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Arsotinin. und seine Anwendung. 325. 
der Regulation ihrer 
Schwankungen. 246. 

Arteria pulmonalis des Hundes, 
Veränderungen, insbesondere bei 

\ garter Hundeseuche, 29, 


pulsatorischen 


patholog. 
Stutt- 


Arthritis infectiosa. — bei Kälbern in bezug 
auf die Fleischbeschau. 201. 
Arzneibehandlung, moderne. 375. 
Arzneimittel, neue. Von Hinz. 106, 126, 187. 
Arzneimittel. Ueber ältere und neuere —. 

Von Arieß. 92. 
Arzneimittel, neue, 347. 
Arzneimittel-Prüfungsstelle. 278. 
Arzneiversorgung. 17. 
Askarideneier. Zur Entwicklungsgeschichte 

der —. 494. 

Askariden in der Bauchhöhle, 495. 


Askariden des Pferdes. Tetrachlorkohlen- 
stoff als Mittel gegen —. 314. 

Ascaris Jumbricoides. Chromosomen bei —.. 
4095. 


Ascaris suis-Larven. Untersuchungen über 
die pathologische Wirkung von —. Diss. 
531. 

Atresia ani bei einer Katze. 274. 

Auizucht. — Die Wirkung des Entwicklungs- 
triebes während und nach der Säuge- 
periode auf den energetischen Leistungs- 
umsatz und dessen Bedeutung für die — 
(dargestellt am Lamm) v. W. Klein. 231. 

Aufzucht. Kleinigkeiten bei der — 408. 

Aufzuchtkrankheiten. Bekämpfung der — v. 
Mießner 143, 154. Dasselbe 278. 

Aufzuchtkrankheiten. Merkblatt für — 537. 

Augenentzündung durch Spulwürmer bei 
Rindern. 520. 

Augenentzündung. Erbfehler-, Infektions- und 
Invasionstheorie der periodischen — 
Diss. 523. 

Augenerkrankung bei Ochsen durch Würmer, 
300 


Augenhintergrund des Pferdes. Diss. 537. 

Ausführungsbestimmungen zum Reichsfleisch- 
beschaugesetz vom 10. August 1922 stellen. 
Wie müssen wir Tierärzte uns zu den: Ab- 
änderungen der — von Ernesti. 118, 285. 

Ausführungsbestimmungen zum Reichs- 
lleischbeschaugesetz in Anhalt. Auf- 
Hebung der Freizügigkeit. 203.— 

Auslande. Allerlei aus dem — 378. 

Ausland: s. unter Brasilien, England, Est- 
land, Finnland, Frankreich, Italien, Lettland, 
Norwegen, Schweiz, Südwest-Afrika. 
Tierseuchen, Ungarn. 

Ausstellungshalle: s. Magdeburg. 

Auswanderung: s. auch Brasilien, Spanien. 

Auto: s. Elektro-Kleinwagen. 

Azidität der Kuhmilch. 559. 

Azidität des Magensaftes. Wirkung des 
Alkohols auf — 127. 

Bac. enteritidis Gaertner. Infektion mit Ge- 
schwürsbildung im Darm eines Kalbes. 
249, 

Bachiorelle. 
Diss.17523. 

Bac. prodigiosus. Gewöhnungserscheinungen 
an Röntgenstrahlen bei — 164. 

Bac. pyosepticus beim Schwein. 496. 

Bac. typhi murium auf den Menschen. Ueber- 
tragbarkeit des — v. Radescu. 490. 

Bacterium pyosepticum viscosum equi. — In- 
fektion mit dem — v. Langhoff. 358. 

Bacterium pyosepticum viscosum im Kot des 
Pierdes. Diss. 549. 

Bakterienilora der Maultierfäzes. 436. 

Bakteriologische Fleischuntersuchung und der 
Begriff der Blutvergiftung. Von Grüttner. 
(S. a. Blutvergiftung u. Fleischvergiftung.) 
559 


Anatomie des Darmes der — 


Bakteriennährböden. Hülsenfrüchte als — 


Diss24 331. 

Bakterienvirulenz. Künstliche Stärkung der 
-—— D189475537. 

Bakteriophages Lysin. Beziehungen zum 


Bakterium und zum Antilysin. 313. 


Arteria carotis int. des Pferdes und die Frage 


IV 


| Bandwurm. Sparganum Raillieti Ratz und 
zugehöriger — 297. 

Bandwurmseuche bei Hühnern. 188. \ 

Baryumkarbonat. Toxische und letale Dosis 
bei Hunden, Kaninchen und Mäusen. 
400. 

Bauchfellentzündung. Vorkommen der pri- 
mären akuten — 424. 


Bauchwunde. Durchdringende — 212. 
Bauchwunde beim Pferde. Perforierende — 
349 


Bayer 205. 389. 

Bayer 205 bei der Surra. 
282. 

Bayer 205 für die chemo-therapeutische 
‘Forschung. Bedeutung des — 140. 

Bayer 205. Behandlung der Beschälseuche 
mit — 282. 

Bayer 205. Behandlung einer Trypanosomen- 
erkrankung durch — 548. { 

Bayer 205. Behandlung eines Dromedars mit 
Debab mit — 548. £ 

Bayer 205 Behandlung eines Durinepferdes 
mit — 509. 

Bayer 205 bei experimenteller Su-auru von 
Kamelen. 509. 

Bayer 205 bei Trypanosomen-Infektion großer 
“Haustiere. — Die prophylaktische An- 
wendung von — V. Ruppert. 369. 

Bayer 205 in Afrika. Bericht über die Prüfung 
von — 140. 

Bayer 205. Prophylaktische Versuche bei in- 
fektiöser Anämie mit — Diss. 523. 

Bayer 844. Prophylaktische Versuche bei in- 
fektiöser Anämie mit — Diss. 523. 

„Bazilläre Influenza“ beim Pferde. Von 
Schmidt-Hoensdorf, Porto-Allegre. 355. 

Beamtenbund: s. Veterinärmedizin. 

Begasung: s. a. Glatzflechte. 


Behandlung. Poliklinische — 509, 

Beischilddrüsen. Präparation der — 337, 

Bekämpfung der Fohlenlähme und des 
Abortus der Stuten und dessen Folgen. 
Von Bernhardt. 25. 


Bekämpfung: s. a. Kadaverbeseitigung und 
die Namen der Tierseuchen. 

Bemerkungen zu dem Artikel von Francke 
und Standfuß. 249, 

Berliner Gesellschaft für patholog. Anat. u. 
vergl. Pathol. 36, 101, 122, 157, 194, 329, 
526. 

Berliner Schlacht- und Viehhof. Golz’ Pen- 
sionierung und Nachfolge. 158, 217. — 
Originalartikel von Bongert. 441. 

Bericht der Pferdeseuchenstation Berlin. 374, 


Berlin: Versammlung der prakt. Tierärzte 
Groß-Berlins. 305. 

Berufsausübung. Grundauffassungen der tier- 
ärztlichen — v. Schwarzkopf. 22. 
besetzten Gebiet. Tierärztliche Schicksale im 
— (s. a. Ruhrgebiet) 230, 239, 502. 


Anwendung - von — 


Beschälseuche. Abheilungsvorgänge bei — 
424, 

Beschälseuche mit Bayer 205. Behandlung 
der — 282. 

Beschälseuche. Desinfektion des Säugetier- 





Bienentöne, Bienensprache, Bienengehör. 545. 
Bienen und Milben. 451. 


Bienenweide. Deutschlands — 546, 

Bienenzucht. Nordamerikanische — 449, 

Bienenzucht für das Deutsche Reich. Die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der — 


v. Borchert. 115. 

Bienenzucht auf den Körnerertrag des Buch- 
weizens. Einfluß der — 546. s 

Bildungsanstalt Berlin-Lichterfelde. 44, 

Bilirubinreaktion. Mechanismus der — 469 
u. 470. 

Bilirubin und Fibrinogen im Blut. 274. 

Biometrische Untersuchungen an Vollblut- 
pierden im Vergleich mit der Renn- 
leistung. Von Radescu. 490. 

Biozyme, ein Ersatzmittel für Hefe, bei Trau- 
benzuckerbestimmung im Harn. Von 
Schröder (Hans). 434. 

Bitte (für eine Witwe). 514. 

Blastomykose beim Pferd. 373. 

Blatternerblindung. Impizwang und — 152. 

Bleistaub. Inhalation von — 376. 

Bleivergiftung bei Katzen. Diss. 470. j 

Bleivergiftung, Giftigkeit anorganischer Blei- 
verbindungen und des metallischen Bleies 
bei Tauben. 314. 

Blinddarmparasiten der Hühner. Diss. 537. 

Blitzschlag getötete Kühe der Abdeckerei. Ge- 
hören durch — 361. 


Blutarmut. Ansteckende — 53 

Blutarmut. Beurteilung‘ der ansteckenden — 
423, 

Blutarmut. Die Rolle der Insekten bei der 
Uebertragung der ansteckenden — v. Pa- 
nisset. 52. 


Blutarmut der Pferde durch den Kaninchen- 
Impfversuch. Zur Erkennung der an- 
steckenden — v. Standfuß. 431. 

Blutarmut: s. a. Anämie. 

Blutbefunde von Hunden nach experimenteller 
Kastration. 152. 

Blutbild des gesunden Pferdes. Diss. 559. 

Blutbild nach Inhalation von Bleistaub. 375. 

Blutchemie. Kritische Bemerkungen zu den 
blutchemischen Arbeiten Pulays. 327. 

Blut der Haustiere. Diss. 470. 

Blutes. Kohlensäurekapazität des Pferde- — 
Diss. 328, 

Blutgefäße. Untersuchung der physiologisch. 
Eigenschaften der — 469 

Blutfleckenkrankheit: s. Morbus. 

Blutkörperchen der Katze. Ueber die — 31. 

Blutkörperchensenkung als diagnostisches 
Verfahren. 340, 

Blutmengenbestimmung vor, 
nach der Geburt. 338, 

Blutnährböden nach H. Langer. Brauchbar- 
keit für bakteriologische Zwecke der — 
20. 

Blutparasiten. Zur Kenntnis der marok- 

kanischen Rinderkrankheiten durch endo- 

globuläre — 535. 


während und 


| Blut räudekranker Pferde. 373. 





spermas in bezug auf die — 535. 

Beschälseuche. Konglutinationsmethode bei 

der Diagnostik der — Diss. 328. 

Beschälseuche in der Altmark 1922 und 1923. 
486 


Beschälseuche zu erlassenden Bestimmungen | 





(Beschlüsse der Veterinärbesprechung zu 
Meiningen). Richtlinien für die beim | 
Ausbruch der — 482. | 
Beschälseuche. Zur Behandlung der — 211. 
Betäubungsverfahren. Ein neues — 302. | 
Bewegungslehre des Pferdes. Historisch- 
kritische Studie über die — v. Schauder. 
124, 135. 
Bezahlung. Akademische Bildung und — 


146. (S. a. Liquidationen.) | 
Bienen. Futtersaft der — 545. | 
Biene. Mitteldarm der — 450. 

Biene. Körperwärme der — 450. 

Bienen in die Vereinigten Staaten v. Amerika. 
Gesetz, betr. die Einfuhr von — 546. 


| 





Balsamum peruvianum artificiale. 106. 

Bandwürmer, Analdrüsen und Staupe. 262. 

Bandwürmer, Oertliche Verbreitung und 
Entwicklungsgeschichte d. Pferde- — 297. | 


Bienenkrankheiten. Kurse über — 134, 

Bienenkrankheit. Neue, ansteckende — 546. 
Bienensachverständiger? 
Bienenseuchengesetz. 


Blutsenkungsprobe. Methodik der — 19, 

| Bluttransfusion bei Haustieren. Ueber — 236. 

Bluttransfusion. Hämorrhagische Diathese 
nach — 507. 

Blutungen. Medikamentöse Beeinflussung 
innerer und chirurgischer — 509. 

| Blutungen. Subepikardiale und subendokar- 


diale — 351. 
Blutuntersuchung bei der Rotzkrankheit. 312 


| Blutuntersuchungen bei Haustieren. ° Mini 


metrische — v. Scheunert. 291, 


| Blutvergifitung. 39. 


Blutvergiftungsfrage. Zur- —' v.r Brot 
M. Müller, München. 433. — Dasselbe. 
Von Ernesti. 476. 


| Blutvergiftung: s. a.. Bakteriolögische Fleisch- 


untersuchung, Fleischvergiitung, Para- 
typhus. 
Blutzellen. Veränderung der weißen — 507. 


Blutzusammensetzung. Wirkung von Sauer- 
stoffüberdruckatmung auf die — 24. 

Böse. Der — v. Schmaltz. 352. (Berich- 
Kgung. 386.) Aeußerung dazu von Maak. 


| Bohnenstroh. Blinde Fohlen nach Fütterung 


von — 470. 


Wer ist — 314. KBoliphenl 126. 
Runderlaß bei — 449. | Bösartiges Katarrhalfieber des Rindes. 559. 




















Botryomykose des Euters bei einer Stute. | 


Diss. 364. , . 
Bradsot, Aetiologie und bakteriologische 

Diagnose. 51. 
Brandenburg. Umbildung des Vereins für 


die Provinz — (Protokoll der Vorstands- | 


sitzung; Sonstiges s. a. Tagesgeschichte, 
Unterabteilung Vereine.) 561. 


Brasilien. Tierärztliches aus — 11, 353. — 
Lehrer gesucht. 454. — Berufungen nach 
Brasilien. Von Hofimann. 560. 


Braunschweig. Sonnenbrodt Landstallmeister 
in — 200. 


Bronchitis. Iniektiöse — 373. 

Bronchitis und Bronchopneumonie. Ueber 
infektiöse — 176. 

Bronchopneumonie des Rindes. Patholog. 


Anatomie und Pathogenese der — 549. 

Bruchinhalt. Niere als — 64. 

Bruch: s. a. Fesselbeinbruch. 

Bruch zwischen Tierärzten und Landwirt- 
schaitsbeamten in Preußen. Von Schmaltz. 
(S. a. Wendepunkt.) 392. 

Brunnendesinfektion auf einfache Weise. 189. 

Brunst bei nichtrindernden Kühen durch 
Ovarialbehandlung. Das Auslösen der — 
v. Weber (Ew.). 519. 


Brunst: s. Geschlechtsbildung. 

Brustmaße zur Lungen- und Herzgröße. Be- 
ziehungen der — Diss. 470. 

B. T. W.: s. Schriftleitung, 

Buchführung im Viehhandel (Erlaß). 425. 

Buckligkeit bei einem Kalbe. Von Raschke. 
544. 

Bücheramt: s. Studentenhilie. 

Bücherbesprechungen. 
Abderhalden (1922): Handbuch der bio- 
logischen Arbeitsmethoden. Abt. 5. 102. 
Abt. 8, H. 1 u. 2. 158. — Adametz, L. 


(1922): Arbeiten der Lehrkanzel für Tier- ? Er k OR 
zucht an der Hochschule für Bodenkultur. | Chemotherapie der Syphilis durch Wismut 


Grundzüge |Chlorkaliums auf die Milchleistung. Einfluß 


68. — Antonius, ©. (1922): 
einer Stammesgeschichte der Haustiere. 
58. — Bongert, J. (1922): Bakteriologische 
Diagnostik mit besonderer Berücksich- 
tigung der experimentell-ätiologischen For- 


| Cercaria armata in Mückenlarven. 


schung, der Immunitätslehre und Schutz- | 


impfungen. 170. — Buhle, P. (1923): Das 
Zugpierd und seine Leistungen. 114. — 
Citron, J. (1923): Immunodiagnostik, Im- 
muno- und Chemotherapie. 
ger (1923): Die Krankheiten der Honig- 
biene. 158. — Faack, K. (1923): Lehrbuch 
der Anatomie und Physiologie der land- 
wirtschaftlichen Haussäugetiere. 42. — 
Fiebiger, J. (1923): Die tierischen Parasiten 
der Haus- und Nutztiere sowie des Men- 
schen. 46. — Fröhner und Zwick (1922): 
Lehrbuch der speziellen Pathologie und 


Therapie der Haustiere. 442. — Frauk- 
Oppermann (1922): Handbuch der tier- 
ärztlichen Geburtshilfe. 318. — Glässer, 


K. (1922): Die gr des Schweines. 
170. — Grimmar, W. (1922): Leitiaden 


der Milchhygiene. 318. 


(1923): Mikroskopie für jedermann. 242. 
— Hagemann, O. (1923): Lehrbuch der 


Anatomie und Physiologie der Haussäuge- 
tiere. 366. — Hauck, E. (1923): Erziehung 
und Abrichtung des Hundes. 366. — 
Hein, L. (1922): Lehrbuch der Bakterio- 
logie. 182. — Hofmann, R. (1923): Der 
Fahrradhilismotor. 46. — Hutyra, Fr., 
und Marek, J. (1922): Spezielle Pathologie 
und Therapie der Haustiere, 6. Aufl. 330. 


— Kollmann, ©. (1922): Bayrisches Ge- 
stütsrecht. 170. — Kronacher, C. (1921): 
Allgemeine Tierzucht. 12. — Kühn, A. 
(1922): Grundriß der allgemeinen Zoo- 
logie für Studierende. 158. — Lungwitz, 
. (1922): Der Lehrmeister im. Huf- 
beschlag. 170. — Müller (1922): Krank- 


heiten des Hundes und ihre Behandlung. 
134. — Oppermann, Th. (1922): Sterilität 
der Haustiere. 158. — v. ÖOstertag, R. 
(1922): Die Auslührungsbestimmungen A 
zum Reichsfleischbeschaugesetz. 182. — 
v. Ostertag, R. (1923): Handbuch der 
Fleischbeschau für Tierärzte, Aerzte und 
Richter. 7. u. 8. Aufl. 330. — Petzsch, A. 
(1923): Trennung säurefester Saprophyten 


— Günther, H. | 


102. — Ellin- | 


Chlorkalzium, Spezifikum gegen Haemo- 
globinaemia paralytica. 437. 

en Therapeutische Bedeutung des 

en Vergleichende Versuche | 
mit — 350. 

| Chrysarobin: s. Glatzflechte. 

| Clavicepsarten, Veterinärhyg. Bedeutung 








— Kafka, G. (1922): Tierpsychologie. 249. LErTPWoBcLus farciminosus. 


EN: 


von Tuberkelbazillen durch das Preissche 
Kochverfahren. 230. — Piyl (1923): 
Dopen. Zum heutigen Stand der Doping- 
frage. 182. — Pulay, E. (1923): Stofi- 
wechsel und Haut. 452. — Pusch, A., u. 
Attinger, H. (1923): Die Beurteilung des 
Rindes. 366. — Rubner, v. Gruber und 
Ficker (1922): Handbuch der Hygiene. 
Bd. 5. Nahrungsmittel. 158. — Schlat- 
terer, A. (1922): Jahrbuch der an- 
gewandten Naturwissenschaften. 1920/21. 
318. — Schottmüller, H. (1923): Klinisch- 
bakteriologische Kulturmethoden. 486. —- 
Wille, R. (1922): Die Ziele neuzeitlicher 
Veterinärwissenschaften. 158. — Zander, 
E. (1923): Leitsätze einer zeitgemäßen 
Bienenzucht. 158. — Zieger, A. u. 
Zschiesche, M. (1922): Die Diagnose der 
Trächtigkeit des Rindes und der Sterilität. 
158. 

Burdizzozange. Kastration mit der — 493. 

Bürgerlichen Gesetzbuches (holländisches). 
Artikel 1547 des — 362. 


Camphochot. 106. 

Caporit. 62, 93, 106. 

Caporit. Behandlung der Geflügeldiphtherie 
mit — 408. 

Caporit. Vergleichende Versuche mit — 325. 

Caseosan. Ueber die parenterale Eiweiß- 


therapie, bes. über — 324. 

333: 

Cercaria intermedia nov. spez. Wie erkennt 
und findet sie ihren Wirt? 533. 

Cercaria tuberculata Fil. Die Enzystierung 


der — 533. 
Cervix. Veränderungen an der — 339, 
Chemotherapie bei Infektionskrankheiten. Be- 
deutung der — 326. 


verbindungen. 282. 
des — Diss. 470. 
Chondrodystrophia fetalis. 385. 
Chondrom bei einer Katze. 
549, 
Chondro-Rhabdo-Myo-Sarkom. Ein 
plantables, Metastasen bildendes — 
Chloramin. 106. 


Verkalktes — 


trans- 
274. 


der — Diss. 328. 

Clavipurin, ein neues natürliches Mutterkorn- 
präparat. 547. 

Cochlea.. Anatomie und Histologie der — 
Diss. 328. 


Coenurus serialis beim Kaninchen. 297. 


Collinsche Operation bei Kronenzwanghui. 
18. 

| Congreß: s. Kongreß. 

Corneaepithel. Bau des — 337. 


Corpus alienum im Magen eines Schweines. 
382. 

Corpus luteum 
Rind. 139. 
Corynebakterium abortus Bang. Erkrankung 
des Meerschweinchens, verursacht durch 

— 494. 


als Sterilitätsursache beim 


Desinfektionsmittel auf die Kultur von — 
30 


Cuprex, das neue Läusemittel. Diss. 304. 
Cuprex gegen Ektoparasiten des Hundes und 


Huhnes. Diss. 470. 
Cysticercose beim Schaf in Rumänien. 207. 
Cystitis cystica. 6. 
Cystokopie beim Rind. Diss. 549. 


Dämpfigkeit. Das künstliche Unterdrücken | 
der — 362. 

Dämpfigkeit. Unterdrücken der — Diss. 537. 

Dakinsche Lösung. Vergleichende Versuche 
mit — 325. 

Dänemark: s. Tagesgeschichte, tierärzitl. 
Hochschulen. 





| Dissertationen. 





| Dispensierrecht deı 
Wirkung einiger 


Darmabszeß beim Pferde. 535, 


Darmbakterien. Wachstumsverhältnisse der 
— Diss. 470. 

Darm der kleinen Wiederkäuer und des 
Rehes. Vergleichend makroskop. und 


mikroskop.-anatom. 
den — Diss. 529. 
Darmilora. Ostitis fibrosa 
ziehungen zur — 301. 
Darminvagination. 360. 
Darmkatarrhe. Wirkung und Anwendung 
von Pulbit bei — 325. 
Darmruptur. Ein Fall von partieller 
Darmverschluß: s. Obturatio. 


Untersuchungen über 


und ihre Be- 


— 535. 


Darmvoriall bei einer Färse, 128. 

Dasselfliege. Großversuch zur Vertilgung 
der — 249, 

Dassellarve im Körper des Wirtstieres. Aul 
der Suche nach chemischen Mitteln zur 
Vernichtung der — v. Peter. 395. 

Dasselplage. Gegenwärtiger Stand in der 
Bekämpfung der — v. Peter. 207. 


Deckakt: s. Geschlechtsbildung. 

Degalol. 106. 

Denaturierung: s. Hundefutter. 

Denkmal für die im Feldveterinärdienst ge- 
fallenen Veterinärofliziere (Sammlung). 
133, 205, 266, 354. 

Dermoidzyste. Pararektale — Diss. 
Degeneration der Stammesmuskulatur. 
degeneratio cordis und — 142. 
Dermatologie. Behandlung mit künstlichem 

Licht in der — 314. 

Desinfektion: s. a. Brunnen, Stall. 


470. 
Myo- 


Desinfektion des Operationsfeldes. 520. 
Desinfektion tuberkulösen Auswuris. Prü- 
fung einiger neuerer Verfahren zur — 223, 


Diabetiker. Alimentäre Reizhyperglykämie 
bei — 327. 

Diagnose abdomineller Veränderungen beim 
Hund. 556. 


Diagnose: s. Anämie, 
Lungenwurmkrankheit. 
Diagnose von Lahmheiten: s. 


Geflügeltuberkulose, 


Anästhesie. 


Diaminoacridinverbindungen. Chemothera- 
peutische Versuche mit — 2822. 

Diarrhöe bei Küken in Japan. 362. 

Dibothriocephalus Raillieti Ratz Spar- 
ganum Raillieti und — 297. 

Dicephalus monauchenus dibrachius dipus 
bei einem Kalbsiötus. Von Raschke. 544 

Dicodid. Klinische Erfahrungen mit — 248. 


Dictyocaulus filaria beim Schaf. 62. 
Digiclarin. Anwendung von — 326. 
Digitalis- -Präparat „Liquitalis“ (Gehe). 87. 


| Digitalis und Digitalistherapie. 547. 

| Dihydrooxykodeinochlorhydrat. 248. 

Dijoyl. 126. 

| Dijodyl. Erfahrungen mit — 225. 

a bei Hühnern. Impfung gegen 
187. 

Diplokokken und Streptokoken. Difie- 
renzierung der — 140. 

Dipylidium rossicum. 481. 


Dirigentenstelle der Veterinärabteilung: Ent- 
schließung des Landtages. 99, 114, 120. 
Kundgebung des V. b. T. 169. — Leitung 


der preuß. Veterinärverwaltung. Von 
Schmaltz. 203. — Verhandlung im T.-K.-A. 
276. — Vollversammlung des V. b. T. 
304. — Der Fall Schlafike. Von Schmaliz. 
473. (S. a. Kammern.) 


Dirofilaria immitis. Entwicklung der Larve 
von — 128. 

Tierärzte (Bescheid des 
Reichsministers). 429. 

Zur Veröffentlichung der 


251, 305. — Einführung des Prädikates 
„mit Auszeichnung“ für — 462. 
Distol. Behandlung ga Leberegelkraukheit 


bei Schafen mit — v. Trattner. 489. 
Distol. Behandlung er Schafdistomatose mit 
— 509. 
Distomatosis der Schai- und Rinderleber. 
Patholog. Histologie der — 549. 
Disziplinarstrafordnung für Reichsheer. 6. 
Doppelmilz bei einer Kuh. 152. 
Dorpat: s. Estland. 
Drainage der Bauchhöhle. Eröfinung und - 
201. 
Drasticum-Bark. 093. 
Dreiaform. 93. 





















































































































Dresden als veterinär-medizinische Fakultät 
in der Universität Leipzig (s. a. unter ve- 
terinär-medizinische Fakultät. Festakt 
und Rede des Dekans Prof. Baum (s. a. 
Leipzig). 497. 

Dromedarkunde mit Berücksichtigung der 
Aufzucht und Benutzung der Dromedare 
in Südwest-Afrika. Diss. 328. 


Druse mit Streptokokkenvakzine. Behandlung 
der — 373. 

Druse nach der spezifisch-nichtspezifischen 
Therapie. Behandlung der — 535. 

Druse. Ein Fall von — 493. 

Druse. Schutz- und Heilimpfungen bei — 
175. 


Druseserum. Experimentelle Untersuchungen 
über Heilwirkung mit — 248. 

Dünndarmvagination bei einem Saugfohlen. 
Von Huber. 422. 

Düren und der Nachbarschaft. Seuchenartige 
Erkrankungen unter Rindviehbeständen 
des Kreises — v. Grabe, Unterhössel u. 
Eickmann. 464. 


Dyspepsie. Parasitäre — 18. 


Echinochasmus- perfoliatus (v. Ratz). Ueber 
die Infektionsauelle des Hundes und der 
Katze mit — 29. 

Echinokokkenkrankheit. 

Echinokokkenkrankheit. 
407. 

Echinorrhynchus polymorphus bei einer Ente. 
531: 

Echinostomiden. 

295. 

Echinostomide. Ein neuer — 296. 

Eianomalien beim Geflügel. 408. 


530. 
Diagnostik der — 


Distomen der Familie der 


Eier des Hundespulwurmes und ihre Ab- 
tötung. 19. 

Eierfressen der Hühner, Von Glage. 60. 

Eierproduktion. Ratschläge zur Erhöhung 
der — 383. 

Eigenblutbehandlung bei chronischen Ver- 
dickungen infolge Schlagwunden. 237. 


Eigenschaitsanalyse für die Zucht der Haus- 
tiere. Bedeutung der genetischen — 459. 

Eileiterentzündung der Hühner. Seuchenhaft 
auftretende — v. Maas. 320. — Dasselbe. 
Von Arieß. 506. 

Eimeria leporis n. sp. 

Eingeweidelistel. 361. 

Eireifung und Befruchtung der weißen Ratte. 
Diss. 537. 

Eisenbahnkrankheit des Rindes verhindern? 
Läßt sich die — v. Jöhnk. 447. 

Eisenwirkung. 401. 

Eite ungen nach Maul- und Klauenseuche- 
impfung mit sterilem Rekonvaleszentenblut. 
Bakteriologische Befunde bei — 150. 

Eiweißbehandlung. Versuche mit nichtspe- 
zifischer — 509. 

Eiweiß für Futterzwecke. 425, 

Eiweißtherapie. Ueber die parenterale — 
324. 


414. 


Elektrischer Strom: s. Tod. 
Electroferrol. 187. 
Eklampsie der Hündin. 556. 
Eklampsie. Ursache der — 96. 
Ekterol-Präparate. Therapeutische 
nisse mit — 262. 
Ektoparasiten des Geflügels. 
versuche gegen — 467. 
Ektoparasiten des Huhnes. 
Ekzema pustulosum. 534. 
Empfänglichkeit weißer Ratten gegenüber In- 
fektionsstoffen. Diss. 537. 
Empfindlichkeit des Bauchfells beim Pferd. 
51 


Ergeb- 
Bekämpfungs- 


Diss. 470. 


Empyem der Kieferhöhlen. 30. 

Empyroform. 126. 

Enchondrosis intervertebralis mit Kom- 
pression des Rückenmarks des Hundes. 


endokrinen Systems, besonders der Schild- 
drüse, Thymus- und Keimdrüse zum 
Wachstum und Anwuüchs für die Tier- 
haltung praktisch verwerten? Lassen sich 
die Beziehungen des — v. W. Klein. 159. 

Endokrines System. 338. 

endokrinen Systems. Physiologie und Patho- 
logie des — 469, 


eV 

endokrinen Drüsen. Wirkung. operativer Ent- 
fernung der — 338. 

Endothelioma alveolare in der Nasenhöhle 
eines Schafes. Diss. 364. 


Energetischer Leistungsumsatz: s. Aufzucht. 
England: Die erste Tierärztin. 194. — Rege- 
lung des Milchverkehrs,. 250. — Das 


Veterinärwesen im Felde. 20. 


Entensterben durch ein filtrierbares Virus. 
536. 

Ente: s. a. Geflügelkrankheiten. 

Enteritis paratuberculosa. Verkäsung der 


Mesenteriallymphknoten und Lebernekrose, 
54. 

Enteritis der Hühner. Verschiedenes Ver- 
halten der septischen — 302. 

Entlausungsmittel. Essigäther als — 30. 

Entzündung. 399. 

Entwicklung des Veterinärwesens im zweiten 
deutschen Kaiserreiche. 
am 18. Januar 1923. Von Schmaltz. 
81. 

Entwicklungstrieb: s. Aufzucht. 

Enzymgehalt der Milch. Diss. 


69, 


470. 


suche über — 403, 
Equiden. Geschichte der — 63. 
Erbiehler beim Pferde. 460. 
Ergänzungsbeschau. ‘ Wegegebühren bei der 
78, 90, 190. 
Erschöpfung der Kavalleriepierde 1914. Von 
Lardeyret. 215. 
Erythrozytose nach Durchfällen. 508. 
Escobal, ein Mittel gegen Kolik. Von Böhler. 
530. 
Essigäther als Entlausungsmittel für Kopf- 


läıse. 30. 

Essigsäure. Genußtauglichmachung von 
Fleisch durch — Diss. 328. 

Estland. Das Veterinärwesen in — 535. — 
Berufungen. 58, 290. 

Etat: s. Haushalt. 

Eugalaktan. Behandlung der Aktinomykose 


des Rindes mit — 509, 
Eukodal. 248. 
Eukupinotoxin-Glyzerin-Schutzpockenlymphe. 
248 


Euphorbiaceen. Futtervergiftung durch — 


Diss. 328. 
Euskolräucherung. Desinfektionsversuche 
mit — 30 


Euterentzündung der Schafe durch Impfung. 


— v. Julius Schmidt, Erxleben. 
Eutertuberkulose bei einer Ziege. 95. 
Exsudate. Zelliges Sediment der — 449. 
Extrauterinschwangerschaft. 339. 


Fäzesuntersuchung beim Pierde. 532, 

Fasciola hepatica. Nahrungsaufnahme 
Verdauung der — 533. 

Faulbrut der Bienen und deren Bekämpfung 
in der Schweiz. 546. 

Favus. Herpes und — 424. 

Favus von der Katze auf den Menschen. Ein 
nn von Uebertragung des — v. Rieck. 

oder Federzupfen bei Hühnern. 
362. 

Federn von Hausgans, Hausente, Krickente 
und Reiher. Diss. 559. 

EICH ANREISE Alkaloide gegen — Diss. 


und 


Ferrum colloidale. 187. 

Fesselbeinbruch beim Pferde mit Fixierung 
der Bruchteile durch Zusammenschrauben. 
Von Forssell. 309. 

Fesselgelenkentzündung. Eitrige — 521. 





Fett in der Niere des Schafes. 351. 


Gedächtnisrede | 


Eosinophilie der Lungenrotzknoten der 
Pierde: 

Epidermis. Bau der Menschen- und) Tier- — 
337. 

Epididymis. Unterbindung der — 521. 

Epithelwucherungen am Kaninchenohr. Ver- | 


Bekämpfung der seuchenhaft auftretenden | 


Fesselgelenk. Zwei Fälle von Kontusionen 
des — 188. 

Festliegens der Rinder nach der Geburt. 
Aetiologie des — 339, 

Festliegen vor der Geburt. 74. 

Fette: s. Keimgehalt. 

| Fettgewebsnekrose. Subperitoneale 548. | 













Fettsucht: s. Hypophyse. 

Fibrinogen im Blut. Bilirubin und — 274. 

Fibrolysininjektionen auf Eutersklerose. Wir- 
kung der — Diss. 559. 

Fieber. Pathogenese des — 225. 

Fieber. Stoffwechsel im — 468. 

Fieber und sogen. Fieberfleisch. 384. 

Filarosis elephantiaca des Pferdes. 535. 

Finnen. Nachweis der Lebensfähigkeit 

Gallekochsalzlösungen. 303. 

Finnland: s. a. Wohltuende Dankbarkeit. 

Finnland. Stand der Tierseuchen in — 410. 

Fischdarms. Anatomie des — Diss. 523, 

Flavicid. Wirkung und Anwendung als Anti- 


in 


septikum. 486. 
| Fleckfieber.. Feststellung Rickettsia Pro- 
| wazeki ähnlicher Mikroorganismen im 


Blute von Fleckfieberkranken. 274. 

' Fleckfieber. Rickettsia. Prowazeki im Rekon- 

valeszentenblute Fleckfieberkranker. 275. 

| Fleckfieber-Virus. Widerstandsfähigkeit im 
Meerschweinchengehirn. 274. 

Fleckniere der Kälber. Beiträge der Genesis 
der = 2278. 

ı Fleischbeschau. 


Bedeutung der Paratyphus- 
erkrankungen für die — 363. 





Fleischbeschau. Ein Anthraxfall bei der — 
v.. Vago. 142. j 
Fleischbeschauer als Beamte in strafrechtlicher 

Hinsicht. 54. 
Fleischbeschaugebühren (s. a. Gebühren): 
Januar und Februar 1933. 54. — Aus- 


landsileisch. 119. — Fahrkosten bei Er- 
gänzungsbeschau. 78, 90, 190. — Aus- 
landsfleisch. 228, 265, 287, 426, 525. — 


Grundsätzliche Neuregelung. 49%. — 
Weitere Neuregelung. 318, 394. — Grund- 
sätzliche Neuregelung. 417. — Ueber die 


neuen Fleischuntersuchungsgebühren. Von 
Scheibert (Anmerkung von Schmaltz). 550. 


Fleischbeschaugesetz: s. Ausführungsbestim- 
mungen. 

Fleischbeschaugesetzes. Abänderung des — 
v. Niklas. 510. 


Fleischbeschau. Umsatzsteuer für Einkünfte 
aus der — 145, 328 (D. V.-R.) 

Fleischbeschaugesetz und Fleischeinfuhr. 
Reichstagsdebatte über — 263. 

Fleischbeschau: s. a. Bakteriologische Blut- 
vergiitung, Ergänzungsbeschau, Fleisch- 
untersuchung, Fleischvergiftung, Frei- 
zügigkeit, Lebendbeschau, Nahrungsmittel- 
kontrolle, Paratyphus, Pierdefleisch. 





Fleischbeschau-Statistik: s. Tuberkulosefälle. 

Fleischfäulnis. Betrachtungen über — Diss. 
5283: 

ı Fleischbeschau. Bakteriologische — 39. 

Fleischbeschau. Haltbarkeitsprobe und bak- 
teriologische — 40. 

| Fleischbeschau. Indikationen für bakteriolog. 
— 247. 


Fleischuntersuchungsgebühren. Von Scheibert. 
549. Bemerkung dazu. Von Schmaltz. 
550. 
ı Fleischuntersuchung: s. a. Bakteriologische. 
| Fleischverbrauch, Fleischproduktion und Ge- 
frierfleisch. Von Foth. 523. 
Fleischverbrauch in England. 249, 
Fleischvergiiter enthaltenden Fleisches. Ge- 
nußtauglichmachung des — Diss. 328. 
Fleischvergiitungen in Freienwalde und Ham- 
burg. 66. 
Fleischvergiftungen. 
Standfuß. 475. 
| Fleischvergiftungen. Verantwortlichkeit des 
Tierarztes für das Auftreten von — 383. 

Fleischvergiftung: s. a. Bakteriologische 
Fleischuntersuchung, Blutvergiftung, Para- 
typhus. 

| Fliegenlarven. Krummhals 
hervorgerufen durch — 36 

Föten bei Schweinen. Gewicht der — 339, 


Vorbeuge gegen — v. 


beim Geflügel, 
DR 


Fohlenkrankheiten. Pathologie der durch 
Sclerost. edentat. verursachten — Diss. 
523 


Fohlenlähme in Tirol. Bericht über die vor- 
jährige Impfaktion bei — 212. 

Fohlenlähme. Mutterblutimpfung als Pro- 
phylaxe gegen — 391. 

Fohlen: s. a. Bacterium pyosepticum, Dünn- 
darmvagination. 

ı Fohlenlähme: s. Bekämpfung. 























“Foramen ovale. 


Untersuchungen an- Rinder- 
herzen über Offenbleiben des — 384. 

Formolerstarrung des syphilitischen Serums. 
436. 


Frakturen des zweiten und dritten Zehen- 
gliedes des Rindes. 494. 

Frankreleh: Der veterinärmedizinische Dok- 
u 378. Frankreich: s. a. Pierde- 
zucht. 


Franzosen. Paracelsus und die — 278. 


Freizügigkeit des tierärztlich untersuchten |’ 


Fleisches in Schlachthoigemeinden. “ Von 
Hafemann. 96, 141, 153. Dasselbe. Von 
Kallert. 153, 238. — Aufhebung der F. in 
Anhalt. 203. 
Fremdkörper beim Pferde. Von Otten. 295. 
Fremdkörperfall aus der Hundepraxis. Sel- 
tener — v. Weitbrecht. 294, 
Frauenmilch. Säyerung von — Diss. 470. 
Fremdkörper. Diagnose und Therapie der 
inneren Verwundung des Rindes durch — 
201. 
Fremdkörpers. Ein eigentümlicher Platz eines 
Friedmannsche Schutz- und Heilmittel .bei der 
Bekämpfung der. Rinder- und Geflügel- 
tuberkulose. 557. 
Fuhrwerk in der Landpraxis. 
einspänniges — 354, 386, 
Füllensterben. 117. 
Futtermittel. 470. 
Fütterung: s. a. Haferration, Ginster, Nah- 
rung. 


Kosten für ein 


Gallekochsalzlösung. Nachweis der Lebens- 

, fähigkeit von Finnen in — 303 

Oallenbazillen: s. Tuberkulose. 

Gallenblase der Katze. Entwicklung, Funk- 
tionsperioden und anatomische Abwei- 
chungen der — 337. 

Gallentreibende Mittel. 400. 

Gallus domesticus. Makroskopische und 
mikroskopische Anatomie des Darmes. 
Diss. 364. 

Gänse: s. a. Geflügelkrankheiten. 

Gärtnerinfektion. Präzipitationsmethode zum 
Nachweis der — 532. 

Gärtnerschen Gängen. Zystenbildung im Zu- 
sammenhang mit — Diss. 328. 

Gasbehandlung:; s. a. Glatzilechte. 

Gasbrand, Aetiologie und  bakteriologische 
Diagnose. dl: 

Gastrophiluslarven. _Tetrachlorkohlenstoif als 
Mittel gegen — 314. 

Gebärmutterentzündung des Rindes. Dia- 
gnose und Prognose der — 546. 

Gebärmutter: s. a. Uterus. 

Gebärmuttersekretuntersuchungen bei Stuten. 
Diss. 549. 


Gebärmuttervoriall. Ein beim Rind seltener 
237 


Gebärparese beim Schwein. Von Ziehme. 94. 

Gebärparese, Dr. Schmidt-Kolding. Tod des 

“ Entdeckers der Behandlung der — 474, 
537. 


'Gebärparese ohne vorangehende Geburt. 339. 


Gebühren. Neuregelung amtlicher — 181, 
237, 417, 438, 461. 
Gebühren: s. a. Bezahlung v. Fleischbeschau- 
gebühren und Liquidationen. 
Gebührenvereinbarung der Gruppe Schlesien 
‚ des R. p. T. mit dem Landbund. 36. 
Geburt. Blutmengenbestimmung vor, während 
und nach der — 338. 
Geburtshindernis bei der Stute. 127. 
Geburtshiltliche Entwicklung eines Hydro- 
cephalus beim Rinde. Von Götze, 333. 
Geburtshililiche Entwicklung eines Kalbes 
mit Verkrümmung der Wirbelsäule und 
Sehnenverkürzung an Vorder- und Hinter- 
beinen. Von Weinkopf. 245. 
Geburtshilfe: s. a. Rachioior,. Universal-Foe- 
. totom. 
Geburt: s. Mastdarmperioration. 
Gedächtnisrede: s. Entwicklung. 
Geflügelkrankheiten: s. a. Eierfressen, Eileiter- 
entzündung, Hühnerenzootien, Kreuzrehe, 


Konradevergiftung, Peritonitis urica, 
Sperlingsvögel, Wasserfrosch. 
Geflügels. Rundwürmer des Haus- — 297. 


Geflügeltuberkulose und diagnostische  Im- 
piung mit Tabavin. Von Vogt. 259. 








‚' Gewerbesteuer. 





—'VH — 


Geflügel. Uebertragungsversuche: der Maul- 
und Klauenseuche auf — 200. 

Geflügelcholera: s. a. Hühnercholera. 

Geilügelcholeraimmunserum. Bakteriolytische 
Versuche mit — 435. 

Geflügelcholera. Wert der im Handel befind- 
lichen Vakzine und Bakterienpräparate 

_ gegen — 558. 

Geilügeldiphtherie mit Insektoform und Be- 
handlungsversuche mit Neosalvarsan, Be- 
handlung der — 262 


Geflügeldiphtherie mit Caporit. Behandlung 
der — 408. 

Geflügeldiphtherie. Experimentelle Unter- 
suchungen über — 262. 

Geflügeldiphtherie. Impfung gegen — 187. 

Geflügelparasiten. Ektoparasiten des Ge- 
flügels. 467. 

Geflügelpocken. Impfung gegen — 187. 

Geflügeltuberkulin. Anwendung von — 467. 

Gefilügeltuberkulose. Diagnostik der — Diss. 
470. 

Geflügelzucht. Vitamine und ihre Bedeutung 
für die — 425 


Gefrieren von Fleisch nach der Methode 
Ottesen. Von de Jong. 118. 

Gefrierfleisch. Histologische Veränderungen 
im — v. Droog-Lever-Fortuijn.. 118. 

Gefrierfileisch.. Hygiene des — 521. 

Geirierfleisch: s. auch Fleischverbrauch. 

Gefrierverfahren. Konservierung von Fleisch 
und Fischen durch das — 522. 


Gehirnentzündung beim Rinde. Akute, an- 
steckende — v. Donatien und Bossehut. 
22 

Gelatineplatten. Apparat zur Aussaat auf — 
435. 

Gelenkleiden, s. a. Anästhesie, 

Gelenkrheumatismus. Das 
Fieber. 301.- 

Gemeindetierärzte: Ss. 
unter Tagesgeschichte. 

Genitalorganen der Jungrinder. Sterilitäts- 
ursachen beim Rinde mit Berücksichtigung 
der Veränderungen an den — 339. 

Genitaltraktus der Stute. Pathologische Be- 
funde am — 493. 

Geschlechtsbestimmung der Hühner. 408. 

Geschlechtsbildung der Ziegenlämmer. _Be- 
deutung des Zeitpunktes des Deckaktes für 
die — 33. 

Geschlechtsumwandlung. 
Untersuchungen über — 338. 

Geschwülste an der Schädelbasis beim Hunde. 
139. 

Geschwülste beim Haushuhn. 468. 

Geschwulsterzeugung durch Teer. 350. 


rheumatische 


Schlachthoftierärzte 


Experimentelle 


Geschwülsten. Enzootisches Auftreten von 
— 302, 

Geschwülste an den Herzklappen. Kasuistik 
der — 548 


Gesellschaft: s. a. Züchtungskunde. 

Gestüttierärzte. Zur Praxis der — v. Fischer. 
8 (Vgl. a. Vollbesoldete. 57 u. 78.). — 
Von Mench. -168. — Von Fischer. 230. 


Gestütverwaltung. Personalien aus. der — 
306 


Gesundheitspilege der Haustiere bei den Ost- 


asiaten. Geschichte der — Diss. 328. 
Gewährsmangel. Nymphomanie und Stätig- 
keit als — 361. 


Gewährsmängel: s. Hauptmängel. 

Freistellung der Aerzte und 
Tierärzte von der — 561. 

Gewichts ‘zur Oberfläche bei Rindern. Be- 
ziehung des — Diss. 470. 

Gewicht des graviden Uterus, der Eihüllen 
usw. bei Schweinen. 339. 

Gewichtsfeststellungen und Gewichtsverhält- 
nisse der bei der Ausschlachtung von 
Rindern und Kälbern anfallenden Organe 
und Körperteile. Diss. 559. 

Gicht: s. a. Peritonitis urica. 

Gicht. Viszeralgicht der Hühner. 362. 

Giitempfindlichkeit der Haut tuberkulöser und 
tuberkulosefreier Menschen. 19. 

Ginster als Nahrungsmittel bei Haustieren. 
Von Griffith. 64. 

Glatzilechte und ihre erug mittels Chry- 
sarobin, Begasung und Sulfoliquid. Von 
Schellhase. 221. 








Glaubersalzvergiftung bei einer Kuh. Von 
Tıepel. 478, 492. 

Glaukom. Ueber die Behandlung des — 224. 

Gleichbeinbandapparat der Pferde. Wirkung 
und Tragkrait des — Diss. 537. 

Globidium leuckarti Flesch. Untersuchungen 
über — 414, 

Glutol. 187. 

Grimmdarms beim Rinde. 


Achsendrehung 
des — v. Jöhnk. 423, 


Haare der Pelztiere. Diss. 470. 

Haare: s. a. Schweineboi sten. 

Haare verschiedener Rinderrassen. Diss, 549, 

Haare von Reh und Ziege sowie Hase und 
Kaninchen. Vergleichen. de mikroskopische 
Untersuchungen. Von Schwarte. 33, 

Haaruntersuchung. Mikroskopische — 34, 

Habronemen der Pierde. 

Habronemiasis. Technik für die Frühdia- 
gnose von — 18. 

Haftpflicht des Tierarztes. 510. 

Haltbarkeitsprobe nach Müller. 40. 

Hamartom der Nieren eines Kalbes. 249. 

Hämoglobinämie-Behandlung. 373. 

Hämoglobinurie der Rinder. Schutzimpfung 
gegen die — 114. 


Hämoglobinurie. Enzootische — 424. 
Flämoglobinurie. Histologische Verände- 
rungen. 384. 


Hämoglobinurie:, s. a. Texasfieber, Trypan- 
blautherapie. 

Hämoglobinurie. Zur Behandlung der — 300. 

Hämolysin aus Blut. Diss. 470. 


Haferration durch Trockenkartoffeln bei 
Pferden. Ersatz eines Teiles der — v. 
Kremp. 64. 

Halle: s. Magdeburg. Nutztiermarkt und Aus- 
stellungs- — 


Halle. Um den tierärztlichen Lehrstuhl in — 
v. Schmaltz. 239. 

Hämophilie. Ein Fall beim Pferde, 18. 

hämorrhagischen Septikämie. Beitrag zur 
Kenntnis der Bakterien der — 436. 

hämorrhagische Septikämie.e Der immuni- 
sierende Wert der im Handel befindlichen 
Vakzine und Bakterienpräparate gegen die 
— 558. 

hämorrhagische Septikämie. Immunisierung 
der Rinder gegen die — 558. 

hämorrhagische Septikämie. Studien zur Im- 
munität gegen die — 558. 

Hannoverschen Pferdes. Messungen über 
die Mechanik des — 74. 

Harnblase als Bruchinhalt (Leistenbruch beim 
Schwein). Von Arieß. 322. 

Harndesinfiziens. Kampfersäure als — 548. 

Harnsäurediathese bei Hühnern. 468. 

Harn: s. Maul- und Klauenseuche. 

Harnsteine der Haussäugetiere. 399. 

Harnsteine der Haustiere. Diss. 537, 

Harnstoffausscheidung bei Mensch und Schaf. 
Diss. . 523. 

Harnwinde (schwarze) .beim Saugiohlen. Von 
Fetscher. 269. 

Harteria zakharowi n. sp. 481. 

Hase: s. Haare. 

Haturin-Frühdiagnose der Trächtigkeit. 284. 

Hauptmängel des Arbeitsrindes. Von Haber- 
sang. 267. 

Haushalt der preuß. landw. Verwaltung. 77. 

Häute-Durchschnittspreise. 511. 

Hautpigmentbildung. Lehre von der — 326. 

„Heckamast“. Behandlung der Rachitis mit 
— 416. 
Helminal als Anthelmintikum. 
keit des — Diss. 549. 
Helminthenfauna Paraguays. Beiträge zur 
Kenntnis der — 296. 
Helminthenwanderungen. 
deutung der — 295. 
Helminthiasis. Beiträge zur Behandlung der 
— 163. 

Helminthologie. Bedeutung der — 479, 

Helminthologische Expedition. 5. russische 
— 479, 

Heliobrom, Ueber — 225. 

Hengstkörungen: s. a. Körordnung, Stimm- 
berechtigung. 

Hengstkörung. "Thüringisches Gesetz, betr. — 
109, 


Verwendbar- 


Vermutliche Be- 








Diss. 549. 
hypertrophic. 


Ilepatitis cysticercosa der Ziege. 

Hepatitis interstitialis chron. 
parasit. 211. 

d’Herelleschen Phänomens. Biologische Unter- 
suchungen über die Natur des — 313. 

d’Herelleschen Phänomens. Zur Natur des — 
223. 

Herpes beim Pferd. 424. 

Herpes tonsurans. Beiträge zur Therapie des 

361. 

Herz, Arterien des Thorax und der Vorder- 
extremitäten von Cavia cobaya. Diss. 364. 

Herzens. Die sogenannten „abnormen Sehnen- 
fäden“ des menschlichen — 274. 

Herzen unserer Haustiere. Segelklappen- 
veränderung im — 274, 

Herzknorpel des Pferdes. 351. 

Herzschwielen als Residuen von Maul- und 
Klauenseuche. 384. 

Herzzerreißung beim Pferde u. ihre Therapie. 
Von Leonhardt. 147. 

Hessen. Vollbesoldung und Praxisverbot in 

428. 

Heskimal. 236. 

Heterakis vesicularis. Abweichungen durch — 
Diss. 470. 

Heufieber. Die desensibilisierende Behand- 
lung des — 224 

Heusorten. Zusammensetzung und Verdau- 
lichkeit einiger — 470. 

His’schen Bündels. Beitrag zur Anatomie und 
Histologie des — 275. 

Hoden des Hundes. Zwischenzellentumoren 
im — v. Kunze (Alfred). 370. 

Hoden beim Ziegenbock. Größen und Wachs- 
tumsverhältnisse normaler — Diss. 328, 

Hohlvenengebiet des Kaninchens. _Vorderes 
Diss. 537. 

Homöopathie. Entgegnung zu dem Artikel 
von Hoifimann. Von Gmelin. 422. 

Homöopathie und Isopathie in Menschen- und 

Tierheilkunde. Von J. A. Hoffmann. 411, 



















































































































419, 

Honigbiene. Postembryonale Entwicklung 
der — 544, 

Hornhautentzündung bei Rindern. Epide- 


mische — 201. 


Hufbeinbeugesehne. Mechan.. Wirkung der 
—..Diss. 537, 

Hufbeinnekrose: s. a. Hufknorpelfistelopera- 
t1or.:=17; 


Hufbeschlagwesens (von der deutschen 
Schmiedeinnung). Entwurf eines Gesetzes 
und einer Verordnung zur Regelung des 
— 284. 

Huis. Die physiologisch-pathologischen Ver- 
änderungen des — Diss. 364. 

Huigelenksschale. Beitrag zur "Pathogenese 
und Histologie der — 494. 

Huiknorpelfisteloperation unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Hufbeinnekrose, 17. 

Huikrebs. Beitrag zur Behandlung des — 
494, 

Hufkrebsbehandlung. Ist die SO;-Behandlung 
durch eine solche mit Sulfoliquid und Sulfo- 
iix zu ersetzen? 212. 

Huikrebs. Neosalvarsanbehandlung des — 
494, 

Hufrehe: s. Rehe. 

Hufrehe nach Brechweinstein. 64. 

Hufverband. Eine Ersparnis beim — 494. 

Hühnercholera. Subakute Form der — 537. 


Hühnerenzootien durch Trematoden der 
Gattung Prosthogonimus. Von Bittner. 
503, 515, 527. 

Hühner. Geschwülste, _Harnsäurediathese. 
468. 

Hühner: s. a. Altersbestimmung, Geflügel- 


krankheiten, Kreuzrehe, Osteom. 
Hundebandwurm. Ein neuer — 481, 
Hundefutter und seine Denaturierung. 
Glage. 31. 
Hundehaltung in der Schweiz. 


Von 


Regelung der 

Hundepraxis: s. a. Phlogetan. 

Hundespulwurm, Eier des Hundespulwurms 
und ihre Abtötung. 19. 

Hundetyphus. Histologische Untersuchungen 
eigenartiger Veränderungen bei — 449, 

Hund: s. a. Ohren, Otitiden, Tötungsarten. 

Hundswut: s. Tollwut. 
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Hygiene bei der Geburt der kleinen Haustiere. 
416 


Hygiene in den Gerbereien. Diss. 470. 
Hyperdaktylie beim Schwein. Entstehung der 
— 549, 


Hyperglykämie. Alimentäre Reiz- — 327. 

Hyphomyzeten. Zur Giftigkeit der Schimmel- 
pilze und anderer — 187. 

Hypophysen-Extrakt. 187. 


Hypophyse und Fettsucht. 111. 

Hypophyse. Wirksame Bestandteile der — 
338. 

Hypostase. Leichenhypostase bei Hunden. 
Diss. 3 

Ikterus. Pathologie des — 549. 


Immunbehandlung. Neuere Ergebnisse über 
die unspezifische — 509. 
Immunisierung gegen Tetanus. 
Immunisierung gegen das seuchenhafte Ver- 


kalben (Abortus Bang). Von Schermer 
und Ehrlich. 37. 

Immunisierung: s. a. Impfung, Rinderpest, 
Rotlauf. 

Impfstoff-Versand. 238. 

Impistoii-Vertrieb nach Polen. 178. 


Impfunfälle. 
236. 
Impfung: s. 


Rotlaufschutzimpfung und — 


a. Geflügeltuberkulose, Laien- 


implung, Maul- und Klauenseuche, Rinder- 


pest, Rotlauf, Verkalben. 
Impfzwang und Blatternerblindung. 152. 


der — Diss. 559. 
Inaktivierbarkeit der Equidenseren. 407. 
Infektionen. Empfänglichkeit der weißen 


Ratten gegenüber verschiedenen — 437. 

Infektionskrankheiten. Andere Gesichtspunkte 
prophylaktischer Handlung (dargelegt bei 
Rotlauf). Von Böhme. ‚60. 

Infektionskrankheiten: s. a. Tierseuchen und 
die einzelnen Seuchen bei ihren Namen, 

Iniektiöse Anämie der Pferde auf der Herr- 
schaft Heinrichau. Diss. 364. 

Infektiöse Anämie der Pferde. 
Therapie der — Diss. 364. 

Infektiöse Anämie der Pferde. Therapeutische 
Versuche bei der — Diss. 364. 

Iniektiöse Anämie: s. Anämie, 

Infektiöser Katarrh der Luftwege-der Rinder. 
246. 

Insektoform. Behandlung .der Geflügeldiph- 
therie mit — 262. 

Influenza. Behandlung nach der spezifisch- 
nichtspezifischen Therapie. 535. 

Influenza: s. Bazilläre —. 

Inhalation von Bleistaub. 376. 


Beiträge zur 


inkretorischen Drüsensubstanzen. Wirkung 
der — 338 . 

inneren Sekretion. Lehre von der — 468. 

Insekten. Die Sehqualitäten der — 225. 


„Insel Wight“-Krankheit. Erreger der — 451. 

Internationaler tierärztlicher Kongreß. 170, 
217. — Internationaler Kongreß für Rind- 
viehzucht. 426. 

interstitiellen Nephritis des Hundes. 
die Ausgänge der — 403, 

Intrapalpebralreaktion beim Rotz. 

Invagination: s. Dünndarm. 

Isopora lieberkühni. Infektionsverhältnisse 
und die durch diesen Parasiten in der 


Ueber 
188. 


Wasseriroschniere verursachten Verände- 
rungen. 486. 

Isospora lacazei. Entwickelungsiormen beim 
Zeisig. 486. 

Isopathie: s. Homöopathie. 

Istizin. 106. 

Italien. Die Schicksale der ersten tierärzt- 
lichen Lehrstätte in — 452, 

Itrid. Behandlungsversuche bei der Staupe 


der Hunde mit — 388, 


Jahre 
41 
Jahresbericht der veterinärwissenschaftlichen 
Abteilung der Universität zu Kalifornien. 
363, 437. 

Jod. Biologische Bedeutung des — 338, 
Jod-Proteosan, Behandlung einer Strepto- 


sbericht der bakteriologischen Abteilung. 
4. 





Hydrocephalus. 384, 











kokkeninfektion mit — 382, 


Aktive — 18. 


Impotenz des Bullen. Beiträge zur Aetiologie | 














| Jodproteosan. Unspezifische Therapie mit 
389 


| Josorptole. 302. 
Jubiläum. Goldenes — (Peters u. a.) 550. 


Kabanstaupekur. 92. 

Kadaverbeseitigung für die Viehseuchen- 
| bekämpfung und ihre Förderung unter den 
jetzigen wirtschaftlichen Verhältnissen. 
Die Bedeutung der — v. Zernecke. 344, 


Kaiserreich: s. Entwicklung des Veterinär- 
wesens. 
Kakaoschalen. Einfluß der Temperatur aui 


d. Eiweißverdaulichkeit der — Diss. 549. 
Kalbefieber. Aetiologie und Pathogenese des 
— 447. 
Kälberkrankheiten. Beiträge zur Prophylaxis 
und Therapie der — 391. 
Kälberkrankheiten. _Ueberblick über 
wichtigsten ansteckenden — 140, 
ı Kälberkrankheiten in Dänemark. Verbreitung 
|. der wichtigsten — 260. 
| Kalender (Anfrage). Deutscher Veterinär- — 
218, 342, 430. 


die 





Kalkbeine. 467. 

ı Kamillosan. 63. 

ı Kammer Berlin-Brandenburg. Trennung der 
— v, Schmaltz. 240. 


| Kammerfrage. — Schlußbetrachtung zur — 
v. Schmaltz. 470. (Berichtigungen. 486.) 


Kammerfrage. Zur Schlußbetrachtung über 
ı die — v. Train. (S. a. Niedriger-Hänge- 
Ecke.) 


| Kammergesetz. Verbesserungsvorschläge zum 

| 0 v,.Schmaltz. ' 43; 

| Kammerkrise. Von Herberg. 438, - 

Kammerkrisis in Preußen. Von Schmaltz, 
315 


Kammern. Aeußerungen zum „Austritt“ aus 

|, den Kammern: Brandenburg 428, 429, 

| Kammern: Die einzelnen siehe unter Tages- 

| geschichte. 

ı Kammern: Die Gesetze über Apotheker- und 
Zahnärzte- — v. Schmaltz. 351. 

Kammern. Die tierärztlichen Beamten und 
die — v. Riedel. 385. 

Kammern zu beteiligen. Beschluß der preu- 
Bischen Hochschulen und beamteten Tier- 
ärzte, sich nicht mehr an den — 290, 304. 

Kampfer. Pharmakologie des — 548, 

Kampfersäure als Harndesinfiziens. 548. 





Kampfer. Wirkung von — 326. 

Kanarienvögel. Paratyphus bei — Diss, 470. 

Kaninchengebiß. Diss. 537. 

Kaninchen. Nasenhöhle und Nebenhöhle des 
— 74. 

Kaninchen. Nerven der Schultergliedmaße 
beim — Diss. 364. 


Kaninchenserum. Pilokarpinbindungsver- 
mögen durch — 547. 

Kaninchenserums. Wertigkeit des hammel- 
blutlösenden — 63. , 

Kaninchen: s. Haare. 

Kaninchensyphilis. Wirkung neuer Wismut- 
präparate bei experimenteller — 390, 

Kaninchenversuch: s. Blutarmut. 

Kapillaren. Ueber die Kontraktilität der — 
275 


Kapselfärbemethoden. Diss. 537. 

Karbolsäure gegen infektiöse Diarrhöe der 
Hühner. 164. 

Karbolsäure: s. Anämie. 

Karbunkel. Behandlung mit Rinderserum. 407. 
Kartofielkraut. Erkrankungen nach Ver- 
fütterung von Rapskuchen und — 302, 
Karzinom der Phalanx tertia b. Pferde. - 17. 
Karzinomgewebe. Versuche an überlebenden 

— 350. 
Karzinom beim Rothirsch. Ueber ein — 273, 
Kastration. Blutbefunde von Hunden nach 
experimenteller — 152. 
en Einiluß auf die Wolle des Schafes. 
11. 
Kastration bei Kühen. Einseitige — 05, 
Kastration: s. a. Wolle. 
Kastrieren. Vom — 349, 
Katalasegehalt der Muskulatur. Diss. 364. 
Katarrhalfiebers. Aetiologie des bösartigen 
Katarrhalfiebers des Rindes. 
Kasuistik des bösartigen — v 


Beiträge zur 
269. 


. Vogt. 




















Nele rg Therapie des bösartigen — 


Katze: s. a. Otitiden, Tuberkulose. 
Kavalleriepferde. Erschöpfung der — 215. 
san eifen. Vererbarkeit durch den 
- Zuchthengst. Diss. 328. 
Kehlkopistenose. 52. 

Keimdrüsen auf die Entwickelung der sekun- 
dären Geschlechtsmerkmale. Einfluß der 
— 459, 

Keimdrüsen und Gesamtkörper. 276. 

Keimdrüsen: s. endokrines System. 

Keimgehaltes der in den Abdeckereien pro- 
duzierten Fette. Bestimmung des — v. 
Leinemann. 249. 

Kephalin. Wirkung von — 469. 

Keratitis infectiosa. Proteinkörpertherapie 
bei — Diss. 328. 

Kernleiter. 351. 

Kiautschou. 351. : 

eigdient. Histologischer Aufbau des — 

iss. 


Kiefermechanismus des Pferdes. Diss. 549. 
Kieselfluornatrium. Selbstmord durch — 225. 
Kindern aus dem Ruhrgebiet. Helft den — 
241, 318, 330. 
Klauenseuche der Schafe. Die bösartige — 536. 
Knochenbrüche: s. Fesselbein. 
Knochenerkrankungen: s. a. Skelett. 
Knochenzysten beim Schwein. Diss. 470. 
Knorpelartige Bildungen beim Schwein. 486. 
Knorpel. Fettgehalt. 351. 
Kochsalzlösungen. Wirkung von subkon- 
junktivaler Anwendung von —. Diss. 537. 
Kochsalzmethode: s. Lungenwurmkrankheit. 
Kochsalzvergiftung. 375. 
Kokzidien bei den Säugetieren des Zool. 
Garten zu Berlin. Diss. - 328, 


Kokzidien bei gesunden Schafen. Diss. 328. 

Kokzidienarten beim Huhn. Sitz und tödliche 
Veränderungen des Hühnerkokzids in Be- 
ziehung zur Artenfrage. 262. 

Kokzidose, Hasenkokzidien. 414. 

Kokzidiose der Leber und des Magen-Darm- 
traktus. Lebenddiagnostik. 414. 

Kokzidiose. Zur pathologischen Histologie 
der herdförmigen Veränderungen bei — 
486 


Kokzidiose der Maus. 
Diss. 523. 

Kolapo. Untersuchungen über die Desiniek- 
tionskrait von — 401. 

Kolberger Sole als Trinkwasser bei einem 
Pierde 376. 


Kolikarten. Behandlung einiger — 415. 

Kolikbehandlung.- v. Hahn (Gangelt) 422. 

Kolik: s. Eskobal. 

Koliktherapie. Beitrag zur — 415. 

Koli-Typhusgruppe im Bienendarm. Bakterien 
der — 546. 

Kolostrum. Chemie und Beschaffenheit des —. 
Diss. 549, 

Kommission zur Erforschung der Helminthen- 
fauna Rußlands 481. 

Komplement. Bakteriologisches und hämoly- 
tisches — 407. 

Komplementbindungsreaktion mit 
serum. 407, 

Konglutinationsmethode bei der Diagnostik 
der Beschälseuche. Diss. 328. 

Kongreß. Internationaler tierärztlicher — 
170, 217. 


Pathologie der —. 


Lepra- 


Kongreß für Rindviehzucht. Internationaler 
— 426 


Konjunktivitis. Behandlung der eitrigen —. 
Diss. 523. 

Konservierung von Fleisch und Fischen durch 
Gefrierveriahren. Untersuchungen über — 
522. 

Konstitution. Was bedeutet — 225. 

Kontaktzeiten. Versuche zur Herstellung sehr 
kleiner —. Diss. 523. 


Kontusion des Fesselgelenks. Zwei Fälle von 


— 188, 

Kopfhalsarmmuskel. Traumatische partielle 
Zerreißung des — 31. 

Koppen bei einer Kuh 202. 

Koppen bei Pferden. Geschichtliche Betrach- 
tung über —. Diss. 523. 

Kornradevergiftung beim Geflügel. Von 
Windisch 4 





| Landwirtschaftsbeamten. 


DARK 


Körordnungen. Erhöhte Strafen bei Zu- 
widerhandlungen gegen die — 366. 

Körung: s. Hengstkörung, Stimmberechtigung., 

Kotabsatz. Ein eigenartiges Hindernis. 96. 

Kot: s. Maul- und Klauenseuche. 

Kotuntersuchungen bei Pferden auf Anwesen- 
heit von Paratyphusbazillen usw. Diss. 
549, 

Kot. Rhizopodenfauna des Pferdekotes 351. 

Kottmannsche Methode. Trächtigkeitsnach- 
weis bei Rindern nach der — 338 

Kraftfahrzeuge für Aerzte. Besteuerung der 
— 429, 

Kraftwagen: s. Elektro-Kleinwagen. 

Krankheitserregern. Verkehr mit — 430. 

Krebsbehandlung. Ueber den gegenwärtigen 
Stand der — 349. 

Krebs der Tiere. Diss. 328. 

Krebs im Tierreich 350. 

Krebse. Die Sehqualitäten der — 225. 

Krebstranplation.. Versuche mit — 493. 

Krebs bei den Haustieren und wildlebenden 


Säugetieren. Ueber das Vorkommen von 
— 273, 

Kreistierärzte. Aenderung der Prüfungsord- 
nung für — 526. 

Kreistierärzte. Ruhegehaltsfähige Nebenbe- 


züge der — 181. £ 
Kreistierärzte: s. a. Gebühren und Tagesge- 
schichte unter Staatsveterinärwesen, 
Kreuzrehe der Hühner mit Betrachtungen über 
die Kreuzrehe der Pferde. Von Glage 403. 
Kreuzrehe der Hühner. Von Rovis 506. 
Kriebelmückenschäden der Jahre 1921 und 
1922. Die meteorologischen Verhältnisse 
an den Tagen mit — v. Knoch 433. 
Kriegslügen. Zur Entstehung von — v. 
Schmaltz 241. 
Kronbeinbeugesehne. 
—... Diss. - 537. 
Kronenzwanghuf. Ueber die Bedeutung der 
Collinschen Operation bei — 18. 
Krummhals beim Geflügel, hervorgerufen 
durch Fliegenlarven 362. 
Kryptokokken im Digestionsapparat des 
Pierdes 74. 
Kryptococcus farciminosus. 
zur Züchtung des — 176. 
Kükendiarrhöe in Japan 262. 
Kupferlecksalz. Behandlung der Maul- und 
Klauenseuche mit — 407. 
Kupferlecksalzbehandlung d. Wurmseuche 438. 


Mechan. Wirkung der 


Einige Beiträge 


| Kupieren der Hunde eine Tierquälerei? Ist 


das — 361. 
Kurare. Wirkung 
Herzens 374. 

Kurpfuscherei: s. unter Tagesgeschichte. 
Kynodal bei Bekämpfung der nervösen Hunde- 
staupe 389. 


im Nervenapparat des 


Labiähigkeit der Milch. Diss. 470. 

Labferment. Diss. 470. 

Labyrinthiunktionen. Untersuchungen über 
die nichtakustischen — 326. 


‚ Lahmheits-Diagnose: s. Anästhesie. 
|Lahmseuche, Thomasmehlseuche und Leck- 


sucht. Von Meyrowitz 269. 

Laien die Impfung gegen Schweinerotlauf ge- 
stattet wird? Ist es wünschenswert, daß 
auch — v. Bach 179. 

Laktationsverlauf bei Milchtieren 460. 

Landtag. Aus dem preußischen —. -(Zurück- 
weisung der Vollbesoldung) 99, 113. 

Bruch zwischen 
Tierärzten und — v. Schmaltz 392. 

Lanolinfütterung. Organveränderungen nach 
— 399, 

Laparotomie bei Fleischfressern 555. 

Laparotomie. Heilung einer hartnäckigen 
Blinddarmverstopfung durch — 301. 

Läusemittel. Cuprex, das neue —. Diss. 364. 

Lebendbeschau. Was ist wichtiger als —? 
Von Müller (Buch) 340. 

Leberatrophie beim Pierde. Akute, gelbe — 
17 








Leberegelseuche. Diagnostik der — 392. 

Leberentzündung. Inselförmige,  nekroti- 
sierende — 548. 

EI; Funktionsprüfungsmethoden der — 
32 


Leberglykogen: s. Todesart. 








Leberzirrhose mit Adenom 351. 

Lezithin. Wirkung von Kephalin und — 469. 

Lecksuchtartige Erkrankung des Rindes im 
Spreewald 486. 

Lecksucht. Aetiologie der — 140. 

Lecksucht. Klinik der — 19. 

Lecksucht: s. a. Lahmseuche. 

Leguminosen als Bakteriennährböden 435. 

Leiomyom im Mastdarm 360. 

Leipzig. Veterinärmedizinische Fakultät 
441, 451, 497. 

Leistenbruch beim Schwein. Von Arieß 322. 

Leistungsumsatz: s. Aufzucht. 

Leptomonas fasciculata. Kernteilung von — 
486. 

Lettländische Viehzucht 460. 

Lettland. Verbot der Deutschland-Reisen in 
306, Richtigstellung 526. 

Leukotropin 107. 

Leukotropin. Intravenöse Injektion von 
Diss. 523. 

Leukozyten im Blute gesunder und staupe- 
kranker Hunde 508. 

Leukozyten: s. a. Blutzellen. 

Lichtbildern für Vorträge. Sammlung von 
v. Bugge 408, 416, 482. 

Lichttherapie. Behandlung mit künstlichem 
Licht in der Dermatologie 314. 

Linkies 415. 

Linse. Dislokation der — 261. 

Linsenastigmatismus der Pferde. Diss. 537. 

Lipoide. Physiologische Bedeutung der — 469. 

Lipom bei einem Pferd 164. 

Lippenausschlag. Ansteckender — 392. 

Liquidationen. Abbau tierärztlicher 
v. Müller (Buch) 156. 

Liquitalis (Gehe). Erfahrungen mit dem 
Digitalis-Präparat — 37. 

Looss, der berühmte Helminthologe. Pro- 
iessor Dr. A. — 378. 

Looss f. Prof. Dr. Arthur — 532. 

Luiträume bei Krähe und Huhn. Anatomische 
Untersuchungen über die —. Diss. 328. 

Luitröhre. Mißbildung der — 493. 

Luitsack. Physiologische Bedeutung d. — 275. 

Luft. Warmblüter in sauerstoffarmer —. Diss. 
328 


Lungenentzündung der Saugfohlen. Eitrige 

— 74. 

Lungenentzündung der Saugfohlen. Infektiöse, 
katarrhale — 212. 

Lungenschleimproben 377. 

Lungenseuche. Agglutination bei der —. Diss. 
364, 


Lungenseuche. Beitrag zum Studium d. — 496. 

Lungenseuche im Protektorat Britisch-Ost- 
Afrika 53. 

Lungenseuche. Komplementbindungsmethode 
bei der —. Diss. 

Lungenseuche. Untersuchungen zur serologi- 
schen Diagnose 495. 

Lungenseuche. Wert d. Komplementbindungs- 
reaktion 405. 

Lungenseuche. Zur Morphologie des Erregers 
der — 496 

Lungenseuche. Zur pathologischen Anatomie, 
Pathogenese und Differentialdiagnose der 
— 272. 

Lungentuberkulose, ihre Entstehung durch 
Fütterung und Inhalation 151. 
Lungenveränderungen beim Kaninchen infolge 

Schimmelpilzinfektion 273. 
Lungenwurmkrankheit mit der Koclhsalz- 
methode. Von Zschucke u. Bobsien 245. 
Lungenwurmseuche. Diagnose der — 392. 
Luxatio femoris 349. 
Luxatio femoris obturatoria geheilt 175. 
Luxussteuer für Pferde 365. 
Lymphangitis epizootica des Pferdes 301. 
Lymphangitis epizootica. Krankheitsverlaui 
und Heilung eines Falles von ausgebreite- 
tefa = 211: 
Lymphdrüsen. Das Gebiet der verschiedenen 
— 117 


Lymphknoten des Rindes und deren Abgrenz- 
barkeit. Die Wurzelgebiete der — v. Rei- 
mers 307, 319, 331. 

Lymphosarkomatose der 
Schweines, Diss. 364. 

Lymphozytomatose des Rindes 19, 

Lysol und Lysoform. Untersuchungen über 
die keimtötende Kraft des —. Diss. 364. 
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zytose bei —. 


Lyssa: s. Tollwut. 


Lyssa. Zur präinfiektionellen Immunisierung 
der Hunde gegen — 437. 

Lyxyl, Verwechselung mit Mallein. Von 
Schnürer 162. 

Magdeburg. Die neue Nutztiermarkt- und 


Ausstellungshalle in — v. Raschke 128. 
Magenkarzinom. Behandlung mit Tumor- 
zidin 248. 
Magenkrebs beim Pferde 350. 
Magen- und Duodenalgeschwür. Diagnose des 


— 547. 
Magermilch. Nachweis der Erhitzung von 
—. ‚Diss. 523. 


Magnocid-Glyzerinpaste, ein neues Hautdesin- 
fektionsmittel 325. E 
Magnocid. Vergleichende Versuche mit — 
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Mastdarmstenose infolge von Narbenstriktur 
beim Schwein. Von Raschke 544. 


Mastversuche an männlichen Gänsen 276. 

Mastversuch zwischen Gerste, Kartoffeln und 
Rüben. Vergleichender — 425. 

Materialismus und Vitalismus. Von Glage 
356, 367, 381. 
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Rauschbrandes. Diagnose des — Diss, 328. 

Rauschbrand. Die Anaerobenflora im Darm- 
inhalt. 176. 

Rauschbrandes. Die Bekämpfung des — 261. 

Rauschbrand mit dem flüssigen keimfreien 
Impistoff. Ergebnisse der Schutzimpfung 
egen — 261. 

Rauschbrandiiltraten. 
Diss. 470. 

Rauschbrand. Pathol.-anat. Diagnostik, 
Impfung und Entschädigung bei — 351. 

Rauschbrandähnliche Bazillen. Vorkommen 
von Sporen im Darm des Rindes. 200. 

Rauschbrandimmunisierung. Diss. 470. 

Rauschbrandimpistoffie. Neue — 209, 

Rauschbrandimpfung mit keimfreiem flüssigen 
Impfstoff. 360. 

Redaktion: s. Schriftleitung. 

Rede: s. Entwicklung. 

Referatenwesens. Neuordnung des — v. Nöller. 
260. 


Keimfreiheit von — 


Reflex am muscul. inteross. medius. 520. 
Rehe. Zur Behandlung der Hufrehe. 175. 
Reh: s. Haare. 


Reichsbund höherer 
medizin, 
Reichsileischbeschaugesetz: s. Ausführungs- 
bestimmungen und _Fleischbeschaugesetz. 
Reichsgesundheitsamt. 510. 
Reichsministerium: s, Veterinärwesen. 
Reichsverband: s. unter 
(Vereine). 
Reiztherapie. 
unspezifischen — 549. 
Rennen: s. Zielphotographie., 
Rennleistungen: s. Biometrische 
suchungen. 


Beamter: s. Veterinär- 


Respirationsversuchen. 
Diss. 549, 


Retentio secundinarum. Behandlung mit Carbo | Rotzbazillus. 


medicinalis. Diss. 559, 
Revonal bei Sklerostomeninvasion der Fohlen, 
1 


Rhachiotors. Mängel des v. Hagemeister. 
198, 


— XI — 


| Rhachiolor: Offener Brief an Dr. Hagemeister. 

ı Von Stüven. 335. Entgegnung dazu. Von 
Hagemeister. 336. 

Rhachiofor. Von Linde. 477. 

| Rheinprovinz: s. a. Tuberkulose-Tilgung. 

| Rheumatismus. Der akute — 301. 

Rhinitis, gangränöse, bei einem Schafbock. 
5306. 


ähnlicher 


| Rickettsia Prowazecki. en Bone 
eckfieber- 


Mikroorganismen im Blute von 
kranken. 278. 

|Rickettsia Prowazecki im Rekonvaleszenten- 
| blute Fleckfieberkranker. 275. 

| Rickettsia: s. Schafblut. 

| Rickettsienähnliche Mikrobenflora der Filz- 
| laus. 275. 
Riga: s. Lettland. 

| Rinderkrankheiten. 

| kanischen — 535. 
| Rinderkrankheiten: s. a. Brunst, Düren, Eisen- 
| bahnkrankheit, Grimmdarm, Hämo- 
globinurie, Morbus maculosus, Texasfieber, 
Ihrombenbildung, Trypanblaubehandlung, 


Zur Kenntnis der marok- 





Tuberkulose, Verkalben (unter Immuni- 
sierung). 
Rinderpraxis. 360. 


Mitteilungen aus der — 

Rinderpest. 360. 

Rinderpest-Immunisierung. 53. 

Rinderpest. Ueber die — 558. 

Rindviehzucht 1923. Internationaler Kongreß 
für — 426. 

Rinderrassen der Mark Brandenburg. . Diss. 
559. 

Rinder: s. a. Hauptmängel, Messungen. 

Rivanol. 106. 

Rivanol. Heilung der exper. Streptokokken- 
phlegmone durch Vuzin und — 389. 


Rivanol in der tierärztlichen Praxis. 350. 

Rivanols. Wirkung und Anwendung des — 
Diss. 470. 

Rockefeller-Lesezirkel der Notgemeinschait der 
Wissenschaft. 429, 

Rollbeins. Bruch des — 361. 


Röntgenphotographie in der Pferdepraxis. 520. 

Röntgenstrahlen. Wirkung auf Tuberkel- 
bazillen. 436. 

Rosolsäureprobe 
mit der — 303 

Rotlauf. Andere Gesichtspunkte prophylak- 
tischer Behandlung der Infektionskrank- 
heiten, dargelegt am — v. Böhme. 47, 60. 

Rotlaufbazillus. Antigene und pathogene 
Wirkung des — 436, 

Rotlaufbazillus. Biologie des Schweinerotlauf- 
bazillus. 235. 

Rotlaufbazillus und ähnliche Bazillen bei and. 
Tieren als beim Schwein. 236. 

Rotlauf. Geschichte des Schweinerotlaufs im 
Kanton Bern. 246. 


Hoyberg. Untersuchungen 


 Rotlauf. Immunisierung gegen — v. Ruppel u. 


Ornstein. 234. 
Rotlauf-Immunisierung nach Böhme. Versuche 
mit der kutanen — v. Stickdorn. 346. 


| Rotlaufimmunisierung nach meiner Methode. 


Erwiderung zu Stickdorns Versuchen mit 
der kutanen — v. Böhme, 458. 
Rotlaufimpfung. 556. 
Rotlaufimpfung tragender Säue, 
baum. 322. 
Rotlaufimpfung tragender Sauen. 557, 
Rotlaufinfektion beim Menschen. Von Brantin. 
423 


Von Fel- 





Tagesgeschichte | 


Unter-/ * — 391. ; ; | 

| Rotlauf. Versuche einer einwandfreien Siche- 
Rennsportliche Eriolge eines Tierarztes. 514. 
Berechnung von — |Rotlauf. 


Rotlaufiniektion bei Schafen. Diss. 470. 


| Rotlauf: s. a. Laienimpfung. 
| Rotlaufschutzimpfung, 


Schweinepest und — 
SEN: 

Rotlauf-Schutzimpfung und Impfwnfälle. Be- 
trachtungen über die — 236. 


Phlogetan, ein neues Mittel der | Rotlauf: s. a. Schweinerotlauf. 
| Rotlauf. 


Uebertragung der Schweineseuche 

und -pest durch die Simultanimpfung gegen 
57 

rung der Diagnose — 314. 


Diagnose — 508. 
Ueber die Geißeln des — 558, 


Rotzbazillus. Ueber eine unentschiedene Natur 


des — 558. 


| Rotz. Blutuntersuchung beim — 312. 
|Rotz der Pierde. 


Veränderungen der Leber 
beim — 385. 


Verwertung des Blutbildes für die | 






Rotzdiagnose. Beitrag zum Studium der — 
211 


Rotzes an Kadaverteilen. Zur Verwendung 
der Präzipitationsmethode bei der Diagnose 

Rotzes beim Menschen. Zur Kasuistik des — 
v. Januschke. 91. 

Rotz. Intrapalpebralreaktion beim — 188. 
des — 30. 

Rotzknoten der Pferde. Ueber die Eosinophilie 
der Lungen- — 273, 

Rotzkrankheit. . Agglutinations-, Komplement- 
ablenkungs- und Konglutinationsmethode 
bei der — Diss. 470, 

Ruhegehalt: s. a. Kreistierärzte. 

Ruhestrom beim reinen Zuckernerven. Diss. 
559, 

Ruhr der Küken. Die bakteriologische weiße 

74 


Ruhr-Kinderhilie. 241, 318, 330. 
Rumpiskelett vom Meerschweinchen. 
549, 
Rußes gegen Seifenlösungen. Verhalten des —- 
Diss. 470 


Diss. 


Sadismus bei Rindern. 

Saliphenyl. 94. 

Salpingitis und Eianomalien. 408. 

Sammlung für eine Kollegenwitwe (durch 
Janz). 80. 

Santoveronin. Untersuchungen über — 400, 

Saprophyten von den Tuberkelbazillen. Tren- 
nung der säurefesten — Diss. 328. 

Sarcoptes scabiei Gerlach. Beiträge zur Mor- 
phologie — 29, 

Sarkomatose beim Hund. 51. 

Sarkom der Leber eines Hundes. Diss. 523. 

Sarkom. Ein transplantables Metastasen bil- 
dendes Chondro-Rhabdo-Myo- — 274. 


530. 


Sarkom in der Milz eines Hundes. Spindel- 
zell- — Diss. 549. 

Sarkom beim- Hunde. Intra- und extrathora- 
kales — Diss. "523. 

Sarkom. Zwei Fälle von — 74. 


Sauerstoffüberdruckatmung und Blutzusam- 
mensetzung. 224. 
Säugeperiode: s. Aufzucht. 
Schadenersatzberechnung 
trächtiger Tiere, 74. 
Schadenersatzpflicht eines Arztes. 254. 
Schafblute. Zur Züchtung des Schaftrypano- 
somas und der Schaflausrickettsia aus dem 
— v. Nöller und Kuchling. 197. 
Schafkrankheiten. Neuere Erfahrungen auf 
dem Gebiete der — 392, 
Schafkrankheiten: s. a. Leberegel. 
Schafpocken. Atypische — Diss. 537. 
Schafpocken, tracheale Injektion des Impistofis. 
6 





bei Schlachtung 


Schafräude, Verfügung betr. Behandlung, mit 
Statistik. 438. 

Schaf: s. Euterentzündung. 

Schafzucht. Entwickelung der Landschafzucht 
in Ostpreußen. 461. 

Schafzucht in Westfalen. 461. 

Schafzucht. Zeitgemäße — 461. 

Scheidenkatarrh. Behandlung des ansteckenden 
— 201. 

Scheidenkatarrhs mit Erythrosin-Quecksilber- , 
Vaginalkugeln. Behandlung des infektiösen 
— 486. 

Schilddrüse.© Neue Funktion der — 338, 

Schilddrüsenerkrankungen. Jodbehandlung. 
416 

Schilddrüsen. Histologische Untersuchungen 
über Gebirgsland- und Tiefland- — Diss. 
328. 

Schilddrüse: s. endokrines System. 

Schimmelpilze. Giftigkeit der — 187. 

Schimmelpilze. Zur Ungiftigkeit der — 188. 

Schimmelpilzinfektion. Lungenveränderungen 

| . ‚beim Kaninchen infolge — 273, 

Schimmelpilzvergiftung bei einem Pierde. 376. 

|Schizothorax intermedius. Tetracotyle sog- 

diana bei — 206. 

‚ Schlachthof: s. a. Berlin. 

|Schlachthoöftierärzte: s. a. Tagesgeschichte, 

Vereine ebenda (Unterabteilung Vereine). 

‚Schlachtviehmärkte: s. Veterinärpolizeiliche 

| .  Ueberwachung, übrigens Märkte, 

| Schlachtviehversicherung, sächsische 438, 474, 

1.525; 
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- Schweinepest. Zur Diagnostik der — 496, 


‚ Schweineseuche. 


" Sedacol. 


Sehnenscheiden: s. a. Anästhesie, 


Schlaffke. Der Fall —. 


Kundgebung d. V. 

b, T. 169 — Leitung d. preuß. Vet.-Ver- 
waltung. Von Schmaltz. ‘203. — Eine 
217. — 


seltsame Absage (Stabsv. mn 
Sitzung des T.-K.-A. 276. — Vollversamm- 
lung des V. b. T. 304. — Originalartikel. 
Von Schmaltz. 473, (S. a. Kammerkrisis 
und Dirigentenstelle.) - 
Schlundzerreißung: s. subkutane, 
Schmidt-Koldings Tod. 474, 537. 
Schriftleitung der B. T.W. Wechsel in der — 
Mitteilung von Bach. 154. Abschied des- 
selben. 191. — Ankündigung der neuen 
Schriftleitung. 195. — Neuordnung des 
Referatenwesens. 260. — An unsere Leser 
ng). 418. 
Schwarzkopi, Olaf, ein alter deutsch-ameri- 
kanischer Tierarzt. 500. 
Schwefligsäure: s. a. Akarus. 
Schwein. Blutbild des — 508. 
Schweineborste als Rassenmerkmal 215. 
Schweine durch elektrischen Strom. 
zweier — v. Hansen 61. 
Schweinefleischerzeugung in 
249 


Tod 
Nord-Amerika 


Schweinekrankheiten: Ss. a. Gebärparese, 
Leistenbruch, Nekrobazillose, Rotlauf. 


Schweinepest bei Saugferkeln und hyper- | 
immunen Säuen 163. 

Schweinepestbekämpfung 383. 

Schweinepestbekämpfung (amerikanische 


Richtlinien) 206. 
Schweinepest. Einiges über — 261. 
Schweinepest und Rotlaufschutzimpfung 557. 
Schweinepest. Verwertung des Blutbildes für 
die Diagnose — 508. 


Schweinerotlauf 382. 

Schweinerotlauf: s. Rotlauf. 

Schweineseuche und -pest. Uebertragung 
a die Simultanimpfung gegen Rotlauf 
557. 

Verwertung des Blutbildes 
für die Diagnose — 508. 

Schwein: s. Uterus. 

Schweiz: Stellungnahme gegen die Latein- 
losigkeit der medizinischen Vorbildung 
146, Regelung der Hundehaltung 263. 

Schlafkrankheit. Zur Epidemiologie der — 414 

Schlangengift. Gifte der Kopfdrüsen ungifti- 
ger Schlangen 151. 

Schlagwunden. Eigenblutbehandlung bei 
chronischen Verdickungen infolge von — 
237. 

Schleswigsche Pferd. 

Schlundlähmungen. 
424 


Diss. 559. 
Hämoglobinurie mit — 


Schlundverstopfungen. Behandlung 373, 
Versuche mit — 437. 


Sedimentierung des Blutes gesunder und 
kranker Rinder 508. 
Sedimentierungsverfahren. Spezifität des 


Noltzeschen — 508. 
raliering: s. a. Senkungsgeschwindig- 
eit. 
Sediment von Exsudaten und Transsudaten. 
Morphologie des zelligen — 449. 
Sedimentierungsverfahren: s. Anämie, 
Segelklappenmechanismus. Eine anatomisch- 
Se Betrachtung über den — 
275; 


Segelklappenveränderung im Herzen unserer 
Haustiere 274. 

Sehnenentzündungen. Ueber die Ursache der 
Seltenheit des Auftretens im Kriege 30. 

et. Die sogenannten abnormen — 
274 


Sehqualitäten der Insekten und Krebse 225. 
Seifenbestimmung. Diss. 470. 
Selbstverstümmelung bei Tieren 213, 
Senkungsgeschwindigkeit der Erythrozyten 
bei Tuberkulose 508. 
ssaeschviikdigken: der roten Blutkör- 
perchen gesunder und kranker Pferde 508, 
Senkungsgeschwindigkeit der roten Blutkör- 
perchen bei Appendizitis u. Adnexitis 507. 
Senkungsreaktion der roten Blutkörperchen 
bei inneren Krankheiten 152, 508. 
Sennatin 164. 
Sepsis der Ferkel 382. 


XI — 


Septikämie, 


puerperale. 
Aolan 496 


Behandlung 


Septikämische Erkrankungen bei Schafen, ver: | Staupefall. 


ursacht durch Schweinerotlaufbazillen 536. 

Septikämische Erkrankungen der Schweine, 
Beitrag zur Aetiologie 261. 

Septoforma-Aktien-Gesellschaft 550. 

Serums wiederkäuender Haustiere. 
komplementäre Wirkung des — 163. 

Serumeinverleibung. Sofortreaktion bei intra- 
kutaner — 407. 

Serum an spezif. Schutzstoffen gegen Diphthe- 
riebaz., Typhus- u. Ruhrbazillen und gegen 
Streptokokken. Gehalt des Pferde- —. 
Diss. 328. x 

Serumkonferenz in Paris 152. 

Seuchenartige Erkrankungen unter Rindvieh- 
beständen: s. Düren. 

Seuchenbekämpfung: s. a. Kadaverbeseitigung. 

Seuchenhaftes Verkalben. Bekämpfung mit 
besonderer Berücksichtigung der Impfun- 
gen 391. 

Seuchenhaftes Verkalben. Neuere Forschungs- 


Anti- 


ergebnisse über — 391. 

Seuchenhaftes Verkalben und seine Be- 
kämpiung 391. 

Sexualorgane. Beiträge zur Pathologie der 


weiblichen — 246. 

Skeletterkrankungen der Haussäugetiere im 
Lichte neuerer Forschungsergebnisse. Die 
generalisierten — v. Arndt (Hans Joachim) 
539 


Sklerostomeninvasion der Fohlen. Revonal bei | 


Sklerostomiasis. Beitrag zur Frage der —. 
Diss. 523. ; 
Sklerostomum edentatum. Pathologie der 


523. 
Experimen- 


Veränderungen durch —. Diss, 
Skorbut des Meerschweinchens. 


teller —. (bb.) 

SO»-abspaltendes Mittel- Neues —. Diss. 
328. 

Sommerwunden. Abschließende Unter- 
suchungen über — 495. 

Sozojodol-Hydrargyrum. Zur Behandlung 
der Akarusräude 437. 

Spanien. Aussichten einwandernder Tier- 


ärzte in — v. Hartnack 65. 

Sparganum Raillieti Ratz und Dibothrioce- 
phalus Raillieti Ratz 297. 

Spat. Ein Fall von — 521. 

Spat prädisponierende Sprunggelenke. Visible 
Betrachtungen über für —. Diss. 328. 

Speicheldrüsen. Beiträge zur Physiologie der 


—,° Diss: 328, 
Sperlingsvögel. Ueber einige verbreitete Er- 
krankungen unserer einheimischen — v. 


Nöller u. Nitsche 443, 455. 
Sperma. Desinfektion des Säugetier- — 535. 
Spezilität der Rekonvaleszentenblutimpfung 
bei Maul- und Klauenseuche 87. 
Spindelzellsarkom in der Milz eines Hundes. 
Primäres —. Diss. 549. 
Spirillen: s. Abortus. 
Spiritus. Abgabe von denaturiertem — 429. 
Spirochäte. Die Rattenbißfieber-"— 275. 
Spirochäten als Erreger der Stuttgarter 
Hundeseuche 188. 
Spirochaetose. Bronchopulmonaere — 
Spirochätosen 436. 
Splenitis interstitialis chronica. Ein Fall von 


218; 


== DiI8s42 509; 
Sporenfärbemethoden. Diss. 537. 
Sporotrichon Gongeroti 30. 
Sporotrichose. Ein Fall von — 30. 


Sportliche Wettkämpfe zwischen der landw. 
u. tierärztl. Hochschule in Berlin 377. 

Sprunggelenk des Rindes. Diss. 537. 

Spulwürmer. Augenentzündung bei Rindern 
durch — 520. 

Spulwurmlarven. Das Wandern 
wurmlarven in inneren Organen 176. 

Stalagmometrische Untersuchungen d. Pferde- 
serum unter Berücksichtigung der Träch- 
tigkeit. Diss. 523. 

Stalldesinfektion. Der Wert einer gründlichen 
— 53, 

Starrkrampi. Ein Fall von — 175. 

Stätigkeit und Nymphomanie als Gewährs- 
mängel 361. | 

Statistik: s. Schafräude, Tierseuchen, Tuber- | 





Septikämie. Fälle der bipolaren — 558. 


kulosefälle. - | 


der Spul- 


mit ı Staupe. 


Bekämpfung der nervösen 

staupe mit Kynodal 389, 

Ein interessanter v. 

(Petrograd) 406. 

Staupe. Harnuntersuchungen bei — 448, 

Staupe. Komplikationen. Behandlung der 
— 448 


Hunde- 


Konge 


| Staupekur: s. Kaban. 

Staupe. Novarsenobenzol gegen — 236. 

Staupepneumonie. Untersuchungen über 
556. 


Staupe. Pulbit bei — 325. 

Steinach-Operation 521. 

Stelzfuß an allen Vıieren 212. 

| Stephanurosis der Schweine 300. 

Sterbe- und Unterstützungskasse in Sachsen. 
Gründung einer — 394, 430, 526. 

Sterilität des weiblichen Schweines. 
zur — 339, 

Sterilität des Rindes 51. 

Sterilität: s. a. Unfruchtbarkeit. 

Sterilitätsbehandlung. Katheter für die — v. 
Göbel 334. 

|Sterilität. Vorkommen und Ursachen im 

Kreise Uesingen. Diss. 470, 

‚Sterilitätsbehandlung. Erfahrungen bei Rin- 
dern und Pferden 237. 

Sterilitätsfälle in Abortusbeständen. Diss. 523. 

Sterilitätsfragen beim Rinde 117. 

Sterilitätsursachen 339. 

Steuer: s. a. Gewerbe-, Luxus- u. Umsatz- 

Stickstoffretention beim Pferde 534. 

Stimmberechtigung bei den Hengstkörungen 
erreicht 278, 351, 525. 

Stimmenritzenkrampf des Pferdes 107. 

Stoffwechsel im Fieber 468, 

Stomatitis pustulosa equi. Kuhpocken beim 
Menschen durch das Virus der — 275. 
Streptokokken. Differenzierung der Diplo- 

und — 140. 
Streptokokkeninfektion in 


Beiträge 





einem Schweine- 


bestande 382. : 
Streptokokkeninfektion u. Antistreptokokken- 
serum 224. 
| Streptokokkenmastitis. Vakzinetherapie der 
= D189,.328, 
Streptokokkenmastitis. Verbreitung in Un- 
7° gar Diss; 537. 
Streptokokkenpyämie der Fohlen. Serum- 


behandlung 248. 

Streptomykosis der’ Ferkel 383. 

Strychninum nitricum 93. 

Strongyliden. Tetrachlorkohlenstoff als Mittel 
gegen — 314. 

Strongyloides, Bestimmung des Geschlechts 
und Entwicklung der parasitischen — 533. 


Strongylus filaria beim Schaf 62. 
Studentenhilfe 79, 89, 90, 98, 134, 181, 206, 241, 
365 (Bücheramt), 502 (Wirtschaftsamt). 
Stuten: s. Abortus (unter Bekämpfung), Un- 

fruchtbarkeit, übrigens Pferd. 
Stuttgarter Hundeseuche. Beitrag zur — 556. 
Stuttgarter Hundeseuche, Harnuntersuchun- 
gen bei — 448. 
Stuttgarter Hundeseuche. 
reger der — 188. 
Stuttgarter Hundeseuche. Veränderungen in 
der Arteria pulmonalis bei — 29. 
Subkutane Schlundzerreißung. Von 
meister 423. 


Sublimatspiritus. Die Behandlung von Ge- 
lenk- und Sehnenscheidengallen mit — 35). 

Südwest-Afrika. Viehzucht in — 215. 

Suidysan. Paratyphus der Schweine 
dessen Bekämpfung mit — 235. 

Sulfargil: s. Akarus. 

Sulfofix: s. Wundbehandlung. 

Sulfofix. Ueber die Anwendung von — 400. 

Sulfoliquid. Ersatz der SO»-Behandlung bei 
Hufkrebs durch — 212. 


Sulfoliquid: s. a. Aktinomykose, 
Wundbehandlung. 

Sulfoliquid. Ueber d. Anwendung von — 400. 

Sulfoliquid. Wirkung auf Ektoparasiten. Diss. 
364. — Wirkung auf Sarkoptesräude des 
Pferdes und Hundes. 374. 


Surra. Beitrag zur Uebertragung durch 
Zecken 415. 


Spirochäten als Er- 


Hage- 


und 


Glatzilechte, 





Sympathektomie. Dauererfolge und Mißer- 
folge der periarteriellen — 301. 
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Tierärztliche Hoch- 
schulen u. Unterricht: Berlin: 
Feier am 18. Jan. 42, Gedächtnisrede von 
Schmaltz über die Entwicklung des Vete- 
rinärwesens im zweiten deutschen Kaiser- 
reich 69, 81. — Beschluß betr. Veröffent- 
lichung der Dissertationen 251, 305. — 
Einführung des Prädikates „mit Auszeich- 
nung“ 462. — Beschluß betr. Nichtbeteili- 
gung an den Kammern 290 (s. a. Kam- 
mern). — Etat der preußischen Hoch- 
schulen 77. — Berufungen: Vogel 114, 182, 
Sonmenbrodt 205, -290, 410, Stang 427, 
462. — Tod des Ehrendoktors Schmidt 
(Kolding) 537. — Japanische Forschungs- 
spende 218, 278, Kurse 194, 394. — Sport- 
liche Wettkämpie zwischen Tierärztl. und 
Landw. Hochschule 377. — Studentenzahl 





in Berlin 290. — Ausfall d. stud. Winter- | 


festes 80. — Studentisches: s. unter Studen- 
tenhilfee. — Hannover: Etat, Disser- 
tationen und Beschluß betr. Kammern: 


s. Berlin. — Ministerbesuch 230, — Aen- | 
derung des Unterrichts in der Fleisch- 
Kurse 354, 402, — | 
Tierärztl. | 


beschau 538. — 
Leipzig: Uebergang der 
Hochschule von Dresden 441, 451, 497. — 
Scheunert berufen 182. — München: 
Denkschriit der bayerischen Tierärzte über 
die Besetzung des Lehrstuhles für Hygiene 
55. — Tod. d. Prof. v. Vaerst: 366. — 
Verschiedenes: Um den Lehrstuhl 
in Halle. Von. Schmaltz 239. — Uhnter- 
stützung württembergischer Studierender 
134. — Ausland: 150jähr. Jubiläum d. 
Tierärztl. Hochschule in Kopenhagen und 
vergeblicher Versuch, dabei das 
iturientenexamen zu erlangen 80. — Est- 


land und Lettland 58, 290, 306, 514, 526. — | 
Der veterinärmedizinische Doktortitel in 


Frankreich 378. — Schicksal der ersten 
Lehrstätte in Italien 452, — Universi- 
täten: s. unten, ‚ 
Staatsveterinärwesen und be- 
amtete Tierärzte: s. unter Dirigentenstelle, 
Entwicklung, Fleischbeschaugebühren, Ge- 
bühren, Haushalt, Hessen, Kammern, Kreis- 
tierärzte, Landtag, Reichsbund, Stimmbe- 
rechtigung, Tierseuchen, Ungarn, Veteri- 
närverwaltung, Veterinärwesen, Vollbesol- 


dung, Wendepunkt. — Verein beamteter 


Tierärzte: s.-unter Vereine. 
Sanitätstierärzteu. Schlachthöfe: 
Besetzung der Direktorstelle am Berliner 
Schlacht- u. Viehhof 158, 217, 441 (Orig.- 
Art. v. Bongert). — Fleischbeschaugebüh- 
ren usw.: s. dort. — S. ferner Ausführungs- 


bestimmungen, Ergänzungsbeschau, 
Fleischbeschau, Freizügigkeit, Nahrungs- 
mittelkontrolle, Umsatzsteuer. — Vereine: 
s. unten. 


Veterinärofiiziere: Denkmal i. 
die Gefallenen (Sammlung) 133, 205, 266, 
354. — Aufhören der Zeitschrift für Vete- 
rinärkunde 453, 474. — Mitteilungen 
des Deutschen Veterinäroffizier-Bundes 
(D.V.O.B.) 23, 44,111, 121, 230, 266, 290, 
318, 365, 378, 418, 430, 486, 502, 526, 561. 
— Unterstützungsverein 305. 

Vereine u. Organisationen: “Preuß. 
Tierärztekammern: Ausschuß- 
Sitzung 216, 254, 276, 287. Schreiben des 
V.b.T. 169. Sammlung für die Studenten- 
hilfe 79, 90, 181. Sonstige Kundgebungen 
57, 155, 329, 454. — Brandenburg-Berlin 
12, 58, 112, 428. — Grenzmark 329. — 
Hannover 36, 88, 99, 230. — Hessen-Nassau 
(u. Schaumburg-Lippe) 45. — Nieder- 
schlesien 100. — Ostpreußen 79, 121. — 
Pommern 46, 100. — Rheinprovinz und 
Hohenzollern 228. — Prov. Sachsen 68, 
101, 193,- 561. — Schleswig-Holstein 12, 
99, — Um die Trennung von Berlin und 
Brandenburg 240. — Allgemeine Kammer- 
angelegenheiten: s. unter Kammern, — 
Bezirks- und Landesvereine: 
Aachen 36. — Anhalt 428. — Berlin 45, 
58, 102, 113, 145, 305. — . Brandenburg 
305, 429, 526, 561. — Düsseldorf 191. — 
Frankfurt a. ©. 180. — Hessen (Freistaat) 
146, 182, 253, 354, 430, 502. — Hildesheim 
253. — Lüneburg 68, 134, 410. — Merse- 


Ab- | 





"SchauyıL.. 2, 
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burg: 24. 
156, 240,.402, 430, 485, 538. — 


preußen 122, 430. —: Persantegau 102. — 


Rheinpreußen 34, 46, 318. -— Provinz 
Sachsen 218. — Schlesien 181, 341, 454, 
462. — Thüringen 122, 410. — Unter- 
länder (Heilbronn) 410, 428. — West- 


preußen 89, 502, — Wiesbaden 78. 

Große Verbände: Deutscher Vete- 
rinärrat (D.V.R.) 328. — Reichsverband 
praktischer Tierärzte (R.p.T.) Hauptver- 
sammlung zu Heidelberg 146, 217. Grup- 
pen: Landesgruppe Preußen 217, 277 (Ent- 
schließung an den Kammerausschuß), 
Brandenburg 428, Schlesien 35, 194, 342, 


410, Westfalen 205, 430, 453, 501. — Reichs- | 


verband Deutscher Staatstierärzte 329. — 
Verein beamteter Tierärzte in Preußen 
(V.b.T.) 66, 90, 169 (Kundgebung betr. 
Veterinärabteilung), 304 (Außerord. Voll- 
versammlung). — Verein preußischer 
Schlachthoftierärzte 101, 394, 483 (Bericht 


über die 18. Versammlung). Einzelvereine: | 
— Unter- 
stützungsverein für Tierärzte 10, 42, 65, 


Pommern 24, Westfalen 66. 
205, 317, 365, 401, 442, 462, 526, 561 (Neu- 
bildung des Vorstandes). — S. a. Sterbe- 
und Unterstützungskasse (Unterstützungs- 
verein der Veterinärofiiziere: s. oben). 
S. übrigens unter Kammern, Dirigenten- 
stelle, Schlafike, Vollbesoldung. 
Universitäten, Aerzte u Apo- 
theker: Halle u. Leipzig: s. oben (unter 
tierärztliche Hochschulen). — 
nahme gegen die Lateinlosigkeit der med. 
Vorbildung in der Schweiz 146. — Insti- 
tut für . Tropenkrankheiten in Hamburg, 
Kurse 46, 550. -— Tod des Helminthologen 
Looss 378. — . Rockefeller-Lesezirkel 420. 
— Berliner Gesellschaft f. path. Anatomie 
u. vergleichende Path. 36, 101, 122, 157, 
194, 329, 526. — Mikrobiologische Gesell- 
schaft 122. — Aerztliche‘ Schadenersatz- 
pflicht 254. — Besteuerung d. Kraftiahr- 
zeuge 429 (s. a. Gewerbesteuer). — Zahn- 
ärzte- und Apotheker-Kammergesetz 351. 
— 2ö5jähriges Bestehen der Stamm- 
apotheke des Hauses Merck iı Darmstadt 
146. — Pharmazeutische Studienordnung 
342. — Arzneimittelprüfungsstelle 278. — 
Bescheid des Reichsministers betr. tier- 
ärztliches Dispensierungsrecht 429.  — 
Apotheker-Pfuscherei: s. unten. 
Pfuscherei und Verwandtes: Wie 
man es nicht machen soll 145, 167. — An- 
leitung zur Kurpfuscherei 
Stallapotheke) 365. — Apotheker als Rot- 


laufimpfer 429. — Ein lustiger Apotheker | 
| Thüringisches Gesetz betr. Hengstkörung 109. 
| Thymol. 
Thymuspersistenz. 
| Thymus: s. endokrines System. 

| Thyreoidea und weibliches Genitale 338. 
Thyreoidektomie. 


511. — S. a. Laien-Impfung. 
Allgemeines u. Verschiede- 
nes: Entwicklung des Veterinärwesens 
im zweiten‘ deutschen Kaiserreich. Ge- 
dächtnisrede von Schmaltz 69, 831. — An 
einem Wendepunkte Von Schmaltz. 120, 
130. — Bruch zwischen ‘ Tierärzten und 
Landwirtschaftsbeamten in Preußen 392, 


(Baumgarts | 


- Neu- und Grenzmark 11, 102, ı 
Nieder- | 
rhein 305. — Oberschlesien 240. — Ost- | ; 








453, Weigel 328, Wittenbrink 120. — 
Verschiedenes: Abschied Bachs 
aus der B.T.W. (s. a. Schriftleitung) 191. 
— Essers 80. Geburtstag 330. — Arnolds 
70. Geburtstag 114. — Goldenes Berufs- 
jubiläum (Peters u. a.) 550. — Misselwitz 
Jubiläum 514. — Binders Abschied 241. 
— Schütz-Denkmal 44. — Tod d. Cheis der 
255jährigen Firma Merck 146, — Tod des 
Entdeckers der Behandlung der Gebär- 
parese, Schmidt (Kolding) 474, 537. — 
Ehrenpromotion des Direktors der Wirt- 
schaftsgenossenschaft Marks 241. — Er- 
nennung Joests zum Mitglied der Leopol- 
dinisch-Karolinischen Akademie 194,  — 
Ernennung Waldmanns zum Professor ex- 
traord. 486. — Liebnitz’ Rennerfolge 514. 
— Sonnenbrodt Landstallmeister 290, — 
Aus der Gestütverwaltung (Tod v. Oettin- 
gens) 306. — Bermbach aus Koblenz aus- 
gewiesen 502. — Gerhard in Oppenheim 
von französischen Schwarzen ermordet 
239 (s. a. Besetzte Gebiete). — Tierarzt 
Urban, historische Reminiszenz 265. — 

Polemik: Keller -Hilzheimer 194. 
Kriegslügen. Von Schmaltz 241. — Der 
Böse. Von Schmaltz '352 (dazu 386). — 
Seltsame Absage 217. — Niedriger-Hänge- 
Ecke 502. 


| Teleostier.. Darm der —. Diss. 523. 
Terpentinöl als Heilmittel 374. 
| Terpestrolseifenschmierkur bei Tuberkulose 


| Tetanigene Reize. 
Stellung- | Tetanus. 





—S. im übrigen unter Ausland, Auswan- | 
ı Tierärzte: s. a. Tagesgeschichte. 
| Tierärztin in England. Die erste — 194. 


derung, Berufisausübung, Besetztes Gebiet, 
Bezahlung, Dirigentenstelle, Fleischbe- 
(Freizügigkeit). 
beschaugebühren, Fuhrwerk, Gebühren, 
Halle, Haushalt (Staatsh.), Kammern, Kon- 
greß, Körung, Kriegslügen, Landtag, 
Liquidationen, Schlafike, Schwarzkop!i, 
Statistik, Steuern, Stimmberechtigung, 
Studentenhilfe, Tierarzt, Tierseuchen, Tier- 
zucht, Urban, Veterinärabteilung, Vete- 
rinärmedizin, Veterinärverwaltung, Vete- 
rinärwesen, Vollbesoldung, _Wirtschafts- 
genossenschaft, Zeitschriften, 
Persönliches, Nachrufe: Arvid 
Bergmann 393, Düwell. 453, Gerhard (in 
Oppenheim von französischen Schwarzen 
ermordet) 239, Heliers 216, Hintze 315, 
Hoßenfelder 190, Husieldt 190, Joecks 111, 
Krautstrunk 216, Looss (d. Helminthologe) 
378, Lungwitz 142, Müller (Prof. in Dres- 
den) 157, 179, Müller (Höchst) 511, Nickel 
315, Roske 501, Salm 453, Schmidt (Kol- 
ding) 537, Olaf Schwarzkopf 500, Siemssen 
410, Utendörfer 511, Vollmer 351, Walther 


| 
| 
| 





Tetanustoxin, 
Tetrachlorkohlenstoff als Mittel gegen Gastro- 


| Tetrachlorkohlenstoff. 
| Tetracotyle sogdiana. Ein neuer parasitischer 


Thrombose beim Pferde. 


Tierarzt und Viehversicherung. 


Tierseuchen 


374. 

Angrifispunkte der — 327. 
Aktive Immunnisierung: von Pfer- 
den gegen — 18. 

Wert des jodierten — 436. 


philuslarven, Askaris usw. 314. 
Wirkung von — 325. 


Trematode 296. 


Tetralin 337. 
Tetrophan 126. ; 
Texasfiebers durch die bei uns vorkommenden 


Zecken usw. Versuche zur Frage der 


Uebertragbarkeit des — v. Zeller und 
Helm 1. 

Thelazia. 300, 

Therapie: Die spezifisch-nichtspezifische — 


3. 


Therapogen 93. 
Thermopräzipitation. 


Beiträge zur Kenntnis 
der — 29. 


Thomasmehlseuche: s. Lahmseuche. 
Thrombenbildung nach Retentio secundina- 


Von Ew. Weber 174. 
Zwei Fälle von — 


rum beim Rinde, 
v. Hellner 38. 
Wirkung von — 326. 


Von Zimmermann 103. 


Einfluß auf die Wolle des 
Schafes 111. 


ı Tierquälereis Ist das Kupieren der Hunde —? 


Fleisch- | Tierärztekammern: s. Kammern. 


Tierärzte- und Landwirtschaftsbeamten in 
Preußen. Bruch zwischen — v. Schmaltz 
392. 


Von Wey- 
gold 43., Dasselbe von Herder 133. Das- 
selbe von Grawert 167. 


Tierhaltung: s. a. Aufzucht, Wachstum. 
Tierquälerei. 
Tierseuchen im Auslande, III. Quartal 1923 


Therapeutische. Diss. 328. 


497, 524, 560. 


Tierseuchen in Norwegen 1921 511 (Estland, 


Finnland, Ungarn). 

in Deutschland, 1922: Nov. 6, 
Dez. 41, 52. — 1923: Jan. 87, 108, Febr. 
177, März 202, 30. April: 249, 31. Mai 304, 
31. Juli 426, 30. Sept. 462, 31. Okt. 537, 
30. Nov. 559. 


Tierseuchen: s. a. Kadaverbeseitigung. 
Tierzuchtbeamtenprüfung. 


Neuregelung der 
— v, Neumann 317. — Prüfungsordnung 
511. — Bemerkung dazu v. Schmaltz 525. 



























Tierzuchtiragen. Aufklarendes Wetter in — 
v. Schmaltz 525. 

Tierzucht: s. a. Aufzuchtkrankheiten, Pierde- 
zucht, Rindviehzuch, Südwest-Afrika, 
Züchtungskunde (Gesellschaft für —), 
Zuchtkrankheiten. 

Todesart. Zur Frage der Beziehungen von 
Leberglykogen und — v. Arndt (Hans- 
Joachim) 323. 

Tod: s. a. Tötungsarten. 

Tod zweier Schweine durch elektrischen 
Strom. Von Hansen 61. 

Tolid 106. 

Tolid. Anwendung i. d. Veterinärchirurgie. 
Diss. 328. 

Tollwut. Atypische Erscheinungen bei —. 
Diss. 328. 

Tollwutbekämpiung 525. 

Tollwutbekämpfiung in Rußland. — Probleme 
der — v. Poleff 8. 

Tollwut. Gedanken über die Aetiologie und 
Verbreitung der — 212. 

Tollwut. Gesichtspunkte zur Bekämpfung der 


Tollwut. Präinfektionelle Immunisierung der 
Hunde gegen — 556. 

Tollwut. Schutzimpfung gegen — 261. 

Tollwut. Ueber einen Fall von — 188. 

Tollwut. Wutkrankheit bei einer Löwin 312. 

Toliwut. Zwei Fälle von Aundswut 311. 

Torfrind 351. 

Torsion: s. a. Grimmdarm. 

Torsio uteri. Spontane Retorsion bei — 416. 

Tötungsarten beim Hunde 34. 

Traberkrankheit des Schafes 392. 

Trächtigkeit beim Rind. Die frühzeitige 
Diagnose 110. 

Trächtigkeit. Frühdiagnose mittels Haturin 


Trächtigkeit. Nachweis nach der Kottmann- 
schen Methode 338. 

Trächtigkeit. Stalagmometrische Untersuchun- 
gen und —.. Diss. 523. 

Trächtigkeitsdauer beim Pferde 416. 

Transsudate. Zelliges Sediment der — 449. 

Trematoden als Ursache einer Eileiterentzün- 
dung 73, 503. 

Trematoden aus d. Familie Cyclocoeliidae 479. 

Trematoden: s. Hühnerenzootien, Wasser- 
frosch. 

Trematoden der Vögel Englands 532. 

Trematoden des Darmes aus den Hunden des 
Don-Gebietes 296. 

Trematoden des Fuchses und der Wildkatze. 
Einige — 296. 

Trematoden. Neuer Darmtrematode der Katze 
480, 

Trematoden. Studium der Entwicklungsge- 
schichte brasilianischer — 533. 

Trematoden und Nematoden, gesammelt in 
Britisch-Ost-Afrika 480. 

Trichinenepidemie in Erlangen 117. 

Trichinenschauproben 384. 

Trichinen: s. a. Muskeltrichinen. 

Trichon 126. 

Tripelphosphate im Nabelbeutel. Von Raschke 
544 


Trockenkartofieln. - Ersatz eines Teiles der 
Haferration durch — 64. 

Truthühner: s. a. Geflügelkrankheiten, Peri- 
tonitis. 

Trypaflavin bei Endokarditis 107. 

Trypaflavin: s. Trypanblau. 

Trypanblau. Behandlungsversuche bei der 
Staupe der Hunde mit — 388. 


a hlaulterapie der Piroplasmose des 


indes. Von Hahn (Zechlin) 322. 

Trypanblau und Trypaflavin 93, 

Trypanblau. Wirkung bei der Staupe der 
Hunde 388. 

Trypanosoma des Dromedars. Stammtafel 
eines — 415. 

Trypanosomenerkrankung durch Tryp. maro- 
canum mit Bayer 205. Behandlung der — 
548. 

Trypanosomen: s. a. Bayer 205. 

Trypanosomen: s. a. Schafblut. 

Trypanosomiasen. Behandlungsarten von — 
415. 

Trypanosomiasis des Menschen 414. 

Tuba auditiva Eustachii. Bedeutung des 
Divertikels der — 275. 
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Tuberkelbazillen. Bedeutung des Antiiormin- 
verfahrens für den mikroskopischen 
Nachweis von — 73. 

Einfluß der sauren Molke auf — 376. 

Nachweis mit Hilfe des Bronchial- und 
Rachenschleimfängers. 557. 

Trennung der säurefesten Saprophyten v. 


d. —. Diss. 328. 
Unterscheidung von lebenden und toten 
—,. Diss. 470. 


Untersuchungen über verschiedene Arten 
des  Tuberkelbazillennachweisess im! 
mikroskopischen Präparat 557. 

Untersuchungen von Lungenschleimproben 
auf — 377. 

Vergl. Untersuchungen über neuere Färbe- 
verfahren 248. 

Verwendbarkeit des Antiformins zur Fest- 
stellung von Tuberkelbazillen im Lungen- 
auswurf 557. 

Wirkung von Röntgenstrahlen auf — 436. 
Tuberkulinimpfung beim Geflügel 467. 
Tuberkulinprobe beim Rinde. Kritische Be- 

merkungen über die Applikationsmethode 

22 


Tuberkulinreaktionen. Diagnostische und 
prognostische Verwertbarkeit 377. 


Tuberkulin Selter 223. 


Tuberkulin. 4 verschiedene Arten von —. 
Diss. 549. 

Tuberkulinwirkung. Verstärkung und Ab- 
schwächung der — 312. 

Tuberkulose 63. — Anwendung lebender 
Tuberkelbazillen in der Behandlung der 
==19l. 

Beeinflussung der Rindertuberkulose durch 
die Weide. Diss. 364. 

beim Geflügel 363, Diss. 470. 

beim Huhn. Herz und Muskelmagen- — 


530. 
bei Rindern. Verhütung 22. 
der Katze. Von Schlegel 279. 
des Pierdes. Von Raschke 293. 
Bekämpfung der offenen Lungentuberkulose 
des Rindes 376. 


Brauchbarkeit der Agglutination für die 
Diagnose der Rinder- —. Diss. 364. 

Das Friedmannsche Schutz- und Heilmittel 
bei der Bekämpfung der: Rinder- und 
Geflügeltuberkulose 557. 

der Geschlechtsorgane 447. 

des Hundes 449, 

des Rindes. Diagnose durch Komplement- 
ablenkung 96, 557. 


Diagnostischer Wert der Konjunktival- 


und Palpebralreaktion bei der Rinder- 
tuberkulose. Diss. 559. 


Experimentelle Grundlagen für eine spe- | 


zifische Serodiagnostik auf aktive — 222. 


— fälle beim Schlachtvieh ‘1913 bis 1921. 
426. 

Gibt es eine Ausscheidungstuberkulose der 
Rinderniere? 273. 

Giitempfindlichkeit der Haut tuberkulöser 
Menschen 19. 

Hauttuberkulose beim Rinde 200. 
Heilung von Rachendrüsentuberkulose 
beim Rinde 361. 

Impfung m. „Gallen-Bazillen“ 53. 


Meerschweinchenimpiung zur Trennung 
ofener und geschlossener Lungentuberku- 
löser 377. 

mit „Gallen-Bazillen“. Impfung von 
Rindern gegen — v. Panisset 53. 

Neue Methode zur Konzentration des 
Kochschen Bazillus 377. 

— Material. Passageversuche mit mensch- 
lichem — 312. 

s. a. Geflügeltuberkulose, Pierdetuberku- 


lose, 
Senkungsgeschwindigkeit der Erythrozyten 
bei — 508 


— Tilgungsverfahren in der Rheinprovinz 
230. 


und Tonsillen 493, 

Zur Frage der Typenumwandlung 312. 

— bekämpfung der Rinder. Ein Beitrag 
zur —. Diss. 364. 

— tilgungsmittel. Klinische Erfahrungen 
mit | zwei neuen — 229. 








Tuberkulöser Auswurf. Prüfung einiger 
neuerer Verfahren zur Desinfektion — 223. 

Tumoren bei Hunden. Beiträge zu den malig- 
nen — 548. 

Tumoren der Katze. Diss. 523. 

Tumoren bei wilden Ratten. Spontane — 274. 

Tumorsidin. Behandlung des Magenkarzi- 
noms mit — 248. 

Tutokain als Lokalanästhetikum bei Pferden. 
Diss. 549. 

Typhi murium auf den Menschen. Ueber- 
tragbarkeit des Bazillus —. Von Radescu 
490. 

Typhusbazillen. Ein perinephritischer Ab- 
szeß durch — 531. 


Ultrafiltration proteinhaltiger Sole 313. 
Ultramikroskopische Virusarten. Theoretische 
Studie über die Natur 18. 
Umgestandene Schweine. Ueber die Krank- 
heitsursachen von — 150. 
Umsatzsteuer für Einkünfte aus der Fleisch- 
beschau 145, 328 (D.V.R.). 
Unfruchtbarkeit bei Stuten. Von Jöhnk 13. 
Unfruchtbarkeit: s. a. Sterilität. 
Ungarn. Veterinärwesen und Personenstand 
in — 265, 428, 
ngezieier 30. 
ngezieierbekämpfung. Neues SO,-abspalten- 
des Mittel zur —. Diss. 328. 
niversal-Foetotom. Von Neubarth 333, 
ngt. Hydrarg. rubrum. Behandlung der 
Akarusräude mit — 437. 
rban, Tierarzt 265. 
terus des Schweines. Gewicht des graviden 
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terus. Pharmakologie des — 540. 

terusruptur bei Löwinnen. 96. 

terus unicornis dexter beim Schwein. Von 
Niedhorn. 478. 
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Vakzinetherapie. Beiträge zur —. Diss. 328. 
Vakzinen. Immunisierung durch Fütterung 
von Trocken- — Diss. 470. 


Valisan. 126. 


| Veramon. 126. 
| Verbot der Privatpraxis: s. Vollbesoldung. 


Vereine: s. unter Tagesgeschichte. 


| Vereinsleben in der Provinz Brandenburg. 


305. 

Vereinswesen und Presse. 
251. 

Verfettung. Zur Frage der 399. 

Vergiitung durch Fleischkonserven. 266. 

Vergiitung. Petroleum- — 202. 

Vergiftung: s. Blutvergiftung, Fleisch- 
vergiftung, Glaubersalz, Kornrade. 

Vergiitung von Pferden durch Rapskuchen. 
Von Sellnick. 137, 163. 

Verkalbens. Diagnose des seuchenhaften 
Diss. 470. 

Verkalben (Abortus Bang). Immunisierung 
gegen seuchenhaftes — 261. 

Verkalben: s. Immunisierung. 

Verrechnungsstelle der Tierärzte im Freistaat 
Sachsen. Aufruf von Atzinger. 34. 

Verstopfung. Hartnäckige Blinddarm- 


Von Schmaltz. 


Verwerien. Untersuchungen über seuchen- 
haftes — 199. 
Veterinärabteilung: s. a. Dirigentenstelle, 
Schlafike, Veterinärverwaltung. 
Veterinärmedizin im Schutzgebiet von Neu- 
Guinea. Aufgaben der — Diss. 5509. 
Veterinärmedizin im Reichsbund höherer Be- 
amter. Die Vertretung der — v. Bosmann 
u. Heinemann. 251. 
Veterinärmedizinische Fakultät zu Leipzig: 
Mitteilung 441. Desgl. (mit Anmerkung 
von Schmaltz) und Vorlesungsverzeichnis. 
451. — Festliche Einführung und Rede des 
Dekans Prof. Baum. 497. 
Veterinärpolizeillice Ueberwachung der 
Schlacht-, Nutz- und Zuchtviehmärkte. 
Min.-Verj. vom 31. März 1923. 263. 
Veterinärrat: s. Deutscher. 
Veterinärverwaltung. Um die Leitung der 
preußischen — v. Schmaltz. 203. 
Veterinärwesens in den Reichsministerien 
Vertretung des — v. Schmaltz. 427. 











































































Veterinärwesen in Estland. 525. Englisches 
Veterinärwesen im Felde 20. Ungarn. 
265. 

Veterinärwesens im zweiten deutschen Kaiser- 


reiche, Entwicklung des — v. Schmaltz. 
69, 81. 
Viehhandel. Erlaß, betr. Buchführung im — 
425. 
Viehseuchenbekämpfung: s. Tierseuchen. 
Viehversicherung. Tierarzt und — v. Wey- 
gold. 43. Dasselbe. Von Herder. 133. 
Dasselbe. Von Grawert. 167. . 
Viehversicherung in der Schweiz. 284. 
Viehwirtschaft. Organisatorische Grund- 


probleme der — 459, 
Viehzucht: s. a. Süd-West-Afrika (übrigens 


Tierzucht). 
Viehzucht. Stand der lettländischen — 460. 
Virusarten. Ultramikroskopische — 18. 
Virusschweinepest. Forschungsergebnisse bei 
der — 496. 


Vırusschweinepest unter den Schwarzwild- 


beständen des Nordostharzes. 188. 
Viszeralgicht der Hühner. 362. 
Viszeralgicht: s. Peritonitis. 

Vitalismus und Materialismus. Von Glage. 

356, 367, 381. 

Vitamine. 327. 
Vitamine. Bedeutung für die Geflügelzucht. 


425. — Bedeutung für die Landwirtschaft. 
424. — Einiluß auf die Fütterung. 425. 

Vogeliilarien Rußlands. Beitrag zur Kenntnis 
der — 533, 

Vogelmalaria. Pathologische Veränderungen 
in der Leber bei — 486. 

Vogelnematoden aus Rußland. 480. 


Vogelpest. 536. 
Vögel: s. unter Geflügel. 
Vogeltrematoden, 479. 


Vollbesoldung: Aufruf an den T.-K.-A., betr. 
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(Aus der Veterinär-Abteilung des Reichsgesundheitsamtes.) 
Versuche zur Frage der Übertragbarkeit des Texas- 
fiebers auf deutsche Rinder durch die bei uns 
vorkommenden Zecken Ixodes ricinus und Haema- 


physalis punctata cinnabarina. 


Von 
H. Zeller und R. Helm 
Oberregierungsrat Regierungs- .u. Veterinärrat 
im Reichsgesundheitsamte. 

Am 8. Januar 1921 verließ der amerikanische Dampfer 
„West-Arrow“ den Hafen von Galveston (Texas). Er hatte 
742 Rinder (hauptsächlich Kühe) an Bord, die von hilfs- 
bereiten Deutschamerikanern in hochherziger Weise als 
Liebesgabe für ihr notleidendes Heimatland bestimmt waren, 
um dessen großen Mangel an Milch und Fett insbesondere in 
den großen Städten und charitativen Anstalten lindern zu 
helfen. Während der ziemlich stürmischen Überfahrt ver- 
endeten infolge von Unfällen 9 Tiere, so daß am 8. Februar 
in Bremen, wo der Dampfer tags zuvor eingelaufen war, 
733 Rinder zur Entladung standen. Dazu kamen noch 
30 Kälber, die während der Überfahrt geboren waren. Am 
8. und 9. Februar wurden die Tiere entladen und in die für 
sie vorbereitete Quarantäneanstalt verbracht. Sie befanden 
sich gesundheitlich in gutem Zustande; Krankheits- 
erscheinungen irgendwelcher Art wurden nicht beobachtet. 
Die Tiere waren im allgemeinen klein und zierlich, einfarbig 
rotbraun, graubraun oder mausgrau, auch rot- und schwarz- 
bunt. Ihr durchschnittliches Lebendgewicht betrug etwa 
5 Zentner, ihr Alter schwankte zwischen 4 und 12 Jahren. 
Bezüglich der Milchleistung wurde von dem amerikanischen 
Tierarzt, der den Transport begleitete, mitgeteilt, daß die 
Tiere nicht auf Milchleistung gezüchtet, vielmehr Weidetiere 
seien, die vorwiegend zur Fleischnutzung gehalten würden; 
mindestens 500 von ihnen stammten aus Texas, der Rest aus 
den benachbarten Staaten im Süden der Union. Die aus Texas 
und Louisiana stammenden Tiere seien zweimal .„gedippt“, 
d. h. durch Arsenikbäder von Zecken befreit worden. 





Nach der Herkunft der Tiere mußte damit serechnet 
werden, daß unter ihnen trotz scheinbarer Gesundheit Trägeı 
der Parasiten des Texasfiebers waren. Nun lassen sich die 
Piroplasmen des Texasfiebers bei den an der chronischen 
Form der Krankheit leidenden Rindern, die im Texasfieber- 
gebiet die gewöhnliche ist, nur sehr schwer durch die mikro- 
skopische Untersuchung des Blutes nachweisen. Trotzdem 
sind solche Untersuchungen in der Weise eingeleitet und 
durchgeführt worden, daß von sämtlichen in Bremen an- 
gekommenen Rindern Blutausstriche sefertiet und an fünf 
verschiedene Institute zur mikroskopischen Durchprüfung ver- 
teilt wurden; auf diese Weise war es möglich, in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit eine genaue mikroskopische Blutunter- 
suchung des ganzen Transportes vorzunehmen. Das Ergebnis 
dieser Untersuchung ging dahin, daß ein Teil der mitwirkenden 
Institute nichts Verdächtiges in seinen Blutpräparaten finden 
konnte, während ein anderer Teil in einzelnen roten Blut- 
körperchen Einschlüsse feststellte, die zwar in hohem Grade 
verdächtig waren, Erreger des Texasfiebers zu sein, die jedoch 
zur sicheren und einwandfreien Diagnose „Texasfieber“ nicht 
ausreichten. Um zu einer solchen zu gelangen, wurden am 
9. März im Schlachthofe zu Bremen zwei erwachsene deutsche 
Rinder mit je 10 eem defibriniertem Mischblut von ver 
schiedenen Kühen des Transportes intravenös geimpft. 

Am 16. März 1921 hatte sich der Ausschuß für Veterinär- 
wesen des Reichsgesundheitsrates in Berlin mit der Frage der 
veterinärpolizeilichen Behandlung der in Bremen in Quaran- 
täne stehenden amerikanischen Liebesgabenkühe zu befassen. 
Seine Beratungen führten zu folgenden Beschlüssen: 

1. Die kürzlich aus Amerika mit dem Dampfer „West- 
Arrow“ in Bremen eingetroffenen Rinder sind wegen ihrer 
Herkunft aus dem Texasfiebergebiet in hohem Grade ver- 
dächtig, Träger des Texasfiebers zu sein. Die Blutuntersuchung 
dieser Rinder hat das Vorhandensein von Parasiten ergeben. 

2, Da es nicht ausgeschlossen ist, daß in Deutschland 
Zecken vorkommen, die das Texasfieber zu übertragen ver- 
mögen, so ist zur Abwehr der mit der Einfuhr verbundenen 
Seuchengefahr die Zulassung der Tiere nur vertretbar, wenn 
die unbedingte Gewähr dafür geschaffen wird, daß die Rinder 
nur in Kommunale Milchviehhaltungen großer Städte abseits 
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von landwirtschaftlichen Betrieben untergebracht und bis zu 
der nach beendeter Ausnutzung für die Milchgewinnung ‚er- 
foleenden Schlachtung dauernd im Stalle gehalten und amts- 
tierärztlich überwacht werden. 

3. Die Tiere sollen nach ihrer Verteilung der besonderen 
Fürsorge der Landesveterinärbehörden (in Preußen den Re- 
gierungs- und Veterinärräten) unterstellt werden. 

4. Die Tiere sollen durch Schenkelbrand sekennzeichnet 
werden. 

Am 15. und 16. März begannen die beiden 
nannten, in Bremen geimpften deutschen Rinder fieberhaft zu 
erkranken; ihre Temperatur stieg in den folgenden Tagen bis 
40,9° C. bzw. 40,5 ° C. an. Am 21. März gelang es, im Blute 
der beiden Tiere die charakteristischen Erreger des Texas- 
fiebers nachzuweisen. Damit war der Beweis erbracht, daß 
mindestens ein Teil der eingeführten amerikanischen Rinder 
an der chronischen Form des Texasfiebers Hitt. 

Ein dritter Blutübertragungsversuch auf ein deutsches 
Kalb ist im Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hoch- 
schule zu Hannover ausgeführt worden. Auch dieser Über- 
tragungsversuch hat das Vorliegen von Texasfiebererregern 
ergeben. 

Schließlich wurde Anfang September 1921, also 
nach- Ankunft der ersten Liebesgabensendung,. von amerika- 
nischen Kühen, die in Bremen aufgestellt worden waren, und 
die sieh während der ganzen Zeit in bestem Gesundheits- 
zustand befunden hatten, Mischblut entnommen, defibriniert 
und in Menee von 10 cem einer 10 Jahre alten deutschen Kuh 
intravenös einverleibt. Nach 9 Tagen erkrankte die Kuh an 
hohem Fieber (41,1° C.); einen Tag vorher waren in Blutaus- 
strichen die ersten einwandfreien Piroplasmen nachzuweisen; 
am 9. Tage erschienen sie bereits sehr zahlreich (5—6 in jedem 
Gesichtsfelde). Vom 10. Tage ab trat schweres Blutharnen 
auf, auch der Kot zeigte Beimengungen von Blut. Die Kuh war 
schwer krank. Die Piroplasmen vermehrten sich stark, so dab 
schließlich die Mehrzahl der roten Blutkörperchen von Piro- 
plasmen befallen waren. Am 12. Tage war die Temperatur 
von 41,9° auf 40,2° C., am 13. Tage auf 36,8 C. gesunken. 
An diesem Tage war das Allgemeinbefinden sehr schlecht, 
Futter wurde vollständig versagt; die Atmung war an- 
eestrengt bei 100 Pulsen in der Minute; das Tier zeigte starkes 
Muskelzittern und ‚verendete noch am selben Tage (19. Sep- 
tember 1921). 

Unmittelbar nachdem das Vorhandensein von chronischem 
Texasfieber unter den Tieren des ersten Liebesgabentrans- 
portes in Deutschland festgestellt war, wurde dies tele- 
graphisch der American Dairy Cattle Company in Chicago, 
welche die Sammlung der Kühe in Amerika in die Wege ge- 
leitet und durchgeführt hatte, von ihrer deutschen Treu- 
händerin, der Firma Louis Delius & Co. in Bremen, mitgeteilt. 
Hierauf kabelte die American Dairy Cattle Company zurück, 
daß nach Mitteilung des Bureau of Animal Industry in 
Washineton Zecken, die das amerikanische Texasfieber über- 
trügen, in Deutschland nicht vorkämen, und ‘daß, sofern 
amerikanische "Kühe zeckenfrei nach Deutschland eingeführt 
würden, eine, Weiterverbreitung des Texasfiebers nicht er- 
folgen könne, auch wenn diese Tiere noch Texasfiebererreger 
in ihrem Bl lute beherbergten. 

Dieser Auffassung. konnte deuts Chanson nicht ganz zu- 
gestimmt RL n. Zwar ist die Rinderzecke Bank annu- 
latus, die in Nordamerika das Texasfieber überträgt. in 
Deutschland bisher noch nicht nachgewiesen worden, auch 
konnten Zecken auf den eingeführten amerikanischen Rindern 
nicht gefunden werden. ‚Jedoch ist Deutschland bezüglich des 
Vorkommens von Zecken noch zu ungenügend erforscht, als 
daß mit Sicherheit das Vorhandensein von Zecken, die das 
Texasfieber zu übertragen vermögen, ausgeschlossen werden 
könnte. Auch bezüglich der beiden bei uns bekannteren 
Zecken konnte mangels experimenteller Untersuchungen. nicht 
mit Sicherheit behauptet werden, ob sie als Überträger des 
Texasfiebers in Frage kämen oder nicht. Diese beiden Zecken 
sind der überall vorkommende gewöhnliche Holzbock, Ixodes 
ricinus, den wir als Überträger des in manchen Weidegegenden 
Deutschlands auftretenden Blutharnens der Rinder kennen, 
und die in der Hauptsache bisher nur an der Nordseeküste 
(Schleswig-Holstein, Ostfriesland) aufgefundene Zecke Haema- 
physalis punetata einnabarina, in der Knuth die Über- 
trägerin der in jenen Küstengegenden ab und zu vor- 
kommenden Milzruptur des Rindes vermutet. 


oben ge- 
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Um festzustellen, ob diese beiden Zecken für die Ww eiter- 
verbreitung des Texasfiebers in Deutschland in Frage kämen, 
ist die Veterinärabte lung des Reichsgesundheitsamtes beauf- 
tragt worden, entsprechende Übertragungsversuche VOIZU- 
nehmen. Leider ließen sich diese Versuche nicht auf so 
breiter Basis anlexen und durchführen, wie dies -wünschens- 
wert und für die endgültige*’Klärung der Frage notwendige ge- 
wesen wäre. Sie mußten vielmehr, da besondere Geldmittel 
hierfür nicht zur Verfügung standen, in den engsten Grenzen 
sehalten werden. Über den Verlauf und das Ergebnis der in 
den Jahren 1921” und ' 1922 in ‘der Veterinärabteilune des 
teichsgesundheitsamtes in Dahlem angestellten Übertragungs- 
versuche ist kurz folgendes zu berichten. 


I. Übertragungsversuche mit der Zecke Ixodes rieinus, 


Die für diese Versuche notwendigen Zecken sind in 
Finkenkrug bei Spandau im Freien auf Waldgras und niederem 
Strauchwerk gefangen worden, und zwar wurden in der Zeit 
vom 27. April bis 12. August 1921 eingebracht: 134 Weibchen, 
117 Männchen, 864 Nymphen und 200 Larven. Die Zecken- 
weibehen sind zum Saugen an die zwei oben: genannten am 
% März 1921 mit Blut von Texaskühen der ersten Liebes- 

abensendung geimpften deutschen Rinder Angesetzt worden, 
es nach der Impfung unter Beobachtung der erforderlichen 
veterinärpolizeiliehen Vorsichtsmaßnahmen von Bremen nach 
Dahlem überführt worden waren. Im Blute ‘dieser beiden 
deutschen Rinder wurden die Erreger des Texasfiebers mikro- 
skopisch nachgewiesen. Von den angesetzten Zeckenweibchen 
haben sich zunächst 11 mit -Blut vollgesogen; 6—10 Tage, 
nachdem sie angesetzt waren, sind sie von den Rindern 
wieder abgefallen und auf:feuchten Sand gelegt worden, wo 
sie nach weiteren 10—14 Tagen mit der Eiablage begannen. 
38—49 Tage nach Beginn der Eiablage sind aus den Eiern die 
ersten Larven ausgekommen. 
a) Übert 

Für die Übertragungsversuche mit Ixodes-Larven standen 
ein 4 Monate altes Kalb J. und eine’8—9 jährige Kuh Pr. zur 
Verfüsung. Dem Kalb J.. sind vom 29. Juli bis’ zum 
26. August 1921 insgesamt etwa 7000 Zeckenlarven angesetzt 
worden in einem „Anzug“, ähnlich der „Hose“, die Knuth 
und du Toit früher bei Zeekenübertragungsversuchen mit 
Nutzen verwendet hatten. Diese Anzüge haben sich auch bei 
unseren Versuchen gut bewährt. Vier Tage, nachdem die 
Larven angesetzt waren, fielen sie ab; 4152 Stück von ihnen, 
konnten in vollgesogenem Zustand wieder erhalten werden. 
Während der ganzen Versuchs- und nachfolgenden Beobach- 
tungszeit zeigte das Kalb keinerlei Temperatursteigerung; es 
war stets gesund; in seinem .Blute konnten zu keiner Zeit die 
Erreger des Texasfiebers nachgewiesen werden. Der Kuh Pr. 
sind vom 6. bis zum 26. August 1921 etwa 5600 Zeckenlarven 
angesetzt worden, deren Mütter ebenfalls an den beiden deut- 
schen mit Texasblut infizierten Rindern gesogen hatten. Vier 
bis fünf Tage nach'dem Ansetzen fielen die Larven wieder 
ab: 2693 Stück von ihnen konnten in vollgesogenem Zustand 
geborgen werden. Bis Anfang Oktober 1921 zeigte die Kuh 
keinerlei Temperaturerhöhung; sie war gesund und hatte stets 
guten Appetit; die Erreger des Texasfiebers konnten in ihrem 
Blute zu keiner Zeit nachgewiesen werden. Außer den ger 
nannten 5600 Zeckenlarven sind der Kuh Pr. am 6. August ' 
1921 noch etwa 1000 weitere Zeckenlarven angesetzt worden, 
deren Mütter an einer der beiden Texaskühe gesogen hatten, 
die aus der ersten Liebesgabensendung stammten und zu Ver 
suchszwecken ebenfalls von Bremen nach Dahlem überführt 
worden waren. Durch fortlaufende mikroskopische Unter: 
suchung ihres Blutes wurden die beiden Texaskühe als 
Trägerinnen von Anaplasmen erkannt, während Piro- 
plasmen in ihrem Blute niemals nachzuweisen waren. Die der 
Kuh Pr. am 6. August angesetzten Zeckenlarven konnten drei 
Tage später in volleesogenem Zustand wieder aufgesammelt 
werden. In den von der Kuh gefertigten Blutausstrichen 
waren bis Anfang Oktober keine Anaplasmen nachzuweisen, 
auch war ‚die Temperatur des Tieres bis dahin stets normal. 
Am 3. Oktober traten erstmals vereinzelte Anaplasmen in den 
roten Blutkörperchen der Kuh auf, die sich ‚bis zum - 
14. Oktober stark vermehrten, so daß schließlich die Hälfte 
der roten Blutkörperchen von ihnen befallen war. Ein, deut-' 
licher Fieberanstieg machte sich zuerst am 11. Oktober be- 
merkbar (39,7° C.); am 13. Oktober war der Höhepunkt des 


Larven. 


ragungsversuche mit Ixodes- 




















EEE 


4. Januar 1923. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 3 











Fiebers mit 41,0° C. erreicht. Vom 14. Oktober ab ging die 
Zahl der anaplasmenhaltigen roten Blutkörperchen allmählich 
zurück; am 24. Oktober waren nur noch vereinzelte Ana- 
plasmen zu finden und die Temperatur war wieder zur Norm 
herabgesunken. In ähnlicher Weise verlief ein zweiter kurz 
darauf folgender Fieberanfall. Von klinischen Krankheits- 
erscheinungen zeigte die Kuh besonders während des ersten 
hohen Fieberanstiegs Mattigkeit, gesträubtes Haarkleid, 
Appetitmangel, Durchfall, Abmagerung und Abblassen der 
sichtbaren Schleimhäute. Diese Erscheinungen hielten jedoch 
nicht lange an; das Tier erholte sich verhältnismäßig rasch 
wieder. Am 29. November 1921 wurde es geschlachtet. Der 
Sektionsbefund war vollständig negativ; auch die aus den 
verschiedenen inneren Organen gefertigten Ausstriche zeigten, 
abgesehen von einzelnen anaplasmenhaltigen roten Blut- 
körperchen, keinerlei Abweichungen. 

Ergebnis: Es ist nicht gelungen, das 
TexasfieberaufeinälteresKalbundaufeine 
Kuh zu übertragen dureh Ixodes-Larven, 
deren Mütter an zwei mit Texasfieber in- 
fizierten deutschen Rindern gesogen hatten. 
Dagegen war es möglich, die Anaplasmose 
aufeine Kuh zu übertragen durch Ixodes- 
Larven, deren. Mütter an einer aus Texas 
stammenden, mit Anaplasmen* behafteten 
Kuh gesogen hatten. 


b) Übertragungsversuch mit Ixodes- 
Nymphen. 


Aus den unter a) erwähnten vollgesogenen Zeckenlarven, 
die von Zeckenweibehen stammten, welche an den beiden mit 
Texasfieber infizierten deutschen Rindern gesogen hatten, 
sind 30—838 Tage, nachdem sie abgefallen waren, die Nymphen 
hervorgegangen. Von ihnen sind in der Zeit vom 20. Sep- 
tember bis 3. Oktober 1921 etwa 4000 Stück einem 4” Monate 
alten schwarz-weißen Rind angesetzt worden. Nach 3—7 
Tagen hatten sich die Nymphen vollgesogen und fielen ab: 
1269 von ihnen konnten in vollgesogenem Zustand wieder er- 
halten werden. Das Rind zeigte während der Versuchs- und 
nachfolgenden Beobachtungszeit keinerlei Temperatursteige- 
rung. Es war stets munter und gesund. In seinem Blut 
konnten die Erreger des Texasfiebers niemals nachgewiesen 
werden. 

Brgebnis: Es’ist nicht gelungen, das 
Texasfieber auf ein 4% Monate altes Rind zu 
übertragen durch Ixodes-Nymphen, deren 
Mütter an zwei mit Texasfieber infizierten 
deutschen Rindern gesogen hatten. 





ec) Übertragungsversuch mit Ixodes- 
Imagines (Weibchen). 

Die unter b) erwähnten 1269 vollgesogenen Nymphen 
haben sich im Jahre 1921 nicht mehr weiter entwickelt. Sie 
wurden während des Winters 1921/22 bei Zimmertemperatur 
auf leicht angefeuchtetem Sand gehalten. Erst im April 1922 
begannen aus den Nymphen die ersten Imagines (Männchen 
und Weibchen) hervorzugehen; die letzten Imagines 
schlüpften anfangs Juli. Im ganzen wurden neben etwa 450 
Ixodes-Männchen 442 Ixodes-Weibcehen erhalten, die in der 
Zeit vom 17. Mai bis 6. Juli 1922 einem etwa einjährigen 
schwarz-weißen Rind angesetzt worden sind. Nach 9—12 
Tagen fielen die Weibchen in vollgesogenem Zustand wieder 
ab. Das Rind zeigte während der Versuchs- und nachfolgen- 
den Beobachtungszeit keinerlei Temperaturerhöhung. Es war 


stets munter. In seinem Blut waren die Erreger des Texas- 


fiebers niemals aufzufinden. 
Ergebnis: Es ist. nicht ‘gelungen, das 
Texasfieber auf ein jähriges Rind zu über- 


tragen durch Ixodes-Imagines (Weibchen), 


deren Mütter an zwei mit Texasfieber infi- 
zierten deutschen Rindern gesogen hatten. 

Nach Abschluß der eben geschilderten Ixodes-Übertra- 
gungsversuche sind zur Kontrolle noch folgende Blutüber- 
tragungsversuche ausgeführt worden. Einmal wurde 
dem unter a) erwähnten Kalb J., das ursprünglich für den 


*) Mit der Anaplasmenfrage hat sich Helm eingehender be- 
schäftigt und darüber in einer Arbeit berichtet, die demnächst in 
der Ztschr, £, Infkrkhten. usw. der Haustiere erscheinen wird. 











Larvenübertragungsversuch gedient hatte, dem aber dann 
späterhin auch noch Ixodes-Nymphen und -Imagines ange- 
setzt worden waren, Blut entnommen und dieses Blut in 
Menge von 20 cem einem gesunden Kalb L. intravenös einge- 
spritzt. Das Kalb L. blieb gesund; in seinem Blut sind die 
Erreger des Teexasfiebers niemals nachzuweisen gewesen. Das 
Blut des Kalbes J. war demnach tatsächlich piroplasmenfrei. 
— Danach wurde Blut von einem mit Texasfieber künstlich in- 
fizierten Kalb in Menge von 10 cem dem Kalb J. intravenös 
eingespritzt. Bereits 6 Tage nach der Einspritzung waren in 
den roten Blutkörperchen des Kalbes J. zahlreiche typische 
Doppelbirnformen des Texasfiebererresers mikroskopisch 
nachzuweisen. Auffallend war jedoch, daß bei der üblichen 
Giemsafärbung der deutlich konturierte Parasit lediglich eine 
diffus mattblaue Färbung aufwies, ohne daß der Kern oder 
auch nur eine Andeutung desselben sichtbar war. Das Kalb J. 
hatte demnach trotz der Besetzung mit eroßen Mengen von 
Ixodes-Larven, -Nymphen und -Imagines, deren Mütter an zwei 
mit Texasfieber infizierten deutschen Rindern gesogen hatten, 
eine Immunität gegen Texasfieber nicht erworben. 


II. Übertragungsversuche mit der Zecke Haemaphysalis 
punctata cinnabarina. 

Haemaphysaliszecken sind im Herbst 1921 auf Norderney 
gesammelt worden, und zwar konnten dort in der Zeit vom 
19.—28. September teils durch Abstreifen des niederen Ge- 
sträuches hinter den Dünen, teils durch Ansammeln von den 
Kühen des Norderneyer Molkereipächters insgesamt 73 Weib 
chen, 56 Männchen und 1 Nymphe eingebracht werden.*) Die 
Zeckenweibehen wurden am 4. Oktober 1921 in Dahlem zum 
Saugen einem deutschen Ochsen angesetzt, der am 28. Sep 
tember mit Mischblut mehrerer Texaskühe der ersten Liebes- 
gabensendung intravenös infiziert worden war und bei dem 
vom 6. Oktober an Piroplasmen im Blut mikroskopisch nach- 
gewiesen werden konnten. 14 von den angesetzten Weibchen 
saugten sich prall voll mit Blut und fielen 5—10 Tage, nachdem 
sie angesetzt worden waren, vom Wirtstier ab. Während der 
Wintermonate lagen die vollgesogenen Weibchen im geheizten 
Zimmer in Gläsern auf leicht angefeuchtetem Sand. In der 
Zeit vom 10. Januar bis 27. Februar 1922 begannen die 
14 Weibchen mit der Ablage von Eiern, aus denen vom 
6. März 1922 ab die Larven schlüpften, | 
a) Übertragungsversuch mit Haemaphysalis- 

Larven. 

In der Zeit vom 22. März bis 27. April sind einer schwarz- 
weißen Färse etwa 9100 Larven - angesetzt worden. Sie 
saugten sich voll mit Blut und fielen nach 3—6 Tagen ab. 
7768 Stück konnten in vollgesogenem Zustand wieder ge- 
borgen werden. Während der Versuchs- und nachfolgenden 
Beobachtungszeit sind bei der Färse keinerlei Krankheits- 
erscheinungen aufgetreten. Das Tier hatte nie Fieber: 
seinem Blut waren die Erreger des Texasfiebers zu keiner 
Zeit nachzuweisen. 

Ergebnis: °Es ist nicht gelungen, das 
Texasfieber auf eine Färse zu übertragen 
durch Haemaphysalis-Larven, deren Mütter 
an einem mit Texasfieber infizierten deut- 
schen Ochsen gesogen hatten. 


b) Übertragungsversuch mit Haemaphy- 
salis-Nymphen. 
Aus den unter a) erwähnten 7768 vollgesogenen Zecken- 
larven sind vom 18. April 1922 ab die Nymphen hervorge- 
gangen. Von ihnen wurden am 2. Mai etwa 1400 Stück einem 


*) Im Freien ließen sich die spärlich vorhandenen Zecken mit 
Hilfe eines großen weißen wollenen Tuches am ehesten von dem 
zwischen den Dünen wachsenden, hauptsächlich aus der Kriech- 
weide (Salix repens), der Dünenrose (Rosa pimpinellifolia) und 
dem Sanddorn (Hippophaö rhamnoides) bestehenden. niederen Ge- 
sträuch abstreifen. Auch da, wo die südlich gelegenen Dünenhänge 
und -täler mit niederen krautigen Pflanzen (Üarex arenarla, 
Galium Mollugo und G. verum, Lotus corniculatus, Anthyllis 
vulneraria, Viola arenaria, Helianthemum guttatum u. 2.) über- 
zogen sind, waren einzelne Zecken vorhanden. Auf den vom 
Dünengelände umschlossenen Rieselwiesen dagegen, welche die 
Meiereikühe hautsächlich beweiden, fanden sich die Zecken nicht. 

Bei der Sammlung von Haemaphysalis-Zecken bin ich von 
Herrn Kreistierarzt Knese, Norden, in liebenswürdigster Weise 
unterstützt worden, wofür ich ihm auch an dieser Stelle nochmals 
verbindlichst danke. Zeller. 
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Jungbullen zum Saugen angesetzt. Vom 7.—12. Mai fielen sie 
ab; 1037 Stück wurden in vollegesosenem Zustand wieder g0- 
wonnen. Temperaturerhöhung oder irgendwelche Krank- 
heitserscheinungen sind während der Versuchs- und nach- 
folgenden Beobachtungszeit bei dem Jungbullen nicht aufge- 
treten, auch konnten durch die mikroskopische Untersuchung 
im Blute des Bullen die Erreger des Texasfiebers nicht nach- 
gewiesen werden. 

Ergebnis: Es ist .nicht selungen, das 
Texasfieber auf einen Junebullen zu über- 
tragen durch Haemaphysalis - Nymphen, 
deren Mütteran einem mit Texasfieber in- 
fizierten deutschen Ochsen gsesogen hatten. 

Von den aus den 7768 vollgesorenen Zeckenlarven her- 
vorgegangenen Nymphen sind ferner einem mit Texasfieber 
künstlich infizierten Kalb, bei welchem von Oktober bis 
Dezember 1921 und im Februar 1922 Piroplasmen im Blut 
mikroskopisch nachzuweisen gewesen waren, in der Zeit vom 
2. Mai bis 2. Juni 1922 insgesamt etwa 3200 Stück angesetzt 
worden, damit sie aus dem Blute des Kalbes die Texasfieber- 
erreger aufnehmen sollten. 4-11 Tage, nachdem sie an- 
gesetzt worden waren, fielen die Nymphen ab: 2494 von 
ihnen wurden in vollgesogenem Zustand wieder erhalten. 


c) Übertragungsversuch mit Haemaphysalis- 
Imagines (Weibchen). 

Vom 10. Juni 1922 ab gingen aus den Nymphen, die am 
Jungbullen und Kalb (siehe unter b) gesogen hatten, die 
ersten Imagines (Männchen und Weibehen) hervor. Bis Ende 
Juli sind rund 1500 Imagines (je etwa zur Hälfte Männchen 
und Weibchen) geschlüpft, die dann in der Zeit vom 13. bis 
31. Juli einem jährigen Jungrind angesetzt wurden. In den 
schwülen Sommertagen bissen die Weibchen rasch und gut 
an. 8—14 Tage, nachdem sie angebissen hatten, fielen sie 
ab; 539 Weibchen wurden in volleesogenem Zustand wieder 
erhalten. Am 24. und 25.” Juli trat bei dem Junerind die 
erste Temperaturerhöhung auf, ‚vor, während und nach 
welcher jedoch im Blute die Erreger des Texasfiebers. mikro- 
skopisch nicht nachgewiesen werden konnten. Vom 7. bis 
10. August stieg die Temperaturkurve bei dem Rind zum 
zweitenmal an (bis .39,8° C.). Am 12. August war im Blut- 
ausstrichpräparat eine Vermehrung der Lymphozyten sowie 
das Auftreten von zahlreichen eosinophilen Blutzellen festzu- 
stellen, außerdem fanden sich in mehreren roten Blut- 
körperchen piroplasmenähnliche Zelleinschlüsse. Am 15. August 
wurde das erste einwandfreie Piroplasma s«efunden, vom 
16.—25. August wurden typische Piroplasmen sowie piro- 
plasmenähnliche Zelleinschlüsse in größerer Zahl festeestellt. 
‘Besondere Krankheitserscheinungen waren an dem Rind nicht 
zu beobachten. Zur Kontrolle, ob durch die Zecken . eine 
wirkliche, wenn auch nicht tödlich verlaufende Übertragung 
des Texasfiebers stattgefunden hatte, wurden dem Junerind 
am 31. August 10 ccm defibrinierten Blutes von einem texas- 
fieberkranken Kalb intravenös eingespritzt. Es ist auf diese 
Einspritzung hin nicht erkrankt; auch sind die Erreger des 
Texasfiebers in seinem Blut nicht wieder aufgetreten. 
Ergebnis: Est Ast gelungen. das Texas- 
fieber auf ein Jungrind zu übertragen dureh 
Haemaphysalis:Ima sines (Weibehen), deren 
Mütter aneinem mit Texasfieberinfizierten 
deutschen Ochsen und deren Nym phen zum 
gröberen Teilnochmalsän einem mit Texas- 
fieberinfizierten Kalb gesogen hatten. 

Aus den im Vorstehenden kurz geschilderten Versuchen, 
das Texasfieber durch die in Deutschland einheimischen 
Zeckenarten Ixodes ricinus und Haemaphysalis punetata 
einnabarina auf gesunde deutsche Rinder zu übertragen, er- 
gibt sich folgendes: 

1. Durch Larven, Nymphen und Ima gines 
(Weibchen) von Ixodes rieinus, deren Mütter 
an zwei mit Texasfieber-infizierten deut- 
schen Rindern Seo Pen.hattenzissleinerüher- 
tragung des Texasfiebers auf gesunde deut- 
sche Rinder nieht gelungen. Dagegen wares 
möglich, durch Ixodes-Larven, deren Mütter 
an einer aus Texas stammenden, mit Ana- 
plasmen behafteten Kuh gesogenhatten, die 
Anaplasmose.auf eine deutsche Kuh zu über- 
tragen, 


2, DurchLarvenund Nymphen von Haema- 
physalis punctata cinnabarina, deren 
Mütter an einem mit Texasfieberinfizierten 
deutschen Ochsen gesogen hatten, ist eine 
Übertragung des Texasfiebers auf gesunde 
deutsche Rinder nicht gelungen. Dagegen 
war es möglich, durch Haemaphysalis-Ima- 
gines (Weibehen), deren Mütteraneinemmit 
Texasfieber infizierten deutschen Ochsen 
und deren Nymphen außerdem zum größeren 
Teilnochmals an einem mit Texasfieberin- 
fizierten Kalb gesogen hatten, das Texas- 
fieber auf ein gesundes deutsches Jungrind 
zu<sübertragen 

Die strengen veterinärpolizeilichen Maßnahmen, die seiner- 
zeit über die erste Sendung von Liebesgabenkühen aus 
Amerika verhängt wurden, sind demnach berechtigt gewesen. 

Versuche, das Texasfieber- auf kleinere Tiere (Schaf, 
Kaninchen, Meerschweinchen, Ratte, Maus und Huhn) zu über- 
tragen, führten stets zu negativen Ergebnissen. 

Ferner ist es uns nie »gelungen, Piroplasmen oder Ent- 
wickelungsformen von solchen in infizierten Zecken aufzu- 
finden. 

Auch ist versucht worden, bei’ chronisch texasfieber- 
kranken Rindern durch Anwendung verschiedener Provo- 
kationsmittel (Chinin, Breehweinstein, Aderlaß) einen posi- 
tiven mikroskopischen Blutbefund zu erzielen. In einigen 
Fällen wurden innerhalb und außerhalb der roten Blut- 
körperchen in geringer Zahl verdächtige Gebilde gefunden, 
die eine deutliche Differenzierung in Protoplasma und Kern 
aufwiesen, deren Natur jedoch zweifelhaft blieb, da mangels 
geeigneter größerer Versuchstiere Blutübertragungsversuche 
nicht vorgenommen werden konnten. 

Erwähnt sei noch, daß von den amerikanischen Milch- 
kühen der ersten Liebesgabensendung in der Folgezeit zwei 
Tiere an Texasfieber erkrankt und verendet sind (beide in 
Dresden im Juli und Dezember 1921). Weitere Erkrankungs- 
und Todesfälle sind uns bisher nicht bekannt geworden. 


Über Kornradevergiftung beim Geflügel. 
Mitgeteilt von Dr. Richard Windisch, Keszthely, Ungarn. 


In der. Zeitschrift „Landund Frau“') wurde eine kurze. 


Notiz mit cbenerwähntem Titel referiert, deren Verfasser 
Glage war. Diese Notiz wurde aus der „Berliner Tier- 
ärztliehen Wochenschrift“ übernommen. Verfasser 
— Glage — bekam zwei Hühner und ein Perlhuhn zur Fest- 
stellung der Todesursachen mit der Bemerkung, daß nach der 
Verfütterung von Schrot aus Hinterkorn 33 Hühner ver- 
endeten. Verfasser "stellte als Todesursache Kornrade- 
vergiftung fest. 

Das Hinterkorn, aus dem das verfütterte Schrot bereitet 
worden war, enthielt nach der botanischen Analyse etwa 
95 Proz. Kornrade. Da die Kasuistik derartiger Vergiftungen 
arın ist, dürften, so meint Glage, diese Vergiftungsfälle mit- 
teilenswert sein. 

Aus demselben Grunde, meint Verfasser dieser Zeilen, ist 
es nicht ganz überflüssig, einen ähnlichen Fall?) mitzuteilen, 
welcher sich im Jahre 1915 in Ungarn, in der Nähe von Buda- 
pest, ereignete. 

Ein Fabriksdirektor H. St. kaufte im Monate Juni 1915 
von einem Produktenhändler in Kis-Pest achter Mehl. Dieses 
Mehl wurde mit Kartoffeln vermischt seinen zahlreichen Gänsen 
auf Holzbrettern dargereicht. Sobald die Gänse die ersten 
Bissen herabgeschluckt hatten, ließen sie das Futter stehen. 
Ersichtlich konnte bei ihnen Schwindel bemerkt werden, sie 
schüttelten die Köpfe, als ob sie sich des Futters wieder entledi- 
gen wollten; einige setzten sich nieder, einige legten sich auf die 
Seite. Bei Beobachtung dieser Symptome wurde auf Anraten 
der mit der Wartung dieser Tiere betrauten Frau der Rachen 
der Gänse mit Speck ausgeschmiert. Trotzdem steigerte sich 
bis zum nächsten Tage die Erkrankung der Gänse; sie be- 
rührten überhaupt kein Futter mehr, fraßen auch keinen Mais; 
vormittags um 10 Uhr verendete das erste Tier und bis 4 Uhr 
nachmittags noch weitere 226. Bis zum Abend verendeten 


‘) „Land und Frau“, Berlin, Paul Parey, Jahrgang 5, Heft Nr. 3 
1921, Seite 21. | 
*) Kiserletügyi Közlem6nyek 1916, Band 19, .Heft.1,'8. 18—19. 
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262 Gänse. Die übriggebliebenen fraßen tagelang überhaupt 
nicht oder nur sehr wenig Mais, tranken aber ohne Unterlaß. 
Innerhalb einer Woche verendeten täglich noch 1—2 Gänse, die 
anderen aber magerten vollkommen ab. 

Mit den verendeten Gänsen befaßte sich auch das patholo- 


. gische Institut der Tierärztlichen Hochschule in Budapest. Bei 


der Sektion wurde eine Entzündung und Blutung der Speise- 
röhre gefunden. Man vermutete eine Metallvergiftung. 

Zufolge Anzeige kam der Fall vor die Polizei. Diese 
sandte die Mehlproben behufs Feststellung des in denselben 
befindlichen Giftes an die kgl. ungarische chemische Reichs- 
anstalt und Central-Versuchsstation in Budapest — Vize- 
direktor war damals Julius Töth —. Bei der chemischen 
Analyse wurde das Mehl auf das Vorhandensein von Arsen-, 
Antimon-, Kupfer- und Quecksilbersalzen mit negativem 
Resultate geprüft. 

Mit einer Mehlprobe wurde eine weiße Maus gefüttert, 
welche nach 48stündiger Fütterung erkrankte und nach 
24 Stunden verendete. Dann unterzog man die Mehlproben 
einer mikroskopischen Untersuchung und Dr. Oszkär 
Varga konstatierte auf Grund dieser, daß das untersuchte 
Mehl kein achter Weizenmehl ist, sondern hauptsächlich 
(40—50 Proz.) aus gemahlenen Radesamen und Wicken be- 
stand bzw. das Mahlgut eines Roggen-Reuterabfalles war. 

Dieser Befund erregte das Interesse der Samenkontroll- 
station in Budapest, Direktor Dr. Arpäd von Degen, welche 
sich mit botanischen Futtermittelanalysen ständig befaßt. 

Außerdem war begreiflicherweise auffallend der rasche 


- Verlauf der Kornradevergiftung und der beträchtliche Sach- 


schaden, welchen der Käufer dieses Mehles durch das Ver- 
enden von beinahe 280 Gänsen erlitt. 

Prof. Degen entschloß sich daher zum genauen Studium 
des Falles. Er verschaffte sich von dem Geschädigten einen 
Sack des gefährlichen Mehles und übergab diesen, nebst drei 
eingekauften Hühnern und drei Gänsen der Versuchsstation für 
Tierphysiologie und Fütterungswesen in Budapest, wo die 
Versuche nach dem Versuchsplane vom Oberchemiker Dr. 
Stefan Weiser unter dessen Aufsicht ausgeführt wurden. 

Um nicht zu weitläufig zu werden, sei hier nur folgendes 
über die ausgeführten Versuche erwähnt: 

Die Ration, welche die Versuchstiere erhielten, überstieg 
die durch Hagemann bestimmten und ohne Schädigung 
verfütterbaren Mengen, nämlich auf 1000 kg Körpergewicht 
5 kg Radesamen. 

Das, Gewicht der Gänse betrug bei Beginn der Versuche 

am 30. Oktober 4442, 3883, 4388 &, im Mittel:4237 g. Das 
Gewicht der Hühner 775, 965, 830 &, im Mittel 865 g. 
Die erste Gans erhielt am ersten Tage 100 & des gift- 
haltisen Mehles, welches beiläufig zur Hälfte aus Radesamen- 
‚mehl bestand. Deren Mittelgewicht zur Berechnung heran- 
gezogen, erhielt selbe auf 100 kg Körpergewicht 11,80 kg 
Radesamenmehl, also mehr als die zweifache Menge als wie 
diejenige, welche der tierische Körper verträgt. Noch un- 
günstiger ist das Verhältnis bei den Hühnern mit ihrem ver- 
hältnismäßig geringerem Körpergewichte. 2 

Kurz und bündig, in dem vorliegenden Falle enthielt das 
als Futtermehl verkaufte Mahlgut soviel an Radesamenmehl, 
daß die tödliche Vergiftung unbedingt erfolgen mußte. 

Der Verfasser?) kommt als Ergebnis seiner weiteren Ver- 
suche zu dem Schlusse, daß: 

1. Die beobachteten Fälle den zweifellosen Beweis liefern, 
daß das Kornradesamenmehl für Geflügel ein drastisch wir- 
kendes Gift ist. 

2. In Anbetracht dessen, daß das bei dem Versuche ver- 
wendete Mehl nicht mehr als 40—50 Proz. an Kornradesamen- 
mehl enthielt, ergibt sich, daß schon die Substituirung des 
fünften Teiles der Tagesration mit Kornradesamenmehl das 
Verenden der Tiere verursacht. 

3. Die große Ähnlichkeit des Sektions- 
befundes mit jenem, welchen eine Vergiftung mit 
Mineralgiften ergibt, mahnt bei Beurteilung solcher Fälle 
zu großer Vorsicht, insbesondere als die Verfütterung von Aus- 
reutern, welche mehr oder weniger Radesamen enthalten, bei 
uns — in Ungarn — gang und gäbe ist. 

4. Bei den großen Schwankungen des Radesamengehaltes 
der Trieurabfälle (bei den Mühlen in Budapest 8—38 Proz.) 


3) Kiserletügyi Közlemenyek, Jahrgang 1916, Band 19, Heft 1, 
Seite 22. 











und der Rade- (Trieur-)Sehrote (20—38 Proz.) ist, um Ver- 
giftungen zu vermeiden, bei der Bemessung der täglichen 
Ration der Radesamengsehalt der Abfälle in Betracht zu ziehen 

5. Da eine gleichmäßige Verteilung der Radesamen in 
den Müllerei-Abfallsprodukten auf unüberwindliche technische 
Schwierigkeiten stoßen würde, ist es ratsam, bei Verfütterung 
solcher Abfälle, als Grundlage zur Berechnung der. Tages- 
ration, entweder den Maximalgehalt an Radesamen (etwa 
40 Proz.) zu nehmen oder sich durch Einsendung einer Probe 
über den Radesamengehalt des Futtermittels zu vergewissern. 


Referate. 


Aloys Pollender 1800-1879. 
Von Prof. Dr. Reiner-Müller zu Köln-Lindental. 
(Jahrbuch des Bergischen Geschichtsvereins Elberfeld 1922.) 

In der Geschichte des Milzbrandes wird vielfach mitgeteilt, 

daß ein Tierarzt Pollender in Wipperfürth den Milzbrand- 
bazillus 1849 zuerst gesehen hat. Verfasser hat den Spuren 
dieses Mannes nachgeforscht und festgestellt, daß er nicht Tier- 
arzt, sondern Arzt war und seinen wichtigen Fund erst am 8. Juli 
1855 veröffentlichte. Dies geschah in Caspers Vierteljahrs- 
schrift für gerichtliche und öffentliche Medizin unter dem Titel: 
„Mikroskopische und mikrochemische Untersuchung des Milz- 
brandblutes sowie über Wesen und Kur des Milzbrandes.“ 
A. Pollender entstammte einer Neußer Familie, die ihren 
Stammbaum vermutlich aus Polen herleitet. Die dem. Auf- 
satze von R. Müller beigegebene Photographie Pollen- 
ders zeigt mit scharfen Zügen und diehtem dunklen Kraus- 
haar entschieden polnischen Typus. Der Vater Gabriel 
Pollender war in Barmen, Kleve und Monschau Gemeinde- 
beamter und starb 1823 mit 46 Jahren. Der Sohn Aloys ist 
1800 in Barmen geboren. In Kleve besucht er drei Jahre das 
Gymnasium. 1815 wird er in Neuß Apothekereleve. Von 
Privatlehrern unterstützt, studiert er weiter und leet Ostern 
1820 in Bonn die Reifeprüfung ab. Hier studiert er vier Jahre 
lang Medizin, ist ein Jahr hindurch. Famulus für Physik und 
Chemie bei Kästner und zwei Jahre bei vv Münchow. 
Seine am 2. April 1824 in Bonn verteidigte Doktorarbeit lautet 
über hellrotes Venenblut „De sanguine coceineo in venis“. Als 
prakt. Arzt war er zuerst in Lindlar, dann in Wipperfürth tätig. 
Hier hochangesehener Arzt, mit besonderer Liebhaberei für 
Musik, Mikroskopie und wissenschaftlicher Forschung, daneben 
passionierter Reiter. Nachdem er den Milzbrand als Karbunkel 
beim Menschen, insbesondere im Herbst 1849 bei einem Ab- 
decker kennen eelernt hatte, untersucht er das Blut von fünf 
Kühen, die bald nacheinander an apoplektischem Milzbrand 
eingeeangen waren. Er findet bei allen fünf, nicht aber im 
Blut einer gesunden Kuh, eine unendliche Menge stabförmiger, 
äußerst feiner, anscheinend solider, nicht ganz durchsichtiger, 
ihrer ganzen Länge nach gleich dicker bewegungsloser Körper- 
chen. Nach ihrem mikrochemischen Verhalten gegen Essig-, 
„Salz-, Salpetersäure, Chlor, Jod und Laugen rechnet er sie mit 
Wahrscheinlichkeit zu den pflanzlichen Gebilden. Ob sie aber 
der Ansteckungsstoff selbst oder bloß dessen Träger sind oder 
außer aller Beziehung zu ihm stehen, vermag er nicht zu ent- 
scheiden. Wenn es auch erst Robert Koch 1876 vorbehalten 
war, den sicheren Beweis dafür zu liefern, daß die im Blute 
milzkranker Tiere sefundenen Stäbchen tatsächlich die Erreger 
des Milzbrandes sind, so ist doch Pollender der erste, der 
den Ansteckungsstoff bewußt im Blute gesucht, im Herbst 
1849 entdeckt und 1855 genau beschrieben hat. Pollender 
ist Landarzt eeblieben. Man gab ihm den Titel Sanitätsrat. 
Als weitere Veröffentlichung von ihm ist: bekannt „Unter- 
suchungen über Entstehen, Entwicklung, Bau und chemisches 
Verhalten des Blütenstaubes‘“ (Bonn 1868, 47 Seiten). Erst als 
7Ojähriger hat er geheiratet, auf Gelderwerb war er nicht aus 
und ist in Armut am 16. August 1879 in Barmen „ex 
apoplexia“, wie das Kirchenbuch sagt, gestorben. W. 


Untersuchungen über die Haltbarkeit des Malleins. 
Von Dr. Heinrich Bosmann. 
(Zeitschr, für Veterinärkunde, Oktober 1922.) 

Die Roh-Malleine sind nicht unbegrenzt haltbar. Unter 
fast gleichen Bedingungen hergestellte und aufbewahrte Malleine 
zeigen nicht die gleiche Haltbarkeit. Zusatz von Trikresol 
ist zur Erhöhung der Haltbarkeit nicht unbedingt erforderlich. 
Die albumosefreien Malleine (Mall. A. F.) scheinen weniger 
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haltbar zu sein als die eiweißhaltigen Bouillon-Malleine. Die 
Prüfung auf ihren Antigengehalt nach der Methode von 
Schreiber-Stiekdorn gibt bei älteren Malleinen keine 
ausreichende Beurteilung ihrer Wertigkeit für die Mallein- 
augenprobe. Die nach dieser Methode als unbrauchbar zu be- 
zeichnenden Malleine regen im Tierversuch noch Antikörper- 
bildung an und erweisen sich in der Malleinaugenprobe noch 
als brauchbar. Durch Erhitzung auf 120° und darüber werden 
die Malleine unbrauchbar; Abkühlung auf — 22° bedingt eine 
Abschwächung der Antigenwirkung im Komplementbindungs- 
versuch. Borchert. 


Phaseolus-Arten als Pferdefutter ungeeignet. 
Von Oberveterinär Dr. Betzler. 
(Zeitschrift für Veterinärkunde, April 1922.) 

Ein von einem Reichsverpflegungsamt geliefertes, haupt- 
sächlich aus Bohnen bestehendes Mischfutter wurde 17 Pferden 
als Haferersatz dargeboten. Sämtliche Pferde verweigerten 
tagelang die Aufnahme, ohne daß sie indessen anderes Futter 
zu erhielten; schon der Geruch war den Tieren widerlich. Die 
Untersuchung des Misehfutters ergab, daß zwei Bohnenarten 
vorhanden waren: eine kleine, kakaofarbene und eine größere, 
rötlichbraune Art; daneben gelber Mais, gelbe und grüne 
Futtererbsen, Saat- und wenig wilde Wicken, Spuren von Hede- 
rich, Kornradesamen, Haferkörnern und mineralischen Stoffen; 
kein Blausäuregehalt. Nach einem Gutachten wird die eröbere 
Bohnenart als identisch mit der strohgelben Eierbohne (Pha- 
seolus elliptieus helvolus Savi) gehalten; ein anderes Gutachten 
bezeichnet beide Arten als Brasilbohnen (Phaseol. vulg. I.), 
die kleinere speziell als die im Handel viel befindliche Art 
Mulatonis, von der die größere eine Abart darstellt; beides sind 
Arten der Gartenbohnen. Rinder nahmen im Gegensatz zu 
Schweinen beide Arten auf. Verfasser empfiehlt, vor Ankauf 
oder Verwendung von Phaseolusarten im großen, einen 
Fütterungsversuch anzustellen. Borchert. 


Die Disziplinarstrafordnung für das Reichsheer 
vom 11. November 1921. 
Von Oberstabsveterinär Dr. W. Müller. 
Zeitschrift für Veterinärkunde, Februar 1922,) 
Besprechung der für den Veterinäroffizier wichtigen Para- 
graphen der D. St. ©. Borchert. 


Ein Beitrag zur Albuminurie des Rindes und deren Bedeutung. 
Von Prof. Harry Stalfors, Stockholm. 
(Archiv für wissenschaftl. und prakt. Tierheilkunde, 47. Bd., 5. H.) 

Nach kurzer einleitender Betrachtung der Albuminurie des 
Menschen geht Verfasser auf die Albuminurie der Haustiere 
ein, wobei er in der Einteilung des Leidens die Terminologie 
von Simader beibehält, der zwischen „normaler“, „physio- 
logischer“ und „pathologischer‘‘ Albuminurie unterscheidet. 

Auf „Normaleiweiß“ wurden 80 nichtträchtige und träch- 
tige Kühe untersucht; fast alle Proben haben eine deutliche 
(nur sechs eine schwache) Eiweißreaktion nach Spiegler 
gezeigt, desgl. nach Posner und Plosz-Bang. Es liegen 
somit anscheinend die gleichen Verhältnisse beim Rinde vor 
wie beim gesunden Menschen, der u. a. nach Senator immer 
Eiweißstoffe (Serumalbumin und -Globulin) enthält. 

Von 50 gesunden, nicht trächtigen Kühen wurde hei 
10 Tieren = 20 Proz. physiologische Albuminurie festgestellt. 
Ist somit das Vorkommen einer solchen beim Rinde auch er- 
wiesen, so hält Verfasser ihren Umfang im allgemeinen für 
ziemlich unbestimmbar und unsicher; die Grenzen zwischen 
„physiologischer“ und „pathologischer‘ Albuminurie zu ziehen 
ist sehr schwer. 

Von 80 Kühen, die im 6. bis 10. Monat tragend waren, 
zeigten 22,5 Proz. eine deutliche Eiweißreaktion; hiernach wird 
die „physiologische“ Grenze aber so unbedeutend überschritten, 
daß von einer Schwangerschaftsalbuminurie nicht gesprochen 
werden kann. Am Tage der Entbindung wies Verfasser in 
85 Proz. der Fälle Eiweiß nach. 

100 an kranken Rindern ausgeführte Untersuchungen 
ließen erkennen, daß der Albuminurie bei den meisten Krank- 
heiten diagnostisch keine eigentliche Bedeutung zukommt. Bei 
Paresis puerperalis tritt in der Regel Eiweiß im Harn auf, die 
Menge steht im Verhältnis zu der Bösartigkeit der Krankheit. 
Anscheinend kommt Albuminurie oft auch bei Paraplegia ante 
et post partum vor. Borchert. 


Unspezifische Vorbehandlung als Prophylaxe gegen 
Maul- und Klauenseuche. 
Von Dr. A. Spinaci. 
(J1 Moderno Zooiatro, Bologna, 1922, Nro. 6.) 

In einer Herde von 100 Rindern erkrankten sämtliche 
Tiere an Aphthenseuche mit Ausnahme eines 6 Monate alten 
Kalbes, das einen Abszeß in der Parotisgegend hatte. Diese 
Beobachtung gab dem Verfasser die Anregung zu einem Ver- 
such mit parenteralen Reizmitteln zum Schutze gegen die 
Maul- und Klauenseuche. Bei Terpentinöl, Petroleum, Kreolin 
und Sabinaöl nahm das Fleisch einen entsprechenden Geruch 
an, Terpentinöl wirkte außerdem zu stark nierenreizend, und 
nach Petroleum trat ein hochgradiges Ödem auf. Als die am 
besten geeignete phlogogene Flüssigkeit erwies sich Argentum 
nitricum in 5 proz. Lösung, injiziert am mittleren oder unteren 
Wammenrand. Solchermaßen vorbehandelte Tiere blieben von 
der Seuche vollkommen verschont. Fällt die Injektion bereits 
ins Inkubationsstadium, so vermag sie den Ausbruch der 
Seuche nicht zu verhindern, verhilft jedoch zu einem außer- 
ordentlich milden Verlauf. Als Prophylaxe gegen die bös- 
artige Form der Maul- und Klauenseuche wird eine 10 proz. 
Silbernitratlösung zur Injektion empfohlen. 

Nörr, Dresden. 


Cystitis cystica und Papillomatosis in den Harnwegen. 
Von Dr. Cazzaniga, Assist. am veterinärpathol. Institut Modena. 
(La Clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 537.) 

Bei einer wegen Eutertumors operierten Hündin ergab 
die Sektion neben metastatischer Leber-, Milz und Mesenterial- 
Iymphknoten-Karzinomatose Nephritis parenchymatosa, Cystitis 
eystica, multiple Papillome in der Vagina. Bei den letzteren 
handelt es sich, wie die Untersuchung ergibt, um papilläre 
Fibrome. In der Harnblase finden sich echte Zysten, begrenzt 
von Mucosa und Submucosa, in Begleitung eines chronischen 
Entzündungsprozesses. Zum Studium der Entwicklung von 
Zystitiden untersucht der Verfasser in mikroskopischen 
Schnitten eine Reihe von Harnblasen mit entzündlichen Ver- 
änderungen, deren histologischer Befund eingehend beschrieben 
und mit dem oben geschilderten Fall verglichen wird. 
Durch Entzündung oder sonstwie verursachte Neubildung und 
Dislokation von Epithel muß nach ihm stets für bedenklich 
gehalten werden, da sie die prädisponierenden Momente dar- 
stellen für schlimmere epitheliale Neubildungen bis zur Ent- 
wicklung eines Blasenkarzinoms. — Die Arbeit enthält im 
Anhang 2 Photographien und 7 Mikrophotographien. 

Nörr, Dresden. 


Praktische Erfahrungen mit der trachealen Injektion 
des Impfstoffs bei Schafpocken. 
Von Dr. Ciancarelli. 

(La Cliniea veterinaria, Mailand, 1922, S. 574, Kapitel: Aus der Praxis.) 

Mehr als die tabellarisch nachgewiesene sehr gute Wirkung 
einer im „Mailänder Institut für Serumtherapie“ hergestellten 
Pockenlymphe »interessiert an der Abhandlung die intra- 
tracheale Applikation des Impfstoffs.- Es wird die außer- 
ordentliche Einfachheit, rasche Ausführbarkeit (Verfasser impfte 
so an einem Tage 1411 Schafe) und Zuverlässigkeit dieser 
Methode gerühmt; durch die tracheale Injektion würden auch 
Abszesse vermieden, wie sie nach dem Verfasser bei der 
Impfung an der Schwanzspitze und an der Innenfläche der 
Hinterschenkel zuweilen auftreten. Nörr, Dresden. 


Staatsveterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 30. November 1922. 


(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt,) 
Tollwut. 

Preußen: Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 2 Gemeinden, 
2 Gehöfte (davon neu 2 Gem., 2 Geh.). Reg.- Bez. Potsdam: 
Angermünde 1, 1 (1,1), Osthavelland 1,1, Templin 1, 1. Reg.-Bez. 
Frankfurt: Frankfurt a. O. Stadt 1,1, Friedeberg i. Neum. 1,1, 
Landsberg a. W. Stadt 1, 2 (—, D). Reg.-Bez. Stettin:. Anklam 
1,1 (1, 1), Cammin 1,1 (1, 1), Demmin 12, 14, Greifenberg 2, 2, 
Greifenhagen 1, 1, Usedom - Wollin 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: 
Belgard 5, 6 (2, 2), Bublitz 1, 1, Dramburg 7,7 (1, 1), Kolberg 
Stadt 1,1 (1,1), Kolberg - Körlin 2, 2, Neustettin 0,21 0 Pc: 




















4. Januar 1923. 


Rummelsburg 1, 2, Schlawe 3, 3 (1, 1), Stolp 2, 2. Reg.-Bez. 
Stralsund: Grimmen 1, 1. Grenzmark Posen-West- 
preußen: Bomst 3, 4 (2, 3), Fraustadt 1, 1, Netzekreis 4, 4 
(1, 1). Reg.-Bez. Breslau: Frankenstein 2, 2 (1, 1), Glatz 4, 4, 
Neumarkt 1, 1, Nimptsch 1, 1, Ohlau 3, 4 (1, 2), Reichenbach 3, 3, 
Schweidnitz 1, 1 (1, 1) Steinau 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: 
Bunzlau 3, 3 (2, 2), Goldberg-Haynau 3, 3 (1, 1), Löwenberg 1, 1 
(1, 1), Lüben 4, 4, Rothenburg i. O.-L. 1, 1 (1, 1), Sagan 1,1, 
Sprottau 8, 9. Reg.-Bez. Oppeln: Falkenberg 1, 1 (1, 1), Neisse 
1,— (1,—), Neustadt i. O.-S. 1,1 (1,1). Reg.-Bez. Lüneburg: 
Dannenberg 1, 1, Soltau 1,1 (1,1). Reg.-Bez. Osnabrück: 
Bersenbrück 5, 6, Grafsch. Bentheim 3, 3, Iburg 3, 3, Lingen 
6, 7, Osnabrück Stadt 1, 1, Osnabrück 4, 4, Wittlage 2, 2. Reg.- 
Bez. Münster: Coesfeld 2, 3, Gladbeck Stadt 1,1 (1, 1), Waren- 
dorf 1, 1. Reg.-Bez. Minden: Bielefeld 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. 
Arnsberg: Hamm 1, 1, Iserlohn 1, 1 (1, 1), Soest 2, 3. Reg.- 
Bez. Düsseldorf: Essen Stadt 1,1. Bayern: Reg.-Bez. Öber- 
bayern: Ingolstadt 1,1. Reg.-Bez. Niederbayern: Deggen- 
dorf 4, 4 (2, 2), Kelheim 1, 1, Kötzting 25, —, Regen 1, 1, Rotten- 
burg 2, 2, Wolifstein 7, 9 (2, 2). Reg.-Bez. Oberpfalz: Cham 
1, 1, Neustadt a. W.-N. 3, 3, Oberviechtach 2, 2, Regensburg 1, 1, 
Roding 2, 2, Stadtamhof 3, 3 (1, 1), Vohenstrauß 2. —. Reg.-Bez. 
Oberfranken: Bayreuth 2, —, Rehau 1, —. Sachsen: K.-H. 
Bautzen: Bautzen 2, 2, Löbau 3, 3, Zittau 1,1. K.-H.Chem- 
nitz: Flöha 1, 1 (1, 1), Stollberg 1, — K.-H. Dresden: 
Dresden Stadt 1, 1. K.-H. Zwickau: Oelsnitz 1, 1 (il, 1), 
Schwarzenberg 2, 2. Mecklenburg - Schwerin: Ludwigslust 2, 2, 
Güstrow 1, 1, Malchin 1, 2. Braunschweig: Gandersheim 1, 1. 
Anhalt: Bernburg 1, 1. Mecklenburg - Strelitz: Neustrelitz 2, 2 
(2, 2). Insgesamt: 91 Kreise usw., 221 Gemeinden, 204 Ge- 
höfte; davon neu: 38 Gemeinden, 40 Gehöfte. 


Rotz. 


Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Wehlau 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1, 1, Goldap 
1, 1 (davon neu 1 Gem. 1 Geh.). Reg.-Bez. Allenstein: 
Jobannisburg 1, 1, Ortelsburg 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Köslin: 
Kolberg - Körlin 1, 1. Reg.-Bez. Stralsund: Greifswald Stadt 
1,1 (1,1). Reg.-Bez. Breslau: Wohlau 1, 1 (1,1). Reg.-Bez. 
Merseburg: Saalkreis 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Hannover: 
Hannover 1, 1 (1,1). Reg.-Bez. Arnsberg: Dortmund 1, 1. 
Reg.-Bez. Cassel: Fulda 1, 1. Sachsen: K.-H. Bautzen: 
Löbau 1, 1 (1, 1). Mecklenburg - Schwerin: Wismar 1, 2. Ins- 
gesamt: 14 Kreise usw., 14 Gemeinden, 15 Gehöfte; davon 
neu: 7 Gemeinden, 7 Gehöfte. 


Lungenseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge- 
höft (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Magdeburg: Neu- 
haldensleben 2, 2, Oschersleben 2, 3 (—, 1). Reg.-Bez. Hanno-- 
ver: Linden ], 1. Reg.-Bez. Hildesheim: Marienburg i. Hann. 
1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Arnsberg: Lippstadt 1, 1. Braun- 
schweig: Braunschweig 1, 1 (1, 1), Wolfenbüttel 2, 5 (—, 1). 
Bremen: Bremen Stadt 1, 2 (—,1). Insgesamt: 9 Kreise usw., 
12 Gemeinden, 17 Gehöfte; davon neu: 3 Gemeinden, 6 Gehöfte. 


Pockenseuche. Frei. 


Beschälseuche. 


Preußen: Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.- Bez. Magdeburg: Osterburg 3, 6 (davon neu 
— Gem., 1 Geh.), Salzwedel 6, 11 (8, 3). Reg.-Bez. Merseburg: 
Eckartsberga 3,3. Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee 9,9. Sachsen: 
K.-H. Chemnitz: Ohemnitz Stadt 1, 1. K.-H. Dresden: 
Dresden Stadt 1, 1, Dresden - Neustadt 2, 3, Großenhain 1, 1, 
Meißen Stadt 1,1, Meißen 16,19. K.-H. Leipzig: Borna 13, 18. 
Thüringen: Jena-Roda 6, 6, Weimar 27, 64, Eisenach 4, 4, 
Meiningen 6, 9, Gotha 1, 1, Sondershausen 9, 12. Anhalt: Cöthen 
1,1. Insgesamt: 19 Kreise usw., 111 Gemeinden,‘ 171 Ge- 
höfte, davon neu: 3 Gemeinden, 4 Gehöfte. 


Maul- und Klauenseuche. 


Preußen: Königsberg 4 Kreise, 18 Gemeinden, 26 Gehöfte, 
Gumbinnen 3, 9, 9, Westpreußen 2, 11, 17, Berlin 1, 1, 2, Potsdam 
9, 32, 56, Frankfurt 5, 10, 11, Stettin 3, 8, 13, Köslin 6, 8, 8, 
Stralsund 2, 2, 2, Grenzmark Posen-Westpreußen 2, 3, 3, Breslau 
13, 33, 40, Liegnitz 4, 14, 26, Oppeln 3, 4, 6, Magdeburg 9, 24, 26, 
Merseburg 12, 33, 39, Erfurt 2, 3, 3, Schleswig 9, 21, 32, Hannover 
10, 23, 32, Hildesheim 7, 24, 143, Lüneburg 3, 3, 3, Stade 10, 48, 
119, Osnabrück 5, 5, 6, Aurich 5, 21, 28, Münster 8, 10, 17, Minden 
5, 7, 8, Arnsberg 16, 33, 41, Cassel 10, 20, 30, Wiesbaden 13, 34, 55, 
Koblenz 12, 51, 76, Düsseldorf 20, 36, 50, Köln 11, 45, 63, Trier 
7, 16, 18, Aachen 8, 25, 30, Sigmaringen 1, 1, 1. Bayern: Ober- 
bayern 8, 8, 19, Niederbayern 1, i, 1, Pfalz 6, 10, 10, Oberpfalz 
6, 16, 34, Oberfranken 12, 22, 38, Mittelfranken 9, 10, 17, Unter- 
franken 9, 22, 34, Schwaben 11, 43, 126. Sachsen: Bautzen 2, 3, 3, 
Chemnitz 3, 4, 4, Dresden 4, 21, 37, Leipzig 3, 10, 19, Zwickau 
2, 3, 4. Württemberg: Neckarkreis 2, 2, 7, Schwarzwaldkreis 
2,5, 12, Jagstkreis 1,1, 1, Donaukreis 7, 16,29. Baden: Konstanz 
2, 2, 2, Freiburg 2, 2, 2, Karlsruhe 1, 1, 1, Mannheim 4, 6, 6. 
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Hessen: Starkenburg 2, 5, 8, Oberhessen 4, 6, 6, Rheinhessen 
4, 5,6. Hamburg: 2, 2, 2. Mecklenburg - Schwerin: 6, 17, 19. 
Braunschweig: 4, 23, 40. Oldenburg: Landesteil Oldenburg 14, 
54, 225, Landesteil Birkenfeld 1. 1, 1. Anhalt: 2, 11, 15. Bremen: 
2, 4,5. Lübeck: 1,1,1. Mecklenburg-Strelitz: 1, 2,2. Schaum- 
burg-Lippe: 2, 2, 2. Insgesamt: ‚383 Kreise usw., 977 Ge 
meinden, 1777 Gehöfte; davon auf Preußen: 241 Kreise, 
636 Gemeinden, 1039 Gehöfte. 


Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 9 Kreise, 15 Gemeinden, 16 Gehöfte, 
Gumbinnen 5, 8, 8, Allenstein 7, 11, 11, Westpreußen 4, 6, 5, 
Berlin 1, 1, 8, Potsdam 8, 22, 24, Frankfurt 9, 14, 14, Stettin 
7, 8 8, Köslin 8, 3,.3, Stralsund 1, 3, 3, Breslau 3, 3, 3, 
Liegnitz 4, 5, 6, Oppeln 3, 5, 5, Magdeburg 2, 4, 4, Merseburg 
6, 16, 20, Erfurt 1, 1, 1, Schleswig 4, 4, 4, Hannover 1, 2, 2, 
Hildesheim 2, 4, 4, Lüneburg 1, 1, 1, Stade 2, 2, 2, Osnabrück 
1, 1, 1, Münster 3, 4, 4, Minden 1, 3, 3. Arnsberg 4, 4, 4, Cassel 

‚1, 1, Wiesbaden 1, 2, 2, Koblenz 1. 1, 1, Düsseldorf 2, 2, 3, 
Köln 1, 1, 1, Trier 1, 1, 2, Aachen 2, 2, 2, Bayern: Oberbayern 
1, 1, 1, Niederbayern 1, 1, 1, Oberpfalz 1, 1, 1, Oberfranken 1, 1,1, 
Mittelfranken 2, 3, 3, Unterfranken 1, 1, 1, Schwaben 4, 5, 5. 
Sachsen: Chemnitz 2, 2, 2, Dresden 5, 7, 7, Leipzig 3, 6, 8, 
Zwickau 3, 5, 5. Württemberg: Neckarkreis 1, 1, 1, Donaukreis 
1, 1,1. Baden: Konstanz 3, 3, 3, Freiburg 1,1,1, Karlsruhe 2, 2, 2, 
Mannbeim 2, 3, 3. Thüringen: 3, 4,4. Hessen: Starkenburg 1, 1,1, 
Oberhessen 1, 1, 1, Rheinhessen 1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 
6, 8,9. Oldenburg: Landesteil Oldenburg 2, 2, 2. Anhalt: 2,2, 2. 
Bremen: 1, 1,1. Lippe: 1, 1,1. Insgesamt: 153 Kreise usw., 
225 Gemeinden, 246 Gehöfte; davon auf Preußen: 101 Kreise, 
160 Gemeinden, 177 Gehöfte. 

Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 1 Kreis, 3 Gemeinden, 3 Gehöfte, Gum 
binnen 3, 3, 3, Allenstein 1,1, 1, Westpreußen 1,1, 1, Berlin 1,1, 9, 
Potsdam 10, 37, 66, Frankfurt 8, 25, 34, Stettin 9, 18, 21, Köslin 
4, 6, 9, Stralsund 3, 7, 8, Breslau 15, 38, 39, Liegnitz 8, 23, 26, 
Oppeln 12, 15, 20, Magdeburg 12, 41, 77, Merseburg 10, 44, 77, 


Erfurt 3, 4, 7, Schleswig 12, 51, 75, Hannover 7,18, 41, Hildesheim 
4, 5, 5, Lüneburg 1, 3, 3, Stade 10, 23, 36, Osnabrück 1, 2, 4, 
Münster 4, 5, 7, Minden 7, 19, 31, Arnsberg 13, 16, 16, Cassel 


8, 23, 46, Wiesbaden 5, 16, 42, Koblenz 7, 11, 13, Düsseldorf 
12,19, 45, Köln 6, 14, 28, Trier. 1, 3,9, Aachen 5,. 14, 27. 
Bayern: Oberbayern 4, 4,5, Niederbayern 1, 1, 4, Oberpfalz 2, 2, 2, 
Oberfranken 1, 1, 2, Mittelfranken 7, 12, 13, Unterfranken 1, 2, 3. 
Sachsen: Bautzen 1, 1, 1, Leipzig 1, 1, 1. Württemberg: Neckar- 
kreis 1, 1, 1. Baden: Freiburg 2, 4, 4, Karlsruhe 5, 10, 20, Mann- 
heim 6, 12, 18. Hessen: Starkenburg 3, 9, 12, Oberhessen 2, 3, 4. 
Rheinhessen 1, 3, 3. Hamburg: 3, 5, 8 Mecklenburg-Schwerin: 
5, 9, 11. Braunschweig: 6, 51, 99. Oldenburg: Landesteil Olden 
burg 4, 5, 18, Landesteil Birkenfeld 1, 5, 7. Anhalt: 3, 11, 22. 
Bremen: 2, 4, 4. Lippe: 7, 13, 52. Mecklenburg-Strelitz: 2, 6, 8. 
Schaumburg -Lippe: 1, 2, 4 Insgesamt: 276 Kreise usw., 
686 Gemeinden, 1155 Gehöfte; davon auf Preußen:204 Kreise, 
509 Gemeinden, 829 Gehöfte. 


Der Wert des Sedimentierungsverfahrens zur Fest- 
stellung der infektiösen Anämie, 
3erlin W 9, Leipziger Platz 10, den 3. Dezember 1922. 


Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Geschäfts-Nr. IA IITi 19 768. 
An sämtliche Herren Regierungs-Präsidenten und den Herrn 
Polizei-Präsidenten in Berlin. 

3ei der veterinärpolizeilichen Bekämpfung der ansteckenden 
Blutarmut hat im Bereich der preußischen . landwirtschaftlichen 
Verwaltung neben anderen diagnostischen Mitteln auch das 
Noltzesche Blutsedimentierungsverfahren Anwendung gefunden. 
Gegen die Zuverlässigkeit dieses Verfahrens sind von mehreren 
Seiten Einwendungen erhoben worden. Hierzu ist folgendes zu 
bemerken: 

Die Zusammenstellung der Untersuchung auf ansteckende 
Blutarmut nach dem PBlutsedimentierungsverfahren in den Re- 
gierungsbezirken Breslau, Liegnitz, Königsberg, Gumbinnen, Allen- 


stein, Frankfurt a. O., Potsdam, Merseburg, Coblenz, Cassel und 
Lüneburg bis Ende August ds. Js. weist nun folgendes Ergebnis auf. 


Es sind insgesamt 6920 Blutuntersuchungen vorgenommen worden. 
Davon waren positiv 414 (6,56 Proz.), zweifelhaft 704 (7,28 Proz.) 
und negativ 6002 (86,7 Proz). Die 414 positiven Blutuntersuchungs- 
ergebnisse wurden durch die Zerlegung in 364 Fällen = 87,9 Proz. 
die 504 zweifelhaften in 434 Fällen = 86,1 Proz, bestätigt. Nur in 
41 positiven Fällen = 9,9 Proz. und in 48 zweifelhaften Fällen 


— 9,52 Proz. wurde das Ergebnis der Blutsedimentierung durch 
Zerlegung nicht bestätigt. (Die geringe Differenz bis zum vollen 
Hundertprozent erklärt sich daraus, daß eine Anzahl Pferde bei 
Abschluß der Zusammenstellung der Untersuchungen noch nicht 
getötet war.) Andererseits sind lediglich bei 14 Pferden 
— 0,202 Proz., die negativ reagiert hatten, klinisch und durch die 
Zerlegung ansteckende Blutarmut festgestellt worden, 
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Von 3840 von Noltze selbst bis zum 1. Juni ds. Js. vor- 
genommenen Untersuchungen waren 240 positiv, von denen durch 
amtliche Zerleyung 229 = 95,4 Proz. aller ‚positiven Fälle be- 
stätigt wurden. 

Diese Ergebnisse sind für ein so junges Verfahren im Vergleich 
zu den Ergebnissen anderer 'diagnostischer Untersuchungsverfahren, 
wie Tuberkulin- und Malleinprobe, Askolireaktion, Komplement- 
ablenkung, als günstig zu bezeichnen. Sie gewinnen noch an Wert, 
wenn berücksichtigt wird, daß viele Fälle bei der Zerlegung ledir- 
lich auf Grund des makroskopisch-negativen Zerlegungsbefundes 
als negativ bezeichnet worden sind. Daß trotz makroskopisch- 
negativen Zerlegungesbefundes ansteckende Blutarmut vorliegen 
kann, darf als feststehend angesehen werden und findet auch 
(durch die neuerlichen Zieglerschen Mitteilungen über die von 
ihm in solehen Fällen in der Leber gefundenen Veränderungen im 
histologischen Bilde eine Bestätigung. Es ist auch zu beachten, 
daß die Erlangung richtiger Untersuchungsergebnisse in der Praxis 
manchmal noch durch besondere Umstände erschwert wird. So 
kommt es vor, daß Tiere vor Anwendung des Sedimentierungs- 
verfahrens nicht immer die erforderliche Ruhe gehabt oder daß sie 
gefüttert worden sind. In anderen Fällen sind die Tiere auch mit 
auf das Blut wirkenden. Mitteln, z. B. Arsenpräparaten behandelt 
worden, ohne dab dem die Sedimentierung ausführenden Tierarzt 
Mitteilung davon gemacht worden ist. Durch solche Umstände wird 
das Ergebnis der Sedimentierung in der Regel zwar nur in geringem 
Umfange beeinträchtigt, in Grenzfällen kann das Blutbild aber doch 
so beeinflußt werden, daß seine zutreffende Beurteilung beein- 
trächtig wird, 

Nach alledem muß der Noltzeschen Methode, trotz der ihr 
unzweifelhaft noch anhaftenden Mängel, die Bedeutun® eines wert- 
vollen Hilfsmittels zur Feststellung der ansteckenden Blutarmut 
der Pferde zuerkannt werden. Zurzeit gibt es jedenfalls ein prak- 
tisch brauchbares besseres Untersuchungsverfahren nicht. An dem 
Verfahren muß daher bis auf weiteres festgehalten werden. 

Ich ersuche ergehenst, seine Anwendung nach Möglichkeit 
zu fördern, 





L. A; Hellich. 


Probleme der Lyssabekämpfung in Rußland. 
Von Dr. L. Poleff in Kiew. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1422.) 

Der Verfasser berichtet zusammenfassend aus einer 
größeren Monographie („Materialien zur Epidemiologie und 
Prophylaxe der Tollwut“), die er auf Grund russischer Statistik, 
eigener Erfahrung und einschlägiger Literatur bearbeitet hat. 
Hinsichtlich der Verbreitung der Tollwut in Rußland ist man 
mangels einer Statistik über die Anzahl der tollwutkranken 
Hunde auf die Berichte der Wutschutzimpfanstalten an- 
gewiesen. Diese Anstalten (Pasteurstationen) sind während 
der letzten 10 Jahre vor dem Kriege jährlich um 2—3 ver- 
mehrt worden. Die Zahl der geimpften Personen ist dauernd 
gestiegen. 1904 waren 16 Impfstationen vorhanden, in denen 
15707 Personen geimpft wurden. 1913 waren es 29 Stationen 
mit 41688 Geimpften. Die meisten Stationen (7) sind in den 
dichter bevölkerten Gebieten der Ukraine, Bessarabien und der 
Krim. Ein Drittel der Gesamtzahl aller in Rußland Geimpften 
entfällt auf die Ukraine. Im bakteriologischen Institut zu Kiew 
sind im Jahre 1916 über 7000 Gebissene geimpft worden. 
Einen Maßstab für die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Tollwut gibt auch die verlorene Arbeitszeit infolge der 
Impfung. Nach Angabe des Kiewer Instituts beträgt die 
Durchschnittszahl der Impfungstage für jeden Patienten 17,9. 
Die Durchschnittszahl der Tage, die die Gebissenen und ihre 
etwaigen Begleiter in der Impfanstalt verbrachten, wird auf 
19,4 angegeben. Prophylaktische Maßnahmen müßten in erster 
Linie und mit besonderer Strenge dort ergriffen werden, wo 
die Zentren der Tollwut sind, d. h. in den dicht bevölkerten 
Landstrichen und Orten. Beachtenswert ist, daß etwa 10 Proz. 
der Geimpften nicht gebissen wurden, sondern mit tollwut- 
kranken Tieren oder deren Speichel, insbesondere mit großen 
Häustieren (Pferd, Rind) oder Menschen so in Berührung kamen, 
daß eine Ansteckung erfolgte. Auch experimentelle Belege 
und die Kasuistik bei Menschen zeigen, daß man dieser Gruppe 
der Geimpften gewisse Aufmerksamkeit schenken muß. 

Die Sterblichkeit unter den Geimpften betrug bei 37151 
Gebissenen 0,60 Proz.. Sie ist am größten bei Verwundungen 
im Gesicht und am Kopfe (4,47 Proz.). Inkubation und Infektion 
sind abhängig von Örtlichkeit der Bißstelle und von dem Grade 
(Tiefe) der Verwundung. Die Sterblichkeit betrug beim Biß 
eines Wolfes 13,46, eines Hundes 0,60, einer Katze 0,26 Proz. 
Die Wutschutzimpfungen setzen die Sterblichkeit beim Menschen 
zwar außerordentlich stark herab, sind aber zur Tilgung der 
Tollwut unzureichend. Denn \etztere muß bei der Prophylaxe 


einsetzen, und zwar mit veterinärpolizeilichen Maßnahmen. 
gegen die Hunde als den Hauptverbreitern der Tollwut. Nach 
dem Vorbild anderer Länder müßte deshalb Rußland die Be- 
kämpfung der Tollwut der Hunde in erster Linie gesetzlich 
regeln. W.ı 


Tierhaltung und Tierzucht. 
Über Zielphotographie. 


Von Dr. V. Bach, Berlin. 

Die moderne Zielphotographie ist eine Einrichtung 'zur 
z„weifelsfreien Feststellung des Ergebnisses der Endkämpfe in 
Pferderennen. Sie ermöglicht eine weitgehende, fast absolute 
Sicherung des Richterspruches, namentlich bei scharfen und 
überraschenden Endkämpfen, und hat hierdurch im Rennbe- 
triebe schon eine große Bedeutung erlangt. Sie ist jedoch noch 
nicht allgemein bekannt und wird vor allem noch keineswegs 
allgemein verstanden... Deswegen, ferner wegen des hohen 
technischen Interesses der ganzen Einrichtung und schließlich 
wegen ihrer Rückwirkung auf die edle Pferdezucht, insofern 
als die Entscheidung wichtiger Zuchtprüfungen durch sie er- 
bracht worden ist (ef. die Abbildungen, Unionrennen 1922), 
möchte ich hier einiges darüber ausführen. . Den Bestrebungen 
der Tierärzte, die ihnen verloren gegangene Rolle in der Tier- 
zucht wieder zu erlangen, kann es nur dienlich sein, wenn sie 
sich auch auf dem Gebiete des Pferdesports und der Leistungs- 
prüfungen als unterrichtet erweisen.*) Gerade in der Pferde- 
zucht hat ja tierärztliche Arbeit am längsten und am sicht- 
barsten Erfolge zeigen können, die durch Namen wie Wittich, 
Schwarznecker, Grabensee, Mieckley- ver- 
körpert werden. 

Bei Pferderennen fällt die Entscheidung in der Ziellinie 
(genauer: Zielebene). Das Ergebnis wird beobachtet und fest- 
gestellt durch den Richter, der sich in der Ziellinie, dem Ziel- 
pfosten gegenüber, aufstellt. Weitere Einzelheiten dürfen als 
bekannt vorausgesetzt werden oder würden zu weit führen. 
Jedenfalls ist der Richter der einzige Mann auf der Renn- 
bahn, der genauinder Ziellinie steht. Er kann daher 
am zuverlässigsten den Spruch fällen, ohne freilich vor An- 
zweifelungen und selbst vor tatsächlichen Irrtümern sicher zu 
sein, Die Anzweifelungen wird der Rennrichter immer in den . 
Kauf nehmen. Die Irrtümer ıaber können im Interesse hoch- 
wichtiger Rennergebnisse, der Pferdebesitzer und des wettenden 
Publikums peinlich und in ihren Auswirkungen gefährlich 
werden. Um Zweifeln den Mangel an Berechtigung nachzu- 
weisen und um Irrtümer und subjektive Täuschungen von 
vornherein auszuschalten, haben sich die angewandten Natur- 
wissenschaften schon lange daran gewöhnt, an die Stelle der 
unmittelbaren Beobachtung durch die Sinnesorgane die 
Registrierung der zu beobachtenden Vorgänge durch 
Apparate zu setzen. Insbesondere der Lichtstrahl schreibt 
als körperloser Griffel: eine unverfälschbare Schrift, die nur 
richtig gelesen werden muß, an und für sich aber nie irrtümlich 
sein kann. Das ist auch der leitende Grundgedanke bei der 
Erfindung der Zielphotographie bei Pferderennen gewesen. In 
ihrer modernen Form ist sie erfunden von dem Major Viktor, 
Stahlknecht und die technische Konstruktion ist von der 
optischen Firma G o erz, Berlin-Friedenau, vorgenommen wor- 
den. Sie hat nichts mehr mit den Rennaufnahmen alten Stils 
gemein, die die Endkämpfe zuweilen nicht nur undeutlieh, 
sondern geradezu irreführend wiedergaben. 

Der Vorgang bei der Zielphotographie ist -folgender. Im 
Richterhäuschen, genau in der Ziellinie (-ebene) steht eine 
photographische Kamera oder stehen vielmehr zwei, davon eine 


*) In tierärztlichen Zeitschriften kann dies natürlich nur in 
Kürze und mehr in der Form von Hinweisen geschehen. Pferde- 
sport und Rennwesen sind ein großes Wissensgebiet und zum Teil 
auch eine Wissenschaft, soweit eben dabei wissenschaftliche 
Methoden, wie .z. B. hier die Zielphotographie, benutzt oder wissen- 
schaftliche Streitfragen praktisch ausgeprobt werden, z. B. die In- 
länderfrage bei der Wahl der Vaterpferde. Um hier ein Urteil ab- 
geben zu können, dazu gehört neben der Praxis des Besuches von 
Rennen und Leistungsprüfungen auch ein großes und ständiges 
Literaturstudium. In dieser Beziehung sei vor allem die vorzüg- 
liche Zeitschrift „Vollblut“ (Verlag von A. Reher, Berlin NW7, 
Dorotheenstr. 23) empfohlen, die jetzt noch vierteljährlich erscheint 
und sich vor allem zur Aufgabe gestellt hat, die Ergebnisse der 
Leistungsprüfungen des Vollbluts der Zucht nutzbar zu machen. 
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zur Reserve für den Bedarfsfall zweier Aufnahmen in einem 
Rennen, z. B. Photographie „auf Sieg“ und „auf Platz“. Die 
Kamera ist mit 5 übereinander liegenden Objektiven ausgerüstet, 
die unter elektrischer Auslösung hintereinander 5 Serienbilder 
des Endkampfes liefern. Die 5 Bilder zeigen die Pferde in 
5 Momenten und zwar in jedem 
Moment gegen dem vorhergehenden 
um etwa 30 cm vorwärtsbewegt. 
Dabei gelingt es fast stets, die 
Pferde auf einem der Bilder haar- 
scharf in der Zielebene zu fassen. 
Dieses Bild ist das für die Be- 
urteilung maßgebende, die anderen 
können meist vergleichsweise be- 
nutzt werden. Um das hier gleich 
einzuschalten, die Kinematographie 
ist für diesen Zweck nicht 
verwendbar, obwohl man den 
Vorgang natürlich an und für 
sich sehr wohl kinematographisch 
aufnehmen könnte, sogar mit 
der Zeitlupe und mit verlang- 
samter Reproduktion. Aber auf 
diese Art Genauigkeit kommt es 
bei der Zielphotographie nicht an. 
Kinematographische Aufnahmen 
gelingen ferner bei trübem Licht 
nicht ganz mit der nötigen Sicherheit. 





Vor allem 
sich Filme nicht so schnell entwickeln und trocknen wie die 
bei dem Verfahren nach Goerz-Stahlknecht benutzten 


aber lassen 


Platten. Schnelligkeit der Ergebnisse ist aber weeen des 
Y 2 ._ . 4 \ . . r Bu P.o« 
Wettbetriebes ein solches Erfordernis, daß jedes Verfahren für 
die Rennpraxis unbrauchbar wäre, das diese Bedingung nicht 


sogenannte 


wurde. 
geklärt 
Ansicht 


erblicken, 


ein Ende 
wertvoller 


za Se 
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| erfüllen würde. Obwohl von der Möglichkeit im praktischen 
Rennbetriebe, wenigstens der Berliner Bahnen, noch nicht ganz 
Gebrauch gemacht wird, gestattet es das Verfahren doch, 
schon nach 3 Minuten das Ergebnis von den — noch nicht ganz 
durchentwickelten — Platten abzulesen. Es ist trotz der be- 
kannten Leistungen moderner Tech- 
nik für mich dennoch ein Wunder, 
wenn das Verfahren Goerz-Stahl- 
knecht es fertig bringt, durch in- 
tensive Trocknung der Platten nach 
weiteren 5 Minuten ein fertiges, und 
auf 40 X 50 ‚vergrößertes, wenig 
später auch säuberlich kartoniertes 
Positiv dem Publikum vor Augen 
zu führen. Solange braucht man 
jedoch mit dem Richterspruch nicht 
zu warten; dieser kann, wie gesagt, 


schon in ungleich kürzerer Zeit 
vorliegen. Nur bei ganz besonders 
schwierigen Entscheidungen mag 
der Richter den Wunsch haben, 
sich mehr Zeit zu nehmen. Diese 


seltenen Fälle beeinträchtigen aber 
die praktische Verwendbarkeit der 
ganzen Einrichtung nicht. 

Nach den geltenden Renn- 
gesetzen hat nun der Richter das 
jenige Pferd als Sieger zu erklären, für das das Lichtbild einen 
erkennbaren Vorsprung zeigt. Es ist klar, daß damit 
die Entscheidungen weit kürzer werden können, als sie früher 


geschätzt worden sind. Die „Nasenlänge“ des Rennjargons, 


die es bei den rennrichterlichen Entscheiduneen tatsächlich nie 
während 


eereben hat, wird heute zur Tatsache, früher de 


„kurze Kopf“ 
das kürzeste Ende 
deutete und darunter auf E& 
„totes Rennen“ 
Daß 
so kurzes Ende noch zu j 
Gunsten eines Pferdes i ’ 
werden 
darin ist der größte Vor- 
teil der Neuerung: meiner 
nach 
obwohl 
dies vielen Streitigkeiten 
macht. 
ist die 
zielung eines sicheren 3% 
Richterspruches R% 
bei scharfen Endkämpfen 
(z. B.mehrerer Pferde),was 
schon überaus schwierig 
sein kann, oder ferner bei 
Überraschungsmomenten, 


be- 
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wie z. B. bei Aufkommen eines unbeachteten Pferdes weit 
außen, während innen an den Rails zwei Pferde als Brennpunkt 
des allgemeinen Interesses auf Tod und Leben kämpfen. Auch 
hier bleibt die gläserne Linse kalt und unbestechlich klar; sie 
unterliegt nicht den Täuschungen oder der augenblicklichen 
Unaufmerksamkeit, die subjektive Sinneseindrücke des Men- 
schen tatsächlich zu objektiv falschen Beobachtungen machen 
können. 

Auch als historische Dokumente der Sport- 
eeschichte haben die Aufnahmen natürlich ihren Wert. 

Die Zielphotographie ist noch nicht allgemein eingeführt, 
sie ist auf einigen ausländischen Bahnen, und auf den. berliner 
Bahnen seit 1920, eingeführt. Man sollte nun meinen, sie müßte 
allgemeine Anerkennung gefunden haben. Das ist aber leider 
nicht durchweg der Fall. Selbst weniger knappe Ergebnisse 
werden von dem wettenden Publikum vorerst immer noch an- 
vegriffen, wobei die Motive freilich zuweilen so börsenmäßig 
sind, wie der ganze Rennbetrieb sich für einen großen Teil des 
Publikums heute darstellt. Aber auch ganz ernsthaft wird mit 
angeblich physikalischen Tatsachen gegen die lichtreine, vor 
Augen liegende Wahrheit angestritten, was nur erkennen läßt, 
wie wenige unsre Schulen für Kenntnisse in den Naturwissen- 
schaften tun oder tun können. Beispielsweise will ein Teil 
dieser Kritiker wissen, daß das innen (entfernter) liegende 
Pferd stets benachteiligt sei, weil auf dieses „die Lichtstrahlen 
später aus der Kamera fallen“ als auf das außen (näher) 
liegende Pferd. Andere halten im Gegenteil das innen liegende 
Pferd für stets benachteiligt, weil es „kleiner sei“ und im 
jilde bei merklichem seitlichen Abstande der Pferde auch 
tatsächlich Kleiner ist, was jedoch mit seiner Entfernung von 
der Ziellinie nichts zu tun hat, worauf allein es ankommt. 
Wieder andere Leute berufen sich einfach darauf, sie hätten 
es anders „gesehen“. Gegen solche naturwissenschaftliche 
Naivität wird nun nichts zu machen sein, bis selbst beschei- 
denere physikalische Kenntnisse in höherem Maße Allgemein- 
eut des Publikums geworden sind oder bis wieder in solchen 
Fällen der kenntnislose Fürwitz schweigen gelernt hat, der 
sich jetzt ja auch auf anderen Gebieten unbekümmert in den 
Vordergrund drängt. Jedenfalls ist es Sache der verantwort- 
lichen Persönlichkeiten, vor solehen Erscheinungen nicht zu- 
rückzuweichen und den Kampf für die wahre Erkenntnis 
durchzufechten, der ihr noch auf keinem Gebiete erspart ge- 
blieben ist. Wie sehr sich die Zielphotographie bereits unent- 
behrlich gemacht hat, das könnte man wahrscheinlich heute 
nur, noch durch ein etwas. gewagtes Experiment feststellen, 
nämlich, indem man etwa dem Drängen ‚der Unverantwort- 
lichen nachgäbe und die Zielphotographie einmal wieder ab- 
schaffte. Bei den ersten zweifelhaften oder auch nur ange- 
„weifelten Ergebnissen würde wahrscheinlich das Publikum 
eine Situation schaffen, die die schleunige Wiedereinführung 
der Photographie rätlich erscheinen lassen würde. 





Einzige und allein zu berücksichtigen sind die perspek- 
tivischen Täuschungen, die sich für die Beurteilung der Lage 
der Pferde zueinander vor und hinter dem Ziele je nach 
ihrer Stellung zum Apparat (näher oder entfernter) ergeben. Bei 
Lage der Pferde auf gleicher Höhe erscheint vor der Ziellinie 
das entferntere Pferd m Vorteil, hinter der Ziel- 
linie erscheint es im Nachteil. Auf unsren Abbildungen 
ist beispielsweise der perspektivische Vorteil des entfernteren 
Objektes vor der Ziellinie ohne weiteres ersichtlich an dem 
entfernteren weißen Pfahl des Hilfszieles. Vor dem eigent- 
lichen, schwarzweißen Zielpfosten sind zwei weiße Pfähle 
(Hilfsziel) zu sehen, die beide in einer Höhe, nämlich eine 
Pferdelänge vor dem Ziele, aufgestellt sind. Obwohl also beide 
eleichweit von der Ziellinie entfernt sind, erscheint im Bilde 
doch der entferntere Pfahl derselben erheblich ‘näher gerückt. 
Die seitliche Entfernung der beiden Pfähle ist hierbei. aller- 
dings eine bedeutende, nämlich die Breite der hinter der Flach- 
bahn liegenden Hindernishahn. Trotzdem ist auch bei näher 
zueinander liegenden Objekten eine perspektivische Täuschung 
in den genannten Fällen möglich und wird am besten dadurch 
berücksichtigt, daß die vor und hinter der Zielebene ge- 
wonnenen Bilder nicht oder nur höchst vorsichtig bewertet 
werden. 

So kann meines Erachtens auch in unserer interessanten 
Bilderserie nur das Bild Nr. 3 ausschlaggebend für den 
Spruch sein. Um hiermit die Abbildungen gleichzeitig zu er- 
klären, — es handelt sich bei den Bildern um den Endkampf 


im Wege. 


in einer klassischen Dreijährigen-Prüfung, im Union-Rennen 
des Jahres 1922, zwischen Herrn K. v. Gossows F. H. Ab- 
schied v. Biniou-Abwechslung (in Graditz gezogen, später 
weiterverkauft und in Ab&ott umbenannt), Reiter: Conrad, 
und Herren A.u.C. v. Weinbergs br. H.Lentululus v. Fels- 
Letizia (eigene Zucht), Reiter: ©. Schmidt. Nur das Bild 
Nr. 3 zeigt den im Rennen spät angreifenden, außen (dem Be- 
schauer näher) liegenden Lentulus deutlich, wenn auch 
iußerst knapp, tatsächlich mit „Nasenlänge“, als den Sieger. 
Die anderen Bilder möchte ich im Gegensatz zuPander, der 
dieselbe Zielphotographie unter Wiedergabe nur des Bildes 
Nr. 4 ebenfalls besprochen hat (,„Vollblut“, Band V, Heft 2, 
Juli 1922, S. 92 u. 101, Legende), wegen der'perspektivischen 
Unzuverlässigkeit nicht als beweisend gelten lassen. In anderen: 
"ällen wird sich dagegen zuweilen wieder gerade aus der bild- 
lichen Nebeneinanderstellung aller Phasen des Endkampfes ein 
gutes Urteil ableiten lassen. In solchen Fällen sollte man dazu 
übergehen, nicht nur ein einziges Bild, sondern neben dem ver- 
größerten Mittelbild, die ganze Serie im gewöhnlichen Format 
dem Publikum vorzuführen. 

Wenn für Eıinsichtige der Wert der Zielphotographie für 
die renntechnischen -Entscheidungen nicht hoch genug einzu- 
schätzen ist, so steht die Bewertung der so erzielten knappen 
Entscheidungen für die Beurteilung der Leistungen der be- 
teiligten Pferde und die Nutzanwendung hiervon für die 
Pferdezucht natürlich auf einem ganz anderen Blatte. 

Hier wird man Pander zustimmen, der sich gegen eine 
Überwertung der Zielphotosiege und speziell gegen etwa aus 
ihnen auf die Güte der beteiligten Pferde gezogene Schlüsse 
wendet. Dies’ bleibt aber auch dem freien Ermessen des engen 
Kreises der Besitzer, Trainer, Käufer und Züchter und auch 
dem der Herren Wetter überlassen, während es bei der richter- 
lichen Entscheidung selbst schließlich nach einem starren 
Prinzip gehen muß, sei es nach dem zurzeit gültigen, sei es nach 
einem etwa neu zu gewinnenden anderem Grundsatze. Die 
Technik der Zielphotographie steht jedenfalls auch dem nicht 


Tagesgeschichte. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. 
Schlußbescheinigung. 

Auf meine Weihnachtsbitte für 1922 gingen weiter ein: Von 
der Vaterländ. Viehversicherungsgesellschaft zu Dresden 3000 M., 
von „Ungenannt“ durch den Präsidenten des D. V.R., Herrn Alt- 
hof, Betzdorf 2000 M., Veterinärrat Dr. Finkenbrink, 
Saarbrücken, Veterinärrat Rückner, Brieg, Kreistierarzt Dr. 
Hansen, Weilburg je.1000 M., Dr. Göbel, Wiesbaden 600 M., 
Dr. Ebhardt, Essen, Dr. Bornemann, Wernigerode, Dr. 
Nothelle, Warendorf, Tierarzt Roeßler, ÖOberplanitz, Dr. 
Oberwinter, Schmalkalden, Tierarzt Gatterdam, Ems- 
detten, Tierarzt Goetsch, Jesberg, Dr. Matzel, Neudietten- 
dorf, Tierarzt Schmoek, Gr. Apenburg, Geh. Rat Prof. Dr. 
Schmaltz, Berlin, Kreistierarzt Wierzba, Hindenburg, O.-Schl., 
je 500 M., Dr. Zink, Blankenburg (Harz) — II. Rate —, Kreis- 
tierarzt Arndt, Grottkau, Veterinärrat Scheffer, Greven- 
broich, Tierarzt Strauß, Dortmund, Dr. Braumüller, Barth, 
Prof. Dr. Peter, Hamburg, Dr. Otto, Ziegenhain, je 300 M., 
Tierarzt Dierkes, Boppard 250 M., Dr. Keyser, Gr. Crostig, 
Oberstabsveterinär GW ronow, Kranz, Kreis Meseritz, Polizei- 
tierarzt Dr. Nickel, Berlin, Kreistierarzt Dobrick, Sorau (N.-L.), 
Prof. Dr. Casper, Breslau, Tierarzt Schaumann, Mölln, Gen.- 
Oberveterinära.D. Tilgner, Halberstadt, Tierarzt Schweigert, 
Stralsund, je 200 M., Schlachthofdirektor Stegmann (II. Rate), 
Geh. Rat Heyne — beide in Halberstadt —, Dr. Wiese, Löbejün, 
Dr.Sehmidt, Annaberg, je 150 M., Tierarzt Gutzeit, Halber- 
stadt 120 M., Tierarzt Kruse, Barmstedt, Tierarzt H. Müller, 
Essen-West, Kreistierarzt Jensen, Itzehoe, Kreistierarzt Berger, 
Crossen, Kreistierarzt Dr. Pante, Lingen a. Ems, je 100 M., Tier- 
arzt E. Baß, Görlitz 50 M. = 19320 M. 

Insgesamt gingen ein 115830 M. womit die Sammlung ge- 
schlossen wird. 

Die hochherzigen, so reichen Spenden, die auf unsere Weih- 
nachtsbitte in diesem Jahre eingegangen sind, haben wir mit leb- 
hafter Freude und herzlichem Dank entgegengenommen. Sie haben 
es ermöglicht, 43 notleidenden Witwen bzw. Töchtern von ver- 
storbenen Kollegen eine Erleichterung ihrer augenblicklichen Not 
zu verschaffen und ihnen eine kleine Weihnachtstreude zu bereiten. 

Schließlich sehe ich mich noch veranlaßt, dem Herrn Verleger 
dieser Zeitschrift herzlich zu danken für seine liebenswürdige 
Bereitwilligkeit, die kostenlose Veröffentlichung unserer „Weih- 
en nebst Empfangsbescheinigungen freundlichst zu über- 
nehmen. 


Halberstadt, den 30. Dezember 1922. Il. A.: Heyne. 
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 Tierärztliches aus Brasilien. 
Von Dr. FritzSchmidt-Hoensdorf,PortoAlegre, Brasilien. 


Auf den ersten Blick könnte es dem deutschen Tierarzt als 
ein aussichtsreiches Unternehmen erscheinen, sich in Brasilien eine 
neue Existenz zu gründen. ‚Jeder kennt den Viehreichtum dieses 
besonders seit dem Kriege mächtig emporstrebenden Landes aus 
Reisebeschreibungen, Statistiken und den Exportziffern des Handels, 
soweit sie Tiere und deren Produkte betreffen. Hinzu kommt noch 
die Aussicht auf ein evtl. Unterkommen in den hier vorhandenen 
beträchtlichen deutschen Kolonien, und die bekannte freundliche 
Haltung der brasilianischen ‘Regierung deutscher Einwanderung 
gegenüber. 

Aber trotzdem muß ich nach meiner Erfahrung dringend jedem 
Tierarzt abraten hierherzukommen, der nicht ein festes Engage- 
ment für ein Bildungsinstitut oder evtl. einen großen fazendeiro 
hat. Das merkwürdige ist nämlich, daß Brasilien, dessen Reichtum 
zu einem beträchtlichen Teil — besonders was die Südstaaten an- 
betrifft — in seinen Viehbeständen besteht, bisher einen Tierärzte- 
stand noch nicht hat.. Seit einigen Jahren erst besteht die tier- 
(Escola superior de Agrieultura e Medieina 
Veterinarja) in Rio de Janeiro. Aber es ist klar, daß eine Hoch- 
schule allein nicht in der Lage ist, die nötige Zahl von Tierärzten 
für ein Land zu liefern, das fast die Größe Europas hat. Trotzdem 
besteht schon längere Zeit die „Seccao de Veterinaria* beim 
Ministerio de Agrieultura. Diese Veterinärabteilung des Landwirt- 
schaftsministeriums (Leiter: Dr. Arthur Moses) hat das’ ganze 
Land in Distrikte eingeteilt. In diesen Distrikten — von der Größe 
Deutschlands und darüber — befindet sich dann ein oder mehrere 
Veterinärposten, denen in erster Linie die (zum größten Teil unent- 
geltliche) Verteilung von Impfstoffen gegen Milzbrand, Rausch- 
brand usw. obliegt. Doch werden auf Anfordern der Züchter auch 
Seuchen diagnostiziert und bekämpft, Behandlungen eingeleitet, 
ebenso stellen sie die Gesundheitsatteste usw. aus. Bei dem Mangel 
an einheimischen Tierärzten waren viele Ausländer, besonders 
Italiener und Franzosen, bei diesen Behörden tätig. Häufig be- 
kleiden auch Ärzte die Stellen von Tierärzten. . Nebenbei erwähne 
ich, daß auch im Heer manchmal Unteroffiziere unter Aufsicht von 
Militärärzten Veterinärdienst versehen. Anzuerkennen ist aber die 
schnelle Tilgung der Rinderpest, die seinerzeit nach Säo Paulo 
eingeschleppt worden war. 

Reicht der tierärztliche Nachwuchs schon nicht aus zur Be- 
setzung der staatlichen Stellen, so ist.es klar, daß Privattierärzte 
gar nicht existieren. Wie die Verhältnisse liegen, könnten sie es 
auch nicht. Auf dem Lande liegt die Behandlung des kranken 
Einzeltiers — wenn sie erfolet — in der Hand des fazendeiros oder 
seiner Angestellten, in den Städten wohl manchmal in der Hand 
von Pfuschern. 

Zu berücksichtigen ist dabei stets der Unterschied zwischen 
dem hiesigen und deutschem Zuchtbetrieb. Die Anstrengungen, 
sowohl des Staates als auch der Züchter, Hochzucht durch Import 
von Rassevieh einzuführen, sind groß. Aber bisher wird fast aus- 
schließlich „Creollovieh“, d. h. Rinder der primitiven Landrasse, 
produziert. Diese Tiere sind halbwild und wehrhaft, leben ständig 
fast ohne Aufsicht auf dem camp (Weide), sind äußerst resistent 
gegen Krankheiten, liefern aber ein Fleisch, daß der Handel 
niedriger bezählt, als das aus den La Plata Staaten, die züchterisch 
schon weiter entwickelt sind. Ein’ großes Hindernis für die Ein- 
fuhr von Rassevieh ist auch dessen geringe Widerstandsfähigkeit 
gegen die hier im. ganzen Land herrschende Tristeza (Piroplasma 
bigeminum). Trotz Trypanblaubehandlung bleiben die Verluste 
noch immer beträchtlich, 

“ Nun macht aber gerade die südbrasilianische Landwirtschaft 
eine schwere Krisis durch, die vornehmlich ihre Ursache im Fehlen 
flüssigen Kapitals zu annehmbarem Zinsfuß hat. Da wird es dann, 
wenn nicht Abhilfe gefunden wird, noch lange Zeit bei dem primi- 
tiven Zuchtbetrieb bleiben. Und in diesem repräsentiert das Einzel- 
tier einen zu geringen Wert, als daß es sich lohnen würde, es 
durch einen nur schwierig zu erreichenden Tierarzt behandeln zu 
lassen. 

Vielfach ist es dem Tierbesitzer auch etwas Ungewohntes, daß 
man Tiere ärztlich behandelt. Ich habe aber an unserem Institut 
eine unentgeltliche Poliklinik eingerichtet, die für den Anfang 
ganz gut besucht wird und mir so manchen interessanten Fall zu 


. Gesicht brachte. 


Höhe der Pensionen bzw. Ruhegehälter der 
verabschiedeten Offiziere. 


‚Die verabschiedeten Offiziere erhalten in den einzelnen 
Dienstgraden und Besoldungsgruppen nach dem Stand vom 
1. Oktober 1922 durchschnittlich folgende .Ruhegehälter 
ohne Teuerungs-, Frauen- und Kinderzuschlag in Monatsbeträgen: 
Leutnant Gruppe VI = 6900 M, Oberleutnant VII = 8470, Ober- 
leutnant VIII = 10360, Hauptmann IX = 13487, Hauptmann X = 
16350, Major XI = 24.600, Oberstleutnant XII = 29667, Oberst 
XIH = 42375; Generalmajor B 2 = 55875, ‚Generalleutnant B 4 
—=:67 350, General B 5 = 34 750. Veterinäre stehen bezüglich ihres 


BASE a rare! ie Wr} 


‚Wirkung des 


kurzer Zeit herausgegebene, _von 
Gehaltes in VIII, Oberveterinäre in IX, Stabsveterinäre in X, 





Öberstabsveterinäre in XI, Generaloberveterinäre in XII, General- 
veterinäre in XIII, Generalstabsveterinäre in B 2. Zu diesen 
Beträgen treten die Teuerungs-, Frauen- u. Kinderzuschläge nach 
den jeweilig geltenden Sätzen. (Oktober 7 v. H.-+ 1000 M Frauen- 
zuschlag, November 84,5 v. H. 4 1500 Frauenzuschlag, für Dezember 
203 v. H.-+ 3500 Frauenzuschlag). 

An verabschiedeten Offizieren sind vorhanden 
einschl. der gleichen Dienstgrade der Marine rund: Leutnants, 
Oberleutnants, Oberärzte, Assistenzärzte, Oberveterinäre, Veterinäre 
8100, Hauptleute, Rittmeister, Stabsärzte, Stabsveterinäre 18 000, 
Majore, Oberstabsärzte, Oberstabsveterinäre 8600, Oberstleutnants, 
Generaloberärzte, Generaloberveterinäre 6200, Obersten, General- 
ärzte, Generalveterinäre 3000, Generalmajore, Generalstabsärzte, 
Generalstabsveterinäre 1700, Generalleutnants u. Generaloberstahs- 
ärzte 800, Generale 230. (D.B. A. Jg. III, Heft 4, S. 96 u. Heft ( 
1922. S. 164. Antwort des Reichsm. des Innern vom 15. 11. 22), 

Gen.-Obervet. a. D. Dr. Albrecht. 


Tierärztlicher Verein der Neumark und 6renzmark., 
Außerordentliche Sitzung am 18. November 1922. 

1. Anwesend sind 35 Mitglieder, ..als Gäste die Herren Res.- u, 
Vet.-Rat Dr. Wiendieck, Frankfurt a. O0. Reg.- u. Vet.-Rat 
Becker, Schneidemühl, Generaloberveterinäir Grökel. Fra 
furt,  Schlaehthofdirektor Dr. Leinemann, Frankfurt. Tier- 
arzt Scholz, Neulewin. Neu aufgenommen wurden die Herren 
Raupach, Unruhstadt, und Henschke, Brätz, 

2. Das Protokoll der Sitzung vom 30. September 1922 wird 
verlesen und genehmigt. 

SG eschäftliehes: 





Auf Antrag des Vorsitzenden . wird 
der Vorstand ermächtigt, wenn nötig, einen Vertreter zu Be- 
ratungen mit. den Tierärzte - Vereinen in Frankfurt a, ©. und 
Cottbus zu entsenden, 

Der Vorsitzende stellt weiter den Antrag, dem Tieräı 
Verein für die Provinz Brandenburg als körperschaftliches M 
glied beizutreten. Bei der Aussprache bemängelt 
v. Delling, daß der Brandenburger Verein eine Spaltu 
Tierärzte-Kammer in eine Berliner und eine Provinz-Ka 
treibe. Die Herren Kurtzwie und Wiendieck 
darauf, daß dies eine reine Verwaltungsfrage sei, auf die ei N 
fluß nicht ausgeübt werden könne, Außerdem habe sich erzeben. 
daß-sich die Interessen der Tierärzte in Berlin und in der Provinz 














besonders in Taxfragen nicht deckten. Darauf wird der Antrag 
Kurtzwie einstimmig angenommen. Der Jahresbeitras soll 


10 M. für jedes Mitglied betragen und aus der Vereinskasse ve- 
deckt werden. 

Auf eine Anfrage hat das Landesfinanzamt mitgeteilt. daß 
Fleischbeschaugebühren, die vom Beschauer unmittelbar ein- 
gezogen werden, der Umsatzsteuer unterliegen. 

Die nächste Sitzung soll gelegentlich eines landwirtschaft- 
lichen Lehrganges an den Forschungsanstalten voraussichtlich am 
18. Januar 1923, vormittags, stattfinden. 

4. Die vom Vorstande entworfenen Satzungen werden ver- 


lesen, zur Beratung vorgelegt und‘ mit geringfügigen Ab- 
änderungen angenommen. \ 

5. Privattaxe: Die von der Tierärzte-Kammer neu auf- 
gestellte Taxe für Privatpraxis wird mitgeteilt und den Mitoliedern 
in 'Abdrucken ausgehändigt. Herr Dr. Geddert, der an den 


Verhandlungen in Berlin teilgenommen hat, trägt die Geschichte 
der neuen Taxe vor. Er schlägt. weiter vor, monatlich zu ligui- 
dieren. Nach reger Aussprache über diesen Punkt wird folgender 
Zusatz zur Taxe beschlossen: Die Zahlung erfolet sofort in bar; 
bei ständigen Kunden wird monatlich liquidiert unter Zugrunde- 
legung des Index am Tage der Rechnuneslesung. Ob letzteres 
juristisch unanfechtbar ist oder in weleher Höhe Verzugszinsen be- 
rechnet werden dürfen, soll durch Rücksprache mit einem Juristen 
geklärt werden. Die neue Taxe wird als zu niedrig beanstandet 
bei Operationen, Geburtshilfe und Rotlaufimpfungen, Es wird be- 
schlossen, :Massenimpfungen nach Friedenssatz multipliziert mit 
dem Index plus Serumkosten zu berechnen. Im Anschluß an die 
Besprechung der Taxe wird die Frage erörtert, ob es zulässige sei, 
von Laien kastrierte Tiere nachzubehandeln. ferner ob es standes- 
unwürdig sei, Versicherungsagenturen zu übernehmen. Die Frage 
soll ebenso wie die der Abdeckereiprivilegien Gegenstand einer 
späteren Besprechung werden. 


6. An Stelle des verhinderten Herrn Schlachthofdirekt« 
Schmoldt . referierte Herr Schlaehthofdirektor Hafen 
richter eingehend über die neuen Abänderungen des 


Fleischbeschaugesetzes. 

7, Vortragides Herrn Kreistierarzt Dr: Kurtz- 
wig über: „Intravenöse Heilimpfungen mit Rot- 
laufserum von 200 J.E. und einige sonstige Impfi- 
fragen“ Es wird folgendes ausgeführt: Die Theorien über die 
totlauf-Immunserums gehen weit auseinander, Es 
steht jedoch fest, daß das Rotlaufserum praktisch eine deutliche 
Heilwirkung ausübt, die um so besser ist, je. zeitiger die Impfung 
vorgenommen wird, Der Vortragende benutzte zu; seinen ‚Heil- 
versuchen ausschließlich das vom- Landsberger Serum-Institut seit 
besonders hoch. immunisierten 
Tieren stammende Doppelserum‘ von 200 J.E. dessen Preis nur 
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50 Proz. höher als der für gewöhnliches Serum zu 100 J.E. sei. 
Die Anwendung erfolge am besten iv. Die Technik der intra- 
venösen Impfung beim Schwein sei verhältnismäßig einfach. Nur 
bei jungen Tieren mit dünner Haut könne die vena saphena ver- 
wandt werden, sonst nur die Ohrvenen, und zwar von diesen am 
besten die mittlere, da die obere in einer Knorpelrinne liege und 
die untere sehr zart sei. Zur Einspritzung "benutze man dünne 
Kanülen von 1 mm Dicke und mittlerer Länge mit gerader nicht 
zu langer Spitze. Solche mit lanzettförmiger Spitze seien nicht 
brauchbar. Das Schwein werde erhöht aufgestellt, mittels Ober- 
kieferschlinge fixiert, die Ohrvene durch Ligatur zusammen- 
gedrückt und das Ohr gründlich mit warmer Lösung desinfiziert. 
Die Nadel werde nach Anspannen der Haut in die eestaute 
mittlere Vene eingeführt. Erst nachdem Blut ausgeflossen sei, 
werde das Serum langsam mit geringem Druck injiziert. Gleich- 
zeitig werden 3 ccm Digalen 'sk eingespritzt. Eine Wiederholung 
der Impfung erfolge nach etwa 8 Stunden. Bei Verstopfung gebe 
man ein Laxans, jedoch nicht Kalomel. Wenn ausnahmsweise wegen 
Schwellung der Ohren usw. die intravenöse Impfung nicht durch- 
führbar sei, so impfe man intraabdominal oder intramuskulär. Von 
20 rotlaufkranken, intravenös mit Doppelserum behandelten 
Schweinen starben nur 4. Von diesen war ein Ferkel von 25 Pfund 
bei der Impfung schon 24 Stunden krank und zeigte normale, am 
zweiten Tage subnormale Temperatur, Die übrigen drei Tiere 
(Pölke im Gewicht von 1 Ztr.) gehörten einem Bestande an, in 
dem die Schweine schon 3—4 Wochen vekränkelt haben sollen. 
so dab hier besondere Verhältnisse vorgelegen haben müssen, 
deren Aufklärung leider nicht möglich gewesen sei. Alle anderen 
Schweine wurden in 1—3 Tagen gesund. Die Dosis richte sich in 
erster Linie nach der Krankheitsdauer. Im Anfange der Krank- 
heit genügten schon 20-30 ccm iv und Wiederholung nach 
° Stunden mit derselben Dosis. Bei längerer Krankheitsdauer 
gebe man 40—50 cem. Die Besserung trete oft schon einige 
Stunden nach der Injektion auf, das Fieber lasse jedoch gewöhn- 
lich erst später nach. Der Vortragende empfiehlt nach den bis- 
herigen Erfahrungen die intravenöse Impfung mit Doppelserum 
wegen der schnellen und sicheren Wirkung. Sie sei außerdem 
wissenschaftlicher als die subkutane, eindrucksvoller und könne 
von Laien nicht nachgeahmt werden. 

Dem Vortrage folgte lebhafter Beifall und eine reee Aus- 
sprache, an der sich die Herren Dr. v. Sande, Dr Kaßbaum, 
Dr. Schreiber, Dr. Lührs und Dr. Stieckdorn beteiligten, 
und in der auch andere Impffragen, wie die Ursachen des nicht 
‚genügend lange Zeit vorhaltenden Impfschutzes, die Impfkrank- 
heiten, Anaphylaxie und Serumkrankheit, die Vakzine-Impfung, 
gemischte Impfung, die Übertragung auf den Menschen. behandelt 
wurden. 
gez. Dr, Stickdorn: gez. Dr. Kurtzwie, 

Schriftführer. 1. Vorsitzender. 














Tierärztekammer für die Provinz£Schleswig-Holstein. 
Ergebnis der Neuwahlen. 

Mitglieder: Dr. Albien, prakt. Tierarzt, Schönberg i. H., 
Dr. Eggers, prakt. Tierarzt, Wilster, Dr. A. Franzenbur = 
prakt. Tierarzt, Altona, Dr. Gottbrecht, prakt. Tierarzt, 
Schleswig, Harms, prakt. Tierarzt, Elenshorn, Martens , prakt. 
Tierarzt, Molfsa b. Voorde, Petersen, prakt. Tierarzt, Leck, 
Dr. Petersen, prakt. Tierarzt, Viöl, Saecker, prakt. Tierarzt, 

| Wandsbek, Schütt, Kreistierarzt, Meldorf, von Werder ; 
Schlachthofdirektor, Flensburg. 

Stellvertreter: Andresen, prakt. Tierarzt, Rends- 
burg, Boie, prakt. Tierarzt, Itzehoe, Cordsen, prakt. Tierarzt, 
Schaffland, Dr. E. Franzenbur £, prakt. Tierarzt, Altona, 
Funk, prakt. Tierarzt, Neumünster, Hölscher, prakt. Tierarzt, 
Heustedt, Dr. Hoffmann, Obertierarzt, Schlachthof Kiel, 
Dr. Lassen, prakt. Tierarzt, Söderbrarup, von Pein, prakt. 
Tierarzt, Oldenburg i. H, Dr. Sieg, prakt. Tierarzt, Heide, 
Dr. Wolff, Kreistierarzt, Schleswig. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und 
den Stadtkreis Berlin. 


Der Gesamtvorstand der Tierärztekammer für die Provinz 
Brandenburg und den Stadtkreis Berlin hat in seiner Sitzung vom 
11. Dezember 1922 einstimmig seinem Vorsitzenden, Herrn 
Kreistierarzt Maak, sein volles Vertrauen ausgesprochen. 

Herr Maak hat im Laufe dieser Amtsperiode der Kammer stets 
uneigennützig die Interessen des tierärztlichen Gesamtvorstandes 
wahrgenommen und hat sich hierbei, nach Auffassung des Vorstandes, 
nur von idealen Gesichtspunkten leiten lassen. 

I. A.: Dr. Kunibert Müller, Berlin-Buch. 


Gruppe Westfalen des R.P.T. 


Die angekündigte Generalversammlung findet am Sonnta g, 
den 14. Januar 1923, in Hamm, Hotel zum Bahnhof, nach- 
mittags 2 Uhr beginnend, statt. 

Tagesordnung: 1. Wahl eines Kassierers, Prüfung der 
Kasse und Aufnahme neuer Mitglieder. — 2. Die Bedeutung der 













Tierärztekammer für die prakt. Tierärzte. — 3. Ehrenämter in tier- 
ärztlichen Organisationen. — 4. Fleischbeschau und Trichinenschau, 
Erfahrungen in der Provinz mit der Neuregelung der Gebühren. — 
5. Erfahrungen mit der Nahrungsmittelkontrolle (Milchkontrolle). — 
6. Liquidationsfrage für die Praxis. — 7. T.R. und T.M. — 8. Ver- 
schiedenes. 

Da die Versammlung im Bereiche des Regierungsbezirks 
Arnsberg stattfindet, ist zur Erledigung der Punkte 4 und 5 der 
Tagesordnung der Herr Regierungspräsident in Arnsberg gebeten 
worden, seinen Dezernenten zu entsenden. Zum Punkte 2 der 
Tagesordnung ist der Vorsitzende der T.K. gebeten worden. 


Bertram, Soest, Vorsitzender. 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


— Kronacher, C., Allgemeine Tierzucht. Erste und vierte Abteilung. 
2. Auflage. Berlin 1921. Verlag von Paul Parey. 

Kronachers Lehr- und Handbuch der Allgemeinen Tierzucht 
hat sich rasch den ihm gebührenden hervorragenden Platz in der Tierzucht- 
literatur gesichert. Das in 6 Abteilungen groß angelegte Werk führt 
auf Grund reicher Erfahrung des Verfassers und glücklicher Verarbeitung 
der Literatur, die auf das fleißigste Aurchgearbeitet worden ist, in ganz 
vortreiflicher Weise in das vielverzweigte und nicht immer ganz leicht 
zu erfassende Gebiet der allgemeinen Tierzucht ein und ist dem Studieren- 
den ein sicherer Führer, dem praktischen Züchter ein zuverlässiger 
Berater und dem Forscher ein unentbehrliches Nachschlagewerk ge- 
worden. Diese Vorzüge führten zu einer Zeit, wo für den Wiederaufbau 
unserer Tierbestände das Bedürfnis nach sachverständigem Rat be- 
sonders stark hervortritt, bald dazu, daß das Werk vergriffen war, und 
bereits 1921 in einzelnen Abteilungen in zweiter Auflage erscheinen 
konnte. 

Dem Unterzeichneten liegen die erste und vierte Abteilung in 
zweiter Auflage vor. Die erste Abteilu ng beschäftigt sich mit 
der Bedeutung der Tierzucht und den Aufgaben der allgemeinen Tierzucht- 
lehre, mit der Haustierwartung, Abstammung und Entwicklung der 
Haustiere. Hier hat Kronacher vor allem die neueren Forschungs- 
ergebnisse von Antonius, Adametz, Augst u.a. berücksichtigt und 
weiterhin Wert auf die Darstellung der Einflüsse des Krieges und seiner 
Folgen auf die Zucht unserer Haustiere gelegt und damit sehr beacht- 
liche Beiträge über die Umstellung und künftige Richtung in der Pferde-, 
Rinder-, Schaf- und Schweinezucht geliefert. (Muß es nicht S. 201 bei 
den Merinorassen unter I und I „gehörnte“ Böcke heißen?). Die von 
97 auf 125 erhöhte Zahl der Abbildungen, die überwiesend eigene Auf- 
nahmen des Verfassers wiedergeben, beleben den Text sehr wirkungsvoll. 

Dasselbe gilt vonder vierten Abteilun g, welche die Züchtung 
behandelt und deren Abbildungen von 116 auf 190 vermehrt worden sind, 
Dieser wichtigen Abteilung hat Kronacher eine Reihe wertvoller Er- 
gänzungen eingefügt. So werden die Meles als Produkt der überlegten 
Kreuzung zur Neubildung von Rassen besprochen und als Beispiel der 
Umformung in der Pferdezucht die „Melioration“ des Pinzgauers zum 
Oberländer nach bisher noch nicht erschlossenen Quellen geschildert. 
Ferner berichtet Kronacher über eigene Versuche bezüglich der 
Wirkung der Inzucht (bei Ziegen) und legt hierbei die biologischen Grund- 
lagen der Erscheinungen der Inzucht dar. Gerade das Studium dieser 
Ausführungen ist sehr dazu angetan, viele Unklarheiten aus der Welt zu 
schaffen. Auch das Streben des Verfassers, den etwas verschwommenen, 
wissenschaftlich freilich mit unseren bisherigen Kenntnissen schwer 
zu erklärenden Begriff der Konstitution schärfer zu umgrenzen und 
zu erläutern, ist zu begrüßen. Wichtig ist auch die Erweiterung des 
Kapitels über das Photographieren der Tiere; die beigegebenen Ab- 
bildungen von Beispielen und Gegenbeispielen wirken besonders be- 
lehrend. Dem tierärztlichen Leser wird ferner das umgearbeitete 
Kapitel über die Erbfehler manche Aufklärung bieten; vielleicht findet 
bei der uächsten Auflage die Arbeit des Landgestüttierarztes Schütt 
in Redefin noch Berücksichtigung. Da das Buch auch als Lehrbuch für 
Studierende dient, könnte der Verfasser sich vielleicht aus pädagogischen 
Gründen dazu entschließen, im Kapitel der Beurteilungslehre den Vorder- 
schenkel vor dem Hinterschenkel abzuhandeln; eine Beeinträchtigung 
des Verständnisses dafür, daß der Antrieb für die Bewegung von der 
Nachhand ausgeht, ist hiernach kaum zu befürchten. Im übrigen ist gerade 
das Kapitel der Beurteilungslehre durch zahlreiche Abbildungen bereichert, 
unter denen die ausgezeichnete Tafel der Widerristbildung des Hengstes 

Adeptus im Leben und am Skelett hervorgehoben sei. 

An Beispielen nach diesem wird der unvoreingenommen Urteilende 
gern zugestehen, daß der tierärztlich vorgebildete Tierzüchter dank 
seiner gründlichen Kenntnis anatomisch-physiologischer Verhältnisse in 
vielen Fragen besonders mit berufen ist, erfolgreichen Forsehungen auf 
tierzüchterischem Gebiete obzuliegen und die Arbeit des praktischen 
Züchters zu befruchten. Hierfür ist das ganze große Werk Kronachers 
von Anfang bis Ende eigentlich ein einziger monumentaler Beweis! 
Dieses literarische Lebenswerk des Autors ist der weitesten Verbreitung 
und Beachtung wert. Es wird sich immer mehr Anhänger und Freunde 
erwerben und bedarf keiner .besonderen Empfehlung. Dem Unter- 
zeichneten lag deshalb auch nur die angenehme Aufgabe ob, auf die 
neuen Vorzüge der genannten beiden neuerschienenen Abteilungen in 
dieser Wochenschrift hinzuweisen. — Der Verlag von Paul Parey 
hat seinerseits auch bei diesen Neuauflagen seine hinreichend bekannte 
Leistungsfähigkeit nur von neuem bewiesen. Daß die einzelnen Ab- 
teilungen (auch gebunden) jede für sich abgegeben werden, wird 
sicherlich den Wünschen der Leser entsprechen. Richter. 





Personalien. 


Todesfälle: Friedrich Wilhelm Verbrügge in Samern b. Schüttorf 


in Hannover; Generaloberveterinär a. D. Dr. Eduard Zorn in Magde- 
burg. 































































































































































Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent- 

lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 

SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 

durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 

ziehen; Bezugsgebühr für Januar 300 M., Einzelnummer 100 M. 

Für das Ausland 8 Schweizer Franes bzw. entspr. Betrag 
nach der Währung des Bestimmungslandes, 


erliner 





Originalbeiträge und Referate werden mit 1000 M. für dei 
Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mitteilungen 
und redaktionelle Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr.Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10II, Korrekturen, 
Rezensions-Exemplare und Anzeigen sowie darauf bezügliche 
Anfragen dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 


unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Borchert 


Berlin. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 


in Wiesbaden. 


Professor Dr. Schöttler 


in Berlin, 


Prof. Glage 


Hamburg. 


Med.-Rat Dr. Richter 


Professor in Dresden 


Dr. Stödter 


Stadt-Tierarzt in Hamburg. 


in Cöln 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes 


Geh. Med.-Rat Dr. Roeder 


Professor in Dresden. 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 


Professor in München. 


Professor Dr. Peter 


Landestierarzt für Hamburg. 


Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 


Professor in Dresden. 


Privatdozent Dr. Nörr 
in Dresden, 


Dr. Schlegel 


Professor in Freiburg. 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 
Direktor der Veterinärabteilung 
im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 


Dr. A. Zimmermann 
Professor in Budapest, 


Verantwortlicher Schriftleiter: 


Dr. med. vet. 


V. Bach. 
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Inhalt: Jöhnk: Über Unfruchtbarkeit bei Stuten. — Referate: Weisgerber und Müller: Untersuchungen über eine 











seuchenhafte Erkrankung der jungen Gänse in der Provinz Ostpreußen mit Paratyphusbefund.. — Heidrich: Wirtschaft- 
liche Arzneiversorgung. — Smit: Ein Fall von akuter gelber Leberatrophie bei einem Pferde. — Henkels: Karzinom 
der Phalanx tertia.beim Pferde — Amputation der Zehe — Rezidiv an der Amputationsstelle und Metastasen — mit Rück- 
sicht auf die Frühdiagnose. — Olschinka: Über Komplikationen anschließend an Hufknorpelfisteloperationen unter 
besonderer Berücksichtigung der Hufbeinnekrose. — Haun: Über die Bedeutung der Collinschen Operation und deren 






modifizierte spezielle Ausführung beim Kronenzwanghuf. — Buxton: Aktive Immunisierung von Pferden gegen Tetanus. 
— Flieger und Tardy: Ein Fall von Hämophilie bei einem Tferde. — Roger: Parasitäre Dyspepsie; die Symptome 
beim Vorhandensein von Parasiten im Magen-Darmkanal; Diagnose und Behandlung, — Hodgkins: Technik für die 
Frühdiagnose von Habronemiasis. — T wort: Eine theoretische Studie über die Natur ultramikroskopischer Virusarten. — 
Sens: Die Eier des Hundespulwurmes und ihre Abtötung. — Wittstock: Beitrag zur Kenntnis der Lymphozytomatose 


des Rindes. — Schink: Beitrag zur Klinik der Lecksucht. — Horvat: Bemerkungen zur Methodik der Blutsenkun 


O'S- 


probe. — Zieler und Markert: Zur Frage der Giftempfindlichkeit der Haut tuberkulöser und tuberkulosefreier Menschen. 


— Griesbach: Experimentelle Untersuchungen über das Organopräparat „Animasa“. — Bodlaender: 
barkeit,der Blutnährböden nach H. Langer für bakteriologische Zwecke. — Staatsveterinärwesen: Breithor: Das englische 





Über die ch- 





Veterinärwesen im Feldee — Donatien und Bosselut: Akute ansteckende Gehirnentzündung beim Rinde. — Raw: 
Die Verhütung von Tuberkulose bei Rindern. — Tutt: Beobachtungen über die Tuberkulinprobe beim Rinde mit einigen 


kritischen Bemerkungen über die Applikationsmethode. — 
tierärztlichen Berufsausübung. — Mitteilungen des Dentschen Veterinäroffizier-Bundes (E. V.). — Tierärztlicher Verein 
Regierungsbezirk Merseburg. — Verband der Gemeinde- und Schlachthof-Tierärzte Pommerns. — Teuerungs-Schlüss 


für Monat- Dezember. — Personalien. 


Über Unfruchtbarbeit bei Stuten. 
Von Vet.-Rat Dr. M. Jöhnk in Berne (Oldenburg). 


Die in den letzten Jahren erschienenen zahlreichen, wert- 
vollen Arbeiten über die Unfruchtbarkeit der Stute haben be- 
wirkt, daß auch in solchen Gegenden des Reiches, in denen 
die Pferdezucht eine weniger bedeutende Rolle spielt, die 
Fachgenossen auf ein brach liegendes Arbeitsgebiet auf- 
merksam wurden. In Gebieten mit hochentwickelter Zucht 
(z. B. die oldenburgische Wesermarsch) war die Unfruchtbarkeit 
der Stute von jeher nicht unwichtig, und die Tierärzte kamen 
den Wünschen der Züchter in dieser Richtung schon immer 
entgegen. Wenn ich mich jetzt zu dieser Frage zum Worte 
melde, so lasse ich mich von dem Gedanken leiten, zu zeigen, 
in welcher Weise ich das Gebiet ausbaute ohne dabei Rück- 
sicht auf bestehende  wissenschaftliche Streitfragen und 
Meinungen zu nehmen. 

Die Unfruchtbarkeit der Stute kann begründet sein durch 
den die Samenzelle liefernden Hengst oder durch Verände- 
rungen an den Eierstöcken oder den leitenden oder ein- 
‚bettenden Organen. Soweit die Unfruchtbarkeit der Stute auf 
den männlichen Teil: zurückgeführt werden muß, gehört die 
Besprechung streng genommen nicht hierher. Nach überein- 
stimmendem Urteil ist dieser Anteil zudem leicht zu ermitteln 
und auszumerzen, was auf die deutlich ausgebildeten Fälle 
zweifellos zutrifft. Fälle von Azoospermatie oder von 
Nekrospermatie werden beim Hengst recht bald er- 
mittelt, da die gedeckten Stuten nahezu ausnahmslos nicht 
tragend werden (bei vereinzelt tragend gewordenen Tieren ist 
der Nachweis führbar, daß eine Berührung mit einem anderen 
Hengst stattgefunden hat). Bei der Untersuchung solcher 
Tiere, die ich wiederholt vorgenommen habe, findet man 
keinerlei Abweichungen an den Geschlechtsorganen, nur die 
mikroskopische Untersuchung des Samens gibt Aufschluß. 
Neben den voll ausgebildeten kommen aber Übergangs- und 








Tagesgeschichte: Schwarzkopf: Grundauffassungen bei der 


Grenzfälle vor, in denen der untersuchende Sachverständige von 
eine verantwortungsvolle Aufgabe gestellt ist. Ich meine hieı 


solche Fälle, in denen das Sperma neben einer Anzahl lebende: 
-Samenzellen auch eine mehr oder weniger eroße Zahl von 
unbeweglichen oder schwach beweglichen Samenfäden auf- 


weist. Ich habe dergestalt veränderte Samenzellen nicht nur 
beim Hengst, sondern auch beim Stier gesehen. Aber auch 
bei mikroskopisch unverändertem Samen ist man mitunter 


geneigt, den Hengst nicht ganz unbeteiligt zu halten, wen 
es sich um ein junges, im ersten Deekgang befindliches Ti 


ler 


handelt. Vielfach wird in der oldenburgischen Wesermarsch 
den jungen Hengsten eine zu große Zahl von Stuten zugeführt, 
darunter wird die Befruchtungsfähigkeit leiden müssen. Von 


den Züchtern wurden auch solche Hengste beschuldigt, die sich 
in späteren Jahren durch sehr gute Befruchtungsziffern aus- 
zeichneten. 

Als ich vor 15 Jahren mit der Behandluns unfruchtbar: 
Stuten begann, geschah es vorsichtig und tastend, weil dieses 
nocl 


eanze Gebiet der wissenschaftlichen Veröffentlichung 
wenig zugeführt war. Abgesehen von einem mir gegebeneı 
kurzen Hinweis des Herın Dr. L. Bernhardt, dem iecl 


auch an dieser Stelle danken möchte, war mir alles Neuland, 
und ich fühlte keine Veranlassung, mein Beginnen durch irgend 
ein Mißgeschick vereitelt zu sehen. Die Besitzer güster Stuten 
führten mir ihre Tiere während der Brunst zur Untersuchung 
und Behandlung zu, und dieses Verfahren habe ich in den 
folgenden Jahren als bewährt beibehalten. Von Jahr zu Jahr 
mehrten sich die mir zur Behandlung zugeführten Tiere, im 
Jahre 1918 überschritt die Zahl der behandelten Stuten zum 
ersten Male hundert und 3 Jahre später wurde erstmalig die 
Zweihundert erreicht. Wie groß die Zahl der überhaupt be- 
handelten Tiere ist, Kann ich nicht genau angeben, ich glaube 
aber annehmen zu dürfen, daß sie näher bei 1500 als bei 1200 
liegt; wurden doch allein in 3 Jahren (aus denen ich genaue 
Aufzeichungen besitze) mehr als 500 verschiedene Stuten 
behandelt. 
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Die Untersuchung der Stuten während der Rosse hat den 


groben Vorteil, daß man einerseits mit einer Trächtigkeit fast 


nicht zu rechnen hat,*) andererseits setzen die Tiere der inneren 
Untersuchung kaum einen Widerstand entgegen. Ich lasse die 
nur mit einer Nasenbremse versehene Stute vor eine geeignete 
Schutzwand stellen und achte bei Beginn der Untersuchung 
genau auf das Verhalten des Tieres. Bevor ich die mit einem 
(summischlauch bewehrte rechte Hand in die Vagina einführe, 
fahre ich mit den Fingerknöcheln einigemale über die Vulva 
auf und ab, indem ich gleichzeitig auf etwa vorhandene Ver- 
änderungen (Bläschenausschlag, Dammrisse, Ausfluß) achte. 
Nimmt die Stute bei dieser reibenden Bewegung und bei eleich- 
zeitigem Zufluß von Spülflüssiekeit den Schwanz ganz in die 
Höhe, so darf man mit ziemlicher Sicherheit erwarten, daß 
es sich um ein rossiges Tier handelt, das der weiteren Unter- 
suchung keine ernstlichen Schwieriekeiten bereiten wird. .Ver- 
einzelt beobachtete ich es auch, daß junge, etwas ängstliche 
Stuten den Schwanz anfänglich mehr: oder weniger einkniffen, 
bei vorsichtiger weiterer Behandlung erwiesen sich diese Tiere 
den übrigen aber völlig gleich. - Bei Stuten. dagegen, die den 
Schwanz niederkneifen, mit der Hinterhand niedergehen und 
verdächtiges Öhrenspiel zeigen, ist äußerste Vorsicht am Platze, 
la es sich hier sehr wahrscheinlich um solche Tiere handelt, 
die nicht oder nicht mehr rossig sind. Durch einen Hinweis 
les Besitzers, daß das Tier kurz zuvor beim Hengst Er- 
scheinungen der Brunst gezeigt habe, lasse man sich nicht 
beirren, man sei vorsichtig, damit man nieht geschlagen werde 
und denke auch daran. eine möglicherweise tragende Stute 
vor sich zu haben. 

Unter ständigem Zulauf von körperwarmer Spülflüssiekeit 
(1proz.. Lösung von Natr. bicarb. in“ frisch abgekochtem, 
dest. Wasser) führe ich die zugespitzte Hand durch den 
Scheideneingang in die Vagina ein, und hier beuge ich sogleich 
die unteren Fingergelenke, um oberflächliche Schleimhaut- 
verletzungen, die anderenfalls möglich wären, mit Bestimmt- 
heit zu vermeiden. Am Scheideneingane findet man oftmals 
bei jungen, noch nieht tragend gewesenen Stuten quer oder in 


anderer Richtung verlaufende Schleimhautfalten oder auch 
bandartige Züge, welch letztere mit eine Schere beseitigt 


werden, da sie die Stuten leicht zum Drängen: und Pressen 
veranlassen. Auch an anderen Stellen in der Vagina sind 
solche bandartigen Schleimhautstreifen kein seltener Befund, 
und aus den angegebenen Gründen habe ich sie immer ent- 
fernt. Abgesehen von Narben sind sonstige Veränderungen 
in der Scheide selten ‘zu finden. Beim weiteren Vordringen 
der Hand gelangt sie in den Gebärmutterhals, dessen Kanal 
während der Brunst mehr oder weniger große Weite besitzt. 
Bei jungen, noch nieht tragend gewesenen Stuten kann man 
meist 2—3 Finger einführen, bei älteren Mehrgebärenden 
dagegen meist die ganze Hand. . Behutsam wird die. Richtung 
und der weitere Verlauf des Halskanales festgestellt, ehe die 
Cervix soweit erweitert wird, daß die Hand in den Gebär- 
mutterkörper und weiter in die Hörner gelangen kann. Die 
ganze Umgebung wird sorgsam abgetastet, dabei fällt auf, 
daß die Stuten überraschend ruhig bleiben und in keiner Weise 
Abwehr oder Mißbehagen bekunden. Durch die Uterus- 
wandung hindurch gelingt es leicht, die Umgebung: Blase, 
Darm, Eierstock, Niere durchzufühlen. Auf dem ganzen be- 
schriebenen Wege dringt mit der Hand immer gleichzeitig der 
Gummischlauch vor, Lösung wird nach Bedarf und nur soviel 
gegeben, als zum leichten und bequemen Vorschreiten gerade 
erforderlich ist. Ist der Befund im Innern der Gebärmutter 
erhoben, so lasse ich den Rest der Spülflüssigkeit einlaufen 
und eine Zeit einwirken. Ganz allmählich ziehe ich die Hand 
dann zurück und mit besonderer Vorsicht während des Durch- 
ganges durch die Cervix, damit das Tier die Lösung nicht 
sogleich wieder auspreßt, sondern noch eine Weile in der 
Gebärmutterhöhle behält. 

Grundsatz bei jeder Vorwärtsbewegung 
der Hand ist Beugung der unteren Finger- 
gelenke und Überlagerung überden Daumen, 
damit keinerlei Verletzung der empfindlichen Schleimhaut 
erzeugt wird. Blutungendürfennichtentstehen, 
sie beweisen, daß nicht kunstgerecht untersucht wurde. 

Bei jüngeren Stuten ist die Gebärmutterschleimhaut sehr 
deutlich ödematös durchtränkt und geschwollen, ja oft in 





*) Brunst bei bestehender Trächtigkeit kommt vor. Eigene 
Beobachtung, 





solchem Maße, daß sie in Form von dieken Wülsten ins Innere 
ragt. Bei höherem Alter der Tiere ist die ödematöse Durch- 
tränkung zwar auch noch vorhanden, aber nicht mehr so deut- 
lich ausgeprägt als im jüngeren Lebensalter. Diese Durch- 
feuchtung ‘und die Quellung der Schleimhaut muß sich dem 
Gefühl zuvor erst fest eingeprägt haben, bevor es gelingt, 
anderweitige Veränderungen zu ermitteln. Ich wäre im Anfange 
oft im Zweifel gewesen, zu sagen: was ist die Norm und was 
fällt aus der Regel, wenn man mich danach gefragt hätte; erst 
die häufige Wiederholung und die Übung haben mich erkennen 
lassen, daß die Norm die oben näher bezeichnete Beschaffen- 
heit der Schleimhaut ist. Ich gebe dabei gerne zu, daß durch 
die vorhandene Spülflüssigkeit eine Erschwerung der Befund- 
erhebung herbeigeführt wird, aber durch Schulung gelingt es 
auch so, Abweichungen an der Schleimhaut zu ermitteln. 

Habe ich bisher den Gang der Untersuchung und den 
Befund bei nieht veränderter Gebärmutter beschrieben, so er- 
übrigt sich nur noch ein kurzer Hinweis auf die Ausführung 
der allenfalls erforderlichen Cervix-Dehnung. Von bohrenden 
Bewegungen sehe ich nach Möglichkeit ab und ersetze sie tun- 
lichst durch Druck von innen her. Je nach der vorhandenen 
lichten Weite werden 2, 3 oder 4 Finger eingeführt; durch 
Beugung der Fingerglieder und durch Faustbildung wird eine 
allmähliche Dehnung und Erweiterung der im übrigen 
weichen und leicht dehnbaren Cervix ange- 
strebt, bis schließlich die ganze Hand einzudringen vermag. 
In den Fällen von wentilartigem Kollum-Verschluß kann 
anfänglich von bohrender Bewegung eines oder zweier Finger 
nicht ganz abgesehen werden. 

Zusammenfassend handelt es sich bei dem 
schriebenen Verfahren um die intrauterine Unter- 
suchung während der Brunst. Neuerdings hat 
Oppermann eine sehr lesenswerte Arbeit (D. t. W. 1922, 
S. 345) veröffentlicht, in der er die intrauterine Untersuchung 
empfiehlt und zwar solcher Stuten, die nicht ‘rossig sind. Das 
Oppermannsche Verfahren habe ich in einieen Fällen auch 
geübt, ich habe es aber wieder verlassen, weil es mir für die 
hiesigen Verhältnisse nicht recht paßte. Die intrauterine 


hier be- 


‚Untersuchung und die Spülung habe ich, wie bereits gesagt, 


in jedem Falle zur Anwendung gebracht oder doch anzubringen 
versucht. Die gewonnenen Ergebnisse lassen sich in folgende 
3 Gruppen einordnen: 


1. Durch die Untersuchung sind keinerlei Veränderungen 
nachzuweisen, 

2. Es sind Abweichungen von der Norm zu ermitteln 
und zwar: E 
a) behindernder Art. 
b) anatomischer Art. 

3. Es bestehen so schwere anatomische Veränderungen, 
dab eine Befruchtung unmöglich erscheint. 


Bei der Besprechung möchte ich mit den unter 3 genannten 
Veränderungen beginnen und die von mir gefundenen Ab- 
weichungen durch eine Anzahl kennzeichnender Fälle erläutern. 

1. Stute zeigt sich 14 Tage lang rossig, nach 1 Woche von 
neuem. Die Eierstöcke sind über mannsfaustgeroß, derb und 
höckerig. Die eingeleitete Behandlung (s. später) ist wertlos, Im 
folgenden Jahr ist das Tier ständig rossig, es kann am Gehöft 
des Hengsthalters nur mit Mühe vorbeigebracht werden. Stute 
wurde geschlachtet, weil sie auch im Gebrauch untauglich wurde. 

2. Stute ist regelrecht brünstie. Von Zeit zu Zeit geht etwas 
Eiter ab. Cervix fast völlig geschlossen, sehr derb und starr, 
nur so weit dehnbar, daß ein Schlauch eingeschoben werden kann, 
Gebärmutterhöhle mit Eiter prall gefüllt, Schleimhaut stark ge- 
schwunden. 

3. Stute ist regelmäßig rossig, Cervix starr. sehr schwer etwas 
zu dehnen, Gebärmutterwandungen durch bindegewebige Stränge 
schwammartig mit einander verbunden, Eiteransammlung, 

4. Stute roßt, es ist ständige etwas Ausfluß vorhanden. 
Pyometra, Collum durch leicht sprenebares Gewebe verlötet. 

5. Stute roßt. Im rechten Horn befindet sich eine faustgroße, 
zottenartige Wucherung (Neubildung). 

6. Stute zeigt regelmäßige Brunst. Im rechten Horn be- 
finden sich sehr zahlreiche feine Wucherungen, die die Schleim- 
haut nur wenig überragen, 

7. Brunst ohne Änderung, An der Spitze des rechten Hornes 
ist eine ringförmige Narbe vorhanden, wodurch das weitere Vor- 
dringen des Fingers unmöglich wird. F 

8. Brunst ohne Änderung, Im Uteruskörper ist 
große submucöse Blase (Cyste?) vorhanden. 

9. Keine Änderung der Brunst. In und unter der Schleimhaut 
finden sich zahlreiche verschieden eroße Bläschen bis zur Größe 
eines Taubeneis. } 


eine faust- 
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10. Der Gebärmutterkörper und die Hörner sind ganz starr 
und unnachgiebig, die Schleimhaut ist in derbe feste Wulsten ge- 
legt, und sie fühlt sich lederartig an. (Anscheinend ehron, Binde- 
gewebszubildung). 

11. Der durch schaumigen Ausfluß eekennzeichnete Uterus- 
katarrh wird durch vorhandenen Dammriß bzw durch Kloaken- 
bildung unterhalten. Heilung des Dammrisses wegen Größe un- 
möglich. 

12. Brunst ohne Änderung. Der äußere Muttermund ist dureh 
eine von der Seite herüberkommende Schleimhautspange voll- 
ständig verschlossen, der darunter vordringende Finger findet die 
Cervix fest verwachsen. Gebärmutter auffallend klein und un- 
entwickelt, Stute war dem Hengste mehrere Jahre vergebens zu- 
geführt worden. 

13. Keine Änderung der Brunst. Orifie ext. fehlt, ein Ein- 
dringen in den Gebärmutterhals ist unmöglich. 

14. Brunst ohne Änderung. Der Gebärmutterhals weist große 
seitliche Narbe auf, wodurch ein Klaffen des Uterus herbeigeführt 
wird. 

15. Die Brunst weist keine Änderung auf. Seitlich vom Gebär- 
mutterhals in der Bauchhöhle sind mehrere große Neubildungen 
in der Gegend der Darmbeinlymphknoten durchzufühlen, sie be- 
wirken eine Verengerung des Beckeneinganges. 

Auf Grund der mitgeteilten Befunde habe ich die Stuten 
als dauernd zuehtuntauglich bezeichnet. 
Meinungsverschiedenheiten dürften wohl nur über Fall 8 auf- 
kommen können, bei dem die Eröffnung der Blase (Öyste) zu 
erwägen gewesen wäre. Bei der Unsicherheit der Ausführung 
und der Ungewißheit des Ausganges habe ich aber eine solche 
Behandlung unterlassen; ich sagte mir zudem, daß ein schlecht 
endigender Fall mehr verdirbt, als hundert Erfolge wieder ein- 
holen können. Dem Besitzer ist mit einer sicheren Diagnose 
schon geholfen, weiß er dann doch, wie er sich einstellen soll. 

Wenden wir uns jetzt zur Besprechung der unter 2 ver- 
zeichneten Gruppe, so ist darüber zu sagen, daß es sich hierbei 
um zeitig zuchtuntaugliche Stuten handelt. bei 
denen Trächtigkeit erfolgen kann, sobald die vorhandenen 
Abweichungen behoben sind. Die hierher gehörigen Fälle sind 
häufiger als die unter 3 genannten, wenngleich sie auch nicht 
ganz an die der Gruppe 1 heranreichen. Für die nach- 
stehenden Abweichungen könnte ich sehr zahlreiche Einzel- 
beispiele anführen, ich beschränke mich aber auf Mitteilung 
je eines Falles; da einzelne Stuten mehrere Jahre nacheinander 
verschiedene Veränderungen aufwiesen, so habe ich geglaubt, 
gerade diese Tiere hier erwähnen zu sollen. 

1. Dreijährige Prämienstute, Brunst ohne Veränderung. Un- 
mittelbar nach dem Sprunge stellt sich das Tier mit gekrümm- 
tem Rücken hin und drängt und preßt. Zwangs- 
maßnahmen konnten dies nicht hindern, An der linken Scheiden- 
wandung, ungefähr in der Höhe des Introitus, befindet sich eine 
derbe, runde Schleim hautspange, die mit der Schere be- 
seitigt wird. Der Gebärmutterhals ist nur für einen 
Finger wegsam, die Dehnung gelingt auch nur unvoll- 
kommen, wobei die Stute fortgesetzt drängt und drückt. Dem 
Besitzer wird gesagt, daß die Stute zwar belegt werden könne, 
daß an Trächtigkeit aber wohl nicht vor Behebune der Cervix- 
starre zu denken sei. Zur Behandlung wird dem Tiere von Ende 
der Brunst an täglich eine Tablette Yohimb. hydrochl, 0,1 gr. in 
Brot verabreicht, und für die nächste Rosse wird das Tier wieder 
zur Untersuchung bestellt, 

Bei der neuen Untersuchung erweist sich die Cervix so weit 
geöffnet, daß 2 Finger eingeführt werden können, durch vorsich- 
tige Dehnung gelingt es, die Hand in den Uterus einzuführen 
und die Spülungen vorzunehmen. Da das Tier aber noch drängt, 
so erhält der Besitzer 2 mal 10 gr. Kal. brom., das der Stute an 
den beiden nächsten Tage zu verabfolgen ist; am dritten Tage ist 
das Tier dem Hengst neuerdings zuzuführen. Der Besitzer teilt 
mit, daß die Stute beim zweiten Sprunge kaum noch gedrängt habe. 
Weitere Eingriffe sind nicht mehr erfolgt, und das Tier gebar 
im nächsten Jahre ein gesundes Fohlen. 

Trotz häufigen Versuchens beim Hengst wurden nie Erschei- 
nungen der Brunst beobachtet, weshalb der Besitzer wiederum 
zu mir kam. An 5 aufeinander folgenden Tagen ließ ich dem 
Tiere jetzt je 2 Tabletten Yoh. verabreichen, und am 12. Tage 
erfolgte Brunst. Nach Untersuchung und Spülung wurde das 
Tier dem Hengste nur einmal zugeführt, es wurde sogleich tragend. 

2. Stute wurde wiederholt belegt, blieb aber immer güst. Der 
Gebärmutterhals ragt etwa fingerbreit in die Scheide vor, der 
untersuchende Finger kann zunächst den äußeren Muttermund 
nicht finden, weil die Schleimhaut von den Seiten her 
soweit vorragt, daß dadurch der Eingangin das 
Kollum völlig verlegt wird. Nach erfolgter Dehnung 
sind weitere Abweichungen nicht zu ermitteln. Die Stute wurde 
tragend. 

3. Stute zeigt sich regelmäßige brünstie. Der in die 
Scheide ragende Teil des Gebärmutterhalses 
ist kegelförmig zugespitzt und fast fingerlang. 


Durch vorsichtig bohrende Bewegung kann ganz allmählich die 
Dehnung erfolgen; die Wände der Cervix hatten fest aneinander 
gelegen, das gleiche war auch im Uteruskörper der Fall gewesen. 
Die Stute wurde tragend, 

4. Stute hat wiederholt umgehengstet, auch war die Dauer der 
Brunst verlängert. Der Gebärmutterhals war soweit geöffnet, daß 
2 Finger eingeführt werden konnten. Die Dehnung gelang un 
schwer, und die Stute wurde dem Hengste zugeführt, sie wurde 
aber erst 3 Wochen später nach einer neuen Spülung tragend, 

Im folgenden Jahr wurde mir die Stute wiederum zugeführt, 
da sie nach dem ersten Sprunge wieder rossige geworden war 
Der Gebärmutterhals war wiederum verengt, er erwies sich jetzt 
auch als starr, diekwandig und deutlich mit Schleimhautwulsten 
versehen. Die Stute wurde gespült und erhielt außerdem an 
10 Tagen je 1 Yoh.-Tabl. In der nächsten Brunst wurde sie mir 
wieder vorgeführt, der Befund am Kollum war der gleiche, die 
Dehnung konnte auch: jetzt noch nicht voilständie erfoleen, we- 
nigstens nicht so weit, -daß ich die Hand in den Uterus hätt 
einführen können. Die lichte Öffnung der Cervix war für 4 Fineer 
wegsam, Spülung konnte somit leicht auseeführt werden. Mein« 
geäußerten Zweifel erwiesen sich in der Folge als unberechtist, 
denn die Stute wurde trotz der Veränderune am 
Kollum tragend; sie gebar im folgenden Jahre ein Stut- 
fohlen, 

Auch in diesem Jahre wurde mir die Stute wieder vorgefühı 
weil sie nach dem ersten Sprunge wieder roßte, Der Befund am 
Gebärmutterhals war im wesentlichen der des Vorjahres. Die Be- 
handlung war ereebnislos, denn die Stute wurde trotz mehrfacher 
Spülung und Verabreichung von Tabletten nieht wieder trarend 
weshalb sie später als zuchtunbrauchbar abgegeben wurde, 

5. Die Stute hat zum ersten Male gefohlt, sie ist aber noch 
nicht wieder tragend geworden. Durch die innere Untersuchun 
sind keinerlei Abweichungen zu ermitteln, auffällige erscheint nur, 
daß der Uterus sich bei jeder Berührung dure| 
die Hand sogleich sehr deutlich zusammenziehit 
die in ein Horn vorsichtig vorgeschobene Hand wird dort al 
seitig von der Uteruswandung umlagert. Auf Befraeen erklärte 
der Besitzer, daß das Sperma alsbald nach dem Sprunge wieder 
abgeflossen sei, welche Erscheinung auf den Befund zurückgefü 
werden darf. Ich ließ dem Tiere Kal. brom. in der üblichen Dosi 
an 2 Tagen verabreichen und nahm nach 3 Tagen nochmals ein: 
Spülung vor. Die dem. Hengste zugeführte Stute nahm sofort auf 

6. Vierjährige Prämienstute, noch nicht tragend gewesen, wie 
eine Verlagerung der Cervix dergeestalt auf, daß eine recht 
winkelige Kniekung vor dem inneren Mutte: 
mund nachgewiesen wurde. Dehnung und Spülung, Yoh, In 
der nächsten Brunst untersuchte ich nochmals. von der Veı 
lagerung (Anteversio uteri) war nichts mehr zu finden. Die Stu 
wurde tragend. 

7. Stute ist regelmäßig rossig, der Besitzer hat dem Tier: 
schon Yoh. eingegeben, er führt mir das Tier jetzt zur Unteı 
suchung zu. Es bereitete Schwierigkeit, ins Innere der Gebäh 
mutter vorzudringen, weil diese unter dem Dickdarm gelagert war. 
Durch vorsichtige Bewegungen der Hand gelang es allmählieh 
den Uterus der Norm entsprechend zu lagern, Die Stute wurd: 
mir in den nächsten Wochen nicht wieder vorgeführt, weshall 
ich annehme, daß sie tragend geworden ist. 

8. Die Stute hat wiederholt umgeroßt, Durch die Untersuchun 
wies ich eine vollständige Gebärmutterknickung 
nach unten und weiterhin nach hinten (ventral und 


caudal) nach. Es gelang, die Gebärmutterkniekung zu beseitigen, 
Ob die Stute späterhin tragend geworden ist, weiß ich nicht 
9, Bei der Untersuchung dieser Stute bot sieh der unteı 


suchenden Hand so gut wie kein Widerstand, denn die Scheid 
und die gesamte Gebärmutter waren vollkommen ausgedehnt und 
prall mit Luft gefüllt. Es wurde der Eindruck hervorgerufen, als 
seien die inneren Teile mit Hilfe eines Blasebalgs aufgepump 
worden. Die Wandungen des Uterus waren zudem so trommelartiz; 
gespannt, daß ein Durchtasten verhindert wurde. Ich ließ d 
Stute Yoh; verabreichen und bestellte sie in der nächsten Bruns! 
wieder zur Untersuchung, da eine Trächtigkeit nicht erwart 
werden konnte. Nach 3 Wochen wurde mir die Stute nochm 
vorgestellt, irgend welche Abweichungen an den inneren Organ 
konnte ich jetzt nicht ermitteln. Die Stute ist tragend geworden. 

10. Die Stute ist im letzten Jahre güst gewesen, und sie ist 
jetzt auch schon vergeblich dem Hengste zugeführt worden. Seit 
einem Tage beginnt das Tier in steigendem Maße zu drücken und 
zu. blasen. Bei der Beobachtune fällt der krumme Rücken des 
Pferdes auf, in kurzen Zeitabständen drückt die Stute und zwischen 
den Schamlippen erscheint eine geringe Menge blasiger Schaum, 
kurz darauf wird Luft unter hörbarem Geräusch in die Geburts- 
wege eingesaugt, oder sie dringt darin ein. An den inneren Ur- 
ganen waren keinerlei Abweichungen anatomischer . Art festzu- 
stellen; vielmehr war Scheide und Gebärmutter 
vollständig aufgebläht in der bei Fall’9 be- 
schriebenen Weise. Ich ließ der Stute 3 mal täglich 
1 Yoh.-Tablette verabreichen, und im Laufe eines Tages waren 
die bedrohlichen Erscheinungen völlig beseitigt, Die Stute ist 
richt tragend geworden, da der Besitzer auch im folgenden Jahr 
verzichtete, das Tier dem Hengste zuzuführen. 
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11. Die jetzt vierjähriee Stute ist im letzten Jahre vergeblich 
dem Hengste zugeführt worden, 
konnte ich anatomische Veränderungen nicht 
nachweisen, es fiel mir lediglich die kleine Be- 
schaffenheit der Gebärmutter auf, Die Behandlune 
in der üblichen Weise war ergebnislos. 

12. Dreijährige Prämienstute ist dem Hengst wiederholt zuge- 
führt worden; gegen Ende der ersten Deckzeit beginnt sich ein 
schwacher Ausfluß einzustellen, auch wird die Dauer der Brunst 
deutlich verlängert, so daß sie auf fast 2 Wochen zu bemessen ist. 
Die örtliche Behandlung, wie auch die Hyperämiesierunge der 
(Gebärmutter durch Yoh. war ergebnislos, weshalb ieh der Stute 
750 chem einer 3proz, Lösung von Kal. jodat. in die Drosselvene 
verabreichte,. Am Morgen des Behandlungstages war die Stute 
noch stark rossig gewesen, am Nachmittage dagegen war die 
Brunst wie abgeschnitten: hinfort trat eine Verlängerune der 
Rosse nicht wieder auf. Trächtigkeit konnte aber auch im folgen- 
den Jahre nicht erreicht werden. 

13. Die Stute zeigt regelmäßige Brunst. Bei der Untersuchung 
ermittle ich, daß ein schwacher Ausfluß (kenntlich an eingetrock- 
neten feinen Borken an den beiden inneren Schenkelflächen und 
reichlicher Ansammlung von schleimiger Flüssigkeit in der Gebär- 
mutterhöhle) vorhanden war. Die Stute wurde gespült und erhielt 
innerlich Yoh.-Tabletten zum Zwecke der vermehrten Blutfülle 
der Geschlechtsorgane. Nach 3 Wochen zeigte sich das Tier 
wiederum brünstig, und von einer weiteren Behandlung wurde 
abgesehen, weil es die vorgeschrittene Jahreszeit nicht mehr ge- 
stattete. Bei Beginn der Deekzeit des nächsten Jahres wurde mir 
die Stute wieder vorgeführt, der Ausfluß war während 
der ganzen verflossenen Zeit in schwachem 
Maße vorhanden gewesen er ließ sieh auch 
Jetzt noch nachweisen. Unabhängig von der Brunst 
erhielt die Stute mit 8 Tagen Abstand je 500 ebem einer 3proz. 
Lösung von Kal jodat. in die Blutbahn, und bei der folgenden 
Brunst wurde sie in üblicher Weise gespült. Das Tier wurde dem 
Hengste einige Stunden später zugeführt, es ist sogleich tragend 
eeworden. 

14. Stute zeigt bei der Arbeit schwachen schaumigen 
Ausfluß. - Die‘ Gebärmutterschleimhaut fühlte 
sich an als wäre verdickt und trocken, . Die 
übliche Behandlung war ohne Erfolg, und erst ein. intravenöser 
Einlauf von 750 'ebem 3proz. Kal. jodat.-Lösung brachte eine 
Änderung: der Ausfluß verschwand, und die Stute wurde tragend 
Das im folgenden Jahre geborene Stutfohlen wies einen recht- 
seitigen Sehnenstelzfuß auf. 

15. Die Stute ist im letzten Jahre güst gewesen, auch jetzt 
hat sie wiederholt geroßt. Bei der Untersuchung fand ich die 
Uterusschleimhaut dergestalt verändert, daß das Gefühl der 
Sandkorneinlagerunge hervorgerufen wurde Die 
örtliche Behandlung hatte keinen Erfolge, erst die intravenöse 
Jodkali-Behandlung brachte eine Änderung, und die Stute wurde 
tragend; sie gebar ein gesundes Fohlen. 

16. Die ältere Stute ist wiederholt brünstie gewesen, aufee- 
nommen hat sie bislang nicht. Durch die Untersuchung konnte 
ich feststellen, daß die Gebärmutterschleimhaut be- 
deutend dünner war, als ich es sonst zu finden gewohnt 
war; es wurde der Eindruck erweckt, als handle es 
sich um Schwund der Schleimhaut. Tragend ist das 
Tier nicht mehr geworden, daran hat auch die Behandlung nichts 
zu ändern vermocht. 

Bei Stute 2 ist der äußere Muttermund durch Schleimhaut- 
verlängerung völlig verlegt und im nächsten Falle hindert die 
fingerlange und kegelförmig zugespitzte Portio vaginalis den 
Eintritt der Samenfäden und damit die Befruchtung. Durch 
Pressen und Drücken (wie bei Nr. 1) oder dureh spastische 
Zustände wie bei Nr. 5 wird die Samenflüssigkeit in kurzer 
Zeit wieder ausgestoßen. Bei Fall 6 ist eine im Uteruskörper 
erfolgte rechtwinklige Knickung vorhanden, diese hat sich bei 
Stute 8 in kaudaler Richtung noch dahin erweitert, daß die 
Gebärmutterwandungen einander erreichen. Der dazu nötige 
Vorgang ist der gleiche wie beim Einklappen eines Taschen- 
messers. Einfache Anteversionen bis zu etwa 90°, wie bei 
Nr. 6, konnte ich mehrfach nachweisen, eine ausgebildete 
Anteflexio beobachtete ich dagegen nur bei Stute 8. Auch 
der Fall 7, Verlagerung der Gebärmutter unter den Diekdarm, 
steht vereinzelt da. 

Bei Stute 9 und 10 ist die Scheide und die Gebärmutter, 
soweit sie mit der Hand abzutasten ist, trommelartig auf- 
getrieben und mit Luft gefüllt. Während Fall 9 lediglich durch 
die innere Untersuchung ermittelt wurde, bestanden bei Stute 10 
so schwere klinische Erscheinungen (Drücken, Blasen, Schaum- 
Ausfluß), daß der Stutenbesitzer nach ihrer Beseitigung von 
der Zuführung zum Hengste glaubte absehen zu sollen. Die 
Veranlassung zur Entstehung dieser trommelartigen Uterus- 
auftreibung ist mir unklar. 


sie 


Durch die innere Untersuchung 





Bei Stute 1 und 4 ist eine enge, unwegsame und starre 
Cervix vorhanden, die durch Hyperämie zu beeinflussen ver- 
sucht wurde, was bei beiden Stuten auch gelang. Während 
bei Stute 1 im folgenden Jahre der Gebärmutterhals der Norm 
entsprechend befunden wurde, ist bei Nr. 4 ein Fort- 
schreiten der Wandungsverdieküung und der 
Starre zu erkennen. Durch Verabreichung 
von Yoh.istdas Fortschreitendes Vorganges 
noch einmalinnezuhalten, aber nicht zu be- 
seitigen. Welchen Ursachen das Weiterschreiten der 
Cervixstarre und der Wandverdickung zuzuschreiben ist, weiß 
ich nicht; sicher aber ist Unfruchtbarkeit das Ende. Hier 
dürfte in Zukunft ein Versuch mit intravenöser Jodbehandlung 
angezeigt sein. 

Ob die im Fall 11 gefundene Kleinheit des Uterus einer 
Unterentwicklung zugeschrieben werden muß, soll hier nicht 
entschieden werden. Sicher ist nur, daß die Verabreichung 
von Yoh. in diesen Fällen keinen Wert besitzt. Voneiner 
Wirkung des Mittels auf die Gebärmutter 
habe ich mich wiederholt durch Abtastune 
der Schleimhaut überzeugen können, trat 
doch nach Gebrauch ein deutlich wahrnehnm- 
bares stärkeres Ödem der Mucosa auf. Auch 
bei mangelhafter Brunst hat der innerliche Gebrauch des 
Mittels nahezu immer den gewünschten Erfolg gebracht, wenn- 
gleich es in einzelnen Fällen in doppelter Dosis verabreicht 
werden mußte. Schädigungen habe ich nie beobachten können, 
Klagen darüber sind nicht laut geworden. 

Die durch intrauterine Untersuchung nachweisbaren ana- 
tomischen Veränderungen der Uterusschleimhaut sind’ gekenn- 
zeichnet durch Ausfluß, schleimige Ansammlung in der Gebär- 
mutterhöhle, Verdiekung und trockene Beschaffenheit der 
Schleimhaut oder durch das Gefühl der Sandkorneinlagerung. 
Im, Verlauf. der Erkrankune ist eine Mit 
beteiligung der Eierstöcke möglich (Fall 12), 
was sich dureh Brunstverlängerung deutlich zu erkennen gibt. 
Auch die Übertragung eines Katarrhes dureh 
den Deekakt kommt vor, denn bei Stute 12 handelt 
es sich um ein Tier, das noch nicht geboren hatte und sich im 
ersten Deekgange befand. Die Beseitigung dieser beschriebenen 
anatomischen Schleimhautveränderungen ist mir vereinzelt 
durch zahlreiche Spülungen und durch Hyperämie des Uterus 
gelungen, die meisten Fälle blieben jedoch unbeeinflußt. Sie 
machten das Tier zur Zucht untauglich, weil die Einbettung 
des Eies verhindert wurde. 

Auf der Suche nach Abhilfe kam ich zu der Überzeugung, 
daß eine Änderung — falls überhaupt möglich — nur durch 
das Kal. jodat. erbracht werden konnte, da dessen Wirksam- 
keit ganz besonders auf chronische Schleimhauterkrankungen 
gerichtet war. Ehe ich noch Versuche in dieser Richtung an- 
stellte, stieß ich auf eine Arbeit von Klemperer (Therapie 
der Gegenwart 1915, S. 85), wonach beim Menschen 20 & 
Kal. jodat. in wässriger Lösung intravenös ohne jede Be- 
schwerde gegeben werden kann. Diese Veröffentlichung ver- 
anlaßte mich zur intravenösen Jod-Behandlung beim Pferde. 
Durch zahlreiche Versuche an anderen Pferden stellte ich zu- 
nächst einmal Dosis und Unschädlichkeit fest, bevor ieh bei 
3 Stuten mit Uteruskatarrh erstmalig die Wirkung erprobte. 
Bei diesen Tieren verschwand der Ausfluß alsbald nach einem 
Einlauf von 25 g, alle 3 Tiere wurden tragend und brachten 
gesunde Fohlen. 

War die Wirksamkeit und die Unsehädliehkeit somit für 
mich erwiesen, so habe ich die intravenöse Jod-Behandlung 
in den folgenden Jahren allmählich an geeigneten Stuten weiter 
ausgebaut, ohne dabei Rücksicht auf die Brunst zu nehmen. 
Statt eines einmaligen Einlaufes von 25 & habe ich deren 
2 von je 15 g mit 8 Tagen Abstand oder auch nur einen 
solchen gegeben. Für den weiteren Ausbau des Verfahrens 
kamen indes nur solche Stuten in Betracht, bei denen sich 
die bislang von mir geübten Verfahren als unwirksam erwiesen. 
batten. Wie bei jeder anderen Behandlung, so stellte. sich 
auch hier alsbald die Grenze der Wirksamkeit heraus, In 
Fällen von Brunstverlängerung zeigte es sich wirksam, nicht 
dagegen bei ausgebildeter, durch die Betastung nachweisbarer 
Eierstockserkrankung, auch die im Gefolge der Pyometra sich 
einstellenden Veränderungen blieben unbeeinflußt. In 2 Fällen 
ohne nachweisbare Erkrankung der inneren Organe war das 
Verfahren nicht in: der Lage, die Unfruchtbarkeit zu beheben. 
Aber dieser Schattenseite steht doch viel Licht gegenüber, 
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und im ganzen hat sich das Verfahren bei mir sehr bewährt; 
ich möchte es nicht gerne mehr entbehren, umsomehr als es 
der Hand des Tierarztes vorbehalten bleiben wird. Handelt 
man den Regeln der Kunst entsprechend, so steht weder eine 
Schädigung der Vene noch eine solche des Tieres zu erwarten. 
Welche Kunstregeln in Frage kommen, wird. man aus den 
Öperationslehren von Frick oder Pfeiffer ersehen können 
ich verzichte hier auf einen Hinweis. 

Zur Erklärung der Wirksamkeit der Jod-Behandlung 
möchte ich darauf hindeuten, daß es sich nicht nur um die 
allgemein bekannte Beeinflussung chronischer Sehleimhaut- 
erkrankungen handeln kann, sondern wahrscheinlich wird 
auch noch eine Einwirkung auf Drüsen mit innerer Sekretion 
in Frage kommen. Zu einer dieser Drüsen steht das Jod an- 
erkanntermaßen in nahen Beziehungen, ich glaube aber aus 
meinen Wahrnehmungen auch auf solche zu den Eierstöcken 
schließen zu dürfen. Ähnliche Beobachtungen hat man übrigens 
auch beim Menschen gelegentlich der endemischen Kropf- 
behandlung gemacht, so sah Graß1 (Münch. med. Woch. 19223; 
S. 785) unter den verabreichten geringen Jodmengen bei jahre- 
lang unfruchtbaren Frauen Befruchtung auftreten. Wenn wir 
heute auch noch nichts Sicheres wissen, so kommt der inneren 
Sekretion sicherlich keine geringe Bedeutung für das Werden 
der Unfruchtbarkeit zu. In diesem Sinne erkläre ich mir die 
seobachtungen, daß unfruchtbare Stuten ohne irgendeinen 
Eingriff sogleich tragend wurden, wenn sie durch Kauf aus 
ihrer altgewohnten Umgebung herauskamen und in grundlegend 
andere Verhältnisse selangten; auch das Umgekehrte 
kommt vor. 

Wenn nach dem Wert meiner Behandlung gefragt wird, 
so glaube ich am besten dadurch Aufschluß geben zu können, 
daß ich eine Übersicht über die im Jahre 1919 behandelten 
unfruchtbaren Stuten bringe. Für die folgenden Jahre fehlen 
mir solche Zusammenstellungen, weil sie zu schwierig zu be- 
schaffen sind. Im Jahre 1919 wurden mir 132 verschiedene 
Stuten zur Behandlung zugeführt, von denen 9 als dauernd 
zuchtuntauglich sogleich zurückgewiesen wurden. Von 
den verbleibenden 123 Stuten sind 3 Tiere im Laufe des 
Jahres verkauft oderverendet,und von3 weiteren 
Stuten war das Ergebnis nicht zu erfahren. Es 
bleiben somit zur Beurteilung 117 Tiere übrig, von diesen 
wurden 76 tragend,d. i. 65 Proz., und bei 3 von diesen 
Stuten trat Frühgeburt bzw. Verwerfen ein. In den folgenden 
Jahren wird das erzielte Ergebnis nicht schlechter geworden 
sein, was ich aus der steigenden Zahl der behandelten Tiere 
glaube schließen zu dürfen. Ich blickte mit Befriedigung, ja 
mit Stolz auf das hier mitgeteilte Ergebnis, kamen die Besitzer 
güster Stuten doch von weit her, um mir ihre Tiere zur Be- 


. 


‚handlung zuzuführen. Im Sommer 1921 forderten mich Land- 
‚wirte aus dem preußischen Kreise Blumenthal auf, eine Be- 


handlung ihrer Güststuten zu übernehmen. Nach einigem 
Zögern entschloß ich mich dazu, die Tiere an einem geeigneten 
Platz des Kreises zu untersuchen, weil die Vorführung an 
meinem Wohnort wegen des verkehrshindernden Unterlaufes 
der Weser nicht in Frage kommen konnte. Von den mir vor- 
gestellten 26 Pferden wurden 3 als dauernd zuchtuntauglich 
ausgemerzt, die übrigen Stuten gehörten zum größten Teile 
zu Gruppe 1 (ohne Befund). Bei den zeitig Zuchtuntauglichen 
der Gruppe 2 handelte es sich fast stets um jüngere Tiere 
mit enger und starrer Cervix. Nach meinen bisherigen Er- 
fahrungen hätten von diesen 23 Stuten etwa 14—15 trächtig 
werden müssen, tatsächlich wurden esabernur?. 
Im Jahre 1922 wurden mir zu verschiedenen Zeiten 22 ver- 
schiedene Stuten vorgeführt, von denen 1 als zuchtuntauglich 
ausschied. Bei den verbleibenden 21 Tieren wurde die örtliche 
Behandlung durchgeführt, bei 4 Stuten fanden Tabletten 
Verwendung, und 2 Pferde wurden intravenös mit Jod be- 
handelt. Soweit ich bisher übersehen kann, ist ein besseres 
Ergebnis als 1921 nicht zu erwarten. Fehler in der Durch- 
führung kommen nicht in Betracht, das einzige, was geändert 
worden ist, war die Herstellung der Lösung mit Brunnen- 
wasser. Das Versagen durch einen „Wasserfehler“ zu erklären, 
halte ich mangels Erfahrung für nicht angängig. Wodurch 
das Versagen der Behandlung bei den hannoverschen Stuten 
bedingt ist, weiß ich nicht anzugeben; bei den olden- 
burger Tieren ist die Zahl der erfolgreich 
behandelten Stuten nicht merklich geringer 
geworden, das möchte ich besonders betonen. 


Referate. 


Untersuchungen über eine seuchenhafte Erkrankung der 
jungen Gänse in der Provinz Ostpreußen mit Paratyphusbefund, 
Von Dr. Weisgerber und Ch. Müller. 

(D. T. W. 51; 1922.) 

Vorbericht und Sektionsbefund verschieden: u. a. Herz- 
beutelentzündung, Leber- und Milzschwellung, katarrhalische 
und hämorrhagische Darmentzündung. Aus Herzblut, Milz, 
Leber, Gallenblase und Darm wurde ein Kurzstäbchen ge- 
züchtet, das nach seinen biochemischen und agglutinatorischen 
Eigenschaften in der Paratyphusgruppe zwischen Bac. para- 
typhi B und Bac. suipestifer einzureihen ist. Borchert. 

N ve en 


ehe 


Wirtschaftliche Arzneiversorgung. 

Von Reg.-Vet.-Rat Dr. Heidrich, Oschatz, 
INT 5151928: 

Für den Praktiker dankenswerte Ratschläge und Winke 
bei der Verordnung von Arzneien, die hinsichtlich der Preise 
der Arzneimittel, der Arbeitskosten und .der Gefäßpreise 
angesichts der heutigen wirtschaftlichen Lage auch im 
Interesse des Praktikers so sparsam wie irgend möglich zu 
halten ist. Borehert. 


Ein Fall von akuter gelber Leberatrophie bei einem Pferde. 
Von Dr. H. I. Smit, Buitenzorg (Niederl. Ind.). 
(D. T. W. 51; 1922.) 

Ein wegen einer Rückenwirbelfraktur getöteter 22jähriger 
Sandelholzhengst. Die Leber war blaugrau bis gelbbraun ge- 
färbt, bis auf die Hälfte verkleinert, abgeflacht, hatte eine 
zerknitterte, von Furchen durchzogene Oberfläche und eineı 
scharfen, etwas gekerbten Rand; ihre Konsistenz war schlaff. 
Auf dem Durchschnitt zeigten sich zahlreiche prominierende, 
braungelbe und hellockergelbe kleine runde Inseln, in denen 


noch einigermaßen der Bau der Leberinselchen und der 
Leberbalken mit geschwollenen, trüben, parenchymatös 


degenerierten Zellen zu verfolgen war; zwischen den Inseln 
lag eine strukturlose, mit dunkelbraunem Pigment angefüllte 
Masse, Borchert. 


Karzinom der Phalanx tertia beim Pferde — Amputation der 
Zehe — Rezidiv an der Amputationsstelle und Metastasen — 
mit Rücksicht auf die Frühdiagnose. 

Von Dr. P. Henkels, 
(D. T. W. 52; 1922.) 
Verfasser berichtete früher (D. T. W. 24: 1922) über eine 
wegen blastomatöser Wucherungen am Hufbein vorgenommene 
Amputation der Zehe bei einem Traberhengst und Ersatz des 
Defektes durch Prothese. Die durch die Prothese ver- 
anlaßten Beschwerden behoben sich nach der Entlassung des 
Tieres aus der Klinik immer mehr und mehr. Nach l/, Jahr 
magerte der Hengst stark ab und wurde geschlachtet. Am 
Amputationsstumpf hatte sich eine Geschwulst gebildet, die 
nach ihrem makro- und mikroskopischen Bau als Karzinom 
anzusprechen ist. Verfasser hebt den hohen Wert und die 
aussichtsreiche Zukunft der neueren biologischen und bio- 
chemischen Diagnostik hervor; die klinische, statistische und 
histologische Diagnostik des Krebses kann für eine erfole- 
reiche operative Therapie nicht genügen, weil mit diesen 
Mitteln die geforderte, ideale Frühdiagnose nicht erreicht 
wird. Borchert. 


Hannover. 


Über Komplikationen anschließend an Hufknorpelfistelopera- 
tionen unter besonderer Berücksichtigung der Hufbeinnekrose. 
Von Dr. H. Olschinka. 

(Inaug.-Dissert., Berlin 1922, 

Von 246 in den letzten 10 Jahren im Veterinär-Institut 
der Universität Breslau vorgestellten Hufknorpelfisteln wurde 
bei 17 eine Behandlung wegen Aussichtslosigkeit abgelehnt, 
die übrigen 229 wurden operativ behandelt, und zwar nach 
der Methode von Bayer 1, Röder 12, Johann 43, 
Friek 173. Zur Narkose wurde Chloralhydrat, früher in 
Dosen von 70—100 g rektal, in den letzten Jahren fast aus- 
schließlich in Dosen von 30—50 g intravenös gegeben. Neben 
verschiedenen anderen Komplikationen, anschließend an die 
Operation, trat besonders die Hufbeinnekrose in 8 Fällen unter 
folgendem Krankheitsbild auf. Schlechte Belastung des Fußes 
vom 4. Tage bis 7. Tage, allmählich zunehmend bis zur Nicht- 
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belastung. Futter und Getränkeaufnahme sind ungestört; die 
Temperatur erreicht im Höchstfalle 39,1°. Nach Abnahme des 
Verbandes folgendes Bild: Wundfläche von pappig-weichen, 
krankhaft aussehenden dunkelblau bis blaurot verfärbten Gra- 
nulationen ausgefüllt, zwischen denen hier und da schmutzig- 
gelber Eiter hervorquillt. Über dem eigentlichen Erkrankungs- 
herd Granulationen dunkel gefärbt, feucht und schmierig, meist 
scharfe Grenze. Im Bereich des eigentlichen Erkrankungs- 
herdes stößt man mit der. Sonde gleich bis auf das Hufbein, 
da die an dieser Stelle befindlichen Granulationen nur von 
der Seite herübergewuchert sind und mit dem darunter lie- 
genden Nekroseherd nicht in Zusammenhang stehen, auch 
bluten sie stärker. Die nekrotischen Knochenteile des Huf- 
beines sind meist zunderartige verändert und lassen sich leicht 
abkratzen. Ausbreitung der Nekrose von Pfennigstückgröße bis 
über eine ganze Seitenfläche des Hufbeines sich erstreckend. 
Die Behandlung der Hufbeinnekrose hat nur auf opera- 
tivem Wege Erfolg, d. h. durch gründliches Auskratzen mit 
dem scharfen Löffel oder Schleifenmesser, soweit es die Frei- 
legung und Beseitigung der Erkrankung des Hufbeines er- 
fordert. Bei eintretender Heilung ist schon am ersten bis 
zweiten Tage nach der Operation eine täglich zunehmende 
Belastung zu beobachten und man wartet dann mit dem 
nächsten Verbandwechsel ungefähr 8—10 Tage. Die 
Heilungsdauer einer operativ behandelten Hufknorpelfistel 
wird durch das Auftreten einer Hufbeinnekrose höchstens um 
die Zeit, die zwischen dem Ausbruch und der Beseitigung der 
Nekrose liegt, verzögert. A 


Aus der Lehrkanzel für Hufkunde und Poliklinik der tierärztl. 
Hochschule zu Wien. 

Über die Bedeutung der Collinschen Operation und deren 
modifizierte spezielle Ausführung beim Kronenzwanghuf. 
Von Tierarzt Dr. Robert Haun. 

(Deutschösterr. Tierärztl. Wochenschr, 1922, Nr, 8, 8. 65.) 

Das Collinsche Verfahren zur Behandlung des Zwanghufes 
geschieht folgendermaßen: „Unterhalb der Krone und parallel 
mit ihr, 1,5 cm von der Haut entfernt, legt man eine Rinne 1 cm 
hreit bis auf die Nähe der Fleischwand an. Von ihr aus 
führt man zwei weitere Rinnen bis auf den unteren Hufrand, 
und zwar die hintere Rinne etwa 2 cm von den Trachten ent- 
fernt den Hornfasern nach, die vordere aber schräg von vorm 
nach hinten in der Weise, daß ihre Entfernung von der hinteren 
Rinne in der Nähe der Krone 4 em, am Tragrand 2 em beträgt. 
Der hintere Teil der Seitenwand wird so verkürzt, daß er nicht 
auf das Eisen zu liegen kommt. Sind beide Seitenwände krank, 
dann werden die Rinnen auf beiden Seiten gemacht; hierauf 
wird ein geschlossenes Eisen aufgelegt. Ist der Strahl un- 
genügend entwickelt, so erhält er eine Unterlage von Leder usw. 
Die Rinnen sind mit Hufsalbe auszufüllen, auch ist mit ihr der 
ganze Hornschuh einzusalben. Ist das Auftreten schmerzhaft, 
so macht man einige erweichende Fußbäder oder man appliziert 
Kataplasmen von gekochter Kleie.“ 

Nach Haun erleidet die Collinsche Methode in der Praxis 
vielfache Wandlungen. Diese betreffen die Breite und Tiefe der 
Rinnen, die Länge des Kronenschnittes, sowie die Richtung der 
einzelnen Schnitte zum Trag- bez. Kronenrand und damit die 
Größe des von den Rinnen gebildeten Feldes überhaupt. . Die 
Wirkung der Collinschen Methode wurde von Haunan toten und 
lebenden Objekten mit Zuhilfenahme des elektrischen Stromes 
und Einschaltung eines akustischen und optischen Signales 
studiert. Als Resultat der Untersuchungen wurde festgestellt: 
Der Kronenzwang ist ein bei Großstadtpferden häufig vor- 
kommendes Hufleiden, das tierärztliche Hilfe in Anspruch 
nimmt. Es tritt hauptsächlich bei frisch angekauften Pferden, 
die in rascher Gangart Dienst machen, auf. Das Leiden ist 
dadurch charakterisiert, daß der Huf unterhalb der Krone in 
der Trachtenpartie eine oder mehrere Einknickungen erfährt, 
so daß er eine sanduhrähnliche Form aufweist. Die Kniekung 
verursacht einen konstanten Druck auf die eingeschlossenen 
Gebilde und bewirkt verschiedengradige Entzündungen und 
in der Folge Lahmheiten. Den Grundgedanken für die Be- 
handlung der Krankheit bildet vor allem die Beseitigung des 
die Entzündung verursachenden Druckes. Von den ver- 
schiedenen Behandlungsmethoden hat sich der modifizierte 
Schnitt in ‚Verbindung mit dem sogenannten Fensterkreuz 
günstig erwiesen. In vielen Fällen konnten die Tiere über- 
haupt uunterbrochen im leichten Zuge und in langsamer Gang- 
art Dienst tun. Der Huf muß aber gleichzeitig korrigiert und 








richtig beschlagen werden (geschlossenes Eisen, gepolsterte 
Lederunterlage). 

Die pathologisch-histologischen Veränderungen beim 
Kronenzwang zeigen Degeneration der Hornblättchen; die- 
selben erscheinen stark verkürzt und an der Spitze abge- 
knickt. Die Sekundärblättchen sind unregelmäßig und moos- 
artig verzweigt. Die Coriumblättchen sind gleichfalls verkürzt, 
bedeutend verbreitert und gequetscht und weisen viele große 
Hohlräume auf. J. Schmidt. 


Aktive Immunisierung von Pferden gegen Tetanus. 


Von Buxton. 
(The Veterinary Jourval, Dezember 1921.) 


Durch die übliche Einspritzung von Tetanusantitoxin ent- 
steht passive Immunität; der Impfschutz ist nach wenigen 
Wochen vorüber. Auf Grund theoretischer Überlegungen, die 
an die Erfahrungen bei der Diphtherieimpfung anknüpfen, hat 
darum der Verfasser einer Anzahl von Pferden Tetanusanti- 
toxin plus Tetanustoxin injiziert mit dem Erfolg, daß die 
geimpften Tiere nach Ablauf von mehreren Wochen die intra- 
muskuläre Injektion von 2 ccm einer virulenten Kultur von 
Tetanusbazillen ohne Schaden ertrugen. Breithor. 


Ein Fall von Hämophilie bei einem Pferde. 
Von Flieger und Tardy. 
(Ree. de Med, Vet, Oktober 1921.) 

Ein 15jähriges Pferd wurde wegen chronischer Lahmheit 
auf einem Vorderfuße am Fessel, Vordermittelfuß und an der 
Vorderfußwurzel perforierend gebrannt. Vom dritten Tage 
ab floß aus allen Brennpunkten Blut. Es wurden Druckver- 
bände angelegt, die aber immer rasch durchblutet waren. 
Subkutane Gelatineeinspritzungen, Kampherölinjektionen und 
Bluttransfusionen waren ohne Erfolg. Das Pferd starb nach 
sechs Tagen an Entkräftung. Der Zerlegungsbefund war, ab- 
gesehen von Blutleere der Organe, negativ. Breithor. 


Parasitäre Dyspepsie; die Symptome beim Vorhandensein von 
Parasiten im Magen-Darmkanal; Diagnose und Behandlung. 
Von Roger. 

(Rev. Vet, Februar, März,1922.) 

Der Verfasser beschreibt eingehend die Krankheitserschei- 
nungen, die durch Magen- und Darmparasiten hervorgerufen 
werden (Ascaris, Sclerostomum, Cycelostomum, Oxyuris, Gastro- 
philus, Habronema u. a.). Er unterscheidet die Krankheits- 
Symptome in solche des Digestions-, Zirkulations-, Respira- 
tionsapparates, der Haut, des Nervensystems und in Allge- 
meinerscheinungen. Der Tierarzt soll in jedem Fall einer 
chronischen inneren Erkrankung, deren Ätiologie dunkel ist, 
an Darmparasiten denken; dabei ist es gleichgültig, ob das 
Pferd mager oder dick ist. Für die Diagnose ist besonders 
bei gut genährten Tieren die Prüfung der Reflexerregbarkeit 
wichtig; den Ausschlag gibt die mikroskopische Untersuchung 
der Fäzes. 

Alle Pferde sollen jährlich zweimal einer Wurmkur unter- 
worfen werden, im Frühjahr und im Herbst. Im Frühjahr gibt 
der Verfasser, der leitender Veterinär eines Pferdedepots ist, 
allen Pferden Terpentinöl, im Herbst ‘Schwefelkohlenstoff. 


Jedes Pferd, das in das Depot eingestellt wird, muß zuvor eine 


Wurmkur durchmachen. Dadurch soll die Verbreitung von 
Eingeweideparasiten verhindert werden, und auf diese Maß- 
regeln führt der Verfasser das Ausgeglichensein des Pferde- 
bestandes seines Depots zurück. Breithor 


Technik für die Frühdiagnose von Habronemiasis. 
Von Hodgkins. 
(The Veterinary Jonrnal, August 1921.) 

Der Verfasser empfiehlt, verdächtige Pferde folgender- 
maßen zu behandeln: Er gibt ihnen zwei Tage nur Kleie, kein 
Heu und läßt sie dann 36 Stunden fasten. Darauf spült er 
mittels der Magensonde den Magen mit warmem Wasser mehr- 


mals aus; in dem mit dem Wasser zurückfließenden Schleim - 
sollen dann die Parasiten (H. mierostoma und H. museae) 


leicht nachzuweisen sein. Breithor. 


Eine theoretische Studie über die Natur ultramikroskopischer 
Virusarten. 
Von Twort. 
(The Veterinary Journal, September 1922.) [x + 
Der Gedanke, daß ein ultravisibles Virus ein Lebewesen 
bakterieller Natur sein muß, weil es sich quantitativ stark ver- 
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me hrt, ist nicht gerechtfertigt. Denn Experimente mit gewissen 
[.vsinen zeigten dem Verfasse r, daß diese ebenfalls sich stark 
vermehren un Eigenschaften zeigen können, welche denen 
nicht unähnlich sind, die wir vom ultramikroskopischen Virus 
kennen. Einfachere Lebensformen als Bakterien vermögen wir 
nicht zu demonstrieren. Ein ultravisibles Virus gehört zu jenen, 
die in der Entwicklungsskala zwischen einfachen Enzymen und 
Bakterien liegen. Breithor. 


Die Eier des Hundespulwurmes und ihre ung 
Von Dr. H. Sens. 
(Inaug.-Dissert., Berlin 1921.) 

Auf Grund der Mitteilungen des Verfassers über die Bio- 
logie der Belascaris mystax und die Entstehung der Spul- 
wurmkrankheit der Welpen empfiehlt sich folgende Methode 
der Unschädlichmachung der Spulwurmeier in Gehöften und 
Wohnungen, in denen Hundezucht betrieben wird. Die spontan 
abgegangenen oder abgetriebenen Spulwürmer sowie der Kot 
aller im Gehöfte befindlichen Hunde sind zu sammeln und 
durch tiefes Vergraben, Einlegen in ein mit kochendem 
Wasser gefülltes Gefäß oder durch Verbrennen unschädlich 
zu beseitigen. Strohlager der Hunde sind zu verbrennen. 
Decken usw., die den Tieren 'als Unterlage dienten, sind in 
kochend heißes. Wasser zu bringen und zu waschen oder, 
venn solche Stoffe dadurch leiden, mehrere Stunden in eine 
heiße Ofenröhre zu legen oder dicht an einem geheizten Ofen 
aufzuhängen. Solche Matten, Teppiche, Kissen usw. dürfen 
keinesfalls geklopft oder gebürstet werden, bevor die den 
Stoffen etwa anhaftenden Spulwurmeier durch Einwirken 
hoher Hitzegrade abgetötet sind, es sei denn, daß dieses 
trockene Reinigen an einem Orte erfolgen kann, dessen Fuß- 
boden bald darauf mit kochendem Wasser desinfiziert werden 
kann. Polstermöbel, auf denen Hunde gelegen haben, werden, 
nachdem alle Decken und Teppiche aus dem Zimmer entfernt 
worden sind, geklopft und gebürstet. Darauf ist der Zimmer- 
fußboden nach den folgenden Vorschriften zu behandeln: 
Dielenfußboden, der die Behandlung mit kochendem Wasser 
verträgt, wird mit solchem  abgeschwemmt. _Gestrichene 
Dielen sind frisch zu streichen oder zu lackieren; Parkett- 
fußboden muß abgezogen werden; die abgezogene Masse ist 
zu verbrennen. Fugen der Zimmerböden sind zu verkitten. 
Der Fußboden aller Ställe, in erster Linie der Zwinger- 
fußboden, ist, bevor er gereinigt wird, mit heißem Wasser zu 
übergießen. Alle Hunde sind bald nach Beendigung der Spul- 
wurmkur mit Wasser und Seife zu reinigen; benütztes Wasser 
vor dem Weggießen aufkochen. Saugende Hunde werden ge- 
bürstet; Bürsten in kochendem Wasser desinfizieren. Vor der 
Geburt ist der Wurfraum nach den vorstehenden Vorschriften 
noch einmal zu desinfizieren. Das Gesäuge der Mutterhündin 
ist vor dem Werfen mit warmem Wasser und Seife zu 
reinigen. Der Vollzug dieser Maßnahmen ist überall ange- 
bracht, wo nicht sicher feststeht, daß die Aufe nthaltsräume 
der Zuchthündin frei von Spulwurmeiern sind. Wenn der 
Kampf gegen die verheerende Spulwurmkrankheit der Welpen 
in dieser Weise geführt wird, so werden die beklagenswerten 
Welpenverluste schnell ein Ende nehmen. A.— 


Beitrag zur Kenntnis der Lymphozytomatose des Rindes. 
Von Dr. F. Wittstock. 
(Inaug.-Dissert., Berlin 1922.) 

Die Lymphozytomatose des Rindes ist eine chronische Er- 
krankung, deren wichtigste Symptome eine hyperplastisc he 
Schwellung einer Gruppe von Lymphdrüsen und eine starke 
Vermehrung der Lymphozyten in der Blutbahn sind. Durch 
planmäßige Blutuntersuchungen einer Rinderherde in Dt.- 
Kroltingen, Kr. Memel, stellten Knuth und Volkmann im 
Jahre 1914 unter 40 untersuchten Tieren bei 8 Stück (20 v. H.) 
eine Vermehrung der Lymphozyten bis 93 Proz. fest. In den 
Jahren 1916—18 haben K. und du Toit im Kreise Dt.-Stern- 
berg weitere Forschungen ausgeführt und dabei festgestellt, 
dab der Krankheitsstoff an die Örtlichkeit gebunden sein muß 
und anscheinend allmählich auf alle Tiere des Bestandes seine 
Wirkung ausübt. Die von Knuth und Volkmann im 
Jahre 1914 in Dt.-Kroltingen abgebrochenen Untersuchungen 
wurden vom Verfasser im Jahre” 1920 wieder aufgenommen. 
Nach der Anzahl der Tiere in den Jahren 1920 und 1921, bei 
denen hohe Lymphozytenwerte ermittelt wurden, hat die 
Lymphozytomatose noch dieselbe Ausbreitung wie im Jahre 





1914. Im Verlauf der Krankheit, die stets ehronisch verläuft. 
konnte bei einzelnen Tieren eine deutliche Be sserung (allmäh- 
licher Rückgang der Lymphozytenwerte) festeestellt werden. 
Rinder, die an Lymphozytomatose erkrankt sind. können 
spontan gesund werden. Bei keinem Rinde mit hohen Lympho 
zytenwerten konnten klinische Krankheitserscheinuneen fest 
gestellt werden. Eine Diagnose der Lymphozytomatose ist 
nur mit Hilfe der Blutuntersuchung möglich. In den Kreisen 
Memel und Heydekrug wurden, da Todesfälle vorkame n, Unter- 
suchungen des Bodens und des Trinkwassers vorgenommen, 
aber keine Anhaltspunkte in dieser Hinsicht gefunden. A. 


Beitrag zur Klinik der Lecksucht, 
Von Dr.H. Schink. 
(Inaug.-Dissert., Berlin 1922.) 

Verfasser weist auf die verschiedenen Theorien über die 
Ursache der Lecksucht hin: Vergiftung durch Toxine, Vitamin- 
hunger und Übersäuerung des Körpers. Es wurden im Winter 
1920/21 in Lebamoor und zwar in den Ortschaften Holzkathen, 
Wilhelmshof und Fuchsberge 32 Kühe, Färsen, Kälber, sowie 
4 Fohlen, die lecksüchtige Erscheinungen zeigten, fortlaufend 
klinisch untersucht. In der Hauptsache zeigten sich Kälber 
und erstkalbende Tiere von der Krankheit betroffen. _ Außer 
rauhem Haar, anämischen Erscheinungen und Abmagerung, 
sowie Lecken und Nagen in geringem Grade, traten besonders 
Störungen seitens des Digestionsapp: arates hervor. Die Futteı 
aufnahme sistierte häufig, ebenfalls das Wiederkäuen. Be- 
sonders auffallend war die Abschwächung der Wanstgeräusch« 
und die Herabsetzung der Zahl der Wanstbewegungen (je nach 
dem Krankheitsgrade gemindert, oft nur %—Mmal in der 
Minute zu ermitteln. Der Harn war sauer, wenn Futterauf- 
nahme fast gar nicht mehr erfolgte und große Hinfälliekeit be- 
stand. Zur Behandlung der Lecksucht bzw. als euben ıge hat 
sich auch in Lebamoor dieRübenmelasseals ıstes 
Mittel bewährt. \. 


Bemerkungen zur Methodik der Blutsenkungsprobe. 
Von Dr. A. Horvat, Kiel. 
(Münchener Mediz. Wochenschr, 1922, S. 1729.) 

Die Senkungsreaktion (S.R.), d. h. die Prüfung der Blut- 
körperchense nkungsgeschwindigkeit, hat sich bei der Beurtei- 
lung verschiedener physiologischer und pathologischer Vor- 
gänge im Organismus als wertvolles klinisches Untersuchungs- 
mittel bewährt. Hauptsächlich wird die S. R. angewendet in 
der Gynäkologie zur Differentialdiagnose bei Entzündungen 
und Tumoren. Als großer Mangel wird empfunden, daß die 
Methode der Reaktionsanstellung nicht einheitlich ist. Hieraus 
ergeben sich bei verschiedenen Untersuchern Ergebnisse, die 
sich untereinander nicht vergleichen lassen und geeignet sind, 
die S. R. unberechtigterweise in Mißkredit zu bringen. Die 
ursprüngliche Methode von Fahräus (Hygiea 1918) ist von 
Westergren und Linzenmeier abgeändert worden. 
Plaut hat unabhängig von Fahräus eine eigene Methode 
angegeben Verfasser hat diese Methoden auf ihre klinisch: 
Verwendbarkeit geprüft und verglichen. Danach scheint ihm 
die Methode nach Linzenmeier die einfachste und prak- 
tischste zu sein, weil man bei schnell sinkendem Blut schon 
in einigen Minuten das Resultat weiß und bei langsam sin- 
kendem Blut nicht auf die Stunde, es abzulesen, gebunden ist. 
(Linzenmeier: Dt. Mediz. Wochenschr. 1922 Nr. 30, 
S. 1023.) Diese Methode ist nach der Literatur bei den mei- 
sten. Untersuchern im Gebrauch. Sie hat sich insbesondere 
auch in der Kieler Frauenklinik, wo sie seit 3 Jahren in Tau 
senden von Fällen erprobt wurde, so bewährt, daß ein Be 


x 


dürfnis nach einer anderen Methode nicht aufkam. W. 


Zur Frage der Giftempfindlichkeit der Haut tuberkulöser und 
tuberkulosefreier Menschen. 
Von K. Zieler und H. I. Markert in Würzburg. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1672.) 

Die Spizifizität der Tuberkulinreaktionen ist, obwohl längst 
experimentell bewiesen, neuerdings angezweifelt worden. Die 
Verfasser haben deshalb erneut Versuche angestellt. Sie erstreck- 
ten sich auf 37 Kranke, von denen 6 bestimmt tuberkulosefrei 
waren, während 31 auf Tuberkulin intrakutan und subkutan 
in wechselnder Stärke ansprachen. Sämtliche Kranke wurden 
nebeneinander mit Alttuberkulin und Perlsuchttuberkulin ge- 
prüft, ferner mit Trichosykon und mit Diphtherie- und Dysen- 
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terietoxin. Über das Ergebnis wird zusammenfassend folgen- 
des mitgeteilt: 

1. Menschen, die sicher frei von Tuberkulose sind, also 
auıf Tuberkulin in keiner Form reagieren, sprechen auf intra- 
kutane Impfungen mit bakteriellen Reizstoffen (Diphtherie- 
oder Dysenterietoxin) ebenso verschieden stark und wechselnd 
positiv an wie Tuberkulöse. Das gleiche gilt auch für Kranke 
mit Hauttuberkulose (Lupus). 

2. .Die positiven Intrakutanimpfungen mit Diphtherie- 
und Dysenterietoxin bei Kranken mit irgendwelcher (durch 
\lttuberkulinprüfung festgestellter) Tuberkulose gehen in ihrer 
Stärke keineswegs der Stärke der Hautreaktion auf Alt 
tuberkulin parallel. ‘Sie fallen regellos bald "stärker, bald 
schwächer aus. 

3. Die positiven Intrakutanimpfungen mit Diphtherie- 
und Dysenterietoxin bei Tuberkulösen unterscheiden sich von 
den klinisch ähnlichen positiven Alttuberkulinimpfungen 
orundsätzlich dadurch, daß sie niemals, wie diese, auf sub- 
kutane Alttuberkulinzuführung aufflammen und daß sie ana- 
tomisch nicht die geringste Andeutung eines tuberkulösen 
Paues zeigen wie gleich alte Alttuberkulinhautimpfungen. 

W, 


Experimentelle Untersuchungen über das Organopräparat 
„Animasa“. 
Von Prof. H. Griesbach in Gießen. 
(Münchener Mediz.- Wochenschr. 1922, S. 1696.) 

Das neuerdings aufgekommene Organopräparat „Ani- 
masa“, das in Form linsenförmiger Perlen hergestellt wird, 
enthält als wirksame Substanz eine braune pulvrige Masse, die 
aus Gefäßintima und -media junger gesunder Schlachttiere 
und Föten gewonnen und mit Abbauprodukten von Erythro- 
zyten vermischt wird. Diese Masse besteht-aus Eiweißkörpern 
oder ähnlichen Stoffen und Salzen. Untersuchungen über die 
Wirkung dieses, Präparates auf Blutdruck und bei Arterioskle- 
rose führten zu folgenden Ergebnissen: Das per os gereichte 
Präparat hat keine schädigenden Eigenschaften. Es setzt bei 
vesunden Tieren und Menschen den Blutdruck herab. Auch 
bei Hypert a erfolgt erhebliche. Blutdrucksenkung. Das 
Präparat ist daher von prophylaktischer Bedeutung, besonders 
für een mancher Berufsarten und gewerblicher Be- 
triebe, die zu Hypertonie mit nachfolgender Arteriosklerose 
führen können. Es bewährt sich therapeutisch bei bereits 
vorhandener Arteriosklerose, indem es die damit verbundenen 
Symptome abschwächt und das subjektive Befinden der Kran- 
ken bessert. Seine Wirkung scheint auf einer Regelung des 
oestörten Tonus der peripheren Arterien und auf einer Ver- 
stärkung der natürlichen Schutzstoffe der Arterienwand zu 
beruhen. Die Wirkung scheint zum Teil vielleicht durch 
Hormone, zum Teil durch spezifische Eiweißkörper bedingt 


zu sein. Wr 


Brauchbarkeit der Blutnährböden nach IE Langer 
für bakteriologische Zwecke. 
Von Dr. Georg Bodlaender, Tarnowitz, 
(Arch. f[, w. u. pr. Tierheilk.; 48. Bd., 5./6. Heft.) 
zerkleinerten une versetzt man mit 
(Rhenania) und 1% kg Wasser; das Gemisch wird 
mit 1,5 ke Soda schwach alkaliatert, nach Zusatz von 7,5 8 
Chloroform einer 48stündigen Ve rdauung bei 37° unterworfen, 
nach 24 Stunden - nochmals schwach alkalisiertt und im 
strömenden Wasserdampf aufgekocht und filtriert; etwaige 
Trübungen beseitigt man durch Zusatz von Essigsäure. Zur 
Prüfung des als Schrägagar und Bouillon verwendeten Nähr- 
bodens dienten  Milzbrand-, Rotlauf-,  Geflügelcholera-, 
Schweinepest- und Rotzbazi illus, Staph. pyog. alb., Strept. 
equi, Bact. coli, — prodig. und — pyocyan. Die Unter- 
suchungen haben gezeigt, daß die Wachstumsintensität der 
geprüften Kulturen auf dem Langer-Nährboden hinter den 
üblichen Fleischwasserpeptonni ihrböden nicht zurückstand; 
die Keime ließen sich regelmäßig und ohne Wachstums- 
ei darauf  weiterzüchten. Der von. Langer 
empfohlene Nährboden ist als ein vollwertiger und billiger 
Eraatznähr anzusehen, der hauptsächlich für Institute 
zu empfehlen ist, in demen Blutkuchen in größeren Mengen 
abfällt oder leicht zu beschaffen ist, wie Serumfabriken, 
Schlachthöfen und Blutuntersuchungsstellen. 
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Staatsveterinärwesen. 


Das englische Veterinärwesen im Felde. 
Von Oberstabsveterinär Dr, Breithor. 
Die materiellen Angaben in den nachstehenden Ausführungen sind 
dem Buche von Moore „Army Veterinary Service in War“ entnommen. 

Die Engländer hatten auf Grund ihrer Erfahrungen im 
Burenkriege das Militär-Veterinärwesen schon in der Vor- 
kriegszeit reorganisiert. Sie hatten das alte System, kranke 
Pferde bei den Truppenteilen zu behandeln, verlassen, 
Pferdelazarette und besondere Veterinärformationen ge- 
schaffen und das Veterinärkorps zu einem selbständigen Teile 
des Heeres gemacht. Bereits im* Jahre 1913 haben Veterinäre - 
an Generalstabsreisen teilgenommen; in demselben Jahre hat 
auch schon eine besondere Generalstabsübung für Veterinäre 
stattgefunden, bei der Gelegenheit gegeben war, sich in der 
Führung von Pferdelazaretten und Veterinärabteilungen zu 
üben. 

Bei Kriegsbeginn landeten die Engländer in Frankreich 
mit 53000 Pferden 6 Pferdelazarette für je 250 Patienten, 
11 mobile Veterinärabteilungen, 2 Veterinärdepots, 122 Vete- 
rinäroffiziere, 797 Veterinärmannschaften. Nach 3 Kriegs- 
jahren verfügten die Engländer über 18 Lazarette und 
4 Pferdeerholungsheime, die zusammen 39800 kranke Tiere 
aufnehmen konnten, al Pferdetransportabteilungen, 66 mobile 
Veterinärabteilungen, 5 Veterinärdepots, 1 bakteriologisches 
Laboraterium und 7 Pferdeverwertungsanla&en; dazu kamen 
2 Lazarette und einige Veterinärformationen der Kolonien 
und Dominions; insgesamt waren 765 Veterinäroffiziere und 
16446 Veterinärmannschaften vorhanden. 

Die Leitung des Veterinärdienstes lag 
cines Direktors mit Generalsrang, der im Großen Haupt- 
quartier dem Generalquartiermeister direkt unterstellt war; 
unter ihm standen Armee-, Etappen-, Korps- und 
Divisionsveterinäre mit Obersten-, Oberstleutnants- 
und Majorsrang (vergl. damit die bekannten Verhältnisse in 
unserm Heere!). 

Die Veterinärformationen waren bei Kriegsausbruch dureh 
Kavallerie-Reservisten auf Kriegsstärke gebracht worden; 
diese Leute wurden Veterinärunteroffiziere und haben später, 
als im englischen Heere Mangel an Veterinären entstand, als 
Veterinär-Stellvertreter gute Dienste geleistet. 

Bei jeder Imfanterie-Division waren 8 Veterinäre, bei 
jeder Kavallerie-Division (3 Brigaden) 14, bei jedem General- 
kommando 4, Armee-Oberkommando 3, bei jedem Kavallerie- 
tegiment 1 Veterinär vorhanden. 

Es galt im englischen Heere als Grundsatz, daß kranke 
Pferde nicht in die Truppe gehören. Nur ganz 
leichte Fälle, etwa 2 Proz. aller Kranken, sind beim Truppen- 
teil behandelt worden. Der Abtransport der Kranken von der 
Truppe zum Lazarett war glänzend organisiert. Für den 
Abtransport sorgten 1. die mobilen Veterinär- 
abteilungen,. 2. die Pferdetransportabtei- 
lungen. 

Eine mobile Veterinärabteilung 
terie-Division und zu jeder Kavallerie-Brigade. Sie verfügte 
über einen Pferdetransportwagen. Zu ihr wurden alle kranken 
Pferde der Division oder Brigade überführt; in ruhigen Zeiten 
wurde in ihr auch ein gewisser Prozentsatz leichter Krank- 
heitsfälle behandelt; die große Mehrzahl aber wurde an die 
Pferdetransportabteilungen abgegeben. ‘Bei erhöhter Gefechts- 
tätigkeit richtete die Veterinärabteilung unmittelbar hinter 
der Front eine vorgeschobene Sammelstelle ein (1 Veterinär- 
Stellvertreter und 3 bis 4 Veterinärgehilfen). 

Die Pferdetransportabteilungen sind Einrichtungen, deren 
Notwendigkeit sich erst im Laufe des Krieges ‚herausstellte 
und die sich glänzend bewährt haben. Sie bestanden. aus 
und 38 Mann, waren den General- 
unterstellt und stellten die Verbindung her 
zwischen den mobilen Veterinärabteilungen und den 
Lazaretten. Jede Abteilung verfügte über ein Transportauto. 
Der Abtransport erfolgte per Bahn (Pferdekrankenzüge = 
leer zurückgehende Proviantzüge), per Schiff oder Fußmarsch. 
3eim Fußmarsch trieben 3 Mann 20 Patienten, die zu zweien 
jederseits an ein langes Seil befestigt waren. Innerlich 
kranke Tiere bekamen tine weiße Tafel, äußerlich kranke eine 
grüne, seuchenkranke eine rote an die Halfter. Die Trans- 
portabteilungen haben % Million kranker Tiere während des 
Krieges von der Front nach den Lazaretten befördert. 
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Die Pferdelazarette waren bodenständig und 
lagen nur in der Etappe. In der Zeit vom Kriegsbeginn bis 
Januar 1919 wurden aufgenommen 725 216 Tiere, davon ge- 
heilt 529 064, gestorben 18975, getötet 127.741, an Land- 
wirte verkauft 29 524 Tiere. Es blieben Bestand 19 912 Tiere. 

Der Prozentsatz an Heilungen war bis zum 2. Kriegsjahr 
84 Proz. und höher; dann ginge er allmählich zurück, obwohl 
die Fürsorge für die Pferde immer besser wurde. Der Grund 
hierfür lag darin, daß bei der längeren Dauer des Krieges das 
Pferdematerial sich auch bei den Engländern verschlechterte. 
Der Prozentsatz an Kranken betrug im Anfang des Krieges 
bis 15,8 Proz. des >estandes, Sommer etwa 
7,4 Proz., im Winter bis 12 Proz. 

Die ursprünglichen Lazarette für 250 Patienten hatten 
2 Veterinäroffiziere, 11 Veterinärunteroffiziere und rund 
100 Mann (Pferdepfleger, Handwerker). Später wurden nur 
größere Lazarette für 1000-2000 Patienten errichtet; die 
Unterabteilungen für 250 Patienten wurden beibehalten und 
konnten im Bedarfsfalle für sich verwandt werden. In den 
grcben‘ Lazaretten wurden Veterinäre und Mannschaften Se- 
spart und war eine weitgehende Spezialisierung in der 
Behandlung möglich. Ein Lazarett für 2000 Patienten hatte 
10 Veterinäroffiziere, 100 Veterinärunteroffiziere, 500 Mann. 


später im 


30 Beschlagschmiede urd 5 Sattler. Die Leitung dieser 
großen Lazarette hat den englischen Veterinären keine 


Schwierigkeiten gemacht. Daß man im englischen Heere auf 
den Gedanken gekommen wäre, die Leitung dieser Lazarette 
Offizieren zu übertragen oder den leitenden Veterinären die 
Disziplinarstrafgewalt vorzuenthalten, davon erfahren wir 
nichts. 

Die Lazarette wurden in Blocks für je 250 Pferde auf- 
gestellt; jeder Block hatte eigene Schmiede, Tränke usw.. 
so daß bei etwaigen Seuchenausbrüchen leicht eine Separation 
möglich war. Beim Bau der Ställe wurde mit eroßer Siach- 
kenntnis und Sorgfalt verfahren, dank der reichlichen den 
Veterinären zur Verfügung stehenden Mittel. Die Stall- 
baracken konnten leicht abgebrochen und An anderen Stellen 
wieder aufgebaut werden. Stallzelte erwiesen sich als sehr 
wertvoll und gehören zur Mobilmachungsausrüstung von 
Lazaretten. Streustroh wurde nicht gewährt; Stroh durfte 
nur verfüttert werden. Jene eroßen Lazarette wurden in 
Gruppen zu 2 oder 3 zusammengelegt. Jede Gruppe hatte 
ein Aufnahme-, Räude- und Hauptlazarett. Das Aufnahme- 
lazarett hatte meist eigenen Gleisanschluß und Verladerampe. 

Den Lazaretten wurden von Tierschutzvereinen enorme 
Summen zur Verfügung gestellt. Auch für Unterbringung der 
Mannschaften war in den Lazaretten glänzend gesorgt. 

Pferdeerholungsheime haben. sich ebenfalls 
bewährt. 
und haben den Veterinären viele interessante Beobachtungen 
über Fütterung und manche Erkrankungen ermöglicht. Die 
Tiere waren hier in Abteilungen für Reitpferde, leichte und 
schwere Zugpferde, Maultiere usw. getrennt. 

Der Veterinärdirektor regelte ‘den eesamten Nachschub 
an Arzneimitteln, Verbandstoffen, Instrumenten und anderem 
Veterinärgerät. Ihm waren die Veterinärdepots unterstellt, 
die in der Etappe lagen und Vordepots dicht hinter der Front 
hatten. Die Leitung der Depots lage in den Händen von 
Veterinäroffizieren, die der Vordepots von Veterinärstell- 
vertretern. «Die Auffüllung der Depots erfolgte durch ein 
Hauptdepot von England aus oder durch Ankauf in Frank- 
reich; maßgebend hierfür war die Billigkeit der Beschaffung. 

Die Veterinärausrüstun & gehörte anfangs zur 
Formation, später zur Person des Veterinärs. Die Aus- 
rüstung konnte eingeschränkt und bei der Truppe gespart 
werden, weil das Hauptgewicht auf Krankenbehandlung in 
den Dazaretten gelegt wurde. Anfangs hatte jede Formation 
eine Feld-Veterinär-Ausrüstung, Für seinen persönlichen Ge- 
brauch hatte der Veterinäroffizier eine Packtasche, einen 
Koffer und eine Veterinär-Satteltasche. 

Ein bakteriologisches Laboratorium be- 
fand sich in Rouen. Es ist vorgesehen, künftig jedem Armee- 
veterinär ein kleines, auf einem Kraftwagen zu transportieren- 
des Laboratorium für bakteriologische und chemische Unter- 
suchungen beizugeben. 

Rotz trat nur im Herbst 1915 gehäuft im englischen 
Heere auf und wurde rasch mit Hilfe der Lidprobe unter- 
drückt; sämtliche 300 000 Pferde des damaligen Bestandes 
wurden malleinisiert. Später erfoleten Neuausbrüche, als die 






Sie wurden in wiesenreichen Gegenden errichtet ' 





pertugiesischen Truppen an der Westfront eintrafen und als 
eine englische Division aus Italien zurückkehrte, Im Jahre 
1917 kamen 85 Rotzfälle, 1918 36 zur Meldung. Die Lidprob: 
bewährte sich glänzend; ein besonderer Vorteil dieser Probe 
für Kriegsverhältnisse war, daß die Pferde während der Unter- 
suchung arbeiten konnten. Reagierende. Tiere wurden ve- 
tötet, auch wenn sie keine klinischen Erscheinungen zeigten. 

Die Lymphangitis epizootica wurde durch 
algerische Truppen, die stark damit verseucht waren, in das 
französische Heer eingeschleppt. Im englischen Heere kam, 
cbwohl es von Krankheitsherden umgeben war, erst im 
September 1917 der erste Fall zur Beobachtung. Die 
Krankheit ist hier meist sporadisch aufeetreten; nur einmal 
sind bei einem Kavallerie-Regiment 80 Fälle vorgekommen. 
Die Gesamtzahl aller Erkrankungen in der Krieeszeit be- 
trug 202. Alle Kranken wurden getötet, mit dem Erfolge, daß 
nach Kriegsschluß kein Fall nach England verschleppt wurde 

Viel verlustreicher war die Lymphaneitis ulce- 
r0oS&; ihre Ausbreitung wurde durch den Schmutz un(d 
Schlamm in Flandern bezünstiet. Die Behandlung mit 
Sntiseptischen Mitteln und Impfstoffen hatte nur bei leichteren 
Krankheitsfällen Erfole. Davon wurden etwa 50 Proz. ge- 
heilt; bei 25 Proz. traten Reeidive auf. 

Die periodische Augenentzündung erschien 
zuerst im März. 1917 im englischen Heere. Im Februar 1918 
waren bereits ‘1,4 Proz. der Iststärke erkrankt und bei 
Kriegsende Tausende von Tieren erblindet. Interessant war 
die Beobachtung, daß die blinden Pferde meist fett wurden. 

Krankheiten der Atmunesorgane waren bei 
Seetransporten von Bedeutung und forderten anfangs großt 
Opfer. Es handelte sich hier um influenzaähnliche Erkran- 
kungen, bei jungen Pferden um Druse. In Winter 1914/15 
starben viele Remonten schweren Schlages an diesen Krank- 
heiten. In den letzten beiden Kriegsjahren war die Be- 
deutung von Erkrankungen der Atmungsorgane an der Front 
gleich Null, 

Die eigentliche Kriegstierseuche ist die Räude. In dei 
ersten 12 Krieesmonaten wurde sie selten beobachtet; die 
Ausbrüche häuften sich, als das Heer erößer und die Beanf- 
sichtigung schwieriger wurde. Die Höchstzahl der Räude- 
fälle betru& im Winter 1916/17 3,8 Proz. des Bestandes, der 


niedrieste Stand rm Sommer etwa 1 Proz. Räude und Er 
schöpfung waren gewöhnlich vergesellschaftet; von ersterer 
konnte ein Tier geheilt werden, trotzdem an letzterer sterben. 
In der Regel waren Räudekranke 1 bis 2 Monate dienstun 
brauchbar. Die englische Behandlung bestand in der Haupt- 


‚sache in Bädern in warmer Kalziumsulfidlösune und sorgsamer 
Pflege. Maultiere erwiesen sich viel weniger empfänglich für 
Räude als Pferde, dagesen waren die Verluste durch. Räude 
bei Kamelen auf anderen Kriegsschauplätzen gewaltio groß 
— Vergleicht man den Gane der Räude im englischen Heer: 
im Jahre 1917 mit dem in unserem Westheere (Schultz: 
Otto, Zeitschr. f. Vet.-Kunde, 33. Jahrg., S. 208). so erkennt 
man, daß trotz der verschiedenen Behandluns beide Seuchen 
kurven auffallend parallel verlaufen, und daß der Prozentsatz 
an Kranken in beiden Heeren annähernd derselbe ist. 1918 
war allerdings der Stand der Räude bei den Engländern aus 
naheliegenden Gründen ein wesentlich günstigerer als an un 
serer Westfront. 

Krankheiten Maeens und Darmes 
waren verhältnismäßig selten; nur an der beleischen Küste 
wurden viele Sandkoliken beobachtet. 

Lahmheiten waren im Kriege ohne Bedeutung; 
wurden besonders bei Maultieren, die auch bei der Gebirgs 
artillerie unbeschlagen gingen, kaum beobachtet. Häufig 
waren dagegen Nageltritte. 

Die Zahl der Satteldrücke, die in früheren K& 
gen erschreckend hoch gewesen war, blieb im letzten Kriege 
niedrig; dieser E folge. wird auf Merkblätter des Kriegsamtes 
über Pferdepflege zurückgeführt. 

Pferdegasmasken halten die Engländer für entbehrlich, 
Sie sind kostspieliger als eventuelle Verluste. 

Das englische Heer hatte ‘in Frankreich 
Krieges 750000 Pferde und Maultiere und verlor 250 000 
durch Tod, Tötung und Ausrangierung. Der Ersatz erfolgte 
zum allergrößten Teil durch Ankauf in Amerika. Die Re- 
montierung war glänzend organisiert; auch hierin hatten 
sich die Engländer die Erfahrungen des Burenkrieges zunutze 
gemacht. In allen Pferdezuchtgesenden waren erfahrene 
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temontierungsoffiziere stationiert. Die Engländer haben im 
eanzen 700 000 Tiere, die Franzosen 350 000 in Amerika an- 
gekauft. 

Die meisten Verluste entstanden durch Erschöpfung. 
Die Zahl der erschöpften Tiere war nach der Somme-Öffensive 
im Dezember 1916 am größten und betrug damals 4,54 Proz. 
des Bestandes an Pferden und 0,64 Proz. an -Maultieren; 
letztere waren bei gleicher Arbeitsleistung und gleicher Ra- 
tion viel widerstandsfähiger als erstere. Die größten Verluste 
hatten die Zuepferde der Artillerie, die in Flandern durch 
Morast und Granattrichter Geschütze und Munition nach vorn 
zu schleppen hatten. Zum Munitionstransport haben die Fran- 
zosen mit Vorteil Esel verwandt. — Kavallerieregimenter 
verloren bei Offensivbewegungen in einer Woche bis 10 Proz. 
ihres Pferdebestandes. Gering waren die Verluste bei den 
Kolonnenpferden. Bei der ersten Arrasoffensive im April 1917 
traten bei ungewöhnlich kaltem Wetter sehr hohe Verluste 
unter den geschorenen Pferden auf; trotzdem aber hielten 
die Engländer rechtzeitiges Scheren als ein unerläßliches 
Mittel zur frühzeitigen Erkennung der Räude. 

Die englischen Veterinäre haben sich um die Pferde- 
pflege durch Vorträge, die sie vor Offizieren und Mann- 
schaften hielten, große Verdienste erworben. Jüngere Offi- 
ziere und Soldaten wurden dazu zu besonderen Kursen kom- 
inandiert, die in den Pferdelazaretten stattfanden. Besonders 
segensreich erwies sich diese Maßnahme bei Divisionen, deren 
Ersatz aus Bergwerks- oder Küstengesenden stammte, dem 
Pferdepflege fremd war. Der Fütterung der Pferde wurde 
stets die größte Aufmerksamkeit zugewandt. Mangel an 
Futter während der Kampfhandlungen war die Hauptursache 
von Erschöpfung. Den schweren englischen Pferden konnte 
nicht immer die notwendige Zeit zur Futteraufnahme gewährt 
werden; dies war der Grund dafür, daß sie größtenteils in 
Frankreich zugrunde gingen. Der Nachschub an Futter war 
mustergültig veregelt. Ein Mittel zur Hebung der Pferde- 
pflege bei der Truppe waren Pferdeschauen und Prämilerungen, 
die von Divisions-, Korps- und Armeekommandos abgehalten 
wurden. 

Das kleinere Pferd ist als Kriegspferd das geeig- 
netere, weil es eine kleinere Ration und kürzere Zeit zum 
Verzehren braucht. Das Shire-Pferd war zu schwer und ver- 
langte eine zu sorgfältiee Pflege. Dasselbe galt für den leb- 
hafteren Olydesdaler und für das Suffolk-Pferd. Ameri- 
kanische Pereherons und Kreuzungen damit haben sich in 
Frankreich rasch wieder akklimatisiert und als Artillerie-Zug- 
pferde bewährt. Das englische Artillerie-Pferd bei Kriegs- 
beginn war das beste der Welt. Später bezogen die Eng- 
länder ihre leichten Zugpferde für die Artillerie aus Australien 
und Kanada. Argentinier, die an reichliche Grasnahrung ge- 
wöhnt waren und deshalb im Kriege oft versagten, wurden 
von Franzosen und Belgiern als Reitpferde benützt. Die 
Hackneys waren wenig ausdauernd und darum keine Kriegs- 
pferde. Das beste Reitpferd, auch im Felde, war der Ire. Bei 
indischen Truppen wurden australische Reitpferde verwandt. 

Das Kriegstier par excellence. für jedes Klima, leichten 
und schweren Zug und als Tragetier ist das Maultier; nur 
als Reittier ist es nicht zu verwenden. ® 

— Die englischen Veterinäre erkennen dankbar an, daß 
ihnen von den Truppenbefehlshabern während des Krieges 
jederzeit verständnisvolle und  kameradschaftliche /Unter- 
stützung zuteil wurde; ihre Tätigkeit im Felde ist stets, be- 
sonders von militärischer Seite, anerkannt worden; sie sind 
stolz auf ihre Erfolge. Wenn man berücksichtigt, unter wieviel 
schwierigeren Verhältnissen die deutschen Veterinäre ihren 
Dienst im Felde getan haben, und daß die Verluste an Pfer- 
den im deutschen Heere prozentual annähernd dieselben wie 
im englischen waren, so haben die deutschen Tierärzte erst 
vecht Grund, mit ihrer Tätigkeit zufrieden zu sein. 


Akute ansteckende Gehirnentzündung beim Rinde, 
Von Donatien und Bosselut. 
(Rev. Gen. de Med. Vet., April 1922.) 

In einer Herde von 20 Rindern erkrankten 10 unter den 
Erscheinungen einer Gehirnentzündung; 9 davon starben inner- 
halb von 3 Monaten. Die Krankheit dauerte 2 bis 3, nur ein- 
mal 6 Tage. Der Zerlegungsbefund bot nichts Charakeristisches. 
Bakteriologische Untersuchungen, die von den Verfassern im 
Institut Pasteur d’Algerie ausgeführt wurden, zeigten, daß die 
Krankheitsursache ein Virus mit besonderer Affinität für die 


nervösen. Zentren des Tierkörpers war. Die Verfasser be- 
richten: Das Virus hatte eine große Ähnlichkeit mit dem 
Virus der Wut; doch unterschied es sich von ihm so, daß es 
als eine besendere Spezies angesprochen werden muß. 
Breithor. 


Die Verhütung von Tuberkulose bei Rindern. 
Von Raw. 
(The Veterinary Jonrnal, August 1921.) ‚ 

Raw berichtet, daß es in England 1 000 000 tuberkulöse 
Milchkühe gibt; 5 Proz. davon haben Eutertuberkulose. Er er- 
wähnt die bekannten Arbeiten über Immunisierung von Beh- 
ring, Bang, Nocard und Calmette und berichtet 
weiter über eigene Impfversuche mit Tuberkelbazillen, die 
durch langdauerndes Weiterzüchten avirulent geworden waren. 

Der Verfasser hat 1906 von Robert Koch eine Rein- 
kultur Tuberkelbazillen vom Typus humanus erhalten, von 
Calmette eine solehe vom Typus bovinus und von Bang 
eine vom Typus gallinaceus. Diese Kulturen sind 15 Jahre 
lang auf Glyzerinagar weiter gezüchtet worden und sind jetzt 
in der 184. Generation; sie wachsen noch gut, sind aber für 
Tiere völlig avirulent. Durch Tierimpfung wurde ihre Virulenz 
jährlich geprüft. Bis 1912, d. i. bis zur 84. Generation, trat 
keine Änderung in der Virulenz ein; dann wurde sie schwächer 
und erlosch 1913—1914. 

Der Verfasser hält solche avirulenten Tuberkelbazillen für 
wertvoll zur Verhütung und Heilung von. Tuberkulose bei 
Mensch und Tier. Er hat daraus einen Impfstoff hergestellt, 
den er Kälbern in der 1. und 3. Lebenswoche eingespritzt und 
mit dem er gute Erfolge gehabt hat. Breithor. 


Beobachtungen über die Tuberkulinprobe beim Rinde mit 
einigen kritischen Bemerkungen über die Applikationsmethode. 
Von Tutt. 

(The Veterinary Journal, Februar 1922.) 

Der Verfasser wendet sich gegen die heut in England ge- 
setzmäßig vorgeschriebene gleichzeitige Anwendung der sub- 
kutanen und Augenprobe. Nach seinen Erfahrungen ist die 
sorgfältig ausgeführte subkutane Tuberkulinprobe die beste, 


wenn sie nicht in zu kurzen Intervallen ausgeführt wird. 


Weniger zuverlässig ist die Augenprobe. Durch vorherige 
Sensibilisierung des Auges und 48stündige Beobachtung 
können die Ergebnisse bei der Augenprobe verbessert werden. 
Eine Verbindung beider Proben führt zu Trugschlüssen und 
steht auch im Widerspruch zu den Anweisungen des Instituts 
Pasteur. — In 6 Monaten sollte höchstens einmal tuberkulinisiert 
werden. Um alle reagierenden Tiere zu erkennen, sei es am 
zweekmäßigsten, mit der Methode jedesmal zu wechseln und 
erst die subkutane, dann die Augenprobe und drittens die intra- 
dermale anzuwenden. Breithor. 


Tagesgeschichte. 


Grundauffassungen bei der tierärztlichen 
Berufsausübung. 
Von W, Schwarzkopf, Kosten, Groß-Polen. 

Im Anschluß an die treffenden Ausführungen des Herım 
Kollegen Dr. Leue, Oels, in Nr. 40 Jahrg. 1922 „Zur Kolik- 
behandlung“ sei mir erlaubt einige allgemeine Gedanken 
hinzuzufügen. nd ; 

Ernste, gewissenhafte Arbeit, wissenschaftlich praktisch er- 
fahren und gefördert bringt uns nieht allein selber weiter in der 


“Kunst, sie wird zugleich überall und immerdar den größten Macht- 


faktor darstellen, den wir im Kampfe gegen das Pfuschertum in 
die Wagschale zu werfen haben. Gibt es wohl ein Gebiet, auf dem 
mehr gepfuscht wird, wie gerade auf dem der Kolikbehandlung? 
Haben nicht heute jedes Gut, jeder schlaue Bauer, jeder bessere 
Hufschmied eine Spritze, Arekolin, Eserin, Pilokarpin, Cesol, Neu- 
cesol, Aloe, Glaubersalz, Antikolikum, Bergöl, Petroleum, Peter- 
silienabkochung und wie die guten Mittel alle heißen, die viele 
pharmazeutischen Institute, jeder Apotheker, Drogist, gute Freunde 
und Nachbarn anstandsloös liefern und gern „besorgen“? Maßt sich 
heute nicht jeder „erfahrene“ Tierbesitzer, Inspektor, ehemalige 
Fahnenschmied oder Futtermeister, kurz jeder Laie, der, öfters 
mit kolikkranken Pferden zu tun gehabt hat bzw. gesehen hat, wie 
sie behandelt werden, an, soviel davon zu verstehen, daß er den 
Sachverständigen nur noch für den seinen Begriffen nach vor- 
liegenden „Notfall“ glaubt in Anspruch nehmen zu.müssen? Ja, 
läuft nieht der Bauer selber erst lieber zu diesen „Erfahrenen‘“, 
dann erst zum Tierarzt. wenn auch deren Kunst zu Ende ist? 
Fragen wir uns doch einmal: warum? 
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Weil sie gesehen haben, daß nur „gespritzt“ bzw. „eingegeben“ 
zu werden braucht; was „durchkommen soll, kommt damit durch‘, 
für die tödlichen Ausgänge wäre dieses Verfahren doch auch nur 
ultima ratio gewesen. Wem von uns sollte diese Überzeugung 
nicht schon begegnet sein, wen hat nieht schon die Frage begrüßt: 
„Hätten Sie es denn anders gemacht?“ 

Selbst haben wir dieses Pfuschertum großgezogen, selbst es 

gefördert, selbst ihm die Mittel dazu oft in die Hand gegeben. 
Wundern wir uns doch nicht, daß es ins Kraut geschossen ist und 
Mißbrauch treibt. Wäre von jeher der Laie darüber aufgeklärt 
worden, was „Kolik“ eigentlich bedeutet. welches Verbrechen am 
Tierkörper empirische Behandlung oft ist, hätte er absolute 
Diagnosen zu hören und Behandlungen zu sehen bekommen, die 
sich nur auf eine solche und die ihr vorausgegangene gründliche. 
wissenschaftlich-praktische Untersuchung stützen, hätte er an 
Sektionsbefunden sich von der Richtigkeit einer sachverständigen 
Diagnose und von der eigenen absoluten Unzulänglichkeit über- 
zeugen können und müssen, niemals würde er sich soweit auf ein 
Gebiet hinausgewagt haben, auf dem er doch nur stets der Laie. 
Empiriker, Pfuscher bleiben muß, sei er auch noch so „gebildet“, 
noch so „erfahren“, Daß er es überhaupt beschreitet, ist sein 
gutes Recht, jede Überschreitung ist ein Mißbrauch von gewährtem 
Vertrauen. das er doch für sich beanspruchen muß, wenn ihm 
derartige Werte überlassen werden. Wie soll er sieh dessen aber 
bewußt werden bei der geradezu erschreekenden Unwissenheit, dem 
Mindestmaß von Vorstellungsvermögen über den Verlauf einer 
Krankheit, dem oft absoluten Mangel jeden Verantwortungsgefühls 
und einer nicht selten damit Schritt haltenden Arroganz der 
Allgemeinheit? An uns ist es, ihn zu erziehen. und ‘das vermag 
eins — unser gewissenhaftes Streben nach einer absoluten auf 
gründlichen Untersuchungsresultaten aufgebauten Diagnose. Qui 
hene diagnoseit, bene curat! Dort beginnt die Kunst; die auch 
uns nur weiter bringt in unseren eigenen Augen, in denen der 
Mitmenschen und in der Kunst selber. .Der Satz ist alt und wird 
wahr bleiben, solange es eine wissenschaftliche Medizin gibt“, sagt 
Leube in seinem Buch „Diagnose der inneren Krankheiten“ und 
nach ihm gehört dazu: „Nicht nur die Kenntnis der gesamten 
Pathologie des durch die klinische und anatomische Erfahrung 
für eine bestimmte Krankheit als charakteristisch erkannten 
Komplexes von Merkmalen, sondern vor allem auch physiologisches 
Wissen, die Fähigkeit, den Verlauf des Krankheitsprozesses sich 
klar zu machen und das nach den Gesetzen der Physiologie er- 
folgende Ineinandergreifen der einzelnen Vorgänge in dem speziellen. 
krankgewordenen und deswegen unter veränderten Bedingungen 
arbeitenden Organismus richtig zu beurteilen.“ 

Müssen wir diese Forderung schon für die Diagnose einer 
normal verlaufenden Krankheit voll und- ganz anerkennen. so wird 
ihre Bedeutung für die Kolikdiagnose um so schwerwiegender, als wir 
Tierärzte in der Mehrzahl aller Fälle nicht vor den normalen Kolik- 
fall, sondern vor den durch den Eingriff des Laien meistens kompli- 
zierten Krankheitsfall gestellt werden. Erschwerend für unsere 
diagnostische Arbeit wirkt ferner der Umstand, daß der vor- 
behandelnde Laie selten Art und Umfang seines Eingriffes dem 
sachverständigen Diagnostiker eingestehen wird. 

Wenn wir die Abschnitte der Leube schen Forderung einzeln 
betrachten,. so glauben wir mit pathologisch-anatomischen Kennt- 
nissen noch am ehesten ausgerüstet zu sein. Die Praxis bietet 
uns obendrein die Möglichkeit, die Lücken darin durch Sektionen 
auszufüllen, die wir jeder tödlich verlaufenden Kolik folgen lassen 
sollten. Der Vorteil, den uns solche ständige gewissenhafte Selbst- 
kontrolle bringt, liegt in dem unermeßlichen Wert der Bereicherung 
an Wissen und Erfahrung, den der Vergleich des Sektionsbefundes 
mit dem intra vitam erhobenen Untersuchungsbefunde uns schenkt. 
Das Bewußtsein, auf diesem Wege wenigstens der Wahrheit ir 
der Kunst gedient zu haben, wiegt wohl alle Mühe auf, sie habe 
sich für den Augenblick auch: einmal „nicht bezahlt“ gemacht. 
Ein Erlebnis aus meiner Assistentenzeit fällt mir dabei ein. Ich 
vertrat einen Kollegen und wollte bei einem tödlich verlaufenden 
Krankheitsfall mich durch Sektion wi nigstens von der Krankheits- 
ursache überzeugen. „Das bezahlt kein Mensch. dafür können die 
Pferde nicht noch einmal gehen“, war die Antwort der Gattin des 
Kollegen, als ich ihr mein Vorhaben erzählte. Wenn ich der Frau 
heute auch nicht ganz unrecht geben kann. damals war die Wir: 
kung dieser Antwort auf mich eine deprimierende, 

Eine weit schwerer zu erfüllende Voraussetzung ist die | 
Kenntnis des „charakteristischen Symptomenkomplexes“, spricht 
doch nach unseren bisherigen Erfahrungen der Symptomenkomplex 
„Kolik“ wohl für eine schmerzhafte Affektion” der Organe der 
Bauchhöhle ganz allgemein. Für die spezielle Diagnostik der 
speziellen Affektion des Einzelorganes fehlen uns zu oft spezielle 
Symptome und selbst diesen oft das Charakteristische. Es fehlt 
uns aber auch — und das ist das Tragische — jene feinere Aus- 





mit der schönsten Theorie über Untersuchungsmethoden, der besten 


Schilderung von Merkmalen — ich denke an das. was im Hutyra- 
Marek, II. Teil, Seite 377-466, gesagt ist — nicht aus, wir müssen 


die feinere praktische diagnostische Kunst selbst 
praktisch erlernt und praktisch erfahren haben. Sie allein befähiet 
uns zur sicheren Diagnose und damit auch zu sicherem Handeln. 

Es kann nicht alles praktisch gelehrt werden. 
stein soll die Hochschule legen, auf dem 
schultem Verstande weiterbauen können 
einmal zugeschworen haben. 

Dieser Grundstein liest für die Kolikbehandlune 
diagnostischen Exploration per rectum. Jeder, der prinzipiell jeden 
Koliker exploriert hat, wird ihr diese Bedeutung nicht absprechen 
können. Dazu müssen wir aber einmal gesehen haben. was 
wir per rectum palpieren und was wir palpieren können bei ve- 
sundem und beim kranken Tier, dann werden wir auch wissen, 
was wir palpiert haben und was im Bereich der rektalen Palpation 
liegt. Dann ist der erste Schritt getan, jene ersehnte diaenostisch« 
Sicherheit zu erlangen, die allein uns innerlich befriedieen kann. 

Die erste große, überwältigende Möglichkeit auf diagnostischem 
Gebiete und speziell der Mastdarmexploration mich zu bereichern. 
hot mir der Krieg. Wie oft habe ich nicht in meinem Lazarett 
den von der Haut befreiten Rumpf frisch erschossener Pferde. 
entblößt von Kopf, Hals und Gliedmaßen, in meinem Operations- 
raum aufgehangen, die obere Begrenzung der Bauchhöhle, die 
Lendenwirbel mit ihren Muskelmassen entfernt. und dann explo- 
tiert! Die Praxis nach dem Kriege hat mir leider nieht mehr di 
Zeit dazu gelassen, wenigstens nicht, solange ich sie allein ausübte. 
aber die Mühe habe ich selten gescheut, mich durch Sektionen 
wenigstens von meiner Diagnose zu überzeugen. Niemandem ist 
es jemals eingefallen, einen Irrtum meinerseits zu belächeln. Dem 
einfachsten Manne flößte solch ehrliehes Mühen \chtung ein und 
wie oft hat nicht eine solche Sektion den Laien all seinem 
Pfuschertum ein für allemal abschwören lassen! „Unermüdliche: 
Suchen und Auffinden der Wahrheit“, um mit Leube zu reden, 
‚gibt unserer Arbeit erst die eigentliche Weihe“ und sichert uns. 
was wir brauchen wie täglich Brot. das unbedinste Vertrauen 
unserer Mitmenschen, und was noch mehr wert ist. zu uns selhe 
in unserer schweren, soviel verkannten Kunst, 


erst einmal 


aber den Grund- 
wir mit gesundem, oe- 
in ‚der Kunst, der wir 


in der 





Die schwerste Forderung Leubes ist die letzte. Erst die 
Fähigkeit „physiologisch, pathologisch denken zu können“. Um 


mich kurz auszudrücken, yollendet die diagnostische Kunst. das 
zu erlernen ist schon so schwer, wie viel schwerer noch. es zu 
lehren. Möge die Hochschule darum schon dem Nachwuchs in 
aller Gründlichkeit den Weg zeiven zu wirklich ernster, selh 
ständiger, praktischer und geistiger Arbeit in praktischer Kunst, 
ich denke da z. B. an die nachahmenswerte Einrichtung der 
Seminarien der Philologen. Dann wird sie dem in die Praxis 
Heraustretenden das niederdrückende Bewußtsein der Unzuläng- 
lichkeit seiner Ausbildung nehmen und ihm ethische E 'ziehungs- 
werte mit auf den Weg geben, für die er immer, je reifer um so 
aufrichtiger, ein dankbarer Sohn seiner alma mater bleiben wird. 
Wir Praktiker sollten in engster neidloser kollesialer Zusammen- 
arbeit die Kunst pflegen und fördern und endlich einmal dem 
schlimmsten Übel den Garaus machen. Es besteht darin, daß wir 
unsere Erfahrung so ängstlich hüten, wie eine Großmutter ihr 
Spargroschen, einzig und allein in der Furcht, der andere könnt 
sich damit bereichern oder sie mißbrauchen. Dann werden wir 
weiter kommen auch in unserem praktischen Beruf, dann ist der 
erste große Schritt getan, ihn nieht in spießbürgerlichem Hagı 
stolz ersticken zu lassen. 








Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizier- Bundes 

(E. V.). 
a) Umzugskosten für Pensionäre. 
H.V. Bl. Nr.49. 4. 10. 1922: Umzugskostenbeihilfen für Pensionäre. 
Der Reichsminister der Finanzen hat unter dem 7. 8. 1922 
— Nr. 1.B. 19529 — sich damit einverstanden erklärt, daß Heeres- 
angehörigen im Ruhestande und ihren Hinterbliebenen auf Antrag 
Umzugskostenbeihilfen nach folgenden Richtlinien gewährt werden 
können: 


I. Der Antragsteller hat nachzuweisen, 


a) durch Bescheinigung der Gemeindebehörde, daß die frei- 
werdende oder eine gleichwertige Wohnung an dem- 
selben oder in einem anderen Orte einem aktiven un- 
mittelbaren Heeresangehörigen, der, wenn angängig, 
namentlich zu bezeichnen ist, überwiesen wird; 

b) durch Bescheinigung der Dienstbehörde des Heeres- 
angehörigen, daß dieser eine Entschädigung nach dem 
Gesetz vom 21. Mai 1920 bezieht (H. V. Bl. Seite 711 





bildung in der praktischen diagnostischen Kunst. die wir schon 
vom Studium her hätten mitbringen sollen und nicht erst in 
eigener Praxis erlernen müssen. Wieviel unendliche Mühe. wieviel 
bittere Enttäuschungen, wieviel Jahre kostet uns nicht unsere 
endlich erlangte und auch dann immer noch bescheidene Er- 
fahrung, das Bewußtsein, nun nicht mehr gar so hilflos dem 


‚Symptomenkomplex „Kolik“ gegenüberzustehen! Wir kommen 


Nr. 973), oder Anspruch auf eine solche hat. 
II. Der Antrag des Pensionärs ist an die letzte Dienstbehörde 
zu richten und muß nachstehende Angaben enthalten : 
1. letzte Dienststelle des Pensionärs, 
2. Höhe des Ruhegehalts einschließlich des Versorgungs- 
zuschlages und zahlende Kasse, 
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Höhe des sonstigen Einkommens, 

Größe (Zahl der Zimmer) der jetzigen Wohnung, 

Höhe der voraussichtlichen Umzugsauslagen, kurz erläutert 
nach Transport- und allgemeinen Kosten, 

Höhe der erbetenen Beihilfe, 

voraussichtlichen Termin des Umzuges, 

sofern der Umzug sich auf eine längere Entfernung er- 
streckt, Begründung hierfür, 

9. kurzen Bericht, in welcher Weise die Unterbringung am 
Zuzugsort geregelt und ob eine besondere Wohnung in 
Anspruch genommen wird. 

II. Von der letzten Dienstbehörde sind die Anträge nach 
Prüfung der örtlich zuständigen Wehrkreisverwaltung und von 
dieser mit gutachtlicher Äußerung versehen dem Reichswehr- 
ministerium, Heeresverwaltungsamt, vorzulegen. 

IV. Die Beihilfe kann nur für einen Umzug nach außerhalb 
gewährt werden und darf den Betrag: von 80 v. H. der reinen 
Transportkosten nicht übersteigen, 

V. Zur Durchführung der Umzüge dürfen Vorschüsse bis zur 
Höhe der zu bewilligenden Umzugskosten oder Beihilfen gezahlt 
werden. 

b) Teuerungszuschläge zur Pension und den 
Kinderzuschlägen. 


Die Teuerungszuschläge betragen: 


om 


[0 on Be) 


ab 3. 10. 1922 3 Proz. Teuerungszuschlag | = 7 Proz. für den 
SELTELOAETIDSLEHTIEN NE 6; | ganzen Monat, 
edle, IE TIZDITAI EN e \ =84,5 Proz. für den 
RATETERALIZ ZZ N j ganzen Monat, 
Ne 1.212. 1922 517205 a | = 203 Proz. für den 
= 10.112,,1922,25200% nn | ganzen Monat. 


Dazu tritt für die teueren Orte eine je nach dem Ort ver- 
schiedene Sonderzulage von 7 Proz. bis 33 Proz. 


ec) Frauenzulaze. 
Sie beträgt ab 17. 11. 1922 2000 M., ab 1. 12. 1922 3500 M. 
monatlich; ein Teuerungszuschlag tritt nicht hinzu. 


d) Auszahlung der Pensions-Mehrbeträge. 


Die noch nicht gezahlten Mehrbeträge für Dezember werden 
mit dem Postscheck für das erste Vierteljahr 1923 bis spätestens 
15. Januar 1923 gezahlt werden. 

Es ist beabsichtigt, möglichst allen Pensionären bis zum 
1. April 1923 eine endgültige Festsetzung ihrer Pension auf der 
neuesten Grundlage zu geben, wobei zur beschleunigten Durch- 
führung dieser Maßnahme die zurückliegende Abrechnung zunächst 
unterbleiben soll. 

Der 1. Vorsitzende: 


Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Tierärztlicher Verein für den Regierungsbezirk 
Merseburg. 
Bericht über die 33. Versammlung. : 

Die am 5. November 1922 in Halle a. S., im Stadtschützenhaus, 
Frankestraße 1, abgehaltene, von 51 Mitgliedern besuchte Ver- 
sammlung erledigte folgende Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. — Nach Begrüßung der 
Vereinsmitglieder führt der Vorsitzende aus, daß die Zahl der 
Mitslieder 108, darunter 3 Ehrenmitglieder, betrage. Verstorben 
sind: Veterinärrat Kettritz, Bitterfeld, Oberstabsveterinär a. D. 
Christ, Sangerhausen und Tierarzt Sturm, Radegast; ihr 
Andenken wird durch Erheben von den Plätzen geehrt. Ausge- 
schieden ist weiterhin Dr. Posseldt, Pretzsch. — Eine Ver- 
schmelzung des Tierärztlichen Zentralvereins mit demjenigen des 
Merseburger Regierungsbezirkes ist nicht erfolgt, doch ist be- 
schlossen worden, jährlich einmal und zwar die Frühjahrsver- 
sammlung gemeinsam mit dem Zentralverein in Halle abzuhalten. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder. — Die Mitgliedschaft des Ver- 
eins haben folgende vier Herren erworben:  Kreistierarzt Dr. 
Gasse, Halle, Tierarzt Krück, Seyda, Dr. Wulfsbersg, 
Halle und Kreistierarzt Vet.-Rat Schwanke, Naumburg. 

Der Anregung der Geschäftsstelle des Ausschusses der preußi- 
schen Tierärztekammern in Hannover, eine Sammlung für die 
Studentenhilfe zu veranstalten, wurde entsprochen und hatte das 
erfreuliche Ergebnis, daß eine Summe von 4350 M. zu dem vor- 
genannten Zweck abgeführt werden konnte. 

3. Herr Dr. Reimers, Assistent am anatomischen Institut 
der Tierärztlichen Hochschule in Dresden, erstattet einen außer- 
ordentlich interessanten, mit großem Beifall aufgenommenen Vor- 
trag über das Lymphgefäßsystem des Rindes in Beziehung auf 
die Fleischbeschau. — Auf die demnächst erfolgende Veröffent- 
lichung sei verwiesen. i 

4. Der Vorsitzende referiert über die neuen Ausführungs- 
bestimmungen zum Fleischbeschaugesetz. — Die Aussprache über 
dieses Thema ist sehr ergiebig, so daß sie mit Rücksicht auf die 








vorgeschrittene Zeit auf die allerwichtigsten Punkte beschränkt. 
blieb. — Herr Regierungs- und Veterinärrat Dr. Steinbrück 
betont insbesondere, daß eine Regelung der bakteriologischen 
Fleischbeschau in allernächster Zeit zu erwarten stände und macht. 
schon jetzt darauf aufmerksam, daß außer in den normalen Fällen 
von Sepsisverdacht stets dann die bakteriologische Fleischbeschau 
zu erfolgen habe, wenn nicht einwandfrei zu ermitteln sei, woran 
die Tiere gelitten haben, die Ausbreitung nicht sofort im An- 
schluß an die Tötung erfolgte, und hei allen Pferden, die im Ver- 
laufe der Kolik geschlachtet werden. 

5. Besprechung über die Richtlinien bei der Tierärztekammer- 
wahl, — Die Erstattung des Berichtes über die Tätigkeit der’ 
Tierärztekammer im verflossenen Jahre mußte von der Tages- 
ordnung aus Zeitmangel abgesetzt werden. — Es ist beschlossen 
worden, einen Wahlvorschlag, in dem die Gruppe der beamteten 
Tierärzte, die der Kommunal- und die der Freiberufstierärzte wie 
1:1:6 vertreten sind, nicht nur den Vereinsmitgliedern, sondern 
allen Tierärzten des Regierungsbezirkes Merseburg zuzustellen. 
Selbstverständlich soll niemand an die aufgestellte Liste ge- 
bunden werden, doch ist durch den Wahlvorschlag zum Ausdruck 
gebracht, daß die genannten Herren das Vertrauen ihrer Gruppe 
und des Vereins besitzen. 

6. Der Mitgliederbeitrag ist auf 100 M. heraufgesetzt worden. 

7. Verschiedenes:- Hier erfolgt die Besprechung der Gebühren 
für Durchführung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau. Ins-. 
besondere wird vorgeschlagen, die Gebühren nachzuerheben, wenn 
die Bekanntgabe des Gebührentarifes verspätet erfolgt. 
Dr. Stange schlägt vor, daß die Landratsämter andererseits an- 
gehalten werden, Bekanntmachungen sofort zu erlassen. 

Dr. Mirisch weist auf die Zweckmäßigkeit der Abrundung‘ 
der Gebühren hin, auf die Notwendigkeit, die Schlachtscheine bei- 
zubehalten und auf die mangelhafte Entlohnung bei Berechnung 
der Kilometergelder. 

Die Aussprache wird mit dem Hinweis des Regierungs- und 
Veterinärrates Dr. Steinbrück geschlossen, daß alle An- 
regungen ihm sehr erwünscht seien, und daß er schriftliche Anträge 
nach Möglichkeit berücksichtigen werde. 

Schluß 4% Uhr. 

Nach der Versammlung fand ein gemeinsames Miitagessen. 
statt. 


Der Vorsitzende: Reimers, Der Schriftf.: Dr. Rautmann. 


Verband der Gemeinde- und Schlachthof-Tierärzte 
Pommerns. 


Der Vorstand des pommerschen Gemeindetierärzteverbandes 

hat für den Wiederholungskursus der Fleisch- bzw. Trichinen- 
schauer, die zwölf Jahre lang tätig gewesen sind (vergl. Minist.- 
Entschl. B.T.W. No. 48), einen gleitenden Gebührentarif auf- 
gestellt. 
“ Danach ist bei Trichinenschauern eine Gebühr, die letztere 
selbst für die Trichinenschau von 2 Schweinen jeweils erhalten 
(z. Z 2 x 250 = 500 M.), bei Fleischbeschauern eine Gebühr, 
die sie für die Fleischbeschau von 2 Rindern jeweils erhalten 
(z. Z.2 X 664 = 1328 M.), zu fordern. I. A.: Roesch. 
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Teuerungs-Schlüsselzahlen für Monat Dezember: 


Reichsernährungsindex . . . . 807 Tach 
Lebenshaltungsindex: 
612 fach 


(ohne Bekleidung). 

(mit Bekleidung) '. .. 685 fach 
Bekleidungsindex SA: . 1161 fach 
Goldankaufspreis (8. Januar) . 1300 fach 


Silberankaufspreis (8. Januar). . 600 fach 








Personalien. 


Ernennung: Dr. Zirchard Tang, komm. Kreistierarzt in Bergisch- 
Gladbach, zum Kreistierarzt des Kreises Mülheim a. Rh. definitiv; 
Schlachthof- und Polizeitierarzt Dr. Karl Dahm in Elberfeld zum 
Sehlachthofdirektor in Trier. 

Verzogen: Otto Scherer von Prien nach Bergen (B.-A. Traunstein), 
Ulrich Griener von Freystadt nach Meiningen i. Thür. 


Examina: Promoviert in München: Alfons Hildenbrand 
N 


aus Memmingen, Michael Krug aus Rotthalmünster. 

. Todesfall: Karl Loy in Pfaffenhofen (B.-A. Wertingen), Clemens 
Diehnelt, prakt. Tierarzt in Waldheim i. Sa., Schlachthofinspektor a.D.. 
Feyerabend, Berlin. RN; 
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Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent- 

lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 

SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 

durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 

ziehen; Bezugsgebühr für Januar 300 M., Einzelnummer 100 M. 

Für das Ausland 8 Schweizer Franes bzw. entspr. Betrag 
nach der Währung des Bestimmungslandes. 


berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 1000 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mitteilungen 
und redaktionelle Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10IL, Korrekturen, 
Rezensions-Exemplare und Anzeigen sowie darauf bezügliche 
Anfragen dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. 
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XXXIX. Jahrgang 1923. N 3. 


Inhalt: Bernhard: Bekämpfung der Fohlenlähme und des Abortus der Stuten und. dessen Folgen. — 
Hasenkamp: Pneumonin. — Referate: Schikora: Beiträge zur Morphologie von Sarcoptes equi Gerlach. — Krause: 
Über pathologische Veränderungen in der Arteria pulmonalis des Hundes, insbesondere bei Stuttgarter Hundeseuche. — 
Sehmidt: Herz- und Skelettmuskelveränderungen mit Kalkeinlagerung im Verlaufe der bösartigen Form der Maul- und 
Klauenseuche. — Januschke: Versuche über die Präzipitationsreaktion bei milzbrandkranken Kaninchen, samt Beiträgen 


Dr. A. Zimmermann 


Professor in Budapest, 














Ausgegeben am 18. Januar. 














zur Kenntnis der Thermopräzipitation. — Foth: Neue Rauschbrandimpfstoffe. — Wedemann: Desinfektionsversuche mit 
Euskolräucherung. — Kleibl: Zur Verwendung der Präzipitationsmethode bei der Diagnose des Rotzes an Kadaverteilen, 
— Bieber: Essigäther als Entlausungsmittel für Kopfläuse. — Hase: Ungeziefer. — Pamperin: Die Wirkung einiger 
Desinfektionsmittel auf die Kultur des Cryptococeus fareiminosus. — Boucher und Carougeau: Ein Fall von Sporo 


trichose (Sp. Gougeroti) bei einem Pferde in Madagascar. — Douville: Empyem der Kieferhöblen. — Bockberg: Über 
die Ursachen der Seltenheit des Auftretens von Sehnenentzündungen der Kavalleriepferde im Kriege im Verhältnis zur 





Häufigkeit im Frieden. — Stahn: Beitrag zur Kenntnis der traumatischen partiellen Zerreißung des Kopfhalsarmmuskel: 
beim Pferde. — Hübner: Über die Blutkörperchen der Katze. — Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau: Glage: Hunde- 
futter und seine Denaturierung. — Conradi: Ein Beitrag zur Kenntnis der „Neurofibromatose“ des Rindes. — Tierhaltung 


und Tierzucht: Lang: Die Bedeutung des Zeitpunktes des Deckaktes in der Brunft der Ziege für die Geschlechtsbildung 
der Ziegenlämmer. — Reich: Untersuchungen und Beobachtungen über die bei Hühnern in den ersten vier Jahren sich 





vollziehenden Veränderungen am Äußern und deren Verwendung zur Altersbestimmung. — Schwarte: Vergleichende 
mikroskopische Untersuchungen der Haare von Reh und Ziege, sowie Hase und Kaninchen. — Stöwener: Über die 
zweckmäßigsten Tötungsarten beim Hunde. — Tagesgeschichte: Kollegen im Freistaat Sachsen!-— Verein Rheinpreußischer 
Tierärzte. — Gruppe Schlesien des R..V.P.T. — Gebührenvereinbarung der Gruppe Schlesien des R.V.P.T. mit dem 
Schlesischen Landbund. — Tierärztekammer für die Provinz Hannover. — Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Aachen. 
— Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und vergleichende Pathologie. — Teuerungs-Schlüsselzahlen für Monat 
Dezember 1922 und 15. Januar 1923. — Personalien. — Vakanz. 


nennen 


Bekämpfung der Fohlenlähme und des Abortus 
der Stuten und dessen Folgen. 


Von Dr. Bernhardt, Landgestütsobertierarzt in Offenhausen. 

In der Nummer 6 des Jahrgangs 1920 der B. T. W. habe 
ich ausführlich meine im Lauf von 25 Jahren gewonnenen 
praktischen Erfahrungen über Abortus und Fohlenlähme, 
sowie deren Bekämpfung dargelegt. Ich verweise zur 
Ergänzung meiner heutigen Ausführungen auf diesen Auf- 
satz, den man sich zweckmäßigerweise frisch ins Gedächtnis 
ruft, ehe man das Nachfolgende zur Kenntnis nimmt, Um es 
vorwegezunehmen: meine damals in Aussicht gestellten 
Untersuchungen zur Ermittlung der Frühdiagnose. der 
Trächtigkeit bei Stuten durch das Blutsedimentierungsver- 
fahren haben dieses Verfahren als nicht zuverlässig gekenn- 
zeichnet, wie dies auch von anderen Autoren bestätigt 
worden ist. Leider läßt sich deshalb auch zunächst noch nicht 
die Idee verwirklichen, die ich damals in Aussicht gestellt 
hatte, Abortus und Fohlenlähme prophylaktisch durch Eigen- 
blutbehandlung zu bekämpfen. 

Heute will ich nun auf Grund von Aufzeichnungen den 
Beweis erbringen, daß die Fohlenläihme durch Sehutz- 
impfung der Fohlen mit Mutterblut recht erfolgreich 
angepackt werden kann. Zu diesem Zweck führe ich alle 
Fälle seit Frühjahr 1920 an, in denen ich Schutzimpfungen 
mit Mutterblut vorgenommen habe, indem ich zugleich die 
Merkmale anführe, die ich an den Eihäuten der neugeborenen 
Fohlen beobachtet habe. Wo ieh dabei ein (!) Ausrufungs- 
zeichen setze, sind diese: als verdächtig angesehen 
worden.*) 

*) Anmerkung: In Anbetracht der praktischen Wichtigkeit 


haben wir die nachfolgende umfangreiche Kasuistik trotz der sonst 
gebotenen Einschränkung gern mitveröffentlicht. Schriftleitung. 














1. Stutfohlen, 12 Tage zu früh geboren, Eihäute ödematös, 
Zottenbesatz des Chorions dicht und rot, Nabelstrang dick und 
zusammengedreht! Die Mutterstute hat 2 Tage nach der Gehurt 
39,6° Körpertemperatur, der Gebärmutterausfluß ist braungrau, 


dick und trübe und wird durch Gebärmutterausspülungen beseitigt. 


5 Tage nach der Geburt hat das Fohlen 38,6° Körpertemperatur, 
es werden ihm 140 eem Mutterblut subkutan injiziert. Nach 9 Tag« 
bekommt es grauen übelriechenden Durchfall, der durch Eingeben 


von Tanninkohle. in 8 Tagen geheilt wird. 

2. Henestfohlen: Eihäute ödematös, Zottenbesatz dicht und ı 
Nabelstrane diek! Nach 3 Tagen subkutane Schutzimpfung de 
Fohlens mit 120 eem Mutterblut. Das Fohlen bleibt gesund. 

3. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenhesatz ‘des Chorions in 
alleemeinen etwas zurückgebildet, an einer Stelle graug« 
schmierig, Nabelstrang dünn und derb! 3 Tage nach der Geburt 
Sehutzimpfung mit 150 eem Mutterblut. Das Fohlen bleibt gesund. 

4, Stutfohlen: Eihäute normal, Schutzimpfung, bleibt gesun 

5. Henestfohlen: Eihäute normal, Schutzimpfung, bleibt gesund 

7. Hengstfohlen: Eihäute normal bis auf ein apfelgroßes 
knöchertes, klare Flüssiekeit enthaltendes, an einem dünnen 
befestigtes mit Eihaut überzogenes Anhängsel. (Verknöcherte Al 
schnürung der Eihäute.) Schutzimpfung, gesund. 

8., 9., 10. Normal, gesund. 

11. Hengstfohlen: Eihäute etwas serös durchtränkt! 
geburt (Kopf nach hinten auf den Rücken verlagert). 
impfung, gesund. 

12. Stutfohlen: Eihäute etwas serös durchtränkt! Schutzimpfung 
mit’ 200 eem Mutterblut, gesund. 

13., 14. Normal. 

15. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions lehm- 
gelb, wie abgeschabt, Nabelstrang dünn und derb! Das Fohlen ist 
12-Tage zu früh geboren. Schutzimpfung mit 200 ccm Mutterblut, 
gesund. j 

16.. 17.. 18. Normal, Schutzimpfung mit 200 ceem Mutterblut. 
gesund. 5 f 

19. Hengstfohlen: 26 Tage zu früh geboren, Eihäute dünn, 
Zottenbesatz des Chorions im allgemeinen dicht und rot, eine teller- 
große Fläche graubraun, sehmierig, Nabelstrang stark zusammen- 
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gedreht! Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut. 12 Tage nach 
der Geburt Durchfall, nach 4 Tagen mit Heskimal geheilt. 

aD 2. RD 23 DA No 265 Normal; Schutzimpfung mit 
200 cem Mutterblut, gesund. 

27. Stutfohlen: Eihäute dünn, Nabelstrang derb, am Chorion 
zwei dreimarkstückgroße, braune, abstreifbare Flecke. Schutz- 
impfung mit 160 eem Mutterblut.- Nach 5 Wochen eingegangen, 
nachdem es einige Zeit vorher sich müde gezeigt hat, keine 
Temperaturerhöhung aufwies, 108 pochende Herzschläge und 
12 Atemzüge in der Minute hatte. Sektionsergebnis: Allge- 
meine hochgradige Blutarmut, starke, blutige Durchtränkung der 
Muskulatur des rechten Hinterschenkels und der rechten Kruppe, 
wo Sich eine stark mannsfaustgroße, mit teerartigem Blut gefüllte 
Höhle befindet. Keine entzündlichen Erscheinungen in der Um- 
gebung der Blutungen. Entzündung der Spitzenlappen beider 
Lungen, hochgradige fettige Degeneration von Herz, Leber und 
Nieren, 

2847 29.,0 80. 
gesund. 

31. Hengstfohlen: Eihäute zum größten Teil dünn, eine größere 
Partie verdickt und Ödematös, Zottenbelag dicht und rot, Nabel- 
strang dünn und derb! Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut. 
Nach 8 Tagen Bildung eines Nabelabszesses, ebenso an der Impf- 
stelle, die nach Entleerung und örtlicher Behandlung abheilen. 


Fohlen gesund. 
39 


Normal, Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut, 


Ba a BT RLR 
Mutterblut, 

37. Hengstfohlen: An den Eihäuten wird nichts Besonderes 
bemerkt. Aus irgendwelchen mir nicht mehr bekannten Gründen 
wird die Schutzimpfung des Fohlens mit 150 cem Mutterblut erst 
5 Taee nach der Geburt vorgenommen. Nach 4 Wochen (3. Mai) 
wurde bei dem Fohlen bemerkt, -daß es in der Hinterhand steif 
und schwankend geht (39,7° C T., 108 pochende Herzschläge, 
18 Atemzüge in der Minute), sonst keine besonderen Krankheits- 
merkmale, Der Nabel eitert. Es werden sofort 200. cem Mutter- 
blut subkutan dem Fohlen injiziert. 4. Mai: 39,8 T., 5. 40.2 T.. 
120 pochende Herzschläge, 24 Atemzüge in der Minute, gerötete 
Bindehäute, steifer Gang, steife Haltung des Halses, keine Gelenk- 
schwellungen, geht hinten rechts hangbeinlahm, saugt gut, Be- 
nehmen etwas gedrückt. Antiseptische Behandlung des Nabels. 
6. 89,14.2, 5116, BE AS FA TI TED AS RAS Sg ED. 
9..39,6. T.,7120 B., 48.21.2710, 394 17.4.9635, 726.8.21412392, 14.96 DB; 
36 A. Das Fohlen kann hinten nur unter Beihilfe aufstehen, be- 
sonders der rechte Hinterfuß ist ohne Kraft. Es ist an demselben 
nirgends eine entzündliche Schwellung festzustellen. Sauglust gut. 
Der Kotabsatz erfolgt mühsam. Innerlieh 70,0 Ol. Riecin.. Ölklistiere. 
12. 39,6 T., 120 P., 42 A. Herzschlag pochend, Atmung obertläch- 
lich, rein vesikulär, Mastdarmlähmung, Mist weich, die Rute wird 
fortwährend ausgeschachtet. Hinterhand halb gelähmt, vorne 
rechts stützbeinlahm, nirgends eine entzündliche Gelenkschwellung, 
Sauglust läßt nach. 13. 39,8 T. 14. 39, 9 T., 108 P., 48 A., in der 
Hinterhand vollständig gelähmt, ebenso Lähmung des Mastdarms, 
Rute immer ausgeschachtet, fortwährendes Abfließen des Harns, 
es kann nur saugen, wenn man es vom Boden aufhebt und stehend. 
erhält, wobei die Hinterbeine gekreuzt werden und ohne Halt sind. 
Wegen Unheilbarkeit getötet. Sektionsbefund: Entzündung 
des rechten Kargal- und des linken Sprung- und Hüftgelenks. 
Kleiner Abszeß im linken Oberschenkel in der Nähe des Sitzbeins. 
Hochgradige, fettige Degeneration von Herz, Leber und, Nieren, 
eitrige Entzündung des Urachus mit ausgebreiteter Nekrose der 
Blasenschleimhaut und Verklebung mit Dünndarmschlingen, Ent- 
zündung der pia mater des Rücken- und besonders des Lenden- 
marks, Entzündung und Erweichung des Rücken- und Lendenmarks. 

38. Hengstfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions im 
allgemeinen zurückgebildet, zwei graugelbe Flecke, Nabelstrang 
dünn und derb! Nach 3 Tagen Schutzimpfung mit 150 eem Mutter- 
blut. Nach 10 Tagen Durchfall, der mit allen angewendeten Mitteln 
nicht zu bekämpfen ist. Das Fohlen wird von Tag zu Tag matter, 
es saugt immer gut. 23 Tage nach der Geburt tot. Sektions- 
befund: Rechte Nabelarterie innerhalb. der Bauchhöhle finger- 
dick, enthält gelbe, kalkige Krümel, chronischer Katarrh des 
Dünndarms, zwei mannsfaustgroße Entzündungsherde in der 
rechten Lunge (wahrscheinlich durch Verschlucken). 

39., 40. Normal, Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut. 

41. Eihäute ödematös durchtränkt. Zottenbelag des Chorions 
im allgemeinen etwas zurückgebildet, einige schmierige, graubraune 
Flecke, Nabelstrang dünn und fest! Schutzimpfung mit 200 cem 
Mutterblut, gesund, 

42. Hengstfohlen: An den Eihäuten nichts Besonderes. 3 Tage 
nach der Geburt zeigt die Stute Zeichen von Rehe, Gebärmutter- 
ausfluß graurot, trüb. Durch Gebärmutterspülungen mit Iproz. 
Natr. bicarb,-Lösung Rehe und Ausfluß bald geheilt. Schutz- 
impfung des Fohlens mit 200 eem Mutterblut. Gesund geblieben. 

43. Stutfohlen: Normal, Schutzimpfung, gesund. 

44. Hengstfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions 
etwas zurückgebildet, eine handgroße, graugelbe, schmierige Stelle, 
Nabelstrang dünn und fest, Schutzimpfung mit 200 cem Mutter- 
blut, kindskopfgroßer Abszeß an der Injektionsstelle. Fohlen 
gesund geblieben. 


Normal, Schutzimpfung mit 150 ecm 





45., 46., 47, 48. Normal, Schutzimpfung, gesund. 

49. Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions dieht und rot, 
Nabelstrang dünn und fest. Aus mir nicht mehr bekannten Ver- 
hinderungsgründen Schutzimpfung des Fohlens erst 6 Tage nach 
der Geburt mit 200 ccm Mutterblut. Nach 33 Tagen bekommt 
das Fohlen Durchfall ohne Fieber, der durch entsprechende. Be- 
handlung nicht besser wird, nach 3 Tagen tot. Sektions- 
befund: Am Nabel- und Nabelgefäßen. nichts Krankhaftes, 
Katarıh des Dünn- und Dickdarms, im ersten Drittel des Dünn- 
darms fingerlange Einstülpung. 

50., 51. Normal, Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

52. Eihäute etwas dicker als normal, Zottenbelag des Chorions 
ziemlich gleichmäßig zurückgebildet, Nabelstrang dünn und fest! 
Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

53. Eihäute etwas Ödemätös, Zottenbelag dicht und rot, Nabel- 
strang diek und sulzig!! Sofortige Schutzimpfunge mit 200 eem 
Mutterblut, gesund, 

54., 55., 56., 57., 58. Normal, Schutzimpfung, gesund. 

59. Hengstfohlen: An den Eihäuten nichts Besonderes bis auf 
eine handgroße, schwarzrote, etwas schmierige Stelle am Chorion, 
Nabelstrang dünn und fest! Schutzimpfung mit 200 e«m Mutter- 
blut, Bildung eines Abszesses an der Impfstelle, 3 Wochen nach der 
(reburt Bildung eines Nabelabszesses, der nach 6 Tagen geheilt 
ist, das Fohlen ist gesund. 

60., 61., 62., 63., 64. Normal, Schutzimpfung, gesund. 

65., 66., 67. Normal, Schutzimpfung, gesund. 

68. Stutfohlen: Eihäute etwas dicker, Zottenbelag des Chorions 
zum größten Teil dicht und rot, kinderhandgroße, graubraune, 
schmierige Platte, Nabelstrang dünn und derh. Schutzimpfung mit 
200 cem Mutterblut, gesund. 2 

69., 70., 71., 72. Normal, Schutzimpfung, gesund. 

73. Eihäute verdickt, Zottenbelag des Chorions zum größten 
Teil wie abgeschabt,. Nabelstrang dünn und fest! Schutzimpfung, 
gesund. 

14., 75., 76. Normal, Schutzimpfung, gesund. 

7., 78., 79. Eihäute normal, Schutzimpfung, gesund. Bildung 
von Abszessen an der Impfstelle. 

80. Hengstfohlen: Eihäute serös infiltriert, Zottenbelag gleich- 
mäßig zurückgebildet!  Schutzimpfung mit 250 .cem Mutterblut, 
gesund. 

81. Hengstfohlen: Eihäute serös infiltriert, Zottenbelag zum 
größten Teil dicht und rot, Nabelstrang dünn und fest! Sehutz- 
impfung mit 250 eem Mutterblut, gesund. 
82. Hengstfohlen: Eihäute. serös infiltriert, Zottenbelag des 
Chorions zum Teil mazeriert, schmierig. Nabelstrang sulzig!!! 
Schutzimpfung mit 250 eem Mutterblut, Abszeß an der Impfstelle. 
Gesund. 

83. Stutfohlen: An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutz- 
impfung mit 250 ecm Mutterblut, Abszeß an der Impfstelle. 10 Tage 
nach der Geburt bekommt das Fohlen Durchfall, es saugt dabei 
immer gut, wird trotz zweckmäßiger Behandlung zusehends matter 
und verendet nach 6 Wochen. 2 Tage vor dem Tod wurde bemerkt, 
daß es infolge Trübung der Linsen nichts mehr sah. Sektions- 
ergebnis: Katarıh des Dünn- und Dickdarms. 

84., 85., 86., 87., 88. An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutz- 
impfung mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

89. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions im 
allgemeinen etwas zurückgebildet, Nabelstrang dünn und fest, 
Schutzimpfung. Bildung eines großen Abszesses an der Impfstelle, 
Fohlen gesund. ; 

30. Hengstfohlen: An den Eihäuten nichts Besonderes, Schuiz- 
impfung, gesund, 

91. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions im 
allgemeinen zurückgebildet, Nabelstrang dünn und fest, 3 Tage 
nach der Geburt ist das noch nicht schutzgeimpfte Fohlen sehr 
matt, kann ohne Hilfe nicht aufstehen, liegt schlapp auf dem Erd- 
boden und brummt fortwährend. Übertragung von 300 cem Mutter- 
blut, um die Wirkung davon zu beobachten. Verendet am selben 
Tag. Sektionsergebnis: Einstülpung des Dünndarms auf 
eine Länge von etwa 35 cm, gelbe Verfärbung des Unterhautbinde- 
gewebes, der Magen- und Darmschleimhaut, am linken Kniegelenk 
und beiden Sprunggelenken gelbsulzige Durchtränkung des Unter- 
hautbindegewebes. 

92., 93., 94. An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutzimpfung, 
gesund. 

95. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions etwas 
zurückgebildet, einige fünfmarkstückgroße, graubraune, schmierige 
Platten an demselben, Nabelstrang dünn und fest. Am 7. Mai 
geboren, am 11. Mai erst mit 250 ecm Mutterblut schutzgeimpft, 
Bildung eines Abszesses an der Impfstelle. Eine Woche später ein- 
gegangen. Sektionsergebnis: Entzündung des Dickdarms, 
Nabelarterien vom inneren Bauchring ab bis zur Harnblase dünn, 
hierzuDaumendicke anschwellend, im Inneren grau- 
roter, schmieriger Zerfall des Thrombus. 

%. Hengstfohlen: Seine Mutter hatte während der zweiten 
Hälfte der Trächtigkeit unreinen Gebärmutterausfluß. An den 
Eihäuten Zottenbelag im allgemeinen dicht und rot, einige kleinere 
zurückgebildete Stellen, Nabelstrang diek und sulzig!!! 3 Tage 
nach der Geburt zeigt die Stute Merkmale von Hufrehe. Das 
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Fohlen wird mit 250 cem Mutterblut schutzgeimpft, Bildung eines 
Abszesses an der Impfstelle, gesund geblieben. 

97. Hengstfohlen: Eihäute etwas dicker, Zottenbelag bis auf 
einige graubraune Stellen dicht und rot, Nabelstrang dünn und 
derb! Fohlen 3 Tage nach der Geburt mit 250 cem Mutterblut 
schutzgeimpft, Bildung eines Abszesses an der Impfstelle, gesund 
geblieben. 

98, Hengstfohlen: Schwergeburt (Kopf nach hinten verlagert). 
Eihäute rindshautdick, Zottenbelag in großen Partien graubraun, 
schmierige, wie abgeschabt, Nabelstrang sulzig!!! Fohlen nach 
3- Tagen mit 300 eem Mutterblut schutzgeimpft, nach 4 Tagen tot. 
Sektionsergebnis: Hämatogener Ikterus, Nabelgefäße vom 
inneren Bauchring ab auf 10 em Länge mannsdaumendick, Inhalt: 
dunkelrote Blutpfröpfe. Am Blasenhals zweimarkstückgroße, 
trockene, orangegelbe Stelle an der Schleimhaut, verschiedene 
eroße Gasblasen über die ganze Blasenschleimhaut verbreitet. 

99, Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions im 
ganzen stark zurückgebildet, graubraun, Nabelstrang dünn und fest! 
Fohlen nach 2 Tagen mit 250 eem Mutterblut schutzgeimpft, gesund 
geblieben. 

100. Hengstfohlen: Eihäute etwas sulzig, ebenso der Nabel- 
strang, Zottenbelag des Chorions zum größten Teil dicht und rot, an 
einigen Stellen graubraun und schmierig!!! Schutzimpfung nach 
2 Tagen mit 250 ccm Mutterblut, Fohlen gesund geblieben. 

101. Hengstfohlen: Eihäute etwas ödematös, Zottenbelag des 
Chorions im allgemeimen zurückgebildet, sonst dicht und rot, Nabel- 
strang dünn und derb! Fohlen nach 2 Tagen mit 200 eem Mutter- 
blut schutzgeimpft, gesund geblieben. 

102. Stutfohlen: Eihäute etwas ödematös, Zottenbelag dicht 
und rot, am Nabelstrang nichts Besonderes! Schutzimpfung nach 
3 Tagen mit 200 eem Mutterblut, gesund geblieben. 

103. Hengstfohlen: Ebenso! Gesund. 

104. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions zum 
erößten Teil graubraun, schmierig, Nabelstrang dünn und zäh! 
Nach. 3 Tagen mit 200 ccm Mutterblut schutzgeimpft, gesund 
geblieben. 

105. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions wir 
abgeschabt, Nabelstrang dünn und derb! (Tragezeit: 322 Tage.) 
Nach 3 Tagen mit 200 eem Mutterblut schutzgeimpft, gesund. 

106. Hengstfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag bis auf einige 
kleine, graugelbe Platten dicht und rot, Nabelstrang dünn und 
derb! Schutzimpfung mit 200 cem Mutterblut, gesund. 

107. Hengstfohlen: An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutz- 
impfung nach 3 Tagen mit 200 cem Mutterblut, nach 6 Tagen 
Abszeß an der Impfstelle, gesund geblieben. 

108. Hengstfohlen: Ein Jammerbild! Steht vorne auf den 
Fesselköpfen, hinten stark kuhhessig. (Trächtigkeitszeit: 341 Tage.) 
Eihäute ödematös, einige graugelbe, schmierige Stellen am Chorion! 
Nach 4 Tagen Schutzimpfung mit 200 cem Mutterblut. 8 Tage 
nach der Geburt Nabelstumpf diek und nässend, Impfbeulen noch 
nicht resorbiert, hart. Wegen Unheilbarkeit geschlachtet. 

109., 110. An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutzimpfung 
mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

111. Stutfohlen: Eihäute leicht ödematös, Zottenbelag des 
Chorions etwas zurückgebildet, Nabelstrang sulzig!!! Schutzimpfung 
mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

112, Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions im 
allgemeinen etwas zurückgebildet,  Nabelstrang dünn und fest. 
Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut, nach 11 Tagen Abszeß an 
der Impfstelle, gesund. 

113. Stutfohlen (317 Tage Trächtigkeitszeit!): Eihäute dünn, 
Zottenbelgg des Chorions großenteils dicht und rot, einige hand- 
große, graugelbe Platten daran, Nabelstrang etwas dicker!!! Am 
3. Lebenstag mit 200 cem Mutterblut schutzgeimpft, gesund. 

114. Hengstfohlen: Eihäute zum Teil serös infiltriert, Zotten- 
belag des Chorions in der Hauptsache dicht und rot, einige größere, 
graue Platten, Nabelstrang dünn und derb!!! Schutzimpfung am 
2. Lebenstag mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

115. Stutfohlen: Zottenbelagx des Chorions zum größten Teil 
dieht und rot, einige zottenlose, nicht schmierige ' Platten. 
Eihäute serös, leicht infiltriert, Nabelstrang dünn und derb! Schutz- 
impfung am 3. Tag mit 200 ccm Mutterblut, gesund. 

116., 117., 118., 119.,1120., 121., 122,, 123., 124. An.den Eihäuten 
nichts Besonderes, Schutzimpfung mit 200 .cem Mutterblut, gesund. 

125. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelae des Chorions 
größtenteils zurückgebildet, Nabelstrang dünn und derb. Nach 
2 Tagen eingegangen, die Stute an Geburtsrehe erkrankt. SeK- 
tionsbefund des Fohlens: Ausgebreiteter Ikterus, rechte Nabel- 
arterie kleinfingerdick, linke Nabelarterie und Nabelvene gänsekiel- 
stark. Die Geschlechtsdrüsen zwitterig, links Hoden, rechts Eier- 
stoek mit einer Hemmungsbildung in Form und Größe eines 
aufgeschnittenen Fohlenherzens. 

126., 127., 128., 129., 130., 131. An den Eihäuten nichts Be- 
sonderes, Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

132. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelg des Chorions mit 
Ausnahme einer handgroßen, graugelben Stelle dicht und rot, 
Nabelstrang dünn und derb! Impfung mit 200 eem Mutterblut, am 
9. Tag Abszeß an der Impfstelle, gesund. 
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133., 134. An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutzimpfung 
gesund. 

135. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions zurück- 
gebildet, einige graubraune, schmierige Platten, Nabelstrang dünn 
und derb!!! Schutzimpfung mit 200 eem Mutterblut, gesund. 

136. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions wie 
abgeschabt, Nabelstrang dünn und derb! Schutzimpfung, gesund. 

137. An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutzimpfung, 
gesund. 

138. Hengstfohlen: Eihäute z. T. verdickt, Zottenbelag des 
Chorions teilweise zurückgebildet, teilweise schmierig graubraun, 
Nabelstrang dick!!! Schutzimpfung mit 200 cem Mutterblut, 
Abszeß an der Impfstelle, gesund. 

139., 140. An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutzimpfung, 
gesund. . 

141. Stutfohlen: Eihäute diek, Zottenbelag gleichmäßig zurück- 
gebildet, graubraun, fleckig, Nabelstrang dünn und fest! Schutz- 
impfung, gesund. 

142. Hengstfohlen: Verhältnisse genau wie beim vorigen. 

143. Hengstfohlen: Verhältnisse normal, Schutzimpfung, gesund. 

144, Stutfohlen: Eihäute etwas diek, Zottenbelag des Chorions 
ziemlich gleichmäßig zurückgebildet, Nabelstrang dünn und zäh! 
Schutzimpfung mit 200 cem Mutterblut, gesund. 

145. Hengstfohlen: Verhältnisse normal, Schutzimpfung, gesund, 

146. Hengstfohlen: Eihäute, dünn, Zottenbelag wie abgeschabt. 
graubraun, Nabelstrang dünn, aber mürb! Schutzimpfung mit 
200 cem Mutterblut, gesund geblieben. (2 Tage nach der Geburt 
stellt sich bei der Stute ein eitriger Gebärmutterkatarrh ein, der 
durch Ausspülungen geheilt wird.) 

147, Hengstfohlen: Normale Verhältnisse, Schutzimpfung, 
gesund. 

148. Hengstfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions wie 
abgeschabt, Nabelstrang dünn und zäh. Schutzimpfung mit 200 ccm 
Mutterblut, gesund. (Bei der Stute stellt sich am 3. Tage ein eitrig- 
schleimiger Gebärmutterkatarrh ein, der durch Ausspülungen 
geheilt wird.) 

149. Stutfohlen: genau wie bei 148. 

150, 151, 152. Verhältnisse normal, Schutzimpfung, gesund. 

153. Hengstfohlen: Ein schlaffes, nicht lebensfähiges Fohlen. 
Eihäute daumendick, schlotterig, Zottenbelag des Chorions 
ziemlich dicht und rot, Nabelstrang diek und sulzig!!! Am Tage 
vor der Geburt hat sich aus der Scheide viel Blut entleert. Fohlen 
am selben Tage verendet. Die Stute erkrankt am Tage nach der 
Geburt an Geburtsrehe und eitrigem Gebärmutterkatarrh, die 
nur mit Gebärmutterausspülungen behandelt und bald geheilt 
werden. 

154, Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions im 
allgemeinen gleichmäßig zurückgebildet, Nabelstrang dünn und fest. 
Schutzimpfung mit 200 ccm Mutterblut, gesund. 

155. Stutfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions zum 
größten Teil dieht und rot, Nabelstrang diek und sulzig, Nabel- 
stumpf dick!!! Das Fohlen wird am Tage nach der Geburt mit 
200 eem Mutterblut schutzgeimpft und am 5. Tage nach der Geburt 
noch einmal. 7 Tage nach der Geburt bekommt es Durchfall, der 
mit Pankrofirm geheilt wird. An den Impfstellen bilden sich 
2 Abszesse. Das Fohlen ist gesund geblieben. Die Mutter erkrankt 
am Tage nach der Geburt an Geburtsrehe, die nur mit Gebär- 
mutterspülungen behandelt und geheilt wird. 

156. Hengstfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions 
gleichmäßig etwas zurückgebildet, dicht und rot, Nabelstrang etwas 
voller! Schutzimpfung mit 200 cem Mutterblut, gesund. 

157. Hengstfohlen: Eihäute dünn, Zottenbelag des Chorions 
dieht und rot, Nabelstrang diek! Am Tage nach der Geburt mit 
200 cem Mutterblut schutzgeimpft, gesund geblieben. Die Stut 
erkrankt an einem schleimig-eitrigen Gebärmutterkatarrh und wird 
durch Ausspülungen geheilt. 13 Tage nach der Geburt stellt sich 
bei ihr am linken Hinterfuß ein heftiger Einschuß ein, der mit 
unspezifischen Eiweißinjektionen geheilt wird. 

158., 159., 160. An den Eihäuten nichts Besonderes, Schutz- 
impfung, gesund. 

161. Stutfohlen: Eihäute etwas verdiekt, Zottenbelag des 
Chorions im allgemeinen zurückgebildet, graugelb, Nabelstrang 
mürb und sulzig!!! Schutzimpfung mit 200 cem Mutterblut, gesund 
geblieben! 

162, 163. Normale Verhältnisse, Schutzimpfung, gesund, 

Fälle aus der Privatpraxsis: 

164. Fohlen des Herrn N. in $. mit Eiternabel. Durch Mutter- 
blutübertragung ohne jede sonstige Behandlung geheilt. 

165. Fohlen des Herrn F. in S.: Lähme der Wirbelgelenke (geht 
wie kreuzlahm). Mutterblutübertragung, geheilt. 

166. Fohlen des Herrn G. in U.: dasselbe wie Nr. 165. 

167. Fohlen des Herrn H. in L.: Eihäute dünn, Zottenbelag des 
Chorions : graubraun, mazeriert. Schutzimpfung des Fohlens mit 
200 ecm Mutterblut, gesund geblieben. Bildung eines Abszesses 
an der Impfstelle. 

168. Fohlen des Herrn M. V. in B.: (Das letztjährige Fohlen ist 
an Lähme eingegangen.) Schutzimpfung mit 200 cem Mutterblut, 
gesund geblieben. 
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169. Fohlen des Herrn G. in B.: Das Fohlen ist sichtlich unwohl. 
ohne bestimmt nachweisbare Ursache: Schutzimpfung mit 200 cem 
Mutterblut, gesund. 

170. Fohlen des Herrn M. in G.: wie bei 169. 

171. Fohlen des Hermm M. in G.: wie bei- 169. Eiternabel. 
Mutterblutübertragung, gesund. 

172. Fohlen des Herrn R. in G.: Fohlenunwohl ohne bestimmt 
nachweisbare Ursache, Mutterblutübertragung, gesund. 

173. Fohlen des Herrn K. in G.: Fohlen mit Lähme Schwellung 
der Sprunggelenke), Mutterblutübertragung, gesund, 

174. Fohlen des Herrn Schr. in F.: Unwohl ohne nachweisbare 
Ursache, Mutterblutübertragung, eesund. 

175. Fohlen des Herrn O. in U.: Fohlen mit Lähme der Wirbel- 
gelenke (geht wie kreuzlahm), Eiternabel, 14 Tage nach der Geburt 
Übertragung von 200 ccm Mutterblut, Besserung des Leidens, 
Bildung eines Abszesses an der Impfstelle. Nachher Rückfall mit 
tödlichem Ausgange (Sektionsergebnis: Muskulatur der Kruppe und 
der Hinterschenkel mit großen Abszessen durchsetzt). Zu spät zu 
Rate gezogen, 

176. Fohlen des Herrn F. in F., 8 Tage alt: Nabelstumpf ent- 
zündlich geschwollen, Durchfall. Mutterblutübertragung mit vor- 
übergehender Besserung, Tod. 

177. Fohlen des Herrn R. in B.: Die Mutter des Fohlens hat im 
vorigen Jahr verfohlt. Das diesjährige Fohlen ist lebend geboren, 
die Nachgeburt mußte abgelöst werden (Zottenbelag des: Chorions 
der Eihäute graubraun, schmierig), anschließend eitrige Gebär- 
mutterentzündung und Geburtsrehe bei der Stute, die durch Gebär- 
mutterausspülungen geheilt werden. Das Fohlen wird am 3. Lebens- 
tage mit 200 cem Mutterblut schutzgeimpft, der Nabelstumpf stößt 
sich eitrig ab, heilt.aber ohne jedes weitere Zutun. Das Fohlen 
ist zunächst munter und saugt gut. An der Impfstelle bildet sich 
ein Abszeß, der von selbst abheilt. 4 Wochen nach der Geburt. als 
die Stute zum erstenmal roßt, bekommt das Fohlen grauen, stin- 
kenden Durchfall, der durch Pankrofirm geheilt wird: zu gleicher 
Zeit bildet sich wieder ein Abszeß an der Vorderbrust, der trotz 
energischer Behandlung keine Neigung zur Heilung zeigt, er bildet 
eine tiefe Höhle zum Brusteingane hin unter Erzeugung von 
schwartigem Bindegewebe. Das Fohlen hat immer Fieber (40.0), ist 
nicht munter. und saugt nicht genügend. Trotz intramuskulären 
Einspritzungen von Abijon wird es immer elender und geht ein. 
Sektionsergebnis: Abszeßhöhle_von 2 Faustgrößen an der 
Vorderbrust, mit dunkelgrauen Schwarten ausgekleidet, Lymph- 
drüsen am Brusteingang kleinkartoffelgroß mit diekrahmigem Eiter 
angefüllt, Entzündung der Vorderlappen beider Lungen und des 
Herzbeutels, innere Nabelgefäße daumendick, mit rahmigem 
Eiter angefüllt. 

ö Ich habe dieses Tatsachenmaterial angeführt, um einen 
tatsächlichen Beweis dafür zu erbringen, daß die Schutz- 
impfung der Fohlen gegen Lähme mit Mutterblut ein wert- 
volles Mittel für den Tierarzt ist im Kampf gegen diese heim- 
tückische und verheerende Krankheit. Und besonders 
für),den "praktischen Tierarzt rin pferde- 
zuchttreibenden Gebieten! Hier hat er das Mittel 
jederzeit zur Hand, und seiner Geschicklichkeit ist es vorbe- 
halten, segenbringend damit zu wirken und sich einen ge- 
achteten Namen in Züchterkreisen zu schaffen. Wenn im 
Laufe der letzten Jahre da und dort von Kollegen berichtet 
wurde, daß die Wirkung der Mutterblutübertragung nicht zu- 
verlässig, ja sogar schädlich sei (Serumkrankheit), so kann 
ich auf Grund meiner Erfahrungen das Gegenteil bestätigen. 
Ich habe auf diese Weise schon eine ganz namhafte Zahl von 
Fohlen gerettet, die unter anderen Umständen verloren 
gewesen wären. Ein wirksames Mittel ist es aber nur in der 
Hand des Sachverständi gen und wenn es recht- 
zeitig zur Anwendung kommt. Tierärzte, die in Gestüten 

ihr Arbeitsfeld haben, können sieh durch Untersuchung der 

frischen Eihäute ein vorläufiges Urteil über den Gesundheits- 
zustand des jungen Tieres bilden und die Wirkung der Impfung 
mit den von ihnen festgestellten Befunden vergleichen und 
beurteilen und so immer mehr dazu beitragen, daß Klarheit 
über diese Verhältnisse entsteht, so daß der praktische Tier- 
arzt bloß die Nutzanwendung daraus ziehen braucht. Nach 
meinen bisherigen Wahrnehmungen glaube ich, daß die besten 

Resultate erzielt werden, wenn bei den neugeborenen Fohlen 

die Blutübertragung am Tag nach der Geburt VOr- 

genommen wird, und zwar in der Menge von 200 ecem in 
einwandfrei steriler Weise. Man. sollte sich nur in 

Notfällen mit behelfsmäßigen Mitteln begnügen, im 

übrigen nur mit dem Instrumentarium arbeiten, das man zu 

diesem Zweck zusammengestellt hat. Fohlen, die schon bald 
nach der Geburt ein welkes, unmunteres Gebahren zeigen, 

Solten nur unter ausdrücklichem Vorbehalt 

geimpft werden, indem man den Besitzer darauf aufmerksam 

macht, daß bei diesen wenig Aussichten dafür beständen, daß 





sie davonkämen. Daß dem so ist, kann man überzeugend 
beweisen, wenn man sofort eine Untersuchung der Mutter- 
stute durch die Scheide vornimmt und das Gebärmuttersekret 
prüft. Dasselbe wird dickflüssig, schokoladefarbig, gelb- 
bräunlich oder eitrig aussehen, statt leicht graugetrübt, 
schleimig. Es muß in solchen Fällen die Stute sofort einer 
Behandlung durch _ Gebärmutterausspülungen unterzogen 
werden. Ich habe zu diesem Zweck immer Natr. bicarbonie. 
in Dosen zu 100 g bei mir. Eine solche wird in 10 1 gut 
warmem Wasser gelöst und mittels Schlauch und Triehter 
in den Uterus infundiert. Dieses wirkt mild lösend auf die 
krankhaften Sekrete ein und wird nach einigen, Minuten 
wieder vollständig entleert. Wenn auch von manchen 
Kollegen Einwände gegen diese Uterusspülungen gemacht 
werden, da sie die Involution der Gebärmutter behindern, so 
bleibe ich doch dabei, da sich mir diese Behandlung in 
Tausenden ven Fällen durchaus bewährt hat. Sie müssen 
natürlich vom Tierarzt selbst unter Wahrung größter Sorg- 
falt vorgenommen werden. Am zweiten Tag infundiere ich eine 
lauwarme Aufschwemmung von 3.1 Bajuvarın (1 Eßlöffel 
Bajuvarin auf 1 1 Wasser). Diese Mischung lasse ich 2 Tage 
einwirken. War das Gebärmuttersekret vorher diekflüssig, 
zäh, schokoladefarbig, eitrig, dann zeigt es sich, wenn man 
am vierten Tag untersucht, hellgrau, dünnflüssig, von Eiter- 
beimengungen keine Spur mehr. In der Privatpraxis spült 
man dann jeden zweiten Tag mit 10 ] 1proz. warmer 
Natr.-biearbonie.-Lösung, bis der Muttermund sich schließt, 
d. h. zu einem mannsdaumendicken und ebenso langen Zapfen 
sich umformt. Das ist das sichere Zeichen, daß die Gebär- 
mutter innerlich ausgeheilt ist. Ist das nicht der Fall, dann 
ist der Muttermund schlaff und für mehrere Finger passierbar. 
Wenn nun eine solche Stute roßt, so läßt man sie nicht sofort 
decken, sondern übergeht sie noch zweckmäßigerweise ein- 
bis zweimal. Durch die Uterushyperämie während der Rosse 
werden die Heilungsvorgänge in der Gebärmutter vervoll- 
ständigt. Auf diese Weise behandelt man auch Stuten, die 
verfohlt haben, mit dem Erfelg, daß sie wieder aufnehmen und 
ein gesundes Fohlen zur Welt bringen. Bei Stuten, die 
kranke oder mit dem Keim .der Krankheit behaftete Fohlen 
zur Welt gebracht haben, stellen sich 2-83 Tage nach der 
Geburt ‚oft Zeichen von mehr oder weniger heftiger Geburts- 


kaum von der Stelle bewegen, indem sie zaghaft und vor- 
sichtig die Hufe auf den Boden setzen und nur ganz kleine 
Schritte machen Diese Krankheit: ist die Folge einer 
Intexikation durch das krankhafte Gebärmuttersekret und 
wird ohne weitere Anwendung von Arzneimitteln nur durch 
Gebärmutterausspülungen geheilt, so wie ich es oben be- 
s@hrieben habe. Sollte der Kotabsatz etwas behindert sein. 
dann ist eine Dosis Istizin von 15 & im Futter zu geben. 

Zeigen sich Fohlen bald nach der Geburt schon recht 
schwach, dann ist die Schutzimpfung mit Mutterblut mög- 
licehst bald vorzunehmen und nach 2 Tagen zu wiederholen. 
Ich habe bei solchen wiederholten Impfungen mit gutem 
Erfolg auch schon Blut von anderen Stuten benutzt, deren 
Fohlen ich zu gleicher Zeit schutzgeimpft und denen ach dann 
zu diesem Zweck etwas mehr Blut entnommen hatte: 

Es kommt sehr oft vor, daß trotz Wahrung peinlicher 
Absepsis bei der Schutzimpfung von Fohlen Abszesse an den 
Impfstellen sich bilden, meist nicht gleich, sondern erst nach. 
10—14 Tagen. Das Wohlbefinden der jungen Tiere wird 
dadurch sichtlich nicht beeinträchtigt, Die Eiterbeulen ent- 
leeren sich von selbst ohne jede Behandlung und heilen aueh 
so. Mir sind sie ein Merkmal, daß damit behaftete Fohlen 
ohne Schutzimpfung krank geworden wären, und finde dies 
immer bestätigt, wenn ich den aufgezeichneten Befund an den 
Eihäuten zum Vergleich heranziehe. Man wird auch finden, 
daß der Nabelstumpf solcher Fohlen, an deren Eihäuten 
pathologische Merkmale gefunden wurden und der nach der 
Geburt streng aseptisch behandelt und zuverlässig geschützt 
worden war, sich trotzdem eitrig abstößt und 
nach der Abstoßung nacheitert. Ich muß hier 
wieder darauf aufmerksam machen, daß dies doch offen- 
sichtlich hinweist, daß die Nabelinfektion nicht nach der 
Geburt entstanden sein kann, sondern innerlich schon mit auf 
die Welt gebracht worden ist. Zu diesem Zweck bitte ich 
die oben erwähnten Krankheitsgeschichten und Sektions- 
berichte daraufhin anzusehen, Ich gehe soweit, daß ich auf 
Grund meines großen Beobachtungsmaterials, das mir schon 


rehe ein, d. h. die Tiere haben hohes Fieber und können sich. 
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durch die Hände gegangen ist, bestimmt sage, daß die 
Fohlenlähme durch Infektion des Nabels nach der Geburt 
so gut wie gar nicht entsteht, sondern zu den Ausnahmen 
gehört. Wenn die Sachverständigen ihr Augenmerk darauf 
richten, werden sie sich allmählich selbst von der Richtigkeit 
dieser Beobachtung überzeugen. 

Die konsequent durchgeführten Schutzimpfungen der 
Fohlen gegen Fohlenlähme mit Mutterblut, so wie ieh dies 
oben angegeben habe, werden in größeren Zuchtbeständen, 
in denen man bisher mit anderen Methoden nicht immer mit 
Glück gearbeitet hat, bald erfreuliche Ergebnisse liefern. Sie 
bilden ein dankbares Arbeitsgebiet für den praktischen Tier- 
arzt. Hand in Hand damit muß aber gehen die Sanierung der 
Mutterstuten durch Gebärmutterbehandlung. Zum mindesten 
sollte man sich nach der Schutzimpfung des Fohlens durch 
Untersuchung der Stute davon überzeugen, ob das Gebär- 
muttersekret gesund ist (heller oder leicht getrübter glasiger 
Schleim) oder pathologische Merkmale aufweist (schokolade- 
farbig, gelbbraun oder eitrigzäh). In letzterem Fall ist die 
Behandlung der Stute so wichtig, wie die Impfung des 
Fohlens.. Auch der seuchenhafte Durchfall der Fohlen, der 
in größeren Beständen mehr oder weniger heimisch ist, wird 
auf diese Art allmählich verschwinden. Hierbei ist besonders 
wichtig, daß man jedes Fohlen beim ersten Auftreten der 
Symptome mit seiner Mutter sofort separiert und einer Be- 
handlung so lange unterzieht, bis die Darmausscheidungen 
wieder normal fest sind. Die Verwendung von Opiumtinktur 
zusammen mit Pankrofirm hat sich mir dabei immer am 
nützlichsten erwiesen. Läßt man ein solches Fohlen während 
der Behandlung mit anderen zusammengehen, dann sind bald 
alle mit dem Leiden behaftet, das bei größerer Ausbreitung 
trotz größter Mühe nur langsam wieder beseitigt wird. 


Pneumonin. 
Von Dr. Hasenkamp. 


Im Anschluß an meinen letzten Artikel in der B.T.W. 
Nr. 49, 1922, teile ich mit, daß es mir nicht mehr möglich 
ist, weitere Gratisdosen des Pneumonin abzugeben. . Das 
Präparat kostet zurzeit in der Hofapotheke Kolberg 150 M. 
Bestellungen bitte ich dorthin zu richten. 


Referate. 


(Aus dem Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
A zu Berlin.) 
Beiträge zur Morphologie von Sarcoptes equi Gerlach, 


Von Friedrich Scehikora, wissenschaftlichem Hilfsarbeiter. 
' (Zeitschr. f. Infektionskrankh., par. Krankh. u. Hyg. d. Haust., 23. Bd., 1.u. 2. H., S. 30.) 


In vorliegender, mit einer Reihe von Abbildungen ausge- 
statteter Arbeit schildert Verfasser die morphologischen Eigen- 
schaften der beim Pferde vorkommenden Sarkoptesmilben. 
Auf Grund der bisherigen Darstellungen ist ein genauer Unter- 
schied zwischen Sare. equi und hominis noch nicht möglich. 
Nachdem nun Schikora eine präzise Grundlage geschaf- 
fen hat, ist es erforderlich, daß auch mit Sare. hominis ähn- 
liche «eingehende Untersuchungen angestellt werden. 

J. Schmidt. 


(Aus dem Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin.) 
Über pathologische Veränderungen in der Arteria pulmonalis 
des Hundes, insbesondere bei Stuttgarter Hundeseuche. 
Von Assistent Dr. Curt Krause. 
(Zeitschr. f. Infektionskrankh., par. Krankb. u. Hyg. d. Haust., 23. Bd., 2. H., S. 104.) 
Makroskopisch kennzeichnet sich die Veränderung in der 
Arteria pulmonalis des Hundes durch linsen- bis kaffeebohnen- 
große, rundliche, längsovale oder leistenförmige, schmutzig- 
grau-gelbe bis braungelbe, streifige oder streifigkörnige, 
leichte Erhabenheiten mit gekräuselten Rändern. Histologisch 
handelt es sich um einen örtlich begrenzten, akut entzünd- 
lichen Prozeß, der von der Innenfläche der Gefäßwand nach 
der Media zu sich fortsetzt und mit Zerfall der innersten 
Gewebslagen‘ und sekundären Degenerationen in den an- 
schließenden Mediaabschnitten einhergeht — also um eine 
„zirkumskripte, nekrotisierende, primäre Endartertis.“ Als 








Ursache ist eine akute Infektionskrankheit, wie sie die Stutt- 
garter Hundeseuche darstellt, anzusehen. Das venöse Blut ist 


demnach mit toxischen und bakteriellen Substanzen ange- 
reichert. Nach Krause ist es noch nicht erwiesen, daß 


lediglich die genannte Seuche die Veränderungen bewirkt. 
Das Alter der Tiere ist ohne Einfluß. J, Schmidt. 


(Aus dem städtischen Fleischbeschauamte in Chemnitz.) 
Herz- und Skelettmuskelveränderungen mit Kalkeinlagerung 
im Verlaufe der bösartigen Form der Maul- und Klauenseuche. 

Von Stadtveterinärrat Dr. Kurt Scehmidt. 
(Zeitschr. f. Infektionskraukh., par. Krankh. u. Hvg d. Haust., 23, Bd., 1. H., S. 51.) 

Bei einem im Verlaufe der bösartigen Maul- und Klauen- 
seuche notgeschlachteten Jungrinde fand Sehmidt in der 
Herz- und Skelettmuskulatur: 1. Akute herdförmige Myo- 
earditis (Joest) mit Infiltration degenerierter Muskel- 
fasern mit phosphorsaurem Kalk. 2. Hochgradige, streifig auf- 
tretende Veränderungen im M. masseter und M. pterygoideus 
medialis beider Kopfseiten, geringgradige im Zwerchfell, nur 
histologisch nachweisbare in der Zunge. Die Veränderungen 
selbst bestanden a) in verschieden starker albuminös-fettiger, 
besonders aber hyaliner oder wachsartiger Degeneration der 
Muskelfasern mit nachfolgender Regeneration, b) in Infiltra- 
tion von stark degenerierten Muskelfasern mit phosphorsaurem 
Kalk, ce) in weniger ausgebildeter Entzündung des Intersti- 
tiums, JSiehmiidt: 


(Aus der Tierimpfstoffgewinnungsanstalt in Mödling.) 
Versuche über die Präzipitationsreaktion bei milzbrandkranken 
Kaninchen, samt Beiträgen zur Kenntnis der Thermo- 
präzipitation. 

Von Dr. E Januschke, Troppau. 


Zeitschr. f. Infektionskrankh., par. Krankh. u. Hyg. d. Haust., 23. Bd., 1. u. 2. H., 8. 60 


Die klinische Milzbranddiagnose am lebenden Tier be- 
reitet meist sehr große Schwierigkeiten. Die verschiedenen 
unterstützenden Methoden führen nicht immer zu dem ge- 
wünschten Resultat. Am meisten sind zu empfehlen der 


mikroskopische Bazillennachwuchs und die  Präzipitations- 
reaktion. Nach des Verfassers Untersuchungen gewährleistet 
die Thermopräzipitation eine frühere Diagnose als die bakterio- 
logischen Methoden nicht. Sie kann intra vitam nur eine 
unterstützende Bedeutung neben der mikroskopischen und der 
kulturellen Blutuntersuchung beanspruchen. Die Erklärung 
hierfür wird gegeben durch die Resistenz der Bazillen, durch 
die zu geringe Menge frei zirkulierenden Antigens und zu 
schwache Empfindlichkeit der präzipitierenden Sera. Post- 
mortal dagesen bietet der ‘Zustand beginnender Fäulnis die 
eünstigsten Bedingungen für die Präzipitation. 
J. Schmidt. 


(Aus dem Staatlichen Veterinär-bakteriologischen Institut 
in Münster i. W.) 


Neue Rauschbrandimpfstofie. 
Von Dr. H. Foth. 


(Zeitsehr. f. Infektionskrankh., par. Krankh. u. Hyg. d, Ilaust,, 23. Bit. H,S:12) 


Foth nimmt zunächst Bezug auf seine im Jahre 1911 
veröffentlichten Arbeiten über die Gewinnung zuverlässiger 
Rauschbrandimpfstoffe. Das wesentlichste Ergebnis war die 
Herstellung eines Schutzserums und eines Kulturimpfstoffes 
in zwei Typen A und F. A ist das Alkoholpräzipitat aus 
hitzeabgeschwächten hochvirulenten sporenreichen Kulturen, 
F das Alkoholpräzipitat aus nicht erhitzten, bei 48° einge- 
engten Kulturfiltraten, die scheinbar keimfrei, in Wirklichkeit 
aber nur sehr sporenarm waren. Der Impfstoff wurde als 
„Emphysarcol“ in die Praxis eingeführt. Über Mißerfolge 
durch ungenügenden Impfschutz ist nichts bekannt geworden. 

Nachdem nun der Japaner Naoshi Nitta über die 
Verwendung keimfreier Rauschbrandfiltrate berichtet hatte, 
und. auch ähnliche Arbeiten in der Schweiz (Gräub und 
Zschokke) publiziert wurden, nahm Foth Versuche auf 
über Filtrierbarkeit des Rauschbrandvirus. Er stellte fest, 
daß es nur höchst selten gelingt, die Filtration so durchzu- 
führen, daß wirklich keimfreie Filtrate entstehen. In der 
Regel handelt es sich nur um keimarme Produkte. Es sind 
daher auf diesem Gebiete weitere sorgfältige Nachprüfungen 
nötig. J. Schmidt. 
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(Aus der Veterinärabteilung des Reichsgesundheitsamtes.) 
Desinfektionsversuche mit Euskolräucherung. 


Von Reg.-Rat Dr. Wedemann. 
(Zeitschr. f. Infektionskrankh., par. Krankh. u. Hyg. d. Haust., 23. Bd., 2.H., 8. 139.) 


Nach Wedemann entfalten die Euskolpräparate bei 
fortgesetzter Räucherung und 24 Stunden langer Einwirkung 
der Rauchprodukte auf an Batistläppchen haftende Druse- 
streptokokken, Paratyphus- und Kolibazillen in gut schlie- 
ßenden Räumen eine gewisse bakterizide Wirkung; Staphylo- 
kokken werden kaum beeinflußt. Stubenfliegen und Spinnen 
werden nicht geschädigt. 

Wegen der geringen desinfizierenden Wirkung und der 
unzulänglichen Angaben über seine Zusammensetzung, die 
eine Gewähr für die Kontrolle des Mittels nicht bieten, dürfte 
das Euskol als Desinfektionsmittel bei Tierseuchen nicht in 
Betracht kommen, wohl ist es aber möglich, daß die Euskol- 
räucherung eine heilende Wirkung bei Katarrhen der At- 
mungsorgane von Haustieren, wofür sie besonders empfohlen 
wird, bei geeigneter Anwendungsweise auszuüben imstande 
ist. Nach dieser Richtung hin konnten keine Versuche ange- 
stellt werden, da dem Reichsgesundheitsamt Tierkliniken nicht 
zur Verfügung stehen. J. Schmidt. 


(Aus dem Pathologisch-anatomischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien.) 


Zur Verwendung der Präzipitationsmethode bei der Diagnose 
des Rotzes an Kadaverteilen. 


Von Tierarzt Johann Kleibl. 


(Deutsch-österr, tierärztl. Wochenschr. 1922, 4. Jahrg., S. 103 ) 


Nach den Untersuchungen und Ausführungen des Ver- 
fassers kann die Präzipitation als ein wertvolles, wenn auch 
nicht absolut verläßliches Hilfsmittel für die Rotzdiagnose am 
Kadaver betrachtet werden. Hinsichtlich der Untersuchungs- 
methode muß auf das Original verwiesen werden. 

J. Schmidt. 


Essigäther als Entlausungsmittel für Kopfläuse. 


Von Dr. Bieber in Danzig. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1678.) 


Als billiges, rasch und sicher wirkendes Mittel zur 
Tilgung von Kopfläusen hat sich Aether acet. bewährt. Man 
tränkt % qm Mull, in 4 Lagen handtellergroß zusammen- 
gelegt, mit etwa 100,0 Essigäther und zieht sofort eine 
Gummikappe über den ganzen Kopf. Nach % Stunden sind 
alle Läuse und Nisse abgetötet. Verfahren selbst bei 
Kopfekzem wenig schmerzhaft. Preis zurzeit für 100,0 = 
50 M. W. 


Ungeziefer. 


Von Prof. Dr. Albrecht Hase, Berlin-Dahlem. 
(Handbuch der ärztl. Erfahrungen im Weltkriege 1914/1918, Bd. VII, Hygiene.) 


A. Kleiderlaus, Pediculus corporis Degear: Bio- 
logie; Läuseplage; Bekämpfungsverfahren: 1. die prophylak- 
tische Abwehr; 2. die technischen Verfahren mit physikalischen 
(Dampf und heißer Luft) und chemischen Mitteln: Kresol- 
seifenlösung 3 Proz in 1 Std. oder 1 Proz. in 4 Std., Karbol- 
lösung 3 Proz. in 1%—2 Std. oder 5 Proz. in 1 Std.; von gas- 
förmigen Substanzen am besten SO, oder HCN. Verbrennen 
von Stangenschw efel oder von Salforkose oder Einleiten von 
SO,-Gas aus Stahlbomben mit flüssigem SO, :1 cbm SO,-Gas 
— 3 kg flüssige SO, = 1% kg Schwefel = 2 kg Salforkose; 
je ebnm. Raum 4-8 Vol.-Proz. SO; bei 2—6 Std. Wirkungszeit 
am besten bei 15—20° in trockener Luft; Blausäure in der 
Konzentration von 1 Vol.-Proz. in 2 Std. oder von 2 Vol.-Proz. 
in 1 Std. für Gegenstände, bis zu 24 Std. für Räumlichkeiten, 
die gut zu entlüften sind (Benzidinprobe). 3. Das biologische 
Verfahren der Aushungerung: als Schutzfrist für die Praxis 
rund 40 Tage. Organisation der Läusebekämpfung. — 
B. Bettwanze, Cimex lectularius L. Biologie und Be- 
kämpfungsverfahren: das Blausäureverfahren (1 Vol.-Proz. bei 
24stündiger Einwirkung) ist dem SO,-Verfahren vorzuziehen. 
—.C. Flöhe, Pulex irritans L. und Ctenocephalus canis 
Curtis. Biologie und Bekämpfung. — D. Kurzer Hinweis auf 
Mücken und Fliegen. Borchert. 








Die Wirkung einiger Desinfektionsmittel auf die Kultur des 
Cryptococeus farciminosus. 


Von Wilh. Pamperin., 
(Ztschr. f. Vetkd.; April, Juni, 1922.) 

Einleitend beschreibt Verfasser die Lymphangitis espizootica 
(Vorkommen, Ätiologie, Verlauf, Erscheinungen, Therapie) und 
wendet sich dann den Desinfektionsversuchen zu. Diese er- 
gaben, daß Cryptococcenkulturen durch 1proz. Lösungen von 
Karbolsäure, Lysoform, Formaldehyd und Sublimat in der 
Lösung 1:5000 innerhalb einer Stunde, durch Antiformin in 
3proz. Lösung nach 3 Stunden, durch SO, in Glasform in einer 
Konzentration von 18 Volumenprozent nach 5 Minuten 'abgetötet 
werden; Kalk vernichtet die Kulturen in 5, 10 und 20proz. 
Aufschwemmung nach 1 bis 3 Stunden nicht; auch hat Yatren 
(versch. Fabrikationsnummern) keine Wirkung. — Weitere 
Desinfektionsversuche, die die Vernichtung’ der im Eiter ein- 
geschlossenen Cryptococcen bezwecken, sind mit Rücksicht 
auf die Forderungen der Praxis nötig; in Aussicht genommen 
ist, die Wirkung der SO, am kranken Tier zu erproben. 

Borchert. 


Ein Fall von Sporotrichose (Sp. Gougeroti) bei einem Pferde 
in Madagascar. 


Von Boucher und Oarou geau. 
(Rev. Gön. de M&d. Vöt., Mai 1922.) 


Ein sehr gut genährtes, sechsjähriges Pferd bekam Nasen- 
ausfluß, Schwellung der Kehlgangslymphärüsen und mehrere 
Geschwüre auf beiden Seiten der Nasenscheidewand, die den 
Verdacht auf Rotz erweckten. Die Lidprobe verlief negativ. 
In dem Eiter wurden Reinkulturen von Sporotricum Gouge- 
roti nachgewiesen. Durch Verabfolgen von Jodkali (15° g 
täglich) trat in 20 Tagen Heilung ein. Das makroskopische 
und mikroskopische Aussehen der Kulturen und experimentelle 
Übertragungsversuche werden von den Verfassern eingehend 
beschrieben. — Madagascar ist seit mehreren Jahren frei von 
Rotz. Breithor. 


Empyem der Kieferhöhlen. 


Von Douville. 
(Rev. Vet., Juni 1921.) 

Der Verfasser beschreibt sehr eingehend vier interessante 
Fälle von Empyem der Kieferhöhlen. Zwei Fälle wurden 
durch Trepanation geheilt; einmal wurden dabei‘ gleichzeitig 
abnorme Atemgeräusche beseitigt, die das Empyem verur- 
sacht hatte. In den beiden andern Fällen, in denen ulzerie- 
rende Neubildungen die Ursache des Empy ems waren, mußte 
der Rat zur Tötung erteilt werden. Breithor. 


Über die Ursachen der Seltenheit des Auftretens von Sehnen- 
entzündungen der Kavalleriepferde im Kriege im Verhältnis 
zur Häufigkeit im Frieden. 

Von Dr. M. Bockberg. 

(Inaug.-Dissertation, Berlin 1922.) 

Im Frieden kam für die tüchtigen Reitlehrer zuerst die 
gute Haltung des Pferdes, dann erst die des Reiters in Be- 
tracht. Umgekehrt war es bei den übrigen Reitlehrern, die 
hauptsächlich den militärisch guten Sitz des Reiters, weniger 
die Haltung des Pferdes und am allerwenigsten die Gleich- 
gewichtshaltung von Pferd und Reiter im Auge hatten. Im 
Kriege ist der Reiter in Betracht der Haltung nur selten 
korrigiert worden; er hat seinem Pferde durch "sachgemäßen 
Sitz in Gleichgewichtshaltung die schwere Bürde zu erleichtern 
und die Anstrengungen zu verringern gesucht, wodurch sicher 
Fehltritte in jeder Bewegungsart vermieden wurden. Im 
Kriege ist er zum Gefühlsreiter, geworden im Gegensatz zum 
Zwangsr eiter im Frieden. Der Soldat muß während des Schul- 
reitens zum Gefühlsreiter erzogen werden, ohne Rücksicht 
darauf, ob immer eine „gute militärische Haltung“ gewahrt 
wird. Daß beim Schulreiten ein gewisser Zwang zur Aus- 
bildung hinsichtlich des Sitzes ausgeübt werden muß, ist selbst- 
verständlich, doch muß dieser Zwang nur auf das Notwendigste 
beschränkt bleiben und darf niem mals, wenn auch: unbewußt, 
auf Kosten des Pferdes, besonders Seiner Gliedmaßen aus- 
geübt werden. Im Frieden waren bei manchen Schwadronen 
scharfe Paraden während des Exerzierens, die das Gleichgewicht 
stören und Fehltritte veranlassen können, an. der Tages- 
ordnung; im Kriege sind sie wohl kaum zur Anwendung ge- 
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kommen. Die Worte der Reitvorschrift von der „militärisch 
guten Haltung des Reiters“ sind im Frieden oft zu wörtlich 
genemmen und dadurch besonders während des Exerzierens 
Schaden angerichtet worden (auch bei Paradevorführungen 
im scharfen Trab und Galopp). Übermäßige und wertlose 
Dressur müßte vermieden werden. A. 


Beitrag zur Kenntnis der traumatischen partiellen Zerreißung 
des Kopfhalsarmmuskels beim Pferde. 
Von Dr. K. Stahn. 
(Inaug.-Dissertation, Berlin 1922.) 

Typisches, klinisches Bild: hochgradige Stütz- und Hang- 
beinlahmheit (Volarflexion), tiefe Haltung und Abbiegung 
von Hals und Kopf nach der kranken Körperseite, unbeweg- 
liche Haltung des lahmen Schenkels in allen Lagen, sprung- 
weises Fortbewegen des Pferdes auf 3 Beinen, Schmerz- 
äußerung bzw. dadurch ausgeelöster Widerstand des Pferdes 
bei Dehnungen des erkrankten Muskels durch Abbiegen von 
Hals und Kopf nach der gesunden Körperseite oder durch 
Rückwärtsziehen des lahmen Schenkels, bald vorübergehende 
physische Depression, Muskellücke, Haematombildung und 
örtliche Entzündungserscheinungen. Die Aussichten auf voll- 
ständige Wiederherstellung der Gebrauchsfähigkeit für den 
Reitdienst sind ungünstig; in jedem Falle ist eine lange Be- 
handlungsdauer erforderlich Zerreißungen des Halsteils des 
Brachiocephalicus sind, entsprechend der geringeren physiolo- 
gischen Bedeutung dieses Muskelsabschnittes, hinsichtlich der 
Heilungdauer und des Ausgangs günstig zu beurteilen. A. 


Über die Blutkörperchen der Katze. 
Von L. Hübner, Prag. 
(Tierärztl. Arch., 1921, H. 9, S. 201.) 

Die Erythrozyten sind verschieden groß (3,2 bis 
75 4). dGeldrollenbildung tritt häufig auf, ebenso Stech- 
apfel- und Maulbeerform. Polychromatophilie zeigt sich nur 
selten, und zwar bei vereinzelten Zellen. Auch Erythroblasten 
kommen nicht häufig vor. Als Durchschnittszahlen ergeben 
sich pro cemm 7,5—11,5 Millionen. 

Hämoglebingehalt: zwischen 72 und 90° nach 
Sahli, am größten bei erwachsenen weiblichen Katzen. 

Leukozyten: ihre Zahl beträgt 8600—11 400; am 
höchsten ist dieselbe bei sehr jungen, am niedrigsten bei er- 
wachsenen männliche:: Katzen. Die Lymphozyten sind 
zu 20—35 Proz. vorhanden, der Gestalt nach größer als die 
Erythrozyten. Der Kern ist in der Regel kreisrund, mitunter 
eingebuchtet. Perinukleäre Hofbildung, sowie azurophile 
Granula sind manchmal im Protoplasma nachzuweisen. Die 
polymorphkernigen Neutrophilen machen 55 
bis 62 Proz. aus. Sie sind ziemlich groß bis 12,5 u). Das 
Plasma ist öfters sehr fein granuliert, der Kern sehr mannig- 
fach gestaltet. Die Eosinophilen wurden in einer Zahl 
von 2—5 Proz. gefunden. Eine gesunde, aber mit Würmern 
behaftete Katze enthielt 13,37 Proz. Die Eosinophilen sind 
sehr groß; ihre Granula sind sehr grob und entweder rund 
oder stäbchenartig. Auch beide Arten von Körnchen können 
in ein und derselben Zelle vorkommen. Die Basophilen 
(Mastzellen) sind sehr selten, durchschnittlich 0,17 Proz. Von 
Monozyten werden etwa 2,68 Proz. gezählt, ihr Plasma 
ist basophil, Granula sind nicht vorhanden. 

Die-Blutplättchen sind ziemlich zahlreich und viel- 
gestaltig (rund, oval, eliptisch, länglich). Einzelne Plättchen 
sind mitunter größer als ein Erythrozyt. J. Schmidt. 








Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 
Bearbeitet von Glage. 


Hundefutter und seine Denaturierung. 
Von Glage. 


Nach $ 36 der abgeänderten B. B. A. vom 10. August 1922 
sind Augen, Öhrenausschnitte, Afterausschnitte, Geschlechts- 
teile, beim Schweine einschließlich des Nabelbeutels, und 
Hundedärme als untauglich zum Genusse anzusehen. Untaug- 
liches Fleisch ist nach $ 9 R.G. von dem Beschauer vorläufig 
zu beschlagnahmen und der Polizeibehörde sofort Anzeige zu 
erstatten. Mithin bezieht sich die Beschlagnahmepflicht auch 
auf die genannten Tierteile. Allerdings ist es zweifelhaft, ob 
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die fraglichen Organe und Teile Fleisch im Sinne des S4R.G. 
sind, weil sie sich zum Genusse für Menschen nach allzemeineı 
Ansicht nicht eignen und höchstens für die Därme eine Aus- 
nahme vorliegen könnte. Mindestens können die Teile aber im 
Sinne des S 17 R.G. als solches Fleisch betrachtet werden, das 
zum menschlichen Genusse verwendet werden kann. 

Der Erlaß der Vorschriften in $ 36 ist zweifellos ein Fort- 
schritt im Ausbau der Fleischhygiene, und es mag getrost den 
Juristen überlassen bleiben, die Beschlagnahme rechtlich zu 
begründen, die an sich eine Besonderheit auch insofern in sich 
birgt, als diese tierischen Teile, Eigentum des Tierbesitzers, 
der Konfiskation unterliegen, obwohl sie weder mit einer 
Krankheit noch mit Mängeln behaftet, sondern an sich eiı 
wandfrei sind. Wenn zu solchen Eingriffen in das Vermöge:ı 
ein Recht besteht, könnten die Beschlagnahmevorschriften 
allmählich aueh auf andere Organe oder Fleischteile ausgedehnt 
werden. oder alle Schweine treffen, da diese von den streng- 
eläubisen Israeliten und Mohammedanern allgemein als un- 
tauglich zum Genusse angesehen werden, während anderer- 
seits Hoden für gewisse Kreise sehr wohl als tauglich gelten, 
also bei ihnen Grund zur Freigabe vorliegt. 

Der S 36 ist meines Erachtens rechtlich schwer zu ver- 
teidigen. Es ist etwas verwunderlich, daß die hauptsächlichsten 
Interessenten, die Fleischer, nicht den Erlaß der Vorschriften 
bekämpft haben, sondern meines Wissens die Tierärzte, die 
auf die Erweiterung des alten S 36, der nur die Hundedärme 
nannte, drängten, gewähren ließen. Erst hinterher, als die 
Beschlagnahme aktuell wurde, scheinen ‘die Fleischer sich be- 
wußt geworden zu sein, was der S 36 für das Gewerbe bedeutet. 
Wenigstens haben mir Fleischer erzählt, daß ihre Berufs- 
vertretung jetzt an das Reich mit dem Ersuchen um neue 
Regelung dieser Beanstandungen herangetreten sei oder heran- 
treten werde. 

Meiner Ansicht nach muß der $S 36 aus Rücksichten auf 
das Allsemeinwohl unbedingt aufrechterhalten werden, aber 
man wird den Fleischern billigerweise entgegenkommen 
müssen, wenn sie ihr Eisentumsrecht wahren wollen. 

Die fraglichen Teile bilden die Hauptmasse des als Hunde- 
futter verwerteten tierischen Materials. Die Fleischer werden 
den Erlös aus dem Hundefutter ebenso ungern missen, wie die 
Hundehalter das Futter für ihre Tiere werden entbehren wollen. 
In Großstädten stehen auf dem Handel mit Hundefutter 
Existenzen. 

Der S 9 R.G. bietet einen Ausweg, der alle befriedigen 
kann; denn er gestattet, von der Vernichtung des untauglichen 
Fleisches abzusehen und dieses zu anderen Zwecken zu ver- 
wenden, soweit gesundheitliche Bedenken nicht entgegen- 
stehen. Die Genehmigung dazu kann die Polizeibehörde er- 
teilen, die dabei für entsprechende Sicherungsmaßregeln gegen 
eine Verwendung des Fleisches zum Genusse für Menschen zu 
sorgen hat. Hierauf fußend, haben die preuß. Ausführ-Best. 
vom 20. März 1903 in S 39 die Verwendung geeigneter Kon- 
fiskate als Tierfutter zugelassen und von einer Denaturierung 
abhängig gemacht. Aus gesundheitlichen Bedenken ist das 
Fleisch, das mit tierischen Schmarotzern oder Infektions- 
erregern behaftet ist, ausgeschlossen worden. Die in S 36 
B.B. A. genannten Teile erregen Bedenken in gesundheitlicher 
Hinsicht nieht — höchstens die praktisch kaum in Frage 
kommenden Hundedärme, wegen ihres häufigen Gehaltes an 
Tänien —, und deshalb kann die preußische Regelung allent- 
halben übernommen werden, d. h. man befürworte den Wunsch 
der Fleischer auf Freigabe des Hundefutters bei der Polizei- 
behörde und schlage nur die Denaturierung als Sicherungs- 
maßnahme vor, da eine direkte polizeiliche Überwachung deı 
Verwendung beim Kleinvertrieb praktisch sich nicht durch- 
führen läßt. 

In der Fleischbesehaugesetzgebung (s. $ 45 B.B. A.) sind 
eine größere Anzahl Denaturierungsverfahren genannt, die vor 
dem Vergraben untauglichen Fleisches Anwendung finden 
sollen: das Fleisch muß mit tiefen Einschnitten versehen und 
mit Kalk oder feinem trockenen Sande bestreut oder mit Teer, 
rohen Steinkohlenteerölen (Karbolsäure, Kresol) oder Alpha- 
Naphthylamin in 5proz. Lösung übergossen werden. Der 
S28 (2) B.B.D. nennt dieselben 'Vorsichtsmaßregeln. Im 
S29 (2) B.B.D. sind Mittel zur Vergällung von Fleisch 
genannt, das zur Einfuhr zugelassen wird, aber nicht für den 
Genuß bestimmt ist, nämlich die Behandlung mit Kalk, Teer 
oder rohen Steinkohlenteerölen (Karbolsäure, Kresol) nach 
Anlegen tiefer Einschnitte, bei Fetten auch mit Gerbertran, 
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Birkenteer, Petroleum oder Rosmarinöl, Alle diese Verfahren 
bezwecken, die betreffenden Objekte ungeeignet zu machen 
als Ernährungsmittel für Mensch und Tier. 

Bei der Denaturierung von Hundefutter muß man alle 
Methoden vorweg ausscheiden, die dem Futter schädliche 
Eigenschaften verleihen oder deren Anwendung aus anderen 
Gesichtspunkten, wie Höhe des Preises, Feuergefährlichkeit 
usw., sich verbietet. Andere Methoden sind nicht geeignet, weil 
die Hunde wegen eines starken Geruches der verwendeten 
Substanzen das Futter verschmähen. Bei Prüfung der ge- 
nannten Methoden nach diesen Gesichtspunkten erscheinen 
daher ungeeignet die Behandlung mit Kalk, Teer, Karbolsäure, 
Kresol, Alpha-Naphthylamin, Alkalilauge, Petroleum, Ros- 
marinöl und Jauche. Das Bestreuen mit Sand ist nicht zuver- 
lässig genug, da dieser abgespült werden kann, und die Hunde 
— sogar die Menschen — an einzelnen Sandkörnern in einer 
Speise nicht genug Anstoß nehmen, wie in den Kriegsjahren 
der Massenverbrauch der Muschelwürste lehrte, in denen oft 
Sand und kleine, harte Perlen enthalten waren. 

Schon vor dem Inkrafttreten des neuen $ 36 B. B. A. habe 
ich mich mit der Denaturierung des Hundefutters beschäftigt 
und bin dazu gelangt, daß das im $ 39 der preuß. Ausf.- 
Vorschr. vom 20. März 1903 genannte Färbeverfahren tat- 
sächlich die einzige praktisch brauchbare Methode ist, das 
Futter, ohne ihm gesundheitsschädliche oder sonstige die Ver- 
wendung hindernde Eigenschaften zu verleihen, so zu dena- 
turieren, daß der Besitzer mit ihm nicht Mißbrauch treiben 
kann. Man muß es in den Kauf nehmen, daß in der Großstadt 
ein Handel mit gefärbten Geschlechtsteilen u. del. unschön ist 
und viel Spott erregen kann. Der $ 39 der preuß. Vorschriften 
fordert die vollständige Färbung durch Einspritzen auffälliger, 
von der Fleischfarbe abweichender Farbstoffe. In allen Fällen 
ist ferner das Fleisch mit tiefen Einschnitten zu versehen und 
auf der Oberfläche sowie auf den Schnittflächen möglichst 
dicht mit dem dreieckigen Stempel für untaugliches Fleisch zu 
versehen. Eine Unterlassung des Färbens und Stempelns ist 
nur zulässig bei einer Verwendung der betreffenden Konfiskate 
unter direkter polizeilicher Aufsicht. 

Gute, stark färbende und nicht schädliche Färbemittel sind 
die Anilinfarben. Die roten Farben muß man ausscheiden, weil 
sie sich nicht grell genug von der Fleischfarbe abheben. Dies 
gilt z. B. von dem Eosin, zumal es bekanntlich vielfach zum 
Färben der Wursthüllen dient, ebenso vom Fuchsin und Safra- 
nin. Ernstliche Berücksichtigung verdienen nur die blauen, 
violetten und grünen Farben: Gentianaviolett, Methylviolett, 
Methylenblau, Methylengrün und die zur Fleischstempelung 
benutzte blaue Stempelfarbe. Die verschiedenen Farben habe 
ich zu Versuchen benutzt. Die blaue Stempelfarbe ist zur all- 
gemeinen Anfärbung nicht brauchbar, da sie schnell in das 
tierische Gewebe einzieht und dabei nur eine örtliche, auch 
beim Erhitzen sich nicht ausbreitende Anfärbung zeigt. 

Die Verwendung der Farben kann in trockenem Zustande 
erfolgen durch Bepudern oder Bestäuben mit einem Verstäuber 
oder durch Eintauchen der Konfiskate in eine kalte oder heiße 
Farblösung. 

Die Anwendung der trockenen Farbe bietet „ewisser- 
maßen eine latente Färbung. Als Zufallssache ist diese mehr- 
fach bei der Nahrungsmittelkontrolle zur Feststellung gelangt. 
Tadelloses Fleisch, dem weder der Verkäufer noch der Käufer 
etwas angesehen hat, färbt sich beim Kochen mitsamt der 
Fleischbrühe intensiv violett. Die Ursache ist, daß unbemerkt 
beim Anspitzen eines Tintenstiftes Farbpartikelchen auf das 
Fleisch geraten, z. B. gelegentlich der Probenentnahme zur 
Trichinenschau, wenn beim Anschreiben der Probenummer an 
die Schweinehälften Tintenstifte benutzt werden oder der 
Schlachter diese zum Zeichnen seines Fleisches verwendet. 
Wie Versuche zeigen, lösen sich die Farbteilchen des Tinten- 
stiftes auf dem Fleische nicht oder färben bei Zutritt von 
kaltem Wasser nur die nächste Nachbarschaft. Erst beim 
Kochen löst sich die Farbe völlig, färbt zunächst die Fleisch- 
brühe und diese wiederum die Fleischstücke in ihrer ganzen 
Fläche. Wo die Körnchen lagen, ist die Färbung, die nicht in 
die Tiefe dringt, intensiver. Wenn ich richtig unterrichtet bin, 
enthalten die Tintenstifte Methylviolett. 

Das Bestreuen mit Farbe erfordert viel Farbstoff, kann 
also nicht billig sein, und die Färbung bleibt ungleichmäßig. 
Bei feuchtem Material bilden sich farbige Flecken um die Farb- 
körnchen. Durch das beim Hantieren mit dem Fleische er- 
folgende Verschmieren der Farbe entstehen farbige. Striemen 





und. Streifen. Die mißbräuchliche Benutzung des Fleisches ist 
mindestens sehr erschwert, zumal die in $ 36 genannten Teile 
kaum je in Rohwürste, sondern höchstens in Kochwürste, 
Leberwürste, Sülzen u. dgl. gesteckt werden könnten, die, 
relativ feucht, einer Erhitzung unterliegen, mit der die Lösung 
der Farbe einhergeht. 

Billiger und wirksamer ist die Färbung mit Lösungen. 
Die Intensität kann beliebig abgestuft werden durch Erhöhung 
der Konzentration der Farblösung oder längeres Eintauchen in 
die Flüssigkeit. Als beste Farblösung hatten die Versuche eine 
Auflösung von 2,5 Milligramm Gentianaviolett in einem Liter 
Wasser ergeben. Diese färbt intensiv und schnell genug, aber 
nicht übermäßig dunkelviolett. Die Wirksamkeit ist in 
kochendem Zustande beträchtlicher, im kalten aber genügend 
und kann nötigenfalls durch mehr Farbe gesteigert. werden. 


Die kalten Farblösungen sind billiger, da diese bis zur 
Neige aufgebraucht werden können und keine neue Anheizung 
erfordern. Trotz der geringeren Färbekraft dürften sie daher 
besonders praktisch sein. Es färben sich rohe und gebrühte 
Teile, erstere langsamer; bevorzugt färben sich die Binde- 
gewebssubstanzen. 

Kochende Lösungen ergeben in einigen Minuten eine ziem- 
lich starke, gleichmäßig violette Anfärbung der Oberfläche. 

Die Färbungen mit Gentianaviolett erfüllen alle billigen 
Anforderungen an ein Denaturierungsmittel für Hundefutter. 
Die Färbung ist haltbar und verblaßt nicht. Ihre Intensität 
kann abgestuft und die Färbung durch einfache Besichtigung 
kontrolliert und so gehalten werden, daß sie intensiv genug, 
aber nicht so stark ist, daß das Futter ein ekelhaftes Aus- 
sehen erhält. N 

Zur menschlichen Ernährung sind die gefärbten Teile nicht 
mehr verwendbar. Die violette Färbung fällt dem Konsu- 
menten auf. Selbst beim Verarbeiten in Hackfleisch oder zu 
Sülze heben sich die violetten Gewebestückchen in dem Ge- 
misch grell ab. Kräftiges Abwaschen oder Kochen der ge- 
färbten Teile oder das Einlegen in Essig führen kein erhebliches 
Verblassen oder Ausziehen der Farbe herbei. 

Gentianaviolett ist für Hunde in den hier in Frage 
kommenden Mengen unschädlich. Zwei aufgestellte Versuchs- 
hunde erhielten drei Wochen lang das angefärbte Futter, ohne 
daß Nachteile hervortraten, und bekamen außerdem je 4 g 
"arbstoff in Substanz als einmalige Gabe mit Fleisch, ohne 
Schaden zu nehmen. 

Die Durchführung des $ 36 dürfte bei vereinzelten Schlach- 
tungen auf dem Lande am besten durch Konfiskation der Teile 
erfolgen, es sei denn, daß der Schlachtende die Denaturierung 
auf seine Kosten wünscht. In den Städten wird eine regel- 
mäßige Denaturierung von den Fleischern gewünscht werden 
und vorzubereiten sein. Der schnellen Anfärbung wegen 
könnte an Schlachthöfen die Verwendung heißer Lösungen 
in einem sonst nicht benutzten Brühkessel vorzuziehen und 
bequem ausführbar sein. Man kann es unter Kontrolle jedem 
Schlachter überlassen, die betreffenden Teile seiner Schlacht- 
tiere roh oder gebrüht in die Farblösung zu tauchen und nach 
genügender Anfärbung und Abspülen der überschüssigen 
Farbe — um Verschmieren zu vermeiden — über das Hunde- 
futter beliebig zu verfügen. Ein anderer Weg ist die Zentralisa- 
tion, das Aufsammeln aller fraglichen Konfiskate und die Ver- 
wertung zu Gunsten der Schlachter oder ihrer Wohlfahrts- 
einrichtungen in besonderen Verkaufsstätten für Hundefutter, 
ähnlich ‚wie vielfach die gebrauchten Trichinenschauproben 
zum Besten der Fleischerinnung veräußert werden. 

In Frage kommen nur die Augen, Öhrausschnitte, After, 
Geschlechtsteile und Nabelbeutel; die Hundedärme sind nach 
wie vor zweckmäßig zu vernichten. Im allgemeinen handelt 
es sich nur um dünnwandige oder kleine Teile, so daß ein 
Einspritzen von Farblösung und das Aufdrücken des drei- 
eckigen Stempels überflüssig ist. Auf Augen, Ohrausschnitte 
und wegen ihrer Kleinheit auf die Hoden und Gebärmutter der 
Kälber dürften die Schlachter wohl auch verzichten, zumal 
mindestens die Augen ohnehin nicht als Hundefutter dienen. 
Es kommt daher vornehmlich auf das Verwerten der größeren 
Teile an, der Gebärmutter der Pferde, Rinder, Schweine und 
Schafe, der Hoden der Bullen, Eber und Sehaf-- und Ziegen- 
böcke und der After der Schweine, die bei der Untersuchung 
des Gekröses abgeschnitten werden können, während sie bei 
den Tierarten, die man enthäutet, am Fell bleiben. Der Penis 
des Pferdes, der des Rindes und Schweines mit dem Nabel- 
beutel sind ebenfalls leicht zu erlangen. Will man auch die 
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Föten, die der $ 36 freilich nicht trifft, als Hundefutter ver- 
werten lassen, so ist eine Einspritzung der Farbe nicht zu 
umgehen und die Stempelung mit dem dreieckigen Stempel zu 
e mpfehlen. 

Neben dem gefärbten Hundefutter wird es in Zukunft 
natürlich ‚ungefärbtes geben, da z. B. auch der Diekdarm und 
die Lunge des Pferdes, Fleischabfälle, Knochen, Kehlköpfe usw. 
als Hundefutter dienen. Eine Berechtigung, beschlagnahme- 
freie Teile zu denaturieren, besteht natürlich nicht. 

Es dürfte wohl möelich sein, die Absicht des Gesetzgebers 
bei Erlaß des neuen $ 36 zu erfüllen und trotzdem den Hunde- 
futterhandel in den Städten bestehen zu lassen, wenn bei ent- 
sprechendem Entgegenkommen der beteiligten Schlachter- 
innungen und Behörden eine angemessene Organisation erfolgt. 
Das Färbeverfahren dürfte einen eangbaren Weg bieten, um 
alle Schwierigkeiten zu beheben. 


Ein Beitrag zur Kenntnis der „Neurofibromatose“ des Rindes. 
Von Conradi, Berlin. 
(Inaug -Dissertation Berlin 1922.) 

Joest, E. (1921), vertritt die Ansicht, daß die Neuro- 
firrome, zumal wenn sie multipel vorkommen, in nicht 
seltenen Fällen eine Systemerkrankung darstellen und ähnlich 
erklärt werden müssen, wie dies Verocay, Herx- 
heimer und Roth neuerdings bei der Neurofibromatose 
des Menschen getan haben, nämlich als Folgen von Gewebs- 
mißbildungen (Hamartome im Sinne E. Albrechts). Um 
diese Auffassung zu stützen, hält Joest u. a. die Fest- 
stellung für wichtig, ob die Neurofibromatose auch angeboren 
oder zum mindesten b>i Kälbern beobachtet wird. 

Verfasser untersucht einen Fall von Neurofibromatose bei 
einem 5—6 Wochen alten Kalbe, der gelegentlich der Fleisch- 
beschau auf dem Berliner Schlachthofe gefunden war. Das 
eingelieferte Präparat umfaßt den distalen Teil des rechten 
Oberarms mit dem Vorarm. An der medialen Fläche des 
Ellenbogengelenkes sitzt ein etwa handgroßes Geschwulst- 
konglomerat. Dasselbe besteht aus vier massigen, knotigen, 
spindelförmigen Strängen und drei kleinen, abgeflachten 
Knoten im Verlauf des Nerv. medianus und des Nerv. ulnaris, 
sowie ihrer hier abgezweigten Äste. Die Hauptknoten sind 
8—15 cm lang und bis 5 em dick, die kleinen Knoten etwa 
1 em lang und » cm breit. Sie sind auf der Oberfläche meist 
glatt und haben grauweißliche oder graurötliche Färbung. Die 
Konsistenz ist durchweg derb. Die Schnittflächen erscheinen 
grauweißlich und markigfibrös und lassen nach außen eine 
derbe, dünnwandige Hülle erkennen, aus der das Geschwulst- 
gewebe hervorquillt. 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt Verdiekung 
sämtlicher bindegewebigen Hüllen bis zum Endoneurium, so 
daß die meisten Nervenfaserbündel gesprengt und aufgefasert 
sind. Vereinzelte Nervenfaserbündel sind an die Peripherie 
oder auch tiefer in die Geschwulst gedrängt. Diese enthalten 
neben einzelnen noch gut erhaltenen Nervenfasern kon- 
zentrisch angeordnete Faserzüge mit . wenig Jänglichen 
Kernen. Ähnliche typisch wirbel- und knäuelartige, in kleinen 
Feldem angeordnete Faserzüge finden sich in vielen Ab- 
schnitten der Geschwülste, während hier und da ein mehr 
streifiges oder auch unregelmäßiges Bild zu sehen ist. Bei 

van Gieso ns Färbung "erscheint das faserige Gewebe meist 
leuchtend rot und nur stellenwesie mehr gelblich. Bei einigen 
Knoten nehmen im bindegewebig erscheinenden Anteil die 
zelligen Elemente ganz erheblich zu und zeigen nach Form 
und Anordnung sarkomatösen Bau. 

Es handelt sich sonach um multiple Neurofibrome mit 
vereinzelten Übergängen zu Sarkomen. 

Einen Fall von "kongenitalen Neurofibromen beim Rinde 
konnte Verfasser in der tiermedizinischen Literatur nicht 
finden, wohl aber feststellen, daß das Wachstum der Neuro- 
fibrome langsam, bei sarkomatöser Entartung beschleunigter 
ist, daß für den Aufbau gerade multipler Neurofibrome des 
Rindes eine auch von ihm vorgefundene charakteristische An- 
ordnung von Faserzügen, die an nervöses Gewebe denken 
lassen, feststeht, daß die Art des multiplen Auftretens an den 
Nerven für eine Systemerkrankung spricht, und daß es häufig 
zu sarkomatöser Entartung kommt, wie sie bek: Inntermaßen 
bei Geschwülsten, die auf“ Gewebsmißbildungen beruhen, gern 
vorkommt. 

Aus der humanmedizinischen Literatur lassen sich diese 
Feststellungen stützen. Die Entstehung dieser Nerventumoren 








wird von fast sämtlichen Autoren mit einer angeborenen Ano- 
malie, einer kongenitalen Anlage in Zusammenhang gebracht, 
diese aber bald mehr in die Anlage des Bindegewebes, bald 
mehr in die der spezifischen Nervenelemente verlegt. Fälle, 
die man als kongenital bezeichnen kann, sind beim Menschen 
bekannt. 

Der Verfasser kommt zum Schluß: Die „Neurofibro- 
matose“ des Rindes kommt auch beim Kalbe, und zwar ange- 
boren vor. Ihre Kongenitalität spricht neben dem Auftreten 
als Systemerkrankung, dem Vorhandensein gemischter Ge- 
websabkömmlinge mit Vorherrschen des weniger organisierten 
Gewebes (Bindegewebe) und dem Vorkommen von üÜber- 
gängen zu Sarkomen in einzelnen Knoten für Folgen von 
Gewebsmißbildungen ( (Hamortome im Sinne E. Albrechts). 


Tierhaltung und Tierzucht. 


Die Bedeutung des Zeitpunktes des Deckaktes in der Brunft 
der Ziege für die Gesclechtsbildung der Ziegenlämmer. 


Von Dr. Otto Lang. 
(Inaug.-Dissert., Berlin 1921.) 

Weder bei Jungziegen noch bei älteren Ziegen wurde eine 
besondere Fähigkeit festgestellt, ein bestimmtes Geschlecht 
vcerwiegend hervorzubringen. Körperliche Inanspruchnahme 
durch Zurücklegen eines größeren Weges oder Überstehen eines 
Transportes der Ziegen vor dem Deckakt hatte keinen Einfluß 
auf die Geschlechtsbildung. Auch konnte nicht festgestellt 
werden, daß die verschieden starke Leistung des Bockes (ein- 
oder mehrmaliges Decken an einem Tage) für die Geschlechts- 
bildung von Bedeutung sei. Dagegen ergab sich, daß die Zeit- 
spanne, die zwischen dem zuerst beobachteten Brünstigsein der 
Ziege und dem Deckiackt liegt, Beachtung für die Geschlechts- 
bildung der Ziegenlämmer verdient. Wenn man nämlich die 
Zeitspanne in drei Abschnitte einteilt: Erster Abschnitt vom 
zuerst beobachteten Brünstigsein der Ziege bis zur 20. Stunde, 
zweiter Abschnitt von der 20.—24. Stunde, dritter Abschnitt 
über 24 Stunden nach zuerst beobachtetem Brünstigsein, so 
ergab sich prezentualiter folgendes: Von den Bocklämmern 
waren 86,7 Proz. in dem ersten Abschnitt, 5,7 Proz. im zweiten 
und 7,6 Proz. im dritten Abschnitt gezeugt. Von den Geburten, 
bei denen Bock- und Ziegenlämmer fielen, war das Deck- 
geschäft bei 11,0 Proz. im ersten Abschnitt, bei 23,7 Proz im 
zweiten Abschnitt und bei 65,3 Proz. im dritten Abschnitt er- 
folet. Wurden nur Ziegenlämmer geboren, so fiel deren Er- 
zeugung zu 15.3 Proz. in den ersten Abschnitt, zu 7,8 Proz. in 
den zweiten Abschnitt und 76.9 Proz. in den dritten Abschnitt. 
Es wurden also überwiegend Bocklämmer innerhalb des ersten 
Abschnittes und überwiegend Ziegenlämmer innerhalb des 
dritten Abschnittes erzeugt. Aus diesem Befunde geht hervor, 
daß der Zeitabschnitt in der Brunstperiode, innerhalb dessen 
der Deckakt erfolgt, für die Geschlechtsbildung Beachtung ver- 
dient und zur weiteren Aufmerksamkeit Veranlassung gibt. 

A. — 


Untersuchungen und Beobachtungen über die bei Hühnern in 
den ersten vier Jahren sich vollziehenden Veränderungen am 
Äußeren und deren Verwendung zur Altersbestimmung. 
Von Dr. O0. Reich. 

(Inaug -Dissert., Hannover 1921.) 

3esondere Schriften über Altersbestimmung bei Hühnern 
sind nicht bekannt. In der Praxis wird davon ausgegangen, 
daß eine sichere Altersbestimmung bis jetzt nur durch An- 
legen von Fußringen möglich ist. Aus der Literatur ersieht 
man, daß sich die Angaben nur auf junge und alte’Hühner be- 
ziehen, oder daß das Anlegen von Fußringen zur Alters- 
erkennung empfohlen wird. Verfasser ist der Ansicht, dab 
die Untersuchungen nie zur Zeit der Mauser vorgenommen 
werden dürfen, da die Tiere dann durchweg einen kranken 
Eindruck machen. Die spezielle Untersuchung der einzelnen 
Jahrgänge nimmt besonders Rücksicht auf die Veränderungen 
im Körperbau, auf die Ohrscheiben und Beinschuppen. Durch 
die der Dissertation beigefügten Abbildungen werden diese 
Veränderungen deutlicher und verständlicher. Auch die 
Veränderungen am Kamm und Kehllappen, Länge der Sporen, 
Konsistenz des Schnabels und das Gefieder werden bei den 
Untersuchungen berücksichtigt. Hin und wieder treten die 
Altersmerkmale weniger deutlich hervor, auch kommen Ab- 
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weichungen vor (schlecht entwickelte und schlecht durchge- 
züchtete Hühner). Für einen aufmerksamen Beobachter ist 
es wohl möglich, bei Hühnern an den vorhandenen Merkmalen 
und Veränderungen am Äußeren das Alter dieser Tiere bis 
zu vier Jahren zu bestimmen. Es ist jedoch unbedingt not- 
wendig, auf Grund sämtlicher vorhandenen Merkmale und Ver- 
änderungen zu urteilen. ° A.— 


Vergleichende mikroskopische Untersuchungen der Haare von 
Reh und Ziege, sowie Hase und Kaninchen. 
Von Dr. W. Schwarte. 
(Inang.-Dissert., Hannover 1921,) 

Verfasser beschreibt die verschiedenen Haararten und 
-formen makro- und mikroskopisch und veranschaulicht sie 
durch zahlreiche Abbildungen auf 11 Tafeln. Als Schluß- 
folgerung stellt er den Satz auf, daß es möglich ist, auf Grund 
genauer und vorsichtiger Untersuchung die Haare der oben 
angeführten 4 Tierarten zu unterscheiden. Eine Ausnahme 
bilden marklose Haare, sowie die ein- und zweizeiligen Haare 
von Hase und Kaninchen. Bei Untersuchung von Haaren 
suche man nach Möglichkeit Stellen auf, an denen der Mark- 
zylinder stark entwickelt ist. Die Wurzelenden sind nur beim 
Reh- und Ziegenhaar von entscheidender Bedeutung. Beim 
Reh ist der Beginn des Markzylinders eine kurze, kegelförmige 
Spitze, weil er sich außerordentlich schnell verbreitert, bei 
der Ziege dagegen ist das Wurzelende des Markzylinders lang 
und schmal. Häufig sind ihm auch mehrere größere Mark- 
inseln vorgelagert. A.— 


Über die zweckmäßigsten Tötungsarten beim Hunde. 
Von Dr. Fr. Stöwener. 
(Inaug.-Dissert,, Hannover 1920.) 

Prüft man die verschiedenen Tötungsarten, ob sie den 
Ansprüchen der Humanität genügen, so ist dabei als Be- 
dingung zu fordern, daß sie folgenden Grundsätzen ent- 
sprechen: 1. Die Vorbereitungen dürfen dem Tier nicht zum 
Bewußtsein kommen. 2. Das Stadium bis zum Eintritt der 
Bewußtlosigkeit soll möglichst ‘kurz und schmerzlos sein. 
3. Das Stadium der Bewußtlosigkeit soll möglichst kurz sein 
und muß direkt übergehen in das Stadium des Todes. 4. Die 
Tötungsmethode muß leicht ausführbar sein und sicher zum 
Ziele führen. Es ergibt sich, daß den oben aufgestellten Be- 
dingungen genügen die Tötung durch Keulen, Erschießen, 
durch Blausäure (oder Cyankalium), Kohlensäure und Gene- 
ratorgas. Für Einzeltötung durch den Laien kommt nur in 
Betracht das Keulen und Erschießen. Da jedoch diese 
Tötungsarten nur dann Gewähr des Ausschlusses jeglicher 
Tierquälerei bieten, so sollte man nur solchen Personen die 
Tötung eines Hundes überlassen, die unterwiesen sind und 
deren Gewissenhaftigkeit erprobt ist. Für den Tierarzt kommt 
als Tötungsmittel nur die Blausäure in Betracht, und zwar 
stehen sich hinsichtlich ihrer Wirkung die stomachikale und 
intrathorakale Anwendung ziemlich gleich. Man wird jedoch 
bei bissigen und ungebärdigen Hunden der letzteren den Vor- 
zug geben. Für Massentötungen kommen nur in Frage die 
Kohlensäure und das Generatorgas. Da eine Generatorgas- 
anlage zum Zwecke der Tötung kleiner Haustiere, wie sie zu- 
erst in Hamburg erbaut wurde, allen Ansprüchen aufs beste 
genügt, so wäre zu wünschen, daß überall dort, wo Massen- 
tötungen in Frage, kommen, solche Anlagen erbaut würden. 

A, 


Tagesgeschichte. 


Kollegen im Freistaat Sachsen! 


Es gibt kaum einen freien Beruf, der so mangelhaft organisiert 
ist wie der unsrige., Oder betrachten Sie etwa unsere : Landes- 
gruppe des R. P. T. mit ihren Bezirksgruppen als Organisation? 
Das wäre ein großer Irrtum, Solange der Einzelne wegen der 
nichtigsten Gründe seinen Austritt erklären kann, solange uns 
eine einheitliche, unseren Bedürfnissen und Wünschen ent- 
sprechende Standesordnung im Lande fehlt, solange wir vor allem 
kein Mittel haben, um unseren ungeschriebenen Standesgesetzen 
und Versammlungsbeschlüssen den erforderlichen Nachdruck ver- 
leihen zu können, stellt unsere Landesgruppe weiter nichts dar als 
eine lose Vereinigung, die höchstens noch von etwas Zunftgeist 
getragen ist. Auf eine Kammer können wir bei der Konstellation 
unserer Regierung gar nicht hoffen. Wir müssen selbst Ordnung 
in unsere Reihen bringen, Vor allem muß der ewige, widerliche 


Kampf in der Liquidationsfrage, das Kapitel „Unterbietung‘“ ver- 
schwinden, Zahlreiche Fälle beweisen, daß unsere mit großen 
Geldopfern neugeschaffene „Mindestgebührenordnune“ in ihrer 
Handhabung für manche Kollegen nur ein Fetzen Papier zu sein 
scheint. Hier liegt die Wurzel unserer ständigen Selbstzerfleischung, 
die mit der Zeit zu einem Wiederzerfall unserer Bezirksgruppen 
und damit zu unserem weiteren wirtschaftlichen Niedergang führen 
muß, Nur die Verreechnungsstelle in Wechsel-. 
wirkung mit strikten Standesgesetzen kann hier 
Wandel schaffen, nur auf diesem Wege können wir 
eine straffe „Organisation“ im wahren Sinne des 
Worteserreichen. Nur durch die. Verrechnungsstelle werden 
wir auch die Mittel flüssig machen können, die eine zeitgemäß 
arbeitende Organisation erfordert. Es können für uns nicht maß- 
gebend sein die Verhältnisse, wie sie z. B. in Preußen oder ander- 
wärts liegen. Was dort vielleicht überflüssig erscheinen mag, ist 
uns eine zwingende Notwendigkeit. 

Wir haben aber auch eine dringende soziale Stan- 
despflicht zu erfüllen: Die Gründung einer Invaliden-, Witwen- 
und Waisenkasse (Versorgungskasse). Dazu gehören sehr 
hohe Beiträge, die wir auf dem Wege der Freiwilligkeit nicht auf- 
bringen werden. Auch hierzu wird uns wieder nur die Verrech- 
nungsstelle die Mittel liefern können, ohne daß wir dabei per- 
sönliche Opfer zu bringen brauchen, Die bisherige Arbeit unserer 
Verrechnungsstelle wird Ihnen dies an der Hand von Zahlen zur 
Genüge dartun. 1 

Der ständig wachsende Kreis unserer Anhänger und Mit- 
glieder beweist, daß. wir auf dem richtigen Wege zum Ziele sind. 
Und dieses Ziel ist nicht gegen das Bestehende gerichtet, 
sondern bedeutet lediglich, seinen Ausbau und eine Ver- 
vollkommnung des bisher Geschaffenen. 

Am Sonntag, den 14. Januar, nachm. 2 Uhr, findet im Hotel 
„3 Raben“ in Dresden unsere Generalversammlung statt.*) Wir 
laden alle sächsischen Kollegen dazu ein, damit sie 
aus dem Geschäftsbericht und den ergänzenden Ausführungen die 
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit unserer Einrichtung erkennen 
sollen. ‘Die Herren Leiter der Bezirksgruppen werden gebeten, 
ihre Mitglieder möglichst noch besonders zur Teilnahme zu ver- 
anlassen und, sofern diese wegen zu großer Entfernung schwer 
möglich ist, Delegierte ihrer Gruppe zu entsenden. 

Mit kollegialem Gruß! 
Zentrale Verrechnungsstelle der Tierärzte 

e.V. 
Dr. Atzinger, 1. Vorsitzender. 


im Freistaat Sachsen 


Verein Rheinpreußischer Tierärzte. 


Bericht über die am 29. Juni 1922 im Zoologischen Garten zu 
Köln a. Rh. stattgefundene Versammlung. 

I. Der Vorsitzende, Geh. Veterinärrat Dr. Lothes, eröffnete 
10% Uhr die sehr gut besuchte Versammlung und begrüßte die 
Anwesenden. Er betont unter Hinweis auf die Teuerung die Not- 
wendigkeit, vorläufig sich auf eine Versammlung im Jahre zu 
beschränken. Die Anwesenden sind damit einverstanden; es wird 
dem Vorstand überlassen, den Termin der Jahresversammlungen‘ 
festzulegen mit der Einschränkung, daß sie im Sommer, aber vor 
den großen Ferien stattfindet, 

Gegen die Fassung des in der B. T. W. und D. T. W. ver- 
öffentlichten Protokolls der vorjährigen Versammlung werden 
keine Einwendungen gemacht. N 

II. Zur Aufnahme hatten sich gemeldet: Tierarzt Dr. Bliers- 
bach (Wiesdorf), Tierarzt Brandmann (Benrath), Kreistierarzt 
Dr. Ebhardt (Essen), Kreistierarzt Dr. Hoffmeister (Call), 
Kreistierarzt Dr. Kallenbach (Siegburg), Tierärzt Dr. 
Leuffen (Fühlingen), Kreistierarzt Dr. Lingenberg (Düssel- 
dorf), Tierarzt Dr. Meyer (Königswinter), Tierarzt Dr, N o pper, 
Rheinbach, Geh. Veterinärrat Dr. Steinbach (Bonn), Tierarzt 
Dr. Steinhausen (Mondorf), Kreistierarzt Dr. Tang (Mül- 
heim;Rhein), Kreistierarzt Dr, Tinschert (Rheinbach), Kreis- 
tierarzt Weiland (Prüm). Da Einsprüche nicht erhoben werden, 
erfolgt einstimmige Aufnahme. Der Vorsitzende bewillkommnet 
die neuen Mitglieder und bittet sie um eifrige Mitarbeit. 

II, Der Kassierer, Veterinärrat Wessendorf, macht über 
den Stand der Kasse folgende Mitteilungen: Bestand am Beginn 
des Rechnungsjahres 1367.70 M., Beiträge 1285,00 M, = 
2652,70 M.; Ausgaben 240,55 M., somit ein Bestand von 2412,15 M. 
Die Prüfung der Bücher p. p. durch. die Revisoren, .Herm Dr., 
Meyer und Dr, Suckrow ergab peinlichste Ordnung in der 
Buchführung, den Belegen und den Beständen. Die beantragte 
Entlastung wird erteilt. Der Vorsitzende spricht dem Kassierer, 
der sein seit Jahrzehnten geführtes Amt wegen Arbeitsüber- 
häufung niederlegen will, den besonderen Dank der Versammlung 
für. seine gewissenhafte und sparsame Amtsführung aus und bittet 
ihn auf seinem Posten zu verbleiben. Auf den allgemeinen Wunsch 
der Versammlung erklärt sich Veterinärrat Wessendorf dazu 
bereit. 

*) Für die vorige]Nummer erreichte uns die versandte Korrektur 
nicht mehr rechtzeitig. Schriftl. 
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IV, Die statutenmäßig vorzunehmende Neuwahl des Vor- 
standes ergibt die einstimmige Wiederwahl desselben. Durch den 
Wegzug des Reg.- und Veterinärrats Dr, Heyden nach Trier 
ist das Amt des Schriftführers neu zu besetzen, Gewählt wird 
Öberstabsveterinär a. D. Grötz, Köln. Dem ausscheidenden 
Schriftführer Dr. Heyden spricht der Vorsitzende den Dank der 
Versammlung aus für seine pflichttreue Geschäftsführung. 

V. Der Vorsitzende gibt seiner Freude Ausdruck, daß Dr. 
Noltze als genauer Kenner der infektiösen Anämie der Pferde 
und der Methoden ihrer Feststellung der Versammlung beiwohnt 
und weist darauf hin, daß diese Seuche noch manches Dunkle in 
sich birgt und uns noch viel Arbeit aufgibt. Während des Krieges 
glaubte man, daß die ansteckende Blutarmut, die sich zur Kriegs- 
seuche entwickelt hätte, nach Friedensschluß verheerend auf die 
Pferdebestände auswirken würde. Nach dieser Richtung hin hat 
man die Seuche überschätzt; aber nieht überschätzt wurde in der 
Heimat die Schwierigkeit der Diagnose. Darin liegt der Schlüssel 
zur Tilgung der Seuche. Wenn es aber hierbei auch vorläufig noch 
manche Klippe zu überwinden gibt, bei stetiger, sachlicher Arbeit 
wird es sicher gelingen, auch dieser Seuche Herr zu werden, genau 
so wie manche andere Seuche sich unserem Willen beugen mußte. 

Das Wört erhält Veterinärrat Dr. Prof&@, der sich schon seit 
längerer Zeit eingehend mit der infektiösen Anämie beschäftigt 
hat. Er äußert sich in klarer, sachlicher Weise über die Ver- 
breitung der Seuche in der Rheinprovinz, die mutmaßlichen Aus- 
gangspunkte der Einschleppung, das klinische Bild, den Zer- 
legungsbefund und das Blutbild, letzteres an der Hand sehr in- 
struktiven Abbildungen, in denen das Verhalten des Blutes bei 
gesunden und kranken Tieren, bei akuten und chronischen Fällen 
der Seuche gegenübergestellt ist. 

Die fesselnden Ausführungen fanden den. vollem Beifall der 
Anwesenden und in deren Namen den Dank des Vorsitzenden. 
Die sich anschließende Aussprache verlief sehr anregend. - Von 
Dr. Krautstrunk, Bonn, wurde zunächst erwähnt, daß die 
Sperre unter Umständen zu erheblichen wirtschaftlichen Schä- 
digungen führen kann. Regierungs- und Veterinärrat Dr, Grebe, 
Aachen, teilt einen Ministerialerlaß an den Regierungspräsidenten 
in Aachen mit, wonach Bestände, in denen 1 Pferd an anstecken- 
der Blutarmut erkrankt ist, 6 Wochen zu beobachten sind; sind 
2 Blutuntersuchungen negativ und liegen keine klinischen Er- 
scheinungen mehr vor, dann kann auf Antrag durch den Minister 
die Sperre aufgehoben werden. Wigge, Düsseldorf, berichtet 
aus seinen Felderfahrungen über gehäufte Erkrankungen mit 
Todesfällen, bei denen zunächst auch Verdacht auf infektiöse 
Anämie geäußert wurde. Seine Ermittlungen ergaben jedoch ein- 
wandfreie Vergiftungen durch Herbstzeitlose, die in großer Menge 
im Heu enthalten war. Er ist der Ansicht, daß während des 
Krieges viele Erkrankungen, die lediglich aus Unterernährung ent- 
standen waren, zu Unrecht der ansteckenden Blutarmut zuge- 
rechnet wurden. . Dr. Grebe, Aachen, betont, daß mangelhafte 
Ernährung in seinem Wirkungskreis als begünstigendes Moment 
nicht in Frage kommt; die erkrankten Tiere sind durchweg gut 
genährt. Er glaubt ferner, daß mancher Fall von infektiöser 
Anämie nicht erkannt wird, da vielfach bei Todesfällen mit zweifel- 
hafter Ursache keine Zerlegung erfolgt. Er ist mit Dr. Noltze 
und Dr. Prof& der Ansicht, daß die Seuche aus dem Westen 
eingeschleppt ist und noch wird, und daß der Schmuggel ihre Ein- 
schleppung und Verbreitung begünstigt, 

Bezüglich des Blutbildes der klinischen und pathologisch- 
anatomischen Diagnose (Dr. Prof6, Dr. Grebe, Dr. Peters, 
Grötz, Dr. Neuhaus, Wiege, Dr. Noltze) herrscht die 
Ansicht vor,-daß die klinische Diagnose in den Vordergrund zu 
stellen ist, das Blutbild diese aber wesentlich unterstützt und 
fördert. Klinische Erscheinungen und das Ergebnis der Sedimen- 
tierung müssen sorgfältig nebeneinander und zusammen berück- 
sichtiet werden. Bei Fohlen kann ein der Seuche ähnlicher, 
klinischer Symptomkomplex durch Wurminvasion hervorgerufen 
werden; in solchen Fällen ist besondere Vorsicht und event. eine 
durchgreifende Behandlung notwendig. Hinsichtlich des. Zer- 
legungsbefundes wurde durchweg erklärt, daß abgesehen von der 
auffallenden Blässe der Muskulatur, keines der Symptome als 
typisch anzusprechen ist; auch die Veränderungen im Knochenmark 
und der Spongiosa werden häufig vermißt, und haben. wie nament- 
lich Dr. Peters, Köln, nachdrücklichst betont. nichts patho- 
gnomonisches. 

Neben gründlicher Erfahrung ist bei der Stellung der Diagnose 
der Gesamtsymptomkomplex eingehend zu berücksichtigen. 

Zum Schlusse der Aussprache reicht Dr. Noltze sehr in- 
struktive Lichtbilder von Seuchenfällen aus Greditz zur Ansicht 
herum. 

Der Vorsitzende dankt dem Referenten und den Diskussions- 
rednern und betont das Ergebnis der Aussprache zusammen- 
fassend, daß die infektiöse Anämie noch viel Beobachtung und 
Forschung verlangt. Unsere Literatur auf diesem Gebiete’ ist ver- 
hältnismäßig arm; deshalb ist es nötig, daß die Erfahrungen Ein- 
zelner der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden. Er warnt 
vor der Unterschätzung des klinischen Befundes. Dieser muß im 
Vordergrund bleiben und bei der Diagnose in erster Linie gewertet 
werden. Alles Übrige und namentlich auch die Blutsedimentierung 





sind als Hilfsmittel zu betrachten, die uns allerdings bei Fest- 
stellung der Seuche wertvolle Unterstützung leisten können. 

VI. Die Ausführungen zu diesem Punkte sind für einen 
engeren Kreis und besondere Verhältnisse zugeschnitten und er- 
übrigen eine Veröffentlichung. 

VII. Regierungs- und Veterinärrat Dr. Grebe bespricht einen 
Fall von Beschälseuche im Kreise Erkelenz bei einer vor einigen 
Monaten aus Belgien eingeführten Stute. 

Dr. Neuhaus, Lennen, schildert die Vorzüge der Baum- 
höfnerschen Hakenmesser bei der Geburtshilfe. 

Kurz nach 1 Uhr schließt der Vorsitzende die Versammlung 
mit Worten des Dankes an die Anwesenden, 

GRotz. Dr. Lothes. 


Gruppe Schlesien des R.V.P.T. 
Sitzungsbericht vom 15. Dezemher 1922, 

1. Anwesend waren 48 Mitelieder. Es wurden 2 neue Mit- 
glieder aufgenommen. 

2. Es sollen die Tierärztlichen Mitteiluneen in ihrer bisherigen 
Form beibehalten werden. Die Versammlung hält die Tierärztliche 
Rundschau nicht für das geeignete Blatt, als Organ des Reichs- 
verbandes zu fungieren. Der Beschluß ist einstimmig, 

3. Es sollen einstweilen 1000 Mark Miteliedsbeitrag für das 
Jahr 1923 von jedem Mitelied bezahlt werden. Es soll beim Vor- 
stand des Reichsverbandes angeregt werden, für den ganzen 
Reichsverband Werbekarten drucken zu lassen und diese den ein- 
zelnen Gruppen zu überlassen zwecks Werbung bei solchen Kol- 
legen, die dem Verband noch nicht beigetreten sind. 

4. Es wird über einen Fall von Rückzahlung durch das 
Finanzamt unreehtmäßig eingezogener Automobilsteuer berichtet. 

5. Zum Punkte Fleischbeschau wird festgestellt, daß die Ein- 
führung der vom Minister unterm 12. 11. er. festgesetzten Grund- 
gebühren für die Fleischbeschau bisher nur in dem Kreise Steinau 
vor sich gegangen ist. Im Regierungsbezirk Lieenitz sind It, Amts- 
blatt vom 2.12. er. Fleischbeschaugebühren für Dezember festgesetzt, 
die deutlich zu erkennen geben. daß der Veterinär-Abteilung deı 
Regierung Lieenitz die Verfügung des Herrn Ministers vom 12.11. er. 
bisher völlig unbekannt war Die dort eingesetzten Gebühren be- 
tragen noch nicht ein Drittel des tatsächlichen Gebührensatzes des 
Ministers. Auch die bisherigen Verordnungen der Regierung Liegnitz 
betr. der jeweiligen Erhöhungen der Fleischbeschautarife bleiben 
dauernd zeitlich erheblich hinter denen der Regierung Breslau und 
anderen Regierungen zurück. Der Vorstand wird beauftragt, dahin- 
gehend vorstellig zu werden, daß die Regierungen im Interesse 
der die Fleischbeschau ausübenden Tierärzte die Fleischbeschau- 
gebühren schnellstens in den Amtsblättern bekanntgeben, und die 
Landratsämter anweisen, das gleiche zu tun. da die Nachforderun- 
gen der erhöhten Gebühren bei den betr. Besitzern mit Schwierig- 
keiten verknüpft sind. Es wird erneut zum Ausdruck sebracht, 
daß die Kosten für die Ergänzungsbeschau nicht im entferntesten 
den tierärztlichen Verhältnissen entsprechen. 

6. Es wird beantragt, beim Deutschen Veterinärrat und Tier- 
ärztekammerausschuß vorsteliig zu. werden, daß der Unter- 
suchungszwang auch im vollen Umfange auf Hausschlachtungen 
ausgedehnt wird. 

7. Die Besprechung über die Taxe konnte insofern abgekürzt 
werden, *als der Vorstand der Gruppe am 13. 12. er. sich mit Ver- 
tretern des Schlesischen Landbundes über die tierärztliche Ge- 
bührenordnung in Schlesien geeinigt hatte, Hierbei war es zu 
nachstehender Protokollierung gekommen: 

Die heute tagende Kommission zwischen Vertretern des R.V. 
P.T. Gruppe Schlesien und des Landbundes ist sich über folgende 
Punkte einig geworden: 

Die Forderung für die tierärztliche Tätigkeit in Roggen- 
währung zu berechnen, ist als wirtschaftlich unangebracht auszu- 
schalten. Die schlesischen Tierärzte liquidieren nach der vom 
R.V.P.T. Gruppe Schlesien aufgestellten Friedensgebühren- 
ordnung. Als Multiplikator wird der jeweilige Ernährungsindex 
genommen. 

Die Bezahlung der tierärztlichen Liquidation muß unbedingt 
innerhalb 14 Tagen nach Empfang erfolgen, andernfalls ein den 
Teuerungsverhältnissen entsprechender Zuschlag eintritt, sofern 
dies auf den Liquidationen ausdrücklich vermerkt wird, 

Die Versammlung genehmigte nach kurzer Debatte einstimmig 
dieses Protokoll. 

Es bleibt‘ dabei  selbstverständlich den Vereinbarungen 
zwischen Tierarzt und Landwirt überlassen, für die nach Mark 
berechneten Liquidationen Getreide etc. zu verrechnen. 

8. Die Firma Fernbach, Bunzlau, ist bereit, zu ermäßigtem 
Preise, ca. 240 M., nachstehenden Stempel an Interessenten zu 
versenden: 

Die Höhe vorliegender Rechnung versteht sich bei Bezahlung 
innerhalb 14 Tagen, andernfalls tritt ein der Teuerung ent- 
sprechender Zuschlag ein. 

Gruppe Schlesien im R. V. Prakt. Tierärzte. 

9. Folgender Antrag Schote wird angenommen: Die tier- 
ärztlichen Liquidationen sind in Zukunft allmonatlich auszu- 
schreiben, bei vierteljährlicher Rechnungssendung ist nach dem 
Index des letzten Monats die gesamte Forderung zu berechnen. 
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10. Den beamteten und Schlachthof-Kollegen soll von vor- 
liegenden Beschlüssen Mitteilung gemacht und um Anerkennung 
derselben gebeten werden. 

11. Es folgt hierauf die Besprechung und Abstimmung über 
einige Abänderungen in der Mindestgebührenordnung vom 
Juni d..J.: 

Zu 1 1a Beratung durch den Fernsprecher. SR BR UE 

I 1b Konsultation ohne Untersuchung des Tieres. 1,00 „ 

12 engröße Haustiere. u ae ne 00: 


13h: eroße: Haustiere: \. De en ee 30. 
II 1 Landbesuche einschl. Fuhrwerk der Doppel- 
kilometer } INC UN FRA A 1005 
dazu Besuchsgebühr . RR 2 Re a; 0.0 
bei längerem Verweilen jede angefangene 
halbe! Stunde 25 won a Ol 
Zu III 8 Massenimpfungen (wie III5) je Stück . . . 050 „ 
III 18 einfache Geburtshilfe bei großen Tieren . . 10,00 „ 
Sterilitätsbehandlung bei Pferden. . . . . 6.00 „ 
bei Wiederholung beim selben Tiere. . . . 3,00 „ 
Sterilitätsbehandlung bei Rindern. . . .. . 53,00 „ 


Rotlaufimpfungen werden berechnet: 
je Schwein 0,50 M. + Wegegebühr (dividiert 
durch die Zahl der Schweine) mal Index 
und Serumpreis mit 100 Proz. Zuschlag. 
12. Sachverständigen-Gebühren: 
Der Vorsitzende berichtet, daß der praktische (nicht beamtete) 
Tierarzt berechtigt ist, als Sachverständiger nach den Sätzen der 
beamteten Tierärzte zu liquidieren, oder. nach den Sätzen für all- 
gemeine Sachverständige, die zurzeit erheblich höher sind. Bei 
Gutachten. die eine Vorbereitung erforderlich machen resp. durch 
die Kompliziertheit des Falles einen schriftlichen Entwurf not- 
wendig machen und dies auch gerichtlich nachgewiesen werden 
kann, ist es möglich, an Hand der Mindestgebührenordnung des 
Reichsverbandes hierfür zu liquidieren. 
13. Der Vorsitzende empfiehlt im Interesse der Kollegialität, 
sich in Kreis- resp. Bezirksgruppen zusammenzuschließen. 
Hossenfelder, Bunzlau. 


Gebührenvereinbarung der Gruppe Schlesien des 
R.V.P.T. mit dem Schlesischen Landbund, 


Der Schlesische Landbund hatte den Vorsitzenden der Gruppe 
Schlesien zu einer Kommissionssitzung am 13. Dezember v. J. nach 
Breslau eingeladen zwecks Besprechung der tierärztlichen Liqui- 
dationen. Seitens der Gruppe nahmen die beiden Vorsitzenden 
Hossenfelder und Schote und außerdem Larisch, 
ÖOttmachau, und die drei Kollegen daran teil, die seinerzeit mit 
Revision der Gebührenordnung vom Juni v. J. beauftragt waren: 
Doliwa, Haynau, Sehulz, Goldberg, v. Zerboni, Dt. Lissa. 
Die Sitzung nahm für beide Teile einen‘ sehr befriedigenden 
Verlauf. 

Seitens des Vertreters des Landbundes wurde die Absicht 
bekundet, bei Differenzen einzelner Landwirte mit ihren Tier- 
ärzten, sowie es sich um Angehörige der Gruppe oder um Liqui- 
dationsangelegenheiten handelt, sich mit dem Vorstand der Gruppe 
zwecks Beilegung in Verbindung zu setzen. Das Resultat der 
Sitzung war folgendes Protokoll: 

Die heute tagende Kommission zwischen Vertretern des 
R.V.P.T. Gruppe Schlesien und des Landbundes ist sich über 
foleende Punkte einig geworden: 

„Die Forderune, für die tierärztliche Tätiekeit in Rorsen- 
währung zu berechnen, ist als wirtschaftlich unangebracht aus- 
zuschalten. 

Die schlesischen Tierärzte liquidieren nach der vom R. V.P.T. 
Gruppe Schlesien aufgestellten Gebührenordnung. Als Multiplikator 
wird der jeweilige Ernährungsindex genommen. 

Die. Bezahlung der tierärztlichen Liquidation hat unbedingt 
innerhalb 14 Tagen nach Empfang zu erfolgen, andernfalls ein 
den ‚ Teuerungsverhältnissen entsprechender Zuschlag eintritt,’ so- 
fern dies auf den Liquidationen ausdrücklich vermerkt wird.“ 

Dieses Protokoll wurde von der ordentlichen Versammlung 
der Gruppe Schlesien am 15. v. Mts. anerkannt und einstimmig 
genehmigt. 





Zum ersten Male sind damit Vereinbarungen getroffen worden, 
deren fundamentaler Wert nicht hoch genug veranschlagt werden 
kann, Allen, die es bisher nicht wagten, die Taxe innezuhalten, 
sei es aus Kleinmütigkeit, weil sie den Wert ihrer Arbeit nicht 
einzuschätzen wußten, sei es in der Not des Wirtschafts- oder 
K.onkurrenzkampfes, wird diese Vereinbarung einen festen Rück- 
halt und die Möglichkeit geben, die Kosten für ihren Lebens- 
unterhalt aufzubringen. Einen weitaus größeren ethischen Wert 
aber. zeitigt hoffentlich jene Vereinbarung: Die Beseitigung eines 
Teiles der Unkollegialität im Konkurrenzkampfe. Es müßte doch 
ein großer Grad von Dummheit dazu gehören, um im vorliegenden 
Falle den Konkurrenzkollegen zu unterbieten; denn so viel Glauben 
kann man zu den Mitgliedern eines akademischen Berufes haben, 
daß die Zahl derer verschwindend klein sein muß, die aus Perfidie 
und semeiner Gewinnsucht auch jetzt noch die Taxe unterbieten 
sollten. Hossenfelder, Bunzlau. 





Tierärztekammer für die Provinz Hannover. 
Neuregelung von Gebühren. 


Die Kammer hat in der Sitzung vom 4. Januar mit Wirkung 
vom 1. Januar 1923 nachstehende Änderungen beschlossen: 

1. Die in der Mindestgebührenordnung vom 1. Sep- 
tember 1922 enthaltenen Friedensgebühren (veröffentlicht in der 
D. T. W. Nr. 35. B. T. W. Nr. 36, T.R. Nr. 37 und T. M. Nr. 19) sind 
mit dem jeweiligen vollen Reichsernährungsindex zu verviel- 
fachen. 

Von den Normalgebühren wird unter B. 29 diejenige für Ge- 
burtshilfe bei einem großen Tiere auf 15 M. erhöht 

2. Bei Massenimpfungen gegen Schweinerot- 
lauf werden folgende Normalgebühren festgesetzt: für Ferkel 
0,80 M., für Läufer 1 M., für größere Schweine 1,50 M. 

Diese Normalsätze sind mit dem jeweiligen vollen Reichs- 
ernährungsindex zu vervielfachen und gelten als Mindestgebühren. 

Als Entlohnung für die klinische Untersuchung 
beidem freiwilligen Tuberkulose-Tilgungsver- 
fahren wird durch Vereinbarung mit der Landwirtschaftskammer 
der Stallpreis für Milch zugrunde gelegt, wie er von dem 
Schiedsgericht, bzw. dem Oberpräsidenten zu Hannover jeweilig 
festgesetzt ist (zurzeit 130 M. je Liter), und zwar erhalten die 
Tierärzte für jede Untersuchung den Wert von 1!/, Liter Milch. 
Als Stichtag gilt der Tag, an welchem die klinische Untersuchung 
stattfindet. Die Verrechnung und Bezahlung erfolgt spätestens einen 
Monat nach der Untersuchung durch die Landwirtschaft:kammer. 


Hannover, den 10. Januar 1923. Friese, Vorsitzender. 


Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Aachen. 


Am Dienstag, den 30. Januar 1923, hält Herr Prof. 
Dr. Mießner, Hannover, in der Technischen Hochschule in 
Aachen, 4 Uhr nachmittags, auf Veranlassung des 'Pferdezucht- 
vereins für die Kreise Aachen und Geilenkirchen einen Vortrag 
mit Lichtbildern über „Seuchenhaftes Verfohlen und Fohlen- 
krankheiten“. — Zu diesem Vortrag sind die Mitglieder des Vereins 
der Tierärzte des Reeierungsbezirks Aachen eingeladen. 

Nach diesem Vortrage hält Herr Prof. Dr. Mießner für die 
Mitglieder des tierärztlichen Vereins einen weiteren Vortrag mit 
Lichtbildern über Schweineseuchen. 

Recht zahlreiches Erscheinen zu diesen beiden Vorträgen, 
deren Inhalt zurzeit im Vordergrunde des tierärztlichen Interesses 
steht, ist dringend erwünscht. Dr. Grebe, Reg.- u. Vet.-Rat. 


Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie 
und vergleichende Pathologie. 


Nächste Sitzung: Donnerstag, den 25. Januar 1923, abends 
%S Uhr, im Hörsaal des pathologischen Instituts der Charite. 

1. Wahl eines Schriftführers. 2. Herr Piiek: Zur patho- 
logischen Anatomie der Verschüttung. 3. Herr Ceelen: Über 
die Virchowsche Encephalitis congenita. 4. Herr Kuczynski: 
Experimentelle Untersuchungen über intestinale Siderosis. 

I. A.: M. Koch, Schriftführer, Berlin W. 62, Wiehmannstr. 14. 





Teuerungs-Schlüsselzahlen: 
Monat Dezember 1922: | 15. Januar 1923: 


Reichsernährunesindex . 807fach | Tägliches Geld . . . 81,91], %, 
Lebenshaltungsindex: | 


Kansas 2 5 
(ohne Bekleidung) . 612fach | Feichsbankdiskont. . 10% 
(mit Bekleidung). . 685fach | Dollar amtlich . . 211875 


Bekleidungsindex . . . 1161fach | Großhandelsindex . .. 1475f.(Dez.) 
15. Januar 1923: 





Goldankaufspreis . . . 1750fach | dgl. am Stichtg.5.Jan. 1670fach 
Silberankaufspreis. . . 750fach | Buchhandelsindex z.Z. 700faeh. 





Personalien. 


Ernennung: Distriktstierarzt Dr. Theod. Friedrich Hetzel in 
Iphofen (Mfr.) zum Pferdezuchtinspektor für den Pferdezuchtverband 
Unterfranken mit dem Dienstsitz in Würzburg. 


Examina: Promoviert in Berlin: Wilhelm Drews aus 
Berlin O.. Schicklerstraße 4, Norbert Friedemann aus Bonn a. Rh., 
Frans Kinke aus Parchwitz (Schles.), Ottmar Laun aus Weilheim, 
Gusiav Meier aus Ketzin (Havel), Karl Schünemann aus Ludwigsruh, 
Fritz Theiede aus Neukölln, Richardstraße 111, Paul Thien aus 
Berlin - Weißensee, Tassostraße 16, -Hermann Wächter aus Rudol- 
stadt i. Thür. — Approbiert in Berlin: Arthur Breyer aus 
Darkehmen, Arthur Klafki aus Kl. Rautenberg, Hans Krüger aus 
Sommerfeld, August Lutz aus Hammelstall, Bernhard Studzinski 
aus Schwetz (Weichsel), Emil Walsemann aus Grönloh. 


Vakanz. 


Die Bezirkstierarztstelle Hammelburg.. Bewerbungsgesuche bei 
der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung. 
Kammer des Innern, bis zum 24. Januar 1923. 


























Originalbeiträge und Referate werden mit 1000 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mitteilungen 


® und redaktionelle Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr.Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10Il, Korrekturen, 
Rezensions-Exemplare und Anzeigen sowie darauf bezügliche 
Anfragen dagegen an die Verlagsbuchhandlung von 
Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz-Berlin 


Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent- 

lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 

SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 

durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 

ziehen; Bezugsgebühr für Januar 300 M., Einzelnummer 100 M, 

Für das Ausland 8 Schweizer Francs bzw. entspr. Betrag 
nach der Währung des Bestimmungslandes. 





unter ständiger Mitarbeit von 


Dr. A. Borchert Prof. Glage Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Dr. Lothes Privatdozent Dr. Nörr Professor Dr. Peter 
Berlin. Hamburg. in Cöln. in Dresden, Landestierarzt für Hamburg. 
Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters Med.-Rat Dr. Richter Geh. Med.-Rat Dr. Roeder Dr. Schlegel Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 
in Wiesbaden. Professor in Dresden. Professor in Dresden. Professor in Freiburg. Professor in Dresden, 
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Die Immunisierung gegen das seuchenhafte 
Verkalben. (Abortus Bang.) 


Von Dr. Schermer und Dr. Ehrlich. 


Bei dem großen Interesse, das zur Zeit der Bekämpfung 
des seuchenhaften Verkalbens entgegengebracht wird, halten 
wir es für nützlich, im folgenden einen kurzen Sammelbericht 
über unsere Versuche bei der Bekämpfung dieser Seuche zu 
erstatten. Eine ausführliche Zusammenstellung findet sich in 
der Zeitschrift für Infektionskrankheiten, parasitäre Krank- 
heiten und Hygiene der Haustiere. 

Der Nachweis von Abortusbazillen in den 
uns zahlreich übersandten Kalbsföten und Eihäuten wurde 
sowohl mikroskopisch als auch kulturell vorgenommen, wobei 
wir alle empfohlenen Züchtungsmethoden versuchten, schlieb- 
lich aber noch den besten Erfolg bei Verwendung schräg- 
erstarrten Agars mit Zusatz von 1 Proz. Glyzerin hatten. Als 
ein ausgezeichnetes Mittel zur Sicherung der Diagnose erwies 
sich die Agglutinationsprobe des Blutes. Der sicherste Weg 
zum Nachweis einer Abortusinfektion ist die Verimpfung ver- 
dächtigen Materials auf Meerschweinchen, wobei aber nicht 
die kulturelle Züchtung der Bazillen aus dem Meerschweinchen- 
körper, sondern die Agglutination des Meerschweinchenblutes 
die zuverlässigsten Ergebnisse liefert. 

Für die Bekämpfung des seuchenhaften Verkalbens er- 
geben sich gewisse Richtlinien aus der Pathogenese und dem 
Verlauf der Seuche. Der Abortusbazillus wirkt nur auf die 
tragende Gebärmutter, während bei nicht tragenden Tieren 
durch den Abortusbazillus weder eine Endometritis noch 
Sterilität hervorgerufen werden. Bakteriologische Unter- 
suchungen von Uteri steriler Kühe und’ Agglutinationsprüfungen 
des Blutes derselben ergaben, daß die Unfruchtbarkeit nicht auf 
eine Infektion mit Bangschen Bazillen zurückgeführt werden 
konnte. Schließlich verursachten die Impfungen von Tausenden 
von Rindern mit virulenten Abortusbazillen weder schädigende 
Wirkungen auf die Fruchtbarkeit noch sonstige krankhafte 
Veränderungen, etwa an der Gebärmutter. 








Zur Bekämpfung des Bangschen Abortus 
haben wir außer den gebräuchlichen hygienischen Maß- 
nahmen (Isolierung der abortierenden Kühe, unschädliche Be- 
seitigunge (der Frucht und deren Hüllen, desinfizierende 
Spülungen der Gebärmutter nach dem Verkalben, Überwachung 
des Deckaktes zwecks Ausschaltung des Bullens als Zwischen- 
träger) die Impfung mit verschiedenen, aus Abortusbazillen 
hergestellten Impfstoffen angewandt. Wegen der langen 
Inkubationszeit bzw. des schleichenden Verlaufs der Seuche 
schied die Verwendung eines Serums, das nur einen relativ 
kurzen Impfschutz gewährt, für uns aus. Da ja unter natür- 
lichen Verhältnissen oft eine dreimalige Durchseuchung 
erforderlich ist, ehe Immunität eintritt, so hielten wir es von 
vornherein für notwendig, mit einem stark wirkenden Antigen 
zu arbeiten, das einen Impfschutz von langer Dauer versprach. 
Diese Wirkung hat aber in erster Linie der lebende Krank- 
heitserreger. Durch die Impfung mit virulenten Abortus- 
bazillen versuchten wir gewissermaßen eine mehrmalige künst- 
liche Durchseuchung innerhalb eines kurzen Zeitraumes, und 
zwar in einer Zeit, wo der Abortusbazillus eine krankmachende 
Wirkung auf den Rinderorganismus nicht ausübt, d. h. bei 
nicht trächtigen Kühen und Jungrindern. 

Durch einen Vorversuch, bei dem wir 7 Jungrinder eines 
verseuchten Bestandes zweimal innerhalb von 14 Tagen mit je 
einer gut bewachsenen Schrägagarkultur von virulenten 
Abortusbazillen subkutan impften und 2 Monate danach decken 
ließen, hatten wir einwandfrei festgestellt, daß die Frucht- 
barkeit durchaus nicht darunter gelitten hatte, denn sämtliche 
geimpften Jungrinder wurden tragend und kalbten regelrecht. 
Weiterhin hatten wir, um über den Verbleib der eingespritzten 
Abortusbazillen Aufschluß zu erhalten, 1 Hammel, 5 Meer- 
schweinchen und 2 Kühe subkutan mit lebenden Abortus- 
bazillen geimpft und nach verschiedenen Zeiten getötet. Dabei 
stellten wir fest, daß der Abortusbazillus bei subkutaner Ein- 
verleibung auf nicht trächtige Tiere nur bei Meerschweinchen 
eine krankmachende Wirkung hat, aber auch bei diesen nicht 
in jedem Falle. Die Veränderungen bestanden bei den Meer- 
schweinchen im Auftreten tuberkelähnlicher Herde in den 
regionären Lymphdrüsen und in der Milz, besonders deutlich 
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bei den 6—7 Wochen nach der Impfung getöteten Meer- 
schweinchen, bei später getöteten wurden krankhafte Ver- 
änderungen nicht mehr beobachtet. 

Es war ferner für uns von großer Wichtigkeit, die Frage 
zu. prüfen, ob die subkutan einverleibten lebenden Abortus- 
bazillen etwa mit der Milch wieder ausgeschieden wurden. 
Wir impften zu diesem Zwecke 4 Kühe mit Agarkultur- 
abschwemmungen, zum Teil in starker Konzentration, ohne 
in der Milch bei der mehrwöchigen Prüfun® im Kultur- oder 
beim Tierversuch (Prüfung des Agglutiningehalts des Blutes 
eines geimpften Meerschweinchens) Abortusbazillen nachweisen 
zu können. Es soll damit nicht den einwandfreien Befunden 
anderer Autoren (Zwick und Krage, Schröder u. a.), 
die die Ausscheidung von Abortusbazillen durch die Milch 
nach künstlichen Infektionen nachwiesen, entgegengetreten 
werden. Jedenfalls aber scheint uns die Ausscheidung von 
subkutan einverleibten lebenden Abortusbazillen durch die 
Milch eine praktische Bedeutung nicht zu besitzen, schon 
deshalb nicht, weil eine Impfung mit lebenden Abortusbazillen 
nur in Beständen erfolgt, die schon verseucht sind. In solchen 
Beständen muß ohnehin mit einer dauernden Ausscheidung der 
Erreger durch abortuskranke Kühe gerechnet werden, sei es 
mit der Milch oder durch den Scheidenausfluß. 

Durch diese Erwägungen und unsere Vorversuche be- 
stärkt, impften wir die nicht tragenden Rinder verseuchter 
Bestände systematisch mit lebenden Bazillen. Als Impfdosis 
verwandten wir eine gut bewachsene Schrägagarkultur, in 
10 ecm physiologischer Kochsalzlösung abgesehwemmt und 
wiederholten die Impfung nach 10—14 Tagen. Um aber auch 
tragenden Kühen einen gewissen Schutz gegen die Ansteckung 
zu verleihen, impften wir diese in der gleichen Weise mit 
abgetöteten Abortusbazillen. Die Abtötung erfolgte nach ein- 
stündiger Erhitzung auf 52°, da wir in längeren Versuchsreihen 
diese Temperatur, die noch unter der Gerinnungsgrenze des 
Eiweißes liegt, als ausreichend festgestellt hatten. 

Mit den abgetöteten Kulturen (Abortusimpfstoff IT) impften 
wir nur tragende Kühe in der ersten Hälfte der Trächtigkeit, 
da wir annahmen, daß eine Beeinflussung eines schon zu weit 
vorgeschrittenen Krankheitsprozesses bei infizierten Kühen in 
der zweiten Hälfte der Trächtigkeit wenig Erfolg haben würde. 
Vielfach wird aber seitens der Besitzer die Impfung auch noch 
in der zweiten Hälfte der Trächtigkeit gewünscht. Deshalb 
wurde von uns noch ein dritter Impfstoff für hochtragende 
Kühe hergestellt. Wir ‘verwandten dazu Extrakte alter 
Souillonkulturen des Abortusbazillus (sogenannte Abortus- 
Iymphe), da solche schneller resorbiert werden, und impften 
wegen des vermutlich geringeren Impfschutzes häufiger, oft 
sogar monatlich einmal bis zum Ablauf der Trächtigkeit. Wir 
betrachteten die Impfung mit Abortusimpfstoff II und Abortus- 
Iymphe immer nur als einen vorläufigen Notbehelf und legten 
großen Wert darauf, daß die mit diesen Impfstoffen geimpften 
Tiere nach. dem Abkalben ausnahmslos noch mit lebenden 
Abortusbazillen immunisiert. wurden. Die mit Impfstoff I 
geimpften Tiere wurden im allgemeinen erst nach Ablauf von 
6 Wochen nach der Impfung wieder gedeckt, obwohl sich auch 
bei kurz danach belegten Tieren kein Abortus ereignete, wie 
wir wiederholt beobachten konnten. 

Eine Impfung des Bullen halten wir nicht für unbedingt 
erforderlich, da ja Erkrankungen nur selten vorkommen. Die 
Rolle, die der Bulle als Zwischenträger spielt, bedarf dagegen 
größerer Beachtung. 

Fassen wir die Ergebnisse der Abortusimpfungen zu- 
sammen, so müssen wir zunächst hervorheben, daß niemals 
nennenswerte Impfreaktionen oder Gesundheitsschädigungen 
oder etwa Sterilität im Anschluß an die Impfung auftraten. 
Wenn es uns auch aus verschiedenen Gründen nicht möglich 
war, eine genügend große Anzahl ungeimpfter Kontrolltiere 
zum Vergleich bei unseren Impfungen heranzuziehen, so sind 
unsere Versuche dennoch hinreichend beweisend, weil sie sich 
auf Beobachtungen mit zwei verschiedenen Impfstoffen und an 
einer großen Zahl von Tieren stützen. So wurden im Jahre 
1919 = 428, 1920 = 1171, 1921 = 5431 Tiere mit unseren Impf- 
stoffen geimpft. Die mit Abortusimpfstoff I geimpften nicht 
tragenden Tiere trugen mit geringen Ausnahmen normal aus. 
Die Kühe, die etwa trotzdem in verseuchten Beständen noch 
einmal verkalbten, hatten meist schon vorher einmal ver- 
worfen. Von den mit Abortusimpfstoff II oder Abortus- 
Iymphe geimpften Tieren verkalbten gewöhnlich einige 
Tiere mehr als bei der Impfung mit Abortusimpfstoff 1. 








größtenteils wohl solche, die zur Zeit der Impfung schon ange- 
steckt und mit mehr oder weniger starken krankhaften Ver- 
änderungen an den Eihäuten behaftet waren. Bei Vergleich 
der Immunisierungsergebnisse mit lebenden Abortusbazillen 
mit denen mit abgetöteten Erregern zeigt sich die überlegene 
Schutzwirkung der Impfung mit virulenten Erregern deutlich. 
Bei Feststellungen in 14 Beständen hatten im letzten Jahre 
vor der Impfung 19 Proz. verkalbt, von den mit lebenden 
Abortusbazillen (Impfstoff I) immunisierten verkalbten in dem 
Jahre nach der Impfung noch’2% Proz., von den mit abge- 
töteten Abortusbazillen (Impfstoff II) geimpften noch 8 Proz 

Hieraus ist die Abkürzung des Seuchenverlaufs, ins- 
besondere nach Durchimpfung mit virulenten Erregern, deut- 
lich ersichtlich. Auch in allen übrigen mit unseren Abortus- 
impfstoffen immunisierten Beständen machten wir überein- 
stimmend dieselben befriedigenden Beobachtungen. Wir 
haltendaherdielmmunisierungmitlebenden 
Abortusbazillen für das aussichtsreichste 
Verfahren beider Bekämpfung des seuchen- 
haften Verkalbens. 


Zwei Fälle von Thrombose beim Pferde. 
Von C. Hellner, prakt. Tierarzt, Dresden. 


Beim Menschen ist die Thrombenbildung in den Gefäßen ' 
neist eine Folge von Herzklappenfehlern. Bei den Tieren 
kommt diese Ursache nur vereinzelt bei älteren Hunden in 
Frage. Ohnmachten, leichte Lähmungen, die sich zeitweise 
bessern und wieder verschlechtern, Abstumpfung, Schreck- 
haftigkeit sind die Symptome dieser Erkrankung. Um so 
häufiger finden sich Gefäßthrombosen beim Pferde. 90 Proz. 
aller Pferde leiden an einem Aneurysma oder doch wenigstens 
an einer durch Strongyliden veranlaßten Erkrankung (der 
Intima der vorderen Gekrösarterie. Der größte Teil aller 
Koliken ist thrombotisch-embolischer Natur. Es ist klar, daß 
beim Vorhandensein eines solchen Krankheitsherdes im Gefäß- 
systeme Emboli nicht nur in: die Darmgefäße, sondern auch 
in andere Gefäße fortgespült werden können und, daß diese 
dort, wo sie hängen bleiben, zu Erkrankungen Veranlassung 
geben. Gar manche in ihren Ursachen dem Praktiker unerklär- 
lichen chronischen Hüft-, Fesselgelenk-, Schulterlahmheiten, 
ferner Gehirnerkrankungen, die unter der Flagge: subakute 
Meningitis, ansteekende Gehirnentzündung usw. segeln, finden 
ihre Erklärung in thrombotischen Zirkulationsstörungen. Zur 
Illustration des eben Gesagten mögen zwei Schulbeispiele 
von Thrombose aus meiner Praxis dienen. Mit beiden Fällen 
war ich gezwungen mich eingehend zu beschäftigen: Im ersten - 
Falle, weil es sich um die Ausstellung eines Gutachtens zu 
forensischem Zwecke handelte, im zweiten, weil die Viehver- 
sicherung den Einwurf zur Erörterung gestellt hatte, ob es 
sich nicht bei dem erkrankten Pferde entgegen meiner 
Diagnose um ansteckende Gehirnentzündung handeln könne, 
in welchem Falle der Staat entschädigungspflichtig gewesen 
wäre. 

Der Pferdehändler H.A., Dresden, zog mich zur Unter- 
suchung und Behandlung eines Pferdes — Mohren-Schimmel- 
Wallach, 6 Jahre alt — zu. Nach dem Vorberichte sollte das 
Tier laut Zeugnisses eines Kreistierarztes mit Dummkoller . 
und Dämpfigkeit behaftet sein. Ferner sei das Tier drei 
Wochen in der tierärztlichen Hochschule, Dresden, zur Unter- 
suchung gewesen. Es wurde mir ein Gutachten der Hoch- 
schule zur Einsicht vorgelegt, in dem festgestellt wurde, daß 
das Pferd hinten links an einer unheilbaren Hüftgelenksent- 
zündung leide und nur Schlachtwert habe. 

Die Untersuchung des Pferdes ergab folgendes: Das Pferd 
lag im Stalle, war mit Schweiß bedeckt, hatte große Schmerzen, 
setzte unter Stöhnen mit großer Kraftanstrengung die Bauch- 
presse in Tätigkeit, wobei Winde mit Geräusch entleert 
wurden. Die Darmperistaltik war abwechselnd sehr heftig 
und dann wieder völlig sistierend. Der Herzschlag war 
pochend, (die Zahl der Herzschläge um ein geringes ver- 
mindert. Die Atmung war sehr angestrengt, die Zahl der 
Atemzüge war vermehrt. Das Tier versuchte, durch Leib- 
schmerzen veranlaßt, häufig aufzustehen, wäs ihm jedoch meist 
nur mit menschlicher Unterstützung gelang. Kam beim Auf- 
stehen das Pferd auf die Hinterhufe zu stehen, so belastete 
es dann beide Hinterschenkel normal. Beim Versuche vor- 
wärts zu gehen, knickte es hinten in den Fesseln nach vorn 
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und machte dann ein paar mühsame Schritte, indem es auf die 
vordere Fläche der Fesselgelenke auftrat, und stürzte dann 
unter Stöhnen zusammen. Meist kam es jedoch beim Auf- 
stehen gar nicht auf die Hinterhufe, sondern gleich auf die 
vorderen Fesselgelenksflächen zu stehen. Auf Grund dieses 
Untersuchungsbefundes stellte ich die Diagnose: Thrombotisch- 
embolische Kolik, Thrombose beider Schenkelarterien. Ich 
ordnete, da eine Heilung der Krankheit ausgeschlossen war, 
aus wirtschaftlichen und tierschützlerischen Gründen die 
sofortige Notschlachtung des Tieres an. Die am nächsten 
Tage vorgenommene Sektion ergab folgende pathologisch- 
Ausgedehnter, sich baumartig 
verzweigender Thrombus” in der Spitze des linken Lungen- 


lappens. Das Gewebe dieser Lungenpartie ist stark durch- 
feuchtet. Ferner ist ein großes Aneurysma der vorderen 


Gekrösarterie vorhanden und eine diffuse Rötung der Magen- 
schleimhaut; der Darm ist auffallend blaß und anämisch. - Die 
linke Schenkelarterie ist durch einen Thrombus prall aus- 
gefüllt, der sich in die Gefäßverzweigungen fortsetzt. Von 
der Exenteration der rechten Schenkelarterie wurde aus wirt- 
schaftlichen Gründen abgesehen. Im linken Hüft- und Knie- 
gelenke finden sich rauhe Stellen, so daß die sonst glatte 
Gelenkfläche leicht höckrig erscheint. Auf Grund dieses Be- 
fundes begutachtete ich, daß das Pferd an Thrombose beider 
Schenkelarterien litt, als deren Folge Schwächezustände beider 
Hinterschenkel und Veränderungen in den Gelenken dieser 
Gliedmaßen auftraten. Die Kolik wurde durch das Aneurys- 
ma der Gekrösarterie veranlaßt. Da sich auch in der Lunge 
ein ausgedehnter Thrombus vorfand, ist nicht von der Hand 
zu weisen, daß sich auch in anderen Organen, z. B. im Ge- 
birne, embolische Herde &ebildet haben, so daß zeitweise das 
Bild des Dummkollers und der Dämpfigkeit auftrat und zur 
Ausstellung des betreffenden Gutachtens führte. Das. Alter 
des Grundleidens, das zur Notschlachtung des Pferdes geführt 
hat, ist ziemlich hoch zu bemessen; mindestens besteht das 
Leiden schon drei Monate. 

Der zweite Fall betrifft ein Pferd — hellbraunen Wallach, 
6 Jahre alt — der Zigarrenfabrik von J. & Sohn, Dr.-Trachan. 
An dem Tage, an dem ich zugezogen wurde, ist das Pferd früh 
zum Beschlage in der Schmiede gewesen, und es ist da schon 
aufgefallen, daß es die Hinterbeine steif herausgab und zitterte. 
Doch wurden diese Erscheinungen auf das unfreundliche 
Wetter geschoben. Da sich jedoch der Zustand nicht besserte, 
wurde das Tier bis zu meinem Eintreffen bewegt. Ich traf 
das Gespann auf der Straße und beobachtete, daß das er- 
krankte Tier teilnahmslos, mit gesenktem Kopfe im Geschirre 
zurückblieb und hinten steif und breitbeinig ging. Beim Aus- 
spannen auf dem Hofe stand es völlig stumpf da und reagierte 
auf das Beißen des anderen Pferdes nicht. Die Muskulatur 
erschien eigentümlich gespannt. Als der Kutscher das Pferd 
von der Deichsel abziehen wollte, stürzte es plötzlich mit 
gestrecktem Kopfe und gespreizten Hinterbeinen nach vorn, 
bäumte sich hoch und überschlug sich nach rückwärts. Nach 
dem Hinstürzen lag es steif und ohne Bewußtsein zu zeigen 
mit gespreizten Extremitäten da. Die tetanische Spannung 
der Muskulatur war eine nur scheinbare; denn der Hals ließ 
sich beugen, und die Muskeln ließen sich mit dem Finger ein- 
drücken. Der Puls war kräftig und die Pulszahl nur wenig 
vermehrt. Die Augen waren starr geöffnet und reagierten 
auf Druck auf den Bulbus nicht. Allmählich ließ die Ohn- 
macht nach, das Bewußtsein kehrte zurück, und es war mög- 
lich, das Tier hoch zu richten. Auf Antrieb ging es in der- 
selben gespreizen Stellung geradeaus und stieß mit dem 
Kopfe gegen einen im "Wege stehenden Wagen. Beim 
Schnippen auf die Stirn zeigte es grobe S Schreckhaftigkeit. 
In eine schnell hergestellte Laufbox gebracht, stand es mit in 
die Ecke gestecktem Kopfe stumpf da. Nach einiger Zeit 
fing es an, in der Streu zu suchen und seinen Standplatz zu 
wechseln, um bald in der anderen Ecke dieselbe Stellung ein- 
zunehmen. Auf eine Arecolininjektion besserte sich der Zu- 
stand auffallend schnell und nach einer halben Stunde erschien 
das Tier völlig gesund. Ich ordnete Eisumschläge auf den 
Kopf und absolute Ruhe an. Am nächsten Tage erschien der 
Patient ganz gesund. Er erhielt 4 g Calomel. Die Futterauf- 
nahme ließ nichts zu wünschen übrig. Da sich in den näch- 
sten Tagen die alte Munterkeit wieder einstellte, ließ ich das 
Tier täglich eine halbe Stunde führen. Als das Pferd zum 
dritten Male bewegt wurde, bekam es abermals einen Anfall. 
Sofort in den Stall gebracht, beharrte es über eine Stunde in 


der schon beschriebenen Stellung, indem es den Kopf gegen 
die Wand stemmte. Bei meinem Eintreffen an diesem Tage 
war der Anfall vorüber, und ich konnte irgendwelche Krank- 
heitserscheinungen nicht mehr feststellen. Ich stellte die 
symptomatische und deshalb unzulängliche Diagnose: Kata- 
lepsie. Ich war mir der Unzulänglichkeit meiner Diagnose 
wohl bewußt. Die Bewußtlosigkeit auf der Höhe des Anfalls, 
die nachher auftretende Schreckhaftiekeit und Abstumpfung 
ließen auf ein schweres Gehirnleiden schließen. Die schnelle 
Arecolinwirkung zog für mich das Vorhandensein einer Ge- 
fäßthrombose und sekundärer Gehirnerweichung in den Be- 
reich der Möglichkeit, und ich ließ auch diese meine Befürch- 
tungen in einem Berichte an die Versicherung zu Worte 
kommen. Am 13. Krankheitstage verschlimmerte sich der Zu- 
stand des Tieres bedenklich. Das Pferd wurde sehr unruhig 
und aufgeregt und lief in Reitbahnbewegung halbe Stunden 
lang immer links herum in der Boxe im Kreise. Dazu gesellte 
sich Muskelzittern, Schweißausbruch und große Schwäche der 
Nachhand. Um das Gleichgewicht zu halten, stemmte sich 
das Tier beim Stehen mit dem Hinterteile gegen die Wand. 
Am 14. Krankheitstage trat eine Paralyse der Nachhand ein. 
Das Tier stürzte zusammen und konnte nicht mehr aufstehen. 
Die Atmung geschah stöhnend. Hochgehoben, konnte es auf 
den Hinterfüßen nicht stehend erhalten werden. Da eine Her- 
stellung nicht mehr im Bereiche der Möglichkeit lag, wurde 
die Notschlachtung angeordnet. Die Sektion, die leider durch 

den Umstand, daß durch das Schießen des Tieres das rechte 
Großhirn arg zertrümmert worden war, an Genauigkeit ein- 
büßte, ergab folgendes: Gehirn: Gefäße der dura der rechten 
Hemisph: ire injiziert. Auf der Gehirnoberfläche und auf der 
Schnittfläche des Großhirns zahllose kleinste wa In 
den Hirnkammern, vor allem in der linken, ein erheblicher 
Wassererguß. Die Substanz des Großhirns ödemaös _ er- 
weicht. In der linken Hemisphäre nahe der Oberfläche ein 
etwa erbsengroßer Zerfallsherd.. In der Arterie der Fossa 

Sylvii linkerseits findet sich ein grauroter Thrombus, der sich 
in etliche Verzweigungen der Arterie fortsetzt. Diese Blut 
pfröpfehen gehen jedoch kaum einen halben Zentimeter in die 
Gefäße hinein und finden sich auch nicht in allen Verzweigun- 
gen der arteria fossae Sylvii. Sonst ergibt die Sektion noch 
ein Aneurysma der vorderen Gekrösarterie, veranlaßt durch 
Strongyliden. Die Sektion ergab also Gehirnerweichung auf 
embolisch-thrombotischer Grundlage. 

Die beiden von mir ausführlich besprochenen Fälle sind 
so typisch und zeigen die Irrtümer, denen der Praktiker aus- 
gesetzt ist, so klar, daß ich wohl, um meine Arbeit nicht noch 
mehr auszudehnen, die Nutzanwendung jedem Leser selbst 
überlassen kann. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Blutvergiftung, Paratyphus und bakteriologische Fleisch- 
prüfung. 
(Tijdschrift voor Diergeneeskun.le, 1922, Bl 647.) 


Über das obige Thema hat Müller in der „Maatsch 1appi) 
voor Dierg eneeskunde“ zu Utrecht einen Vortrag gehalten, der 
sich mit den in mehreren tierärztlichen und bakt eriologische n 
Zeitschriften schon als Original oder Referat niedergelegte n 
und genügend bekannten Ausführungen des Autors über dieses 
Thema deckt ünd nichts Neues bringt. Interesse bietet die an- 
geschlossene Diskussion, um die Ansichten der holländischen 
Tierärzte kennenzulernen. Diese sei daher wiedergegeben: 

Prof. Wester: Gibt es noch andere Symptome als die von 
Ihnen genannten, um während des Lebens die Diagnose „Pa- 
ratyphus“ zu stellen? 

Prof, Müller: Die intravitale Diagnose des „Paratyphus“ ist 
beim Tiere gleich schwer wie beim Me nschen. Sie soll fast immer 
durch bakteriologische resp. serologische Untersuchung erhärtet 
werden. Aber beim Tier wird man nur sehr selten soweit kommen, 
weil das Tier schon bald aus Not geschlachtet wird. 

Prof. Wester: Sie haben einen Fall von Paratyphus 
publiziert, der während des Lebens diagnostiziert worden ist. 
Haben Sie nachher noch mehrere solche W ahrnehmungen gemacht? 

Prof. Müller: Nein, diese Untersuchungen sind nicht weiter 
fortgeführt. 

Prof. Wester: Ich habe verstanden, daß Sie meinen, daß 
fast jede Fleischvergiftung beim Menschen durch Paratyphus- 
bazillen verursacht wird und zusammenhängt mit Fleisch von 
einem Tiere, das selber an dieser Krankheit gelitten hat. Andere 
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meinen demgegenüber, daß solches Fleisch meistens postmortal 
infiziert worden ist, . Ich möchte Ihre Meinung darüber gern noch 
einmal hören, 


Prof. Müller: Paratyphus-Septikämie bei Tieren ist sehr 
selten. In sehr vielen Fällen wird das Fleisch postmortal infiziert, 
z. B. bei der Bereitung von „Hackfleisch“. 
die Fleischbeschau manchmal sehr geschädigt, und man soll bei der 
Nachprüfung solcher Fälle immer genau unterscheiden, ob intra- 
vitale oder postmortale Infektion vorliegt. 

Herr Frenkel: Herr Prof. Müller hat ganz recht, wenn 
er den Unterschied zwischen der spezifischen und nichtspezifischen 
Septikämie scharf betont. Bei der spezifischen findet man die 
echte Bakteriämie, während es bei der nichtspezifischen manche 
Toxämien gibt, die einen septischen Beschaubefund zeigen. Er 
stellt die Paratyphus-Septikämie ganz scharf der nichtspezifischen 
Septikämie, die auch manchmal zur Notschlachtung führt, ent- 
gegen. Vom Standpunkt der Ätiologie der Fleischvergiftungen 
ist dieses ganz richtig, Geht man aber nicht zu weit, indem man 
jeden Zusammenhang zwischen Notschlachtung nach nichtspezifi- 
scher Septikämie und Fleischvergiftung beim Menschen verneint. 


M. E. verdient die These Bollingers, der den Zusammenhang 


der Fleischvergiftung beim Menschen und Fleisch von nach 
septikämischer Krankheit notgeschlachteten Tieren zeigte, noch 


unsere ganze Aufmerksamkeit. 

Prof. Müller: Bollinger hat sehr große Verdienste, die 
ich gern anerkenne. Er lebte aber in einer Zeit, worin man das 
Wort „Typhus“ mißbrauchte. In dieser Zeit waren seine Aus- 
sprachen vorzüglich, jede septikämische oder pyämische Blut- 
vergiftung wurde aber Typhus genannt. „Jetzt wissen wir, daß 
diese Auffassung nicht richtig ist. Das braucht unsere Ehrfurcht 
für Bollinger nicht zu verkleinern. 

Herr Frenkel: Es gibt doch eine Verbindune zwischen 
Fleischvergiftungen beim Menschen und vielen Krankheiten bei 
Tieren, welche zu. Notschlachtung führen. ‚In dieser Richtung 
laufen eine ganze Menge kasuistischer Mitteilungen in’der Literatur. 

Prof. Müller: Bollinger nahm das Entstehen endogener, 
toxischer Stoffe in solchen Tieren an; das ist jedenfalls in dem 
größten Teil der Fälle nicht richtig. Meistens ist die Infektion 
des Fleisches postmortal, und es gibt nebendem spezifische In- 
fektionen mit Paratyphusbazillen bei lebendigen Tieren. Vielleicht 
haben auch nichtspezifische Bakterien, z. B. bei Wundinfektion, 
in dieser Hinsicht eine Bedeutung, aber das ist nicht genau 
bekannt. 

Prof, wan Oyen deutet auf den Unterschied zwischen dem. 
was Prof. Müller „bakteriologische Fleischbeschau“ nennt, und 
dem, was in Holland mit „bacteriologisch vleeschonderzoek“ ge- 
meint wird. Zudem hebt er hervor, daß die sogenannte „Halt- 
barkeitsprobe“ nichts anderes ist, als eine Untersuchung auf 
Fäulnis erregende Mikroorganismen. Es ist ein bakteriologisches 
Axiom, daß keine Verwesung oder Fäulnis tierischer Substanz 
eintreten kann ohne die Mitwirkung von Mikroben. 

Er kann in den Ausführungen des Herrn Prof. Müller daher 
keinen Beweis finden, daß die „baecteriologisch vleeschonderzoek“ 
in Holland zu viel angewandt worden ist, oder daß sie durch die 
„Haltbarkeitsprobe“ zu ersetzen ist. 

Prof. Müller will sich über die Organisation der Fleisch- 
beschau in Holland und die Rolle die die „bakterioligische 
Fleischuntersuchung‘“ dabei spielt, nicht äußern, er ist darüber 
nicht vollständig Sachverständiger. Daß Fäulnis und Verwesung 
immer mit der Anwesenheit resp. Mitwirkung von Bakterien ver- 
knüpft sind, kann er vollständig anerkennen. Bei der Anwendung 
der Haltbarkeitsprobe hat er daran aber nicht an erster Stelle 
gedacht. Er glaubt nicht, daß es zwischen seinem Standpunkte 
und dem des Herrn Vorredners einen prinzipiellen Unterschied 
gibt, und hofft, zu einem wissenschaftlichen Zusammenarbeiten zu 
kommen, um über diesen Punkt mehr Licht zu verbreiten. Gl. 


Der Wert der Haltbarkeitsprobe nach Müller für die Fleisch- 
beurteilung, 
Von C. De Graatf. 
(Tijdsehrift voor Diergeneeskunde, 1922, Bl. 657.) 

Verfasser prüfte aın Schlachthofe zu Utrecht an 98 ge- 
schlachteten, darunter zahlreichen notgeschlachteten Tieren 
die Haltbarkeitsprobe nach Müller eingehend auf ihren Wert. 
Es wurden Fleischstückchen unter Vermeidung jeder bak- 
teriellen Verunreinigung (Abbrennen usw.) entnommen und in 
sterile Petrischalen gebracht. In jedem Falle wurde außer der 
Haltbarkeitsprobe auch die bakteriologische Fleischunter- 
suchung vorgenommen. Bei der Petrischale, die im Brutofen 
gestanden hat, sieht man eine reichliche Kondensation von 
Wassertropfen an dem Deckel. Setzt man die Petrischale nicht 
umgekehrt in den Ofen, mit dem Fleischstückchen oben, so 
läuft das Kondenswasser auf das Fleisch, täuscht eine starke 
Saftbildung vor und bedingt Verfärbung des Fleisches. Daher 
wurden die Platten immer umgekehrt eingestellt. Bei nega- 


Dieser Umstand hat 








tivem Ausfall der H-Probe ergaben sich keine Veränderungen 
am Fleische. Stets sieht man an dem Fleische aber ein ober- 
flächliches Betrocknen mit Dunklerwerden der Farbe, be- 
sonders am Pferdefleische. Auch bei Fleisch von gesunden 
Tieren kommt etwas Fleischsaft heraus, während der Geruch 
und die Reaktion meistens sauer werden. Beim Vorliegen 
dieser Erscheinungen hat die Reaktion als negativ zu gelten. 
Bei allen Proben von nicht notgeschlachteten Tieren verlief 
die H-Probe in diesem Sinne negativ. 

Unter den 59 geprüften notgeschlachteten Tieren ergaben 
48 keine Abweichung. Unter diesen waren aber 11 Fälle, in 
denen die Tiere dennoch wegen umfangreicher thanatologi- 
scher Veränderungen in‘der Muskulatur beanstandet werden 
mußten. Bei solchem Fleische, das wegen Abweichungen in 
Farbe, Konsistenz usw. zu vernichten war, hätte man aber doch 
scharfe Resultate mit der H-Probe erwarten dürfen. Diese ließ 
vollkommen im Stich. Es waren 7 Rinder, 2 Pferde, 1 Schwein 
und 1 Kalb. 

Unter den 59 Notschlachtungen ergab sich eine positive 
Reaktion bei 11 Tieren. Keineswegs war diese aber in allen 
"ällen für die Beanstandung maßgebend, da die Resultate 
sich mit dem sonstigen Befund nicht entsprechend deckten, 
oder sie war zur Entscheidung überflüssig. Verfasser be- 
gründet dies durch Besprechung der einzelnen Fälle. In diesen 
11 Fällen wurde vielmehr nur einmal die Entscheidung in Ver- 
bindung mit dem Resultate der H-Probe gefällt. Die Erfah- 
rungen mit der H-Probe Müllers waren somit nicht die 
besten. Gl. 


Haltbarkeitsprobe und bakteriologische Fleischuntersuchung. 
Von ©. F. van OÖyen. 
(Tijdschrift voor Diergeneeskunde, 1922, Bl. 669.) 

Müller spricht nur von „bakteriologischer Fieisch- 
beschau“, wenn eine Untersuchung auf spezifische pathogene 
Mikroben (Milzbrand, Rotlauf, Paratyphus) angestellt wird,-n 
holländischen „Keuringsregulatief‘ bedeutet die „‚baeterio- 
logisch vleeschonderzoek“ die Untersuchung auf Sterilität des 
Fleisches, namentlich bei Notschlachtungen. Die Vorträge 
Müllers dürfen daher nicht falsch gedeutet werden, zumal 
Müller zweifellos praktisch ebenso bakteriologisch vorgehen. 
wird wie in Holland und keine Tatsachen angegeben hat, daß 
die holländische Methode weniger praktisch sei als sein System. 
Notgeschlachtete Tiere mit auffälligen, sofort oder erst nach 
24 Stunden festzustellenden Veränderungen (Farbe, Konsistenz, 
Geruch usw.) sind untauglich, so daß sich eine bakteriologische 
Untersuchung erübrigt, dagegen sind Notschlachtungen mit 
wenig oder gar keinen: erkennbaren Symptomen zu prüfen, da 
hier Fleischvergifter oder die Haltbarkeit beeinflussende 
Bakterien vorliegen können. Hier empfiehlt Müller bei ver- 
mutlicher Gegenwart spezifischer Erkrankung die bakteriolo- 
gische Fleischuntersuchung; wo diese Vermutung nicht besteht, 
die Haltbarkeitsprobe, während die holländische Vorschrift für 
alle diese Fälle die bakteriologische Untersuchung anordnet. 
Beim System Müller muß man unter beiden Methoden , 
wählen oder beide anwenden. Wo nichts Besonderes zu sehen 
ist, könnte man geneigt sein, sich auf die Haltbarkeitsprobe zu 
beschränken. -Müller selbst hat früher hervorgehoben, daß 
die Paratyphus-Krankheiten der Tiere nichts Spezifisches 
zeigen, sogar fast ohne pathologisch-anatomische Verände- 
rungen verlaufen, so daß man gerade hier sich vielleicht auf 
die Haltbarkeitsprobe beschränkt, da eine spezifische Infektion 
nicht vermutet wird 

Müller hat nicht bewiesen, daß bei dieser Probe der- 
artiges Fleisch sich immer als untauglich kennzeichnet, und 
dies ist auch unwahrscheinlich. Um Irrtümer zu vermeiden, 
wird man also stets eine bakteriologische Untersuchung ein- 
leiten müssen, auch Müller wünscht nicht, daß diese durch 
die Haltbarkeitsprobe ersetzt werden soll. Dann ist es aber 
unverständlich, weshalb man die Haltbarkeitsprobe als über- 
flüssige Mehrarbeit überhaupt vornehmen soll. 

Die Haltbarkeitsprobe ist nichts weiter als eine grobe 
Untersuchung auf Sterilität; denn es gibt keine Fäulnis und 
dergleichen ohne Mitwirkung von Bakterien, Müller läßt 
die Bakterien des Fleisches bei der Haltbarkeitsprobe sich ver- 
mehren, läßt sie das Fleisch zersetzen und untersucht die 
Produkte mit Auge und Nase. Die Zersetzungen verraten ihm 
die Bakterien. Gibt es aber keine Mikroben im Fleische not- 


“ geschlachteter Tiere, die es untauglich machen, aber in dieser 


Weise nicht aufzufinden sind? Hierüber hat Müller nichts 
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im Experiment dargeboten, und die Untersuchungen von 
De Graaf (siehe oben) verraten einen sehr geringen Wert 
der Haltbarkeitsprobe. 

Die Technik der Haltbarkeitsprobe ist zudem nicht ein- 
facher als die der holländischen bakteriologischen Fleisch- 
untersuchung, dabei ist die Gefahr nachträglicher Infektion bei 
der“ Haltbarkeitsprobe viel größer, ohne daß Vorteile dem 
gegenüberstehen. Die holländischen Vorschriften können durch 
die Müllerschen Untersuchungsmethoden nicht verbessert 


werden. Gl. 
* 


Vor Jahren hatte Referent ein Untersuchungsverfahren 
näher geprüft, das der Müller schen Haltbarkeitsprobe ähnelt, 
aber aus Rücksicht sauf die nicht befriedigenden Resultate 
nicht veröffentlicht wurde. Die Absicht war, den Privat- 
tierärzten, die nicht auf bakteriologische Untersuchungen ein- 
gerichtet sind, ein einfaches, die Fleischbeschau bei not- 
geschlachteten, nicht sofort ausgeweideten Tieren ergänzendes 
Verfahren in die Hand zu geben. Dieses bestand in einer An- 
reicherung etwa in die Organe eingedrungener Leichenfäulnis- 
bakterien unter einem Desinfektionsmittel. Eine aus der Fett- 
kapsel befreite Niere oder ein größeres Stück Milz oder der 
Nierenzapfen bzw. alle diese Teile wurden sofort in eine 
schwache Lösung von Kreolin oder Lysol geworfen und mit 
dieser warm gestellt. Formalin und Sublimat waren nicht ge- 
eignet, unter der Kreolinlösung vermehrten sich die Bakterien, 
und im Falle der Gegenwart von Gasbildnern stiegen die Or- 
gane, faulig riechend und gasig aufgetrieben, auf die Ober- 
fläche. 

Wenn auch jeder Tierarzt über Desinfektionsmittel ver- 
fügt und eine Verunreinigung der Teile bei sauberer Entnahme 
und’ sofortigem Einlegen in die Desinfektionsflüssigkeit nicht 
zu befürchten ist, so sind doch nur die Fälle zu ermitteln, in 
denen Gasbildner zugegen sind. Hierbei pflegt aber das 
Fleisch durch grünliche Verfärbung des Nierenfettes und 
sonstige Veränderungen sich in den Stunden, die das Bebrüten 
in Anspruch nimmt, auch ohne Probe als untauglich aus- 
zuweisen. Andererseits sind es nicht immer Gasbildner, die 
sich vermehren und somit übersehen werden. Der negative 
Ausfall der Probe besagt demnach nichts. Es muß also bei der 
bakteriologischen Untersuchung bleiben, neben der die ge- 
nannte Probe in ihrer Unvollkommenheit überflüssig ist — 
dieselben Gesichtspunkte, die die holländischen Autoren in 
bezug auf die Müllersche Haltbarkeitsprobe mit Recht 
hervorheben. Glage. 


Staatsveterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 


am 15. Dezember 1922. 


(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 


Tollwut. 


Preußen: Reg.-Bez. Allenstein: Lyck 1 Gemeinde, Neiden- 
burg 2 Gemeinden, 2 Gehöfte (davon neu 2 Gem., 2 Geh.). Reg.- 
Bez. Potsdam: Angermünde 1, 1, Osthavelland 1, 1, Templin 
1,2 (—, 1). Reg.-Bez. Frankfurt: Cottbus 1, 1, Friedeberg i- 
Neum. 2, 2 (1,1), Landsberg a. W. Stadt 1, 2, Züllichau-Schwiebus 
1, 1, (1,1) Reg.-Bez. Stettin: Anklam 1, 1, Cammin 1, 1, 
Demmin. 12, 14, Greifenberg 2, 2, Greifenhagen 1, 1, Usedom - 
Wollin 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Belgard 5, 6, Bublitz 1, 1, 
Kolberg Stadt 1, 1, Neustettin 10, 10 (1, 1), Rummelsburg 1, 2, 
Schlawe 4, 4, Stolp 1, 1. Reg.-Bez. Stralsund: Grimmen 2, 2 
(1,1). Grenzmark Posen-Westpreußen: Bomst 4,5 (1, 1), 
Fraustadt 1, 2 (—, 1), Netzekreis 5, 6 (1, 2), Schwerin a. W. 1,1 
(1,1). Reg.-Bez. Breslau: Glatz 2, 2, Groß Wartenberg 1,1 
(1, 1), Nimptsch 1, 1, Ohlau 3, 4, Reichenbach 4, 4 (2, 2), Steinau 
], 1, Waldenburg 3, 3 (3, 3). Reg.-Bez. Liegnitz: Bunzlau 4, 4 
(1, 1), Goldberg-Haynau 3, 3, Löwenberg 1,1, Lüben 4, 4, Rothen- 
burg i. O.-L. 2, 2 (1, 1), Sprottau 7, 7. Reg.-Bez. Oppeln: 
Falkenberg 1, 1 (1, 1), Guttentag 1, 1 (1, 1), Neisse 3, 3 (8, 3). 
Reg.-Bez. Lüneburg: Soltau 1,2 (—, 1). Reg.-Bez. Osna- 
brück: Bersenbrück 4, 4, Grafsch. Bentheim 3, 3 (1, 1), Iburg 
2, 2, Lingen 8, 9 (2, 2),‘ Osnabrück Stadt 1, 1, Osnabrück 4, 4, 
Wittlage 1, 1. Reg.-Bez. Münster: Coesfeld 2, 4 (—, 1), Glad- 
beck Stadt 1, 1, Warendorf 2, 2. Reg.-Bez. Minden: Bielefeld 
1, 1. Reg.-Bez. Arnsberg: Hamm 1, 1, Iserlohn 1, 1 Meschede 
1,1 (1, 1), Soest 2, 3. Reg. Bez. Cassel: Herrsch. Schmalkalden 
1,1 (1, 1). Reg.-Bez. Düsseldorf: Essen Stadt 1, 1. Bayern: 
Reg.-Bez. Oberbayern: Ingolstadt 1, 1. Reg.-Bez. Nieder- 
bayern: Deggendorf 4, 4, Kelheim 1,1, Kötzting 14, —, Rotten- 


burg 2, 2, Wolfstein 7, 9. Reg.-Bez. Oberpfalz: Cham 1, 1’ 
Neustadt a. W.-N. 2, 3, Oberviechtach 3, 3 (1, 1), Regensburg 1,1, 
Roding 1, 2, Stadtamhof 3, 3, Vohenstrauß 2, —. Reg.-Bez. Ober- 


franken: Bayreuth 2, —. Sachsen: K.-H. Bautzen: Bautzen 
Stadt 1.12 Bautzen: 2, 22121) Löbau) 3,3, »Zittau 1,>1. K.-H. 
Chemnitz: Flöha 1, 1, Stollberg 1, — K.-H. Dresden: 


Dresden Stadt 1, 1. K.-H. Zwickau: Oelsnitz 1, 1, Schwarzen- 
berg 2, 2. Württemberg: Donaukreis: Wangen 1,1 (1,1). 
Mecklenburg - Schwerin: Ludwigslust 2, 2, Güstrow 2, 2 (1, 1), 
Gnoin 2, 2 (2, 2). Braunschweig: Gandersheim 1, 1. Anhalt: 
Bernburg 1, 1. Mecklenburg - Strelitz: Neustrelitz 2, 2. Ins- 
gesamt: 91 Kreise usw., 211 Gemeinden, 210 Gehöfte; davon 
neu: 33 Gemeinden, 38 Gehöfte. 


Rotz. 


Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Wehlau 1 Gemeinde 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Gumbinnen: Angerburg 1, 1. Reg.-Bez. 
Allenstein: Johannisburg 1, 1, Ortelsburg 1, 1. Reg.-Bez. 
Potsdam: Westprignitz 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Kolberg- 
Körlin 1, 1. Reg.-Bez. Stralsund: Greifswald Stadt 1, 1, 
Greifswald 2,2 (davon neu 2 Gem., 2 Geh.). Reg.-Bez. Breslau: 
Breslau Stadt 1,2 (1, 2).. Reg.-Bez. Merseburg: Saalkreis 1, 1. 
Reg.-Bez. Hannover:Hannover 1,1. Reg.-Bez. Hildesheim: 
Nortbeim 1, 1 (1,1). Reg.-Bez. Arnsberg: Dortmund 1,1. 
Reg. Bez. Düsseldorf: Grevenbroich I, 1 (1, 1). Sachsen: K.-H. 
Bautzen: Löbau 1, 1. Mecklenburg - Schwerin: Wismar 1, 2. 
Insgesamt: 16 Kreise usw., 17 Gemeinden, 19 Gehöfte; davon 
neu:5 Gemeinden, 6 Gehöfte. 


Lungenseuche. 


Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge- 
höft (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Breslau: Schweid- 
nitz Stadt 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Magdeburg: Neuhaldensleben 
2,2 (1,1), Oschersleben 2,2. Reg.-Bez. Hannover: Linden |], 1. 
Reg.-Bez. Hildesheim: Marienburg i. Hann. 1,1 (1.1). Braun- 
schweig: Braunschweig 1, 1, Wolfenbüttel 2,3. Bremen: Bremen 
Stadt 1,2 (—, 2). Insgesamt: 9 Kreise usw., 12 Gemeinden, 
14 Gehöfte; davon neu: 4 Gemeinden, 6 Gehöfte. 


Pockenseuche. Frei. 


Beschälseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Magdeburg: Osterburg 4, 6, Salzwedel 
8, 13 (davon neu 2 Gem., 2 Geh.). Reg.-Bez. Merseburg: 
Eckartsberga 3, 3. Reg-Bez. Erfurt: Weißensee 9, 9. Sachsen: 
K.-H. Chemnitz: Chemnitz Stadt 1, 1. K.-H. Dresden: 
Dresden Stadt 1, I, Dresden - Neustadt 2. 3. Großenhain 1, 1, 
Meißen Stadt 1, 1, Meißen 17, 20 (1, 1). Thüringen: Jena-Roda 
6, 6, Weimar 27, 64, Eisenach 4, 4, Meiningen 7, 10, Arnstadt 4, 4, 
Sondershausen 9, 12. Anhalt: Cöthen 1, 1. Insgesamt: 
18 Kreise usw., 106 Gemeinden, 160 Gehöfte; davon neu: 
3 Gemeinden, 3 Gehöfte. 


Maul- und Klauenseuche. 


Preußen: Königsberg. 4 Kreise, 8 Gemeinden, 15 Gehöfte, 
Gumbinnen 2, 7, 7, Westpreußen 2, 6, 9, Berlin 1, 1, 4, Potsdam 
8. 22, 83, Frankfurt 5, 8, 8, Stettin 5, 9, 14, Köslin 7, 11, 11, 
Stralsund 2, 2, 2, Grenzmark Posen-Westpreußen 2, 3, 3, Breslau 
13, 30, 35, Liegnitz 6, 15, 23, Oppeln 5, 6, 8, Magdeburg 10, 31, 34, 
Merseburg 10, 34, 43, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 13, 28, 46, Hannover 
9, 25, 33, Hildesheim 11, 48, 163, Lüneburg 4, 6, 7, Stade 7, 39, 
59, Osnabrück 6, 7, 8, Aurich 6, 24, 36, Münster 6, 9, 13, Minden 
6, 10, 12, Arnsberg 17, 35, 46, Cassel 13, 25, 34, Wiesbaden 11, 28, 
46, Koblenz 12, 37, 53, Düsseldorf 21, 51, 68, Köln 11, 43, 58, Trier 
7, 26, 42, Aachen 7, 26, 33. Bayern: Oberbayern 10, 17, 29, 
Niederbayern 3, 3, 4. Pfalz 9, 19, 20, Oberpfalz 8, 19, 28, Ober- 
franken 10, 23, 34, Mittelfranken 8, 10, 22, Unterfranken 9, 24, 38, 
Schwaben 12, 37, 98. Sachsen: Bautzen 3, 5, 5, Chemnitz 2, 5, 5, 
Dresden 5, 18, 30, Leipzig 3, 7,7, Zwickau 2, 2,3. Württemberg: 
Neckarkreis 1, 1, 6, Schwarzwaldkreis 6, 9, 12, Jagstkreis 3, 3, 3, 
Donaukreis 4, 8, 9. Baden: Konstanz 1, 1, 1, Freiburg 2, 2, 2, 
Mannheim 3, 6, 7. Thüringen: 1, 1,1. Hessen: Starkenburg 
3, 5, 7, Oberhessen 3, 10, 12, Rheinhessen 3, 6, 8. Hamburg: 
1,1.1. Mecklenburg-Schwerin: 5, 15, 15. Braunschweig: 4, 23, 34. 
Oldenburg: Landesteil Oldenburg 13, 52, 206, Landesteil Birkenfeld 
1, 4 4 Anhalt: 2, 9, 13. Bremen: 2, 4, 4. Lübeck: 1, 1,1 
Mecklenburg-Strelitz: 1, 2,2. Schaumburg-Lippe: 2, 2, 2. Ins 
gesamt: 397 Kreise usw., 1016 Gemeinden, 1681 Gehöfte 
davon auf Preußen: 2öl Kreise, 662 Gemeinden, 1008 Gehöft® 


Räude der Einhufer. 


Preußen: Königsberg 9 Kreise, 15 Gemeinden, 16 Gehöfte. 
Gumbinnen 4, 6, 6, Allenstein 6, 7, 7, Westpreußen 4, 6, 6, Berlin 
1, 1, 11, Potsdam 8, 20, 22, Frankfurt 8, 15, 15, Stettin 6, 8, 8, 
Köslin 3, 3, 3, Stralsund 2, 4, 4, Breslau 3, 3, 3, Liegnitz 
4, 5, 6, Oppeln 3, 4, 4, Magdeburg 2, 3, 3, Merseburg 6, 16, 20, 
Schleswig 4, 4, 4, Hannover 1, 2, 2, Hildesheim 1, 1, 1, Lüneburg 
2, 2, 2, Stade 3, 3, 3, Osnabrück 1, 1, 1, Münster 4, 5, 5, Minden 
1, 3, 3, Arnsberg 2, 2,2, Cassel 1, 1,1, Wiesbaden 1, 2,2, Koblenz 
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1, 1, 1, Düsseldorf 3, 4, 5, Köln 1, 1, 1, Trier 1, 2, 2, Aachen Bl. S. 363) eine Benützungsgebühr erhoben, die nach dem Umfang 
2, 2,2. Bayern: Oberbayern 1, 1, 1, Niederbayern 1, 1, 1, Ober- | des der Obergutachterstelle verursachten Aufwands an Mühe und 
pfalz 2,2, 2, Mittelfranken 2, 3, 3, Unterfranken 1, 1, 1, Schwaben | Zeit zu bemessen ist. Daneben sind 
ix e ei an ur 1 en enbere Ha 1. die Selbstkosten der Verpflegung der eingestellten Tiere, 

‚6, 6, Leipzig 4, b, 9, Zwickau 2, 5, & r © Donau- 5) : an na: I : i 

kreis 1, 1, 1. Baden: Kunkans 2,2,2. Freiburg 2,2, 2, Karlsruhe 2. RE Untersuchung der Tiere entstehende besondere 
1, 1, 1, Mannheim 2, 2, 2. Thüringen: 2, 3,3. Hessen: Oberhbessen BL en R . 

2. 3, 3, Rheinhessen 1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 6, 9, 9. 3. Kosten, die aus Anlaß von Beschädigungen durch die Tiere 
Oldenburg: Landesteil Oldenburg 2, 2, 2. Anhalt: 2, 2,3. Bremen: erwachsen, 


1, 1, 4. Lippe: I, 1, 1. , Waldecks7 1,121: = In 8:ge sa mıtan 147 
Kreise usw., 213 Gemeinden, 236 Gehöfte; davonaufPreußen: 
98 Kreise, 152 Gemeinden, 171 Gehöfte. 


Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 


Preußen: Königsberg 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Gum- 
binnen 2, 2,2, Allenstein 2, 2,2, Westpreußen 1,1,1, Berlin 1, 1, 6, 
Potsdam 12, 36, 65, Frankfurt 5, 13, 18, Stettin 11, 27, 31, Köslin 
3, 6, 12, Stralsund 3, 6, 7, Grenzmark Posen -Westpreußen 1, 1, 1, 
Breslau 12, 35, 36, Liegnitz 9, 27, 29, Oppeln 10, 16, 23, Magde- 
burg 11, 46, 85, Merseburg 12, 48, 97, Erfurt 1, !, 1, Schleswig 
12, 36, 52, Hannover 9, 25, 97, Hildesheim 11, 32, 91, Lüneburg 3, 
9, 13, Stade 8, 21, 40, Osnabrück 1, 2, 4, Münster 4, 5, 5, 
Minden 6, 17, 22, Arnsberg 10, 15, 18, Cassel 12, 53,146, Wies- 
baden 10, 31, 59, Koblenz 8, 21, 33, Düsseldorf 12, 23, 51, Köln 
8, 21, 32, Trier 5, 10, 37, Aachen 7,-. 16, 26. Bayern: Ober- 
bayern 5, 6,7, Niederbayern 1, 1, 4, Oberpfalz 3, 3, 3, Oberfranken 
2, 3, 3, Mittelfranken 10, 14, 14, Unterfranken 1, 2, 2. Sachsen: 
Leipzig 2, 2, 2. Württemberg: Neckarkreis 1, 1, 1, Donaukreis 
1, 1, 1. Baden: Freiburg 1, 2, 2, Karlsruhe 4, 10, 49, Mannheim 
8, 15, 23. Thüringen: 1, 1, 1. Hessen: Starkenburg 3, 6, 7, Ober- 
hessen 2, 3, 3, kKheinhessen 2, 6, 13. Hamburg: 4,6,8 Mecklen- 
burg-Schwerin: 7, 22, 29. Braunschweig: 6, 55, 122. Oldenburg: 
Landesteil Oldenburg 4, 7, 20, Landesteil Birkenfeld 1, 5, 9. 
Anhalt: 3, 7, 10. Bremen: 2, 5, 5. Lippe: 6, 12, 52. Mecklen- 
burg-Strelitz: 2,5,5. Schaumburg-Lippe: 2,2,3. Insgesamt: 
301 Kreise usw., 808 Gemeinden, 1541 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 223 Kreise, 606 Gemeinden, 1143 Gehöfte. 


hie Jı Württemberg. 


Verordnung des Staatsministeriums über die Einrichtung einer 
tierärztlichen Obergutachterstelle. Vom 26. August 1922. 
Su 

Als tierärztliche Fachbehörde zur Abgabe von kollegialen 
Obergutachten für die Staatsanwaltschaften, die Landgerichte und 
das Oberlandesgericht in Strafsachen und in bürgerlichen Rechts- 
streitigkeiten wird in Tübingen die tierärztliche Obergutachter- 
stelle eingerichtet. Sie setzt sich aus 6 Tierärzten zusammen, und 
zwar einem stellvertretenden Vorsitzenden, zwei Mitgliedern und 
zwei stellvertretenden Mitgliedern, die vom Ministerium des In- 
neın auf die Dauer von 3 Jahren zu berufen sind. 

52. 

Die näheren Bestimmungen werden vom Ministerium des In- 
nern erlassen. 

Stuttgart, den 26. August 1922, 
Das Staatsministerium: Hieber. Bolz. Keil, 
Verfügung des Ministeriums des Innern über die Einrichtung der 
tierärztlichen Obergutachterstelle. Vom 1. September 1922. 

Gemäß S 2 der Verordnung des Staatsministeriums vom 
26, August 1922 (Reg.-Bl. S. 376) wird folgendes angeordnet: 

81. 

Die Geschäftsführung liegt in den Händen des Vorsitzenden. 
Er beruft die Mitglieder der Obergutachterstelle und im Falle der 
Behinderung die entsprechenden Stellvertreter zur Untersuchung 
von Streittieren und Abgabe von Obergutachten ein und leitet das 
Verfahren. Der Vorsitzende vertritt ferner die Obergutachterstelle 
nach außen; er vertritt insbesondere die von der Obergutachter- 
stelle im Einzelfall abgegebenen Gutachten vor Gericht und führt 
den gesamten Schriftwechsel. Ist der Vorsitzende verhindert, ein 
OÖbergutachten selbst vor Gericht zu vertreten, so hat er damit 
eines der Untersuchung und Begutachtung des Streitfalles beteiligt 
gewesenen Mitglieder zu beauftragen. Im übrigen tritt an die 
Stelle des Vorsitzenden im Falle der Verhinderung der stellvertre- 
tende Vorsitzende. Alle Anfragen, Anträge usw., die die Abgabe 
von Obergutachten betreffen, sind an den Vorsitzenden zu richten. 

82. 

Der Vorsitzende wird ermächtigt, bei der Begutachtung von 
Sonderfällen außer den Mitgliedern der Obergutachterstelle einen 
weiteren, auf dem in Betracht kommenden Gebiete besonders er- 
fahrenen Sachverständigen zuzuziehen. 


83. 
Für Inanspruchnahme der Tierärztlichen Obergutachterstelle 
wird auf Grund von Nr. 85a Ziff. 2 des Sporteltarifs in der 
Fassung des Art. 4 Nr. 7 des Gesetzes vom 23. Juli 1921 (Reg.- 


zu ersetzen. 


Die Aufnahme der Tiere, die zur Einstellung bei der Obergut- 
achterstelle bestimmt sind, kann von der Bezahlung eines vom 
Vorsitzenden zu bestimmenden Vorschusses abhängig gemacht 
werden. 

Stuttgart, den 1. September 1922. Graf 


Tagesgeschichte. 


Jahresfeier an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 


Am Reichsgründungstage hielt, wie wohl die meisten Hoch- 
schulen Deutschlands es zu tun pflegen, die Tierärztliche. Hoch- 
schule zu Berlin ihre Jahresfeier ab. Diesmal erhielt sie ihr be- 
sonderes Gepräge durch- die Zeitereignisse, wie aus den unten 
wiedergegebenen Entschließungen hervorgeht. Die Festrede hielt 
(seh. Reg.-Rat Prof. Dr. Schmaltz über: „Das Veterinär- 
wesen im zweiten Deutschen Kaiserreiche.*“ Sein 
weiter standesgeschichtlicher Überblick, die Wärme des Anteils, 
die glänzende Redekunst des Vortragenden und die auch hier ge- 
gebenen Beziehungen der Vergangenheit zur unmittelbaren Gegen- 
wart machten den Vortrag zu einem Ereignis. Die Versammlung 
gab dem durch minutenlangen Beifall Ausdruck. Wir werden die 
Rede bald veröffentlichen. 

Der Rektor Magen. Prof. Dr. Schroeter verkündete die neuen 
Preisaufgaben und legte die beiden folgenden Erklärungen des 
Verbandes der Deutschen Hochschulen und des Akademischen 
Rheinlandausschusses vor: 

„Am Gedenktag der Reichsgründung geben die deutschen 
Hochschulen ihrem Schmerz und ihrer Trauer über den Bruch 
von Rechten und Verträgen Ausdruck, dessen unsere Feinde sich 
durch Besetzung des Ruhrgebiets aufs neue schuldig machen. 
Lehrkörper und Studentenschaft legen vor der ganzen Welt 
entrüstete Verwahrung gegen die widerrechtlichen Gewalt- 
maßnahmen ein, die weder im Versailler Friedensdiktat noch im 
Völkerrecht einen Boden finden. Sie vertrauen der mannhaften 
und festen Haltung der Reichsregierung und geloben, sich in 
unwandelbarer Treue allezeit einzusetzen für Volk und Heimat.“ 

„Wir Professoren und Studenten sind von Schmerz und 
Empörung über die Vergewaltigung des deutschen Westens erfüllt 
und geloben unseren Brüdern am Rhein und an der Ruhr unver- 
brüchliche Treue.“ 

Unter Zustimmungskundgebungen und den brausenden Klängen 
des Deutschlandliedes schloß die Feier. Man dachte an die, die mit 
diesem Liede auf den’ Lippen in Flandern vor Ypern in den Tod 
singen und wußte, daß an Deutschlands hohen Schulen immer 
wieder die gleiche Art nachwächst und der Glaube, daß der Gott. 
der Eisen wachsen ließ, keine Knechte will. Bach. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. 
Vorstandsbeschluß, 

Mit Rücksicht auf die eingetretene Markentwertung hat jedes 
Mitglied des Unterstützungsvereins für Tierärzte neben seinem 
Jahresbeitrage von 5 Mark (s. $ 4 der Satzungen vom 27. November 
1921) für jedes Kalenderjahr vom 1. Januar 1923 ab einen außer- 
ordentlichen Zuschuß von 95 M. (fünfundneunzig Mark) zu ent- 
richten, und zwar auch bei früherer Ablösung des ordentlichen 
Beitrages von 5 M. 

Halberstadt, den 1. Januar 1923. 

Der Vorstand des Unterstützungsvereins für Tierärzte | 
Geh. Veterinärrat Heyne, Vorsitzender 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. Schmaltz 
Regierungs- und Veterinärrat Lange. 


Im Anschluß hieran bitten wir die Herren Kollegen ebenso 
herzlich wie dringend, soweit es in ihren Kräften steht, dem 
U.V.f.T. bei seinem Liebeswerk zu helfen und namentlich durch 
Anmeldungen zum Eintritt in den Verein und durch Spendung 
außerordentlicher Gaben ihm ihr Interesse entgegenbringen zu 
wollen. Kollegen, gebt der Welt ein Beispiel wahrhafter Mensch- 
lichkeit und beweist Eure Liebe durch die Tat! G#loben wir alle, 
unbeirrt und unverdrossen für unseren U.V.f.T. auch weiterhin 
zu wirken und zu schaffen und des Lebens Lust und Leiden als 
Brüder eines Standes miteinander zu tragen. Nur dann können 
wir es erreichen, daß die Notlage der mit der bitteren Sorge um 
das tägliche Leben Kämpfenden beseitigt oder doch gelindert wird. 
Erinnern wir uns dabei, daß alle Gaben für diese Unglücklichen 
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und Elenden eine erhöhte Bedeutung erlangen durch das Wach- 
rufen des Bewußtseins in ihnen, daß der Stand, dem der Versorger 
einst angehörte, ihrer gedenkt und dauernd Anteil nimmt an ihrem 
Wohl und Wehe. Darum müssen alle Tierärzte, die sich noch 
ein Herz für Menschlichkeit bewahrt haben, dem U. V.f.T. ange- 
hören, gleichgültig, ob reich oder arm, jung oder alt. Denn der 
Unterstützungsverein für Tierärzte muß in der Lage sein, alle 
erforderlichen Unterstützungen übernehmen zu können; die Ööffent- 
lichen Aufufe zur Mildtätigkeit in unsern Fachblättern müssen 
endlich einmal verschwinden, 


Anmeldungen zum Beitritt nimmt außer dem Vor- 
sitzenden des U.V.f.T. der Schatzmeister des Vereins, Herr 
Regierungs- und Veterinärrat Dr. Lange in Stettin, Bismarck- 
straße 1II, entgegen, Zahlungen der letztgenannte unter 
Postscheckkonto Stettin Nr. 14774. 


Halberstadt, den 15. Januar 1923. 


Bemerkung: Erörterungen über die Notwendigkeit von 
Wohlfahrtseinriehtungen und Unterstützungsfonds gehören in 
unseren Fachzeitschriften nicht zu den Seltenheiten. Pläne werden 
eeschmiedet, auch Einrichtungen getroffen, unter Umständen die 
eanze Frage zur Programmfrage gemacht. Wie einfach wäre die 
Lösung — wenigstens für den Teil der in der Stille bestehenden 
Not, wohlbekannt ihrem treuen Pfleger, dem wackeren Geheimrat 
Heyne in Halberstadt —, wenn seine immer wiederkehrenden, 
warmherzigen Aufrufe und Bitten um Beitritt zum U.V.f.T. 
oder um Sonderspenden für diesen mehr Erfolg hätten. 
Zwar kann er alljährlich immer einen schönen Erfolg mit seiner 
Weihnachtsspende bekanntgeben. Aber sonst hat er b-im Unter- 
stützungsverein, dessen Pfleee eine seiner Lebensaufgaben ge- 
worden ist, neben seinem vollen Herzen meist einen leeren Beutel. 
Immer wieder muß er den Bettelmann machen. Besonders auffällig 
ist es, daß der U. V.f. T. längst nicht soviel ständig zahlende 
Mitglieder hat, wie bei dem völlig standesunpolitischen Wesen 
des Vereins und hei der allgemeinen Sympathie seiner Ziele möglich 
und vorauszusetzen wäre. Ich habe daher für dieses Mal die neuer- 
liche Bitte durch Hinzufügung dieser Worte unterstützen wollen. 
Der ständigen Liebestätigkeit des Vereins könnte kein größerer 
Ansporn gegeben, seinem prächtigen Vorsitzenden keine größere 
Freude bereitet werden als dadurch, daß man ihn in die Lage setzt. 
im neuen Vereinsjahr weit mehr als bisher anderen Freude zu 
bereiten. Bach. 


I. A: Heyne. 


Zum Tierärztekammer-Gesetz. 
Von Professor Schmaltz. 

Auf dem Schlachthofe zu Berlin soll mein Wahlzettel zur Tier- 
ärztekammer Gegenstand der Unterhaltung gewesen und soll da- 
bei mitgeteilt worden sein, er sei für ungültig erklärt worden, 
weil er zu wenig Namen enthalten habe. 

Wenn letztere Mitteilung richtig sein sollte, so würde ein 
Rechtsirrtum begangen worden sein, denn nach S 6 sind wohl 
solehe Stimmzettel ungültig, die zuviel Namen enthalten, nicht 
aber solche mit zu wenig Namen, vollends bei den Stellvertretern, 
um die es sich bei mir nur handeln kann. Im übrigen kommt es 
nicht auf. meinen Stimmzettel an, den ich nur eingesandt habe, 
weil ich im Wahlrecht auch eine Wahlpflicht erblicke. Die 
Möglichkeit solcher Irrtümer und die ganze Unterhaltung gerade 
über meinen Wahlzettel muß aber die Aufmerksamkeit darauf 
lenken, daß das Tierärztekammergesetz noch einer weiteren 
bisher nicht besprochenen Ergänzung gerade hinsichtlich des 
Wahlverfahrens bedarf. 

Die Geheimhaltung der Wahl ist einzuführen und eine 
Kontrolle des Wahlergebnisses ist zu ermöglichen. 
Ferner ist im Gesetz ausdrücklich die Möglichkeit eines Wahl- 
protestes vorzusehen und endlich wäre Festsetzung eines 
Wahlalters zu erwägen. Gegen diese Forderungen wird sich 
um so weniger etwas einwenden lassen, als sie den Grundsätzen 
bei den politischen Wahlen entsprechen. 

Die Geheimhaltung ist einfach zu erreichen durch doppelten 
Briefumschlag. Der äußere Umschlag trägt den Namen des Ab- 
senders. In der Wählerliste wird bei dem betreffenden Namen ver- 
merkt, daß der Wahlzettel abgegeben ist. Dann wird der äußere 
Umschlag geöffnet und beseitigt, der darin liegende, mit keiner 
Aufschrift versehene, den Wahlzettel selbst enthaltene Umschlag 
wird entnommen, aber nicht sogleich eröffnet, sondern in einen 
Wahlzettelbehälter gelegt. - Erst nachdem alle eingelaufenen 
Sendungen so geöffnet sind, werden alle Wahlzettel-Umschläge 
gemischt und dann geöffnet, Die Namen der Wähler bleiben auf 
diese Weise geheim. 

Zweitens muß diese Öffnung der Wahlzettel öffentlich an einem 
bestimmten Termin stattfinden. Termin und Örtlichkeit sind öffent- 
lich bekanntzumachen, am besten gleich mit der Wahlaufforde- 
rung, damit es jedem Wähler möglich ist, der Feststellung des 
Wahlergebnisses beizuwohnen, so daß das ganze Verfahren der 
Kontrolle der Wähler zugänglich wird. 

Der Kammervorstand hat drittens etwaige Beanstandungen 
von Wahlzetteln in diesem Termin öffentlich zu verhandeln und 
zu beschließen. ‚Jeder Anwesende hat das Recht, gegen die 












Ungültigkeitserklärung eines Wahlzettels zu protestieren. Ein 
solcher Wahlzettel ist unter Angabe des Protestes dem ÖOber- 
präsidenten zur Entscheidung vorzulegen. 

Die Aufrechnung des Ergebnisses hat ebenfalls in diesem 
Termine zu erfolgen, so daß auch die Stimmenzahlen der Ge- 
wählten öffentlich bekannt werden. 

Dieses Verfahren wird auch dann nicht überflüssige, wenn 
die Bestimmung eingeführt wird, daß je 20 Wahlberechtigte durch 
Kollektiverklärung sich einen Vertreter wählen können. .Hier 
wird sich zwar die Geheimhaltung erübrigen, aber erstens können 
auch dabei Beanstandungen vorkommen und zweitens müssen 
doch Einzelwahlzettel neben denen der Zwanzigschaften zu- 
gelassen bleiben, da niemand wird verpflichtet werden können, 
sich einer Zwanzigschaft anzuschließen. 

Daß ein Protest gegen die ganze Wahl wegen etwa dabei 
vorgekommener Unzulässigkeiten möglich sein muß, bedarf keiner 
Begründung. Daß er in der jetzigen Kammerordnung nicht aus- 
drücklich vorgesehen ist, erscheint einfach als ein Versehen, ob- 
wohl er bei dem Aufsichtsrecht des Oberpräsidenten auch jetzt 
möglich ist. 

Endlich ist schon vielfach der Wunsch geäußert worden, daß 
das Wahlrecht (und natürlich dann auch die Beitragspflicht) 
nicht sofort mit der Approbation beginnen, sondern danach noch 
etwa 5 Jahre ruhen möge. Auch dies ist durchaus erwägenswert, 
um so mehr, als die Aussetzung der Beitragspflicht für die gleiche 
Zeitdauer ja schon an anderer Stelle empfohlen worden ist. 


Tierarzt und Viehversicherung. 
Von Dr. Weygold, Mörs. 

Seit längerem bestehen Verhandlungen zwischen den Tierärzten 
und den Viehversicherungsgesellschaften betreffend Einführung des 
tierärztlichen Untersuchungszwanges bei Aufnahme der Tiere in 
die Versicherung. Wenn auch einige Schwierigkeiten für die Er- 
reichung dieses Zieles vorlagen, so schien doch eine Erfüllung der 
tierärztlichen Wünsche in Aussicht zu stehen. 

Das Viehversicherungswesen hat heute bei der gespannten 
wirtschaftlichen Lage eine besonders hohe Bedeutune erlangt. Die 
Besitzer der Tiere legen Wert darauf, ihre Sachwerte sicherzustellen, 
Oft ist der Besitzer eines einzelnen Pferdes bei Verlust desselben 
nicht mehr in der Lage, sich bei der schnell steigenden Teuerung 
ein neues Pferd anzuschaffen. Die Existenz des Besitzers ist 
dann in Frage gestellt oder ein Berufwechsel wird notwendie. Vor 
allem :der kleine Besitzer ist heute auf Versicherung angewiesen. 

Die Kosten einer Viehversicherung sind heute erhöht durch ein 
hohes Porto. durch Versicherungssteuer und durch einen Teuerungs- 
zuschlag. Man wird für die Jahresversicherung eines landwirt- 
schaftlich benutzten Pferdes immerhin 4 Proz. des Wertes bei 
20 Proz. Selbstversicherung als Prämie ansetzen müssen. Dieser 
Kostenbetrag ist reichlich hoch. 

In der B.T.W. dieses Jahres Nr. 45 veröffentlicht nun die 
Tierärztekammer für. Brandenburg ihre Grundgebührenordnung 
und setzt fest: Für Versicherungszwecke 1 Proz. des versicherten 
oder nachversicherten Wertes. Zu dieser Berechnung kommt hin- 
zu gemäß Anmerkung zu B die Gebühren für Besuch, Untersuchung, 
Weg, Zeitverlust und Bescheinigung. 

Nach dieser Taxe habe ich versucht zu liquidieren, mußte aber 
feststellen, daß es ganz unmöglich ist. In Fällen, in denen alle 
2 Monate eine Nachversicherung beantragt werden mußte, weil der 
bisherige Wert bei fortschreitender Teuerung bereits vom Schlacht- 
wert erreicht war, kann man doch nicht immer wieder 1 Proz. vom 
nachversicherten Wert außer der Gebühr für Weg und Besuch ver 
langen. Das Verhältnis der tierärztlichen Kosten zu den Prämien 
wird besonders kraß bei der Trächtigekeitsversicherung, die allge- 
mein wohl mit 2 Proz. des Wertes bei 80 Proz. Auszahlung be 
rechnet wird. Ein Pferd von 200 000 M. Versicherungswert würde 
also 4000 M. Prämie verursachen. Befindet sich dieses Pferd nun 
6 km vom Wohnort des Tierarztes entfernt, so wäre die Wege- 
gebühr 6, die Besuchsgebühr 3, die Gesundheitsbescheinigung 2 
die gesamte Grundgebühr 11. Vervielfältigt mit Index 260 würde 
die Rechnung betragen 2860 M., dazu 1 Proz. vom Wert gleich 
2000 M., zusammen 4860 M. Der Besitzer müßte also z. Zt. im ganzen 
bezahlen für die Trächtigekeitsversicherung 8860 M. oleich 4.43 Proz. 
des Wertes. Der Prozentsatz beträgt 3,95 bei 300.000, 3,71 Proz. 
bei 400 000 und 3.57 Proz. bei 500000 M. In jedem Fall sind die 
tierärztlichen Gebühren im Verhältnis zu den Prämien zu hoch. 
Die Gesamtunkosten mit 3.5 Proz. bis 4,5 Proz. für eine Trächtig- 
keitsversicherung sind so hoch, daß niemand sie zahlen wird. Die 
Folge der hohen Berechnung in Brandenburg wird sein, daß keine 
Versicherungsgesellschaft es mit ihren Existenzinteressen wird ver- 
einbaren können, für die Trächtigkeitsversicherung das tierärzt- 
liche Attest zu verlangen. 

Bei der Jahresversicherung ist der Anteil der tierärztlichen 
Unkosten an den Gesamtunkosten etwas geringer, weil die Ver- 
sicherungsprämie höher ist. Die Gesamtunkosten würden obigem 
Beispiel entsprechend bei 4 Proz. Prämie sich erhöhen auf 6,43 Proz. 
bei 200000 M. und 5,57 Proz. bei 300000 M. Versicherungswert. 
Auch hier 'wird sich weder Besitzer noch Versicherungsgesellschaft 
mit den Kosten eines tierärztlichen Attestes belasten wollen. 































































































































































































































































































































44 








BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. No. 4. 











Bis zum Kriege untersuchte ich für mehrere Ortspferdever- 
sicherungvereine die Pferde bei den Generalvorführungen und auch 
sämtliche Neuaufnahmen. Während des Krieges mußten die Auf- 
nahmen ohne Tierarzt erfolgen. Heute hat man einen Tierarzt 
nicht mehr nötig. weil man die Unkosten. scheut. Mit den Versiche- 
rungsgesellschaften geht es ebenso. Wohl liegt es im Interesse der 
Niedrighaltung der Prämie, durch tierärztliche Untersuchung die 
kranken Pferde von der Aufnahme auszuschließen. Die Versiche- 
rungsgesellschaften wissen im allgemeinen auch die Mitarbeit der 
Tierärzte zu schätzen. Die Tierärzte selbst sollten sich aber auch 
stets klarmachen, daß das Versicherungswesen kein gewinnbrin- 
eendes Unternehmen sein soll, sondern eine allgemein nützliche 
und heute besonders notwendige Einriehtung, die von Tierärzten in 
jeder Weise zu unterstützen ist, vor allem durch eine nieht zu hohe 
Berechnung. Wird die Gebühr allgemein so festgesetzt wie in 
Brandenburg, dann schaden wir uns selbst, da wir Untersuchun- 
gen für Versicherungen auszuführen nicht mehr beauftragt werden. 
Außer der normalen Gebühr für Untersuchung, Besuch und Weg 
können wir nicht noch 1 Proz. vom Wert berechnen. Auch dann 
noch werden die tierärztlichen Unkosten derart hoch sein, daß sie 
nicht bei der Trächtigkeitsversicherung, sondern nur bei der 
Jahresversicherung billigerweise seitens der Versicherungsgesell- 
schaft vom Tierbesitzer verlangt werden können. 


Die Staatliche Bildungsanstalt Berlin-Lichterfelde. 

Ostern 1923 wird an der Staatlichen Bildungsanstalt Berlin- 
Lichterfelde, die z. Zt. nur die Klassen Untersekunda bis Oberprima 
umfaßt, mit dem Aufbau von unten durch Errichtung je einer 
Sexta, Quinta und Quarta und zweier Untertertien begonnen werden. 

Das Staatsalumnat Lichterfelde ist als Wohltätigkeitsanstalt 
in serster Linie für begabte Söhne gefallener und schwer beschädig- 
ter Kriegsteilnehmer bestimmt, in zweiter Linie für die Söhne von 
Auslandsdeutschen und Eltern deutschen Stammes, die in den ab- 
getretenen Gebieten zurückgeblieben oder aus ihnen vertrieben 
worden sind. Nicht zuletzt steht die Anstalt aber auch für andere 
Schüler, namentlich für Söhne Minderbemittelter und des Mittel- 
standes in kleinen Städten und auf dem Lande offen. Der Unter- 
richt in den drei untersten Klassen wird nach dem Lehrplan der 
Realschule des Reformrealeymnasiums mit Französisch als einziger 
Fremdsprache erfolgen. In Untertertia tritt eine Gabelung ein. 
Der eine Zweig folgt dem Lehrplan des Reformrealgymnasiums (Be- 
ginn des Lateinunterrichts in Untertertia), während in dem andern 
Zweig Englisch an die Stelle des Lateinischen tritt (Lehrplan der 
Oberrealschule). Beide Zweige werden bis zum Abiturientenexamen 
durchgeführt. 

Die Staatliche Bildungsanstalt ist eine Internatsanstalt, d. h. 
die Schüler wohnen in der Anstalt und werden auch dort verpflegt. 
Die Schularbeiten fertigen sie unter Aufsicht ihrer Erzieher an, die 
ihnen auch sonst als treue Berater zur Seite stehen und sich ihnen 
während der Freizeit widmen. Auf einem ausgedehnten Schulhofe, 
wie ihn wohl kaum eine andere Schule in Deutschland aufzuweisen 
hat, und auf einer vor der Anstalt liegenden baumbewachsenen 
Rasenfläche können sich die Zöglinge bei Spiel und Sport gehörig 
austummeln. Kranke Zöglinge finden in dem zur Anstalt ge- 
hörigen Lazarett Aufnahme. Der Anstaltsarzt überwacht dauernd 
den Gesundheitszustand aller Zöglinge. Für die Ferienreisen in die 
Heimat sind besondere Vergünstigungen erwirkt worden, 

Zur Deckung eines Teiles seiner großen Aufwendungen erhebt 
der Staat von den Eltern oder deren Stellvertreter Erziehungsbei- 
träge, die jeweils nach der wirtschaftlichen Lage der Eltern abge- 
stuft werden. 

Es versteht sich von selbst, daß nur solche Schüler in der An- 
stalt Aufnahme finden können, deren Charakter, Begabung und 
Fleiß die Gewähr bieten, daß die öffentlichen Mittel nicht an Un- 
würdige verschwendet werden. Dagegen wird ein Unterschied hin- 
sichtlich des Standes der Eltern oder ihres religiösen Bekennt- 
nisses bei der Aufnahme der Zöglinge nicht gemacht. Es ist 
eeradezu eine Lebensfrage unseres Staates, alle in unserer Jugend 
lievenden wertvollen Begabungen zur bestmöglichen Entfaltung zu 
bringen. Wo die wirtschaftlichen Kräfte der Eltern nicht aus- 
reichen, da soll und will der Staat eingreifen, um es zu ermöglichen, 
daß den Begabten aller Stände das ganze Höchstmaß an Schul- 
bildung und Erziehung zuteil werde, dem sie nach Maßgabe ihrer 
Leistungsfähigkeit eben gewachsen sind, damit sie dereinst den 
Platz einnehmen können, an dem sie dem Vaterlande und der Ge- 
samtheit die besten Dienste leisten. 

Nähere Auskünfte in dieser Angelegenheit erteilt das Sekre- 
tariat der Anstalt, Berlin-Lichterfelde, Zehlendorfer Straße 32. 


Schützehrung. 


Letzte Quittung vom 14. Januar 1923. 

Mit den letzten Nachtragsbeiträgen konnten alle Verbindlich- 
keiten gedeckt werden. Die Sammlung wird hiermit 
geschlossen. Noch eintreffende Sendungen dürfen wir wohl 
allgemeinen Zwecken zuführen. 

Die letzten Zahlungen sind folgende: Fischer, Berlin, 
3000 M.; Verband Thür, Tierärzte (Gruppe d. prakt. Tierärzte), 
Kiehn, Bergekopf; Maak, Berlin, je 1000 M.; Staatstierärzte 


Thüringens 800 M.; Garloff, Schönberg; Nußhag, Perleberg; 
Wehrle, Berlin; Springefeld, Porto Alegre; Seibel, Wil- 
dungen; Koske, Altona, je 500 M.; Schiel, Jever; Wen dt, 
Danstedt; Warringsholz, Heide; Steinbrück, Merseburg; 
Sehulz, Winsen; Wolf, Striegau, je 300 M.; Kantorowiez, 
Charlottenburg, 400 M.; Schmoldt, Meseritz; Hocke, Schwe- 
rin: Grammlich, Berlin; Müller, Biebrich, je 200 M.; Hol- 
landt, Königsberg; Ohmke, Schultze, Müller, Berlin; 
Stang, Berlin; Seibert, Berlin; Wankel, Berlin; Hense 1, 
Küstrin; Leistiko w, Magdeburg, je 100 M. 

Den Herren Einsendern besten Dank. 

Mießner, Hannover. Neumann, Berlin. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizier- 
Bundes (E. V.). 
Bericht über die ordentliche Mitgliederversammlung (Bundestag 
am 12. Dezember 1922. 

Anwesend waren 29 Mitglieder. Als Vertreter der Veterinär- 
Inspektion war G.0.V. Dr. Müller, als Vertreter der Landes- 
gruppen waren erschienen: für Bayern O, St. V. Dr. Re iseneder, 
für Sachsen O.St. V. Dr. Emshoff, für Württemberg 
O3StaVe Dr. „Eh era n ger. 

Nach Begrüßung der Erschienenen erstattet der 1. Vorsitzende, 
G.V.a.D. Wöhler zu Punkt 1 der Tagesordnung den Tätig- 
keitsbericht über das abgelaufene Geschäftsjahr. G.V.a.D. Görte 
spricht dem Vorstande den Dank der Versammlung für’ seine rege 
Tätigkeit und seine erfolgreichen Bemühungen aus. 

Der Tätigkeitsbericht wird im Auszuge veröffentlicht werden. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung (Kassenbericht) erstattet der 
Kassenführer den Kassenbericht. Hervorzuheben ist, daß die Ein- 
nahmen vom 1. Januar 1922 bis 30. November 1922 28154 M., die 
Ausgaben 22262 M. betrugen; der Kassenbestand betrug am 
12. Dezember 1922 32437 M. 

Nach erfolgter Kassenprüfung. durch die dazu gewählte 
Kommission wurde dem Kassenführer und dem- Vorstande Ent- 
lastung erteilt (Punkt 3 der Tagesordnung). 

Zu Punkt 4a der Tagesordnung schildert der 1. Vorsitzende 
die Schwierigkeiten der Festsetzung eines Haushaltsplanes für 
1923 infolge der fortschreitenden Geldentwertung und den 
Schwankungen in den wirtschaftlichen Verhältnissen. Der 
Voranschlag für die Gesamtkosten, die detailliert werden und nach 
den zurzeit geltenden Preisen berechnet sind, beträgt 126650 M. 
Der Vorstand schlägt vor, alsbald auf die kalkulierten Unkosten 
bei der zu erwartenden fortschreitenden Teuerung mit einem Auf- 
schlag von 100 Proz. zu rechnen und demgemäß den Beitrag für 
1923 auf 300 M. für vollzahlende Mitglieder festzusetzen. 

Einige Mitglieder halten den Beitrag für zu gering, da er kaum 
die veranschlagten Haushaltskosten decken würde und bei der 
eingetretenen Geldentwertung niedriger sei als der bisherige Bei- 
trage von 20 M. Nach längerer Aussprache wird ein Antrag, den 
Beitrag auf 500 M. festzusetzen, abgelehnt; dagegen wird der An- 
trag des Vorstandes, den Beitrag auf 300 M. festzusetzen, mit 
14 geren 12 Stimmen und ein Antrag des Dr. Bauer, den Vor- 
stand zu ermächtigen, bei fortschreitender Geldentwertung einen 
Teuerungszuschlag zu erheben, einstimmig angenommen. Darauf 
wird der Haushaltsplan für 1923 einstimmig genehmigt. 

Der der Versammlung vorgelegte Neuentwurf der Satzungen 
(Punkt 4b der Tagesordnung) wird paragraphenweise durch- 
beraten und nach einer kleinen Änderung des $ 8 einstimmig 
angenommen. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung (Neuwahlen der Gruppe aktiver 
Veterinär-Offiziere zum Reichsverband der Deutschen Staatstier- 
ärzte und zum Deutschen Veterinär-Rat) wird nach. eingehender 
Darlegung der Sache durch den 1. Vorsitzenden vom Vorstande 
folgender Antrag gestellt: 

1. Die 200 Veterinär-Offiziere umfassende Gruppe aktiver 
Veterinär-Offiziere in D.V.O,B. bildet zur Vertretung ihrer 
Interessen im Reichsverband der Staatstierärzte und des D. V.R. 
10 Wahlkörper, und zwar für jede Division je einen, gleichgültig, 
ob die Zahl der Veterinär-Offiziere der Division mehr oder weniger 
als 20 beträgt. Die Veterinär-Offiziere des Reichswehr-Ministeriums, 
der Gruppenkommandos und der Lehrinstitute gehören dem Wahl- 
körper der Division an, in deren Bereich sie ihren Sitz haben. 

92, Jede Division nennt dem D.V.O.B. den Namen des 
Delegierten. Der Delegierte der III. Division muß gleichzeitig im 
Vorstande des D. V.O.B. sein. 

3. Inaktive Veterinär-Offiziere können in den Wahlkörper der 
Division nicht aufgenommen werden. 

4. Jeder aktive Veterinär-Offizier zahlt den Mitgliedsbeitrag 
für den Reichsverband Deutscher Staatstierärzte und für den 
D.V.R. mit dem Mitgliedsbeitrag des D. V.O.B, zusammen an die 
Kasse des D.V.O,B. unmittelbar ein. Er muß Mitglied des 
D.V.O.B. sein. 

5. Der Landesverband Sachsen stellt für inaktive Veterinär- 
Offiziere einen besonderen Wahlkörper auf, 

Nach einer kurzen Diskussion über diesen Antrag, und nach- 
dem der Gesamtantrag als praktisch bezeichnet wurde, wurde er 
einstimmig von der Versammlung angenommen. 
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Zu Punkt 6 der Tagesordnung (Anträge) liegen schriftliche 
Anträge von Mitgliedern nicht vor. Ein Antrag des Vorstandes: 
„Soll der D.V.O.B. als Ganzes dem tierärztlichen Verein, zur Be- 
ämpfung des Kurpfuschertums beitreten oder soll dies jedem 
einzelnen Mitgliede überlassen werden“ wird dahin abgeändert und 
angenommen, daß jedem Mitgliede empfohlen wird, diesem Verein 
beizutreten. 

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob aus der Versammlung 
heraus noch weitere Anträge zu stellen. sind, regt G.V.a.D. Görte 
an, daß der D. V.O.B. mit anderen Organisationen Fühlung nehmen 
und erreichen solle. daß den pensionierten Veterinär-Offizieren 
Umzugskosten bis zu einem gewissen Grade vergütet werden. 
Man müsse ‚beim Reichsverkehrs-Ministerium vorstellig werden 
zur Erreichung eines Sondertarifs für diesen Zweck. Der Vor- 
sitzende teilt hierzu mit, daß eine Vergünstigung nach dieser 
Richtung hin bereits bestände, derart, daß jeder Pensionär, der 
umziehen will, bis zu 80 Proz. der reinen Transportkosten erhält, 
wenn er seine bisherige Wohnung einem in die Garnison versetzten 
Offizier oder Beamten zur Verfügung stellt. Ferner sagte der Vor- 
stand zu, die angeregte Angelegenheit weiter zu verfolgen. 

Weitere Anträge werden .nicht gestellt. Der 1. ‚Vorsitzende 
schließt daher mit einem Dank an die Versammlung für die Teil- 
nahme die Sitzung. 

Nach Schluß der Sitzung fand sich eine größere Anzahl der 
Mitglieder zum gemütlichen Dämmerschoppen zusammen. 

Der 1. Vorsitzende: Wöhler. Der 1. Schriftführer: Meyer. 


Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 
Sitzung vom 8. Januar 1923. 


Nach Eröffnung der Sitzung gibt zunächst der 1. Vorsitzende, 
Herr Prof. Bongert, einen allgemeinen Rückblick über das ver- 
flossene Jahr (s. u.), wobei er besonders auf die ungünstige Lage der 
Tierärzte, besonders der Freiberufstierärzte, hinweist. Es folgen 
dann einige geschäftliche Mitteilungen. Hierauf erstattete der 
2, Schriftführer, Herr Dr. Neumark, den Jahresbericht, der 
1. Kassenführer, Herr Dr. Hientzsceh, den Kassenbericht. Auf 
Grund der schlechten Kassenverhältnisse wurde beschlossen, den 
Jahresbeitrag auf 100 M., das Eintrittsgeld auf 50 M. zu erhöhen. 

Herr Privatdozent Dr. A. Borchert hielt den angekündigten 
Vortrag: „Über die volkswirtschaftliche Bedeutung der Bienen- 
zucht für das Deutsche Reich“. 

Der Vortragende führte aus, daß die vielfach verbreitete An- 
sicht, den Wert der Bienenzucht lediglich nach dem Ertrage an 
Wachs und Honig zu bemessen, irrig ist; es wird dabei übersehen, 
daß uns die Honigbiene durch die Befruchtung eines großen Teiles 
unserer Kulturgewächse Werte zuführt, die weitaus höher zu ver- 
anschlagen sind als die im Honig und Wachs liegenden Werte, Die 
Ein- und Ausfuhrziffern von Wachs und Honig lassen erkennen, 
daß die deutsche Bienenzucht den inländischen Bedarf an Bienen- 
produkten bei weitem nicht deekt. Den statistichen Angaben, die 
der Vortragende brachte, lagen im allgemeinen die Verhältnise der 
letzten drei Vorkriegsjahre zugrunde. Der Anlagewert der im Jahre 
1912 im Deutschen Reich vorhanden gewesenen 2,63 Millionen 
Bienenvölker kann einschl. Wohnungen, Häuser, Wabenbauten, 
Imkereigerätschaften u. dgl. m. auf 150 Millionen M, beziffert wer- 
den. Der unmittelbare Ertrag aus der Bienenwirtschaft, der in der 
Honig- und Wachsgewinnung liegt, ist auf 30 bis 50 Millionen M. 
einzuschätzen; der mittelbare Nutzen, der in der Befruchtung der 
Obstbäume, Beerensträucher, Feld- und Gartengewächse liegt und 
auf diese Weise mühelos der Landwirtschaft, dem Feld- und dem 
Gartenbau zugute kommt, beträgt schätzungsweise 350 Millionen M., 
eemessen an dem Werte der statistisch erfaßten Obsternte und der 
Beteiligung der Honigbiene an der Blütenbefruchtung. Die außer- 
ordentlich starke Beteiligung der Biene am Blütenbesuch ist aus 
den biologischen Eigentümliehkeiten und dem anatomischen Bau 
der Honigbiene zu erklären. Auf jeden Fall lassen die Bewer- 
tungen des mittelbaren und des. unmittelbaren Nutzens erkennen, 
daß die Honigbiene für die Allgemeinheit von weitaus größerem 
Wert ist als für den Imker; auch ist aus ihnen ersichtlich, daß die 
Bienenzucht keineswegs, wie in Laienkreisen angenommen. wird, 
ein volkswirtschaftlicher Faktor von geringer Bedeutung ist. Der 
Sehaden, den die Bienenwirtschaft alljährlich durch Bienenkrank- 
heiten (Faulbrut. Nosemaseuche, Pilzkrankheiten, Ruhr), Bienen- 
schädlinge, besonders die Wachsmotte, durch Winterverluste und 
dergleichen mehr erleidet, wird mit 5 bis 6 Millionen M. an- 
eenommen. Der Imker kann mit Recht fordern, daß er vor den 
Bienenseuchen ebenso wirksam geschützt wird, wie der Landwirt 
vor den Viehseuchen. Die Schaffung reichsgesetzlicher Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Bienenseuchen ist in die Wege geleitet. 

Dr. Neumark, Schriftführer. 
x $ x 
3ericht über den Stand und die Tätigkeit der 
Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin (E. V.) im 
Jahre 1922. 

Zu Beginn des. Berichtsjahres betrug die Mitgliederzahl der 
T.G. 170 ordentliche, 11 Ehren- und 3 korrespondierende Mitglieder. 
Im Laufe des Jahres sind 6 Herren als neue Mitglieder aufge- 
nommen worden, und zwar die Herren Richters, Clauß, 





Gluscehke, Krug, Lottermoser und Schubert. 6 Mit 
glieder sind ausgeschieden, die Herren Thieke, Bauer, 
Himmel, Sommerfeld, Schwärzel und Kleinert. 
Außerdem wurde der Gesellschaft 1 Ehrenmitglied, Herr Vet.-Rat 
Clauß, der sich um den Verein sehr verdient gemacht hatte, 
durch den Tod entrissen. Am Schluß des Jahres bestand demnach 
die T. G. aus 170 ordentlichen, 10 Ehren- und 3 korrespondierenden 
Mitgliedern. 

Im. Jahre 1922 fanden 6 Sitzungen statt. In der ersten Sitzung 
des Jahres erfolgte satzungsgemäß die Neuwahl des Vorstandes für 
die nächste Wahlperiode (3 Jahre). Es wurden gewählt: Prof. 
Bongert zum 1. Vorsitzenden, Prof. Dr. Neumann zum 1. und 
Beust zum 2. stellv. Vorsitzenden. Dr. Dudzus zum 1. und 
Dr. Neumark zum 2. Schriftführer, Dr. Hientzsch zum 1. und 
Dr. Müller zum 2. Kassenführer. 

Über die wissenschaftliche Tätigkeit der Gesell- 
schaft legen folgende im verflossenen Jahre gehaltenen Vorträge 
Zeugnis ab: 

1. Herr Geh.-Rat Prof. Dr. Regenbogen, Über neuere 
Arzneimittel. 2. Herr Dr. J. A. Hoffmann, Die geschichtliche 
Entwicklung der Organtherapie vom Altertum bis zur Jetztzeit. 
3. Herr Prof. Bongert, Über die Zersetzung der Fische und 
Fischkonserven und deren sanitätspolizeiliche Beurteilung. 4. Herr 
Prof. Dr. Neumann, Wirbelbrüche beim Pferd. 5. Derselbe, Die 
Behandlung des Hufkrebses mit SO». Mit Demonstrationen. 6. Herr 
Dr. Reinhardt, Die Behandlung des Spats der Pferde mit 
Sanarthrit. 7. Herr Dr. Riehters, Über die volkswirtschaft- 
liehen und veterinären: Verhältnisse in Deutsch-Ostafrika vor und 
während des Weltkrieges. Mit Lichtbildern. 

Den Vorträgen folgte stets eine rege Aussprache. Für die 
Besprechung von Fragen der tierärztlichen Praxis war 
in dem Punkt der Tagesordnung: „Mitteilungen aus der Praxis“ 
stets Gelegenheit geboten. 

Neben dieser wissenschaftlichen und praktischen Tätigkeit 
beschäftigte sich die T. G. wie bisher auch mit wirtschaftlichen 
und Standesfragen. So erkannte die T. G. in der Märzsitzung die 
Mindesteebührenordnung des Reichsverbandes praktischer Tier- 
ärzte, Gruppe Berlin-Brandenburg, als bindend für ihre Mit- 
glieder an. 

Die Pflege der Geselligkeit unter den Mitgliedern fand 
ihren Ausdruck in den sesellieen Zusammenkünften nach den 
Sitzungen. Von einem Wintervergnügen mußte wegen der Un- 
eunst der Zeitverhältnisse auch in diesem ‚Jahre Abstand ge- 
nommen werden. Dr. Neumark, S 





Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Hessen-Nassau und 
den Freistaat Schaumburg-Lippe. 

Für die Jahre 1923, 1924 und 1925 sind in die Tierärztekammer 
für die Provinz Hessen-Nassau und den Freistaat Schaumburg- 
Lippe gewählt worden: 

I."Zu' Mitgliedern: 
a) Im Wahlbezirk (Regierungsbezirk) Cassel einschl. 
Schaumburg-Lippe: 

1. Kreistierarzt. Veterinärrat Dr. Grimme. Cassel, 2. Stadt- 
obertierarzt Bärtling. Cassel, 3. prakt. Tierarzt Mench. 
Hoheneiche. 4. prakt. Tierarzt Dr. Lucas, Fulda, 5. prakt. 
Tierarzt Pfanzelt, Cuxhagen, 6. prakt. Tierarzt Obervet. a. D. 
Jähnke, Hofgeismar. 

b) Im Wahlbezirk (Regierungsbezirk) Wiesbaden: 

1. Kreistierarzt Wenzel, Limburg, 2. Obertierarzt Dr. Berdel, 
Frankfurt a. M., 3. Tierarzt Maus, Herborn, 4. Tierarzt 
Hannappel, Hadamar, 5. Tierarzt Dr. Schaaf, Hochheim. 

I. Zu Stellvertretern: 
a) Im Wahlbezirk (Regierungsbezirk) Cassel einschl. 
Sehaumburg-Lippe : 

1. Kreistierarzt, Veterinärrat Dr. Günther, Rotenburg, 
2. Schlachthofdirektor Dr. Beeker, Hanau, 3. prakt. Tierarzt 
Dr. Güldenhaupt, Neukirchen (Kr. Ziegenhain), 4. prakt. 
Tierarzt Dr. Beier, Niederaula, 5. prakt. Tierarzt Brendecke, 
Immenhausen, 6. prakt. Tierarzt, Stabsvet. a. D. Dr. Borchert, 
Langendiebach. 

b) Im Wahlbezirk (Regierungsbezirk) Wiesbaden : 

1. Kreistierarzt Dr. Lüders, Dillenburg, 2. Schlachthof- 
tierarzt Dr. Morell. Wiesbaden, 3. Tierarzt Dr. Müller, 
Biebrich a. Rh.. 4. Tierarzt Dr. .Heine, Driedorf, 5. Tierarzt 
Dr. Neven, Frankfurt a. M. 

Cassel am 14. Dezember 1922. 

Der Oberpräsident. I. V.: Dyes. 


= 


* 

Auch der Vorsitzende der Kammer, Herr Stadtobertierarzt 
Bärtling, schickt uns das Ergebnis der Kammerwahlen, das 
wir jedoch 'bereits in obiger Form hatten absetzen lassen. Der 
Vorsitzende teilt ferner mit, daß der Beitrag für 1923 vorläufig 
1000 M. beträgt (Kassierer: H. Niesel, Cassel, Schlachthof. Post- 
scheckkonto Frankfurt a. M,, Nr. 85145) und daß die erste Sitzung 
Anfang April stattfindet. Schriftl. 
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Wahl zur Tierärztekammer der Provinz Pommern, 

Gemäß $ 6 Absatz 7 der Verordnung über die Einrichtung 
einer Standesvertretung der Tierärzte vom 2. April 1911 (G.S.S. 61) 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß für die 
Tierärztekammer der Provinz Pommern für die Wahlperiode 1923/25 
gewählt sind: 

I. Im Regierungsbezirk Stettin: 

a) Als Mitglieder: 1. Tierarzt Dr. Wigmann, 
Treptow a. Toll, 2. Tierarzt Dr. Johann, Pyritz, 3. Tierarzt 
Dr. Kleine, Löcknitz, 4. Tierarzt Auerbach ‚ Stettin, 
5. Kreistierarzt Dr. Preßler, Stettin, 6. Schlachthofdirektor 
Zühl, Stargard. 

b) Als Stellvertreter: 1. Tierarzt Schröder, 
Treptow.a. Toll, 2. Tierarzt Herd a, Gartz a. O., 3. Tierarzt 
3rennecke, Anklam, 4. Veterinärrat E ggebrecht, Stettin, 
ö. Veterinärrat, Kreistierarzt Kenziorra, Anklam, 6. Schlacht- 
hofdirektor Rösch, Greifenhagen. 

II. Im Regierungsbezirk Köslin: 

a) Als Mitglieder: 1. Tierarzt Dr. Mal cher, Stolp 
i. Pomm., 2. Generalobervet. a. D. Klingberg, Kolberg, 3. Re- 
gierungs- und Veterinärrat Dr. Schräpler, Köslin, 4. Schlacht- 
hofdirektor Dr. Winzer, Lauenburg. 

b) Als Stellvertreter: 1. Tierarzt Dr. Bergschicker, 
Bartin i. Pomm., 2. Tierarzt Dr. Syrin g, Degow i. Pomm., 
3. Kreistierarzt, Veterinärrat Eiehbaum ‚ Stolp i. Pomm., 
t. Schlachthofdirektor Wiese, Köslin. 


III. Im Regierungsbezirk Stralsund: 
a) Als Mitglieder: 1. Tierarzt Dr. Rie be, Stralsund, 
2. Tierarzt Dr. Nüske, Grimmen. 
b) Als Stellvertreter: 1. Schlachthofdirektor Wahren- 
dorf, Greifswald, 2. Kreistierarzt Dr. Turo wski, Greifswald. 
Stettin, den 23. Dezember 1922. gez.: Lippmann. 


Erhöhung der Beamtenbezüge für Januar 1923. 

Im Reichstage wurde in allen drei Lesungen der 9. und 
10. Nachtrag zum Reichshaushaltsplan für 1922 angenommen, der 
die Erhöhung der Beamtenbezüge bringt und der bereits vom 
Haushaltsausschuß verabschiedet worden ist. Unter Berücksichti- 
gung der allgemeinen Teuerung wurde eine Erhöhung des 
prozentualen Teuerungszuschlags um weitere 69 auf 301 Proz. 
vom 1. Januar 1923 ab und um noch weitere 68 auf 369 Proz. vom 
17. Januar 1923 ab bewilligt. Der Durchschnitts-Teuerungszuschlag 


‘ 
für den Monat Januar beträgt demnach SI 335 Proz. Der 


Frauenzuschlag wurde von 3500 auf monatlich 5000 M. erhöht. 
Gen.-Obervet. a. D. Dr. Albrecht. 


Verein Rheinpreußischer Tierärzte. 


Am Mittwoch, den 31. Januar d. J., nachm. 3 Uhr, wird Prof. 
Dr. Mießner, Hannover, im Stapelhause (Naturhistorisches 
Museum) hierselbst einen Vortrag über Unfruchtbarkeit 
der Stuten, Verfohlen und Fohlenlähme halten, zu 
dem die Mitglieder hierdurch ergebenst eingeladen werden. 


Der Vorsitzende: Dr. Lothes. 


Kurse über exotische Pathologie und medizinische Parasitologie. 

Im Institut für Schiffs- und Tropenkrankheiten finden im Jahre 
1923 zwei Kurse statt. Der Frübjahrskursus dauert vom 5. März 
bis 12. Mai, .der Herbstkursus vom 15. Oktober bis 15. Dezember. 

Die Kurse umfassen Vorlesungen, Demonstrationen und 
praktische Übungen über Klinik, Ätiologie, Übertragung, patho- 
logische Anatomie und Bekämpfung der exotischen Krankheiten, 
Einführung in die pathogenen Protozoen, medizinische Helmintho- 
logie und Entomologie, exotische Tierseuchen und Fleischbeschau, 
Schiffs- und Tropenhygiene. (Mitbringen von Mikroskopen er- 
wünscht. Ausführliche Prospekte auf Anfragen.) 

Vortragende sind: B. Nocht, F.Fülleborn, G.Giemsa, 
F.Glage, M. Meyer, E. Martini, P, Mühlens, E. Paschen, 
E.Reichenow, H.de Roche-Lima,K. Sonnemanın. 

Anmeldungen sind möglichst bis spätestens 14 Tage vor 
Beginn an das Institut für Schiffs- und Tropenkrankheiten, 
Hamburg 4, Bernbardstraße 74, zu richten. 





Bücheranzeigen und -kritiken. 


— Der Fahrradhilismotor, sein Bau und sein Betrieb. Von Ing. 
Rich. Hofmann. (Autotechnische Bibliothek Band 37). 210 Seiten mit 
143 Abbildungen im Texte. Berlın W.62, Lutherstr. 14. 1923. Rie hard 
Carl:Schmidt & Co. 

Bei dem großen Interesse, das dem Fahrradhilfsmotor entgegen- 
gebracht wird, dürfte der oben genannte, reich illustrierte Band des 
sachkundigen Verfassers viel Beachtung finden. Das Buch bringt nicht 
nur allgemeine Beschreibungen der verschiedenen Hilfsmotorenfabrikate, 
es will dem Leser auch Aufklärung geben über den konstruktiven 
Gesamtbau, sowie über die Wirkungsweise dieser kleinen Fahrrad- 
motoren. Die ganze Darstellung ist so gehalten, daß auch Leser ohne 
technische Vorkenntnisse wirklichen Nutzen aus dem Buch ziehen 
können. Die zahlreichen guten Abbildungen tragen wesentlich zum Ver- 


ständnis der Darstellung bei. Der Band zerfällt in folgende Kapitel: 
Vorwort. — Allgemeines, — Behördliches. — Konstruktive Anforderungen. 
— Die Unterbringung des Motors — Wahl des Arbeitsprinzipes. — Der 
konstruktive Ausbau des Motors. — Nennenswerte Fahrradhilfsmotoren. 
— In Spezialrahmen eingebaute Fahrradhilfsmotoren-Winke für den 
Anfänger. 

— Fiebiger, J., Die tierischen Parasiten der Haus- und Nutztiere 
sowie des Menschen. Ein Lehr- und Handbuch mit Bestimmungstabellen 
für Tierärzte, Arzte und Studierende. 1923. 2. verm. und verbesserte 
Auflage. Verlag Wilhelm Braumüller, Wien und Leipzig. 

Nachdem die erste Auflage des Fiebiger schon seit geraumer Zeit 
vergriffen war und es dem Tierarzte nicht möglıch war, ein für seine 
Zwecke ausreichendes Parasitenbestimmungsbuch zu kaufen, ist soeben 
die zweite Auflage des Fiebigerschen Buches erschienen. Der Um- 
fang hat sich nur unwesentlich vermehrt, die Ausstattung in Einband 
und Papier ist im Großen den Zeiten zum Trotze gut geblieben. Ledig- 
lich die Schärfe mancher Autotypiebilder hat gegenüber der ersten Auf- 
lage wohl infolge des etwas gelblichen Papieres abgenommen. 

Bei der riesigen Zunahme unserer Kenntnisse über die tierischen 
Parasiten hat sich der Stoff auf den geringen Raum des ehemaligen 
Buchumfanges nur so unterbringen lassen, daß ein engerer Satz gewählt 
und in weitem Umfange vom Kleindruck Gebrauch gemacht wurde. Be- 
sonders wesentlich für die Neugestaltung des Werkes wurde seine Aus- 
dehnnrg auch auf die Parasiten des Menschen, eine Verbesserung, die 
mit Genugtuung anerkannt werden muß. An besonderen Neuerungen 
im Buche werden alle Leser die zusammenstellende Wurmeiertafel auf 
Seite 47 begrüßen. Derartige übersichtliche Zusammenstellungen sollten 
in noch viel größerem Umfange gegeben werden. Überall in dem Buche 
hat sich der Verfasser bemüht, die Neuerungen in unserem immer mehr 
Jünger gewinnenden Gebiete in zahlreichen neuen guten Bildern und 
in der textlichen Erweiterung aufzunehmen, Dabei sind die Würmer 
im allgemeinen gut weggekommen; nicht ganz so günstig haben die 
Protozoen und die Arthropoden abgeschnitten. Es würde verkehrt sein, 
von einem Buche vom Umfange des Fiebiger zu verlangen, daß alles 
an Parasiten Aufnahme gefunden hätte, was beim Menschen und bei 
Haus- und Nutztieren bekannt geworden ist. Denn die Beherrschung 
dieses Gebietes erfordert heute mehr als eine Menschenkraft. Auch 
machte die dem Kriege folgende Notzeit, die Österreich noch stärker 
betroffen hat als uns in Deutschland, es von vornherein unvermeidlich, 
daß nieht alle Angaben der in weitem Maße fehlenden Auslandsliteratur 
Aufnahme finden konnten. Auch ohne diese Angaben, von denen ich 
auf eine Reihe neuentdeckter Darmprotozoen des Menschen bei den 
Protozoen, auf die Aufklärung der Botriocephalus,- Ligula,- Sparganum- 
Entwickelung. und die Fortschritte im Entwickelungskreise mehrerer 
Trematoden, auf die Arbeiten über die Gongylonema- und Strongyloides 
westeri-Entwieklung unter den Würmern und auf eine neuzeitlichere 
Fassung des Kapitels über Culex-Aedes-Anopheles und über die Kriebel- 
miücken hinweisen möchte, wird das Buch den Tierärzten sich als un- 
entbehrlich erweisen, eine schnelle Verbreitung. finden und bald eine 
Neuauflage erleben. Hoffentlich hat sich dann die Lage der Wissen- 
schaft bei uns soweit gebessert, daß der Benutzung der heute meist 
unerschwinglichen Auslandsliteratur nichts mehr im Wege steht, so daß 
auch die vorhandenen Lücken ausgefüllt werden können. 

Nöller, Berlin. 
Be Se 22 1 Zu nn en = zen tlg Böen Den Se en ne 


Teuerungs-Schlüsselzahlen: 


Monat Dezember 1922: 15. Januar 1923: 
Reichsernährungsindex . 807fach | Tägliches Geld . 81,91], 0], 


Lebenshaltungsindex: : N n 
(ohne Bekleidung) . 612fach DL IE eh 
(mit Bekleidung). . 685fach | Dollar amtlich . . . 22400 


Bekleidungsindex . . . 1161 fach | Großhandelsindex . . 1475f.(Dez.) 
22. Januar 1923: 


Goldankaufspreis . 3500fach | dgl-am Stichtg.15.Jan. 2131 fach 
Silberankaufspreis . . 1500fach | Buchhandelsindex z.Z 700fach. 














Personalien. 


Ernennungen: Dem Tierarzt Dr. Alfred Horn in Berlin-Weißensee 
ist die kommissarische Verwaltung der Kreistierarztstelle in Calau 
übertragen worden. Dem Oberassistenten an der Tierärztlichen Hoch- 
schule in Hannover, Tierarzt Dr. Erich Peters, ist die kommissarische 
Verwaltung der Kreistierarztstelle in Bergheim (Reg.-Bez. Köln) 
übertragen worden. 

Versetzungen: Der Kreistierarzt Dr. Jerke in Calau (Reg.-Bez. 
Frankfurt (Oder) ist in die Kreistierarztstelle St. Goarshausen 
(Reg.-Bez. Wiesbaden) zurückversetzt worden. 

Wohnsitz: DerfAmtssitz des Kreistierarztes Dr. Tang ist Köln- 
Mülheim. 

Ruhestandsversetzung: Bezirkstierarzt Heinrich Brohm in 
Hammelburg. 

Niederlassungen: Herschel jun. in Gruna, Kreis Görlitz, Blumen- 
straße 59, Dr. Ködiger in Apolda (Thür.), Dr. J. Schilling aus Sig- 
maringen in Hedersleben b. Eisleben, Dr. Otto Weise aus Stein- 
brücken b. Neustadt a. Orla in Tegau i. Sa. 

Verzogen: Carl Burlözer von Lunzenau nach Altenburg (S.-A.). 

Todesfälle: Kreistierarzt a. D. Veterinärrat Otto Müller, Seelow 
(Mark Brandenburg), Max Thomas in Pegau. 


Vakanz. 


Die Bezirkstierarztstelle in Starnberg. Bewerbungsgesuche sind 
bei der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, 
K..d. J., bis zum 3. Februar d. J. einzureichen. 
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(Aus der wissenschaftlichen.: Abteilung: des Sächsischen »Serum- 
werkes, Dresden.) 


Andere Gesichtspunkte prophylaktischer Handlung 
bei Infektionskrankheiten, 


dargelegt an experimentellen Versuchen bei Rotlauf.“) 
Von Dr. W. Böhme, Abteilungsvorstand. 


Jenners ebenso geniale als glückliche Beobachtung 
des Voellzuges einer seiner Ansicht nach lebenslänglichen 
Immunität gegen die furchtbare Pockenkrankheit nach Über- 
stehen der auf natürlichem oder künstlichem Wege ent- 
standenen Kuhpockenkrankheit wurde auf deutschem Boden 
zuerst durch die Übersetzung seiner kurzen Monographie aus 
dem Jahre 1798 von G. Fr. Ballhorn (1) 1799 im Han- 
noverschen Lande bekannt, die erste Impfung von Bock, 
dem damaligen Lehrer an der Veterinärschule, an seinem 
Kind vollzogen. 

Aber erst die sich bis zur Gewißheit verdichtende Kennt- 
nis von der Existenz und der spezifischen Differenzierung 
der Mikroorganismen als Krankheitserreger der Pasteur- 


schen und — hier bis zum entscheidenden Experiment ge- 
führt — Kochschen Schule gaben die Grundlage, das Pro- 


blem der Immunisierung mit künstlich irgendwie abge- 
sSchwächten Erregern bewußt in Angriff zu nehmen. 

Da gerade die Rotlaufinfektion hinsichtlich ihrer klini- 
schen ‚Formen, ihrer bisherigen jimmunitätswissenschaftlichen 
Basis und Geschichte zu den Paradestücken der neuzeitlichen 
Immunitätsforschung gehört, schien sie mir auch in besonderem 
Mabe geeignet, einer Klärung der von mir in diesen Ausfüh- 
rungen und auch schon früher aufgeworfenen Fragestellung 
den Boden bereiten und, wenigstens bis zu einem gewissen 


=) Gekürzt.nach einem am 15. Januar 1923 im Verein für 
Natur- und Heilkunde, Dresden, gehaltenen Vortrage. Das Original 
erscheint in den Würzburger Abhandlungen aus dem Gesamt- 
gebiet der Medizin. 








Grade, aueh für eine Reihe anderer Infektionen eine grund- 
sätzliche Antwort erteilen zu können. Deshalb wird es bei 
der Besprechung der immunitätswissenschaftlichen Verhält 
nisse beim Rotlauf unschwer möglich sein, dort, wo es gegeben 
erscheint, sinngemäße Parallelen für andere Infektionen zu 
ziehen. 

Theorie und. Praxis. der zuerst von Pasteur vorge- 
schlasenen Schutzimpfung durch mehrmalige Injektionen 
schwach und dann. vollvirulenter Rotlaufkulturen ist hin 
reicehend bekannt. Voges (2) .beriehtet inR. Kochs Auf 
trag darüber, „daß die Ausführbarkeit und der positive Erfolg 
dieser Methode so: sehr über allen Zweifeln erhaben sei, dab 
wchl niemand hieran zu rütteln versuchen werde.“ Es ist aber 
auch bekannt, daß sich die französische Methode infolge ung« 
wöhnlich starker Impfverluste, besonders chronischer Form. 
ın sämtlichen Staaten edler Zucht schließlich nicht durchzı 
setzen vermochte 

Über die epochemachenden Entdeckungen schützendeı 
Serumstoffe Behringes und Kitasatos kam Lorenz 
(3), nachdem bereits Emmerich im Laboratorium stecken 
eebliebene Versuche der Nutzanwendung dieser: grundlegend 
Feststellungen für Rotlauf beiseite geleet, zu der bei uns heute 
allgemein eingeführten Simultanimpfung. Er legte bekann 
lich besonderen Wert darauf, als Impfstoff aus Backstein- 


blattern isolierte Rotlaufkulturen zu verwenden.‘ Die ver- 
schiedenen klinischen Formen dieser Infektion waren ihm der 
Ausdruck einer starken Verschiebung des Virulenzgrades, also 


einer im Mikroorganismus selbst verankerten, stark labilen 
Eigenschaft, eine Erklärung, die schließlich nicht viel bringt 
und der man doch auch heute noch stets begegnet, wo es gilt, 
eine empfindliche Lücke unserer Erkenntnis auszufüllen. 
Die Identität der Hautform mit dem „echten“ Rotlauf 
war dureh ihn: und Jensen sichergestellt; experimentell 
kennte er jedoch zwischen diesen Kulturen und denen der 
Sepsis keine gesetzmäßigen Unterschiede ‚aufweisen, die für 
die Riehtiekeit der Theorie über die Natur der Backstein 
blattern doch beweisend gewesen wären. In kulturellen Unter- 
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schieden nur erblickte er „einen Fingerzeig, daß es vielleicht 
velingen könnte, solche Modifikationen künstlich herbeizu- 
führen und eventuell die Form des Schweinerothlaufs in die der 
Backsteinblattern . . . überzuführen“, fährt aber sogleich fort, 
„daß er hier gleich bekenne, daß ihm dies bis jetzt nicht ge- 
lungen sei“ (4).. Eine aktive Immunisierung sieht er aber 
gefahrlos sich nur durch: gleichzeitige, aber getrennte Injek- 
tion von Kultur und Serum vollziehen. Das Immunserum 
als Träger der von ihm nicht klar gekennzeichneten Schutz- 
stoffe, soll hierbei nicht nur die Rolle der Sicherung gegen 
die Impfdosis der Kultur spielen, sondern irgendwie erst den 
Boden für das Zustandekommen der lange Zeit anhaltenden 
aktiven Immunität ohne die Gefahr chronischer Schädigungen 
vorbereiten. . Das Rotlaufserum‘ der: ersten Zeit wurde von 
Lorenz selbst nach einem sehr umfangreichen und kost- 
spieligen Programm von Schweinen gewonnen; später ver- 
wendete man bekanntlich nur noch ausschließlich Pferde dazu. 
Für Deutschland wurde die Herstellung des Immunserums 
im Großen dann erstmalig durch den damaligen Leiter der 
Prenzlauer Impfanstalt, E Joest (5), organisiert und durch- 
»eführt, in Frankreich durch Leclainche, Es ist bekannt, 
auf welch schweren Widerstand auch das Lorenzsche Ver- 
fahren zuerst stieß. Voges (2) kommt in seinem offiziellen 
Bericht sogar zu der Erklärung, daß „das Verfahren von 
Lorenz deshalb ebenfalls für die Praxis. gleich wie die 
Pasteursche Methode, ungeeignet sei. Der Einführung 
der Rotlaufimmunisierung in die Praxis könne er vor der Hand 
wenigstens nicht das Wort reden, unsere bisherigen Methoden 
genügten nicht den Anforderungen, die die Praxis an sie 
stellen müsse.“ Wir sehen nun aber «heute, daß die 
Lorenzsche Simultanimpfung, ohne wesentliche Abände- 
rungen seit 1896 durchgemacht zu haben, sich überaus glän- 
zend in der Praxis bewährt hat und ein sehr beachtenswertes 
Imponderabile der praktisch angewandten Immunitätswissen- 
schaft darstellt. Daß auch das, man möchte sagen flankierende 
Immunserum der Lorenzschen Simultanimpfung nicht in 
100 Proz. der Fälle Schädigungen durch die Kulturinjektion 
auszuschließen imstande war, vermochte den positiven sozia- 
len Vorteil der Impfung in keiner Weise zu beeinträchtigen. 

Der in den 90er Jahren einsetzende Widerstand gegen die 
Verwendung: lebender Kulturen hat mit der Erkenntnis heute 
seine Erledigung gefunden, daß der Rotlaufbazillus als ubi- 
quitäres Bodenvirus anzusehen ist, das, wie der Tetanus-, Gas- 
brand- und eine ganze Reihe anderer Krankheitserreger aus 
eewissen „endemischen‘ Bezirken auch durch hygienische 
Maßnahmen . nieht herauszubringen ist. Eine zuverlässige 
prophylaktische Impfung müßte diese Herde zudem leicht 
meistern. h 

Bei aller Würdigung der Endergebnisse mit der 
Lorenzschen Simultanimpfung nun darf man jedoch wohl 
behaupten, daß sie die letzten Wünsche einer möglichst 
einfachen, gut wirkenden und praktisch allgemein ein- 
führbaren Methode nicht erfüllt. Eine gewisse Kompliziertheit 
der Simultanimpfung im Hinblick auf den’ zweifachen Impf- 
stoff, die Injektionstechnik und die empfohlene Notwendig- 
keit einer bald folgenden zweiten Kulturinjektion ohne Serum 
spielte zu Friedenszeiten keine so merkbare Rolle. Unter den 
heutigen und noch kommenden Verhältnissen aber müßte es 
jedoch nach jeder Richtung hin für den Tierarzt und den 
Tierhalter als weit vorteilhafter gelten, wenn die Schutz- 
impfung ohne Serum, ohne Spritzen, allein mit Impf- 
stoffundLanzette ausgeführt werden könnte. In neuerer 
Zeit treten hierzu nun wieder Mitteilungen, die über ein ge- 
häuftes Auftreten von bis zum Eintritt der Impfung latenter 
Schweinepest im unmittelbaren Anschluß an die Simultan- 
Impfungen berichten und, unter der Rubrik „Impfrotlauf‘ ab- 
getan, es leicht verständlich erscheinen lassen, daß man zu- 
nächst jeden Mißerfole im „verunreinigten“ Serum, oder in 
der Natur der Impfkultur suchen zu sollen glaubte, während, 
wie das unter vielen anderen beispielsweise die Berichte von 
Schöttler (6) und Geiger (18) zeigen, eine rein wissen- 
schaftliche Bearbeitung und objektive Stellungnahme zu sol- 
chen Ereignissen in den meisten Fällen tatsächlich das Vor- 
handensein der Schweinepest in den Tierbeständen ergibt und, 
was auch Nußhag (7) hervorhebt, die Übertragung des 
Schweinepesterregers auch durch Instrumentarium und die 
Kleidung auf natürlichstem Wege in nahe Möglichkeit gezogen 
werden muß. Auch Szelges (8) bespricht die schwierigen 
Seiten der Impfung. 


Alle diese hier nur kurz angedeuteten Mängel werden es 
vielleicht gerechtfertigt erscheinen lassen, wenn der Gedanke 
verfolgt wurde, auf einem anderen Wege eine Vereinfachung 
der aktiven Immunisierung unter Ausschluß des 
Schutzserums anzustreben. Es war dabei von vorn- 
herein klar, daß dieses Ziel mit der Injektionsspritze nicht zu 
erreichen war. iR 

Oben wurde bereits erwähnt, daß die Übertragung der 
Jennerschen Entdeckung, oder richtiger, die wissenschaft- 
liche Verwertung einer im Volke bereits seit langer Zeit, in 
China seit 1000 Jahren, bekannten Erscheinung, erst seit Be- 
ginn der bakteriologischen Ära, und zwar nicht immer mit 
bewußter Betonung eines Parallelismus, auf andere Infek- 
tionen einsetzt. Man spricht seitdem vom Problem der 
„Jennerisierung“ der Infektionskrankheiten und versteht all- 
gemein darunter den Versuch, durch Injektion irgend- 
wie abgeschwächter, ‘oder durch allerhand Manipulationen 
veränderter lebender Erreger derselben oder verwandter 
Krankheiten bewußt schützend zu immunisieren. 

Tatsächlich ist aber bis heute noch keine Schutzimpfung 
in technische und wissenschaftliche Übereinstimmung mit der 
originalen Jennerschen Methode gebracht worden! Still- 
schweigende Voraussetzung für die Berechtigung, in den bis- 
herigen Versuchen eine Analogie zur Pockenschutzimpfung 
Jenners zu sehen, ist. dabei allerdings die noch unbe- 
wiesene Annahme als Tatsache, daß die Kuhpockenerreger 
wirklich als abgeschwächtes menschliches Pockenvirus anzu- 
sehen sind! Um aber überhaupt auf diesem schwierigen 
Boden bakterieller Invasion, ihrer Voraussetzung und Ver- 
hinderung, vorwärts zu kommen, wird es nötig sein, für das 
Jennerisierungsproblem des Rotlaufes nach soeben gekenn- 
zeichneter originaler Auffassung die Gleichheit der 
Ursache beider Pockenarten als Tatsache den weiteren Er- 
örterungen voranzustellen. Von großer Bedeutung scheint es 
mir daher für die Beurteilung der Zusammenhänge, die 
Methode Jenners, wie er sie selbst sah und ausführte, 
im Wortlaut uns vorzuhalten. Er sagt darüber in seiner an- 
fangs erwähnten. Schrift: 

„Es sind mir keine Versuche darüber bekannt, ob in dem Falle. 
daß nur die Haut geritzt wird, die Quantität des Eyters auf die 
Heftigkeit der Krankheit Einfluß habe. Wird. aber die Haut durch - 
sehnitten, so daß die Ineision bis in die Fetthaut dringt, so 
bin ich überzeugt, daß die nachfolgende Krankheit sehr heftig seyn 
werde. Ich kannte einen Praktikus, dessen Grundsatz war „so tief 
einzuschneiden, bis sich etwas Fett zeigte“, und dann hierein zu 
impfen. Ich suche das von dieser Methode so oft entstandene Un- 
glück in der fehlerhaften Impfung dieses Arztes.“ Und ferner: 
„Aber um meine vorige Bemerkung zu wiederholen, ich kann mir 
nicht das Glück des einen Praktikers und das Unglück des andern 
erklären, die beide in Hinsicht der allgemeinen Behandlung nach 
einerley Grundsätzen verfahren, wenn ich es nicht in den ver- 
schiedenen Impfmethoden selbst suchen soll. Da nemlich die 
Blattern-Krankheit nicht sowohl in dem eingeimpften und ein- 
gesogenen, sondern «vielmehr in dem, durch einen ganz eigenthüm- 
lichen Prozeß in der thierischen Oeconomie durch die Impfung erst 
neu erzeugten, Gifte besteht, ist es nicht wahrscheinlich, daß 
ganz. verschiedene Theile, des. menschlichen 
Körpers auf eine ganz verschiedene Art dies 
Gift produeiren und modificiren?“ 

Es wird also mit großem Nachdruck Wert auf die Ver- 
impfung des Materials in die oberflächlichsten Hautschichten 
gelegt. Bohrungen (Pirquet), Quaddelimpfungen (Much, 
Sahli), Einreibungen in die unverletzte ‘Haut: (Pe- 
truschky) zu therapeutischen und Schutzzwecken wurden 
hauptsächlich ja auf dem Gebiete der Tuberkulose vorge- 
nommen, die Übertragung der originalen Jennerschen 
Methode in erweiterter Form bekanntlich seit zehn Jahren 
aber erst von Ponndorf eingeführt. Es handelt sich jedoch, 
wie eben erwähnt, auch bei Ponndorf nur um einen Teil 
des Jennerschen Vorgehens, während das m. E. wesent- 
liche Moment, die Vakzination mit lebendem Virus in Ver- 
bindung mit dieser Methode keine Berücksichtigung fand; 
denn weder die. Arbeit mit lebenden Er- 
regern ohne Jennersche Methode, noch die 
Anwendung der Methode ohne lebende Er- 
reger besitzen: die. Voraussetzungen, aut 
denen Jenner seine aktive Schutzimpfung 
aufbaute. Der dem Organ Haut nach unseren in der 
Neuzeit zusammengetragenen immunitätswissenschaftlichen 
Gesichtspunkten zukommenden Bedeutung ist vielfach Be- 
achtung geschenkt worden. 
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In der Humanmedizin hat nun merkwürdigerweise die 
Verwendung lebender Kulturen für Injektionszwecke 
trotz der guten Erfahrungen damit in der Tiermedizin (Rot- 
lauf, Milzbrand, neuerdings Abortus und Maul- und Klauen- 
seuche u. a.), außer bei Tollwut, zu keinem einzigen System 
geführt. Auch die höchst aussichtsreichen und erundlesenden 
Versuche mit Heil- und Schutzinjektionen artgleicher Kulturen 
bei Tuberkulose sind auf sich selbst beschränkt geblieben. 
Neuere Anregungen und Behandlung dieses speziellen Themas 
sowie die Bedeutung der biologischen Sonderstellung der Haut 
finden ‚sich in den Veröffentlichungen, die sich mit den 
immunitätswissenschaftlichen Zusammenhängen ıder Ponn- 
dorfimpfung befassen. (10, 11.) Auch Rinderversuche sind 
seit längerer Zeit im Gange. Besonders hervorgehoben sei aber 
grundsätzlich für die weitere Behandlung des Tuberkulose- 
problems, daß man immer mehr zu der Annahme gedrängt 
zu werden scheint, als sei unter natürlichen h- 
fektionsverhältnissen das erste Auftreten des  zielfesten 
Kochschen Bazillus mit all seinen spezifischen Gewebever- 
änderungen bereits der Abschluß einer lange zurückliegenden 
Entwicklungsform des Virus mit ganz anderen bakteriologi- 
schen und pathologischen Charakteristiken, eine Anschauung, 
der der spanische Tuberkuloseforscher Ferrän (19) seine 
leider viel zu wenig bekannte Lebensarbeit gewidmet hat. 
Bereits in einer früheren Arbeit (20) glaubte ich auf diese 
immer dringlicher werdende Fragestellung hinweisen zu sollen. 

Zugleich mit experimentellen Vorversuchen bei Rotlauf 
liefen solche für die Diphtherie, die immunitätswissen- 
schaftlich ein hier besonders fruchtbares Feld zu bieten schien. 
Die Vorarbeiten dafür wurden Ende Oktober abgeschlossen, 
und ich begrüßte es lebhaft, daß Herr Riebold, Dresden, 
in diesem Augenblick anläßlich einer die Frage der Schutz- 
impfung mit lebenden Diphtheriekulturen anregenden Be- 
sprechung klinische Versuche am Kind auf dieser Basis zu 
übernehmen sich bereit fand. Diese Impfungen werden sowohl 
einen genaueren Blick in den Serumspiegel der Diphtherie beim 
Menschen zu werfen gestatten, als auch die Möglichkeit an die 
Hand geben, die Frage des Infektionsschutzes und damit wohl 
auch der Identität des Erregers auf einem anderen Wege erneut 
einer Nachprüfung zuzuführen. 

Mein Versuchsplan für den Rotlauf wurde nun von fol- 
genden weiteren Überlegungen geleitet. Wie bereits erwähnt, 
nahm Lorenz, sowie frühere und spätere Autoren an, daß 
die klinischen Verschiedenheiten der Rotlaufinfektion auf die 
ganz verschiedene Virulenz der infizierenden Bazillen zurück- 
zuführen Seien; die Backsteinblattern gaben den Ausdruck 
für die schwächste Virulenz, der „weiße Rotlauf“ ohne exan- 
thematische Eruptionen für den höchsten Grad. 

Voges und Schütz (12), die in staatlichem Auftrage 
die Ende der 90er Jahre zusammengetragenen Erfahrungen 
mit Rotlaufschutzimpfungen kritisch würdigen und eigene Be- 
obachtungen experimenteller Arbeiten bekanntgeben, gestehen 
hinsichtlich des Virulenzproblems, daß .‚der Schleier, welcher 
über dem Wesen der Virulenz der Rotlaufkeime liegt, sehr 
schwer zu lüften sei.“ 

Betrachtet man nun aber die exanthematische 
Eruptionsform des Rotlaufes als die in die nach Lage, 
Aufbau, Funktion und Versorgung ganz gesondert zu be- 
wertende Haut verlegte biologische Abwehr, zu der 
das auch, sonst jeder Infektion wohl am meisten ausgesetzte, 
jedoch dagegen vorzüglich immune Örgan in hervorragender 
Weise schon von Natur aus geeignet erscheint, so wird man 
von selbst dazu gedrängt, weniger Gewicht auf den. Begriff 
des Virulenzgrades der Bazillen bei der natürlichen Infektion. 
als vielmehr darauf zu legen, obundin welcher Weise 
Sich die Haut bei der Rotlaufinfektion als 
Abwehrorgan beteiligt! Hierfür spricht auch der Verlauf 
der Rotlaufinfektion beim Menschen, die man gelegentlich 
immer wieder in Form des Hauterysipeloides im Laboratorium 
zu beobachten Gelegenheit hat. Ähnliche Zusammenhänge 
zwischen Haut und Infektionsverlauf kennt man ja auch bei 
der menschlichen Tuberkulose, Syphilis u. a. Der Rotlauf 
wäre demnach als eine einheitliche, meines Erachtens vor- 
züglich vom Darm, vielleicht aber auch von den Luftwegen 
ausgehende Infektion zu betrachten, bei der die Beteiligung 
der Haut den prognostischen Ausschlag anzeigt. Es scheint 
mir völlig ausgeschlossen, daß unter natürlichen Verhältnissen 
eine Infektion von der äußeren Decke aus möglich ist. Daß bei 


’ 





dem Kampfe dabei die Haut selbst zum Opfer fallen, ihr Schutz- 
wall auch durchbrochen werden kann. bestätigt nur als Aus- 
nahme die Regel, und daß im Charakter des Mikroorganismus 
selbst liegende Virulenzschwankungen dabei eine gewisse, 
wenn auch eine sekundäre Rolle mitspielen, soll nicht ab- 
gestritten werden; die ihr zufallende Bedeutung wird im Auf- 
bau der ‚Impfstoffe Berücksichtigung finden müssen. Sollte 
es nun, ähnlich wie bei den Pocken, die ja auch keine Haut- 
krankheit, sondern eine Alleemeininfektion darstellen. bei 
unseren Versuchen gelungen sein, eine lokale. auf 
ihren Herd beschränkte, klinisch möelichst 


bald abklingende und unschädliche Rot- 
laufinfektion in Form einer Solitärblatter 


der Haut unter Vollzug einer praktisch ausreichenden Im- 
munität zu erzeugen, so wäre man zu der Annahme berechtigt, 
daß diese Form der Vakzination sich der von der Natur an 
die Hand gegebenen Abwehr- und Schutzkräfte in der vorteil- 
haftesten Weise bedient, ohne daß dem Orsanismus die Gefahr 
von Komplikationen wie unter weit ungünstigeren Immuni- 
sierungsbedingungen erwachsen. Es kann dann nicht eleich- 
gültio sein, ob ich mit einer Pasteur sches Vakzin oder 
Lorenzsche Massenkultur enthaltenden Spritze diesen offen- 
Sichtlichen Schutzwall der Haut durchsteche und zweleich mit 
einer, im Vergleich zu natürlichen Infektionsverhältnissen 
ganz abnorm hohen Dosis ganzer Kubikzentimeter mehr oder 
weniger agiler Kultur spontan den Kreislauf überfalle, oder 
aber mich der eben erwähnten milden Lokalinfektion sicht- 
baren, gesunden und natürlich geeigneten 
Gewebes bediene. 

Die Wahl der für den Impfstoff zur Verwendung kom- 
menden Kulturen bedurfte naturgemäß sorgfältiger experi- 


menteller Vorarbeit, sollten Impfschäden ausgeschlossen 
bleiben. Diese wurden am Objekt selbst, also am Schwein 
ausgeprüft. . In Frage kommen konnten von vornherein nur 
Kulturen sicherer Virulenzkonstanz, die man 


durch jahrelange Züchtung und sachgemäße Bearbeitung in 
zuverlässiger Weise erreicht. Vom Gedanken ausgehend. daß, 
wie es die Injektionen Pasteurs gezeigt, das schwache 
Vakzin die Immunisierung vorbereitet, um schließlich die dann 
folgende vollvirulente Kultur nur auf ihrfe Zweckmäßigkeit, 
die Herstellung des effektiven Infektionsschutzes, zu be- 
schränken, glaubte ich den. Impfstoff in der Form einer 
Virulenzmischung aufbauen zu sollen, bei der drei 
ganz verschieden, aber konstant virulente Kulturen so pro- 
portional verteilt sind, daß in sinngemäßer Weise die lokale 
Vorimmunisierung bereits durch die an Masse überlegenen 
Virulenzgrade vollzogen ist, wenn die vollvirulenten Quoten 
aggressiv werden. 

Jahrelange Beobachtungen unserer Kulturen sprechen 
beweisend dafür, daß an ein nachträgliches Verschieben der 
Mischungsverhältnisse durch Tod oder Auswachsen nicht zu 
denken ist, ja die Annahme besonderer Dauerformen 
große Berechtigung hat. Wegen Einzelheiten hier und im 
folgenden muß auf die Originalarbeit verwiesen werden. 


Gang der eigentlichen Hauptversuche. 


Serumauswertungen auf „Normal“-Antitoxine vor Immu- 
nisierung der Versuchsläufer wurden 14 Tage nach ihrem Ab 
setzen vorgenommen, Schutzstoffe jedoch nicht gefunden. 
Zunächst wurde dem Versuchsschwein Nr. 315 ein nach eben 
erklärten Gesichtspunkten erhaltener gemischtvirulenter Impf- 
stoff „schwach“ in vier enz benachbarte und zwei diese 
kreuzende, etwa 3 cm lange schnelle Lanzettrisse (wie bei der 
menschlichen Pockenimpfung) ganz kurz eingeimpft, so, dab 
eben eine leichte kapillare Blutung (keine Tropfenblutung, 
die den Impfstoff ausschwemmt!!) eintritt. Baldige 
geringe Schwellung,. nach 7 Stunden Temperatur um 0,9 
höher, 40,0 C, keine Allgemeinstörung, Abblassen nach 
24 Stunden, Schorf. 

Da mir diese Reaktion anfangs zu gering und, rein ge- 
fühlsmäßig, keine Gewähr für d@h ausreichenden’ Vollzug der 
programmäßig beabsichtigten Lokalinfektion zu geben schien, 
beschloß ich, das andere Läuferschwein 316 mit dem zweiten 
zur Verfügung gehaltenen Impfstoff „stark“ zu impfen, der, 
wie vorhin angegeben, nach seiner Zusammensetzung und 
nach Prüfung seiner Komponenten am Schwein als infektions- 
kräftiger charakterisiert angesehen werden mußte. Diese, am 
4. Oktober 1922 vollzogene Impfung verlief nun auch wesent- 
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lich abweichend von der ersten und bot klinisch und immuni- 
tätswissenschaftlich interessante Beobachtungen, die der oben 
gekennzeichneten , theoretischen Überlegung die experimen- 
telle Bestätigung brachten. Zugleich mit diesem zweiten 
Läufer wurde nun auch der erste nochmals geimpft, dessen 
vor der zweiten Impfung entnommenes, am 1. Oktober 1922 





Abb. 1. 


wiederum in Abstufungen von 0,16 bis 0,04 ccm geprüftes 
Serum Mäuse gegen die künstliche Infektion nicht schützte, 
in dessen Blut aber auch, wie Verimpfungen auf eine größere 
Anzahl Mäuse während der nächsten’Impftage zeigten, keine 
Rotlaufkeime kreisten. Ich stand unter dem Eindruck, daß 
die erste mit Impfstoff „schwach“ vorgenommene Inunktion 
völlig resultatlos verlaufen sei und eine deutlicher ausgeprägte 
Lokalinfgktion erreicht werden müsse. Zugleich vermochte 
das erste Tier aber auch als Kontrolle für die Beurteilung seiner 
ersten Impfung zu dienen. 

Während das erste Läuferschwein Nr. 315 überhaupt keine 
Reaktion mehr zeigte, verhielt sich der Läufer Nr. 316 in ganz 
auffallender Weise. Nach knapp dreimal 24 Stunden wuchs 
aus dem bis dahin ebenfalls leicht geröteten, in gleicher Weise 
vorbereiteten Impffelde sehr akut eine einzige Back- 
steinblatter von unregelmäßig viereckiger, typischer Gestalt 
und Ausmaße von 5:5 cm, wie sie aus der nebenstehenden 
Lichtaufnahme zu erkennen ist. (Abb. I.) 


Die Temperaturkurve stieg an diesem Tage auf 40,1, das 


Befinden im allgemeinen, besonders aber Appetit, waren auch hier 
nur in kaum merkbarem Grade beeinträchtigt Am folgenden 
Tage berinnt diese Solitärblatter bei 41,6° C und fast unge- 
störtem Allgemeinbefinden dadurch in die Breite zu wachsen, 
daß anscheinend kleinste Tochterblattern zu einem einzigen 
Solitärplaque verschmelzen, der schließlich am folgen- 
den, also dem dritten Tage nach dem Auftreten der Blatter, 
unter bereits abklingender Temperatur von 40,8 eine Fläche 


von etwa doppelter Ausdehnung als zu Anfang einnimmt. Am: 


vierten Tage beginnt die Solitärblatter unter Abschilferung bei 
einer Temperatur von 39,5 abzublassen, um schließlich am 
siebenten Tage vollkommen abgeklungen zu sein. Wesentlich 
erscheint mir "noch die Angabe, daß sowohl das Blut der beiden 
geimpften Tiere bei dreimaliser Abnahme, als auch Material 
aus der tieferen Schicht der Solitärbaltter schon ıam dritten 
Tage, weder bakteriologisch noch im Tierversuch, als rotlauf- 
bazillenhaltig befunden wurde! 

Die drei Versuchstiere befanden sich während dieser 
Wochen in einam gemeinsamen, verhältnismäßig engen 
Holzkasten; die Möglichkeit einer natürlichen Infektion der 














Kontrolle, die ständig mit den Geimpften zusammengehalten 
wurde, war also ohne weiteres gegeben. Das spätere Ver- 
halten dieser Kontrolle im Seuchenstalle zeigt, daß eine natür- 
liche Ansteckung, auch leichtester, vielleicht nicht eindrucks- 
voller Natur durch die Impfung und ihre Impfstoffe als aus- 
geschlossen gelten kann. 

Von ausschlaggebender Bedeutung mußte nun die Frage- 
stellung sein, wie sich sowohl der erste Läufer Nr. 315, der 
auf die erste Impfung ohne wesentliche Reaktion und nach der 
zweiten ohne jede Reaktion lokaler oder allgemeiner Art 
blieb, als auch der zweite Nr. 316 nach Überstehen seiner 
lokalen, bald ohne jede Ausbreitung der Krankheit über- 
standenen Solitärblatter der natürlichen Infektion 
segenüber verhielt. 

Von künstlichen Infekionsversuchen konnte man keine 
befriedigenden Resultate erwarten. 

Ich entschloß mich daher, unsere drei Versuchstiere bei 
dem ersten sich bietenden Falle in einen möglichst mit septi- 
schem Rotlauf befallenen Bestand zu werfen. Dies war am 
19. Oktober 1922 möglich. Unsere drei Tiere bezogen von 
diesem Tage bis 23. Oktober in einem Bestand Quartier, der 
neben schwerstem “septischen Rotlauf (Notschlachtung) in 
zwei Fällen 10 Backsteinformen aufwies. 

Die beigegebene Temperaturkurve (s. Abbildung I) zeigt 
nun, wie die Läufer sich dieser abundanten Infektion gegen- 
über verhielten. Nach reichlich dreimal 245 t ün 
diger Inkubationszeit erkrankt die Kon- 
trolle unter allen Anzeichen hoch akuter, 
schwerster Rotlaufsepsis ohne Hautefflo- 
reszenzen; als die Temperatur des völlig apathisch da- 
liegenden Tieres schnell auf 40,7 ansteigt, wird eine Heil- 
dosis von 40 cem Rotlaufserum injiziert Die Temperatur 
fällt Iytisch und ist in drei Tagen zur Norm zurückgekehrt, 
das Tier selbst erholt sich jedoch sehr langsam und hat am 
16. November sein Ausgangsgewicht vom 16. Oktober 
(40 Pfund) mit. 36 Pfund noch nicht wieder erreicht, während 
die beiden geimpften Geschwister während der ganzen Be- 
obachtungszeit vollkommen &esund und munter bleiben, auch 
die Gewichtskurve, obwohl kein Mastfutter ver rabfolgt wurde, 
mit 4 bzw. 6 Pfund ihre steigende Tendenz beibehält. Auch 
bei dem vorläufigen Abschluß dieser Versuche (4, Januar 
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Abb. 11. 


1923) zeigen sich keine chronischen Nachwirkungen der 
Impfung etwa der Art, wie sie uns bei Schweinen edler Zucht 
nach den Pasteurschen Injektionen bekannt wurden; die 
natürliche Rotlaufkrankheit hat jedoch die Kontrolle Nr. 317 
noch immer hinsichtlich ihrer Kondition vom ersten auf den 
letzten Platz gedrückt. RR folgt.) 
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Referate. 


(Aus dem bakteriologischen Untersuchungsamt der Stadt Altona 
a. d. Elbe. [Vorstand: Dr. med. Johannes Zeißler.)) 
Menschliche Wundinfektionen und Tierseuchen. Ätiologie und 
bakteriologische Diagnose des Gasbrandes, des malignen 
Oedems, des Rauschbrandes und der Bradsot. 


= 4 = f 
Von Johannes Zeißler. 


(Zeitschr. f. Infektionskrankh., paras. Krankh. u. Hyg. d. Haust., 21. Bd., 1. H.) 


In früheren Jahren waren der Hospitalbrand, die Wund- 
rose und der Tetanus die gefürchtetsten Feinde der ver- 
wundeten Soldaten. Im letzten Kriege sind sie seltener ge- 
worden, dafür gewannen an Bedeutung jedoch andersartige 
Erkrankungen, nämlich Wundinfektionen mit Gasbrand, 
malignem Ödem und Rauschbrand. Die Erreger derselben, 
sowie den Bradsotbazillus hat nun Verfasser des näheren 
untersucht und bespricht die Resultate in einer umfangreichen, 
mit 3 Tafeln ausgestatteten Arbeit. In der Einleitung wird 
besonders der Verdienste Kitts um die Rauschbrandforschung 
gedacht. Aus der Untersuchungstechnik sei hervor- 
gehoben, daß es sich empfiehlt, die zur Untersuchung be- 
stimmten Gewebsstücke vor ihrer Versendung an das bakterio- 
logische Institut zu trocknen. Hierzu genügt das von Kitt 
angegebene Aufhängen der in Streifen geschnittenen Gewebs- 
partien am Ofen oder über dem Heizkörper einer Zentral- 
heizung. Sterile Verpackung ist unnötig. Es genügt viel- 
mehr, sie unmittelbar vor der Verarbeitung für etwa 30 Minuten 
in ein Gefäß mit 96proz. Alkohol zu legen und nach der Heraus- 
nahme der Stücke mittels Kornzange den ihnen oberflächlich 
anhaftenden Alkohol kurz abzubrennen. In den so getrock- 
neten Gewebsstücken halten sich die Anaörobensporen bei 
trockener Aufbewahrung durch Jahrzehnte. 


Die morphologische Untersuchung der 
Ana@robier liefert für ihre Differenzierung und Artbestimmung 
wertvolle Aufschlüsse, doch sind ihre Leistungen in dieser Hin- 
sicht beschränkt. Nach Zeißler sind nur zwej durch die 
morphologische Untersuchung festzustellende Merkmale in gut 
entwickelten Kulturen und im Tierkörper absolut konstant 
und deshalb für die Differentialdiagnose wertvoll und unent- 
behrlich: die Begeißelung und das Verhalten gegenüber 
der Gramfärbung. Für den Nachweis von Geißeln 
sollte nur die Zettnow sche Methode herangezogen werden. 
Die Gramfärbung ist streng nach der Vorschrift auszuführen. 
Konstant streng grampositiv ist nur der Fraenkelsche 
Gasbazillus, und zwar auch nur in jungen Kulturen und im 
Tierkörper. Die meisten Anaörobenarten verhalten sich so, 
daß in jungen Kulturen und im Tierkörper die weitaus über- 
wiegende Mehrzahl der Bazillen grampositiv, eine größere oder 
kleinere Minderheit der Bazillen gramnegativ, vereinzelte 
Stäbchen an einem Ende positiv, am anderen negativ gefärbt 
erscheinen. Dieses Verhalten bezeichnet Verfasser als gram- 
positiv bis gramlabil im Gegensatz zu einer Art der malignen 
Ödembazillen, die sich gerade umgekehrt, also gramnegativ 
bis gramlabil verhält. Die kulturellen Untersuchungen 
sind natürlich für die Differenzierung viel geeigneter als die 
morphologischen Bestimmungen. Diesem Kapitel räumt 
Zeißler einen breiten Raum seiner Arbeit ein. Auch die 
Prüfung der Sporen gegen Siedehitze ist nötig. 
Es werden hierbei unterschieden: 

Gruppe I = 2 bis 20 Minuten Siedehitze aushaltend: 
der Kittsche Rauschbrandbazillu,, der Fothsche 
Rauschbrandbazillus, die 1. und die 3. Art der Bazillen des 
malignen Ödems. 

Gruppe II = 1:bis 3 Stunden Siedehitze aushaltend: 
der Norysche Bazillus, die 2. Art der Bazillen des 
malignen Ödems, der Tetanusbazillus, der Bazillus putri- 
fieus Bienstock, der Bazillus putrificus tenuis und der 
Bacillus putrificus verrucosus. 

Sehr wichtig ist ferner. dereinfache Tierversuch 
am Meerschwein. Er soll nach Zeißler neben der Trauben- 
zuckerblutagarplattenkultur das leistungsfähigste Hilfsmittel 
für die Trennung pathogener Anaörobier von apathogenen 
Begleitbakterien, sowohl a@öroben wie anaeroben, sein. So 
können z. B. bei typischem Krankheitsverlauf reps, Sektions- 
befund allein auf Grund des einfachen Tierversuches der 
Fränkelsche Gasbazillus und der Tetanusbazillus zuver- 
lässig erkannt und bestimmt werden. .Ohne ihn ist eine 








sichere Identifizierung des Tetanusbazillus und des Botulimes- 
bazillus unmöglich. Die Impfung geschieht am besten in die 
Subkutis des Bauches. 

Als durchaus ungelöst bezeichnet der Verfasser 
dagegen die Frage der Bedeutung des kom plizierten 


Tierversuches (Kultur — antibakterielles Serum resp. 
Gift — antitoxisches Serum). 


Ausführlich wird de Nomenklatur besprochen, über 
die ebenfalls noch zu wenig Klarheit besteht. Zeißler 
unterscheidet den Kittschen Rauschbrandbazillus, den Foth- 
schen Rauschbrandbazillus, den No vy schen Bazillus und drei 
Arten der malignen Ödembazillen als pathogene Bakterien. 

In einer Zusammenstellun g werden sodann alle 
die vom Verfasser des näheren untersuchten Anaörobier ee 
schildert. J. Schmidt. 


Zur Sterilität des Rindes, 
Von Tierarzt Dr. Viktor Heller, Liesing. 
(Deutsehösterr. tierärztl. Wochenschr., 4. Jabrg., Nr. 15/16, S. 141.) 

Heller wendet sich gegen die Ansicht, daß der infek- 
tiöse Scheidenkatarrh bei der Behandlung der Sterilität des 
Rindes zu wenig Berücksichtigung findet. Er schildert des 
näheren seine in eigener Praxis gemachten Erfahrungen und 
die von ihm stets geübte Untersuchungsmethode. Hierbei 
spielte als veranlassende Ursache die Vaginitis infectiosa nur 
eine ganz untergeordnete Rolle; Erkrankungen bzw. Ver- 
änderungen des Ovariums, des Uterus und der infektiöse 
Abortus trugen die Hauptschuld am Zustandekommen der 
Sterilität. In Beständen, in denen der Abortus herrschte, nahm 
Heller neben der örtlichen Behandlung auch die Impfung 
vor. So gelang es ihm in zwei größeren Beständen mit je 
100—120 Stück Rindern, wo schon seit Jahren Unfruchtbarkeit 
und Verwerfen herrschte, durch lokale Therapie und Impfung 
einerseits die Konzeption von 75 Proz. der sterilen Tiere — 
im ganzen waren es 119 — zu ermöglichen, andererseits das 
Maß der Abortusfälle vorerst bedeutend herabzudrücken und. 
nachdem die Impfung durch 3 Jahre jährlich wiederholt 
worden war, sie schließlich ganz zum Schwinden zu bringen. 
In einem ‘anderen großen Bestande (120 Stück). wo deı 
Abortus erst seit einigen Monaten und während dieser Zeit 
13 Fälle von Verwerfen stattgefunden hatte, verwarfen inner- 
halb zweier Monate nach der Impfung nur mehr 3 Kühe. 

J.Schmidt. 


(Aus der Lehrkanzel für interne Medizin u. d. medizin. Klinik d. 
Tierärztl. Hochschule, Wien.) 
Ein Fall von generalisierter postoperativer Sarkomatose beim 
Hund mit besonderer Beteiligung der Haut. 
Von Dr. Ernst Höller, Assistent. 
(Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr., 4. Jahrg., Nr. 15/16, S. 138.) 

Bei einem 14jährigen Hunde wurde eine plötzlich ent- 
standene Geschwulst an einem Zehengliede des linken Hinter- 
fußes operativ entfernt. Es erfolgte glatte Heilung. Ungefähr 
2 Wochen später traten an der Haut des ganzen Körpers 
gegen 200 Knoten bis zur Walnußgröße auf. Bei den größeren 
dieser Knoten entstanden an der Oberfläche Exsudation, 
Krustenbildung und oberflächlicher Gewebszerfall. Die Knoten 
waren anfänglich sehr turgeszent, nach einigen Tagen aber 
wurden sie etwas kleiner und derber. Daneben bestand Ab- 
magerung, Anämie, mäßige Leukozytose und ausgesprochen: 
Eosinophilie (10 Proz.). Die histologische Untersuchung ergab, 
daß diese Hauterkrankung durch Zellanhäufung mit starker 
Infiltrationswirkung in die Umgebung verursacht wurde. Die 
Zellen unterschieden sich von weißen Blutkörperchen haupt- 
sächlich durch ihre Größe sowie ihren großen, bläschen- 
förmigen Kern. Nach ihrem destruierenden Charakter, ihrer 
"ähigkeit der Metastasenbildung und nach dem histologischen 
Bilde stellt diese Art der Erkrankung ein Rundzellensarkom 
dar, das zur Gruppe der multiplen, nicht pigmentierten, 
sekundären (postoperativen) Hautsarkome zu rechnen ist. 

d.Schmidt. 


Über die Empfindlichkeit des Bauchfelles beim Pferd. 
Von Gemeindetierarzt V. Szekeres, Keszthely. 
(Allatorvosi Lapok 1922, Nr. 5/6.) 





Allgemein verbreitet ist die Ansicht, daß das Bauchfell 
der Pferde gegenüber Infektionen empfindlicher sei, als bei 
anderen Haustierarten. Verfasser bezweifelt die Berechtigung 
dieser Annahme nach seinen praktischen Erfahrungen, denn 
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sowohl nach der wiederholten Anwendung des Troikarts, wie 
auch bei Kryptorchiden- und anderen Operationen, 'durch- 
dringenden Bauchwunden (mit Netzvorfall), Umbilikalhernien 
mit Darmfisteln u. a. machte er die Beobachtung, daß das 
Bauchfell des Pferdes gegenüber Außeninfektion nicht spe- 
zifisch empfindlicher ıst, seine Schutzeinrichtung Keine 
mindere ist, als bei den übrigen Tierarten. Die pathogenen 
Bakterien des Darminhaltes und deren Toxine, wenn sie in 
größeren Mengen auf das Bauchfell geraten, führen dann meist 
zu dem letalen Verlauf. Dry z 


Perniciöse Anämie der Pferde. 
Von Prof. Dr. Josef Marek, Budapest. 
(Allatorvosi Lapok 1921, Nr. 19/ 0.) 

Diese Krankheit wurde in Ungarn zuerst im Jahre 1907 
in einem Gestüt an der Drau festgestellt, von wo sie, besonders 
während des Krieges, weiter verschleppt wurde. Verfasser 
beobachtete Einschleppungen mit bis ans Ende fieberlosen, 
scheinbar geheilten Virusträgern und weist auf die Gefahr der 
Schutz- und Heilsera liefernden Pferde hin. Bei den akuten 
Fällen bemerkt man an den ‚sichtbaren Schleimhäuten nicht 
immer die Blutarmut (Fieber!), der Verlauf ist meistens letal. 
Der Sektionsbefund weist die Veränderungen der Septikämie 
auf. Zur Diagnose für die Praxis empfiehlt Verfasser die Fest- 
stellung des, Verhältnisses der roten Blutkörperchen und des 
Blutplasma mittels der Zsehokkeschen Eprouvetteprobe; 
das Resultat der Blutuntersuchung kann jedoch nur im Ein- 
klang mit den übrigen Symptomen und der Anamnese be- 
wertet werden. Bei der Differentialdiagnose kommt besonders 
die katarrhalische Influenza in Betracht, die sich aber viel 
schneller verbreitet. Br 


Ein seltener Fall von Gebärmuttereinstülpung beim Pferde. 
Von Generaloberveterinär a. D. Spring, Jena. 
(D.’T. 'W. Nr. 45, 1922.) 

Frühgeburt bei einer zehnjährigen Stute vier Wochen vor 
Ende der Trächtigkeit. Es bandelte sich um eine Einstülpung 
des linken Gebärmutterhornes in den freien Raum des Gebär- 
mutterkörpers und in das trächtig gewesene rechte Horn; 
gleichzeitig bestand Mastdarmlähmung. Die Behandlung des 
in halber Rückenlage nach links befindlichen Tieres war von 
Erfolg. Borchert. 


Kehikopfstenose nach Rohreroperation. 


Von Prof. Dr. Michael Berrär, Budapest. 
(Allatorvosi Lapok 1921, Nr. 21/22. 


Eine vierjährige Stute rohrte auch beim Stehen, die linke 
Seite des Kehlkopfes ist flacher, die Luftröhre und die Haut 
weist Spuren des Luftröhrenschnittes auf. Bei dem operativen 
Öffnen des Kehlkopfes stellte sich heraus, daß man hier 
bereits früher die Williamssche Operation vollzog, die 
Morgagnischen Taschen fehlten vollkommen. Nachträglich 
konnte man erfahren, daß das Pferd vor fünf Monaten operiert 
worden war.. Nach dem zweiten Kehlkopfschnitt trat vor- 
übergehend eine Besserung ein, später jedoch mußte das Pferd 
als Schlachttier verwertet werden. Dra7. 


Staatsveterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 


am 31. Dezember 1922. 
(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis vermerkt.) 
Tollwut. 


Preußen: Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Potsdam: 
Osthavelland 1,1, Templin 1, 2. Reg.-Bez. Frankfurt: Lands- 
berg a. W. Stadt 1,2. Reg.-Bez. Stettin: Anklam 1,1, Demmin 
13, 15 (1, 1), Greifenbagen 1, 1, Usedom-Wollin 1, 1. Reg.-Bez. 
Köslin: Belgard 4,4, Kolberg Stadt 1, 1, Neustettin 10, 10 (1, 1), 
Rummelsburg 1, 2, Schlawe 4, 4, Stolp 2,4 (2,4). Reg.-Bez. Stral- 
sund: Grimmen 95,5 (3, 3). Grenzmark Posen-Westpreußen: 
Bomst 5, 5, Fraustadt 1, 2, Netzekreis 6, 6 (1, 2), Schwerin a. W. 
2,2 (1,1). Reg.-Bez. Breslau: Glatz 1, 1 (1, 1), Militsch 1, 1, 
Neurode 2, 2 (2, 2), Nimptsch 1, 1, Ohlau 1, 2, Reichenbach 3 3, 
Schweidnitz 1, 1 (1,1). Reg.-Bez. Liegnitz: Bunzlau 4, 4, 
Glogau 1, 1 (1, 1), Goldberg-Haynau 3, 3, Landeshut L)(d5 HR), 











Löwenberg 1,1, Lüben 4, 4, Rotbenburg i. O.-L. 3,3 (1, 1), Sprottau 
4, 4. Reg.-Bez. Oppeln: Neustadt i. O.-S. 1, 1 (1,1). Reg.-Bez. 
Hannover: Linden 1, 1 (1, 1), Reg.-Bez. Lüneburg: Soltau 
1,2 (—, 2). Reg.-Bez. Osnabrück: Bersenbrück 4, 4, (1, 1), 
Grafsch. Bentheim 3, 5 (—, 2). Iburg 2, 2, Lingen 10, 11 (2, 2), 
Osnabrück Stadt 1, 1, Osnabrück 4, 4, Wittlage 1, 1. Reg. - Bez. 
Münster: Coesfeld 2, 2, Gladbeck Stadt 1, 1, Tecklenburg 2, 3 
(2,3), Warendorf 2, 2. Reg.-Bez, Minden: Bielefeld 1, 1, Pader- 
born 1,1 (1,1), Wiedenbrück 1,1 (1, 1). Reg.-Bez. Arnsberg: 
Hamm 1, 1, Iserlohn 1, 2 (—, 1), Lippstadt 1, 1 (1, 1), Meschede 
1,1, Soest 2, 3. Reg.- Bez. Cassel: Herrsch. Schmalkalden 1, 1. 
Bayern: Reg.-Bez. Oberbayern: Ingolstadt 1, 1. Reg.-Bez. 
Niederbayern: Deggendorf 4,4. Kötzting 14, —, Rottenburg 
2, 2, Wolfstein 7, 9. Reg.-Bez. Oberpfalz: Cham 2, — (1, —), 
Neustadt a. W.-N. 4, 4 (1, 1), Oberviechtach 2,2, Regensburg 3, 3 
(2, 2), Roding 1, 2, Stadtamhof 3, 3 (1, 1), Vohenstrauß 1, —. 
Sachsen: K.-H.Bautzen: Bautzen Stadt 1, 1, Bautzen 2,2 (1, 1), 
Löbau 4,4 (1,1), Zittau 1,1. K.-H. Chemnitz: Annabergl,1 (1,1), 
Flöha 1,1. K.-H. Dresden: Dresden Stadt 1,1, Pirna 1.1 (1,1). 
K.-H. Zwickau: Oelsnitz 1, 1, Schwarzenberg 1, 1. Mecklen- 
burg-Schwerin: Ludwigslust 3, 3 (1, 1), Güstrow 2, 2, Malchin 
2, 2 (2, 2). Braunschweig: Gandersheim 1, 1. Anhalt: Bern- 
burg 1, 1. Mecklenburg-Strelitz: Neustrelitz 2, 2. Insgesamt: 
85 Kreise usw., 206 Gemeinden, 208 Gehöfte; davon neu: 
39 Gemeinden, 46 Gehöfte. 


Rotz. 


Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Pr. Eylau 1 Gemeinde, 
1 Gehöft (davon neu 1 Gem., 1 Geh.), Wehlau 1, 1. Reg.- Bez. 
Gumbinnen: Angerburg 1, 1, Goldap 2, 2 (2, 2). Res. - Bez. 
Allenstein:Johannisburg 1,1. Reg.-Bez. Stralsund: Greifs- 
wald Stadt 1, 1, Greifswald 1,1. Reg.-Bez. Liegnitz: Bunzlau 
1,1 (1,1). Reg.-Bez. Merseburg: Saalkreis 1, 1. Reg.- Bez. 
Hannover: Hannover 1, 1. Reg.-Bez. Hildesheim: Nort- 
heim 1,1(1,1). Reg.Bez. Arnsberg: Dortmund 1,1. Reg.-Bez. 
Köln: Wipperfürth 1,1 (1,1. Insgesamt: 13 Kreise usw., 
14 Gemeinden, 14 Gehöfte; davon neu: 6 Gemeinden, 6 Gehöfte. 


Lungenseuche. 

Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge- 
höft. Reg.-Bez. Breslau: Schweidnitz Stadt 1, 1. Reg. - Bez. 
Magdeburg: Neuhaldensleben 2, 2, Oschersleben 2, 3 (davon 
neu — Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Hildesheim: Alfeld 1,1 (1, abe 
Gronau 1,1 (1,1), Hildesheim 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Arnsberg: 
Gelsenkirchen Stadt 1,1 (1,1). Braunschweig: Wolfenbüttel 2, 2. 
Insgesamt: 9 Kreise usw., 12 Gemeinden, 13 Gehöfte; davon 
neu: 4 Gemeinden, 5 Gehöfte. 


Pockenseuche. Frei. 
Beschälseuche. 


Preußen: Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Magdeburg: Osterburg 4, 6, Salz- 


wedel 8, 13. Reg.-Bez. Merseburg: Eckartsberga 3, 3. Reg.- 


Bez. Erfurt: Weißensee 9,9. Sachsen: K.-H. Chemnitz: 
Chemnitz Stadt 1, 1. K.-H. Dresden: Dresden Stadt 1, 1, 
Dresden - Neustadt 2, 3, Großenhain 1, 1, Meißen Stadt 1, 1, 
Meißen 17, 20. K.-H. Leipzig: Borna 13, 18. Thüringen; Jena- 
Roda 6, 6, Weimar 27, 64, Eisenach 4, 4, Meiningen 6, 9, Arnstadt 
4, 4 Anhalt: Cöthen 1, 1. Insgesamt: 18 Kreise usw., 
ke 165 Gehöfte; davon neu: — Gemeinden, 
— Gehöfte. 


Maul- und Klauenseuche. 


Preußen: Königsberg 6 Kreise, 8 Gemeinden, 13 Gehöfte, 
Gumbinnen 1, 2, 2, Westpreußen 2, 5, 6, Berlin 1, 1, 3, Potsdam 
5, 14, 21, Frankfurt 4, 5, 5, Stettin 4, 9, 13, Köslin 4, 10, 11, Grenz- 
mark Posen - Westpreußen 1, 3, 3, Breslau 11, 26, 30, Liegnitz 
6, 18, 22, Oppeln 3, 3, 5, Magdeburg 11, 27, 31, Merseburg 10, 33, 41, 
Erfurt 2, 3, 3, Schleswig 14, 30, 47, Hannover 7, 27, 38, Hildes- 
heim 9, 47, 98, Lüneburg 5, 12, 15, Stade 9, 33, 53, Osnabrück 
5, 5, 9, Aurich 6, 19, 24, Münster 7, 8, 11, Minden 6, 10, 15, Arns- 
berg 14, 33, 44, Cassel 12, 32, 46, Wiesbaden 13, 26, 36, Koblenz 
13, 44, 59, Düsseldorf 16, 53, 76, Köln 8, 32, 42, Trier 5, 12, 14, 
Aachen 7, 21, 30, Sigmaringen 1, 1,1. Bayern: Oberbayern 8, 15, 22, 
Niederbayern 2, 2, 2, Pfalz 6, 14, 16, Oberpfalz 8, 21, 34, Ober- 
franken 7, 9, 11, Mittelfranken 6, 6, 12, Unterfranken 10521729. 
Schwaben 10, 26, 45. Sachsen: Bautzen 3, 5, 5, Chemnitz 3, 4 4, 
Dresden 5, 12, 17, Leipzig 4, 9, 14, Zwickau 2, 2, 2. Württem- 
berg: Schwarzwaldkreis 5, 6, 9, Jagstkreis 3, 10, 13, Donaukreis 
5, 6, 11. Baden: Konstanz 2, 2, 2, Freiburg 1, 1, 2, Karlsruhe 
3, 8, 4, Mannheim 4, 8, 9. Thüringen: 3, 4, 4. Hessen: Starken- 
burg 4, 13, 16, Oberhessen 4, 17, 25, Rheinhessen 2, 5, 7. Ham- 
burg: 1, 1, 1. Mecklenburg - Schwerin: 4, 8, 9. Braunschweig: 
3, 18, 22. Oldenburg: Oldenburg 12, 46, 140, Lübeck 1.1, 1. 
Birkenfeld 1, 4, 4. Anhalt: 3, 7, 8. Bremen: 1, 4. 4. Lübeck: 
1, 1,1. Meckl.-Strelitz: 1, 1, 1. Waldeck: 1, 1, 1. Schaumburg- 
Lippe: 1, 1,1. Insgesamt: 368 Kreise usw., 925 Gemeinden, 
1375 Gehöfte; davon auf Preußen: 228 Kreise, 611 Ge- 
meinden, 867 Gehöfte. 
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Räude der Einhufer. 

Preußen: Königsberg 10 Kreise, 19 Gemeinden, 20 Gehöfte, 
Gumbinnen 4, 5, 5, Allenstein 6, 14, 14, Westpreußen 4, 5, 5, 
Berlin 1, 1, 12, Potsdam 8, 22, 24, Frankfurt 5, 10, 10, Stettin 
6, 9, 9, Köslin 3, 4,.4, Stralsund 2, 5, 5, Breslau 3, 3, 3, Lieg- 
nitz 5, 6, 7, Magdeburg 2, 2, 2, Merseburg 5, 14, 18, Schleswig 
4, 5, 5, Hannover 1, 1, 1, Hildesheim 1, 1, 1, Lüneburg 2, 2, 2, 
Stade 3, 3, 3, Münster 4, 4, 4, Minden 1, 2, 2, Arnsberg 3, 3, 3, 
Wiesbaden 1, 1,1, Koblenz 1, 1, 1, Düsseldorf 2, 3, 4, Köln 1, 1,1, 
Trier 1, 2, 2, Aachen 2, 2, 2. Bayern: Oberbayern 1, 1,1, Nieder- 
bayern 1, 1,1, Pfalz 1,1, 1, Oberpfalz 2, 2, 2, Mittelfranken 2, 2, 2, 
Unterfranken 1, 1, 1, Schwaben 2, 2, 2. Sachsen: Bautzen 1,1,], 
Chemnitz 2, 2, 2, Dresden 2, 3, 3, Leipzig 5, 8, 9, Zwickau 2, 3, 3. 
Württemberg: Neckarkreis 1, 1, 1, Donaukreis 1, 1, 1. Baden: 
Freiburg 3, 3, 3, Karlsruhe 2, 2, 2, Mannheim 1, 1, 1. Thüringen: 
5, 6, 6. Hessen: Oberhessen 2, 3, 3, Rheinhessen 2, 2, 2. Meckl.- 
Schwerin: 4, 8, 8. Oldenburg: Oldenburg 2, 2, 2. Anhalt: 1, 1,1. 
Bremer er aebippesei,1, 1.05 Waldeck: 17,.1,105[n 8% 
gesamt: 140 Kreise usw., 210 Gemeinden, 231 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 91 Kreise, 150 Gemeinden, 170 Gehöfte. 

Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Gumbinnen 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, West- 
preußen 1, 1,1, Berlin 1,1,8, Potsdam 11, 30, 54, Frankfurt 5, 10, 13, 
Stettin 10, 25, 28, Köslin 1, 4, 7. Stralsund 3, 8, 9, Breslau 13, 32, 33, 
Liegnitz 8, 17, 20, Oppeln 8, 13, 13, Magdeburg 11, 40, 72, Merse- 
burg 10, 43, 67, Erfurt 2, 3, 3, Schleswig 11, 42, 72, Hannover 
7, 25, 148, Hildesheim 11, 39, 98, Lüneburg 3, 9, 14, Stade 7, 15, 22, 
Osnabrück 1, 1, 2, Münster 4, 6, 12, Minden 4, 9, 10, Arnsberg 
12, 16, 22, Cassel 11, 29, 70, Wiesbaden 7, 21, 39, Koblenz 5, 16, 22, 
Düsseldorf 10, 23, 54, Köln 5, 11, 26, Trier 3, 7, 20, Aachen 6, 19, 29. 
Bayern: Oberbayern 5, 6, 8, Niederbayern 3, 4, 8, Oberpfalz 
3, 3, 3, Oberfranken 3, 4, 4, Mittelfranken 7, 9, 9, Unterfranken 
1, 2, 4. Sachsen: Leipzig 3, 3, 3. Württemberg: Neckarkreis 
2, 2, 2, Donaukreis 2, 2, 2. Baden: Freiburg 3, 4, 4, Karlsruhe 
4, 9, 44, Mannheim 6, iV, 11. Thüringen: 1, 1, 1. Hessen: 
Starkenburg 3, 6, 9, Oberhessen 4, 6, 12, Rheinhessen 2, 9, 18. 
Hamburg: 4, 6, 10. Mecklenburg - Schwerin: 5, 17, 25. Braun- 
schweig: 6, 56, 112. Oldenburg: Oldenburg 6, 10, 16, Lübeck 
1, 1, 1, Birkenfeld 1, 7, 12. Anhalt: 2,4, 6. Bremen: 3, 6, 8. 
Lippe: 7, 13, 50. Mecklenburg - Strelitz: 3, 9, 13. Schaumburg- 
Lippe: 2, 2,4. Insgesamt: 284 Kreise usw., 727 Gemeinden, 
1558 Gehöfte; davon auf Preußen: 192 Kreise, 516 Ge- 
meinden, 989 Gehöfte. 


Was wir über die Rolle der stechenden und blutsaugenden 
Insekten bei der Übertragung der ansteckenden Blutarmut 
wissen. 

Von Panisset, 

(Rev. Gen, de Med Vet. April 1922.) 

Der Artikel bringt eine Zusammenstellung französischer, 
amerikanischer und japanischer Arbeiten über die ansteckende 
Blutarmut, soweit sie sich mit Übertragungsversuchen be- 
schäftigen. Dabei geht der Verfasser auf die klassische Arbeit 
von Oarr& und Vall&e und den Bericht der japanischen 
Kommission näher ein. Carre und Vall&e haben ange- 
nommen (Rev. gen. de Med. vet. Dezember 1906 und Februar 
1907), daß die Infektion im allgemeinen durch virushaltige 
Ausscheidungen von kranken Pferden erfolgt; zahlreiche Über- 
tragungsversuche mit Insekten waren negativ verlaufen. In 
Frankreich werden meist Stallinfektionen, in Japan aber meist 
Weideinfektionen beobachtet. Das Ergebnis vieler Über- 
tragungsversuche mit stechenden und blutsaugenden Insekten, 
die die japanische Kommission, Ransom, Scott ausgeführt 
haben, war entweder völlig negativ oder mindestens zweifel- 
haft. Wenn die Übertragung durch Insekten erfolgen sollte, 
so sind aber sicher die Insekten nicht die alleinigen Übertrager 
der Seuche; denn einwandfreie Beobachtungen in Japan und 


Niederländisch-Indien (Johns und Raden Soetedjo) 
zeigen, daß sich die Seuche auch in sicher insektenfreien 
Ställen ausbreitet. Trotzdem will Panisset, daß man 


kranke Tiere nieht auf der Weide läßt, sondern sie in Ställen 
unterbringt, in denen keine Insekten sind. Breithor. 


Die Lungenseuche im Protektorat Britisch-Ost-Afrika. 
Von J. Walkers. 

(Bulletin Nr. 2, 1921; Departement of Agriculture; .Colony and Proteetorate of Kenya.) 

In manchen Distrikten waren 1918 etwa 50 Proz. der 
Rinder Iungenseuchekrank, 25 Proz. der Tiere, die die Krank- 
heit überstanden hatten, husteten. Verfasser beschreibt liber- 
tragungsversuche, die er zur Sicherung der Diagnose ausführte, 
und Experimente mit Reinkulturen des Erregers in Martin- 
Bouillon nach Nocard und Roux. Er schildert weiter die 
pathologisch-anatomischen Erscheinungen in der Haut, dem 


subkutanen Gewebe und den Muskeln von geimpften Tieren 
und die pathologischen Veränderungen in den Lungen bei 
Rindern, die das Virus für Übertragunes- und Laboratoriums- 
versuche lieferten; diese Veränderungen sind für Lungenseuche 
spezifisch. Breithor. 


Erscheinungen und Beobachtungen bei der Kinderpest- 
Immunisierung. 
Von J. Walkers. 
(Bulletin Nr, 2, 1921: Departement of Agriculture; Colony and Protectorate of,Kenya,) 

Die Arbeit stammt aus dem Veterinär-Laboratorium 
Kabete in Britisch-Ost-Afrika; sie umfaßt 135 Druckseiten. 

Die Veranlassung zu ausgedehnten Immunisierungsver- 
suchen gab die hohe Mortalität, die nach der Rinderpest- 
impfung (Simultanimpfune mit Blut und Antirinderpestserum) 
in manchen Gegenden Ostafrikas eingetreten war; stellenweise 
waren 3,9 bis 34 Proz. der geimpften Tiere &estorben. Die 
Todesursache war Rinderpest, Piroplasmose und Anaplasmose. 
Auch Rinder, die in den Herden als immun eeeolten hatten 
(mit einem Brand versehen waren) und als solche nicht ge- 
impft worden waren, fielen der Seuche zum Opfer. 

Nach den Versuchen des Verfassers ruft bei empfänglichen 
Tieren die Impfung mit 2 ccm frischem virulenten Zitratblut. 
das am dritten Tage des Temperaturanstiegs gewonnen wurde, 
und mit Antirinderpestserum (15, 30 und 45 cem für 100 kg 
Lebendgewicht) eine Reaktion hervor, die Immunität erzeugt. 
Wenn man 30 oder 45 ecm Serum einspritzt, ist die Mortalität 
geringer, als wenn man nur 15 eem gibt. Die Sterblichkeits- 
ziffer der Impflinge wird durch ihre Konstitution und durch 
das Wetter während der Impfzeit beeinflußt. Manche Rinder, 
die nach der Simultanimpfung keine Reaktion zeieen, infizieren 
sich später durch Kontakt mit den reagierenden Tieren: 
andere entgehen einer Infektion und bleiben für Rinderpest 
empfänglich. Von fundamentaler Wichtigkeit ist bei der 
Rinderpestimpfung die Verwendung frischen virulenten Blutes. 
Abgesetzte Kälber, die von immunen Eltern stammen, haben 
manchmal eine partielle, aber nie vollständige Immunität. 
Rinder, die mit Serum behandelt wurden und durch Kontakt 
Rinderpest bekommen, werden immun. 

Bei einem Rinderpestanfall können Protozoenkrankheiten, 
an denen die Tiere litten (Rotwasser, Anaplasmose), zum Tode 
führen, und es kann Abortus eintreten. Breithor. 


Der Wert einer gründlichen Stalldesinfektion. 
Von Hewetson. 
(The Veterinary Journal, Juni 1920.) 

Der Verfasser beschreibt die Erkrankung von 8 Jung- 
rindern, die Erscheinungen eines Gehirnleidens zeigten. Durelı 
die Zerlegung wurde als Ursache coenurus cerebralis er- 
mittelt. Nachforschungen ergaben, daß die kranken Tiere mit 
11 anderen in einem Stall aufgezogen worden waren, in dem 
vorher 5 Hunde untergebracht waren. Nach Entfernung der 
Hunde war der Stall nicht gründlich gereinigt und desinfiziert 
worden. IHSLEHMOT., 


Die Impfung von Rindern gegen Tuberkulose mit 
„Gallen-Bazillen“ (bacille bilie). 


Von Panisset. 
(Rev. Gen. de M&d. V&t. Nr. 354.) 

Der Gallen-Bazillus ist ein Tuberkelbazillus vom typus 
bovinus, der auf reiner Galle mit 5proz. Glyzerinzusatz ge- 
züchtet wird. Er soll für Rinder frei sein von pathogegen 
Eigenschaften. Da er nur langsam resorbiert wird, soll er 
unschädlich und andererseits zur Impfung von Rindern gegen 
Tuberkulose geeignet sein. 

Calmette und Gu&rin haben 1908 gefunden, daß 
der Tuberkelbazillus auf dem angegebenen Nährboden wächst, 
und daß er nach mehrmaligem Überimpfen seine Eigenschaften 
ändert; er wird granuliert, schlanker und länger als auf den 
andern Nährböden. Wird er auf gewöhnliche Nährböden 
zurückgeimpft, so nimmt er sofort wieder das Aussehen an, 
das er sonst auf diesen Nährböden hat. 

Wenn der nach dem neuen Verfahren gezüchtete Tuberkel- 
bazillus Rindern intravenös eingespritzt wird, so ruft er eine 
fieberhafte Erkrankung hervor, obne Tuberkel zu bilden. Aber 
noch nach 90 Tagen beherbergen die Lymphdrüsen Bazillen, die 
durch den Meerschweinchenversuch nachgewiesen werden 
können. 
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Die Virulenz des Tuberkelbazillus wird auf Rindergalle 
nach dem ersten Überimpfen g gesteigert, dann in den folgenden 
Kulturen allmählich immer schw ächer. In der 15. Kultur ruft 
eine Dosis von einem Milligramm beim Meerschweinchen zwar 
Tuberkulose hervor, doch erscheinen die Tiere noch nach 
15 Monaten vollständig gesund. Rinder können mit 5 Milli- 
gramm der 12. Kultur nicht mehr tödlich infiziert werden. 

Immunisiert man Rinder, indem man ihnen zweimal 1 bis 
5 Milligramm des „Gallen-Bazillus“ einspritzt, und infiziert 
sie darauf mit 5 Milligramm auf gewöhnlichen Nährböden ge- 
züchteter Tuberkelbazillen, so tritt bei ihnen nicht die ge- 
ringste Temperatursteigerung ein, während bei Kontrolltieren 
eine derartige Infektion tödlich wirkt. 

Um die Dauer der so erhaltenen Immunität und ihren 
Wert gegenüber einer natürlichen Infektion festzustellen, 
haben Calmette und Gu&rin geimpfte Kühe und solche 
mit schwerer Tuberkulose zusammen in einen möglichst engen 
Stall gestellt. Diese Versuche wurden durch den Krieg unter- 
brochen und die Versuchstiere im August 1915 in Lille ge- 
schlachtet, weil man eine Beschlagnahme durch die Deutschen 
befürchtete. Doch waren die Verfasser davon üherzeugt, daß 
die geimpften Tiere einen hohen Grad von Schutz gegenüber 
der Tuberkulose erlangt hatten. 30 Monate nach Beginn des 
Versuches waren die dreimal und zweimal geimpften Rinder 
bei der Zerlegung frei von Tuberkulose. 3 Kühe waren nur 
einmal geimpft und zwei von diesen waren tuberkulös. Die 
Widerstandsfähigkeit nach einer Impfung dauert höchstens 
18 Monate; die Impfungen wären also alljährlich zu wiederholen. 

In Frankreich sollen nach dem beschriebenen Verfahren 
weitere Immunisierungsversuche gemacht werden. Für den 
Menschen ist der „Gallen-Bazillus“ angeblich unschädlich. 
Breithor. 


a 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 
Bearbeitet von 'Glage. 
Verkäsung der Mesenteriallymphknoten und Lebernekrose 
bei Enteritis paratuberculosa. 
Von Prof. Dr. K. Järmai, Budapest. 
ıAllatorvosi Lapok 1922, Nr. 5/6.) 

Die krankhaften Veränderungen lokalisieren sich bei 
R nteritis paratuberculosa meistens auf den Hüftdarm. Die 
Bazillen gelangen durch den Mesenteriallymphknoten nicht in 
andere Organe (Meyer-Joest). Verfasser hatte Gelegen- 
heit, bei einem Gnu-Stier (Connochaetes albojubatus Thomas) 
neben dem typischen Bild (der Enteritis paratubereulosa 
regressive käsige Veränderungen in den regionären Lymph- 
knoten, ja sogar außer diesen Nekrose und fettige Entartung 

in der Leber festzustellen. DESZ: 


Fleischbeschauer als Beamte in strafrechtlicher Hinsicht. 
(Reichsgerichtsurteil vom 29. November 1918 Wr W. Entsch. d. 
Reichsgerichts in Strafs. Bd. 53 S. 169.) 

Der vom Landrat als Fleischbeschauer bestellte, aber. nicht ver- 
eidigte Angeklagte hatte Fleisch, ohne es untersucht zu haben, mit 
dem Stempel „trichinenfrei“ versehen. Gegenüber der Anklage aus 
8 348 St.-G.-B. wandte er ein, er sei, ‚da nicht vereidigt, Kein 
3eamter: außerdem sei das Fleisch tatsächlich trichinenfrei ge- 
wesen, die Beurkundung habe also den Tatsachen entsprochen. 











Das Landgericht verurteilte den Angeklagten wegen Vergehens 
gegen S 348 St.-G.-B. Seine Revision wurde verworfen. 

Aus den Gründen: 

1. Amtlich bestellte Fleischbeschauer, insbesondere die auf 
Grund $ 5 des Fleischbeschaugesetzes bestellten, sind nach der 
ständigen Rechtsprechung des Reichsgerichts Beamte im Sinne von 
$ 359 St.-G.-B. (Entsch. d. R.-G. in Strafs. Bd. 38 S. 349; Bd. 40 
S. 341). Eine förmliche Bestellung erfordert $ 359 nicht, es genügt 
die formlose Übertragung des Amtes als Fleischbeschauer, die hier 
mindestens festgestellt ist (Entsch. d. R.-G. in Strafs. Bd. 51 
S. 65 [66)). Die Vereidigung ist für die allgemeine Beamteneigen- 
deren nach $ 359 ohne Belang (Entsch. d. R.-G. in Strafs. Bd. 39 
Ss. 95 [96])). Es könnte sich daher nur fragen, ob etwa, da $ 348 
einen innerhalb seiner Zuständigkeit handelnden Beamten 
voraussetzt, eine „Zuständigkeit“ erst durch Bi Vereidigung be- 
gründet wird, die im vorliegenden Falle entgegen $ 5 Pr. Austf.-Best. 


unterblieben ist. Im allgemeinen soll nach der Rechtsprechung des | 


Reichsgerichts die eidliche Verpflichtung des Beamten lediglich 
seine Verbindlichkeit zur Erfüllung der mit dem Dienstantritt über- 
nommenen Pflichten verstärken und eine größere Gewähr für ge- 
wissenhafte Erfüllung: bieten (Entsch, d. R.-G. in Strafs, Bd. 17 
S. 406 [408]). Nur wenn reichs- oder landesrechtliche Bestimmungen 
die Ausübung gewisser amtlicher Verrichtungen von einer vor- 
gängigen V ereidigung abhängig machen, bedarf es ihrer, um die 
„Zuständigkeit“ des Beamten zu begründen (Entsch. d. Reichsger. 
in Strafs. Bd. 19 S. 180 [183]; Bd. 39 S. 95). Dies hat aber 
$ 5a. a. O. nicht getan. Schon der Umstand, daß die Beschauer 
„auf die gewissenhafte Erfüllung ihrer amtlichen Obliegenheiten 
eidlich zu verpflichten“ sind, zeigt, daß der Vereidigung hier nur 
die Bedeutung in dem erstgenannten allgemeinen Sinne zukommt. 
Jeder Zweifel aber wird durch die sich anschließende Bestimmung 
beseitigt, daß bei Beschauern, die schon anderweitig verpflichtet 
sind, der Hinweis — auch ein bloß schriftlicher auf den früher 
abgelegten Diensteid genüge. Die Vereidigung als Fleischbeschauer 
ist mithin so wenig Voraussetzung für den Eintritt in diese Be- 
amtenklasse, daß sie auch unterbleiben kann, wenn der Beschauer 
schon einen Diensteid geleistet hat. Also lediglich die Anstellung 
begründet nicht nur die allgemeine Beamteneigenschaft, sondern 
auch die besondere als Fleischbeschauer. Ohne Rechtsirrtum hat 
hiernach die Strafkammer den Angeklagten als „zuständigen“ Be- 
amten im Sinne von $ 348 St.-G.-B. angesehen. 

2. Nach $ 19 des Fleischbeschaugesetzes hat der Beschauer 
das Ergebnis der Untersuchung an dem Fleische kenntlich zu 
machen. Nach $ 43 B.-R.-Aust. „Best. erfolgt diese Kennzeichnung 
mittels Stempels. Durch die Stempelung beurkundet demnach der 
Beschauer das Ergebnis seiner Untersuchung, mithin die Tatsache, 
daß der Befund das Ergebnis seiner Untersuchung sei, und damit 
notgedrungen zugleich, daß er die Untersuchung vorgenommen 
habe. Die Auslegung, die das Landgericht dem von dem Ange- 
klagten an dem Fleisch angebrachten Stempel gegeben, daß er es 
triehinenfrei befunden habe, ist daher rechtlich nicht zu bean- 
standen. (Mittl. d. Reichsgesundheitsamtes.) 





Unter Friedenspreis. 
Aus dem „Tag“ vom 21. Januar 1923. 

„Aus Bad Wildungen wird uns geschrieben: In dem Orte 
Wabern hielt ein Mann Schlachtfest. Als der Trichinenbeschauer 
540 M. Gebühren verlangte, gab es eine erregte Auseinandersetzung, 
Der Beamte blieb ruhig und bemerkte trocken: Ja, wenn Sie mich 
in Silber bezahlen, dann tue ich es noch’ unter Friedenspreis. 
Damals kostete wohl der Spaß zwei Mark...! Oh, erwiderte der 
Schlachtfesthalter, wenns. weiter nichts ist.... ? Dann lief er in 
das Haus, holte flugs ein Zweimarkstück, drückte es dem Trichinen- 
beschauer in die Hand und hoc hbefriedigt ging man auseinander. 








Tabelle von Fleischbeschaugebühren. 
Monat Januar/Februar 1923. 
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1. Februar 1923. 


Erst ein paar Stunden später machte der Mann, der mit Silber 
bezahlt hatte, ein langes Gesicht, als er hörte, daß dem Beamten 
für die silbernen zwei Mark sofort 1600 Mark geboten worden 
waren ....!" 


Diese kleine Geschichte bringt — sofern sie wahr ist — nichts 
Besonderes. Es werden heute viele Leute „unter Friedenspreis“ 
entlohnt, insbesondere die Festbesoldeten. Sie mag aber gern als 
Beweis dafür registriert werden, daß die heutigen Fleischbeschau- 
gebühren im Verhältnis zu vielen anderen Preisen, insbesondere zu 
denen des Fleisches, niedrig sind. Wie manches in dem kleinen 
Artikel schief ausgedrückt ist, so dürfte es sich bei der Gebühr 
von 540 M. nicht um Triehinenschau allein, sondern um Fleisch- 
beschau einschl. Trichinenschau nach einem neueren Gebühren- 


tarif handeln. 3, 


Tagesgeschichte. 


Denkschrift betr. die Besetzung des Lehrstuhles für 
Hygiene an der tierärztlichen Fakultät der Universität 
München. 

Bei den diesjährigen Beratungen des bayerischen Landtages 
über den Haushalt des Ministeriums für Unterricht und Kultus ist 
auch die Besetzung der vorbezeichneten, im Vorjahre neu- 
bewilligten Professur besprochen worden. In der Aussprache und 
in Erörterungen, die damit im Zusammenhange standen, hat man 
verschiedentlich den Vorwurf erhoben, tierärztliche Organisationen 
hätten sich in unbefugter und unsachlicher Weise in die Be- 
setzungsfrage eingemischt und „Standestreiberei“ geübt. Die 
unterzeichneten tierärztlichen Standesvertretungen weisen diese 
kränkenden Vorwürfe als unbegründet zurück und sehen sich in 
Wahrung berechtigter Interessen genötigt, ihre Stellungnahme zur 
Besetzung der genannten Professur und das, was sachlich damit 
zusammenhängt, nachstehend darzulegen. 

Die Darlegungen sind in erster Linie für diejenigen Kreise 
und Stellen außerhalb der tierärztlichen Fakultät der Universität 
München bestimmt, deren Gutachten oder Urteile für Berufungen 
an die tierärztliche Fakultät maßgebendes oder entscheidendes 
Gewicht besitzen. 

Bei den Erörterungen, gegen die wir uns zu wenden haben, 
ist zunächst die Anschauung vertreten worden, daß es sich bei der 
in Frage stehenden Professur nicht um Tierhygiene, sondern um 
„allgemeine“ Hygiene handle. Ein Professor der allgemeinen 
Hygiene brauche aber weder Humanmediziner noch Tierarzt zu 
sein, sondern müsse eben Hygieniker und auf dem einschlägigen 
Gesamtgebiete bewandert sein. 

Mit solchen Hinweisen sollte jedenfalls dargetan werden, dab 
für die Hygieneprofessur bei der tierärztlichen Fakultät der Haupt- 
sache nach kein besonderes, sondern im wesentlichen das gleiche 
Wissens- und Lehrgebiet in Betracht komme, wie es bei den 
medizinischen Fakultäten im Rahmen der Gesamthygiene als all- 
eemeine Hygiene gepflegt wird. Wir halten eine solche Auffassung 
für unsachlich, einseitig und unvertretbar. Es gibt eine Gesundheits- 
lehre und Gesundheitspflege des Menschen. Ebenso gibt es aber, 
und zwar seit Jahrzehnten schon, eine eigene Gesundheitslehre der 
nutzbaren Haustiere. Beide Gebiete bauen sieh in vielem auf den 
eleichen wissenschaftlichen Erkenntnissen auf, und niemals haben 
deutsche Tierärzte bestritten, sondern oft genug mit dankbarer An- 
erkennung hervorgehoben, daß die Gesundheitslehre des Menschen 
es gewesen ist, die der wissenschaftlich gerichteten Tiergesund- 
heitspflege den Weg bereitet hat. So viel den beiden Gebieten 
der Gesundheitslehre gemeinsam ist, ebenso viel unterscheidet sie 
aber auch in ihrem angewandten Teile. Hier handelt es sich 
bei der Tiergesundheitspflege um ganz andere Erwägungen, Maß- 
nahmen und Einrichtungen, als sie für die Gesundheitspflege des 
Menschen in Betracht kommen. 

Die äußeren Bedingungen, unter denen die landwirtschaft- 
lichen Haustiere gehalten, gezüchtet und aufgezogen werden, sind 
andere als beim Menschen. Anders sind bei den Tieren auch die 
Ernährung und die Verwendung. Ebenso muß die Vorbeuge gegen 
Infektionskrankheiten beim Tiere vielfach anders gerichtet sein 
als beim Menschen, Wir sehen davon ab, weitere Besonderheiten 
anzuführen. Denn wir meinen, daß jeder, der mit den Verhält- 
nissen und der Zweckbestimmung der landwirtschaftlichen Tier- 
haltung auch nur einigermaßen bekannt ist, überhaupt gar nicht 
im Zweifel darüber sein kann, wie ganz verschieden die angewandte 
Gesundheitslehre sich einzustellen hat, je nachdem es sich um den 
Menschen oder um die nutzbaren Haustiere handelt. 

Weniger klar mag vielleicht für manchen, der weder Tier- 
arzt, noch Landwirt ist, die Frage liegen, ob die angewandte 
Tiergesundheitslehre, die eigentliche Tiergesundheitspflege, einen 
besonders wesentlichen Bestandteil der Lehraufgabe 
für den Hyeieniker an einer tierärztlichen Fakultät bilden muß, 
und ob hier nicht vielmehr die Hauptaufgabe des Hygienikers 
darin zu bestehen hat, sich mit der sog. „allgemeinen“ Hygiene zu 
befassen. Wir stellen dieser Frage eine andere gegenüber: Wes- 
halb ist die Gesundheitspflege in den Studienplan und in die 
Prüfungsordnung für Tierärzte aufgenommen, und weshalb schreibt 
diese Prüfungsordnung ausdrücklich vor, daß sich die Prüfung in 
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der Gesundheitspflege auf die Lehre von der gesundheitsschäd- 
lichen Beschaffenheit des Bodens, der Luft, des Wassers und der 
festen Futtermittel, sowieaufdie Lehrevon derzweck 

entsprechenden Haltung und Pflege der Tiere 
(einschließlich der Stalleinrichtung) zu erstrecken 
hat? Die richtige Antwort auf beide Fragen ergibt sich u. E. ohne 
weiteres aus folgenden Tatsachen: Die Tierärzte haben in ihrer 
Berufstätigkeit mit ‘der angewandten, der praktischen Tier- 
gesundheitspflege und für sie zu arbeiten. Erfolgreiche Arbeit 
auf diesem Gebiete ist für das wirtschaftliche Ergebnis sowie für die 
nutzbaren Leistungen der Tierhaltung und der Tierzüchtung und 
damit zugleich für die Volkswirtschaft von größter Wichtigkeit. 
Hieraus erhellt die hohe wirtschaftliche Bedeutung der angewandten 
Tiergesundheitslehre, und damit begründet sich von selbst die 


Forderung, daß die Studierenden der Veterinärmedizin auch in der 


speziellen Tiergesundheitspflege bestmöglich ausgebildet werden. 

Damit kommen wir zu der weiteren Frage, wer eine solche 
Ausbildung am besten vermitteln kann. 

Unserer Überzeugung nach vermag das nur der Fachmann, 
der nicht nur mit den Besonderheiten und Einzelheiten der Züch- 
tung, Haltung, Aufzucht, Ernährung, Nutzung und sonstigen Ver- 
wendung der landwirtschaftlichen Haustiere und außerdem auch 
mit dem Wesen und der Bekämpfung der Tierseuchen vertraut ist, 
sondern auch überhaupt umfassende veterinärmedizinische Kennt- 
nisse besitzt. 

Zur Begründung dieser Auffassung beziehen wir uns auf das, 
was wir bezüglich der Eigenart des Arbeitsgebietes der Tier- 
gesundheitspflege bereits dargelegt haben. Wir berufen uns ferner 
auf die unbestrittene Tatsache, daß die Tierärzte es sind, die vom 
Staate und von der Landwirtschaft als die berufenen Berater in 
der praktischen Tiergesundheitspflege angesehen und verwendet 
werden. 

In den Erörterungen, mit denen wir uns auseinanderzusetzen 
haben, ist weiter zum Ausdrucke gekommen, daß die Tierärzte zur 
zeit noch nicht in der Lage seien, Persönlichkeiten zu stellen, die 
den notwendigen Vorbedingungen für das Lehramt der Hygiene 
an der tierärztlichen Fakultät in München zu genügen vermögen. 
Dabei hat man insbesondere hervorgehoben, daß die Tierärzte, die 
von der Minderheit der ordentlichen Professoren der Fakultät zur 
Berufung vorgeschlagen waren, die wissenschaftliche Ge 
sundheitslehre und ihre Arbeitsmethoden nicht einwandfrei be 
herrschten und infolgedessen keine „vollwertigen“ Hygieniker 
seien. Zugleich hat man den Tierärzten den Rat gegeben, mehr 
darauf zu sehen, daß begabte Leute aus ihren Reihen die Do- 
zentenlaufbahn einschlagen, damit ein geeigneter Nachwuchs heran 
eebildet werden könne. Es müsse darauf hingewirkt werden, daß 
die tierärztliche Fakultät. die bisher mehr Fachschule gewesen 
sei, mehr und mehr wirklichen Hochschulcharakter erhalte; das 
könne aber nur erreicht werden, wenn für die einzelnen Fächer die 
bestqualifizierten Vertreter ausfindig gemacht werden. Wenn mit 
der Zeit infolge der höheren Ausbildung die Tierärzte einen voll 
wertigen Wissenschaftler stellen könnten, dann werde bei weiteren 
3erufungen an die tierärztliche Fakultät mit Freuden eine solch« 
Persönlichkeit ausgewählt werden, die auch aus der Erfahrung und 
Praxis schöpfen könne. Die Regierung habe sich jetzt schon nach 
allen Riehtungen umgesehen, ob für die Hygieneprofessur nicht 
ein geeigneter Tierarzt zu finden wäre; das sei aber nicht der Fall 
gewesen. 

Auch die „Freiheit der Wissenschaft“ ist herangezogen worden. 
Sie kenne keine Berufsgrenzen und erfordere es, daß- grundsätzlich 
nur der Bestqualifizierte berufen werde, Darum könne es auch 
durchaus nicht als richtig gelten, daß ein tierärztlicher Lehrstuhl 
nur mit einem Tierarzte besetzt werden solle. Wenn die Tierärzte 
dieser Ansicht seien, dann wüßten sie eben die Vorteile der 
Universitätsausbildung nicht zu schätzen und würden besser 
wieder zur Fachschule zurückkehren. 

Wir haben nachdrücklich hervorgehoben, daß und warum füı 
das Lehrgebiet der Hygiene an einer tierärztlichen Fakultät die an 
gewandte Tiergesundheitspflege einen sehr wesentlichen Bestand 
teil bilden muß. Hieraus könnte vielleicht der Schluß gezogen 
werden, daß wir Tierärzte tatsächlich noch kein Verständnis da- 
für haben, welch hohe Bedeutung dem rein wissenschaft 
lichen Teile der Gesundheitslehre für den Unterricht und die 
Forschung in der Tiergesundheitspflege an einer Universität zu- 
kommt, Dieser Schluß würde jedoch fehlgehen. Auch wir unter 
schätzen die hohe Bedeutune rein wissenschaftlicher Erkenntnis 
und Arbeit in der Tiergesundheitspflege und für sie in keiner Weise, 
und auch wir setzen als selbstverständlich und unerläßlich voraus. 
daß der Vertreter der Hygiene an einer tierärztlichen Fakultät auf 
den einschlägigen rein wissenschaftlichen Gebieten wohlunterrichtet 
und zu selbständiger wissenschaftlicher Arbeit befähigt sein muß. 
3ei unserer Stellungnahme zu der Besetzung des bezeichneten 
Lehrstuhles ist es uns auch niemals in den Sinn gekommen, für die 
Berufung die tierärztliche Vorbildung als a llein maß- und 
ausschlaggebend anzusehen. Wir sind vielmehr jederzeit davon 
ausgegangen, daß aus den Kreisen der Tierärzte nur solche Per- 
sönlichkeiten in Betracht kommen können, die nach ihren Kennt- 
nissen, Fähiekeiten, Leistungen und Eigenschaften Gewähr dafür 
bieten, daß sie den vielseitigen, schweren und hochwichtigen Auf 
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gaben eines ordentlichen Professors der Hygiene an der tierärzt- 
lichen Fakultät der Universität München durchaus gewachsen sind. 

Wir ‘waren allerdings zugleich der festen Überzeugung und 
sind es heute noch, daß es unter den deutschen Tierärzten solche 
geeignete Persönlichkeiten gibt. Man hat das an den maßgebenden 
und entscheidenden Stellen nicht gelten lassen. Die Erwägungen, 
die man für diese Stellungnahme ins Feld geführt hat, haben wir 
mitgeteilt, soweit sie uns bekannt geworden sind. Sie gehen in 
der Hauptsache von der Annahme aus, daß die Ausbildung der 
Tierärzte in Hygiene erst seit kurzer Zeit eine wirklich hochschul- 
mäßige oder „vollwertige“ ist, und sie gipfeln darin, daß für den 
Münchener Lehrstuhl ein geeigneter Tierarzt nicht zu finden war. 

Demgegenüber verweisen wir auf folgende Tatsachen: Schon 
seit reichlich 40 Jahren wirken an deutschen tierärztlichen Bildungs- 
stätten Tierärzte als akademische Lehrer der Tierhygiene mit an- 
erkanntem Erfolge. Das auch heute noch weit- und bestbekannte 
Handbuch „Die Gesundheitspflege der landwirtschaftlichen Haus- 
tiere“ des verstorbenen Professors der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover, Karl'Dammann, eines Tierarztes, ist in seiner 1. Auflage 
schon im Jahre 1883 erschienen. An den norddeutschen tierärzt- 
lichen Hochschulen bestehen schon seit 25 Jahren eigene veterinär- 
hygienische Institute. Im Reichsgesundheitsamt, an staatlichen 
und körperschaftlichen Anstalten arbeiten seit Jahren schon Tier- 
ärzte wissenschaftlich auf einschlägigen Gebieten. An den Tier- 
ärztlichen Hochschulen in Dresden und Hannover, sowie an der 
veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Gießen wird 
Hygiene seit Jahren schon ausschließlich durch tierärztlich vor- 
gebildete Dozenten vorgetragen. 

Wie man angesichts dieser Tatsache zu der Auffassung kommen 
konnte, daß es den Tierärzten bisher überhaupt: an der Möglich- 
keit gefehlt habe, sich für das akademische Lehramt der: Tier- 
hygiene entsprechend vorzubereiten, ist uns schlechterdings unbe- 
greiflich. Nachdem aber diese Auffassung Boden fassen konnte, 
war es für uns allerdings nicht mehr verwunderlich, daß man für 
die Münchener Professur keinen geeigneten Tierarzt zu finden 
wußte. Die naheliegende Frage, wie und bei wem sich denn ..die 
Regierung nach allen Richtungen hin nach einem geeigneten Tier- 
arzt umgesehen hat“, wollen wir unter solchen Umständen gar 
nicht aufwerfen. 

Wenn man schon die seitherige Ausbildung der Tierärzte für 
nicht hoch genug hält, um einen „vollwertigen Wissenschaftler“ 
stellen zu können, dann wird man sich bei dieser Umschau wohl 
auch nicht an tierärztliche. sondern an „wissenschaftlich voll- 
wertige“ Berater gewendet haben. Hätten wir von einer solchen 
nachträglichen Umschau Kenntnis erhalten, dann würden wir uns 
den Vorschlag gestattet haben. doch auch bei den Professoren- 
kollegien der Tierärztlichen Hochschulen in Berlin, Dresden und 
Hannover, sowie der veterinärmedizinischen. Fakultät in Gießen 
anzufragen, ob man dort der Meinung ist, daß es keine deutschen 
Tierärzte gibt, die für den Lehrstuhl der Hygiene an der Mün- 
chener tierärztlichen Fakultät ernstlich in Betracht kommen 
konnten. Eines unterliegt für uns jedenfalls keinem Zweifel: wenn 
heute an irgendeiner ‘deutschen tierärztlichen Bildungsstätte, 
München allein ausgenommen, ein Lehrstuhl für Hygiene neu 
zu besetzen wäre, so würde man dafür überall geeignete tierärzt- 
lich vorgebildete Fachleute zu finden wissen. 

Daß die Universität München bei Berufungen sehr hohe An- 
forderungen stellt, ist ihr gutes Recht, und wir verstehen es durch- 
aus und begrüßen es, wenn man auch bei Berufungen an die tier- 
ärztliche Fakultät nur bestqualifizierte Persönlichkeiten in Betracht 
zieht. Wie bei jeder Qualifikation kommt es aber auch hier wesent- 
lich darauf an, nach welchen Gesichtspunkten und unter welchen 
Voraussetzungen die Qualifikation erteilt und bewertet wird. 
Gehen die Voraussetzungen fehl, dann Kann auch die Qualifikation 
nicht maßgebend sein. Bei der Berufung zur Professur für Tier- 
hygiene in München hat man die Qualifikation ausschließlich auf 
die Beherrschung des „allgemeinen“ oder rein wissenschaftlichen 
Teiles der Tierhygiene eingestellt, die angewandte Tiergesund- 
heitslehre und deren Beherrschung dagegen nur als etwas Neben- 
sächliches betrachtet und bewertet. Damit ist man in maßgebenden 
Voraussetzungen fehlgegangen, denn man hat gewichtigen Be- 
langen der sachgemäßen Ausbildung der Studierenden in der Tier- 
gesundheitspflege nicht genügend Reehnung getragen. Die reine 
Wissenschaft in allen Ehren! Sie allein führt aber beim Studium 
der Veterinärmedizin ebensowenie zum Ziele wie bei vielen 
anderen akademischen Berufen. Darum ist und bleibt auch die 
Universität für solche Berufe zum erheblichen Teile „Fachschule“ 
und muß auch in diesem Teile ihrer Lehraufgabe voll gerecht werden. 

Unseres Erachtens kann das, auf die tierärztliche Fakultät 
übertragen, nur dann geschehen. wenn bei der Beurteilung von 
Persönlichkeiten, die eine angewandte tierärztliche Wissenschaft 
lehren sollen, auch die Kenntnisse in der angewandten Wissen- 
schaft entsprechend und sachkundig in Betracht gezogen werden. 
Dann wird man wirklich von einer Auswahl der „Bestqualifizierten“ 
sprechen können, und dann werden auch wir Tierärzte uns ohne 
weiteres damit abfinden, wenn für ein tierärztliches Fach ein nicht 
tierärztlich vorgebildeter Fachmann berufen wird, ‘weil er tat- 
sächlich der dafür „Bestqualifizierte“ ist. Wird aber der an- 
gewandte Teil einer veterinärmedizinischen Wissenschaft so gering 





bewertet, wie das bei der in Frage stehenden Berufung der Fall 
und von vorneherein zu erwarten war, dann hat die Tierärzte- 
schaft im Interesse der sachgemäßen Ausbildung ihres Nach- 
wuchses nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht, ihrerseits 
mit allen zulässigen Mitteln dahin zu wirken; daß eine solche ein- 
seitige Auffassung sich nicht durchzusetzen vermag. 

Bei den Vorschlägen der Münchener tierärztlichen Fakultät 
für die Besetzung der bezeichneten Professur war, das betonen wir 
nochmals ausdrücklich, von vorneherein mit größter Wahrschein- 
lichkeit zu erwarten, daß die Belange der angewandten Tiergesund- 
heitspflege nicht die gebührende Einschätzung und Berücksichti- 
gung finden würden. 

Zur Begründung dafür, daß diese unsere Annahme nicht etwa 
aus der Luft gegriffen, sondern wohlberechtigt war, sind wir ge- 
nötigt, auf frühere einschlägige Vorgänge Bezug zu nehmen und 
uns auch mit der Zusammensetzung der tierärztlichen Fakultät so- 
wie mit ihrer seitherigen Stellungnahme zu tierärztlichen Belangen 
zu befassen. Wir tun das ungern, sind aber durch die Vorwürfe 
der unbefugten und unsachlichen Einmischung in Berufungsfragen, 
sowie insbesondere der „Standestreiberei* wohl oder übel dazu ge- 
zwungen. 

Als im Wintersemester 1914/15 an der tierärztlichen Fakultät 
der Universität München erstmals ein besonderer Lehrauftrag für 
Hygiene erteilt werden sollte, hat man diesen Lehrauftrag nicht an 
einen tierärztlich vorgebildeten Fachmann, sondern an einen Assi- 
stenten des hygienischen Instituts der Münchener medizinischen 
"akultät, einen Humanmediziner, vergeben. Wie die Vergebung 
zustande kam, ist der bayerischen Tierärzteschaft nicht unbekannt 
geblieben. Man wußte bestimmt, daß in der tierärztlichen Fakultät 
zwar alle vier ordentlichen tierärztlichen Professoren mit Rück- 
sicht auf .die besonderen Anforderungen der angewandten Tier- 
gesundheitspflege für einen tierärztlich vorgebildeten Dozenten ein- 
getreten waren. daß aber trotzdem alle vier nichttierärztlichen 
ordentlichen Professoren für den Humanmediziner stimmten und 
lediglich: durch den Stichentscheid des damaligen nichttierärzt- 
lichen Dekans einen Mehrheitsbeschluß erzielten. Diese Stellung- 
nahme der niehttierärztlichen Professoren der neugebildeten tier- 
ärztlichen Fakultät hat damals schon in weiten Kreisen der 
bayerischen Tierärzte tiefgehendes Befremden hervorgerufen, Die 
Erteilung des Lehrauftrages fiel in die Kriegszeit, und das ist allein 
der Grund gewesen, warum die bayerische Tierärzteschaft nicht 
weiter dagegen Stellung genommen hat. 

Als dann im Vorjahre die ordentliche Professur für Hygiene 
an der tierärztlichen Fakultät genehmigt wurde, hat man begreif- 
licherweise auch in tierärztlichen Kreisen davon gesprochen, wie 
sich wohl die Besetzung gestalten werde. Während die einen es 
für selbstverständlich hielten, daß für ein so ausgesprochen tier- 
ärztliches Fach wie die Tierhygiene nur ein tierärztlich vorge- 
hildeter Fachmann berufen werden könne, wiesen andere auf den 
Vorgang bei der Vergebung des einschlägigen Lehrauftrages hin 
und gaben.der Meinung Ausdruck, daß die nichttierärztlichen Pro- 
fessoren der Fakultät jedenfalls nicht in erster Linie für die Be- 


rufung eines Tierarztes eintreten, sondern sehr wahrscheinlich den- 


Inhaber des Lehrauftrages selbst an erster ‘Stelle in Vorschlag 
bringen würden. In diesem Zusammenhange kam dann die Zu- 
sammensetzung des Dozentenkolleeiums der Münchener tierärzt- 
lichen Fakultät und ihre Stellung zur Tierärzteschaft überhaupt 
zur Sprache; Dinge, die während des Krieges und in den ersten 
Nachkriegsjahren anderer Sorgen wegen nur ausnahmsweise näher 
erörtert worden waren. 

Die zur Münchener tierärztlichen Fakultät gehörige Dozenten- 
schaft setzte sich im Vorjahre zusammen aus acht ordentlichen 
Professoren, zwei planmäßigen außerordentlichen Professoren, 
einem Honorarprofessor und zwei Privatdozenten; der mit dem 
Lehrauftiage für Hygiene betraute nichtplanmäßige a. o. Professor 
gehörte der medizinischen Fakultät an. Von den zur tierärzt- 
lichen Fakultät zählenden 13 Dozenten waren 9. Tierärzte. Das 
Verhältnis von 9:4 bringt aber keineswegs die Berechtigung der 
tierärztlichen und nichttierärztlichen Dozenten zur Beteiligung an 
den Beratungen und Beschlußfassungen in Fakultätsangelegen- 
heiten zum Ausdrucke. Vielmehr gehören der engeren Fakultät, 
die in zahlreichen wichtigen Fakultätsangelegenheiten allein zu- 
ständig ist, nur die ordentlichen Professoren und von den plan- 
mäßigen außerordentlichen Professoren, sowie von den Privat- 
dozenten, einschließlich des Honorarprofessors, nur je ein Vertreter 
an; über Berufungsangelegenheiten sowie über persönliche Angelegen- 
heiten der Dozenten haben nur die ordentlichen Professoren 
zu beraten und zu beschließen, und von den acht ordentlichen Pro- 
fessoren sind seit‘Errichtung der tierärztlichen Fakultät im Oktober 
1914, bis zum 1. Juni 1922 lediglich vier Tierärzte gewesen, Seit 
der Besetzung der. Hygieneprofessur am 1. Juni 1922 durch einen 
Humanmediziner hat sich das Verhältnis noch weiter zuungunsten 
der Tierärzte verschoben: die fünf nichttierärztlichen o. Profes- 
soren sind jetzt gegenüber den vier tierärztlichen Professoren in 
Berufungsangelegenheiten ohne weiteres in der Mehrheit. 

Solange in München die Tierärztliche Hochschule bestanden 
hat, waren auch die planmäßigen außerordentlichen Professoren 
vollberecehtigte Mitglieder des Professorenkolleeiums und hatten 
auch in Berufungs- und Perscnalangelegenheiten Sitz und Stimme. 
































































































1. Februar 1923. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 57 











Aus vorstehenden Darlegungen ergibt sich, daß mit der Um- 
wandlung der Münchener Tierärztlichen Hochschule in die tierärzt- 
liche Fakultät der Universität der zahlenmäßige Einfluß der nicht- 
tierärztlichen Professoren der Fakultät, zumal in Berufungs- und 
persönlichen Angelegenheiten der Dozenten, eine sehr beträchtliche 
Stärkung, die zahlenmäßige Vertretung der tierärztlichen Pro- 
fessoren dagegen eine erhebliche Slürzung erfahren hat. Diese 
Tatsache steht in einem unseres Erachtens auffallenden Gegensatze 
zu den einschlägigen Verhältnissen an anderen deutschen tierärzt- 
lichen Bildungsstätten. So setzt sich die veterinärmedizinische 
Fakultät der Universität Gießen ausschließlich aus tier- 
ärztlichen Professoren zusammen. Und an keiner der Tierärzt- 
liehen Hochschulen in Deutschland ist die Zahl der nichttierärzt- 
liehen ordentlichen Professoren auch nur annähernd so groß wie 
in München. 

Wie sich die einzig- und eigenartige Zusammensetzung der 
Münchener tierärztlichen Fakultät seinerzeit schon bei der Ver- 
gebung des Lehrauftrages für Tierhygiene ausgewirkt hat, haben 
wir bereits angeführt. Kann man es hiernach der bayerischen Tier- 
ärzteschaft mit Grund verdenken, wenn sie aus diesem Vorgang 
allein schon, von anderen Wahrnehmungen ganz abgesehen, der 
Zusammensetzung und der Stellungnahme der Münchener tierärzt- 
lichen Fakultät zu wichtigen tierärztlichen Belangen nicht mit 
vollem Vertrauen gegenübersteht, und hat man hiernach ein Recht 
dazu gehabt, tierärztlichen Organisationen unbefugte, unsachliche 
Einmischung in Berufungsangelegenheiten und Standestreiberei 
vorzuwerfen? 

Hätte vielleicht die Tierärzteschaft wieder geduldie zuwarten 
sollen, wie man mich Stichentscheid oder schwacher Mehrheit ein- 
seitig theoretisch über eine Unterrichtsfrage befindet, die für die 
praktisch-tierärztliche Arbeit von wesentlicher Bedeutung ist? 

Oder will man den tierärztlichen Standesvertretungen wirklich 
überhaupt kein zutreffendes Urteil darüber zutrauen und zubilligen, 
was der sachgemäßen: Ausbildung des tierärztlichen Nachwuchses 
und damit auch der Leistung, (dem Ansehen und dem Gedeihen 
des tierärztlichen Standes förderlich oder abträglich ist? 

Aus den Erörterungen im bayerischen Landtag ist bekannt ge- 
worden, daß die weit überwiegende Mehrheit der tierärztlichen 
Fakultät lediglich den Dozenten zur Berufung auf den Lehrstuhl 
der Hygiene bei der tierärztlichen Fakultät vorgeschlagen hat, der 
dort seit acht Jahren Hygiene im Lehrauftrage liest. Weiter ist 
im Landtage mitgeteilt worden, daß diesem Mehrheitsvorschlage 
ein von drei Fakultätsmitgliedern eingebrachter Minderheitsvor- 
schlag mit drei Namen entgegenstand und daß der Senat der 
Universität sich auf den Standpunkt der Fakultätsmehrheit gestellt 
hat. Die Mehrheit der tierärztlichen Fakultät ist es demnach ge- 
wesen, die einen Tierarzt überhaupt nicht in Vorschlag gebracht 
hat. Wer das hört und die einschlägigen Verhältnisse nicht näher 
kennt, der muß nach dieser Stellungnahme der zunächst beteiligten 
Fakultät sicherlich zu der Auffassung kommen, daß ein für die 
Professur geeigneter Tierarzt tatsächlich nicht zu finden war. 
Aus Kreisen außerhalb der tierärztlichen Fakultät ist uns das 
auch mehrfach vorgehalten und dazu bemerkt worden, daß unsere 
Auffassung in der Berufungsfrage doch wohl sehr anfechtbar sein 
müsse, nachdem sich dafür in der Fakultät selbst nur eine 
schwache Minderheit gefunden habe. Um auch in diesem Punkte 
die Unterlage für ein unbefangenes Urteil zu geben, verweisen 
wir nochmals auf das, was wir über die Zusammensetzung der 
Münchener tierärztlichen Fakultät mitgeteilt haben. Diese Fakultät 
besteht für Berufungsfragen aus ‘acht ordentlichen Professoren. 
Wenn drei davon ein Minderheitsgutachten abgegeben haben, so 
kann die „weit überwiegende“ Mehrheit höchstens aus insgesamt 
fünf Stimmen gebildet gewesen. sein. Daß das Minderheitseut- 
achten von drei tierärztlichen Professoren erstattet worden 
ist. kann als sicher gelten. Demnach hat sich der Vorschlae der 
Mehrheit keinesfalls auf mehr als auf eine tierärztliche Stimme 
stützen können, und darum müssen es auch im vorliegenden Falle 
wieder die nichttierärztlichen Professoren der tierärztlichen 
Fakultät gewesen sein, die gegen die Berufung eines Tierarztes 
den Ausschlag gegeben haben. Unter solchen Umständen verliert 
unserer Meinung nach der Hinweis, daß von der Fakultätsmehrheit 
ein Tierarzt zur Berufung überhaupt nicht vorgeschlagen worden 
ist, sehr beträchtlich an -Beweiskraft für die Richtigkeit der 
erfolgten Entscheidung, Wohl aber erhellt aus dem Hinweis auf den 
Mehrheitsvorschlag aufs neue, wie sehr die tierärztlichen Standes- 
vertretungen Anlaß gehabt haben und noch haben, vor Mehrheits- 
vorschlägen und Beschlüssen der Münchener tierärztlichen Fakultät 
auf der Hut zu sein, Heute kann, nachdem seit Besetzung der 
Hygieneprofessur die tierärztliche Fakultät fünf ordentliche nicht- 
tierärztliche Professoren und nur vier ordentliche tierärztliche 
Professoren zählt, ein solcher Mehrheitsvorschlag selbst dann zu- 
standekommen, wenn kein einziger der tierärztlichen Professoren 
dafür ist. Es liegt uns durchaus ferne zu behaupten, daß die 
nichttierärztlichen Mitglieder der Münchener tierärztlichen Fakultät 
bei ihrer Stellungnahme in Fakultätsangelegenheiten sich von 
anderen Gesichtspunkten und Erwägungen leiten lassen, als davon, 
den Interessen der Wissenschaft, der Universität und der Fakultät 
nach bestem Wissen und Gewissen zu dienen. 





Diese Absicht und dieses Bestreben allein geben aber an sich 
noch keine genügende Gewähr dafür, daß damit den besonderen 
Aufgaben und Interessen einer tierärztlichen Fakultät auch 
immer wirklich zweckentsprechend Rechnung getragen wird. 
Jedenfalls hat — auch das müssen wir hier ganz offen, aber ohne 
jede persönliche Spitze aussprechen — in weiten Kreisen deı 
bayerischen Tierärzteschaft seit längerem schon die bestimmt: 
Meinung sich gebildet, daß die Gruppe der nichttierärztlichen Mit 
glieder der Münchener tierärztlichen Fakultät den Belangen der 
tierärztlichen Fachausbildung und dem, was damit zusammenhänet. 
des öfteren sehr fremd geegenübersteht. Der Ausgang der Besetzung 
der Professur für Tierhygiene hat diese Meinung neuerdines bi 
stärkt und die eigenartige Ausnahmestellun® der Münchener tier 
ärztlichen Fakultät noch schärfer hervorgehoben. 

Ohne den überstarken zahlenmäßigen Einfluß der nichttier 
ärztlichen Professoren wäre es schon im Jahre 1914 ausgeschlossen 
gewesen, daß bei der Erteilung des Lehrauftrages für Hygiene 
der von den tierärztlichen Professoren vorgeschlagene tierärztlich« 
Dozent zugunsten des Humanmediziners abzelehnt worden wäre 
Dem gleichen überstarken Einflusse der nichttierärztlichen ordent- 
lichen ‚Professoren schreiben wir es auch zu, daß die Fakultäts 
mehrheit für die Besetzung des Lehrstuhles selbst einen Tierarzt 
überhaupt nicht in Vorschlag gebracht und damit an entscheiden- 
der Stelle die Auffassung hervorgerufen hat, daß für den bezeich- 
neten Lehrstuhl ein wissenschaftlich vollwertieer Tierarzt über 
haupt nicht zu finden sei. Wir bestreiten niemandem, der bei 
Berufungsfragen verantwortlich mitzuwirken hat, das Recht. sein: 
Meinung rückhaltlos zu vertreten. Wir nehmen aber auch für uns 
das Recht in Anspruch, uns gegen eine solehe Meinung mit allen 
zulässigen Mitteln dann zu wenden, wenn wir sie in wichtigen 
tierärztlichen Belangen für sachlich nicht haltbar und in 
ihrer Auswirkung schädlich erachten. Will man uns das, wie im 
vorliegenden Falle, als unbefugte Einmischung in die Befugniss« 
der Universität und der tierärztlichen. Fakultät oder sogar als 
Standestreibereien auslegen und uns damit von vorneherein in 
Unrecht zu setzen suchen, so mag man es tun. Zur Einsicht und 
zum Gerechtigkeitsgefühl der maßgebenden Stellen und Kreise ver 


trauen wir, daß man künftig auch in Bayern mehr wie seither es 
als richtig und notwendig gelten lassen wird,:in Fragen der Aus- 
bildung der Studierenden der Veterinärmedizin in erster Linie das 


Urteil tierärztlich vorgebildeter und in tierärztlichen Belangen 
erfahrener Fachleute als zuständig und beweiskräftie anzusehen. 
Die Arbeitsgemeinschaft 
der drei tierärztlichen Berufsgruppen Bayerns: 
Verband der Freiberufstierärzte Bayerns: (gez.) Dr. Ditthorn 
Reichsverband der deutschen Gemeinde- und Schlachthoftierärzte 
Landesgruppe Bayern: (gez.) Dr. Blaim. 

Verein der Staatstierärzte Bayerns: (gez.) Groll. 

Der Landesausschuß der tierärztlichen Kreisvereine Bayerns: 
(gez.) Dr. Hellmuth. 


An den Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern! 


Unter der Überschrift: „Die Not der freien Berufe, Überführung; 
in Verwaltungsstellen“ verbreitet die Tagespresse folgende Notiz: 
„Dem preußischen Landtag ist ein Urantrag der Abgeordneten 
Dr. Porsch und Genossen zugegangen, der das Staatsministerium 
ersucht, der Notlage der freien Berufe (Rechtsanwälte, Ärzte, 
Schriftsteller usw.) dadurch entgegenzuwirken, daß arbeitsfähige 
Angehörige der freien Berufe, die eine Familie zu versorgen haben, 
aber aus Mangel an Arbeit oder infolge unzureichenden Ertrags aus 
ihrer Arbeit hierzu nicht in der Lage sind, in geeignete Ver- 
waltungsstellen statt der jetzt dort tätigen jungen unverheirateten 
Arbeitskräfte beschäftigt werden, sofern dies ohne Benachteiligung 
anderweitig entbehrlich gewordener Beamten, Wartegeldempfängern 
und: verheirateten Angestellten geschehen kann.“ — Aus diesem 
Antrag spricht eine erfreuliche Fürsorge für die notleidenden An- 
gehörigen der freien Berufe, und: es ist zu erhoffen, daß diesem 
Antrage auch im Interesse des tierärztlichen Freiberufs, sofern die 
Voraussetzungen gegeben sind, stattgegeben wird, — Bei dieser 
Gelegenheit weise ich darauf hin, daß die preußische Standesver- 
tretung, der Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern, in ihreı 
Sitzungen der Jahre 1921 und 1922 beschlossen hat, „das Praxis- 
verbot zu fordern für alle tierärztlichen Beamten, die vollbesoldet 
und pensionsberechtigt sind, mit Ausnahme der Professoren an tier- 
ärztliehen Hochschulen zu Unterrichtszwecken, in den andern Fällen 
unter Zubilligung einer. gewissen Übergangszeit“. 

Meines Wissens ist ein solches Praxisverbot an die vollbesol- 
deten 'tierärztlichen Beamten bislang nicht ergangen * 

In der heutigen Zeit der schweren Not der freien Berufe, der 
Überfüllung des tierärztlichen Standes ist es meines Erachtens nicht 
nur ein dringendes Gebot .der Stunde, einen Teil der Freiberufs- 

*) Für die vollboldeten Staatstierärzte im Bereiche der 
preußischen landwirtschaftlichen Verwaltung besteht bereits das 
Praxisverbot, außer für die Hochschulprofessoren. Für letztere 
würden wir ein Verbot auch nicht für richtig halten; den Tierärzten 
selbst muß u. E. an der Konsiliarpraxis der Professoren liegen. 
Schrift]. 
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tierärzte, die schon schwer genug um ihren Lebensunterhalt zu 
ringen haben, von der ihren Lebenskampf noch verschärfenden 
Konkurrenz der vollbesoldeten tierärztlichen Beamten zu befreien, 
nein! es ist dies auch ein Akt der ausgleichenden Gerechtigkeit. 

Oder ist es vielleicht gerecht, wenn ein vollbesoldeter tier- 
ärztlicher Beamter, der im Invaliditätsfalle sich, im Todesfalle seine 
Familie gesichert weiß, womöglich noch unter. Benutzung von 
freiem, oder doch äußerst billigem Gestüts- oder Krümpergespann 
einem praktischen Tierarzt einen Teil seines Einkommens nimmt, 
der unter den heutigen Verhältnissen nie und sei seine Praxis 
noch so groß — sich ein solches Kapital zurücklegen kann, dessen 
Zinsen auch nur der Hälfte der Pension eines vollbesoldeten tier- 
ärztlichen Beamten gleichkäme? 

Diese Frage einem gerechtdenkenden Menschen vorlegen — 
heißt. sie elatt verneint wissen! — Ich fordere daher hierdurch die 
berufene Stelle der Standesvertretung öffentlich auf, bei den zu- 
ständigen Stellen dahin vorstellig zu werden, daß das Praxisverbot 
für alle tierärztlichen Beamten, die voll besoldet sind, mit Aus- 
nahme der Professoren an tierärztlichen Hochschulen, unver- 
züerlich erlassen wird. 

Mench, Mitglied der Kammer für Hessen-Nassan. 


Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 

2. Sitzung am Montag, den 5. Februar 1923, abends 7% Uhr 
pünktlich, im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärzt- 
lichen Hochschule. 

Tagesordnung: 

1.. Vereinsangelegenheiten: 
a) Geschäftliche Mitteilungen. b) Aufnahme neuer Mitglieder. 
Es hat sich zur Aufnahme gemeldet Herr Privatdozent 
Dr. Borchert von der Biologischen Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft. 
2. Vortrag des Herrn Stabsveterinärs Dr. Richters: „Über die 
serologische Diagnose der Tuberkulose.“ 
Gäste stets willkommen. 
Der Vorstand. I. A.: Dr. Dudzus, 1. Schriftführer. 





Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und 
den Stadtkreis Berlin. 


Der Schriftführer der Kammer, Dr. K. Müller, Buch, macht 
uns darauf aufmerksam, daß sich in der Veröffentlichung des 
Vorstandes in Nr. 1 der B.T. W. d. J. ein sinnentstellender Fehler 
befunden hat. In der Veröffentlichung sollte es heißen: 

„Herr Maak hat im Laufe dieser Amtsperiode der Kammer 
stets uneigennützig die Interessen des tierärztlichen Gesamtstandes 
wahrgenommen und hat sich hierbei, nach Auffassung des Vor- 
standes, nur von idealen Gesichtspunkten leiten lassen.“ 

Statt „tierärztlichen Gesamtstandes“ ist bei der Wiedergabe 
„tierärztlichen Gesamtvorstandes“ gedruckt worden. 

Ob es sich um einen Druckfehler oder Schreibfehler handelt, 
ist nicht mehr festzustellen. Schriftleitung. 


Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 


— Dr.Hobmaier, Privatdozent und Oberassistent am patho- 
logischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin hat 
einen Ruf als Leiter des veterinär-pathologischen Instituts der 
Universität Dorpat erhalten und angenommen. Die Übersiedelung 
erfolgt .sofort. 





Teuerungs-Schlüsselzahlen: 
Monat Dezember 1922: | 29. Januar 1923: 


Reichsernährungsindex . 807fach Tägliches. Geld . 81,—91/, 9%, 
Lebenshaltuugsindex: | Reichsbankdiskont. 12 9], 
(ohne Bekleidung) 612fach | ; { 
5 | Dollar amtliel . 34 100 
(mit Bekleidung) . 685fach | Kr 


3ekleidungsindex - 1161 fach | Croßhandelsindex . . 1475f. (lex) 


99, Januar 1993: dgl. am Stichtage 
Goldankaufspreis . 3500 fach 25. Januar . 3286fach 
Silberankaufspreis . . 1500fach | Buchhandelsindex z.Z. 900fach. 


Wegegelder der preußischen Kreistierärzte (nach näheren 
Bestimmungen auch gültig für die den Tierärzten vorbehaltenen 
Zweige der Fleischbeschau) pro km: mit Kraftfahrzeug 

ab 1. September 1922 Ku .10M. 20:M 
aD1o.November 1922 7, 22 158 30 „ 
ab 1. Dezember 1922: nis höchstens 30 „ bis höchstens 60 _, 





Bücheranzeigen und -kritiken. 


Antonius, Otto. Grundzüge einer Stammesgeschichte der Haus- 
tiere. S. I-XVI und S. 1-336 mit 144 Abbildungen im 
Verlag von Gustav Fischer. Jena 1922. Preis 


brosch. 6,— M. x 
Schlüsselzahl. 


N 


Diese Arbeit des Wiener Paläontologen ist mit um so größerer 


Freude zu begrüßen, als hier endlich einmal ein Werk geschaffen ist, 
welches in ruhiger, sachlicher Form, entgegen den unkritischen Arbeiten 


Text. 80, 





C. Kellers und den allzu phantasievollen J. U. Duersts, den Stand 
der Haustierforschung so darstellt, daß klar daraus hervorgeht, was als 
gesicherte Tatsachen anzusehen ist und was noch der weiteren Klärung 
bedarf. Es werden alle einigermaßen wichtigen Meinungen angeführt 
und es Kömmen auch die eigenen Anschauungen des Verfassers zum 
Ausdruck, die er in jahrelangen Studien und mit Hilfe des Materiales 
der verschiedensten von ihm besuchten Museen gewonnen hat. So bringt 
denn auch das Werk viel Neues, sowohl auf kulturhistorischem Gebiet, 
wie den Bronzestier von Byeiskala, die Hinweise auf die ältesten Dar- 
stellungen und Erwähnungen des Hauspferdes, des Kameles und anderer 
Haustiere, das erste Erscheinen der Haustierrassen überhaupt, ihre 
Wanderungen und Domestikationsherde, als auch aus rassekundlich- 
zoologischem Gebiet, wie besonders die vielen Photographien noch nicht 
oder weniger bekannter Haustiere, so z. B. des Betschuanenrindes, des 
kretischen Hausrindes, des albanischen Zwergbüffels, verschiedener 
Pariahhunde, einer bosnischen Bracke, westsudanesischer Hausschafe, 
Tscherkessenziege, Togoponys, bosnischer Ponys u. a. m Auch osteo- 
logisches Material ist reichlich vertreten, wie z. B. der Schädel eines 
Hauspferdes aus den holländischen Tropen, eines syrischen Halbesels 
und eines Somaliwildesels, des Gurktaler Schweins, Wildschafschädel, 
Schädel eines Kalmückenstieres, eines Apisstieres usw. Schon diese 
Aufzählung mag eine Anschauung von dem reichen Inhalt des Werkes 
geben. Der Text wird in einen allgemeinen und einen speziellen Teil 
gegliedert. Ersterer behandelt die Quellengebiete der Haustierforschung. 
Hier werden in ihrer Bedeutung für die Haustierforschung besprochen: 
Zoologie, Prähistorie und Archäologie, Tierdarstellungen, Sprachwissen- 
schaft und Völkerkunde. Der zweite Abschnitt des allgemeinen Teiles 
enthält dann Bemerkungen über die Veränderungen durch Domestikation, 
und zwar hinsichtlich der Größe, Schädelbildung, Skelett, Histologie und 
Physiologie und Farbe. Im speziellen Teil werden die einzelnen Haus- 
tiere behandelt. I. Der Hund. Die Abstammung irgend eines Hundes 
vom Goldschakal (C. aureus) wird abgelehnt. Vielmehr stammen alle 
Hunde, mit Ausnahme vielleicht einiger Windhunde, die Blut vom Grau- 
schakal führen könnten, von einem kleinen südlichen Wolf ab. Der 
älteste Haushund ist Canis putiatini, auf den sowohl Jagd- als Schäfer- 
hunde. zurückgehen. Die größeren Hunderassen entstanden aus diesen 
dureh Kreuzung mit großen Wölfen, die kleineren wie auch der Canis 
palustris sind als Zwergformen aufzufassen. Bei den Hunden wird auch 
der Dingo, der als sehr primitiver Haushund angesehen wird, und die 
Pariahhunde diskutiert, welche in den Variationskreis des ©. putiatini 
fallen und als im Sinne der Haustierwerdung aufsteigende primitive 
Hunde angesehen werden. Die Abstammung der Windhunde von 
C. simensis wird abgelehnt. II. Bei den Rindern wird nach einer Dar- 
stellung der Systematik der Wildrinder an Hand der Beobaelıtungen bei 
Büffel, Yak, Banteng und Gayal die Wirkung der Domestikation be- 
sprochen und dann das eigentliche Hausrind (Bos i. e. S.) hetrachtet. 
Für die Abstammung des Hausrindes wird die Möglichkeit erörtert, daß 
neben dem weitverbreiteten Ur (Bos primigenius Boj.) in Europa noch 
ein kleiner Verwandter gelebt haben kann, von dem die brachyceren 
Rinder abstammen. Alle anderen Rinder werden- auf den Ur zurück- 
geführt, auch die Zebus, für die eine Ableitung vom Banteng abzelehnt 
wird. Die Frontosus-, Brachycephalus- und Akeratos-Rinder sind Zucht- 
formen, keine besonderen Stämme des Hausrindes III. Für die Schafe 
werden, unter Ablehnung des Mähnenschafs als Stammvater der Haus- 
schafe, drei Domestikationsherde angenommen, ein vorderasiatischer 
als ältester mit dem transkaspischen Kreishornschaf als Stammvater 
der langschwänzigen Schafrassen, ein südeuropäischer"“mit dem Muffilon 
als Stammvater der Landschafe und ein mittelasiatischer mit dem Argali ° 
als Stammvater der Fettsteißschafe. IV. Ebenso kommen für die Ziegen 
drei wilde Stammväter in Betracht. Der wichtigste ist die ausgestorbene, 
altquartäre, südosteuropäische Capra prisca, von der die Mehrzahl der 
Hausziegen abstammt. Daneben spielen die Nachkommen der Capra 
falconeri, die anscheinend im Zweistromlande gehalten wurden und heute 
nur noch in ginigen kaukasischen Rassen fortleben, sowie die fast ganz 
verschwundenen der Capra aegagrus keine Rolle. V. Auch für die 
Schweine werden drei Domestikationszentren angenommen, eins im 
Ostseegebiet, eins im Gebiet zwischen ÖOstalpen und Mittelmeer und 
eins, das älteste (?), in Asien. VI. Bei den Eseln werden die Halbesel 
von der Stammvaterschaft ausgeschlossen, die echten Wildesel sind 
vielleicht in zwei Zentren in den Hausstand übergeführt worden; eins 
ist Nubien, das andere vielleicht Nordwestafrika. VII. Von den Pferden 
werden drei Stämme unterschieden: 1. Der kurzschnauzige Typus des 
Fquus orientalis mit den Arabern und kleinen breitstirnigen europäischen 
Landschlägen, der auf den südrussisehen Tarpan, einen Typus der Wüsten- 
steppe, zurückgeht und in Verbindung mit Indogermanen und Vorder- 
asiaten erscheint; 2. der vom Przewalskipferd, einem St°ppentypus, ab- 
zuleitende langschnauzige Stamm, der in Verbindung mit den Mongolen 
steht, und 3. einem langschnauzigen, auf das schwere westeuropäische 
Wildpferd, einem Waldweidetypus, zurückgehenden „kaltblütigen“ Stamm. 
Von den zahmen Kamelen, die den Schluß des Werkes bilden, stammen 
Trampeltier und Dromedar von je einer wilden Art ab, während: die 
zahınen Lamas, Lama und Alpako, auf das wilde Guanako bzw. Vieugna 
zurückgehen. 

Dies ist in Kürze eine Skizzierung des äußerst vielseitigen Inhalts 
des Werkes. Selbstverständlich könnte man an verschiedenen Stellen 
Kritik üben, wenn man eben zu vielen Fragen einen anderen Stand- 
punkt ‘einnimmt als der Verfasser. Da aber der Verfasser überall alle 
herrschenden Meinungen zu Worte kommen läßt, so kann der kritische 
Leser selbst sieh sein eigenes Urteil bilden und wird auch dort, wo 
dieses von dem des Verfassers abweicht, viele Anregungen empfangen. 
Gerade durch die objektive Art der Darstellung wird das Werk für 
jeden, der sich mit Haustierforschung beschäftigen und sich einen 
gedrängten, aber vollständigen Überblick über ihren heutigen Stand 
veıschaffen will, ein unentbehrliches Nachschlagewerk sein, das nicht 
nır dem Zootechniker, Tierarzt und Zoologen. sondern auch dem 
Anthropologen und Ethnologen viele wertvolle Hinweise bringt. Zum 
Schluß" sei nochmals auf die gediegene Ausstattung und die vielen lehr- 
reichen Abbildungen hingewiesen. Bedauerlich ist es, daß Katze, 
Kanineben und das Hausgeflügel nieht mitbehandeltsind. Hilzheimer 
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(Aus der wissenschaftlichen Abteilung des Sächsischen Serum- 
werkes, Dresden.) 


Andere Gesichtspunkte prophylaktischer Handlung 
bei Infektionskrankheiten, 
dargelegt an experimentellen Versuchen bei Rotlauf.“) 
Von Dr. W. Böhme, Abteilungsvorstand. 
(Schlub.) 


Der tatsächliche Vollzug eines gegen die natürliche 
Infektion unter schwersten Bedingungen : hinreichenden 
Schutzes scheint mir in dieser auf dem Boden der originalen 
Jennerschen Methode und Hypothese stehenden. Impfung 
eindeutig zum Ausdruck zu kommen. Hierauf wurden Nach- 
prüfungen dieser Methode, besonders zur weiteren Sicherung 
des klinischen Verlaufes, in Oberschlesien vorgenommen, die 
ein gleiches klinisches Bild zeigten wie bei Nr. 316; hierüber 
wird nach entsprechender Zeit ausführlich berichtet werden. 
Somit scheint mir die Gangbarkeit dieses äußerst verein- 
fachten und, was unserer Volkswirtschaft am nützlichsten und 
somit willkommen erscheinen muß, wesentlich verbilligten 
Weges der Rotlaufschutzimpfung auch praktisch aussichts- 
reich und aufnahmefähig zu sein., Die in einfachster Weise 
dureh kurzes Abbrennen sterilisierbare Impfnadel dürfte dabei 
im Vergleich zur zweifachen Pravazspritze und Hohlnadel die 
Möglichkeit der Übertragung anderer Infektionskrankheiten 
durch die Schutzimpfung selbst technisch völlig ausschließen; 
und damit dürfte diese Methode auch hygienisch weit- 
gehendste Sicherungen einschließen. Es ist ganz selbstver- 
ständlich, daß ich im Augenblick über die Dauer des 





*) Gekürzt nach einem am 15. Januar 1923 im Verein für 
Natur- und Heilkunde, Dresden, gehaltenen Vortrage. Das Original 
erscheint in den Würzburger Abhandlungen aus dem Gesamt- 
gebiet der Medizin. 








Impfschutzes nicht mehr aussagen. kann, als dab er 
bisher 14 Wochen anhielt. Nach Ablauf von weiteren vier 
Wochen und mehr Monaten werden diese Versuchsschweine 
natürlich einer nochmaligen natürlichen Infektion auszusetzen 
sein und hinsichtlich des Schutzgrades und der Schutzdauer 
bei den in der allgemeinen Praxis geimpften Schweinen wird 
naturgemäß die Statistik das letzte Wort zu sprechen haben. 

Sollte-es sich bei diesen weiteren Beobachtungen heraus 
stellen, (daß der Impfschutz, wie bei der Lorenzschen 
Simultanimpfung, nach 5—6 Monaten nachläßt oder ganz ver- 
schwindet, so hätten wir es bei der Einfachheit des Verfahrens 
leicht an der Hand, kurz vor dem Erlöschen der Immunität 
eine zweite Impfung folgen zu lassen, nur hielt ich es zu- 
nächst für nötig, von vornherein die Möglichkeit eines weit 
längeren, vielleicht während der ganzen wirtschaftlichen 
Lebensdauer des Schweines ausreichenden Schutzes zu er 
wäcen und erst nachträglich den Fingerzeigen der praktischen 
Erfahrungen Folge zu geben, ja, sich für den weiteren Aus 
bau und die Abrundung der Methode nur von ihnen leiten zu 
lassen. 

Der ermutigende Ausgang dieser ersten Versuche veran- 
laßte uns, am 14. Dezember nochmals eine Serie von drei 
Läufern Nr. 206, 207, 208 (209 Kontrolle) der gleichen Schutz- 
impfune zu unterziehen. Bei zweien von diesen Tieren (207, 
208) entstand nach 2—3mal 24 Stunden die Solitärblatter, 
beim dritten (206) nur eine überaus rasch abblassende, äußerst 
eindruckslose reaktive. Entzündung der nächsten Umgebung 
der Impfrisse; hier kam, wie früher bei Nr. 315, offenbar die 
vollvirulente Quote des Impfstoffes durch die vorimmunisie- 
renden schwachvirulenten Kulturanteile zunächst gar nicht 
weiter zur Entfaltung -— Spielbreite der Individualität. Höchst 
bemerkenswert aber ist jedoch, daß am 25. Dezember, also 
elf volle Tage nach der Impfung, auch hier noch eine Solitär- 
blatter aus dem Impffelde wuchs, die aber bereits nach drei 
Tagen schon völlig verschwunden und deren Sitz dann nur an 
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der Abschilferung der entsprechenden Hautstelle erkennbar 
war. Irgendwelche Störungen allgemeiner Art zeigte 'das 
Tier dabei nicht. Diese, bekanntlich auch bei der Pocken- 
impfung zu beobachtende Spätreaktion scheint mir ein- 
mal darauf hinweisen zu wollen, daß der Begriff „Inkubation“ 
in erster Linie, wie weiter zu besprechen ist, durch kolloid- 
chemische Zustandsformen der Gewebeflüssiekeit gegeben 
wird, die erst sekundär durch Charaktere der lebendigen 
Keime, allerdings dann auch in weitgehender Weise, zu be- 
einflussen ist. Daß das Spiel der in diesem Impfstoff*) ver- 
einten Infektionskräfte sich im Sinne des erstrebten Zieles, der 
Schutzinfektion, atswirkt, scheint mir auch ganz be- 
sonders durch diesen Verlauf der Spätreaktion bei Nr. 206 
zum Ausdruck zu kommen. — Der lokal vollzogene Immuni- 
sierungsprozeß trat außer einer bei allen drei Tieren 
über 1,5° C ansteigenden, auf drei Tage verteilten Temperatur- 
erhöhung in keiner anderen, etwa allgemeinen Form in. die 
Erscheinung. . 

Wo es bis zur Ausbildung von Solitärblattern kam, hoben 
sich diese im Laufe von dreimal 24 Stunden über die Haut 
heraus, erreichten ein Maximalfeld von etwa 5:4 em, um dann 
bald zentral vollkommen wieder abzublassen. Lediglich eine 
etwa einen Zentimeter breite, schwach rote Rahmenzone 
schob sich noch einige Tage gleichmäßig immer mehr ver- 
blassend seitwärts fort, bis auch sie sich sodann, 4—5 Tage 
nach Auftreten der Blatter, schließlich völlig im &esunden 
Hautgewebe verlor. Da auch die von ihr bereits durch- 
laufenen zentralen Partien der Haut normales Aussehen 
zeigten, machte dieser Iymphogene, bei der hämatogen ent- 
standenen allgemeinen exanthematischen Rotlaufform nicht 
zu beobachtende Prozeß hier den Eindruck einer wie durch 
Steinwurf im Wasser entstandenen zentrifugalen, sich ver- 
lierenden Wellenbewegung. Diese Tiere werden nun nebst 
Kontrolle der gleichen natürlichen Schutzprüfung ausgesetzt, 
wie die zuerst immunisierten. 

Hinsichtlich der Auslegung aller sich in diesen Prozessen 
abspielenden biologischen Voreänge, in Sonderheit des kul- 
turellen und serologischen Verhaltens des Blutes der geimpf- 
ten Tiere, muß gleichwohl auf die Originalarbeit verwiesen 
werden. Es sei nur hervorgehoben, daß es zu einer 
bazillären Allgemeininfektion in keinem 
Falle kam und, ebenso wie bei der Diphtherie, Tuber- 
kulose u. a. Infektionskrankheiten, die im künstlich erzeusten 
Immunserum nachzuweisenden Stofferuppen keineswees iden- 
tisch mit den durch die natürliche Infektion auseelösten Ab- 
wehrstoffen sind. 

Der Sitz des Immunität auslösenden Agens scheint bei 
unseren Versuchen ausschließlich die Haut in unmittelbarer 
Umgebung der Impfstellen zu sein. 

Der Prozeß ist offenbar rein kolloidehemischer Natur; 
er wird einer leicht auslösbaren Verlagerun e von 
Atomgruppen gleichkommen, die offenbar die letzten 
Voraussetzungen für das Zustandekommen oder die Unter- 
drückung der „Infektion“ überhaupt darstellen. Ein überaus 
kurzes Verweilen und Wirken des Virus zwischen und in den 
oberen Zellschichten der Haut genügt, eine solche Umlarerune 
einzuleiten und unter günstiesten Bedingungen, die in der 
Anatomie und Physiologie der Haut beruhen, für den Gesamt- 
organismus durchzuführen. Es bestehen hierbei auch eneste 
Analocien zur Pockenimpfuns des Menschen.**) 

Die Vaceination nach soeben sekennzeichneter Methode 
müßte etwa acht Taxe nach Absetzen der Ferkel, und zwar. aus 
bereits erwähnten Gesichtspunkten. bis zur Siehtune weiterer 
Frfahruneen zunächst nur einmal, erfoleen. Bestände, in 
denen die Rotlauf- oder Schweinepestseuche***) bereits herrscht, 








*) Um Unklarheiten in den Beeriffen .Vakzin“, „Vakzine“, 
„Versandkultur“ von vornherein auszuschließen. möchte ich vor- 
schlaeen, für praktische Prüfungen auf diesem Gebiete den auf 
diese Schutzimpfung eingestellten lebenden und eemischtvirulenten 
Impfstoff .Emphyton“ (von FUpVbem = einimpfen) zu 
benennen. Er wird vorerst unter diesem Namen nur für wissen- 
schaftliche Nachprüfungen vom: Institut aboeeehen. 

##) Neuere, in ähnlichen Gedankengängen sich bewegende Fest- 
stellungen auf rein physiologischem Gebiete (Erzeugung fermen- 
tativer Wirkung bei Nichtfermenten durch künstliche .Atomverlage- 
rungen) siehe auch W. Biedermann, Münch, Med. Wochenschr. 
1922, Nr. 39, 

*=##) Vjelleicht Jäßt diese Methode auch mehr Licht in das noch 
starke Dunkel der Infektionsbeziehung zwischen Pest und Schutz- 
impfung dringen, 


oder Tiere, von denen man aus den Umständen annehmen 
kann, daß sie sich bereits im Inkubationsstadium befinden, 
sind natürlich von dieser Schutzimpfung auszuschließen. 
Sollte sich die Durchführbarkeit in der Praxis herausstellen, 
so käme naturgemäß in erster Linie eine systematische all- 
gemeine Ausführung der Schutzimpfung in Frage. Das 
Rotlaufserum würde in erster Linie dann nur noch therapeu- 
tischen Zwecken zu dienen haben, bis sich schließlich heraus- 
stellt, wie weit die Morbidität des Rotlaufes durch diese 
Schutzimpfung gedrückt zu werden vermag, 

Man wird sich hüten müssen, diesen Ausgang experi- 
menteller Versuche bei Rotlauf für andere Infektionen 
schematisch übernehmen zu wollen, doch scheint es not- 
wendig, festzustellen, ob hier oder da, besonders aber bei den 
schon eingangs genannten Infektionen, der Verlauf rein 
experimenteller Versuche Anreiz bietet, aus den eng'ver- 
schlungenen theoretischen Pfaden einen geraden Weg nach 
der Praxis zu suchen, die allein entscheiden muß, was durch- 
führbar ist. 
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‚Zum Eierfressen der Hühner. 
Von Glage. 


In einer Hühnerhaltung gilt das Eierfressen der Hühner 
wirtschaftlich als ein sehr erheblicher Nachteil, der die Ren- 
tabilität der Zucht in Frage zu stellen geeignet ist; denn es 
bleibt nicht bei einzelnen Tieren, sondern bald gewöhnen sich 
viele die Untugend an, so daß der Verlust an Eiern sehr 
beträchtlich werden kann ° Dürigen (Geflügelzucht; Parey, 
Berlin) nimmt an, daß sich die krankhafte Angewohnheit aus- 
bilde, wenn ein Huhn zufällig ein zerbrochenes Ei oder ein 
schalenloses sog. Fließei zu verzehren Gelegenheit habe und 
an dem Geschmack des Eiinhaltes Wohlgefallen findet. In 
demselben Sinne äußern sich Züra, Steuert, Becekeru.a. 
Empfohlen wird, bei der Verfütterung von Eischalen nie große 
Stücke zu verabreichen, sondern nur ganz klar gestoßene 
Schalen. Im übrigen wird allgemein in den Kreisen der 
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Hühnerhalter geraten, die Schalen roher Eier zu vermeiden, 
sondern Haren Erhitzen die anhaftenden Reste des Eiinhaltes 
zum Gerinnen zu bringen oder die Schalen sorgfältigst aus- 
zuspülen, um dem Huhn keine Gelegenheit zu geben, den Ge- 
schmack des rohen Eies kennenzwlernen. Das Eierfressen 
äußert sich durch tägliches Verschwinden von Eiern, durch 
Beschädigung anderer durch Anpicken und Verschleppen von 
Eiern aus den Nestern, die dabei zerbrechen und verloren 
gehen. Zur Beseitigung der Unart soll man die Eier- 
fresser absondern, die Tiere durch Vorlegen von Holz- oder 
Porzellaneiern irreführen oder ihnen heiße oder solche Eier 
darbieten, deren Inhalt ausgeblasen und durch Senf, Pfeffer, 
Wagenschmiere, Teer oder SBarmwächs ersetzt wurde. Man 
hat für Eierfresser besondere Nester konstruiert, bei denen 
das frisch gelegste Ei sofort in einen dem Huhn nicht 
zugänglichen Behälter rollt, oder mehrtägiges Einsperren in 
einen dunklen Stall empfohlen. Der Erfolg bleibt unsicher; 
Eierfresser sind daher im allgemeinen am besten zu schlachten. 


Die ganzen Maßnahmen sind von der Anschauung beein- 
flußt, daB der gute Geschmack des Eiinhaltes 
das Huhn verleite und in Verekelung oder schneller 
Entziehung der frisch gelegten Eier das Abwehrmittel zu 
suchen sei.- Becker nennt auch fehlerhafte Fütterung und 
Langeweile als das Eierfressen fördernde Umstände Als 
Anfang vorigen Jahres in meinem Bestande sich das Eier- 
fressen zeigte, habe ich eine wichtige Ursache näher ermitteln 
können. Es mag auch sehr fraglich sein, ob der Geschmack 
eines rohen Eies so gut ist und: bei einem Huhn der Ge- 
schmackssinn so fein entwickelt ist, daß ein Tier sich an rohen 
Eiern vergreift. Denn im allgemeinen respektiert das Huhn 
das Ei. Selbst hungrige Tiere greifen heile Eier nicht an, 
sondern lassen diese im Nest liegen, ohne ein besonderes 
Interesse an den Eiern zu bekunden. Eine auffällige Liebe 
zum Ei zeigt das Huhn nur beim Eintritt der Brütelust und 
während der Brut. 

Nach dem Prinzip, daß billige Eier nur bei billiger 
Fütterung zu erzielen seien, hatte ich den Tieren Kalkmörtel, 
Kalkputz u. dgl. als Kalkquelle geboten. Zwei Jahre lang 
sind diese zur Selbstaufnahme zur Verfügung gestellt, sie haben 
zur Deckung des. Kalkbedarfs ausgereicht, und nie ist Eier- 
fressen vorgekommen, wie bei der täglichen Eikontrolle mit 
Sicherheit gesagt werden kann. Die Tiere erhielten daneben 
alle anfallenden Eierschalen, mehrere Tausend, ohne Rück- 
sicht darauf, ob diese von rohen oder gekochten Eiern 
stammten, übrigens auch ohne wesentliche Zer kleinerung der- 
selben, und die im Haushalt anfallenden Knochen. Die Ei- 
schalen wurden von den legenden Hühnern immer mit einer 
gewissen Begierde verzehrt, sei es, daß der Kalkputz doch 
zeitweilig zu arm an Karbonat war, sei es, daß die Eischalen 
eine bequemere Kalkquelle boten. In einer kalkreichen 
Gebirgsgegend konnte ich beobachten, daß mehrere Hühner 
vorgeworfene Eischalen dagegen überhaupt verschmähten. 

Als bei Beginn des dritten Legejahres der Kalkputz auf 
die Neige ging, stellte sich Eierfressen ein. Es fehlten bei der 
Kontrolle: vereinzelt Eier, andere waren angepickt, hie und da 
fand ich einige Eireste außerhalb der Nester im Stalle. Durch 
häufiges Entfernen der Eier aus den Nestern, durch verschärfte 
Kontrollen wurde der Verlust an Eiern in mäßigen Grenzen 
gehalten, es war aber nicht geglückt, die betreffenden Eier- 
fresser ausfindig zu machen. Mehrere "Hühner mußten sich an 
dem Eierfressen beteiligen; die betreffenden bei der Tat zu 
ertappen, gelang nicht. Über einen Verdacht kam ich nicht 
hinaus. Das Geräusch beim Öffnen des Stalles ist Anlaß, daß 
die im Nest befindlichen Tiere etwaiges Eierfressen unter- 
brechen. 

Der erste Schritt zur Bekämpfung des Übels war neben 
scharfer Beobachtung der Tiere eine Auffrischung der Kalk- 
quelle. Ich gab den Hühnern zerkleinerte Muscheln, käuflichen 
ziemlich groben Muschelkalk zur beliebigen Aufnahme. Die 
Folge war ein auffällig schnelles und völliges Verschwinden 
des. Eierfressens, ohne daß weitere Maßnahmen erforderlich 
geworden wären und ohne daß ein Tier geschlachtet werden 
mußte. Bis heute — ein Jahr später — hat sich das Eier- 
fressen nicht wieder eingestellt. 

Diese Beobachtungen zeigen, daß Kalkhunger und 
nieht ein Wohlg reschmack des Eiinhaltes die 
Ursachedes Eierfress senswar,und bei der Therapie 
ist daher vor allen Dingen für reichliche Kalkgaben in der 





Legeperiode zu sorgen, wozu auch Becker rät. Das von 
mir beobachtete Eierfressen ist nur ein symptomatisches Eier- 
fressen gewesen. Daß es auch Hühner gibt, die nur aus 
Liebhaberei und Unart Eierfresser sind, soll nicht bezweifelt 
werden. r 

Der Tierarzt muß, wenn er zur Behebung des Fehlers bei 
Legehühnern aufgefordert wird, prüfen, ob symptomatisches 
Eierfressen oder ein krankhattes Gelüste vorliegt. Es ist die 
Kalkfütterung zu untersuchen. Erscheint sie ungenügend, so 
werden die Tiere Eierschalen, die man ihnen vorwirft, mit 
Gier verzehren. Durch Betropfen mit Salzsäure kann ferner 
der Karbonatgehalt des verfütterten Materials an der Kohlen- 
säureentwicklung auch direkt abgeschätzt werden. Im Bau- 
schutt finden sich öfters auch Gipsmassen, die mit Karbonat 
verwechselt werden können, aber mit Salzsäure nicht auf- 
brausen, 

Im allgemeinen wird als Folge einer an Kalkkarbonat 
sehr armen Fütterung nur das Legen dünnschaliger oder 
schalenloser Eier betrachtet, dagegen nicht das Eierfressen. 
Das symptomatische Eierfressen mag aber häufiger sein, als 
nach der Literatur vermutet werden kann, Es liegt den 
Tieren nahe, bei Kalkhunger sich an Eiern zu vergreifen, wenn 
sie öfters Eierschalen erhalten haben. Besonders in kleinen 
Beständen, die auf einem engen Raum gehalten werden, haben 
die Hühner keine Gelegenheit, sich selbst kalkreiche } Nahrung 
zu suchen, während sie andererse its oft Eischalen erhalten. 
Die Umstände für das Eintreten des Eierfressens liegen hier 
besonders günstig, wenn nicht für kalkreiches Futter "gesorgt 
wird. 


Tod zweier Schweine durch elektrischen Strom. 


Von Dr. A. Hansen, Eilsleben. 

Am 12. 12. 22 wurde ich von einem Kupferschmied zur 
Obduktion seiner beiden in der Nacht verendeten Läufer- 
schweine gebeten. Von dem anwesenden Vater des Besitzers 
wurde mir glaubhaft gemacht, daß die Tiere an einer Seuche 
eingegangen sein müßten. Nach dem oberflächlichen Anblick 
zu urteilen, Konnte man auch an Rotlauf denken; es besaß 
namentlich das größere ein Zentner schwere Des Yen aus- 
gebreitete Hautrötung, die besonders intensiv von der Unter- 
brust zum Kehlgang lief. Am Kopfe bemerkte man sch aber 
eine braun verkrustete Rinne, die den Eindruck erweckte, als 
hätte jemand das Tier mit einer glühenden Zange gezwickt. 
Diese Kinne lief handbreit hinter der Rüsselscheibe ın L|-Form 
vom linken Oberkiefer über die Unterkiefer nach dem rechten 
Öberkiefer. Die Haut war völlig verbrannt, und ihr Zusammen- 
hang bis auf die Kieferknochen getrennt. Das ganze Schwein 
war aufgetrieben, und als ich einen Einstich in die Haut des 
Kehleanes machte, entwichen Gase. Nach Durchtrennung bis 
zum Schambein konnte man die rechte Vordergliedmaße samt 
den dazugehörigen Muskeln geradezu von den Rippen ab- 
klappen und darauf den Schädel durch Abbiegen nach vorn 
und nackenwärts mit Leichtigkeit aus seiner Verbindung mit 
dem Halse lösen. Das Unterhautfettgewebe war in eine schmie- 
rige, ölige Masse verwandelt, die Backenmuskulatur, Zunge, 
Rachen und Kehlkopf machten ganz den Eindruck von ge- 
kochtem Fleisch, ebenso das Blut in den größeren Gefäßen 
sah aus wie solches in gekochter Blutwurst. Der Magen war 
geplatzt, die Lunge und das vom Rachen entferntere Gewebe 
waren nicht ganz so stark verändert. Nach diesem Befund 
wies ich den Verdacht auf eine Seuche zurück und erklärte 
die Veränderungen nur durch Einwirken hoher Hitzegrade 
entstanden. 

Ich frug, ob vielleicht eine defekte elektrische Leitung 
in der Nähe des Stalles läge, was mir wahrscheinlich erschien, 
da der Betrieb dem einer kleinen Fabrik entspricht. Aber 
dieser Gedanke wurde mir ausgeredet und auf die Wirkung 
von Carbid hingewiesen, da eine früherer Fall, in dem Carbid- 
stücke ins Futter geraten waren, den Tod einer Ziege ver- 
ursacht hatte. Der geplatzte Magen und die Zerstörung des 
Unterhautfettgewebes von der Bauchhöhle bis zum Hals, ließ 
eine solche Erklärung nicht unwahrscheinlich gelten, es konnten 
sich die aus dem Magen in den Körper vordringenden Gase 
wohl diesen Weg nach dem verätzten Rachen als dem locus 
mimoris resistentiae gesucht haben. Doch fand ich im Magen- 
inhalte nichts, was an Ca(OH), erinnerte, anderseits konnte 
auch unmöglich eine so starke aleihretunne in der Form 
der tiefen Rinne dureh das nicht entzünde« Azetylengas ver- 
ursacht sein. 
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Jetzt untersuchte ich den Stall, der peinlich gesäubert 
war. Trotzdem fand ich noch einige verkrustete Bluttropfen 
an der eiseren Gattertür des Kobens. Während ich noch an 
einen Racheakt dachte, kam der Sjährige Sohn des Besitzers 
hinzu, hörte von elektrischem Strom sprechen und erzählte 
ungezwungen, dab man den Strom, der unter der Tür entlang 
gehe, bei feuchtem Wetter oft in den Füßen spüre. Auf mein 
Stutzen gestand jetzt erst der Vater des Besitzers ein, daß 
hinter der Holztür des Stalles noch eine eiserne Tür vor- 
handen sei, die des Nachts mit der elektrischen Leitung ver- 
bunden würde, um die früher so häufigen Einbrüche zu ver- 
hindern. 

Um diese Einrichtung geheim zu halten, wurde ich also 
absichtlich auf zwei falsche Fährten gebracht. Unerklärt ist 
mir dabei der Grund geblieben, weshalb ich überhaupt zur 
Sektion gerufen wurde. Entweder erschien dem Besitzer die 
mörderische Wirkung des Stromes von 220 Volt unmöglich, 
oder er hielt es für ratsam, seinen Angestellten eine andere 
Todesursache anzugeben und diese mit meiner Hinzuziehung 
glaubhaft zu machen, eine Absicht, die mir aber nicht mit- 
geteilt wurde. 

An und für sich erkläre ich mir den Fall folgendermaßen 
Durch einen Defekt oder durch Ableitung war der zur Nacht- 
zeit durch die eiserne Hintertür als Diebsschutz geführte Strom 
nicht nur in die eiserne Gittertür des einen von drei Koben, 
der dem Eingang gerade gegenüberlag, gelangt, sondern er 
hatte auch seinen Weg in den feuchten Stallboden genommen. 
Von den beiden Läufern sofort un: ıneenehm empfunden, als 
die Leitung eingeschaltet wurde, hatte er die Tiere beunruhigt 
und sie veranlaßt, mit Gewalt zu versuchen, das Freie zu 
gewinnen. An der Eisentür sind dann beide sofort vom Strom 
getötet worden und zusammengebrochen, so daß sie, das 
erößere mit der ganzen Schnauze, das andere mit der Rüssel- 
spitze mit den Eisenteilen in Verbindung blieben. So wirkte 
der Strom die ganze Nacht auf die Kadaver ein, bis sie 
am anderen Morgen in dieser Lage gefunden wurden. Das 
Gewebe ist bis zum Koagulieren, ja bis zum Rösten erhitzt 
worden, durch diese Erwärmung wurde die Gärung des Magen- 
inhaltes beschleunigt und die Wandung zum Zerreißen £e- 
bracht. Die Gase fanden als bequemsten Ausgang den Weg 
unter der Haut der beschädigten rechten Körperseite entlang. 
Auf diese Seite hatte der Strom am besten einwirken können, 
da sie ihn zur Erde weiterleitete; denn das Schwein lag auf ihr. 

Bei dem kleinen Tier, dem nur die eine Nasenöffnung 
geröstet war, fand ich geringradige postmortale Veränderungen 
an der Lunge. Die Unruhe hatte sich auch auf den Nachbar- 
koben übertragen und hier bei einem groben 3-Zentnerschwein 
einen tödliehen Beckenbruch verursacht. 


Referate. 


(Aus dem Physiolog. Institut der Tierärztl. Hochschule Dresden und 
dem Tierphysiolog. Institut der Landwirtschaftl. Hochschule Berlin.) 


Studien über Ostitis fibrosa bei Pferden. 
I. Mitteilung. 
Über die Darmflora der erkrankten Pferde und ihre Beziehung zu den 


Stallverhältnissen. 
Von Arthur Scheunert und Anna Hopife. 
(Zeitschr. f. Infektionskrankh., par, Krankh. u. Hyg. d. Haustiere, 23. Bd., 3./4. H., S. 169.) 


Der Pferdebestand des ehemaligen 21. Ulanen-Regiments 
in Chemnitz in Sachsen war seit 1905 von einer eigenartigen 
periodisch in der wechselnden Stärke und Häufigkeit auf- 
tretenden Krankheit befallen, die nach dem klinischen Bilde 
als „Osteomalacie“ zu bezeichnen war. Pathologisch-anato- 
misch handelte es sich um eine Östitis fibrosa. Da die Mineral- 
stoffwechseluntersuchungen und auch die Futteranalysen nicht 
recht befriedisten, der Harnbefund meist nicht normal war, so 
nahmen Scheunert und Hopffe eingehende Unter- 
suchungen der Darmflora kranker und gesunder Pferde des 
genannten Regimentes und anderer Truppenteile vor. Ent- 
gegen den normalen Befunden überwogen im ganzen Ver- 
dauungstraktus säurebildende Bakterien, insbesondere Milch- 
säurebakterien, neben denen die sonst im Darm dominierenden 
Kolibakterien zurücktraten. Die bakteriellen Vorgänge im 
Verdauungstraktus gingen also mit starker Säurebildung ein- 
her, wovon auch die fast regelmäßige saure Reaktion unter 
normalen Verhältnissen (Hafer-, Heufütterung) stets alkalisch 
reagierender Inhaltsabschnitte (Caecum) Zeugnis ablegte. 
Unter diesen Gärungserregern befand sich beinahe regelmäßig 
ein auffallend eroßer Diplokokkus, der sich mit bisher be- 





kannten Arten nicht identifizieren ließ und der zuckerhaltige 
Nährböden unter energischer Säurebildung und Entwicklung 
eines charakter 'istischen widerlichen Geruchs vergor. 

Die Verfasser stellten dann weiterhin fest, daß aus keinem 
Darmabschnitt die typischen Vertreter der Eiweißfäulnis ge- 
züchtet werden konnten, auch aus solchen nicht, in denen sie 
sonst regelmäßig vorkommen. Die aufsefundenen Bakterien- 
arten selbst eehörten mit Ausnahme des Diplokokkus durch- 
weg den nor malen Darmbakterien an; es hatte gegenüber der 
Norm nur eine Verschiebung der 
gefunden, wobei gewisse Arten, die anaeroben Fäulniserreger 
überhaupt, verschwunden waren. Der große Diplokokkus 
kommt möglicherweise auch normaliter — jedoch viel spär- 
licher — im Futter, Boden usw. vor, gelangt wahrscheinlich 
aber nicht zu einer " richtigen Entwicklung. Er wurde nach- 
gewiesen in der Streu, Stallboden, Boden des umgebenden 
Geländes, der Reitvierecke, sowie im Wasser der in den 
Ställen aufgestellten Wassertröge und auch im Brunnenwasser, 
sowie in der Stalluft. Durch bauliche Änderungen, Verlegung 
der Düngerstätte, periodische Desinfektionen und Reinigungen 
gelang es, die Chemnitzer Kaserne allmählich wieder frei vom 
Auftreten. der Osteomalacie zu machen. 

Scheunert und Hopffe halten den erwähnten 
Diplokokkus nicht für den eigentlichen Erreger der Ostitis 
fibrosa, sondern machen ihn. nur ver antwort lich für eine 
anormale Darmflora, die ihrerseits im ätiologischen Zusammen- 
hang mit der untersuchten Krankheit stand. J. Schmidt. 


Über „Caporit“, ein neues Desinfektionsmittel. 
Von Dr. Weissenrieder, Adjunkt des Kantonstierarztes, Bern, 
(Schweizer Arch. f. Tierheilk., 64. Bd., 6. u. 7. H.) 

Nuch den von Weissenrieder angestellten Versuchen 
tötet die 2prom. wässerige Lösung von Caporit (sowohl von 
Roh- wie Fein-Caporit) Krankheitserreger vegetativer Formen 
in 5 bis 15 Minuten ab. Stärkere Konzentrationen vernichten 
auch Milzbrand- und Subtilissporen in 10 bzw. 60 Minuten, 
während Chlorkalk in gleicher Konzentration diese Sporen nieht 
abtötet. Caporit ist ein bedeutend wirksameres Desinfektions- 
mittel als Chlorkalk und Antiformin. Seine Desinfektionskraft 
wird in eiweißhaltigen Medien zwar auch beeinträchtigt, leistet 
aber nach vorhers gegangener mechanischer Reinigune gute 
Dienste. In trockener Form (als Streumittel für Stallungen) 
hat es keinen nachweisbaren Wert, ist dagegen als Zusatz zu 
Kalkmilch bei desinfizierenden Kalk anstrichen sehr wirksam. 


Das Caporit löst sich gut in Wasser, wenn auch nicht rest- 
I 8 h 


los. Unmittelbar nach der Lösung zeigt sich eine Trübung 
(unverbrauchter Kalk und mineralische Bestandteile), diese 
setzt sich aber bald. Ein Unterschied in der Desinfektionskraft 
der klar überstehenden Flüssigkeit und der Flüssigkeit mit 
Bodensalz ließ sich nicht nachweisen. Staphylokokken waren 
in beiden Fällen nach einer Minute schon abgetötet. Bei starker 
Verdünnung (0,7 °/o) erwies sich die klare Flüssigkeit wirk- 
samer. In den für praktische Desinfektion erforderlichen Kon- 
zentrationen ist das Caporit für Mensch und Tier ungiftige. Es 
besitzt eine desodorisierende Wirkung; dabei verleiht es, wie 
ein Versuch von Weissenrieder ergab, in der Nähe be- 
findlicher Milch weder veränderten Geruch noch Geschmack. 
Auch Fleisch, Fett und Wurstwaren erleiden keine Schädigung. 

Das untersuchte Präparat ist unbeschränkt haltbar, billig 
und darum für die Veterinärpraxis sehr geeignet. 

J. Schmidt. 


(Aus der Tropenabteilung d. Hyg. Instituts d. Tierärztl. Hochschule 
Berlin.) 
Über die Entwicklung von Dietyocaulus (Strongylus) filaria 
Rud. beim Schaf. 
Von Stabsveterinär Dr. Ed. Richters, Berlin. 

(Zeitschr. f. Infektionskrenkh,, par. Krankh. u. Hyg. d. Haustiere, 23. Bd., S. 208.) 

Aus vorliegender, mit zahlreichen Abbildungen ausge- 
statteter Arbeit geht hervor, daß Embryonen aus dem Uterus 
geschlechtsreifer "Weibchen von Strong. fil. auf den gebräuch- 
lichen Nährböden nicht gezüchtet werden können, während 
bei der Verwendung von Amöbenagar nach Frosch die Ent- 
wicklung bis zur Larve mit kugeligem Pharynx sich deutlich 
verfolgen läßt. Bei derartiger Züchtung findet eine zweimalige 
Häutung statt. In den Fäzes der mit Eiern und Embryonen in 
Gelatinekapseln gefütterten Versuchslämmer konnten zum 
ersten Male die einzelnen Entwicklungsphasen bis zur Larve 
mit den Anlagen zu den späteren Geschlechtsorganen beob- 
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achtet werden. Entwicklungsdauer betrug im Durchschnitt 12 
bis 14 Tage. Zahl-der Häutungen mindestens 3—4. Auf be- 
ginnende Eintrocknung des Kulturmaterials reagieren die Para- 
siten sofort mit Zystenbildung. | 

Für die natürliche Weiterentwicklung ist daher die Passage 
der Eier und Embryonen durch den Magen-Darmkanal von 
ausschlaggebender Bedeutung, während, nach den negativen 
Resultaten der Kulturversuche zu urteilen, die ausgehustete 
Wurmbrut in der Regel zugrunde gehen dürfte und nur unter 
ganz besonders günstigen Bedingungen (Amöbenagar) die Aus- 
bildung der einfachen Larve erfolgt. Ein Zwischenwirt ist 
nicht erforderlich. Eine direkte Übertragung der Lungenwurm- 
krankheit mit Eiern und Embryonen, die noch keine Weiter- 
entwicklung durchgemacht haben, gelingt nicht. Ebenso konnte 
tichters beim Meerschweinchen keine perkutane Infektion 
bewirken. J. Schmidt. 





Über die Wertigkeit (Titer) des hammelblutiösenden Kaninchen- 
serums (Ambozeptor) in verschiedenen Zeitabschnitten der Her- 
stellung. 

Von Dr. K. Pippert. 

(Inaug.-Dissert.. Berlin 1921.) 

Das normale Serum aller untersuchten Kaninchen hat eine 
geringgradige hämolytische Wirkung auf Hammelblutkörper- 
chen, die aber zum Komplementablenkungsversuch nicht aus- 
reicht. Durch Zusatz von Komplement wurde eine größere 
Lösungsfähigkeit des normalen Serums erzielt, so daß man an- 
nehmen kann, daß eine Äquivalenz zwischen den Mengenver- 
hältnissen des Immunkörpers und Komplements im normalen 
Serum nicht besteht. Auch zeigt das normale Kaninchenserum an 
einzelnen Tagen Schwankungen in seiner lösenden Kraft, was ja 
in den Ernährungsverhältnissen begründet liegt. Durch Vor- 
behandlung mit Hammelblutkörperchen erhält das aktive 
Kaninchenserum dem normalen gegenüber eine gesteigerte 
Lösungsfähigkeit. Inaktiviertt man dieses Serum und setzt 
Komplement hinzu, so erlangt es seine höchste lösende Kraft. 
Es ergibt sich daraus, daß durch die Immunisierung ein Über- 
schuß an Immunkörper gebildet.-wird, aber ein Teil derselben 
mangels Komplement latent bleibt. Zuerst findet eine allmäh- 
liche Steigerung des Titers statt, durchschnittlich am zweiten 
Tage nach der dritten Injektion sieht man ein plötzliches Hoch- 
springen des Ambozeptors. Durchschnittlich am sechsten Tage 
nach der dritten Injektion wird ein Maximum der Lösungs- 
fähigkeit des Kaninchenserums erreicht. In der Höhe des 
Titers besteht aber, da ein Tier empfänglicher als das andere 
ist, keine Übereinstimmung. Es wurden Werte von 1:1000 
bis 1:3800 gefunden. Das Kaninchenserum behält diese 
höchste Leistungsfähigkeit nür kurze Zeit, denn 24 Stunden 
später ist der Wert des Ambozeptors beträchtlich gesunken und 
nimmt an den darauffolgenden acht Tagen mit Schwankungen 
ab. Nach Abklingen der Reaktion behält das Serum eine 
größere hämolytische Kraft als vor den Injektionen. Nach einer 
täglichen Probeuntersuchung vom vierten Tage nach der dritten 
Injektion ab ist durchschnittlich der sechste Tag, mithin der 
dreizehnte Tag der Vorbehandlung zur Gewinnung des höchst- 
lösenden Ambozeptors geeignet. Ay 


Erfahrungen mit „Kamillosan“ einer neuen Anwendungsart 
der Kamille, 
Von cand. med. H. Kowalzig in Homburg v. d. H. 
(Münch. Med, Wochenschr. 1922, S. 49.) 

Die schmerz- und krampfstillende, daneben auch anti- 
septische Wirkung der als Volksmittel allbekannten und be- 
liebten Kamille wird zurückgeführt auf das in den Blüten von 
Matricaria Chamomilla enthaltene ätherische Öl. Durch kom- 
binierte Extraktion und Destillation stellen die Chemisch- 
pharmazeutischen Werke, Bad Homburg A.-G. aus den Ka- 
millenblüten ein Extrakt her, das als „Camillosanum liquidum“ 
zur Bereitung von Aufgüssen und als Kamillosansalbe zur 
Wund- und Ekzembehandlung im Handel ist. Aus den im All- 
gemeinen Krankenhaus zu Bad Homburg v. d. H. mit den 
beiden Präparaten gemachten Erfahrungen ergab sich: 1. Sub- 
jektiv beruhigende Wirkung des Kamillosans in allen Dysen- 
teriefällen, insbesondere Herabsetzung von Tenesmen. 2. Bak- 
terizide Kraft der Kamillosaneinläufe, die infolgedessen zur 
milden Darmdesinfektion geeignet sind. 3. Beschleunigung der 
Heilungstendenz chronischer, oft tiefgreifender Geschwüre 
der äußeren Haut, vielleicht auch der Schleimhaut. 4. Schmerz- 
stillende Einwirkung auf offene Wunden. W. 


(Aus dem Hyeg. Institut d. Tierärztl. Hochschule Berlin.) 


Nachprüfung der von Foth zur Milzbranddiagnose empfohlenen 
Kapselfärbung mit Giemsa-Lösung, 
Von Friedrich Hillmer. 
(Zeitschr, f. Infektionskrankh,, par. Kraukh. u. Hyg. d. Haustiere, 23. Bd,, 8. 155 

Das Fothsche Färbeverfahren geschieht fol 
gendermaßen: 

1. Gleichmäßig dünne Deckglasausstriche Jufttrocken 
werden lassen, keine Fixierung, weder mit. Alkohol, Azeton, 
Methylalkohol usw. und noch weniger durch Hitze. 

2. Bedecken des lufttrockenen Ausstriches mit der methy] 
alkoholischen Giemsa-Lösung. Einwirkung 2 Minute, genau 
nach der Uhr! 

3. Ablaufenlassen der Farbe und Auftropfen der etwa 10 
fachen Menge destillierten, säurefreien Wassers und Mischen 
durch leichtes Hin- und Herbewegen des Präparates. 

4, Färbung 1—7 Minuten. 

5. Abspülen mit kräftigem Wasserstrahl, Untersuchung. 

Nach Hillmers Untersuchung läßt sich- dieses Ver- 
fahren ohne Schwierigkeiten ausführen; nur muß größte Vor- 
sicht beachtet werden, da die Milzbrandsporen und -bazillen 
hierbei nieht völlig abgetötet werden. Die Methode liefert 
gute Bilder, besonders bei im Zerfall begriffenen Milzbrand- 
bazillen. Weil es auch anthraxähnliche Bazillen gibt, so sind 
zur Sicherstellung der Diagnose noch andere Untersuchungs- 
methoden — namentlich Präzipitinreaktion — mit heranzu- 
ziehen. Die Zeitdauer des Nachweises der Zerfallsprodukte 
der Milzbrandbazillen im Kadaver und in Kadaverteilen ist 
von der eintretenden Fäulnis abhängig und daher sehr ver- 
schieden. IS Schmred.t 


Zur Geschichte der Equiden. 
Von Dr. H. Kraemer, Prof. a. d. Universität Gießen. 
(Schweizer Arch. f. Tierheilk., 64. Bd., 7. H., 8. 305.) 

H. Kraemer liefert Beiträge zur Stammesgeschichte 
des Pferdes, Esels, Maulesels, Maultiers und der Zebroiden 
und bespricht dabei verschiedene biologische Eigenheiten 
dieser Tiere. Hinsichtlich der Einzelheiten muß auf das 
Original verwiesen werden. JESchmidt. 


Die Tuberkulose. 
Von G. Giovanoli, Soglio 
(Schweizer Arch. f. Tierheilk., 64. Bd., 7. H., 8. 323,) 

Giovanoli schildert sowohl eigene ‚Beobachtungen an 
tuberkulösen Tieren als auch Wahrnehmungen, die in der 
italienischen Literatur publiziert sind. Er vertritt den Stand- 
punkt, daß sicherlich viele Tuberkulosefälle beim Rind, 
Schwein und Geflügel durch den Typus humanus veranlaßt 
werden. Bei zwei Rindern sah übrigens Giovanoli Lahm- 
heit des Vorderschenkels als Folge von Tuberkulose der 
Achsellymphknoten. J. Schmidt. 


(Aus dem bakteriologischen Institut der Kön. ung. Tierärztlichen 
Hochschule in Budapest.) 
Wutimpfung in der tierärztlichen Praxis. 
Von Prof. Dr. A. Aujeszky. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 13/14.) 

Die Wut nahm neuerdings eine außerordentlich große 
Verbreitung. Während das antirabische Impfen beim Men- 
schen sich vorzüglich bewährt hat, konnte sich dasselbe in der 
tierärztlichen Praxis schwer Bahn brechen, denn es ist hier zu 
umständlich und kostspielig. Vielleicht gelingt es mit den 
neueren Versuchen, bei denen das fixe Virus mit gewissen 
Chemikalien (Äther, Karbolglyzerin) behandelt wird, ent- 
sprechende Impfstoffe herzustellen. In Ungarn wird in Aus 
nahmefällen das diluierte fixe Virus nach Högyes (von 
Aujeszky modifiziert) verwendet, der Impfstoff wird aus 
Gehirn und Rückenmark der mit fixem Virus infizierten und 
in der Agonie getöteten Kaninchen hergestellt. 18145974; 


(Aus dem pathologischen Institut der Kön. ung. Tierärztlichen 
Hochschule in Budapest.) 
Farblose Metastasen eines Melanosarkoms beim Pferd. 
Von Prof. Dr. K. Järmai. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 13/14.) 

Bei einem 15 jährigen braunen Wallach trat an der 
Schweifwurzel eine Geschwulst mit schwarzer Schnittfläche 
auf, die rapid wuchs und endlich Sphinkterlähmung hervor- 
rief, Das Pferd wurde geschlachtet. Bei der Sektion fand 
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man teils schwarze, teils lichte Metastasen in der Lunge, die 
Lymphknoten waren schwarz gefärbt, ebenso die Knochen, in 
der Leber, Nieren und Milz sind linsen- bis nußgroße, schwarz- 
gefärbte Geschwülste nachweisbar. Die eingehende histolo- 
gische Untersuchung stellte fest, daß die farbigen und farb- 
losen Geschwülste aus vollkommen ähnlichen Zellen bestehen. 
Die Farbgeschwulst trat hier bei emem braunen Pferd auf, 
und auch die Veı ränderung der Knochen beansprucht ein be- 
sonderes Interesse, Dr. 


Mallein mit Kreosot verwechselt. 
Von Kreistierarzt A. Horväth, Pändorfalü. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 13.14.) 

Infektionsverdächtige Pferde wurden nach klinischer 
Untersuchung am Abend mit Mallein des bakteriologischen 
Laboratoriums der Militär-Veter.-Akademie in Berlin (älteres 
Präparat, intakte Packung) behandelt, das Präparat verbrei- 
tete uneewöhnlichn, scharfen Geruch. Am Morgen waren die 
Augenlider mit eiterigem Sekret verklebt, Kolikerscheinungen, 
fibrilläres Zucken, Temper raturerhöhung mit 1—1,5 C., an den 
Augen Chemose, schwere Hornhautentzündung, später Irido- 
chorioidoeyklitis u. a. trat auf. Von den 10 "Pferden heilten 
7 nach entsprechender Behandlung in sechs Wochen, 2 er- 
blindeten. Von dem zur Analyse gesandten Mallein wurde fest- 
gestellt, daß es reines Kreosot war. Dr.'Z 


(Aus dem  chirureischen Klinikum der Kön. ung. Tierärztlichen 
Hochschule in Budapest.) 
Niere als Bruchinhalt. 
Von Prof. Dr. M. Berrär. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 17/18.) 

Bei einem 6 Wochen alten Hund entstand nach einem 
Hieb eine Anschwellung am Rücken in der Lendenpartie. In 
der apfelgroßen Gese hwulst konnte man ein längliches, 
glattes, elastisch-festes Gebilde fühlen, das in die Bauchhöhle 
zurückgedrängt, bald wieder hervortrat. In Lokalanästhesie 
wurde der Bruch geöffnet, worauf zwischen Dünndarm- 
sehlingen die Niere zum Vorschein kam. Nach der Reposition 
drehte Verfasser den Bauchfellsack einwärts und vereinte die 
Bruchpforte mit zwei Nähten, die Haut mit Kopfnähten. In 
ungefähr einer Woche trat volle Heilung ein. Dr. 2 


Hufrehe nach Brechweinstein. 
Von Kreistierarzt A. Horväth, Pändorfalü. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 17/18.) 

Zwei Hengste bekamen gegen Askariden 10—10 g 
Kalium stibiotartarieum per. os. Der &@ine reagierte nicht, 
beim anderen traten nach 6 Stunden leichte Kolikerschei- 
nungen auf, nach 0,05 eg Arekolin beruhigte er sich, konnte 
aber kaum bewegt werden, indem er typische Erscheinungen 
der Hufrehe aufwies, die an den Vorderhufen später sich 
schwer besserten. — Bei zwei zweijährigen Fohlen verur- 
sachten Askariden Verwachsung der Leerdarmschlingen und 
der Bauchwand, später Perforation; einige Askariden ge- 
langten inzwischen in die freie Bauchhöhle, worauf die Fohlen 
verendeten. Dr. Z. 


Tierhaltung und Tierzucht. 


Über den Einfluß der Anspannung der Pferde auf die Gesund- 
erhaltung der Pferdebeine. 

Die Leistungsfähigkeit der Pferde hängt im wesentlichen 
von der Gesunderhaltung des Gangwerkes der Tiere ab. Dabei 
ist die Art der Anspannung von “erheblicher Bedeutung. Die 
Arbeitsleistung des Pferdes beruht auf der Fortbewegung durch 
die Beine und durch die Wucht, welche dieser Fortbeweeung 
durch das Körpergewicht verliehen wird. Denn sowohl beim 
Ziehen wie beim Aufhalten wird das Körpergewicht mit 
benutzt. Durch das Vorwärtswerfen drängt das Gewicht des 
Pferdekörpers den Wagen mit fort. Wenn der Wagen halten 
soll, stemmt das Pferd. der rollenden Last das Gewicht seines 
Körpers entgegen und hemmt damit deren Fortbewegung. Bei 
der Anspannung ist darauf Wert zu legen, das Gewicht des 
Tieres in ausreichendem Umfange mit heranzuziehen. Sonst 
verteilen wir die Arbeitsleistung nur auf Muskulatur, Sehnen, 
Bänder und Gelenke, wobei das Tier an seinem Gangwerk 
leicht Schaden leidet. 

Beim zweispännigen Fahren kommt es darauf an, die 
Deichselbefestigung und die Zugstränge passend anzubringen. 








Kutschpferde müssen mit einer kurzen Steuerkette angespannt 
werden, um den Wagen leicht parieren und lenken zu können. 
Bei Arbeitspferden vor einem Wagen im Schritt ist weniger 
Wert auf die Länge der Steuerkette zu legen. Eine kurze 
Steuerkette ist nicht zu empfehlen, eine zu lange auch nicht, 
da sie die Deichsel nicht trägt, wodurch diese führerlos wird 
und bei der Fortbewegung des Wagens auf- und abwippt. 
Sobald die Pferde scharf ziehen müssen, senken sie unwill- 
kürlich den Kopf, und dann kann die auf- und abwippende 
Deichsel den Tieren Kopfverletzungen zufügen. Sorgfalt er- 
fordert ferner die Anpassung der Zugstränge auf die richtige 


Länge. Ein Zugstrang ist nur dann richtig befestigt, wenn das ‘ 


Tier sofort bei Beginn der Fortbewegung ziehen muß. Bei zu 
langen Zugsträngen bewegt sich das Tier zunächst ohne zu 
ziehen und stößt plötzlich auf den Widerstand der ruhenden 
Last des Wagens. Das gibt einen Ruck, der den Körper er- 
schüttert. Eine außerordentliche Anspannung der Muskeln 
und Sehnen erfolgt nun, um die Last in Bewegung zu setzen, 
wobei das Gewicht des Pferdes außer Ansatz bleibt. Denn 
das Pferd kann nicht mehr, wie man sagt, sich in das Geschirr 
legen. Es springt an. Bei nicht zu langen Zugketten legt sich 
das Pferd mit seinem Gewicht m die Anspannung und schiebt 
mit seinen Beinen’ nachdrückend die Last langsam aus dem 
Zustand der Ruhe in den der Bewegung. Zu lange Zugketten 
bedingen auch beim Halten eine Störung. In den Zugketten 
bietet sich den Tieren kein Halt, ist auch die Steuerkette an 
der Deichsel zu lang, so hängt sich das Pferd in diese, um mit 
seinem Hals und durch Gegenstemmen mit den Beinen eine 
Hemmung der Fortbewegung des Wagens auszuüben. Dabei 
schiebt sich die Deichsel in die Höhe und es kommt zu einer 
vollständigen Verzerrung der Körperhaltung des Tieres. Nicht 
nur im Gebirge, sondern auch in der Ebene soll ein Hinter- 
seschirr nie fehlen. Dieses gibt den Tieren erst die Möglich- 
keit, durch ihr Körpergewicht auf das Halten des Wagens 
einwirken zu können. 

Diese anscheinenden Kleinigkeiten wirken wiederholt, und 
ein Sachkundiger führte aus, daß durch fehlerhafte An- 
spannung die Pferde um ein Drittel ihrer Teistun es 
kämen. 

Von nicht zu unterschätzendem Einfluß auf die Gesund- 
erhaltung des Gangwerkes der Pferde ist endlich die Bremse 
und ihre richtige Handhabung. Die Arbeitsleistung des 
Pferdes wird durch die Bremse außerordentlich unterstützt. 
Der Wert derselben beruht nicht allein auf ihrer Wirkung bei 
langen abschüssigen Wegen, sondern auch gerade in ihrer 
Anwendung bei kurzen Gefällen. Bei diesen erfolgen Ver- 
minderung der Zugleistung, Aufhalten des Wagens durch das 
Tier und Wiedereinsetzen des Ziehens schnell aufeinander. 
Dadurch tritt eine recht erhebliche Einwirkung auf den 
Muskel-, Bänder- und Sehnenapparat des Gangwerkes ein. 
Durch eine Bremse können wir die Verminderung der Zug- 
leistung ausgleichen, das Aufhalten des Wagens den Tieren 
abnehmen und das 'Wiedereinsetzen des Ziehens gleichmäßig 
gestalten, kurz regulierend wirken und eine Ausgeglichenheit 
beim Ziehen erreichen. Es bedarf allerdings dazu eines ver- 
nünftigen Führers, der wissen muß, was durch die Bremse zu 
erreichen ist. (Wien. Approv.-Ztge.) Gl. 


Über den Ersatz eines Teiles der Haferration durch Trocken- 
kartoffeln (Flocken) bei Pferden. 


Von Dr.R. Kremp. 


(Inaug.-Dissert., Berlin 1922.) 


Nach den Ausführungen und Feststellungen, die natürlich 
nur für warmblütige Pferde Gültigkeit haben, kommt man zu 
dem Urteil, daß die Möglichkeit des Ersatzes eines kleinen 
Teiles der Haferration durch Trockenkartoffeln ohne jeden 
weiteren Zusatz bei geringer Arbeitsleistung wohl zugegeben 
werden muß. Die Zweckmäßigkeit eines solchen Ersatzes kann 
aber, insbesondere bei größeren Anstrengungen, nicht aner- 
kannt werden. A. 


Ginster als Nahrungsmittel für Haustiere. 
Von Griffith. 
(The Veterinary Journal, Juli 1920.) 

Häcksel aus Ginster wird in Wales vielfach als Futter für 
Rinder und Pferde verwandt. Der Verfasser untersuchte den 
Nährwert dieses Futtermittels und kam zu nachstehenden 
Schlußfolgerungen: 
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Ginster wächst gut an steilen Abhängen und auf magerem 
steinigen Boden, auf dem sonst kaum etwas gedeiht. Er ist 
besonders als Winterfutter von großem Nutzen, wenn infolee 
Trockenheit eines voraufgegangenen Sommers Heu und Stroh 
knapp sind. Der Ginster ist verhältnismäßig reich an Protein 
und erhöht den Eiweißgehalt eines Futters, das Überschuß an 
Zellulose hat. Als saftiges Grünfutter ist der Ginster besonders 
dann wertvoll, wenn wenig Futterrüben vorhanden sind. Auch 
um den Verbrauch gekaufter Futtermittel sich zu ersparen, ist 
die Verfütterung von Ginster empfehlenswert. Wird er Milch- 
kühen gegeben, so werden erfahrungsgemäß Ertrag und 
Qualität der Milch günstig beeinflußt, ebenso die Eigenschaften 
und besonders die Farbe der Butter. Breithor. 


Tagesgeschichte. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. 


Nach dem Schlusse der Weihnachtsgabensammlung für das 
Jahr 1922 gingen an Spenden noch ein: von der Tierklinik der 
Herren Dr. Janz und Dr. Linde in Tilsit 35uV M. Dr. Kiok, 
Magdeburg, 2000 M., Wirtschaftl. Vereinigung der Tierärzte des 
oberbayerischen Landes durch Tierarzt Dr. Schlieker ‚ Engels- 
kirchen, 1200 M., Tierarzt Katzke, Insterburg, und Tierarzt. 
Döpke, Crefeld, je !000 M., Dr. Hermk es, Crefeld, und Dr. 
Kuschel, Vetschau, je 500 M., Dr. Müller, Biebrich, Tierarzt 
Kasten, Echte, Kreistierarzt Sch ütt, Meldorf, je 3u0 M., 
Tierarzt Kolbe, Gleiwitz, Kreistierarzt Tauer. Guttentag und 
Veterinärrat Wermbter, Ortelsburg, je 200 M., Veterinärrat 
Schlägel, Cottbus, und Bezirks-Tierarzt Dr. Sch ache, 
Döbeln, je 100 M., = 11450 M. Mit den in der Schlußbescheinigung 
aufgeführten 115830 M. sind demnach insgesamt eingegangen 
127 280. Mark. \ 

Allen freundlichen und opferwilligen Spendern spreche ich, 
zugleich im Namen des Vorstandes, für die reichen Weihnachts- 
gaben meinen wärmsten und herzlichsten Dank aus. 


Halberstadt, den 27. Januar 1923. Heyne. 


Aussichten einwandernder Tierärzte in Spanien. 
Nach Angaben des Reichswanderungsamtes. 
Von Kreistierarzt Dr. Hartn ack, Worbis. 


Das Veterinärwesen ist in Spanien noch sehr wenig ausge- 
bildet. Es gibt Provinzen, in denen nur 5-6 Tierärzte tätige sind. 
Die geringen Aussichten für ein gutes wirtschaftliches Fortkommen 
für Tierärzte sind der Grund dazu, daß sich verhältnismäßig wenig 
Personen diesem Beruf zuwenden. Auf dem Lande wnd in den 
kleineren Städten fristen die Tierärzte nur ein recht kümmerliches 
Dasein. In den großen Städten kann es ihnen gelingen, ein gutes 
Auskommen zu finden, jedoch in der Regel erst nach mehrjähriger 
Praxis. Fast alle spanischen Tierärzte stehen in Verbindung mit 
einer Beschlagschmiede, von der sie ihre Kundschaft beziehen und 
die sie vielfach als Konsultationsraum benützen. Ein ausländischer 
Tierarzt wird es unter normalen Bedingungen nicht leicht haben, 
gegen den Wettbewerb der spanischen Tierärzte, denen die 
Kenntnis der Sprache und der Gewohnheiten der Bevölkerung 
zugute kommt, anzukämpfen. Er müßte jedenfalls genügend Ver- 
mögen besitzen, um sich in den ersten Jahren aus eigenen Mitteln 
zu unterhalten. Weit mehr Aussicht ist für den Ausländer vor- 
handen, wenn er eine große Propaganda für die Einführung neuer 
Methoden oder Heilmittel machen kann. Kann er außerdem sich 
noch als alleiniger Vertreter eines Laboratoriums vorstellen, das 
bewährte Heilmittel liefert, so dürfte er in verhältnismäßig kurzer 
Zeit mit einer befriedigenden Kundschaft rechnen können. Als 
besonders günstig werden die Aussichten bezeichnet, wenn der 
Ausländer ein eigenes, mit ausreichendem und modernem Material 
ausgestattetes Laboratorium einrichtet, da es gerade hieran in 
Spanien fehlt. Aber auch hierfür dürften nicht unerhebliche Geld- 
mittel erforderlich sein. 

Eine Niederlassung in Spanien kann daher nur in Frage kommen, 
wenn hinreichende Mittel vorhanden sind; eine weitere unerläßliche 
Vorbedingung dürfte die vollkommene Beherrschung der spanischen 
und bei einer Niederlassung in Katalonien auch der katalonischen 
Sprache sein. Mit deutscher Kundschaft ist kaum zu rechnen, da 
die Deutschen in Spanien meist in kaufmännischen oder in- 
dustriellen Unternehmen tätig sind. 

Die Ausbildung der spanischen Tierärzte besteht in einem 
Universitätsstudinm nach Absolvierung einer höheren Schule. Nur 
an drei spanischen Universitäten, nämlich Madrid, Saragossa und 
Santiago werden sämtliche von den Studierenden zu besuchenden 
Vorlesungen abgehalten, an weiteren 11 Universitäten werden nur 
einige Zweige des Veterinärfaches gelehrt. 

Ein ausländischer, studierter Tierarzt bedarf zur Zulassung in 
Spanien des akademischen Titels einer spanischen Universität. 





Um diesen Titel zu erlangen, braucht er indessen nicht in Spanien 
„u studieren, sondern er kann unter Vorlage seines Zeugnisses 
über das im Auslande beendete Universitätsstudium beim 
„Ministerio de Instruceion Publica“ die Zulassung zum spanischen 
Examen beantragen. Das Gesuch ist dureh die Universität. bei 
der er das Examen ablegen will, einzureichen. Das Exämen um 
faßt sämtliche Fächer des tierärztlichen Studiums. Es gibt ge 
aruckte Programme, aus denen Einzelheiten über die eforderten 
Kenntnisse entnommen werden können. Auf Grund des Examens 
wird ein Titel erteilt, der zur Ausübung des Berufs in canz 
Spanien berechtigt. 

Die Anträge auf Zulassung zur Prüfung müssen unter Bei- 
fügung der deutschen Zeugnisse auf diplomatischem Wege an das 
Ministerium des öffentlichen Unterrichts geleitet werden. Von 
dort werden die beigefügten Dokumente zur Übersetzung an die 
Übersetzungsabteilung beim Staatsministerium gegeben und so 
dann wird über die Zulassung entschieden. Handelt es sich nur 
um eine Zulassung auf bestimmte Zeit, die sich auf nicht mehı 
als 10 Jahre erstreckt, so kann, falls nach den vorgelegten Zeug 
nissen in allen nach den spanischen Vorschriften erforderlichen 
Fächern (20) bereits geprüft worden ist, von einer neuen Prüfung 
abgesehen werden. 

Wird Zulassung auf über 10 Jahre beantragt, so ist auf jeden 
Fall eine neue Prüfung abzulegen. 

Es scheint, daß Anträge auf Zulassung von Ausländern zur 
tierärztlichen Praxis in Spanien bis jetzt nur ganz vereinzelt vor- 
gekommen sind, so daß sich noch keine ganz einheitliche Form in 
ihrer Behandlung ausgebildet hat. Es wird daher empfehlens- 
wert sein, sich persönlich mit den zuständigen Stellen in Ver- 
bindung zu setzen, um allzugroße Verzögerungen und sonstig 
mögliche Schwierigkeiten zu vermeiden. Die Prüfung erstreckt 
sich auf alle Fächer der Tiermedizin wie in Deutschland. In 
Physik, Chemie und allgemeiner Naturgeschichte werden bei Vor- 
lage anderer Zeugnisse keine besonderen Zeugnisse verlangt. Ge- 
prüft wird insbesondere auch gerichtliche Medizin, Viehwähr 
schaft (Derecho de contracion), Veterinärpolizei, Anatomie, 
Histologie, Teratologie, Physiologie, Hygiene, Parasitologie und 
pathologische Anatomie, die klinischen und pharmakologischen 
Fächer, Seuchenlehre, Fleischbeschau und Nahrungsmittelkunde, 
Hufbeschlag, Tierzucht, allgemeine und spezielle der Säugetiere 
und des Geflügels. 

Auber den vorgenannten Universitäten und Fakultäten bi 
stehen in Spanien keine öffentlichen tierärztlichen Schulen, An- 
stalten oder Laboratorien, 

Es gibt nur einige private Institute oder Laboratorien, und 
diese haben erst in letzter Zeit eine gewisse Bedeutung erlangt. 
Sie genügen aber nicht für die Bedürfnisse des Landes und sind 
außerdem fast vollständig von ausländischen Produkten abhängig. 

Die wichtigsten dieser privaten Unternehmungen sind: 

Instituto Claramunt, Barcelona, Bailen 8; Instituto Ferran. 
Barcelona, Pl. S. Juan 1; Instituto ‘Mierobiologieo de Sueroterapia, 
Madrid, Ferras 9; Instituto de Inmunoterapia, Madrid, Ruiz 
Perello 14; Granja experimental, Zaragoza, Miguel Servet. 

Nach einer kürzlich erlassenen Bestimmung müssen sich die 
Tierärzte jeder Provinz nach Art der Ärztekammern zusammen 
schließen. Die meisten dieser Vereinigungen sind aber bei der 
vorerwähnten geringen Zahl ihrer Mitglieder ohne wesentliche Be- 
deutung. 

Nachstehend werden die wichtigsten tierärztlichen Vereinigun 
gen benannt: 

Federacion Aragonesa ‘de. Veterinarios, Zaragoza, Soberania 
Nacional 9; Colegio de Veterinarios, Valencia, Calle Mar 21; 
Colegio de Veterinarios, Tarragona, Prim 7; Colegio de Veterinarios, 
Barcelona, Sta. Ana 28; Colegio de Veterinarios, Madrid, Av. Conde 
Penalver 8. 








Für den, der die Absicht hat in die spanischen Kolonien zu 
gehen, dürfte der Versuch im Mutterlande m. E. eine Vorbereitung 
und einen Versuch bedeuten. Die spanischen Titel und Diplome 
werden auf Grund von Gegenseitigkeitsverhältnissen in einer Zahl 
von Staaten, insbesondere südamerikanischen, anerkannt (Kolum 
bien, wohl auch Bolivien, Ekuador, Peru, Venezuela, Argentinien, 
Paraguay, Peru, Uruguay, Chile, Brasilien [?]. Diese Verträge 
werden nach Angabe des Reichswanderungsamtes neuerdings 
vielfach als nur für ihre eigenen Landeskinder gültig ausgelegt, 
also nicht für fremde Ärzte, die sich das argentinische, chilenische 
usw. Zeugnis erworben haben. h 

Schwalbe (Ärztliche Praxis im Auslande 1922) bejaht 
übrigens auch die Existenzmöglichkeit deutscher Ärzte in Spanien, 
Ende 1920 waren ansässig deutsche Ärzte 2 in Madrid, 2 in Bar- 
celona, 1 in Sevilla, 1 in Palma de Malorca. Sehwalbe betont 
aber, daß eine Gesetzesvorlage eingebracht ist. die Erschwerungen 
für die Niederlassung von Ärzten in Spanien bringen dürfte, Daß 
damit auch Schwierigkeiten für Tierärzte entstehen werden, ist 
wohl nicht anzunehmen, zumal das Bedürfnis nach einer Ver- 
besserung des Tierärztewesens in Spanien vorliegen dürfte. 
































































































































BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. EN EIER ING 








1. Reisekostenpauschale. Die Fahrkosten für den 
Kilometer Landweg, ohne Rücksicht auf die Art und Weise seiner 
Zurücklegung, werden vom 16. November ab auf 15 M, @0 M. 
für Kraftfahrzeuge) und vom 1. Dezember ab auf 30 M. (60 M. 
für Kraftfahrzeuge) erhöht. Eine erhebliche Erhöhung der Tage- 
gelder steht bevor. Das Pauschale für das neue Jahr wird von 
vornherein reichlich bemessen werden. Um die Kreistierärzte 
durch die fortschreitende Markentwertung nicht in Schwierigkeiten 
geraten zu lassen, wird von vornherein zum Pauschale ein 
100prozentiger Vorschuß gewährt werden. 

2. Aufstieg nach Klasse 1l. Die Beratungen sind 
noch nicht abgeschlossen. Der Herr Minister selbst zeigt 
Interesse dafür. 

3, Ruhestandsgehalt. Der Antrag auf Ruhestands- 
gehalt nach dem “Gesetze der Vollbesoldeten ist zunächst ab- 
gelehnt worden. Doch ist die Frage nieht als abgeschlossen 
anzusehen und wird. weiter verfolgt werden. Der Zuschlag von 
5000 M. zum  pensionsfähigen Diensteinkommen wird als 
ungenügend anerkannt und soll erhöht werden. 

4. Amtsunkostenentschädigung. Für das kommende 
Jahr wird dieselbe auf 8000 M. für die nicht vollbesoldeten und 
auf 18000 M. für die vollbesoldeten Kreistierärzte festgesetzt 
werden. Die Kosten für die Fernsprecher werden auf die Staats- 
kasse übernommen werden, sofern dem Reeierungspräsidenten 
begründete Anträge vorgelegt werden. Nachdem Kreistierarzt 
Dr. Voßhage, Meschede, darauf hingewiesen hat, daß den 
Kreismedizinalräten Nachzahlungen zur Amtsunkostenentschädigung 
für 1922 gewährt worden'seien, erklärte Geheimrat Dr. Hellich, 


Verein beamteter Tierärzte Preußens. 


Bericht über die 18. Hauptversammlung am 9, Dezember 1922 im 
Anatomischen Institut der tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 




































Wie bei der letzten Tagung ging auch diesmal der Haupt- 
versammlung eine zwangslose Besprechung der Tagesordnung im 
Restaurant von Krziwanek voraus. Die stattliche Zahl der 
Erschienenen zerstreute von vornherein die Befürchtungen, dab 
der Besuch der Hauptversammlung durch die Teuerung leiden 
würde und bewies, daß das Interesse am Verein und das Gefühl 
der Dankbarkeit für Ludwig Nevermann lebendig und unge- 
schwächt fortbesteht. 

Die Aussprache über die wirtschaftliche Lage der Kreistier- 
ärzte kennzeichnete rückhaltlos die Schwierigkeiten, um nicht 
zu sagen Unmöglichkeiten, unter denen unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen der Kreistierarzt seinem Dienste nachkommen 
muß. Da nicht bekannt war. inwieweit die forteesetzten Ein- 
oaben des Vereins beim Ministerium Erfolg gehabt hatten, 
konnten besondere Richtlinien nicht aufgestellt werden. 

Die Besprechung einer Eingabe der Bezirksgruppe Westfalen 
auf Einführung von Beamtenausschüssen eemäß Verordnung vom 
94. März 1919 erfuhr infolge der scharfen persönlichen Ablehnung 
durch den Vorsitzenden, Regierungs- und Veterinärrat Rust. 
Breslau. und durch die Ausführungen des Schriftführers. Kreis- 
tierarzt Dr. Sehmidt. Trebnitz, der nachwies, daß die genannte 
Verordnung sich auf Beamtenausschüsse bei einzelnen Behörden 
beziehe und sämtliche dort beschäftigten Beamtengruppen um- 
fassen müsse. also lokaler Natur und von vertikalem Aufbau sei, 
eine so gründliche, einstimmige Ablehnung der Versammlung, daß 
der Vorsitzende in der Hauptversammlung davon nur Mitteilung 
zu machen brauchte, um den Antrag als eefallen gelten lassen 
zu können. 

Die Satzungen sollen vom Vorstand in neuer Fassung der 
nächsten Hauptversammlung vorgelegt werden. 

Der Anregung des Vorstandes, daß die nicht mehr aktiven 
Mitglieder keine Beiträge mehr zu zahlen hätten, wurde zugestimmt. 

Die Hauptversammlung wurde dann am 9, Dezember, vOT- 
mittags 9% Uhr, durch den Vorsitzenden mit einer Begrüßung der 
Gäste und der zahlreich erschienenen Mitglieder (am Schluß der 
Tagung 120) eröffnet. Aus dem Geschäftsbericht sei erwähnt, 
daß sich der Verein durch den Anschluß sämtlicher Gestüttierärzte 
erweitert hat. Das Andenken der im Jahre 1922 verstorbenen 
Mitelieder wurde in der üblichen Weise geehrt. 

Gelegentlich des Kassenberichts machte der Kassenführer. 
Kreistierarzt Dr. Pante, Lingen, darauf aufmerksam, daß der 
Beitrag zum B. h. V. für 1923 die Summe. von 1200 M, (für 
Klasse 10) ausmachen würde und äußerte die Befürchtung. daß 
vielleicht ein Teil der Mitglieder an diesem verhältnismäßig hohen 
Betrage Anstoß nehmen und aus dem V. bh. T. überhaupt aus- 
treten könnte. Die Versammlung teilte diese Bedenken, hielt 
aber daran fest, daß die Zugehörigkeit des V. b. T, zum B. h V. 
nicht nur Ehrenpflicht ist, sondern auch im persönlichen Interesse 
jedes einzelnen liegt. Reeierungs- und Veterinärrat Dr. Zehl, 
zerlin. und der Schriftführer werden beauftragt, ein Flugblatt 
über die Notwendigkeit des Verbleibens im B. h. V. abzufassen 
und zur Versendung zu bringen. Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Dammann. Minden, bedauert den Anschluß an den BEDaNG, 
da die technischen höheren Beamten von den Verwaltungs- 
juristen nicht als gleichberechtigt angesehen würden, auch sei ein 
korporativer Anschluß nicht richtie gewesen, Von den Regierungs- 
und Veterinärräten Dr. Marks, Allenstein, und Dr. Zehl wird 
dageren bekannt, daß das von Dammann gerügte schlechte 
Verhältnis zwischen den technischen höheren Beamten und den 
Verwaltungsjuristen nicht verallgemeinert werden dürfe. In der 
Rese] sei das Verhältnis gut.*) Der korporative Anschluß war 
s. Zt. notwendig, um eine Vertretung im Vorstande des B.h.V. 
zu erhalten. 

Die Erhöhung des Mitgliederbeitrages auf 600 M. für das Jahr 
wird einstimmig angenommen. Auf Grund der am Abend zuvor 
von 2 Mitgliedern vorgenommenen Kassenprüfung wird dem 
Kassenführer Entlastung erteilt und der Dank der Versammlung 
ausgesprochen. 

Nachdem der inzwischen erschienene Geh. Oberregierungsrat 
Dr. Hellich vom Vorsitzenden als Vertreter des Landwirt- 
schafts-Ministerium. insbesondere aber als hochgeschätztes Ehren- 
mitglied des Vereins begrüßt worden ist, wird in die Besprechung 
des Punktes 5 der Tagesordnung, „Die wirtschaftliche Lage der 


daß zutreffendenfalls eine Nachzahlung auch für die beamteten 
Tierärzte zu erreichen wäre. 
5. Amtsbezeiehnungen. Dieselben werden zurzeit 
noch beraten und werden entsprechend denen der Medizinal- 
beamten geregelt werden. 
Die Ausführungen Geheimrat Dr. Hellichs lösten all- 
gemeine Befriedigung aus, der Dr, Voßhage für die Versamm« 
lung und der Vorsitzende für den Vorstand in Worten des Dankes 
Ausdruck gaben. 
Darauf behandelte Regierungs- und Veterinärrat Dr. Zehl 
das Thema .„Beamtenfragen“. In treffenden, teilweise mit Humor 
eewürzten Ausführungen gab er ein treffendes Bild der Stellung 
des höheren Beamten an sich und seines Verhältnisses zu den 
unteren und mittleren Beamten und wies nach. daß nur eine 
geschlossene Front aller höheren Beamten, wie sie die von der 
Staatsregierung allein als verhandlungsfähig anerkannte Organi- 
sation im B. h. V. darstellt, in der Lage ist, das altbewährte 
preußische Berufsbeamtentum zu erhalten und zu stärken. 
Nachdem der Vorsitzende mit Worten des Dankes an .alle 
Teilnehmer die Versammlung geschlossen hatte, begab man sich 
in die Aula zur Enthüllung der Neverman n- Büste, tiber die 
an anderer Stelle bereits ausführlich berichtet worden ist. ; 
Der Vorsitzende: 

Rüst. Breslau. Regierungs- und Veterinärrat, 
Der Schriftführer: 

Dr. Leonhard Schmidt, Trebnitz, Kreistierarzt. 


Fleischvergiftungen in Freienwalde und Hamburg. 


Nach den Tageszeitungen erkrankten in Freienwalde an der 
Oder vorige Woche mehrere Personen unter Vergiftungs- 
erscheinungen. “Die Zahl der Erkrankungen nahm bald zu und 
erreichte schließlich die Zahl von 323, von denen fünf Personen 
gestorben sind, während 80-100 in großer Lebensgefahr 
schwebten. Wie als festgestellt gilt, sind die Erkrankungen auf 
den Genuß von Pferdefleisch zurückzuführen, das vor allem als 
Hackfleisch verzehrt worden ist. In den Leichen der Verstorbenen 
sind Paratyphusbazillen nachgewiesen worden — ebenso in dem 
Hackfleisch —. die dem Gärtnertyp nahezustehen scheinen. Die ge- 
\ichtliche und wissenschaftliche Untersuchung ist noch nicht ab- 
geschlossen. Infolgedessen ist noch nicht zu übersehen, ob 
intravitale oder postmortale Infektion des Fleisches vorliegt. Von 
dem Ergebnis der Untersuchung wird auch die Feststellung ab- 
hängen, ob bei dem traurigen Ereienis ein schuldhaftes Versehen 
bei der Fleischbeschau vorliegt, eine Frage, die uns Tierärzte 
natürlich in hohem Maße angeht. — In letzter Stunde wird auch 
aus Hamburg eine größere Fleischvergiftung gemeldet, die sich 
auf drei Familien erstreckte. 


Verein Westtälischer Schlachthof- und ‚Gemeinde- 


Kreistierärzte“, eingetreten. tierä 

, einge ierärzte. 

Der Vorsitzende regt an, Herrn Geheimrat Dr. Hellich Bepiäht 
>ericht 


über die Stellungnahme der Staatsregierung zu den einzelnen 
Punkten zu bitten. um so die Aussprache zu vereinfachen. Die 
Versammlung‘ stimmt zu, nachdem. Herr Geheimrat Dr. Hellich 
seine Bereitwilligkeit zur Beantwortung erklärt hat. Danach 
steht die Staatsregierung zu den Wünschen der Kreistierärzte im 
einzelnen wie folgt: 


über die Versammlung am Sonnabend, den 25. November 1922 
im Gewerbeverein zu Dortmund. 

Die Versammlung wurde um 3 Uhr von dem Vorsitzenden 
Clausen, Hagen, eröffnet. 

Anwesend die Herren: Regierungs- und. Geh. Veterinärrat 
Dr. Foth, Münster, Regierungs- und Veterinärrat Dr. 
Matschke, Arnsberg, Veterinärrat Clausn itzer, Dort- 
mund. Büscher, Wanne, K irsten, Haspe, Olausen, 
Hagen, Friekinger,. Bochum, Krekeler, Recklinghausen, 
Gladen, Buer, Klopmeyer, Wattenscheid. Retzgen, 








*) Als Beweis hierfür sei angeführt, daß für den Regierungs- 
bezirk Breslau der Vertreter im Hauptvorstande des B. h.V. ein 
technischer höherer Beamter (Regierungs- und Schulrat) ist. 
Dr. Schmidt. 
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8. Februar 1923. 
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Hohenlimburg, Oberschulte, Lüdenscheid, Eilert, Iserlohn, 
Bürmann, Dortmund, Humberg, Ahlen, Jöris, Hörde, 
Dr. Mayer, Dortmund, Dieckerhoff, Schwerte, Nieder, 
Dortmund, Röchling, Dortmund, Krause, Hagen, Hansen, 
Lippstadt, Meyer, Kamen, Weischer, Dortmund, Thur- 
mann. Alten, Dr. Eckardt, Dortmund, Dr. "Bruns, 
Gewalsberg, Sachweh, Münster. Rogge, Bochum, Linde, 
Bielefeld. Albrecht, Minden, Schmidt, Lünen, Beck- 
haus, Dortmund, Witzigmann, Münster, Dr. Münnich, 
Plettenberg, Teipel, Arnsberg, Dr. Lange, Neheim, Voll- 
mer, Hattingen, Dr. Henze, Linden a. Ruhr, Schmidts, 
Dortmund-Brackel. Renner, Dortmund, Lückmann- Münster, 
Horst, Lütgendortmund, Pillmann, Herne, Dr..Wilpers, 
Castrop, Dr. Berg, Kamen, Dr. Wilms, Bochum, Dr. 
Sehmidt, Deme, Heymanns, Mengede, Dr. Amelung, 
Menden, Timmroth, Unna, Steinhof f, Soest, Sasse, 
Schwelm. Berendes, Hüsten, Bullmann, Witten, Meinik- 
mann. Bocholt, Dr. Ullrich, Münster, Goerdt, Barop, Dr. 
Schwarz, Gelsenkirchen. 
1. Geschäftliches. 
Die Revision der Kasse ergab keine Anstände. Dem Kas- 


sierer wurde Entlastung erteilt. — Die Errichtung einer eigenen 
Sterbekasse wurde abgelehnt. — Der Jahresbeitrag wurde vom 


1. Oktober 1922 ab auf 500 M. erhöht. Von diesem Betrage sollen 
je 75 M. zur Unterstützung notleidender Studenten der Tierheil- 
kunde in Berlin und Hannover Verwendung finden. 

9, Vorstandswahl. 


Zum 1. Vorsitzenden wurde Büscher, Wanne, zum 2. Vor- 
sitzenden Clausen, Hagen, zum 1. Schriftführer Eckardt, 
Dortmund, zum 2, Schriftführer Kirsten, Haspe, zum Kassierer 
Rogge, Bochum, gewählt. 

3 Bericht über die Tagung des Vereins Preu Bi- 
seher Schlachthoftierärzte am 16. und 17. Sep- 
tember ds. Js. in Berlin. 


Clausen, Hagen, erstattete ein kurzes Referat unter Hin- 
weis auf die in den Fachzeitschriften inzwischen erschienenen aus- 


führlichen Berichte. 


4. Die histologische Diagnose der Lungenseuche 


mit Demonstrationen. 


Der Referent Mayer, Dortmund, führte folgendes aus: Seit 
längerer Zeit mit histologischen Untersuchungen über die Lungen- 
seuchepneumonie beschäftigt, hatte ich, auch mit Rücksicht auf 
die jetzige stärkere Verbreitung der Krankheit, dieselbe zum 
Gegenstand meines heutigen Vortrags gemacht. Die hierbei sich 
ergebenden pathologisch-histologischen Veränderungen, ganz Spe- 
ziell die interstitiellen Prozesse im Gegensatz zu den alveolären, 
sind so charakteristisch und typisch und treten in dieser Form bei 
keiner anderen Pneumonie dermaßen in Erscheinung, s0 daß die- 
selbe für die Lungenseuche geradezu als pathognostisch zu be- 


‘zeichnen sind. 


Jeder, der sich etwas eingehender mit den histologischen Ver- 
änderungen der bei unseren Haustieren vorkommenden Pneumo- 
nien und vergleichenderweise auch deren des Menschen beschäftigt 
hat, wird dies ohne weiteres zugeben müssen. Ich habe die pneu- 
monischen Veränderungen bei Lungenseuche in ihren verschie- 
denen Stadien an einer großen Anzahl von Schnittpräparaten unter 
Anwendung der verschiedensten Färbemethoden untersucht und 
dieselben auch so spezifisch gefunden, daß ich es für der Mühe 
wert hielt, Ihnen dieselben im Zusammenhang zu schildern. Der 
Schwerpunkt ist hierbei selbstverständlich auf den demonstrativen 
Teil zu legen, d. h. es müssen die sich hierbei ergebenden: histo- 
der betreffenden 


logischen Veränderungen möglichst an der Hand 
Schnittpräparate erläutert werden. 


Das ist. um die Sache allen gleich anschaulich zu machen, 
nur möglich auf dem Wege der Projektion. Ein für diese Zwecke 
von der Firma Winkel in Göttingen in äußerst sinnreicher 
Weise konstruierter Apparat kann sowohl als Zeichenapparat als 
auch zur Projektion verwendet werden. Bei dieser Gelegenheit 
wollte ich auch ein Trichinoskop im Betriebe vorführen. Zu 
meinem Bedauern sind die beiden Apparate. zu spät hier ange- 
kommen. Im Einverständnis mit dem Vorstande kann die Vor- 
führung deshalb erst auf der nächsten Versammlung stattfinden. 


5. G@Gleitende Schlacht- und Viehhofgebühren. 


Der Referent Sehwarz, Gelsenkirchen, führte im wesent- 
lichen aus: Gelegentlich einer Beratung. über Maßnahmen gegen 
die Notlage der Schlachthöfe hatten die Schlachthofdirektoren des 
rheinisch-westfälischen Industriegebietes im September eine Kom- 
mission beauftragt, eine einheitliche Formel für die Anpassung 
(ier Schlachthöfgebühren an die Wirtschaftslage auszuarbeiten. Als 
Mitolied dieser Kommission kam Referent gelegentlich der Bear- 
heitune dieses Themas zu dem Schluß, daß für eine einheitliche 
Formel die Deekung der Ausgaben nicht nur durch die gleiche 
Art: sondern aueh durch den gleichen Anteil der Einnahmen Vor- 
aussetzung sei. Es scheiden also von vornherein aus: Schlacht- 
höfe ohne Kühlhaus, bei denen die Gebühren, wie z. B, in Ham- 
burg, so niedrig bleiben können, daß die Gewerbetreibenden sie 








kaum beachten. Im allgemeinen seien die wichtigsten Einnahme- 
quellen. die Schlachthofbenutzungs-, die Untersuchungs- und die 
Kühlhausgebühren. Über den anteiligen Hundertsatz dieser Haupt- 
gebühren an dem Gesamtaufkommen könne sehr wohl eine Eini 
gung zwischen allen mittleren und größeren Schlachthöfen erzielt 
werden. Die übrigen Gebühren müßten den örtlichen Verhält- 
nissen angepaßt werden und müssen also verschieden bleiben. Sei 
nun der Anteil der Hauptgebühren an der Gesamteinnahme so 
groß, daß damit die Ausgaben annähernd gedeckt werden könnten, 
so erübrige es sich, die Nebengebühren so oft zu ändern wie die 
Hauptgebühren. 

Die 'unter diesem Gesichtswinkel von der Kommission aufge- 
stellten Leitsätze wurden von einer späteren Versammlung eines 
erößeren Kreises von Schlachthofleitern und -dezernenten mit 
einigen Änderungen angenommen und sind inzwischen mit dem 
Referat des Herrn Dr. Scheers, Essen, in der Fleisch- und 
Milchhygiene vom 1. Dezember 1922 veröffentlicht worden. 

Das Verhältnis der Ausgabepositionen des Schlachthofetats 
zueinander ist das gleiche geblieben wie in Vorkriegszeiten. Grund- 
legend und riehtunggebend ist der Kohlenpreis. Dieser beträgt 
heute das 1500 fache der Friedenszeit. Also werden alle Aus- 
gabetitel das 1500 fache betragen müssen. Eine Ausnahme machen 
nur die Gehälter und Löhne, die nicht mit dem Kohlenpreis mit- 
gehen, einige Betriebsstoffe, die, wie 6]. vom Ausland bezogen 
werden und sich der äußeren Geldentwertung anpassen, sowie die 
Ausgaben für Schuldentilgung und Abschreibungen, die aber auch 
der inneren Geldentwertung angepaßt werden müßten, wenn die 
3etriebe nicht entwertet werden sollen, woran besonders bei der 
Rücklage für Erneuerung zu denken ist. Es wäre zweifellos die 
einfachste und zuverlässigste Anpassungsmethode, die Gebühren. 
und zwar gemäß obigen Ausführungen zunächst die Haupt- 
gebühren bei Kohlenpreiserhöhungen sofort um den gleichen Pro- 
zentsatz zu erhöhen. Es erscheint aber aus einleuchtenden Grün- 
den zweckmäßiger, wenn auch für das 3etriebsergebnis zunächst 
nieht vorteilhafter, die einträglichste Gebühr, die Schlachthof- 
benutzungsgebühr, in ein Verhältnis zum Fleischpreis zu bringen 
und darin zu erhalten. Die Erfahrung beweist, daß zwischen 
Fleisch- und Kohlenpreis eine bestimmte Korrelation besteht, deı 
art. daß z. B. in Gelsenkirchen ein Pfund Rindfleisch durch 
schnittlich soviel kostet wie ein Zentner Förderkoblen. Wenn das 
zurzeit nieht stimmt, so ist doch anzunehmen. wenn: auch nicht 
zu wünschen, daß dieses Verhältnis allmählich wieder eintritt. 
Denn wenn das Futter wie jetzt das 1500 fache der Vorkrieeszeit 
kostet. so muß das damit gefütterte Vieh entsprechende Preise 
haben. Zu berücksichtigen bliebe allerdings. daß infolge des 
Mehrerlöses aus den Häuten und Abfällen die Fleischpreise im 
Verhältnis zu den Viehpreisen zurzeit niedriger sind. Bezüglich 


festzusetzen ist, ist zu bemerken. daß er heute höher sein mub. 
als in Vorkrieeszeiten, weil die Zahl der Sehlachtungen erheblich 
zurückgegangen ist und andererseits die Ausgaben verhältnis 


erkannte Notwendigkeit. Rücklagen an den Erneuerungsfond 
früher ..Überschüsse“ genannt — abzuführen. Letzteres in eı 


Y 


forderlichem Ausmaße zu tun, wird meines Erachtens auch den aı 

erheben. 

bührenerhöhunsen auszuschalten durch einen Beschluß der Stadt 
[m] 


verordnetenversammlung, daß der Schlachthofausschuß die Gi 


wie dies in Gelsenkirchen schon seit Mai lfd. Js. der Fall ist. 


> 
)e 


arbeiteten, daß Nachtragsforderungen häufig erst dann dem |] 
triebsleiter bekannt werden, wenn sich eine Deckung durch Gt 


vor allem über unvermeidliche oder geplante Mehrausgaben recht 


zu sorgen. 
6. Verschiedenes. 


> 


des Prozentsatzes vom Fleischpreis, der für die Schlachtgebühr 


mäßig höher sind durch die auch für Schlachthöfe gesetzlich an- 


wirtschaftlichsten arbeitenden Schlachthöfen nicht gelingen, wenn 
sie weniger als 3 Proz. des durehschnittlichen Rindfleischpreises 


Um die schnelle Anpassung zu ermöglichen ist es notwendig. 
den schwerfälligen Geschäftsgang bei der Bewilligung von Ge- 


bühren innerhalb gewisser Grenzen selbständig festzusetzen hat. 


Referent betont die Notwendiekeit, daß sich der Schlachthof- 
leiter jederzeit schnell über die finanzielle Lage seines Betriebes 
orientieren können müsse. Als einen großen Übelstand bezeichnet 
er es. daß wohl überall mehrere Abteilungen über die Ausgabetitel 
des Schlachthofes verfügten. die in der Regel so aneinander vorbei 


bührenerhöhung nicht mehr ermöglichen lasse. Als Betrieb, deı 


keine Waren umsetze, an denen verdient werde, benötige der 
Schlachthof durchaus nicht die kaufmännische 3uehführung, 501 


dern es genüge, daß der Leiter über alle laufenden Ausgaben und 


zeitig unterrichtet werde. Dem stünde die kameralistische Buch- 
führung nicht im Wege, bei der man sich heute allerdings nicht 
mehr damit begnügen dürfe, ob die Ausgaben sich im gegebenen 
Augenblick noch im Rahmen der bewilligten Mittel hielten, son- 
dern rechtzeitig voraussehen müsse, wieviel Mittel noch beantragt 
werden müßten. Die Einhaltung des Etats spielt für einen Betrieb 
keine Rolle. wenn ihm früh genug die Möglichkeit gegeben ist, 
gegrenüber den vermehrten Ausgaben für entsprechende Einnahmen 


Es wurden verschiedene kleine Anfragen erledigt. — Über die 
Frage des Bezuges von Freibankfleisch seitens der mit der Fleisch- 
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beschau betrauten Tierärzte kam es zu einem lebhaften Meinungs- 
austausch. Beim Schluß der Debatte erklärten sich sämtilche An- 
wesende einstimmig gegen den Bezug. Dr. Eekardt, Dort- 
mund, referierte sodann über die neuen Ausführungsbestimmungen 
zum Fleischbeschaugesetz. Eekardt, ]. Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Sachsen. 
Protokoll der am 21. Dezember 1922 zu Magdeburg in der Loge 
Harpokrates abgehaltenen Vollsitzung. 

Sämtliche Mitglieder sind ordnungsgemäß eingeladen. 

Anwesend: Naumann, Halberstad, Simmat, Eisleben, 
Sehulze, Vaethen, Roecke, Halle, Worch, Halle, Holz- 
hausen. Groß-Ammensleben, Gaedke, Magedeburg, Gun- 
delach, Magdeburg, Baumeier, Halle (letzterer für Vogt, 
Weißenfels) und Raebiger Halle (als stellv, Mitglied). 

Es fehlen entschuldigt: Nolte, Erfurt, Vogt, Weißenfels; 
unentschuldiet: Kersten, Döblitzz, Meißner, Schafstedt, 
Dunkel, Stendal. 

1. Geschäftliche Mitteilungen (der Vorsitzende). Unzuträglich- 
keiten in der Verteilung der Ergänzungsbeschaubezirke sollen auf 
der ersten Sitzung der neuen Kammer behandelt werden. 

3eim Amtsgericht Delitzsch soll über den augenblieklichen 
Stand des Prozesses über einen Kurpfuscher bei Skeuditz, der sich 
auf Attesten als Tierarzt ausgegeben hat, Erkundigung eingezogen 
werden. 

Die Regierungespräsidenten sollen gebeten werden, alle Land- 
ratsämter bzw. Polizeiverwaltungen anzuweisen, den in der Fleisch- 
beschau tätigen Tierärzten sämtliche Verfügungen über Fleisch- 
beschau rechtzeitige schriftlich bekanntzugeben. 

Von den- Regierungspräsidenten sollen die neuesten Listen 
der im Reeierungs-Bezirk ansässigen Tierärzte eineetordert werden. 

Beschlüsse des Kammervorstandes über Streitfälle zwischen 
Kollegen sollen vertraulich allen ordentlichen Kammermitgliedern 
mitgeteilt werden, 

2. Kassenberieht: Prüfung ergibt Richtiekeit der Kassen- 
führung, dem Kassierer wird Entlastung erteilt. Die Taoroelder 
werden für Dezember auf 750 M. festeesetzt. Für 1922 soll um- 
eehend eine Extraumlage von 300 M. erhoben werden. 

3. Gesuch des Tierarztes Dr. Gehne, Sonnendorf, um den 
Titel „Spezialist für Chirurgie“. Die Führung der Bezeichnung 
wird genehmigt. 

4. und 10. Erhöhung der Indexziffer hei der Taxe von % 
auf ®/.. Die Rechnungen sollen von jetzt ab ausgestellt werden 
dureh Bereehnung der Grundsebühr vervielfältiet mit dem Kurs- 
wert der Silbermark. Bei Selbstproduzenten in der landwirtschatft- 
lichen Bevölkerung soll es den Kollegen überlassen bleiben zu 
berechnen: Grundgebühr, Getreide (10 Friedensmark = % Zitr. 
Getreide), 

Den Rechnungen sollen gedruckte Anhänger beigefügt werden 
des Inhalts, daß Bezahlung innerhalb 14 Taren zu erfolgen hat, 
sonst Berechnung nach dem Markstand am Tage der Zahlung. 

Zu 15. Aussprache über Bezahlung bei Tuberkuloseunter- 
suchungen. Es soll durch die Landwirtschaftskammer erhoben 
werden 1 M. pro Tier mal Silberkurs. Prof. Raebiger wird in 
diesem Sinne bei der Landwirtschaftskammer vorstellig werden. 

5. Antrag des Verbandes der Vieh-Versicherunesvereine auf 
Herabsetzung der Impfgebühren. An die Vieh-Versicherungs- 
vereine wird die vom Referenten formulierte Antwort geschickt 
werden in dem Sinne, daß unter Massenimpfungen zu verstehen 
sind 30 Tiere in ein und demselben Gehöft statt 50 Tiere wie 
bisher. Im übrigen ist bei der dauernden Steigerung der Serum- 
preise eine bindende Preisfestsetzune zurzeit nicht möglich, 

6. Mitteilungen aus dem Tierärztekammerausschuß. Die neue 
Kammer wird durch den Öberpräsidenten bis 15. Januar 1923 ein- 
berufen. Die Steigerung der Fleischbeschaugebühren erfolet ge- 
mäß- der Steigerung der Beamtengehälter. Für den Ausschuß wird 
eine Nachumlage erhoben werden. Für Kammervorstände wird 
eine Aufwandsentschädigung beschlossen, Im Landwirtschafts- 
Ministerium ist ermmeut Standesgerichtsbarkeit und Umlagerecht 
angeregt. 

Im Anschluß hieran gibt der Vorsitzende das Resultat der 
Neuwahlen bekannt und teilt mit, daß die Wahl glatt ver- 
laufen ist. 

7. Antrag eines Kollegen auf Genehmigung von Privatpraxis. 
Der bereits bestehende Beschluß des Praxisverbotes bleibt unver- 
ändert,‘ da der: betreffende Kollege vollbesoldeter Beamter der 
Klasse 10 ist und damit, wie alle vollbesoldeten Beamten, seine 
eanze Kraft für seine Dienststellung aufzuwenden hat. 

8. Freigabe von Spiritus zur Herstellung von Medikamenten. 
3eim Tierärztekammerausschuß soll in Anbetracht seiner Ver- 
wendung, speziell als Herzmittel für Tiere, die Freigabe für Tier- 
ärzte beantragt werden. 

9. Aufnahme von Areclin in Tab. ©. Vorstellung beim 
Kammerausschuß im Sinne der Begründung (Giftiekeit, Mißbrauch 
in Laienhänden), 


J. V. des Schriftführers: gez, Dr. Baumeier. 








Verein der Tierärzte im Reg.-Bez. Lüneburg. 
Versammlung am Sonntag, den 25. Februar, 10 Uhr vormittags, in 
Lüneburg, Wellenkamps Hotel, Am Sande 9. 

Tagesordnung: 1. Gebührenordnung, 2. Beschlußfassung 


über ev. Eintragung des Vereins ins Vereinsregister, 3. Ver- 
schiedenes. Der Vorstand. I. A.: Dr. Becker. 





Teuerungs-Schlüsselzahlen: 


Monat Januar 1923: 5. Februar 1923: 
Reichsernährungsindex . 1366fach Tägliches Geld . . . 81,10%, 
Lebenshaltungsindex: Reichsbankdiskont. . 12%, 

(ohne Bekleidung) . 1034fach Dollar amtlich . . . 42250 


(mit Bekleidung). . 1120fach j 3 x 
Bekleidungsindex . . 1682fach Großbandelsindez . 14708) 
dgl. am Stichtage 


5. Februar 1923: 





Goldankaufspreis . . . 7500fach 25. Januar . . 3286fach 
Silberankaufspreis. „. . 3000fach | Buchhandelsindex z.Z. 1400fach. 


Wegegelder der preußischen Kreistierärzte (nach näheren 
Bestimmungen auch gültig für die den Tierärzten vorbehaltenen 
Zweige der Fleischheschau) pro km: mit Kraftfahrzeug 


ab: 1>September: 1922 Kir... 710M, 20. M. 
ab 16. November 192 . . . 15 30 „ 


ab 1. Dezember 1922: vis höchstens 30 3 bis höchstens 60 „ 








Bücheranzeigen und -kritiken. 


— Arbeiten der Lehrkanzel für Tierzucht an der Hochschule für 
Bodenkultur inWien. Herausgegeben von Hofrat Professor Dr.L. Adametz. 
Bd. I mit 26 Abbildungen auf 11 Tafeln. Wien 1922. ©. Geroldi Sohn. 

In diesen traurigen Zeiten, wo die Wissenschaft mit schwerer Not 
kämpft und eine wissenschaftliche Zeitschrift nach der anderen eingeht, 
ist es eine erfreuliche Tatsache, auch einmal vom Inslebentreten einer 
neuen wissenschaftlichen Zeitschrift im deutschen Sprachgebiet melden 
zu können Der Tatkraft des Wiener Zootechnikers Adametz ist es 
gelungen, eine solche ins Leben zu rufen. Möge ihr eine recht reiche 
Zukunft beschert sein! Der vorliegen:!e 1. Band enthält: 

1. Adametz, L Untersuchungen über Abstammung 
und Rassezugehörigkeit des altspanischen Pferdes 
Kladruber Zucht. S. 1-50 mit Tafel I-IV. Das Kladruber Pferd 
ist ein abendländischer, schmalstirniger Pferdetypus mit konvexer Profil- 
linie, kurzem Hirn- und langem Gesichtsschädel. Es ist ungewöhnlich 
einheitlich gebaut und stammt von schweren .altspanischen Pferden ab. 
Schon am Schädel des Fötus sind charakteristische Rassenmerkmale 
ausgebildet. Hing«wiesen sei auf die sorgfältige Schädelanalyse mit 
den zahlreichen Maßen. 

2. Staffe, A. Über den Schädel und.das Haarkleid 
von Sus leucomystax sibiricus, eine neue süd- 
sibirische Wildsehweinferm S 51-98 mit Tafel I-Il. 
Das Wildschwein vom Tunkinskgebirge in Südsibirien steht anatomisch 
zwischen europäischem Wildschwein (Sus serofa) und asiatischem Binden- 
schwein, letzterem, besonders der japanisch-chinesischen Art Sus leuco- 
mystax, allerdings etwas näher. 





3... Peter cH. Studien über die.zooteehnische 


Stellung und die wirtschaftlichen Eigenschaften 
der Montavoner Rasse alter Type. S. 99-150 mit Tafel 
I u. II. Es ist ein Mischtypus vom braehyceren Pfahlbauvieh und dem 
primigenen rhätischen Vieh, der das geschaffene Gebirgsvieh darstellt, 
welches in seiner Durchschnittsleistung über das Ostschweizer Braun- 
vieh zu stellen ist. 

4. Kuffner, Hans. Studien über das orientalische 
Pferdmitbesomderer Berücksichtigung seiner Zucht 
in Babolna (Ungarn). S. 151—192 mit Tafel I ı. II. Nach einer 
eingehenden Schädelanalyse, worin besonders der Wert der verschiedenen 
Indices diskutiert wird, werden zahlreiche Messungen an lebenden Tieren 
vorgenommen. Im allgemeinen wird der Typus in Babolna beibehalten, 
doch ist eine Größenzunahme sowohl in der Gesamtheit, als auch der 
einzelnen Körperteile festzustellen, nur die Hochbeinigkeit der Araber 
nimmt ab. Hilzheimer. 


Personalien. 


Ernennungen: Privatdozent Dr. Bohrisch in Dresden ist zum nicht- 
planmäßigen außerordentlichen Professor ernannt worden. Geh. 
Vet.-Rat Dr. Georg Lichtenheld zum Oberregierungsrat im Reichs- 
entschädigungsamt, Zweigstelle Weimar. Reg.- und Geh. Vet.-Rat 
Dr. Hans Sieber, Vorsitzender der Kolonialkammer Hamburg des 
Reichsentschädigungsamts zum Öberregierungsrat daselbst. Der 
Tierarzt Ferdinand Eekeberg aus Eckernförde ist zum Kreistierarzt 
ernannt. Ihm ist die Kreistierarztstelle in Eckernförde (Bezirk 
Schleswig) übertragen worden. 


Niederlassungen: Gerh. Reiter aus Sagan i. Schles. in Lübbenau, 
Hauptstr. 27, I; Dr. Scherf, Assistent der Lehrschmiede und des 
Instituts für Hufkunde in Dresden, aus seiner Stellung ausgeschieden, 
in Gehren, Bez. Arnstadt (Thür.) niedergelassen. 


Examina: Approbiert in Dresden: Gerhard Dultx aus 
Grünberg i. Schles., Paul Cohrs aus Öderan, Erich Herschel aus 
Görlitz, Hans Hörig aus Dresden, Werner Schröder aus Neubranden- 
burg, Walter Schulze aus Greifendorf, Otto Teichmann aus Nieder- 
lößnitz, Erieh Zimmermann aus Ramsdorf. 


a 


u un mn en nen 








Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen ; Bezugsgebühr für Februar 450 M., Einzelnummer 150M. 
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Die Entwicklung des Veterinärwesens im zweiten 
deutschen Kaiserreiche. 
Gedächtnisrede am 18. Januar 1923. 

Von Dr. Reinhold Schmaltz, 
ordentlichem Professor und Geheimem Regierungsrat. 


Hochverehrte Anwesende! Liebe Kommilitonen! 


Zum dritten und zugleich zum letzten Male stehe ich an 
dieser Stelle, um bei einer akademischen Feier die herkömmliche 
Rede zu halten. 

Das erste Mal, 1892, galten die Worte des jungen Pro- 
fessors der Zukunft, einer Umbildung des anatomischen Un- 
terrichts, die ich inzwischen durchgeführt habe. — In meiner 
Antrittsrede als Rektor, 1907, habe ich mich an die Gegenwart 
gewendet und zu der Studentenschaft gesprochen über ihr vor- 
nehmstes Recht, die akademische Freiheit, und ihre vornehmste 
Pflicht, den Dienst am Vaterlande. — Heute, da ich die 


‚Schwelle des Alters überschritten habe, will ich den Blick auf 


die Vergangenheit richten und Sie, junge Kommilitonen, durch 
50 Jahre tierärztlicher Entwicklungsgeschichte führen, wenn 
auch nur auf einem flüchtigen Gange. 

Die Geschichte ist ja die beste Lehrmeisterin zur richtigen 
Auffassung der Umwelt, der Ereignisse und Ziele. Der Mangel 
an geschichtlicher Bildung ist einer der schlimmsten Bildungs- 
mängel. Manche verkehrte Ansicht und unberechtigte For- 
derung, manche Unzufriedenheit und Befürchtung könnte ver- 
hütet werden durch ein wenig Kenntnis geschichtlicher Vor- 
gänge und deren richtige Würdigung. 

Dem kleinen Kreise des tierärztlichen Standes tut auch die 
Kenntnis seines eigenen Werdeganges not. Die Lücken, die 
man in dieser Kenntnis da und dort klaffen sieht, bleiben nicht 
ohne nachteilige, ja, beklagenswerte Folgen. 

Wir haben um so mehr Anlaß, gerade gegenwärtig einen 
Ueberblick über unsere Entwicklung zu gewinnen, als ihr weit- 
aus wesentlichster Teil zusammengehört mit einem Zeitab- 
schnitte der vaterländischen Geschichte, der heut ein abgeschlos- 








senes Ganzes geworden ist, das — der Sonne vergleichbar, die 
einen Tag geschienen hat — im Meer der Vergangenheit ver- 
sunken ist. 

Das Veterinärwesen im zweiten deut- 
schen Kaiserreiche soll den Gegenstand der Betrach- 
tung bilden. 

Diese Betrachtung muß notwendig ausgehen von dem, 
was am Beginn jenes Zeitabschnittes vorhanden gewesen ist, 
und muß auch rühren an die Wurzeln des Baumes, der heute 
eine weitschattende Krone entfaltet hat und gute Früchte trägt. 

Nur der vom Glückszufall getragene Emporkömmling mag 
sich geringer Herkunft schämen. Wer durch eigene Kraft und 
Tüchtigkeit sich selber den Aufstieg gebahnt hat, braucht nichts 
zu verbergen. Der tierärztliche Stand, dem keines Mediceers 
Güte gelächelt hat, ist den Weg der Arbeit gegangen und kann 
mit Genugtuung auf den bescheidenen Anfang zurückblicken. 


DieerstenAnfänge der Tierheilkunde und der For- 
schung am Tier standen freilich in gar hoher Gunst. Kaiser 
Friedrich Il., der Hohenstaufe, hat selbst eine Anatomie 
des Falken geschrieben und sein Marschall, JoerdanusRu- 
fus, eine medicina equorum. Die 1598 erschienene anatomia 
del cavallo des Senators Carlo Ruini ist der Anatomie des 
Menschen von Vesalius in jeder Richtung ebenbürtig, und das 
aus derselben Zeit stammende prächtige Werk von Marcus 
Fugger, Herrn von Kirchberg und Weißenborn, enthält ein 
Verständnis und eine Wertschätzung der eigentlichen tierärzt- 
lichen Kunst, womit wir auch heute noch gern zufrieden 
sein könnten. 


Dannaberändertsich das Bild. Jene glänzen- 
den Vorläufer hatten keine Schule gemacht und ein merk- 
würdiger Wandel war eingetreten. So lange es — ge- 
mäß der Anschauung des Altertums und Mittelalters — 
unmöglich oder schwierig gewesen war, menschliche Leichen 
zu durchforschen, hatte kein Forscher, von Aristoteles und 
Galenus angefangen, das Tier als Gegenstand des Studiums 
verschmäht. Als aber jene Schwierigkeit gewichen war, ver- 
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fiel die Beschäftigung mit dem Tierkörper 
einer seltsamen Mißachtung und wurde im Volke 
geradezu anrüchig. Bei der Begründung der ersten deutschen 
Tierarzneischule 1778 in Hannover mußte der Landesherr 
ein Schutzedikt erlassen und mit schärfsten Strafen die be- 
drohen, welche die Lehrer und Schüler der Anstalt wegen der 
Beschäftigung mit Tierleichen verhöhnen würden. Als 
Friedrich der Große 1767 wegen der Errichtung einer 
Tierarzneischule die Akademie der Wissenschaften befragte, 
sprach sie sich dagegen aus mit der eigenartigen Begründung, 
daß man „professoribus nicht zumuten könne, in dem Aas von 
Tieren zu wühlen“. Auch Goethe, der die Errichtung eines 
Tierarzneiinstituts in Jena persönlich veranlaßt hatte, bemerkte 
mit Mißfallen den Widerwillen des Publikums, der sich, wie er 
sagt, von der niederen Klasse bis. in die mittlere zog. 

Dieses Vorurteil, das noch lange unbewußt nachgewirkt 
hat, entsprang wohl auch dem Umstande, daß die Beseitigung 
der Tierkadaver im allgemeinen der Nachrichter zu besorgen 
hatte, der zugleich Abdecker war und nun auch Rat bei Tier- 
krankheiten erteilte. Im übrigen war das Tierheilen in Ver- 
bindung mit dem Hufbeschlage geraten, und von diesem ehr- 
samen Fländwet aus hat sich eine berufsmäßige Tierheilkunst 
zu entwickeln begonnen. 

Diese Entwicklung wäre wohl eine sehr allmähliche ge- 
blieben, wenn nicht ein schweres Unheil zur mächtigsten Trieb- 
ieder geworden wäre. Die VerheerungenderRinder- 
pest um die Mitte des 18. Jahrhunderts führten zu der Er- 
kenntnis, daß die Bekämpfung der Tierseuchen ein dringendes 
Staatsinteresse sei und daß dazu ein eigens geschultes Per- 
sonal nicht entbehrt werden könne. 

„Um die im Lande wütenden Tierseuchen zu bekämpfen 
und daneben gute Roßärzte für den Marstall und die Regi- 
menter zu bilden,“ ist dann die Tierarzneischule zu Berlin 1790 
eröffnet worden. Ehe das 18. Jahrhundert zu Ende ging, waren 
überall Tierarzneischulen entstanden. Auffällig wird 
bei ihrer Begründung allenthalben die Teilnahmlosig- 
keitder Mediziner. 

Diealten Tierarzneischulen waren Hand- 
werkerschulen und konnten zunächst nichts anderes sein, 
da ihren Schülern zum größten Teile jegliche Schulbildung 
fehlte, — wobei übrigens nicht vergessen werden darf, daß die 
alten Chirurgenschulen nicht anderes waren, daß die 
Zöglinge der 1795 ins Leben gerufenen militärärztlichen Bil- 
dungsanstalt, der sogen. Pepiniäre, noch größtenteils sich 
aus Heilgehilfen rekrutierten und daß ja auch die Studenten- 
schaft der Universitäten damals noch keineswegs eine aus- 
geglichene Vorbildung besaß. — Ist doch das Abi- 
turientenexamen als Vorbedingung für die Zulassung 
zur Universität erst 1812 in Preußen eingeführt worden, eben 
um der großen Unwissenheit der Studenten einen Riegel vor- 
zuschieben. 

Mangelnde Erfahrung, tastende und fehlschlagende Ver- 
suche, ungenügende Staatsmittel führten an allen Tierarznei- 
schulen zu einer ersten Periode kümmerlichen Vegetierens. Zu- 
erst galt es, eine systematische, zusammenhängende tierärzt- 
liche Wissenschaft neu zu schaffen. 

Das wissenschaftliche Aufblühenbegann 
zuerstinBerlin und ist hier das Werk der beiden wahrhaft 
hervorragenden Männer, deren Marmorbilder mir zu Seiten 
stehen.) Das preußische Kultusministerium hat sich das unbe- 
streitbare Verdienst erworben, der Tierarzneischule durch Be- 
rufung jener Männer 1819 und 1823 die wissenschaftliche 
Richtung gewiesen zu haben. Dreiklassische Werke 
gingen damals von hier aus, die vergleichende Ana- 
tomie von Gurlt, die Chirurgie und die Arznei- 
mittellehre von Hertwig. — Hier wurde auch zuerst 
die Vorbildung der Schüler wenigstens geregelt und 
1855 durch den Minister vonRaumer die Obersekun- 
danerreife vorgeschrieben, was allerdings die Heeresver- 
waltung für ihre Eleven erst 1866 annahm. In den 50er Jahren 
machte sich dann überall ein Aufschwung geltend unter 
Führung einzelner bedeutender Männer, wie Friedrich Gün- 
ther in Hannover, Hering in Stuttgart, der 1842 seine spe- 
zielle Pathologie schrieb, Haubner in Dresden und Röll 
in Wien.?) 

!) Gurlt und Hertwig, geb. 13. 10. 1794 bezw. 10. 1. 1798, 
gest. 13. 8. 1882 bezw. 19. 7. 1881. 

2) Günther, geb. 6. 12. 1794, gest. 19. 11. 1858; Hering, geb. 
1799, gest. 1881; Haubner, geb. 1806, gest. 1882; Röll, geb. 1818, 
Studiendirektor 1853—1879, gest.‘ 1907. 

















AlsdasDeutscheKaiserreich 1871 aussieg- 
reichem Kriege hervorgegangen war, da war 
der Boden für eine fruchtbringende Entfaltung des Veterinär- 
wesens wissenschaftlich wohl vorbereitet, obgleich 
nach der Periode bahnbrechenden Schaffens ein gewisses Nach- 
lassen bemerkbar wird. Die große Generation der Begründer 
der Veterinärwissenschaft, deren Letzte anfangs der 80er Jahre 
in hohem Greisenalter ins Grab sanken, hatte nicht alsbald 
ebenbürtigen Nachwuchs gefunden. Die für die klinischen 
Fächer grundlegenden Werke fingen an zu veralten, Es ist 
FröhnersVerdienst, hier ein neues Leben geschaffen zu 
haben mit seinen beiden epochemachenden Werken, der spe- 
ziellen Pathologie und der Arzneimittellehre, 1886 und 1889. 
Von dort datiert auf dem eigentlich tierärztlichen Gebiete die 
moderne, heute vollständige Literatur. 


Die Tierarzneischulen besaßen Anfang der 70er Jahre in 
den klinischen Fächern einen ziemlich vollkommenen, im Um- 
fange schon dem heutigen entsprechenden Unterricht. 
Dagegen war der naturwissenschaftliche noch sehr unvoll- 
kommen, ‚Anatomie und Physiologie waren noch überall in 
einer Hand, wie das ja auch an den Universitäten allgemein, 
an der Berliner bis 1858, der Fall gewesen war. Uebungen 
am Mikroskop fehlten fast ganz und ebenso ein geordneter 
Unterricht in der pathologischen Anatomie. 


Die VorbildungderStudierenden hatte soeben 
sogar einen schweren Rückschlag erlitten. Da die Ge- 
werbeordnung für den Norddeutschen Bund 1869 die ärztlichen 
Titel schützte, waren für das Bundesgebiet gleichartige Be- 
stimmungen ‘über den Erwerb auch der tierärztlichen Appro- 
bation nötig geworden. Mit Rücksicht auf Sachsen, das dafür 
ein bestimmtes Bildungsmaß überhaupt noch nicht vor- 
geschrieben gehabt hatte, hatte man für die Zulassung zum 
tierärztliche Studium nur die Sekundanerreife vorgeschrieben, 
obwohl in Preußen seit 1855 die Obersekundanerreite obligato- 
risch gewesen war. Die Zustimmung des preußischen Kultus- 
ministers zu diesem Rückschritt war unverzeihlich. Der Rück- 
schlag zog nach der Reichsgründung alsbald weitere Kreise, 
da die Gewerbeordnung am 1. Juli 1872 auf das ganze Reich 
ausgedehnt wurde. Dadurch wurde auch in Bayern die 
von der Regierung nach einem Gutachten des berühmten Phy- 
siologen v. V oit soeben zugesagte Erhöhung der Vorbildung 
auf Universitätsreife hinfällig. Die preußischen wie die baye- 
rischen Tierärzte hatten daher gleichen Grund, über diese 
Mißentwicklung verstimmt zu sein. 


Auch sonst ließen die Verhältnisse an den Bildungsanstalten 
viel zu wünschen übrig. In Berlin beherrschte der Verwaltungs- 
direktor der Charite auch die Tierarzneischule, tyrannisierte die 
„Eleven“, verärgerte die jungen Lehrkräfte, so daß die besten 
iortgingen, und verteilte die Dienstwohnungen an Charite- 
Aerzte. Von dem einst für die Tierarzneischule angekauften 
Gelände, dem 36 Morgen großen Gräflich Reuß’schen Garten, 
wurde ein Stück nach dem anderen abgerissen, das letzte zum 
Bau der anatomischen Anstalt der Universität. 


Zur Tierseuchenbekämpfung waren die Tier- 
arzneischulen zwar hauptsächlich gegründet worden, aber recht 
vorwärts gekommen war man auf diesem Gebiete nicht, aus- 
genommen bei der Rinderpest. Anfänge waren überall gemacht, 
aber es fehlte die rechte Organisation, die straffe Zusammen- 
fassung. Abgesehen von den Erschwernissen durch die Klein- 
staaterei, bestand nicht einmal im einzelnen Land oder auch 
nur für die Provinz eine Zentrale, die alle Fäden in der Hand 
gehalten, ja, Seuchenausbrüche auch nur erfahren hätte. Alle 
Nachweisungen fehlten, alles war verzettelt und zerfahren. Ein 
erster internationaler tierärztlicher Kongreß hatte, eigens zu 
diesem Zwecke 1863 nach Hamburg einberufen, zwar schon 
eine zusammenfassende Seuchengesetzgebung gefordert und 
ganz richtig die geeigneten Seuchen bezeichnet; eine Wirkung 
war aber nicht eingetreten, abgesehen vom Erlaß eines Rinder- 
pestgesetzes in Oesterreich 1868 und in Preußen 1869. 


Das preußische Kultusministerium, dem 
das gesamte Veterinärwesen seit 1817 unterstellt war, hatte 
zwar die Tierarzneischule wissenschaftlich entwickelt, 
erwies sich aber nicht als die geeignete Behörde für dieprak- 
tische Anwendung dieser Wissenschaft. Das war erklärlich, 
denn es verschmähte tierärztliche Sachverständige und hatte 
gar keine Fühlung mit der Landwirtschaft. Die Veterinär- 
angelegenheiten wurden von einem Mediziner bearbeitet, 
der dazu, nach dem Zeugnis des Ministers Dr. Falk, nur den 
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achten Teil seiner Arbeitszeit verbrauchte.) Mit dem matten 
Eifer für die Fruchtbarmachung des Veterinärwesens stand in 
seltsamem Gegensatz die Hartnäckigkeit, mit der daran fest- 
gehalten wurde, daß die Tierärzte unter medizinischer 
Botmäßigkeit blieben. Kreistierärzte gab es in 
Preußen seit 1817; ihre Zahl war allmählich vermehrt worden. 
Daß die Kreistierärzte sich im niedrigsten Beamtenrange be- 
fanden, teilten sie mit den Kreiswundärzten. Schlimmer aber 
war, daß alle ihre Versuche, die Seuchenfeststellung und -be- 
kämpfung selbständig in ihre Hand zu bekommen, zurück- 
gewiesen wurden. Es wurde zwar nachgegeben, daß der 
Kreistierarzt die erste Untersuchung machte, aber der Kreis- 
physikus blieb die entscheidende Instanz auch bei der Diagnose. 
Der Kreistierarzt schrieb den Untersuchungsbericht, - der 
Physikus setzte seinen Namen darunter und reichte ihn ein. 
So geschehen bis 1875! 

Im übrigen hatten die Kreistierärzte nicht viel zu tun. Sie 
waren praktische Tierärzte, die gegebenenfalls staatliche Auf- 
träge erhielten und dafür 200 Taler Jahresgehalt nebst Einzel- 
gebühren bezogen. Der Gegensatz zwischen beamteten und 
praktischen Tierärzten, der heute vielfach hervortritt, war noch 
unbekannt, eben weil kaum ein Unterschied bestand. 

Derpraktische Tierarzt aber wirkte schlicht und 
recht. Der tierärztliche Beruf schaffte einen Stand gesicherter 
bürgerlicher Existenzen, zum Teil in bescheidenem Wohlstand, 
ohne Aussicht auf Reichtümer. So ist es auch heute noch, 
obgleich die tierärztlichen Niederlassungen reichlich dicht ge- 
worden sind. Der Stand war aber damals gedrückt, sowohl 
durch die noch große Verschiedenheit der Bildung seiner Mit- 
glieder als namentlich durch die höchst ungünstige Einreihung 
der im Staatsdienst stehenden Tierärzte in die amtliche Stufen- 
folge, was natürlich die Stellung des ganzen Standes bestimmte. 

Daß der Kreistierarzt samt dem Kreiswundarzt mit dem 
Kreisboten rangiert wurde, das kam nur bei seltenen Gelegen- 
heiten zum Vorschein. Schlimmer und von allgemeinster Wir- 
kung waren die tierärztlichen Verhältnisse im Heere ; 
insbesondere im preußischen. Die Bezeichnung Kurschmied, 
die noch den Handwerkerstand kennzeichnete, war zwar 1863 
endlich abgeschafft worden, aber sie wirkte noch nach. Die 
Unzulänglichkeit der Stellung hatte sich namentlich in den 
siegreichen Kriegen in häßlicher Weise bemerklich gemacht. Die 
preußischen Militärtierärzte hatten 1870 ihre Not um so schärfer 
gefühlt, weil sie beim Zusammentreffen mit süddeutschen Kol- 
legen, namentlich Bayern und Württembergern, sahen, daß 
dort die dienstlichen Beziehungen um vieles behaglicher waren. 
Es hat mich, der ich ein Bewunderer des alten preußischen 
Heeres war und geblieben bin, stets schmerzlich berührt, die 
Tierärzte, welche 1870 die siegreichen Truppen im Felde be- 
gleitet hatten, wohl ausnahmslos nur mit Erbitterung von 
jener sonst so schönen Zeit sprechen zu hören. Die Rück- 
ständigkeit trat noch greller hervor, nachdem die Dankbarkeit 
des alten Kaisers 1873 die Militärärzte zu einem Sanitäts- 
offizierkorps zusammengefaßt hatte. 

Dazu kamen die völlig unwürdigen Verhältnisse an der 
damaligen, der Tierarzneischule zu Berlin angegliederten 
Militärroßarztschule, an der man nicht, wie beim 
Friedrich-Wilhelm-Institut für das militärärztliche Bildungs- 
wesen, einen gangbaren Mittelweg einschlug, um Studium und 
Heereszugehörigkeit in Einklang zu bringen. 

So waren, als das Reich erstand, die Verhältnisse im tier- 
ärztlichen Berufe allenthalben auch für damalige Begriffe und 
Ansprüche wenig befriedigende und war durch den 
Vorbildungsrückschlag und die militärischen Verhältnisse eine 
gesteigerte Mißstimmung entstanden. 

(Schluß folgt.) 

3) Vergleiche: 50 Jahre landwirtschaftliche Verwaltung, B.T.W. 

1922, S. 205. 


Die Paratyphuserkrankungen bei unseren Haus- 
tieren und ihre Beurteilung bei derFleischbeschau.*) 
Von Dr. Karsten, 


Direktor des Tierseucheninstituts der Landw.-Kammer 
für die Provinz Hannover. 


Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß bei der 
Ausübung der‘ Fleischbeschau die Beurteilung des Fleisches 
notgeschlachteter Tiere dem Sachverständigen von jeher die 

*) Erweitert nach einem auf. der Hundertjahrfeier deutscher 
Naturforscher und Aerzte in Leipzig gehaltenen Vortrage. 











größten Schwierigkeiten bereitet hat, die auch heute noch 
nicht als gänzlich überwunden gelten können. 

Seit langem ist es bekannt, daß nach dem Genusse von 
Fleisch notgeschlachteter Tiere mitunter Gesundheitsstörun- 
gen bei Menschen eintreten, deren Schwere recht wechselnd ist 
und die bisweilen selbst den Tod des Konsumenten bewirken; 
aber erst in den siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
machte Bollinger auf Grund eines ziemlich umfangreichen 
kasuistischen Materials auf den Zusammenhang aufmerksam, 
der zwischen den pyämischen und septikämischen Erkrankun- 
gen unserer Haustiere und den Fleischvergiftungen besteht. 

Da esauch in der Folgezeit zumeist pyämisch und septikä- 
misch krank gewesene und notgeschlachtete Tiere waren, deren 
Fleischgenuß zu Gesundheitsstörungen bei Menschen und 
selbst zu deren Tode führten, so fand die Bollingersche 
Lehre bald allgemeine Anerkennung und bekam Gesetzeskraft 
im $ 33 Absatz 7 der BBA. zum Fleischbeschaugesetz, wo- 
nach der ganze Tierkörper als untauglich zum Genusse für 
Menschen erklärt wird, wenn „eitrige oder jauchige Blutver- 
giftung vorliegt, wie sie sich anschließt namentlich an eitrige 
oder brandige Wunden, Entzündungen des Euters, der Gebär- 
mutter, der Gelenke, der Sehnenscheiden, der Klauen und der 
Hufe, des Nabels, der Lungen, des Brust- und Bauchielles, des 
Darmes“, 

Wenn dieser Paragraph auch die Quellen der Fleischver- 
giftung im großen und ganzen richtig angibt, indem er die 
Krankheiten nennt, die am häufigsten zu Fleischvergiftungen 
Anlaß geben, so besagt er doch nichts über die eigentliche 
Ursache, über die Aetiologie der Fleischvergiftungen. 

Die Grundlage für die ätiologische Erforschung der 
Fleischvergiftungen fand Gärtner anläßlich der Fleischver- 
giftung zu Frankenhausen im Jahre 1888. 

Wenige Stunden nach dem Genusse des Fleisches einer 
wegen unstillbaren Durchfalles notgeschlachteten Kuh, bei 
deren Fleischbeschau außer einer partiellen Rötung der Därme 
keine Organveränderungen bemerkt wurden, erkrankten 
59 Personen, von denen eine, die 800 Gramm in rohem Zu- 
stande verzehrt hatte, starb. Gärtner züchtete nun aus der 
Milz des Verstorbenen und aus dem Fleische der Kuh den Fr- 
reger dieser Fleischvergiftung, den er Bazillus enteritidis 
nannte. Da auch solche Personen erkrankt waren, die nur 
Fleisch im zubereiteten Zustande gegessen hatten, war anzu- 
nehmen, daß der Erreger die Fähigkeit hatte, hitzebeständige 
Toxine zu bilden. 

Gärtners grundlegende Feststellung wurde in der 
Folgezeit durch zahlreiche gleich- oder ähnlichlautende Unter- 
suchungsergebnisse anderer Forscher bestätigt, und heute wis- 
sen wir, daß es in der Hauptsache die Bakterien der Para- 
typhus B-Gruppe sind, zu der ja auch der Bazillus enteritidis 
Gärtner gehört, auf deren Anwesenheit die Ursache der 
Fleischvergiftungen beruht. 

Sicherlich war damit ein großer Schritt vorwärts getan, 
aber das Problem der Fleischvergiftungen durchaus noch nicht 
restlos gelöst, wie es zunächst den Anschein haben könnte. 

Denn um eine durch Paratyphusbazillen hervorgerufene, 
einheitliche Krankheit der Haustiere, die durch Fleisch- 
genuß auf den Menschen übertragen würde und so das Bild der 
Fleischvergiftung hervorruft, handelt es sich nicht. 

Wir wissen nur, daß die Entstehung der meisten Fleisch- 
vergiftungen an die Anwesenheit von Paratyphusbazillen im 
Fleische geknüpft ist, und daß diese Keime entweder bei Leb- 
zeiten der Tiere in den Organismus einwandern oder aber 
auch erst nach der Schlachtung in den Tierkörper eindringen, 
im ersteren Falle sprechen wir von intravitalen Fleischvergif- 
tungen, im letzteren von postmortalen, die auch den sogen. Nah- 
rungsmittelvergiftungen zugerechnet werden. Nur die intra- 
vitalen Fleischvergiftungen interessieren uns hier. 

Da es eine einheitliche durch Paratyphusbakterien hervor- 
gerufene, durch ein bestimmtes klinisches urd pathologisches 
Bild gekennzeichnete Erkrankung unserer Haustiere nicht gibt, 
wird die intravitale Einwanderung von Paratyphuskeimen all- 
gemein so erklärt, daß beim kranken oder sterbenden Tiere 
leicht Keime aus der Paratyphusgruppe vom Darm oder nach 
der Geburt von der Gebärmutter aus in das Blut und damit 
in die Organe und das Fleisch eindringen. 

Hiernach wäre die intravitale Einwanderung von Para- 
typhuskeimen in den Organismus unserer Schlachttiere stets 
als ein rein sekundärer Akt zu deuten. Diese Auffassung ist 
sicher unrichtig. Denn wenn es auch einen „Paratyphus der 
Haustiere“ schlechthin nicht gibt, so gibt es doch bei ver- 
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schiedenen Haustierarten spezifische Paratyphuserkrankungen, 
oft sogar seuchenhaften Charakters, auf welche wenigstens in 
einem Teil der Fälle die Anwesenheit von Keimen der Para- 
typhusgruppe im Organismus mancher Schlachttiere zurück- 
zuführen ist. So sind z. B. bei der Vornahme der bakteriolo- 
gischen Fleischbeschau, zu welcher der sogen. septische Be- 
schaubefund Veranlassung gab, aus den Organen und dem 
Fleische notgeschlachteter Kälber recht oft Paratyphusbazillen 
gezüchtet worden, von denen sich nachweisen läßt, daß sie 
die Erreger des Kälberparatyphus waren. 

Den Paratyphuserkrankungen unserer Haustiere müssen 
wir kurz unsere Aufmerksamkeit schenken. 

Bekanntlich sah man früher als Ursache der Schweinepest 
den Bazillus suipestifer an, ein Bakterium, das, wie sich später 
herausstellte, der Paratyphusgruppe angehört. Wenn auch 
heute feststeht, daß ein filtrierbares Virus das krankmachende 
Agens bei der Schweinepest bildet und dem Bazillus suipestifer 
nur die Rolle einer Sekundärinfektion zukommt, so bleibt doch 
Tatsache, daß der Bazillus suipestifer in den Darmlymphknoten 
und auch in den anderen Organen pestkranker Schweine sich 
recht häufig ansiedelt. 

Bei der Erforschung der Aetiologie der Schweinepest 
stellte es sich ferner heraus, daß es neben dieser Seuche noch 
eine andere, im allgemeinen nicht gerade häufig vorkommende 
Krankheit gibt, den Paratyphus der Schweine. Diese Krank- 
heit, die mit der Schweinepest eine große Aehnlichkeit auf- 
weist und durch einen Vertreter der Paratyphusgruppe her- 
vorgerufen wird, ist in ihrem klinischen und phatologisch- 
anatomischen Bilde hinlänglich bekannt. Klinisch ist sie durch 
ihren, im Vergleich zur Sahweinepest mehr schleichenden Ver- 
lauf, ihre geringere Kontagiosität und den Umstand, daß 
zumeist nur Ferkel, mitunter auch Läufer, ältere Schweine 
aber nur ausnahmsweise von ihr ergriffen werden, gekenn- 
zeichnet, phatologisch-anatomisch durch eine diphtherische 
Darmentzündung, bei der im Gegensatz zur Schweinepest 
jede Schichtbildung fehlt, sowie in langsamer verlaufenen Fällen 
durch Verkäsungsprozesse in den Darmlymphknoten. 

Der Erreger des Paratyphus der Schweine findet sich 
regelmäßig außer im Darme in den Darmlymphknoten, weit 
seltener in den Organen, in den Fleischlymphknoten und dem 
Fleische selbst. Es sei jedoch hier ausdrücklich hervorgehoben, 
daß hin und wieder auch akut verlaufende Paratyphussepti- 
kämien beim Schweine ohne die bekannten spezifischen Organ- 
veränderungen, namentlich des Darmes, vorkommen. So wur- 
den erst kürzlich dem Tierseucheninstitute in Hannover zwei 
verendete Läuferschweine eingesandt, an denen außer steck- 
nadelkopfgroßen und kleineren Blutungen an der Herzaußen- 
haut und unter der Nierenkapsel ein hyperplastischer Milztumor 
bestand, während die Lungen nur ein Oedem und der Darm 
katarrhalische Entzündung zeigten. Aus allen Organen wur- 
den reichlich Paratyphuskeime gezüchtet, die hoch von einem 
Schottmüller agglutiniert wurden. Das Vorhandensein 
der Schweinepest wurde ausgeschlossen. 

Während man früher annahm, daß eine Reihe von Kälber- 
krankheiten, so die Ruhr, die reine Septikämie, die Lungenbrust- 
fellentzündung, die Polyarthritis oder Lähme neben anderen 
Bakterien auch durch Paratyphusbakterien hervorgerufen wer- 
den kann, und daß Paratyphus-Gärtner-Bazillen die Ursache 
der sogen. miliaren Organnekrose bilden, steht es jetzt fest, 
daß alle diese Krankheitserscheinungen zu dem Symptomen- 
komplex einer einheitlichen Seuche, des Kälberparatyphus, ge- 
hören. Die Krankheit bildet in manchen Gegenden Nord- 
deutschlands, namentlich in den Hochzuchtgebieten und den 
großen Kälberbeständen, ein recht verbreitetes und häufiges 
Leiden, das große wirtschaftliche Schäden herbeiführt. Auf 
dieses Leiden hier näher einzugehen, erscheint nicht notwen- 
dig; bezüglich des Näheren verweise ich auf meine ausführliche 
Arbeit über diese Kälberseuche. Es sei nur auf einige für die 
Fleischbeschau wichtige Tatsachen hingewiesen. Von Bedeu- 
tung ist es, daß der Kälberparatyphus bei der Ausführung der 
Fleischbeschau in den meisten Fällen auf Grund der patholo- 
gisch-anatomischen Veränderungen erkannt werden kann, 
nämlich beim Bestehen einer starken, festen Milzschwellung oder 
von etwa mohnkorn- bis grieskorngroßen, grauen und gold- 
gelben Nekroseherden in der Leber. In den sonstigen Ver- 
dachtsfällen (Lungen- und Darmveränderungen, Gelenkentzün- 
dungen, Fibrinbeläge auf den serösen Häuten) hat eine bakte- 
riologische Untersuchung zu entscheiden, ob der Kälberpara- 
typhus vorliegt oder nicht. Es ist ferner für die Fleischbeschau 
von Wichtigkeit, daß es sich in den schweren Fällen dieses 








Leidens um eine ausgesprochene, durch Paratyphus-Gärtner- 
Bazillen hervorgerufene Septikämie handelt, bei der man, wenn 
es zum Tode oder zur Notschlachtung kommt, die Erreger, und 
zwar diese allein, in allen Organen einschließlich Knochenmark 
und auch im Fleische vorfindet, während andererseits auch bei 
gewöhnlichen Schlachtungen, d. h. bei Kälbern ohne klinische 
Krankheitserscheinungen Kälberparatyphusveränderungen an 
den Organen nachgewiesen werden, in denen die Erreger ent- 
halten sind. Schließlich ist es für die Fleischbeschau nicht be- 
langlos, daß der Kälberparatyphus, von welchem in der Haupt- 
sache allerdings nur Kälber der ersten acht Lebenswochen er- 
griffen werden, auch bei Tieren im Alter von über % Jahr vor- 
kommen kann, ja, daß selbst Kühe an dem Leiden erkranken 
und: auch verenden können, wie dies bereits verschiedentlich 
festgestellt wurde. 

Weniger gut als über den Paratynphus der Kälber sind wir 
über den Paratyphus der Fohlen und eventl. der erwachsenen 
Pferde unterrichtet, der noch Gegenstand der Forschung ist. 

Der Paratyphus der Fohlen ist zwar kein so allgemein ver- 
breitetes und so viele Opfer forderndes Leiden wie der Para- 
typhus der Kälber, ruft aber in manchen Zuchtgebieten bei den 
heutigen hohen Werten der Fohlen recht empfindliche Ver- 
luste hervor, deren volle Größe erst dann richtig geschätzt 
werden kann, wenn die Krankheit in allen Fällen auch erkannt 
wird. Bislang geschieht dies nicht. 

Man kann zwei Formen unterscheiden, in denen der Para- 
typhus der Fohlen auftritt, nämlich als Septikämia neonatorum 
und als Ruhr der älteren Fohlen. 

Die Septikämia neonatorum verläuft entweder akut oder 
mehr chronisch. In den akuten Fällen, die klinisch unter 
schweren Störungen des Allgemeinbefindens rasch tödlich ver- 
laufen, findet man Veränderungen einer schweren Septikämie, 
Blutungen am Epikard, in der Milzkapsel, an den serösen 
Häuten und selbst in der Darmschleimhaut sowie Schwellung 
der Organe, besonders der Milz, die einen hyperämisch-hyper- 
plastischen in den hoch akuten Fällen, sonst einen mehr 
hyperplastischen Tumor aufweist. 

Bei der chronischen Form der Septikämia neonatorum 
fallen die Fohlen bald nach der Geburt oder am zweiten oder 
dritten Lebenstage durch ihre verminderte Munterkeit und 
Schwäche auf, sie liegen viel und zeigen nur geringe Lust zu 
saugen. Die Innentemperatur ist erhöht, bald schwellen ein 
oder mehrere Gelenke an, besonders gern das Knie- und 
Sprunggelenk. Die erkrankten Gelenke sind ferner vermehrt 
warm und schmerzhaft. Auf dem Sektionstisch findet man 
außer Organdegeneration hauptsächlich nur die Gelenke ver- 
ändert. Hier sieht man, daß es sich weniger um eine Arthritis 
als um eine Periarthritis handelt. Ist der Tod frühzeitig ein- 
getreten, so findet man ein Oedem des periarthikulären Ge- 
webes, später Phlegmone und dann Abszeße mit anschließender 
Nekrose. Auch Muskelabszesse werden wahrgenommen. 
Zwischen der akuten und chronischen Form der Septikämia 
neonatorum paratyphosa gibt es natürlich Uebergänge. 

Die Paratyphus-Ruhr der Fohlen befällt namentlich Ab- 
satzfohlen im Alter von 4-6 Monaten. Die Tiere zeigen 
Fieber und Durchfall, welche bald zum Tode führen können, 
doch in der Regel erstrecken sich Fieber und Durchfall über 
mehrere Tage, selbst über Wochen, um dann in Heilung über- 
zugehen oder eine Abmagerung und Entkräftung der Patienten 
herbeizuführen, wodurch es dann auch noch zum tödlichen - 
Ausgange kommen kann. Die pathologisch-anatomischen Ver- 
änderungen, die man bei der Zerlegung antrifit, bestehen 
hauptsächlich in einer mehr oder weniger starken katarrha- 
lischen und haemorrhagischen Darmentzündung, zu denen oft 
Septikämieerscheinungen hinzukommen in Form von Petechien 
am Herzen, an den serösen Häuten, selbst in den Organen, so- 
wie ein hyperämisch-exsudativer Milztumor. Feine Nekrose- 
herde der Leber werden bisweilen beobachtet, sowie auch keil- 
förmige Infarkte in den Nieren. Auch Gelenkentzündungen 
werden hin und wieder gefunden. Wir sehen also, daß die 
pathologisch-anatomischen Veränderungen sehr denen beim 
Kälberparatyphus ähneln können. 

Unsere Kenntnisse über den Paratyphus der Fohlen sind 
noch nicht abgeschlossen und bedürfen des weiteren Ausbaues, 
insbesondere ist auch der Nachweis der Erreger im strömenden 
Blute der Patienten durch geeignete Anreicherungsverfahren 
zu versuchen, sowie das Blut der rekonvaleszenten und durch- 
seuchten Fohlen auf das Vorkommen von Antikörpern zu 
untersuchen. 
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Welche große Rolle Paratyphusbazillen beim Abortus der 
Stuten spielen, ist allgemein bekannt. Es verdient aber beson- 
ders hervorgehoben zu werden, daß der Paratyphusabort mit 
einer mehr oder weniger heftigen Erkrankung der Stuten ein- 
hergehen kann. Die Stuten zeigen dann Kolikerscheinungen, 
geringgradiges Fieber, Oedeme der Extremitäten, Euterschwel- 
lungen und kurz vor Eintreten des Abortus Schwellung des 
Wurfes, sowie schleimig-eitrigen Scheidenausfluß. Ferner ist 
der Appetit herabgesetzt, das Haarkleid gesträubt. Sobald der 
Abort erfolgt, steigt das Fieber vorübergehend auf 40 Grad 
und darüber an, um sich dann auf mäßiger Höhe noch etwas 
zu halten, es setzt eine Metritis ein, die oft nur leichten Grades 
ist, so daß sie auch übersehen werden kann. Der Appetit- 
mangel, ein steifer Gang, schokoladenbrauner Ausfluß, der 
eine reichliche Menge Paratyphuskeime enthält, bleiben noch 
einige Tage bestehen, bis dann allmählich die klinischen Er- 
scheinungen verschwinden. Mitunter entsteht auch eine Huf- 
rehe, oder es kommt auch einmal zu metastatischen Eiterungen 
in den Organen oder in der Muskulatur, sowie zu einer allge- 
meinen Septikämie, wodurch ein tödlicher Ausgang herbeige- 
führt werden kann. 

Ob wir von einem Paratyphus der Schafe zu sprechen be- 
rechtigt sind, muß die Zukunft lehren, denn bislang sind nur 
wenige durch Paratyphus hervorgerufene Erkrankungs- 


fälle bei Schafen bekannt geworden, nämlich von Hülphers 


und von Bruns und Gasters. Diese sahen in 
einer Hammelherde von 300 Stück eine durch Para- 
typhusbazillen hervorgerufene Seuche auftreten, an der fast 


alle Tiere erkrankten und 160 verendeten oder notgeschlachtet | 


werden mußten. Die Schafe hatten hohes Fieber von 41 Grad 
und darüber, vielfach auch Durchfall, waren recht hinfällig, 
pathologisch-anatomisch wiesen die notgeschlachteten Schafe 
nur einen geringen Katarrh des Dünndarmes auf. Schermer 
und Ehrlich berichteten von zwei Schafherden, in denen Para- 
typhusbazillen ein Verlammen der Mutterschafe bewirkten, 
ohne daß Krankheitserscheinungen sich bei diesen erkennen 
ließen. Diese Befunde wurden von Stephan und Geiger 
in einer Herde von 80 Schafen, von denen 25 verlammten, 
bestätigt.*) 

Andere durch Paratyphusbakterien hervorgerufene spon- 


tane Erkrankungen bei unseren Haussäugetieren sind höch- | 


stens vereinzelt bekannt geworden. 

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß wir auch 
einen Paratyphus der Mäuse, den sogen. Mäusetyphus, sowie 
Paratyphuserkrankungen bei Meerschweinen, Hühnern, 
Tauben, Papageien und bei Kanarienvögeln kennen. 

Stehen nun diese aufgezählten Paratyphuserkrankungen 
bei den verschiedenen Haustierarten, also der Paratyphus der 
Schweine, der Kälber, der Fohlen und der Stuten, im ursäch- 
lichen Verhältnis zu den Fleischvergiftungen? Diese Frage 
läßt sich heute noch nicht mit Sicherheit verneinen, und die 
ätiologische Erforschung der Fleischvergiftungen hat in Zu- 
kunft ihre Aufmerksamkeit diesen Paratyphuserkrankungen zu 
schenken, in viel größerem Maße als es bisher der Fall war, 
um völlige Klarheit zu bringen. Aber soviel läßt sich wohl 
schon sagen, daß die für eine bestimmte Tierart spezifisch 
pathogenen Paratyphusbazillen in der Regel nur wenig men- 
schenpathogen sind. 

(Schluß folgt.) 


*) Inzwischen sind im Tierseucheninstitute zu Hannover weitere 
Fälle von seuchenhaftem durch Paratyphusbakterien vom Schott- 
müllertyp hervorgerufenen Verlammen festgestellt worden. In einer 
Herde von 350 Mutterschafen verwarfen z. B. über 100 Tiere, die 
zum Teil mehr oder weniger schwere Krankheitserscheinungen 
zeigten und von denen einige sogar starben. Demnach ist auch das 
Vorkommen eines „Paratyphus der Schafe“ als erwiesen anzusehen. 


Referate. 


Aus der Veterinärabteilung des Reichsgesundheitsamtes. 


Differenzierungsversuche in der Paratyphus-Gärtner-Gruppe.: 


Von!H. Zeller. 


(Zeitschr. f. Infektionskr., par. Krankh. u. Hyg. d. Haust., 23. Bd., 3.,4. H.u. 24. Bd.1.H | 


Zeller benützte zu seinen Versuchen insgesamt 256 Stämme. 
Er konnte feststellen, daß mit verschiedenen Methoden eine 
weitgehende Differenzierung möglich ist. Hinsichtlich der Ein- 
zelheiten muß auf das Original verwiesen werden. 


J. Schmidt. 








Die Diagnose und Bekämpfung des ansteckenden Verkalbens. 
Nach den in der Provinz Brandenburg gemachten Erfahrungen. 
Von Dr. K. Poppe, Berlin. 

(D. T. W. 52, 1922.) 

Die Diagnose wurde gesichert durch bakteriologische 
Untersuchung von abortierten Föten, der Nachgeburt und von 
Scheidenexsudat einerseits, von Blutproben anderseits; bei 
Föten war sie in 56 Prozent durch Kultur und mikroskopisch 
in 25 Prozent nur mikroskopisch zu stellen, bei 19 Prozent 
waren Abortusbazillen nicht zu ermitteln. Bei Plazentamaterial 
und Scheidenexsudat war der Nachweis von Abortusbazillen 
schwieriger und meist nur mikroskopisch möglich. In den 
Fällen, wo Bangbazillen nicht festzustellen waren, fanden sich 
Kokken, Koli- und Parakolibazillen sowie in einem Fötus 
Vibrionen. Mittels Blutuntersuchung wurden mit Abortus in- 
fizierte Rinder ermittelt im Jahre 1919—20 von den eingesandten 
Blutproben 50 Prozent, im Jahre 1921 37 Prozent und im Jahre 
1922 bis zum 1. September 45 Prozent. Die Bewertung der 
verschiedenen Blutuntersuchungsmethoden hat ergeben, daß 
81 Prozent durch Agglutination und Komplementbindung, 
4 Prozent nur durch Agglutination und 15 Prozent nur durch 
Komplementbindung festgestellt wurden; diese 15 Prozent 
lassen es geboten erscheinen, außer der Agglutination stets die 
Komplementbindung vorzunehmen. 

Was die Verbreitung des infektiösen Abortus des Rindes 
angeht, kann angenommen werden, daß in Brandenburg bis zu 
30 Prozent der Rinderbestände mit dem Erreger behaftet sind. 

Zur Bekämpfung wendet das Bakt. Inst. d. Landw.-Kammer 
für die Provinz Brandenburg mit gutem Erfolge die Schutz- 
impfung an (RGA.). Als Impistoffe werden abgetötete ältere 
Abortuskulturen für tragende, lebende Abortuskulturen für 
nichttragende Rinder verwendet. Bekämpfung des Abortus 
durch veterinärpolizeiliche Maßnahmen ist nicht angezeigt. 

Borchert. 


Trematoden als Ursache einer Entzündung des Eileiters und 
der Windeier. 
Von Dr. de Blieck und Dr. T. van Heelsbergen, Utrecht. 
(D. T. W. 2; 1923.) 

1. Huhn. Die Schleimhaut des Eileiters war an ein- 
zelnen Stellen rot, geschwollen und mit Blutungen durchsetzt. 
Längs des ganzen Eileiters saßen Trematoden. Die Leber war 
sehr gelb und enthielt Blutungen. Ein normal aussehender Ei- 
dotter, von Eiweiß umgeben, befand sich im Eileiter. Auf und 
in diesem Ei lagen Trematoden. 2. Huhn. Schleimhaut des 
Eileiters normal, mit mehreren Trematoden besetzt. 3. Huhn. 
Adhäsive Peritonitis, Fibrinbeläge, Eileiter mit fibrinös eitrigem 
Exsudate gefüllt, Darmschlingen mit Eileiter und Bauchwand 
verwachsen. Das Exsudat war fibrinös, etwas ichorös. Ei- 
weiß und Dottermasse waren mit Exsudat vermengt. Wahr- 
scheinlich war die Eimasse durch die antiperistaltische Be- 
wegung des Eileiters in die Bauchhöhle gelangt. Die bakterio- 
logische Untersuchung fiel negativ aus. Im Eileiter und in 
dem peritonealen Exsudate wurden zahlreiche Trematoden an- 
getroffen. 

Der Parasit wurde als P. pellucidus erkannt. — Vermutlich 
werden durch die Reizung der Trematoden die Eier zu schnell 
fortbewegt, so daß eine ungenügende Bildung der Schale er- 
folgt. Der kaudale Teil des Eileiters scheint zuerst entzündet 
zu sein. Infolgedessen wird auch die Kalksekretion gestört. Bei 
schwerer Wurminfektion und sicher auch infolge sekundärer 
bakteriologischer Infektionen bilden sich komplizierte Prozesse 
aus. Durch Exsudat, das in die Bauchhöhle dringt, entsteht 
Peritonitis, die meistens den Tod herbeiführt. Ferner wird 
durch antiperistaltische Bewegungen des Eileiters auch Ei- 
masse in die Bauchhöhle gelangen können. Bemerkt sei, daß 
Distol keine Wirkung ausübt. — Zahlreiche Abbildungen. 

Borchert. 


Die Bedeutung des Antiforminverfahrens für den mikro- 
skopischen Nachweis von Tuberkelbazillen. 
Von Dr. A. Machens, Braunschweig. 
(D. T. W. 2; 1923) 
Die Versuche, das Antiforminverfahren in größerem Um- 


ı fang als bisher bei den Untersuchungen anzuwenden, führten 


bekanntlich zur Konstruktion eines Röhrchens, das den Boden- 
satz in seiner Gesamtheit für die mikroskopische Untersuchung 


| gewinnen ließ. (Vgl. D.T. W. 28, 51; 1921.) In der vorliegenden 


Arbeit wird über die Ergebnisse berichtet, die während des 
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letzten Jahres bei Anwendung des Röhrchens erzielt worden 
sind; es wird gezeigt, daß es mit Hilfe des Antiformin-An- 
reicherungsverfahrens unter Benutzung des Röhrchens gelingt, 
die Zahl der mikroskopisch feststellbaren Fälle von Lungen- 
tuberkulose beim Rinde beträchtlich zu steigern. Das Er- 
gebnis der an 499 Rindern ausgeführten Untersuchungen ist 
wie folgt: 


im einfachen Ausstrich positiv erhalten — 180 Proben; 
dazu kommen durch das Antiforminverfahren = 112 
Proben; 


durch Untersuchung zweiter Proben im Ausstrich er- 
höht sich die Zahl um 10 Proben; 

durch das Antiforminverfahren bei im Ausstriche nega- 
tiven zweiten Proben werden außerdem erhalten = 
11 Proben. Boreitert 


Ss 


Wie ist der Schadenersatz bei einem nach der Schlachtung 
tragend befundenen und mit einer Beckenfraktur behafteten 
Tiere zu berechnen. 

Von Dr. Becker, Bevensen (Hann.). 

(DI T2W.231923.) 

Verf. stellt eine Formel auf, in der bedeutet &g das Lebend- 
gewicht, p den Preis für das Pfund Lebendgewicht, g’ das 
Gewicht des Fleisches (Schlachtgewicht), b das Gewicht und 
p’ den Preis des graviden Uterus und des untauglichen 
Fleisches: p’ DOEDELTE 

; g+b. Pörchert, 

Zwei Fälle von Sarkom. 

Von Dr. H. Smit, Buitenzorg (Niederl. Ind ) 
(D. T. W. 2; 1923.) 

Sarkom bei einem 15jährigen Pferd in der Bauchhöhle. 
Melanosarkomatose (Leber, Nieren, Lunge) bei einem Wasser- 
büffel. Borchert. 


Operative Eingriffe in der Nasenhöhle und den damit in Ver- 
bindung stehenden pneumatischen Räumen. 
Von Prof. A. W. Mörkeberg, Kopenhagen. 
(D. T. W. 3; 1922) 

Nach einleitenden Bemerkungen über die topographischen 
Verhältnisse der Nase und ihrer Nebenhöhlen, der Unter- 
suchung der Höhlen und der Ausführung der Trepanation 
gibt Verfasser eine Beschreibung der osteoplastischen Ope- 
rationen. Die Operationen werden vorgenommen bei Sinuitis, 
Myxomalacia concharum et ossium faciei, Rhinitis concharum, 
bei Abzessen oder Nekrosen im Sputum nasi, Tumoren. — 
Zahlreiche gut gelungene Abbildungen. Borchert. 


Festliegen vor der Geburt. 
Von Bezirkstierarzt Dr. B Schmotzer, Tab. 
(Allatorvosi Lapok 1922, Nr. 15/16 ) 

Sowohl die Anamnese wie auch die klinischen Erschei- 
nungen und der Erfolg der Behandlung weisen darauf hin, 
daß dieses Leiden eine Früherscheinung der Osteomalacie sei. 
Es tritt meist in trockenen Jahren auf, hauptsächlich bei Milch- 
kühen, infolge der Kalkarmut, die in den Knochen Erweichung 
usw. hervorruft. Nährstoffreiches Futter, Schlemmkreide (täg- 
lich zweimal 2 EBlöffel), Calcium-Chloratum-Lösung (50 proz., 
täglich zweimal 1 EBlöffel) führt bereits in 1 bis 2 Wochen zu 
dem gewünschten Erfolg. DIL: 


(Aus dem anatomischen Institut der Kön. ung. Tierärztlichen 
Hochschule in Budapest.) 
Die Nasenhöhle und ihre Nebenhöhlen beim Kaninchen. 
Von Assistent Dr. A. Karpfer. 
(Allatorvosi Lapok 1922, Nr. 17/18.) 

Beim Kaninchen findet man vier Nasenmuüuscheln: vordere, 
obere, mittlere und untere. Der Tränengang endet in einem 
dem Kaninchen eigentümlichen Gebilde, der Caruncula naris. 
Außer den Kieferhöhlen ist die Stirnhöhle vorhanden. Das 
Jakobsonsche Organ ist relativ stark entwickelt. Die regio 
respiratioria enthält Becherzellen. DrWSZ; 


Sollen die Paratyphusbazillen zu den bipolaren gezählt werden? 
Von Obertierarzt-Bakteriolog Dr. A. Lustig, Budapest. 
(Allatorvosi Lapok 1922, Nr. 17/18.) 

Jeney empfiehlt, daß die Paratyphusbazillen sowie die 
Gärtner-Gruppe den bipolaren Bakterien angereiht werden. 
Demgegenüber weist Verfasser nach, daß weder in morpholo- 








gischer Hinsicht noch in ihren biologischen Eigenschaften 
oder pathogener Wirkung die Paratyphusbazillen zu den Er- 
regern der septikämischen Hämorrhagie gezählt werden kön- 
nen, nur allein durch ihre bipolare Tinktion. Dry 


Die bakteriologische weiße Ruhr der Kücken. 
Von Prof. Dr. Rudolf Manninger, Budapest. 
(Allatorvosi Lapok 1921, Nr. 19'20.) 

Die in Nordamerika bereits vor Jahrzehnten beobachtete 
weiße Kückenruhr stellte Verfasser in Ungarn bisher bei sechs 
Beständen fest. Aus sämtlichen Kadawern konnte er das Bac- 
terium pullorum B. (Hadley) nachweisen. Bei der Sektion 
findet sich gewöhnlich noch die Dotterblase vor. Auffallend 
ist die fettige Entartung der Leber. Das genannte Bacterium 
kann auch bei erwachsenen Hühnern Septikämie hervorrufen. 
Bei den Kücken ist das Leiden auf eine germinative Infektion 
zurückzuführen, es werden bereits infizierte Eier gelegt. Zum 
Schutz empfiehlt Verfasser die Agglutinationsprobe, mit wel- 
cher der Bestand von den. Bazillenträgern Ds werden 
kann. Te. 


Eiterige Lungenentzündung der Saugfohlen. 
Von Dr. Julius Schmiedhoffer, 
Direktor des Laboratoriums für Impfstoffgewinnung in Budapest. 
(Allatorvosi' Lapok 1922, Nr. 3/4 ) 

Die infektiöse katarrhale Pneumonie der Saugfohlen nimmt 
man gewöhnlich zu der Gruppe der unter dem Sammelnamen 
Fohlenlähme bekannten Krankheiten. Die Aetiologie dieser be- 
schäftigte viele Forscher, in neuerer Zeit besonders Mag- 
nussen, Mießner, Lütje. Verfasser beobachtete das 
Leiden in mehreren großen Gestüten und wies als Ursache eine 
Streptokokkus-Art nach; die Infektion geschieht meistens durch 
den Rachen, der Verlauf ist selten akut. Therapeutische Ver- 
suche wurden mit Argosol (isotonische Kolloidsilberlösung), 
später mit Serum eines hyperimmunisierten Pferdes angestellt, 
beide Wege gaben gute Erfolge. DrisZe 


Kryptokokken im Digestionsapparat des Pferdes. 


Von Descageaux wurden bei einem mit epizootischer 
Lymphangitis behafteten Pferde (Cryptococcus farciminosus) 
die Parasiten auch in dem Magen-Darmkanal gefunden, ohne 
daß sie dort pathologische Veränderungen erzeugt hatten. In 
kleinen Darmgeschwürchen traf er sie ebenfalls an. Die 
Gekrösdrüsen waren normal. (Bull. de la Soc. de Path. exot. 
1921, p. 66; nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1921, 
bl. 744). Gl. 


Tierzucht und Tierhaltung. 


Messungen über die Mechanik des Hannoverschen Pferdes 
im Vergleich zum Vollblut und Traber. 
Von Jon Nicolescu. 


Auf dem Gebiete der Hippologie gibt es wenige Arbeiten, 
die in einem wissenschaftlichen, objektiven Geiste geführt 
sind, und die Kenntnisse, die wir heute auf diesem Gebiete 
haben, sind oft sich widersprechende. Die Hippologie hat be- 
gonnen, sich wissenschaftlich mit Pferden zu beschäftigen seit 
dem Augenblick, wo in Frankreich die Arbeiten von Goub- 
beaux und Barrier und in Deutschland die Arbeiten von 
Simon von Nathusius erschienen waren. Sowohl in 
Deutschland als auch in Frankreich wird mit großem Eifer auf 
dem Gebiete der Hippologie gearbeitet, da die Lücken aller- 
orts groß sind. In Frankreich haben einige Arbeiten 
de Gaste’s einige neue Folgerungen für die Hippologie ge- 
zeitigt — in Deutschland hat Schöttler eine Reihe zusam- 
menhängender Untersuchungen begonnen, indem er Messun- 
gen bei verschiedenen Pferderassen Deutschlands ausführen ließ, 
vcm englischen Vollblut ausgehend über den amerikanischen 
Traber bis zum Halbblut und Kaltblut. Diese nach denselben 
Richtlinien vorgenommenen Messungen verfolgten den Zweck, 
die Länge der Hebelarme, die bei der Bewegung mitspielen, 
und die Winkelverhältnisse zwischen den Hebelarmen fest- 
zustellen, da dieses Gebiet von S. v. Nathusius nicht berührt 


‘worden war und von anderen Forschern nur in geringem Maße. 


Gemessen wurde nach der von der Deutschen Gesellschaft für 
Züchtungskunde herausgegebenen Anleitung (Butz, Henseler 
und Schöttler), indem nach dem Vorgange von Schmaltz 
von den genauen Drehpunkten der Gelenke ausgegangen wurde. 
Da ich ein näheres Studium des Halbbluts vornehmen wollte, 
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erhielt ich die Aufgabe, beim Hannoverschen Pferde Messungen 


‚ auszuführen und die Ergebnisse dieser Messungen mit den 


schon von meinen Kollegen Dr. Stratulund Dr. Bantoiu 
beim Vollblut und Traber unter denselben Gesichtspunkten vor- 
genommenen Messungen zu vergleichen. Auf die bei letzteren 
innerhalb der Rasse gefundenen bemerkenswerten Unterschiede 








in der Mechanik guter und schlechter Rennpferde (vgl. Vollblut 
1922, Band V., Heft 1) kann ich nicht eingehen, sondern bei den 
Vergleichen nur die Gesamtdurchschnittsmaße berücksichtigen. 

Die Messungen und ihre Ergebnisse bei den drei Pferde- 


Tassen — Vollblut, Traber, Halbblut (Hannoveraner) ergeben 
folgendes Bild: 






































Vollblut Traber Hannoveraner 
zZ Gesamt 102 Pferde Gesamt 67 Pferde Gesamt 200 Pferde 
ö Gegend Messung '\n. Strahul Meg nBantoin | 7777." Eigene NE 
Rn Absolute a Absolute a Absolute Maße 2 A 
Maße 100 cm der Maße 100 cm der 105 95 Gesamt 100 cm der 
Widerristh, Widerristh. Stuten Hengste 200 Pferde Widerristh. 
1 Widerristhoherre run 22. €, 159,92cm || 100,00 cm | 156,00 cm || 100,00 cm 161,11 cm | 164,21 cm | 162,66 cm | 100,00 cm 
2 Kruppenhohemeus =. 160,33 ‚, 100,32 , 155,80 „ || 99,90 „, 160,55 ‚, 164.04 ‚, 162,29 „ || 99,76 „ 
3 Rumptlänge Aalen... 4, 157,80 ‚, 98,71 „ 156,80 „ ' 100,50 „ 164,54 „ ! 165,73 „ 165,194, 1=101,52.; 
4 Buassthnreiteiin ann 92 IE 20 38.833, 24,31 ,„ 40,20 ,, 25,80 ‚, 43,19, 01 ASATEN 40,12 ml) 528.345 
5 Prusttieien um de a 11,83", 44,96 „, 70,40 „, 45,10 „ 14.307 m 14,508, 74,43 „ | 45,77 „ 
6 Beinlanoersr. 87,89 „, 55,03%5, 85,60 „, 54,90 „ 86,55 „| 89,68 „ 831175 1, 54,16, 
fl Bettstunllangiuteer en 175.025; 109,37 „, 170,80 „, 109,50 ‚, 100,728.7217195/147, 192,93 „ || 118,60 
8 Röhrbeinumfang. . ..... 19,04 ‚, 11,915, 18,60 ,, | 11,90 ,, 20,87 „u. 22,405, 21,63 „. | 13,23 „ 
9 Sehulterläaniger od len, 57,46 „ 35,02%, 56,70 „, | 36,30 + 58,84 „ | 61,64 „ 60,24 „, 37,037, 
10 Armbeinlänge 0: na 1.0 31,30% 19,58 ‚, 31,40 „ | 20,10 „ 28,63 ‚, 28,385, 28,50 ‚, 11.,524° 
11 Vöorarmlänge’ . a: = R 42.1305, 27.029° 39:50541:25;30%,; 45,13%,,7 17) 40,508,, 46,14 „ 28,36 „ 
12 Metacarpuslänge ...... 28,16 „ 17,154, 20.502923 6.21.7.002,; 21,208, 021 28:.058% 27,65 ‚, 17,00 ‚, 
13 Darmbeinlänge .-. . . .... 332, 21,01%, 3230; 20,707, 36,64 ‚, 3S97W 37,50 ‚, 23.058 
14 Sirzbeinlänge Wesen 7 2325, 14,50 ‚, 24,00 „ 15,40 ‚, 24,71 „ 202m 25,49 „, 15:07. 
15 Oberschenkellänge. : . ... . 42,03 26,23 ‚, 40.50#557.10...25,007,, Ar, DERS RAD Or! 41,58 „ 25,69 „, 
16 Unterschenkellänge . .... 43,79 „, 27,41 „ 41,507, |iE 26,60) ,, 46,810, 47.02), 46,94 „, 28,65 ‚, 
17 Metatarsuslänge ..... . . 35:22, 5 22,02%, 32:007:.518#21:00, SHIT 3AT7ON,, 34,46 ‚, ZIRIE 
18 Schulterlage zur Horizontalen . 590,08° -- 580,46° _ 62034! | , 62013 620,23’ — 
19 ArmbeinlagezurHorizontalen . 500,30’ — 530,017, | _ 510532 218.°7751.0.02/ 510,27' = 
20 Buggelenkwinkel ...... 1090,41° — 1119,47. || _ 1149272257113 0915° 1130,48° || — 
21 Ellenbogenwinkel .. .. . 1420,55° | u 1480,53’ | — 147014° | 1450,56’ 1460,35‘ “= 
22 Darmbeinlage z.Horizontalen . 310,13° = 36040 || _ 330,20’ 310,37: 320,28’ — 
23 Oberschenkellage z. Horizont. . 809,18’ || = 830,57’ | — 820,09° 810,217 810,45‘ —_ 
24 Hüftgelenkwinkel . .. .. . 111013 — 1202378 — 115029° | 1120,58 1140,13° — 
25 Kniewinkelgeut m ar 1490,42° = 1460,54’ || — 1520,20’ 1530,48° 1530,04° = 








Da diese drei den Messungen unterworfenen Rassen 
keine ähnliche Leistung und auch keine Gleichheit der Selektion 
für die Zucht haben, ist es wichtig, nach den Unterschieden, die 
aus den relativen Maßen erhellen, festzustellen, in welcher 
Weise sich diese Maße verändert haben, denn daraus können 
wir auch Rückschlüsse auf die Leistung ziehen. 


Wir haben drei Pferderassen: zwei für Leistungen gro- 
Ber Geschwindigkeit, eine für Trab (der Traber amerikanischen 
Ursprungs), die andere für Galopp (das Vollblut englischen Ur- 
sprungs), während die dritte Rasse, der Hannoveraner, eine 
Leistung kleiner Geschwindigkeit hat, da er in der Wirtschaft 
für Zug- und Reitzwecke verwandt wird. Während beim Voll- 
blut und Traber eine Zuchtwahl für Rennen stattfindet, ist beim 
Hannoveraner die Zuchtwahl nicht für Rennen. Dem Hannove- 
raner, der Halbblut ist, ist jedoch Blut des englischen Voll- 
bluts eingeimpft. 


Eine besondere Bedeutung in der Bildung des Hannove- 
raner Halbbluts hat jedoch der Norfolker Traber und das ara- 
bische Vollblut gehabt. Was ist also das Charakteristische im 
allgemeinen Aufbau dieser drei Rassen und in ihren mechani- 
schen Verhältnissen? Hier können wir uns also am besten Auf- 
schluß darüber verschaffen, ob ein direkter oder indirekter Zu- 
sammenhang zwischen Leistung und äußerem Aufbau besteht, 
besonders in Bezug auf die Länge der Hebelarme und der Win- 
kelung, eine von Hippologen oft erörterte und widersprochene 
Frage. 

Die erzielten Ergebnisse müssen auf anatomisch-physiolo- 
gischer Grundlage gemacht werden, um zu sehen, ob diese 
materiellen Modifikationen den energetischen Modifikationen 
im selben Sinne entsprechen. Ohne diese anatomisch-physiolo- 
gische Betrachtungsweise ist eine wissenschaftliche Auslegung 
der verschiedenen beobachteten Veränderungen unmöglich. 

Was die allgemeinen Maße anbetrifft, so haben sich alle die- 
jenigen Durchmesser, die im unmittelbaren Zusammenhang mit 
der Körpermasse stehen, in demselben Sinne verändert, und zwar 
vom Vollblut zum Halbblut. So ist de Widerristhöhe, 
die Rumpflänge, die Brustbreite, die Brust- 
tiefe, dr Brustumfang und der Röhrbeinum- 
fang beim Halbblut größer als beim Vollblut und Traber, ein 
Umstand, der schon von S. v. Nathusius in seinen Arbeiten fest- 
gestellt wurde. Diese Tatsache steht auch in guter Ueberein- 























stimmung mit den mechanischen Gesetzen, wenn wir uns auf 
die große Geschwindigkeit des Vollbluts und des Trabers im 
Vergleich zur kleinen Geschwindigkeitsleistung des Hannove- 
raners beziehen. 

Die Geschwindigkeit steht vom mechanischen Standpunkt 
im umgekehrten Verhältnis zur Masse, die sich im Raume fort- 
bewegt. Von diesen allgemeinen Veränderungen macht die 
Kruppenhöhe eine Ausnahme, die beim Pferde großer Ge- 
schwindigkeitsleistung überbaut ist. Das Ueberbautsein ist der 
Geschwindigkeit günstig, denn es verursacht eine gewisse Un- 
stabilität des Gleichgewichts während der Gangart und ein 
Bestreben, des fortwährenden Vorwärtsbewegens des Schwer- 
punkts. Und in der Tat sind Vollblut und Traber, die beide 
große Geschwindigkeitsleistung haben, in der Kruppe höher als 
der Hannoveraner. Interessantere Beobachtungen haben sich 
bei den speziellen Messungen ergeben, bei der Länge der mecha- 
nischen Hebelarme und der Größe der Winkelöffnungen. 


l. Schulterlänge. Im Gegensatz zu den Behaup- 
tungen der alten Hippologen scheint die Länge dieses Hebel- 
armes keine große Bedeutung in der Geschwindigkeitserzeu- 
gung zu haben. Die Unterschiede zwischen Vollblut und Halb- 
blut sind klein. Das Halbblut hat eine längere Schulter 
als das Vollblut. Vom mechanischen Standpunkt aus 
betrachtet, spielt die Schulter in der Bewegung eine passive 
Rolle, und ihre Hauptfunktion ist die Beugung. 

2. Schulterlage. Die Schulterlage zur Wagerechten 
hat beim Pferde großer Geschwindigkeitsleistung im Vergleich 
zum Hannoveraner große Veränderungen erlitten. Der Unter- 
schied beträgt 3 Grad. Daraus müssen wir schließen, daß die 
Schulterlage im engen Zusammenhang mit der Leistung steht. 
Die Geschwindigkeitsleistung ruft einen kleineren Schulter- 
winkel hervor, also eine schrägere Stellung der Schulter zur 
Wagerechten, wie schon von Forschern der ältesten Zeiten be- 
obachtet wurde. Dies entspricht auch der mechanischen Funk- 
tion dieses Hebelarms, welche in der Beugung besteht. 

3. Armbeinlänge. Vom mechanischen Standpunkt 
aus betrachtet, ist dieser Hebelarm der wichtigste des ganzen 
Vordergliedes. Seine Rolle ist die Streckung und die Raum- 
greifung im Vorwärtsbewegen. Das Vollblut und der Traber 
haben ein längeres Armbein als das Halbblut. Die Unter- 
schiede sind sehr groß, 2—3 cm bezogen auf 109 cm der Wider- 
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risthöhe. Ein langes Armbein ist vom mechanischen Standpunkt 
aus der Geschwindigkeitsleistung günstig, da es dann größere 
Pendelungen ausführen kann. Es ist unverständlich, wie die 
alten Hippologen der Schulterlänge eine größere Bedeutung als 
der Armbeinlänge in der Geschwindigkeitsleistung geben 
konnten. Weshalb liegen dann die wichtigsten Krafterzeuger 
zur Vorwärtsbewegung des Vordergliedes, die Muskel: Vor- 
wärtsschwinger — cleidomastoideus pectoralis descendens — 
auf dem Armbein und nicht auf der Schulter? Die Natur selbst 
zeigt die Wichtigkeit jedes Hebelarms durch die Verhältnisse, 
die sie mit den wichtigsten Kräften der Bewegungserzeugung 
aufrechterhält, und die Natur kann niemals fehlgehen. 

4. Armbeinlage. Die Armbeinlage zur Wagerechten 
wurde bei allen drei Rassen der gemessenen Pferde verschieden 
beeinflußt. Der Traber hat ein senkrechteres Armbein, das 
Vollblut ein schrägeres. Der Hannoveraner befindet sich in der 
Mitte zwischen beiden, jedoch näher an dem Vollblut. Es ist 
auffallend, daß die Armbeinlage im besonderen durch die Gang- 
art, ob schneller Galopp oder ob schneller Trab, beeinflußt 
wurde, eine Tatsache, die man bei der Schulterlage vermißt. 
Dieselbe Beobachtung macht auch de Gaste, der franzö- 
sische Hippologe. Jedoch entwickelt sich der Armbeinwinkel, 
im Gegensatz zu de Gaste’s Meinung, beim Traber zur Oefi- 
nung, beim Vollblut zur Schließung, obwohl Dr. Stratulund 
Dr. Bantoiu in ihren Untersuchungen gerade zu dem ent- 
gegengesetzten Ergebnis gekommen sind. *) 

5. Buggelenkwinkel. Dieser Winkel wird von den 
zwei Komponenten — Armbeinwinkel und Schulterwinkel — 
gebildet. Er folgt im allgemeinen den Aenderungen des Schul- 
terwinkels, ein Beweis, daß die Schulterlage für die Leistung 
wichtiger ist als die Armbeinlage. 

6. Vorarmlänge. Ist beim Hannoveraner größer als 
beim Vollblut und Traber. Die Geschwindigkeitsleistung 


benötigt also einen kürzeren Vorarm, im Gegensatz zu den Än- | 


sichten der alten Forscher. Die Unterschiede zwischen den drei 
Rassen liegen zwischen 1,5 und 3 cm, bezogen auf 100 cm der 
Widerristhöhe. 

7. Ellbogenwinkel. Die Armbeinlage spielt eine 
ausschlaggebende Rolle im Ellbogenwinkel. Dieser ist voll- 
kcmmen den Veränderungen unterworfen, die der Armbein- 
winkel erleidet unter dem Einfluß der speziellen Gangart: Trab 
oder Galopp. 

8. Metacarpuslänge. Diese hat keinen besonders 
eroßen Einfluß auf die Geschwindigkeitsleistung. Die Längen- 
unterschiede im Verhältnis zur Leistung sind nur sehr klein. Es 
besteht ein größerer Zusammenhang zwischen Armbeinlänge 
und Vorarmlänge als zwischen Vorarmlänge und Metacarpus- 
länge, wie letzteres besonders von den alten Hippologen be- 
hauptet wurde. 

9. Darmbeinlänge. Die Geschwindigkeit hat ein 
kurzes Darmbein zur Folge gehabt. Der Hannoveraner hat ein 
um 2 cm (bezogen auf 100 cm der Widerristhöhe) größeres 
Darmbein als das Vollblut. Die Masse des fleischigen Körpers 
der Kruppenmuskulatur ist umfangreicher beim Halbblut, aus 
diesem Grunde ist auch der Knochen umfangreicher. Die 
Kruppenlänge, die von den alten Hippologen besprochen wird, 
hängt nicht so sehr von der Darmbeinlänge als von der Darm- 
beinlage ab. 

10. Darmbeinlage. Die Darmbeinlage steht im 
engen Zusammenhang zur besondern Gangart des Galopps 
oder des Trabs. Beim Vollblut ist das Darmbein wagerechter, 
beim Traber hingegen steiler. Der Hannoveraner nimmt die 
Mitte zwischen Vollblut und Traber ein, ist aber näher dem 
Vollblut gelegen. Auch hier können wir dieselbe Feststellung 
wie bei der Armbeinlage machen, also die schnelle Trabergang- 
art bedingt eine Oeffnung der Winkel, die schnelle Galoppgang- 
art hingegen bedingt im Gegensatz dazu eine Schließung der 
Winkel. 

11. Sitzbeinlänge. Im Gegensatz zu der Ansicht 
des französischen Hippologen de Gast& scheint die Sitzbein- 
länge keinen großen Einfluß auf die Leistung zu haben. Die 
Modifikation vom Standpunkt der Leistung vom Vollblut zum 
Halbblut sind klein. Ich bin überzeugt, obwohl ich sie nicht 
gemessen habe, daß die Sitzbeinlage eine größere Bedeutung 


*) Die Galloppierer mit großer Geschwindigkeit haben nach Stratul 
ein steileres Armbein (51°,25‘), diejenigen mit kleiner Geschwindigkeit 
ein schrägeres Armbein (490,45°). Die schnellen Traber haben da- 
gegen, nach Bantoiu, ein schrägeres Armbein (500,44° und 520,48‘), 
die am wenigsten schnellen ein steileres Armbein (54,36°). 








hat, da die Beziehungen des Sitzbeins zu den drei langen 
Kruppenmuskeln bekannt sind. 


12. Oberschenkellänge. Vom mechanischen 
Standpunkt aus betrachtet, ist die Oberschenkellänge von der 
allergrößten Bedeutung, denn die Länge dieses Hebelarmes 
wird von den drei Muskeln: Ischio-tibialis (die drei langen 
Kruppenmuskeln) bedingt, welche eine vorherrschende Rolle in 
der Mechanik der Hinterglieder spielen. Das Vollblut hat die 
Oberschenkellänge um 1 cm, bezogen auf 100 cm der Widerrist- 
höhe, größer als der Hannoveraner. Die Länge dieses Hebel- 
arms beim Traber in kleinerem Maß beeinflußt worden, ein 
Beweis, daß die Bedeutung der drei langen Kruppenmuskeln 
für den Galopp größer ist. 

13. Oberschenkellage. Die Oberschenkellage 
scheint zusammen mit der Armbeinlage im engen Zusammen- 
hang mit der besonderen Gangart des Trabs oder des Galopps 
zu stehen. Das Vollblut hat eine schrägere Oberschenkellage, 
der W.agerechten näher, der Traber hingegen hat eine steilere 
Oberschenkellage. Der Hannoveraner nimmt die Mittelstellung 
zwischen beiden ein, ist jedoch dem Vollblut verwandter. Hier 
machen wir dieselbe Feststellung wie bei der Armbeinlage: der 
schnelle Traber entwickelt eine Oeffnung der Winkel, der 
schnelle Galoppeur eine Schließung. 


14. Hüftgelenkwinkel. Dieser ist von seinen 
Komponenten: Darmbeinwinkel und Oberschenkelwinkel ab- 
hängig, schließt sich also beim Vollblut und öffnet sich beim 
Traber. Der Hannoveraner nimmt wieder eine Mittelstellung 
ein, dem Vollblut immer näher als dem Traber. Zwischen 
Vollblut und Traber beträgt der Unterschied dieses Winkels 
9 Grad, zwischen Vollblut und Hannoveraner 3 Grad. Hier 
sieht man sehr deutlich die beiden Bestreben, die den Winkeln 
entgegengesetzte Richtungen aufdrücken: beim schnellen Tra- 
ber große, offene Winkel, beim schnellen Galoppierer kleine, 
geschlossene Winkel. 

15. Unterschenkellänge. Wie der Vorarm, so ist 
auch der Unterschenkel beim schnellen Pferde kleiner als beim 
Halbblut, dessen Zuchtwahl auch nicht das Rennen ist. Zwi- 
schen Vollblut und Halbblut besteht ein Unterschied von un- 
gefähr 1,5 cm, bezogen auf 100 cm der Widerristhöhe. 


16. Kniewinkel. Dieser Winkel ist beim Hannove- 
raner größer als beim Vollblut und Traber. Dieser letztere 
hat diesen Winkel zum Unterschied von den andern Winkeln 
sehr geschlossen. 

17. Metatarsuslänge liegt beim Hannoveraner 
zwischen Vollblut und Traber. Die Unterschiede bei den drei 
gemessenen Rassen sind klein. 


Aus allen diesen Ergebnissen erhellt, daß eine größere 
Verwandtschaft zwischen Hannoveraner und Vollblut besteht 
als zwischen Hannoveraner und Traber. Es können zwei Arten 
von Modifikationen in der Länge der Hebelarme und der Größe 
der Winkel festgestellt werden: gemeinsame Modifikationen, 
die sowohl beim Vollblut als auch beim Traber angetroffen 
werden können, genau so, als ob sie denselben Faktoren zuge- 
schrieben werden müßten: 








Gegend Traber Vollblut Hannoveraner 
Armbeinlänge ; 21,1 cm % 19,58 cm % 17,52 cm % 
Oberschenkellänge 25,9 cm % 26,23 cm %0. | 25,69 cm % 
Schulterwinkel 580,46‘ 590,08’ 620,23‘ 


Hier nimmt der Hannoveraner nach dem Vollblut und Traber 
Platz. Bei andern Winkeln jedoch, wie zum Beispiel: 





Winkel 


Vollblut Hannoveraner Traber 
Armbeinlage . . . . 500,30’ 510,27’ 530,10’ 
Oberschenkellage . . 310,13‘ 320,28’ 360,40’ 
Darmbeinlage 800,18’ 810,45’ 830,57’ 


liegen die Maße des Hannoveraners zwischen denen des Voll- 
bluts und des Trabers, jedoch näher denen des Vollbluts als des 
Trabers. Hier sind die Modifikationen verschieden beim Voll- 
blut und beim Traber, als ob sie besonderen Faktoren zuzu- 
schreiben wären, die entgegengesetzt gerichtete Bestreben aus- 
drücken. 

Es ist daraus klar ersichtlich, daß jeder Gangart ein ge- 
wisses „Etwas“ anhaftet, das im besonderen die Winkel beein- 
flußt. Das Bestreben, das jeder Gangart aufgedrückt wird, ist 
ungleich und entgegengesetzt gerichtet. 
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Zusammengefaßt — die Geschwindigkeit, ein gemeinsamer 
Faktor sowohl im Trab als auch im Galopp, hat gemeinsame 
Modifikationen in der Länge der mechanischen Hebelarme und 
in der Winkelöffnung hervorgerufen, wie diejenigen, die bei der 
Armbeinlänge, der Oberschenkellänge, dem Schulterwinkel usw. 
besonders beobachtet wurden. Die besondere Gangart des 
schnellen Galopps und des schnellen Trabs hat die Winkel und 
besonders die folgenden, im besonderen Maße beeinflußt: Arm- 
beinlage, Darmbeinlage und Oberschenkellage, indem sie ihnen 
entgegengesetzte Bestreben aufdrückte, welche sich aber in den 
mechanischen Verhältnissen desselben Individuums, des Han- 
noveraners, vereint wiederfinden, welcher ein guter Galoppierer 
und ein guter Traber, jedoch mit kleinerer Geschwindigkeits- 
leistung ist. 


Ostpreußische Stutbuchgesellschaft für Warmblut 
Trakehner Abstammung (e. V.). 


Verband der ostpreußischen Warmblutzüchter. 
Beratungsstelle für Zuchtkrankheiten. 


Die ostpreußische Stutbuchgesellschaft für Warmblut Trakeh- 
ner Abstammung (e. V.) — Verband der ostpreußischen Warmblut- 
züchter — hat eine Beratungsstelle für Zuchtkrankheiten ins Leben 
gerufen, mit deren Leitung Stabsveterinär Dr. Liebnitz, Inster- 
burg, betraut worden ist. Diese Beratungsstelle soll dazu dienen, 
einerseits den Züchtern, d. h. den Mitgliedern der Stutbuchgesell- 
schaft, in der Bekämpfung der in ihrer Zucht auftretenden Schäden 
und Krankheiten mit sachverständigem Rat zur Verfügung zu stehen 
und andererseits eine Zentralstelle für Ostpreußen zu sein, an die von 
der Stutbuchgesellschait mit dieser Materie als besonders vertraut 
bekanntgegebene Tierärzte ihre gesamten Erfahrungen und Ergeb- 
nisse einreichen. Diese Tierärzte führen die Bezeichnung „Ver- 
trauenstierärzte der Stutbuchgesellschait“. Das von diesen einge- 
reichte Material wird in der Beratungsstelle geordnet und zusammen- 
gestellt. Ein Exemplar der ganzen Aufstellung bleibt alsdann in der 
Beratungsstelle, ein zweites geht nach Königsberg zum bakteriolo- 
gischen und serologischen Institut, ein drittes an die beim Reichs- 
verband für Zucht und Prüfung deutschen Warmblutes, Abteilung 
für Zucht, im Entstehen begriiiene Zentralberatungsstelle für Zucht- 
krankheiten und ein viertes an das Zentralinstitut für Erforschung 
und Bekämpfung der Zuchtkrankheiten nach Hannover, das unter der 
Leitung des Proiessors Dr. Mießner steht. In diesem Zentral- 
institut laufen die Ergebnisse aller deutschen Zuchtverbandstierärzte 
zusammen. Sie werden hier vergleichend verarbeitet und die Ergeb- 
risse, durch entsprechende Versuche teilweise ergänzt, in einer jähr- 
lichlich erscheinenden Veröffentlichung den Beratungsstellen der 
Zuchtverbände und von diesen aus den betreifenden Vertrauenstier- 
ärzten zugänglich gemacht. 


Die Verpflichtung für die Vertrauenstierärzte der Stutbuchgesell- 
schaft besteht darin, daß sie jeglichen ihnen zur Behandlung zuge- 
führten Fall von Unfruchtbarkeit der Stuten, Nichtaufnehmen, Ver- 
iohlen, Fohlenlähme usw. sowie Druse protokollmäßig niederlegen 
und daß sie weiterhin den von der Stutbuchgesellschaft ausgegebenen 
Fragebogen für jeden Fall ausfüllen. Die Protokolle und Frage- 
bogen sind zum 1. Oktober jeden Jahres an die Beratungsstelle für 
Zuchtkrankheiten zu Händen des Leiters Dr. Liebnitz, Inster- 
burg, Tierklinik, einzureichen. Zur Aufklärung der Züchter haben 
die Tierärzte Vorträge über die Zuchtkrankheiten zu halten, und 
zwar tunlichst gelegentlich der Sitzungen der landwirtschaftlichen 
Vereine. 

Die Tierärzte, die sich dieser Verpflichtung unterziehen wollen, 
treten für die Dauer von zwei Jahren in ein Interessenverhältnis zur 
Stutbuchgesellschaft. Je nach Beteiligung der Herren an der Bekämp- 
fung der Zuchtkrankheiten — als Grundlage für eine Beurteilung 
wird das eingesandte Material bewertet — wird nach Ablauf der 
zwei Jahre den besonders interessierten Tierärzten die Bezeichnung 
„Vertrauenstierärzte der Stutbuchgesellschaft“ gegeben. Die Namen 
der dann endgültigen Vertrauenstierärzte werden den Mitgliedern der 
Stutbuchgesellschait durch Veröffentlichung in der „Georgine“ und 
den „Mitteilungen des Landwirtschaitsverbandes“ sowie durch be- 
sondere Schreiben der Stutbuchgesellschaft an ihre Mitglieder be- 
kanntgegeben. 

Alljährlich werden Versammlungen bzw. Kurse vom Leiter der 
Beratungsstelle einberufen werden, zu denen möglichst alle Tier- 
ärzte, die auf die Bezeichnung „Vertrauenstierärzte“ Wert legen, zu 
erscheinen haben. Die Vertrauenstierärzte haben, falls nicht in 
Insterburg eine eigene Untersuchungsstelle geschaffen wird, ihr Ma- 
terial dem bakteriologischen und serologischen Institut der Land- 
wirtschaitskammer in Königsberg zuzuführen. Die Ergebnisse von 
Untersuchungen bei derartigen Instituten sind in ausführlicher Aus- 
lertigung zu verlangen und in den Aufzeichnungen zu vermerken. 

Merkblätter über die Zuchtkrankheiten für den Gebrauch der 
Züchter sind am 1. Februar 1923 bei der Geschäftsstelle der Stut- 
buchgesellschaft erhältlich. 

Unter Berücksichtigung dieser Richtlinien fand am Sonntag, den 
21. Januar, vormittags 9% Uhr, in den Räumen der Tierklinik Inster- 
burg eine Besprechung statt, zu der alle Tierärzte eingeladen waren. 
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Sie erklärten sich mit den Richtlinien einverstanden, so daß in Zu- 
kunft in der oben angegebenen Weise die Bekämpiung der Zucht- 
schäden und Zuchtkrankheiten von der Stutbuchgesellschait im Verein 
mit den Tierärzten in Angriff genommen wird. Die Namen der- 
lenigen Tierärzte, die sich bereits bei dieser ersten Besprechung mit 
den Richtlinien einverstanden erklärt haben, sind durch die Geschäfts- 
stelle der Stutbuchgesellschait zu erfahren. Züchter, die über diese 
Zuchtkrankheiten Rat und Auskunft haben wollen, wenden sich da- 
her zweckmäßig an die Beratungsstelle der Stutbuchgesellschaft, die 
ihnen jederzeit und in allen Fragen zur Verfügung stehen wird. 

Der Verband der ostpreußischen Stutbuchgesellschaft für Warmblut 

Trakehner Abstammung (e. V.). 
Verband der ostpreußischen Warmblutzüchter. 


* 
Zu vorstehender Bekanntmachung der ostpreußischen Stutbuch- 


gesellschaft für Warmblut Trakehner Abstammung (e. V.) ist nach- 
stehendes zu bemerken: Herr Kollege Dr. Liebnitz hatte im 


| Herbst in Züchterkreisen wiederholt Vorträge über die Bekämpfung der 


Sterilität der Stuten und der Fohlenkrankheiten gehalten und war dabei 
auf sehr lebhaftes Interesse der Züchter gestoßen. Kurz vor Weih- 
nachten trat die ostpreußische Stutbuchgesellschait an ihn heran und 
bat um Namhaftmachung von Tierärzten, die in der Bekämpfung 
Erfahrung hätten. Kollege Dr. Liebnitz 
wandte sich darauf an mich. Da es natürlich auch mir unmöglich 
war, diesem Wunsche der Stutbuchgesellschaft nachzukommen, wurde 
die Angelegenheit auf der Generalversammlung des Vereins der 
praktischen Tierärzte Ostpreußens am 30. Januar in Königsberg 
besprochen und beschlossen, einen Informationskursus über die an- 
geführten Krankheiten in Königsberg oder Insterburg abzuhalten. 
Am 21. Januar fand dieser Informationskursus in Insterburg statt. 
Ich hatte dazu alle Tierärzte Ostpreußens, deren Anschriften mir be- 


| kannt waren, eingeladen. Etwa 30 Kollegen waren erschienen. Zu- 


nächst hielt Kollege Dr. Liebnitz einen Vortrag über seine Er- 
fahrungen auf dem besagten Gebiet, woran sich eine Aussprache der 
Kollegen anschloß, an der sich auch der anwesende Landstallmeister 


Burow undder Geschäftsführer der Stutbuchgesellschait Major a. D. 
Woelki beteiligten und ‘die zu den angeführten Beschlüssen 
führte. 


Wir Tierärzte sind uns dessen vollkommen bewußt, daß wir 
hier in ein sehr schwieriges Arbeitsgebiet eintreten. Es wird sehr 


| gewissenhafter und vorsichtiger Arbeit bedürfen, wenn wir Miß- 


erfolge vermeiden und damit nicht die ganze Arbeit in Mißkredit 
bringen wollen. Es wird bei den allermeisten Tierärzten sicher 
vieler Uebung bedürfen, um auf diesem Gebiet einige Sicherheit zu 
erlangen. Für besonders schwierig erachte ich die sichere Diagnose 
der Trächtigkeit, die unbedingt vor Einleitung einer Behandlung bei 
Stuten gestellt werden muß. Da wir aber neue Arbeitsgebiete drin- 


ı gend brauchen und hiermit unserer heimischen Pferdezucht großen 


Nutzen bringen können, müssen wir diese Schwierigkeiten über- 
winden. Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß sich recht viele Kol- 
legen an dieser Arbeit beteiligen werden und daß wir damit ein 


ı Stück vorwärts kommen zu unserem Nutzen und zum Nutzen der 





ostpreußischen Pferdezucht und unseres Vaterlandes. 
Deal anZ. 


Tagesgeschichte. 


Aus dem Haushalt der preußischen landwirtschaftlichen 
Verwaltung. 


Bei den Hochschulen findet sich in Berlin unter 12 ord. 
Professoren ein neuer ord. Professor für die Besetzung der zu errich- 
tenden Professur für Tierzucht. Unter den einmaligen 
Ausgaben sind bei der Hochschule in Berlin eingesetzt: 12 000 000 M. 
für Neu- und Umbauten der Chirurgischen Klinik 
und des Apothekengebäudes und 300000 M. zur Beschafiung aus- 
Jländischer Literatur für die Bibliothek; in Hannover 350 000 
Mark für die Ergänzung der Einrichtung des Physiologischen 
Institutes und 200.000 M. für Einrichtung und Ausstattung eines 
Büchereileseraumes. 

Im Ministerium für Landwirtschaft findet sich eine Mini- 
sterialdirigentenstelle mehr. Die Veterinärabteilung be- 
kommt eine Reg.- u. Vet.-Ratstelle mehr. 

In der Veterinärverwaltung sind aufgezählt: 18 Reg.- 
und Vet.-Räte in Sonderstellungen (Gruppe 12), 16 Reg.- und Vet.- 
Räte und 22 vollbesoldete Kreistierärzte in Gruppe 11, 411 nicht- 
vollbesoldete Kreistierärzte in Gruppe 10. Davon sind 5 vollbesol- 
dete Kreistierärztestellen neu vorgesehen für Königsberg-Stadt II, 
Teltow, Hildesheim-Stadt, Cassel-Stadt und am Veterinärunter- 
suchungsamt in Potsdam; ebenso 5 nichtvollbesoldete Stellen für 
die Kreise Erfurt-Stadt, Trier-Land, Merzig, St. Wendel und für 
Pyrmont. Die Stelle in Pyrmont ist bei der Vereinigung von Wal- 
deck-Pyrmont mit Preußen übernommen worden und soll nach an- 
derweitiger Unterbringung des Stelleninhabers wieder iortiallen. 
Durch den Verlust eines Teiles von Oberschlesien kommen 4 Kreis- 
tierarztstellen in Fortiall. Aus Kapitel 103 Tit. 19 werden 35 voll- 
besoldete Polizeitierärzte in Berlin, und zwar 14 der Veterinär- 
polizei des Zentralviehhofes und 21 zur Durchführung der Kontrolle 
des Verkehrs mit animalischen Nahrungsmitteln besoldet. 
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An einmaligen Ausgaben sind vorgesehen 400 000 M. 
für Fortbildungskurse für Tierärzte, 600 000 M. für wissen- 
schaftliche Versuche über Maul- und Klauenseuche 
und 1500000 M. zur Errichtung einer Kühlanlage in der staat- 
lichen Forschungsanstalt auf der Insel Riems. B. 


Zur Privatpraxis vollbesoldeter Tierärzte. 


Mit Bezug auf den Artikel „Anden Ausschußderpreu- 
Bischen Tierärztekammern!“ in Nr.5, S.57 unserer Zeit- 
schrift macht uns der Verfasser, Herr Kollege Mench, darauf auf- 
merksam, daß die redaktionelle Fußnote nicht das Richtige trifit. 
Dort war gesagt worden, für die vollbesoldeten Tierärzte der preu- 
Bischen landwirtschaftlichen Verwaltung bestehe bereits das Praxis- 
verbot, außer für die Professoren. Es war dabei an die vollbesoldeten 
Kreistierärzte und an die neuerdings vollbesoldeten Polizeitierärzte 
in Berlin gedacht worden. Herr Mench weist jedoch darauf hin, 
daß für die der preußischen Gestütsverwaltung unterstehenden Ge- 
stütstierärzte und Gestütsveterinärräte ein solches Praxisverbot nicht 
besteht. Das trifit zu. Wir hatten bei der Niederschrift der Notiz 
aıı die der Betrachtung leicht entgehenden Gestütstierärzte nicht 
gedacht. Schriftleitung. 


Die Frage der tierärztlichen Zeitschriften 


war in der Landesgruppe Mecklenburg des Reichsverbandes 
in der Hauptversammlung am 21. Januar d. J. Gegenstand eingehen- 
der Erörterung. Der Landesverband Mecklenburg sprach sich mit 
Entschiedenheit gegen die Beibehaltung und den Versuch eines 
weiteren wissenschaftlichen Ausbaues der „Tierärzt- 
lichen Mitteilungen“ aus, sowohl aus Gründen zeitgemäßer 
Sparsamkeit des einzelnen und der Verbandskassen als auch 
wegen der Besorgnis einer Gefährdung des wissen- 
schaftlichen Niveaus und der literarischen Fort- 
bildung der prakt. Tierärzte. Der Verband erachtet es in der jetzi- 
gen Zeit dr Notder Presse als Standespiflicht eines jeden Tier- 
arztes, die Existenz der alten Fachblätter von anerkannt wissen- 
schaftlichem Ruf zu schützen, sofern diese nicht eine den Interessen 
der Freiberufstierärzte zuwiderlaufende Tendenz verfolgen. W. 


Der Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. 
Geschäfts-Nr. IA Illi 6106. 


Wegegebühren bei der Ergänzungsileischbeschau. 


Berlin W9, den 13. Jan. 1923. 
Leipziger Platz 10. 


An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Durch meinen Erlaß vom 12. Dezember 1922 — IA Illi 3196 — 
sind die Fahrkosten der Kreistierärzte erhöht worden. Diese er- 
halten vom 16. November ab für den laufenden Kilometer 15 M., 
gleichgültig ob die Reise zu Fuß, mit dem Fahrrad oder mittels 
Fuhrwerks zurückgelegt worden ist, 30 M. bei Zurücklegung der 
Reise mittels Motorrades oder Kraftwagens. Vom 1. Dezember ab 
erhöhen sich diese Sätze auf 30 M. und 60 M. 


Damit erhöhen sich auch die Fahrkosten der in der Ergänzungs- 
beschau tätigen Tierärzte, und zwar will ich mich in Abänderung 
meiner früheren Erlasse damit einverstanden erklären, daß den 
Tierärzten, sofern sie bei Ausführung der Ergänzungsbeschau eigene 
oder fremde Kraftfahrzeuge benutzen, auch die den Kreistierärzten 
für die Benutzung von Kraftfahrzeugen zugestandenen Wegesätze 
bewilligt werden. Die Erstattung der tatsächlichen baren Auslagen 
kann bei Benutzung fremder Fahrzeuge nicht zugestanden werden. 


Ich will mich ferner damit einverstanden erklären, daß vom 
1. Januar 1923 an auch bei Benutzung eigenen Fuhrwerkes — ab- 
gesehen von Kraftfahrzeugen — die tatsächlichen Auslagen, soweit 
sie die nach den Reisekostenvorschriften der Kreistierärzte zuge- 
lassenen Vergütungen für die Benutzung von Fuhrwerk übersteigen, 
nach den ortsüblichen Sätzen erstattet werden, jedoch mit der Maß- 
gabe, daß sie über die nach den Vorschriften über die Reisekosten 
der Kreistierärzte für die Benutzung von Kraftfahrzeugen gültigen 
Sätze, gegenwärtig also über den Höchstsatz von 60 M. pro km 
nicht hinausgehen dürfen. Die ortsüblichen Sätze sind dort, wo 
ihre Einführung erforderlich erscheint, von den Landräten periodisch 


festzustellen. I. A.: Hellich. 


Verein der Tierärzte des Reg.-Bez. Wiesbaden. 


Protokoll der 66. General-Versammlung, ab- 
gehalten am Samstag, den 21. Oktober 1922, im 
Landeshaus zu Wiesbaden. 

Anwesend 38 Mitglieder und Gäste. 

Um 11 Uhr eröffnet der Vorsitzende die Versammlung, begrüßt 
die anwesenden Gäste und heißt alle Mitglieder willkommen; er 
gedenkt insbesondere des an den Folgen eines Kriegsunfalls 
verstorbenen Kollegen Dr. Morgenstern-Weilburg. Die An- 
wesenden ehren den Toten durch Erheben von den Sitzen. 

Zu 1 (Vereinsangelegenheiten). Als Mitglieder werden auf- 
genommen: Dr. Goldschmidt-Frankfurt aM., Dr. Brühl- 
meyer-Bad Ems, Dr. Brucker-Nassau, Dr. Marcus- Wies- 
baden, Dr. Hansen- Weilburg und Duill-Runkel. 








Mit Rücksicht auf die Steigerung aller Unkosten wird der Vereins- 
beitrag auf 50,— M. erhöht. 


Zu 2 (Freiwilliges Tuberkulosetilgungsvertahren) referieren der 
Vorsitzende und der Schriftführer. Es wird beschlossen, für das 
Etatsjahr 1922/23 eine Nachforderung pro Tier und Jahr auf 25,— M. 
an die Landwirtschaftskammer zu stellen*) und die Gebührenregelung 
für das neue Etatsjahr dem Vorstand zu überlassen. Die Höhe der 
Vergütung soll nicht unter dem Friedenssatz X Y/3 Reichsteuerungs- 
index liegen. Von einer Demonstration tuberkulöser Tiere soll ab- 
gesehen werden. 


Zu 3 Vortrag des Herrn Dr. Joseph-,Höchst a. M.: 
Zur Diagnose derinfektiösenAnaemie der Pferde. 


Der Vortragende gab zuerst einen kurzen Ueberblick über das 
Krankheitsbild und ging dann auf die bisher bekannten diagnosti- 
schen Verfahren näher ein. 

Da die serologıschen Methoden und die übrigen diagnostischen 
Verfahren (Ophthalmoreaktion) zu keinen brauchbaren? Ergebnissen 
geführt haben, so wird die Diagnose außerordentlich erschwert. 
Die allein sichere Methode zum Nachweis des Virus ist bis jetzt 
die positive Blutübertragung auf Versuchspferde. Da diese Methode 
aber sehr zeitraubend und kostspielig ist, so hat man nach anderen 
Methoden gesucht, um vor allem die chronischen und latenten Fälle 
(Virusträger) aufzufinden. In Anlehnung an die Erfahrungen bei der 
Malaria des Menschen hat man versucht, durch Anwendung von 
Provokationsmitteln bei chronisch erkrankten Pferden Fieberanfälle 
hervorzurufen. Es sind eine Reihe von Mitteln versucht worden, und 
nach der Literatur wird der sogenannte provokatorische Aderlaß als 
am sichersten bezeichnet. Der Vortragende verwendet neben diesem 
provokatorischen Aderlaß bei neu eingestellten Pferden, die zur 
Serumgewinnung dienen sollen, während der Quarantänezeit auch 
Bakterienpräparate als Provokationsmittel. Er glaubt, daß bei ge- 
eigneter Anwendung auch hiermit chronische und latente Fälle auf- 
gedeckt werden können. Joseph kommt dann auf das Blut- 
sedimentierungsverfahren nach Biernacki-Noltze zu sprechen 
und führt diese Methode vor. Bekanntlich hat Lührs gelegentlich 
der Naturforscherversammlung in Leipzig dem Blutsedimentierungs- 
verfahren nach seinen eigenen Erfahrungen nur einen beschränkten 
Wert zugesprochen. Eine sceben erschienene Arbeit von Kuhn 
beweist, daß der gleichmäßig beschleunigte Sedimentierungsverlauf 
nicht spezifisch und typisch für infektiöse Anaemie ist, sondern 
daß ein solcher Verlauf Anaemie allgemein anzeigt. Der Vortragende 
weist darauf hin, daß Rickmann und er schon vor dem Kriege 
die Biernackische Blutsedimentierungsmethode verwendeten, nicht 
etwa, um damit infektiöse Anaemi& zu diagnostizieren, sondern um 
festzustellen, ob bei Pferden, die zur Serumgewinnung dienen sollten, 
eine normale Blutbeschaffenheit, vorhanden war. 


Auf die,Gefahren, denen Mensch und,Tier durch die, Verimpfung 
von Immunserum, das von infektiös anaemiekranken Pferden stammt, 
ausgesetzt sind, hat Lühr s bereits auf der Naturforscherversammlung 
im Jahre 1920 in Bad Nauheim aufmerksam gemacht. Auf der 
diesjährigen Naturforscherversammlung wurde erneut hierüber dis- 
kutiert. Auch von Ostertag hat gefordert, daß die Heil- und 
Schutzsera, die von Pferden stammen, einer scharfen Prüfung unter- 
worfen werden. Die derzeitigen Vorschriften, insbesondere der Erlaß 
vom 5. August des Ministers für Landwirtschaft, Forsten und 
Domänen, haben der Notwendigkeit, Maßnahmen zur Beseitigung 
der Gefahr zu treffen, Rechnung getragen. Diese Maßnahmen sind 
aber nach Ansicht des Vortragenden nicht weitgehend genug. Er 
glaubt durch folgende Vorkehrungen die Einschleppung der infektiösen 
Anaemie in Serumpferdebestände verhindern zu können. Alle neu 
angekauften Pferde sind für die Dauer von sechs Wochen in Qua- 
rantäne zu stellen, und während dieser Zeit sind täglich mindestens 
dreimal Temperaturmessungen zur Feststellung zeitweiliger Fieber- 
anfälle vorzunehmen. Die Blutkörperchenzählung und die Biernacki- 
Noltze’sche Methode muß wiederholt angewandt werden. Der pro- 
vokatorische Aderlaß ist auszuführen und im Anschluß daran das 
Blutbild und sonstige Erscheinungen zu beobachten. Die Anwen- 
dung noch anderer Provokationsmittel neben dem provokatorischen 
Aderlaß ist zu empfehlen. Das Körpergewicht muß wiederholt 
während der Quarantänezeit festgestellt werden. Eine Haupt- 
forderung ist ferner, daß keine Pferde zur Immuniserumgewinnung 
herangezogen werden dürfen, bei denen nicht durch Blutübertragungs- 
versuche der Nachweis erbracht ist, daß dieselben „anaemievirusfrei“ 
sind. Joseph empfiehlt ferner, daß das Serum durch Regierungs- 
erlaß einer gewissen Ablagerung unterworfen wird, da durch eine 
23 monatelange Einwirkung des Konservierungsmittels (0,5 % Karbol- 
säure das Anaemievirus zerstört wird.' ve Be | 

Nach Ansicht von Joseph erscheint es nur in den Fällen 
notwendig, die Zulassung von Serum zu Impfzwecken von Pferden 
von der Prüfung am Pferd auf seine Freiheit vom Virus der an- 
steckenden Blutarmut abhängig zu machen, wo die ebengenannten 
Vorsichtsmaßnahmen noch nicht durchgeführt sind. . 

Zusammenfassend weist der Vortragende nochmals darauf hin, 
daß das Biernacki-Noltze’sche Sedimentierungsverfahren, das 
vom Landwirtschaftsministerium/zur. Diagnose empfohlen wird, als 
wertvolle”diagnostische Methode zu bewerten ist. Es darf aber nicht 


*) Die Landwirtschaftskammer hat die Untersuchungsgebühr ab 
1. Januar 1923 auf 25,— M. festgesetzt. D.R. 
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vergessen werden, daß die Reaktion unspezifisch und die Infektiosität 
der Krankheit erst durch Blutübertragungsversuche bewiesen werden 
muß. Die Blutübertragung von einem anaemieverdächtigen Tier 
auf ein gesundes Tier ist z.Zt. noch die sicherste Methode des 
Nachweises der infektiösen Anaemie. 


In seinem Schlußwort führte der Vortragende noch aus: 


Die Seiderhelm’sche Ansicht, nach der die infektiöse Anaemie 
durch Gastrus-Larven hervorgerufen wird, dürfte durch die neueren 
Untersuchungen als erledigt zu betrachten sein. 


Was nun die Uebertragung auf andere Versuchstiere betrifft, 
so ist ja bekannt, daß das Virus im Schwein haftet, aber Krankheits- 
symptome nicht zu beobachten sind; insbesondere gelingt es auch 
nicht, im Blutbild Anomalien nachzuweisen. Man kann aber mit 
Blut von Schweinen, die mit anaemievirushaltigem Pferdeblut geimpft 
wurden, nach längerer Zeit noch gesunde Pferde infizieren. Man 
kann also Schweine zu Virusträgern der infektiösen Anaemie machen. 
Die Uebertragungsversuche vonOppermann auf das Huhn sind 
noch nicht als abgeschlossen zu betrachten. 


Auf die Anfrage von Herrn Neven, betreffend die Ueber- 
tragung der ansteckenden Blutarmut, weist Joseph darauf hin, daß 
eine vollkommene Klarheit über bie Uebertragungsmöglichkeiten 
noch nicht geschaffen ist. Als sicher ist anzunehmen, daß stechende 
Insekten hierbei eine Rolle spielen und wahrscheinlich die Anopheles 
der Ueberträger ist. 


Zur Diagnose der Geflügeltuberkulose. 


Der Vortragende schildert kurz die Impftechnik zur Feststellung 
der Geflügeltuberkulose mit Tuberkulin. Die zu prüfenden Tiere 
werden am linken Kehllappen intrakutan geimpft. Zu beachten ist 
hierbei nur, daß man tatsächlich intrakutan in die Oberhaut das 
Tuberkulin appliziert. Die gelungene Impfung wird durch eine 
erbsengroße Quaddel bewiesen. Die Reaktion erläutert Joseph 
an Zeichnungen, macht besonders auf die unspezifische Vorreaktion 
aufmerksam und empfiehlt, die Reaktion nicht vor der 24. Stunde 
aufzunehmen. 


Bekanntlich wurde von Mießner, Proescholdt, Rein- 
hardt u.a. die Beobachtung gemacht, daß das Alt-Tuberkulin zur 
Diagnose der Geflügeltuberkulose sich nicht als zuverlässig erwies. 
Diese Autoren haben deshalb Vogeltuberkulin verwendet. 


Der Vortragende hat diese Frage der Wirkungsunterschiede des 
Alt-Tuberkulins und Perlsucht-Tuberkulins einerseits und des 
Geflügeltuberkulins andererseits einer besonderen experimentellen 
Prüfung am tuberkulösen Meerschweinchen unterzogen. Er demon- 
striert sowohl an Tabellen als auch am infizierten Meerschweinchen 
die von ihm beobachteten Wirkungsunterschiede. 


Nach Joseph ist das Geflügeltuberkulin artspezifisch für 
Infektionen mit Typus avium. Es besitzt aber auch Reagine für 
Infektionen mit Typus bovinus und humanus, die um etwa das 
Zehnfache geringer sind, als die artspezifische. Wie seine experi- 
mentellen Feststellungen ergeben haben, ist die von Mießner, 
Proescholdt, Reinhardt u. a. erhobene Forderung, zur 
Diagnose der Geflügeltuberkulose kein Alt-Tuberkulin oder Perlsucht- 
Tuberkulin, sondern nur das Geflügel-Tuberkulin zu verwenden, 
vollkommen berechtigt. 


Der Vorsitzende dankt dem Vortragenden für seine lehrreichen 
Ausführungen, denen sich eine lebhafte Diskussion anschloß. 


Zu 4 (Gebührenfrage in der Praxis). Dem Referate des Kollegen 
Maus entsprechend, beschloß die Versammlung, die Gebühren von 
jetzt ab nach dem Friedenssatze X 3) Reichsteuerungsindex zu 
berechnen. Bei der Rechnungstellung wird Zahlung innerhalb 14 Tagen 
vorausgesetzt, andernfalls bleibt die Erhebung eines der fortschrei- 
tenden Geldentwertung entsprechenden Zuschlags vorbehalten. 

(Die Gebührenordnung ist von Maus-Herborn zu beziehen.) 

Zu 5 (Tätigkeit der Tierärztekammer und die neue Tierärzte- 
kammerwahl). Herr Wenzel-Limburg gibt ein eingehendes Referat 
über das abgelaufene Jahr und gedenkt dankbar des Entgegenkommens 
der Regierung. Vieles sei gebessert; die Erfüllung noch nicht 
erfüllter Wünsche sei zu erwarten! Nach seinem Vorschlag schlägt 
die Versammlung die Wiederwahl der:seitherigen Kammermitglieder 
vor. Der Zunahme der praktischen Tierärzte entsprechend, soll noch 
Dr.Schaaf-Hochheim als Mitglied und Dr. Neven-Frankfurt a.M. 
als Stellvertreter in Vorschlag gebracht werden. 


Dr. Berdel, Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Ostpreußen. 


In die Tierärztekammer für die Provinz Ostpreußen für die 
Zeit vom 1. Januar 1923 bis 31. Dezember 1925 wurden gewählt: 


Für den Regierungsbezirk Marienwerder: 
a) als Mitglieder: 
l. Reg.- u. Vet.-Rat Lorenz, Marienwerder; 2, prakt. Tier- 
arzt Bierwagen, Marienwerder. 
b) als Stellvertreter: 


1. Kreistierarzt Dr. Jacobsen, Rosenberg; Stadttierarzt 


Ilgener, Elbing. 
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Für den Regierungsbezirk Königsberg: 
a) als Mitglieder: 

. 1. Dr. Knauer, Direktor des Bakteriologischen Instituts 
Königsberg; 2. Dr. Priebatsch ‚ prakt. Tierarzt, Liebstadt; 
3. Dr. Killisch, prakt. Tierarzt, Rastenburg; 4. Dr. Putt- 
kammer, prakt. Tierarzt, Heilsberg; 5. Neumann, prakt. 
Tierarzt, Landsberg; 6. Dr. Goh r, Stadttierarzt, Königsberg; 
7. Dr. Witte, Kreistierarzt, Pr.-Eylau. , 


b) als Stellvertreter: 


l. Dr. Zimmermann, prakt. Tierarzt, Königsberg; 2. 
Wendt, prakt. Tierarzt, Königsberg; 3. Dr. Lohr, prakt. Tier- 
arzt, Domnau; 4. Döll, prakt. Tierarzt, Wehlau; 5. Dr. Krack, 
prakt. Tierarzt, Königsberg; 6. Dr. Pitt, Stadttierarzt, Königsberg; 
7. Dr. Weber, Kreistierarzt, Königsberg. 


Für den Regierungsbezirk Gumbinnen: 
a) als Mitglieder: 

l. Dr. Janz, prakt. Tierarzt, Tilsit; 2. Dr. Füh rer, prakt. 
Tierarzt, Stallupönen; 3. Walte r, Schlachthofdirektor, Insterburg; 
4. Dr. Lindenau, Reg.- u. Vet.-Rat, Gumbinnen. 

b) als Stellvertreter: 


1. Dr. Denzer, prakt. Tierarzt, Kaukehmen; 2. Dr. Trosin P 
prakt. Tierarzt, Darkehmen; 3. Wauschkuhn ,‚ Schlachthof- 
direktor, Gumbinnen; 4. Dr. Nehl Ss, Kreistierarzt, Gumbinnen. 


Für den Regierungsbezirk Allenstein: 


a) als Mitglieder: 

1. Dr. Ehlers, prakt. Tierarzt, Allenstein; 2. Dr. Neumann £ 
prakt. Tierarzt, Wartenburg; 3. Vet.-Rat Wermbte rt, Kreistier- 
arzt, Ortelsburg. 

b) als Stellvertreter: 

1. Dr. Klimmeck, Schlachthofdirektor, Allenstein; 2. Dr. 
Scholz, prakt. Tierarzt, Neidenburg; 3. Vet.-Rat Hesse, Kreis- 
tierarzt, Neidenburg. 


Ausschuß der preußischen Tierärztekammern. 
Sammlung 
für die Studentenhilfe an den preußischen tierärztlichen Hochschulen. 
IV. Bericht. 
(Eingänge bis 31. XII. 1922.) 


Uebertrag aus dem III. Bericht Se 152120 M. 
Sammlung auf der Versammlung des Verbandes Thü- 
ringischer Tierärzte in Jena am 28.-29. X. 1922 . 4 200,— „, 


Sammlung auf der Tagung des Vereins Schlesischer 


Tierärzte (Gruppe der Schlachthoftierärzte) . . . . 400,— ,, 
Durch Prof. Dr. Eber, Vet.-Institut, Leipzig: B ugge- 

Naß, Distr. T., Christiania (Norw.) . . 2; 15. 000,7, 
Durch Tierarzt Dr. Denzer, Kaukehmen: Verein 

OsipreußischerLierärziepu an 3340,71, 
Durch Dr. Rautmann und Dr. Worch, Halle: 

Tierärztlicher Verein des Reg.-Bez. Merseburg . 4 350,— „, 
Durch Dr. Falkenbach, pr. T., Mayen: Verein der 

Tierärzte des Reg.-Bez. Coblenz OR ER 500,— ,, 
Gruppe der Städt. Tierärzte im Thüringer Tierärzte- 

VEr DANde Be N NER N CE 500,— ,, 
Durch Stabsvet. Dr. Geibel, Langensalza: Frau Elli 

ROLE A Dreslaugesin oe Der O9, 
Prof. Dr. Lührs, Ob.-Stabsvet., Berlin-Dahlem . 150,7, 
Tierärzte des Schlachthofes Dortmund: 1. Dir. Dr. 

Eckardt, 2. Dr. M.Mayer, 3. W. Renner, 

ARDIAGE NeyVerse ee  ee 400,— ,, 
Durch Dr. Peters, Cassel: Verein kurhessischer 

Tierärzte Ne Er REN RE ET 1 900,— „, 
Durch Tierarzt Becker, Trebnitz i. Schl.: Sammlung 

der Gruppe Schlesien im R. p. T. am 29. X. 22 4 050,— ,„, 
Krag, pr. T., Hoyer, Bez. Tondern (Dänemark) 25 000,— ,, 
Ein saarländischer Tierarzt . . .. ... EL ODE 
Durch Gen.-Ob.-Vet. Gaucke, Oels i. Schl.: von 

Fabrikbes. Arthur Klemm 200,— M., von Hof- 

malermeister Müller 100— M., Gaucke, Gen.- 

EHISUERN OelS 1, Sch les 100 ME RETTEN 400,— ,, 
Durch Reg.- u. Vet.-Rat Lorenz, Marienwerder: Tier- 

ärztlicher Verein Westpreußen . . . . . > 1.100, —: „, 
Durch Kr.-T. Scheuer, Weimar: Gruppe der Staats- 

tierärzte im Verein Thüringer Tierärzte . . . . 800,— ,„, 
Durch Reg.- u. Vet.-Rat Dr. Nolte, Erfurt: Sammlung 

des Vereins Thüringischer Tierärzte : 2400,— ,, 
Von Tierarzt Zwijnenberg und Frau, Enschede 

Niederlande)... sun HE or 10 000,— „, 
Durch Tierarzt Althof, Betzdorf: Von Ungenannt 

durch Vermittlung des D. V.R. .. 2000,— „, 


Durch Tierarzt Dr. Denzer, Kaukehmen: Verein 


prakt. Tierärzte Ostpreußens . 2590,— ,„, 


Uebertrag 237 915,— M. 
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Uebertrag: 237 915,— M. 
Durch Direktor Dr. Knauer, Königsberg: Ueber- 
schuß aus einem Sterilität-Demonstrationskursus in 
Konipsbergd MO 2 2. an u ee 
Sammlung des Tierarztes Zwijnenberg in Enschede 
(Holland) auf der Versammlung f. Diergeneeskunde 82300,— ‚, 
Durch Direktor Marks: Wirtschaftsgenossenschaft 
‘ Deutscher Tierärzte Be WR VE Re 
Durch Gerlach, pr. T., Liegnitz: Verein schlesischer 
Tierätzte 2 ZEN I N ek 2 050,— ,„ 
Durch Vermittlung des Stabsvet. Dr. Geibel in 
Langensalza: Rittmeister Schelle 200— M. N.N. 
100,— M., Leutnant von Bennigsen 500,— M., Leut- 
nant Kumme 100,— M., Leutnant Lungershausen 
100,— M., Leutnant Momm 100,— M., Oberwacht- 
meister Kröcher 200,— M., sämtlich. Reiter-Rgt. 16 


3100, 


10 000,— ,, 


in Langensalza Be A: Re N ER 10 1 300,— ;. 
Durch Dr. Kleine, Löcknitz, und prakt. Tierarzt 

Berndt, Gr.-Christinenberg: Reichsverband prak- 

tischer Tierärzte Gruppe, Pommern . . . . 15 000,— ,, 


500,— M.: Walther, Gen.-Ob.-Vet., Berlin, Hesse, 
Stadt-T., Seegefeld, Dr. Weichlein, Direktor der 
Serumanstalt Kl.-Ziethen, van Bentheim, pr. T., 
Nordhorn, Dr. Grebe, pr. T, Hermülhelm, Dr. 
Zalewsky, Kr.-T., Frankfurt a. Oder, Dr. Ober- 
winter, pr. T., Schmalkalden . . Re? Ve 

300,— M.: Dr. Trepel, pr. T., Zörbig, Dr. Fetting, 
pr. T., Seebad Heringsdorf, Trautwein, pr. T., 
Eisleben, Dr. Steinhoff, pr. T., Algermissen, 
Zarnack, Stadttierarzt, Königsberg i. Pr, Bens, 
Gen+Vet.,arD5’ Breslau. nase u a ee 

200,— M.: Wancke, Vet.-Rat, Neiße, Kegel, Vet.- 
Rat, Gerdauen, Bettkober, Vet.-Rat, Görlitz, 
Dr. Schütt, Landgest.-T., Redefin, Dr. Voß, 
Bez.-Direktor, Bremen, M.i.G., Dr. Törschner, 
pr. T., Kelbra, Dr. Lichtenheld, Geh. Vet.-Rat, 
Weimar, Witte, Kr.-T., Pr.-Eylau, Düring, pr. T., 
Dietrichswalde, Dr. Wolfram, pr. T., Bochum, 
Wolpert, Vet.-Rat, Heinsberg, Ministerialrat Dr. 
Schlaffke, Berlin Schmidt, Kr.-T., Sorau, 
Herrmann, pr. T., Emden, Bartels, Vet.-Rat, 
Celle, Dr. Otto, Kr.-T., Ziegenhain, Haferling, 
pr. T., Eichenbarleben, Dr. Müller pr. T., Bie- 
brich a. Rhein . SH IUEERäg 1 DART Schar exR. en 

100,— M.: Linnenkohl, pr. T., Niederndodeleben, 
Dr. Heinick, Kr.-T., Sulingen, Harde, Vet.-Rat, 
Badbergen, Dr. Brüggemann, städt. T., Kiel, 
Volmer, Vet.-Rat, Hattingen, Dr. Korsch, pr. T., 
Liebenwalde, Grünberg, pr. T., Daber, Kr. Nau- 
gard, Dr. Bauermeister, Kr.-T., Friedeberg, 
Neumann, Ob.-Stabsvet. a. D., Löwenberg i. Schles. 
Moriciuski, Schl.-Dir, Frankfurt a. M., Dr. 
Ehlers, Vet.-Rat, Göttingen, Goldberg, pr. T., 
Zehden, Arndt, Vet.-Rat, Landeshut i. Schles., 
Dr. Ritt, Schl.-T., Königsberg i. Pr, Haun- 
schild, städt. Ob.-T., Berlin O0 27, Wilckens, 
pr. T., Rastätten, Höner, Pol.-T., Hamburg, Klus- 
mann, Vet.-Rat, Gronau, Dr. Nickel, Pol.-T., 
Berlin NW, Dr. Lorscheid, Kr.-T., Peine, 
Just, Vet.-Rat, Waldbröl . TE NEE RR 

50,-— M.: Posseldt,.pr. T,, Pretzsch a. d. Elbe, 
Dr Schroeder, Schl-Dir. Salzwedel ra 


Zusammen. . 362 965, — M. 


Allen opferwilligen Kollegen des In- und Auslandes, insbesondere 
denjenigen, welche sich durch Uebernahme von Sammlungen in 
den Dienst der guten Sache stellten, herzlichen Dank! Es war 
uns möglich, den Studentenschaften der Hoch- 
schulen zu Berlin und Hannoverjeeine 1.Unter- 
stützungsrate in Höhe von 150 000,— M. zu über- 
weisen. In Anbetracht des immer schwieriger werdenden Durch- 
haltens unserer Studenten, die sich größtenteils nur durch Ueber- 
nahme schwerer Werkarbeit über Wasser halten können, bitten wir 
dringend um weitere Zuwendungen. 


Alle Zahlungen gehen an Tierarzt Friese, Hannover, Sall- 
straße 95, Postscheckkonto Nr. 102 27. 
Hannover, den 15. Januar 1923. 
Geschäftsstelle. 


Schlußquittung über die Spenden fürdie alte Kollegenwitwe. 


Uebertrag der alten Quittung 3195 M., Proreveta 2000 M., 
Carl Berndt, prakt. Tierarzt, Chemnitz 250 M., Dr. Just, 
Kruglanken, Ostpr., Dr. Denzer, Kaukehmen je 200 M., Veterinär- 
Rat Lepmeyer, Büren, Trams, Stabsveterinär a. D., Riesenburg, 
Dr. Glass, Heiligenthal, Ostpr., Proelhs, Oberstabs- 
veterinär a. D., Pasewalk i. P., Kreistierarzt Starfinger, 














Darkehmen, _ Generalstabsveterinär Dr. Grammlich, Berlin, 
Oskar G. Nordt, Veterinär-Rat z. D., Prerow, Dr. Heinick, 
Sulingen je 100 M., Tierart Knüppel, Solingen 50 M., zu- 
sammen 6695 M. 

Inzwischen ist die Kollegenwitwe verstorben und Herr Divisions- 
pfarrer Otto in Königsberg, der liebenswürdigerweise die Aus- 
händigung der Spenden übernommen hatte, sandte mir noch 
3500 M. zurück. Ich habe diesen Betrag dem Unterstützungsverein 
für Tierärzte zu Händen des Herrn Geheimen Veterinär-Rats Heyne 
in Halberstadt überwiesen und hoffe, daß alle Spender damit ein- 
verstanden sind. Zum Schluß sage ich allen Gebern, die den Lebens- 
abend einer Kollegenwitwe verschönt haben, herzlichen Dank. 


Dr. Paul Janz, Tilsit, Tierklinik. 


Ausschuß der Studierenden an der Tierärztlichen Hoch- 
schule zu Berlin. 


Ausfall des Winterfestes. Wie im Vorjahre, so hatte auch dieses 
Mal der Ausschuß der Studierenden der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin ein Winterfest vorgesehen. Langwierige Vorbereitungen 
und die Beschaffung eines Saales hatten große Mühe gemacht. 
Aber uns verfolgt ein Mißgeschick! Hatte im Vorjahre das Hin- 
scheiden des derzeitigen Rektors die Festlichkeit in Frage gestellt, 
so ist es dieses Mal angesichts der traurigen Lage unseres Vater- 
landes nationale Pflicht, von derartigen Festlichkeiten Abstand zu 
nehmen, was ja auch die Ansicht der Studentenschaft in der General- 
versammlung gewesen ist. Infolgedessen wird in diesem Jahre kein 
Winterfest stattfinden. 


Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 


— Das 150jährige Jubiläum der Dänischen 
Tierärztlichen Hochschule wird im Juli 1923 stattfinden. 
Es bestand die Absicht, der Jubelfeier ein internationales Gepräge zu 
verleihen und eine Festschrift herauszugeben. Das dänische Land- 
wirtschaftsministerium hatte sich bereit erklärt, für die Beschafiung 
der nötigen Geldmittel Sorge zu tragen. Da die Repräsentantenschait 
der dänischen tierärztlichen Vereinigung sich indessen dahin ausge- 
sprochen hatte, ihre Teilnahme an dem Fest davon abhängig zu 
machen, daß das Abiturientenexamen als Vorbedingung für das Stu- 
dium der Veterinärwissenschaften obligatorisch gemacht werde, hat 
das Ministerium der Hochschule mitgeteilt, daß man von Bewilligun- 
gen absehen werde, wenn die Tierärzte es ablehnen, an den Festlich- 
keiten teilzunehmen. Angesichts dieser Verhältnisse hat die Hoch- 
schule sich genötigt gesehen, das geplante Fest und die Ausgabe 
einer Festschrift aufzugeben. Dr. Stödter. 


Personalien. 


Ernennung: Veterinärrat Dr. Max /mmel in Königsberg i. Pr., 
Tragh. Gartenstr. 1 a, zum Regierungsrat, Distrikts- u. Grenztierarzt 
Dr. Julius Buchmillerin Mittenwald zum Distriktstierarzt in Holzkirchen. 


Niederlassung: Offo Schmidt aus Hütschenhausen in Regensburg, 
Dr. Max Kannamüller aus München in Iphofen (B.-A. Scheinfeld), 
Dr. Gustav Köhler in Naila, Wüli Brückner in Coburg. 

Verzogen: Dr. Bruno Gaedke von Lamstedt nach Magdeburg 
Kaiser-Wilhelm-Str. 15 II. Johann Graf von Englhof nach Aichach’ 
Dr. Friedrich Lochmüller von Weidenberg nach Abensberg. Ober-' 
amtstierarzt a D. August Nagel von Rucheln bei. Grassau nach 
München, Dr. Hans Pfeufer von Seßlach nach Bamberg. 


Ruhestandsversetzung: Kreistierarzt Schimmelpfennig, Greifenberg 
i. Pom. 

Examina: Promoviert in Hannover: Richard Angenstein aus 
Kleinalsleben, Aermann Becker aus Bleiwäsche, Wilhelm Bennewitz 
aus Doveren, Kreistierarzt Karl Bolsinger aus Gmünd, Heinrich Bülter 
aus Neubruchhausen, Julius Gösling aus Brickwedde, Louis Hoff 
mann aus Hannover-Bothfeld, /ermann Horn aus Jülich, Stadttier- 
arzt ans Markussen Höyberg aus Ribe, Dänemark, Wilhelm Jaeschke 
aus Waldau, Ostpr., Aermann Jensen aus Langenhorn, Aloisius 
Johannimloh aus Verl, Wilhelm Koch aus Schalke, /leinrich Kohne 
aus Hellendorf, Stadttierarzt Wilhelm Müller aus Mannheim, Heinrich 
Oltmanns aus Ihrhove, Martin Praast aus Groß-Bierstedt, Diedrich 
Schnibbe aus Farge, Polizeitierarzt Edwin Schulz aus Berlin, Abraham 
Strauß aus Seppenrade, Fritz Tangermann aus Oschersleben, Karl 
Vellguth aus Königslutter, Generaloberveterinär Paul Vogler aus 
Mühlhausen in Thür., A/ugo Walter aus Ulm a. D., Richard Warnecke 
aus Bösdorf. Promoviert in München: Christian Brunner aus 
München. Approbiert in Dresden: Werner Schroeder in Stettin, 
Friedrich-Carl-Straße 14 1. 


Todesfall: Stabsveterinär d.L. a. D. Karl Kothe in Zehdenick i. M. 


Vakanz. 


Kreistierarztstelle des Kreises Greifenberg i. Pom. und des 
Kreises Usedom-Wollin mit dem Wohnsitz in Swinemünde. Bew. 
bis zum 3. März an den Regierungspräsidenten in Stettin. 


Das Sachregister zum Jahrgang 1922 wird mit einer der nächsten 
Nummern ausgegeben werden. 




























































































Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen; Bezugsgebühr für Februar 450 M., Einzelnummer 150M. 
Für das Ausland vierteljährlich 8 Schweizer Francs bzw. 
entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 





Berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 5000 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert, Manuskripte, Mitteilungen 
und redaktionelle Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr. Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10 II, Korrekturen, 
Rezensions-Exemplare und Anzeigen sowie darauf bezügliche 
Anfragen dagegen an die Verlagsbuchhandlungvon 
Bu Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr, 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz - Berlin 


unter ständiger Mitarbeit von 


Privatdozent Dr. A.Borchert 


in Berlin. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 


in Wiesbaden. 


Professor Dr. Schöttler 
in Berlin. 


Professor Dr. Hinz 
in Berlin. 
Med.-Rat Dr. Richter 


Professor in Dresden. 


Dr. Stödter 
Stadt-Tierarzt in Hamburg. 


Prof.Glage 


in Hamburg. 


Reg.- u. Geh.Vet.-Rat Dr. Lothes Privatdozent Dr. Nörr 


Geh. Med.-Rat Dr. Roeder 


Professor in Dresden. 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 


Professor in München. 


Professor Dr. Peter 
Landestierarzt für Hamburg. 


Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 


Professor in Dresden. 


in Cöln, in Dresden. 


Dr. Schlegel 
Professor in Freiburg. 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 
Direktor der Veterinärabteilung 
im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 


Dr. A. Zimmermann 
Professor in Budapest. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 
Dr. med. vet. V. Bach. 





ts 





XXXIX. Jahrgang 1923. 


Nr. 8. 


Ausgegeben am 22. Eebrusr 


Inhalt: Schmaltz: Die Entwicklung des Veterinärwesens im zweiten deutschen Kaiserreiche. (Schluß.) — 


Karsten: Die Paratyphuserkrankungen bei 


unseren Haustieren und ihre Beurteilung bei der 


Fleischbeschau. (Schluß.) — Referate: Wittrock: Ueber Erfahrungen mit dem Digitalis-Präparat „Liquitalis“ (Gehe). — 
Christl: Vergleichende Studien über die Bekämpfung der Maul- und Kiauenseuche mit Rekonvaleszentenblut, Normalpferde- 
serum und Milch unter Berücksichtigung der Spezifität der Rekonvaleszentenblutimpfung. — Staatsveterinärwesen: Stand der 
Tierseuchen in Deutschland. — Aenderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte. — Tagesgeschichte: Tierärztekammer für die 
Provinz Hannover. — Tierärztlicher Verein in Westpreußen. — Studentenhilfe. — Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. — 
Erklärung. — Herstellung und Vertrieb von Impfstoffen gegen seuchenhaftes Verkalben. — Reichsernährungsindex und Teuerungs- 
zwischenzahl. — Teuerungszwischenzahlen — Personalien. — Vakanz. 





Die Entwicklung des Veterinärwesens im zweiten 
deutschen Kaiserreiche. 
Gedächtnisrede am 18. Januar 1923. 

Von Dr. Reinhold Schmaltz, 
ordentlichem Professor und Geheimem Regierungsrat. 
(Schluß.) 


Daß im Laufe von 50 Jahren Fortschritte gemacht werden, 
ist am Ende selbstverständlich, zumal nach siegreichen Kriegen, 
die noch immer wirtschaftliche und kulturelle Blütezeiten her- 
vorgebracht haben. Von der Reichsgründung mußte überdies, 
wie dem ganzen Gesundheitswesen, so auch dem Veterinär- 
wesen, ein besonderer Vorteil erwachsen durch den Wegfall 
enger Grenzen und die Schaffung eines weiten gemeinsamen 
Geltungsbereiches. — Dennoch ist der Aufstieg, den das Veteri- 
närwesen und mit ihm der tierärztliche Stand seitdem begonnen 
und vor dem Kriege vollendet hat, gemessen an der Entwick- 
lungszeit anderer akademischer Berufe, ein ungewöhn- 
lichrascher gewesen. 

Wirmüssendiesen Aufstieg verfolgenauf 
dreiWegen:imöffentlichen Veterinärwesen, 
beidenBildungsanstaltenundimHeere. 

Wenn ich die praktische Berufsübung nicht besonders 
nenne, so ist das nicht etwa eine Zurücksetzung, sondern die 
Anerkennung der Tatsache, daß sie das Zentrum unseres Kreises 
ist und daher von jedem Fortschritt an der Peripherie mit 
emporgetragen werden muß. 


Als. Triebfedern der Vorwärtsbewegung 
traten namentilch hervor: zunächst ein einzelner Mann, danach 
eine tierärztliche Körperschaft, sodann die landwirtschaftliche 
Verwaltung in Preußen und endlich ein edler Wettstreit 
zwischen Bayern und Preußen, von denen auf unserem Gebiete 
jedes dem anderen voraus wollte und abwechselnd voraus- 
gegangen ist. 

Der bahnbrechende Einzelgänger war Andreas 
Christian Gerlach, der eine Würdigung für sich ver- 
langt, ehe wir jenen drei Wegen nachgehen. Das war ein 
Mann, nehmt alles nur in allem, eine stürmende Natur, ein 
tyrannischer Direktor und doch ein Befreier, ein Egoist, der 
aber für sich immer d a s wollte, was auch seinem ganzen Stande 
nützte, rücksichtslos gegen alle, am rücksichtslosesten gegen 
sich selbst, ein Meister des sichersten Mittels zum Erfolge, 











ne 


nämlich jederzeit bereit, sich ganz und gar einzusetzen und, 
wenn es darauf ankommt, mit dem Kragen auch den Kopf zu 
riskieren. 

Der Ruf, den Gerlach, der in Berlin sehr eingeengte 
Lehrer, 1859 als Direktor an die hannoversche Tierarzneischule 
erhielt, zeigte ihm das heißbegehrte Ziel der Selbständigkeit, 
aber er nahm nicht an, wenn man ihn nicht zum Professor 
machte, was in Hannover bis dahin nicht üblich war. Die 
hannoversche Regierung gab nach, obzwar die Göttinger 
Fakultät sich entrüstete. Dieser Mann wurde nun 1870 als 
Direktor nach Berlin zurückberufen, wo ihm offenbar größter 
Einfluß winkte, aber er lehnte entschieden ab, wenn nicht die 
Verbindung mit der Charite-Verwaltung völlig gelöst würde 
Der damalige Verwaltungsdirektor Esse war ein mächtiger 
Mann, in höchster persönlicher Gunst, weil um die Kriegs- 
lazarette verdient. Gewiß ging selbst der Kultusminister nur 
schweren Herzens daran, diesem Manne- das Machtgelüste zu 
beschneiden, — aber Gerlach war nicht anders zu haben, und 
so geschah’s. 

Nun kam neues Leben an die Berliner Tierarzneischule, 
deren Führer inzwischen altersmüde geworden waren.‘) Jetzi 
wurde gebaut, vor allem der Unterricht vervollkommnet. Die 
pathologische Anatomie wurde Unterrichtsfach, die mikro- 
skopischen Uebungen wurden eingeführt, die Physiologie einem 
Fachmanne, dem nachmals berühmten Munk, übertragen und 
auch die Chemie spezialistischer versehen. — Gerlach zog 
auch sogleich zwei hervorragende junge Tierärzte heran: 
Schütz, den tierärztlichen Virchow-Schüler und Diecker- 
hoff, den großen Praktiker. 

Auch Denkmäler können Zufallssache werden. Wenn 
aber dem hier so gewesen sein sollte, so ist der Zufall jedenfalls 
nicht blind gewesen. Die fünf Standbilder, welche an der 
Hochschule errichtet sind, geben die führenden Persönlichkeiten 
eines Jahrhunderts richtig wieder.’) Hier Gurlt und Hert- 
wig, die beiden Schlesier, von 1819 ab die Begründer des 


*) Gerlach wurde als Direktor Nachfolger des 76jährigen Gurlt 
(s. oben). 


#) Die Büsten von Gurlt und Hertwig befinden sich in der 
Aula, die Hermen von Dieckerhoff und Schütz sind nebeneinander 
im Garten aufgestellt und das Denkmal Gerlachs in ganzer Figur 
(gestiftet 1890 von der preußischen Zentralvertretung) steht vor 
der Straßenfront des Hauptgebäudes. 
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hohen wissenschaftlichen Rufes der alten Tierarzneischule. 
Draußen Schütz und Dieckerhoff, der Berliner und der 
Westfale, die, so verschieden sie auch waren, doch zusammen- 
gehören und der tierärztlichen Hochschule bis gegen die Jahr- 
hundertwende ihr Gepräge gegeben haben. Zwischen diesen 
beiden Generationen aber, für sich allein, in Erz gegossen die 
ganze eherne Persönlichkeit, noch heute wie der Fechter die 
Pforte schützend, Andreas Christian, der Kleinbauern- 
sohn aus dem Halberstädtischen. 

Nachdem Gerlach in der Verwaltung Luft geschafft, den 
Unterricht verbessert und die neuen Männer gefunden hatte, 
ging er daran, die Scharte der Vorbildung auszu- 
wetzen. Die Prüfungsvorschriften von 1878, welche die Primaner- 
reife brachten, sind sein Werk, obwohl er ihren Erlaß nicht 
mehr erlebt hat. Vor allem aber ist GerlacheinFörderer 
desöffentlichen Veterinärwesens in allen seinen 
Teilen geworden. Seine wichtigsten Forschungen haben den 
Tierseuchen gegolten, und er hat, zuerst 1863 auf dem 
Hamburger Kongreß, auf die Notwendigkeit eines Seuchen- 
gesetzes energisch hingewiesen. Er hat grundlegende, auch 
von Virchow anerkannte Versuche mit der Uebertragung: der 
Trichinose gemacht, und in seiner Schrift über die Fleischkost 
des Menschen. als erster die Fleischbeschau angeregt. 
Er hat endlich der tierärztlichen Sachverständigentätigkeit vor 
Gericht eine klassische Grundlage gegeben in seinem berühmten 
Handbuch der gerichtlichen Tierheilkunde. 
Daß er aber nicht minder Verständnis und Herz für die tier- 
ärztliche Praxis hatte, das zeigen die Ratschläge, die er in 
seinem Lehrbuche der allgemeinen Therapie dem jungen Tier- 
arzte gibt, und die noch heute lesenswert sind. 

Noch ehe Gerlach die Augen — 1877 — geschlossen 
hatte, hatten die Tierärzte ganz Deutschlands sich eine 
Standesvertretung geschafien, die bisher gefehlt hatte, 
da sie in den einzelnen tierärztlichen Vereinen nicht gefunden 
werden konnte. Die Gründung des Deutschen 
Veterinärrates durch den Münchener Professor Feser 
im Jahre 1874 möchte ich fast eine Großtat nennen in 
unserer Geschichte. Diese tierärztliche Vertretung hat alle 
Regierungsmaßnahmen wesentlich beeinflußt, hat zu allen Fort: 
schritten de Anregung gegeben und unermüdlich bis zum 
Erfolge den Kampf dafür geführt, mit Leidenschaft, 
Augenmaß und Verantwortungsgefühl, jenen 
drei Haupteigenschaften einer richtigen Führung, unterstützt 
seit 1889 von der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrift“, der 
jene Eigenschaften ebenfalls zur Richtschnur dienten und als 
deren Schöpfer ich mich selbst in aller Bescheidenheit nennen 
muß. 

Als der Kampf für die Umwandlung zunächst der 
preußischen Tierarzneischulen in Hochschulen begann, ist an 
die Seite des D.V.R. die preußische Zentralver- 
waltung getreten, in ihrem Bereiche kaum minder wirksam 
In der Führung lange Zeit durch Personalunion verbunden, 
haben beide Körperschaften reibungslos zusammen gearbeitet. 
Der so scharf kritisierende Ministerialdirektor Schroeter 
hat 1912 diese TätigkeitalseinemustergültigeFörde- 
rungrder tieräarziliichen Interessen, nezeichner 
obwohl sie ihm selbst gewiß manchmal unbequem gewesen war. 


Das Ziel. jener;freien „Standesvertire- 
tungen, das turmhoch über den heutigen ebenso schwierigen 
wie kleinlichen Wirtschaftsfragen stand, war — kurz und gut — 
die Gleichberechtigung:des tierärztlichen 
Berufes mitden alten akademischen Berufen 
und deshalb Vollbildung, akademische Entwicklung der Bil- 
dungsanstalten und angemessene, auch anlockende Tätigkeit 
und Stellung der im Staatsdienste beschäftigten Berufsvertreter 
aller Art. 

Zuerst war aber, ein Jahr nach der Reichsgründung, schon 
ein Ereignis eingetreten, das die fernere Entwicklung entschei- 
dend beeinflußt hat, nämlich die Loslösung des tier- 
arztlichen Unterrichts -und des Veterinär- 
wesensin Preußen von der Medizin und dem 
Kultusministerium unter Uebertragung auf das da- 
mals noch kleine Ministerium für Landwirtschaft 
durch Kabinettsorder vom 27. April 1872. Die Bedeutung dieses 
Ereignisses habe ich an seinem 50jährigen Gedenktage zu 
würdigen Gelegenheit genommen und will hier nicht wieder- 
holen. Ich möchte nur darauf hinweisen, daß zwei für das 


vorher bezeichnete Ziel unerläßliche Fortschritte, die Frei- 











stellung des Veterinärbeamtentums und die vollakademische 
Entwicklung der tierärztlichen Hochschulen, unter dem Kultus- 
ministerium mindestens viel schwerer zu erreichen gewesen 
wären, weil sie einschnitten in Befugnisse der Medizinal- 
beamten und Privilegien der Universitäten. Ich möchte ferner 
das besondere Glück hervorheben, das wir unter dem Land- 
wirtschaftsministerium gehabt haben, indem die Vertretung 
des Veterinärwesens nacheinander drei ungewöhnlich hervor- 
ragenden und später in entscheidende Stellen gelangten Männern 
anvertraut wurde, Marcard, Küster und Schröter, 
denen wir das meiste verdanken und deren Büsten mit Fug 
diesen Festraum zieren. Ich will auch heute ohne Scheu aus- 
sprechen, daß es uns unter dem Landwirtschaftsministerium 
gut gegangen ist und daß wir uns in seinem Bereiche woh! 
und geborgen fühlen. 

Dasnunbeginnende Aufblühenzeigtesich 
zuerstimöffentlichen Veterinärwesen — ganz 
folgerichtig und glücklicherweise, denn erst mußte die allge- 
meine Aufmerksamkeit auf die Bedeutung der Tiermedizin ge- 
lenkt und ihr Nutzen für das Staatswohl erwiesen werden, um 
die Geneigtheit und den Eifer der Staatsregierung für die An- 
gelegenheiten des tierärztlichen Berufes selbst zu gewinnen. 

Das Ziel, das der schöpferischae Marcard als erster 
Dezernent sich gesetzt hatte, war die Schaffung eines 
Viehseuchengesetzes. Er wartete dabei nicht auf das 
Reich, sondern nahm den Stoff für Preußen allein in Angriff. 
Schon nach drei Jahren, am 25. Juni 1875, konnte das 
preußische Seuchengesetz in Kraft treten, welches 8 Seuchen — 
Milzbrand, Tollwut, Rotz, Maul- und Klauenseuche, Lungen- 
seuche, Beschälseuche, Schafpocken und Räude — umfaßte, und 
das besondere Rinderpestgesetz von 1869 bestehen ließ. Der zu 
erwartenden Opposition hatte Marcard von vornherein die 
Spitze abgebrochen durch die Zuziehung Virchows und 
führender Landwirte, namentlich des nachmaligen Ministers 
Grafen von Zedlitz zu der im übrigen aus hervorragenden 
Tierärzten gebildeten Beratungskommission. 

Dieses Gesetz trat. an Stelle bisheriger 
und wenig wirksamer Maßregeln gegen 
chen, schuf die nötige Zentralisation, 
neue Gesichtspunkte auf, ‘die Tötung und die Ent- 
schädigung, brachte eine mustergültige Kostenverteilung 
und gab die ausführliche, dem Gesetz angefügte Instruktion. 
DieSachverständigentätigkeitwurdeimGe- 
setz den Kreistierärzten übertragen; von den 
Kreisphysici war einfach nicht die Rede. Damit war die 
Botmäßigkeit der Medizinalbeamten be- 
seitigt. Ein jahrzehntelanges vergebliches Ringen war mit 
einem Federstrich entschieden oder vielmehr sogar ohne einen 
solchen, ganz stillschweigend und nebenbei. 

Das preußische Gesetz fand allgemeine Anerkennung. 
Führende Terärzte, unter denen namentlich Dammann im 
Norden und Lydtin im Süden die Interessengemeinschaft mit 
der Landwirtschaft erfolgreich in den Vordergrund rückten, 
traten sogleich für die Umwandlung des preußischen Gesetzes 
in ein Reichsgesetz ein. Schon nach 5 Jahren, im Juni 1880, 
war diese widerspruchlos vollzogen worden. Die Erfolge des 
Gesetzes waren große. Die Bedeutung der Grenzsperren und 
der prophylaktischen Kontrolle des immer weiter ausgreifenden 
Viehverkehrs im Inlande wurde von der Landwirtschaft immer 
mehr erkannt. Die Tollwut wurde bis auf die Grenzkreise zurück- 
gedrängt, die Räude auf kleine Bezirke beschränkt, Pocken, 
Beschälseuche, Lungenseuche und kurz vor dem Kriege auch 
der Rotz wurden völlig ausgetilgt. 

Im Jahre 1909 wurden die inzwischen als nötig erkannten 
starken Erweiterungen in den Rahmen eines neuen Gesetzes 
gefaßt, das 1912 in Kraft getreten ist. Es erweiterte den Kreis 
der zu bekämpfenden Seuchen sehr erheblich, indem es Schweine- 
seuchen, Geflügelseuchen und Tuberkulose einbegriff, und 
brachte daneben eine außerordentliche Ausdehnung der pro- 
phylaktischen Maßnahmen, mit Rücksicht auf das riesenhafte 
Anwachsen des Viehverkehrs. Die Kreistierärzte, die schon 
durch das erste Gesetz einen umfassenden Wirkungskreis er- 
halten hatten, wurden jetzt, wenn auch nicht überall und alle- 
zeit gleichmäßig, mit die vielbeschäftigsten Beamten. Die Er- 
weiterung ihrer Befugnisse löste aber auch eine unerwünschte 
Wirkung aus, indem die in der Privatpraxis stehenden Tier- 
ärzte sich vielfach benachteiligt fühlten. Obwohl das Staats- 
interesse über den Privatinteressen stehen muß, ist doch ein 
billiger Ausgleich hier dauernd im Auge zu behalten. 


verstreuter 
einzelne Seu- 
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Wenn die Bekämpfung der Tierseuchen, welche alsbald 
durch die Bakteriologie noch eine intensive Befruchtung er- 
fahren hatte, solche Erfolge gehabt hat, und wenn das Tier- 
seuchengesetz dem Menschenseuchengesetz um 20 Jahre hat 
vorauseilen können, so liegt das daran, daß auf diesem im 
wesentlichen prophylaktischen Gebiete die Tiermedizin gegen- 
über der Humanmedizin die stärkeren Mittel, namentlich in der 
Möglichkeit der Tötung, besitzt. Die durch das Objekt bedingte 
vergleichsweise Beschränkung in der reinen Therapie wird 
dadurch aufgewogen. 

Mit der Fleischbeschau war dem öffent- 
lichen Veterinärwesen inzwischen ein neues 
Gebiet erschlossen worden. Die Errichtung pri- 
vilegierter städtischer Schlachtstätten, die seit 1880 in 
Fluß kam, die Trichinen-undFinnenschau, welche 
in den 70er Jahren zunächst in den gefährdeten preußischen 
Bezirken auf dem Verordnungswege eingeführt worden war, 
und endlich das Reichsgesetz,betreffenddenVer- 
kehrmitNahrungs-und Genußmitteln von 1879 
bereiteten den Boden für die allgemeine Untersuchung des 
Fleisches vor, die vollständig zuerst in Baden seit 1878 (seit 
1893 in Verbindung mit obligatorischer Schlachtviehversiche- 
rung) ausgeübt worden ist. Die einheitliche Regelung für das 
Reich war hier schwieriger als bei der Seuchenbekämpfung. 
Sie erfolgte durch das Reichsfleischbeschau-Ge- 
setz vom Juni 1900, das am 11. April 1903 in Kraft ge- 
treten ist, — wesentlich das Werk des nachmaligen Ministerial- 
direktors Schröter. Auch hier kam eine Mitwirkung 
der Medizinalbeamten, die auch die Trichinenschau 
beaufsichtigt hatten, in Frage und sie wäre hier, da es sich 
um den Schutz der menschlichen Gesundheit handelte, besser 
zu begründen gewesen als bei den Tierseuchen. Sie ist gleich- 
wohl im Reichsfleischbeschaugesetz ebenso wie beim Tier- 
seuchengesetz von vornherein ausgeschaltet worden und, wie 
die Erfahrung gezeigt hat, ohne Schaden für die Sache. 

Damit waren die letzten amtlichen Beziehungen und Reibe- 
flächen zwischen beamteten Aerzten und Tierärzten aufgehoben. 
Man erkennt leicht, welchen außerordentlichen Gebiets 
zuwachs das Feld der tierärztlichen Tätigkeit durch die ge- 
setzliche Begründung dieser beiden Teile des öffentlichen Veteri- 
närwesens erlangt hat. Grenzstreitigkeiten und lüsterne Nach- 
barn wird es natürlich immer geben, und Wachsamkeit an den 
Grenzen wird immer notwendig bleiben. 

Die Fleischbeschau hat insbesondere fürdie praktischen 
Tierärzte beträchtliche wirtschaftliche Folgen gehabt, hat viele 
Niederlassungen ermöglicht und gefestigt. Die Zahl der an 
Schlachthäusern angestellten Tierärzte hat in Preußen 
1887 zwölf betragen und war bis 1912 auf 588 gestiegen. Be- 
sonders hervorzuheben ist, daß Tierärzte die Schöpfer der 
großen Musteranlagen geworden sind und daß sie fast aus- 
schließlich auch die Organisation und Leitung der großen 
Schlachthöfe in ihre Hand gebracht haben, wobei ehemalige 
Militärtierärzte sich besonders ausgezeichnet haben. 

Nachdem durch das Seuchengesetz die Leistungsfähigkeit 
des Veterinärwesens erwiesen und das staatliche Interesse an 
ihm belebt worden war, hatten die tierärztlichen Ansprüche 
auf vollakademische Entwicklung festen Grund 
und bessere Aussicht gewonnen. 

Wenn die Erreichung dieses Zieles gleichwohl noch einen 
langwierigen, hartnäckigen und oft rückschlägigen Kampf ge- 
kostet hat, so lag dies daran, daß zwei grundverschie- 
dene Anschauungen miteinander rangen, von denen 
die eine auf bessere Gründe, die andere auf stärkere Kräfte 
sich stützen konnte. Die einen meinten, Tiermedizin sei eben 
Medizin und in der Ausübung sogar an Schwierigkeiten reicher 
angesichts der stummen und ungefügen Patienten; sie ver- 
lange deshalb auch dieselbe Intelligenz und dieselbe Aus- 
bildung. Die anderen sahen nicht auf das Wesen der Wissen- 
schaft, sondern auf das Objekt und den Ertrag; sie glaubten 
danach die Tiermedizin bescheidener bewerten und die Aus- 
bildung beschränken zu können. Früher hatte man gedacht, 
diesem Gegensatz zu genügen durch ein Zweiklassen- 
system mit voll- und halbgebildeten Tierärzten, das aber 
völlig unzweckmäßig ist und innerhalb Deutschlands damals 
schon überall abgewirtschaftet hatte. Die Klarblickenden und 
Konsequenten hatten schon erkannt, daß man nur das eine 
oder das andere tun könne. Der um das Vaterland so 
hochverdiente Kriegsminister v. Roon hatte drängenden Ab- 
geordneten erklärt: „Ich brauche in der Armee nur Schmiede.“ 








Der ebenfalls sehr verdiente Ministerialdirektor Thiel hat 
mir selbst gesagt, daß er eine Art von tierärztlicher Mittel- 
schule für genügend gehalten habe, aber nun zugebe, daß er 
sich (wie er sagte) auf dem Holzwege befunden habe. Der 
Abgeordnete v. Kardorff meinte 1872, Vollgebildete würden 
lieber Medizin studieren, und noch 30 Jahre später befürchteten 
die Wohlwollenden, daß die Universitätsreife als Vorbedingung 
für das tierärztliche Studium die Bildungsanstalten ent- 
völkern würd. Dessenungeachtet forderte der 
Deutsche Veterinärrat 1885 zum ersten Male 
das Abiturientenexamen. 

Die damit angefachte Bestrebung wurde zunächst durch 
ein anderes Ereignis abgelenkt. Der Tod Roloffs, des 
letzten Direktors der Berliner Tierarzneischule, ließ 1886 unter 
den preußischen Tierärzten eine mächtige Bewegung auf- 
flammen, die sich auf Umwandlung der Tierarzneischulen in 
Hochschulen und Einführung der Rektoratsverfassung richtete. 
Da bei solchen Umänderungen die Verletzune persönlicher 
Interessen fast unvermeidlich ist, entbrannte ein bis zur Leiden- 
schaft gesteigerter Kampf, der durch das unbestechliche, klare 
und kühle Urteil Marcards günstig entschieden wurde. 
Marcard bestimmte den anfangs wenig geneigten Minister 
Lucius, dem Könige den Vorschlag zu unterbreiten, auf 
Grund dessen durch Kabinettsorder vom 20. Juni 
1887 die beiden preußischen Tierarznei- 
schulen zu Hochschulen erhoben wurden, die Ber- 
liner unter gleichzeitiger Verleihung der Rektorats- 
verfassung. Mit dieser Verfassung ist Berlin lange allein 
geblieben; in der Erhebung zu Hochschulen folgten 
Dresden 1889, Stuttgart und München 1890. Das war der 
zweite große Wendepunkt in unserer Entwicklung. 

Die Vorbildung war dagegen plötzlich 
vonreinerszunächst versteckten Gefahr be- 
droht. Die preußische Schulkonferenz von 1891 hatte den 
Grundsatz aufgestellt: für alle Berufe sechsklassige oder 
neunklassige Schulbildung; für die Tierärzte hatte sie die 
sechsklassige vorgeschlagen. Das wurde uns zufällig vor 
Veröffentlichung der Beratungen bekannt, und ein lauter 
Protest des Deutschen Veterinärrates zu Nürnberg 1891 tat 
hemmende Wirkung. Darauf erklärte sich das preußische 
Ministerium, wie uns s. Zt. von amtlicher Stelle vertraulich 
mitgeteilt worden ist, für die Einführung des Abiturienten- 
examens für die Tierärzte; auch der Kriegsminister hatte zu- 
gestimmt, Herr v. Verdy, ein gelehrter Herr und übrigens 
Infanterist. Dennoch scheiterte das Schiff noch vor dem 
Hafen. Dem überragenden Einfluß des Finanzministers 
Miquel war die nachträgliche Umstimmung gelungen, und 
statt der schon sicher erwarteten Universitätsreife kam nun 
tatsächlich ein preußischer Antrag an den Bundesrat, wonach 
die Primareife der lateinlosen Oberrealschule genügen sollte. 
Also ein Rückschritt sogar gegen das Bisherige! — Das 
war denn doch zuviel der Enttäuschung, als daß der Deutsche 
Veterinärrat es hätte hinnehmen können, und eine energische 
Agitation im Reichstage hatte die Ablehnung jenes Antrages 
zur Folge. 

Fünf Jahre später, 1897, ergriff der Deutsche Veterinär- 
rat seinerseits die Offensive, indem er nun alles, was 
denkbar war, mobil zu machen suchte. Das hatte einen durch- 
schlagenden Erfolg an einer unvorhergesehenen, aber zugleich 
überragenden Stelle, — noch in den letzten Tagen des 19. Jahr- 
hunderts. Im Bayerischen Landwirtschaftsrat, 
dem die Eingabe des Deutschen Veterinärrates ebenfalls. zu- 
gegangen war, erklärte nach ihrer trefflichen Vertretung durch 
Vogel in der Beratung Prinz Ludwig von Bayern, 
daß ihm als erfahrenem Landwirte noch nicht leicht ein An- 
trag so sympathisch, so notwendig und so begründet er- 
schienen sei, wie der vorliegende; denn für die Tierärzte 
seidie beste Vorbildung eben gut genug. 

Das war ausschlaggebend, daran konnte die Reichsregierung 
nicht mehr vorbeigehen.*) Ein Gutachten des Präsidenten 

*), Der Entschluß wurde ihr andererseits gerade damals er- 
schwert im Hinblick auf Oesterreich, wo man 1897 das Abiturienten- 
examen eingeführt und damit zunächst eine förmliche Verödung 
der Bildungsanstalt bewirkt hatte. Dies lag aber daran, daß dort die 
Voraussetzungen fehlten, die in Deutschland erfüllt waren. Die Zu- 
stände am „k.k. Tierarzneiinstitut“, die z. T. schwierigen Verhältnisse 
der tierärztlichen Landpraxis in Oesterreich, vor allem aber das ver- 
altete Kurschmiedesystem im Heere waren die Gründe jenes Miß- 
erfolges, der auch dort sich gewandelt hat, als nachträglich die ge- 
nannten Ursachen beseitigt wurden. 
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des Gesundheitsamtes, Köhler, stellte sich- auf unsere Seite. 
Im preußischen Landwirtschafts- und Kultusministerium hatte 
das warmherzige Eintreten Küsters das Spiel gewonnen 
Im Kriegsministerium, wo die Entscheidung auf des Messers 
Schneide stand, senkte ein meisterhafter Bericht von Schütz 
das Zünglein der Wage zu unseren Gunsten. Am 31. Juli 
1902 faßte der Bundesrat endlich den schwerwiegenden 
Beschluß der Einführung der Universitätsreife, die am 1. April 
1903 in Kraft getreten ist. 


Das war der dritte Wendepunkt und das 
größte Ereignisin unserer Geschichte jener 
50 Jahre. Alles, was an Erfreulichem noch danach gekommen 
ist, war nur seine Auswirkung. Das war auch der größte 
Erfolg des Deutschen Veterinärrates, der 
unbeschadet der eben genannten leuchtenden Verdienste die 
Initiative und bis zuletzt de Führung in diesem Ent- 
scheidungskampfe gehabt hat. 


Nun wardieBahnfreifürdieEntwicklung 
zurvollberechtigtenhohenSchule. Die gehegten 
Besorgnisse erwiesen sich als unbegründet, das tierärztliche 
Studium behielt mehr als ausreichende Anziehungskraft. 
Jahre 1903 wurde zunächst der Berliner Hochschule 
Wahlrektorat verliehen. 1905 wurden in Preußen die 
bisherigen ordentlichen Lehrstellen in „etatsmäßige 
Professuren“ umgewandelt. Unter meinem Rektorat erhielt 
1909 der Berliner Rektor das Prädikat Magnifizenz und die 
goldene Amtskette, zugleich mit dem Rektor der hiesigen 
Landwirtschaftlichen Hochschule. Mochte dieser Fortschritt 
ein äußerlicher sein, er hatte dennoch ein ganz eigenes Ge- 
wicht, denn er ging über das Maß dessen hinaus, was uns 
eigentlich zukam, da zum Rektor magnificus bis dahin mehrere 
Fakultäten gehörten, wir aber — ich meine auch die Land- 


das 


Nun ging es noch um ein wichtiges Vorrecht, das der 
Promotion. Eswar durchaus begreiflich, daß die Universi- 
täten ihr altes Privileg eifersüchtig hüteten. Nachdem aber durch 


die Initiative Kaiser Wilhelm II. dieses Privileg zugunsten der | 


technischen Hochschulen durchbrochen war, durften auch die 
tierärztlichen Hochschulen mit ihrer ganz ausgeglichenen 
Studentenschaft es erstreben, zumal es ein Fakultäts- 
recht ist, die Gießener veterinärmedizinische Halbfakultät 
schon seit 1830 zum Dr. med. vet. promovieren konnte und 
auch die Schweizer Tierarzneischulen 1900 in veterinär- 


medizinische Fakultäten, selbstverständlich mit Promotionsrecht, | 


umgewandelt waren. Dieser Bestrebung traten aber noch sehr 
große Schwierigkeiten entgegen. Dresden traf ein Abkommen 
mit der Universität Leipzig, das leicht hätte verhängnisvoll 


werden können. Nachdem noch die tierärztlichen Hochschulen | 


in Budapest 1906 und in Wien 1908 das selbständige Pro- 
motionsrecht erlangt hatten, wurde es endlich 1910 der Hoch- 
schule zu München im Juni und den beiden preußischen im 


üblichen Form. 


Beim Regierungsjubiläum des Kaisers erhielten die Pro- 


fessoren der Hauptstadt den Professorentalar, und 
durch die Kabinettsorder vom 3. August 1917 ist schließlich in 
Preußen ein letzter kleiner Abstand beseitigt worden, indem 
die etatsmäßigen Professuren nunmehr als ordentliche 
Professuren bezeichnet wurden, was in Sachsen und 
Bayern schon früher geschehen war. 

Die tierärztlichen Hochschulen hatten damit ihren Weg 
gemacht; denn die etwaige Umwandlung in eine Universi- 
tätsfakultät, wie sie in München am 1. Oktober 1914 er- 
folgt ist, kann ich nicht als einen weiteren Fortschritt, sondern 
nur als eine Verwandlung betrachten. — 

Die Veterinärbeamten hatten durch das Seuchen- 
gesetz zwar eine wichtige und befriedigende Tätigkeit erhalten; 
in ihrer bescheidenen Stellung aber hatte sich zunächst 
nichts geändert. Das wurde geduldig ertragen; mit zuneh- 
mender Bitterkeit aber wurde empfunden, daß diese oft ange- 
strengt tätigen Beamten von der staatlichen Altersfürsorge 
ausgeschlossen waren, in der das Beamtentum jederzeit mit 
Recht einen Hauptvorteil seiner Stellung erblickt hat. 

Anfänge mit der Pensionsberechtigung beam- 
teter Tierärzte machte in den 80er Jahren zunächst Baden. 
In Bayern vollzog sich die Pragmatisierung allmählig von 
1892 ab, und am 1. Januar 1909 trat hier ein neues Beamten- 
gesetz in Kraft, durch welches die bisherigen Kreistierärzte 


Im | 





| Universitätsreife 








bei den Kreisregierungen Regierungs- und Veterinärräte, die 
Bezirkstierärzte aber mit den Bezirksärzten und anderen aka- 
demischen Beamten (Landrichtern, Forstmeistern) gleich- 
gestellt wurden. 

In Preußen wagte 1888 die Zentralvertretung noch 
nicht, die Anstellung auch nur der Departementstierärzte bei 
den Regierungen mit Pension und vollem Gehalte vorzu- 
schlagen. Einer erbetenen Rangänderung für die Kreistier- 
ärzte stand nach einem Bescheid des Ministers die Stellung 
des Kreiswundarztes entgegen. Daher mußte erst die preu- 
Bische Medizinalreform, die den Kreiswundarzt ganz be- 
seitigte, verabschiedet werden, die am 1. 4. 1901 in Kraft ge- 
treten ist. Die Beseitigung jenes Hindernisses und die Gewin- 
nung der Universitätsreife brachten nun endlich auch den 
preußischen Kreistierärzten die ihnen gebührende Stellung. 
Der nachmalige Unterstaatssekretär Küster sagte damals 
zu mir: „Die Kreistierärzte gehen den umgekehrten Weg wie die 
Kreisärzte. Die Kreisphysici hatten 80 Jahre lang ihre gute 
Stellung, ehe sie ausfüllende Tätigkeit erhielten, und die Kreis- 
tierärzte haben schon 20 Jahre ihr volle Tätigkeit augeübt und 
sollen nun endlich die entsprechende Stellung erhalten.“ 

Das Kreistierarztgesetz von 1904 brachte die Pensions- 
berechtigung, der Haushaltsplan den Anfang einer entspre- 
chenden Besoldung und die Kabinettsorder vom Juni 1905 die 
Einreihung unter die akademischen Beamtenklassen. Diese 
Einreihung wurde dann durch die Kabinettsorder vom 
15. Januar 1913 auf das vollbefriedigende Maß gebracht, in- 
dem die Departementstierärzte Regierungs- und Veterinärräte 
und die Kreistierärzte den Kreisärzten gleichgestellt wurden, 
wie schon 1909 in Bayern. In den übrigen Bundesstaaten sind 
diese Verhältnisse bis vor dem Kriege überall ähnlich gestaltet 
worden. Die Zivilveterinärbeamten waren damit ebenfalls 


147 Zi langt. 
wirtschaftliche Hochschule — nur eine Fakultät darstellen. | zul A Ren 


Am größten und unmittelbarsten aber ist die Wirkung der 
gewesen beim Militärveterinär- 


| wesen, und das hat, bei der Stellung des Heeres im deutschen 





ı schule zu Berlin. 





| zierskorps aufgetragen. 
September verliehen, und zwar in der bei den Universitäten | R ir 


Volke, die weittragendste Bedeutung für das Ganze gewonnen. 
Hier wandelte sich wirklich ein Aschenbrödel in eine strah- 
lende Schönheit. Als die Heeresverwaltung sich einmal für 
vollakademische Entwicklung entschieden hatte, da zog sie 
die Folgerungen auch gründlich. Durch Kabinettsorder 
vom 27. August 1903 wurde aus der alten Militärroßarzt- 
schule de Militärveterinärakademie mit studen- 
tischem Gepräge. Aus einem Schmerzenskind und Hemmnis 
wurde sie zum Vorteil und Stolz für die Tierärztliche Hoch- 
Der herrschende Kavallerieoffizier machte 
dem tierärztlichen Direktor Platz, der Wachtmeister ver- 
schwand aus den Studentenstuben, und die Erziehung des 
jungen Nachwuchses kam in die Hand des älteren Kollegen. 


Jene Kabinettsorder hatte zugleich dem Kriegsminister 
Vorschläge für die Bildung eines Veterinäroffi- 
Eine so totale Umwälzung er- 
forderte selbstverständlich Zeit und’ sollte schließlich im 
Heeresetat für 1910 in Erscheinung treten. In der Zwischen- 
zeit ist zweimal von einer kleinen einflußreichen Gruppe 
Nächstbeteiligter heimlich versucht worden, die Umwandlung 
abzuwenden. Beide Male, 1905 und 1910, ist durch sofortiges 
Eingreifen der Standesvertretung, das eine Mal beim Kriegs- 
minister von Einem, das andere Mal im Reichstage, die 
Beseitigung der plötzlich auftauchenden Gefahr gelungen. Die 
Kriegsverhältnisse haben dann wohl jedem vor Augen geführt, 
wer damals recht gehabt hatte. 

Das 1910 geschaffene Veterinäroffizierskorps konnte 
selbstverständlich nicht sogleich alle gewünschten Beförde- 
rungen bringen, so daß die Vollendung erst während des 
Krieges erfolgt ist. 

Wie hätten sich alle gefreut, nach ehrenvoll beendetem 
Kriege dieses Veterinäroffizierskorps heimkehren zu sehen mit 
seinem Veterinärgeneral an der Spitze. Das Ziel ist noch voll 
erreicht, aber die Freude ward zerbrochen im Novembersturm. 


Ik 


Das zweite deutsche Kaiserreich ist zur geschichtlichen 
Episode geworden. Das heutige deutsche Reich ringt mit 
schwerster Not und windet sich unter der Faust brutaler Be- 
drücker, die ihren Vernichtungswillen nun nicht mehr verber- 
gen. Ein Volk, das sich wehrlos macht, wie wir uns unter dem 
Drucke der Revolution wehrlos gemacht haben, darf sich über 
solche Behandlung nicht wundern und muß die Folgen tragen. 








22. Februar 1923 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 85 











Dennoch aber denke ich an das Wort Schillers: ein Volk, 
dem das geboten wird, ist schrecklich,esräche oder 
dulde die Behandlung. 

Wir müssen dulden, wer weiß, wie lange noch, aber jener 
Schrecken liegt schon heute dem Feinde in den Gliedern. Und 
ich kann mir nicht denken, daß es in Deutschland Männer 
gebe, die jene Knechtschaft nicht auf die Dauer als unerträglich 
empfinden sollten, mögen sie es sich heute eingestehen oder 
nicht, und mögen sie gesonnen sein, wie sie wollen. 

Dulden heißt nicht untätig bleiben. Können wir uns nicht 
wehren mit Waffen, so müssen wir der Vernichtung entgegen- 
stellen unser geistiges Rüstzeug und unserer Hände Arbeit, 

Auch wir, als Tierärzte, haben Arbeit zu verrichten für 
Volk und Vaterland, nicht bloß für uns. Daß das deutsche Volk 
sich selbst ernähren muß, ist heute auch denen klar, die früher 
der heimischen Landwirtschaft weniger Gewicht beilegten. 
Haben wir auch gelernt, mit wie wenig Fleisch man leben kann, 
die ungeheure Bedeutung der deutschen Viehbestände wird da. 
durch nicht berührt. Das Veterinärwesen ist ein Hüter dieser 
Habe. Sie, Kommilitonen, erfüllen eine Pflicht gegen das Vater- 
land, wenn Sie Ihre Sache gründlich lernen und Tüchtigstes 
leisten. 

Die heutige deutsche Jugend muß ihre Aufgabe um vieles 
ernster nehmen als die Väter das tun mußten. Die akademische 
Jugend im besonderen muß viel zu entbehren wissen an 
früheren Freuden. Sie darf nur ein Ziel kennen: Arbeit. 

Die Arbeit ist aber doch auch nicht die Unterdrückerin der 
Freude. Das ist die fluchwürdigste Irrlehre, welche die Arbeit 
als lastendes Uebel verschreit. Die Arbeit ist vielmehr eine 
Quelle der Freude. Deutsche Jugend hat im Feuer gesungen, 
und sie sollte nicht auch bei der Arbeit singen können? Ex 
labore spes et fortuna! Hoffnung und Ärbeit sind die 
beiden Trösterinnen, die im irdischen Dasein über 
alles hinweghelfen. Beide gehören zusammen; Arbeit ohne 
Hoffnung wird allerdings zur Sklavenlast, und Hoffen ohne 
Handeln bleibt verlorenes Träumen. 

Arbeiten wir! Dann dürfen wir auch hoffen, daß das 
Glück sich uns wieder zuwende, daß wir wieder frei werden 
von Knechtschaft und Schande. 

Der Fleiß wird einst siegen und die Beharrlich- 
keit, wenn Hoffnung sie beflügelt. 

Plötzlich kann sich’s umgestalten. 

DrumhochdasHauptund durchgehalten! 


Die Paratyphuserkrankungen bei unseren Haus- 
tieren und ihre Beurteilung bei der Fleischbeschau. 
Von Dr. Karsten, 

Direktor des Tierseucheninstituts der Landw.-Kammer 
für die Provinz Hannover. 

(Schluß.) 


Ehe die obligatorische Fleischbeschau im deutschen Reiche 
allgemein eingeführt wurde, sind Fleisch und Eingeweide von 
vielen mit Schweinepest behafteten Schweinen, in deren Or- 
ganen ja der Bazillus suipestifer zumeist enthalten ist, in rohem 
Zustande in Verkehr gekommen, man denke nur an die großen 
Schweinepestepidemien der neunziger Jahre. Aber Fleisch- 
vergiftungen, die mit dem Genuß von Fleisch pestkrank ge- 
wesener Schweine in Zusammenhang zu bringen wären, 
wurden nicht beobachtet. Desgleichen ist nicht erwiesen, daß 
durch den Genuß des Fleisches paratyphuskrank gewesener 
Schweine Fleischvergiftungen hervorgerufen wurden. Wir 
wissen ferner, daß das Fleisch von paratyphuskranken Kälbern, 
die kurz vor dem Verenden noch notgeschlachtet werden und 
in deren Organen und Fleisch die Erreger oft in großer Zahl 
enthalten sind, recht oft, in manchen Gegenden gewohnheits- 
gemäß, genossen wird, ohne daß Erkrankungen beim Menschen 
auftreten. Trotz der relativ vielen durch Kalbfleisch hervor- 
gerufenen Fälle von Fleischvergiftungen, ist doch bisher noch 
niemals der Nachweis erbracht worden, daß durch Fleisch 
paratyphuskranker Kälber Gesundheitsstörungen beim Men- 
schen hervorgerufen wurden. Es ist damit natürlich noch nicht 
die Unmöglichkeit erwiesen, daß Fleisch und Organe von 
Paratyphuskälbern zu Fleischvergiftungen Anlaß geben kön- 
nen, aber soviel steht fest, daß der Genuß von Paratyphus- 
kälbern in der Regel für den Menschen ohne schädliche Folgen 
ist, wobei nicht verkannt werden soll, daß Kalbfleisch immer im 
zubereiteten Zustande verzehrt wird, und daß der Kälberpara- 





typhus in den Winter- und Frühjahrsmonaten auftritt, während 
gerade die heißen Sommermonate, wie die Statistik zeigt, die 
Entstehung der Fleischvergiftungen außerordentlich begünsti- 
gen. Der Kälberparatyphus ist sicherlich von allen Para- 
typhuserkrankungen unserer Haustiere diejenige Krankheit, 
an der wir experimentell am besten den eventl. Zusammenhang 
der Paratyphuserkrankungen der Haustiere mit den Fleisch- 
vergiftungen erforschen können. Das klinische Krankheits- 
bild, die pathologisch-anatomischen und histologischen Ver- 
änderungen bei Paratyphuskälbern sind bekannt. Wir kennen 
ferner die bakteriologisch-serologischen Eigenschaften des Er- 
tegers und seine pathogenen Eigenschaften für Kälber und 
kleine Versuchstiere. Auf Grund dieser Kenntnisse wird sich 
in Zukunft, wenn eine Fleischvergiftung nach dem Genusse von 
Kalbfleisch beobachtet wird, nachweisen lassen, ob das be- 
treffende Kalb, auf dessen Genuß die Fleischvergiftung zurück- 
zuführen ist, an Kälbertyphus gelitten hat. Um die Beweis- 
kette noch fester zu schließen, ist es ferner zweckmäßig, mit 
dem Erreger einer solchen Fleischvergiftung, wie er zum Bei- 
spiel aus den Organen der verstorbenen oder dem Kote der 
erkrankten Menschen gezüchtet wird, experimentell Kälber zu 
infizieren. Ist der gefundene Fleischvergifter wirklich ein 
Kälberparatyphuserreger, so müssen die Versuchskälber auch 
unter dem Bilde des Kälberparatyphus erkranken. Da der 
Kälberparatyphus gelegentlich auch zu Erkrankungen und 
selbst zum Tode erwachsener Rinder führt, so ist auch bei 
eventl. Fleischvergiftungen durch Rindfleisch zu prüfen, ob sich 
ein Zusammenhang mit dem Kälberparatyphus nachweisen läßt. 

Der Paratyphus der Fohlen und Stuten ist erst neuerdings 
als selbständige Krankheit erforscht worden, dementsprechend 
liegen natürlich auch bei diesem Leiden keine Unterlagen vor, 
ob es schon Ursache von Fleischvergiftungen geworden ist. 
Es muß Aufgabe der Zukunft sein, den Paratyphus der Fohlen 
und Stuten nach allen Richtungen hin kennen zu lernen, um bei 
eventl. eintretenden Fleichvergiftungen bei Pferdefleisch ent- 
scheiden zu können, ob ein Zusammenhang dieser Fleischver- 
giftung mit der spezifischen Paratyphuserkrankung der Fohlen 
und erwachsenen Pferde besteht. Bei Fleischvergiftungen 
durch den Genuß von Pferdefleisch werden Infektionsversuche 
mit den ursächlichen Fleischvergiftungsbakterien an Fohlen 
oder Pferden sich wegen der hohen Kosten des Experimentes 
kaum durchführen lassen. Im Gegensatz zum Erreger des 
Paratyphus der Kälber ist die Pathogenität des Erregers des 
Fohlenparatyphus noch nicht experimentell an Fohlen geprüft 
worden. 

Die oben angeführte Paratyphuserkrankung bei Schafen, 
vonder Bruns und Gasters berichten, ist allerdings Anlaß 
einerFleischvergiftung geworden, und zwar der größten und um- 
fangreichsten, die bislang vorgekommen ist, nämlich zu der von 
Ueberruhr, an der über 1500 Personen erkrankten und 5 star- 
ben. Da aber sonst Paratyphuserkrankungen bei Schafen nicht 
bekannt geworden sind, lassen sich auch keine weiteren 
Schlüsse aus dieser bislang einzig dastehenden Erkrankung 
ziehen. Die Vermutung liegt nahe, daß die Erreger dieser 
Schafseuche vielleicht menschlichen Ursprungs waren. 

Es fragt sich nun, wie die spezifischen Paratyphuserkran- 
kungen bei unseren Haustieren, also der Paratyphus der 
Schweine, der Kälber, der Fohlen und Stuten, fleischbeschaulich 
zu beurteilen sind. Bevor die Bedeutung der Paratyphus- 
bakterien für die Entstehung der Fleischvergiftungen erkannt 
war, ist die fleischbeschauliche Beurteilung der Schweinepest 
einschl. des Paratyphus der Schweine, der auch heute noch bei 
der Ausübung der Beschau von der Schweinepest nicht ge- 
trennt wird, in den Ausführungsbestimmungen zum Fleisch- 
beschaugesetz geregelt worden. Danach ist nach & 37 Abs. 3 
der BBA. beim Vorliegen der Schweinepest der ganze Tier- 
körper als bedingt tauglich zu erklären, wenn eine erhebliche 
Abmagerung oder eine schwere Allgemeinerkrankung nicht 
bestehen. Da diese Bestimmung sich allgemein bewährt hat, 
liegt ein Bedürfnis zu einer Aenderung nicht vor. 

Aber diese Bestimmung kann in Widerspruch treten mit 
bestehenden amtlichen Verfügungen, die für die Beurteilung 
des Ergebnisses der bakteriologischen Fleischbeschau erlassen 
sind. In der vom preußischen Ministerium für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten erlassenen allgemeinen Verfügung Nr. 30 
vom 20. 4. 14 heißt es: „Sind in einer oder mehreren Proben 
des auf Grund der grobsinnlichen Untersuchung als der Blut- 
vergiftung verdächtig erachteten Tierkörpers Fleischvergif- 
tungsbakterien (insbesondere Paratyphus B und Enteritis- 
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bazillen) gefunden, so ist Blutvergiftung als festgestellt zu be- 
trachten und nach $ 33 Nr. 7 der Ausführungsbestimmungen A 
zum Fleischbeschaugesetz zu verfahren“. Als Fleischvergif- 
tungsbakterien müssen wir nach unseren heutigen Kenntnissen 
alle Keime der Paratyphusgruppe ansehen. Es kann sich nun 
leicht der Fall ergeben, daß bei einem schweinepestkranken 
Tiere, das weder eine erhebliche Abmagerung noch eine 
schwere Allgemeinerkrankung aufweist, mithin nach 8 37 
Nr. 3 BBA. bedingt tauglich zu erklären ist, in den Organen, 
z. B. der Milz, Bakterien der Paratyphusgruppe nachgewiesen 
werden, mithin nach der soeben angezogenen Verfügung als 
untauglich anzusehen ist. 

Zu weit größeren Härten kann diese Verfügung aber bei 
Kälbern führen, die nur leicht paratyphuskrank sind oder nur 
noch die Residuen dieser Krankheit aufweisen.*) Die Geschichte 
der sogenannten Miliar-Organnekrose hat hinreichend gezeigt, 
daß gut genährte, ja mastige Kälber, die bei der Lebendbeschau 
einen völlig gesunden Eindruck machten, doch bei der Fleisch- 
beschau Kälberparatyphusveränderungen aufwiesen, in denen 
der Erreger sich nachweisen ließ. Es kann daher nicht allzu- 
sehr auffallen, daß an deutschen Schlachthöfen solche Kälber 
ohne Einschränkung in den Verkehr gegeben wurden, ein Ver- 
fahren, das nach unseren heutigen Kenntnissen immerhin nicht 
ganz gerechtfertigt erscheint. Ich habe daher für den Para- 
typhus der Kälber folgende Beurteilung vorgeschlagen: 

1. Beim Paratyphus der Kälber ist als untauglich zum Genusse 
für Menschen der ganze Tierkörper anzusehen, wenn eine 
schwere Allgemeinerkrankung mit hochgradigen septi- 
kämischen Veränderungen vorliegt. Dies ist stets anzu- 
nehmen, wenn die Erreger außer in den veränderten 

Organen auch im Fleische oder in den Fleischlymphknoten 
oder im Knochenmarke in reichlicher Menge enthalten sind 
oder die Fähigkeit der Erreger, schwere Gifte zu bilden, 
nicht ausgeschlossen wird. 

.Als bedingt tauglich ist beim Vorliegen des Paratyphus 
der Kälber der ganze Tierkörper anzusehen, wenn eine 
schwere Allgemeinerkrankung oder hochgradig septi- 
kämische Veränderungen nicht vorliegen, die Erreger außer 
in den Organen im Fleische oder in den Fleischlymphknoten 
oder im Knochenmarke nicht oder nur in geringer Menge 
nachgewiesen werden und nicht die Fähigkeit besitzen, 
schwere Gifte zu bilden. 
3.Ferner sind beim Vorliegen des Paratyphus der Kälber 

stets die veränderten Fleischteile als untauglich zum Ge- 
nusse für Menschen anzusehen, sowie alle Organe, in denen 
die Erreger nachgewiesen werden. 

Eine weit geringere Rolle als der Kälberparatyphus wird 
der Paratyphus der Fohlen und Stuten bei der Fleischbeschau 
spielen, da Fohlen im allgemeinen keine Schlachttiere sind und 
auch Notschlachtungen paratyphuskranker Fohlen zu den Selten- 
heiten gehören werden, ähnliches dürfte vom Paratyphus der 
Stuten gelten. Beobachtungen, daß Fleisch von paratyphus- 
kranken Fohlen oder Pferden bereits öfter genossen wurde, 
sind bislang nicht veröffentlicht worden; deswegen sei er- 
wähnt, daß mir einige Fälle durch Lütje bekannt wurden, in 
denen das Fleisch von paratyphuskrank gewesenen Fohlen für 
die menschliche Ernäherung verwendet wurde, ohne Schaden 
zu stiften. 

Wir sehen also, daß nach dem Stande unseres heutigen 
Wissens die spez. Paratyphuserkrankungen bei Schwein und 
Kalb (also die Schweinepest mit der spez. sekundären Sui- 
pestifer-Infektion, der Paratyphus der Schweine und der Para- 
typhus der Kälber) eine andere fleischbeschauliche Beurteilung 
beanspruchen, als es die Vorschriften über die Beurteilung des 
Ergebnisses der bakteriologischen Fleischuntersuchung er- 
fordern. 

Wie sind nun die übrigen Befunde von Paratyphus- 
bakterien im Organismus notgeschlachteter Tiere zu erklären, 
und ist die fleischbeschauliche Beurteilung, welche z. Zt. vor- 
geschrieben ist, aufrecht zu erhalten oder reformbedürftig? 

Unsere Kenntnisse über die primären Paratyphuserkran- 
kungen bei unseren Haustieren haben sich in den letzten Jahren 
vermehrt, und wir wissen, daß sie gar nicht so selten sind. 
Diese primären Paratyphuserkrankungen bei unseren Haus- 
tieren weiterhin zu erforschen, muß unsere Aufgabe sein. 


*) Durch die inzwischen in Kraft getretene „Verordnung über 
Abänderungen der Ausführungsbestimmungen A und C zum Schlacht- 
vieh- und Fleischbeschaugesetze“ hat der Paratyphus der Kälber im 
$ 37, Ill, Nr. 7 eine besondere, und zwar mildere Beurteilung erfahren. 


18) 








In erhöhtem Maße als bei den meisten Infektionskrankheiten 
scheint dieAnfälligkeit für die primären Paratyphuserkrankungen 
unserer Haustiere verschieden zu sein und auch ihre Schwere 
zu schwanken. Es handelt sich meistens um Erkrankungen 
der Jungtiere und häufig geht dem Ausbruch der Paratyphus- 
erkrankung eine Herabsetzung der Widerstandskraft des In- 
dividuums voraus. Fohlen erkranken gern in der Absatzzeit, 
Kälber mitunter in so leichtem Grade, daß das Leiden zufällig 
bei der Schlachtung als sog. miliare Organnekrose erkannt 
wird. Gläßer schreibt vom Paratyphus der Schweine: „Zur 
Auslösung der Krankheit ist die Aufnahme größerer Bazillen- 
mengen oder eine gewisse Prädisposition zur Erkrankung er- 
forderlich“, 

Deswegen ist es sehr wohl denkbar, daß die Erreger der 
primären Paratyphuserkrankungen unserer Haustiere dann in 
den Organismus eindringen können, wenn er durch die ver- 
schiedensten Krankheitszustände, wie sie als Ursache von Not- 
schlachtungen uns begegnen, seiner Widerstandskraft ganz 
oder doch teilweise beraubt wird, und daß ferner zumeist noch 
vor Ausbildung der Paratyphusveränderungen die Schlachtung 
stattfindet. Dieser Gesichtspunkt verdient besonders bei Para- 
typhusbazillenbefunden notgeschlachteter Kälber und evtl. auch 
bei Fohlen, schließlich aber auch bei Rindern und Pferden Be- 
achtung; vorläufig wird er durch Tatsachen nicht hinreichend 
gestützt. Die Frage also, wie die intravitale Einwanderung von 
Paratyphusbakterien in den Organismus unserer Schlachttiere 
zu erklären ist, läßt sich, abgesehen von den Fällen, 
die — zum Teil schon auf Grund des pathologisch-anatomischen 
Bildes — sich mit Sicherheit auf die erwähnten spez. Para- 
typhuserkrankungen unserer Haustiere zurückführen lassen, 
vorläufig nicht entscheiden. Deswegen ist auch die Möglich- 
keit nicht von der Hand zu weisen, daß saprophytäre, nicht 
spez. pathogene Darmbakterien der Paratyphusgruppe neben 
anderen Darmbakterien in den Organismus kranker Haustiere 
einwandern, wobei es sich entweder um eine Begleitinfektion 
mit allenfallsiger Virulenzsteigerung dieser Paratyphuskeime 
handeln kann oder um einen agonalen Uebertritt derselben 
vom Darme aus. Sowohl die allenfallsige sekundäre Ein- 
wanderung von spezifisch tierpathogenen Paratyphusbazillen 
bei Lebzeiten der aus anderen Ursachen erkrankten Schlacht- 
tiere als auch das Eindringen saprophytärer, nicht spezifisch 
pathogener — sagen wir — wilder Paratyphuskeime des 
Darmes in den Organismus kranker Haustiere ist mit der Tat- 
sache vereinbar, daß beim Nachweise von Paratyphuskeimen 
anläßlich der bakteriologischen Fleischbeschau neben diesen 
Keimen zumeist auch andere Keime, insbesondere solche der 
Coligruppe, in den Organen und auch im Fleisch angetroffen 
werden (polymorph bakterielle Infektion). Finden sich hin- 
gegen in den Organen und evtl. auch im Fleische ausschließlich 
Paratyphuskeime (monomorph bakterielle Infektion), so deutet 
dies auf eine spezifische Paratyphuserkrankung der betreffenden 
Schlachttierart hin. 

Es ist erwiesen, daß Paratyphusbakterien im Organismus 
notgeschlachteter Tiere in der Regel nur recht selten angetroffen 
werden und daß daher durch die Vornahme der bakterio- 
logischen Fleischuntersuchung und Beurteilung derselben nach 
den z. Zt. gültigen Bestimmungen noch recht viel Fleisch der 
menschlichen Ernährung erhalten wird, das ihr früher ver- 
loren ging. So konnten z. B. noch in 85 Prozent aller im Tier- 
seucheninstitute zu Hannover ausgeführten bakteriologischen 
Fleischuntersuchungen das Fleisch für die menschliche Er- 
nährung zugelassen werden, wobei es sich oft um Fälle 
handelte, die früher ohne weiteres als untauglich erklärt worden 
wären. Diesen Fortschritt wollen wir gebührend würdigen, 
zumal auf der anderen Seite die bakteriologische Fleischunter- 
suchung’ das Mittel ist, durch welches wir dem Vorkommen 
intravitaler Fleischvergiftungen vorbeugen können. 

Es kann daher nur als wünschenswert erachtet werden, 
daß von diesem ausgezeichneten Hilfsmittel zur Behebung von 
Zweifeln über das Vorliegen einer sogenannten Blutvergiftung 
auch allgemein Gebrauch gemacht wird.*) 


*) Für den weiteren Ausbau der bakteriologischen Fleisch- 
beschau ist es nur vorteilhaft, wenn die zuständigen Untersuchungs- 
stätten ein möglichst großes Material erhalten, das dann auch rest- 
los ausgenutzt werden muß; durch die Einrichtung recht vieler 
Untersuchungsstellen für die Vornahme der bakteriologischen Fleisch- 
untersuchung, die dann über ein nur geringes Material verfügen, 
ist der weiteren Forschung auf dem Gebiete der Fleischvergiftungen 
und der ganzen Paratyphusfrage wenig gedient. 
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Trotzdem wird bei der jetzigen Beurteilung des Ergeb- 
nisses der bakteriologischen Fleischuntersuchung mitunter noch 
Fleisch dem Konsum entzogen, das entweder in rohem oder in 
gekochtem Zustande der menschlichen Ernährung dienen könnte. 

Dies ist besonders dann der Fall, wenn in den Organen 
nur wenige Keime, darunter einige aus der Paratyphusgruppe 
nachgewiesen werden, das Fleisch selbst aber keimirei ist. Es 
kann dann nicht ohne Bedeutung sein, ob die gezüchteten Para- 
typhuskeime voll virulent sind und Toxine zu bilden ver- 
mögen und ob diese hitzebeständig sind. Wenn man bedenkt, 
daß das Zustandekommen der Fleischvergiftungen nicht allein 
von der Anwesenheit von Keimen der Paratyphusgruppe im 
Fleisch abhängt, sondern von deren Virulenzgrad und Fähig- 
keit der Toxinbildung, so ergibt sich, daß bei vereinzeltem 
Nachweise von Paratyphuskeimen in den sonst ganz oder 
fast keimfreien Organen und im Fleische unserer Schlachttiere 
der Virulenzgrad und das Toxinbildungsvermögen der nach- 
gewiesenen Paratyphusbazillen für die fleischbeschauliche Be- 
urteilung nicht unberücksichtigt bleiben kann. Diese Fälle 
sind — abgesehen von Paratyphusbefunden bei Schweinen 
und Kälbern, die auf den diesen Tierarten eigenen Para- 
typhuserkrankungen beruhen und weiter oben ihre Beurteilung 
erfahren haben — zwar nicht sehr häufig, dürfen aber für 
den Ausbau der bakteriologischen Fleischuntersuchung trotz- 
dem nicht unbeachtet bleiben. 


Eröterungen darüber, wie die Prüfung auf Virulenz und 
Toxinbildung bei Paratyphusbefunden in dem Organismus 
unserer Schlachttiere zu gestalten ist, würden über den 
Rahmen dieser Arbeit hinausgehen. 


Hoffen wir, daß in nicht allzu ferner Zeit die Entwickelung 
der bakteriologischen Fleischbeschau dahin führt, daß 


1. beim Nachweis von Paratyphusbakterien nur in den Organen 
des Schlachtieres, das Fleisch wenigstens im gekochten Zu- 
stande freigegeben werden kann, 

2. nur dasjenige Fleisch als untauglich zu erklären ist, welches 
Paratyphusbakterien enthält, welche eine gewisse Virulenz 
und die Fähigkeit besitzen, hitzebeständige Toxine zu bilden, 
während Fleisch, das in mäßigen Mengen avirulente und 
nichttoxinebildende Paratyphusbakterien enthält, in gekoch- 
tem Zustande für die menschlicheErnährung zugelassen wird. 


Die Bestimmung, daß Fleisch, in welchem Bakterien, ganz 
gleich welcher Art, in größeren Mengen enthalten sind, als 
verdorben und dabei gemäß $ 33 Nr. 18 BBA. als untauglich 
zu erklären ist, muß selbstverständlich auch fernerhin Gültig- 
keit haben. 


Nach einer derartigen Regelung in der Beurteilung des 
Ergebnisses der bakteriologischen Fleischuntersuchung würde 
die Gleichmäßigkeit der Beurteilung von Paratyphusbefunden 
bei allen Schlachttierarten erreicht sein. 


Referate. 


Ueber Erfahrungen mit dem Digitalis-Präparat „Liquitalis“ 
(Gehe). 
Von Dr. H..J. Wittrock aus Flensburg. 


(Inaugural-Dissertation, Gießen 1922.) 


Liquitalis ist ein bei niedriger Temperatur hergestellter 
Auszug von Digitalisblättern. Es enthält die im kalten Wasser 
löslichen Glykoside des Digitalisblattes, vor allem die des Gita- 
Inkomplexes und das Digitalein. 


Liquitalis per os ist eine braungrüne, aromatisch riechende 
und bitter schmeckende Flüssigkeit. Durch ein besonderes Ver- 
fahren wird es von den Farbstoffen und vor allem von den 
Reizerscheinungen auslösenden Saponinsubstanzen befreit und 
für jegliche Anwendung, subkutan, intramuskulär und intra- 
venös, brauchbar gemacht. 


Liquitalis wird ständig physiologisch am Froschherz ein- 
gestellt. Sein Wirkungswert von 1 ccm ist gleichwertig dem 
von 0,15 gr Fol. Digit. titr. 

Liquitalis erregt keine Magenbeschwerden noch Erbrechen. 
Es wird gut vertragen und regt durch seine kardiale Wirkung 
und seine Zusammensetzung den Appetit an. 

Die karidale Wirkung tritt nach einigen Minuten ein. Der 
Puls wird voller, kräftiger und regelmäßiger. 





Eine diuretische Wirkung wird nach 2-3 Tagen beob- 
achtet. 

Wie in der Humanmedizin kann Liquitalis mit gutem Er- 
iclg bei allen Herzerkrankungen, wie Herzerweiterung, Klap- 
penfehler, Endo-Myokarditis, sekundären Herzerkrankungen 
nach Infektionskrankheiten, angewandt werden, ferner wegen 
seiner guten diruetischen Wirkung bei Pleuritis und Perikar- 
citis und Ascites. B 


Vergleichende Studien über die Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche mit Rekonvaleszentenblut, Normalpferdeserum 
und Milch unter Berücksichtigung der Spezifität der Rekon- 
valeszentenblutimpfung. 
Von Distriktstierarzt Dr. H. Christl in Hauzenberg (Ndb.). 
(Münch, Tierärztl. Wochenschr, 1923, Nr. 1—3, S. 8 ff.) 


Christl hat die Frage geprüft, ob die Hauptwirkung des 
Schleißheimer Impfverfahrens gegen die Maul- und Klauen- 
seuche nicht etwa auf der Leistungssteigerung des Organismus 
durch parenterale Eiweißeinverleibung beruhe. Er stellte in 
45 Stallungen an 450 Rindern Versuche an, und zwar wurden 
347 Stück mit Rekonvaleszentenblut, 40 mit Normalpferdeserum 
und 38 mit Milch geimpft. 


Sowohl Schutz- wie auch Heilimpfung mit Rekon- 
valeszentenblut haben sich im allgemeinen gut bewährt. Die Ge- 
fahrengrenzen werden im allgemeinen am meisten hinaus- 
geschoben, wenn Infektion und Impfung zu gleicher Zeit er- 
folgen. Zwischen der Heilimpfung mit Rekonvaleszentenblut 
und der Heilbehandlung mit Normalpferdeserum war ein auf- 
fallender Unterschied nicht festzustellen, vorausgesetzt, daß die 
Dosierung groß genug war (mittlere Dosis 20 ccm je Zentner 
Lebendgewicht). Zeigte sich die Milch, zur Schutzbehandlung 
verwendet, dem Rekonvaleszentenblut nicht gleichwertig, so 
erweist sie sich ihm gegenüber bei der Heilbehandlung als eben- 
bürtig. Christl kommt zu der Auffassung, daß der Wirkung 
des Rekonvaleszentenblutes tatsächlich eine bestimmte labile 
Spezifität innewohnt, daß aber neben der labilen spezifischen 
Wirkung eine stabile Wirkung einhergeht, die keine andere sein 
kann als die der Leistungssteigerung durch parenterale Ei- 
weißeinverleibung. 

Bei der Seuchenbekämpfung verdient das Rekonvaleszenten- 
blut den Vorzug. Besonders empfehlenswert ist es, alle be- 
drohten Bestände sofort künstlich zu infizieren und zu impfen; 
der Impfeffekt ist dabei am größten. Steht aber, wie es be- 
sonders am Anfang von Seuchengängen der Maul- und Klauen- 
seuche der Fall ist, eine genügende Mense von Rekonvales- 
zentenblut nicht zur Verfügung, dann nehme man statt Blut 
gekochte Milch oder Normalpferdeserum in großer Dosierung. 

Richter. 


Staatsveterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland. 
am 15. Januar 1923. 


(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis.) 


Tollwut. 


Preußen: Reg-Bez. Potsdam: Osthavelland 1 Gemeinde, 

1 Gehöft, Templin 1, 1. Reg.-Bez. Frankfurt: Friedeberg i. Nm. 
1, 1, Landsberg a. W. Stadt 1, 2, Oststernberg 1, 1 (davon neu 
1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Stettin: Anklam 1, 1, Demmin 7, 7, 
Greifenhagen 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Belgard 4, 4, Kolberg 
Stadt 1, 1, Kolberg-Körlin 1, 1 (1, 1), Neustettin 10, 10 (1, 1), Rum- 
melsburg 1, 1, Schlawe 6, 6 (2, 2), Stolp 2, 4. Reg.-Bez. Stral- 
sund: Greifswald Stadt 1, 1, Grimmen 5,5. Grenzmark Posen- 
Westpreußen: Fraustadt 1, 2, Netzekreis 5, 6.  Reg.-Bez. 
Breslau: Glatz 2, 2 (1, 1), Militsch 1, 1, Neurode 2, 2, Nimptsch 
1, 1, Ohlau 1, 1, Reichenbach 3, 3. Reg.-Bez. Liegnitz: Bolken- 
hain 1, 1 (1, 1), Bunzlau 5, 5 (1, 1), Glogau 2, 10 (1, 9), Görlitz 1, 1 
(1, 1), Goldberg-Haynau 3, 3 (1, 1), Grünberg 1, 1 (1, 1), Landes- 
hut 1, 1, Löwenberg 3, 4 (3, 4), Lüben 4, 4, Rothenburg i. O.-L. 4, 4 
1, 1), Sprottau 4, 4. Reg.-Bez. Oppeln: Neisse 1, 1 (1, 1). Reg.- 

ez. Hannover: Linden 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Lüneburg: 

Soltau 1,2. Reg.-Bez. Osnabrück: Bersenbrück 3, 3 (1, 1), Iburg 
1, 1, Osnabrück 2, 2, Wittlage 1, 1. Reg.-Bez. Münster: Coesfeld 
2, 2, Gladbeck Stadt 1, 1, Münster 2, 2 (2, 2), Steinfurt 2, — (2, —). 
Reg.-Bez. Minden: Bielefeld 1, 1, Herford 1, 2 (1, 2), Paderborn 
1, 1, Wiedenbrück 1, 1. Reg.-Bez. Arnsberg: Hamm 1, 1, Iser- 
lohn 1, 2, Lippstadt 1, 1, Meschede 1, 1, Siegen 1, 1 (1, 1), Soest 2, 3. 
Reg.-Bez. Cassel: Herrsch. Schmalkalden 1, 1. Bayern: Reg.-Bez. 
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Oberbayern: Erding 1, 1 (1, 1), Ingolstadt 1, 1. Reg.-Bez. 
Niederbayern: Deggendorf 4, 5 (—, 1), Kötzting 20, —, Rot- 
tenburg 2, 2, Wolistein 4, 5. Reg.-Bez. Oberpfalz: Cham 3, — 
(2,—), Neustadt a. W.-N. 3, 3, Oberviechtach 2, 2, Regensburg 2, 2, 
Roding 1, 1 (1, 1), Stadtamhof 3, 8 (1, 1), Vohenstrauß 1,—. 
Sachsen: K.-H. Bautzen: Bautzen Stadt 1, 1, Bautzen 2, 2, 
Löbau 3, 3, Zittau 1,1. K.-H. Chemnitz: Annaberg 2, 2 (1, 1), 
Flöha 1, 1, Stollberg 1, —. K.-H. Dresden: Pirna 1,1. K.-H. 
Zwickau: Oelsnitz 1, 1, Schwarzenberg 1, 1. Mecklenburg- 
Schwerin: Ludwigslust 2, 2, Güstrow 2, 2, Gnoien 2, 2, Malchin 4, 4 
(22). Anhalt: Bernburg 1, 1. Lippe: Brake 2, 2 (2, 2). Ins- 
gesamt: 87 Kreise usw., 193 Gemeinden, 191 Gehöfte; davon 
neu: 35 Gemeinden, 42 Gehöfte. 


Rotz. 


Preußen: Reg.-Bez. Königsberg: Pr. Eylau 1 Gemeinde, 
1 Gehöft, Wehlau 1, 1. Beg.-Bez. Gumbinnen: Goldap 1, 1. 
Reg.-Bez. Liegnitz: Bunzlau 1, 1. Reg.-Bez. Hannover: 
Hannover 1, 1. Be Aurich: Norden 1, 1 (davon neu 1 Gem., 
1 Geh.). Reg.-Bez. Köln: Wipperfürth 1, 1. Braunschweig: 
Wolfenbüttel 1, 1 (1, 1). Insgesamt: 8 Kreise, 8 Gemeinden, 
8 Gehöfte; davon neu: 2 Gemeinden, 2 Gehöfte. 


Lungenseuche. 


Preußen: Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 Gemeinde, 1 Ge- 
höft. Reg.-Bez. Magdeburg: Neuhaldensleben 2, 2, Oschers- 
leben 1, 2, Wolmirstedt 1, 1 (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. 
Hannover: Linden 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Hildesheim: 
Gronau 3, 3 (2, 2), Hildesheim 2, 2 (2, 2). Braunschweig: Wolien- 
büttel 2, 2. nsgesamt: 8 Kreise, 13 Gemeinden, 14 Gehöfte; 
davon neu: 6 Gemeinden, 6 Gehöfte. 


Pockenseuche. Frei. 
Beschälseuche. 


Preußen: Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöfit. Beg.-Bez. Magdeburg: Osterburg 4, 6, Salzwedel 
12, 25 (davon neu 4 Gem., 12 Geh.). Reg.-Bez. Merseburg: 
Eckartsberga 3, 3. Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee 9, 9. Sachsen: 
K.-H. Chemnitz: Chemnitz Stadt 1, 1. "K-H. Dresden: 
Dresden Stadt 1, 1, Dresden-Neustadt 2, 3, Großenhain 1, 1, Meißen 
Stadt 1, 1, Meißen 17, 20. K.-H. Leipzig: Borna 13, 18. Thü- 
ringen: Jena-Roda 6, 6, Weimar 27, 64, Eisenach 4, 4, Meiningen 
6, 9, Arnstadt 4, 4, Sondershausen 9, 12. Anhalt: Cöthen 1,1. Ins- 
gesamt: 19 Kreise usw., 122 Gemeinden, 198 Gehöfte;, davon 
neu: 4 Gemeinden, 12 Gehöfte. 


Maul- und Klauenseuche. 


Regierungs- usw. Bezirke. 

Preußen: Königsberg 5 Kreise, 8 Gemeinden, 9 Gehöfte, West- 
preußen 1, 1, 1, Berlin 1, 1, 1, Potsdam 6, 18, 26, Frankfurt 6, 6, 6, 
Stettin 4, 9, 11, Köslin 2, 4, 5, Grenzm. Posen-Westpr. 1, 2, 2, Bres- 
lau 7, 17, 18, Liegnitz.4, 16, 17, Oppeln 2, 2, 4, Magdeburg 10, 19, 20, 
Merseburg 11, 27, 33, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 12, 30, 43, Hannover 
6, 23, 34, Hildesheim 8, 14, 93, Lüneburg 3, 13, 24, Stade 7, 21, 34, 
Osnabrück 1, 1, 1, Aurich 7, 22, 29, Münster 3, 4, 7, Minden 4, 8, 15, 
Arnsberg 10, 21, 27, Cassel 13, 28, 42, Wiesbaden 11, 22, 23, Coblenz 
11, 32, 40, Düsseldorf 18, 51, 70, Köln 9, 30, 48, Trier 5, 10, 14, 
Aachen 5, 14, 16, Sigmaringen 1, 1, 1. Bayern: Oberbayern 6, 10, 15, 
Niederbayern 1, 1, 1, Pfalz 8, 10, 11, Oberpfalz 5, 14, 21, Oberfranken 
5, 5, 5, Mittelfranken 5, 5, 6, Unterfranken 9, 15, 21, Schwaben 
7, 9, 10. Sachsen: Bautzen 2, 3, 3, Chemnitz 2, 3, 3, Dresden 3, 6, 7, 
Leipzig 4, 12, 15, Zwickau 1, 1, 1. Württemberg: Schwarzwald- 
kreis 2, 2, 2, Jagstkreis 2, 9, 14, Donaukreis 5, 7, 10. Baden: Kon- 
stanz 1, 1, 2, Freiburg 1, 1, 2, Karlsruhe 3, 3, 4, Mannheim 4, 5, 6. 
Thüringen: 1, 2, 2. Hessen: Starkenburg 4, 10, 14, Oberhessen 
5, 18, 39, Rheinhessen 2, 6, 7. Hamburg: 1, 1, 1. Mecklenburg- 
Schwerin: 3, 4, 5. Braunschweig: 3, 20, 27. Oldenburg: Oldenburg 
10, 39, 100, Lübeck 1, 2, 2, Birkenfeld 1, 2, 2. Anhalt: 3, 5, 5. 
Bremen: 2, 2,2. Lübeck: 1, 1,1. Waldeck 1, 1,1. Insgesamt: 
310 Kreise usw., 712 Gemeinden, 1038 Gehöfte;, davon auf 
Preußen: 196 Kreise, 477 Gemeinden, 716 Gehöfte. 


Räude der Einhufer. 


Preußen: Königsberg 11 Kreise, 18 Gemeinden, 19 Gehöfte, 
Gumbinnen 5, 6, 7, Allenstein 6, 15, 15, Westpreußen 4, 5, 5, Berlin 
1, 1, 11, Potsdam 9, 23, 26, Frankfurt 8, 18, 18, Stettin 6, 9, 9, Köslin 
5, 6, 6, Stralsund 2, 6, 6, Grenzm. Posen-Westpreußen 1, 1, 1, Bres- 
lau 3, 3, 3, Liegnitz 4, 5, 5, Oppeln 1, 1, 1, Magdeburg 2, 2, 2, Merse- 
burg 6, 14, 18, Erfurt 1, 1, 1, Schleswig 8, 9, 9, Hannover 1, 1, 1, 
Hildesheim 1, 2, 2, Lüneburg 2, 2, 2, Stade 3, 3, 3, Osnabrück 1, 1,1, 
Münster 4, 4, 5, Arnsberg 2, 2, 2, Wiesbaden 1, 1, 1, Coblenz 1, 1, 1, 
Düsseldorfi 3, 4, 5, Köln 1, 2, 2, Trier 1, 1, 1, Aachen 3, 3, 3. Bayern: 
Oberbayern 1, 1, 1, Niederbayern 1, 1, 1, Pfalz 1, 1, 1, Oberpfalz 
1, 1, 1, Mittelfranken 3, 3, 3, Unterfranken 2, 2, 2, Schwaben 2, 2, 2. 
Sachsen: Chemnitz 1, 1, 1, Dresden 3, 4, 4, Leipzig 5, 8, 8, Zwickau 
2, 3,3. Württemberg: Neckarkreis 1, 1,1, Schwarzwaldkreis 1, 1, 1, 
Jagstkreis 1, 1, 1, Donaukreis 1, 1, 1. Baden: Freiburg 2, 2, 2, 
Karlsruhe 3, 3, 3, Mannheim 1, 1, 1. Thüringen: 4, 4, 4. Hessen: 
Oberhessen 2, 3, 3, Rheinhessen 2, 3, 3. Hamburg: 1, 1, 1. Meck- 
lenburg-Schwerin: 9, 16, 16. Braunschweig: 1, 1, 1. Oldenburg: 
Oldenburg 2, 2,2. Anhalt: 1, 1,1. Bremen: 2, 2,2. Lippe: 1,1, 1. 














Mecklenburg-Strelitz: 1, 1, 1. Insgesamt: 165 Kreise usw., 
242 Gemeinden, 263 Gehöfte; davonaufPreußen: 107 Kreise, 
170 Gemeinden, 191 Gehöfte. 
Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Gumbinnen 1 Kreis, 1 Gemeinde, 1 Gehöft, Allenstein 
2, 2, 2, Westpreußen 1, 1, 1, Berlin 1, 1, 8, Potsdam 12, 36, 63, Frank- 
furt 6, 16, 20, Stettin 7, 19, 21, Köslin 3, 5, 5, Stralsund 3, 9, 10, 
Breslau 12, 26, 28, Liegnitz 9, 19, 22, Oppeln 7, 10, 10, Magdeburg 
12, 32, 49, Merseburg 10, 35, 46, Erfurt 3, 5, 9, Schleswig 11, 41, 54, 
Hannover 9, 25, 100, Hildesheim 7, 21, 47, Lüneburg 2, 3, 3, Stade 
8, 13, 15, Osnabrück 1, 1, 1, Münster 4, 6, 9, Minden 4, 9, 12, Arns- 
berg 10, 17, 25, Cassel 14, 61, 148, Wiesbaden 9, 24, 41, Coblenz 
1,..19, 30, Düsseldorf. 11, 24,35, "Köln: 5,7 PE365 [kier 3; 
6, 19, Aachen 5, 13, 17. Bayern: Oberbayern 4, 5, 7, Nieder- 
bayern 3, 4, 8, Oberpfalz 1, 1, 1, Oberfranken 2, 3, 3, Mittelfranken 
9, 12, 14, Unterfranken 2, 3, 3. Sachsen: Bautzen 2, 3, 3, Leipzig 
3, 3, 3. Württemberg: Donaukreis 1, 1, 1. Baden: Freiburg 2, 2, 2, 
Karlsruhe 2, 6, 38, Mannheim 3, 6, 8. Thüringen: 1, 1, 1. Hessen: 
Starkenburg 3, 5, 9, Oberhessen 4, 7, 9, Rheinhessen 2, 12, 18. Ham- 
burg: 2, 2, 4. Mecklenburg-Schwerin: 6, 23, 32. Braunschweig: 
6, 44, 75. Oldenburg: Oldenburg 7, 9, 13, Lübeck 1, 1, 1, Birkenfeld 
1,8, 13. Anhalt: 1, 3, 5. Bremen: 1, 1, 2. Lippe: 6, 11, 45. Meck- 
lenburg-Strelitz: 3, 8, 14. Schaumburg-Lippe: 1, 1, 3. Insge- 
samt: 278 Kreise usw., 699 Gemeinden, 1222 Gehöfte;, davon 
auf Preußen: 199 Kreise, 514 Gemeinden, 887 Gehöfte. 


Aenderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte. 


Die Vorschrift im $ 23 Absatz. 1 der Prüfungsordnung für Kreis- 
tierärzte vom 28. Juni 1910 wird wie folgt geändert: 

„Die Gebühren für die gesamte Prüfung betragen 5000 M., 
und zwar für die schriftliche Prüfung 1500 M., für die praktisch- 
mündliche Prüfung 2500 M., für sächliche und Verwaltungskosten 
1000 M.“ 

Die Vorschrift tritt vom heutigen Tage ab in Kraft. Soweit die 
Prüfungsgebühren von den zur Prüfung zugelassenen Tierärzten 
bereits bezahlt sind, wird von der Erhebung der erhöhten Gebühren 
abgesehen. (Preuß. Minist. Erlaß v. 10. II. 23. 1. A. Illi 318.) 


Tagesgeschichte. 
Tierärztekammer für die Provinz Hannover. 


10. Sitzung am 4. Januar 1923 in Hannover. 
(1. Sitzung in der Ill. Wahlperiode 1923,25.) 


Vorstandswahlversammlung: im Oberpräsidium. 


Anwesend: 25 Mitglieder und 1 Stellvertreter. 

Der alte Vorstand wurde einstimmig wieder- und hinzu- 
gewählt Prof. Dr. Mießner als Vertreter des Lehrkörpers der 
Hochschule. 

Der Vorstand besteht demnach aus: 

1. Mitglieder: Friese, Hannover, Vorsitzender; Dr. 
Becker, Bevensen, stellv. Vorsitzender; Dr. Machens, Elze; 
Prof. Dr. Mießner, Hannover; Vet.-Rat Melchert, Hildesheim; 
Kormann, Nienburg. 

2. Stellvertreter: Hartwig, Gehrden; Dr. Dunker, 
Hannover; Wiegering, Einbeck; Ob.-Ass. Dr. Küst, Hannover; 
Dr. Loweg, Burgdorf; Brinkop, Lüneburg. 

Inden Tierärztekammerausschuß wurden Friese, 
Hannover, als Abgeordneter und als dessen Stellvertretef Dr. 
Becker, Bevensen, einstimmig wiedergewählt. 


Vollsitzung im hygienischen Institute der Tierärztlichen Hochschule. 


Eröffnung der Sitzung um 2Y2 Uhr nachmittags. 

Anwesend die Mitglieder: 1. Tierarzt Friese, Hannover; 
2. Tierarzt Hartwig, Gehrden; 3. Tierarzt Dr. Dunker, Han- 
nover; 4. Tierarzt Grünewald, Wunstorf; 5. Prof. Dr. Mießner, 
Hannover; 6. Kr.-T. Dr. Beutler, Stolzenau; 7. Schl.-Dir. Kor- 
mann, Nienburg; 8. Tierarzt Dr. Machens, Elze; 9, Tierarzt 
W.Döhrmann, Salzgitter; 10. Tierarzt Wiegering, Einbeck; 
11. Tierarzt Dr. Smid, Göttingen; 13. Tierarzt Dr. Becker, 
Bevensen; 14. Tierarzt Gen.-Ob.-Vet. a. D. Iwersen, Lüneburg; 
15. Tierarzt Dr. Dreyer, Walsrode; 16. Kr.-T. Dr. Loweg, 
Burgdorf; 17. Schl.-Dir. Brinkop, Lüneburg; 18. Tierarzt Behrens, 
Achim; 19. Tierarzt Dr. Mühlenbruch, Beverstedt; 20. Tierarzt 
Dr. Hölscher, Iburg; 21. Tierarzt Nehls, Bramsche; 22. Kr.-T. 
Dr. Pante, Lingen; 23. Tierarzt Meents, Esens; 24. Tierarzt 
Neemann, Aurich; 25. Kr.-T. Dr. Wienholtz, Emden; 26. für 
Kr.-T. Vet.-Rat Simon, Otterndorf, als Stellvertreter Tierarzt 
Tormählen, Harsefeld. 

Nach Begrüßungsworten des Vorsitzenden und Feststellung der 
ordnungsmäßigen Ladung und der Beschlußfähigkeit wird in die 
Tagesordnung eingetreten, 

1. Wahl eines Schrift- und Kassenführers. 

($ 19 der Geschäftsordnung.) 

Der bisherige Schrift- und Kassenführer Dr. Machens, Elze, 

wird einstimmig wiedergewählt. j 
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Beitrag zur Kasuistik des chronischen Rotzes 
beim Menschen. 


(Aus der Prosektur des Landeskrankenhauses 
und der vet. bakt. Untersuchungsstelle in Troppau.) 


Von Staatsveterinär Dr. E. Januschke, Troppau, Tschechosl. Republik. 


Gelegentlich einer Rotzerhebung bei Pferden wurde der zu 
Bett liegende Pferdewärter vom intervenierenden Amtstierarzte 
der polit. Landesverwaltung wegen einer mit einem Schorf be- 
deckten Läsion in der Schienbeingegend des linken Beines 
als infektionsverdächtig der ärztlichen Behandlung zugeführt. 
Nachstehend soll zunächst die vom Stadtphysikus Dr. Hradetschny 
in Friedek übermittelte klinische Krankengeschichte und hernach der 
bakteriologische und serologische Untersuchungsbefund folgen: 


Garlas Franz, Kutscher, am 14. 6. 1921 als rotzverdächtig 
mit Zuschrift des Gemeindevorstandes eingeliefert. Wegen des 
Zustandes des Patienten ist anamnestisch nur erhebbar, daß er 
ein Pferd betreute, das wegen Rotzerkrankung über behördliche 
Anordnung getötet wurde. Patient ist mittelgroß, kräftig gebaut, 
hager, sehnig; geistig sehr zurückgeblieben, soll Trinker sein, 
Sprache stotternd, schwer verständlich. 

Zur Zeit der Einbringung fieberhaft (bis 390%), Sensorium 
scheint etwas getrübt zu sein, Zunge trocken, Puls beschleunigt, 
Bronchitis, leichte Leberschwellung, Herztöne rein, kein Milztumor. 

An beiden Unterschenkeln in der Wade im Unterhautgewebe 
längliche empfindliche Wülste, am rechten Unterschenkel, etwa 
10 cm lang und 4 cm breit, Haut unverändert, Fluktuation. Links 
etwa auch 10 cm lang, fingerdick, hart. Das rechtsseitige Infiltrat 
wird inzidiert und ein blutigrotziger Eiter entleert, der zur bak- 
teriologischen Untersuchung eingesandt wird. 

Intern Digitalis Ipecac., feuchte Verbände, Jodpinselung. 

15. 6. Nach Eröffnung des Abszesses Fieberabfall (36—37 9), 
aber anhaltende große Schwäche. Flüssigkeit, Excitanzien. 

16. 6. Temp. 37—38,1°. Schmierkur, 5 Einreibungen ä 4 gr. 
Ung. Hydr. cin. 

21. 6. Inzwischen Temp. 37—37,9°, Erweichung des Infiltrats 
der linken Seite, auch hier Inzision, Entleerung einer ähnlichen 
roten, rotzigen, schleimigen Flüssigkeit. 

28. 6. Inzwischen Temp. 36,8—37,8%. Beginn des Infiltrates 
am linken Oberschenkel, entsprechend dem Verlaufe der Saphena. 








29. 6. Inzision des tiefen Infiltrates, Eiter wie früher. Jod- 
pinselung, feuchter Verband. 

3. 7. Temp. 37—37,5%°. Neuerliche Inzision einer tieferen 
Stelle am Oberschenkel. 3. Schmierkur. In der Folge läßt die 
Eitersekretion aus den eröffneten Infiltraten nach, ohne daß sich 
neue Infiltrate bilden. Temp. zwischen 36,5 und 37,5% und sinkt 
sodann allmählich unter 37°, 

9. 7. 4. Schmierkur. Die Wunden heilen sehr langsam. 
Ebenso schreitet die Kräftigung des Patienten sehr langsam vor, 
so daß er erst etwa am 20.7. anfängt aufzutreten. Im ganzen 
7 mal 5 Einreibungen ä 4 gr. Ung. Hydr. cin. 

16. 8. Patient wird geheilt und körperlich gut erholt 
entlassen. 

Am 16. 6. langte in der Prosektur Troppau der von der 
ersten Inzision stammende Phlegmoneneiter ein. Die 
vom Prosektor Doz. Dr. Materna vorgenommene Unter- 
suchung hatte folgendes Ergebnis. Deckglasausstrich: 
keine Bakterien; Kultur : Verunreinigung. Tierversuch: 
Meerschweinchen am 24. 6. getötet, Orchitis, bakteriologisch 
Rotz positiv. 

Hierauf wurde vom Isolierspital Friedek Patienten- 
serum abverlangt, das am 29. 6. einlangte. Die Agglu- 
tinationsprobe führte Herr Doz. Dr. Materna durch, die 
Komplementbindungsprobe übernahm auf dessen Wunsch der 
Berichterstatter. Hierzu wurde, da ein anderer Rotzstamm 
nicht zur Verfügung stand, der Patientenstamm, bezw. der 
daraus hergestellte Schüttelextrakt verwendet. Der Agglu- 
tinationsversuch ergab 1 :100 positiv, der Komple- 
mentablenkungsversuch 0,2 inkomplette Hämolyse. 

Die zweite Serumuntersuchung mit Patientenserum vom 
3. 8. war im Agglutinationsversuch }:50 positiv. 
Der Agglutinationstiter war also in einem Zeitraum von 
17 Tagen auf die Hälfte gesunken. 

Zur Komplementablenkung wurde diesmal 
sowohl der Patientenrotzstammextrakt, als auch Rotzbazillen- 
extrakt und Kontrollrotzserum aus dem staatl. diagnost. und 
serotherapeut. Veterinärinstitut in Prag verwendet, für deren 
Ueberlassung dem Institutsvorstand Herrn Staatsveterinärrat 
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Dr. Macek und seinem Stellvertreter Herrn Staatsober- 
veterinär Dr. Pulkräbek auch hier bestens gedankt sei. Der 
Versuch ergab übereinstimmend mit beiden Extrakten: 0,2 ccm 
Patientenserum —, 0,1 ccm —, 0,05 +, 0,02 ++, 0,01 ++++ 
Hämolyse, also bis 0,1 vollständige, bei 0,05 unvollständige 
Ablenkung. 

Eine nochmalige, spätere Serumprobe war, weil die Ueber- 
führung des Kranken von Friedek nach Troppau behördlich nicht 
genehmigt und Patient überdies bereits am 16.8. als „geheilt‘ 
entlassen wurde, nicht zu erhalten. Aus demselben Grunde 
konnte auch der Anstellung der verschiedenen allergischen 
Methoden sowie der Konglutinations- und K. H.-Probe nach 
Pfeiler nicht näher getreten werden. 


Hinsichtlich der Beurteilung der Ergebnisse wäre folgendes 
zu bemerken: Nach den an Pferden gewonnenen umfassenden 
Erfahrungen und den von Stabsarzt Dr. Gildemeister 
und Oberveterinär Dr. Jahn sowie von Stabsveterinär 
Breithor für den Menschen aufgestellten Grenzwerten, 
wonach erst eine positive Agglutination von 1: 400 aufwärts 
den Rotzverdacht begründet und selbst nach der Angabe von 
Oberstabsveterinär Prof. Dr. Lührs, daß der normale Agglu- 
tınationstiter beim Menschen 1 :50.beträgt und schon Agglu- 
tinationswerte über 100 verdächtig seien, wäre das Ergebnis 
der Agglutinationsproben beidemal als negativ 
anzusehen. 


Der Ausfall des 1. Komplementbindungsver- 
suches mit Patientenrotzstammextrakt war nach den für die 
Beurteilung bei Pferden geltenden Normen und den von den 
oben genannten Autoren gewonnenen, hiermit übereinstimmen- 
den Ergebnissen beim Menschen eher als negativ denn 
zweifelhaft, der 2. Versuch jedoch als positiv zu be- 


werten. Der Komplementbindungstiter war also in der gleichen | 


Zeit, in der der Agglutinationswert fiel, wesentlich angestiegen. 


Die mit Rücksicht auf den positiven Ausfall der Komple- 
mentablenkungsprobe nach Erhalt der Mitteilung von der ohne 
Einvernehmen mit den hiesigen Stellen durchgeführten Ent- 
lassung des Kranken über die Nachhaltigkeit der Besserung 
etwa gehegten Zweifel haben sich binnen 1% Jahr nicht be- 
stätigt; der Patient erfreut sich nach öfters eingezogenen Er- 
kundigungen bis heute dauernder Gesundheit. 


Die sinkende Tendenz des Agglutinations- und die bis 
zu positivem Wert ansteigende des Komplementbindungs- 
titers scheint zunächst für die bei den Untersuchungen an 
Pferden gemachte und besonders von Pfeiler betonte, 
von Gildemeister und Jahn sowie von Brei- 
thor und von Lührs auch beim Menschen bestätigte Wahr- 
nehmung zu sprechen, daß sich die Agglutination hauptsäch- 
lich zur Erkennung akuter Erkrankungen eignet und nur etwa 
25 Prozent der älteren Fälle anzeigt (Lührs), während die 
Komplementablenkung und die Konglutination auch in chro- 
nischen Fällen verläßliche Resultate ergibt (Pfeiler). Es 
galt früher für ausgemacht, daß die Agglutinine schon am 
zweiten bis sechsten Tag nach der Ansteckung in großer 
Menge auftreten und nach etwa vier Wochen allmählich wieder 
zur Norm herabsinken (Hutyra, Schütz und Mießner), 
während die komplementbindenden Substanzen erst zu Ende 
der zweiten und zu Beginn der dritten Woche nachweisbar 
werden und länger vorhalten (Schubert u. a.). Soweit 
auf das Alter der Infektion in unserem Falle geschlossen werden 
kann, dürfte diese zur Zeit der 1. Blutuntersuchung wenigstens 
zwei, zur Zeit der 2. Untersuchung vier bis fünf Wochen 
zurückliegend gewesen sein. Es kann sonach die Möglichkeit 
trüher bestandener höherer Agglutinationswerte nicht aus- 
geschlossen werden. Die gefundenen Werte können aber 
anderseits auch mit den berichtigenden Feststellungen von 
Pfeiler und Bromberger und von Winters- 
berger, daß die Agglutinine selbst während des ganzen 
Krankheitsverlaufes vermißt werden können und daß über- 
haupt die früher angenommene Gesetzmäßigkeit nicht besteht, 
in Uebereinstimmung gebracht werden. Der positive Kom- 
plementbindungsversuch zu einer Zeit, da der Patient bereits 
als geheilt betrachtet wurde, bestätigt die Angabe von Lührs, 
wonach der Rotzambozeptor auch nach Abheilung des Krank- 
heitsprozesses nachweisbar sein kann, eine Erscheinung, die 
Wintersberger mit der von bestimmten Körperzellen 
erworbenen und beibehaltenen Fähigkeit zur Bildung von 
Antikörpern selbst nach Wegfall des antigenen Reizes erklärt. 














Zusammenfassung. 


Bei dem Wärter eines rotzkranken Pferdes traten an beiden 
Untergliedmaßen phlegmonöse Infiltrate auf, deren rotzige 
Natur durch bakteriologische Untersuchung des Eiters sicher- 
gestellt wurde. Die Infektion kam wahrscheinlich von der 
äußeren Haut aus zustande, blieb jedoch, ohne weitere Er- 
scheinungen zu machen, bei leichtem Fieber lokal, um nach 
mehrmaligen Einreibungen von grauer Quecksilbersalbe (7X 
5x4 g) klinisch abzuheilen. Agglutinations- wie Komplement- 
bindungsversuch fielen zur Zeit der klinisch manifesten Er- 
krankung negativ aus, indes im Abheilungsstadium (14 Tage 
vor der Entlassung aus dem Krankenhaus) die Agglutination 
völlig normalen Wert (1:50), die Komplementbindungsprobe 
dagegen ausgesprochen positive Reaktion ergab (bis 0,1 voll- 
ständige Ablenkung). Der Patient bekam keine Rezidive und 
ist bis nun 1% Jahr seit der Entlassung gesund geblieben. 


Es hat sich also in unserem Falle einerseits auch beim 
Menschen die an Pferden gewonnene Erfahrung bestätigt, daß 
Agglutin- und Ambozeptorbildung nicht parallel gehen, und 
daß die Agglutination beim chronischen Rotz negativ sein 
kann, während die Komplementablenkung die komplement- 
bindenden Antikörper selbst bei Abheilung des Rotzprozesses 
noch nachzuweisen vermag. Andererseits ist es auffällig, daß 
zunächst sowohl die Agglutinations- wie die Komplement- 
bindungsprobe bei klinisch bestehendem Rotzprozeß negativ 
ausgefallen waren. 
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Aus der Praxis. 


Ueber einige ältere und neuere Arzneimittel. 


Von Dr. med vet. L. Arieß, prakt. Tierarzt u. approb. Tierzucht- 
inspektor, Welver (Westi.). 


1. Kaban-Staupekur. 


ein SO,-Präparat, das mir der Hersteller — Kaban, Chem. 
Fabrik, G. m. b. H., Wandsbeck — in einigen Dosen zur Ver- 
fügung stellte. . Ursprünglich zwei getrennte Pulver — weiß 
und bläulich — jetzt ein graubläuliches Gemisch, das in Wasser 
gelöst sehr bald einen stechenden Schwefelgeruch ausströmt. 
Die Anwendung des Mittels ist sehr einfach. Ich habe damit 
behandelt: 


Alopecia totalis bei zwei Tauben des W. in W. 
Beide Tiere erschienen nahezu sämtlicher Federn entblößt aus 
bisher unbekannter Ursache. Ich ließ mit Kaban einen dünnen 
Warmwasserbrei anrühren und die Tierchen damit bestreichen, 
so lange, bis die Federchen überall wieder vorkamen. Die Tauben 
waren nach ca. 6 Wochen derart hergestellt, daß sie dem 
Besitzer eines Tages wegflogen. 

Acarus-Räude bei einem Schäferhund des G. in M. 
Nasenrücken, Augenbogen, Oberlippe von Haaren entblößt, 
grindig, mit Schuppen bedeckt, teilweise wund gekratzt. Nach 
l4tägiger täglicher Bestreichung wie oben mit gleichem, etwas 
dickerem Warmwasserbrei glatte Fläche, beginnende Be- 
haarung; nach 4 Wochen total geheilt. 


Sarcoptes-Räude bei Hunden und bei einer Katze 
Starker Juckreiz bei mächtiger Ausbreitung über den ganzen 
Körper. Dicker borkiger Krustenbelag und Schuppenbildung. 
Nach ca. 4 Wochen Heilung durch Ganzbäder in sechs- 
tägigen Zwischenräumen. Erfolg bemerkenswert; Besitzer . 
hatte bereits andere Kuren versucht. 


Metritis bei einigen Kühen; in Gestalt von stark ver- 
dünnten Lösungen beeintlußte Kaban einige Metritiden, selbst 
eitrige und jauchige so, daß nach längstens 5 Tagen der üble 
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Geruch verschwunden war und der Ausfluß nach 8—14 Tagen 
sich in eine wasserklare, schleimige Masse verwandelt hatte 
und nach weiteren 8 Tagen verschwunden war. 


Alles in allem: befriedigende Erfolge, die zu Empfehlung 
ermuntern. 


2. Trypanblau-Cassella, ein Disazofarbstoff. 


Während ich davon abkam, das Mittel noch weiterhin . bei 
Hundestaupe anzuwenden (vgl. B. T.W. 7 v. 16. 2. 22), ver- 
suchte ich es mit gutem Erfolg bei Piroplasmose von Kühen 
(selbst mit diphteroiden Auflagerungen in der Blase, die ope- 
rativ entfernt wurden) und Hunden. Die einprozentige sterile 
Lösung wandte ich subkutan und intravenös in beliebigen 
Mengen ohne Abszeßbildung an. Die Erfolge waren zufrieden- 
stellend. Des eigenartigen Verlaufs wegen seien hier zwei Fälle 
von Pneumonia cruposa lobaris beim Pferde erwähnt. Krank- 
heitsbild in Kürze: hohes Fieber, Benommenheit, Muskel- 
schwäche, schmutzig-verfärbte Schleimhäute, unterdrückte 
Futteraufnahme, geringe kolikartige Erscheinungen, beschleu- 
nigte Atmung, kleiner Puls, gedämpfter Perkussionsschall im 
rechten bezw. linken unteren Lungenflügel; an diesen etwa 
vierhandbreiten Stellen kein Atmungsgeräusch. Da mir unter- 
wegs nichts anderes zur Verfügung stand, verordnete ich Prieß- 
nitzumschläge und gab 50 bzw. 80 Trypanblau subkutan als 
„schwellenreizmittel“, dazu Rezept, das jedoch nicht angefertist 
wurde, da zum Erstaunen der Besitzer andern Tags sich Freß 
lust einstellte bei allgemeiner Besserung, lockerem Husten, 
Rasselgeräuschen. Nach 3 Tagen Genesung (arbortiver Ver- 
lauf!). 
3. Trypaflavin 


(Diaminomethyl-aleridiniumchlorid) wende ich bei allen mög- 
lichen eiternden Geschwüren, Fisteln, entzündlichen Ver- 
änderungen in Salbenform, als Streupuder, als Panilavin- 
tabletten (auch selbst) innerlich, als Neutraltrypaflavin in 
zweiprozentigen Lösungen intravenös an mit sichtlichen Er- 
folgen. 
4. Caporit 

als Salbe, Streupulver und in Lösung mit bestem Erfolg äußer- 
lich bei Wunden, Operationen, als Desinfektionsmittel, zu Kly- 
stieren, Bädern, Waschungen, Gebärmutter-, Scheiden- 
spülungen, innerlich (angeregt durch einen Hinweis 
Dr. Ertl’s in der T.R.) neuerdings gegen Diarrhöen bei 
einigen Kälbern und drei Fohlen, auch bei Magendarm- 
katarrhen von erwachsenen Pferden. 


5. Dreiaform 
(Verbindung eines Aluminiumpolysilikates mit einer zykli- 
schen Formaldehydverbindung) ist meiner Ansicht nach 
das beste aller Wundheilmittel. Bei ganz heiklen Fällen, 
abwechselnd mit. Trypaflavin- und Caporit-Streupulver, hat 
es den Vorzug, das Gewebe zu einer rascheren Granu- 
lierung zu befähigen. Typischer Fall: Ein Fohlen der 
Ww. H. in H. geriet mit ‘dem linken. Hinterbein zwischen 
Tür und Türrahmen und riß sich beiderseits des Meta- 
tarsus Haut und Muskulatur los, etwa 3 Handflächen hoch 
und 3—4 Finger breit, so daß beiderseits der Knochen voll- 
ständig bloß lag. Gelenke und Sehnen blieben sonderbarer- 
weise unversehrt. Mit zerrissenen Wundrändern 10 Taoe ohne 
jede Behandlung! Bei Einleitung der Behandlung Wund- 
ränder zerrissen, klaffend, jauchiges Wundsekret, Knochen- 


splitter. Nach deren Entfernung „Dreiaform“ und warme 
Bäder. Nach 3 Wochen vollständig fistellos übergranuliert. 


Wundränder glatt, Wundfläche trocken verschorft. 


6. Therapogen, 
ein Terpen-Thymol-Seifenpräparat, ungiltig, reizlos, an- 
genehmer riechend als Kreolin, Lysol o. ä., wende ich zu 
Spülungen, Bälgungen, Desinfektionen, innerlich wie Caporit bei 
Durchfällen, Katarrhen, Blähkoliken (statt Kreolinwasser) an. 
Ich möchte das Medikament nicht missen. 


7. Drasticum-BäArk 


(Veratr. alb. Tant. sub mit potenzierter Wirkung) in 
Leinschleim, hervorragend bei Verstopfungskoliken, Pansen- 
überfüllung, Blähung u. dgl. Die Wirkung ist zuverlässig una 
energisch, das Mittel ersetzt mir sehr oft die Applikation einer 
Pille, die sich ja meist sehr langsam löst. 


| allem bei Hundestaupe. 
worden. 


8. Arecolin-Veratrin 


in Lösung zu je 0,1:5,0 Aqu., hergestellt durch die Firma 
Atarost-Rostock; ich kann mich bei jeder Kolik . darauf ver- 
lassen, daß ich mich in der Dosierung nicht irre. Braune 
A-Fläschchen, weiße V-Fläschchen. Ich habe selten weniger 
als 0,1 injiziert, entgegen anderweitig geltenden Höchstdosen 
zu 0,08. Pferde ertragen sehr gut 0,1 @ (kürzlich ein Hengst so- 
gar 0,4 g Arecolin). Arecolin läßt sich durch die gleich starke 
(0,1) Dosis Veratrin großartig unterstützen. Ich hatte Kolik- 
pierde in Behandlung, die in 2 Tagen sehr gut 0,6—0,8 Are- 
colin verarbeiteten. Arecolin ist mir auch ein wichtiges Dia- 
gnostikum in der Kolikbehandlung. Hierüber in einer späte- 
ren Abhandlung. Allerdings halte ich neben den 0,1-Dosen 
Arecolin und Veratrin (schwächere besitze und gebrauche ich 
nicht) stets 


9. Morphin-Atropin und 
10. Morphin 


in verschiedenen Dosierungen bereit, teils als wirksamstes 
Gegenmittel, falls die Arecolin-Veratrindosen zu kräftig wir- 
ken, teils selbständig zur Behandlung von Krampf- und Bläh- 
koliken, vorzeitigen Geburtswehen u.a.m. Auch diese Dosen 
stellt mir Atarost-Rostock nach Angabe her. 


11. Strychinum nitricum 


halte ich vorrätig in sterilen Dosen (Atarost-Rostock) zu 
0,002 und 0,005 : 10 Aqu. für Kleintiere, zu 0,02, 0,05 und 0,1 
für große Haustiere. Ich bin Anhänger des Strychnins seit 
dem Feldzug; ein erlittener Nervenchok verschlimmerte sich 
trotz Brombehandlung. Seit ich Strychnin in Pillenform ein- 
nahm, besserte sich der Zustand zusehends, so daß ich mich 
heute geheilt betrachten kann. Ich vertrete den Standpunkt, 
daß zerrüttete Nerven nicht etwa durch Brompräparate be- 
ruhigt (d. h. noch mehr geschwächt), sondern durch Strychnin 
(oder ähnlich wirkende Mittel) gekräftigt werden sollen. Ich 
appliziere Strychnin gegen allerlei Paresen und Paralysen, bei- 
spielsweise bei der Augenbehandlung, bei Lähmungen des 
Pansens, der Nachhand, bei Kehlkopfpfeifen, bei Blasen- und 
Mastdarmlähmung, bei Magen-Darmkatarrhen, im Rekonva- 
leszenzstadium, bei Influenza- und Brustseucheanfällen, vor 
Hierbei ist es mir unentbehrlich ge- 
Ich appliziere subkutan und per os (teils als Pillen, 
teils als Tinktur). Natürlicherweise ist die Behandlung sen- 
sitiver oder motorischer Nervenlähmung anstrengend und 
langwierig, aber die Erfolge, wenn die Behandlung früh ein- 
setzt, sind dementsprechend ermutigend und erfreulich. 





12. Mercaffin 
schätze ich nicht allein für die Kleintierpraxis; ich 
habe es bei gastrischen Formen der Hundestaupe, sogar 





wenn bereits blutige Durchfälle bestanden, mit Erfolg 


ı angewandt, per os und, falls dauerndes Erbrechen an- 


hielt, subkutan. Abszesse sah ich kaum auftreten, wohl 
aber schmerzhafte Schwellungen, die jedoch nach einigen 


ı Tagen zurückgehen. Die Verwendung einer besonderen, stets 





peinlich sauberen Injektionsspritze ist Grundbedingung. (Ky- 
nodal und Merpon ließ ich fallen, da ich keine besonderen 
Erfolge sah.) Mercaffin wende ich aber auch in der Großtier- 
praxis an, und zwar bisher bei Pferden, Fohlen, Kühen und 
Kälbern, die an besonders hartnäckigen Darmkatarrhen und 
Durchfällen litten, nachdem Thürpil-Pillen und Ac. salicyl c. 
Ac. tannic. pp.-Pulver glänzend im Stiche ließen. Die Durch- 
fälle ließen, oft überraschend, in 24—36 Stunden nach und 
gleichzeitig kehrte die Freßlust wieder. Alles in allem: ein 
ideales Präparat, das ich nach diesen therapeutischen Erfolgen 
bei jedem Tier und bei jedem indizierten Fall anwenden werde. 


13. Noval 
entfaltete eine gute Wirkung bei Scheidenkatarrhen von Stuten 
und Kühen, so daß die sichere Heilung‘ spätestens nach drei 
Wochen feststand. Ich bemängele bei diesem Mittel nur, daß 
es Schleimhäute ziemlich stark reizt; die Tiere werden un- 
ruhig, trampeln, schlagen und beißen zuweilen, die Besitzer 
werden ängstlich. Der Reiz hält 20-30 Minuten an, ist an 
sich aber ungefährlich. Ich wende es neuerdings nach manu- 
eller Behandlung der Ovarien und des Uterus zur Behebung 
der Sterilitätszustände als „Aphrodisiacum“ an, nebenbei als 
gewisses Desinfiziens nach vaginalen dementsprechenden Ex- 
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plorationen bzw. Operationen. Bei Colpitis erspart es den 
Besitzern die von ihnen meist als lästig und zeitraubend 
empfundenen Scheidenspülungen. 


14. Saliphenyl 

ist ein Präparat der Firma Nova-Königsberg, das in sterilen 
Ampullen zu 10,0 g als subkutan anzuwendendes Antirheuma- 
tikum dient. Zum Gebrauch bei Pferden, Kühen, Schweinen 
und Hunden ist es gleich geeignet. Ich wandte es an im Er- 
holungstadium nach Rotlaufintektionen der Schweine, die so- 
zusagen in der Hinterhand gelähmt sind, dann bei rheuma- 
tischen und fieberhaften Erkrankungen der Hunde (auch bei 
Staupe) als Antipyretikum, desgleichen bei fieberhaften Krank- 
heiten der Pferde und Kühe. Die Temperatur wird nicht un- 
wesentlich beeinflußt; der Vorteil in der Anwendung liegt in 
der leichten Applikation und in der Billigkeit des Mittels im 
Vergleich zu anderen ähnlich wirkenden Medikamenten. 


15: Vatren 


und seine Variation Yatren-Casein, schwach und stark, ist ein 
Medikament, das eigentlich keinem Praktiker fehlen sollte. Es 
ersetzt mir Aolan, Caseosan, Ophthalmosan und ähnliche 
Milcheiweißpräparate, ja, es drängt sogar spezifische Seren- 
und Eigenblutbehandlung langsam abseits. Die Veröfient- 
lichungen der jüngsten Zeit würdigten eingehend die Vorteile 
dieses einzigartigen Heilmittels, so daß eigentlich jedes Wort 
überflüssig ist; ich möchte nun doch einige meiner Erfahrun- 
gen zur Ermunterung weiterer Versuche anführen. Ich ver- 
trete den Standpunkt, daß es bei diesem Schwellenreizmittel 
nicht auf große Mengen ankommt, um die gewünschten Er- 
folge zu erzielen. In der wiederholten Applikation und in der 
Konzentration gesteigerter Dosen liegt meines Erachtens auf 
Grund praktischer Versuche der „Reiz“. In mehreren Fällen 
von Kieferaktinomykose alter und junger Kühe und Rinder 
gab ich je 10,0 Yatren, nach drei Tagen Yatren-Casein 
schwach, nach weiteren drei Tagen Yatren-Casein stark. Nach 
längstens 26 Tagen waren Knoten und Abszesse verschwun- 
den. Nur zwei Fälle trotzten, die von anderen Kollegen mit 
Arsenikstiften vorbehandelt wurden. Freilich liegt nichts im 
Wege, wenn ein Praktiker mit kräftigeren Dosen arbeiten will, 
da das Präparat ohne schädliche Nebenwirkungen vertragen 
wird. Ich appliziere die ersten drei Injektionen subkutan, die 
nächsten intravenös, dann intramuskulär in unmittelbarer 
Nähe des Aktinomykoms. Bei Phlegmonen dreier Pferde ver- 
abreichte ich es in gleichen Dosierungen, aber kürzeren Inter- 
vallen intramuskulär mit Erfolg, so daß Schmerz und Schwel- 
lung nach vier Tagen verschwunden, eiternde Wunden (im 
schwersten Fall: Eröffnung einer Galle [nicht durch mich!]) 
nach längstens 18 Tagen glatt vernarbt waren. Yatren und 
Variationen gab ich zwei Hunden mit eiternder Parotitis in 
Dosen zu 1,0, die gut und erfolgreich vertragen wurden. Im 
Sommer wandte ich Yatren bei Rotlaufinfektionen an und 
stellte dieselben Wirkungen fest, als wenn ich größte Dosen 
Rotlaufserum verwendet hätte. Yatren ist sozusagen die dritte 
Hand des Therapeuten und des Chirurgen. 

Das sind meine Medikamente zum täglichen Gebrauch, 
mit denen ich seit einem Jahr vollständig auskam. Nur selten 
verordne ich Aloepillen oder indifferente Arzneimittel durch 
Rezepte und aus besonderen Gründen. 

Im übrigen wäre es zu begrüßen, wenn die Veröffent- 
lichungen über die Verwendungsmöglichkeiten wichtiger Me- 
dikamente zahlreicher würden. 


Necrobazillose bei Saugferkeln. 


Von Dr. Fritz Schmidt, Instituto Borges de Medeiros, Porto Alegre. 


Am 2. Oktober 1922 wurde mir von unserem Instituto 
de Zootechnia ein lebendes Ferkel im Alter von etwa 14 Tagen 
zur Untersuchung übersandt. 

Der Befund war folgender: Mittelgenährtes Tier der 
Duroc-Jersey-Rasse, auffälligstes Krankheitssymptom sehr 
starke Dyspnoe, röchelnde Atmung, gekrümmter Rücken, Zunge 
wird aus dem Maul herausgestreckt, nach Bewegungen, auch 
passiven, zZ. B. Herausnehmen aus dem Behälter, Erstickungs- 
anfälle, Fieber besteht nicht. 

Die nähere Untersuchung ergibt, daß die linke Nasenhöhle 
fast, die rechte vollständig durch grünlich-gelbe, trockene, sehr 
übelriechende Gewebsmassen verschlossen ist. Auf der Rüssel- 








scheibe im oberen linken Quadranten befand sich ein schwarzer 
Schorf in Größe eines Pfennigstücks.. Er war durchlöchert, 
und durch diese Oefinung stand die rechte Nasenhöhle in Ver- 
bindung mit der Außenluft. 


Im Maul bestand eine tiefgehende Necrose am Zahnfleisch 
im Bereich der linken, unteren Schneidezähne. Das Unterhaut- 
gewebe war an dieser Stelle stark geschwollen, hart und sehr 
schmerzhaft. Am Körper fanden sich kleine Stellen mit 
schwarzem, lederhartem Schorf, der sehr fest haftete. 


Die Augen hielt das Tier geschlossen, es bestand beider- 
seits Conjunctivitis, das rechte Auge wies eine starke Keratitis 
parenchymatosa auf. 

Die mikroskopische Untersuchung des nekrotischen Ge- 
webes bestätigte meinen Verdacht, daß es sich um eine In- 
fektion mit dem Bacillus necrophorus handelte. Dieser Erreger 
war in Fadenform und auch in Einzelstäbchen, gemischt mit 
anderen Erregern, reichlich nachzuweisen. Als interessanten 
Nebenbefund stellte ich in den mit Methylenblau gefärbten Aus- 
strichen zahlreiche Spirochäten vom Aussehen der Sp. refrin- 
gens fest. Zahl der Windungen 3—6, Länge 5—14 u. Auffal- 
lend viele Spirochäten befanden sich im Stadium der Teilung. 
Im hängenden Tropfen bewegten sie sich lebhaft. schrauben- 
artig. 

Die Zerlegung des Tieres ließ Besonderheiten an den Or- 
ganen vermissen. Am Rüssel zeigte sich, ebenso wie an der 
linken Unterlippe, das Bindegewebe mit tiefreichenden, bis 
bohnengroßen Herden durchsetzt, die dort, wo sie die Ober- 
fläche erreichten, z. B. in den Nasenhöhlen, geschwürig zer- 
fielen. Die Necroseherde selbst waren auf dem Durchschnitt 
von eigenartig trockener Beschaffenheit und zeigten eine grün- 
lich-gelbe Farbe. 

Bei einem Besuch unseres Instituts stellte ich folgendes 
fest: Von den 8 Tieren des Wurfs waren 6-teils mehr, teils 
weniger schwer infiziert. Gemeinsam war allen eine Infektion 
des Zahnfleisches. Bei einem war das linke Vorderfußwurzel- 
gelenk ergriffen, das an drei Stellen eröffnet war und aus dem 
sich auf Druck reichlich grauweißer Eiter entleerte. Von den 
anderen Beständen war äuch schon eins infiziert. Die Be- 
handlung mit Jodtinktur ließ vollständig im Stich. Um die 
sehr wertvollen übrigen Tiere zu retten, mußten 14 Ferkel nach 
und nach getötet werden, worauf die Seuche erlosch. 

Der an einem Kaninchen vorgenommene Uebertragungs- 
versuch fiel positiv aus. Das Tier ging nach 6 Tagen an aus- 
gebreiteter Necrose in der Umgebung der Impistelle ein. 


Ueber Gebärparese beim Schwein. 
Von Dr. Ziehme, Hittfeld (Hannover). 


Im Gegensatz zu dem bei Kühen jetzt vereinzelten Auf- 
treten von Milchfieber hatte ich Gelegenheit, diese Krankheit 
bei Schweinen häufiger zu beobachten. Die von Levens und 
Andersen gemachten Beobachtungen über die Beziehung 
des Luftdruckes zu dieser Krankheit kann ich hierbei bestätigen. 


Anscheinend tritt beim Schwein öfter als beim Rind Gebär- 
parese vor bzw. während des Partus auf. Differentialdia- 
gnostisch kommt Wehenschwäche in Frage. Lähmungserschei- 
nungen bei gänzlich aufhörenden Wehen entscheiden dann die 
Diagnose. Bei vier Fällen, die vor der Geburt auftraten, führte 
in einem Falle Behandlung mit Suprarenin (sol. 1 :1000, da- 
von 2 ccm subk.) Heilung in 8 Stunden mit nachfolgender Ge- 
burt herbei. In einem anderen Falle lohnte der Erfolg die 
etwas mühselige Luftinsufflation in das Euter. Ich benutzte 
eine dünne Injektionskanüle mit abgeschliffener Spitze. Viel- 
leicht ist die intraperitoncale Luftinsufflation geeignet, die beim 
Schwein recht umständliche Euterbehandlung zu ersetzen; 
(dd. SchernB.T.W. 1915). Zwei weitere Fälle, bei denen ich 
mich exspektativ verhielt, endeten letal. 


Die post partum auftretenden Fälle nehmen erfahrungs- 
gemäß auch häufig ohne Behandlung einen günstigen Verlauf. 
Empfohlen wird in der Literatur Behandlung mit verschiedenen 
Abführmitteln. Ich habe eine Beschleunigung der Heilung 
durch Injektion von 2,0 Coffein. natriosalicylic. subk. neben 
Regelung der Verdauung erreicht, was mir mit Rüchsicht auf 
die unter dem Versiechen der Milch leidenden Ferkel von 
Wichtigkeit schien. Ausgesprochene Lähmungserscheinungen 
schwanden mitunter schon nach 5 Stunden. 
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Referate. 


Die einseitige Kastration bei den Kühen. 
Von Distrikts- und Grenztierarzt Dr. A. Seipel, Weiler i. Allg. 
(Münch. Tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr. 22—28, S. 481 ff.) 

Seipel hat im Lindauer Bezirk bei Allgäuer Kühen als 
Ursache der Unfruchtbarkeit außerordentlich oft Ovarialzysten 
gefunden; dabei leiden 15—20 Prozent aller von der Brummer- 
krankheit befallenen Rinder an einseitiger Entartung der Ova- 
rien. Nach seinen Beobachtungen zeigen letztere Tiere als be- 
sonders wichtige diagnostische Merkmale: spezifische Unruhe- 
erscheinungen, namentlich Wühlen mit den Hörnern im Boden, 
wobei tiefliegende, schwer zerdrückbare Zysten die größten 
Unruheerscheinungen neben dem häufigen langgezogenen, 
brummenden Ton auslösen; einseitiges Einsinken der Becken- 
bänder; vereinzelt anzutreiiende einseitige Vergrößerung des 
zum entarteten Eierstock gehörigen Gebärmutterhornes; das 
Vorherrschen von zentral sitzenden Zysten im Eierstocksgewebe 
bei vollständig normaler Beschaffenheit des anderen Ovariums; 
nie fehlenden widerlich-süß-bitteren Geschmack und Unbrauch- 
barkeit der Milch zur Käserei und zum Aufrahmen. 

Bezüglich der Behandlung der Eierstockszysten hat Sei- 
pel die Erfahrung gemacht, daß Massage der Ovarien und 
Zerdrücken der Zysten vielfach nicht den gewünschten Erfolg 
brachten, vielmehr bei einseitiger Erkrankung nach solcher The- 
rapie häufig auch eine Zystenentartung des noch gesunden 
Ovariums eintrat, was der Autor glaubt, durch sofortige ein- 
seitige Kastration meist vermeiden zu können. Auf Grund die- 
ser Erfahrungen schreitet Seipel bei einseitig erkrankten 
Tieren sofort zur einseitigen Kastration, die natürlich genau so 


wie die beiderseitige ausgeführt wird, nur daß eben das ge-. 


sunde Ovarium zum Zwecke weiterer züchterischer Ausnutzung 
der Kuh belassen wird. Ist man durch den Scheidenschnitt in 
die Bauchhöhle eingegangen, so sucht man das kranke Ovarium 
an der Seite, wo man es durch Palpation festgestellt hatte, auf 
und quetscht es mit dm Emaskulatorab. Man versäume 
nicht, das andere Ovarium daraufhin zu prüfen, ob nicht doch 
noch Abweichungen sich nunmehr erkennen lassen; denn in 
solchem Falle ist es besser, sofort die beiderseitige Ovariotomie 
vorzunehmen. 

Unter den von Seipel während der letzten 10 Jahre 
500 beiderseitig kastrierten, nymphomanischen Kühen befand 
sich eine verhältnismäßig große Zahl, die nur einseitig erkrankt 
war, was ihn dazu führte, den Symptomenkomplex einseitig und 
beiderseitig erkrankter Tiere nach Möglichkeit von einander 
abzugrenzen und in der Folge Rinder mit nur einem zystös 
entarteten Eierstock eben nur einseitig zu kastrieren. Aus 
15 näher mitgeteilten Fällen und sonstigen Beobachtungen zieht 
Seipel wertvolle, eingehende Folgerungen. Durch die ein- 
seitige Kastration werden im allgemeinen weder Allgemein- 
befinden noch Atmung, Puls und Temperatur beeinflußt, nur 
das Wiederkauen wird etwas-beeinträchtigt. Die Nymphomanie 
wird schon in den ersten Tagen nach der Kastration geheilt; 
die äußeren Erscheinungen, wie Einsinken der Beckenbänder 
und Anschwellen des Wurfes, verschwinden. Das erhalten ge- 
bliebene Ovarium nimmt nach der einseitigen Kastration seine 
normale Funktion wieder auf, und es tritt entweder Trächtig- 
keit ein oder es kommt auch zu zystöser Entartung des noch 
gesunden Eierstocks, was von neuem zur Nymphomanie und 
schließlich zu einer zweiten Kastration führt. Die wiederholte 
Trächtigkeit tritt am ehesten ein, wenn ohne vorherige manuelle 
Behandlung der Eierstöcke die einseitige Kastration vor- 
genommen wird. Eventuell vorhandene Vergrößerung des 
Uterus und Ansammlung von Schleim verschwinden. Die Milch 
wird nach der einseitigen Kastration zur Käserei wieder brauch- 
bar, der Geschmack bessert sich und das verloren gegangene 
Aufrahmungsvermögen kehrt wieder. Richter. 


Das Präputialgeräusch des Pferdes. 


Von Dr. Max Schwedler, Oberstabsveterinär. 
(Inaugural-Dissertation, Dresden-Leipzig 1921.) 


Das Präputialgeräusch kann bei Wallach sowohl wie 
Hengst während der Bewegungen derselben auftreten. Sein 
Vorkommen bildet eine dem Pferde eigentümliche Erscheinung. 

Das Präputialgeräusch entsteht durch Ein- und Ausströmen 
von Luft durch die Schlauchöffnung infolge schleudernder Be- 
wegungen des Schlauches beim Gange des Pferdes. Die ein- 
geströmte Luft verfängt sich im Lumen des Schlauches, dabei 














finden an den elastischen Wandungen und Hautfalten desselben 
Reibungen, besonders auch beim Ausstoßen der Luft, statt. 
Dadurch kommt es zur Entstehung eines eigenartigen glucksen- 
den Geräusches, bei welchem die über dem Schlauch befindliche 
straff gespannte unbewegliche Bauchhaut als Resonanzboden 
wirkt. Es ist bei dem Geräusch, der Art der Bewegung des 
Pierdes entsprechend, ein leiser pfeifender Ton und ein lautes 
glucksendes Geräusch unterscheidbar, die beide für sich in die 
Eıscheinung treten oder allmählich ineinander übergehen kön- 
nen. Die Entstehung des Geräusches ist abhängig von der 
Stellung des Penis im Schlauch, d. h. von der Länge des 
Schlauchlumens. Der Penis nimmt nach Beginn der Bewegung 
desPferdes möglichst eine zurückgezogene Stellung im Schlauche 
— bis zu einer Tiefe von 24 cm — an, wenn diese Stellung nicht 
schon zufällig vorher besteht. 
schließen, daß der Penis sich während’ der Bewegung des 
Pferdes zurückzieht, um sich in der Tiefe zu fixieren. Die Stel- 
lung des Penis erreicht vornehmlich bei längerer und erhöhter 
Bewegung einen bestimmten Grad, so daß das viszerale Blatt 
der äußeren Vorhaut als innere Auskleidung derselben vollkom- 
men bis auf einige ventrale Hautfalten ausgestrafft anliegt. Der 
Penis selbst verhält sich bei der Erzeugung des Geräusches 
völlig passiv und bildet nur mit seinem Ende einen vollkom- 
menen Abschluß des Schlauchlumens. Smegmaansammlungen 
im Schlauche beim Wallach erweisen sich für das Zusandekom- 
men des Präputialgeräusches als oft bestehendes Hindernis. 
Nach Entfernung des Smegmas erfolgt das Auftreten des Ge- 
räusches zumeist in normaler Weise. Beim Hengst ist das Ge- 
räusch eine wesentlich häufigere Begleiterscheinung seiner Be- 
wegungen als beim Wallach, weil bei letzterem beträchtliche 
Smegmaansammlungen vielfach vorkommen. Durch Zustopfen 

's Schlaucheinganges kann man das Präputialgeräusch aus- 
Iten. Es tritt nach Entfernung des Pfropfens wieder in die 

scheinung. Der Feuchtigkeitsgrad der Luft hat bei vielen 
Pierden bei der Entstehung des Präputialgeräusches Einfluß. 
} 






Bei trockener Luft tritt das Geräusch leichter und öfter in die 
-rscheinung. Das Präputialgeräusch ist eine Erscheinung, die 
nicht nur bestimmten Pferden eigentümlich ist. Es besteht z. T. 
für jeden Hengst und jeden Wallach die Möglichkeit dazu. Das 
Präputialgeräusch kann in allen Gangarten — Schritt, Trab, 
Galopp, Seitengängen, Umherspringen, Ausschlagen, -plötz- 
lichem Durchparieren und Springen — hervorgerufen werden; 
ebenso beim Führen, Longieren, Reiten und Fahren. Pferde, 
bei denen infolge der Eigenart ihres Ganges der Schlauch be- 
sonders geschleudert wird, erzeugen das Geräusch leichter und 
öfter. -Temperamentlose und träge Pferde bringen das Ge- 
räusch seltener zur Auslösung. Messungen des Schlauch- 
lumens haben ergeben, daß bei einer Länge unter 10 cm kein 
Oeräusch erfolgt. Am sichersten tritt es bei Schlauchlängen 
von 15 bis 24 cm in die Erscheinung. Das Präputialgeräusch 
kommt auch beim Maultier vor. 


Ein Fall von Eutertuberkulose bei einer Ziege. 


Von Tierarzt N. Plum. 
(Maanedsskrift for Dyrlaeger, 34. Band, Heft 17.) 

Eine zirka 4jährige Ziege erkrankte an einem Euterleiden. 
In einer von dem Tiere stammenden Milchprobe, die makro- 
skopisch ein normales Aussehen hatte, fand man bei der bakte- 
riologischen Untersuchung, die in Prof. Bangs Versuchlabo- 
ratorium ausgeführt wurde, Tuberkelbazillen in spärlicher An- 
zahl. Die Ziege wurde daraufhin getötet. Das Euter wurde 
dem Laboratorium zur weiteren Untersuchung zugeschickt. 
Diese Untersuchung ergab folgenden Befund: 

Die rechte Euterhälfte fühlt sich hart an. Auf der Durch- 
schnittsfläche sieht man weiße, hirsenkorngroße Knötchen und 
außerdem Kavernen mit ulzerierenden Wänden. Eine reichlich 
walnußgroße Höhle ist mit einer serösen Flüssigkeit und einer 
weichen, käsigen Masse angefüllt (Emollitionszyste). Die Euter- 
Iymphdrüsen stark entzündet, hühnereigroß mit vielen kleinen, 
feinen, käsigen, strahlenförmig gruppierten Partien. 

Die linke Euterhälfte ist wesentlich kleiner als die rechte 
und weist nur ganz wenige, frische, tuberkulöse Prozesse auf. 
Das Sekret sieht genau wie gesunde Milch aus. Die Lymph- 
drüsen sind etwas kleiner als rechterseits, zeigen im übrigen 
aber dasselbe Bild. 

In Ausstrichen aus dem Euter fand man sehr wenige, 
schwer färbbare Bazillen. Die mit dem Ausstrichmaterial ge- 
impften Meerschweinchen starben nach Verlauf von 12 Wochen 


Die Messungen lassen darauf | 
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an ausgebreiteter Tuberkulose. Die aus den Meerschweinchen 
angelegten Kulturen verhielten sich genau wie Kulturen aus 
bovinem Stamm. Dr St: 


Diagnose der Rindertuberkulose durch Komplementablenkung. 


Mit der Komplementablenkung vermochten Hruska und 
Pfienninger (Annal. de P Inst. Pasteur 1921, p. 96) bei 304 
Serumproben von tuberkulösen Rindern in 84,5 Proz. der Fälle 
positive Reaktionen zu erhalten. Von 10 Seris von Rindern, die 
bei der Sektion tuberkulosefrei waren, ergaben sich bei 2,2 Proz. 
positive Reaktionen. Bei wenig ausgebreiteten Prozessen 
(Lymphdrüsentuberkulose) war die Zahl der Fehlresultate etwas 
größer, da die Reaktionen zu 60 Proz. positiv waren. (Tijd- 
schrift voor .Diergeneeskunde 1921, b. 639.) Gl. 


Die Ursache der Eklampsie. 

Die Eklampsie wird von Hastings Tweedyals ein 
Mangel an Antikörpern betrachtet. Während der Schwanger- 
schaft ist stets Fötaleiweiß im mütterlichen Blute zu finden. 
Tritt dieses aus irgendwelchen Gründen im Uebermaß auf, 
dann reichen die gebildeten Antikörper nicht aus, und es ent- 
steht Toxämie mit den Erscheinungen der Eklampsie. Auch 
eine übermäßige Ernährung während der Schwangerschaft 
kann ebenso wirken. Bei der Behandlung ist Milchdiät und 
nötigenfalls Entziehung aller Nahrungsmittel zu empfehlen. 
(Indian. med Gazette 1920, p. 149; Tijdschrift voor Diergenees- 
kunde 1921, blz. 408). Gl. 


Ein eigenartiges Hindernis des Kotabsatzes beim Schwein. 
Von Dr. Nörner, Barsinghausen. 
(.T.W 13.1923) 
Ein etwa 6 cm langes Drahtstück steckte 4 cm vom After 
entfernt in medianer Richtung mit seinen beiden Enden in der 
Darmwandung. Borchert. 


Ein eigentümlicher Platz für einen sonderbaren fremden 
Körper. 
Von Dr. H. J. Smit, Buitenzorg (Niederl. Ind.). 
(D. T. W. 1; 1923.) 

In einem Bronchus lag, umhüllt von einer eitrigen Schleim- 
schicht, ein von einer Rippe stammender Sequester, der, wahr- 
scheinlich durch einen starken Schlag abgelöst, eingedrungen 
war und auch den Herzmuskel verletzt hatte, ohne das Perikard 
dabei zu schädigen. Borchert. 


Aus dem phatolog.-anat. Institut Basel. 


Spontane totale Uterusruptur bei Löwinnen des gleichen 
Wurfes während der Geburt. 
Von Dr. med. P. Schweizer, Ässistent. 
(Schweizer Arch. f. Tierh,, 64. Bd, 1922, S. 427.) 

Innerhalb weniger Monate kamen im Institut zwei Löwin- 
nen zur Sektion, die beide an einer spontanen totalen Uterus- 
ruptur resp. an deren Folgen zugrunde gegangen sind. Verf 
schildert eingehend den Befund unter Heranziehung der ein- 
schlägigen Literatur. Einen bestimmten Grund für das Zu- 
standekommen der Rupturen vermag er aber nicht anzugeben. 

AESichhmnicht: 


Alopecie beim Rind. 
Von E. Bach, Tierarzt, Thun. 
(Schweizer Arch. f. Tierh., 64. Bd , 1922, S. 431.)) 

B. beschreibt drei Fälle von Alopecie beim Rind. Im ersten 
Falle war eine leichte fieberhafte Indigestion vorausgegangen; 
innerhalb eines Monats waren Nachhand und Gliedmaßen haar- 
los. Die zweite Kuh büßte ohne sichtbare Ursache die Haare 
an den pigmentierten Hautstellen ein. Bei der dritten Kuh 
war der Haarausfall nur auf einzelne Stellen beschränkt. 

Je. Schmidt. 


Ueber eine tumorförmige Bindegewebsneubildung mit starker 
Verkalkung im Gebiete der Pleura pulmonalis beim Pferde. 
Von Dr. H. Erismann. 

(Schweizer Arch. f. Tierh., 64. Bd., 1922, S. 423.) 

Es handelt sich um eine Neubildung, die teils in der 
Pleura, teils im subpleuralen Gewebe der Lunge gelegen ist 
und mit dem benachbarten Lungengewebe, dessen Interstitium 
in den Tumor übergeht, innig verbunden ist. E. nimmt als 
Ursache entzündliche Vorgänge an. JRSCcChmädt. 





Fleischbeschau und Nahrungsmittelkunde. 


Die Freizügigkeit des tierärztlich untersuchten Fleisches 
in Schlachthofgemeinden. 
Von Dr. Hafemann, Dessau. 


„Freizügigkeit des Fleisches‘“ besteht dann, wenn es frei 
von jedem behördlichen Zwang ziehen, d. h. passieren kann. 
Es steht der Begriff „freizügig‘“ im Gegensatz zu „vorlege- 
pflichtig“, d. h. zur Pflicht, es zur Kontrolle dem städtischen 
Schlachthofe zuzuführen. Wir wissen, daß landesgesetzliche 
Bestimmungen in einigen Bundesstaaten fast ganz allgemein 
für frisches Fleisch, das auswärts vomFleischbeschauer 
untersucht worden ist, bei Einfuhr in die Schlachthofgemeinde 
den Vorlege- und Kontrollzwang, desgleichen Gebühren- 
entrichtung zulassen, während sie für solches Fleisch, das 
bereits tierärztlich untersucht worden ist, dies ablehnen, 
so daß eine Freizügigkeit, eine Befreiung von jeder Beschrän 
kung, bei dieser Einfuhr besteht. 

Gegen diese sog. Freizügiekeit, wo sie geübt wird, laufen 
heute die Schlachthofgemeinden, die davon betroffen werden, 
Sturm und wollen sie mit aller Macht beseitigt wissen. Ist diese 
Forderung der Schlachthofgemeinden berechtigt? Der Nicht- 
eingeweihte wird vielleicht schnell mit seiner Antwort fertig 
sein; sie wird wohl auch verschieden ausfallen, je nach der 
Stellung dessen, an den die Frage gerichtet wird (ob Schlacht- 
hof- oder prakt. Tierarzt), wenn er sofort, ohne nachzudenken, 
sein Urteil fällt. Doch ganz so einfach, wie es im Anfang zu 
sein scheint, liegt die Sache doch keineswegs. Es soll darum 
versucht werden, im folgenden hierzu Stellung zu nehmen. 

Wollen wir die Frage richtig und zutreffend beantworten, 
so werden wir die Gründe prüfen müssen, die Veranlassung 
gegeben haben, überhaupt eine solche Forderung aufzustellen. 
Es sollen hier nur die beiden Hauptbewereründe ins Auge 
gefaßt werden: es sind dies einmal Gründe wirtschaftlicher und 
zum anderen solche hygienischer Art. 


Betrachten wir die wirtschaftlichen Gründe näher, so 
werden wir, um sie richtig würdigen zu können, kurz auf die 
Entwickelung des gesamten deutschen Schlachthofwesens zu- 
rückgreifen müssen. Die deutschen Schlachthöfe sind eine 
Errungenschaft der modernen Hygiene. Als es noch keine 
Hygiene gab, gab es auch keine Schlachthöfe. Als aber die 
Hygiene allmählich immer mehr an Bedeutung gewann, die 
wissenschaftliche Forschung sich eingehend mit dem Auf- 
treten zahlreicher Epidemien befaßte, insbesondere das Vor- 
kommen von Massenerkrankungen infolge Genusses kranken 
Fleisches ergründete, und schließlich die Bestrebungen in den 
Stadtparlamenten, planmäßige Städtehygiene zu treiben, überall 
an Boden gewannen, da tauchten auch die ersten deutschen 
Schlachthöfe auf. Trotz anfänglicher schwerer Bedenken hin- 
sichtlich der Rentabilität und der Belastung des Konsums 
wurden alle Einwände, die gegen die Erbauung vorgebracht 
werden konnten, als nicht stichhaltig befunden. Von Jahr zu 
Jahr lernte man in allen deutschen Orten den Wert und den 
ungeheuren Nutzen der Schlachthöfe schätzen, und — zu Ehren 
der deutschenStadtverwaltungen sei’s gesagt: es fand ein Wett- 
eifern zwischen den einzelnen Städten statt, Anlagen zu 
schaffen, die geradezu vorbildlich und mustergültig erklärt 
werden konnten, so daß der Ausspruch: „Deutschland mar- 
schiert hinsichtlich der Zahl seiner Schlachthöfe und der dort 
getroffenen Einrichtungen an der Spitze aller Kulturländer“ 
keine Phrase war, die eitel Selbstlob bedeutete, sondern eine 
Tatsache, die jeder Unparteiische und gerecht Urteilende ohne 
weiteres anerkennen mußte, wie es ja auch geschehen ist. 


Nun kam der Krieg. Sein unglücklicher Ausgang hat auch 
im höchsten Grade störend auf den Entwickelungsgang der 
deutschen Schlachthöfe eingewirkt. Abgesehen davon, daß 
Neuanlagen überhaupt nicht mehr gebaut werden können, be- 
steht auch die Gefahr, daß aus den vorhandenen ehemals treff- 
lichen Anlagen, wenn es so weiter geht, in absehbarer Zeit 
Ruinen werden können. Wie wir allgemein im völkischen und 
wirtschaftlichen Leben dem Willen unserer Gegner, der auf 
Zerstörung und Ruin des deutschen Fleißes und deutschen 
Geistes gerichtet ist, den unbeugsamen, eisenharten Willen nach 
Leben und Erhalten, nach Aufbau und Fortschritt entgegen- 
setzen müssen, so muß es auch hier unsere Aufgabe sein, dahin 
zu wirken und dabei mitzuhelfen, daß die gewaltigen kulturellen 
deutschen Schöpfungen und Werke — und zu diesen gehört 
auch der Schlachthof — nicht zugrunde gehen, sondern dem 
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deutschen Volk erhalten werden, da sie in jeder Beziehung 
äußerst wichtig und wertvoll für Gegenwart und Zukunft 
unseres Vaterlandes sind. 

Wir Gemeinde-Tierärzte arbeiten daher durchaus nicht ein- 
seitig pro domo, wenn wir uns die Wahrung der Interessen 
der deutschen Schlachthöfe angelegen sein lassen, sondern wir 
handeln voll und ganz im vaterländischen Sinne, wenn wir für 
die Erhaltung eines Instituts, das der deutschen Volkswohl- 
fahrt und Volksgesundheit in so hohem Maße dient, unsere 
Kräfte einsetzen. Wir wissen: dem ganzen deutschen Vater- 
lande wird heute am besten gedient, wenn jedes einzelne Glied 
des Volksganzen zunächst an der ihm zugewiesenen eigenen 
Stelle seine verdammte Pflicht und Schuldigkeit tut. ‚Alles für 
den Stand — und der Stand im Dienste des Volksganzen,“ wenn 
so in allen deutschen Ständen und Berufen jeder denken und 
arbeiten würde, dann könnten wir auch wohl bald wieder auf 
eine Zeit hoffen, die uns den Weg bahnen wird für kommende 
bessere Tage. 

Dies alles habe ich gesagt, weil es mir zum Verständnis 
der Stellungnahme der Gemeindetierärzte zur Frage der Frei- 
zügigkeit notwendig erscheint. Es geht daraus hervor, daß 
neben der Wahrung eines wohl allseits gebilligten gesunden 
Egoismus für den eigenen Stand (der nichts, rein gar nichts mit 
jener rücksichtslos und ehrlos auftretenden und daher zu ver- 
dammenden krassen Selbstsucht gemein hat) uns hohe vater- 
ländische Ziele leiten. 

Uns ist es klar: die Frage der Freizügigkeit 
hatsich geradezuim jetzigen Augenblick zu 
einerLebensfragefürdiedeutschenSchlacht- 
höfeausgewachsen. Denn was nützt ein Schlachthof, 
wenn er nicht benutzt wird? Was nützen die gesetzlichen und 
eıtsstatutarischen Bestimmungen, wenn sie umgangen werden? 
Die Tatsache dürfte doch wohl feststehen, daß heute die vielen 
deutschen Schlachthöfe deshalb wirtschaftlich so schwer dar- 
nieder liegen, weil die Einnahmequellen verstopit sind, ja zum 
großen Teil fast ganz zu fließen aufgehört haben. Es ist gewiß 
ganz ohne alle Frage eine Summe von Momenten, die zu- 
sammengenommen die schlechte Schlachthof-Finanzlage be- 
wirken; aber soviel kann doch wohl gesagt werden, daß hierbei 
die Abwanderung vom Schlachthof, das Schlachten draußen auf 
dem Lande, die gebührenfreie Einfuhr von auswärts geschlach- 
tetem Fleisch usw. eine sehr beträchtliche Rolle spielt. 

Wie soll heute der Schlachthof in der Lage sein, sich aus 
sich selbst heraus, d. h. also aus den Einnahmen der Schlacht- 
hofschlachtungen, zu erhalten, wenn die Schlachtungen so 
ungeheuer abgenommen haben? Und. das nicht etwa, weil im 
ganzen weniger Vieh da ist, — das ist schon von vornherein 
in Abrechnung gestellt —, sondern weil das noch vorhandene, 
das beim normalen Stand der Dinge im Schlachthof hätte zum 
Schlachten kommen müssen, abwandert. Worauf ist das zurück- 
zuführen? Ein wichtiger Grund, der die Regierungen ehemals 
veranlaßt hat, für die Errichtung von Schlachthöfen einzutreten, 
war unter anderen auch der, daß auf dem Lande unmöglich die 
amtliche Kontrolle und Fleischuntersuchung so gut vonstatten 
gehen konnte, daß alles restlos erfaßt wird. Und heute ist 
gerade das restlose Erfassen aller ungeeigneten Teile, wie es 
allein nur im Schlachthof bei den scharfen Kontrolleinrichtungen 
möglich ist, ganz bestimmten Fleischern ein Dorn im Auge. 
Darum wird wieder das Geschäft auf dem Lande betrieben, denn 
dort wirft es mehr Gewinn ab und gibt Gelegenheit, 
Täuschungen vornehmen zu können. Geld ist ja leider heute 
in unserer materiell veranlagten Zeit Trumpf; und der Tanz 
ums goldene Kalb ist vielfach auch hier, wie leider in so vielen 
deutschen Volkskreisen, zum täglichen Tagewerk geworden. 
Böse Beispiele verderben aber nur gar zu leicht gute Sitten, so 
daß Zustände entstehen, die sich zum Schaden der Allgemein- 
heit auswachsen müssen, wenn hier nicht Einhalt geboten wird. 
Nur der allgemeine Zwang zur Vorlage kann der Einschmugge- 
lung ununtersuchten Fleisches einen Riegel vorschieben. Ich 
möchte es vermeiden, an dieser Stelle mich in politische Betrach- 
tungen zu ergehen, kann dies aber nicht ganz vermeiden, weil 
das, was ich zum Ausdruck bringen möchte, vielfach auch in 
der hier zur Erörterung gestellten Angelegenheit mitspielt. Es 
sei mir daher gestattet, nur ganz allgemein und kurz die Frage 
aufzuwerfen: Wann endlich wird auch bei uns der Gesetzgeber 
kommen, der — gleich Solon 594 v. Chr. im alten Athen — die 
misoved:a, die Gier nach mühelosem Erwerb, die materielle 
Habsucht, die heute wiederum wie damals im Altertum gleich 


einer Schling- und Würgpflanze am Lebensbaum des Volkes 


. 








tot- und verderbenbringend üppig rankt, mit der ganzen 
Schärfe des Gesetzes zu Leibe zu rücken. Wahrlich: höchste 
Zeit wäre es! 

Wohl kann gesagt werden, daß im Fleischergewerbe, trotz 
des schweren Existenzkampfes, der auch hier zutage tritt, sich 
viele Teile, denen — als würdige Vertreter ihres Berufes 
deutsche Sitte und Treue noch im Fleisch und Blut steckt, 
davon ferngehalten haben. Es darf aber doch nicht verschwie- 
gen werden, daß es auch hier sehr, sehr merklich zu bröckeln 
anfängt. Es wäre ja auch ein Wunder, wenn nicht der Geist 
der Zeit auch hier Niederschlag und Nachahmung gefunden 
hätte. Diesen Elementen, die sich zum Schaden der Allgemein- 
heit und der eigenen, reellen Standesgenossen breit machen, 
wirksam ihr unreelles Handwerk zu legen, ist Pflicht aller 
Instanzen. Aber — abgesehen hiervon —. wird mir jeder 
Gemeindetierarzt weiterhin bestätigen können, wie schwer es 
heute selbst in den Schlachthöfen ist, sich bei Beanstandungen 
ordnungsgemäß durchzusetzen, noch dazu, wenn das Tier nicht 
versichert ist. Die Schlußfolgerungen für das Land — nament- 
lich für den Fleischbeschauer — liegen auf der Hand. — Nun 
kann man freilich sagen: die Schlachthöfe sind ja insofern etwas 
geschützt, weil sie von der Bestimmung Gebrauch machen 
können, daß Fleisch von Tieren, das in einer gewissen Ent- 
fernung (30 km) von dem Schlachthofgemeindebezirk ge- 
schlachtet ist, vom einheimischen Fleischer nicht eingeführt 
werden darf. Wir sind uns doch wohl alle klar darüber, daß 
hiermit absolut nichts erreicht wird, zumal diese Bestimmung 
nach dem Sinne des Gesetzgebers doch so auszulegen ist, daß 
der betr. Fleischer lediglich sein ei genes Vieh in dieser Sperr- 
zone nicht schlachten darf, wenn er es einführen will, wohl 
aber fremdes Vieh — und dieses Hintertürchen steht ja immer 
offen! Immerhin: der Gesetzgeber hat unzweifelhaft die Ab- 
sicht gehabt, den Schlachthof vor einem Boykott einheimischer 
Fleischer zu schützen; denn bei Errichtung der Schlachthöfe lag 
in damaliger Zeit ja auch eine solche Gefahr sehr nahe. Dem. 
zufolge hatte sich die Gesetzgebung, entsprechend den wirt- 
schaftlichen Notwendigkeiten der damaligen Zeit, darauf ein- 
gestellt. Inzwischen ist aber die Zeit nicht stillgestanden, sie 
ist vielmehr weiter gegangen und hat Wandlungen gezeitigt, 
die so erheblich gegenüber den früheren Zuständen sind, daß 
sich notgedrungen der Gesetzgeber diesen Veränderungen an- 
passen muß, wenn er das öffentliche Wohl, dem er dienen soll, 
im Auge behalten will. Heute ist die Sachlage so, daß mancher 
einheimische Fleischer aus den angeführten, rein selbst- 
süchtigen Gründen den Schlachthof meidet. Er hat jetzt sein 
Geschäft darauf eingestellt, daß er auswärts schlachtet oder 
auswärts Fleisch aufkauft und dieses dann nach der Stadt bringt. 
Und der auswärtige Fleischer tut auch nach Kräften das gleiche 
Beide zusammen wirken ganz ohne Frage dahin, daß der 
Betrieb im Schlachthof abnehmen muß, wodurch dem Institut 
natürlich bedeutender Schaden erwächst. Geschieht nun abeı 
die Einfuhr auswärtigen Fleisches weiterhin auch noch ohne 
Nachkontrolle und ohne Gebührenentrichtung, so wird der 
Schlachthof doppelt geschädigt. Die Zahlen des rheinischen 
Schlachthofdirektors (Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene, 
1923, Beilage Nr. 9), reden hier eine klare und deutliche 
Sprache! Darum müssen die verantwortlichen Stellen, wenn 
sie die Zeichen und Aufgaben der Zeit recht verstehen, es sich 
angelegen sein lassen, hier das zu tun, was nach Lage der 
Dinge notwendig ist. Die Regierungen, denen das Wohl und 
Gedeihen der Schlachthöfe im Interesse der Volkswirtschaft und 
Gesundheit sehr am Herzen liegen muß, mögen folgendes 
bedenken: 


1. Bleibt der gesetzliche Zustand bestehen wie er ist, so 
ist die Finanzierung des Schlachthofes so gut wie un- 
möglich. 

2. Eine Finanzierung gemäß den Bestimmungen des 
Schlachthofgesetzes kann nur bewirkt werden, wenn die 
Freizügigkeit des tierärztlich untersuchten Fleisches 
aufgehoben und eine Bestimmung dahingehend getroffen 
wird, daß die Schlachthofgemeinde für alles frische 
eingeführte Fleisch Gebühren erheben darf. 

(Der Forderung, auch für eingeführtes zubereitetes Fleisch 

Gebühren zu erheben, möchte ich nicht das Wort reden. Abgesehen 
von sonstigen Sachen, ist eine Kontrolle hierüber auszuüben viel- 


fach ganz unmöglich. Man müßte hinter jede Wurst einen Schutz- 
mann stellen.) 


Wer hat von dem heute geltenden System Vorteil? Ledig- 
lich bestimmte Fleischer! Diesen ganz allein verschafft es 
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Gewinn, und dieser dürfte in nicht gerade wenigen Fällen 
auch noch nicht einmal ganz redlich und ehrlich erworben 
sein, zumal billig eingekaufte Notschlachtungen aller Art hier 
immer eine große Rolle spielen. Dadurch, daß diese Fleisch- 
einbringer sich hinsichtlich der Höhe ihrer Preise immer nach 
den ortsüblichen Sätzen richten, bedeutet dies meist ein 
glänzendes Geschäft. So ist die oft gehörte Rede, daß man die 
Freizügigkeit um deswillen aufrecht erhalten müsse, weil sie 
ein wichtiger Preisregulator sei, irrig. Preisregulierend kann 
(braucht aber nicht) nur die vermehrte Einfuhr "wirken, die ja 
auch nicht unterbunden werden soll. 


Es liegt nun völlig in der Hand der staatlichen Gesetz- 
gebung, ob sie hier Wandel schaffen will oder nicht. Jedes 
Gesetz ist solange gut, als es den Zweck erfüllt, dem es dienen 
soll. Zweck und Ziel der Schlachthofgesetzgebung muß sein, 
den Geboten der Hygiene zu dienen und für die wichtigen wirt- 
schaftlichen Forderungen zu ihrer Durchführung tätig zu sein. 
Dabei wird sie insbesondere den Stätten, die hierauf in hervor- 
ragendem Maße eingestellt und angewiesen sind, wirksamen 
Schutz gewähren müssen: den deutschen Schlachthöfen. Die 
heutige Gesetzgebung ist in einigen deutschen Bundesstaaten — 
Sachsen macht da wieder mal eine rühmliche Ausnahme! — 
nicht auf die heutigen wirtschaftlichen Bedürfnisse der Schlacht- 
höfe zugeschnitten, ja, sie trägt sogar mit dazu bei, daß hier 
die Wirtschaftslage katastrophalen Charakter anzunehmen 
droht. Eine allgemeine Verfügung an die preußischen Landes- 
polizeibehörden, betreffend die Kontrolle des Fleischverkehrs 
vom 17. August 1907 (vgl. „Das Fleischbeschaugesetz‘“ von Dr. 
Schroeter und Dr. Hellich, 111. Aufl., 1911, S. 513), die 
sich mit dem hier in Frage stehenden Gegenstand beschäftigt, 
äußert sich hierzu wörtlich wie folgt: 


„Ueber das statistische Material, das für die Beurteilung 
der finanziellen Wirkung der Freizügigkeit des tier- 
ärztlich untersuchten Fleisches in Schlachthausgemeinden in 
Betracht kommt, geben die Zusammenstellungen in der Anlage 1 
Aufschluß. Danach ist erwiesen, daß durch die neuen Vor- 
schriften keine Beeinträchtigung der Schlachthausbenutzung 
eingetreten sein kann. Aber auch die Einbuße an Unter- 
suchungsgebühren für eingeführtes Fleisch ist lediglich für 
Berlin beträchtlich, im übrigen belanglos gewesen. Daraus 


tolget,daßfinanzielleErwägungenzugunsten| 


der Schlachthausgemeinden eine Revision 
der in Rede stehenden gesetzlichen Vor- 
schriften zZt. nicht rechtfertigen können, 
Das war im Jahre 1907! Das heute vorliegende Materiai 
beweist, daß die hier vertretenen Ansichten jetzt vollständig 
überholt sind. Heute ist die Begründung der angeführten Ver- 
fügung, „daß finanzielle Erwägungen usw. eine Revision nicht 
rechtfertigen können,“ in keiner Weise mehr aufrecht zu er- 
halten, — gerade das Gegenteil ist der Fall (vgl. Zeitschrift für 
Fleisch- und Milchygiene, Beiblatt Nr. 9)! 


Und wie steht es schließlich damit, daß die „Häufung der 
Untersuchung in Handelskreisen wegen der damit verbunde- 
nen Kosten und sonstigen Belästigungen vielfach zu Klagen 
Veranlassung gegeben hat?“ Wie die Klagen gewisser Fleischer 
und Handelsleute über den Schlachthofzwang in Schlachthof- 
gemeinden nie aufhören werden, genau so ist es auch hier. 
Hier wie dort sind die am lautesten Klagenden, wie die Erfah- 
rung gelehrt hat, die, die nicht immer ganz reelle Geschäfte 
treiben. Hier wie dort wird man solch unlauteren Elementen 
das Handwerk nur durch strengen Schlachthofzwang und durch 
eine systematische Nachuntersuchung, die sich auf alles ein- 
geführte frische Fleisch erstrecken muß, legen. 


Will der Staat die Schlachthöfe in der Weise wie früher 
erhalten — als Volkswohlfahrtsinstitute —, so muß er auch die 
Möglichkeit geben, daß der Schlachthof sich auf Grund seiner 
Einnahmen erhalten kann. Er darf daher heute nicht hindernd 
in den Weg treten und Vorschriften bestehen lassen, die in 
der jetzigen Form zum Schaden des Schlachthofes und der All- 
gemeinheit lediglich gewissen Fleischern — meist nicht den 
besten und reellsten, sondern im Gegenteil vielfach Schiebern 
und Polkaschlächtern — zugute kommen. Versagt der Staat 
hier, so bleibt nichts anderes übrig, als daß dann die Städte not- 
wendigerweise an ihn um Beihilfen herantreten müssen, da 
er in diesem Augenblick unbedingt zum Zuschußobjekt werden 
muß. Die gesetzgebenden Körperschaften mögen wählen, was 
ihnen lieber ist. 








Nr. 9 


Um gewissen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, 
könnte erwogen werden, ob es sich vielleicht empfehlen würde, 
falls man die hier erhobenen Forderungen nicht dauernd im 
Gesetz verankern möchte, ihnen wenigstens „bis auf weiteres“ 
— solange der allgemeine schlechte Wirtschaftsstand besteht — 
gesetzmäßig Geltung zu verschaffen. 

Wie steht es in hygienischer Beziehung? Ueber die Frage 
der Notwendigkeit der Nachkontrolle von Fleisch, das vom 
Fleischbeschauer untersucht ist, dürfte wohl kaum 
etwas zu sagen sein. Die Nachkontrolle des tierärztlich 
untersuchten Fleisches ist nun nicht etwa so zu deuten, daß 
auf diese Weise der Tierarzt im Schlachthof gleichsam zum 
Obergutachter wird über den Landtierarzt — davon kann und 
wird in aller Welt nie die Rede sein! Die Nachkontrolle soll 
sich vielmehr lediglich darauf beschränken, ob das Fleisch in- 
zwischen verdorben oder gesundheitsschädlich geworden ist. 
Daß eine hygienische Notwendigkeit hierfür vorliegt*), steht 
nach den Erfahrungen der letzten Zeit so fest, daß auch hier 
Worte wohl überflüssig sind. Ich erinnere nur an Fleisch vonNot- 
schlachtungen. Zwei Beispiele aus letzter Zeit vom Schlachthof 
Dessau will ich anführen, wo zwei Pferdekörper sich bei der 
Nachkontrolle total untauglich erwiesen, weil das Fleisch durch 
den Transport usw. völlig in Zersetzung übergegangen war. 

Es ist also gänzlich überflüssig, hier, wie das von einer ge- 
wissen Seite versucht worden ist, einen Gegensatz zwischen 
Schlachthof- und Landtierarzt herauskonstruieren zu wollen. 
Jeder ‘objektiv denkende Tierarzt wird sich sagen müssen, daß 
in der hier zu vertretenden wichtigen Frage alle Tierärzte ohne 
Unterschied an einem Strang ziehen müssen: im vaterländischen 
Sinne ist die Mitarbeit aller Tierärzte an der Erhaltung der 
deutschen Schlachthöfe geboten, im tierärztlichen Standesinter- 
esse ist solches Wirken ebenfalls gelegen, weil im Rahmen 
unseres Gesamtstandes das Gebiet des Schlachthofwesens und 
der Fleischbeschau ein so wichtiges Glied ist, daß an den Auf- 
gaben zur Erhaltung und Pflege dieser Werte mitzuarbeiten, 
eine Ehrenpflicht für jeden Tierarzt bedeutet. 


Tagesgeschichte. 


Wohltuende Dankbarkeit. 


Unserem Unglück fehlt nicht werktätiges Mitgefühl im Aus- 
lande. Amerika, Holland, Schweden haben großartige Beweise dafür 
gegeben. Für uns ist besonders erfreulich, daß die Aufmerksamkeit 
und Hilfe jener Länder sich der Not der akademischen Jugend zu- 
wendet. Allen voran stehen aber für die tierärztlichen Hochschulen 
die Finnländer, die vor dem Kriege größtenteils in Deutschland 
studiert haben. In Nr. 8 der B.T. W. konnte Dresden die Spendung 
einer Million durch Herrn Dr. Gröndahl, Tierarzt in Riihimäkı, 
melden. Nun hat wieder Berlin zwei große Summen von freund- 
lichen ehemaligen Schülern zu verzeichnen. Fräulein Dr. Agnes 
Sjöberg, Gemeindetierärztin in Närpes, hat eine Million zur Ver- 
teilung an die im Staatsexamen stehenden Studierenden gestiitet, und 
Herr Kreistierarzt Wilhelm Henrikssen zur allgemeinen Linde- 
rung der Not der Studierenden eine halbe Million. Es ist der Dank 
der Finnländer für die Befreiung von den Bolschewiken und es ist 
die Dankbarkeit der Akademiker gegen ihre alte alma mater, welche 
in solchen Spenden einen tieibewegenden Ausdruck findet. Welches 
aber auch der Anlaß sei, immer wird solche edle Dankbarkeit eine 
Seltenheit sein, die den ehrt, der sie betätigt, und ein seltsam 
warmes Gefühl in denen weckt, die sie erfahren. Möchte eine Zeit 
kommen, wo wir wieder vergelten können. Schmaltz. 


Zur Praxis der Gestütstierärzte. 


Zu dem Artikel des Herrn Tierarzt Mench in Nr. 5 und der 
Aeußerung in Nr. 7 der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift möchte 
ich folgendes bemerken: 

„Die Privatpraxis ist den preußischen Gestütsveterinären von 
jeher gestattet gewesen, und zwar nicht ohne Grund. Die Bei- 
behaltung derselben durch die in den Gestüten tätigen Tierärzte 
liegt nicht nur im Interesse dieser, sondern vielmehr im staatlichen 
Interesse; d. h. im Interesse der Gestütsverwaltung. Es kann dieser 
nicht gleichgültig sein, wem sie ihr wertvolles Zuchtmaterial zur 
Behandlung anvertraut. „Die besten sind hier gerade gut genug.“ 
Und diese besten sind, wie jeder Kenner der Verhältnisse zugeben 
muß, diejenigen, welche über eine jahrelange praktische Tätigkeit 
verfügen. Durch ein Verbot der Privatpraxis würde die Leistungs- 
jähigkeit der Gestütsveterinäre, an der die Gestütsverwaltung natur- 


*) Schleche Absatzmöglichkeiten für frisches Fleisch, demzu- 
iolge längeres Lagern, Ööfteres Verkaufen, Ueberführung von einer 
Ortschaft in die andere. Was kann da mit dem , irischen“ Fleisch 
nicht schon alles passiert sein! 
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gemäß besonders interessiert ist, wesentlich zurückgehen, und noch 
schlimmer würde es stehen mit der Ausbildung des tierärztlichen 
Nachwuchs in den Gestüten. — In meiner 24jährigen Gestütstätig- 
keit habe ich z. B. beobachten können, daß über die Hälfte der in 
die Gestütslaufbahn eingetretenen jungen Tierärzte vorher nicht der 
Geburt eines Fohlens, geschweige denn der Schwergeburt einer 
Stute beigewohnt hätte. Es ist doch klar, daß solche Herren nicht in 
der Lage sind, den an sie im Gestüt gestellten Anforderungen ge- 
recht zu werden. Ihre Ausbildung in der Geburtshilfe ist aber an 
dem vorhandenen Gestütmaterial nicht möglich, weil Schwergeburten 
bei der Stute verhältnismäßig selten vorkommen und außerdem, weil 
das Gestütpferdematerial wegen seines unschätzbaren und unersetz- 
lichen Wertes als Versuchsobjekt nicht dienen kann. Zur Ausbildung 
in der Geburtshilfe muß vielmehr auch der angehende Gestütstierarzt 
sich bemühen, jede Gelegenheit zur Ausübung derselben wahrzu- 
nehmen, gleichgültig ob dienstlich oder privatim, um auf diese Weise 
Eriahrungen zu sammeln. Aehnlich wie mit der Geburtshilfe ist es 
auch mit den anderen Zweigen des tierärztlichen Berufes. Fertig- 
keiten können auch hier nur durch iortgesetzte Uebung erworben 
und erhalten werden, und es gilt auch hier das Sprichwort: „Rast’ 
ich, so rost’ ich.“ Einem gewissen Rasten würde aber ein Verbot 
der Privatpraxis für die Gestütsveterinäre gleichkommen und ein 
solches Rasten würde schwere Nachteile für die Gestütsverwaltung 
und deren wertvolle Pierdebestände bedeuten bzw. nach sich ziehen. 
Dr. Fischer, Gestüts-Vet.-Rat. 


Aus dem preußischen Landtage. 


Dem Landtage sind im Zusammenhange mit den Bestimmungen 
über die Festsetzung des Besoldungsdienstalters der in die der 
Verwaltung des Innern unterstehende Schutzpolizei (Vollzugsdienst 
und Verwaltungsdienst) eingestellten ehemaligen Soldaten und Be- 
amten der Wehrmacht und Beamten der staatlichen und kommu- 
nalen Polizeien auch die entsprechenden Bestimmungen für die 
Polizeitierärzte (der Schupo) vom Ministerium des Innern zur 
Kenntnisnahme zugegangen. 

Beim Haushalt der landwirtschaftlichen Verwaltung 'einschließlich 
der Hauptverwaltung des Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten für das Rechnungsjahr 1923 beantragt der Haupt- 
ausschuß: 

Der Landtag wolle beschließen, folgende Entschließung anzu- 
nehmen: 

das Staatsministerium zu ersuchen, daß im Etat für 1923 
Mittel eingestellt werden, welche den älteren, nicht vollbesol- 
deten Kreistierärzten das Aufrücken in die XI. Gehaltsgruppe 
ermöglichen, mit der Maßgabe, daß sie 75% des Gehaltes 
dieser Gruppe beziehen. 

Der Landtag wolle beschließen: 

die Eingaben des Reichsverbandes praktischer Tierärzte, 
Landesgruppe Preußen, in Baruth (Mark) (II 2994) um Wieder- 
errichtung der tierärztlichen Dirigentenstelle in der Veterinär- 
abteilung des Landwirtschaftsministeriums dem Staatsmini- 
sterium zur Erwägung zu überweisen; 

des Reichsverbandes praktischer Tierärzte, Landesgruppe 
Preußen, in Baruth (Mark) (Il 4594) um Vollbesoldung 
der beamteten Tierärzte zurückzuweisen. B. 


Tierärztekammer für die Provinz Hannover. 

10. Sitzung am 4. Januar 1923 in Hannover. 

(1. Sitzung in der Ill. Wahlperiode 1923/25.) 
Vollsitzung im hygienischen Institute der Tierärztlichen Hochschule. 
(Schluß.) 

7. Gebührenfragen. 

a) Kammertaxe. 

Die Kammer beschließt, die in der Mindestgebührenordnung 
vom 1. September 1922 enthaltenen Friedens gebühren (ver- 
öffentlicht in der D. T. W. Nr. 35, B. T. W. Nr. 36, T.R. Nr. 37 und 
T. M. Nr. 19) ab 1. Januar 1923 mit dem jeweiligen vollen Reichs- 
ernährungsindex zu vervielfachen. 

Von den Normalgebühren wird unter B. 29 diejenige für 
Geburtshilfe auf 15,— M. erhöht, 

b) Gebühren für Rotlaufschutzimpfungen. 


Für Massenimpfungen gegen Schweinerotlauf wird folgende 
gleitende Gebührenordnung festgesetzt: 


als Normalgebühren gelten für Ferkel ; ‚80 M. 
Se LAU ee 1,— , 
„ größere Schweine . , . 1,5055, 


” ’ 
Diese Normalsätze sind mit dem jeweiligen vollen Reichs- 
ernährungsindex zu multiplizieren und gelten als Mindestgebühren. 


ec) Gebührenordnung in der amtlichen 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau. 


Die T.K. ist mit der gleitenden Gebührenordnung 
nach der jeweiligen Erhöhung der Beamtenge- 
hälter unter der Voraussetzung einverstanden, daß die Gebühren- 
erhöhungen sich in jedem Falle der Erhöhung der Beamtengehälter 
unmittelbar anschließen. Im übrigen steht die T. K. auf dem Stand- 











punkte, daß die Tierärzte berechtigten Anspruch auf die vollen Fleisch- 
beschaugebühren einschl. der Zuschläge haben, da sich Abführungen 
an die Ergänzungsbeschaukassen erübrigen, weil die Tierärzte bei der 
ordentlichen Beschau vorkommendenfalls die Ergänzungsbeschau 
ohne Aufschlag mitzuerledigen haben. 

Die T.K. hält auch die jetzigen Sätze für W e gegebühren 
inder Ergänzungsbeschau für viel zu niedrig und schlägt 
erneut vor, die Entlohnung und Abrechnung in der Ergänzungs- 
beschau nach dem in den Freistaaten Sachsen und Brau n- 
schweig gültigen Modus durch Vereinbarung der Tieräzte mit 
den Gemeinden und selbständigen Gutsbezirken zu treffen. Hier- 
durch würde nicht nur die umständliche Verrechnung mit den 
Regierungsstellen fortfallen, sondern auch der Fleischbeschautierarzt 
sofort oder doch weit früher in den Genuß seiner Forderungen 
kommen, als dies von den zentralen Verrechnungsstellen aus der 
Fall ist. 


d) Gebührenerhöhung für klinische Unter- 
suchungen beim Tuberkulose-Tilgungs- 
verfahren. 


Die T.K. billigt die Verhandlungen des Vorsitzenden mit der 
Landwirtschaftskammer, betr. Vereinbarung einer gleitenden 
Gebühr für die klinischen Untersuchungen. Es wird eine Regelung 
nach dem Reichsernährungsindex für beide Teile am empfehlens- 
wertesten gehalten und dem Vorsitzenden der Abschluß des neuen 
Tarifes überlassen. 


e) Gebühren in gerichtlichen Fällen. 


Die T.K. hält die Verfügung des Landwirtschaftsministers vom 
25. Oktober 1922, betr. den Gebührentarifder Kreistier- 
ärztein gerichtlichen Angelegenheiten — 30fache 
Erhöhung der Friedenssätze —, für veraltet. Es wird darauf auf- 
merksam gemacht, daß der Minister für Volkswohlfahrt die Ge- 
bührensätze für Medizinalbeamte im November um das 100- bezw. 
SOfache und im Dezember wieder um das 200- bezw. 100fache er. 
höht hat. Der Vorsitzende sagt zu, für eine alsbaldige Erhöhung 
der tierärztlichen Gebühren vor Gericht einzutreten. 


fi) Gebühren für tierärztlichen Unterricht an 
landwirtschaftlichen Schulen. 


Der Vorsitzende berichtet über seine wiederholten diesbezügl. 
Verhandlungen mit der Landwirtschaftskammer und dem Landes. 
direktorium der Provinz Hannover. In einer Eingabe des T.K.A. 
vom 10. Oktober 1922 an die Vet.-Abt. des preuß. Landwirtschafts- 
ministeriums hat der Vorsitzende außerdem um Festsetzung einer 
einheitlichen gleitenden Gebühr für tierärztlichen Unterricht 
an landwirtschaftlichen Schulen gebeten, die dadurch zu errechnen 
wäre, daß das jeweilige Gehalt eines Oberlehrers zugrunde gelegt 
und hieraus die Entlohnung für eine Unterrichtsstunde bezw. Jahres- 
wochenstunde festgesetzt wird. — Durch Verfügung vom 10. No- 
vember 1922 — IAllle 2657 — (Ministerialblatt Nr. 24, S. 847) 
ist bestimmt worden, daß alle im Hauptamte zur Gruppe X oder 
zu einer höheren Gruppe gehörigen Lehrer und Beamte sowie 
nichtbeamtete Lehrkräfte, deren Vorbildung derjenigen der vorbe- 
zeichneten Personen entspricht (Rechtsanwälte, Aerzte, Tierärzte 
usw.) eine Vergütung für die Einzelstunde in Ortsklasse A von 
231,— M., B von 218,— M., C von 212,— M., D von 206,— M. 
und E von 200,— M. erhalten. 

Die T.K. ist der Ansicht, daß diese Sätze nicht mehr aus- 
reichend sind und bittet den Vorsitzenden, durch den T.K. A. noch- 
mals im Sinne der Eingabe vom 10. Oktober 1922 vorstellig zu 
werden und den Erlaß eines gleitenden Gebührentarifs zu 
beantragen. 

8. Schlichtungsausschuß. 


Zur Bearbeitung der Streit- und Beschwerdesachen wird ein 
Schlichtungsausschuß gebildet, in den gewählt werden: 
Vet.-Rat Melchert-Hildesheim als Vorsitzender, Kreis-Tierarzt 
Dr. Beutler und die praktischen Tierärzte Dr. Machens und 
Hartwig als Beisitzer. 


9. Verschiedenes. 


Von den Bemühungen des T.K. A. bei den Fraktionen des 
preuß. Landtages, betr. Uebernahme von !s der nicht- 
vollbesoldeten Kreistierärzte in die XI. Be- 
soldungsklasse, wird Kenntnis genommen. 

Die T.K. billigt die vom Vorsitzenden über den Tierärzte- 
verband Niedersachsen eingeleiteten Verhandlungen zwecks Gründung 
einer Arbeitsgemeinschaft mit den gleichen Organisationen 
der Aerzte und Zahnärzte. 

Die Anwesenden erklären sich bereit, innerhalb ihrer Wirkungs- 
kreise die Kollegen zu Naturalien-Sammlungen für die 
Studentenhilfe in Hannover anzuregen. 

Schluß der Sitzung 7 Uhr nachmittags. 


Friese, Vorsitzender. Machens, Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Schleswig-Holstein. 
18. Januar 1923 in Kiel im Oberpräsidium. 


Gewählt wird als Vorsitzender Tierarzt Dr. Albert F ran- 
zenburg, Altona, als sein Stellvertreter Kreistierarzt Schütt. 
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Meldori. Weiter werden in den Vorstand gewählt Kreistierarzt 
Schütt und Tierarzt Harms, Elmshorn. Stellvertreter für 
Schütt wird Tierarzt Martens, Wolisee, und für Harms, 
Jierarzt Dr. Gottbrecht, Schleswig. In den Tierärztekammer- 
ausschuß wird Dr. Franzenburg und als sein Stellvertreter 
Harms gewählt. 

Im Anschluß an die Wahlversammlung findet eine Sitzung der 
Tierärztekammer unter dem Vorsitze von Dr. Franzenburg 
statt; als Vertreter des Oberpräsidenten nimmt Reg.- und Vet.-Rat 
Dr. Bartels, Schleswig, an der Sitzung teil. Nach Begrüßung 
der Erschienenen wird in die Beratung eingetreten. 

Zu 1. Die Geschäftsordnung wird zeitgemäß geändert. 

Zu 2. Die Kassenführung wird von zwei Herren geprüft und in 
Cıdnung befunden, dem Kassenführer wird Entlastung erteilt. 

Zu 3. Die Umlage wird auf 1000 M. iestgesetzt. 

Zu 4. a) Bewilligt werden Reisekosten III. Klasse und Tagegelder, 
deren Höhe in jeder Sitzung festgestellt werden soll. Vom 1. Januar 
1023 an wird das Tagegeld auf 1000 M. festgesetzt. b) Für das 
letzte Vierteljahr 1922 wurden 525 M. Tagegelder nachbewilligt. 

Zu 5. a) Beschluß: Amtliche Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
sollen einem zuziehenden Tierarzte durch den Regierungspräsidenten 
nur nach Anhören des Kammervorsitzenden übertragen werden. 
db) Der Kammer ist ein Fall von Zuziehung eines Kurpfuschers als 
Sachverständigen in tierärztlichen Fragen durch ein Gericht im Kam- 
merbezirke nicht bekannt. Es ist deshalb davon Abstand genommen, 
an die Gerichte heranzutreten. c) Auch die neue Kammer hält Er- 
langung des Standesgerichtes und des Umlagerechtes für eine Lebens- 
notwendigkeit der Kammer und beantragt beim Tierärztekammeraus- 
schusse, beide Teile zu gleicher Zeit und ihm geeignet erscheinenden 
Zeitpunkte bei der Staatsregierung zu beantragen. 

Zu 6. a) Die neue Gebührenordnung für die Tierärzte von Schles- 
wig-Holstein vom 14. Januar 1923 wird als Kammertaxe bestimmt. 
Für die Tierärzte der Städte Wandsbeck und Altona, die in wirt- 
schaftlicher Beziehung von Hamburg abhängig sind, wird für die 
reine Stadtpraxis die Hamburger Gebührenordnung gestattet. 

b) Klinische Untersuchungen im Tuberkulose-Tilgungsverfahren 
kommen in der Provinz kaum noch vor. Bei den z. Z. noch ange- 
schlossenen Bestände werden 33% Prozent der Beiträge an die 
Landwirtschaitskammer den Tierärzten bezahlt. Diese Beiträge er- 
höhen sich mit dem Steigen des Teuerungsindex. 

c) Der Kammerausschuß soll beauftragt werden, für Sachver- 
ständige und Zeugen in gerichtlichen Angelegenheiten zeitgemäße 
Gebühren durch den Minister zu erlangen. 

d) Der Kammerausschuß wird ersucht, beim Landwirtschafts- 
minister für die an landwirtschaftlichen Schulen unterrichtenden 
Tierärzte das Aniangsgehalt eines ledigen Beamten der 10. Gehalts- 
stufe einschließlich Ortszuschuß, geteilt durch die Zahl 1000, als 
Stundenentschädigung für den Unterricht zu verlangen. Mit der Er- 
höhung der Beamtengehälter soll das Stundengehalt automatisch 
steigen. 

Zu 7. Beamteneigenschaft der in der Fleischbeschau tätigen Tier- 
ärzte. Rei. Säcker, Wandsbeck. Kammer beschließt, es in der 
D. T.W. zu veröflentlichen.. Andere Fachzeitungen sollen kurze 
Autorreierate daraus erhalten und um Veröffentlichung gebeten wer- 
den. Zur Klärung der Sachlage soll ein Kollege, um einen Präze- 
denziall zu schaffen, auf feste Anstellung als Beamter seitens seiner 
Stadt dringen. 

Zu 8. Der Vorsitzende berichtet über den günstigen Stand des 
Dispensierrechtes und über die Bemühungen des Tierärztekammer- 
ausschusses, den Fierärzten die Stimmberechtigung bei den Hengst- 
körkommissionen zu verschaften. Weiter berichtet der Vorsitzende 
über die Vorstandssitzung vom 24. November 1922 in Elmshorn, 
in welcher einem Tierarzte des Kammerbezirkes wegen standesun- 
würdigen Verhaltens das aktive und passive Wahlrecht zur Tierärzte- 
kammer auf 6 Jahre entzogen wurde. Ein vom Vorstande behandel- 
ter Streitiall zwischen zwei Tierärzten konnte noch nicht zum Ab- 
schlusse gebracht werden. I. A.: Harms, Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Niederschlesien. 
Sitzung vom 20. Januar 1923. 


Die im November 1922 neugewählte Tierärztekammer für die 
Provinz Niederschlesien hielt am 20. Januar 1923 ihre erste Sitzung 
in den Räumen des Oberpräsidiums ab. Sie wurde um 11 Uhr 
vormittag im Namen des Oberpräsidenten von Reg.-Rat v. Schröter 
eröffnet, der dann auch die Vorstandswahl leitete. Aus dieser gingen 
hervor als Vorsitzender Prof. Dr. Casper, als sein Stellvertreter 
Reg.- u. Vet.-Rat Rust, als weitere Vorstandsmitglieder Arndt, 
Landeshut, Riedel, Ohlau Hossenfelder, Breslau; als ihre 
Stellvertreter Gerlach, Liegnitz, von Zerboni, Deutschlissa, 
Dr. Schote, Winzig. Zum Abgeordneten im Kammer-Ausschuß 
und zu seinem Stellvertreter wurden Casper bezw. Hossen- 
felder ernannt. 

Nachdem der Regierungsvertreter die Sitzung verlassen hatte, 
wurde in denselben Räumen in die eigentliche Tagesordnung ein- 
getreten. Der Vorsitzende dankte für das ihm durch die einstimmige 
Wahl erwiesene Vertrauen und erklärte, daß er die Wahl nochmals 
angenommen habe, da er sich in der großen Not unserer Zeit dem 








Dienste für den Stand nicht entziehen wollte. Es folgte als erster 
Punkt die Wahl des Schrift- und Kassenführers, aus der Riedel 
hervorging, der bei Punkt 2 den Kassenbericht erstattete. Die Kasse 
ist fast erschöpft. Hanisch und Becker hatten die Rechnungs- 
legung geprüft und für richtig befunden. Dem Kassierer wurde 
Entlastung erteilt. 3. Die Jahresumlage für 1923 wurde auf 1000 M. 
festgesetzt. 

4. Als Reisekosten wurde die Fahrkarte III. Klasse, als Tagegeld 
1500 M. für auswärtige und 1000 M. für die Breslauer Mitglieder 
bewilligt. 

5. Auf Antrag Hossenfelders hin wurde nach seinem 
Referat beschlossen: „Die Uebertragung der Fleischbeschau an 
zuziehende Tierärzte hat zu erfolgen, sofern die Niederlassung die 
Möglichkeit einer Existenz zu bieten scheint, unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Ministerial-Verfügung vom 5. 3. 1920, betreffend 
die Neubesetzung der Laienfleischbeschaustellen.“ 

Auf den Antrag Gerlachs hin wurde hierzu noch beschlossen, 
den Ausschuß zu ersuchen, daß er den Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten nochmals bittet, dahin zu wirken, daß an Stelle 
der Worte „tierärztlicher Beschauer“ die durch den Erlaß des 
Pr. Min. vom 5. 3. 1920 und durch Rundschreiben des R.-M. d. 1. 
vom 14. 12, 1920 angeordnete Bezeichnung „die in der Fleischbeschau 
tätigen Tierärzte“ im Schriftverkehr der Kreis-, Bezirks- und Pro- 
vinzialbehörden restlos durchgeführt wird. 

Ueber den Punkt 5b referierte Schulz. Nach der Besprechung 
wurde folgender Antrag Riedel angenommen: „Die Vereinigungen 
der schlesischen Tierärzte sollen ihre Mitglieder ermahnen, auf die 
Richter ihres Tätigkeitsfeldes durch persönliche geschickte Fühlung- 
nahme dahin einzuwirken, daß sie Kurpfuscher nicht als Sach- 
verständige zuziehen. Ferner sollen die Vereinigungen den Mit- 
gliedern nahelegen, daß sie sich ein für allemal als Sachverständige 
bei Gericht vereidigen lassen. 

Zu 5c wurde nach dem Referat Riedels beschlossen, daß 
durch den Ausschuß auch fernerhin die baldige Verleihung der 
Standesgerichte und des Umlagerechts energisch erstrebt werden muß. 

Sollten jedoch die Standesgerichte nicht erlangt werden können, 
so ist wenigstens das Umlagerecht zu fordern, da sonst die Finan- 
zierung der Kammern und des Ausschusses in Zukunft gefährdet 
erscheint. 

Der von Schmaltz in der B.T.W. 1922, Nr. 52, Seite 595 
gemachte Vorschlag, betreffend die Wählerversammlungen, wurde 
auf den Antrag Riedels hin dem Ausschuß als Material überwiesen. 

Unter Punkt6 berichtete R u s t über das Verhältnis, in dem gegen- 
wärtig die Tierärzte zur Tierzucht und zu den Körordnungen stehen. 


Zu 7a sprach Dr. Doliwa über die Mindestgebührenordnung 
der schlesischen Tierärzte, die sich aus einer zu diesem Zwecke 
aufgestellten Friedenstaxe, vervielfältigt mit dem jeweiligen Reichs- 
ernährungsindex, errechnet. Diese Gebührenordnung, die bereits 
vom schlesischen Landbunde anerkannt worden ist, wurde auch von 
der. Kammer als verbindlich anerkannt. 

Bei 7b wurde nach dem Bericht Hossenfelders beschlossen, 
daß der Ausschuß beim Ministerium einheitliche Fleischbeschau- 
gebühren für ganz Preußen zu erlangen suchen soll. 

Unter 7c forderte Gerlach, daß den Tierärzten für den 
Unterricht an landwirtschaftlichen Lehranstalten dieselben Sätze 
gewährt werden müssen, wie sie anderen Akademikern gezahlt werden. 

Unter Punkt 8 referierte Dr. Schote über die Forderung, die 
Fleischbeschau auf sämtliche Hausschlachtungen auszudehnen. Es 
wurde folgender Antrag Riedels angenommen: „Der Referent 
Dr. Schote wird beauftragt, einen sachlich einwandfrei begründeten 
Antrag auf Ausdehnung der Fleischbeschau auf alle Hausschlachtungen 
an die Kammer einzureichen, der durch den Vorstand gegebenenfalls 
an die maßgebende Stelle weiterzureichen ist.‘ 

Gegen 4 Uhr nachmittags konnte die Sitzung geschlossen werden. 

gez. Casper, gez. Riedel, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


1. Sitzung der Tierärztekammer Pommern der 
Wahlperiode 1923-1925 zu Stettin am 20. Januar 1923. 


Anwesend: p. T. Dr. Riebe, Stralsund, Kammervorsitzender 
und Vertreter der Kammer im Tierärztekammerausschuß; p. T. Dr. 
Kleine, Löcknitz, stellvertretender Vorsitzender der Kammer und 
stellvertretender Vertreter der Kammer im Tierärztekammerausschuß; 
Kr.-T. Dr. Preßler, Stettin, Schriftführer; Reg.- und Vet.-Rat 
Dr. Schräpler, Köslin, stellvertretender Schriftführer; Schl.-Dir. 
Dr. Winzer, Lauenburg, Kassierer; p. T. Dr. Johann, Pyritz, 
stellvertretender Kassierer, ferner p. T. Dr. Kalcher, Stolp; 
p. T. Dr. Nüske, Grimmen; Gen.-Ob.-Vet. a.D. Klingberg, 
Kolberg; p. T. Auerbach, Stettin; Schl.-Dir. Zühl, Stargard 
i. Pom., und p. T.Dr. Wigmann, Treptow a. d. Toll., als sonstige 
Mitglieder. 

Tagesordnung. 


1.Festsetzung der Jahresumlage: Beschlossen wird, 
daß eine Jahresumlage von einstweilen 1000 M. von jedem Tierarzt 
zu zahlen ist. Der Kassierer erhält Vollmacht, die Umlage einzu- 
treiben. 


rn 
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2. Festsetzung der Reisekosten und Tage- 
gelder fürdieSitzungsteilnehmer: Es wird beschlossen, 
daß Reisekosten und Tagegelder gewährt werden in Höhe der 
leweilig für die Klasse X geltenden amtlichen Sätze. 

3. Vorlagen des Tierärztekammerausschusses: 
a) Uebertragung der amtlichen Schlachtvieh- und Fleischbeschau an 

zuziehende Tierärzte. Beschlossen wird, dem Tierärztekammer- 

ausschuß zu erwidern: Die Tierärztekammer Pommerns wird 
neu zuziehende Tierärzte in ihrem Bestreben, Fleischbeschau- 
bezirke übertragen zu erhalten, unterstützen. Sie sieht es aber 
als unzweckmäßig an, daß auf Kosten des bisherigen Beschau- 
bezirksinhabers und schließlich auch auf Kosten der Zuverlässig- 
keit der Beschau selbst nun sofort in jedem Falle neu zuziehenden 

Tierärzten Beschaubezirke übertragen werden. Es muß dies von 

Fall zu Fall entschieden und der örtlichen Regelung überlassen 

bleiben. 

b) Kurpfuscher als Sachverständige vor Gericht. — Die Stellung- 
nahme der Kammer zu dieser Vorlage wird dahin zusammen- 
gefaßt: Nach Ansicht der Tierärztekammer Pommern ist es Sache 
des Gerichts wie auch der streitenden Parteien, einen geeignet 
erscheinenden Sachverständigen zu wählen. In eigenem Interesse 
werden die Parteien den bestgeeignetsten Sachverständigen wählen, 
in tierärztlichen Fragen also einen Tierarzt. Die Anhörung eines 
Tierarztes in sämtlichen tierärztlichen Fragen wird für selbst- 
verständlich gehalten. 

c) Standesgerichte und Umlagerecht. — Die Beschlußfassung wird 
auf die nächste Sitzung vertagt. 

4. Betätigung der Tierärzte in der Tierzucht. 
Dem Vorsitzenden in der Kammer wird Vollmacht erteilt, in An- 
betracht der Dringlichkeit der Angelegenheit nach Kenntnisnahme 
des in dieser Sache an den Vorsitzenden der hiesigen Landwirt- 
schaftskammer (Frh. v. Wangenheim sen.) bereits ergangenen 
Schreibens der vorigen Kammer selbst das ihm zweckmäßig und 
dringlich Erscheinende zu tun und darüber auf der nächsten Kammer- 
sitzung zu berichten. 

5. Kassenbericht des alten Kassenführers, 
Rechnungsprüfung und Uebergabe an den neuen Kassenführer. 

6. Gebührenfragen. In diesem Punkt werden folgende 
Beschlüsse gefaßt: 

a) Dem Vorschlage, eine allgemeine Zentralverrechnungsstelle, wie 
in Sachsen bereits besteht, einzurichten, soli nähergetreten 
werden. Das Referat über diesen Punkt will in der nächsten 
Sitzung Dr. Kalcher übernehmen. 

b) Eine Neubearbeitung der jetzigen Gebührentaxe durch die 
Kammer wird für nötig gefunden, auch soll eine ständige 
Kommission, bestehend aus den Herren Dr. Kalcher und 
Dr. Kleine, über deren Richtigkeit wachen und notwendig 
erscheinende Aenderungen der Kammer anzeigen. — Zwecks 
sofortiger Umarbeitung der Taxe soll eine Sitzung abgehalten 
werden am Montag, den 29. Januar, nachm. 1/3 Uhr, zu Stettin, 
an der teilnehmen sollen der Kammervorstand, außerdem Dr. 
Kalcher und Dr. Kleine. — In der neuen Taxe soll den Tier- 
ärzten nahegelegt werden, die Rechnung in Friedenssätzen aus- 
zustellen und dann den Teuerungszuschlag am Schlusse der 
Gesamtberechnung erst zuzuschlagen. Die neue Taxe soll von 
der Kammer offiziell aufgestellt werden. 


7. Verschiedenes. Erledigung fand eine Gerichtssache, 
betreffend Abgabe eines wissentlich falschen Gutachtens. Dem 
Landgericht wurde erwidert: Die Tierärztekammer hat von den 
übersandten Akten, insbesondere von den Aussagen des Tierarztes, 
Kenntnis genommen. Sie mißbilligt dessen Verhalten, bemerkt 
aber, daß derselbe sich bereits längere Zeit in einer Nervenheil- 
anstalt aufhalten mußte. 

gez. Dr. Riebe, 
Vorsitzender. 


Dr. Preßler, 
Schriftführer. 


Verein preußischer Schlachthoftierärzte. 


Auf die Eingabe mehrerer Anträge aus der letzten Vollversamm- 
lung an das zuständige Landwirtschaits-Ministerium ist nach- 
stehende Antwort eingegangen: 


Ministerium 
für Landwirtschaft, 

Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. I A IIli 4028. 
„Auf Ihre Eingabe vom 5. Januar d. Js. erwidere ich ergebenst 
folgendes: 

l. In meinem Erlasse vom 20. April 1914 (Allg. Verf. 30 für 1914) 
habe ich im Abs. 3 angeordnet, daß mit der Aufgabe der bak- 
teriologischen Fleischuntersuchung in erster Linie die größeren 
Schlachthöfe zu betrauen sind, die über ein entsprechendes Labo- 
ratorium und Personal verfügen. Von dieser Anordnung ist bei 
dem weiteren Ausbau der bakteriologischen Fleischuntersuchung 
grundsätzlich und, soweit möglich, nicht abgegangen worden. Es 
besteht auch nicht die Absicht, hierin eine Aenderung eintreten 
zu lassen. Neuerdings scheitert die Heranziehung von Schlacht- 
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hoflaboratorien vieliach daran, daß die Städte sich außerstande 

erklären, Laboratorien zu unterhalten oder gar neu einzurichten. 

Das Fleisch notgeschlachteter Tiere unterliegt nach den Bestim- 

mungen des Fleischbeschaugesetzes fast restlos der Ergänzungs- 

beschau, wird also von Tierärzten untersucht. Nach dem S5 

AG. darf solches Fleisch einer abermaligen amtlichen Unter- 

suchung auch in Gemeinden mit Schlachthauszwang nur zu dem 

Zwecke unterworfen werden, um festzustellen, ob das Fleisch 

inzwischen verdorben ist, oder sonst eine gesundheitsschädliche 

Veränderung seiner Beschaffenheit erlitten hat. Die Frage, ob 

die gegenwärtigen Verhältnisse eine Aenderung dieser gesetz- 

lichen Bestimmung geboten erscheinen lassen, wird, wie dort 
bekannt ist, an anderer Stelle verfolgt. 

3. Durch den Erlaß vom 31. Januar 1921 — IA IIi 11889 — habe 
ich bereits angeordnet, daß eine unnötige Ausbildung von Fleisch- 
beschauern zu unterbleiben habe, und daß die Zulassung zu den 
Ausbildungskur-=.: Fleischbeschaver und Trichinenschauer 
abhängig gemach werden soll von dem Nachweis, daß die be- 
treiienden Personen tür freigewordene oder freiwerdende Stellen 
in Aussicht genommen sind. Die weitere Forderung, daß die 
Prüfungsvorschriiten erschwert werden müßten, erscheint mir 
schon deshalb nicht gerechtiertigt, weil nach den neuen Ausfüh- 
rungsbestimmungen der Aufgabenkreis des Laienfleischbeschauers 
eingeengt worden ist.“ l.A.: gez. Hellich. 


An 
den Vorsitzenden des Vereins 
preußischer Schlachthoitierärzte 
Herrn Veterinärrat Goltz 
Berlin, Zentralviehhof. 
Der Vorstand 
I. A.: Dr. Junack, Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Sachsen. 


Alle praktizierenden Tierärzte der Provinz Sachsen werden hier- 
durch davon in Kenntnis gesetzt, daß der Pferdezuchtverband f. d. 
Prov. Sachsen die Sterilitätsbehandlung der Stuten sowie die Be- 
kämpfung des infektiösen Abortus der Stuten und der Fohlenkrank- 
heiten organisiert und das Bakteriologische Institut der Landwirt- 
schaitskammer f. d. Prov. Sachsen in Halle, Freiimfelder Straße 68, 
mit der Durchführung der erforderlichen Maßnahmen beauftragt hat. 
Die Untersuchungen auf Unfruchtbarkeit der Stuten und das Be- 
handlungsverfahren sollen unter der Leitung des genannten Institutes 
von einem Fachtierarzt eingeleitet und von den bei den Besitzern 
praktizierenden Tierärzten fortgeführt werden. Als Fachtierarzt 
ist der auf dem fraglichen Spezialgebiet bekannte Kollege Herr 
OÖ. Martens in Wolisee b. Kiel gewonnen worden. Da Herr Kollege 
Martens (z. Zt. Halle, Mühlweg 38) seine Tätigkeit bereits 
aufgenommen hat, so dürfte es vielen Kollegen erwünscht sein, in die 
Sterilitätsbehandlung durch Herrn Kollegen M. eingeführt zu wer- 
den. Der Informationskursus wird seitens des Bakteriologischen In- 
stitutes unentgeltlich erteilt. Für die von Kollegen ausgeführte Nach- 
behandlung haben dieselben persönlich bei den Besitzern zu liqui- 
dieren. Die Bekämpfung des infektiösen Abortus und der Fohlen- 
krankheiten ist so gedacht, daß das Bakt. Institut die erforderlichen 
bakt. Untersuchungen gegen Bezahlung ausführt und im übrigen ge- 
meinsam mit den behandelnden Tierärzten arbeitet (gegenseitige 
Verständigung über die klinischen und bakt. Befunde, Sektionen, 
hygienischen Maßnahmen, Impfungen usw.). Alle interessierten 
Kollegen erhalten auf Wunsch Auskunft durch Herrn Institutsdirek- 
tor Prof. Dr. Raebiger, Halle, Freiimfelder Straße 68, unter Bei- 
fügung von Rückporto. Anfragen ohne Portoerstattung werden un- 
beantwortet gelassen. gez. Dr. Roecke, Schriftführer. 


Berl. Gesellsch. f. patholog. Anatomie u. vergl. Pathologie. 


Herr Pick: Zur patholog. Anatomie der Verschüttung. 

Neben Veränderungen, die sich ohne weiteres auf direkte mecha- 
nische Einwirkungen zurückführen lassen, kann man solche beobachten, 
deren Erklärung schwieriger ist, vor allem die multiplen Muskel- 
nekrosen und die Nierenveränderungen. Erstere können entweder 
durch direkte Absperrung der Blutzufuhr infolge von Quetschung 
oder dergl. bedingt sein oder durch vasomotorische Störungen, 
Vasokonstriktionen, die sich auch als Fernwirkungen äußern können. 
Die Nierenveränderungen bestehen in\Degenerationen der Nieren- 
epithelien, wie sie im Anschluß an toxische Schädigungen aufzutreten 
pflegen (sog. parenchymatische Nephritis oder Nephrose) sowie ‚In 
eigenartigen Pigmentinfarkten in den Pyramiden, die eine positive 
Benzidinreaktion gaben und als Hämoglobin bezw. Methämoglobinin- 
farkte gedeutet werden. Für beide Veränderungen wird als gemein- 
same Ursache der bei den Muskelnekrosen auftretende Eiweißzerfall 
mit seinen toxischen Eiweißspaltprodukten angesehen. Aehnliche 
Verhältnisse liegen bei der Myorisis haemoglobinurica der Pferde vor. 

Aussprache: Herr Lubarsch. 

Herr Junack weist auf die im Anschluß an Transporte, 
Fesselungen von Tieren usw. auftretenden mit Muskelschmerzen, 
Degenerationen am Herzmuskel und parenchymatösen Organen 
einhergehenden akut tödlichen Erkrankungen hin. 
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Herr Ceelen: Ueber die Virchow’sche Enzephalitis congenita. 
Das Auftreten von grobgekörnten Körnchenzellen beim Neugeborenen 
ist auch in geringem Umfange nicht ein physiologisches Ereignis, 
sondern weist bereits auf irgendwelche Schädigungen hin. Höchstens 
könnte man die ganz geringe feinkörnige Einlagerung in einzelne 
Gliazellen als normal gelten lassen. Neben der massenhaften An- 
sammlung der Körnchenzellen findet sich gar nicht selten in den- 
selben Fällen ein Bestehenbleiben des normalerweise bereits zurück- 
gebildeten sublependymären Keimlagers oder davon ausgehende 
Infiltrationen. An dem Ausdruck „Entzündung“ ist für die meisten 
Fälle festzuhalten. Ursächlich dürfte in den seltensten Fällen ein 
Geburtstrauma in Betracht kommen, sondern zumeist eine Infektion 
bezw. Intoxikation, Lues, Nabelsepsis, Pocken der Mutter usw. 

Aussprache: die Herren Koch, Benda, Lubarsch, Pick. 

Herr Kuczynski: Experimentelle Untersuchungen über 
intestinale Siderosis. 

In Untersuchungen, die von Kawashima, Kioto, durchgeführt 
wurden, ließ sich zeigen, daß es im Mäuseblindarm zu einer Speiche- 
rung mit der Nahrung zugeführten Eisens kommt, wenn man durch 
geeignete Fütterung (Ei-Milch-Kost) die resorptive Leistungsfähigkeit 
der mesenchymalen Zellen steigert. Außer diesen speichert dann 
auch die Muskulatur das Eisen in Form feinster Körnchen. Wolff. 


Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 


Sitzung‘am Montag, den 5. März 1923, abends 7% Uhr pünkt- 
lich, im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen 
Hochschule. Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten. 
2. Vortrag des Herrn Abteilungsvorstehers Dr. Klein: „Lassen 
sich die Beziehungen des endokrynen Systems, so besonders der 
Schild- und Keimdrüse zum Wachstum und Anwuchs für den Tier- 
halter praktisch verwerten?“ 3. Mitteilungen aus der Praxis. Tier- 
ärzte als Gäste stets willkommen. 


Der Vorstand. 
1l.A.: Dr. Dudzus, I. Schriftführer. 


Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark. 


Der Verein ladet zu einem eintägigen Sterilitätskursus ein, der 
durch Herrn Prof. Dr. Schöttler am Sonntag, den 11. März 
1923, im Kursussaal des Institutes für Tierhygiene in Lands- 
berga.\W., Theaterstraße 26, abgehalten wird. Beginn 9 Uhr vorm. 
Tierärzte als Gäste willkommen. Gebühr für Vereinsmitglieder 
500 M., für Nichtmitglieder 1000 M. 

Anschließend Vierteljahrs-Versammlung des Vereins an glei- 
cher Stelle. Tagesordnung: 1. Bericht über die Sitzung der 
Tierärztekammer am 29. 1. 23; 2. Besprechung der Körordnung vom 
7. 11. 22; 3. Verschiedenes. 


gez. Dr. Stickdorn. gez. Dr. Kurtzwig. 


Verein der Tierärzte des Persantegaues Belgard (Pers.). 


Einladung zur Sitzung am 11. März in Belgard um 1 Uhr in 
Wolters Hotel. 


Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten, Gäste willkommen! 
Tagesordnung: I. Vortrag über Schwellenreizmittel, Frost, 
Köslin; I. Einiges über Ergänzungsileischbeschau Braedel, 
Belgard; III. Stellungnahme zum: 1. Nachtrag der Provinzialtaxe, 
2. Antrag Schroeder, Gebührenfrage im Einvernehmen mit 
maßgebenden Organisationen der Landwirtschaft auf Basis der 
Friedenstaxe zu regeln, 3. Beschluß des Vereins der Tierärzte des 
Dragegaues, 4. Aufruf zur Sammlung für eine Gedenktafel der im 
Weltkriege gebliebenen Angehörigen des Feldveterinärkorps, 5. Be- 
absichtigten Ausbau der T.M., 6. Schreiben Froehlich, Land- 
bund Labes, betr. Perleberger Impistoffe. IV. Beitragserhöhung. 


Der Vorstand. 
Schroeder, Schriftführer. Dr. Braedel, Vorsitzender. 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


Abderhalden, Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. Abt. V, 
Methoden zum Studium der Funktionen der einzelnen Organe des 
ierischen Organismus, Teil 3B, Heft 1 (Lieferung 62): Exstirpation und 
Verpflanzung bestimmter Organe. Verlag Urban & Schwarzenberg, 
Berlin 1922. 

Katsch schildert (50 S.) die allgemeine Operationstechnik für die physiologische 
Chirurgie mit allen nötigen Hilfsmitteln. Die klaren und prägnanten Ausführungen 
wird der chirurgisch tätige tierärztliche Hunde- (und Kleintier-) Spezialist mit Nutzen 
lesen und manches Beherzigenswerte daraus entnehmen. Besonders bemerkenswert 
sind die Ausführungen über die Asepsis bei Tieroperationen, die beste Narkose bei 
Hund, Katze und Kaninchen sowie über die Vorbereitung der Tiere und die Nach- 
behandlung. Auf weiteren 40 Seiten behandelt Klose die „Methodik der Exstirpation 
und Verpflanzung der Keimdrüsen und der Untersuchung der Wirkungen der 
Pubertätsdrüsen beim Säugetier‘“‘. Dieser Abschnitt ist flüssig und übersichtlich 
geschrieben und gibt besonders im praktischen Teil eine von allem Unnötigen 
befreite genaue Beschreibung der Operationstechnik für Exstirpation und Trans- 
plantation der Keimdrüsen, unterstützt durch eine Reihe farbiger Abbildungen. Was 
die vorangestellte topographisch-anatomische Uebersicht anbelangt, so erscheinen die 
Situsbilder des weiblichen  Genitalapparates infolge der gewählten Zeichentechnik 











reichlich verschwommen. Hier wäre auch eine größere anatomische Genauigkeit 
durchaus kein Schade gewesen; gleiches gilt für den zugehörigen Text. Falsch ist 
(pg. 75), daß von den angeführten Versuchstieren die Bursa ovarica des Hundes die 
großartigste Ausbildung erfährt. In dieser Hinsicht wurde übersehen (jedenfalls 
nirgends erwähnt), daß bei Ratte (und Maus) die Bursa ovarica sich zu einer ‚„‚Ovarial- 
kapsel‘‘ weiter ausgestaltet hat, wodurch der zwischen dieser und dem Eierstock 
befindliche ‚‚Periovarialraum‘‘ gegen die Bauchhöhle vollständig abgeschlossen ist. 
Nach der auf pg. 81 angegebenen Art der Exstirpation bei der Ratte kann nie der 
Eierstock allein, sondern nur im Verein mit der ihn umschließenden Ovarialkapsel 
entfernt werden. Den Schluß des praktischen Teils bildet die Technik der Röntgen- 
behandlung der Keimdrüsen für die gewünschten experimentellen Zwecke. Im 
theoretischen Teil gibt Klose, der absolut auf dem Boden Steinachs steht, eine 
Uebersicht der Methoden zur ‚„lsolierung‘‘ der sogen. Pubertätsdrüse. Diese klare 
Darstellung scheint mir insofern nützlich, als ihr sachlicher Inhalt bei dem unbefangenen 
kritischen Leser leicht das Gegenteil der beabsichtigten Wirkung auslösen wird. Die 
daraus erkennbare Unsicherheit des spezifischen Experiments ist nur ein weiterer 
Beweis für die Haltlosigkeit der Lehre Steinachs. Dieser theoretische Teil dürfte 
ungewollt eine wertvolle Ergänzung zu den bekannten großen Sammelreferaten der 
Steinachgegner Stieve und Romeis sein. 

Praktisch-tierärztliches Interesse wird auch die kurze ‚Methodik der Exstirpation 
der Schilddrüse‘ (Lampe) finden. Von dem ferneren Iuhalt dieser Lieferung: 
„Methodik der Exstirpation der Thymusdrüse‘‘, ‚Methodik der Exstirpation der 
Milz“ (Lampe) und ‚‚Exstirpation der Nebenschilddrüsen‘‘ (Gulecke) sei besonders 
letzterer Abschnitt (14 S.) hervorgehoben: kurze Darstellung der Bedeutung dieser 
sogen. „Epithelkörperchen‘‘; neben der Operationstechnik eine Reihe wichtiger 
anatomischer Angaben bei Hund Katze, Affe, Kaninchen, Ratte, Maus. 

Die buchhändlerische Ausstattung auch dieser Lieferung ist vorzüglich. 


Drahn (Berlin). 

Citron, Julius, Die Methoden der Immunodiagnostik, Immuno- und 
Chemotherapie und ihre praktische Verwertung. 4. erweiterte und ver- 
besserte Auflage, mit 35 Textabbildungen, 2 farbigen Tafeln und 16 Kurven, Leipzig 1923, 
Verlag von Georg Thieme. Grundzahl: geheftet 7,50 M, kartoniert 10,50 M. 

Die Tatsache, daß das bekannte Lehrbuch in relativ kurzer Zeit in vier Auflagen 
erscheinen konnte, spricht an sich für seine Brauchbarkeit und Beliebtheit. Die neue 
Auflage bringt u. a. ein Kapitel über die unspezifische Immunität in Form der Protein- 
körpertherapie und [ihre Grundlagen. Ebenso haben die. Ausflockungsreaktionen 
(Sachs-Georgi, Dold,7Meinicke) ihrer Bedeutung entsprechend Berücksichti- 
gung:gefunden. Der Abschnitt überfChemotherapie, bisher nur anhangsweise behandelt, 
ist wesentlich erweitert [und umgearbeitet worden. Besonders zu begrüßen ist der 
Umstand, daß die neue Auflage auch den Bedürfnissen der Veterinärmedizin Rechnung 
zu tragen versucht. Wenn dies leider nur in recht beschränktem Umfange der Fall 
ist, so spielen Rücksichten auf Raumverhältnisse wohl eine entscheidende Rolle. Viel- 
leicht kann eine spätere Auflage in dieser Hinsicht mehr bringen. 

Einige abänderungsbedürftige Punkte seien hervorgehoben: Bovovaccin und 
Tauruman haben nur noch historisches Interesse, letzteres unterliegt der staatlichen 
Prüfung längst nicht mehr, weil es nicht mehr hergestellt wird. — Die Malleinaugen- 
probe bietet gegenüber der subkutanen Malleinimpfung so viele Vorteile, daß ihre Aus- 
führung und Beurteilung viel mehr berücksichtigt werden müßte. — Agglutination 
und Komplementbindungsmethode haben sich auch bei der Diagnose des menschlichen 
Rotzes hervorragend bewährt und müßten in jedem Verdachtsfalle zur Anwendung 
kommen. — Um die Einführung des Milzbrandserums, dessen Anwendung in jedem 
Faile von menschlichem Milzbrand am;Platze ist, hat sich vor allem Sobernheim ver- 
dient”gemacht. j Bierbaum. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühr für die Habilitation von Privatdozenten an den 
preußischen tierärztlichen Hochschulen ist auf 1000 M. erhöht 
worden. (MfL. 1. A. Ill i 16400/23) 


Personalien. 


Ernennungen: Dem Kreistierarzt Dr. Peters in Köln ist diekommissa- 
rische Verwaltung der Regierungs- und Veterinärratsstelle bei der Regie- 
rung in Aurich übertragen worden. Der komm. Kreistierarzt Dr. Fritz 
Kleinert ist zum Kreistierarztin Wohlau (Bez. Breslau) endgültig ernannt 
worden. Vet.-Rat S/ruwe, Grenzübergabekommissar bei der Viehablie- 
rungskommission, zuletzt in St. Arold, zum vet.med.Hilfsarbeiter bei der 
Anhaltischen Regierung in Dessau ernannt. Tierarzt Wild zum Assisten- 
ten der Lehrschmiede und des Instituts für Hufkunde in Dresden. 

Versetzungen: Veterinäroffiziere. Mit dem 1. Februar 1923 
versetzt: die Stabsveterinäre: Wagenknecht, beim 3. (Preuß.) Reiter- 
Regt., zum 8. (Preuß.) Reiter-Regt., Böttger, beim 8. (Preuß.) Reiter- 
Regt., zum 3. (Preuß.) Reiter-Rgt.; die Veterinäre: Dr. Koch, beim 
18. Reiter-Rgt., zur 7. (Preuß.) Fahr-Abt., Dr. Priebe bei der 3. (Preuß.) 
Fahr-Abt., zum 18. Reiter-Regt. a 

Verzogen: Versetzt von. Madioen/Java nach Koepang/Timor, 
Niederl.-Indien, der Regierungstierarzt a. D. Dr. Gr. J. Proppe. 
Dr. Gerhard Hentschel in Berlin-Friedrichshagen nach Eilenburg, 
Kr. Delitzsch, Augustenplatz 2. 

Examina: Promoviertin Dresden: Xarl Berge, Weißenfelsa.S., 
Leo Claus, Walsum a. Rh., /erbert Dohme, Burglehn-Sagan, Walter 
Frenzel, Potsdam, Eisenhartstr. 211, Alfred Petzsch, Meißen, Rotegasse4, 
Schlachthofdirektor Robert Paul Piechotta in Gleiwitz, Albin Rudert, 
Krögis a.E. 

Todesfall: Obermedizinalrat Prof. Dr. Lungwitz, Leiter der 
Klinik für kleine Haustiere und des Instituts für Hufkunde in Dresden. 


Vakanz: 


Die Bezirkstierarztstellen in Aichach und in Füßen. 
Bewerbungsgesuche sind bei der für den Wohnsitz des Bewerbers 
zuständigen Regierung, K.d.]., bis zum 3. bezw. 8. März 1923 ein- 
zureichen. 


— | 
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Aus dem anatomischen Institut der kön. ung. Tierärztlichen Hoch- 
schule in Budapest. 


Ueber Thymuspersistenz. 
Von Prof. Dr. A. Zimmermann. 


Die Thymusdrüse wird allgemein als ein Organ des fetalen 
Lebens betrachtet, und es ist auch jene Ansicht darüber ver- 
breitet, daß diese im Neugeborenen den Höhepunkt ihrer Ent- 
wicklung erreicht, nach der Geburt kleiner wird, allmählich 
sich rückbildet, ja, sogar nach der allgemein ver- 
breiteten Ansicht vollkommen verschwindet und nur der nach 
ihr zurückgebliebene retrosternale Fettkörper, corpus adiposum 
tymicum, auf ihr früheres Vorhandensein hinweist. Das Ver- 
bleiben und Vorhandensein der Thymusdrüse während der 
vollen Entwicklung und im späteren Alter, die Persistenz der 
Thymusdrüse, pflegt man als eine abnormale Erscheinung, 
eine Anomalie, zu berücksichtigen. 

Mehrere neuere Untersuchungen wiesen mit genauen 
Maßangaben unzweifelhaft nach, was bereits Meckel (1810) 
hervorhob, daß die Thymusdrüse nach der Geburt noch eine 
Zeitlang zunimmt, also nicht beim Neugeborenen am größten 
erscheint, und ihr Schwund auch nicht gleich nach der Geburt 
beginnt, wie es die älteren Autoren (Galenus deGraas, 
Winslow, Cooper u.a.) beschrieben. Baum verfolgte 
in systematischer Weise die Größenzu- und -abnahme der Thy- 
musdrüse an den Jungen von vier Hündinnen im Lebensalter 
von zwei Stunden bis zu einem Jahr und bestimmte das Gewicht 
der Drüse zu dem des Körpers, wobei er fand, daß sich dieses 
Verhältnis bei der Geburt wie 1:250 verhält und am achten 
Tage wie 1:170 gestaltet. Von da ab tritt die Rückbildung 
ein, und bereits im 2. bis 3. Lebensmonat beträgt die Thymus- 
drüse nurmehr 1: 1200—1600 des Körpergewichts; die Rück- 
bildung beginnt am Halslappen, sie erstreckt sich nachher auf 
den Brustlappen, die Reste des Organs sind beim Hund nach 
Baum noch im 2. bis 3. Lebensjahr vorhanden. Die meisten 
Angaben der diesbezüglichen Untersuchungen weisen darauf 
hin, daß das Wachstum, die Zunahme der Ihymusdrüse, nach 
der Geburt bis zur Zeit der Geschlechtsreife währt, Söder- 
lund undBackmann stellten beim Kaninchen fest, daß sie 
beim Männchen bis zur Spermiogenese, zur Zeit der Pubertät, 
ihren Höhepunkt erreicht und von da ab ihre Rückbildung ein- 
tritt. Doch verschwindet sie nicht vollkommen, worauf schon 
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lange, im 17. Jahrhundert Glisson und nach ihm auch an- 
dere, darunter besonders Cooper (1739), hinwiesen, neuer- 
dings aber Waldeyer und Hammar wieder die Aufmerk- 
samkeit lenkten. 


Im anatomischen Institut der kön. ung. Tierärztlichen 
Hochschule wurden in den Jahren 1918—1920 Untersuchungen 
zur vergleichenden Anatomie der aus dem Entoderm der Vis- 
ceral-(Kiemen-)Schlundspalten hervorgehenden Endocrindrüsen, 
der sogenannten branchiogenen Organe, namentlich der 
Schilddrüse, der Beischilddrüse (Epithelkörper) und der Thy- 
musdrüse, angestellt. Während dieser Untersuchungen, aber 
auch vorher und nachher, wurde außerdem bei den Sektionen 
und Präparierübungen das Vorkommen und Verhalten der 
Thymusdrüse beobachtet. Ohne besonderes Nachsuchen konnte 
man bei sechs vollkommen entwickelten, ja, sogar älteren Tieren 
das Vorhandensein, das Verbleiben der Thymusdrüse feststellen, 
namentlich bei drei Pferden, dann bei dem Kadaver eines Rin- 
des und in den Leichen zweier Hunde. 


Beim Pferd konnte man in drei Fällen bei 8—15 Jahre 
alten, wohlgenährten Wallachen schweren Schlages, die an 
Magen- bzw. Darmruptur eingegangen waren, das dritte aber 
infolge von Beckenbruch vertilgt und verwertet worden war, 
den thorakalen Teil der Thymusdrüse in 2,5—6 cm langen 
und 1—1,5 cm breiten, lappigen, blaß-grau-roten Strängen 
von festerer Konsistenz, in einer blaß-gelblichen Fettmasse ein- 
gebettet, vor dem Herzbeutel, teilweise im präcardialen Mittel- 
iellraum, nachweisen. In den Leichen war bei der Sektion, 
außer der als Todesursache bereits angeführten, keine er- 
wähnenswerte krankhafte Veränderung. In den mikrosko- 
pischen Schnitten aus der Thymusdrüse bemerkt man von 
Bindegewebssaepten begrenzte, in die Umgebung höckerig 
hineinragende Läppchen, anderseits jedoch diffus in dem Fett- 
gewebe zerstreute größere Rundzellenhaufen. In den Läppchen 
sind die Rundzellen, Lymphocyten, verhältnismäßig in spär- 
licherer Zahl vorhanden, als in einer vollentwickelten Thymus- 
drüse. In der lichter gefärbten Marksubstanz treten die gro- 
Ben, konzentrisch geschichteten Hassalschen Körper mit ihren 
teils kernlosen, lichtbrechenden, verhornten, homogenen Zellen 
hervor, stellenweise bemerkt man in den Hassalschen Körper- 
chen schollig zerfallenen Detritus. An mehreren Stellen konnte 
man im Thymusmarke auch Fettgewebe bzw. Fettzellen unter- 
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scheiden, weiter einige eosinophile Leukocyten. Die Rinden- 
substanz ist viel dünner, kleiner, die Lymphocyten sind auch 
hier in verminderter Zahl vorhanden, die Substanz ist blasser 
gefärbt; bei tiefer Einstellung ist auch die Zellarmut des Reti- 
kulums in beiden Substanzen bemerkbar. Das interlobuläre 
Bindegewebe scheint nicht wesentlich vermehrt zu sein, doch 
viel fettreicher. 

Der Fall, der sich auf ein Rind bezieht, stammt aus dem 
Budapester Schlachthof, von wo das anatomische Institut zur 
Demonstration und zu Präparierübungen eine vollkommen ent- 
wickelte Lunge (von Echinokokkus-Blasen durchsetzt) mit Herz, 
Kehlkopf und anderen Organen zugesendet bekam. Außer 
der Echinokokkose waren in den Organen keine krankhaften 
Veränderungen; über das Alter, Rasse, Geschlecht, Gesund- 


heitszustand des Rindes konnten keine näheren sicheren Än- ® 


gaben gemacht werden. In dem perikardialen lockeren Talg 
finden sich mehrere 3—8 cm lange, 0,2—2 cm breite, blaßrote 
Stränge vor; in den aus diesen gefertigten mikroskopischen 
Schnitten bekommt man den oben beschriebenen ähnliche Bilder 
zu sehen, mit dem Unterschied, daß die Läppchen mit mehr 
Fett durchwoben erscheinen und noch lockerer sind; die Rinden- 
substanz ist von der Marksubstanz kaum zu unterscheiden, 
weiter bemerkt man eosinophile Zellen in größerer Zahl (am 
zahlreichsten unter allen Fällen) sowohl in den Läppchen. wie 
auch in den Saepten zwischen den Läppchen. Die Hassalschen 
Körper sind in den Schnitten bereits mit freiem Auge erkennt- 
lich, ihre peripherischen Zellen stark abgeflacht, während im 
Innern der Körperchen kernlose, stärker gefärbte Zerfalls- 
produkte erscheinen. 

Bei einem Sjährigen Rattlerbastard und einem 14jährigen 
Jagdhund, beide kastriert und wegen Fettleibigkeit bezw. 
chronischen Ekzems vertilgt, wurde die Thymusdrüse am Herz- 
beutel und vor diesem im Mediastinalraum als 2 bezw. 3 cm 
langes und 8—14 cm breites, graugelbes, konsistentes, kaum 
gelapptes, zusammenhängendes Organ vorgefunden. In den 
mikroskopischen Schnitten fällt die Verschmälerung der Rinden- 
substanz, die Zellarmut dieser, wie auch der Marksubstanz 
auf. In den einkernigen Zellen ist im dünnen Protoplasma 
basophile Granulation nachweisbar; außerdem bemerkt man 
in der Marksubstanz einige Riesenzellen. 

Diesen im obigen kurz beschriebenen Fällen reihen sich 
neuerdings noch zwei an, bei welchen im Corpus adiposum thy- 
micum eines älteren Pferdes und Hundes 'Ihymusparenchym- 
Reste in den von der Grundsubstanz an Farbe und Konsistenz 
abweichenden, bereits mit freiem Auge unterscheidbaren 
Flecken und Sprenkeln histologisch nachweisbar waren. Alle 
diese deuten darauf hin, daß das Verbleiben, die Persistenz, der 
Thymusdrüse eine normale, nicht aber krankhafte, patho- 
logische oder abnormale Erscheinung sei. 

Die Ursache der Rückbildung, der Involution, der Thymus- 
drüse ist näher nicht bekannt, ebenso wie auch die Kenntnisse 
über ihre Funktion noch im Dunkeln liegen. Jene Erscheinung, 
daß die Thymusdrüse zur Zeit der Pubertät ihre Rückbildung 
beginnt, läßt darauf folgern, daß einerseits dieses Organ seine 
Wirkung besonders im jugendlichen Körper, bei der Entwick- 
lung und dem Wachstum ausübt, und zwar derart, wie andere 
Endokrindrüsen auf die Regelung des Stoffumsatzes, anderseits 
jedoch, und darauf weisen die parallelen Beobachtungen über 
die Spermiogenese hin, daß die Thymusdrüse mit anderen 
Organen, namentlich den Geschlechtsdrüsen, aber auch anderen 
Drüsen mit innerer Sekretion, in Korrelation steht. So wurde 
wiederholt nachgewiesen, daß nach der totalen Exstirpation der 
Thymusdrüse die Schilddrüsen, Nebennieren, Gehirnanhang, 
Bauchspeicheldrüse, Milz, Hoden, Eierstöcke u. a. hypertrophi- 
sierten. Friedleben, Basch, Soli, LoMonaco, 
Klose und Matti,Scipiades u.a. experimentelle Unter- 
suchungen haben festgestellt, daß nach Thymektomie im Skelett 
schwere Veränderungen entstehen, das Gewicht der Knochen 
abnimmt, die Knochensubstanz weich, biegsam oder brüchig 
wird, die Callusbildung gestört, die Kalkablagerung mangel- 
haft vor sich geht, also der Osteomalacie, Knochenerweichung, 
ähnliche Erscheinungen auftreten. 

Außer der Altersinvolution der Thymusdrüse kann aber 
während des Lebens infolge anderer Ursachen zeitweise die 
Thymusdrüse sich rückbilden, so erfolgt z. B. bei winter- 
schlafenden Tieren eine Saisoninvolution während des Winters. 
Ebenso wurde nachgewiesen, daß die Thymusdrüse während 
der Gravidität, besonders gegen Ende dieser, schwindet, ähnlich 
auch bei der Laktation; das Auftreten der Osteomalacie bei 
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der Schwangerschaft und Laktation kann derart mit der Rück- 
bildung der Thymusdrüse in Zusammenhang gebracht werden. 

Thymusinvolution ist nachweisbar bei Hungernden, wie 
esHammar,Johnson, Jolly,Lewin.u.a. feststellten. 
Aehnlich entsteht eine derartige akzidentale Thymusinvolution 
bei schweren akuten und chronischen Infektions- und anderen 
Krankheiten, kachektischen Prozessen u. a. Die Thymusdrüse 
reagiert überhaupt rasch auf organische Veränderungen. Teil- 
weise auf diese jetzt angeführten Umstände müssen auch die 
sehr schwankenden, abweichenden Angaben der einzelnen 
Autoren über die Größe, Gewicht und Involution der Thymus- 
drüse zurückgeleitet werden. Der überwiegende Teil des 
Untersuchungsmaterials stammt nämlich von Kranken, bei 
denen die sogen. akzidentelle Involution der Thymusdrüse mehr 
oder minder vorgeschritten ist; deshalb können diese Werte 
aus dem Krankenmaterial nur mit strenger Kritik und Kor- 
rektion benutzt werden. 

In den von mir beschriebenen Fällen fand man den 
Thymus „persistens“ in wohlgenährten, ja sogar fetten Tieren, 
die infolge akuter kurzer Krankheiten verendeten oder vertilgt 
wurden. Eigentümlicherweise beobachteten mehrere bei ihren 
Versuchstieren (Hunden) nach der Thymektomie, anfangs Ver- 
fettung (stadium adipositatis) mit Erschlaffung der Muskulatur 
und Wolfshunger, später aber magerten diese Versuchstiere 
trotz Uebersättigung ab, es traten Osteomalacie, dann psy- 
chische Störungen, Schlafsucht: coma thymicum, dazu. Dem- 
gegenüber blieb in den jetzt beschriebenen Fällen die Thymus- 
drüse in fetten Tieren zurück. Möglicherweise nahmen die 
Versuchstiere nach der Thymektomie infolge der überreichen 
Ernährung und Ruhe zu, bis dann der Ausfall der Thymus- 
funktion auftrat. 

Auf die Korrelation der Thymusdrüse und der Geschlechts- 
drüsen weist der Umstand hin, daß die Thymusdrüse meistens 
in kastrierten Tieren zurückbleibt. Galliniund Hammar 
wiesen nach, daß die Kastration nur bei geschlechtsreifen Tieren 
eine zunehmende Wirkung auf die Thymusdrüse ausübt und 
daß ihr Wachstum in diesen Fällen keine einfache FHypertrophie 
sei, sondern gleichsam eine Neubelebung, Reviviszenz, ihres 
Parenchyms. Auf diese Art kann.auch die günstige Wirkung 
der Kastration an geschlechtsreifen Tieren bei der Osteomalacie 
erklärt werden. 

In allen Fällen blieb der thorakale, kardiale oder Brustteil 
der Thymusdrüse zurück, während man von den cervikalen 
oder Halslappen nichts vorfand, ob zwar diese bei Huftieren 
sich wohl entwickeln. Die Thymusdrüse entwickelt sich als 
Schlundspaltenderivat in der ganzen Wirbeltierreihe, meist aus 
dem Entoderm des dritten Schlundtaschenpaares, am Hals und 
wächst, verschiebt sich später in die Brusthöhle hinein. Ihrer 
ersten Anlage nach ist sie ein typisch epitheliales Organ, 
während die ausgebildete Drüse ihrem Bau nach zu den 
Iymphatischen (lymphoiden) oder Iymphepithelialen Organen 
gehört, in denen Epithel und Lymphocyten als gleichwertige 
Bestandteile nebeneinander in Symbiose leben und wirken. Nach 
der allgemein verbreiteten Anschauung wandern die Lympho- 
cyten aus der Umgebung in die epitheliale Anlape (Immigration 
oder Substitution), während die Vertreter der Transformations- 
lehre sie aus der epithelialen Anlage hervorgehen lassen, einige 
aber eine solche Metamorphose von Epithelzellen in Lymph- 
zellen bestreiten und in den kleinen Thymuszellen, trotz einer 
gewissen Aehnlichkeit mit Lymphocyten, zeitlebens Epithelzellen 
sehen (Pseudotransformation). Vom Gerüstwerk, dem Reti- 
kulum, wurde festgestellt, daß es eine zelluläre Komponente 
darstellt, von relativ großen, verästelten, sternförmigen, epi- 
thelialen Zellen gebildet wird, deren Ausläufer sich in einem 
Balkenwerk vereinigen. Innerhalb dieses zellulären Retikulums 
konnte ich aber seinerzeit in Ebner’s Institut (1908) mit 
einer Modifikation des Bielschowsky’schen Verfahrens 
in der ausgebildeten Thymusdrüse echte kollagene Fasern fest- 
stellen, die von der Adventicia herkommen, dementsprechend 
sich hauptsächlich in der gefäßreichen Rindensubstanz finden. 

Die in das umgebende Fettgewebe höckerig hineinragende 
Rindensubstanz der Thymusdrüse war in den untersuchten 
Fällen verkleinert und kann von der Marksubstanz kaum pe- 
trennt werden. Ihre kleinen, einkernigen, plasmaarmen Zellen 
weisen meist basophile Granulation auf. In der Marksubstanz 
finden sich die Zellen spärlicher vor, deshalb erscheint das Mark 
blasser gefärbt; in ihm bemerkt man die konzentrisch geschich- 
teten Hassalschen Körper, deren einzelne flachgebogene, 
zwiebelblätterförmig geordnete Zellen teilweise verhornt, kern- 
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los, homogen, (hyalin- oder kolloidal-)degeneriert erscheinen. 
Die konzentrischen Körper sind verhältnismäßig groß, ihre 
Größe variiert um 100 u. Die Hassalschen Körper wurden 
früher als zellbildende Stellen betrachtet, andere leiteten sie 
von den Thymusgefäßen her, wieder andere sahen sie als 
Ueberreste der epithelialen Thymusanlagen an. Hammar 
und andere (Paulitzky) wiesen nach, daß sie aus den 
Epithelzellen des Retikulums stammen und mit diesen im Zu- 
sammenhange stehen. Endlich konnte man in den untersuchten 
Thymusdrüsen in der Marksubstanz einige Riesenzellen, außer- 
dem eosinophile Leukocyten, solche auch im Interstitium nach- 
weisen. Im Interstitium fiel weiter das Erscheinen der Fett- 
zellen in den interlobulären Saenten auf. In der Rindensubstanz 
findet man reichlicher Blutgefäße als in der Marksubstanz, die 
Oefäße treten aus dem Interstitium in das Parenchym ein. 


Der histologische Bau der Thymusdrüse zeigt in den 
beschriebenen Fällen Erscheinungen der Involution, darauf 
weisen hin zunächst die Verkleinerung der Rindensubstanz, die 
Zellenarmut, die Zunahme des Fettgewebes. Das Verbleiben 
der Thymusdrüse bedeutet also keinesfalls eine Hyper- 
thymisation, die bei Menschen als pathologische Erscheinung 
(so z. B. beim Status thymicolymphaticus mit mangelhafter Ent. 
wicklung der Oeschlechtsorgane) vorkommt. Beim Menschen 
beobachtete man Thymuspersistenz und -hyperplasie bei Base- 
dowscher und Addisonscher Krankheit, dann bei tuberkulösen 
und luetischen Veränderungen, Abszessen (Duboisscher Ab- 
szeß), Geschwülsten usw. Gegenüber diesen pathologischen 
Veränderungen weist in den beschriebenen Fällen die Thymus- 
drüse vollkommen normale Beschaffenheit auf, so daß ihr Ver- 
bleiben, ihr Vorhandensein, als normale Erscheinung gedeutet 
werden kann. 

In der Physiologie und Pathologie der Thymusdrüse gibt 
es noch viele dunkle und unaufgeklärte Fragen. Deshalb er- 
scheint es erwünscht, sich mit ihrer Morphologie noch immer 
wieder eingehender zu beschäftigen, damit man auf diesem 
Wege der richtigen Erkenntnis der Bedeutung der Thymusdrüse 
nähergelangt. 
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Zur Frage der Züchtung 
des Maul- und Klauenseuche -Erregers. 
Von Dr. 0. Waldmann, Insel Riems,. 
Seit der grundlegenden Entdeckung der Filtrierbarkeit des 


Maul- und Klauenseuche-Erregers durch Loeffler hat es | 


nicht an Versuchen gefehlt, dieses Virus, das wir bislang mit 
unseren optischen Hilfsmitteln morphologisch nicht erfassen 
können, im Reagenzglas zur Vermehrung zu bringen. 
Loeffler selbst hat, wie aus den hinterlassenen Proto- 
kollen hervorgeht, die verschiedenartigsten Nährböden benützt, 
ohne zu einem Erfolge zu kommen. Wir haben die Loeff- 
lerschen Versuche in verschiedenen Modifikationen, zum Teil 
unter Benützung neuer Nährböden weitergeführt. Im beson- 
deren haben wir Versuche gemacht mit Substraten, wie sie bei 
Gewebskulturen verwandt werden. Auch Bauchhöhlenkulturen 


nach Art der Lungenseuchezüchtung wurden mit den ver- | 


schiedenen Nährsubstraten angelegt. Ein einwandfreier Er- 
folg ist uns bislang nicht beschieden gewesen. 

Im Jahre 1913 machte L. Pfeiffer inNr. 6der BT. W. 
Mitteilung über Züchtungsversuche, die er zusammen mit 





ı bodens (siehe oben) erzielt hat. 





seinem Präparator Gr ugel anstelle. Der Nährboden be- 
stand aus einem Substrat, das „ähnlich beschaffen war wie 
gewöhnliche Nährbouillon, zu deren Bereitung aber Zunge, 
Lippen, Zahnfleisch und Speicheldrüsen verwandt wurden. 
Diese Nährflüssigkeit, die wegen ihres Leim- und Mucingehaltes 
schr schwer zu filtrieren und stets trüb war, bei ruhigem 
Stehen auch Absätze lieferte, wandte er mit Zusatz von 10% 
sterilem Rinderserum zu weiteren Versuchen an.“ Aus der 
Kohlensäurebildung in dem mit Aphthenlymphe beimpiten 
Nährkolben schloß der Verfasser auf eine Vermehrung des 
Virus. Die Versuche haben nach der Angabe Loefflers 
einer objektiven Nachprüfung nicht standgehalten. 

Durch die von mir in Gemeinschaft mit Pa pe gemachte 
Feststellung über die Empfänglichkeit des Meerschweinchens 
wurde es zahlreichen Instituten möglich, sich der experimen- 
tellen Bearbeitung der Maul- und Klauenseuche zuzuwenden; 
es War zu erwarten, daß auch die Züchtungsversuche allent- 
halben aufgenommen wurden. 

In Nr. 4 der B.T.W. 1922 machte Titze als erster die 
Mitteilung, daß ihm die Züchtung des Maul- und Klauenseuche- 
Erregers gelungen sei. Er erhielt in einem Nährboden, dessen 
Zusammensetzung vom Autor nicht angegeben ist, nach Be- 
impfung mit Aphthenvirus Trübungen, die er bis zur 4. Gene- 
ration fortführen konnte und die er als Ausdruck der Vermeh- 
rung des Virus ansieht. Seine Kultur ist avirulent. Sie hat 
aber antigene Eigenschaft im Komplementbindungsversuch. 
Außerdem wirkte sie bei 2 Rindern, 2 Schweinen und 3 Meer- 
schweinchen aktiv immunisierend. 

Die Bekanntgabe der Methode und die Zusammensetzung 
der Nährböden stellte der Autor für einen späteren Zeitpunkt in 
Aussicht. 

Anschließend an die Mitteilung von Titze macht Rein- 
hardtinNr. 5 der D.T.W. 1922 Angaben über ähnliche Er- 
iolge, welche er in Gemeinschaft mit Gr ugel und unter Be- 
nützung des von Grugel dargestellten „besonderen“ Nähr- 
Auch er hat regelmäßig bis 
zur vierten Generation Trübungen erhalten. Infektionsversuche 
waren negativ, Immunisierungsversuche. nicht eindeutig. 

Endlich hat Pfeiler auf der Hundertjahrfeier deutscher 
Naturforscher und Aerzte in der dritten Sitzung der Abteilung 
für Tierheilkunde Mitteilungen über gelungene Züchtungsver- 
suche gemacht. ‚Nach dem Referat in der B.T.W. undD.T.W. 
über diese Sitzung hat Pfeiler den Erreger in vielen Fällen 


| bıs zur 30., 50., und 90. und einen Stamm bis zur 164. Genera 


ı tion gezüchtet, und zwar in zwei Kulturformen. 
| form „A“ ist für Meerschweinchen apathogen, die Kulturform 





Die Kultur- 


„B“ zu 20 bis 60% pathogen. Impfungen mit der A- und B-Form 
haben verschieden starke Immunisierungseffekte. Angaben 
Pfeilers über die Zusammensetzung des Nährbodens sind 
in dem Referat nicht enthalten und meines Wissens auch im 
Vortrag nicht gemacht worden. 

Die von den Autoren gemachten Anzeigen über das Ge- 
lingen der Züchtung des Maul- und Klauenseuche-Erregers 


| haben auch Eingang in die Tagespresse gefunden; die Pfei- 
| lerschen Mitteilungen wandern heute noch durch die Blätter 


(D. A. Z. vom 24. I. 23). 

Das außerordentliche Interesse, das wir an der ganzen 
Frage begreiflicherweise nehmen, sowie zahlreiche Anfragen aus 
dem In- und Auslande, die im Laufe des letzten Jahres an 
unser Spezialinstitut gelangt sind und näheren Aufschluß über 
die sensationellen Mitteilungen wünschen, veranlassen mich, 
einen Wunsch auszusprechen, auf dessen spontane Erfüllung 
ich bislang wartete: Die Autoren möchten nunmehr dieaus- 
führlichen Mitteilungen machen, die gestat- 
ten, zu ihren Arbeiten im Experiment Stel- 
lung zunehmen. 

Es ist peinlich, ernsthaft interessierten human- und vete- 
rinärmedizinischen Forschern und auch Landwirten immer 
wieder sagen zu müssen, daß bis jetzt lediglich aufsehen- 
erregende Anzeigen über die gelungene Züchtung vorliegen, 
aber keine wissenschaftlich kontrollierbare Veröffentlichungen. 

Jedem Einsichtigen ist klar, daß die Züchtung des Maul 
und Klauenseuche-Erregers, wie sie z.B. Pfeiler ausgeführt zu 
haben angibt, ein wissenschaftlicher Erfolg allerersten Ranges 
für die veterinärmedizinische Forschung wäre. Der Besitz einer 


| virulenten Kultur im Reagenzglas würde ganz andere Möglich- 


keiten für die Schaffung eines brauchbaren aktiven Immunisie- 
rungsverfahrens bieten, als wir sie bis jetzt haben. 
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Ich sehe keinen triftigen Grund, der ein weiteres Hinaus- 
schieben der Bekanntgabe der Züchtungsverfahren rechtfertigen 
könnte. Selbst für den Fall, daß die Autoren inzwischen zu 
der Einsicht gelangt sein sollten, daß sie in der ersten Beur- 
teilung ihres Versuchsergebnisses zu weit gegangen sind, ist 
eine genaue Mitteilung der Untersuchungen verdienstvoll. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß sie Wegweiser sind auf dem Wege, 
der schließlich zum Ziele führt. 

Auf jeden Fall aber erscheint es im Interesse des Ansehens 
der tierärztlichen wissenschaftlichen Arbeit unbedingt not- 
wendig, daß in der Maul- und Klauenseucheforschung die 
volle Oeffentlichkeit wiederhergestellt wird.*) 


Neue Arzneimittel.?) 


Aricyl,Z.: Dinatriumsalz der Essigarsinsäure, I.: Plasticum, 
Roborans, Tonicum, A.: Subkutan in Stärke I für Kleintiere, 
in Stärke II für Großtiere, in Serien von je 10 Ampullen, zwei- 
täglich, auch intravenös und intramuskulär, F.: Farbenfabri- 
ken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln, Lit.: 
Busch, Tierärztl. Rdsch. 1921, Nr. 44/45, Schütze, Inaug.-Diss., 
Dresden. 

Balsamum Peruvianumartificiale Hageda, Z.: 
Cinnameingehalt 61,8%, gegenüber 56% des natürlichen Bal- 
sams, I.: Entsprechend der des natürlichen Balsams, A.: Eben- 
so, F.: Handelsgesellschait Deutscher Apotheker, Berlin. 
Preis %. des natürlichen Balsams. 

Camphochol, Z.: Japankampfer und Apocholsäure, 1.: 
Zur stomachalen Kampfertherapie bei Kreislaufschwächen auf 
infektiöser Basis bzw. solchen, bei denen Digitalis kontra- 
indiziert erscheint, A.: In Kapseln per os (Mensch 3—5mal 
tgl. 1 Kps.), F.: J. D. Riedel A.-G., Berlin, Lit.: Pohl, Ztschr. 
f. d. ges. exp. Medizin, Bd. XXX (Heft 1—6), Taschenberg, 
Riedel-Archiv 1922, Heft 2, D.M. W. 1921, Nr. 50. 


Caporit, Z.: Calciumhypochlorit, I.: Antiseptikum und 
Desinfiziens A.: In wässeriger Lösung, Salben- oder Streu- 
pulveriorm, F.: Farbenfabr. vorm. Frdr. Bayer & Co., Lever- 
kusen b. Köln, Lit.: Giese, Ing.-Diss. Berlin 1919, Deutsch- 
österr. Tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr. 5 und 7. 


Chloramin, Z.: p-Toluolsulfonchloramidnatrium, I.: Anti- 
septikum und Desinfiziens A.: In wässeriger Lösung, als 
Streupulver mit Talkum und in Salbenform, F.: Chem. Fabr. 
von Heyden, Dresden-Radebeul, Lit.: Trautmann, Ing.-Diss., 
Berlin 1921. 

Degalol, Z.: Mentha-Dioxycholansäure, I.: Erkrankungen 
der Leber und der Gallenwege, A.: per os in Tabletten zu je 
0,1 (Mensch 3mal tgl. 1 Tabl.), F.: I. D. Riedel A.-G., Berlin, 
Lit.: Weidner, Diss., Berlin 1922, Ludwig Riedel-Archiv 1922, 
Heft 4, Pfeffer, Klin. Wochenschr., 1. Jahrgang, Nr. 21, Pohl, 
Zeitschr. f. d. ges. experiment. Medizin, XXX, 1/6. 

Istizin veterinar., Z.: Dioxyanthrachinon, I.: Laxans, A.: 
per os als Pulver oder in Gelatine-Kapseln, Pferde 15,0—30,0, 
mittelgroße Tiere 3,0—6,0, Hunde 1,0—3,0, F.: Farbenfabr. 
vorm. Frdr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln, Lit.: Mennel, 
Ing.-Diss., München 1918, Mennel, Münch. Tierärztl. Wochen- 
schrift 1919, Nr. 9, Mayr, Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1919, 
Nr. 2, Schwab, Münch. Tierärztl. Wochenschr. 1920, Nr. 32. 


Pneumin, Z.: Kondensationsprodukt von Kreosot und For- 
maldehyd, I.: Erkrankungen der Luftwege, A.: In Pulverform 
oder in Tabletten zu 0,5 g, Pferde 3mal tgl. 20,0, F.: Dr. Speier 
und von Karger, Berlin S 59, Lit.: S. Prospekt d. Fabr., Vet.- 


*) Herr Geheimrat Titze hat sich inzwischen — ohne Kennt- 
nis der vorliegenden Veröffentlichung — in dankenswerter Weise 
bereit erklärt, mich mit seinem Verfahren bekannt zu machen. Auch 
hat er eine baldige Veröffentlichung in Aussicht gestellt. 


T) Unter dieser Ueberschrift soll in Zukunft fortlaufend über 
Neuerscheinungenauidem Gebieteder Pharmazie 
und Pharmakologie in aller Kürze referiert werden, um dem 
Praktiker Gelegenheit zu geben, solche neuen Erzeugnisse früh ken- 
nenzulernen bzw. eine Möglichkeit an die Hand zu geben, sich unter 
der überaus großen Anzahl der neu auf dem Markt erscheinenden 
Arzneimittel orientieren zu können. Z.: Zusammensetzung bzw. 
wirksame Bestandteile, I.: Indikation, A.: Applikation, F.: herstel- 
lende Fabrik, Lit.: Literatur. Letztere kann nur zum geringeren 
Teile berücksichtigt werden, dennoch dürften auch spärliche Lite- 
raturangaben wertvoll sein, da von diesen aus eine weitere Orien- 
tierung durch dort angegebene Quellen in der Regel leicht möglich ist. 








Lit.: Pneumin in der Veterinärmedizin von Schömmer, Münch.. 
Tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr. 41. 

Rivanol, Z.: 2-Aethoxy-6, 9-diaminoacridinhydrochlorid, 
I.: chemotherapeutisches Antiseptikum, A.: In Lösung, als 
2% Rivanol-Carbamid-Streupulver, Rivanolgaze, F.: Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning, Hoechst a. Main, 
Lit.: Joseph-Bundschuh, Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1922, 
Nr. 42, Silbersiepe-Pape, Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1922, 
Nr. 51. 


Tolid, Z.: Organische Chlorverbindung und Bolus, I.: Wund- 
streupulver, A.: Wundbehandlung ‚nach Dakin auf trockenem 
Wege“, desinfizierend, absorbierend, granulationsanregend, 
F.: Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer, Leverkusen, Vertrieb 
durch Septoformages. m. b. H., Köln, Eifelstr. 21, Lit.: Sauer, 
Münch. Tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr. 5 und 6. 


Yatren, Z.: Oxychinolinsulfosäure und Natr. bicarbonic., 
l.: Antisepticum und Desinfiziens, Serumkonservierung, A.: 
In Lösung, Pulverform, als Salbe, in Pillenform, Yatrengaze, 
Yatrenstäbchen, F.: Behringwerke, Marburg a. d. Lahn. 
Fiedler, Inaug.-Diss., Berlin 1922. 


Yatren-Casein, Z.: schwach: 2%% Yatren und 2%% 
Casein, stark: 2%% Yatren und 5% Casein, I.: Zur parente- 
ralen Proteinkörper- bzw. Schwellenreiztherapie, A.: Sub- 
kutan oder intramuskulär , Staphylo-Vatren, Z.: Suspension 
von Staphylokokken in Yatrenlösung, I.:. Zur spezifisch-un- 
spezifischen Therapie der Staphylokokkenerkrankungen, F.: 
Behringwerke, Marburg a. d. Lahn. Hz. 


Referate. 


Die nichtspezifische und spezifisch-nichtspezifische Behandlung 
im Lichte der Zellulartherapie. 
Von Prof. Dr. Pfeiler- Jena. ° 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 1.) 
Immunitätstherapie und Reiztherapie, erstere spezifisch und 
direkt wirkend, letztere mit den bei ihr verwendeten körper- 
fremden Stoffen die allgemeine Vitalität des Körpers beein- 
flußend und damit den gestörten Stoffwechsel regulierend, wer- 
den durch die Therapie der „spezifisch-nichtspezifischen Heil- 
methode“ in Beziehungen zueinander gebracht. Verfasser ver- 
sucht, in seinen Ausführungen seine Auffassung von der Thera- 
pie jener beiden großen Heilprinzipien in Anlehnung an das 
von ihm neugeschaffene Prinzip dem Verständnis näherzubrin- 
gen und gleichzeitig daraus folgend einige Ausblicke auf ihre 
praktische Verwendbarkeit in der Medizin zu geben. 


Die durch Virchow begründete Zellularpathologie, 
später von der modernen Humoralpathologie, der Immunitäts- 
lehre, in den Hintergrund gedrängt, erscheint jetzt in einem 
neuen Lichte und läßt ihre früher noch nicht erforschte An- 
wendbarkeit auf die Heil- und Resorptionsvorgänge bei man- 
cherlei Krankheitszuständen erkennen. Die funktionellen, nutri- 
tiven und formativen Reize im Sinne Virchow s können nun- 
mehr zellular-therapeutisch ausgenutzt werden. 


Während „Schwellenreize“ (mehrfache Reize) nach der 
Theorie der nichtspezifischen Therapie den Krankheitszustand 
durch Einwirkung auf die zelluläre Leistung günstig, bzw. 
auch ungünstig beeinflussen können, genügt schon ein ein- 
maliger Reiz, der im erkrankten Herde selbst liegt, einen 
ähnlichen Effekt auszulösen. Die künstlich herbeigeführte 
eitrige Einschmelzung eines Tumors ermöglicht beispielsweise 
mit dem dadurch entstandenen Freiwerden von proteolytischen 
Fermenten weitere Reizwirkungen bis zum völligen Abbau 
und Abstoßen des ganzen veränderten Gewebes. Interessante 
Ausblicke ergeben sich hieraus auf die Behandlung von Ge- 
schwülsten infektiöser und. nichtinfektiöser Art, malignen Tu- 
moren (Krebs), pathologischen Narbenbildungen sowie gynä- 
kologischen Erkrankungen, wenn unter Beachtung jener Ge- 
sichtspunkte proteolytisch wirkende Präparate angewandt und 
mit ihnen eine spezifische Wirkung ausgelöst werden kann. 
Versuche in dieser Richtung hat Verfasser mit günstigem Resul- 
tat ausgeführt, so auch in der Bujatrik. 

Die von altersher, besonders in der Veterinärmedizin geüb- 
ien Prinzipien des Brennens und der scharfen Einreibung lassen 
sich mit den Gedankengängen dieser neuen Heiltherapie in 
Einklang bringen. b 

In Einzelheiten sei auf das Original verwiesen. Mr. 









































































8. März 1923 


Beitrag zum Stimmritzenkrampf des Pferdes. 
(Aus der Tierklinik, Dr. Janz und Dr. Linde.) 
Von Dr. Linde. 

(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 1.) 

Verfasser berichtet über die Ursachen eines Stimmritzen- 
krampfes (spasmus glottidis) beim Pferde, der durch zwei Fibro- 
Adenome mit kleinen Abszeßbildungen von der Größe eines 
halben Pfefferkornes auf beiden Stimmbändern verursacht 
wurde. Wahrscheinlich war der Krampf auf reflektorischem 
Wege durch Reizung der Nerven, welche die Stimmritzenver- 
engerer versorgen, entstanden, denn eine mechanische Behinde- 
rung der Luftzufuhr mußte mit Rücksicht auf die geringe Aus- 
dehnung der Neubildungen ausgeschlossen werden. Auf opera- 
tivem Wege, durch Resektion der Stimmbänder, wurde völlige 
Heilung erzielt. Mr. 


Die Behandlung des seuchenhaften Abortus des Rindes. 
Von Dr. med. vet. W. Meyer, Lenzen a. E. 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 1.) 

Mit den Bekämpfungsmethoden des seuchenhaften Abortus 
des Rindes, der gegenwärtig im Vordergrunde des Interesses 
steht, sind bislang noch nicht die Erfolge erzielt worden, wie 
es für die Gesunderhaltung unserer durch die Kriegsverhält- 
nisse schwer geschädigten Rinderzucht wünschenswert wäre. 
Vor allem auch haben die bekannten Impfungen mit Abortin 
nicht oder nur in geringem Maße befriedigen können. Ver- 
fasser suchte diesen Mißerfolgen nachzugehen und auf Grund 
von wissenschaftlichen Beobachtungen und solchen in der 


Praxis, neue Vorschläge zur Behandlung dieser Seuche zu 
machen. 


Der Vorgang der natürlichen Immunisierung, wie beispiels- 


eine Massen- | 
wirkung lebender Bakterien zustande; demnach müßten beim | 


weise beim Rotlauf des Schweines, kommt durch 


Abortus infectiosus, der mehr eine chronische Krankheit mit 


spärlichen Bakterienmengen im Körper darstellt, erst recht sehr 
hohe Dosen lebender Keime eingespritzt werden. Das geschieht | 


aber mit den üblichen Abortinimpfungen (Schreiber) nicht, 
wobei nur schwache antigene Kräfte dem Körper einverleibt 
werden. Wenn trotzdem nach Anwendung des Abortins eine 
gewisse günstige Einwirkung auf die Infektion beobachtet wor. 
den ist, so scheint dies mehr auf die Wirkung der dem Impf- 
stoffe anhaftenden chemischen Ingredenzien als auf dem Bak- 
terieneiweiß zu beruhen. Eine ähnliche Wirkung nämlich kann 
man auch mit anderen chemischen Mitteln, wie beispielsweise 
mit einer Lösung von Liqu. natrii hypochlorosi, erzielen, welche 
an der Impfstelle einen Zerfall von körpereigenem Eiweiß be- 
wirkt. Nach dieser Theorie wäre also die Abortinwirkung 


keine spezifisch antigene, vielmehr eine allgemeine unspezifische | 


Proteinkörpereinwirkung. Vorwiegend von der Befürchtung 
geleitet, daß bei Anwendung größerer Mengen lebender Bak- 


terien die damit geimpften Tiere zu Dauerausscheidern werden 
könnten und dadurch eine Verschleppung und Verbreitung | 
des Abortus resultieren würde, hat man die Anwendung grö- | 


ßerer Mengen lebender Keime nicht gewagt. Ob aber diese 
Gefahr die Regel bildet und überhaupt eine praktische Bedeu- 
tung erlangen kann, ist bisher noch nicht erwiesen worden. 

Verfasser hat nun mit dem Verimpfen verhältnismäßig 
hoher Dosen lebender Kulturen, auch an tragende Tiere, gute 
Erfolge gehabt und glaubt auch durch eine Simultanimpfung 
(Serum und Kultur) sogar hochtragende Tiere immunisieren zu 
können. Jedoch müssen hierüber noch weitere praktische Ver- 
suche angestellt werden. 

Neben der Impfung dürfen natürlich die allgemeinen hygie- 
nischen Maßnahmen nicht unbeachtet bleiben, vor allem aber ist 
auch auf eine Lokalbehandlung der Tiere Wert zu legen, die 
bereits verkalbt haben. Anstelle des etwas reizenden Caporits 
empfiehlt sich die Anwendung von Hydrogen. peroxydat. med. 
in 3—bprozentiger Lösung zur Behandlung der erkrankten 
uteri. Gleichzeitig hiermit erfolgt die Untersuchung auf Sterili- 
tät und ihre Behandlung nach Albrechtsen. Auf diese 
Weise gelingt es auch, alle gefährlichen Dauerausscheider mit 
Uteruskatarrhen zu erkennen und sie unschädlich zu machen. 

Die Eigentümlichkeit des Bang schen Bazillus, sich mit 
Vorliebe in den Eihäuten und im Uterussekret aufzuhalten, 
läßt sich zu diagnostischen Zwecken verwerten, wenn es dar- 
auf ankommt, in einem durch die Blutuntersuchung als infiziert 
anzusehenden Bestande Rückschlüsse auf die Ausdehnung der 
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ı den Schlaf ruhig. 
ı Regsamkeit, keinerlei Spur von Unbehagen, keine Neben- 
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gibt es nicht, aber die Giemsafärbung läßt die Abortusbazillen 
in großen Mengen, zum Teil in Reinkultur, teils freiliegend oder 
inmitten von Epithelien erkennen. Mr. 


Ueber Szillaren. 
Von Dr. W. v. Kapff in München. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 3923: NE. 1.4870:) 

Die Chemischen Werke vorm. Sandoz in Basel, bringen 
unter dem Namen Szillaren das reine herzwirksame Glykosid 
der Meerzwiebel (bulbus scilloe) in den Handel. Nach Mark- 
walder enthält Bulb. scillae neben stark reizenden Stoffen, 
neben Spuren von Coffein und einem Polysaccharid (Sinistrin) 
ein Aktivglykosid in der Menge von 0,06 Prozent, während in 
den Digitalisblättern 0,1 Prozent Aktivglykosid vorhanden ist. 
Szillaren wurde versuchsweise bei 13 Herzkranken gegeben. 
Es handelte sich um Kranke mit deutlicher, teilweise schwerster 
Herzschwäche. In 6 Fällen wurde eine günstige Wirkung, in 
4 Fällen keine deutliche Besserung erreicht, in 3 Fällen trat 
Verschlechterung ein. Drei Tabletten Szillaren schienen der 
klinischen Wirksamkeit von 3X0,1 pulv. folior. digital. titrat. 
zu entsprechen. Die Wirkung auf Puls, Blutdruck, Wasser- 
ausscheidung, Allgemeinbefinden ist meist nach 3-4 Tagen 
zu je 3X1 Tablette Szillaren deutlich. Das Mittel kann schon in 
kleinen Mengen Magen- und Darmstörungen hervorrufen. 
Subkutan oder intramuskulär ist es wegen großer Schmerz- 
haftigkeit nicht zu verwenden. Störungen der Reizbildung oder 
Reizleitung kamen auch bei großen Gaben von Szillaren nicht 
zur Beobachtung. W. 





Ueber Voluntal, ein neues Schlafmittel. 
|Von Dr. Th. v. Miltner in München. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 3, S. 73.) 
„Voluntal“ ist das Urethan des Trichloräthylalkohols, eine 





von W. Duisberg auf Grund geistreicher Erwägungen her- 
gestellte Verbindung. Es ist ein weißes, fast geruchloses, 
kristallinisches Pulver von eigenartigem, nicht unangenehmem 
Geschmack, das eine vorübergehende anästhesierende Wirkung 
auf der Zunge hinterläßt. Nach den Angaben der herstellenden 
Firma vorm. F. Bayer & Co. in Leverkusen, ist es löslich in 
Alkohol, Aether, Benzol und Azeton. In Wasser löst es sich 
im Verhältnis 1:80. Nach v. Miltner ist es in Dosen von 
0,5—0,75 g ein gut einnehmbares, zuverlässiges und unschäd- 
liches Mittel. Es verhilft rasch zum Einschlafen und gestaltet 
Beim Erwachen erquickende Frische und 


wirkungen bei irgendeinem Organ oder dessen Funktion, keine 
Magenstörungen. Voluntal kann bezüglich der Intensität seiner 
Wirkung zwischen dem Sedativum Adalin und dem Hypnotikum 
Veronal eingereiht worden. W. 


Leukotropin bei Ohrenkranken. 

Von Stabsarzt Dr. G. Lieschke, Berlin. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 1,5215) 
Lieschke hat über 60 Fälle von besonders stürmisch 
einsetzenden und mit großen Schmerzen verbundenen Mittel- 
ohrentzündungen statt der sonst üblichen sehr wirksamen Para- 
zentese mit Phenylchinolinkarbonsäure (Leukotropin) intra- 
venös behandelt. Die Einspritzungen wurden durchweg gut 
vertragen. Die Frage, ob das Leukotropin als entzündung- 
hemmendes Heilmittel zu erachten ist, konnte durch die ge- 
nannte Versuchsreihe nicht geklärt werden. Dagegen erwies 
es sich als hervorragendes Linderungsmittel gegen den Ent- 
zündungsschmerz. Weitere Prüfungen müssen ergeben, ob es 
sich bei der schmerzlindernden Wirkung nur um eine Folge 


| der Entzündungshemmungen handelt oder ob die Wirkung des 


Leukotropins auf zwei Komponenten, einer entzündungshem- 
menden und einer schmerzlindernden, beruht. W. 


Große Dosen von Trypaflavin bei Endokarditis. 
Von Dr. H. Mark und Dr. L. Olesker, Wien. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 1, S. 17.) 
Die von L. Benda_ dargestellte Akridinverbindung 
Trypaflavin ist in Dosen von 0,1—-0,2 bei septischen Krank- 
heitsprozessen mit wechselndem Erfolg angewendet worden. 
Durch Irrtum ist dann einmal auf der 1. Medizin.-Abteilung 
des Krankenhauses Wieden in Wien einem Kranken mit Endo- 
karditis statt 0,2 Trypaflavin die zehnfache Dosis gegeben 





Seuche zu gewinnen. Eine spezifische Färbung des Bazillus 


worden. Der therapeutische Erfolg war so ausgezeichnet, daß 
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das Mittel nunmehr systematisch bei Endokarditisfällen in 
größeren Gaben endovenös angewendet wurde. Danach aur- 
tretende vorübergehende Uebelkeit und Appetitlosigkeit ist ohne 
Bedeutung. Die zweckmäßigste Dosis ist 0,01 auf das Kilo- 
gramm Körpergewicht in 20 ccm Wasser gelöst. W. 


Mitteilung! 

In einem Referat „Mallein mit Kreosot ver- 
auch lt“ in der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift, 
Nr. 6, S. 64, wird mitgeteilt, daß der ungarische Kreistierarzt 
A Horväth nach der Behandlung von Pferden mit Mallein 
des Bakteriologischen Laboratoriums der Militär-Veterinär- 
Akademie in Berlin (älteres Präparat, intakte Packung) 
schwere Aetzwirkungen an den Pferdeaugen auftreten sah und 
zwei Pferde erblindeten. Die Analyse des Flascheninhaltes 
lautete „reines Kreosot“. 

Um Irrtümern vorzubeugen, ist es notwendig, darauf hin- 
zuweisen, daß die Militär-Veterinär-Akademie Berlin Mallein 
nur für Heereszwecke abgegeben hat, so daß das betreffende 
Fläschchen mit der Aufschrift „Mallein“ auf Umwegen in die 
Hand des Kreistierarztes Horvath gekommen sein muß. 
Malleinfläschchen sind in der Kriegszeit in den Pferde- 
lazaretten usw. oft zur Aufbewahrung der verschiedensten 
Medikamente benutzt, so daß mit Wahrscheinlichkeit an- 
genommen werden kann, daß auf diese Art und Weise die 
Verwechselung zustande kam. ‘Die Massenanwendung von 
Mallein des obengenannten Laboratoriums während der 
Kriegszeit, bei der wohl jedes Pferdeauge des deutschen 
Heeres als Kontrolle gedient hat, dürfte dafür sprechen, daß 
es sich in diesem Fall wohl um ein bedauerliches Unglück 
handelt, dessen Ursache aber nicht in der Herstellungsweise 
des Präparates durch das genannte Laboratorium zu suchen ist. 

Lührs. 


Staatsveterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 31. Januar 1923. 


(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis.) 


Tollwut. 


Preußen. Reg.-Bez. Westpreußen: Marienwerder 2 Ge- 
meinden, 2 Gehöfte ar neu 2 Gem. 2 Geh.). Reg.-Bez. 
Potsdam: ÖOsthavelland 1, a 1, 1. Reg.-Bez. Frank- 
furt: Cottbus Stadt 121 as Friedeberg i. Nm 27220 
Landsberg a. W. Stadt 1, 2, 3 133 5), Oststernberg 1x4; 
Reo-Bezy Stettin: Ankl am 1, 1, Demmin DR: Greifenberg 4, 3 
(1, n, Greifenhagen 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Belgard 3nsell, ”), 
Dramburg 1, 1 (1, 1), Kolberg Stadt 1, 1, Kolberg-Körlin 1, 1, 
Neustettin 8, 8, Rammelsburg 1, 1, Schlawe 7, 7 (1, 1), Stolp 2,4. 
Reg.-Bez. Stralsund: Greifswald 1,1 (1,1), Grimmen 6, 6 (1,1). 
Grenzmark Posen-Westpreußen: Bomst 6, 6 (1, 1), Flatow 
1, 1 (1, 1), Fraustadt 1, 2, Netzekreis 5, 7 (—, 1). Reg.-Bez. 
Breslau: ir 2,2, Militsch 1,1, Neumarkt 1,1 (1, 1), Neurode 
2, 2, Ohlau 1, 1, Reichenbach 2, 9. Reg.-Bez. a Bolken- 
hain 1, 2 wu, 1); vr 5, 5, Goldberg-Haynau 4, 4 (1, 1), 
Landeshut 1, 1 (1, 1 Löwenberg SE Lüben 4, 4, Rothenburg 
12 Or! 3, A(-, 1). Reg.- -Bez. Oppeln: Grottkau 
EAN. 1), Neisse 24 2 "\, 2), Neustadt i. O.-S. 1, 1 (1, 1), Rosen- 
ber 1 O-SS.L.21et Reg.-Bez. Hannover: Klamelne Is, 
Linden 1, 1 FEN 1). en Lumre&bunsz2.0elesz 1 (LE): 
Soltau 1, 2. Reg.-Bez. Osnabrück: Bersenbrück 4, 4 (1, 1), 
Grafsch. Bentheim 5, 7, Lingen 8, 11. Reg.-Bez. Münster: 
Borken 1, 1, Coesfeld 2, 2, Gladbeck Stadt 1, 1, Münster 1, 1, 
Tecklenburg 1, 1 (1, 1), Warendorf 2,2. Reg.-Bez. Minden: 
Bielefeld 1, 1, Herford 1, 2 (1, 2), Wiedenbrück 1, 1. Reg.-Bez. 
Arnsberg: Arnsberg 1 1 (1, 1), Iserlohn 1, 1 (1, 1), Lippstadt 
11, Meschede ame Soest 2,3. .Reo-Bez.n@ass.el:z Graisch:. 
Schaumburg 1, 1 (1, 1). Bayern. Reg.-Bez. Oberbayern: 
Erding 3, 4 (2, 3). Reg.-Bez. Niederbayern: Deggendorf 4, 5, 
Grafenau 3, 3 (2, 2), Kötzting 20, —, Passau 1, 1 (1, 1), Rotten- 
burg 2, 2, Wlfstein 208: Reg.- Bez. Oberpfalz: Burglengenfeld 
1,9% 2a a 5) (2, EN Neustadt a. W.-N. 3, 4 (—,, 1), 
Oberviechtach 2; er sburg 2, 2, Roding 1,1, Stadtamhof Shrsh 


Vohenstrauß 1, —. Sachsen. K.-H. B autzen: Bautzen Stadt, 
Bautzen 2, 2, Löbau 4, 64(1, 3), Zittau - Ie lsaRer Chiem nitz: 
Annaberg 2, 2, Flöha 1, 1,2Stollbere 1, ZEK-H? Dresden: 


Pirna 1, 1. K-H. Zwickau: Oelsnitz 1, 1. Mecklenburg-Schwerin. 
Ludwigslust 1, 1, Parchim 2, 2 (2, 2), Güstrow 3, 3 (1, 1), Gnoien 
3, 3 (1, 1), Malchin 5, 5 (1, 1). Braunschweig. Gandersheim 1, 1 
(1, 1). Oldenburg. Vechta 1, 1 (1, 1). Anhalt Bernburg 1, 1. 
Lippe. Brake 2, 2. Insgesamt: 99 Kreise usw., 227 Gemeinden, 
225 Gehöfte; davon neu: 47 Gemeinden, 56 Gehöfte. 











Rotz. 


Preußen. Reg.-Bez. Königsberg: Pr.-Eylau 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Wehlau 1, 1. Reg.-Bez. Gumbinnen: Goldap 1, 1, 
Reg.-Bez. Allenstein: Lötzen 1, 1 (davon neu 1 Gemeinde. 
1 Gehöft). Reg.-Bez. Potsdam: Brandenburg a. H. Stadt 1, 1 
(1, 1). Reg.-Bez. Stralsund: Greifswald Stadt 1, 1 (1, 1). Reg.- 
De Liegnitz: Bunzlau 1, 1. Reg.-Bez. Oppeln: Beuthen 

O©-5.8ta0L 1,817 (1541): Reg.-Bez. Köln: Köln Stadt 1,1451): 
Beat ame "Wolfenbüttel 1, 1. Mecklenburg-Schwerin. Wismar 
1,1 (1,1). Insgesamt: 11 Kreise, 11 Gemeinden, 11 Gehöfte, 
davon neu:6 Gemeinden, 6 Gehöfte. 

Lungenseuche. 

Preußen. Reg.-Bez. Potsdam: Templin 1 ‘Gemeinde, 1 
Gehöft (davon neu — Gem. 1 Geh.). Reg.-Bez. Breslau: 
Trebnitz 1, 1 (1,.1). Reg.-Bez. Magdeburg: Neuhaldensleben 

1, Oschersleben 1, 1, Wolmirstedt 1, 1. Reg.-Bez. Hannover: 
Linden 1, 1, Syke 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Hildesheim: Alfeld 
2,.2.(2, 2), Goslar.'1, 1 (1, 1), Gronau 1, 1, Hildesheim2392(2=2): 
Marienburg i. Hann. 1, I (1, 1). Braunschweig. Wolfenbüttel 2, 2, 
Helmstedt 1, 1 (1, 1). Insgesamt: 14 Kreise, 18 Gemeinden, 
18 Gehöfte;, davon meu: 9 Gemeinden, 10 Gehöfte. 

Pockenseuche. Frei. 
Beschälseuche. 

Preußen. Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg i Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Magdeburg: Osterburg 1, 1, Salzwedel 
9, 24 (davon neu 2 Gem. 7 Geh.). Reg.-Bez. Merseburg: 
Eckartsberga 3, 3. Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee 9, 9. Sachsen. 
K:--H. Chemnitz: Chemnitz Stadt 1, 1. K.-H. Dresden: 
Dresden Stadt 1, 1, Dresden-Neustadt 2, 3, Großenhain 1, 1, Meißen 
Stadt 1, 1, Meißen 16, 19. K.-H. Leipzig: Borna 13, 18. 
Thüringen. Jena-Roda 5, 5, Weimar 27, 64, Eisenach 4, 4. Mei- 
ningen 6, 9, Arnstadt 4, 4, Sondershausen 9, 12. Anhalt. Cöthen 1, 1. 
Insgesamt 19 Kreise usw., 114 Gemeinden, 181 Gehöfte; 
davon neu: 2 Gemeinden, 7 Gehöfte. 

Maul- und Klauenseuche. 
Regierungs- usw. Bezirke. 

Preußen: Königsberg 6 Kreise, 8 Gemeinden, 9 Gehöfte, 
Potsdam 5, 12, 16, Frankfurt 4, 5, 5, Stettin : Ri 4, Köslin 1, 2, 3, 
Stralsund 1, 1, Grenzm. Posen- Westpr. ie Breslau 1; 15, 17, 
Liegnitz 5, 17, 1%, Magdeburg 7, 14, 14, MR 9, 20, 23, Erfurt 
2.02, 32) Schleswig 814,18: Hannover 8, 16, 20, Hildesheim 9, 42, 
77, Lüneburg 2, 5, 10, Stade 7, 14, 16, Aurich 6, 15, 20, Münster 
2, 2, 3, Minden 5, 8, 10, Arnsberg 8, 13, 17, ‘Cassel 13, 28, 36, 
Wiesbaden 8, 10, 12, Coblenz 7, 10, 11, Düsseldorf 14, 38, 52, 
Köln 7, 16, 21, Trier 3, 3, 5, Aachen 3, 8, 9. Bayern: Oberbayern 
3, 4; 6, Pfalz 5, 5, 6, Oberpfalz 2, 2, 3, Oberfranken 3, 3, 3, Mittel- 
franken 1, I: 1 Unterfranken 8, ID 14, Schwaben 7, 20, 23. Sachsen: 
Bautzen 9, ‚ Chemnitz 1, 1, Dresden 4, 4, 4, Leipzig 5, 7, 7, 
Zwickau 1, “ ar Warttemberg: Jagstkreis 2, 8, 14, Donaukreis 
02841. Baden: Konstanz 1, 1, 4, Freiburg 1, 1, 1, Karlsruhe 
1, 1, 1, Mannheim 2, 3, 4. Thüringen: 5, 5, 8. Hessen: Starken- 
burg 1, 1, 2, Oberhessen 5, 12, 26, Rheinhessen 3, 4, 4. Hamburg: 
1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 2, 3, 4. Braunschweig: 3, 18, 26. 
Oldenburg: Landest. Oldenburg 9, 28, 49. Anhalt: 2, 5, 5. Bremen: 
2, 2,2. ‘Lübeck: 1,.2, 2. ‘Waldeck: 1, 2,22. Insipieszanne. 2251 
Kreise usw., 512 Gemeinden, 688 Gehöfte;, davon aufPreußen: 
161 Kreise, 343 Gemeinden, 450 Gehöfte. 

Räude der Einhufer. 
„Preußen: Königsberg 11, 17, 17, Gumbinnen 6, 9, 9, Allenstein 
6, 15, 15, Westpreußen 4, 6, 7, Berlin 1, 1, 10, Potsdam 11, 23, 26, 
Frankfurt 9, 20, 20, Stettin 8, 10, 10, Köslin 6, 8, 8, Stralsund 3, 7, 7, 
Grenzm. Posen-Westpr. 3, 3, 3, Breslau 2, 2, 2, Liegnitz 4, 5, 5, 
Oppeln 4, 4, 4, Magdeburg 1,1, A eye 6, 8, 9, ‚Erfunt 2922 
Schleswig 3% 6, % Hannover 1, Hildesheim iu 1, 1, Lüneburg 
2, 2,2, Stade 6, 1: Oenabriick”2 2, v2 2: Münster” 3; [er 4, Minden 
1, j; fe Arnsberg y 3, 3 @assejuisel; 1: "Wiesbaden k {| 1, Coblenz 
2, 2,.2, Düsseldorf 4,5, 6, Köln ‘2,3, 3, Trier 2,2, 2,Aachen 272722 
Bayern: Niederbayern 1, 1, 1, Pfalz 1, 1, 1, Oberpfalz 1, 1,1, 
Mittelfranken 3, 3, 3, Unterfranken 2, 2, 2, Schwaben 2, 2, 2. 
Sachsen: Chemnitz 1,1, 1, Dresden 3, 4, 4, Leipzig 5, 8, 8, Zwickau 
2, 3, 3. Württemberg: Neckarkreis 1, 1, 1, Schwarzwaldkreis 1, 1,1, 
Jagstkreis 1, 1, 1. Baden: Freiburg 2, 2, 2, Karlsruhe 2, 2, 4, 
Mannheim 2, 2, 2. Thüringen: 4, 4, 4. Hessen: Oberhessen 1, 2, 2, 
Rheinhessen 1, 1, 1. Hamburg: 1, 1, 2. Mecklbg -Schwerin: 9, 17, 
18. Braunschweig: 1, 1, 1. Oldenburg: Landest. Oldenburg 1, 1,1. 
Anhalt: 1, 1, 1. Bremen: 2, 2, 2. Lippe: 2, 2, 2. Insgesamt: 
177 Kreise usw., 250 Gemeinden, 270 Gehöfte;, davon auf 
Preußen: 124 Kreise, 183 Gemeinden, 199 Gehöfte. 
Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 1, 1, 1, Gumbinnen 1, 1, 1, Allenstein 
1, 1, 1, Westpreußea 1, 1, 1 Berlin=1521, 5 Potsdam 11, 30,02; 
Frankfurt 8, 18, 22, Stettin 1218720) Köslin A, 5, 5, Stralsund 4, 14, 15, 
Breslau 12, 24, 26, Liegnitz 10, 77, 17, Oppeln 1, 0,010) 'Magde- 
burg 10, 23, 35, Merseburg 9, 25, 49, Schleswig 14, 44, 56, 
Hannover 9, 18, 24, Hildesheim 4, 14, 37, Lüneburg 2, 3, 3, Stade 
7, 13, 15,: Osnabrück '1, 1, 1, Münster 4, 6, 6, Minden 7, 12, 17, 
Arnsberg 9, 13, 18, Cassel 11, 47, 111, Wiesbaden 5, 11, 19, Coblenz 
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4, 9, 9, Düsseldorf 11, 21, 30, Köln 5, 9, 27, Trier 3, 4, 5, Aachen 
6, 10, 12. Bayern: Oberbayern 4, 4, 5, Niederbayern 3, 6, 9, 
Mittelfranken 5,: 14, 21, Unterfranken 2, 2, 2. Sachsen: Bautzen 
2, 3, 3, Chemnitz.1, 1, 1, Dresden 2,2, 2, Leipzig 2, 2, 2. Baden: 
Freiburg 2, 3, 4, Karlsruhe 3, 6, 38, Mannheim 6, 15, 23. Thüringen: 
1, 1, 1. Hessen: Starkenburg 3, 3, 5, Oberhessen 2, 4, 5. Hamburg: 
3, 3, 7. Mecklbg.-Schwerin: 7, 21, 26. Braunschweig: 6, 37, 62. 
Oldenburg: Landest. Oldenburg 2, 2, 3. Anhalt: 1, 2, 3. Bremen: 
2, 3, 12. Lippe: 4,8, 31. Mecklbg.-Strelitz: 3, 6, 6. In sgesamt: 
255 Kreise usw., 572 Gemeinden, 933 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 189 Kreise, 424 Gemeinden, 662 Gehöfte. 


Der Minister 
tür Landwirtschaft, 
Domänen u. Forsten. 
Geschäfts-Nr. I A IIli 11062. 


Betrifft: Impfung gegen Maul und Klauenseuche. 
An 
sämtliche Herren Regierungspräsidenten 
und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin. 


Die bisherigen: Erfahrungen mit dem in der Staatlichen For- 
schungsanstalt Insel Riems hergestellten Maul- und Klauenseuche- 
serum haben ergeben, daß das Riemser Serum eine große Heilkraft 
besitzt, und sich deswegen besonders eignet, den Seuchenverlauf 
zu mildern. Bei rechtzeitiger Impfung neu verseuchter Bestände 
lassen sich Todesfälle, namentlich solche bei den Jungtieren 
(Kälbern und Ferkeln) fast restlos verhindern. 

Zur Erzielung einer Schutzwirkung ist das Serum zwar eben- 
ialls geeignet. Eine Anwendung für diesen Zweck in größerem 
Umfange verbietet sich jedoch, weil hierzu große Mengen Serum 
eriorderlich sein würden, weil die Schutzimpfung nur kurze Zeit, 
durchschnittlich 14 Tage, anhält, und weil sie mit einer allgemeinen 
Schutzimpfung zur Verhütung der Verbreitung der Seuche ver- 
bundenen Kosten zu dem angestrebten Erfolge nicht im richtigen 
Verhältnis stehen dürften. Die Schutzimpfung mit Riemser Serum 
empfiehlt sich infolgedessen nur in bestimmten Ausnahmefällen, in 
denen es darauf ankommt, hochwertige Tiere für eine genau be- 
kannte kurze Zeit der Seuchengefahr zu schützen. 

Die Hauptwirkung und der große Nutzen des Serums ist also in 
den Heil- und Notimpfungen zu suchen. 

In Anbetracht der guten Erfolge bei den Heil- und Not- 
impfungen hat die, landwirtschaitliche Verwaltung die Herstellung 
des Serums auf der Insel Riems auf erheblich breitere Basis 
gestellt. Die dazu erforderlichen Umbauten sind soweit fortgeführt, 
daß nunmehr regelmäßig so große Serummengen zur Verfügung 
gestellt werden. können, als bei mittelmäßigem Seuchenstande zu 
den vorstehend genannten Zwecken erforderlich sind. Da bei der 
Durchführung der: .Heil- und. Notimpfungen die möglichst früh- 
zeitige Anwendung der Impfung von ausschlaggebender Bedeutung 
ist, soll die Abgabe des Serums den bakteriologischen Instituten 
der Landwirtschaftskammern der einzelnen Provinzen übertragen 
werden, soweit diese dazu bereit sind, so daß das Serum in allen 
Teilen des Staatsgebietes im Bedarisialle in kürzester Zeit erreich- 
bar ist. 

Wegen der Einzelheiten der Anwendungsweise verweise ich im 
übrigen auf die Veröffentlichung in der Berliner Tierärztlichen 
Wochenschrift, Jahrgang 1922, Nr. 20, Seite 235. 

Die Abgabe des Serums durch die Versandstelle staatlicher 
Impistoffe, Berlin SW 47, Möckernstraße 69, bleibt bestehen. Von 
den Landwirtschaftskammern haben diejenigen in Halle, Hannover, 
Münster i.. Westf. und Bonn den Vertrieb aufgenommen. 

Ich ersuche, in den genannten Kammerbezirken und in der 
Pıovinz Brandenburg die beamteten und Freiberufstierärzte von der 
getroffenen Regelung ergebenst in Kenntnis zu setzen und ihnen 
anheimzustellen, sich künftig wegen der Besorgung des Serums 
mit dem bakteriologischen Institute der Landwirtschaftskammer 
ihrer Provinz, in Brandenburg mit der Versandstelle, unmittelbar 
ins Benehmen zu setzen. Die Kreistierärzte sind außerdem an- 
zuhalten, in den Jahresveterinärberichten regelmäßig ihre bei der 
Verwendung des Riemser Maul- und Klauenseucheserums ge- 
sammelten Erfahrungen mitzuteilen. 

Sobald sich weitere Landwirtschaftskammern dazu entschließen, 
den Vertrieb des Serums in die Hand zu nehmen, wird den Regie- 
rungspräsidenten der in Betracht kommenden Bezirke Nachricht 
gegeben werden. Alsdann ist auch in diesen Bezirken nach vor- 
stehender Anweisung zu verfahren. 


Berlin W 9, 2. Februar 1923, 
Leipziger Platz. 10. 


Im Auftrage: Hellich. 


Tierzucht und Tierhaltung. 


Thüringisches Gesetz über die Körung von Zuchthengsten. 
Vom 20. Dezember 1922. 
Der Landtag von Thüringen hat folgendes Gesetz beschlossen: 
s1. 
Hengste dürfen zum Decken von Stuten nur verwendet werden, 


wenn sie die Hengstschaubehörde als zuchttauglich befunden (an- 
gekört) hat, und nur nach Maßgabe des Körscheins (8 7). 
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Bei dringendem wirtschaftlichen Bedürfnis kann das Thürin- 
gische Wirtschaftsministerium in Einverständnis mit der Hengst- 
schaubehörde in einzelnen Fällen Ausnahmen für Hengste zulassen, 
die nur zum Decken der Stuten desselben Eigentümers verwendet 
werden. 

8.2. 


Die Hengstschaubehörde hat sieben ordentliche und sieben 
stellvertretende Mitglieder. Zwei ordentliche Mitglieder und ihre 
Stellvertreter ernennt das Thüringische Wirtschaftsministerium. 
nachdem es die landwirtschaftliche Berufsvertretung gehört hat. Es 
bestimmt weiter, welches von den von ihm ernannten ordentlichen 
Mitgliedern Vorsitzender und. stellvertretender Vorsitzender der 
Hengstschaubehörde ist. 

Von den übrigen fünf Mitgliedern müssen eins Tier- 
arzt und vier Züchter sein. 

Als Tierarzt ist zu berufen der Kreistierarzt 
des Kreises, indem die Körung stattfindet. Ist er 
verhindert, bestimmt das Thüringische Wirtschaftsministerium seinen 
Vertreter. 

Die Züchter wählt die landwirtschaftliche Beruisvertretung. 
Sie hat vorher die vom Thüringischen Wirtschaftsministerium 
bezeichneten Vereinigungen von Pferdezüchtern zu hörem Von den 
Züchtern müssen zwei Kaltblutzüchter und zwei Warmblutzüchter 
sein. Dasselbe gilt für ihre Vertreter. 

Bei Ankörung eines warmblütigen Hengstes scheiden die Kalt- 
blutzüchter aus, bei Ankörung eines kaltblütigen Hengstes die Warm- 
blutzüchter. Im übrigen ist die Hengstschaubehörde beschlußfähig, 
wenn der Vorsitzende oder sein Stellvertreter, ein Tierarzt und zwei 
Züchter anwesend sind. Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des 
Vorsitzenden oder seines Stellvertreters den Ausschlag. 

Die Mitglieder und ihre Vertreter sind, sofern sie nicht Beamte 
sind, vom Thüringischen Wirtschaftsministerium in Pflicht zu 
nehmen. Sie sind ehrenamtlich tätig und erhalten Tagegeld und 
Reisekostenentschädigung. Ihre Amtsdauer beträgt 5 Jahre. Scheidet 
vorher ein Mitglied oder ein Vertreter aus, so wird für die übrige 
Zeit ein Ersatzmann ernannt oder gewählt 


83. 

Alljährlich finden Hauptkörungen statt. Ort und Zeit bestimmt 
der Vorsitzende. Sie werden im Amts- und Nachrichtenblatt für 
Thüringen bekanntgemacht. 

Zur Hauptkörung sind alle körpflichtigen (8 1) Deckhengste 
vorzuführen. 

Noch nicht in Thüringen angekörte Hengste sind vorher dem 
Thüringischen Wirtschaftsministerium anzumelden. 

Nachkörungen werden nur auf Antrag von Hengsthaltern vor- 
genommen. 

Das Ergebnis der Haupt- und Nachkörungen wird vom 
Thüringischen Wirtschaftsministerium bekanntgemacht. 


S 4. 
Die Ankörung gilt entweder für Thüringen oder einen von der 
Hengstschaubehörde festzusetzenden Bezirk. 
Die Hengstschaubehörde kann bestimmen, daß ein Hengst Stuten 
eines anderen Schlages nicht decken darf. 


85. 

Den Hengsthaltern ist verboten, auf demselben Gehöft nicht an- 
gekörte deckfähige oder abgekörte Hengste zu halten. Das 
Ihüringische Wirtschaftsministerium kann nach Gehör der Hengst- 
schaubehörde Ausnahmen zulassen. 

S 6. 

Kaltblütige Hengste dürfen nur angekört werden, wenn sie 
mindestens 2% Jahre, warmblütige, wenn sie mindestens 3 Jahre alt 
sind. Im übrigen muß der Hengst gesund, dem Alter und dem 
Schlage entsprechend entwickelt, frei von Zucht- und Erbiehlern 
und so beschaffen sein, daß eine brauchbare Nachzucht seines 
Schlages erwartet werden kann. Seine Abstammung ist einwandfrei 
nachzuweisen, sonst darf er nur ausnahmsweise für einen bestimmten 
Bezirk angekört werden. 

Die erneute Ankörung eines Hengstes kann davon abhängig 
gemacht werden, daß der Hengsthalter brauchbare Nachkommen 
vorstellt. 


SETa 

Ueber jeden tauglich beiundenen Hengst stellt die Hengstschau- 
behörde einen Körschein aus. Etwaige Einschränkungen der Zu- 
lassung ($ 4) sind darin anzugeben. 

Der Körschein und die darin ausgesprochene Zulassung gilt bis 
zur nächsten Hauptkörung, zu der der Hengst nach $ 3 Absatz 2 
wieder vorzuführen ist. 

Angekörte und abgekörte Hengste sind von der Hengstschau- 
behörde mit Brandzeichen zu versehen. 


S 8. 

Die angekörten Hengste unterstehen der Aufsicht der Hengst- 
schaubehörde. 

Entstehen während des Körjahres Zweifel an der Zuchttauglich- 
keit, kann die erneute Vorführung des Hengstes und von Nach- 
kommen angeordnet werden. Hält die Hengstschaubehörde den 
Hengst nicht mehr für zuchttauglich, ist der Körschein zu entziehen. 
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S9. 

Wird die Ankörung abgelehnt, oder erfolgt sie unter Ein- 
schränkungen, oder wird der Körschein wieder entzogen, so sind 
dem Hengsthalter die Gründe zu eröffnen und auf Verlangen schrift- 
lich mitzuteilen. 

Der Bescheid der Hengstschaubehörde ist endgültig. 


Ss 10. 

Wer einen angekörten Deckhengst hält, hat ein Deckregister zu 
tühren, jedem Eigentümer einer gedeckten Stute einen Deckschein 
auszustellen und das Abiohlergebnis zu ermitteln. Der Eigentümer 
der Stute ist verpflichtet, dies dem Hengsthalter mitzuteilen. Eigen- 
tümer von nach $ 1 Abs. 2 zum Decken zugelassenen Hengsten 
haben ebenfalls Deckregister zu führen. 


Ss 11. 

Die Kosten der Hauptkörungen und der Nachbesichtigungen 
nach $ 8 Absatz 2 trägt der Staat zu zwei Drittel, der Hengst- 
eigentümer zu einem Drittel. Die Kosten für die Nachkörungen 
($ 3 Abs. 4) trägt der Hengsteigentümer. Das Wirtschaftsministerium 
wird ermächtigt, die auf den Hengsteigentümer entfallenden Kosten 
in Ausnahmefällen zu erlassen. 


8 12. 
Das Umherziehen mit Hengsten zum Decken von Stuten ist ver- 
boten. 
S#10: 


Zuwiderhandlungen gegen die $$ 1, 5 und 12 werden mit Geld- 
strafe bis zu 10 000 Mark oder Haft bis zu 6 Wochen bestraft, Die- 
selbe Strafe trifit den, der eine Stute einem nicht zugelassenen 
Hengst zuführt. 

Zuwiderhandlungen gegen die $$ 3 Abs. 2 und 10 werden mit 
Geldstrafe bis zu 1000 Mark oder Haft bis zu einer Woche bestraft. 


8 14. 

Die Ausführungsbestimmungen zu diesem Gesetz erläßt das 

Thüringische Wirtschaftsministerium. 
85-12: 

Das Gesetz tritt am 1. Januar 1923 in Kraft. 

Mit demselben Tage werden das Weimarische Gesetz über die 
Prüfung der Deckhengste vom 28. April 1904, das Gothaische Gesetz 
über die Prüfung der Deckhengste vom 30. April 1914 und die dazu- 
gehörigen Ausführungsverordnungen und das Ausschreiben des 
Staatsministeriums, Abteilung des Innern, in Meiningen vom 
14. Dezember 1920 über die Zuchthengsthaltung aufgehoben. 

Die auf Grund der vorstehenden Gesetze ausgestellten Prüfungs- 
scheine und Deckbücher gelten bis zur ersten, auf Grund des vor- 
stehenden Gesetzes vorgenommenen Hauptkörung. 

Weimar, am 20. Dezember 1922. 


Thüringisches Staatsministerium. 


* * * 


Ausführungsverordnung 


vom 17. Januar 193 zum Gesetz über die Körung 
von Zuchthengsten vom 20. Dezember 192. 


Auf Grund des $ 14 des Gesetzes über die Körung von Zucht- 
hengsten vom 20. Dezember 1922 (GS. 1923, S. 1) wird bestimmt: 
s1. 

Bei der Prüfung der Hengste auf Zuchttauglichkeit haben die 
Mitglieder der Hengstschaubehörde auf den Stand der Pferdezucht 
des betreffenden Bezirks sowie auf die Bedürfnisse der Pferdezüchter 
Rücksicht zu nehmen. Die Prüfung der Hengste erfolgt nach einem 
mit dem Landesverband der Pferdezüchter Thüringens zu verein- 
barenden Verfahren. Der Erlaß einer Körordnung bleibt vor- 
behalten. 

Anträge nach $ 1 Abs. 2 des Körgesetzes sind in den Land- 
kreisen an den Kreisdirektor, in der Kreisabteilung Camburg an 
ihren Vorstand, in den Stadtkreisen an den Stadtdirektor zu richten. 
Dieser gibt sie mit seiner Stellungnahme hierzu an das Wirtschaits- 
ministerium weiter. 

23 

Die landwirtschaftliche Berufsvertretung hat vor der Wahl der 
Züchter zu Mitgliedern der Hengstschaubehörde den Landesver- 
band der Pferdezüchter Thüringens zu hören Im Falle abweichen- 
der Stellungnahme zu den Vorschlägen des Landesverbandes hat die 
landwirtschaftliche Beruisvertretung dem Wirtschaftsministerium 
zugleich mit der Nennung der von ihr gewählten Züchter eine kurze 
Begründung ihres Standpunktes zu geben. 

Die ordentlichen und stellvertretenden Mitglieder der Hengst- 
schaubehörde und die Veränderungen in ihrem Mitgliederbestande 
werden im Amts- und Nachrichtenblatt für Thüringen bekannt- 
gemacht. 

Die Mitglieder der Hengstschaubehörde erhalten Tagegeld und 
Reisekostenentschädigung nach Klasse II des Gesetzes vom 12. Mai 
1920 über die Reisekosten der Staatsbeamten (Ges.-S. S. 79). 

$ 3. 

Die noch nicht in Thüringen angekörten körpflichtigen Hengste 
sind alljährlich bis zum 1. Oktober durch Vermittlung der Kreis- 
oder Stadtdirektoren dem Wirtschaftsministerium anzumelden. 








Der Vorsitzende der Hengstschaubehörde hat Ort und Zeit der 
Hauptkörungen in der Regel vier Wochen zuvor im Amts- und 
Nachrichtenblatt für Thüringen bekanntzumachen, in dem auch vom 
Wirtschaitsministerium das Ergebnis der Haupt- und Nachkörungen 
bekanntgegeben wird. $ 

4. 

Bei Zuwiderhandlungen gegen das Körgesetz und die auf Grund 
dieses Gesetzes erlassenen Vorschriften kann das Wirtschaftsmini- 
sterium den Körschein entziehen und die Entziehung auf Kosten 
des Schuldigen bekanntmachen. 


Anträge auf Zulassung von Ausnahmen nach $ 5 des Kör- 
gesetzes sind mit eingehender Begründung an den Kreis- oder Stadt- 
direktor zu richten, der die Anträge mit seiner Stellungnahme hier- 
zu an das Wirtschaftsministerium weitergibt. 

S 6. 

Das tierärztliche Mitglied der Hengstschaubehörde hat vor 
Beginn der Körungen die Hengste auf Gesundheit, Alter und Frei- 
sein von Zucht- und Erbiehlern zu untersuchen. Die Hengsthalter 
haben bei der Untersuchung dem Tierarzt behilflich zu sein und 
gegebenenfalls die erforderlichen Hilfskräfte zu stellen. Weigern sie 
sich, kann der Vorsitzende bestimmen, daß der Hengst erst dann 
zur Körung vorgeführt werden darf, nachdem die Untersuchung 
stattgefunden hat. 
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Wer einen Hengst zur Körung vorführt, ist verpflichtet, den 
Mitgliedern der Hengstschaubehörde auf Ersuchen genaue und 
vollständige Angaben über Alter, Abstammung, Herkunft und An- 
schaffungspreis zu machen und die darüber in seinen Händen befind- 
lichen Bescheinigungen vorzulegen. 

Die Körscheine sind nach dem Muster der Anlage A aus- 
zustellen. 

Als Brandzeichen wird auf der linken Halsseite für angekörte 
Hengste ein 10 cm langes D angebracht; bei abgekörten Hengsten 
wird das D mit einem senkrechten Strich versehen: D. 

58. 

Die Mitglieder der Hengstschaubehörde und die mit der Be- 
aufsichtigung der Deckhengste beauftragten beamteten oder anderen 
Tierärzte haben, sobald bei ihnen Zweifel an der Zuchttauglichkeit 
der angekörten Hengste entstehen, dies unverzüglich dem Vorsitzen- 
den der Hengstschaubehörde mitzuteilen. 

Die Hengsthalter sind verpflichtet, jeden Wechsel des Stand- 
ortes eines angekörten Hengstes dem Vorsitzenden der Hengstschau- 
behörde unverzüglich anzuzeigen. Ein Hengst, dessen Ankörung 
nur für einen Bezirk ($ 4 des Körgesetzes) gilt, darf am neuen 
Standort, falls dieser außerhalb des zugelassenen Bezirks liegt, erst 
nach Genehmigung der Hengstschaubehörde zum Decken verwendet 
werden. Die Flengstschaubehörde kann die Genehmigung von einer 
Nachkörung abhängig machen. Die Kosten der Nachkörung trägt 
der Hengsteigentümer. s 

9. 

Der Vorsitzende der Hengstschaubehörde hat die Gründe für die 
Ablehnung der Ankörung, für die Ankörung unter Einschränkungen 
und für die Entziehung des Körscheins dem Wirtschaftsministerium 
mitzuteilen. 

$ 10. 


Die Deckregister sind nach dem Muster der Anlage B zu führen, 
für Deckscheine sind Vordrucke nach dem Muster der Anlage C zu 
benutzen. 

Die Deckregister sind am 30. September jedes Jahres abzu- 
schließen und durch Vermittlung der Kreis- und Stadtdirektoren 
dem Wirtschaftsministerium einzureichen. 

11. 

Der Vorsitzende der Hengstschaubehörde hat am Jahresschlusse 
dem Wirtschaftsministerium über die Tätigkeit und die Wahrneh- 
mungen der Hengstschaubehörde zu berichten und ein Verzeichnis 
einzureichen, das die Namen aller in Thüringen angekörten Hengste, 
ihre Standorte und Namen und Wohnort der Hengsteigentümer 
enthalten muß 

Weimar, am 17. Januar 1923. 


Thüringisches Wirtschaitsministerium. 

Die frühzeitige Diagnose der Trächtigkeit beim Rind. 
Von Dr. M. A. Falcoianu, Professor a. d. Tierärztl. Hochschule 
zu Bukarest. 

(La clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 581.) 

Nach einer eingehenden Besprechung sämtlicher bisher 
zur Diagnose der Trächtigkeit eingeschlagenen Wege und ihrer 
Brauchbarkeit schildert der Verfasser seine eigenen Versuche 
mit der genau nach Fähraeus’ Methodik angestellten Sedi- 
mentierungsgeschwindigkeit der Erythrozyten und kommt zu 
dem Ergebnis, daß letztere zur Diagnose der Trächtigkeit bei 
Kühen in keiner Weise verwendbar sei. Ebenso zeitigten ver- 
gleichsweise an trächtigen und nichtträchtigen Stuten ange- 
stellte Versuche ein negatives Resultat. 
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In Blutproben von nüchternen Tieren ist die Senkungs- 
geschwindigkeit erheblich langsamer als von Tieren während 
der Verdauung. Entzündliche Affektionen des Uterus beein- 
trächtigen die Senkungsgeschwindigkeit der roten Blutkörper- 
chen nicht. 


Nach den Erfahrungen des Verfassers gibt es nur eine 
ebenso einfache wie zuverlässige Methode zur frühzeitigen 
Diagnose der Trächtigkeit beim Rind: die rektale und vaginale 
Untersuchung; mit ihrer Hilfe ist die Trächtigkeit schon gegen 
Ende des 1. Monats festzustellen. Erkrankungen des Uterus, 
die differenzialdiagnostisch in Betracht kommen, können durch 
mikroskopische Untersuchung des Uterussekrets rasch und ein- 
wandfrei ermittelt werden. 


(Daß von den 60 angeführten Literaturangaben über die 
Hälfte deutsche Arbeiten sind, zeigt deutlich unsern Anteil an 
der Lösung dieser wichtigen Frage. Der Ref.) 

Nörr, Dresden. 


Einfluß der Thyreoidektomie und der Kastration auf die Wolle 
des Schafes. 
Von Agnoletti. 
(La Clinic. {veterinaria.) 

Agnoletti konnte außer einem günstigen Einfluß auf 
das Wachstum von Schaflämmern durch einseitige Thyreoidek- 
tomie, noch besser in Verbindung mit Kastration, eine deutliche 
Veränderung in der Qualität und dem Wuchs der Wolle wahr- 
nehmen. Durch die genannte Operation stieg das Gewicht der 
Versuchslämmer sicher an — 77 Proz. gegenüber 60 Proz. bei 
den Kontrolltieren. Bei Verbindung mit der Kastration waren 
die Zahlen 59 und 80 Proz. Die Wolle wurde elastisch, seide- 
artig und erhielt alle Eigenschaften, die die Industrie gerne 
sieht. Die einseitige Thyreoidektomie wird gut vertragen. 
(Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1922, blz. 250.) Gl. 


Hypophyse und Fettsucht. 
Von H. W. Knipping in Hamburg. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr, 1923, Nr. 1, S. 13.) 

Untersuchungen von R. Plaut über den Gaswechsel bei 
Hypophysenerkrankungen und bei Fettsucht ergeben, daß die 
Steigerung des Gaswechsels nach der Nahrungsaufnahme, die 
sogenannte spezifisch-dynamische Wirkung stark hinter dem 
Werte bei normalen Menschen zurückblieb. Daraus wurde 
geschlossen, daß auch die echte Fettsucht hypophysären 
Ursprungs ist. K. hat die Versuche fortgesetzt und darin auch 
für den hypophysären Zwergwuchs und für das der Hypo- 
physe teilweise beraubte Tier (Hund) die Bestätigung gefunden, 
daß zwischen der Hypophyse und der spezifisch-dynamischen 
Wirkung eine enge Beziehung besteht. Die Hypophyse wirkt 
auf den Stoffwechsel so ein, daß sie die Steigerung nach der 
Nahrungsaufnahme in irgendeiner Weise beherrscht. Fehlt ihre 
Wirkung oder ist sie mangelhaft, so ist die spezifisch- 
dynamische Wirkung zu niedrig, und es kommt infolgedessen 
zur Fettsucht. In einem Teil der Fälle ist außerdem die Genital- 
funktion stark herabgesetzt. Die Wirkung der Hypophyse im 
Körper läßt sich in genau derselben Weise, wie wir es schon 
lange von der Schilddrüse wissen, dadurch ersetzen, daß Hypo- 
physenvorderlappen vom Tier (z. B. in Form des aus Vorder- 
lappen hergestellten Präparates „Präphyson“) per os zugeführt 
werden. W. 


Tagesgeschichte. 


Nachruf. 


Am 7. Februar d. J. verschied unser Mitglied, der prakt. Tierarzt 
und Schlachthoftierarzt Joecks in Schoenlanke im 60. Lebensjahre- 
Geboren und erzogen in Pommern, studierte er an verschiedenen 
Hochschulen und wurde 1892 in Stuttgart approbiert. Es praktizierte 
zunächst in Brüssow (Uckermark) und danach 25 Jahre lang in 
Schoenlanke. Seine Hilfsbereitschaft und sein freundliches Wesen 
verschafften ihm in hohem Maße die Achtung und das Vertrauen 
des Publikums. Dies bewies auch die große Teilnahme an seiner 
Bestattung. Während des Krieges hatte er die kreistierärztlichen 
Geschäfte im Kreise Czarnikau versehen. Trotz der weiten Fahrt 
besuchte er eifrig unsere Versammlungen und erwarb sich auch 
unsere Freundschaft und Hochschätzung. Ehre seinem Andenken! 


Tierärztl. Verein der Neumark und Grenzmark. 
Dr. Kurtzwig, 1. Vors. 








Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizier-Bundes. 


Auszug aus dem Tätigkeitsbericht des D. V.-O.-B. 
für das Geschäftsjahr 1922. 

Am Schlusse des Geschäftsjahres hatte der D. V.-O.-B. 788 Mit- 
glieder. Ausgetreten sind im Jahre 1922 22 Mitglieder, neu ein- 
getreten 42 Mitglieder. 

Trotz der katastrophalen Geldentwertung ist der D. V.-O.-B. 
Chne Teuerungszuschlag ausgekommen. Ein Durchhalten war bei 
den geringen Beiträgen nur dadurch möglich, daß noch Ueber- 
schüsse aus dem Jahre 1921 vorhanden waren und einzelne nam- 
halte Sonderbeiträge gestiftet wurden, daß ferner der gesamte 
Materialienbedarf noch sehr billig im Jahre 1921 eingekauit worden 
und die Schreibmaschinenarbeit besonderer Umstände halber enorm 
billig war. 

Der Vorstand hielt im 
Sitzungen ab. 

I. Zunächst wirkte der Vorstand bei der Beseitigung des Pen- 
sionskürzungsgesetzes mit. Durch eine gemeinsame Petition der 
Offizier- und Beamtenverbände an den Reichsrat und später an den 
Reichstag wurde erreicht, daß der Reichsrat das Gesetz als ver- 
lassungswidrig ablehnte. Das trotzdem von der Regierung vor- 
gelegte Gesetz wurde vom Reichstag mit Wirkung vom 1. Januar 
1923 angenommen mit der Abänderung, daß die Kürzung erst bei 
einem Einkommen von 60000 Mark vorgenommen werden sollte. 
Da aber das Gesetz eine Veriassungsänderung darstellt, und die 
hierzu erforderliche Zweidrittel-Mehrheit bei der Abstimmung nicht 
erreicht wurde, kann das Gesetz nicht zur Durchführung kommen 
— es sei denn, daß bei etwaiger Wiedereinbringung die Zweidrittel- 
Mehrheit erreicht wird. 

Il. Nach der Trennung des D. V.-O.-B. vom D. O.-B. hat auf 
unseren Antrag das Reichsfinanzministerium, das Reichsarbeits- 
ministerium und das Reichsministerium des Innern den D. V.-O.-B. 
als Vertreter der Sonderinteressen der Veterinärofiiziere anerkannt. 

III. Der Vorstand war weiterhin bemüht, die seit längerer Zeit 
angestrebte Besserstellung der Remonteamtstierärzte zu erreichen. 
Er hatte Gelegenheit, seine Wünsche dem Reichswehrminister noch 
persönlich vorzutragen. Bisher ist nur erreicht, daß der Veterinär- 
und Seuchendienst in den Remonteämtern der Veterinär-Inspektion 
unterstellt ist und daß die R.-A.-T. eine größere Selbständigkeit 
bei der Durchführung des Veterinärdienstes erhalten haben. 
Um Beibehaltung eines R.-A.-T. für jedes Remonteamt und 
um die Eingruppierung der R.-A.-T. in die Gruppe X mit 
Aufstiegsmöglichkeit nach XI und XII kämpfen wir noch und haben 
am 15. November 1922 eine Petition an den Reichstag gerichtet, um 
dieser schon immer zurückgesetzten kleinen, aber wichtigen Beamten- 
gruppe endlich zu ihrem Recht zu verhelfen. 

IV. Auf unsere Petition an den Reichstag um Eingruppierung 
der G.-O.-V. und O.-St.-V. als Altpensionäre in die Gruppe XI 
bezw. XI statt in XI und X ist bisher noch keine Entscheidung 
getroffen. Inzwischen hat der Präsident des Reichs-Pensionsamtes 
am 24. September 1922 dem D. V.-O.-B. auf unsere Eingabe mit- 
geteilt, daß der Reichsfinanzminister es nicht für angängig halte, die 
G.-.O.-V.. und O.-St.-V. als Altpensionäre, die ein Patent ihres 
Dienstgrades haben, auch nicht auf Grund des Härteparagraphen, 
in die Gruppe XII bezw. XI einzureihen. Der Umstand, daß die 
Vet.-Offiz. vor dem Kriege und im Kriege eine Rangerhöhung er- 
strebt hätten, daß diese aber tatsächlich nicht eingetreten sei und 
die Betreifenden diese Gebühren nicht bezogen haben, könne einen 
Einfluß auf die Eingruppierung der G.-O.-V. und O.-St.-V. in die 
neue Besoldungsordnung nicht ausüben. Der Reichsfinanzminister 
habe sich aber damit einverstanden erklärt, daß in sinngemäßer 
Anwendung der für die Kampizulage getroffenen Regelung die in 
seinem Schreiben vom 7. Dezember 1919 (Kh. 3909) den aus Anlaß 
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der Heeresverminderung ausgeschiedenen G.-O.-V. und O.-St.-V. 
zugestandenen Pensionserhöhungen in der alten Höhe gewährt 
werden. Dabei würde das eigentümliche Verhältnis eintreten, daß 
diejenigen G.-O.-V. und O.-St.-V., die mit einer höheren Stelle be- 
liehen war, um 1050 bzw. 800 Mark schlechter gestellt sein würden 
als diejenigen, die nicht mit einer solchen beliehen waren. 

Der Vorstand hat das Reichs-Pensionsamt ersucht, vorläufig von 
der Durchführung dieser Maßnahme, die mit Recht große Bitterkeit 
erregen würde, abzusehen und die Entscheidung des Reichstages 
auf unsere Petition abzuwarten. 

V. Vollen Erfolg hatte der D. V.-O.-B. bezüglich der Ein- 
gruppierung der Oberveterinäre (Vet.-Offiz.) als Altpensionäre in 
Gruppe IX statt in VIII. Die O.-V. (Vet.-Offiz.) waren als Alt- 
pensionäre in Gruppe VIII eingruppiert. Auf unseren Einspruch, 
daß dann die O.-V. als Vet.-Oftiz. schlechter gestellt sein würden 
als alle früheren als Beamte ausgeschiedenen O.-V., sind sie (ebenso 
die Oberärzte) nach einer Verfügung des Reichsfinanzministers vom 
18. Juli 1922 (N. I. B. 17945) in die Gruppe IX eingereiht worden. 
Die Umgruppierung bringt diesen O.-V. ein höheres pensions- 
tähiges Diensteinkommen, je nach der Stufe von 1900 bis 3000 Mark 
monatlich. Bei der großen Zahl dieser O.-V. ist dieser Erfolg von 
besonderer Bedeutung. \ 

VI. Eine ständige Sorge des Vorstandes war es, die Anpassung 
der Gebühren der Heeres-Vertragstierärzte an die fortschreitende 
Geldentwertung zu erreichen. Seit der Gründung des Reichsbundes 
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der Heeres-Vertragstierärzte (R.-H.-V.-T.) im April 1922 ging er 
dabei stets im Einvernehmen mit diesem Bunde vor. Nachdem die 
am 4. März 1922 geforderten Erhöhungen der Gebühren nur zum 
Teil erfüllt waren, wurde es bei der rapide fortschreitenden Geld- 
entwertung erforderlich, die Entschädigung auf eine Grundlage zu 
stellen, die eine bessere Bezahlung und ein automatisches Auisteigen 
der Gebühren entsprechend der Geldentwertung ermöglichte. Dieses 
Verfahren war bei den Vertragsärzten schon längere Zeit eingeführt. 
Als Entschädigung der H.-V.-T. wurde eine tägliche Grundgebühr, 
steigend von 10 zu 10 Pierden, festgestellt, zu der dann der jeweilige 
Teuerungszuschlag der Beamten treten sollte. Trotz unserer klaren 
Forderung vom 16. August 1922 blieb die Entschädigung der Ver- 
tragstierärzte ab 1. Juli 1922 für den Dienst bei einer Eskadron 
(125 Pferde) um 105 Prozent von den Teuerungszuschlägen zurück 
gegenüber der Entschädigung der Vertragsärzte bei Behandlung 
einer Formation von 125 Köpfen. Mit der Neuregelung der Ver- 
tragsgebühren ab 1. Oktober 1922 wurde aber eine völlige Gleich- 
stellung der Gebühren mit denen der Vertragsärzte erreicht. Die 
H.-V.-T. erhalten danach durch Verfügung des Reichswehr- 
ministeriums vom 8. November 1922 (Nr. 14. 11. 22. V. Jn.) bei 
125 Pferden eine tägliche Entschädigung von 594 Mark, bei weniger 
Pierden eine von 10 zu 10 Pferden entsprechend fallende Gebühr. Dazu 
tritt der jeweilige Teuerungszuschlag der Beamten. Anzuerkennen 
ist, daß die Veterinär-Inspektion sich stets für eine zufriedenstellende 
Entschädigung der H.-V.-T. eingesetzt hat. 


VII. Um eine Regelung des Besoldungs-Dienst-Alters (B.-D.-A.) 
der in den Reichsdienst übergetretenen ehemaligen aktiven Vet.- 
Ofliz. zu erreichen, hatte der D. V.-O.-B. und der B. D. S., nachdem 
alle Eingaben und Verhandlungen im Reichsfinanzministerium 
ergebnislos verlaufen waren, eine entsprechende Eingabe an den 
Reichstag gerichtet. Die Petition ist vor einiger Zeit vom Reichstag 
der Regierung zur Berücksichtigung überwiesen worden mit der 
Aufforderung, dem Reichstag über die Erledigung zu berichten. 


VII. An den Deutschen Veterinärrat wurde eine Eingabe ge- 
richtet, sich als Spitzenorganisation der Tierärzte für eine ander- 
weitige Eingruppierung der Tierärzte als Angestellte bei den Reichs- 
behörden einzusetzen. Die Tierärzte sind in dem Teiltarif entgegen 
allen anderen Akademikern in die Gruppe VII und IX statt in X 
eingereiht. 

Durch Verhandlungen von anderer Seite mit den am Teiltarit 
beteiligten Verbänden ist dem Vernehmen nach eine Streichung der 
Tierärzte in den Gruppen VII und IX in Aussicht. Damit würde 
auch diese schreiende Ungerechtigkeit bald beseitigt sein. 


IX. Dem Vorstande war es bisher nicht möglich, gegen die Ein- 
gabe des Reichsverbandes der Gemeindetierärzte an den Städtetag 
um Nichtberücksichtigung der ehem. akt. Vet.-Offiz. bei der 
Bewerbung um leitende Schlachthoistellen Stellung zu nehmen, weil 
der R. d. G. auf unser Ersuchen um Ueberlassung einer Abschrift 
dieser Eingabe nicht antwortete und auch der Städtetag dies ablehnte. 

Im übrigen werden wir weiterhin die uns von den Städten 
mitgeteilten freiwerdenden Schlachthoistellen den sich dafür inter- 
essierenden Mitgliedern mitteilen. 

Die Unterkunft in Schlachthoistellen ist bei der derzeitigen 
Ueberfüllung schwierig. Aussichtsreicher ist ein Unterkommen der 
jüngeren Kollegen in Kreistierarztstellen, nachdem alle aus den 
abgetretenen Gebieten stammenden Kreistierärzte untergebracht sind. 
Den jüngeren Kollegen kann nur immer wieder geraten werden, die 
Kreistierarztprüfung abzulegen, zumal ehemaligen Stabsveterinären 
gewisse Erleichterungen dabei gewährt werden. 


X. Der Vorstand hat weiterhin eine Eingabe an das Reichs- 
wehrministerium gerichtet, um die Aufhebung einer Beförderung 
eines während des Krieges ohne Approbation zum Vet.-Offiz. d. R. 
beiörderten Unteroiliziers durchzusetzen. Es handelt sich um den 
Sohn eines Veterinärrates, der nach dem Kriege sich als Ober- 
veterinär in den Zeitungen bezeichnet hat, obwohl er zivilamtlicher- 
seits als Tierheilkundiger geführt wird. Feststeht, daß er durch 
A. K. O. zum Vet. d. R. und später zum O.-V. d. R. befördert 
worden ist. In der Gesuchliste war angegeben, daß er die Appro- 
bation im Jahre 1901 in Wien erlangt hat. Unsere Nachforschungen 
haben die Haltlosigkeit dieser Angabe ergeben. Die Erhebungen 
der Behörden sind noch nicht abgeschlossen. 


XI. Zur Vertretung der Mitglieder im Rekursveriahren vor dem 
Reichsversorgungsgericht hat sich der D. V.-O.-B. einen Rechts- 
beistand (Rechtsanwalt Dr. Rettkowski, Berlin W, Bayreuther Str. 13) 
gesichert. Der D. V.-O.-B. ist bei der Uebertragung der Vertretung 
seitens der Mitglieder auf diesen Rechtsanwalt in der Lage, dabei 
mitzuwirken. Er wird auch in jedem einzelnen Falle seine Zu- 
ziehung gemäß $& 50 des Rechtsverfahrens in Versorgungssachen 
beantragen. Nur dadurch wird es möglich sein, die Interessen der 
Vet.-Offiz. entsprechend den anders gearteten der Offiziere vor dem 
R.-V.-G. wirksam zu vertreten. 

XII. Groß war auch wieder die Kleinarbeit. Hierbei handelt 
es sich vornehmlich um Gesuche der Mitglieder auf Feststellung 
ihrer Eingruppierung und Berechnung und rechtzeitige Erlangung 
ihrer Pensionsgebührnisse. Durch unmittelbares Benehmen mit dem 
Reichspensionsamt und dem Präsidenten des R.-P.-A. war es 
möglich, den Mitgliedern in ihrer bedrängten Lage in allen Fällen 
schnell zu helfen. Wenn man berücksichtigt, daß allein im August 
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und September etwa 150 derartige Gesuche zu erledigen waren, so 
vermag auch der Außenstehende die Fülle der Arbeit zu ermessen, 

Der Vorstand ist sich wohl bewußt, daß seine reiche Arbeits- 
tätigkeit in keinem Verhältnis zu den Erfolgen steht. Das wird ihn 
aber nicht abhalten, weiterhin die alten Forderungen zähe zu ver- 
folgen und an die Erfüllung der sich immer wieder bietenden neuen 
Aufgaben heranzutreten. Die Notwendigkeit des Weiterbestehens 
des D. V.-O.-B. zur Vertretung. der Sonderinteressen der Vet.-Offiz. 
bedari keines Beweises. Die Unterstützung und Beratung der Mit- 
glieder werden besonders intensiv werden bei den zahlreichen 
Berufungen, die sich bei der nun einsetzenden endgültigen Fest- 
stellung der Pensionen ergeben werden. 

Zur Erfüllung dieser Auigaben bedarf der Vorstand der tat- 
kräftigen Unterstützung der Mitglieder und der Bereitstellung der 
notwendigen Mittel. Leider steht immer noch eine größere Zahl 
ehem. akt. Vet.-Ofliz. dem Bunde fern. Setze sich daher jedes Mit- 
glied für die Werbung neuer Mitglieder ein, hole säumige Kameraden 
heran und halte ihnen immer wieder vor, daß es nicht der Kamerad- 
schaft entspricht, die Vorteile des Bundes mitzugenießen, ohne ihr 
Scherfilein dazu beigetragen zu haben. 

Zum Schluß ist es dem Vorstande eine angenehme Pflicht, den- 
jenigen noch besonders zu danken, die den D. V.-O.-B. durch nam- 
hafte Zuwendungen unterstützt haben. Möge das Beispiel bei den 
wirtschaftlich gut gestellten Mitgliedern Nachahmung finden. 


Der 1. Vorsitzende: 
Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den 
Stadtkreis Berlin. 
Vollsitzung. 


Am Montag, den 29. Januar 1923, im Sitzungssaale des Ober- 
präsidiums Charlottenburg, vormittags 11 Uhr. 

Anwesend von 34 ordentlichen Mitgliedern 31, als Stellvertreter 
Dr. Gressel und Dr. Zalewski, entschuldigt Dr. Wolf. 

In einer zwangslosen Vorbesprechung einigte man sich, den 
Vorstand bestehen zu lassen aus dem Vorsitzenden, dem stellv. 
Vorsitzenden und sieben Mitgliedern. 

Der Vertreter des Oberpräsidenten leitete die Wahl: 1. Vor- 
sitzender Kreistierarzt Maak (einstimmig), stellv. Vorsitzender 
Dr. Gantzer, weitere Vorstandsmitglieder Haunschild, 
Dr. K. Müller, Buch, Dr. Heydek, Veterinärrat Schmidt, 
Prenzlau, Ministerialrat Dr. Schlafike, Schlachthofdirektor 
Klepp, Weinhold. 

Als Vertreter für den Tierärztekammerausschuß Kreistierarzt 
Maak, Vertreter Dr. Gantzer. 

Alle gewählten Mitglieder nahmen die Wahl an. 

Nach der Vorstandswahl findet sofort die 1. Tagung der neuen 
Kammer statt. 

Der Vorsitzende dankt der alten Kammer, dem Vorstande und 
besonders dem Schriftführer für die große Arbeit, die geleistet 
wurde. 

1. Dr. Haan referiert über die Geschäftsordnung, die beibe- 
halten wird, bis eine Aenderung des Tierärztekammergesetzes ein- 
tritt. Die Vorstandsmitglieder sind von 5 auf 7 erhöht. 

2. Die Uebertragung der Fleischbeschau af 
neu niedergelassene Tierärzte. Antrag Dr. Kuschel: 
Tierärztekammerausschuß soll im Ministerium eine Verfügung er- 
wirken, auf Grund deren der letzte Satz des abgeänderten $ 3 BBA. 
zum Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetz auf Tierärzte sinngemäß 
anzuwenden ist, wird einstimmig angenommen. Train bringt die 
erfreuliche Nachricht, daß Kreistierärzte ihm verschiedentlich'/ frei- 
werdende Fleischbeschaustellen gemeldet hätten, eine Maßnahme, die 
im Interesse der Kollegen nur zu begrüßen ist. -Die Schlachthöfe, 
welche Laien ausbilden, sollen vor der Ausbildung sich mit dem 
zuständigen Kreistierarzt in Verbindung setzen. 

Es wird einstimmig beschlossen, gemäß Vorstandsbeschluß 
vom 19. Juni 1922, daß in der Regel 6—-9 Monate genügen, um die 
Fleischbeschau zu erhalten, im übrigen soll von Fall zu Fall ent- 
schieden werden. 

3. Kurpfiuscher als Sachverständige vor Ge- 
richt: Die Tierärzte sollen Protest einlegen, eventl. durch die 
Kammer, wenn Kurpfuscher. vor Gericht als Sachverständige fun- 
gieren. 

4. Ehrengerichtsbarkeit und Umlagerecht: Die 
Tierärztekammer steht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß die 
Ehrengerichtsbarkeit für die Kammer eine Lebensnotwendigkeit be- 
deutet und bittet den Tierärztekammerausschuß, das Umlagerecht 
allein nur dann zu beantragen, wenn die Erreichung des Standes- 
gerichtes ganz unmöglich erscheint. 

5. Dispensierecht der Tierärzte: Dieses ist durch 
die Unterstützung der Landwirtschaftskammer gesichert. Die Haus- 
apotheken müssen den gesetzlichen Vorschriften ‘genügen; sie 
werden von den Regierungs- und Veterinärräten revidiert. 

6. Erfahrung bei der Liquidation in Natura- 
lien: Nach eingehender Aussprache wird folgender Antrag 
Dr. Haan-Kuschel angenommen: Liquidation nach Reichs- 
ernährungsindex wird beibehalten; wegen der sprunghaften Preis- 
steigerung soll eine Zwischen-Teuerungszahl veröffentlicht werden. 
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7. Sicherstellungder Tierärztein derFleisch- 
beschau ist durch Punkt 2 erledigt. 

8. Bericht über die Sitzung des Ausschusses 
für Seuchen und Veterinärwesen bei der Brandenburger 
Landwirtschaftskammer. Nach eingehender Aussprache wird fol- 
gender Antrag Haan angenommen: Die Tierärztekammer empfiehlt 
den Tierärzten, sich für die Sterilisitätsbekämpfung usw. zur Ver- 
fügung zu stellen. Besonders geeignete Kammertierärzte sollen die 
theoretischen und praktischen Unterweisungen geben. Eine ange- 
messene Bezahlung, d. h. nach dem Reichsernährungsindex nach 
der Grundzahl 1,50 M. ist zu fordern. Die Besitzer sollen die Kosten 
direkt zahlen, 

Bei der Tuberkulosetilgung soll wie in Hannover verfahren 
werden: Als Entlohnung für die klinische Untersuchung bei dem 
freiwilligen Tuberkulosetilgungsverfahren wird der Stallpreis für 
Milch zugrunde gelegt, und zwar erhalten die Tierärzte für jede Un- 
tersuchung den Wert von 1% Liter Milch. Als Stichtag gilt der 
Tag, an welchem die klinische Untersuchung stattfindet. 

Die Verrechnung und Bezahlung erfolgt spätestens einen Monat 
nach der Untersuchung durch die Landwirtschaftskammer. 

9. Liquidation für Rotlaufimpfungen 1923: 
Nach allgemeiner, ausgedehnter Aussprache 
wird folgender einstimmiger Beschluß gefaßt, 
der für dengesamten Kammerbezirk Geltung hat: 
Für die Liquidation der Rotlaufimpfungen 1923 
istals Grundzahl für ein Schwein 1,0 M. festge- 
setzt. Die Zahl soll mit dem Reichsernährungs- 
index bzw. der Zwischen-Teuerungszahl verviel- 
fältigt werden. Bei Einzelimpfungen kommt die 
Besuchsgebühr und Kilometergeld hinzu Der 
Vorstand ist beauftragt, eventl. Aenderungen zu 
beschließen und bekanntzugeben. 

10. Die Kassenprüfung ergibt Einnahme 107589 M., Aus- 
gaben 60 741 M., es sind noch 40000 M. an den Tierärztekammer- 
ausschuß für 1922 abzuführen. Es bleibt ein Bestand von 6848 M., 
der aber noch nicht ausreicht für die Auslagen des geschäftsführenden 
Vorstandes. 

Mebertrag Tür 1923: 

Auf Grund eingehender Aussprache wird fol- 
nder Antrag Haan einstimmig angenommen: 
ür das 1. Halbjahr 1923 sind 2000 M, (gleich der 
ntersuchung von zwei Rindern in der Fleisch- 
schau) zu zahlen. Die Zahlung hat bis zum 

März an Stadtobertierarzt Haunschild-Ber- 
in, Holzmarktstr. 19, Postscheckamt Berlin Nr. 
2647 zu erfolgen. (Zur Ersparung von Porto 
esp. Nachnahmekosten, die jetzt sehr hoch sind.) 

Der Vorstand wird ermächtigt, einen weiteren Beitrag von sich 
aus festzusetzen. 

12. Reisekosten und Tagegelder: 3. Klasse; Tage- 
geld für Berliner 1000 M., Auswärtige 1500 M., Uebernachtung 
Vertrauensspesen. 

13. Dienstaufwand für den engeren Vorstand. 
Es werden 20 Beiträge bewilligt. 

14. Antrag Tierarzt Dr. K., betr. Titel „Tierzuchtassessor“, muß 
abgelehnt werden, weil ares gegen die Reichsverfassung verstößt. 

15. Antrag Train, betr. Liquidation bei Versicherung, wird 
dem Vorstand zur Erledigung übertragen. 

16. Antrag Klepp: Bessere Gruppierung der Schlachthoftier- 
ärzte und Direktoren, soll der Vorstand erledigen. 

17. Antrag Dr. Zalewski, betr. Körordnung, wird dem Vor- 
stand zur Bearbeitung überwiesen. 

18. Antrag Dr. Hinz, betr. Arekolin und Chenopodiumöl in 
die Tabelle der starkwirkenden Arzneimittel zu bringen, wird ein- 
stimmig angenommen. 

19. Auf Antrag Haunschild soll der Magistrat der Stadt 
Berlin gebeten werden, den städtischen Tierärzten die Praxis noch 
auf ein Jahr zu gestatten. Auf Antrag der Polizei-Tierärzte betr. 
Privatpraxis, soll das Ministerium gebeten werden, diesen die Privat- 
praxis solange zu gestatten, bis die völlige Gleichstellung mit den 
vollbesoldeten beamteten Tierärzten erfolgt ist. 

20. Antrag Dr. Gressel: Erhöhung der Sachverständigen- 
gebühren vor Gericht wird einstimmig dem Tierärztekammer-Äus- 
schuß überwiesen. 

Schluß %7 Uhr. 


I. A.: Dr. Müller, Berlin-Buch. 
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Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.) 
Sitzung vom 5. Februar 1923. 


Nach Eröffnung der Sitzung durch den 1. Vorsitzenden, Herrn 
Prof. Bongert, werden folgende Herren einstimmig als neue 
Mitglieder in die T.G. aufgenommen: Priv.-Doz. Dr. Borchert, 
Ministerialrat Dr. Nicklas, Oberassistent Dr. Karl Krause, 
Hierauf wird dem 1. Kassenführer, Herrn Hientzsch, mit dem 
Ausdruck des Dankes der Gesellschaft Entlastung erteilt. 

Herr Stabsveterinär Dr. Richter hält den angekündigten Vor- 
trag: „Die serologische Diagnose der Tuberkulose des Rindes“. Er 
kommt zu folgenden Schlußsätzen: 
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1. Durch Vorbehandlung der Tuberkelbazillen mit Trichlor- 
aethylen und Azeton lassen sich hochwertige Antigene gewinnen. 
Die alkoholischen bezw. methylalkoholischen Extrakte sind den 
Phenol-Kochsalzlösung-Extrakten überlegen. Das Antigene nach 
Besredka besitzt ebenfalls ein gutes Bindungsvermögen. 

. ‚2 Die Komplementbindung mit diesen Antigenen ist ein sicheres 
Mittel zur Feststellung der Tuberkulose des Rindes. 

3. Eine positive Reaktion gestattet den Rückschluß auf einen 
tuberkulösen Herd, eine negative läßt mit großer Wahrscheinlichkeit 
auf Tuberkulosefreiheit schließen, nur kleine Drüsenherde geben bis- 
weilen keine Komplementbindung. Von 162 Seren tuberkulöser 
Rinder ergaben 153 Sera — 94 Prozent starke komplette Bindungen, 
während von 106 Seren gesunder Tiere nur 3 eine positive Reaktion 
zeigten. 

4. Die Komplementbindung, deren großer Wert zur sicheren 
Erkennung der Tuberkulose damit bewiesen ist, dürfte daher berufen 
sein, bei der Bekämpfung der Krankheit in Zukunft eine bedeutsame 
Rolle zu spielen. 

5. Antigene aus säurefesten Saprophyten ergaben sowohl bei 
gesunden als auch bei tuberkulösen Rindern vereinzelt schwache 
Bindungen. Kaninchenversuche mit pathogenen und apathogenen 
Säureiesten zeigten, daß eine Trennung dieser beiden Gruppen im 
Komplementbindungsversuch nur in bedingtem Maße möglich ist, 
und daß komplementbindende Stoffe ihnen beiden gemeinsam sind, 
daß aber die echten Tuberkelbazillen die reagierenden Stoffe in weit 
größerer Menge enthalten und mit heterologen Seren keine Reaktion 
ergeben. Daher sind die sowohl bei gesunden als auch bei tuberku- 
lösen Rindern mit Antigenen aus säurefesten Saprophyten bisweilen 
beobachteten schwachen Hemmungen als unspezifische aufzufassen. 

6. Die subkutane und intravenöse Vorbehandlung von Kaninchen 
mit säurefesten Saprophyten erzeugte keine Ueberempfindlichkeit 
gegen Tuberkulin. 

7. Die zu den Kaninchenversuchen verwandten Stämme der Säure- 
festen sind mit Rücksicht auf ihr Verhalten im Tierkörper als echte 
Saprophyten aufzufassen und gehören zu der gleichen Art. 

8. Die Frage, ob die Komplementbindung der Tuberkulose des 
Rindes eine im biologischen Sinne streng spezifische darstellt, wird 
durch Untersuchung von Tieren, die an Akinomykose, Eiterungs- 
prozessen in den inneren Organen und anderen Krankheiten leiden, 
geklärt werden. 

An der Aussprache beteiligten sich die Herren Bongert, 
Bach, Pagels, Junack sowie der als Gast anwesende Herr 
Prof. B. Heymann vom Hygienischen Universitätsinstitut, der über 
entsprechende Versuche beim Menschen und Meerschweinchen 
Mitteilung machte: 

Er berichtet über die vorläufigen Ergebnisse von Komplement- 
ablenkungsversuchen, die die Herren Dr. Ogawa und Dr. Ki- 
mura (im hiesigen Hygienischen Universitäts-Institut während des 
letzten Jahres) an Blutserum (sowie Pleural- und Peritonealexsudat) 
von tuberkulösen Menschen und von Meerschweinchen ausgeführt 
haben, die mit pathogenen und apathogenen säurefesten Bazillen 
geimpft waren. Unter Benutzung der beiden Original-Antigene von 
Besredka und Petroff ergab sich, daß beim Menschen die 
Reaktion auf der Höhe der Erkrankung in sehr vielen Fällen positiv, 
dagegen in den schweren, dem Ende zuneigenden Stadien negativ 
ausfällt. Ueber den Wert der Reaktion für die Früh diagnose sind 
weitere Untersuchungen im Gange. — Die Tierversuche bestätigen 
die Ergebnisse des Herrn Vortragenden insofern, als apathogene 
säureieste Bazillen nur ausnahmsweise und nach Verimpfung sehr 
hoher Dosen mit den genannten Antigenen komplementbindende Anti- 
körper hervorrufen, während die pathogenen Stämme dies fast regel- 
mäßig und in recht kleinen Dosen (z. B. bis 0,1 mg Typ. humanus) 
tun. Geht man zu noch kleineren Dosen über, so können sich Meer- 
schweinchen trotz sicherer Erkrankung monatelang halten, ohne 
eine positive Reaktion aufzuweisen. 

Im Anschluß an die Bemerkung von Herrn Obertierarzt 
Dr. Junack, betr. die bekannten Versuche aus dem Kolleschen In- 
stitut, wonach apathogene säurefeste Stäbchen im Meerschweinchen 
eine bedeutende Pathogenität angenommen haben sollen, weist Prof. 
Heymann auf Bruno Langes und eigene, gemeinsam mit 
Koike und Strauß ausgeführte, Nachprüfungen der Passage- 
versuche Kolles und seiner Mitarbeiter hin, und betont, daß die 
Ergebnisse der Frankfurter Forscher unzweifelhaft auf dem Zutritt 
von hochvirulentem Typus humanus zu den ursprünglich apatho- 
genen Kulturen, bezw. den mit apathogenen Bazillen geimpften 
Tieren beruhen müssen. Dr. Neumark, Schriftführer. 


Aus dem preußischen Landtage. 


Ueber die in der vorigen Nummer wiedergegebenen Anträge 
des Hauptausschusses an das Plenum ist inzwischen und 
durchweg im Sinne der Anträge des Hauptausschusses entschieden 
worden. 

Im Plenum selbst stellte der Abgeordnete Milberg (Dtntl.) 
an den Landwirtschaftsminister die Anfrage, ob er nicht gedenke, 
dieReisekosten-undAmtsunkostenentschädigung 
der Kreistierärzte der Geldentwertung alsbald entsprechend anzu- 
passen. In seiner Antwort erkannte der Minister an, daß die jetzt 
geltende Höhe sowohl der Reisekosten als auch der Amtsunkosten 
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sich mit der allgemeinen Teuerung nicht mehr im Einklang befinde, 
er stehe aber mit dem Finanzminister bereits in Verhandlungen, eine 
Anpassung erneut herbeizuführen. Da die Reisekosten in der Er- 
gänzungsbeschau sich nach denen der Kreistierärzte richten, 
so hat die in Aussicht gestellte Regelung auch für die praktischen 
Tierärzte ihre Bedeutung. 

Das Schicksal der Dirigentenstelle der Veterinär- 
abteilung ist jetzt besonders in den Vordergrund gerückt, weil 
der Landtag bekanntlich eine neue Dirigentenstelle im Landwirt- 
schaitsministerium bewilligt hat. Die Bestrebungen der Gesamt- 
standesvertretung, das Erbe Nevermanns zu erhalten, haben 
gleich nach seinem Tode eingesetzt und die Absichten des früheren 
Ministers Braun sowie die persönlichen Versprechungen des fol- 
genden Ministers Dr. Warmbold ließen einen günstigen Ausgang 
erwarten. Daß außerdem auch in diesem Falle eine Sonderaktion 
des Reichsverbandes prakt. Tierärzte nebenbei oder hinterdrein ging, 
ist uns erst durch den Ausschußantrag im Landtag bekannt geworden. 
Auf Einzelheiten, Motive und Wirkungen der von den verschiedenen 
Seiten unternommenen Schritte wird man wahrscheinlich noch ein- 
mal zurückkommen müssen. Jedenfalls hüte man sich vor der Auf- 
fassung, daß diese hochwichtige Angelegenheit für uns etwa sicher 
sei oder auch nur günstig stehe. 

Dies lehrt das Ergebnis eines Besuches, den die Rektoren der 
beiden Preußischen Tierärztlichen Hochschulen, die Professoren 
Dr. Künnemann und Dr. Schroeter, der Vorsitzende des 
Vereins beamteter Tierärzte Preußens, Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Rust und der Vorsitzende des Preußischen Tierärztekammer- 
Ausschusses Dr. Franzenburg in dieser Anlegenheit soeben 
dem Herrn Landwirtschaftsminister gemacht haben. Etwas später 
haben der Präsident des R.P.T., praktischer Tierarzt Train und 
Kreistierarzt Maak vorgesprochen. Sie dürften keinen günstigeren 
Bescheid erhalten haben. In welcher Autorisation hierbei insbesondere 
Herr Maak nach Herrn Franzenburg aufgetreten ist, bleibt 
unklar; unklar bleibt auch, womit der ganze Sonderschritt begründet 
werden könnte. Schriftleitung. 


Schutzimpfung gegen die Hämoglobinurie der Rinder. 

Der Impistoff gegen die Hämoglobinurie der Rinder wird vom 
Gesundheitsamt der Landwirtschaitskammer in Züllchow- 
Stettin in diesem Jahre zum ersten Male am Dienstag, den 
6. März, und dann an jedem folgenden Dienstag abgegeben. 

Die Schutzimpfung wird nach den Ergebnissen der Jahre 1907 
bis 1922 empfohlen für diejenigen Rinderbestände, in denen die 
Seuche alljährlich auftritt und in denen im Durchschnitt der Jahre 
1 Prozent der Rinder oder mehr an der Seuche stirbt oder schwerer 
Erkrankung wegen geschlachtet wird. Die Schutzimpfung ver- 
hindert in hohem Maße die Zahl der Todesfälle und der schweren 
Erkrankungen. re RR 


Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 


— Der emeritierte Professor an der Tierärztlichen Hochschule in 
Hannover, Geh, Reg.-Rat Dr. Carl Arnold begeht am 12. März 
d. J. seinen 70. Geburtstag. Er wurde in Ufienheim in Bayern 
geboren als Sohn des späteren Hofapothekers Friedrich Arnold in 
München, besuchte das Gymnasium zu Ansbach in Bayern und 
widmete sich dann der Apothekerlaufbahn. Er studierte von 1876 
bis 1873 an den Universitäten München, Tübingen und Heidelberg 
Pharmazie und Naturwissenschaften und erlangte im November 
1878 die philosophische Doktorwürde. Vom 1. Mai 1880 bis 
1. Oktober 1885 war er Repetitor der Chemie und Physik an der 
Tierärztlichen Hochschule in Hannover und erhielt von diesem 
Tage ab den Lehrstuhl für Pharmazie und Pharmakognosie über- 
tragen unter gleichzeitiger Ernennung zum Vorstande der Apotheke 
daselbst. Am 24. Juni 1890 wurde ihm der Titel Professor, am 
2. November 1896 der Rang der Räte IV. Klasse und am 7. Juni 
1913 der Charakter als Geheimer Regierungsrat verliehen. Nachdem 
er am 1. April 1921 emeritiert worden war, hat er während des 
Sommersemesters 1921 noch die Vorlesungen und Uebungen in der 
bisherigen Weise abgehalten. An Orden besitzt er den preuß. 
Roten Adler-Orden IV. Klasse, den preuß. Kronen-Orden III. Klasse, 
das Eiserne Kreuz II. Klasse am weiß-schwarzen Bande, das Ver- 
dienstkreuz für Kriegshilfe, das Oesterreichische Offizierehren- 
zeichen vom Roten Kreuz mit der Kriegsdekoration, das Komtur- 
kreuz des Oesterreichischen Franz-Josei-Ordens, das Oesterreichische 
Ehrenzeichen II. Klasse für Verdienste um das Rote Kreuz und 
den Türkischen Osmanieorden III. Klasse. Im März 1920 wurde ihm 
von der tierärztlichen Fakultät der Universität München Titel und 
Würde eines Ehrendoktors der Tiermedizin verliehen. Aus seiner lite- 
rarischen Tätigkeit sind bekannt: sein Repetitorium der Chemie, das 
in der 14. Auflage erschienen ist, ferner seine Anleitung zur qualita- 
tiven chemischen Analyse, sein Lehrbuch der Pharmakognosie, phar- 
mazeutischen Präparate und Rezeptierkunde und eine große Anzahl 
in den verschiedenen Fachzeitschriften Deutschlands veröffentlichter 
wissenschaitlicher Arbeiten. Verheiratet ist er seit Februar 1883 mit 
Marie, geb. Brügel aus Ansbach. Dem Alpenverein, Sektion Han- 
nover, gehört er seit ca. 30 Jahren als Präsident an. 

— Die Welt-Firma Merck-Darmstadt zeigt den am 25. Februar 
erfolgten Tod ihres ältesten Teilhabers, Geh. Medizinalrats Dr. phil., 
Dr. med. h. c., Dr. ing. h. c. Emanuel August Merck, an. 





— Die D. T.W. ist in der Lage, in ihrer Nr. 9 d. J. mitzuteilen, 
daß der Geh. Hofrat Professor Dr. Vogel in München einen Ruf 
als Direktor des neu zu schaffenden Institutes für 
Tierzucht an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin er- 
halten habe. Auf eine solche Möglichkeit ließ allerdings bereits 
eine vor einigen Wochen erschienene Notiz der M. T. W. schließen, 
die ganz und gar den Eindruck eines voreiligen Journalismus 
machte, der den zunächst Beteiligten meist alles andere ist, nur nicht 
angenehm. Aus diesem Grunde ist bei uns die Veröffentlichung der 
auch uns bekannten Nachricht unterlassen worden, gemäß unserem 
Grundsatze, über Personalien vor ihrer endgültigen Regelung nicht 
zu berichten. Schriftleitung. 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


Buhle, Paul: Das Zugpferd und seine Leistungen. Mit 27 Skizzen und 
4 Bildern. 1923. Verlag vonSchickhardt & Ebner (Konrad Wittwer), 
Stuttgart. Grundzahl: geheftet 1, gebunden 1,40 M. 

Vorgenanntes Werk füllt eine gerade unter den Verhältnissen der Neuzeit immer 
fühlbarer gewordene Lücke in der sonst so umfangreichen hippologischen Literatur 
aus, weil es weniger für herrschaftliche Kutscher und Sportfahrer, als für Personen 
des mit Pferdegespannen arbeitenden Transportgewerbes bestimmt ist. Wie alle bis- 
herigen Veröffentlichungen des Verfassers ist es auf Grund langjähriger praktischer 
Erfahrung geschrieben mit der bewußten Absicht, das Dasein des wertvollsten, aber 
auch geplagtesten Haustieres endlich erträglich und eines Kulturvolkes würdig zu ge- 
stalten. Buhle hat unstreitig den richtigen Weg gefunden, da er dieses Ziel zu er- 
reichen sucht durch Erziehung des Fuhrmanns zu sittlicher Selbstachtung und zur Freude 
am eigenen Beruf, durch gemeinverständliche Unterweisung in der gewiß nicht leichten 
Kunst sachgemäßen Schirrens, Anspannens und Fahrens der Pferde. Das sehr lesens- 
werte und interessante Buch dürfte in der Bibliothek keines praktischen Tierarztes 
fehlen. Zu bedauern ist nur das Fehlen eines Sachregisters. 

Generalveterinär a. D. Dr. Christiani. 








Teuerungs-Schlüsselzahlen: 


Monat Februar 1923: 6. März 1923: 
Reichsernährungsindex 3183fach | Tägliches Geld . 91a—11!/2 %o 


Lebenshaltungsindex: E : n 
(ohne Bekleidung) 2408fach Reichs bankll EEuäE eh 
(mit Bekleidung) . 2643fach | Dollar amtlich . . 22575 
Bekleidungsindex . . 4164fach | Großhandelsindex. 2785f. (Jan.) 
6. März 1923: dgl. am Stichtage 
Goldankaufspreis . . . 4250fach 24. Februar . . 5257fach 


Silberankaufspreis . . 1500fach | Buchhandelsindexz.Z.2000 fach. 


Wegegelder der preußischen Kreistierärzte (nach näheren 
Bestimmungen auch gültig für die den Tierärzten vorbehal- 
tenen Zweige der Fleischbeschau) pro km: mit Kraftfahrzeug 

ab 1. September 1922 . { u) 20 M. 
ab16.November102 2ER la 305% 
ab 1. Dezember 1922: bis höchstens 30 ‚„ bis höchstens 60 ‚, 








Personalien. 


Ernennungen: A. Diez, Römhild, zum Tierzuchtinspektor der 
Landwirtschaftskammer in Meiningen, Fritz Biermann, Oberstabs- 
veterinär a. D., als etatmäßiger Polizeitierarzt bei der Schutzpolizei 
in Preußen angestellt. 


Versetzungen: Der Kreistierarzt Dr. Kobel in Recklinghausen 
(Bezirk Münster) ist in die Kreistierarztstelle in Höxter (Bezirk 
Minden) versetzt worden. Bezirkstierarzt Ludwig Rucker von Aichach 
nach Starnberg. 

Niederlassungen: Ulrich Griener in Zella-Mehlis (Kreis Meiningen), 
Friedrich Schiller aus Eichstätt in Oberzenn (B.-A. Uffenheim), 
Distriktstierarzt Dr. Philipp Nickl aus Feuchtwangen und Dr. Hans 
Endreß aus Dietenhofen in Herrieden (B.-A. Feuchtwangen). 


Verzogen: Dr. Edwin Wolff von Körlin a. Pers. nach Hamburg, 
Preystraße 4, er hat die Tierklinik von Dr. 7. Docter daselbst über- 
nommen. 


Examina: Promoviert in Dresden: Gerhard Dultz, Grün- 
berg i. Schl., Hermann Friedrich Girndt, Oberneukirch i. Lausitz, 
Josef Joh. Heinemann, Bad Driburg i. Westf, Kurt Ernst ‚Jühling, 
Geringswalde, Hans Günther Kronfeld, Bad Blankenburg i. Th., 
Erich Walter de Marees, Mulda i. Sa., Johannes Müller, Essen a.d.R., 
Aldegrever Straße 4, Gustav Leopold Rauchbaar, Oelzschau bei 
Leipzig, Gotthard Richter, Frankenberg i. Sa., Josef Wolfering, Vreden 
i.W., Erich Zimmermann, Lucka (S.-A.), Kurt Zschernitz, Leipzig, 
Linnestr. 11 (vet. med. Institut). 

Approbiert in Dresden: Paul Benz, Reicholzheim a. d. 
Tauber, Johann Johannsen, Husum, Karl Israel, Schönbach, Curt 
Looß, Zwickau, Walter Schulze, Dresden, Walter Georg Schulze, 
Greifendorf, Joseph Spalina, Knispel, Richard Teichmann, Reichen- 
bach i. V. 


Vakanz: 


Kreistierarztstelle Kreis Waldenburg. Bewerbungen mit 
Zeugnissen und Lebenslauf an den Regierungspräsidenten in Breslau. 
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Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
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Ueber die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Bienenzucht für das Deutsche Reich. 


Von Privatdozent Dr. med. vet. Alfred Borchert in Berlin-Dahlem. 
(Nach einem Vortrag.) 


Die Bienenzucht unterscheidet sich von anderen landwirt- 
schaftlichen Nebenbetrieben, z. B. der Geflügel-, Fisch- oder 
Kaninchenzucht, dadurch, daß sie außer den unmittelbaren Wer- 
ten in sehr bedeutendem Maße auch mittelbare Werte schafft. 

Der unmittelbare Nutzen, den uns die Honigbiene bringt, 
liegt in der Honig- und Wachsproduktion, der mittelbare in 
der Befruchtung eines Teiles unserer Kulturgewächse, d. h. einer 
erhöhten Samenbildung und einem vermehrten und besseren 
Fruchtansatz unserer Obstbäume, Beerensträucher, Feld- und 
Gartengewächse. Ebenso wie die Biene von dem Klima und der 
Bienenweide abhängig ist, die ihr in den Kulturländern die 
Landwirtschaft, der Obst- und der Gartenbau darbieten, so 
sind wiederum diese Erwerbszweige auf die Tätigkeit der 
Biene mitangewiesen. 

Der Landwirtschaft, dem Obst- und dem Gartenbau er- 
stehen aus der emsigen Tätigkeit der Biene Werte, die weitaus 
höher zu veranschlagen sind als die Werte, die dem Imker als 
Wachs und Honig zufallen. Die Kreise, die der Bienenzucht 
fernstehen, sind so sehr geneigt, den Wert der Bienenwirtschaft 
ausschließlich nach den mehr oder weniger vollen Honigtöpfen 
des Imkers zu bemessen, ohne die große Bedeutung der Biene 
für die Landwirtschaft, den Feld- und den Gartenbau und ohne 
den Nutzen, den somit die Allgemeinheit hat, zu berücksichtigen 
und richtig einzuschätzen. Bedauerlicherweise ist die Erkennt- 
nis von dem wahren Werte der Bienenzucht auch in den Kreisen 
der Landwirte noch nicht Allgemeingut geworden, denn sonst 
hätten sich die Landwirte der Bienenzucht in höherem Maße 
angenommen als es der Fall ist. 

Die Bienenzucht wird von vielen Personen nur aus Lieb- 
haberei, ja, fast durchweg nur im Nebenberuf ausgeübt, und 
nur verhältnismäßig wenig Personen bietet sie eine Hauptein- 
nahmequelle. Hauptsächlich liegt sie auf dem Lande in den 
Händen von Lehrern, Pastoren, Förstern und Beamten, die sich 
aus dem Erlös der Wachs- und Honigerträge, dem Verkauf von 
Schwärmen, nackten Völkern und Königinnen einen Nebener- 
werb machen. Die Bienenzucht ist als Nebenbeschäftigung 
auch deshalb von besonderem Wert, weil sie Gewinne abwirft, 
die verhältnismäßig höher sind als z. B. bei der Hühner- oder 
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Taubenzucht; der Anlagewert einer Bienenwirtschaft verzinst 
sich besser als bei anderen landwirtschaftlichen Nebenbetrieben. 


Sieht man einmal von dem materiellen Nutzen ab, um des- 
sentwillen die Bienenzucht allerdings größtenteils betrieben 
wird, so hat man außerdem zu berücksichtigen, daß für die ge- 
nannten Berufskreise die Bienenzucht auch eine Quelle ideeller 
Güter darstellt; nicht mit Unrecht hat der um die Hebung der 
Bienenzucht verdiente Baron v. Ehrenfels die Bienenwirt- 
schaft die Poesie der Landwirtschaft genannt. 

In der Verkennung des eigentlichen Wertes, der großen 
Bedeutung der Bienenzucht für die Allgemeinheit wird vielfach 
die durch nichts gerechtfertigte Behauptung aufgestellt, die 
Bienenwirtschaft sei ein volkswirtschaftlicher Faktor von nur 
geringer Bedeutung. Wenngleich diese Auffassung an sich 
durchaus irrig ist, muß man allerdings zugeben, daß die Bienen- 
zucht in früheren Zeiten, insbesondere im Mittelalter, eine weit- 
aus größere Rolle im Wirtschaftsleben spielte als heutzutage, 
weil die Bienenerzeugnisse für das Volksleben jener Zeiten ge- 
radezu unentbehrlich waren. Die Bienenzucht gelangte im 
Mittelalter, getragen außer von wirtschaftlichen auch von recht- 
lichen und sozialen Einflüssen, zu einer Pracht, die sie erst 
durch die veränderten wirtschaftlichen und religiösen Verhält- 
nisse, die dem 30jährigen Kriege folgten, gleich anderen Wirt- 
schaftsgebieten einbüßte. Heutzutage steht die Bienenzucht 
wieder in hoher Blüte, aber Praxis und Wissenschaft vermoch- 
ten dennoch bis jetzt nicht, ihr die alte Stellung zurückzuer- 
obern; ja, wir müssen leider zugeben, daß sie in Deutschland 
nicht imstande ist, den für uns notwendigen Bedarf an Honig 
und Wachs zu decken. 

Um die durch die Bienenzucht geschaffenen Werte richtig 
einschätzen zu können, ist es zweckmäßig, stabile Wirtschafts- 
verhältnisse den Betrachtungen zugrunde zu legen; in den 
folgenden Ausführungen sind in der Hauptsache die Angaben 
benutzt, die während der letzten drei Vorkriegsjahre erhoben 
worden sind. Hierbei stehen uns z. T. statistische Unterlagen 
zur Verfügung, z. T. sind wir jedoch auf bloße Schätzungen an- 
gewiesen. 

Im Jahre 1900 zählte man im Deutschen Reiche 2 605 350, 
im Jahre 1912 2 630 837 Bienenstöcke, die sich nach Schätzun- 
gen in den Händen von etwa 360 000 Imkern befanden, so daß 
auf einen Imker durchschnittlich 7 Bienenvölker kamen. Damit 
stehen die Bienen an vorletzter Stelle unter dem gezählten Vieh; 
es waren 1912 rund 4% Mill. Pferde, 3% Mill. Ziegen und etwas 
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über 13000 Esel und Maulesel im Deutschen Reiche gezählt 
worden. 

Auf 1 qkm landwirtschaftlich benutzter Fläche kamen nach 
Binz in den Jahren 1907 und 1912 rund 7,5 Bienenstöcke. Mehr 
als 13 Stöcke waren 1912 vorhanden je Quadratkilometer in 
Freiburg, im Schwarzwald-, Neckar- und Jagstkreis, in Kon- 
stanz, Karlsruhe, Schwarzburg-Rudolstadt, Reuß ä. L.; weniger 
als 5 Stöcke hatten 1912 Hamburg, Potsdam, Anhalt, Hildes- 
heim, Braunschweig, Magdeburg. 

In den letzten 40 Jahren vor dem Kriege hat sich die Zahl 
der Bienenstöcke insgesamt um 11,3% vermehrt; die Zahl der 
Stöcke mit beweglichen Waben ist aber von 12,6% im !ahre 
1873 auf 53,1% im Jahre 1907 und auf 60% im Jahre 1912 ge- 
stiegen. Es ist gerechtfertigt anzunehmen, daß die Zahl der 
Bienenstöcke mit Mobilbau auch weiterhin zugenommen haben 
würde, da die Imker geneigt sind, den Stabilbau nach Möglich- 
keit immer mehr und mehr durch den Mobilbau zu verdrängen. 
Nach den statistischen Feststellungen ergibt sich, für die Jahre 
1900 und 1912 berechnet, als mittelbarer Ertrag an Honig 
0,53 kg für ein mobil geimkertes Volk, 5,07 kg jedoch nur für 
ein Volk mit Stabilbau. Bei diesem Mehr von 3 Pfd. Honig je 
Volk mit Mobilbau wären bei weiterer Zunahme der Mobil- 
imkerei unbedingt auch die Gesamterträge an Honig ange- 
stiegen. 

Die Honigernte ist von der Witterung, dem Verlauf der 
Blüte und der Zahl der vorhandenen Blumenpflanzen, der 
Tracht, abhängig. Daher lassen die Erträge an Honig nach 
den statistischen Ermittlungen — einmal hinsichtlich der einzel- 
nen Bundesstaaten, außerdem aber auch in den verschiedenen 
Jahren — recht wesentliche Unterschiede erkennen. 

Ein Beweis dafür, daß die Bienenzucht jetzt rationeller ge- 
trieben wird als früher, ist daran zu erkennen, daß die erzielten 
Honigerträge sich von Jahr zu Jahr stärker gesteigert haben, 
als die Bienenstöcke an Zahl zunahmen. Die Zunahme der 
Bienenstöcke von 1900 bis 1912 betrug rund 1%, der Honiger- 
trag nahm jedoch um rund 2% zu. 

Der Anlagewert der 2,6 Millionen Bienenvölker vom Jahre 
1912 repräsentiert ein Kapital von über 150 Mill. Mark, wenn 
man für einen Bienenstock einen Durchschnittswert von 60 M. 
zugrunde legt, gleichgültig, ob es sich um ein stabil oder ein 
mobil geimkertes Volk handelt. Bei dieser Wertbemessung 
hat man außer dem Bienenvolk auch die Bienenwohnung, den 
Anteil des Bienenhauses, in dem der Korb oder der Kasten 
untergebracht ist, ferner die Wachsbauten, die Imkereigerät- 
schaften und die Organisationskosten des Imkers zu berück- 
sichtigen. Die in der bienenwirtschaftlichen Industrie stecken- 
den Werte sind in den 150 Mill. M. Anlagekapital nicht mit 
einbegriften. 

Der Ertrag, den die Bienenwirtschaft vor dem Kriege jähr- 
lich abwarf, wird auf 30—40—50 Mill. M. geschätzt; er wurde 
erzielt aus dem Honig- und Wachsverkauf, aus dem Handel mit 
Schwärmen, nackten Völkern und Königinnen. Als durchschnitt- 
lichen Jahresertrag an Honig rechnet man in Deutschland 
11 Pfd. je Volk. 

Ueber die Bedeutung des Honigs als Großhandelsprodukt 
ist folgendes zu sagen: Im Jahre 1913 wurden über 44 000 dz 
im Werte von etwa 2% Mill. M. eingeführt, wobei der Doppel- 
zentner einen Schutzzoll von 40 M. genoß. Dieser Einfuhr von 
44.000 dz stand eine Ausfuhr von nur 28000 dz im Werte von 
962 000 M. gegenüber, wovon der weitaus größte Teil nach den 
Niederlanden ging. Da in der Statistik zwischen Kunst- und 
Bienenhonig nicht unterschieden ist, muß man bei dem Zucker- 
reichtum Deutschlands und bei dem niedrigen Preis von etwa 
0,20 M. je Pfund, den er erzielte, annehmen, daß es sich bei dem 
ausgeführten Honig ausnahmslos um Kunsthonig handelte. Der 
eingeführte Honig jedoch, der auf etwa 0,50 M. das Pfund im 
Einkauf kam, war Bienenhonig. Dieser Importhonig stammte 
zum weitaus größten Teil aus mittel- und südamerikanischen 
Staaten, Chile, Kuba, Mexiko und Puerto Rico. Nur etwa "u 
des Importhonigs kam aus den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika; es war dies ein unserem deutschen Honig vollwertiger 
Blütenhonig erster Qualität. Der viele aus Mittel- und Süd- 
amerika kommende Honig war ein oft auf recht unappetitliche 
Weise durch Auspressen oder Einstampfen gewonnener Honig, 
in den tote Bienen, gesunde und kranke Brut u. dgl. m. mit 
hinein gelangt waren, und der zudem oft auf unsaubere Weise 
verpackt wurde, so daß er mitunter erst in Deutschland in einen 
ansehnlichen Zustand übergeführt werden mußte. Ein solcher 
Stampfhonig war auch für den Imker eine Gefahr, weil er als 











BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. Nr. 11 











Futterhonig eine Infektionsquelle, insbesondere für die Faulbrut, 
darstellte. 

Wie beim Honig, so war auch beim Wachs die Einfuhr 
stärker als die Ausfuhr. Im Jahre 1908 wurden 18039 dz 
Wachs für 4% Mill. M., 1912 wurden fast 30000 dz für 
8% Mill. M. eingeführt, ausgeführt wurden 1908 nur 4276 dz 
für 1,113 Mill. M., 1912 nur 14 500 dz für 4% Mill. M. Die Haupt- 
lieferanten des ausländischen Wachses waren Portugal und 
Abessinien, der fast alleinige Abnehmer unseres Wachses war 
Rußland. Erwähnt sei, daß unsere frühere Kolonie Deutsch- 
Ostafrika dem Mutterlande für 795 000 M. Wachs lieferte. 


Die Ein- und Ausfuhrziffern für Wachs und Honig vor dem . 
Kriege lassen erkennen, daß der inländische Bedarf an Bienen- 
produkten durch die einheimische Bienenzucht nicht gedeckt ist, 
daß somit der deutschen Bienenwirtschaft noch ein weites Feld 
der Tätigkeit offen liegt. 

Haben wir im vorhergehenden den unmittelbaren Wert der 
Bienenzucht kennen gelernt, wenden wir uns nunmehr ihrem 
mittelbaren Nutzen zu, der, wie schon erwähnt, in einer 
wesentlichen Förderung der Erträge des Obstbaues, der Feld- 
und Gartenwirtschaft liegt. Wir streifen hierbei das interessante 
Gebiet der Blütenbiologie. Man hat die Blüte das Hochzeits- 
kleid der Pflanze genannt, das sie anlegt, um mit ihrem Duft 
und ihrer Farbe die Insekten anzulocken, damit sie von ihnen 
befruchtet werde. Als Entgelt dafür gibt die Pflanze den In- 
sekten den zu ihrer Ernährung nötigen Nektar und Pollen. 
Diese Abhängigkeit voneinander und diese Wechselbeziehungen 
zwischen den Pflanzen und den Insekten sind für unsere Obst- 
bäume, Beerensträucher, Feld- und Gartengewächse von un- 
schätzbarem Werte. 

Die Natur bedient sich des Verkehrs der Insekten von Blüte 
zu Blüte, um die Inzucht, die Selbstbefruchtung der Blüte, mög- 
lichst zu vermeiden und die Fremdbestäubung herbeizuführen, 
die die Bildung zahlreicher, kräftiger und entwicklungsfähiger 
Früchte sichert. Diese Befruchtung ist ein unwillkürlicher Akt, 
den die Insekten gelegentlich ihrer Suche nach Futter ausführen. 
Unfreiwillig laden die Bienen, wenn sie Pollen an ihre Hinter- 
beine „höseln“ oder wenn sie sich den Saftdrüsen zuwenden, 
gleichzeitig zahlreiche Pollenkörner auf ihre Körperoberfläche, 
insbesondere auf ihr Haarkleid, von wo aus die Pollenkörner 
beim Befliegen einer neuen Blüte auf deren Narbe gelangen 
und so die Befruchtung der Blüte ermöglichen können. 

Bei etwa 20% der Blütenpflanzen in Mitteleuropa (Zan- 
der) wird die Befruchtung der weiblichen Blüten durch den 
Wind besorgt; zu diesen Pflanzen, den sog. Windblütlern, ge- 
hören z. B. die Haseln, Erlen, Ulmen, Pappeln, die Gräser und 
Kornarten, der Hopfen und der Hanf. In den übrigen 80% 
sind unsere heimischen Blütenpflanzen auf die Befruchtung 
durch Tiere, und zwar fast vorwiegend durch Insekten ange- 
wiesen. Die Rolle der einzelnen Insektengruppen ist dabei ver- 
schieden groß; die größte Bedeutung haben die Hymenopteren. 
Ihr Wert für die Blütenbestäubung ist verschieden groß; die 
wichtigsten Blütenbestäuber sind die langrüsseligen Bienen- 
arten, sowohl solitär lebende Arten wie Holz-, Horn-, Pelz- und 
Schmalbienen, als’ besonders die gesellig lebenden Hummeln 
und die Honigbienen, Und gerade die Honigbiene ist es, die 
sich am lebhaftesten am Blütenbesuch beteiligt. 

Wie Zander mitteilt, sind nach der ‚„Agrartechnischen 
Rundschau“ von blütenbesuchenden Insekten 73% Honigbienen, 
21% Hummeln, 6% andere Insekten. Nach den „Blättern für 
Kleingartenbau‘“ wurden auf den Blüten eines Obstgartens er- 
mittelt: 88% Honigbienen, 5%% wilde Bienen und Hummeln, 
6%% andere Insekten. Nach Friese fallen diese Ziffern etwas 
verschieden aus, je nachdem, ob man Stein- oder Kernobst be- 
rücksichtigt. 

Die starke Beteiligung der Honigbiene am Blütenbesuch ist 
aus den biologischen und anatomischen Besonderheiten der 
Honigbiene zu erklären. Abgesehen davon, daß die Biene in 
ihrer Ernährung fast ausschließlich auf den Nektar und den 
Pollen in den Blüten angewiesen ist, nimmt sie die hervor- 
ragende Stellung unter den Blütenbestäuberinnen deshalb ein, 
weil sie Futterreserven weit über ihren und ihrer Nachkommen 
Bedarf in ihren Bau aufspeichert, ferner, weil sie zur Haupt- 
blütezeit in großen Scharen auftritt, und vor allem, weil sie 
blütenbeständig ist. 

Anatomisch ist die Biene wegen ihrer Körperform, ihrer 
Anpassungsfähigkeit und wegen ihrer Rüssellänge von 5 bis 
6,6 mm zur Blütenbestäuberin vorzüglich geeignet. 
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Der große Nutzen der Fremdbestäubung der Blüten durch 
die Honigbiene ist durch zahlreiche Zuchtversuche mit und ohne 
Bienen sowie durch eingehende Beobachtungen in der Praxis 
dargetan worden. 

Versuchen wir, uns den mittelbaren Nutzen, den die Bienen- 
zucht der Aligemeinheit bringt, zahlenmäßig klar zu machen. 
Nach den Angaben des Pomologischen Vereins (Berner) 
betrug der. Wert der gesamten deutschen Obsterzeugung in den 
Jahren 1912 bis 1914 jährlich rund 350 Mill. M. Der Wert der 
anderen Früchte, die zu ihrer Entstehung eine Bestäubung durch 
Insekten ebenfalls nötig haben (Raps, Klee, Luzerne, Buch- 
weizen, Seradella, Wicken, Anis, Fenchel, Mohn, Kohl-, Ge- 
müse- und Blumensamen) ist auf jährlich 128 Mill. M. berechnet 
worden; das wären mit dem Obstertrag zusammen weit über 
450 Mill. M. 

Da die Honigbiene bei der Blütenbefruchtung zu etwa 75% 


beteiligt ist, so kommt der Tätigkeit der Biene etwa X des . 
Wertes zu, den die Erträge der auf Insektenbestäubung an- 


gewiesenen Kulturpflanzen haben, und das ist jährlich ein Wert 


von 300 bis 350 Mill. M. Mag der Unbefangene hierzu stehen | 


wie er will, mag ihm auch diese Summe zu hoch erscheinen, 
immer aber muß er zugeben, daß die Arbeitsleistung 
der Biene für den Landwirt und Obstzüchter in toto ein Rein- 
gewinn ist; die Biene ist für den Landwirt eine unbezahlte Ar- 
beitskraft, die ihm nur Gewinn einbringt, aber keinen einzigen 
Pfennig kostet. Der Landwirt ist somit, falls er nicht selbst 
Bienenzucht treibt, ein Schuldner des Imkers. Hinzu kommt 
noch, daß die Bienenzucht keinen Anspruch an die Bodenkraft 
stellt, wohingegen jede auf Pflanzenbau sich stützende Produk- 
tion Schuldnerin der Bodenkraft wird. Zu dem auf 300 bis 


350 Mill. M. berechneten mittelbaren Nutzen, der der Landwirt- | 


schaft, dem Feld- und dem Gartenbau mühelos zufällt, kommt 


noch derNutzen, den der Imker für seineMühe inForm vonHonig | 


und Wachs einheimst, und der auf 30 bis 50 Mill. M. zu ver- 
anschlagen ist, so daß sich der Gesamtwert der deutschen 
Bienenzucht auf 350 bis 400 Mill. Goldmark veranschlagen 
läßt. Damit ist nun klargestellt, daß die Bienenwirtschaft, wenn 
man ihren unmittelbaren und ihren mittelbaren Wert rich- 
tig einschätzt, als einen beachtenswerten Faktor unseres ge- 
samten Wirtschaftslebens anzusehen hat. 

Demgegenüber seien zum Vergleich die Erträge anderer 
Wirtschaftszweige angeführt. Die gesamte deutsche Hochsee- 
und Binnenfischerei brachte nach den statistischen Feststellun- 
gen nur 52 Mill. M. im Jahre 1913, und 206 Mill. M. im 
Jahre 1919. Nicht viel anders steht es z. B. mit dem Weinbau, 
dessen Ertrag bekanntlich starken Schwankungen in den einzel. 
nen Jahren unterworfen ist. In den Jahren 1904 bis 1913 be- 
trug der Wert des statistisch erfaßten Weinmostes durchschnitt- 
lich rund 100 Mill. M., wobei die Jahreserträge sich zwischen 
58 und 178 Mill. M. bewegten. Nehmen wir den Wert der 
Bienenwirtschaft, schlecht gerechnet, nur mit 300 Mill. M. an, 
so übertrifft sie somit z. B. die Fischerei und den Weinbau 
wesentlich. 

Zum Schluß sei noch hingewiesen auf die Schäden, denen 
die Bienenwirtschaft durch Bienenkrankheiten (Faulbrut, Pilz- 
krankheiten, Nosemaseuche, Ruhr), Bienenschädlinge, insbeson- 


dere die Wachsmotte, durch Winterverluste u. dgl. m. ausgesetzt | 


ist Berner schätzt die Höhe dieser Schäden auf jährlich 5 bis 
6 Mill. Goldmark ein. Erscheint diese Summe auch gering im 
Verhältnis zu dem Nutzen, den die Bienenwirtschaft in Höhe 
von 300 bis 350 Mill. M. der Allgemeinheit bringt, so ist doch 
zu berücksichtigen, daß der leidtragende Teil fast allein die 
Imkerschaft ist. Mit Recht können die Imker fordern, daß ihre 
Betriebe vor den Bienenkrankheiten ebenso geschützt werden, 
wie die der Landwirte vor den Tierseuchen. Aufgabe der 
Reichsregierung wird es sein, den Weg weiter zu beschreiten, 
der zur Schaffung reichsgesetzlicher Maßnahmen zur Bekämp- 
fung der Bienenseuchen führt. 


Referate. 


Ein eigenartiges Füllensterben. 
Von Dr. Puttkammer, Heilsberg (Ostpr.). 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 2.) 

Verfasser macht auf die Gefahr aufmerksam, die bei der 
Verfütterung nicht einwandfreier Streu für die Haustiere ent- 
stehen kann. Auf einem größeren Gute waren mehrere Fohlen 
unter Kolikerscheinungen erkrankt und darauf verendet. Als 
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Ursache wurde die Aufnahme von verhageltem Roggen fest- 
gestellt, der nach längerer Lagerung auf dem Felde als Einstreu 
gedient hatte. Das Stroh war dunkelgrau verfärbt und mit 
Schimmelpilzen stark durchsetzt. Nach Entfernung der Streu 
und Ersatz durch gutes Stroh hörte das Fohlensterben auf. 
Mr. 
Sterilitätsfragen beim Rinde. 
Von Distriktstierarzt Dr. Ott, Unterthingau (Schwaben). 
(Tierärzil, Rundschau 1923, Nr. 2) 

Verfasser berichtet über seine langjährigen Spezialerfah- 
rungen auf dem Gebiete der Unfruchtbarkeitsbekämpfung beim 
Rinde, in Anlehnung an die Anschauungen von Heß und 
Albrechtsen über das Wesen der Sterilität. Entgegen 
der Ansicht, daß der seuchenhafte Scheidenkatarrh als solcher 
kaum vorkomme und nur selten einmal Unfruchtbarkeit zur 
Folge haben könne, behauptet Verfasser, daß bei den Allgäuer 
ı Rinderbeständen die „Knötchenseuche“ sehr häufig anzutref- 
ien sei und großen wirtschaftlichen Schaden anstifte. Oft ist 
nicht nur die Schleimhaut der Scheide erkrankt, sondern das 
ı ganze Scheidengewölbe bis zur Cervixgegend, manchmal in 
Verbindung mit einem Cervikalkatarrh. Zur Bekämpfung der 
Seuche werden die Knötchen mit einer desinfizierenden Salbe 
| behandelt und Scheidenspülungen mit Fluorin vorgenommen. 
— Im Anschluß hieran werden dann die Erkrankungen der Ge- 
bärmutter selbst besprochen, welche in den meisten Fällen Un- 
fruchtbarkeit bzw. Umrindern bedingen und nach den be- 
kannten Methoden behandelt werden. Aber auch die Haltung 
und Nutzung der Rinder kann in manchen Fällen von Sterili. 
tät mit als Ursache herangezogen werden. Darum müssen 
auch die Unterschiede bezüglich der klimatischen, Höhen- und 
Fütterungs-Verhältnisse zwischen Alpenvieh und Niederungs- 
rassen bei allen Sterilitätsfragen entsprechend beachtet wer- 
| den. Sie sind vielleicht auch zur Erklärung für die noch aus- 
einandergehenden Meinungen über den primären bzw. 
sekundären Charakter der Eierstockszysten heranzuziehen. 
Wegen Einzelheiten der ziemlich langen Ausführungen sei auf 
das Original verwiesen. Mr. 


Fleischbeschau und Nahrungsmittelkunde. 


Ueber eine Trichinenepidemie in Erlangen. 
Von Dr. B. Fuchs in Erlangen. 
(Münchener Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1336.) 

Im März—April 1922 trat in Erlangen durch Genuß 
trichinenhaltiger Streichwurst eine Trichinenepidemie auf, die 
sich auf etwa 100 Personen erstreckte. Als erste Krankheits- 
erscheinung wurde in der Mehrzahl der Fälle Lidödem ver- 
bunden mit Kopfschmerzen beobachtet. Ferner traten Muskel- 
schmerzen und teilweise hohes Fieber auf. Außer stark posi- 
tiver Diazoreaktion konnte ausgesprochene Eosinophilie fest- 
gestellt werden. Beobachtungen von Leukozytose und über 
Verschwinden der Patellarsehnenreflexe wurden nicht gemacht. 
Die differentialdiagnostisch in Betracht kommenden zahlreichen 
ı anderen Erkrankungen wurden durch den Nachweis von Tri- 
ı chinellen in herausgeschnittenen Muskelstückchen (Biceps) eini- 
ger Kranken einwandfrei ausgeschlossen. Alle Erkrankten hatten 
Streichwurst gegessen, die von einem Metzger X. bezogen wor- 
den war. Sie stammte angeblich aus dem Fleisch eines 
Schweines, das der amtlichen Trichinenschau unterworfen wor- 
den war. Bei nochmaliger Untersuchung fand man in dem be- 
trefienden Geschäft noch zwei rechte Darmbeinschaufeln vom 
Schwein, und in je einem Vorder- und 'Hinterviertel wurden 
vereinzelte Muskeltrichinen mikroskopisch. festgestellt. Sonach 
gewinnt es den Anschein, daß das trichinöse Schwein der ord- 
nungsmäßigen Trichinenschau entzogen worden war. ‚Die 
Epidemie verlief ohne Todesfall. W. 


Das Gebiet der verschiedenen Lymphdrüsen. 
Von Basset. 
(Journ. de med. vel. et de zoöt. 1921, p 364.) 

Basset spritzte, um das Wurzelgebiet der Lymphdrüsen 
zu umgrenzen, Rindern chinesische Tusche oder Karmin in die 
Bauchhöhle oder an verschiedenen Stellen unter die Haut. Er 
bemerkt, daß das zugehörige anatomische Gebiet der verschie- 
denen Lymphdrüsen größer ist, als man alloemein glaubt, und 
daß diese ihre Lymphe aus verschiedenen Teilen erhalten, die 
| Bugdrüse z. B. vom Kopfe, Halse und dem Vorderbein. Tuber- 
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kulose einer Lymphdrüse beweist mithin noch nicht Tuberkulose 
des ihr zugeschriebenen Gebietes, zumal die Tuberkelbazillen 
nicht mit dem Lymphstrom, sondern direkt mit dem Blute in die 
l.ymphdrüsen gelangt sein können. Bei einer tuberkulösen 
Kniekehlendrüse kann das Hinterbein ganz gesund sein. (Nach 
Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1922, blz. 209.) Gl. 


Das Gefrieren von Fleisch nach der Metliode Ottesen. 
Von Prof. Dr. D. A. De Jong. 
(Tijdschrift voor vergelijkende Geneeskunde; DI VI'I; Afl. 1; nach Tijdschrift voor 
R Diergeneeskunde 1922; Blz. 396 ) 

Die Methode Ottesen hat beim Konservieren von 
Fischen so gute Ergebnisse gezeitigt, daß sie auch zum Ein- 
frieren von Fleisch herangezogen ist. Das Gefrieren geschieht 
bei dem genannten Verfahren durch Untertauchen in bis zum 
Gefrierpunkt oder tiefer abgekühlte, konzentrierte Kochsalz- 
lösung. Das Eis wird ohne Salz abgeschieden, so daß praktisch 
kein Salz in das zu frierende Objekt eindringt. Beim Frieren 
der Fische bildet überdies die Haut eine Schutzschicht gegen 
das Eindringen von Salz, für Fleisch, dem diese schützende 
Hülle fehlt, wären nähere Untersuchungen erwünscht. De 
Jong beurteilt das Verfahren auch für Fleisch sehr günstig: 

l. Die Methode Ottesen ist sehr geeignet, Fleisch 
schnell durchzuirieren. 


2. Das gewonnene Gefrierfleisch entspricht hinsichtlich 
des Geschmackes hohen Anforderungen. 


3. Nach der genannten Methode erzeugtes Gefrierfleisch 
soll nur in den ersten Monaten weniger an Gewicht verlieren 
als das in Luft gefrorene, später ist es zweifelhaft, welches Ver- 
fahren in der genannten Hinsicht voransteht. 


4. Das Beeisen bildet nur bis zwei Monate ein Vorbeu- 
gungsmittel gegen Gewichtsverlust. 

5. Die histologischen Veränderungen in nach Ottesen 
behandeltem Fleische sind tiefgreifendere als in solchem, das in 
der Luft gefroren ist, indessen leidet darunter nicht die Brauch- 
barkeit als Nahrungsmittel. Gl. 


Histologische Veränderungen in Gefrierfleisch. 
Von Dr. A. B. Droog-Lever Fortuijn. 
(Tijdschrift voor vergelijkende Geneeskunde; DI. VIII; Afl. 1, nach Tijdschrift voor 
Diergeneeskunde 1922; Blz 397.) 

Untersucht wurde Gefrierfleisch, das in Luft und nach der 
Methode Ottesen gewonnen war. Bei dem letzteren Ver- 
fahren bleiben die Muskelfibrillen und das Sarkolemma intakt, 
indessen entstehen in den Muskelfasern eine oder mehrere 
Höhlen. Beim Auftauen quellen die Muskeln durch Aufnahme 
des abgegebenen Wassers, wodurch diese Spalten einiger- 
maßen zugedrückt werden. Ganz verschwinden sie nicht, was 
im günstigen Falle bei Fleisch, das an der Luft gefroren ist, 
wohl geschieht. Gl 


Die Bedeutung der Paratyphuserkrankungen der Schlachttiere 
für die Fleischbeschau. 
Von Prof Dr. Max Müller. 
(D. T.W. 1; 1923) 


Je mehr der Paratyphus der Schlachttiere von der Blut- 
vergiitung der Schlachttiere getrennt wird, um so heller wird 
dieses dunkle Kapitel der Fleischbeschau; je mehr die Varia- 
bilität der Virulenz der Paratyphusbakterien berücksichtigt 
wird, um so leichter vollzieht sich auch die fleischhygienische 
Beurteilung der paratyphuskranken Schlachttiere. Von dieser 
Erkenntnis ausgehend, stellt Verf. folgende Leitsätze auf: 
1. Die Paratyphuserkrankungen der Schlachttiere sind als spe- 
ziische Infektionen von der unspezifischen Blutvergiftung der 
Schlachttiere begrifflich zu trennen und fleischhygienisch ge- 
sondert zu beurteilen. 2. Die fleischhygienische Beurteilung 
der P. T.-Infektionen der Schlachttiere hat unter Berücksichti- 
gung des Virulenzgrades der P. T.-Bakterien zu erfolgen. P.T.- 
Septikämien im Anschluß an Notschlachtungen mit schwerer 
Muskelinfektion sind vom Genusse für den Menschen auszu- 
schließen. Das Fleisch von Schlachttieren mit leichten Muskel- 
infektionen oder chronischem P, T. einzelner Organe kann unter 
geeigneten Maßnahmen zum Genusse für den Menschen zuge- 
lassen werden. 3. Für die Ermittlung von P.T. „Erkrankungen 
der Schlachttiere ist der Ausbau der bakteriologischen Fleisch- 
untersuchung notwendig. Borckert 








Wie müssen wir Tierärzte uns zu den Abänderungen 
der Ausführungsbestimmungen A vom 10. August 1922 
zum Reichsfleischbeschaugesetz stellen? 


I. Vorsicht und Nachsicht bei Untauglichkeitserklärungen. 
Von Dr. °S. Ernesti, Löbau i. S. 


Seit dem Erscheinen der neuen Ausführungsbestimmungen A 
und C vom 10. August 1922 zum Reichslleischbeschaugesetz habe 
ich in der mir allerdings nur in beschränktem Umfang zur Verfügung 
stehenden Literatur zwei Besprechungen darüber auffinden können. 
Es ist dies die Arbeit von Glage in Nr. 39 der B.T..W. von 1922 
und die Arbeit von M. Ju nack in Nr. 39 der T.R. von 1922. 
Während Glage sich darauf beschränkt, die Neuerungen, die in den 
Einzelbestimmungen enthalten sind, herauszunehmen und sie ge- 
wissermaßen im Erzählerdeutsch etwas flüssiger und verständlicher 
zu machen, bespricht Junack die einzelnen Abänderungen kritisch, 
gibt kleine Erläuterungen, zieht Schlüsse, fällt zustimmende und ab- 
jällige Urteile, kurz, die neuen Bestimmungen werden von ihm kom- 
mentarmäßig erläutert. 

So sehr Erläuterungen und Besprechungen der Einzelbestim- 
mungen zu begrüßen und für die allgemeine Aufklärung erwünscht 
sind, ist es bis jetzt scheinbar unterlassen worden, auf die großen 
Grundsätze und Richtlinien der neuen Bestimmungen hinzuweisen. 
Obwohl ihr Hauptgrundsatz, weitmöglichste Sparsamkeit mit Fleisch 
jeder Art, d. i. Nationalvermögen, ohne weiteres in die Augen 
springt, ist es nicht damit getan, daß wir Tierärzte davon Kenntnis 
nehmen, sondern wer wirklich im Geiste der neuen Bestimmungen 
arbeiten will, muß seine: bisherige Beschautätigkeit revidieren und 
nötigenfalls im Sinne der neuen Bestimmungen umstellen. 

Ohne sich selbst an Hand der gesetzlichen Unterlagen allgemeine 
Richtlinien aufzustellen, würde der sich ins Uferlose verlieren, der 
wiederum einseitig nur dem Spargrundsatz huldigen wollte. Es ist 
infolgedessen nötig, über einige allgemeine Begriffe Klarheit zu 
bekommen, ohne die man in einer zielbewußten Fleischbeschau nicht 
auskommt. 

Es ist ohne weiteres klar, daß die Sparsamkeitsziele sich in 
erster Linie in den sogenannten Untauglichkeitsparagraphen ($$ 33 
bis 36) der neuen B. B. A. auswirken mußten. Bedingt taugliches 
und minderwertiges Fleisch geht der menschlichen Ernährung nicht 
verloren. Infolgedessen braucht es in den Rahmen dieser Besprechung: 
nicht einbezogen zu werden. Wer will, kann sich überzeugen, daß die 
Abänderungen in den hierfür einschlägigen Paragraphen (88 37 und 
40) auch nıcht so einschneidend sind wie bei der Untauglichkeit.*) 

Wenn man die Beanstandungsgründe der genannten Untauglich- 
keitsparagraphen einer genauen Durchsicht unterzieht, muß man fest- 
stellen, daß allerdings mit einer gewissen Willkür sich drei Arten 
von untauglichem Fleisch unterscheiden lassen, das sind: 

1. Gesundheitsschädliches Fleisch (z. B. Tollwut). 

2. Gesundheitsschädliches und ekelerregendes Fleisch (z. B. 
Rotz). 
3. Ekelerregendes Fleisch (Rotlauf im Sinne von $ 33). 


Während der Begriit „gesundheitsschädlich“ sich scharf um- 
schreiben läßt und aus der Natur der vorliegenden Erkrankung mit 
Sicherheit abzuleiten ist, ist der Begriff „ekelerregend“ außerordent- 
lich schwer zu erläutern. Um den Begriff der ekelerregenden 
Beschafienheit für den einzelnen Fall als gegeben anzusehen, ist nicht 
allein die Beschaifenheit des Fleisches an sich maßgebend, sondern 
es kommt »noch ‚das persönliche Empfinden der das Fleisch er- 
blickenden Person «hinzu. Welche Schwierigkeiten aus dem ver- 
schiedenen Empfinden der Einzelpersonen für den Beschautierarzt 
entstehen, soll weiter unten besprochen werden. 

In vielen Fällen ergibt sich eine bestehende Gesundheitsschäd- 
lichkeit des Fleisches ohne weiteres, d. h. es unterliegt auch nicht 
dem geringsten Zweifel, daß z. B. Milzbrand-, Tollwut-, Rotzfleisch 
usw. für untauglich zu erklären ist. Nun gibt es aber Fälle, in denen 
das Fleisch seine Gesundheitsschädlichkeit verborgen hält und sich 
infolgedessen nicht oder nur unvollkommen von gesundem Fleisch 
unterscheidet. Beim Vorliegen des Verdachtes einer solchen Er- 
krankung soll uns die bakter iologische Fleischunter- 
suchung über die Schwierigkeit hinweghelien. 

Hier ist die Stelle, wo erstmalig der Sparsamkeitshebel wirksam 
angesetzt werden kaun. Ein Teil der Tierärzteschaft bringt freilich 
den bakteriologischen Fleischuntersuchungen ein unbegründetes Vor- 
urteil entgegen. Die Eriahrung lehrt, daß manche Tierärzte, anstatt 
von der wohltuenden Einrichtung der bakteriologischen Unter- 
suchungsstellen Gebrauch zu machen, alle Fälle des Verdachtes 
einer Fleischvergiitung von vornherein mit mehr oder weniger Zwang 
in das Fach des $ 33 Nr. 18 einfügen. Sie erklären, die bakterio- 
logische Fleischuntersuchung nutze ihnen nichts, da die letzte Ver- 
antwortung sie doch selbst zu tragen hätten. Dabei werden |stets 
Fälle aus früherer Zeit erwähnt, wo der oder jener Tierarzt trotz 
günstigen Bescheides der Untersuchungsstelle wegen Fleisch- 
vergiitungsfällen bei Menschen zur Verantwortung gezogen worden 
sei. Daß er bestrait worden wäre, diesen Beweis vermag man jedoch 
nie zu erbringen. Man kann sich auch nicht vorstellen, wie eine 


*) Zu erwähnen: $ 33 Nr. 9, 10, 12, 13, 16, $ 34 Nr. 1,4,8 35 
Nr. 7, 11.usw. 
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Fahrlässigkeit im Sinne von $ 823 B. G. B. konstruiert werden könnte, 
wenn ein Tierarzt alle zur Klärung des Falles benutzbaren Hilfsmittel 
tatsächlich angewandt hat, wenn das Fleisch entweder keimfrei oder 
spärlich — unspezifisch — keimhaltig sich erwiesen haben sollte und 
wenn eine gründliche zweimalige Beschau des Tieres keine weiteren 
erheblichen Abweichungen des Fleisches festgestellt hat. Bakterielle 
Vergiftungen, die von solchen Fällen ausgehen, sind dann entweder 
auf eine postmortale Fleischinfektion zurückzuführen, für die der 
Beschautierarzt nicht verantwortlich ist, oder es läge ein Fall vor, 
den wir mit unseren jetzigen Hilfsmitteln nicht zu meistern ver- 
mögen. Solchen vielleicht nur in der Theorie bestehenden Fällen 
zuliebe kann man doch nicht die bakteriologische Fleischuntersuchung 
als wertlos beiseite schieben und alle irgendwie verdächtigen Tiere 
vernichten lassen. Wenn es so um diese Frage stünde, wäre es 
besser, die Untersuchungsstellen aufzuheben. 

Fleisch, das gesundheitsschädlich und ekelerregend ist, muß 
selbstverständlich schon auf Grund der ersteren Eigenschaft aus dem 
Verkehr gezogen werden. Man muß aber im einzelnen Falle prüfen, 
ob nicht Gesundheitsschädlichkeit etwa nur der Annahme nach be- 
steht, die Vernichtung aber, dennoch auf Grund der ekelerregenden 
Beschaffenheit zu eriolgen hat. Tuberkulose, Rotlauf, Schweine- 
seuche usw. im Sinne von $ 33 kann man nicht schlechthin als gesund- 
heitsschädlich bezeichnen. Denn dann dürften diese Krankheiten 
unter allen Umständen in den 8$ 37 und 40 nicht wieder auftreten. 
In solchen Fällen kann entweder dem Fleisch die Gesundheitsschäd- 
lichkeit genommen werden ($ 37), oder sie besteht von Haus aus 
nicht (z. T. Tuberkulose im Sinne von $ 40). In diesen Fällen ge- 
schieht infolgedessen die Beanstandung und Vernichtung lediglich 
auf Grund der ekelerregenden Beschaffenheit des Fleisches, 


Bei diesen und bei allen den Fällen, in denen die Gesundheits- 
schädlichkeit fehlt, dafür aber die ekelerregende Beschaffenheit von 
vornherein fjeststeht, liegt die Stelle, wo uns Tierärzten ganz 
besonders großer Spielraum gelassen ist, verschieden zu beurteilen, 
d. h. mild, wenn die Einzelauffassung über die Begriffe „mäßig“ und 
„hochgradig“ entsprechend liberal ist, streng, wenn sie nach der 
entgegengesetzten Seite neigt. 


Abgesehen von der Qualität des an einzelnen Orten geschlachteten 
Materials, fallen infolgedessen die Anzahl der Fälle von Untauglich- 
keit, prozentmäßig berechnet, so verschieden aus, als es im Grunde 
genommen verschieden veranlagte Tierärzte gibt. Ich bin fest davon 
überzeugt, daß die absoluten Zahlen zwischen 1 Proz. und 30 Proz. 
aller von den einzelnen Tierärzten untersuchten Tiere schwanken. 
Selbstverständlich kann man weder aus der niedrigsten noch aus der 
höchsten dieser Zahlen den betreffenden Tierärzten im geringsten 
den Vorwurf unsachgemäßer Beschau machen. Es ist aber meines 
Erachtens unbedingt nötig, sich einmal darüber auszusprechen und 
dahin zu wirken, daß unter voller Wahrung der Einzelauffassung 
eine gewisse Einheitlichkeit in die Beurteilung hineinkommt. Die 
Not unseres Vaterlandes gibt uns die Veranlassung dazu. 

Ein Tierarzt erklärte mir vor längerer Zeit, er ginge bei der 
Beurteilung und Feststellung, ob Fleisch ekelerregend sei, stets davon 
aus, daß er der Bevölkerung den Genuß alles des Fleisches nicht 
zumute, das er selbst nicht essen würde. Man ersieht hieraus, daß 
der betr. Kollege versucht hat, sich eine Norm zu schaffen, woran er 
abzulesen pilegt, ob das Fleisch ekelerregend ist oder nicht. So 
sehr es an sich zu begrüßen ist, daß durch Schaffung einer solchen 
Norm eine gewisse Stetigkeit in die Beurteilungen hineinkommt, so 
falsch ist in diesem Falle der angewandte Maßstab des tierärztlichen 
Empfindens. Außerdem würde derjenige Tierarzt, der persönlich 
noch besonders heikel in bezug auf den Genuß von nicht bank- 
würdigem Fleisch ist, an Hand dieses Maßstabes eine große Reihe 
von Untauglichkeitserklärungen abgeben, während der weniger 
empfindliche außerordentlich milde beurteilen würde. 

Während es richtig ist, sich eine Norm zu suchen, müssen 
wir dabei unser persönliches (medizinisches) Empfinden ausschalten, 
wenn es nicht zufällig mit der zu wählenden Norm übereinstimmt. 
Die Norm besteht in dem Empfinden und der Auffassung des ge- 
sunden DurchschnittsmenschenallerBevölkerungs- 
schichten, der namentlich das Fleisch so wahrnimmt, wie es 
gegenwärtig ist, und der nicht an Hand der Sachkenntnis eines Tier- 
arztes über die Gründe der Beanstandung sich genaue Rechenschaft 
ablegt. An einem Beispiel mag dies erläutert werden. Eine mit 
Melanose behaftete im übrigen gesunde Niere wird infolge ihres 
ungewöhnlichen Aussehens, bei dem Durchschnittsgeschmack der 
Bevölkerung Widerwillen, Ekel erregen. Ich als Tierarzt würde sie 
ohne jede Scheu verspeisen. Trotzdem muß sie beschlagnahmt 
werden. 

Man kann, und mit einem gewissen Recht, zu obigen Aus- 
führungen geltend machen, daß ‘dieser Durchschnittsmaßstab etwas 
verschieden ausfällt, je nachdem, ob es sich um Beschau in rein 
landwirtschaftlichen Orten, oder in Stadtgemeinden, oder aus- 
gesprochenen Industrieorten handelt. Meistenteils kann man die 
Beobachtung machen, daß auf dem flachen Lande das Freibankfleisch 
nur stockend abgeht, weil sich der größte Teil der Bewohner an 
seine Beschafienheit stößt. Dies wiederum kommt daher, daß die Be- 
wohner hauptsächlich aus einer Bevölkerungsklasse bestehen, die als 
Fleischerzeuger anzusehen sind und iniolgedessen Fleisch geringerer 
Qualität in der Regel nicht genießen mögen. In den Städten, nament- 
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lich den Großstädten hingegen wird die Nachfrage nach Freibank- 
fleisch kaum voll befriedigt. Daran ist einmal die größere Not der 
Städte schuld, zum anderen kommt es auch daher, daß alle Bevölke- 
rungsklassen reichlich vertreten sind, und schließlich treten Erfolge 
der erweiterten hygienischen Aufklärung zutage. Die Großstadt- 
bewohner wissen nur zu gut, daß die tierärztliche Beschautätigkeit 
sie vor Schaden bewahrt. Nicht gelten lassen kann man mehr, daß 
die Konsumenten des Freibankfleisches etwa nur ganz bestimmten 
Beruis- oder Bevölkerungsklassen angehörten. Das war früher ein- 
mal der Fall. Gerade die durch die Not der Zeit verarmten Teile 
des Mittelstandes begehren mit Vorliebe ein Stück „mäßig wässe- 
rigen“ Rinderbraten (8 40) oder ein Stück „tuberkulöses Schweine- 
tleisch‘“ (88 37, 40). 

Um es noch einmal hervorzuheben: Der Beschautierarzt muß bei 
der Fixierung und bei der Trennung der Begriffe „hochgradig“ und 
„mäßig“ von einem Empfinden, einer Aufiassung ausgehen, die aus 
der Gesamt- und Durchschnittsauffassung aller Bevölkerungs- und 
Beruisklassen heraus resultiert. Selbstverständlich ist dabei, daß er 
den an das Pathologische grenzenden Geschmack desjenigen außer 
Betracht läßt, der vor nichts Abscheu hat und alles genießt, selbst 
wenn es mit Petroleum übergossen und bereits vergraben war. Es 
möchte aber auch die hysterische Auffassung derjenigen unberück- 
sichtigt bleiben, die bei dem bloßen Hören des Wortes „Freibank- 
fleisch‘ bereits eine kleine Ohnmacht vor Abscheu dav ontragen. 

Wenn, wie erwähnt, dieser Durchschnittsgeschmack auf dem 
Lande etwas mehr nach der negativen Seite als in den Städten, 
geneigt ist, so läßt auch daraus sich eine Nutzanwendung ziehen 
derart, daß man die Interessen beider Parteien zu vereinigen sucht. 
Das flache Land mit seiner Landwirtschaft liefert die meisten (not- 
geschlachteten) Tiere auf die Freibank. Die Nachfrage nach dem 
Fleische ist dort schwach. Die Städte haben die große Nachfrage 
das geringe Material. Land- und Stadtgemeinden müßten sich zu 
Interessengemeinschaften zusammenschließen, die Städte alles das 
Fleisch übernehmen, das auf der ländlichen Freibank nicht oder nur 
stockend abgesetzt wird. Fleisch in Landgemeinden zu vernichten 
lediglich deshalb, weil es nicht an den Mann zu bringen ist, erachte 
ich für einen Frevel zu Zeiten, in denen für die Kleinrentner allerorts 
gesammelt wird, damit sie sich einmal einen Braten kaufen können. 
Staatliche wie private Versicherungen sollten Freibankfleisch nicht 
entschädigen, das nachträglich verdorben ist, weil sein Ver- 
kauf stockte, es sei denn, daß der Nachweis erbracht würde, daß es 
Stadtgemeinden erfolglos angeboten wurde. Die Beschautierärzte 
wären die gegebenen Personen, den Austausch schnell zu vermitteln 

Die Fleischbeschaugesetzgebung stellt für uns Tierärzte im all- 
gemeinen eine starre Grenze dar, die wir bei den Beurteilungen in 
keinem Falle überschreiten dürfen. Soweit sie uns aber Freiheiten 
läßt, darf uns der Gedanke an die Not unseres Vaterlandes auch 
nicht einen Augenblick verlassen. 

Werden wir uns weiter etwa im obigen Sinne über unser Handeln 
klar, dann können meines Erachtens unsachgemäße, aber auch 
unzeitgemäße Beurteilungen nicht mehr vorkommen. 


Neue Gebühren in der Auslandsfleischbeschau. 


Nach einem Erlasse des Herrn Ministers für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten vom 7. 3. 3 
IA Illi 4637 — treten mit Wirkung vom 15. März 1923 folgende 


Aenderungen der Gebührenordnung vom 12. 7. 1902 ein: 


I. $ 2 Abs. 1 und 2 erhält folgende neue Fassung: 
„Die Gebühren betragen, abgesehen von den in den $$ 4 bis 
6 für besondere Untersuchungen iestgesetzte Gebühren, 
A. beifrischem Fleische 
1. für ein Stück Rindvieh (ausschließlich der Kälber) 


oder ein Renntier BR Kin art 7 NE /DTO0. MM, 
ZAGREB 790%: 
3. für ein Schwein oder Wildschwein . . . 2.876, : 
4. für ein Schaf oder eine Ziege... . .'... 534— „ 
5. für ein Pferd oder ein anderes Tier des Einhuier- 

geschlechts (Esel, Maultier, Maulesel) . . . . 4380,— 


B. bei zubereitem Fleische (ausgenommen Fett) 


6. von Därmen für jedes Kilogramm IR 7,30 M. 
1. von Speck für jedes Kilogramm . . .... 14,60 
8. von sonstigem zubereiteten Fleische für jedes 
Kilogramm N EEE VE 29,20 
jedoch von den Därmen mindestens . . . . . 584, 
von sonstigem zubereiteten Fleische mindestens . 730,— ,, 


für jede Sendung zu erheben. 


I. $4 Abs. 1 erhält folgende neue Fassung: 

Die Gebühren für die Untersuchung auf Trichinen betragen: 
l. für ein ganzes Schwein oder Wildschwein oder 

für die Hälfte oder ein Viertel eines zubereiteten 
Schweines RN ES A 
für ein einzelnes Stück Fleisch, ausgenommen 
Speck (z.B. Schinken, Stück Pökelfleisch und dgl.) 365,— „, 
3. für ein Stück Speck 255,50 


54750 M 


159) 
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III. Die im $ 5 Abs. 1 festgesetzten Gebühren werden wie folgt 
abgeändert: 
1. für die chemische Untersuchung von zubereitetem 
Fleischegauspenonmen. Fett u LEERE 29,20 M. 
2. für die chemische Untersuchung von zubereitetem 


Fette einschl.rder Vorprüfung”.. . "2... TESIRNE 
für jedes Kilogramm einer gleichartigen Sendung, 

3. die Mindestgebühr bei der chemischen Unter- 
suchung 
a) von Fleisch RE NER end SA ZT 
b) von Fetten Era 584,— 5 


für jedes Packstück der Sendung. 

IV. Im $ 6 Abs. 1 wird die Gebühr für die biologische oder 
chemische Untersuchung von zubereitetem Fleisch auf das Vor- 
handensein von Pierdelleisch auf 219,— M. für jedes Kilogramm 
der Sendung und die Gebühr für die in Nr. 1 und 2 aufgeführten 
Untersuchungen auf 36,50 M. für jedes Kilogramm der Sendung 
lestgesetzt. 

Im $ 6 Abs. 2 wird die Mindestgebühr bei der Untersuchung 
auf das Vorhandensein von Pierdeileisch auf 21 900,— M., bei den 
übrigen im Abs. 1 des $ 6 unter Nr. 1 und 2 bezeichneten Unter- 
suchungen auf 1 825,— M. für jede Sendung festgesetzt. 


Tagesgeschichte. 
Nachruf. 


Am 16. Februar d. Js. verstarb in Waldenburg i. Schl. der Kreis- 
tierarzt Veterinärrat Clemens Wittenbrink. 

Obwohl ein heimattreuer und heimatstolzer Westiale, hat er den 
größten Teil seines arbeitsreichen Lebens in Schlesien verbracht. 
Nach kurzer privattierärztlicher Tätigkeit in Lippstadt i. W. und nach 
einem kurzen Kommissorium als Assistent des Departementstier- 
arztes in Magdeburg wurde ihm im Jahre 1886 die Kreistierarztstelle 
in Waldenburg verliehen, die er bis zu seinem Tode in vorbildlicher 
Weise verwaltete. Mit ihm verlieren die schlesischen Tierärzte einen 
Kollegen, von dem man mit ruhigem Gewissen sagen kann, daß er 
keinen Feind besessen und dessen Tod nicht nur seine näheren 
Freunde und Beruisgenossen, sondern weiteste Kreise schmerzlich 
empfinden. 

Seine Gattin, mit der er in glücklichster Ehe lebte, ein Sohn und 
eine verheiratete Tochter überleben ihn. Möge ihnen die allseitige 
liebevolle Verehrung, welche den Verewigten über das Grab hinaus 
begleitet, ein Trost bei dem harten Schicksalsschlag sein, von welchem 
sie betroffen wurden. 

Mir war der Verstorbene eine alter Studiengenosse und treuer 
Freund, den ich nicht vergessen werde, 

Breslau, im März 1923. Dr. Rust, Reg.- u. Vet.-Rat. 


An einem Wendepunkte? 
Von Professor Schmaltz. 


Der jetzige preußische Ministerpräsident Braun hatte als 
Minister für Landwirtschaft den Geheimen Oberregierungsrat 
Nevermann zum Dirigenten einer _ selbständigen Veterinär- 
abteilung ernannt und beabsichtigt, diese Stelle durch den Etat zu 
begründen. Die Ernennung eines Tierarztes zum Leiter des ge- 
samten Veterinärwesens und die damit in Erscheinung getretene 
Schaffung einer selbständigen Veterinärabteilung hatte im tierärzt- 
lichen Stande große Befriedigung hervorgerufen. Ein tragisches 
Geschick hat Nevermann dienstunfähig gemacht und dahin- 
geraiit, ehe er jene Stellung überhaupt hatte antreten können. In 
Wirklichkeit hat der Geheime Oberregierungsrat Hellich, der 
schon vorher die Dirigentengeschäfte einer Abteilung, die aus dem 
Veterinärwesen und der Tierzucht bestand, geführt hatte, die Leitung 
des Veterinärwesens eigentlich gar nicht abgegeben. Die äußeren 
Umstände bei Nevermanns Tode (7. August 1921), auch der in- 
zwischen eingetretene Ministerwechsel, ließen befürchten, daß die 
wertvolle Errungenschait wieder verloren gehen könnte. Deshalb 
begab sich bald darauf eine tierärztliche Abordnung, bestehend aus 
den beiden Rektoren (Eberlein und Rievel), dem Vorsitzenden des 
Tierärztekammerausschusses (Dr. Franzenburg) und dem Vorsitzen- 
den des Vereins beamteter Tierärzte (Regierungsrat Rust), zum Mini- 
ster Warmbold, der ihnen zusagte, daß die Dirigentenstelle für 
eine selbständige Veterinärabteilung im Etat begründet werden 
solle. 

Im Etat für 1923 steht nun eine neue Dirigentenstelle, ohne daß 
jedoch ihre Bestimmung, etwa aus der Begründung, erkennbar wäre. 
Obwohl man gewiß hätte annehmen können, daß es sich um die 
zugesagte Dirigentenstelle der Veterinärabteilung handeln müsse, 
war es doch erforderlich, darüber Klarheit zu schaffen, weil in- 
zwischen wiederum ein Ministerwechsel erfolgt war, und die Zu- 
sage des Vorgängers den Nachfolger natürlich nicht zu binden ver- 
mochte. Deshalb hat sich von neuem die oben genannte Abordnung, 
in der nur inzwischen die Personen der beiden Rektoren (jetzt 
Schroeter und Künnemann) gewechselt haben, zum jetzigen Minister 
Dr. Wendorff begeben, der sie in Gegenwart des Staatssekretärs 
Ramm empfangen hat. Die Antwort des Herrn Ministers hat 
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dahin gelautet, daß über die Verwendung der Dirigentenstelle noch 
nicht entschieden sei, daß aber eine Landeskulturbauabteilung und 
das Landwirtschaftliche Lehrwesen auch dafür in Betracht kämen. 
Die Abneigung des Herrn Staatssekretärs gegen die Anerkennung 
des tierärztlichen Standpunktes war aus eingestreuten Bemerkungen 
erkennbar. 

Einen Erfolg kann die Abordnung demnach gerade nicht 
buchen, dennoch hat sie aber einen großen Nutzen gestiftet und ver- 
dient allen Dank. Die Audienz haf’die überaus wichtige Angelegen- 
heit aufgeklärt, und zwar in ungeahntem Maße, denn auf die Mög- 
lichkeit, daß die Dirigentenstelle überhaupt nicht für den jetzigen Diri- 
genten der Veterinärabteilung, sondern für eine ganz andere Ab- 
teilung verwendet werden könnte, war man in tierärztlichen Kreisen 
gar nicht gekommen. Sie ist uns völlig überraschend gewesen 
und es ist daher unbedingt erforderlich, ihr gegenüber Stellung zu 
nehmen. 

Dazu bedari es aber vor allem der klaren Bezeichnung unseres 
gegenwärtigen Zieles, und zwar um so mehr, als zwei verschiedene 
Dinge leicht miteinander vermischt oder verwechselt werden 
könnten: 1. Die etatsgemäße Begründung einer Veterinärabteilung 
mit einem Dirigenten an der Spitze, 2. Ein Tierarzt als Dirigent. 
Das zweite ist nicht möglich ohne das erste, aber das’ erste ist mög- 
lich ohne das zweite. Für uns handelt es sich gegenwärtig nur 
umdaserste. Ich glaube, daß sich darüber die große Mehrzahl 
der preußischen Tierärzte, jedenfalls wohl alle im Staatsdienst 
stehenden Tierärzte klar sind; auch die Abordnung hatte sich vor- 
her auf diesen Standpunkt ausdrücklich geeinigt, was aber gar nicht 
zur Sprache gekommen ist. Gewiß haben sich alle darüber gefreut, 
daß ein Standesgenosse an die Spitze des gesamten preußischen 
Veterinärwesens gelangt war. Unzweifelhaft ist es auch der Wunsch 
der überwiegenden Mehrheit der Tierärzte, in Zukunft einen -Standes- 
genossen an dieser Stelle zu sehen. Solange aber der Geheime Ober- 
regierungsrat Dr. jur. et med. vet. h. c. Hellich die Leitung hat, 
wird ebenfalls die überwiegende Mehrheit jenen Wunsch gern und 
unbedingt vertagen. Das ist ein Gebot der Zweckmäßigkeit ebenso 
wie der Dankbarkeit, denn der Genannte ist in Küsters und Schröters 
Schule mit dem Veterinärwesen verwachsen und seit 15 Jahren damit 
vertraut, wir wissen, was wir an ihm haben und haben allen 
Grund, ihm dankbar zu sein. 

Geheimrat Hellich leitet zur Zeit zwei Unterabteilungen, 
die für Veterinärwesen und die für Tierzucht. In der Annahme, daß 
die neue Dirigentenstelle jedenfalls für ihn geschaffen werde, 
lag uns nur daran, festzustellen, daß sie hauptamtlich für die Vete- 
rinärabteilung bestimmt sei, damit bei einem zukünftigen Personen- 
wechsel der Ernennung eines Veterinärs nicht etwa entgegen- 
gehalten werden könne, daß dieser Dirigent zwei Abteilungen habe 
und danach die Auswahl sich richten müsse. 

Nun stehen wir aber vor der uns neuen Tatsache, daß die Ver- 
gebung der Dirigentenstelle in noch weiteren Grenzen schwankt. 
Ueber das Arbeitsgebiet der Landeskulturbauabteilung, die doch 
wohl erst begründet werden müßte, können wir nicht urteilen, 
müssen aber auf die Priorität unseres Anspruches verweisen, die 
durch das Vorhaben zweier Minister begründet ist. Im Hinblick 
auf das landwirtschaitliche Lehrwesen aber muß ich bekennen, daß 
wir die bevorzugte Schafiung einer solchen Abteilung als eine un- 
gerechtfiertigte Zurücksetzung, mindestens als einen Beweis dafür be- 
trachten würden, daß sich die Einschätzung des Veterinärwesens im 
preußischen Ministerium für Landwirtschaft gründlich geändert hat. 
Ob die Tierärzte sich darüber erregen würden, was in der heutigen 
Zeit schwerster Ereignisse gewiß nicht am Platze wäre, ober ob 
sie sich die Tatsache nur kalt vor Augen führen, bleibt sich gleich. 
Böses Blut macht sie in jedem Falle und das ist ein bedauerlicher 
Gegensatz zu den Empfindungen, die wir bisher gehegt und erst an- 
läßlich des fünizigjährigen Gedenktages unserer Übernahme in die 
landwirtschaftliche Verwaltung aufrichtig zum Ausdruck gebracht 
haben. 

Sind wir aber nicht etwa zu anspruchsvoll geworden, eben weil 
es uns zu gut’ gegangen ist? Den Einwand können wir mit gutem 
Gewissen ablehnen. Zunächst muß doch hervorgehoben werden, daß 
aus dem Kreise der Tierärzte heraus nichteinWortder Agi- 
tation für die tierärztliche Abteilung und den tierärztlichen De- 
zernenten laut geworden war. Lediglich die sachliche Entwicklung 
hat dazu geführt, daß ein Minister ohne jede Anregung unserer- 
seits die selbständige Veterinärabteilung hat schaften wollen. Daß 
wir nun dieses Fortschrittes nicht wieder verlustig gehen wollen, 
kann uns doch wahrhaftig niemand verdenken. 

Wenn die ursprünglich zweifellos für uns bestimmte Dezer- 
nentenstelle uns jetzt entzogen werden sollte, was wir immer noch 
nicht glauben möchten, so würde das eine um so tiefere Wirkung 
ausüben, als es nicht das erste Anzeichen für eine Zu- 
rückentwicklung der Veterinärvertretung im Ministerium für 
Landwirtschait wäre, denn der Veterinärabteilung (um diese noch 
nicht berechtigte Bezeichnung zu gebrauchen) würde ja nicht bloß die 
Spitze abgebrochen, sondern es sind auch schon an ihrem Körper 
atrophische Zeichen vorhanden. Neben Schroeter (+1915), der 


‚auch als Ministerialdirektor den Löwenanteil seiner Tätigkeit dem 


Veterinärwesen widmete, sind drei vortragende Räte, Hesse, 
Hellich und Nevermann, ausschließlich im Veterinärwesen 
tätıg gewesen, also vier Männer in der Stellung des vortragenden 
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Rates und höher. Heute sind es noch zwei, einschließlich des fak- 
tischen Dirigenten. Es ist also eine Verminderung umdie 
Hälfte eingetreten. Die ständigen Hilisarbeiterstelen (bisher 
auch nur eine, durch den neuen Etat zwei) sind doch kein voll- 
wertiger Ersatz, unbeschadet der Leistungen ihrer Inhaber. Was 
Wunder, wenn das Mißtrauen entsteht, daß die Veterinärabteilung 
neuerdings heruntergewirtschaitet statt fortentwickelt werden solle. 

Die Aufgaben und Geschäfte der Veterinärabteilung sind dabei 
nicht etwa geringer, sondern im Gefolge des Krieges umfangreicher 
und schwieriger geworden; das liegt so auf der Hand, daß darüber 
keine Worte weiter gemacht zu werden brauchen. Die Veterinär- 
abteilung hat, auch wenn die beiden ständigen Hilfsarbeiter Mini- 
sterialräte würden, noch eine zu kleine Zahl von Arbeitskräften. In 
keiner Abteilung vielleicht sind die Dezernenten so überlastet als im 
Veterinärwesen. Wir wollen nicht nach Personalvermehrung rufen, 
neue Stellen sollen ja mit Recht bis auf weiteres nicht geschaffen 
werden und der Staat kann von jedem heute das äußerste Maß von 
Arbeit verlangen; der Einwand aber, daß die Veterinärabteilung für 
einen Dirigenten zu klein sei, wird durch den Geschäftsumfang hin- 
fällig, im allgemeinen und nun schon gar im Vergleich mit den 
etwaigen Konkurrenten aus dem landwirtschaftlichen Gebiet. Wir 
dürfen auch daran erinnern, daß, als Küster (1906) zunächst Ab- 
teilungsdirigent wurde, das Veterinärwesen schon damals den Kern 
und größten Teil jener Abteilung gebildet hat. 

Das Veterinärwesen hat aber auch seiner Natur nach einen An- 
Spruch auf Selbständigkeit im Rahmen des so groß gewordenen 
landwirtschaftlichen Ministeriums, mit dem es’gemeinsam aus kleinen 
Anfängen*) proportional gewachsen ist. Das Veterinärwesen hat 
praktische Beziehungen zur Landwirtschaft, aber es kann nicht mit 
den landwirtschaftlichen Disziplinen in einen Topf geworfen werden. 
Es steht jenen als Medizin durchaus eigenartig gegenüber und hat der 
Sache nach dieselbe Stellung wie früher das Medizinalwesen im 
Kultusministerium und wie das Forstwesen gegenüber der Land- 
wirtschaft. Es kann daher nicht gewertet werden wie eines der 
vielen Teilgebiete innerhalb der Landwirtschaft. Das zeigen doch 
sprechend auch unsere Bildungsanstalten: tierärztliche, landwirt- 
schaftliche und forstliche, darunter die ersteren die weitaus ältesten. 
Dem entsprächen auch im Ministerium eine landwirtschaftliche, forst- 
liche und tierärztliche Abteilung mit je einem Ministerialdirektor an 
der Spitze; nur der kleinere Geschäftsumfang rechtfertigt die Einord- 
nung des Veterinärwesens in die große landwirtschaftliche Gesamt- 
abteilung, aber die Selbständigkeit der Sache wird durch die Form 
der Unterabteilung mit einen Dirigenten anzuerkennen- sein. Als 
ein selbständiges Gebiet ist das Veterinärwesen schon von dem ersten 
Minister von Selchow eingeschätzt worden, so klein es damals 
war, sonst würde er sich nicht so energisch und beharrlich um 
dessen Uebertragung bemüht haben. — 

Die Veterinärabteilung soll den Gipfel unserer Entwicklung in 
der Verwaltung bilden. Jetzt muß dieser Gipfel erklommen wer- 
den oder er bleibt unerreichbar in aller absehbaren Zeit. Die Ver- 
tröstung auf „die nächste“ Dirigentenstelle hat keinen praktischen 
Wert, denn neue Stellen sollen nıcht geschaffen werden. Die Wich- 
tigkeit der Sache erfordert deshalb diese Betrachtung vor der 
Entscheidung, denn Hinterdreinreden bleibt zwecklos. 

(Schluß folgt.) 


Tierärztekammer für die Provinz Ostpreußen. 


Am 29. Januar d.J. wurde im „Roten Saal“ des Oberpräsidiums 
zu Königsberg die neue Tierärztekammer konstituier. Ein Kom- 
missar des Oberpräsidenten eröffnete um 12!/ Uhr die Versammlung, 
welche von den neugewählten 16 Mitgliedern besucht war. Bei 
der Vorstandswahl wurde Dr. Knauer, Königsberg, als Vor- 
sitzender wiedergewählt. Als weitere Mitglieder des Vorstandes 
wurden gewählt: 

Stadttierarzt Dr. Gohr, Königsberg, 
Kreistierarzt Dr. Witte, Pr.-Eylau, 
Reg.- u. Vet.-Rat Lorenz, Marienwerder, 
Tierarzt Dr. Janz, Tilsit; 
als Vertreter: 
Reg.-Vet.-Rat Dr. Lindenau, Gumbinnen, zum 
stellvertretenden Vorsitzenden, ferner 
Stadttierarzt Walter, Insterburg, 
Kreistierarzt Vet.-Rat Wermbter, Ortelsburg, 
Tierarzt Dr. Bierwagen, Marienburg, 
A Dr. Puttkammer, Heilsberg; 
als Abgeordneter für den Tierärztekammerausschuß Dr. Knauer, 
als Vertreter Dr. Janz. 

Im Anschluß an die Wahlversammlung eröffnete der Vor- 
sitzende Dr. Knauer die 1. Sitzung der neuen Kammer und ge- 
dachte nach der Begrüßung der Mitglieder zunächst des verstorbenen 
Kollegen Stolz, Bladiau. Sodann fand die Tagesordnung ihre 
Erledigung. 

Als Schriftführer wurden Stadttierarzt Dr. Gohr, als der Ver- 
treter Stadttierarzt Walter, als Kassenführer Kreistierarzt Dr. 
Witte, als Vertreter Dr. Puttkammer gewählt. 


*) Vgl. Fünizig Jahre landwirtschaftliche Verwaltung. B. T. W. 
1922. S. 205. 





Der Kammerbeitrag für das Jahr 1923 wird auf 2000,— M. 
festgesetzt und soll sofort erhoben werden. Wirtschaftlich schwachen 
Kollegen kann auf ihren Antrag an den Vorsitzenden oder den 
Kassierer die Hälfte des Beitrages erlassen werden. Außerdem 
wird der Vorstand ermächtigt, nachträglich erforderlichenfalls zu 
dem Jahresbeitrag prozentuale Teuerungsumlagen zu erheben. 

Es wird beschlossen, die Reiseentschädigung in der Weise zu 
bemessen,. daß außer der Fahrkarte III. Kl. zum Versammlungsort 
und die notwendig werdenden Barauslagen (Uebernachten) ein 
Tagegeld gewährt wird in Höhe von 2,— M. pro Tag, multipliziert 
mit dem jeweiligen Reichsernährungsindex. Sämtliche anwesenden 
Mitglieder der vorigen Kammer verzichteten auf die ihnen noch 
zustehenden Forderungen für die Sitzungen der vorigen Wahlperiode. 

Zu der Frage der Uebertragung der amtlichen Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau an zuziehende Tierärzte nimmt die Kammer 
dahin Stellung, daß sie eine einjährige Anwesenheitsfrist für die 
Bewerbung als angemessen erklärt. 

Betreffend die Vorladung von Kurpfuschern als Sachverständige 
vor Gericht stellte die Kammer fest, daß derartige Fälle in Ost- 
preußen nicht bekannt geworden sind. 

Alsdann wird eingehend über die lange schon als durchaus 
erforderlich, allseitig anerkannte Forderung der Standesgerichts- 
barkeit und das Umlagerecht für die Tierärztekammer verhandelt. 
Es erscheint der Kammer wünschenswert, daß beides zusammen 
verlangt wird, wie es bisher stets der Fall war. Es scheint jedoch 
zweckmäßig, dem Tierärztekammerausschuß die Vornahme etwa 
notwendig werdender Reformen bei den Vorschlägen für die 
Standesgerichtsbarkeit zu überlassen, falls dadurch ihre Annahme 
größere Wahrscheinlichkeit erhält. 

Zur Betätigung der Tierärzte in der Tierzucht hat die Tierärzte- 
kammer bisher wenig erreichen können. In die Körkommission 
werden zwei Mitglieder von dem betreffenden Zentralverein für 
den ganzen Körbezirk gewählt und eins für den zuständigen Kreis. 
Als Mitglieder für den ganzen Körbezirk kommen im Beruf stehende 
Tierärzte kaum in Frage, da sie dann für die Körungszeit ihre 
Praxis aufgeben und mit der Kommission herumreisen müssen. 
Auf die Wahl des zu dem zuständigen Kreisausschuß gewählten 
Mitgliedes ist es naturgemäß schwer, von außerhalb einen Einfluß 
auszuüben. Es bleibt also nichts übrig, als die Stimmberechtigung 
des je nur als beratendes Mitglied kooptierten Tierarztes anzu- 
streben. Es wird beschlossen, auf die nächste Tagesordnung des 
Vereins ostpreußischer Tierärzte ein diesbezügliches Referat zu setzen. 

Dem Assistenztierarzt Dr. Rütter, Königsberg, 'wird auf 
seinen Antrag und nachdem er den Beweis einer mehr als drei- 
jährigen spezialistischen Ausbildung und Betätigung erbracht hat, 
die Bezeichnung „Spezialist für Sterilität der Rinder und Pferde“ 
zugebilligt. 

Es wird die Frage aufgeworfen, wieviel Tiere ein Vertrauens- 
tierarzt täglich auf Tuberkulose untersuchen kann. Die Kammer 
ist nach langer Aussprache der Ueberzeugung, daß man nicht mehr 
als etwa 60 Rinder am Tage klinisch gewissenhaft untersuchen kann. 

Nach Erledigung verschiedener persönlicher Angelegenheiten 
und Differenzen zwischen Kollegen schließt der Vorsitzende die 
Sitzung um 5'/’ Uhr nachmittags. Dr. Knauer. 


Mitteilungen des D. V. O.B. (E. V.) 


1. Merkblatt überdieVersteuerung der Versorgungsbezüge 
Das Reichs-Pensionsamt hat folgendes Merkblatt herausgegeben : 


A) Steuerjahre 1920 und 1921. 

Gemäß Uebereinkommen des Herrn Reichsarbeitsministers mit 
dem Herrn Reichsfinanzminister haben Steuerabzüge von den Ver- 
sorgungsgebührnissen erst vom 1. 1. 1922 ab zu erfolgen. Die 
gesamten Steuern bis Ende Dez. 1921 sind also grundsätzlich von 
den Versorgungsberechtigten selbst an die Steuerkassen abzuführen. 

Soweit trotzdem Regelungsabteilungen Abzüge für die genannten 
Jahre gemacht haben sollten, müssen sich die Pensionäre usw. an 
diese unmittelbar wenden. 


B) Steuerjahr 1922. 

Für die durch die Regelungsabteilungen der Hauptversorgungs- 
ämter (nachstehend kurz „R.A.“ genannt) laufend gezahlten Bezüge 
haben diese Behörden die Besteuerung zu veranlassen. 

Von den bis zum 30. 6. 1922 unmittelbar mit Scheck angewiesenen 
Beträgen hat das Reichs-Pensionsamt Steuerabzüge nicht gemacht. 
Erst nach diesem Zeitpunkte sind von den errechneten Beträgen 
10 v.H. als Rücklage für die spätere Steuerabführung einbehalten 
worden. 

Die Abführung dieser Rücklagen an die Finanzverwaltung wird 
auf Grund einer kürzlich erfolgten Verständigung durch das Reıchs- 
pensionsamt bewirkt, soweit nicht bereits Verrechnung bei der end- 
gültigen Feststellung erfolgt ist, und zwar einschl. der Steuern 
die vor dem 1.7. 1922 ohne Steuerabzug angewiesenen 
Scheckbeträge. 

Das Reichspensionsamt und die R.A. haben entsprechend den 
von der Finanzverwaltung erlassenen Steuervorschriften nach Ablauf 
jedes Steuerjahres bis Ende Januar (für 1922 bis Ende Februar 1923) 
an die für die einzelnen Versorgungsberechtigten zuständigen Finanz- 
ämter Ausweise zu senden, aus denen sich sowohl die Höhe der 
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gezahlten Versorgungsbezüge als auch die davon an die Finanz- 
verwaltung 'abgeführten Steuerabzüge ergeben. 

Das Reichspensionsamt sendet seine Ausweise an die betreffenden 
R.A., die sie mit den von ihnen selbst ausgestellten Ausweisen 
zusammen an die zuständigen Finanzämter weitergeben. Auf diese 
Weise werden die Finanzämter über die Höhe der Bezüge und der 
davon abgeführten Steuerabzüge amtlich unterrichtet, so daß sich die 
Beibringung von Bescheinigungen hierüber durch die Versorgungs- 
berechtigten, wie sie angeblich von seiten einzelner Finanzämter 
gefordert werden, erübrig. Die Versorgungsberechtigten 
erhalten über die Höhe der von den noch nicht verrech- 
neten Scheckbeträgen abgeführten Steuern vom Reichs- 
pensionsamt Mitteilung. 

Sobald das Reichspensionsamt die Steuerausweise an die R. A. 
gesandt hat, sind diese in der Lage, über alle Beträge, also einschl. 
der vom Reichspensionsamt durch Postscheck zahlbar gemachten, 
Auskunft zu erteilen. 

In jedem Falle muß der Versorgungsberechtigte, der eine solche 
Anfrage einsendet, der Anfrage das Briefporto für die Antwort in 
Marken beifügen. 

C) Steuerjahr 1923 usw. 

Das unter B Gesagte gilt bis auf weiteres sinngemäß. 

In Fällen, in denen die Finanzämter noch unmittelbar von Versor- 
gungsberechtigten vierteljährliche Zahlung von Steuern für die Ver- 
sorgungsbezüge fordern sollten, kann einer Doppelzahlung dadurch 
vorgebeugt werden, daß der Versorgungsberechtigte unter Hınweis 
auf den bestimmungsgemäß schon durch die Versorgungsbehörden 
zu bewirkenden Steuerabzug beim Finanzamt Stundung der von ihm 
geforderten Steuerzahlung bis zur endgültigen Steuerabrechnung 
nach Ablauf des Steuerjahres beantragt. 

2. Teuerungszuschläge zur Pension und den Kinder- 
zuschlägen. 

Der Teuerungszuschlag beträgt: ab 1.1. 1923 301 %, ab 17. 1. 1923 
4890%% (Durchschnitt für den ganzen Monat 395%), ab 1. 2. 1923 
9420) zur Pension und den Kinderzuschlägen. 

Dazu tritt für die teuren Orte eine je nach dem Orte verschiedene 
Sonderzulage vom 17. 1. 1923 von 14—102%, vom 1. 2. 1923 von 
26—182% (für Berlin 104%). 

Die Kinderzuschläge betragen: 
ab 1. 2. 1923: für Kinder bis zu 6 Jahren 22920 Mark monatlich, 

”„ „ ”» » j ”„ 28 650 ” ” 
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Dazu tritt der Sonderzuschlag. 
3. Die Frauenzulage beträgt: 

ab 1. 1. 1923 5000 Mk., 

ab 17.1.1923 7000 Mk. (Durchschnitt für d. ganzen Monat 6000 Mk.), 

ab 1. 2. 1923 12000 Mk. monatlich. 
4. Zahlung der Mehrbeträge. 

Die sich aus der Erhöhung der Teuerungszuschläge für Januar 
bis, 31. 3. 1923 ergebenden Mehrbeträge auf der Grundlage von 


395% und von den örtlichen Sonderzuschlägen nach dem Stande | 


vom 17. 1. 1923 sind den Pensionären in der Zeit vom 5. 2. bis 
15. 2. 1923 gezahlt worden. 

Die ab 1. 2. 1923 sich ergebenden  Mehrbeträge (942 %/o und 
Sonderzuschläge vom 1. 2. 1923) werden bis spätestens 10. März 
mittels Postschecks für die Monate Februar und März gezahlt werden. 

Die Pensionäre sind dann mit allen Gebührnissen bis 31.3. 1923 
abgefunden, falls nicht im März weitere Erhöhungen etntreten. 

Der 1. Vorsitzende: Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Verein Thüringer Tierärzte. 
Protokoll der 94. Versammlung am 26. XI. 22 in „Rohrs Theater- 
garten“ zu Eriurt. Tagesordnung: 


1. Geschäftliches. 2. Kassenbericht. 3. Aufnahme neuer Mit- 
glieder. 4. Neuwahl des Vorstandes. 5. Abänderungen zum Fleisch- 
beschaugesetz. 6. Aus der Praxis. 7. Verschiedenes. 

Anwesend: a) Mitglieder: Bernhard, Dr. Bierbach, Dr. Cor- 
nelius, Dr. Dennstedt, Diez, Eilmann, Goedicke, Dr. Gückel, Hans, 
Koch, Krüger, Loeb, Löwel, Dr. Massig, Dr. Nolte, Otto, Rettig, 
Dr. Salfelder, Sprandel, Dr. Stambke, Dr. Tillmann, Wegerer. 

b) Gäste: Dr. Franz. 

Der Vorsitzende eröfinete um 10% Uhr die Versammlung und 
begrüßte die Anwesenden, 

Zu Punkt 1: Bekanntgabe von Eingängen. Der Vorsitzende 
berichtete über die Feier des 50jährig. Tierarzt-Jubiläums des Kreis- 
tierarztes a. D., Veterinärrat Hepke, Weimar. Zu Ehren des im 
Herbste verstorbenen langjährigen Vereins-Mitgliedes, Generalober- 
veterinärs a. D. Körner, Erfurt, erhoben sich die Anwesenden von 
den Plätzen. — Für die Studentenhilfe an den preußischen tierärzt- 
lichen Hochschulen wurden 2400 M. von den Anwesenden gesammelt 
und dem Kollegen Friese zur weiteren Verwendung übermittelt. 

Zu Punkt 2: Der Kassenführer, Veterinärrat Ruß, Weißensee, 
ist nicht anwesend. Ein schriftlicher Antrag desselben auf Erhöhung 
des Jahresbeitrages auf 60 M. wurde einstimmig angenommen. 

ZuPunkt3: Oberregierungsrat Dr. Schotte, Weimar, wird 
einstimmig als Mitglied auigenommen. 

Zu Punkt 4: Der alte Vorstand wird einstimmig wieder- 
gewählt und nimmt die Wahl an. 








ZuPunkt5: Herr Schlachthof-Direktor Dr. Massig, Erfurt, 
referierte über die neuen Abänderungen zum Fleischbeschau-Gesetz 
in längeren Ausführungen. Es entspinnt sich darüber eine lebhafte 
Debatte. Gleichzeitig findet auch eine Aussprache statt über die 
bakteriologische Fleischbeschau. 

Zu Punkt 6: Wegen der schon vorgerückten Zeit meldet sich 
zu diesem Punkte niemand zum Worte. 

Zu Punkt 7: Es findet eine Aussprache über die Einstufung 
der Tierärzte in die Gehaltsgruppen statt. 
Schluß der Sitzung um 1% Uhr. 

Dr. Nolte, Vorsitzender. Loeb, Schriftführer. 


Berliner Mikrobiologische Gesellschaft. 


Sitzung am Montag, den 26. Ill. d. J., abends 7!» Uhr, im 
Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule. 
Tagesordnung: 
1. H. A. Gins: Chemotherapeutische Versuche bei Maul- und 
Klauenseuche. 
. Nöller und Kuchling: Zur Züchtung des Schaf-Trypano- 
somas und der „Schaflaus-Rikettsia aus dem Schafblute. 
. Nöller: Ueber die Entwicklung von Pneumokokken in Flöhen, 
. Nöller und Buttgereit: Ueber ein neues parasitisches 
Protozoon der Haustaube. Dr. H. A. Gins. 
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Verein der prakt. Tierärzte Ostpreußens (E. V.). 
Ostpreußengruppe des Reichsverbandes prakt. 
Taerar ze: 

Umrechnungsschlüssel für die Gebührenordnung in Ostpreußen 
mit Wirkung vom 5. März ab bis auf weiteres 2500. 


Verein der prakt. Tierärzte Ostpreußens (E. V.). 
I. A.: Dr. Paul Janz, Tierarzt. 


Berliner Gesellschaft für Patholog. Anatomie und 

vergleichende Pathologie. 

Sitzung am Donnerstag, den 22. März 1923, abends 7!’ Uhr im 
Pathol. Institut, Charite. Tagesordnung: 1. Herr Nöller: Demon- 
stration einiger Helminihen aus Japan beim Menschen und bei 
Haustieren; 2. Herr L. Pick: Zur Ostitis fibrosa der Affen (Demon- 
stration); 3. Pathologisch- anatomische Demonstrationen. 


Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 


Geheimer Regierungsrat Professor Dr. Regenbogen ist von 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin zum Dr. med. vet. honoris 
causa promoviert worden. 








Teuerungs-Schlüsselzahlen: 


Monat Februar 1923: 6. März 1923: 
Reichsernährungsindex 3183fach | Tägliches Geld . 91a —11!/2 % 
Lebenshaltungsindex: ; : 0 

(ohne Bekleidung) 2408 fach Reichsbankdiskont.. . 12 %0 
(mit Bekleidung) . 2643fach | Dollar amtlich . . 22575 
Bekleidungsindex . 4164fach | Großhandelsindex. 2785 f. (Jan.) 
6. März 1923: dgl. am Stichtage 
Goldankaufspreis . ... 4250fach 24. Februar . . 5257fach 
Silberankaufspreis .1500fach | Buchhandelsindexz.Z.2000fach. 





Wegegelder der preußischen Kreistierärzte (nach näheren 
Bestimmungen auch gültig für die den Tierärzten vorbehal- 
tenen Zweige der Fleischbeschau) pro km: mit Kraftfahrzeug 


ab 1. Dezember 1922: bis höchstens 30 M. bis höchstens 60 M. 





Personalien. 


Ernennungen: Dr. 7. Humburger aus Allensbach zum Schlachthof- 
leiter der Stadt Saalfeld (Saale). 


Examina: Promoviert in Hannover: Kreistierarzt Jakob 
Assenmacher, Meppen (Bez. Osnabrück), Heinrich Bolten, Itzehoe 
(Holstein), Friedrich Büttner, Liebenau, George‘ Drewes, Helmstedt, 
Rudolph Eigendorf, Hann.-Münden, Beamteter Tierarzt Eduard Fürer, 
Hamburg, Friedrich Gräfe, Eilenburg, Johannes Haupt, Uelzen, 
Konrad Kanike, Schellerten bei Hildesheim, Wilhelm Kindermann, 
Keula i. Thür. (Kr. Sondershausen), Arno Kob, Stressenhausen bei 
Hildburghausen (Thür.), Offo Koch, Brüel in Mecklenburg, Heinrich 
Kuhlmann, Hannover, August Lutgen, Mettnich (Kr. Trier), Walter 
Machens, Fedderwarden bei Wilhelmshaven, Paul Riede, Uelleben 
bei Gotha, Reg.- u. Vet.-R. Wilhelm Rust, Breslau, Tierarzt //ermann 
Sonnenberg, Sehnde (Hannover), Wilhelm Stöver, Halle a. S., 
Distriktstierarzt Adolf Streitaus, Helmstadt bei Würzburg, Schlachthof- 
direktor August Timmersmann, Osnabrück, Veterinärrat Carl Wagner, 
Repitz bei Torgau, Clemens Walther, Wohlmirstedt bei Wiehe 
(Unstruttal), Distriktstierarzt Rudolf Walz, Pfullingen (Württemberg). 


Niederlassung: Dr. Alexander Zerbe in Schönlanke, Bahnhofstr. 34. 





Dieser Nummer liegt das Inhaltsverzeichnis des vorigen 
Jahrganges bei. Der Umfang der Nummer ist daher auf 
S Seiten beschränkt. 





































































XXXIX. Jahrgang 1923. 


Die ‚Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen ; Bezugsgebühr- für März 750 M., Einzelnummer 250 M. 
Für das Ausland vierteljährlich 8 Schweizer Francs bzw. 
entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 





Berliner 


Originalbeiträge und Referate werden mit 5000 M. für den 
Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mitteilungen 
und redaktionelle Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10 II, Korrekturen, 
Rezensions-Exemplare und Anzeigen sowie darauf bezügliche 
Anfragen dagegen an die Verlagsbuchhandlungvon 
Richard Schoetz, Berlin SW48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgeber: 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz - Berlin 


unter ständiger Mitarbeit von 


Privatdozent Dr. A.Borchert 


in Berlin. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 


in Wiesbaden. 


Professor Dr. Schöttler 
in Berlin. 


Proiessor Dr. Hinz 
in Berlin. 


Prof. Glage 


in Hamburg. 


Med.-Rat Dr. Richter 


Professor in Dresden. 


Dr. Stödter 
Stadt-Tierarzt in Hamburg, 


Reg.- u. Geh.Vet.-Rat Dr. Lothes Privatdozent Dr. Nörr 


Geh. Med.-Rat Dr. Roeder 


Professor in Dresden. 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 


Professor in München. 


Professor Dr. Peter 
Landestierarzt für Hamburg. 


Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 


Professor in Dresden. 


in Cöln, in Dresden, 


Dr. Schlegel 
Professor in Freiburg. 


Geh. Regierungsrat Dr. Wehrle 
Direktor der Veterinärabteilung 
im Reichs-Gesundheitsamt in Berlin. 


Dr. A. Zimmermann 
Professor in Budapest. 


Verantwortlicher Schriftleiter: 
Dr. med. vet. V. Bach. 
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Ausgegeben am 22. März. 





Inhalt: Schauder: Historisch-kritische Studie über die Bewegungslehre des Pferdes. — Neue Arznei- 
mittel. — Referate: Aschenheim: Das Wesen der Rachitis. — Hemson: Anguillula intestinalis als Ursache einer 
schweren sekundären bzw. perniziösen Anämie. — Frehse: Ueber die Wirkung des Alkohols auf die Azidität des Magensaftes 
und ihre differential-diagnostische Bedeutung. — Angeloff: Die infektiöse Pleuropneumonie der Ziegen und ihre ertolgreiche 
Behandlung mit Neosalversan. — Grawert: Zwei eigenartige Fälle von Geburtshindernis bei der Stute. — Klemm: Darm- 
vorfall bei einer Färse. — Lungenaktinomykose bei Schweinen. — van Lier: Weilsche Krankheit bei einem Hunde. — 
Breinl: Entwicklung der Larve von Dirofilaria immitis im Hundefloh (Ctenocephalus felis und Ct. canis). — Tierzucht und 
Tierhaltung: Die neue Nutztiermarkt- und Ausstellungshalle in Magdeburg. — Tagesgeschichte: An einem Wendepunkte. — 
Tierarzt und Viehversicherung. — Sammlung für ein Denkmal der im Feldveterinärdienst gefallenen Veterinäroffiziere der alten 
Armee. — Verein der Tierärzte im Reg.-Bez. Lüneburg. — Unterstützung württembergischer Studierender der Tiermedizin. — 
Bekämpfung der Zuchtkrankheiten der Pferde in der Provinz Sachsen. — Kurse über Bienenkrankheiten. — Bücher- 
anzeigen und -kritiken. — Teuerungs-Schlüsselzahlen. — Personalien. — Vakanz. 





Historisch-kritische Studie über die Bewegungs- 


lehre des Pferdes.“) 
Von Privatdozent Dr. W. Schauder, Gießen. 


Das Wenige, was uns von den Anschauungen des Alter- 
tums über die Bewegungsvorgänge des Pferdes überkommen 
ist, beschränkt sich im wesentlichen auf dürftige anatomische 
Darstellungen des Skelett- und Muskelsystems. Von hypo- 
thetischen Erörterungen über die Beobachtung der Be- 
wegungen des Pferdes bei den alten Kulturvölkern soll ab- 
gesehen werden; es handelt sich dabei nicht eigentlich um Be- 
wegungslehre, sondern solche schon öfters angestellte 
Betrachtungen über die mehr oder weniger gute Beobachtungs- 
gabe der Maler und Bildhauer jener Völker und Zeiten stützen 
sich nur auf bildliche Darstellungen des Pferdes in der Kunst. — 
Während in der Therapie und Hygiene die Tierärzte des Alter- 
tums schon verhältnismäßig Tüchtiges leisteten, vernach- 
lässigten sie als reine Empiriker die Anatomie und Physiologie 
der Haustiere sehr; was hierüber bekannt geworden ist, war 
von Hippologen, Naturforschern und Aerzten erarbeitet und 
literarisch festgelegt. Es erklärt sich die Beteiligung der letzteren 
z. T. dadurch, daß die anatomischen Angaben in den human- 
medizinischen Abhandlungen des Altertums großenteils auf 
Untersuchungen an Tieren, besonders Haustieren und Affen, 
fußen. So stellt nach Auffassung Eichbaums die Geschichte 
der Anatomie des Altertums im wesentlichen eine Ge- 
schichte der Anatomie der Tiere, vorzugsweise 


*) Als Habilitationsvorlesung am 19. März 1920 an der Uni- 
versität Gießen gehalten; hier nach Inhalt und Form etwas abge- 
ändert. Da es sich um einen öffentlichen Vortrag, also um gemein- 
verständliche Ausführungen in begrenzter Zeit handelt, so macht 
die Abhandlung selbstverständlich keinen Anspruch auf einen in 
alle Einzelheiten eingehenden geschichtlichen Bericht, auch 
können nicht alle einschlägigen Verfasser zitiert werden, kommt es 
uns doch hier vielmehr darauf an, einen historisch-kritischen 
Ueberblick über die verschiedenartigen, mehr oder 
weniger wissenschaftlichen Anschauungen und über die 
Entwicklung der verschiedenen Untersuchungsverfahren 
zu bekommen, die im Werden der Tiermedizin angewandt worden 
sind, um der Lösung des schwierigen, für Wissenschaft und Praxis 
gleich wichtigen Problems der Bewegung des Pferdes näher zu 
kommen. 











der Haustiere, dar. Der Grund zur Vornahme der anatomischen 
Untersuchungen an tierischen Kadavern mag wohl in dem 
durch Religion und Sitte begründeten Vorurteil gegenüber der 
Beschäftigung mit menschlichen Leichen zu suchen ge- 
wesen sein; das trifft besonders für das griechische wie auch 
römische Altertum zu, wofür die tieranatomischen Angaben in 
der „Historiaanıimalium“ des Aristoteles und in 
den Werken Galens sprechen. 


Wohl die ältesten literarischen Angaben über den Be- 
wegungsapparat und die Bewegungsvorgänge des Pferdes 
finden wir bei Xenephon (445-354 v. Chr.), der als tüch- 
tiger Hippologe ein beachtenswertes Werk „Ueber die 
Reitkunst“ geschrieben hat, das, abgesehen davon, daß es 
eines der ältesten eingehenden hippologischen Schriftstücke ist, 
Grundsätze über Beurteilung, Auswahl und Wartung der 
Pierde aufstellt, welche noch heute z. T. gültig sind. Das war 
nur möglich, weil sie auf? Würdigung des Bewe- 
gungsapparates gestützt waren, freilich noch nicht 
basiert auf wissenschaftlicher Forschung, sondern auf der 
Empirie einer hippologischen Begabung, wie sie nur wenigen 
angeboren ist. Für die Auswahl eines Reit- oder Militär- 
pierdes weist Xenophon besonders auf die Prüfung der 
Körpertauglichkeit hin, und zwar schon so richtig, daß spätere 
Schriftsteller vor Begründung einer wissenschaftlich basierten 
Beurteilungslehre nur wenig Neues hinzufügen oder Berichti- 
gungen vornehmen konnten. Xenophon stellt bei der Be- 
urteilung der Körpertauglichkeit des Pferdes als Leitsatz auf, 
daß man von dem Körper zuerst die Füße betrachten müsse. 
Er verlangt besonders normal gebaute Hufe mit kräftigem 
Horn, verwirft den Bock- und Flachhuf in richtiger Wertung 
der Bedeutung des Strahles beim Hufmechanismus. Zu steile 
oder zu schräge Richtung der Fessellinie erkennt er als prellend 
bzw. als zu nachgiebig. Die Metacarpalien und Metatarsalien 
bezeichnet er als die Stützen des Körpers und verlangt des- 
halb von ihnen, daß sie stark seien. Die Gliedmaßengelenke 
wünscht Xenophon biegsam und gelenkig, weil dann das 
Pferd weniger stolpert und beim Reiten stößt. Vor- und Ober- 
arm sollen kräftig bemuskelt sein, ebenso Oberschenkel und 
Kruppe. Guter und fester Bau der letzteren sei das beste Zei- 
chen, daß die Pferde leicht und schnell laufen; hierin liegt 
versteckt die Erkenntnis, daß der Vortrieb bei der Ortsbewe- 
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gung von den Muskeln der Beckengliedmaßen ausgeht. Den 
hohen Widerrist bewertet Xenophon richtig als Festigung 
des Rückens, der fleischig, ja durch starke Bemuskelung ge- 
spalten sein soll. Diese letztere Forderung war wohl weniger 
aus kinetischen Gründen als aus Rücksicht auf den bequemeren 
Sitz des Reiters gestellt, denn der Sattel war damals noch nicht 
bekannt. Besonders bemerkenswert fir Xenophons Er- 
kenntnis des Antriebes der Lokomotion von den Beckenglied- 
maßen aus ist die Forderung einer breiten, aber kurzen Lenden- 
gegend; und er bezeichnet eine lange Lende und Flanke als ent- 
stellend und schwächend. — Soweit Xenophons auf Er- 
fahrung und Nutzanwendung begründete Kenntnis der Bewe- 
gungsvorgänge des Pferdes. Er überragt darin trotz aller 
Empirie weit die Kenntnis des Aristoteles auf dem glei- 
chen Gebiete. 

Aristoteles war aber auf Grund eigener Forschung 
das Skelettsystem in seinen wesentlichen Teilen bekannt, eben- 
so seine Funktion als Stützgerüst und Teil des Bewegungs- 
apparates sowie die teils bewegliche, teils unbewegliche Ver- 
bindung der Knochen untereinander. Von den Gelenken weiß 
er, daß die benachbarten Knochenenden als Ausfütterung zur 
Verminderung der Reibung knorpelig sind und daß die Ver- 
bindung durch Bänder geschieht, welche Bewegung durch 
Sehnen gestatten. Dabei ist zu beachten, daß Aristoteles 
Bänder, Sehnen, Fascien und Nerven unter der Bezeichnung 
Nerven (neura) zusammenfaßte, nur für die Achillessehne be- 
nutzte er die Bezeichnung tenon. Der physiologische Zusam- 
menhang der Sehnen mit den Muskeln ist ihm offenbar unbe- 
kannt gewesen, vor allem auch die Funktion der Muskeln, denn 
er suchte den Ursprung der Sehnen im Herzen, als Zentral- 
organ der Bewegung. Die Muskulatur hingegen sah er nur 
als Empfindungsorgan an und bezeichnete sie in ihrer Ge- 
samtheit als Fleisch; Trennung in einzelne Muskelgruppen oder 
gar Muskelindividuen sowie Einzelnamen führt Aristo- 
teles nicht an, obgleich er eine Trennungsmöglichkeit anzu- 
nehmen scheint (Gurlt, 1853). Seine Vorstellungen von den 
Bewegungsvorgängen sind also trotz eigener anatomischer 
Studien noch recht unklar. 

Kurz erwähnen wollen wir, daß Virgil im 3. Gesang der 
„Georgica“ nur über das Aeußere des Pferdes einige An- 
gaben macht, die in ihrer Ausführlichkeit und mechanischen 
Begründung weit hinter denen Xenophons zurückbleiben. 

Der epochemachende Einfluß Galens auf die Medizin 
beruht im wesentlichen auf seinen anatomischen und funktio- 
nellen Untersuchungen, für die er sich als Objekte vorwiegend 
der Affen, ferner der Schweine, Pferde, Esel, Schafe und Kälber 
bediente, weshalb seine Untersuchungsergebnisse auch für die 
Tiermedizin wertvoll sind, jedoch nur für historische Be- 
trachtung, während die Tierärzte seiner Zeit als reine Empiri- 
ker aus seinen anatomisch-physiologischen Beobachtungen 
keinen oder nur wenig Vorteil zogen, ebenso wenig auch in den 
folgenden Jahrhunderten, in denen Galens Lehre in der 
Medizin noch fortwirkte. Aus seinen anatomisch-physiolo- 
gischen Abhandlungen geht hervor, daß er sich eine eingehende 
Kenntnis des Skeletts erworben hatte; sogar die Knochenstruk- 
tur, freilich noch nicht ihre funktionelle Bedeutung, ist ihm 
in ıhren Grundzügen bekannt. Wohl aber kennt er die Funk- 
tion der Gelenkknorpel und unterscheidet mehrere Arten von 
Knochenverbindungen, ohne jedoch in seiner Gelenklehre den 
geringsten Ansatz zu einer mathematischen Analyse erkennen 
zu lassen (Simon). Im Gegensatz zu Aristoteles ist 
Galen das Muskelsystem genauer bekannt; war zwar die 
Myologie schon vor ihm durch die alexandrinische Schule aus- 
gebaut worden, so hat er doch auch selbst eine Anzahl Mus- 
keln neu gefunden. Auch die Funktion der Muskeln (sogar 
z. I. der Atmungsmuskeln) war Galen im allgemeinen be- 
kannt, nach der er sie gruppierte, besonders in Beuger und 
Strecker. 

Wie wirkungslos aber die anatomisch-physiologischen 
Forschungen und Lehren Galens auf die damalige empirische 
Tierheilkunde waren, zeigt sich z. B. bei Apsyrtus (nach 
334 p. Chr.) sowie Chiron (Mulomedicina Chironis des 
Claudius Hermerus aus der 2. Hälfte des 4. Jahrhun- 
derts; Mulomedicina codicis Monacensis); fast alle damaligen 
Gegenstände der Tierheilkunde wurden von ihnen abgehandelt, 
jedoch als reine Empiriker nicht basiert auf Anatomie und 
Physiologie. Sie kommen somit auch als Förderer der Bewe- 
Sungslehre des Pferdes nicht in Betracht; ebensowenig die 
anderen tierärztlichen Literaten jener Zeit, soweit darüber 
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durch die Hippiatrica etwas bekannt ist. Im Gegensatz zur 
Vernachlässigung der Anatomie in jener Literatur weist, offen- 
bar unter dem Einflusse des Galenschen Geistes stehend, 
P. Vegetius Renatus, gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
oder am Anfange des 5., darauf hin, daß die Anatomiedie 
Basisauch der Tiermedizin sei, und er widmet der 
Anatomie sowie der Besprechung der Pferderassen das 
II. Buch (Edit. Lommatzsch) seines Werkes, betitelt 
„Artis veterinariae sive mulomedicinae 
lıibri“, das übrigens „der Hauptsache nach einfach eine stili- 
stische Aufarbeitung der ersten sechs von den zehn Büchern 
der Mulomedicina codicis Monacensis darstellt“ (Nieder- 
mann). Bei voller Anerkennung der Einsicht des Vege- 
tius in die Bedeutung der Anatomie für die praktische Medi- 
zin enttäuschen indessen seine anatomischen Angaben, beson- 
ders auch soweit sie uns für die Bewegungslehre interessieren 
(wenngleich Haller seine Anatomie lobt). Denn seine Oste- 
ologie des Pferdes ist lediglich eine Aufzählung; ja, die Kennt- 
nis der bloßen Zahlen ist sogar noch recht lückenhaft. Die 
Gelenke und die Muskulatur behandelt er gar nicht. Vege- 
tius Anatomie bleibt also weit hinter der anatomischen Er- 
kenntnis im besonderen Galens und seiner Nachfolger zu- 
rück. 

Nach anderen kümmerlichen Angaben über Bau und 
Leistung des Bewegungsapparates des Pferdes in der Literatur 


| des Altertums zu suchen, wäre fast fruchtlose Arbeit und 


stände jedenfalls nicht im Wertverhältnis zu der hierfür aufzu- 
wendenden Zeit. 

Und das gleiche gilt von der Durchsicht der einschlägigen 
Literatur des Mittelalters, die ohnehin dürftig ist; Tier- 
anatomie wurde so gut wie nicht getrieben und nur Kompi- 
lationen der bereits erwähnten Literatur des Altertums wurden 
geliefert. Neue Wege zur Erforschung der Lokomotion der 
Haustiere wurden nicht beschritten. Deshalb können wir ohne 
Schaden gleich die Literatur des Mittelalters übergehen, es lag 
ja doch damals die Tierbehandlung im wesentlichen in den 
Händen roher Empiriker, die keine Verwertung für anatomisch- 
physiologische Erkenntnis hatten. 

War jahrhundertelang die Eröffnung menschlicher 
Leichen bei vielen Kulturvölkern streng verpönt, mithin anato- 
misches Studium. auf tierische Leichen angewiesen, und 
hatte der Mangel anatomischer Untersuchungen an der mensch- 
lichen Leiche den Ausbau der Menschenanatomie und damit 
auch der Medizin gehemmt, so wurde im 14. Jahrhundert erst 
ganz vereinzelt als Vorrecht bestimmter Universitäten und ärzt- 
licher Kollegien die Vornahme von Eröffnungen menschlicher 
Leichen zu anatomischen Studienzwecken durch besondere 
Dekrete gestattet. Mit dem hierdurch geförderten Aufblühen 
der Anatomie des Menschen kam die Beschäftigung mit tieri- 
schen Leichen in Verruf, so daß auf Jahrhunderte hinaus bei 
der ungebildeten Menge wie bei Naturforschern und Aerzten 
eingrundlosesVorurteilundeinenuraufAber- 
glaube oder Ueberhebung beruhende Scheu 
vor der Beschäftigung mit tierischen Leichen entstand, was 
nunmehr hemmend auf das tieranatomische Studium wirken 
mußte, 

So ist auch in den ersten Jahrhunderten der Neuzeit 
bis nach Begründung einer wissenschaftlichen Tierheilkunde 
über die Anatomie und Physiologie des Bewegungsapparates 
beim Pferde nur wenig erforscht worden, auch nicht durch 
empirische Beobachtung am lebenden während des in hoher 
Blüte stehenden Reit- und Fahrdienstes. Die Literatur der ita- 
lienischen und französischen Reitkünstler und Stall- 
meister förderte die Kenntnis von den Bewegungsvorgän- 
gen und der Ortsbewegung des Pferdes kaum, obwohl doch 
diese Leute durch ihre praktischen Erfahrungen zur nutzbrin- 
genden Beschäftigung mit diesem Gebiet hätten angeregt wer- 
den müssen. Um so bewundernswerter ragt aus jener Oede 
die erste auf wissenschaftlicher Forschung beruhende anato- 
mische Monographie des Pferdes, die Anatomia del Ca- 
vallo, des angeblichen Verfassers Carlo Ruini, hervor, 
deren Originalausgabe 1598 zu Bologna erschien. 

Neben umfangreicher Würdigung der Splanchnologie ist 
vor allem Ruinis Osteologie eingehend abgehandelt 
und durch überraschend klare und bereits recht schöne Ab- 
bildungen ergänzt; sie übertrifft erheblich die 1594 er- 
schienene Hipposteologie des Arztes J. Heroard. Die Ge- 
lenklehre ist bei Ruini weniger ausführlich, Sehnen und Bän- 
der hält er in der Beschreibung und Funktionsdeutung nicht 
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scharf auseinander. Die Schilderung der Muskeln, welche mit 
Zahlen bezeichnet werden, enthält freilich noch manchen Feh- 
ler, ihre bildliche Darstellung ist weniger klar und richtig als 
die des Skeletts. Er gibt auch stets die Funktion der Muskeln 
an, weist hier und da auf Zusammen- und Gegenwirken hin, 
unterscheidet aber vorwiegend nur Beuger und Strecker. Am 
Schlusse seines 2., die Pferdekrankheiten behandelnden Bandes 
berührt er kurz einige Fehler der Beinstellungen und die hier- 
durch bedingten Bewegungsstörungen und Schädigungen. 

Anscheinend ohne Vorkenntnis des Ruinischen Werkes 
befaßte sich Borellus, der Begründer der iatrophysika- 
lischen Schule, in seinem 1685 erschienenen Werke „De 
motuanimalium‘“ außer mit mathematisch-physikalischen 
Erörterungen über die allgemeinen Muskelfunktionen als erster 
auch mit physikalischen Betrachtungen über den Schwerpunkt, 
dessen Unterstützung und Verlegung sowie über die Funktion 
und Fußung der Beine bei verschiedenen Gangarten des Men- 
schen und der Tiere. Er wählte als Objekt für die vierfüßigen 
Tiere in seinen bildlichen Darstellungen und z. T. im Text 
besonders das Pferd. Anatomische Tatsachen sind von Bo- 
rellus zur Erklärung der Bewegungsvorgänge beim Pferde 
nicht herangezogen; überhaupt ist seine Darlegung, als eine 
der Hauptstützen des iatrophysikalischen Systems, vielmehr 
ein „genialer Versuch,die Gesetze der Mecha- 
nikundStatikauch“inderBewegungsphysio- 
logiedes Menschen und der Tiere zu verwen- 
den, kennzeichnend für das Bestreben dieser Forschungsrich- 
tung. Wenn Borellus die Lage des Schwerpunktes beim 
ruhenden Pferde, ohne Untersuchungen hierüber angestellt zu 
haben, fälschlich in die Mitte der Längsachse des Rumpfes ver- 
legt und wenn ihm bei der theoretischen Betrachtung über den 
Wechsel der Fußung bei den verschiedenen Gangarten sowie 
bei der Verlegung des Schwerpunktes Ungenauigkeiten unter- 
laufen, so ist dennoch dieser erste Versuch einer exakten Er- 
klärung der Bewegungsvorgänge beim Pferde nach physika- 
lischen Gesichtspunkten hoch anzuerkennen, um so mehr als er 
noch lange Zeit durch nichts Besseres ersetzt wurde. (So sind 
z. B. genauere Schwerpunktsbestimmungen erst 
Morris-Baucher, Colin und 1883 von Raabe und 
Bonnal vorgenommen worden.) 


Auf den ersten anatomischen Grundlagen Ruinis und 
den physikalischen Erörterungen Borelli, die den damaligen 
Stand der praktischen Tierheilkunde hoch überragen, hätte nun 
weiter eine wissenschfitliche Tiermedizin aufgebaut 
werden können. Indessen kam es hierzu erst wesentlich später; 
die meisten größeren tieranatomischen und hippologischen 
Werke, so z. B. The anatomy of an horse von Snape 1683, 
Anatomia et medicina equorum nova von Trichter 1715, 
L’anatomie generale du cheval von Garsault 1732, sind nur 
Wiedergaben des Ruinischen Werkes, während der von Bo- 
rellus beschrittene Weg in der empirischen Tierheilkunde 
nicht weiter beachtet und befolgt wurde. 


Erst nach Gründung der ersten tierärztlichen Unter- | 


richtsinstitute in den letzten Jahrzehnten des 18. und den ersten 
des 19. Jahrhunderts erwies es sich — zunächst für den Unter- 


richt — als dringende Notwendigkeit, eine literarische Basis | 


auf Grund der bis dahin vorliegenden, überwiegend empi- 
rischen tierärztlichen Leistungen und in Anlehnung an die in 
der Menschenheilkunde herrschenden Systeme zu schaffen. Von 
tierärztlichen Schriftstellern dieser vorwiegend kompilato- 
rischen Art sind besonders zu erwähnen: Bourgelat 
(1750/69), Vitet (1771), Erxleben (1769/71, Naumann 
(1800/01), Pilger (1801/04, Withe (1802) und Pozzi 
(1807/10). Wohl gaben sie das erste Fundament für die Be- 
gründung eines wissenschaftlichen Unterrichts ab, aber einen 
Fortschritt eigener Arbeit bedeuten sie noch nicht. Es 
mußte sich unter den naturwissenschaftlich gebildeten Män- 
nern, welche sich nun der Tierheilkunde im Lehrfach zuwende- 
ten, das Bestreben geltend machen, durch Schaffung einer ver- 
tieften anatomisch-physiologischen Erkenntnis eine gediegene, 
wissenschaftliche Basis für die Ausbildung der praktischen 
Fächer zu geben. Hierbei wurde naturgemäß auch die Bewe- 
gungslehre des Pferdes gefördert, zumal die Erkrankungen 
des Bewegungsapparates ihres häufigen Vorkommens wegen 
in Unterricht und Praxis eine eingehendere Behandlung er- 
forderten als die inneren Krankheiten, denen man nach dem 
damaligen Stande der Erkenntnis noch nicht wissenschaftlich 
genügend beizukommen wußte. 


1851 ‚von | Handbuch der 
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So erschienen eine Anzahl anatomischer Einzelabhandlun- 
gen über den Bewegungsapparat, und zwar von Weber, 
Tögl,Brosche,Erdelyiu.a. (1774/1829). Die Gelenk- 
lehre förderte besonders Rigot (1827). 

Den in diesen Jahren gleichfalls regen Ausbau der Lehre 
vomHufundHufmechanismus in enger Verbindung 
mit dem der Hufbeschlagskunde ziehe ich nicht in den 
Kreis meiner Betrachtung, weil diese Lehren, seit langem zu 
einer selbständigen Disziplin geworden, ihre eigene ge- 
schichtliche Entwickelung genommen haben, welche schon 
mehrfach Gegenstand geschichtlicher Darstellungen ge- 
worden ist. 

Dagegen muß hervorgehoben werden, daß die Lehre 
von dem Aeußeren und der Beurteilung des 
Pierdessich z. T. an den geschichtlichen Werdegang der Be- 
wegungslehre des Pierdes anschließt. Schon eingangs hatte 
ich erwähnt, daß Xenophons Angaben und Urteile über das 
Aeußere eines leistungsfähigen Pferdes, lediglich auf Erfah- 
rung gestützt, im Laufe der Jahrhunderte nur wenig ergänzt 
werden konnten, und zwar deshalb, weil eine anatomisch-phy- 
siologische Basis fehlte. Indessen nimmt in den Abhandlungen 
über Reitkunst und Dressur aus der sogen. „Stallmeister- 
periode“ der hippologischen Literatur die Lehre vom Aeuße- 
ren des Pferdes einen breiten Raum ein. Diese Werke begnü- 
gen sich aber zumeist mit der bloßen Beschreibung von Form- 
abweichungen als Schönheitsfehlern ohne Erforschung ihrer 
anatomisch-physiologischen Basis und ohne ihre Bewertung 
für die Leistungsfähigkeit und für Bewegungsstörungen, oder 
sie beschränken sich nur auf phrasenhafte Deutung, welcher 
Brauch oder, richtiger gesagt, Mißbrauch sich nur allzu lange 
im landläufigen Sprachgebrauch der Tierbeurteilung erhal- 
ten hat. 

Eine gewisse Förderung bedeuten jedoch schon die z. T. 
auf anatomischer Kenntnis fußenden Abhandlungen über das 
Aeußere des Pferdes von Bourgelat (1766), Prizelius 
(1775/77), von Sind (1775) und Havemann (1780). — 
Einen ganz wesentlichen Fortschritt weist aber das 
1821/24 erschienene „Iheoretisch-praktische 
äußeren Pferdekenntnis“ von 
ConradvonHochstetter auf, das leider in tierärzt- 
lichen Kreisen viel zu wenig Beachtung gefunden hatte, denn 
sonst hätte die Beurteilungslehre nicht erst einige Jahrzehnte 
später den bis dahin begangenen unfruchtbaren, unwissen- 
schaftlichen Weg verlassen. Von Hochstetter hat zwar 
im 1. Bande, in welchem er die Beschreibung der normalen und 
abweichenden äußeren Körperformen nebst einem Abriß ihrer 
anatomischen Grundlage bringt, wie er selbst angibt, die Er- 
fahrungen und Beobachtungen früherer Abhandlungen benutzt. 
Aber in dem 2. Bande hebt er sich und die Beurteilungslehre 
weit über das bisherige Niveau hinaus, indem er als die Früchte 
eigener: Beobachtung erstmalig eine eingehende Abhandlung 
über den Mechanismus des. Stehens und 
Gehens sowie, hierauf gestützt, über die Bedeutung des 
abweichenden Baues für die Bewegungsvorgänge und 
Leistungsfähigkeit liefert. Hier ist zum ersten Mal der Versuch 
gemacht, die Ortsbewegung und Arbeitsleistung des Pferde- 
körpers unter gleichzeitiger Würdigung der anatomischen, 
physikalischen und physiologischen Verhältnisse zu erklären. 
In Anbetracht dieser wissenschaftlichen Originalleistung sind 
ncch unterlaufene Ungenauigkeiten und Fehler in der Darstel- 
lung und Beurteilung wohl verzeihilch, zumal es noch an aus- 
reichender anatomischer und physiologischer Vorarbeit sowie 
an technischen Hilfsmitteln fehlte. 

Erweitert und vertieft wurden die anatomischen Kennt- 
nisse auch für die Bewegungs-- und Beurteilungslehre durch die 
auf eigenen Untersuchungen fußenden, nunmehr erschienenen 
größeren anatomischen Lehrbücher und Atlanten, wie die 
von Gurlt (ab 1821), Schwab (1829), Percivall (1832), 
Rigot-Lavocat (1841—48), Graf (1847) u. a. — 

In steter Verbindung mit der Anatomie wurde die Lehre 
vom Aeußeren des Pferdes vielfach auch von den Tieranatomen 
im Studiengange vorgetragen und von ihnen auch Lehrbücher 
über diese Disziplin verfaßt, so von Schwab (1830), 
Hering (1834), Neergaard (1837), Baumeister 
(1844/45) u. a. Hochstetters Werk scheint aber darin 
wenig oder gar nicht berücksichtigt worden zu sein, vielmehr 
ist in ihnen der vorwiegend empirische Standpunkt nicht ver- 
lassen. Ein Vorwurf, der gegen diese hippologische Literatur 


| auch von Friedrich und Karl Günther in ihrer 1859 
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erschienenen „Beurteilungslehre des Pferdes“ er- 
hoben wird. Diese beiden Verfasser glauben, sich schmeicheln 
zu dürfen, daß ihr Werk ein selbständiges sei; sie heben her- 
vor, daß „die Leistungsfähigkeit, soweit sie durch den Bau be- 
dingt ist, auch beim Pferde (ähnlich wie bei technischen Ma- 
schinen) durch Prüfung der mechanischen Verhältnisse erkenn- 
dar“ sein muß, weshalb sie, außer auf Beobachtung und Er- 
fahrung gestützt, als Basis ihrer Beurteilungslehre die — wie 
sie meinen — „von ihnen ins Leben gerufene tierische Mecha- 
nik“ nehmen. Sie haben also offenbar Borelli und 
v. Hochstetters Abhandlungen nicht gekannt. Das Gün- 
thersche Buch zieht von den mechanischen Verhältnissen vor- 
wiegend die Hebellängen und Winkelungen der Knochen sowie 
die stoßbrechenden Einrichtungen in Betracht. 

Waren in der Güntherschen Beurteilungslehre die ana- 
tomischen und mechanischen Einrichtungen des Bewegungs- 
apparates sowie die Abhandlung über die Gangarten großen- 
teils noch recht summarisch gehalten, so bereicherte Karl 
Günther die Kenntnis der Kinetik des Pferdes durch sein 
1866 erschienenes klassisches Werk über „Die to pogra- 
phischeMyologiedesPferdesmitbesonderer 
Berücksichtigung der lokomotorischen Wir- 
kung der Muskeln“ ganz wesentlich, geleitet von dem 
Gedanken, durch das Studium der Myologie zu genauerer Ein- 
sicht in die Bewegung des Tieres zu kommen. Seine Angaben 
über die Funktionen der Muskeln und Muskelgesellschaften 
stützen sich auf anatomische Präparate, klinische Beobach- 
tungen und experimentelle Untersuchungen. Er betont gegen- 
über den bisherigen Angaben über die Muskelwirkung auf nur 
einzelne Skelettele das harmorische Ineinander- 
greifenaller Muskeltätigkeit.der Gliedmaßen, des 


Rumpfes und Halses unter gleichzeitiger Würd igung der, 


besonderen Muskelkraft sparenden Spann- 
bandeinrichtungenderGliedmaßendesPfer- 
des und der Abhängigkeit der distalen Ge- 
lenkbewegungen von den proximalen. Durch 
Günthers muskelmechanische Untersuchungen ist 
die Analyse der bis dahin großenteils nur hypothetisch erörter- 
ten Vorgänge beim Stehen und Gehen des Pferdes erheblich ge- 
fördert worden. 

Die wissenschaftliche Anteilnahme am Ausbau der Bewe- 
gungslehre des Pferdes wuchs, was auch in den Lehrbüchern 
über Beurteilungslehre zum Ausdruck kommt. Die anato- 
mische Basis wurde eingehender und bekannter durch eine in 
den 60er und 70er Jahren aufblühende anatomische Literatur, 


. so durch die Lehrbücher von Leyh, Franz Müller, 


Karl Müller, Franck, Arloing u. a. sowie durch 
viele Einzelabhandlungen. (Schluß folgt.) 


Neue Arzneimittel.*) ' 


ADeLIEOL TE Azetyl-Valeryl-Phenolphthalein, I.: Als 
Laxans, A.: Mensch, abends 2-3 Tabl., F.: J. D. Riedel 
A.-G., Berlin Lit.: Crohn, Med. Kl. 1923, Nr. 2, weitere 
28 Literaturangaben dort. 


Aolan, Z.: Keim- und toxinfreie Milcheiweißlösung, I.: Zur 
parenteralen Proteinkörper- bzw. Schwellenreiztherapie, 
A.: Intramuskulär in mm. semimembranosus oder semitendi. 
nosus. Dosis für Pferde und Rinder 100 ccm, Schweine, Käl- 
ber, Ziegen 25—50 ccm, Hunde 5—50 ccm. F.: P. Beiersdorf 
& Co., Hamburg, Lit.: Thum BTW. 1920, Nr. 37, Schmäling 
IR. 1921, Nr. 17, ders. BTW. 1921, Nr. 22, Berndt TR. 1921, 
Nr. 26, Schmäling TR. 1921, Nr. 45, Posselt TR. 1921, Nr. 51, 
Heink TR. 1922, Nr. 27, Ennecker TR. 1922, Nr. 50, Grawert 
BTW. 1921, Nr. 52. 

Argentami nr ZE Aethylendiamin-Silbernitratlösung (10 T 
Argentamin = 1 T Argentum nitricum), I.: Als Ersatz für 


*) Unter dieser Ueberschrift soll, wie schon früher bemerkt, fort- 
laufend über Neuerscheinungen auf dem Gebiete der 
Pharmazie und Pharmakologie in aller Kürze referiert 
werden, um dem Praktiker Gelegenheit zu geben, solche neuen Er- 
zeugnisse früh kennenzulernen bzw. eine Möglichkeit an die Hand zu 
geben, sich unter der überaus großen Anzahl der neu auf dem Markt 
erscheinenden Arzneimittel orientieren zu können. Z.: Zusammen- 
setzung bzw. wirksame Bestandteile, I.: Indikation, A.: Applikation, 
F.: herstellende Fabrik, Lit.: Literatur. Letztere kann nur zum gerin- 
geren Teile berücksichtigt werden, dennoch dürften auch spärliche 
Literaturangaben wertvoll sein, da von diesen aus eine weitere Orien- 
tierung durch dort angegebene Quellen in der Regel leicht möglich ist. 











Argentum nitricum, vor dem es den Vorzug größerer Tiefen- 
wirkung besitzen soll, A.: bei Schleimhautinfektion in 0,5°/ 
bis 5% Lösung, F.: Schering A.-G., Berlin N 39. 

Boluphen,Z.: Kondensationsprodukt von Formaldehyd und 
Phenol + Bolus alba, I.: Als Wundaseptikum, A.: Unver- 
dünnt als Wundstreupulver, in Salben- oder Pastenform 
10%, als Mixtur, F.: Vial & Uhlmann, Frankfurt a. M., Lit.: 
Hayward, Med. Kl. 1917, S. 21, Schäffer, Therapie der Gegen- 
wart 1917, Nr. 8, Stephan, Apoth.-Ztg. 1917, Nr. 82, Regen- 
bogen, Comp. d. Arzneimittellehre 1920, Fritzen, Ing.-Diss. 
Berlin 1920. 

Dijodyl, Z.: Ricinstearolsäuredijodid, I.: Zur innerlichen 
Jodtherapie, A.: In Kapseln und Tabletten zu 0,3 g, in Kügel- 
chen mit 0,003 g Jodgehalt, F.: J. D. Riedel, A.-G., Berlin, 
Lit.: Crohn, Med Kl. 1923, Nr. 2, Luft, Med. Kl. 1923, Nr. 3. 

Empyroform, Z.: Kondensationsprodukt aus Laubholz- 
teer und Formalin, I.: Teerpräparat zur Behandlung von 
Hautkrankheiten, A.: Als Pulver unverdünnt oder mit Tal- 
cum, in Salbenform 5—20%, als 25%-Paste. F.: Chem. Fabr. 
auf Aktien vorm. Schering, Berlin N 39, 

Omnadin, Z.: Immun-Vollvakzine nach Much; Eiweiß. 
Lipoid und Fett, I.: Zur Steigerung der unabgestimmten 
Immunität, A.: Beim Menschen intramuskulär, bei Tieren 
intramuskulär oder intravenös, F.: Kalle & Co., A.-G., Bieb- 
rich a. Rhein, Lit.: Ridder, Med. Kl. 1922, Nr. 52, Breidert, 
Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr. 49, Schwarz, Ing.- 
Diss. Berlin 1920. 

Protargol-Stäbchen, Z.: Protargol-Harnstofistäbchen, 
l.: Ansteckender Scheidenkatarrh der Rinder, A.: Intravagi- 
nal 12—18 Stifte je nach Schwere des Falles, F.: Farbenfabr. 
Fr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln, Lit.: Busch, TR. 1921, 
Nr. 25, Wirthl, MTW. 1921, Nr. 26, Brüggemann, Tierärztl. 
Mitt. 1923, Nr. 7. 

Purostrophan, Z.: Gratus-Strophantin und Thoms, 1.: 
Cardiacum, besonders bei Aphthenseuche, A.: 0,7 Purostro- 
phan in 100 ccm physiolog. Kochsalzlösung gelöst, Einzel- 
dosis bei Rindern 15—10 Tropfen je nach Größe, Jungrinder 
6—12, Kälber 1—5 Tropfen, durch 1 ccm intravenös verab- 
folgt, wird sofortige Wirkung ausgelöst, F.: Chem. Fabr. 
Güstrow i. Mcklbg., Lit.: Hillerbrand, DTW. 1921. 

Trichon, Z.: Polyvalentes Misch-Trichophytin, I.: Zur spe- 
zifischen Behandlung von Trichophytieerkrankungen, A.: Sub- 
kutan und intramuskulär bei Erwachsenen in steigender 
Menge von 0,1—0,5 mit 3—5tägigem Abstand, F.: Chem. 
Fabr. auf Akt. vorm. Schering, Berlin N 39. 

Tetrophan, Z.: Hydrierte Chinolinkarbonsäure, I.: Läh- 
mungszustände der Nerven, Polyneuritis, A.: 3mal tägl. 1 Ta- 
blette zu 0,25, allmählich steigend auf 3mal tägl. 3 Tabletten. 
F.: J. D. Riedel, Berlin-Britz, Lit.: Pohl, Ztschr. f. d. ges. exp. 
Path. u. Ther. 1917, Severin, Berl. klin. Wochenschr. 1918, 
Nr. 35, Mann, Klin. Wochenschr. 1922, Nr. 52. 

Valisan, Z.: Bromisovaleriansäure-Borneolester, I.: Reiz- 
und Schwächezustände des Nervensystems, geistige und kör- 
perliche Abspannung, nervöse Schlaflosigkeit, nervöser Kopf- 
schmerz usw., A.: Als Sedativum von kombinierter Baldrian- 
und Bromwirkung, mehrmals täglich 1—-3 Perlen zu 0,25 g 
(Mensch), F.: Chem. Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering, 
Berlin N 39, 

Veramon, Z.: Verbindung aus Dimethylaminophenyl- 
dimethylpyrazolon und Diäthylbarbitursäure, I.: Schmerzhaite 
Zustände, wie z. B. Kopfschmerzen, Trigeminusneuralgien, 
Zahnschmerzen, A.: „Analgetikum mit potenzierter Wirkung“ 
2—3 Tabletten zu 0,2, eventl. mehr, für Erwachsene, F.: 
Chem. Fabr. Schering, Berlin N 39. Hz. 
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Referate. 


Das Wesen der Rachitis. 
Von Dr. E. Aschenheim in Remscheid. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 3, S. 85.) 

Verfasser stellt seine 1914 im „Jahrbuch für Kinderheil- 
kunde“ mitgeteilte Auffassung über das Wesen der Rachitis in 
den Vordergrund, vergleicht damit die übrigen bisher auf- 
gestellten Theorien über diese Krankheit und prüft schließlich, 
ob die neuerdings festgestellten Tatsachen mit seiner Auf- 
fassung in Einklang gebracht werden können. In dem ge- 
nannten Jahrbuch sind folgende Leitsätze aufgestellt: „Rachitis, 





Osteomalazie und Spasmophilie sind engverwandte Allgemein- 
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erkrankungen des Körpers. Bei allen finden sich Allgemein- 
symptome. Bei allen besteht Störung des Salzstoffwechsels, an 
der, besonders bei Rachitis und Osteomalazie, der Kalkstoif- 
wechsel in erster Linie beteiligt ist. Bei Rachitis und Osteo- 
malazie besteht entweder allein als Folge der Kalkstofiwechsel- 
störung oder z. T. ihr koordiniert eine spezifische Knochenbil- 
dungserkrankung. Auch andere Organe werden bei den genann- 
ten Erkrankungen durch dieKalkstofiwechselstörungen betroffen. 
Als pathogenetisch einheitliche Ursache 
drei Erkrankungen ist eine Gleich- 
gewichtsstörung in der Funktion der endo- 
krinen Drüsen anzusehen, die den Salzstoff- 
wechsel beherrschen. Bei der Rachitis ist die Annahme 
begründet, daß eine Funktionsstörung der Thymus, bei der 
Osteomalazie eine solche der Geschlechtsdrüsen besonders im 
Vordergrunde steht. Diese Funktionsstörungen endokriner 
Drüsen können durch die verschiedensten Ursachen ausgelöst 
werden, die entweder allein oder wohl meist vereint schädigend 
einwirken. Solche sind: angeborene Disposition, Vererbung, 
Domestikation, respiratorische Noxen (Winter), konsumierende 
Krankheiten, z. B. Syphilis, Infektionen, Lebensschwäche, Er- 
nährungsstörungen.“ 

Dieser Auffassung gegenüber gibt es vier Gruppen von 
Theorien über das Wesen der Rachitis: 1. Die Avitaminosen- 
theorie, 2. die Schloß’sche Theorie, 3. die Erfolge der Quarz- 
lampenbestrahlung, 4. die Freudenberg’sche Azidosetheorie. 

Die Avitaminosenlehre will die Rachitis aus dem 
Mangel eines fettlöslichen Ersatznährstoffes, dem sogen. A.- 
Faktor, erklären. Die deutsche Kinderheilkunde stand von vorn- 
herein dieser englisch-amerikanischen Avitaminosenlehre kühl 
gegenüber. Denn die klinischen Erfahrungen sprechen in 
vieler Hinsicht gegen eine Ueberwertung der sicherlich bedeut- 
samen Versuche am Tier. Nach Schloß ist die Rachitis kein 
ganz spezifischer, für sich abgeschlossener Prozeß, sondern 
ein besonderer Teil der allgemeinen Wachstums- und Ent- 
wickelungsstörungen im Kindesalter. Zum normalen Aufbau 
des Knochens sind die verschiedenen Momente äußerer und 
innerer Natur notwendig. Das Ausfallen eines Teiles dieser 
Momente kann Rachitis bedingen. Auch die innere Sekretion 
kann nach Schloß eine der vielen wirkenden Ursachen sein. 
Aschenheim und mit ihm Stöltzner sind der Meinung, 
daß bei der Selbstbesteuerung des Organismus den Inkreten ein 
beherrschender Einfluß zukommt. Die unbestritten 
heilende Wirkung der ultravioletten Strahlen derQuarz- 
lampe auf die Rachitis, für die eine sichere Erklärung noch 


nicht besteht, läßt sich‘ sehr wohl indirekt mit einer innen- | 
sekretorischen Wirkung in Zusammenhang bringen. Auch die | 


Theorie Freudenbergs, die darin gipfelt, daß bei der 
Rachitis eine eigenartige relative Azidose, hervorgerufen durch 


eine Verlangsamung des Stofiwechsels wirksam ist, läßt sich | 
mit der Anschauung vereinigen, daß schließlich eine pluriglan- | 
| garien verschleppt, tritt perakut und akut auf und endet in 
' 90-—95% der Fälle innerhalb 4 bis 6 Tagen mit dem Tode. 


duläre endokrine Störung die Ursache der Rachitis ist. 
Neuerdings haben Pappenheimer und Minor in 
14 Fällen von Rachitis eine Vergrößerung der Epithelkörperchen 
sefunden, die sie in 18 Kontrollfällen vermißten. Ferner haben 
Pincherle und Maggesi in 7 Fällen von Tetanie und 
Rachitis jeweils einige oder mehrere endokrine Drüsen, darunter 
stets die Thymus, histologisch verändert gefunden. Sonach 
stehen weder die neueren Ergebnisse noch die Avitaminosen- 
lehre oder die Strahlenwirkung noch die Azidosetheorie mit 
der These Aschenheims einer pluriglandulären endo- 
krinen Störung als letzter Ursache der Rachitis im Widerspruch. 


Anguillula intestinalis als Ursache einer schweren sekundären 
bzw. perniziösen Anämie. 
Von Dr. Hemson in Bottrop i. W. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 3, S. 81.) 

Die Anguillula intestinalis (Strongyloides stercopalis) ist, 
ebenso wie das Ankylostomum duodenale, aus den Tropen 
nach Europa und nach Deutschland verschleppt worden. Schon 
1885 hatLeichtenstern nachgewiesen, daß beide Parasiten 
nebeneinander bei Kölner Ziegelarbeitern vorkamen. Tenholt 
(1903) und später Bruns haben sich neben eingehenden 
Studien der Ankylostomiasis bei den rheinisch-westfälischen 
Bergleuten auch mit der Anguillula intestinalis beschäftigt. Ihre 
Biologie ist durch Bruns bekannt, Klinisch galt sie als ver- 
hältnismäßig harmlos. Die Lehrbücher vertreten die Ansicht, 
daß es sich um einen Darmparasiten handelt, der keine schweren 
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klinischen Krankheitsbilder verursachen kann. Demgegenüber 
beschreibt H. zwei Krankheitsbilder bei Bergleuten, die im 
ersten Fall als schwere perniziöse Anämie und im zweiten als 
schwere sekundäre Anämie unbedingt auf die massenhaft im 
Darm nachgewiesenen Anguillula-Parasiten zurückgeführt 
werden müssen. Die Anschauung von der Harmlosigkeit der 
Anguillula intestinalis ist also durchaus unberechtigt. In beiden 
Fällen ist es nicht gelungen, therapeutisch einen auch nur 
irgendwie nennenswerten Erfolg zu erzielen. Die schon früher 
bekannte Tatsache, daß diesen hartnäckigen Darmparasiten ein- 
fach nicht beizukommen ist, mußte erneut bestätigt werden. 
Die Bekämpfung kann demnach ihr Augenmerk vorläufig nur 
auf Feststellung und Absonderung der Anguillulaträger richten. 
W. 


Ueber die Wirkung des Alkohols auf die Azidität des Magen- 
saftes und ihre differentialdiagnostische Bedeutung. 
Von Stabsarzt Dr. K. Frehse in Heidelberg. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 1,'S. 11.) 

Seitdem Claude Bernard am Tier festgestellt hat, daß 
die Magensaftabsonderung durch kleine Alkoholmengen an- 
geregt, durch große gehemmt wird, haben sich viele Forscher 
mit dieser Frage befaßt. Das allgemeine Forschungsergebnis 
geht dahin, daß wir im Alkohol einen Erreger der Magen- 
saftsekretion haben. Verf. hat nun versucht, die Wirkung des 
Alkohols auf die Azidität des Magensaftes am Menschen für 
eine weitere Auswertung der zur Zeit üblichen sekretorischen 
Funktionsprüfungen des Magens zu diagnostischen Zwecken 
nutzbar zu machen. Bei 7 nicht magenkranken Menschen hatte 
der Alkohol meist keinen erkennbaren Einfluß auf den Säure- 
grad des Magensaftes. Beim Magengeschwür wurde durch die 
Alkoholgabe die Azidität in der großen Mehrzahl der Fälle 
herabgesetzt. Aehnlich war die Wirkung beim Karzinom, nur 
trat sie nicht ganz so regelmäßig auf. Bei der Achylie war nie- 
mals eine Wirkung des Alkohols auf die Säureverhältnisse zu 
erkennen. Die nervöse Dyspepsie ist i. a. durch Erhöhung 
der Säurezahlen gekennzeichnet. Anderes Verhalten gegen- 
über der Alkoholwirkung ist selten. Die große Restgruppe, die 
alle möglichen, zum, Teil noch unklare, darunter vielleicht 
auch beginnende organische Erkrankungen enthielt, zeigte 
wechselnden Ausfall. Differentialdiagnostisch lassen sich viel- 
leicht Schlüsse in dem Sinne ziehen, daß Absinken der Säure- 
werte in zweifelhaften Fällen gegen nervöse Dyspepsie, Steige- 
rung gegen Ulkus und Karzinom spricht. W. 


Die infektiöse Pleuropneumonie der Ziegen und ihre erfolg- 
reiche Behandlung mit Neosalvarsan. 
Von Prof. Dr. Angeloff, Sofia. 
(D.T. W. 7, 1923.) 
Die Krankheit, ursprünglich von den ägäischen Inseln nach 
Westthrazien und dann über das Rhodopigebirge nach Bul- 


Die gewöhnliche Form, die akute, beginnt mit schwachem, 
trockenem Husten. Temperatur 40,5—41,5, wobei die Tiere 
noch munter aussehen und wiederkauen. In 1—2 Tagen wird 
der Husten stärker, Atmung beschleunigt 30—37 in der Minute, 
Puls 120-130. Die Tiere fressen nicht. Es tritt Nasenausfluß, 
im Anfange serös, dann eitrig und fadenziehend, auf. Augen 
halbverschlössen, Tränensekretion gesteigert, Lider manchmal 
verklebt. Hierauf verschlimmert sich der Zustand, der Husten 
wird schmerzhaft, begleitet von Halsstrecken und Stöhnen. Die 
Atmung ist erschwert; da die Nase vom Ausilusse verklebt ist, 
atmen die Tiere durch den Mund. Durch Auskultation und 
Perkussion läßt sich leicht einseitige (meist auf der linken Seite) 


| Pleuritis exsudativa mit Hepatisation der Lungen feststellen. 


Die bakteriologische Untersuchung fällt negativ aus. 

Durch intravenöse Injektion von Neosalvarsan in Mengen 
von 0,30 bis 0,75 g konnte Verf. die Mortalitätsziffer auf 5 bis 
6% herunterdrücken. Borchert. 


Zwei eigenartige Fälle von Geburtshindernis bei der Stute. 
Von Dr. med. vet. Grawert, Wittenberge (Bez. Potsdam). 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 2.) 

In dem einen Falle handelte es sich um eine Frühgeburt mit 
anteversio et inflexio uteri, wobei der Foetus sich in Bauch- 
vertikallage befand. Im anderen Falle war das Geburtshinder- 
nis durch eine retroflexio et inflexio uteri mit Bauchquerlaze 
verursacht worden, Beide Lagen, die bei Stuten nicht selten 
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beobachtet und nicht ganz ungünstig beurteilt werden, bilden 
aber in Verbindung mit den geschilderten Verhältnissen am 
Uterus unüberwindliche Hindernisse für die Entwicklung der 
Frucht. So auch hier, wo in beiden Fällen die Notschlachtung 
erfolgen mußte. Im Falle 2 hätte vielleicht das noch lebende 
Fohlen durch Kaiserschnitt gerettet werden können. Da aber 
noch vier Wochen an der Entwicklung fehlten, wurde hiervon 
Abstand genommen. Mr. 


Darmvorfall bei einer Färse. 
Von prakt. Tierarzt Klemm, Daber (Pom.). 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr 2.) 

Bei einer Färse war durch Hornstoß eines Bullen in die 
rechte Flankengegend eine etwa 5 cm lange Wunde durch die 
Haut und den Bauchmuskel entstanden, wobei ein Teil des 
Dickdarmes in Faustgröße vorgefallen war. Nach Lagerung 
auf die linke Seite, Desinfektion der Wunde durch Caporit und 
darauffolgender Spülung mit physiologischer Kochsalzlösung 
wurde der vorgefallene Darm reponiert und lediglich die Haut- 
wunde vernäht, von einer Muskelnaht wurde abgesehen, weil 
die Wundränder des Muskels zerfetzt waren. Die weitere Be- 
handlung bestand in feuchten Umschlägen mit Caporitlösung 
und Bestreuen mit Alum. ust. Unter geringer Eiterung voll- 
zog sich die Heilung in wenigen Wochen; eine unterdessen 
in der Wundgegend aufgetretene Darmfistel war gleichfalls 


ohne Komplikation zur Abheilung gekommen. Mr. 


Lungenaktinomykose bei Schweinen. 


Harold Albiston gibt im „Journ. of comp. Path. 
and Therap.“ 1921, p. 323 an, er habe im Schlachthause zu 
Melbourne 20 Schweinelungen untersucht und in 4 Aktino- 
myzesherde gefunden. Diese beschreibt er näher. (Tijdschrift 
voor Diergeneeskunde 1922; blz. 247.) Gl. 


Weilsche Krankheit bei einem Hunde. 
Von Dr. G A. vanLier. 


(Nederl -Indische Bladen voor Diergeneeskunde en Dierenteelt, Deel XXXIII, 
afl. 1 1921; nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1922, biz 461.) 


Ein Dobermann zeigte anhaltendes Erbrechen — selbst 
Wasser wurde nicht vertragen —, Durchfall mit Blutgerinnseln, 
keine Freßlust, träge, matte Bewegung, große Magerkeit und 
stark gelbsüchtige Haut und Schleimhäute. Bei dem tödlichen 
Ausgang in einigen Tagen ergab die Sektion intensiv gelb- 
gefärbte Gewebe, Blutungen in der Haut unten an der Brust, 
große und kleine Blutherde in den Lungen, punktförmige Blu- 
tungen am Herzen, Perikarditis, Ausdehnung des Herzbeutels 
mit sehr viel Flüssigkeit in diesem, Vergrößerung der Leber mit 
punktförmigen Blutungen, kleine Gallenblase, geschwollene, 
wenig blutreiche Milz, Blutung im Nierenbecken, kleine, nicht 
gefüllte Harnblase; Darm mit punktförmigen Blutungen und 
blutigem Inhalt im dünnen Darm. 

Mikroskopische Untersuchungen und Impfungen von Ver- 
suchstieren verliefen negativ. Obwohl mithin Spirochaeta 
icterogenes nicht gefunden wurde, diagnostizierte der Verf. doch 
die Weilsche Krankheit aus Rücksicht darauf, daß er und an- 
dere Untersucher gleichartige Fälle beobachtet haben. 

Es wird auf die Gefahr der Ansteckung des Menschen 
durch Hunde, die an dieser Krankheit leiden, aufmerksam ge- 
macht und ein von Krumbein und Triebing beobach- 
teter Fall zitiert, in dem eine solche Ansteckung sehr wahr- 
scheinlich erfolgt it. Harzer hat beim Hunde einen Fall 
nach einem Rattenbiß beobachtet. Die Seuche kommt, soweit 
bekannt, auch bei Ratten vor. Gl. 


Entwicklung der Larve von Dirofilaria immitis im Hundefloh 
(Ctenocephalus felis und Ct. canis). 
Von Breinl. 
(Annal, of trop. med. and par. 1921, p. 389.) 

Verf. fand in Australien in dem Körper der genannten 
Flöhe, die von einem an Filariasis leidenden Hunde stammten, 
viele Larven des Wurmes. Mit Larven behaftete Flöhe wurden 
zerquetscht und auf die Haut eines Versuchshundes gestrichen. 
Bei 7 Versuchen wurde einmal unter der Haut eines Versuchs- 
hundes mikroskopisch eine durch die Haut eingedrungene Larve 
gefunden. Die Dirofilaria immitis kann somit außer in Mücken 
(Stegomyia, Anopheles, Culex) ihren Entwicklungsgang auch im 
Floh durchmachen. Die Filarie lebt bekanntlich in dem rechten 
Ventrikel des Hundes. (Nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 
1922; biz. 129.) Gl. 
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Tierzucht und Tierhaltung. 


Die neue Nutztiermarkt- und Ausstellungshalle in Magdeburg. 
(Mit 2 Abbildungen ) 
Von Obertierarzt Dr. Otto Raschke in Magdeburg. 


Der Haustierhaltung kommt bei allen Völkern ent- 
sprechend den verschiedenen wirtschaftlichen Entwicklungs- 
stadien eine mehr oder minder wichtige Bedeutung zu. Es 
ist allgemein bekannt, daß die Viehherden bei vielen Völkern 
auf niederer Kulturstufe, bei nomadisierenden Naturvölkern, 
fast den einzigen Reichtum darstellen, und es kann von 
niemand bestritten werden, daß auch bei den modernen Kultur- 
völkern, wie bei dem deutschen, die Tierbestände einen 
wesentlichen Teilsatz des gesamten Nationalreichtums aus- 
machen. Wenn Reichtum Macht ist, dann wird jedes empor- 
strebende Staatsleben danach trachten, mit der Sorge um die 
Hebung seiner Viehbestände einen Machtfaktor zu stärken, der 
mit eine Quelle segenbringenden Volkswohlstandes wird. 


Der Tierzucht sind im Rahmen der Nationalökonomie 
wichtige Aufgaben gestellt. Sie hat eine möglichst weitgehende 
Versorgung des Volkes mit wertvollen, tierischen Nahrungs- 
mitteln, mit Fleisch, Butter, Milch, Quark usw. zu übernehmen. 
Mit wachsendem Wohlstand erhöht sich auch die Zahlungs- 
fähigkeit der Bevölkerung und damit vermehrt sich zwangs- 
läufig die Nachfrage nach Fleisch und Fett, Milch und Butter. 
Bei steigendem Bedarf kann der Landwirt Preise erzielen, bei 
denen er seine Rechnung findet und die ihn zu vermehrter 
Erzeugung tierischer Produkte anspornen. "Wie bedeutsam 
es ist, die deutsche Tierhaltung und ihre Produktion zu 
steigern, um damit eine weitmöglichste Unabhängigkeit vom 
Auslande zu erstreben, das hat uns der Weltkrieg deutlich 
genug vor Augen geführt. Der Krieg ging verloren, obwohl 
wir mit den Waffen unbesiegt waren, weil wir bei unserer 
Abgeschlossenheit vom Auslande ernährungswirtschaftlich 
versagen mußten. Hätten Ackerbau und Viehzucht vor dem 
Kriege die Steigerung erfahren, deren sie nach dem überein- 
stimmenden Urteil maßgebender Sachverständiger fähig waren, 
dann durften wir bei genüsender Sicherstellung der Ernährung 
ein anderes Kriegsende erwarten, dann wäre dem deutschen 
Volke die Not und das Elend der Jetztzeit wahrscheinlich er- 
spart geblieben. 

Der Krieg hat mit seinen Folgen das gesamte Wirtschafts- 
leben unseres Volkes schwer geschädigt und viele Volks- 
genossen in eine wirtschaftliche Notlage gebracht. Neben 
diesem Niedergang sehen wir aber auch Kräfte am Werke, 
die das Volk mit starken Willen aus der Ohnmacht zur Macht, 
aus der Armut zum Wohlstand führen wollen. 

Sind rationeller Ackerbau und eine blühende Viehzucht die 
Pole, die der Volkswirtschaft den nötigen Schwung verleihen, 
dann wird es die Aufgabe sein, bei beiden Höchstleistungen 
zu erstreben. In der Viehzucht, die gegenwärtig in Deutsch- 
land im landwirtschaftlichen Betrieb die erste Stelle einnimmt, 
wird aber eine allgemeine Hebung der Erzeugung auf die 
denkbar höchste Höhe u. a. nur dann zu erreichen sein, wenn 
die Landwirte öfter Gelegenheit haben, sich in geeigneter 
Weise über das auf dem Gebiete der Viehzucht Erreichte und 
Erreichbare zu unterrichten. Die Hand dazu bieten neben den 
großen Unternehmungen der D.L.G. mehr örtliche vielleicht 
auf Provinzen oder kleinere Gebietsteile sich erstreckende 
Viehausstellungen (Provinzial-, Bezirks-, Kreis-, Ortstier- 
schauen), auf denen die Landwirte sehen können, wie in ihren 
Beständen eine Verbesserung der Leistungen nach irgend einer 
Seite hin erzielt werden kann, ohne daß Gesundheit und 
Widerstandsfähigkeit der Tiere leiden, und des weiteren, wo 
im Lande vorzügliches, an die Scholle gewöhntes Zuchtmate- 
rial steht und wo sie zur Verbesserung ihrer eigenen Bestände 
Käufe tätigen können. Die Viehausstellungen sind zweifellos 
für viele Besitzer ein Anreiz zum Bessermachen, zum Fort- 
schritt, für manche ein Ansporn, aus der Reserve herauszu- 
treten und zur tätigen Mitarbeit zu schreiten. Die Ausführung 
solcher Ausstellungen, Zuchtviehversteigerungen, Zuchtvieh- 
märkte verlangt allerdings gewisse Vorbedingungen, die sich 
auf Stallungen, Unterkunft für die Besucher derartiger Veran- 
staltungen, Käufer und Verkäufer, auf beaueme Verbindungen 
usw. erstrecken. Man kann im allgemeinen behaupten, daß 
die praktische Tierzucht bei allem Fleiße diese letzte Frage 
noch nicht mit dem Ernste, der ihr gebührt, studiert, ge- 
schweige denn gelöst hat. Es steht außer allem Zweifel, daß 














22. März 1923 








massive, in jeder Hinsicht vollkommen und zweckmäßig ein- 
gerichtete Nutztierausstellungs- und Verkaufshallen der Ab- 
haltung von Ausstellungen und Märkten nur förderlich sind. 
In der richtigen Erkenntnis dieser Tatsache sind an ver- 


schiedenen Orten Deutschlands (Miesbach in Oberbayern, 
Radolizell in Oberbaden, Hildesheim, Stendal, Königsberg) 
Ausstellungs- und Versteigerungshallen von Zuchtverbänden 
schon früher errichtet worden. Vom volkswirtschaftlichen 
Standpunkte aus ist die Entstehung neuer Hallen zu begrüßen, 
denn der Hebung der Tierzucht wohnt eine nationale Bedeu- 
tung von großer wirtschaftlicher Tragweite für die Landwirt- 
schaft und damit für unser Volk inne. 

Ein solches Bauwerk’ großen Stiles ist nun nach dem Kriege 
auch in Magdeburg geschaffen worden. Daß eine solche 
Leistung unter den. schwierigen Verhältnissen dieser Notjahre 
möglich war, erfüllt den mit Stolz und Zuversicht, der an den 
Wiederaufstieg auch unseres Volkes glaubt. Das Werk be- 
deutet für eine Stadt bei der außerordentlich erschwerten 
Kommunalwirtschaft eine Tat. Und es bleibt nur zu wünschen, 
daß dem Aufwand und der Mühe auch der Erfolg entspricht. 

Mit diesem Wunsche verknüpft sich bei aller rückhalt- 
losen Anerkennung des Gesagten jetzt mehr denn je die Frage 
nach der Rentabilität; denn die Errichtung unproduktiver 
Bauten verbietet die jetzige Zeitlage.. Die eben ausge- 
sprochene, sonst gewiß allgemein gültige Forderung kann 
aber im landläufigen Sinne des Wortes genommen für den in 
Rede stehenden Bau kaum aufrechterhalten bleiben; denn hier 
handelt es sich ja, wie oben gezeigt, um eine Einrichtung, die 
nicht etwa nur der Landwirtschaft, sondern indirekt der ge- 
samten Volkswirtschaft zugute kommt, deren Nutzen für die 
Hebung der Landestierzucht sicher eine glänzende Rentabili- 
tät darstellt, wenn man sie auch nicht mit Zahlen belegen kann. 
Da die Halle nicht nur einem beschränkten Zwecke dienen 
soll, sondern bei der gedachten, unten näher beschriebenen, 
vielseitigen Verwendung ihre Ausnutzung für das ganze Jahr 
gewährleistet erscheint, so darf man trotz der sehr erheblichen 
Baukosten bei tüchtiger Geschäftsleitung erwarten, daß sie 
einen recht beachtlichen, auch zahlenmäßig nachweisbaren 
Beitrag zur Verzinsung und Amortisation abwerfen wird. Ob 
die Halle aber derartig reiche Gewinne bringen wird, daß bei 
verstärkter Abschreibung auch eine vollständige Verzinsung 
gesichert ist, soviel Propheten- 
gabe dürfte niemand besitzen. 

Die Halle soll neben Tier- 
schauen auch Viehversteigerun- 
gen eine geeignete Stätte sein. 
Versteigerungen sind von gro- 
Bem Werte für die Hebung der 
Viehzucht. Hier kann der Züch- 
ter als Verkäufer den Preis er- 
halten, der dem Zuchtwerte tat- 
sächlich entspricht. Das ist aber 
für jeden ein wesentlicher Faktor, 
denn Züchten erfordert neben 
dem nötigen Verstande auch Geld 
und häufig sehr viel: Geld. Es 
sind infolgedessen die Absatzver- 
hältnisse von ausschlaggebender 
Bedeutung für die Ausbreitung 
und Vertiefung jeder Zucht. Mit 
dem Bau einer Zuchtviehmarkt- 
halle in Magdeburg ist eine Zen- 
tralstelle für Absatzmöglich- 
keiten für die Provinz Sachsen 
und besonders für das mittel- 
sächsische Wirtschaftsgebiet ge- 
schaffen. Damit erhält die Zucht 
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Mittelsachsens diejenige Förderung, durch die die 
Zucht zu einem sicheren Faktor im Wirtschafts- 
betriebe wird. Magdeburg mit seinen günstigen 
Bahnverbindungen eignet sich hierfür ganz vor- 
züglich. 

Der Hallenbau hat nicht nur Räume für 
Zuchtviehmärkte, sondern Platz für Ausstellun- 
gen der verschiedensten Industriegruppen, für 
eine ständige Ausstellung landwirtschaftlicher 
Maschinen, Geräte und Bedarisgegenstände; er 


ist die gewiesene Stelle für Mastvieh-, 
Hunde-, Geflügel-, Gemüse-, Obst- usw. 


Ausstellungen, auf denen die landwirtschaftliche Produk- 
tion ihre Erzeugnisse zeigen und dafür gute Käufer finden 
kann. Der Ertrag ist auch hier der ausschlaggebende Gesichts- 
punkt. Er kann die Stätte sein, an der unter Leitung von Fach- 
männern unsere Jugend im Reiten, Fahren, Pferdepflegen und 
verwandten Dingen gründliche Ausbildung erhält. Es ist in 
Aussicht genommen Wollauktionen, Ausstellungen für Saat- 
getreide und Märkte einzurichten, die einesteils den Züchtern 
unter den heutigen Verhältnissen die ganz gewaltigen Reklame- 
kosten verringern, zum anderen dem Landwirte die Möglichkeit 
geben, die einzelnen Getreidearten nebeneinander zu verglei- 
chen und das einzukaufen, was für Bodenart und Bedürfnisse 
seiner Wirtschaft notwendig ist. Dem großstädtischen Verkehr 
kann die Halle des weiteren in bester Weise dadurch dienen, 
daß neben Getreidemärkten und Handelstagen auch eine Kar- 
toffelbörse und Gemüsegroßmärkte geschaffen werden. 

Der Bauplatz schließt sich westlich an den Schlacht- 
und Viehhof an und ist mit Bahnanschluß versehen. Das Bau- 
gelände ist rund 26 Morgen (6,5 ha) groß und die bebaute 
Fläche umfaßt insgesamt ungefähr 7565 qm. Rein städtebau- 
lich betrachtet ist der an sich sicher zweckmäßig gewählte 
Hallenplatz nicht der allerbeste. Ein derartiger Riesenbau ist 
prächtig zu denken in leicht gehobener Lage, vielleicht am Ende 
einer Hauptallee. Hier liegt er fast noch im freien Felde und 
etwas leicht versunken, so daß die eigentlichen Größenverhält- 
nisse gar nicht herauswachsen wollen. 

Der Gesamtbau umfaßt die große Halle mit Vor- und 
Nebenräumen, die an die Längsseiten angeordneten Ställe für 
400 Stück Großvieh, die Kopfbauten zur Unterbringung der 
notwendigen Verwaltungs- und Kassenräume, einer Gastwirt- 
schaft und je einer Wohnung für den Direktor und Hallen- 
meister. Bei der ersten Betrachtung fällt die eigenartige Linie 
auf, die mit ihren Hebungen und Senkungen die beiden Stirn- 
seiten begrenzt und die ungewohnt, ja geradezu phantastisch 
wirken könnte, wenn sie nicht letzten Endes sich aus der ge- 
schickten Aneinanderstellung einfacher Bauelemente ergeben 
würde. Zur Rechten und Linken — etwas ausladend — zwei- 
stöckige Beamten- und Verwaltungshäuser, dann der Absturz 
der Linie zu den Ställen, wiederum leises Ansteigen, steil 
empor, dann eine kurze schräge Linie, die das Dach des Trep- 
penhauses darstellt, steiler Absturz nach dem Vorbau der 
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eigentlichen Halle, dann das langsame Emporklettern des gro- ı Aktiengesellschaft übergeführt werden. 


Ben Mittelkörpers, den das Oberlichtdreieck überragt und nun 


wieder zurück in umgekehrter Linie bis zu dem anderen Be- 


amtenhause. Das städt. Hochbauamt Magdeburg, in dessen 
Händen Entwurf und Bauleitung lag (Gesamtausführung: 
Allgem. Bau-Aktiengesellschaft, Berlin), hat hier mit der ehr. 
lichen Darstellung der einzelnen Zweckbauten und ihrer An- 
einanderreihung zu einer einheitlichen Bewegung einen neuen 
modernen Bauwillen dokumentiert. — Das Innere ist der 
bedeutendste Teil des Bauwerkes und geht mit dem Zweck 
Hand in Hand, der einen großen Raum will, licht und weit, 
um daselbst Tiere auch in größerer Zahl in Bewegung vorzu- 
führen und etwa zugleich 2000 Zuschauern Platz zu geben. 
Diese Aufgabe ist gut gelöst. Als Form hat man die einer 
machtvollen Industrie- oder Bahnhofshalle gewählt. Man ist 
dabei von den üblichen Eisen- und Holzfachwerkkonstruktionen 
abgegangen und hat Binder (Dachbogen) auf Eisenbeton (d. h. 
Beton mit feinen und starken Eisenstäben) gewählt, zwischen 
denen Querbalken ebenfalls aus gleichem Material stehen. 
Ruhig und überzeugend wirkt diese massige Konstruktion 
sogen. „Dreigelenkbinder“, die in Scheitelhöhe sowohl wie am 
Boden beweglich angeordnet sind und unterhalb des Fußbodens 
noch eine Verbindungsstange besitzen, so daß das ganze ge- 
waltige Dachsystem vor der. Gefahr von Zerreißung gesichert 
ist. Die ohne Stützpunkt in 11 Meter Höhe führenden Bögen 
stellen eine ganz besondere bautechnische Leistung dar. Auf 
dem Betongebälk liegt das eigentliche Dach, das gegenüber 
diesen Mammutgliedern ganz dünn und unbedeutend erscheint. 
Von der durchgehenden Lichthaube aus, die an den beiden 
Kopfseiten sich in einem mächtigen, senkrechten Fenster fort- 
setzt flutet eine ungewöhnliche Helle in den großen Raum. 
Damit ist eine Beleuchtung gesichert, die fast derjenigen eines 
offenen Platzes gleichkommt. 

Rings um den Vorführungsraum, der etwa 72X22 Meter 
mißt, erheben sich in terrassenförmiger Anordnung und einfacher 
"orm eine Anzahl Sitzreihen, hinter denen noch Umgänge als 
Stehplätze angeordnet sind. An der Vorderseite der Halle sind 
diese Umgänge durch eine Galerie verbunden, die auch als 
Redner- und Musiktribüne verwendbar ist. 

Die Ställe laufen parallel mit den Längswänden der 
Halle; sie sind aus Pfeilern und Balken von Eisenbeton errichtet 
worden. Es sind langgestreckte, schmucklose, nach Anordnung 
erster landwirtschaftlicher Autoritäten erbaute, lichte und vor. 
trefflich sauber zu haltende Räume. 

Das Wesentliche im Aufbau der Halle ist neben der ge- 
waltigen Konstruktion mit ihren 35 Meter breiten und 11 Meter 
Bindern die kluge Raumverteilung und Raumausnutzung, die 
alle Bewegungen von Menschen und Tieren, die darin umgehen 
scllen, überdachte und sie auf die einfachste Form festlegte. 
Die Zuschauer betreten den Bau durch eines der vier Treppen- 
häuser nördlich oder südlich, gelangen also sogleich auf die 
Galerien, ohne den Weg der Tiere zu kreuzen. Diese wieder 
werden aus den Ställen durch bequeme Gänge vorgeführt und 
können in einem besonderen Vorbereitungsraum von 10 Meter 
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4 Millionen gezahlt wurden, so wird man den Baupreis nicht 
übermäßig hoch finden. Am 9. November 1922 wurde des 
Bauwerk eingeweiht und von Vertretern des Magistrates der 


der Provinz Sachsen seiner Bestimmung übergeben. 


Tagesgeschichte. 


An einem Wendepunkte? 
Von Professor Sch maltz. 
(Schluß.t) 


Die Eriahrung, daß die Verleihung der elatsmäßigen Dirigenten- 
stelle an die Veterinärabteilung mindestens stark gelährdet ist oder 
doch werden Onnte, hat neben ihrer großen speziellen noch eine 
nicht minder beachtenswerte allgemeine Bedeutung, denn sie 


ie uns draußen die Leuchtkugeln die feindliche Stellung an 
den Nachthimmel malten, so beleuchten jene Erscheinungen die 
Stellung eines Gegners, der völlig neu, wenn auch nicht ohne Vor- 
boten, der Bahn und Tätigkeit des tierärztlichen Standes entgegen- 
tritt und vielleicht zu einer Frontveränderung, jedenfalls zu ernstester 
Beachtung nötigt, das um so mehr, als die gegnerische Stellung 
eınen Hauptstützpunkt in unserem Ministerium gewonnen hat. 
Merkwürdig! Die Mediziner sind wir los, mit denen wir jahr- 
 zehntelang fechten mußten, obwohl wir gerne einen bescheidenen 
Platz an ihrer Seite eingenommen und dies als eine natürliche, für 
beide Teile ersprießliche Verbindung angesehen hätten. Nun 
kommen Gegner, die noch mehr Grund hätten, mit uns zusammen- 
zuhalten, von einer ganz anderen Seite, auf der sie } 
vermutet hätte, aus den Kreisen der Landwirtschaft. 
Es ist nicht leicht, den Kreis dieser Gegner kurz und scharf zu 
umschreiben. Es sind keineswegs die Besitzer, auch nicht die 
großen, geschweige denn die kleinen; es sind auch nicht die Wirt- 
schaitsleiter, mögen sie Direktoren, Administratoren oder Inspek- 
toren heißen. Es sind die in landwirtschaftlichen Organisationen 
tätigen akademischen Landwirte, Tierzuchtbeamte, Professoren, 
namentlich der Tierzucht, Verwaltungsbeamte der Landwirtschafts- 
kammern?) und Herren, die von hier aus weitere i 
haben. Wenn ich hierunter von landwirtschaftlichen Akademikern 
oder akademischen Landwirten spreche, soll sich das auf den ge- 
nannten Kreis beziehen, unbeschadet derer, die sich sonst etwa 
noch dazu rechnen wollen. Ich bin der letzte, alte Freundschaft 
gerade dieser Richtung stören zu wollen, ich weiß auch nicht, wie 
weit die Gegnerschaft bei den einzelnen verbreitet ist und würde 
mich über viele Ausnahmen herzlich freuen. In der betreffenden 
Presse aber, bei den Sprechern der Versammlungen und bei Per- 





nachgerade so zum Ausdruck, daß sie als Gru ndstimmung 
gewertet werden muß. In den Mitteilungen des Reichsbundes 
akad. geb. Landwirte hat ein Anonymus (vgl. Anm, ?).sich darüber 
entrüstet, daß ich (in einer ganz gelegentlichen Bemerkung) unter 
Feinden, Gegnern und Konkurrenten der Tierärzte auch . die 
„akademischen“ (nicht „akademisch gebildeten“) Landwirte genannt 
hatte, und hat deswegen meine Entlassung als Dozent der Anatomie 





Kreuzungen mit den anderen späteren Tieren zur Rechten und 
Linken wieder auf anderen Wegen zu den Ställen zurückgeführt 
werden. Ebenso vorteilhaft für die Bedienung der Halle ist 
deren ganz vortrefflich gelagerte, bequeme, ausgedehnte 
Rampe. Garderoben und Abortanlagen sind in ausreichender 
Zahl vorgesehen. 

Die Anregung zur Errichtung dieses Bauwerkes ist von 
dem derzeitigen Dezernenten des Schlacht- und Viehhofes Stadt- 
rat Kobelt ausgegangen, der sich auch mit Zähigkeit für die 
Verwirklichung dieses Planes einsetzte, als Schwierigkeiten und 
Widerstände auftraten. Die Stadt nannte in Würdigung seiner 
Verdienste die zur Halle führende Straße Wilhelm Kobelt-Straße. 
Die Halle ist als ein Symbol des Wiederaufbaues anzusehen und 
bildet bei seiner Ausdehnung, der Eigenartigkeit seiner Kon- 
struktion, bei der einladenden, überzeugenden Gebärde, mit der 
sie hingelagert ist, eine Sehenswürdigkeit Magdeburgs. Sie 
läßt alle ähnlichen Bauten in Deutschland, wahrscheinlich in 
Europa, weit hinter sich. Der Hallenbau hat bereits weit über 
die Grenzen Mitteldeutschlands Aufmerksamkeit erregt. Schon 
viele Kommissionen aus allen Landesteilen waren zur. Besichti- 
gung anwesend. 

Das Unternehmen, das 80 bis 100 Millionen erforderte, 
wurde von der Stadt Magdeburg finanziert und soll in eine 


an der Landwirtschaitlichen Hochschule zu Berlin angeregt.’) Ich 


1) Berichtigung. Im ersten Abschnitt dieses Artikels, 
B.T.W. Nr. 11,88Sr.120 rechts, im vorletzten und letzten Absatz 
ist zweimal zu lesen Dirigent, nicht Dezernent. 

°) In einem Artikel über die Zusammensetzung des Landes- 
gesundheitsrates in Preußen (B. T. W. 1922, S, 94) hatte ich von 
Funktionären der Landwirtschaitskammer gesprochen. In einem 
überaus gereizten Artikel in Nr. 8’oder 10 der Mitteilungen des 
Reichsbundes akademisch gebildeter Landwirte, Jahrg. 1922, ist 
diese Bezeichnung als „beleidigender Ausdruck“ gerügt worden. 
Es ist mir zwar unverständlich, was an dieser allgemeinen Be- 
zeichnung für alle, welche irgendwelche Dienst- oder Amtsobliegen- 
heiten haben, beleidigend sein soll, aber ich will ihn gern durch 
ein anderes Wort ersetzen, obwohl das oben gewählte vielleicht nicht 
ganz zutreffend ist. 

°) Dieser akademisch gebildete Landwirt bekundet damit eine 
seltsame Auffassung von staatsbürgerlicher Meinungsfreiheit und 
akademischer Lehrireiheit. Ich habe übrigens seit mehr als 25 Jahren 
immer sehr gern Anatomie für Landwirte gelesen und stets einen 
großen Zuhörerkreis gehabt Darunter sind gewiß auch viele heutige 
Züchter und Tierzuchtinspektoren, und ich würde mich freuen, wenn 
ihnen diese meine Auffassungen vor Augen kämen und sie veranlaßten, 
im Sinne der Verträglichkeit unter ihren Berufsgenossen zu wirken. 
Denn einen feindlichen Eindruck hat von mir gewiß keiner mit- 
senommen. Wenn der Herr, der mir die Qualifikation zum Dozenten 
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bedauere, meine Auflassung hier nur wiederholen zu können und 
bin erstaunt, daß die Feindschaft überhaupt bestritten wird. Da 
braucht man doch nur, um die Gesinnung zu erkennen, das Proto- 
koll der letzten Versammlung der Tierzuchtinspektoren unter Leitung 
des Herrn Prof. Fröhlich mit den liebenswürdigen Anzüglich- 
keiten des Herrn Dr. Göbel zu lesen (oder dachten Sie, daß der- 
artiges sich nicht herumspricht), braucht nur zu erfahren, daß zwei 
für den Tierzuchtinspektor wichtige Fächer aus der Prüfungsordnung 
heraussollen, bloß damit der künftige „Landwirtschaftsrat“ sich nicht 
durch einen tierärztlichen Professor muß prüfen lassen. Es bliebe 
lediglich ein Streit um Worte übrig, ob das nach Feindschaft riecht 
oder nicht. Immerhin läßt das Bestreitenwollen vielleicht auf Besse- 
rungsmöglichkeiten schließen. Wollen wir es nicht versuchen? Wie fein 
und lieblich könnten Tierzuchtinspektor (Landwirtschaftsrat in spe) 
und Tierarzt einträchtig beieinander wohnen. Es ist zu aller Feind- 
schait doch gar kein Grund vorhanden, wohl aber reichlichster An- 
laß, daß die im Dienst der Landwirtschaft arbeitenden Akademiker 
recht zusammenhalten. Die norddeutschen Tierzuchtinspektoreh 
Sind ein in der Bildung begriiiener Stand, in einem Stadium, das 
wir schon lange hinter uns haben. Da gehen die Wogen hoch, und 
man darf nicht jedes Wort auf die Goldwage legen. Ich verstehe nur 
nicht, warum sie sich gerade an den Tierärzten glauben reiben 
zu müssen, um sich zu fördern. Wir brauchten uns nur „den gegen- 
seitigen Besitzstand zu garantieren“. In Süddeutschland haben un- 
bestritten Tierärzte die ganze Rinderzucht hochgebracht, haben sie fest 
in der Hand und werden sie auch festhalten. Wenn die akademischen 
Landwirte dort angreifen, gibts natürlich Krieg. Ich würde an ihrer 
Stelle das mindestens auischieben, um erst die Standes-Konsolidation 
im Norden zu vollziehen. In Preußen aber stehen wir ihnen doch 
gar nicht im Wege, haben wir, von Ausnahmen abgesehen, nie 
in der ländlichen Tierzucht eine Rolle gespielt, wollen das auch 
gar nicht, denn was hat denn der Stand von ein paar sporadisch 
zwischen die übrigen verstreuten tierärztlichen Zuchtinspektoren.*) 
Seltene Ausnahme aber würde doch die Wahl von Tierärzten zu 
Zuchtinspektoren immer bleiben, denn die Landwirtschaft hat es 
ja doch ganz in der Hand, ihre Zuchtinspektoren nur aus den 
akademischen Landwirten zu entnehmen, und wird das sicher tun. 
Deshalb ist es eine zwecklose Beleidigung, Bestimmungen zu treffen, 
die oliensichtlich gerade die Tierärzte grundsätzlich ausschließen 
sollen. Nur auf einem kleinen Edelgebiet werden wir unseren An- 
spruch auf eine oder zwei Stellen niemals aufgeberi, nämlich in der 
Staatsgestütsleitung. Hierin hatten vor dem Kriege 
akademische Landwirte ebenso wenig Aussichten wie Tierärzte; es 
ist also freigewordenes Land und es ist daher kein Raub an anderen, 
wenn auch wir ein kleines Stück haben wollen, um so mehr, als wir 
früher davon viel mehr besessen haben. Ich darf wohl daran er- 
innern, daß sogar ein Vorgänger des Herrn Oberlandstallmeisters 
Tierarzt war, nämlich der Geheime Oberregierungsrat Wettich, 
der später, infolge organisatorischer Aenderung, als Landstallmeister 
nach Neustadt a. D. ging und erst 1894 gestorben ist. Vielleicht ist 
es auch nicht allgemein bekannt, daß zu den ersten königlichen 
Scholaren der 1790 gegründeten Tierarzneischule kein geringerer 
gehört hat als Wilhelm von Burgsdorf, der berühmte Förderer 
des Trakehner Gestüts. Eine oder zwei Gestütsdirektorstellen sind 
zweckmäßig als Anreiz für die Laufbahn der Gestütsveterinäre, die 
doch nun einmal unentbehrlich sind, und früher sind auch immer einige 
Landgestüte mit tierärztlichen Direktoren besetzt gewesen. Es hat 
sehr schmerzlich berührt, als unter dem Grafen Lehndorif grund- 
sätzlich keine solche Ernennungen mehr erfolgten, die Gestüte viel- 
mehr ausschließlich mit Kavallerieoflizieren besetzt wurden. Wenn man 
dies als Ausiluß früheren Kastengeistes verstehen konnte, so ist ein 
solcher jetzt doch unmöglich, weil gänzlich unrepublikanisch, zumal 
in der Republik grundsätzlich jedem der Aufstieg in die Spitzenstellun- 
gen möglich sein soll, also auch den Gestütsveterinären die Beförde- 
rung zum Gestütsdirektor offenstehen muß. Ihre Befähigung wird man 
angesichts der Leistungen z. B. eines Grabensee u. A. nicht wohl 
anzweileln können. Wir beanspruchen also hier eine Aenderung des 
früheren Standpunktes in bescheidenem Maße, wissen aber sehr 


_ wohl, daß wir unter dem jetzigen Oberlandstallmeister eher noch 


weniger zu erwarten haben als vordem. Im übrigen aber wollen 


an der Landwirtschaftlichen Hochschule abspricht, aber glaubt, daß 
dies die Achillesierse sei, an der er mich tödlich verwunden könne, 
so irrt er. Ich werde jedenfalls die tierärztlichen Angelegenheiten 
genau so vertreten wie er die seinen. 

*) Ich brauche das Wort ruhig, da ich eine Verwechselung 
mit Schweinemeistern nicht fürchte, wie anscheinend Herr 
Dr. Göbel; ich achte auch den Stand der Gutsinspektoren, unter 
denen sich übrigens doch viele akademische Landwirte finden, zu 
hoch, um den „Inspektor“ unter jemandes Würde zu finden. Man 
könnte ja außerdem noch einen Diplomschutz für das Wort 
„Inspektor“ einführen. Im übrigen haben ja nun einmal in der 
Neuzeit die sog. Amtsbezeichnungen erhöhte Wichtigkeit ge- 
wonnen, und ich wünsche gern Erfolg zum „Landwirtschaftsrat“, ob- 
wohl das eigentlich keine Beziehung zur Tierzucht verrät. Der alte 
Fritz hatte noch einen anderen Vorschlag. Als ein Tierarzt (ver- 
mutlich der Schotte Robertson, der in Landsberg a. W. eine Tier- 
arzneischule gründen wollte), ihn um den Hofratstitel bat, machte 
er den lakonischen Marginalvermerk „Tierrat“. 








| ebenso überlastete Professor Schöttler. 
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wir im Norden keine Konkurrenten der landwirtschaftlichen Aka- 
demiker um die Tierzuchtinspektorenstellen sein. 

. Unsere tierärztliche Vorbildung muß dagegen unbedingt 
die Tierzucht mit umfassen. Wie der Menschenarzt auf dem Ge- 
samtgebiet der Biologie des Menschengeschlechts zu Hause sein muß, 
so kann der Tierarzt in der gesamten Biologie der Haustiere gar 
nicht gebildet genug sein. Das zu bestreiten, würde an Narrheit 
grenzen. Zur Biologie gehört die gesamte Tierhaltung, von der die 
Zucht nicht getrennt werden kann. Es ist etwas anderes, ob die Tier- 
haltung für künftige Landwirte oder für künitige Tierärzte vor- 
getragen wird. Für letztere müssen überall die Beziehungen zu den 
Tierkrankheiten hergestellt werden. Deshalb müssen diese Vor- 
träge an den tierärztlichen Hochschulen von einem tierärztlichen 
Professor gehalten werden. Wir haben an der Berliner Hochschule 
mit der Uebertragung dieser Vorträge an einen Professor der land- 
wirtschaftlichen Hochschule, den ausgezeichneten Werner, keine 
guten Erfahrungen gemacht, so daß nach dessen Tode der Versuch 
nicht wiederholt worden ist und der Professor Eggeling trotz 
seiner Ueberlastung diese Vorträge wieder übernahm, nach ihm der 
Deshalb brauchen wir 
eine eigene Professur für diese wichtige und vielseitige biologische 
Disziplin, bei der wir nicht etwa das Gewicht auf die Vererbungs- 
forschung, nicht einmal auf die Zucht im engeren Sinne, sondern 
auf die Haltung einschließlich Aufzucht und namentlich auf die 
Beurteilungslehre legen. Züchter braucht der Tierarzt nicht zu 
sein, aber Preisrichter muß er sein können, und wenn er dazu 
nicht öffentlich in Anspruch genommen wird, so muß er es für seinen 
eigenen Bedarf sein, denn er muß wissen, welches die beste Kuh im 
Stalle ist, und muß den Körperbau auf Leistung abschätzen können, 
weil der Käufer, der einen Tierarzt zu Rate zieht, nicht bloß hören will, 
ob das Tier gesund ist, sondern, was es wert ist, bzw., welches er 
bevorzugen soll. Er will die Ansicht des Tierarztes darüber auch 
dann hören, wenn er sich selbst ein Urteil zutraut. Der Tierarzt 
bringt für diese Beurteilung schon seine anatomische Ausbildung 
mit, deren Wert nicht in Einzelheiten liegt, sondern in dem bewußten 
Verständnis für die Verknüpfung der Morphologie und Physiologie. 
Die anatomischen Kenntnisse hat der Tierarzt vor dem Landwirte 
voraus, er würde aber diesem gegenüber im Nachteile bleiben, wenn 
er nicht auch die Grundsätze der Tierzucht und der damit verbundenen 
züchterischen Tierbeurteilung beherrschte. Wenn einzelne Tierärzte 
nach ihrem Studium ihre Ausbildung noch vervollkommnen und neben 
anderen Sonderprüfungen auch das Tierzuchtinspektorenexamen ab- 
legen, so ist das erfreulich als Beweis, daß sie sich mit diesem praktisch 
wichtigen Gebiet noch ganz besonders befaßt haben. Nur wenige tun 
das, und die Aussicht auf etwaige Anstellung als Tierzuchtinspektor 
lockt wohl auch diese wenigen nicht, sondern ein besonders tiei- 
gehendes Interesse für die Objekte ihres eigentlichen Berufes, das 
sie dann auch dokumentiert haben wollen. 

Aus allen diesen Gründen sollten sich die landwirtschaftlichen 
Akademiker getrost von der Befürchtung freimachen, daß „Tier- 
zuchtprofessuren“ der tierärztlichen Hochschulen und die paar Tier- 
zuchtinspektorprüfungen gewissermaßen gegen sie gerichtet seien. 
Andererseits müssen wir Tierärzte allerdings beanspruchen, Maß 
und Art unserer Vorbildung allein zu beurteilen. Wir müssen daher 
Einmischungen darin von landwirtschaitlicher Seite, noch dazu aus 
offensichtlich subjektiven Gründen, in hohem Maße peinlich empfinden. 
Solche Einmischungen erscheinen uns allerdings als unfreundliche, 
ja feindliche Akte und als Versuche, uns in unserer fachlichen Tätig- 
keit und Tüchtigkeit Abbruch zu tun’) SolcheVersucheaber 
werden jetzt zu ständigen Erscheinungen. Ich er- 
innere an den Lärm, der von Göttingen aus geschlagen wurde, als 
die Tierärztliche Hochschule zu Hannover einen Rinder-Rassestall 
erhielt. Ich verweise auf den Angriff gegen den Abgeordneten Dr. 
Schiftan in den Mitteilungen des Reichsbundes akademisch ge- 
bildeter Landwirte, dessen Urheber noch die Dreistigkeit besaß, von 
einem „etwaigen“ Bildungsbedürfnis der Tierärzte zu sprechen. Ich 
verweise auf Nr. 5 der Landwirtschaitlichen Tierzucht vom 2. 2. 23, 
in welchem der Landtag zum schärfsten Einspruch gegen den Etat 
der tierärztlichen Hochschulen (hinter das Wort ist sogar noch ein 
Ausrufungszeichen gesetzt), aufgefordert wird. Ich erwähne das 
Gerücht, daß sogar Professoren eine Eingabe gegen die Einrichtung 
einer Professur an der Berliner Hochschule gerichtet haben sollen. 
Wenn die Kreise, von denen jene Aeußerungen ausgehen, nicht 
wollen, daß wir sie als Feinde betrachten (wogegen der oben er- 
wähnte akademisch gebildete Landwirt Einspruch erhebt, vgl. 
Anm. 2), so mögen sie solche Kundgebungen und Bestrebungen 
unterlassen. 

Wir können aber auch das Gefühl nicht mehr unterdrücken, 
daß eine gewisse Gegnerschaft gegen die Tierärzte auch bei den Land- 
wirtschaftskammern um sich greiit, an denen die akademischen land- 
wirtschaftlichen Beamten offenbar immer mehr an Einfluß gewinnen. 
Dafür spricht die ungünstige Haltung gegenüber der alten tierärzt- 
lichen Forderung des Stimmrechtes in den Hengst-Körkommissionen. 
Die Sache ist an sich für die Kommissionsmitglieder herzlich un- 
bedeutend, da die eine tierärztliche Stimme doch niemals aus- 
schlaggebend sein kann, wenn man den tierärztlichen Rat nicht 


5) Vgl. d. Artikel in Nr. 8 oder 10 d. Mitteilungen d. Reichs- 
bundes akademisch gebildeter Landwirte, Jahrg. 1922. 
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Ein derartiges Vorkommnis würde beweisen, daß es so nicht 
weitergehen kann. Die Gesamtheit der durch den Tierärztekammer- 
Ausschuß vertretenen Tierärzte muß bestimmt erwarten, daß bei der 
nächsten Ausschußsitzung dieser Vorfall unzweideutig aufgeklärt 
und diese Aufklärung unverzüglich bekannt gemacht wird. In Er- 
wartung dieser Aufklärung soll die weitere Besprechung darüber 
vertagt werden. 


Tierarzt und Viehversicherung. 
Von Bezirksdirektor G. Herder- Bremen.*) 


In Nr. 4 dieses Blattes behandelt Herr Dr. Weygold, Mörs, 
in recht geschickter Weise die Stellungnahme des Tierarztes.zu den 
bisher zwischen den Tierärzten und Viehversicherungen gepflogenen 
Verhandlungen in bezug auf Begutachtung von Anträgen für Vieh- 
versicherung und bringt dabei zum Ausdruck, daß den Wünschen 
der Herren Tierärzte, den Untersuchungszwang einzuführen, letzten 
Endes Rechnung getragen werden soll. 

Wenn man die bisher über diesen Punkt geführten Abhand- 
lungen verfolgt hat, so konnte man von vornherein erkennen, daß 
die Herren Tierärzte dabei nur ihr eigenes Interesse ins Auge 
fassen, dasjenige der Viehversicherungen aber, die an und für sich 
schon einen schweren Stand hatten, um sich behaupten zu können, 
nicht berücksichtigten. Durch Einführung des Untersuchungszwanges 
würde die Fortentwickelung der Viehversicherung glatt gehemmt 
werden. 

Die Bedingungen der Viehversicherungen für die Begutachtung 
fordern diese durch den Tierarzt resp. durch Sachkundige, 
und hiermit war sowohl der Gesetzgeber als auch das Aufsichts- 
amt für Privatversicherung voll und ganz einverstanden. Die darin 
zu beantwortenden Fragen sind leichter Natur mit Ausnahme der- 
jenigen: „Sind die Tiere gesund und haben sie den angegebenen 
Wert?“ Der ‚Ausdruck „Sachkundige“ beweist nun schon, daß 
dieser fehlerhafte Tiere erkennt und er daher der Versicherung 
raten würde, das betr. Tier auszuschließen. Den Wert der Tiere 
festzustellen, ist heute ebensowenig dem Tierarzt möglich als dem 
Viehbesitzer und sogar dem Händler; in normalen Zeiten dagegen 
war dies fast jedem gleichmäßig möglich, woraus sich von selbst 
ergibt, daß die strikte Hinzuziehung eines Tierarztes hierbei nicht 
unbedingt notwendig ist. 

In den 21 Jahren, in denen ich ausschließlich als Aquisiteur 
im Außendienst für Viehversicherung tätig war, machte ich die Be- 
obachtung, daß der Versicherungslustige fast nie die Kosten für 
die Untersuchung durch den Tierarzt bezahlen wollte und würde 
manches Geschäft nicht zustande gekommen sein, wenn die Ge- 
sellschaft darauf bestanden hätte, unbedingt den Tierarzt hinzuzu- 
ziehen. Sollte nun der eine und andere Aquisiteur bei Aufnahmen 
in solchem Falle leichtfertig vorgehen, so würde dies natürlich zum 
Schaden der betr. Geselischaft geschehen. Zumeist sind diese 
Außenbeamte aber auch sachverständig genug, um im Verein mit den 
zu Rate gezogenen Sachkundigen kleinere Fehler und leichte Er- 
krankungen, denn um solche kann es sich nur handeln, erkennen 
zu können. Mir persönlich ist es in den langen Jahren ‚nicht 
einmal vorgekommen, daß ein Tierarzt, wenn ich ihn einmal not- 
gedrungen: ausschalten mußte, mir dies übel anrechnete, im Gegen- 
teil hatte ich mit allen diesen Herren aus den Provinzen Sachsen, 
Hannover, Braunschweig und Schleswig-Holstein, es waren ihrer 
Hunderte, das denkbar beste \ erhältnis. 

Wenn man nun die ganze Angelegenheit objektiv betrachtet, 
so kommt man zu dem Schlußergebnis, daß eine solche Unter- 
suchung oder, besser gesagt, Begutachtung, die lediglich von dem 
Willen der Viehversicherung abhängt, ganz und gar nicht in die 
Praxis des Tierarztes hineinfällt. Das Verlangen des Tierarztes 
auf Zwangsuntersuchung, oberflächlich beleuchtet, bringt uns un- 
willkürlich auf den Gedanken, daß er die Viehversicherung vor 
Schaden schützen will und hieraus seine Forderung herleitet. Dies 
liegt ihm aber wahrscheinlich fern, sondern er strebt dadurch nur 
die Wahrnehmung seines eigenen Interesses an, was man ihm 
letzten Endes nicht verargen kann. 

Eine ganz andere Sache dagegen ist es mit der Kastrations- 
versicherung durch sog. Laienkastrierer. Wenn die Herren Tier- 
ärzte für derartige Fälle von den Viehversicherungen fordern, nur 
solche Anträge anzuerkennen, die durch Tierärzte eingereicht werden, 
so wäre dies Verlangen im Interesse der Viehversicherung nur zu 
unterstützen, denn dadurch (d. h. durch die Laienkastrierer) wird 
der Tierarzt gegebenenfalls wirklich in seiner Praxis geschädigt 
und wäre dessen Unwille hierüber berechtigt. Soweit mir aber 
bekannt ist, nehmen die Viehversicherungen nur Kastrations-Anträge 
an, die ihnen Tierärzte einreichen. 

Tierarzt und Viehversicherung sind nın mal zwei aufeinander 
angewiesene Stellen, ich möchte wohl die Behauptung aufstellen, 
der Tierarzt mehr auf die Viehversicherung, als umgekehrt; daher 
wäre es wünschenswert, daß dıe Herren Tierärzte, die die qu. For- 
derung durchsetzen wollen, der Viehversicherung gegenüber in 
etwas gemäßigter Form auftreten würden. Die letzteren tun dies 
den Herren Tierärzten gegenüber von jeher in der denkbar loyalsten 


*) Wir geben diesem Aufsatze zur Beleuchtung der Frage von 
versicherungstechnischer Seite gern Raum. Schriftleitung. 

















Weise. Eine Ueberbrückung dieser Gegensätze würde m, E. nicht 
schwer sein. Vielleicht versetzen sich die Herren Tierärzte in die 
Lage einer vorwärtsstrebenden Viehversicherung, und wir kämen 
dann dadurch einen Schritt zur Verständigung vorwärts. 


Dadurch, daß der Viehbesitzer sein Vieh versichert, gewinnt 
der Tierarzt schon sehr viel, weil die Viehversicherung vom Ver- 
sicherten den Tierarzt bei erkrankten Tieren viel früher und mehrfach 
fordert, als derselbe ihn heranholen würde, wenn er nicht versichert 
wäre; zudem halten die Viehversicherungen ihre Außenorgane nach 
wie vor dazu an, daß sie bei Aufnahmen von Viehlebens-. und 
Dauerzuchttierversicherungen von Pferden und Zuchtbullen stets 
einen Tierarzt hinzuziehen. Ausnahmen werden bei diesen Risiken 
nur dann gestattet, wenn diese wertvollen Tiere erheblich unter 
dem reellen Werte versichert werden, so daß bei Notschlach- 
tungen der Erlös annähernd den versicherten Wert erreicht, d. h. 
auch in solchem Falle ausnahmsweise nur dann, wenn der Äntrag- 
steller sich weigern sollte, die Kosten für die tierärztliche Begut- 
achtung zu tragen. 


Aus allen diesen Gründen wäre es zu empfehlen, daß die 
Herren Tierärzte, die den Untersuchungszwang fordern, ihre 
Stellungnahme ändern und die Angelegenheit einer Revision unter- 
ziehen würden. 


Sammlung für ein Denkmal der im Feldveterinärdienst 
gefallenen Veterinäroffiziere der alten Armee. 


5. Quittung, abgeschlossen am 9. 2. 3. 


100000 M. Veterinärhauptmann Lameris, Milligen. 30 000 
Mark Dr. Fr. Huber, Buitenzorg. 10 000 M. E. Merck, Darm- 
stadt. Kreistierarzt Wilh. Henriksson, Uleäborg. Bach & Riedel, 
Berlin. Ob.-St.-Vet. a. D. Harder, Berlin. Alex. Herman, Berlin. 
5000 M. St.-Vet.- a. D. Dr. Buß, Berlin. 1000 M. Ob.-St.-Vet. 
a. D. Dr. Schwerdt, Charlottenburg. Gen.-Ob.-Vet. a. D. Weiß, Dil- 
lingen. Vet.-Rat Dr. Finkenbrück, Saarbrücken. J.B. Dr. Kranich, 
Darmstad. Frau Mattießen, Riesenburg. St.-Vet. Brachmann, 
Jüterbog. St.-Vet. Hänsgen, Liesken. 900 M. Veterinärarzt 
Dr. Seibert, Gonsenheim. 500 M. St.-Vet. Dr. Eckert, Berlin. Un- 
genannt. Gen.-St.-Vet. Dr. Grammlich, Berlin. Gen.-Ob.-Vet. 
Dr. Pätz, Berlin. Prof. Dr. Stoß und Privatdozent Dr. Stoß, Mün- 
chen. Gen.-Ob.-Vet. a. D. Garloff, Schönberg. Tierarzt Dr. Otto, 
Radegast. Ob.-St.-Vet. Prof. Dr. Lührs, Berlin. Gen.-Vet. Dr. Krü- 
ger, Berlin. Tierarzt Spiegel, Köslin. Tierarzt Dr. Kramolovsky, 
jJellowa. Ob.-St.-Vet. a. D. Dr. Hahn, Zechlin. St.-Vet. Kunke, 
Stettin. Gen.-Ob.Vet. Dr. Stürtzbecher, Stettin. Ob.-St.-Vet. Haase, 
Stettin. St.-Vet. Dückershofi, Swinemünde. Ob.-Vet. Dr. König, 
Stettin. St.-Vet. Dr. Zoeger, Berlin. St.-Vet. Gauger, Berlin. 450 M. 
Dr. Wehrle, Berlin. 400 M. Obertierarzt Dr. Oestern, Essen. 
300 M. OÖbermedizinalrat Prof Dr. Klimmer, Dresden. St.-Vet. 
Dr. Natusch, Küstrin. St.-Vet. d.L. a. D. Fülbier, Freiburg. Ob.-Vet. 
a. D. Dr. Bartsch, Heckelberg. St.-Vet. Krause, Berlin. St.-Vet. 
Köhler, Berlin. Kreistierarzt Schütt, Meldorf. Ob.-Vet. d. R. a. D. 
Junginger, Apfeltrach. Vet.-Rat Sepmeyer, Büren Ob.-St.-Vet. a. D. 
Dr. Doliwa, Haynau. Gen.-Vet. a. D. Schmieder, Rhöndori. Ob.- 
St.-Vet. Dr. Breithor, Berlin. St.-Vet. Dr. Richters, Berlin. Gen.- 
Ob.-Vet. Krill, Königsberg. St.-Vet. a. D. Hancke, Alt-Christburg. 
Ob.-St.-Vet. a. D. Dr: Borcherdt, Langendiebach. Ob.-St.-Vet. a. D. 
Dr. Pelka, Arnswalde. St.-Vet. Meißner, Minden. Tierarzt Grün- 
berg, Daber. Ob.-St.-Vet. d. L. a. D. Wöhner, Hornbach. Dr. Buch- 
holz, Radebeul. 250 M. St.-Vet. a. D. Perl, Bordesholm. Ob.-St.- 
Vet. Schmidt, Königsberg. 200 M. Gen.-Vet. a. D. Köhler, Militsch. 
Ob.-St.-Vet. a. D. Gronow, Kranz. Schlachthofidirektor Vogt, Neu- 
stettin. Dr. Griese, Querfurt. O.-St.-Vet. a. D. Pohl, Blankensee. 
Kreistierarzt Vet.-Rat Lück, Hamm. Vet.-Rat Wermbter, Ortels- 
burg. Gen.-Vet. a. D. Biermann, Detmold. St.-Vet. Dr. Thieme, 
Berlin. Ob.-St.-Vet. Dr. Schwedler, Leipzig-Gohlis. Kreistierarzt 
Vet.-Rat Harde, Badbergen. Ob.-St.-Vet. a. D. Zeumer, Babenhausen. 
Privatdozent Dr. Nörr, Dresden. Ob.-St.-Vet. Zembsch, Konstanz. 
Gen.-Vet. a. D. Tennert;, Gumbinnen. Gen.-Vet. a. D. Dr. Schlake, 
Berlin. St.-Vet. Dr. Klempin, Berlin. Ob.-St.-Vet. Klotz, Königs- 
berg. St.-Vet. Dr. Fiedler, Königsberg. St.-Vet. Pietzsch, Arys. 
St.-Vet. Dr. Erban, Königsberg. Gen.-Ob.-Vet. a. D. Hischer, 
Schöppingen. Kreistierarzt Dr. Foth, Bischofsburg. Ob.-St.-Vet. 
a. D. Biesterfeldt, Schwedt. St.-Vet. a. D. Hoffmann, Schwelm. 
150 M. Tierarzt Dr. Müller, Biebrich. Dr. Pröscholdt, Züllchow- 
Stettin. Gen.-Ob.-Vet. Dr. Müller, Berlin. Gen.-Ob.-Vet. a. D. 
Christ, Osterode. St.-Vet. a. D. Krüger, Schlawe. St.-Vet. Grünert, 
Frankfurt a. ©. Cand. med vet. Fischer, Hannover. Dr. Zeh, Eilen- 
burg. St.-Vet. Dr. Pöntzsch, Dresden. Gen.-Ob.-Vet. a. D. Mum- 
mert, Kämpen. St.-Vet. a. D. Knoll, Prenzlau. 100 M. Dr. Kirsch- 
ner, Frankfurt a. M. Ob.-St.-Vet. a. D. Wankel, Mainz. Dr. Heuß, 
Paderborn. St.-Vet. Dr. Schulze, Berlin. St.-Vet. Dr. Ohmke, Berlin. 
Gen.-Ob.-Vet. a. D. Dr. Albrecht, Berlin. Ob.-St.-Vet. a. D. Abend- 
roth, Berlin-Lichterfelde. Gen.-Vet. a. D. Görte, Berlin. Vet.-Rat 
Dr. Kreutzer, München. St.-Vet. Hoenecke, München. Dr. Brühl- 
meyer, Bad Ems. 75 M. Ob.-Vet. Dr. Richter, Dresden. 70 M. 
Ob.-Vet. d. R. a. D. Dr. Block, Lichtenfeld. 50 M. Gen.-Ob.-Vet. 
a. D. Dr. Albrecht, Berlin. Summe der Beträge der 5. Quittung: 
218995 M. Insgesamt sind bisher eingegangen: 314596 M. 
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Von den genannten Spendern haben eine größere Anzahl eine 
II. und III. Rate gestiftet. Die Veröfientlichung dieser hochherzigen 
Stiftungen ist im Einzelfall nicht möglich, da sie an technischen 
Schwierigkeiten scheitert. 


Durch großzügige Spenden ausländischer Kollegen (Lameris, 
Veterinärhauptmann, Holland; Dr. Huber, Buitenzorg und Henriks- 
son, Kreistierarzt in Finnland) ist der Denkmalfonds für die gefalle- 
nen deutschen Veterinäroffiziere in letzter Zeit wesentlich verstärkt 
worden. Die deutschen Veterinärofliziere werden die hochherzige 
Anteilnahme dieser Kollegen, die in Erinnerung an gemeinsam ver- 
lebte Studienzeit unsere für das Vaterland gefallenen Helden ehren, 
zu achten wissen. 


Die Herstellung der eigentlichen Gedenktafel ist jetzt gesichert. 
Ihre Aufstellung in Gemeinschaft mit der bereits vorhandenen 
Bronzetafel für die in den früheren Kriegen gefallenen Veterinär- 
ofliziere sowie die würdige Herrichtung des dazu erforderlichen 
Platzes im Heeres-Veterinär-Untersuchungsamt erfordert aber bei 
den in außerordentlicher Weise in die Höhe gehenden Preisen eine 
rege Fortsetzung der Sammlung, an der sich bisher nur ein kleiner 
Prozentsatz der ehemaligen Feldveterinäroffiziere beteiligt hat. Bei- 
träge werden vom Heeres-Veterinär-Untersuchungsamt, Berlin 
NW 6, Hannoversche Straße 27, oder vom Postscheckkonto 
107122 Berlin NW.7, Prof. Dr. Ernst Lührs, Berlin- 
Dahlem, Fabeckstraße 43, entgegengenommen. 


Verein der Tierärzte im Reg.-Bez. Lüneburg. 


In der Versammlung am 25. Februar 1923 in Lüneburg wurde 
beschlossen: 1. Von der Eintragung des Vereins ins Vereinsregister 
wird vor der Hand Abstand genommen. 2. An Stelle des Silber- 
kurses wird der volle Reichsernährungsindex gesetzt. 3. Die 
Mindestgebührenordnung vom 1. November 1922 wird folgender- 
maßen abgeändert: ]. 1., 2., 3. statt 0,50 — 1,— M.;, 4a. statt 1,— M. 
= 2,— M.; 4b. statt 050 — 1, M.; 8. statt 1,50 M. — 3,— M.; 
224., b., c. werden um 50 M. erhöht. Besuchs- und Wegegebühren 
dürien fortfallen, wenn dem Tierarzt die Zeit der Impfung über- 
lassen bleibt; bei Massenimpfungen sind sie auf die einzelnen 
Impitiere zu verteilen. II. 24. von 7,50 M. auf 15 M.; 25. von 10 M. 
auf 20 M.; 27. von 5 M. auf 750 M. — 4. Zeitgemäße Wege- 
gebühren bei der Ergänzungsbeschau sind mit allem Nachdruck bei 
der Kammer zu beantragen. 5. Die für die Kammermitglieder der 
Provinz Hannover festgesetzten Tagegelder müssen unbedingt um 
ein Vielfaches erhöht werden. 6. Der Jahresbeitrag für den Tier- 
ärzteverband Niedersachsen (ehemal. Generalverein) in Höhe von 
200 M. sowie der Vereinsbeitrag für 1923 im Betrage von 200 M. 
sind an den Kassenführer Dr. R. Becker in Uelzen bei der Kreis- 
sparkasse Uelzen, Postscheckamt Hannover, Konto Nr. 3773, bis 
15. April einzuzahlen. Dr. Becker, Vorsitzender. 


Unterstützung württembergischer Studierender der 
Tiermedizin. 


Württembergischen Studierenden der Tiermedizin können wie 
bisher Studienbeihilfen gewährt werden. Anträge sind unter Bei- 
fügung von Ausweisen über die württember gische 
Staatszugehörigkeit des Bewerbers und das von ihm 
bisher zurückgelegte Studium, eines Auszugs aus 
dem Familienregister, aus dem die Familienverhältnisse 
des Bewerbers ersichtlich sind, sowie beglaubigter Angaben über 
die Vermögensverhältnisse der Eltern des Bewerbers 
oder des Bewerbers selbst jeweils bis spätestens 4 Wochen nach 
Semesterbeginn beim Ministerium des Innern in Stuttgart 
— nicht mehr wie bisher beim Ministerium des Kirchen- und 
Schulwesens — einzureichen. 


Bekämpfung der Zuchtkrankheiten der Pferde in der 
Provinz Sachsen. 


In Bezugnahme auf den von dem Schriftführer der Tierärzte- 
kammer für die Provinz Sachsen, Herrn Dr. Roecke, in Nr. 9/1923 
dieser Wochenschrift veröffentlichten Aufruf, mache ich Inter- 
essenten darauf aufmerksam, daß vom Bakteriologischen Institut der 
hiesigen Landwirtschaitskammer Informationskurse zur Behandlung 
der Stutensterilität nicht im üblichen Sinne abgehalten werden, 
sondern daß unser zur Einführung des Verfahrens angestellter Fach- 
tierarzt in den zur Untersuchung auf Sterilität angemeldeten Be- 
ständen den ortsansässigen Kollegen Einzelbelehrungen erteilt, 


indem er gemeinsam mit ihnen die güsten Stuten untersucht und 
behandelt. 


Die Züchter sind vom Pferdezuchtverband der Provinz Sachsen 
verpflichtet worden, die bei ihnen behandelnden Tierärzte in jedem 
Falle hinzuzuziehen, damit sie sich nicht nur informieren, sondern 
auch die Nachbehandlung der Stuten übernehmen können. 


Während letztere Bemühungen den Besitzern zu liquidieren sind, 


geschieht die einmalige Entsendung des Fachtierarztes (mit Aus- 
nahme der verwendeten Medikamente) kostenlos. 
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Kurse über Bienenkrankheiten. 


In der Biologischen Reichsänstalt für Forst- und Landwirtschaft 
werden in diesem Jahre in dem Laboratorium für Erforschung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten zwei Lehrgänge über die Bienen- 
krankheiten abgehalten werden. Für den Besuch der Kurse wird 
zur Deckung eines Teiles der Unkosten eine Gebühr von 2000 M. 
erhoben. Die Lehrgänge werden mit praktischen Uebungen im 
Laboratorium und Demonstrationen auf dem Versuchsbienenstand 
der Biologischen Reichsanstalt verbunden sein. 

Der erste Kursus findet vom 4. bis 9, Juni, der zweite Kursus 
findet vom 30. Juli bis 4. August statt. 

Die Biologische Reichsanstalt stellt den Teilnehmern Mikroskope 
nicht zur Verfügung; die Firmen Zeiss und Leitz haben sich jedoch 
bereit erklärt, geeignete Mikroskope mit Oel-Immersion gegen eine 
Leihgebühr von 300 M. durch Vermittlung der Biologischen Reichs- 
anstalt an die Kursusteilnehmer abzugeben. Alle anderen Apparate, 
Instrumente, Glasgefäße, Nährböden und Chemikalien liefert die 
Biologische Reichsanstalt unentgeltlich. 

Anmeldungen sind möglichst frühzeitig an das Büro der Bio-- 
logischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin- 
Dahlem, Königin-Luise-Straße 17/19, zu richten. 

Berlin-Dahlem, im März 1923, 

Der Direktor 
der Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft. 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


Müller. Geh. Med.-Rat, Prof. Dr. G., Dresden. Die Krankheiten des 
Hundes und ihre Behandlung. 3. neubearbeitete Auflage. Mit 223 Textab- 
bildungen. Berlin 1922. Verlag von Paul Parey. G.-Z. 15.2, 

Das bekannte Buch aus der Feder einer unseres ersten Fachmänner auf diesem 
Sperialgebiete ist ın der dritten Auflage ein stattlicher Band von über 501 Seiten. Es 
ist völlig umgearbeitet, und dabei sind veraltete Abbildungen durch neue ersrtzt worden. 
Die Herstellung und die äußere Ausstattung des Buches sind sehr gut. Müller war 
während seiner 33 jährigen Tätigkeit an der Kiinik für kleine Haustiere der Dresdener 
Hochschule zugleich Ordinarius für Pharmakologie. Die in die therapeutischen Kapitel 
des Buches eingestreuten Rezepte erhalten dadurch ihre besondere Legitimation und 
machen neben den übrigen Vorzügen das Buch für den praktizierenden Tierarzt be- 
sonders wertvoll. Bach. 


En 


Teuerungs-Schlüsselzahlen: 


Monat Februar 1923: 6. März 1923: 
ae 3183fach Tägliches Geld . 91a —111/% 
ebenshaltungsindex: ; : 
(ohne Bekleidung) 2408 fach Reichsbankdiskont. ale 
(mit Bekleidung) . 2643fach | Dollar amtlich . . 22575 
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für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, Kammer 
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Historisch-kritische Studie über die Bewegungs- 


lehre des Pferdes. 
Von Privatdozent Dr. W. Schauder, Gießen. 
(Schluß.) 


In den Handbüchern der vergleichenden Phy- 
siologie und der Beurteilungslehre wird um diese 
Zeit weniger einer exakten Darstellung der statischen und kine- 
tischen Verhältnisse des Tierkörpers Wert beigelegt als viel- 
mehr dr Erkennung des Ablaufs der Gang- 
arten, im besonderen der Fußungsfolge. Da man sich 
hierbei zunächst nur vorwiegend der bloßen Beobachtung durch 
den Gesichtssinn bediente, — was sehr viel Uebung er- 
fordert, um die Bewegungsfolge der vier Gliedmaßen und das 
Ineinandergreifen ihrer Bewegungen, ihren Vortrieb, ihr Schwe- 
ben, Fußen und Stützen sowie die Mitbewegungen des Rump- 
fies, Halses und Kopfes zu erfassen und richtig zu deuten —, 
so ist es erklärlich, daß die so mangelhaft gestützten Dar- 
legungen noch viele Ungenauigkeiten, manchen prinzipiellen 
Fehler und sich widerstreitende Anschauungen enthielten. An 
solchen kranken die Abhandlungen über die Gangarten aus 
den 50er, 60er und 70er Jahren. Besonders über die 
Fußungsfolge beim Galopp gingen die Meinungen aus- 
einander; sie wurde jedoch auch von einigen, so von Colin, 
Adam u. a. schon richtig geschildert. Colin hatte bis 
dahin die eingehendste. Darlegung des Standes und der. Be- 
wegungen vom vergleichenden Standpunkt aus 
geliefert und viel zur Lehre von den Schwerpunktsbestim- 
mungen, -verlegungen und -unterstützungen beigetragen. Nur 
schade, daß auch seine allzu schematisch gehaltenen und sich 
an die damalige Auffassung der Bewegungen des menschlichen 
Beines beim Schritt anlehnenden, irrtümlichen textlichen und 
bildlichen Darstellungen über die Oszillationen der schwe- 
benden und stützenden Schulter- und Beckengliedmaßen als 
Pendelbewegungen in manchen anderen Lehrbüchern Eingang 
gefunden haben und immer wieder, auch in neueren Abhand- 
lungen, auftauchen, obwohl sie lange durch bessere Beobach- 
tungsmittel und richtige anatomisch-physiologische Erklärung 
ersetzt sind, z. T. schon vorher waren. 


nung der Bewegungskurven auf einem vom Reiter getragenen, 





So hatten Bruckmüller 1880 und Böhm 1887 über 
die Tätigkeit der einzelnen Bewegungsorgane und deren Kom- 
bination bei der Ortsveränderung des Pferdes eingehende 
Analysen gegeben, und zwar dem Vorbilde in der human- 
medizinischen Literatur folgend, aufgebaut auf gelenk- und 
muskelmechanischen, allerdings vorwiegend nur theoretischen 
Studien. Als erste metrische Ergänzung von Böhms 
Veröffentlichung bestimmte Stoß das Verhältnis des physio- 
logischen Querschnittes zum anatomischen bei den Glied- 
maßenmuskeln des Pferdes. Er gab durch die Bestimmung 
ihres physiologischen Querschnittes eine erste Unterlage für 
die Vorstellung der Funktionsgröße der einzelnen Glied- 
nıaßenmuskeln des Pferdes, während die früheren Betrach- 
tungen sich ausschließlich auf die Art der Funktion bezogen 
hatten. Im übrigen aber fanden diese Arbeiten als An- 
regungen zu. gleichgerichteten Untersuchungen leider zu 
wenig Beachtung; das allgemeine Interesse war damals noch 
mehr auf de Analyse der Gangarten, besonders der 
Fußungsfolge, gerichtet. 

In Ergänzung der für sie nicht ausreichenden bloßen 
Beobachtung durch das Auge, versuchte man durch ver- 
schiedene Hilfsmittel diesem Problem näher zu kommen. So 
durch Beurteilung der Spuren der Hufe, welche zu 
diesem Zwecke mit verschieden geformten Eisen beschlagen 
wurden, ferner unter Heranziehung des Gehörs durch 
Beachtung der Aufeinanderfolge der Hufschläge auf hartem 
Boden, zu welchem Zwecke Ellenberger bei Galopp- 
studien verschieden gestimmte Glocken an den 4 Gliedmaßen 
anbringen ließ. Diesen Beobachtungen ist indessen, vor allem 
in didaktischer Beziehung, nur geringer Wert beizumessen, da 
sie nur momentan und subjektiv sind. Groß ist auch die Zahl 
der Apparate, die erfunden wurden, um den Fußungswechsel, 
die Dauer des Fußens und Schwebens bei den einzelnen Gang- 
arten schematisch darzustellen. 

Vervollkommnetere Methoden stellen die in den Jahren 
1878 und 1887 veröffentlichten graphischen Ver- 
fahren von Marey und Hoffmann dar. Marey’s 
chronographische Methode bestand in der Aufzeich- 
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rotierenden Zylinder durch Vermittelung von 4 Marey’schen 
Zeiger- und Irommelsystemen, welche je von den 4 Hufen 
oder, bei einer späteren Konstruktion, von den Mittelfüßen 
ihren Ausgang nahmen. «Verbessert wurde diese Apparatur 
1889 von Barrier durch elektrische Leitungen mit Kontakt- 
schluß beim Aufsetzen der Hufeisen auf den Boden.) — Hoff- 
mann wandte in abgeänderter Form das von Vierordt 
für die Untersuchungen des menschlichen Ganges benutzte 
Verfahren der Registrierung der Beinbewegungen durch Aus- 
laufen- oder Ausspritzenlassen von verschiedenfarbigen Flüssig- 
keiten aus an den Hufen angebrachten Behältern an. Auch 
die seitlichen Schwankungen der Wirbelsäule suchte Hoff- 
mann durch Anbringen langer Zeiger an Kopf, Hals und 
kücken des Pferdes deutlich zu machen. 

Wohl konnten solche graphische Methoden nähere Auf- 
schlüsse über die Bewegungen der einzelnen Gliedmaßen, über 
ihre Beteiligung an der Unterstützung und einigermaßen über 
die Dauer des Fußens ‘und Schwebens geben, aber einen 
sicheren und anschaulichen Einblick in die Kombination der 
Bewegungsvorgänge der 4 Gliedmaßen zum Zwecke der Orts- 
veränderung, in die Mitbeteiligung des Rumpfes, Halses und 
Kopfes und gar über die Gelenk- und Muskelfunktionen ver- 
mochten sie nicht zu vermitteln. 

Hierin schuf die Momentphotographie Wandel, 
so wie sie zuerst 1879 Muybridge mit seinen elektro- 
photographischen Apparaten angewandt hat und 
wie sie in den 80er Jahren durch die von 5 photographischen 
Apparaten gleichzeitig aufgenommenen, perspek- 
tivischen Momentbilder in Standford’s Werk „The 
herse in motion“ und besonders durch die klaren Serien- 
aufnahmen von Anschütz vervollkommnet worden ist. 
Durch diese Laufbilder war nun vorerst aller Streit über die 
Fußungsfolge behoben. Die Analyse der Gangarten war 
wenigstens nach dieser Richtung hin durch Muybridge’s 
Erfindung gefördert. Ihre Richtigkeit wurde gegenüber an- 
fänglichen Anfeindungen (da man durch einige Bewegungs- 
phasen überrascht wurde, die man vordem für ganz unmöglich 
gehalten hätte,) dadurch bewiesen, daß es Schmidt-Mül- 
heim gelang, die Gangarten bildlich synthetisch zu er- 
zeugen, und zwar durch Betrachten von Bilderreihen auf einem 
Stroboskop, dem späteren Anschützschen 
Schnellseher, einem primitiven, aber anschaulichen Vor- 
läufer des modernen kinematographischen Pro- 
jektionsapparates. 

Muybridge’s Bilder krankten indessen an Kleinheit, 
silhouettenartigem Aussehen und zu großen Intervallen, so 
daß ein eingehenderes Studium des Ablaufs und der Ueber- 
gänge der einzelnen Bewegungsphasen noch nicht möglich 
war. Aber Marey hatte schon 1882 ein für das Studium 


“ der Bewegungen des Menschen sehr lehrreiches Verfahren er- 


iunden, welches er zusammen mit Pages seit 1885 auch mit 
besten Erfolgen für die Analyse der Bewegung des Pferdes, im 
besonderen der einzelnen Gliedmaßen und der Schwerpunkt- 
zentren, für die verschiedenen Gangarten ausbaute. Es war 
die chronophotographische Methode Marey’s, 
bei welcher auf einer feststehenden photographischen Platte, 
in sehr kurzen und gleichen Zeiträumen eine Reihe von’ Licht- 
bildern des Bewegungsvorganges angefertigt wurden. Näher 
auf die etwas komplizierte Methode einzugehen, würde mich 
hier zu weit führen. Es gelang durch sie für das Pferd in ver- 
schiedenen Gangarten wenigstens die Bewegungskurven der 
annähernd bestimmten Gelenkachsen der Gliedmaßen und dar- 
aus ein genaues Bild von der Veränderung der Streckungs- und 
Beugungswinkel der Gliedmaßenabschnitte zu erhalten und 
ferner die Zeitdauer der einzelnen Bewegungsphasen genau zu 
bestimmen. Die chronopotographischen Bilder bedeuten also 
einen wesentlichen Fortschritt gegenüber den graphischen 
Methoden Marey’s und Hoffmanns und eine Ergänzung 
der Muybridge’schen Photogramme. 

Durch Verbesserung der photographischen Technik‘ ge- 
wann man aber noch in den 80er Jahren größere und 
klarere einzelne Momentbilder, die Plastik noch 
deutlicher durch stereoskopische Aufnahmen zeigend; 
doch erst die Aufsehen erregenden, schnell aufeinander- 
folgenden Serienlichtbilder von Anschütz sowie 
die moderne Kinematographie gestatteten ein- 
gehendere analytische und synthetische Studien der Gang- 
arten. Genau seitlich aufgenommene Kinobilderreihen erzielte 
Keller (1917) dadurch, daß die Aufnahmen von einer Dreh- 





scheibe aus geschahen, die von dem in großem Kreise laufen- 
den photographierten Pferde selbst gedreht wurde.*) 

Die Ergebnisse der graphischen und photographischen 
Verfahren fanden selbstverständlich Aufnahme und Auswertung 
in den neueren physiologischen Lehrbüchern und Sammel- 
referaten über die Gangarten, wie bei Schmidt-Mül- 
heim, Munk, Polansky-Schindelka, Zippel, 
Bongert, Fuchs, Zietzschmann, Borcherdt 
u. a., ebenso auch in den Lehrbüchern über Beurteilungs- 
lehre, wie von Goubeaux-Barrier (1890), Montane- 
Lafon (1903), Born-Möller (1909) u. a. Von ihnen 
haben besonders Goubeaux und Barrier das Verdienst, 
die Beurteilungslehre gegenüber älteren Büchern auf eine 
breitere wissenschaftliche Basis aufgebaut zu haben, und zwar 
auf Grund zahlreicher eigener anatomisch-physiologischer 
Studien, Beobachtungen und Messungen an lebenden Pferden 
und Benutzung der neueren Forschungsergebnisse, ganz be- 
sonders durch Einführung der didaktisch wertvollen gra- 
phischen Statik, die in mathematischer Beweisführung 
den Einfluß der Anlagerung der Gliedmaßenelemente auf die 
Beanspruchung des passiven und aktiven Bewegungsapparates 
schulmäßig darlegt. F 

Das Studium der Gangarten des Pferdes durch die 
letztbesprochenen photographischen Methoden hatte ganz das 
Interesse der tierärztlichen und hippologischen Kreise auf sich 
gezogen; diese anschauliche, bequeme Methode ist Allgemein- 
gut hippologisch interessierter Kreise sowie z. T. der dar- 
stellenden Künstler geworden, für welch letztere 
Schönbeck (1908) ein lehrreiches Werk geschrieben hat, 
in dem er als bewährter Pferdemaler an den zumeist falschen 
bildlichen und plastischen Pferdedarstellungen aller Zeiten 
vom hippologischen Standpunkt aus Kritik übt, was auch von 
tierärztlicher Seite mehrfach in Einzelabhandlungen ge- 
schehen ist. 

DerArztdeskranken Pferdes wie sein wissen- 
schaftlicher Beurteiler aber darf sich mit diesen, über die 
Schwierigkeiten des Problems zu leicht hinwegtäuschenden 
photographischen Verfahren nicht allein genügen lassen. Sie 
geben wohl einen Gesamteindruck des Bewegungsvorganges, 
sind von großem didaktischen Wert und stellen hervorragende 
Hilfsmittel dar — mehr noch beim Pferd als beim Menschen —, 
lassen indessen zu wenig in. das Verständnis der Wechsel- 
beziehungen des aktiven und passiven Bewegungsapparates 
eindringen, wozu die exakten anatomischen, 
metrischen, funktionellen und mathe- 
matisch-physikalischen Untersuchungen am Prä- 
parat wie am Lebenden unerläßlich sind. 


Auf diesen letzteren Methoden ist Zschokkes genialer 
Versuch einer Statik des Pferdeskelettes aufgebaut, welchen er 
1892 in seiner Preisschrift: „WeitereUntersuchungen 
über das Verhältnisder Knochenbildung zur 
Statik und Mechanik des Vertebraten-Ske- 
lettes“ veröffentlichte und der sich besonders auf Unter- 
suchungen am Pferde stützt. Hatte zwar schon vor ihm 1890 
Eichbaum eine vorwiegend beschreibende Abhandlung 
über die Architektur der Knochen des Pferdes geliefert, so 
legte Zschokke den Nachdruck auf die Abhängigkeit der 
Knochenarchitektur von der Beanspruchung durch 
denBelastungsdrucksowiedurch Druck-und 
Zugspannungen seitens der Muskeln bezw. Sehnen und 
Bänder. 

Aus Zschokkes Darlegungen über die statische 
Brückentheorie der Rumpfkonstruktion und 
über die muskelstatische Pfeilertheorie der 
Gliedmaßenkonstruktionhatdann 1907 Schwyter 
bereits praktische Folgerungen für die Reitkunst gezogen, 
im besonderen für die Störung der natürlichen Gleichgewichts- 


*) Das gleiche Verfahren verwendete neuerdings Schmaltz 
und erzielte aus seinen auch als Anschauungsmaterial ausgewerteten 
Laufbildern wesentliche Berichtigungen und Ergänzungen der bis- 
herigen Gangartenanalysen. Vgl. die inzwischen erschienene. Ab- 
handlung: Schmaltz, „Die Analyse der Gangarten des Pferdes 
durch den Film“ in Nr. 42 dieser Zeitschrift 1922. 

Die Kinematogrophie wurde während des Krieges durch eine 
geniale deutsche Erfindung, Lehmanns Zeitlupe, ganz erheb- 
lich vervollkommnet. Der didaktische Wert der verlangsamten Wie- 
dergabe solcher Zeitlupenfilms von Tieren in der Bewegung ist be- 
kannt, wieweit dieses Verfahren die exakte wissenschaftliche Be- 
wegungsanalyse fördern wird, kann erst die Zukunft lehren. 
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lage bei Remonten unter dem Reiter und für die Herstellung 
des Gleichgewichts im Sinne der Dressur. — (Einfügen möchte 
ich hier noch, daß schon 1892 Le Bon experimentelle Unter- 
suchungen über die Prinzipien der Reitkunst angestellt hat 
und daß u. a. 1903 .Spor nach mehr als 50jähriger Reit- 
erfahrung zu zeigen versucht hat, wie Reit- und Dressurhilfen 
in die Kinematik und Kinetik des Pferdes eingreifen, woraus 
sich bei weiterer Vertiefung und Ausnutzung der neueren 
anatomischen und physiologischen Forschungsergebnisse eine 
wissenschaftliche Begründung der praktischen Reitkunst und 
gerechtiertigte Kritik der verschiedenen Reitsysteme ableiten 
ließe, besonders seitens auch in der Reitkunst selbst praktisch 
Erfahrener.) 

Die Bearbeitung der Funktion vorwiegend der aktiven 
Lokomotionsorgane des Pferdes hat sich Le Hello 
in einer Reihe interessanter Abhandlungen seit 1893 angelegen 
sein lassen und Ergebnisse gezeitigt, die jedoch in der deut- 
schen Literatur zu wenig Beachtung gefunden haben, sie aber 
wegen ihrer geometrischen und physikalischen 
Darstellungsweise wohl verdienten. Sie bedeuten 
eine wesentliche Bereicherung unserer Anschauungen über die 
Muskelmechanik, besonders der Vortreiber des 
Rumpfes, zugleich unter Auswertung der Chronophotogramme 
von Marey, die gleichfalls in Deutschland fast unberück- 
sichtigt blieben. Le Hello’s muskeldynamische 
bzw.lokomotorischeUntersuchungensindein 
wertvolles Gegenstück zu Zschokkes sta- 
tischer Theorie. In seinem „Beitrag zur Lehre von der 
Ortsbewegung des Pferdes und der Vögel“ veröffentlichte 
Zippel 1896 theoretische Betrachtungen ebenfalls besonders 
über die Funktionsart, dabei mitunter Günthers muskel- 
mechanische Auffassungen kritisch beleuchtend, z. T. unter 
Hinweis auf eigene vergleichende experimentelle Unter- 
suchungen an Hunden und Kaninchen sowie auf seine Be- 
obachtungen am lebenden Pferd. 

Das große Verdienst Zschokkes, die Erklärung des 


Standes beim Pferde auf anatomische Untersuchungen, physi- | 


kalische Erörterungen und Versuche in ihren Grundzügen 
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basiert zu haben, wird kaum geschmälert durch eine in neuerer 


Zeit (1913) erschienene Abhandlung von Strasser „Ueber 
den Stand der Vierfüßer“, worin, gestützt auf theo- 
retische, kinematische und kinetische Dar- 
legungen, auf Schwächen in der Zschokkeschen 
Brücken- und Pfeilertheorie hingewiesen wird. Sehr beachtens- 
werte, neue physikalische Gesichtspunkte werden aber von 
Strasser in das statische Problem hineingetragen, die 
weitere Auswertung erfordern. Ausgehend von ana- 
tomischen, statischen, mechanischen und entwicklungs- 
mechanischen Untersuchungen über die Wirbelsäule des 
Pferdes, hält Wenger (1915) in Anlehnung an Strassers 
kinematische Methode eine andere Deutung des Rumpf- 
konstruktionsprinzipes für möglich, welches er für eine be- 
stimmte Stellung beim schweren Zuge kurz skizziert. Er 
bringt exakte Darlegungen über die Kräftewirkun gen 
in der Wirbelsäule des (arbeitenden) Pferdes, im be- 
sonderen gestützt auf seine Befunde am Wechselwirbel.*) 


Durch zahlreiche sich spezialisierende anatomische Unter- | 


suchungen, deren Besprechung im einzelnen hier zu weit 
führen würde**), sind in den letzten Jahrzehnten die Grund- 
lagen der Bewegungslehre des Pferdes wesentlich vertieft 
werden. Ihre Ergebnisse fanden Aufnahme in den neueren 
Lehrbüchern der Anatomie von Lesbre, von Sußdorf 
und Ellenberger-Baum. Martins Lehrbuch der 
Anatomie der Haustiere berücksichtigt zur Förderung des 
anatomischen Verständnisses, zur Belebung der toten Materie 
des Präpariersaales und zur Nutzanwendung für die spezielle 
Bewegungsiehre sowie für die Beurteilung des Pferdes die 


*) In seiner (nach Einsendung des Manuskriptes dieser Abhand- 
lung erschienenen) „Beurteilung des Pferdes“ (1922) verfolgt 
Duerst, auf reiche Literaturkenntnis sowie auf eigene, seiner 
Schüler und anderer Forschung gestützt, den entwickelungsmechani- 
schen Gedanken „der Wirkung von Außenwelt und Eigenbewegung 
auf die Gestaltung der einzelnen Organe und auf die gesamte Form 
des Pferde“, wodurch die Beurteilungslehre unter besonderer Berück- 


Benlgung der morphologischen und funktionellen Wechselbeziehun- 
gen des Bewegungsapparates wissenschaftlich ausgebaut wird. 
**) Vgl. die Literaturverzeichnisse der veterinäranatomischen 


Lehrbücher, der „Beurteilung des Pferdes“ von Duerst und die 
Ellenberger-Schützschen Jahresberichte. 
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Leistungen des Bewegungsapparates eingehender, als das 
sonst in anatomischen Lehrbüchern üblich ist. Desgleichen 
hatSchmaltz in seiner Anatomie des Pferdes*) gerade diesen 
physiologischen und praktischen Gesichtspunkten besonders 
Rechnung getragen; Disselhorst auch für die Beurtei- 
lungslehre. 

Einzelne Sonderstudien über funktionelle An- 
passungen des aktiven und passiven Bewegungsapparates 
gaben wichtige Aufschlüsse über die funktionellen und mor- 
phologischen Wechselbeziehungen beider Apparate. Neuere 
anatomische, physikalische und experimen- 
telle Untersuchungen, besonders über die Beugesehnen der 
Zehen, bereicherten die Kenntnis über deren Funktion. (Vgl. 
Duerst.) 

Für den Bewegungsapparat des Menschen liegen 
interessante Problemstellungen und nach den anatomischen, 
metrischen, experimentellen und mathemathisch-physikalischen 
Methoden der Gelenk- und Muskelmechanik sowie 
der Entwicklungsmechanik von Weber, Adolf 
und Rudolf Fick, Henke, Roux, Strasser, 
Braune, Fischer, Petersenu.a. in hervorragender 
Weise exakte kinematische und kinetische Unter- 
suchungsergebnisse am Präparat und am Lebenden vor. Wie 
Untersuchungen der letzten Jahrzehnte erkennen lassen, eifert 
hierin die Haustieranatomie der älteren Schwester nach, arbeitet 
dabei freilich unter schwierigeren Verhältnissen, die großen- 
teils im Objekt, besonders im lebenden, liegen. Eine eingehende 
morphologische, kausale und funktionelle Erkenntnis des Be- 
wegungsapparates des Pferdes dürfte aber auch für die tier- 
ärztliche Hysiene, Beurteilungslehre, 
Pathologie, Chirurgie und Orthopädie nicht 
minder erforderlich sein als die Erforschung der Anatomie und 
Physiologie des menschlichen Bewegungsapparates in ihrer 


Auswertung für die entsprechenden Gebiete der Menschen- 
heilkunde. 


Vergiftungen bei Pferden durch Verfütterung 
von Rapskuchen. 

Von Dr. med. vet. Sellnick, Stabsvet. a. D. u. pr. Tierarzt. 
Der Mangel an Hafer veranlaßt z. Zt. viele Landwirte, Er- 
satzfuttermittel zu verfüttern. In meiner Praxis hatte ein Land- 
wirt zu diesem Zwecke sich eine Futtermischung hergestellt, 
die aus 100 Zentnern Rapskuchen, 120 Zentnern Roggenkleie 
und 70 Zentnern Hafer bestand. Mit dem Verfüttern dieses Ge- 
menges hatte er bei 2 Gespannen am Sonnabend abend be- 
gonnen, die übrigen erhielten das Futter zum ersten Male Sonn- 
tag früh. Nach 3 Tagen (Mittwoch) abends rief mich der Be- 


| sitzer telephonisch an, „ein Pferd drohe zu ersticken, ziehe 


stark mit den Flanken, aus den Nüstern käme weißer Schaum“. 
Als ich nach % Stunde eintraf, teilte mir der Besitzer mit, daß 
er das Pferd bereits habe schlachten müssen. Bei der Besich- 
tigung des getöteten Pferdes fiel der weiße, in ziemlicher 
Menge in und vor den Nüstern befindliche feinblasige Schaum 
auf. Da an den anderen Pferden äußerlich nichts Auffälliges 
festzustellen war, ließ ich umspannen, wobei der Besitzer die 
Pferde selbst aussuchte. Durch Befragen hatte ich festgestellt, 
daß Rapskuchen verfüttert wurde, und den Besitzer auf das Ge- 
fährliche dieses Futters für Pferde aufmerksam gemacht. Wegen 
des schlechten Weges fuhr ich in ruhigem Schritt bis zum 
Bahnübergang; hier hatte ich etwa 10 Minuten zu warten, um 
mehrere Züge durchzulassen. Während des Haltens war mir 
aufgefallen ‚daß ein Pferd laut pustete. Als ich noch den Kut- 
scher fragte, ob er an dem Pferde etwas Auffälliges gemerkt 
hätte, ob es eventl. dämpfig sei, fing das Tier an, im Stehen 
3—4mal mit dem Kopf zu schütteln und fiel dann um. Ich 
sprang vom Wagen ab, um den Halsriemen zu lösen. Während 
der Kutscher noch die Laterne vom Wagen abnahm, war das 
Pierd bereits verendet. Aus beiden Nüstern floß weißer, fein- 
blasiger Schaum in beträchtlicher Menge. — Am andern Mor- 
gen bereits um 6,30 Uhr rief derselbe Besitzer abermals an, 
ein drittes Pferd sei erkrankt, auch dieses drohe zu ersticken. 
Als ich bald danach eintraf, konnte ich folgendes feststellen: 
Temperatur 38,8°. Das Tier steht auf der Tenne und vermeidet 
ängstlich jede Bewegung, die Augen zeigen einen ängstlichen 
Ausdruck. Puls nicht fühlbar. Der Herzstoß ist stark pochend, 


*) Ebenso in seinen inzwischen erschienenen „Messungen und 
Wägungen am Pierd“. 
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110mal in der Minute, Herzdämpfung nicht vergrößert, die 
Herztöne unsauber. Die Augenbindehäute schmutzig verfärbt 
mit glasigem Aussehen. Die Nüstern sind weit geöffnet, die 
Atmung erfolgt stark mit den Flanken, 54mal in der Minute, 
mit Dampfrinnenbildung; der Perkussionsschall teils gedämpft, 
teils tympanitisch,h bei der Auskultation hört man starkes 
Knistern, Rasseln. Darmgeräusche nicht zu hören, Kot- und 
Harnabsatz fehlen. Futter und Getränk nicht aufgenommen. 
Die Diagnose: Lungenödem. Die Behandlung bestand in Ader- 
laß und Injektion von Strophantin 0,002 in die Vene. Der 
Fall erschien aussichtslos, im Laufe des Nachmittags wurde das 
Tier getötet. Die Sektion des einen getöteten und des ver- 
endeten ergab nun folgendes: Lage der vorliegenden Teile nach 
Eröffnung der Bauchhöhle normal. Die Gefäße des Bauchfell- 
überzuges von Magen und Darm prall gefüllt. Im Bereich des 
Dünndarmes ist das Bauchfell leicht gerötet. Der Magen ist 
stark mit Futter gefüllt, das Futter zeigt einen leicht stechenden 
Geruch, im Futter viele noch unverdaute Möhren. Die Magen- 
schleimhaut zeigt an zahlreichen Stellen etwa zehnpfennigstück- 
große höhergerötete Parteien, die Schleimhaut läßt sich hier 
in Form einer Membran abheben. Im Dünn- und teilweise auch 
im Dickdarm ist die Schleimhaut mit einer fast 2 mm starken 
Schleimschicht bedeckt; nach Abspülen des Schleimes zeigt die 
Schleimhaut dunkelgraurote Farbe und ein sammetartiges Aus- 
sehen. Die Leber fällt auf durch ihre Größe. Die Ränder sind 
abgerundet. Das ganze Organ sieht dunkelrot aus. Auf dem 
Durchschnitt erweist sich die Leber als stark bluthaltig. Die 
Leberläppchenzeichnung ist verwischt. Beide Nieren vergrö- 
Bert, auf dem Durchschnitt stark bluthaltig, der Unterschied 
zwischen Mark- und Rindenschicht ist verschwunden, Nieren- 
drüsen, ebenso wie die Leberdrüsen geschwollen, Milz vergrö- 
Bert, dunkelblau, Kapsel gespannt; nach Einschneiden fließt 
dunkelrote Pulpamasse über die Schnittfläche; Trabekelgerüst 
schwach zu erkennen. Der Herzbeutel zeigt an verschiedenen 
Stellen, besonders an der Umschlagstelle in der Nähe der 
großen Gefäße, punkt- bis hirsekorngroße Blutungen. Auch 
nach Eröffnung des Herzens finden sich solche unter dem Endo- 
kard. Herzmuskulatur dunkelrot. Beide Lungen sehr groß. 
Ränder abgerundet, die Läppchenzeichnung tritt stark hervor 
nach Einschneiden in das Lungengewebe. Ueber die Schnitt- 
fläche fließt in großer Menge rötliche, feinblasige Flüssigkeit. 
In den Bronchien, in Luftröhre, Kehlkopf und Nasengängen bis 
zu den Nüstern weißlicher, feinblasiger Schaum in großer 
Menge. An den übrigen Organen keine Veränderungen. Die 
drei erkrankten, teils getöteten, teils verendeten Pferde 
stammen aus dem einen Gespann, das bereits am Sonnabend 
mit dem Abendfutter Rapskuchen erhalten hatte. Die Unter- 
suchung der anderen Pferde ergab folgendes: Temperatur 
meist 37,9—38,4°. Bei drei Pferden Temperaturen von 38,9, 
39,2 und ein Jährlingsfohlen mit 40,2°. Dagegen war bei fast 
allen eine vermehrte Atmungszahl festzustellen, 18—22, sehr 
lebhafte Darmgeräusche und Zunahme der Pulsschläge. Die 
Lidbindehaut zeigt allgemein höhere Rötung und glasiges Aus- 
sehen. Die Fütterung mit dem Gemenge wurde sofort einge- 
stellt, da als erwiesen anzusehen war, daß die Ursache der Er- 
krankungen in dem Rapskuchen zu suchen war. Von den 
Pferden bekamen die größeren je 1 1 Leinöl mit Natr. bicarb. 
die Fohlen % 1 Leinöl, daneben Leinsamenschleim zum Saufen. 
Um die Herztätigkeit zu beleben, wurde intravenös gegeben: 
Digalen 10,5 oder Coffein 5,0 oder Strophantin 0,002. Zur 
Beruhigung des Darms kamen auch Morphiuminjektionen zur 
Verwendung. Bei zwei Pferden konnte am nächsten Tage eine 
Spaltung des 1. Herztones festgestellt werden, die sich aber nach 
14 Tagen verlor. Bei einem vierjährigen Kaltbluthengst trat 
am Sonnabend ein starker Kolikanfall auf; Leinsamenschleim 
mit Calomel, Aetherinjektionen, lauwarme Klystiere sowie 
Prießnitzumschläge um den Hinterleib ließen Heilung nach 
48 Stunden eintreten. 

Nach den Angaben des Besitzers hatte jedes Gespann er- 
halten 40 Pid. des Gemenges, also pro Pferd 10 Pid. Da nun 
in 290 Zentnern des Gemenges 100 Zentner Rapskuchen waren, 
so kommen auf 100 Zentner des Gemenges 34,5 Zentner Raps- 
kuchen, d. h. also auf 10 Pfd. Futter 3,45 Pfd. Rapskuchen. 

Nach Klimmer') bestehen die Rapskuchen aus 28—34 
Prozent Rohprotein,; darunter sind 23 Prozent verdauliches 
Eiweiß, 8—10 Prozent Rohfett, 7,2 Prozent Asche und 11,5 
Prozent Wasser. Der Stärkewert beträgt 61 Prozent. Die 
Extraktionsmehle enthalten weniger Fette (3—5 Prozent); wei- 
terhin sind enthalten in den Rückständen 2 Glykoside Sinigrin 











| und Sinalbin. Aus diesen entwickelt sich bei Anfeuchten unter 


Mitbeteiligung eines als Myrosin bezeichneten Fermentes das 
flüchtige krankmachende Allylsenföl durch Erwärmen?) über 
100° sowie im Pansen der Wiederkäuer geht die Fähigkeit des 
Myrosins, Glykoside zu spalten, verloren. Zur Vermeidung der 
Senfölbildung ist das Futter trocken zu geben. Die Menge des 
auftretenden Senföles und anderer flüchtiger und schädlicher 
Stoffe? 7) hängt ab von den klimatischen Verhältnissen am 
Anbauort, dem Entölungsverfahren, der Aufbewahrungsdauer, 
den durch Pilze hervorgerufenen Veränderungen usw. Diese 
Faktoren bedürfen noch sehr weiterer Klärung. Die einhei- 
mische Raps- und Rübsensamen wirken, in mäßigen Mengen 
verfüttert, nicht giftig®). Nachteile sind vorwiegend nach der 
Aufnahme von senfölreichen (0,56 Prozent Senföl) indischen 
Raps- und Senfarten aufgetreten, und zwar schon nach Gaben 
von 1,55 kg°) in Form von Magendarmentzündung, Nieren- 
reizung!°), Abortus, Hirnentzündung (bei Schafen)!‘), übel- 
riechender und schädlichwirkender Milch, Abmagerung und 
sogar tödlichem Ausgange. 

In der tierärztlichen Literatur sind wiederholt Fälle be- 
kanntgeworden von Erkrankungen im Anschluß an Verfütte- 
rung von Rapskuchen, und zwar bei Rindern, meist aber bei 
Pferden. Nach Hertwig ertragen die Haustiere ziemlich 
große Mengen von Senfsamen (Pferde 500,0 Rindvieh 700,0), 
ohne zu erkranken. Beim Rindvieh tritt nach der Verfütterung 
von Raps keine Erkrankung ein, weil die Fermente im Magen 
und Dünndarm das gebildete Senföl zerstören."') Dagegen 
sind nach dem Verfüttern von Senfkuchen und Senftrebern 
kolikartige Zustände beim Rindvieh bekannt geworden. Be- 
sonders häufig sind Vergiftungen von senfölhaltigem Raps- 
kuchen, welche vielfach gar nicht aus Raps oder Rübsen, son- 
dern aus fremden, ausländischen — indischen, russischen, fran- 
zösischen — sehr scharfen und giftigen Senfarten und anderen 
Samen mit unbekannten Giften bestehen. Nach Stein!®) ist 
das im Raps und Rübsen enthaltene Krotonylsenföl fünfmal 
weniger giitig als das im schwarzen Senf enthaltene Allyl- 
senföl; die indischen Samen enthalten aber wahrscheinlich noch 
andere Giftsubstanzen (Sareptasenf = Ptomaine). Ueber Er- 
krankungen beim Rindvieh durch Rapskuchen und Senfsamen 
liegen Berichte vor von Prietsch”), Wittrock®), 
Nielsen°®), Knudsen*), Albrecht°) Haubner- 
Anacker*), Stahl'‘) Rathke'‘). Die Untersuchung 
einer ausreichenden Probe des Futtergemenges, dem äußerlich 
weder ein stechender Geruch anhaftete noch Schimmelpilzbil- 
dungen anzumerken waren, erfolgte im chemischen Institut der 
Landwirtschaftskammer Ostpreußen. Diese stellte einen Senf- 
ölgehalt von 0,39 Prozent fest. 

Eine andere Probe wurde im Kaiser-Wilhelm-Institut für 
Chemie, Berlin-Dahlem (Abt. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. E.Beck- 
mann), dem ich bei dieser Gelegenheit meinen aufrichtigen 
Dank für die liebenswürdiee Unterstützung sagen möchte, 
untersucht. Diese Untersuchung hatte folgendes Resultat: Un- 
tersuchung auf alkaloidische Gifte nach der Methode von 
Mach und Lederle verlief negativ, auch der physiologische 
Versuch ergab keine Giftigkeit. Die gleichen Kaninchen 
fraßen das Futtergemisch drei Wochen lang ohne Nachteil für 
ihre Gesundheit. Das Futter wurde trocken und feucht nicht 
angenommen, wohl aber, nachdem etwas Kartoffelschalen, die 
zuvor gekocht und zusammengeknetet waren, beigemischt 
wurden. Die beiden Kaninchen erhielten pro die 80 g des Ge- 
menges. Nach Ansicht des Herrn Prof. Dr. Beckmann ist 
durch feuchte Lagerung Schimmelpilz oder Ptomain entstanden, 
welchem die Giftwirkung zuzuschreiben ist. 
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Referate. 


Das Corpus luteum als Sterilitätsursache beim Rind. 


Von Dr. Johannes Bakker, approb. Tierarzt aus Borkum. 
(Inaug.-Diss., Leipzig (Dresden), 1921.) 


Unter Leitung des Prof. Weber an der Ambulatorischen 
Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden hat Tierarzt 
Dr. J. Bakker einen 8 Seiten umfassenden gedruckten Auszug 
seiner Doktorarbeit veröffentlicht, welche die Corpora lutea des 
Rindes in ihren anatomischen und biologischen Verhältnissen 
erschöpfend beschreibt. Mit eintretender Pubertät erfolgt im 
Ovarium ein regelmäßiges Reifen und Platzen von Graaf- 
schen Follikeln, an deren Stelle sich dann ein gelber Körper 


bildet, den Malpighi Corpus luteum nannte, wiewohl | 


letzterer nicht bei allen Säugern gelb aussieht. Beim Unter- 
gang des ausgestoßenen und unbefruchteten Eies bleibt der 
Gelbkörper klein und bildet sich bald zurück. Folgt dem Fol- 
likelsprung Gravidität, so wächst der Gelbkörper und kann das 
Ovar an Umfang erheblich übertreffen und bleibt während der 
Trächtigkeit, um sich erst nachher zu verkleinern. Nur diese 
größeren Gelbkörper in der Gravidität wurden als Corpora 
lutea vera betrachtet, während die. verkümmert entwickelten 
Körper bei Nichtträchtigen Corpora lutea spuria bis heute 


heißen, trotzdem jedem Follikelsprung ein echter Gelbkörper | 


folgt. 


Seit 1827, der Entdeckung des Säugetiereies durch v. Baer, 
wurde die Genese des Gelbkörpers erforscht. Der Restkörper 
geht aus dem Follikelepithel hervor und besteht aus Luteinzellen, 
während die bindegewebigen Balken und Blätter, die in diese 
hypertrophierende Epithelschicht hineinwuchern, der Theca 
interna folliculi entspringen. Der Restkörper, früher fälschlich 
für eine Narbe gehalten, stellt eine Drüse mit innerer Sekretion 
vor. Nach isolierter Zerstörung der Corpora lutea beim 
Kaninchen wurde nach Fraenkel das Zustandekommen der 
Gravidität jedesmal unterdrückt, weshalb der Gelbkörper zur 
Insertion der befruchteten Eier unumgänglich nötig ist; denn 
bei trächtigen Rindern tritt nach Abdrückung des Gelbkörpers 
Abortus ein. Nach Fraenkel ruft das Corpus luteum 
spurium durch sein Hormon die prämenstruelle bezw. prä- 
gravide Umgestaltung des Endometriums hervor. Jedenfalls 
aber übt der Gelbkörper auf bestimmte innersekretorische Quali- 
täten des Ovars, welche die Brunst auslösen, eine hemmende 
Wirkung aus; denn das Corpus luteum persistens verhindert 
den Eintritt der Brunst und nach Abdrücken des Gelbkörpers 
tritt in kurzer Zeit die Brunst ein. 


Hinsichtlich der prägraviden Umänderung der Uterus- 
schleimhaut für die Einidation zeigte Loeb, daß es bei 
Kaninchen und Meerschweinchen möglich ist, die Wirkung des 
Eies auf die Uterusschleimhaut, die zur Bildung der mütter- 
lichen Plazenta führt, durch verschiedene mechanische Eingriffe 
nachzuahmen, wobei aber das Vorhandensein des Corpus 
luteum in gewissem Funktionsstadium nötig ist, da nach Ex- 
stirpation desselben die Bildung der Plazenta ausbleibt, wobei 
es sich um eine Inkretion des Restkörpers handelt. Lo eb stellte 
ferner fest, daß der Gelbkörper noch die Ovulation zu ver- 
hindern und die Periodizität des Sexualzyklus zu verlängern 
vermag. Bei Meerschweinchen begünstigte nämlich die Ex- 
stirpation der Gelbkörper innerhalb der ersten sieben Tage 
nach der Ovulation das Zustandekommen der nächsten Ovu- 
lation. Aehnlich wie bei der Gravidität unterbleibt die Rück- 
bildung des Gelbkörpers, wenn der Uterus mit abnormem In- 
halt gefüllt ist. Nach Abdrückung des Gelbkörpers erfolgen 
steis in kurzer Zeit Kontraktionen des Uterus, Eröffnung des 
Muttermundes und Entleerung des Uterusinhaltes. Ueber die 
hyper- und hyposekretorische Tätigkeit des Gelbkörpers auf 
den ganzen Organismus ist noch wenig bekannt. Nach Ver- 
suchen vonHerrmann, von Ottund Scott übt der Gelb- 
körper auf den ganzen Geschlechtsapparat und die Brustdrüse 
einen entwicklungsfördernden Einfluß aus, während der 
wachsende Hoden dadurch hinsichtlich der Größe und Sper- 
matogenese gehemmt wird. Als Drüse mit innerer Sekretion 
und Beliäiter spezifischer Hormione ist das Corpus luteum seit 
langem als Heilsubstanz in die Organotherapie eingeführt; mit 
Corpus luteum-Präparaten werden in der Humanmedizin gute 
Erfolge erzielt. Aschner in Wien gelang es, bei Hunden 
und Meerschweinchen bei Anwendung von Ovarial- und Pla- 
zentaextrakten Blutfülle, selbst Blutungen an den Eierstöcken 
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| hervorzurufen. Versuche hierüber an großen Haustieren stehen 


noch aus. Schlegel. 


Beitrag zur Kenntnis der Schädelbasisgeschwülste der Hypo- 
physengegend beim Hunde. 


VonDr. EwaldTaube, approb. Tierarzt aus Heiligental (Ostpr.). 
(Inaug.-Diss., Leipzig," 1921.) 


Tierarzt Dr. Taube hat unter Leitung des Prof. Joest 
am Pathol. Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden 
eine mit Literaturverzeichnis und einschlägiger Literatur aus- 
gestattete und mit Einleitung, anatomischen, histologischen, 
physiologischen und pathologisch-anatomischen Vorbemerkun- 
gen versehene Schrift verfaßt, in der ein Fall von Schädelbasis- 
geschwulst der Hypophysengegend beim Hund einläßlich patho- 
logisch-anatomisch, histologisch und in wissenschaftlicher 
Schlußfolgerung behandelt wird. Die Veterinärmedizin ver- 
fügt hierin über eine nur dürftige Kasuistik, während in der 
Humanmedizin die merkwürdigen spezifischen Erscheinungen 
der Hypophysenveränderungen schon lange bekannt sind, 
namentlich auch die verschiedenartigen sekundären Krankheits- 
bilder, die durch das Mitergriffensein der daneben liegenden 
Nervenzentren und Gehirnnerven bedingt werden. Alle Fälle 
von Gehirntumoren bei Tieren sollten veröffentlicht werden. 
Der graue, männliche, deutsche 10jährige Schäferhund erlitt 
etwa fünf Jahre früher einen „Automobilunfall“, wonach sich 
aus dem linken Ohr und Nasenloch etwas Blut entleerte. Andern- 
tags wurde tierärztlicherseits Lähmung des N. trigeminus und 
N. facialis festgestellt, deren Erscheinungen wieder ver- 
schwanden; ferner stellte sich Erblindung des linken Auges 
ein. Weiters zeigte der Hund rauhen kräftigen Husten und 
Schluckbeschwerden; Geschlechtstrieb war stets vorhanden. Das 
Befinden des Hundes verschlimmerte sich dann unter 
apathischem Eindruck; eine an der linken Halsseite entstandene 
hühnereigroße Anschwellung entleerte Blut und Eiter. Links 
und rechts der Crista sagittalis externa des Hinterhauptbeins 
bildeten sich infolge Atrophie der Schläfenmuskulatur deutlich 
sichtbare Dellen. Beim Anfassen des rechten Ohres winselte 
der Hund unmotiviert. Die Wahrscheinlichkeitsdiagnose lautete 
tierärztlicherseits progressive Bulbärparalyse, Prognose 
ungünstig. Der Kadaver des getöteten Hundes war gut ge- 
nährt, die Schläfenmuskulatur geschwunden. Im retropharyn- 
gealen Gewebe befand sich eine mit einer Bindegewebskapsel 
umgebene hühnereigroße Neubildung an der Schädelbasis. Die 
Geschwulst war grauweiß, schwartig-derb und stellte die ver- 
änderte Lymphoglandula retropharyngea medialis vor. Bei 
Herausnahme des Gehirns erwies sich letzteres mit der Schädel- 
basis fester verbunden. Beim Durchreißen blieb die Dura mater 
am Oehirn. In der Hypophysengegend lagerte auf der Dura 
mater eine graubraune festweiche bröckelige Neubilduns, die 
zum Teil an der Schädelbasis haften blieb. Die Länge des 
Tumors betrug 6 cm, die Breite 3% cm, die Dicke 1 cm und 
vedeckte die Ventralflächen des Chiasma opticum, der Pedun- 
culli cerebri, des Pons und der Medulla oblongata. Die Hypo- 
physe war kleinerbsengroß. An der entsprechenden Schädel- 
basis wies das Keil- und Hinterhauptbein eine unregelmäßig 
gestaltete Neubildung auf. 


Histologisch traten mitten in den Geschwulstschnitten 
osteoide Bälkchen und Blutgefäße auf; zwischen den Ge- 
schwulstzellen lagen ferner Knochenmarkriesenzellen, weshalb 
kein Karzinom der Hypophyse, sondern eine großzelliges Rund- 
zellensarkom mit ossifizierendem Charakter vorliegt. Der 
Tumor ging vom Knochengewebe des am umfänglichsten zer- 
störten Keilbeins aus als myelogenes Rundzellensarkom. Die 
Funktionsstörungen, welche die Geschwulst auslöste, gliedern 
sich in nervöse und in hypophysäre. Nervöse Störungen sind 
die am lebenden Hund festgestellten Schluckbeschwerden, mit 
denen .auch der Husten zusammenhing, indem die Kehlkopt- 
schleimhaut durch Speichel, Nahrungsteile usw. gereizt wurde 
Die beiderseitige Atrophie der Schläfenmuskeln wird auf die 
Kompression des N. trigeminus (Nn. temporales profundi) zu- 
rückgeführt. Die Erblindung des linken Auges wird dem 
Druck des Tumors auf den zugehörigen N. opticus zu- 
geschrieben, während die Apathie des Tieres auf den dem Ge- 
hirn zuteil gewordenen Druck zu beziehen ist. Spezifisch hypo- 
physärer Art ist die nachgewiesene Fettsucht, zumal da die 
Pars intermedia der Hypophyse eine Vergrößerung und Kolloid- 
zyste aufwies. Schlegel. 
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Zur Aetiologie der Lecksucht des Rindes. 
Von Prof. Dr. Neumann und Oberassistent Dr. Reinhardt, Berlin. 
(Arch, f, w. u. pr. Thlkd. 49. Bd., 1. bis 3. H.) 

Es standen sechs Jungrinder zur Verfügung, an denen in 
einem sechsmonatigen Versuchsgang Fütterungen mit Meliora- 
tionsmoorwiesenheu ausgeführt wurden. Stoffwechselversuche 
konnten. nicht durchgeführt werden, wohl aber wurden die 
Tiere während der Versuchsdauer klinisch untersucht; insbe- 
sondere stellten sich die Verfasser die Aufgabe, durch Er- 
hebung genauer Blut- und Harnbefunde zur Klärung der Aetio- 
logie der Lecksucht beizutragen. 

In der Zusammensetzung des Heues waren (nach Ibele) 
die Bedingungen erfüllt, die zu einer Erkrankung an Lecksucht 
führen können; die Alkali- und Erdalkalialkalescenz des Heues 
war sehr niedrig (9,86 und 10,54 mg äquival.), der Rohfaser- 
gehalt war hoch (36,12%), der Phosphorsäuregehalt mit 0,5% 
ausreichend; botanisch trug es den Charakter guten Wiesen- 
heues. 

Die Wirkung der einseitigen Heufütterung kennzeichnete 
sich im Blute durch das Auftreten anämischer Anzeichen: Ab- 
nahme der Erythrocyten, Sinken des Hämoglobingehaltes, des 
Fisengehaltes und der Viscosität sowie durch ein vermindertes 
Kohlensäurebindungsvermögen des Plasmas; zeitweilig wurde 
Hyperglykämie beobachtet, Harnsäuregehalt und Oberflächen- 
spannung des Serums blieben gleich. Die analytische Erfas- 
sung des Mineralstoffwechsels im Harn ließ eine Natriumver- 
armung im Organismus der Versuchstiere sowie eine Vermin- 
derung in der täglich ausgeschiedenen Eisenmenge erkennen. 
Dieser Befund ist um so bemerkenswerter, als mancherorts, wie 
im Spreewald, Emsmoor, der hohe Eisengehalt des Tränk- 
wassers (Raseneisenerze) als Ursache beschuldigt wird. Diese 
Annahme dürfte somit unrichtig sein. 

Wenn auch im klinischen Bilde Symptome der eigentlichen 
Allotriophagie sich nicht bemerkbar machten, so sind die im 
Blut und Harn erhobenen Befunde als Prodromalsymptome der 
Lecksucht anzusehen. Die Gründe für das Nichtauftreten mani- 
fester Erscheinungen sind wohl in den ungünstigen Stallverhält- 
nissen beim Versuch sowie darin zu erblicken, daß Kälber nicht 
schon nach *jähriger Fütterung, sondern in der Regel erst 
im zweiten Fütterungswinter erkranken. 

Aus den vorliegenden Versuchen geht hervor, daß die ein- 
seitige Moorheufütterung nicht imstande ist, den Nährstoff- 
bedarf des tierischen Organismus dauernd zu decken. Eine 
Rinderzucht ist im allgemeinen nur dann wirtschaftlich, wenn 
die Jungrinder nach dem Absetzen fast ausschließlich durch 
Heu ohne größere Mengen von Kraftfutter ernährt werden 
können. In manchen Moorgegenden ist dies unmöglich, weil 
das Heu diesen Anforderungen der Wirtschaft nicht genügt; 
dort ist eine Aufzucht und Haltung z. Z. nur unter Beigabe ge- 
eigneten Zufutters möglich. Bei der Siedlung in Moorgegen- 
den ist den Ansiedlern zu ermöglichen, geeignetes Kraftfutter 
mitzufüttern. Dies wird nur da möglich ‘sein, wo außer dem 
Moor auch anderer Boden zur Verfügung steht oder wo die 
Ansiedler durch andere Arbeit (Industrie, Waldarbeit) das not- 
wendige Beifutter beschaffen können. Borchert. 


Ueberblick über die wichtigsten ansteckenden Kälber- 
krankheiten. 
Von Dr. Karsten, Hannover. 
(D.T.W. 6; 1923,) 

Kälberruhr (Koli- und Aerogenesbazillose, Diplokokken- 
und andere Infektionen); Kälberparatyphus; seuchenhaft auf- 
tretende Lungenentzündungen; Nabelinfektionen; Kälberdiph- 
therie. (Vortrag.) Borchert. 


Zur Differenzierung der Diplo- und Streptokokken. 
Von Tierarzt Carl Schultz, Kiel. 
(D. T. W. 9, 1923.) 

Aussehen und Form des Bodensatzes von Bouillon- und 
Serumbouillonkulturen sind nicht geeignet zur Differenzie- 
rung der Streptokokkenarten. Gelantinestichkulturen, Agar, 
Olyzerinagar, Traubenzuckeragar und Serumagar in schräger 
Schicht sind differentialdiagnostisch nicht verwertbar. Da- 
gegen wurde die Flügelbildung in Serumagar-Stichkulturen 
bei den meisten Drusestreptokokken beobachtet, niemals jedoch 
bei den anderen Streptokokkenarten. Hämolyse und Nicht- 
hämolyse sind keine Merkmale bestimmter Streptokokkenarten, 
ebensowenig zeigten die Stämme auf Blutagarnährböden kon- 
stante und wiederkehrende Wuchsformen. Die Drusestrepto- 
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kokken zeigten auf Blutagarnährböden meistens glasiges 
Wachstum und hafteten dem Nährboden fest an. Milch, Neu- 
tralrotbouillon, Traubenzuckerbouillon, Barsickow-Milch- 
zucker-, Barsickow-Traubenzuckerlösung, Lakmusmolke, Con- 
radi-Drigalski-Agar sowie Endo- und Fuchsin- Agar sind nicht 
geeignet zur Differenzierung der Streptokokken, da sie für 
einen großen Teil derselben kein zusagendes Nährmedium dar- 
stellen. Das Spaltungsvermögen der Streptokokken den ver- 
schiedensten Kohlehydraten gegenüber ließ kein artspezifisches 
und somit differentialdiagnostisch verwertbares Verhalten er- 
kennen. Borchert. 


Revonal bei Sklerostomeninvasion der Fohlen. 
Von Prof. Dr. Ew. Weber, Dresden. 
(D. T. W. 9, 1923.) 
Das Revonal scheint bei Sklerostomeninvasion der Fohlen 
ein ausgezeichnetes Heilmittel zu sein. Borchert 


Ueber das neue Trypanosomenheilmittel „Bayer 205“ und seine 
Bedeutung für die chemotherapeutische Forschung. 
Von Prof. Martin Mayer in Hamburg. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1335.) 

Das Mittel gehört zu einer neuen Gruppe organischer Ver- 
bindungen, die keinerlei wirksame anorganische Stoffe enthält. 
Näheres über die Zusammensetzung ist nicht bekannt. Das 
Mittel löst sich in Wasser so leicht wie Zucker. Die Labora- 
toriumsversuche ergaben folgendes: 1. Das Mittel heilt kleine 
Versuchstiere mit allen bekannten Trypanosomenkrankheiten 
schon in ganz geringen Mengen, während die giftigen Dosen 
bedeutend höher sind. 2. Man kann mit „Bayer 205“ die experi- 
mentell infizierten Tiere noch kurz vor dem zu erwartenden 
Tode retten. 3. Das Mittel wirkt bei den verschiedensten An- 
wendungsarten (subkutan, intravenös, intraperitoneal, intra- 
lumbal), vor allem auch oral, wobei allerdings höhere Dosen 
erforderlich sind. Ferner wirkt das Mittel bei Laboratoriums- 


‚ tieren (Mäusen, Meerschweinchen, Kaninchen, Hunden) monate- 


lang prophylaktisch, und zwar nicht nur gegen den Trypano- 
somenstamm, mit dem die Infektion erfolgte, sondern auch 
gegen alle anderen Trypanosomenarten. Weitere Beobachtun- 
gen und Versuche ergaben, daß „Bayer 205“ im Serum an die 
Eiweißkörper, insbesondere an die Albumine gebunden ist. Es 
geht in den Harn und in die Milch über. Das Mittel ist nicht 
frei von Nebenwirkungen. In höheren Dosen wirkt es hämo- 
Iytisch, hämorrhagisch und toxisch auf die Nieren (Albuminu- 
vie). Sehr empfindlich sind Pferde, bei denen durch therapeu- 
tische Dosen Schwächezustände, Exantheme, Huflederhautent-, 
zündungen ausgelöst werden können (Pfeiler). Praktische 
Erfolge sind bisher erzielt bei der Schlafkrankheit. Die im 
Hamburger Tropeninstitut und auch sonst erzielten Heilerfolge 
sind so günstig, daß Mayer das Problem der Heilung und 
Prophylaxe der Schlaikrankheit durch Bayer 205 für gelöst er- 
achtet. Bei der einzigen in Europa vorkommenden Trypano- 
somenkrankheit, der Beschälseuche oder Dourine der Pferde, 
sind vonPfeiler, Mießner und anderen schon bemerkens- 
werte Erfolge erzielt worden, doch sind die Ergebnisse noch 
nicht eindeutig. Auch bei Surra der Pferde und Rinder ist das 
Mittel in Niederländisch-Indien, wie Baermann im Arch. f. 
Schiffs- und Trop.-Hyg. berichtet, mit gutem Erfolg verwendet 
worden. Ueber ganz hervorragende Erfolge berichten Mi- 
gone und Osuna bei Mal de Caderas der Pferde in Para- 
guay. Bekanntlich prüft zurzeit eine deutsche Kommission un- 
ter Prof. Kleine das Mittel in Afrika gegen Schlafkrankheit 
des Menschen und Tsetsekrankheit der Haustiere. Wie bei allen 
echten Trypanosomenkrankheiten wird Bayer 205 auch bei 
Tsetse nicht versagen. Bei anderen nicht durch Trypanosomen 
verursachten Krankheiten sind Heilerfolge mit „205“ bisher 
nicht erzielt worden. 


Bericht über die Prüfung von „Bayer 205“ in Afrika. 
Von F. K. Kleine und W. Fischer. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1694.) 

Um die Wirksamkeit des Mittels „Bayer 205“ in Afrika 
unter natürlichen Verhältnissen zu studieren, gestattete die eng- 
lische Regierung die Ausführung entsprechender Versuche in 
Rhodesia. Hier kommen in bestimmten Gebieten große Mengen 
von Tsetsefliegen vor, die als Ueberträger der Schlafkrankheit 
des Menschen und der als „Nagana“ bezeichneten bei Rind- 
vieh, Pferden und anderen Tieren auftretenden Trypanosomen- 
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krankheit bekannt sind. Beide Krankheiten sind für Afrika von 
überaus großer wirtschaftlicher Bedeutung. Die Prüfung des 
genannten Mittels geschah nach drei Richtungen, und zwar 
nach seiner Heilwirkung bei der Schlafkrankheit des Menschen, 
seiner Heilwirkung bei der Tsetsekrankheit (Nagana) des Viehes 
und seiner vorbeugenden Wirkung bei der Nagana. Die For- 
scher haben mit fünf verschiedenen Trypanosomenarten gear- 
beitet, von denen das Tryp. Brucei als Erreger der Nagana 
und das Iryp. rhodesiense als Erreger der in Rhodesia heimi- 
schen Schlatkrankheit die wichtigsten sind. Als Versuchstiere 
dienten in erster Linie Affen (Cercopith. rufovir.), die für Schlaf- 
krankheit und für Nagana bei künstlicher Infektion äußerst 
empfänglich sind, obwohl sie unter natürlichen Bedingungen 
in der Freiheit so gut wie nie infiziert werden. Grund hierfür 
ist wohl die Aufmerksamkeit, mit der Affen Tsetsefliegen von 
sich abwehren und dann die anscheinend geringe Vorliebe 
dieser Fliege für Affenblut. Therapeutische Versuche bei künst- 
lich infizierten Affen verliefen bei oraler und noch mehr bei 
subkutaner Anwendungsweise von „Bayer 205“ durchaus gün- 
stig. Als Vorbeuge verwendet, läßt sich bei Verabreichung 
per os nur ein kurzfristiger (3—4 Tage), bei subkutaner Dar- 
reichung dagegen ein längerer Schutz von 1—2 Monaten er- 
zielen. Bei Affen konnte zwar das Eintreten einer relativen 
aktiven Immunität beobachtet werden, die Forscher bezweifeln 
aber, ob die erworbene relative Immunität bei Bekämpfung der 
Nagana praktische Bedeutung gewinnen wird, und zwar des- 
halb, weil es auch eine natürliche Immunität der Rinder gegen 
Tryp. Brucei in ganz Afrika nicht gibt. Einige wenige thera- 
peutische Versuche an Rindern ergaben, daß diese Tiere leider 
nicht so leicht zu heilen sind wie die Affen. Weitere Versuche, 
insbesondere mit subkutaner Anwendungsart sind im Gange. 
Auch die prophylaktische Behandlung bei Rindern hat noch zu 
keinem schlüssigen Ergebnis geführt. Weitere Versuche er- 
streckten sich auf die Frage, ob Tsetsefliegen (Glossinen) nach 
dem Saugen an einem mit „Bayer 205“ vorbehandelten Tiere 
ihre Infektiosität verlieren. In neun Versuchen ergab sich gleich- 
mäßig, daß die Infektionsfähigkeit der Fliegen durch die Füt- 
terung an dem mit „Bayer 205“ vorbehandelten Tiere nicht ver- 
nichtet wurde. Eine Behandlung von an Schlafkrankheit lei- 
denden Menschen konnte bisher mangels geeigneten Materials 
nur in geringem Umfange durchgeführt werden. In den sechs 
näher beschriebenen Fällen ist bei subkutaner Anwendungs- 
weise guter Heilerfolg erzielt worden. Es ist beabsichtigt, den 
Herd der Schlafkrankheit aufzusuchen und dann die Wirksam- 
keit des Mittels an größerem Material zu erproben 

Aus den bisherigen Versuchen geht hervor, daß „Bayer 
205“ im Blut von Mensch und Tier auf jene Trypanosomenarten 
eine starke Wirkung ausübt, die im Insekt am Schluß ihres Ent- 
wicklungsganges in die Speicheldrüsen eindringen, also auf 
die Erreger der menschlichen Schlafkrankheit und der Tsetse- 
krankheit (Nagana) des Viehes. Die Intensität der Wirkung ist 
wechselnd nach der Virulenz der Trypanosomen und vor allem 
nach der befallenen Tiergattung. Da die Ausscheidung des 
Präparates aus dem Säugetierkörper allmählich erfolgt, so er- 
streckt sich sein Nutzen auf eine verhältnismäßig lange Zeit- 
dauer. W. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau 


Die Freizügigkeit des tierärztlich untersuchten Fleisches in 
Schlachthofgemeinden. 
Eine Ergänzung zum Artikel in Nr. 9, S. 97. 
Von Dr. Hafemann, Dessau. 


Im ersten Artikel habe ich versucht, vom rein tierärztlichen 
Standpunkt aus den Beweis dafür zu liefern, daß heute aus 
wirtschaftlichen und hygienischen Gründen die Freizügigkeit 
usw. fallen muß. 

Von einer Seite ist mir nun entgegengehalten worden, daß 
sich sicherlich bei der Erfüllung dieser Forderung Schwierig- 
deswegen ergeben werden, weil man den 
Schlachthofgemeinden nicht gut eine Son- 
derstellung zuerkennen könne. 

Ich möchte mir erlauben, hierzu folgendes auszuführen: 
Auf S. 97 habe ich bereits ausgeführt, daß eine Summevon 
Momenten die schlechte Finanzlage der Schlachthöfe be- 
dingen. Ich glaubte es unterlassen zu können, hier näher auf 
Einzelheiten einzugehen, doch ich sehe mich jetzt genötigt, zur 
Klarstellung und zum Verständnis der Sachlage einen Punkt, 
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der insbesondere die Wirtschaftsverhältnisse der 
Schlachthöfe näher beleuchtet, noch besonders hervorzu- 
heben. Jeder Kenner der Schlachthofhaushaltspläne weiß, 
welch ungeheure Ausgaben, namentlich in mittleren und kleine- 
ren Schlachthöfen, der Kühlhausbetrieb verschlingt. Vielerorts 
hat man deshalb — der Not gehorchend — in der Zwangslage, 
in der man sich befand, zu dem Mittel gegriffen, einen Teil der 
Lasten des Kühlhauses auf die Schlachthofgebühren zu schla- 
gen, um bestimmten Fleischern, die die hohen wirklichen Ge- 
stehungskosten nicht bezahlen können, entgegen zu kommen, 
selbst auf die Gefahr hin, daß dadurch ein Abwandern nach 
auswärts a conto der erhöhten Schlachtgebühren, die nun na- 
türlich auf dem Lande wesentlich billiger sind, erfolgen würde. 
NichtdasSchlachtenanundfürsichbedingt, 
was immer wieder hervorgehoben werden muß, insehrvie- 
len Schlachthöfen die hohen Gebühren, wie 
wir sie jetzt finden, sondern die Aufrecht- 
erhaltungdesäußerstkostspieligenKühlbe- 
triebesistdaran schuld. Maßgebend für diese Stel- 
lungnahme der Schlachthofgemeinden war die Ueberlegung, 
daß die Erhaltung des Kühlhauses nicht ausschließlich im In- 
teresse des Fleischergewerbes liegt, sondern auch dem Inter- 
esse aller Volkskreise dient. Ohne alle Frage muß es im jetzigen 
Augenblick Hauptaufgabe aller behördlichen Stellen, insbeson- 
dere der Regierungen sein, die gute und zureichende Fleisch- 
ernäherung der Bevölkerung sicher zu stellen, d. h. für das Vor- 
handensein gewisser Fleischvorräte und für deren Frisch- und 
Gesunderhaltung, namentlich in den Großstädten, Sorge zu 
tragen. Demzufolge kommt den Kühlhäusern der Schlachthof- 
gemeinden gerade heute, zumal bei den geringen Absatzmög- 
lichkeiten für Fleischwaren, eine ungemein wichtige Bedeutung 
zu: Sie sind die mit allen technischen Einrichtungen ausgestat- 
teten Vorratsspeicher, aus denen die Bevölkerung ständig mit 
gutem Frischfleisch usw. versorgt werden kann. Es wären in 
der heutigen Zeit die üblen Folgen für Stadt und Land gar 
nicht auszudenken, wenn keine Kühlhäuser vorhanden wären. 
So haben bisher denn auch die städtischen Verwaltungen die 
Aufrechterhaltung des Kühlbetriebes trotz der ungeheuren 
Kosten als eine dringende Pflicht erachtet. Allein die Ausgaben 
werden immer höher und höher, denn Kühlen bedeutet in der 
Hauptsache Kohlenverbrauch, und Kohlen sind heute das 
Wertvollste mit, was wir besitzen, daher auch das Teuerste 
(Steigerung gegenüber der Vorkriegszeit um etwa das 16 000- 
fache!). So kommt es, daß tatsächlich angesichts dieser Not- 
lage verschiedene Gemeinden jetzt sehr ernstlich die Frage er- 
örtern, ob es nicht besser ist, das Kühlhaus überhaupt zu 
schließen, wenn ihnen nicht geholfen wird. Denn dar- 
über waltet kein Zweifel ob, daß ohne ein 
Kühlhaus man in den Schlachthöfen auch 
hentes noch! genauso. „billig“ schlachten 
könnte, . wie draußenlaui’ dem, Land. Aber: 
billig schlachten und außerdem noch billig kühlen, um das 


iertig zu bringen, da müßte schon der Schlachthof- 
direktor ein wirklicher Tausendkünstler und Hexenmeister 
sein. Das ist ein Ding der Unmöglichkeit; und daraus 
ergeben sich wiederum zum Schaden der Schlachthöfe 


die geschilderten Folgezustände, die nur abgestellt werden 
können, wenn man die Freizügigkeit abschafit und Gebühren- 
erhebung für Frischfleischeinfuhr zuläßt, desgleichen ent- 
sprechende hohe Bestrafungen für Uebertretungen festsetzt. 
Die Schlachthöfe vollbringen somit heute mit ihren Kühl- 
häusern, die Millionenwerte darstellen, in bezug auf die Er- 
nährung eines großen Teils der Bevölkerung des Reiches außer- 
ordentliche Leistungen. Auf Grund dieser Sonderleistungen, 
mit denen:sie sich noch dazu in den Dienst der Allgemeinheit 
stellen (denn die Vorteile kommen indirekt auch dem Lande zu- 
gute), ist es nicht mehr als recht und billig, ihnen auch eine 
Sonderstellung einzuräumen. RABEN 
Besondere Leistungen machen aber, wie überall, so auch 
hier, eine besondere Behandlung und Einschätzung notwendig. 
Macht man sich diese Tatsachen zu eigen, so wird man erken- 
nen, daß der Wunsch der Schlachthofgemeinden, wie er hier ge- 
kennzeichnet ist, eigentlich doch nur etwas ganz Selbstverständ- 
liches enthält. Kurz ausgedrückt: es wird nichts mehr 
und weniger verlangt, als daß man den 
Schlachthofgemeinden Gerechtigkeitindie- 
serHinsichtangedeihenläßt. Wie ein Gesetz, das 
von Menschenhand und Menschengeist stammt, kein Dogma 
ist, das für alle Zeiten und Ewigkeiten in stets gleichmäßiger 
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Form Geltung haben kann, so gilt dies insbesondere für die 
darin festgelegten wirtschaftsgesetzlichen Be- 
stimmungen. Diese müssen vielmehr mit zwingender Notwen- 
digkeit dem Stand der Zeit unterliegen, wenn aus ihnen eine ge- 
rechte, sachgemäße Auffassung der Dinge, ein gesunder und 
gerechter Wirklichkeitssinn sprechen soll. Welch einen unge- 
heuren Wandel, welche Umwertung aller Werte hat aber die 
letzte Zeitspanne mit sich gebracht! Wie haben sich die wirt- 
schaftlichen Dinge gegenüber früher so ganz anders gestaltet! 
Auch heute hat aber immer noch jener Ausspruch Geltung: 
„Höher als alles geschriebene Gesetz steht die Gerechtigkeit. 
Sie allein ist das Maß aller Dinge.“ Darum gilt es auch heute, 
unterdergänzlich veränderten Wirtschafts- 
lage, riden! gerechten WaBstab ran nen wc 
schaftlichen Bestimmungen der Gesetz- 
gebunganzulegen,d.h.sieden Bedürfnissen 
derheutigenZeitanzupassen. Prüft man aus einer 
solchen Erkenntnis heraus die jetzt noch geltenden, aus der 
Vorkriegszeit stammenden Bestimmungen der Fleischbeschau- 
und Schlachthofgesetzgebung, so — sollte man meinen — liegt 
die Schlußfolgerung klar auf der Hand: Freizügigkeit des Flei- 
sches, Gebührenfreiheit bei Einfuhr, und im Schlachthofgesetz 
ein Gebührentarif mit jährlicher Gültigkeit — diese Gesetzes- 
bestimmungen sind heute unhaltbar geworden. 


Anthraxfall bei der Fleischbeschau. 
Von Schlaclıthofdirektorstellvertreter Dr. Vincenz Vägö, Debrecen. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 21 22.) 

Bei einer notgeschlachteten Kuh fand Verf. akute Milz- 
anschwellung ohne Erweichung der Milzpulpa. In frischen 
Präparaten konnten keine Anthraxbazillen nachgewiesen 
werden; die Thermopräzipitations-Reaktion, die Ascolische 
Probe, hingegen gab positives Resultat. Dieses rasche Ver- 
fahren ist bei Notschlachtungen von großer Bedeutung, denn 
es zeigt die Milzbrandinfektion, wenn die mikroskopische 
Untersuchung dazu noch nicht imstande ist. ID 


Aus dem Schlachthof der Stadt Zürich. 


Myodegeneratio cordis und Degeneration der Stammesmus- 
kulatur („weißes Fleisch“) beim Kalbe. 
Von Dr. Anton Krupski. 
(Schweizer Arch. f. Tierh., 64. Bd., 1922, S. 388.) 

Nach des Verf. Untersuchungen sind die bei notgeschlach- 
teten und auch bei gesundgeschlachteten Kälbern nicht selten 
vorkommenden Verfärbungen der Herz- und Skelettmuskulatur 
Degenerationen infolge Toxinwirkung. Die betreffenden Gifte 
können vom Gärtnerbazillus, Paratyphusarten, Paracolibak- 
terien abstammen. Schmidt. 


Neue Beobachtungen über die Lebensdauer von Yoghurt- 
bakterien. 
Von Dr. E. Klebs- München. 
(Münchener Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1285.) 

Die frühere Meinung von der geringen Lebensfähigkeit der 
Yoghurtbakterien ist schon 1913 durch Hohenadel wider- 
legt worden. Neuerdings hat Klebs festgestellt, daß in 
8 Jahre alten (während des Krieges unverkauft gebliebenen) 
Yoghurttabletten noch lebensfähige Yoghurtbakterien enthalten 
waren. Dieselbe Beobachtung wurde auch bei einer flüssigen 
in Büchsen aufbewahrten Yoghurtkonserve gemacht, die wäh- 
rend des Krieges vergessen worden war. Der Voghurt war 
in diesen Konserven während 5—6 Jahren unverändert gut 
geblieben. Die sorgfältige Untersuchung ergab, daß auch in 
dieser fünfjährigen flüssigen Konserve Yoghurtbakterien, und 
insbesondere deren wichtigster, der Bac. bulgaric., noch lebens- 
fähig war. Die Originalität der Konserve, deren Herstellung 
weder durch Sterilisieren noch durch Zusatz eines chemischen 
Mittels erfolgt, besteht darin, eine lebende Konserve zu sein, 
mit dem wirksamen Bakterien- und Milchsäuregehalt sowie dem 
vollen Wohlgeschmack der frisch bereiteten Yoghurtmilch. 
(Dr. E. Klebs- Voghurtwerk G. m. b. H., München). Auch 
dem Alkohol gegenüber ist der Bac. bulgaric. verhältnismäßig 
widerstandsfähig. In einer von der Firma hergestellten Vog- 
hurtmilch mit einigen Prozent Alkohol, die 1% Jahre lang un- 
verändert und tadellos blieb, konnte der Nachweis, daß darin 
der 2 bulgaric. noch lebend erhalten war, unschwer erbracht 
werden. 
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Nahrung und Anaphylaxie. 


Russische Aerzte beobachteten heftige Anaphylaxieerschei- 
nungen, selbst schon nach der ersten subkutanen Einspritzung 
mit Diphtherieserum, bei Tartarenkindern, die mit Pferdemilch 
ernährt wurden. Kopaczewski teilt vier Fälle von Ana- 
phylaxie nach der ersten subkutanen Einverleibung von Diph- 
therieserum mit bei Personen, die Pferdefleisch als Nahrungs- 
mittel verwendeten (Compt. rend de l’Aad. des sciences 1921), 
ferner drei Fälle bei Schaffleisch genießenden Menschen, die 
wegen schwerer Anämie intravenös mit Schafblutkörperchen 
behandelt wurden. 

Es ist vor einer solchen Therapie nötig, sich darüber un- 
terrichten zu lassen, was für eine tägliche Nahrung der Patient 
zu sich nimmt, zumal jetzt, wo der Genuß von Pferdefleisch 
sich immer mehr ausbreitet und die meisten Sera vom Pferde 
gewonnen werden. In Zweifelsfällen soll man nach Kopa- 
czewski der Serumgabe eine Einspritzung von Kampferöl 
oder Alkalikarbonat vorangehen lassen oder dem Serum einige 
Tropfen Aether zusetzen. (Nach Tijdschrift voor Diergenees- 
kunde 1922; blz. 494.) Gl. 


Tagesgeschichte. 


Max Lungwitz 7. 


Am 19. Februar d. J. starb in Dresden der ordentliche Professor 
an der Tierärztlichen Hochschule, Obermedizinalrat Dr. med. et phil. 
Johann Max Lungwitz. Bereits vor drei Jahren hatte ihn eine 
schwere nervöse Erkankung befallen, von der er sich zunächst wieder 
erholte, so daß er vorübergehend auch sein Amt versehen konnte. 
Leider hatte aber die Besserung nicht Bestand, allmählich machte 
die Krankheit weitere Fortschritte, bis ihn auf einem Spaziergang 
mit seiner treuen Lebensgefährtin plötzlich der Tod den Seinen 
entriß, viel zu früh für die Familie und den Freundeskreis, für die 
Kollegen an der Hochschule und für die tierärztliche Wissenschaft. 


Max Lungwitz wurde am 17. November 1863 in Rochlitz i. Sa. 
geboren, besuchte daselbst die Bürgerschule und das Realgymnasium, 
welch’ letzteres er mit dem Reifezeugnis verließ. Nach Eintritt in 
die sächsische Armee widmete er sich dem Studium der Veterinär- 
medizin in Dresden und erlangte daselbst 1887 die Approbation. 
Zwei Jahre später wurde L. zur Tierärztlichen Hochschule ab- 
kommandiert und war hier unter Müller und Siedamgrotzkyals 
Assistent an den Kliniken tätig. Nach Ablegung der bezirkstierärzt- 
lichen Prüfung und Entlassung aus dem Heeresdienst war er in 
den Jahren 1892—1895 Amistierarzt am Schlachthof zu Leipzig und 
wurde auf Grund einer Dissertation „Taenia ovilla (Rivolta), ihr 
anatomischer Bau und die Entwicklung ihrer Geschlechtsorgane“ 
von der dortigen Universität zum Dr. phil. promoviert. 1895 erfolgte 
seine Ernennung zum Bezirkstierarzt für die Amtshauptmannschaft 
Großenhain. Am 1. Oktober 1900 erhielt er die Berufung als 
Dozent für Hufkunde und Hufbeschlag sowie als Vorstand der 
Dresdener Lehrschmiede. Das ihm damit übertragene Amt gab ihm 
hinreichend Gelegenheit, seine Fähigkeiten,. Kenntnisse und Arbeits- 
kraft in den Dienst der Hochschule, der Wissenschaft und Praxis 
zu stellen. Die verdienten Ehrungen blieben nicht aus. 1904 wurde 
L. Professor; 1908 verlieh ihm Sachsens König das Ritterkreuz 
I. Klasse vom Albrechtsorden. 1911 wurde er zum Hofrat, 1915 
zum Obermedizinalrat ernannt. Während des Krieges war er als 
Obersiabsveterinär d. L. außerordentlich in Anspruch genommen 
durch die Heranbildung der für das Heer so zahlreich benötigten 
Hufschmiede. Das Kriegsverdienstkreuz war die Anerkennung dafür. 
1916 erfolgte durch die Leipziger Medizinische Fakultät die Pro- 
motion zum Dr. med. vet. Als im Jahre 1919 Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Müller vom Lehramt zurücktrat, wurde L. sein Nachfolger und 
übernahm die Klinik für kleine Haustiere sowie die ordentliche 
Professur für Pharmakologie und Toxikologie. Das Institut für 
Hufkunde behielt er, die Lehrschmiede wurde anderweitiger Leitung 
anvertraut. 

Umfangreich war des Verewigten schriftstellerische Tätigkeit. 
Es mögen hier nur kurz folgende Werke genannt sein: 


Uebungen am Hufe, für Stud. d. Tierh. Leipzig 1903.— Der 
Kreistierarzt in seinen Beziehungen’ zum Hufbeschlagsgewerbe, 
III. Bd.v. Froehner-Wittlinger, Der preuß. Kreistierarzt. - Die Binde- 
gewebsorgane mit Einschluß der Grundsubstanzgewebe und des 
Muske'gewebes. Handb. d. vergl. mikr. Anatomie der Haustiere 
v. Ellenberger. Berlin 1905. — Der Lehrmeister im Hufbeschlag. 
11.—18. Aufl. des von Anton Lungwitz in 1.—10. Aufl. heraus- 
gegebenen Leitfadens.— Fuß des Pferdes; farbige Wandtafeln, 
Hannover 1907.— Das Knochengerüst des Pferdes, 4 Blatt, Hannover 
1908.— Der Fuß des Pferdes in Rücksicht auf Bau, Verrichtungen, 
Hufbeschlag und Hufkrankheiten, 11. u. 12. Aufl, Hannover 1910 
u. 1913.— Neubearbeitung der von A. Lungwitz und Schmidtchen 
herausgegebenen ‚Zeichenvorlagen für Hufbeschlag-Fachschulen, 
Hannover 1912. — Krankheiten des Hufes; in Bayer-Fröhners Hand- 
buch d. tierärztl. Chirurgie u. Geburtshilfe; 1913. 
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Ferner war L. ständiger Mitarbeiter am Jahresbericht von Ellen- 
berger-Schütz über die Leistungen auf dem Gebiete der Veterinär- 
medizin und lange Jahre hindurch Schriitleiter der Zeitschrift für 
das gesamte Huibeschlagswesen „Der Hufschmied“. Eine er- 
schöpfende Zusammenstellung aller von ihm publizierten Arbeiten 
wird in Nr. 4 der eben genannten Zeitschrift erscheinen. Die unter 
seiner Leitung entstandenen zahlreichen Dissertationen sind in den 
Jahresberichten der Dresdener Hochschule enthalten. 

Am 24. Februar betteten wir den lieben Verstorbenen zur letzten 
Ruhe. Kaum konnte die große Halle des Krematoriums die Trauer- 
gemeinde fassen. Nach des Predigers trostspendenden Worten 
sprach im Namen des Rektors und des Professorenkollegiums 
Medizinalrat Prof. Dr. Johannes Richter unter Niederlegung 
des wohlverdienten Lorbeerkranzes. Er schilderte zunächst den 
Lebensgang und führte sodann des weiteren aus: „Max Lungwitz 
wirkte über zwei Jahrzehnte an der Hochschule. Zum Forscher 
befähigten ihn sein kühlwägender scharfer Verstand, sein Sinn für 
Wirklichkeit und seine Wahrheitsliebe. In zahlreichen wissenschaft- 
lichen Veröffentlichungen und mehreren Lehrbüchern hat er wichtige 
Bausteine zum Ausbau seines Wissensgebietes geliefert, auf dem 
er anerkannter Führer war. Seinem ganzen echten Wesen lag der 
Wunsch nach Augenblickserfolgen fern. Deshalb suchte er die 
akademische Jugend nicht durch rhetorische Leistungen an sich zu 
fesseln, sondern er fand seine Stärke in sachlicher Uebermittelung 
eines selten reichen Wissens. Dabei war er ein Vorbild des Fleißes 
und treuer Pflichterfüllung, streng gegen sich, mild gegen andere. 
Im Kreise seiner Kollegen erfreute er sich allgemeiner Wertschätzung. 
Er war eine fest umrissene, charaktervolle Persönlichkeit, ohne Hehl, 
wahr und klar. Wir konnten auf ihn bauen. In langer, schwerer 
Krankheit mühte er sich, die Herrschaft des Geistes über den 
siechen Körper zu behalten, und vermochte es sogar, die Neuauflage 
eines Lehrbuches durchzuführen. Unsere vollkommene Achtung 
gilt dem strebenden Forscher, dem verdienten akademischen Lehrer 
und dem willensstarken Manne. Wir alle werden ihn so in ehren- 
dem Gedächtnis halten; mit der Geschichte unserer Hochschule ist 
sein Name dauernd eng verbunden. Der Verlust eines solchen 
Mannes muß seine zahlreichen Freunde tief berühren. Als einer 
von denen, die mit dem Heimgegangenen näher verbunden sind, 
danke ich ihm im Namen aller für seine Freundschaft und Treue. 
Rühmens hiervon zu machen, wäre nicht nach seinem Sinn. Wir 
haben einen unserer Besten verloren und grüßen — schmerzlich 
bewegt — unseren Max Lungwitz von ganzem Herzen heute und 
über das Grab hinaus. Liebevoll wollen wir seine Erinnerung 
pflegen, solange wir selbst leben.“ 

Weiter ehrten den Toten unter Ansprachen und Blumenspenden 
Generaloberveterinär a.D. Dr. A. Fischer als Vorstand der Dres- 
dener Lehrschmiede, Oberstabsveterinär Schierbrand im Namen 
der sächsischen Veterinäroffiziere, die mit L. einen ehemaligen 
aktiven Kameraden verloren haben, Privatdozent Dr. Manicke 
im Auftrage der Assistentenschaft, ferner der Vorsitzende des Asta, 
Stud. Bürger, für die Studentenschaft der Hochschule. Die 
letzten Abschiedsworte widmeten dem teuren Verstorbenen Stud. 
Naumann als Vertreter des R.S.C. Corps Gothia und Saß für 
die Landsmannschaft Alemannia. Die Banner neigten sich, der Sarg 
versank in die Tiefe und wiederum gehört ein an Arbeit und 
Mühen reiches, durch Erfolge jedoch gesegnetes Menschenleben zwar 
der Vergangenheit, aber nicht der Vergessenheit an. J. Schmidt, 


Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten. 
Von Prof. Dr. H. Mießner, Hannover. 
I. Sitzung des Unterausschusses der D. L. G. 


Am 19. Februar 1923 tagte unter dem Vorsitze von Exzellenz 
von Wenkstern der Unterausschuß zur Bekämpfung der Auf- 
zuchtkrankheiten, an dem teilnahmen: Dr. Bäßmann, Geschäfts- 
führer der Pferdezuchtabteilung, Tierarzt Friese, Hannover, Ver- 
treter der preuß. Tierärztekammern, Oekonomierat Dr. phil. h. c. 
Hoesch, Neukirchen, Oekonomierat Keiser, Vertreter der 
Hauptlandwirtschaftskammer, Landesökonomierat Krewel, Burg 
Zievel, Prof. Dr. Mießner, Prof. Dr. Oppermann, 
Dr. Poppe, Vertreter der Bakteriologischen’ Institute der Land- 
wirtschaitskammern, Oberregierungsrat Dr. Titze, Vertreter des 
Reichsgesundheitsamtes, Pferdezuchtinspektor Dr. Viergutz, 
Insterburg, Reg.- und Vet.-Rat Dr. Wiemann, Vertreter des 
Landwirtschaftsministeriums, Regierungsrat Dr. Zeller, Berlin. 

Nach eingehender Besprechung über die Organisation der Be- 
kämpfung der Aufzuchtkrankheiten und einem diesbezüglichen Refe- 
rate des Landesökonomierates Krewel wurde folgende von 
Krewel aufgestellte Resolution einstimmig angenommen: 

1. Der - Unterausschuß zur Bekämpfung der Aufzuchtkrank- 
heiten bei Pferden hält eine Organisation zur Vereinigung aller 
mitwirkenden Kräfte für notwendig. 

2. Zu diesem Zwecke soll erstrebt werden, daß eine Haupt- 
stelle regelmäßig Sachverständigenberichte über Erfolge und Miß- 
eriolge der Bekämpfungsmaßnahmen empfängt. Diese Berichte 
bilden die Unterlage zu weiteren Forschungen. Als Haupt- 
stelle wird das Hygienische Institut der Tier- 
ärztlichen Hochschule Hannover vorgeschlagen. 








3. Zwecks Erlangung sachverständiger Berichte sind die 
praktischen Tierärzte zur Mitwirkung aufzufordern, vor 
allem durch die Tierärztekammern. 

4. Die Bakteriologischen Institute der Land- 
wirtschaftskammern oder ähnliche Unter- 
suchungsinstitute haben die wissenschaftliche Arbeit zu 
leisten, die Tierärzte in jeder Weise zu unterstützen und durch einen 
besonders ausgebildeten Sachverständigen zu beraten. Sie werden 
gebeten, die seitens der Tierärzte eingehenden Berichte zu bearbeiten 
und alljährlich mit einem Bericht über eigene Erfahrungen und 
Beobachtungen der Hauptstelle zuzusenden. 

5. Zur Ermöglichung der Forschungsarbeiten sind Mittel zu 
sammeln (Reich, Staat, Züchtervereinigungen usw.). 

6. Die Selbsthilfe der Züchter, ihre planmäßige Mitarbeit und 
Organisation ist durch die Landwirtschaftskammern und Züchter- 
vereinigungen anzustreben. (Merkblatt, Mahnwort, Vorträge, 
Veröffentlichungen.) 

1. Zur Beratung über gemeinsame Maßnahmen, zur Er- 
forschung des Wesens und der Bekämpfung der Aufzuchtkrank- 
heiten sind die Bundesstaaten aufzufordern, auf ihre Kosten Sach- 
verständige zu einem von der D. L. G. anzuberaumenden Termin 
zu senden. 

. 8. Der Unterausschuß ist jährlich zur Entgegennahme der 
Forschungsergebnisse und zur Beratung geeigneter Maßnahmen zu 
berufen. Sachverständige aus den einzelnen Zuchtgebieten sind 
zuzuziehen. 

Landesökonomierat Krewel hatte ferner die Güte, dieselbe 
Resolution in dem Sonderausschusse der Pferdezuchtabteilung und 
des Reichsverbandes der Kaltblutzüchter Deutschlands sowie in dem 
Sonderausschusse für die Bekämpfung der Tierkrankheiten zum 
Vortrage zu bringen. Die Vorschläge wurde sowohl hier als in 
den nachfolgenden Vollsitzungen der Abteilungen einstimmig an- 
genommen. 

Die D. L. G. ist gebeten, die Pierdezüchtervereinigungen um 
Mithilfe zu ersuchen und die Bundesstaaten aufzufordern, einen 
Sachverständigen zur Beratung gemeinsamer Maßnahmen gegen 
Aufzuchtkrankheiten zu einem von der D. L. G. anzuberaumenden 
Iermin nach Berlin zu senden. In Aussicht genommen ist die 
Oktobertagung 1923 der D. L. G. 


II. Zwecke und Ziele der Organisation für die Bekämpfung der 
Aufzuchtkrankheiten. 


Die Deutsche Landwirtschaft und die mit ihr in Verbindung 
stehenden Kreise haben die Verpflichtung, die Viehzucht im Inter- 
esse der Volkswirtschaft mit allen verfügbaren Mitteln zu fördern 
und zu heben. Leider stehen diesen Bestrebungen die durch Krank- 
heiten und Seuchen bedingten Verluste der Muttertiere und Säug- 
linge entgegen. Aufgabe der Veterinärmedizin muß es sein, dem 
Uebel durch geeignete Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen 
zu steuern. Eile tut not, damit etwaige Fortschritte möglichst 
schnell der großen Masse zugute kommen. Dieses Ziel ist m. E. 
nur zu erreichen durch ein enges Zusammenarbeiten aller beteiligten 
Kreise. Allein durch schnelle Berichterstattung und Bekanntgabe 
bewährter Neuerungen, ‘gemeinschaftliche Belehrungen usw. können 
die Errungenschaften von Wissenschaft und Praxis möglichst bald 
der Allgemeinheit zugute kommen. 

In diesem Sinne wollen wir in den nächsten Jahren in enger 
Front und stetiger Fühlungnahme unter einander gegen den Feind 
„Die Aufzuchtkrankheiten“ zu Felde ziehen. Unter dem 
Namen Aufzuchtkrankheiten sind hierbei alle Veränderungen am 
Geschlechtsapparate mit vorläufiger Beschränkung auf Pferde und 
Rinder zu verstehen, welche Unfruchtbarkeit und Ver- 
werfen der Muttertiere sowie ein schlechtes Ge- 
deihender Jungtiere in den ersten Lebenstagen und -wochen 
zur Folge haben. 

Einzelne Tierärzte des In- und Auslandes haben sich seit Jahr- 
zehnten mit diesen Fragen befaßt. Leider sind die Ergebnisse der 
Forschungen nicht so Allgemeingut der praktischen Tierärzte und 
Landwirte geworden, wie man es im Interesse der Nutzanwendung 
zur Förderung unserer Viehzucht hätte wünschen müssen. Die 
Ursache hierfür lag hauptsächlich in dem verhältnismäßig geringen 
Werte der Tiere, demzufolge Sachverständige nur in Ausnahme- 
fällen und bei größeren Verlusten in Hochzuchtgebieten zu Rate 
gezogen wurden. Mit der zunehmenden Geldentwertung in der 
Neuzeit und mit den damit verbundenen gewaltigen Preissteige- 
rungen der Tiere, wurden die Verluste stärker empfunden, so daß 
sich die Landwirtschaft mehr denn früher gezwungen sah, den 
Aufzuchtkrankheiten ihre erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es 
regte sich in den Versammlungen und landwirtschaftlichen Vereinen, 
Besprechungen der Aufzuchtkrankheiten gehörten zur Tages- 
ordnung und gaben auch Referenten im März 1921 Gelegenheit zur 
Aussprache in der Pferdezuchtabteilung der D. L. G. Dies gab 
Veranlassung, daß Referent auf Anregung des in dieser Sache sehr 
rührigen Oekonomieratts Dr. h. c. Hoesch während der 
D.L.G.-Tagung, Februar 1922, im Reichsverbande der Kaltblutzüchter 
Deutschlands Bekämpfungsmaßnahmen entwickeln konnte und 
Oppermann, Lütje und Referent in der Pferdezucht- 
abteilung der D. L. G. Vorträge über Unfruchtbarkeit, Verwerfien 
und Fohlenkrankheiten hielten. Bei dieser Gelegenheit wurde “ein 
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Organisationsplan zur gemeinsamen Bekämpfung der 
Aufizuchtkrankheiten des Pferdes entwickelt, welcher 
die Anerkennung der Versammlung fand. Auf der Hildesheimer 
Tagung der D. L. G. im Oktober 1922 nahm sich Landes- 
ökonomierat Krewel, Burg Zievel, in hervorragender Weise der 
Sache an, indem er nochmals auf eine gemeinschaftliche Aktion und 
Organisation hinwies und Bekämpfungspläne der Versammlung zur 
Annahme vorschlug. Hiernach sollte die Bekämpfung gemein- 
schaftlich über das ganze Deutsche Reich organisiert und die 
jährlich erzielten Ergebnisse zu einem Sammelberichte zusammen- 
gestellt' werden. Die Vorschläge fanden bei der diesmaligen 
lagung (s. unter I.) die volle Zustimmung der Versammlung. Es 
sei an dieser Stelle Herrn Krewel für seine uneigennützigen 
Bemühungen und das große Interesse, welches er der Sache ent- 
gegenbrachte, der besondere Dank der Tierärzte zum Ausdruck 
gebracht. 

Eine großzügige Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten ist 
nur möglich unter intensivster Mitarbeit aller veterinär-bakterio- 
logischen Institute und praktischen Tierärzte. Besonders in den- 
jenigen Gegenden, in welchen die Tierzucht in den Händen des 
Kleinbesitzers liegt, können Erfolge nur erwartet werden, wenn die im 
Lande überall verteilten Lokaltierärzte verständnisvoll an der ge- 
meinsamen Sache mitarbeiten. Aufgabe der zuständigen bzw. ört- 
lich am günstigsten gelegenen veterinärbakteriologischen Institute 
muß es sein, die bakteriologischen Untersuchungen zur jeweiligen 
Sicherung der Diagnose auszuführen. Sie sind notwendig, weil die 
Krankheiten trotz häufig sehr verschiedener Ursachen unter meist 
recht gleichartigen Erscheinungen auftreten. 

Aber die Zusammenarbeit soll sich nicht nur auf die tierärzt- 
lichen Sachverständigen beschränken, sondern es bedarf weit- 
gehendster Aufklärung und Betätigung aller land- 
wirtschaftlichen Kreise. Da die betreffenden Krank- 
heiten vielfach ihre Verbreitung durch Hengste und Stuten finden, 
muß die Aufklärungsarbeit mit der Belehrung der Züchter, ins- 
besondere der Hengsthalter und Hengstwärter beginnen. 
Das kann geschehen durch häufige Vorträge in den interessierten 
Kreisen sowie durch Merkblätter. Auf Wunsch der D. L. G. hat 
der Unterzeichnete das hier abgedruckte Merkblatt * entworfen, 
welches den Laien in gedrängter Uebersicht und leicht verständ- 
licher Weise über die Gefahren der Aufzuchtkrankheiten und ihre 
Verhütung belehren soll. 


Merkblatt über Unfruchtbarkeit, Verfohlen und Fohlenkrankheiten. 
Für Pferdezüchter und Pierdepileger. 


Prof. Dr. H. Mießner, Hannover.*) 
A. Unfruchtbarkeit. 
I. Ursachen der Unfruchtbarkeit. 


Die Unfruchtbarkeit oder das Güstbleiben der Stuten äußert 
sich darin, daß die Tiere teils nicht regelmäßig, teils überhaupt 
nicht aufnehmen; ihre mannigfaltigen Ursachen bestehen in Ver- 
änderungen des Eierstockes, Eileiters oder Tragesackes; ferner 
können mechanische Behinderungen des Gebärmutterhalses, wie 
Geschwülste, Verdickungen, unregelmäßige "Lage, das Eindringen 
des männlichen Gliedes beim Bedeckungsakte verhindern; endlich 
sind durch Kleinlebewesen veranlaßte Erkrankungen im Gefolge 
von Fehlgeburten zu beschuldigen. 

Aus der Verschiedenheit der Ursachen ergibt sich schon ohne 
weiteres die Schwierigkeit der Beurteilung einer Abhilfe. Nur 
durch genaue Untersuchung der Geburtswege seitens eines Sach- 
verständigen ist es möglich, den Grund für das Güstbleiben zu er- 
mitteln, und hiervon muß in jedem Falle frühzeitig Gebrauch ge- 
macht werden, um 
1. die Stuten auszuschalten, bei welchen eine Befruchtung über- 

haupt ausgeschlossen erscheint; 

2. überflüssige Deckkosten zu ersparen und die zwecklose In- 
anspruchnahme des Hengstes zu verhüten; 

3. die übrigen Stuten durch entsprechende Behandlung rechtzeitig 
wieder zur Zucht geeignet zu machen; 

4. die Gefahren der Weiterverbreitung von Krankheiten durch den 

Deckhengst zu verhindern. 


I. Merkmale der Unfruchtbarkeit. 


1. Stuten, die dauernd oder nur zeitweise in unregelmäßigen 
Zwischenräumen rossen. 

Stuten, die wie gewöhnlich rossen, jedoch trotz wiederholten 
Zulassens nicht aufnehmen, d. h. umrossen. 

Alle Stuten, die mit einem Ausfluß aus der Scheide behaftet sind. 
Stuten, die an einer Seuche leiden oder von ihr noch nicht 
völlig genesen sind. 


*), Abdruck aus Mitteilungen der D. L. G. 1922, Nr. 65. 
können auch die Flugblätter bezogen werden. 

Die wichtigsten Erscheinungen der Unfruchtbarkeit, des Ver- 
iohlens und der Fohlenkrankheiten sowie entsprechende Verhütungs- 
maßnahmen müssen jedem Züchter, Hengsthalter und Pierdewärter 
vollständig. vertraut sein; sind wir doch imstande, bei entsprechenden 
Vorkehrungen die Zahl der jährlich geborenen und entwicklungs- 
fähigen Fohlen um wenigstens 35000 Stück zu erhöhen und dem 
Vaterlande dadurch große Werte erhalten zu können. 
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5. Stuten mit Darm- und Harnleiden, die sich in Durchfällen und 
unregelmäßigem Harnabsatz äußern. 


II. Bekämpfung der Unfruchtbarkeit. 


Sofortige Hinzuziehung eines Sachverständigen. Es wäre ein 
Verbrechen an unserer Pferdezucht, wollte man Stuten mit obigen 
Erscheinungen wahllos zum Hengst führen. 


B. Verfohlen. 


Das Verfohlen, d. h.. die Geburt von toten und nicht völlig 
ausgetragenen Früchten, kann auf sehr verschiedene Ursachen zu- 
rückgeführt werden. Man unterscheidet zwischen einem nicht an- 
steckenden und einem seuchenhaften Verfohlen. 


a) Das nicht ansteckende Verfohlen. 
I. Ursachen des Verfohlens. 


Veränderung in den Geburtswegen oder Zwillingsträchtigkeit. 
Aeußere Einwirkungen: Schlag, Stoß, Sturz, Deichselschlagen 
usw., Zurückschieben schwerer Lasten, zu schmale Ortscheite. 
Ungeeignete Fütterung und Haltung; Giftpflanzen, verschim- 
meltes oder gefrorenes Futter. 

Kälte und Ueberanstrengung, besonders während der Herbst- 
bestellung. ’ 
Ansteckende innere Krankheiten (Brustseuche, ansteckende Blut- 
armut, Druse, Rotz, Tuberkulose). 

Verschiedene stets im Kote vorkommende Kleinlebewesen sowie 
Würmer. 


I. Bekämpfung des nicht ansteckenden 
Verfiohlens. 


Sorglältige Haltung und Pflege der Muttertiere, periodische 
Reinigung und Desinfektion der Stallungen. 
Förderung durch Auswerfen von Prämien an das Stallpersonal. 


b) Seuchenhaites Verfohlen. 
I. Ursachen des seuchenhafiten Verfohlens. 


Das seuchenhafte Verfohlen wird durch Kleinlebewesen (Para- 
typhusbakterien) veranlaßt, die zu Milliarden in der Gebärmutter 
vorhanden sind und die Loslösung der Eihaut von der Gebärmutter 
zur Folge haben. Diese Art des Verfohlens ist die gemein- 
geiährlichste, weil von ihr nicht nur ein Tier befallen ist, 
sondern in kurzer Frist sämtliche Tiere eines Be- 
standes erkranken. Bedingt wird die Erkrankung durch den 
zahlreiche Erreger enthaltenden Ausfiluß aus der Scheide sowie 
durch die Eihaut, das Fruchtwasser und durch das Junge während 
der Fehlgeburt. Milliarden und aber Milliarden von Keimen werden 
auf diese Weise im Stalle verstreut. Durch Aufnehmen der Streu 
erkranken die Nachbartiere. Auch durch das Stallpersonal kann 
die Krankheit auf andere Tiere übertragen werden. Stuten, die ver- 
fohlt haben, übertragen sofort die Krankheit auf Stuten nachbar- 
licher Bestände, sobald sie Gelegenheit haben, mit ihnen in Stallungen 
oder am Wagen zusammenzukommen. Auch Hengste, welche 
kranke Stuten gedeckt haben, können andere Stuten anstecken. 


I. Merkmale des seuchenhafiten Verfiohlens. 


Ausiluß aus der Scheide, Schwellung der Scham. 

Schwellung des Euters, Ausiluß von Milch. 

Einfallen der oberen Beckenmuskulatur. 
Unruheerscheinungen, Kolik, Schweißausbruch. 

Sämtliche Erscheinungen ähneln denen der normalen Geburt. 
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Il. Bekämpfung des seuchenhaiten Verfohlens. 


Abfohlen in Sonderstallungen. 

Vollständige unschädliche Beseitigung des Fohlens und aller Ab- 
gänge während des Veriohlens. 

3. Einzusenden an ein bakteriologisches Institut Blutprobe und Ge- 
bärmutterschleim der Stute, ganze Frucht oder Herz (abgebun- 
den), Milz, Stück Leber (handtellerproß), Magen (abgebunden), 
abgebundenes Stück Dünndarm (10 cm), 1 Röhrenknochen (Ober- 
arm oder Oberschenkel), 1 Stück Nachgeburt. 

Behandlung der Gebärmutter durch einen Sachverständigen. 
Zulassung zum Hengste erst nach völliger Abheilung, frühe- 
stens nicht vor drei Monaten nach der Fehlgeburt. 


C. Fohlenkrankheiten. 
I. Ursache der Fohlenkrankheiten. 


Soweit nicht die Ursache bei den schon krank geborenen Fohlen 
im Mutterleibe zu suchen ist, kommt die Erkrankung in der Regel 
durch Keime zustande, die bei oder nach der Geburt vom Nabel oder 
mit der Nahrung aufgenommen werden. Die Erreger der Fohlen- 
krankheiten sind Kleinlebewesen, die sich auch meist im Darmkanale _ 
der Muttertiere als harmlose Keime aufhalten, bei den jugendlichen 
und weniger widerstandsfähigen Fohlen dagegen leicht zu schweren, 
tödlichen Erkrankungen Anlaß geben. Unsauberkeit im Stalle, un- 
geeignete Fütterung und Haltung der Muttertiere und im Zusammen- 
hange hiermit Durchfälle begünstigen die Entstehung von Fohlen- 
krankheiten. 

I. Merkmale der Fohlenkrankheiten. 


Die Fohlenkrankheiten (Fohlenlähme) sind außerordentlich ver- 
schiedenen Ursprunges. Es muß Gegenstand genauester sachver- 
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ständiger Untersuchung bleiben, jeweils die Ursache zu er- 
mitteln, weilhiervonallein die erfolgreiche Be- 
kämpfung abhängig ist. Wir unterscheiden: 

1. Fohlenkrankheiten, die schon bei der Geburt beobachtet 
werden; die Tiere sind meist schwach, können nicht aufstehen und 
selbständig saugen, gehen meist am zweiten Tage zugrunde; 

2. Fohlenkrankheiten, die erst am zweiten Tage oder auch nach 
der ersten Woche und später auftreten; als hervorstechendes Merk- 
mal ist bei ihnen Durchfall, zunehmende Schwäche, verminderte 
Freßlust anzusehen. Meist sind ein oder mehrere Gelenke geschwol- 
len (Fohlenlähme), so daß zunächst der Verdacht einer Schlagver- 
letzung erweckt wird. 


II. Bekämpiung der Fohlenkrankheiten. 


I. Peinlichste Sauberkeit im Geburtsstalle, Desinfektion der Streu. 

2 Reinigung und Desinfektion des Afters, der Schamlippen und des 
Euters der Stute vor und nach der Geburt. 

3. Sauberkeit des Pilegepersonals. 

4. Größte Sorgfalt der Nabelpilege. 

Das Junge ist in einem sauberen Tuche oder auf frischer Streu 
aufzufangen und dabei das selbständige Abreißen des Nabels abzu- 
warten. Man läßt dann ausbluten, ohne abzubinden. Nachdem das 
Junge von der Mutter abgeleckt ist, wird die Nabelschnur 10 Minu- 
ten in einer dünnen Desinfektionkilüssigkeit gebadet, mit sauberer 
Watte getrocknet und mit Streupulver oder Jodtinktur bedeckt. 
Reißt die Nabelschnur nicht selbständig, so ist sie mit frisch aus- 
gekochter Schere unter peinlichster Sauberkeit der Hände am farb- 
losen Ringe des Nabelstranges abzuschneiden. Der Nabelstumpf 
wird danhı, wie vorher angegeben, gebadet und mit einem frisch 
der Desinfektionsilüssigkeit entnommenen Bande unterbunden, dar- 
aui Betupfen mit Jodtinktur. 

5. Schwäche, Durchfall und Lahmheit sind je nach ihren Ur- 
sachen sehr verschieden und durch einen Sachverständigen zu be- 
handeln. Warnung vor jeder schablonenhaften Behandlung. 

6. Einzusenden an ein bakteriologisches Institut Blutprobe und 
Gebärmutterschleim der Stute, Blutprobe des Fohlens, a 
bunden), Milz, Stück Leber (handflächengroß), abgebundener Magen, 
abgebundenes Stück Dünndarm (% m lang), Nabel mit Nabel- 
geiäßen, beide Nieren unversehrt, Knie- oder Sprunggelenk bzw. 
ein uneröfinetes krankes Gelenk. (Schluß folgt.) 


Wie man es nicht machen soll. 


Uns wird geschrieben: 

Wenn je, dann ist es heute für jede Wissenschaft geboten, mit 
der Praxis engste Fühlung zu nehmen, mit ihr Hand in Hand zu 
arbeiten, Problemstellungen zu erwägen, ihr Interesse und tätige 
Anteilnahme abzuringen. Die Wissenschaft muß heraus aus der 
Abgeschlossenheit des Laboratoriums, heraus auf den Markt des 
Lebens. 

Wenn in dieser Hinsicht auch bei uns ein Wandel zum Besseren 
eingetreten ist, so dürfen wir das mit freudiger Genugtuung be- 
grüßen. Es erhebt sich dabei aber eine Forderung, die wohl all- 
gemein anerkannt, aber leider nicht immer befolgt wird, die Forde- 
rung, daß man sich bei diesem Dienst der Vermittelung im Fort- 
schritte der Wirtschaft und Wissenschaft, der großen Verantwortung 
bewußt sei, die man vor der beschränkten Urteilsfähigkeit der 
Oeifentlichkeit hat, die Forderung, daß feststehende Tatsachen als 
Tatsachen, Theorien und Hypothesen aber auch nur als solche aus- 
gegeben werden, daß weiterhin nicht Erkenntnis und Erfahrungen 
der Oeffentlichkeit vorgelegt werden, die nicht vorher zur Kenntnis 
der Fachgenossen gebracht und von diesen kritischer Wertung und 
Nachprüfung unterzogen worden sind. Es unterliegt keinem 
Zweilel, daß nur Kurzsichtigkeit im Bunde mit Eitelkeit und an- 
deren selbstsüchtigen Motiven die Bedeutung dieser Forderung 
übersehen kann, daß gegen sie nur auf Kosten des Ansehens unserer 
Wissenschaft verstoßen wird. 

Ich möchte mich darauf beschränken, einmal allgemein darauf 
hinzuweisen, daß man über der engen Einstellung der Tagespolitik 
diesen wichtigen Punkt nicht aus dem Auge verliere, zum andern 
aber in Kürze auf einen besonders krassen Fall hinweisen, der 
sich in Nr. 8 der „Deutschen Landwirtschaftlichen Tierzucht“ vor- 
findet. Dort weist ein Tierarzt Dr. Gr. „einen neuen Weg, die 
Fruchtbarkeit der Stuten zu erhöhen“. Er geht davon aus, daß 
auch ohne Vorliegen irgendwelcher krankhafter Veränderungen die 
Befruchtung oft nicht eintritt, weil die Stute sofort nach dem Deck- 
akt die Samenflüssigkeit wieder abpreßt. Diesem Uebelstande ab- 
zuhelfen, weist er auf einen Apparat hin, den ein Gutsbesitzer kon- 
struiert und in seinem Pfierdebestande mit Erfolg angewandt habe. 
Es handelt sich um ein löffelartiges Instrument, daß nach dem Deck- 
akt in die Gebärmutter eingeführt und mit dessen Hilfe dann die in 
der Scheide liegende Samenilüssigkeit in die Gebärmutter hinüber- 
gehebert werden soll. Es heißt dann wörtlich: „Auf einen Vorteil 
bei der Anwendung des Apparates, der vollständig gefahr- 
los ist, möchte ich noch hinweisen. Die vielen Nachsprünge 
werden unnötig, dadurch spart der Stutenbesitzer Zeit und Geld, 
es wird aber auch der Hengst geschont, eine Tatsache, die bei den 
teueren Preisen, die jetzt für einen Hengst anzulegen sind, nicht 
ganz außer acht gelassen werden möchte. Viele Züchter und 
Zuchtverbände, die den Apparat und seine Anwendung sahen, 

















zeigen gerade wegen der Einfachheit der Anwendung ein reges 
Interesse. Deshalb hat der Erfinder den Apparat aus Aluminium 
herstellen lassen und wird bereit sein, den Apparat an Interessenten 
abzugeben. Der Apparat hat Gebrauchsmusterschutz und ist zum 
Patent angemeldet.“ 

Wenn ein Landwirt seine Berufsgenossen in solcher Weise 
„berät“, so geht uns das nichts an, aber wenn ein Tierarzt ihm so 
kritiklos Helferdienste leistet, so ist das eine Sünde wider den 
Geist unserer Wissenschaft, ein Verfahren, gegen das wir in aller 
Form Verwahrung einlegen müssen. 


Umsatzsteuer für Einkünfte aus der Fleischbeschau. 


Der unten genannten. Körperschaft ist folgender Bescheid er- 
teilt worden. Abschrift! 


Finanzamt Dresden-A.-Ost. Dresden, am 8. Februar 1923. 
Reg.-O. Nr. 57/1923. 


Auf die Eingabe vom 12. Januar 1923 wird hierdurch auf Au- 
ordnung des Landesiinanzamtes Dresden und unter Bezugnahme auf 
die Verordnung des Herrn Reichsministers der Finanzen vom 
30. August 1922 — III U 7681 — folgendes mitgeteilt: 

1. Befinden sich die Fleisch- und Trichinenbeschauer in einem 
iesten Angestellten- oder Beamtenverhältnisse, dann sind sie als Ge- 
halts- oder Lohnempfänger unselbständig im Sinne des Umsatzsteuer- 
gesetzes, daher nicht. umsatzsteuerpflichtig, aber dem Lohnabzug 
unterworfen. 

2. Werden die Fleisch- und Trichinenbeschauer nach Ablegung 
der landesrechtlich vorgeschriebenen Prüfungen öffentlich in der 
Weise bestellt, daß ihnen die Ausübung des Beruis in gewissen Be- 
zirken gegen festgesetzte Gebühren für jeden einzelnen Fall ihrer 
Tätigkeit freigegeben ist, dann werden sie als selbständig im Sinne 
des Umsatzsteuergesetzes zu erachten und daher umsatzsteuerpilichtig, 
aber dem Lohnabzug nicht unterworfen sein. Sie werden durch 
die öffentliche Bestellung ebensowenig Beamte oder Angestellte, 
wie Personen, die nach $ 36 der Reichsgewerbeordnung beeidigt 
oder öffentlich bestellt werden. Die öffentliche Bestellung bezweckt 
bei den Fleisch- und Trichinenbeschauern in gleicher Weise, wie 
z. B. bei den Bezirkshebammen oder den Bezirksschornsteinfegern, 
eine Sicherung gegen die Ausübung des Berufs durch un- 
zuverlässige und ungeeignete Personen. Ihr Einnahmen werden 
sich in der Regel nach den tatsächlich bewirkten Leistungen richten. 
Ob die Gebühren von den Gemeinden auf Grund der von den 
Fleischbeschauern aufgestellten Nachweisungen erhoben und an die 
Beschauer abgeführt werden oder durch diese unmittelbar von 
den Zahlungspilichtigen nach Ausübung der Fleischbeschau er- 
hoben werden, ist für die Frage der Umsatzsteuer belanglos. 

Im allgemeinen sind die sächsischen Tierärzte in der unter 2 
geschilderten Weise bestellt, und daher umsatzsteuerpflichtig. 

Mit Rücksicht darauf, daß es sich bei den zu 
erhebenden Gebühren um gesetzlich festgelegte 
Beträge handelt, sind die in Frage kommenden 
Tierärzte berechtigt, die Umsatzsteuer neben 
der Gebühr getrennt in Rechnung zu setzen ($ 12 
Absatz I des Umsatzsteuergesetzes in Verbindung mit $ 29 Ab- 
satz I unter 3 der Ausführungsbestimmungen zum UStG.). 

Die Gemeinden, die die Fleischbeschau im Betriebe ihrer 
Schlachthöfe durch festangestellte oder beamtete Tierärzte vornehmen 
lassen, sind mit den vereinnahmten Gebühren deshalb nicht umsatz- 
steuerpflichtig, weil sie wegen der Schlachthöhe von der Steuer be- 
freit sind ($ 3 Nr. 2 Umsatzsteuergesetz). Die Befreiung be- 
zieht sich auf die regelmäßig mit diesen Betrieben verbundenen 
Leistungen, zu denen auch die Fleischbeschau gehört ($ 8 Absatz 1 
Ausführungsbestimmungen zum Umsatzsteuergesetz). 

Im übrigen wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß eine 
Entscheidung über die Umsatzsteuerpflicht vielfach von der Lage 
des Einzelialles abhängen wird und die vorliegenden Grundsätze 
für die Finanzgerichte nicht bindend sind. 

Die Finanzämter sind auf Grund der von dort in der Eingabe 
vom 12. Januar 1923 geschilderten Verhältnisse vom Landes- 
finanzamt Dresden angewiesen worden, bei der Veranlagung der 
Tierärzte zur Umsatzsteuer die vom Reichsminister der Finanzen 
aufgestellten Grundsätze zu beachten. 

Etwaige Ungleichheiten bei der Veranlagung der dem Ver- 
bande angehörenden Tierärzte zur Umsatzsteuer dürften nunmehr 
ihre Erledigung finden. 


An den 
Reichsverband praktischer Tierärzte, Landesgruppe Sachsen, 
z. Hd. des Herrn Dr. med. vet. Atzinger, stellvertr. Vorsitzender, 
Liebstadt, Sa. 


Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 
Sitzung vom 5. März 1923. 


Der 1. Vorsitzende, Herr Prof. Bongert, bespricht zunächst 
die Vorgänge, die zu der Fleischvergiftungsepidemie 
in Freienwalde geführt haben. Er wendet sich vor allem 

egen das Ueberhandnehmen der Notschlachtungen von kolikkranken 
ferden. Der heutige hohe Geldwert des Pferdefleisches, der 


gez. Schinke. 
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Haut usw. veranlasse die Besitzer vielfach, die Pferde mit Kolik | 


notzuschlachten, um nicht im Falle eines tödlichen Ausganges der 


zu müssen. Die Tierärzte dürften hierzu nicht ihre Hand bieten. 
Dadurch graben sie sich selbst ihr vornehmstes Arbeitsfeld ab, das 
Heilen kranker Tiere; 90% aller kolikkranken Pferde seien heilbar. 
Andererseits könne das Fleisch notgeschlachteter kolikkranker Pferde 


eine große Gefahr für den Menschen darstellen, wie gerade der | 


traurige Fall von Freienwalde von neuem lehre. Zu diesem Punkte 
sprechen noch die Herren Junack, Schmey und Nickel. 

Der 1. Vorsitzende gibt davon Kenntnis, daß in diesen Tagen 
(7. März) der Berliner Schlachthof auf ein 40jähriges Bestehen 
zurückblicken kann. Zwei Mitglieder der T.G. waren dortselbst 
von Anfang an tätig: der frühere Direktor der städtischen: Fleisch- 
beschau, Herr Reißmann, und der heute noch im Dienst stehende 
Obertierarzt Dr. Kallmann, Ehrenmitglied der T.G. 

Hierauf hält Herr Dr. Klein, Abteilungsvorsteher am Tier- 
physiologischen Institut der Landwirtschaftlichen Hochschule, den 
angekündigten Vortrag: Lassen sich die Beziehungen 
desendokrinen Systems,so besonders der Schild- 
und Keimdrüse, zum Wachstum und Anwachs für 
den Tierhalter praktisch verwerten? — Der Vortrag 
wird als Originalartikel in Kürze in der B. T.W. erscheinen. 

An der Aussprache beteiligen sich die Herren Toepper, 
Junack, Schmey, Bongert und Clauß. 

Dr. Neumark, Schriftführer. 
* 


Sitzung am Montag, den 9. April 1923, abends 712 Uhr pünkt- 
lich, im Hörsaal des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hoch- 
schule. Tagesordnung: 1. Vereinsangelegenheiten: a) Geschäft- 
liches, b) Stellungnahme zur Neubesetzung des Direktorpostens 
der städtischen Vieh- und Schlachthöfe zu Berlin. 2. Vortrag des 
Herrn Dr. Schmey über „Blastomykose bei Mensch und Tier 
(Lymphangitis epizootica)‘“ mit Demonstrationen. 3. Mitteilungen 
aus der Praxis. Gäste willkommen. 

Der Vorstand. 1. A.: Dr. Dudzus, 1. Schriftführer. 


Reichsverband Praktischer Tierärzte. 


Die diesjährige Hauptversammlung findet zu Heidelberg 
am Sonntag, den 22. April, vorm. 10 Uhr, statt; am Sonnabend, den 
21. April, ebenda und zu derselben Zeit die Hauptversammlung der 
Landesgruppe Preußen. Vor jeder Versammlung findet pünktlich 
um 9 Uhr eine Sitzung der betr. Vorstände statt. Treffpunkt und 
Versammlungslokal „Schwarzes Schiff“. Alle Anfragen, Vorbe- 
stellungen von Unterkunft (Hotel? Privatlogis?), Teilnahme an dem 
am Sonntag stattfindenden gemeinsamen Essen und an dem Ausflug 
ins Neckartal am Montag sind baldmöglichst an den Kollegen Herrn 
Dr. Kopf, Heidelberg, Bergheimer Straße 1a (Rückporto!) erbeten. 
Teilnahme der Damen an den nichtgeschäftlichen Veranstaltungen 
erwünscht; für Unterhaltung der Damen während der Sitzungen ist 
gesorgt. Nähere Mitteilungen folgen. F. Train. 


Tierärztlicher Landesverein Hessen. 


Die am 10. März 1923 vorgenommene Vorstandswahl 
hatte folgendes Ergebnis: 

1. Vorsitzender: Oberveterinärrat Prof. Dr. Knell, Kreisveterinär- 
arzt, Gießen; 2. Vorsitzender: Hohmann, prakt. Tierarzt, Büdingen 
(Oberhessen); Kassenwart: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Olt, Gießen; 
Schriftwart: Dr. Modde, Schlachthotdirektor, Gießen. 

Als Mitglieder zum Schiedsgericht wurden gewählt: 
1. Vorsitzender: Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Olt, Gießen; 2. Vor- 
sitzender: Vet.-Rat Nuß, Kreisveterinärarzt, Darmstadt, Heidelberger 
Straße 91/92; 3. Vorsitzender: Dr. Wirth, prakt. Tierarzt, Wörrstadt 
(Rheinhessen). 

Beisitzer: Oberveterinärrat Prof. Dr. Knell, Kreisveterinärarzt, 
Gießen; Hohmann, prakt.Tierarzt, Büdingen (Oberhessen); Dr. Bausch, 
städt. Obertierarzt, Darmstadt, Schlachthof; Dr. Reinhardt, prakt. 
Tierarzt, Gernsheim a. Rh.; Vet.-Rat Dr. Küthe, Kreisveterinärarzt, 
Mainz; Wagner, prakt. Tierarzt, Bingen a. Rh. 

Die Frühjahrshauptversammlung findet voraus- 
sichtlich am 28. April d. Js. in Frankfurt a. M. statt. Anträge und 
Wünsche für diese Versammlung sind bis spätestens 7. April bei 
dem Vorsitzenden Herrn Ob.-Vet.-Rat Prof. Dr. Knell, Gießen, ein- 


zureichen. Tierärztlicher Landesverein Hessen. 
Dr. Bausch. 


Tierärztlicher Provinzialverein Starkenburg. 

Für die Zeit vom 1. April 1923 bis 31. März 1924 wird der 
Vorstand gebildet von den Herren: Dr. Löffler, prakt. Tierarzt, 
Darmstadt, Friedrichstraße 20, 1. Vorsitzender; Vet.-Rat Nuß, Kreis- 
veterinärarzt, Darmstadt, Heidelberger Straße 91/92, 2. Vorsitzender; 
Dr. Nungesser, städt. Tierarzt, Darmstadt, Liebigstraße 51, Schrift- 
und Kassenwart. 1. A.: Dr. Bausch. 


Akademische Bildung und Bezahlung. 


Der Berliner. Stadtverordnetenversammlung ist laut Zeitungs- 
meldung folgender Antrag unterbreitet worden: „Um das Weiter- 











bestehen der Rettungsstellen zu ermöglichen, wird der 


| Magistrat ersucht, zu erwägen, ob nicht die Heilgehilfen durch 
Krankheit den Kadaver dem Abdecker zu niedrigem Preise überlassen | 


approbierte Aerzte ersetzt werden können, da deren Bezüge nach 
den jetzt getroffenen neuen Abrechnungen geringer sind, als die 
der Heilgehilfen.“ — Wieviel Idealismus und Bildungshunger gehört 
doch dazu, heute noch zu studieren. Man scheint zu glauben, daß 
wer den Bildungshunger stille, dafür den anderen. in den Kauf 
nehmen könne. 

Medizinische Vorbildung. 


Anfang Februar sind in der Schweiz die Vertreter der Heil- 
berufe (Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker) zusammengetreten 
und haben zu der Vorbildung für das Studium der Medizin und der 
verwandten Berufe sehr entschieden Stellung genommen. Sie be- 
tonen vorweg, daß dabei in erster Linie die Gutachten und Wünsche 


| der Vertreter dieser Berufe berücksichtigt werden müssen. Sie spre- 


chen sich „energisch“ gegen die Gleichberechtigung der „drei Typen 
der Maturität“ aus, sind „absolut“ gegen eine wissenschaftliche Ma- 
turität ohne Latein bei der Zulassung zu den Prüfungen für die oben- 
genannten Berufe, verlangen vielmehr eine klassische Vorbildung oder 
mindestens ein halbklassische (semi-classique) in Latein und moder- 
nen Sprachen und verwerien eine Ergänzungsprüfung im Lateinischen 
als Mittel für die Zulassung zum medizinischen Studium. 


Merck-Darmstadt. 


Die Meldung vom Tode des Seniorcheis der berühmten chemi- 
schen Fabrik von Merck in Darmstadt lenkt das Interesse auf die 
Geschichte dieses Hauses. Es wird nicht allgemein bekannt sein, daß 
diese Weltiirma hervorgegangen ist aus der Engel-Apotheke in 
Darmstadt und daß diese Apotheke und die allmählich aus ihr ent- 
standene Fabrik sich schon seit 1688, seit 255 Jahren, in den Händen 
der Familie Merck befindet. 


Dringende Bitte um Material! 


Das Institut für Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen Hoch- 
schule, Berlin NW 6, Luisenstraße 56, ersucht die Schlachthaus- 
verwaltungen und die in der Fleischbeschau tätigen Tierärzte, große 
Fleischstücke von stark finnigen Rindern, wenn möglich 
ganze Viertel, zu Abtötungsversuchen der Finnen durch Gefrieren- 


lassen zu übersenden.- Transportkosten werden vergütet. Bongert 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


H. Hauptner. Katalog der tierärztlichen Instrumente. Neuheitenblätter 
Durch Neuheitenblätter, wie deren eines sich im Anzeigenteil dieser Nummer befindet, 
ergänzt die Instrumentenfabrik H. Hauptner die bis zum Kriegsausbruch regel- 
mäßig erschienene Folge von Neuheitenblättern zu ihrem Katalog, der vielfach durch 
Studierende als Unterlage für die Akiurgie Verwendung findet. Unter den Neuheiten 
befindet sich an erster Stelle das Originalmodell einer neuen Drahtsäge für die » 
Embryotomie, ein Instrument, dessen deutsche Priorität (Neubarth) gegenüber 'einem 
von Dänemark aus kürzlich empfohlenen ähnlichen lustrument festgestellt werden 
konnte. Die Zusammenstellung ermöglicht einen schnellen Ueberblick über die 
wichtigsten im Laufe der letzten Jahre neu herausgebrachten Instrumente und zeugt 
von dem Streben, mit dem an der Vervollkommnung des tierärztlichen Instrumen- 
tariums gearbeitet wird. 

Herstellerverzeichnis zu Gehes Codex. Ein Verzeichnis der herstellenden 
Firmen von in Gehes Codex, II. Aufl. 1920, sowie im Nachtrag 1922 aufgeführten 
Präparaten. Oktober 1922. Gehe-Verlag, Dresden-N. 6. 

Bei der Fülle der fortgesetzt auf dem Markte gelangenden Fertigfabrikate: ist 
ein derartiges Verzeichnis eine absolute Notwendigkeit. Auch für tierärztliche Ver- 
hältnisse erweist es sich äußerst zuverlässig. 


Personalien. 


Ernennungen: Privatdozent Dr. med. vet. W. Schauder, Prosektor 
am. veterinär-anatomischen Institut der Universität Gießen, ist zum 
außerplanmäßigen außerordentlichen Professor bei der veterinär- 
medizinischen Fakultät ernannt worden. Der Hilfsarbeiter im 
Württemb. Tierärztl. Landesuntersuchungsamt Dr. A. Gminder zum 
Regierungsrat in gehobener Stellung. Der frühere Leiter des Veterinär- 
wesens in Deutsch-Ostafrika, Geh. Veterinärrat Dr. Lichtenheld, und 
der frühere Leiter des Veterinärbakteriologischen Instituts in Gamams 
(Deutsch-Südwestafrika), Geh. Veterinärrat Dr. Sieber sind zu Ober- 
regierungsräten, die früheren Regierungstierärzte, Veterinärrat Dr. 
Immel, \eterinärrat Münchgesang, ferner Dr. Bauer, Luerßen und 
Dr. Braunert, sind zu Regierungsräten im Bereiche des Reichs- 
ministeriums für Wiederaufbau ernannt worden. Dr. Humburger 
zum Leiter des städt. Schlachthofes in Saalfeld (Saale). 

Niederlassungen: Dr. Jakob Atzkern, Tierarzt (approb. Nov. 1922. 
in München), als Assistent bei Dr. Zimmermann, Spezialisten für Tier- 
hygiene u.Sterilitätsbekämpfung, Königsberg i. Pr., Tiergartenstr.53a/o. 

Todesfall: Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Müller in Dresden. 


Vakanz: 


Die Bezirkstierarztstelle in Burglengenfeld. Bewerbungsgesuche 
sind bei der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regie- 
rung, K.d.I., bis zum 5. April 1923 einzureichen. 






















































Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen ; Bezugsgebühr für März 1600 M., Einzelnummer 500 M. 

: Für das Ausland vierteljährlich 8 Schweizer Francs bzw. 
entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 
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Originalbeiträge und Referate werden mit 10000 M. für den 
rc by von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mitteilungen 
und redaktionelle Anfragen beliebe man zu senden an 
Dr Bach, Berlin-Friedenau, Südwestkorso 10 II, Korrekturen, 
Rezensions-Exemplare und Anzeigen sowie darauf bezügliche 
Anfragen dagegen an die Verlagsbuchhandlungvon 
Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. 
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Herausgeber 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schmaltz- Berlin 
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Dr. Stödter 
Stadt-Tierarzt in Hamburg. 


Reg.- u. Geh. Vet.-Rat Peters 


in Wiesbaden. 


Professor Dr. Schöttler 
in Berlin. 


Reg.- u. Geh.Vet.-Rat Dr. Lothes 


Geh. Med.-Rat Dr. Roeder 


Professor in Dresden. 


Geh. Hofrat Dr. Vogel 


Professor in München. 


Professor Dr. Peter 
Landestierarzt für Hamburg. 


Ober-Med.-Rat Dr. J. Schmidt 


Professor in Dresden. 
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Professor in Freiburg. 
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Dr. A. Zimmermann 
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Dr. med. vet. V. Bach. 
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Ueber die Herzzerreißung beim Pferde und ihre 
Therapie. 
Von Oberstabsveterinär a. D. Dr. W. Leonhardt, Tarnowitz. 


Die Literatur über die Ruptur-cordis beim Pferde ist wegen 
der Seltenheit ihres Vorkommens nicht umfangreich. Die 
Jahresberichte über die Leistungen auf d. Geb. d. Vet. Medicin 
von 1914—17 erwähnen nur zwei Fälle: Noack, Vet. Ber. 
Sachsens 1914, S. 83, Herzmuskelzerreißung bei einem 
l4jährigen Pferde, ferner Murin, Vet.-Arzt, Jahrg. 9, 
Nr. 33/34, S. 517, Herzruptur bei einem 4jährigen Pferde infolge 
atheromatöser Prozesse. Zerreißungsstelle im rechten Ven- 
trikel, unmittelbar unter den Seminularklappen. Der quere 
Riß war 1 cm tief und 4 cm lang. — 


Umfangreiches Material dagegen geben die Veter.-Sani- 
tätsberichte über die preuß. Armee, die ich auf das Vor- 
kommen von Herzzerreißungen geprüft habe. Leider waren 
mir nur 19 Jahrgänge zugängig. Sie erstrecken sich auf den 
Zeitraum von 1886-1913, wobei eine Reihe von Jahrgängen 
fehlt. Der Pferdebestand der preuß. Armee betrug 1913 
142 000 Pferde, in den früheren Jahrgängen 80 000 und weniger. 
Während der 19 Jahre kamen. im ganzen 52 Fälle von Herz- 
zerreißungen zur Beobachtung. Bei 18 Fällen fehlen über 
den Sitz nähere Angaben, in 34 Fällen war der Sitz angegeben, 
und zwar betraf er nur einmal die Scheidewand und dreimal 
die linke Herzwand, dagegen war fünfzehnmal die rechte Herz- 
Kammerwand und siebenmal die rechte und achtmal die linke 
Vorkammerwand betroffen, mithin war der Sitz der Zerreißung 
dreiundzwanzigmal im rechten und elfmal im linken Herz- 
system. Da die linke Herzkammerwand und des Septum cordis 
erheblich stärker sind als die rechte Herzwand und die Wand 


‚der Vorkammer, so kann das zahlreichere Vorkommen der 


Zerreißungen der rechten Herzhälfte nicht überraschen. Einzel- 
heiten über die zur Beobachtung gekommenen Fälle von Herz- 
ruptur fehlen in den Berichten mit geringen Ausnahmen, die 
hier angeführt werden sollen als Ergänzung zu den nicht allzu 
ausführlichen Beschreibungen in den Lehrbüchern. 


Kleine tagesgeschichtiiche Notizen. — 
Teuerungs-Schlüsselzahlen. 








Bücheranzeigen und 
— Personalien. 





„Beim Feld-Art.-Reg. 26 war ein Pferd nach der Mittags- 
fütterung in die Halfterkette geraten, sprang nach Lösung der 
Kette in die Krippe, fiel um und verendete. Eine Zerreißung 
der rechten Herzkammerwand war die Todesursache.“ 


„Ein älteres Pferd des J.-R. z. Pf. Nr. 4 fiel beim Ziehen 
in tiefem Boden um und verendete. Die Zerlegung ergab 
Ruptur der linken Vorkammer und Verblutung in den Herz- 
beutel.“ 

„Herzruptur sechsmal. Mit Ausnahme eines Pferdes, bei 
welchem die Zerreißung des Herzens in der Schrittbewegung 
erfolgt sein soll, sind bei allen Pferden Anstrengungen oder 
Ueberschlagen vorausgegangen. Bei zwei Pferden lagen 
organische Veränderungen am Herzen, einmal ein anecurysma 
cordis partiale in der linken und einmal ein solches in der 
rechten Herzkammerwand vor, bei den anderen sind organische 
Veränderungen nicht gefunden. Unter den letzteren befand 
sich der Riß einmal an der Ursprungsstelle der Aorta, einmal 
an der Herzbasis, einmal an der linken und einmal an der 
rechten Herzwand. Bei dem einen Pferde wurde außer der 
Herzruptur noch eine Zerreißung des Herzbeutels und Ver- 
blutung in die Brusthöhle festgestellt.“ (Anscheinend ist die 
Zerreißung des Herzens und des Herzbeutels beim letzten Falle 
auf traumatische Weise zustande gekommen. Anm. d. Verf.) 

„Herzruptur viermal. In drei Fällen erfolgte die Zer- 
reißung nach Anstrengungen, in einem nach Ueberschlagen. 
Der Riß befand sich zweimal an der rechten Vorkammer, ein- 
mal an der linken Vorkammer und einmal an der rechten 
Herzkammer. Pathologische Veränderungen waren in einem 
Falle nachzuweisen, wo die Muskulatur an der Rißstelle papier- 
dünn war.“ 

Es möge nun ein in mancher Beziehung lehrreicher Fall 
von Herzruptur aus der Praxis geschildert werden: 

Ich werde von einem Kollegen zur Begutachtung eines 
Pferdes aufgefordert, das seit etwa 7—8 Tagen in seiner Be- 
handlung stand. 

Folgender Vorbericht über das Pferd — 4jährige Halb- 
blutstute: Vor etwa 8 Tagen sei das erst einige Monate in 
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leichtem Wagendienst befindliche, vom Besitzer selbst ge- 
zogene Pferd zu .einer 3 km weiten Wagenfahrt — Ende 
April — angespannt. Das beim Anspannen und auf dem Wege 
völlig muntere Pferd habe nach seiner Rückkehr hochgradige 
Atemnot gezeigt. Tags darauf zur Behandlung hinzugezogen, 
habe er 41° Fieber, 65 Pulse und erhöhte Atemzahl beobachtet. 
Er habe das Pferd mit Prießnitz’schen Umschlägen behandelt. 
Das Pferd hätte am nächsten Tage nur 38,5° Fieber gehabt, 
habe im weiteren Verlauf mit wechselndem Appetit gefressen, 
jedoch keine schweren Krankheitserscheinungen mehr gezeigt. 
Am achten Krankheitstage sei das Pferd zum Grasen auf den 
Gutshof herausgeführt, habe sich losgerissen und sei wie ein 
feuriges, losgelassenes Pferd eine Weile auf dem Gutshof 
herumgaloppiert. Etwa zwei Stunden später habe sich starkes 
Zittern am ganzen Körper und Atembeschleunigung eingestellt, 
trotzdem sei die Temperatur nur auf ca. 38,5° erhöht gewesen. 
Das Zittern sei dann zurückgegangen und auch die Atmungs- 
frequenz sei erheblich gesunken. 


Ich kam tags darauf gegen 10 Uhr zur Untersuchung, 
Patient steht eingedeckt in seinem Stand. Außer einer an den 
Nüstern feststellbaren, nicht übermäßigen Atembeschleunigung, 
die ca. 28 beträgt, sind zunächst keine anderen Krankheits- 
erscheinungen festzustellen. Auf Befragen wird mitgeteilt, daß 
das Pferd das Morgenfutter verweigert habe. Beim Heraus- 
führen auf die Stallgasse kann nur ein etwas müder Gang, 
der jedoch nicht als zweifellos krankhaft gewertet werden kann, 
festgestellt werden. Die nach Abnahme der Decke systematisch 
vorgenommene Untersuchung ergibt folgendes Symptomenbild: 
Temperatur 38,8°, 69 an der Kinnbackenarterie gut fühlbare, 
regelmäßige Pulsschläge, einen etwas pochenden Herzschlag 
ohne Nebengeräusche, costo-abdominaler Atmungstypus, 
28 Atemzüge in der Minute. Keine abnorme Dämpfung in der 
Lungengegend, links unten jedoch schwächeres Vesiculär- 
geräusch als an der rechten Lunge festzustellen, in den oberen 
Partien der linken Lunge deutlich verschärftes Vesiculäratmen. 
Die Augenschleimhäute sind wenig schmutzig-gerötet, die 
Episkleralgefäße in mäßig krankhaftem Grade injiziert. Zur 
Trabbewegung veranlaßt, reagiert das Pferd, in der Richtung 
vom Stall fort, nicht, dagegen nach dem Stalle zurück. Die 
wenigen Schritte im Trabe sind müde. Die nun wieder vor- 
genommene Untersuchung von Herz und Lunge hat nicht das 
Ergebnis auffälliger Erscheinungen. 


Auf Grund des Vorberichtes, des Untersuchungsbefundes 
und aller in Betracht kommenden Umstände (mehrere Fälle 
von Brustseuche in der Praxis des Ortes usw.), diagnostizierte 
ich, wie folgt: 

Als das Pferd vor etwa 8 Tagen nach einer kurzen Wagein- 
tour hochgradige Atemnot gezeigt hatte und am nächsten 
Tage noch eine Temperatur von 41° und eine Pulsfrequenz 
von 65, litt das Pferd, ohne daß es, wie es häufig der Fall 
ist, bemerkt worden war, vielleicht schon einige Tage an 
Brustseuche. Durch die Fahrt trat eine erhebliche Verschlim- 
merung der Krankheit ein, besonders wurde das Herz dabei 
in Mitleidenschaft gezogen. Die gestern, acht Tage später, 
beobachteten hochgradigen Krankheitserscheinungen seien als 
Rückfall zu deuten und seien durch die forcierten Bewegungen 
des Patienten verursacht worden, wahrscheinlich sei ein zentral 
gelegener, nicht feststellbarer krankhafter Herd in der Lunge 
zerrissen und habe zunächst starken Schüttelfrost (Fieber) und 
Atembeschleunigung verursacht. Die fast normale Temperatur, 
die mit dem angenommenen Fieber nicht in Einklang stehe, 
sei vielleicht auf einen Fehler des Thermometers oder der 
Messung zurückzuführen. Es dürfe zweckmäßig sein, die vor 
acht Tagen nicht applizierte Neosalvarsaninfusion nachzuholen, 
wenn die Heilwirkung jetzt auch nur gering sein könne. Die 
Prognose sei zweifelhaft, jedoch nicht aussichtslos. Der Herr 
Kollege schloß sich meiner Ansicht hinsichtlich eines Rezidivs 
einer bisherigen zentralen Lungenentzündung an, und es sollte 
nachmittags die Neosalvarsaninfusion vorgenommen werden. 
Hierzu kam es nicht, denn eine halbe Stunde nach der Unter- 
suchung des Pferdes wurde nach schleunigster Hilfe für das 
Pferd wegen eines lebensbedrohlichen Anfalls verlangt. Es 
wurde berichtet, das Pferd habe vor einigen Minuten starkes 
Schlottern am ganzen Körper, Taumeln, hochgradige Atem- 
not gezeigt, habe versucht, gewissermaßen durch Anhaken 
des Kopfes an die hohe Heuraufe, sich zunächst aufrecht zu 
erhalten, sei dann aber hingefallen. Das Pferd liegt in 
Schweiß, hochgradigste costoabdominale Dyspno&®, stieres, 
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ängstliches Auge, Extremitäten bewegungslos, die Augen- 
bindehaut schmutzigrot und injiziert (nicht dunkelrot). Puls 
etwa 70, weich und klein. Herzlähmungserscheinungen? Ge- 
hirnschlag? Kreuzschlag? Ich injizierte ca. 3—4,0 Coffein. 
natr. benzoicum, ließ aber sofort Vorbereitungen zum. Ab- 
stechen ‘ des Pferdes treffen. Keine Besserung, eher Ver- 
schlimmerung. Puls ist langsamer und kleiner geworden, jedoch 
nicht hart. Bei dem nun vorgenommenen Aderlaß entströmt 
unter auffallend hohem Druck schwarzrotes, nicht dick- 
flüssiges Blut. Die Ingularis ist prall gefüllt, was infolge der 
eingebogenen Halslage vorher nicht auffiel. Es werden ca. 
5 Liter Blut entnommen, trotzdem muß die kleine Aderlaß- 
wunde durch Kompression geschlossen werden, weil sich 
noch Blut in einem 10 cm langen Bogen aus der Wunde ent- 
leert. Die Atmung wird offensichtlich ruhiger, bleibt jedoch 
immerhin noch hochgradig. Wasser in die Mundhöhle ge- 
gossen, löst keine Zungenbewegung oder Schluckversuche aus. 
Die schnellen und tiefen Respirationen gehen später in lang- 
same noch tiefere und krampfhafte Respirationen über, so daß 
das Pferd abgestochen wird. Auch jetzt entleert sich noch 
eine ziemliche Blutmenge. Der ganze Anfall bis zum Tode 
dauerte etwa 172 Stunde. 

Die Obduktion, gewissermaßen das Prüfungsamt für die 
Richtigkeit seiner Behauptungen und die Zweckmäßigkeit der 
getroffenen Maßnahmen, hatte nun größtes Interesse. In erster 
Linie die Beantwortung der Frage, durch welche Ursache der 
Tod des Pferdes herbeigeführt war, durch die vermutete 
embolische Thrombose der Coronararterie oder durch andere 
Umstände. Die Obduktion fand 1% Stunde nach dem Tode des 
Pferdes statt. Die erste pathologisch-anatomische Veränderung, 
die bei der Eröffnung der Brusthöhle in die Augen fiel, war der 
mit Blut angefüllte Herzbeutel. Das Blut im Herzbeutel war 
geronnen. Die Untersuchung des Herzens ergab ein abnorm 
großes Herz. Die rechte Ventrikelwand wies in Nähe der 
Herzspitze einen queren, schräg von oben nach unten gehenden 
Riß in der Muskulatur auf. Der Riß war zackig, zerklüftet, 
und sein längerer flacher Teil von außen nicht sichtbar. Er 
trennte von der Höhle aus die Wand allmählich stärker, vis 
die Trennung in der Gegend der untersten Spitze der rechten 
Herzkammer die ganze Wand in 2 cm Länge durchdrungen 
hatte. Die Stärke der Herzwand im Verlauf des Risses betrug 
unten, wo die Herzwand völlig durchbohrt war, 8 mm, sie 
wurde nach oben zu nur wenig stärker und betrug am anderen 
Ende des Risses 12 mm. Die rechte Herzwand hatte au den 
anderen Stellen eine Dicke von 2 und 2% cm. Sie erschien 
schlaff. Eine sackartige Ausbuchtung war nicht vorhanden. 
Beim Oeffnen der rechten Herzkammer floß schwarzroötes 
Blut in geringer Menge ab, die linke Herzkammer enthielt 
etwas mehr, größenteils geronnenes Blut. An der Außen- 
fläche des rechten Ventrikels, besonders nach der Spitze zu, 
befanden sich ganz vereinzelt grauweiße, sternförmige Flecke 
von Erbsen- bis Bohnengröße, die sich teilweise tief in die 
Muskulatur fortsetzten und als Myocarditis interstitialis 
chronica f:brosa ‚infolge einer parenchymatisen Entartung des 
Herzmuskelfleisches angesprochen wurden. Die Konsistenz 
des Herzfleisches war an größeren Abschnitten mäßig mürbe 
und von rotbrauner, leicht ins Gräulichrotbraune übergehender 
Farbe. Die Herzklappen waren von normaler Beschaffenheit. 
Das dem Riß benachbarte endo- und epicardiale Gewebe war 
nur in geringer millimeterbreiter Ausdehnung blutig infiltriert. 


In der rechten Lunge Emphysem, in der linken Lunge, be- 
sonders im unteren mittleren Drittel, braunrote, atelektatische 
und bindegewebig entartete Herde des Lungenparenchyms, 
die auf den voraufgegangenen Prozeß einer Lungenentzündung 
hindeuten. Fiepatisationsherde waren nicht mehr vorhanden, 
desgl. nicht Erscheinungen einer Pleuritis chronica fibrosa 
adhaesiva. 


Vorstehender Fall nötigt zu einer Reihe interessanter 
Fragen und Erörterungen. 


Ueber den Weg, der bei Herzrupturen zum Tode führt, 
sind nach Schütz experimentelle Untersuchungen angestellt. 
Das Blut fließt zunächst in den sehr dehnbaren Herzbeutel 
und kann ihn je nach der Weite der Rißöffnung schnell oder 
langsam füllen. Die experimentellen langsamen Füllungen sind 
nach Schütz verhältnismäßig ungefährlich. Wenn man plötz- 
lich viel Blut in den Herzbeutel hineinbringt, wird das Herz 
komprimiert. Besonders wird der rechte Vorhof, wie man 
deutlich beim Experiment beobachten kann, von der Kom- 
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pression betroffen. Das Blut bleibt in der vena cava; auf der 
venösen Seite muß der Druck zu-, auf der arteriellen 
Seite dagegen abnehmen. Die Aorta wird dann ganz 
leer, die Ingularen werden wurstartig prall gefüllt.. Die Stau- 
ung des Blutes wird am stärksten, wenn der Vorhof sich kon- 
trahiert, dann strömt das ‘Blut zurück und es entsteht der 
Venenpuls. Schließlich kommt gar kein Blut mehr ins He:z 
hinein, trotzdem führt das leere Herz Kontraktionen aus bis 
der Tod durch Verblutung in die Venen und durch Ueber- 
ladung des Blutes mit Co, infolge Erstickung, eintritt. 

Die Füllungsdauer des Herzbeutels scheint nach dem 
Krankheitsverlauf ungefähr eine Stunde betragen zu haben. 
Viele Beobachter haben dagegen plötzliche Todesfälle an- 
scheinend vorher noch gesunder Pferde konstatiert. Auch ich 
möchte aus eigener Beobachtung einen Fall anführen, der sich 
beim Jäg.-Reg. z. Pf. Nr. 2 in Langensalza ereignete, als die 
Jäger im Stall ihre Pferde zum Ausrücken ins Manöver sattelten. 
Beim Anziehen des Brustgurtes vom Sattel brach ein Pierd 
plötzlich zusammen und verendete in zwei Minuten. Die 
Obduktion ergab Ruptur der Aorta innerhalb des Herzbeutels 
infolge atheromatöser Veränderungen. Der quere Riß war 
3 en lang und der Herzbeutel war prall mit geronnenem Blut 
gefüllt. 

Die Ursache des verlangsamten Todes oder der langsamen 
Füllung des Herzbeutels mit Blut findet seine Erklärung 
dadurch, daß die Herzmuskulatur noch eine Stärke von ca. 
I cm an der Rißstelle besaß und der Riß derartig zackig, zer- 
klüftet und etagenartig war, daß das Blut infolge der mehr- 
fach gekrümmten, engen spaltartigen Passage sich bis zum 
freien Raum des Herzbeutels zunächst gegen großen Wider- 
stand durchwinden mußte und nicht wie bei dem Aortenriß frei 
und ungehindert in dickem Strahl in den Herzbeutel hinein- 
stürzen konnte. 

Es darf daher allgemein wohl gesagt werden, daß nicht 
der Umfang der Zusammenhangstrennung der Herzwand über 
die Dauer der bedrohlichen Erscheinungen oder die Dauer der 
Zeit bis zum Eintritt des Todes entscheidet, sondern auch die 
Beschaffenheit des Risses. 
dünn und schwielig entartet ist, braucht nur einen ganz 
kurzen Riß aufzuweisen und kann dadurch schon nach wenigen 
Minuten den Tod herbeiführen. 
artungen finden sich in der Regel nur bei älteren Pferden. Der 
plötzliche Tod durch Herzruptur bei jüngeren Pferden wird 
daher seltener sein, und es’ bliebe zu untersuchen, ob Herz- 


eignete Maßnahmen heilen können. Wenn man den ersten 
Anfall, 15 Stunden vor dem Tode des Pferdes, und seinen 
weiteren Verlauf in Betracht zieht, scheint eine Heilungs- 
möglichkeit vorhanden gewesen zu sein. Vielleicht haben 


bezw. bei der Fleischbeschau, Narben im Herzfleisch beobachtet, 
die ihrem Aussehen nach von einer Herzruptur herrührten. 
Jedenfalls würde eine Publizierung solcher Beobachtungen 
von Interesse sein. In der mir zugänglichen Veterinär-Literatur 
finde ich darüber nichts verzeichnet. In der Human. medi- 
cinischen patholog. Anatomie von Ribber t, Leipzig, Verlag 
Vogel, 1908, S. 373, finde ich folgendes: „Große Verletzungen 
durch Stich, Schuß usw. können heilen, 
forieren. Tun sie es, so erfolgt meist rascher Verblutungstod. 
Zuweilen aber tritt er auch dann spät ein. Ich sah einen Mann, 
der mit Ein- und Ausschußöffnung des Herzens und gleich- 
zeitig doppelter Schlußöffnung der Aorta 11 Tage gelegt hatte. 


Grundriß der pathologischen Anatomie, Verlag von Bergmann, 
1904, S. 324. „Verletzungen des Herzens, wenigstens perfo- 
rvrende Wunden desselben, haben in der Regel durch Blut- 


erguß in den Herzbeutel raschen Tod zur Folge; doch sind | 


geheilter perforierender Verletzungen des Herzens be- 
annt.“ 


Die Frage, ob die bedrohlichen Erscheinungen bei dem | 


Pferde, 15 Stunden vor dem Tode, bereits als Ausdruck einer 
perforierenden Herzzerreißung kleineren Umfangs aufzufassen 
waren, muß wohl bejaht werden, denn bei unvollständiger 
Durchreißung der Herzwand wäre meines Erachtens nicht 
ziemlich anhaltende, hochgradige Atemnot aufgetreten. Das 
beobachtete starke Zittern beim ersten Anfall, das beim zweiten 
tötlichen Anfall in Taumeln ausartete, scheint das Symptom 
der Zerreißung der Herzmuskulatur selbst zu sein, indem die 
den Herzmuskel durchziehenden Nerven mit durchrissen werden 


Solche schwieligen Ent- | 





und dadurch in dem Kontraktionsrythmus des Herzens kürzere 
oder längere Störungen (Aussetzen der Kontraktionen?) ver- 
ursachen. Welcher Art diese Störungen sind, scheint weder 
klinisch noch durch das Experiment festgestellt zu sein. 
Natürlich muß die Atmung durch den Ausfall von Herz. 
kontraktionen gleichfalls gestört werden. Sie würde aber 
schnell annähernd zur Norm zurückkehren, wenn die Skok- 
wirkung infolge der Herzruptur vorüber wäre. Erst die 
starke Füllung des Herzbeutels mit Blut gibt das dauernde 
große Hindernis für die Herzfunktion und mithin das Bild 
dauernder hochgradigster Atemnot. 

Beim ersten Anfall scheint demnach nur wenig Blut durch 
die Wunde in den Herzbeutel geflossen zu sein. Vielleicht ist 
das wenige durchgetretene Blut für die Herzfunktion belang- 
los gewesen und hat an und für sich keine Atemnot erzeugt. 
Die bis zum zweiten Anfall bemerkbare mäßige Atemfrequenz 
findet ihre Erklärung in der beim Patienten anscheinend be- 
stehenden Myocarditis selbst, die Erhöhung nach dem ersten 
Anfall rührt her von der Herzverletzung, auch mag die Wunde 
im Herzen seine Leistungsfähigkeit in mäßigem Grade herab- 
gesetzt haben. Nach diesen Ausführungen ist es durchaus 
wahrscheinlich, daß die perforierende Herzwunde sich ver- 
klebte und daß diese Verklebung hätte möglicherweise in 
Heilung übergehen können, wenn für die Heilung des Herzens 
günstige Umstände geschaffen worden wären. 

Wenn man also eine Herzruptur, wie der erste Anfall sie 
lehrt, richtig erkennt oder als wahrscheinlich diagnostiziert, muß 
natürlich alles ängstlich vermieden werden, was eine erhöhte 
Arbeitsleistung des Herzens verursacht. Es mußte jede Be- 
wegung des Pferdes unterbleiben. Ein Herausfihren des 
Pierdes aus seinem Stande zum Zwecke der Untersuchung ist 
zu vermeiden, desgleichen jede Aufregung durch Zurufe, durch 
das Putzen mit der Striegel usw. Für leichten Stuhlgang durch 
Mohrrüben, Grünfutter, gutes Heu, Kleie usw. sowie für viel 
Wasser zum Trinken muß gesorgt werden. Denn erfahrungs- 
gemäß ist die bei der Defäktion durch die Bauchpresse ein- 


ı tretende Blutdrucksteigerung besonders gefährlich, dgl. jene, 
Ein Herzaneurysma, dessen Wand | 


die durch den Geschlechtsakt hervorgerufen wird. Ein solches 


ı Pferd muß von etwaigen Fliegen unbelästigt bleiben, daher ist 











ein Verhängen der Fenster im Sommer angebracht. Auch 
durch Unruhe im Stalle, durch Herausführen des Nachbar- 
pierdes könnte Aufregung, die zu vermeiden ist, verursacht 
werden. Falls das Pferd kräftig ist und andere Umstände nicht 


ı dagegen sprechen, wird es angebracht sein, das Pferd hoch- 
fupturen bei jüngeren Pferden gelegentlich nicht durch ge- | 


zubinden, damit bei einem Patienten das gefährliche Aufstehen 
oder Aufspringen vermieden wird. Ob wiederholte Morphium- 
gaben zweckmäßig wären, lasse ich dahingestellt. Falsch 
werden jedenfalls herzerregende Mittel sein (Coffein, Camphor 


| usw.), dagegen salinische Mittel in kleinen Mengen vorteilhaft. 
Kollegen bei den pathologisch-anatomischen Untersuchungen, | 


Infolge der Coffeininjektion wurde anscheinend in unse- 
rem Falle eine Verschlimmerung hervorgerufen, dagegen 
schien der Aderlaß eine Beruhigung zustandezubringen. Diese 
Wirkung ist auch leicht erklärlich. Denn durch die Vermin- 
derung der im Venengebiet befindlichen überaus großen Blut- 
menge muß die Fortbewegung des Blutes erleichtert werden, 
sowohl für das Herz hinsichtlich seiner Druck- und Saug- 


ı wirkung als auch bezüglich der saugenden Wirkung der Lunge. 
wenn sie nicht per- | 


Mit der Verringerung des mit CO? stark überladenen Blutes 
tritt zugleich auch eine Entgiftung des Körpers und somit auch 
des Herzmuskels selbst ein. Denn ein hoher Druck im Venen- 
system hat auch im Capillarnetz einen höheren Druck zur 


ı Folge, und um so verhängnisvoller muß dann die Kohlensäure 
Aehnliche Beobachtungen liegen auch sonst vor. Leh man, | 


des Blutes für die Zelltätigkeit werden. Ob auch die durch den 
Aderlaß verringerte Venenblutmenge eine geringere Füllung 
der rechten Herzkammer verursacht und dadurch einen ver- 
langsamten Austritt von weiterem Blut in den Herzbeutel durch 
die Rißstelle, läßt sich theoretisch nicht sicher übersehen. 
Aber die Gerinnungsfähigkeit des Blutes nimmt mit dem Blut- 
verlust zu, dgl. durch die Verminderung der CO2. Denn bei 
CO?-Vergiftung gerinnt das Blut erfahrungsgemäß nicht. Es 
ist daher nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen, daß 
ein Aderlaß wahrscheinlich dazu beitragen kann, die Ver- 
klebung der Rißstelle zu fördern, die gefährliche Blutstauung 
in allen Organen zu mindern und somit geradezu lebens- 
rettend zu wirken. Ganz besonders wirksam dürfte ein kräf- 
tiger Aderlaß sofort nach einer eingetretenen Herzruptur sein. 
Denn einmal sind die Bedingungen für die Verklebungsmög- 
lichkeit der Rißstelle, für die Blutgerinnung noch am günstig- 
sten (der CO?-Gehalt des Blutes ist noch gering), und wenn 
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sich das Herz nach Auftreten des Risses nur schwach mit 
Blut füllt, so muß der Druck des Blutes bei der Systole und 
Diastole (infolge Einströmens des Blutes aus der Vorkammer, 
aus dem Venensystem) auf die Rißstelle geringer sein und da- 
mit die Gefahr der Vergrößerung der Rißstelle. 

Es ist klar, daß Zerreißungen der Aortenwand, ferner 
Rupturen von Herzaneurysmen mit dünner, schwieliger Wand 
nicht heilen können. Sie führen auch sowieso in einigen 
Minuten zum Tode. Aber in allen Fällen, wo die Rißstelle nicht 
zu umfangreich ist und der Riß zackig, stufenartig durch die 
Herzmuskulatur geht, dürfte infolge des unverzüglich 
und ergiebig vorgenommenen Aderlasses eine Rettung zu 
bewirken sein. Der von mir beschriebene Fall macht es nur 
allzu wahrscheinlich. Derartige Fälle von Rupturen durch die 
noch fleischige Herzwand scheinen übrigens in der Mehrzahl 
zu sein, etwa im Verhältnis von 3:1 (vgl. oben Auszug aus 
den Vet.-San.-Berichten). Eine Schädlichkeit kann ich theore- 
tisch nicht ergründen. Der Aderlaß kann höchstens den Nach- 
teil haben, daß er bei an und für sich unheilbaren Herzrupturen 
das Ende beschleunigt, und das würde auch meistens nur ein 
Vorteil sein. 

Noch mehr als in der Tiermedizin scheinen die Herz- 
rupturen bei den Menschen vorzukommen. Bei einem 
eroßen Teil der an Herzschlag gestorbenen Menschen wird 
die Ursache Herzruptur sein. Der Aderlaß der Alten, der fast 
in allen Fälien vorgenommen wurde, sollte in der Therapie der 
Herzrupturen oder bei allen schweren Herzsymptomen zwei- 
felhafter Natur wieder an erster Stelle stehen. 

Wenn ich dem Aderlaß für gewisse Fälle von Herzrup- 
turen aus theoretischen Gründen so sehr das Wort rede, so 
kann über seinen Wert nur die Praxis endgültig entscheiden, 
vielleicht auch das Tierexperiment. Wie im einzelnen sich der 
tierische Organismus verhalten wird, wenn ihm bei Herzrup- 
turen Blut entzogen wird, ist bei der Kompliziertheit des 
Organismus nur annähernd richtig anzugeben. Im übrigen 


wird der Aderlaß in den verschiedenen Stadien der Herzrup- 


tur, ob früh oder spät vorgenommen, auch verschiedene Wir- 
kungen haben. Dann ist auch darüber noch zu entscheiden, 
ob man zu Anfang zweckmäßig einen sehr starken, einen 
mäßig starken Aderlaß vornehmen muß. 

Aderlaßblutes abzustufen. 

Hutyraund Marek, spez. Pathologie und Therapie der 
Haustiere, halten die Behandlung für zwecklos: „Einer bereits 
erfolgten Herzruptur steht man machtlos gegenüber, ihrem 
Eintreten kann jedoch durch Beseitigung der Gelegenheitsur- 
sachen dann und wann vorgebeugt werden.“ Friedberger 
und Fröhner bemerken: „Eine Behandlung der Herzrupturen 
kann wohl nie eingeleitet werden.“ Das ist alles, was unsere 
größten tierärztlichen Autoren über die Behandlung sagen. 
In der Humanmedizin, wenigstens in der spez. Pathologie und 
Therapie von Strümpel, findet man überhaupt keine Be- 
schreibung der Krankheit, geschweige denn Bemerkungen über 
eine Behandlung. 

Von Interesse ist nun noch, das Krankheitsbild der Herz- 
rupturen näher zu erörtern. Die Lehrbücher geben darüber 
einen völlig ungenügenden Aufschluß, so daß es nicht zu ver- 
wundern ist, daß der erste Anfall — heitiges Zittern und 
Atemnot — fälschlich für Schüttelfrost und der zweite Anfall 
für Thrombose der Herzarterien gehalten wurde. Wäre der 
erste Anfall richtig gedeutet worden, würde das Pferd bei 
geeigneter hygienischer Behandlung, wie ich sie oben be- 
schrieben habe, wahrscheinlich geheilt worden sein, besonders 
bei sofort vorgenommenem Aderlaß. 

Das Symptomenbild wird sich durchaus verschieden ver- 
halten, je nachdem es sich um eine nichtperforierende Herz- 
muskelruptur oder um eine perforierende Herzwunde handelt, 
und diese verschieden, je nachdem es sich um solche Herz- 
wunden mit langsamer Füllung und solche mit schneller Fül- 
lung des Herzbeutels durch Blut handelt. 

Fürden Arzthaben nur die nichtperforie- 
rendenunddieperforierendenHerzrupturen 
mit langsamer Füllung ein wesentliches In- 
teresse. Denn der Perforation mit schneller Füllung des 
Herzbeutels, die in wenigen Minuten zum, Tode führt, steht 
der Arzt völlig machtlos gegenüber, auch wenn er sofort zur 
Stelle wäre. 

Das Krankheitsbild der nichtperforierenden Herzmuskel- 
ruptur wird etwa folgendes sein: Zunächst eine Stockwirkung 
des Herzens infolge der durch die Zerreissung von Nerven- 








fasern hervorgerufenen Inervationsstörung, die ein Aussetzen 
des Herzschlages oder eine plötzliche starke Herabsetzung der 
Herzfunktion von längerer und kürzerer Dauer, ganz nach 
dem Umfang der Zerreißung, zur Folge haben wird. Diese 
Funktionsstörung muß durch die Veränderung des Pulses 
ihren Ausdruck finden. Vielleicht ist er aussetzend, unregel- 
mäßig, eine kurze Zeit langsam, dann schneller und durch- 
weg schwach. Der durch das Versagen des Herzens plötzlich 
auftretende Blutmangel im Gehirn (Kleinhirn?) verursacht 
Zittern, Taumeln, Schwindelanfälle, welches Symptom auch bei 
perforierenden Herzwunden mit langsamer Füllung des Her- 
zens konstant zu sein scheint. Da dieses Symptom auch ge- 
legentlich bei der akuten Myocarditis vorkommt, so gewinnt 
die Annahme an Wahrscheinlichkeit, daß das Zittern, 
Taumeln usw. tatsächlich ein Symptom der nichtperforieren- 
den Herzruptur ist. Auch hierüber wird am besten das Ex- 
periment entscheiden können. In differential - diagnostischer 
Hinsicht wäre dieses Symptom des heftigen Zitterns, Taumelns 
von dem Schwindel zu unterscheiden, was in der Regel nicht 
schwer sein wird. Das Zittern, verbunden mit Atemnot, wird 
in der Regel wohl nicht länger als eine Viertelstunde anhalten, 
vielleicht nur einige Minuten. Außer den Erscheinungen einer 
mäßigen Herzschwäche dürften in den nächsten Tagen am 
Patienten keine Krankheitserscheinungen bemerkbar werden. 
Bleibt der Patient in für die Heilung des Herzrisses günstigen 
Umständen, so kann der Schaden in kurzer Zeit, etwa in 8—14 
Tagen bis 3 Wochen, geheilt sein, anderenfalls wird aus dem 
unvollkommenen Riß in kürzerer oder längerer Zeit ein voll- 
kommener. 

Die perforierende Herzruptur von mäßigem Umfang 
kennzeichnet sich durch Zittern, Taumeln, Umfallen, Schweiß- 
ausbruch, stieren, ängstlichen Blick, schwachen, weichen Puls, 
70—80 mal in der Minute, fühlbar. Costo-abdominale 
Dyspno®. Pralle Füllung der Ingelaren, später Venenpuls. 
Augenbindehaut schmutzigrot. Hinfälligkeit. 

Die spezielle humane Pathologie und Therapie der Herz- 
krankheiten gibt über die Symptome der Herzruptur an- 
scheinend wenig Aufschluß. jedenfalls in dem betreffenden 
Werk von Strümpel finde ich, wie oben bemerkt, überhaupt 
nichts. In der Naturheilkunde von Platen heißt es: „Der Pa- 
tient fällt entweder entseelt um, oder man findet ihn eines 
schönen Morgens tot im Bette. In anderen Fällen empfindet 
der Patient plötzlich einen heftigen Schmerz in der Herz- 
gegend, leidet an unsäglicher Angst und klagt darüber, daß 
ihm im Herzen etwas zerrissen sei. Das Gesicht ist verzerrt 
und bleich, die Haut der gesamten Körperoberfläche blaß, kalt 
und mit klebrigem Schweiß bedeckt, der Puls klein, weich und 
schnell. Unter Ohnmacht, Bewußtlosigkeit und Krämpfen er- 
folgt dann der Tod in der Regel schon nach wenigen Stunden.“ 

Zum Schluß meiner Ausführungen möchte ich zusammen- 
fassend folgendes sagen: 

Die Herzmuskelzerreißungen sind bei Tieren und Men- 
schen nicht so selten, wie durchweg angenommen wird, und 
es ist notwendig, daß das Symptomenbild der Herz- 
zerreißungen ausgebaut wird, um derartige Krankheiten schnell 
und richtig diagnostizieren zu können. 

Die Ansicht ist falsch, daß man den Herzzerreißungen 
machtlos gegenüberstehe, im Gegenteil ist die Behandlung bei 
der größeren Zahl von Herzzerreißungen nıcht zwecklos. 
Heilbar sind die nichtperforierenden und vielfach die perfo- 
rierenden Herzmuskelzerreißungen, bei denen eine langsame 
Füllung des Herzbeutels mit Blut vor sich geht. 

Die Therapie hat so schnell wie möglich einzusetzen und 
hat die Aufgabe, einer Vergrößerung des Herzrisses vorzu- 
beugen, und eine Verklebung und Verwachsung des Risses 
zu erwirken. Für lebenrettend wird ein zur rechten Zeit vor- 
genommener Aderlaß gehalten. 


Referate. 


Aus dem patholog. Institut der vet.-med. Fakultät in Bern. 
Ueber Krankheitsursachen bei plötzlich umgestandenen oder 
notgeschlachteten Schweinen. 

Von Zen-Ruffinen, Sulpiz. 

(Schweizer Arch. f. Tierh., 64. Bd., 1922, S. 411.) 

Verf. bespricht des näheren die von ihm erhobenen Be- 
funde, die als Krankheitsursache der Schweine folgende Leiden 
ergaben: Rotlauf, Schweineseuche, Schweinepest, Milzbrand, 
























5. April 1923 





Würmer, Traumatismen, Vergiftungen. Die Sicherung der Dia- 
gnose durch Kultur- und Tierversuch ist im Interesse der Be- 
sitzer sehr nötig. Schmidt. 


Bakteriologische Befunde bei Eiterungen nach der Maul- und 
Klauenseucheimpfung mit sterilem Rekonvaleszentenblut. 
Von Staatsveterinär Dr. E. Januschke, Troppau, Tschechosl. Rep. 
(Arch. f. w. u. pr. Thlkd., 48. Bd., 5./6. Heft.) 

Bei 4 von 18 zur Zeit der Impfung erkrankten Rindern 
traten an den Impfstellen dickwandige Abszesse auf, in deren 
Inhalt stets der Bac. pyogenes nachgewiesen wurde. Die außer- 
dem im Eiter enthaltenen Staphylokokken erwiesen sich für 
Meerschweinchen nicht pathogen und verflüssigten die Gela- 
tine nicht. Auch fanden sich ein Fadenbakterium sowie zwei 


- gramnegative, wahrscheinlich mit den Pseudoruhrbazillen ver- 


wandte Stäbchenarten. 

Für das Auftreten von Impfabszessen nach der Maul- und 
Klauenseucheimpfung mit Rekonvaleszentenblut sind nicht nur 
eine bakterielle Verunreinigung des Impfstoffes, die Außeracht- 
lassung der aseptischen Injektionsregeln oder der Schliff der 
Injektionsnadel verantwortlich zu machen. Für sehr wahr- 
scheinlich hält es Verf., daß Bac. pyogenes, der ein gewöhn- 
licher Bewohner des Rinderkörpers ist, durch die bei der Aph- 
thenseuche entstandenen Erosionen der Mundschleimhaut in die 
Lymph- und Blutbahn gelangen und im entzündlich mitbeteilig- 
ten Haut- und Unterhautgewebe nach subkutaner Injektion 
größerer, schlecht resorbierbarer, steriler oder aseptisch ein- 
verleibter Flüssigkeitsmengen an den Stellen des auf das um- 
gebende Gewebe ausgeübten Druckreizes spontane Abszeß 
bildung veranlassen kann. 

Für die Impfpraxis ergibt sich hieraus, daß man bereits 
erkrankten Rindern mit Epitheldefekten in der Mundschleim- 
haut den Impfstoff in mehreren subkutanen Depots zu 50 bis 
60 cem einverleibt oder zur Erzielung eines schnelleren Heil- 
erfolges die intraperitonale Infusion vorzieht. Borchert. 


Vergleichende experimentelle Untersuchungen über die Ent- 
stehung der Lungentuberkulose durch Fütterung (orale Infek- 
tion) und Inhalation. 

Von Dr. W. Baumgarten, Trier. 

(Deutsche Mediz.. Wochenschr. 1922, S. 1126.) 

Die Streitfrage, ob bei Entstehung der Lungentuberkulose 
Einatmung oder Fütterung von Tuberkelbazillen die Hauptrolle 
spielt, ist durch Untersuchungen von Findel dahin geklärt 
worden, daß bei der Inhalation schon wenige Bazillen eine 
isolierte Lungentuberkulose erzeugen, während bei der Fütte- 
rung tausendfach größere Dosen für eine erfolgreiche Infektion 
notwendig waren. 

Verf. konnte diese Untersuchungen im allgemeinen bestä- 
tigen; auch bei konjunktivaler Infektion fand er, daß sich schon 
mit sehr geringen Dosen eine isolierte Lungentuberkulose ent- 
wickeln kann. Der Grund, weshalb zu erfolgreicher Fütterungs- 
infektion größere Bazillenmengen erforderlich sind als zur In- 
halationsinfektion, glaubt er in dem verschiedenen Mechanis- 
mus beider Infektionsarten suchen zu sollen. Bei der Fütterung 
rasches Herunterschlucken der Bazillen mit geringer Resorp- 
tionsmöglichkeit durch die Lymphbahnen; bei Inhalation gleich- 
mäßiger Niederschlag des bazillenhaltigen Nebels auf die 
Schleimhaut und längerer Kontakt mit großer Resorptions- 
Räche. Mithin ist Inhalationstuberkulose das Endergebnis 
einer Resorption aus breiter Fläche der Schleimhäute der oberen 
Atmungsorgane. Die Ansiedelung der Tuberkelbazillen in der 
Lunge kommt auf dem Iymphohämatogenen Wege zustande. 

W. 


Bedeutet die Anwendung lebender Tuberkelbazillen einen Fort- 
schritt in der spezifischen Behandlung der Tuberkulose? 
Von Prof. H. Selter in Königsberg. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1195.) 

Verf. zieht aus den bisherigen Veröffentlichungen und sorg- 
lältigen, ihm mündlich mitgeteilten Beobachtungen den Schluß, 
daß lebende menschliche Tuberkelbazillen ebensowenig wie das 
Vitaltuberkulin (das lebend aufgeschlossenes und als Aggressin 
wirkendes Tuberkelbazillenprotoplasma in Verbindung mit 
lebenden Tuberkelbazillen enthält) die im tuberkulosekranken 
Körper vorhandene Immunität zu verstärken vermögen. Sie 
wirken wie die bekannten Tuberkuline nur durch das in ihnen 
enthaltene Tuberkulin als spezifischer Reizstoff, der ein aller- 
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gisches Gewebe zur Entzündung bringt. Eine Aussicht, die 
spezifische Tuberkulosetherapie durch Anwendung lebender 
Tuberkelbazillen im Sinne einer Vakzintherapie weiter auszu- 
bauen, besteht demnach nicht. Schädigungen der Patienten, 
die auf die lebenden Tuberkelbazillen hätten zurückgeführt 
werden können, wurden nicht beobachtet. V 


Ueber die therapeutische Bedeutung des Chlorophylis. 
Von Prof. Dr. E. Bürgi in Bern. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1159.) 

Bürgi hat schon 1916 auf die pharmakologischen Wir- 
kungen und die therapeutische Verwertbarkeit des Blattgrüns, 
beruhend auf seiner Verwandtschaft zum Blutfarbstoff, aufmerk- 
sam gemacht. Wenn er damals schon auf die sehr mangelhafte 
Ausnutzung des Blattgrüns aus den grünen Gemüsen hinwies, 
so spricht er jetzt mit allem Nachdruck aus, daß eine Chloro- 
phylitherapie mit grünem Gemüse überhaupt nicht durchgeführt 
werden kann. Denn das in den grünen Pflanzenteilen zum 
größten Teil von Zellulosewänden eingeschlossene Chlorophyil 
wird bei der Verdauung nicht frei und kann daher vom Orga- 
nismus kaum verwertet werden. Mithin läßt sich eine Chloro- 
phylitherapie nur mit extrahiertem Blattgrün, z. B. Chlorosan, 
also nur medikamentös, nicht aber diätetisch durchführen. 
Neben der blutbildenden wohnt dem Chlorophyll noch eine be- 
lebende, die Herztätigkeit und die Peristaltik anregende Eigen- 
schaft inne. Therapeutisch günstige Erfolge sind bisher mit 
dem Chlorophylipräparat „Chlorosan“ bei sekundären Anämien 

7 


und bei Chlorose erzielt worden. W. 


Biologische Studien über die Gifte der Kopfdrüsen ungiftiger 
Schlangen. 
Von Prof. R. Kraus, Sao Paulo (Brasilien). 
(Münchener Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1277.) 

Fußend auf frühere Arbeiten über Gifte und Giftdrüsen 
ungiftiger Schlangen, die aus dem serotherapeutischen Institut 
Butantan in Sao Paulo hervorgingen, hat K. weitere Versuche 
ausgeführt. Die Opistoglyphae bilden den Uebergang vom 
Typus der Giftschlangen zu den sogenannten ungiftigen. Sie 
haben kleine Giftzähne, die aber am äußersten Ende der Zahn- 
reihe rückwärts im Oberkiefer gelagert sind. Praktisch sind 
diese Schlangen von untergeordneter Bedeutung. Ihr Biß ruft 
nach der vorhandenen Literatur beim Menschen nur örtliche Er- 
scheinungen hervor. Zu den Versuchen wurden folgende 
Schlangen dieser Art benutzt: Philodryas schotti, Erythro- 
lampus aesculapii, Philodryas olfersii und Thamodynostes 
nattereri. Ueber die Gifte der Schlangen ohne Giftzähne 
Aglyphae (sogen. ungiftige Schlangen) liegen Arbeiten vor von 
Calmette, VitalBrazil, Noguchiu.a. Als erster 
hat 1873 Leydig darauf hingewiesen, daß auch ungiftige 
Schlangen Giftdrüsen besitzen. Nach Faust hat das mehr 
oder weniger giftige Drüsensekret der sogenannten ungiftigen 
Schlangen physiologische Bedeutung. Den sogen. ungiftigen 
Schlangen fehlen die Giftzähne, aber das giftige Sekret brauchen 
sie ebenso wie die Giftschlangen zur Verdauung. Kraus 
studierte die Gifte der Aglyphae Brasiliens, über die noch keine 
Untersuchungen vorlagen, und zwar: Drymobius bifossatus, 
Herpetodryas fuscus, Xenodon merremii, Xenodon guentheri, 
Rhadinea merremii und Liophis poecilogirus. Die längs des 
Oberkieferrandes mit der Haut festverbundene Oberlippendrüse 
dieser Schlangen ist makroskopisch-topographisch von der Gift- 
drüse der Giftschlangen (Schlangen mit Giftzähnen) verschie- 
den. Aber auch sie erzeugen Gifte von akut tödlicher Wirkung. 
Ueber die Natur dieser Gifte, die biologisch von den Giften der 
Giftschlangen abweichen, wird später berichtet werden. Aus 
allem ergibt sich, daß die Einteilung der Schlangen in giftige 
und ungiftige keine wissenschaftliche sein kann, da sowohl die 
scgen. Giftschlangen als auch die sogen. ungiftigen Schlangen 
Gifte erzeugen. W. 


Zur Frage der Pathogenese der perniziösen Anämie. 
Von Dr. Autor in Neukölln. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 3, S. 80.) 

Der Morbus Biermer ist eine klinisch scharf umrissene 
Blutkrankheit kryptotoxischer Genese. Das sie verursachende 
Gift wurde im Darm gesucht. Für die Tatsache, daß nur ein 
kleiner Teil der Gift- bezw. Bothriozephalusträger eine spe- 
zifische Anämie bekommt, wurde die Durchlässigkeit der Darm- 
wand zur Erklärung herangezogen. Neuerdings hat Seyder- 
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helm ein von den Lipoidsubstanzen durch Alkoholfällung 
trennbares Gift hergestellt, das, in den Körper parenteral ein- 
geführt, anämisierende Wirkung ausüben sollte. Es gelang 
Seyderhelm aus Gastrophiluslarven das Oestrin, aus 
Taenia saginata das Taeniin, ferner das Bothriozephalin, das 
Askarisgift, aus den Gesamtbakterien im Stuhl, aus Reinkulturen 
von Bacterium Coli usw. solche in vivo anämisierende Gifte zu 
isolieren, mit denen im Tierversuch Anämien mit perniziös- 
anämischen Blutbildern bei Kaninchen erzeugt werden können. 
Autor hat Versuche angestellt, um diese außerordentlich wich- 
tigen Ergebnisse experimentell zu bestätigen. Danach teilt er 
zusammenfassend mit, daß sich keine anämisierende Wirkung 
der Extrakte aus den Gesamtbakterien im Stuhl ergeben habe. 
Sterile Extrakte aus Kolikulturen zeigten vor allem eine neuro- 
toxische Wirkung, die in 2 Fällen sogar zum Tode führte. 
Vorübergehende Zeiten der Senkung der Erythrozytenzahlen 
boten — wenn überhaupt auf Extraktwirkung zurückzuführen 
— nichts für Morbus Biermer Charakteristisches im Blutbild. 
Aus den mesenterialen Lymphdrüsen eines an Morbus Biermer 
Verstorbenen ließ sich kein spezifisch anämisierendes Gift 
extrahieren. Die Ergebnisse Seyderhelms können sonach 
nicht bestätigt werden. Dieses negative Ergebnis ist für 
Autor um so schmerzlicher als auch er es für wahrscheinlich 
hält, daß das kryptogenetische Toxin des Morbus Biermer im 
Magendarmkanal entsteht. 


Die Bedeutung der Senkungsreaktion der roten Blutkörperchen 
bei inneren Krankheiten. 
Von Dr. Moral in Berlin-Reinickendorf.) 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 3, S. 74) 

Verfasser hat die Senkungsreaktion (S.R.) bei der Unter- 
suchung von etwa 400 Gesunden und Kranken durchgeführt. 
Sie sollten hauptsächlich beitragen zur Lösung der Fragen, ob 
die S.R. die Unterscheidung funktionell und organisch be- 
dingter Beschwerden gestattet und ob sie Wert für die Früh- 
diagnose und Prognose der Lungentuberkulose hat. Er gelangt 
zu folgendem Ergebnis: 1. Die S.R. ist bei Differentialdiagnose 
funktionell oder organisch bedingter Beschwerden nur zu ver- 
werten, wenn sie krankhaft beschleunigt ist. Dann bedeutet 
sie (bei Ausschluß interkurrenter Erkrankung) organische 
Ursache. Normale S.R. schließt organisches Leiden nicht aus. 
2. Die Beschleunigung der S.R. ist kein obligates Frühsymptom 
der Lungentuberkulose. Auf Grund einer normalen S. R. darf 
man die Diagnose aktive Lungentuberkulose ebensowenig aus- 
schließen wie auf Grund eines negativen Röntgenbefundes. 
3. Eine normale oder nur geringe Beschleunigung der S.R. ist 
bei beginnender Lungentuberkulose ohne prognostische Be- 
deutung. Eire stärkere Beschleunigung spricht bei beginnender 
Lungentuberkulose für eine ungünstige Prognose (bei Ausschluß 
extrapulmonaler Komplikation, wie exsudativer Pleuritis). Bei 
fortgeschrittener Lungentuberkulose spricht eine normale oder 
fast normale S.R. für eine günstige Prognose, eine sehr stark 
beschleunigte S.R., die bei mehrmaliger Wiederholung keine 
nennenswerte Neigung zur Verlangsamung zeigt, für eine 
ungünstige Prognose (bei Ausschluß extrapulmonaler Kompli- 
kation). Die S.R. geht annähernd den übrigen Symptomen 
parallel. 4. Für die Differentialdiagnose Geschwulst oder Ent- 
zündung leistet die S. R. keine Dienste. Nach alledem 
darf der S.R. ein zwar bescheidener, aber 
doch. siesicherter Platz untersden Untere 
suchungsmethoden zugesprochen werden. 


Die internationale Serumkonferenz in Paris. 
Von F. Neufeld, Berlin. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr, 1923, Nr. 1, S. 23.) 

Auf Anregung des Hygienekomitees des Völkerbundes fand 
unter Vorsitz von dessen Präsidenten Prof. Madson (Kopen- 
hagen) im November 1922 im Institut Pasteur in Paris die 
2. zwischenstaatliche Besprechung über eine einheitliche Stan- 
dardisierung von Sera und Serumreaktionen statt. Aus Deutsch- 
land nahmen teil: Wassermann, Kolle, Sachs und 
Neufeld. Es wurden fünf Unterkommissionen gebildet: 
1 Standardisierung: des Diphtherie- und Tetanusserums; 2. Prü- 
fung des Ruhrserums; 3. Serodiagnose der Syphilis; 4. und 5. 
Prüfung des Pneumokokken- und des Genickstarreserums. 
Auf allen diesen Gebieten hat sich der Meinungsaustausch 
zwischen den Gelehrten als sehr fördersam erwiesen Auch 
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wer internationalen Kongressen alten Stils skeptisch gegenüber- 
steht, wird zugeben müssen, daß Veranstaltungen in dieser 
neuen Form, ausschließlich von Fachmännern organisiert und 
auf das sorgfältigste vorbereitet und unter Fernhaltung aller 
bürokratischen Einflüsse, sehr wertvoll sein können. Jeden- 
falls gibt es Fragen, zu deren Lösung eine zwischenstaatliche 
Zusammenarbeit kaum entbehrt werden kann. W. 


Zur Charakterisierung des v. Niessenschen Pockenbazillus. 
Von Dr. H. A. Gins in Berlin. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, Nr. 52, S, 1730.) 

Dr. M. v. Niessen behauptet schon seit einer Reihe von 
Jahren, den Pockenerreger in Form eines Bakteriums von weit- 
gehender Formverschiedenheit gefunden zu haben. Die an- 
geblichen Originalkulturen erwiesen sich aber als Mischkul- 
turen, aus denen zehn verschiedene Stämme gezüchtet werden 
konnten. Uebergänge der einen Form in die andere wurden 
nach der Trennung nicht beobachtet; irgendwelche charakte- 
ristische Wirkung auf den Tierkörper wurde von den Misch- 
kulturen nicht ausgelöst. Da v. Niessen, der von impf- 
gegnerischer Seite als der „vielleicht größte lebende Bakterio- 
loge“ bezeichnet wird, an seiner Behauptung festhält, hat sich 
Gins erneut mit seinen Kulturen beschäftigt. Er schickte 
Herrn v. N. eine Pockenlymphe, die an sechs aufeinanderfol- 
genden Tagen je ”% Stunde lang in kochendem Wasser sterili- 
siert worden war und teilte mit, daß es sich um eine bakterien- 
freie Lymphe handele. Auch aus dieser Lymphe hat v. N. 
seinen Pockenerreger gezüchtet. In den Kulturen fanden sich 
nach Gins banale Keime, die als gelegentliche Verunreinigun- 
gen vorkommen. Hieraus ergibt sich, daß die genannten Kul- 
turen nicht aus dem Lymphematerial stammen, sondern auf 
Me der verwendeten Nährböden zurückzuführen 
sind. 

Impfzwang und Blatternerblindung. 
Von C. v. Heß. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 1, S. 21.) 

Für die Bewertung des Impfzwanges geben die Blinden- 
statistiken verschiedener Länder lehrreiches Material. Alle 
ergeben übereinstimmend, daß in den Ländern mit Impfzwang 
die Erblindung infolge von Blattern = O0 ist, während sie in 
Ländern ohne Impfzwang zum Teil erschreckende Höhe er- 
reicht. So befanden sich z. B. 1901 in österreichischen Blin- 
denanstalten 9 Proz. Blatternblinde, 1900 in böhmischen 
7 Proz., 1898 in russischen 28 Proz., während 1901 in 
deutschen Blindenanstalten unter 2116 Blinden 0,7 Prozent 
Blatternblinde waren. 


Eine Doppelmilz bei einer Kuh. 
Von Dr. Bonauguri. 

(La clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 44, Kapitel: ‚Aus der Praxis‘.) 

Infolge ungeschickter, geburtshilflicher Manipulationen 
von seiten des Besitzers bei einer zehnjährigen Kuh mußte der 
hinzugezogene Verfasser die Notschlachtung derselben anord- 
nen. Teils wegen des Uterusbefundes, teils wegen einer gleich- 
zeitig vorhandenen traumatischen Magenzwerchfellentzündung 
nahm er einen besonders gründlichen Schlachtbefund auf. Zu 
seinem großen Erstaunen hatte das Tier zwei Milzen. . Die 
vine befand sich an der gewöhnlichen Stelle, war klein, mit 
sichelförmigem, dünnem hinteren Rand, ähnlich einem Haib- 
mond, etwas dick, sonst aber von normaler Konsistenz und 
Farbe und wog 540 g. Die andere Milz lag auf der rechten 
Kurvatur des Pansens, war ein wenig größer als die erste, 
doch auch etwas dünner und wog 680 g. Ihre linke Spitze 
war hakenförmig, der der anderen Milz zugekehrte Rand ge- 
wölbt und dünn; Konsistenz und Farbe waren auch bei ihr 
ohne Besonderheiten. Ein gefäßreiches Ligamentum verband 
beide Milzen in ihrer ganzen Länge, und der Abstand zwischen 
ihnen betrug 28 cm. Nörr, Dresden. 


Blutbefunde nach experimenteller Kastration von Hunden. 
Von Dr. L. Leinati. 
(La clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 14.) 

15 männliche Hunde im Alter zwischen 1—2 Jahren und 
zwischen 9 und 14 kg schwer wurden nach einer zweiwöchent- 
lichen Beobachtungszeit, während der ihr Blutbild qualitativ 
und quantitativ genau festgestellt wurde, unter möglichster 
Vermeidung von Blutverlusten teils ein-, teils beiderseitig ka- 
striert. 
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Die daraufhin bis zu 70 Tage lang vorgenommene Kon- 
trolle des Blutes in Abständen von 5—10 Tagen zeitigte fol- 
gende Ergebnisse: Die ein- oder beiderseitige Kastration be- 
einilußt Zahl und Form der roten sowie die Zahl der weißen 
Blutkörperchen nicht nennenswert, ändert jedoch erheblich und 
lange Zeit das Verhältnis der einzelnen Arten der weißen 
Blutkörperchen untereinander, und zwar tritt ein: Verminde- 
rung der Lymphozyten und der polynukleären, acidophilen 
Leukozyten, dagegen Vermehrung der großen mononukleären 
sowie der baso- und neutrophilen polynukleären Leukozyten. 
Diese Veränderung macht sich bei doppelseitiger Kastration 
deutlicher bemerkbar als bei einseitiger, erscheint schon sehr 
bald — innerhalb 5—10 Tagen — und zeigt ausgesprochene 
Tendenz, bestehen zu bleiben. Nörr, Dresden. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Zur Frage der Freizügigkeit des tierärztlich untersuchten 
Fleisches in den Schlachthofgemeinden. 
Von Dr. E. Kallert, Leiter der wissenschaftlichen Abteilung der 
Fleisch-Einfuhr-Gesellschaft, Hamburg. 

In Nummer 9 auf Seite 96 dieser Zeitschrift behandelt 
Dr. Hafemann die Frage, ob es unter den heute bestehenden 
Verhältnissen nicht zweckmäßig sei, die Freizügigkeit des tier- 
ärztlich untersuchten Fleisches aufzuheben und es bei Einfüh- 
rung in die Schlachthofgemeinden einem Vorlege- und Beschau- 
zwang unter Erhebung entsprechender Gebühren zu unter- 
werfen, wie es bereits in einigen Bundesstaaten mit Fleisch, 
das auswärts vom Fleischbeschauer untersucht worden ist, ge- 
schieht. Dr. Hafemann bejaht diese Frage und führt für 
seine Stellungnahme triftige wirtschaftliche und hygienische 
Gründe an. In dem Recht der Schlachthofgemeinden, für alles 
von auswärts kommende frische Fleisch Gebühren erheben zu 
können, sieht er ein geeignetes Mittel, der finanziellen Notlage 
der Schlachthöfe abzuhelien und ihren drohenden Niedergang 
aufzuhalten. Daß die ungünstige Lage der deutschen Schlacht- 
höfe, die für die ganze Welt vorbildlich waren, aufs tiefste zu 
bedauern ist, und daß man mit allen geeigneten Mittteln ver- 
suchen muß, sie zu bessern, darüber kann kein Zweifel bestehen. 
Es fragt sich nur, ob wirklich schon alle zweckdienlichen Mittel 
erschöpft sind, so daß man seine Zuflucht zu dem ebenso 
schematischen wie im Erfolg höchst zweifelhaften Ausweg 
der Erschließung einer neuen Gebührenquelle nehmen muß. 
Ohne eingehendere Vorschläge machen zu wollen, die ich gern 
berufeneren Stellen überlasse, möchte ich doch nicht annehmen, 
daß man überall alle vorhandenen Möglichkeiten, den Betrieb 
der Schlachthöfe wirtschaftlicher zu gestalten, z. B. durch bessere 
Ausnützung oder durch Einschränkung des Personals, durch 
Beschränkung der Betriebszeit, durch Nutzbarmachung über- 
flüssiger Gebäude und Räume für andere Zwecke usw., restlos 
ausgenützt hat. Dr. Hafemann berücksichtigt meines Er- 
achtens nicht genügend einen der Hauptgründe für die von ihm 
mit Recht beklagte Abwanderung der städtischen Schlächter 
auf das Land, nämlich die recht starke Belastung der Schlach- 
tungen in den Schlachthöfen mit Gebühren, die nicht nur den 
Schlächter, sondern vor allem die fleischverbrauchende Be- 
völkerung sehr hart trifft. Jeder, der weiß, wie katastrophal 
der Fleischverbrauch in Deutschland innerhalb der letzten 
sechs Monate gesunken ist — er ist für manche Volkskreise 
nicht mehr weit von der Kriegsration entfernt —, der kann nur 
wünschen, daß der Weg zur finanziellen Rettung der Schlacht- 
höfe nicht in einer neuen Verteuerung des Fleisches gefunden 
werden möge. 

Mit aller Schärfe wäre jedoch ein Vorführungs-, Beschau- 
und Gebührenzwang für Gefrierfleisch abzulehnen. Ge- 
frierfleisch ist frisches, tierärztlich untersuchtes Fleisch, das 
stets von auswärts eingeführt wird. Von einer Regelung der 
Frage im Sinne Dr. Hafemanns würde also das Gefrier- 
fleisch unter allen Umständen und in jedem einzelnen Falle be- 
troffen werden. Nun unterliegt das Gefrierfleisch nicht nur im 
Ursprungsland einer sorgfältigen tierärztlichen Beschau — 
diese Länder lassen im eigensten Interesse nur ganz einwand- 
freies Fleisch zum Export zu —, es wird auch beim Passieren 
der deutschen Zollgrenze nochmals von deutschen Tierärzten 
beschaut. Die hygienischen Gründe also, die Dr. Hafemann 
für die Nachuntersuchung des von auswärts kommenden Flei- 
sches anführt, fallen für Gefrierfleisch vollkommen fort. Ganz 
im Gegenteil sprechen sogar gewichtige hygienische Gründe 
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gegen eine solche Nachbeschau des Gefrierfleisches, denn das- 
selbe würde durch die Vorführung und Untersuchung, die 
meistens geraume Zeit in Anspruch nehmen und häufig unter 
ungünstigen Bedingungen, z. B. in warmer Temperatur, er- 
folgen müßten, den ernstesten Gefahren hinsichtlich seiner 
Haltbarkeit und seiner einwandfreien Beschaffenheit aus- 
gesetzt sein. Teilweises Auftauen des Fleisches, Feuchtig- 
keitsniederschläge auf ihm, Verunreinigung durch Schmutz 
und Staub und bei weiterer Lagerung dann ausgedehnte 
Schimmelbildung wären die regelmäßigen Folgen solcher Maß- 
nahmen, die sich damit selbst als unzweckmäßig und unzulässig 
kennzeichnen. 

In wirtschaftlicher Beziehung ist folgendes zu erwägen: 
Die Einfuhr von Gefrierfleisch hat den Zweck, die empfind- 
liche Lücke auszufüllen, welche infolge der ungenügenden 
einheimischen Fleischproduktion in der Fleischversorgung 
Deutschlands besteht, ferner den Zweck, der deutschen Be- 
völkerung Fleisch zu billigeren Preisen zu liefern, als sie im 
Inland für frisches Fleisch gelten, und damit auch auf den 
einheimischen Markt im Sinne einer Preisermäßigung zu 
wirken. Aus diesen Gründen wird die Gefrierfleischeinfuhr 
von den Reichs- und Landesbehörden tatkräftig gefördert und 
werden die Handelskreise in ihren auf die Vergrößerung der 
Oeirierfleischzufuhren gerichteten Bestrebungen ermutigt. 
Es würde geradezu eine Durchkreuzung und Vereitelung 
aller dieser im Interesse der Volksernährung liegenden Be- 
strebungen bedeuten, wollte man die Freizügigkeit des Ge- 
irierfleisches aufheben und seinen Preis durch Erhebung 
neuer Gebühren in die Höhe treiben. Dazu kommt, daß das 
Gefrierfleisch durchaus nicht immer vom Hafenplatz direkt an 
den Ort des Verbrauches gelangt, sondern sehr häufig auf 
dem Wege über eines der großen Lagerhäuser des Binnen- 
landes in das Lagerhaus einer anderen Stadt übergeführt wird 
und von diesem aus erst in die Gemeinde gebracht wird, 
in der es zur Ausgabe an die Bevölkerung kommen soll. Man 
hätte also nicht selten mit einer mehrfachen Vorführung und 
Gebührenerhebung zu rechnen. Daraus würde sich nicht nur 
eine geradezu groteske Verteuerung des hauptsächlich für die 
weniger bemittelten Volksschichten bestimmten Gefrier- 
fleisches, sondern auch eine außerordentliche Steigerung der 
oben geschilderten Gefahren für die Haltbarkeit des Gefrier- 
fleisches ergeben. Denn es ist nicht daran zu zweifeln, daß 
die Schlachthofgemeinden ergiebigsten Gebrauch von der 
ihnen neu erschlossenen Einnahmequelle machen und auch 
bei Gefrierfleisch nicht auf die Erhebung der Gebühren ver- 
zichten würden. 

Für den Fall also, daß die Aufhebung der Freizügig- 
keit des tierärztlich untersuchten Fleisches aus wirtschaft- 
lichen und hygienischen Gründen nicht zu umgehen sein 
sollte, müßte Gefrierfleisch unter allen Um- 
ständen von einer solchen Regelung ausge- 
nommen werden. Es muß vielmehr gerade 
Anus gientischen und wirtschaftlichen 
Gründen gefordert werden, daß die volle 
Freizügigkeit des Gefrierfleisches gewähr- 
leistet wird. 


* 


Bemerkungen zu obigem Artikel von Dr. E.Kallert. 
Von Dr. Hafemann, Dessau. 

Wenn Herr Dr. E. Kallert als Sprachrohr der Fleisch- 
einfuhrgesellschaft schreibt, „daß Gefrierfleisch unter allen 
Umständen von einer solchen Regelung ausgenommen werden 
müßte,“ so dürfte dieser Standpunkt in Wahrung persönlicher 
Interessen kaum Wunder nehmen. ‚Ich meinerseits bedaure, 
an den von mir vertretenen Auffassungen auch in bezug auf 
Geirierfleisch, das ja laut Gesetz ($ 2 BBD.) unter den Begriff 
Frischfleisch fällt, nichts ändern zu können. Wenn ich zu 
dem betr. Artikel Stellung nehme, so tue ich es nur aus dem 
Grunde, um richtigzustellen und um sachgemäß aufzuklären. 

Richtigstellen muß ich folgendes: Dr. Kallert wirft 
gleich im Anfang seiner Ausführungen einen Punkt in die 
Debatte, den man aus dem Munde vieler Fleischer und auch 
des unwissenden Publikums nur allzuoft zu hören Gelegen- 
heit hat. Er führt als Hauptgrund der Abwanderung vom 
Schlachthof, den ich nach seiner Auffassung nicht genügend 
berücksichtigt hätte, die heutige, gegenüber früher, recht 
starke Belastung des Fleisches mit Schlachthofgebühren an 
und deutet weiter an, ein katastrophaler Rückgang des 
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Fleischverbrauchs sei die Folge davon. Einer solchen Stellung- 
nahme gegenüber kann die Stadt- und Schlachthofverwaltung 
unmöglich schweigen. Kommt man dabei nicht auf den Ge- 
danken, daß sie — genau wie es manche Fleischer in der Stadt 


tun — indirekt dem großen Publikum sagen soll: Seht, an 
und für sich ist ja der Schlachthof ganz schön — aber er 
verteuert das Fleisch und darum ... . .?! So etwas paßt 


gewissen Gewerbetreibenden vorzüglich, denn damit wird 
gegen die Schlachthöfe in bestimmter Absicht Stimmung ge- 
macht. Ohne viel Worte zu verlieren, will ich Zahlen sprechen 
lassen, aus denen jeder selbst die Schlußfolgerungen hin- 
sichtlich des Verhältnisses der Fleischpreise zu den Kosten 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau ziehen kann. Ich be- 
ziehe mich dabei auf Dessauer Verhältnisse. 


Zu Vorkriegszeiten: 1 Rind 400 Pfund Schlachtgewicht 
aA 070 M. — 280 M. Für 280 M. zahlte man 7,50 M. an 
Schlacht- und Untersuchungs-Gebühren = den 37. Teil des Ge- 
samtfleischpreises; jetzt: 1 Rind 400 Pfund a 3000 M. = 
1,2 Mill. M. Für 1,2 Mill. M. werden 18000 M. gezalt = den 
66. Teil des Gesamtfleischpreises. 

Daß der katastrophale Rückgang der Schlachtungen und 
die jetzige Höhe der Fleischpreise auf ganz andere Ursachen 
zurückzuführen ist, halte ich, da es allgemein bekannt ist, für 
überflüssig zu erläutern. 

Wenn weiter Herr Dr. Kallert meint, man hätte doch 
wohl nicht alle vorhandenen Möglichkeiten für einen wirt- 
schaftlichen Betrieb der Schlachthöfe restlos ausgenützt, so 
stimmt auch diese Annahme nich. Was nur irgendwie in 
den Kräften stand und im Bereich der Möglichkeit lag, ist 
wohl überall geschehen. In den Versammlungen der Leiter 
der Schlachthöfe und der Gemeindetierärzte ist das Kapitel 
„Beseitigung der Notlage der Schlachthöfe“ oft Gegenstand 
eingehender Besprechungen gewesen. Hier sind gründlich 
die gegenseitigen Meinungen ausgetauscht worden. Es ist 
auch wirklich alles in die Tat umgesetzt worden, was als 
zweckmäßig erachtet werden konnte. Und schließlich hat 
die Not- und Zwangslage, auch die Konkurrenz, selbst es schon 


gebieterisch den Stadt- und Schlachthofverwaltungen zur | 


Pflicht gemacht, den Betrieb so sparsam wie nur möglich 
zu gestalten. Ohne Ueberhebung darfichesan 
dieser Stelle wohl aussprechen, daß dieser 
wirtschaftsorganisatorischen Umstellung 
Stadt- und Schlachthofverwaltung weitest- 
gehend nachgekommen sind. Aber all die hier 
geübten Einschränkungen und Ersparnisse haben sich als un- 


zureichend erwiesen, ja, sie wurden vielfach durchkreuzt von | 


den Bestimmungen der Fleischbeschaugesetzgebung: Frei- 
zügigkeit des Fleisches und deren Folgewirkungen. 

Sachlich hätte ich folgendes zu sagen: Auch Gefrier- 
fleisch unterliegt genau denselben Gesetzen wie alles andere 
frische Fleisch hinsichtlich der Zersetzbarkeit usw. Dr. Kal- 
lert schreibt am Schluß seiner Ausführung wie folgt: „Dazu 
kommt, daß das Gefrierfleisch durchaus nicht immer vom 
Hafenplatz direkt an den Ort des Verbrauches gelangt, 
sondern sehr häufig auf dem Wege über eines der großen 
Lagerhäuser des Binnenlandes in das Lagerhaus einer anderen 
Stadt übergeführt wird und von diesem aus erst in die Ge- 
meinde gebracht wird, in der es zur Abgabe an die Bevölke- 
rung kommen soll.“ Und gar nicht selten wird, wo er- 
fahrungsgemäß Fleisch heute durch so und so viel Hände geht 
und jeder dabei verdienen will, dieser Weg auch noch weiter 
ausgedehnt. Welche Zustandsänderung — und diese Tat- 
sache ist ja des Öfteren erwiesen — kann da nicht eingetreten 
sein?! Dr. Kallert führt diesen Punkt der Wanderung 
von Ort zu Ort wohlweislich nicht bei der Erörterung der 
hygienischen Notwendigkeit einer Nachkontrolle an, sondern 
bei der Frage der Gebührenordnung, die, wie er meint, dann 
mehrfach erfolgen könnte. Will man die mehrfache Erhebung 
umgehen, so erscheint es mir sehr wesentlich, den vielfachen 
Zwischenhandel zu unterbinden, der nicht allein verteuernd, 
sondern auch schädigend auf die Beschaffenheit des Fleisches 
wirkt — jedenfalls viel mehr als der einmalige Vorlegezwang 
und die Gebührenerhebung im Schlachthof. Eine solche Maß- 
nahme zu fördern, läge durchaus im Interesse der Allgemein- 
heit, die weiß, daß hier ein besonderer Grund, der zur Ver- 
teuerung führt, gegeben ist. 

Mit großer Genugtuung und vollem Verständnis be- 
grüßen auch wir Gemeindetierärzte den Entschluß der 
Regierungen, durch Einfuhr von Gefrierfleisch einmal den 
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Bedarf an Frischfleisch zu heben, zum andern auch eine Sen- 
kung der heimischen Vieh- und Fleischpreise zu bewirken. 
BeidemhohenStandderPreise,dieheutefür 
Gefrierfleisch gefordert werden und gefor- 
dert werden müssen, spielt die Schlachthojf- 
abgabe beidem Vorlegezwang eine ganz un- 
wesentliche Rolle, da die Höhe der Abgabe, 
prozentualamPreisdesFleischesgemessen, 
ganzunerheblichist. 

Es steht doch nun einmal fest: der Etat der Schlachthöfe 
muß zum Balanzieren gebracht werden. Wird Gefrierfleisch 
von der Gebührenerhebung ausgeschlossen, so müssen natür- 
lich desto mehr Gebühren auf das Inlandsileisch geschlagen 
werden. Und je stärker die Gefrierfleischeinfuhr, desto höher 
ein solcher Aufschlag. Ich bezweifle sehr stark, ob eine solche 
Handhabe volkswirtschaftlich zu rechtfertigen wäre. 

Zum Schlusse folgende Bemerkung: Dr. Kallert schreibt 
wörtlich: „Es würde geradezu eine Durchkreuzung und Ver- 
eitelung aller dieser im Interesse der Volkernährung liegenden 
Bestrebungen bedeuten, wollte man die Freizügigkeit des 
Fleisches aufheben und seinen Preis durch Erhebung neuer 
Gebühren in die Höhe treiben.“ Es liegt ganz ohne alle Frage 
im Interesse der Volksernährung, daß hinreichend gutes und 
billiges Fleisch zu angemessenen Preisen zu haben ist. Wir 


| Schlachthoftierärzte erkennen wohl an — so viel wirtschafts- 
politischer Weitblick wohnt uns inne —, daß 
wir auf Gefrierflleisch heute aus den bekannten 
Gründen angewiesen sind. Ich werfe aber hier 


die Frage auf: Handelt auch die Fleischeinfuhrgesellschaft 
im Interesse der Volksernährung so uneigennützig und be- 
kundet auch sie ein so warmes Herz für die Notlage des Volkes, 
daß sie die Einfuhr so gut wie ohne Gewinn bewirkt? Ich 
glaube es nicht, denn jeder Wirtschaftler muß heute versuchen, 
bei seinem Geschäfte neben den eigenen Unkosten zu einem an- 
gemessenen Gewinn zu kommen. Wir Gemeindetierärzte wer- 
den einen Gewinn in solchen Grenzen auch der Einfuhrgesell- 
schaft ohne weiteres zubilligen. Wir müssen aber auch in 
diesen Kreisen um genügendes Verständnis für die heutige 
Geschäftslage der deutschen Schlachthöfe bitten, zumalhier 
Gewinn gar nicht in Frage kommt, sondern 
nur reine Selbsterhaltung. Der Staat sowohl wie 
auch die breiten Kreise der Bevölkerung müssen wissen, daß 
es die wirtschaftspolitische und vaterländische Einsicht allge- 
mein gebiet, Opfer dafür zu bringen, Institute, 
die im wahrsten Sinne des Wortes Volkswohl- 
fahrtseinrichtungen sind, wie die Schlachthöfe, mit 
allen Mitteln zu erhalten. Kurzsichtigkeit in dieser 
Hinsicht könnte die schwersten Folgen zeitigen. Deshalb: 
suum cuique! Man gebe auch den Schlachthöfen, was ihnen 


| gebührt, zumal die hier zu bringenden „Opfer“ so minimal zu 


veranschlagen sind, daß sie kaum in die Wagschale fallen. 


Tagesgeschichte. 
Mitteilung der Schriftleitung. 

Mit Ablauf dieses -Monates werde ich aus meiner Tätigkeit als 
Schriftleiter der B. T. W. scheiden. Der Umfang meiner jetzigen 
dienstlichen Tätigkeit macht es mir unmöglich, den Aufgaben der 
Zeitschrift weiter völlig gerecht zu werden, was mir in den letzten 
Jahren bereits schwer gefallen ist. Das Entgegenkommen des Ver- 
lages hat die Erfüllung meines schon vor geraumer Zeit geäußerten 
Wunsches auf baldiges Ausscheiden jetzt ermöglicht, nachdem sich 
für die künftige Führung der Schriitleitung die Regelung gefunden 
hat, daß die Professoren der Berliner Tierärztlichen Hochschule 
Geh. Reg.-Rat Dr. Schmaltz, Dr. Neumann und Dr. Nöller 
sich in die Geschäfte teilen werden. Wo es nötig erscheint oder seitens 
der Einsender von Manuskripten und Briefen gewünscht wird, werde 
ich schon in der Uebergangszeit die Herren der neuen Schriftleitung 
in die Lage versetzen, zu redaktionellen Entscheidungen Stellung zu 
nehmen, namentlich wenn die Erledigung der Angelegenheiten vor- 
aussichtlich in die Zeit hinter den 1. Mai fallen wird. Di Bach 


Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten. 
Von Prof. Dr. H. Mießner, Hannover. 
I. Sitzung des Unterausschusses der D. L. G. 
(Schluß.) 


Die Merkblätter werden den Gestüten, den Hengsthaltern und 
Hengstwärtern in großer Anzahl durch Vermittelung der örtlichen 
wissenschaftlichen Institute zur Verfügung gestellt und jedem 
Stutenbesitzer gelegentlich der Zuführung der Stute zum Hengste 
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übergeben. Nur durch diese weitgehende Propagandatätigkeit wird 
es sich ermöglichen lassen, alle und auch die entferntesten Kreise 
für die Mitarbeit zu gewinnen. Gleichzeitig erhalten die Stuten- 
besitzer in Postkartenformat einen Fragebogen,*) der nach Erledi- 
gung der jährlichen Tragezeit möglichst in Gemeinschaft mit dem 
behandelnden Tierarzte auszufüllen und an das nächstliegende bak- 
teriologische Institut zu übersenden ist. Bei sorgfältiger Beantwor- 
tung des Fragebogens gewinnt man genauen Aufschluß darüber, 
ob eine Beiruchtung erfolgt, die Tragezeit normal verlaufen und 
ein gesundes Junges geboren ist oder ob irgendwelche Unregelmäßig- 
keiten eingetreten sind. Im letzeren Falle ist über eingeleitete Be- 
kämpiungsmaßnahmen und deren Erfolge zu berichten. Die Be- 
sitzer sollen ferner gehalten sein, sowohl bei der Unfruchtbarkeit 
als auch beim Verwerfen und bei Erkrankungen der Neugeborenen 
solort einen Tierarzt hinzuzuziehen. 

Der Sachverständige hat bei bestehender Sterilität die Ge- 
schlechtsorgane auf etwaige Abnormitäten zu untersuchen und dar- 
über zu entscheiden, ob eine weitere Verwendung des Tieres zur 
Zucht überhaupt Zweck hat; im bejahenden Falle ist eine ent- 
sprechende Behandlung einzuleiten. Beim Abort und bei Todesfäl- 
len der Neugeborenen sind Blut des Muttertieres, Gebärmutteraus- 
Huß und Organteile der Leibesfrucht oder des jungen Tieres an die 
zuständigen bakteriologischen Institute zu schicken, um die Ur- 
sachen der Erkrankungen genau zu ermitteln. Die Untersuchungs- 
anstalten haben auf Grund ihrer Diagnose den Bekämpfungsplan 
anzugeben und dem Tierarzte erforderlichenfalls geeignete Präpa- 
rate zur Verfügung zu stellen. Die praktischen Tierärzte werden 
gebeten, in enger Fühlungnahme mit den Instituten zu arbeiten, die 
gegebenen Anregungen genau zu beachten und ihre Ansicht über 
den Eriolg der Behandlung schriftlich niederzulegen. 

Mit Rücksicht darauf, daß die Unfruchtbarkeit der 
Tiere in vielen Fällen auf Abnormitäten der Eierstöcke oder Ei- 
leiter, auf Katarrhe und Anomalien der Gebärmutter, Verwach- 
sungen, Verlagerungen oder Geschwülste der Geburtswege zurück- 
zuführen ist, kann ihre Ursache nur durch eine genaue sachgemäße 
manuelle Untersuchung ermittelt werden. Mit ihrer Hilfe ist es 
häufig möglich, Tiere wegen nicht zu behebender Veränderungen 
von der weiteren Zucht auszuschließen oder durch entsprechende 
Behandlung empfänglich zu machen. Bei negativem Ergebnisse der 
Untersuchung ist durch Blutuntersuchung oder sinngemäße Bewer- 
tung des Vorberichtes nach allgemeinen infektiösen Ursachen oder 
Fehlern bei der Begattung zu jahnden. Die Untersuchungen auf 
Sterilität erfordern Uebung und Erfahrung, über welche die- 
jenigen Tierärzte verfügen, die sich bisher schon mit der Frage be- 
schältigt haben. Vielen fehlen aber auf diesem Gebiete die not- 
wendige Kenntnis und erforderliche Uebung. Im Interesse der 
Sache erscheint es deswegen geboten, daß bis auf weiteres Fach- 
tierärzte der Kammern die Zuchtgebiete bereisen und nach vor- 
heriger Anmeldung in Gemeinschaft mit den Lokaltierärzten die 
notwendigen Untersuchungen vornehmen. Eine ähnliche Regelung 
ist m. W. schon in den Provinzen Ostpreußen, Schlesien und Sachsen 
getroffen. Um Zeit und Geldverluste zu ersparen, wird es sich 
empiehlen, eine größere Anzahl von fraglichen Stuten nach einem 
möglichst günstig gelegenen Orte zu einem bestimmten Termine zu 
bringen, um dort die gemeinsame Untersuchung vorzunehmen. Auf 
diese Weise wird der Landwirtsschaft gedient und durch zweckdien- 
liche Untersuchung werden frühzeitig die zur Zucht untauglichen 
Tiere ausrangiert. Ferner hat die Methode den Vorzug, daß sämt- 
liche Lokaltierärzte, die der Bekämpiung der Aufzuchtkrankheiten 
Verständnis und Neigung entgegenbringen, im Laufe von 1—2 Jah- 
ren genügend mit den Sterilitätsuntersuchungen vertraut werden. 
Derartige Belehrungen der Tierärzte mit Demonstrationen lassen 
sich nach Oppermann in Kursen an Hochschulen oder an den 
Kammerinstituten mit Rücksicht auf den Mangel an geeignetem 
Material und bei der meist zu großen Zahl der Teilnehmer weniger 
erfolgreich bewerkstelligen, als dies in der vorgeschlagenen Weise 
möglich ist. 

Die bakteriologischen Institute werden gebeten, 
die jährlich eingegangenen Fragebogen zu bearbeiten und im Zu- 
sammenhange mit den eigenen Erfahrungen, die sie bei der Bekämp- 
fung der Aufzuchtkrankheiten im verilossenen Jahre gemacht haben, 
zu berichten. Die Berichte gehen der Zentralstelle zu, der die sta- 
tistische Bearbeitung aller Eingänge aus den einzelnen Teilen des 
Landes zufällt. Nach Fertigstellung eines Gesamtberichtes soll dann 
alljährlich eine Versammlung der Leiter der bakteriologischen Insti- 
tute stattüinden, um auf dem Wege mündlicher Aussprache die Er- 
fahrungen auszutauschen und Vorschläge zu machen, nach welchen 
in der kommenden Periode, soweit es den örtlichen Verhältnissen 
entspricht, gehandelt werden soll. Durch den Sammelbericht 
und durch die jährliche mündliche Aussprache wird 
es allein möglich sein, daß die Erfahrungen, welche in den einzelnen 
Teilen des deutschen Reiches gewonnen sind, möglichst schnell der 
Allgemeinheit zugute kommen und schon in der nächsten Periode 
nutzbringend angewendet werden können. Es muß an dieser Stelle 
dankend hervorgehoben werden, daß das preußische Land- 
wirtschaftsministerium in voller Würdigung der großen 


*) S. Mießner, Oppermann und Lütje: „ Die Geißeln der Pierde- 


zucht.“ Verlag Schaper, Hannover 1922. S. 75. 
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Bedeutung des Kampies gegen die Aufzuchtkrankheiten den beiden 
Tierärztlichen Hochschulen sowie den Bakteriologischen Instituten 
der Landwirtschaftskammern und dem staatlichen Institute zur Er- 
iorschung der Fohlenkrankheiten in Stade nicht unerhebliche Mittel 
zur Verfügung gestellt und das Hygienische Institut der Tierärzt- 
lichen Hochschule zu Hannover mit der Organisation der Bekämp- 
ivng der Aufzuchtkrankheiten betraut hat. 

Aufgabe der Zentralstelle soll es nicht sein, irgendwelche Aul- 
sicht über die einzelnen Institute auszuüben oder generelle Vor- 
schriiten machen zu wollen. Es erscheint das schon aus dem 
Grunde völlig unzweckmäßig, weil bei der Bekämpfung jedes 
schablonenhafte Vorgehen vermieden werden muß und 
die Maßnahmen sich je nach den örtlichen Verhältnissen verschieden 
gestalten. In den einzelnen Gegenden des Reiches werden einmal 
dıese, das andere Mal jene Krankheiten vorherrschen, je nachdem 
Kalt-, Halb- oder Warmblutzucht betrieben wird. Die klimatischen 
Einflüsse des Landes, die Stall-, Weide-, Wasser- und Bodenverhält- 
nisse haben hierbei zweifellos eine entscheidende Wirkung. Auch 
der Wirtschaftsbetrieb, die Art der Aufzucht, die Fütterung und 
Haltung der Mutter- und Jungtiere bringen wesentliche Verschieden- 
heiten mit sich. Endlich ist es nicht gleichgültig, ob man es vor- 
wiegend mit Großbetrieben oder mit kleinbäuerlichen Besitzern zu 
tun hat, welches Interesse jeweils die Besitzer selbst der Sache ent- 
gegenbringen und wie die Verkehrsverhältnisse liegen. Schon diese 
wenigen Angaben mögen genügen, den vielseitigen Einfluß der Um- 
gebung des Tieres auf Ursache, Charakter und Verlauf der Aul- 
zuchtkrankheiten zu beleuchten und zu zeigen, daß jedes Schema- 
tisieren eine völlige Verkennung der epidemiologischen Verhältnisse 
bedeutet und daher zu verwerien ist. 

Zweck und Ziel der Organisation muß es vielmehr sein, an der 
Hand der Berichte und gemeinsamen Beratungen allmählich einen 
Einblick in viele uns bisher z. T. noch völlig unbekannte Faktoren, 
die für das Entstehen mancher Krankheiten von Bedeutung sein 
können, zu gewinnen und danach neue Bekämpfungsvorschläge zu 
machen. Dies Institute) sollen Yanı?der' Ertor- 
schung der Krankheiten und ihrer Bekämpfung 
völlig selbständig mitarbeiten und etwaige neue Richt- 
linien unter Beachtung der örtlichen Verhältnisse erproben. Des 
weiteren sollen sie alle Neuerungen durch Belehrungen und 
Vorträge möglichst schnell den Tierärzten und Landwirten zur 
Kenntnis bringen. So muß es möglich sein, im Laufe von wenigen 
Jahren ein Urteil über die Verbreitung und über die Ursachen der 
Aufzuchtkrankheiten zu gewinnen und ihre Bekämpfung wesentlich 
zu fördern. Den praktischen Tierärzten aber fällt hierbei 
ein weites und dankbares Arbeitsgebiet zu. Hoffen wir, daß es uns 
auf diese Weise gelingt, in enger und verständnisvoller Zusammen- 
arbeit mit der Landwirtschaft die Aufzuchtkrankheiten, diese ver- 
hängnisvollen Geißeln unserer Tierzucht, in wenigen Jahren wesent- 
lich zu vermindern und damit beizutragen an der Mehrung unserer 
Viehbestände im. Interesse der Ernährung unseres schwergeprüften 
deutschen Volkes. , 


Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. 
An die preußischen Tierärzte! 


Der Tierärztekammerausschuß ruft die preußischen Tierärzte 
unter Bezugnahme auf vorstehende Referate zur Mitarbeit an der 
Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten bei Pier- 
den auf. Der Unterzeichnete hat auf der D.L. G.-Tagung in Hil- 
desheim am 11. Oktober 1922 in der Pferdezuchtabteilung auf einen 
an die Tierärzte gerichteten Appell folgende Erklärung abgegeben: 


„Im Namen des Ausschusses der Preußischen Tierärztekam- 
mern kann ich schon heute die Zusage machen, daß die Preu- 
Bischen Tierärztekammern bereit sein werden, an diesem hoch- 
bedeutsamen und für die Pferdezucht lebensnotwendigen Werke 
intensiv mitzuarbeiten, nicht allein von sich aus, sondern auch 
durch Beeinflussung der Tierärzte im Lande, den Züchtern hier- 
bei in jeder Beziehung mit Rat und Tat an die Hand zu gehen, 
den Forschungsinstituten das nötige Untersuchungsmaterial zu 
beschaffen und der Zentralstelle alle erforderlichen statistischen 
Unterlagen zu liefern.“ 


Als in dieser Versammlung auch von den Züchtern selbst iest- 
gestellt wurde, daß ohne die Mitarbeit der Lokaltierärzte eine wirk- 
same Bekämpfung der Fohlenlähme, des Veriohlens und der Un- 
fruchtbarkeit der Stuten nicht möglich sei, ist von dem Unterzeich- 
neten nochmals zugesichert worden, daß die Landwirtschaft, ins- 
besondere die Pferdezucht, die preußische Tierärzteschaft in allen 
diesen Fragen jederzeit an ihrer Seite finden werde. 


Nachdem die von der D.L.G.geplante Organisation zur Be- 
kämpfung der Aufzuchtkrankheiten bei Pierden nunmehr auf der 
Tagung am 19. Februar 1933 in Berlin endgültig be- 
schlossen ist, bittet der Tierärztekammerausschuß alle in Pierde- 
zuchtgegenden tätigen Tierärzte, von den Ausführungen des Herrn 
Prof. Dr. Mießner Kenntnis zu nehmen und sich zwecks Bereit- 
erklärung zur Mitarbeit baldmöglichst mit dem Leiter des bakterio- 
logischen Institutes der zuständigen Landwirtschaftskammer in Ver- 
bindung zu setzen, damit die Unterweisungen für diejenigen Kol- 
legen, welche in der Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten noch 
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nicht ausgebildet sind, beginnen können. Je früher die Ausbildung 
der Tierärzte im Lande auf diesem neuen Gebiete durchgeführt sein 
wird, desto eher werden die vorerst für diesen Zweck bestimmten 
Kammertierärzte zurückgezogen werden können. 

Die Zentralstelle für alle Forschungen und für das statistische 
Material liegt in den Händen des Prof. Dr. Mießner, Han- 
nover, Misburger Damm 16, der sich bereit erklärt hat, alle 
sein Ressort betrefienden Anfragen der Kollegen im Lande um- 
gehend zu beantworten. Auch die Geschäftsstelle des T.K. A., Han- 
nover, Sallstraße 95, steht den Herren Kollegen jederzeit für Aul- 
klärungen zur Verfügung. 

Der Tierärztekammerausschuß vertraut darauf, daß die preußi- 
schen Tierärzte auch hier in gewohnter selbstloser Weise bereit sein 
werden, ihr Wissen und Können in den Dienst der Allgemeinheit zu 
stellen und somit durch uneingeschränkte Mitarbeit bei dieser für 
die heimische Pferdezucht hochbedeutsamen Aufgabe an dem Wie- 
deraufbau derselben teilzunehmen. 


Hannover, 1. März 1923. Friese, stellv. Vors. 


Abbau tierärztlicher Liquidation ? 


Von Dr. Kunibert Müller, Berlin-Buch. 

Von einem Vorstandsmitgliede der Brandenburger Tierärzte- 
kammer wurde angeregt, ob es nicht ratsam wäre, diesmal statt 
des Reichsernährungsindex, der für Februar 3183 beträgt, den 
Lebenshaltungsindex der 2643 ist, als Grundlage unserer Liqui- 
dation zu benutzen, da die Tierärzte den ersteren vielleicht nicht 
mehr durchführen könnten. Mit andern Worten also, mit dem 
„Abbau“ auch bei uns zu beginnen. 

Wenn auch jeder Einsichtige im Interesse des Ganzen einen 
allgemeinen Abbau wünscht, um wieder erträgliche Verhältnisse 
zu schaffen, so möchte ich mich zur Zeit aber noch ganz entschieden 
gegen den Abbau gerade der tierärztlichen Liquidation aus- 
sprechen. Es wird so viel vom allgemeinen „Abbau“ der Preise 
gesprochen und geschrieben, ohne daß man davon etwas 
merkt, bis auf Schmalz und Margarine, die einen kleinen 
Preisrückgang zeigen. Wir, die wir täglich die Großstadt und die 
ländlichen Verhältnisse vor Augen haben, sehen in den allgemeinen 
Preisverhältnissen gar keinen Grund, gerade die tierärztlichen 
Liquidationen abzubauen. Die allwöchentliche, tägliche, ja stünd- 
liche Heraufsetzung der Preise, die ich lange, lange Monate un- 
zählige Male beobachtet habe, hat den meisten Geschäften un- 
geheure Wuchergewinne gebracht; wenn diese Preise tatsächlich 
etwas abgebaut werden, so wird überall immer noch mit größten 
Gewinnen gearbeitet. Und wir? Wir liquidieren nur soviel, als 
dazu gehört, um überhaupt das Leben zu fristen. Es kommt nur 
nicht in die Oeffentlichkeit. Von dem Elend der Aerzte liest man 
seit Monaten in den Tageszeitungen; bei den Tierärzten hört man 
richts davon, und doch geht es den meisten nicht besser. Ich 
glaube kaum, daß es Tierärzte gibt, die jetzt Ueberschüsse oder 
gar große Gewinne aus der Praxis erzielen. Und da sollen wir 
abbauen! Unrichtig ist es, wenn einige meinen, die Minderein- 
nahmen kämen von der „hohen“ Gebührenordnung. Rechnen wir 
doch diese angeblich hohe Taxe-einmal nach Friedensverhältnissen 
um, oder vergleichen wir sie doch einmal mit sämtlichen Artikeln 
des täglichen Lebens. Wir werden dann uns und jeden einsichtigen 
Klienten davon überzeugen, daß wir sehr gering berechnen. In 
den Gutachten, die ich für die Kammer in Streitfällen zwischen 
Tierärzten und Klienten gegeben, habe ich meines Erachtens jeden 
Klienten von der niedrigen Berechnung überzeugt. 

Der Rückgang in der Praxis hat ganz andere Gründe. Diese 
sind erstens die zahlenmäßig viel geringeren Tierbestände, die 
durch die allgemeinen Verhältnisse bedingt sind, zweitens der be- 
kannte, meist kleinliche Sparsamkeitstrieb, — oft Geiz — der 
Klienten, besonders der Landwirte, die jetzt, wie ich Train zu- 
stimmen muß, „nicht nach Hunderten, Tausenden, sondern 
Millionen rechnen,“ die stets gern und viel einnehmen und nie gern 
zahlen; drittens die immer weitergehende Aufklärung der Klienten 
in Wort, Schrift und Bild, durch die vormaligen Kriegslazarette 
und Veterinärgehilfen; viertens die Anpreisung von Arzneien und 
Stallapotheken; fünftens der Umstand, daß in Krankheitsfällen 
auch durch Schlachtung der Tiere die hohen Erlöse erzielt werden. 

Die Liquidation in der rein kurativen Praxis ist also für den 
Abbau noch nicht reif, und wie steht es mit den Fleisch- 
schaugebühren? Können diese überhaupt noch niedriger werden? 
Winken uns etwa durch die Frühjahrs-Rotlauischutzimpfiungen 
große Gewinne? Und wenn wir hierdurch wirklich große Ein- 
nahmen erzielen sollten, was doch noch sehr fraglich ist, da so 
viele Umstände mitsprechen, so wäre dies nur ein Ersatz für den 
Ausfall in der kurativen Praxis und den so mäßigen Fleisch- 
gebührensätzen. Mit voller Einmütigkeit ist daher auch der Satz 
von 1,50 Mark pro Schwein vervielfältigt mit dem jeweiligen 
Reichsernährungsindex von der Vollkammer für den gesamten 
Kammerbezirk Brandenburg-Berlin beschlossen worden. Es liegt 
nur im eigensten Interesse aller Tierärzte sich hieran zu halten. 
Ganz unverständlich ist mir bei den hohen Ferkel- und Schweine- 
preisen, wenn mir jemand schreibt, ob dieser Satz nicht zu hoch 
sei. Eine Summe von ca. 5000 M. ist doch wahrlich nicht zu hoch, 
wenn ich sie zum Schutz anlege für Tiere, welche schon beim 





Einkauf im Alter von 5 Wochen 50—100000 Mark kosten und 
schlachtreif 1 Million und mehr Wert haben. Bedauerlich ist es, 
wenn Kollegen, die in sicherer Stellung sind, die nach den 
Gruppen 10 und 11 bezahlt werden, oder Ruhegehalt beziehen, 
den Kollegen, die nicht so feste Einnahmen haben, in den Rücken 
fallen und niedriger, als die Mindestgebührenordnung liquidieren. 
Ein großer Teil des Elends unter den praktischen Tierärzten hat 
hierin ihren Ursprung. Diese unanständige, standesunwürdige 
Unterbietung ist auch der Hauptgrund, wenn der freie Praktiker 
Sturm läuft für das allgemeine Praxisverbot dieser Kollegen. 

Das wir zur Zeit noch keinen Grund zum Abbau haben, findet 
seine offizielle amtliche Bestätigung noch darin, daß der jetzt vom 
Reichsiinanzministerium herausgegebene Gehalts-Vergütungs- 
faktor für die prozentuale Aufbesserung der Staatsbeamten für 
Februar 2,1033 gegenüber Januar 1,4355 beträgt. 

Das eingangs erwähnte Vorstandsmitglied hat sich irreführen 
lassen durch die scheinbare Höhe des Reichsernährungsindex. Es 
ist dabei nicht in Betracht gezogen worden, was ich schon an 
anderer Stelle kurz ausführte, nämlich daß der Reichsernährungs- 
index für Januar mit 1366 nicht-den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprach; er mußte viel höher sein. Wir haben damals dem Rech- 
nung getragen und haben die Teuerungszwischenzahl 2000 fest- 
gesetzt, die wie man jetzt sieht, noch zu niedrig war. Die wirk- 
liche Zahl ist 3183. Jeder weiß, daß diese der Teuerung ent- 
sprach. Bei jedem unserer Einkäufe mußten wir, — besonders im 
Januar, Februar — die ganz enorm hohen Preise zahlen, die ge- 
samte Geschäftswelt hatte sich der Steigerung schnell angepaßt. 
Die Beamten erhielten im Februar zweimal Nachzahlungen. Nur 
wir Tierärzte haben dieser ganz enormen Steigerung nicht Rech- 
nung getragen und hinkten samt dem Index wieder nach. 

Vor dem Kriege liquidierten wir überaus niedrig, so daß wohl 
kein Tierarzt Reichtümer sammelte. Während des Krieges er- 
höhten wir aus naheliegenden Gründen nicht unsere Taxen. Später 
steigerten wir sie nur sehr maßvoll. Zu spät paßten wir uns 
annähernd den Verhältnissen an. Ich sehe also keinen Grund 
zur Zeit schon dem Abbau das Wort zu reden, was mir auch fast 
alle Vorstandsmitglieder der Brandenburger Kammer, die ich solort 
um Aeußerung bat, bestätigten. Unsere Forderungen sind vor 
allem niemals höher gegangen als die amtlichen Indizes, 
die bekanntlich nach ihrer ganzen Errechnungsart stets nur ein 
unvollkommenes Bild der Teuerung gegeben haben und nach denen 
sich die gesamte Erwerbswelt nicht gerichtet hat, sondern über 
die sie stets sofort entsprechend den wahren Gestehungskosten hin- 
ausgegangen ist. Die tierärztliche Liquidation nach dem Ernährungs- 
index ist gegenüber der heute noch herrschenden Teuerung immer 
noch billig. Eine Herabsetzung kann logischerweise erstmalig 
erwartet werden, wenn jener Index, der Hauptexponent für die wirt- 
schaftliche Lage des Mittelstandes, ebenfalls erstmalig gesunken 
sein wird. 


Ordentliche Sitzung des Tierärztlichen Vereins der Neu- 
mark und Grenzmark vom 18. Januar 1923 im Serum- 
Institut, Landsberg a. W. 


Anwesend sind 29 Mitglieder, als Gast Herr Veterinärrat 
Witt-Calbe (Saale). 

1. In Vertretung des erkrankten 1. Vorsitzenden eröffnet Herr 
Dr. Stickdorn die Sitzung, indem er der Besetzung des Ruhr- 
gebietes durch die Franzosen und der’Not des Vaterlandes gedenkt. 

2. Vorträge von Herrn Direktor Dr. Schreiber und 
Dr. Stickdorn über die Bekämpfung der Sterilität des Rindes 
und Vorführung des Instrumentariums nach Albrechtsen: Nach 
Begrüßung der Anwesenden weist Dr. Schreiber darauf hin, 
daß die Tierzucht das ureigenste Gebiet des Tierarztes sei, wenn 
ihm auch die Landwirte den Rang streitig zu machen suchten. Der 
Erfolg in der Tierzucht stehe und falle mit der richtigen Be- 
fruchtung und den gesunden Geburten. Durch die tierärztlich- 
züchterische Beeinflussung der Geschlechtsorgane, durch die Be- 
kämpfung der Unfruchtbarkeit, des seuchenhaften Verweriens, der 
Jungtierkrankheiten könne der Tierarzt große Werte retten und 
sich der Landwirtschaft unentbehrlich machen. Zu bedauern sei 
die stiefmütterliche Behandlung der landwirtschaftlichen Betriebs- 
lehre, der Tierzucht und Veterinärhygiene sowie der Jungtier- 
krankheiten auf den Hochschulen.‘ . Die Sterilität des Rindes sei 
früher fälschlich auf den Scheidenkatarrh zurückgeführt worden. 
Das Verdienst Witt’s sei es, gegen die oft tierquälerischen und 
vergeblichen Behandlungsmethoden zu Felde gezogen zu sein. . Er 
habe die Bekämpfung der Sterilität in andere Bahnen gelenkt, indem 
er als ihre häufigste Ursache eine vorhergehende Infektion mit 
dem Bang ’schen Abortusbazillus und die Möglichkeit einer erfolg- 
reichen Bekämpfung durch Abortinimpfungen nachgewiesen habe. 
Die Methoden von Heß und Albrechtsen stellten nur in 
Verbindung mit der Witt’schen Impfung die richtige Behandlung 
der Sterilität des Rindes dar. Der Vortragende geht auf die Ge- 
schichte des Arbortins ein, das von ihm vor 13 Jahren zuerst her- 
gestellt sei, nachdem sich die Impfungen mit abgetöteten Kulturen 
als wirkungslos erwiesen hätten, und das sich trotz aller Anfein- 
dungen jährlich mehr Freunde erworben habe, wie aus dem Versand 
hervorgehe, der 1922 fast 7000 Liter betragen habe. 








5. April 1923 


Darauf spricht Herr Dr. Stickdorn über die Diagnose und 
Behandlung der Sterilität des Rindes vermittelst der Methoden nach 
Heß und Albrechtsen. Infolge Infektion mit dem Bang- 
schen Abortusbazillus, mit Streptokokken oder Colibazillen, komme 
es. häufig zu chronischen Veränderungen der Gebärmutter und 
der Eierstöcke, zu deren Beseitigung die Abortinimpfung_ allein 
nicht. ausreiche. Eine genaue klinische Untersuchung sei nötig. 
Die verschiedenen Krankheitsprozesse an den Ovarien, Eileitern, 
am Uterus, an der Cervix und Vagina werden besprochen. Die 
Behandlung erfolge nach Heß durch Auf- bezw. Abdrücken der 
Eierstockzysten und gelben Körper, nach Albrechtsen durch 
Uterusspülungen. Danach führt der Vortragende im Impfraum 
des Institutes die Anwendung der Instrumente nach Albrechtsen 
an drei Kühen vor, die an Metritis, Cervixpolypen und Cervix- 
verwachsung leiden. 

Bei der Besprechung betont Herr Veterinärrat Wi tt, er stehe 
seit 25 Jahren im Kampie mit dem seuchenhaften Abortus und der 
Sterilität. Er sei zunächst gegen den sog. Scheidenkatarrh-Rummel 
aufgetreten, um der Landwirtschaft unnötige Opier zu ersparen. 
Er habe schon 1911 gute Erfolge mit Abortin zu verzeichnen ge- 
habt in Fällen, wo vom Besitzer Abortus und Sterilität als Folgen 
des Scheidenkatarrhs angesehen wurden. Vor der Impfung mit 
lebenden Kulturen müsse er warnen. Auch bei den Rotlauf- 
impfungen werde die Behandlung kranker und verdächtiger Tiere 
mit lebenden Kulturen als Kunstfehler angesehen. Ebenso sei es 
beim Abortus, bei dem die Ueberschwemmung des Organismus 
mit lebenden Bakterien von selbst vom Uterus aus erfolge. Impfe 
man hier noch mit lebenden Kulturen, so laufe man Gefahr, einen 
neuen Stamm einzuschleppen. — Schablonenhaft sei die von ihm 
vorgeschlagene Abortinimpfung nur insofern, als er sie genau wie 
beim Rotlauf, bei den Pocken, beim Typhus als Schutzimpfung auf- 
fasse, mit der man nicht erst warten könne, bis die Erkrankung zu 
weit vorgeschritten sei. Eine häufige Folge der Infektion des 
Uterus seien das Festsitzen der Eihäute, Uteruskatarrhe und Pyo- 
metra. Bei rechtzeitiger Anwendung des Abortins könnten diese 
Folgeerscheinungen vermieden werden, vorausgesetzt, daß wirklich 
der Bang’sche Bazillus als Ursache in Frage komme. Bei Coli- 
und Parathyphusinfektionen sei selbstverständlich die Anwendung 
anderer spezifischer Impfstoffe angezeigt. Auch chronische Ver- 
änderungen des Uterus und der Övarien könnten durch Abortin 
nicht geheilt werden. Das Wesentliche sei daher die rechtzeitige 
Anwendung des Impistoffes. Das Albrechtsen’sche Instru- 
mentarium und Massage des Uterus und der Eierstöcke habe er 
schon vor langen Jahren angewandt. Er habe nie behauptet, daß 
er alle Fälle von Äbortus und Sterilität mit Abortin heilen wolle. 

Herr Dr. Andree, Friedeberg, teilt mit, er habe mit der 
kombinierten Behandlung durch Abortinimpfung und nach 
Albrechtsen-Heß bei 75—80 Prozent aller Fälle von Sterilität 
beim Rinde Erfolge erzielt. 

Herr Kreistierarzt Dr. Reichert, Zielenzig, empfiehlt recht- 
zeitige Impfung mit Abortin. In seiner früheren Praxis seien nach 
regelmäßiger Durchführung der Impfungen auch Scheidenkatarrh 
und Eierstockzysten verschwunden. 

3. Es folgte eine Besichtigung der neuen Untersuchungsab- 
teilung des Institutes, wobei Herr Dr. Schreiber auf die Wich- 
tigkeit der bakteriologischen Diagnose und die Notwendigkeit, trotz 
hoher : Portokosten reichliches Untersuchungsmaterial einzusenden, 
hinweist. Der Leiter der Abteilung, Herr Dr. Stephan, zeigte 
mehrere pathologisch-anatomische Präparate vor. 

Herr Dr. Stickdorn erstattet den Jahresbericht: In drei 
ordentlichen und einer außerordentlichen Mitgliederversammlung 
wurden 5 größere wissenschaftliche Vorträge gehalten. Die Zahl 
der Mitglieder erhöhte sich im Laufe des Jahres 1922 von 39 auf 56. 
genen beliefen sich auf 6648,— M., die Einnahmen auf 

1,—M. 

5. Vorstandswahl: Herr Dr. Schmäler beantragt, den 1922 
gewählten Vorstand satzungsgemäß als auf 3 Jahre gewählt anzu- 
sehen und eine Neuwahl erst am 1. Januar 1925 vorzunehmen. Der 
Antrag wird einstimmig angenommen. 

6. Festsetzung des Beitrages für 1923: Der Antrag des Herrn 
Dr. Dobberstein, den Jahresbeitrag 1923 auf 1000 M. festzu- 
setzen, wird mit Stimmenmehrheit angenommen. 

7. Auf Antrag werden als neue Mitglieder aufgenommen: die 
Herren Dr. Pelka, Arnswalde, und Schul ze, Soldin. 


I.V.: 


I.V.: 
Dr. Stickdorn. Dr. v. Sande. 


Berliner Gesellschaft für Pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 
Sitzung vom 1. März 1923, 

Frl. Petri: Demonstration eines Falles von Myom mit Xantho- 
matose der Gefäßwände, 

Aussprache: Lubarsch, Pick. 

Wolff: Entzündung und Immunität (nach Untersuchungen 
von S. Tsuda, Formosa:) 

Die subkutane Injektion lebender „grüner Kokken“ erzeugt bei 
der weißen Maus ein je nach der Virulenz und Menge der Keime 
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einerseits und Abwehrfähigkeit des Organismus andererseits 'ver- 
schieden gestaltetes Reaktionsbild. Beim ‚Normaltier bewirkt den 
avirulente grüne Mundhöhlenstreptokokkus nach starker, schnell 
einsetzenderLeukozytose und Phagozytosedurch Leukozytenund Binde: 
gewebszellen binnen: 24 Stunden eine umschriebene Abszeßbildung; 
eine Ausbreitung der Keime in das angrenzende Gewebe hat nicht statt- 
gefunden. Der virulente Pneumokokkus hingegen durcheilt Subcutis 
und Muskelschicht, ist oft schon subperitoneal anzutreffen, während 
die Phagozytose erst eben einsetzt. Die Leukozyten treten zwar 
früh aus den Gefäßen aus, bleiben aber lange Zeit vom Injektions- 
herd entfernt und vermögen nicht die virulenten Keime zu fressen. 
Dazwischen finden sich alle Uebergänge,. So wird bei einem schwach 
virulenten Viridansstamm die Phagozytose nur kurze Zeit gehemmt: 
immerhin haben sich währenddessen die Keime in der Umgebung 
ausgebreitet, werden aber dann doch noch durch Aufnahme in 
Makrophagen oder Leukozyten vernichtet. Benutzt man statt der 
Normaltiere solche, die mit demselben Stamm immunisiert worden 
sind, so ändert sich das Reaktionsbild von Grund auf, und zwar 
nicht nur im zeitlichen Ablauf, sondern auch hinsichtlich der zellulären 
Bestandteile der entzündlichen Reaktion. Bei sehr noch immunisierten 
Tieren findet innerhalb kurzer Zeit der Untergang der (virulenten) 
Kokken bereits größtenteils extrazellulär statt; die Kokken quellen 
auf, an einem oder beiden Polen des stäbchenartig verlängerten 
Körpers färben sich Körnchen, während die Mitte ungefärbt bleibt, 
büßen zum Teil ihre Gram-Färbbarkeit ein. Der Rest der Keime wird 
durch die stürmisch einsetzende Phagozytose von Bindegewebszellen 
und Leukozyten vernichtet. Besonders frühzeitig einsetzend und 
besonders ausgedehnt ist beim immunen Tier die Reaktion des: 
gesamten Makrophagenapparates. Nach drei Stunden trifft 'man 
unter Umständen Bilder, die wie Abszesse erscheinen, aber fast voll- 
ständig aus Makrophagen zusammengesetzt und nur mit wenigen 
Leukozyten untermischt sind. Sehr reichlich finden sich hierin auch 
die histiogenen Mastzellen. Die zuführenden Blutgefäße zeigen 
neben Leukozyten kleine und große Lymphozyten, die sich ebenfalls, 
wenn auch nicht sehr zahlreich, in den Entzündungsherden finden. 
Die Mehrzahl der Zellen ist geweblicher Herkunft, wie gelegentlich 
beobachtete fast epithelartig gelagerte, in lebhafter Wucherung be- 
griffene adventitielle Zellen zeigen. Die Ansprechbarkeit des 
Makrophagenapparates erweisen auch bereits eine Stunde nach 
der Impfung in etwas entfernt gelegenen Muskelinterstitien auf- 
tretende Knötchenbildungen, durch Vermehrung örtlicher Zellen 
bedingt. Neben der Makrophagenreaktion läuft die leukozytäre 
auch beim immunen Tier einher und kompliziert dadurch mitunter 
das anatomische Bild. Die Mastzellen zeigen sehr häufig Ab- 
lösung ihrer diffus im Gewebe sich verstreuenden Granula. Der- 
selbe Effekt ließ sich aber auch ohne Infektionsreiz allein durch 
Injektion von Kochsalzlösung erzielen. 


Aussprache: Lubarsch, Kuczynski. Wolff 


Kursus im Institut „Robert Koch“. 


Im Institut für Iniektionskrankheiten „Robert 
Koch“ findet dieses Jahr in der Zeit vom 1. Oktober bis Weihnach- 
ten wieder ein, das Gesamtgebiet der Mikrobiologie sowie die wich- 
tigsten Gebiete der Hygiene umfassender Ausbildun gslehr- 
gangfürapprobierte Aerzte statt. Täglich von 10—3 Uhr 
Vorträge und Uebungen. Außerdem Ausflüge zur Besichtigung 
ea wichtiger Einrichtungen. Am Unterricht beteiligen sich 
die Herren: 


H. A. Gins, J. Koch, G. Lockemann, J. Morgenroth, R. Otto, 
O. Schiemann, Cl. Schillin ‚ A. Schnabel, E. Zettnow. 


Die Teilnahme an dem Lehrgang wird für die Kreisarzt- 
Prüfung angerechnet. Anmeldefrist bis 1. September 1923, Nähere 
Auskunit erteilt die Geschäftsstelle des Instituts für Infektionskrank- 
heiten „Robert Koch“, Berlin N 39, Föhrer Str. 2. 


Tierärztekammer Brandenburg Berlin. 
Als Teuerungszwischenzahl gilt der Reichsernäh- 


rungsindex 3187. 
I. A.: Dr. Müller, Berlin-Buch. 
Kleine tagesgeschichtliche Notizen. 


— Der am 1. Oktober 1919 in den Ruhestand getretene ordent- 
liche Professor, frühere Direktor der Klinik für kleine Haustiere 


der hiesigen Tierärztlichen Hochschule, Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Müller, ist am 17. d. Mts. verschieden. Geh.-Rat 
Müller war am 27. 3. 1851 in Dresden geboren und 


ist am 1. 3. 1881 als Bezirkstierarzt für die Amtshauptmannschait 
Flöha (mit dem Wohnsitz in Plaue) in den sächs. Staatsdienst ge- 
treten. Vom Oktober 1886 ab wurde ihm die 4. Fachlehrerstelle an 
der hiesigen damaligen Tierarzneischule zunächst probeweise und 
vom 1. 10. 1887 ab ständig übertragen. Am 5. 10. 1889 wurde 
Müller Professor, 1903 Medizinalrat, 1907 Obermedizinalrat und 
1912 Geh. Med.-Rat. Seit dem 1. Oktober 1919 lebte der Verstor- 
bene im Ruhestand in Loschwitz bei Dresden. 

— Wie uns mitgeteilt wird, ist in der Ostersonntagsnummer des 
„Berliner Lokalanzeigers“ die durch Pensionierung des bisherigen 
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Stelleninhabers Vet.-Rats Goltz freigewordene Stelle des Direktors 
des Berliner Schlacht- und Viehhofes auf Privatdienstver- 
trag und Tantieme mit ganz kurzer Frist (8. April) aus- 
geschrieben. In tierärztlichen Fachblättern ist die Ausschreibung 
unseres Wissens nicht erfolgt. Dies und andere Nachrichten lassen 
darauf schließen, daß sich der Berliner Magistrat darüber schlüssig 
ist, die Stelle kaufmännisch zu besetzen. 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


Rubner, v. Gruber u. Ficker, Handbuch der Hygiene, V. Band, 
Nahrungsmittel. Leipzig 1922. Verlag von S. Hirzel. 

Innerhalb des großen Gesamthandbuches liefern im Band V folgende Verfasser 
Beiträge: Kallert und Standfuß über Fleischhygiene, Ernst über Milch und 
Milchprodukte, Serger über Hygiene der pflanzlichen Nahrungs- und Genußmittel 
von der Gewinnung bis zum Verbrauch, Schindowski über Märkte und Markt- 
hallen, derselbe über Kühlanlagen und Auerbach über die gesetzliche Regelung 
des Lebensmittelverkehrs. Für uns Tierärzte ist das Werk nichts Neues, wir haben 
über jedes der genannten, uns angehenden Kapitel unsere früheren -und größeren 
Spezialwerke. Zu begrüßen ist jedoch, daß die tierärztlichen Arbeitsgebiete der 
Fleisch- und Milchhygiene innerhalb des Gesamtwerkes in so vorzüglicher Weise 
durch die genannten Au'oren vertreten worden sind. Im ersten Abschnitte werden 
auch die gesetzlichen Grundlagen, dabei die BBA (entsprechend dem frühen Er- 
scheinen des Werkes) noch in der alten Fassung, eingehend mitberücksichtigt. Das 
erweist sich als notwendig, da sie in dem letzten Spezialkapıtel (Auerbach) nur kurz 
und bezüglich ihres Gebietes auch nicht ganz zutreffend erwähnt sind. Bach. 


Oppermann, Prof. Dr. Th., Hannover, Sterilität der Haustiere. Ein Leit- 
faden für praktische Tierärzte und Studierende der Veterinärmedizin, Mit 54 Ab- 
bildungen. Hannover 1922. Verlag vonM.undH.Schaper. Gz.br 2,25, geb. 3,25. 

Bei der Besprechung der grundlegenden Werke von Albrechtsen und He ß 
sagte ich, daß sie alle beide, obwohl. der gewissenhafte Tierarzt um ihre geistige 
Eroberung natürlich ringen muß, schwer zu lesen seien und daß die Literatur eines 
weiteren Werkes bedürfe, das darstelle, was zwischen den beiden einander gegen- 
überstehenden Extremen der genannten Autoren als feststehend und praktisch erprobt 
gelten kann. Inzwischen ist das Werk von Wester erschienen, wissenschaftlich 
ebenfalls fundamental wirkend. Aber, wie Oppermann in seinem kurzen Vorwort 
ausführt, die Praxis braucht noch andere Werke mit „kurzen, übersichtlichen, 
orientierenden Richtlinien, wie sie in den Kursen geboten werden‘. Diesem Bedürf- 
nis wird das nur 64 Seiten starke Buch gerecht. Mit seiner diesmal guten Ausstattung, 
namentlich mit zahlreichen Abbildungen, wirkt es leichtverständlich und wird sich bald 
viele Freunde erworben haben. Bach. 


Zieger, Dr. med. vet. A., und Zschiesche, Dr. med. vet. M., Die Diagnose 
der Trächtigkeit des Rindes und der Sterilität. Zweite völlig umgearb. und 
erw. Aufl. Mit 9 Abbildungen auf Tafeln. Leipzig 1922. br. 600,—. Verlag von 
Walter Richter. 

Die Voraussetzung für eine rationelle Behandlung tatsächlicher oder vermeint- 
licher Sterilität ist die absolute Fertigkeit in der Diagnostik der Trächtigkeit in ihren 
frühen Stadien. Hierüber hat Zieger in seiner Dissertation (übrigens auch in 
dieser Wochenschrift) in viel beachteter Weise veröffentlicht und hat jetzt zusammen 
mit Zschiesche seine Broschüre nochmals in zweckmäßiger Abfassung herausge- 
geben. Die Darstellung der kleinen Schrift ist vorzüglich, ebenso die beigefügten Ab- 
bildungen; sehr praktisch sind für das orientierende Nachlesen die Stichworte am 
Buchrande. Uebrigens ist auch ein kurzes Kapitel über den Abortus praematurus dabei, 
was manchem die schrift vielleicht noch nützlicher macht, als sie schon ohnedies ist. 
Wir wünschen diesem Produkt einer fleißigen Praxis einen rechten Erfolg. Bach. 


Wille, .Dr. R., Die Ziele neuzeitlicher Veterinärwissenschaften. Ein 
Beitrag zur Frage der Spezialisierung der Tierheilkunde, Tierproduktionskunde und 
animalischen Nahrungsmittelkunde. Broschüre. Ludwigslust i.M. Druck und Verlag 
von, Paul Niemann. 

Der Autor will das veterinärmedizinische Studium unter Bildung von „Ab- 
teilungen“ an den tierärztlichen Bildungsstätten zerlegt wissen in 1. Tierheilkunde 
und Tierhygiene, 2. Tierproduktionskunde und Tierwirtschaft, 3. Nahrungsmittel- 
hygiene. Das eigentliche tierärztliche Studium will er nach der so erfolgten Ent- 
lastung ausgestaltet und verlängert sehen. Die Ausführungen bieten vieles Beachtliche; 
über ihre Berechtigung und über die Möglichkeit der Durchführung zu sprechen, ist 
hier nicht der Ort. Bach. 


Alfred Kühn, ord. Professor Dr. der Zoologie und vergleichenden Anatomie 
an der Universität Göttingen, Grundriß der allgemeinen Zoologie für 
Studierende. Verlag von Georg Thieme. Leipzig 1922. Grundzahl 4,15 M. 
geheftet. 

Der Verf. hat in dem vorliegenden Werk eine kurze Darstellung gegeben, die 
das Hauptgewicht auf die Probleme und Ereignisse der allgemeinen Zoologie legt; 
er hat damit einen schon seit langem vom Studierenden empfundenen Mangel beseitigt. 
Dem Bedürfnis des Mediziners, des Human- wie.des Veterinärmediziners, ist dadurch 
Rechnung getragen, daß die Parasiten unter Hinweis auf ihre pathologische Bedeutung 
als Beispiele besonders berücksichtigt wurden. Für die tierischen Baupläne sind vor 
allem Schemabilder gegeben worden; sämtliche Abbildungen sind vorzüglich gelungen. 
Auch der künftige Tierarzt wird das Erscheinen des Werkes, dessen Ausstattung 
nichts zu wünschen läßt, mit Freuden begrüßen. Borchert. 


Die Krankheiten der Honigbiene. Neubearbeitet von Vet.-RatDr. Ellinger, 
Weimar. Sonderdr. a. „Unsere Bienen“ von Pfarrer August Ludwig, 
Jena. 2. Aufl. 1923, Verlag von Fritz Pfennigstorff, Berlin. 

Einleitend streift Verf. die allgemeinen Krankheitsverhältnisse, denen der tierische 
Organismus ausgesetzt ist, und geht auf die Dispositionsschwächen ein, die den 
Bienen- und Bienenblutkörper für Krankheiten und sonstige Schädigungen besonders 
leicht empfänglich machen. Nach einer Aufzählung der Gruppen der hierfür in Betracht 
kommenden’ Erreger wendet sich Verf. den Störungen in der Entwicklung des Eies, 
der Bienenbrut und den erwachsenen Bienen zu, der Erkennung und Verhütung der 
Krankheiten sowie der Bekämpfung dieser durch gesetzliche, züchterische Maßnahmen 
und staatliche Mitwirkung. Eine Reihe von Abbildungen unterstützt die kurz gehaltenen 
Ausführungen. Borchert. 


Zander, Enoch, Prof. Dr., Erlangen. Leitsätze einer zeitgemäßen 
Bienenzucht. 2. Auflage. 1923. Verlag Theodor Fisher, Freiburg i: Br. 
Der bekannte Erlanger Bienenforscher gibt zahlenmäßig und kurz Aufklärung 
über das Gebiet der Bienenkunde, wobei er sich den Nutzen der Bienenzucht, die 
bienenbiologischen und die züchterischen Fragen sowie die Krankheiten besonders 








angelegen sein läßt. Die Zahı der Blätter ist in der Neuauflage. von 20 auf 40 
gestiegen. Die Leitsätze, die vornehmlich auf die Zander’schen Schriften hinweisen, 
geben jedem, der sich der Bienenkunde zuwenden will, in großen Umrissen ein an- 
schauliches Bild. Borchert, 

Abderhalden, Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. Abt VII, 
Methoden der experimentellen morphologischen Forschung, Heft 1 
(Lieferung 47): Histologische Technik, Heft2 (Lieferung: 65): Mikroskopie 
und Makroskopie der verschiedenen Organe. Verlag Urban &Schwar- 
zenberg, Berlin 1921 u. 1922. 

Lieferung 47 und der Hauptabschnitt (Mikroskopie der übrigen Gewebe) der 
Lig. 65 sind von G. Herxheimer-Wiesbaden verfaßt. Daß das Lesen einer 
„histologischen Technik“ einen Genuß bedeuten könne, wird vielleicht belächelt 
werden. Und doch muß man von einer solchen Wirkung der Leistung-Herxheimers 
sprechen. Wer der mikroskopischen Technik nur einiges Interesse entgegenzubringen 
vermag, wird sich zu H.’s Ausführungen als wiederkehrender Lektüre hingezogen 
fühlen! Nirgends eine Spur von Trockenheit; in den glänzend gefaßten Text sind 
die notwendigen Rezeptangaben eingestreut, deren geschickte Auswahl und kritische 
Beurteilung überall den erfahrenen Techniker erkennen läßt, der, seinen Ratschlägen 
unmerklich Vertrauen zu erwerben weiß. Die praktische Ausführung der angegebenen 
Methoden wird dadurch erleichtert, daß gar nicht selten die so wichtigen kleinen 
„Kniffe‘“ mitgeteilt werden. Die darstellerische Eigenart, die beim Lesen keine 
Langeweile aufkommen läßt, hält die Aufnahmefähigkeit wach für all die Anregungen, 
die auf fast jeder Seite zum Nachahmen oder zum Kombinieren für eigene Sonder- 
zwecke reizen. Die ebenso kurz gefaßten wie inhaltsreichen Bemerkungen über die 
Theorie der Färbung und die allgemeinen Grundsätze der Färbemethoden werden 
vielfach zum „Vorherdenken‘‘ führen und können besonders den Anfänger vor der 
rein schematischen Anwendung der Färberezepte bewahren. 

Diese Vorzüge des allgemeinen Teils charakterisieren auch den speziellen Abschnitt. 
Es werden behandelt: Blut- und blutbildende Organe, Zirkulations-, Respirations-, 
Verdauungs-, Bewegungsapparat, Drüsen mit innerer Sekretion, Urogenitalapparat, 
Haut, Auge, Gehörorgan. Auch hier werden dıe dank großer Erfahrung sehr geschickt 
ausgewählten und je nach ihrer praktischen Wichtigkeit besonders hervorgekehrten 
Methoden auf 110 Seiten in flüssiger textlicher Darsteliung und einer drucktechnisch 
erfreulichen Uebersichtlichkeit mitgeteilt. R 

Von den weiteren speziellen Abschnitten der Lfg. 65 erscheinen mir zum Gebrauch 
für tierärztlich-wissenschaflliche Untersuchungen am wichtigsten die schönen Dar 
stellungen von Marburg: ‚‚Die Mikroskopie des zentralen und peripheren Nerven- 
systems“ (44$.) und Schmincke: ‚Methoden zur morphologischen Untersuchung 
der Milz‘‘ (36S.). Hinweisen will ich außerdem auf die „Methoden zur morpho- 
logischen Untersuchung der Lunge‘‘ von Loescheke (24S.), wo auch für tier- 
ärztliche Lungenuntersuchungen gute Ratschläge für makroskopisch - anatomische 
Präparation gefunden werden. Dieselbe Lieferung enthält noch: Obersteiner, 
„Makroskopische Untersuchung des Zentralnervensystems‘‘; Ricker, ‚Die Methode 
der direkten Beobachtung der lokalen Kreislaufstörungen und die Verwertung 
pathologisch-anatomischer Befunde in den Kreislauforganen für die Pathologie der- 
selben“; Fahr, ‚Methoden zur morphologischen Untersuchung der Blutgefäße‘. 

Neben einer papier- und drucktechnisch ausgezeichneten Ausstattung ist die 
Fülle des in beiden Lieferungen Gebotenen so groß, daß die Anschaffung für alle 
tierärztlichen Laboratorien, in denen mikrotechnisch gearbeitet wird, nur angelegent- 
lichst empfohlen werden kann. Drahn (Berlin). 
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Personalien. 


Ernennungen: Dem Reg.- u. Vet.-Rat Dr. Dammann in Minden 
ist mit Wirkung vom 1. April 1923 ab eine Stelle als Regierungs- 
und Vet.-Rat in Sonderstellung verliehen worden. Der Kreistierarzt 
Dierick in Neuerburg, Kreis Bitburg (Rheinprov.) ist in die Kreis- 
tierarztstelle des Landkreises Köln versetzt worden. | 

Versetzungen: Der Kreistierarzt Meyer in Melsungen (Reg.-Bez. 
Cassel) ist in die Kreistierarztstelle in Recklinghausen (Bez. Münster), 
der Kreistierarzt Dr. Heinick in Sulingen (Reg.-Bez. Hannover) in die 
Kreistierarztstelle in Melsungen (Reg.-Bez. Cassel) versetzt wörden. 


Ruhestandsversetzungen: Der Direktor des städt. Vieh- und 
Schlachthofes in Berlin, Veterinärrat Goltz, die städt. Obertierärzte 
Hirschel und Thieme. 


Examina: Das Tierzuchtinspektor-Examen haben in 
Berlin bestanden: Dr. Preuß, Assistent am Veterinärinstitut der 
Universität Breslau, Dr. Möllmann, Oberveterinär beim Stabe der 
2. Kav.-Div. Breslau, Polizeitierarzt Dr. Otto, Köpenick. 

Promoviert in Dresden: Otto Bentzin, Döbeln i. Sa., Willy 
Torner, Gr.-Friedrichsdorf (Ostpr.). 

Approbiert in Dresden: ‚Bruno Harnisch aus Aylsdorf bei 
Zeitz, Max Nozon aus Ratibor, Kurt Schiedel aus Netzschkau i. Vogtl. 


Todesfälle: Walter Hossenfelder in Bunzlau, Dr. T. Krautstrunk, 
Leiter des bakteriol. Instituts der Landwirtschaftskammer für die 
Rheinprovinz in Bonn. 
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N R I; ; $ } Fr Direktor der Veterinärabteilung ; 
in Berlin Stadt-Tierarzt in Hamburg Professor in München. im Reichs-Oesundheitsamt in Berlin. Professor in Budapest. 
Verantwortlicher Schriftleiter: 
Dr. med. vet. V. Bach. 
XXXIX. Jahrgang 1923. Nr. 15. Ausgegeben am 12. April. 


Inhalt: Klein: Lassen sich die Beziehungen des endokrinen Systems, besonders der Schilddrüse, 
hymusund Keimdrüse zuWachstum und Anwuchs für die Tierhaltung praktisch verwerten? 

— Schnürer: Verwechslung von Mallein mit Lyxyl. — Sellnick: Vergiftungen bei Pferden durch 
Verfütterung von Rapskuchen (Berichtigung). — Referate: v. Magyary-Kossa: Beiträge zur Behandlung der 
Helminthiasis, mit besonderer Beachtung der Ascariasis der Schweine. — Hoffmann: Ueber die antikomplementäre Wirkung 


des Serums wiederkäuender Haustiere. — Schneider: 


Schweinepest bei Saugferkeln und hyperimmunen Säuen. — Schnei- 


der: Anaphylaxie bei Schweinen. — Bru: Karbolsäure gegen infektiöse Diarrhöe der Hühner. — Mayo: Narkotisieren von 
Vögeln. — Falk: Der gegenwärtige Stand der Puerperalfieberfrage in der Tierheilkunde. — Klemm: Lipom beim Pferd. — 
Meyer: Ueber Gewöhnungserscheinungen an Röntgenstrahlen bei Bac. prodigiosus. — Moewes: Zuckerinjektionen bei 
Erkrankungen des Herzens und des Gefäßsystems. — Woyer: Ueber Sennatin, ein Peristaltik anregendes Mittel. — Nahrungs- 
mittelkunde und Fleischbeschau: Wundram: Die animalische Nahrungsmittelkontrolle.. — Koßmag: Wann ist Pferdefleisch 
minderwertig? — Tagesgeschichte: Grawert: Tierarzt und Viehversicherung. — Wie man es nicht machen soll. — Mench: 
Zur Praxis der Gestütstierärzte. — An einem Wendepunkte, Berichtigung von Train, Bemerkungen hierzu von Schmaltz. — 
Verein beamteter Tierärzte Preußens. — Internationaler tierärztlicher Kongreß. — Aus Schweden. — Verbot der Ausfuhr von 
kleinen Versuchstieren. — Preissenkung. — Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin. — 
Bücheranzeigen und -kritiken. — Personalien. 


ET ET TEE ET EEE TEE TEE ET EEE 


Aus dem Tierphysiolog. Institut der Landwirtschaft. Hochschule zu 
Serlin (Direktor Prof. Dr. Scheunert). 


Lassen sich die Beziehungen des endokrinen 
‚Systems, besonders der Schilddrüse, Thymus und 
Keimdrüse zu Wachstum und Anwuchs für die 
Tierhaltung praktisch verwerten?*) 
Von W. Klein. 


Die Forschungen der letzten 20 Jahre an dem endokrinen 
System haben uns ein großes Material von Tatsachen geliefert, 
das nun gesichtet und geprüft werden muß. Aber einzelne 
Tatsachen sind soweit klargestellt, daß man sie experimentell 
immer wieder feststellen und reproduzieren kann. So sind 
wohl die Wirkungen der Schilddrüse und Thymus einerseits 
und der Keimdrüsen andererseits am besten studiert. Gerade 
dieses System ist es, das für unsere Tierproduktion von beson- 
derer Bedeutung ist, weil es Form, Wachstum, Anwauchs, 
Fleisch und Fettbildung beeinflußt. Diese biologischen Vor- 
gänge werden durch dieses System kurz gesagt so reguliert, 
daß das Hormon der Schilddrüse den ganzen Zellstoffwechsel 
steigert, Entwicklung und Anwuchs anregt. Diese Funktion 
wird durch die Thymusdrüse unterstüzt. Die Keimdrüsen 
hemmen das Wachstum, besonders das des Skeletts und des 
paraplasmatischen Gewebes. 


Die oft zu ihrem Glück so konservative Veterinärmedizin 
hat sich all den bisherigen Ergebnissen gegenüber abwartend 
verhalten, so z. B. auch gegenüber den Steinachschen Hengst- 
operationen, obwohl wir die Kastration seit uralten Zeiten als 
eine Operation gebrauchen, die das endokrine System weit- 
gehend beeinflußt, aber, wie sich beweisen läßt, teilweise bei 
unseren veränderten Marktverhältnissen zum Nachteil der Tier- 
produktion. 


Es war kein geringerer als Geh.-Rat von Oste rtagz 
der noch während seiner Berliner Tätigkeit zu praktischen 
Versuchen aufforderte. Er gewann seine Anregung aus einer 


*) Vortrag vor der Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin am 
5. März 1923, 


Arbeit von Eckstein und Grafe, die er in der Zeitschrift 
für Fleisch- und Milchhygiene referierte. Dem Referat fügte 
er die persönliche Bemerkung bei: sollten die Ergebnisse nicht 
zu Versuchen auffordern, die Mastfähigkeit unserer Haustiere 
außer durch Kastration auch durch Exstirpation der Schild- 
drüse zu steigern? 

Ich muß natürlich auf die Versuche der beiden Autoren 
eingehen, aber unter Vermeidung ihrer Kunstausdrücke, wie 
Luxuskonsumtion, primäre und sekundäre spezifisch-dynamische 
Steigerung durch überreichliche Nahrungszufuhr; denn die 
Materie ist an und für sich schon nicht einfach. Sie werden mir 
zugestehen, daß es, auch wenn die Autoren gute Experimenta- 
toren sind, sehr schwer ist, gerade experimentelle Ergebnisse 
stofllicher und energetischer Art klar zu durchschauen, will 
man sich nicht kritiklos ihrer Schlußfolgerung unterwerfen. 

Eckstein und Grafe exstirpierten einer ausgewach- 
senen Hündin die Schilddrüse unter Schonung der Epithel- 
körperchen, späterhin entfernten sie auch noch die Ovarien. 
Während dieser Zeit, die sich auf 1% Jahre erstreckte, bestimm- 
ten sie in größeren Zeitabschnitten den Stoff- und Energie- 
wechsel ihres Tieres. Nach der Schilddrüsenentfernung senkte 
sich der Energieverbrauch um 20%, das Körpergewicht, das 
vorher bei einer überreichlichen Fütterung gleich geblieben war, 
stieg nun langsam an. Nach der Kastration ging der Energie- 
verbrauch noch etwas zurück und das Körpergewicht noch 
etwas in die Höhe. Auf Grund ihrer Ergebnisse folgern sie: 
in einem 288tägigen Versuch hatte das Tier seinen Eiweiß- 
bestand verdoppelt, während das Körpergewicht um 45% zu- 
nahm. Daraus berechnet sich ein Stickstoff- 
gehaltdes Tieresvon ca. 35%. Unter normalen Ver- 
hältnissen wäre ein derart hoher Wert kaum denkbar. Bei der 
enormen Stofiwechselverlangsamung eines Hundes ohne Schild- 
drüse und Ovarien ist er aber durchaus möglich. Leider wurde 
versäumt, eine Stickstoffanalyse des toten Tieres vorzunehmen. 
Diese Lücke soll durch spätere Versuche ausgefüllt werden. 
Soweit die beiden Forscher. Ich möchte nur noch erwähnen, 
daß aus dem Sektionsprotokoll hervorgeht, daß der Hund sehr 
stark verfettet und infolge eines entstandenen Myxödems ein- 
gegangen war. 
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Der springende Punkt ist also der, ob es sich in diesen 
Versuchen wirklich um eine enorme Stoffwechselver- 
langsamung handelte, denn darauf baut sich ja die ganze 
Schlußfolgerung eines verstärkten Fleisch- und Fettansatzes 
auf. Um darüber Aufschluß zu bekommen, habe ich alle Respi- 
rationsversuche, die bei Hunger und Nüchternheit durchgeführt 
wurden, auf 1 m? Oberfläche umgerechnet. Dieses Maß gibt 
eine gute Vergleichsbasis, weil der Energieaufwand, berechnet 
aus dem Sauerstoffverbrauch, nicht der Gewichtseinheit, sondern 
der Oberflächeneinheit parallel geht. Dabei ergibt sich ein 
überraschendes Ergebnis. Aus zahlreichen Versuchen mit allen 
möglichen Methoden wissen wir, daß ein ausgewachsener 
Hund bei Ruhe und Nüchternheit pro 1 qm ca. 850 Kalorien 
abgibt. So finden z. B. Eckstein und Grafe selbst an 
einem anderen Hund die gleichen Werte. Nun ergab aber der 
Versuchshund vor der Thyreoidektomie Werte, die, wie sie 
selbst zugeben, um 30% über der Norm liegen, während nach 
der Exstirpation die Werte vollständig normal werden. Es 
ist also umgekehrt. Es handelt sich um eine abnorme Stoff- 
wechselsteigerung bei einem anormalen Hund, die nach Exstir- 
pation der Schilddrüse beseitigt wurde. Daß der Hundanor- 
mal war, zeigte sich auch darin, daß er trotz einer reichlichen 
Mahlzeit nicht satt zu bekommen war, so daß er auch seinen 
Kot noch auffraß. Wir haben es hier, und die Diagnose läßt 
sich mit einer absoluten Sicherheit feststellen, mit einer Thy- 
reotoxikose zu tun, einer dem Basedow des Menschen 
ähnlichen Erkrankung. Durch die Thyreoidektomie wurde der 
Stoffwechsel wieder normal, so daß die überschüssigen Nah- 
rungsmengen zum Ansatz gelangen konnten. Viel wichtiger 
ist es, aus dem Fall die Schlußfolgerung zu ziehen, daß eine 
Hyperfunktion der Schilddrüse noch am 11. Hungertag den 
Stoff- und Energiewechsel um 30% steigerte, so daß die Stick- 
stoffausscheidung im Harn pro Tag 20 g, eine ganz kolossale 
Menge, betrug. Aus Untersuchungen an Winterschläfern 
wissen wir, daß während des Schlafes der Stoff- und Energie- 
umsatz auf ein Minimum herabgesetzt ist, wobei aber die 
Schilddrüse und die Hypophyse weitgehend atrophierten. 

Die Schlußfolgerungen von Eckstein und Grafe fal- 
len also für unser Thema fort, weil zufälligerweise ein patho- 
logischer Fall als Grundlage von Folgerungen auch für normale 
Tiere diente. Ein starke myxodematöse Fettbildung ist wohl 
aufgetreten auch Stickstoff ist retiniert worden. Unsere An- 
schauung geht aber dahin, daß in einem erwachsenen Orga- 
nismus das plasmatische Gewebe nicht mehr wesentlich ver- 
mehrt werden kann. Die Tierzucht verlangt aber Fleischmast, 
die wir am schnellsten und sichersten an wachsenden Tieren 
unter Ausnützung des Wachstumtriebes erzielen. Unabhängig 
von diesen Ueberlegungen hatte im Jahre 1920 Professor 
Scheunert im Tierphysiologischen Institut der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule Versuche in Angriff genommen, die 
ebenfalls bezweckten, durch Eingriffe an innersekretorischen 
Drüsen Wachstumssteigerung, beschleunigten Fettansatz und 
vermehrten Fleischansatz durch Veränderung des Skelettwachs- 
tums zu erzielen. Es waren dazu Eingriffe an der Hypophyse, 
den Keimdrüsen und der Schilddrüse sowie Einpflanzungen von 
Thymus und Hypophysen in Aussicht genommen und dies- 
bezügliche Versuche waren an Kaninchen und Hunden durch 
Dr. Böhlke begonnen worden. Da diese Versuche sich sehr 
langwierig gestalteten und infolge einer Besprechung mitvon 
Ostertag über dieses Gebiet Versuche an Schweinen erfole- 
versprechend erschienen, wurden im Frühjahr 1921 solche be- 
gonnen. Ueber die Ergebnisse hat Scheunmert in der Phy- 
siologischen Gesellschaft zu Berlin im Juli 1922 berichtet. Die 
Versuche wurden an Ferkeln durchgeführt. Es wurden Börge 
genommen. Einem wurde ein Drittel der Schilddrüse entfernt; 
da die Thymusdrüse ebenfalls als Wachstumsorgan gilt, so 
wurde einem Ferkel der Halsteil der Thymusdrüse heraus- 
genommen und dem ein Drittel ektomierten Tier implantiert. 
Vorweg sei bemerkt, daß die implantierte Thymusdrüse keinen 
sichtbaren Erfolg bei anderen, nicht thyreoidektomierten Tieren 
gezeigt hat, dagegen war die Wirkung auf das Ferkel, dem die 
Thymusdrüse entnommen wurde, sehr stark. 

Die Versuche wurden an zwei Sätzen Ferkel durchgeführt. 
Es war leider nicht möglich, Tiere von der gleichen Mutter 
zu beschaffen, dagegen waren die Kontrollen und die operierten 
Tiere im Gewicht ziemlich gleich. Beim ersten Versuch begann 
sich drei Wochen nach der Operation ein deutlicher Unterschied 
in der Gewichtszunahme zu zeigen. Gleichzeitig trat deutliche 
Veränderung des Habitus und des Benehmens ein. Während 
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das operierte Tier länger wurde als die Kontrolle, blieben die 
Extremitäten sehr kurz. Becken und Brustgürtel verbreiterten 
sich in auffälliger Weise, so daß das Tier ein ganz deformiertes 
Aussehen annahm. Ferner wuchsen lange, glänzende Borsten 
und es entwickelte sich ein starker Bart. Das Tier bekam ohne 
Zweifel ein eberartiges Aussehen. Die Haut war zart und glatt. 
Es war sehr faul geworden. Es machte in bezug auf Mast- 
zustand einen vorzüglichen Eindruck. Während es in der 
Mitte der Versuche um 14 kg der Kontrolle voraus war, hatte 
sich der Gewichtsunterschied am Ende wieder ausgeglichen. 
Der Versuch dauerte vom 2. Februar bis 24. September. Das 
der Thymus zum Teil beraubte Schwein dagegen machte 
den Eindruck eines Kümmerers, es trat starke Rachitis auf, die 
Beine wurden kurz und dick, Lippen und Ohren wurden öde- 
matös und aufgedunsen. Auch hier trat eine ganz auffällige 
Behaarung auf. Die Haut wurde faltig und borkig. Als es kein 
Futter mehr zu sich nahm, fütterten wir einige Wochen das 
Tier mit Schweinethymus. Dadurch erholte es sich und wurde, 
wenn auch klein geblieben, in gutem Mastzustande geschlachtet. 
Die starke Behaarung blieb, so daß es auch in der walzen- 
förmigen Form wie ein Bakonierschwein aussah. Das ursprüng- 
lich veredelte Landschwein hätte auch der beste Tierzüchter 
in ihm nicht wiedererkannt. Wirhabenalso zweifel- 
los große Unterschiede und sicherer Beern- 
flussungen zu verzeichnen. Beim zweiten Satz 
wurde einem Schwein die halbe Schilddrüse entfernt. Einige 
wurden so operiert, daß zwei Drittel der Schilddrüse weg- 
genommen wurden. Das war aber zuviel. Die Tiere gingen 
leicht ein. Das halbthyreoidektomierte Tier bekam wieder die 
gedrungene breite Form des Beckens und Brustgürtels, wodurch 
wieder ein etwas ebermäßiger Charakter sich einstellte. Auch 
die Beine zeigten gegen die Kontrolle eine auffallende Ver- 
kürzung. Die Zunahme war bei dem operierten Tiere größer 
als bei dem Kontrolltiere. Ein interessanter Versuch wurde 
an einem schon älteren Berkshireborg gemacht. Durch einen 
Stoffwechselversuch mit einem hydrolysierten Eiweißpräparat 
hatte das Tier stark gelitten. Es fraß schlecht und blieb drei 
Monate hindurch auf einem Gewicht von 40 kg stehen. Die 
Haut wurde trocken und schilfrig, es trat starker Haarausfall 
ein. Drei Wochen nach Entfernung der halben Schilddrüse fing 
es an, stark zuzunehmen, und hatte nach weiteren drei Monaten 
ein Gewicht von 90 kg. Die Haut war wieder glatt und das 
Haar glänzend geworden. Das deutet doch darauf hin, daß 
die Exstirpation der halben Schilddrüse den Anwuchs wieder 
stark gefördert hat. Auf diese interessanten Versuche komme 
ich nochmals zurück. Vor allem scheinen sie ein Licht darüber 
zu verbreiten, wie wir die Entstehung unserer schnellwüchsigen 
Rassen uns vorzustellen haben. Noch eine Versuchsreihe von 
Agnoletti aus dem Institut für experimentelle Physiologie 
der Veterinärschule in Mailand liegt vor. Er hat mit Lämmern 
experimentiert und ähnlich wie Scheunert die halbe Schild- 
drüse entfernt. Einige Lämmer kastrierte er, andere ließ er 
unkastriert. Dazu wurden einige nichtoperierte Kontrolltiere 
mit beobachtet. Nach 6 Monaten wurden die ca. 7 Mönate alt 
gewordenen Lämmer auf Lebendgewicht und Wollbeschaffen- 
heit geprüft. Es stellte sich dabei heraus, daß die Gewichts- 
zunahme der Tiere, denen die Schilddrüse teilweise entfernt 
war, durchschnittlich 13% größer war als die der Kontroll- 
tiere. Dieser Unterschied in der 
noch größer, wenn dazu die Kastration ausgeführt worden 
war. Was das Wollgewicht anlangt, so hatten die operierten 
Tiere mehr Wolle produziert, als die Kontrollen mit voll- 
erhaltener Schilddrüse. Die Wolle hatte an Feinheit und 
Elastizität gewonnen, also auch hier eine deutliche Beein- 
flussung. 

Ich komme nun zu eigenen Versuchen. Wenn wir von 
dem Eckstein-Grafeschen Hundeversuche absehen, so 
wurde die Beeinflussung des Organismus bis jetzt nur durch 
Veränderung der Form und des Gewichtes festgestellt. Nicht 
nur vom wissenschaftlichen, sondern auch vom wirtschaftlichen 
Standpunkt aus ist es nun wissenswert, welche inneren Vor- 
gänge sich abspielen. Es kommt schließlich auf die Frage an, 
nimmt der Organismus, an dem die beiden Operationen, 
Kastration und halbseitige Thyreoidektomie, vorgenommen 
sind, mehr Futter auf und verarbeitet er mehr, oder schränkt 
bei gleicher Zufuhr der Körper seinen eigenen Verbrauch durch 
Verringerung oxydativer Vorgänge, gemessen am Sauerstofi- 
verbrauch, ein, so daß für den Ansatz ein Mehr an Stoff zur 
Verfügung steht. Für den pathologischen Hund Grafes sowie 
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für den echten Basedow, ist die Frage im letzteren Sinne zu be- 
jahen, weil der Grundumsatz um 30 Prozent gesteigert ist und 
durch die Operation zur Norm zurückkehrt. 


Die erste Frage, ob durch die Operation die Leistun £S- 
fähigkeit gesteigert wird, läßt sich nur durch lang- 
ausgedehnte, energetische Untersuchungen in Verbindung mit 
Wage und Messungen lösen. Leider sind die Messungen bei 
Tieren so schwierig, so daß das Auge schon viel früher Ver- 
änderungen der Form sieht, wo mit dem Meßband noch keine 
festzustellen sind. Auch die Wägeergebnisse sind mit Vorsicht 
heranzuziehen. Es kann auf Kosten des Anwuchses Längen- 
wachstum erfolgen, ohne daß mit diesem Wachstum eine Ge- 
wichtsvermehrung verbunden ist. Da quantitative Stoffwechsel- 
untersuchungen die Tiere mehr oder weniger irritieren, stellte 
ich nur energetische Untersuchungen an, wobei die Tiere unter 
den besten Fütterungsbedingungen standen. Sie konnten nach 
ihrem Appetit Futter aufnehmen. Das Futter bestand im Ver- 
laufe der Versuche aus Heu, aufgeschlossenem Stroh, Hafer, 
Mais, Stärke, Kartoffelmehl, Hefe, Erdnußkuchen, Kleie. Das 
Wichtigstewar,daßeine MastrationzurVer- 
fügung stand. Ich arbeitete mit zwei Bocklämmern, 
Kreuzungen der Merino-Fleisch-Wollrasse. Es waren zurück. 
gebliebene, mäßig entwickelte Tiere, mit einem Wort, die 
schlechtesten aus der Herde. Sie waren aber gesund. Die 
Versuche dauerten beinahe ein Jahr. In dieser Zeit wurden 
zusammen 50 zwölf Stunden dauernde Nachtversuche angestellt 
zur Bestimmung des verbrauchten Sauerstoffes und der aus- 
geatmeten Kohlensäure. Aus diesen Daten läßt sich dann der 
Energieaufwand berechnen. Voraussetzung bei diesen Ver- 
suchen ist sehr große Ruhe. Bei bis zur Sättigung ge- 
fütterten Schafen läßt sich dies leicht erreichen. Meine 
Lämmer lagen bequem fast die ganze Nacht hindurch in einem 
Käfig auf einer weichen Unterlage in dem Respirationsapparat. 


BockI wog zu Beginn der Versuche 36 kg. Er hielt sich 
auf diesem Gewicht Wochen hindurch, ebenso gleichmäßig ver- 
lief auch der Sauerstoffverbrauch. Er betrug 250 I pro 1 m? 
Oberfläche. Das Tier hatte sich also auf einen Gleichgewichts- 
zustand eingestellt. Die Futteraufnahme war nur so groß, daß 
dieses Gleichgewicht gehalten wurde, obwohl der Bock zu 
reichlicher Futteraufnahme Gelegenheit hatte. Dieses Stehen- 
bleiben begegnet uns recht häufig bei Wiederkäuern, besonders 
bei Schafen, ohne daß wir bisher eigentlich eine Ursache dafür 
angeben konnten. Erst nach der Kastration stieg das Körper- 
gewicht langsam an, ebenso auch der Sauerstoffverbrauch. Aber 
erst nach Exstirpation der halben Schilddrüse nahm das Tier 
an Gewicht mächtig zu. Zugleich hatte sich die Futteraufnahme 
stark gesteigert. Es ist eine tägliche Zunahme von beinahe 
200 g Wochen hindurch festzustellen, eine für das ältere Tier 
sehr anständige Leistung. Es ist vom 29. März bis zum 
15. Juni um 20 kg schwerer geworden. Ebenso ist die Sauer- 
stoffaufnahme in die Höhe gegangen. Sie hob sich von 250 I 
auf 300 I pro 1 m? Oberfläche, also ein gerade en tgegen- 
gesetztes Verhalten wie bei dem Grafeschen Hunde nach 
totaler Exstirpation der Schilddrüse. Am Schluß der Mast war 
aus dem zurückgebliebenen Bock ein erstklassiger Masthammel 
geworden, der alles Versäumte nachgeholt hatte. Das zeiote 
auch das Schlachtergebnis. Vorzügliche Fleischbildung und 
reichliche Ablagerung von Unterhautfettgewebe. Er schlachtete 
sich zu 60 Prozent aus und gab einen allseits gerühmten vor- 
züglichen Braten. Auch dieses kastrierte Tier machte ganz den 
Eindruck eines Bockes. Es hatte einen dicken kurzen Hals, 
gedrungene Figur, tiefe Brust, war auffallend breit im Bereich 
der Kruppe und des Brustgürtels. 


Bock II war 2 Monate jünger. Er war auch recht mäßig. 
Seine Entwicklung war aber von Anfang an gleichmäßiger. 
Die Zunahme betrug pro Tag vor der halbseitigen Thyreoid- 
ektomie 160 g. Diese: Leistung erfolgte mit einem Aufwand 
von ca. 290 1 Sauerstoff pro 1 m’. Während der Unter- 
suchungsphase nach der halbseitigen Schilddrüsenexstirpation, 
die 72 Tage dauerte, betrug die tägliche Gewichtszunahme 
210 g, aber der Sauerstoffverbrauch ging nur wenig in die 
Höhe, er stieg auf 300 I, genau der gleiche wie beim Bock I. 
Bis zu dem Tage, wo es kastriert wurde, hatte sich sein 
Nährzustand sehr gehoben. Es war recht gut gemästet, aber 
im Wachstum zurückgeblieben, so daß es einen infantilen Ein- 
druck machte. Der Einfluß der Thyreoidektomie war 
unverkennbar. Der Anwuchs stieg, wenn auch auf Kosten 
des Größenwachstums. Das Bild änderte sich wieder vom 
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Tage der Kastration an, denn jetzt nahm es an Gewicht nicht 
mehr zu, dafür streckte es sich. Die Extremitäten wuchsen, 
der Hals und der ganze Körper wurden länger. Es wurde 
schlanker und trotz des Wachstums zierlicher. Der Sauer- 
stofiverbrauch senkte sich etwas während dieser Periode auf 
285 l. Am Schluß der Versuche, als das Gewicht wieder etwas 
anstieg, wurden wieder 290 I Sauerstoff verbraucht. In dieser 
Periode des Gewichtsstillstandes, die über 3 Monate dauerte, 
war die Wirkung der halbseitigen Thyreoidektomie erloschen, 
dagegen war der Energieaufwand in biologischen Grenzen 
gleich geblieben. 

Die Hauptergebnisse möchte ich nochmals her- 
vorheben. Es ist gelungen, durch die verschieden angeordneten 
Operationen die Variationen im Anwuchs und bei Wachstum 
deutlich zum Ausdruck zu bringen. Sie spielen sich ab auf der 
Basis eines beinahe unveränderten Energieumsatzes, Weiter- 
hin geht hervor, daß nicht die Nahrungsaufnahme das aus- 
schlaggebende ist, sondern die durch die verschiedenen Drüsen 
regulierten Funktionen des Körpers. Sie mehren oder mindern 
die Lust, Nahrung aufzunehmen. Bei Bock I ist es ferner 
gelungen, eine verminderte Funktionsfähigkeit durch die 
Operation wieder herzustellen. Diese Vorgänge finden in der 
Sauerstoffaufnahme ihren zahlenmäßigen Ausdruck. Die 
Gleichmäßigkeit dieser Zahl bei wachsenden Lämmern ist bei 
der bisherigen Ansicht nicht nur überraschend, sondern auch 
unerwartet, denn es mußte mit Rubner angenommen 
werden, daß das Gleichgewicht der Wärmebildung je nach der 
Zusammensetzung der Nahrung auf einer ganz verschiedenen 
Höhe erreicht werden würde. Ich will auf Streitfragen, wie 
Verdauungsarbeit usw., nicht näher eingehen, und .das als 
eine konstante Größe gefundene Maß der Wärmebildung des 
Schafes bei höchster Leistung als Tatsache hinnehmen. Es 
liegen auch keine derartig angestellten langdauernden Ver- 
suche vor, die die Richtigkeit meines Befundes in Frage stellen 
könnten. Wenn es sich aber um eine in den biologischen 
Grenzen konstante Zahl handelt, so stellt sie die Menge Sauer- 
stoff dar, die ein Schafkörper bei maximaler Zuwachsleistung 
bei Ruhe aufnehmen kann. Sie würde uns damit zugleich einen 
Maßstab geben für die Leistungsfähigkeit verschiedener Tiere. 
maximaler Be- 
lastung, um einen technischen Ausdruck zu gebrauchen, 
wäre bei meiner Schafrasse ca. 300 1 Sauerstoff — rund 1500 
Kalorien. Den Produktionsumsatz bei schnellwachsenden 
Schweinen kann ich aus früheren Versuchen, die ich mit 


| Heide ausgeführt habe, berechnen. Er betrug bei ca. 600 eg 


Zunahme pro Tag 2200 Kalorien. Die Spannkraft ist also 
bei den einzelnen Tierspezies entsprechend den verschiedenen 
Leistungen verschieden, aber nach oben hin eindeutig be- 
grenzt. Der Umsatz geht proportional der Leistung. Welcher 
Quotient sich aus dieser Proportion ableiten läßt, müssen 
erst weitere, das gleiche Thema bearbeitende Untersuchungen 
zeigen. Da wir wissen, daß wachsende Tiere bei Ruhe und 
Nüchternheit ca. 1000 Kal. pro m? zur Erhaltung des Lebens 
aufwenden, so dient uns die Differenz als ein Maßstab des 
Energieaufwandes für Assimilations- und Transformations- 
arbeit, wobei es auf die Quantität der Hormone ankommt, ob 
die für den Zuwachs übrig bleibende chemische Energie zu 
plasmatischem oder paraplasmatischem Gewebe aufgebaut 
wird. 

Also je größer der Sauerstoffverbrauch, desto 
größer der Anwuchs und die Leistungsfähig- 
keit des Körpers. Die Menge des Sauerstofies, die uns 
das Maß der in Verlust gehenden (dynamischen, kalorischen) 
Energie gibt, läßt sich, wenn wir Leistungen verlangen, nicht 
verringern. Ein Vergleichsbild- gibt uns der Motor. Wollen 
wir ihn nur leer laufen lassen, so entnehmen wir dem Kraft- 
netz nur wenig Energie. Wollen wir aber eine Leistung damit 
vollbringen, so müssen wir eine dieser Leistung entsprechende 
Energiemenge aus dem Netz entnehmen. Diese Energie kann 
nur zum Teil in der fertigen Leistung wiedergefunden werden. 
Ein Teil ist als Wärme verloren gegangen. Die Elektro- 
techniker haben Meßmethoden für die Spannung, ebenso für 
die geleistete Arbeit, obwohl sie die Energie selbst gar nicht 
kennen und gar nicht sehen. Im Sauerstoffverbrauch haben wir 
nun auch einen Maßstab für die Spannkräfte im Körper, die 
Leistungen messen wir mit Hilfe der Stoffwechsel- und 
kalorischen Methoden. Die Zufuhr wird durch die Gemein- 
gefühle, Appetit, Hunger, geregelt, und durch die endokrinen 
Drüsen gesteuert. 
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Wenn wir uns nun fragen, welche Organe bringen den 
Organismus gleichsam auf seine höchste Spannkrait, so sind 
es die Hormone der Schilddrüse und der Thymusdrüse sowie 
die dynamische Wirkung der Eiweißkörper. Bei unseren 
schnellwachsenden Schweinen finden wir während des Wachs- 
tums eine im Verhältnis zum Körpergewicht gewaltige 
Schilddrüse von dunkelbraun-roter Farbe, die auf dem Durch- 
schnitt zahlreiche schwarzrote Inseln aufweist. Die Drüse 
des ausgewachsenen Schweines ist gewöhnlich verkleinert und 
besitzt eine gleichmäßig hellbraune Farbe auf dem Durch- 
schnitt.**) Gerade beim Schwein sind Schilddrüse und Thymus 
verhältnismäßig mächtige Gebilde. Dementsprechend auch 
sein gewaltiges Anwuchsvermögen. Wir haben es beim wach- 
senden Schwein mit einer Hyperfunktion der Schilddrüse und 
der Thymus zu tun. Diese steht in direktem Verhältnis zu der 
Anwuchsgröße. Auch bei den % thyr.-ekt. Tieren tritt eine 
Hyperfunktion ein; denn die halbe Schilddrüse des geschlach- 
teten Bockes I war dadurch vergrößert, daß ein breiter Lappen 
sich ausgebildet hatte, der bis in die Mitte der Trachea reichte. 
Die Anwuchsgröße ist bei unserem schnellwachsenden Schwein 
so gewaltig, daß die eingangs erwähnten Wirkungen durch die 
Kastration kaum in Erscheinung treten. Welche Erscheiungen 
nun ruft die Kastration an jungen Tieren der spätreifen Rassen, 
z. B. bei primitiven Landschlägen und bei den langsam sich 
entwickelnden Wiederkäuern, hervor? Wenn wir die Kastration 
ausführen, so wollen wir, wenn wir von den Fohlen absehen, 
nach alter Ueberlieferung die Fettmast beschleunigen, das 
Fleisch zarter machen, eventl. auch einen unangenehmen Ge- 
schlechtsgeruch beseitigen. Das erstere stimmt aber ‚nur für 
Tiere, die ihr Wachstum bereits beendet haben. Anders sind 
dagegen die Folgen für Tiere, die jung kastriert und frühzeitig 
bereits auf den Markt gebracht werden sollen. Nach der 
Kastration fangen die Röhrenknochen stark an zu wachsen, mit 
dieser Wachstumssteigerung treten auch Wachs- 
tumskrankheiten auf, die sich in verminderter Freßlust, 
Struppigkeit, Magerkeit und mattem Blick äußern. In halb- 
leerem Zustande kommen die minderwertigen Tiere auf den 
Markt. Das ist sicher nicht die Absicht der Aufzucht treiben- 
den Landwirte. Wie anders präsentiert sich dagegen der junge 
Bulle: rund, glatt, breit, harmonisch wächst er heran, starke 
Muskelmassen, umhüllt von rundendem Fett, geben der ge- 
drungenen Gestalt mit den kurzen Hörnern und den Glanz- 
augen das Bild vollendeter Kraft und köstlicher Gesundheit. 
Dieses konträre Bild kann man gut in Ställen beobachten, wo 
noch neben Bullen- Ochsenaufzucht getrieben wird. Obwohl die 
jungen Tiere aus der gleichen Krippe fressen, zeigen sich diese 
Unterschiede in der Entwicklung und in der Form besonders 
deutlich. Herr Prof. Bongert machte mich in dankenswerter 
Weise darauf aufmerksam, daß während des Krieges den Land- 
wirten geraten wurde, aus eben diesen Gründen nur Bullen zu 
mästen. Bei Schafen können wir das gleiche beobachten, eben- 
so bei den spätreifen Landschweinrassen. Lange Zeit bieten 
die kastrierten Läufer und Schweine einen hochbeinigen, 
schmalrückigen, leeren Anblick, der zu einer Zeit erst weicht, 
wenn das frühreife Tier schon in der Räucherkammer hängt. 
Wer aber die Köstlichkeit des Schinkens eines schlachtreiien 
Landschweines kennt, kann verstehen, daß es noch solche un- 
rentable Rassen gibt. Es gilt auch hier der Satz, daß das Er- 
gebnis der Entwicklung um so vollkommener ist, je länger sie 
gedauert hat. Nun sehen wir aber an unseren frühreifen 
Rassen, daß diese Frühreife auf Kosten des Skeletts, also des 
paraplasmatischen Gewebes, geht. Die Röhrenknochen und 
Kopiknochen sind bis aufs äußerste zurückgebildet. Wenn wir 
nun bei einer Rasse, wo diese Eigenschaften schon manifest 
wurden, sehen, daß durch halbseitige Thyreoidektomie noch 
eine deutliche Verkürzung der Röhrenknochen und eine Ver- 
mehrung des Anwuchses auftritt, so haben wir eine Operation 
von gewaltiger Wirkung vor uns. Zugleich gibt uns der Ver- 
lauf einen deutlichen Fingerzeig, daß unsere schnell- 
wüchsigen Fleischrassen durch Verschiebungen quantita- 
tiver Art der biologischen Funktionen endokriner Drüsen ent- 
standen sind. Durch die Operation rufen wir eine noch ver- 
erößerte Funktion der Schilddrüse und der Thymus. hervor, 
wohl bedingt durch stärkeren Abfluß von Schilddrüsenhormon 
ins Blut durch vermehrte Bildung in dem stehengebliebenen, 
hypertropisch werdenden Teil. .Wichtig ist nun, daß das 


**) In stärkere Funktion treten sehen wir sie noch einmal bei 
der Schwangerschaft. Die Hyperfunktion steht in Beziehung zur 
Entwicklung des Embryo. 
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endokrine System aber nicht nur durch Operationen beein- 
flußbar ist, sondern auch durch Klima (Hitze und Kälte), Licht 
und Strahlen, Ernährung, chemische Bestandteile des Futters 
und des Bodens und durch Toxine von Bakterien.***) So haben 
bei dem anwuchsfrohen, frühreifen Schwein Schilddrüse und 
Thymusdrüse eine dominierende Stellung erlangt. Die Bildung 
anderer frühreifer Rassen muß den gleichen Weg gehen und 
beim Shorthorn finden wir die gleichen Merkmale; die Fleisch- 
und Fettbildung geht auf Kosten des Skeletts. 

Meine Herren, wenn ich nun aus den Ihnen vorgeführten 
Tatsachen und Beobachtungen die gestellte Frage des Themas 
beantworte, so möchte ich folgende Schlüsse ziehen: 1. Zur Er- 
zielung jungen Mastviehes dürften wir — ganz schnellwüchsige 
frühreife Rassen ausgenommen — überhaupt nicht kastrieren, 
weil die Ausfallserscheinungen der entfernten Keimdrüsen 
schnelle Fleischmast nicht nur nicht zulassen, ganz im Gegen- 
teil noch den Anwuchs verzögern. 2. Kastrieren wir aber 
solch junge Tiere, so sollten wir auch gleichzeitig oder kurze 
Zeit danach eine halbe Schilddrüse entfernen. Die Kastration 
sollte an nicht allzu jungen Tieren vorgenommen werden. Die 
Operation ist einfach und ungefährlich. Sie bewirkt, daß die 
durch die Gewebstrennung noch vermehrte Steigerung der 
beim Wachstum bestehenden Hyperfunktion der Schilddrüse die 
Ausfallserscheinungen der Kastration nicht nur nicht aufhebt, 
sondern darüber hinaus zu einem noch stärkeren Anwuchs 
führt. Dieser Anwuchs bleibt aber im Rahmen des kon- 
stanten Leistungsumsatzes aus der Summe 
Wachstum und Anwuchs. 3. Die Ausführung der halbseitigen 
Thyreoidektomie allein bedingt einen wirtschaftlichen Vorteil 
— der Fleisch- und Fettansatz wird auf Kosten des Skeletts ge- 
steigert, die Mast also abgekürzt. — 

In der Bestimmung des Leistungsumsatzes bei 
voller Belastung (Produktionsumsatz) sehe ich den 
ersten Schritt zur Lösung desProblemsderbiolo- 
gischen Leistungsprüfung einzelner Tier- 
arten und ihrer verschiedenen Rassen, in 
der weiteren Erforschung der Wirkung des endokrinen 
Systems auf unsere Tiere und der Bedeutung äußerer Ein- 
flüsse auf den Wirkungsmechanismus der 
Drüsen den Beginn einer experimentellen biolo- 


‚gischen Tierzucht. 
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Verwechslung von Mallein mit Lyxyl. 
Von Prof. Dr. Josef Schnürer, Wien. 


Anschließend an die Veröffentlichung des ungarischen 
Kıeistierarztes A. Horväth (ber. in B. T. W. 1923, S. 64) 
und an die Bemerkung hierzu von Lührs (B. T. W. 1923, 
S. 108) teile ich einen Fall von Verwechslung von Mallein mit 
einem konzentrierten Desinfektionsmittel (Lyxyl) mit, das wäh- 
rend des Krieges bei der Armee vielfach verwendet worden ist. 
Den Fall habe ich selbst im Pferdespital in Belgrad (1917) be- 
obachtet, als ich wegen einer ausgedehnten Rotzepidemie in 
Pozega (Serbien), der mehr als 1000 Pferde zum Opier fielen, 
auch den Bestand in Belgrad untersuchte. Der damalige Chef- 
tierarzt hatte die Aufgabe erhalten, einen Stall von rund 
50 Pferden mit dem in meinem Institute hergestellten Mallein 
durchzumalleinisieren. Als ich am nächsten Tage die Augen- 
reaktionen abnahm und die ganze Reihe von Pferden an mir 
vorübergeführt wurde, zeigte sich, daß, von einem bestimmten 
Pferde angefangen, sämtliche folgenden, rund 30 Tiere, 
hochgradige Reaktionen aufwiesen. Auffallend war außerdem, 
daß die Reaktionen weniger in einem eiterigen Katarrh be- 
standen, wie er der Malleinkonjunktivitis eigen ist, sondern in 


***) Scheunert hat z. B. auf Grund seiner Beobachtungen 
über Dysbiose der Darmilora und Veränderungen am endokrinen 
System bei osteomalaciekranken Pferden auf die wichtige Rolle von 
Produkten der Darmflora aufmerksam gemacht. Er hält eine Mit- 
wirkung auch der normalen Darmilora bzw. ihrer Produkte bei der 
Ausbildung von Rasseeigentümlichkeiten für wahrscheinlich. 
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einer hochgradigen oedematösen Schwellung der Binde- und Lid- 
haut mit auffallend geringer und meist seröser Exsudation; dazu 
kam noch in den meisten Fällen eine rauchgraue Verfärbung der 
Hornhaut. Temperatur bei allen Tieren normal, also wieder 
ein Gegensatz zu den starken Lokalreaktionen. Ich äußerte 
sofort die Vermutung, daß hier eine Medikamentenverwechs- 
lung unterlaufen sei, wie ich sie schon einmal, noch vor dem 
Kriege, bei einem Reiterregiment in Brünn mitgemacht hatte, 
woselbst nach der Augenprobe drei Pferde infolge Trübung der 
Hornhaut blind geworden waren. Ich vermutete in diesem 
Falle eine Verwechslung mit Jodtinktur oder Kreolin. Der 
Fall konnte damals nicht geklärt werden, wohl aber der Bel- 
grader Fall. Am nächsten Tage berichtete mir nämlich der 
Cheftierarzt, daß er seinem „Helfer“ bei der Vornahme der 
Augenprobe je ein Fläschchen Mallein und ein Fläschchen 
Lyxyl übergeben hatte, das er ohne Aenderung der Aufschrift 
in ein bereits geleertes Malleinfläschchen eingefüllt hatte. Der 
Tierarzt begann die Augenprobe mit Mallein, das er selbst mit- 
genommen hatte, und als er damit zu Ende war, verlangte er 
vom „Helfer“ das demselben übergebene Mallein. Dieser ver- 
wechselte beide Fläschchen, da sie beide eine dunkelbraune, 
dickliche Flüssigkeit enthielten, und der Tierarzt nahm, obwohl 
ihm ein Geruch nach „Karbol“ auffiel, mit diesem Präparat die 
Augenprobe vor. Das Ergebnis war das oben beschriebene. 
Auffallend war dann noch die Angabe des Tierarztes, daß er 
am Abend des Beurteilungstages, als er die Verwechslung fest- 
gestellt hatte, noch bei einer Reihe der Pferde mit Wasser das 
Desinfektionsmittel auszuwaschen versucht habe. Gerade jene 
Tiere aber hatten die schwersten Folgeerscheinungen, sie wur- 
den sämtlich infolge Hornhauttrübung auf dem geprüften Auge 
blind,,wie ich dann nach einigen Wochen bei einer neuerlichen 
Besichtigung des Pferdespitals erfahren konnte. Dagegen 
zeigten die „nichtgewaschenen“ Augen in der Mehrzahl klare 
Hornhaut. Die stärkere und tiefere Wirkung verdünnter Des- 
infektionsmittel gegenüber konzentierten trat hier „augenfällig“ 
in Erscheinung. 

Diagnostische Schwierigkeiten können allerdings aus sol- 
chen Vorfällen nicht erwachsen. Ich habe seinerzeit, anschließend 
an den Brünner Fall, bei meinen Studien über die Augenprobe 
auch die Frage geprüft, ob eine typische Augenreaktion durch 
verschiedene reizende Substanzen ausgelöst werden könnte und 
habe hierzu Pfefter, Paprika (spanischer Pfeffer), Jodtinktur, 
konzentrierte Kalilauge und konzentriertes Kreolin verwendet. 
In keinem Falle entstand (bei gesunden Pferden) eine Reaktion, 
welche einen einigermaßen geübten Fachmann hätte irreleiten 
können; entweder war die Reaktion auf eine etwas stärkere 
seröse Exsudation mit Tränenfluß beschränkt, oder aber es 
zeigte sich eine glasige, hochgradig oedematöse, eher 
bleiche als hyperämische Bindehautschwellung. Das gleiche 
fand ich auch bei rotzigen Pferden, bei welchen auch der 
Mangel der Temperatursteigerung im scharfen Gegensatze zu 
der örtlichen Reaktion stand. 

Im Zusammenhange mit dieser Medikamentenverwechs- 
lung möchte ich auch noch kurz eine zweite, allerdings viel 
folgenschwerere erwähnen, die ich gleichfalls während des 
Krieges in einem Pferdespital in Südsteiermark miterlebte. Un- 
gefähr 30 sehr gute Pferde wurden wegen Räudever- 
dacht mit dem Inhalt eines Holzfasses geschmiert, das nach 
Angabe des Tierarztes die Aufschrift „Teerliniment“ getragen 
hatte. Wenige Stunden später wälzten sich die gesamten Pferde 
unter fürchterlichen Krämpfen auf dem Boden, ein schauer- 
licher, erschütternder Anblick. Trotz sofortiger Abreibung mit 
Wasser gingen einzelne der Tiere in den nächsten Stunden, und 
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| wirkung einer Temperatur von 60°. 


alle übrigen in den nächsten Tagen an Karbolnephritis zu- | 


grunde. Die Untersuchung des Medikamentenrestes ergab 
konzentriertes Roh-Kreolin. Ich habe damals den Standpunkt 
vertreten, daß die Verantwortung für diesen Unfall nicht den 
Lieferanten des unrichtig bezeichneten Fasses, sondern den 
dienstführenden Tierarzt belaste, wenigstens moralisch, denn 
die ganze Angelegenheit wurde m. W. dienstlich nicht weiter 
verfolgt. 


Vergiftungen bei Pferden durch Verfütterung 
von Rapskuchen. 
Von Dr. med. vet. Sellnick, Stabsvet. a. D. u. pr. Tierarzt. 
Berichtigung. 
In dem Artikel in Nr. 13 dieser Zeitschrift hat sich ein 
sinnentstellender Druckfehler eingeschlichen. Es muß pag. 138, 


| Temperatur inaktiviert werden können. 


| (Aus dem Laboratorium der Serumgesellschaft Phylaxia, Budapest. 
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innere Spalte, zu Beginn des vorletzten Abschnittes, heißen: 
“In der tierärztlichen Literatur sind wiederholt Fälle bekannt 
geworden von Erkrankungen im Anschluß an Verfütterung von 
Rapskuchen, und zwar bei Rindern, nicht aber (statt meist 
aber) bei Pferden.“ | 


Referate. 


(Aus dem pharmakologischen Institut der Kgl. ung. tierärztlichen 
Hochschule in Budapest.) Full 

Beiträge zur Behandlung der Helminthiasis, mit besonderer N 

Beachtung der Ascariasis der Schweine. 
Von Prof. Dr. Julius von Magyary-Kossa. 

(Közlemenyek az összehasonlitö &let- &s körtan köreböl. 1922, XII. Bd., 5. 
Die bakterielle Infektion wird in den von Würmern an 
gegriffenen Schleimhäuten erleichtert. So gesellt sich zur 
Ascariasis gar oft Schweinepest. Diese Würmer rufen ihre 
schädigende Wirkung nicht durch ihre Toxine usw., sondern Bi 
durch die Magen- und Darmatonie hervor, dazu tritt nachher 
Magenerweiterung, Verstopfung, Inanition. Die Ascariden sind N 
bekannterweise bei den Schweinen schwer zu vertreiben. Santo- 
nin wirkt nicht deletär, sondern nur als Vermifugum, dabei: ist 
es zur Zeit sehr teuer. Terpentinöl, Schwefelkohlenstoff, Cheno- 
podium u.a. haben sich beim Schwein auch nicht bewährt. Verf 
stellte Versuche mit Kohlentetrachlorid oder Tetrachlormethan 
bei Ascariden und Gastrophiluslarven an. Das Mittel wird von 
den Haustieren gut vertragen, Vergiftungserscheinungen 
wurden nicht einmal bei großen Gaben beobachtet und auch 
der Appetit wird nicht schädlich beeinflußt. Als Adjuvans 
wendet Verfasser das Isobornylacetat an, und die so erzeugte 
Lösung wird in elastischen Gelatinekapseln unter dem Namen 
Vermithan in den Verkehr gebracht. Vor der Verabreichung 
müssen die Patienten 24—48 Stunden Diät halten, die Kapseln 
werden mittels Bayer’schem Maulgatters eingegeben, gleich Au 
zeitig mit Kalomel (für Schweine 1—15 g). Die Würmer N 
gehen nachher tot ab. DESZ. A 


8. Heft.) 


(Aus dem Institut für Seuchenlehre der .Kgl. ung. tierärztlichen 
Hochschule in Budapest. Direktor Hofrat Prof. Dr. Fr. von Hutyra). 
Ueber die antikomplementäre Wirkung des Serums wieder- 
käuender Haustiere. 
Von Assistent Dr. Franz Hoffmann. 
(Inauguraldissertation, Budapest 1922.) 

Sera von Wiederkäuern entfalten in frischem Zustande 
gegenüber dem Meerschweinchen eine mehr oder weniger aus- 
geprägte antikomplementäre Wirkung, welche von dem im 
Serum enthaltenen Globulin hervorgerufen wird, sie beruht 
auf einer durch dieselben veranlaßten Adsorption des Komple- . 
ments. Der Grad der antikomplementären Wirkung ist jedoch 
nicht vom absoluten Globulingehalt abhängig, sondern wird, 
ebenso wie bei den Einhuferseren, durch das Verhältnis der 
Albumine zu den Globulinen (dem Eiweißquotienten) bedingt. 

Betrachtet man als Maß der antikomplementären Serumwirkung 

die Widerstandsfähigkeit des Serums gegenüber der in- 

aktivierenden Wirkung des Erhitzens, so läßt sich folgende 

Gesetzmäßigkeit feststellen. Rinderseren mit Eiweißquotienten 

über 0,72, Büffelseren mit solchen über 0,56, Schafseren, deren 

Eiweißquotient 0,71 übersteigt, lassen sich bereits bei 55° 

inaktivieren. Dagegen sind Rinder-, Büffel- und Schaiseren, 

deren Eiweißquotient 0,45—0,67, 0,46 bzw. 0,45—0,62 beträgt, 

weniger leicht zu inaktivieren, sie bedürfen hierzu der Ein- 
Endlich gelingt es, Sera 

mit einem Eiweißquotienten von weniger als 0,70 selbst durch 

Erwärmen auf 60° nicht ihrer antikomplementären Wirkung 

zu berauben, sie werden jedoch bei 65° stets inaktiviert. Ziegen 

sera verhalten sich gegenüber diesen Regeln insofern anders, | 
als sie selbst in dem Falle, wenn ihr Eiweißquotient einen | 
Wert von über 1,0 beträgt, nur bei 60° oder noch höhere: Kuh 
Dr 


Direktor: Privatdozent Dr. J. Köves.) N 

Schweinepest bei Saugferkeln und hyperimmunen Säuen. 

Von Tierarzt Dr. LudwigSchneider, Bakteriolog des Laboratoriums, 1 E 
(Inauguraldissertation, Budapest 1922.) 

Die experimentellen Untersuchungen über die Erkrankung 1 

von Saugferkeln an Schweinepest führen zu folgenden Ergeb- | 

nissen. Saugferkel gegen Schweinepest immuner oder hyper- 
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immuner Säue können nach natürlicher Ansteckung während 
der ganzen Säugeperiode an Schweinepest erkranken und die 
Krankheit kann unter ihnen große, ja, sogar massenhafte Ver- 
luste verursachen. Die Inkubation dauert nach solchen An- 
steckungen 3—6 Tage. Die pathologischen Veränderungen 
entsprechen meistens der perakuten (septischen) Form der 
weinepest. Die klinischen Symptome sind kurze Zeit 
dauernde Mattigkeit, Freßunlust, Bindehautentzündung, 
manchmal Blutungen in der Haut, selten Durchfall. Die Krank- 
heit dauert nur I—2 Tage und führt gewöhnlich rasch zum 
Tode. Dr#7 


(Aus dem Laboratorium der Serumgesellschaft Phylaxia, Budapest. 
Direktor: Privatdozent Dr. J. Köves.) 
Anaphylaxie bei Schweinen. 

Von Tierarzt Dr. Ludwig Schneider, Bakteriolog des Laboratoriums. 
(Közlemenyek az összehasonlitö &let- es’ körtan köreböl, 1922, XII. Bd., 5.—8. Heft ) 
Bei den vorhergehend mit Rotlaufserum (Pferdeeiweiß) ge- 
impften und nachher mit Rotlaufbakterien infizierten, fieber- 
haften Ferkeln ruft das Wiederimpfen einer größeren Menge 
Rotlaufserum (wiederholt Pferdeeiweiß) tödlichen Anaphylaxie- 
Shock hervor. Auch bei sensibilisierten Schweinen trifft Ana- 
phylaxie-Shock ein, wenn sie beim wiederholten Impfen 
schweinepestkrank, fieberhaft, sind. Man kann dem Ana- 
phylaxie-Shock bei infizierten, fieberhaften Tieren zuvor- 
kommen, wenn man erst eine kleinere Menge (0,5 ccm) Serum 
und dann nach mehreren Stunden die gewöhnliche Heil- 
dosis einimpft. Wenn aber zwischen dieser zweiten und 
dritten Impfung nur ein kurzer Zeitraum, etwa eine halbe 

Stunde, bleibt, entsteht Anaphylaxie und führt zum Ti 

EZ 


Karbolsäure gegen infektiöse Diarrhöe der Hühner. 
Von Bru. 
(Journ. de med. vet. et de zoöt. 1921, p. 354.) 

Bei Hühnercholera und anderen infektiösen Durchfällen 
Ger Hühner hatte Bru viel Erfolg mit einer intramuskulären 
Einspritzung von Karbolsäure (3—4 ccm einer 3%igen Lösung 
in destilliertem Wasser je nach, der Größe). Nur die Tiere, die 
bei der Injektion schon sehr krank waren, starben, die anderen 
wurden hergestellt oder blieben gesund, bei einer Beobachtung 
von mehreren Monaten. Das Mittel wirkt präventiv und ku- 
rativ. Bei Truthühnern war der Nutzen weniger gut. Die 
Dosis betrug hier 4-5 ccm. (Nach Tijdschrift voor Dier- 
geneeskunde 1922, biz. 210.) Gl. 


Narkotisieren von Vögeln. 
Von Mayo. 
(Journ. of the Amer. Vet Med. Ass. 1921, p. 464.) 

Verf. bemerkt, daß die Vögel beim Narkotisieren mit Chlo- 
rolorm oder Aether leicht sterben, und zwar wird wegen des 
besonderen Baues und des Umfanges der Respirationswege zu 
viel Gas aufgenommen und resorbiert. Man kann diese 
Sterbefälle (bei der Verwendung von Aether) durch subkutane 
Injektion von Atropin. sulfuric. (bei Hühnern 0,3 mg in I ccm 
physiol. Kochsalzlösung) verhüten. In 15—20 Minuten ist der 
Vogel mit Aether in voller Narkose. (Nach Tijdschrift voor 
Diergeneeskunde 1922; blz. 209.) Gl. 


Der gegenwärtige Stand der Puerperalfieberfrage in der 
Tierheilkunde, 
Von Dr. Falk, Günzburg (Bayern). 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 4.) 

Ueber die Aetiologie der mit Fieber verbundenen Erkran- 
kungen der Geburtswege unserer Haustiere ist wenig bekannt. 
Auf Grund von Beobachtungen bei ähnlichen Krankheiten des 
Menschen und Spezialuntersuchungen am Tier gelangt man zu 
der Annahme, daß fast alle Darmbewohner (Bact. coli com- 
munis, Bact. pyogenes, Staphylococcus pyogenes albus, Bz. 
proteus, Streptococcen) gelegentlich mal eine Metritis erzeugen 
können. Die Infektion kann auf drei Wegen erfolgen: 

1. Endogen; — die Keime entstammen der Scheidenilora 
und steigen post partum die Geburtswege hinauf. 

2. Haematogen, — die Keime gelangen auf dem Blut- bzw. 
Lymphwege in die Partushöhle. 


3. Exogen; — Keime, die bei dem Geburtsakt von außen 
hineinkommen. 


| prophylaktischer Hinsicht 





Nr. 15° 


Aufgabe des Geburtshelfers ist es, die zuletzt genannte 
Iniektionsmöglichkeit zu verhindern bzw. zu bekämpfen. In 
werden hierbei Waschungen der 
Hände und Arme des Operateurs mit Chlorwasser empfohlen. 
Infizierte Uteri werden mit Dakin’scher Lösung gespült. Ver- 
fasser bespricht dann im weiteren Verlauf seiner Betrachtungen 
den Wert bzw. Unwert der üblichen desinfizierenden Gebär- 
mutterspülungen bei retentio secundinarum und die Anwen- 
dung von Tierkohle bei solchen Fällen. Eine für alle Erkran- 
kungen passende Therapie gibt es nicht, jeder Fall bedarf einer 
besonderen Behandlung. Wünschenswert und dankbar wäre 
die wissenschaftliche Beantwortung der Frage, ob es durch 
regelmäßig und oft wiederholte Spülungen gelingt, das Cavum 
uteri keimfrei zu halten oder wenigstens die Entwicklung der 
Keime zu hemmen bzw. ihre Pathogenität zu mindern. 

Etwas abschweifend vom eigentlichen Thema werden zum 
Schlusse drei Fälle von sogen. Geburtsrehe angeführt, die nach 
der Theorie von Lütje als Hufweh zu deuten waren. Es wurde 
wohl von den Stuten die typische Rehestellung eingenommen, 
an den Hufen aber waren krankhafte Veränderungen nicht 
nachzuweisen. Nach Spülungen der Gebärmutter mit Subli- 
mat 1:5000 gingen die Erscheinungen bald zurück. Verf. 
deutet dieses Hufweh als „Irrediationen eines Schmerzgefühles, 
als Ausstrahlungen in die Peripherie, als utero-sensorischen 
Reflex‘. Mr. 

Lipom bei einem Pferd. 
Von prakt. Tierarzt Klemm, Daber (Pom.) 
(Tierärztl Rundschau 1923, Nr 4.) 

Ein zu Lebzeiten häufig an Kolik und allgemeiner 
Schwäche leidendes Pferd zeigte nach einer tödlichen Kolik- 
erkrankung einen interessanten Sektionsbefund. In der Bauch- 
höhle ging vom Grimmdarmgekröse ein kürbisähnlicher, ca. 
50 cm im Durchmesser betragender Tumor aus, dem drei klei- 
nere etwa halb so große Geschwülste angegliedert waren. Das 
Gewebe war weich und riß beim Herausnehmen ein; auf dem 
Durchschnitt war es grauweiß und von rötlich-weißen Zügen 
unregelmäßig unterbrochen. Stellenweise zeigten sich faust- 
große Hohlräume, die mit einer teils krümeligen, teils weichen 
Masse von gelblich-grünem Aussehen angefüllt waren. Leber 
und Herz zeigten trübe Schwellung; das Bauchfell war mit 
punktförmigen Blutungen besetzt. Auf Grund der geschilder- 
ten Eigenschaften wurde die Geschwulst als Lipom Br 

” 


Ueber Gewöhnungserscheinungen an Röntgenstrahlen bei 
Bac. prodigiosus. 
Von Dr. P.S. Meyer, Breslau. 
(Klin. Wochenschr. 7, 1923.) 

Eine einmal mit Röntgenstrahlen behandelte und in ihrem 
Wachstum geschädigte Kultur von Bac. prod. wächst zwar an 
sich wieder ganz normal, wird aber von einer erneuten Bestrah- 
lung weniger geschädigt als die noch nicht vorbestrahlte Kul- 
tur. Bei fortgesetzter Bestrahlung dieses prod.-Stammes wird 
die Resistenz immer deutlicher; sie klingt ab, wenn man den 
Stamm vier Wochen unbestrahlt weiterzüchtet, zeigt sich aber 
sofort bei der zweiten Neubestrahlung wieder. Diese Resistenz 
entspricht der ‚Arzneifestigkeit‘“ der Bakterien und kann wie 
diese als Transformation (Reichenbach) aufgefaßt werden. 
Die Festigkeit ist spezifisch gegenüber Röntgenstrahlen, gegen- 
über ultravioletten Strahlen ist sie nicht vorhanden. 

Borichere 


Zuckerinjektionen bei Erkrankungen des Herzens und des 
Gefäßsystems. 
Von Dr. C. Moewes, Berlin-Lichterielde. 
(Med. Klinik 6, 1923.) 

Verwendung von 35 bis 40%igen Traubenzuckerlösungen 
in Mengen von 10 bis 20 ccm oder der von der Chem. Fabrik 
Güstrow in den Handel gebrachten Invertzuckerlösung Calo- 
rose (40%ig in Ampullen zu 20 ccm). Verf. glaubt auf Grund 
seiner Erfahrungen, die intravenöse Zuckertherapie bei Herz- 
erkrankungen, insbesondere des Myokards, empfehlen zu 
können. Borchert. 


Ueber Sennatin, ein Peristaltik anregendes Mittel. 
Von Dr. Felix G. Woyer in Schöneberg-Berlin. 
(Deutsche Mediz Wochenschr. 1922, S 1012.) 

Abführmittel, die parenteral beigebracht werden können, 
sind von größter Bedeutung. Als einziges brauchbares der- 
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artiges Mittel stand bisher Zülzers Hormonal zur Verfügung. 
Versuche mit dem im Handel befindlichen Peristaltin, mit und 
ohne Esı:rin, ergaben keine sichere Wirkung. Sennatin ist Ende 
1912 von Crede eingeführt worden, wohl aber durch den 
Krieg etwas inVergessenheit geraten. Es ist ein billiger,ungefähr- 
licher, aus den wirksamen Bestandteilen der Sennesblätter her- 
gestellter, flüssiger Extrakt, der anregend auf die Peristaltik 
wirkt, also bei Darmträgheit und Darmlähmung angezeigt ist. 
Sennatin wird in kleinen, zur Injektion fertigen Flaschen von 
etwa 10 ccm Inhalt von der Firma Helfenberg A.-G. vorm. Eugen 
Dietrich in Helfenberg bei Dresden in den Handel gebracht. 
Es wird intramuskulär (intraglutäal) injiziert bis zu 3 ccm pro 
dosi, 1—2mal täglich je nach Schwere des Falles. Versuche 
über intravenöse Verwendung des Mittels sind noch im Gange. 
W. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Die animalische Nahrungsmittelkontrolle. 
Von Kreistierarzt Dr. Wundram, Arnsberg. 


(Nach einem Referat auf der Generalversammlung der Gruppe 
Westfalen des R.P. T. am 14. Januar 1923 zu Hamm. Korreferent: 
Heinen, Eickel.) 


Am 3. Dezember waren zwei Jahre verilossen, seit der Herr 
Regierungspräsident von Arnsberg die Verfügung, betr. die Durch- 
führung der Kontrolle animalischer Nahrungsmittel, erließ. Die 
Verfügung dürfte aus der Notwendigkeit geboren sein, der 
schrankenlosen Ueberschwemmung von Stadt und Land mit mehr 
oder minder guten Nahrungsmitteln und namentlich mit Ersatz- 
mitteln, die als Folgeerscheinungen des Krieges, der anschließenden 
Zwangswirtschaft und der jetzigen wirtschaftlichen Lage aufzufassen 
sind, Einhalt zu gebieten, um die Lebensmittelversorgung wieder in 
richtige Bahnen zu lenken. Der Grundgedanke dürite auch gewesen 
sein, unserm verarmten, durch die Hungerblockade seelisch und 


körperlich schwer geschädigten Volkskörper für das sauer erworbene . 


Geld auch gute Ware zu sichern, den gewissenlosen Wucherern 
und Schiebern ein „Halt“ zu gebieten. Diejenigen von Ihnen, die 
schon längere Zeit in ihrem Wirkungskreise ansässig sind, werden 
mir zustimmen, wenn ich sage, daß die Lebensmittelgeschäfte wie 
Pilze aus der Erde schossen. Leute, die nie init dem Kaufmanns- 
stande in Berührung gekommen waren, machten Lebensmittel- 
geschäfte auf, handelten somit mit Waren, die von allen in Frage 
kommenden die am diffizilsten zu behandelnden und am leichtesten 
verderblich sind. 

Aber auch der Gedanke dürite mitbestimmend gewesen sein, 
zugleich diejenigen Sachverständigen, die auf Grund ihrer Vorbil- 
dung am berufensten hierzu sind, heranzuziehen, das bisher unbe- 
baute Land in Angriff zu nehmen. Müssen doch die Tierärzte ver- 
möge ihrer Ausbildung als die geeignetsten Sachverständigen für die 
Kontrolle der animalischen Nahrungsmittel im engeren und wohi- 
verstandenen Sinne angesehen werden. Der Streit zwischen Tier- 
ärzten und Chemikern ist Ihnen aus den Fachblättern bekannt, und 
Sie kennen alle die Kämpfe, die sich abgespielt haben, zur Genüge, 
so daß ich sie übergehen kann. 

Als ich von Ihrem Herrn Vorsitzenden veranlaßt wurde, die Be- 
handlung dieses Punktes Ihrer heutigen Tagesordnung zu überneh- 
men, mußte ich mich fragen, was für eine Absicht liegt der Aufior- 
derung zugrunde. Ich bin nun zu der Ansicht gekommen und viel- 
leicht werden die Ausführungen, die der Herr Korreferent machen 
wird, mir recht geben, daß es sich um eine kritische Beleuchtung der 
Frage handeln soll, „wie steht überhaupt der Freiberufstierarzt der 
Durchführung der Kontrolle animalischer Nahrungsmittel gegen- 
über“. 

Da mir ein Ueberblick über den ganzen Stoff und ein Einblick in 
die Art der Auffassung, die die einzelnen die Kontrolle vorneh- 
menden Tierärzte haben, gewährt worden ist, glaube ich mit ziem- 
licher Sicherheit voraussetzen zu können, warum dies Thema heute 
abgehandelt werden soll. 

Wie schon gesagt, sind zwei Jahre seit dem Inkrafttreten der 
Verfügung verfilossen. Die Fachgelehrten von Ruf in unserem Beruie, 
ich nenne von Ostertag, Glage, Bongert, Rievel, und 
große Gruppen unseres Standes, wie z. B. der Reichsverband deut- 
scher Gemeinde- und Schlachthoftierärzte, die Tierärztekammer West- 
falens und der Tierärztekammerausschuß, haben die Verfügung gut- 
geheißen und sie gegen die Ihnen bekannten Angriffe mannhait ver- 
teidigt. Die Verfügung wurde von anderer Seite als Kampiansage 
auigefaßt, trotzdem sie weiter nichts war, als eine Inanspruchnahme 
eines uns von jeher zustehenden Ackers, den wir nur etwas lange 
hatten brach liegen lassen. Lassen Sie mich bei diesem Beispiel blei- 
ben! Wie heute der Landwirt jede bebaubare Ecke seines Besitzes 
ausnützt, so müssen auch wir dasselbe an unserem Teil tun. Ja, 
wir westfälischen Tierärzte um so mehr, als wir gewissermaßen 
das Versuchsield für eine zu pflegende Pflanze sind. Ein solches 
Pilänzchen will genau beobachtet und sehr gepilegt werden, ehe es 
hochkommt. Dabei kommen Rückschläge vor. Man muß auch mal 
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ein Umpflanzen vornehmen, und es dauert Jahre, ehe es den Ertrag 
bringt, der die Mühe lohnt. Nervös darf darum ein Gärtner nich! 
sen; er muß sich manchmal in seinem Garten auf eine Bank setzen. 
seine Pfeife anstecken und sich in Ruhe fragen: „Wo habe ich einen 
Fehler gemacht?“ 

Wir sind über die ersten Versuche hinweg. Die Nahrungs- 
mittelkontrolle läuft. In manchen Bezirken gut, in anderen minder. 
Das hängt ganz von der Veranlagung und der Auffassung des be- 
treffenden kontrollierenden Sachverständigen ab. Etwas Neues ein- 
führen, ist immer schwer. Alte und lange eingewurzelte Gewohn- 
heiten sind aufzugeben. Das fällt Behörden schwerer als Einzel- 
personen. Deshalb waren zunächst die Ortspolizeibehörden von der 
Notwendigkeit der Nahrungsmittelkontrolle zu überzeugen. Sie 
sollten ja auch die Mittel, die die Kontrolle benötigt, aufbringen. 
Sie mußten zunächst überzeugt werden, und das konnten sie nur 
durch Tatsachen. Diese sind aus den Berichten feststellbar! Sehr 
interessant ist es, aus den Berichten festzustellen, wie die einzelnen 
Herren ihre Tätigkeit aufgefaßt haben. Ich will aber hierauf nicht 
näher eingehen, da es zu weit führen würde, sondern nur einzelnes 
herausgreifen Die Wahrnehmung der Kontrolle setzt voraus, daß 
man die einschlägigen Bestimmungen der Gewerbeordnung für das 
Deutsche Reich, des Nahrungsmittelgesetzes, des Fleischbeschau- 
gesetzes und die verschiedenen Ausführungsbestimmungen sowie 
auch die Regierungspolizeiverordnung, betreifend den gewerblichen 
und den Handelsverkehr mit Nahrungsmitteln, vom 21. Juni 1913 
kennt, Bestimmungen, die jeder in der ihm zur Verfügung stehenden 
Literatur frisch einsehen kann. Außerdem gibt es noch Hilfsbücher, 
wie z.B. Möller-Rievel „Nahrungsmittelkontrolle“*), von dem 
bisher aber nur der erste Teil erschienen ist und Postolka, Wien, 
sowie „Handbuch der Hygiene“, Band V:Nahrun gsmittel, be- 
arbeitet von Professor Dr. Rubner, Fleisch von Kaller! 
und Standfuß, Milch von Ernst. Sehr zu empfehlen ist das 
Halten der Ostertagschen Zeitschrift für Fleisch- und Milch- 
hygiene. Letztere namentlich deshalb, weil sie die Arbeiten der 
Arbeitsgemeinschaft westfälischer Schlachthöfe bringt. So ausge- 
rüstet kann man den Weg zur Kontrolle antreten. Ich sage aus be- 
sonderem Grunde „den Weg“. Er ist Ihnen durch die Verfügung 
völlig freigestellt. Sie können ihn gehen, wie Sie wollen, vor allem. 
wann Sie wollen. Vorgeschrieben ist nur, daß er überhaupt einmal 
gegangen wird. Es ist in Ihr Ermessen gestellt, ob Sie es für er- 
forderlich halten, vierteljährlich oder halbjährlich die für Sie in 
Frage kommenden Geschäfte zu kontrollieren; dadurch ist Ihnen die 
Möglichkeit gegeben, die Kontrolle gelegentlich der Ausübung ande- 
rer Tätigkeit an dem Orte, dessen Geschäfte Sie besichtigen wollen, 
vorzunehmen. Sie werden mir zugeben, daß besondere Ausgaben 
für Fuhrwerk oder Wegegebühren dadurch in Fortiall kommen. Ich 
komme später darauf zurück, warum ich dies erwähne. 

Da jeder von den Herren möglichst in seinem Praxisbezirk zum 
Sachverständigen bestellt ist, sind ihm die Geschäftsleute bekannt: 
die Besichtigung kann sich daher in der Form einer Unterhaltung 
abspielen. Es soll ja nicht ein offizielles Dienstgesicht aufgesetzt 
und der Inhaber verärgert werden. Der Inhaber soll vor allem zur 
Sauberkeit, zur strengen Scheidung der verschiedenen Waren, zur 
Deklaration usw. erzogen werden. Dadurch, daß er darauf hinge- 
wiesen wird, welche Bestimmungen für seine Geschäftsanlagen gel- 
tend sind, daß ihm erklärt wird, dies oder das müsse er tun, um keine 
Ungelegenheiten zu haben, um durch sachgemäßes, zugleich gefälliges 
Lagern usw. sich auch der Konkurrenz gegenüber auszuzeichnen und 
so dadurch mehr kaufendes Publikum anzuziehen, wird er die Kon- 
trolle kaum als Belästigung empfinden. Wenn er einsichtig ist, wird 
er sie sogar dankbar aufnehmen, und Sie werden ihn sich nicht ver- 
argern und den vielgefürchteten Rückschlag auf die Praxis vermei- 
den. Erst im Wiederholungsialle oder, wenn der Geschäftsmann 
sich absichtlich ablehnend den von Ihnen in vorher angedeuteter 
Weise empfohlenen Abänderungen entgegenstellt, empfiehlt es sich, 
schärfer vorzugehen. Es wird Ihnen aber ein solcher Mann nie ernst- 
lich in Ihrer sonstigen Tätigkeit Schaden zufügen können, da er außer 
dieser Charakteranlage auch noch andere ähnliche, weniger ange- 
nehme sein eigen zu nennen pflegt und dafür meist ortsbekannt ist. 

Diese Kontrollen müssen, wie in der Verfügung steht, zu einem 
Bericht zusammengefaßt werden und in jedem Vierteljahr ist ein 
solcher Bericht einzureichen. Es ist bekannt, daß ein Praktiker un- 
gern schreibt. Er kommt müde nach Hause, hat sein Konto zu füh- 
ren, will sich auch seiner Familie widmen, da soll er sich erst hin- 
setzen und einen formgerechten Bericht für die Behörde schmieden, 
ganz abgesehen davon, daß man hierin auch geübt sein muß. Da 
erscheint es durchaus verständlich, daß eine Erleichterung in der Be- 
richterstattung erwünscht ist. Ich kann es daher durchaus verstehen, 
daß bei den Praktikern der Wunsch vorhanden ist, ein leicht hand- 
liches Formular; worin kurz die Ergebnisse in die betreffenden Rubri- 
ken einzusetzen wären, zu besitzen, das ihnen eine leichtere Bericht- 
erstattung ermöglicht. Der Weg kann als gangbar angesehen werden. 
Hierüber wird noch der Herr Korreferent sprechen. Naturgemäß 
müßte ein solches Formular sämtliche Geschäfte aufweisen, die Sie 
besucht haben, und ungefähr jede Beanstandung müßte ihre be- 
sondere Rubrik haben. Als allgemeine Richtschnur möchte ich aber 
hinstellen, daß es sich empfiehlt, alle etwa vorgekommenen Bean- 


*) II. Teil eben erschienen, 
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standungen einzutragen, auch solche, wo nicht gleich Strafe ver- 
hängt worden. ist, sondern wo aus erzieherischen Gründen davon 
abgesehen worden ist. Deshalb bleibt doch die Beanstandung an 
sich bestehen und die Polizeibehörde sieht aus dem bei ihr durch- 
laufenden Bericht, was bei der Lebensmittelkontrolle gefunden 
worden ist. Sie sieht hieraus also den Zweck der ganzen Maßnahme 
und ihre teilweise ablehnende Haltung wird mehr und mehr ver- 
schwinden. Das kann natürlich nicht der Fall sein, wenn man 
in lapidarischer Kürze anführt, „zu Beanstandungen gab die von 
mir vorgenommene Kontrolle keinen Anlaß“, lediglich um den Ge- 
schäftsinhaber usw. nicht in Ungelegenheiten zu bringen. 


Die Untersuchung der Ware an sich hat so zu geschehen, daß 
nicht in Gebiete anders vorgebildeter Sachverständiger eingegrifien 
wird, selbstredend unter Wahrung eigener Belange. Wir müssen 
mit den unser Wissensgebiet berührenden Gebieten soweit ver- 
traut sein, daß von Fall zu Fall zu übersehen ist, wie weit die 
Grenzen der eigenen exakten Sachkenntnis reichen und wie weit 
daher unter Umständen die Zuziehung anderer und welcher Sach- 
verständiger in verwickelten Fragen erforderlich ist. Die Unter- 
suchung von Fettproben z. B. auf ihre Zusammensetzung, Durch- 
mischung mit Oelen oder ihre Reinheit ist Sache des Chemikers, 
dem der tierärztliche Sachverständige etwa entnommene Proben 
zuzuleiten hat. Das gleiche gilt für die Untersuchung von Wurst- 
proben auf Zusätze von verbotenen Konservierungssalzen, von 
Stärke oder Kartoifelmehl. Von den letzteren könnte der Tierarzt 
nur das Vorhandensein durch die Ihnen bekannte, leicht ausführ- 
bare Methode feststellen, dagegen die Prozentzahl zu finden, ist 
Sache des Chemikers. Alle Fleisch- und Wurstuntersuchungen, 
soweit sie sich auf Verdorbenheit, auf Herstellung unter Benutzung 
minderwertiger Fleischteile, evtl. Zusatz von Pferdefleisch, beziehen, 
also histologischer, biologischer und bakteriologischer Natur sind, 
und von uns nicht aus Mangel an den dazu benötigten Ein- 
richtungen ausgeführt werden können, sind den veterinär-bakterio- 
logischen Untersuchungsämtern zuzuleiten. 


So hätten wir zusammen den Weg zur Kontrolle, die Kon- 
trolle selbst und den hierüber zu erstattenden Bericht besprochen. 
So bleibt noch das von verschiedenen von Ihnen Ersehnte und auch 
Erwartete zu besprechen übrig, „der Ertrag“. 

Ich erwähnte vorhin, daß man auf einem Versuchsield längere 
Zeit auf Ertrag der Pflanze warten muß. Das ist auch bei dieser 
eben abgehandelten Tätigkeit der Fall. Sie werden mir entgegen- 
rufen, „jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert“, und ich antworte 
Ihnen ganz zeitgemäß, „aber nicht der Kopfarbeiter“. Wir zeichnen 
uns eben dadurch aus, daß wir etwas besitzen, was man uns nicht 
vauben kann und was unsere Geistesbildung mit sich bringt, das 
ist das Standesbewußtsein, das uns neben dem Idealismus ver- 
pllichtet, für das große Ganze eines Standes, unseres Standes, auch 
Opier zu bringen. Die chemischen Nahrungsmittelämter haben 
seit Jahren Verträge mit den Kreisen, mit den Städten, sie rufen 
ständig, was braucht ihr die Tierärzte, ist es nicht jahrelang ge- 
gangen, sind Schwierigkeiten vorgekommen, wozu die neuen 
Kosten? Darum können die Gebühren nicht zeitgemäß sein, 
sondern sie müssen vorsichtig gestellt sein, so daß der einzelne 
Amtmann, der Bürgermeister seiner Amtsversammlung, seinen 
Stadtverordneten nicht eine große Summe zur Bewilligung vor- 
zulegen hat. Es kann und darf zur Zeit nicht die Ansicht sich 
lestsetzen, im vergangenen Jahre bekam ich pro Untersuchung 
19 M., vier im Jahre machten 40 M., 100 Geschäfte hatte ich besichtigt, 
gleich 4000 M., folglich muß ich jetzt mindestens 40000 M. be- 
kommen. Die Nahrungsmittelkontrolle kann zur Zeit für uns west- 
lälische Tierärzte nur eine nobile oflicium sein. Wir müssen den 
schlechten Staatsverhältnissen Rechnung tragen, denn wir denken 
an die Zukunft. Führt die Nahrungsmittelkontrolle in unserem 
Bezirk durch unsere Schuld zur Versandung, dann wird sie nie 
wieder aufleben, unwiderruflich wird sie den Nahrungsmittel- 
chemikern in den Schoß fallen, denen wir dann dazu noch durch 
unsere nunmehr zweijährige Tätigkeit die Augen geöffnet haben, 
welch dankbares Arbeitsfeld die Nahrungsmittelkontrolle ist, wenn 
sie richtig gehandhabt wird. Gewiß.hat der städtische Tierarzt es 
in vielen Fällen leichter bei der Wahrnehmung dieser Tätigkeit. 
Ungleich schwieriger gestaltet sich die Kontrolle in den kleinen 
Orten und aui dem Lande. Hier werden an den Takt und den 
Charakter des Freiberuflers weit höhere Anforderungen gestellt. 
Stehen doch in diesem Falle die eigenen wirtschaftlichen Interessen 
in Mitrechnung. Wie diese Klippen bei Ausübung der Kontrolle 
zu umschiffen sind, habe ich vorher angedeutet, und noch eins, löst 
nicht beim rechten deutschen Mann Widerstand nicht auch wiederum 
Widerstand aus? Haben Sie nicht in den letzten. Wochen gelesen, 
daß in Berlin die Nahrungsmittelchemiker, Gewerbetreibende und 
sonstige Interessenten zur ersten Beratung über ein neu zu lassendes 
Nahrungsmittelgesetz zusammengetreten sind? Wo blieb die Ver- 
tretung der Tierärzte? Sie wird jetzt einsetzen und auf wen wird 
sie sich berufen, aul das Beispiel im Regierungsbezirk Arnsberg. 
Folglich muß unser oberster Leitsatz sein, wie schon einmal an 
anderer Stelle ausgesprochen worden ist: „Sorge ein jeder mit pein- 
lichster _Gewissenhaltigkeit, daß im Veriolg der Nahrungsmittel- 
kontrolle der einzelne, der Stand und unsere Wissenschaft keinen 
Schaden leidet.“ 


‚Angriffe sind sofort erfolgt. 





Ich komme zum zweiten Teil meines Vortrages. 


Von dem Regierungspräsidenten in Arnsberg ist eine Ver- 
fügung herausgegangen, bei deren Fertigstellung ersichtlich der 
Mediziner im Verein mit dem Veterinärmediziner tätig gewesen 
sind, die Ihnen, meine Herren aus dem Bezirk Arnsberg, bekannt 
ist und bezüglich deren Ausführung anscheinend noch viel Unklar- 
heit besteht. Das ist die Verfügung, die sich mit der Milchkontrolle 
befaßt. Veranlassung dazu gab eine Verhandlung im: preußischen 
Landtage, in der auf die infolge der hohen Milchpreise festgestellten 
maßlosen Verfälschungen dieses für unsere Kinder, Frauen, Kranken 
und Alternden so notwendigen Nahrungsmittels hingewiesen wurde. 
Der Herr Minister für Volkswohlfahrt hat daraufhin die mit der 
Ueberwachung des Milchverkehrs betrauten Behörden angewiesen, 
der Milchkontrolle im Rahmen der allgemeimen Nah- 
rungsmittelkontrolle besondere Beachtung zu schenken. 
Die Regierung von Arnsberg konnte nach der Einführung der 
Kontrolle animalischer Nahrungsmittel gar nicht anders, als die 
Tierärzte des Bezirks heranzuziehen, und darum ist sie Ihnen allen 
zugegangen. Das ist ein erfreuliches Zeichen der Zusammen- 
arbeit von Mediziner und Veterinärmediziner. An uns liegt es 
nun, auch den Aerzten draußen selbst klar zu machen, daß man 
uns zum Wiederaufbau unserer Volksgesundheit benötigt. Auch 
Der Produzent, der Landwirt, wehrt 
sich, weil er zunächst nur Schwierigkeiten sieht, nicht aber den 
Wert, der für ihn aus der Kontrolle entspringt. 


Die Milchkontrolle ist nach der Verfügung nicht so gedacht, 
wie anscheinend angenommen wird, daß nunmehr der Tierarzt ohne 
weiteres Kontrollen macht, Proben entnimmt und Untersuchungen 
anstell. Nein! Nach der Verfügung ist der Gang der Unter- 
suchung etwa so aufzufassen. Gelegentlich der Markt-Milch- 
kontrolle oder der vierteljährlich entnommenen Proben für das 
Untersuchungsamt, dem ein Ort angeschlossen ist, fällt eine Probe 
auf, sei es durch ihren mangelnden Fettgehalt, durch abnorme 
Gärung, durch Ausflocken usw. Durch die Polizei wird nun fest- 
gestellt, von welchem Milchhändler sie stammt und von welchem 
Landwirt. Die Polizei oder gar das Gericht beauftragt den mit 
der Nahrungsmittelkontrolle betrauten Tierarzt oder den Ver- 
trauenstierarzt des Landwirts mit der Untersuchung an Ort und 
Stelle. d. h. der Sachverständige untersucht die Kuh auf ihren 
Gesamt-Gesundheitszustand, speziell Gebärmutter-, Euter-, Darm- 
und Lungen-Erkrankungen, er orientiert sich über die Zusammen- 
setzung des Futters und er nimmt selber Milchproben. 
Also der Tierarzt stellt-fest, ob überhaupt das milchgebende Tier 
gesund ist, denn nur ein gesundes Tier kann gesunde Milch geben, 
und erst durch diese Untersuchung wird für die Gerichte ein ein- 
wandfreies Resultat erzielt. Hierdurch können wir also den Pro- 
duzenten gegen unberechtigt erhobene Vorwürfe schützen, und 
darauf müssen wir vor allem immer wieder hinweisen, um den 
stets mißtrauischen Landwirt von der Notwendigkeit der- Unter- 
suchung und den ihm erwachsenden Nutzen zu überzeugen. Die 
Entnahme der Probe muß vor Beginn der Untersuchung des Tieres 
stattfinden, um die Tiere nicht unnötig aufzuregen, da eine Aui- 
regung die Zusammensetzung der Milch ändern kann, wie Sie aus 
den Berichten über die Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte in Leipzig in Erinnerung haben werden. Unabhängig von 
dem Zweck der Verfügung, den ich Ihnen vorher klar zu legen ver- 
sucht habe, ist es und an unserer Geschicklichkeit wird es liegen, 
die Maßnahme mit der Zeit als eine dauernde auszubauen. Eine 
größere Anzahl von Ihnen hat vielleicht in der Zeitschriit für 
Fleisch- und Milchhygiene den Entwurf einer Milch-Polizei- 
verordnung, wie ihn sich die beiden Verfasser, Herr Regierungs- 
und Veterinärrat Dr. Matschke und Herr Regierungs- und 
Medizinalrat Dr. Mohrmann, denken, gelesen. Das ist das 
zu erstrebende Ziel! Der Weg dahin ist noch weit und 
nicht einfach. Er muß mit Vorsicht und Geschick begangen 
werden. Aber für die Herren, die besonderes Interesse haben und 
die vielleicht schon die Kontrolle ausüben, empfehle ich, die grob- 
sinnliche Untersuchung der Milch schon jetzt vorzunehmen. Erst 
neulich hat Professor Glage, Hamburg, darüber artikelt und 
ein von ihm konstruiertes Untersuchungsglas der Oeffentlichkeit 
übergeben. Empfehlen dürfte es sich für die Leiter von Schlacht- 
höfen, sich ein kleines Laboratorium mit Unterstützung der Stadt 
zuzulegen, um vorbereitende Arbeit zu leisten. Welch’ eine Fülle 
von Tätigkeit in diesen wenigen von mir vorgetragenen Worten 
liegt, ist jedem von Ihnen klar. Der Landwirt muß vor allen 
Dingen darauf hingewiesen werden, daß er gegen ungerechte An- 
schuldigungen geschützt, daß sein Viehbestand auf Gesundheit 
untersucht wird und daß der Tierarzt nicht sein Kontrolleur, 
sondern der Schützer seines Viehbestandes und seines Rufes ist. 
Ihrer Geschicklichkeit ist es überlassen, ihn zu einer regelmäßigen 
Kontrolle zu veranlassen, um dadurch seine Milch evtl. als Vor- 
zugsmilch zu höherem Preise absetzen zu können, auch schon, bevor 
die in der vordem angedeuteten Milch-Polizeiverordnung vor- 
gesehenen Maßnahmen eingeführt sind. Ich für meine Person 
denke mir die Verteilung dieser Kontrolle so, wie sie in der poli- 
zeilichen Milchverfügung vorgesehen ist, daß es dem Besitzer einer 
Abmelkwirtschait oder dem Landwirt freigestellt sein muß, ob er 
den mit der Nahrungsmittelkontrolle seines Wohnortes betrauten 
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oder seinen Vertrauenstierarzt für eine etwa notwendig werdende 
Stalluntersuchung herbeizuziehen wünscht. Diese Forderung ist 
praktisch, damit nicht etwa irgendwie Konkurrenzstreitigkeiten 
eintreten könnten; in den meisten Fällen wird wohl der mit der 
Nahrungsmittelkontrolle betraute Tierarzt auch der Milchsach- 
verständige sein. Ueber die etwa aufkommenden Gebühren bei 
einer solchen Dauerkontrolle schon heute zu sprechen, halte ich für 
verfrüht. Ist sie eingeführt, dann ist die rechte Zeit gegeben. Dann 
auch müßte es üblich werden, daß die Kreisvereine den Polizei- 
behörden die Herren bekannt geben, die für einen Bezirk und für 
welchen bei einer etwa notwendig werdenden Stalluntersuchung 
heranzuziehen sind. 


Ich bin am Schlusse meiner Ausführungen. 


Die Leitsätze, über die wir Vortragende uns geeinigt haben, 
lauten: 


l. Die Einführung ‚der animalischen Nahrungsmittelkontrolle 
im Regierungsbezirk Arnsberg ist als eine Wahrung berech- 
tigter Belange der Tierärzteschaft aufzufassen. 


Die Nahrungsmittelkontrolle darf nicht an der Gebühren- 
frage scheitern, sie erweitert die Interessensphäre tierärzt- 
licher Tätigkeit. 

3. Die Ausdehnung der Milchuntersuchung auf die Unter- 
suchung der Stallmilch und des milchgebenden Tieres durch 
die Tierärzte, wie sie die Verfügung des Regierungs- 
präsidenten von Arnsberg vom 12. August 192 — IL 1 
Nr. 584 — vorsieht, wird von den Tierärzten des Regierungs- 
bezirks durchaus begrüßt. 


4. Die Tierärzte des Regierungsbezirks werden ihr ganzes 
Können in den Dienst der Nahrungsmittel- wie speziell 
der Milchkontrolle stellen. 


5. Der Herr Regierungspräsident wird gebeten, ein Formular 
für die Berichterstattung zur Erleichterung derselben zu ent- 
werfen. 


Korreferent Heinen, Eickel, verbreitete sich vornehmlich 
über die praktische Durchführung. der animalischen Nahrungsmittel- 
und Milchkontrolle. Nachdem er darauf hingewiesen hatte, daß wir 
durch die langjährige Tätigkeit der Polizeitierärzte in den Groß- 
Städten auf diesem den Tierärzten ureigenen Gebiete bereits hin- 
reichende Erfahrungen gesammelt hätten, führte er seine eigene 
Tätigkeit vor Augen. Heinen übt die Kontrolle in einem Gebiet 
von 4 km Ausdehnung nach allen vier Richtungen aus (ca. 90 000 
Einwohner). Er besitzt auf seinen Kontrollgängen Polizeibefug- 
nisse, macht aber nur selten dävon Gebrauch. Bei größeren Bean- 
standungen nimmt er einen Polizeibeamten mit, stellt aber in- 
zwischen das corpus delicti sicher und entnimmt selbständig Proben. 
Dem Takt und der Geschicklichkeit des Tierarztes im Umgang mit 
den Händlern will er einen weiten Spielraum eingeräumt wissen 
und warnt vor zu strenger Handhabung der Bestimmungen, die 
leicht in Schikane ausarten und dann allseitig verärgern können. 
Nach dem Grundsatz: „Verhüten von Verfehlungen ist besser als 
Beanstandungen und Bestrafungen“, macht er seine Ladenkontrollen 
unvermutet, seine Marktkontrollen regelmäßig. Er achtet besonders 
auf Sauberkeit, Geruchs- und Geschmacksabweichungen, Fäulnis, 
Verdorbensein, ferner ob Fleisch und Organe vorschriitsmäßig unter- 
sucht und abgestempelt sind. Bei Verdacht auf Verfälschungen 
von Hackfleisch oder Wurst entnimmt er Proben und überweist 
sie dem Nahrungsmittelchemiker. Die Milchkontrolle erscheint 
ihm noch sehr unvollkommen, namentlich weil sie nicht beim Fr- 
zeuger einsetzt. Wanne richtet eine Molkerei ein, wo die von aus- 
wärts eingeführte Milch verarbeitet und an den Händler abgegeben 
wird. - Hand in Hand geht damit die Untersuchung der Milch. 
Was die Bezahlung in der Nahrungsmittelkontrolle anlangt, so hält 
er es für unmöglich, daß sich diese nach der Privattaxe richte, aber 
sie muß doch so hoch .sein, daß man von dem Einkommen aus 
Praxis und amtlicher Tätigkeit seinen Unterhalt bestreiten kann. 
Er wünscht eine Anpassung an die Teuerungszuschüsse der 


Beamten. Für die Berichterstattung hält er Formulare für wünschens- 
wert. 


D 


Wann ist Pferdeileisch minderwertig? 
Von Generaloberveterinär a. D. Dr. Koßmag. 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr, 3.) 

Die große wirtschaftliche Bedeutung des Pferdefleisches 
als Nahrungsmittel erfordert eine strenge Beachtung der 
Bundesratsausführungsbestimmungen zum Reichsfleischbeschau- 
gesetz. Besondere Berücksichtigung verdienen hierbei die in 
$ 40 BBA. aufgeführten Mängel. 

. Die Praxis der Pferdefleischbeschau kannte früher nur 
Tauglichkeit oder Untauglichkeit; eine Verweisen auf die Frei- 
bank, wofür die BBA. in hinreichendem Maße eine Handhabe 
boten, kam kaum in Frage. Völlig taugliches Pferdefleisch 
stand an sich schon im Preise so niedrig, daß Freibankfleisch 
keine Abnehmer gefunden hätte. Andererseits brachten es 
später die Kriegsverhältnisse mit sich, das Fleisch geschlach- 
teter bzw. notgeschlachteter Pferde, wenn irgend möglich, als 

















volltauglich in den Verkehr zu geben. Alle diese Gründe dürfen 
aber heute nicht mehr gelten. Die Verhütung von Gesund- 
heitsschädigungen und von Uebervorteilung der Verbraucher 
durch den Gewerbetreibenden müssen in jedem Fall die Unter- 
lagen für die Beurteilung des Fleisches seitens des untersuchen- 
den Tierarztes sein. 

Ganz ungerechtfertigt erscheint es demnach, wenn das 
Fleisch wegen Kolik notgeschlachteter Pferde in vielen Fällen 
noch als volltauglich abgestempelt wird. Die bei solchen Not- 
schlachtungen fast immer festzustellende mangelhafte Ausblu- 
tung erfordert vielmehr die Anwendung des 8 40 BBA. mit 
Verweisung auf die Freibank. Es gibt höchstens zwei Kolik- 
arten, die — eine frühzeitige Schlachtung vorausgesetzt — die 
völlige Bankwürdigkeit des Fleisches bedingen könnten: die ofl 
mehrere Tage ohne Allgemeinstörung verlaufende Anschop- 
pungskolik und die durch einen Darmstein hervorgerufene 
Kolik. Jedoch würde auch in diesem Falle die Schlachtung 
meistens so spät erfolgen, daß & 40 in Anwendung zu bringen 
wäre, 


N + 


In einem Nachtrag (Nr. 4) zu obigem Artikel weist 
Verfasser darauf hin, daß nicht selten das Fleisch notgeschlach- 
teter Koliker Paratyphusbazillen enthalten kann. Er verlangt 
daher, daß bei allen wegen Kolik notgeschlachteten Pferden 
die bakteriologische Fleischbeschau angewandt werde. Mr. 


Tagesgeschichte. 


Tierarzt und Viehversicherung. 
Zu dem Artikel in Nr. 12 der B. T. W. 
Von Dr. Grawert, Wittenberge, Bez. Potsdam. 

Die Ausführungen des Herrn Bezirksdirektors G. Herder, 
Bremen, muß man zum Teil gelten lassen, zum Teil eriordern sie. 
daß ihnen widersprochen wird. Im Interesse beider, der Gesell- 
schaften sowie der Tierärzte, wäre die Einführung des Unter- 
suchungszwanges bei Viehlebensversicherungen zu wünschen, zum 
mindesten müßte der Tierarzt an die Stelle der „sachkundigen‘ 
treten. Andererseits dürften durch die Bestimmung weder Gesell- 
schaft noch Versicherungsnehmer zu sehr belastet werden, denn 
erstere muß lebensfähig und die Versicherung an sich rentabel 
bleiben. Daß eine solche Untersuchung zwecks Aufnahme „gar nicht 
in die Praxis des Tierarztes fällt“, entspricht natürlich nicht den 
wirklichen Verhältnissen. So wie es bisher gehandhabt wurde, ging 
es selbstverständlich auch nicht weiter, und die Tierärzte, die den 
Untersuchungszwang fordern, haben bereits in bezug auf einen Aus- 


ı gleich bzw. eine Ueberbrückung der Gegensätze die Initiative er- 
grillen. Anläßlich der letzten Vollversammlung der Brandenburg- 


Gruppe des R. P. T. in Berlin am 28. Januar 1923 wurde folgende: 


ı Beschluß gefaßt: Der auf die Untersuchung für Versicherungszwecke 


sich beziehende Satz in der Gebührenordnung soll aus bestimmten 
Gıünden gestrichen werden bis zur endgültigen Entscheidung durch 


die Kammer. Es wird vorgeschlagen, bis auf weiteres die Leistun- 


gen für Viehversicherungen als „schriftliche Bescheinigung“ zu liqui- 
dieren (2.— M. mal Reichsernährungsindex). Der Vorsitzende soll 
mit Herrn Traim und mit Herrn Generaldirektor Krause, als 
den Vorsitzenden des Vereins Deutscher Viehversicherungsgesell- 
schaften, baldmöglichst wegen einer einheitlichen Honorierung in 
Verbindung treten. 


Wie man es nicht machen soll. 


Unter dieser Ueberschrift veröffentlichte die B. T. W. in Nr. 13, 
vom 29. III., eine Notiz, die sich mit meiner Veröftentlichung in 
Nr. 8 der Deutschen Landwirtschaitlichen Tierzucht beschäftigt. De: 
Veriasser dieser Notiz zieht es vor, seinen Namen nicht zu nennen, 
obwohl er sich in ziemlich aggressiver Weise meiner annimmt. So 
soll man es freilich nicht machen! Wenn irgendwer an meiner Ver- 
öffentlichung nach Form oder Inhalt etwas auszusetzen hat, dann soll 
er es sagen; ich bin nicht empfindlich, und schließlich hat jedermann 
das Recht, an einer Veröffentlichung Kritik zu üben. Aber, gedeckt 
durch die Anonymität*) werden mir „Kurzsichtigkeit im Bunde mii 
Eitelkeit und andere selbstsüchtige Motive“ vorgeworien. Dagegen 
verwahre ich mich aufs entschiedenste. Ebenso ist der Vorwurf der 
„Kritiklosen Helferdienste“ vollständig ungerechtiertigt, und ich weise 
ihn zurück. 

Der iragliche Löffel ist von dem betr. Gutsbesitzer schon vor 
Jahresfrist konstruiert worden, und er hat ihn in seinem Stuten- 
bestand angewandt. Im Laufe des vergangenen Sommers.hat er mir 


*). Der Verfasser der Notiz nimmt die Anonymität nur ungern 
und nicht aus Rücksicht auf die eigene Person in Anspruch. 


Schriftleitung. 
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davon erzählt, und ich bin nach langem Ueberlegen, und nachden | 


ich mich auch von der Gefahrlosigkeit überzeugt hatte, zu dem Ent- 
schluß gekommen, daß es im wohlverstandenen Interesse unserer 
Tierzucht liegt, diese wenn auch kleine Erfindung der Oeffentlich- 
keit bekannt zu geben, um dadurch zu einer Nachprüfung des Wertes 
dieser Methode zu gelangen. 
lichst vielen Stuten vornehmen zu können, war es notwendig, die 
Züchter direkt auf den Löffel aufmerksam zu machen. Hätte ich diese 
Erfindung, wie es der Anonymus wünscht, nur „zur Kenntnis der 
Fachgenossen gebracht und von diesen einer kritischen Wertung und 
Nachprüfung unterziehen lassen“, dann wäre wohl eine Nachprüfung 
in weitestem Maße unmöglich gewesen. Derjenige Fachgenosse, der 
an züchterischen Fragen Interesse hat, hat ja durch meine Veröflent- 
lichung in der Deutschen Landwirtschaftlichen Tierzucht auch Kennt- 
nis von dem kleinen Instrument erlangt und kann jederzeit in eine 
Nachprüfung und kritische Wertung eintreten. Ich hoffe und wünsche, 
daß dieses von recht vielen Tierärzten geschehen möge. Sollte es 
sich dann zeigen, daß der von-mir angegebene Weg zu keinem Er- 
folge führt, dann wird die Methode verlassen werden mit oder ohne 
unser Zutun. Ist es aber durch die Anwendung des Löftels möglich, 
diese oder jene Stute zu befruchten, dann wird der Löffel auch Ein- 
gang finden in das tierärztliche Instrumentarium, obwohl die erste 
Veröffentlichung darüber nicht in einer tierärztlichen Zeitung erfolgte. 


Dr. Grundmann, Zehren b. Meißen. 


Zur Praxis der Gestütstierärzte. 
Von Mench, Mitglied der Kammer für Hessen-Nassau. 


Bei Lesen des Artikels des Herrn Gestüts- Veterinärrates 
Dr. Fischer in Nr. 9 der B.T.W. wurde ich sehr lebhaft an einen 
Ausspruch Dammanns erinnert, den er mir gegenüber — er gab 
mir gute Ratschläge auf meinen weiteren Lebensweg mit — kurz 
nach Ablegung meines Kreistierarztexamens im Jahre 1909 tat. Er 
sagte: „Ja, Kollege Mench, es gibt auch Menschen, die es meister- 
haft verstehen, ihre persönlichen Angelegenheiten mit denen des 
Staates zu verquicken, d. h. die das Wohl des Staates in den Vorder- 
grund schieben, um dann in aller Ruhe den Rahm für sich ab- 
zuschöpfen; und — es gibt auch solche, sogar in Ministerien, die 
darauf reinfallen.“ — Nun, ich falle nicht darauf rein und hoffe, daß 
es außer mir noch recht viele gibt, die nicht reinfallen auf die in 
obigem Artikel angegebenen Gründe, wonach den Gestütstierärzten 
die Privatpraxis erhalten werden müßte. — Um nur einige Punkte 
herauszugreifen: 


Ich versetze mich in Gedanken so ungefähr 12 Jahre zurück und 
möchte dann mal das Gesicht des von mir hochverehrten, leider zu 
früh verstorbenen Gestütsinspektors Veterinärrat Mieckley zu Beber- 
beck, den zu vertreten ich die Ehre hatte, sehen, wenn ich ihm ge- 
sagt hätte: „Na ja, Herr Veterinärrat, Sie haben die Privatpraxis 
nötig, um für die Behandlung Ihrer kranken Pferde im Gestüt Beber- 
beck auf dem laufenden zu bleiben. Wenn Sie rasten (d. h. keine 
Privatpraxis ausüben), dann rosten Sie“ Ein für mich ganz 
absurder Gedanke! — Oder — wie sehr sind doch die kranken 
Pferde in Beberbeck heute zu bemitleiden, heute, wo der jetzige 
dortige Gestütsveterinärrat tatsächlich keine Privatpraxis ausübt 
und nach Ansicht des Herrn Dr. Fischer dadurch tierärztlich 
nicht auf dem laufenden bleiben kann! Auch diesem Herrn den 
Vorwurf des „Rast ich, dann rost ich“ auch nur andeutungsweise 
zu machen, würde ich nicht wagen. — Gerade Mieckley hat 
durch seine Forschungen, seine „Zeitschrift für Gestütskunde“ und 
durch seine exakten Arbeiten innerhalb, aber nicht außerhalb des 
Hauptgestütes hingewiesen, - wo das Arbeitsfeld eines Gestüts- 
veterinärs liegt. — 

Um das weitere zu verstehen, darf ich Uneingeweihte — es gibt 
sicher auch unter Tierärzten solche — darauf aufmerksam machen, 
daß bei der preußischen Gestütsverwaltung angestellt sind: 3 Gestüts- 
veterinärräte (11. Gehaltsgruppe), 5 Gestütsveterinärräte (10. Gruppe) 
und 9 Gestütstierärzte (9. Gruppe), alle vollbesoldet und pensions- 
berechtigt. 


Nach dem oben Gesagten müßte für einen Gerechtdenkenden 
hinsichtlich der abgeschlossenen Ausbildung jeglicher Einwand gegen 
das Verbot der Privatpraxis hinfällig sein für die Gestütsveterinärräte 
sowohl der Gehaltsgruppe 11 als auch 10. — Ich darf hier wohl, um 
einem evtl. Einwand zu begegnen, das Gehalt eines in Gruppe 10 
vollbesoldeten Gestütsveterinärrates genügt nicht zur Lebenshaltung 
und die Privatpraxis müsse ihm daher belassen werden, einmal die 
Bezüge eines mir bekannten jungen Gestütsveterinärrates anführen: 
1. Gehalt der Gruppe 10 (wechselnd), dazu 2. freie Wohnung usw. 
in einem hochherrschaftlichen Haus, 3. freier großer Garten, 4. Durch- 
fütterung usw. von 2 Kühen, für das bislang 60M, seit kurzem 2 Zent- 
ner Roggen jährlich zu zahlen sind, Stallung und Haltung von 
Schweinen und 5. freies Fuhrwerk. Ich neide all dies dem Kol- 
legen keineswegs, freue mich aus Standesinteresse vielmehr nur dar- 
über, bin aber auch der festen Ueberzeugung, daß der betreffende 
Herr sich mindestens ebenso gut steht wie ein alter Regierungs- 
und Veterinärrat in gehobener Stellung der Gruppe 12 und daß er 
aus Aanzelen Rücksichten nie mit einem solchen Herrn tauschen 
wurde. 


Um aber diese Nachprüfung an mög- | 





"Nr? 15 


Blieben also noch die jüngeren Gestütstierärzte der Gruppe 9. 
Herr Dr. Fischer nimmt nun für die Gestütsverwaltung in An- 
spruch, „daß es dieser nicht gleichgültig sein kann, wem sie ihr 
wertvolles Zuchtmaterial anvertraut; die besten sind hier gerade 
gut genug. Und die besten sind die, die über eine jahrelange 
praktische Tätigkeit verfügen“ Dem kann man nur zustimmen. 
Es fragt sich nur, ob die heutige Methode richtig ist, nämlich junge 
Tierärzte, „von denen die Hälfte vor ihrem Eintritt noch nie der 


| Geburt eines Fohlens, geschweige denn der Schwergeburt einer 


Stute beigewohnt hat und von denen es klar ist, daß sie nicht in 
der Lage sind, den an sie im Gestüt gestellten Forderungen gerecht 
zu werden“ (zitiert nach Dr. Fischer), in die Gestütslaufbahn 
aufzunehmen, wo sie das Material doch behandeln müssen und sich 
aber erst hier durch Ausüben der Privatpraxis an Material der 
Privatbesitzer die nötigen Fähigkeiten erschaffen sollen. Wäre es 
da nicht richtiger, wenn Tierärzten, die das Zeug (züchterisch) und 
die Neigung zur Gestütsveterinärlaufbahn haben, nach mehrjähriger 
praktischer Tätigkeit, nach Ablegung des Kreisexamens und nach 
Nachweisung von speziell für diese Laufbahn geforderten Fähigkeiten 
die Gestütskarriere eröffnet würde? Es würden sich sicherlich 
tüchtige Tierärzte hierzu finden lassen. Daß diese Herren dann 
natürlich nicht in der 9. Gehaltsgruppe belassen werden könnten, 
ist wohl selbstverständlich, würde auch bei neun Herren, denen 
doch wirklich wertvolles Material anvertraut wird, kaum die Finanzen 
des Staates drücken, vielmehr im Gegenteil durch Erhaltung des 
Materials die Finanzen stärken. 

Diesen in der Praxis ausgebildeten, in die Gestütslaufbahn 
überführten Tierärzten die Privatpraxis zwecks Ausbildung zu über- 
lassen, wird dann auch unnötig. 

Ich resümiere: Den in den Gehaltsgruppen 10 und 11 voll- 
besoldeten Gestütsveterinärräten ist die Privatpraxis baldigst zu ver- 
bieten; den in Gruppe 9 besoldeten Gestütstierärzten ist bis auf 
weiteres zwecks ihrer weiteren Ausbildung die Praxis zu belassen; 
es ist anzustreben, bei Neueinstellungen in die Gestütsveterinär- 
laufbahn nur in der Praxis vollkommen fertig ausgebildete Tier- 
ärzte zu berücksichtigen, die dementsprechend besser besoldet werden 
und denen wegen ihrer abgeschlossenen Ausbildung und besseren 
Lebenshaltung die Privatpraxis zu verbieten ist. 


An einem Wendepunkte. 


Erklärungen zu dem Artikel des Herrn Prof. Schmaltz in der 
B. T.W. Nr. 11/12. . 


Von Tierarzt F. Train. 


Es ist nicht richtig, daß der Name des Kandidaten unbekannt 
geblieben ist, da der Minister die Annahme eines Vorschlages ab- 
gelehnt hat. Richtig ist, daß die Nennung des Namens erst dann 
erfolgen sollte, wenn die Gewißheit bestand, daß ein Tierarzt be- 
rufen würde; richtig ist, daß der Minister am Schlusse der -Be- 
sprechung sich bereit erklärt hat, falls die etatsmäßige Dirigenten- 
stelle der Vet.-Abtlg. verliehen werden sollte, auch meine Wünsche, 
die Person betr. entgegenzunehmen. 

Es ist nicht richtig, daß ich nach meiner „Legitimation‘“ gefragt 
worden bin. Diese Frage wäre ganz überflüssig gewesen, denn 
dem Minister ist meine Legitimation schon längere Zeit vor der 
Besprechung bekannt gewesen; vor der eigentlichen Besprechung 
ist sie von dem Abgeordneten dem Minister gegenüber wiederholt 
worden; in den einleitenden Worten zu meinen Ausführungen habe 
ich dem Minister in meiner Eigenschaft. als „li. Vorsitzender der 
Landesgruppe Preußen des RPT., in der die große Mehrzahl der 
preußischen praktischen Tierärzte vereinigt ist“, meinen Dank für 
die Gewährung der Besprechung ausgedrückt. Der Minister war 
also über meine Legitimation hinreichend unterrichtet. 

Es ist nicht richtig, daß ich mich auf eine Besprechung oder 
einen Auftrag eines engeren Ausschusses bezogen habe; ebenso- 
wenig richtig ist es, daß Kollege Maak nach seiner Legitimation 
gefragt worden sei und daß er sich auf einen Auftrag eines engeren 
Ausschusses bezogen habe. Richtig ist, daß ich den Kollegen ge- 
beten habe mitzukommen, um für meine Behauptungen zu zeugen. 
Gesprächsweise hat Herr Maak gesagt, daß, wenn er sich äußere, 
er es nur für seine Person und für einen kleineren hinter ihm 
stehenden Kreis von Kollegen tue. 

Es ist nicht richtig, daß Dr. Franzenburg mit dem Vorsatz 
zum Minister gegangen sei, falls nötig, zu sagen, daß die Tierärzte 
lediglich den Geheimrat Hellich als Dezernenten behalten wollen. 
Richtig ist, daß der TKA. stets die Ansicht vertreten hat, daß ein 
Tierarzt in die Dirigentenstelle gehöre und daß Geheimrat Hellich 
nur der Platzhalter für diesen sei. 

Prof. Schmaltz ist demnach falsch unterrichtet worden;’ es 
wäre interessant zu erfahren, wer sein Gewährsmann gewesen ist, 
denn ich kann nicht annehmen, daß Geheimrat Hellich, der von 
dem Minister zu der Besprechung hinzugezogen worden ist, die 
Rolle eines Berichterstatters übernommen haben soll; weitere Per- 
sonen haben an der Besprechung aber nicht teilgenommen. 

Wenn Schmaltz meint, daß Dr. Franzenburg als Vorsitzen- 
der des TKA. allein berechtigt zur Gesamtvertretung sei, mit welchem 
Recht begeben sich dann zwei Hochschulprofessoren, die doch nur 
etwa 20 Angehörige des ganzen preußischen Tierärztestandes, wes- 
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halb Herr Rust, der noch keine 400 Angehörige unseres Standes 
vertritt, zum Minister, da doch der TKA. als Gesamtvertretung auch 
diese Angehörigen unseres Standes vertritt? Warum soll ich als 
Vorsitzender der Spitzenorganisation der preußischen praktischen 
Tierärzte nicht dasselbe Recht haben, dem Minister die Wünsche 
der praktischen Tierärzte zu überbringen? Oder müssen die über 
2500 preußischen praktischen Tierärzte den Mund halten, während 
die etwa 20 Hochschulprofessoren und etwa 400 beamteten Tier- 
ärzte sich neben dem TKA. noch selbst vertreten lassen dürfen? 


* 
Bemerkung zu der obigen Aeußerung des Herrn Tierarzt Train. 


Von Prof. Schmaltz. 


Angesichts der kategorischen Verwendung der Worte „richtig“ 
und „nicht richtig“ möchte ich zunächst folgendes bemerken: Ich 
laube nicht, daß ich „falsch“ unterrichtet bin. Es handelt sich 
ier um eine Besprechung, über die ein Protokoll nicht aufge- 
nommen ist, die Eindrücke hinterlassen hat, aber kaum die genaue 
Erinnerung an die Worte und Wendungen. Wenn die Erinnerungen 
später auseinandergehen, so kann keiner vor dem anderen die 
größere Glaubwürdigkeit beanspruchen; man kann daher nicht be- 
richtigen, sondern nur bestreiten. 

Daß auch die Berichtigungen des Hermm Train keineswegs 
apodiktisch zu nehmen sind, beweist der auf Herrn Dr. Franzen- 
burg bezügliche Satz. Hier kann Herr Train nicht einmal eine 
Behauptung, geschweige denn eine Berichtigung aufstellen, denn 
die im Amtszimmer des Rektors der Berliner Hochschule ge- 
pflogene programmatische Besprechung entzieht sich seiner Kennt- 
nis und steht übrigens fest. 

Im übrigen kommt es nur darauf an, in welcher Eigenschaft 
die Herren Train und Maak aufgetreten sind. 

Herr Train stellt fest, daß er als Vorsitzender der Landes- 
gruppe Preußen des RPT. sich eingeführt habe. Dagegen ist selbst- 
verständlich gar nichts einzuwenden, und ich gebe ihm vollständig 
recht, daß er als Vertreter der Privattierärzte mit ganz derselben 
Berechtigung Wünsche vorbringen kann wie die Vertreter der 
Hochschulen oder des VbT. Etwas anderes ist es bei Herrn Kreis- 
tierarzt Maak, denn dieser hat ein Amt in der amtlichen Standes- 
vertretung und muß dem Rechnung tragen. Man kann den Purpur 
nicht beliebig ablegen; es bleibt immer noch der Purpurschein. 
Welche Veranlassung Herr Maak gehabt haben soll, Herrn Train 
zum Herrn Minister zu begleiten, wenn er dies nur als Privatperson 
tat, wird durch die Aeußerungen Trains in keiner Weise aufge- 
klärt. In solchen Fällen ist es ebenso notwendig wie schwer, amt- 
lich und nicht amtlich auseinander zu halten, und es ist im vor- 
liegenden Falle offenbar nicht deutlich genug geschehen. 

Jedenfalls aber ist die nachträgliche Feststellung zur Kenntnis 
zu nehmen, daß Herr Maak nicht als offizieller Standesvertreter beim 
Minister gewesen ist. Eine sachliche Bedeutung hat diese Frage 
nicht mehr, denn sie ist schon durch die wesentlichere Tatsache 
überholt worden, daß inzwischen wirklich Herr Schlaffke als 
Kandidat des Tierärztekammerausschusses offiziell nominiert worden 
ist, worüber ja noch zu reden sein wird (siehe unten). 

Der letzte Satz der Erklärung des Herrn Train nötigt mir aber 
noch zwei Bemerkungen ab. Will Herr Train wirklich die Stellung 
der Hochschulen im Rahmen des tierärztlichen Standes nach der 
Zahl ihrer Professoren im Verhältnis zur Gesamtzahl der Tierärzte 
abmessen? Was ist an einer solchen Auffassung eigentlich noch 
akademisch? Ich glaube, nicht einmal die Handarbeiter, die doch 
auf die Herrschaft der Zahl eingestellt sind, würden so über Schulen 
denken. Muß ich wirklich auf den Unterschied hinweisen, daß 
Herr Train eine Anzahl vertritt und der Rektor eine Anstalt. 
Rechnet man die Kräfte einer Lokomotive vielleicht gleich zwei 
Manneskräften, weil zwei Mann sie bedienen? 

Endlich: 2500 Mann! Wie stolz das klingt! Darf ich aber 
mir die Frage erlauben, Herr Train, wie viele von den 2500 Sie 
vorher um ihre Meinung befragt haben? Vielleicht haben Sie 
heute noch keine 20 bewußt hinter sich. Es ist ja möglich, daß 
man Ihre Kandidatur Schlaffke nachträglich billigt, weil Sie, wie 
ich weiß, mit Recht als Verbandsvorsitzender geschätzt sind. Ich 
bin aber überzeugt, daß gegenwärtig von den 2500 noch nicht 500 
wissen, wer überhaupt Herr Schlaffke ist, und es würde mich 
sehr wundern, wenn die Kandidatur eines ehemaligen Veterinär- 
offiziers von vornherein allgemeiner Sympathie begegnen sollte, 
denn das Verhältnis, das sich im Kriege bei einer sehr großen 
Zahl von Angehörigen des Beurlaubtenstandes gegenüber den 
aktiven Veterinäroffizieren ausgebildet hatte, spricht nicht dafür. 
Die Frage, ob 2500 preußische praktische Tierärzte den Mund halten 
sollen, kann ich am besten mit dem herzlichen Wunsche beant- 
worten: wenn nur alle ihn aufmachten. Leider ist es immer und 
überall so gewesen, daß die meisten schweigen und wenige reden; 
deren Worte aber brauchen dann noch lange kein richtiges Bild 
von der Meinung der Mehrzahl zu geben. 


Verein beamteter Tierärzte 
Preußens. Breslau, den 4. April 1923. 
. Nachdem, wie bekannt geworden ist, Kreistierarzt Maak und 
Tierarzt Train unter Berufung auf ein Mandat, angeblich des Tier- 
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ärztekammerausschusses, im Ministerium für Landwirtschaft das Ver- 
langen vorgebracht haben, daß alsbald ein Tierarzt mit der Leitung 
der Veterinärabteilung beauftragt werde, ist unverzüglich der Vor- 
stand des Vereins beamteter Tierärzte Preußens (dem mit ganz 
wenigen Ausnahmen alle preußischen Veterinärbeamten angehören) 
zusammengetreten und hat heute einstimmig beschlossen, Euerer 
Exzellenz folgende Erklärung zu unterbreiten: 

Die preußischen beamteten Tierärzte sind sich seit langem 
darüber einig, daß das Feld ihrer gesamten Tätigkeit und ebenso 
ihre Interessen in der Zentralverwaltung bei Herrn Geheimen Ober- 
regierungsrat Dr. Hellich in den besten Händen liegen. Sie haben 
daher den lebhaften Wunsch, ihn an der Spitze der Veterinärabteilung 
zu sehen. 

Dieses Ziel allein hat auch die Abordnung verfolgt, mit welcher 
der unterzeichnete Vereinsvorsitzende von Euerer Exzellenz bereits 
empfangen worden ist. 

Das Verlangen und den Gedanken, daß Herr Geheimrat 
Hellich durch einen Tierarzt von jenem Platze verdrängt werden 
sclle, weisen wir einmütig auf das allerentschiedenste zurück. 


Nur wenn in Zukunft aus anderen Gründen die Dirigentenstelle 
der Veterinärabteilung neu besetzt werden muß, wünschen auch die 
beamteten Tierärzte die Ernennung eines Tierarztes zum Dirigenten. 
Sie halten es dabei für zwangsläufig gegeben, daß der Dirigent dem 
Veterinärbeamtentum entnommen wird, da drei Viertel der Geschäfte 
der Veterinärabteilung veterinärpolizeilicher Natur sind. Das preu- 
Bische Veterinärbeamtentum kann für den Bedarisiall, so heute wie 
in Zukunft, zweifellos geeignete Männer stellen. 

Falls es richtig sein sollte, daß die oben genannten Tierärzte, die 
sich schon durch ihr Verlangen nach der jetzigen Ernennung 
eines Tierarztes in schroffien Gegensatz zu den Ansichten der 
Veterinärbeamten gestellt haben, den Ministerialrat Schlafik er 
einen ehemaligen Veterinäroifizier, vorgeschlagen haben oder haben 
vorschlagen wollen, so haben sie damit selbst ihr ganzes Vorgehen 
der Sachlichkeit entkleidet und es als ein ebenso eigensüchtiges wie 
eigenmächtiges gekennzeichnet. Herr Schlafike ist unter den Tier- 
äızten im allgemeinen unbekannt, und außer den wenigen Urhebern 
jenes Vorschlages wird niemand an seine Kandidatur gedacht haben. 
Da er sich allein in dem scharf begrenzten und einseitigen Wirkungs- 
kreise des Veterinäroffiziers bewegt hat, fehlt ihm ebenso jede Eignung 
für die in der Hauptsache veterinärpolizeiliche Veterinärverwaltung 
wie jede Berechtigung zur Präsentation für die Dirigentenstelle. Der 
Vorstand des Vereins beamteter Tierärzte kann nicht umhin, die 
Nennung des Herrn Schlaffke als unsinnig zu betrachten und 
empfindet sie eben deshalb als eine Brüskierung nicht allein der schon 
jetzt im Ministerium tätigen Kollegen, sondern des gesamten 
Veterinärbeamtentums. 

Der Verein beamteter Tierärzte behält sich, wenn der Kreistier- 
arzt Maak sich wirklich auf das Einverständnis des Tierärzte- 
kammerausschusses sollte berufen können, ausdrücklich vor, aus jener 
Brüskierung seine Folgerungen auch gegenüber dem Tierärzte- 
kammerausschuß zu ziehen und in einer späteren Eingabe an Euere 
Exzellenz darzulegen. 

Der Vorstand des Vereins beamteter Tierärzte 
Preußens. 
l. A.: gez. Dr. Rust, Reg.- u. Vet.-Rat, Vorsitzender. 


An den 


Herrn Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
Herrn Dr. Wendorf, Exzellenz 


Berlin. 


Verein beamteter Tierärzte / 
Ber Brenn Breslau, den 5. April 1923. 


Der Tierärztekammer-Ausschuß hat eine amtliche Eingabe an 
das Ministerium für Landwirtschaft gerichtet, worin die Ernennung 
eines Tierarztes zum Dirigenten der Veterinärabteilung verlangt 
und der frühere Veterinäroffizier und jetzige Ministerialrat Schlaffke 
als geeignet benannt wird. 

Der Vorstand des Vereins beamteter Tierärzte hat daraufhin 
heute einstimmig folgenden dem TKA. zur Kenntnis zu bringenden 
Beschluß gefaßt: 

1. Der Verein beamteter Tierärzte spricht dem Ministerialrat 
Schlaffke die Ergnung und Berechtigung für die Stellung eines 
Dirigenten der Veterinärabteilung ab. Er erblickt in der Nennung 
dieses in weilesten tierärztlichen Kreisen bisher ganz unbekannten 
Herrn lediglich den Versuch Einzelner, eine ihnen genehme Persön- 
lichkeit in leitende Stellung zu bringen. 

2. Da die Geschäfte der Veterinärabteilung zu drei Vierteln 
veterinärpolizeilicher Natur sind, haben die beamteten Tierärzte ein 
alle andern weit überwiegendes Interesse an der Persönlichkeit des 
Dirigenten. Der V.b.T. beansprucht daher, in dieser Frage in 
erster Linie gehört zu werden, insbesondere von der eigenen Standes- 
vertretung. Er legt daher in aller Form Verwahrung dagegen ein, 
daß der TKA. ohne jede Fühhlungnahme mit ihm eine amtliche 
Eingabe über die Besetzung der Dirigentenstelle erstattet hat. 
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3. Der V.b.T. hat überdies aber auch festgestellt, daß im 
TKA. selbst die Angelegenheit gar nicht verhandelt worden ist, 
da einzelne Ausschußmitglieder weder von der Eingabe noch von 
ihrer Beabsichtigung etwas gewußt haben. Der V.b.T. protestiert 
gegen eine derartige Geschäftsführung, Angelegenheiten von aller- 
größter Bedeutung der improvisierten Behandlung eines Teils der 
Ausschußmitglieder zu überlassen, statt ihre Beratung auf breiteste 
Basis zu’ stellen und wenigstens der Beschlußfassung des ganzen 
Ausschusses zu unterwerfen. 

4. Der V.b.T. kann daher in dieser Geschäftsführung eine 
geeignete Vertretung der tierärztlichen Gesamtinteressen und ins- 
besondere der berechtigten Ansprüche der beamteten Tierärzte nicht 
erblicken. Er erwartet, daß der neue TKA. diesem Standpunkt 
Rechnung tragen wird. 

5. Zu diesem Zweck hält er die sofortige Einberufung einer 
Vollversammlung des TKA. für erforderlich, und zwar mit dem 
Ziele, das gehabte Vorgehen zu mißbilligen. und dies in unzwei- 
deutiger Weise auch nach außen zu bekunden. 

6. Der V.b. T. weist schon jetzt mit allem Nachdruck darauf 
hin, daß von dieser Stellungnahme des TKA. das fernere Ver- 
halten des V.b. T. zu den Tierärztekammern abhängig sein wird, 


Der Vorstand des Vereins beamteter Tierärzte 
Preußens. 
Il. A.: gez. Dr. Rust, Vorsitzender. 


An den 
Tierärztekammer-Ausschuß der preuß. Tierärztekammern 
in Hannover, Sallstraße 95. 


Internationaler tierärztlicher Kongreß. 


Nach Rev. Gen. de Med. Vet. (Februar 1923) ist der Organisations- 
ausschuß des letzten internationalen tierärztlichen Kongresses kürzlich 
unter dem Vorsitz von Sir John Mac. Fadyean in London zusammen- 
getreten. Professor de Jong, der Generalsekretär des permanenten 
Ausschusses der internationalen tierärztlichen Kongresse nahm an 
der Sitzung teil. 

Sir St. Stokman erklärte, daß es gelegentlich der internationalen 
Seuchenkonferenz in Paris, bei der 42 Staaten vertreten waren, 
aussichtsreich geschienen hätte, der Frage der internationalen 
Kongresse wieder näher zu treten. Bei der diesbezüglichen Aus- 
sprache war man fast allgemein der Ansicht, daß infolge des Krieges 
der alte permanente Ausschuß aufgehört hat zu bestehen; übrigens 
wären alle alten Mitglieder jener Kommission mit Ausnahme eines 
Oesterreichers Deutsche.*) 

Professor de Jong versicherte, daß die Franzosen unter keinen 
Umständen einwilligen würden, in dem Ausschuß mitzuarbeiten 
oder an einem Kongreß teilzunehmen, wenn man die Deutschen wie 
früher zuließe. Vielleicht würden die Franzosen in Zukunft sich 
damit einverstanden erklären, mit den Deutschen wieder zusammen- 
zutreffen; augenblicklich aber sei nicht daran zu denken. 

Der Präsident stellte fest, daß es zur Zeit unmöglıch ist, mit 
dem Zusammentritt eines „wirklich“ internationalen Kongresses zu 
rechnen; „viele der Ausschußmitglieder werden es bedauern, jene 
Hoffnung aufgeben zu müssen“. 

Der Ausschuß beauftragte dann Professor de Jong, in seiner 
Eigenschaft als Generalsekretär des permanenten Ausschusses dem 
Londoner Ausschuß zu helfen, um eine beschränkt internationale 
provisorische Kommission zu bilden; diese soll die Vorbereitungen 
für einen internationalen tierärztlichen Kongreß treffen, der an 
einem noch zu bestimmenden Termine (wahrscheinlich 1926) in 
London abgehalten werden soll. Bene 


Aus Schweden. 


Zu ordentlichen Professoren der tierärztlichen Hochschule in 
Stockholm sind ernannt: Prosektor E. Agduhr für Anatomie und 
Histologie, Veterinär OÖ. Stenström für Pathologische Anatomie 
und Veterinär G. Hülphers für Hygiene und Milchkunde. 


Verbot der Ausfuhr von kleinen Versuchstieren. 


Eine Reihe wissenschaftlicher Institute hat lebhaft darüber ge- 
klagt, daß Versuchstiere sehr schwer zu beschaffen wären, weil sie 
in großen Mengen an das valutastarke Ausland ausgeführt werden. 
Der Herr Reichsminister für Ernäherung und Landwirtschaft hat 
daher die Ausfuhr von zahmen und wilden Kaninchen, weißen 
Mäusen, weißen und bunten Ratten, Meerschweinchen und Frettchen 
unter Verbot gestellt. 

Preissenkung. 


.. Die Vereinigten Deutschen Serumwerke teilen mit, daß sie den 
Literpreis für Rotlauf-Serum auf 50000 M. herabgesetzt haben. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin. 


Den Liquidationen ist bis auf weiteres der Reichsernährungs- 
index für März, 3315, zugrunde zu legen. Ein „Abbau“ hat aber 
nech nicht stattgefunden (vgl. B. T.:W. 156). 

I. A.: Dr. Kunibert Müller, Berlin-Buch. 


*) Das ist völlig unrichtig. Deutschland hatte im Ausschuß nur 
einen Vertreter, Lydtin, der zugleich präsidierte, aber sein Mandat 
schon :während des Krieges niedergelegt hatte. Schmaltz. 
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Bücheranzeigen und -kritiken. 


Lungwitz, A, Der Lehrmeister im Hufbeschlag. Ein Leitfaden für die 
Praxis und die Prüfung. Mit 220 Abbildungen. 18. Aufl. Hanriover 1922. Verlag 
von M. u. H. Schaper. G.-Z. 2,50. . 

Der bekannte, von. dem älteren Lungwitz geschaffene Leitfaden ist, wohl 
das am meisten verbreitete kleine Lehrwerk über Hufbeschlag. Was Max Lungwitz 
selber als Vermächtnis fortgesetzt hat, ist nun mit seinem kürzlichen frühzeitigen 
Tode seinerseits zum Vermächtnis an die „schwarze Kunst‘ geworden. Das Werk 
ist zu bekannt, um einer besonderen Empfehlung 'zu bedürfen. Bach. 


Glässer, Dr. K., Hannover, Die Krankheiten des Schweines mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Infektions-, Invasions- und 
Intoxikationskrankheiten. Für Tierärzte und Studierende der Tierheil- 
kunde. Mit 110 Abbildungen und 60 Tafeln. 2. Aufl. Hannover 1922. Verlag von 
M. u H.Schaper. G.-Z. 9,25. 

Das ausgezeichnete und in hohem Ansehen steliende Spezialwerk war lange 
Zeit vergriffen und wurde schmerzlich entbehrt, Sein Wıedererscheinen ist durch 
berufliche Beanspruchung des Verfassers jahrelang verzögert.‘ Inzwischen ist die 
Schweinehaltung als Grundlage unsrer Gesamtfleischerzeugung besonders wichtig 
geworden. Damit sind der Wert der Schweinebestände und ihre Bedeutung für die 
tierärztlıche Praxis, noch mehr aber für die Seuchenbekämpfung jeder Form 
(Veterinärpolizei und Privatinitiative) gewachsen. Das alles bedingt natürlich auch 
die Notwendigkeit einer Spezialliteratur, die in den periodischen Zeitschriften in den 
letzten Jahren ausgiebig zum Wort gekommen ist. Den sorgfältigen Niederschlag 
hiervon bietet die neue Auflage des Werkes. Demzufolge ist sie auch ein Beitrag 
zu den durchaus noch erforderlichen Bestrebungen, namentlich auf den Gebiete der 
Schweineseuchen Klarheit zu schaffen. Die Bedeutung der „Schweineseuche‘ ist 
auf das richtige Maß zurückgeführt worden; schon durch die äußerliche weite 
Trennung ihrer Besprechung von der wirklich seuchenhaften Schweinepest ist dieser 
zu ihrer weit nötigeren Beachtung verholfen worden. Auch die Invasions- und 
Intoxikations- sowie sporadischen Krankheiten finden ihre genaue Besprechung. Wir 
wünschen dem verdienstlichen Buche weiteren Erfolg durch seine Aufnahme bei den 
Tierärzten. Bach 

Bongert, Prof. Jak., Berlin, Bakteriologische Diagnostik mit besonderer 
Berüksichtigang der experimentell=ätiologischen Forschung, der Immunitäts= 
lehre und der Schutzimpfungen. Für Tierärzte und Studierende der Veterinär. 
medizin. 5 Aufl. Mit 158 Textabbildungen und 7 Farbendrucktafeln. Berlin 1922- 
Verlag von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstraße 10. G.-Z. 11,—. 

Ein dankbares Buch mit einem dankbaren Leserkreis! Denn Auflage reiht sich 
an Auflage. So kann es dem Fortschreiten der Forschung immer folgen und ermög- 
licht es dem Verlage, für seine Ausstattung immer wieder ein Weiteres zu tun. 
Es ist in der glücklichen Zeit herausgekommen, in der der deutsche Buchdruck sich 
von den ‚„Kriegsbüchern‘‘ schon weit abgewandt hatte und noch nicht von der 
alles überwuchernden Teuerung erdrückt zu werden drohte. Namentlich die 
Illustrationen und der hervorragende Buntdruck nötigen Hochachtung ab. Die An- 
schaffung des „Bongert‘‘ wird niemanden gereuen und auf lange Jahre hinaus be- 
friedigen. Bach. 

O. Kollmann, Bezirksoberamtmann im bayer. Staatsministerium für Landwirt- 
schaft. Bayerisches Gestütsrecht. Hengstkörgesetzund Gestütsordnung 
mit Vollzugsvorschriften und Erläuterungen nebst den Vorschriften über Pferdever- 
sicherung, Pferdehandel, Verkehr mit Pferden und Hufbeschlag. Grundpreis 3.— 

Diese Ausgabe des neuen Gestütsrechts soll seiner Einführung bei den beteiligten 
Behörden und Beamten, den Tierärzten, Körausschüssen und Preisgerichten, nich 
minder auch bei den Pferdezüchtern selbst, den Pferdezuchtverbänden und den Bauern- 
kammern dienen. Die Vorschriften über die Pferdeversicherung, den Kauf und Ver- 
kauf von Pferden und den Verkehr mit Pferden und Fuhrwerk sind abgedruckt wor- 
den, dıe seuchenpolizeilichen Vorschriften nur im Auszug. Ferner enthält die Ausgabe 
die Vorschriften über das Hufbeschlagwesen. Angefügt ist eine Reihe von statistischen 
Uebersichten. 


Personalien. 


Auszeichnungen: Dem Tierzuchtdirektor, Oberveterinärrat Rabus 
in Kaiserslautern, wurde die bayer. silberne Staatsmedaille verliehen. 


Ernennungen: Dr. Otto Pfeiler vom Stammgestüt Schwaiganger 
zum Gestütstierarzt beim Stammgestüt Eichelscheid (Pfalz), Tier- 
zuchtdirektor Dr. Georg Probst in Weiden zum Tierzuchtdirektor 
in Aschaffenburg, Gestütstierarzt Dr. Hans Mittel in Schwaiganger 
zum Landwirtschaftsrat bei dem Verband für die Zucht des kalt- 
blütigen Pferdes in Nordschwaben in Donauwörth, Landwirtschafts- 
rat Dr. Joseph Heusler in Kanzlerhof zum G 'stütstierarzt beim Stamm- 
gestüt Schwaiganger, Pferdezuchtinspektor Dr. Franz Xaver Gentner 
in Donauwörth zum Landwirtschaftsrat beim Pferdezuchtverband 
für das bayer. Oberland in Kanzlerhof, Dr. Josef Fortner, Assistent 
am Institut für Tierpathologie der Universität München an das 
Preuß. Institut für Infektionskrankheiten „Robert Koch“ in Berlin 
übergetreten. 

Versetzungen: Der Kreistierarzt Holdt in Labiau (Regierungs- 
bezirk Königsberg) ist in die Kreistierarztstelle in Sulingen, Re- 
gierungsbezirk Hannover, versetzt worden. 

Niederlassungen: Dr. Schmidt aus Herrieden in Velden (B.-A. 
Hersbruck), Dr. W. Laue in Steinkirchen b. Lübben (Lausitz). 

Verzogen: Dr. Bub von Sonnefeld nach Neustadt (B.-A. Coburg), 
A. Roßmann von Neustadt nach Sonnefeld (B.-A. Coburg). 

Examina: Promoviert in München: Walter Butsch aus 
Wertheim a. M., Maximilian Hopfengärtner in Schleißheim, Jos. Kruis 
aus München, Wilhelm Laue aus Schoeneberg, Emil Schmid aus 
München, Alfons Schmitt aus Nürnberg, Karl Zimmerer aus Hersbruck. 

Todesfall: Aug. Helfers, Direktor der Rotlauf-Impfanstalt in 
Prenzlau. 
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Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘“ erscheint wöchent- Originalbeiträge und Referate werden mit 10000 M. für den 
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Aus der chirurgischen Klinik der Veterinärhochschule zu Stockholm. Wenn es sich um Injektion an den Fesselnerven handelt, so 
Die Diagnose von Lahmheiten infolge von Sehnen- | ist ja das in Betracht kommende Anästhesiegebiet ziemlich be- 


R 2 > = - grenzt. Man kann dann bei positivem Ausfall der Injektion den 
scheiden oder Gelenkleiden mittels Anästhesie Sitz der Lahmheitsursache mit großer Wahrscheinlichkeit bestim- 








durch Injektion in die Synovialhöhle. men, und zwar besonders, wenn eine einseitige Injektion ein 
Einleitungsvortrag von Laborator Gerhard Forssell, bei der positives Ergebnis liefern würde. Bei Anwendung einer In- 
2. Nordischen Veterinärversammlung in Stockholm, Juli 1921. jektion an einer höheren Stelle der Gliedmaßen, z. B. des Nv. 


Vor dieser Versammlung von praktisch erfahrenen Män- | medianus, ulnaris, tibialis oder peroneus werden ja dagegen 
nern dürfte es nicht notwendig sein, näher auf alle die großen | die Innervationsgrenzen weit. Das Innervationsgebiet schließt 
Schwierigkeiten einzugehen, die bei der Feststellung bestehen | dann eine große Anzahl Gelenke, Sehnenscheiden und andere 
können, welches oder welche Leiden eine Lahmheit verur- | Teile des Stützapparates ein, die .Sitz der Lahmheit sein kön- 
sachen. Ich erinnere daran, daß sich in vielen Fällen über- | nen. Ist z. B. eine Kokaininjektion über dem Nv. peroneus und 
haupt keine krankhaften Veränderungen nachweisen lassen, die | Nv. tibialis geglückt und hat ein positives Ergebnis geliefert, 
die Lahmheit erklären können. Andere Male findet man viel- | so wissen wir bestimmt, daß der Sitz der Lahmheit wenig- 
leicht an mehr als einer Stelle solche krankhaften Veränderun- | stens im Bereiche der unteren Gelenkabteilungen des Sprung- 
gen, so daß jede für sich allein eine Bewegungsstörung her- | gelenkes und abwärts davon zu suchen ist. Ob aber ein ver- 
vorrufen könnte. Dann ist es oft schwierig, zu entscheiden, | dächtiger Spatprozeß oder eine krankhafte Veränderung inner- 
welches Leiden die eigentliche Ursache für die Lahmheit ist, | halb der Fesselsehnenscheide (die untere gemeinschaftliche 
oder möglicherweise sind gar beide Krankheitsprozesse an | Sehnenscheide der Beugesehnen) oder irgendein anderes Lei- 
und für sich der Anlaß zur Bewegungsstörung. Wiederum | den innerhalb dieses Innervationsgebietes die Lahmheitsur- 
kann man andere Male klinisch einen Krankheitsprozeß mit | sache ist, können wir nicht entscheiden. Ein negatives Er- 
Symptomen nachweisen, daß er die Ursache für die Lahmheit | gebnis einer geglückten Injektion gibt bei diesen oberen In- 
zu sein scheint, und doch kann dieser seine weitere Ursache jektionen beinahe mehr Aufschluß als ein positives. Denn die 
noch in einer anderen, nicht direkt nachweisbaren krankhaften | Lahmheit muß ja nunmehr innerhalb eines kleineren Bezirkes 
Veränderung haben. Als Beispiel hierfür will ich einen Fall gesucht werden. Hierzu kommt, daß die technische Ausfüh- 
erwähnen, wo bei einem Reitpferde die Lahmheit einem stark rung, besonders der oberen Injektionen, so schwer ist, daß 
schmerzenden Ueberbein zugeschrieben wurde, wo aber durch | es vielmals nur ein reiner Zufall ist, wenn die Injektion tat- 
eine Kokaininjektion an den Fesselnerven ermittelt wurde, daß | sächlich gelingt. Besonders gilt dies für eine Injektion über 
der Sitz der Lahmheit unterhalb des Fesselgelenkes sich be- | dem Stamme des Nv. tibialis und ulnaris, aber auch für den 
fand. Die Sektion ergab eine Strahlbeinlahmheit. Durch An- | Nv. medianus. Der Nv. peroneus (unmittelbar unterhalb des 
wendung der Methode, die eigentliche Lahmheitsursache fest- Kopfes der Fibula) ist am leichtesten zu treffen. Meine Ver- 
zustellen, über die ich hier berichten will, ist es auch einleuch- | suche bei Anatomiepferden mit gefärbten Lösungen haben 
tend geworden, daß solche Irrtümer nicht ungewöhnlich sind, | diese bereits vorher klinisch festgestellten Tatsachen bestätigt. 
wenn man ewiglich die bisher gebräuchlichen klinischen Un- Deswegen ist es von der größten Wichtigkeit, daß man nach 
tersuchungsmethoden anwendet. Die wichtigste Hilfs- und | jeder Injektion zur Erzielung der Leitungsanästhesie die Wir- 
Kontrollmethode, die uns bisher zur Verfügung stand, um die | kung der Injektion genau kontrolliert. Man macht dies für alle 
Diagnose einer Lahmheit zu sichern, ist die Leitungs- | diese Nerven, ausgenommen den Nv. peroneus, dadurch, daß 
anästhesie gewesen. Sie ist seit Ende der neunziger , man die Empfindlichkeit in dem von den betreffenden Nerven 
Jahre angewendet worden und hat die gewöhnliche klinische | innervierten Ha utgebiete untersucht. Mit Rücksicht dar- 
Untersuchungsmethode sehr vorteilhaft ergänzt. | auf. will ich in diesem Zusammenhange nur daran erinnern, 
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daß nach einer gelungenen Injektion am Medianusstamm sich 
Unempfindlichkeit ander medialen Seite unterhalb 
des Fesselgelenkes finden muß. Der Nv. ulnaris in- 
nerviert die Haut an der lateralen Seite des Car- 
pusunterhalbdesoberenRandesdesOspisi- 
{iorme sowie die laterale Seite des Metacar- 
pus. Eine gelungene Injektion am Nv. tibialis wird so- 
wohlan der Medial-alsauchanderLateral- 
seite unterhalb des Fesselgelenkes Unempind- 
lichkeit hervorrufen. Irgendeine Hautanästhesie nach ge- 
lungener Injektion am Peroneusstamm unterhalb des 
Fibulaköpfchen habe ich nicht feststellen können. Aber 
eine solche Injektion gibt sich wohl deutlich durch die 
Lähmung zu erkennen, die in den Muskeln der Peroneusgruppe 
sich einstellt mit darauffolgendem Ueberköten. 

Seit ungefähr fünf Jahren habe ich die Untersuchungs- 
methoden bei Lahmheiten durch die Anästhesierung der Ge- 
lenke und Sehnenscheiden mittels direkter Injektion anästhesie- 
render Lösungen in diese Organe vervollständigt. 

Den Anlaß zu dieser Methode gab ein Fall, wo sich Lahmheit 
an einem Hinterfuße zeigte. Die Anamnese sowie die gewöhnliche 
klinische Untersuchung ergaben starken Verdacht auf Spat. Ich be- 
merke besonders, daß die Fesselsehnenscheide nicht die geringsten 
klinischen Erscheinungen irgendwelcher Veränderungen zeigte. Das 
Pierd wurde für Spat gebrannt, die Lahmheit verschwand aber 
nicht. Deswegen wurde das Tier geschlachtet. Ich hatte Gelegen- 
heit, an dem kranken Hinterfuß die Sektion vorzunehmen. Es stellte 
sich heraus, daß die Diagnose Spat falsch war. Auch an den 
übrigen Gelenken fanden sich keine krankhaften Veränderungen, 
ebensowenig an den Sehnenscheiden und an den Schleimbeuteln, mit 
Ausnahme der Fesselsehnenscheide. Hier zeigte sich, daß die tiefe 
Beugesehne an der Hinterseite der Sitz einer fibrösen Degeneration 
mit Bildung einer leistenartigen fibrösen Verdickung der Sehne war. 
Höchstwahrscheinlich war diese Veränderung der Sehne der Anlaß 
zur Lahmheit. 

Dies gab mir nun Veranlassung, zu versuchen, ob man 
nicht die Synovialmembran der Sehnenscheide und die darin 
befindlichen Sehnen dadurch unempfindlich machen könnte, 
daß man eine anästhesierende Lösung in die Sehnenscheide 
selbst injizierte. Glückte dies, so würde es hierdurch möglich 
werden, in schwer zu diagnostizierenden Fällen von Sehnen- 
scheidenleiden die Lahmheit sicher zu lokalisieren. Eine solche 
Anästhesierung könnte auch für Gelenke möglich sein. Seit 
dieser Zeit habe ich bei einer sehr großen Zahl von Fällen ein 
solches Verfahren angewendet. Die Erfahrung hierüber lehrt, 
daß solche Injektionen sehr wertvoll sind, um bei einer großen 
Anzahl durch Sehnenscheiden- oder Gelenkleiden verursach- 
ter Lahmheiten deren Sitz sicher zu lokalisieren. Als anästhe- 
sierendes Mittel wurde bei diesen Injektionen eine 3-prozentige 
Kokain- oder Novokainlösung angewendet. Hierzu wurde 
eine Adrenaninlösung, 5—10 Tropfen auf 10 cm, der Injek- 
tionsflüssigkeit zugesetzt. Kokain wurde häufiger als Novo- 
kain angewendet. Die Lösungen sollen klar sein. Die Adre- 
nalinlösung darf nicht braun, sondern höchstens schwach rosa 
gefärbt sein. DiebrauneLösungistzersetztund 
unwirksam. Unmittelbar vor ihrer Anwendung wurden 
die Lösungen gekocht. Dabei durfte jedoch die Kokainlösung 
genau nur einen Augenblick aufbrausen. Das Kokain wird 
bekanntlich durch etwas längeres Kochen zersetzt. Novokain 
kann man, ohne seine Zersetzung befürchten zu müssen, län- 
gere Zeit kochen lassen. Was sonst die Technik betrifit, so 
werden Spritze und Kanüle durch Kochen sterilisiert. Diese 
muß fein und von geeigneter Beschaffenheit sein. 
Sie darf vor allem nicht spröde sein, so daß ein Bruch der 
Kanüle zu befürchten wäre. An der Injektionsstelle werden die 
Haare abgeschnitten, und die Haut wird dadurch desinfiziert, 
daß sie zweimal mit Jodspiritus gepinselt wird. Nach der 
Injektion wird entweder ein gewöhnlicher Trockenverband 
oder auch eine Klebebandage mit Kollodium oder Mastix- 
lösung angelegt. Darauf wird das Pferd ungefähr 100 m im 
Schritt bewegt, damit die Injektionsflüssigkeit in der Sehnen- 
scheide oder im Gelenk sich verteilen kann. Die Versuche mit 
gefärbter Lösung haben gezeigt, daß die Flüssigkeit dadurch 
mit dem ganzen Inneren der Sehnenscheide oder des Gelenkes 
in Berührung kommt. 

Die Sehnenscheide oder das Gelenk, das man unempfind- 
lich machen will, ist ja sehr leicht zu punktieren, wenn sich 
darin eine Galle vorfindet. Aber dies ist keineswegs immer 
der Fall, und dann wird die Ausführung der Injektion schwie- 
riger. Ein Teil der Gelenke und Sehnenscheiden (Schleim- 
beutel) wenigstens entzieht sich infolge der anatomischen Ver- 











hältnisse der Injektion mit solcher Sicherheit, daß man die Stel- 
lung einer Diagnose nicht wagen kann. Mit Rücksicht auf die 
verschiedenen Gelenke bieten sich für die Injektion fol- 
gende Möglichkeiten: 

Das Hufgelenk kann vorn ungefähr 1% cm über dem 
Saumband und ungefähr 2 cm seitlich von der Mittellinie 
punktiert werden. Man kommt dann unmittelbar neben dem 
Kronenfortsatz des Hufbeins hinein. Die Kapsel ist hier ziem- 
lich geräumig, aber die Punktion hat ihre Schwierig- 
keiten, weil man ziemlich tief hinein muß und weil die Ka- 
nüle leicht zerbrechen kann. Die Haut ist dick und läßt sich 
nicht verschieben. Bei einer heftigen Bewegung kann des- 
wegen die Kanüle brechen. Man muß deswegen bei der Injek- 
tion in das Hufgelenk besonders vorsichtig sein. 





Fig. 1 Fig. 2 


X — Strecksehnenburse, welche mit 


Dist..Teil des Fesselbeins. X = Knochengrat, he 
dem Kronengelenk kommuniziert. 


welcher den mittleren Teil der Strecksehne 
begrenzt. 


Das Kronengelenk wird vorn am Rande des mittle- 
ren Teiles der Strecksehne punktiert. Die Strecksehne breitet 
sich hier allerdings über die ganze Vorderseite des Gelenkes 
aus, aber ihr mittlerer Teil ist dicker. Dieser Teil der Sehne 
ist der Gelenkkapsel adhärent, die hier eine Tasche nach oben 
bildet. Sie scheint als Schleimbeutel für die Sehne zu fun- 
gieren. Diese Tasche wird punktiert. Man sticht die Kanüle 
am Rande des mittleren Teiles der Sehne ein. Dieser Sehnen- 
teil läuft am untersten Teile des Fesselgelenkes in einer seich- 
ten Rinne, die von niedrigen Leisten am Fesselbein begrenzt 
wird. Diese Leisten können sehr wohl durch die Haut gefühlt 
werden. Die Kanüle wird nahe am oberen Rande der alcralen 
Leiste eingeführt (siehe Fig. 1 und 2). Ist Schale vorhanden, 
so hat man eine gute Führung an den vorderen Exostosen. 
Diese entsprechen den eben erwähnten Leisten und werden ge- 
wöhnlich durch eine Furche an der Vorderseite, in welcher 
dort die Strecksehne läuft, geschieden. Nach oben zu und am 
Rande dieser Furche trifft man also bei der Punktion am leich- 
testen das Gelenk. Die Kanüle wird eingeführt, bis sie gegen 
den Knochen stößt oder bis man sieht, daß einige Tropfen 
Synovia aus der Kanüle hervorgepreßt werden. Kommt Syno- 
via heraus, so weiß man, daß man die richtige Stelle getroffen 
hat. Sonst merkt: man bei der Injektion, ob man das Gelenk 
getroffen hat oder nicht. Ist es getroffen, so läßt sich nämlich 
die Spritze ziemlich leicht drücken. Hat man die richtige Stelle 
verfehlt, so kann die Spritze durchaus nicht oder nur unter 
Anwendung einer sehr starken Kraft gedrückt werden. 

Das Fesselgelenk ist leicht zu punktieren. Die 
Kapsel ist beinahe stets durch die Synovia etwas ausgebuchtet 
an der Stelle vor der Anheftung des M. interosseus medicus 
(Fesselbeinbeuger). Sollte es einmal nicht der Fall sein, SO 
kann man doch entweder an der Seite unmittelbar vor dem 
Ast des Fesselbeinbeugers bis zu dessen Anheftung am Sesam- 
bein oder vorn punktieren. Bei der Injektion vorn beugt man 
das Gelenk und sticht die Kanüle etwas schräg am Rande 
der Strecksehne ein. 

Die unterste Gelenkabteilung des Carpalgelenkes 
ist für die Injektion nicht geeignet. Möglicherweise könnte 
man sie punktieren. Aber das Gelenk ist so straff, daß nur 
eine unbedeutende Menge Lösung in dasselbe gepreßt werden 
kann. Dagegen sind die obere und die mittlere Abteilung des 
Gelenkes leicht zu punktieren. Liegt eine Galle vor, was ja 
bei diesem Gelenk die Regel ist, wenn es im Verdachte steht, 
eine Lahmheit zu verursachen, so kann die Injektion am be- 
lasteten Fuße ausgeführt werden. Im anderen Falle ist es das 
beste, das Gelenk zu beugen. Dann können die betreffenden 
Abteilungen des Gelenkes leicht auspalpiert werden. Auch 
hier muß die Kanüle schräg durch die Kapsel eingestochen 
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werden. Es ist zu merken, daß die mittlere und die obere Ab- 
teilung des Gelenkes wenigstens in der Regel nicht mitein- 
ander kommunizieren. Bei einer Galle in der oberen Gelenk- 
abteilung findet sich in der Regel eine Ausbuchtung auch an 
der Außenseite unmittelbar über dem Os pisiforme. Die In- 
jektion kann dann auch an dieser Stelle erfolgen. 

Das Ellenbogengelenk wird vor dem lateralen 
Seitenbande am Rande der Gelenkrolle punktiert, oder dies 
geschieht auch mit der mit dem Gelenke kommunizierenden 
Bursa am Extensor carpi ulnaris. Man orientiert sich über das 
Gelenk dadurch, daß man die flache Hand auf die Außenseite 
gegen die Ellenbogengegend legt. Man fühlt dann leicht das 
laterale Seitenband. Folgt man so dessen vorderem Rand von 
unten nach aufwärts unter ziemlich starkem Druck mit den 
Fingerspitzen, so fühlt man ungefähr in der Mitte des Bandes 
eine querverlaufende, im schwachen Bogen nach oben gehende 
Leiste. Diese ist der vordere untere Teil des lateralen Be- 
grenzungsrandes der Gelenkrolle. Auch hinsichtlich des Ellen- 
bogengelenkes kann man in den Fällen, in denen keine Synovia 
durch die Kanüle kommt, nach dem Widerstande bei der In- 
jektion beurteilen, ob die Nadel die Gelenkkapsel perforiert 
hat oder nicht. 

Die Lage des Buggelenkes wird mit Hilfe des äuße- 
ren Muskelhöckers (Tuberculum majus post.) bestimmt. Das 
Gelenk erstreckt sich bis zu dessen vorderem Rand. Eine Ho- 
rizontalebene, die den oberen Rand des Tuberculums berührt, 
trifit ungefähr die oberste Wölbung des Gelenkkopfes des 
Humerus. Die Sehne des Infraspinatus läuft bekanntlich über 
das Tub. maj. post. Die Kanüle wird unmittelbar hinter dem 
Tub. angesetzt und etwas nach vorn und schräg nach unten 
gerichtet. Sie wird vorsichtig eingeführt. In einer Tiefe von 
ungefähr 5 cm stößt man dann gegen den Gelenkkopf. An 
dieser Stelle hat man kein weiteres Anzeichen gegen die Injek- 
tion am Widerstande dafür, ob man die richtige Stelle getrof- 
fen hat oder nicht; denn das Gewebe rings um das Gelenk ist 
so locker, daß, auch wenn man die Gelenkkapsel nicht per- 


Widerstand träfe. 

In die unteren Abteilungen des Sprunggelenkes 
kann aus demselben Grunde wie bei der entsprechenden Ab- 
teilung des Carpalgelenkes nicht injiziert werden. Das Gelenk 
zwischen Tibia und Rollbein ist dagegen sehr leicht zu punk- 
tieren. Am leichtesten wird das Gelenk an der vorderen inne- 
ren Abteilung getroffen. Doch man kann natürlich auch beı 
eventuell vorhandener Galle an den Seiten oder auch vorn an 
der unteren Wölbung des lateralen Kammes der Gelenkrolle 
des Rollbeines injizieren. 


Die Abteilung des medialen Condylus des hinteren 
Kniegelenkes wird am leichtesten getroffen, wenn man 
die Galle punktiert, die sich bei Entzündungen in diesem Ge- 
lenke regelmäßig unmittelbar hinter dem unteren Teile des 
medialen, geraden Bandes der Patella vorfindet. Diese Galle 
tritt jedoch nicht hervor, wenn das Bein gebeugt gehalten 
wird. Deswegen läßt man den Vorderfuß derselben Seite auf- 
halten, wenn die Galle auspalpiert und punktiert wird. Sollte 


das Tier unmittelbar vorher sich bewegt oder mit gebeugtem | 


Hinterbeine gestanden haben, so dauert es einige Minuten, ehe 
die Galle deutlich hervortritt. Bei leichteren Gonitiden fühlt 
sich die Galle weich an, bei hochgradigen Fällen ist sie aber 
wie ein Gummiball gespannt. In das Gelenk des lateralen 
Condylus wird einfach durch die gemeinschaftliche Sehnen- 
scheide am Peroneus tertius und am langen Zehenstrecker 
injiziert. Bei Gonitis, die sich auf das Gelenk des lateralen 
Condylus beschränkt, findet sich regelmäßig eine Galle in 
dieser Sehnenscheide. Auch sie wird am besten an der be- 
lasteten Extremität gefühlt, und zwar als eine langgestreckte 
Ausbuchtung unmittelbar hinter dem Kamme der Tibia. Die 
Kanüle wird an der hinteren Wölbung der Ausbuchtung in 
der Richtung nach innen und etwas nach vorn eingeführt. 

Das Gelenk der Patella kommuniziert im allgemei- 
nen mit dem Gelenk des medialen Condylus., Aber in den 
Fällen, in denen direkt in das Gelenk der Patella injiziert 
werden soll, wird zwischen den geraden Bändern — und da 
am bequemsten zwischen dem mittleren und dem lateralen 
Bande — punktiert. 

Das Hüftgelenk liegt so tief, daß man es nur mit 
einer sehr langen und dann auch ziemlich starken Kanüle er- 
reichen kann. Auch ist das Gelenk schwer zu treffen, Der 
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Versuch, in dieses Gelenk zu injizieren, dürfte sich deswegen 
nicht für den gewöhnlichen klinischen Gebrauch eignen. Soll 
das Gelenk indessen punktiert werden, so muß das Pferd ge- 
worfen werden. Die Punktion erfolgt über dem Einschnitt 


zwischen der vorderen und der hinteren Abteilung des Tro- 
chanter major. Die Kanüle wird durch diesen Einschnitt senk- 


recht gegen die Medianebene geführt. In einer Tiefe von 


10—15 cm stößt man dann auf den Gelenkkopf des Oberschen- 


kelbeines. 


Was nun die Sehnenscheiden und Bursen be- 


trifit, so ist die Bursa des Strahlbeins für die diagnostische 
Injektion nicht zugänglich. Allerdings kann man eine In- 
jektion in diese Brusa machen, aber dann muß die tiefe Beuge- 
sehne perforiert werden. Dies kann keineswegs für so gefahr- 
los gehalten werden, daß man die Methode in diagnostischer 
Hinsicht passend anwenden kann. Die untere gemein- 
schaftliche Sehnenscheide der Beugesehne 
(Fesselsehnenscheide) wird unmittelbar hinter der 
Anheftung des Fesselbeinbeugers (M. interosseus medius) am 
Sesambein punktiert. Ist eine Galle vorhanden, so läßt sich 
die Sehnenscheide sehr leicht treffen. Wenn nicht, so ist Sorg- 
falt notwendig, damit man die Injektion nicht in das Para- 
tenium macht. Man injiziert am aufgehobenen und gebeugten 
Fuße und palpiert die tiefe Beugesehne (bzw. den Ring der 
oberflächlichen Beugesehne) unmittelbar über dem Querband 
zum Fesselbein. Alsdann führt man die Nadel vorsichtig am 
vorderen Rande der Sehne ein, bis man fühlt, daß die Nadel 
gegen die Sehne schleiftt. Hat man die richtige Stelle getrof- 
ien, so geht die Injektion sehr leicht vor sich. Ist man außer- 
halb der Sehnenscheide geblieben, so kann die Injektion eben- 
falls ohne besonderen Widerstand erfolgen. Doch macht sie 
sich stets etwas schwerer, als wenn man die richtige Stelle 
getroffen hat und in die Sehnenscheide injiziert. 


Von den übrigen Sehnenscheiden und Bursen rings um 
das Fessel- und das Carpalgelenk bietet, praktisch genommen, 


3 n l ; ! S - I nur die gemeinschaftliche Sehnenscheide der 
foriert hätte, man bei der Einspritzung nur auf einen geringen | 


Beuger (M. flexor digitorum sublimis s. perforatus und M. 
flexor digitorum profundus s. perforans) hinter dem 
Carpalgelenk ein besonderes Interesse für die diagno- 
stische Injektion. Die Sehnenscheide wird am besten unmittel- 
bar über dem Os pisiforme zwischen Ext. carp. uln. und Ext. 
digit. lat. punktiert. Bei krankhaften Veränderungen in der 
Sehnenscheide findet man hier im allgemeinen eine Galle, deren 
Größe aber sehr verschieden sein ‚kann. Mitunter kann man 
erst fühlen, daß sich eine Galle vorfindet, wenn man die Be- 
lastung durch Aufheben des anderen Vorderfußes steigert. Die 
Sehnenscheide ist besonders leicht an der angegebenen Stelle 
zu trefien. Fast regelmäßig entleert sich auch in solchen Fäl- 
len, in denen keine Galle deutlich zu fühlen ist, Synovia durch 
die Kanüle. Man muß aber doch achtgeben, daß man keine 
Fehler dadurch begeht, daß man eine hier befindliche Aus- 
buchtung der Kapsel der oberen Abteilung des Carpalgelenkes 
für eine Galle in der Sehnenscheide ansieht. Bei Ausbuch- 
tung der Gelenkkapsel findet sich jedoch immer gleichzeitig 
eine solche an der vorderen Abteilung des Gelenkes vor. 
Würde sich gleichzeitig eine Galle in der Sehnenscheide 
und im Carpalgelenk vorfinden, so kann man, um eine fehler- 
hafte Injektion an der Stelle zu vermeiden, die Sehnenscheide 
an der Medialseite unmittelbar unterhalb des Carpus punk- 
tieren. Den richtigen Punkt für die Injektion findet man dann 
leicht dadurch, daß man einen Druck auf die Galle über dem 
Os pisiforme ausübt, da sie regelmäßig auch deutlich medial 
unterhalb des Carpus hervortritt. Die Gelenkkapsel selbst 
kann man in solchen Fällen am besten, wie.oben erwähnt, 
an der Vorderseite punktieren. 


Die BursadesInfraspinatus über dem Tub. maj. 
post. wird am besten an der mäßig aufgehobenen Extremität 
punktiert. Man kann dann die Sehne zwischen Daumen und 
Zeigefinger der linken Hand fassen, während die Kanüle durch 
die Wand der Bursa eingeführt wird. Die Veranlassung zur 
diagnostischen Injektion in diese Bursa ist aber nur äußerst 
selten gegeben. 

Die Bursa intertubercularis trifft man am 
sichersten dadurch, daß man die Kanüle am Rande der unteren 
Wölbung des lateralen Rollfortsatzes (Tub. maj. ant.) ansetzt. 
Bei der Palpation fühlt man dort den Rollfortsatz als eine 
scharfe Leiste, und bei kräftigerem Druck wird unmittelbar 
medial um diese Leiste eine schwache Rinne gefühlt. In diese 



































































174 BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Rinne sticht man ein. Die Kanüle wird etwas schräg gegen 
die Medianebene angesetzt und vorsichtig eingeführt. Stößt 
man dann sofort unter der Haut auf Knochen, so ist die Kanüle 
zu gerade gerichtet gewesen. Man hat den Rolliortsatz ge- 
troften. Die Richtung wird nun etwas geändert, und man ver- 
sucht von neuem, die Kanüle einzuführen. Hat man die rich- 
tige Stelle getroffen, so kann sie 3—4 cm eingeführt werden, 
dann stößt sie wieder gegen Knochen oder gegen die Sehne. 
Nun wird die Injektion gemacht. Dabei hat man eine gute 
Kontrolle am Widerstande. Ist man in der Bursa, so erfolgt 
die Injektion ohne irgendwelchen Widerstand. Sonst aber 
empfindet man solchen stark. 


Hinsichtlich der Bursen und Sehnenscheiden des Hinter- 
iußes interessiert uns, abgesehen von den unteren Sehnen- 
scheiden, die sich ähnlich wie die am Vorderfuße verhalten, am 
meisten die Sehnenscheide des tiefen Beugers 
(M. flexor digitorum pedis profundus [M. flexor hallucis lon- 
gusl) hinter dem Sprunggelenk. Innerhalb dieser 
Sehnenscheide habe ich .bisher keine krankhaften Veränderun- 
gen vorgefunden, ohne daß dort gleichzeitig eine Galle vor- 
handen war. Die Sehnenscheide ist dort sehr leicht zu punk- 
tieren. Dies geschieht am besten in der Ausbuchtung an der 
medialen Seite. Man muß natürlich auch hier, wie wenn es 
die gemeinschaftliche Sehnenscheide hinter dem Carpalgelenk 
beträfe, sich genau davon überzeugen, daß man nicht aus Ver- 
sehen eine Galle im Sprunggelenk punktiert. Durch Druck auf 
die Galle kann man sich leicht davon überzeugen, ob sie mit 
dem Gelenk oder der Sehnenscheide etwas zu tun hat. Dies 
muß am aufgehobenen Fuße erfolgen, da sich sonst der Inhalt 
in der Galle u. U. nicht verschieben läßt. Will man die Injek- 
tion in diese Sehnenscheide machen, obgleich sich keine Galle 
vorfindet, so geschieht dies am besten am aufgehobenen Fuße 
und mit gebeugtem Gelenk der Phalangen. Man palpiert so 
die Sehne sofort über dem Sprungbein (Calcaneus oder Os 
tarsi fibulare), sticht die Kanüle an dessen vorderem Rande ein, 
bis man merkt, daß die Kanüle gegen die Sehne schleift. Die 
Beugung geschieht, damit man nicht in das Paratenium ge- 
langt. Von den übrigen Bursen und Sehnenscheiden rings 
um das Sprunggelenk interessiert uns vor allem die Bursa 
plantaris. Bei akuten krankhaften Veränderungen in 


dieser Bursa findet sich, soweit meine Erfahrung reicht, stets 


eine deutliche Ausdehnung der Brusa durch Synovia. Am be- 
lasteten Fuße sind dann die Bursen am deutlichsten an den 
Seiten unmittelbar über dem Höcker des Sprungbeins ausge- 
buchtet. Hält man das Bein auf, so werden die Ausbuchtun- 
gen über dem Höcker des Sprungbeins (Tuberositas calcanei) 
undeutlicher. Sie treten dagegen sehr deutlich unter ihm auf. 
Die Punktion ist in diesem Falle sehr leicht auszuführen, mag 
man an der belasteten Extremität die Kanüle oben ansetzen 
oder am aufgehobenen Fuße an der unteren Abteilung der 
Bursen. Bei chronischen Bursitiden der Bursa plantaris wird 
der Erguß vermindert, während dort an der Stelle eine be- 
deutende Auftreibung des Höckers des Sprungbeins selbst auf- 
tritt. Aber auch in diesem Falle kann man im allgemeinen 
eine Ausbuchtung der Bursa an ihrer unteren Abteilung da- 
durch hervorrufen, daß der Fuß hochgehoben und das 
Sprunggelenk gebeugt wird. Dadurch, daß dann die Sehne 
gegen den Sprungbeinhöcker gepreßt wird, vermindert sich 
der Raum in der Bursa, so daß Synovia unten in dem geräu- 
migsten Teil des Sackes sich ansammelt. 


In die Bursa tibialis ant., „Spatbursa“, eine diagnostische 


Injektion zu machen, liegt Veranlassung vor, wenn bei Lahm- 
heit ein Erguß in diese Bursa vorhanden ist. Gleichzeitig 
kommen dann gewöhnlich Knochenablagerungen an den 
Rändern der Bursa vor. Beim Vorhandensein einer Galle ist 
die Injektion offenbar leicht zu machen. Da ja die Frage, in- 
wiefern eine Entzündung in dieser Bursa Lahmheit verursachen 
kann, unentschieden ist, will ich in diesem Zusammenhang 
mitteilen, daß ich in zwei Fällen ein positives Ergebnis bei der 
diagnostischen Injektion in die Bursa tibalis erzielt habe. Für 
die übrigen Bursen und Sehnenscheiden rings um das Sprung- 
gelenk — außer für die Sehnenscheide des Ext. digit. lat. — 
dürften diagnostische Injektionen kaum in Betracht kommen. 
Auch entzündliche Zustände in dieser Sehnenscheide, von nicht 
infektiöser Natur können und dürften, wie man annimmt, eben- 
falls Lahmheit verursachen (Vennerholm). Hierbei kommt 
jedoch regelmäßig eine Galle in der Sehnenscheide vor. Des- 
wegen stößt die Injektion durchaus auf keine technischen 
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Schwierigkeiten. Die Injektion in die gemeinschaft- 
liche Sehnenscheide des Peroneus tertius 
und des Ext. digit. longus am Knie ist schon vorher 
besprochen worden. Aber es mag bemerkt werden, daß dabei 
sowohl auf die Sehnenscheide der gemeinschaftlichen Strecker 
als auch auf das laterale Condylusgelenk eingewirkt wird. Die 
Bursa über dem Trochanter major dürfte nur in 
seltenen Ausnahmefällen der Gegenstand für eine diagnostische 
Injektion sein. Die Kanüle wird schräg gegen den höchsten 
Punkt des Trochanters angesetzt und soweit eingeführt, bis 
sie gegen den Knochen stößt. Der Widerstand bei der In- 
jektion gibt auch hier Aufschluß, ob die Kanüle die richtige 
Stelle getroffen hat oder nicht. 

Bei den klinischen Untersuchungen, bei denen diese 
Methode Anwendung gefunden hat, wurden bisher Fällemit 
positivem Ergebnis der Injektionen bei sämt- 
lichen zugänglichen Gelenken, angenommen das Huf-, 
laterale TCondylus- und Patellargelenk, gefunden. In das Bug- 
und das Hüftgelenk wurde bisher nur zu Versuchszwecken an 
Kadavern eingespritzt. In die Sehnenscheiden und Bursen 
wurden Injektionen in sämtliche — außer in die Bursa des 
Infraspinatus, der lateralen Strecksehne am Sprungbein sowie. 
in die Bursa tronchanterica — gemacht. Fälle mit positivem 
Ergebnis sind aufgezeichnet worden bei sämtlichen Sehnen- 
scheiden und Bursen, in die injiziert wurde, mit Aus- 
nahme der gemeinsamen Sehnenscheide der Strecker am 
Hinterknie. (Fortsetzung folgt.) 


Aus der Ambulatorischen Klinik der Tierärztl. Hochschule zu Dresden. 
Vorstand: Prof. Dr. Ew. Weber. 


Drei Fälle von Thrombenbildung nach Retentio 
secundinarum beim Rind. 
Von Ew. Weber. 


Unter der Leitung von Heß und Huguenin hat 
H. Wermuth (Ein Beitrag zur Lehre der Komplikationen 
der Gastritis traumatica beim Rinde. Diss. Bern, 1922) je 
einen Fall von Thrombose der rechten Herzvorkammer bzw. 
der vorderen Hohlvene klinisch und pathologisch-anatomisch 
beschrieben, die sich im Anschluß an eine traumatische Gastri- 
tis einstellen. H. Wermuth ist geneigt, die Gastritis trau- 
matica als die Ursache der Thrombosierungen anzunehmen. 
Bestätigt wird diese Ansicht durch den von Wyssmann 
(Schweizer Archiv. 1915. 57. Bd., S. 89) mitgeteilten Fall. 


Ich möchte nun nicht verfehlen, drei Fälle von Thrombo- 
sierungen, die sich im Anschluß an ein puerperales Leiden, und 
zwar an Retentio secundinarum, beim Rind hier zugetragen 
haben, mitzuteilen. 


l. Schwarzbunte Händlerkuh aus Ostfriesland hat am 
15. 12. 1919 das dritte Mal geboren, Zwillinge, bis 19. 12. 
geht die Nachgeburt nicht ab; man hat die Sache laufen lassen 
bis 19. 12., da das Tier gesund blieb. Am 19. 12. keine Rumi- 
nation, wenig Appetit. Die Nachgeburt wird abgenommen. 
Dauer: 2 Stunden. Karunkeloberfläche schmierig. Im Uterus 
viel stinkende schwarze Jauche, die ohne Spülung abgehebert 
wird. Das Abhebern erfolgt auch am 20., 21. und 22. 12. bei 
wenig Appetit. Nach dem letzten Abhebern liegen im Uterus 
40 abgestorbene Karunkelköpfe, die manuell entfernt werden. 
Hiernach ist das Allgemeinbefinden wesentlich besser. . Am 
23. 12. tritt Appetitlosigkeit ein. 

Am 24. 12. besteht wenig Appetit, es werden neben 2 | 
schwarzer stinkender Flüssigkeit noch 20 lose Karunkeln ent- 
fernt. Am 26. und 27. 12. besteht derselbe Zustand, es wird 
viel schwarze Flüssigkeit abgehebert. Am 28. 12. kann die 
Kuh nicht mehr aufstehen und fängt an zu husten. Das Uterus- 
exkret wird weißlicı. Am 29. 12. wird die Schlachtung vor- 
genommen wegen Unvermögen aufzustehen. 


Befund: Jauchiger, 10 cm langer obturierender Thrombus 
in der linken Vena femoralis. Metritis haemorrhagica. Im 
Uterus % 1 weißen Exkretes. 

Bakteriologische Fleischbeschau: Fleisch keimfrei. Leber 
trüb geschwollen. Interstitielles Lungenemphysem. Trauma- 
tische Gastritis ist nicht vorhanden. 

2. Am 18. 8. 1922 hat eine achtjährige schwarzbunte säch- 
sische Niederungskuh vier Wochen zu früh gekalbt. Kalb nach 
zwei Tagen plötzlich gestorben. 
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Am 20. 8. wird die zurückgebliebene Nachgeburt in zwei 
Stunden abgenommen. Hierauf geht die Involution des Uterus 
flott vonstatten ohne Nachbehandlung. Seit Mitte Oktober 
fällt die Kuh dem Besitzer auf durch unlustiges Benehmen. 
Seit Ende Oktober zeigt sich Husten. 


Am 2. 11. besteht mäkelnder Appetit bei 40,3° C, 55 Atem- 
zügen mit Dyspnoe und 120 Pulsen. Herztätigkeit deutlich 
fühlbar, hörbar, zeitweise glucksende Geräusche. Negativer 
Venenpuls vorhanden. Perkussion der Herzgegend schmerz- 
haft. Auskultation und Perkussion der Lungen, Pansentätig- 
keit, Kotabsatz zeigen nichts Besonderes. 


Am 3. 11. wird nach der Schlachtung folgender Befund er- 
loben: rechte Herzvorkammer vergrößert, fühlt sich hart an, 
im Innern zwei walnußgroße, dem Endokard fest aufsitzende, 
graugefärbte Thromben, die im Zentrum (nicht jauchig) erweicht 
sind und sich daher zunächst wieZysten anfühlen. Einen Fremd- 
körper enthalten sie nicht. Die Nieren und die Lungen sind über- 
sät von linsengroßen graugelblichen Herden. Traumatische 
Gastritis besteht nicht. Im Pansen ist ein Drahtstück lose ge- 
iunden worden. Der Uterus zeigt keine Krankheitserscheinungen. 


3. Am 18. 11. 1922 hat eine neunjährige sächsische Niede- 
rungskuh normal gekalbt. Am 20. 11. wird die zurückgehaltene 
Nachgeburt in einer Stunde entfernt. Da die Involution des 
Uterus flott vor sich geht, wird keine Nachbehandlung vorge- 
nommen. 

Anfang Dezember zeigt die Kuh bei einigen Mahlzeiten 
mangelhaften Appetit, der sich bald wieder verliert. 

Am 23. 12. ist die Kuh wieder seit acht Tagen bei mangel- 
haftem Appetit; es besteht Pansenparese. Negativer Venenpuls 
ist vorhanden. Herztätigkeit fühlbar, hörbar, jedoch metallisch 
klingend. Keine Kotverhaltung. Temperatur 40,0° C, 34 Atem- 
züge, 106 Pulse. Am 25. 12. derselbe Befund. 

Am 26. 12. tritt plötzlich so hochgradige Atemnot ein, daß 
die Notschlachtung sofort erfolgen muß. 

Fleischbeschaubefund: die rechte Herzkammer fühlt sich 
hart, gespannt an; sie enthält einen graugefärbten, hühnerei- 
großen, dem Endokard locker aufsitzenden, trockenen, soliden, 
geschichteten, nicht verjauchten Thrombus, der keinen Fremd- 
körper enthält. Sonstige Abweichungen bestehen nicht, insbe- 
sondere keine traumatische Gastritis. Eine Lungenembolie war 
nicht festzustellen. Am Uterus sind keine Krankheitserschei- 
nungen vorhanden. 


Für den Diagnostiker ergaben sich im ersten Falle 
keine besonderen Schwierigkeiten, die rektale Untersuchung ließ 
denThrombus inGestalt eines strickartigen Stranges deutlich her- 
vortreten, zumal die Kuh bei der Palpation der erkrankten Vene 
laut aufschrie. Ganz anders aber die beiden andern Fälle. 
Der zweite wurde als beginnende traumatische Perikarditis 
diagnostiziert, ich wüßte auch kein Symptom in der Krankheits- 
geschichte zu nennen, welches diese Diagnose nicht recht- 
fertigte. Eine Erfahrung über solche Fälle besaß ich noch 
nicht, da mir seit 1914 in der ambulatorischen Klinik trotz recht 
zahlreicher Patienten mit Retentio secundinarum und auch 
früher in der Praxis ein solcher noch nicht unter die Finger ge- 
kommen war. Die einschlagenden Lehrbücher enthalten so 
wenig oder nichts über Thrombenbildung im Herzen, daß die 
Fälle auch anderwärts selten zu sein scheinen. 


Im dritten Fall wurde die Diagnose mit Rücksicht auf Fall 2 | 


gestellt, aber wieder fallen gelassen, weil die von Ruegg 
(Schweizer Archiv. 1922. 64. Bd., S. 107) für traumatische 
Gastritisfeststellung empfohlene zweite Probe (mit Herausziehen 
der Zunge) positiv ausfiel, somit eine beginnende traumatische 
Perikarditis zu vermuten war. Also auch Rueggs Probe ist 
wie alle anderen für die Feststellung der traumatischen Gastri- 
tis empfohlenen mit Vorsicht zu verwenden und nicht spezifisch; 
sie besagt eben lediglich, daß Schmerzen ausgelöst werden. 


Für die Praxis wäre die Unterscheidung der Herzthrom- 
bose vonbeginnender traumatischer Perikarditis nicht un- 
interessant, obgleich bei beiden die Schlachtung anzuraten ist. 
Durchgreifende Unterschiede habe ich bisher nicht feststellen 
können. Man kann lediglich auf Grund der Anamnese die 
Wahrscheinlichkeitsdiagnose stellen; Fälle, die sich innerhalb 
von zwei Monaten nach Retentio secundinarum einstellen, sind 
auf Herzthrombose besonders verdächtig. 


Ratsam ist es auch, alle Notschlachtungen, die sich im An- 
schluß an chronische Metritis infolge herausgefaulter Nach- 








geburt einstellen und deren Grund nicht selten unerklärlich er- 
scheint, besonders auf Thrombosierungen zu prüfen. Die 
Diagnose lautet ja meist Herzlähmung. 


Schlußsätze. 
Im Anschluß an Retentio secundinarum beim Rind kann 
in seltenen Fällen sich Thrombenbildung im Herzen einstellen, 
die sich klinisch erst nach zwei Monaten offenbaren kann. 
. Die klinischen Erscheinungen sind dieselben wie bei be- 
ginnender traumatischer Perikarditis; deshalb bleibt zur 
Zeit nur übrig, die Anamnese besonders zu würdigen. 


Referate. 


Ein schwerer Fall von Pyelonephritis haemorrhagica beim Rind. 
Von Generaloberveterinär a. D. Dr. Koßmag, Lage (Lippe). 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 6) 

Die klinischen Erscheinungen bestanden in vermindertem 
Harnabsatz, der unter Schmerzen erfolgte. Der alkalisch 
reagierende Harn war rötlich verfärbt und enthielt Blut- 
gerinnsel, mikroskopisch ließen sich rote Blutkörperchen in 
großer Menge nachweisen, während Eiterkörperchen nur spär- 
lich vorhanden waren. Blasenspülungen mit Borsäure-Tannin- 
lösung und innerliche Gaben von Ferrum sulfuric. und Fol. 
Uvae ursi hatten keinen Erfolg, so daß die Schlachtung erfolgen 
mußte. Beide Nieren waren stark vergrößert, an der linken 
zeigte sich außerdem noch ein etwa faustgroßes Blutgerinnsel 
zwischen Serosa und Kapsel. Beim Durchschneiden floß Blut 
ab, die einzelnen Nierenläppchen stellten mit flüssigem Blut 
gefüllte Hohlräume dar. Die Nierenkelche und Zuführungs- 
gänge waren verdickt und erweitert. Wegen hochgradigen 
Harngeruchs wurde das Fleisch als untauglich verworfen. 

Mr. 
Zur Behandlung der Hufrehe. 
Von Veterinärrat Hoehne, Swinemünde. 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr. 5.) 

Bei der Behandlung der Rehe empfiehlt Verfasser, die von 
ihm mit gutem Erfolge angewandte Methode der scharfen Ein- 
reibung der Hufkrone nachzuprüfen. Die auf übliche Weise 
gereinigte und desinfizierte Haut oberhalb der Krone wird mit 
folgender Salbe eingerieben: Pulv. res. Euphorb. 2,0, Pulv. 
Cantharid. 8,0, Ol. Cantharid. et Sinap. a 5,0, Ol. Croton. gutt. 
Nr. X, Adip. 30,0. In manchen Fällen ist eine wiederholte Ein- 
reibung angezeigt. Mr. 


Ein Fall von Starrkrampf. 
Von prakt. Tierarzt Dr. Find, Blaubeuren (Württbg.) 
(Tierärztl. Rundschau 1923, Nr 6.) 

Bei einem an Starrkrampf erkrankten I%jährigen Fohlen 
trat nach Behandlung mit Tetanus-Antitoxin Heilung ein. Es 
wurde fast täglich Tetanus-Antitoxin (100 A. E.) intravenös 
injiziert, daneben auch einmal subkutan an der vermeintlichen 
Infektionspforte in der Nabelgegend. Daneben wurde Chloral- 
hydrat als Kiysma gegeben und die Diät geregelt. Mr. 


Schutz- und Heilimpfungen bei Druse. 
Von Dr. med. vet. Melzer, Tierarzt in Pritzwalk. 
(Tierärztl Rundschau 1923, Nr, 7.) 

Angeregt durch Mitteilungen über günstige Erfolge der 
Schutz- und Heilimpfung bei Druse, wurde in mehreren, zum 
Teil schwer erkrankten Beständen mit Serum und Vaccine des 
Perleberger Serum-Instituts geimpft. Die Ergebnisse waren 
sehr befriedigend. Es wird empfohlen, Tieren unter einem 
halben Jahr 10 ccm Vaccine und 20 ccm Druseheilserum zu 
geben, während ältere die doppelte Menge der Vaccine er- 
halten. Bei der Schutzimpfung kann die Serumgabe fortfallen. 
Die Anwendung der Vaccine geschieht intravenös, die des 
Serums subkutan. Mr. 


(Aus der chirurgischen Klinik der Kgl. ung. tierärztlichen 
Hochschule in Budapest.) 
Luxatio femoris obturatoria — geheilt. 
Von Prof. Dr. MichaelBerrär. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr 19/20.) 

Die Verrenkung des Schenkelbeinkopfes kaudomedial in 
das Verstopfungsloch ist äußerst selten, kommt beim Aus- 
gleiten in der Abduktionsstellung zustande, wobei das starke 
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ligamentum teres vollkommen, die Gelenkkapsel teilweise zer- 
reist. Ein 7jähriger Wallach, Kutschpferd leichten Schlages, 
wurde morgens lahm im Stalle vorgefunden. Der linke Hinter- 
fuß wird nicht belastet, sondern vor- und auswärts gestreckt, 
das Knie- und Sprunggelenk ohne Beugung vorwärts geführt. 
Die linke Kruppe und der äußere Hüfthöcker stark gesenkt, an 
Stelle des großen Umdrehers befindet sich eine Vertiefung, in 
deren Umgebung ständiges Muskelzittern. Adduktion gelingt 
nur bis zu einem gewissen Grad, Beugung der Gelenke, ab- 
gesehen von den Phalangealgelenken, überhaupt nicht. Bei der 
Mastdarmuntersuchung. fühlt man den Schenkelbeinkopf im 
Verstopfungsloch ohne Krepitation. Das Pferd wurde unter 
Chloralhydrat- und Chloroformnarkose gelegt, das kranke Bein 
in Abduktionsstellung gezogen, mittels eines Schneckenzuges 
und einer untergebrachten Stange nach vorne und auswärts 
gedrängt, bis der Kopf mit einem Knall in die Pfanne sprang. 
Patient ließ man nachher, noch halb betäubt, im Schwebeapparat 
in’die Höhe ziehen, worauf die kranke Fuß auch belastet wurde. 
Am nächsten Tage war die Hüftgegend angeschwollen, in 
10 Tagen trat die Anschwellung zurück, nach einem Monat 
wurde das Pferd täglich bewegt und nach jedem Gang kam 
es wieder in den Schwebeapparat, nach 6 Wochen konnte es 
sich ohne üble Folgen frei bewegen. Dr.2Z. 


Aus dem Hyg. Institut der Tierärztl. Hochschule Berlin. 


Die Anaerobenflora im Darminhalt und Kot der Meerschwein- 
chen, insbesondere das Vorkommen von Rauschbrand- und 
Oedembazillen. 


Von Dr. Ernst Schmidt. 
(Zeitschr, f. Infektionskr., par. Krankh, u. Hyg.d. Haust., 23.Bd ‚3.,4.H u. 24. Bd.,1.H.) 


Im Darminhalt und in den Fäzes der Meerschweinchen 
wurden von pathogenen Stämmen gefunden: Bac. phlegmonis 
emphysematosae, Bac. enteritidis sporogenes, Bac. oedematis 
maligni, der Kittsche Rauschbrandbazillus, sowie 2 Stämme 
mit nicht typischer Stellung. Als nicht pathogene Stämme wur- 
den erhalten: Bac. amylobacter, Bac. cadaveris sporogenes, 
eine nicht pathogene Form des Bac. oedematis maligni, ferner 
2 Stämme, die als abgeschwächte Formen anderer Ana@robier 
aufzufassen sind. Der Darm des Meerschweinchen beherbergt 
also häufig Ana@robier, die aus der Erde oder dem Futter 
stammen, und konserviert sie. Das zur Reinzüchtung von 
Anaärobiern, zumal von Rauschbrandbazillen, aus einem Ge- 
misch heraus vielfach angewandte Verfahren der Verimpfung 
des Untersuchungsmaterials an ein Meerschweinchen und spä- 
tere Isolierung der Bakterien aus den Organen oder der Exsu- 
datflüssigkeit kann nicht mehr als einwandfrei bezeichnet wer- 
den, da mit der Möglichkeit gerechnet werden muß, daß — be- 
sonders bei spät vorgenommener Sektion — statt der ursprüng- 
lich im verimpiten Material enthaltenen Ana@roben die aus dem 
Darm postmortal in die Gewebe ausgewanderten Anaerobier 
gezüchtet werden. Schmidt. 


Ueber infektiöse Bronchitis und Bronchopneumonie beim Rind. 
Von Prof. Dr. E. Wyßmann, Bern. 
(Schweizer Arch. f. Tierh., 64. Bd., 1922, S. 357.) 


Im Frühjahr 1922 breitete sich in verschiedenen Gemein- 
den der Schweiz eine ansteckende Erkrankung der Rinder aus, 
die ihrem Charakter nach eine Bronchitis und in manchen Fällen 
auch eine Bronchopneumonie darstellte. Symptome: Husten 
von wechselnder Qualität, ferner schleimig-eitriger, weißlicher 
bis gelblicher Nasenausfluß, eventuell untermischt mit Blutstrei- 
fen, Konjunktivitis, Salivation, ungleich verteilte äußere Körper- 
wärme, Muskelzittern, 39,5—41,5 T., Herzschwäche, 60—80 
Atemzüge mit lebhaftem Nüsternspiel und Flankenschlagen, 
verschärites Vesikuläratmen, gespannter Gang, rascher Kräfte- 
verfall, rapide Abmagerung, mitunter subkutanes Emphysem 
als Folge des Hustens, Scheidenausfluß, hin und wieder Schwel- 
lung der Kniefalten-, Bug- und Kehlgangsiymphdrüsen. In- 
kubationsdauer 2—12 Tage Anatomische Ver- 
änderungen: in der Lunge zeigten sich bronchitische Ver- 
änderungen, emphysematöse und lobuläre Herde, Pleuritis nie- 
mals vorhanden; Leber an der Oberfläche von gelblichem Aus- 
sehen, im Parenchym in einem Falle zahlreiche abgekapselte 
Abszesse. DemhistologischenBefunde nach handelt 
es sich in der Lunge um eine katarrhalisch-kruppöse Bronchitis 
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und Bronchopneumonie. Typische Bakterien konnten als 
Ursache nicht nachgewiesen werden. Diiferentialdia- 
gnose: Mit akuter Lungentuberkulose Verwechslung leicht 
möglich. Bei Eingußpneumonie Exspirationsluft faulig. Gegen 
Katarrhalfieber spricht das Fehlen besonders starker Schleim- 
hautentzündungen und von Korneatrübungen, gegen Lungen- 
seuche der akute Verlauf und die starke Verbreitung. Ver- 
lauf: verschieden; Eintritt warmer Witterung verkürzte die 
Dauer. Therapie: symptomatisch. Schließlich spricht sich 
Verf. noch über etwaige veterinärpolizeiliche Bekämpfung aus. 
J. Schmidt. 


Das Wandern der Spulwurmlarven in inneren Organen. 
Von W. Nettesheim-Köln. 
(Münchener Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1304.) 


Die von Fülleborn (1911), Stewart (1916) und 
Ransom (1918) gemachten Beobachtungen über das Wan- 
dern der Askarislarven durch zahlreiche Organe des Körpers 
konnte N. bei weißen Mäusen bestätigen, an die er verschieden 
große Mengen embryonenhaltiger Askariseier verfütterte. 
20 Stunden nach der Fütterung fand er Larven in größerer An- 
zahl in der Leber. Vom 1.—4. Tage waren die Larven in der 
Leber viel zahlreicher als in der Lunge. In den folgenden 
2 Tagen änderte sich dies so, daß schließlich in der Lunge die 
meisten Larven gefunden wurden. In der Trachea wurden 
7 Tage nach der Verfütterung Larven gesehen. Am 8. und 9. 
Tage verschwanden die Larven allmählich in Leber und Lunge, 
um von da ab im Magen und Darm zu erscheinen; von hier 
wurden sie ausgeschieden. In der Leber fanden sich zahlreiche 
Larven in erweiterten Kapillaren und frei im Gewebe. Die 
Leber war durchsetzt von kleineren und größeren Blutungen 
und Nekrosen, in deren Umgebung sich hypertrophische Leber- 
zellen fanden. In zahlreichen rundlichen leukozytären Infiltra- 
tionen waren häufig Larven eingeschlossen. In den Lungen 
erwiesen sich viele Alveolen und Bronchien fast gänzlich mit 
roten Blutkörperchen angefüllt. Es bestand heftige Peribron- . 
chitis. In Alveolen, Bronchien und Gefäßen sowie in den Inter- 
stitien sah man im Schnitt getroffene Larven. Auf der Höhe der 
Infektion sind die Versuchstiere schwer dyspnoisch erkrankt. 
Von einer Askarispneumonie kann man aber nicht reden. 
Wirtschaftlich spielt die Askarisinfektion bei Schweinen in den 
ersten Lebenswochen eine Rolle, wo die Tiere durch die wan- 
dernden Larven am Gedeihen gehemmt werden. Nichts spricht 
dagegen, daß auch beim Menschen jeder Spulwurm aus dem Ei 
als Larve durch die Darmwand, durch die Leber oder andere 
Organe und durch die Lunge gewandert sein muß, ehe er — 
in den Darm zurückgekehrt — zum geschlechtsreifen Wurm 
heranwachsen kann. Beim Menschen ist die Gefahr der In- 
fektion im allgemeinen gering. Immerhin sind einige Fälle 
veröffentlicht, die unter fieberhaften und asthmatischen An- 
fällen verliefen. 


Einige Beiträge zur Züchtung des Kryptokokkus farciminosus. 
Von Oberstabsvet. Prof. Dr. Lührs. 
(Ztsch. f. Vetkd. Dezember 1922.) 


Verfasser gibt einen Nährboden an, auf dem sich die Kr.- 
Kulturen gut entwickeln, und auf dem auch die Züchtung der 
Kr. aus Eiter gelang; der Nährboden enthielt in 100 cem Lösung 
0,188 NH. Cl, 0,100 Ca Cl», 0,100 K» HPO,, 0,004 Ca COı, 0,60 
Dextrin, 10,0 Traubenzucker, 3 Prozent Agar. Auch flüssige 
Nährböden dieser Zusammensetzung bewährten sich gut. 
Weiterhin gibt Verfasser an, daß die Kulturen auf flüssigen 
Nährböden mit 3 Prozent Rohrzucker gediehen, das Wachs- 
tum aber ausblieb bei Zusatz von 10 Prozent Rohrzucker oder 
10 Prozent und 25 Prozent Traubenzucker. Außerdem stellte 
Verfasser einen flüssigen Nährboden aus Pferdefleischbouillon 
her, der 2,5 Prozent Traubenzucker und 2 Prozent Glyzerin 
enthielt; gut bewährten sich bei Benutzung dieses Nährbodens 
Korkschwimmerchen. — Ueber die Infektionsversuche sei mit- 
geteilt, daß -durch einmalige kutane und subkutane Ein- 
spritzungen von Kr.-Kulturen, die auf flüssigem Nährboden der 
angegebenen Zusammensetzung gewachsen sind, eine Erkran- 
kung von Impfpferden erzielt werden kann und daß diese Er- 
krankung einer natürlichen ähnelt. Borchert. 











19. April 1923 





Staatsveterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 15. Februar 1923, 


(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis.) 


Tollwut. 


Preußen. Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft (davon neu 1 Gem., 1 Geh.), Reg.-Bez. Westpreußen: 
Marienwerder 2,2. Reg.-Bez. Potsdam: Westprignitz 1,5 (1,5). 
Reg.-Bez. Frankfurt: Cottbus Stadt 1, 1, Friedeberg i. Nm. 
2, 2, Landsberg a. W. Stadt 1, 3 (—, 1, Landsberg 4, 6 (1.1), 
Oststernberg 1, 1. Reg.-Bez. Stettin: Anklam 1, 1, Demmin 2, 2, 
Greifenberg 3, 3, Greifenhagen 1, 1. Naugard 2,2 (2, 2). Reg.-Bez. 
Köslin: Belgard 3, 3 (1, 1), Dramburg 3, 4 (2, 3), Kolberg Stadt 
I, 1, Kolberg-Körlin 1, 1, Lauenburg i. Pomm. 1, 1 (1, 1), Neu- 
stettin 4, 4, Schlawe 6, 6, Stolp 2, 4. Reg.-Bez. Stralsund: 
Greifswald 1, 1, Grimmen 8, 8 (2,2). Grenzmark Posen-West- 
preußen: Bomst 6, 6, Fraustadt 1, 2, Netzekreis 7, 10 (2, 4), 
Schwerin a.W. 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Breslau: Glatz 2, 2, 
Militsch 1, 1, Neumarkt 1, 1, Neurode 3, 3 (1, 1), Reichenbach 2, 2, 
Schweidnitz 1,1 (1,1). Reg.-Bez. Liegnitz: Bolkenhain 2,3 (1,1), 
Bunzlau 6, 6 (1, 1), Görlitz 1, 1 (1, 1), Goldberg-Haynau 3, 3, 
Jauer 1, 1 (1, 1), Löwenberg 3, 3, Lüben 4, 4, Rothenburg i. O.-L. 
5, 5 (1, 1), Sprottau 3, 4. Reg.-Bez. Oppeln: Hindenburg 1, 1 
(1, 1), Neisse 2, 2, Rosenberg i. O.-S. 1,1. Reg.-Bez. Hannover: 
Hameln 1, 3, Hannover Stadt 1, 1 (1, 1), Linden 1, 1 (1, 1). Reg.- 
Bez. Lüneburg: Soltau 1, 2, Uelzen 4, 6 (4, 6). Reg.-Bez. 
Osnabrück: Bersenbrück 6, 6 (2, 2), Grafsch. Bentheim 5, 7, 
Lingen 8, 11 (1, 1). Reg.-Bez. Münster: Ahaus 1, (1,71), 
Borken 1, 1, Coesfeld 2, 2, Gladbeck Stadt 1, 1, Münster 22 
(1, 1), Steinfurt 1, 1 (1, 1), Warendorf 2, 3 (—, 1). Reg.-Bez. 
Minden: Bielefeld 1, 1, Wiedenbrück 1, 1. Reg.-Bez. Arns- 
berg: Arnsberg 1, 1, Iserlohn 2, 2, Lippstadt 1, 1, Meschede 2, 2 
(1, 1), Soest 2, 3. Reg.-Bez. Cassel: Grafsch. Schaumburg 2, 2 
(2, 2). Bayern. Reg.-Bez. Oberbayern: Erding 3, 4, Mühl- 
dorf 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Niederbayern: Deggendorf 1, 1, 
Grafenau 3, 4 (—, 1), Kötzting 20, —, Passau 1, 1. Reg.-Bez. 
Oberpfalz: Burglengenfeld 2, 3 (1, 1), Cham 5, —, Eschen- 
bach 1,1 (1, 1), Neustadt a. W.-N. 3, 4, Oberviechtach 2, 2. 
Regensburg 2, 2, Roding 4, 4 (3, 3), Stadtamhof 3, 3. Sachsen. 
K.-H. Bautzen: Bautzen Stadt 1, 1, Bautzen 2, 2, Löbau 6, 6 (4, 4), 
Zittau 4, 4 (3, 3). K.-H. Chemnitz: Annaberg 2,2, Flöha 1, 1, 
Marienberg 1,1 (1,1). K.-H. Dresden: Pirna 1, 1. Mecklenburg- 
Schwerin. Ludwigslust 1, 1, Parchim 2, 2, Güstrow 3, 4 (1, 2), 
Gnoien 3, 3, Malchin 5, 5. Braunschweig. Gandersheim 1, 1. 
Oldenburg. Landest. Oldenburg: Vechta 2, 2 (1, 1). 
Anhalt. Blnire 1, 1. Lippe. Brake 2, 2 (2, 2). Waldeck. Kreis 
der Twiste 1, 1 (1, 1). Insgesamt: 100 Kreise usw., 248 Ge- 
meinden, 257 Gehöfte; davon neu: 56 Gemeinden, 69 Gehöfte. 


Rotz. 


Preußen. Reg.-Bez. Königsberg: Pr.-Eylau 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Gumbinnen: Goldap 1, 1, Niederung 
1, 1 (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Stettin: Randow 
1,1 (1, 1). Reg.-Bez. Stralsund: Greifswald Stadt 1, 1. Reg.- 
Bez. Liegnitz: Bunzlau 1, 1. Reg.-Bez. Oppeln: Beuthen 
i. O.-S. Stadt 1, 1. Reg.-Bez. Minden: Büren 1, 1 (1, 1), Pader- 
born 1, 1 (1, 1). Mecklenburg-Schwerin. Wismar 1, 1. Insge- 
samt: 10 Kreise usw., 10 Gemeinden, 10 Gehöfte, davon neu: 
4 Gemeinden, 4 Gehöfte. 


Lungenseuche. 


Preußen. Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1 Gemeinde, 
1 Gehöft (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Breslau: 
Trebnitz 1, 1. Reg.-Bez. Magdeburg: Neuhaldensleben 1, 1, 
Oschersleben 1, 1, Wolmirstedt 1,1. Reg.-Bez. Hannover: Linden 
1, 1, Syke 1, 1. Reg.-Bez. Hildesheim: Alfeld 1, 1, Gronau 
1, 1, Marienburg i. Hann. 1, 1. Braunschweig. Wolfenbüttel 1, 1, 
Helmstedt 2, 2 (2, 2). Bremen. Bremen Stadt 1,1 (1,1). Ins- 
gesamt: 13 Kreise, 14 Gemeinden, 14 Gehöfte,;, davon neu: 
4 Gemeinden, 4 Gehöfte. 


Pockenseuche. Frei. 


Beschälseuche. 


Preußen. Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Magdeburg: Osterburg 1, 1, Salzwedel 
9, 24. Reg.-Bez. Merseburg: Eckartsberga 3, 3. Reg.-Bez. 
Erfurt: Weißensee 9, 9. Reg.-Bez. Minden: Büren 1, I (da- 
von neu 1 Gem., 1 Geh.). Sachsen. K.-H. Chemnitz: Chemnitz 
Stadt 1,1. K-H.Dresden: Dresden Stadt 1, 1, Dresden-Neustadt 
2, 3, Großenhain 1, 1, Meißen Stadt 1, 1, Meißen 16, 18. K.-H. 
Leipzig: Borna 13, 18. Thüringen. Jena-Roda 5, 5, Weimar 
27, 64, Eisenach 4, 4. Meiningen 6, 9, Arnstadt 4, 4, Sondershausen 
9, 12. Anhalt. Cöthen 1, 1. Insgesamt 20 Kreise usw., 115 
Gemeinden, 181 Gehöfte;, davon neu: I Gemeinde, 1 Gehöft. 
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Maul- und Klauenseuche. 
Regierungs- usw. Bezirke, 
Preußen: Königsberg 3 Kreise, 5 Gemeinden, 6 Gehöfte, 
Potsdam 5, 8, 10, Frankfurt 1, 2, 2, Stettin 2, 4, 4, Köslin 22 


=, 


’ 


Stralsund 2, 2, 2, Grenzm. Posen-Westpr. 2, 2, 2, Breslau 02911, 
Liegnitz 5, 9, 10, Magdeburg 7, 13, 13, Merseburg 7, 22, 28, Erfurt 
2, 2, 3, Schleswig 8, 10, 11, Hannover 7, 16, 18, Hildesheim 8, 40, 
50, Lüneburg 2, 13, 18, Stade 7, 13, 14, Aurich 5, 15, 18, Münster 
5, 9, 5, Minden 3, 3, 3, Arnsberg 9, 12, 15, Cassel 11, 27, 34, 
Wiesbaden 5, 6, 6, Coblenz 2, 4, 4, Düsseldorf 12, 19, 27, 
Köln 8, 13, 20, Trier 1, 1, 3, Aachen 4, 9, 9. Bayern: Oberbayern 
1, 1, 1, Niederbayern 1, 1, 1, Pfalz 3, 3, 3, Oberpfalz 2, 2, 2, Ober- 
franken 5, 6, 14, Unterfranken 8, 12, 14, Schwaben 6, 1018: 
Sachsen: Bautzen 2,3, 3, Dresden 2, 2, 2, Leipzig 5, 5, 5. Württem- 
berg: Neckarkreis 1, 1, 1, Jagstkreis 1, 1, 1, Donaukreis 6, 10, 12. 
Baden: Konstanz 1, 1, 3, Karlsruhe 3, 4, 4, Mannheim 1, 2, 2. 
Thüringen: 4, 5, 7. Hessen: Oberhessen 4, 11, 27, Rheinhessen 
3, 4, 4. Hamburg: 1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 2, 3, 3. Braun- 
schweig: 3, 14, 16. Oldenburg: Landest. Oldenburg 7, 18, 31. 
Anhalt: 2, 5, 5. Lübeck: 1, 1, 1. Waldeck: 1,2,2. Insge- 
samt: 217 Kreise usw., 415 Gemeinden, 527 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 141 Kreise, 237 Gemeinden, 349 Gehöfte. 


Räude der Einhufer. 


Preußen: Königsberg 10, 14, 14, Gumbinnen 7, 11, 11, Allen- 
stein 6, 17, 17, Westpreußen 5, 7, 8, Berlin 1, 1, 12, Potsdam 10, 
27, 30, Frankfurt 8, 23, 25, Stettin 8, 11, 11, Köslin 7, 9, 9, Stralsund 
3, 7,7, Grenzm. Posen-Westpr. 3, 3, 3, Breslau 2, 2, 2,% Liegnitz 
5, 6, 6, Oppeln 5, 5, 5, Magdeburg 1, 1, 1, Merseburg 7, 14, 17, 
Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 6, 7, 7, Hannover 1, 1, 1, Hildesheim 1, 1, 1, 
Lüneburg 2, 2, 2, Stade 6, 7, 7, Osnabrück 2, 2,2, Münster 4, 4, 6, 
Minden 1, 1, 1, Arnsberg 1, 2, 2, Cassel 4, 5, 5, Wiesbaden 1, 1,1, 
Coblenz 2, 2, 2, Düsseldorf 4, 5, 6, Köln 2, 2, 2, Trier 2, 3, 3, 
Aachen 1,1,1. Bayern: Niederbayern 2, 5, 7, Pfalz 1, 2, 2, Ober- 
pfalz 2, 2, 2, Mittelfranken 3, 3, 3, Unterfranken 2, 2, 2, Schwaben 
3, 3, 4. -Sachsen: Dresden 3, 4, 4, Leipzig 5, 9, 9, Zwickau 3, 5, 5. 
Württemberg: Neckarkreis 1, 1, 1, Schwarzwaldkreis 1,1, 1, Jagstkreis 
3, 3, 3. Baden: Freiburg 3, 3, 3, Karlsruhe 2, 2, 4, Mannheim 1, 
1, 1. Thüringen: 3, 3, 3. Hessen: Oberhessen 1, 3, 3. Hamburg: 
1, 2, 3. Mecklbg.-Schwerin: 9, 18, 19. Braunschweig: 1, 1, 1. 
Oldenburg: Landest. Oldenburg 1, 1,1. Anhalt: 1, 1, 1. Bremen: 
2, 2, 2. Lippe: 2, 2, 2. Mecklbg.-Strelitz: 1, 1,1. Insgesamt: 
187 Kreise usw., 286 Gemeinden, 316 Gehöfte;, davon auf 
Preußen: 130 Kreise, 206 Gemeinden, 229 Gehöfte, 


Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 


Preußen: Königsberg 1, 1, 1, Gumbinnen 1, 1, 1, Allenstein 
1, 1, 1, Westpreußen 1, 1, 1, Berlin 1, 1, 11, Potsdam 10, 29, 54, 
Frankfurt 7, 19, 20, Stettin 7, 14, 15, Köslin 3, 4, 5, Stralsund 4, 13, 14, 
Breslau 14, 35, 41, Liegnitz 7, 18, 19, Oppeln 8, 11, 12, Magde- 
burg 6, 13, 15, Merseburg 9, 38, 82, Erfurt 3, 3, 4, Schleswig 11, 
36, 48, Hannover 7, 12, 15, Hildesheim 4, 10, 27, Lüneburg 2, 2, 2, 
Stade 9, 12, 14, Osnabrück 1, 1, 1, Aurich 1, 1, 1, Münster 2, 2, 2, 
Minden 5, 8, 9, Arnsberg 13, 21, 24, Cassel 9, 29, 46, Wiesbaden 6, 
11, 15, Coblenz 4, 9, 10, Düsseldorf 9, 20, 46, Köln 5, 10, 26, Trier 
3, 7, 17, Aachen 4, 7, 9. Bayern: Oberbayern 1, 1, 1, Nieder- 
bayern 1, 2, 5, Oberfranken 1, 1, 1, Mittelfranken 4, 13, 20, Unter- 
franken 1, 1, 1... Sachsen: Bautzen 1, 1, 1, Chemnitz 2, 2, 2, 
Dresden 2, 2, 2, Leipzig 1, 1, 1. Württemberg: Jagstkreis 1, 1, 1 
Baden: Freiburg 1, 2, 3, Karlsruhe 2, 5, 35, Mannheim 7, 12, 18 
Thüringen: 2, 2, 2. Hessen: Starkenburg 2, 2, 6, Oberhessen 3, 5, 6. 
Hamburg: 2, 2, 5. Mecklbg.-Schwerin: 7, 20, 25. Braunschweig: 6, 
36, 76. Oldenburg: Landest. Oldenburg 4, 5, 5, Birkenfeld 1, 5, 8. 
Anhalt: 1, 3, 4. Bremen: 2, 3, 4. Lippe: 4, 8, 29. Lübeck: 1, 1,2. 
Mecklbg.-Strelitz: 3, 5, 7. Schaumburg-Lippe: 1,1,1. Insgesamt: 
242 Kreise usw., 542 Gemeinden, 879 Gehöfte; davon auf 
Preußen: 178 Kreise, 400 Gemeinden, 608 Gehöfte. 


* 
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Am 28. Februar 1923. 


Tollwut. 

Preußen. Reg.-Bez. Westpreußen:.Marienwerder 2 Ge- 
meinden, 2 Gehöfte (davon neu 1 Gem., 2 Geh.). Reg.-Bez. Pots- 
dam: Westprignitz 1, 5. Reg.-Bez. Frankfurt: Cottbus Stadt 
1, 1, Landsberg a. W. Stadt 1, 2, Landsberg 6, 9 (2, 3), Oststern- 
berg 1, 1. Reg.-Bez. Stettin: Anklam 1, 1, Cammin 1, 1 (1, 1), 
Demmin 2, 2, Greifenberg 3, 3, Naugard 3, 3 (1, 1), Usedom-Wollin 
1,1 (1,1). Reg.-Bez. Köslin: Belgard 3, 3, Dramburg 3, 4, 
Kolberg-Körlin 1, 1, Neustettin 3, 3, Schlawe 4, 4,"Stolp 3, 5 (1,1). 
Reg.-Bez. Stralsund: Greifswald 1, 1, Grimmen 8, 8 (I, 1). 
Grenzmark Posen-Westpreußen: Bomst 6, 6, Fraustadt 1, 2, 
Netzekreis 6, 10 (—, 1), Schwerin a.W. 1,1. Reg.-Bez. Breslau: 
Breslau 2, 4 (2, 4), Frankenstein 1, 1 (1, 1), Militsch 1, 1, Neumarkt 
1, 1, Neurode 3, 3, Reichenbach 3, 3 (1,1). Reg.-Bez. Liegnitz: 
Bolkenhain 2, 3, Bunzlau 4, 4, Görlitz 2,3 (1, 2), Goldberg-Haynau 
5, 5 (2, 2), Hirschberg Stadt 1, 1 (1, 1), Hirschberg 1,1 (1, 1), 
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Jauer 1, 1, Löwenberg 3, 3, Lüben 1, 1, Rothenburg i. O.-L. 5, 5, 
Sprottau 3, 4. Reg.-Bez. Oppeln: Grottkau 1, 1 (1, 1), Neisse 
3, 3 (1, 1), Neustadt i. O.-S. 1, 1 (1, 1), Rosenberg i. O.-S. 1, 1. 
Reg.-Bez. Hannover: Hameln-Pyrmont 1, 1, Hannover Stadt I, —, 
Neustadt a. Rbge. 1, 1 (1,1). Reg.-Bez. Lüneburg: Burgdorf 1,1, 
Isenhagen 1, 1, Soltau 1, 2, Uelzen 6, 8 (2, 2). Reg.-Bez. Osna- 
brück: Bersenbrück 6, 6, Grafsch. Bentheim 5, 7, Lingen 7, 10, 
Meppen 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Münster: Borken 1, 1, Münster 
1, 1, Steinfurt 1, 1 (1, 1), Warendorf 1, 1. Reg.-Bez. Minden: 
Büren 2, 4 (2, 4), Herford 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez. Arnsberg: 
Arnsberg 1, 1, Iserlohn 1, 1, Lippstadt 1, 1, Soest 2, 3. Reg.-Bez. 
Cassel: Grafsch. Schaumburg 2,2. Reg.-Bez. Coblenz: Alten- 
kirchen 1, 1 (1, 1). Bayern. Reg.-Bez. Oberbayern: Erding 
3,4, Mühldorf 1,1. Reg.-Bez. Niederbayern: Deggendorf 1,1, 
Grafenau 3, 5 (—, 1), Kötzting 20, —, Passau 1, 1. Reg.-Bez. 
Oberpfalz: Cham 5, — (1, —), Eschenbach 1, 1, Neustadt a.W.-N. 
3, 4, Oberviechtach 1, 1, Regensburg Stadt 1, 1 (1, 1), Regensburg 
3, 3 (1, 1), Roding 4, 4, Stadtamhof 3, 3 (1, 1). Reg.-Bez. 
Schwaben: Neuburg a.D.1,1 (1,1). Sachsen. K-H.Bautzen: 
Löbau 7,9 (1, 1), Zittau 4, 5 (—, 1). K.-H. Chemnitz: Anna- 
berg 2, 2, Marienberg 1, 1. K.-H. Dresden: Pirna 2, 2 (1, 1). 
Mecklenburg-Schwerin. Schwerin 1, 1 (1, 1), Ludwigslust 1, 1, 
Parchim 2, 2, Güstrow 4, 4 (1, 1), Gnoien 3, 3, Malchin 5, 5. 
Braunschweig. Gandersheim 1,1. Oldenburg. Landest.Olden- 
burg: Vechta 1, 1. Lippe. Lemgo Stadt 1, 1 (1, 1), Brake 1, 1. 
Waldeck. Kreis des Eisenbergs 1,1 (1,1). Insgesamt: 98 
Kreise usw., 242 Gemeinden, 255 Gehöfte,; davon neu: 40 Ge- 
meinden, 49 Gehöfte. 
Rotz. 

Reg.-Bez. Königsberg: Pr. Eylau 1 Gemeinde, 
i Gehöft. Reg.-Bez. Gumbinnen: Niederung 1, 1. Reg.-Bez. 
Stettin: Randow 1, 1. Reg.-Bez. Liegnitz: Bunzlau 1, 1. 
Reg.-Bez. Oppeln: Beuthen i.O.-S. Stadt 1,1. Reg.-Bez. Magde- 
burg: Wolmirstedt 1; 1 (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. 
Minden: Büren 1, 1 (1, 1), Paderborn 1,1. Insgesamt: 
S Kreise, 8 Gemeinden, 8 Gehöfte;, davon neu: 2 Gemeinden, 
2 Gehöfte. 


Preußen. 


Lungenseuche. 

Preußen. Reg.-Bez. Potsdam: 1 Gemeinde, 1 Gehöft. Reg.- 
Bez. Breslau: Trebnitz 1, 1. Reg.-Bez. Magdeburg: Neu- 
haldensleben 1, 1, Oschersleben 1, 1, Wolmirstedt 1, 1. Reg.-Bez. 
Hannover: Linden 1,1. Reg.-Bez. Hildesheim: Gronau, 1, 
Marienburg i. Hann. 1, 1. Braunschweig. Wolfenbüttel 1, 1, Helm- 
stedt 2, 2 (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Bremen. Bremen Stadt 1,2 
(—, 1), Brem. Landgebiet 1,1 (1,1). Insgesamt: 12 Kreise usw., 
13 Gemeinden, 14 Gehöfte; davon neu: 2 Gemeinden, 3 Gehöfte. 


Pockenseuche. Frei. 


Beschälseuche. 


Preußen. Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
I Gehöft. Reg.-Bez. Magdeburg: Salzwedel 9, 24. Reg.-Bez. 
Merseburg: Eckartsberga 3, 3. Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee 
9,9. Reg.-Bez. Minden: Büren 1,1. Sachsen. K.-H.Chemnitz: 
Chemnitz Stadt 1, 1. K.-H. Dresden: Dresden Stadt 1, 1, 
Dresden-Neustadt 2, 3, Großenhain 1, 1, Meißen Stadt 1, 1, Meißen 
16,19. K.-H. Leipzig: Borna 13, 18. Thüringen. Jena-Roda 5,5, 
Weimar 27, 64, Eisenach 4, 4, Meiningen 6, 9, Arnstadt 4, 4, Sonders- 
hausen 9, 12. Anhalt. Cöthen 1,1. Insgesamt: 19 Kreise usw., 
114 Gemeiden, 181 Gehöfte; davon neu: — Gem., — Geh. 


Maul- und Kluuenseuche. 
Regierungs- usw. Bezirke. 

Preußen: Königsberg 3 Kreise, 5 Gemeinden, 7 Gehöfte, West- 
preußen 1, 1, 1, Potsdam 4, 7, 7, Frankfurt 4, 4, 4, Stettin 3, 6, 6, 
Köslin 2, 2, 2, Stralsund 2, 4, 4, Grenzm. Posen-Westpr. 2, 3, 3, 
Breslau 5, 6, 7, Liegnitz 4, 6, 10, Magdeburg 7, 9, 9, Merseburg 7, 
25, 31, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 5, 8, 9, Hannover 9, 16, 19, Hildes- 
heim 6, 25, 30, Lüneburg 4, 16, 21, Stade 6, 10, 10, Osnabrück 1, 2, 2, 
Aurich 5, 12, 14, Münster 5, 5, 6, Minden 3, 4, 4, Arnsberg 10, 
11, 15, Cassel 10, 17, 18, Wiesbaden 5, 6, 7, Coblenz 2, 5, 5, 
Düsseldorf 6, 10, 11, Köln 7, 12, 18, Trier 1, 1, 3, Aachen 2, 6, 6, 
Sigmaringen 1, 2, 2. Bayern: Oberbayern 1, 1, 2, Niederbayern 2, 
2, 2, Pfalz 3, 8, 20, Oberpfalz 2, 2, 2, Oberfranken 5, 7, 18, Mittel- 
franken 1, 1, 1, Unterfranken 8, 15, 22, Schwaben 6, 12, 17. 
Sachsen: Bautzen 2, 3, 3, Chemnitz 1, 2, 2, Dresden 2, 2, 2, Leipzig 
2, 2, 2, Zwickau 1, 1, 1. Württemberg: Neckarkreis 4, 15, 24, 
Schwarzwaldkreis 2, 3, 3, Jagstkreis 2, 2, 2, Donaukreis 10, 26, 32. 
Baden: 
Thüringen: 3, 4, 7. Hessen: Starkenburg 2, 3, 6, Oberhessen 2, 2, 14, 
Rheinhessen 3, 6, 13. Hamburg: 1, 1, 1. Mecklenburg-Schwerin: 3, 
5, 6. Braunschweig: 3, 11, 16. Oldenburg: Landest. Oldenburg 8, 
17, 26. Anhalt: 2, 8,8. Bremen: 1, 1,2. Waldeck: 1, 2, 2. Insge- 
samt: 232 Kreise usw., 439 Gemeinden, 586 Gehöfte; davon 
auf Preußen: 134 Kreise, 248 Gemeinden, 293 Gehöfte. 


Räude der Einhufer. 
Preußen: Königsberg 10, 14, 14, Gumbinnen 7, 10, 10, Allen- 
stein 7, 19, 20, Westpreußen 5, 6, 7, Berlin 1, 1, 12, Potsdam 9, 


’ 


Konstanz 2, 3, 3, Karlsruhe 5, 9, 14, Mannheim 8, 15, 20. | 
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24, 27, Frankfurt 7, 20, 22, Stettin 9, 14, 14, Köslin ‚7, 9, 9, Stral- 
sund 3, 7, 7, Grerizm. Posen-Westpr. 3, 3, 3, Breslau 3, 3, 3, Liegnitz 
5, 7, 7, Oppeln 5, 5, 5, Merseburg 9, 16, 19, Erfurt 2, 2, 2, Schleswig 
4, 6, 6, Hildesheim 2, 2, 2, Lüneburg 2, 2, 2, Stade 8, 9, 9, Osna- 
brück 2, 2, 2, Münster 2, 2, 4, Minden 1, 1, 1, Arnsberg 2, 3, 3, 
Cassel 4, 5, 5, Wiesbaden 1, 1, 1, Coblenz 2, 2, 2, Düsseldorf 5, 
6, 9, Köln 2, 2, 2, Trier 2, 2, 2, Aachen 2, 2, 2. Bayern: Nieder- 
bayern 1, 1, 1, Pfalz 1, 2, 2, Oberpfalz 2, 2, 2, Oberfranken 1, 1, 1, 
Mittelfranken 3, 3, 3, Unterfranken 2, 2, 2, Schwaben 2, 2, 2, 
Sachsen: Chemnitz 2, 2, 2, Dresden 3, 3, 4,- Leipzig 6, 11, 11, 
Zwickau 3, 4, 4. : Württemberg: Neckarkreis 1, 1, 1, Schwarzwald- 
kreis 1, 1, 1, Jagstkreis 2, 2, 2. Baden: Konstanz 1, 1, 1, Freiburg 
2, 2, 2, Karlsruhe 2, 2, 4, Mannheim 1, 1, 1. Thüringen: 3, 4, 4. 
Hessen: Oberhessen 2, 3, 3. Hamburg: 2, 2, 3. Mecklb.-Schwerin: 
8, 14, 15. Braunschweig: 1, 1, 1. Oldenburg: Landest. Oldenburg 
3, 3, 3. Anhalt: 1, 1, 1. Bremen: 1, 1, 1. Lippe: 2, 2, 2. Mecklb.- 
Strelitz: 1, 1, 1. Insgesamt: 193 Kreise usw., 282 Gemeinden, 
313 Gehöfte; davon auf Preußen: 133 'Kreise, 207 Ge- 
meinden, 233 Gehöfte. 


Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 2, 2, 2, Gumbinnen 1, 1, 1, Allenstein 1, 
1, 1, Berlin 1, 1, 9, Potsdam 8, 26, 48, Frankfurt 8, 20, 21, Stettin 
7, 17, 18, Köslin 6, 17, 23, Stralsund 4, 10, 11, Breslau 11, 29, 32, 
Liegnitz 8, 17, 18, Oppeln 4, 6, 8, Magdeburg 8, 15, 22, Merseburg 
7, 34, 58, Erfurt 3, 3, 3, Schleswig 10, 29, 31, Hannover 6, 9, 10, 
Hildesheim 6, 7, 8, Lüneburg 2, 2, 2, Stade 8, 11, 11, Osnabrück 
1, 1, 1, Aurich 1, 1, 1, Minden 5, 9, 10, Arnsberg 12, 20, 23, Cassel 
9, 25, 49, Wiesbaden 6, 10, 10, Coblenz 3, 8, 9, Düsseldorf 9, 21, 42, 
Köin 4, 9, 30, Trier 1, 1, 1, Aachen 2, 5, 5. Bayern: Oberbayern 
1, 1,1, Niederbayern 1, 2, 2, Oberpfalz 1, 1, 1, Oberfranken 1, 1, 1, 
Mittelfranken 6, 16, 26, Unterfranken 1, 2, 3. Sachsen: Bautzen 1, 
1, 1, Chemnitz 2, 3, 3, Dresden 2, 2, 2, Leipzig 1, 1, 1. Württem- 
berg: Schwarzwaldkreis 1, 1, 1, Jagstkreis 1, 1,1. Baden: Freiburg 


1, 1, 1, Karlsruhe 3, 5, 35, Mannheim 7, 15, 22. Thüringen: 1, 1,1. 
Hessen: Starkenburg 2, 2, 6, Oberhessen 2, 2, 2. Hamburg: 2, 2, 6. 
Mecklb.-Schwerin: 6, 15, 18. Braunschweig: 6, 32, 70: Oldenburg: 
Landest. Oldenburg 5, 7,7, Lübeck 1, 1,1. Anhalt: 2, 3, 3. Bremen: 
Lippe: 3, 6, 23. Lübeck: 1, 2, 3. Mecklb.-Strelitz: 2, 3, 3. 
Insgesamt: 229 Kreise usw., 498 
164 Kreise, 


1:61,80 
Schaumburg-Lippe: 1,1, 1. 
Gemeinden, 764 Gehöfte;, davon auf Preußen: 
367 Gemeinden, 518 Gehöfte. 


Der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. 
Geschäfts-Nr. I A IIli. 4720. 


Betrifft: Prüfungsgebühren für Fleischbeschauer und Trichinen- 

schauer. 

An 

sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den 
Herrn Polizeipräsidenten in Berlin. 

In Abänderung meiner Erlasse vom 12. Juli 1920 — I A Ile. 
10. 037 —, 31. August 1922 — IT A IIli. 5431 — und vom 4. Dezember 
1922 — I A Ili. 6108 — bestimme ich ‚hiermit folgendes: 

Die Prüfungsgebühren können künftig von dort aus selbständig 

iestgesetzt werden, und zwar: 

1. für die Prüfung als Fleischbeschauer bis zur doppelten Höhe 
der jeweils festgesetzten Beschaugebühr für ein Schwein, 
ausschließlich Trichinenschau, 

2. für die Prüfung als Trichinenschauer bis zur doppelten Höhe 
der jeweils festgesetzten Gebühr für die Trichinenschau allein, 
für die Prüfung als Fleischbeschauer und Trichinenschauer 
bis zur doppelten Höhe der jeweils festgesetzten Beschau- 
gebühr für ein Schwein, einschließlich Trichinenschau, 

4. für die Nachprüfungen jeweilig 60 Prozent der unter 1 bis 
3 festgesetzten Gebühren. 

Die Bestimmungen der 88 19 Abs. 1 Satz 2 und 49 Satz 3 

A. B. J. sind sinngemäß in Anwendung zu bringen. 
Zugleich im Namen des Ministers für Volkswohlfahrt: 

Der Minister für Landwirtschait, Domänen und “Forsten. 

Im Auftrage: Hellich. 


Berlin W 9, den 3. April 1923. 
Leipziger Platz 10. 


Impstoffe nach Polen. 


Die Angebote der deutschen Serumfabrikanten wegen Verkauis 
von Impistoften nach Polen sind entgegen früheren Veröffentlichun- 
gen nicht an die Zentralländwirtschaftsgesellschaft (Abteilung für 
lierzucht), sondern an das Tierzuchtsyndikat (Syndikat Hodow- 
lany) in Warschau zu richten. 

Die Zentrallandwirtschaftsgesellschaitt kommt nur bei allge- 
meinen, grundsätzlichen Fragen, betreiiend die Zulassung von deut- 
schen Impistoffen in Betracht. 

Die Anschrift beider Unternehmen ist: Warschau, Kopernikä 30. 
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Was im übrigen die Aussichten für den Absatz von Impistoiien 
in Polen betrifft, so steht ihm zur Zeit für solche Impistoffe, die 
auch von polnischen Instituten hergestellt werden, der hohe Preis 
der deutschen Impistoife im Wege. Der Direktor des Syndikats 
gibt z. B. den Preis für 1 Liter polnischen Rotlaufserums auf 30 000 
Polenmark an, während sich der Preis für aus Deutschland bezoge- 
nes Serum aui das Doppelte stellen soll. Polen wird daher einst- 
weilen nur auf solche deutschen Impistofie reflektieren, deren Her- 
stellung im Lande selbst nicht möglich ist. 


Tagesgeschichte. 


Georg Müller . 


Am 17. März d. J. verschied nach längerem Leiden in Dresden- 
Loschwitz der Geheime Medizinalrat Prof. Dr. med. vet. h. c. et phil. 
Georg Müller im Alter von 72 Jahren. 


Der Heimgegangene gehörte dem Professorenkollegium der Tier- 
ärztlichen Hochschule zu Dresden seit dem 1. Oktober 1886 an und 
trat am 1. Oktober 1919 in den Ruhestand. Als Ordinarius für Phar- 
makologie und als Direktor der Klinik für kleine Haustiere hat sich 
Georg Müller in seiner 33jährigen Lehrtätigkeit einen bedeu- 
tenden Ruf als Lehrer und Forscher erworben. Sein Werk über die 
Krankheiten des Hundes, welches 1922 in 3. Auflage erschien und 
auch in fremde Sprachen übersetzt worden ist, legt Zeugnis ab von 
dem hervorragenden Speziaiwissen seines Verfassers. Sein Lehr- 
buch der Pharmakologie für Tierärzte wie auch sein Werk über 
Veterinär-Rezeptier- und Dispensierkunde beweisen, daß er diese Ge- 
biete als Meister beherrschte. Es kam ihm hierbei seine pharma- 
zeutische Ausbildung zustatten. Als Sohn eines Apothekers widmete 
er sich zuerst dem Studium der Pharmazie und danach dem Studium 
der Tierheilkunde. So erklärt es sich, daß der größere Teil seiner 
Lebensarbeit auf dem Gebiete der Pharmakologie und Toxikologie 
liegt. — Von seinen übrigen Werken sind noch zu nennen: Theorie 
und Praxis der tierärztlichen Wundbehandlung (Supplementheft zu 
Stockfleths Chirurgie). Landwirtschaftliche Giftlehre. Der gesunde 
Hund. Der kranke Hund. Außerdem veröffentlichte er zahlreiche 
kleinere Arbeiten. 


Als Lehrer wußte er seine Schüler durch seinen klaren, tief- 
gründigen Vortrag zu fesseln, und als Kliniker zeichnete er sich durch 
seine sichere Diagnostik, durch Mitgefühl für seine Patienten und 
durch ein Achtung gebietendes, doch freundliches Wesen gegenüber 
dem seinen Rat einholenden Publikum aus. Seine ganze Kraft wid- 
mete er uneigennützig nur allein seiner Lehrtätigkeit und dem Tier- 
schutze. — Er zeichnete sich durch kollegiale und humane Gesin- 
nung und durch eine rührende Bescheidenheit aus. Seit dem Verluste 
seines hofinungsvollen Sohnes, der als Assistent in Ausübung seiner 
tierärztlichen Berufstätigkeit einer Infektion erlag, lebte er sehr zu- 
rückgezogen Als sich dann ein inneres Leiden mehr und mehr be- 
merkbar machte, trat er in den Ruhestand, den er leider nur wenige 
Jahre genießen konnte. — Seinem ganzen Wesen entsprechend, hatte 
der Heimgegangene gewünscht, daß sein Ableben erst nach seiner 
Beerdigung bekannt gegeben und an seinem Grabe nicht gesprochen 
werden sollte. So war es nur einem kleinen Kreise der ihm Nahe- 
stehenden vergönnt, an seiner Beisetzung teilzunehmen; außer seinen 
Angehörigen waren vertreten das Proiessorenkollegium der Tier- 
ärztlichen Hochschule, eine Abordnung der Freimaurerloge zu den 
Ehernen Säulen und der Landsmannschaft Alemannia. 


Seine Lebensarbeit galt der Förderung der tierärztlichen Wissen- 
schaft und des Ansehens des tierärztlichen Standes. Dafür schulden 
wir ihm unauslöschlichen Dank! Seine erfolgreiche, über drei Jahr- 
zehnte sich erstreckende Tätigkeit an der Dresdener Tierärztlichen 
Hochschule sichert ihm ein dauerndes, ehrendes Gedächtnis! 


Röder. 


Ist es wünschenswert, daß auch Laien die Impfung 
gegen Schweinerotlauf gestattet wird? 
Von Dr. V. Bach. 


In Nr. 10 v. 10. März d. J. der im Osten weit verbreiteten land- 
wirtschaftlichen Zeitschrift „Georgine“ führt ein Landwirt Reis ch, 
Perkallen, hierüber folgendes aus. Er bedauert, daß in einer 
Sitzung des Seuchenausschusses der ostpreußischen Landwirtschafts- 
kammer ein Antrag des Rittergutsbesitzers Wien, Kraplau, abge- 
lehnt worden ist, nach dem die Impfung auch geei gneten, vor- 
hergeprüftenLaien gestattet sein sollte. Dem Verfasser fehlt 
nicht das Verständnis und die Anerkennung für die Bedeutung und 
Wirksamkeit der Rotlaufschutzimpfung. ‘Vielmehr leitet er gerade 
hiervon seine Tendenz ab, die Impfung noch allgemeiner einzuführen, 
indem auch die Schweine der Instleute und der kleineren Besitzer als 
die der Haupt-Schweineproduzenten der Provinz zur Vermeidung von 
Verlusten geimpit werden sollen. Bisher sei dies nämlich nicht der 
Fall, und zwar, weil ein Teil dieser Tierbesitzer nicht an den Nutzen 
der Impfung glaube, ein anderer Teil hoffe, der Rotlauf werde nicht 
auftreten; „die große Mehrzahl aber impft nicht, weil die Impfung 
durch Tierärzte, die meistens aus weiter Entfernung mit Fuhrwerk 


| machten in 








herangeholt werden müssen, sich zu teuer stellt“. Verlasser gibt die 
Höhe der. wegen unterlassener Impfung an Rotlaui eingehenden 
Schweine, sogar ausschließlich der Notschlachtungen, auf 8 Prozent 
des gesamten Schweinebestandes der Provinz Ostpreußen an.”) Zur 
Vermeidung solcher Verluste willReisch nun die Laienimpfung zu- 
gelassen wissen und setzt sich auch mit dem Für und Wider aus- 
einander, namentlich mit den Einwänden, die ihm als schon früher 
erhoben bekannt sind. Eine Kompliziertheit der Impfung und eine 
Gefährlichkeit des Impistofies erkennt er nicht an. Die Fleisch- 
beschauer hält er jedenfalls für „die gegebenen Leute“ zur Vornahme 
der Impfung und hält es für nötig, daß darüber hinaus an jedem Ort 
ein Impier ausgebildet und bestellt wird. Auch die Tatsache, daß 
durch die Impfung andere Schweineseuchen, z. B. die Schweinepest, 
verbreitet werden könne, ist ihm durch ein Vorkommnis bekannt, 
macht ihn aber nicht anderen Sinnes; vielleicht freilich nur deshalb, 
weil er offenbar den Mechanismus der Weiterverbreitung durch die 
Impfung nicht kennt, sondern Verwechselungen der Im pi- 
stoffe an der Fabrikationsstelle als das ursächliche Moment der 
Verbreitung von Schweinepest durch die Rotlaufimpfung annimmt. 
Diese falsche Auffassung eines ja durchaus nicht ganz einfachen 
epidemiologischen Vorganges darf man einem Laien nicht besonders 
anrechnen. 


Jedenfalls macht der Artikel trotz seiner uns ungünstigen Tendenz 
bis hierher einen durchaus orientierten Eindruck und fällt nur zum 
Schluß stark aus der sachlichen ‚Rolle, indem er an eine Wintersitzung 
der Deutschen Landwirtschaftgesellschaft erinnert, wo „ein älterer 
Herr, eine der berühmtesten Kapazitäten der tierärztlichen Wissen- 
schaft“, im Anschluß an einen Vortrag über Seuchen ‘und deren Be- 
kämpfung auseinandergesetzt habe, wie doch solche Seuchenbekämp- 
lung so gänzlich lästig und sozusagen lächerlich sei. Dieses — hier 
nur seinem Inhalte nach wiedergegebene — Zitat ist nicht nach- 
zuprüfen, im Zusammenhang mit der aufgeworienen Frage auch 
unwesentlich und könnte nur manchen tierärztlichen Stammgästen 
als Rednern, namentlich Diskussionsrednern, auf den Versamm- 
lungen der D. L. G. ein wertvoller Fingerzeig sein, welche Wirkung 
sie mit besonders gehaltvollen Worten zuweilen erzielen... Etwas 
zusammenhanglos schließt Reisch, er werde an diese Episode 


| erinnert, weil in der Frage der Laienimpfung die Tierärzte „lieber 


das Impfen einer großen Anzahl von Schweinen verhindern, als ge- 
prüften Laien den Impfstoff gegen Rotlauf freigeben wollen“, 


In dem Artikel liegt vor allem also die Behaup- 
tung, die veterinärpolizeilichen und gesetzlichen Vorschriften 
ihrer Auswirkung, also in ihrer voraussicht- 
lich verteuernden Beschränkung der Impfung auf Tierärzte, die Imp- 
fung für kleine Besitzer unmöglich. Das trifft nicht zu. Das 
wäre nur richtig, wenn gleichzeitig die Preise für die Impfung so 
teuer wären, daß sie von einem kleinen Besitzer nicht erschwungen 
werden könnten. Wenn auf dem Lande jeder kleine Besitzer sein 


| Schwein oder seinen kleinen Bestand für sich besonders der Schutz- 


impfung unterziehen lassen würde, so käme die Reise des Tierarztes 
nebst Impfung allerdings wohl merklich teuer zu stehen. Aber es ist 
allgemein bekannt und wird auch in Ostpreußen- nicht anders liegen 
oder würde auch hier jederzeit durchführbar sein, daß zur Impizeit 
im Frühjahr benachbarte Besitzer ihre Schweine gleichzeitig von 
einem und demselben Tierarzte impfen lassen, so daß dessen Reise- 
kosten sich auf alle Beteiligten verteilen. Der Preis für die Imp- 
tung selbst aber ist auch bei den heutigen Serum-Preisen, die 
übrigens bei der Laienimpfung um keinen Heller billiger sein könnten, 
nicht so hoch, daß ihn derjenige nicht erschwingen könnte, der Geld 
genug besitzt, um sich ein oder zwei Ferkel anzuschaffen und sie zu 
mästen und der später den erheblichen Gewinn hiervon zieht. Ge- 
messen an den Preisen für landwirtschaitliche Erzeugnisse im all- 
gemeinen, an den Ferkelpreisen im besonderen, an der großen Siche- 
rung der Aufzucht durch die Rotlaufimpfung und an der damit ver- 
bundenen Einschränkung des Risikos, sind die Impikosten eine ganz 
kleine Versicherungsprämie, deren Aufbringung für keinen Ferkel- 
mäster ins Gewicht fällt. Und in der Schutz impfung liegt die 
ganze Bedeutung der Rotlaufimpfung, das müßte Herr Reisch 
eigentlich wissen. Die oben im ersten Absatz wörtlich angeführte 
Stelle seines Artikels läßt allerdings die Vermutung zu, daß er mit 
Impfung die Notimpfung im Auge hat; und hier würde höchstens 
strittig sein, ob auch deren Vornahme durch Laien wünschenswert sei; 
unstrittig und allgemein bekannt ist dagegen, daß sie jedermann ohne 
weiteres gestattet ist, da sie ohne Verwendung von virulenter Kultur 
vor sich geht. An anderer Stelle spricht der Verfasser freilich wieder 
von der Einfachheit der Impfung, die sein Stellmacher mit „Serum 


*) Das wäre allerdings eine erschreckende Zahl. Ich denke, sie 
wird nicht zutreffen. Bis zu einem gewissen Grade müßte sie sich 
nachprüfen lassen an der Tierseuchenstatistik. Selbst wenn man aber 
zu deren Zahlen noch einen Aufschlag für die gerade bei Rotlauf so 
häufig vorkommende Verheimlichung’der Seuchenfälle machen wollte, 
so würde wohl noch viel bis zu jenen 8 Prozent fehlen. Daß neben 
der unterlassenen Schutzimpfung die Verheimlichung der Seuchen- 
lälle die Hauptursache der Weiterverbreitung des Schweinerotlauies 
ist, darüber wird sich auch der Verfasser des obengenannten Artikels 
nicht im Unklaren sein. Fraglich bleibt, ob hieraus seitens der Land- 
wirte die nötigen Konsequenzen gezogen werden. 
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und Rotlaufkultur“ ohne jeden Schaden bei Tausenden von Schweinen 
ausgeführt habe. Also dürfte schon die Impfung jeder Art 
und namentlich die Schutzimpfung gemeint sein, die nun auch 
noch de jure in Laienhand gelegt werden soll, durch die sie 
per nefas schon vielfach ausgeübt wird. 


Zur Zeit ist die Impfung mit Rotlaufkulturen aus veterinärpolizei- 
lichen Gründen approbierten Tierärzten vorbehalten. Dies ist gesetz- 
lich zu einer Zeit testgelegt worden, wo die Landwirtschaft politisch 
so einflußreich war, daß die Bestimmung nicht Gesetz geworden 
wäre, wenn die politische Vertretung der Landwirte nicht selbst von 
der Notwendigkeit der Maßnahme überzeugt gewesen wäre. Nicht 
zu einer für Tierärzte unnötigen Wiederholung der Begründung da- 
für, sondern für Gegner der Maßnahme, wie für Herrn Reisch, 
sei hier bemerkt, daß der Umgang mit derartigen Stofien, die ge- 
fährlicher sind als viele mineralische Gifte, nur in die Hände von 
Sachverständigen gegeben werden kann, die ihre Natur, ihre medi- 
zinische Wirkung und ihre durch unsachgemäße Anwendung mög- 
liche Schädlichkeit ganz genau kennen. Diese Sachverständigen sind 
in Gestalt der Tierärzte vorhanden und auch in genügender Anzahl 
vorhanden, so daß die Verwendung einer Art von Halbsachverstän- 
digen für Impfungszwecke unter Beibringung gewisser, als hinreichend 
angesehener Kenntnisse von Staats wegen nich t nötig erscheint. Der 
Vergleich mit den Laien-Fleischbeschauern kann nicht gezogen werden. 
Bei der Fleischbeschau genügte zur Zeit ihrer allgemeinen Ein- 
führung die Zahl der als Tierärzte vorhandenen Sachverständigen 
nicht. Ferner ist auch die Einrichtung des Laienfleischbeschauers 
stets nur als die Ausnahme für diejenigen Fälle gedacht gewesen, 
in denen Tierärzte nicht zur Verfügung standen. In der neuen 
Fassung der Bundesratsbestimmungen kommt das besonders deutlich 
zum Ausdruck. 

Die außerhalb der Landwirtschaft liegenden Versuche, den Tier- 
arzt auszuschalten und die Rotlaufschutzimpfung in jedermanns Hand 
zu legen, die in der Anpreisung von Bakterien-Extrakt an Stelle 
virulenter Kultur liegen, sind fehlgeschlagen, weil mit solchen 
Extrakten ein genügender Impfschutz nicht zu erzielen ist. Solange 
die Rotlaufimpfung in ihrer wichtigsten und verbreitetsten Form, der 
Präkautions-Impfung ganzer Bestände, mit Bakterienkultur ausgeführt 
werden muß, gehört sie also aus guten Gründen indieHandder 
Trerarzte. 

Der weitere Hauptgrund dafür liegt nicht. in den veterinär-poli- 
zeilichen Bestimmungen, obwohl er veterinär-polizeiliche Bedeutung 
hat. Er liegt aber gleichzeitig stark im Interesse der Landwirtschaft. 
Das ist de Möglichkeit der Verbreitung anderer 
Schweineseuchen, insbesondere der Schweinepest, im 
Anschluß an die Impfung kranker Bestände. Dies ist zugleich ein 
Grund für die Landwirte, Impfungen — übrigens jeder Art, nicht 
nur die Rotlaufimpfung und nicht nur Impfungen bei Schweinen — 
ausschließlich durch den Tierarzt vornehmen zu 
lassen, von dem erwartet werden kann, daß er alle Möglichkeiten in 
dieser Beziehung überschaut, Schädigungen zu erkennen und zu ver- 
meiden weiß. Reisch selbst denkt, wie oben ausgeführt, an diese 
Seite der Angelegenheit, anscheinend ohne sie zu würdigen, und neuer- 
dings ist aus Anlaß von Spezialfällen hierüber in den tierärztlichen 
Fachblättern eine Diskussion zustande gekommen, die freilich auch 
nicht überall lichtvoll geblieben ist. Soviel dürfte dabei jedoch wohl 
unbestritten bleiben, daß die Impfnadel das besonders gegebene 
Instrument zur unmittelbaren Uebertragung von Iniektions- 
krankheiten ist und gegenüber anderen etwa möglichen Zwischen- 
trägern die überragende Rolle spielen wird, wenn der Impfung 
eines kranken Bestandes die Impfung anderer, gesunder Bestände folgt. 
Infolgedessen begreife ich auch Veröffentlichungen tierärztlicher 
Autoren nicht, die diese Gefahr verwischen und die Möglichkeit zur 
Vermeidung verneinen oder als überschwierig hinstellen wollen. In 
einem Streite mit Gegnern wie Reisch sind solche Artikel nicht 
gerade geeignet, die Stellung des Tierarztes zu stärken, und sie 
werden nicht besser, wenn sie von „lührender“ Seite der praktischen 
Tierärzte ausgehen. Sie sind vielmehr geeignet, dem praktischen 
Tierarzt den allergrößten Schaden zuzufügen, auch wenn sie nur der 
zur Gewohnheit gewordenen Opposition entspringen und an und für 
sich nicht stichhaltig sind. Ein geschickter Gegner benutzt aus ihnen 
sofort, was: er braucht. Gerade oder nur die Betonung, daß das 
Impfigeschäft etwas anderes und mehr ist als 
„Spritzen“ unter Einhaltung bestimmter, durch Tabellen iestgelegter 
Quanten, und die ständige sorgfältige Einhaltung einer entsprechenden 
Technik sind imstande, die Rotlaufimpfung sowie Impfungen jeder 
Art dem Tierarzte dauernd zu erhalten. 


Wenn hier Herr Reisch entgegenhalten wollte, gerade wegen 
der Möglichkeit der Uebertragung von Krankheiten durch die Impfung 
müsse diese durch Personen ausgeführt werden, deren Wirkungskreis 
beschränkt sei, im Sinne von Reisch also durch Impier in jedem 
Orte, so möchte ich wiederum entgegnen, daß diese Beschränkung auf 
den Ort in der Praxis ganz sicher nicht eingehalten werden würde 
und ferner, daß auch schon gegebenenfalls innerhalb einer einzigen 
Gemeinde mit starker Schweinehaltung Unheil genug angerichtet 
werden kann. Jene Notwendigkeit besteht ferner aus dem Grunde 
nicht, weil unter Anwendung der nötigen Sorgialt in Diagnostik vor 
der Impfung, durch Sterilisation des Impigerätes und Behandlung 
des Impistofies durch den allseitig sachverständigen und epidemio- 








logisch denkenden Tierarzt, aber nur unter diesen in der tierärzt- 
lichen Sorgfaltspilicht liegenden Voraussetzungen, die Schadens- 
möglichkeit vermieden werden kann und erfahrungsgemäß auch 
vermieden wird. 


Soweit die wissenschaftliche Seite der Angelegenheit. 
Es interessieren aber auch noch die Rückschlüsse, die aus dem Artikel 
von Reisch auf das allgemeine Verhältnis der Land- 
wirtschaftzuden Tierärzten zu ziehen sind. Ich kann im 
Anschluß an den Artikel von Reisch hier von „der Landwirtschaft“ 
sprechen, weil Herr Reisch nicht der und jener ist, sondern ein 
führender Landwirt seiner Provinz, z. B. Vorsitzender verschiedener 
Remonte-Ankaufs-Kommissionen. Die Entwickelung des tierärztlichen 
Berufes ist so gekommen, daß zu seiner unbeschränkten Ausübung 
die staatliche Approbation auf Grund einer teuren und vielseitigen 
Vor- und Ausbildung nötig ist. Die Frage mag hier unberührt bleiben, 
ob diese Sachlage durchaus nötig ist und namentlich ob sie für uns 
Tierärzte selbst die Ausübung des Berufes immer und in jeder Be- 
ziehung lohnend und dankbar macht. Jedenialls stellt die Ausübung 
der Tierheilkunde durch derart weit vorgebildete und: ausgebildete 
Tierärzte für die Landwirtschaft einen optimalen Zustand dar, 
den sie von ihrem Standpunkte aus nur begrüßen und erhalten 
müßte. Die Landwirtschaft hätte mithin ein Interesse an der Erhaltung 
existenzfähiger Niederlassungen approbierter Tierärzte Es 
bedeutet aber kein Wirken nach dieser Richtung hin, wenn man den 
Tierarzt zwar jederzeit zur Hand haben möchte für den Fall, daß 
man ohne seine Hilfe nicht mehr auskommt, im übrigen aber ihm 
Teile seines Tätigkeitsgebietes wieder neh men möchte, die ihm aui 
Grund seiner Approbation vorbehaltensind. Im höchsten Maße 
und besonders einleuchtend würde dies auf das Gebiet der Rotlauf- 
schutzimpfung zutreffen, das allerdings in manchen Gegenden einen 
guten Teil der tierärztlichen Gesamteinnahmen darstellt, wobei im 
übrigen das Geld durchaus nicht etwa nur so gescheffelt wird, sondern 
in der Impfzeit an die körperliche Leistungsfähigkeit des Tierarztes die 
größten Änsprüche gestellt werden. In der Erhaltung tierärztlicher 
Niederlassungen. in ausreichender Zahl und erreichbarer Nähe, wie 
dies heute übergenug der Fall ist, müßte von landwirtschaftlicher 
Seite das größere und bessere Interesse gesucht werden, als etwa in 
der Verbilligung einer Verrichtung, voraussichtlich auf Kosten der 
Sorgfalt und A Gefahren, die das ganze Billigkeitsexempel 
für denjenigen über den Haufen werfen könnten, dem der Schaden ge- 
schieht. Aber selbst wenn die Zustandsänderung ohne Gefahr her- 
beigeführt werden könnte, so wäre die Verfolgung solcher Ziele 
inkonsequent im Sinne des oben vorausgesetzten landwirtschaftlichen 
Interesses oder aber ein Beweis jenes „sacro egoismo“, den die Gegner 
der Landwirtschaft gerade ihr gerne zum Vorwurf machen und der, 
wo er auftritt, die Tierärzte nicht zur Berufsfreudigkeit im Dienste 
der Landwirtschaft anregen könnte. Tierärzte und Landwirtschaft 
sind aufeinander angewiesen; die Landwirtschaft ist in diesem Ver- 
hältnis zweifellos der stärkere Teil. Aber weder Gründe der Ethik 
noch der eignen Klugheit sprechen dafür, dieses Kräfteverhältnis zu 
mißbrauchen. Durch die mit unserem Beruf imponderabil verbundene 
Notwendigkeit, mit einfachen Mitteln möglichst viel 
zu erreichen, gehen uns schon sowieso viele Errungenschaften 
unserer Wissenschaft in weitem Maße oder völlig verloren. (Ich 
erinnere hier nur daran, in welchem Maße dem Tierarzt die große 
klinische Entdeckung der wirksamen Behandlung des Kalbefiebers 
nach Schmidt-Kolding verloren gegangen ist.) Auch aus 
diesem Grunde können wir nicht gleichgültig zusehen, wenn Ein- 
griffe in unser Gebiet von solcher Tragweite erörtert werden wie hier 
von Reisch, und erschien mir der Umfang dieser Ausführungen 
gerechtfertigt weniger wegen der Bedeutung, die ich gerade dem 
Artikel von Reisch selbst beimesse, als wegen seiner Bedeutung als 
Symptom. 


Verein der Tierärzte von Frankfurt(Oder) und Umgegend. 
1. Sitzung am 26. Januar 1923. 


Anwesend sind 21 Mitglieder, als Gast der Direktor bei der 
Landwirtschaftskammer für Brandenburg Herr Dr. Scharr. 


1. Bericht über die Kammerwahlen. Die in der Vorversammlung 
beschlossene Beschwerde an den Oberpräsidenten der Provinz 
Brandenburg wegen der vom Kammervorstand in Berlin vorge- 
nommenen Abänderung des von den drei Vereinigungen Cottbus, 
Frankfurt und Landsberg aufgestellten Wahlvorschlages für die 
Kammerwahl ist abgesandt. — Die neugewählten Kammermitglieder 
sollen bei der Wahl des Kammervorstandes nach Möglichkeit dafür 
Sorge tragen, daß die Provinz mehr als bisher im Vorstand ver- 
treten ist. 


2. Eine beschwerdeführende Eingabe wegen der geringen Ent- 
lohnung für Ergänzungsbeschau ist an den Regierungspräsidenten 
von Frankfurt (Oder) abgesandt. 


3. Die neu aufgestellten Satzungen für den Verein werden ver- 
lesen und mit geringfügigen. Aenderungen angenommen. Der 
Name des Vereins lautet: „Verein der Tierärzte von Frankfurt (Oder) 
und Umgegend.“ mit dem Sitz in Frankfurt (Oder.) Der Verein wird 
gerichtlich eingetragen. Der jährliche Beitrag wird auf 1000.— M. 
festgesetzt. 
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4. Wahl des Vorstandes. Es werden gewählt: Zum 1. Vor- 
sitzenden: Weinhold, Oberstabsvet. a. D. Frankfurt-O. Zum 2. 
Vorsitzenden: Dr. Zalewski, Kreistierarzt Frankfurt-O. Zum 
Schrift- und Kassenführer Dr. Leinemann, Schlachthofdirektor 
Frankfurt-O. Zu Beisitzern: Dr. George, prakt. Tierarzt, Reppen, 
Dr. Lindemann, prakt. Tierarzt, Seelow. 


5. Verschiedenes. Auf Vorschlag des Herrn Regierungs- und 
Veterinärrates Dr. Wiendieck wird auf der nächsten Ver- 
sammlung der städt. Tierarzt Dr. Voigt einen Vortrag über 
die neuen Bestimmungen des Fleischbeschaugesetzes halten. Auf 
Anregung desselben Herrn wird ein Fragekasten eingerichtet werden. 

Auf Antrag des Herrn Dr. Burghardt sollendie Anpreisungen 
von Rotlaufimpfungen durch Tierärzte vermieden werden. 

Herr Specht stellt folgenden Antrag: Als Preis für die 
Rotlaufimpfung einschließlich Kultur, jedoch ohne Wegevergütung 
gilt als Mindestsatz der Preis für den 20. Teil eines Liters Serum. 
Maßgebend ist der Landsberger Serumpreis am 10. eines jeden 
Monats. Der Antrag wird angenommen. 

Zum Schluß hielt Herr Direktor Dr. Scharr einen sehr 
instruktiven Vortrag über die vorläufige Kennzeichnung der tuber- 
kuloseverdächtigen Rinder mit Demonstrationen und beantwortete 
bereitwilligst die aus der Mitte der Versammlung an ihn gestellten 
Fragen. Er betonte dabei, daß die Tierärzte der Landwirtschafts- 
kammer angewiesen seien und sich stets bemühen würden, mit den 
Praktikern Hand in Hand zu arbeiten. 


Dr. Leinemann, gez. Weinhold, 
Schriftführer. Vorsitzender. 


Ausschuß der preußischen Tierärztekammern. 


Die diesjährige Tierärztekammerausschußsitzung 
findet, im Einvernehmen mit der Veterinär-Abteilung des Landwirt- 
schaftsministeriums, am 15. und 16. Mai in Berlin statt. 

Einladung und Tagesordnung werden den Ausschußmitgliedern 
rechtzeitig zugehen. 

Geschäftsstelle Hannover, Stallstraße 95. 


Eriese. 
Sammlung 

für die Studentenhilfie an den preußischen tierärztlichen Hochschulen. 
VI. Bericht. 

(Eingänge bis zum 31. März 1923.) 
Beberirap- aus dem:V.Bericht "2: 4.28 20. 712 964.— M. 
Je300.— M.von Zbiranski, Schl.-Dir., Waren i.M., 

Grastlgennl.s, Altdamm 20. au. Fo 600.— ,, 


Je 500.— M. von Arndt, Schl.-Dir., Beuthen O./S., 
Kormann, Schl.-Dir., Nienburg a.W., Bauer, 
Vet.-Rat, Horka ae a hp EN Er TE 3% 1 500.— „, 

Je 1000.— M. von Dr. Conraths, p. T., Neuß, 
Stärker,p.T., Wernshausen, Dr. Kreuzberg, 
beamt. T, Hamburg, Dr. Weber, Stabsvet., 

Insterburg, Dr. Zimmermann, Kr.-T., Sögel, 

Beckmann, Ob.-Stabsvet., Seppenrade, durch 

Dr. Baumeier, p.T., Halle, Ortsgruppe Merse- 

BIESHUESUREDA TA. N! 7 000.— ,, 
Je 2000.— M.von Schaper, Reg.- u. Vet.-Rat, Stade, 

Rust, Reg.- u. Vet.-Rat, Breslau, Bettkober, 

Vet.-Rat, Görlitz, Schlichte, Vet.-Rat, Usingen 8 000.— „, 
3000.— M. von Zarnack, Stadt-T., Königsberg . 3 000.— „, 
Je 5000.— M. von Dr. Schmidt, Amtstierarzt, Derne, 

Wigge, pr. T., Düsseldorf, Il. Rate, Voogdt, 

Vet.-Rat, Wipperfürth, Bertram, pr.T., Sanger- 

Baunsee we de ee +6:20:000,-— 45, 
7000.— M. durch Dr. Sachweh, Münster i. W.: 

Sammlung der Beamten und Angestellten des Bak- 

teriologischen Institutsd.L.-K.in Münsteri. W., I. Rate 7 000.— 
8000.— M. desgl., II. Rate von den pr. Tierärzten 

Dr.Schwermann 2000.—M. Dr.Bürmann, 

Besselmann, Deermann, Dr. Niemerg, 

DresBannıiza,.N.N., je1000=—M. 2 ...1..... 8 000.— „, 
10 800.— M. ein finnländischer Kreistierart . . . . 10 800.— „, 
15 000.— M. durch Dr. Rudolf Becker, Uelzen, 

Sammlung des Vereins der Tierärzte des Reg.-Bez. 


REEL WERTEN . 15 000.— „, 
20 000.— M. durch Tierarzt Zwijnenberg, Enschede, 

von Tierarzt I. C. Mazure, Amsterdam . . . . 20000.— ,„, 
202 000.—M. durch Tierarzt Zwijnenberg, Enschede, 

Sammlung holländischer Tierärzte, II.Rate ... . . 202 000.— „, 


652 0338.— M. durch Prof. Dr. Jakob, Prof. Dr. Ver- 
- meulen und prakt. T. Zwijnenberg von 
dem Vet.-Studentencorps „Absyrtus‘“ in Utrecht als 
Teilertrag eines zugunsten der deutschen Studenten 
der Tiermedizin veranstalteten Wohltätigkeitsfestes 


80, Gulden 9. ET: 652 038.— „, 
Zusammen. . . 1667 902.— M. 
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Die Geschäftsstelle war in der glücklichen Lage, den beiden 
Studentenschaften in Berlin und Hannover für die mensae 
academicae bisher, einschl. der in der VI. Berichtsperiode eingegan- 
genen Spenden, je 750000.— M. = zusammen 1!/ Millionen Mark 
zuführen zu können. Den Hauptanteil an der Aufbringung dieser 
Mittel haben die holländischen Kollegen und die Studentenschaft 
der Tierärztlichen Hochschule in Utrecht. Der Tierärztekammer- 
ausschuß spricht den Berufsgenossen in den Niederlanden an dieser 
Stelle nochmals den wärmsten Dank für die hochherzigen Stiftungen 
aus, insbesondere dem Herrn Kollegen ZwijnenberginEnschede, 
der uns wiederholt namhafte Beträge überwies, sowie den Mitgliedern 
des Vet.-Studentencorps „Absyrtus“, die in geradezu vorbildlicher 
Weise durch ein eigens für diesen Zweck veranstaltetes Wohl- 
tätigkeitsfest sich für die Notlage ihrer Kommilitonen an den 
deutschen Tierärztlichen Hochschulen und Fakultäten eingesetzt 
haben. Indem wir auch den übrigen Gebern des In- und Auslandes 
für ihre Gaben herzlichst danken, bitten wir dringend um weitere 
Mithilfe bei dem Liebeswerke durch Einsendung von Beiträgen an 
Tierarzt Friese, Hannover, Sallstr. 95, Postscheckkonto Hannover 
Nr. 10227, oder auf dessen Bankkonto bei der Mitteldeutschen Kre- 
ditbank, Filiale Hannover. 


Hannover, den 9. April 1923. 


* 


Geschäftsstelle. 


* 


Neue ministerielle Erlasse. 


1. Gebühren der Kreistierärzte in gerichtlichen 
Angelegenheiten. 


Verf. des L.-M. vom 2. März 1923 — Pr. Ges.-Sammig. Nr. 14, 
Seite 74, Stück 12468. 


Erhöhung des Gebührentarifs vom 15. Juni 1905 
(Ges.-Sig. S. 254) und vom 3. März 1913 (Ges.-Sig. S. 27), mit 
Wirkung vom 1. März 1923, durchweg auf das 800fache. 


Schreibgebühren für Reinschriften, sofern der 
Vet.-Beamte sie nicht selbst anfertigt, für die Seite, die min- 
destens 32 Zeilen von durchschnittlich 15 Silben enthält, auch wenn 
die Herstellung auf mechanischem Wege stattgefunden hat, 150.— M. 
Jede angefangene Seite wird für voll gerechnet. 

Die nicht beamteten Tierärzte liquidieren bekanntlich gemäß 
$ 6 Abs.1d Gesetz, betr. die Bezüge der Kreistierärzte vom 24. Juni 1904 
in gerichtlichen Angelegenheiten, dieselben Gebühren und Reisekosten 
wie die Kreistierärzte. 


2. Vergütung fürnebenamtlichen Unterricht 
an landwirtschaftlichen Fachschulen. 


Verf. des L.-Min. vom 8. März 1923 — 1. A. II. e. 758. (Min.-Bl. 
der pr. Verw. f. L., D. u. F., Ausg. A, Nr. 13, S. 279.) 


Beamtete und praktische Tierärzte erhalten vom 1. März ab 
bis auf weiteres als Vergütung für die Einzelstunde in Ortsklasse A 
1560.— M., B 1500.— M., C 1440.— M., D 1380.— M., E 1320.—M. 

In denjenigen Orten, in denen für die 2. Hälfte des Monats 
Januar den Beamten ein örtlicher Sonderzuschlag von 74% und mehr 
gezahlt wurde, beträgt der Vergütungssatz im Monat März 870.— M. 
Die Landwirtschaftskammern bezw. Reg.-Präsidenten sind verständigt. 


3. Ruhegehaltsfähige Nebenbezüge der 
nicht vollbesoldeten Kreistierärzte. 
Verf. des L.-M. vom 24. Februar 1923 — 1. A. III. i. 562. — 

Der bei Bemessung des Ruhegehalts der nicht vollbesoldeten 
Kreistierärzte dem Gehalt für sonstige Dienstbezüge 
zuzurechnende Betrag von bisher jährlich 5000.— M. wird auf 
36000.— M. jährlich oder 3000.— M. monatlich erhöht, jedoch nur 
für die nach dem 1. April 1923 in den Ruhestand versetzten nicht 
vollbesoldeten Kreistierärzte und deren Hinterbliebene, sowie für 
die Hinterbliebenen der im Amte verstorbenen Beamten gemäß $ 21 
Ziffer 3 Abs.2 des Beamtendiensteinkommengesetzes. 


4. Tagesvergütungen für Hilfstierärzte 
zur Seuchenbekämpfung und für die in der Aus- 
bildung befindlichen Anämie-Hilfstierärzte. 
Verf. des L.-M. vom 19. Februar 1923 — 1. A. III. i. 8505. 
Tagesvergütung für Dienstreisen für Januar 
3800.— M. Erforderliche Nachzahlungen sind beschleunigt zu leisten. 
Vom 1.Februar 1923 ab Tagesvergütung 10000.— M. unter 
Fortfall der Reisekostentagegelder. Für letztere neben der Tages- 
vergütung von 10000 M. Fahrkosten nach den für Kreistierärzte 
geltenden Sätzen. 
Hannover, den 9. April 1923. Geschäftsstelle. 
Friese. 


Verein schlesischer Tierärzte. 
Einladung 


zur (117.) Frühjahrsversammlung am Sonntag, den 6. Mai 
1923, im Neubau der Landwirtschaftlichen Institute Breslau, 
Hansastraße 25 (Ecke Tiergartenstraße). 


I. Vorstandssitzung, 9% Uhr (Hörsaal II). 
































II. Gruppensitzungen. 

Die Gruppe der beamteten Tierärzte tagt um 10% Uhr im Hör- 
saal II, die der Schlachthoitierärzte um 10 Uhr im Hörsaal III (Aus- 
sprache über die Finanzierung der Schlachthöfe) und die der prak- 
tischen Tierärzte um 10 Uhr im Hörsaal 1. 


II. Hauptversammlung, 12 Uhr (Hörsaal I). 


Tagesordnung: 

Vereinsangelegenheiten: 
a) Eingänge und Mitteilungen. 
b) Abgang und Aufnahme von Mitgliedern. 
c) Kassenbericht. 
d) Erhöhung der Beiträge. 
Schlachthof-Direktor Gerlach, Liegnitz: „Die neuen 
führungsbestimmungen A zum Reichsileischbeschau-Gesetz.‘ 
Direktor Dr. Schumann, Breslau: „Die Impfungen gegen 
den infektiösen Abortus.“ 
Aussprache über die Knochenbrüchigkeit der Rinder in Schlesien, 
eingeleitet durch Abteilungsvorsteher Dr. Hustig, Breslau. 
Prof Dr. Casper, Breslau: „Die pathologische Anatomie der 
Lungenseuche mit Demonstrationen.“ 

6. Dr. Franke, Breslau: „Demonstrationen aus dem Gebiete der 
Fleischbeschau.“ 

7. Mitteilungen aus der Praxis. 

Nach der Sitzung findet eine Versteigerung tierärztlicher Lehr- 
bücher, Zeitschriften, Instrumente und Medikamente statt. 

Das gemeinsame Essen muß diesmal leider 
ausiallen. 

Die säumigen Mitglieder werden dringend gebeten, den Jahres- 
beitrag für 1923 in Höhe von 100 M. auf das Konto „Verein 
Schlesischer Tierärzte“ an de Kommunalbank 
Liegnitz, Postscheckkonto Breslau Nr. 52321, zu überweisen. 

Die Landwirtschaftlichen Institute sind zu erreichen mit den 
Straßenbahnlinien Nr. 1, 16, 18, 21, 22, 23 (Haltestelle Ecke Tier- 
garten- und Kaiserstraße). 

Besondere Einladungen an die Mitglieder er- 
gehen der hohen Kosten wegen nicht. 

Der Vorstand. I. A.: Prof. Dr. M. Casper. 


Aus- 


Tierärztlicher Verein Hessen. 


Einladung zur Frühjahrshauptversammlung in Frankfurt a. M., 
Restaurant „Römerhof“, Kaiserstraße, am 28. April 1923, 2 Uhr 
nachmittags. 


Tagesordnung: 


1. Bericht des Vorsitzenden über das abgelaufene Vereinsjahr. 
2. Kassenbericht. 3. Neufestsetzung des Beitrags. 4. Aenderung 
der Taxe. 5. Aenderung der Konventionalstrafe. 6. Gebühren für 
Rotlaufschutzimpfungen. 7. Ankündigung der Rotlaufimpitermine. 
8. Schreiben des Vereins Hess. Veterinärbeamten. 9. Satzungs- 
änderungen: Schiedsgericht. 10. Gedenktafel für gefallene Kollegen. 
11. Verschiedenes. Ferner evtl. 12. Vortrag des Herrn Veterinär- 
rates Wittlinger, Hanau, über „Tierärzte und Viehversiche- 
rung“. 

Um 1 Uhr findet eine Vorbesprechung des Ausschusses statt. 

Ab 10 Uhr vormittags Besprechungen der Gruppen der 
praktischen Tierärzte und der Kommunaltierärzte im Restaurant 
„kömerhof“, der beamteten Tierärzte im Cafe „Hauptwache“. 


Dr. Modde, Schriftführer. 


Erhöhung der Promotionsgebühren. 


Der preußische Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten gibt bekannt, daß in Berlin und Hannover die 
Prüfungsgebühr für Reichsinländer auf 6000 Mark festgesetzt wird. 
Ausländer zahlen daneben einen einmaligen Zuschlag, dessen Höhe 
jeweilig vom Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
festgesetzt wird. Diese Vorschrift tritt sofort in Kraft. 


Hochschulnachrichten. 


Geheimrat Vogel, München, hat den Ruf an die Berliner Tier- 
ärztliche Hochschule endgültig abgelehnt. — Professor Scheunert, 
Berlin, hat einen Ruf als Nachfolger Ellenbergers an die Tier- 
ärztliche Hochschule in Dresden erhalten und, soweit wir unter- 
richtet sind, angenommen. 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


Pfyl, Dr. Reg.-Rat im Reichsgesundheitsamt, Dopen. Zum heutigen Stand 
der Dopingfrage. Berlin 1923. Verlag von August Reher, Berlin NW 7, Dorotheen- 


straße 23. Grundzahl: 0,60. 
Der Autor äußert sich zusammenfassend über alles, was heute über die Be- 
griffsbestimmung, Ursprung und Entwicklung, moralische Beurteilung des Dopens, 
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die Anwendung und Zusammensetzung, Wirkung und Nachweis der Dopingmittel und 
über die Maßnahmen zur Bekämpfung des Dopingunfugs gilt und bekannt ist. Eir 
guter Teil dieser Fragen ist tierärztliches Gebiet, namentlich die klinische Diagnose der 
Anwendung von Dopingmitteln. Liegen hier die Symptome auch schulmäßig fest, so 
gehört bei dem unglaublichen Raffinement der angewandten Techniken (Zurückdopen) 
doch ein spezielles Vertrautsein mit allen Möglichkeiten und Erscheinungen dazu, hier 
wahrhaft sachverständig zu sein. Die Anschaffung des Büchleins muß also allen Inter- 
essenten und den in der Praxis oder im Spezialberuf dent Rennsport nahestehenden 
Tierärzten dringend angeraten werden. Bach. 


v. Ostertag, Prof, Dr. R., Die Ausführungsbestimmungen A zum Reics= 
fleischbeschaugesetz nach der Verordnung des Reichsministers des 
Innern vom 10. August1922. Mit Erläuterungen, Berlin 1922, Verlag von 
Richard Schoetz, Wilhelmstraße 10. Grundzahl: 1,20. 

Im Text der Paragraphen sind die neuen Bestimmungen durch Fettdruck 
unverkennbar hervorgehoben. Sofern die Aenderung in der Fortlassung einer 
alten Bestimmung besteht, ist dies meist in einer der zahlreichen Fußnoten vermerkt. 
Der Inhalt dieser Fußnoten ist das Charakteristische und Wertvolle an dieser Aus- 
gabe der neuen BBA. In ihnen finden sich die fachtechnischen Begründungen der 
Aenderungen an den Bestimmungen, und sie machen wohl die Hälfte des Umfanges des 
kleinen Buches aus. Außer der amtlichen Textausgabe, die keine Kennzeichen der 
Neuerungen im Text aufweist, ist die vorliegende Broschüre meines Wissens die z. Z. 
einzige überhaupt vorhandene Wiedergabe der wichtigen neuen Bestimmungen. 
Zur Erzielung von Gleichmäßigkeit in der Fleischbeschau ist die Anschaffung eines 
neuen Textes für jeden in der Fleischbeschau tätigen Tierarzt unbedingtes Erforder- 
nis. Ich kann mir wenigstens nicht vorstellen, wie jemand ohne diesen auskommen will, 
ohne Gefahr zu laufen, in unangenehme Lagen zu kommen. Sollte infolgedessen die 
Auflage bald vergriffen sein, so würden bei der folgenden einige Punkte beachtet 
werden müssen. Das ‚„Wurzelgebiet der Fleisch-Lymphknoten‘ ist keineswegs so 
unbestritten und allgemein bekannt, daß der Kommentar hier lediglich auf die Literatur 
zu verweisen brauchte. Inder Kuppelmayerschen Uebersicht über die Formen und 
Beurteilung der Tuberkulose fehlt der Fall von Minderwertigkeit des Restes eines Tier- 
körpers, von dem einzelne Viertel oder Fleischteile bedingt tauglich sind. Im übrigen 
ist die Anwendung dieser Uebersicht eine rechte Erleichterung. gegenüber der noch 
gemeinhin unfaßlichen Uebersicht der ‚„‚gemeinfaßlichen Belehrung‘ (BBC). Mit an- 
deren Anregungen stehe ich auf Wunsch privatim zur Verfügung. Die Fleischbeschau- 
gesetzgebung und ihr Kommentar ist zweifellos ein verschlungenes Gebiet. Um so 
mehr ist eifriges Studium der Werke und Verfolgung der Neuerungen zur Erzielung von 
„Kapitelfestigkeit‘‘ erforderlich, Das Büchlein sei daher nochmals zur Anschaffung 
empfohlen, Sein geringer Umfang erlaubt es auch, es als Vademekum stets bei sich 
zu führen. Bach. 


Heim, Prof. Dr. Ludwig, Lehrbuch der Bakteriologie, mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Untersuchungsmethoden, Diagnostik und Immunitätslehre. Sechste 
und siebente Auflage mit 240 Abbildungen im Text und 106 Lichtbildern in Tafeln. 
Stuttgart 1922. Verlag von Ferdinand Enke. Grundzahl: 22,50, gebd. 27,50. 

Die Veterinärmedizin betreibt viel angewandte Bakteriologie. Darum gehören 
die Lehrbücher über Bakteriologie bei uns zu den gängigsten Werken und wendet 
sich unser Interesse auch dem Gesamtgebiete oder den Spezialgebieten der Bakterio- 
logie zu, die nicht unmittelbar zu unseren täglichen Arbeiten gehören. Dieses 
ganz vorzügliche Werk berücksichtigt aber auch die spezielle Veterinär - Bakteriologie 
in einer Weise, die es durchaus als Lehrbuch und Nachschlagewerk für uns geeignet 
macht. Im übrigen ist die Fülle des Wissens und der Techniken, die in dem immer- 
hin noch handlichen Bande zusammengedrängt ist, ganz erstaunlich. Druck und 
Ausstattung sind auch in dieser Auflage hervorragend. Unsere Institute und Schlacht- 
höfe werden das Werk mit größtem Vorteil ihren Bibliotheken einverleiben, aber auch 
Studierende und Tierärzte mit weitergehenden bakteriologischen Interessen sei es an- 
gelegentlichst empfohlen. Bach. 


Teuerungs-Schlüsselzahlen: 
Monat März 1923: 16. April 1923: 
Reichsernährungsindex 3315fach | Tägliches Geld . 9a—11!/2 %o 


Lebenshaltungsindex: : F 
(ohne Bekleidung) 2627 fach Reichsbankdiskont . . 12% 
Dollar amtlich . . 21150 


(mit Bekleidung) . 2854 fach 
Bekleidungsindex . 4323fach | Großhandelsindex . 4888 (März) 
16. April 1923: dgl. am Stichtage 4844 fach 
Goldankaufspreis . . . 4250fach 


Silberankaufspreis . 1500 fach | Buchhandelsindex z.Z.2500 fach. 


Wegegelder der preußischen Kreistierärzte (nach näheren 
Bestimmungen auch gültig für die den Tierärzten vorbehal- 
tenen Zweige der Fleischbeschau) pro km: mit Kraftfahrzeug 

ab 1. Dezember 1922: bis höchstens 30 M. bis höchstens 60 M. 


Personalien. 


Ernennungen: Der außerordentliche Professor für Physik der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden, Oberstudienrat Hofrat Prof. 
Dr. Biedermann, ist aus Anlaß seiner 25 Jahre langen Zugehörigkeit 
zum Lehrkörper der Tierärztlichen Hochschule in Dresden zum 
ordentlichen Honorarprofessor ernannt worden. 

Versetzungen: Der Kreistierarzt Dr. Möller, dem die Kreistierarzt- 
stelle in Borken (Bez. Münster) übertragen war, ist in die Kreis- 
tierarztstelle in Swinemünde (Reg.-Bez. Stettin) versetzt worden. 


Vakanz: 


Die Kreistierarztstelle des Kreises Bitburg-West mit dem Amts- 
sitze in Neuerburg (Eifel). Bewerbungen, spätestens innerhalb 
3 Wochen, an den Regierungspräsidenten in Trier. 
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Aus der chirurgischen Klinik der Veterinärhochschule zu Stockholm. 
Die Diagnose von Lahmheiten infolge von Sehnen- 
scheiden oder Gelenkleiden mittels Anästhesie 
durch Injektion in die Synovialhöhle. 
Einleitungsvortrag von Laborator Gerhard Forssell, bei der 
2. Nordischen Veterinärversammlung in Stockholm, Juli 1921. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Das Urteil über das Ergebnis der Injektion dürfte, wenn 
diese positiv ist, kaum ein anderes sein, als daß das betreffende 
Gelenk bezw. die Sehnenscheide auch der Sitz des Leidens ist, 
das die Lahmheit auslöst. Als in Betracht kommende mögliche 
Fehlerquellen wird man folgende in Erwägung ziehen. Bei An- 
wendung der Kokainlösung als Injektionsflüssigkeit ist von 
den Leitungsanästhesien her u. U. eine kräftige Erregung des 
Patienten bekannt. Dabei kann möglicherweise der Wegfall 
der Lahmheit auf eine herabgesetzte Schmerzempfindung des 
Pferdes in diesem aufgeregten Zustande mit mangelhafter 
Reaktion auf das Leiden in der Extremität zurückzuführen sein. 
Nun tritt aber bei Injektion in die Gelenke und Sehnenscheiden 
die Aufregung durchweg bedeutend weniger hervor als bei 
der perineuralen Injektion; sehr oft ist überhaupt keine Auf- 
regung zu bemerken. Jedoch habe ich niemals die Dosis von 
30 Zentigramm Kokain bei den Injektionen in den Synovialraum 
überschritten. Weiter spricht gegen die Annahme einer 
Wirkung der Aufregung der Umstand, daß keine Verminderung 
in der Lahmheit zu bemerken war, wenn die Injektion 
wirkungslos blieb. Natürlich müssen hiervon wiederum die 
Fälle ausgenommen werden, wo die Lahmheit ihren Sitz in 
zwei oder mehr krankhaft veränderten Gelenken oder Sehnen- 
scheiden hat. — Auch könnte man sich denken, daß die In- 
jektion durch Absorption der Injektionsflüssigkeit auch auf die 
angrenzenden Gelenke oder Sehnenscheiden wirkt. Es findet 
sich jedoch kaum ein Grund, an einer solchen Hypothese fest- 
zuhalten. Wollte man ihr nachgehen, so müßte man zuerst 
beweisen, daß die benachbarten Gelenke bezw. Sehnen- 
scheiden verbindende Lymphgefäße enthalten. — Schließlich 
könnte, worauf Prof. Vennerholm meine Aufmerksamkeit 
gelenkt hat, bei Punktion stark ausgedehnter Gelenke oder 











—  Hochschulnachrichten. — Herstellungserlaubnis. — Vakanz. 





Sehnenscheiden einfach die Druckverringerung an und für sich 
die Ursache des Aufhörens der Lahmheit sein, nicht aber die 
Injektion. Einige Versuche, die ich vorgenommen habe, um 
zu ermitteln, wie es sich hiermit verhält, haben jedoch keinen 
Anlaß zu der Annahme gegeben, daß die Verminderung des 
Druckes irgendeinen Einfluß auf die Lahmheit hätte. Als 
Beispiel mag ein Fall dienen, wo eine stark gespannte Galle 
in der gemeinsamen Sehnenscheide der Beuger hinter dem 
Carpalgelenk vorlag. Bei der Punktion spritzte die Synovia 
in einem über 1 m langen Strahl heraus. Nachdem man sie 
abgezapft hatte, konnten irgendwelche Veränderungen in der 
Lahmheit nicht bemerkt werden. Als dann Kokain in die 
Sehnenscheide injiziert wurde, verschwand dagegen die Lahm- 
heit. Es wäre schließlich zu denken, daß nach Injektion in 
der gemeinsamen Sehnenscheide der Beuger hinter dem Carpal- 
gelenk eine Anästhesierung des in der Sehnenscheide ver- 
laufenden Nervus medianus erfolgen könnte. Nach solchen 
Injektionen habe ich auch nimmer eine Herabsetzung der 
Empfindlichkeit in dem vom Medianus innervierten Hautgebiet 
finden können. 


Die rein negativen Fälle, bei denen also nach der In- 
jektion durchaus keine Veränderungen in der Lahmheit zu 
beobachten waren, sind gewiß schwerer zu beurteilen. Es er- 
hebt sich dabei die Frage,, inwiefern bei krankhaften Ver- 
änderungen schmerzhafter Natur in einem Gelenke oder in 
einer Sehnenscheide die Injektion, z. B. die einer Kokainlösung, 
eine solche anästhesierende Wirkung hat, daß die Schmerzen 
(die Lahmheit) verschwinden. Mit Rücksicht auf die Erfahrung, 
die man hinsichtlich der Wirkung der Infiltrationsanästhesie 
auf akut entzündetes Gewebe gemacht hat, dürfte es wahrschein- 
lich sein, daß beisolchenakuten entzündlichenVeränderungen 
in den Geweben oder Sehnenscheiden, wo sich große entzünd- 
liche Veränderungen vorfinden und wo die akuten entzünd- 
lichen Prozesse sich auch auf die Umgebungen des Gelenkes 
bezw. der Sehnenscheiden erstrecken, die Wirkung einer 
anästhesierenden Injektion negativ ausfällt. Versuche in dieser 
Richtung habe ich jedoch nicht vorgenommen. Zur Stellung 
einer klinischen Diagnose sind ja auch bei solchen entzünd- 
lichen Zuständen Injektionen ohne .jede Bedeutung. Die 
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klinischen Symptome sind vielmehr im allgemeinen so gut aus- 
geprägt, daß die Diagnose keinen größeren Schwierigkeiten 
begegnet. — Anders ist es beidenchronischen Krankheits- 
prozesen. Man kann sich sehr leicht denken, daß die 
anästhesierende Lösung nicht in jedem Falle auf das Gelenk 
oder die Sehnenscheide hinreichend wirken kann, um die er- 
forderliche Anästhesie hervorzurufen. Um dies mit voller 
Sicherheit zu entscheiden ist natürlich zu fordern, daß der 
Anästhesierungsversuch durch Sektionen der betreffenden 
Gelenke oder Sehnenscheiden er gänzt wird. Nun ist es jedoch 
eine bedauerliche Tatsache, daß so besonders oft das für 
solche Untersuchungen geeignete Material verloren geht. Die 
Fälle, bei denen ich Gelegenheit hatte, an klinisch untersuchten 
Extremitäten auch die Sektion auszuführen, sind deshalb nicht 
besonders zahlreich. Aber auch unter Heranziehung der rein 
positiven klinischen Fälle ist man m. E. zu gewissen Schluß- 
folgerungen hinsichtlich der Wirkung dieser Injektion 
berchtigt. Z. B. bei einem Falle von verhärteter Fessel- 
sehnenscheidengalle mit deutlicher Lahmheit verschwindet 
die Lahmheit nach einer Kokaininjektion in die Sehnen- 
scheide völlig. Nun weiß man, daß bei dieser Form von 
Sehnenscheidenleiden sich regelmäßig chronische partielle 
Rupturen in einer der beiden Sehnen innerhalb der Sehnen- 
scheidenwand vorfinden und dann gewöhnlich die tiefe Beuge- 
sehne betreffen. Außerdem finden sich immer hochgradige 
Veränderungen der Sehnenscheidenwand selbst vor. Da die 
Lahmheit nun verschwand, mußte die anästhesierende Lösung 
eine Einwirkung auf die krankhaften Prozesse, die die Lahm- 
heit verursachten, gehabt haben. Vermutlich spielt der Krank- 
heitsprozeß in der Sehne selbst die größte Rolle für die Ent- 
stehung der Lahmheit. Man dürfte also zu der Annahme 
berechtigt sein, daß eine Injektion auf eine Sehne innerhalb 
einer Sehnenscheide einwirkt, wo die Sehne Sitz einer 
partiellen chronischen Ruptur ist. Dasselbe gilt z. B. für den 
analogen Prozeß in der Sehnenscheide des tiefen Beugers 
hinter dem Sprunggelenk. Ein andermal hat man einen Fall, 
wo man mit den einfachen klinischen Untersuchungsmethoden 
eine Gonitis, die sich auf das Gelenk des medialen Condylus 
bezieht, diagnostizieren kann. Das Leiden hat sich während 
einer längeren Zeit entwickelt. Die nun vorhandene Lahmheit 
ist vorher dann und wann aufgetreten. Bei der Untersuchung 
werden Auftreibungen an der Anheftung des medialen Seiten- 
bandes nachgewiesen. Dort findet sich die charakteristische 
Galle im Gelenke vor. Es besteht eine starke Reaktion für 
Gonitis- und Spatprobe. Aus Sektionen solcher Fälle weiß 
man, daß sich bei chronischem Verlauf der Gonitis außer den 
klinisch nachweisbaren Veränderungen immer mehr oder 
weniger ausgebreitete Usuren am Gelenkknorpel vorfinden, 
die sich in der Regel am Kamme der Tibia, der direkt gegen 
das Femur leitet, befinden. Nun verschwindet die Lahmheit 
nach einer Kokaininjektion vollständig. Die Reaktion für die 
Gonitisprobe bleibt aus. Man dürfte zu der Annahme 
berechtigt sein, daß das Kokain eine anästhesierende Wirkung 
auf die Veränderungen im Gelenke hat, die die Lahmheit 
verursachen. Dies sind wahrscheinlich die bis auf den Knochen 
gehenden Usuren. Ueber sie wird weiter unten näheres er- 
wähnt werden. 

Von den Fällen, in denen ich Gelegenheit hatte, die Sektion 
vorzunehmen, nachdem die anästhesierende Injektion aus- 
geführt war, müssen folgende angeführt werden. 

Reitpferdschlag, nach den Zähnen 14 Jahre (Anatomie- 
pferd). Anamnese fehlt. Das Pferd ist mittelgradig lahm auf 
einem Hinterfuße. An diesem Beine findet sich eine wohl- 
markierte Schale. Das Pferd reagiert auf die Beugeprobe 
deutlich. Nach Injektion von 8 ccm einer dreiprozentigen 
Kokainlösung ins Krongelenk verschwindet die Lahmheit 
innerhalb von 10 .Minuten vollständig. Nach der Beugeprobe 
zeigt sich eine äußerst unbedeutende Reaktion. Das Pferd 
wird sofort darauf getötet. Die Sektion zeigte die Verände- 
rungen innerhalb des Krongelenkes, wie sie sich aus Figur 3 
ergeben. Die großen Usuren waren vollständig durchgehend, 
d. h. das Ende des Knochens war hier von der Knorpeldecke 
entblößt. 

Ein anderer Fall ist folgender: 

Reitpferdschlag, 18 Jahre nach den Zähnen. (Anatomie- 
pferd.) Anamnese fehlt. Das Pferd lahmt deutlich auf dem 
rechten Vorderfuße. Beide Fesselsehnenscheiden vorn sind 
stark gefüllt, am ‘meisten jedoch die rechte. Die Sehnen- 
scheidenwand ist teilweise verdickt. Auf diesem Beine finden 
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sich Exostosenbildungen sowohl an dem lateralen als auch am 
medialen Sesambeine. Auf beiden Vorderfüßen ist die äußere 
Beugesehne sowie das die Sehne hinten umgebende Gewebe 
auf eine Strecke von 15 cm vom Fesselgelenk und nach auf- 
wärts verdickt. Die hintere Kontur bildet dadurch auf dieser 
Strecke einen nach hinten zu konvexen Bogen. In der Fessel- 
beuge findet sich an beiden Vorderfüßen eine Verdickung 
(X-Platte). Diese ist rechts vorn auf Druck empfindlich. An 
beiden Beinen findet sich am oberen medialen Teile des Fessel- 
beins eine Exostose. Diese ist am linken Beine am größten. 
Beide Fesselgelenke sind straff und leisten beim Versuche, sie 
zu beugen, starken Widerstand. Die Beugeprobe steigert die 
Lahmheit rechts vorn höchst beträchtlich, links vorn wird eine 
geringere Lahmheit bemerkt, die die Lahmheit rechts vorn 
verbirgt. Nachdem in die rechte Fesselsehnenscheide 8 ccm 


einer dreiprozentigen Kokainlösung injiziert worden waren, 
Nach der Beugeprobe zeigte sıch 


verschwand die Lahmheit. 


Fig. 4 

Chronische Tendovaginitis mit 
Auffaserung der tiefen Beugesehne. 
jedoch eine geringgradige Lahmheit. Bei der Sektion zeigte 
die Fesselsehnenscheide die Veränderungen, wie sie sich aus 
Figur 4 ergeben. Die Druckfläche der tiefen Beugesehne gegen 
das Sesambein war beträchtlich aufgefasert. Wie gewöhnlich 
in solchen Fällen zeigte die Sehne nicht die geringste Reaktion 
gegen den Schaden innerhalb des Gebietes, das direkt den 
Druck des Sesambeins aufnimmt. Dagegen wurden an der 
unteren Grenze dieses Gebietes warzenähnliche Verwachsungen 
aufgefaserter Sehnenfäden beobachtet. Die Wand der Fessel- 
sehnenscheide sowie das Paratenium an der oben Umschlags- 
stelle der Fesselsehnenscheide waren bedeutend verdickt. Auch 
in diesem Falle ist also trotz bedeutender Veränderungen eine 
solche Anästhesie entstanden, daß die Lahmheit aufgehoben 
wurde. Daß nun das Kokain solche Prozesse, wie die hier er- 
wähnten, bis zum Verschwinden der Lahmheit beeinflussen 
kann, berechtigt j ja nicht ohne weiteres zu der Schlußfolgerung, 
daß die Lahmheit nach der Injektion in allen Fällen von 
chronischem Gelenk- und Sehnenscheidenleiden verschwindet. 
Es finden sich z. B. Zerreißungen innerhalb der Sehnen, 
die sekundär auf die Sehnenscheide wirken. Ob auch in solchen 
Fällen solche Tiefenwirkung der anästhesierenden Lösung ent- 
steht, daß die Lahmheit verschwindet, kann noch nicht ent- 
schieden werden. Aber es ist sicher, daß ich in einem solchen 
Falle, der die gemeinschaftliche Sehnenscheide hinter dem 
Car palgelenk betraf, eine beträchtliche Verminderung der 
Lahmheit erzielte. Hier lagen auch bedeutende Veränderungen 
in der Sehne (oberflächliche Beugesehne) außerhalb der 
Sehnenscheide vor. In solchen Fällen dürfte auch die allgemeine 
Reaktion innerhalb und außerhalb der Sehnenscheiden so stark 
sein, daß man einfach auf Grund dessen zu einer Walssciege 
lichkeitsdiagnose kommen kann. 


Als Beispiel für Fälle, in denen der Krankheitepr EM sich 
auf das Gebiet außerhalb einer Bursa erstreckt, so daß trotz 
der Anwesenheit einer Bursitis das Ergebnis einer 'anästhe- 
sierenden Injektion negativ wird, können ferner: gewisse 
Formen‘ von chronischer Bursitis intertubercularis‘ erwähnt 


Fig, 
Schale mit durchgreifenden 
Usuren. 
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werden. Bei ihnen tritt nämlich eine zystöse schleimige 
Degeneration im Biceps selbst auf, die sich vielfach durch den 
ganzen Muskel erstreckt. Wo die Lahmheit bei dieser Form 
von Bursitis trotz Injektion zurückbleibt, dürfte sie ihre Ursache 
wahrscheinlich in dem Krankheitsprozeß im Muskel selbst 
haben. In anderen Fällen aber kann bei Krankheitszuständen, 
die auf die Bursa selbst beschränkt sind, eine positive Reaktion 
nach der Injektion erzielt werden. 

Nun liegt bei der Form der Bursitis intertubercularis, wo 
gleichzeitg eine zystöse schleimige Degeneration des Bizeps 
besteht, im allgemeinen auch eine klinisch ziemlich leicht nach- 
weisbare Anschwellung der Bizepsgegend vor. Man kann 
daher hier trotz des negativen Ergebnisses der Injektion ohne 
weitere Schwierigkeiten eine Diagnose stellen, und zwar auch 
dann, wenn die für die früheren Stadien dieses Leidens charak- 
teristische Lahmheit mit Abduktion und etwas schleppendem 
Schritt in die reine Belastungslahmheit übergeht. Dieses Ver- 
hältnis hinsichtlich des wechselnden Charakters der Lahmheit 
ist ja besonders von Vennerholm hervorgehoben worden. 

Die eben berührte Erscheinung, daß die Lahmheit nach 
einer Injektion in ein Gelenk oder in eine Sehnenscheide nur 
teilweise verschwindet, kann seine Ursache in verschiedenen 
Umständen haben. Vor allem kann daran gedacht werden, daß 
die Anästhesie unvollständig bleibt, weil die Menge der Lösung, 
die in die Synovialhöhle gelangt, zu klein gewesen ist. Ebenso 
kann von vornherein eine zu geringe Menge angewandt worden 
oder von der Flüssigkeit etwas während der Injektion aus 
irgendeinem Grunde verloren gegangen sein. Die Injektion 
muß unter solchen Umständen ergänzt werden. Die vorher 
hier angegebene Menge von 10 ccm dürfte im allgemeinen an- 
gemessen sein. Ob einige Kubikzentimeter weniger angewendet 
werden, dürfte bei den kleinen Gelenken keine Rolle spielen. 
Bei einem von den größeren Gelenken, z. B. dem Sprunggelenk, 
dürfte aber im allgemeinen eine etwas größere Menge als 10 cem 
anzuwenden sein, besonders wenn eine größere Galle vorliegt, 
da ja die Lösung hierdurch ganz beträchtlich verdünnt werden 
kann. In solchem Falle würde man natürlich den größten Tei) 
der Synovia durch die Kanüle zunächst herausfließen lassen. 
Aber soweit meine Erfahrung reicht, ist dies doch nicht not- 
wendig, um Anästhesie zu erzielen. Die einzige Unannehm- 
lichkeit ist dabei, daß man etwas länger, mitunter bis zu einer 
halben Stunde, warten muß, ehe die Anästhesie eintritt. Als 
Beispiel dafür, daß die Lahmheit auch nach einer Dosis von 
10 ccm bei großer Galle vollständig verschwinden kann, will ich 
einen Fall erwähnen, wo ein Pferd seit einigen Monaten auf einem 
Hinterfuß lahmte. Der Patient hatte eine mehr als doppelt 
faustgroße durchgehende Sprunggelenksehnengalle mit den 
gewöhnlichen Ausbuchtungen medial über dem Sprunggelenk. 
Nach Injektion von 10 ccm einer 3prozentigen Kokainlösung 
verschwand die Lahmheit nach 20 Minuten vollständig, ohne 
daß die Synovia abgezapft wurde. — Ferner kann in solchen 
Fällen, wo die Lahmheit nicht völlig verschwindet, die Ursache, 
wie oben erwähnt, darauf beruhen, daß der krankhafte Prozeß, 
der die Lahmheit veranlaßt, sich auch auf die Umgebung der 
Sehnenscheide erstreckt. Oder es können natürlich auch zwei 
voneinander unabhängige krankhafte Prozesse vorkommen, von 
denen jeder für sich Lahmheit verursacht. Als Beispiel kann 
ein Fall erwähnt werden, wo ein Pferd typische, übrigens 
doppelseitige Schale am Vorderfuß hatte. Das Tier lahmte 
deutlich auf dem einen Bein und zeigte auf beiden Beinen 
einen stechenden Gang. Nachdem Kokain in das Krongelenk 
auf dem lahmen Bein injiziert worden war, verminderte sich 
die Lahmheit deutlich, hörte aber nicht vollständig auf. Be- 
sonders das Wenden fiel dem Patienten offenbar schwer. Bei der 
Sektion zeigte sich außer der Schale mit durchgehenden Usuren 
im Gelenkknorpel eine Strahlbeinbursitis mit Verwachsungen 
zwischen Strahlbein und tiefer Beugesehne. 

Es ergibt sich die Frage, inwiefern eine Gefahr besteht für 
gefährliche Komplikationen, die die Anwendung dieser 
Methode weniger geeignet machen würde. Da will ich mit- 
teilen, daß ich unter den vielen Hunderten von Fällen, bei denen 
ich diese Injektionen anwandte, nicht einen einzigen gesehen 
habe, wo die Injektion irgendwelche schlimmeren Folgen gehabt 
hätte. So habe ich niemals eine ernsthafte Infektion auf 
Grund einer solchen Injektion entstehen sehen. Doch muß natür- 
lich zur Vermeidung einer Infektion eine solche Asepsis beobach- 
tet werden, wie sie hier vorher bei Besprechung der Technik be- 
schrieben worden ist. Dagegen habe ich in den meisten Fällen, 
wo die Injektion in die Sehnenscheide ein positives Ergebnis 
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lieferte, gesehen, daß die Lahmheit eine Zeitlang in hohem 
Grade zunahm, nachdem die Anästhesie aufgehört hatte. 
Es kam vor, daß das Pferd am Abend nach der Injektion und 
am folgenden Tage das Bein nur wenig belastete. Aber die 
Zunahme der Lahmheit ist regelmäßig bis zu dem darauf 
folgenden Tage wieder zurückgegangen. In einem Falle war 
die Reaktion so kräftig, daß der Patient lag und eine Tem- 
peratursteigerung von einigen Graden hatte. In diesem Falle 
war ein Arbeitspferd ein halbes Jahr vorher wegen Brust- 
seuchenmetastase in der Fesselsehnenscheide auf einem Vorder- 
fuß behandelt worden. Das Pferd war so gut wiederhergestellt, 
daß es in gewöhnlicher Schrittarbeit verwendet wurde. Im 
letzten Monat hatte er wieder angefangen, lahm zu gehen, so 
daß uns der Besitzer aufs neue deswegen konsultierte. Es 
wurden nun auch Symptome von seiten der Sehnenscheide ge- 
funden. Doch sie waren nicht völlig typisch für eine Brust- 
seuchenmetastase. Außerdem zeigte sich nun auch eine Ueber- 
dehnung des Unterstützungsbandes der tiefen Beugesehne. Um 
den Sitz der Lahmheit festzustellen, wurden 10 ccm Kokain- 
lösung in die Fesselsehnenscheide injiziert. Dadurch wurde 
die Lahmheit beseitigt. Bis nach Hause hatte das Pferd einen 
langen Weg. Am andern Tage telephonierte der Besitzer, das 
Pferd hätte auf dem Heimwege wiederum, und zwar in hohem 
Grade, gelahmt. Während der Nacht hatte sich die Lahmheit 
so verschlimmert, daß das Pferd nur lag, und als es aufgetrieben 
wurde, wollte es das Bein nicht belasten. Der Patient wurde 
im Krankenwagen zur Klinik gefahren. Außer der starken 
Lahmheit wurde eine Erhöhung der Temperatur auf 39,5° fest- 
gestellt. Nachdem zwei Tage lang Prießnitz-Umschläge ge- 
macht worden waren, war die Lahmheit zurückgegangen, so 
daß sie auf demselben Punkte stand wie vor der Injektion. 

Irgendwelche bedeutungsvollen Komplikationen als Folge 
der traumatischn Beschädigung der Synovial- 
membran habe ich nicht beobachtet. Bei den Sektionen am 
Tage nach einer Injektion habe ich mitunter eine geringe 
Blutung in die Synovialhöhle feststellen können. Eine solche 
Blutung dürfte keine Rolle spielen, sondern leicht resorbiert 
werden. Auch habe ich keine Beschädigungen am Gelenk- 
knorpel oder an den Sehnen beobachtet. Bei unvorsichtigem 
Einsetzen der Kanüle könnten ja der Knorpel oder die Sehnen 
beschädigt werden. Wenn man nicht allzu gewaltsam zu Werke 
gegangen ist, so dürfte eine solche Verletzung abheilen. Man 
läuft ja niemals Gefahr, die Druckflächen der Sehnen zu treffen, 
wo eine Verletzung allerdings ernsthaft sein könnte, da den 
Sehnen dort die Gefäße fehlen. Durch das Fehlen der Gefäße 
können die Verletzungen an den Sehnenfäden nicht auf gewöhn- 
lichem Wege heilen. 

Die vorher erwähnte Gefahr, daß die Kanüle abbricht, 
kann für so gering angesehen werden, daß sie so gut wie 
völlig ausgeschlossen werden kann. Natürlich ist es dabei 
Voraussetzung, daß geeignete Kanülen verwendet werden. 
Wie ich schon hervorgehoben habe, besteht fast nur bei der 
Injektion in das Hufgelenk eine wirkliche Gefahr für eine solche 
Komplikation. Würde bei Injektion in das Hufgelenk die Kanüle 
eventuell abbrechen, so kann sie unschwer entfernt werden, da 
der größere Teil der Kanüle in der Haut und dem subkutanen 
Gewebe sitzt. 

Hinsichtlich der Indikationen, die die Ausführung 
der hier erwähnten diagnostischen Injektionen bedingen, habe 
ich bereits den Nutzen hervorgehoben, den man von ihnen in 
den Fällen haben kann, wo man festzustellen sucht, welche 
Rolle jedes von mehreren mit den einfachen klinischen Methoden 
festgestellte Leiden spielt. Ferner hat die Metode in den 
Fällen ihren großen Wert, wo sich mit der gewöhnlichen 
klinischen Untersuchung keine Erscheinungen nachweisen 
lassen, aus denen man annähernd mit Sicherheit den Sitz der 
Lahmheit bestimmen könnte. Wenn die für die Palpation zu- 
gänglichen Gelenke krankhaft so stark verändert sind, daß schon 
hierdurch Lahmheit verursacht wird, so dürften sich, soweit 
die Erfahrung bis jetzt gezeigt hat, in der Regel von seiten 
dieser Gelenke auch Symptome in der Form von periartikulären 
Auflagerungen, Auftreibungen der Bänder oder Gallen klinisch 
nachweisen lassen. Der Nachweis solcher Veränderungen for- 
dert ja für gewisse Gelenke, z. B. für das Ellenbogengelenk, eine 
sehr genaue Untersuchung, ist aber doch gewöhnlich wohl mög- 
lich. Die Gelenke, die nur bei sehr hochgradigen Veränderungen 
solche direkten Symptome ergeben, sind das Bug- und das 
Hüftgelenk. Das Hufgelenk nimmt eine Zwischenstellung 
zwischen diesen beiden Gruppen von Gelenken ein. An den 
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Sehnenscheiden und Bursen wiederum können, obwohl sie der 
Sitz für das Lahmheit verursachende Leiden sind, öfters lokale 
Symptome fehlen, die direkt auf die betreffende Sehnenscheide 
oder Bursa als Sitz der Lahmheit hinweisen. Trotzdem kann 
natürlich das LeidenallgemeineErscheinungen aus- 
lösen, wie gesteigerte Lahmheit bei der Beugeprobe oder 
Reaktion bei Anwendung eines Eisens mit Stollen oder Griff 
oder bei beiden. 

Ist nun ein Fall zu untersuchen, wo man keine Anhalts- 
punkte für eine Diagnose hat, so kann man versuchen, die 
Lahmheit durch Injektion in die Sehnenscheiden zu lokalisieren, 
von denen man aus Erfahrung weiß, daß die Injektionen positiv 
ausfallen. Es dürfte sich da in erster Linie um die Fesselsehnen- 
scheide sowie um die gemeinschaftliche Sehnenscheide der 
Beuger hinter dem Carpalgelenk handeln. Dieses Verfahren 
kann ja unter gewissen Verhältnissen anzuraten sein, besonders 
wenn die allgemeinen Symptome und die Anamnese darauf hin- 
weisen, daß die Lahmheit vermutlich ihren Sitz in einer 
Sehnenscheide hat. Man hat besonders bei Lahmheit auf einem 
Hinterfuße mit negativen klinischen Erscheinungen oft die 
Ursache für die Lahmheit in einem Krankheitsprozesse inner- 
halb der Fesselsehnenscheide zu suchen. Will man aber 
rationeller verfahren und hat man Gelegenheit, den Patienten 
mehr als einmal innerhalb einer nicht zu langen Zeit zu unter- 
suchen, so beginnt man am besten mit einer Leitungsanästhesie 
über den Fesselnerven. Je nach dem Ergebnis, hat man dann 
mit eventueller Anästhesierung der unteren Gelenke und Sehnen- 
scheide fortzufahren. Doch liegt, auch wenn die Palpation und 
Inspektion völlig negativ ausfallen, zu einer Injektion in das 
Krongelenk, wie die Erfahrung lehrt, keine direkte Veranlassung 
vor. Inwiefern das Hufgelenk untersucht werden wird, hängt 
von dem Charakter der Lahmheit ab mit Rücksicht auf die ver- 
flossene Zeit, von der Art und Weise, wie das Pferd belastet 
(Neigung zum doppelschlägigen Schritt) usw. Ferner ist zu 
merken, daß eine positive Reaktion bei Leitungsanästhesie an 
den Fesselnerven sehr wohl erhalten werden kann bei Krank- 
heitsprozessen in der Fesselsehnenscheide, wenn die Lahmheit 
von deren unterem Teile ausgeht. Will man mit Sicherheit den 
Prozeß lokalisieren, so ist also eine Ergänzung durch Injektion 
in die Fesselsehnenscheide notwendig. Liefert die Injektion in 
die Fesselnerven ein negatives Ergebnis, so muß die Unter- 
suchung fortgesetzt werden durch Injektion in die Fesselsehnen- 
scheide und bei negativem Ergebnis dieser Injektion auch durch 
Injektion in die oberhalb befindlichen Sehnenscheiden oder 
Bursen oder Gelenke, die möglicherweise Sitz der Lahmheit sind. 

Schließlich will ich bemerken, daß man durch diese Unter- 
suchungen oft zu sehr überraschenden Ergeb- 
nissen gelangt. Besonders gilt dies für die Lahmheiten des 
Hinterfußes. Es kommt z. B. nicht selten vor, daß man es mit 
einem Falle zu tun hat, wo alle Erscheinungen für eine Spat- 
lahmheit vorliegen. Die Anamnese spricht für Spat. Es findet 
sich eine deutliche Exostose, die Muskulatur der Kruppe ist 
atrophisch, das Pferd reagiert auf die Spatprobe. Die Diagnose 
Spatlahmheit scheint also richtig zu sein. Aber es findet sich 
dort eine kleinere Galle in der Fesselsehnenscheide. : Das Pferd 
wird wegen Spat gebrannt. Trotz langer Ruhe tritt keine Bes- 
serung ein Bei erneuter Untersuchung werden dieselben Er- 
scheinungen wie beim ersten Male gefunden. Jetzt wird 
aber auch Kokain in die Fesselsehnenscheide. injiziert. 
Die Lahmheit verschwindet daraufhin. Nach Beobachtung 
eines Teiles solcher Fälle habe ich zur Kontrolle der Richtig- 
keit der klinischen Diagnose in den meisten Fällen solche In- 
jektionen ausgeführt, wenn auch die Diagnose auf Grund dei 
einfachen klinischen Symptome klar zu sein schien. Oft hat 
sich ergeben, daß statt des vermuteten Spates sekundäre Ver- 
änderungen in der Fesselsehnenscheide die Ursache zur Lahm- 
heit gewesen sind. 

Diese Injektionen sind von Bedeutung nicht nur als 
diagnostische Methode, sondern auch dadurch, daß sie er- 
kennen lassen in welchem Maße die verschiedenen Verände- 
rungen innerhalb eines Gelenkes, z. B. bei einer chronischen 
trockenen Arthritis, Sitz für den schmerzhaften Prozeß sind, 
der die Lahmheit auslöst. 

Als Beispiel können wir einen Fall von Schale annehmen. 
Hier findet sich deutliche Lahmheit vor. Das Krongelenk hat 
bedeutende periartikuläre Auflagerungen. Nach einer Injektion 
von 8 ccm einer 3prozentigen Kokainlösung ins Gelenk ver- 
schwindet die Lahmheit nach 10 Minuten. Bei der Sektion 


finden sich ausgebreitete durchgehende Usuren (Fig. 3.). Weil 
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die Lahmheit so rasch und unter Verwendung einer so geringen 
Menge Kokainlösung verschwunden war, dürfte kaum anzu- 
nehmen sein, daß die vorhandenen periartikulären Auflage- 
rungen etwas mit der Lahmheit zu tun gehabt haben. Es ist 
nämlich äußerst unwahrscheinlich, daß die Kokainlösung in so 
kurzer Zeit diese relativ großen Knochenauflagerungen hat 
durchdringen und anästhesieren können. Das Wahrschein- 
lichere dürfte statt dessen sein, daß die Lahmheit in der Gelenk- 
höhle selbst ausgelöst wird. Es ist da kaum anzunehmen, daß 
der Schmerz von der Gelenkkapsel ausgeht, da diese bei diesen 
Prozessen nur in geringem Grade verändert ist. Bei anderen 
Prozessen in den Gelenken trifft man vielmals weit umfang- 
reichere Veränderungen der Kapsel selbst, ohne daß Lahmheit 
vorhanden ist. Wahrscheinlich erscheint es dagegen, daß die 
Lahmheit von den Gelenkenden ausgeht, und zwar, daß dort der 
Schmerz in dem vom Knorpel entblößten Knochen sitzt. Nicht- 
durchgehende Usuren dürften keine Lahmheit verursachen. Der 
Gelenkknorpel entbehrt ja, soweit bekannt, der Empfindungs- 
nerven. 

Für diese Ansicht hinsichtlich der Entstehung der Lahm- 
heit sprechen unter anderem von mir vorgenommene Unter- 
suchungen von Fällen von Schale, wo die Lahmheit sich nicht 
zeigte. Das Material zu dieser Untersuchung habe ich u. a. 
vom Regimentsveterinär Hugo Bengtson, Malmö, erhal- 
ten. Das gesammelte Material umfaßt etwa 10 Fälle. Die 
Untersuchungen zeigten, daß ständig Usuren sich im Knorpel 
fanden, aber in keinem Falle durchgehend waren. Daß sich in 
allen Fällen Usuren vorfanden, stimmt mit der Ansicht Ax- 
hausens überein, daß die chronischen deformierenden Ar- 
thritiden von einer Nekrose des Knorpels ausgelöst werden. 
Die Usuren waren verschieden tief, aber an keiner Stelle war 
der Knochen vom Knorpel entblößt. 

Aehnliche Beobachtungen wie diese habe ich bei chroni- 
scher Gonitis, die am Gelenk des medialen Condylus lokalisiert 
war, gemacht. Daß diese Gonitiden sich langsam entwickeln 
sowie daß dort sich wohl bedeutende periartikuläre Auflage- 
rungen vorfinden können, obwohl Lahmheit noch nicht vor- 
handen ist, ist bekannt. Allmählich stellt sich jedoch die Lahm- 
heit ein und bei der Sektion findet man dann immer durch- 
gehende Usuren. Diese deuten darauf hin, daß die Lahmheit 
von dem vom Knorpel entblößten Knochenende ausgelöst 
wird. Hinsichtlich der Ursache für die Lahmheit bei chroni- 
schen Prozessen in den Sehnenscheiden von der Art, wie Fig. 4 
sie wiedergibt, kann man zu der Annahme kommen, daß die 
Lahmheit nichts oder wenig mit den großen Bindegewebsauf- 
lagerungen rings um die Sehnenscheide zu tun hat. Sie dürf- 
ten nämlich kaum unempfindlich für eine so geringe Menge 
einer so geringprozentigen Kokainlösung bleiben können. Da- 
gegen dürfte ein Urteil darüber schwerer sein, in welchem 
Grade die Lahmheit von den Veränderungen der Synovial- 
membran selbst oder von den Veränderungen in der Sehne 
ausgelöst wird. Das Wahrscheinlichste scheint mir zu sein, 
daß die Lahmheit von der Sehne ausgelöst wird. Dies wird 
dadurch begründet, daß man oft bei rein serösen Synovitiden 
ähnliche Veränderungen innerhalb der Sehnenscheide findet, 
ohne daß das Pferd lahmt. 

Schließlich will ich erwähnen, daß ich auch in anderen 
Fällen: eine lokale Anästhesie in Form der Infiltrations- 
anästhesie zur Sicherung der Diagnose einer Lahmheit an- 
wende. So habe ich bei einem nach der Anamnese durch Kon- 
tusion entstandenen Fall von Tendinitis in der oberflächlichen 
Beugesehne mit starker Lahmheit, wo die Empfindlichkeit auf 
Druck über der Sehne aber nicht besonders deutlich hervortrat, 
durch Infiltration der Sehne mit 3%iger Kokainlösung die 
Lahmheit vollständig zum Verschwinden gebracht. Ich muß 
bemerken, daß die Sehnen besonders leicht mit den anästhesie- 
renden Lösungen zu infiltrieren sind. In einem andern Falle, 
wo es sich um eine lokale Periostitis am hinteren Rande des 
äußeren Griffelbeines an einem Hinterfuße handelte, ver- 
schwand die Lahmheit, nachdem das Periost mit 3%iger Kokain- 
lösung infiltriert worden war. 

Wie hier vorher hervorgehoben wurde, genügen die bisheri- 
gen Beobachtungen noch nicht, um mit Sicherheit einennega- 
tiven Ausfall der hier erwähnten Injektionen beurteilen zu 
können. Es sind hierzu Beobachtungen an einem sehr großen 
Material erforderlich. Deswegen wäre es besonders wünschens- 
wert, wenn diese Methode mit Interesse aufgenommen würde, 
so daß Beobachtungen von verschiedenen Stellen zusammen- 
getragen werden könnten. 
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Neue Arzneimittel. 


Acetylnirvanol, Z.: Phenyläthylacethylhydantoin, 1.: 
Bei nervösen Erregungszuständen als mildes Schlaf- und 
Beruhigungsmittel, A.: per os in Tabletten zu 0,3 ohne 
Nebenwirkungen, wie Fieber oder Exantheme. F.: Chem. 
Fabr.- von Heyden, Radebeul-Dresden, Lit.: Münch. med. 
Wochenschr. 1921, S. 303. 


Elektroferrol, Z.: Auf elektrischem Wege hergestellte 
gebrauchsiertige, sterilisierte, kolloide Eisen-Dispersion mit 
0,05 % Fe, I.: Anaemie, Chlorose, perniciöse Anaemie, zur 
„parenteralen. Injektion“ bei Infektionskrankheiten, z. B. 
Maul- und Klauenseuche. A.: intravenös oder intramuskulär 
(Anfangdosis Mensch 0,25—0,5 ccm) in steigender Dosierung 
ein- bis zweimal pro Woche.. F.: Chem. Fabr. von Heyden, 
Radebeul-Dresden, Lit.: Dahlenburg, B. T. W. 1920, Nr. 41, 
Heinz.,D. m. W. 1920, Nr. 25, Weber, Med. Kl. 1921, Nr. 9, 
Lührs, D. m. W. 1921, Nr. 20, Pfeiler, Mitt. d. Tierseuchen- 
stelle d. Thür. Landesanst. f. Viehvers. 1921, S. 47, Dahlen- 
burg, B. T. W. 1921, Nr. 22. (Maul- und Klauenseuche). 


Ferrum colloidale, Z.: Auf chemischem Wege her- 
gestelltes kolloides Eisen mit 11% Fe neben Eiweißderivaten 
als Schutzkolloid, I.: zur internen Eisenbehandlung. A.: 
In Tablettenform mehrmals täglich mit dem Vorzug gegen- 
über anderen Eisenpräparaten, in Wasser mit feinster Dis- 
persion löslich zu sein. F.: Chem. Fabrik von Heyden, Rade- 
beul-Dresden. Ferrum colloidale cum Arsenio 
sind Tabletten mit Arsengehalt, der pro Tablette 1 Tropfen 
Liqu. Kal. arsenicos. entspricht. Lit.: Stoffel-Schwab, Mm. 
W. 1923, S. 174. 

Glutol, Z.: Formalingelatine. I.: Als ungiftiges, reizloses 
Wundheilmittel mit austrocknender und blutstillender Wir- 
kung bei Wunden jeder Art. A.: In Streupulverform in ge- 
raspeltem oder gepulvertem Zustand. F.: Chem. Fabrik 
Schering, Berlin N 39. 


Hypophysen-Extrakt Schering, Z.: 1 ccm entspricht 
0,2 g frischer Drüsensubstanz aus dem infundibularen An- 
teil der Glandula Pituitaria, I.: Zur Blutstillung, Blutdruck- 
steigerung und Anregung der Uterusmuskulatur zu Kon- 
traktionen bei Wehenschwäche. A.: Intramuskulär oder sub- 
kutan 0,5—1 ccm (Mensch), gegebenenfalls wiederholt. 
F.: Chem. Fabrik Schering, Berlin N 39. 


Neo-Bronyval, Z.: Isovalerylglykolsäureester, I.: bei 
allen funktionellen Neurosen ohne organischen Befund. A.: 
per os in Kapseln mehrmals täglich je 1—2 Stück (Mensch), 
F.: J. D. Riedel A.-G., Berlin-Britz, Lit.: Crohn, Medizin. 
"Klinik 1923, Nr. 2. 

Novoprotin, Z.: Pilanzeneiweißlösung, 1.: zur un- 
spezifischen Reiztherapie. Es soll als Pflanzeneiweiß den 
höchsten Grad der Artiremdheit gewährleisten und, da es 
sich um ein kristallinisches Produkt handelt, absolute Rein- 
heit und genaueste Dosierbarkeit ermöglichen. Anaphylaxie 
soll nicht zu befürchten sein. A.: Intravenös oder intra- 
muskulär. F.: Chem. Werke, Grenzach, Baden. Lit.: Pri- 
bram, Med. Kl. 1922, Nr. 30. 


Panflavin-Pastillen, Z.: enthalten als wirksamen Be- 
'standteil Trypaflavin. I.: Zur Desinfektion der Mund- und 
Rachenhöhle. A.: Als Vorbeugungs- und Heilmittel bei der 
Bekämpfung infektiöser Prozesse, die sich in der Mund- oder 
Rachenhöhle abspielen oder hier ihre Eintrittspforte in den 
Körper finden. F.: Leopold Cassella & Co., Frankfurt a.M., 
Lit.: Spieß, D. med. Wochenschr. 1920, Nr. 19. 


Para-Di-Para, Z.: Arsanilsäurefarbstoffpräparat, I.: zur 
Bekämpfung der Staupe, vorbeugend und als Heilmittel, A.: 
dreimal täglich je nach Größe und Alter einen Tee- bis Eß- 
löffel per os. Infolge seiner „günstigen chemischen Zu- 
sammensetzung‘“ soll das Präparat „einerseits der Gift- 
wirkung der Staupebakterien durch Blutauffrischung ent- 
gegen-, andererseits Staupebakterien tötend“ wirken. F.: 
Chem. Fabr. Motzen, Kr. Teltow, Lit.: Dörr, T. R. 1922, 
Nr. 26, Berndt, T. R. 1922, Nr. 35 u. 49, Postl, Dtsch.-österr. 
tierärztl. Wochenschr. 1923, Nr. 4. 

Phenokollhydrochloricum, Z.: salzsaures Amidocet- 

para-Phenetidin, I.: Fieber, Malaria, nervöser Kopfschmerz, 

Influenza, Gelenkrheumatismus, A.: Als Antipyreticum, Anti- 

rheumaticum, Antineuralgicum, mehrmals täglich 0,5—1,0 g 

(Erwachsene) in Wasser gelöst. Es soll ein wasserlöslich 
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gemachtes Phenacetin darstellen, das rasch resorbiert und 
binnen wenigen Stunden wieder vollkommen ausgeschieden 
wird und neben obigen auch antiseptische Wirkungen ent- 
falten soll. F.: Chem. Fabrik Schering, Berlin N 39. 


Pulbit, Z.: nicht angegeben, I.: Akute Durchfälle bei großen 
und kleinen Tieren mit Vereinigung der „Stopfwirkung der 
Wismutpräparate mit derjenigen von: Absorbentien“. A.: 
In Tablettenform oder als Pulver, Pferde und Rinder 2—3mal 
tägl. 1 EBlöffel, Hunde, Katzen 2—3mal einen gestrichenen 
Teelöffel. F.:, Farbenfabriken Friedr. Bayer & Co., Lever- 
kusen b. Cöln. Hz. 


Referate. 


Zur Giftigkeit der Schimmelpilze anderer Hyphomyzeten I. 
Untersuchungen über die Mikrobenflora eines giftigen Malz- 
keimstaubpulvers. 

Von J. Hartmann und A. Hopfie, 

(D. T. W. 8, 1923.) 

Fadenpilz- und Bakterienflora außerordentlich reichhaltig. 
In den Rohkulturen zeigte sich, daß insbesondere die Mucor- 
Vegetation von Bakterien niedergehalten oder beeinträchtigt 
war, und es lag der Gedanke nahe, daß an sich unschädliche 
Schimmelpilze durch Bakterienbefall toxisch wirken, sei es, daß 
das Begleitbakterium an sich pathogen ist, sei es, daß bei der Auf- 
zehrung der Schimmelpilze Zersetzungsgifte entstehen. Von 
den Bakterien verdient ein kapselbildendes Bakterium besondere 
Bedeutung. Verfasser geben über ihre Untersuchungen folgende 
Zusammenfassung: 

Die tierschädigende- Wirkung des untersuchten Futter- 
mittels ist nicht in dem Gehalt an Brandsporen zu suchen. Auch 
die reichhaltige Schimmelpilzflora des Futtermittels erwies sich, 
soweit dieselbe reingezüchtet und verfüttert werden konnte, 
und bei den häufigsten Arten war dies der Fall, als nicht 
pathogen. Das Wachstum von Schimmelpilzen bei Blut- 
temperatur gibt keinen Anhalt für pathogene Wirkung bei 
stomachaler Einverleibung. Ein noch zu bestimmendes oder 
zu benennendes Kapselbakterium erwies sich als pathogen. Es 
lebt gelegentlich oder vorzugsweise parasitär auf mikro- 
skopischen Pilzen, insbesondere auf den Mucor-Arten, und ist 
daher geeignet, an sich unschädliche Arten pathogen zu machen. 

Borchert. 


Impfung gegen Diphtherie und Geflügelpocken bei Hühnern. 
Von Prof. Dr. L. de Blieck und Dr. T. van Heelsbergen. 
(D. T. W. 8, 1923.) 

Die Verfasser verwenden bei beiden Krankheiten, deren 
Entstehung sie auf die Einwirkung des gleichen Virus zurück- 
führen, einen von ihnen hergestellten lebenden Impfstoff, den sie 
dem amerikanischen Impfstoff vorziehen. Der Impistoff hat 
sich in der Praxis beim Gebrauch an etwa 4000 Hühnern er- 
krankter Bestände gut bewährt. Borchert. 

Ein Beitrag zur Aetiologie und Therapie des Akarus- 

Ausschlages beim Hunde. 
Von Tierarzt H. Wernicke und Tierarzt Dr. F. Stolte. 
(D. T.|W.9, 1923.) 

Der Akarusausschlag ist keine ansteckende Krankheit im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes; er läßt sich künstlich nicht 
übertragen und verbreitet sich durch direkte und indirekte Be- 
rührung nicht. Zu seiner Entstehung ist immer eine gewisse 
Disposition und eine Krankheitsbereitschaft vorhanden. Die 
Krankheitsbereitschaft ist ein „ererbter‘“ oder ein „angezüch- 
teter“ Fehler, wird häufig durch Allgemeinerkrankungen provo- 
ziert und ist fast ausschließlich: vorhanden zur Zeit des Zahn- 
wechsels bis zur Vollendung des ersten Lebensjahres, wenn der 
Organismus und insbesondere die Haut sich in einem Zustand 
gelähmter Abwehrkraft befinden. Der Krankheitsbereitschaft 
gegenüber steht die dauernde „Angriffsbereitschaft“ der Akarus- 
Milbe, die als harmloser Hautschmarotzer bei’ den meisten 
Hunden wahrscheinlich anzutreffen ist, aber nur dann ihre 
schädlichen Wirkungen entfalten kann, wenn die normale 
Widerstandskraft der Haut geschwächt wird. Von dem Aufhören 
oder Fortbestehen der Krankheitsbereitschaft ist auch die 
Heilung des Akarusausschlages abhängig. 

Die Bekämpfung dieses Leidens wird erschwert durch die 
große Widerstandsfähigkeit der Milbe und durch deren häufige 
Gegenwart. Hauptaufgabe der Therapie ist es, die durch die 
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Milbe auf die Haut ausgelöste natürliche Reaktion, die sich 
klinisch in Hautrötung und Abschuppung kennzeichnet, kräftig 
zu unterstützen. Als geeignete Mittel führen die Verfasser an: 
Jodtinktur, Sulfoliquid Marke R (einfach stark) und Sublimat- 
spiritus (0,5%). In den Fällen jedoch, wo der Ausschlag schon 
sehr weit vorgeschritten ist und sich tiefe Geschwüre gebildet 
haben, verwendet W. mit Erfolg eine Schmiere aus Sulfur. subl. 
(10,0— 30,0), Ol. Rusc. (5,0—10,0) und Ol. Jecor. Asell. (100,0). 
Das Baden der Tiere mit Sulfargil (Klein) halten die Verfasser 
nicht für empfehlenswert, neuere Mittel, wie Canacar, Akarex, 
Milbex, Neguvon, Zoan-Räudeschmiere, Piospin A ai 
OHZOLEITIT: 


Zwei Fälle von Kontusionen des Fesselgelenkes. 
Von Oberassistent Dr. Peters, Hannover. 
“D.;T.W.11, 1923.) 

Die zwei nach ihrer Ursache als Kontusionen auf- 
zufassenden Fälle sind hinsichtlich ihres Verlaufes und nach 
dem Sektionsbild von Interesse; Verf. erklärt den Unterschied 
zwischen Distorsion und Kontusion als einen nur ätiologischen. 
Die Kontusion ist gewissermaßen als eine von außen ent- 
stehende Distorsion aufzufassen. Sind die äußerlich erkenn- 
baren Veränderungen bei gleichzeitig bestehender starker Lahm- 
heit gering, so ist auf eine Verletzung des Knochens zu 
schließen. Borncherit:. 


Bandwurmseuche bei Hühnern. 
Von Prof. Dr. deBlieck und Dr. Baudet. 
(D. T. W. 11, 1923) 

Haben die Verf. früher (D. T. W. 52, 1919) als Haupt- 
ursache der Lähmung bei der Polyneuritis der Hühner das 
Fehlen der notwendigen Vitamine im Futter angesehen, so 
mußten sie sich jetzt davon überzeugen, daß die Lähmungen 
wahrscheinlich auch mit der Invasion von Davainea proglothina 
zusammenhängen. 

Zur Bekämpfung der Bandwurmseuche verabreicht man den 
Tieren einen Teelöffel voll einer Natr. sulfur.-Lösung (1:5), 
läßt sie 24 Stunden hungern und gibt den bis einen Monat 
alten 2, den älteren 4 Teelöffel Ol. terebinth. und Ol. oliv. aa 
und 3 Stunden später wieder einen Teelöffel mit dem Abführ- 
salz. Weiterhin ist zu sorgen für Kalkdüngung auf den Weiden, 
tür Abfluß des Wassers von den Weiden, Absonderung der 
kranken Tiere, weiterhin ist zu verhindern, daß die Tiere Wasser 
aus den Gräben trinken (galvanisierte Trinknäpfe). 

Borchert. 


Ueber das Auftreten der Virusschweinepest unter den Schwarz- 
wildbeständen des Nordostharzes. 
Von Tierarzt Dr. Bornemann, Wernigerode. 
(D. T.W. 13, 1923.) 

Verf. hat die Seuche, die vom Dezember 1921 bis Juli 1922 
herrschte, in mehreren Revieren ermittelt; es hat sich dabei ge- 
zeigt, daß etwa drei Viertel der Bestände abstarben. Es gehen 
Tiere jeden Alters ein, jedoch scheinen Frischlinge kranker 
Bachen eine gewisse Immunität zu haben. Sauen aus freier Wild- 
bahn oder importierte, also nicht entartete, erliegen der Krank- 
heit ebenso leicht wie Gatterwild. Die auffälligste klinische Er- 
scheinung ist der schwankende Gang. Im übrigen verlieren sie 
die Scheu vor dem Menschen, nehmen keine Nahrung zu sich, 
suchen das Wasser auf, zeigen große Hinfälligkeit und mitunter 
ein röchelndes Atmungsgeräusch. Bei der Sektion (8 Fälle) sieht 
man Schwellung, mitunter auch fleckige Rötung der Lymph- 
knoten, fibrinös-gangräneszierende Lungenentzündung, fibri- 
nöse Brustfell- und Herzbeutelentzündung, blutige Entzündung 
der Magen- und Darmschleimhaut, Blutungsflecke in der Nieren- 
rinde und Blasenschleimhaut und vereinzelt Abmagerung. 
Im Gegensatze zu zahmen Schweinen scheint die Pest bei 
wilden ihren Sitz mehr in der Lunge als im Darme zu haben. 
Der bakteriologische Befund (5 Fälle) ist negativ oder zeigt 
eine Mischinfektion mit bipolaren Bakterien. Die Krankheit ist 
sehr ansteckend und verbreitet sich schnell. Borchert. 


Die Intrapaipebralreaktion beim Rotz. 
Von Dr. Teodoreanu, Bukarest. 
(D. T. W. 12, 1923.) 
Die Intrapalpebralreaktion ist eine leicht anwendbare 
Methode mit ausgezeichneten Ergebnissen, die genauer sind als 
die der Konjunktival- und Subkutanprobe. 


Nr. 17 


Die Hauptsymptome der positiven Reaktion sind: Hervor- 
treten eines anhaltenden, schmerzhaften, starken Lidoedems, 
welches im allgemeinen bis zur Crista zygomatica reichen kann, 
und eine eitrige Bindehautentzündung. Außerdem findet man 
auch fast stets eine Hyperthermie und bei sehr ausgeprägten 
Reaktionen eine mehr oder minder große Beteiligung des 
lymphatischen Systemes. — Die Intrapalpebralreaktion hat die 
größte Intensität nach 24—36 Stunden und verschwindet 
allmählich nach 48, selten nach 60—70 Stunden. 

Borchert. 


Spirochäten als Erreger der Stuttgarter Hundeseuche. 


Von Prof. Dr. J. Lukes, Brünn. 
(D. T. W. 12, 1923.) 

In allen von ihm untersuchten Fällen fand Verfasser nach 
der Versilberungsmethode in den Nieren zahlreiche Spirochäten, 
besonders in dem den Glomeruli naheliegenden Kanälchen, und 
zwar im Lumen und in den Epithelien; auch in der Leber, 
Bauchspeicheldrüse, Milz und in Gefäßwänden konnten sie 
nachgewiesen werden. Der Form nach sind die Spirochäten 
der Spirochaeta icterogenes ähnlich. Der Verfasser bringt die 
Spirochäten in „innigste Beziehung“ zur Stuttgarter Hunde- 
seuche, wenngleich er sie auch nicht als deren festgestellte 
Ursache ansieht; Analogien zwischen dieser Seuche und der 
Weil’schen Krankheit sind nicht von der Hand zu weisen. 

Borchert. 


Das Schwein als Versuchstier bei der infektiösen Anämie 
des Pferdes. 


Von Profi.Dr. Oppermann und GestütstierarztDr, Herriarth. 
(D.T. W. 12, 1923.) 

Durch subkutane oder intravenöse, intramuskuläre, intra- 
peritoneale, intraosseale Injektion von Anämieblut gelingt es 
nicht, bei Schweinen typische und eindeutig klinische Er- 
scheinungen auszulösen, einerlei, ob das Blut den Pferden im 
Fieberstadium oder kürzere oder längere Zeit vor oder nach 
einem Fieberanfall entnommen wurde. Borchert. 


Zur Ungiftigkeit der Schimmelpilze. 


Von Dr. C. Nörner. 
(D. T. W. 12, 1923.) 

Bei einem trepanierten Schafe wurden in reichlicher Menge 
Sporen von Aspergillus niger, der aus einer Entzündung bei 
einem Menschen stammte, in die Trepanationswunde gelegt, 
worauf die Wunde geschlossen wurde. Keine Wirkung dieser 
Keime auf das Befinden des Tieres. Börcherz 


Ueber einen Tollwutiall. 
Von Dr. G. Bergamaschi. 


(La clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 40; Kapitel: ‚Aus der Praxis‘s,) 

Eine zweijährige Hündin zeigte plötzlich scheues Wesen, 
biß die Frau des Besitzers und entfernte sich ohne je wieder- 
zukehren. Zehn Tage später zeigte sich beim gleichen Be- 
sitzer ein Schaf, das am Hinterschenkel eine ältere Bißwunde 
aufwies, unerklärlich aufgeregt und speichelte stark. Das Tier 
wurde geschlachtet, das Fleisch im freien Verkehr verkauft und 
ohne jeglichen Schaden gegessen. Drei Wochen später fing 
das Pierd des Besitzers bei einer Fahrt zu lahmen an, fiel dann 
einige Male auf die Vorderbeine und konnte den Weg nicht 
mehr fortsetzen. Der zugezogene Tierarzt kam auf die ge- 
sprächsweise Bemerkung des Besitzers hin, das Pferd habe ihn 
vor einigen Tagen in den Arm gebissen, zur Vermutung, es 
könne sich um Lähmungserscheinungen durch Tollwut handeln 
und sandte, als das Tier einen Tag später starb, den Kopf an 
en Hygienische Institut der Mailänder Tierärztlichen Hoch- 
schule. 

Dort konnten Negrische Körperchen nicht gefunden 
werden, jedoch im Ganglion Gasseri sehr deutlich leucocytäre 
Infiltration, wie sie van Gehuchten und Nelis beschrie- 
ben haben. Kaninchen, intraokulär und subdural geimpft, 
starben an stiller Wut. 

Nach dem Verfasser rechtfertigen auch bei negativem Be- 
fund von Negrikörperchen Veränderungen nach van Ge- 
huchten und Nelis veterinärpolizeiliche Maßnahmen, 
wenn wie in vorliegendem Fall sonstige Verdachtsmomente der 
Tollwut gegeben sind. Nörr, Dresden. 
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Brunnendesinfektion auf einfache Weise. 
Von Prof. Dr. Richard Windisch, Keszthely, Ungarn. 


Bei allen durch Bakterien oder andere Ansteckungsstoffe 
verursachten Krankheiten erfolgt die Verbreitung sehr häufig 
durch das Wasser, und Epidemien — Thyphus, asiatische 
Cholera — können infolge des Genusses von nicht einwand- 
ireiem Trinkwasser entstehen. Bei heftigeren Cholera-Epide- 
mien ist es meistens möglich nachzuweisen, daß das Wasser 
als Verbreiter der Krankheitskeime gedient hat. Ebenso bei 
seuchenartig auftretendem Typhus. Bei vereinzelt vorgekom- 
menen Typhusfällen konnte wiederholt nachgewiesen werden, 
daß nur jene Personen erkrankten, die aus einem bestimmten 
Brunnen geschöpftes Wasser tranken. In solchen Fällen, aus- 
nahmsweise auch in anderen, stellt sich die Notwendigkeit ein, 
solch einen verseuchten Brunnen zu desinfizieren, die darin be- 
findlichen Keime zu vernichten. 

Diese Aufgabe ist theoretisch 
aber ziemlich schwierig. 

Sicherwirkende Desinfektionsmittel und -verfahren sind 
nur zu gut bekannt. Ozon z. B. als starkes Plasmagift wäre 
für diesen Zweck sehr wirksam. Zur Ozondarstellung sind 
jedoch besondere Einrichtungen notwendig, deren Transport 
an Ort und Stelle beinahe ein Ding der Unmöglichkeit ist. 

An die Verwendung bzw. Anwendung des verflüssigten 
Chlorgases zur Wasserdesinfektion könnte auch gedacht wer- 
den. Man sättigt den gesamten Wasserinhalt des Brunnens 
mit Chlorgas und bindet nach einigen Tagen auf passende 
Weise das überschüssige und daher überflüssige Chlor. 

Dieses Vorgehen würde viel einfacher sein als die Behand- 
lung des Wassers mit ozonhaltiger Luft. Das Chlor im ver- 
Hüssigten Zustande ist verhältnismäßig leicht auch an ent- 
legene Orte zu schaffen. Die Bombe, welche das Chlor in ver- 
Hüssigtem Zustande enthält, müßte mit einer entsprechenden 
Röhrenleitung versehen sein, welche ermöglicht, das desinfi- 
zierend wirkende Gas in das Wasser des Brunnens zu leiten. 
Das Chlorgas besitzt eine charakteristische Farbe und eben- 
solch einen Geruch. 

Es wäre daher sehr leicht, später festzustellen, ob das zur 
Bindung und Beseitigung des überschüssigen Chlors verwen- 
dete Mittel in entsprechender Menge verwendet worden war. 

Während des Krieges hat sich die Darstellung und Ver- 

flüssigung verschiedener Gase mächtig entwickelt. Ziemlich 
große Anlagen wurden hierfür in Betrieb genommen. Beson- 
‚ders Anlagen zur Bereitung von verflüssigtem Chlor wurden in 
allen kriegführenden Staaten errichtet, so daß gleich nach Be- 
endigung des Krieges die Frage aufkam, auf welche Weise ver- 
werten wir das flüssige Chlor? 

Das Maiheft des Scientific American 1922 bringt 
eine längere Abhandlung über diese Frage. In dieser Arbeit ist 


sehr einfach, praktisch 


erwähnt, daß in sehr- vielen amerikanischen Städten die Reini- ! 


gung — Sterilisation — der Trink- und Gebrauchswässer mit 
verilüssigtem Chlorgas durchgeführt wird, natürlich unter sach- 
gemäßer Leitung. In diesem Artikel werden auch auf Boote 
montierte Einrichtungen erwähnt, mit deren Hilfe das Wasser 
in Häfen, Teichen, Pfühlen, Flußerweiterungen mit Hilfe von 
Chlorgas desinfiziert werden kann. Das Wasser wird durch 
diese Einrichtung gepumpt, kommt dort mit Chlorgas in innige 
Berührung und verläßt dieselbe gereinigt. Diese auf er- 
wähnte Weise erreichte desinfizierende Wirkung soll sich auf 
einige Tage bis auf die Dauer von einer Woche erstrecken. 
Nach Angabe der Literatur hat man in Amerika, teil- 
weise mit sehr günstigem Erfolge, den Chlorkalk zur Trink- 
wasserreinigung verwendet. Das Wasser wird, je nach dem 
Grade der Verunreinigung, mit einer entsprechenden Menge 
von Chlorkalk versetzt und nach einer gewissen Zeit der Chlor- 
überschuß mit einer Verbindung von entsprechender Wirkung 
unschädlich gemacht. Zu diesem Zwecke dürfte sich besonders 
jener hochprozentige Chlorkalk eignen, welcher durch die che- 
mische Fabrik Griesheim-Elektron dargestellt und 
unter dem Namen Caporit in den Handel gebracht wird. 
Caporitsoll die 2%- bis 3fache Menge an wirksamem — 
aktivem — Chlor enthalten, als der gewöhnliche Chlorkalk 
des Handels. Das Präparat Caporit-Rohware enthält 
nach Angaben der Fabrik 60 v. H. an aktivem Chlor. Der ge- 
wöhnliche Chlorkalk des Handels enthält unter besonders 


günstigen Umständen nur 35 v. H. an aktivem Chlor. 
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Die Anwendung von Ozon, verflüssigtem Chlorgas oder 
auch von Chlorkalk in irgendeiner der erwähnten Formen 
setzt zum Teil gewisse Einrichtungen voraus. Teilweise sind 
zu deren Anwendung auch entsprechende Kenntnisse und ge- 
wisse Erfahrungen notwendig. Sämtliche erwähnte Mittel 
gehören nicht in Laienhände. 

Ein einfaches Mittel zur Brunnendesinfektion, das ohne jed- 
wede Einrichtung und Vorrichtung beinahe überall anwendbar 
ist, ist hochprozentiger frisch gebrannter Kalk (Aetzkalk). 

Sowohl in Keszthely als auch in der nächsten Umgebung 
wurde dieses Mittel zur Desinfektion von mit Typhuskeimen 
verunreinigten Brunnen wiederholt immer mit sehr gutem Er- 
folge angewendet. 

Bei der allerersten Anwendung dieses Mittels lag der Ver- 
dacht vor, die Benutzung eines öffentlichen Pumpbrunnens sei 
die Ursache mehrerer Fälle von Typhuserkrankungen gewesen. 
Alle Familien bei denen Typhusfälle vorkamen, hatten ihr Trink- 
wasser aus diesem Brunnen geschöpft. Als der Brunnen be- 
hördlich außer Gebrauch gesetzt wurde, traten keine neueren 
Krankheitsfälle mehr auf. Da der erwähnte Brunnen immer ein 
sehr gutes Trinkwasser geliefert hatte und alle anderen in der 
Umgebung kein wohlschmeckendes Wasser gaben, wurde die 
Desinfektion des verdächtigen Brunnens angeordnet. 

Auf Anraten eines praktischen Arztes — Dr. Georg 
Mojzer wurde diese Desinfektion mit frisch ge- 
branntem Kalk durchgeführt. Er ließ in den Brunnen 
einige Doppelzentner Kalk werfen und den- 
selben einige Zeitlang stehen. Nach Ablauf dieser Zeit 
— ich glaube acht Tage — wurde der Brunnen vollkommen 
ausgepumpt und ausgeschöpft. Das Auspumpen wurde nach 
1l—2 Tage wiederholt und so lange fortgesetzt, bis der Brun- 
nen wieder reines, klares, wohlschmeckendes Wasser lieferte. 
Eine bakteriologische Prüfung des Wassers wurde nicht aus- 
geführt, nach der erwähnten Desinfektion traten aber neuere 
Krankheitsfälle nicht mehr auf. 

Die Wirkung des Kalkes ist in diesem Falle eine doppelte. 
Erstens die Reaktionswärme, welche sich durch das Löschen des 
Kalkes entwickelt und die bei den angewandten verhältnismäßig 
großen Kalkmengen eine beträchtliche ist. Zweitens bilden sich 
bei dem Kalklöschen teils Kalkwasser, teils Kalkmilch, welche 
beide als Laugen mehr oder minder ätzend wirken und alle 
organischen Stoffe und Gebilde zerstören. Die ätzende, lösende 
und zerstörende Wirkung dieser Kalklaugen wird durch die 
Reaktionswärme beträchtlich gesteigert. 

Und diese kombinierten Wirkungen mögen die Des- 
infektion verursachen und sämtliche Keime in dem Wasser ver- 
nichten. 

Durch die Wirkung der Kohlensäure des Wassers und des 
Bodens wird die Kalklauge unschädlich gemacht. Es entstehen 
wasserlösliches Kalkbikarbonat und in Wasser unlöslicher 
kohlensaurer Kalk, beide Verbindungen sind geruch- und teil- 
weise geschmacklos und vollkommen ungiftig. 

Durch das gründliche Ausschöpfen werden sie außerdem 
zum größten Teil aus dem Brunnen entfernt, und das aus den 
benachbarten Erdschichten in den Brunnen sickernde Wasser 
ist wieder rein, keimfrei, gebrauchsfertig, mit einem Worte: ein 
tadelloses Trinkwasser. 

Als dieses Verfahren bei uns und in unserer Umgebung wie- 
derholt immer mit gutem Erfolg ausgeführt worden war, standen 
wir noch nicht im Zeichen der jetzigen großen Sparsamkeit. 
Der Kalk war äußerst billig, und einige Doppelzentner mehr 
oder weniger spielten überhaupt keine Rolle. Doch leider ändern 
sich die Zeiten, und die äußerste Sparsamkeit ist ein Gebot der 
jetzigen sehr schweren Zeit. Es würde sich daher in Fällen, 
wo dieses Verfahren mit Aussicht auf Erfolg ausgeführt werden 
soll, empfehlen, den Brunnen zuerst soweit auszuschöpfen oder 
auszupumpen, daß eine möglichst geringe Wassermenge inner- 
halb dessen Ausmauerung zurückbleibt. Durch dieses Vorgehen 
könnte die notwendige Kalkmenge verringert werden, wodurch 
eine Ersparnis an Kalk, daher auch an Geld, ohne Beein- 
trächtigung der Wirkung eintreten würde. Sonst wäre die 
weitere Ausführung des Desinfektionsverfahrens dieselbe. 

Dieses sehr einfache Desinfektionsverfahren, welches 
keine besonderen Einrichtungen noch Fachkenntnisse bean- 
sprucht, keine giftigen oder sonst irgendwie gefährlichen oder 
schädlichen Materialien verwendet, dürfte sich in sehr vielen 
Fällen, auch beim Auftreten von Tierseuchen, zur Ausführung 
in einsam gelegenen Gehöften, Gutshöfen, Vorwerken usw. 
eignen, 
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Lange in Betrieb stehende Brunnen könnten bzw. sollten 
auch ohne Auftreten von Epidemien bei deren von Zeit zu 
Zeit ohnehin nötigen Reinigung gleichzeitig auch auf erwähnte 
Weise desinfiziert werden, um Mensch und Vieh mit einem zur 
Gesundheit unbedingt notwendigen 
tadellosen Trinkwasser zu versehen. 


reinen, guten, klaren, 


Der Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. Berlin W 9, den 13. April 1923. 
Gesch.-Nr. TA IIIi 4398. Leipziger Platz 10. 


Fahrkosten bei der Ergänzungsbeschau. 


An 
sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei- 
präsidenten in Berlin. 


Durch den Erlaß vom 3. April d. Js. — IA Ili 511 — (nicht 
veröffentlicht) sind die Fahrkosten bei den Dienstreisen der Kreis- 
tierärzte grundsätzlich neu geregelt worden, und zwar im wesent- 
lichen in der Weise, daß im allgemeinen die baren Auslagen erstattet 
werden. Nach Maßgabe der neuen Grundsätze würde auch die Ge- 
währung von Wegegeldern bei der Ergänzungsileischbeschau zu 
regeln sein. Die mit der Ergänzungsfleischbeschau beauftragten 
Tierärzte haben aber wiederholt darauf hingewiesen, daß es dem 
praktischen Bedürfnis nicht entspreche, wenn die Fahrkostenerstat- 
tung bei der Ergänzungsbeschau nach denselben Grundsätzen wie 
bei den Dienstreisen der beamteten Tierärzte erfolge, da die FEr- 
stattung der Auslagen bei der Ergänzungsbeschau kein Entgelt für 
die aufgewendete Zeit, namentlich bei Reisen mit der Eisenbahn und 
zu Fuß, böte. Bei den Beamten würde die Zeitversäumnis durch 
das Gehalt abgegolten. Wenn auch ursprünglich davon ausgegangen 
worden ist, daß die Ergänzungsfleischbeschaugebühr eine Pauschal- 
gebühr sei und die Versäumnisgebühr mit umschließe, so kann 
doch unter den gegenwärtigen Verhältnissen jenem Einwande eine 
gewisse Berechtigung nicht abgesprochen werden, und ich bin daher 
bereit, bei der Ergänzungsbeschau Zuschüsse zu den Reisekosten für 
Zeitversäumnis zu bewilligen. Ich bestimme infolgedessen im An- 
schluß an den Erlaß vom 3. April 1923 — IA Ili 511 — für die 
Reisen aus Anlaß der Ergänzungsfleischbeschau in Veriolg meiner 
Erlasse vom 20. Juli 1922 — IA Ili 5193 — (Lw. M. Bl. S. 538) 
vom 12. November 1922 — IA III i 5901 — (Lw. M Bl. S. 801) und 
vom 13. Januar 192%3 — IA Illi 6106 — (Lw. M. Bl. S. 112) folgendes: 
1. Bei Reisen aus Anlaß der Ergänzungsbeschau und der sonst den 

Tierärzten vorbehaltenen Fleischbeschau können bewilligt werden: 

a) bei Landwegreisen mit fremdem Pfierdegespann, die durch Be- 
lege nachzuweisenden baren Auslagen; 

b) bei Landwegreisen mit eigenem Pferdegespann die Selbst- 
kosten nach ortsüblichen Sätzen, welch letztere — vorbehalt- 
lich einer anderweiten Regelung — von den Regierungspräsi- 
denten gegebenenfalls nach Benehmen mit den Tierärztekam- 
mern festzusetzen und nach Bedarf nachzuprüfen und nötigen- 
falls neu festzusetzen sind; 
bei Landwegreisen mit fremden oder eigenen Kraftiahrzeugen, 
einschließlich der Motorräder, die nach 1b) für Fahrten mit 
Pierdegespannen iestgesetzten Sätze; 
bei Reisen auf der Eisenbahn die nachzuweisenden baren Aus- 


lagen nach Maßgabe der für die Kreistierärzte geltenden Be- | 


stimmungen; 

bei Landwegreisen, die zu Fuß oder auf dem Fahrrade zurück- 
gelegt werden, die jeweilig den Kreistierärzten nach Zifier III 
des eingangs genannten Erlasses zustehenden Sätze, gegen- 
wärtig also 40 M. je Kilometer. 

2. Zu den Gebühren unter 1d) und e), also bei Reisen auf der 
Eisenbahn oder auf Landwegen unter Benutzung von Fahrrädern 
oder zu Fuß, treten Zuschläge für Versäumnis hinzu, die erstmalig 
auf 200 M. je zurückgelegten Kilometer festgesetzt werden. 
Diese Versäumniszuschläge sind künftig von den Regierungs- 


präsidenten in demselben Maße, wie die Gebühren für die Er- 


gänzungsbeschau geändert werden, selbständig zu ändern. 
Bei Reisen unter Benutzung von Pferdegespannen und Kraft- 
fahrzeugen können Versäummiszuschläge nicht gewährt werden. 
Bei Benutzung der Eisenbahn ist die Landwegstrecke der Zu- 
schlagsberechnung zugrunde zu legen, sofern sie kürzer ist als 
der Eisenbahnweg. 
Auf die nach Maßgabe der Zilfer 4 meines Erlasses vom 20. Juli 
1922 — IA IMi 5193 — zu gewährenden Reisekosten bei der 
ordentlichen Beschau werden Zuschläge für Versäumnis nicht ge- 
währt. 


. Dieser Erlaß tritt sofort in Krait. Soweit die Fahrkosten der 


Tierärzte bei der Ergänzungsbeschau aus öffentlichen Kassen be- | 
| sehener Kollege, im Kreise des Vereins schlesischer Tierärzte all- 


zahlt werden, kann den neuen Bestimmungen rückwirkende Kraft 
bis zum 15. Februar 1923 gegeben werden. 

. Sofern die Zuschläge für die Ergänzungsbeschaukassen nicht aus- 
reichen, die durch die Neuregelung entstehenden Mehrkosten zu 


decken, erkläre ich mich damit einverstanden, daß die in Ziffer 7 | 


meines Erlasses vom 20. Juli 1922 — IA Illı 5193 — im allge- 
meinen auf 10 Proz. iestgesetzten Zuschläge für die Ergänzungs- 
beschaukassen bis auf 15 Proz. erhöht werden. 
Zuschläge erforderlich erscheinen, so ist zu berichten. 


| auf gutem Fuße. 





| der praktischen Tierärzte Schlesiens hinterlassen. 
| gedenken die praktischen Tierärzte ihres Vorsitzenden Hossen- 


Sollten höhere | 
nach Naumburg am Queis und von da nach Bunzlau, wo er eine be- 





Nr. 17 


6. Zum 1. Oktober sehe ich einem Berichte darüber entgegen, wie 
sich das Verfahren bewährt hat. 


I. A.: Hellich. 


Tagesgeschichte. 


Heinrich Husfeldt r. 


Am 16. Februar d. J. verschied im Alter von 86 Jahren der 
praktische Tierarzt Herr Heinrich Husfeldt in Wandsbek. 

Der Verstorbene war das älteste Mitglied des Tierärztlichen 
Hauptvereins für Hamburg und Umgegend. Obwohl er das biblische 
Alter weit hinter sich gelassen hatte, blieb er geistig rege bis ans 
Ende. Auch die körperlichen Beschwerden, die in diesen hohen 
Jahren nicht auszubleiben pflegen, wurden ihm noch nicht zur Last. 

Husfeldt ist ein Sohn der viehreichen Wilstermarsch, jener 
Gegend’ Holsteins, die schon manchen tüchtigen Praktiker hervor- 
gebracht hat. Mit diesem ehrenden Wort werden wir auch der Be- 
deutung Husfeldts auf dem rein beruflichen Gebiet gerecht. 
Unter der Dänenherrschaft geboren, erwarb er sich vor 65 Jahren 
die Approbation an der Tierärztlichen Hochschule in Kopenhagen, 
die damals großes Ansehen genoß. Er trat darauf in die dänische 
Armee als Veterinär ein und nahm als solcher am Feldzuge von 1864 
teil. Nach diesem Kriege wählte er, nunmehr preußischer Untertan, 
Wandsbek zum dauernden Wohnsitz, wo er sich auf der guten 


| Grundlage seiner Herkunft aus ländlichen Verhältnissen und seiner 


Ausbildung binnen kurzem eine ausgebreitete Praxis in Stadt und 
Land sicherte. An dieser Stätte hat H. seitdem ununterbrochen ge- 
wirkt, bis ihn das fortschreitende Alter zwang, seine Tätigkeit ein- 
zuschränken und endlich aufzugeben. 

Mit den benachbarten Berufsgenossen lebte der Verstorbene stets 
Trotz der ausgedehnten Berufisgeschäfte ver- 
säumte er nicht, den kollegialen und .geselligen Verkehr zu pilegen. 

In den 80er Jahren vereinigte er sich mit den führenden Tier- 
ärzten von Hamburg und Altona zur Gründung eines Vereins, der 
heute als Tierärztlicher Hauptverein für Hamburg und Umgegend 
nahe an 100 Mitglieder zählt. Diesem Verein hat der Verstorbene 
bis zu seinem Ende angehört. Ehe Gehör und Sehkraft als Folge 
des Alters nachließen, fehlte er selten an den Sitzungstagen und 
unterließ es nicht, die Verhandlungen durch mündliche Beiträge zu 
bereichern, wenn er eine neue Beobachtung im Gebiete der Patho- 
logie und Therapie gemacht zu haben glaubte. In Anerkennung 
dieser treuen Mitarbeit wurde er 1910 von der Versammlung ein- 
stimmig zum Ehrenmitglied ernannt. Als der Weltkrieg ausbrach, 
hatte sich H. schon von den Geschäften zurückgezogen und genoß 
als bejahrter Rentner in Wandsbek die wohlverdiente Ruhe. Doch 
mußte auch dieser Veteran unseres Standes infolge der Inanspruch- 
nahme der jüngeren Tierärzte durch das Heer die Arbeit noch ein- 
mal aufnehmen. So kam es, daß er im Jahre 1918 das 60jährige Be- 
rufsjubiläum in voller Berufstätigkeit feiern konnte. Der Vorstand 
des Tierärztlichen Hauptvereins benutzte diesen Anlaß, dem Ehren- 


| mitglied und- Mitbegründer des Vereins für die beständige und opier- 


bereite Pilege des Vereinswesens zu danken und dem damals 80 jäh- 
rigen einen heiteren Lebensabend zu wünschen. Dieser Wunsch ist 


' nach dem unglücklichen Ausgang des Krieges leider nicht in Erfül- 


lung gegangen. Denn auch von dem Verstorbenen konnten die Ent- 
behrungen, unter denen wir alle so bitter zu leiden haben, nicht 
ierngehalten werden. Der Tod hat ihn jetzt allen Erdensorgen und 
allen Leiden entrückt. Wir werden diesefi ehrenwerten Kollegen 
von altem Schrot'und Korn ein dankbares und treues Andenken 
bewahren. 

Der Vorsitzendedes Tierärztlichen Hauptvereins 

für Hamburg und Umgegend. 


Prof Dr. Peter. 


Walter Hossenfelder Y. 
Am Karfreitag, den 30. März, erlag einem schweren Leiden, 


| trotz mehrerer Operationen in einer Breslauer Klinik, Herr prak- 


tischer Tierarzt Walter Hossenfelder aus Bunzlau. Mitten 
herausgerissen aus einem arbeitsreichen Leben, in der Blüte der 
Mannesjahre, hat sein Tod eine schmerzliche Lücke in dem Kreise 
Voll tiefer Trauer 


telder, der seine ganze Kraft längere Jahre in den Dienst der 
Gruppe Schlesien des R. P. T. gestellt hatte. Wir praktischen Tier- 
ärzte haben seiner unermüdlichen Schaffensfreudigkeit in Interesse 
unserer Standesangelegenheiten viel zu verdanken. Im gesellschaft- 
lichen Verkehr war Hossenfelder ein fröhlicher, gern ge- 


gemein geschätzt. 

Walter Hossenfelder war am 18. September 1882 zu 
Exin in Posen geboren als Sohn des wegen Kriegsverletzung ver- 
abschiedeten Premierleutnants Hossenfelder. Er besuchte das Kneip- 
höfische und Altstädtische Gymnasium in Königsberg und studierte 
in Berlin und Gießen, wo er 1911 die Approbation erlangte. Im 
selben Jahre ließ er sich in Neumarkt in Schlesien nieder, ging dann 

















26. April 1923 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


191 





= > Amis 











deutende Praxis betrieb und sich eines guten Ruies als Praktiker 
erireute. Seit November 1911 war er mit Helena, geb. Faust, Tochter 
des damaligen Professors am Gymnasium in Mühlhausen im Elsaß, 
jetzigen Geheimrats Faust, verheiratet. .Er hinterläßt seine Gattin 
und 2 Kinder, Mädchen im Alter von 8 und 10 Jahren. Den Welt- 


krieg hat er als Veterinäroflizier mitgemacht; zuerst bei einer Muni- | 


tionskolonne, dann beim Stabe einer Division; er war mit dem 
Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Im Berufsleben war er mehrere 
Jahre Vorsitzender der Gruppe Schlesien des R. P. T. und Mitglied 
der Tierärztekammer für die Provinz Schlesien. Die schlesischen 
Tierärzte, insbesondere seine engeren Berufsgenossen, werden ihm 
ein dankbares Andenken bewahren. Am 4. April wurde seine sterb- 
liche Hülle auf dem Salvatorfriedhof in Breslau der Erde übergeben. 
Außer seinen Angehörigen und sonstigen Freunden gaben ihm eine 
große Zahl Tierärzte das letzte Geleit, unter ihnen der Vorsitzende 
des Vereins Schlesischer Tierärzte und Vorsitzende der Tierärzte- 
kammer für Schlesien, Herr Professor Dr. Casper. Für die Tier- 
ärzte des Kreises Bunzlau legte Kollege Dr. Riedel einen Kranz 
nieder, für die Gruppe Schlesien des R. P. T. der Unterzeichnete. 


Dr. Schote, Winzig, 
stellvertretender Vorsitzender der Gruppe Schlesien des R. P. T. 


Zum Abschied von der B. T. W. 


Wie ich schon in Nr. 14 dieses Jahrgangs kurz bekanntgegeben 
habe, scheide ich mit Ende dieses Monats aus meiner Stellung als ver- 
antwortlicher Schriitleiter der B. T.W.; mit der Ausgabe dieser Num- 
mer ist meine Tätigkeit beendet. Meine letzte redaktionelle Aufgabe be- 
steht darin, mich von dem Kreise der Zeitschrift, namentlich von der 
Leserschaft, zu verabschieden. 

Den Zeitraum, den ich im Jahre 1913 für die Ausübung des Be- 
ruies eines Schriftleiters bei einer Fachzeitschrift etwa ins Auge 
gelaßt hatte, kann ich nachträglich selbst nicht mehr bestimmen. Man 





| mußte ich es. 


gleich ex officio in das standespolitische Getriebe. Hatte ich mich 
vorher entsprechend betätigt, so war es mein eigener Wille gewesen 
und würde es in Zukunft wieder freier Wille sein; als Redakteur 
Denn der größte Vorwurf, den man einer solchen 
Zeitschrift machen könnte, ist der, daß sie keine eigene Meinung hat; 
sie zuhaben, aber nicht zu äußern, ist für einen Redakteur 


| entweder der Beweis von Moluskenhaftigkeit oder Bequemlichkeit, in 


jedem Falle langweilig. In der Außenpolitik ist es mir immer eine 
Freude gewesen, für die tierärztlichen Interessen einzutreten. In der 


| Zeit, wo ich gleichzeitig Geschäftsführer des Deutschen Veterinär- 


rates war, ist mir das im besonderen Umfange möglich gewesen. Die 
Innenpolitik des Standes hat seit längerer Zeit, während des Krieges 
und besonders nach seinem Ende, bekanntlich unerhörte Schärten 
angenommen, deren Folgen sich möglicherweise in der unmittel- 
baren Zukunft noch auswirken werden. Dabei bin ich mit mancherlei 
Gegnern zusammengeraten und will nicht leugnen, daß die Eriah- 
rungen hierbei mir nicht immer angenehm gewesen sind und mich 
zeitweise oder teilweise zur Abkehr von der Beschäftigung mit 
manchen Fragen und Persönlichkeiten gebracht haben. Trotzdem 
glaube ich, niemals furchtsam gewesen zu sein. In wichtigen Dingen 
habe ich nie geschwiegen. Die Einzelheiten hierzu liegen hinter uns. 
Mit den anderen standespolitisch wirksamen tierärztlichen Zeit- 


| schriften habe ich ein kollegiales Zusammenarbeiten angestrebt, 


lebte damals in Deutschlands glücklichem Zeitalter, konnte mit | 
tausend Masten fahren und brauchte nicht lange voraus zu sorgen: | 
Die Nöte unseres Standes, die sich in den Bänden unserer Zeit- 


schrift jener Jahrgänge widerspiegeln, erscheinen klein gegen die 


heutige Not unseres ganzen Volkes, unter der alle seine Stände mit- 


leiden. So sind immerhin 10 Jahre vergangen, in denen ich die 


Zeitschrift verantwortlich geleitet habe, in der Wirkung allerdings | 


vollständig unterbrochen durch den Krieg, den ich während seiner 
ganzen Dauer mitgemacht habe. Dabei bin ich in der Schriftleitung 
vertreten worden und habe nur wenig für sie gearbeitet oder Einfluß aui 


sie genommen. ‚Einige Zeit nach dem Kriegsende habe ich Gelegen- 


heit zum Eintritt in den Staatsdienst gefunden, den ich immer an- 
gestrebt habe, nachdem ich alle Zweige unseres Berufes praktisch 
ausgeübt hatte. Wie diese Vorschulung mich zuerst für die Schrift- 


leitung einer dem ganzen tierärztlichen Berufe dienenden Zeitung be- | 


tähigte, so beanspruchte meine amtliche Tätigkeit mich bald so sehr, 
daß ich auf die persönliche Beschäftigung mit der Zeitschrift nicht 
mehr die Aufmerksamkeit und Arbeitskraft verwenden konnte; wie 
es das Interesse derselben wohl erfordert hätte. 
nächst die Intensität meiner redaktionellen Tätigkeit eingeschränkt, 
blieb aber schon durch die rein technische Geschäftsführung und 
durch den Briefwechsel noch so belastet, daß ich mit Uebernahme 
meiner jetzigen Dienststellung-zu der Ueberzeugung kam, die 
Schriftleitung daneben nicht mehr beibehalten zu können. 

Die Jahre meiner Tätigkeit bei der B. T. W. sind voller Arbeit 
gewesen und nicht ohne vielseitige Erfahrungen für mich geblieben. 
Eine solche große Zeitschrift mit ihrem starken Bedarf und Angebot 


lich pünktlich zur Stelle sein soll. Die Hauptverantwortung bei einem 
Organ vom Rang, Ansehen und Umfang der B. T. W. liegt aber nicht 


in der Bewältigung der Redaktionstechnik, sondern in der Fürsorge | 


für den geistigen Gehalt. In dieser Beziehung hoffe ich, den 
Grundsätzen treu geblieben zu sein, die ich bei Uebernahme meines 
Postens für mich aufgestellt habe. Eine große Passion habe ich dem 


wissenschaftlichen Teil der Zeitschrift entgegengebracht 


unter dem Gesichtswinkel, hier der Praxis die Ergebnisse der 
Wissenschaft zu vermitteln und nutzbar zu machen. 
Spalten der reinen Wissenschaft und den sogenannten „Instituts- 
arbeiten“ zu verschließen, habe ich mich bemüht, vor allem das 


klinisch-therapeutische Gebiet zu pflegen, hier immer wieder ge- | 


eignete Arbeiten zu erlangen, auch neue Autoren zu entdecken und 
zu gewinnen. Auch die Kasuistik ist berücksichtigt worden; auch 
sie nützt der Praxis. Den nötigen wissenschaftlichen Maßstab habe 
ich bei den zu veröffentlichenden Arbeiten immer angelegt, wie es 
der Zeitschrift würdig war und wie allein es schließlich dem Leser 
etwas nützt, der in der Fachzeitschrift sein erstes Fortbildungsmittel 
besitzen will. Wissenschaft und Praxis sind keine Gegensätze, wie man 
manchmal zu hören bekommt; sie gehören zusammen. Alleinstehend 


würde erstere zum Selbstzweck werden und letztere zur Empirie | 


herabsinken. Erforderte die Beurteilung der eingehenden Arbeiten 
eine gewisse tierärztliche Allgemeinbildung, so hat die Bearbeitung 
dieses Teiles der Wochenschrift dieselbe natürlich noch besonders 
verstärkt und verbleibt sie mir neben einem beträchtlichen lite- 
rarischen Ueberblick als dauernder Gewinn. 

Die Eigenschaft der B. T. W., auch einestandespolitische 


Ohne die | 


Ich habe danach zu- 


| Standes. 





Zeitschrift zu sein, brachte mich auf dem Redaktionsstuhl zu- | 


scharf bekämpft habe ich die „Deutsche Schlacht- und Viehhof- 
Zeitung“ und die „Tierärztliche Rundschau“ unter ihren früheren, 
heute nicht mehr tätigen Schriftleitungen. Daß beide Organe heute 
ein anderes Gesicht zeigen, braucht nicht die Folge davon zu sein, 
scheint mir aber die Berechtigung und das Verständnis weiter tier- 
ärztlicher Kreise für mein Vorgehen zu erweisen. 

Doch möchte ich bei allen diesen Rückblicken nicht mit der 
Redseligkeit des Abschiedes allzulange verweilen und will es mir 
auch versagen, einen letzten redaktionellen Ausblick in die standes- 
politisch höchst interessante Zukunft zu geben, sondern ich will mich 
der eingangs bekannten Pflicht entledigen, die vor allem in einem 
Dank an unsere Leser besteht. An der Treue der Leserschaft habe 
ich am besten gespürt, daß die Zeitschrift und demnach wohl auch ihre 
Leitung immer anerkannt geblieben ist, auch in den Zeiten, wo die 
Verteuerung aller Zeitschriiten sicherlich viele Tierärzte dazu gebracht 
hat, sich nur eine einzige Zeitschrift zu halten. In .der Leserschaft 
dürfte auch der größte Teil der Mitarbeiter zu suchen sein, die 
den Inhalt durch ihre Beiträge wertvoll gestaltet haben. Vor allem 
habe ich aber den ständigen Mitarbeitern und Referenten, 
den Herren der weiteren Redaktion zu danken, ohne deren Tätig- 
keit das geregelte Erscheinen der Zeitschrift nicht möglich ist. Unter 
ihnen bin ich wiederum dem Herausgeber, Herrn Geheimrat Prof. 
Dr. Schmaltz, und Herrn Professor Glage zu besonderem 
Danke verpflichtet, die mich während des Krieges vertreten haben. 
Schließlich hat mich mit dem Verlage von Richard Schoetz 
und seinen jetzigen beiden Inhabern, HerrenM. Oldenbourg und 
G. Reich, die Gemeinsamkeit der Arbeit verbunden und haben sie 
immer, in letzter Zeit gewiß zuweilen unter erheblichen Opfern, den 
Wünschen der Schriftleitung Rechnung getragen, auch meinem letzten 
Wunsche um baldige Enthebung von meinen Pflichten. 

So scheide ich von allem und allen in dem Gefühle, nicht ver- 
geblich gewirkt zu haben, und gilt zum Schluß mein Wunsch in 
schwerer Zeit der deutschen Fachpresse der weiteren Entwicklung 
der B. T. W. in ihrer Wirksamkeit als treue Stütze des tierärztlichen 
Dr. Bach. 


5 > \ R ı Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Düsseldorf. 
an Material, kann einen schon in Atem.halten, wenn sie allwöchent- | 


Versammlung am 29. Oktober 192 im Hansa-Hotel 
in Düsseldori. 

Der Vorsitzende, Herr Tierarzt Bettelhaeuser, eröffnet 
die Sitzung um 2.45 nachmittags und gedenkt der. verstorbenen 
Mitglieder Fastrich und Posselt, welche die Versammlung 
durch Erheben von den Sitzen ehrt. 

Er begrüßt den Vertreter der Landwirtschaftskammer, Herrn 
Dr. Eickmann, Bonn, und dankt ihm für sein Erscheinen. ; 

Als Mitglieder haben sich gemeldet die Herren: Dr. Lauff, 
Mülheim-Ruhr, Dr. Scheers, Essen, Hoffstadt, Essen, 
Dr. Terjung, Mülheim-Ruhr, Dr. Bellers,  Neviges, 
Dr. Rosendahl, Barmen, deren Aufnahme einstimmig erfolgt. 

Dann wird die Eingabe der Zahnärzte an den Regierungs- 
präsidenten, betr. Ausführungsbestimmungen zum Reichsmieten- 
gesetz, verlesen, in dem gegen die Verordnung verschiedener Bür- 
germeistereien zum Reichsmietengesetz Stellung genommen wird, 
in der für die Berufsräume der Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 


| Rechtsanwälte, Notare usw. gleich denen der Gewerbetreibenden 


Zuschlag auf die Grundmiete gefordert wird. Der Verein beschließt, 
durch entsprechenden Antrag an den Regierungspräsidenten die 
Eingabe der Zahnärzte zu stützen. 

Der Bitte der Geschäftsstelle des Ausschusses der Preuß. Tier- 
ärztekammern, Hannover, eine Sammlung für die Studentenhilie im 
Verein zu veranstalten, wird gern entsprochen und 5200 M. ge- 
sammelt. n 

Der Beitrag für den Verein wird auf 100 M. erhöht. 

Darauf erteilt der Vorsitzende das Wort Herrn vanStraaten, 
der den Vortrag des wegen Kreisexamens abwesenden Herrn 
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Dr. Berger, Brünen, über Tuberkulosetilgung und 
Vergütung zur Verlesung bringt: 

„Wer als Tierarzt in seiner Praxis mit der Tuberkulosetilgung 
zu tun hat, der wird gemerkt haben, daß besonders nach dem 
Kriege sich manche Schwierigkeiten bei der praktischen Durch- 
lührung des Verfahrens herausstellen. Ich bin gebeten worden, 
diese Schwierigkeiten einmal vor einem größeren Kollegenkreise zur 
Sprache zu bringen. Damit aber nach Möglichkeit eine Klärung 
herbeigeführt wird, ist es wichtig, daß hierbei alle beteiligten Kol- 
legen zugegen sind: Praktiker, die die klinischen Untersuchungen 
ausführen, die beamteten Tierärzte (Abschätzung usw.) und die 
Kollegen vom bakteriologischen Institut. 

Vor einiger Zeit ist in unseren Fachschriften verschiedentlich 
darüber diskutiert worden, ob das Tuberkulosetilgungsverfahren 
wirklich in der Lage ist, Erfolge zu erzielen, und ob es danach 
überhaupt Berechtigung hat. Ich persönlich kann mir über diese 
Frage kein abschließendes Urteil erlauben, dafür stehe ich erst zu 
kurze Zeit in der Tuberkulosetilgung drin. Die Urteile von Kol- 
legen, die schon jahrelang untersucht haben, sowie die Erfahrungen 
der Herren vom bakteriologischen Institut werden maßgebend sein. 
Soweit ich die Sache bisher beurteile, glaube ich, daß eine restlose 
Ausmerzung wohl kaum möglich sein wird, vor allem, solange das 
Verfahren nicht für alle Tierbestände obligatorisch ist. Dagegen 
bin ich wohl der Ansicht, daß ein Zurückdämmen der Tuberkulose 
in stark verseuchten Beständen und ein Niedrighalten in weniger 
stark verseuchten Beständen wohl zu erreichen sein wird. Dieser 
Erfolg würde das Verfahren schon rechtiertigen. Es ist aber nur 
zu erreichen, wenn 

1. gewissenhaft untersucht wird und 

2. von sämtlichen verdächtigen Tieren Proben eingeschickt 

werden und die kranken in jedem Falle so rasch als möglich 
getötet werden. 

Dem stellen sich aber zwei große Schwierigkeiten entgegen. 
Dies sind 

1. die völlig unangemessene Bezahlung der untersuchenden Tier- 

ärzte seit dem Kriege und 

2. der Umstand, daß die Besitzer die Entschädigungssumme 

erst so spät erhalten, daß inzwischen eine vollständige Ent- 
wertung des Geldes eingetreten ist. 

Die Tiere müssen angemessen entschädigt werden, und das Geld 
muß in kürzester Zeit — in etwa 8—10 Tagen — ausbezahlt 
werden, sonst wird sich künftig kein Landwirt mehr bereitfinden, 
von einem verdächtigen Tiere eine Probe einsenden zu lassen. Er 
wird das Tier sobald als möglich verkaufen, und es wird vielleicht 
in bisher gesunde Bestände gelangen. 

Zweitens kann, wie gesagt, eine gewissenhafte Untersuchung 
von den Tierärzten nur erwartet ‚werden, wenn diese einigermaßen 
angemessen bezahlt werden und nicht weiter, wie bisher, zu geradezu 
unglaublich unangemessen niedrigen Sätzen untersuchen sollen. 

Werden diese beiden Punkte nicht erfüllt, dann können wir 
sicher sein, daß das ganze Verfahren in absehbarer Zeit vollständig 
in Mißkredit kommt und eingeht. 

Wie stellt sich die Bezahlung der untersuchenden Tierärzte? 

Bei einer gewissenhaften Untersuchung wird ein Tierarzt hier 
im Rheinland bei den getrennt liegenden Gehöften einschließlich 
Probeentnahme etwa 50 Tiere im Durchschnitt pro Tag unter- 
suchen. Vor dem Kriege wurden bezahlt pro Tier 50 Pig. (nach 
Kreistierarzt Meyer, 60. Jahrgang), 1920/21 2,— M., 1921/22 3,— M., 
und vorgesehen für 1922/23 6,— M. Diese Steigerung auf den 
12fachen Friedenssatz vergleiche man mit den Preissteigerungen 
auf allen übrigen Gebieten! 2 

Ich schlage vor, den Friedenssatz von 1914 mit dem Teue- 
rungsindex für die gesamte Lebenshaltung (der- 
selbe ist weit niedriger als der Reichsernährungsindex) zu multi- 
plizieren. 

Es betrug im August 1922 der Reichsernährungsindex 9746, 
der Teuerungsindex für die gesamte Lebenshaltung 7029; im Sep- 
tember 1922 betrug der Reichsernährungsindex 1541, der Index für 
die gesamte Lebenshaltung 1137. Für September würde sich also 
ergeben: 50 Pig. X 113 — 56,— M. Untersuchungsgebühr pro 
Tier. Wie mäßig. diese Forderung ist, ergibt sich aus folgender 
Ueberlegung: 1914 erhielten wir für 50 Pfg. etwa 4-5 Liter Milch 
(Erzeugerpreis zugrunde gelegt), im September 1922 für 56,— M. 
noch nicht 2 Liter Milch. Anstatt Milch können wir auch jeden 

Es läßt sich dieser Satz auch sicherlich erreichen, wenn nur 
anderen beliebigen Artikel der Berechnung zugrunde legen. 
der Leiter des bakteriologischen Instituts sich einmal für die Inter- 
essen der untersuchenden Tierärzte einsetzt. 

1921/22 sollte ich ebenso wie andere Kollegen nur 3,— M. 
pro Tier erhalten. Ich habe mich geweigert, und erst nach mehr- 
facher Aufforderung hat dann Herr Dr. Krautstrunck bei der 
Molkerei einen Zuschlag von 2,— M., also 5,— M. anstatt 3,— M., 
beantragt, und dies ist mir ohne jede Debatte von dem Molkerei- 
vorstande bewilligt worden. Es geht also. 

Ich stelle folgende Anträge: 

1. Von den berufenen Stellen (Bakt. Institut der Landwirt- 
schaitskammer und Tierärztekammer usw.) darauf zu dringen, 

a) daß die Besitzer für die Tiere voll entschädigt werden, und 

daß diese Beträge schnellstens ausbezahlt werden. 
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b) Die Tierärztekammer hat bei der Landwirtschaitskammer für 
eine zeitgemäße Bezahlung der Tierärzte für ihre Unter- 
suchungen einzutreten. Die Bezahlung muß in gewissen Ab- 
ständen der steigenden Teuerung angepaßt werden. Die 
Regelung ist im einzelnen der Tierärztekammer zu überlassen; 
evtl. könnte ja auch der jeweilige Milchpreis zugrunde gelegt 
werden, für die augenblickliche Untersuchungsperiode evtl. 
der Erzeugerpreis von 2 Liter Milch vom 1. Januar 1923. 

Wir Tierärzte sind nicht so kapitalkräftig, daß wir weiterhin 
nur allein aus Liebe zur Sache arbeiten. Wir haben eine ange- 
messene Bezahlung nötiger denn je.“ 

Ueber die Gebühren für die Untersuchung der dem Tuberkulose- 
tilgungsverfahren angeschlossenen Tiere entspann sich eine leb- 
haite Diskussion, an der sich besonders van Straaten, Her- 
berg, Levens, Eickmann, Schotes, Luckmann be- 
teiligten, Van Straaten bemerkt, daß die Gebühren für 1922/23 
durch die Landwirtschaftskammer vereinbart sind und hält des- 
wegen einen entsprechenden Antrag an die Landwirtschaftskammer 
durch den Verein und durch die Tierärztekammer für das Gegebene. 
Herberg gab als Mitglied des Kuratoriums der Landwirtschafts- 
kammer Aufschluß über die Stimmung in der Kammer, die die Ge- 
bühren für sehr niedrig hielt und zwecks Erhöhung derselben mit 
den mit Milch belieferten Städten in Verhandlungen getreten sei. 
Die Verhandlungen seien aber noch nicht abgeschlossen. 

Levens gibt die Stimmung aus seinem Bezirk wieder, in 
dem nach dem Kriege keine Molkerei Neigung zeigte, sich dem 
Verfahren anzuschließen. Er hält das Verfahren für umständlich 
und glaubt mit der Ophtalmoreaktion ebensoweit zu kommen und 
bemängelt ebenfalls die niedrige Gebühr von 6,— M. Herr 
Dr. Eickmann macht als Vertreter der Landwirtschaftskammer 
nähere Angaben. Mit den angeschlossenen Molkereien seien vor 
dem Anschluß Kontrakte getätigt, die nicht einseitig gelöst werden 
könnten. Als Anschlußgebühr wurden für jedes Tier 18,— M. er- 
hoben, von der ein Drittel als Untersuchungsgebühr von der Land- 
wirtschaftskammer angesetzt sei. Vor dem Kriege hätte die Gebühr 
1,— M., 0,50 M. für die Tierärzte betragen. Da der Betrieb des 
Instituts sich aus eigenen Mitteln unterhalten muß und die Zu- 
schüsse zu gering seien, ist das Institut auf einen Teil der An- 
schlußgebühren angewiesnn. Die Anschlußgebühr sei nach Um- 
frage bei den Tierärzten und der Tierärztekammer bestimmt. Da 
die Antworten im Februar auf 3, 4, 5, 6 Mark lauteten, sei von 
der Landwirtschaftskammer deswegen damals der Durchschnitt 
von 6,— M. angenommen. Die Gebühren sind deswegen gering, 
weil die Molkereien bei zu hohen Gebühren’ sich nicht anschließen 
würden. Eine Gebühr nach der Taxe sei deshalb nicht möglich, 
zumal die jungen Tierärzte ebenso wie die Fleischbeschaugebühren 
gleichsam als Fixum betrachteten. Da die Landwirtschaitskammer 
keine Gebühr von 60,— M. gewährleisten kann, möchte man sich 
für dieses Jahr noch mit 6,— Mark begnügen. Damals konnte man 
von den Landwirten noch keine höhere Gebühr erheben, weil sie 
sich noch nicht an diese Preise gewöhnt hatten. Vom 10. August 
ab sei von den Neuanschließenden 30,— M. Anschlußgebühr er- 
hoben. Von diesen Besitzern würden die Tierärzte als Gebühr 
10,— M. erhalten. Vom 1. Oktober ab betrage bei Neuaufnahmen 
die Gebühr 50,— M., von welcher Summe bei diesen Besitzern 
den Tierärzten 16,— M. zugute kommen. In diesem Falle handelt 
es sich aber nur um wenige neue Bestände. Die Städte, die sich 
mit Frischmilch beliefern lassen, haben ebenfalls Interesse an der 
Untersuchung auf Tuberkulose und sind deswegen um Beteiligung 
gebeten. Die Sache ist erst im Fluß. Oberhausen, Essen und 
Wiesdorf haben sich schon bereit erklärt, Beiträge zu leisten. Trotz 
der Ausführungen des Herrn Dr. Eickmann kam der Verein auf 
Verschlag Herberg’s zu dem Beschluß, seine Mitglieder zu 
verpflichten, unter diesen Verhältnissen von der Untersuchung Ab- 
stand zu nehmen, und folgenden Antrag durch die Tierärztekammer 
der Landwirtschaftskammer zu unterbreiten: 

Die Tierärzte des Regierungsbezirks Düsseldorf sehen sich 
außerstande, für die heutigen Gebühren die Untersuchung der dem 
freiwilligen Tuberkulosetilgungsveriahren angeschlossenen Tiere 
weiterhin auszuführen, erklären sich jedoch bereit, sofern ab 
1. November 1922 als Entschädigung der Erzeugerpreis von zwei 
Litern Milch pro Tier gewährleistet wird, der am Ende des Ge- 
schäftsjahres des Tuberkulosetilgungsverfahrens gilt. 

Dem Schriftführer wird auigegeben, den beteiligten nicht an- 
wesenden Kollegen den Beschluß mitzuteilen, nach dem Unter- 
suchungen vorläufig auszusetzen sind, ebenso. den Beschluß den 
Tierärztevereinen der Rheinprovinz zuzusenden. Hierauf erklärt 
der Vertreter der Landwirtschaftskammer, Herr Dr. Eickmann, 
daß damit die Tuberkulosetilgung zu Grabe getragen sei. 

Taxfragen: Es wurden die vom Vorstande vorgeschlagenen 
Sätze beschlossen. 

Auf Antrag von Herberg tritt die Gebührenordnung am 
Tage der Veröfientlichung in Kraft. Ein Abdruck ist jedem prakt. 
Tierarzt zuzusenden,*) der verpflichtet ist, nach dieser Taxe zu 


*) Mit Rücksicht auf die lokale Versendung und die allgemeine 
Uebereinstimmung der Taxe mit bereits bekannten Taxen haben wir 
bei der ohnehin großen Ausdehnung des Vereinsberichtes von der 
Wiedergabe der ganzen Gebührenordnung abgesehen. Schriftl. 
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liquidieren. Die Rechnungen sind möglichst monatlich auszustellen, 
denen folgender Vermerk beizufügen empfohlen wird: „Der in an- 
liegender Rechnung genannte Betrag behält Gültigkeit, sofern die 
Rechnung innerhalb von... . Wochen bezahlt wird. Bei späterer 
Bezahlung tritt ein der jeweiligen Geldentwertung entsprechender 
Teuerungszuschlag hinzu.“ Die Taxe ist unter Vermischtes in der 
Rheinischen Bauernzeitung und Landwirtschaftlichen Zeitung der 
L. W. K. zu veröffentlichen. 

Kammerwahlen: Der Vorsitzende der Kammer machte Mit- 
teilungen über die Tätigkeit der Kammer und machte darauf auf- 
merksam, daß die Wahlen bis zum 30. November 1922 getätigt 
sein müssen. Die Wahlvorschläge werden den einzelnen Tierärzten 
0 Bezirks zugesandt, damit die Wahl zur Zeit vollzogen werden 
ann. 

Verschiedenes: Herberg stellt den Antrag, daß die Fleisch- 
beschaugebühren allmonatlich neu festgesetzt werden, und zwar 
in der Weise, daß die Friedenssätze mit den vom Statistischen 
Reichsamt errechneten Index für die Steigerung der Kosten für die 
allgemeine Lebenshaltung multipliziert werden. Da das Statistische 
Reichsamt die Indexzahlen am Anfang des Monats bekannt gibt, 
müßten die neuen Gebühren. am 15. jeden Monats in Kraft treten. 
Der Antrag wird einstimmig angenommen und soll der Regierung 
in Düsseldorf und dem Landwirtschaftsministerium durch den Tier- 
ärztekammerausschuß mitgeteilt werden. 

Rotlaufimpfungen: Nienhaus berichtet über günstige Er- 
fahrungen mit den Impfungen gegen Rotlauf mit Kulturen ohne 
Serum. Er bittet die Kollegen, entsprechende Versuche anzustellen. 
Von Lingenberg wird darauf aufmerksam gemacht, daß bei 
evtl. Rotlauferkrankung dann der Tierarzt unter Umständen hait- 
pflichtig gemacht werden könnte. 

Ueber zu erlassende Verordnungen, betr. Nahrungsmittel-Milch- 
kontrolle, soll, der Anregung Baudemanns folgend, in der 
nächsten Tagung beraten werden. 

Mit dem Dank an die Anwesenden schließt der Vorsitzende 
die Versammlung um 6.45 Uhr. Dr. Cramer. 


Tierärztekammer für die Provinz Sachsen. 


Protokoll zur Vollsitzung der Tierärztekammer f. d. Prov. Sachsen 
am 13. Januar 1923 im Oberpräsidialgebäude zu Magdeburg. 
1. Die von dem Herrn Oberpräsidenten anberaumte Wahl des 
Vorstandes der T.K.für die Jahre 1923—1925 fand unter dem Vor- 
sitz des Herrn Oberregierungsrates Breyer statt. Es wird zu- 
nächst mitgeteilt, daß folgende Herren in die Tierärztekammer_ ge- 
wählt worden find: 


A. Regierungsbezirk Magdeburg: 


a) als Mitglieder: 1. Tierarzt Holzhausen, Groß-Ammensleben, 
2. Tierarzt Schulze, Vätken-Tangerhütte, 3. Tierarzt Dr. Bor- 
chert, Calbe a. M., 4. Veterinärrat Gundelach, Magdeburg, 
5. Schlachthofdirektor Schröder, Salzwedel, 6. Oberstabsveterinär 
a. D. Naumann, Halberstadt, 7. Tierarzt Dr. Cramm, Quedlin- 
burg, 8. Tierarzt Dr. Notz, Förderstedt. 

b) als Stellvertreter: 1. Tierarzt Droisörner, Seehausen, 2. Tierarzt 
Dr. Schneider, Egeln, 3. Tierarzt Dr. Rast, Beetzendorf, 4. Tier- 
arzt Dr. Oppermann, Arendsee, 5. Veterinärrat Simmermacher, 
Genthin, 6. Schlachthofdirektor Stegmann, Halberstadt, 7. Tier- 
arzt Dr. Rietsch, Barby, 8. Tierarzt Max, Burg b. Magdeburg. 


B. Regierungsbezirk Merseburg: 


als Mitglieder: 1. Veterinärrat Simmat, Eisleben, 2. Tierarzt 
Dr. Roecke, Halle, 3. Tierarzt Dr. Lüders, Ermsleben, 4. Tierarzt 
Dr. Meyer, Salzmünde, 5. Tierarzt Herfurth, Merseburg, 6. Tier- 
arzt Dr. Baumeier, Halle, 7. Prof. Dr. Räbiger, Halle, 8. Tierarzt 
Ude, Wittenberg. 

als Stellvertreter: 1. Veterinärrat Nippert, Halle, 2. Tierarzt 
Dr. Worch, Halle, 3. Tierarzt Dr. Mirisch, Schkeuditz, 4. Tier- 
arzt Dr. Meßler, Mühlberg, 5. Abteilungsvorsteher Dr. Raut- 
mann, Halle, 6. Tierarzt Dr. Liebrecht, Zörbig, 7. Tierarzt Meiß- 
ner, Schafstedt, 8. Stadttierarzt Dr. Schmidt, Eilenburg. 

C. Regierungsbezirk Erfurt: 

a) als Mitglieder: 1. Regierungs- und Veterinärrat Nolte, Erfurt, 

2. Tierarzt Tillmann, Erfurt. 

b) als Stellvertreter: 1. Schlachthofdirektor Rettig, Nordhausen, 

2. Tierarzt Gödicke, Ellrich a. H. 

Es fehlen entschuldigt: Roecke, Halle, Nolte, Erfurt, Tillmann, 
Erfurt. Alle übrigen Mitglieder sind anwesend; als Stellvertreter 
ist ferner erschienen: Rettig, Nordhausen. 

Die Wahl des Vorstandes, der auf 5 Mitglieder (bisher 4) erhöht 
worden ist, hatte folgendes Ergebnis: 

Oberstabsveterinär a. D. Naumann, Halberstadt (Vorsitzender), 
als Stellvertreter: Prof. Dr. Räbiger, Halle, Dr. Roecke, Halle 
(Schriftführer), Schulze, Väthen (Kassenführer), ferner als Beisitzer: 
Veterinärrat Simmat, Eisleben, als Stellvertreter: Prof. Dr. Räbiger. 
Halle, Holzhausen, Groß-Ammensleben, Ude, Wittenberg, Dr. 
Lüders, Ermsleben, Veterinärrat Gundelach, Magdeburg. 

Als Mitglied zum Tierärztekammer-Ausschuß wurde gewählt: 
Oberstabsveterinär a. D. Naumann, Halberstadt, als Stellvertreter: 
Prof. Dr. Räbiger, Halle. 


a 


De 


b 
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Nach Erledigung der Vorstandswahl dankte der wiedergewählte 
Vorsitzende Herrn Öberregierungsrat B reyer für die Leitung der 
Wahl und im besonderen für die im Interesse unseres Standes auf- 
gewendete Mühe. 

2. Die Festsetzung des Beitrages für 1923 soll auf 
der nächsten Kammersitzung erledigt werden. 

. 3. Festsetzung der Reisekosten und Tagegelder. Es 
wird beschlossen 1500 M. Tagegelder pro die und 1500 M. bei not- 
wendig werdendem Uebernachten extra zu gewähren. Außerdem 
Reisekosten 3. Klasse. 

4 Standesgerichtsbarkeit und Umlagerecht. 
Nach den Ausführungen des Vorsitzenden hat der T. K. A. vorge- 
schlagen, bei den einzelnen Kammern eine erneute Aussprache dar- 
über herbeizuführen, ob Standesgericht und Umlagerecht auch wei- 
terhin gefordert werden sollen. Die T.K. vertritt den Standpunkt, 
daß sowohl die Standesgerichtsbarkeit als auch das Umlagerecht 
weiterhin gefordert werden sollen. Zur Erreichung des Zieles muß 
eine Trennung der beiden Forderungen angestrebt und in erster 
Linie das Umlagerecht durchgesetzt werden. Es ist für die Zukunit 
unmöglich, die Tierärztekammern und den T.K.A. lebensfähig zu 
erhalten, wenn die Genehmigung des Umlagerechtes noch weiter 
auf sich warten läßt, da ein großer Teil der Tierärzte sich der Bei- 
tragspflicht entzieht und die Kassen der Tierärztekammern demgemäß 
schon jetzt nicht in der Lage sind, den Kammermitgliedern die Reise- 
kosten zu ersetzen. 

. Es wird beschlossen, an das Oberlandesgericht in Naumburg 
eine Eingabe zu richten dahingehend, daß Kurpfuscher vor Gericht 
Richt als Sachverständige zugelassen werden oder als solche gelten 
können. 

Nach Erledigung der Tagesordnung erstattet der Vorsitzende 
nachträglich einen kurzen Bericht über das Ergebnis der Kammer- 
wahl. Es wird weiter mitgeteilt, daß die Landwirtschaftskammer 
auf die Forderung der T. K., betr. die Erhöhung der Gebühren für die 
beim staatl. Tub.-Tilg.-Verfahren tätigen Vertrauenstierärzte den- 
selben folgende Entschädigung bewilligt hat: Die Vertrauenstierärzte 
erhalten von der vom Besitzer zu zahlenden Untersuchungsgebühr, 
welche pro Tier 1 M. beträgt und mit % des jeweiligen Reichsindexes 
für die Ernäherung zu vervielfachen ist, 35%. Außerdem haben die 
Vertrauenstierärzte Anspruch auf eine Sondergebühr von 150 M. 
für jedes Tier, das nach amtlicher Feststellung als mit Tuberkulose 
behaftet erkannt und getötet wird. Der von Herrn Schlachthof- 
direktor Schröder, Salzwedel, gegebene Bericht über die Mög- 
lichkeit einer Abänderung der Schlachthausbetriebe zu Ersparnis- 
zwecken (Einführung ambulatorischer Fleischbeschau usw.) soll auf 
Antrag auf die Tagesordnung der nächsten Kammersitzung gesetzt 
werden. Es folgen noch vertrauliche Besprechungen über unsere 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Tierzucht, des Gesundheitswesens 
usw. sowie über die Mittel und Wege, welche geeignet sein können, 
die Aussicht auf Erfüllung unserer Wünsche zu verbessern. 


Magdeburg, den 13. Januar 1923. 


gez. Holzhausen, i. V. des Schriftführers. 
gez. Naumann, Vorsitzender. 


* 


Mitteilungen des Vorstandes. 

1. Die bisherige Art der Liquidation, d. h. Vervielfältigung der in 
der Gebührenordnung aufgestellten Mindestsätze mit dem je- 
weiligen Kurswert der Silbermark, ist aufzugeben. 

2. Die Liquidation nach Naturalien darf nur nach Vereinbarung mit 
dem Besitzer zur Anwendung gelangen. 

3. Der $7 der „Allgemeinen Bestimmungen“ der Gebührenordnung 
wird wie folgt abgeändert: 

„Um die den jeweiligen Zeitverhältnissen entsprechenden 
Sätze zu berechnen, ist der nach der Gebührenordnung errechnete 
Gesamtbetrag mit dem vollen „Reichsernährungsindex“ zu 
vervielfältigen.“ 

4. B. Wege- und Besuchsgebühren: 


a) Ortsbesuch bei Kleintieren: Land ........ 150 M 
51a dESTUDELTODONML Er: 2 
br. Oftsbesüch bei, Orößlieren» Land... . \.. 2, 
Stadt (über 100000 E.) ...... id 


5. E. Einspritzungen und Impfungen: ; 
a) subkutan 1,— M. b) intravenös 2,—M. c) Infusionen 3,— M. 
6. F. 7b) Ablösung der Nachgeburt bei großen Tieren 10,— M. 


7. Für die Impfungen gegen den Rotlauf der Schweine werden ab 
1. April bis auf weiteres folgende Einheitsgebühren festgesetzt: 
a) Ferkel 1500 M. b) Schweine bis 50 Kilo 2500 M. c) Schweine 
über 50 Kilo 3000 M. d) Schweine über 100 Kilo 4000 M. 

Bei Massenimpiungen (mehr als 30 Stück) gilt als Durch- 
schnittspreis der für b) angesetzte Preis von 2500 M. 

8. Der Jahresbeitrag zur Tierärztekammer für 1923 ist auf 
8000 M. festgesetzt und umgehend an den Kassenführer, prakt. 
Tierarzt Schulze, Väthen-Tangerhütte, oder an dessen Post- 
scheckkonto Berlin Nr. 90532 einzusenden. Beträge, die 
nicht spätestens bis 15. Mai 1923 eingegangen sind, werden 
durch Nachnahme erhoben. 

























































































BERLINER TIERÄRZTLICHE. WOCHENSCHRIFT. 


9. Anfragen an die Tierärztekammer ohne Beifügung von Rückporto 
können künftig nicht mehr beantwortet werden. 


PS. Die obigen Beschlüsse sind in der Sitzung des Vorstandes 
der T.-K. am 29. März 1923 gefaßt vorbehaltlich der Genehmigung 
durch die nächste Vollsitzung der Kammer. 


l. A.: Dr. Roecke, Schriftführer. 


Reichsverband praktischer Tierärzte. 


Gruppe Schlesien. 


Gruppensitzung am Sonntag, den 6. Mai, vormittags 10 Uhr, im 
Hörsaal I der Landwirtschaftlichen Institute, Breslau XVI, Hansa- 
straße 25. Im Anschluß Hauptsitzung des Vereins Schlesicher Tier- 
ärzte. 

Tagesordnung der Gruppensitzung: 1. Eingänge; 2. Vorstands- 
wahl (I. Vorsitzender); 3. Erhöhung der Beiträge; 4. Bewilligung 
eines Anteils an der Ehrengabe an Friese, Hannover; 5. Verschie- 
denes: a) Anträge der Untergruppe Glogau; b) Betrifit Unterzeich- 
nung der Mindestgebührenordnung der Schlesischen Tierärzte. 


Nach der Hauptsitzung findet eine Versteigerung von tierärzt- 
lichen Lehrbüchern, Zeitschriften, Instrumenten und Medikamenten 
statt. Der Jahresbeitrag ist bald an den Kassierer, Tierarzt 
Becker, Trebnitz i. Schles. (Postscheckkonto Breslau 20211) zu 
überweisen. 

Dr. Schote, Winzig, stellv. Vorsitzender. 


Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 


Sitzung am 22. März 1923. 


Nöller bespricht kurz nach Hinweis auf die neuere Literatur die 
Fortschritte in der Erforschung der beim Menschen vorkommenden 
wichtigsten Bandwürmer und Saugwürmer, insbesondere Entwicklung 
von Botriocephalus, Sparganum, Clonorchis, Paragonimus und Bil- 
harzia und demonstriert eine Reihe von Entwicklungsfiormen und 
Zwischenwirten dieser Würmer aus einer Sammlung, die ihm Prof. 
Miyajima vom Kitasato-Institut in Tokio überwiesen hat. 

Pick: Ueber Ostitis fibrosa. Die Ostitis fibrosa ist keine 
lokalisierte, sondern stets eine generalisierte Erkrankung; jedenfalls 
findet sich bei genauester, eventl. röntgenologischer Untersuchung in 
jedem Fall neben dem hauptsächlich befallenen Knochen eine Be- 
teiligung anderer am Krankheitsprozeß. Es handelt sich um die Um- 
wandlung des Knochenmarks in fibröses Mark, Auftreten von Osteo- 
klasten, Abbau des Knochens, Neubildung von geilechtartigem 
Knochen an Stelle des Lamellenknochens. Die Ausdehnung des Pro- 
zesses selbst sowie der Eintritt und Grad der Verkalkung wechseln; 
es kann zur Ausbildung von Zysten sowie tumorartiger, pigment- 
und riesenzellenhaltiger Gebilde kommen, die aber keine Sarkome, 
sondern nur sogen. Resorptionstumoren sind. Der Prozeß beginnt 
innen an der Kortikalis und führt zu den oft ganz enormen Auf- 
treibungen des nicht mehr gleichmäßig soliden, sondern durchweg 
porösen Knochens. Markhöhle und Mark bleiben in diesen gewöhn- 
lichen Fällen in großem Umifange erhalten. Es gibt nun aber auch 
— seltene — Fälle, bei denen der Prozeß nicht „kortikal“, sondern 
„endostal“ abläuft, bei dem die ganze Kortikalis im wesentlichen 
und jedenfalls sehr lange intakt bleibt, hingegen vom Endost aus nach 
innen zu der ganze Markraum mit neugebildetem Knochengewebe 
angefüllt wird. Aeußerlich sieht man an den Knochen in diesen 
Fällen zumeist keine Veränderung; der Durchschnitt zeigt die Herde 
in wechselnder Ausdehnung, oft umschrieben und multipel. Das 
mikroskopische Bild zeigt den neugebildeten mehr oder weniger ver- 
kalkten Knochen und das verhältnismäßig zellarme, riesenzellreiche 
fibröse Gewebe an Stelle der ursprünglichen Markhöhle. 

Aussprache: Ceelen, Bukowzer, Junack, Koch, 
Nöller. 

Plenge: Demonstration eines Falles generalisierter, großkno- 
tiger Tuberkulose bei einem vier Wochen alten Kinde, höchstwahr- 
scheinlich auf intrauteriner Uebertragung beruhend. 


Aussprache: Lubarsch. Woltt. 


Die erste Tierärztin in England. 
(The Veterinary Journal, Januar 1923.) 

Miss Alleen Cust ist die erste Tierärztin in England; sie hat 
im Dezember 1922 die tierärztliche Fachprüfung bestanden, zu der 
sie ausnahmsweise ihrer Kriegsverdienste wegen zugelassen worden 
ist. Die Dame hat vor mehr als 20 Jahren bereits Veterinärmedizin 
studiert; sie konnte damals aber bestimmungsgemäß die tierärztliche 
Fachprüfung nicht ablegen, obwohl es ihr heißer Wunsch war und 
sie den Versuch dazu machte. In der Zwischenzeit hat sie sich in 
Irland eine gute Praxis gegründet. 

Von 1914 an hat Miss Alleen Cust Remonten für das Heer 
untersucht und angekauft. 1915 war sie im englischen Veterinär- 
dienst in Frankreich tätig, 1917 in dem Laboratorium eines Pferde- 
lazarettes. In Anerkennung ihrer Kriegsverdienste erhielt sie jetzt 
nach einer nur praktischen Prüfung ihr Diplom. Beetthor 








Zur Abwehr. 


Etwas verspätet erhalte ich die ‚erste Februarnummer dieser 
Wochenschrift. Ich ersehe daraus, daß anläßlich einer Besprechung 
des neuesten Haustierwerkes von ©. Antonius. durch Herrn 
MaxHilzheimer ein ganz unfeiner Angriff auf mich erfolgt. 

Herr Hilzheimer beginnt nämlich seine Rezension mit der 
Bemerkung, daß die ruhige, sachliche Form bei OÖ. Antonius 
mit Freude zu begrüßen sei — entgegen den unkritischen Ar- 
beiten C. Kellers. Ich weise diesen ebenso unhöflichen wie 
ungerechtfertigten Angriff mit aller Entschiedenheit zurück! Schon 
früher hat Herr Hilzheimer auf sehr eigentümliche Weise meine 
Arbeiten angegriffen, und es ist wohl angezeigt, daß ich eine genauere 
Analyse seiner anmaßenden Kritik vornehme. Es wird das dem- 
nächst an anderer Stelle geschehen. Ich werde dabei auch zeigen, 
daß trotz der Lobeserhebungen des Herrn Hilzheimer die Ar- 
beiten von ©. Antonius ein typisches Beispiel der unwissen- 
schaftlichen, durchaus dilettantischen Forschungsweise der Gegen- 


wart bilden. 
Zürich, den 16. April 1923. Prof. Dr CR 
Hochschulnachrichten. 


Die Leopoldinisch-Carolinische Deutsche 
Akademie der Naturforscher hat den Ordinarius für 
pathologische Anatomie an der Tierärztlichen Hochschule zu Dres- 
den, Ob.-Med.-Rat Prof. Dr. E. Joest, zu ihrem Mitgliede gewählt. 
Die seit 1652 bestehende Akademie hat ihren Sitz in Halle a. d. S. 


Herstellungserlaubnis. 


Das Pharmazeutische Institut Ludwig Wilhelm Gans in Ober- 
ursel a. T. und die Behringwerke A.-G. in Marburg a. L. haben 
die Erlaubnis zur Herstellung und zum Vertriebe von Abortus- 
Serum und von lebenden Abortus-Bang-Kulturen erhalten. 


Neue Auslandsfleischbeschaugebühren. 


Unter dem 18. d. M. sind für die preußischen Auslandsfleisch- 
beschaustellen neue Gebühren erlassen worden. Der Tarif wird 
voraussichtlich in der folgenden Nummer veröffentlicht. 


Tierärztliche Hochschule in Berlin. 
Kurse für Tierärzte, welche sich zur Prüfung für Kreistierärzte melden 
wollen. 


Nach $ 4,, der Prüfungsordnung für Kreistierärzte vom 28. Juni 
1910 ist bei der Einreichung des Gesuches um Zulassung zur Prü- 
fung der Nachweis zu erbringen, daß der Prüfling nach Erlangung 
der Approbation an einer tierärztlichen Hochschule etc je einen Kur- 
sus in der pathologischen Anatomie, in der- Hygiene und Bakterio- 
logie sowie in der polizeilichen Veterinärmedizin regelmäßig besucht 
hat. Die Dauer jedes Kursus hat mindestens drei Monate zu be- 
tragen: die Kurse können jedoch gleichzeitig besucht werden. 

An der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin werden diese Kurse 
für das laufende Jahr in der Zeit vom 1. Mai bis 31. Juli 1923 statt- 
iinden, und zwar nach folgendem Programm: 

1. Kursusinderpathologischen Anatomie. Kur- 

susleiter Professor Dr. Nöller 

a) Sektionskursus mit Protokollierübungen — an zwei Wochen- 
tagen in je 3 Stunden; 

b) Demonstrationskursus mit praktischen Uebungen in der 
makroskopischen und mikroskopischen Diagnostik — an 
zwei Wochentagen in je 3 Stunden 

c) Uebungen in den protozoischen und parasitären Krank- 
heiten der Haustiere — an einem Wochentage in je 
1 Stunde. 

2 Kursus in der Hygiene und Bakteriologie. 
Kursusleiter: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Frosch und Prof. 
Bongert. 

a) Bakteriologie der Tierseuchen mit praktischen Uebungen, 

b) Immunitätslehre und Schutzimpfung mit Demonstrationen, 
a) und b) zusammen an vier Wochentagen in je 2 Stunden; 

c) Allgemeine Hygiene mit Uebungen und Exkursionen — 
an einem Wochentage in je 1 Stunde, 

d) Prof. Bongert: Fleischbeschau und Milchkontrolle — 
an drei Wochentagen in je 2 Stunden. 

. Kursusin der polizeilichen Veterinärmedi- 
zin. Kursusleiter: Prof. Dr. Schöttler. 

a) Veterinärpolizeiliche Gesetzgebung, 

b) Erkennung und veterinärpolizeiliche Behandlung der Tier- 
seuchen mit Demonstrationen in der Hochschule . und 
außerhalb, 

c) Uebungen in der Anfertigung von Berichten, 

d) Ausgewählte Kapitel aus der Tierzucht — zusammen in 
4 Wochenstunden. 

Anmeldungen und eventuelle Anfragen sind an das Rektorat der 
Hochschule zu richten. Der Rektor. 


Vakanz: 
Die Bezirkstierarztstelle in Riedenburg. 
sind bei der für den Wohnsitz des Bewerbers zuständigen Regierung, 
K.d.J., bis zum 1. Mai d. Js. einzureichen. 


Bewerbungsgesuche 



























































Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 


lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin für den Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mit- 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist teilungen und redaktionelle Anfragen beliebe man zu 


® 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- senden an Professor Dr. Neumann, Berlin NW 6, Luisen- 
ziehen; Bezugsgebühr für Mai 1600 M., Einzelnummer 500 M, E ın R straße 56, Korrekturen, Rez.-Exemplare und Anzeigen dagegen 
Für das Ausland vierteljährlich 8 Schweizer Francs bzw. an die Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz, 
entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. Berlin SW48, Wilhelmstraße 10, 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
Dr. Fröhner Dr. Schmaltz Dr. Schöttler Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 


Originalbeiträge werden mit 10000 M., Referate mit 20000 M. 





und 
Dr. A. Borchert Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter 
Privatdozent Professor Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Dresden in Hamburg in Wiesbaden in Dresden 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Dresden in Wien in Hamburg in München im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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Inhalt: Wechsel der Schriftleitung. — Nöller: Zur Züchtung des Schaftrypanosomes und der Schaflausrickettsia 
ausdem Schafblute. — Hegemeister: Mängel des Rhachiofors. — Referate — Erkrankungen des Rindes: Zeller: 
Weitere Untersuchungen über das seuchenhafte Verwerfen des Rindes. — Quinlen: Die Uebertragungsmöglichkeit von 
Abortus-Bazillen auf Kälber, die mit Milch von infizierten Kühen gefüttert werden. — Polkowski: Beiträge zur Therapie 
der Maul- und Klauenseuche bei Rindern nebst Uebertragungsversuchen auf Geflügel. — Vall&e und Carr&e: Ueber 
Immunität bei Maul- und Klauenseuche. — Gampp: Untersuchungen über das Vorkommen von Sporen pathogener rausch- 
brandähnlicher Bazillen im Darmkanal des Rindes. — Wright: Hauttuberkulose beim Rinde. — Bouffanais: Beitrag zum 
Studium der Arthritis infectiosa bei Kälbern in bezug auf die Fleischbeschau. — Untersuchungen über Ursprung und Nachweis 
des Bac. paratyphus B. in eingeführtem Fleisch. — Buß: Zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhes des Rindes. — 
Bitterich: Epidemische Hornhautentzündung bei Rindern. — Kübitz: Beiträge zur Diagnose und Therapie der inneren 
Verwundung des Rindes durch Fremdkörper, mit besonderer Darstellung einer Methode zur Eröffnung und Drainage der Bauch- 
höhle. — Bonauguri: Petroleumvergiftung bei einer Kuh. — Koppen bei einer Kuh. — Oeiientliches Veterinärwesen: Stand 
der Tierseuchen in Deutschland. — Aenderung der anhaltischen Ausführungsbestimmungen zum Reichsfleischbeschaugesetz. — 
Tagesgeschichte: Schmaltz: Um die Leitung der preußischen Veterinärverwaltung. — Gedenktafel für die Gefallenen des 
Feldveterinärkorps. — Unterstützungsverein. — Gruppe Westfalen des RPT. — Provinzialgruppe Westfalen des RPT. — 
Schweinepestbekämpfung. — Für die Studentenschaft. — Personalien. 


Wechsel der Schriftleitung. 


Mit der ersten Mai-Nummer der B. T. W. übernehmen die drei Unterzeichneten — gleichberechtigt und gleich- 
verantwortlich — die Schriftleitung. 

Zu dem damit verbundenen Opfer an unserer freien Arbeitszeit, das nicht aufgewogen werden kann, haben wir uns nur 
entschlossen in dem Gefühl einer Verpflichtung gegenüber der Wissenschaft, dem tierärztlichen Beruf und unserer Stellung in beiden. 

Die Erhaltung einer hochentwickelten Wochenschrift, wie es die B.T.W. von Anfang an gewesen und geblieben ‘ist, 
gehört zu den Lebensinteressen der Veterinärmedizin und ihrer Vertreter. Die Redaktion kann unter heutigen Verhältnissen 
für sich allein einem Manne von anerkanntem Rufe oder aufstrebendem Talente Lebensstellung und Existenzboden nicht 
bieten, in minder ‚sichere Hände aber kann sie nicht gelegt werden. Wenn sie daher für absehbare Zeit nebenamtlich wird 
ausgeübt werden müssen, so lassen Erwägungen und Erfahrung erkennen, daß Männer in wissenschaftlicher Hauptstellung 
am besten, wenn nicht allein, imtande sind, solchen Doppel-Anforderungen zu entsprechen. Aus dieser Erkenntnis entspringt 
aber zugleich die Verpflichtung, sich einer solchen Aufgabe nicht zu versagen, wenn sie herantritt. Sie mußte für die B.T.W. 
Mitgliedern der Berliner tierärztlichen Hochschule zufallen, nicht weil es die Berliner tierärztliiche Wochenschrift ist, denn 
dieser bloße Name bestimmt nicht ihren Charakter, sondern weil Redaktion und Verlag unter den heutigen schwierigen 
Verkehrsverhältnissen unbedingt an einem Orte sein müssen. Dies ist auch der Grund, weshalb die ganze Redaktion an 
einem Platze vereinigt sein muß. Um so mehr mußte uns daran gelegen sein, die besonderen persönlichen Beziehungen, 
welche die B.T.W. seit je mit vielen Stellen verbunden hatten, noch enger zu gestalten. Wir haben uns daher mit den 
bisher am Kopfe der B. T. W. genannten Mitarbeitern und Anderen zu einer Gesellschaft von Herausgebern verbunden. 
Wenn unter den Herausgebern zugleich die Mehrzahl der Professoren der Berliner Hochschule, an ihrer Spitze Fröhner, 
auftritt, so wird daraus ersichtlich, daß nicht nur die drei Schriftleiter die besondere Interessengemeinschaft zwischen der 
Hochschule und einem großen Publikationsorgan anerkennen. 

Dem bisherigen Redakteur, Herrn Kreistierarzt Dr. Bach, dürfen wir wohl auch unsererseits unsern Dank und unsere 
Anerkennung öffentlich bekunden dafür, daß er die B.T. W. über die schwere Zeit des Zusammenbruchs und seiner unmittel- 
barsten Nachwehen mit: geschickter und sicherer Hand hinübergeführt hat, ohne daß sie an Ruf eingebüßt oder an ihrem 
Charakter gelitten hätte Daß ihm die Arbeit neben seinem jetzigen Staatsamt zu viel geworden ist, kann nicht wunder- 
nehmen. Wenn er aber in seiner öffentlichen Tätigkeit auch deren Bitterkeiten erfahren hat, so sind wir überzeugt, daß diese 
durch die Freude am Schaffen, das Bewußisein des rechten Wollens und nicht zuletzt durch sichtliche Erfolge zu sehr 
überwogen werden, um die Genugtuung auch nur zu berühren, die er über seine Tätigkeit als Redakteur empfinden kann, 
und daß er dieser Tätigkeit eine freundliche Erinnerung bewahren wird. 

Der oberste Leitsatz für unsere Schriftleitung läßt sich in vier Worten zusammenfassen: „Zum NutzenderLeser.“ 
Dieser Leitsatz ist heute noch unbedingter zu beachten als früher. Gewiß sind unsere Zeitschriften, ist die B. T. W. relativ 
nicht teuer, denn ihr Preis erreicht die Indexziffer noch lange nicht. Jeder Preis aber wiegt heute schwerer, Jeder muß seine 
Ausgaben auf einen Bruchteil des Friedensaufwandes herabdrücken. Daher muß versucht werden, die Qualität zu steigern 
und für die aufgewendeten Mittel mehr zu bieten. Haben schon früher sehr viele sich auf eine wissenschaftliche Zeitschrift 














BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. Nr. 18 


beschränkt, so wird das heute die Regel sein. Diese Zeitschrift muß daher dem gesamten Interesse des Lesers genügen und 
darf andererseits ihren Raum nicht für Gegenstände verwenden, die außerhalb dieses Rahmens liegen oder doch für die große 
Mehrzahl ohne Belang sind. 

Daher muß rücksichtslos nach jenem Leitsatz gehandelt werden bei der Aufnahme und Auswahl des Stoffes. Das 
soll unser ernstes und erstes Streben sein, wenn es auch nicht immer und nicht in den Augen Aller erreicht werden wird, 
da andererseits auch eine gewisse Verpflichtung eines großen Publikationsorgans anzuerkennen ist, Dingen, die im Grunde 
ernsthaft und nicht unberechtigt sind, den Weg zur Oeffentlichkeit zu erschließen, auch wenn sie vielleicht etwas seitab vom 
Ziele liegen. Unnachsichtlich aber müssen Unwichtigkeiten eingeschränkt, gekürzt oder ganz aus den Spalten der 
B.T. W. verwiesen werden, wozu auch die meisten persönlichen Angelegenheiten und Streitigkeiten gehören werden, und erst 
gar deren Fortspinnung mit Repliken und Dupliken. Wenn in solchen Angelegenheiten die B.T.W. den Wünschen der 
Einsender nicht gerecht werden kann, so wollen diese sich doch versichert halten, daß nicht mangelnder guter Wille oder 
gar Abgunst die Ursache ist, sondern nur die Notwendigkeit, jenem Leitsatz zu gehorchen. 

Der Nutzen des Lesers ist vor allem zu suchen in dem wissenschaftlichen Gehalt der Wochenschrift, der 
in Originalartikeln, Referaten und Mitteilungen aus dem öffentlichen Veterinärwesen geboten wird. Die deutsche Wissenschaft 
ist durch die Not der Zeit auf das schwerste betroffen und gefährdet. Ihre Arbeits- und Veröffentlichungsmöglichkeiten sind 
aufs äußerste gemindert, z. T. aufgehoben. Es ist möglich, daß sie ihren Vorrang schwinden sieht oder gar sich überholen 
lassen muß, aber ihr Ansehen wenigstens und ihre Anteilnahme am Fortschritt muß sie sich wahren. Die wissenschaftliche 
Arbeit muß daher auch eine leistungsfähige Presse zur Verfügung behalten, um im In- und Auslande zu Worte zu kommen. 
Andererseits muß diese Presse ihre Leser über die gesamten Fortschritte im In- und Auslande auf dem laufenden erhalten. 
Hier die Leistung auf das Höchstmaß zu steigern, muß das oberste Gebot sein. Deshalb werden zwei von uns sich in 
erster Linie dieser Aufgabe widmen, indem Neumann die Besorgung der Originalartikel und das öffentliche Veterinärwesen, 
Nöller das gesamte Referatenwesen übernimmt. 

Bei der Auswahl der Originalartikel muß berücksichtigt werden, daß die große Mehrzahl der Leser der B.T. W. in 
der tierärztlichen Praxis stehen. Deshalb braucht nicht der reinen Wissenschaft das Wort versagt, nicht eine einseitige Tendenz 
verfolgt zu werden; alles Aufgenommene aber muß auch für den Praktiker von Belang sein. Daß die Raumverhältnisse 
einer Wochenschrift auch der Aufnahmefähigkeit hinsichtlich des Umfanges Grenzen ziehen, braucht nicht gesagt zu werden. 
Auf unseren besten Willen zum Entgegenkommen bitten wir zu rechnen. Insbesondere aber würden wir, wie das Schmaltz 
schon in seinem ersten Programm (6. Sept. 1888) ausgesprochen hat, erfreut sein über recht viele wissenschaftliche Beiträge 
aus der tierärztlichen Praxis selbst. 

Liegt die Aufnahme guter Originalartikel gleichermaßen im Interesse der Verfasser wie der Leser und des Rufes der 
B.T.W., so hat diese noch ausschließlich für den Leser die weit umfassendere Aufgabe zu erfüllen, ihm die Fortschritte 
auf dem Gesamtgebiete unserer Wissenschaft lückenlos zu vermitteln, denn nur dadurch kann sie dem von wissenschaftlichen 
Arbeitsstätten losgelösten Praktiker die unerläßliche Fortbildung ermöglichen, nicht minder übrigens den wissenschaftlichen 
Spezialisten vor Einseitigkeit bewahren. Professor Nöller wird daher das ganze Referatenwesen auf eine neue Basis zu stellen 
suchen. Kürze, Vollständigkeit und Schnelligkeit sind hierbei unerläßlich, die zweckmäßige Einordnung von Sammelreferaten 
sehr wesentlich. Ohne straffe Zusammenfassung in jeder Hinsicht kann der für den verfügbaren Raum außerordentlich 
umfangreiche Stoff nicht bewältigt werden. Die Herren Referenten werden von vornherein gebeten, das Verlangen peinlicher 
Durchführung aller Bedingungen nicht als Rücksichtslosigkeit zu empfinden, sondern wiederum aus dem Leitsatz zu verstehen: 
zum Nutzen der Leser. 

Neben der Wissenschaft steht als ein besonderes Gebiet die Tagesgeschichte, deren Verfolgung zum Nutzen des 
Lesers ebenfalls unentbehrlich ist und zum Wesen einer Wochenschrift gehört, während der Wissenschaft allein auch in 
Monatsheften, Archiven und ähnlichen Formen genügt werden kann. Wenn Professor Schmaltz speziell die Bearbeitung der 
Tagesgeschichte übernommen hat, so tritt er ohne eigenen Wunsch einfach in eine Bresche. Die Zeit der Ehrenämter und 
der Versammlungsreden gilt ihm als Vergangenheit, und die Vertretung der B.T.W. nach außen bleibt allein den beiden 
jüngeren Mitgliedern der Redaktion überlassen, wie auch Professor Neumann den gesamten Schriftwechsel führen wird. 
Die eigne Stellungnahme zu wichtigen Ereignissen hatte aber für Schmaltz auch nach seinem 1910 erfolgten Ausscheiden 
aus der Redaktion kaum eine Minderung, geschweige denn ‚Unterbrechnng erfahren. Wenn er sie jetzt wieder ex officio 
ausübt, so bedeutet das praktisch für ihn kaum einen Unterschied. 

Die Lage des tierärztlichen Berufes und seiner Vertreter ist heute natürlich gänzlich verschieden von derjenigen vor 
35 Jahren, als mit der B.T.W. das erste große Kampforgan für die akademische Entwicklung des tierärztlichen Standes 
gegründet wurde. Die damalige Zeit war für uns drückend, aber erfüllt von großen Zielen, die alle erreichbar schienen und 
innerhalb 25 Jahren alle erreicht worden sind. Auch in der Neuzeit wird es an großen Zielen für uns nicht fehlen, aber sie 
treten aus der Sturmflut, deren Wasser sich noch nicht verlaufen haben, erst andeutungsweise hervor, sind noch nicht 
unbestritten, nicht zur Parole geworden. Die schwierigen, aber kleinlichen Wirtschaftsfragen beherrschen das Feld, und die 
allgemeine Zerrissenheit ist auch bei uns zum Siege gelangt. 

Die kühle Beurteilung unserer heutigen Lage muß von einer bitteren, aber notwendigen ‚Erkenntnis ausgehen. Wir 
haben gar nicht einen tierärztlichen Stand, sondern zwei, den Freiberuf und die Beamten. Gewiß gibt es zwischen 
beiden viel Gemeinsames (von der gemeinsamen Wissenschaft ganz abgesehen), nicht nur in der Vertretung nach außen, 
sondern auch im Inneren. Gewiß bestehen örtlich großenteils freundlichste Beziehungen und ungestörtes Zusammenwirken. 
Sowie aber die Parteien aufmarschieren, wird offenbar, daß es zur Zeit zwischen ihnen eine wirkliche innerliche Einigung 
nicht gibt. Das Ziel — das ist eines der großen Ziele — bleibt die innerliche Wiederverschmelzung, aber für vorläufig 
absehbare Zeit (die Absehbarkeit ist heute kurz) muß man sich mit der Tatsache der Spaltung abfinden. 

Die B.T.W. muß ihr ebenfalls Rechnung tragen. Wir können keiner Seite dienen; die B.T.W. kann nicht 
Parteiorgan sein. Wir lehnen das ausdrücklich ab. Wir werden uns bemühen, objektiv zu sein, was ja freilich nie ganz 
erreicht werden kann. Wir glauben, gerade als Professoren am ehesten berufen zu sein, eine vermittelnde Stellung einzu- 
nehmen. Wir haben den ehrlichen Willen, jede Meinung auf berechtigten Kern oder erklärende Umstände zu prüfen. Wir 
wissen, daß wir so wenig wie irgendwer aus Unzulänglichkeit und Irrtum herauskönnen. Das entbindet uns aber nicht 
von der Verpflichtung, eine ganz bestimmte Politik zu machen, Führung und Aufklärung zu übernehmen, wo solche notwendig 
zu werden scheint. Die B.T.W. kann in dieser Hinsicht keine anderen Grundsätze beobachten, als jede politische Tages- 
zeitung, die, wenn sie etwas bedeuten will, eine eigene, erkennbare Richtlinie verfolgen muß. Wir werden der öffentlichen 
Meinung und der Meinung Einzelner immer Raum geben, soweit als sich das vertreten läßt. Wir müssen aber dem in den 
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letzten Jahren anscheinend immer mehr sich breitmachenden Irrtum entgegentreten, als ob die B.T.W. ein allgemeiner 
Sprechsaal sei, in dem jeder Leser oder Nichtleser beanspruchen könne, seine Meinung, womöglich doppelt und dreifach, 
vorzutragen oder auf alles, was ihm nicht paßt, zu erwidern, wobei namentlich die Verkennung des Begriffes der Berichtigung 
auffällt. Das müßte schließlich ein Durcheinander der Meinungen ergeben, in dem sich der Leser selbst nicht mehr auskennt 
(solche Verwirrungen sind freilich nicht selten Selbstzweck). Unsere Leser müssen wissen, was wir wollen, und wenn wir 
bei diesem Wollen Gegner finden, so sind diese auf unserem Boden durchaus nicht ohne weiteres gleichberechtigt, 
sondern müssen sich unter Umständen eine andere Stelle suchen, um ihr Streitroß zu tummeln. Das soll nur grundsätzlichem 
Anspruch begegnen; ein Schema, das auf jeden Einzelfall paßte, gibt es nicht, und tunlichstes Entgegenkommen auch für den 
Gegner soll uns angelegen sein. Fragen, die weiterer Klärung nicht mehr bedürfen und rein kontradiktorisch zwischen den 
Parteien verhandelt werden, gehören nicht in die B.T.W. Ein Beispiel dafür ist die Vollbesoldung der Kreistierärzte. Es 
gibt heute keinen Privattierarzt, der sie nicht forderte, und keinen praktizierenden Kreistierarzt, der sie nicht ablehnte, Gründe 
und Gegengründe sind bekannt, Neues nicht mehr zu sagen, Erörterung daher zwecklos. Zu den wichtigen Fragen, die uns 
in den nächsten Jahren viel beschäftigen werden, gehört dagegen die Einrichtung der Standesvertretung, wie sie ist oder wie 
sie noch anders konstruiert werden könnte. Auch hier werden die Meinungen verschieden sein, aber die Frage ist gleich 
belangreich für alle Parteien und Gruppen, ist noch in der Entwicklung, muß gelöst werden und kann sehr wohl in 
schließlichem Einvernehmen Aller ihre Lösung finden. Die schärfste Aufmerksamkeit aber ist auf alle Vorgänge außerhalb 
der tierärztlichen Gemeinschaft zu richten, die unseren Beruf mittelbar oder unmittelbar berühren können. Hier liegen 
zugleich die Wurzeln neuer Gemeinsamkeit. 

Nicht rechts und nicht links, sondern draußen steht der Feind. Zusammenhalten und Durchhalten sei die Losung. 


Dr. Schmaltz. Dr. Neumann. Dr. Noller. 








Aus dem Pathologischen Institute der Tierärztlichen Hochschule zu | Auch bei Milben und Zecken wurden sie aufgefunden. So 
Berlin. Direktor: Prof. Dr. Nöller. kennt man heute bei Läusen vier verschieden benannte Rickettsia- 


Zur Züchtung des Schaftrypanosomas und der arten, deren Unterscheidung dem Vortragenden in ‚manchen 
Schaflausrikettsia aus dem Schafblute Punkten problematisch erscheint. Bei den übrigen Arthropoden 


lassen sich schon gegen ein Dutzend Rickettsienwirte 
q 1 ; in der Literatur finden. Bei dieser Tatsache der weiten Ver- 
Von Prof. Dr. W. Nöller und cand. med. vet. M. Kuchling. breitung der Rickettsien unter den Arthropoden, und besonders 
Rickettsien, die schon früher von mehreren Forschern in | auch bei blutsaugenden Formen, erhebt sich unwillkürlich die 
blutsaugenden Gliedertieren gesehen worden sind, beschäftigen Frage: 
die wissenschaftliche Oeffentlichkeit im weiteren Maße erst, 
seitdem Rocha-Lima sie in Läusen von Flecktyphuskranken | 
genauer untersuchte und als vermutliche Flecktyphuserreger | 
ansprach. Als Rickettsien bezeichnet man Organismen vom 
Aussehen kleinster Bakterien von Kugelform; Diplokokkenform 
oder vom Aussehen von Stäbchen, oft mit kräftiger Polfärbung. auch im Körper der Wirbeltierwirte kreist, nicht auch an einen 
Die Färbung bei Giemsafärbung ist eine rötliche. Diese Gebilde | Uebergang in das Blut des, Wirbeltieres zu denken, wo die 
benannte Rocha-Lima 1916 bei der Kleiderlaus von Flecktyphus- | Rickettsien nun harmlos kreisen oder auch zu Krankheits- 
kranken Rickettsia prowazeki. Er war geneigt, die Rickettsien erregern werden? Es würden dann genau dieselben Verhält- 
wegen ihrer färberischen Eigentümlichkeiten in die Chlamydo- | nisse bei den Rickettsien vorliegen wie bei den Blutfagellaten 
zoen, die sich immer mehr zur Rumpelkammer der Proto- | aus der Familie der Trypanosomiden. 
zoologie auswachsen, einzuordnen, und bestritt ihre Bakterien- Das Vorliegen der Verhältnisse im Sinne der Frage 1 nahm 
natur., Demgegenüber hatten Sergent, Edm,Foley,H,, | man als gegeben an, als Jungmann 1918 undSikora 1918 
und Vialatte,C., 1914 bereits die Bakteriennatur angenom- | bei der Schaflausrickettsia nachwiesen, daß sie vererbt wird. 
men und die Organismen als Bakterien aus der Gruppe der | Bei dieser Rickettsia versagte bisher der Nachweis im Blute des 
Kokkobazillen bezeichnet. Nach der ersten gelungenen Züch- | Wirbeltierwirtes, obgleich Kulturversuche unternommen worden 
tung bestimmte Nöller 1917 deshalb die Gattung Rickettsia sind (Jungmann, 1918). 
als Gattung kleinster Kokkobazillen. Das Vorliegen der Verhältnisse im Sinne der Frage 2 nahm 
Die Erforschung des Flecktyphus war mit der Entdeckung | man besonders an bei Flecktyphus und wolhynischem Fieber, 
der Rickettsien in der Laus in neue Bahnen gelenkt worden. | zunächst aus dem Ueberträgerversuche, weil angesetzte Läuse 
Aus dem Läuseversuch, in dem nach Fütterung der Läuse auf | nach einer bestimmten Entwicklungszeit Rickettsien aufweisen. 
dem Flecktyphuskranken regelmäßig Rickettsien aufzutreten | Dieser Beweis ist aber nicht vollständig schlüssig, weil be- 
pilegten, mußte Rocha-Lima’s Schluß berechtigt er- | sonders in manchen Läusen auch ohne Saugversuch auf kranken 
scheinen, daß die Rickettsien als wahrscheinliche Flecktyphus- | Personen Rickettsien vorkommen. Man hat also jederzeit die 
erreger angesprochen werden konnten. Der Beweis für die | Möglichkeit zu bezweifeln, daß die Rickettsien aus dem Blute 
Richtigkeit dieser Anschauung konnte möglicherweise auf zwei des Kranken stammen. Wo die Verhältnisse wie beim Fleck- 
Arten erbracht werden: erstens durch einwandfreien morpho- | fieberversuche liegen, d. h. wo die Rickettsien eine bestimmte 
logischen Nachweis der Rickettsien im Körper des Kranken, | Zeit nach dem Saugen fast regelmäßig auftreten, kann man 
zweitens durch regelmäßige Herauszüchtung der Rickettsien aus | immer den Einwand erheben, daß das fieberhaft veränderte 
dem Bute von Flecktyphuspatienten. Der Versuch des Beweises | Blut, bzw. die auf dem Fiebernden oder bei den Versuchs- 
auf dem ersten Wege ist vielfach gemacht worden. Er ist | bedingungen gewählte abnorm hohe Haltungstemperatur der 
nirgends recht geglückt, weil die Kleinheit der Rickettsien und | Läuse die Massenentwicklung vereinzelt vorhandener Rickett- 
ihre Aehnlichkeit mit Zellkörnelungen die Deutung der be- | sien bedingt. i 
treffenden Bilder immer sehr ungewiß gemacht haben. Der Der als Unterscheidungsmerkmal von Rocha-Lima in 
zweite Weg ist erst in neuester Zeit mit mehr Energie verfolgt | großem Umfange verfochtenen intrazellulären Lagerung der 
worden, nachdem die notwendigen Vorarbeiten für die Züch- | Rickettsien kann angesichts der weiten Verbreitung intrazellu- 
tung an anderer Stelle gemacht worden waren. Das Fleck- | lärer Symbionten bei Insekten wesentliches Gewicht nicht bei- 
typhusrickettsiaproblem wurde aber weiter noch kompliziert, | gemessen werden. Auch die Rickettsia der Vogelmilbe (Der- 
als es gelang, in Läusen von flecktyphusfreien Personen, und | manyssus avium) bzw. die Rickettsia der Schaflausfliege liegen 
zwar einesteils von Gesunden, andererseits von Kranken mit | ja größtenteils oder aber doch teilweise intrazellulär. 
verschiedenen Fiebern, Rickettsien nachzuweisen, und als sich Der Versuch des Nachweises der Rickettsien im Schnitt oder 
immer mehr herausstellte, daß die Rickettsien nicht etwa auf die | im Ausstrich von Krankenorganen ist beim Flecktyphus im 
Läuse beschränkt sind, sondern auch bei anderen Insekten, die | Menschen und im Meerschweinchen besonders von Ku- 
teils Blutsauger waren, zum Teil aber auch keinerlei Beziehung | czynski 1918 und 1919 und von Kuc zynskiund Jafie 
zur Blutnahrung aufwiesen, in großer Verbreitung vorkommen. | 1919, dann von Kuczynski am 24. XI. 21 in der Sitzung 


Nach einem Vortrage in der Berl. Mikrobiolog. Ges. am 26. III. 23. 


l. Haben wir es mit einer Gruppe reiner Insektenparasiten 
zu tun, die auf die Insekten beschränkt sind und hier harmlos 
sind oder gelegentlich auch als Krankheitserreger wirken? 

2. Oder ist besonders bei den Arten aus blutsaugenden 
Arthropoden, bei denen das Nährsubstrat ja fast unverändert 
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der Berl. Ges. f. Path. Anatomie u. vergl. Pathologie unter- 
nommen: worden; aber die Beweiskraft der Versuche blieb 
gering, weil der Nachweis diplokokkenähnlicher, bzw. kleinsten 
Bipolaren gleichender Gebilde ja nicht viel besagt. 

Als letztes ausschlaggebendes Beweismittel kann also nur 
die Reinkultur der Rickettsien angesehen werden, die sowohl 
aus dem Wirbeltierkörper wie auch aus dem Ueberträger ge- 
lingen muß, wenn Verhältnisse im Sinne der Frage 2 vorliegen 
sollen. 

Die Kultur von Rickettsien ist zum ersten Male einwandfrei 
gelungen bei der Schaflausrickettsia (Nöller, 1917) aus der 
Schaflausfliege, und zwar auf dem Nöllerschen Trauben- 
zuckerblutagar für die Trypanosomenzüchtung. In gleicher 
Weise gelang Sikora 1921 die Züchtung der Rickettsia pedi- 
culi aus der Kleiderlaus. 

Nicht ganz klar und bezüglich der Technik noch mit dem 
tiefen Schleier des Geheimnisses bedeckt sind die positiven 
Züchtungsversuche von Rickettsien aus Flecktyphusmeer- 
schweinchen durch Kuczynski. Zunächst wurde in 'Schili- 
rohrsäckchen ein „lIymphadaptiertes Medium“ benutzt. (Ku- 
czynski, 1920). Sodann sollte die „Kultur in vitro“ unter 
anaeroben Verhältnissen 1 Jahr später gelungen sein, und zwar 
in Gewebskultur (Sitzung der Berl. mikrobiolog. Gesellschaft, 
14. XI. 21). Auf die Diskussionsbemerkung des einen von uns 
(Nöller, 1921), der auf die Tatsache hinwies, daß alle bisher 
gezüchteten Rickettsien bei Luftzutritt auf der Blutagarober- 
fläche gut gedeihen, trug dann Kuczynski am 22. V. 1922 
in der zusammengelegten Sitzung der Berl. mikrobiolog. Gesell- 
schaft mit der Berl. Ges. f. path. Anatomie u. vergl. Pathologie 
seine Züchtungen, die mit einem Male auf aerobe Weise 
gelungen waren, aus dem Blute und aus Organen von Fleck- 
typhuspassagemeerschweinchen unter Demonstration guter 
Rickettsia-Ausstriche vor. Ueber die Technik wurden nur 
allgemeine Angaben gemacht, die darin gipfelten, daß den Nähr- 
böden abgebautes Blut zugesetzt worden war. Nach münd- 
lichen Mitteilungen ist die Arbeit jetzt im Drucke. Hoffentlich 
lüftet sie die Schleier des Geheimnisses. 

Bei dem Umstande, daß wir es heute immer wieder er- 
leben müssen, daß neuentdeckte oder gezüchtete Erreger schon 
lange die Fachpresse, ja, möglicherweise die Tagespresse be- 
schäftigen, ehe es die glücklichen Züchter für nötig halten, ihren 
gespannten Fachgenossen die Technik zur weiteren Nach- 
prüfung zu verraten, halten wir es nicht für überflüssig, unsere 
bescheidenen Beiträge zur Rickettsiaforschung der Oefientlich- 
keit zu übergeben. 

Nachdem Nöller 1917 die Züchtung der Schaflaus- 
rickettsia aus der Schaflausfliege gelungen war, ist es uns jetzt 
zunächst einmal, sodann in vier Fällen regelmäßig gelungen, aus 
dem Blute eines gesunden Schafes neben den Trypanosomen 
die Schaflausrickettsien herauszuzüchten. 

Das Vorgehen, das sich jetzt regelmäßig bewährt hat, ist 
das folgende: 

Wie bei der Trypanosomenzüchtung in Blutbouillon nach 
Miyajima und Irikura werden gleiche Teile schwach 
alkalischer oder neutraler Nährbouillon mit gleichen Teilen 
defibrinierten Blutes in den üblichen Reagenzröhrchen mitWatte- 
oder Zellstoffwatteverschluß im 30—32°-C.-Brutschranke 10 
bis 14 Tage bebrütet. Gelegentlich gelingt bereits jetzt bei 
Abnahme der Leukozytenschicht von der Oberfläche der Blut- 
körperchensäule der Nachweis von Rickettsienballen (-haufen) 
neben den Schaftrypanosomen. Nachdem wir in früheren Ver- 
suchen meist geringere Flüssigkeitsmengen in der Blutbouillon 
angesetzt hatten, haben wir in den letzten vier gelungenen Ver- 
suchen stets zu 8 ccm Bouillon 8 ccm defibriniertes Schafblut 
zugesetzt. 

Besser erfolgt nun die Abimpfung der Leukozytenschicht mit 
Pipette, tropfenweise bis #kubikzentimeterweise, auf Platten von 
Nöllerschem Traubenzuckerblutagar (am besten mit Schaf- 
blut hergestellt*) und die Verteilung mit gebogenem Glasstabe. 
Auf diesen Platten gehen in 7—14 Tagen zahlreiche kleine, 
höckerige Kolonien auf, die in den nächsten 1—2 Wochen bis 
höchstens 1,5—2,0 mm Durchmesser erreichen. Diese Kolonien 
sind Rickettsien. Zwischen ihnen können flachere, glasklare bis 
WENN Trypanosomenkolonien makroskopisch sichtbar 
werden. : 


*) Die technischen Einzelheiten, die beim Arbeiten mit diesen 
Nährböden zu beachten sind, finden sich bei Nöller, W. (1922): Die 
Züchtung der tierischen Parasiten und Krankheitserreger. In Kraus- 
nn Handbuch der mikrobiologischen Technik. Bd. 1, S. 647 
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Von diesen Platten impft man alle 7—14 Tage auf neue 
Platten mit gebogenem Glasstabe in Strichimpiung oder in 
Flächenimpfung. Entweder nehmen in den Subkulturen die 
Rickettsien überhand und die Trypanosomen verschwinden. 

Oder die Trypanosomen wachsen passageweise weiter mit: 
Dann treten in den grauen durchscheinenden Rıckettsienhaufen 
gelegentlich kleine, bis höchstens 1 mm große, satter grau- 
gefärbte Kolonien in oft beträchtlicher Zahl auf. 

Oder aber die Trypanosomen nehmen an Menge zu und 
aie Rickettsien verschwinden allmählich. Die Beläge werden 
dann in der Mitte des Impfstriches erhaben und verlaufen mit 
abgeflachten Rändern auf der Platte. Die Farbe der Beläge auf 
dem Impistriche wird dabei satt grau bis gelblich. 

Diese Erscheinung der Rickettsia-Ausrottung und des 
Ueberwucherns der Trypanosomen scheint man, soweit unsere 
Erfahrungen bisher reichen, bei Haltung der Platten bei 32° C. 
dann auslösen zu können, wenn man alle 7—10 Tage um- 
impft. Reine Rickettsia-Stämme dagegen erzielt man, wenn 
man bei 32° C. — Mischplatten erst nach 20—30 Tagen ab- 
impft, wenn die Kulturtrypanosomen schon degeneriert und 
abgestorben sind, während die Rickttsien noch leben. 

Früher gelang die Trypanosomenzüchtung aus dem Schaf- 
blute mehrfach rein, ohne Rickettsien. Dann war die Wuchs- 
form eine mehr diffus auf die Platte auslaufende Rasenbildung 
mit glatten, verlaufenden Rändern und sich langsam ab- 
flachenden Tropfen auf dem Impistriche. 

Im Ausstriche von den Rikettsienkulturen ist die typische 
Rickettsienform am besten auf jungen Platten (etwa 4tägigen 
Platten) vorhanden. Je älter die Kultur, und zwar schon vom 
10.—12. Tage ab, desto mehr setzt die Degeneration ein; die 
Formen werden unregelmäßig, und je älter die Ausstriche 
werden, desto mehr treten rundliche Blähformen auf. 

Die Lebensfähigkeit der Kulturen erreichte in dem längsten 
bisher durchgeführten Versuche bei Haltung der Ausgangs- 
platte im 32°-C.-Brutschranke 42 Tage. Die Abimpfiung ging 
noch an, zeigte aber nur sehr schwaches Wachstum. 

Tierversuche sind bisher noch nicht durchgeführt worden. 

Soweit kurz unsere Versuche. Sie zeigen zunächst, daß 
die Rickettsia melophagi nicht nur in der Schaflaus- 
fliege vorkommt, sondern daß sie auch im Schafblute kreist.‘ Bei 
dieser Form liegen also die gleichen Verhältnisse vor wie bei 
den Schaftrypanosomen, nur mit dem Unterschiede, daß eine 
Verbreitung auch durch Vererbung der Infektion nebenher vor- 
zukommen scheint. Sie zeigen weiter, daß das Blut klinisch 
gesunder Schafe lange Zeit regelmäßig Rickettsien enthalten 
kann, obgleich es bei den üblichen bakteriologischen Methoden 
als steril erscheinen würde. 

Diese Tatsache muß uns anspornen, das Blut klinisch 
gesunder wie fieberhaft erkrankter Tiere systematisch auf 
Rickettsien durchzusuchen, da sich möglicherweise so manche 
Krankheitserreger von wichtigen Tierseuchen auffinden lassen, 
die bisher dem Nachweise entgingen. 

Die Rickettsiazüchtung aus dem Schafblute muß uns 
besonders überall da zum Forschen auf dem gleichen Wege an- 
regen, wo auf den erkrankten Tieren Blutsauger vorhanden 
sind, in denen Rickettsien vorkommen. So könnte möglicher- 
weise bei der Dermanyssus-Anämie der Hühner und Stuben- 
vögel außer der bloßen Blutabzapfung eine Mitwirkung von 
Rickettsien das Krankheitsbild erschweren.”*) 

Eine ausführliche Arbeit über die Rickettsiazüchtung und 
die Züchtung des Schaftrypanosomas wird als Dissertation 
(Kuchling) an anderer Stelle erscheinen. e 


Mängel des Rhachiofors, 
Von Dr. Hagemeister, prakt. Tierarzt, Bargteheide (Holst.). 


Embryotomie-Instrumente können nur in der Praxis er- 
probt werden, darum sollte jeder, der neue Methoden in der 
Praxis versucht, baldigst seine Erfahrungen zu Nutz und 
Frommen der Allgemeinheit bekanntgeben. Es ist sehr zu be- 
klagen, daß bisher über den Wert der Stüven-Instrumente, 
deren Erfindung berechtigtes Aufsehen machte, so wenig aus 
der Praxis bekannt wird. 


**) Auf diese Möglichkeit wurde schon hingewiesen nach. Ge- 
lingen der ersten vereinzelten Rickettsia-Herauszüchtung aus dem 
Schafblute, von Nöller, in der Diskussion zum Vortrage von 
Kuczynski in der Berl. Ges. f. path. Anatomie u. vergl. Patho- 
logie am 22. V. 1922. 
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Ich habe den Rhachiofor. seit er mir im Vorjahre den ersten 
Mißerfolg lieferte (B. T. W. 1922, S. 160), nur noch wenig be- 
nutzt, ich zog ihn eigentlich nur noch in besonders schwie- 
rigen Fällen zur Erleichterung zu Hilfe, wobei er mir in letzter 
Zeit einen besonders auffälligen Versager lieferte. Ich wurde 
am 21. 3. 23 nachts zu Frau G. in H. gerufen mit dem Vor- 
bericht, eine Sterke liege seit zwei Tagen fest und habe seit dem 
Nachmittage Wehen bekommen, die Tragezeit sei abgelaufen. 
Befund: I para holsteinischen Schlages in normalem Nähr- 
zustand, Gewicht etwa 750 Pfd., die weichen Geburtswege auf- 
fällig eng, Foetus in normaler Vorderendlage, der Muttermund, 
ungenügend eröfinet, legt sich als ein.etwa 6 cm breites derb- 
sehniges Band über Stirn- und Carpalgegend des Foetus. Die 
Blase ist nach dem Vorbericht etwa vor einer Stunde beim Un- 
tersuchen durch Laien gesprengt worden. Es wird beider- 
seitige Schulterbeugestellung hergestellt und der Kopf mittelst 
Augenhaken mit ziemlicher Mühe durch den engen Scheiden- 
vorhof vor die Vulva gebracht und dekapitiert. Wegen der 
Enge der weichen Geburtswege wird nun der Rhachiofor zu 
Hilfe genommen und die Vorderbeine wieder vorgebracht. Das 
Spinaskop ergibt ein normal liegendes Kalb. Beide Knöpfe 
des Spinaskopes finden keinen Widerstand in dem Rückenmarks- 
kanal des Foetus. Auffällig war von Anfang an das schwere 
Vordringen der Rhachioforstange im Wirbelkanal, so daß der 
Wunsch auftauchte, eine bessere Handhabe als die kleine Quer- 
stange am unteren Ende der Bohrerstange zu haben. Es wurde 
ein Handtuch umgewickelt. Als der Rhachiofor etwa zu % in 
den Foetus eingedrungen war, fand die Bohrerstange solchen 
Widerstand, daß sie mit keiner Macht weiter voran zu bringen 
war. (Es wurde vorschriftsmäßig zur Erzielung größerer 
Wirkung durch den Reaktionsdruck verschiedene Male zurück- 
gebohrt und an den Vorderbeinen gezogen). Der Rhachiofor 
mußte entfernt werden. Irgendein Vorrücken des Foetus er- 
folgte auch darauf nicht, die Bohrung hatte also bisher nicht 
den geringsten Effekt gehabt. Es wurde nun perkutan ein 
Vorderbein entfernt, darauf konnte der Brustkorb extrahiert 
werden, und es folgte die Durchtrennung des Beckens, wobei 
es gelang, die Säge am Wirbelkanal vorbei zu dirigieren, so daß 
dieser für die Feststellung des Hindernisses erhalten blieb. 
Auffällig war, wie schwer die Hinterpartie zu durchsägen war, 
es handelte sich wieder um ein besonders grobknochiges Bullen- 
kalb ohne Doppellendercharakter, dessen Teile zusammen 
85 Pfd. wogen. (Die Kuh stand eine Stunde darauf auf, wurde 
rein und blieb gesund.) 

Die Sektion des Foetus ergab, daß die Bohrung bis in die 
letzten Brustwirbel gegangen war. Am übrigen Wirbelkanal 
war keine pathologische Veränderung festzustellen, er war 
passierbar (wie in situ schon festgestellt) für beide Knöpfe des 
Spinaskopes, auch völlig für das untere Ende der Bohrerstange, 
nicht dagegen für ihren verbreiterten Kopf, für den einfach der 
Wirbelkanal innerhalb der ersten Lendenwirbel zu eng wurde. 

Es ergibt sich daraus, daß das Instrumentarium für die 
Zwecke der Praxis noch nicht genügend durchkonstruiert ist. 
Es versagt gerade dort, wo man ehestens auf seine Hilfe ge- 
hofft hatte, bei ungenügender Erweiterung der weichen Ge- 
burtswege. Es ist abermals der - Beweis geliefert, daß bei 
einem grobknochigen Kalb eine Streckung und Umfangsvermin- 
derung nicht erzielt wird, ganz im Gegenteil zu den fein- 
knochigen Doppellendern, bei denen bisher die Bohrung noch 
immer von Erfolg war. Ein Instrument aber, das gerade in 
solchen schwierigen Fällen versagt, ist für die Praxis noch nicht 
geeignet. 

Ich sehe dabei ganz ab von dem verhältnismäßig leicht zu 
behebenden Konstruktionsfehler des zu starken Kopfes der 
Bohrerstange. Dieser hätte sich bei sorgfältiger anatomischer 
Vorprüfung einer größeren Anzahl von Wirbelkanälen vermei- 
den lassen. Ein grober Fehler der Konstruktion ist aber, daß 
das Spinaskop nicht anzeigt, wo der Wirbelkanal für den Kopf 
der Bohrerstange zu eng wird. Wozu hat man ihm denn zwei 
verschiedene Knöpfe gegeben? Die Nachmessung zeigt, daß 
der stärkere Knopf genau dem Durchmesser der Bohrerstange 
entspricht, der Kopf der Bohrerstange ist aber noch 5 mm 
stärker. 

Es ist für den Praktiker äußerst peinlich, mitten in der 
Arbeit auf einen so schweren Mangel seines Instrumentariums 
zu stoßen. Jedenfalls ergibt sich aus dem Beobachteten, daß 
der Wirkungsgrad des Rhachiofors ziemlich beschränkt ist. 
Nach meiner Auffassung lohnt sich die Anschaffung dieses 
teuren Instrumentariums nicht. 
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Referate: — Erkrankungen des Rindes. 


Weitere Untersuchungen über das seuchenhafte Verwerfen 
des Rindes. 
Von H. Zeller, Berlin. 
(Arch. f. w. u. pr. Thlkd., 49. Bd., 1./3. H.) 

Was die Verbreitung des Bang’schen Bazillus an- 
betrifft, so ist ermittelt, daß er in allen fünf Erdteilen die Vieh- 
zucht schwer schädigt. Nach wie vor hat der Bang’sche 
Bazillus als der wichtigste Erreger des seuchenhaften Ver- 
kalbens zu gelten, demgegenüber alle übrigen bisher gelegent- 
| lich als Abortuserreger ermittelten Mikroben in den Hinter- 

grund treten. Für Nährböden zur Züchtung des Abortus- 

bazillus liegt die optimale Wasserstoffionenkonzentration bei 
Pu= 7,3 — 7,5; besonders gut wächst er auf Leberagar. Zu 
seiner Züchtung aus dem Tierkörper sind die Nowak’sche 
Subtilis- und die Paraffinverschlußmethode geeignet. Bei der bak- 
teriologischen Verarbeitung verunreinigten abortusbazillen- 
haltigen Organmaterials empfiehlt sich ein Zusatz von Gen- 
tianaviolett oder Dahlia (1 : 10000) zum Nährboden oder von 
0,1 Prozent Karbolsäure bei stark proteushaltigem Material. 
Die Diagnose der Seuche ermöglichen mit großer Wahr- 
scheinlichkeit die typischen pathologisch-anatomischen Verände- 
rungen an Eihäuten und Foeten in Verbindung mit positivem, 
mikroskopischem Befund, sichergestellt wird sie aber nur durch 
die Reinzüchtung des Abortusbazillus. Für die Untersuchung 
verunreinigten Materials sind die Kaninchenimpfung und Nach- 
ı geburtsreaktion wertvoll. Die Subkutan-, Intrakutan-, Augen- 
ı und Lidprobe erwiesen sich als wenig zuverlässig. Die Agglu- 
tination in Verbindung mit der Komplementablenkung hat sich 
von allen übrigen serologischen Methoden am besten bewährt. 
Der Nachweis der Abortusbazillen in der Milch ‚ mit der die 
erkrankten Kühe die Bazillen nicht selten ausscheiden, geschieht 
durch das Kulturverfahren und durch den Meerschweinchen- 
versuch; zweckdienlich kann die serologische Milchunter- 
suchung unter gewissen Voraussetzungen diagnostisch heran- 
ı gezogen werden, doch gestattet ein positives Ergebnis der 
Milchserumprüfung keinen Rückschluß auf eine Ausscheidung 
von Abortusbazillen mit der Milch. Die Aufenthalts- 
orte des Abortusbazillus sind bei der Kuh der trächtige oder 
kürzlich trächtig gewesene Uterus und das Euter, beim Bullen 
verschiedene Organe des Geschlechtsapparates, beim neu- 
geborenen Kalb der Magendarmkanal sowie die zu den Or- 
ganen gehörigen Lymphknoten. Ausgeschieden werden 
die Abortusbazillen bei und nach der Geburt mit den Foeten, 
Eihäuten und Genitalausfluß, mit der Samenflüssigkeit und an- 
deren Sekreten, ferner beim neugeborenen Kalb wahrscheinlich 
mit dem Kot. Die natürliche Ansteckung geschieht meistens 
| durch die Nahrung, aber auch durch den Begattungsakt, zwei- 
ielhaft erscheint eine Infektion von der Scheide, vom Schlauche 
oder von den Zitzenkanälen aus. Da die größte Gefahr 
für die Einschleppung der Seuche in einen bisher seuchefreien 
Bestand das infizierte Rind ist, sollten grundsätzlich alle An- 
kaufstiere für sich solange untergebracht werden, bis die Blut- 
untersuchung ihr Freisein von der Seuche klargestellt hat. 
Lebende Abortusbazillen, bei dr Schutzimpfung nicht- 
trächtigen Rindern subkutan einverleibt, gehen im Körper an- 
scheinend rasch zugrunde. Es erscheint nicht ausgeschlossen, 
auf chemo-therapeutischem Wege allein oder in Verbindung mit 
spezilischen Impfstoffen zu einer wirksamen Bekämpfung des 
seuchenhaften Verkalbens zu gelangen. In Bestätigung früherer 
Versuche stellte Verf. erneut fest, daß auf kulturellem und sero- 
logischem Wege eine Trennung zwischen den Erregern des 
infektiösen Abortus und des Maltafiebers nicht möglich 
ist. Die engen verwandtschaftlichen Beziehungen beider Bak- 
terienarten konnten auch durch die gleichartige pathogene Wir- 
kung bei Meerschweinchen sowie durch die Ergebnisse der 
allergischen Reaktionen bei diesen Tieren und Rindern erhärtet 
werden. Für Menschen ist der Bang’sche Abortus- 
bazillus unter gewöhnlichen Verhältnissen nicht pathogen. 

Borchert, 





Die Uebertragungsmöglichkeit von Abortus-Bazillen auf Kälber, 
die mit Milch von infizierten Kühen gefüttert werden. 
Von Dozent John Quinlan, Ondeostepoort (Pretoria). 
(Arch. f, w. u. pr. Thikd., 49. Bd., 4./5. H.) 
Mit Hilfe der Agglutinationsmethode ist erwiesen, daß 
ı mitunter in dem Blute von Kälbern, die mit natürlich infizierter 
' Milch gefüttert worden sind, für den Abortusbazillus spezifische 

































































































Antikörper auftreten können. Der Agglutinationstiter ist nie 
sehr hoch, außer bei Kälbern, die von infizierten Kühen stammen 
und in deren Blut bereits bei der Geburt Antikörper zugegen 
waren. Die im Blutserum auftretenden Antikörper bleiben nicht 
auf die Dauer bestehen; sie können schon während, sonst aber 
bestimmt nach der Zeit der Fütterung mit infizierter Milch ver- 
schwinden. Sind im Blutserum eines neugeborenen Kalbes 
Antikörper vorhanden, so kann sich ihre Zahl kurze Zeit nach 
der Geburt vermehren, auch wenn die Tiere nicht infizierte 
Milch erhalten. 

An Kälber kann natürlich infizierte rohe Milch bis zum 
6. oder 7. Lebensmonat verfüttert werden, ohne daß die Ge- 
fahr besteht, daß die Tiere chronische Krankheitsträger werden. 
Bei kräftigen, gesunden Kälbern hat der Genuß der Abortus- 
bazillen enthaltenden Milch keinen wesentlichen Einfluß auf 
den allgemeinen Gesundheitszustand des Tieres. 

Borchert. 


Beiträge zur Therapie der Maul- und Klauenseuche bei Rindern, 
nebst Uebertragungsversuchen auf Geflügel. 


Von Dr. Willy Polkowski, prakt. Tierarzt in Oranienbaum 
(Anhalt). 


(Auszug aus Inaug.-Diss., Leipzig, 1921.) 

Tierarzt Dr. Polkowski verfaßte unter Leitung des 
Prof. Schmidt an der Medizinischen Klinik der Tierärzt- 
lichen Hochschule zu Dresden eine mit 124 Literaturnach- 
weisen ausgestattete Schrift über die Erfahrungen der im 
Jahre 1920/21 in Deutschland bei Maul- und Klauenseuche an- 
gewendeten Behandlungsmethoden sowie über die Ergebnisse 
der am Geflügel angestellten Uebertragungsversuche. Von den 
zahlreichen zur Behandlung der Maul- und Klauenseuche emp- 
fohlenen Mitteln habe der größte Teil einer ernstlichen Nach- 
prüfung nicht standhalten können, obschon zugegeben wird, 
daß die schon lange bekannten adstringierenden und leicht 
ätzenden Mittel die Maul- und Klauengeschwüre günstig beein- 
flussen. Die Serumbehandlung nach Loeffler hat sich bei 
Massenbehandlungen nicht durchführen lassen, sowohl wegen 
der hohen Herstellungskosten als wegen der Schwierigkeit der 
Herstellung eines genügend hochwertigen Serums. Erst das 
Arbeiten mit dem zu erforschenden Seuchenerreger werde ab- 
helfen. ‚Auch die Schleißheimer Methode der Blutimpfung habe 
sichere Erfolge nicht aufzuweisen, wennschon ein günstiger 
Einfluß auf den Seuchenverlguf nicht ausbleibe. Die Beschaffung 
geeigneten Blutes stieß auf große Schwierigkeiten. Im Jodin- 
karbon und Inkarbon sieht Polkowski ein Mittel, welches 
mit Hilfe der toxinbindenden Kraft der Kohle dem Körper über 
das gefährliche Stadium der Krankheit hinweghelie. Als Spe- 
zifikum kann jedoch das Inkarbon und seine Jodverbindung 
nicht bezeichnet werden. 

Hinsichtlich der Uebertragung und Verschleppung der 
Aphthenseuche kommt als Zwischenträger auch das Haus- 
geflügel in Betracht, das aber nur selten in typischer Weise an 
der Seuche erkranke. Jedoch ist es bisher nicht gelungen, 
künstlich die Seuche auf unser Hausgeflügel zu übertragen. 
Dahingehende Versuche stellte P. durch Verimpfung frischer 
Blasenlymphe von Rindern auf sechs Hühner sowohl intra- 
peritoneal als auch kutan und subkutan an. Eine Uebertragung 
der Seuche auf Hühner ist auch P. nicht gelungen. Ob eine 
Verimpfung des Virus in die Blutbahn zum Ziel führen würde, 
bleibe weiteren Versuchen vorbehalten. Schlegel. 


Ueber Immunität bei Maul- und Klauenseuche. 
Von Vall&ee und Carree., 
(Rev. Gen. de Med. Vet., Juni 1922.) 


Die Verfasser suchten durch Experimente die Frage zu 
klären, warum Rinder nach Ueberstehen von Maul- und Klauen- 
seuche manchmal lange Zeit gegen eine neue Infektion immun 
sind, in anderen Fällen aber nach kurzer Zeit wieder erkranken. 

Sie machten ihre Versuche in Beständen von Jungrindern, 
die eben von einer natürlichen oder künstlichen Infektion mit 
einem Virus französischer Herkunft geheilt waren. Einen Teil 
dieser Tiere haben sie mit dem Originalvirus, einen anderen 
mit einem Maul- und Klauenseuche-Virus deutscher Herkunft 
von neuem infiziert; dabei sind nur die letzteren Tiere erkrankt. 
Die Inkubationszeit betrug bei der zweiten Infektion 40 bis 
48 Stunden (bei der ersten 3 bis 7 Tage); ein Fieberanstieg un- 
mittelbar nach der zweiten Infektion blieb aus. 
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Nach den Untersuchungen der Verfasser ist demnach das 
Virus der Maul- und Klauenseuche kein einheitliches; die 
Arbeiten über die verschiedenen Arten des Virus (Standort- 
varietäten) werden von ihnen weitergeführt. Breithor. 


Untersuchungen über das Vorkommen von Sporen pathogener 
rauschbrandähnlicher Bazillen im Darmkanal des Rindes. 


Von Dr. Bertold Gampp, approb. Tierarzt aus Freiburg i. Br. 
(Inaug..-Diss., München (Freiburg i. Br.\, 1919.) 


Tierarzt Dr. Gampp hat unter Leitung des Prof. Kitt 
am Tierpathologischen Institut der Universität München eine 
mit ausführlichem Literaturverzeichnis und den einschlägigen 
literarischen Angaben ausgestattete Schrift verfaßt, deren 
Einleitung über die Häufigkeit des Vorkommens ana@rober 
pathogener Bakterien im Heustaub (Koch), Garten- und Acker- 
erde (Gaffiky), Marktmilch, Dünger (v. Hibler) usw. handelt, 
wonach anzunehmen ist, daß durch die Futter- und Trink- 
wasseraufnahme eine große Anzahl dieser Keime in den Ver- 
dauungskanal der Rinder gelangt. Die Vermutung, pathogene 
Anaerobier als regelmäßigen oder doch öfteren Befund bei 
Untersuchungen der Faezes zu finden, lag daher nahe. 
Hutyra, Marek, Kitt, Ostertag, v. Werat ne: 
men auch an, daß der Darm die Bazillen oder Sporen des 
Rauschbrandes, malignen Oedems und Gasbrandes häufig be- 
herbergt. Die bisherigen Untersuchungen ergaben aber keines- 
wegs eine Bestätigung dieser Annahme, da die ständige An- 
wesenheit von Ana@robiern überhaupt zweifelhaft ist (Hei- 
nick, Hammerl, Bienstock, Küthe u. a.). Anlaß 
zu dieser Arbeit war daher, durch weitere Untersuchungen 
Beiträge zur Frage der Anwesenheit pathogener rauschbrand- 
ähnlicher Ana@robier im Darm zu liefern. Technik und Unter- 
suchungsgang werden einläßlich beschrieben, wonach 50 Pro- 
ben von 30 Rindern (13 Dünndarm-, 13 Dickdarm-, 6 Blind- 
darm- und 18 Mastdarmproben) untersucht wurden. 

Wie schon Neubauer, Fischer, Küthe, Bue- 
mann festgestellt hatten, ergab sich auch bei diesen Unter- 
suchungen, daß strenge Ana@robier im Rinderdarm nicht häufig 
sind. Dahingegen fand Gampp in einer Kotprobe aus dem 
Dünndarm eines Jungrindes einen obligaten pathogenen Ana8- 
robier aus der Oedembazillengruppe, der in seinem morpho- 
logischen und biologischen Verhalten näher beschrieben wird. 
Für die Erscheinung, daß die durch die Nahrung sicherlich in 
großer Zahl aufgenommenen pathogenen Keime sich so selten 
im Darmkanal wiederfinden, wurden verschiedene Erklärungen 
gegeben. Gamp p ist der Meinung, daß zwar schon im Magen 
und Dünndarm des Rindes der größte Teil der aufgenommenen 
pathogenen Bakterien und Sporen zerstört wird, (sei es durch 
Einwirkung antagonistischer Bakterien, bakterizider Substanzen 
oder der Verdauung), daß es aber einem Teil besonders resi- 
stenter Sporen gelingt, unter dem Schutz umgebender 
unverdauter Futterpartikel den Darm zu durchwandern. Die 
Untersuchungsergebnisse werden wie folgt zusammengefaßt: 
Sporen pathogener rauschbrandähnlicher Anaerobier sind im 
Darmkanal des Rindes selten zu finden. Die von vielen Autoren 
ausgesprochene Häufigkeit des Vorkommens bestätigt sich nicht. 
Es wurde nur einmal ein bisher noch nicht beschriebener patho- 
gener Ana@robier der malignen Oedembazillengruppe aus dem 
Dünndarm gezüchtet. Zur Isolierung pathogener Ana£robier 
aus dem Darminhalt ist die Anreicherungsmethode, verbunden 
mit der Tierimpfung und der Züchtung auf der Bluttrauben- 
zuckeragarplatte zu empfehlen, da dieses Verfahren nach 
Zeißler für die Gewinnung von Reinkulturen und für die 
Differentialdiagnose wichtige Vorteile biete. Schlegel. 


Hauttuberkulose beim Rinde. 


Von Wright. 


(Journ. Amer. Vet. Med. Ass. 1921, p. 598; nach Tijdschrift voor Diergeneeskunde 
1922; blz. 397.) 


Nach Wright kommt beim Rinde Tuberkulose der Haut 
und Unterhaut häufiger vor, als man annimmt. Von 77 Tieren 
mit positiver Tuberkulinreaktion hatten 7 derartige Herde. Es 
wurden in diesen mikroskopisch Tuberkelbazillen nachgewiesen, 
und Meerschweinchen, die mit Aufschwemmungen der kleinen 
Neubildungen geimpft waren, wurden tuberkulös. Die Ur- 
sache ist der bovine Typ der Tuberkelbazillen. 

Die Cutistuberkulose ist am häufigsten an den Gliedmaßen 
unterhalb der Vorderfußwurzel und des Sprunggelenkes. Die 
Krankheitsherde sind unscheinbare, nicht tiefreichende, warzen- 
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ähnliche Tumoren mit der Neigung zur Verkäsung und Verkal- 
kung, von der Größe einer Erbse bis zu einer Nuß, von unregel- 
mäßiger Gestalt und gelblicher oder graugelber Farbe. Man 
kann die kleinen Tumoren bequem auf der Haut sehen, eine Ver- 
dickung der Haut ist bisweilen, aber keineswegs immer zu- 
gegen. Der Sitz ist die Haut oder Unterhaut. Die schmerz- 
losen Neubildungen unterscheiden sich von den gewöhnlichen 
Warzen dadurch, daß die letzteren gewöhnlich größer sind, 
sich rascher entwickeln und eine mehr rundliche Gestalt haben. 
Anmerkung des Referenten: Die Mitteilungen 
des Herrn Verfassers können für die Diagnostik der Tuberkulose 
in veterinärpolizeilichem Interesse und für die Beurteilung bei 
der Fleischbeschau so bedeutsam sein, daß eine schnelle Nach- 
prüfung der Angaben nicht unterlassen werden darf. 
Glage. 


Beitrag zum Studium der Arthritis infectiosa bei Kälbern in 
bezug auf die Fleischbeschau. — Untersuchungen über Ursprung 
und Nachweis des Bac. paratyphus B. in eingeführtem Fleisch. 
Von Bouffianais. 
(Rev. Gen, de Med. Vet., Oktober 1922.) 

Der Verfasser hat 1920 und 1921 am Pariser Schlachthof 
56 Kälber mit Pyoseptikämie (septisch-pyämischer Polyarthritis) 
bakteriologisch untersucht. Das Untersuchungsmaterial wurde, 
um postmortale Verunreinigungen zu vermeiden, unter streng 
aseptischen Kautelen den Lymphdrüsen, der Gelenkflüssigkeit 
und dem Muskelgewebe entnommen. In 7 Prozent der Fälle 
wurde der bac. paratyph. B, in 39 Prozent der bac. coli und in 
10,7 Prozent der proteus vulgaris nachgewiesen. Der Verfasser 
vermutet, daß diese Bazillen sekundäre Infektionen sind und 
daß die wirkliche Ursache der gen. Krankheit ein ultravisibles 
Virus ist. 

Bei der Fleischbeschau sollen kachektische Tiere mit 
Kälberlähme, bei denen der bac. paratyph. B nachgewiesen 
wurde, als untauglich bezeichnet werden. Bei Tieren in gutem 
Nährzustande soll man die Wirbelsäule spalten und das 
Schulterblatt ablösen; findet man Knochenveränderungen an der 
Wirbelsäule, den Rippen, dem Brustbein oder dem Schulterblatt, 
so ist das Kalb ebenfalls als untauglich anzusehen. Dasselbe 
gilt, wenn der bac. coli gefunden wurde. Wurde der proteus 
vulgaris nachgewiesen, so kann das Fleisch nach Sterilisation 
freigegeben werden. Breithor. 


Zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhes des Rindes. 
Von Bezirkstierarzt Buß in Wolfach. 
(Mitt d. Ver. bad. Tierärzte 1922, Nr. 10, S. 73.) 

B. empfiehlt, einige Stunden nach dem Sprunge und mög- 
lichst auch am anderen Tage je eine Bacillolpatrone in die 
Vagina des dem Bullen zugeführten Rindes einzubringen. 

BSchmidt. 


Epidemische Hornhautentzündung bei Rindern. 
Von Bezirkstierarzt Dr. Bitterich, St. Blasien. 
(Mitt. d. Ver. bad. Tierärzte 1922, Nr. 9, S. 65.) 
In den heißen Monaten des Sommers 1921 trat unter den 
Rindern einer Anzahl von Gemeinden eine seuchenhafte Augen- 
entzündung auf. Lichtscheu, starkes Tränen, Schwellung der 


in vereinzelten Fällen linsen- bis erbsengroße Bläschen, die zum 
Platzen kamen, bildeten die Erscheinungen. Verlauf meist gut- 
artig, nur in wenigen Fällen Behandlung bis zu 6 Wochen 
nötig. Vereinzelte kleine Narben auf der Cornea bildeten mit- 
unter die Residuen. Therapie: Stallhaltung, Borwasser, Un- 
guentum Hydrarg. oxydat. flavi. Ursache zur Erkrankung war 
nicht festzustellen. Jeschnddt 


Beiträge zur Diagnose und Therapie der inneren Verwundung 
des Rindes durch Fremdkörper, mit besonderer Darstellung 
einer Methode zur Eröffnung und Drainage der Bauchhöhle. 
Von Tierarzt Dr. H. Kübitz. 
(Monatshefte f. prakt. Tierheilkunde, XXI. Jahrg., S. 289.) 

Als innere Verwundungen kommen in Betracht: 1. Trau- 
matische Haubenzwerchfellentzündung. 2. Traumatische Herz- 
beutelentzündung. 3. Traumatische Lungen- und Brustfell- 
entzündung. 4. Traumatische Abszeßbildung in der Unterrippen- 
und Unterbauchgegend. 5. Traumatische Entzündung der Milz 
und der Leber. 6. Traumatische allgemeine Bauchfellentzündung. 


Der Verfasser schildert hierauf die für die Diagnose der Fremd- | erst beginnt die Lösung der Verklebungen. 


| 





körper besonders wichtigen Erscheinungen, nämlich Stellung 
und Körperhaltung, Druckempfindlichkeit und Stöhnen und die 
Schmerzempfindlichkeit bei der Perkussion. Die Perkussion ist 
besonders wichtig, denn es lassen sich dadurch feststellen: 

Links: 1. Von oben nach unten im Bereich des Ver- 
laufes der Insertionslinie des Zwerchfells und der. Zwerchiell- 
auflagefläche Schmerzen im Zwerchiell. 

2. Vom Wirbelende der letzten Rippe bis zur Mittelhöhe des 
Brustkorbes hinter der Insertionslinie des Zwerchiells Schmerzen 
in den vorderen Teilen des Pansens. 

3. Von der Mittelhöhe des Brustkorbes bis zu den Rippen- 
knorpeln und bis zum Brustbein Schmerzen in der Haube. 


4. Auf der ganzen linken Bauchseite‘ von der dorsalen bis 
zur ventralen Mittellinie Schmerzen im Pansen. 

5. Bei vorgezogenem Vorderschenkel in der Herzgegend 
Schmerzen im Herzbeutel. 

6. Im Bereich des Lungenperkussionsfeldes oberflächliche 
Schmerzen in der Lunge und im Brustfell. 

7. Vom Wirbelende der letzten Rippe senkrecht gegen den 
Schaufelknorpel auf 40 cm Länge und brustwärts auf 10 ‘cm 
Breite Schmerzen in der Milz. 

Rechts: 8. Schmerzen im Zwerchfell wie unter 1. 

9. Schmerzen in der Haube wie unter 3. 

10. Oben, vom 6. Interkostalraum bis zum 3. Lendenwirbel 
in querer Richtung, nach unten bis zur Mittelhöhe des Rumpfes 
Schmerzen in der Leber. 

ll. Darunter im 7.—9. Interkostalraum Schmerzen im 
Blättermagen. 

12. Darunter von der rechten Milchader in ventraler Rich- 
tung gegen Mittellinie und Nabel, Schmerzen im Labmagen. 

13. In der oberen und unteren Flanke Schmerzen im Bauch- 
fell, Darm und der vorgeschritten trächtigen Gebärmutter. 


14. Im Bereich des Lungenperkussionsfeldes Schmerzen an 
Lunge und Brustfell wie unter 6. 

Aus der ausführlichen Beschreibung der operativen Be- 
handlung sei folgendes hervorgehoben: 50 g Chloralhydrat mit 
2 Liter Schleim als Kiysma. Durch Zusammenbinden der Vor 
der- und Hinterbeine (nicht Niederschnüren wegen des Druckes 
auf den Bauch), wird das Rind vorsichtig gelegt, am besten in 
einem Schuppen oder einer Scheune. Die Vorder- und Hinter- 
beine werden je für sich mit einem langen und starken Strick 
über die vorher gut abgefegten Balken der Decke so in die Höhe 
gezogen, daß das Vorderteil frei an den Vorderbeinen hängend 
schwebt, das Kreuz aber auf dem Boden fest aufliegt. Dadurch 
treten die Batcheingeweide vom Zwerchfell zurück, und man 
gewinnt Platz zum Einschieben der Hand zwischen Haube und 
Zwerchfell. Der Kopf wird auf die Hörner und Stirn gelegt und 
niedergedrückt. Die Klauen werden umwickelt, dann werden 
die Haare vom Brustbein bis zum Nabel abgeschoren und 
rasiert. Der etwa 12 cm lange Schnitt wird in der Mittellinie 
des Körpers so geführt, daß der Schaufelknorpel auf 6 cm frei- 
gelegt ist, er wird aber nicht durchschnitten, weitere 6 cm läuft 
der Schnitt nabelwärts. In dieser 2. Schnitthälite folgt nun vor- 
sichtig und langsam Schnitt auf Schnitt, bis das Bauchiell zutage 


ne A ' tritt. Das Bauchfell wird mit einer Pinzette hervorgezogen 
Lidbindehaut, Injektion der Ciliargefäße, Trübung der Cornea, | 


und mit der Schere geöffnet. Bei entzündlicher Veränderung 
des Bauchfelles ist sorgfältiges Betasten mit den Fingern er- 


| forderlich. — Der weiche, elastische Schaufelknorpel gibt beim 
| Eindringen der Hand in die Bauchhöhle leicht nach, klappt aber 


automatisch nach Entfernung der Hand in seine natürliche Lage 


| zurück und beteiligt sich dann, weil er nicht durchschnitten 


wurde, am Tragen der Last der Eingeweide. 

Der weitere Gang der Operation ist nun abhängig von der 
Richtung und von dem Ziel, die durch möglichst genaue Stellung 
der Diagnose am stehenden Tiere gewiesen wurden. Bei der 


| Hauben-Zwerchfellentzündung und bei der Zwerchfell-Herz- 


beutelentzündung, die ja häufig miteinander verbunden sind, ist 
gewöhnlich die dem Schaufelknorpel aufliegende ventrale Fläche 


| der Haube unverändert. Die in die Bauchhöhle eingedrungene 


Hand kann nun feststellen, daß die Haube nicht mehr frei be- 


ı weglich ist, und daß man nicht rund um ihre kugelige Gestalt 


herumfahren kann. Es sollen nicht zuerst Abszesse geöffuel 


| oder Verklebungen gelöst und dann gesunde Organe betastet 


werden, sondern der Gang der Handlung muß umgekehrt sein. 


| Die eingeführte Hand hat also zunächst zu untersuchen. Dann 


Dies geschieht 
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durch Drücken, Schieben, Graben mit zusammengelegten oder 
gespreizten Fingern, je nachdem wie es die örtlich vorgefun- 
denen Verhältnisse verlangen, also ähnlich wie beim Ablösen 
einer Nachgeburt. ‘Gewöhnlich vermag die Hand fibrinöse, 
graurote Fetzen, wohl auch übelriechende, eitrige Flüssigkeit 
herauszubefördern. Flüssiger Eiter findet sich meist nur zu 
kleinen Abszessen zusammengezogen oder in den Fisteln. Beim 
l.ösen der aus Fibrin- und eingetrockneten Eitermassen be- 
stehenden Verklebungen zwischen Haube und Zwerchfell findet 
man dann gewöhnlich auch den Fremdkörper. Mit der Lösung 
der Verklebungen und Verwachsungen, Herausnahme des 
Fremdkörpers, Ausschöpfen der festen und flüssigen Fitermassen 
und Austupfen des Blutes und anderer Flüssigkeiten ist die 
Operation an sich beendet, und es wird zu der noch wichtigeren 
Drainage der Bauchhöhle geschritten. Sie ist unbedingt nötig, 
wo Eiter oder übler Geruch vorhanden waren, im übrigen ist 
sie durchaus unschädlich, so daß sie auch in Zweifelsiällen 
besser angebracht als unterlassen wird. Um eine neue Ver- 
lötung zwischen Haube ‚und Zwerchfell zu verhindern, ist 
zwischen beide ein steriler, handbreiter Mullstreifen bester 
Qualität einzuschieben. Während das eine Ende dieses Streifens 
zu einer eigens zu diesem Zweck durch die Bauchwand zwei- 
fingerbreit neben oder hinter dem Hauptschnitt. angelegten 
Oeffnung nach außen geführt wird, werden in die Ecken des 
am tiefsten in die Bauchhöhle versenkten Endes des Streifens 
zwei wiederum sehr solide, ausgekochte Litzenbänder oder 
Schnüre eingebunden und durch dieselbe kleine Oefinung neben 
dem Gazestreifen, unter Vermeidung jeder Kreuzung oder Ver- 
wicklung, nach außen geführt. Außer dieser Drainage wird 
noch ein Gummischlauch eingelegt, der 8—14 Tage liegen 
bleibt. Die Hauptwunde wird sodann mittels eng gelegter 
Katgut- oder Seidenheite, welche auch die Faszie mit eriassen 
müssen, geschlossen. Beiderseits handbreit entfernt werden 
zwei Entspannungsnähte nach Bayer gelegt. — Das Tier 
wird dann entfesselt, und man erwartet, bis es sich von selbst er- 
hebt. 

Zwei Stunden nach der Operation, sofern das Tier bis 
dahin aufgestanden ist, wird das Litzenband etwa 5 cm weit 
herausgezogen. Dies wird je nach weiteren 4 Stunden solange 
wiederholt, bis nach etwa 24 Stunden der Mullstreifen völlig 
entfernt ist. — Eine regelmäßige, ungefährliche Folge des Ein- 
sriffes in die Bauchhöhle ist ein Schüttelfrost, der durch warme 


Decken und kleine Alkoholgaben schnell beseitigt wird. — Der 
Patient wird im Stalle mit erhöhtem Vorderteile aufgestellt. Es 
wird in den ersten zwei Tagen nur Wasser gereicht, vom dritten 
Tage an kann Hafer- oder Gerstenschrot in kleinen Mengen 


oder dicke Kartoffelsuppe gegeben werden. Das Wiederkäuen 
stellt sich gewöhnlich schon nach der Verabreichung des ersten 
festen Futters ein. Auf weichen Kot muß geachtet werden, 
nötigenfalls erhält der Patient eine einmalige Gabe von 300 bis 
500 g Glaubersalz. Rdr. 


Petroleumvergiftung bei einer Kuh. 
Von Dr. Bonauguri. 


(La clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 42; Kapitel: „Aus der Praxis‘‘,) 

Einer guten Milchkuh, vierjährig, wollte der Besitzer 
wegen Indigestion Wein einschütten, verwechselte aber Wein- 
und Petroleumflasche und merkte seinen Irrtum erst, als das 
i;er bereits über 1 Liter Petroleum geschluckt hatte. Bereits 
nach % Stunde zeigten sich Vergiftungserscheinungeu. Der 
daraufhin zugezogene Verfasser fand etwa drei Stunden später 
folgendes klinische Bild: 

Die Kuh stand mit gestrecktem Kopfe da; Speichelfluß, 
starr geöffnete Augen, Mydriase, gerötete Schleimhäute, ver- 
langsamte und gleichzeitig angestrengte Atmung, verlangsam- 
ter, gespannter Puls; Temperatur 39,3°. Das Tier verhielt sich 
vollkommen gleichgültig gegen die Umgebung und war un- 
empfindlich gegen Nadelstiche. Therapie: Coflein s .bkutan, 
Megnesia ın Leinsamenschleim per os. 10 Stunden spaver land 
der Verfasser ein Abwechseln von Excitations- und Depressious- 
zuständen. Die Kuh trank, setzte Kot ab, verweigerte aber die 
Futteraufnahme, kaute nicht wieder, gab keine Milch. Tempe- 
ratur 38,9°. "Polyurie, Harn von penetrantem Petroleumgeruch. 
der Verfasser ließ Tränke von Leinsamenmehl verabreichen. 
Nach zwölf weiteren Stunden war das Tier, von geringen Ver- 
dauungsstörungen abgesehen, wieder hergestellt. Die Milch 
rcch und schmeckte jedoch noch drei Tage lang nach Pe- 
troleum. Nörr, Dresden. 





Koppen bei einer Kuh. 
Von Dr. Bonauguri. 

(La clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 42; Kapitel: „Aus der Praxis‘“.) 

Der Verfasser wurde zu einer Kuh geholt, weil sie „koppe 
wie ein Pferd“. Es handelte sich um ein achtjähriges, im 
8. Monat trächtiges Tier veredelter Veltliner Rasse, in schlech- 
tem Nährzustand. Beim ersten Besuch glückte es dem Verfasser 
nicht, etwas Abnormes wahrzunehmen. Beim nächsten Be- 
such, 2 Tage später, begab er sich auf den Rat des Besitzers 
hin so geräuschlos wie nur möglich und von dem Tier unbeob- 
achtet in den Stall. Das Tier stand und kaute ruhig wieder. 
Erst nach Ablauf von % Stunden begann es mit seiner Un- 
tugend. Man konnte dabei genau zwei Phasen unterscheiden. 

1. Phase: Unterbrechung des Wiederkauens, Zurücktreten 
von der Krippe um Schrittlänge, Andrücken des Nasenrückens 
an den äußeren Krippenrand bei gesenktem Kopf, Hebung des 
Kopfes, Vortreten um einen Schritt, Strecken des Kopfes. 

2. Phase: Andrücken der Nasenspitze und der Zähne an 
die Mauerwand bei halbgeöffnetem Maul und bei Anliegen der 
Zunge an den Schneidezähnen, Einatmung durch das Maul, 
Ausatmung durch die Nase. Die Inspiration ist sehr laut, gur- 
gelnd, während Speichel aus den Maulwinkeln läuft, von Zeit 
zu Zeit erfolgen Schluckbewegungen und manchmal erschüttert 
plötzlich den ganzen Körper ein kurzer Schauer. Und so 
fährt das Tier bis zu einer Viertelstunde lang fort. 

Resultat: Aufblähung des Pansens, häufiges Aufstoßen. 
Der Vorgang wiederholt sich verschiedene Male am Tag mit 
verschiedener Dauer. Die Kuh koppt während und nach der 
Rumination, im Stehen. Hat sie sich niedergelegt, erhebt sie 
sich zum Koppen; sie hört aber sofort damit auf, wenn sie 
ein Geräusch hört oder. wenn sich jemand nähert, um dann 
sogleich wieder fortzufahren, wenn es ruhig geworden ist und 
sie niemand mehr im Stalle sieht. Sie beginnt dann jedoch 
stets wieder mit der oben geschilderten 1. Phase. 

Der Verfasser zählt den Fall zu den „ruktierenden Luft- 
schluckern“. Nörr, Dresden. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 31. März 1923. 


(Die Zahlen der betroffenen Gemeinden und Gehöfte sind — letztere in Klammern — 
bei jedem Kreis.) 


Tollwut. 


Preußen. Reg.-Bez. Allenstein: Lyck 1 Gemeide, — Ge- 
höfte. Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1, —, Potsdam Stadt 
1,1 (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Frankfurt: Cottbus 
Stadt 1, 1, Cottbus 2, 2 (1, 2), Friedeberg i. Nm. 3,3 (1, 1), Königs- 
berg i. Nm. 1, 1 (1, 1), Landsberg a. W. Stadt 1, 5, Landsberg 6, 
12 (—, 3), Oststernberg 3, 3 (1, 1). Reg.-Bez. Stettin: Cammin 
2,2, Greifenberg 3, 3 (1, 1), Naugard 3, 1, Randow 4, 5 (4, 5), 
Uekermünde 1, 1, Usedom-Wollin 1, 1. Reg.-Bez. Köslin: Bel- 
gard 3, 3, Dramburg 3, 4, Kolberg-Körlin 2, 2 (1, 1), Lauenburg 
i. Pomm. 1,1, Neustettin 3, 3, Schlawe 5, 5, Stolp 2, 2 (1,1). Reg.- 
Bez. Stralsund: Greifswald 2, 2, Grimmen 5, 5. - Grenzmark 
Posen-Westpreußen: Bomst 6, 6, Fraustadt 4, 31 (4, 31), 
Netzekreis 5, 8 (—, 1). Reg.-Bez. Breslau: Breslau Stadt 1, 1, 
Frankenstein 1, 1, Glatz 1, 1, Militsch 1, 1, (1, 1), Münsterberg 1, 1 
(1,1), Neumarkt 1, 1, Neurode 4, 4 (1,1), Oels 1, 1, Ohlau 1, 1 
(1, 1), Reichenbach 4, 4 (2, 2). Reg.-Bez. Liegnitz: Bolkenhain 
2, 3, Bunzlau 3, 4, Glogau 3, — (3, —), Görlitz 2, 3, Goldberg- 
Haynau 7, 7 (1, 1), Hirschberg Stadt 1, 1, Hirschberg 2, 3 (2, 3), 
Jauer 1, 1, Löwenberg 3, 3, Rothenburg i. O.-L. 5, 5, Sprottau 2, 3. 
Reg.-Bez. Oppeln: Neisse 4, 3 (—, 1). Reg.-Bez. Hannover: 
Neustadt a. Rbge. 5, 6 (3, 4). Reg.-Bez. Lüneburg: Celle 1, I 
(1,1), Lüchow 1, 1, Lüneburg 1, 1 (1, 1), Soltau 1, 2, Uelzen 7, 9, 
Winsen 1,1 (1, 1). Reg.-Bez. Osnabrück: Bersenbrück 7, 7 
(2, 2), Grafsch. Bentheim 5, 6, Lingen 9, 12 (3, 3), Meppen 1, 1. 
Reg.-Bez. Münster: Ahaus 3, 4 (—, 1), Borken 1, 1, Lüding- 
hausen 1, 1, Münster 1, 1, Steinfurt 1, 1 (—, 1), Warendorf 1, 1. 
Reg.-Bez. Arnsberg: Arnsberg 1, 1, Lippstadt 1, 1, Meschede 
1, 1, Soest 2, 3., Reg.-Bez. Cassel: Frankenberg 1, 1, Grafsch. 
Schaumburg 3,3. . Bayern. Reg.-Bez. Oberbayern: Erding 3, 4, 
Mühldorf 1, 1. Reg.-Bez. Niederbayern: Deggendorf 2, 2 
(1, 1), Grafenau 3, 5, Kötzting 27, — (27, —), Passau 1, 1. Reg.- 
Bez. Oberpfalz: Burglengenfeld 2, 3, Cham 5, —, Eschenbach 
1,1, Neumarkt 2, 4 (1, 3), Neustadt a. W.-N. 3, 3, Oberviechtach 
1, 1, Regensburg Stadt 1, 1, Regensburg 3, 3 (1, 1), Roding 8, 8 
(3, 3), Stadtamhof 2, 2, Waldmünchen 1, 1. Reg.-Bez. Ober- 
franken: Bayreuth Stadt 1, —, Kulmbach 1, 1 (1, 1). Reg.-Bez 
Mittelfranken: Hersbruck 1, 3 (1, 3), Nürnberg 1, 1. Reg. 
Bez. Schwaben: Augsburg Stadt 1, 2 (—, 1), Neuburg a. D 
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Stadt 1, 1 (1, 1), Neuburg a. D; 1,5 (—, 1). Sachsen. K.-H. 
Bautzen: Zittau Stadt 1, 1, Zittau 5, 7 (1,1). K.-H. Chem- 
nitz: Annaberg 2, 2, Marienberg 2, 2. K.-H. Dresden: 
Dresden Stadt 1, 1 (1, 1), Pirna 1, 1. Mecklenburg - Schwerin. 
Schwerin 1, 1, Parchim 1, 2, Güstrow 11, 11 (2, 2), Rostock 2, 2 
(2, 2), Gnoien 1, 1, Malchin 5, 5. Braunschweig. Gandersheim 
1, 1 (—, 1). Oldenburg. Landest. Oldenburg: Brake 1, I 
(1, 1), Vechta 2, 2. Lippe. Brake 2, 2 (1, 1). Waldeck. Kreis der 
Twiste 1, —, Kreis des Eisenbergs 1,1. Insgesamt: 115 Kreise 
usw., 296 Gemeinden, 327 Gehöfte; davon neu: 83 Gemeinden, 
98 Gehöfte. 
Rotz. 

Preußen. Reg.-Bez. Königsberg: Pr. Eylau 1 Gemeinde, 
2 Gehöfte (davon neu — Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Gum- 
binnen: Niederung 2, 2. Reg.-Bez. Potsdam: Westpriegnitz 
1,1 (1,1). Reg.-Bez. Magdeburg: Wolmirstedt 1,1.‘ Ins- 
gesamt: 4 Kreise, 5 Gemeinden, 6 Gehöfte; davon neu: 2 
Gemeinden, 2 Gehöfte. 


Lungenseuche. 


Preußen. Reg.-Bez. Potsdam: Niederbarnim 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Magdeburg: Oschersleben 1, 1, Wolmir- 
stedt 2, 2 (davon neu 1 Gem., 1 Geh.). Reg.-Bez. Hannover: 
Linden 1, 1, Syke 1, 1 (1, 1). ‚Reg.-Bez. Hildesheim: Gronau 
1,1 (1, 1), Hildesheim Stadt 1, 1, Hildesheim 1, 1 (1, 1). Reg.- 
Bez. Minden: Halle i. W. 4, 4 (4, 4). Braunschweig. Wolfen- 
büttel 1, 1, Helmstedt 2, 2, Gandersheim 1,1 (1,1). Anhalt. Cöthen 
1,1 (1,1). Bremen. Bremen Stadt 1, 1 (—, 1), Brem. Landgebiet 


2,2 (1,1). Insgesamt: 15 Kreise usw., 21 Gemeinden, 21 Ge- 


höfte; davon neu: 11 Gemeinden, 12 Gehöfte. 
Pockenseuche. Frei. 


Beschälseuche. 


Preußen. Reg.-Bez. Allenstein: Neidenburg 1 Gemeinde, 
1 Gehöft. Reg.-Bez. Magdeburg: Salzwedel 11, 31. Reg.-Bez. 
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Merseburg: Eckartsberga 3, 3. Reg.-Bez. Erfurt: Weißensee | 


9,9. Sachsen. K.-H. Chemnitz: Chemnitz Stadt 1, 1. K.-H. 
Dresden: Dresden Stadt 1, 1, Dresden-Neustadt 2, 3, Großen- 
hain 1, 1, Meißen Stadt 1, 1, Meißen 16, 19. K.-H. Leipzig: 
Borna 13, 18. Thüringen. Jena-Roda 5,5, Weimar 27, 64, Eisenach 
4, 4, Meiningen 5, 8, Arnstadt 4, 4, Sondershausen 9,.12. Anhalt. 
Cöthen 1,1. Insgesamt: 18 Kreise usw., 114 Gemeiden, 186 
Gehöfte; davon neu: — Gem., — Geh. 


Maul- und Klauenseuche. 


Regierungs- usw. Bezirke. 
Preußen: Königsberg 4 Kreise, 5 Gemeinden, 7 Gehöfte, Berlin 
1, 1, 4, Potsdam 7, 10, 11, Frankfurt 7, 10, 11, Stettin 4, 6, 6, Köslin 
1, 1, 1, Stralsund 1, 2, 3, Grenzm. Posen-Westpr. 2, 3, 3, Breslau 


7, 10, 10, Liegnitz 5, 12, 15, Magdeburg 7, 13, 14, Merseburg she 


15, 15, Schleswig 4, 7, 8, Hannover 7, 15, 20, Hildesheim 6, 16, 20, 
Lüneburg 3, 12, 16, Stade 3, 5, 5, Osnabrück 2, 4, 4, Aurich 3, 6, 8, 
Münster 12, 25, 34, Minden 7, 17, 40, Arnsberg 18, 66, 91, Cassel 
8, 10, 11, Wiesbaden 9, 26, 35, Coblenz 5, 18, 26, Düsseldorf 19, 
43, 178, Köln 8, 28, 42, Trier 1, 1, 2, Aachen 4, 5, 5, Sigmaringen 
2, 2, 3. Bayern: Oberbayern 3, 3, 3, Pfalz 7, 12, 17, Oberpfalz 2, 
5, 5, Oberfranken 4, 6, 14, Unterfranken 10, 14, 22, Schwaben 5, 
16, 22. Sachsen: Bautzen 1, 1,1, Chemnitz 2, 2,2, Dresden 2, 2, 2, 
Leipzig 3, 4, 4, Zwickau 1,1,1.. Württemberg: Neckarkreis 3, 13, 28, 
Schwarzwaldkreis 2, 4, 5, Jagstkreis 3, 4, 6, Donaukreis 8, 27, 40. 
Baden: Freiburg 2, 4, 4, Karlsruhe 5, 9, 19, Mannheim 5, 9, 11. 
Thüringen: 2, 2, 2. Hessen: Starkenburg 4, 6, 9, Oberhessen 1, 1, 9, 
Rheinhessen 3, 3, 3. Mecklenburg-Schwerin: 2, 3, 3. Braunschweig: 
3, 4, 6. Oldenburg: Landest. Oldenburg 8, 14, 23. Anhalt: 2, 5, 5. 
Bremen: 1, 1,1. Mecki.-Strelitz: 1, 1, 1. Schaumburg-Lippe: 2,2, 2. 
Insgesamt: 269 Kreise usw., 572 Gemeinden, 818 Gehöfte; 
davon auf Preußen: 172 Kreise, 349 Gemeinden, 548 Gehöfte. 


Räude der Einhufer. 


Preußen: Königsberg 9, 14, 15, Gumbinnen 6, 12, 12, Allen- 
stein 8, 23, 24, Westpreußen 5, 7, 8, Berlin: 1, 1, 12, Potsdam 7, 
22, 25, Frankfurt 10, 25, 27, Stettin 6, 11, 12, Köslin 6, 13, 13, Stral- 
sund 3, 7, 7, Grenzm. Posen-Westpr. 2, 2,2, Breslau 3,3, 3, Liegnitz 
7, 10, 10, Oppeln 5, 5, 5, Merseburg 9, 17, 20, Erfurt 2, 2, 2, Schles- 
wig 3, 5, 5, Hildesheim 1, 1, 1, Lüneburg 2, 2, 2, Stade 8, 9, 10, 
Osnabrück 3, 4, 5, Aurich 1, 2, 2, Münster 4, 4, 7, Arnsberg 4, 5, 5, 
Cassel 5, 8, 8, Wiesbaden 1, 1, 1, Coblenz 2, 2, 2, Düsseldorf 4, 5, 7, 
Köln 1, 1, 1, Trier 2, 2, 2, Aachen 2, 2, 2. Bayern: Niederbayern 
1, 1,1, Pfalz 1, 1, 1, Oberfranken 1, 1, 1, Mittelfranken 3, 3, 3, 
Unterfranken 1, 1, 1, Schwaben 1, 2, 2. Sachsen: Chemnitz 3, 313; 
Dresden 4, 5, 7, Leipzig 5, 8, 8, Zwickau 3, 4, 4, Württemberg: 
Jagstkreis 3, 3, 3. Baden: Konstanz 1, 2, 2, Freiburg 2, 2, 2, Karls- 
ruhe 2, 2, 4, Mannheim 1, 1, 1. Thüringen: 4, 4, 4. Hessen: 
Starkenburg 1, 1, 1, Oberhessen 2, 3,3. Hamburg: 2,2,2. Mecklb.- 
Schwerin: 8, 14, 15. Braunschweig: 1, 1, 1. Oldenburg: Landest. 
Oldenburg 3, 4,4. Anhalt: 1, 1, 1. Bremen: 1, 1,1. Lippe: 2, 2, 2. 
Mecklb.-Strelitz: 1, 1, 1. Insgesamt: 190 Kreise usw., 300 Ge- 
meinden, 335 Gehöfte; davon auf Preußen: 132 Kreise, 
227 Gemeinden, 257 Gehöfte. 








Schweineseuche (einschl. Schweinepest). 

Preußen: Königsberg 3, 3, 3, Allenstein 1, 2, 2, Westpreußen 
2, 6, 7, Berlin 1, 1, 8, Potsdam 9, 31, 51, Frankfurt 8, 16, 16, 
Stettin 5, 11, 14, Köslin 4, 9, 16, Stralsund 4, 7, 8, Grenzm. Posen- 
Westpr.-1, 1, 1, Breslau 44, 31, 35, Liegnitz 11, 18, 20, Oppeln 
5, 8, 8, Magdeburg 8, 14, 22, Merseburg 7, 29, 35, Erfurt 4,4, 4, 
Schleswig 10, 25, 30, Hannover 5, 6, 7, Hildesheim 6, 12, 21, Stade 
6, 8, 8, Aurich 1, 1, 3, Münster 1, 2, 2, Minden 7, 12, 15, Arns- 
berg 13, 26, 55, Cassel 8, 11, 17, Wiesbaden 7, 14, 22, Coblenz 
2, 2, 2, Düsseldorf 9, 18, 26, Köln 3, 6, 14, Aachen 2, 3, 4. Bayern: 
Oberbayern 2,3, 3, Niederbayern 1, 1, 1, Oberpfalz 1, 1, 1, Ober- 
franken 1,1, 1, Mittelfranken 5,14, 22, Unterfranken 1, FE 
Schwaben 1, 1, 1. Sachsen: Chemnitz 1, 1, 1, Dresden 2, >: 
Leipzig 1, 2, 2. Württemberg: Neckarkreis 1, 1,1, Schwarzwald- 
kreis 1, 1, 1. Baden: Freiburg 2, 2, 2, Karlsrnhe 2, 2, 29, Mann- 
heim 4,6, 8. Thüringen: 1, 1,1. Hessen; Starkenburg 1,1, 1, 
Oberhessen 1, 1, 1, Rheinhessen 2, 2, 2. Hamburg: 2, 2,7. Mecklb.- 
Schwerin: 9, 22, 34. Braunschweig: 4, 20, 48. Oldenburg: Landest. 
Oldenburg 2, 3, 3, Lübeck 1, 2,2. Anhalt: 3, 7, 10. Bremen: 1.1253. 
Lippe: 2,3, 19. Mecklb.-Strelitz: 1, 1,1. Schaumburg-Lippe: 1, 1, 2. 
Insgesamt: 224 Kreise usw., 445 Gemeinden, 688 Gehöfte; 
davon aufPreußen: 167 Kreise, 337 Gemeinden, 476 Gehöfte. 


Aenderung der anhaltischen Ausführungsbestimmungen 
zum Reichsfleischbeschaugesetz. 

Auf die Eingabe der Stadt Dessau (veröffentlicht in der 
Schlacht- und Viehhofzeitung am 22. März 1922, Nr. 12, S. 95) 
hat das Anhaltische Staatsministerium dem Landtage folgenden 
Antrag zur Beschlußfassung unterbreitet: 


Der Satz 2 des $ 13 Abs. 3 der Ausführungsbestimmungen: 
„Auch Gemeinden mit Schlachthauszwang dürfen für 
die abermalige Untersuchung frischen Fleisches Gebühren 
nur erheben, wenn das Fleisch nicht bereits durch einen 
Tierarzt untersucht ist“, 
erhält folgende Fassung: 

„Nur Gemeinden mit Schlachthauszwang dürfen für die 
abermalige Untersuchung frischen Fleisches Gebühren er- 
heben.“ 

Der Anhaltische Landtag hat diesen An- 
traginderSitzungam10.April1923einstimmig 
inerster, zweiter und dritter Lesung ange- 
nommen. Dr. Hafemann. 


Tagesgeschichte. 


Um die Leitung der preußischen Veterinärverwaltung. 
Von Professor Schmaltz. 

Der aufsehenerregende, fast verblüffende Schritt, der von dem 

Tierärztekammer-Ausschuß oder vielmehr von dessen Vorstande 

unternommen worden ist, um den bisher in der preuß. Veterinär- 


| verwaltung nicht tätig gewesenen Ministerialrat Dr. Schlaffke 
| als Dirigenten der Veterinärabteilung ins preuß. Landwirtschafts- 





ministerium zu lanzieren, wird bei der für Mitte Mai angesagten 
konstituierenden Sitzung des neuen Tierärztekammer-Ausschusses 
irgendein Echo finden müssen. 

Deshalb ist es eriorderlich, vor der breiten tierärztlichen 
Oefientlichkeit den tatsächlichen Vorgang unverrückbar klarzu- 
stellen, aus dem der Vorstand der T. K. A., d.h. die Herren 
Dr. Franzenburg und Friese ja gewiß auch kein Geheim- 
nis werden machen wollen. 

Diese Klarstellung ist um so nötiger, als der Vorgang offenbar 
nur wenigen vollständig bekannt ist. Das ergibt sich auch aus den Aus- 
führungen der D. T. W., die ihre ebenfalls abiällige Kritik gegen 
Herrn Dr. Franzenburg-richtet, anscheinend also eine persön- 
liche Eigenmächtigkeit desselben annimmt. Diese Annahme trifft 
aber nicht zu. Es liegt vielmehr ein ganz amtlicher 
Schritt des Vorstandes des Tierärztekammer- 
Ausschusses, d. h. der Herren Franzenburg und Friese, 
vor, so daß es ganz unberechtigt wäre, gerade den ersteren und 
ihn allein dafür verantwortlich zu machen. 

Hier sind die Tatsachen: Am 2 März ist die 
Deputation, bestehend aus den beiden Rektoren, Dr. Franzen- 
burg als Vorsitzenden des T. K. A. und Regierungsrat Rust als 
Vorsitzenden des V. b. T., beim Herrn Minister gewesen und hat 
gebeten, die durch den Haushaltsplan für 1923 begründete neue 
Ministerialdirigentenstelle der Veterinärabteilung zuzuweisen. Am 
nächsten Tage sind, durch Abgeordnete eingeführt, Herr Train 
als Vorsitzender der Preußengruppe der R. p. T. in Begleitung des 
Herrn Maak zum Minister gekommen und haben ihn gebeten, die 
Dirigentenstelle einem Tierarzte zu übertragen, mit dem Hinzufügen, 
daß sie einen geeigneten Mann wüßten, der schon in einem Ministe- 
rialamt tätig sei. Zu einer Nennung des Namens ist es nicht gekom- 
men, obwohl kaum ein Zweifel übrig blieb, daß nur Herr 
Schlafike gemeint sein konnte (vgl. B. T. W. Nr. 11, S. 12%0 und 
Nr. 12, S. 132). Die Bestätigung dessen ist bald genug erfolgt 
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durch eine beim Ministerium für Landwirtschaft in Berlin Mitte 


März eingelaufene Eingabe, aus der ich hier die folgenden kennzeich- | 


nenden Teile wörtlich anführe: 


Geschäftsstelle des Ausschusses 
der preußischen Tierärztekammern 
Hannover, Stallstraße 95. 


= „Inzwischen hat vorläufig Herr Geheimrat 
Dr. Hellich die Stelle von Dr. Nevermann verwaltet. 
Wenn der Tierärztekammer-Ausschuß gegen diese vorläuäige 
Regelung nichts eingewendet hat, so dari hieraus keinesfalls ge- 
iolgert werden, daß der Tierärztekammer-Ausschuß mit der 
dauernden Besetzung der Stelle durch einen Nichtfachmann ein- 
verstanden sei. Der Tierärztekammer-Ausschuß hat es vielmehr 
von jeher für eine Selbstverständlichkeit angesehen, an den 


Hannover, 
den J4. Februar”) 1923. 


Herrn Minister in demselben Augenblicke mit der Bitte heran- | 


zutreten, die Stelle wieder mit einem Tierarzte zu besetzen, SO - 
bald sich für dieses prominente Amt wieder 
eine geeignete Persönlichkeit unter den Be- 
rufsgenossen gefunden habe“ — — 

— — „Wie der Präsident der Landesgruppe Preußen dem 
Herrn Minister schon vorgetragen und auch dem Tierärzte- 


kammer-Ausschuß übermittelt hat, ist jetzt eine geeig- | 


nete tierärztliche Persönlichkeit für diese 
Stelle vorhanden. Der Vorstand des Tierärzte- 
kammer-Ausschusses hat den ihm von der Landesgruppe Preußen 
gemachten Vorschlag, den Herrn Ministerialrat Dr. Schla iike 
im preußischen Ministerium des Innern für die Stelle in Aussicht 
zu nehmen, nach allen Seiten eingehenst geprüft und bittet den 
Herrn Minister hiermit, den Wunsch zum Ausdruck. bringen zu 
dürfen, mit der Stelle des Ministerialdirigenten als Leiter der 
Veterinärabteilung den Ministerialrat Dr. Schlafike zu be- 
trauen.‘ — — — 
gez. Dr. Franzenburg, BZ LLISSEN 
Vorsitzender. stellvertr. Vorsitzender. 


Soweit der Tatbestand. Die Spitze der amtlichen tierärztlichen 
Standesvertretung in Preußen, aber nicht der Tierärztekammer- 
Ausschuß, sondern nur der Vorstand des T. K. A. hat also in 
einer amtlichen Eingabe den Ministerialrat Dr. Schlaiike zum 
Leiter des gesamten preußischen Veterinärwesens dem Herrn 


Minister in Vorschlag gebracht. 

Gegen dieses Verfahren müssen folgende Ein- 
wände geltend gemacht werden: 

1. Die Tierärztekammer-Ordnung hat an die Spitze der Stan- 
desvertretung den Tierärztekammer-Ausschuß (T. K. A.) gestellt, 


nicht den Vorstand des Ausschusses. Ein ganzer Abschnitt der 
Kammerordnung ist dem T. K. A. gewidmet, in dem seine Rechte 
und Pflichten bezeichnet sind, die klar erkennen lassen, daß der Aus- 
schuß, nicht dessen Vorstand, die führende und entscheidende In- 
stanz sein soll. Vom Vorsitzenden handelt nur der $ 19, welcher 
besagt: Der T. K. A. wählt aus seiner Mitte einen Vorsitzenden 
und einen Stellvertreter. Der Vorsitzende hat den Verkehr des 
T. K. A. nach außen zu vermitteln und für die Ausführung 
der Ausschußbeschlüsse Sorge zutragen. Der Vor- 
sitzende beruft die Mitglieder zu Sitzungen. Weiter nichts! 
Von Rechten des Stellvertreters ist überhaupt nicht die Rede; dieser 
tritt offenbar überhaupt nur in Tätigkeit, wenn der Vorsitzende 
daran behindert ist. Genau genommen, hat der T. K. A. überhaupt 
keinen zweiköpfigen Vorstand, sondern nur einen Vorsitzenden. 
Jedenfalls ist der Vorstand nur geschäftsführendes Organ des 
T.K.A.undandessenBeschlüssegebunden. Daß kleine 
Sachen auch ohne Beschluß erledigt werden können, wird man 
nachgeben. Daß die Besetzung der Dirigentenstelle und gar die 
Auswahl der Persönlichkeit aber eine kleine Sache sei, wird nie- 
mand sagen wollen, auch nicht Friese und Franzenburg. 
Hier liegt eine Angelegenheit von größter Bedeutung vor, über die 
aber der Tierärztekammer-Ausschuß- gar keinen Beschluß gefaßt 
hat, ja, überhaupt nicht befragt worden ist. Das eigenmächtige 
Vorgehen des „Vorstandes“, d. h. der Herren Friese und Fran- 
zenburg, entbehrt somit der ordnungsmäßigen Grundlage und 
ist eine eklatante Befugnisüberschreitung, die auch durch nachträg- 
liche Billigung seitens des T. K. A. nicht gutgemacht werden könnte, 
denn nicht bloß der T. K. A., sondern die gesamte durch ihn ver- 
tretene Tierärzteschaft kann eine ordnungsmäßige Geschäftsführung 
verlangen. 

2. Für den Schritt des „Vorstandes“ des T. K. A. könnte es 
nur eine Entschuldigung geben, nämlich die, daß Gefahr im Ver- 
zuge gelegen hätte. Auch das kann nicht geltend gemacht werden. 
Der Versuch, einen Tierarzt an die Spitze der Veterinärabteilung 
zu bringen, hatte gar keine Eile. Unmittelbar nach Never- 
manns Tode, da hätte man das sagen können, damit die Stelle 
(die aber noch gar nicht vorhanden war) gleich in tierärztlicher 
Hand blieb, höchstens ein ganz kurzfristiges Provisorium eintrat. 
Heute kann man das nicht mehr sagen. Die Leitung der Veterinär- 
abteilung ist seit fast zwei Jahren wieder fest in der Hand des 


*) „Februar“ ist wohl ein Schreibfehler, jedenfalls ist das 
Schreiben erst Mitte März beim Ministerium eingelaufen. 








Herrn Geheimen Oberregierungsrates Dr. Hellich, und 
auch bei der Möglichkeit eines Wechsels wäre es bedeutungs- 
los, ob dieser unverzüglich oder in Monaten einträte. Wenn in- 
zwischen Herrn Hellich die etatsmäßige Dirigentenstelle über- 
tragen worden wäre, so würde das auch nichts ändern, denn für ihn 
müßte eine andere Stelle in jedem Falle erst beschafft werden, ehe 
der Platz für einen tierärztlichen Dirigenten frei würde. Es bestand 
daher gar kein Grund, nicht zuvor einen ordnungsmäßigen Aus- 
schuß-Beschluß herbeizuführen, den man überdies billigerweise 


| dem jetzt sich konstituierenden neuen Ausschuß hätte überlassen 


müssen. Es war sogar taktisch wenig geschickt und wenig aus- 
sichtsvoll, vor der Entscheidung über die Voraussetzung schon mit 
Wünschen betrefis der Folgerung hervorzutreten. 

3. Es handelt sich außerdem aber nicht allein um die Unter- 
lassung der durch die Kammerordnung vorgeschriebenen Beschluß- 
fassung des ganzen T. K. A. In dieser ebenso schwierigen wie 
wichtigen Personenfrage besteht auch ungeschrieben ein berechtigter 
Anspruch der gesamten Tierärzteschaft, daß die Besprechung auch 
außerhalb des T. K. A. ermöglicht und auf breiteste Basis gestellt 
werde. Wir sehen jetzt klar, daß im Grunde diese überraschende 
Kandidatur Schlaffike von drei oder vier Männern — Maak, 
Train, Friese und Franzenburg — in aller Stille gemacht 
und dann als Willensmeinung der Standesvertretung hervorgebracht 
worden ist. Das ist ein Mißbrauch der Kammerinstitution oder 
doch ein Mißverstehen des Kammergedankens, die Oligarchie an 
Stelle der Demokratie. Statt daß die Meinung aus der Basis sich 
kristallisierend zur Spitze aufsteigt, wird sie von oben nach unten 
gepreßt. Wenn die wichtigsten Dinge durch ein Triumvirat gemacht 
werden sollen, brauchen wir die weitschichtige und kostspielige 
Kammerinstitution überhaupt nicht. 

4. Die Frage hätte um so mehr von langer Hand behandelt 
werden müssen, als eine Uebereinstimmung von vornherein nicht 
angenommen werden konnte. Der Vorstand des T. K. A. konnte 
nicht im Zweifel sein, daß die beamteten Tierärzte mit seiner Ab- 
sicht nicht ohne weiteres einverstanden sein würden. Er mußte 
voraussehen, daß jene es als eine Brüskierung empfinden würden, 
wenn man ihnen Herrn Schlafike vorsetzen will und damit zu 
erkennen gibt, daß in ihren Reihen keiner gefunden werde. Der 
Vorstand des T. K. A. mußte gerade deshalb selber dem V. b. T. 
Gelegenheit zu einer Aeußerung geben. Daraus, daß das nicht ge- 
schehen ist, entsteht der üble Eindruck, als ob man eine Ueber- 
gehung und Ueberrumpelung beabsichtigt habe. 

5. Indem der Vorstand der T. K. A. über die beamteten Tier- 
ärzte einfach hinwegging, obwohl er mit ihrem Einverständnis 
nicht rechnen konnte, hat er aber auch selber eine Bestätigung ge- 
liefert für die Behauptung, daß er nicht eine Vertretung aller Tier- 
ärzte sei und sein wolle, sondern ohne Rücksicht auf eine bedeut- 
same und im Spezialfalle besonders interessierte Minderheit eine 
Partei vertrete. 

6. Dadurch, daß dieser überhastete Personalvorschlag ofien- 
sichtlichen Parteicharakter erhält, wird aber der Sache selbst d. h. 
der Unterstellung der Veterinärverwaltung unter einen Fachmann 
überhaupt ein sehr schlechter Dienst erwiesen. Wenn dieser tier- 
ärztliche Dirigent Parteimann sein soll, dann werden auch unter 
uns selbst viele, die den Wunsch nach einer tierärztlichen Spitze 
hegen oder billigen oder doch verstehen, anderen Sinnes werden und 
dem von vornherein unparteiischen Juristen nicht bloß jetzt, son- 
dern grundsätzlich den Vorzug zu geben geneigt werden, von dem 
Eindruck auf den Verwaltungschef ganz zu schweigen. 

7. Endlich muß dem Beiremden darüber Ausdruck gegeben 
werden, daß der Vorstand des T. K. A. in dem ersten der beiden 
oben zitierten Sätze seiner Eingabe vorgibt, es sei bei Never- 
manns Tode kein tierärztlicher Ersatzmann vorhanden gewesen. 
Dieses Vorgeben kommt einer Selbstherabsetzung gleich und 
schädigt das Ansehen des Ganzen. Wenn bei Nevermanns 
Tode die Dirigentenstelle überhaupt schon etatsrechtlich bestanden 
hätte, so hätte sie auch sofort tierärztlich besezt werden können. 
Darüber brauchen gar keine Worte verloren zu werden (vgl. B.T.W. 
Nr-21275-4192): 

Aus allen diesen Gründen muß gegen das ganze Vorgehen des 
Vorstandes des T. K. A., d. h. der Herren FrieseundFranzen- 
burg, entschiedenVerwahrungeingelegtwerden. 

Ueber die persönliche Seite des gemachten Vorschlages soll 
nicht viel gesagt werden. Nicht aus Rücksicht auf Herrn 
Schlaffke, von dem jetzt angenommen werden kann, daß er 
von dem Vorschlag unterrichtet und damit einverstanden war und 
der daher die Kritik daran zu ertragen wissen muß. Es braucht 
aber nicht der Eindruck zu entstehen, als sei es notwendig, durch 
eingehende Gegengründe dem Erfolge der Kandidatur Schlafike 
vorzubeugen. Vom Standpunkte der Veterinärverwaltung aus kann 
diese Kandidatur überhaupt nicht ernst genommen werden, Sie ent- 
springt offensichtlich nur dem Bestreben einer tierärztlichen Gruppe, 
sei sie klein oder groß, einen Exponenten ihrer Wünsche und Ziele 
in die leitende Stelle zu bringen. Kein Verwaltungschef wird zu- 
geben, daß eine so wichtige Stelle nach solchen Rücksichten be- 
setzt werde, wird vielmehr das Staatsinteresse und die Sachkunde 
allein entscheiden lassen. 

Noch ein Wort über die Leitung der Veterinärabteilung durch 
Herrn Geheimrat Hellich! Man scheint es so drehen zu wollen, 
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als ob die beamteten Tierärzte mit ihrer Kundgebung für das Ver- 
bleiben des Herrn Hellich an der Spitze der Veterinärverwaltung 
sich in Gegensatz zu den allgemeinen tierärztlichen Wünschen und 
zu ihrem eigenen früheren Standpunkt gesetzt hätten. Wenn das der 
Fall wäre, so könnte man die Schuld nur eben wieder in der fatalen 
Aufstellung eines ihnen absolut nicht genehmen tierärztlichen Kan- 
didaten finden. Es ist aber gar nicht der Fall, denn auch die be- 
amteten Tierärzte wollen einen Tierarzt an der Spitze sehen. Sie 
erkennen jedoch eine moralische Verpflichtung gegenüber dem Ge- 
heimrat Hellich an und darin muß man ihnen beitreten, wie dies 
übrigens auch die Hochschulen getan haben. Nevermanns Tod 
war ein tragischer Verlust, eine Stelle aber ist uns dabei nicht ver- 
loren gegangen, denn Nevermann war noch gar nicht etats- 
mäßiger Dirigent, sollte es erst werden. Wenn wir unter diesen 
Umständen gleichwohl die Anerkennung erlangt haben, daß die 
Dirigentenstelle, nachdem sie geschaffen ist, in Zukunft tierärztlich 
besetzt werden wird, so ist das ein nicht zu unterschätzender Fort- 
schritt. In diesem Bewußtsein können wir uns gern damit zu- 
irieden geben, daß sie zunächst demjenigen zukommt und verbleibt, 
dem alle Billigdenkenden das nächste Anrecht darauf zuerkennen 
müssen, 


Tierärztliche Hochschule in Berlin. 


Nachdem Geheimrat Vogel in München sich endgültig ent- 
schlossen hat, seinen bisherigen Lehrstuhl nicht aufzugeben, hat 
Gestütsdirektor Dr. Sonnenbrodt in Braunschweig den Ruf als 
Professor für Tierzucht an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
erhalten. Ein positives Ergebnis ist in Bälde zu erwarten. > 


Gedenktafel für die im Kriege gebliebenen Angehörigen 
des Feld-Veterinärkorps. 


Im Heeres-Veterinär-Untersuchungsamt zu Berlin, dem einzigen 
dem Militärveterinärwesen noch verbliebenen wissenschaftlichen 
Institut, soll zum dauernden Gedächtnis der im Weltkriege gebliebenen 
Veterinäroffiziere des aktiven und des Beurlaubtenstandes eine 
Gedenktafel aufgestellt werden. Bei der ungeheuren Entwertung 
des Geldes und Steigerung des Materialpreises ist das Ergebnis der 
bereits veranstalteten Sammlung ganz ungenügend geblieben: Da 
5350 deutsche Tierärzte und Studierende als Veterinäre im Felde 


gestanden haben, wird es ein leichtes sein, durch Erneuerung des | 


Aufrufes die Mittel aufzubringen für eine zwar schlichte, aber doch 
gediegene Tafel zur Erhaltung der Namen der gefallenen und 
gestorbenen Kameraden und Kollegen. Es kommt dabei zugleich 
auf die Allgemeinheit der Beteiligung, nicht bloß auf die Höhe der 
Summe an. Alle zum Kriegsdienst einberufen gewesenen Kollegen 
werden daher gebeten, jetzt bald einen Beitrag zu stiften und auf 
das Postscheckkonto des Herrn Professor Dr. Lührs, Postscheck- 
amt Berlin NW 7 Nr. 107 122, einzuzahlen. Schmaltz. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. 


In der Zeit des allgemeinen Unheils droht Teilnahmslosigkeit und 
Vergessenheit einer Wohltätigkeitseinrichtung, die jetzt mehr denn je 
der tätigen Anteilnahme aller in Erwerb stehenden Standesgenossen 
bedarf. Der einst von der preußischen Zentralvertretung ins Leben 
gerufene Unterstützungsverein für Tierärzte hat bei seinen mit 
keinem Kapital fundierten, auf kleinste Beiträge angewiesenen 
geringen Mitteln seit je nur eine bescheidene Tätigkeit entfalten 
können, diese aber den Aermsten und jHilfsbedürftigsten zugewendet, 
den mittellosen Hinterbliebenen von Kollegen. Seit dem Kriege ist 
die Zahl seiner Mitglieder, die lange nicht groß genug war, sogar 
zurückgegangen, da die Beiträge größtenteils nicht mehr gezahlt 
worden sind und ihre Einziehung nicht einmal mehr die Portokosten 
gedeckt hätte. 

Das ist beschämend, und es ist Zeit, die Entwicklung des Vereins 
jetzt erst recht zu fördern und eine energische Propaganda in die 
Hand zu nehmen. Dabei wird um die Unterstützung sämtlicher 
Kollegen (durch Zahlung und Werbung) und der ganzen Presse 
herzlich gebeten. 

Der Beitrag ist im vorigen Jahre durch Vorstandsbeschluß 
(Generalversammlungen sind nicht mehr möglich) nur auf 100 M. 
festgesetzt worden. Dieser, einem Briefporto gleichkommende Betrag 
ist freilich durch die Wirtschaftslage schon längst überholt, muß 
aber bis zu einem neuen Beschluß als Mindestpreis der Mitglied- 
schaft gelten. Es wird daher den allermeisten Kollegen nicht schwer 
fallen, sich als Mitglied neu anzumelden, worum alle dringend 
gebeten werden. Es wird dabei die Hoffnung ausgesprochen, daß 
der Beitrag freiwillig nach Belieben gesteigert wird. Vorsitzender 
des Vereins ist Herr. Geheimer Veterinärrat Heyne, Halberstadt, 
Sedanstraße 76, Schatzmeister Herr Regierungs- und Veterinärrat 
Lange in Stettin, Barnimstraße 3. Einsendungen werden erbeten 
auf dessen Postscheckkonto, Postscheckamt Stettin, Nr. 14774. 
Vereinsjahr ist das Kalenderjahr. Es ist besonders erwünscht, daß 
noch für das laufende Jahr recht viele Beiträge zusammenkommen, 
damit vor Beginn der harten Winterzeit Spenden gegeben werden 
können. Der Jahresbericht über das abgelaufene Vereinsjahr wird 
demnächst veröffentlicht werden. Schmaltz. 


Gruppe Westfalen des RPT. 
Generalversammlung am 14. Januar 1923 zu Hamm. 


Auf der stark besuchten Versammlung werden als Gäste be- 
ı grüßt die Herren Regierungs- und Veterinärrat Dr. Matschke., 
Arnsberg, Kammervorsitzender Veterinärrat Volmer, Hattingen, 
Kreistierarzt Dr. Wundram, Arnsberg. 

Der Kassierer erstattet zunächst einen Geschäftsbericht, dem 
| zu entnehmen ist, daß das Geschäftsjahr 1922 mit einem kleinen 
Passivum abschließt. Für das laufende halbe Jahr wird ein Bei- 
trag von 2500 M. genehmigt, in dem eine Reihe tierärztlicher 
Organisationsbeiträge enthalten sind, wie aus dem Aufruf des Vor- 
standes ersichtlich ist. Auf Antrag Dr. Wulff sollen den drei 
| Regierungen die T. M. überwiesen werden. 
| Für den als städtischen Tierarzt mit Praxisverbot angestellten 

Dr. Humberg, Ahlen, wurde als Schriftführer Dr. Nothelle, 
Warendorf, gewählt. 

Auf Antrag Dr. Koch, Werl, soll das Liquidationsverfahren 
dahin abgeändert werden, daß statt mit der Indexziffer für die ge- 
samte Lebenshaltung, mit der Indexzifier für Ernährung als 
Schlüsselzahl gerechnet wird. Alle vier Wochen müssen Rech- 

| nungen ausgestellt werden und, wenn dieselben nicht innerhalb 
14 Tagen nach Empfang beglichen sind, hat eine Erhöhung gemäß 
der neuen Schlüsselzahl einzutreten. 

Alsdann führte der Vorsitzende der Tierärztekammer, Veteri- 
närrat Volmer, Hattingen, etwa folgendes aus: 


Die Bedeutung der Tierärztekammer für die 
praktischen Tierärzte läßt sich leicht an den Aufgaben erkennen, 
die den Kammern von vornherein gestellt worden sind. Nach den 
verschiedenen Arbeitsprogrammen haben die Kammern nämlich eine 
doppelte Tätigkeit zu entfalten. Dieselbe besteht: 1. in der Wahrung 





| der Ehre und des Ansehens des tierärztlichen Standes, 2, in der 


Wahrung und Vertretung der tierärztlichen Berufsinteressen. Die 
Tierärztekammern müssen daher für die Erfüllung berechtigter 
Wünsche, die in den Grenzen des Erreichbaren liegen, in ideeller 
wie materieller Hinsicht besorgt sein. Bei der Konstituierung des 


| Tierärztekammerausschusses am 18. Juni 1912 wies der Ministerial- 


direktor Dr. Schroeter, der im Auftrag des Ministers die Ver- 
sammlung leitete, ausdrücklich auf dieses Arbeitsprogramm der 
Kammer hin und betonte, daß die Kammern häufig in die Lage 
kommen würden, bei einem Verstoß gegen die Standesehre und 
Standessitte diese Begriffe genau zu präzisieren und sie anders zu 
bewerten als früher, als der tierärztliche Stand den akademischen 
noch nicht vollkommen eingereiht war. Von ihrer richtigen Mar- 
kierung würde später die Staatsregierung sogar die Verleihung der 
Disziplinargewalt abhängig machen. Von Anfang an hat die west- 
fälische Tierärztekammer genau nach diesen Grundsätzen gehandelt 
und sich das maßgebende Ansehen verschafit. Lobend muß aber 
auch anerkannt werden, daß die Tierärzte allgemein an die staatliche 


| Vertretung mit Achtung und Vertrauen herangetreten sind und das 
|: Votum derselben respektiert haben. 


Zahlreiche Beschwerden und 
Streitigkeiten können auf diese Weise nach Klärung der Vorgänge 
auf gütlichem Wege erledigt werden. Zweifellos hat sich unsere 
Kammer infolge dieser idealen Auffassung ihrer Tätigkeit große 
Verdienste für die Tierärzteschaft erworben. Aber auch die an- 
deren Aufgaben, die Vertretung der materiellen Interessen, hat die 
westiälische Kammer erfüllt. In einer großen Zahl von Fällen 
wurde die Kammer bei Bedrohung der wirtschaftlichen Lage 
unserer Beruiskollegen mit Erfolg in Anspruch genommen. Als 
staatliche Standesorganisation hat die Kammer einen großen Ein- 
lluß bei den Behörden. Berechtigte, von ihr vorgetragene erreich- 
bare Wünsche fanden bisher stets ein williges Ohr. So war es 
möglich, manchem Kollegen zu helfen, dessen Existenz bedroht 
war. Andere, infolge der Berufsüberfüllung noch bedrohte Tier- 
arztstellen wieder lebensfähig zu gestalten, wird die Tierärzte- 
kammer sich angelegen sein lassen. 

Bei dieser großen Bedeutung unserer Kammer, besonders für 
die Freiberufstierärzte, dürfte es Pflicht eines jeden Kollegen sein, 
die angeforderten Beiträge rechtzeitig unserem Kassenführer, Herrn 
Tierarzt Sebbel in Haltern, einzusenden. Ohne Geld kann die 
Kammer nicht arbeiten. 

Die Kammermitglieder Dr. Wulff, Oelde, und Bieder- 
beck, Grevenbrück, bekräftigten die Worte des Vorredners und 
betonten die Notwendigkeit der finanziellen Unterstützung der 
Kammer, durch deren Tätigkeit außer den ideellen Werten den 
Tierärzten ungezählte Millionen gerettet werden. 

Im Anschluß daran teilte der Gruppenvorsitzende mit, daß die 
rheinischen Schlachthoftierärzte an den Städtebund eine Eingabe 
gemacht hätten, die die Nachuntersuchung jeglichen in eine Schlacht- 
hoigemeinde eingeführten frischen Fleisches vorschlage Dr. 
Grosse-Holz, Harsewinkel, las einen diesbezüglichen Artikel 
aus Nr. 9 der Allgemeinen Fleischerzeitung vor. Die Vorzitzenden 
der Gruppen und der Tierärztekammer erklärten sich bereit, gemein- 
sam Schritte dagegen zu unternehmen. 

Ein Antrag Kamp, Gütersloh, wurde angenommen, der be- 
sagt, daß bei Inanspruchnahme der Gruppe zur Erreichung irgend- 
welcher persönlicher Ziele von den Betrefienden ein Betrag erhoben 





werden soll, der vom Vorstande der Gruppe festgestellt wird. 
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Kollege Dr. Wultf, Oelde, sprach sodann in längerem Vor- 
trage über die Erfahrungen mit der Erhöhung der Fleischbeschau- 
gebühren auf Grund der Erlasse vom 20. Juli und 12. November 
1922. Ausgehend von den Zeiten, als das Fleischbeschaugesetz in 
Kraft trat, streifte er die vielen Sorgen und Mühen, welche von 
Anfang an die Gebührenfrage den tierärztlichen Organisationen 
gemacht habe, und hob insbesondere die mühevolle Arbeit der amt- 
lichen Standesvertretung hervor, welche erst den immerhin recht 
bedeutenden Fortschritt der Berechnung der Gebühren nach Grund- 
gebühr zuzüglich der jeweils den Beamten gewährten Teuerungs- 
zuschläge beim Ministerium möglich machte. Leider hätten gleich 
die ersten Gebühren-Anordnungserlasse letzterer Art gezeigt, daß 
der bisher übliche Modus es unmöglich mache, die Gebühren so 
festzusetzen, daß dem einzelnen Empfänger die ihm zustehende 
Gebühr im Sinne des Ministerialerlasses zukomme. Redner zeigte 
dann an Hand der Erlasse der drei westiälischen Regierungen, 
daß hier, wie auch vielfach in anderen Provinzen, die Einheitlich- 
keit vollständig verloren gegangen wäre und sich erhebliche Difie- 
renzen bezüglich der Höhe der Gebühren herausgebildet hätten. 
Es sei nicht angängig, etwa so, wie z. B. geschehen sei, zu ver- 
fahren, daß eine Regierung durch Verfügung vom 10. Dezember 
ab 18. Dezember einen Zuschlag von 120 Prozent festgesetzt habe, 
während dieser bereits am 1. Dezember mit 120 + 27 Prozent über- 
holt und ab 17. Dezember den Beschauern mit 232 Prozent zustand. 
Solche Zustände schädigen die tierärztlichen Gebührenempfänger 
um Millionen und bedürfen dringend der Abänderung. Mit der 
Regierung in Münster sei versuchsweise ein gangbar erscheinender 
Weg durch zwei Eingaben und zwei Vertreter (Dr. Humberg 
und der Vortragende) besprochen und festgelegt. Er besteht darin, 
daß die Unterbehörden angewiesen werden, die Gebühren sofort 
iestzusetzen, sobald ihnen die Gehaltserhöhungen bekannt werden, 
unbeschadet etwaiger folgender Richtigstellung durch die veröffent- 
lichte Gebührenordnung der Regierung. Auch mit dem Vertreter 
der Regierung Arnsberg, Dr. Matschke, habe man einen anderen 
Plan besprochen, der die Möglichkeit zuläßt, die Gebührenordnung 
mit rückwirkender Krait zu erlassen, so daß es nicht mehr auf 
die Schnelligkeit der Veröffentlichung der Gebühren ankäme. Re- 
gierungsrat Dr. Matschke habe seine Mitarbeit in diesem Sinne 
gestern auf der Sitzung der Tierärztekammer zugesagt. Leider sei 
die Mindener Regierung dort trotz Einladung nicht vertreten ge- 
wesen. Die Hauptsache seien aber nicht schnelle, sondern richtige 
Erlasse, welche erst nach Bekanntwerden der Teuerungszuschläge 
herauskämen. Die Einziehung der Gebühren sei dann noch recht- 
zeitig möglich und die größeren Schäden würden vermieden. 
Redner betonte noch den hohen Wert der nach der Ministerial- 
verfügung vorgeschriebenen Zusammenarbeit zwischen Regierungen 
und Tierärztekammer-Vorsitzenden und versprach sich daraus auch 
für die Kollegenschait der Provinz fernerhin manchen Nutzen. Er 
gab dann noch ein Gesuch der Tierärztekammer an den Ober- 
präsidenten bekannt, das sich mit dem oben näher aktzierten Plan 
befaßt und die Billigung der Versammlung fand. Hierin heißt es 
unter anderem, daß zwecks Wahrung eines einheitlichen Vorgehens 
in der Provinz die Regierungspräsidenten veranlaßt werden mögen, 
amtlich bekannt zu geben, nach welchen Grundsätzen die Fleisch- 
beschaugebührenordnungen zur Zeit durch die Regierungen fest- 
gesetzt werden, um zu ermöglichen, daß die rechtliche Grundlage 
geschaffen wird für etwa notwendig werdende Nacherhebungen 
im Sinne der Bewilligungsverfügung für die Beamtengehälter, z. B. 
daß eine Gebührenordnung, die wegen späterer Bewilligung der 
Beamtengehälter erst am 15. eines Monats herausgegeben werden 
kann, in gleicher Weise rückwirkende Kraft besitzt, wie das auch 
für die Auszahlung der Beamtengehälter der Fall ist. Des weiteren 
billigte die Vollversammlung den Standpunkt der Tierärztekammer, 
daß sie entsprechend dem Vorgehen Sachsens es als erstrebenswert 
ansehe, künftig die Gebühren so zu regeln, daß die Friedens- 
tleischbeschaugebühren mit dem jeweiligen Teuerungsindex multi- 
pliziert würden. “ 


In der Diskussion erklärte Herr Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Matschke in längeren Ausführungen, die von einem warmen 
Interesse für den tierärztlichen Stand sprachen, daß die Arnsberger 
Regierung sich der Schwierigkeiten und Nachteile, die sich aus dem 
bisherigen Modus der Gebührenordnungs-Erlasse ergäben, voll be- 
wußt sei. Es sei aber auch zu bedenken, daß man erst die Rechts- 
grundlage schaffen müsse, um, wie in dem Gesuch an den Herrn 
Oberpräsidenten geschildert, vorzugehen. Er glaube jedoch, daß 
sich im Sinne obigen Antrages an den Oberpräsidenten eine ein- 
heitliche und zufriedenstellende Lösung finden werde. 


Es entspann sich sodann eine erregte Debatte über die niedrigen 
Wegegebühren in der Ergänzungsfleischbeschau, wobei 
Dr. Wegener, Minden, und Dr. Biederbeck, Grevenbrück, 
besonders krasse Fälle anführten. Auf Antrag Dr. Wegener soll 
eine diesbezügliche Eingabe an den Kammerausschuß gerichtet 
werden, welche auf die Mißstimmung hinweist, die in den Tier- 
ärztekreisen herrscht. Die Kilometergelder reichten manchmal nicht 
einmal hin, um die baren Auslagen zu begleichen. Es sei nicht 
angängig, die praktischen Tierärzte den beamteten Tierärzten in 
der Bemessung der Wegegelder gleichzustellen, denn bei den letzteren 
seien die Wegegelder Auiwandsentschädigungen, bei den ersteren 








Nr. 18 


müßten sie auch noch ein Entgelt für die Mühewaltung darstellen, 
um noch etwas zum Leben zu erübrigen. Die so spärlich ge- 
wordene Privatpraxis, die früher öfter Privatpraxis und Fleisch- 
beschau habe miteinander verbinden lassen, könne heute für eine Ver- 
billigung der Wegegebühren nicht in Frage kommen. 

Als nächster Punkt der Tagesordnung stehen zwei Referate 
über animalische Nahrungsmittel- und Milchkontrolle an. Refe- 
renten: Dr. Wundram, Arnsberg, und Heinen, Eickel. Da 
wegen des größeren Allgemeininteresses eine ausführliche Wieder- 
gabe wünschenswert erscheint, wird dieser Punkt der Tages- 
ordnung außerhalb des Protokolls in besonderem Rahmen ver- 
öffentlich. (B. T. W. Nr. 15/1923. Schriftl.) 

Unter dem Punkt „Verschiedenes“ berichtet Dr. Nothelle, 
Warendorf, über die gestrigen Verhandlungen in der Kammer über 
Umgestaltung resp. Abschaffung des $ 7 A. B. J. Gutgeheißen 
wurde der Kammervorschlag, daß in Zukunft die Befugnisse des 
$ 7 nur noch an Herren verliehen werden sollen, die bereits drei 
Jahre in der ambulatorischen Fleischbeschau oder ein viertel Jahr 
an einem Schlachthof tätig gewesen sind, daß die jetzigen Befug- 
nisse zweckmäßig auigehoben und nur für den regelmäßigen 
Praxisbetrieb neu verliehen werden und daß der Besitz der Befug- 
nisse zur Ausübung. derselben verpflichtete. Zu einer Besprechung 
über die Zweckmäßigkeit der Aufhebung des Paragraphen reichte 
die Zeit nicht mehr. Diese soll auf der nächsten Versammlung 
erfolgen. Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen: 

„Die Gruppe hat mit großem Befremden Kenntnis ge- 
nommen von der Art der Begrüßung ihres Landsmannes 
Dr. Brüggemann durch die Tierärztliche Rundschau an- 
läßlich seiner Berufung in die Veterinärabteilung des Land- 
wirtschafts-Ministeriums. Sie spricht Herm Dr. Brügge- 
mann, den sie in den Jahren seiner Mitgliedschaft schätzen 
gelernt hat, und der nebst drei anderen Praktikern vom T.- 
K.-A. und den darin vertretenen Praktikern einstimmig vor- 
geschlagen ist, ihr ungemindertes Vertrauen aus und hofft, 
daß er an seinem Platze noch sehr viel zum Nutzen der Prak- 
tiker und des tierärztlichen Standes leisten wird.“ 

Die anregend verlaufene Versammlung fand nach mehr als 
vierstündiger Dauer ihr Ende. 

gez. Dr. Nothelle, Warendorf, Schriftführer. 


Provinzialgruppe Westfalen des RPT. 


Einladung 
zur Generalversammlung am 13. Mai 1923, mittags 1 Uhr, im Hotel ‚„‚Zum Bahnhof‘ 
in Hamm. Tagesordnung: 1. Vorstandsbericht. 2. Bericht über die Tagungen 
in Heidelberg. 3. Satzungsgenehmigung und dadurch bedingte Neuwahlen. 4. $ 7 
AB].: Dr. Nothelle, Dr. Schiebel. 5. Nächste Versammlung des Provinzial- 
vereins. 6. Gebühren für Versicherungsatteste. 7. Gründung einer Sterbekasse, 
8. Verrechnungsstelle. 9. Verschiedenes. — Die Versammlung wird für die 
weitere Entwicklung der Gruppe von ausschlaggebender Bedeutung 
sein, weshalb um zahlreiche Beteiligung gebeten wird. 
1. V.: Dr. Nothelle, Schriftführer. 


Schweinepestbekämpfung. 


In Nr. 7, S. 58 des 4. Jahrganges der Tierärztl. Mitteilungen 
erläßt der Reichsverband prakt. Tierärzte einen Aufruf zur Bekämp- 
fung der Virusschweinepest durch die praktischen Tierärzte unter 
Angabe der Richtlinien, die dem amerikanischen Schema entlehnt zu 
sein scheinen und sich bereits in fünf deutschen Beständen bewährt 
haben. Zur Durchführung der Maßnahmen hat der R. P. T. eine 
Zentrale in der Hand von Prof. Dr. Schern, Berlin-Grunewald, 
Fontanestr. 4, eingerichtet. Diese Zentralstelle gibt Rat und Auskunit. 


Für die Studentenschaft. 


Proiessor Dr. C. ©. Jensen in Kopenhagen (Ehrendoktor 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin) hat dem Geheimrat 
Fröhner für die Studentenhilfe der Berliner Tierärztlichen Hoch- 
schule 50 dänische Kronen (etwa 275000 M.) überwiesen. 

Desgleichen hat Geheimrat Lothes für bedürftige Studenten 
der Berliner Hochschule 75 000 M. überwiesen, die bei einer kleinen 
tierärztlichen Gesellschaft gesammelt worden sind. 

Den freundlichen Spendern sei auch an dieser Stelle öffentlich 
herzlich gedankt. 


Personalien. 


Auszeichnungen: Dem Geheimen Hofrat, Universitätsprofessor 
Dr. Leonhard Vogel in München wurde vom Staatsministerium für 
Landwirtschaft für seine hervorragenden Verdienste um die bayerische 
Landestierzucht die Silberne Staatsmedaille verliehen. 

Ernennungen: Der Geheime Regierungsrat, Professor Dr. Regen- 
bogen von der Tierärztlichen Hochschule in Berlin ist infolge Eme- 
ritierung auch von seiner Stellung als ordentliches Mitglied des 
Landesveterinäramtes entbunden worden. Dafür ist der Veterinär- 
inspekteur beim Reichswehrministerium, Generalstabsveterinär Dr. 
Grammlich, zum ordentlichen Mitgliede ernannt worden. — Dem 
Tierarzt Dr. Korsch in Liebenwalde (Mark) ist die kommissarische 
Verwaltung der Kreistierarztstelle in Greifenberg i. P. (Reg.-Bez. 
Stettin, übertragen worden: Oberregierungsrat Dr. Schofte, Vortrag. 
Rat im Wirtschaftsministerium zu Weimar, zum Ministerialrat ernannt. 

Todesfall: Amtstierarzt Stadtveterinärrat Augo Wenzel in 
Chemnitz. 
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Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen; Bezugsgebühr für Mai 1600 M., Einzelnummer 500 M. 
Für das Ausland vierteljährlich 8 Schweizer Francs bzw, 
entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 





Berliner 


Originalbeiträge werden mit 10000 M., Referate mit 20000 M. 

für den Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mit- 

teilungen und redaktionelle Anfragen beliebe man zu 

senden an Professor Dr. Neumann, Berlin NW 6, Luisen- 

straße 56, Korrekturen, Rez -Exemplare und Anzeigen dagegen 

an die Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz, 
Berlin SW48, Wilhelmstraße 10, 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 


Dr. Fröhner Dr. Schmaltz Dr. Schöttier Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 
und 
Dr. A. Borchert Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Professor Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh. Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Dresden in Hamburg in Wiesbaden in Dresden in Dresden 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
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Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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Ausgegeben am 10. Mai. 


Inhalt: Peter: Cegenwärtiger Stand in der Bekämpfung der Dasselplage. — Bielang: Die Infektiosität 
von Kot und Harnbei maul- und klauenseuchekranken Meerschweinchen, Schweinen und 


Rindern. — Referate: Kräl: Die Zdarer 


Pferdeseuche. 


Hepatitis interstitialis chronica hypertrophica parasitica. — 


Forgeot und Urbain: Beitrag zum Studium der Rotzdiagnose beim Pferd. — Keil: Die Erfahrungen, die mit der Behandlung 


der Pferdepiroplasmose in Mazedonien gemacht worden sind. — Peißrich: Ueber den Krankheitsverlauf und die auf 
chemotherapeutischem Wege erzielte Heilung eines Falles von ausgebreiteter Lymphangitis epizootica. — Pataki: Zur 
Behandlung der Beschälseuche. — Keresztes: Infektiöse katarrhale Lungenentzündung der Saugfohlen. — Thurner: 
Bericht über die vorjährige Impfaktion bei Fohlenlähme in Tiro. — Neumann und B lankenburg: Ist die Hufkrebs- 
behandlung mit SO,-Gas durch eine solche mit Sulfoliquid und Sulfofix zu ersetzen? — Berrär: Stelzfuß an allen Vieren. — 
Hoffmann: Durchdringende Bauchwunde beim Pferd. — Verschiedenes: Hübner: Gedanken über Antiologie und Ver- 
breitung der Tollwut. — Petit und Marchand: Selbstverstümmelung bei Tieren. — Nahrungsmittelkunde und Rleischbeschau: 
Glage: Die tierärztlichen Untersuchungen und Begutachtungen beim Verdachte der wichtigsten Milchverfälschungen. — Tierzucht 
und Tierhaltung: Viehzucht in Südwest-Afrika. — Teodoreanu: Die Schweineborste als Rassenmerkmal. — Rouaud: Der 
gegenwärtige Stand der Pferdezucht in Frankreich. — Larde yret: Erschöpfung der Kavalleriepferde 1914. — Tagesgeschichte: 
Tillmann Krautstrunk und August Helfers $. — Ausschuß der Preuß. Tierärztekammern. — Hauptversammlung des Reichsverbandes 
praktischer Tierärzte (R. p. T.) zu Heidelberg. — Gegen den Rückschritt. — Eine bemerkenswerte Entschließung. — Eine seltsame 
Absage. — Japanische Forschungsspende. — Bekanntmachung des Preuß. Landesveterinäramts. — Einladung. — Aus der Deutschen 
Gesellschaft für Züchtungskunde. — Bücheranzeigen und -kritiken. — Personalien. 


SS TTS FEB Ten gEnammE FEB CE AIoeT a ram anne an m a a 3 DES EEE EEE EEE EEE EEE 


Gegenwärtiger Stand in der Bekämpfung 


der Dasselplage. 
Von Prof. Dr. Peter. 


Wer als Landwirt, Gewerbetreibender, Fabrikant oder aus 
Wissensdrang sich veranlaßt sah, die Bemühungen zu verfolgen, 
die zur Unterdrückung der Dasselplage aufgewendet wurden, 
wird beobachtet haben, daß dieses Unternehmen im Kriege 
vollständig ins Stocken geriet. Die in Verbindung mit der prak- 
tischen Ausführung des Werkes angestellten Versuche und For- 
schungen wurden durch den Waffendienst oder die anderweitige 
Inanspruchnahme der beteiligten wissenschaftlichen Arbeiter 
allmählich stillgelegt. In der Nachkriegszeit ist es in Deutsch- 
land noch nicht gelungen, die Kräfte wieder zu sammeln und sie 
auf das alte Ziel anzusetzen. Zwar ist der „Ausschuß zur Be- 
kämpfung der Dasselplage“ noch am Leben, aber er kann eine 
großzügige Tätigkeit nicht mehr entfalten, weil ihm heute nur 
verhältnismäßig kleine Mittel zur Verfügung stehen. Früher 
konnte diese Vereinigung für das Gebiet der vorhandenen Son- 
deraufgaben einen geschulten Zoologen in ihre Dienste nehmen, 
während sie jetzt die etwa anzustellenden Versuche mit mög- 
lichst billigen Bedingungen hier und dort unterzubringen be- 
strebt sein muß. Bei dem Mangel an Geld werden natürlich 
keine besonderen Fortschritte in der Sache zu erwarten sein. 
Denn auch diejenigen, die bereit und geeignet sind, neben ihren 
Berufsgeschäften dem Ausschuß Dienste zu leisten und seine 
Tätigkeit zu befruchten, müssen notwendigerweise mit der Zeit 
erlahmen, wenn ihre Sonderarbeiten und die damit in Verbin- 
dung stehenden Ausgaben nicht entschädigt werden. Es 
scheint. mir daher als ein nobile officium der hinter dem Aus- 
schuß stehenden Erwerbsstände, Schlächter, Häutehändler, 
Lederfabrikanten und Landwirte, denen in letzter Linie die 
Früchte der Arbeiten zugute kommen, daß sie von den Gewinn- 
summen, die der Verkauf von Häuten und deren Erzeugnissen, 
ferner von Vieh, Fleisch und Milch zur Zeit einbringen, einen 
kleinen Teil zugunsten der nötigen Forschungs- und Versuchs- 
zwecke opiern. Auf diesem Wege, der in Dänemark, England, 








Frankreich und Amerika mit Erfolg eingeschlagen wurde, wer- 
den auch bei uns weitere Fortschritte möglich sein. Bevor ich 
die Spezialaufgaben erörtere, deren Lösung nach dem derzeiti- 


ı gen Stande der wissenschaftlichen Forschungen und praktischen 


Ergebnisse mir zunächst in Frage zu kommen scheinen, dürfte 
es angezeigt sein, einen kurzen Rückblick über das insbesondere 
bei uns Oeleistete zu geben. 


In Ostpreußen wurde schon in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts von einzelnen Viehzüchtern das Aus- 
drücken der Dasselbeulen und Zertreten der Larven (Abdasseln) 
geübt. Neben diesen fruchtlosen Ansätzen ist es in Deutsch- 
land zu einer regelrechten Bekämpfung des Schädlings nur ver- 
einzelt gekommen. Das im Jahre 1895 an den Reichskanzler 
gerichtete Gesuch der deutschen Gerber, eine Gesetzesvor- 
lage im Reichstag einzubringen, die die Landwirte zur Ab- 
dasselung verpflichten sollte, wurde nach Anhörung des Preu- 
Bischen Landes-Oekonomiekollegiums abgelehnt. Auf Oster- 
tags Empfehlung wurde in dieser Körperschaft beschlossen, 
die freiwilligen Bekämpfungsmaßnahmen zu fördern, die später 
in der Herausgabe eines Merkblattes und der Aufnahme biolo- 
gischer Forschungen durch das Kaiserliche Gesundheitsamt 
Unterstützung erhielten. 


Der erste systematische Versuch zur Ausrottung der 
Dasseliliege fand bekanntlich in Dänemark statt. Der Mühlen- und 
Ziegeleibesitzer Niels Villemoes in Skjaerum auf Jütland 
setzte es in seiner Eigenschaft als Vorsteher der Skjaerum- 
Meiereigenossenschaft durch, daß der gesamte Rindviehbestand 
der angeschlossenen Mitglieder von 1901 ab alljährlich auf 
Kosten der Genossenschaft abgedasselt wurde. Der Bezirk war 
etwa drei Geviertmeilen groß und enthielt 4000 Rinder. Ueber 
das Verfahren, die Ausgaben und die erzielten Ergebnisse 
wurde sorgfältig Buch geführt. Wir haben die Mitteilungen 
darüber in den Jahrgängen der Zeitschrift für Fleisch- und 
Milchhygiene bis zum Jahre 1910 verfolgt. Ein zusammen- 
fassender Bericht über die in dem 1Ojährigen Zeitabschnitt ge- 
machten Erfahrungen wird in der Abhandlung über „Dassel- 
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schäden und Abdasselung“ von R, Krause!) mitgeteilt. Aus 
den daselbst befindlichen statistischen Angaben ist zu entneh- 
men, daß die behandelten Rinder, die anfänglich durchschnitt- 
lich je 10 Dassellarven beherbergten, im Jahre 1910 soweit von 
den Schmarotzern befreit waren, daß auf je 10 Rinder nur noch 
1 Larve kam. 

Anscheinend ist dieser Versuch später nicht weiter fort- 
gesetzt worden. Dagegen wandte ungefähr von dem genannten 
Zeitpunkt ab der Zentralverein der Deutschen Lederindustrie 
der Frage sein Interesse zu und gründete den erwähnten Aus- 
schuß zur Bekämpfung der Dasselplage. Dieser Ausschuß steckte 
den Kreis der Aufgaben von vornherein weiter, als zuerst es in 
Dänemark geschah. In der Erkenntnis, daß die Wege und 
Methoden, die zur Milderung und endlich zur Beseitigung der 
Schäden führen, am sichersten zu finden sind, wenn die Lebens- 
geschichte des Schmarotzers bis ins kleinste aufgedeckt wird, trat 
der Ausschuß mit wissenschaftlichen Fachleuten, in Verbindung, 
die im Laufe der Jahre durch manchen wertvollen Beitrag die 
Sache gefördert haben. Ihre Arbeiten sind in den vom Aus- 
schuß herausgegebenen Mitteilungen Nr. 1—7 und in einzelnen 
tierärztlichen und landwirtschaftlichen Zeitschriften erschienen. 
Der Ausschuß war auch bestrebt, in Gestalt der Vorführung 
einer Sammlung von Präparaten, die mit der Frage in Zusam- 
menhang stehen, bei jeder sich darbietenden Gelegenheit, ins- 
besondere auf landwirtschaftlichen, milchwirtschaftlichen und 
hygienischen Ausstellungen, die von den Verlusten betroffenen 
Erwerbskreise zu belehren. Schließlich widmete er sich unter 
Führung seines altbewährten Mitgliedes und jetzigen Vor- 
sitzenden Bernhard Detjens mit Eifer der Prüfung alter 
und der Auffindung neuer Bekämpfungsmethoden. 

Wenn wir heute nur diese praktisch wichtigste Aufgabe 
näher ins Auge fassen und uns zuerst die Frage stellen, welche 
Aussichten die auf Ausrottung des Schädlings gerichteten Be- 
strebungen im allgemeinen erwarten lassen, ,so werden wir bei 
oberflächlicher Betrachtung geneigt sein, ein leichtes Gelingen 
vorauszusagen. Die Dasselfliegen sind zwar im Freien nicht zu 
fassen. Auch wäre es ein vergebliches Beginnen, etwa ihre Eier 
von den Haaren der Rinder oder ihre Puppen vom Boden der 
Weiden aufzusammeln und unschädlich machen zu woilen. Da- 
gegen bieten sich die Larven unserem festen Zugriff dar, 
sobald sie in der Unterhaut der Wirtstiere erscheinen. Dort 
schlagen die Larven vom Februar bis Mai immer ihren Wohn- 
sitz an einem begrenzten Bezirk des Rückens auf. Wir können 
also die Dasselfliegenbrut hier bequem erreichen und durch 
ihre Vernichtung den Entwicklungskreis. des Schmarotzers 
unterbrechen. Auf dieser Erkenntnis sind daher grundsätzlich 
alle Tilgungsverfahren vorläufig aufzubauen. So einfach die 
gestellte Aufgabe hiernach erscheint, so wenig Erfolge waren 
indes der Ausführung bisher beschieden. 

NielsVilemoes benutzte, wie bemerkt, die älteste und 
radikalste Methode, indem er der einzelnen Larve in der Form 
des Abdasselns nachstellte. Aber es fällt auf, daß sein Beispiel 
in Dänemark anscheinend keine nennenswerte Nachahmung 
fand. Wenigstens sind uns keine Mitteilungen bekannt ge- 
worden, daß das Abdasseln später auch in anderen Beständen 
dänischer Viehbesitzer regelmäßig und erfolgreich durchgeführt 
worden wäre. Trotzdem wurde mit dem dänischen Verfahren 
auch in Deutschland ernsthaft gearbeitet. Zuerst in Olden- 
burg,?) wo die Dasselplage als eine besonders starke Belästigung 
des Weideviehs hervortritt. Durch Bekanntmachung des Groß- 
herzoglichen Ministeriums vom 11. März 1910 wurde im Zucht- 
gebiet des Wesermarschherdbuchvereins allen Rindviehbesitzern 
das Abdasseln vor dem Austrieb der Tiere auf die Weiden zur 
Pflicht gemacht. Das Ergebnis dieses gesetzlichen Zwanges 
fiel aber nach den ausführlichen Berichten von Greve un- 
beiriedigend aus, weil sich der Durchführung der Verordnung 
verschiedene Schwierigkeiten in den Weg legten. Zunächst 
stieß das Ministerium auf eine große Interesselosigkeit bei den 
Viehhaltern. Da ihnen der von den Dassellarven verursachte 
Schaden hinsichtlich Beschränkung der Milch- und Fleisch- 
nutzung nicht in greifbaren Zahlen zum Bewußtsein kommt und 
hinsichtlich des Wertverlustes der Haut vom Käufer der Tiere 
nicht in Anrechnung gebracht wird, vermögen sie den Nutzen 
der Maßnahmen nicht einzusehen. Vielen Viehhaltern soll es 
auch an der für das Abdasseln erforderlichen Geschick- 

') Mitteilung des Ausschusses zur Bekämpfung der Dasselplage. 
Nies], Sr18: 
< °) Mitteilung des Ausschusses zur Bekämpiung der Dasselplage. 
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lichkeit gefehlt haben, so daß durch die Entfernung der 
Larven gesundheitliche Störungen bei dem Vieh verursacht 
wurden. Die allgemein verbreitete Gleichgültigkeit und Ab- 
neigung gegen das Abdasseln machen es erklärlich, daß eine 
große Zahl der Viehhalter die ministerielle Verordnung nicht 
beachtete. Dies geschah um so öfter, als durch die von der 
Behörde in Gestalt einer Nachschau ausgeübte Kontrolle ge- 
wöhnlich nicht festgestellt werden konnte, ob die pflichtgemäße 
Abdasselung stattgefunden hatte. Es ist leicht einzusehen, daß 
mit der Anwendung von gesetzlichen Bestimmungen in diesem 
Fall nicht viel zu machen ist. Der 15 Jahre früher von der 
preußischen Landwirtschaftsvertretung zu dieser Angelegenheit 
eingenommene ablehnende Standpunkt erwies sich also als ge- 
rechtfertigt. In den dänischenVersuchen war der unsichereFaktor 
des passiven Verhaltens der Viehbesitzer dadurch ausgeschaltet, 
daß das Abdasseln durch bezahlte Personen (Abdasseler) aus- 
geführt wurde. Auf dieser zuverlässigeren Grundlage baute 
sich auch der Abdasselungsversuch auf, den der Ausschuß selbst 
im Jahre 1913 im Kreise Neuhaus a. d. Oste vornehmen ließ.) 
Es wurden Abdasseler ausgebildet und angestellt, die für ihre 
Dienste aus den Mitteln des Ausschusses entschädigt wurden. 
Aber auch dieser Versuch ist im nächsten Jahre nicht fortgesetzt 
worden. Denn, obwohl das Verfahren unter günstigen Ver- 
hältnissen bei konsequenter Durchführung in kleinen Bezirken, 
wie der Fall der Skjaerum-Molkerei zeigt, Erfolg haben kann, so 
ist es doch umständlich, zeitraubend und heute auch zu kost- 
spielig. Das Entfernen derLarven beunruhigt ferner dieTiere und 
verursacht ihnen häufig Schmerzen. Eine unerwünschte Begleit- 
erscheinung ist das sowohl in Oldenburg als auch im Kreise 
Neuhaus a. d. Oste beobachtete nicht seltene “Auftreten von 
Nesselfieber bei denjenigen Rindern, deren Larven beim Ab- 
dasseln mit einem Instrument (Häkelnadel oder Pinzette) in den 
Beulen angestochen werden. Die Belästigung des Abdasselns 
müssen die Rinder in der Regel wiederholt über sich ergehen 
lassen, da die Beulen je nach dem Entwickelungsgang der 
Larven zu verschiedenen Zeiten auftreten. Schließlich haftet dem 
Verfahren noch insofern ein erheblicher Mangel an,.als es 
ordnungsmäßig nur vorgenommen werden kann, solange die 
Rinder auf dem Stall stehen. Auf freier, Weide lassen sie sich 
bekanntlich äußerst schwer einfangen, so daß die Viehbesitzer 
nach dem Austrieb zur Anwendung dieser Behandlung ge- 
wöhnlich. nicht zu bewegen sind. Es muß mithin auf die Er- 
fassung der Larven, die erst Ende April und im Mai zur Ent- 
wickelung kommen, verzichtet werden. Nur in beschränkten 
Fällen, in denen das Vieh getüdert wird und daher für das 
Abdasseln leicht erreichbar ist, kann man dies Geschäft auf der 
Weide bis zum Auftreten der letzten Beule fortsetzen. Als Bei- 
spiel führenSchöttler undGläser*) einenFall auf dem Gut 
Schmachtenhagen in Mecklenburg an, dessen Besitzer das Ab- 
dasseln bei den angepflöckten Tieren mit Ausdauer betrieb, und 
nach einigen Jahren die Schmarotzer bis auf ein Minimum ver- 
tilgen konnte. Wir haben es hier aber immer nur mit einer 
Ausnahme zu tun. Denn in den Hauptverbreitungsbezirken der 
Dasselfliege ist das Tüdern des Viehs weder in Deutschland 
noch im Auslande gebräuchlich. Aus dem Gesagten dürfte 
hervorgehen, daß das Abdasseln allgemein auf schwerüberwind- 
liche betriebswirtschaftliche Hindernisse stößt und sich deshalb 
unter den Bekämpfungsmethoden niemals einen ersten Platz er- 
obern wird. 

Im Ausschuß zur Bekämpfung der Dasselplage gelangte 
man sehr bald zu dieser Einsicht und ging bei dem Versuch in 
Neuhaus a. d. Oste schon im Jahre 1914 zu einer anderen 
Methode über.’) Die Beulen wurden nach dem Abscheren der 
Haare einzeln mit BBrkenteerölbestrichen, umdie 
Larvenanihren Wohnsitzen zu töten. Dieser 
grundsätzliche Wechsel in der Bekämpfung erscheint mir in 
mehrfacher Hinsicht als ein Fortschritt. Die Behandlung mit 
Birkenteeröl wird zwar aus den genannten Gründen ebenfalls 
nur während der Aufstallung der Rinder ausgeführt werden 
können, doch werden die behandelten Rinder dabei bei weitem 
nicht so belästigt als wie beim Abdasseln. Desgleichen werden 
die diesem Eingriff nachgesagten gesundheitlichen Schädigungen 
der Rinder vermieden. 

>) Mitteilung des Ausschusses zur Bekämpfung der Dasselplage. 
Nr. 6. 

») Mitteilung des Ausschusses zur Bekämpfung der Dasselplage. 
Nr. 6, S. 4. 

5) Mitteilung des Ausschusses zur Bekämpfung der Dasselplage. 
Nr. 7, 1919, 
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Die äußerliche Anwendung vonchemischenMitteln 
zum Abtöten der Larven eröffnet aber noch weitere günstige 
Aussichten. Schon im Jahre 1912 machte ich darauf aufmerksam, 
daß die jungen Hypodermenlarven im Februar anfangen, die 
Haut ihrer Wirtstiere zu durchbohren und unter einer zweck- 
entsprechenden Metamorphose zur Sauerstoffatmung über- 
zugehen.*) Die Bohrgänge haben anfangs wohl kaum den 
Durchmesser eines Millimeters, aber dieses Lumen dürfte ge- 
nügen, um die darin steckenden Larven durch chemische Mittel 
in flüssiger Beschaffenheit, noch leichter in Gasform direkt 
mit dem gewünschten Erfolge zu treffen. Es besteht demnach 
die Möglichkeit, die Parasiten unschädlich zu machen, 
ehe sie der Haut einen wirtschaftlich ins 
Gewicht fallenden Schaden zugefügt haben. 
Denn es ist sicher, daß die millimeterweiten Gänge 
der Parasiten durch die Regenerationskräfte der Haut in kurzer 
Zeit wieder verschlossen werden, ohne daß irgendwelche 
Spuren zurückbleiben. An einer derartigen Haut würden weder 
die Häuteverwertungen noch die Gerbereien etwas zu bean- 
standen finden. Hiernach dürfte es sich verlohnen, die Versuche 
zur Bekämpfung der Dasselplage nach diesen Gesichtspunkten 
einzurichten und dabei insbesondere das Folgende zu 
beachten: Die Behandlung der vorjährigen Weiderinder 
muß schon im Februar begonnen werden, ehe die 
Dasselbeulen sichtbar sind. Sie ist gleichmäßig auf die ganze 
Rückenfläche vom Widerrist bis zur Kruppe, dem Lieblingssitz 
der Dassellarven, zu erstrecken, in Zwischenzeiten von 8 Tagen 
zu wiederholen und bis zum Austrieb der Tiere auf die Weide 
fortzusetzen. Das Mittel darf bei seiner wiederholten An- 
wendung für Rinder nicht schädlich sein und muß sich leicht 
im Haarkleid verteilen (wässerige oder spirituöse Lösung). 

Daß das bei der Behandlung mit chemischen Präparaten 
bisher bevorzugte Birkenteeröl diese letztere Bedingungen nicht 
erfüllen kann, geht schon aus seiner öligen Beschaffenheit hervor. 
Es verklebt die Haare und bildet dann eine trockene Kruste. Nach 
öfterem Auftragen des Oeles auf die gleiche Hautfläche kann 
Haarausfall eintreten. Wenn wir dem Mittel die Wirkung zu- 


im vergangenen Sommer angestellte Versuche dieser Art dem- 
nächst berichten. 

Hier möchte ich zum Schlusse noch einige Bemerkungen 
über die Anwendung und Ergebnisse prophylaktischer Maß- 
nahmen bei der Bekämpfung der Dasselplage machen. Das in 
den Monaten Mai und Juni auf den Weiden plötzlich einsetzende 
Umherjagen einzelner oder mehrerer Rinder, das „Biesen“, wird 
zutreffend als eine Form des Selbstschutzes der Tiere gegen die 
Angriffe der Dasselfliegen angesehen. Offenbar nützt aber das 
Biesen wenig. Die Fliege verfolgt hartnäckig das durch ihre 
Annäherung in Aufregung versetzte Opfer und findet schließlich 
doch die Gelegenheit, ihre Eier an den Haaren der Haut zu be- 
festigen und damit die Entwickelung ihrer Brut zu sichern. 

Ueber eine andere Art des Selbstschutzes wird aus England 
berichtet: Die von dem schwärmenden Insekt bedrohten Rinder, 


| deren Weiden an fließende oder stehende Gewässer heranreichen, 


sollen, wenn es die Beschaffenheit des Ufers zuläßt, möglichst 
weit ins Wasser gehen und verbleiben, bis die augenblickliche 
Oefahr vorüber ist, weil die Dasseliliege angeblich ihren Flug 
weit ins Wasser gehen und dort verbleiben, bis die augen- 
blickliche Gefahr vorüber ist, weil die Dasselfliege angeblich 
ihren Flug nicht über die Wasserfläche ausdehnt. In Ueber- 
einstimmung hiermit sind auch in Deutschland Beobachtungen 
gemacht worden, die dafür sprechen, daß die Fliege einen 
breiteren Wasserarm nicht überfliegt. Für die praktische Be- 
kämpfung der Plage hat die Ermittelung dieser Gewohnheit der 
Fliege insofern eine Bedeutung, als Inseln oder durch Flußläufe 
abgegrenzte Bezirke gegen das Vordringen der Dasseliliege in 
gewissem Grade geschützt sind. Ferner wird angenommen, 
daß Rinder an schattigen Orten von der Fliege ebenfalls un- 
behelligt bleiben. So wenig diese letztere Vermutung erhärtet 
ist, so sicher ist es aber, daß die Dasselfliege nicht in die Ställe 
eindringt. Stallvieh ist immer frei von Dasselbeulen. Die Fliege 
setzt ihre Eier nur auf das auf freier Weide lebende Vieh ab. 
Hiernach könnte man dem Weidevieh einen wirksamen Schutz 
durch den Bau von einfachen Stallungen bieten, die es als Zu- 
fluchtsort benutzte, sobald sich das feindliche Insekt 





gestehen, daß es nach dem Bestreichen der Dasselbeule die darin 
enthaltene Larve in jedem Falle zum Absterben bringt, was 
übrigens noch nicht sicher ist, so würden wir mit seiner Hilfe | 
praktisch nicht vielmehr gewinnen als durch das Abdasseln mit | 
der Hand. Auf alle Fälle kommt die Anwendung des Birkenteer- | 
öles erst in Betracht, wenn die Haut in wirtschaftlicher Hinsicht | 
schon erheblich beschädigt ist. Es ist daher nach chemischen 

Mitteln Umschau zu halten, die eine Tiefenwirk ung. 
ausüben und die Larven in ihrem Früh. | 
stadium zerstören, ehe sie der Haut einen 

bleibenden Schaden zugefügt haben. 


In Berücksichtigung der Ergebnisse der biologischen 
Forschung ist in erster Linie von solchen Mitteln eine gute 
Wirkung zu erwarten, die, wie bemerkt, eine leicht flüssige oder 
flüchtige Beschaffenheit haben, die also in wässeriger oder 
spirituöser Lösung oder in Gasform angewendet werden können. 
Es genügt nicht, daß den Parasiten durch Einpinseln der 
Haut des Wirtstieres mit Fett, Oel usw. mechanisch die Luft | 
abgeschnitten wird. Denn solche Hindernisse können sie ver- | 
mutlich leicht beseitigen. Die siebartig durchlöcherten Platten, 
welche die beiden Hauptluftzuleitungskanäle (Tracheenstämme) 
am hinteren Körperpol abschließen, besitzen die Fähigkeit, ihre 
Flächen in jeder Richtung des Raumes zu verändern, also zu- 
sammenzuziehen und auszudehnen, hervorzuwölben und wieder 
abzuflachen, so daß die Atmungslöcher binnen kurzem 
mindestens zum Teil wieder für den Luftdurchtritt frei gemacht 
werden können. Außerdem ist bei den jungen Larven der Sauer- 
stoffbedarf noch nicht so groß, daß die vorübergehende Ein- 
schränkung seiner Zufuhr eine erhebliche Schädigung ihrer 
Lebensfähigkeit herbeiführen könnte. Diese muß vielmehr. durch 
spezifische Stoffe, die bei der direkten Berührung mit den Larven 
eine Giftwirkung ausüben, erstrebt werden. In erster Linie 
verdienen hier die Mittel Beachtung, die Atemgifte darstellen, 
die also nach dem Eindringen in das Tracheennetzwerk des 
Larvenkörpers einen Atmungstod, sei es durch unmittelbare 
Erstickung oder durch Lähmung des Atmungsmechanismus 
verursachen. Unter Berücksichtigung der angegebenen Gesichts- 
punkte wird es sich empfehlen, in erster Linie die bisher als 
ektoparasitentötend im Rufe stehenden Stoffe in praktischen 
Versuchen näher zu prüfen. Ich werde über einige von mir 


bemerkbar machen würde. Wenn die Rinder gelernt 
haben, sich durch beschleunigtes Aufsuchen des Wassers in 
Sicherheit zu bringen, so werden sie auch in Erfahrung bringen, 
daß Stallungen den gleichen Schutz gewähren. Es ist freilich 
jetzt nicht daran zu denken, die Errichtung solcher Zufluchts- 
stätten allgemein zu empfehlen, aber es wäre immerhin der 
Mühe wert, das Augenmerk gelegentlich auf diesen Punkt zu 
richten. 

Der Gedanke, den Rindern bei der Fernhaltung dieser 
Feinde zu Hilfe zu kommen, wurde von den Viehhaltern schon 


ı frühzeitig verfolgt, indem sie den Lieblingssitz der Larven 
ı am Rücken mit fliegenschädlichen Mitteln bestrichen. 


Diesem 
Verfahren lag die alte Annahme zugrunde, daß das Entwicke- 
lungsfeld der Dasselbeulen am Rücken auch ausschließlich der 
Ort sei, wo die Dasselfliegen ihre Eier absetzen. Genaue Nach- 


| prüfungen haben uns aber gelehrt, daß dies nicht der Fall ist. 


Verschiedene Beobachter fanden die Eier an anderen Stellen des 
Rumpfes, insbesondere aber an den Haaren der Beine. Die immer 
noch strittige Frage, ob nach der einen weit verbreiteten An- 
nahme die Eier an diesen Körperteilen durch die Rinder 
abgeleckt werden und auf dem Verdauungswege ins Innere 
des Körpers gelangen, oder ob nach der anderen sich die aus 
den Eiern ausgeschlüpften jungen Larven direkt in die Haut 


ı einbohren, um auf kürzestem Wege oder auf weiten Umwegen 


durch den Körper die Unterhaut des Wirtes aufzusuchen, kann 
hier außer Betracht bleiben. Denn in beiden Fällen wird das 
auf den Rücken gestrichene Schutzmittel nicht am richtigen 
Platze sein. Es mag deshalb auch hier noch einmal betont 
werden, daß die chemischen Mittel bei der Bekämpfung der 
Dasselplage nicht zur Abwehr des angreifenden Insektes dienen 
sollen, sondern zur Vernichtung der in den Tierkörper bereits 
eingedrungenen Brut geeignet sein müssen. Nach diesem Ziel 
hat sich mithin die Wahl der Mittel und der Methode zu richten. 

Die äußere Vorbeuge gibt also, wie wir gesehen, zur Zeit 
keine Handhabe für die Ausarbeitung einer praktischen Be- 
kämpfungsmethode. Dagegen möchte ich einmal die Frage auf- 
werfen, ob sich nicht von den prophylaktischen Methoden, die 
zur Bekämpfung der Infektionskrankheiten mit so aus- 
gezeichnetem Erfolg angewandt werden, in irgendeiner Form 
auch hier Gebrauch machen ließe. Der Rinderkörper müßte in 
einen Zustand versetzt werden können, daß die jungen Larven 





s) Berliner Tierärztliche Wochenschrift. | 1922. Nr. 25, S. 454. 
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vorfänden, sondern daß sie dort zugrunde gingen. Es müßte also 
versucht werden, künstlich eine Art Gewebsimmunität gegen 
diese Larven zu erzeugen, wie es gegen die Erreger derjenigen 
Infektionskrankheiten mehr oder weniger gelungen ist, die eine 
natürliche Immunität bei den betroffenen und wieder gesund 
gewordenen Tieren hinterließen. Eine ähnliche Art des Schutzes 
scheint sich auch bei Rindern, die wiederholt von Dassellarven 
bewohnt waren, auszubilden. Wenn man die Mitteilungen 
der Berichterstatter aufmerksam durchliest, so tritt die Tatsache 
hervor, daß bei Tieren, die mehrere Jahre hintereinander mit 
Larven behaftet waren, die Zahl der Beulen von Jahr zu Jahr 
abnahm. Insbesondere wird ganz übereinstimmend berichtet, 
daß ältere Milchkühe stets nur wenige Beulen aufweisen. Man 
könnte annehmen, daß diese Erscheinung damit zusammen- 
hängt, daß die Kühe Schutzstoffe gebildet hatten, die die Mehr- 
zahl der Larven vernichteten. Freilich ist es auch möglich, daß 
die Dasselfliege das Jungvieh bevorzugt und die alten Rinder 
möglichst meidet, weil ihre Gewebe nicht mehr so elastisch und 
so saftreich wie die der jungen Tiere sind und weil diese den 
Larven die besten Entwickelungsbedingungen bieten. 

Ob hier diesem Gedanken der Immunisierung, der bereits 
der Gräfin Linden für die Bekämpfung der parasitären 
Würmer vorschwebte, eine Bedeutung beizulegen ist, muß 
weiteren Beobachtungen und geeigneten Versuchen vorbehalten 
bleiben. 


Aus der Staatlichen Forschungsanstalt Insel Riems. 
Leiter: Dr. ©. Waldmann. 
Experimentelle Untersuchungen über Maul- und Klauenseuche. 


Die Infektiosität von Kot 
und Harn bei maul- und klauenseuchekranken 
Meerschweinchen, Schweinen und Rindern. 
Von Tierarzt Dr. O. Bielang. 

Ueber die Infektiosität von Kot und Harn bei maul- und 
klauenseuchekranken Tieren haben sich schon des Öfteren 
deutsche Autoren geäußert. Unser erster Forscher auf dem 
Gebiet der Maul- und Klauenseuche, Loeffler'), vertritt 
den Standpunkt, daß die Ausscheidung des Virus aus dem 
Tierkörper überall da erfolgt, wo sich die örtlichen Krank- 
heitserscheinungen entwickelt haben, namentlich mit dem 
Speichel aus der Maulhöhle. Im Urin und den Stuhlentleerun- 
gen wird das Virus nicht ausgeschieden 

Alle deutschen Forscher schließen sich dieser Meinung 
an. Nur Uhlenhuth?) läßt noch die Möglichkeit offen, 
daß das Virus bei der bösartigen Form der Maul- und Klauen- 
seuche in Kot und Harn auftreten könnte. 

Dem eben Angeführten steht der Standpunkt des italie- 
nischen Forschers Terni°) gegenüber. Dieser nimmt an, 
daß die Ausscheidung des Virus äus dem Blut größtenteils 
durch die Nieren erfolgt, in geringerem Maße erst durch 
Milch und Speichel. Der Speichel soll das Virus sogar ver- 
mindern, der Harn dagegen konservieren. 

Allerdings handelt es sich bei den vorgenannten und allen 
andern deutschen Autoren nur um kurze Meinungsäußerun- 
gen; genaue Experimente, die zu ihren Urteilen führten, sind 
nicht gemacht bzw. nicht veröffentlicht. 

Ich habe daher auf Anregung des Leiters der Staatlichen 
Forschungsanstalt Insel Riems, Dr. ©. Waldmann, die 
Frage der Infektiosität von Kot und Harn bei maul- und 
klauenseuchekranken Meerschweinchen, Schweinen und 
Rindern erneut einer Prüfung unterzogen. Der Gang der 
aa und deren Ergebnisse seien hier kurz mit- 
geteilt.*) 

A. Meerschweinchen. 
 ..8 Meerschweinchen wurden kutan an beiden Plantae in- 
fiziertt. Von diesen als Spender in Aussicht genommenen 
Tieren wurde je eines nach 18, 28, 36, 46, 56, 68, 92 und 116 
Stunden entblutet, seziert und Blut, Harn, Galle und Kot auf 
je 2 weitere Meerschweinchen, im ganzen 64, verimpft. 
Dabei bedienten wir uns ebenfalls der kutanen bzw. intra- 
kutanen Impfung an den Plantae, weil sich diese Methode als 
die weitaus empfindlichste erweist. Jedes Impftier wurde in 


.') Loeiiler: In Friedberger und Pfeiffer: „Lehrbuch der 
Mikrobiologie.“ II. Band, S. 1097. 
°) Uhlenhuth: ‚D.T. W. 28. Jahrg. Nr. 44, S. 516. 
») Terni: La Clinica Veterinaria, 1916. Nr. 9, S. 260. 
*) Siehe auch Dissertation von Bielang. Berlin 1922, 
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einem Isolierkasten gehalten. Erkrankten die Impftiere nicht, 
so wurden sie nach einer Beobachtungszeit von mindestens 
S Tagen einer Reinfektion mit Meerschweinchenlymphe unter- 
zogen. Erkrankten sie auf diese Kontrollinfektion unter den 
üblichen Krankheitserscheinungen, dann konnte mit ziemlicher 
Sicherheit angenommen werden, daß das erste Impfmaterial 
nicht virushaltig gewesen war. 

Das Ergebnis des Versuches war folgendes: 

Während das Virus der Maul- und Klauenseuche von der 
18. bis 56. Stunde nach der Infektion im Blute auftritt, ist es 
nicht möglich, mit Kot, Harn und Galle, die zu den oben ge- 
nannten Zeiten entnommen wurden, eine Erkrankung des 
Impitieres zu erzielen. 

Die Reinfektion 
positiv. 

Aus diesem Versuch geht hervor, daß bei der künstlichen 
Infektion des Meerschweinchens in der üblichen Weise wäh- 
rend des ganzen Infektionsverlaufs zu keiner Zeit das Virus 
in Harn, Galle und Kot auftritt. 


B. Schweine. 

Die als Spender dienenden 5 Schweine im Gewicht von je 
2 Zentnern wurden mit virulenter Meerschweinchen- oder 
Schweinelymphe intravenös (0,5 ccm) oder intrakutan (0,2 ccm) 
auf der Rüsselscheibe infiziert. 24 bis 30 Stunden nach der Infek- 
tion entstanden Impfaphthen, 17 bis 24 Stunden später Generali- 
sationsaphthen an den Klauen. Die Temperatur der Spender 
stieg bis zur beginnenden Generalisation (41 bis 48 Stunden 
p. ı.) nicht über 39,8, sodann auf 40,2—40,9 und blieb auf 
dieser Höhe auch nach Abheilung der Aphthen bis zum 
5. Tage nach der Infektion. 

Zur Entnahme des Impfmaterials wurden die Schweine 
30, 44, 72, 96 und 120 Stunden p. i. entblutet. Der Kot wurde 
aus dem Mastdarm und der Harn unter aseptischen Kautelen 
mit der Kapillarpipette aus der Blase entnommen. 


Die mit Blut der Spender infizierten Impftiere erkrankten 
nur bei der Entnahme zur 30. und 44. Stunde. Die mit Kot, 
Harn und Galle infizierten Impftiere erkrankten niemals. Die 
nach 14 Tagen mit Virus vorgenommene Reinfektion der 
nichterkrankten Impitiere verlief positiv. 


C. Rinder. 


Von den als Spender verwendeten Rindern wurden 
2 intrakutan an der Oberlippe mit 0,7 ccm Schweinelymphe 
infiziert. Außerdem wurde auch noch die kutane Impfung auf 
der Zunge vorgenommen. Das dritte Rind erkrankte spontan. 


Rind I zeigte 24 Stunden nach der Infektion bohnen- bis 
walnußgroße Aphthen an der Impistelle. Die Temperatur 
stieg nicht über 38,6 und fiel am 3. Tage p. i. bis auf 37,1. 
Generalisation blieb aus. Die Materialentnahme erfolgte nach 
24, 48 und 72 Stunden p. i. Das Blut wurde aus der Ohrvene, 
der Kot mittels einer Darmpatrone aus dem Mastdarm und 
der Harn mittels des Katheters aus der Blase entnommen. 
Blut, Kot und Harn erwiesen sich zu keiner Zeit infektiös. 
Es kam bei diesem Tiere entsprechend dem lokalen Verlauf der 
Infektion auch zu keinem Uebertritt des Virus ins Blut. 


Rind II erkrankte nach 24 Stunden lokal (Temperatur 
39,4) und nach 66 Stunden generalisiert (Temperatur 40,1). 
Material wurde nach 40, 64 und 72 Stunden entnommen. Das 
Blut war in der 40. und 64. Stunde infektiös. Harn und Kot 
vermochten zu keiner Zeit zu infizieren. 

Das spontan erkrankte Rind III zeigte nur sehr geringe 
Erscheinungen. Es zeigte am 2. Tage nach der Infektion 
Aphthen auf der Zunge (Temperatur 38,8). Am 4. Tage 
zeigte sich eine kleine Zwischenklauenblase vorn links (Tem- 
peratur 38,6). 

Die Materialentnahme geschah 24, 48 und 60 Stunden 
nach Auftreten der Primäraphthen. 

Blut, Kot und Harn erwiesen sich zu keiner Zeit infek- 
tiös. Die Reinfektion mit Virus verlief bei allen mit Rinder- 
material erfolglos geimpften Meerschweinchen positiv. 


der nicht erkrankten Impftiere verlief 


Zusammenfassung. 


Bei 8 maul- und klauenseuchekranken Meerschweinchen 
sowie bei 5 Schweinen und 2 Rindern, die künstlich infiziert 
waren, sowie bei einem spontan erkrankten Rind erwiesen 
sich Kot und Harn niemals infektiös.. Die Galle wurde bei 
8 ee Bnchen und 5 Schweinen ebenfalls frei von Virus 
gefunden. 
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Demnach dürfte bewiesen sein, daß die Ansicht deutscher 
Autoren, wonach das Virus mit dem Kot und Harn nicht aus- 
geschieden wird, zu Recht besteht. Die Infektiosität des Dün- 
gers, die zuweilen zu Verschleppungen Anlaß gibt, ist auf 
eine Vermischung mit Inhalt aus Klauen- und Maulblasen zu- 
rückzuführen. 


Erkrankungen des Pferdes. 


Die Zdarer Pferdeseuche. 
Hepatitis interstitialis chronica hypertrophica parasitica. 
Von Professor Dr. Kräl, Brünn. 
(Publikace ministerstva zemedelstvi, Prag, 1922, 28.) 

In einer Monographie sind die Erfahrungen und Be- 
obachtungen des Verfassers über eine in Südböhmen enzootisch 
auftretende Erkrankung — nach der besonders in Mitleiden- 
schaft gezogenen Gemeinde Zdar so benannt — niedergelegt. 
An der Hand von zwei Landkarten mit Einzeichnung der ver- 
seuchten Distrikte und der geologischen Verhältnisse wird ge- 
zeigt, daß es sich um Niederungsgebiete mit Süßwasserboden 
handelt, der unter dem gänzlichen Mangel löslichen Kalkes 
und an zu weichem Wasser leidet. 

Von der Erkrankung werden Pferde ohne Unterschied des 
Geschlechts oder der Rasse, meist jedoch in einem Alter von 
über 1 Jahr ergriffen. Der Krankheitsverlauf ist chronisch, die 
Morbidität beträgt 20--30 Prozent, die Mortalität 
100 Prozent; es sind bereits über 720 Tiere eingegangen. 

Als Ursache der Erkrankung konnte das zu den Stron- 
gyliden gehörige Cylicostomum tetracanthum er- 
mittelt werden. Die Zwischenformen des Parasiten befinden 
sich in auffällig hoher Anzahl auf Wiesen, im Heu und im 
Wasser der verseuchten Gemeinden, seine Eier wurden in 
unverhältnismäßig großer Anzahl im Kote der erkrankten 
Pferde gefunden. Aus den Tieren entwickeln sich Embryonen, 
die durch das Stadium der Larve in die widerstandsfähige 
Rhabditisform übergehen. Aus dieser entwickelt sich das 
Rhabdo-Cylicostomum und daraus der geschlechtsreife Parasit, 
der sich nur im Innern des Pferdes befindet, wo er nach der 
Kopulation zugrunde geht. 

Bei der Erkrankung selbst ist die Temperatur gewöhn- 
lich normal, zeitweise kann sie steigen und erreicht gegen das 
Ende der Krankheit 41° C. Mit der Chronicität beschleunigt 
sich Atmung und Puls; die Freßlust ist manchmal bis zur 
völligen Inappetenz gestört. Das Pferd gähnt oft und zeigt 
stark kolikartige Erscheinungen, nicht selten auch Juckreiz der 
Haut. Die Schleimhäute sind schmutzigrot, manchmal etwas 





Referate: 


‚ikterisch; später tritt als Zeichen der Muskelschwäche ein eigen- 


tümliches, zuckendes Sinkenlassen des Kopfes ein, bis er sich 
aufstützen kann, in welch gestützter Stellung das Pferd auf- 
fallend lange verharrt. Gegen Ende der Krankheit treten phy- 
sische Störungen auf, die manchmal in Rasereianfälle übergehen. 
Im Harne sind Urobilin- und Indikangehalt deutlich verändert. 
Im Stadium der Exacerbation findet man im Blute eine Ver- 
mehrung der Erythrocyten und der vacuolären Leucocyten, 
neben den Klein-Gumprechtschen Schatten, sowie bestimmte 
Mengen von Bilirubin im Blutserum. 

Die Krankheit konnte bei Versuchspferden durch Verfütte- 
rung von Eiern des Parasiten und durch rhabditidenhaltiges 
Trinkwasser künstlich hervorgerufen werden. 

Auffallend sind die Veränderungenanleberund 
Magen. Erstere ist erheblich vergrößert, bis zu 18 kg schwer, 
mit stumpfen Rändern, glatter Oberfläche und von graubrauner 
Farbe. Es schimmern kleine, graue Strichelchen des vermehrten 
interlobulären Gewebes durch. Beim Schn@iden rauscht die 
Leber, die Schnittfläche erscheint durch das 'vermehrte Inter- 
lobulargewebe und zahlreiche Blutergüsse wie marmoriert. 

Der vergrößerte Magen erreicht ein Gewicht von 15—18 
Kilogramm. Sein zäher, sauer riechender Gehalt pflegt mit 
Blut vermischt zu sein an Stellen, wo er auf geschwürig ver- 
änderter Schleimhaut aufliegt. Sonst zeigt die Magenschleim- 
haut die charakteristischen Merkmale des chronischen Katarrhs. 

Prädisponierend wirken der Mangel an Kalksalzen 
in Boden, Futterpflanzen und Wasser. Die per os auf- 
genommenen Jugendiormen des Parasiten dringen nur in 
ganz untergeordneter Zahl durch die Darmschleimhaut in die 
Leber ein. Die vernichtende Einwirkung auf das Lebergewebe 
wird aber durch die von der Darmschleimhaut resorbierten 
parasitären Stoffwechselprodukte, meistens aber durch toxische 
Zerfallsprodukte der Parasiten bewirkt, wenn sie nach der 
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Kopulation im Darme zugrunde gehen. Im Zusammenhang 
damit tritt die Krankheit am häufigsten zur Winterszeit auf. 

Die symptomatisca Therapie war bisher ohne 
dauernden Erfolg. Doch konnten durch Gegend- und Nahrungs- 
wechsel, Diät, orale, subkutane und intravenöse Applikation 
von Kalkpräparaten und Wurmmitteln bisher 7 Patienten geheilt 
werden. 

Als Prophylaxe wird Tränken mit gutem, hartem 
Wasser, Verbot des Weidegangs und des Düngens mit Pferde- 
mist, das Kompostieren des Düngers und das Entwässern und 
Kalken der Wiesen empfohlen. 

Außer den erwähnten Landkarten wird der Text durch 
26 Abbildungen des Parasiten in den verschiedenen Stadien, 
10 Abbildungen von kranken Pferden, Tabellen, Fieberkurven, 
5 mikroskopische und 9 makroskopische Bilder von Organen 
scwie durch 1 farbiges Blutbild gut veranschaulicht. 

Nörr, Dresden. 


Beitrag zum Studium der Rotzdiagnose beim Pferd. 
Von Forgeot und Urbain. 
(Rev. Vet., Januar 1923.) 

Nach der Injektion von Mallein entstehen bekanntlich im 
Blutserum des Pferdes Antikörper, die bei der Komplement- 
ablenkung in Erscheinung treten und den Wert dieser Methode 
für die Rotzdiagnose dann in Frage stellen. Forgeot und 
Urbain haben festzustellen versucht, wann und wie lange 
nach der Injektion jene Antikörper nachweisbar sind. 

Bei viermal wiederholter intrapalpebraler Injektion von 
0,1 ccm Mallein in einer Verdünnung 1:4 waren nur in 2 von 
5 Fällen Antikörper nachzuweisen. 

Bei subkutaner Injektion von 2,5 ccm Mallein in einer Ver- 
dünnung 1:10 erschienen Antikörper bei 4 von 5 Pferden im 
Blut, nach einer zweiten Injektion bei allen. Pferde, bei denen 
nach viermaliger Lidprobe keine Antikörper nachzuweisen 
waren, ließen sie 4 Tage nach einer subkutanen Mallein- 
einspritzung erkennen. “Die Antikörper erscheinen im 
Organismus bei der Lid- und Unterhautprobe 4 bis 8 Tage nach 
der Injektion und sind immer nach dem 45.. Tage wieder ver- 
schwunden. Bei rotzkranken Pferden wird die Menge der Anti- 
körper durch eine Malleininjektion beträchtlich vermehrt. 

Brerthor: 


Die Erfahrungen, die mit der Behandlung der Pferde- 
piroplasmose in Mazedonien gemacht worden sind. 
Von Oberstabsveterinär Dr. Keil. 

(Ztschr, f. Vetkd., Februar 1923.) 

Die Gefahren für importierte Pferde sind nicht so groß, 
wie nach den Angaben von Marzinowski und Belizer 
in Rußland zu erwarten war (50-80 Prozent); bei Stall- 
haltung ohne Weidegang sind sie gering. Eine Uebertragung 
durch Hohlnadeln bei Blutentnahme ist unwahrscheinlich, dsg!. 
eine Uebertragung durch Fliegen und Stechmücken. Außer der 
symptomatischen Behandlung der Herzschwäche durch Cardiaca 
haben sich die Trypanfarbstoffe gut bewährt; Sublimat- 
einspritzungen sind mit Vorsicht zu verwenden. 

Borchert. 


Ueber den Krankheitsverlauf und die auf chemotherapeutischem 
Wege erzielte Heilung eines Falles von ausgebreiteter Lym- 
phangitis epizootica. 

Von Stabsveterinär Dr. Peißrich. 

(Ztschr. f, Vetkd., Februar 1923.) 

Die kombinierte Serum-Mykosolbehandlung ist als brauch- 
bar und erfolgreich durchzuführen, wo Sitz oder Ausbreitung 
des Krankheitsprozesses die operative Methode verbieten. Das 
Allgemeinbefinden des Pferdes wird durch diese Behandlung 
nicht beeinträchtigt. Da die Mykosolinjektionen sehr schmerz- 
haft sind, empfiehlt sich unter Umständen Niederlegen und 
Narkotisieren des Pferdes. Heilungsversuche sind auch in hoch- 
geradigen Fällen zu unternehmen. Borchert. 


Zur Behandlung der Beschälseuche. 
Von Dr. P. Pataki, Budapest. 
(Arch. f. w. u. pr. Thlkd. 49. Bd, 4. u. 5. H.) 

Versuche an 14 natürlich erkrankten Pferden, die mit Aus- 
nahme von einem Tier äußere Erscheinungen der Seuche dar- 
boten und bei denen fast stets im abgeschabten Sekret der 
Harnröhre oder der Scheidenschleimhaut die ITrypanosomen 
nachgewiesen werden konnten. 
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Nach einer Behandlung mit Bayer 205 — 0,01 g für I kg 
Körpergewicht — verschwanden die Trypanosomen im Harn- 
röhren- und Scheidenschleim gänzlich, die Talerflecke bildeten 
sich zurück; als ein Folgezustand der Einspritzung entstanden 
teils örtlich beschränkte, teils allgemeine, vorübergehende Haut- 
schwellungen, zuweilen Epithelnekrose der Haut am After und 
zumeist eine, nicht immer völlig abheilende Huflederhautent- 
zündung. 

Bei einer erkrankten Stute wurde ein Versuch mit Atoxyl 
und Tartarus stibiatus gemacht: 3,0 Atoxyl (5%ig) 
intravenös, nach 6 Tagen 2,0 Tart. stib. (2%ig) intravenös, 
nach 7 Tagen 4,0 Atoxyl und nach weiteren 7 Tagen 2,0 Tart. 
stib. Der mikroskopische Befund fiel negativ aus, die klinischen 
Erscheinungen bildeten sich zurück, die Komplementablen- 
kung war nach 2 Monaten negativ. Auch ein Versuch mit 
Atoxylifiel günstig aus. Bei zweimitAntimontrioxyd 
behandelten Pferden war eine günstige Wirkung nicht festzu- 
stellen. Borchert. 


Infektiöse katarrhale Lungenentzündung der Saugfohlen. 
Von Domänentierarzt Julius Keresztes in Särvar. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, No. 19/20.) 

Diese Gestütskrankheit wird einerseits vom Bacillus 
septicus (equisepticus), andererseits von Streptokokken, Sta- 
phylococcus pyogenes und Coli-Bakterien verursacht, sie tritt 
bei den Frühjahrsfohlen im 1. bis 4. Lebensmonat auf, und 
zwar mit Schweratmigkeit, später Fieber, Rasselgeräuschen, 
Nasenausfluß, endlich Erschöpfung und Herzschwäche; letaler 
Verlauf in 10—14 Tagen, bei günstigem Verlauf Genesung 
während 4—6 Wochen. Behandlung symptomatisch (In- 
halationen, Expektorantien, Cardiaca, Prießnitz). Von größter 
Bedeutung ist jedoch Sicherung der Ruhe, Unterbringen in 
Boxe. Versuche mit Argosol (Colloidsilberlösung) gaben er- 
munternde Erfolge. Dr. 2 


Bericht über die vorjährige Impfaktion bei Fohlenlähme in Tirol. 
Von Tierarzt Dr. Karl Thurner, Innsbruck. 
(Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr. 1923, Nr. 3, S. 17.) 

Als Tierarzt des Bundeshengstenstallamtes für Tirol und 
Vorarlberg hat Thurner den Versuch unternommen, die mit 
Pferdezucht sich abgebenden Landwirte für die Bekämpfung 
der Fohlenlähme zu interessieren. Diese Anregung führte 
insofern zu einem Erfolg, als von der Impfung der Fohlen und 
Stuten ziemlich viel Gebrauch gemacht wurde. Als Impistoff 
wurde das sog. „Pyohippin“ des Alpenländischen Instituts 
verwendet. 

l. Prophylaktische Impfung bei Muttertieren: Es wurden 
53 Stuten geimpft, die nachweislich im Laufe der letzten Jahre 
ein fohlenlähmekrankes oder zumindest lebensschwaches Fohlen 
geboren hatten. Der Erfolg war der, daß nur 2 kranke Fohlen 
zur. Welt kamen. 

2. Prophylaktische Impfung der Fohlen: 26 Fohlen wurden 
in den ersten Lebenstagen geimpft, 6 erkrankten an Lähme. Die 
Impfung war eine zweimalige; zunächst Vakzine und Serum 
simultan, 8—14 Tage später Vakzine allein. Die Fohlen ver- 
trugen den Eingriff im allgemeinen gut, einige reagierten mit 
Fieber und Unruhe. 

3. Heilimpfung von 63 erkrankten Fohlen. 43 wurden 
wieder gesund. Bei etwa der Hälfte war nebenbei auch die 
Mutterbluttherapie in Anwendung gekommen; 5 anderweitige 
waren gleichzeitig mit Streptokokkenserum behandelt worden. 
2 waren zu früh geboren, | mußte künstlich ernährt werden. 

Die von Th. mitgeteilten Resultate ermuntern zu weiteren 
Versuchen. Interessant ist ferner noch die Tatsache, daß 
Büchlmann in Salzburg das Bacterium paratyphi abortus 
equi als den häufigsten Erreger der Fohlenlähme konstatiert hat. 

J. Schmidt. 


Ist die Hufkrebsbehandlung mit SO,-Gas durch eine solche mit 
Sulfoliquid und Sulfofix zu ersetzen? 
Von Prof. Dr. Neumann und Dr. Blankenburg. 
(Arch. f. w. u. pr Thlkd., 49. Bd., 4. u. 5. H.) 

Die Behandlung von 18 mit Hufkrebs behafteten Hufen 
von 11 Pferden mit Sulfoliquid und Sulfofix zeigte, daß eine 
Heilung auch ohne Anwendung des gasförmigen SO, zu er- 
zielen ist. Durch Herstellung eines höher konzentrierten 
Sulfoliquid ist es möglich geworden, Aetzungen fast in dem 
gleichen Grade wie beim SO,-Gas zu bewirken. Das ätzend, 
austrocknend, desodorisierend und .blutstillend wirkende 
Sulfoliquid ist billiger als das SO,-Gas, durch den Fortfall der 
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Gasmanschette in der Anwendung bequemer, ruft keine Ver- 
ätzungen der Haut hervor, braucht aber längere Zeit bei der 
Behandlung. Bei kaltem Wetter ist das Sulfoliquid zur Ver- 
meidung einer Auskristallisierung in warmen Räumen aufzu- 
bewahren oder vor dem Gebrauch anzuwärmen. Das Sulfofix 
kann allein oder mit Sulfoliquid zusammen verwendet werden. 

Nach gründlicher Reinigung des Hufes wird das nekro- 
tische Gewebe entfernt. Das durch die Wucherungen unter- 
minierte Horn wird abgetragen, ohne Blutungen zu erzeugen, 
und die erkrankten Stellen werden mit Sulfoliquid betupft, wo- 
möglich außerdem mit Sulfofix bestreut, mit Tampons, die mit 
Sulfoliquid getränkt sind, bedeckt und mit einem gut und fest 
sitzenden Druckverband geschlossen, der alle 3 bis 4 Tage in 
gleicher Weise erneuert wird. Beim Verbandwechsel wird der 
Aetzschorf und die nekrotischen Massen entfernt. Sulfoliquia- 
Sulfofixverbände werden so lange angelegt, bis die Wuche- 
rungen verschwunden sind und das Korium die normale Be- 
schaffenheit zeigt. Alsdann verwendet man reines Sulfofix im 
Druckverband, um schließlich zu anderen austrocknenden 
Mitteln (Jodotormäther, Lenicet u. a. m.) überzugehen. Da eine 
Nachwirkung der ins Gewebe eingedrungenen SO,-Präparate 
sich noch über zwei Jodoformäther- usw. Verbände nachweisen 
läßt, so muß die Oberfläche des Koriums von allen Teilen be- 
freit werden, die sich nicht als ganz festes Narbenhorn er- 
weisen. — Bei wenig ausgedehnten Wucherungen lassen sich 
zur Ersparung von Verbandmaterial Deckeleisen oder Splint- 
verbände verwenden; auch dreiviertel oder halbe Eisen werden 
gegeben. Ein während der Behandlung und der Nachbehand- 
lung wichtiger Faktor ist das Trockenhalten des Verbandes. 

Steht eine Begasungsmanschette zur Verfügung, so kann 
zur Erzielung einer schnelleren Heilung 1- bis 3mal begast 
und das kombinierte Verfahren mit SO,-Gas und starkem 
Sulfoliquid und Sulfofix angewendet werden. Borchert. 

(Aus der chirurgischen Klinik der Kgl. ung. tierärztlichen 

Hochschule in Budapest.) 
Stelzfuß an allen Vieren. 
Von Prof. Dr. Michael Berrär. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 21/22.) 

Bei einem 8 Monate alten Fohlen schweren Schlages 
richten sich alle vier Fesselgelenke vorwärts, die Bewegung 
fällt schwer, ohne Durchhalten im Fesselgelenk. Die Beuge- 
sehnen sind normal, doch dünner, schwächer. Der Sehnen- 
schnitt beider Beuger brachte eine kleine Besserung der 
Stellung mit sich. Die Gleichbeinbänder und die Zehenbinde 
waren soweit geschrumpft, die vorderen Fesselkronenbein- 
bänder und die Hufknorpelfesselbeinbänder soweit erweitert, 
daß das Fohlen auch mit Niederwirken der Trachten und 
Heben der Zehenwand nicht mehr arbeitsfähig gemacht werden 
konnte. Das Sprunggelenk blieb auch infolge der Schrumpfung 
der Kronenbeinbeugesehnen in gestreckter Stellung. Im be- 
schriebenen Falle waren die Beine auffallend lang, das Carpal- 
und Sprunggelenk sehr breit und auch die übrigen Gelenke 
angeschwollen, während die Beugesehnen und Gleichbeinbänder 
verhältnismäßig kürzer erscheinen. Der Stelzfuß soll daher 
hier auf Rhachitis zurückgeführt werden. DER 


Durchdringende Bauchwunde beim Pferd. 
Von Tierarzt Aladar Hoffmann in Sümeg. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 21/22.) 

Eine dreijährige Stute sprang in einen Pfosten und nach- 
her entstand zwischen der weißen Linie und der rechten Knie- 
falte eine kopfgroße graugelbe Geschwulst. Das Pferd wurde 
gelegt, worauf Aus der Geschwulst die rechte untere Grimm- 
darmlage hervörtrat, diese wurde mit sterilem Wasser ab- 
gewaschen, reponiert, das Bauchfell und die Bauchwand mit 
sterilem Catgut zugenäht. Nach der Operation ließ man an 
die Bauchwunde kalte Umschläge anbringen, ferner wurde das 
Pferd kurzgebunden und bekam Kleietränke, später etwas 
Grünfutter. Nach zwei Wochen konnte es eingespannt werden. 
Nach Verf. ist das Bauchfell beim Pferd nicht empfindlicher 
als bei anderen Haustieren. Drea 


Verschiedenes. 


Gedanken über Aetiologie und Verbreitung der Tollwut. 
Von Dr. Hübner, Prag. 
(Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr 19, S. 166.) 
Unter Zugrundelegung der in Oesterreich und Ungarn mit 
dem Auftreten der Tollwut des Hundes gemachten Erfahrungen 
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kommt Verfasser zu dem Schluß, daß nur die genaue Durch- 
führung der veterinärpolizeilichen Maßnahmen imstande ist, die 
Wutkrankheit einzudämmen. Besonders wichtig zur Erreichung 
dieses Zieles ist die allgemeine obligatorische Hundesteuer und 
die Beseitigung der herrenlosen Hunde. J. Schmidt. 


Selbstverstümmelung bei Tieren. 
Von Petit und Marchand. 
(Rec. de med, vet. 1919, p. 417.) 

Selbstverstümmelung bei psychischen Störungen kommt bei 
Tieren nicht oft vor. Bei der Wut kann man wohl beobachten, 
daß die Tiere sich infolge des Juckgefühls in die Infektions- 
stelle beißen. Im Recueil 1905 und 1919 sind zwei Fälle be- 
schrieben, daß ein Hund den größten Teil einer Hinterpfote ver- 
zehrte und eine Hyäne die Enden beider Hinterbeine abbiß und 
auffraß. Die Verfasser teilen einen dritten Fall mit. Ein ein- 
jähriger Hund, Rekonvaleszent von der Staupe, bekam nervöse 
Störungen, Inkoordination der Bewegungen, Parese der Nach- 
hand und Stumpfsinnigkeit. Diese Erscheinungen verschlim- 
merten sich; nach drei Tagen begann das Tier sich in den 
Schwanz zu beißen und abgebissene Stücke zu verzehren. In 
vier Tagen hatte es drei Viertel des Schwanzes aufgefressen 
und nagte weiter an dem Stumpf. Der Hund wurde getötet, 
die histologische Untersuchung des Gehirns und Rückenmarkes 
ergab ausgebreitete Entzündungserscheinungen, vornehmlich 
im letzteren. 
führen auf ein Schmerzgefühl an der betreffenden Stelle infolge 
der Myelitis. 

Nach Cocu (Recueil de med. vet. 1921, p. 433) ist Selbst- 
verstümmelung nicht so selten, als man denkt, bei Staupe- 
hunden, wenn infektiöse Myelitis eintritt. Gewöhnlich geht 
dem Beißen 1—2 Tage ein klagendes Geheul voraus, vor allem 


nachts. Die Bißstellen sind meistens der Schwanz, seltener die | 


Hinterbeine. Nach 2—4 Tagen beherrscht die Paraplegie das 
Krankheitsbild. 

Bei irrsinnigen Menschen ist die Selbstverstümmelung 
nicht so selten, mehr sind es die Fälle, wo der Kranke sich der 
Zähne als Werkzeug bedient und Autophagie treibt. Es ist: 
ein Fall bekannt, in dem ein Geisteskranker, der an einer Tafel 
saß, ein Stück Finger abbiß, die Weichteile aufaß und die 


Knochen säuberlich auf den Rand des Tellers legte. (Nach | 


Tijdschrift voor Diergeneeskunde 1922; blz. 494.) Glage. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Die tierärztlichen Untersuchungen und Begutachtungen beim 
Verdachte der wichtigsten Milchverfälschungen. 
Von Glage, 


Zur Verfälschung der Milch dienen: 

l. normale Milchbestandteile: Wasser, Magermilch; 
2. andere Substanzen: Mehl, Salpeter, Farben, 
meisten Konservierungsmittel. 

Nachweis der zweiten Gruppe rein chemisch, der ersten 
Gruppe auf Grund quantitativer Verschiebungen der normalen 
BE und Abänderung der Milchwerte. 

ie Milch als spezifisches Drüsensekret wird in der Zusammen- 
setzung beeinflußt von anatomischen Verhältnissen: Größe des Euters, 
Entwickelung des Drüsengewebes, Konstitution des Tieres usw.; von 
den physiologischen: Rasse, Individualität, Alter, Brunst, Trächtigkeit, 
Geburt, Zeit der Laktation, Wohlbefinden; von der Fütterung: Art 
und Menge des Futters, plötzlicher Futterwechsel u. a. m.; von der 
Haltung: Ruhe, Arbeit, Bewegung, Körperpflege (Putzen), Stall- 
verhältnisse (Wärme, Sauberkeit, Streu); von äußeren Einflüssen: 
Witterung, Temperaturverhältnisse; von pathologischen Zuständen des 
Tieres, insonderheit des Euters; von der Milchgewinnung; Melk- 
zeit, Art des Melkens, gutes Ausmelken usw. 

Eine konstante Beschaffenheit der Milch 
als Unterlage für die Beurteilung gibt es 
nicht. Die Bewertung der Schwankungen in der Zusammen- 
setzung und der angenommenen Grenzzahlen im Einzelfalle ist 
in der Hauptsache tierärztliche Gutachterarbeit.*) 


*) In Hamburg ist die seit langer Zeit übliche Parallelunter- 
suchung von amtlich entnommenen Milchproben in der tierärztlichen 
und chemischen Untersuchungsstation auch auf die einer Verfälschung 
verdächtigen ausgedehnt worden. — Auf einem großen Gute in Hol- 
stein herrschten, wie ich durch Milchuntersuchungen feststellte, die 
Galtseuche und offene Tuberkulose. Da die Milch in dieser Zeit auch 
mehrfach wegen Verwässerung bemängelt wurde, nahm ich Anlaß, 
unter Hinweis auf die gesundheitlichen Verhältnisse des Viehstapels 
anzuregen, es möge in jedem Falle des Verdachtes der obigen Milch- 


die 
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Das Beißen in den Schwanz ist wohl zurückzu- | 
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I. Verwässerung der Milch. 

Einwirkung: Es sinken die Werte für s (spez. Gewicht), 
I. (Fettgehalt), t (Trockensubstanz) und r (iettfreie Trockensubstanz)); 
es bleiben unverändert oder fast unverändert die Werte für p (Fett- 
prozente der Trockensubstanz) und m (spezif. Gewicht der Trocken- 
substanz). 

Aufgabe: Kann nach Lage der Erzeugung, Gewinnung 
und Behandlung der Milch oder aus sonstigen Gründen von der 
Produktionsstätte eine anscheinend verwässerte, aber nicht ver- 
fälschte Milch in den Verkehr gelangt sein? 


Viehbestand. 


LeitenderGesichtspunkt: Ermittlung derjenigen 
Kühe, deren Milch verdächtig ist, eine außergewöhnlich geringe 
fettfreie Trockensubstanz zu enthalten. Das sind Kühe, deren 
Magermilch auffällig dünn und wässerig aussieht, aber beim 
Aufrahmen eine relativ hohe Rahmschicht trägt, was sich nach 
der Scheidung in Schichten leicht erkennen läßt. 


a) PhysiologischeZustände: Von der reifen Milch bis 
zu dem in trockenstehenden Eutern befindlichen wasserartigen Sekret 
linden sich gegen Ende der Laktation alle Uebergänge, darunter sehr 
wässerige Sekrete mit verhältnismäßig viel Fett und meist einenı 
vermehrten Zellgehalt. Ferner ist die Produktion derartiger Milch 
individuelle Eigenheit, nicht selten bei frischmilchenden Tieren, bei 
schroffem Futterwechsel, beim Uebergang zur Weide oder Grün- 
tütterung oder Verabreichung von wässerigen, wenig gehaltreichen 
Futtermitteln im Uebermaß (Rübenblättern) zu finden, Fälle, in denen 
das Euter nicht allein Sekretions-, sondern auch Ausscheidungsorgan 
ist. Im allgemeinen ändern Fütterungseinflüsse die chemische Zu- 


| sammensetzung der Milch sonst wenig. 


b) PathologischeZustände: In den Fällen mit umifang- 
reicherer Verödung oder Stillegung des Drüsengewebes hat man 
in der Regel dünne wässerige Sekrete: chronische Euterentzündungen, 
vorgeschrittene Tuberkulose; ferner bei chronischen Allgemeinkrank- 
heiten mit Abmagerung und Ernährüngsstörungen aller Art. 

Verfahren: 1. Untersuchung aller Tiere und Prüfung 
der Milch; Zahl der bemängelten Tiere und der physiolo- 
gischen oder pathologischen Ursache, im letzteren Falle des 
sporadischen oder seuchenhaften Charakters der Krankheit, 
unter besonderer Berücksichtigung der Aufstellung der betref- 
fenden Kühe zwischen den gesunden. 

2. Einsendung der verdächtigen Einzelproben unter Mit- 
teilung der Sachlage und einer Durchschnittsprobe der übri- 
gen zur kritischen Zeit zur Gewinnung von Handelsmilch be- 
nutzten Kühe zur Prüfung auf gesunde Beschaffenheit und Fest- 


ı stellung der Zusammensetzung und der einzelnen Milchwerte 


an die tierärztliche Untersuchungsstation. 
Milchgewinnung. 








Leitender Gesichtspunkt: Ermittlung, ob aus 
dem Bestande letzten Endes ein Durchschnittsprodukt der ge- 
samten Tiere oder verschieden beschaffene Milch in einzelnen 
Quanten als Handelsmilch in den Verkehr gelangt. 


a) Aufstellung der Tiere: Der gleichmäßigen und be- 
sonderen Fütterung wegen werden vielfach Kühe mit gleicher Milch- 
leistung — alle frischmelkenden oder altmelkenden —in Gruppen zu- 
sammengestellt, die qualitativ verschiedene Milch liefern. Lag hier- 
nach die Möglichkeit gesonderten Vertriebes sehr wässeriger Milch 
in größerer Menge, z. B. in einzelnen Kannen, vor? Desgleichen ist 
der gesonderte Vertrieb bemerkenswerter Quanten Milch neben- 
einander stehender kranker Kühe zu beachten, besonders bei seuchen- 
haften Erkrankungen. 

b) Melken: Vermerk über die Melkzeiten im allgemeinen; 
Untersuchung und Probeentnahme in einer üblichen Melkzeit: Nach- 
kontrolle auf vollständiges Ausmelken; Berücksichtigung aller Tiere, 
die zur Erzeugung von Handelsmilch dienten, der angeblich nicht 
benutzten gesondert außerdem. 

c) Behandlung der Milch nach dem Melken: Be- 
obachtung des Seihens oder Filterns und der Kühlung mit Augen- 
merk, ob hierbei eine Vermischung der Milch vieler Tiere eriolgt oder 


verfälschungen auch eine Untersuchung der betreffenden Milchprobe 
auf Gehalt an krankhaften Beimengungen zur Stütze des Gutachtens 
über Verfälschung durchgeführt werden, ein Antrag, dem bei seiner 
sachlichen Berechtigung natürlich entsprochen wurde. Der Bestand 
wurde in Verfolg der Begutachtungen von einem Privattierarzt unter- 
sucht, und von den 173 Kühen erwiesen sich 36 als zur Milchnutzung 
nicht geeignet. Weitere ähnliche Fälle, in denen durch kranke Milch 
eine Verfälschung vorgetäuscht sein kann, sind später erneut be- 
obachtet. Entscheidend wird es beim Verdacht einer Verfälschung 
in der Regel auf die Begutachtung der Milcherzeugung und -ge- 
winnung ankommen, da die Prüfung der Handelsmilch auf krankhaite 
Beimengungen unvollkommen bleibt. Deshalb dürfte eine Uebersicht 
besonders den praktizierenden Tierärzten bei ihrer Mitwirkung und 
Begutachtung willkommen sein, 






























































214 BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


in den Milchkannen oder abgefüllten Milchflaschen nur Milch weniger 
Tiere und gegebenenfalls von durchschnittlich wievielen Kühen vor- 
handen ist. 

d) Zufällige oder absichtliche Wasserbeimen- 
gungen: Melken auf der Weide beim Regen, Benutzung von Melk- 
eimern oder Milchkannen mit Resten vom Ausspülen zurück- 
gebliebenen Wassers, Zufälle beim Kühlen mit Wasser. Nach dem 
Ausbruche der Maul- und Klauenseuche bedingt die vorgeschriebene 
Erhitzung der Milch nach $ 28 (3) b der Ausführ.-Best. des Bundes- 
rates zum Reichsviehseuchengesetze vom 26. Juni 1909 eine Verwässe- 
rung, wenn dazu unmittelbar in die Milch geleitete Dämpfe benutzt 
werden. Absichtliche Verwässerungen: Melken in beabsichtigt viel 
Wasser enthaltende Eimer, Einfüllen in ebenso vorbereitete Kannen 
USW. 

Milchtransport. 


Leitender Gesichtspunkt: Erhebung, ob beim 
Transport eine scheinbare oder beabsichtigte Verwässerung 
möglich ist: Einlegen von Milcheisstücken zur Kühlhaltung 
— Milcheis enthält mehr Wasser als die Milch, aus der es 
stammte. Möglichkeit unbefugten Oeffinens der Kannen oder 
gefüllten Flaschen auf dem Transport. 


SonstigePrüfungen. 


Leitender Gesichtspunkt: Prüfung auf zufäl- 
lige Verunreinigung der Milch mit Salpeter; Beurteilung der 
Tränkung und des Iränkwassers. 

a) Salpeter: Zufälliges Hineingelangen von Salpeter: Gegen- 
wart von Salpeter als Dünger, von Mauersalpeter im Stalle; Ver- 
unreinigung mit Urin und Kot (Sauberkeit des Stalles und der Kühe); 
bei Tieren, die zufällig Salpeter aufnehmen, durch Ausscheidung (be- 
stritten); beabsichtigter Zusatz: zur Beseitigung des Rübengeschmacks 
der Milch. Ferner Prüfung der Milchkannen auf Eisenrost, da dieser 
bei Gegenwart von Wasserstofisuperoxyd (dessen Zusatz zur Milch 
{früher erlaubt war) Salpeterreaktionen vortäuschen kann. 

b) Wasser: Beurteilung der Tränke nach Lage in oder außer- 
halb des Stalles, nach Einrichtung, Funktion und Bezugsquelle des 
Wassers und der Beschaffenheit des Wassers selbst. 

Verfahren: Es sind bei Bedarf Proben an die che- 
nische und tierärztliche Untersuchungssstation einzusenden. 


Gutachten. 


Allein oder mit Ergänzung durch die tierärztliche Unter- 
suchungsstation zu erstatten. 

l. Bestätigung, daß an dem Milchproduktionsorte in be- 
zug auf Gesundheitszustand, Laktationsperiode, Fütterung und 
Haltung der Kühe, nach Art der Gewinnung, der Behandlung 
und des Transportes der Milch keine Verdachtsmomente sich 
ergeben haben, daß eine Vortäuschung verwässerter Milch vor- 
gelegen haben kann. 

2. Hinweis, daß in Hinsicht auf die Milchgewinnung und den 
Milchtransport sich die näher zu bezeichnenden Besonderheiten 
haben ermitteln lassen, so daß die Beurteilung auf Verwässe- 
rung nach Ausschaltung der störenden Momente gesicherter 
und eine Verfolgbeobachtung zu empfehlen sei. 

3. Es liegen Besonderheiten hinsichtlich des Viehbestan- 
des und der Milcherzeugung vor, so daß die Beurteilung auf 
Verwässerung der tierärztlichen Untersuchungsstation zu über- 
weisen sei, die die Beeinflussung der Milch durch den Zustand 
der Milchtiere mitzuberücksichtigen in der Lage sei oder den 
Zeitpunkt der Ausschaltung des Einflusses anzugeben vermöge. 


Il. Entrahmung der Milch (-Verfälschung mit Magermilch). 

Einwirkung: Es sinken die Werte für f, t und p, es 
steigen die Werte für s, r und m gegenüber den Durchschnitts- 
werten. Es können Verfälschungen vorliegen, trotzdem f nicht unter 
das bekannte Minimum gesunken und s nicht über das Maximum 
von Durchschnittsmilch gestiegen ist. 

Aufgabe: Kann nach Lage der Erzeugung, Gewin- 
nung, Behandlung und des Transportes der Milch eine an- 
scheinend entrahmte, aber unverfälschte Milch,in den Verkehr 
gelangt sein? 

Viehbestand. 

Leitender Gesichtspunkt: Ermittelung der 
Kühe, die eine an Trockensubstanz reiche, aber relativ sehr 
fettarme Milch liefern, die den Verdacht auf Entrahmung oder 
Zusatz von Magermilch durch einen außergewöhnlich nie- 
drigen Wert für die Fettprozente der Trockensubstanz und 
einen besonders hohen Wert für das spezifische Gewicht der 
Trockensubstanz erwecken. Das sind Kühe, deren Milch bei 
der Aufrahmung sehr gehaltreiche Magermilch zeigt, aber sehr 
wenig Rahm abscheidet. 

a) Physiologische Zustände: Die Menge des Fettes 
resp. Rahms wechselt bei den Kühen nicht selten schnell und er- 
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heblich, ohne gleichzeitige entsprechende Abnahme der fettfreien 
Trockensubstanz. Einen ebensolchen Einfluß kann die Brunst haben, 
bei der die Milch in verschiedener Weise die Zusammensetzung 
ändert, ferner ist ein rapides Sinken des Fettgehaltes in den Melk- 
zeiten nach dem Absetzen der Kälber bekannt. Einzelne Kühe liefern 
individuell monatelang auffällig niedrige Fettwerte der Milch. 

b) Pathologische Zustände: Hochgradig veränderte 
Sekrete bei chronischen katarrhalischen Euterentzündungen sind aus- 
gezeichnet durch auffällige Fettarmut und enormes Steigen der fett- 
freien, vorwiegend aus Eiweiß bestehenden Trockensubstanz. Bis zu 
diesen — sicher nicht mitgemolkenen — pathologischen Sekreten 
finden sich alle Uebergänge, darunter Milch, die der Melker nicht als 
erheblich verändert erkennt (zumal beim Melken bei ungenügender 
Helligkeit), die aber wegen der Beimengung von viel amorphem und 
zelligem Eiweiß mit Sinken des Fettgehaltes alle Werte entrahmter 
Milch zeigt: floride und veraltete Galtseuche, Pyogenesseuche; ge- 
nannt ist auch das Kalbefieber. 

Verfahren: ]l. Untersuchung aller Tiere unter Berück- 
sichtigung der Milch. Im übrigen sinngemäße Anpassung der 
Erhebungen an das Verfahren wie beim Verdachte der Ver- 
waässerung. 

2. Einsendung der Einzelproben und einer Durchschnitts- 
probe an die tierärztliche Untersuchungsstation wie bei Ver- 
WASSERUNZ: Milchgewinnung. 

Leitender Gesichtspunkt: Ist die Handelsmilch 
Durchschnittsprodukt des gesamten Bestandes oder besteht sie 
aus ungleichen Teilprodukten? 

a) Melken: Sind in der kritischen Zeit hinsichtlich des 
Melkens Aenderungen eingetreten: Wechsel in dem männlichen oder 
weiblichen Melkpersonal, hinsichtlich des Melkverfahrens (Faust- 
melken, Knebeln, Strippen, individuelles Melken usw.)? War das 
gute Ausmelken gewährleistet? Denn der Fettgehalt steigt in den 
aufeinanderfolgenden Melkphasen: persönlich zuverlässige Melker, 
Zahl der von einem Melker besorgten Kühe und Wechsel hierin. Un- 
regelmäßigkeiten, die den Milchentzug beeinflussen: Hartmilchigkeit, 
Aufziehen der Milch, nervöse Einflüsse, Widersetzlichkeit, Neuein- 
stellung von Tieren; Wunden oder andere schmerzhafte Stellen am 
Euter, Abnormitäten am Euter oder an den Zitzen oder im Strich- 
kanal. Melkzeit — fettärmere Morgenmilch, fettreichere Abend- 
milch —; Gruppenaufstellung der Kühe nach der Leistung. Berück- 
sichtigung aller Kühe, die zur Gewinnung von Handelsmilch dienten, 
der übrigen gesondert daneben. 

b) Behandlung der Milchnachdem Melken: Siehe 
die Darlegung bei Verwässerung. 

Milchtransport. 

Leitender Gesichtspunkt: Sind die Transport- 
gefäße einem unbefugten Fettentzug unzugänglich? Kann die 
zu transportierende Milch vorher eine teilweise Entrahmung 
erfahren haben, z. B. wenn sie von dem letzten Melken stammt 
und schon teilweise aufgerahmt und daher leicht zu berauben 
war (Abendmilch beim Transport am nächsten Morgen)? 


Gutachten. 
Drei Fälle: Sinngemäß wie bei der Verwässerung. 
Besonderheiten bei der Milcherzeugung erfordern wie dort 
den Verfolg durch die tierärztliche Untersuchungsstation. 


Ill. Verwässerung und Entrahmung. 

Einwirkung: Es sinken die Werte für f, t, r und p, es kann 
sein s vermindert, unverändert oder zu hoch, m ist zu hoch. 

Aufgabe: Vielfach wird bei der Schwierigkeit der Fest- 
stellung der Entrahmung eine Beanstandung nicht mit Ver- 
wässerung und Entrahmung, sondern mit Verwässerung und 
vorschriftswidrig niedrigem Fettgehalt begründet. Deshalb 
sind die Aufgaben meist gemeinsam nach I und IV zu be- 
handeln. 

IV. Vorgeschriebener Fettgehalt der Milch. 

Sachlage: Fettgrenze für Vollmilch in den meisten Regu- 
lativen und der preuß. Min.-Verf. vom 26. VII. 12 auf 2,7 Prozent, für 
Kindermilch auf 3 Prozent festgesetzt. 

Die nackte Feststellung des Fettgehaltes gestattet Begut- 
achtung ohne tierärztliche Mitwirkung in bezug auf den Han- 
delswert. Durch tierärztliche Gutachtertätigkeit auszuglei- 
chende Unvollkommenheiten sind: 

a) Es kann Fettentzug vorliegen mit Einhaltung der Fettgrenze, 
da der Fettgehalt der Milch in der Regel über 2,7 Prozent liegt (3,2 
bis 3,5 Prozent, Niederungsvieh, Höhenvieh) und die einfachen 
empirischen und trotzdem zuverlässigen Fettbestimmungsmethoden 
vielen Milchhändlern bekannt und von Laien ausführbar sind und 
eine Anpassung des Fettgehaltes an die vorgeschriebene Grenze ge- 
statten. Diese Fälle werden durch die chemische Untersuchung nicht 


| gefaßt, trotzdem die Milch keine Vollmilch ist und nicht zum Preise 


derselben verkauft werden dari. 
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b) Es kann der Fettgehalt der Milch des Bestandes und mehr 
noch einzelner Proben unter der Grenze liegen, ohne daß Fettentzug 
vorliegt — Erzeugung jettarmer Milch, ungleiches’ Mischungs- 
verhältnis genügend fettreicher Milch. Selbst in größeren Herden 
sinkt der Fettgehalt der Durchschnittsmilch. ausnahmsweise unter 
2,7 Prozent bis unter 2,4 Prozent. 

c) Es ist der Fettgehalt auffällig hoch, die Milch wird von dem 
Chemiker als wertvoll betrachtet und nicht beanstandet, obwohl die 
außergewöhnliche Höhe des Fettgehaltes durch Krankheiten bedingt 
ist — Maul- und Klauenseuche, Euterentzündungen. 

d) Die Versorgung der Städte mit fettreicher Milch erfordert, 
die schematischen Beanstandungen wegen vorschriitswidrigen Fett- 
gehaltes und die Unsitte der straflosen Anpassung des Fettgehaltes 
an die Fettgrenze durch Händler zu beseitigen. Geeignet ist die tier- 
ärztliche Begutachtung der Milch der Produktionsstätte auf Fett- 
gehalt und gesunde Beschaffenheit, mit Verfolg, ob die Milch mit 
demselben Fettgehalt später im Handel erscheint. 

Aufgabe: Wird in dem Bestande fettreichere gesunde 
Milch produziert, als der Händler später als Vollmilch verkauft? 
Viehbestand. 

LeitenderGesichtspunkt: Ermittelung, ob nach 
Gesundheitszustand, Geschlechtsleben, Laktationsperiode, Füt- 
terung, Pflege und Haltung der Kühe bezüglich der Beschaffen- 
heit der Milch konstante Verhältnisse vorliegen oder erhebliche 
Schwankungen möglich sind (Krankheiten, Neuankauf von 
Tieren, Futterwechsel usw.) Befunde: 

a) Nach den Einzelprüfungen und Prüfung der Durchschnitts- 
milch kann aus dem Bestande bei konstanter Sachlage eine Milch mit 
mehr als 2,7 Prozent Fett erwartet werden. 

b) Der Fettgehalt ist außerordentlich niedrig oder abnorm hoch 
oder sehr schwankend, bedingt durch Art der Fütterung, Haltung 
oder den schlechten Gesundheitszustand der Kühe. 

Milchgewinnung. 

Leitender Gesichtspunkt: Wie bei I und Il. 

Verfahren: 1. Es sind mit einem allgemeinen Gut- 
achten über die Sachlage im Viehbestande, über das Melken und 
die Behandlung der Milch nach dem Melken wiederholt Durch- 
schnittsproben der Gesamtmilch, soweit nötig Einzelproben, 
beim Fettgehalt der Mischmilch unter der Grenze solche von 
allen Tieren, zur Fettbestimmung und Prüfung auf gesunde Be- 
schaffenheit an die tierärztliche Untersuchungsstation einzu- 
senden. 

2. Es sind die Resultate der amtlichen — eventl. mit Ein- 
verständnis des Besitzers auch privater — Fettbestimmungen 
von dem tierärztlichen Laboratorium der zuständigen Polizei- 
behörde zur Kenntnis zu bringen mit der Anregung, Proben 
der Milch bei dem Händler zu vergleichenden Fettbestimmun- 
gen einzuziehen. 

Der Besitzer ist auf die Vorteile einer Förderung der Milch- 
viehzucht durch tierärztliche Begutachtung der Tiere und einer regel- 
mäßigen Untersuchung der Milch von jeder einzelnen Kuh zur Fort- 
züchtung der leistungsfähigsten aufmerksam zu machen und auf 
gesunde Beschaffenheit und Fettgehalt in einem tierärztlichen 
Laboratorium anzuregen, das Kontrollvereinswesen in diesem Sinne zu 
ergänzen, ferner die Bezahlung der Milch nach dem Fettgehalt zu 
fordern und möglichst zur Vorzugsmilchproduktion überzugehen. Bei 
Beanstandungen wegen unzulässig niedrigen Fettgehaltes ist, um die 
Gesamtmilch nicht als Halbmilch verwerten zu müssen, die Milch 
aller Kühe einzeln auf den Fettgehalt zu prüfen; die Kühe mit zu 
wenig Fett sind für den Milchversand nicht mit zu benutzen. 

Gutachten. 

1. Wenn die Milch aus dem Gehöfte wiederholt einen 
bemerkenswert höheren Fettgehalt aufweist als dieselbe 
Handelsmilch des die Milchverteilung besorgenden Händlers 
und keine Momente für schnelle Schwankungen des Fett- 
gehaltes der Milch vieler Kühe vorhanden sind, liegt ein unzu- 
lässiger Fettentzug vor. Ohne besondere Beeinflussungen 
ändert sich in einigen Tagen die Durchschnittsmilch größerer 
Bestände im Fettgehalt nicht mehr als um 0,3 Proz., die ein- 
zelner Tiere erheblicher. 

2. Bei Beanstandungen der Milch wegen unzulässig nie- 
drigen Fettgehaltes ist die Ursache zu erklären: Entrahmung 
oder natürliche oder krankhafte Erzeugung unterwertiger 
Milch. (Schluß folgt.) 


Tierzucht und Tierhaltung. 
Viehzucht in Südwest-Afrika. 
(Nachrichtenblatt des Reichswanderungsamtes 1923, S. 79.) 
Der Handel liegt danieder, weil es an kaufkräftiger Kund- 
schaft fehlt. Die reichlichen Geldquellen aus Deutschland sind 
versiegt, das Verbraucherkontingent vermindert, die Kaufkraft 
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| waren die Schmerzen infolge von Satteldrücken, mit denen sehr 

















der Beamten hat gegen die Vorkriegszeit bedeutend ab- 
genommen. 

Für Viehzüchter war die Zeit vom November 1920 bis 
März 1922 die schwerste, die sie je durchgemacht haben. Die 
Preise für Schlachtochsen schlossen eine Rentabilität aus. Es 
kam vor, daß für nach Kapstadt oder Johannisburg verkauf- 
tes Vieh weniger erlöst wurde, als die Frachtkosten betrugen. 
Viele Farmer hielten es nicht mehr für nötig, Zuchtbullen ein- 
zuführen. “Einige gute Shorthorns brachten auf der Versteige- 
rung 100 Pfund Sterling. Die im Lande erzeugten Bullen 
brachten anfangs 1921 noch 25 bis 100 Pfund Sterling. In- 
folge Sinkens des Wirtschaftsniveaus ist der Absatz dieser 
Tiere jedoch auf die Hälfte gesunken. Die Schafzucht ist wegen 
der Unzuverlässigkeit der Eingeborenen noch mehr zurück- 
gegangen. Die Karakulzucht dagegen ist ein wertvoller Teil 
der Viehzucht geworden. In 1% Jahren wurden ca. 4500 
Fellchen für 10—30 Schillinge ausgeführt. Die Ziegenzucht 
lag in Händen der Eingeborenen. Von einer Straußenzucht 
kann nicht mehr die Rede sein. Die Pferdezucht beginnt sich 
infolge der Tätigkeit der Rennvereine zu heben. Die Maul- 
tierzucht ist gering. 

Es besteht großes Angebot an Farmen, Käufer fehlen. 
Farmen von 5000 Hektar brachten 300 Pfund. Hartnack. 


Die Schweineborste als Rassenmerkmal. 
Vergl. hist. Untersuchungen an Borsten versch. Schweinerassen. 
Von Dr. Teodoreanu, Bukarest. 
(D. T. W. 6; 1923.) 

Auf Grund seiner Untersuchungen, die sich auf die Be- 
trachtung von 45000 Messungsbestimmungen und variations- 
statistische Verarbeitung der gefundenen Zahlenwerte und von 
40 000 Schnitten erstreckten, kommt Verf. zu folgenden allge- 
meinen Schlüssen: Die geeignetsten Körperstellen für der- 
artige Forschungen beim Schwein sind Rücken- und Bauch- 
sowie die Rippengegend. Bei primitiven Rassen erscheint die 
Dicke der Rückenborsten stärker als bei Kulturrassen; umge- 
kehrt liegen die Verhältnisse bei den Bauchborsten. Je größer 
die Entfernung zwischen zwei benachbarten Kutikular-Rändern 
ist, desto kleiner ist die eigentliche Höhe eines Schüppchens und 
umgekehrt. Je edler die Rasse ist, um so geringer ist die 
Menge des Markstranges. Dunkle Borsten enthalten sehr wenig 
Markstrang. Die Maßzahlen der Mittelwerte der beiden Quer- 
schnitte der Mark- und Rindensubstanz von den verschiedenen 
Körper- und Haarstellen stehen bei hellen Borsten im Verhält- 
nis 2,3:3,7 = 1:33 (Mark- : Rindensubstanz), bei dunklen 
1:30 = 0. Die vom Verf. gefundenen zwei Wurzeln in einer 
gemeinsamen inneren Scheide sprechen vielleicht für einen bis 
jetzt noch nicht näher beobachteten Haarwechsel der Schwanz- 
borsten. Im speziellen Teil sind berücksichtigt das deutsche 
veredelte Landschwein, das deutsche Edelschwein, das unver- 
edelte hannov.-braunschw. Landschwein, das unveredelte halb- 
rote bayerische Landschwein, das Mangalieza-Schwein, das 
Berkshire und das chinesische Maskenschwein. 

Borchert. 


Der gegenwärtige Stand der Pferdezucht in Frankreich. 
Von Rouaud. 
(Rev. Vet., Mai 1922.) 

In Frankreich wurden in den Nachkriegsjahren mehr Fohlen 
geboren als in der Vorkriegszeit. Doch neigt die Zuchtrichtung 
immer mehr dem schweren Pferde zu; die Warmblutzucht, die 
besonders für das Heer wichtig ist, geht ständig zurück. Der 
Verfasser fordert im Interesse der Remontierung des ‚Heeres 
größere staatliche Unterstützung der Warmblutzucht. Vor dem 
Kriege war in Frankreich der Export an Pferden größer als der 
Import; 1919 und 1920 war es trotz der Geburtenzunahme um- 
gekehrt. Breithor. 


Erschöpfung der Kavalleriepferde 1914. 
VonLardeyret. 
(Bull. d. 1. Soc. d. Sciences Vet. de Lyon, Mai 1921.) 

Alle französischen Kavallerieregimenter hatten in den ersten 
Kriegsmonaten enorme Verluste an Pferden infolge Erschöpfung, 
obwohl sie mit einem glänzenden, gut trainierten Pferde- 
material ins Feld gerückt waren. Die Erschöpfung war nach 
dem Verf. weniger eine Folge übergroßer Arbeit, sie entstand 
vielmehr durch die fortwährenden Verstöße gegen die Regeln 
der Hygiene, besonders durch Fehler im Füttern und Tränken, 
bei andauernden großen Anstrengungen. Eine andere Ursache 
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viele Pferde behaftet waren. Die Widerstandsfähigkeit der 
Tiere war abhängig von ihrem Alter, ihrer Kondition, ihrem 
Gesundheitszustand und Training. Am. leistungsfähigsten 
waren die Pferde im Alter von 5 bis 10 Jahren. Das Vollblut 
litt besonders stark unter den schlechten hygienischen Verhält- 
nissen im Felde und wurde zumeist schnell ausrangiert. Auch 
die schweren kaltblütigen Ankaufspferde sind fast alle an Er- 
schöpfung zugrunde gegangen. — Während des Stellungs- 
krieges 1915 bis 1917 wurden die Pferde sorgfältig gepflegt 
und fortschreitend trainiert. Sie haben dann die schweren 
Kämpfe 1918, in denen die Fehler von 1914 vermieden wurden, 
gut überstanden. Breithor. 


Tagesgeschichte. 


! 
Tillmann Krautstrunk und August Helfers. 


Dem Verband der Landwirtschaftskammertierärzte sind innerhalb 
sehr kurzer Zeit zwei seiner Mitglieder im besten Mannesalter durch 
den Tod entrissen worden. 

Am 30. März d. J. verschied nach schwerer Krankheit der Leiter 
des Bakteriologischen Instituts der Landwirtschaftskammer für die 
Rheinprovinz in Bonn, Herr Dr. med. vet. Tillmann Krautstrunk. 

Geboren am 2. November 1875 in Ernsdorf, Kr. Reichenbach 
in Schlesien, nahm er nach Erlangung des Gymnasialreifezeugnisses 
im April 1897 das Studium an der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin auf und erlangte im Februar 1901 die Approbation als Tierarzt. 
Alsdann fertigte er im Veterinär-anatomischen Institut der Universität 
Gießen seine Dissertation über „Beiträge zur Entwicklung der Keim- 
blätter von Lacerta agilis“ an und wurde im Juli 1901 zum Dr. med. 
vet. promoviert. Darauf war der Verstorbene vom 1. Oktober 1902 
bis 30. April 1905 wissenschaftlicher Hilfsarbeiter im Hygienischen 
Institut der Berliner Hochschule und vom 1. Mai 1905 bis 31. März 
1906 in gleicher Eigenschaft im Reichsgesundheitsamt. Am 1. April 
desselben Jahres trat er in den Dienst der Landwirtschaftskammer 
für die Rheinprovinz als Leiter des Bakteriologischen Instituts und 
legte im Jahre 1908 das Kreistierarztexamen ab. 

Aus seiner Militärdienstzeit ist hervorzuheben, daß der Heim- 
gegangene vom 1. Oktober 1901 bis 1. Oktober 1902 als Einjährig- 
Freiwilliger im 7. Feld-Art.-Regt. in München diente und den Feldzug 
seit dem vierten Mobilmachungstage bis zum Abschluß des Krieges 
als Stabsveterinär mitmachte. 

An militärischen Auszeichnungen hat der Verstorbene die 
Bayerische Jubiläumsmedaille und das E.K. II. erhalten. 

Dr. Krautstrunk hat die Leitung des Bonner Instituts seit 
seiner Gründung im Jahre 1906 innegehabt und diese Anstalt unter 
Einsetzung aller Kräfte, durch unermüdlichen Fleiß und hervorragende 
Kenntnisse aus den kleinsten Anfängen heraus mit großem Erfolge 
zu ihrer jetzigen Bedeutung gebracht. 

Die Tätigkeit des Verstorbenen war der Tierseuchenforschung 
gewidmet. Mit besonderem Eifer und Geschick hat er die Be- 
kämpfung der Rindertuberkulose in der Rheinprovinz organisiert 
und sich hierdurch in hohem Maße verdient gemacht. 

Auf dem Gebiete der Tuberkulosebekämpfung ist er erstmalig 
als Mitarbeiter von Ostertag bei Herausgabe des Buches über 
„Untersuchungen über die klinische und bakteriologische Feststellung 
der Tuberkulose des Rindes‘“ hervorgetreten und hat sich fernerhin 
sowohl in diesem Spezialfach wie auf anderen Gebieten der Veterinär- 
medizin in anerkannter Weise literarisch betätigt. 

Kaum hatte sich die Erde über dem Grabe Tillmann Kraut- 
strunks geschlossen, als uns die Trauerkunde von dem am 
4, April erfolgten plötzlichen Tode des Direktors der Rotlaufimpf- 
anstalt der Brandenburgischen Landwirtschaftskammer in Prenzlau, 
Herrn August Helfers, erreichte. 

Er ist am 31. Mai 1874 in Hannover geboren, erhielt vom Real- 
gymnasium I seiner Geburtsstadt am 22. Februar 1892 das Reife- 
zeugnis, studierte von 1892 bis Ostern 1894 Veterinärmedizin an 
der Universität Gießen, wo er am 22. Februar 1894 die naturwissen- 
schaftliche Prüfung ablegte, um sein Studium an der Tierärztlichen 
Hochschule in Hannover fortzusetzen. Er beschloß dasselbe durch 
die Approbation im Sommersemester 1896. Vom 15. Juli bis 
10. August 1896 übernahm er eine Vertretung am Schlachthof in 
Krefeld und war vom 15. August bis 1. Oktober desselben Jahres 
Assistent des Kreistierarztes in Nauen. Am 11. Oktober 1896 bezog 
er nochmals die Universität Gießen, um sich bis zum 1. September 
1897 naturwissenschaftlichen Studien zu widmen. Von da bis 
1. Oktober desselben Jahres war er Vertreter des Kreistierarztes in 
Friedeberg in der Neumark und arbeitete im Anschluß daran bis 
30. November 1897 nochmals in Gießen, und zwar parasitologisch 
im Zoologischen Institut der dortigen Universität. Vom 1. Dezember 
1897 bis Ende Februar 1898 war der Verstorbene Assistent an der 
Rotlaufimpfanstalt in Prenzlau, übernahm vom 1. März bis 15. August 
desselben Jahres das Filial-Institut zu Frankfurt a. O., um vom 
16. August 1898 endgültig nach Prenzlau überzusiedeln, wo er bis 
zum 1. Oktober 1899 zunächst stellvertretender und von .da etat- 
mäßiger Direktor der Rotlaufimpfanstalt war. 
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Noch. vor wenigen Monaten, am 1. Dezember 1922, erkannte ihm 
anläßlich seines 25jährigen Dienstjubiläums die Brandenburgische 
Landwirtschaftskammer voll Dankbarkeit die große silberne Kammer- 
münze zu. 

Die Rotlaufimpfanstalt in Prenzlau hat sich dank seiner rastlosen 
Arbeit, unermüdlichen Tatkraft und immer vorbildlichen Pflichttreue 
schnell zu einem in ganz Deutschland und weit über seine Grenzen 
hinaus bekannten und hochangesehenen Institut entwickelt, das die 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg mit Stolz als 
eine ihrer besten Schöpfungen bezeichnet. 

Soweit es die Eigenart seiner Tätigkeit zuließ, hat er sich auf 
seinem Spezialgebiete auch mit Erfolg literarisch betätigt. 

Tiefbewegt ‘beklagen wir den allzufrähen Heimgang dieser 
beiden hervorragenden Männer, die sich durch ernstes wissenschaft- 
liches Streben, unvergleichliche Pflichttreue und unermüdlichen Fleiß 
auszeichneten und sich unter den Tierärzten und den Landwirten 
ihres Wirkungskreises zahlreiche Freunde erworben haben. 

Innerhalb unseres Verbandes haben wir die Heimgegangenen 
nicht nur als Mitarbeiter und Kollegen, sondern auch als liebe 
Freunde aufrichtig schätzen gelernt. Unvergeßlich werden uns die 
Stunden sein, die uns mit den Entschlafenen gelegentlich unserer 
KR HL A in gemeinsamer Arbeit und Freude verbunden 

aben. 

Wir alle werden das Andenken an diese beiden lieben Menschen 
immerdar in hohen Ehren halten! 


Namens des Verbandes der Landwirtschaftskammertierärzte: 
Professor Dr. Raebiger, Vorsitzender. 


Ausschuß der Preuß. Tierärztekammern. 


IX. Tagung am 15. und 16. Mai 1923 in Berlin. 
Tagesordnung. 


. Wahl des Vorsitzenden und des Stellvertreters ($ 19 Abs. 1 
der Verordnung, $ 5 der Geschäftsordnung). 

2. Rechnungslegung ($ 12 Abs. 4 der Geschäftsordnung), Bericht 
der Kassenprüfer, Entlastung des Kassenführers. 

3. Beratung des Haushaltsplanes für 1923. 

. Beschlußfassung über die von den Tierärztekammern für den 
T. K. A. bereitzustellenden Mittel ($ 21 der Verordnung, $ 14 
der Geschäftsordnung). 

. Festsetzung der Tagegelder und Reisekosten ($ 15 Abs. 3 der 
Verordnung, $ 15 der Geschäftsordnung). 

. Ausbau der Veterinärabteilung im Landwirtschaftsministerium. 

. Tierärztekammerausschuß und Verein beamteter Tierärzte 
Preußens. 

. Standesgerichtsbarkeit und Umlagerecht. 

. Mitwirkung geeigneter Tierärzte in der landwirtschaftlichen 
und staatlichen Tierzucht. 

. Staatliche Gebührenordnung oder Kammertaxen? 

. Einführung der animalischen Nahrungsmittelkontrolle und Be- 
teiligung des T. K. A. an den Beratungen des neuen Nahrungs- 
mittelgesetzes. 

2. Gebühren der Tierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten. 
Festsetzung einheitlicher gleitender Gebühren für tierärztlichen 
Fachunterricht an landwirtschaftlichen Schulen. 

(Hierzu neue Anträge der T.K. Hannover, Schleswig-Holstein 
und Niederschlesien.) 

. Freizügigkeit tierärztlich untersuchten Fleisches ($ 5 der Aus- 
führungs-Bestimmungen zum Reichsfleischbeschaugesetz). 

. Ausführung notgeschlachteter Tiere vor der tierärztlichen Unter- 
suchung gemäß $ 2 Nr. 1 Abs. 3 der abgeänderten Ausführungs- 
bestimmungen zum Reichsfleischbeschaugesetz. ; 

), Bericht über die Ausführung der in der 
VI. Sitzung geiaßten Beschlüsse und Anträge: 

I. Angelegenheiten der Staats- und Ge- 
meindetierärzte: 
a) Tierärztliche Staatsbeamte und die neue Besoldungs- 
ordnung. 
b) Pensionierung der nichtvollbesoldeten Kreistierärzte 
nach denselben Grundsätzen wie bei den vollbesoldeten. 
c) Erhöhung der Tagegelder und Landwegegebühren der 
Kreistierärzte. 
d) Amtsbezeichnung mit Ratscharakter für Staats- und 
Gemeindetierärzte. 
e) Einstufung der Kommunaltierärzte in Gruppe X der 
preußischen Besoldungsordnung. 
if) Versorgung der kommunalen Tierärzte aus den ab- 
getretenen Gebieten. 
g) Praxisverbot für vollbesoldete tierärztliche Beamte. 
Il. Angelegenheiten der Schlachtvieh- und Fleischbeschau: 
a) Gebühren und Reisekosten. 
(Neuer Antrag der Tierärzte-Kammer Hannover und 
der Tierärzte-Kammer Niederschlesien.) 
b) Verteilung der ordentlichen und Ergänzungsileisch- 
beschau. 
c) Uebertragung von Fleischbeschaubezirken an zu- 
ziehende Tierärzte. 
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d) Ausdehnung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
einschl. Trichinenschau auf Hausschlachtungen. 

(Neuer Antrag der Tierärzte-Kammer Nieder- 

schlesien.) 

e) Statistik des Fleischbeschaupersonals. 
f) Bezeichnung der in der Fleischbeschau tätigen Tier- 
ärzte im Schriftverkehr. 

II. Dispensierrecht der Tierärzte. 

IV. Umsatzsteuer für Tierärzte. 

V. Abänderung der preußischen Verordnung vom 2. April 
1911, betr. die Einrichtung einer Standesvertretung der 
Tierärzte in bezug auf $ 8 Abs. 1. 

VI. Errichtung eines Lehrstuhls für Kleintierhaltung, -wirt- 
schaft, -zucht und -krankheiten. 

VI. Kurpfiuscher als Sachverständige vor Gericht in tier- 
ärztlichen Fragen. 

VII. Verbot der öftentlichen Ankündigung von Geheimmitteln 
gegen tierische Krankheiten. 

IX. Einrichtung eines staatlichen Arzneimittelprüfungsamtes. 

X. Abgabe von Impistoffen gegen Tierseuchen nur an Tier- 
ärzte oder auf tierärztliche Verordnung und Verbot der 
Impfung durch Laien. 

17. Neue Anträge der Tierärztekammern: 

I. Arecolin und Chenopodiumöl sind.in die Tabelle der stark 
wirkenden Gifte einzutragen. 

(Anträge der Tierärzte-Kammer Brandenburg-Berlin 
und der Tierärzte-Kammer Sachsen.) 

Il. Abgabe von zollireiem, nicht vergälltem Alkohol an Tier- 
ärzte zum Gebrauch in der Praxis. 

(Antrag der Tierärzte-Kammer Sachsen.) 
18. Verschiedenes. 


Hannover, Sallstr. 95, den 1. Mai 1923. 


Hauptversammlung des Reichsverbandes praktischer 
Tierärzte (R.p.T.) zu Heidelberg. 


Der R.p.T. hat seine diesjährige Hauptversammlung zu Heidel- 
berg in den Tagen vom 21.—23. April abgehalten. Dem Bericht 
der Tierärztlichen Rundschau, deren Redakteur, Dr. Grawert, 
persönlich teilgenommen hat, entnehmen wir folgendes: 

Die Hauptversammlung am Sonntag war von 63 Teilnehmern 
aus allen Gauen besucht. Der Verband umfaßt zur Zeit 3250 Mit- 
glieder und seine Gruppengliederung. hat weitere Fortschritte ge- 
macht. Dem Wohlfahrtsfonds sind-im laufenden Jahre 260000 Mk. 
zugeflossen. Dem Präsidenten Train wird eine Mindestaufwands- 
entschädigung von 1 Million Mark zugebilligt und hervorgehoben, 
daß .er im Vorjahre bei 41 Reisetagen und nur 30000 Mk. Auf- 
wandsentschädigung erhebliche Kosten aus eigenen Mitteln bestritten 
habe. Der Kassenführer erhält 100000 Mk., die Delegierten erhalten 
die Reisekosten 3. Klasse und Vertrauensspesen. Der Jahreskopf- 
beitrag wird auf 3000 Mk. bemessen. Davon sind abzuführen 100 Mk. 
an den Deutschen Veterinärrat, 100 Mk. an den Wohlfahrtsfonds, 
50 Mk. als Beitrag für die Arbeitsgemeinschaft der freien geistigen 
Berufe, welcher der R.p.T. korporativ beigetreten ist, 40 Mk. an 
die vet. med. Fachgruppe der deutschen Studentenschaft (die um 
Unterstützung gebeten hatte) und 10 Mk. an den Tierwirtschafts- 
bund. Das Gesuch um einen Beitrag zur Gedenktafel für die im 
Kriege gebliebenen Veterinäroffiziere wird den Landes- bzw. Provinz- 
gruppen überwiesen. 

Einen breiten Raum in den Verhandlungen hat die Besprechung 
über das Verbandsorgan, die tierärztlichen Mitteilungen, eingenommen, 
für die - bekanntlich ein Zwangsabonnement besteht. Die Bei- 
behaltung in der bisherigen Form wurde zunächst bis zum Ablauf 
des Kalenderjahres beschlossen und daneben eine Kommission 
eingesetzt, welche bis zum 1. Juli d. J. mit der Tierärztlichen Rund- 
schau, die ein Angebot gemacht hat, und eventuell auch mit anderen 
Zeitschriften verhandeln soll. Nach Mitteilung des Ergebnisses an 
die Gruppen soll der Ausschuß (Vorstand) tagen und auf Grund 
des Ergebnisses auch die Frage prüfen, ob die Mitteilungen (T. M.) 
sich für den R. p.T. billiger als bisher herstellen lassen. 

Der R. p. T. erklärte die Vollbesoldung der beamteten Tierärzte 
unter Praxisverbot als erstrebenswert, überläßt aber wegen der 
Verschiedenheit der Verhältnisse die Verfolgung dieses Zieles den 
Landesgruppen. 

“ Der R.p.T. erklärt sich anscheinend (die betreffende Stelle des 
Berichtes der T.R. ist unklar) gegen die Freizügigkeit des Fleisches, 
indem er hervorhebt, daß die Gemeindetierärzte die Freizügigkeit nicht 
‚mit, wissenschaftlichen Grundsätzen angestrebt hätten. 

Am Tage vor der Hauptversammlung hatte die Landesgruppe 
Preußen getagt, in der offenbar die Besprechung über die Dirigenten- 
stelle im preußischen Landwirtschaftsministerium das Hauptstück 
der Verhandlung gebildet hat. Daß über die Aufstellung des 
Ministerialrates Dr. Schlaffike, der übrigens in Heidelberg 
selbst anwesend gewesen ist, Einmütigkeit geherrscht habe, ist 
nach den uns von drei Seiten zugegangenen persönlichen Mit- 
teilungen nicht anzunehmen. Die T.R. teilt nur die Beschlüsse 
mit, auf die man sich schließlich geeinigt hat. Die Gruppe hat 
dem Vorsitzenden das volle. Vertrauen ausgesprochen und sein 














BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 217 


m ee 
nn EEEEEEEEEEETEEEEEEEEEEEEITEEEEEEEEETEEEEETEEEEETEEEE 


Vorgehen gebilligt. Sie spricht die Ueberzeugung aus, daß ihren 
Angelegenheiten bei der Veterinärabteilung nicht die nötige Sorgfalt 
und Fürsorge gewidmet werde. Sie erklärt schließlich, daß die 
Drohungen des Vorsitzenden des V.b.T. in den Briefen an den 
Herrn Minister und an den Tierärztekammerausschuß sie völlig 
kalt lassen. 

Dieser Zustand ist der durchaus erwünschte. Je kälter die 
unzweifelhaft jetzt ausgebrochene Krise von allen Seiten behandelt 
wird, um so sachgemäßer wird ihr Ausgang sein. S: 


Gegen den Rückschritt. 


Während die T. R. berichten kann, daß zum Direktor des 
Schlacht- und Viehhofes in Budapest, der bisher nicht tierärztlich 
geleitet gewesen ist, nunmehr ein Tierarzt ernannt worden ist, 
droht an der ersten Stelle in Preußen die Gefahr, daß man den 
umgekehrten Weg gehen möchte. 

Der riesige Berliner Viehhof ist unter der langjährigen Leitung 
des bisherigen Direktors, Veterinärrates und Oberstabsveterinärs 
a. D. Goltz, in vorzüglichem Zustand gewesen und hat mit der 
Entwicklung der Großstadt durchaus Schritt gehalten. Gleichwohl 
besteht jetzt, nachdem Goltz am 1. April 1923 in den Ruhestand 
getreten ist, offenbar die Absicht, die Stelle „anderweitig“, d.h. 
nicht mit einem tierärztlichen Fachmann, zu besetzen. Deshalb ist 
die Vakanz nicht in unseren Fachblättern ausgeschrieben oder auch 
nur mitgeteilt worden, sondern nur in einigen Berliner Zeitungen 
und noch dazu mit einer ganz unwirksamen kurzen Frist. 

Nachdem es, dem Vernehmen nach, dem Kammervorsitzenden 
nicht gelungen war, in dieser Angelegenheit das Stadthaupt zu 
sprechen, ist jetzt Professor Bongert als erster Vorsitzender der 
Berliner tierärztlichen Gesellschaft auf sein Ansuchen vom Herrn 
Oberbürgermeister in Gegenwart des beteiligten Dezernenten emp- 
fangen worden, so daß ersterer über die Bedeutung der Angelegenheit 
unmittelbar hat unterrichtet werden können. 

Wir halten uns vorläufig nicht für befugt, unsererseits weiteres 
darüber zu berichten, können aber wohl als positives Ergebnis 
dieser hoffentlich wirksamen Unterredung die Zusage mitteilen, 
daß die Stelle vorläufig offen bleiben soll, so daß jedenfalls einer 
Ueberrumpelung vorgebeugt und Zeit für eine gründliche Behandlung 
der Angelegenheit gewonnen ist. Schriftleitung. 


Eine bemerkenswerte Entschließung. 


Erklärung betreffs der internationalen tierärztlichen Kongresse. 


Die Vereinigung der Tierärzte des Paderborner Landes hat, 
wie dem Bericht einer politischen Zeitung zu entnehmen ist, in 
einer Versammlung zu Altenbeken unter Bezugnahme auf die 
kürzlich auch in der B.T.W. mitgeteilte Beratung in London über 
die Möglichkeit internationaler tierärztlicher Kongresse, bei welcher 
de Jong erklärt hatte, daß die Franzosen eine deutsche Beteiligung 
ablehnten, auch ihrerseits eine westfälische, kernige Erklärung 
beschlossen. Sie besagt, daß, solange die völkerreehtswidrige 
Besetzung und Bedrückung des Ruhrgebietes dauere, es für einen 
deutschen Tierarzt unwürdig und durchaus unmöglich sein würde, 
mit Franzosen aufeinem internationalen Kongreß zusammenzukommen. 
Sie spricht die bestimmte Erwartung aus, daß die übrigen 
deutschen tierärztlighen Organisationen sich 
einmütig und öffentlich dieser Kundgebungan- 
schließen werden und daß die tierärztlichen Korporationen 
im neutralen Auslande diese Stellungnahme verstehen werden. 
Sehr richtig! SE 


Eine seltsame Absage. 

Herr Stabsveterinär Gärtner in Ulm hat der Redaktion 
der B.T.W. mitgeteilt, daß er die jahrelang dienstlich gehaltene 
Wochenschrift abbestelt habe wegen der von den Herren 
Schmaltz und Rust „gegen die Veterinärofliziere“ gerichteten 
Angrifie. 

Die hier bekundete Auffassung ist interessant genug, um mit 
einigen Bemerkungen begleitet zu werden. 

Ob der dienstliche Bezug einer Zeitschrift durch derartige 
Empfindungen oder Empfindsamkeit überhaupt beeinflußt werden 
soll, mag dahin gestellt bleiben. 

Herr Stabsveterinär Dr. Gärtner schädigt aber durch die Ab- 
bestellung der ihm langgewohnten Zeitung zunächst am meisten 
sich selbst, ein klein wenig den Verlag, der gar nicht dafür kann, 
aber nicht im geringsten mich, den angeblichen Sünder. Das von 
ihm angewandte Mittel ist also jedenfalls unzweckmäßig. 

Es ist auch dem Grunde nach ungerechtfiertigt, denn es sind 
gar keine Angriife gegen die Veterinäroffiziere in der B.T.W. er- 
hcben worden, weder von mir noch von Herrn Rust. Die Auf- 
jassung des Herrn Gärtner kann sich nur beziehen auf Nr. 15 
der B. T. W. Dort sind zwei Schrifitstücke des Vereins beamteter 
Tierärzte mitgeteilt, die sich auf die Affäre Schlaffike beziehen 
und dem Genannten die Eignung zur Berufung an die Spitze der 
Veterinärabteilung im preuß. Landwirtschaitsministerium absprechen, 
weil er sich nur „in dem scharf begrenzten und einseitigen 
Wirkungskreise des Veterinäroffiziers“ bewegt habe. Soll das 
vielleicht ein Angriff auf die Veterinäroffiziere sein, wenn der 





















































































ii 
Pk 








BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


militärische Wirkungskreis als scharf begrenzt und einseitig be- 
zeichnet wird? Die tierärztliche Tätigkeit ist doch nun eben viel- 
seitig und jedes Spezialistentum ist einseitig. Daß die Beruis- 
obliegenheiten der Veterinäroffiziere alle Seiten des tierärztlichen 
Berufes umfaßten, insbesondere z. T. die Tierseuchentilgung im 
Lande, die Viehhandelskontrolle, das Ein- und Ausfuhrwesen, die 
Fieischbeschauhandhabung usw., wird doch niemand behaupten 
wollen. Persönlich genommen, ist Herr Schlaifike überhaupt 
nicht Veterinäroffizier, sondern Ministerialrat in einem Zivil- 
ministerium. Im übrigen ist der Vorschlag, ihn plötzlich zum 
Leiter des gesamten preußischen Veterinärwesens zu machen, 
genau so zu bewerten, als wenn man einen Professor zum General- 
stabsveterinär vorschlagen würde, weil jener im übrigen ein aus- 
gezeichneter und gewandter Mann sei. Wenn die Veterinärofliziere 
dann über solchen Vorschlag mit Recht lachen würden, würde ich 
nicht glauben, daß dieses Lachen den Stand der Professoren 
beleidigen sollte. 

Ich selber habe in Nr. 15 (in Bemerkungen zu einer Dar- 
legung des Herrn Train) der B.T.W. nichts weiter gesagt als mir 
erlaubt zu bezweifeln, daß die plötzlich auigetauchte Kandidatur 
Schlaffike unter den Tierärzten allgemeiner Sympathie begegnen 
werde, weil „das Verhältnis, das sich im Kriege bei einer sehr 
großen Zahl von Angehörigen des Beurlaubtenstandes gegenüber 
den aktiven Veterinäroffizieren ausgebildet hatte“, nicht dafür 
spräche. Will Herr Dr. Gärtner wirklich in der Bezugnahme 
auf diese allgemein und gewiß auch ihm selbst bekannte Tat- 
sache einen Angriff auf die Veterinärofliziere erblicken? Ich 
habe die Tatsache weder gebilligt noch beurteilt, wozu mir auch 
die Kenntnis der Vorgänge fehlen würde. Ich denke gar nicht 
daran, bei diesem Gegensatz eine Stellung einzunehmen; ich bedauere 
ihn nur. 

Herr Dr. Gärtner mag ihn nicht bloß bedauern, sondern 
sich darüber ärgern. Ich verstehe, wenn dieser Aerger ihn auch 
beim Lesen ankommt. Mancher Leser mag sogar seine unschuldige 
Zeitung wütend auf den Kaifeetisch hauen, wenn sie unliebsame 
Dinge berichten muß. Ich möchte aber auch daran erinnern, daß 
unter den vielen weisen Einrichtungen unseres alten Heeres eine 
der weisesten die Vorschrift war, jede ärgerliche Sache sich erst 
24 Stunden zu überlegen, ehe man sich zu einer Handlung hin- 
reißen ließ. Auch bei Zeitungsartikeln, über die man sich ärgert, 
empfiehlt sich vielleicht, sie nach 24 Stunden noch einmal und dann 
ruhig und richtig zu lesen. 

Dann kehre zurück, Amanda, und es sei Dir alles verziehen! 

Schmaltz. 


Japanische Forschungsspende. 


Von Herrn Dr. R. Kobayashi, Mitglied des Kitasato- 
Institutes in Tokio, wurden dem Pathologischen Institute der Tier- 
ärztlichen Hochschule zu Berlin für Forschungszwecke 300 000 M 
überwiesen. IN Bene 


Bekanntmachung des Preuß. Landesveterinäramts. 


Die wächste praktisch-mündliche Prüfung der Kreistierärzte 
beginnt am 28. Mai d. J. in der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 


Einladung 


zur 84. Generalversammlung des Tierärztlichen Zentralvereins für die Prov. Sachsen, 
die Thüring. und Anhalt. Staaten und zur 34. Versammlung des Tierärztlichen Vereins 
für den Regierungsbezirk Merseburg am Sonntag, den 13. Mai 1923, pünktlich 111/2 Uhr, 
zu Hallea.S. im Hörsaal d. anatomisch-physiolog. Instituts der Universität, Wilhelmstraße. 
Tagesordnung: 
1. Herr Professor Dr. Oppermann, Hannover: ‚Die Pathologie der Genital- 
organe des Pferdes“ (mit Lichtbildern). 
. Herr Dr. Lütje, Stade: „Therapie bei Abort und Sterilität der Stute‘‘ (mit 
Demonstrationen). 
. Herr Dr. Raschke, Magdeburg: ‚Die Trächtigkeit der Schlachtkühe und 
die Eignung dieses Mangels als Gewährfehler.‘* 
. Verschiedenes. (Die diesjährigen Beiträge für die Tierärztekammer, der Beschluß 
derselben über die tierärztliche Taxe und Fragen aus der Praxis.) 


Von 11—11!1/2 Uhr tagen beide Vereine gesondert zur Beratung von Vereins- 
und Kassenangelegenheiten einschl. der Beitragserhöhungen. Im Hinblick auf 
die Wichtigkeit der Vorträge sind die Herren Mitglieder des Vereins Thüringer 
Tierärzte und des Anhalt. Vereins sowie alle Tierärzte der Provinz Sachsen und der 
Nachbarstaaten als Gäste willkommen. Nach Schluß der Versammlung um 3 Uhr 
findet ein gemeinsames Essen im Stadtschützenhaus, hier, Franckestr. 1, statt. An- 
meldungen bis zum 10. V. an die unterzeichneten Schriftführer dringend erwünscht. 


Für den Tierärzt!. Zentralverein Für den Tierärztl. Verein 
für die Prov. Sachsen usw. für den Reg.-Bez. Merseburg 


Der Vorsitzende: Der Schriftführer: Der Vorsitzende: Der Schriftführer : 
Raebiger. Spiegl. Reimers. Rautmann. 


Aus der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde. 


Das Verhalten des nunmehr von seinem Amte suspendierten Hauptgeschäfts- 
führers der Deutschen Gesellschaft für Züchtigungskunde, Herrn Dr. Wilsdorf, 
Berlin-Halensee, zwingt erneut zu einer Öffentlichen Aufklärung der Gesellschafts- 
mitglieder, nachdem Herr Dr. Wilsdorf der Aufforderung zur Herausgabe der 
Mitgliederliste an den Vorsitzenden bisher nicht freiwillig nachgekommen ist. 

In einem Rundschreiben vom 11. April d. Js., das unberechtigterweise durch die 
Ueberschrift ,‚Deutsche Gesellschaft für Züchtungskunde‘‘ signiert ist, hat Herr 
Dr. Wilsdorf den Mitgliedern nahegelegt, bei einem Auflösungsbeschluß der Gesell- 
schaft einer sogleich unter demselben Namen und mit denselben Arbeitszielen neuzu- 
errichtenden Gesellschaft wieder beizutreten. Diese neue Gesellschaft würde dann das 
Büro, die wertvollen Bestände des Bücherlagers und der Bibliothek, das Archiv, das 
Inventar usw. der aufgelösten Gesellschaft übernehmen. Durch dıese Art der Mit- 
teilung ist eine Irreführung in zweifacher Hinsicht erfolgt. Zunächst sind, wie. fest- 
gestellt wurde, viele Empfänger der Ansicht gewesen, daß es sich um eine vom Vorstand 
der Gesellschaft genehmigte Bekanntmachung handele. Weiterhin aber würde die 
Uebernahme der Wertbestände der jetzigen Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde 
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auf eine neugebildete Gesellschaft einen Vermögensentzug gegenüber der ersteren 
bedeuten. Die von Herrn Dr. Wilsdorf aufgezählten Wertgegenstände der jetzigen 
Gesellschaft werden zur Liquidation benötigt werden. Sollten sich wider alles Erwarten 
noch Ueberschüsse ergeben, so sind diese nach den Satzungen unserer Gesellschaft 
der Deutschen Landwirtschafts- Gesellschaft, Berlin, zuzuführen. Nachdem Herr 
Dr. Wilsdorf inzwischen auch noch ohne Berechtigung Anschreiben an die Landwirt- 
schaftskammern des Deutschen Reiches ergehen ließ, in denen er ebenfalls unhaltbare 
Versprechungen machte, warnt hiermit der unterzeichnete Vorstand der Deutschen 
Gesellschaft für Züchtungskunde sämtliche Mitglieder, Zuschriften, welche nicht vom 
Vorstand, mindestens jedoch vom Vorsitzenden der Gesellschaft gezeichnet sind, als 
Erklärungen oder Mitteilungen unserer Gesellschaft anzusehen, 

Jede Geldsendung von Mitgliedern ist von nun an nicht mehr an das Postscheck- 
konto Berlin 6759 zu richten, sondern an das Konto des Vorstandes der Deutschen 
Gesellschaft für Züchtungskunde bei der Direktion der Disconto- Gesellschaft, Zweig- 
stelle Stendal. Das Postscheckkonto dieser Bank ist Berlin 2115.*) 

Die sehr hochgehenden Kosten der unerlaubterweise mit dem Vordruck unserer 
Gesellschaft durch Herrn Dr. Wilsdorf versandten Anschriften wird dieser selbst 
zu tragen haben, 

Deutsche Gesellschaftfür Züchtungskunde, 
Der Vorstand: 


(gez.) Dr. Hoesch, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Hansen, 
Geh. Oberreg.-Rat Thomson, M. d.R. 


*) Gegen Abhebungen von anderer Seite ist das Postscheckkonto Berlin 6759 


t 
BESPEN Anmerkung. 


Da auch unter den Tierärzten sich zahlreiche Mitglieder der Deutschen Gesell- 
schaft für Züchtungskunde befinden, so soll obige Mitteilung derselben hier veröffent- 
licht werden. Mit Bedauern werden daraus alle, nicht bloß die Mitglieder, ersehen, 
daß auch diese wissenschaftliche Gesellschaft, die sich so nützlich betätigt hatte, eim 
Opfer der Zeitverhältnisse geworden und in der Auflösung begriffen ist. 


.. . ... 
Bücheranzeigen und -kritiken. 
Neue Eingänge. 

Joest, E., Ob.-Med.-Rat Prof. Dr. in Dresden, Spezielle pathologische Ana= 
tomie der Haustiere. 111. Band, 1. Hälfte. Drüsen mitinnerer Sekretion; 
männliche Geschlechtsorgane; Harnorgane. Mit 188 Abbildungen. Berlin 
1923. Verlag von R. Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstraße 10. Grundzahl 10,50. 

Moeller=-Rievel, Fleisch- u. Nahrungsmittelkontrolle. Zweiter Band. 
Mit 135 Abbildungen. Hannover 1923. Verlag von M. u. H. Schaper. Grundzahl 
brosch. 5,50; geb. 7,50. ; 

Faack, Prof. Dr. Karl in Mödling, Lehrbuch der Anatomie und Physiologie. 
2. Aufl. Mit 94 Abbildungen. Hannover 1923. Verlag von M. und H. Schaper, 
Grundzahl brosch. 4,50; geb. 5,50. 

Schwendimann, Prof. Dr. F. in Bern, Augenpraxis für Tierärzte. Mit 
22 Abbildungen und zwei farbigen Tafeln. Hannover 1922. Verlag von M. und 
H. Schaper. Grundzahl brosch, 2,25; geb. 2,50. 

Micheel. Dr. Otto, Die holsteinische Halbblutzuct. Mit 53 Abbildungen und 
41 Ahnentafeln. Hannover 1923, Verlag von M. und H. Schaper. Grundzahl 
brosch. 2. 

Schüßler, ]., Gen.-Sekr. in Rodenkirchen, Das Oldenburger elegante schwere 
Kutschpferd. Zweite Aufl. Mit 8 Nachkommen- und Ahnentafeln, 6 Bildertafeln und 
56 Abbildungen im Text. Hannover 1923. Verlag von M. und H. Schaper. 
Grundzahl brosch. 3,75. 

Großbauer-Habacer, Der Huf- und Klauenbesclag. 5. Aufl. Mit 379 Ab- 
bildungen im Texte und 7 farbigen Bildern auf 3 Tafeln. Wien und Leipzig 1923. 
Verlag von Wilhelm Braumüller. Preis 32000 M 


Deutscher Veterinärkalender. 
Anfrage. 

In diesem Sommer erscheint ein neuer Doppeljahrgang des Deutschen Veterinär- 
kalenders. Ich weiß, daß für die Benutzung des Kalenders die seiner Zeit von uns 
zuerst eingeführten auswechselbaren Tagesnotizblätter eine große Bedeutung haben, 
Diese Hefte waren von vornherein auf zwei Seiten für jeden Tag eingerichtet worden. 
Bei den riesigen Papierpreisen fallen die Hefte stark ins Gewicht. Die Verlagsbuch- 
handlung hat mich daher ersucht, einem möglichst weiten Kollegenkreise die Frage 
vorzulegen, ob nicht eine Notizseite für den Tag genügen würde oder ob auch 
ferner zwei Seiten für notwendig erachtet werden. Im ersten Falle würde sich der 
Bezugspreis. für den Kalender um gut 1000 M. verringern lassen. Bei annähernd 
gleich verteilten Meinungen würde es ermöglicht werden, beiden Wünschen Rechnung 
zu tragen unter entsprechend verschiedener Preisbemessung. Da hier aus vereinzelten 
Aeußerungen kein Schluß gezogen werden könnte und es sich lediglich um das Inter- 
esse der Benutzer des Kalenders handelt, werden alle beteiligten Kollegen gebeten, 
ihren Wunsch der Verlagsbuchhandlung möglichst bald durch Postkarte mitzuteilen. 

Schmaltz. 


Personalien. 


Ernennungen: Professor Dr. Scheunert, Direktor des Tierphysio- 
logischen Instituts der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlin, 
ist vom 1. Oktober 1923 an zum ordentlichen Professor für Physio- 
logie an der Tierärztlichen Hochschule bzw. an der zu errichten- 
den veterinär-medizinischen Fakultät der Universität Leipzig als 
Nachfolger des Geheimen Rates Prof. Dr. Ellenberger und zum 
Direktor des dortigen Physiologischen Instituts ernannt worden. Der 
Oberassistent Tierarzt Dr. Ernst Meder in Hannover ist zum Kreis- 
tierarzt in Gersfeld (Bez. Kassel) ernannt. 


Niederlassungen: Dr. Hans Engelhardt in Kulmbach, F. Fetzer 
aus Welden in Feuchtwangen. Dr. Hubert Jakob aus Berlin-Weißen- 
see in Dömitz (Meckl.). Lothar Heintzel aus Friedland, Schlesien, 
in Graase, Oberschlesien. 


Verzogen: E. Bartsch von Lobsens (Polen) nach Alt-Kemnitz 
i. Riesengebirge, Dr. Fritz Freitag von Dömitz (Meckl.) nach Berlin- 
Charlottenburg, Kantstr. 76, Dr. A. Hildebrand von Feuchtwangen nach 
Welden b. Augsburg, Dr. Sieglich von Alt-Kemnitz ji. Riesengebirge 
nach Bunzlau, Dr. Adalbert Uffinger von Rottenburg nach München. 


Examina: Das Tierzuchtinspektorexamen bestand in Berlin 
Dr. Fritz Pfundheller in Treptow a. Rega. 












Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 


Originalbeiträge werden mit 10000 M., Referate mit 20000 M. 
für den Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mit- 
teilungen und redaktionelle Anfragen beliebe man zu 


® 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- senden an Professor Dr. Neumann, Berlin NW 6, Luisen- 
ziehen; Bezugsgebühr für Mai 1600 M., Einzelnummer 500 M. ın ' straße 56, Korrekturen, Rez -Exemplare und Anzeigen dagegen 
Für das Ausland vierteljährlich 8 Schweizer Francs bzw. 


entspr, Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 





an die Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz, 
Berlin SW48, Wilhelmstraße 10, 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
Dr. Fröhner Dr. Schmaltz Dr. Schöttler Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 


und 


Dr. A. Borchert Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 


Privatdozent Professor Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh. Med.-Rat u. Professor 
öln 


in Berlin in Hamburg in Cöl 


in Dresden in Hamburg in Wiesbaden in Dresden in Dresden 


Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt : Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Dresden in Wien in Hamburg in München im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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XXXIX. Jahrgang 1923. 


Nr. 20. 


Ausgegeben am 17. Mai. 


Inhalt: Contescu: Vergleichende Messungen bei Angler- und Shorthornrindern. — Schellhase: Ueber 
Glatzflechte und ihre Behandlung mittelst Chrysarobin, Begasung und Sulfoliquid. — West- 
phal: Behandlung der Akarusräude mit dem Schwefligsäurebad „Sulfargil pro balneo“. — 
Referate: Wassermann: Ueber experimentelle Grundlagen für eine spezifische Serodiagnostik auf aktive Tuberkulose. — 
Kirstein: Vergleichende Prüfung einiger neuerer Verfahren zur Desinfektion tuberkulösen Auswurfs. — Weber: Klinische 
Erfahrungen mit zwei neuen Tuberkulosemitteln: dem Vital-Tuberkulin Selter und dem chemo-therapeutischen Tuberkulosemittel 
Nuforal. — Flesch-Thebesius: Neuere Gesichtspunkte zur Frage des Zusammenhanges zwischen Trauma und Tuberku- 
lose. — Pütter und Valten: Zur Natur des d’H£relle’schen Phänomens. — Me yer und Joseph: Streptokokkeninfektion 
und Antistreptokokkenserum. — Fall und Friedrich: Wirkung von Sauerstoffüberdruckatmung auf die Blutzusammen- 
setzung. — Schnitzer: Ueber intravenöse Narkose. — Uhthoff: Ueber die Behandlung des Glaukoms. — Eskuchen: 
Die desensibilisierende Behandlung der Pollenüberempfindlichkeit („Heufieber“). — Greving: Die Pathogenese des Fiebers 
mit besonderer Berücksichtigung der neurologischen und physiologischen Grundlagen der Wärmeregulation. — Mathes: Was 
bedeutet Konstitution? — Kurtzahn: Selbstmord durch Kieselfluornatrium. — Blau: Ueber Heliobrom. — Luft: Er- 
fahrungen mit Dijodyl. — Heß: Die Sehqualitäten der Insekten und Krebse. — Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau: 
Glage: Die tierärztlichen Untersuchungen und Begutachtungen beim Verdachte der wichtigsten Milchverfälschungen (Schluß). — 
Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland eingeführten Gefrierfleisches. — Gebühren für die Untersuchung des aus- 
ländischen Fleisches. — Tagesgeschichte: Tierärztekammer für die Rheinprovinz und die Hohenzollernschen Lande. — Zur 
Praxis der Gestütstierärzte. — Tierärztekammer für die Provinz Hannover. — Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 

- — Wirtschaftsgenossenschaft. — Aus dem besetzten Gebiet. — Ministerbesuch in Hannover. — Tierärztekammer für Brandenburg- 
Berlin. — Tuberkulose-Tilgungsverfahren in der Rheinprovinz. — Bücheranzeigenu. -Kritiken. — Personalien. 
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Aus dem Institut für Tierzucht und Geburtskunde der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. Direktor: Prof. Dr. Schöttler. 


Vergleichende Messungen bei Angler- und 
Shorthornrindern. 
Von Dumitru Contescu, approbiertem Tierarzt aus Lipia i. Rumänien» 


Das Rindvieh wird von drei Gesichtspunkten aus gezüchtet: 
Fleisch — Milch — Arbeitsleistung. Jeder dieser drei Lei- 
stungen entspricht einer besonderen Körperform und die Zoo- 
technik unterscheidet drei Typen: Milchtypus — Masttypus — 
Arbeitstypus. Der Körperaufbau eines Tieres wird in sehr 
weitem Maße von der Ärt und Weise der Ernährung — be- 
sonders in der Jugend — beeinflußt, und da man nun annimmt, 
daß die Frühreife (welche das Ergebnis der intensiven Er. 
nährung mit konzentrierten Nährstoffen, die besonders reich 
an Eiweißstoffen, Phosphor- und Calciumsalzen sind, ist) die 
Milchergiebigkeit im schlechten Sinne beeinflußt, bevorzugen 
die Züchter, die das Rindvieh im Hinblick auf eine große Milch- 
ergiebigkeit züchten, diejenigen Rassen, die weniger frühreif, 
ja sogar spätreif sind. Sie werden in diesem Zustand durch 
eine Nährweise, die das Auftreten der Frühreife verhindert, 
gehalten, während für die Fleischergiebigkeit die frühreifsten 
He gezüchtet werden, die für diesen Zweck viel rentabler 
sind. 

Die folgende Aufstellung zeigt Unterschiede zwischen den-. 
selben Körperpartien der Kühe aus der I., II. und III. Kategorie, 
welche die Tiere aus derselben Rasse — Vollblut Shorthorn — 
umfassen, die aber je nach der wirtschaftlichen Lage, die bei 
den verschiedenen Besitzern verschieden ist, verschieden ge- 
füttert werden. Die Individuen der I. Kategorie sind aus 
England eingeführt, die der II. Kategorie entstammen der 
I. Kategorie und dem Landshorthorn der fünften Generation 
und werden von den mittleren Besitzern gezüchtet, die der 
III. Kategorie endlich haben denselben Ursprung wie die 








ll ‚Kategorie, werden 'jedoch von den kleinen Besitzern ge- 
züchte. Während die Kälber der III. Kategorie wie die- 
jenigen der Anglerrasse mit Magermilch und sehr wenig Voll- 
milch gefüttert werden, saugen diejenigen der I. Kategorie 
und II. Kategorie in Freiheit beim Muttertier und erhalten 
außerdem noch Kraftfutter, selbst wenn sie auf der Weide 
sind. 

Um einen Vergleich zwischen dem Körperaufbau des 
Milchtypus und dem Körperaufbau des Masttypus ziehen zu 
können, habe ich 150 Anglerkühe und 106 Vollblut-Shorthorn- 
kühe gemessen, zwei Rassen, welche in Deutschland als die 
hervorragendsten für Milch und Fleisch gelten. Alle ge- 
messenen Tiere sind voll ausgewachsen gewesen (5 Jahre 
Mindestalter beim Anglerschlag und 4 Jahre beim Shorthorn- 
schlag. Tabelle siehe nächste Seite.) 

Die Anglerkühe sind fast unter denselben Bedingungen 
von den Besitzern mit fast gleicher wirtschaftlicher Lage in 
derselben Gegend gezüchtet und sind auch in demselben Milch- 
kontrollverein eingetragen. Aus diesem Grund sind auch die 
Galtonschen Variationskurven der verschiedenen Gegenden 
viel regelmäßiger und die Variationsbreite der Variationsreihen 
ist kleiner als beim Shorthornschlag, wo infolge der lokal ver- 
schiedenen Lebenslagen, die zu ausgesprochen sind, zwischen 
den ersten beiden Kategorien und der III. Kategorie die meisten 
Kurven zweigipflig sind. Die aus der Verteilung in Klassen 
mit einem gewissen Spielraum der gemessenen Individuen 
entstehenden empirischen Kurven weichen bei den beiden 
Rassen infolge der lokal verschiedenen Lebenslagen und der 
Selektion von den idealen Kurven ab, wobei die Verteilung 
der Individuen in Klassen dem Binomialgesetz von Ga u ß folgt. 

Eine Folgeerscheinung der Polemik zwischen den Pro- 
fessoren Emil Pott und Adolf Krämer war die Inangriff- 
nahme einer großen Anzahl von Messungen bei verschiedener 
Rassen von Milchkühen, um auf diese Weise festzustellen, ob 
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zwischen Körperbau und Milchergiebigkeit ein Zusammen- 
hang besteht. Die Ergebnisse sind widerspruchsreich, und 
zwar aus dem Grunde, weil das reichhaltige Material nicht 
nach den Gesetzen der Variationsstatistik bearbeitet wurde. 
Aus dem reichen Material, das von Gaude!) veröffentlicht 
wurde und woraus der Verfasser (ein begeisterter Anhänger 
der Ansichten des Professors Pott) beweist, daß auch nicht 
der kleinste Zusammenhang zwischen dem Körperaufbau und 
der Milchergiebigkeit besteht, hat Augustin?) durch Auf- 
stellung der Variationsreihen und durch Berechnung des Korel- 
lationskoeffizienten festgestellt, daß zwischen gewissen Ge- 
genden der ostiriesischen Milchkuh und der Milchergiebigkeit 
doch ein gewisser Zusammenhang besteht. 








I. Kategorie | II. Kategorie | III. Kategorie 
12 Kühe | 48 Kühe | 46 Kühe 














2 ,„\*2 le ,12 18,1% 

RE BES ER FB ER Se 

s5|=35|358|531°S 53 

2258 221022058 

Be dh = 

cm cm cm cm cm cm 
Widerristhöhe . .. . . 135,70 100,00 | 133,0 |100,00 |130,00 | 100,00 
Kreizbcheen nr 136,00 100,26 | 134,2 |100,90 1131,5 | 101,74 
Schwanzwurzelhöhe . .|138,0 ‚101,70 | 137,0 |103,02 |134,0 | 103,12 
Rumptlangespe er 174,9 129,62 | 171,4 128,87 |167,0 | 128,46 
Vorderhandlänge . . . .| 423,5 | 31,30) 41,5 | 31,20| 39,9 | 30,69 
Mittelhandlänge . . . .| 68,0 | 50,11| 71,5 | 53,53 | 72,6 | 55,84 
Vorderbrustbreite . . .| 52,7 | 38,39| 45,0 | 33,82 | 42,0 | 32,61 
Rippenbrustbreite. . . .| 55,2 | 40,67 | 48,4 | 36,37 | 43,0 | 33,07 
Brusitiefer tg ner ae 76,5 | 56,40| 72,3 | 54,35 | 70,0 | 54,00 
Brustumianoe ni ee 220,0 1162,12 | 200,0 150,38 |188,0 | 144,46 
Eendenlange er. 34,6 ' 26,43] 34,0 | 25,48 | 32,5 22,84 
Beckenlängem er ser 59,4 | 43,77) 54,8 | 41,22| 52,3 | 40,40 
Flüftenbreite@eee 2er 63,1 | 47,27) 58,2 | 43,85 | 51,5 | 40,13 
Beckenbodenbreite . . . | 53,2 | 39,20] 48,8 | 36,73 | 46,0 | 35,43 
Gesäßbreiter ne, 35,8 | 26,38] 33,8 | 25,41 | 31,6 | 24,30 
Schulterlänger een 55,7 | 41,05] 53,6 | 40,34 | 51,87 | 39,92 
Beinläangesw u re, 75,9 | 56,11] 75,8 | 57,05 | 74,73 | 57,49 
Höhe des Hackenbeiues | 35,5 | 26,16| 35,5 | 26,68 | 35,50 | 27,30 
Rohrbeinumfang . . . .| 19,6 | 14,44| 19,2 | 14,44 | 17,9 | 13,76 
Koptlänge eu ae 49,25 | 36,33| 49,1 | 36,93 | 49,25 | 37,89 
Stirnlänge sr see 23,7 | 17,46| 22,5 | 16,92] 22,0 | 16,92 
Nasenängeesr ze. 25,5 | 18,87] 26,6 | 20,01 | 27,25 | 20,97 
Stirnbreiten ser na an 22,8 | 16,82] 22,1 | 16,61 | 21,1 16,23 


Zu denselben Ergebnissen gelangen auch Zorn, 
Reimers u. a., wobei sie sich derselben Methode der Be- 
arbeitung des aus den Messungen gewonnenen Materials be- 
dienen. 

Ich habe sämtliche absoluten Maße auf Prozente der 
Widerristhöhe bezogen (denn nur die relativen Maße können 
verglichen werden) und mit diesen Maßen habe ich dann die 
Klassenvarianten bestimmt, aus welchen nun das Bestreben 
der Variation bei den beiden Rassen abgeleitet werden kann, 
also welches die Form ist, die am besten einer bestimmten 
Leistung entspricht, denn der gewissenhafte Züchter behält für 
die Zucht nur diejenigen Tiere zurück, die am besten dem 
Zwecke, für den sie gezüchtet werden, entsprechen. Ein Bei- 
spiel wird uns das besser erklären können. Aus der unteren 
Variationsreihe, die uns die relativen Maße der Rippenbrust- 
breite der Anglerkühe angibt, nach Klassen mit einem Spiel- 
raum von 1 cm, ist ersichtlich, daß die größte Anzahl der 
Individuen — 31 — 

Klassenvarianten. 26—27—28—29—30—31—32—33 — 34—35—36—37 
Gefundene Anzahl 1 8 15 18 31 26 24 13 eu 8) 

der Individuen. 

sich in der Klasse 30—31 befindet. Die Tiere, die eine kleinere 
Rippenbrustbreite als 30 Prozent der Widerristhöhe haben 
(Minusvarianten), sind 42 an der Anzahl, und diejenigen, die 
eine größere Rippenbrustbreite als 31 Prozent der Widerrist- 
höhe haben (Plusvarianten), sind 77 an der Anzahl. Da nun 
beim Anglerschlag die Selektion seit sehr langer Zeit auf 
Grund der Milchleistung (die vom Milchkontrollverein an- 
gegeben wird) vorgenommen wird, jedoch ohne daß der 
Körperaufbau vernachlässigt wird, geht daraus hervor, daß 





(1) Gaude — Die Beziehungen zwischen Körperform und 
Leistung in der Rinderzucht. — 1911. 
(2) Augustin — Körperform und Milchleistung. — 1915. 








die obigen Plusvarianten bei der Selektion vorgezogen werden 
oder mit anderen Worten, daß eine größere Rippenbrustbreite, 
also eine größere Brustkastenkapazität, der Milchergiebigkeit 
günstiger ist als eine kleinere. Es besteht also ein Bestreben 
nach Zunahme. 

Das Mittel der Messungen der verschiedenen Gegenden 
(als Ansatzpunkte wurden diejenigen angenommen, die Prof. 
Dr. Lydtin in „Messungen an Rindern‘ angibt) bei beiden 
Rassen und das Variationsbestreben sind die folgenden: 

1. Die Widerristhöhe des Mastypus (132,9 cm) übertrifft 
diejenige des Milchtypus (123,9 = um 9 cm, und das Be- 
streben, das aus den Variationsreihen hervorgeht, ist beim 
ersten nach Zunahme, beim zweiten nach Abnahme. 

2. Die Rückenlinie des Masttypus ist gerader als beim 
Milchtypus. Die Kreuzhöhe des Masttypus (133,9 cm oder 
100,26 Prozent) der Widerristhöhe übertrifft diejenige des 
Milchtypus (125 cm oder 100,88 Prozent der Widerristhöhe) 
um 8,9 cm. 

Der Unterschied zwischen Kreuzhöhe und Widerristhöhe 
beim ersteren beträgt 1 cm, während beim zweiten dieser 
Unterschied etwas größer ist: 1,1 cm. 

3. Die Körperlänge beträgt beim Masttypus im Mittel 
171,2 cm oder 128,75 Prozent der Widerristhöhe, beim Milch- 
typus 159,2 cm oder 128,49 Prozent der Widerristhöhe. Der 
Unterschied beträgt nur 0,26 Prozent der Widerristhöhe. Bei 
beiden Rassen ist die Tendenz aus den Klassenvarianten nach 
Zunahme. 

4. Die Länge der Vorhand beträgt im Mittel beim Mast- 
vieh 41,3 cm oder 30,11 Prozent der Widerristhöhe und über- 
trifft die des Milchtypus (31 cm oder 25,04 Prozent der Wider- 
risthöhe) um 10,3 cm oder 5,07 Prozent der Widerristhöhe. 
Beim ersten ist das Bestreben der Klassenvarianten nach Zu- 
nahme, beim zweiten nach Abnahme. 

5. Die mittlere Länge der Mittelhand beim Masttypus 
(70,7 cm oder 53,20 Prozent der Widerristhöhe) ist kleiner als 
die des Milchtypus (73,8 cm oder 59,54 Prozent der Wider- 
risthöhe), und zwar um 3,1 cm oder 6,34 Prozent der Wider- 
risthöhe. Das Bestreben aus den Klassenvarianten ist entgegen- 
gesetzt dem der Vorhand. 

6. Zwischen dem Mittel der Schulterlänge beim Mast- 
typus (53,8 cm oder 40,50 Prozent der Widerristhöhe) und 
dem beim Milchtypus (49,7 cm oder 40,15 Prozent der Wider- 
risthöhe) ist ein Unterschied von 3,1 cm oder 0,35 Prozent der 
Widerristhöhe. Das Bestreben aus den Klassenvarianten ist 
beiden Rassen nach Zunahme. 

7. Der Masttypus hat eine Brustbreite (46,4 cm oder 34,97 
Prozent der Widerristhöhe) um 5,4 cm oder 1,74 Prozent der 
Widerristhöhe größer als der Milchtypus (41 cm oder 33,23 
Prozent der Widerristhöhe). Das Bestreben aus den Klassen- 
varianten ist bei beiden Rassen nach Zunahme. 

8. Das Mittel der Rippenbrustbreite beim Masttypus 
(48,8 cm oder 36,61 Prozent der Widerristhöhe) übertrifft die 
des Milchtypus (38,7 cm oder 30,54 Prozent der Widerrist- 
höhe) um 10,1 cm oder 6,07 Prozent der Widerristhöhe. Das 
Bestreben bei beiden Rassen ist nach Zunahme. ; 

9. Die Brusttiefe beim Masttypus beträgt im Mittel 73 cm 
oder 54,95 Prozent der Widerristhöhe und übertrifft die des 
Milchtypus (66,2 cm oder 53,5 Prozent der Widerristhöhe) um 
6,8 cm oder 1,45 Prozent der Widerristhöhe. Das Bestreben 
ist bei beiden Rassen nach Zunahme. 

10. Der Brustumfang ist beim Masttypus (204 cm oder 
153,49 Prozent der Widerristhöhe), also größer als beim 
Milchtypus (173,8 cm oder 140,33 Prozent der Widerristhöhe). 

11. Die Kruppenlänge des Masttypus beträgt im Mittel 
85,5 cm oder 41,8 Prozent der Widerristhöhe, übertrifft 
also die des Milchtypus (79,8 cm oder 40,10 Prozent der 
Widerristhöhe) um 5,7 cm oder 1,7 Prozent der Widerrist- 
höhe. Das Bestreben aus den Klassenvarianten ist bei beiden 
Rassen nach Zunahme. 

12. Der Masttypus hat eine Hüftenbreite (57,8 cm oder 
43,75 Prozent der Widerristhöhe) um 9,6 cm oder 4,88 Prozent 
der Widerristhöhe größer als der Milchtypus (48,2 cm oder 
38,87 Prozent der Widerristhöhe). Das Bestreben aus den 
Klassenvarianten ist nach Zunahme. 

13. Die Beckenbodenbreite des Masttypus (49,3 cm oder 
37,12 Prozent der Widerristhöhe) ist um 6,3 cm oder 2,38 
Prozent der Widerristhöhe größer als beim Milchtypus (43 cm 
oder 34,74 Prozent der Widerristhöhe). Das Bestreben ist bei 
beiden Rassen nach Zunahme. 
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14. Die Entfernung zwischen den äußeren Winkeln der 
beiden Gesäßhöcker beim Masttypus (33,8 cm oder 25,36 Pro- 
zent der Widerristhöhe) übertrifit um 9,8 cm oder 5,99 Prozent 
der Widerristhöhe die des Milchtypus (24 cm oder 19,37 Pro- 
zent der Widerristhöhe), während der Unterschied zwischen 
den Entfernungen der inneren Winkel der beiden Gesäßhöcker 
nur 2,7 cm beträgt, da der Gesäßhöcker im Mittel beim Short- 
hornschlag 9,3 cm beträgt während er beim Anglerschlag nur 
5,1 cm umiaßt. 

15. Das Mittel der absoluten Masse der Beinlänge beim 
Shorthornschlag (75,5 cm) ist etwas größer als beim Angler- 
schlag, während im Verhältnis zur Widerristhöhe der erstere 
eine um 0,68 Prozent kleinere Beinlänge (56,83 Prozent) als 
der zweite (57,81 Prozent) hat. Das Bestreben der Klassen- 
varianten ist bei beiden Rassen nach Abnahme. 

16. Die Höhe des Hackenbeines beträgt im Mittel beim 
Masttypus 35,5 cm oder 26,71 Prozent der Widerristhöhe und 
ist um 0,4 cm oder 2,26 Prozent der Widerristhöhe kleiner 
als beim Milchtypus (35,9 cm oder 28,97 Prozent der Wider- 
risthöhe). 

17. Der Röhrbeinumfang des Masttypus beträgt im Mittel 
18,9 cm oder 14,17 Prozent der Widerristhöhe und übertrifft 
den des Milchtypus (16,3 cm oder 13,13 Prozent der Wider- 
risthöhe um 2,6 cm oder 1,04 Prozent der Widerristhöhe). 
Aus den Klassenvarianten zeigt sich das Bestreben nach Zu- 
nahme bei beiden Rassen. 

18. Die Kopflänge, im absoluten Maß, ist beim Masttypus 
größer (49,3 cm) als beim Milchtypus (48,7 cm), während sie 
in relativem Maß beim ersteren kleiner (37,05 Prozent der 
Widerristhöhe) ist als beim zweiten (39,36 Prozent der Wider- 
risthöhe). Das Bestreben ist bei beiden Rassen nach Abnahme. 

19. Die beiden Segmente der Kopflänge haben einen ver- 
schiedenen Wert beim Masttypus und beim Milchtypus. 
Während beim ersten die Stirnlänge 22,7 cm oder 46,05 Pro- 
zent der Kopflänge beträgt, beträgt sie beim zweiten nur 
20,8 cm oder 42,72 Prozent der Kopflänge. Die Nasenlänge 
ist beim Masttypus (26,6 cm oder 53,95 Prozent der Kopflänge) 
kleiner als beim Milchtypus (27,9 cm oder 57,28 Prozent der 
Kopflänge). Aus den Klassenvarianten der Stirnlänge des 
Anglerschlags erhellt, daß das Bestreben nach Zunahme 
überwiegt. 

20. Der Masttypus hat eine mittlere Stirnbreite von 22 cm 
oder 16,55 Prozent der Widerristhöhe und übertrifft die des 
Milchtypus um 0,6 cm oder 0,90 Prozent der Widerristhöhe 
(19,4 cm oder 15,65 Prozent der Widerristhöhe). 

* * 


* 

Zwischen den prozentualen Durchschnittswerten derselben 
Gegenden, als Typus genommen, bestehen größere oder kleinere 
Brad, welche auch’ eine verschiedene Körperform be- 

ingen. 

Aus den Variationsreihen erhellt aber, daß bei den fol- 
genden Maßen: Brustbreite, Rippenbrustbreite, Brusttiefe, 
Brustumfang, Körperlänge, Beckenlänge, Hüftenbreite, Becken- 
bodenbreite, Röhrbeinumfang, Stirnlänge und Stirnbreite so- 
wohl beim Shorthorn- als auch beim Anglerschlag die Plus- 
varianten zahlreicher sind als die Minusvarianten, während 
bei der Widerristhöhe (nur beim Anglerschlag), Kopflänge, 
Nasenlänge, Beinlänge, Hackenbeinhöhe, die Minusvarianten 
zahlreicher sind. Das bedeutet aber, daß durch Zuchtwahl, 
die sehr. streng gehandhabt wird, sowohl beim Angler- als 
auch beim Shorthornschlag das Bestreben herrscht, für die 
Zucht diejenigen Tiere zu halten, die sich als am frühreifsten 
zeigen, da sie sich als die leistungsfähigsten erwiesen haben, 
die ersteren für die Milchleistung, die letzteren für die Fleisch- 
erzeugung. 

Zu demselben Ergebnis ist auch Stegmann in seinem 
Werk „Beobachtungen über das Exterieur der Milchkuh“ durch 
Messungen an 453 Milchkühen gelangt. 

Nach Prof. Backhaus und Wallace schwankt die 
Milchleistung im Durchschnitt bei der sogenannten Shorthorn- 
Milchrasse zwischen 4000-4500 Litern, trotzdem die Tiere 
sehr frühreif sind. 

Es wäre noch ein Versuch zu machen, ob die gegen- 
wärtigen Rassen, die nur im Hinblick auf die Milcherzeugung 
gezüchtet werden, und in einem Zustand der mittleren Früh- 
reife gehalten werden, dieselbe Kraft der Milchergiebigkeit 
behalten oder nicht, wenn sie durch üppige Ernährung mit 
konzentrierten Nahrungsmitteln frühreif gemacht werden. 
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Ueber Glatzflechte und ihre Behandlung mittelst 
Chrysarobin, Begasung und Sulfoliquid. 
Veterinärrat Dr. Schellhase, Märkisch-Friedland. 


. Das gehäufte Auftreten der Glatzilechte beim Pierd, auch 
in seuchenhafter Ausbreitung in meinem Praxisbereich und die 
Tatsache, daß die in dem bekannten Lehrbuch von Hut yra- 
Marek (5. Auflage) über Glatzilechte gemachten Angaben 
nur zum Teil mit meinen Feststellungen übereinstimmen, veran- 
lassen mich, über meine Beobachtungen zu berichten. 


Von einer allgemeinen Beschreibung der Glatzflechte will 
ich absehen — ich verweise auf das genannte Lehrbuch — ich 
will nur die Punkte hervorheben, in denen meine Beobachtun- 
gen von den Beobachtungen anderer Autoren abweichen. Im 
„Hutyia Marek“ wird bezüglich der Lieblingsstellen angegeben, 
daß Schopf und Mähnengrund sowie der Schweif, fast niemals 
erkranken. („Bloß P&cus und Saboraud sahen im Ver- 
laufe einer Enzootie bei einigen Pferden eine herpetische Er- 
krankung der Haut des oberen Halskammes und des Schweifes 
mit starker Haarbalgentzündung und Ausschwitzung einer 
gelblichen gummiähnlichen Flüssigkeit.“) Nach meinen Be- 
obachtungen ist der Grund der Mähne sehr häufig die Lieb- 
lingsstelle, von der sich die Erkrankung weiter auszudehnen 
pflegt. Nach meinen eigenen Beobachtungen ist ferner im 
Gegensatz zu den Beobachtungen anderer Autoren der Juck- 
reiz häufig sehr heftig, so heftig, daß das andauernde Scheuern 
oit die Ursache schwerer Widerristerkrankungen ist. Einen 
solchen Fall will ich kurz beschreiben. Der Widerrist des 
Patienten, der nach etwa achtwöchentlicher vergeblicher Be- 
handlung in meine Behandlung kam, ist etwa kindskopfstark 
geschwollen. Von der ziemlich kreistörmigen, etwa 15 cm im 
Durchmesser messenden Wundfläche auf dem Widerrist führen 
mehrere Kanäle bis auf die Dornfortsätze, die zum Teil 
nekrotisch sind. Zu beiden Seiten dieser Wundfläche ist die 
Haut in weitem Umfange haarlos, blaugrau gefärbt und mit 
einer dünnen Schicht Borken bedeckt. Es besteht sehr starker 
Juckreiz, der das Pferd zu andauerndem Scheuern veranlaßt und 
der auch die Ursache des Widerristdruckes ist. Ganz ver- 
einzelt findet man auf der Haut etwa markstückgroße, kreis- 
runde, haarlose Stellen, die mit weißgelben Schuppen bedeckt 
sind. Bezüglich der Behandlung war klar, daß erst die Glatz- 
flechte — als solche sprach ich die Hauterkrankung an — 
beseitigt werden müßte. Die Behandlung mit den üblichen 
Mitteln versagte vollkommen. Fast ohne jeden Einfluß waren 
Jodtinktur, Salizylspiritus, Creolinsalbe und Perubalsamsalbe. 
Als Specificum erwies sich dagegen Chrysarobin, das ja be- 
kanntlich in der Humanmedizin mit gutem Erfolge bei der Be- 
handlung der Bartflechte Verwendung findet. 


Ein Nachteil der Chrysarobinbehandlung ist die starke 
Reizung der Haut, die zu erheblichen Schwellungen führen 
kann. Nach zweimaligem gründlichen Einreiben lasse ich in 
der Behandlung eine mehrtägige Pause eintreten. Bei großer 
Ausdehnung der Glatzflechte ist die Anwendung des Chry- 
sarobins wohl wegen der Gefahr einer Chrysarobinvergiftung 
kontraindiziert, trotzdem ich selbst Vergiftungserscheinungen 
niemals beobachtet habe. Die Möglichkeit der Chrysarobin- 
vergiftung war für mich die Veranlassung, nach anderen Medi- 
kamenten, denen die Nachteile des Chrysarobins nicht anhaften, 
zu suchen. Als Specificum erwies sich das Schwefeldioxyd. Da 
mir Literatur nicht zur Verfügung steht, bin ich nicht in der 
Lage, anzugeben, ob von anderer Seite bereits Angaben über 
die gute Wirkung des Schwefeldioxyds bei der Behandlung der 
Olatzflechte vorliegen. Die Erfolge bei der Behandlung der 
Olatzflechte mittelst Begasung (Gaszelle) oder Sulfoliquids, 
eines von der Chem. Fabrik Marienfelde hergestellten Prä- 
parates, sind sehr gut. Bei starker Ausdehnung der Glatz 
flechte in einem großen Bestande führt wohl die Begasung am 
schnellsten zum Ziele. Dasselbe Resultat läßt sich mit der 
Sulfoliquidbehandlung erreichen, die ich besonders in den 
Fällen empfehle, in denen eine Begasung wegen des Fehlens 
einer Gaszelle nicht durchführbar ist. Als wertvoll erweist 
sich das Sulfoliquid auch bei der Nachbehandlung nach er- 
folgter Begasung. Das Wiederauftreten der Glatzflechte und 
ihre Weiterverbreitung nach der Begasung, mit dem man 
besonders dann rechnen muß, wenn in einem Pferdebestande 
nicht alle Pferde begast sind, läßt sich mit Sicherheit verhüten, 
wenn beim Wiederauftreten von Krankheitserscheinungen die 
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kranken Pierde sofort einer Sulfoliquidbehandlung unterzogen 
werden. 
(Die Firma Chemische Fabrik Marienfelde bringt zwei 


Marken Sulfoliquid in den Handel. Das Sulfoliquid Marke R. 
(schwach), dient zur Räudebehandlung, das Sulfoliquid Marke 
A. S. (stark) zur Hufkrebsbehandlung. Zu Ganzeinreibungen 
verwende ich Sulfoliquid R. Zur Erzielung einer intensiveren 
Wirkung verwende ich Sulfoliquid Marke A. S. besonders bei 
der Behandlung der stärker erkrankten Stellen). 


Behandlung der Akarusräude mit dem Schweflig- 
säurebad „Sulfargil pro balneo“. 
Von Dr. med. vet. B. Westphal, prakt. Tierarzt, Hermsdorf b. Berlin. 


Seit ungefähr einem Jahr (seit Februar 1922) habe ich in 
meiner Hundepraxis zur Bekämpfung der Akarusräude das 
Schafräudewaschmittel „Sulfargil pro balneo“ der Chem. Fabrik 
Kaban, Wandsbeck b. Hamburg, in Anwendung gebracht. Zur 
Behandlung kamen bei mir in der Mehrzahl der Fälle Hunde 
mit der squamösen Form der Akarusräude. Die Behandlung 
geschah durch 20 Minuten langes Baden in fünftägigen Ab- 
ständen. 

Die Erfolge waren ohne Ausnahme glänzend. In leichten 
Fällen hörte schon nach dem zweiten Bad die Abschuppung auf, 
und das Erscheinen eines feinen Haarflaums auf den ehedem 
haarlosen Stellen deutete an, daß das die Haarzwiebel in seiner 
haarbildenden Eigenschaft störende Agens verschwunden war. 
Länger dauerte die Wiederherstellung der Haut bei Tieren, die 
schon längere Zeit mit anderen Räudemitteln vorbehandelt 
waren, so daß neben Haarlosigkeit bereits eine mehr oder 
weniger starke, ekzematöse Hautverdickung vorlag. Aber auch 
hier war jedoch das Aussehen der Haut nach dem zweiten 
Bade ein bedeutend gesünderes und ein völliges Ueberhaaren 
trat auch hier schließlich ein. Ein schwerer Fall der pustulösen 
Form konnte wegen der Ungeduld des Besitzers nicht bis zum 
Ende verfolgt werden. Das Tier war schon ein Jahr in Be- 
handlung gewesen und fast haarlos, teilweise mit Krusten und 
Borken bedeckt, unter denen die Haut auf Druck zahlreiche von 
Akarusmilben wimmelnde Eiterpfröpfe entleerte. Zwar trat 
auch hier eine auffällige Besserung ein. Die Haut wurde 
größtenteils wieder geschmeidig und glatt, doch fand eine 
frische Behaarung nur zum geringen Teil statt, da durch die 
Vorbehandlung bereits eine zu starke Zerstörung der Haar- 
zwiebel stattgefunden haben mußte. Die an den verkrusteten 
Stellen befindlichen Pusteln entleerten nach dem dritten Bad 
größtenteils nur eine rötliche, seröse Flüssigkeit ohne Milben, 
während solche in einigen eitrigen Inhalts noch nachgewiesen 
werden konnten. Auch in diesem sehr schweren, pustulösen 
Fall wäre es meines Erachtens zur Heilung, d. h. zur Beseiti- 
gung der Akarusmilben gekommen, wenngleich das Tier nie- 
mals mehr ein normales Haarkleid bekommen hätte, wegen der 
zu starken Verbrennung und Verätzung der Haut durch die 
Vorbehandlung. Ich habe die Tiere möglichst drei Wochen 
lang in Abständen von fünf Tagen baden lassen, um Reinfek- 
tion von der verseuchten Wohnung auszuschließen in der An- 
nahme, daß in dieser Zeit ausgestreute Milben oder: Eier zu- 
grunde gehen werden, wenn ihnen die Möglichkeit genommen 
ist, auf dem Wirtstier in dem fünftägigen Intervall zu ge- 
schlechtsreifen Individuen auszuwachsen. Es hat sich bisher 
kein Besitzer gemeldet, noch haben meine Erkundigungen bei 
einigen ein Wiedererscheinen der Krankheit nach der Behand- 
lung ergeben. 


Wesentliche Vorzüge der Behandlung der Akarusräude mit 
dem Mittel sind neben seiner ausgezeichneten therapeutischen 
Wirkung: 

1. seine einfache Anwendungsweise als Badeflüssigkeit, 


2. die Sauberkeit und Geruchlosigkeit der Tiere während 
der Kur, 


3. die auffällige Besserung der kranken und der seidige 
Glanz der noch gesunden Haut schon nach dem ersten 
Bad. Ein Umstand, der den Tierbesitzer sofort mit Ver- 
trauen auf die Wirkung des „neuen“ Mittels erfüllt und 
zur gewissenhaften Weiterführung der Kur anspornt. 

4. die Ungefährlichkeit der Flüssigkeit für die Augen und 
die Maulschleimhaut. 


‘Serums sofort ein. 


Nr. 20 


Referate. 
Grenzgebiete aus der humanmedizinischen Literatur. 


Ueber experimentelle Grundlagen für eine spezifische Sero- 
diagnostik auf aktive Tuberkulose. 


Von A. v. Wassermann in Berlin-Dahlem. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 10, S. 303.) 


Die sichere Erkennung „aktiver Tuberkulose“, d. h. einer 
Erkrankung, bei der in Tätigkeit befindliches tuberkulöses Ge- 
webe vorhanden ist, ist von der allergrößten Bedeutung. Denn 
aus der Feststellung solcher Erkrankungen ergibt es sich, daß 
der Fall behandlungsbedürftig ist. Die Tuberkulinreaktion gibt 
in vielen Fällen diese Auskunft nicht. Sie ist dafür ein zu feines 
Reagens. Bei der Serodiagnostik war man bisher der Auffas- 
sung, daß das Serum des an irgendeiner Infektionskrankheit 
erkrankten Menschen sich genau so verhält wie das Serum des 
mit den betreffenden Krankheitserregern künstlich immunisier- 
ten Tieres. Diese Auffassung ist hinsichtlich der Serodiagno- 
stik der Syphilis durchbrochen. Denn das Serum von Tieren, 
die mit Reinkulturen des Syphiliserregers vorbehandelt werden, 
stimmt serologisch nicht überein mit dem Serum syphilitisch er- 
krankter Menschen. Beim serodiagnostischen Nachweis der 
Syphilis kommen als Antigene nicht die spezifischen Erreger, 
sondern unspezifische chemische Körper, insbesondere Phos- 
phatide und Lipoide, vorwiegend in Betracht. In ähnlicher 
Weise müssen wohl auch bei der Tuberkulose Lipoide im Anti- 
gen eine Rolle spielen. Darauf haben schon die Untersuchungs- 
ergebnisse verschiedener Forscher hingewiesen. Auch hat es 
sich gezeigt, daß die Seren von Tuberkulösen eine besondere 
Reaktion mit gewissen zur Syphilisdiagnose dienenden lipoid- 
haltigen Antigenen geben, so daß Verwechslungen in der Dia- 
gnose vorkommen können. Um Klarheit über diese praktisch 
höchst wichtigen Verhältnisse zu schaffen, ist das einschlägige 
Gebiet erneuter Bearbeitung unterzogen worden. Zur Auf- 
schließung der Tuberkelbazillen wurde bisher nach Aronson 
das Trichloräthylen benutzt. Wassermann fand im Te- 
tralin ein noch besseres Mittel, um die Lipoide aus den Tu- 
berkelbazillen zu extrahieren. Er stellte ein Tetralin-Tuber- 
kulosebazillenpräparat her, das als Antigen dient. Die anti- 
genen Eigenschaften des Präparates wurden durch besondere 
Versuche bewiesen. Es zeigte sich, daß das Serum eines ge- 
sunden Tieres schon nach den ersten schwachen Tuberkel- 
bazilleninjektionen reich an komplementbindenden Antikörpern 
gegenüber dem Tetralin-Tuberkelbazillenpräparat ist. Ander- 
seits ließen sich mit demselben Präparat spezifische Tuberkulin- 
und sogar Heilwirkungen am tuberkulösen Meerschweinchen 
erzielen, ähnlich und sogar vielfach besser als mit Tuberkulin. 
Das schien gegen die Annahme zu sprechen, daß ebenso wie 
bei Syphilis auch bei der Tuberkulose den Lipoiden in der Sero- 
diagnostik der tuberkulösen Erkrankung besondere Bedeutung 
zukommt. Die weitere Prüfung ergab jedoch die überraschende 
Tatsache, daß dasselbe Tetralin-Antigen, das mit dem Serum 
eines mit Tuberkelbazillen vorbehandelten gesunden Tieres 
Hemmungen ergab, mit-dem Serum tuberkulöser Menschen 
keinerlei Reaktion zeigte. Beladet man aber das mit Tetralin 
behandelte bis dahin beim tuberkulösen Menschen serodia- 
gnostisch unwirksam gewesene Tuberkelbazillenantigen mit 
Lezithin, so tritt nunmehr die Reaktion seitens des menschlichen 
Weitere Versuche dienten dazu, den opti- 
malen Lezithinzusatz zu bestimmen und die Gefahr auszu- 
schalten, daß das für die Tuberkulose-Serodiagnostik bestimmte 
Antigen mit Serum von Syphilitikern reagiert. Auf Grund des 
Ergebnisses von Hunderten von Versuchen kann der Verf. den 
Rückschluß machen, daß jeder Mensch, dessen Serum mit dem 
Tetralin-Tuberkulose-Lezithin-Antigen positiven 
gibt, nicht nur Tuberkelbazillen in sich birgt, sondern auch 
tuberkulöses Gewebe besitzt, d. h. an einer aktiven Tuber- 
kulose leidet. So sicher man bei positivem Ausfall auf das Vor- 


handensein aktiver Tuberkulose schließen darf, so vorsichtig. 
muß man vorläufig noch mit der Verwertung eines negativen 


Ergebnisses sein. Ueber die praktische Ausführung der recht 
subtilen Reaktion werden genaue Angaben gemacht. Schließ- 
lich stellt der Verf. folgende Schlußsätze auf: 1. Das 
Serum von tuberkulös Kranken ist ausgesprochen lipophil. 2. Es 


verlangt daher im Antigen die Anwesenheit einer bestimmten » 


Menge von Phosphatiden. Durch diese Eigenschaft gehört es 
serodiagnostisch in eine Gruppe mit dem Syphilisserum. 3. Das 
Serum der tuberkulös Kranken unterscheidet sich aber vom 
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Syphilisserum dadurch, daß es mit dem Lipoid allein nicht 
reagiert, sondern außer diesem noch einer andern Komponente 
im Antigen bedarf, die optimal im Tuberkelbazillenprotoplasma 
enthalten ist. 4. Das Serum des tuberkulös Erkrankten unter- 
scheidet sich anderseits dadurch vom Serum eines gesunden 
mit Tuberkelbazillen vorbehandelten Organismus, daß dieses 
erstere mehr Lipoide im Antigen benötigt, um eine positive 
serodiagnostische Reaktion zu ergeben. 5. Hierdurch ist die 
Möglichkeit gegeben, durch vorheriges Entfetten von Tuberkel- 
bazillen und nachträglich abgestimmten Zusatz von Phos- 
phatiden ein Antigen so einzustellen, daß es bei der Sero- 
diagnostik am Menschen nur mit dem Serum von Individuen, 
welche tuberkulöses Gewebe besitzen, spezifische Sero. 
reaktion ergibt. 6. Dieser positive serologische Ausfall ist des- 
halb entscheidend für die Diagnose auf aktive Tuberkulose. 


Vergleichende Prüfung einiger neuerer Verfahren zur Des- 
infektion tuberkulösen Auswurfs. 
Von Prof. Dr. F. Kirstein in Hannover. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1579.) 
I. Versuche mit Alkalysol, Parmetol und 
alkalischemPhobrol. 


Alkalysol ist ein Präparat, das 4-5 Proz. Alkali und 
65 Proz. Kresole enthält. Die schon von Uhlenhuth und 
seinen Schülern in großen Versuchsreihen gefundenen Tat- 
sachen konnten bestätigt werden. Danach ist eine 5prozentige 
Lösung von Alkalysol, in doppelter Menge tuberkulösem 
Sputum zugesetzt, bei 4stündiger Einwirkungszeit zur sicheren 
Abtötung der darin enthaltenen Tuberkelbazillen ausreichend. 
Von Laubenheimer, Messerschmidt und Kir- 
stein wurde festgestellt, daß 5prozentige Phobrol- 
lösungen nach 8—12stündiger Einwirkungszeit tuberku- 
löses Sputum unter den in der Praxis vorliegenden Bedingungen 
sicher zu sterilisieren vermögen. Das Präparat, zu dessen Her- 
stellung Rizinusöl verwandt wird, ist aber zu teuer. Par- 
metol ist die Lösung eines Phenolderivates in Alkali. Im 
Gegensatz zu Uhlenhuth, Hailer und Jötten, die 
dieses Präparat für genau ebenso wirksam fanden wie Alkalysol, 
fand Kirstein in zwei Versuchsreihen, daß es in 5prozentiger 
Lösung nicht imstande war, die Tuberkelbazillen im Sputum 
nach 6 Stunden abzutöten. Das schon erwähnte Phobrol 
(ein Chlormetakresol in Seifenlösung) kann durch geeigneten 
Alkalizusatz erheblich wirksamer gemacht werden. Phobrol 
mit einem Gehalt von 5,37 Prozent Kaliumhydroxyd desinfizierte 
tuberkulöses Sputum schon in 6 Stunden. Phobrol, alkalisches 
Phobrol und Parmetol haben vor Alkalysol den Vorteil einer 
nahezu völligen Geruchlosigkeit und klaren Löslichkeit voraus. 
Die Preise sind aber so hoch, daß sich nur valutastarke Länder 
diese Mittel leisten können. 


Die neue preußische Desinfektionsordnung vom 8. Februar 
1921 empfiehlt eine Aprozentige Lösung von Alkalysol zur Ab- 
tötung von Tuberkelbazillen innerhalb 4 Stunden. Ferner 
empfiehlt sie zum gleichen Zweck Sublimat in 5°/ „iger Lösung 
bei Astündiger Einwirkung. Demgegenüber stellte Kirstein 
fest, daß man bei einer nur Aprozentigen Alkalysollösung nicht 
mit Sicherheit auf Abtötung der Tuberkelbazillen rechnen kann, 
und daß es bei der von Uhlenhuth geforderten 5pro- 
zentigen Lösung bleiben muß. Bei 5°/,,igem Sublimat ist die 
Wirkung nach 4 Stunden unsicher, erst nach 6 Stunden kann 
man mit sicherer Abtötung rechnen. Empfehlenswerter als 
5/ige Sublimatlösung ist daher 5prozentige Alka- 

ysollösung. Sie wirkt zuverlässig schon nach 4 Stunden 
und ist billiger und viel weniger giftig als Sublimatlösung. 
Dagegen hat Sublimat den Vorteil der Geruchlosigkeit. 


II Versuche mit der Chlorkalk-Staßfurter- 
Salz-Methode und mit Chloramin-Heyden. 
- (Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 2, S. 54.) 

Das Chlorkalk-Staßfurter-Salz-Verfahren 
nach Simon und Wolff besteht darin, daß zu dem Sputum 
tee- bezw. eBlöffelweise Chlorkalk und in zweifacher Menge 
Staßfurter Salz zugegeben wird, und zwar bis das Gemisch 
durch Umrühren zu einem gleichmäßigen Brei geworden ist. 
Nach dreistündigem Stehenlassen kann die Desinfektion als 
beendet angesehen werden. Dieses Verfahren ist wegen der 
Unzuverlässigkeit der Wirkung und seiner Umständlichkeit für 
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Dagegen tötet eine 5prozentige Lösung von Chlora- 
min-Heyden, in doppelter Menge tuberkulösem Sputum 
zugesetzt, bei 6stündiger Einwirkungszeit die darin enthaltenen 
Tuberkelbazillen sicher ab. Sie hat vor der Alkalysollösung 
den Vorzug, daß sie nicht den störenden Kresolgeruch besitzt. 

Aus allem ergibt sich der Schluß, daß einer 5°/ ‚igen Sub- 
limatlösung, dieTuberkelbazillen imAuswurf erst nach 6 Stunden 
einigermaßen sicher tötet, eine 5prozentige Alkalysollösung 
oder eine 5prozentige Lösung von Chloramin-Heyden 
vorgezogen werden sollten. Beide haben eine zuverlässigere 
Wirkung, sind bedeutend billiger und viel weniger giftig. 

W. 
Klinische Erfahrungen mit zwei neuen Tuberkulosemitteln: 
dem Vital-Tuberkulin Selter und dem chemo-therapeutischen 
Tuberkulosemittel Nuforal. 
Von Dr. H. Weber in Zittau. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 9, S. 276.) 

Mit dem. von Prof. Selter in Königsberg zur aktiven 
Immunisierung gegen Tuberkulose in Versuchsmengen über- 
wiesenen Vital-Tuberkulin-Selter sind 11 Patienten behandelt 
worden. Die Ergebnisse waren wenig ermutigend, so daß 
Verf., solange nicht wirklich besseres kommt, an der bisher von 
ihm geübten Behandlung mit Bazillenemulsion nach Robert 
Koch festhalten möchte. 

Nuforal ist ein aus Amerika stammendes Tuberkulose- 
mittel, dessen Hauptbestandteile nach Angabe des Fabrikanten 
sind: Acid. nucleinicum, Acid. formicicum und Schwefelallyl 
auf Öliger Grundlage. Es soll spezifische Wirkung auf Tub. 
haben. Verf. konnte sich in 30 mit diesem Mittel behandelten 
Fällen nicht davon überzeugen, daß Nuforal für die Tuber- 
kulosebehandlung einen Fortschritt bedeutet. Seine Wirkung 
scheint auf Protoplasmaaktivierung zu beruhen, ähnlich der 
Milch-, Kasein- oder Yatrenwirkung. W. 


Neuere Gesichtspunkte zur Frage des Zusammenhanges 
zwischen Trauma und Tuberkulose. 

Von Dr. Max Flesch-Thebesius, Frankfurt a. M. 

(Med. Klinik, 1; 1923.) 

Als traumatische Tuberkulose im eigentlichen Sinne ist 
nur die Impftuberkulose anzusprechen. In allen übrigen Fällen, 
in denen ein Unfall mit dem Manifestwerden einer Tuberkulose 
in Zusammenhang gebracht werden kann, muß es sich um eine 
lokale oder allgemeine Entwicklung der Tuberkulose bei einem 
schon vorher latent oder manifest tuberkulös infizierten Indivi- 
duum handeln. Verf. begründet diese Ansicht mit seinen Unter- 
suchungen bei chirurgisch-tuberkulösen Kranken, die in 81% 
der Fälle gleichzeitig klinisch nachweisbare Lungenherde auf- 
wiesen. Insbesondere kann es sich handeln um die Aufweckung 
eines alten Herdes oder um die Verschlimmerung einer bisher 
latenten Tuberkulose. Meistens bietet das Trauma hierbei nur 
die Gelegenheitsursache, welche den Kranken erstmalig auf 
sein Leiden aufmerksam macht. Die Annahme einer lokalisie- 
renden Einwirkung des Traumas im Sinne der Schaffung eines 
Locus minoris resistentiae für die Ansiedlung des Tuberkel- 
bazillus lehnt Verf. ab. Borchert. 


Zur Natur des d’Herelle’schen Phänomens. 
Von Dr. Erich Putter und cand. phil. Sybille Valten, 
Greifswald. 
(Klin. Wochenschr. 8, 1923.) 

Galle, wie sie zur Conradi’schen Typhusanreicherung 
benutzt wird, wurde mit Typhus-, Coli-, Paratyphus-, Dysen- 
terie-, Proteusbakterien, Hefen und Staphylokokken besät 
und nach mehrtägiger Bebrütung durch deHaen’sche Mem- 
branfilter geschickt. Diese Filtrate erwiesen sich als stark bak- 
teriophag. Wurden statt lebender durch Hitze (bei 100° in 
15 Minuten) abgetötete Bakterien verwendet, so kamen die Verf. 
zu dem gleichen Ergebnis, und sie nahmen infolgedessen an, 
daß hierbei weder eine Fermentwirkung der Bakterien noch 
ein ultravisibles Virus im Spiele sei, sondern daß Adsorb- 
tionserscheinungen vorlagen. Diese Annahme fand 
eine Stütze, als die Galle mit Adsorbentien (Bolus alba, Kaolin, 
Aluminiumoxyd, Tierkohle u. a.) behandelt wurde und es sich 
zeigte, daß auch diese Filtrate stark bakteriophag wirkten. Eine 
Probe der mit gleichem Teil Nährbouillon versetzten Rinder- 
galle sowie reine mehrmals sterilisierte Bouillon konnten durch 
den bloßen Vorgang der Filtration bakteriophag gemacht wer- 
den. Verf. berichten weiterhin, daß die so erzielten „Bakterio- 





die Praxis nicht zu empfehlen. 


phagen“ sich in jeder Hinsicht typisch verhielten und sich ein- 
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wandfrei fortzüchten ließen. Nach diesen Ergebnissen er- 
scheint die Deutung des d’Herelle’schen Phänomens als 
eine durch die Körpersäfte ausgelöste Autolyse der Bakterien 
erschüttert, insbesondere die Annahme eines lebenden Virus 
als Ursache. Weitere Untersuchungen werden darlegen 
müssen, obderd’H&relle’sche „Bakteriophage“ tatsächlich 
schon im Körper in Erscheinung tritt oder ob sein Nachweis 
in Stuhlfiltraten nur ein durch die Filtration hervorgerufenes 
Kunstprodukt gewesen ist. Borchert. 


Streptokokkeninfektion und Antistreptokokkenserum. 
Von Prof. Dr. F. Meyer, Berlin, und Dr. K. Joseph, Höchst. 
(Med. Klinik 4; 1923.) 

Das Wesen der Streptokokken-Sepsis besteht in einer In- 
fektion (Ausgangsherd), die zunächst zur Intoxikation (Blut- 
gifte), dann zur Allgemein-Infektion führt. Die Blutgifte der 
Streptokokken sind darstellbar und führen im kranken Men- 
schen in leichteren Fällen zur Heilung, in schwereren zum Tode. 
Durch zweckentsprechende Behandlung lassen sich im Pferde 
Hämoantitoxine erzeugen. Die antibakteriellen Substanzen 
des Streptokokken-Serums werden durch Einverleibung großer 
Mengen lebender, unpassierter menschlicher Streptokokken 
hervorgerufen. Es gibt untereinander vollständig differente 
Streptokokkengruppen in beschränkter Anzahl. Die Strepto- 
kokken sind untereinander verwandt, soweit sie der gleichen 
Gruppe angehören. Die Gifte aller Gruppen sind qualitativ 
gleich, quantitativ verschieden. Heilsera müssen antihämo- 
toxische und antibakterielle Substanzen enthalten. Ihre Heil- 
wirkung besteht in der Neutralisierung der Gifte, in der Ab- 
schwächung der Streptokokken durch antibakterielle Substan- 
zen, ist aber streng an das Vorhandensein eines intakten zellu- 
lären Schutzapparates gebunden. Das neue „Antistrepto- 
kokken-Serum-Höchst‘“ enthält prüfbare antihämotoxische und 
antibakterielle Substanzen. Borchert. 


Wirkung von Sauerstoffüberdruckatmung auf die Blut- 
zusammensetzung. 
Von Dr. H. Fall und’Dr. L. v. Friedrich. 
(Klin. Wochenschr. 2; 1923.) 

Unter dem Einfluß von Sauerstoffüberdruckatmung tritt 
innerhalb von Minuten eine Verdünnung des Blutes ein. Diese 
wird bewirkt durch Uebertritt einer Flüssigkeit aus den Ge- 
weben ins Blut. Diese „Verdünnungsflüssigkeit“ ist eiweiß- 
haltig, aber eiweiß-, kochsalz- und zuckerärmer als das Blut- 
plasma. Der Blutdruck fällt gelegentlich bei Kreislaufgesunden 
um geringe Werte, bei einzelnen Hypertonikern kommt es zu- 
weilen zu einem stärkeren, unter Umständen länger anhalten- 
den Absinken des Blutdruckes. Im Organismus besteht ein 
Mechanismus, durch den die sauerstoffübertragende Oberfläche 
des Blutes entsprechend der Aenderung des Sauerstoffpartial- 
druckes in der Atmungsluft eingestelt wird, und zwar ist eine 
solche Regulation schon im Verlauf von Minuten möglich. 

Borchert, 
Ueber intravenöse Narkose. 
Von Dr. H. Schnitzer in München. 
(Münchener Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 9, S. 270) 

Der von Witzel aufgestellte Grundsatz, daß ein Be- 
täubungsmittel in wiederholten zwar, aber möglichst geringen 
Dosen zu geben ist, kommt bei der Inhalationsnarkose durch 
die Tropfmethode zur Geltung. Auch bei intravenöser Narkose 
läßt er sich erfüllen, nicht aber oder jedenfalls nur unsicher bei 
subkutaner Einverleibung des Betäubungsmittels. 1907 be- 
richteten Witzels Schüler Nerking undSchürmann, 
daß sie bei Kaninchen durch Infusion von Urethan oder Chlo- 
ralhydrat in die Ohrvene eine volle Narkose von etwa 15 Minu- 
ten Dauer erzielt haben. Burkhardt wählte Chloroform- 
kochsalzlösung und später Aetherkochsalzlösung. Bei 10%iger 
Aetherlösung zeigten die Versuchstiere nach der Narkose 
Hämoglobinurie. Dagegen befriedigte intravenöse Narkose 
mit 5%iger Aetherlösung so, daß Burkhardtals erster diese 
Narkose auch beim Menschen anwendete. In Lokalanästhesie 
wurde eine Armvene freigelegt, der periphere Teil unterbunden 
und in den zentralen Teil die Infusionskanüle eingebunden. 
Aus erhöht stehendem Glaszylinder lief die Lösung bis zum 
gewünschten Grade der Narkose ein, um dann unterbrochen 
und bei Bedarf wieder geöffnet zu werden. Zur Vermeidung 
der mit 5% iger Aetherlösung notwendigen großen Wasserzufuhr 
hat B. Versuche mit niedrigerprozentigen wässerigen Lösungen 
von Schlafmitteln, wie Urethan, Hedonal, Chloralhydrat, Iso- 








pral, Chloramid, Veronal und Veronalnatrium angestellt. Später 


kombinierte er die Isopral- und Aethernarkose aus getrennten 
Gläsern. Die intravenöse Narkose fand aus dem Grunde keinen 
allgemeinen Anklang, weil viele die Thrombenbildung an der 
Infusionsstelle und eine von dort ausgehende Embolie befürch- 
ten. . Bei sorgfältiger Ausführung und richtiger Technik mit 
kontinuierlicher Zufuhr der Betäubungsflüssigkeit läßt sich 
diese Gefahr vermeiden. Schnitzer vermag zwar nach nur 
14 intravenösen Narkosen, die er ausgeführt hat, noch kein ab- 
schließendes Urteil abzugeben, hält aber doch die intravenöse 
Isopraläthernarkose für viele Fälle geradezu als eine ideale, 
für den Kranken angenehme und belebende Narkose. W. 


Ueber die Behandlung des Glaukoms. 
Von Prof. W. Uhthoff in Breslau. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 1, S. 6.) 

Das Glaukom ist im wesentlichen ein örtliches Augen- 
leiden, bei dem man sich von einer Allgemeinbehandlung des 
Kranken (Diät, Ableitungen, Herabsetzung des Blutdruckes, 
Blutentziehung, Verabreichung von ÖOrganpräparaten usw.) 
nicht viel versprechen darf. Das Leiden beruht in erster Linie 
auf Drucksteigerung im Auge mit ihren verderblichen Folgen. 
Zu letzteren gehört die Exkavation der Papille. Das anatomische 
Bild dieser Ausbuchtung nach hinten zeigt, wie die Nerven- 
faserschicht der Netzhaut an der Umknickungsstelle der 
Atrophie und Degeneration anheimfällt. Der Prozeß führt des- 
halb, wenn ihm nicht durch entsprechende Therapie Einhalt 
geboten wird, zur Erblindung. Man spricht von einem ein- 
fachen, einem entzündlichen und einem sekundären Glaukom. 
Die Behandlung geschieht entweder friedlich, d. h. medi- 
kamentös, oder durch operativen Eingriff. Die Heilung des 
Glaukoms durch Iridektomie ist das große Verdienst 
A. von Graefes aus den Jahren 1856 und 1857. Erst 
zwanzig Jahre später wurde die bedeutsame Feststellung ge- 
macht, daß die sogenannten Miotika (Physostigmin, Eserin, 
Pilokorpin) geeignet sind, den intraokulären Druck herab- 
zusetzen und somit den Prozeß beim Glaukom günstig zu 
beeinflussen. Am meisten geeignet für die medikamentöse Be- 
handlung ist das einfache, chronische, also noch nicht ent- 
zündliche Glaukom. ‘ Aber auch hier sind Dauerheilungen 
selten, so daß die operativen Maßnahmen nach wie vor das 
Feld in der Glaukomtherapie beherrschen. Ihre Erfolge sind 
so günstig, daß die Glaukomtherapie als ein glänzendes Kapitel 
in der Augenheilkunde bezeichnet wird. An der Spitze der 
erfolgreichen operativen Eingriffe steht die klassische Irid- 
ektomie Albrecht von Graefies, wenn sie auch unter Um- 
ständen durch andere Methoden, wie Trepanation,Zyklodialyse, 
Skleroiridektomie, Sklerotomia auterior usw.) ersetzt oder er- 
gänzt werden kann. 


Die desensibilisierende Behandlung der Pollenüberempfindlich- 
keit (‚„Heufieber‘“). 
Von Dr. Karl Eskuchen, München-Schwabing. 
(Klin. Wochenschr, 9, 1923.) 

Das Heufieber beruht auf einer spezifischen Ueberemp- 
findlichkeit gegenüber den Pollenproteinen gewisser Pflanzen- 
arten. Vielfach ist die Pollenüberempäindlichkeit nur die Teil- 
erscheinung einer polygenen Ueberempfindlichkeit. Die sichere 
Diagnose der Pollinosen ist nur mit Hilfe der Kutanprobe mög- 
lich. Zur Feststellung der Art der Ueberempfindlichkeit (qual. 
Prüfung) ist die kutane (Skarifizierungs-) Methode, zur Be- 
stimmung des Grades der Ueberempfindlichkeit (quant. Prü- 
fung) die intrakutane (Quaddel-) Methode am geeignetsten. 
An der allgemeinen, spezifischen Desensibilisierung mit Pollen- 
antigen besitzen wir eine kausale Behandlungsmethode des 
Heufiebers; in der Regel genügt die Behandlung mit den wirk- 
samsten Pollen einer Pflanzengattung. Der Wert einer die all- 
gemeine Desensibilisierung begleitenden lokalen Desensibilisie- 
rungsmethode ist fraglich. Eine unspezifische Desensibilisie- 
rung (Tuberkulin) kommt grundsätzlich erst nach  etwaigem 
Versagen der spezifischen Desensibilisierung in Frage. Stets 
ist an die Möglichkeit einer polygenen Ueberempfindlichkeit 
zu denken; gegebenenfalls ist neben der Desensibilisierung 
gegen Pollen auch jene gegen andere Proteine durchzuführen, 
bzw. es sind diese fernzuhalten oder zu eliminieren. Eine 
lokale oder symptomatische Behandlung hat nur Berechtigung, 
soweit sie krankhafte Verhältnisse beseitigt und die desensibili- 
sierende Behandlung unterstützt. Die Erfolge dieser Behand- 
lung übertreffen weit die anderer Methoden. Borchert. 
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Die Pathogenese des Fiebers mit besonderer Berücksichtigung 
der neurologischen und physiologischen Grundlagen der 
Wärmeregulation. 

Von R. Greving in Erlangen. 

(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1673). 

Aus den von ihm besprochenen mannigfaltigen Ent- 
stehungsursachen des Fiebers zieht der Verf. den Schluß, daß 
das Fieber in der Mehrzahl der Fälle seine Ursache in einer 
Funktionsstörung des Wärmezentrums im Zwischenhirn hat, 
die wahrscheinlich in der Richtung einer Erregung dieses Zen- 
trums liegt. Sie führt zu einer vermehrten Wärmeproduktion, 
die infolge einer nicht genügenden Wärmeabgabe eine Er- 
höhung der Körpertemperatur bedingt. Hierbei ist zu beden- 
ken, daß auch auf der Höhe des Fiebers eine, wenn auch labile, 
Wärmeregulation noch vorhanden ist. 

Wenn auch das Fieber ein krankhaftes Symptom darstellt, 
so versuchen wir doch nicht, es zu bekämpfen, sofern es nicht 
zu hoch ansteigt. Denn wir können den zugrundeliegenden 
krankhaften Vorgang durch Bekämpfung des Fiebers durchaus 
nicht günstig beeinflussen. Im Gegenteil sind wir zu der An- 
nahme berechtigt, daß das Fieber eine zweckmäßige Maßnahme 
des Körpers darstellt, unter deren Mitwirkung die Abwehr- 
vorrichtungen des Organismus gegen die Krankheit in Tätig- 
keit gesetzt werden. Die moderne Therapie ist sogar dazu 
übergegangen, zur Bekämpfung gewisser Krankheiten Fieber 
künstlich zu erzeugen. W. 


Was bedeutet Konstitution? 
Von Prof. Dr. P. Mathes in Innsbruck. 
(Münchener Mediz. Wochenschr. 1923, Nr, 8, S. 229.) 

Von Konstitution spricht man von alters her. Konstitu- 
tionsforschung gibt es erst seit etwa 20 Jahren. Die einen 
halten die Konstitution für etwas Angeborenes, Unveränder- 
liches, die andern sind der Meinung, daß auch die Konstitu- 
tion der Entwicklung und Veränderung unterworfen sei. Jeden- 
falls ist der Konstitutionsbegriff etwas Angenommenes; er setzt 
eine Annahme, etwas Gedachtes, an Stelle eines wirklich Ge- 
gebenen. Er ist eine Fiktion, ein Denkbehelf, zur Lösung eines 
Problems, eine Krücke, die entbehrlich wird, sobald das Pro- 
blem gelöst ist. Wenn Pfaundler jüngst den Vorschlag 
gemacht hat, daß festgelegt werden möge, was künftighin 
unter Konstitution zu verstehen ist, so könnte nach Mathes 
eine solche Begriffsbestimmung wohl lauten: Konstitution ist 
nur die durch die Beschaffenheit der elterlichen Keimzellen ver- 
ursachte Eigenart eines Menschen, so zu sein, wie er es in 
jedem Augenblick seines Lebens gerade ist. Sie wird für immer 
festgelegt im Moment der Vereinigung von Ei und Samenzelle. 


Selbstmord durch. Kieselfluornatrium. 
Von Gertrud Kurtzahn in Königsberg. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1923, Nr. 10, S. 1694.) 

Ein Dienstmädchen hatte nach eigenem Geständnis ein 
Päckchen des Mäusevertilgungsmittels „Mäuse- 
schrot Orwin, giftfrei“, in suizider Absicht genommen. Der 
Tod trat trotz ärztlicher Hilfe nach etwa 5 Stunden ein. Die 
chemische Untersuchung ergab, daß der anorganische Bestand- 
teil des Mäusegiftes „Orwin“ zu rund 95 Prozent aus Kiesel- 
fluornatrium (Na> Si Fs) besteht. Ueber die Wirkung der Kiesel- 
fluorwasserstoffsäure und ihrer Salze auf den tierischen 
Organismus, liegen in der Literatur keine Angaben vor. Da- 
gegen finden sich mehrere Veröffentlichungen über akute Ver- 
giftung durch Fluorverbindungen, die im einzelnen mitgeteilt 
werden. Die klinischen Erscheinungen bei dieser Vergiftungs- 
art, wie sie auch in dem vorliegenden Falle auftraten, werden 
wie folgt beschrieben: Uebelkeit mit Erbrechen, Speichelfluß, 
Durstgefühl, Durchfall. Das Sensorium bleibt stets klar. Krämpfe 
traten in einem Falle auf. Atmung beschleunigt und vertieft, 
Kreislauf schwer geschädigt. Im vorliegenden Falle außerdem 
bulbäre Lähmungserscheinungen etwa zwei Stunden vor dem 
Tode. Sektionsergebnis: Entzündungen und Blutungen an der 
Schleimhaut von Magen und Dünndarm. Ueber die tödliche 
Menge des Giftes läßt sich aus dem vorliegenden Falle kein 
sicherer Schluß ziehen, da nicht sicher feststellbar war, wieviel 
von dem Mäusegift genommen und wieviel durch Erbrechen 
wieder entfernt worden war. Man kann aber nach Tier- 
versuchen die tödliche Dosis für einen erwachsenen Menschen 
bei Fluornatrium auf 5—10 g und bei Kieselfluornatrium wegen 
seines höheren Fluorgehalts auf etwa drei Viertel dieser Werte 
berechnen. W. 
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Ueber Heliobrom. 
Von Generaloberarzt a. D. Dr. Otto Blau, Potsdam. 
(Med.- Klinik 52; 1922.) 

Das in 10%iger spirituöser Lösung angewandte Mittel, das 
einen Bromtanninharnstoff darstellt, ist hauptsächlich bestimmt, 
Juckreiz aller Art zu mildern oder zu beseitigen; es ist indiziert 
bei Pruritus jeglichen Ursprungs, schmerzhaften Hautreizun- 
gen, Erfrierungen 1. und 2. Grades, juckenden gichtischen 
Tophi und Hämorrhoidalknoten. Borchert. 


Erfahrungen mit Dijodyl. 
VonDr.L.Luft, Altona a. E. 
(Med. Klinik 3; 1923.) 

Das von der Firma Riedel hergestellte Jodpräparat Dijo- 
dyl (Ricinstearolsäuredijodid, enthält 46% Jod. D. Ref.) ist 
eine wertvolle Bereicherung unseres Arzneischatzes; es ist etwa 
ein Drittel billiger als Sol. Kal. jodat. und wird besser vertragen 
als diese. Börchert. 


Die Sehqualitäten der Insekten und Krebse. 
Von €. v. Heß in München. 
(Deutsche Mediz. Wochenschr. 1922, S. 1238.) 

Verf. hat durch Messungen festgestellt, daß schon bei den 
niederen Wirbellosen bis herab zu den Seeigeln (deren Organe 
für Lichtempfindung noch gar nicht gefunden sind) die Unter- 
schiedsempfindungen für Helligkeit ausgeprägt und jener beim 
Menschen ähnlich oder gleich sind. Weitere Versuchszeichen 
über die Helligkeitsverteilung im Spektrum für die Augen von 
Insekten und Krebsen führten zu der Feststellung, daß die bis- 
her allgemein herrschende Annahme eines dem menschlichen 
ähnlichen oder gleichen Farbensinns bei den genannten Tieren 
unzutrefiend ist. Durch Messung des Pupillenspieles und an- 
derer charakteristischer Reaktionen ergab sich, daß sich diese 
Tierarten ähnlich verhielten wie total farbenblinde Menschen. 
Die besondere Beobachtung, wonach ultraviolette Strahlen, die 
für das menschliche Auge keine nennenswerte Helligkeitswir- 
kung haben, bei Insekten und Krebsen durchaus wirksam sind, 
erklärt sich aus der Eigenart der Fazettenaugen dieser Tiere. 
Diese neuen Feststellungen sind auch allgemein biologisch be- 
langreich. Das Problem der Schmuckfarben bei Pflanzen und 
Tieren im Zusammenhang mit der geschlechtlichen Zuchtwahl 
wird dadurch von neuem aufgerollt. Die Voraussetzungen 
Sprengels und Darwins, daß z. B. Bienen die Farben 
ähnlich oder ganz so sähen wie der Mensch, sind unzutreffend. 
Die Annahme eines dem unseren irgend vergleichbaren Farben- 
sinnes bei Insekten ist heute endgültig widerlegt. Auch für 
Fische, Reptilien und Vögel hat es sich, aus zum Teil anderen 
Gründen, gezeigt, daß die Voraussetzungen, auf die man die 
Annahme von Schmuckfarben gegründet hat, falsch sind. W. 


ı Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Die tierärztlichen Untersuchungen und Begutachtungen beim 
Verdachte der wichtigsten Milchverfälschungen. 
Von Glage. (Schluß.) 


V. Stallproben. 


Aufgabe: Es ist auf Ersuchen der tierärztlichen oder 
chemischen Untersuchungsstation eine Stallprobe zu entnehmen 
und den Wünschen der Antragsteller dabei zu entsprechen, 
ebenso sind sachgemäß Einzeluntersuchungen oder Stallproben 
zur Ergänzung der eigenen Erhebungen durchzuführen. 


Stallprobenfür dietierärztliche Untersuchungs- 
station. 

Beim Verdachte der Milchfälschung durch Verwässerung oder 
Entrahmung oder bei handelswidrig niedrigem Fettgehalt ist nach den 
Gesichtspunkten unter I—IV die Stallprobe zu entnehmen: Entnahme 
der Milch in derselben Melkzeit, aus der die bemängelte Handelsmilch 
stammt, möglichst schnell nach der Beanstandung, Ausmelken durch 
dieselben Melker unter Kontrolle guten Ausmelkens. Entnahme einer 
Durchschnittsprobe von allen der Erzeugung der Handelsmilch 
dienenden Tieren; Entnahme von Gruppenproben bei Aufstellung in 
verschiedenen Gruppen; bei vermutlicher Beeinflussung der Milch 
durch Besonderheiten des Geschlechtslebens, durch Krankheiten oder 
Fütterung; Entnahme von Einzelproben der bemängelten Tiere, 
nötigenfalls unter Beifügung von Futterproben. Zur Feststellung 
lediglich der gesunden Beschaffenheit erfolgt die Probenentnahme 
nach den bekannten Grundsätzen (Galtseuche) oder amtlichen Vor- 
schriften (Tuberkulose). Zur Feststellung der Milchwerte ist % Liter 
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nötig. Einsendung (versiegelt) als Eilsache an die Station unter Bei- 
fügung des Berichtes mit Angabe der bei Erhebung der Stallprobe 
anwesenden Personen als Zeugen. 


Stallprobe für die chemische Untersuchungs- 
station. 

König gibt folgende Anweisung: 

„Bei der Stallprobe, die durch den Sachverständigen selbst oder 
eine hinreichend unterrichtete Person (Polizeibeamten) erfolgen 
muß, ist auf folgende Punkte besonders und zwar stets Rücksicht zu 
nehmen: 

1. Die Stallprobe ist bei derjenigen Melkzeit, bzw. denjenigen 
Melkzeiten vorzunehmen, welcher bzw. welchen die fragliche Probe 
entstammt. 

2. Die Stallprobe ist am besten schon 24 Stunden später, auf 
keinen Fall später als 3 Tage nach der Melkzeit der fraglichen Milch 
vorzunehmen. 

3. Die Probe muß sich auf alle Kühe, aber auch nur auf die- 
jenigen erstrecken, welchen die fragliche Milch entstammte. 

4. Es ist dafür zu sorgen, daß sämtliche Kühe vollständig aus- 
gemolken werden, und ist dies von demjenigen, welcher die Stall- 
probe vornimmt, zu kontrollieren. 

5. Von der gut durchmischten, abgekühlten Milch sämtlicher in 
Frage kommender Kühe ist eine Durchschnittsprobe von %—11 in 
einer reinen, trockenen, vollständig gefüllten Flasche, versiegelt, mög- 
lichst schnell der Kontrollstelle einzusenden, wobei es sich emp- 
fiehlt, im Sommer die Milch mit Eis zu kühlen. 

6. Es ist möglichst genau zu eriorschen und anzugeben: 
die Anzahl der vorhandenen milchenden Kühe, von denen die 
Milch entstammt, 

Ernährungs- und Gesundheitszustand, sowie Zeit der Lakta- 
tion der Kühe, 

ob und welche Veränderungen in der Haltung der Kühe 
zwischen der Zeit, welcher die firagliche Probe entstammte, 
bzw. kurz vorher und der Zeit der Stallprobe stattgefunden 
haben, 

d) ob in dieser Zeit ein Witterungsumschlag stattgefunden hat. 


Es empfiehlt sich, für die Stallprobe gedruckte Vorschriften vor- 
rätig zu halten, auf denen die unter 1—6 angegebenen Punkte ange- 
führt sind, auf denen die unter 6 bezeichneten Angaben zu machen 
und die gleichzeitig mit der entnommenen Milchprobe der Kontroll- 
stelle einzusenden sind.“ 

Begleitbericht des die Stallprobe entnehmenden Tierarztes: 
Es ist die Entnahme zu bestätigen, und sofern zu Punkt 6b und c 
die Milch beeinilussende Feststellungen gemacht sind (vgl. I—III), 
eine Parallelprobe an die tierärztliche Untersuchungsstation einzu- 
reichen. 

Liegen keine Schwankungen in bezug auf Milcherzeugung usw. 
vor, so ändert sich von einem Tag zum anderen die Zusammensetzung 
der Durchschnittsmilch kaum (0,002 für s; 0,3% für f; 1,0% für t), 
bei einzelnen Kühen erheblicher (für s um 0,006; für Fett um 2,5—3%). 
Bei Euterentzündungen, die schnell entstehen, wechselt der Milch- 
befund oft täglich und stark. 


VI. Gerichtliches. 

Aufgabe: Vorverfahren. Unterstützung der 
Verfolgung von Verfälschungen, Vorbeuge ungerechtiertigter 
oder aussichtsloser gerichtlicher Untersuchungen durch klare, 
begründete Gutachten. Organisatorisch: 


a 


— 


b 


— 


c 


—_ 


Verfahren: 


l. Vereinbarung zwischen der tierärztlichen und chemi- 
schen Untersuchungsstation, gemeinsame oder sich ergän- 
zende Gutachten über die anscheinenden Verfälschungen der 
Milch, und zwar nach Kontrolle der Produktionsstätte durch 
einen lierarzt und unter Berücksichtigung der Feststellungen 
desselben, zu erstatten. 

2. Oder: Vorlage der Gutachten der chemischen Unter- 
suchungsstation bei einem zuständigen Tierarzte, zur Stellung- 
nahme, insonderheit, ob nach dem Befunde die Möglichkeit be- 
stehe, daß die vermutete Verfälschung nur durch Besonder- 
heiten der Milchtiere (Krankheiten usw.) vorgetäuscht sein 
könne. 

3. Oder: Anregung an die Polizeibehörde, keine Strafver- 
folgung einzuleiten, sofern nicht die Milch auf gesunde Be- 
schaffenheit untersucht und die Verhältnisse am Milchproduk- 
tionsorte tierärztlich kontrolliert seien, da ohne diese Vorsicht 
abgegebene Gutachten über Verwässerung oder Entrahmung 
häufig sachlich falsch, mindestens aber unbewiesen bleiben. 


4. Oder: In einer Eingabe bei der Staatsanwaltschaft an- 
regen, daß in allen Fällen von Milchverfälschungen vor Ein- 
leitung eines Strafverfahrens ein Tierarzt über die Möglichkeit 
der Vortäuschung einer Verfälschung durch Besonderheiten 
des Geschlechtslebens, der Fütterung, Haltung und vornehmlich 
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durch Einflüsse von Krankheiten der Kühe zu hören sei, genau 
wie über die Frage der Gesundheitsschädlichkeit eines Nah- 
rungsmittels stets ein Arzt befragt wird. 

Es ist auch Sache der Vertretungen der Milchhändler, 
Landwirte, Tierärzte und Nahrungsmittelchemiker, die Recht- 
sprechung sicher zu gestalten und von nichts beweisenden, ein- 
seitigen Gutachten als Unterlage von Strafverfolgungen zu be- 
freien. Milchhändler und Landwirte haben ein besonderes In- 
teresse, daß spätestens zur Hauptverhandlung ein Chemiker 
und ein Tierarzt geladen werden. DB 


Verhandlung. 


Grundsätze: 1. Durch eine chemische Untersuchung 
der Handelsmilch auf Verwässerung und Entrahmung kann nur 
festgestellt werden, daß die Milch außergewöhnlich wässerig 
oder sehr fettarm ist. Der Befund allein bietet nie einen Be- 
weis für Verwässerung oder Entrahmung. 

2. Der Nachweis der fraglichen Verfälschungen ist nur 
eıbracht, wenn durch eine Summe von Erhebungen (wieder- 
holte Untersuchungen, vergleichende Untersuchungen zwischen 
Handelsmilch und Stallmilch, tierärztliche Begutachtung der 
Milcherzeugung usw., Zeugenaussagen) die Verdachtsmomente 
sich bis zur Sicherheit verdichten. - 

3. In jeder Gerichtsverhandlung über Verfälschung ist die 
Sachlage von der Milcherzeugung an bis zur Feststellung. der 
Verfälschung zu erörtern. Durch ein gemeinsames tierärzt- 
liches und chemisches Gutachten sind gegensätzliche Gutachten 
öffentlich vor Gericht am besten zu vermeiden. 

Aufgaben: Ein tierärztlicher, von dem Gerichte ge- 
ladener oder dem Beklagten zugezogener, bei der Milchunter- 
suchung nicht beteiligter Sachverständiger hat sich im Sinne 
von Punkt 1—3 in der Verhandlung zu unterrichten und um 
sachdienliche Befragung der Zeugen und Sachverständigen zu 
bitten, um eine lückenlose Unterlage für seine Begutachtung zu 
erhalten. Die Erhebungen erstrecken sich auf folgende Punkte: 


Handelsmilch. 


1. Probenentnahme: Grundsatz: Ermittelung, ob die Pro- 
ben nach der Herkunft oder Entnahme dieselbe Zusammensetzung ge- 
währleisten wie die im Bestande erzeugte Milch. 

Herkunft der Proben: Aus dem Haushalt eingeliefert; 
Entnahme im Milchladen oder auf der Straße nach teilweisem Milch- 
verkauf; bei Ankunft an der Bahn oder vom Milchwagen vor dem 
Verkauf. 

Abnahme der Proben: Durch eine Privatperson; dürch 
den Milchhändler; einen ausgebildeten oder nichtausgebildeten Poli- 
zeibeamten; durch einen Chemiker oder Tierarzt. 

Zeitder Probenentnahme: Tag, Stunde (Morgenmilch, 
Abendmilch). 

Art der Proben: Stichprobe aus einem Gefäß, Durch- 
schnittsprobe aus mehreren, Gesanttprobe aus allen Gefäßen. 

Gesichtspunkte für dieEntnahme: Mit oder ohne 
Voruntersuchung; Prüfung mit dem Laktodensimeter (Zuverlässigkeit 
der Milchspindel und des Thermometers); gutes Mischen der Milch 
vor der Entnahme. 

Erhebungen: Zahl der Kannen; Verschluß der Gefäße; 
Größe der ganzen Anlieferung; Art der Milch; Vollmilch, Mager- 
milch, Morgenmilch, Abendmilch; Name des Milchproduzenten und 
des Zwischenhändlers. 

2. Untersuchung im Laboratorium: Grundsatz: 
Es ist die Zuverlässigkeit und die Vollständigkeit der Untersuchung 
zu prüfen. 

Zeit der Untersuchung: Wie lange nach der Probe- 
entnahme? 

Ausführung der Untersuchung: Durch einen Che- 
miker oder Tierarzt oder Laboranten. 

Zahl der geprüiten Proben: Untersuchung von Stich- 
proben oder aller eingelieferten Einzelproben. 

Umfang der Untersuchung: Auf Verfälschung, auf 
Fütterungseinilüsse, auf bakterielle Zersetzungen, auf Beimengung von 
Produkten kranker Kühe. ! 

Methoden der Untersuchung: Quantitative Bestim- 
mungen, teilweiser Ersatz durch Berechnungen und Ergänzung durch 
Hilfsuntersuchungen; chemischer oder bakteriologischer Nachweis 
bakterieller Zersetzung; Prüfung auf gesunde Beschaffenheit. 

Vergleichende Untersuchungen: Untersuchung von 
Stallproben zum Vergleiche. 

Stallmilch. 

Entnahme der Stallprobe: Ob eingezogen? Wann, 
wie, von wem entnommen? 

Untersuchungen bei der Stallprobe: Vorgenom- 
men oder nicht. Prüfung der Kühe auf den Gesundheitszustand, des 
Geschlechtslebens, der Fütterung, Pflege, Haltung durch einen Chemi- 
ker, Polizeibeamten oder Tierarzt; Befragung über die Untersuchun- 
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gen; Prüfung der Milchgewinnung, der Behandlung und des Trans- | 


portes nach Augenschein oder Aussagen des Viehbesitzers; Zahl der 
en Kühe im Vergleich zu der gelieferten Menge Handels- 
milch. 

Begutachtungen: Vortrag der chemischen und tierärzt- 
lichen Befunde an der Handelsmilch und der Stallmilch mit den gut- 
achtlichen Schlußfolgerungen daraus. 

3. Zeugen: Angaben über Viehbestand (Zahl, Aufstellung, 
Umstellung, Neuankauf, Futterwechsel usw.); Art des Melkens; Be- 
handlung der Milch; Transport. 


Bewertung des Nachweises der 
Verfälschungen. 


. 1. Verwertbar sind nur Proben, die als Durchschnitts- 
proben oder Gesamtproben eine Uebersicht über die Beschaffen- 
heit der ganzen Milchsendung gestatten und nicht von Zufällig- 
keiten. beeinflußt sind, wie Einzelproben und Stichproben. 


2. Rückschlüsse aus der Untersuchung auf eine Verfäl- 
schung sind am sichersten, wenn, wie es selten der Fall ist, eine 
gleichmäßige Mischmilch von vielen Kühen vorliegt (Molkerei- 
milch, Milch von Genossenschaften, Milch aus großen Bestän- 
den, sofern dort nach Art der Milchgewinnung nicht verschie- 
den beschaffene Teilquantitäten der Stallmilch in den Verkehr 
gelangen. Bei Milch kleiner Bestände ist mit solchen Ungleich- 
heiten stets zu rechnen). 


3. Die Stallprobe zum Vergleiche ist nur und auch nur be- 
dingungsweise verwertbar, wenn sie aus derselben Melkzeit 
stammt, möglichst schnell im Anschlusse an die Beanstandung 
entnommen wurde und die tierärztliche Untersuchung keine 
Momente für.besondere Schwankungen wegen Besonderheiten 
der Milcherzeugung, Milchgewinnung usw. ergibt. Herz 
sagt sehr richtig, daß eine Stallprobe für die chemische Unter- 
suchung öfters zur ungerechtfertigten Verurteilung als zur Ent- 
lastung Anlaß werden dürfte. Selbst wenn die Stallprobe sorg- 
fältig entnommen ist, so ist keine Garantie gegeben, daß auch 
die beanstandete Milch mit derselben Sorgfalt gewonnen war, 
so daß ein Vergleich hinkt. Daher ist die oben erwähnte tier- 
ärztliche Feststellung Vorbedingung und die Stallprobe nur bei 
gleichmäßiger Milchbeschaffenheit und unveränderter Lage im 
Stalle verwertbar. 


4. Die Untersuchung auf Verfälschungen gibt, was im 
Wesen der Milch und den Untersuchungsmethoden begründet 
liegt, nie absolut sichere Resultate. Anscheinende Verfälschun- 
gen geringen Umfanges sind deshalb nicht als sicher bewiesen 
zu betrachten. Die Vereinbarungen der Chemiker sprechen von 
„erheblichen“ Abweichungen der Zusammensetzung der Han- 
delsmilch von der Stallmilch (10% beim Wasserzusatz und 
5 Fettprozente der Trockensubstanz bei Entrahmung). 


Die Gründe sind: 


7. unvermeidliche Ungenauigkeiten bei Analysen und Erhebung 
der Milchwerte; 

b) Feststellung des spezifischen Gewichtes. Wasser ist eine gleich- 
artige Flüssigkeit, daher mit Milch, einem Gemisch von gelösten und 
gequollenen Stoffen mit korpuskulären Elementen und suspendierten 
Fettkügelchen darin, also einem Gemenge ungleicher Substanzen, nur 
vorsichtig zu vergleichen. Das spezifische Gewicht ist keine passende 
Unterlage, wenn bei Gehalt an pathologischer Milch noch mehr vis- 
köse und zellige Elemente und Gerinnungsprodukte (Schleim, Fibrin, 
Eiter, Blut, Eiweißflocken) in unübersehbarer Zusammenstellung 
und erheblicher Menge, besonders bei floriden katarrhalischen Masti- 
tiden mit zelligem Produkt dazutreten und eine gleichmäßige 
Mischung sich noch weniger oder gar nicht erzielen läßt, dazu die 
Viskosität der Milch sich ändert. 

‘Jede Milch enthält Bakterien, und jede Bakterie zersetzt bei der 
Vermehrung die Milch, vorwiegend durch Milchsäurebildung. Milch- 
säure ist spezifisch leichter als Milchzucker. Angaben über das spe- 
zilische Gewicht ohne Mitteilung des bakteriologischen Befundes be- 
sagen nichts (Feststellung des Säuregrades, Alizarolprobe, Alkohol- 
probe, Keimzählung, Art der Keime). 

Die Milch unterliegt. thanatologischen Veränderungen, die das 
spezifische Gewicht beeinflussen Wasserverdunstung, Abkühlung, 
Erstarrung des Fettes, Aufrahmen, uellungen des Käsestoffes usw.). 
Es tritt Erhöhung des spezifischen Gewichtes infolge Verdichtung 
der Milch ein. Auch die übliche Feststellung des spezifischen Ge- 
wichtes einige Stunden nach dem Melken ist noch ungenau. 

Fremdstofie, Kot, ‚Urin, Futterteile, ändern das spezifische 
Gewicht. 

Das spezifische Gewicht des Milchserums wird beeinflußt von 
der Art der Gewinnung, Filtration, Erwärmung usw. und dabei ge- 
ändert (Spontansera, Labsera, Essigsäuresera, Chlorcalciumsera). Der 
Fehler durch chemische Beigaben kann nur unvollkommen rechnerisch 
ausgeglichen werden; beim Spontanserum, da die Bakterien unüber- 
sehbar wechseln, nie vollständig. 
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Schlüsse aus dem spezifischen Gewicht der Milch sind nur dann 
statthaft, wenn die Milch frei von pathologischen Produkten, noch 
nicht erheblich bakteriell zersetzt und nicht erheblich verschmutzt ist. 
Eine Verfolgung wegen Verfälschung ist sonst nicht anzuraten, 
sondern nur wegen der erwähnten Besonderheiten, 

c) Ersatz der quantitativen Analyse durch Berechnungen ist, 
sofern eine Verurteilung in Frage steht, nur bedingt brauchbar, da 
Analysenergebnis und Rechnung Diiierenzen zeigen und die Berech- 
tigung der Berechnung bei kranker, bakteriell zersetzter und ver- 
schmutzter Milch noch zu beweisen ist. 

d) Die Hilfsuntersuchungen — elektrische Leitungsfähigkeit, 
Reiraktoskopie, Kryoskopie usw. — hängen ebenfalls ab von der 
Menge der in dem Milchserum gelösten Stofie und der Konzentra- 
tion des Serums. Spezifische Unterschiede zwischen verwässerter 
und wässeriger Milch finden sich nicht, der Einiluß pathologischer 
Beimengungen, bakterieller Zersetzungen und flüssiger Fremdstoffe 
ist unübersehbar, sicher aber vorhanden. Salpeter kann in der Milch 
ohne Verwässerung zugegen sein und in verwässerter Milch fehlen, 
solern das zugesetzte Wasser salpeterfrei war. Salpeter in der Milch 
kann infolge bakterieller Zerstörung wieder verschwinden. 


Stellungnahme: Bei Bewertung des Nachweises 
von Verfälschungen ist die Schwierigkeit und Unmöglichkeit 
exakter Feststellungen zu berücksichtigen, ein Gutachten 
nicht kleinlich zu kritisieren, immer aber abzulehnen, wenn es 
nicht einmal in den Hauptpunkten wissenschaftlich der Sachlage 
gerecht wird. Das ist der Fall bei Feststellung von Ver- 
fälschungen ohne Berücksichtigung des bakteriologischen Be- 
fundes, ohne Prüfung auf krankhafte Beimengungen und ohne 
eine tierärztliche Begutachtung der Milcherzeugung mit den 
Erhebungen über Milchgewinnung und Behandlung usw. am 
Produktionsorte. 

Die Vereinbarungen der Nahrungsmittelchemiker empfehlen, eine 
Milch dann für verwässert zu erklären, wenn es sich nicht um die 
Milch einer einzelnen Kuh handelt, das spezifische Gewicht unter 1,028, 
das des Serums unter 1,026 und der Gehalt an iettireier Trockensub- 
stanz unter 8% erheblich herabsinkt; dann für entrahmt oder mit ent- 
rahmter Milch vermengt, wenn es sich nicht um Milch einer einzelnen 
Kuh handelt und bei erhöhtem spezifischem Gewicht der Milch und 
normalem spezifischen Gewichte des Serums oder normalem Gehalt 
an fettfreier Trockensubstanz der protentuale Fettgehalt der Trocken- 
substanz unter 20% erheblich sinkt, bzw. ihr spezifisches Gewicht 
über 1,4 erheblich steigt; dann für verwässert und entrahmt, wenn, 
bei unter Umständen normalem spezifischen Gewicht der Milch, das 
des Serums erheblich unter 1,026 sinkt und bei erniedrigtem Gehalt 
an sämtlichen Milchbestandteilen der Fettgehalt der Trockensubstanz 
erheblich unter 20% sinkt bzw. deren spezifisches eGwicht erheblich 
über 1,4 steigt. 

Für viele Milchproben können die Werte in den Verein- 
barungen der Nahrungsmittelchemiker gelten, im Prozesse 
kommt es aber stets auf den Einzelfall an, der ohne die oben 
besprochenen Ergänzungen bei den vielen Fehlerquellen nicht 
nach dem Durchschnitt beurteilt werden darf. Die Milch läßt 
sich nicht nach einem Schema begutachten, sondern nur medi- 
zinisch als wechselvolles Drüsensekret eines Tieres, das zudem 
nach dem Melken den mannigfachsten Veränderungen der Zu- 
sammensetzung unterliegt. Das Endgutachten wird deshalb 


‚oft lauten, eine Verfälschung sei wegen mangelhafter Er- 


hebungen und Untersuchungen nicht nachgewiesen: DieAutoren, 
die Untersuchungen über pathologische Milch angestellt haben, 
heben mehrfach unter näherer Begründung hervor, der Be- 
fund bei solcher Milch verleite leicht zu Fehlschlüssen auf 
raffinierte Verfälschung (Verwässerung oder Entrahmung). 


Schlußbetrachtung. 


Die Unsicherheit des Nachweises der Milchverfälschungen, 
die niedrige Fettgrenze, die den Händler zur Anpassung und 
Entrahmung reizt, ohne Verfolgung befürchten zu müssen, 
treten bei den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen für die 
Milchversorgung der Städte noch ungünstiger in Erscheinung 
als früher. Der Eigennutz ist gewachsen, die Verfolgung 
dagegen erschwert, die chemischen Gutachten, schon oft an- 
fechtbar, werden heute noch unsicherer durch die Zunahme deı 
Tierkrankheiten, die Einführung besonderer Fütterungs- 
verfahren, längere Ausnutzung der Kühe. Sehr viele Bestände, 
besonders die größten, sind von der Galtseuche heimgesucht, die 
Tuberkulose ist überall in den Herden heimisch, vielfach sind 
dort seuchenhafte Geschlechtskrankheiten oder Darmkrank- 
heiten, die Maulseuche zieht durch die Lande, sporadische Euter- 
krankheiten, Futterschädlichkeiten gibt es reichlich. Die sche- 
matischen chemischen Begutachtungen verlieren bei dieser Lage 
nachgerade jeden tieferen Halt und dürften vielen Nahrungs- 
mittelchemikern als Wissenschaftlern wohl selbst nicht aus- 
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reichend sein, zumal für die Gerichtspraxis, wenn sie unter Eid 
abgegeben werden sollen. Eine größere Vertiefung und Sicher- 
heit kann nur erzielt werden, wenn die Milch als Drüsensekret 
begutachtet und die Beurteilung auf eine breitere wissenschaft- 
liche Basis gestellt wird. Dies kann nur durch Zusammenwirken 
der praktizierenden Tierärzte und der tierärztlichen Unter- 
suchungsstation mit der chemischen Untersuchungsstation ge- 
schehen. Weniger Fehlgutachten, weniger unnütze Arbeit, 
weniger Kosten — aber wissenschaftlich vertieitere Gutachten 
und mehr Erfolg gegen die Fälscher, zum Wohle der Be- 
völkerung. 


Der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. 
Gesch.-Nr. I A Illi 4893. 
Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland eingeführten 
Geirierfleisches. 


Berlin W 9, den 17. April 1923. 
Leipziger Platz 10. 


An 
sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei- 
präsidenten in Berlin. 


Nach der Allgemeinen Verfügung Nr. 1/148 für 1921 vom 
17. November 1921 — IA Illi 5580 — sind die Gebühren für die 
Untersuchung des in das Zollinland eingeführten gefrorenen Speckes 
nach den in den 8$ 2 und 4 der Gebührenordnung für ganze 
Schweine vorgeschriebenen Sätzen zu berechnen. Diese Art der 
Gebührenberechnung, die sinngemäß auch auf anderes Gefrierfleisch 
angewendet worden ist, stellt bei den zwischenzeitlich stark er- 
höhten Gebühren eine erhebliche Belastung namentlich der kleineren 
Fleischstücke dar. 

Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsminister des Innern 
und dem Herrn preußischen Minister für Volkswohlfahrt bestimme 
ich hierdurch, daß mit Wirkung vom 15. April d. Js. ab für die 
Untersuchung der zur Einfuhr zugelassenen besonders zuge- 
schnittenen Stücke, bei Rindfleisch, wenn sie kleiner sind als 
Tierviertel, bei Fleisch von andern Schlachttieren, wenn sie kleiner 
sind als Tierhälften, die gleichen Gebühren zu erheben sind, wie sie 
für die tierärztliche Untersuchung zubereiteten Fleisches festgesetzt 
sind, während für Tierhälften und Tierviertel in gleicher Weise 
wie bisher die Gebühr für ganze Tierkörper zu erheben ist. 

Ich ersuche, die Beschaustellen für ausländisches Fleisch unge- 
säumt mit entsprechender Weisung zu versehen. 

Abdrucke dieses Erlasses für die Beschaustellen sind beigefügt. 

Den Landesfinanzämtern geht der Erlaß zur Verständigung der 
Zollstellen von hier aus unmittelbar zu. 


TeAt#Klellich, 


Der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. 
Gesch.-Nr. I A IIli 4973, 


Gebühren für die Untersuchung des ausländischen Fleisches. 


Berlin W 9, den 18. April 1923. 
Leipziger Platz 10. 


n 
sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizei- 
präsidenten in Berlin. 


Durch Verordnung des Reichsrats vom 9. März 1923 — Reichs- 
ministerialbl. S. 213 — ist der Herr Reichsminister des Innern unter 
Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs bis auf weiteres ermächtigt worden, 
die Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland eingehen- 
den Fleisches unter Zugrundelegung der in der Bekanntmachung 
vom 12. Juli 1902 (Zentralbl. f. d. Deutsche Reich S. 238) festge- 
setzten und zum Teil durch die Bekanntmachung vom 24. Januar 1907 
abgeänderfen Gebühren jeweilig für die Zeit vom 15. jeden Monats 
bis zum 14. des nächsten Monats nach folgenden Grundsätzen fest- 
zusetzen: 

I. Für die Festsetzung sind jeweilig die Gehaltsrichtzahl und 
die Reichsrichtzahl für Lebenshaltung mit Bekleidung maßgebend. 

1. Als Gehaltsrichtzahl hat zu gelten der Durchschnitt der je- 
weilig für den Vormonat vom Statistischen Reichsamt angegebenen 
Steigerung des Gesamteinkommens ohne Steuerabzug eines ver- 
heirateten unteren, mittleren und höheren Beamten (für Februar 1923 — 
das 1475-, 974- und 783fache des Friedenseinkommens: Gehalts- 
richtzahl = 1077). 

2. Als Reichsrichtzahl für die Lebenshaltung hat zu gelten die je- 
weilig vom Statistischen Reichsamt für den Vormonat berechnete Steige- 
rung der Lebenshaltung mit Bekleidung (für Februar 1923 = 2643). 

II. Bei der Berechnung sind die Gehaltsrichtzahl zu sechs An- 
teilen, die Reichsrichtzahl zu zwei Anteilen zu berücksichtigen und 
deren Summe durch die den Anteilen entsprechende Zahl 8 zu teilen 


(für Februar zz 1468,5 — abgerundet 1460). 

Mit der auf vorstehende Art errechneten Ziffer, die auf die 
nächste durch 20 teilbare Zahl abzurunden ist, sind die durch die 
Bekanntmachungen vom 12. Juli 1902 und 24. Januar 1907 festge- 
setzten Gebühren, mit Ausnahme der im $ 4 und im $ 6 Nr. I 
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und 2 einschließlich der für diese Untersuchungen als Mindest- 
gebühr aufgeführten, zu vervielfachen. Die Gebühren für die Unter- 
suchung auf Trichinen im $ 4 und die im $ 6 Nr. 1 und 2 der 
genannten Bekanntmachungen aufgeführten Gebühren und die 
Mindestgebühr für die chemischen Untersuchungen bei Postsendungen 
und Umzugsgut sind nur mit der Hälfte der errechneten Ziffer zu 
vervielfältigen. 

Die hiernach für die Zeit vom 15. März bis einschl. 14. April 1923 
festgesetzten Gebühren sind durch meinen Erlaß vom 7. März 1923 
— TA Illi 4637 — (Lw.M.Bl. S. 229) bekanntgegeben worden. 

Für den Monat März beträgt nach den durch das Statistische 
Reichsamt veröffentlichten Richtzahlen das Gesamteinkommen eines 
verheirateten unteren Beamten ohne Steuerabzug das 1475fache, 
das eines mittleren Beamten das 974fache und das eines höheren 
Beamten das 783fache des Friedenseinkommens. Als Durchschnitt 
der drei Zahlen ergibt sich unverändert gegenüber dem Vormonat 
eine Gehaltsrichtzahl von 1077. 

Die Richtzahl für Lebenshaltung mit Bekleidung ist durch das 
Statistische Reichsamt mit 2854 berechnet worden. 

Auf Grund der vorerwähnten Verordnung (Ziffer II Abs. 1) er- 
rechnet sich hiernach ein Multiplikator von 1521, abzurunden auf 
1520, mit dem die Friedensgebühren zu vervielfachen sind. Für 
die Zeit bis 14. Mai d. Js. sind hiernach mit Wirkung vom 25. April 1923 
folgende Gebühren zu erheben: 


l. A) bei frischem Fleische: 


. für ein Stück Rindvieh (ausschl. der Kälber) oder ein 
Renntier . IR ei 

. für ein Kalb 

. für ein Schwein oder Wildschwein . En 

. für ein Schaf oder eine Ziege a 

. für ein Pferd oder ein anderes Tier des Einhufer- 
geschlechts (Esel, Maultier, Maulesel) 2. .4560,— 


B) bei zubereitetem Fleische (ausgenommen Fett): 


. von Därmen für jedes Kilogramm 7,60 
. von Speck für jedes Kilogramm 15,20 
. von sonstigem zubereiteten Fleische für jedes Kilo- 
gramm 
jedoch sind von den Därmen mindestens 
von sonstigem zubereiteten Fleische mindestens . . 
für jede Sendung zu erheben. 


II. Trichinenuntersuchung ($ 4 Abs. 1 GO.): 


. für ein ganzes Schwein oder Wildschwein oder für 
die Hälfte oder ein Viertel eines zubereiteten Schweines 

‚ für ein einzelnes Stück Fleisch, ausgenommen Speck 
(z. B. Schinken, Stück Pökelfle 

fUrzeINF Stück Speckaee 


III. ‚Chemische Untersuchung ($ 5 Abs. 1 GO.): 


. für die chemische Untersuchung von zubereitetem 

Fleische, ausgenommen Fett . 

. für die chemische Untersuchung von zubereitetem 
Fette einschl. der Vorprüfung . 
für jedes Kilogramm einer g 
. die Mindestgebühr bei der chemischen Untersuchung 
a) von Fleisch 
b) von Fetten 
für jedes Packstück der Sendung. 

IV. Die Gebühr für die biologische oder chemische Untersuchung 
von zubereitetem Fleische auf das Vorhandensein von Pferdefleisch 
($ 6 Abs. 1 GO.) wird auf 228,— M. für jedes Kilogramm der 
Sendung und die Gebühr für die in Nr. 1 und 2 der GO. aufge- 
führten Untersuchungen auf 38,— M. für jedes Kilogramm der 
Sendung festgesetzt. 

Die Mindestgebühr bei der Untersuchung auf das Vorhanden- 
sein von Pferdefleisch ($ 6 Abs. 2 GO.) wird auf 22800,— M, bei 
den übrigen im Abs. 1 des $ 6 unter Nr. 1 und 2 GO. bezeichneten 
Untersuchungen auf 1900,— M. für jede Sendung festgesetzt. 

Ich ersuche, ungesäumt die in Betracht kommenden Auslands- 
fleischbeschaustellen mit entsprechender. Anweisung zu versehen 
und die Zollämter zu verständigen. Die erforderliche Anzahl von 
Ueberdrucken — auch für die Zollämter ist beigefügt. Den Landes- 
finanzämtern geht der Erlaß von hier aus unmittelbar zu. 


l. A.: Hellich 


2280, — 
760,— 
912, — 
608, 


30,40 
608,— 
760,— 


570,— 
380,— 
6 


30,40 
7,60 


Tagesgeschichte. 


Tierärztekammer für die Rheinprovinz und die 
Hohenzollern’schen Lande. 
Bericht über die Sitzung am 27. Januar 1923 in Köln in der Regierung. 
Anwesend: 1. Althof, Betzdorf, 2. Behnke, Daun, 3. Bützler, 
Köln, 4. Falkenbach, Mayen, 5. Flatten, Köln, 6. Grebe, Aachen, 
7. Grebe, Hermülheim, 8. Herberg, Osterath, 9. Johnen, Neußerfurth, 
10. Lothes, Köln, 11. Neubert, Weißenturm, 12. Pfeil, Mechenich, 
13. Schoenen, Eschweiler, 14. Weinberg, Aachen, 15. Wigge, Düssel- 
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dorf. Als Gäste die Mitglieder der vorigen Kammer: 1. Bockelmann, 
Köln, 2 Nehrhaupt, Köln, 3. Eickmann, Bonn vom bakt. Inst. der 
Landw.-Kammer. 

Herr Regierungsrat Heller eröffnet als Vertreter des Ober- 
präsidenten die Sitzung, um die Neuwahlen zu leiten. Aus der 
Stimmzettelwahl geht hervor als 1. Vorsitzender Herr Wigge, 
Düsseldorf. Die Versammlung beschließt, daß der Vorstand aus 
vier weiteren Mitgliedern bestehen soll, als solche werden gewählt: 
van Straaten (zugleich stellvertr. Vorsitzender), Bützler, 
Grebe, Hermülheim, Herberg. Als Abgeordneten zum T.-K.- 
Ausschuß wird Herr Wigge und als dessen Stellvertreter Herr 
van Straaten bestimmt. Die Wahlen werden angenommen. 

An die Vollversammlung schließt sich sofort die erste ordent- 
liche Kammersitzung der neuen Wahlperiode an. Der Vorsitzende 
begrüßt die Erschienenen, dankt den Mitgliedern der alten Kammer 
für ihre Mitarbeit, insbesondere dem ausscheidenden Schriftführer, 
Herrn Bockelmann und dem Kassenführer Herrn Nehr- 
haupt, der aus gesundheitlichen Rücksichten eine Wiederwahl zur 
Kammer abgelehnt hat und bedauert, daß 7 Mitglieder wegen der 
Verkehrsschwierigkeiten nicht erscheinen konnten. (Verschiedenen 
Mitgliedern. war die Zureise nur auf großen Umwegen möglich). 


1. Die Verteilung der Aemter innerhalb des 
Vorstandes: Schriftführer : Herberg, dessen Stellvertreter: 
Bützler, Kassenführer: Grebe, Hermülheim. 


2 Kassenbericht, Rechnungsprüfung, Ueber- 
nahme der Kasse. Den Kassenbericht erstattet der Kassen- 
führer der alten Kammer, Herr Nehrhau pt. Die Kasse wird 
von den Herren Pfeil und Neubert geprüft, Herrn Nehr- 
haupt wird Entlastung erteilt und die Kasse wird sodann von 
Herrn Grebe übernommen. 


3. Festsetzung der Höhe des Jahresbeitrages: 
Vorläufig werden 1000 Mark von jedem Tierarzt des Kammer- 
bezirks erhoben werden. Die endgültige Festsetzung des Jahresbei- 
trages wird dem Vorstande überlassen. 


4. Festsetzung der Reisekosten und Tagegelder 
für die Teilnehmer an der Sitzung: Fahrt III. Klasse 
und 1000 Mark Tagegeld. 


5. Geschäfsbericht:*) Im Jahre 1922 haben 1 Kammer- 
sitzung und 5 Vorstandssitzungen stattgefunden. Außerdem nahm 
der Vorsitzende an einer T.-K.-A.-Sitzung teil. Der Geschäftsverkehr 
war äußerst rege. Es sind etwa 500 Schreiben eingegangen und 
600 herausgegangen, abgesehen von Drucksachen und den zahl- 
reichen Schreiben, die die Neuwahl erforderte. Der Vorsitzende 
berichtet über zahlreiche Eingaben an den T.-K.-A. und an die ein- 
zelnen Regierungen, teilt mit, daß es ihm erfreulicherweise gelungen 
ist, zahlreiche Differenzen zwischen Kollegen beizulegen, streift kurz 
die Angelegenheiten, über die z. Z. noch verhandelt wird und bittet 
unter Hinweis auf das Vertrauen, die seine einstimmige Wiederwahl 
ihm bewiesen habe, um tatkräftige Mitarbeit der Kammermitglieder. 

Da es in der heutigen Zeit von den geschäftsführenden Mit- 
gliedern der Kammer nicht verlangt werden kann, daß sie, besonders 
der 1. Vorsitzende, die große Arbeit ohne jede Vergütung leisten, 
wird dem 1. Vorsitzenden eine größere Dienstaufwandsentschädi. 
gung für den geschäftsführenden Vorstand zur Verfügung gestellt, 
die der Vorstand im Bedarfsfalle innerhalb gewisser Grenzen noch 
erhöhen kann. 


6. Stellungnahme zu folgenden Vorlagen des 
Kammerausschusses. 

a) Uebertragung der amtlichen Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau an zuziehende Tierärzte. Die 
Fleischbeschau ist eine tierärztliche Arbeit und muß daher den Tier- 
ärzten übertragen werden, wenn keine besonderen Härten entstehen. 
Wann einem zuziehenden Tierarzte die Fleischbeschau zu übertragen 
ist, muß von den zuständigen Stellen von Fall zu Fall unter Er- 
wägung aller in Frage kommenden Umstände entschieden werden. 
Die Kammer ist gegen die Festsetzung einer bestimmten Zeit, nach 
der die Fleischbeschau dem sich niederlassenden Tierarzte übertragen 
werden darf. Sie spricht sich gegen die Befristung für eine so 
lange Zeit aus, wie sie die T.-K. Westfalen vorschlägt. 

b) Kurfuscher als Sachverständige vor Ge- 
richt. Der Kammer ist kein Fall bekannt, daß Gerichte Kurfuscher 
als Sachverständige bestimmt haben, hält daher eine Stellungnahme 
für überflüssig und rät den Tierärzten, im Bedarfsfalle bei den Ge- 
richten vorbeugend einzuwirken. 

ec) Standesgerichtsbarkeit und Umlagerecht. 
Die Kammer hält an dem Beschluß der letzten Kammersitzung fest. 
Sie ist der Meinung, daß die Bestrebungen zur Erlangung der 
Standesgerichtsbarkeit und des Umlagerechtes solange zurückgestellt 
werden müssen, bis über die Standesgerichtsbarkeit der Aerzte- 
kammern entschieden ist. Besteht für die Einführung der Standes- 
gerichtsbarkeit keine Aussicht, dann ist das Umlangerecht allein zu 
erstreben. 


*) Infolge der augenblicklichen besonderen politischen Verhält- 
nisse im Rheinland ruht die Tätigkeit der Kammer fast vollständig. 
Eine beabsichtigte Vorstandssitzung konnte bis heute noch nicht 
Herberzg. 


stattfinden da die Reisemöglichkeiten fehlen. 
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1. Wahl von Tierärzten in städtische Gesund- 
heitskommissionen. Die Kammer beschließt einstimmig, 
im Sinne des Antrages des Vereins der Tierärzte am linken Nieder. 
rhein, die Regierungspräsidenten zu bitten, den städtischen und 
Landgemeindeverwaltungen nahezulegen, Tierärzte in ihre Gesund- 
heitskommissionen hineinzuwählen. 


8 Amtsbezeichnungen für Schlachthofitier- 
ärzte. Die Kammer beschließt einstimmig gemäß Antrag des Ver- 
eins rheinischer Schlachthoftierärzte den T.-K.-A. zu bitten, Schritte 
einzuleiten, daß den Stadttierärzten und den Direktoren der Schlacht- 


höfe die Amtsbezeichnung „Stadtveterinärrat und Stadtoberveterinär- 
rat“ verliehen wird. 


9. Stellungnahme zu den Bestrebungen, die 
Freizügigkeit des von Tierärzten untersuchten 
Fleischeseinzuschränken. In einem ausführlichen Referate 
(Original s. „Tierärztl. Mitteil.“ Nr. 4, S. 26 ff.) nimmt Herr Her- 
berg Stellung gegen die Bestrebungen des Vereins rhein. Schlacht- 
hoitierärzte und des deutschen Städtetages, in Schlachthofgemeinden 
den Nachuntersuchungszwang auf für das bereits tierärztlich unter- 
suchte Fleisch einzuführen und lehnt dieselben im Auftrage der 
Gruppe Düsseldorf des R. P. T. aus volkswirtschanmuchen, ethischen 
und standespolitischen Gründen ab. Herr Bützler betont, daß es 
den rhein. Schlachthoftierärzten fern gelegen hat, die Vollwertigkeit 
der Fleischuntersuchungen in der ambulatorischen Beschau anzu- 
zweifeln. Für die Eingabe sei die Erwägung maßgebend gewesen, 
daß alles Fleisch, auch das bereits tierärztlich untersuchte, mit einer 
Ausgleichsgebühr belegt werden müsse, um die Abwanderung der 
Schlachtungen von den Schlachthöfen zu verhindern, da diese in ihrer 
Lebensfähigkeit bedroht seien. Es handele sich mehr um eine Vor- 
lage des Fleisches am Schlachthof als um eine Nachuntersuchung. 
Demgegenüber wird von mehreren Rednern betont, daß die Ein- 
gabe anders laute und man sich deshalb an deren Wortlaut halten 
müsse. Der Verein der rhein. Schlachthoftierärzte soll deshalb ge- 
beten werden, eine neue Eingabe an das preußische Landwirtschafts- 
ministerium im Sinne der Ausführungen des Herrn Bützler zu 
machen. 


10. Ausdehnungder Nachuntersuchungdesvon 
LaienuntersuchtenFleischesauf Landgemeinden. 
Der Referent, Herr Herberg, weist daraufhin, (Wortl. s. T. M. 
1923, Nr. 4), daß die Nachuntersuchung in den Städten deshalb vor- 
genommen wird, um dem Publikum den anerkannt größeren hygie- 
nischen Schutz der tierärztlichen Untersuchung zu verschaffen, daß 
die Bevölkerung des Landes auf denselben Schutz Anspruch hat, und 
daß deshalb auch den Landgemeinden das Recht eingeräumt werden 
muß, diese Nachuntersuchung einzuführen. Die Kammer stimmt 
den Ausführungen zu und beschließt, den T.-K.-A. zu bitten, für die 
Ausdehnung der Nachuntersuchung des von Laien untersuchten 
Fleisches auf Landgemeinden einzutreten. ' 


11. Unterweisung der Studierenden vor der 
Aprobation über Fragen der Standesorganisa- 
tion. Die Kammer erachtet es für zweckmäßig, daß den Studieren- 
den vor dem Abgang von der Hochschule eine kleine schriftliche 
Unterlage über die Organisation unseres Standes, speziell über die 
Kammer und deren Standesordnung überreicht wird. Sie würde es 
begrüßen, wenn in den Vorlesungen über Enzyklopädie mehr als 
bisher auf die Standesorganisation hingewiesen würde, 


12. AntragaufAenderung der Fleischbeschau- 








gebühren. Die Kammer befürwortet die Bestrebungen der rhei- 
nischen Gruppen des R. P. T., daß für die Festsetzung der Fleisch- 
beschaugebühren eine neue Grundlage geschaffen wird, und zwar in 
der Weise, daß die Gebühren der Vorkriegszeit mit dem amtlichen 
Ernährungsindex multipliziert werden. Der T. K. A. soll gebeten 
werden, die Einführung neuer Gebühren auf dieser Grundlage zu er- 
streben. 


13. Gebührenerhöhung für klinische Unter- 
suchung beim Tuberkulosetilgungsverfahren. 
Der Verein der Tierärzte des Reg.-Bez. Düsseldorf hat seine Mit. 
glieder erpflichtet, für die augenblicklichen Gebühren von 12 Mark 
keine Untersuchungen mehr anzustellen. Er fordert von der Land- 
wirtschaftskammer eine Gebühr von 2 Liter Milch, bzw. deren Geld- 
wert. Herr Eickmann, Abteilungsvorsteher am bakteriologischen 
Institut führt aus, daß die Landwirtschaftskammer außerstande ist, 
für den Rest des Geschäftsjahres höhere Entschädigungen zu be- 
willigen. Unter Hinweis auf die Festsetzungen in den anderen preu- 
Bischen Provinzen schlägt der Redner vor, die Kammer möge sich 
mit folgendem Vorschlag der L.-K. einverstanden erklären: „Die 
Tierärzte erhalten als Untersuchungsgebühr 1% Liter Milch (Er- 
zeugerpreis ab Stall, Notierung des rheinischen Milchpreisaus- 
schusses) pro Tier. Als Stichtag gilt der Tag, an welchem die 
klinische Untersuchung stattfindet, bei Untersuchungen ganzer Mol- 
kereien und Vereine der Durchschnittspreis der Untersuchungszeit. 
Die Bezahlung erfolgt spätetstens einen Monat nach abgeschlossener 
Untersuchung durch die L.-K.“ Die Kammer billigt einstimmig 
diesen Vorschlag. 


Herberg, 1. Schriftf. Wigge, 1. Vors. 
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Zur Praxis der Gestüttierärzte. 


Erwiderung auf den Artikel des Herrn Tierarztes Mench in Nr. 15 
der B.T.W. 


Von Gestüt-Vet.-Rat Dr. Fischer, Trakehnen. 


Die Ausführungen der ersten Zeilen des erwähnten Artikels 
übergehe ich, denn dieselben enthalten nur persönliche Angriffe. . 

Sachlich muß ich aber Verschiedenes an dem Artikel berichtigen. 
— Auch ich habe den verstorbenen Gestüt-Vet.-Rat Michberg, Beber- 
beck, welcher früher auch hier in Trakehnen war, gut gekannt; er 
hat viele Jahre hier und in Beberbeck bis zu seinem Tode Privat- 
praxis ausgeübt, ebenso sein Nachfolger in Beberbeck, der Gestüt- 
Vet.-Rat Dr. Müller, Neustadt a. D. Wegen des zur Zeit in 
Beberbeck tätigen Kollegen, der aus besonderen Gründen dort keine 
Praxis ausübt, braucht sich der Herr Verfasser nicht zu sorgen, 
derselbe war viele Jahre hier; in Graditz und in Neustadt a. D. und 
hat dort eine gute Praxis innegehabt. 

Die Erhaltung tüchtiger Gestütveterinäre ist, um noch einmal 
zu wiederholen, auf die Dauer nur durch eine ausgiebige praktische 
Betätigung derselben möglich; eine auch nur teilweise Einschränkung 
ihrer praktischen Tätigkeit geht unbedingt auf Kosten der Leistungs- 
fähigkeit. Auch die Heranbildung des tierärztlichen Nachwuchses 
in den Gestüten erfolgt am zweckmäßigsten in der seit vielen Jahr- 
zehnten von der Gestütverwaltung angewandten und durchaus be- 
währten Weise. Den angehenden Gestütveterinären wird, besonders 
in schwierigen Fällen, bei Geburtshilfen usw. eine entsprechende 
Anleitung durch ältere erfahrene Kollegen zuteil, und hierdurch 
wird eine schnellere und bessere spezielle Durchbildung derselben 
ohne Schädigung der wertvollen staatlichen Pferdebestände gewähr- 
leiste. Aus diesem Grunde ist auch der Vorschlag des Herrn Ver- 
fassers, Tierärzte nach mehreren Jahren praktischer Tätigkeit als 
Gestüttierärzte anzunehmen, nicht empfehlenswert. Bezüglich der 
Geburtshilfe, welche ja für die Hauptgestüte besonders in Betracht 
kommt, weiß jeder Praktiker, daß die Schwergeburten bei der Stute 
sich auch in der Privatpraxis nicht häufen, und daß daher auch die 
praktische Tätigkeit während mehrerer Jahre keine Gewähr für eine 
reichhaltige Erfahrung in derselben gibt. — Außerdem würden auch 
diese Praktiker in ihren Leistungen zurückgehen und einseitig 
werden, wenn man ihnen nach der Anstellung im Gestüt ihre weitere 
Tätigkeit in der vom Verfasser gewünschten Weise beschränken und 
beschneiden wollte. — 

Hiermit ist für mich die Aussprache beendet. 

[Für die B. T. W. auch. — Schriftleitung.] 


Tierärztekammer für die Provinz Hannover. 


Die Herren Kollegen werden auf die Beachtung der für die 
diesjährige Impfzeit festgesetzten Impipreise aufmerksam gemacht: 
„Bei Massen-Schutzimpfungen gegen Schweinerotlauf gelten 
als Normalgebühren für Ferkel 0,80 M., für Läufer 1.— M., 
für größere Schweine 1.50 M. 
Diese Normalsätze sind mit dem vollen Reichsernährungsindex 
zu vervielfachen und gelten als Mindestgebühren.“ 
Hannover, den 1. Mai 1923. Friese, Vorsitzender. 


Mitteilungen des deutschen Veterinäroffizierbundes. 


1. Rhein- und Ruhrhilfe. 

Der D. V. ©. B. nimmt freiwillige Spenden für die Rhein- und 
Ruhrhilfe entgegen. Geldsendungen werden erbeten auf das Post- 
scheckkonto Nr. 119283, Berlin NW7, Oberstabsveterinär a. D. 
Rudolf Meyer (nicht Dr. Albrecht). 

2. Sonderauzahlung einer Monatspension an 
Pensionäre und Witwengeldempfänger. 

Die Pensionäre erhalten Anfang Mai den Betrag einer Monats- 
pension einschl. aller fortlaufenden Zulagen mittels Postscheck vom 
R. P. A. zugewiesen. Für diejenigen Pensionäre, die eine endgültige 
Feststellung ihrer Pension haben, ist das Hauptversorgungsamt für 
die Zahlung zuständig. 

Für die Witwen sind % der Monatspension bereits im Laufe des 
April überwiesen vom R. P. A., % erhalten sie im Mai. 

3. JahresbeitragfiürdenD.V.O.B. 

Mitglieder, die den Jahresbeitrag von 300 M. noch nicht gezahlt 
haben, werden gebeten, diesen Betrag (für die aktiven Veterinär- 
offiziere zuschlägig 5 M. für den R. d. Staatstierärzte) auf das Post- 
scheckkonto Nr. 51930, Berlin NW7, Dr. Adolf Albrecht, 
Kassenführer des deutschen Veterinäroffizierbundes, Berlin NW 6, 
zu überweisen. 

Der 1. Vorsitzende Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Wirtschaftsgenossenschaft. 


Einen entscheidenden weiteren Schritt auf dem Wege ihrer Ent- 
wickelung hat die Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte 
e. G. m. b. H. zu Hannover dadurch gemacht, daß sie einen still- 
gelegten Fabrikbetrieb mit Dampikesselanlagen und Inneneinrich- 
tung durch die ihr allein gehörende Firma Bengen & Co. G. m. b. H. 
in Hannover erworben hat. Dieser neue Fabrikbetrieb liegt in Neu- 
stadt a. Rübenberge, 25 km nordwestlich von Hannover, an der 
Strecke nach Bremen. Durch diese Erwerbung sind wir in die Lage 
gesetzt, unsere Fabrikation ausweiten zu können und den Betrieb in 
der Ludwigstraße in Hannover zu entlasten. Mit der Aufstellung 





der erforderlichen Spezialapparate ist begonnen worden, und da be- 
sondere bauliche Aenderungen oder Erweiterungen nicht in Frage 
kommen, wird in einigen Wochen mit der Aufnahme des Neustadter 
Betriebes begonnen werden können. 

. ‚Möge das neue Werk für die tierärztliche Allgemeinwirtschaft 
reichen Segen bringen! Marks, Hannover. 


Aus dem besetzten Gebiet. 


. Der Kreisveterinärarzt Dr. Gerhart zu Oppenheim wurde 
zwischen Oppenheim und Nierstein in der Nähe der französischen 
Wache mit einer Schußwunde im Kopf bewußtlos aufgefunden und 
starb bald darauf, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu haben. 

Der Kreistierarzt Dr. Hoffmeister von Schleiden wurde 
von den Franzosen zu 3 Monate Gefängnis, 100000 M. Geldstrafe 
und Ausweisung verurteilt „wegen Ungehorsam und Beleidigung des 
Kreisdelegierten“. 


Ministerbesuch in Hannover. 


Herr Minister Dr. Wendorfif bekundet sein Interesse für die 
zum Landwirtschaftsministerium gehörigen Hochschulen durch Be- 
suche. Nachdem er die beiden in Berlin befindlichen schon vor 
längerer Zeit besucht und im Januar der feierlichen Einführung der 
Rektoratsveriassung an der nunmehrigen forstlichen Hochschule zu 
Eberswalde beigewohnt hatte, hat er am 4. d. Mts. in Begleitung 
des Geheimrat Dr. Hellich die tierärztliche Hochschule in Han- 
nover eingehend besichtigt. An der ‘Besichtigung nahm auch der 
Oberpräsident Noske als Kurator der Hochschule teil. 


Tierärztekammer für Brandenburg-Berlin. 
Der Reichsernährungsindex für April beträgt 3500 M. 


Tuberkulose-Tilgungsve fahren in der Rheinprovinz. 


(unter Bezugnahme auf das Sitzungsprotokoll des Düsseldorfer 
Vereins in Nr. 17 der B. T. W.) 

Der Vorstand der Landwirtschaftkammer für die Rheinprovinz 
hat am 8. Februar 1923 folgenden Beschluß gefaßt: 

„Die Anschlußgebühren an das Tuberkulose-Tilgungsver- 
fahren werden ab 1. April 1923, auf 3% Liter Milch (Erzeuger- 
preis ab Stall, Notierung des rheinischen Milchpreisausschusses) 
pro Tier und Jahr festgesetzt, hiervon erhalten die Tierärzte für 
die klinische Untersuchung 1% Liter pro Tier. Als Stichtag gilt 
der Tag, an welchem die klinische Untersuchung stattfindet, bei 
Untersuchung ganzer Molkereien und Vereine der Durchschnitts- 
preis der Untersuchungszeit. Die Verrechnung und Bezahlung 
erfolgt spätestens einen Monat nach abgeschlossener Untersuchung 
durch die Landwirtschaftskammer. 

Anstelle der bisherigen Grundgebühr von 50.— M. für den 
angeschlossenen Bestand tritt eine solche von 1 Liter Milch, gültig 
für den Zeitraum von 3 Jahren. I. V.: Dr. Eickmann. 


Bücheranzeigen und -kritiken. 


DPetzsch, Alfred, Zur Trennung säurefester Saprophyten von Tuberkel- 
bazillen durch das Pr:is’sche Kochverfahren. J. D. Dresden-Leipzig 1923. 

Das Preis’sche Kochverfahren ist zur sicheren Unterscheidung der Tbc. von’ 
säurefesten Saprophyten bei der mikroskopischen Untersuchung tierischer Se- und 
Exkrete ungeeignet. Bierbaum. 


Klimmer, M., Technik und Methodik der Bakteriologie. und Serologie. 
Berlin 1923 Verlag von JuliusSpringer. Mit 223 Abbildungen. Grundzahl: 14,—. 

Die Absicht des Verfassers, ein Nachschlauebuch zu schreiben, das auf alle 
einschlägigen Fragen der Technik und Methodik in der Bakteriologie und Serologie 
s hnell und leicht Antwort gibt, muß als hervorragend gelungen bezeichnet werden, 
Man kann die Vollständigkeit und Fülle des Gebotenen nur bewundern und merkt 
überall, daß ein über eıgene große praktische Erfahrungen Verfügender das Buch 
geschrieben hat: Wenn der umfangreiche Stuff auf 520 Seiten so erschöpfend  be- 
handelt ist, so ermöglicht dies vor allem die kurze, leicht verständliche Ausdrucks- 
weise des Verfassers, an der sich 'mancher Autor ein Beispiel nehmen könnte, — 
Das Werk füllt zweifelsohne eine bestehende Lücke aus, da in vıelen gebräuchlichen 
Lehrbüchern der Bakteriologie Technik und Methodik zu kurz kommen oder im 
wesentlichen durch Hinweise auf die Literatur abgetan sind, deren Aufsuchung Zeit 
und Mühe bereitet. Ich möchte das Buch nicht nur den wissenschaftlichen Instituten 
und Laboratorien, sondern auch den weniger geübten Anfängern und dem Praktiker 
zur Ansch»ffung empfehlen, es wird ihnen, ein treuer und zuverlässiger Berater in 
allen Nöten des bakteriologischen Arbeitens sein. Druck, Abbildun;en und buch- 
händlerische Ausstaitung sind sehr gut. Bierbaum, * 


Personalien. 


Ernennungen: Dr. Josef Letz zum Schlachthofdirektor in Glauchau, 
Oberassisıent Dr. Ernst Meder in Hannover zum Kireistierarzt in 
Gersfeld, der Kaufmann Arthur Spornhauer zu Insterburg bis zum 
1. 10. 1927 zum Mitgliede des ständigen Beirates für das Veterinär- 
wesen in Preußen. 

Niederlassungen: Dr. Wilhelm Bosold in Postau, Dr. Walter 
Hohenstein aus Weilderstadt in Babenhausen, Dr. /. März, Assistent 
an der chirurgischen Tierklinik der Universität München in Reis- 
bach (Ber.-A. Dingolfing), Johannes Meyer aus Ederheim in Amer- 
dingen (Bez.-A. Nördlingen). 

Verzogen: Distr.-T. Dr. A. Wichera von Postau nach Grassau. 

Todesiall: Distriktstierarzt Dr. Ludwig Krieger in Reisbach 
(Niederbayern). 
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Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen; Bezugsgebühr für Mai 1600 M., Einzelnummer 500 M. 
Für das Ausland vierteljährlich 8 Schweizer Francs bzw. 
entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 





Originalbeiträge werden mit 10000 M., Referate mit 20000 M. 
für den Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mit- 
teilungen und redaktionelle Anfragen beliebe man zu 


© 
senden an Professor Dr. Neumann, Berlin NW 6, Luisen- 
straße 56, Korrekturen, Rez.-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung 


I z von Richard Schoetz, 
Berlin SW48, Wilhelmstraße 10, 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
Dr. Fröhner Dr. Schmaltz Dr. Schöttler Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 


und 
Dr. A. Borchert Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Professor Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh. Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Dresden in Hamburg in Wiesbaden in Dresden in Dresden 


Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter 


Stadt-Tierarzt 
in Hamburg 


Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor 
in Freiburg in Dresden in Wien 


Dr. Vogel 


Geh. Hofrat u. Professor 
in München 


Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 





En 





XXXIX. Jahrgang 1923. 
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Ausgegeben am 24. Mai. 
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Inhalt: Klein: Die Wirkung des Entwicklungstriebes während und nach der Säugeperiode aufden 
energetischen Leistungsumsatz und dessen Bedeutung für die Aufzucht (dargestellt am Lamm). — 
Ruppel und Ornstein: Ueber dielmmunisierung gegen Schweinerotlauf. — Referate: Werner: Der Para- 
typhus der Schweine und dessen Bekämpfung mit „Suidysan‘. — Zur Biologie des Schweinerotlaufbazillus. — Sabella: 
Kurze Betrachtungen über die Rotlauf-Schutzimpfung und Impfunfälle. — Panisset: Der Rotlaufbazillus und ähnliche Bazillen 
bei anderen Tieren als beim Schwein. — Hartmann: Versuche und Erfahrungen mit „Magnocid“. — Mikuschka: Das 
Pneumocol vet. — Fekete: Arsotonin in der tierärztlichen Praxis. — Panisset und Ve rge: Einige therapeutische Ver- 
suche mit Novarsenobenzol bei Staupe. — Ueber Bluttransfusion bei Haustieren. — Heskimal. — Impfung bei Maul- und 
Klauenseuche. — Buß: Eigenblutbehandlung bei chronischen Verdickungen infolge von Schlagwunden. — Schumann: FEr- 
fahrungen in der Sterilitätsbehandlung bei Rindern und Pferden. — Leslie und Pu gh: Ovarialzysten bei der Kuh vom 


klinischen und pathologischen Standpunkt. — Maguire: 


Nymphomanie. — Ganter: Ein beim Rind seltener Gebärmutter- 


vorfall. — Staatsveterinärwesen: Neuregelung amtlicher Gebühren. — Impfstoff-Versand. — Nahrungsmittelkunde und Fleisch- 
beschau: Kallert: Nochmals zur Frage der Freizügigkeit des tierärztlich untersuchten Fleisches in den Schlachthofgemeinden. 
— Aus dem Reichstag. — Tagesgeschichte: Nachruf für Veterinärrat Dr. Karl Gerhard. — Um den tierärztlichen Lehrstuhl in 
Halle. — Trennung der Kammer Berlin-Brandenburg. — Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark. — Verein 


Oberschlesischer Tierärzte. — Kleine Mitteilungen: 


Helft den Kindern im Ruhrgebiet. — Abschiedsehrung. — Töd- 


licher Unglücksfall. — Ehrenpromotion. — Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin. — Zu- 


wendungen an die tierärztliche Hochschule in Dresden. — 


Erhöhung der Studiengelder. — Herbsttagung der D.L.G. 1923. — 


Landwirtschaftliche Ausstellung in Königsberg. — Zur Entstehung von Kriegslügen. — Bekanntmachung des Vorstandes der 
Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde. — Bücheranzeigen u. -kritiken.— Dan ksagung.— Personalien. 





Aus dem Tierphysiologischen Institut der Landwirtschaftlichen 
Hochschule zu Berlin. 
(Direktor: Professor Dr. A. Scheunert.) 


Die Wirkung des Entwicklungstriebes während 
und nach der Säugeperiode auf den energetischen 
Leistungsumsatz und dessen Bedeutung für die 


Aufzucht. 


(Dargestellt am Lamm.) (II. Mitteilung.) 
Von W. Klein. 


Die nachfolgende Versuchsreihe am Schaflamm habe ich 
in Gemeinschaft mit cand. phil. Maria Steuber durch- 
geführt und stellt eine weitere Bestätigung der in der Ab- 
handlung in Nr. 15 dieser Zeitschrift angeschnittenen Frage dar, 
ob der maximale Sauerstoffverbrauch auch des Organismus in 
Ruhe und bei voller Belastung eine biologische Leistungs- 
prüfung zuläßt. Bei der Sammlung der wissenschaftlichen 
Grundlagen ergeben sich von selbst zahlreiche, praktische Frage- 
stellungen Kronacher hat in seiner allgemeinen Tierzucht im 
VI. Abschnitt der Bedeutung des Kraftwechsels beredten Aus- 
druck verliehen. Seine Schlußworte lauten: ich glaube, „die un- 
gcheuere Bedeutung einer ausreichenden und zweck-(Ärt und 
Rasse) angepaßten Jugendernährung für die volle Entfaltung 
der in den einzelnen neugeborenen Individuen niedergelegten 
Kraftwechsel- und Wachstumsenergie (d.h. für 
die volle Entwicklung der Nutzbarkeit der Nachzucht) dar- 
gestellt zu haben“. 

Es muß deswegen eigentümlich berühren, daß wir über 
den Energiewechsel unserer Haustiersäuglinge keine Grund- 
lagen haben, obwohl wir in die tierzüchterischen Ausdrücke, 
wie Zeugungskraft, Lebensfähigkeit,  Vererbungskraft, 
Individualpotenz, Vererblichkeit variierter Formen, unbewußt 








energetische Begriffe hineinlegen. Wir drücken doch aus, daß | natürliches annehmen. 


KT 


mit den von vielen Tieren in der Nahrung aufgenommenen, 
gleichmäßig zusammengesetzten Stoffen variable, geheimnisvolle 
Kräfte ausgelöst werden und sich auf Generationen auswirken.!) 
Auch über die stofflichen Umsetzungen im Säuglingsorganismus 
sind wir nicht ausreichend unterrichtet. Nur die Frage des Stick- 
stoffansatzes ist näher studiert, aber wir wissen bisher nicht, ob 
der Kraftwechsel mit dem Fett — oder dem Zucker der Milch 
bestritten wird. Für die Aufzucht besitzen diese Fragen große 
Bedeutung. Wir sind aber hier die reinen Empiriker geblieben, 
und auch die Vertreter der Kinderheilkunde sind in zwei Lager 
gespalten: die einen legen das Hauptgewicht auf das Fett, die 
anderen auf die Kohlehydrate. Diese sind in letzter Zeit in 
den Hintergrund gedrängt worden, weil man zur Ueber- 
zeugung gekommen ist, daß durch reichliche Kohlehydrate 
unerwünscht pastöse Kinder herangezüchtet werden. 


Die Ursachen, daß solche Fragen noch nicht systematisch 
gelöst sind, sind verschiedener Natur. Einmal fehlte eine ein- 
fache, billige Methodik, um neben der Kohlensäure den Sauer- 
stoff genau genug zu bestimmen, dann aber waren die haupt- 
sächlich üblichen Versuchsanordnungen, die vor allem mit der 
Größe des Grundumsatzes operierten, nicht geeignet, auf diese 
Fragen Antwort zu geben. Wir haben deshalb: 1. die Methodik 
so ausgebaut, daß mit einer einfachen Apparatur, aber einem 
sehr genauen Gasanalysenapparat für Bestimmung der Kohlen- 
säure und des Sauerstoffs die Versuche in kurzer Zeit mit wenig 
Kosten durchführbar sind; 2. als Basis unserer Versuchs- 
anordnung benützen wir jetzt dn Produktionsumsatz 
bei Ruhe, den wir durch Bestimmung der maximalen Sauer- 
stoffaufnahme des Organismus finden. Soviel über das 
rein Technische. 


1!) Vom stofflichen Standpunkt aus lassen sich diese Wirkungen 
nicht erklären. Deswegen braucht man aber noch nicht etwas Ueber- 
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Es wird hiermit möglich sein, praktische Fragen energe- 
tischer und stofflicher Art der Lösung entgegenzuführen. Ich 
darf mich auch hier auf Kronacher berufen, der so über 
die künftigen Aufgaben urteilt: „Leider sind wir über: die 
Beziehungen zwischen Muttermilch und Wachstum gerade bei 
unseren Haustieren noch äußerst dürftig unterrichtet, wie denn 
überhaupt unsere Kenntnisse über Wesen und Vorgang des 
Wachstums noch sehr viele Lücken aufweisen und der künftigen 
Forschung gerade bei den Haussäugetieren hier ein weites 
Feld geboten ist.“ 

Ich möchte noch hinzufügen, daß — vom energetischen 
Standpunkt aus betrachtet — auch die Kenntnisse über Größe 
und Veränderlichkeit der Fruchtbarkeit, die Verteilung der 
Spannkräfte bei der Entwicklung zwischen Fötus und Mutter 
von ausschlaggebender Bedeutung sind, weil das extrauterine 
Leben nur eine Weiterentwicklung des intrauterinen ist. Wir 
beobachten z. B., daß bei frühreifen Rinder- und Schafrassen 
die Trächtigkeitsdauer gegenüber spätreifen um 7 Tage ver- 
kürzt ist. Bei der Zahl des englischen Schweines treten in dem 
Zuchtziel in besonders übertriebener Weise zustrebenden 
Beständen folgende Erscheinungen auf: die neugeborenen 
Ferkel zeigen wenig Leben trotz guter Entwicklung und 
schlafen langsam wieder ein. In 24 Stunden kann ohne jede 
erkennbare Ursache der ganze Wurf wieder tot sein. Bei der 
Sektion findet sich nach Literaturangaben fettige Entartung des 
Herzens und der Muskulatur (der gesunde, reife Fötus ist im 
Innern fettfrei). Wir finden also bereits im intrauterinen Leben 
Vorgänge und Erkrankungen, wie wir sie auch beim heran- 
wachsenden, jugendlichen Organismus kennen. Also nicht 
„nur die zielbewußte Ausnutzung der ersten Lebensmonate“ ist 
das wichtigste Moment in der Aufzucht, auch die Entwicklungs- 
zeit im Uterus gehört bereits hierzu. Vom energetischen 
Standpunkt aus gewinnt also die Sauerstoffkapazität und die 
Verteilung der Spannkräfte zwischen Mutter und Fötus er- 
höhte Bedeutung. Durch welche Einrichtungen und Stoffe das 
„Gangwerk des Lebens“) in Spannung und Tätigkeit erhalten 
wird, habe ich in dem bereits zitierten Artikel geschildert. Zur 
Lösung dieser Fragen müssen energetische und stoffliche Unter- 
suchungen in ähnlicher Weise wie beim wachsenden Tier noch 
vorgenommen werden. Als ein Vorversuch, der sich aber 
vorerst, was die Mutter anlangt, nur auf stoffliche Vorgänge 
bezieht, kann die Fütterung der Mutter im vorliegenden Ver- 
such betrachtet werden. 

Unsere Versuchsreihesolltevorerstaber 
darüber Aufschluß geben, wie sich energe- 
tisch der Uebergang von der Milchnahrung 
zur festen Nahrung ausdrückt. Dieser Zeitpunkt 
ist im Leben unserer Haustiere ein kritischer. Der Züchter, 
der seine Pfleglinge über diese Schwierigkeit am besten hin- 
wegbringt, hat den besten Erfolg. Es darf in der steil- 
ansteigenden Kurve des Massenzuwachses keine Unterbrechung 
oder gar ein Abstieg auftreten. Gerade in der Hunde- und 
Pferdezucht spielt diese Züchterkunst eine große Rolle; denn 
derjenige Züchter, dessen Hunde z. B. mit 11 Monaten bereits 
„tertig“ sind, wird auf der Ausstellung den Sieg vor dem 
erringen, der erst mit 14 Monaten das gleiche erreicht. Wollen 
wir also den Begriff „Aufzucht“ definieren, so könnte man 
vielleicht sagen: bestmöglichste Ausnützung der Wachstums- 
energie durch sachgemäße Fütterung und Haltung, mit dem 
Ziel eines allseitig normalen Organismus, (harmonische Ent- 
wicklung) und „Fleisch- und Fettmast“ so: best- 
möglichste Ausnützung der Massenanlagerung, evtl. sogar 
unter Schädigung des Organismus (Verfettung, Skelettrück- 
bildungen, geistige Defekte) infolge Zuchtwahl und mehr dem 
bestimmten Wirtschaftszweck angepaßter Fütterung (un- 
harmonische Entwicklung.) Die Kreuzung spielt eine bedeutende 
Rolle in der Erscheinung des gesteckten Zieles. 

Ich gehe nun über zu unseren eigenen Versuchen. Das 
Muttertier gehörte einem primitiven Landschlag an. Das Vließ 
war reichlich mit Grannenhaaren durchsetzt. Es wurde am 
22. XI. 22 von der Weide weg ins Institut eingestellt. Da es 
eiweißarm gehalten werden sollte, so wurden neben 500 g 
Strohhäcksel, 400 g Kartoffelflocken und 200 g Roggenkleie 
(96 Prozent) gegeben. Ab 9. XII. wurden die 400 g Flocken 
durch 1440 g, ab 15. I. 23 durch 1740 g Frischkartoffeln ersetzt. 
Am 19. I. 23 wurden 100 g Erdnußkuchen zugelegt. Am 


?) Entnommen einem Aufsatz des erfolgreichen Tierzüchters 
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27, I. lammte die Mutter ab und brachte zwei kräftig ent- 
wickelte Bocklämmer zur Welt. Das stärkere Lamm wurde in 
der zweiten Nacht von der Mutter erdrückt. Die Mutter war 
abgemagert, wodurch auch die Laktationsperiode im Ver- 
hältnis zu den unter besseren Verhältnissen gehaltenen, hoch 
gezüchteten Rassen abgekürzt war. Das Futterregime ge- 
staltete sich dann weiterhin so: ab 19. 2. 200 g Erdnußkuchen, 
ab 24. II. 300 g, dazu kommt ab 2. 3. eine Zulage von 50 & 
Trockenhefe und 260 g Frischkartoffeln, ab 15. 3. wurden 
noch 200 g Kartoffelilocken und 300 g Heu zugelegt. Da die 
Mutter guten Appetit zeigte, so wurde nun insgesamt folgende 
Ration an beide verabreicht: 300 g Häcksel, 2000 g Frisch- 
kartoffeln, 200 g Kartoffelflocken, 200 g Erdnußkuchen, 100 g 
Hafer, 150 & Gerstenschrot, 100 g Hefe und 300 g Heu. Die 
Mutter erholte sich seit 15. 3. zusehends. 


Gewichtskurveder Mutter. 


Tabelle 1. 
Tag kg Tag kg 
SORT AI 1: 1129580 
7. XII. 44,0 8. 37,5 
14. 42,5 15. 37,0 
21: 45,0 22. 36,5 
28. 45,2 1.11.2362 
4. 1. 46,9 8. 36,5 
M; 48,2 15. 35,0 
18. 49,5 22. 37,0 
25. 51,0 29. 38,5 
am 27: abgelammt. 


Die Gewichte des Lammes folgen auf Tabelle II. 


Vorweg sei erwähnt, daß trotz der .eiweißarmen Er- 
nährung der Proportionalitätsfaktor zwischen dem 
Gewicht der Mutter und dem des Säuglings im Alter von 
19 Tagen 5,7 und im Alter von 49 Tagen 3,5 betrug: Zahlen, 
die wir im Durchschnitt auch bei den schweren Fleischrassen 
finden. Dem Versuch selbst kam diese eiweißarme Er- 
nährung in der Art zugute, daß die einzelnen Phasen des 
Versuches sich rasch abspielten, da das Lamm mit 4 Wochen 
bereits aus der Krippe mit zu fressen begann und nach: 
6b Wochen nur feste Nahrung aufnahm. Es suchte zuerst vor 
allem Kartoffeln und Kleie heraus, Häcksel und Heu ver- 
schmähte es, erst ab 16. 3. nahm es Heu auf. Das Wieder- 
kauen trat spontan nach der Aufnahme der ersten Bissen auf. 
Das Lamm war sehr überrascht und wehrte sich gegen diese 
ihm noch unbekannten Vorgänge. Es sprang beim Herauf- 
steigen des Bissens in die Höhe, stellte sich auf die Hinter- 
beine und schüttelte abwehrend mit dem Kopf. 

In der Uebergangszeit spendete die Mutter noch ca. 
10 Tage lang Milch. Nach Beobachtungen an frisch- 
geschlachteten Ziegenlämmern, deren Pansen schon in Funktion 
war, fließt in dieser Zeit die Milch direkt in den Labmagen 
und nicht in den Pansen. Diese Einrichtung ist für die Ver- 
dauung der Milch von physiologischer Bedeutung. 

In nachfolgender Tabelle II sind die Ergebnisse der zwölf 
vierstündigen Respirationsversuche an dem Schafsäugling zu- 
sammengestellt. 

Spalte 2 zeigt, daß das Körpergewicht gleichmäßig an- 
steigt, wobei in der Säugeperiode die tägliche Gewichtszunahme 
pro Tag ca. 120 g, in der II. Periode ca. 100 g beträgt. 

Spalte 4 und 5 enthalten die absoluten Mengen der aus- 
geschiedenen Kohlensäure und des aufgenommenen Sauerstoffs. 
In der I. Periode ist die große Gleichmäßigkeit der Mengen 
sehr bemerkenswert. Sagt doch dieser Befund, daß auch die 
Menge der verarbeiteten Nahrung ebenso gleichmäßig war. 
In der II. Periode, in der das Lamm bei Wachstum und Zu- 
wachs größerer Futtermengen bedarf, steigen die Werte ent- 
sprechend der Gewichtszunahme an. Rechnen wir die Sauer- 
stoffwerte pro 1 kg um (Sp. 6), so müssen die Werte in der 
I. Periode, in der sie ja absolut beinahe gleich blieben, bei 
steigendem Körpergewicht absinken. In der II. Periode sinken 
sie noch weiter ab, ein Beweis dafür, daß in der Säugeperiode 
die Sauerstoffkapazität am größten ist. * Das geht auch aus 
Spalte 7 hervor, die den Sauerstoffverbrauch pro 1 m? Ober- 
fläche zeigt (siehe Spalte 3). Gerade die Oberfläche gibt uns 
die beste Vergleichsmöglichkeit für verschieden schwere Tiere, 
weil der Sauerstofiverbrauch und damit der Energieaufwand 
proportional der Oberflächenentwicklung und nicht dem 
Körpergewicht geht. Deswegen ist diese Spalte die lehr- 
reichste. Am 13. und 15. 2. hält sich der Sauerstoffverbrauch 
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auf gleicher Höhe. Es sind die höchsten Werte sämtlicher 
12 Versuche. Die Werte sinken in 9 Tagen stark ab, um mit 
312 Liter den tiefsten Wert zu erreichen, obwohl die absolute 
Sauerstoffaufnahme gleich geblieben war. (Wir können auch 
so sagen: hätte die Mutter, entsprechend dem starken Bedürfnis 
des wachsenden Säuglings, Milch geliefert, wäre dieser Abfail 
nicht eingetreten. Es wurde also die volle Sauerstoffkapazität 
des Säuglings und damit die Leistungsfähigkeit nicht mehr 
voll ausgenützt.) 

Die unzureichende Milchmenge zwingt aber das Lamm 
zur Futteraufnahme. Nach einer Woche, am 1. 3., hat die 
Sauerstoffaufnahme wieder eine Höhe erreicht, die zwar nicht 
ganz an die hohen Werte der Säugeperiode heranreicht, aber 
da sie auch in den folgenden Wochen das gleiche Niveau hält, 
können wir dieses Maß als die maximale Sauerstoffkapazität 
dieses Lammes in der Wiederkauperiode bezeichnen. Die 




















Gleichmäßigkeit dieses Wertes ist besonders auffällig. Ob nd 
wann dieser Wert abzusinken beginnt, müssen weitere Versuche 
zeigen. Mit solchen Zahlen als Grundlage können wir uns 
enBildderLeistungsfähigkeitverschiedener 
Rassen machen. Spalte 8 enthält die respiratorischen 
Quotienten (ausgeschiedene Menge Kohlensäure, dividiert durch 
die Menge des aufgenommenen Sauerstoffs). Sie sind deswegen 
so wichtig, weil wir daraus schließen können, welche Bestand- 
teile der Nahrung als Respirationsstoffe herangezogen werden. 
Bei Oxydation von Fett würde der R.-Q. 0,71 betragen, bei 
der von Milchzucker 1,0 und bei Eiweiß 0,80. Aus unseren 
Quotienten in der Säugeperiode geht hervor, daß hauptsächlich 
das Fett neben Eiweiß oxydiert wurde, dagegen nur ganz 
geringe Mengen des Zuckers. Was der Körper mit dem Milch- 
zucker macht, müssen weitere Untersuchungen zeigen. Es ist 
nach Untersuchungen Abderhaldens und ’Schiff- 












































Fabelle Il. 
= nt In 24 Stunden Liter Cal in 24 Stunden Be 
Ei des äche J = H; N 
Ä Erg CO, abs. | abs. | Br ke pro m? N abs. | 1 kg m? | 4Std. N. 
1 2 3 H 4 Mi 5 5 6 7 3 9 10 j 11 2 " ar: 13 ? 
I. Periode 
13.2.| 625 | 0,3596 | 98,268 | 128,718 | 20,59 | 357,85 | 0,763 | 612,13 | 97,94 | 1702.0 | ds 
15.2.1 65 0,3692 | 101,184 | 133,872 | 20,59 | 362,855 | 0,7556 | 635,5 he ae Ruhig 
19.2.| 72 0,3922 | 102,204 | 138,168 | 19,19 | 349,61 | 0,740 | 653,14 | 90,71 | 16529 | — 
21.2.| 7,25 | 0,3969 | 97,476 | 129,192 | 17,82 | 32536 | 0,7555 | 613,11 | 84567 | 1541 | — 
249221 907,6 0.4097 | 96,636 | 127,86 16.824 | 312,10 | 0,7556 | 606,97 | 7986 | 148312 | — | 
Il. Periode 
21: 1 82 0,4310 | 106,836 | 134,748 | 16,433 | 312,61 | 0,793 | 645,80 | 78,76 | 14082 | — [Nimm nartoftein und Erde 
1.3.| 872 | 0,4491-| 124,176 | 154,104 | 17.67 | 343,10 | 0806 | 741,0 84,98 | 1649,0 [Spuren | Gut gefressen, jedoch kein 
6.3.| 9,20 | 0,4652 | 121,272 | 150318 | 16,34 | 323,0 0,807 | 723,0 78,59 | 1553,5 |Spuren Ruhig 
9.3.| 9,60 0,4788 | 133,812 | 162,224 | 16,898 | 338,32 | 0,824 | 783,63 | 81.628 | 1636,6 | 168,0 
12.3.| 9,90 | 0,887 | 145,26 | 165,444 | 16,71 | 338,50 | 0,878 | 794,30 | 8023 | 1625,0 | 258,0 
14.3.| 10,1 0,4953 | 144,162 | 165,582 | 16,40 | 334,30 | 0,871 | 795,0 78,71 | 1605,0 | 269,0 } 
22.3.| 10,9 | 0,5195 | 160,5 17737 | 1634 | 341,4 0,905 | 851,6 78,49 | 1639,0 | 863,0 [Frist ab 16.3. auch Heu 





manns nicht wahrscheinlich, daß andauernd Glykogen in | 
einem Körper, in dem eine starke Zellteilung stattfindet, an- 


gelagert wird. Wir nehmen an, daß in unserem Falle der 
Milchzucker zum größten Teil zum Aufbau des organischen 
Eiweißes benutzt wurde.°) 

Je mehr feste Nahrung und damit Kohlehydrate von dem 
Lamm aufgenommen wurden, desto höher stieg der Quotient, 
rd: vor allem das Auftreten von Gärkohlensäure im Pansen 

eitrug. 

In der Spalte 9, 10 und 11 ist aus dem Wärmeäquivalent 
des Sauerstoffes (1 1 O, bei dem R.-Q. 0,80 macht z. B. 
4,8 Kalorien frei) die Wärmebildung des Lammes absolut, pro 
I kg Körpergewicht und 1 m? Oberfläche berechnet. 


Die absoluten Zahlen geben die Energiegröße an, die als | 


kalorische Energie von der mit der Milch aufgenommenen 


chemischen Energie verloren geht. Aus Stöffwechsel- und: 


Kraftwechseluntersuchungen Rubners an Säuglingen 
wissen wir, daß von der in der Milch enthaltenen 
Energie 34 Prozent angesetzt werden, während 66 Pro- 
zent als thermische Energie abgegeben werden. Mit 
Hilfe dieses „energetischen Nutzungsquoti- 
enten“ und einer durchschnittlichen Zusammensetzung 
der Schafmilch von 5,15 Prozent Eiweiß, 5,25 Prozent 
Zucker und 7,18 Prozent Fett läßt sich berechnen, daß bei 
einer nachgewiesenen Wärmebildung von 630 Kalorien in der 
Milch 940 Kalorien enthalten sein mußten. Das Tier mußte 
pro Tag 840 ccm Milch liefern. Hiermit würde auch die täg- 
liche Gewichtszunahme von 120 g stimmen. Für die Wärme- 


°) Es ist nämlich aus unserer Versuchsanordnung ersichtlich, 
daß dem Lamm in der gerade ausreichenden Menge Milch kein 
Ueberschuß zur Verfügung stand, so daß aus überschüssigem Eiweiß 
oder Zucker hätte Fett gebildet werden müssen. Das Studium der 
natürlichen Verhältnisse an Natur- und Kulturrassen ist deshalb 
wichtig, weil es uns einen Fingerzeig über das Nahrungsbedürfnis 
des wachsenden Organismus gibt. 








entwicklung pro 1 kg und 1 m? Oberfläche ergibt sich das 
gleiche Bild wie beim Sauerstoffverbrauch. Die geringen 
Schwankungen des Gesamtenergieaufwandes und das starke 
Absinken pro 1 m? Oberfläche in der I. Periode machen auf 
eine besondere Einrichtung des jugendlichen Organismus 
aufmerksam. Der Wachstumstrieb und Massenanwuchs, der 
mit der Fähigkeit rascher Zellteilung verknüpft ist, nehmen 
von der zugeführten Energie immer den gleichen Teil in An- 
spruch, wobei eben der Sauerstoffverbrauch pro 1 m? der 
sich vergrößernden Oberfläche absinkt. Hätte der Organismus 
die Tendenz, den Sauerstoffverbrauch auf einer der Oberfläche 
proportionalen Höhe zu halten, so müßte er entweder mehr 
Stoff aus der zugeführten Nahrung oxydieren oder bereits ge- 
bildete Körpersubstanz angreifen. In unserem Fall führte dieser 
Energieabfall pro 1 m? Oberfläche zur Aufnahme fester 
Nahrung, wodurch diese auf die Dauer eine Schädigung des 
Organismus bedingende Abnahme wieder auf die Norm ge- 
bracht wurde Esüberwiegen indiesemAbschnitt 
die assimilatorischen Vorgänge die dissi- 
milatorischen. Was der Körper an plas- 
matischem Gewebe gebildet hat, sucht er 
auchfestzuhalten. 

Ich darf nochmals jetzt im Hinblick auf den Energie- 
aufwand zusammenfassend wiederholen: Da die Wärmebildung 
pro 1 m? Oberfläche ein vergleichbares Maß für den Energie- 
aufwand in den verschiedenen Lebenswochen gibt, so können 
wir aus den Zahlen schließen, daß in der Säugeperiode 
dieser Aufwand am größten ist, aber auch die Zuwachs- 
leistung am bedeutendsten. Also, je höher die Leistung, desto 
größer der Verlust, d. h. es tritt mehr entwertete Energie in 
Form von Wärme auf. Mit dem Wachstum des Lammes und 
dem Gleichbleiben der Milchmenge geht die Wärmebildung 
herunter, die Sauerstoffkapazitätunddamitdie 
LeistungsfähigkeitdesSäuglingswirdnicht 
voll ausgenützt. Hier ist der Moment, wo durch 
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unsachgemäße Fütterung großer Schaden angerichtet werden 
kann (Einschmelzung eigener Körpersubstanz). Hätten wir 
Heu und Hafer gleich gegeben, so wäre, da der Pansen des 
Lammes Heu und Hafer noch nicht in nennenswerten Mengen 
aufnehmen, und das Lamm vor allem noch nicht wiederkauen 
konnte nach meiner Meinung die Leistung noch mehr herab- 
gedrückt worden. Die volle Funktionsfähigkeit 
des Pansens tritt erst später auf. Die gerne auf- 
genommenen, kleinen Stücke Frischkartoffeln mit Kleie und 
Erdnußkuchen führten den Säugling rasch wieder auf seine 
frühere Leistungsfähigkeit hinauf. (Das Lämmchen fraß von 
dieser Mischung auf eine Mahlzeit schon nach wenigen Tagen 
300 g.) Obgleich es so kurz gesäugt hatte, machte es im 
Alter von 9 Wochen den Eindruck einer kräftigen Entwicklung. 
Breit in der Kruppe, breit und tief in der Brust, gedrungen 
in der Figur, steht es kraftvoll auf starken, kerzengraden, breit 
auseinanderstehenden Beinen. 

Wichtig wäre nach Verlauf dieses Versuches die Er- 
forschung und Prüfung der Frage, wie sich Zucht- und Mast- 
fähigkeit von Lämmern von eiweiß- und kohlehydratreicher und 
von eiweiß- und kohlehydratärmer ernährten Müttern gestaltet. 
(Vom energetischen Standpunkt aus und. auf Grund theo- 
retischer Ueberlegungen, müßten die karg ernährten Mütter 
leistungsfähigere Junge zur Welt bringen. Die durch vor- 
liegende Ergebnisse hervorgerufene Anschauung muß natürlich 
durch mehr Versuche noch erhärtet werden.) Auch praktische 
Zuchtergebnisse sprechen bereits für die Richtigkeit dieser Auf- 
fassung. 

Auch aus diesem Lammversuch läßt sich schließen: 

1. Die Bestimmung des Leistungsumsatzes und der Ge- 
wichtszunahmen (wenn möglich auch Messungen) können 
wohl die Grundlagen zu einer biologischen Leistungsprüfung 
abgeben. 

2. Nur die rein energetische Betrachtungsweise läßt uns 
die Zusammenhänge einer Anzahl physiologischer und patho- 
logischer Erscheinungen erkennen, bei denen rein stoffliche 
Anschauungen uns im Stiche lassen. 


Literatur: 

1.W. Klein und M. Steuber: Die Bestimmung des Os- 
Verbrauches eines Respirationsversuches, der mit dem Pettenkofer- 
Tigerstedtschen Apparat ausgeführt wurde, Bioch. Ztschr. B. 136, 
H. 4/6. 

2.W. Klein und M. Steuber: Die Beziehungen des 
Energieumsatzes zum Wachstum während und nach der Säuge- 
periode, erscheint in der Bioch. Ztschr. 


Aus der sero-bakteriologischen Abteilung der Elektro-Osmose- 
Gesellschaft, Berlin. 


Ueber die Immunisierung gegen Schweinerotlauf. 
Von Professor W. G. Ruppel und Dr. ©. Ornstein. 


Das Pasteursche Impfverfahren gegen den Rotlauf der 
Schweine, welches eine Abschwächung der Pathogenität der 
Impfbazillen durch Tauben- und Kaninchenpassage bezweckte, 
und jene Verfahren, welche eine Abschwächung der Rotlauf- 
kulturen in quantitativer Beziehung durch chemische oder 
thermische Mittel erzielen wollten (Porkosan durch Glyzerin), 
haben bei der Bekämpfung des Rotlaufes der Schweine in 
Deutschland nur vorübergehend eine Rolle gespielt. 

Zu weitester Verbreitung ist das Lorenzsche Verfahren 
gekommen, welches die Abschwächung der prophylaktischen 
Infektion durch Erhöhung der Widerstandskraft des Impf- 
lings mittels Serum erzielen will. 

Aber so wenig der Grad der Abschwächung der Keime 
bei dem Pasteurschen Verfahren oder dem Porkosan sicher- 
zustellen ist,‘ so schwierig ist das richtige Verhältnis von 
Kultur und Serum nach Lorenz abzustimmen. 

Allen bisherigen Rotlaufimpfverfahren haften, als auf der 
gleichen theoretischen Grundlage beruhend, mit lebenden 
Keimen zu immunisieren, die gleichen Mängel an, indem sie 

1. mit der Gefahr einer direkten schweren Infektion, dem 

Impfrotlauf, 
2. mit der Gefahr eines Versagens des Impfschutzes gegen 
den natürlichen Rotlauf, 


‘) Ein anderes ebenfalls eiweißarm gefüttertes Muttertier der 
gleichen Rasse mußte leider einige Tage vor dem Ablammen ab- 
geschaiit werden, weil es sich bei Entnahme von Panseninhalt auf 
dem glatten Boden ein Hinterbein ausrenkte. Es trug ebenfalls zwei 
stattliche Bocklämmer. 
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3. mit der Gefahr des Akutwerdens latenter Infektionen 
(Schweineseuche und -pest), 

4. einer Propagierung der Bazillen und damit des Rotlaufes 
in seuchenfreien Gebieten, 

5. schließlich mit der Gefahr von 
Menschen verbunden sind. 


Eigene Versuche*) über das Wesen der Infektion und Im- 
munität beim Rotlauf der Maus haben zu folgenden Ergebnissen 
geführt: 

1. Es gelingt, Mäuse durch aktive oder passive Vor- 
behandlung, welche zu einem Stadium erhöhter Empfäng- 
lichkeit bei parenteraler Infektion führt, auch für enterale 
Infektion mit lebenden Rotlaufkeimen empfänglich zu 
machen. 

. Die Immunisierung von Mäusen mit lebenden Keimen 

durch geeignete Mengen von Bouillonkultur oder durch 
Verimpfung geeigneter Mengen gradatim, durch elektro- 
osmotische Behandlung keimärmer gemachter Kulturen, 
wobei auch möglicherweise qualitative Veränderungen 
eine Rolle spielen (Infektion mit grammnegativen Rot- 
laufbazillen) ist zwar möglich, aber außerordentlich 
schwer durchführbar, weil die Vorbehandlung mit 
Grenzdosen den in relativ weiten Grenzen schwankenden, 
individuellen, dispositiven Faktor des Impflings in den 
Vordergrund rückt, indem Grenzdosen in der Regel nicht 
immunisieren, sondern durch Infektion töten. 
Auch die Serovakzination nach Lorenz bietet, trotz 
genauester Einstellung des theoretisch günstigsten Ver- 
hältnisses zwischen Serum und Kultur, ganz unregel- 
mäßige Ergebnisse bei der Maus dar, indem einer ver- 
schwindenden Anzahl aktiv geschützter, eine Mehrzahl 
schutzloser Tiere gegenübersteht. Auch hier spielt also 
der individuelle Faktor des Impflings die entscheidende 
Rolle. 

Bei ungenügendem Serumschutz ist mit außerordent- 

lich chronischen Infektionen zu rechnen. 
Es gelingt auf elktro-osmotischm Wege die Dar- 
stellung eines Impfstoffes, welcher, als lyophober Anteil 
des Bakteriensubstrats, wirksam aktiven Schutz erzeugt 
und zur Erzeugung von Schutzserum geeignet ist, 
während der Iyophile Anteil nur Agglutinine, Praezipitine 
und komplementbindende Antikörper zu bilden vermag. 
Durch die Einwirkung des elektrischen Stromes verlieren 
die Bazillen ihre Vermehrungsfähigkeit, sodann in der 
Mehrzahl ihre Grammifestigkeit, um schließlich plasmo- 
lytisch zu zerfallen. 

Die Impfstoffe sind steril und in hohen Dosen voll- 
kommen unschädlich, d. h. ohne jede allgemeine oder 
örtliche Giftwirkung für Mäuse. 

Bei der Immunisierung ist auch bei wiederholter 

Vorbehandlung, eine gewisse Latenzzeit von mehreren 
Wochen zu beachten, während welcher die Tiere über- 
empfindlich werden. 
Die Werte für Agglutination, Komplementbindung und 
Tropinwirkung eines Serums gehen den Schutzwerten 
nicht parallel. Ueber den Schutzwert entscheidet allein 
der Tierversuch. 


Beweisend für diesen Sachverhalt ist, außer der direkten 
gleichzeitigen Prüfung verschiedener Sera, insbesondere die 
Verteilung der Antikörper auf die Fraktionen eines Serums: 

Die elektro-osmotische Fraktionierung*) des Rotlauf- 
serums ergab, daß die Albumine frei von jeder Antikörper- 
wirkung sind, die Pseudoglobuline fast den gesamten Schutz- 
wert und die stärkere Tropinwirkung, das Euglobulin aus- 
schließlich Komplementbildung und die stärkere Agglutinations- 
wirkung aufweisen; die Untersuchungen wurden unter Zu- 
grundelegung gleicher Eiweißmengen angestellt. 

Rotlaufsera enthalten wahrscheinlich noch namhafte Anti- 
genreste, und zwar an das Euglobulin des Serums gebunden. 

Es wäre deshalb die Anwendung auf elektro-osmotischem 
Wege dargestellten Pseudoglobulins von großer praktischer 
Bedeutung, nicht nur im Sinne der Konzentrierung des spe- 
zifisch wirksamen Serumeiweißes und der Beseitigung der 
Elektrolyte, Peptone, Aminosäuren und Restkörper, sondern 


Infektionen beim 


*) Ausführlich unter Beigabe der Protokolle mitgeteilt in der 
Ztschr. f. Hyg. u. Inf., Bd. 99, S. 101, 1923. 
**) Siehe ausführliche Ztschr. ti. Hyg. u. Ini., Bd. 97, S. 188, 1922. 
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auch zur Entfernung der Antigenreste, welche, beim Abklingen 
des passiven Schutzes, ein Stadium erhöhter Empfänglichkeit 
bewirken. 

In Zusammenfassung des Vorstehenden erscheint der Schluß 
gerechtfertigt, daß für die Immunisierung von Tieren mit 
lebenden Rotlaufkeimen zur Zeit keine sicheren experimentellen 
Grundlagen bestehen. Dem stehen die schwankende Virulenz 
der Bazillen und die ungleiche Empfänglichkeit der Versuchs- 
tiere im Wege. Insbesondere die Serovakzination hinterläßt 
bei den meisten Tieren keinen Schutz, macht dagegen viele Tiere 
chronisch krank und überempifindlich. 

Die Vorbehandlung mit elektro-osmotisch dargestelltem 
Impistoft verleiht Mäusen einen hohen Grad aktiver Immunität 
gegen die experimentelle Infektion, welche den Schutz noch 
steigert. 

Die in vitro nachweisbaren Serumwirkungen gehen der 
Schutzkraft nicht parallel, welche lediglich mit dem Pseudo- 
globulin verbunden ist. Die Isolierung des Pseudoglobulins 
auf elektro-osmotischem Wege bedingt eine erhebliche Kon- 
zentration des Schutzwertes und beiseitigt unwirksame Ballast- 
stoffe und Antigenreste, welche die behandelten Tiere durch 
Steigerung der Empfänglichkeit gefährden. 

Praktische Versuche zur Bekämpfung des Rotlaufes der 
Schweine nach diesen neuen Gesichtspunkten sind eingeleitet. 


Referate. 


Krankheiten des Schweines. 
Aus dem Alpenländischen Impistoffwerk Graz-Triesterhoi. 


Der Paratyphus der Schweine und dessen Bekämpfung mit 
„Suidysan“. 
Von Tierarzt Dr. Franz Werner. 
(Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr. 22, S. 190.) 

Die Infektion mit Paratyphusbakterien erfolgt gewöhnlich 
mit der Nahrungsaufnahme. Als Inkubationszeit kann man 
einen bis mehrere Tage, ja oft mehrere Wochen annehmen. Die 
Paratyphusinfektion verläuft gewöhnlich chronisch. Abmage- 
rung, intermittierendes Fieber, Durchfall, Kümmern, krustöses 
Ekzem, blaurote Verfärbungen an den Ohren, am Rüssel, Unter- 
brust und -bauch bilden die klinischen Symptome. Am 
stärksten erkranken die Ferkel, über 4 Monate alte Schweine 
zeigen in der Regel einen akuten Verlauf. Zur Unterscheidung 
gegenüber Rotlauf und der so ähnlichen Viruspest dient dann 
die Temperatur, die bei Paratyphus selten über 40° steigt. 
Patholog.-anat.Veränderungen: Bei Ferkeln fällt nur die stärkere 
Füllung der Mesenterialblutgefäße auf, die als rotes Strahlen- 
bündel erscheinen. Bei älteren, akut erkrankten Schweinen 
findet man nicht selten Blutungen an den serösen Häuten und 
in der Dickdarmschleimhaut, Mesenterialdrüsen vergrößert, 
akuter Darmkatarrh. Chronischer Verlauf: Im Dickdarm 
katarrhalische Alterationen, Darmwand speckig und durch 
zellige Infiltration verdickt, häufig Pseudomembranen oder 
diphtheroide Affektionen. Bei ausgesprochen chronischen Fällen: 
Käsige Darmentzündung, Oberfläche der Darmschleimhaut 
zerklüftet und bröcklig, Wandung starr, fast lederartig. In den 
Lymphdrüsen nicht selten Verkäsungsherde kleineren Umfanges. 
Atmungsorgane nur zuweilen erkrankt (graurote Hepati- 
sationen, mitunter Verkäsung). 

Für die Therapie kommt nach dem Verf. nur eine spe- 
zifische Impfung, z. B. mit „Suidysan“, in Betracht. Zur 
Herstellung von Suidysan-S und -V (S ist ein Serum ohne 
Bakterien, V eine Vakzine, bestehend aus einer Aufschwemmung 
abgetöteter Paratyphusbakterien) werden die Bakterienstämme, 
die aus den Organteilen der einzelnen Fälle herausgezüchtet 
wurden, verwendet. Um in verseuchten Beständen bei frisch- 
geworienen Ferkeln Verluste zu vermeiden, werden die 
Mutterschweine im zweiten bis dritten Trächtigkeits- 
monate vakziniert. Die Impfung wird zweizeitig mit einem 
Zwischenzeitraum von 8 bis 14 Tagen durchgeführt, und zwar 
subkutan. Bei der ersten Impfung werden den Tieren bis zu 
100 kg 10 cem, über 100 kg 15 ccm Suidysan-V eingespritzt. 
Ferkel,dievonMuttertierenstammen,dievak- 
ziniertwurden, besitzen eine passive Immunität, die nur 
kurze Zeit dauert. Daher sind sie innerhalb der ersten 8 Tage 
nach der Geburt mit 2,5 ccm Suidysan-V allein zu impfen. 
Ferkel von nichtvakzinierter Mutter werden 
zweimal geimpft — innerhalb der ersten 8 Tage, Wiederholung 
nach weiteren 8 bis 14 Tagen —, und zwar das erste Mal 








simultan mit 5 ccm Suidysan-S und 2,5 -V, das zweite Mal mit 
5 cem Suidysan-V. Akutkranken Tieren injiziert man 
pro 1 kg Lebendgewicht 1 ccm Suidysan-S intravenös, intra- 
peritoneal oder subkutan. Tritt nach 24 Stunden keine Besserung 
ein, so ist die Impfung mit der doppelten Dosis zu wiederholen. 
Chronisch kranke Tiere sind zweimal innerhalb von 
8—14 Tagen zu impfen (1. Suidysan-S und -V, 2. Suidysan-V 
allein). Liegt der Verdacht einer Mischinfektion vor, dann in- 
jiziert man den kranken Tieren pro 1 kg gleichzeitig 0,5 ccm 
Rotlaufheilserum und Suidysan-S. Tritt innerhalb 24 Stunden 
keine Besserung ein, so ist die Impfung mit beiden Impfstoffen 
in derselben Dosis zu wiederholen. 
HygienischeMaßnahmen (Trennung der kranken 
Tiere von den gesunden, gründliche Reinigung und Desinfektion 
der Stallungen, kräftige Ernährung, warmer Stall) sind erforder- 
lich. Die Behandlung muß Hand in Hand mit der bakterio- 
logischen Untersuchung durchgeführt werden. Ferner warnt 
W. davor, bei jeder schweren Erkrankung eines Schweines 
immer mit Rotlaufserum und Suidysan-S zu impfen. Eine 
genaue Diagnose ist unerläßlich, um Mißerfolge zu verhüten. 
jeSichmadt 


(Aus der staatlichen Tierimpfstofigewinnungsanstalt in Mödling bei 
Wien, Vorstand: Priv.-Doz. Dr. F. Gerlach, und aus der Lehr- 
kanzel für bakteriologische Hygiene der Tierärztlichen Hochschule in 
Wien, Vorstand: Prof. Dr. J. Schnürer.) 
Zur Biologie des Schweinerotlaufbazillus. 
(Wiener Tierärztliche Monatsschrift, IX. Jahrg. Heft 9 u. 10.) 

Die Abhandlung zerfällt in vier einzelne Arbeiten: 1. Mor- 
phologisch-biologische Studie über den Schweinerotlaufbazillus, 
von Tierarzt Dr. Simon Zibert, 2. Ueber den mikroskopischen 
Aufbau der Oberflächen- und Tiefenkolonien des Schweinerot- 
laufbazillus auf Agar und Gelatine, von Tierarzt Dr. Otto 
Zosel, 3. Ueber die antigenen Eigenschaften des Schweine- 
rotlaufbazillus, von Tierarzt Dr. Josef Teichmann, und 
4. Untersuchung über die aktive Immunität durch Serovakzina- 
tion gegen Schweinerotlauf bei Tauben, von Tierarzt Dr. Ru- 
dolf Zeisel. 

In der ersten Arbeit kommt Zibert zu dem Ergebnis, 
daß eine Unterscheidung der Rotlaufstämme mit Hilfe der der- 
zeit üblichen biologisch-kulturellen Untersuchungsmethoden 
nicht möglich ist, weil die geringen Unterschiede in Gelatine- 
und Agarkulturen sowie kleine morphologische Differenzen‘ 
nicht die nötige Konstanz aufweisen. 

In der zweiten Arbeit wird von Zosel berichtet, daß es 
auch nicht durch die mikroskopische Untersuchung von Ober- 
flächen- und Tiefenkolonien möglich war, die verschiedenen 
Schweinerotlaufstämme zu differenzieren. Die Differenzierung 
gelang auch nicht bei Berücksichtigung verschiedener Alters- 
stufen der Kulturen. 

Das Gesamtergebnis der dritten Arbeit faßt Teichmann 
dahin zusammen, daß mit Hilfe der Präzipitation und der Agglu- 
tination durchgreifende Unterschiede zwischen den einzelnen 
Schweinerotlaufstämmen nicht beobachtet und auch in der 
Schutzkraft der einzelnen Sera gegen ihre homologen sowie 
gegen andere Stämme keine wesentlichen Differenzen nach- 
gewiesen werden konnten. 

Die Untersuchungsergebnisse Zeisels über die aktive 
Immunität durch Serovakzination bei Tauben werden von Z. 
wie folgt zusammengefaßt: 1. Aus den angeführten Versuchen, 
in welchen bei Tauben zur simultanen Schutzimpfung 0,4 ccm 
eines hochwertigen Schweinerotlaufserums und jeweils 0,5, 
0,25 und 0,125 ccm Rotlaufbouillonkultur zur Anwendung ge- 
kommen sind, wurde eine Immunität erzeugt, durch welche die 
Tiere für 10 und 11 Wochen gegen eine nachträgliche Infektion 
geschützt waren, wogegen in der 12. Woche nach der Schutz- 
impfung 50 Prozent von den immunisierten 4 Tauben durch 
die künstliche Infektion erlegen sind. Es ist somit bei der Im- 
munisierung der Tauben gegen Schweinerotlauf hinsichtlich 
der Kulturdosierung im Zusammenhange mit der Dauer der Im- 
munität zu bemerken, daß die Kulturdosen in den Größen von 
0,5, 0,25 und 0,125 ccm auf die Immunitätsdauer keinen Einfluß 
nehmen, da die mit den niedersten Kulturdosen schutzgeimpften 
Tauben noch zu einer Zeit immun waren, wo andere mit 
höheren Kulturmengen injizierte, durch die Infektion an 
Schweinerotlauf verendet sind. 2. Für das Zustandekommen 
einer Immunität gegen Schweinerotlauf kommt nach der Schutz- 
impfung dem Eindringen der Bakterien in die Blutbahn und 
ihrem längeren oder kürzeren Verweilen daselbst keine Be- 
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deutung zu, da einerseits das Fehlen der Infektionserreger im 
Blute nicht das Fehlen der Immunität nach sich zieht, anderseits 
das Eindringen und selbst tagelanges Verweilen der Bakterien 
in der Blutbahn nicht unbedingt eine besonders langdauernde 
Immunität (bis 3 Monate) zur Folge hat. 3. Bei der Sero- 
vakzination der Tauben gegen Schweinerotlauf kann das Im- 
munserum nicht durch Normalserum ersetzt werden, da der- 
artig geimpfte Tiere fast zur selben Zeit eingehen, wie die nur 
mit Kultur allein geimpften. Rar. 


Kurze Betrachtungen über die Rotlauf-Schutzimpfung und 
Impfunfälle. 
Von Tierarzt Dr. Adolf Sabella. 
(Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr. 1923, Nr. 2, S 10.) 

Das Alpenländische Impfstoffwerk bringt das Rotlaufserum 
in zwei Arten in den Handel: 1. als einfach normales Schutz- 
serum zur Anwendung bei der Simultanimpfung und 2. ein 
mindestens dreifach normales Heilserum. Diese Zweiteilung ist 
auch aus wirtschaftlichen Gründen empfehlenswert. 

Sollen Fälle von Rotlauferkrankungen nach der Simultan- 
impfung als direkte Folge derselben — also als Impfrotlauf — 
angesehen werden, so muß ihnen eine 3—10tägige Inkubations- 
zeit vorausgegangen sein. Handelt es sich aber um eine kürzere 
Zeit, so sind sie als Fälle latenter Infektion mit Rotlauferregern 
anzusehen, die infolge der Impfung zum akuten Ausbruch 
kamen. 

Viruspest und Schweineseuche können ebenfalls, und zwar 
durch die parenterale Einverleibung der Rotlaufkultur, zur 
Eruption gebracht werden. Waren sie schon bei der Impfung 
in latenter Form vorhanden, so zeigen sich die offensichtlichen 
Symptome nur bei vereinzelten Tieren. Vermittelte die Impf- 
nadel die Infektion, so treten die Erkrankungen gehäuft in ver- 
schiedenen Beständen auf. 

Mitunter wird durch die Impfung eine Immunität von nur 
geringer Dauer erzeugt. Hieran soll eine durch verschiedene 
Infektionserreger bewirkte zu schwache Abwehrfähigkeit des 
betr. Organismus schuld sein. 

Um die Impfzufälle immer mehr zu verringern, müssen die 
praktischen Tierärzte durch Einsendung von Material an die 
Institute zur Aufklärung beitragen. J. Schmidt. 


Der Rotlaufbazillus und ähnliche Bazillen bei anderen Tieren 
als beim Schwein. 
Von Panisset. 
(Rev. Gen..de Med. Vet., Juni 1922.) 

Der Verfasser bespricht an der Hand der Literatur, be- 
sonders der deutschen, das Vorkommen des Rotlaufbazillus bei 
Vögeln, dem Hausgeflügel und bei Schafen. Er glaubt, daß die 
Rotlaufbazillen bei jenen Tieren verbreiteter sind, als man ge- 
wöhnlich annimmt. Auf Grund einer Arbeit vonDumont und 
Cotoni hält er auch beim Menschen den Rotlaufbazillus öfter 
für den Erreger von Krankheiten, als die Humanmediziner er- 
kennen. Breithor. 


Therapie. 


Versuche und Erfahrungen mit „Magnocid“, 
Von Stabsveterinär Hartmann. 
(Ztschr. f. Vetkd., Februar 1923,) 

In der Aufschwemmung und in der Pulverform ist das 
Mittel bei stark infizierten, eiternden Wunden und Quetsch- 
wunden von gut reinigender Wirkung, es stößt beschleunigt die 
abgestorbenen Gewebsteile ab, mildert die Sekretabsonderung 
und wirkt vorzüglich granulationsanregend, so daß die Wunde 
bald zum Verschorfen gebracht wird. Borchert 


Das Pneumocol vet. 
Von Tierarzt Dr. Gustav Mikuschka. 
(Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr. 1923, Nr. 2, S. 12.) 

Das Präparat „Pneumocol vet.“ besteht aus Kalium 
sulioguajacol 5,0, Kalium sulfocreosot 5,0, Ammonium chloratum 
3,0, Syr. Thymi comp. 85,0 und Syr. eryodict. Californ. 85,0. Die 
Wirkung ist desinfizierend und expektorierend. M. empfiehlt 
das P. bei Staupe-Bronchitis, — Laryngitis, — Pneumonie, bei 
primärer Erkrankung der oberen Luftwege und kruppöser 
Pneumonie. 

Dosierung: Katzen und Welpen täglich 2 Kaffeelöffel, kleine 
und mittelgroße Hunde 3—4mal je einen Kaffeelöffel, für große 
Hunde 3—4 EBßlöffel täglich. PSchmiiit. 
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Arsotonin in der tierärztlichen Praxis. 
‚Von Tierarzt Julius Fekete in Györ. 
(Allatorvosi Lapok, 1922, Nr. 21/22.) 

Arsotonin ist ein subkutan anwendbares Arsenpräparat 
(Dinatriunmethylarsenat), das blutbildend wirkt, Knochenwachs- 
tum befördert, Körpergewicht-, Eiweiß- und Fettgehalt-Zu- 
nahme hervorruft. Es soll daher bei anaemischen und anderen 
Schwächezuständen, nach Druse, Staupe, bei Rhachitis usw. 
angewendet werden. Verf. gebrauchte es häufig in seiner 
Praxis und empfiehlt es wärmstens als Roborans, denn bereits 
nach 3—5 Injektionen steigert sich der Kräftezustand, bessert 
sich das Allgemeinbefinden und der Appetit, und die Patienten 
nehmen zu. Ueble Folgen oder Nebenerscheinungen wurden 
nicht beobachtet. Das Arsotonin wird in gebrauchsiertigen, 
sterilen, praktischen Packungen von der Chinoin-Fabrik-Ujpest 
in Verkehr gebracht. 114%; 


Einige therapeutische Versuche mit Novarsenobenzol bei Staupe. 
Von Panisset und Verge. 
(Rev. Gen. de Med. Vet., Juni 1922.) 

In einer früheren Arbeit haben die Verfasser die toxischen 
und therapeutischen Dosen des Novarsenobenzols beim Hunde 
festgestellt und die Technik der intravenösen Injektion be- 
schrieben. Die Heilerfolge waren bei der nervösen und thora- 
kalen Form der Staupe nach intravenöser Anwendung von 
Novarsenobenzol sehr mäßige. Interessant war die Beobach- 
tung, daß bei Staupekranken mit subnormalen Temperaturen 
nach der Injektion normale Eigenwärme eintrat. 

Breithor. 


Ueber Bluttransfusion bei Haustieren. 
Von Panisset und Verge. 
(Rev. Gen. de Med. Vet., August 1922) 
Bluttransfusionen sind von den französischen Veterinären 
im letzten Kriege unter dem Einfluß amerikanischer Tierärzte 
sehr häufig ausgeführt worden. Die Verfasser besprechen in 
einer 25 Druckseiten umfassenden Arbeit ausführlich die Technik, 
Indikationen und Unfälle bei Bluttransfusionen für das Pferd 
und die übrigen Haustiere. Breitkon 


Heskimal. 
(Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr. 1922, Nr. 19, S. 168.) 

1. Ueber ausgezeichnete Erfolge mit Heskimal bei 
Diarrhöen, Darmkatarrhen, Staupedurchfällen berichtet 
Dr. Mikuschka. 

2. Dr. KarlSteinmetzer beschreibt 2 Fälle, in denen 
er beim KanarienvogeldieLaparotomie erfolgreich 
ausführte. Im ersten Falle wurde ein in die Bauchhöhle verirrtes 
schalenloses Ei entfernt. Im zweiten Falle geschah die Operation 
auf Wunsch des Besitzers, der die sogenannte Legenot vermutet 
hatte. Die Bauchorgane erwiesen sich aber als gesund. Ver- 
nähen der Wunde mit Knopfnaht. Aufstreuen von Tannoform. 
Heilung per primam. 

3. Die. Verfütterung, von Runkelrabens 
blätternanSchweine ist geeignet, Vergiftung mit Oxal- 
säure hervorzurufen. Dr. Ed. Hotter empfiehlt, diese Säure 
unwirksam zu machen, indem beim Kochen von Runkelrüben- 
blättern auf je 1 kg frische Blätter 10 g kohlensaurer Kalk zu- 
gesetzt werden. Unter gründlichem Umrühren ist diese Masse 
gut durchzukochen. J. Schmidt. 


Impfung bei Maul- und Klauenseuche. 
(Ebendort, 1922, Nr. 20, S. 175.) 

1. Dr. Morawetz berichtet über klinische Wahr- 
nehmungen beiMaul-undKlauenseuche. Die Impfungen 
mit Grazer Impfstoff haben sich bewährt. Bei Ziegen sind 
Pansenparese und Tympanie als Initialsymptome aufzufassen. 

2. Nach Dr. Gerlach machte sich bei einem Rinde, das 
von der Maul- und Klauenseuche genesen war und als 
Blutspender benutzt wurde, die Schlachtung notwendig, weil es 
während des Aderlasses (nach 1% Liter Blut) plötzlich zu- 
sammenstürzte. Die Organe mit Ausnahme des Herzens waren 
normal. Das letztere zeigte parenchymatöse Degeneration und 
außerdem im rechten Ventrikel Infiltrate kleiner, unregelmäßiger 
Flecken und Streifen von graugelber Farbe. G. schlägt vor, 
zukünftig solche Rinder, die besonders heftig erkrankt gewesen 
sind und einer Notimpfung nicht unterzogen worden waren, 
vom Aderlaß auszuschließen. J. Schmidt. 
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Eigenblutbehandlung bei chronischen Verdickungen infolge 
von Schlagwunden. 
Von Bezirkstierarzt Buß in Wolifach. 
(Mitt. d. Ver. bad. Tierärzte 1922, Nr. 9, S. 65.) 

B. behandelte 3 Pferde: 1. Gelenkverdickung am Fessel in- 
folge Schlages, 2. hochgradige Entzündung des Sprunggelenkes 
im Anschluß an das Eindringen eines Holzsplitters in die Haut 
oberhalb der Krone des linken Hinterfußes, 3. Anschwellung 
auf der dorsalen Fläche des linken Metatarsus und Lahmheit — 
mit Eigenblut. Der Erfolg war jedesmal ein guter. 

J. Schmidt. 


Erfahrungen in der Sterilitätsbehandlung bei Rindern 
und Pferden. 
Von Dr. Paul Schumann, Breslau. 
(D. T. W. 43, 1922.) 

Die von dem Verfasser mitgeteilten Zahlen erstrecken sich 
auf einen Zeitraum von 1% Jahren; von 1234 Rindern wurden 
11,5 Prozent mit Erfolg behandelt. Die Massage führte bei 
279 Fällen in 81 Prozent zum Ziel: in 42 Fällen trat die Brunst 
bereits in den ersten fünf Tagen ein, in 23 Fällen innerhalb 
des 6. bis 24. Tages. Der persistierende gelbe 
Körper wurde 302 mal entfernt; etwa die Hälfte davon betraf 
den gelben Körper, der sich nach der letzten Geburt nicht zu- 
rückgebildet hatte, das Eintreten einer neuen Brunst somit ver- 
hinderte; die Behandlung war in 73 Prozent der Fälle von 
Erfolg. Das Entfernen des gelben Körpers bei um- 
rindernden Tieren wurde bei 475 Fällen 340mal 
(71,5 Prozent) erfolgreich ausgeführt. Wegen Gebär- 
mutterkatarrhs wurden von 170 Kühen 96 mit Erfolg 
behandelt. Von ausgezeichneter Wirkung war die Lugol’sche 
Lösung. Bei starken Katarrhen mit viel Schleimansammlung ist 
vor der eigentlichen Infusion eine Spülung mit alkalischen 
Lösungen oder mit Spiritus vorzunehmen, sonst genügt die ein- 
fache Infusion von Lug. Lösung in das Innere der Gebärmutter 
mit nachfolgender Massage des Uterus und Aetzung der Zervix 
mit Jodtinktur. Die eigentlichen Erfolge bei der Gebärmutter- 
behandlung sind jedoch höher zu veranschlagen, wenn man die 
Katarrhe tuberkulöser Natur ausschaltet, die außerordentlich 
oft — Verf. berichtet von 38 Prozent — vorhanden sind, ohne 
deutliche klinische Erscheinungen zu zeigen. Für die Durch- 
führung des staatl. anerkannten Tuberkulosetilgungsverfahrens 
ergibt sich somit die Notwendigkeit, bei allen Fällen des 
chronischen Gebärmutterkatarrhs festzustellen, ob Tuberkulose 
vorliegt oder nicht. — Von anderen Veränderungen an den 
inneren Organen berichtet Verfasser über Tumoren der Ovarien 
(8), Verwachsungen der Ovarien und der Eileiter (8), Pyometra 
(19), Infantilismus (5). Der vielfach verbreiteten Meinung, die 
hauptsächlichste Ursache für die Sterilität sei der infektiöse 
Abortus, kann Verfasser auf Grund seiner reichhaltigen Er- 
fahrung nicht beipflichten, auch schreibt er den Impfungen mit 
Abortin gegen die Sterilität keinen heilenden Einfluß zu. Vor- 
zügliche Erfolge hatte die Impfung mit lebenden Kulturen in 
verseuchten Beständen. — In der Bekämpfung der Sterilität der 
Stuten sind die Erfolge nicht ganz so gut. Von 499 Stuten 
wurden 248 wieder tragend. Bei eitriger Endometritis kam 
die verdünnte Lugol’sche Lösung zur Anwendung, bei leichteren 
Katarrhen, wo jede Reizung zu vermeiden ist, phys. Kochsalz- 
lösung. — Paratyphusbazillen wurden bei der Untersuchung 
von 58 Stuten in 12 Fällen gefunden; die Häufigkeit der Aborte 
bei einem Material von 717 behandelten Stuten wird mit 
3 Prozent angegeben. Der Impfung mit Parabortin ist nur 
anzuraten, wenn die Diagnose bakteriologisch gesichert ist. 

Borchert. 


Ovarialzysten bei der Kuh vom klinischen und pathologischen 
Standpunkt. 
Von Leslie und Pugh. 
(The Veterinary Journal, Juli 1922.) 

Es gibt in der Hauptsache zwei Arten von Ovarialzysten, 
die klinisches Interesse haben: 

Bei der ersteren führt allgemeine Schwäche infolge Kalbens 
und reichlicher Milchabsonderung zum Absterben eines Eis 
im Follikel. Es entsteht dann eine Zyste und damit eine stärkere 
innere Sekretion des Eierstocks, die wiederum zu Nymphomanie 
und zu Osteomalazie führt. Heilung kann nur eintreten, wenn 
die Zyste gesprengt und eine sorgfältige Allgemeinbehandlung 
eingeleitet wird. 
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Zweitens kann eine Erkrankung im Becken, besonders der 
Eileiter, zu einer Infektion des corpus luteum führen und dieses 
dadurch zystisch entarten. Die Behandlung hat sich hier auf 
die Beckenorgane zu erstrecken. Die richtige Erkenntnis dieser 
Erkrankung ist vom therapeutischen Standpunkt besonders 
wichtig. Breithor. 
Nymphomanie. 
Von Maguire. 
(The Veterinary Journal, August 1922.) 
Die Ursachen der Nymphomanie bei Kühen und Stuten 
liegen in Erkrankungen der glandula thyreoidea, der gl. para- 
thyreoidea, der Hypophyse, der Ovarien oder des Endo- Win 
metriums. Die Behandlung hat sich demgemäß je nach der ul 
Ursache auf den Uterus oder die Ovärien’ und auf die gleich- 
zeitige Verabfolgung von Drüsenextrakten zu erstrecken. 
Breithor. 


Ein beim Rind seltener Gebärmuttervorfall. il 

Von Veterinärrat Ganter in Krozingen. 

(Mitt. d. Ver. bad, Tierärzte 1922, Nr. 11, S. 82.) ji 

Der von G. beschriebene Prolaps war insofern außer- 

gewöhnlich, als die Wandung des Uterus phlegmonös infiltriert 

war und im Innern des Vortalles sich Darmschlingen vermuten 

ließen. Die Reposition gelang nicht vollständig. Plötzlich riß 

die Uteruswandung an einer schon von Anfang an verletzten 

Stelle ein, und aus dem sich fortgesetzt erweiternden Riß 

wurden Dickdarmschlingen herausgepreßt. Notschlachtung. 
J.Schmidt. 


Staatsveterinärwesen. 


Neuregelung amtlicher Gebühren. 
Mitgeteilt vom Tierärztekammer-Ausschuß. 


1. Gebühren der Kreistierärzte in gerichtlichen 
Angelegenheiten. 


Verf. desL. M. vom 29. März 1923 — Min.-Blatt Ausg. A, Nr.16, S. 343. 


Erhöhung des Gebührentarifs vom 15. Juni 1905 
(Ges.-Sig. S. 254) und vom 3. März 1913 (Ges.-Sig. S.27) mit Wirkung 
vom 1. April 1923 durchweg auf das 1000fache. 
Schreibgebühren für Reinschriften, sofern der 
Vet.-Beamte sie nicht selbst anfertigt, für die Seite (mindestens 
32 Zeilen von durchschnittlich 15 Silben) 200,— M. | 
Die nicht beamteten Tierärzte liquidieren gemäß $ 6 Abs. Id | 
des Gesetzes, betr. die Bezüge der Kreistierärzte vom 24. Juni 1904 | 
in gerichtlichen Angelegenheiten, dieselben Gebühren und Reisekosten 
wie die Kreistierärzte. 


2. Reisekosten der Kreistierärzte für Dienstreisen 
innerhalb des Amtsbezirks. 


Verf. des L.M. vom 3. April 1923 — 1. A. II. i. 511. 


Die bisherige Pauschalierung der Reisekosten fällt fort. Die N 
jetzige Entlohnung besteht im wesentlichen auf Erstattung der baren 
Auslagen. Es werden gewährt: 
Bezirkstagegelder: 75v.H. für Dienstreisen außerhalb 
des Amtsbezirks zuständige Tagegelder, und zwar mit Wirkung vom 
1. Februar 1923 ab 2025,— M. für nicht teure und 2775,— M. für 
besonders teure Orte, vom 15. Februar 1923 ab 4500,— M. bzw. 
6300,— M. und. vom 1. März 1923 ab 5625,— M. bzw. 7875,— M. 
Für jede Kreistierarztstelle wird eine Höchstzahl von Reisetagen 
für ein Jahr festgesetzt. 
Uebernachtungsgelder: Vom 15. Februar 1923 ab 
4500,— M. für nicht teure Orte und 6300,— M. für teure Orte, vom 
1. März 1923 ab 5700,— M. bzw. 7900,— M. " 
Fahrkosten: Gemäß den Vorschriften des Reisekosten- = 
gesetzes und dessen Ausf.-Best.: | 
1. Eisenbahn: Die wirklich erwachsenen Auslagen einschl. 
der Kosten für Beförderung und Versicherung des Gepäcks. 
2. Landweg: Gemäß $ 4 des Reisekostengesetzes und 
Ziffer 44. der Ausf.-Best.: 
a) ZuFußoderauf dem Fahrrade: Gemäß $4(4) 0! 
des Reisekostengesetzes und Ziffer 48 (1) der Ausf.-Best. [4 
wird der zuständige Entschädigungssatz jeweils vom Finanz- ji 
minister festgesetzt, nämlich vom 1. Februar 1923 ab 20,— M. iur 
und vom 15. Februar 1923 ab 40,— M. für jedes angefangene 
Kilometer des Hin- und Rückweges. 
Fuhrwerksbenutzung: Gemäß $ 4 (4) des Reise- Nies 
kostengesetzes und Ziffer 48 (3) der Ausf.-Best. werden die Mi 
wirklich entstandenen ortsüblichen Unkosten erstattet. In 
c) Benutzung eigener Kraftfahrzeuge (Kraft- f 
wagen und Kraftfahrräder): Bis zur endgültigen Regelung 
durch den Finanzminister dürfen die durch Belege nachzu- 
weisenden Selbstkosteninortsüblicher Höhe | 
in Rechnung gesetzt werden. 


b 


— 





238 BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Nebenkosten: Anstatt der bisherigen Zu- und Abgangs- 
beträge werden die baren Auslagen für den Zu- und Abgang 
von und zur Eisenbahn in angemessenen Grenzen erstattet. 


3. Fahrkosten bei der Ergänzungsbeschau. 


Verf. des L. M. vom 13. April 1923 — I. A. Ill. i. 4398 — 
mit rückwirkender Kraft bis zum 15. Februar 1923. 


Neue Regelung erforderlich infolge der Neuregelung der Reise- 
kosten der Kreistieräzte vom 3. April 1923. 

Es wird anerkannt, daß lediglich die Erstattung ‚der Auslagen, 
wie bei den Reisen der Kreistierärzte, bei der Ergänzungsbeschau 
kein Entgelt für die aufgewendete Zeit bietet, da bei den Beamten 
die Zeitversäumnis durch das Gehalt abgegolten wird. Den bei der 
Ergänzungsbeschau tätigen Tierärzten werden deshalb für 
die Reisen auf der Eisenbahn und bei Landwegreisen zu Fuß oder auf 
dem Fahrrade Zeitversäumnmis-Zuschläge zugesprochen, 
die von den Reg.-Präsidenten in demselben Maße, wenn die Gebühren 
für die Ergänzungsbeschau geändert werden, selbständig zu ändern 
sind. Die Gewährung von Zeitversäumnis-Zuschlägen bei der 
ordentlichen Beschau ist ausgeschlossen. 

Im besonderen wird folgendes bestimmt: 

1. Landwegreisen: 

a) mit irremdem Pferdegespann: die durch Belege 
nachzuweisenden baren Auslagen, 

b) mit eigenem Pferdegespann: die Selbstkosten 
nach ortsüblichen Sätzen, welche von den Reg.-Präsidenten, 
gegebenenfalls nach Benehmen mit den Tierärztekammern, 
festzusetzen, nach Bedarf nachzuprüfen und nötigenfalls 
neu festzusetzen sind, 

c) mit fremden und eigenen Kraftfahrzeugen einschl. 
Motorrädern: dieselben Sätze wie für Landwegreisen mit 
eigenem Pferdegespann, 

d) zuFuß oder auf dem Fahrrade: wie bei Kreis- 
tierärzten, z. Zt. 40,— M. je km plus 200,— M. Versäumnis- 
zuschläge pro km. 

2. Eisenbahn: Die nachzuweisenden baren Auslagen wie 
für Kreistierärzte plus 200,— M. Versäumniszuschläge pro km. 


Zur Deckung der durch die Neuregelung entstandenen Mehr- 
kosten können erforderlichenfalls statt der bisher auf 10 % festgesetzten 
Zuschläge für die Ergänzungsbeschaukassen bis 15% erhoben werden. 


4. Gebühren für die Untersuchung des aus- 
ländischen Fleisches. 


Verf. des L.M. vom 18. April 1923 — I. A. IIl. i. 4973. 


Die Gebühren werden jeweilig für die Zeit vom 15. jeden 
Monats bis zum 14. des nächsten Monats in der Weise festgesetzt, 
daß die Friedensgebühren mit einem Multiplikator vervielfacht werden, 
der sich aus der Gehalts-Richtzahl und der Reichs- 
RichtzahlfürLebenshaltung mitBekleidung ergibt, 
und zwar ist die Gehalts-Richtzahl zu 6 Anteilen und die Reichs- 
Richtzahl zu 2 Anteilen zu berücksichtigen. Hiernach errechnet sich 
für die Zeit vom 15. April bis 14. Mai ein Multiplikator von 
1520, mit dem die Friedensgebühren zu vervielfachen sind. Betreffs 
der Gebührensätze im einzelnen wird auf die in dem Erlasse be- 
kannt gegebene Aufstellung verwiesen. 


Impfstoff-Versand. 


Im Anschluß an den Ministerial-Erlaß vom 21. Februar d. Js. 
— 1. A. II. i. 11062 — wird mitgeteilt, daß für die Provinz Brandenburg 
außer der Versandstelle staatlicher Impfstoffe auch das Bakteriologische 
Institut der Landwirtschaftskammer in Berlin für den Bezug von 
Serum in Frage kommt; ferner unterhält das Tierseuchen-Institut 
der Landwirtschaftskammer in Kiel eine Niederlage des staatlichen 
Maul- und Klauenseucheserums. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Bearbeitet von Glage, 


Nochmals zur Frage der Freizügigkeit des tierärztlich unter- 
suchten Fleisches in den Schlachthofgemeinden. 

Von Dr. E. Kallert, Leiter der wissenschaftlichen Abteilung 

der Fleisch-Einfuhr-Gesellschaft m. b. H., Hamburg. 

Die Bemerkungen, die Dr. Hafemann meinen Ausfüh- 
rungen in Nr. 14 dieser Zeitschrift angehängt hat, kann ich 
nicht unwidersprochen lassen; deshalb gehe ich in folgendem 
kurz auf dieselben ein, um ebenfalls „richtigzustellen“ und 
„sachgemäß aufzuklären“. 

Dr. Hafemann wendet sich mit recht überflüssiger Ent- 
rüstung gegen Behauptungen und Vorwürfe, die mir ganz fern- 
lagen, und die kein unbefangener Leser in meinen Worten 
finden kann. So ist es mir nicht im entferntesten eingefallen, 
den katastrophalen Rückgang des Fleischverbrauches in 
Deutschland mit einer Erhöhung der Schlacht- und Beschau- 
gebühren in ursächlichen Zusammenhang zu bringen. Daß 
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derselbe ganz andere Gründe hat, ist mir so gut wie 
Dr. Hafemann bekannt. Ebensowenig habe ich gegen die 
Schlachthofverwaltungen den Vorwurf erheben wollen, als ob 
sie nicht alles versucht hätten, um die Lage der Schlachthöfe 
zu verbessern. Die Tatsache, daß dies geschehen ist, schließt 
aber doch nicht aus, daß man die getroffenen Maßnahmen 
dauernd zu ergänzen und zu verbessern sucht. Auch in an- 
deren öffentlichen Betrieben scheut man sich nicht, nach neuen 
Wegen zur Erzielung größerer Wirtschaftlichkeit zu suchen, 
ohne immer nur auf das geistlose Mittel der Gebührenerhebung 
zu verfallen. 

Der Sinn meiner Worte war lediglich der: bevor man eine 
neue finanzielle Belastung des Fleischkonsums — das wäre 
doch zweifellos die Folge der allgemeinen Aufhebung der Frei- 
zügigkeit des tierärztlich untersuchten Fleisches — in Erwä- 
gung zieht, sollte man erst nochmals gründlich prüfen, ob tat- 
sächlich alle anderen Möglichkeiten erschöpft sind. Ob die 
Gebühren, die heute erhoben werden, gegenüber der Vorkriegs- 
zeit relativ niedriger sind oder nicht, spielt eine ganz unter- 
geordnete Rolle, denn die Kaufkraft ist in weiten Kreisen des 
deutschen Volkes so tief gesunken, daß dort auch eine an sich 
geringe Verteuerung eines notwendigen Nahrungsmittels aufs 
schmerzlichste empfunden wird. Deshalb ist jede Verteuerung 
zu vermeiden und jeder Weg, der zur Verbilligung führt, zu 
beschreiten ohne Rücksicht auf die Interessen einzelner Öffent- 
licher Betriebe. Wenn man jedoch der Ueberzeugung sein 
sollte, daß aus hygienischen Gründen die Aufhebung der Frei- 
zügigkeit des Fleisches unbedingt notwendig sei, dann möge 
man die erforderlichen Nachuntersuchungen kostenlos vor- 
nehmen lassen. 

Zur Frage der Freizügigkeit des Gefrierfleisches möchte 
ich noch folgendes bemerken: Das Gefrierfleisch ist hinsichtlich 
der Lagerungsmöglichkeit an diejenigen Kühlhäuser gebunden, 
welche über Gefrierräume verfügen. Dieser Umstand ist neben 
dem jeweiligen örtlichen Bedarf maßgebend für die Verteilung 
des Gefrierfleisches von den Hafenplätzen aus über das Binnen- 
land. Ob dabei das Gefrierfleisch in einer Hand bleibt, was 
häufig genug der Fall ist, oder ob es den Besitzer wechselt, 
hat auf den Weg, den es vom Hafen bis zum Verbraucher zu- 
rücklegt, nur wenig Einfluß. Die Gefahr, daß das Fleisch auf 
diesem Wege verdirbt, ist heute denkbar gering, denn der 
Transport von einem Lager ins andere geschieht in Spezial- 
waggons und mit größtmöglicher Beschleunigung. Der Handel 
wendet schön im eigensten Interesse alle Sorgfalt auf, um das 
Gefrierfleisch .vor jeder Schädigung zu schützen. Wohl aber 
würden künstlich die ernstesten Gefahren für die Güte und 
Haltbarkeit des Gefrierfleisches durch einen Vorführungs- und 
Beschauzwang geschaffen, wie ich das schon früher dargelegt 
habe. 

Sachlich hat das Gefrierfleisch mit den Schlachthöfen über- 
haupt nichts zu tun. Es ist im Herkunftsland tierärztlich unter- 
sucht, es ist an der deutschen Zollgrenze nochmals tierärzt- 
lich beschaut und sein Vertrieb unterliegt der allgemeinen Nah- 
rungsmittelkontrolle nach dem Nahrungsmittelgesetz. Hygie- 
nische Gründe für die Nachuntersuchung des: Gefrierfleisches 
sind also nicht vorhanden. Dazu kommt, daß eine wirkliche 
Untersuchung des gefrorenen Fleisches technisch gar nicht 
möglich ist. Dann soll man aber auch nicht sich und anderen 
die Komödie einer Untersuchung vorspielen wollen, sondern 
klipp und klar erklären, daß man zugunsten der notleidenden 
Schlachthöfe eine Sonderabgabe vom Gefrier- 
fleisch erheben will. Zweifellos würden die Verbraucher, 
besonders die unbemittelten Kreise, denen das Gefrierfleisch in 
erster Linie zugute kommen soll, volles Verständnis für diese 
Maßnahme aufbringen und ihre Antwort darauf erteilen, denn 
die Verteuerung des Gefrierfleisches durch die geforderte Vor- 
führung und Nachuntersuchung würde gar nicht so gering 
sein. Die Beschaugebühren an der Zollgrenze sind durchweg 
wesentlich höher als die Beschaugebühren für Inlandsfleisch, 
sie machen rund 1 Prozent des Gefrierfleischpreises aus, dazu 
kämen die Gebühren für die Nachuntersuchung, die ja nicht 
selten mehrmals stattfinden würde, und dann noch die sehr 
hohen Kosten für den Transport des Fleisches zur Unter- 
suchungsstelle und zurück. In einem Bundesstaat z. B. betragen 
die Gebühren für die Nachuntersuchung rund 1% Prozent des 
Fleischpreises, so daß das dort zum Verkauf kommende Gefrier- 
fleisch mit einem Gesamtgebührenaufschlag von mindestens 
2% Prozent belastet ist. -Es ist ein eigenartiger „wirt- 
schaftspolitischer Weitblick“, der Dr. Hafemann zu der 
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Folgerung führt: der Preis des Gefrierfleisches ist heute sehr 
hoch, die an sich geringe Verteuerung durch die Nachunter- 
suchung spielt deshalb auch keine Rolle mehr. Ich meine, das 
genaue Gegenteil wäre richtiger gedacht: weil das Gefrier- 
Hleisch — leider — so teuer ist, muß alles geschehen, um jede 
weitere, sachlich nicht gerechtfertigte Verteuerung zu vermei- 
den. Denn der Hauptzweck, den die Gefrierfleischeinfuhr er- 
füllen soll, ist doch, um es zu wiederholen, der, den ärmeren 
Bevölkerungskreisen billige Fleischnahrung zu geben. Und 
anscheinend um diesen Zweck zu fördern, will man es unnötig 
verteuern! Deshalb wiederhole ich: das Gefrierfleisch 
darf bei seiner Einfuhr in die Schlachthof- 
gemeinden unter keinen Umständen einem 
allgemeinen Vorlege- und Beschauzwang 
unterworfen werden. 

Ich glaube nicht, daß diese Forderung den Vorwurf der 
Wahrnehmung persönlicher Interessen rechtfertigt, den 
Dr. Hafemann an die Spitze seiner Bemerkungen stellen zu 
müssen glaubte. Man sollte diesen Vorwurf nicht so leichthin 
aussprechen, denn er ersetzt nicht die fehlende Beweiskraft der 
eigenen Ausführungen und macht demjenigen, der ihn ohne 
tatsächliche Unterlagen ausspricht, wenig Ehre. Die Frage 
Dr. Hafemanns, ob die Fleisch-Einfuhr-Gesellschaft im 
Interesse der Volksernährung so uneigennützig sei und ein so 
warmes Herz für die Notlage des Volkes bekundet, daß sie die 
Einfuhr so gut wie ohne Gewinn bewirke, ist ganz müßig. Die 
Fleisch-Einfuhr-Gesellschaft arbeitet unter Anspannung aller 
Kraft und unter Ausnutzung ihrer weitreichenden Auslands- 
verbindungen daran, die Einfuhr von Fleisch aus Uebersee zu 
steigern. Damit erfüllt sie eine wichtige wirtschaftliche Auf- 
gabe und dient unmittelbar der Volksernährung. Daß ihr 
Dr. Hafemann dafür einen angemessenen Gewinn zubilligt, 
nimmt sie dankbar und beruhigt zur Kenntnis. 

Anmerkung. 


Mit dieser Aeußerung des Herrn Dr. Kallert schließen wir die Diskussion über 
die Freizügigkeit des tierärztlichuntersuchten Fleisches, Die Anschauungen 
beider Lager sind zu Worte gekommen und sind ausführlich begründet worden. 
Unseren Standpunkt erlauben wir uns dahin zu präzisieren, daß wir die Bestrebungen 
des RpT, der die Freizügigkeit erhalten wissen will, unterstützen. Wir möchten 
besonders hervorheben, daß die Aufhebung der Freizügigkeit das Ansehen tierärzt- 
licher Tätigkeit zweifelsohne herabmindern würde und diese Tätigkeit fast auf 
dieselbe Stufe stellen würde, wie sie die Laienfleischbeschauer einnehmen. Diese 
Degradierung der Kollegen in den kleineren Städten und auf dem Lande zugunsten 


der Stadtsäckel der Großstädte kann nicht im allgemeinen tierärztlichen Interesse liegen. 
Die Schriftleitung, 
Neumann. 


Aus dem Reichstag. 


Der Reichstag hat in der Sitzung vom 11. Mai folgende Ent- 
schließung zum Haushalt der Allgemeinen Finanzverwaltung an- 
genommen. 

Müller, Franken, und Genossen: Der Reichstag wolle be- 
schließen, „die Reichsregierung zu ersuchen, einen Gesetzentwuri 
einzubringen, der die unter Nr. 113/114 des Zolltarifs benannten 
Waren denjenigen gleichstellt, die unter.das Gesetz vom 4. August 
1914, betr. vorübergehende Zollerleichterung, fallen.“ 

Der Wunsch des Reichstags geht also dahin, für die unter 
Nr. 113 des statistischen Warenverzeichnisses genannten Gegen- 
stände, das sind Fleischextraktund Fleischbrühtafeln, 
Suppentafeln, flüssige und eingdickte Fleisch- 
brühe, Fleischpepton und für die unter Nr. 114, das sind 
Würste aus Fleisch von Vieh, Federvieh oder Wild (Fleischwürste) 
Zollfreiheit einzuführen. 


Tagesgeschichte. 


Nachruf für Veterinärrat Dr. Karl Gerhard, Oppenheim. 


Am Freitag, den 4. d. Mts., fiel der Kreisveterinärarzt des 
Kreises Oppenheim in Rheinhessen, Veterinärrat Dr. Kar! Ger- 
hard, einem Raubmord zum Opfer. Er war am Nachmittag dienst- 
lich in Nierstein a. Rh. beschäftigt gewesen. Passanten der Straße 
Nierstein— Oppenheim fanden ihn am Abend bewußtlos, mit schweren 
Hieb- und Stichverletzungen am Kopf und Nacken auf. Die Geld- 
brieftasche war geraubt; ebenso die Uhr samt Kette, von der noch 
einige Glieder an den Kleidern hingen. Er verschied am Samstag 
morgen, ohne noch einmal zum Bewußtsein gekommen zu sein. Die 
genaueren Umstände der grausigen Tat sind noch nicht aufgeklärt. 

Den Verstorbenen, ein Opfer der trostlosen Verhältnisse in 
unserem armen Vaterland, betrauert der Tierärztliche Landesverein 
von Hessen und der Verein Hessischer Veterinärbeamten als eines 
seiner getreuesten Mitglieder. Ihn beseelte ein aufrichtiges Interesse 
an seinem schönen Beruf, das ihn die dienstlichen Pflichten in seinem 
schwierigen Kreise mit Pflichttreue und Eifer erfüllen ließ. Warme 
Vaterlands- und Heimatsliebe erfüllte ihn für seine Heimat in Ober- 
hessen und den Platz seiner späteren, langjährigen beruflichen Tätig- 
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keit in dem schönen Rheinhessen. Trotz seiner starken beruflichen 
Inanspruchnahme fand er Zeit, sich in den Fragen der Berufs- 
organisation und Standesvertretung eifrig zu betätigen. Viele Jahre 
hindurch hat er den Tierärztlichen Provinzialverein von Rheinhessen 
geleitet. Seit Bestehen des Tierärztlichen Landesvereins in Hessen 
ist er Mitglied des Ausschusses desselben. Bei keiner Sitzung des 
Vereins Hessischer Veterinärbeamten hat er gefehlt; und selbst als 
die politischen Verhältnisse den Besuch dieser Veranstaltungen: fast 
unmöglich machten, hat er es — wiederholt als einziger Vertreter 
aus der ganzen Provinz — möglich zu machen gewußt, zu den 
Veranstaltungen zu erscheinen. Das unbedingte Vertrauen in die 
Lauterkeit seiner Gesinnung gab seinen Worten Bedeutung und 
Gewicht. Sein konziliantes Wesen half, in manchen kritischen Fragen 
die Interessengegensätze zwischen den einzelnen Gruppen des 
Landesvereins zu überbrücken. Als treudeutscher Gesinnungs- 
genosse, als liebenswürdiger Gesellschafter, als tüchtiger Fachmann 
war er überall ein gerngesehener Gast. 

Dr. Karl Gerhard ist 1869 in Lang-Göns im Kreise 
Gießen geboren. 1888 erhielt er das Maturitätszeugnis des Real- 
gymnasiums zu Gießen. Sein Studium absolvierte er an der Landes- 
Universität Gießen, an der er 1804 die Approbation erhielt. 1899 
legte er die Staatsprüfung für Hessen in Darmstadt ab und wurde 
1904 an der Universität Gießen zum Dr. med. vet. promoviert. Nach 
vorübergehender Tätigkeit als Assistent des Kreisveterinärarztes 
May in Friedberg, als praktischer Tierarzt in Hungen und als 
staatlich subventionierter Tierarzt in Homberg a. d. Ohm wurde 
er 1904 zum Kreisveterimärarzt in Oppenheim ernannt, 1917 wurde 
ihm der Titel Veterinärrat verliehen. Er war vermählt mit einer 
Tochter des zuletzt in Mainz stationierten Veterinärrates May. 

Alle, die den Verstorbenen kennen gelernt haben, werden ihm 
als Mensch und Kollegen ein treues Andenken bewahren. 

Gießen, den 10. Mai 192. 

Tierärztlicher Landesverein von Hessen. 

Verein Hessischer Veterinärbeamten. 
I. A.: Prof. Dr. Knell, Vorsitzender. 
% 

Nach einer Zeitungsmeldung ist ärztlich festgestellt worden, daß 
die Kopiverletzung von einem Gewehrkolbenschlag herrührt. Die 
deutschen Aerzte lehnten jedoch ihre Aussage ab, überließen viel- 
mehr die Befundangabe den Franzosen. Vermutlich haben algerische 
Soldaten den Mord begangen, doch wird jede Aeußerung unterdrückt. 


Um den tierärztlichen Lehrstuhl in Halle. 


Die durch Emeritierung des Professors Disselhorst 
freigewordene Professur in Halle ist noch unbesetzt. Das ist 
eine Professur der Veterinärmedizin, und. keine geringeren 
als Roloff, der letzte Berliner Tierarzneischul-Direktor, und 
nach ihm Pütz, der einst so verehrte tierärztliche Führer, 
Gründer und erster Vorsitzender der Zentralvertretung der 
tierärztlichen Vereine Preußens, haben sie innegehabt. Pütz, 
gerade er, müßte sich im Grabe umdrehen, wenn er erfahren 
könnte, daß diese Professur einmal in andere als tierärztliche 
Hände übergehen könnte. Freilich ist. schon sein Nachfolger 
Disselhorst nicht eigentlich Tierarzt, sondern Arzt ge- 
wesen, aber er hatte doch auch die tierärztliche Approbation 
und hat sich immerhin äußerlich zum tierärztlichen Kreise 
gehalten, ja, auch lange den Vorsitz im tierärztlichen Verein 
geführt. 

Vor seinem Abgange verlautete, daß bei der Neubesetzung 
hauptsächlich ein Anatom und Physiologe gewonnen und 
nicht das Hauptgewicht auf den klinischen Unterricht gelegt 
werden sollte, was ja auch schon bei Disselhorsts 
Berufung geschehen war. Mit dieser Absicht kann man sich 
durchaus einverstanden erklären, da Landwirte nicht im Tier- 
heilen ausgebildet werden, sondern eine wissenschaftliche 
Grundlage der Tierkenntnis erhalten sollen. Von den drei 
Vorschlägen, welche die Fakultät gemacht hatte, waren frei- 
lich zwei von vornherein aussichtslos, anscheinend nur zur 
Füllung der beiden ersten Plätze gemacht, um den dritten 
nicht unico loco zu nennen. Dieser dritte, Professor 
Zietzschmann in Zürich, hat nun aber abgelehnt, so 
daß die erste Liste damit erschöpft war. Das ist schon lange 
her, und es ist einigermaßen verwunderlich, daß die Professur 
auch im Sommersemester noch offen ist. Das Gerücht fängt 
an, sich der Sache zu bemächtigen, und man munkelt schon 
lange, die Stelle solle der Veterinärwissenschaft entzogen 
werden, um einen Mediziner oder Zoologen unterzubringen. 

Der Mediziner kann nicht praktisch über Tiere, auch 
nicht über deren Anatomie und Physiologie, unterrichten und 
der Zoologe wohl über Tiere, aber nicht über deren Physiologie 
und praktisch auch nicht über deren Anatomie. Diesem 
Unterricht fällt im landwirtschaftlichen Studium nicht soviel 
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Zeit zu, daß er gründlich genug erteilt werden könnte, um 
rein wissenschaftlich zu wirken. Sein Wert liegt in einem 
praktischen Zweck, um beispielsweise eine anatomische 
Grundlage für die Beurteilung des Gangwerkes des Pferdes 
und für das Verständnis der Pflege und Beschädigungen der 
Beine zu geben oder um in der speziellen Anatomie und 
Physiologie des Wiederkäuermagens, die dem Mediziner wie 
dem Zoologen fernliegt, das Verständnis für die Fütterung 
und die Verdauungsstörungen der Rinder zu erschließen. 
Die Berufung eines Mediziners oder Zoologen heißt, diesen 
Zweck des Unterrichts einfach aus dem Auge verlieren. Diese 
Verschlechterung in der Ausbildung landwirtschaftlicher 
Studierender wäre schließlich aber nicht unsere Sache, wenn 
wir sie auch bedauern würden. Dagegen kann der Verlust 
einer tierärztlichen Professur uns nicht gleichgültig sein, bei 
der geringen Zahl wissenschaftlicher Stellen, die uns zu 
Gebote stehen, da diese Universitätsprofessuren wissenschaft- 
liche Arbeitsmöglichkeiten auch für die Veterinärmedizin ge- 
währen, welches Fach dabei auch immer im Vordergrund 
stehe. Der Verlust wäre ein weiteres Zeichen des Rückganges, 
wie ein solches erst kürzlich bei einer anderen Besetzung (vgl. 
B.T.W. Nr. 19,.S. 217) zu verzeichnen war. Es ist wohl 
Sache der Leitung des Tierärztlichen Vereins für die Provinz 
Sachsen, entweder selbst dessen Einfluß geltend zu machen 
oder andere tierärztliche Stellen dazu anzuregen, da es an 
Ort und Stelle nicht schwer sein wird festzustellen, ob an dem 
aufgetauchten Gerücht etwas Wahres ist. Schmaltz. 


Trennung der Kammer Berlin-Brandenburg. 


Der Tierärztliche Verein der Neu- und Grenzmark, mit dem 
Sitze in Landsberg an der Warthe, hat an den gemeinsamen Ober- 
präsidenten der Provinz Brandenburg und für Berlin unter dem 
16. April den Antrag gerichtet, gesonderte Kammern für Groß- 
Berlin einerseits und die Provinz Brandenburg andererseits zu er- 
richten. Er begründet den Antrag damit, daß die Interessen 
ebensowohl wie die Verhältnisse verschieden wären, und daß die 
Provinzverhältnisse nur durch die Tierärzte in der Provinz richtig 
beurteilt werden könnten. Er weist vor allem auf die bereits gegebenen 
Beispiele hin, in dem bereits getrennte Anwalts-, Handels- und 
Handwerker-Kammern für Berlin und für die Provinz, letztere mit 
dem Sitze in Potsdam, bestehen, sowie auf die gleiche Bestrebung 
der Aerzte. 

Abgesehen von den angeführten guten Gründen muß auch die 
völlige Veränderung der Lebens- und: Verkehrsverhältnisse ge- 
würdigt werden. Früher zog der große leuchtende Körper der 
Kaiserstadt unwiderstehlich alles an sich; alle Zusammenkünite 
wurden möglichst nach Berlin gelegt, dessen reiche und nicht teuere 
Genüsse man gerne einmal kostete. Heute ist diese Anziehungs- 
kraft gänzlich geschwunden. Berlin strahlt nicht mehr und bietet 
viel weniger als früher; was es noch bietet, kann man nicht bezahlen. 
Berlin hat nichts mehr voraus vor kleineren z. T. behaglicheren 
Orten. Man fährt heute lieber in eine Provinzstadt, selbst dann, 
wenn die Bahnverbindungen nicht kürzer, nicht besser und nicht 
billiger sind. Das ist eigentlich erstaunlich aber gleichwohl Tatsache. 
Der Zug der Zeit geht nun einmal nicht mehr nach Berlin. 
Deshalb haben sich in der Provinz Brandenburg in den letzten 
2 Jahren nicht weniger als 6 neue tierärztliche Vereine gebildet, 
neben dem schon genannten Verein der Neu- und Grenzmark noch 
solche in Frankfurt, Cottbus, Züllichau, Prenzlau und für das 
Havelland. 

Das muß notwendigerweise auch einen Einfluß auf das Bestehen 
und die Strucktur des Provinzialvereins ausüben. Es wird bald in 
Verbindung mit den Vorsitzenden der rieuen Vereine gemeinsam 
erwogen werden müssen, ob nicht eine allgemeine Umgestaltung 
der freien Vereine herbeigeführt werden solle, wobei dann wahr- 
scheinlich Groß-Berlin als Domäne der alten Berliner tierärztlichen 
Gesellschaft auch ein Gebiet für sich bilden . würde, während die 
anderen sich zu einem Provinzialverbande zusammenschließen 
könnten. Das würde dann der Kammertrennung ganz entsprechen. 

Schmaltz. 


Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark. 


Sterilitätskursus und ordentliche Mitglieder- 
versammlung am 11. März 1923 im Institut für Tierhygiene zu 
Landsberg a. Warthe. 

1. Anwesend sind 46 Mitglieder, als Gäste Herr Prof. Dr. Schött- 
ler, Berlin; Herr Kollege Bambauer, Schmiegel; Blume, Havel- 
berg. 

2. Der 1. Vorsitzende begrüßt die Gäste und dankt Herrn Prof. 
Dr. Schöttler für die Bereitwilligkeit, einen eintägigen Steri- 
litätskursus für den Verein abzuhalten, und Herrn Prof. 
Dr. Knuth für die Ueberlassung der Räume seines Institutes. 

3. Herr Prof. Dr. Schöttler hält zunächst einen eingehenden 
Vortrag über die Sterilität der Stuten und Kühe. Er behandelt 
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die Trächtigkeitsdiagnose, deren Beherrschung die Vorbedingung 
für eine gründliche Sterilitätsbehandlung sei, geht dann kurz aui 
die Unfruchtbarkeit der männlichen Zuchttiere und die künstliche 
Befruchtung ein, um danach die Ursachen der Sterilität zu be- 
sprechen. Es handele sich um pathologische Veränderungen, die 
entweder die Vereinigung von Ei und Spermien verhinderten (ab- 
norme Beschaffenheit des Hymens, der Cervix, der Eileiter, Tuber- 
kulose) oder die Implantation des Eies unmöglich machten 
(Metritis catarrhalis, Pyometra). Auf die Behandlung der ein- 
zelnen Leiden, insbesondere die Uterusbehandlung vermittelst 
Spülungen und die richtige Anwendung des Albrechtsen’ 
schen Instrumentariums wird ausführlich eingegangen. Die Eier- 
stocksleiden und ihre Behandlung werden ebenfalls eingehend ge- 
würdigt. Zysten seien als sekundäres Leiden aufzufassen, sie 
verschwänden nach geeigneter Behandlung des Uterus nach etwa 
vier Wochen. Ein Zerdrücken der Zysten sei bei Stuten nicht zu 
empfehlen und meist unmöglich. 
Im Anschluß an den Vortrag führt Herr Prof. Dr. Schött- 
ler an einer größeren Anzahl von Kühen und Stuten die ver- 
schiedenen Untersuchungs- und Behandlungsmethoden vor. 
In der Aussprache geht der Vortragende ausführlich auf die 
Beziehungen der Sterilität zu dem seuchenhaften Abortus, auf die 
Anwendung von lebenden Abortuskulturen, Abortin und Parabor- 
tin ein. Sehr häufig sei die Unfruchtbarkeit der Rinder die Folge- 
erscheinung einer Infektion mit dem Bang schen Bazillus. Daher 
sei die rechtzeitige Abortinimpfung in verseuchten Rinderbestän- 
den, genau wie die Parabortinimpfung bei Stuten, zur Vorbeugung 
zu empfehlen. Die Anwendung lebender Kulturen sei nur in ver- 
seuchten Ställen bei nichttragenden Tieren am Platze. Abortin 
habe sich auch bei Retentio secundinarum neben der Kohlebehand- 
lung bewährt. 
. Der 1. Vorsitzende dankt Herrn Prof. Dr. Schöttler für den 
außerordentlich lehrreichen Vortrag und seine Bemühungen und 
spricht die Hofinung aus, ihn bald wieder in Landsberg begrüßen 
zu dürfen. 
In der sich anschließenden Vierteljahresversammlung macht 
der 1. Vorsitzende Mitteilung von dem Tode des Mitgliedes Herrn 
Joecks in Schönlanke und widmet dem Verstorbenen einen 
ehrenden Nachruf. Die Versammlung ehrt das Andenken des ver- 
schiedenen Kollegen durch Erheben von den Sitzen. 
f Als neue Mitglieder werden aufgenommen und begrüßt die 
Herren: 
1. Dr. Zerbe, Schönlanke; 2. Dr. Klawitter, Schneide- 
mühl; 3. Dr. Prenzlow, Bernstein; 4. Dr. Eilenburg, 
Schönlanke; 5. Schulz, Bärwalde. 
Das Protokoll der Sitzung vom 18. 1. 1923 wird vorgelesen 
und genehmigt. Herr Dr. Stickdorn erstattet einen kurzen 
Bericht über die Vollversammlung der Tierärzte-Kammer am 
29. Januar 1923. 
Auf Antrag des 1. Vorsitzenden wird beschlossen, an die sechs 
Lokalvereine der Provinz ein Rundschreiben abzusenden, in dem 
diese um Anschluß an den Provinzialverein ersucht werden sollen. 
Nach Besprechung der Körordnung vom 7. 11. 22 wird be- 
schlossen, die Angelegenheit dem Provinzialverein vorzulegen, damit 
alle tierärztlichen Gruppen geschlossen einen Antrag auf Abänderung 
der Verordnung beim Oberpräsidenten stellen können. 
Auf einstimmigen Beschluß der Versammlung soll an den Ober- 
präsidenten ein Antrag auf Trennung der Brandenburgischen Tier- 
ärztekammer in eine Berliner und eine Provinzialkammer gestellt 
werden. 
Zur Errichtung einer Ehrentafiel für gefallene Veterinäre wird 
eine Beihilfe von 5000 M. bewilligt. 
Der Verein soll ferner Mitglied des Vereins zur Bekämpfung 
der Kurpfuscherei werden. 
Die Privattaxe wird in einigen Punkten abgeändert, worüber an 
die Kammer Mitteilung ergeht. 
1. Gebühr für Rotlauf-Schutzimpfungen: 
bis 3 ccm Serum (Friedenstaxe 0,75 M.) 2400 M. und Impi- 
stoff, bis 5 ccm Serum (Friedenstaxe 1,00 M.) 3200 M. und 
Impistofi, bis 8 ccm Serum (Friedenstaxe 1,25 M.) 4000 M. 
und Impistofi, bis 10 ccm Serum (Friedenstaxe 1,50 M.) 
4800 M. und Impistoff. 

2. Untersuchung für Versicherungszwecke — bisher 1% des 
Wertes —5 M. bis 10 M. der Friedenstaxe mal Index. 

3. Einmalige Begasung — 12000 M. 

Nach Schluß der Versammlung führte Herr Prof. Dr. Knuth 
die Mitglieder durch die Räume seines Institutes. 


gez. Dr. Stickdorn, gez. Dr. Kurtzwig, 
Schriftführer. 1. Vorsitzender. 


Verein Oberschlesischer Tierärzte. 


Bericht über die Frühjahrsversammlung vom 8. April 1923 
in Oppeln. 

Anwesend: 23 Mitglieder. 

Der Vorsitzende, Vet.-Rat Froehner, Gr.-Strehlitz teilte mit, 
daß der Verein 7 neue Mitglieder gewonnen: hat, während 2 Kollegen 
ausgeschieden sind. Die im polnisch gewordenen Teile von Ober- 
schlesien verbliebenen Mitglieder haben mitgeteilt, daß sie einer 
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polnischen Berufsvereinigung beitreten und sich dabei ehrenwörtlich 
verpilichten mußten, aus allen ausländischen (lies: deutschen) Ver- 
einen auszutreten. Unter Worten warmer Anteilnahme wurde ein- 
stimmig beschlossen, den Kollegen in poln. O.-S. auch fernerhin mit 
Rat und Tat zur. Seite zu stehen. 

Es wurde beschlossen, den Beitrag halbjährlich festzusetzen und 
ihn erstmalig auf 1500 M. zu bemessen. 

Der angeregte gemeinsame Arzneimittelbezug ist mangels ge- 
nügender Benutzung vorläufig aufgegeben worden. 

Das Ergebnis der Wahl zur oberschlesischen Tierärztekammer, 
deren Bedeutung und Notwendigkeit der Vorsitzende nochmals be- 
tonte, ist: Mitglieder Dr. Froehner, Vorsitzender, Dr. Kus ke, 
Dir. Bröske, Beisitzer. 

Indexziiier für März 3000, für April vorläufig ebenfalls 3000. 
In der Mindestgebührenordnung soll unter Rotlaufimpfungen einge- 
setzt werden: Ferkel 0,75 M., Läufer 1,00 M., große Schweine 1,50 M. 
Eine Erhöhung der Gebühren für Trichinenschauer soll durch ge- 
eignete Schritte des Vorsitzenden angestrebt werden. 

Einer Einladung des Vorsitzenden folgend, hielt sodann Herr 
Dir. Dr. Nußhag vom Perleberger Impistofiwerk einen ausführ- 
lichen und hochinteressanten Vortrag über den gegenwärtigen Stand 
der Eriorschung und Bekämpfung der Schweine-Seuche und 
Schweine-Pest, den er durch Demonstration vieler, teilweise uner- 
setzlich seltener pathologisch-anatomischer Präparate zu beleben 
wußte. - 

Der Vortragende führte aus, daß auf dem interessanten Gebiet 
der Schweinekrankheiten noch viel zu klären sei. Die Schweine- 
seuche wurde als ein Leiden gekennzeichnet, dessen Aetiologie 
keineswegs geklärt ist und sich nicht vorwiegend bakteriologisch 
klären lassen wird. Die Schweineseuche ist eher ein anatomischer 
als ein epidemiologischer Begrifi. Sie nimmt eine Sonderstellung in 
der Gruppe der hämorrhagischen Septikämien ein. Organische Ver- 
änderungen wiegen bei ihr vor, der hämorrhagisch-septikämischee 
Charakter tritt stark zurück und beruht wohl meist auf einer Misch- 
iniektion mit Schweinepest. Die echte Schweineseuche tritt in erster 
Linie als eine fibrinös-hämorrhagische Pneumonie mit der Neigung 
zu multiplen Nekrotisierungen in die Erscheinung und wird bei 
Tieren jeden Alters beobachtet. Von ihr abzutrennen ist, die als 
chronische Schweineseuche bezeichnete enzootische Pneumonie der 
Ferkel, die in erser Liuie auf Fehler in der Haltung und Aufzucht 
der jungen Tiere bezogen werden muß. Sie ist eine herdförmige, 
meist die vorderen Lungenabschnitte ergreifende (katarrhalische) 
Bronchopneumoniee Daß bei so unklarer Aetiologie die Impf- 
therapie der Schweineseuche auf schwachen Füßen steht, liegt auf 
der Hand. 

Unter Schweinepest wünscht der Vortragende die echte, durch 
ein ultravisibles Virus erzeugte Krankheit verstanden zu sehen. Die 
übrigen Zustände, die ein der echten Schweinepest anatomisch nicht 
unähnliches Bild darbieten, wären nach den in Frage kommenden 
Ursachen als Paratyphus usw. der Schweine zu bezeichnen. Die 
Schweinepest zeigt zurzeit einen vorwiegend akuten bis subakuten 
Verlauf. Perakute Todesfälle sind nicht häufig, ebenso kommen 
chronische Fälle mit ausgesprochenen sekundären Veränderungen 
des Darmrohres und der Lungen selten zur Beobachtung. 

Die Behandlung schweinepestkranker Tiere schildert der Vor- 
tragende als nicht im Interesse der Seuchenbekämpfung liegend. 
Solche Tiere sind vielmehr bald abzuschlachten, um die Ansteckungs- 
quelle zu beseitigen. Noch nicht erkrankte Tiere verseuchter Be- 
stände könmen einer Schutzimpfung mit hochwertigem Schweinepest- 
serum unterzogen werden. Die bisher gemachten Beobachtungen 
über den Wert dieser Schutzimpfung berechtigen, auf diesem Wege 
fortzufahren. 

Ein gemeinsames Essen vereinigt die Mitglieder zu anregender 
Aussprache. 

Für das Denkmal der im Weltkriege gefallenen Veterinäre 
wurden 6000 M. gesammelt. 


Dr. Froehner, Vors. Dr. Kuske, Schriftführer. 


Kleine Mitteilungen. 


Helft den Kindern im Ruhrgebiet. 


Ein Kollege im Ruhrgebiet bittet, die Kollegen in den noch 
unbesetzten Landesteilen zur Aufnahmeder Kinder,nament- 
lich von Kollegen, in dem vergewaltigten Gebiete aufzurufen, 
da die Absicht dahin geht, die Kinder möglichst aus diesem Gebiete 
herauszunehmen. Für die Kollegen, die in die traurige Notwendig- 
keit kommen, sich von ihren Kindern zu trennen, wäre es natürlich 
eine große Beruhigung, sie im Hause von Berufsgenossen zu wissen. 
Die B. T. W. ist selbstverständlich bereit, Bereitwilligkeitserklärungen 
einerseits, Anträge aus dem Ruhr- usw. Gebiet andererseits zu ver- 
mitteln. Bei Bereitwilligkeitserklärung wäre anzugeben, ob Knaben 
oder Mädchen, evangelische oder katholische Kinder gewünscht oder 
bevorzugt werden und welche Schulbesuchs-Möglichkeiten am Orte 
des gastlichen Aufenthaltes bestehen. 


Abschieds-Ehrung. 


Der langjährige Leiter des österreichischen Veterinärwesens, 
Sektionschei Dr. Anton Binder (Tierarzt) ist in den Ruhestand 
getreten. Die Tierärzte Oesterreichs veranstalteten einen von mehr 
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als 100 Personen, darunter auch Mitglieder des Ministeriums und 
der Hochschule, besuchten Festabend und überreichten dem Scheiden- 
den ein Gedenkblatt mit den Namen aller Anwesenden sowie eine 
Bronzestatuette (Eule auf Folianten) mit Marmorsockel sowie den 
Ueberschuß der dafür veranstalteten Sammlung, der der mencia 
academica veterinaria überwiesen wurde. 


Auch in Deutschland wird Herrn Binder ein gutes Gedenken 
bewahrt werden. 


Tötlicher Unglücksfall. 


Stabsveterinär Erich Meitch an der Kavallerieschule in 
Hannover ist beim Reiten tötlich verunglückt. 


Ehrenpromotion. 


Im Auitrage der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden sind der 
ordentliche Professor der Tierzucht an der Tierärztlichen Hochschule 
in Hannover, Herr Dr. phil. Krona cher, und der Direktor der 
Wirtschaftsgenossenschaft Deutscher Tierärzte, Herr Karl Marks 
in Hannover, durch die durch die ordentlichen Professoren der 
Tierärztlichen Hochschule verstärkte medizinische Fakultät der 
Universität in Leipzig zu Doctores medicinae veterinariae honoris 
causa promoviert worden. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin. 


Der Vorstand beschloß am 14. d. Mts. einstimmi g mit den 
Herren Bury, Dr. Kurtzwig, Dr. Ruppert und Train als Mitgliedern 
des Geb.-Ord.-Ausschusses an dem einstimmi gen Vollkammer- 
beschluß festzuhalten: 1,50 Reichsernährungsindex pro Rotlauf- 
impfung zu liquidieren. Il. A.: Müller, Berlin-Buch. 


Zuwendungen an die tierärztliche Hochschule in Dresden. 


Im letztverflossenen Vierteljahr sind der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden 
wiederum ın größerer Anzahl in recht ansehnlichen Beträgen Spenden für die hiesige 
Studentenhilfe bzw. für hiesige bedürftige Studierende überwiesen worden, die 
wesentlich zur Linderung der Not unter den hiesigen Studierenden beigetragen haben. 
Es sind für die vorerwähnten Zwecke gestiftet worden: aus der sogen. Großen 
Schwedenhilfe 120000 M., vom Landwirtschaftlichen Verein zu Gnaschwitz durch den 
Landeskulturrat Sachsen 20000 M.; von Herrn Tierarzt Dr. Rietzsch, Barby a. d. E. 
10000 M.; von Herrn Jos. Raimund Mai, Marienbad 50000 M.; von den Tierärzten 
Finnlands 6000 finn. M. und 100000 dtsch. M.; vom Studentenkorps ‚Absyrtus‘“‘ 
durch Herrn Tierarzt Roelvink in Utrecht 80 holl. Gulden; von Herrn Oberst-Vet. 
a. D. Ballangee in Rysenburg (Holland) 5 holl: Gulden; von Herrn Prof. Dr. Jensen 
in Kopenhagen 50 dän Kronen; von Herrn Josef Hauptmann in Dresden 50.000 M.; 
von Herrn Otto Wahl in Dresden 50000 M.; von Herrn finnischen Konsul von 
Frenckell in Dresden (aus von ihm verwalteten finnischen Sammlungen) 3000009 M. 
Außerdem hat ein Studierender der hiesigen Tierärztlichen Hochschule, dessen Vater 
am finnischen Befreiungskriege teilgenommen hat, aus besonderen Mitteln des hiesigen 
finnischen Konsulats als Studienbeihilfe erhalten 100 finn. M. — Den Spendern 
sei auch an dıeser Stelle nochmals herzlichster Dank namens der Hochschule und der 
hiesigen Studentenschaft ausgesprochen. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule. 
gez. Ellenberger. 


Erhöhung der Studiengelder. 


Der Minister für Landwirtschaft hat mit Beginn des Sommersemesters eine neue, 
der Geldentwertung folgende Erhöhung der Kolleggelder und allgemeinen Gebühren 
an den tierärztlichen Hochschulen verfügt. 

Für das Semester beträgt die Vorlesungsgebühr 300 M. je Wochenstunde und 
die Institutsgebühr 500 M.; daneben sind zu zahlen 2500 M. Auditoriengeld und 500 M. 
Büchereigebühr. Die einmalige Einschreibegebühr beträgt 500 M. und beim Ueber- 
gang von einer anderen Hochschule usw. 300 M. 

Kriegsteilnehmer zahlen die Hälfte aller Gebühren, Reichsausländer deutscher 
Abstammung uud Muttersprache dieselben Gebühren wie Reichsdeutsche, Ausländer 
dagegen außer diesen Gebühren einen einmaligen Semesterzuschlag in Höhe von 
150 Friedensmark nach der Parität von 1914, umgerechnet auf den derzeitigen Mark- 
stand am 1. Mai bzw. 1. November jedes Jahres, mindestens jedoch 60000 M. Ferner 
ist von ausländischen Studierenden bei ihrer Zulassung zum Studium für die Prüfung 
ihrer Zeugnisse eine Gebühr von 10% des Semesterzuschlages zu erheben. Ueber. 
ihre Promotionsgebühren wird von Fall zu Fall entschieden. 


Herbsttagung der D.L.G. 1993. 


Die Herbstwanderversammlung der D.L,G. wird in diesem Jahre nach einem 
Beschluß des Vorstandes in der Zeit vom 16. bis 22. September in der Stadt Erfurt 
stattfinden. 


Landwirtschaftliche Ausstellung in Königsberg. 


In Königsberg wird vom 24. bis 30. Juni eine große Landwirtschaftliche Aus- 
stellung und Messe stättfinden. Vorgesehen ist die Ausstellung von 1. Zuchttieren, 
2. landwirtschaftlichen Erzeugnissen, 3. landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten. 
Da bekanntlich die D.L.G. ihre geplante Wanderausstellung in Hamburg abgesagt 
hat, wird die Königsberger Ausstellung als einzige große landwirtschaftliche Aus- 
stellung in diesem Jahre große Beachtung finden und einen gewissen Ersatz für 
Hamburg bieten. 

Zur Entstehung von Kriegslügen. 

Schwerverwundet im Mai 1917 aus dem Felde heimgekehrt, hatte ich, um viele 
Fragen auf einmal zu beantworten, einen Abriß meiner persönlichen Erlebnisse in 
der B. T. W. 1917 veröffentlicht. Diese Veröffentlichung hat nachträglich auch eine 
Beachtung in der französischen veterinärmedizinischen Literatur (Revue generale de 
medecine veterenaire, Juni 1922) erfahren, die mich anfangs verwunderte, bis ich nach 
mehrmaligem Lesen die feindliche Tendenz verstanden hatte. 

Das genannte Journal hat nämlich nur zwei kleine Stellen herausgegriffen: eine 
Schilderung meines Eindruckes von der Persönlichkeit des Kaisers gelegentlich eineı 
Parade, die ohne Kommentar registriert wird, und eine Bemerkung über die Art 
meiner ersten Verwundung beim Sturm auf Dixmuiden am 20. Oktober 1914. 

Darüber hatte ich in einer Anmerkung folgendes gesagt: „„Wahrscheinlich bin 
ich, nach der ersten Schmerzempfindung, den Wundöffnungen und nach den kleinen 
Narben zu schließen, von rückwärts angeschossen aus einem einzelnen, durchrannten, 
aber nicht gehörig durchsuchten Gehöft, das dann in Flammen aufging. 

Daraus macht die ‚Revue‘ folgenden Satz: ‚,‚Il y a raconte, notamment, que lors 
de l’attaque du 21. 10. 14 sur le village de Dixmude, sur l’Yser, il a et gravement 
blesse ä la tete de son regiment, par une balle d’arriere, traversant une cuisse pres de 
articulation coxo-femorale, a2 cm de l’artere iliaque. Sans admettre l’hypothese d’une 
balle perdue provenant d’un de ses soldats, Schmaltz fait incendier immedi- 
lement une ferme isolee, qui lors de l’attaque, n’avait pas &te suffisamment visitee 
par les soldats allemands.‘‘ 





































































% 
| 
| 
| 

N 
| 
f 


h 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Hier wird mir also unterstellt, ich hätte nach dem Angriff ein Gehöft anzünden 
lassen auf den Verdacht hin, ich sei aus demselben von hinten angeschossen worden, 
und ohne Erwägung anderer Möglichkeiten, woraus der französische Leser sich dann 
seine Schlüsse schon ziehen wird. 

Für den deutschen Leser ist die damit verfolgte Absicht klar und bedarf keiner 
Worte. Erstens steht in meiner Erzählung kein Wort davon, daß ich das Gehöft 
hätte anzünden lassen, was selbstverständlich auch nicht geschehen ist und auch nicht 
geschehen konnte, denn als es zu brennen anfing, lag ich mit meinem durchschossenen 
Bein allein auf dem Felde, und meine Kompagnie war längst über mich weg vor- 
gegangen. Zweitens aber konnte ich an dem Gefechtstage selbst noch gar nicht 
wissen, welcher Art meine Wunde, war. Erst am nächsten Morgen im Feldlazarett 
stellten die Aerzte fest, daß die vordere Oeffnung des Schußkanals der Ausschuß 
sein müsse, und erst dadurch bin ich auf die Vermutung gekommen, daß der Schuß 
aus jenem Gehöft gekömmen sein könnte Schmaltz. 


Bekanntmachung des Vorstandes der Deutschen Gesellschaft 
für Zächtungskunde. 


Der frühere Hauptgeschäftsführer unserer Gesellschaft — Herr Dr. Wilsdorf, 
Berlin-Halensee, Seesenerstr. 15 — ist am 25. April d. Js. durch den Vorstand von 
der Geschäftsführung suspendiert worden. Das Postscheckkonto unserer Gesellschaft 
— Berlin 6759 — wurde für denselben am 25. April gesperrt. Ueberdies war bereits 
durch Anschreiben vom 1. März d. Js. und 14 April. d. Js Herrn Dr. Wilsdorf jegliche 
selbständige Arbeitsbetätigung als Geschäftsführer und jegliche Verfügung über das 
Geld der Gesellschaft untersagt worden. Die Gründe hierfür lagen zunächst in der 
andauernden Weigerung des Herrn Dr. Wilsdorf, den Dienstanweisungen .des Vor- 
standes der Gesellschaft nachzukommen, ferner in der Nichtbefolgung einer ange- 
ordneten Ueberführung von erheblichen Summen, die von Tierzuchtverbänden zur 
Verfügung des Vorstandes gestellt waren, an das vom Vorstand bezeichnete Konto. 
Weiterhin wurden unter der für Herrn Dr. Wilsdorf unzulässigen Signierung ‚‚Deutsche 
Gesellschaft für Züchtungskunde‘‘ bis in den letzten Tagen, vielleicht auch heute noch, 
verwirrende Rundschriften unsern Mitgliedern zugestellt, und dies jedenfalls unter 
Benutzung von erheblichen Mitteln unserer Gesellschaft. Allen Aufforderungen zur 
Herausgabe der Mitgliederliste kommt Herr Dr. Wilsdorf nicht nach und verhindert 
hiermit sowohl die Aufklärung unserer Mitglieder über die Vorgänge, wie auch die 
satzungsgemäße Einladung zu den beiden Mitgliederversammlungen, die zur Beschluß- 
fassung über die Auflösung unserer Gesellschaft nötig sind. Die zwangsweise Ein- 
ziehung dieser Liste verzögert sich durch die vorgeschriebenen Formalitäten. Während 
aber Herr Dr. Wilsdorf gegen eine formell nicht einwandfreie Einberufung seitens 
des Vorstandes heftig protestierte und durch seinen Rechtsanwalt die Ungültigkeit 
des Beschlusses einer solchen Versammlung im voraus erklären ließ, ladet dieser Herr 
jetzt wiederum unter dem falschen Signum „‚Deutsche Gesellschaft für Züchtungs- 
kunde‘‘ — Datum im April 1923 — zu zwei. Versammlungen auf den 12. Mai d. Js. 
eigenmächtig ein, indem er „ein Erscheinen auswärtiger Mitglieder wegen 
der Kosten für nicht notwendig erklärt, da aus Zweckmäßigkeits- 
gründen die in Berlin wohnenden Mitglieder alle für die Auflösung 
stimmen würden“. Weiterhin gibt Herr Dr. Wilsdorf bekannt, daß sich bereits 
eine „Neue Deutsche Gesellschaft für Züchtungskunde“ gebildet und ihre Tätigkeit 
aufgenommen habe, es seien nunmehr alle Zahlungen auf ein neues Konto bei der 
Filiale TU der Deutschen Bank, Berlin-Halensee, Joachim-Friedrichstr, 16, vorzu- 
nehmen. Diese von dem des Amtes suspendierten Dr. Wilsdorf angeordneten Mit- 
gliederversammlungen enthalten nachstehende interessante Tagesordnung: 

1. Bericht über die Notwendigkeit der Auflösung, Berichterstatter: Dr Wilsdorf, 

2. Ausschließung von Mitgliedern, 

3, Vorstandswahl für die beiden Auflösungsversammlungen und die Liquidation, 

4, Beschlußfassung über die Auflösung der Deutschen Gesellschaft für Züchtungs- 

kunde, 

5. Wahl von Liquidatoren. 


Eine solche Handlungsweise des suspendierten Geschäftsführers kann dem 
Urteil gerechter Gesinnung überlassen werden. 

Hierzu ist nun zur vollen Würdigung der Vorgänge noch hervorzuheben, daß 
nach den Aussprachen in der Landwirtschaftlichen Februar-Woche d. Js., durch die 
die Unmöglichkeit einer Weiterführung unserer Gesellschaft festgestellt war, der 
damalige Geschäftsführer, Herr Dr. Wilsdorf, einen in drohendem Tone gehaltenen 
Brief an den 1. Vorsitzenden unserer Gesellschaft gerichtet hat, worin er diesen 
aufforderte, sofort aus der Gesellschaft auszutreten. Mit einem ähnlichen Schreiben 
bedachte er auch den 1. stelivertretenden Vorsitzenden und verdächtigte in diesem 
Brietle den 1. Vorsitzenden niedriger Gesinnung. Wenn man ferner die Tatsache mit 
in Erwägung stellt, daß Herr Dr. Wilsdorf jeden Versuch des Vorstandes, mit maß- 
vollen Aufklärungen an die Mitglieder zu gelangen, durch vorhergehende oder nach- 
folgende schriftliche und telegraphische Bedrohung zu verhindern suchte, wobei 
selbst der Verleger des amtlichen Organs unserer Gesellschaft nicht geschont wurde, 
so wird sich jedem sachlich denkenden Menschen das Bild eines unfaßbaren: Ver- 
haltens ergeben. 

In einem Rundschreiben vom 11. April d. Js. hat Dr. Wilsdorf den Mitgliedern 
verkündet, daß eine neue Gesellschaft zu gründen sein würde, die sämtliche 
Wertbestände der jetzigen Gesellschaft einfach anektieren würde. 
Dabei ist die Rechtslage in Wirklichkeit folgende: 

Diese Wertbestände bleiben Eigentum unserer jetzigen Gesellschaft, auch wenn 
dieselbe in eine vom Vorstand in Vorschlag zu bringende Liquidation tritt, und 
dürften sicherlich durch diese wohl aufgebraucht werden. Es hat also kein anderer 
die Hand nach diesen Wertbeständen auszustrecken. Somit ist auch der Inhalt eines 
neuen Drohbriefes des Herrn Dr. Wilsdorf vom 3. Mai hinfällig, in dem er das ganze 
Vermögen unserer Gesellschaft, gleichviel ob Geld oder Wertbestände, als sein 
Eigentum fordert. Ueberdies aber bestimmt $ 25 unserer Satzungen, daß bei einer 
Auflösung unser Vermögen an die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft zu fallen 
habe. Aber nun mit einem Male legt Herr Dr. Wilsdorf unsern Satzungen, die er 
kurz vordem gegen den Vorstand anzuwenden bemüht war, keinen Wert mehr bei, 
sondern er nennt sie in seinem unter Mißbrauch des Signums unserer Gesellschaft 
herausgegebenen Rundschreiben vom April 1923 ‚völlig, veraltet‘‘, wie auch „unsere 
Verträge“, Im übrigen braucht der diesbezügliche Hinweis Dr. Wilsdorfs auf die 
Ansichten seines Rechtsanwalts nicht zu schrecken. Recht wird Recht bleiben. So 
wie Herr Dr. Wilsdorf dies deutet, dürfte auch sein Rechtsvertreter sich nicht aus- 
gesprochen haben. Es muß nun ausdrücklich hervorgehoben werden, daß die von 
Herrn Dr. Wilsdorf unter Mißbrauch des Namens unserer Gesellschaft einberufenen 
Sitzungen zum 12. Mai d. Js. in keiner Hinsicht eine neue Rechtslage für unsere 
Gesellschaft schaffen können. Diese Einladung ist widersinnig. Nicht ohne Interesse 
dürfte es für diejenigen sein, welche dem Wilsdorfschen Rufe folgen wollen, daß bei 
Auflösung unserer jetzigen Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde die dauernde 
Anstellung von Dr. Wilsdorf als Hauptgeschäftsführer von selbst verfällt. Jedoch ist 
in $ 2 des Anstellungsvertrages nicht nur unsere Gesellschaft für die Dauer ihres 
Bestandes, sondern auch deren Rechtsnachfolgerin Herrn Dr. Wilsdorf gegenüber 
verpflichtet worden. Ob nun die „Neue Deutsche Gesellschaft für Züchtungskunde‘‘ 
als Rechtsnachfolgerin der jetzt zu liquidierenden alten Gesellschaft, zu der sie nach 
dem Plane Wilsdorfs gestempelt werden soll, alle Pflichten und Risiken übernehmen 
will, darüber mag diese Neugründung in Ruhe sich einmal schlüssig werden. 

Mit diesen Klarstellungen in die Oeffentlichkeit treten zu müssen, ist dem 
Vorstand durchaus widerwärtig. Die vielen persönlichen Anfragen und die offen- 
sichtlich allgemeinen Verwirrungen, die durch die Rundschreiben des Herrn 
Dr. Wilsdorf herbeigeführt sind, sowie die Verweigerung der Mitgliederliste zwingen 
den Vorstand, in dieser Form wenigstens das Allernotwendigste den Mitgliedern 
bekanntzugeben. Wir hoffen, hierfür ‚bei allen Mitgliedern, die sachlich denken, 
Verständnis und auch Unterstützung zu finden. 


Der Vorstand: 


(gez.) Dr. Hoesch, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Hansen, 
j Geh. Oberreg.-Rat Thomsen, M.d. R. 











Bücheranzeigen und -kritiken. 


: Günther, H. (1925): Mikroskopie für jedermann. Hand- und Hilfsbuch für 
Anfänger und Fortgeschrittene. Mit zahlreichen Anleitungen zur Selbstanfertigung 
aller Behelfe. II. vollständig umgearbeitete Auflage des ‚‚Elementarkurs der Mikro- 
biologie“. 7.—13. Tausend. 238 S. mit 214 Bildern im Text. Stuttgart. Verlag von 
Franck. Aprilpreis in Halbleinen M. 11 200. 

Der Verfasser wendet sich mit diesem Buche an den Kreis der Naturfreunde, 
die sich durch eigene Arbeit mit dem Gebrauch des Mikroskopes vertraut machen 
wollen. In klarer, gedrängter, aber doch leicht verständlicher Form hat der Verfasser 
den gesamten Stoff in 19 gut gewählten Kapiteln zusammengestellt. Die Fingerzeige 
für diesen oder jenen technischen Notbehelf, die Anweisungen zur Selbstherstellung 
mancher Nebenapparate und der rein biologische Einschlag des Buches sind Vorzüge, 
die auch unter den Veterinärmedizinern ihm Anhänger verschaffen können 

| Curt Krause, Berlin. 


Kafka, G. (1922): Tierpsychologie. Handbuch der vergleichenden Psycho- 
logie, Bd. 1, Abt. 1, 144 Seiten. Verlag von Ernst Reinhardt in München. Gdz. 4,—M. 

Die vorliegende Arbeit von Kafka, München, bildet den 1. Abschnitt des 
1, Bandes eines dreibändigen noch im Erscheinen begriffenen Handbuches der ver- 
gleichenden Psychologie. Die Untertitel des 1. Bandes, der die Entwicklungsstufen 
des Seelenlebens umfassen soll, sind: I. Tierpsychologie von G. Kafka, II. Psycho- 
logie des primitiven Menschen von R. Thornwald, III. Kinderpsychologie von F Giese. 
Die viel umstrittenen Probleme der Tierpsychologie haben als Teil der Entwicklungs- 
psychologie, der Völkerpsychologie, der Pathopsychologie grundlegende Bedeutung 
und bieten auch nicht zuletzt dem Tierarzt sehr viel Nachdenkliches und regen zu 
weiteren Beobachtungen des tierischen Verhaltens an. Kafka gibt vom Boden der 
Sinnespsychologie aus eine scharfsinnige Analyse der einzelnen Funktionen des 
Seelenlebens der Tiere, von den einzelligen bis zu den höchstentwickelten Formen. 
Unter Betonung einer mehr vergleichend biologisch gerichteten Psychologie werden 
die einzeln herausanalysierten Funktionen der tierischen Aeußerungen in ihren 
Wechselbeziehungen zueinander zum Gegenstand der Forschung gemacht. Die Frage 
nach den optischen Beziehungen, in denen sich die Dinge der Umgebung im tierischen 
Bewußtsein darstellen, bildet das Zentralproblem der Tierpsychologie. Laienhafte 
anthropomorphistische Auslegungen kommen bei Kafka nicht zu Wort. Die mit einem 
ausführlichen Literaturnachweis abschließende Arbeit Kafkas gibt uns Tierärzten 
bedeutsame Anregungen dazu, die mannigfach interessanten Aeußerungen der Tier- 
seele unter Vermeidung von Fehlerquellen besser beobachten zu lernen. 

O. Wagner, Berlin. 


Faack, K. (1925): Lehrbuch der Anatomie und Physiologie der land- 
wirtschaftlichen Haussäugetiere. 2. Auflage. Verlag M, u. H. Schaper, Hannover. 
Grundzahl-Preis brosch, 4,50 M., geb. 5,50 M. 365 Seiten. 94 Abbildungen. 

Das Lehrbuch soll den Studierenden an Landwirtschaftsschulen eine Uebersicht 
über die wichtigsten Kapitel der Anatomie und Physiologie der landwirtschaftlichen 
Haussäugetiere geben. In bezug auf die Physiologie ist dieses Ziel an einigen 
Stellen erreicht. Immerhin muß es fraglich erscheinen, ob es gut ist, ein so um- 
strittenes Gebiet wie die Zwischenzellfunktion in diesem Rahmen so apodiktisch für 
Steinach zu entscheiden. Die Ansichten schließlich, daß die Funktion der Mandeln 
nur im Schlüpfrigmachen der Nahrung durch- ‚ihr Sekret‘‘ besteht (S 93) und daß 
die Nebenhöhlen der Nase der Erwärmung der eingeatmeten Luft dienen (S. 186), 
müssen als durchaus irrig abgelehnt werden. Die Unkenntnis der grundlegenden 
anatomischen Tatsachen seitens des Verfassers, die sich schon in derartigen Be- 
merkungen verrät, schafft denn auch — abgesehen von zahlreichen Irrtümern — 
fühlbare Lücken in den anatomischen Abschnitten. So hält es der Verfasser für gut, 
von der speziellen Myologie nur die Bauchmuskeln und das Zwerchfell zu beschreiben 
und einige andere Muskeln nur gelegentlich zu erwähnen. Kann man das wegen der 
Wichtigkeit der Bewegungsanalyse für den Landwirt schon nicht billigen, so kann 
man erst recht nicht verstehen, wodurch der Verfasser dann noch die Notwendigkeit 
der Aufzählung aller Knochenfortsätze, auch der der Schädelknochen (S. 31—69), 
begründet. — Bei der Beschreibung der Eingeweide ist das Histologische so stark 
hervorgekehrt, daß für die Anatomie nur wenig Raum bleibt und, abgesehen von 
wenigen Hinweisen, nur das Pferd berücksichtigt wird. Daß dadurch jedoch die 
Anatomie des Darmes sämtlicher Haustiere auf 11/2 Seiten zusammengedrängt wird, 
muß bei der außerordentlichen Bedeutung dieses Abschnittes für die Fütterungslehre 
bedauert werden. — Die histologische Beschreibung leidet besonders im allge- 
meinen Teil unter der technischen und wissenschaftlichen Unzulänglichkeit der 
Abbildungen. Besonders Figur 6 und 16 entfernen sich so weit von den tatsächlichen 
Verhältnissen, daß sie nur geeignet sind, Verwirrung zu stiften. Auch in der Aus- 
wahl der meisten übrigen Abbildungen (besonders Fig. 50, 52, 82) hat der Verfasser 
keine glückliche Hand gehabt. Die meisten sind veraltet oder gar unrichtig. — 
Hinweise auf pathologische Abwandlungen normalen Aufbaus und Geschehens sind 
nur dazu geeignet, eine anatomische Beschreibung zu vertiefen. Sie müssen jedoch, 
besonders wenn sie in kurzer Form und für Laien gemacht werden, von der Warte 
der tiefgründigen eigenen Erkenntnis geschaut sein, Die zahlreichen Hinweise des 
Verfassers auf Krankheiten vereinheitlichen jedoch stellenweise die verwickeltsten 
ätiologischen Verhältnisse (z. B. bei der Kolik) derart, daß sie für den wissenden Leser 
nur eine Enttäuschung, für den Landwirtschaftsschüler eine sehr einseitige, unvoll- 
kommene Wissensbereicherung bedeuten werden. Bittner, Berlin. 


Danksagung. 


Herrn Dr. F. de Moulin danke ich verbindlichst für die freundliche Ueber- 
sendung seiner Arbeit: „De dortale rug-on hals-spieren van Zebu en carbonev 
(Veeartsenij kundige Medadeeling No- 39, Ned Indische Veeartsenschool). 

Schmaltz. 


Personalien. 


Ernennungen: Dem Tierarzt Dr. Siebel in Marienwerder ist die 
kommissarische Verwaltung der Kreistierarztstelle in Labiau (Reg.- 
Bez. Königsberg i. Pr.) überttagen worden. Dr. Max Wolf, Tierarzt 
in Horb a.N. (Wttbg.), wurde zum Stadttierarzt daselbst ernannt. 


Examina: Promoviert in München: Stabsveterinär Theodor 
Hoenecke, Assistent an der Militär-Lehrschmiede in München, 
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Aus der medizinisch-iorensischen Klinik und der Abteilung für | tragung auf Pferdebestände Veranlassung geben. Ungleich 
Tropen-Hygiene des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hoch- größer ist jedoch die Gefahr, wenn Sera, die zur Impfung von 
schule in Berlin. Pierden selbst verwendet werden, wie beispielsweise Milz- 

Ueber die Resistenz des Virus der ansteckenden |, brand-, Starrkrampf-, Druse-, Streptokokkensera u. a. Anaemie- 
Anaemie der Pferde gegen Karbolsäure. *) virus enthalten. Es entsteht hier die bisher experimentell noch 


} nicht geklärte Frage, ob undin welcher Zeitdieden 
Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. E. Fröhner und Prof. Dr. K. Bierbaum | Seris zwecks Konservierung zugesetzten 


Ir ‚In Berlin. Desinfektionsmittel eine sichere Abtötung 
Die in mehreren Fällen vorgekommene Einschleppung der des AnaemieviruszurFol gehaben. 
ansteckenden Anaemie in.die zur Serumgewinnung dienenden Von den Japanern?) ist festgestellt, daß Chloroform und 


Fierdebestände von Sserumfabriken macht die Frage der | Toluol das Virus nicht beeinflussen. Bei Mischung von 
Widerstandsfähigkeit des Virus der Anaemie gegenüber den ge- | Anaemieserum mit der gleichen Menge von 4prozentiger Kar- 
Be aalichen Ne nitieln zu einer äußerst bolsäurelösung wurde das Virus in 15 Minuten nicht abgetötet, 
Ha oc HEBEN en Nachdem Lührs*) und | ;n 30 Minuten nur eine unvollständige Wirkung hervorgerufen, 

abersang?) in Bestätigung der Angaben der japanischen | und erst nach einer Stunde eine vollständige Abtötung bewirkt, 
Kommission die Uebertragungsmöglichkeit des Anaemievirus | wobei jedoch die Frage, ob die betreffenden Pferde nicht Virus- 
auf Schweine nachgewiesen haben, mußte mit Seuchen- träger geworden waren, durch Weiterimpfung auf andere Ver- 
Be lebputtgen gelegentlich der Rotlaufimpfung von | suchspferde nicht geklärt wurde. Nach den Versuchen von 

chweinen mit virushaltigem Serum gerechnet werden. | [un rs?) tötet 3prozentige Kresolseifenlösung in 24 Stunden 
Bei der, soweit bisher bekannt, nicht sehr erheblichen Emp- | das Virus nicht ab. Neuere Versuche von Gerlach’), aus 
fänglichkeit der Schweine für das Anaemievirus liegt die Be- denen dieser Autor schließt, „daß das Virus der infektiösen 
an der experimentellen Feststellung der genannten | Anaemie in Immunseris durch den für die Konservierung üb- 
Autoren weniger in der Gefahr, daß Erkrankungen und Todes- | jichen Zusatz von 0,5 Prozent Phenol anscheinend schon nach 
fälle an Anaemie unter den geimpiten Schweinen auftreten, als | kurzer Zeit seine krankmachende Wirkung für das Schwein 
vielmehr darin, daß die Schweine Virusträger werden und verliert“, entbehren der Beweiskraft, da der Frage, ob die ge- 
ihrerseits zur Weiterverbreitung der Krankheit und Ueber- impften Schweine nicht Virusträger geworden waren, seitens 


*) Nach Berichten an das Ministerium für Landwirtschaft, | des Verfassers experimentell nicht nachgegangen ist. Im übri- 
Domänen und Forsten vom 7. Juli 1922 und 11. April 1923. gen würde die tatsächliche Unschädlichkeit des karbolisierten 
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Serums für Schweine noch keineswegs berechtigen, das gleiche 


für Pferde zu folgern. 

Aus den bisher in der Literatur vorliegenden Unter- 
suchungen können somit beweiskräftige Schlüsse über die 
Resistenz des Anaemievirus gegenüber den gebräuchlichen 
Konservierungsmitteln von Immunseris nicht gezogen werden. 
Bei der bereits erörterten, großen praktischen Bedeutung dieser 
Frage, die im Falle des Zutreffens der von Lührs°) behaup- 
teten Uebertragbarkeit des Anaemievirus auf den Menschen 
noch schwerwiegender würde, hielten wir es für erforderlich, 
durch exakte Versuche festzustellen, in welcher Zeit 
virushaltigesPferdeserumdurch Zusatzvon 
prozentiger Karbolsäure sicher unschäd- 
lichgemacht wird. Nach unserer Ansicht konnte diese 
Frage lediglich durch Impfversuche an Pferde entschieden 
werden. 

Die große Kostspieligkeit solcher Versuche in heutiger Zeit 
mußte der Anlage und Ausdehnung unserer Versuche von 
vornherein Beschränkungen auferlegen. So gern wir Ein- 
wirkungsdauer, Konzentration und Desinfektionsmittel 
variiert und verschiedene Virusstämme auf ihre Resistenz 
experimentell geprüft hätten, mußten wir uns aus Sparsam- 
keitsgründen darauf beschränken, zunächst einmal die Ab- 
tötungsdauer eines Desinfektionsmittels orientierend festzu- 
legen. Wenn dieser eine Versuch bereits praktisch verwertbare 
Resultate lieferte, konnte es späteren Zeiten überlassen bleiben, 
der beregten Frage weiterhin in der angegebenen Weise ex- 
perimentell nachzugehen. Wir wählten als Desinfektions- 
mittel die herkömmlich zur Serumkonservierung am meisten 
benutzte *prozentige Karbolsäure. 

Bezüglich der Einwirkungsdauer mußten wir einerseits 
die nach der vorliegenden Literatur ziemlich hohe Resistenz 
des Anaemievirus gegen Desinfektionsmittel in Rechnung 
stellen und deshalb die Zeit nicht zu kurz. wählen. Anderer- 
seits mußten auch die praktischen Verhältnisse der Serum- 
fabrikation genügend berücksichtigt werden. Wir wählten des- 
halb für unsere Versuche eine Zeit von 90 Tagen für die Ein- 
wirkung der *prozentigen Karbolsäure auf das anaemievirus- 
haltige Serum. 

Falls hierdurch eine sichere Abtötung des Anaemievirus 
erzielt wurde, konnte für Sera, die zur Anwendung bei 
Menschen, Einhufern und Schweinen bestimmt sind, grund- 
sätzlich gefordert werden, daß nur noch wenigstens seit 
90 Tagen mit O,5prozentiger Karbolsäure versetzte Sera in 
Verkehr gebracht werden dürfen. Die Einhaltung dieser For- 
derung, die auch den praktischen Verhältnissen der Serum- 
fabrikation Rechnung trägt, würde neben der sicheren Unmög- 
lichkeit der Weiterverbreitung der Anaemie durch Serumimp- 
fungen noch den Vorteil haben, daß nur noch abgelagerte Sera 
in Verkehr kommen, die ihren natürlichen Abschwächungs- 
prozeß bereits hinter sich haben und sich dann erfahrungs- 
gemäß in ihrem Gehalt an spezifischen Schutzstoffen längere 
Zeit konstant halten. 

Für unsere Versuche benutzten wir Blutserum der 
Anaemiestute „Marianne“ des Hauptgestüts Beberbeck, die 
in der Seuchenforschungsstelle Torgau aufgestellt war und dort 
bereits mehrere Fieberanfälle gezeigt hatte. Einer Behandlung 
war „Marianne“ noch nicht unterworfen worden. Das 
Blut wurde während eines Fieberanfalles (Höchsttemperatur 
41,0°) unter peinlichster Sterilität entnommen und sofort durch 
Boten nach Berlin überbracht. Nachdem sich genügend Serum 
abgeschieden hatte, wurde ein Teil desselben mit 5prozentigem 
Karbolwasser (50 ccm im Wasserbade verflüssigte Acid. carbol. 
eryst. + 950 ccm Aqu. dest. steril.) im Verhältnis 1 : 10 versetzt, 
so daß eine Karbolsäure-Konzentration von % Prozent 
resultierte. Der Rest des Serums wurde ohne Zusatz in sterile 
Reagenzgläser abgefüllt und zugeschmolzen. Beide Sera 
wurden bei einer Temperatur von etwa 14—15° vor Licht ge- 
schützt 90 Tage lang aufbewahrt. Die Verimpfung des karboli- 
sierten und des unkarbolisierten Anaemieserums erfolgte am 
ll. Dezember 1922 auf die Versuchspferde 476, 477 und 478, 
nachdem durch sorgfältige klinische Ueberwachung und Kreuz- 
impfung ihre völlige Gesundheit und Freisein von Anaemie fest- 
gestellt war. Es erhielten: 

Versuchspferd Nr. 476 und 477 je 20 ccm mit 
»prozentiger Karbolsäure versetztes Serum der Anaemiestute 
„Marianne“ subkutan, 

Versuchspferd Nr. 478 20 ccm unkarbolisiertes 
Serum der Anaemiestute „Marianne“ subkutan. 





Nr. 92 


Das Versuchspferd Nr. 478 erkrankte am 27. De- 
zember v. J., also nach einer Inkubationszeit von 16 Tagen, 
schwer fieberhaft. Gleichzeitig traten krankhafte Allgemein- 
erscheinungen auf. Schon am Tage vor dem ersten Tem- 
peraturanstieg zeigte das sonst muntere und kräftige Pferd auf- 
fallende Mattigkeit und Freßunlust. Am 27. Dezember 1922 
war der Appetit stark unterdrückt, die Konjunktiva feucht- , 
glänzend und höher gerötet. Das Pferd zeigte sich sehr matt 
und benommen. Am 28. 12. 22 waren diese Erscheinungen 
noch stärker ausgeprägt. In der folgenden fieberfreien Zeit 
verschwanden die Krankheitssymptome allmählich, und das 
Pierd erholte sich wieder. Am 5. 1. 23 trat ein neuer Fieber- 
anfall auf. Dabei zeigte das Pferd gänzlich unterdrückte Futter- 
aufnahme, gesenkte Kopfhaltung, müde und matte Bewegungen, 
höhere Rötung der sichtbaren Schleimhäute, schwachen, un- 
gleichmäßigen Puls und Schwanken in der Hinterhand. Die 
Zahl der roten Blutkörperchen sank um 1 Million (von 7,8 auf 
6,8 Millionen). Am 6. 1. 1923 war das Impipferd so schwach, 
daß es geschlachtet werden mußte. Bei der sofort vor- 
genommenen Obduktion fanden sich: Starke Schwellung 
der Milz (56:24:45 cm), Blutungen in der Milzpulpa, 
Schwellung und blutige Durchtränkung der Milzlymphknoten, 
Schwellung der Leber, Blutungen unter der Leberkapsel, 
Schwellung und Durchfeuchtung der Darmlymphknoten; die 
übrigen Organe zeigten keine Abweichungen. 

Die Versuchspferde Nr. 476 und 477 haben 
während der 60tägigen Beobachtungszeit nach der Impfung 
mit karbolisierttem Anaemieserum keinerlei klinische Er- 
scheinungen der infektiösen Anaemie, insbesondere niemals 
Fieberanfälle gezeigt. Auch das Blutbild blieb während der 
Versuchsdauer bei beiden Pferden normal, bei dem Pferde 
Nr. 477 stieg die Erythrozytenzahl sogar um 2 Millionen. 
Beide Pferde waren stets munter, zeigten guten Appetit und 
hatten sich im Nährzustand bedeutend gebessert. Um aus- 
zuschließen, daß die Pferde Nr. 476 und 477 etwa latent an 
Anaemie erkrankt und Virusträger geworden seien, wurde am 
31. Januar 1923, also 51 Tage nach der Impfung mit karboli- 
siertem Anaemieserum, beiden Pferden je 20 ccm Blut ent- 
nommen und dieses lebenswarm dem zuvor durch klinische 
Untersuchung und Kreuzimpfung als virusfrei befundenen V er- 
suchspferd Nr. 521 subkutan injiziert. Während einer 
Beobachtungszeit von 60 Tagen hat Pferd Nr. 521 keine Er- 
scheinungen der infektiösen Anaemie, insbesondere niemals 
Fieberanfälle gezeigt. Das Blutbild ist gleichfalls stets normal 
geblieben. 

Aus unseren Versuchen ergibt sich somit folgendes: 

1. Durch eine 9@tägige Einwirkung von 
*prozentiger Karbolsäure ist das in dem 
Serum der Anaemiestute „Marianne“ ent- 
haltene Anaemievirus - sicher abgetötet 
worden. Denn die mit dem karbolisierten Anaemieserum 
geimpften Pferde Nr. 476 und 477 erkrankten nicht an Anaemie, 
sie sind auch nicht Virusträger geworden, wie der negative 
Verlauf der Weiterimpfung ihres Blutes auf das Versuchspferd 
Nr. 521 beweist. 

2. Im Gegensatz hierzuerkrankte dasmit 
dem 90 Tage ohne Karbolzusatz aufbewahr- 
ten Anaemieserum geimpfte Versuchspferd 
Nr. 478nacheinerInkubationszeitvon16Tagen 
klinisch schwer und typisch an Anaemie. 
Dieses Pferd zeigte auch bei der Obduktion die charak- 
teristischen Veränderungen der infektiösen Anaemie. Zweifels- 
ohne ist also das von uns benutzte Anaemievirus von der Stute 
„Marianne“ hochvirulent gewesen, denn.die 90tägige Auf- 
bewahrung des Serums hatte seine Virulenz nicht beeinträchtigt, 
wie sich aus der prompten und schweren Erkrankung von 
Nr. 478 ergibt. 

Wenn auch der Umfang unserer Versuche aus den bereits 
erörterten Gründen gering war und nur ein Anaemievirus- 
stamm auf seine Resistenz gegenüber der Einwirkung von 
*prozentiger Karbolsäure geprüft werden konnte, so dürfte 
die Beweiskraft unserer Ergebnisse dadurch nicht beeinträchtigt 
werden. Zwar soll die Möglichkeit, daß verschiedene Anaemie- 
virusstämme sich hinsichtlich ihrer Virulenz und Resistenz ver- 
schiedenartig verhalten können, und daß auch derselbe Virus- 
stamm unter Umständen zeitliche Virulenz- und Resistenz- 
schwankungen zeigen kann, nicht bestritten werden. So 
wünschenswert an sich eine experimentelle Prüfung der Re- 
sistenz verschiedener Virusstämme an Pferden gewesen wäre, 
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so glauben wir doch aus unseren Versuchen die für die prak- 
tischen Verhältnisse ausreichende Schlußfolgerung ziehen zu 
dürfen, daß durch die Einwirkung von %prozentiger Karbol- 
säure während 90 Tagen ein im Serum enthaltenes Anaemie- 
virus mit Sicherheit unschädlich gemacht wird. Einmal war 
der von uns benutzte Virusstamm offenbar von hoher Virulenz 
und Resistenz, wie aus der schweren und typischen Erkrankung 
des Kontrollpferdes Nr. 478 mit kurzer Inkubationszeit her- 
vorgeht, obwohl das virushaltige Serum 90 Tage lang außer- 
halb des Tierkörpers aufbewahrt worden war. Die Ein- 
wirkungszeit der 0,5prozentigen Karbolsäure von 90 Tagen 
stellt ferner anscheinend nicht die zur sicheren Abtötung er- 
forderliche Mindestzeit dar. Denn in gleichsinnigen Versuchen 
an Pferden, die der Leiter der bakteriologischen und sero- 
logischen Abteilung der Höchster Farbwerke, Dr. Joseph, 
angestellt hat (Mitteilung in der Sitzung im Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten am 2. Dezember 1922), 
wurde anaemievirushaltiges Serum durch Zusatz von 
“»prozentiger Karbolsäure bereits nach 2 Monaten ab- 
getötet. Schließlich muß noch berücksichtigt werden, daß wir 
in unseren Versuchen mit reinem Anaemievirusserum gearbeitet 
haben. Unter praktischen Verhältnissen wird eine Kontroll- 
nummer eines Immunserums wohl kaum aus reinem Anaemie- 
serum bestehen, es wird vielmehr in der Regel das virushaltige 
Serum einzelner Virusträger nur einen geringen Anteil der 
Gesamtserummenge darstellen, so daß also das quantitative 
Verhältnis von Virus und Desinfektionsmittel sich in der Praxis 
noch günstiger gestalten dürfte als in unseren Versuchen. 
Unsere Versuchsbedingungen waren also von vornherein 
extrem schwere; wenn trotzdem die sichere Abtötung des 
Anaemieyirus gelang, so wird man auch für die Praxis den 
Schluß ziehen dürfen: 

daß 9tägige Einwirkung von O5prozen- 

tiger Karbolsäure in jedem Falle zur 

sicheren Abtötung von etwa in Immun. 


seris enthaltenem Anaemievirus AUS 
reicht. 

Literatur. 
‘) Lührs, Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1920, Nr. 11. — 


d Habersang, Monatshefte für prakt. Tierhlkde., Bd. XXX, 1919, 
. 171. — ®) Japanischer Bericht über die vom Sonder. 
ausschuß zur Erforschung der infektiösen Anaemie erzielten Er- 
gebnisse. The Horse Administration Bureau. Tokio 1914. Ueber- 
setzung in den Monatsheften für prakt. Tierhlkde., XXXI. Bd., 1920, 
S. 3. Lührs, Ztschr. f. Veterinärkde., 1919, S. 439. — 5) Ger- 
lach, Wien. Tierärztl. Monatsschr., 1921, S. 159. — °) Lührs, 
Ztschr. f. Veterinärkde., 19%0, S. 89, 


Die geburtshilfliche Entwicklung eines Kalbes mit 
Verkrümmung der Wirbelsäule und Sehnenver- 
kürzung an Vorder- und Hinterbeinen. 

Von Dr. med. vet. P. Weinkopi, prakt. Tierarzt in Peiskretscham. 


Die Patientin ist eine schwarzbunte Kuh ostfriesischer 
Rasse, ca. 5 Jahre alt. Sie gehört einem Rittergut, in dem in 
den Sommermonaten 1922 die Nekrobazillose herrschte. Diese 
noch wenig erforschte Seuche hatte gerade in diesem Bestande 
empfindliche Verluste verursacht. Sie war offensichtlich nur 
an frisch abgekalbten Kühen aufgetreten und hatte sich haupt- 
sächlich in schweren, jauchigen Gebärmutterentzündungen ge- 
äußert. Ferner wurde mir vom Besitzer berichtet, die Kuh 
wäre vor etwa 6 Wochen mehrere Male aufgebläht gewesen. 

Die Untersuchung der Kuh wurde im Stehen ausgeführt. 
Das Allgemeinbefinden war gut. Die Wehen kräftig. Geburts- 
wege weit und geräumig. Das Kalb ist tot. Der Kopf des 
Jungen hatte den Beckenring bereits passiert; das Gesicht des 
Jungen war nach dem Beckenausgang zu, der Unterkiefer nach 
der Symphyse gerichtet, die Lage also vollkommen normal. In- 
des war noch kein Fuß in die Geburtswege eingetreten. Bei 
genauerer Untersuchung wurde eine Verkrümmung der Wirbel- 
säule nach oben, Buckelbildung, festgestellt. Das linke Vorder- 
bein war unter den Leib geschlagen, das rechte im Schulter- und 
Ellenbogengelenk nach hinten gestreckt und im Karpalgelenk 
rechtwinklig nach oben gebeugt. Das Fesselgelenk stark flek- 
tiert. Am Vorderfußwurzelgelenk fühlte man einen deutlich 


hervortretenden Knochenzapfen unter der Haut. 

Trotz mehrfacher Bemühungen mißlang das Vorbringen 
des rechten Vorderbeines wegen der Unbeweglichkeit der Ge- 
lenke. Ich entschloß mich daher alsbald zur Embryotomie. Bei 
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dem Versuch, mittels Pflanzschen Embryotoms das rechte Vor- 
derbein in der Gegend des Schultergelenkes abzusetzen, durch- 
Hierbei kam es 
zur Knochensplitterung, und ein scharfer am humerus verblei- 
bender Knochendorn gefährdete die Extraktion. Nachdem das 
abgetrennte Bein herausgezogen war, gelang jedoch die Geburt 
sehr leicht, indem ich mit der rechten Hand die Weichteile des 
Muttertieres gegen den Knochendorn schützte und mit der 
linken den Foetus am Kopf herauszog. Starke Wehen unter- 
stützten die Extraktion. Das Allgemeinbefinden des Mutter- 
tieres blieb gut. 

Der Foetus war ein Kuhkalb von etwa 25 Pfd. Gewicht. 
Die Klauenspitzen waren weich und ließen sich mit den Fingern 
leicht zerdrücken. 

Der Kopf war nach vorn gestreckt; eine Biegung der Hals- 








wirbelsäule nach unten war nicht möglich. Die Brustwirbel- 
säule war nach oben (kyphotisch) gekrümmt (Kamelsrücken). 
Die Lendenwirbelsäule wies eine (skoliotische) Verkrümmung 
nach links seitwärts auf. 

Das linke Vorderbein lag steif unter dem Leib. Schulter- 
blatt in Lage, Größe und Gestalt unverändert. Das Schulter- 
gelenk war steif und unbeweglich. Ober- und Unterarm waren 
in gerader Linie nach hinten gerichtet, das Ellenbogengelenk 
gestreckt und unbeweglich. Karpalgelenk stumpfwinklig abge- 
bogen und steif, die Sehnen verkürzt. Der Metakarpus führt 
schräg dorsal- und kaudalwärts. Fesselgelenk stark gebeugt, 
völlig steif, die Beugesehnen verkürzt. Die Klaue liegt in der 
Gegend des anus. 

Das rechte Schulterblatt unverändert. Schulter- und Ellen- 
bogengelenk steif. Ober- und Unterarm wie am linken Vorder- 
bein in einer Linie nach hinten gerichtet. Im Carpus jedoch war 
das Bein rechtwinklig abgebogen. Eine Streckung war un- 
möglich, indes konnte das Gelenk bis zur Berührung mit dem 
Unterarm gebeugt werden. Das Karpalgelenk war exartiku- 
liert, so daß die Karpalknöchelchen am oberen und hinteren 
Ende des Metakarpalknochens ansetzten. Fesselgelenke recht- 
winklig gebeugt, völlig steif. 

Die Hinterschenkel waren in allen Gelenken versteift. Die 
Kniegelenke waren gestreckt, die Sprunggelenke recht- bis spitz- 
winkelig überstreckt und die Fesselgelenke so stark überstreckt, 
daß das Kalb auf den Fesselköpfen hätte gehen müssen. Dabei 
waren die Beine miteinander gekreuzt, so daß die Sprung- 
gelenke in der Medianebene übereinander lagen. 

Die Verkrümmungen der Gliedmassen beruhten auf folgen- 
den Umständen: 

Am Vorderbein: Verkürzung der Ellenbogenstrecker, der 
Beuger des Karpalgelenkes und der Zehenbeuger. 

An der Hintergliedmaße: Außerordentliche Verkürzung des 
Fersensehnenstranges; die Kontraktur dieser Strecker des Tar- 
salgelenkes war so stark, daß der etwas schwach ausgeprägte 
Fersenhöcker neben den Unterschenkel zu liegen kam und die 
Sprunggelenke anstatt nach vorn nach hinten abgebeugt wurden. 
Es kam durch diese Sehnenverkürzung die enorme Ueber- 
streckung des Sprunggelenkes auf 270 Grad zustande. Außer- 
dem bestand eine Verkürzung der Zehenstrecker, so daß die 
Zehenachse im rechten Winkel zum Metatarsus stand. 

Die Eingeweide der Brust- und Bauchhöhle zeigten keine 
Veränderungen. - 

Ob die Ursache dieser Verbildungen in den häufigen tym- 
panitischen Erkrankungen des Muttertieres während der letzten 
Monate der Schwangerschaft oder in der im Juli vorigen Jahres 
aufgetretenen Nekrobazillose oder in anderen Umständen zu 
suchen ist, bleibt unklar. Jedenfalls waren an den Brust- und 
Baucheingeweiden des Kalbes weder Veränderungen vorhan- 
den, die auf die Einwirkung des Nekrobazillus zurückgeführt 
werden konnten, noch konnten irgendwelche andere Erkran- 
kungen nachgewiesen werden. 


Zur Diagnose der Lungenwurmkrankheit 
(Bronchitis und Bronchpneumonia verminosa) 
mit der Kochsalz-Methode. 

Von Dr. H. Zschucke und 0. Bobsien, Guatemala (Z.-A.). 


Die Diagnose „Lungenwurmkrankheit“ wird mikroskopisch 
leichter durch den Nachweis der Eier und Embryonen im Darm- 
kot als im Auswurf oder Trachealschleim gestellt, doch erfor- 
dert auch dieser Nachweis bei einfacher Verdünnung des 
Stuhles mit Wasser eine ziemlich mühselige planmäßige Durch- 
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musterung eines, bisweilen sogar mehrerer Präparate auch in 
klinisch einwandfreien Fällen (1). | 

Wir haben daher die bei dem Nachweis der Agylosto- 
miasis des Menschen erprobte Schwimmethode von Kofoid 
und Barber (Brine Flotation — Loup Method) (2) nach der 
von Fülleborn angegebenen Modifikation (3) versucht mit 
dem Erfolg, daß wir mit Leichtigkeit reichlich Eier von Stron- 
gylus micruris Mehlis auch in den Stühlen kranker Kälber nach- 
weisen konnten, in denen sie mittels einfacher Stuhlaufschwem- 
mungen nur mit Mühe und bisweilen nur nach Durchmusterung 
mehrerer Präparate auffindbar waren. 

Technik: Ein Teil Stuhl wird mit 20 Teilen einer frisch her- 
gestellten gesättigten Kochsalzlösung allmählich zu einer homogenen 
Suspension verrieben, nach einem bestimmten Zeitintervall werden 
mit einer großen Drahtöse zwei bis drei größere Tropfen von der 
Oberfläche abgeschöpft und auf einem Objektträger ohne Deckglas 
mit Objektiv A und starkem Okular untersucht. 

Wir fanden dabei, daß die Eier der Lungenstrongyliden 
rasch an die Oberfläche der Suspension emporsteigen und sich 
dort in ihrer größten Konzentration bereits 15—25 Minuten 
nachweisen lassen, nachdem man die Mischung angesetzt hat. 
Das Optimum für die Ankylostomen des Menschen und die des 
Hundes liegt dagegen zwischen 30 und 40 Minuten. 

Selbstverständlich würde die Methode keine Vorteile bieten, 
wenn ausnahmsweise sämtliche Larven im Körper des Wirts- 
tieres geschlüpft sein sollten; das dürfte aber wohl selten der 
Fall sein, vielmehr machten wir hier in Guatemala die uns an- 
fangs befremdende Beobachtung, daß fast stets nur Eier und 
nur selten Larven der erwähnten Strongyliden im frischen Stuhl 
nachzuweisen waren. 

Ein Vergleich der Schwimmethode mit der Sedimentations- 
methode nach Telemann (Zentrifugierung des mit Aether 
und Salzsäure gemengten Stuhls) (4) fiel insofern zuungunsten 
der letzteren aus, als immer zahlreiche Nahrungsrückstände der 
Lösung entgingen und die Beobachtung störten, so daß niemals 
so klare Bilder, gewissermaßen „Reinkulturen von Eiern“, er- 
zielt wurden wie mit der Füllebornschen Methode. Ferner 
können aus technischen Gründen nicht so große Stuhlmengen 
verarbeitet werden, und die Eier werden bisweilen soweit defor- 
miert, daß eine Differentialdiagnose zwischen den Eiern der 
verschiedenen Lungenwürmer Schwierigkeiten machen dürfte. 
Im übrigen ist aber auch die Telemannsche Methode sehr 
zuverlässig und bietet gegenüber der Füllebornschen den 
Vorteil, daß sie sämtliche Wurmeier anreichert. 

Bei dieser Gelegenheit prüften wir auch die vonPepper 
für Ankylostoma-Eier angegebene Klebrigkeit bei Strongyliden; 
Pepper läßt die Stuhlaufschwemmung auf einem Öbjekt- 
träger antrocknen, taucht ihn dann vorsichtig in Wasser und 
zieht ihn ebenso vorsichtig wieder heraus. Die Ankylostoma- 
Eier haften noch am Glase, während alle anderen Kotbestand- 
teile abgeschwemmt sind (5). Die Strongyliden scheinen jedoch 
diese Eigenschaft nicht zu besitzen. 
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.  „Hofstetter, H. (1922): Die Geschichte des Schweinerotlaufes 
an Shen Bern. Schweizer Arch. f. Tierheilk., 64 Bd., 11 H., 
519: 
H. gibt zunächst einen geschichtlichen Ueberblick, dann 
bespricht er die Verbreitung des Rotlaufes nach Jahreszeit und 
Temperatur, Ort, Art der Verbreitung, Alter der Tiere, Häufig- 
keit des Auftretens. Die Impfung nach dem Verfahren von 
Lorenz hat sich rasch eingebürgert. Nachdem 1903 nur wenig 
Bestände geimpft worden waren, nahm die Zahl der Impfungen 
von Jahr zu Jahr immer mehr zu. 1919 wurden z. B. 3300 
prophylaktische Impfungen ausgeführt. Die Erfolge waren 
gut, die Zahl der durch Impfung geheilten Tiere stieg in den 
letzten Jahren auf 90 bis 97 Prozent. Unangenehme Folgen, 
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wie Impfrotlauf, Endokarditis, wurden nur in verschwindend 
kleiner Zahl gemeldet. Die hohen Kosten für den Impfstoff 
kommen mit Rücksicht auf den Erfolg nicht in Betracht. Sie 
machen 12 Prozent des Wertes aus, den die nachweisbar durch 
Impfung geretteten kranken Tiere darstellen, ganz abgesehen 
von den Schweinen, die vor der Infektion bewahrt werden 
konnten. Durch das kantonale Gesetz über die Tierseuchen- 
kasse vom 22. Mai 1921 wurde die Entschädigungspflicht für 
Schweine, die an Rotlauf zugrunde gehen, eingeführt. Infolge- 
dessen kommen mehr Seuchenfälle zur amtlichen Kenntnis. 
Nach H. würde es sehr vorteilhaft sein, wenn in häufig ver- 
seuchten Orten die Impfung obligatorisch erklärt würde. Das 
einfachste wäre wohl, wenn die Entschädigungspflicht davon 
abhängig gemacht würde, daß alle Bestände, in denen Rotlauf 
festgestellt wird, im folgenden Jahre oder sogar in den 
folgenden zwei bis drei Jahren der Schutzimpfung unterzogen 
werden. Eine derartige Maßnahme ist notwendig, sonst hat 
die Entschädigung nur den Sinn einer Prämie für den Besitzer, 
der zu nachlässig ist, seine Schweine impfen zu lassen, obschon 
er weiß, daß sein Bestand gefährdet ist. J. Schmidt. 


Zietzschmann, O. (1922): Die Arteria carotis interna des 
Pferdes und die Frage der Regulation ihrer pulsatorischen 
Schwankungen. Schweiz. Arch. f. Tierheilk., 46. Bd., 11. J., 
S. 509. 

Z. beschreibt zunächst die Topographie der Arteria carotis 
interna des Pferdes, ferner den histologischen Bau der Arterien- 
wand und die Funktion der Spezialeinrichtung des genannten 
Blutgefäßes. Die eigenartige spezifische Einrichtung der 
Arteria carotis interna des Pferdes hat den Zweck, das stoß- 
weise der Schädelhöhle zugeführte arterielle Blut in dieser 
großen Arterie zu einem mehr kontinuierlichen Strom um- 
zuwandeln, damit das fest in die Schädelkapsel eingepackte 
Gehirn durch pulsatorischen Druck keine Schädigung erfährt. 
Beim Hund und Mensch sind nach Z. ähnliche Schlüsse am 
Platze. Bei Tieren aber, deren innere Kopfarterie an der 
Schädelbasis in ein Wundernetz ausgeht, wirkt letzteres als 
\Wellenbrecher. J. Schmidt. 


Galli-Valerio, B. (1922): Zur Aetiologie des infektiösen 
Katarrhs der Luftwege der Rinder. Schweiz. Arch. f. Tierheilk., 
64. Bd., 11. J., S. 516. 

In vorliegender Arbeit (Original französ.) nimmt Verf. zu- 
nächst Bezug auf die vor kurzem erschienene Publikation von 
Prof. Wyssmann, Bern. G.-V. fand bei seinen Unter- 
suchungen in den Lungen und im Nasensekret Bac. subtilis 
und Sarcinen sowie auch einmal Aspergillus fumigatus. In 
einem besonderen Falle gelang es ihm, einen mit Kapsel aus- 
gestatteten Mikrokokkus herauszuzüchten, der zweifellos 
zum Typus der Pneumokokken gehörte. J. Schmidt 


Schmid, Dr. E. (1922): Vorkommen und Nachweis von 
Aluminiumazetat in Ochsenmaulsalat und einiges über Büchsen- 
fleisch in Essig. Schweizer Arch. f. Tierheilk., Bd. 64, S. 480. 

Die zum Verschluß von Konservengläsern benützten 
Deckel können, wenn sie aus Aluminium bestehen, die Kon- 
serven verderben. Dies hängt damit zusammen, daß solche 
Deckel durch die Berührung mit Säuren porös werden. Der 
Nachweis des Aluminiumazetats geschieht folgendermaßen: Die 
betr. Konservenessigflüssigkeit wird auf ein Viertel Volumen 
eingedampft, damit eine Anreicherung des vermuteten Alu- 
miniumgehaltes stattfindet. Dann wird Filtrierpapier in die 
zu untersuchende Flüssigkeit getaucht und nach Auftropfen 
von Kobaltnitrat verkohlt. Ist Aluminium vorhanden, so ent- 
steht die charakteristische Blaufärbung. 

Da Büchsenileisch in Essig nicht sterilisiert wird, so kann 
es nur als Halbkonserve betrachtet werden. Die Mäuler der 
Rinder werden gebrüht und enthaart, bis höchstens acht Tage 
gesalzen und endlich 3—4 Stunden gekocht, sodann mit der 
Maschine in dünne Scheiben geschnitten und zusammen mit 
Essig in die Büchse eingeschlossen. Letzterer ist nicht rein, 
sondern mit ganz wenig Oel, Gewürzen und Gemüsen, 
besonders Zwiebeln, vermischt. Aehnlich ist der „Kuttelsalat“ 
und die Fischkonserve in „Marinade“. Alle diese Konserven 
sind nicht haltbar und liefern daher bei der Fleischbeschau 
nicht selten Beanstandungen. J SchararT 


Krupski, A. (1922): Beiträge zur Pathologie der weiblichen 
Sexualorgane des Rindes. IV. Bemerkungen zur Pathogenese 
der nichttuberkulösen Salpingitis et Oophoritis adhaesiva 



















31. Mai 1923 


chronica, sowie des Hydrops tubarum. Schweizer Arch. f. 
Tierheilk. Bd. 64, S. 455. 

An einem Material von 2755 Sektionen konstatierte K. bei 
Kühen in 3 Prozent und bei Rindern in 1 Prozent Ver- 
wachsungen des Ovariums und des Eileiters, sowie hydro- 
salpingitische Prozesse nichttuberkulöser Natur. Als Ursache 
dieser Veränderungen kommen in Betracht: 

a) aszendierende Infektionen von der Uterusschleimhaut 


aus; 

b) Infektionen, die ihren Ursprung vom Bauchfell aus 
nehmen (Fremdkörper-Peritonitis); 

c) in der Jugend erworbene Nabelaffektionen, die auf dem 
Wege der Arteriae umbilicales auf die weiblichen 
Geschlechtsorgane übergreifen können; 

d) Traumen, in Form des therapeutisch geübten Quetschens 
der Ovarien, wenn die Operation zu massiv, mit zu 
wenig Sorgfalt, ausgeführt wird. 

Die Prozesse bleiben in der Regel auf die Oberfläche der 
Ovarien beschränkt, doch nimmt mitunter von hier eine Sklero- 
sierung oder eine zystöse Entartung der Keimdrüsen ihren 
Ausgang. In letzterem Falle müssen wir wohl.Schädigung der 
Follikelwand annehmen. Daraus geht hervor, daß die Funktion 
der Eierstöcke bei diesen Veränderungen in gewissen Fällen 
gestört ist. Andererseits lassen anatomische und anamnestische 
Befunde die Tendenz der Keimdrüsen zur normalen Funktion, 
sobald die entzündlichen Prozesse an der Oberfläche zur Ruhe 
gekommen sind, deutlich erkennen. Damit ist selbstverständ- 
lich nicht gesagt, daß nunmehr Konzeption eintreten könne. 
Diese wird nämlich verhindert durch die Unmöglichkeit der 
Eiabgabe in das Infundibulum oder durch die Unwegsamkeit 
des Eileiters, sofern die Prozesse rechts und links Hindernisse 
geschaffen haben. 

Sind die Verdickungen der Eierstocks-Oberfläche stark 
ausgeprägt und kommt ein Follikel zum Reifen, dann wird 
dieser am Platzen verhindert. Entweder bildet sich trotzdem 
ganz eigentümlicherweise ein kompaktes Corpus luteum inmitten 
des Ovarialgewebes, oder die Folge ist eine Gelbkörperzyste 
von wechselnder Größe, in der sich der gelbe Körper wand- 
ständig in wechselnder Dicke anlegt. Der übrigbleibende Hohl- 
raum ist mit Flüssigkeit erfüllt und erreicht oft mehrere Zenti- 
meter Durchmesser. Die so entstandenen Gelbkörperzysten 
stören, besonders wenn sie groß sind, zweifelsohne vielfach 
den Zyklus der Ovarialfunktion. Theoretisch können sie 
nämlich z. B. bei starker Wanddicke als persistierende Corpora 
lutea wirken oder sie machen ihren Einfluß als Zyste geltend. 
Demzufolge beobachtet man Ausbleiben der Ovulation und 
Brunst, unregelmäßiges Rindrigwerden und gelegentlich an- 
scheinend Symptome von Nymphomanie. Doch muß betont 
werden, daß es Fälle gibt, wo die Erscheinungen in keinem 
Verhältnis zur Größe der pathologischen Veränderungen stehen. 
Kleine Gelbkörperzysten scheinen sich wie gewöhnliche Cor- 
pora lutea zu verhalten, indem sie der normalen Reduktion 
anheimfallen. esehmidt 


Böhler, F. (1922): Arsenoferrin. Schweizer Arch. f. Tier- 
heilk. 64. Bd., 11. H., S. 527. 

Die nach des Verfassers Vorschrift in der Chemischen 
Fabrik von Stickelberger u. Co., Basel, hergestellten Tabletten 
„Arsenoferrin‘“, sind eine Verbindung von Acid. arseni- 
cosum mit Ferr. phosphor. oxydulat. unter Zusatz von Ge- 
würzen und Zucker. Jede Tablette enthält 0,1 Arsenik und 


“ wiegt 2 g. Die Verabreichung geschieht per os. B. empfiehlt 


das Mittel für die Behandlung von Pferden, die an Ernährungs- 
störungen, Anämie, Magendarmkrankheiten usw. leiden. 
SiSchmidt. 


Küng, W. (1922): Ueber eitrige Milzentzündung beim 
Rinde. Schweizer Arch. f. Tierheilk. Bd. 64, S. 475. 

Nach K., der in seiner Disseration das Wesen der eitrigen 
Lienitis abhandelt, kommt die letztere in verschiedenen Formen 
vor: 

1. Als latente eitrige Milzentzündung, die ohne klinische 
Symptome verläuft, zuweilen jedoch plötzlich Anlaß gibt zur 
Peritonitis und Tod. 

2. In Verbindung mit Abmagerung. 

3. Als eitrig-jauchige Entzündung, die wenigstens eine 
Wahrscheinlichkeitsdiagnose zuläßt. Symptome: mittelgradiges 
Fieber (40,0—41,0), auffällig erregte Herztätigkeit (80-100 
Pulse), Druckempfindlichkeit der Bauchdecken, auffallende 
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Blässe der Schleimhäute und des Euters, evtl. metastatische 
Gelenkentzündungen (akute, seröse Synovitis der Tarsi). Die 
Diagnose bietet bedeutende Schwierigkeiten und kann nur 
durch Ausschluß der Differential-diagnostisch in Frage kom- 
menden Krankheiten erfolgen. J. Schmidt. 


Mitteilung des Eidgen. Veterinäramtes. (1922): Ueber die Be- 
handlung der Maul- und Klauenseuche. Schweizer. Arch. f. 
Tierheilk. 64. Bd., 11. H., S. 525. 

Die Verwendung der Serumtherapie stößt insofern auf 
Schwierigkeiten, als auch die Erreger der Maul- und Klauen- 
seuche verschiedene Stämme erkennen lassen, die in der 
Praxis nur dann ein günstiges Resultat liefern, wenn zur 
Impfung ein wirklich polyvalentes Serum Anwendung finden 
könnte. Die Herstellung eines derartigen Impfstoffes ist bis 
jetzt noch nicht gelungen. 

Allgemein günstig beeinflußt wurde der Krankheitsverlauf 
durch die Serumimpfung bisher nur in folgenden Fällen: 

1. bei bösartigem Seuchenverlauf, indem dabei die Mor- 

talitätsziffer ansehnlich herabgesetzt wurde, und 


2. bei Erkrankungen des Jung- und Kleinviehs. 


Bei normalem Verlauf der Krankheit stehen dagegen die 
Erfolge der Impfung vielfach in keinem Verhältnis zum Kosten- 
aufwand. Diese Beobachtungen werden auch von den italie- 
nischen Fachleuten bestätigt. Darum empfiehlt das Veterinär- 
amt chemo-therapeutische Versuche, und zwar nach der 
Methode des Schlachthofdirektors Rousseau in Reims. Die- 
selbe besteht in der subkutanen oder intravenösen Injektion 
En „Solute injectable de M. le Dr. Louis Menciere de 

eims“: 


AaC ON Te En au {LOD 
MEIdEDENZOICH PEh Re en IR rn. 2,0 
MIEOBOL) ER EEIN ll) 12280 
Ag. dest. 1000,0 


Bei dieser Methode handelt es sich weniger um ein Vor- 
beugungs- als vielmehr um ein energisch, spezifisch wirkendes 
Heilmittel. Die einmalige Dosis beträgt bis zu 800,0. Irgend- 
welche nachteilige Nebenwirkungen haben sich bei den 
Schweizer Versuchen nicht gezeigt. Es wäre verfrüht, schon 
jetzt ein endgültiges Urteil über die Wirkung abgeben zu 
wollen. Wenn die Kontrollversuche den gehegten Erwartungen 
auch nicht restlos entsprochen haben, rechtfertigen sie immer- 
hin, das Verfahren weiter zu verfolgen. Das Veterinäramt rät 
das Mittel „Menciere-Rousseau“ auch bei anderen Infektions- 
krankheiten der Haustiere zu versuchen. ES eb dt 
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Christiansen, M. (1921): Om Indikationerne for bakterio- 
logisk Ködkontrol. 2. Nordiska Veterinärmötets Förhandlingar. 
Stockholm, 6.—9. Juli 1921. S. 360—373. (Indikationen für 
bakteriologische Fleischbeschau.) 

Da verschiedene Infektionen bei unseren Haustieren, bei 
denen eine Allgemeininfektion mit Uebergang von Bakterien in 
die Blutbahn vorliegt, nicht selten mit so geringen und 
unbestimmten pathologisch-anatomischen Veränderungen ver- 
laufen, daß die Diagnose, besonders an geschlachteten Tieren, 
gar nicht oder doch nur mit Wahrscheinlichkeit gestellt werden 
kann, ist in solchen Fällen die bakteriologische Fleischbeschau 
angezeigt. Weil die Beschau ohne bakteriologische Unter- 
suchung stets streng gehalten werden muß, ist diese imstande, 
einwandfreies Fleisch vor Verwerfen zu schützen. Sie soll 
Aufklärung geben, ob für Menschen pathogene oder solche 
Bakterien im Fleisch enthalten sind, die dessen Qualität und 
Haltbarkeit herabsetzen. Die bakteriologische Beschau ist 
besonders in folgenden Fällen zu erheben: Bei Notschlach- 
tungen, kryptogenetischem Fieber, Magen-Darmkatarrh und 
-entzündung, Metritis, Uterusprolaps und -ruptur, Retentio 
secundinarum, Mastitis, verschiedenen Pneumonien (Fremd- 


ı körperpneumonie, infektiöser Bronchopneumonie bei Rindern, 








Bronchopneumonie bei Kälbern im Anschluß an Darmleiden), 
bei traumatischer Perikarditis, infektiöser Endokarditis, Peri- 
tonitis, multipler Lebernekrose, diphtherischer Pyelonephritis, 
purulenter Nephritis, Gelenks- und Sehnenscheidenentzündung 
und bei größeren, nicht ganz frischen Wunden. 

J. Möller, Berlin. 


Adsersen, V. (1922): Kan Serumbehandling forebygge 
Streptokokpyaemi hos Fol? Den Kgl. Veterinaer og Land- 
bohöjskoles Aarsshrift 1922, S. 110—132. (Kann der Strepto- 
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kokkenpyämie der Fohlen durch eine Serumbehandlung vor- 
gebeugt werden?) 

Im Jahre 1920 wurden bei den Versuchen drei Präparate 
benutzt: 1. Ein spezifisches Streptokokkenserum, das durch 
Immunisierung zweier Pferde mit abgetöteter und lebender 
Kultur, aus spontanen Fällen von Streptokokkenpyämie isoliert, 
gewonnen war und. in Dosen von 75 ccm verwandt wurde. 
2. Dasselbe Serum in derselben Dosis in Verbindung mit einer 
Injektion von 5 ccm Vakzin aus abgetöteten Streptokokken aus 
Fällen von Streptokokkenpyämie. 3. Das gewöhnliche 
Petechialfieberserum in Dosen von 75 ccm. 

Bei der Feststellung der Versuchsresultate wurden nur 
solche Fälle berücksichtigt, in denen die Fohlen die erwähnten 
Präparate im Laufe der ersten 24 Stunden nach der Geburt in- 
jiziert bekamen. Die mit den drei genannten Präparaten 
gewonnenen Resultate weichen nicht in solchem Grade von- 
einander ab, daß eins den anderen überlegen wäre. Das 
Gesamtergebnis war: Von 1282 rechtzeitig geimpften Fohlen 
erkrankten 108, d. h. 8,42 Prozent; davon starben 29° d.:h. 
2,26 Prozent. Diese Zahlen stimmen ungefähr mit denen 
überein, die aus früheren Jahren ohne Behandlung mit den 
genannten Präparaten erhoben wurden. Da dies Ergebnis 
vermutlich nicht auf Mängeln der Präparate selbst oder der 
Applikationsweise beruht, scheint es nach den angestellten 
Untersuchungen nicht möglich zu sein, der Streptokokken- 
pyämie der Fohlen durch eine Serumbehandlung vorzubeugen. 

J. Möller, Berlin. 


Adsersen, V. (1922): Eksperimentelle Undersögelser ved- 
rörende Kvaerkeserum. Maanedsskrift fer Dyrlaeger. Bd. 34, 
S. 33—44. (Experimentelle Untersuchungen über die Heil- 
wirkung des Druseserums.) 


In den angestellten Versuchen bestand die Infektionsdosis 
aus 0,002 cem von Kulturen, die durch fortgesetzte intra- 
peritonale Injektionen von Tier auf Tier eine solche Virulenz 
erreicht hatten, daß 0,002 ccm als zuverlässig tötend wirkte 
und sogar 0,0002 ccm in der Regel nach höchstens ein paar 
Tagen den Tod zu erwirken vermochte. Mit einer einzigen 
Ausnahme gelang es, bei Anwendung von Serumgaben von 
0,2, 0,5 und 1,0 ccm, die 11 während der ersten 6 Stunden, 
nach der Infektion behandelten Kaninchen zu retten, während 
die Kontrolltiere starben. Die Resultate waren unsicher, wenn 
nach der Infektion 9 Stunden verstrichen waren. Diese Un- 
sicherheit war abhängig von der Größe der injizierten Serum- 
menge. 12 Stunden nach der Infektion waren selbst 2 ccm 
Serum ohne Erfolg. Wurden zu verschiedenen Zeiten mit 
Pasteurschen Pipetten aus dem Inhalt der Peritonalhöhle Proben 
entnommen, so ergab sich, daß erst nach 9 Stunden nach 
der Infektion wenige Streptokokken nachweisbar waren, deren 
Zahl in den folgenden Stunden stark zunahm. Die Unsicher- 
heit der Resultate bei der Serumbehandlung 9 Stunden nach 
der Infektion beruhte somit wahrscheinlich darauf, daß zu 
dem Zeitpunkt die Infektion bei den verschiedenen Versuchs- 
tieren in verschiedenem Maße vorgeschritten war. Versuche 
mit gewöhnlichem Pferdeserum zeigten, daß dieses weder 
schützende noch heilende Wirkung hatte. Die oben erwähnten 
Resultate sind somit ausschließlich einer spezifischen Wirkung 
des Druseserums zuzuschreiben. J. Möller, Berlin. 

Verschiedenes. 

Friedmann, F. F. (1923): Heilimpfung der Aktinomykose. 
Münch. Mediz. Wochenschr. Nr. 6, S. 176. 

Friedmann hat schon 1903 in tuberkulösen Schild- 
krötenlungen säurefeste Kolben- und Strahlenherdbildungen ge- 
funden und gezeichnet, die genau wie Aktinomykose aussehen. 
Angesichts der Tatsache, daß der Aktinomykoseerreger mit 
‘dem Tuberkelbazillus gruppenspezifische Reaktionen gemein- 
sam hat und ihm im System äußerst nahesteht, hat er 1912 die 
Vermutung ausgesprochen, daß auch Aktinomykose durch 
Schildkrötentuberkelbazillen therapeutisch beeinflußbar sein 
müßten. 

Der Beweis für die Richtigkeit dieser Vermutung konnte 
nunmehr erbracht werden, indem in mehreren Fällen von typi- 
scher, durch Nöller mikroskopisch bestätigter Rinderaktino- 
mykose durch Einspritzung der von Friedmann zur 
Tuberkuloseheil- und -schützung angegebenen Schildkröten- 
tuberkelbazillen Heilung erzielt wurde. Die Einspritzungen 
wurden von Tierarzt Casparius in Neudamm ausgeführt, 
und zwar mit der dreifachen der für Rindertuberkulose anzu. 








wendenden Dosis. Schon im ersten Fall begann das seit 
Jahresfrist bestehende mannsfaustgroße Unterkieferaktinomy- 
kom nach der subkutanen und intravenösen Einspritzung zu 
schrumpfen; nach 10—12 Tagen wurde die zuvor fest mit dem 
Aktinomykom verwachsene Haut abhebbar und nach 5 Wochen 
war die Geschwulst bis auf einen kleinen Narbenstrang resor- 
biert. Die übrigen Fälle betrafen Weichteil- und Drüsenaktino- 
mykose von Hühnerei- bis Kindskopfgröße. Die befallenen 
Tiere erhielten jeweils eine subkutane Einspritzung seitlich am 
False. Die Tumoren teilten sich und wurden resorbiert. Nach 
Wolff und Israel ist der Actinomyces bovis und hominis 
identisch. Infolgedessen zweifelt Friedm ann nicht an der 
therapeutischen Beeinflußbarkeit auch der Aktinomykose des 
Menschen auf dem bezeichneten Wege Wehrle, Berlin. 


Weitzmann, E. (1922): Vergleichende Untersuchungen über 
Aeere Färbeverfahren für Tuberkelbazillen. J. D. Dresden — 

eipzig. 

Die Spengler’sche Methode der Tbefärbung und ihre 
Modifikationen sind der Ziehl-Neelsen- Färbung sehr 
erheblich überlegen. Es konnten damit bis zu 35 Proz. Tbe. 
mehr dargestellt werden als nach Ziehl-Ne elsenm 


Bierbaum. 


Seitz, P. (1923): Ueber die Behandlung des Magen- 
karzinoms mit Tumorzidin. Dtsch. med. Wochenschr. Jg. 49, 
Nr. 15, S. 482. 

Verf. berichtet über 4 Fälle von inoperablem Magen- 
karzinom, die er mit Tumorzidin behandelte. Unter diesem 
Namen ist ein nach den Angaben von Deutschm ann und 
Kotzenberg bei Ruete-Enoch in Hamburg hergestelltes 
Serum im Handel. Es wird gewonnen durch Verimpfen von 
Keimdrüsensubstanz (Ovarium und Testikel) auf Pferde. Nach 
der Theorie sollen im Blute der mit wucherungsfähigen Keim- 
zellen behandelten Tiere Abwehrstoffe gebildet werden. Diese 
Abwehrstoffe werden dem gealterten Organismus, der an Krebs 
leidet und durch das Fehlen eigener wucherungshemmender 
Substanzen zur Abwehr unfähig ist, künstlich zugeführt. Sie 
befähigen ihn, den Kampf gegen das schrankenlose Wachstum 
der Tumorzellen aufzunehmen. Die klinische und rönt- 
genologische Diagnose war in den 4 Fällen durch Laparatomie 
sichergestellt. - Eine spezifische Wirkung der Seruminjektion 
war unverkennbar. Sie äußerte sich in örtlicher und allgemeiner 
Reaktion. In 1 Falle war die Einwirkung auf den Tumor selbst 
aus der Kontrollaufnahme sicher erkennbar. In allen Fällen 
trat Besserung der Beschwerden nach den Injektionen auf. 

Wehrle, Berlin. 


Ueber das Dihydrooxykodeinonchlor- 
Münch. med. Wochenschr. Jg. 70, Nr. 15, 


Keim, P. (1923): 
hydrat (Eukodal). 
S. 466. 


Das Eukodal wird als ein brauchbares schmerzstillendes 
und beruhigendes Mittel bezeichnet, bei dessen Verabreichung 
weder Sehnsucht noch Abstinenzerscheinungen, wie sie bei 
Morphin eintreten, zu beobachten sind. Das Mittel wird also 
gerade in Fällen, in denen das Morphium zu vermeiden ist, 
diesem vorzuziehen sein. W. 


Schindler, R. (1923): Klinische Erfahrungen mit Dicodid, 
einem neuen Körper der Morphingruppe. Münch. med. 
Wochenschr. Jg. 70, Nr. 15, S. 467. 

Dicodid unterscheidet sich von dem ihm in seiner Wirkung 
sehr ähnlichen Morphin dadurch, daß es keinerlei Schläfrig- 
keit verursacht, seltener unangenehme Nebenwirkungen hat und 
die Reflexerregbarkeit der Schleimhäute weit stärker herabsetzt. 
Es ist also hauptsächlich angebracht bei Schmerzen, die be- 
seitigt werden sollen, ohne daß Müdigkeit eintritt, z. B. am 
Tage bei noch notwendiger geistiger Arbeit. Das Mittel ist 
billiger als Morphium. Die Frage, ob danach Angewöhnung 
eintritt, ist noch nicht sicher gelöst. W. 


Kirstein, F. (1923): Erfahrungen mit der keimfreien Euku- 
Pinotoxin-Glyzerin-Schutzpockenlymphe (E. G.-Lymphe). Dtsch. 
med. Wochenschr. Jg. 49, Nr. 14, S. 444. 

Durch Verreiben von Impfrohstoff mit 75prozentiger 
Glyzerin-Kochsalzlösung wird zunächst die sogen. Grund- 
Iymphe hergestellt, die dann mit 1°/,,igem Eucupinotoxinum 
hydrochloricum in 8Oprozentigem Glyzerinwasser versetzt und 
besonderer Behandlung unterzogen wird. — In dieser Euku- 
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pinotoxin-Glyzeriniymphe werden die Begleitbakterien häufig 
schon nach 8 Tagen, regelmäßig nach 2—4 Wochen abgetötet, 
mit Ausnahme der Sporen. Eine Herabsetzung der vakzinalen 
Virulenz der E. G.-Lymphe wurde auch nach 3 Monate langer 
Aufbewahrung im Eisschrank im Vergleich mit gewöhnlicher 
Glyzerinlymphe nicht beobachtet. Der Verf. gelangt zu nach- 
stehender Schlußfolgerung: Nachdem das Problem der Her- 
stellung einer keimfreien Schutzpockeniymphe bei gleichzeitiger 
Erhaltung der vakzinalen Virulenz in einfacher und billiger 
Weise in Gestalt der E. G.-Lymphe als gelöst zu betrachten ist, 
dürfte eine Ergänzung der Bundesratsvorschriften über die 
Herstellung der Schutzpockenlymphe dahingehend angezeigt er- 
scheinen, daß in Zukunft seitens der Impfanstalten nur noch 
keimfreie E. G.-Lymphe abgegeben werden darf. Den Impf- 
gegnern aber dürfte durch die Einführung der keimfreien 
Lymphe in die Impfpraxis ein Hauptargument für die Stützung 
ihres Standpunktes entzogen sein. Wehrle, Berlin. 


Smit, H. J. (1923): Hamartom der Nieren eines Kalbes. 
DEAL. 10. 
Path.-anat. und histologische Veränderungen; 3 Ab- 
. bildungen. Der erste in Indien beobachtete Fall. 
Borchert. 


Winkel, A. J. (1923): Ein Fall von Infektion mit Bacillus 
enteritidis Gaernter, verbunden mit Geschwürsbildung im Darm 
eines Kalbes. D. T. W. 13. 

Path.-anatomisch stimmt der Fall mit der Enteritidis bei 
der Schweinepest stark überein. Für die Entstehung wird ein 
Bazillus beschuldigt, der zwar bei jungen Kälbern schon öfter 
beobachtet wurde, von dem aber nicht bekannt war, daß er das 
Krankheitsbild zu verursachen imstande ist. Borchert. 


Francke und Standfuß. (1923): Ueber einen Versuch, Para- 
typhusbakterien im Fleische durch die Essigbehandlung nach 
Becker und Schern abzutöten. D. T. W. 7. 

Durch 6proz. Essig können in Hackfleisch Para- 
typhusbakterien innerhalb 24 Std. abgetötet werden. Bei Zer- 
teilung des Fleisches in Stücke von % Pfd. Gewicht gelang es 
dagegen unter Anwendung äußerster Sorgfalt nicht mit Sicher- 
heit, die Paratyphuskeime innerhalb 14 Tagen im Fleisch ab- 
zutöten. Nach 23 Tage langem Aufenthalt der Fleischstücke in 
Essig wurden Paratyphuskeime in der Tiefe nicht mehr nach- 
gewiesen. Dem Verfahren kann demnach eine praktische Be- 
deutung zur Erhaltung paratyphus-infizierten Fleisches für die 
menschliche Ernährung nicht zugesprochen werden. 

Borchert. 


Schern und Becker. (1923): Bemerkungen zu dem Artikel 
von Francke und Standfuß (D. T. W. 7, 1923): Ueber einen 
Versuch, Paratyphusbakterien im Fleische durch die Essig- 
behandlung nach Becker und Schern abzutöten. D.T. W. 11. 

Die Verfasser vermissen, daß Fr. und St. das mit Para- 
typhuskeimen behaftete und mit Essig behandelte Fleisch nicht 
im Versuch selbst genossen haben; weiterhin, daß sie keine 
Versuche mit mehreren Fleischsorten, bei denen die Festigkeit 
der Gewebsstruktur verschieden ist, anstellten, und daß sie die 
Dicke des in Essig eingelegten Fleisches und die Aufbewah- 
rungstemperatur usw. nicht berücksichtigten, Versuche die aus 
äußeren Gründen die Verf. im übrigen selbst nicht vorgenommen 
haben. Der Behauptung von Fr. und St., daß das Fleisch nach 
dem Einlegen in Essig unansehnlich werde, widersprechen 
Verf. Borchert. 


Schweinefleischerzeugung in Nord-Amerika. The Meat 
Traders Journal, London, 15. März 1923. 

Im vergangenen Jahre wurden in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika 67 050 745 Schweine geschlachtet, die einen 
Ertrag von 9 000 000 000 engl. Pfund Fleisch und 2 333 000 000 
engl. Pfund Schmalz brachten. 1 engl. Pfund (lbs) entspricht 
0,453 kg. Mit den vorstehenden Zahlen erreichte Amerika 
seinen bisher höchsten Rekord in der Schweinefleisch- 
erzeugung. Rerter. 


Fleischverbrauch in England. The Meat Traders Journal, 
London, 15, März 1923. 

Der englische Landwirtschaftsminister teilte im Unterhaus 
mit, daß im Jahr, beendet im Mai 1922, der Fleischverbrauch 
Großbritanniens betrug an Rind- und Kalbfleisch 1 137 000 t, 











BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. | 249 
Ti 


Hammel- und Lammfleisch 545 000 t, Schweinefleisch 683 000 t. 
Hiervon waren aus dem Ausland 57 v. H. des Rind- und 
Kalbfleisches, 63 v. H. des Hammel- und Lammfleisches und 
42 v. H. des Schweinefleisches eingeführt. Peter. 


Großversuch zur Vertilgung der Dasseliliege. The Meat 
Traders Journal, London, 15. März 1923. 

Es ist in England geplant, unter der Führung des Land- 
wirtschaftsministeriums in London und der Landwirtschafts- 
schule von Edinburg in East Lothian in diesem Jahr einen 
Massenversuch zum Zweck der Vernichtung der Dasselfliege 
auszuführen. Peter. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 30. April 1923. 
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Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 
Bearbeitet von Glage. 


Aus dem Institut für Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. Direktor Prof. J. Bongert. 


Bestimmung des Keimgehaltes der in den Abdeckereien 
produzierten Fette. 


Von M. Leinemann, Frankfurt a. O. 


Nach Einführung der modernen Kadaververwertungs- 
apparate in den Abdeckereien wurde allgemein angenommen, 
daß die in den geschlossenen Extraktionsapparaten durch Ein- 
wirkung von gesättigtem Dampf bei 4-6 Atmosphärendruck 
aus den Kadavern gewonnenen Produkte, Tierkörpermehl, Fett 
und Leim, keimfrei seien. Unterstützt wurde diese Annahme 
durch die Fütterungsversuche Glages.!) Durch diese wurde 


!) Glage, Ueber die Tierkörpermehle.i,/Monatsh. f. Tierh. 
Bd. XIII, S. 550. 1901. 
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nachgewiesen, daß das Tierkörpermehl nicht nur keimfrei und 
unschädlich ist, sondern sogar als Mastmittel für Schweine 
zweckmäßig Verwendung finden kann. Auch Thiel,?) der 
Tierkörpermehle aus verschiedenen Abdeckereien bakteriolo- 
gisch untersuchte, fand, daß das dem Extraktor steril entnom- 
mene Tierkörpermehl keimfrei ist, dagegen stellte er in einer 
einem Sammelgefäß eines Verwertungsapparates steril entnom- 
menen Fettprobe sehr viele Keime fest. Dieser überraschende 
Befund ließ eine Nachprüfung durch zahlreiche und eingehende 
Untersuchungen notwendig erscheinen. 

Diese Untersuchungen wurden unter kritischer Würdigung 
der in den Kadaververwertungsanlagen gebräuchlichen Appa- 
ratesysteme ausgeführt. Es wurde festgestellt, daß bei einigen 
Anlagen das Fett schon bei Beginn der Extraktion den Extrak- 
tor verläßt, daß es dagegen bei anderen bis zur vollendeten 
Extraktion des Materials im Extraktor verbleibt. 

Die bakteriologischen Untersuchungen wurden zunächst 
an 20 Fettproben der verschiedensten Abdeckereien ausgeführt. 
Um den Einwand zu entkräften, daß die gefundenen Keime 
nachträglich in das Fett gelangt sind, wurden weiterhin drei 
Fettproben untersucht, die ich selbst unter sterilen Kautelen 
aus Sammelgefäßen Hartmann’scher Verwertungsapparate in 
Abdeckereien entnommen hatte, deren Betriebe in Anbetracht 
der sachkundigen Beaufsichtigung als einwandfrei bekannt sind. 

Die Untersuchung sämtlicher Fettproben geschah in der 
Weise, daß nach vorsichtigem Erwärmen bis zur Verflüssigung 
unter sterilen Kautelen Verdünnungen des Fettes mit Koch- 
salzlösung im Verhältnis 1:10, 1:1000 und 1:10000 her- 
gestellt wurden. Von diesen Verdünnungen wurde je 1 cbcem 
mit verflüssigtem und auf ca. 48—50° C. wieder abgekühltem 
Agar vermischt und dann zu Platten ausgegossen. Nach 
48stündigem Aufenthalt der Platten im Brutschrank wurden die 
gefundenen Keime nach Art und Zahl bestimmt. 

In den zwanzig zuerst untersuchten Fettproben wurden bis 
zu 635000 Keime, in den steril entnommenen drei Fettproben 
1000, 2000 und 20000 Keime in je 1 cbcem verflüssigtem Fett 
festgestellt. 

Sowohl in den zwanzig nicht steril entnommenen wie in 
den drei steril entnommenen Fettproben fanden sich überein- 
stimmend plumpe, sporenbildende Stäbchen und feine unbeweg- 
liche Stäbchen, die schlanke, oft verfilzte Scheinfäden und lange 
ovale Sporen bilden. 

Die plumpen, sporenbildenden Stäbchen wuchsen oberfläch- 
lich in grauen, dicken Kolonien mit gewelltem Rand und in der 
Tiefe in zarten, durchscheinenden Kolonien. Auf Schrägagar 
bildeten sie einen weißen, weichen Belag, trübten Bouillon und 
waren lebhaft beweglich. 

Die feineren, sporenbildenden Stäbchen zeigten Ober- 
flächenwachstum, bildeten distelförmige Kolonien und auf der 
klar bleibenden Bouillon eine Kahmhaut. Sie waren unbeweg- 
lich. 

Außerdem fanden sich in einer Fettprobe schlanke Stäbchen 
mit endständigen runden Köpichensporen, die große Ueber- 
einstimmung mit dem Bacillus tetani zeigten. Sie sind nur 
dicker als dieser und zeigten aerobes Wachstum. 

Um die Thermostabilität der gefundenen Bakterien zu 
prüfen, wurden mit sporulierten Reinkulturen der plumpen, 
beweglichen und der schlanken, feinen, unbeweglichen Stäbchen 
sowie mit Kulturen der Stäbchen mit endständigen runden 
Köpfchensporen Erhitzungsversuche zunächst im Wasserbade 
bei 100° C. bis zur Dauer einer Stunde und darauf im Auto- 
klaven bei 115° C. angestellt. Sowohl nach einstündiger Er- 
hitzung der Bouillonkulturen im Wasserbade von 100° C. als 
auch nach einer Gesamterhitzungsdauer von 22. Minuten im 
Autoklaven bis zu 115° C. zeigten sich die Kulturen nach Ueber- 
impfung noch lebensfähig. Damit ist die Annahme widerlegt, 
daß das in den modernen Kadaververwertungsanstalten aus 
den Extraktoren frühzeitig abfließende und in den Fett- 
abscheidern mit dem Leimwasser sich ansammelnde Fett keim- 
frei sein kann, da das Leimwasser mit dem Fett schon zu einer 
Zeit abfließt, wo eine Temperatur von 120° C. bei weitem noch 
nicht erreicht ist, die zur Abtötung der widerstandsfähigen 
sporenbildenden pathogenen und saprophysischen Stäbchen- 
arten erforderlich ist. 

Um nun festzustellen, ob die in den Fetten gefundenen 
Keime sich auch in den aus den Fetten hergestellten Produkten 


2) Thiel, Bakteriologische Kontrolle der Tierkörpermehlfabriken. 
lanug.-Dissert. Berlin 1920. 
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befinden, wurden fünf Stücke Kriegsseife und zwei Stücke Rein- 
seife bakteriologisch untersucht. Es wurden steril aus der Mitte 
der Seifen herausgenommene Stückchen in sterilem Wasser auf- 
gelöst und die Lösungen mit Agar gemischt. Während auf 
den Platten mit Kriegsseifenmaterial viele Keime wuchsen, 
zeigten sich auf den Platten mit dem Reinseifenmaterial nur 
wenige Kolonien. Es wurden wie in den Fettproben Lang- 
stäbchen gefunden, die zur Fadenbildung neigen, lange ovale 
Sporen bilden, auf Schrägagar einen grauweißen, hautartigen 
Belag zeigen und in Bouillon eine Kahmhaut erzeugen. 

Es mag zunächst unmöglich erscheinen, daß auch 
sporenbildende Bakterien den Verseifungsprozeß überstehen. 
Aber schon von Eiselsbergt!) hatte gelegentlich seiner 
Untersuchungen über den Keimgehalt der Seifen und Verband- 
stoffe im Jahre 1887 festgestellt, daß in den billigen Seifen- 
sorten, die aus faulenden tierischen Fetten hergestellt waren, 
sich Keime befinden. Eine weitere Erklärung findet dieser 
Befund und meine Untersuchungsergebnisse durch den in 
Seifensiederkreisen bekannten Brauch, die billigen Seifensorten 
unter geringer Erhitzung und bei geringem Laugenzusatz her- 
zustellen. 

Auf Grund meiner Untersuchungen bin ich zu folgenden 
Schlüssen gekommen: 


1. Die bisherige Annahme, daß die Verarbeitung der Tier- 
körper in geschlossenen Apparaten nach dem thermochemischen 
Verfahren eine sichere Sterilisation und Gewinnung von keim- 
freien Produkten gewährleistet, ist nicht ohne weiteres gegeben, 
weil das Fett mit der sich abscheidenden Leimbrühe bei einigen 
Apparat-Systemen bereits in den Fettabscheider abgelassen 
wird oder abfließen kann, bevor eine genügende Erhitzung des 
im Extraktor befindlichen Kadavermaterials stattgefunden hat. 


2. Die Abdeckereien sind mehr, als bisher vorgesehen ist, 
einer Kontrolle durch die beamteten Tierärzte zu unterziehen. 
Diese haben von Zeit zu Zeit aus den Fettabscheidern oder 
Klärgefäßen steril Fettproben zu entnehmen und den staatlichen 
Untersuchungsämtern zur bakteriologischen Untersuchung 
einzusenden. 


3. Es ist empfehlenswert, bei den Apparatsystemen, die ein 
zu frühzeitiges Abfließen der Leimbrühe samt Fett in den Fett- 
abscheider ermöglichen, eine Vorrichtung anzubringen, die 
verhindert, daß das Fett den Extraktor früher verläßt, als bis 
der gesamte Inhalt auf 150° C. erhitzt ist. Das von dem 
Extraktor zum Fettabscheider führende Ableitungsrohr wäre 
durch ein Sicherheitsventil zu verschließen, das sich erst bei 
Erhitzen des Inhalts im Extraktor auf 150° C. automatisch 
öffnet. 


Regelung des Verkehrs mit Milch in England. 
(Rev. Gen. de Med. Vet, Januar 1923.) 


Das englische Gesundheitsministerium hat den Verkehr mit 
Milch durch eine neue Verordnung („The milk Order, special 
designations 1922“) geregelt. Jene Verfügung teilt die Han- 
delsmilch in vier Sorten ein: 

1. „Garantierte Milch (certified milk)“; sie muß von ge- 
sunden Tieren stammen, die auf Tuberkulin nicht reagiert 
haben; sie muß ferner in verschlossenen Flaschen geliefert 
werden und einer ziemlich strengen bakteriologischen Kon- 
trolle genügen. 


2. „Milch von Qualität A mit Tuberkulinprüfung“ stammt 
von gut aussehenden Kühen, die nicht auf Tuberkulin reagier- 
ten. Sie wird vor der Ausgabe in Flaschen gefüllt und einer 
weniger strengen bakteriologischen Kontrolle unterworfen als 
die garantierte Milch. 

3. „Milch von Qualität A“ entspricht denselben Anforde- 
rungen wie die vorige Sorte, ohne indessen die Garantie, die 
die Tuberkulinisation gewährt, zu bieten. 

4. „Pasteurisierte Milch“ ist solche, die mindestens eine 
halbe Stunde auf etwa 62 bis 65° erhitzt, dann auf etwa 12° 
abgekühlt worden ist; sie muß einer beschränkten bakteriolo- 
gischen Kontrolle genügen. 

Das Gesetz bietet ferner dem Verbraucher Garantien für 
die Reinheit der Milch und regelt die Verkaufserlaubnis. 

Breithor. 


I) Eiselsberg, Ueber den Keimgehalt der Seifen und des Ver- 


bandsmaterials. Wiener med. Wochenschr. Nr. 19-21. 1887. 
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Tagesgeschichte. 
Vereinswesen. 


Verantwortlich für die Raumbewirtschaftung der für die 
Tagesgeschichte verfügbaren und nicht eben zahlreichen 
Spalten der B. T. W., möchte ich mich hierdurch an die Herren 
Schrift- und Geschäftsführer der tierärztlichen Vereine und 
Organisationen aller Art wenden, um die Möglichkeiten für 
Veröffentlichungen aus dem Vereinsleben von vornherein 
einmal grundsätzlich zu erörtern. 

Mögen im tierärztlichen Standeskörper die Einzel- 
personen den Zellen vergleichbar sein, so sind doch erst ihre 
Vereinigungen seine Organe. Ohne gesunde Lebenstätigkeit 
dieser Organe kann der Körper nicht bestehen und deshalb ist 
die Förderung der Vereinigungen, die so verschiedenartig sein 
können wie die Organe, ein Lebensinteresse des tierärztlichen 
Standes, dessen sich anzunehmen eine unbedingte Pflicht auch 
der Presse ist, um so mehr, je schwerer sich die Daseins- 
bedingungen gestalten. 

Leider ist unseren Organen die wichtigste Lebensader 
halb verlegt, das ist der persönliche Verkehr. Ver- 
sammlungen einzuberufen, will heute zehnmal überlegt und 
jedenfalls auf die unbedingte Notwendigkeit beschränkt sein; 
sie mitzumachen wird zum Opfer, zumal dann, wenn nicht 
dıe Rückfahrt am selben Tage möglich ist. Die Scheu vor 
dem Uebernachten beengt die Tagesordnungen und beginnt 
schon, eine Umformung der Organisationen durch Auflösung 
umfassender Vereine in kleine Ortsvereine herbeizuführen. 

Je seltener die Versammlungen und je geringer ihre 
Besuchsziffern werden, um so wichtiger und unentbehrlicher 
werden schriftliche Lebensäußerungen, denn ein Verein, von 
dem man allzuwenig hört, schlummert hinüber. Nicht bloß 
die Sitzungsberichte müssen den Nichtbesuchern der Ver- 
sammlungen Zukommen, sondern in den länger gewordenen 
Zwischenzeiten zwischen den Versammlungen werden auch 
die Vorstände öfter als früher Veranlassung zu schriftlichen 
Anregungen, Anfragen und sogar Abstimmungen haben. Eigen- 
drucke und Briefe aber sind auch für gut ausgestattete Kassen 
ebenso schwer möglich wie der persönliche Verkehr. Bleibt 
daher nur die Verbreitung durch die Presse. 

Wie soll sich nun die Presse aber zu dieser Anforderung 
stellen? Das Bedürfnis, das die Vereine haben, ist unzweifel- 
haft. Die Lebenswichtigkeit des Vereinswesens für die tier- 
ärztliche Gesamtheit ist dargetan. Demnach steht die Presse 
vor einer Pflicht gegenüber den Vereinen und gegenüber 
dem Stande. 

Sie hat aber eine nicht minder große, ihr eigentlich zu- 
nächst liegende Pflicht gegenüber der Gesamtheit der Leser, 
und diese Pflicht ist jener durchaus nicht kongruent. Sehr 
viele Verlautbarungen aus dem Vereinsleben haben durchaus 
kein allgemeines Interesse, sondern können nur auf eine eng 
begrenzte Teilnahme rechnen. Außerdem ist ja die Presse 
selbst in ihren Raummitteln gegen früher schwer beschränkt. 

Die aus diesen Umständen und Gegensätzen sich er- 
gebenden Schwierigkeiten müssen überwunden werden und 
können das auch, jedoch nur in verständnisvollem Zusammen- 
arbeiten zwischen den Vereinsleitungen und der Presse, das 
in den Worten „Kürze, Extrakt, Quintessenz‘ seine Devise 
finden muß. 

Die B.T.W. wird alle Ankündigungen, Einladungen, auch 
z. B. sämtliche Kammerbekanntmachungen usw. in ihren In- 
halt aufnehmen und nichts in den Anzeigenteil verweisen. 
Wir bitten aber, solche gleichwohl in derjenigen kurzen, zu- 
sarhmengedrängten Form abzufassen, als ob es sich um ein 
Inserat handelte, und die Anwendung von Kleindruck zu- 
zubilligen. Ich bitte die Herren Schriftführer, Sitzungs- 
berichte von vornherein in knappster Ausdrucksweise ab- 
zufassen und auf das für den Vereinszweck unbedingt Not- 
wendige zu beschränken. Das gilt auch von Nachrufen, die 
sehr häufig auch in gedrängterer Fassung des reinen Gefühls- 
ausdruckes der Pietät genügen würden. Falls die ein- 
gehenden einschlägigen Schriftstücke meiner Ansicht nach 


diesem Gesichtspunkte nicht entsprechen, werde ich sie 
allerdings nicht deswegen ablehnen, werde sie auch 
nicht eigenmächtig ändern, aber ich werde sie mit 


der Bitte um Kürzung auf ein bestimmtes Maß zurück- 
gehen lassen, wobei ich mir wohl Ratschläge bezüglich 
der zur Kürzung vorzugsweise geeigneten Stellen erlauben 
darf. Wer sich die oft recht lästige Mühe der Kürzung 
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ersparen will, kann umgekehrt mir die Ermächtigung dazu 
ausdrücklich geben, dabei aber vorbeugend gewisse Abschnitte 
als unverletzlich bezeichnen. Aus großen Protokollen Auszüge 
zu. machen, würde aber unter allen Umständen Sache der 
Herren Einsender bleiben. 

Eine Bedingung aber muß schließlich für die Veröffent- 
lichung von Sitzungsberichten und ähnlichem Material ge- 
stellt werden, daß nämlich der Bericht dem Ereignis nicht 
allzuspät nachfolgt. Veraltete Berichte nehmen nicht nur 
unnötig Raum weg, sondern schädigen das Ansehen der 
Wochenschrift. 

Der letzte Empfangstag für Veröffentlichungen 
„ınnächster Nummer“ ist der Sonnabend der dieser 
Nummer vorhergehenden Woche, für ganz wichtige und kurze 
Mitteilungen noch der Montag der Erscheinungswoche. 

Schmaltz. 


Stellungnahme der Berliner Tierärztlichen Hochschule 
im Promotionswesen. 


Um den eingetretenen unerträglichen Mißständen ein Ende zu 
machen, die nicht nur das Ansehen des deutschen Doktortitels, 
sondern die Fortdauer des Promotionswesens überhaupt zu gefährden 
anfangen, hat die tierärztliche Hochschule in Berlin bei einem von 
Hannover angeregten Meinungsaustausch folgenden Beschluß gefaßt: 

1. Die Berliner Tierärztliche Hochschule tritt entschieden ein für 
den Grundsatz der Drucklegung der räumlich möglichst zu be- 
schränkenden*) Dissertationen unter völligem Verzicht auf Auszüge 
und Schreibmaschinenexemplare. 

2. Die Hochschule hält es dann aber für erforderlich, die Druck- 
legung selbst in die Hand zu nehmen, soweit die Doktoranden sie 
nicht selbst zu besorgen ausdrücklich wünschen. Die Form der 
Veröffentlichung**) ist Sache der Hochschule. Nicht mit zu ver- 
öffentlichende Beilagen (Tabellen, Abbildungen) sind in den Instituten 
zur Einsicht aufzubewahren. 

3. Die Hochschule ist berechtigt, dafür von den Doktoranden 
einen Kostenbeitrag einzuziehen, der in der Regel gleich sein soll 
den jeweiligen Kosten für 5 Schreibmaschinenexemplare und eines 
Druckblattes, d. h. des bisherigen Auszuges.***) 

4. Die Hochschule wird den Herrn Minister bitten, die von 
ihm einbehaltenen 50% Promotionsgebühren als Zuschuß zur Druck- 
legung zur Verfügung zu stellen. 

5. Weitere Kosten sind bei dem Etat der Hochschule in 
Rechnung zu stellen, bei dem auch etwaige Rückeinnahmen ver- 
einnahmt werden. 

6. Falls Separata erforderlich werden, ist die Mindestzahl auf 
100 zu beschränken. 


*) Es kann angenommen werden, daß der wirkliche wesentliche 
Inhalt der Dissertationen fast ausnahmslos auf 8 gut ausgenutzten 
Druckseiten untergebracht werden kann. 

**) Darunter ist auch der Ort der Veröffentlichung zu verstehen. 
Voraussichtlich werden sich günstige Bedingungen für die Veröffent- 
lichung im Archiv für Tierheilkunde (in Anhangsform) ergeben. 

**) Das sind dieselben Kosten, die der Doktorand heute 
bestimmungsgemäß aufwenden muß, ohne damit die Veröffentlichung 
zu erreichen. Mithin entsteht dem Doktoranden keinerlei Mehr- 
belastung. Den Kostenrest wird die Hochschule beschaffen, wofür 
verschiedene Möglichkeiten bestehen. 


Die Vertretung der Veterinärmedizin im Reichsbund der 
höheren Beamten. 


Der Zusammenschluß zu großen Verbänden ist heute namentlich 
auch für die Akademiker ein Gebot der Notwendigkeit. Es ist 
erklärlich, daß diese Organisationen noch nicht fertig und ihre Wert- 
schätzung noch nicht überall durchgedrungen ist. Deshalb sind An- 
regungen in dieser Richtung zu begrüßen. Eine solche Anregung 
gibt der Vorsitzende des Interessenverbandes der tierärztlichen Be- 
amten und Angestellten der Schutzpolizei in Preußen, Herr 
Dr. Bosmann.*) 

Er teilt zunächst eine Darlegung des Herrn Regierungsmedizinal- 
rat Dr. Heinemann-Grüder, Berlin-Friedenau, Saarstraße, 
mit, die unter Abstrich entbehrlicher Stellen hier wiedergegeben 
werden soll. 

Ueber die Vertretung der beamteten Medizin im Reichsbund der 
höheren Beamten. (R. d. h. B.) 


Nach der im Oktober 1921 angenommenen Satzung des 
R.d.h.B. muß jeder angeschlossene Verband, Bund, Verein usw. ein- 
mal nach seiner Landeszugehörigkeit einem Landesverband, dann 


*) Uebergeben durch Herrn Dr. Heinze, Berlin-Neukölln, 
Bergstraße 4. 
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entsprechend der von ihm vertretenen Berufsart einem Berufsverband, 
einer Berufsgruppe, deren die Satzung acht als „tragende 
Säulen“ des R.d.h.B. nennt, angeschlossen sein. Für die Medizin 
ist kein solcher Berufsverband vorgesehen. Ihr wird zugemutet, 
bei einer der beschlossenen Säulen unterzukriechen. Dagegen ist 
seitens des Reichsmedizinalbeamtenbundes (R. M. B.) in Verbindung 
mit der Interessengemeinschaft der ärztlichen Beamten der Schutz- 
polizei in Preußen bereits auf jener beschließenden Vertreterver- 
sammlung des R. d.h. B. Einspruch erhoben worden. 

Von den vorgesehenen Säulen kamen für die Medizin in Frage 
die der Hoheits-, der Kommunalverwaltung und die der übrigen 
wissenschaftlichen Berufe. In letzterer Gruppe kamen so viel ver- 
schiedenartige, voneiriander unabhängige Interessen kleiner Ver- 
bände zu unnatürlicher Ehe zusammen, daß uns ein ersprießliches 
Arbeiten in solch organisatorischem Sammeltopf nicht wahrscheinlich 
dünkte, Unseres Wissens ist denn auch kein medizinischer Einzel- 
verband dieser Säule angeschlossen. In den Berufsgruppen der 
Hoheits- und der Kommunalverwaltung dagegen sind eine Anzahl 
untergekommen. Der Reichsmedizinalbeamtenbund (R. M. B.) und 
einige andere Vereine. haben sich auch dazu nicht entschließen 
können, denn es war klar, daß in diesen Gruppen von vornherein 
der reine Verwaltungsbeamte, meist der juristische, die ausschlag- 
gebende Führung haben würde, Die Medizin konnte in diesen 
Gruppen auf keine Aussicht direkter Vertretung hoffen. Das ist 
denn auch trotz aller gegenteiligen Behauptungen interessierter 
Kreise mehr als erwartet der Fall. Tatsächlich befindet sich seit Jahr 
und Tag kein Vertreter der Medizin mehr in den Zentralen des 
R. d. h. B. Ein Zustand, der selbst seitens des Präsidenten des 
Bundes als untragbar bezeichnet wurde. Und wie die mittelbare 
Vertretung durch die führenden Teile genannter Gruppen ausfallen 
würde, mußte jedem Orientierten klar sein. Bezeichnend in dieser 
Hinsicht ist eine Mitteilung des Reichsbundes der höheren tech- 
nischen Beamten, die nicht allgemein genug bekannt gemacht werden 
kann. Nach ihr ist die Säule „Eisenbahn“ (der eine Teil der 
Säule „Betriebsverwaltungen‘“) bereits auseinandergefallen, weil 
den Technikern in einer geradezu unerhörten Weise die Gleich- 
stellung in den Anstellungs- und Beförderungsverhältnissen ver- 
weigert wird. Von 1078 höheren technischen Beamten: der früheren 
preußisch-hessischen Eisenbahnverwaltung befinden sich z. B. z. Zt. 
in den Gehaltsstufen XII 26, BII und BII 10 Beamte, von nur 
273 Juristen dagegen 34 und 16. Glaubt die Medizin auf bessere 
Behandlung als die anderen fachtechnischen Berufe rechnen zu 
können, wo sie doch nicht entfernt mit den Kopfzahlen etwa der 
Techniker aufwarten kann? 


Trotz aller Widerstände hat sich denn auch eine ganz. lose 
Arbeitsgemeinschaft zur Schaffung der Berufsgruppe „Medi- 
zin“ im R.d. h. B. gebildet. Mit ihr und der Technik, die gleiche 
Selbständigkeit von jeher gefordert und jetzt auch erreicht hat, waren 
seitens der Bundesleitung des R. d. h. B. Verhandlungen im Gange, 
die kurzer Hand — aus leicht denkbaren Gründen — von der Ge- 
schäftsführung des R. d. h. B. abgebrochen wurden. Der Nieder- 
schlag der unsere Gedanken ablehnenden Tendenzen im R.d.h.B. 
findet sich in dem Rundschreiben vom 26. 12. 22, welches als ein 
Beschluß des Gesamtvorstandes, vorbehaltlich der Genehmigung 
durch den nächsten Bundestag zur Anerkennung neuer Berufs- 
verbände, i. e. „Säulen“, die Mindestmitgliederzahl von 5000 pro- 
klamiert. Diese anscheinend durchaus willkürlich gegriifene Zahl 
anderen plausibel zu machen, dürfte Eingeweihten gegenüber um 
so weniger gelingen, als in dem gleichen Rundschreiben als Mit- 
gliederzahl gerade der Säule „Kommunalverwaltung“ 3200 ange- 
geben wird. 


Vorläufig ist also das Streben, für die beamtete Medizin im 
R. d. h. B. eine selbständige Vertretung zu finden, gescheitert. Aber 
auch die beamtete Aerzteschaft hat schuld. Zusammenschluß tut 
auch hier — wie überall — not, selbst unter — wenigstens zeitweiser 
— Hintansetzung mehr oder meist weniger dringlicher Sonder- 
wünsche. Man sollte meinen, daß das, was dem Kopf des Arbeiters 
verständlich war, auch dem Hirn des Akademikers nicht unfaßbar 
sein könnte. 


Der Unterstützung weiter, auch nichtärztlicher Kreise, welche 
das Gesunde der Idee unbedingt anerkennen, sind wir mündlich und 
schriftlich versichert. So hat die neugeschaifene Säule „Technik“ ihre 
weitere Hilfe zugesagt und der Reichsverband im R. d. h. B. schreibt 
in Nr. 2/33 der Zeitschrift des R.d.hB.: „Demgemäß sind die 
Bestrebungen der Technik, Finanz und Medizin auf Anerkennung als 
Säule des R. d. h. B. im Sinne der Satzungen unterstützt worden und 
werden, nachdem bisher nur die Technik ihr Ziel erreicht hat, für die 
beiden anderen auch weiterhin jede mögliche Förderung erhalten.“ 


Im übrigen kann meines Erachtens die oben genannte Zahl 5000 
ganz oder nahezu vollständig erreicht werden, wenn die gesamte be- 
amtete Medizin sich wirklich einmal dazu entschließt, alles Trennende 
beiseite zu lassen, vorbehaltlos zusammenzustehen. Wenn sie, zu 
der mit bestem Recht die Veterinärmedizin, viel- 
leicht auch die Pharmazie zu rechnen ist, sich zusammenballt, jede 
Eigenbrötelei läßt, große Richtlinien ihrer Bestrebungen gemeinsam 
und einheitlich sucht, aufstellt und verficht, wird mehr für uns er- 
reicht werden als jetzt, ganz unbeschadet natürlich — und das sei 
nochmals ausdrücklich betont — der selbstverständlichen Freiheit der 


‚Erörterung zu stellen. 
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besonderen Vertretung von Sonderinteressen. Dann wird es nicht 
möglich sein, daß große, die Medizin tangierende Fragen, wie z. B. 
das vielleicht nicht mehr weit entfernte Reichswohlfahrtsministerium, 
erörtert, bearbeitet oder wohl gar entschieden werden, ohne daß eine 
anerkannte Vertretung der gesamten beamteten Medizin tätigen An- 
teil daran nehmen konnte, 


Dazu führt Herr Dr. Bosmann selbst folgendes aus: 

Auch für das Gebiet der beamteten Veterinärmedizin haben die 
obigen Ausführungen zweifellos große Bedeutung. Unbestritten muB 
zugegeben werden, daß die Vertretung der eigenen Interessen im 
Reichsbund der höheren Beamten und durch den Reichsbund bei den 
Behörden mit ganz anderer Durchschlagskraft getätigt werden kann, 
wenn wir auf eigenen Füßen und nicht im Schlepptau der Verwal- 
tungsbeamten marschieren. Es soll nicht verkannt werden, daß es 
zu gewissen Zeiten und an gewissen Stellen auch im Verwaltungs- 
dienst Persönlichkeiten gegeben hat, die die berechtigten Ansprüche 
der beamteten: Tierärzte auf allgemeine Hebung ihres Amtes und auf 
Schaffung der ihnen vorzubehaltenden leitenden Stellen anerkannten 
und auch unterstützten. Nie darf aber vergessen werden, daß bei der 
Schafiung leitender Stellen für Tierärzte immer die Belange der 
eigentlichen Verwaltungsbeamten berührt werden, da ihnen Teile 
ihres Arbeitsgebiets und dann auch Aufrückungsmöglichkeiten ent- 
zogen werden. 

Kann man es daher den Verwaltungsbeamten verdenken, wenn 
sich in ihren Reihen bei aller stillschweigenden Anerkennung der 
berechtigten tierärztlichen Forderungen dennoch im Verborgenen 
wirkende Widerstände bemerkbar machen, die mindestens die Er- 
reichung: des Ziels den beamteten Tierärzten in Staat und Stadt 
außerordentlich erschweren. Und wie oft triumphiert der heilige 
Egoismus! 

Kann aber erwartet werden, daß die Verbände der Hoheits- 
bzw. Kommunalverwaltungen die Forderungen der zu ihnen ge- 
hörenden veterinärmedizinschen Verbände mit dem nötigen Nach- 
druck vertreten, wenn in den Hoheits- usw. Verbänden die gegebenen 
Antagonisten der Tierärzte in der Mehrzahl sitzen und Schädigung 
ihrer eigenen Interessen befürchten müssen? Wer da mit „ja“ zu 
antworten wagt, dürfte wohl noch zu viel deutscher Vertrauensselig- 
keit besitzen, die heute mehr denn je unangebracht ist. 

Seitens des Interessenverbandes der tierärztlichen Beamten und 
Angestellten der Schutzpolizei, der seit seiner Gründung dem 
Reichsbund der höheren Beamten angehört, ist schon vor Jahr und 
Tag der Versuch gemacht worden, die Frage eines engeren Zu- 
sammenschlusses der beamteten Veterinärmedizin im R. d. h. B. zur 
Wir wollten damit die einleitenden Schritte 
tun auf dem Wege zur Bildung einer selbständigen Säule „Veterinär- 
medizin“ im R. d. h. B. Dabei lag uns der Gedanke völlig fern, auf 
diesem Wege etwa die Führung übernehmen zu wollen; denn unsere 
numerisch geringe Stärke weist uns von selbst auf den Weg des An- 
schlusses. Warum diese Anregung kaum Beachtung fand, entzieht 
sich unserer Kenntnis: 

Jedenfalls täte Aufmerksamkeit und Zusammenschluß zur Fach- 
säule im R. d. h. B. allen Verbänden tierärztlicher Beamtenschaft 
dringend not, wenn man die Zeichen kommender Kämpfe richtig zu 
deuten versteht und willens ist, in diesem Kämpfen, ausgestattet mit 
ausreichendem Rüstzeug, siegreich zu bestehen. 

Beamtete Tierärzte jederlei Berufs! Hinaus aus der hindäm- 
mernden Unproduktivität in den gewohnten Geleisen der bisherigen 
Verbandstätigkeit! Schafft eine Spitze im R. d. h. B. und vertraut 
sie einer Persönlichkeit an, die allseitiges Vertrauen genießt und in 
Verbandsarbeit schon den Beweis für Initiative und erfolgreiches 
Wirken gegeben hat. Nur so ist es möglich, die Macht des Reichs- 
bundes der höheren Beamten im engeren Vorstande auch für unsere 
Zwecke nutzbringend zur Auswirkung zu bringen, besser jedenfalls, 
als wenn unsere Interessen dort nur in anscheinend und angeblich 
noch so wohlwollenden Referaten zur Erörterung gestellt werden. 

Bei der derzeitigen Organisation des R. d. h. B. kann diese 
selbständige Vertretung nur erreicht werden, wenn das Gewicht der 
Zahl hinter dem Verlangen steh. Warum sollen wir uns also nicht, 
um diese Zahl zu erreichen, mit den entsprechenden ärztlichen Or- 
ganisationen zur Säule „Medizin“ zusammenschließen, iridem die 
medizinischen und veterinärmedizinischen Gesamtorganisationen eine 
Arbeitsgemeinschaft in dieser Säule bilden? 















31. Mai 1923 


Bei einer über diesen Punkt gehabten Unterredung mit Herrn 
Reg.-Med.-Rat Dr. Heinemann-Grüder habe ich kein Hehl 
daraus gemacht, daß sein dahinzielender Vorschlag nicht vorbehaltlos 
und ohne Bedenken von den tierärztlichen Organisationen aufgenom- 
men werden würde. Der Werdegang unseres Berufs habe doch zu 
viele Hindernisse aufzuweisen, die ihm durch die Humanmedizin in 
den Weg gelegt worden seien. In voller Anerkennung dieser Tat- 
sachen wurde mir jedoch entgegengehalten, daß Vergangenes auch 
einmal ruhen müsse und daß es nicht schwer sein dürfte, eine ge- 
meinsame Plattiorm des Vorgehens zu finden gegen Widerstände, 
die uns gemeinsam beträfen. 


Wenn nun berücksichtigt wird, daß vorläufig nur eine Arbeits- 
gemeinschaft des human- und veterinärmedizinischen Teils innerhalb 
der zu errichtenden Säule „Medizin“ beabsichtigt ist, so dürfte doch 
mindestens versucht werden müssen, in einer Besprechung von Ver- 
tretern der bezüglichen Verbände die Richtlinien zu erörtern, unter 
denen das Auftreten der Säule Medizin im R. d.h. B. gedacht ist. 

Sind die Verbandsvertretungen der beamteten Staats- und Stadt- 
Tierärzte hierzu bereit? 


I. A.: Dr. Bosmann, 
Vorsitzender des Interessenverbandes der tierärztlichen Beamten 
und Angestellten der Schutzpolizei in Preußen. 


Tierärztlicher Landesverein Hessen. 


Sitzung der Ausschußmitglieder am 20. Mai 19%, 


Anwesend: 10 Herren. Als Vertreter des Ministeriums des 
Innern ist anwesend Herr Obermedizinalrat Dr. Beilin 2. 


1. Antrag Hohmann: Der Landesverein wolle betreiis Errich- 
tung der Tierärztekammer in Hessen beim Ministerium des Innern 
mündlich vorstellig werden und auf eine baldige Erledigung 
dringen. Einstimmig angenommen. 


2. Der Landesverein vertritt den Standpunkt, daß die Stellung des 
Herrn Referenten für das Veterinärwesen beim Ministerium 
gleichwertig mit der Stellung des Herrn Referenten für das 
Medizinalwesen geschaffen wird. 


3. Antrag Knell: In Rücksicht darauf, daß 1. über das Halten von 
Assistenten von beamteten Tierärzten keine Beschwerden be- 
stehen, 2. der Fall Oehl, Büdingen, z. Zt. nicht spruchreif ist, 
werden die Erörterungen dieser. Fragen nach den Ausküniten, 
welche Herr Obermedizinalrat Dr. Beiling gegeben hat, 
z. Zt. abgeschlossen. Einstimmig angenommen. 


4. Antrag Bausch: Angelegenheit „Spezialisten in Darmstadt“ 
möge auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung gesetzt 
werden. Einstimmig angenommen. 


5. Herr Veterinärrat Nuß, Darmstadt, wird als stellvertretender 
Vorsitzender und Herr Veterinärrat Dr. Küthe, Mainz, als 
stellvertretender Beisitzer des Schiedsgerichts gewählt. 

6. Antrag Knell: Der Landesverein vertritt die Ansicht, daß es 
Pilicht der Kollegialität und Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes 
ist, eine Wahl zu Aemtern anzunehmen und auf die Dauer der 
Wahl beizubehalten. Einstimmig angenommen. 


1. Antrag Bausch: Der Landesverein möge sich mit dem Verein 
der Tierärzte des Regierungsbezirks Wiesbaden zu gemeinschaft- 
lichen Tagungen verbinden. Einstimmig angenommen. 


Frühjahrsversammlung am 20. Mai 1922. 
Anwesend: 29 Mitglieder. 
Ehrung des verstorbenen Kollegen Gebb in Klein-Karben. 
. Antrag Knell: Der Landesverein lehnt die Mitarbeit seiner 
Mitglieder bei Anlage von Serum- und Kulturdepots in Apotheken 
ab, da hierfür kein Bedürfnis vorliegt. Einstimmig angenommen. 


3. Herr Bausch erstattet den Arbeitsbericht über die verflossenen 
Ausschußsitzungen. 


4. Antrag des Vereins der praktischen Tierärzte Hessens in Fassung 
Knell: Seither ist es bei der veterinärmedizinischen Fakultät 
in Gießen wie bei den in Bayern, Preußen und Sachsen möglich 
gewesen, mit Arbeiten aus dem Gebiete der Tierzucht den Dr. 
med. vet. zu erwerben. Nach der Besetzung des Lehrstuhls für 
Tierzucht an der Universität Gießen mit Herrn Prof. Krämer 
besteht z. Zt. — soweit Arbeiten aus dem Gebiet der Tierzucht 
bei Herrn Prof. Krämer gemacht werden — nur noch die 
Möglichkeit zum Dr. phil. zu promovieren. Dies bedeutet eine 
Benachteiligung für Gießen gegenüber den an anderen tierärzt- 
lichen Bildungsstätten promovierenden Tierärzten. Da Tier- 
zucht ein obligatorisches Studien- und Prüfungsfach ist, erheben 
wir die Forderung, daß für die Verfasser jeder von Tierärzten 
angefertigten tierzüchterischen Arbeit die unbedingte Möglichkeit 
bestehen muß, in Gießen zur Promotion zum Dr. med. vet. zu 
gelangen. Einstimmig angenommen. 
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5. Antrag Hohmann: Es soll gegen die Einhorn-Apotheke in 
Elberfeld Strafanzeige wegen Handels mit Arzneien im Umher- 
ziehen gestellt werden. Einstimmig angenommen. 


Herbstversammlung am 30. September 1922, 
Anwesend: 44 Herren. 

1. Herr Dr. Bausch berichtet über unsere Unterstützungsange- 
legenheit und unsere Unterstützungskasse. Er findet vertrauens- 
volle Entlastung. 

2. Herr Bausch berichtet über die Verhandlungen mit den Hes- 
sischen Stadtverwaltungen, betr. Verleihung der Amtsbezeich- 
nung Stadtveterinärrat. 

3. Antrag Hohmann: Der Landesverein wolle sich an das 
Ministerium des Innern wenden mit der Bitte, bei jeder Beamten- 
gehaltserhöhung auch eine Erhöhung der Fleischbeschaugebühren 
in entsprechender Höhe vorzunehmen. Einstimmig angenommen. 

4. Antrag Schneider, Friedberg: In die alte hessische Gebühren- 
ordnung von 1900 soll als Weggebühr 0,50 M. für den Doppel- 
kilometer eingesetzt werden. 

Als Grundpreis für die Rotlaufschutzimpfung soll 1 M. in die 
Gebührenordnung eingesetzt werden. 

Für Trichinenschau, welche privatim ausgeübt wird, ist als 
Grundgebühr 1 M. einzusetzen. 


5. Antrag Knell: Die Veröffentlichung der Gebührenordnung 








wird den örtlichen Berufsgruppen freigestellt. Angenommen. 


d. Die für Verstöße gegen die Gebührenordnung festgesetzte Kon- 
ventionalstrafe wird auf 5000 M. erhöht. 


7. Antrag Schnabel: „Die Ankündigung der Rotlauftermine 
durch die Ortsschelle freizustellen“ wird abgelehnt. Antrag 
Reinhardt: Ueber diese Frage ist in der Frühjahrsversamm- 
lung zu entscheiden. Angenommen. 


8. Antrag Bausch: Für die Erteilung der Bezeichnung „Fach- 
tierarzt“ wird gefordert: 1. Der Nachweis einer zweijährigen 
Assistententätigkeit bzw. die Tätigkeit in einer Klinik oder 
2. die Tätigkeit bei einem anerkannten Spezialisten während der 
Dauer eines Jahres. Eine zweijährige Tätigkeit in einem Spe- 
zialistenberuf wird gleichfalls für ausreichend gehalten. In dem 
Spezialiache muß die Haupttätigkeit liegen. Einstimmig ange- 
nommen. 


9. Antrag Hohmann: Der Landesverein möge sich mit einer 
Pauschalsumme dem Verein zur Bekämpfung des Kurpfuscher- 
tums anschließen. Angenommen. 


Sitzung der Ausschußmitglieder am 10. März 1923. 


Anwesend: 14 Herren. Vertreter des Ministeriums: Ober- 
medizinalrat Dr. Beiling und Dr. Roßkopf. 


1. Antrag Bausch: Der Tierärztliche Landesverein unterbreitet 
dem Ministerium des Innern die Bitte, „das Ministerium des 
Innern wolle zu den Schiedsgerichtsverhandlungen, bei denen 
eine Partei staatlicher Veterinärbeamter ist, den Herrn Referenten 
für das Veterinärwesen als Vertreter entsenden.“ Einstimmig an- 
genommen. 

2. Der Vorsitzende gibt ein Schreiben des Herrn Geıteralstabs- 
veterinärrats Grammlich, betr. Errichtung einer Gedenktafel 
für die gefallenen Veterinäre bekannt und fordert zu Beiträgen auf. 

3. a) Der Beitrag wird auf 5000 M. für das Rechnungsjahr 1923/24 

festgesetzt. 

b) Antrag Knell: Die Höchstgrenze der Konventionalstraie 
ist auf das Zehnfache eines Ortsbesuches festzusetzen. Ein- 
stimmig angenommen. 

8. Antrag Bausch: Für jeden Schiedsrichter sind zwei Vertreter 
zu bestellen, im ganzen also 9 Schiedsrichter zu wählen. Ein- 
stimmig angenommen, 

9. Erklärung des Herrn Obermedizinalrat Dr. Beiling über die 
in Aussicht genommene weitere Einschränkung der Ausübung der 
Privatpraxis für die beamteten Tierärzte. Erklärung Hohmann: 
Die Freiberufstierärzte begrüßen die Absicht des Ministeriums 
als bedeutsamen Schritt aut dem Wege zum vollständigen Praxis- 
verbot, welches für die Freiberuistierärzte nach wie vor die end- 
gültig anzustrebende Lösung bleibt. Herr Kmell erörtert die 
Gründe, die dem entgegenstehen. 

gez. Hohmann, 


gez. Bausch, 
Vorsitzender. 


Schriftführer. 


Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Hildesheim. 


13. Vollversammlung am 10. März 1923 in 
Northeim. 


Anwesend 37 Mitglieder. \ 

Nach Begrüßungsworten des Vorsitzenden wird in die Tages- 
ordnung eintreten. 

1. Angelegenheiten der Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau. 

a)Heinemann, Parensen, referiert über 82 Nr. I Abs. 3 
der abgeänderten Ausführungsbestimmungen 
zum Reichsfleischbeschaugesetz vom 2. VIII. 1922 
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und kommt zu dem Schlusse, daß durch diese Bestimmung eine 
Kontrolle über den Verbleib notgeschlachteter Tiere unmöglich wird. 

Beschluß: Der Verein macht auf die schweren Gefahren 
aufmerksam, welche sich aus der in $ 2 Nr.1 Abs. 3 der abgeänderten 
Ausf. Best. z. R.-Fl.-Besch.-Ges. enthaltenen Anordnung über die 
Ausführung notgeschlachteter Tiere vor der tierärztlichen Unter- 
suchung hinsichtlich der Kontrolle ergeben, die Verschiebungen not- 
geschlachteter Tiere und Schwärzschlachtungen ermöglichen bezw. 
diesen Vorschub leisten. Da schon jetzt derartige Fälle vorliegen, 
bittet der Verein’ die Tierärztekammer, durch den TKA. beim 
Ministerium zu beantragen, daß diese Zusatzbestimmung wieder auf- 
gehoben wird. 

Reg.- und Vet.-Rat Behrens sagt zu, diesen Beschluß auch 
bei der Regierung vertreten zu wollen, empfiehlt bei dieser Gelegen- 
heit den Bezug des Maul- und Klauenseuche-Serums 
von dem Tierseucheninstitut der Landwirtschaftskammer und macht 
auf die große Bedeutung genauester Untersuchung bei der amtlichen 
Fleischbeschau, betr. Aufdeckung okkulter Lungenseuche fälle, 
aufmerksam. 

Vorsitzender knüpft hieran mahnende Worte an die Versammlung, 
peinlichste Sorgfalt bei der Ausübung der Schlachtvieh - und Fleisch- 
beschau obwalten zu lassen und sich in allen zweifelhaften Fällen der 
bakteriologischen Fleischbeschau zu bedienen, im Interesse der Volks- 
gesundheit und Volksernährung und um sich selbst vor Strafver- 
folgungen zu schützen. 


b) Die Versammlung nimmt Kenntnis von den zeitigen 
Bestrebungen gegen die Freizügigkeit tierärzt- 
lich untersuchten Fleisches. 

Beschluß: Der Verein bittet die TK., bei dem TKA. 
dafür einzutreten, daß an der Bestimmung des $ 5 der Aust. - Best. 
2. R.-Fl.-Besch.-Ges. nichts geändert wird, da die von dem preuß. 
Städtetage hiergegen vorgebrachten Gründe nur darauf berechnet 
sind, die finanziellen Ergebnisse der Schlachthöfe auf Kosten der 
Einwohner der ländlichen Gemeinden und der Landtierärzte aufzu- 
bessern. 


c) Dr. Bauer, Uslar, bespricht den Ministerialerlaß vom 13. Januar 
1993 — I A. Il i. 6106 —, betr. Wegegebühren in der 
Ergänzungsfleischbeschau. 

Beschluß: Der Verein spricht nachdrücklichst sein Befremden 
darüber aus, daß durch den neuen Erlaß vom 13. I. 1923 die Kilo- 
metergelder in der Ergänzungsfleischbeschau im Höchstfalle auf nur 
60.—M festgesetzt werden, während die tatsächlichen Auslagen für 
Fuhrwerk z. Zt. das 1Ofache ausmachen. Der Verein bittet die TK., 
durch den TKA. nochmals beim Ministerium vorstellig zu werden, 
daß der Grundsatz, die Wegegebühren in der Ergänzungsbeschau 
dürften sich nicht über die Landwegegebühren der Kreistierärzte 
erheben, fallengelassen wird, da den praktischen Tierärzten keiner- 
lei Gehalt für ihre amtliche Funktion zusteht, und die Kosten für ihr 
Fortkommen nicht wie bei den Kreistierärzten von der Staatskasse 
getragen werden. Der Verein beantragt, daß nun endlich Wege- 
gebühren festgesetzt werden, die sich der Gebührenordnung der TK. 
anpassen oder daß den in der Ergänzungsbeschau tätigen Tierärzten 
die Möglichkeit gegeben wird, die Wegegebühren, wie in den Frei- 
staaten Braunschweig und Sachsen, durch Vereinbarung 
mit den betr. Gemeinden festzusetzen und von letzteren direkt ein- 
zuziehen. 

2. Gebührenfragen. 

a) Kammertaxe. 

An den Normalgebühren soll nichts geändert werden. Der Be- 
schluß der TK., die Grundgebühren mit dem vollen Reichsernährungs- 
index zu vervielfältigen, wird gutgeheißen. Von der Liquidation 
nach Körnerwährung soll nur im Einverständnis mit dem Besitzer 
Gebrauch gemacht werden. 

b) Rotlaufschutzimpfungen. 

An dem von der TK. festgesetzten Tarife 0.80 M. für Ferkel, 
1.— M. für Läufer, 1.50M. für größere Schweine, vervielfältigt mit dem 
jeweiligen Reichsernährungsindex, wird festgehalten. Die jeweiligen 
Impfpreise sollen den Mitgliedern monatlich zugleich mit dem Index 
durch Rundschreiben mitgeteilt werden. 

c) Tuberkulose-Tilgungsverfahren. 

Die Untersuchungsgebühr beträgt den Stallpreis für 1’ Liter 
Milch, wie er jeweils für die Stadt Hannover festgesetzt wird. 


3. Aufnahme neuer Mitglieder. 

Prof. Dr. Schermer, Göttingen, Dr. Bartram, Tierzucht- 
inspektor, Göttingen, Dr. Schoen, prakt. Tierarzt, Oberscheden 
Kreis Münden, Kasten jun., prakt. Tierarzt, Echte (Kreis Osterode). 
Der Verein zählt 97 Mitglieder. 


4. Kassenberichte, Festsetzung der 
Jahresbeiträge. 
Einnahmen . M. 3152.29 
Ausgaben . M. 4366.90 


Fehlbetrag . M. 1214.61. 


Nach Prüfung der Rechnung durch die Kollegen Dr. Aue, Sar- 
stedt, und Heller, Adelebsen, wird dem Kassenführer Entlastung 
erteilt und Dank für seine Mühewaltung ausgesprochen. 

Der Beitrag für 1923 wird einschl. der 200.— M. Umlage für den 
Tierärzteverband Niedersachöen auf 1000.—M. festgesetzt. 
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5. Vorstandswahl. 
Der bisherige Vorstand: Friese, Hannover, Vorsitzender, 
Klusmann, Gronau, stellv. Vorsitzender, und Dr. Machens, 
Elze, Schrift- und Kassenführer, wird einstimmig wiedergewählt, 


6. MitteilungenausderPraxis. 
Es findet ein reger. Meinungsaustausch statt. 


7. Festsetzung von Ort und Zeit dernächsten 
Versammlungen 


wird dem Vorstande überlassen. 


8. Verschiedenes. 


Vorsitzender referiert über die Bestrebungen des in der D.L.G. 
gebildeten „Unterausschuß zur Bekämpfung der Sterilität der Stuten 
und der Aufzuchtkrankheiten“ und fordert die Mitglieder zu eifriger 
Mitarbeit auf. Prof. Dr. Schermer erklärt sich zu diesbezügl. 
Belehrungen an Ort und Stelle bereit und bittet die Kollegen um 
Bekanntgabe geeigneter Fälle. 


Für die Ruhrhilfe wurden 35000.— M., für die Witwen- 
kasse des Tierärzteverbandes Niedersachsen 
30500.— M. gesammelt. Schluß der Versammlung 512 Uhr. 


Hannover-Elze, den 15. April 1923. 
Friese, Vorsitzender. Machens, Schriftführer. 


Kleine Mitteilungen. 
Schadenersatzpflicht eines Arztes. 


Durch eine soeben ergangene Reichsgerichtsentscheidung wird die 
Schadenersatzpilicht eines Arztes anerkannt, der bei einem Unfall 
sich auf die körperliche Untersuchung beschränkt hatte. Statt des 
angenommenen Schenkelhalsbruches bestand eine Hüjtgelenksver- 
renkung, die zur Verkürzung und Beschränkung der Beweglichkeit 
führte. Das Reichsgericht begründete die Schadenersatzpilicht mit 
dem fahrlässigen Verhalten des Arztes, der die Röntgenaufnahme 
unterlassen hätte. Der Kranke dürfe verlangen, daß die modernsten 
Mittel herangezogen würden. Das Röntgenbild hätte die wahre 
Natur des Leidens festgestellt. Das Verschulden sei zwar nur gering, 
aber auch ein nur sehr geringes Verschulden genüge, um die Schaden- 
ersatzpflicht zu begründen. (Klin. Woch.) Nn. 


Tierärztekammerausschuß-Sitzung vom 16. Mai 1923. 


Wie die TR. unter Vorbehalt mitteilt, ist bei der Wahl des 
Vorstandes Herr Friese einstimmig wiedergewählt, auch Herr 
Franzenburg wurde wiedergewählt. Die Nominierung eines 
Kandidaten ohne vorheriges Anhören des TKA. könne nicht ge- 
billigt werden. Das Vertrauen zum Vorstande werde hierdurch 
aber nicht berührt. Die Eingabe von Rust sei als „nicht diskutier- 
bar“ nicht behandelt worden. 


Gewähr für die Richtigkeit dieser Nachricht können wir nicht 
übernehmen, 'da es der TKA. bisher nicht für nötig befunden hat, 
die Presse zu verständigen. Nn. 


Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern. 

Die Klage des Herrn Beust in Berlin gegen Herrn Bockelmann in Köln, 
als derz. stellv. Vorsitzenden der T.-K. Rheinprovinz, ist durch außergerichtlichen 
Vergleich wie folgt erledigt: 

Herr Bockelmann hat Herrn Beust gegenüber den Vorwurf der Verleum- 
dung zurückgenommen. 

Herr Beust hat die Erklärung abgegeben, daß er in der Versammlung der 
Wirtschaftsgenossenschaft deutscher Tierärzte am 12, XII. 1920 eine Beleidigung des 
Vorsitzenden der rheinischen Tierärztekammer, Herrn Wigge in Düsseldorf, nicht 
beabsichtigt hat. : 


Personalien. 


Ernennungen: Veterinärrat Sfruwe, bisher Grenzübergabekom- 
missar bei der Viehablieferungskommission, zum Hilfsarbeiter beim 
Anhaltischen Ministerium in Dessau. Der Tierarzt Dr. Rudolf 
Grommelt aus Hannover ist zum Kreistierarzt ernannt. Ihm ist die 
Kreistierarztstelle in Ragnit (Reg.-Bez. Gumbinnen) übertragen 
worden. Dem Tierarzt Dr. Werk in Reichenbach i. Schl. ist die 
kommissarische Verwaltung der Kreistierarztstelle in Waldenburg 
(Reg.-Bez. Breslau) übertragen worden. 


Verzogen: Horst Siegert von Gräfentonna nach Guben, Lubst- 
straße 11l. Dr. Schubert, Tierarzt am Fleischschauamt Berlin- 
Lichtenberg nach Mahlsdorf bei Berlin, Bahnhofstr. 27. 

Examina: Promoviert in Hannover: Wilhelm Haferkamp 
aus Gartrop, Adalbert Koch aus Duderstadt, Erich Luther in Rosche 
(Kreis Uelzen), Stabsveterinär Walter Menzel in Fritzlar, Stabs- 
veterinär Heinrich Moßdorf in Torgau a. E., Karl Peitsmeyer in 
Offelten (Kreis Lübbecke i. Westf.), Kurt Rösler aus Minden i. Westf., 
Habbe Westerbur aus Strackholt (Kreis Aurich). 
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Ausgegeben am 7. Juni. 





Inhalt: Berge: Die parasitären Otitiden bei Hund und Katze. — Leipert: Gehäuftes Auftreten von Perito- 
nitis urica (Visceralgicht) bei Truthühnern. — Vogt: Geflügeltuberkulose und diagnostische 
Impfung mit Tabarin. — Referate: Zur Neuordnung des Referatenwesens. — Erkrankungen des Rindes: 
Christiansen: Om Udbredelsen af de vigligste smitsomene Kalvesygdomme i Danmark. — Schermer und Ehrlich: 
Die Immunisierung gegen das seuchenhafte Verkalben (Abortus Bang). — Koppitz: Heilerfolg mit Abortin beim seuchen- 
haften Verwerfen bei Rindern. — Eidg. Veterinäramt: Ergebnisse der Schutzimpfungen gegen Rauschbrand mit dem im 
Frühling 1922 versuchsweise abgegebenen flüssigen, keimfreien Imptstoff. — Gerlach: Die Bekämpfung des Rauschbrandes, 
Il. u. I. Teil. — Erkrankungen des Schweines: Gräub und Zschokke: Beitrag zur Aetiologie der septikämischen 
Erkrankungen unter den Schweinen. — Huguenin: Einiges über Schweinepest. — Erkrankungen des Hundes: 
Hübner: Wutstatistik. — Koch: Die Wuterkrankungen in Deutschland nach dem Kriege. — Mießner: Die Schutzimpfung 
gegen die Tollwut der Haustiere. — Grawert: Milben im Intestinaltraktus des Hundes. — Henry und Leblois: Cestodes, 
glandes anales et „maladie des chiens“. — Koppitz: Otitis externa beim Hunde. — Erkrankungen des Geflügels: 
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(Aus der Klinik für kleine Haustiere der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden.) 


Die parasitären Otitiden bei Hund und Katze. 
Von Assistent Dr. Ewald Berge. 


Bei den Kleintieren, die uns vornehmlich zur Behandlung 
zugeführt werden, bei Hund und Katze, spielen jene Otitiden 
hinsichtlich ihrer Aetiologie und Therapie eine besondere 
Rolle, welche durch Ansiedlung von Parasiten auf der Innen- 
fläche der Ohrmuschel und im äußeren Gehörgange hervor- 
gerufen werden. Die Tatsache, daß Ektoparasiten im äußeren 
Ohre der genannten Tiere vorkommen, ist seit langem be- 
kannt. Verschiedene Anfragen aber über die Natur der Er- 
krankung aus der Praxis, diagnostische Irrtümer bei vorbe- 
handelten Tieren, die zu unserer Behandlung gelangten, sowie 
teilweise Abweichungen von den Darstellungen über die 
Häufigkeit des Auftretens, die klinischen Symptome und ätio- 
logischen Zusammenhänge der Otitis externa parasitaria in 
der Literatur lassen es angezeigt erscheinen, unsere Erfah- 
rungen. über diese Krankheit bekannt zu geben. 


Die erste Notiz über das Vorhandensein von Milben bei 
Ohrenleiden des Hundes finden wir 1836 bei Hering (!), 
der eine von ihm in einem Geschwür an der Ohrmuschel eines 
kleinen Stubenhundes festgestellte Ohrgeschwür- oder Eitermilbe 
des Hundes beschreibt und ihr den Namen Sarcoptis cynotis 
gibt. Gurlt (?) übernimmt 1843 die Heringsche Angabe 
ohne Kommentar. Lucas (?) beschreibt 1849 denselben 
Parasiten, der von Sall& im Ohr eines Hundes gefunden 
worden war, und nennt ihn Sarcoptes auricularum. Hert- 
wig (*) führt die von Hering gefundene Milbe in seinem 1853 
erschienenen Spezialwerke „Die Krankheiten der Hunde“ unter 
den Hautkrankheiten mit auf; er bemerkt aber, daß über son- 








stige Eigentümlichkeiten des Insekts und über sein Verhältnis 
zu dem Ohrgeschwür nichts bekannt ist. Hertwig glaubt, 
daß der Parasit in keiner ätiologischen Beziehung zu den 
Ohrgeschwüren steht, und daß seine Anwesenheit im Ohr 
als etwas Zufälliges betrachtet werden kann. Gerlach (°) 
und Fürstenberg (°) scheinen selbst keine Ohrmilben 
beim Hunde gesehen zu haben, da sie in ihren sonst so aus- 
führlichen Werken über Krätze bzw. Räudemilben nur die in 
der Haut lebende Sarkoptesmilbe als Parasit des Hundes an- 
führen. Beide Forscher sagen übereinstimmend, daß die von 
Hering beschriebene und abgebildete Eitermilbe keine Krätz- 
bzw. Räudemilbe sei und deshalb für sie nicht in Betracht 
komme. Dagegen berichtet uns Bendz (*) 1862 aus Kopen- 
hagen, daß er in beiden Ohren eines Hundes Milben iest- 
gestellt habe, die er im Gegensatze zu Hering nicht zu der 
Gattung Sarcoptes zählt, sondern Symbiotes canis nennt. Nach 
der von Fürstenberg (°) eingeführten Nomenklatur der 
Milbenarten muß demnach diese Symbiotesmilbe der Gattung 
Dermatophagus zugezählt werden. 1874 macht Zürn (°) 
Mitteilung davon, daß er Milbenmaterial, welches Schir- 
mer (°) bei drei an einem Ohrwurm erkrankten Hunden ge- 
funden hatte, als Dermatophagusmilben diagnostizieren 
konnte, und in seinen 1877 (1°) und 1882 (1) erschienenen 
Veröffentlichungen schreibt derselbe Autor, daß Dermatopha- 
gusmilben den inneren Ohrwurm des Hundes hervorrufen, 
ein Leiden, das u. a. auch dadurch gekennzeichnet sei, daß sich 
in den Ohren dreier Hunde Milben, die er Symbiotes ecaudatus 
Flüssigkeit vorfinde. In Italien findet 1877 Guzzoni ("%) 
in den Ohren dreier Hunde Milben, die er Symbiotes ecandatus 
var. cynotis nennt und die im Bau mit der von anderen Autoren 
gefundenen Dermatophagusmilbe übereinstimmt. M&egnin(") 
veröffentlicht 1880 seine umfassenden Studien über tierische 
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Parasiten und bespricht dabei ausführlich das Vorkommen von 
Ohrmilben. Er nennt die von Hering gefundene Milbe Chori- 
optes ecaudatus.. Nach ihm siedeln sich die Insekten in den 
Hautfalten der Ohrmuschel und im äußeren Gehörgange in 
zahlreichen Exemplaren an. Sie suchen ihre Nahrung im 
Ohrenschmalz, rufen keine Verletzung der Haut und der 
Schleimhaut, keine Entzündungserscheinungen, keine Pusteln, 
Bläschen oder gar Geschwüre hervor, sondern sie bewirken 
lediglich eine reichlichere Absonderung von braunschwarzem 
Ohrenschmalz, das die Quer- und Längsfalten des äußeren 
Ohres ausfüllt. Daneben kann eine geringgradige Rötung der 
Ohrenschleimhaut bestehen. Dagegen ist bei den Patienten ein 
sehr heftiger Juckreiz im Ohr vorhanden, der durch die Be- 
wegung der Milben entsteht und der die Tiere zu lebhaftem 
Schütteln mit den Ohren und dauerndem Kratzen mit den 
Pfoten veranlaßt. 1881 berichtet derselbe Forscher ('*), 
daß er Dermatophagusmilben im Gehörgang bei Jagdhunden 
verschiedener Rasse ein und desselben Besitzers nachgewiesen 
hat, die bei den Tieren remittierende, epileptiforme Anfälle aus- 
lösten, so daß schließlich der Tod der Patienten herbeigeführt 
wurde. Gegenteiliger Meinung sind 1884 Siedam- 
grotzky und Hoffmeister ("), welche glauben, daß 
Ohrmilben beim Hunde Hautentzündung mit Abscheidung 
flüssigen Exsudats im Ohre verursachen können, und ebenso 
sprechen Röll (1°) 1885 und Johne (!”) 1889 die Derma- 
tophagusmilben als Erreger von heftigen Entzündungen im Ge- 
hörgange an. Ein französischer Forscher wiederum, Neu- 
mann (*), der die Ohrmilbe Symbiotes auricularum var. canis 
nennt, schließt sich den Ausführungen Megnins an. Die epi- 
leptiformen Anfälle, die Megnin beobachtete, haben nach 
Boucheron (*) ihre Ursache in einer Reizung von Haut- 
nerven. Bei ruhenden Hunden sollen durch Reiben und 
Kratzen am Ohrknorpel Ohrenschmalzstöpsel an das Trommel- 
fell gedrückt werden und dadurch einen Reiz ausüben, während 
bei Jagdhunden in der Bewegung ein Lockern und Verschieben 
des im Ohr befindlichen Sekrets stattfinden soll. In England 
hat Scott (2°) 1897 bei einem Pudel und drei Katzen Ohr- 
milben gefunden. Cadiot und Breton (2!) nennen 1905 
die Ohrräude im Hinblick auf die bei Jagdhunden häufig beob- 
achteten epileptiformen Anfälle: l’otite parasitaire, l’acariase 
auriculaire ou Epilepsie contagieuse des chiens de meute. Nach 
Schindelka (??) ist es nicht immer sicher zu ermitteln, ob 
durch die Milben eine Otitis bedingt wird, oder ob sich die 
Milben, von der Otitis angelockt, im äußeren Gehörgange an- 
siedeln. Er glaubt, vermuten zu können, daß die Milben doch 
in ursächlichem Zusammenhange mit dem Ohrenleiden stehen. 
Eingehende Untersuchungen über die Natur der Otitis externa 
parasitaria des Hundes stellt Becker (2°) 1907 in der Klinik 
von Regenbogen an und bringt dabei erstmalig eine Aufstel- 
lung über die Häufigkeit der Krankheit. Von 75 Hunden, die 
er untersuchte, fand er 13, d. s. 17,3 Proz., mit Milben behaftet. 
Darunter waren 5 Fälle, bei denen die Auskleidung des äußeren 
Gehörgangs ohne irgendwelche pathologischen Veränderungen 
war, 3 Fälle mit geringgradiger Rötung und 5 Fälle mit eigent- 
lichen Entzündungserscheinungen, die in höhergradiger Rötung 
und mehr oder weniger starker Absonderung von Ohren- 
schmalz, das zumeist in Zersetzung übergegangen war, be- 
standen. Eitrige Entzündungen oder Ulzerationen wurden bei 
keinem Hunde bemerkt. Becker machte weiterhin die inter- 
essante Beobachtung, daß die entzündlichen Veränderungen, 
soweit überhaupt von solchen gesprochen werden kann, in 
keiner Weise abhängig waren von der Zahl der vorhandenen 
Milben. So sah er, daß in einem Falle die Parasiten die Haut- 
oberfläche wie mit einer Puderschicht bedeckten, ohne daß 
auch nur die geringsten entzündlichen Veränderungen wahr- 
nehmbar waren. Im Gegensatze zu den Befunden Beckers 
steht die Anschauung Müllers (2%), der 1908 meint, daß die 
in Frankreich anscheinend häufige parasitäre Otitis in Deutsch- 
land nur vereinzelt vorzukommen scheine, da während eines 
Zeitraumes von einem halben Jahre, in dem er in seiner Klinik 
jeden ohrenkranken Hund auf Milben untersuchen ließ, nicht in 
einem einzigen Falle ein positives Ergebnis zu erzielen war. 
Auch 1922 schreibt Müller (°°), daß Milben nur gelegentlich 
bei ohrenkranken Hunden zu finden seien. Dagegen gibt es 
auch nach Kitt (°) beim Hunde eine durch Dermatophagus- 
milben bedingte Otitis parasitaria, deren Symptome wieder aus- 
führlich von Jakob (2) wiedergegeben werden. Nach seinen 
Ausführungen kann die Erkrankung mit eitrigen und ulzerösen 
Veränderungen der Haut des äußeren Gehörgangs und mit 
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mehr oder weniger starker Otorrhöe verknüpft sein, und auch 
nach Schmidt und Scheunert (2) verursachen die Ohr- 
milben beim Hunde Hautentzündungen im Ohre. Braun 
und Lühe (°) führen die Heringsche Ohrmilbe unter dem 
Namen Otodectes cynotis auf, eine Bezeichnung, die bei Hering 
selbst nicht zu finden ist. Fröhner (®°) bezeichnet es an- 
dererseits mehr als zweifelhaft, ob die im Ohre vorkommenden 
Dermatophagusmilben in ätiologischer Beziehung zur Otitis 
stehen. Nach Hutyra und Marek (®'), die sich im wesent- 
lichen auf die Befunde Beckers (??) stützen, sollen die Milben 
selbständig keine Entzündung bewirken können, obwohl sie 
verhältnismäßig häufig vorkommen. Möller und Frick 
(°?) hingegen haben niemals eine Milbe im äußeren Gehörgange 
von otitiskranken Hunden nachgewiesen, trotzdem sie viele 
Hunde auf das Vorhandensein der Parasiten geprüft haben. 

In unserer Klinik wurde in den Nachkriegsjahren der 
Otitis externa parasitaria beim Hunde besondere Aufmerksam- 
keit zugewendet. Im Jahre 1919 wurden von 134 Hunden mit 
Otitiden 26, d. h. 19,47 Proz., mit Ohrmilben behaftet gefunden, 
und Döhler (°), der 1920 auf die Veranlassung von Lung- 
witz Untersuchungen über die Ohrräude des Hundes anstellte, 
fand innerhalb von 6 Wochen unter 25 Hunden mit Otitis ex- 
terna 6mal Dermatophagusräude, d. s. 24 Proz. 

Eine genaue Schilderung der Dermatophagusmilbe zu 
geben, dürfte sich hier erübrigen, da der Parasit in unseren ein- 
schlägigen Lehrbüchern genau beschrieben und abgebildet ist 
(Hutyra und Marek (#), Fröhner-Zwick (°). Ge- 
teilter Meinung ist man sich bis in die neuere Zeit hinein ge- 
wesen, ob die bei Hund und Katze vorkommenden Milben ver- 
schiedenen Varietäten angehören, wie dies früher allgemein 
angenommen wurde. Zur Klärung dieser Frage haben 
Raillet und Cadiot (°*) Versuche angestellt, welche be- 
weisen, daß sich der Parasit von Hund und Katze und umge- 
kehrt übertragen läßt. In eigenen Versuchen konnten auch 
wir die Ohrmilben der Katze im Ohre des Hundes ansiedeln 
und die Erscheinung der Otitis parasitaria danach auftreten 
sehen. Wir haben auch sonst keine Unterschiede im Bau der 
Milben bei den beiden in Frage kommenden Tierarten gesehen 
und finden uns mit dieser Beobachtung im Einklange mit 
Garnett (35), der ebenfalls keine anatomischen Unterschiede 
zwischen den bei Hund und Katze zu findenden Milben fest- 
stellen konnte. Während Fiebiger (%) noch neuerdings 
glaubt, daß eine Ansteckung der Katze durch den Hund nicht 
möglich ist, hat Brüderlein (%) die natürliche Uebertra- 
gung von Hund auf Katze beobachtet, und auch Döhler fand 
bei den von ihm untersuchten Hunden zweimal Hund und 
Katze, die zusammen spielten, erkrankt. Diese Möglichkeit der 
gegenseitigen Ansteckung der beiden Tierarten muß für die 
Pathogenese der Erkrankung beim Hunde recht beachtet wer- 
den. Auch nach unseren klinischen Erfahrungen ist in einer 
sehr großen Zahl von Fällen die Uebertragung der Milben von 
Katze auf Hund der Modus der natürlichen Invasion, und 
dieser Erscheinung wurde von uns mit besonderem Interesse 
nachgegangen, da Katzen zu einem hohen Prozentsatz an Ohr- 
räude leiden. So fand Brüderlein in unserer Klinik unter den 
innerhalb von zwei Monaten zugeführten Katzen 30 Proz. an 
Dermatophagusräude erkrankt. Vielfach werden Hund und 
Katze in einem Haushalte gehalten, und es wird dann häufig 
die Beobachtung zu machen sein, daß beide Tiere dieselbe 
Lagerstätte benutzen, oder daß Katzen gern das vom Hunde be- 
nutzte Lager aufsuchen, wenn es vom Hunde verlassen wird, 
um sich auf die vorgewärmte Stelle legen zu können. Uns 
wurden in verschiedenen Fällen gleichzeitig Hund und Katze 
desselben Besitzers wegen auffälligen Schüttelns mit dem 
Kopfe usw. zur Untersuchung vorgeführt. In anderen Fällen, 
in denen zunächst nur der Hund zur Behandlung gelangte, 
erfolgte auf unsere Veranlassung hin die Vorstellung der in 
demselben Besitze gehaltenen Katze, bei der dann auch regel- 
mäßig Ohrräude festgestellt werden konnte. Andererseits war 
es häufig genug möglich nachzuweisen, daß erkrankte Hunde 
mit Katzen anderer Besitzer in Berührung kamen; auch bei 
diesen Katzen wurde dann sehr häufig Ohrräude diagnosti- 
ziert. Natürlich wird auch die direkte Uebertragung von Hund 
auf Hund stattfinden. Wir haben gelegentlich Hunde behan- 
delt, welche kurz vorher von Hundehändlern erworben worden 
waren. Da bei solchen Händlern oft eine größere Zahl von 
Tieren eingestellt sind, die auf dem Lande zusammengekauft 
worden sind und die dort und im Händlerzwinger keine sorg- 
fältige Beobachtung und Pflege genießen, so ist es leicht mög- 
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lich, daß u. a. auch von hier aus die Weiterverbreitung der 
Parasiten erfolgt. 

Das Flauptsymptom bei der Ohrräude des Hundes ist der 
auffallende Juckreiz im Ohre, der dazu führt, daß die Patienten 
dauernd mit dem Kopfe schütteln und die Ohren mit den 
Pfoten bekratzen, so daß es bald zu Verletzungen des Ohres, 
unter Umständen sogar zur Ausbildung von Othaematomen 
kommt. In seltenen Fällen werden tobsuchtähnliche Anfälle 
beobachtet. Besonders empfindlich sind die Tiere nachts und 
dann, wenn sie am geheizten Ofen liegen. Anscheinend ent- 
wickeln die Milben in der Hauptsache nachts ihre Tätigkeit, 
die sich auch durch Einwirkung von Wärme anregen läßt. 
Daneben mag bei der nachts beobachteten gesteigerten Emp- 
findlichkeit der Patienten der Umstand eine Rolle mitspielen, 
daß die Hunde während der Nacht durch keinerlei äußere Ein- 
flüsse abgelenkt werden und deshalb die Einwirkung der Mil- 
ben ‚besonders lebhaft empfinden. In auffallendem Gegensatze 
zu den hochgradigen subjektiven Beschwerden der Tiere stehen 
in der weitaus großen Mehrzahl der Fälle die geringgradigen 
pathologisch-anatomischen Veränderungen im Ohr. Während 
bei den nichtparasitären Ohrenleiden die Empfindlichkeit des 
kranken Hundes in einem gewissen Abhängigkeitsverhältnis 
zu der Schwere der Erkrankung steht, finden wir das Gegen- 
teil bei der parasitären Otitis. In vielen Fällen ist nur eine 
vermehrte Sekretion von Ohrenschmalz vorhanden, in anderen 
sehen wir außerdem noch eine leichte Rötung der Auskleidung 
der Ohrmuschel und des Gehörganges. Nur selten können wir 


eine direkte Ansammlung von Cerumen feststellen, das sich dann | 


zumeist bereits in Zersetzung befindet und dadurch eine stär- 
kere Reizung der Schleimhäute hervorruft. Aus unseren Beob- 
achtungen und in Bestätigung der Befunde Gerlachs () 
schließen wir, daß die Milben durch ihre Bewegung und auch 
durch gewisse Ausscheidungsprodukte auf die Auskleidung des 
äußeren Ohres einen Reiz ausüben, der in erster Linie ein 
brennendes Juckgefühl und weiterhin eine Vermehrung der 
Öhrenschmalzsekretion bedingt. Wir glauben nicht, daß die 
Milben imstande sind, selbständig tiefergehende entzündliche 
Veränderungen hervorzurufen. In jenen Fällen, in denen 
solche pathologischen Merkmale vorhanden sind, dürften 
diese bei der Ohrenräude ebenso wie bei den 


sekretes zurückzuführen sein. Die Zahl der im Ohre befind- 
lichen Milben steht in keinem Verhältnis zur Stärke des Juck- 
reizes. Bei aufmerksamen, intelligenten Gebrauchshunden ist 


die individuelle Empfindlichkeit wesentlich größer als bei phleg- | 
matischen Tieren, und so kommt es häufig vor, daß wir bei | 


manchen Patienten mit starken Beschwerden bei der mikro- 
skopischen Untersuchung des Ohrenschmalzes, die zur Siche- 


rung der Diagnose der Ohrenräude stets vorzunehmen ist, | 


erst mehrere negative Präparate anfertigen, während bei an- 
deren Hunden mit weniger lebhaften Allgemeinerscheinungen 
die Milben schon mit dem bloßen Auge als graue, bewegliche 
Pünktchen im Ohr zur erkennen sind. Wir haben Ausnahme- 
fälle gesehen, bei denen die makroskopische und mikrosko- 
pische Untersuchung des nur in geringer Menge vorhandenen 
Ohrenschmalzes vollkommen negativ war, obwohl das Tier 
starke Reizerscheinungen zeigte und außerdem die Ansteckung 
durch eine Katze gegeben war. In solchen Fällen ist es uns 
stets gelungen, durch eine spezifische antiparasitäre Therapie 


die subjektiven Beschwerden in kurzer Zeit zu beheben und so 


auf therapeutischem Wege die Diagnose zu erhärten. 

Die Prognose der Otitis externa parasitaria ist stets gün- 
stig, die Behandlung sehr einfach. Sie besteht darin, daß man 
in das Ohr einige Tropfen des verordneten Antiskabiosums 
einträufelt, dieses durch vorsichtiges Massieren und Zusam- 
mendrücken der Ohrmuscheln überall hin verteilt und dann 
einige Minuten einwirken läßt, um den trockenen, bröckeligen 
Ohrenschmalz zu erweichen. Dann reinigt man das Ohr, in- 
dem man eine möglichst schmalschenkelige Pinzette mit einer 
ganz dünnen Lage Watte umwickelt und damit das Ohren- 
schmalz entfernt. Die Wattetupfer sind, um eine Reinvasion 
zu verhüten, zu beseitigen, am besten zu verbrennen. Dann 
träufelt man wieder in jedes Ohr je nach seiner Größe 10—15 
Tropfen des Medikamentes und läßt dies bis zum nächsten 
Tage einwirken. Es empfiehlt sich, namentlich bei langohrigen 
Hunden, während der Behandlung das Halsband abnehmen zu 
lassen, damit die Tiere, welche nach dem Einbringen der Medi- 
zin gewönlich stark schütteln, sich die Ohrenspitzen nicht 
wund schlagen können. 
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ı ten Erscheinungen überein. 
Besonders hat man dann darauf zu | 





| malig Schimmelpilze 
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achten, wenn das Halsband mit Metallverzierungen versehen 
ist. Als Antiskabiosum verwenden wir milbentötende Mittel 
in einem öligen Konstituens. Dazu dürfen nur gute, nicht 
ranzige Oele benutzt werden. Wir verabreichen fast aus- 
schließlich ein 3proz. Kreolinöl (Rp. Creolini 1,5, Ol. Olivar. 
50,0) und erzielen damit bald Heilung. Die gewöhnliche Be- 
handlungsdauer erstreckt sich auf 8—14 Tage. Döhler (°) 
gibt als gute Mittel noch an: 1 Proz. Karbolöl, 0,5 Proz. 
Kresolöl, 5 Proz. Salyzilöl und eine Mischung aus »-Naphthol, 
Aether sulfuricus aa 1,0 und Paraffinum liquidum 20,0. Nach 
MNHebrantund Antoine (®) soll 10 Proz. Jodglyzerin eben- 
falls Na guter Wirkung sein (Rp. Tinct. Jodi 10,0, Glycerini 
100,0). 

Die Dermatophagusräude des Hundes ist streng lokalisiert 
auf das Innere der Ohrmuschel und auf den äußeren Gehör- 
gang, und deshalb ist es auch aus diesem Grunde gerechtfertigt, 
von einer Otitis externa parasitaria zu sprechen. Gelegentlich 
werden auch andere Zooparasiten im äußeren Ohre angetroffen, 
die dann entweder Zufallsbefunde sind, oder aber im Verein 
mit einer allgemeinen Invasion des ganzen Körpers sub- 
jektive Beschwerden im Ohre auslösen können. So kommen 
nach eigenen Beobachtungen Rasereianfälle vor, wenn sich 
Flöhe in den Gehörgang verirren. Ebenso finden sich bei 
schweren Allgemeinerkrankungen der Haut mit Akarus- und 
Sarcoptesräude häufig Milben auch im Ohre. Ferner siedeln 
sich gern auch Zecken hier an. So ist es uns gelungen, bei einem 
Foxterrier, dem wir 256 Exemplare von Ixodes ricinus ab- 
nahmen, 16 Stück dieser Parasiten aus dem Ohre zu entfernen. 
Ferner können Läuse, die beim Hunde ihren Lieblingssitz be- 
kanntlich am Halse und hinter den Ohren haben, gelegentlich 
in das Ohr eindringen. 

Die Therapie gegen diese im Ohre gefundenen Parasiten 
findet im Rahmen ihrer Allgemeinbekämpfung statt. 

Wesentlich seltener als die zooparasitären Gehörgangs- 
entzündungen sind die, welche durch Phytoparasiten hervor- 
gerufen werden. Soweit uns bekannt, hat Zürn (°®) erst- 
im Gehörgang nachgewiesen. Nach 
Jakob () kommen bei der pflanzlich-parasitären Otitis, der 


he! Otomykosis, die drei Schimmelpilzarten Aspergillus, Mukor 
nicht- | 
parasitären Otitiden auf die Wirkung des zersetzten Drüsen- 


und Verticillium in seltenen Fällen als Erreger einer diffusen 
Entzündung der Haut des äußeren Gehörganges in Frage. 
Sie zeigt sich in einer höheren Rötung, geringer seröser Sekre- 
tion und reichlicher Epidermisabstoßung, die zur Bildung von 
röhrenförmigen Ausgüssen des äußeren Gehörganges führen 
kann. Die Ansiedlung der Pilze erfolgt nach Klimmer (*) 
durch Verstäubung von Schimmelpilzsporen in den äußeren Ge- 
hörgang. Wir haben in einem Falle von einer unscheinbaren 
geringgradigen Otitis mit reichlicher Abschilferung silbergrauer 
Schüppchen hellichtbrechende Pilzsporen im Mikroskop bei 
starker Vergrößerung nachweisen können. Die Krankheit be- 
fällt vorzugsweise Hunde, die sich in feuchten Hütten mit 
moderiger Streu aufzuhalten haben. Die Prognose ist günstig. 
an Therapie erfolgt durch Verabreichung einer 5proz. Salizyl- 
salbe. 

Bei der Katze hat, soweit bekannt, Huber (*) 1860 zum 
ersten Male in den Ohren von ihm Symbiotes felis benannte 
Milben nachgewiesen. Er sah die mit unbewafinetem Auge er- 
kennbaren Parasiten besonders am Uebergange der Ohr- 
muschel in den Gehörgang. Nach ihm haben in Frankreich 
Broquet (%) und Megnin (*) 1876 die Milben wieder 
gefunden und beschrieben. Später finden sich Hinweise über 
ihr Vorkommen vielfach in denselben Literaturangaben wie 
über die Ohrräude des Hundes. Kalkus (*) veröffentlicht 
1911 seine Beobachtungen aus Washington und berichtet, daß 
die Erkrankung dort selten anzutreffen sei. Auch Hutyra 


ı und Marek (?) sagt, daß die Ohrräude der Katzen nicht 


häufig sei, ausgenommen die Beobachtungen Brüderleins 
(*”). Dieser hat 1919 in unserer Klinik die Otitis externa para- 
sitaria der Katze untersucht und ist dabei zu dem schon oben 
genannten Ergebnis gekommen, daß von den zur Behandlung 
in die Klinik eingelieferten Katzen 30 Proz. an Ohrräude er- 
krankt waren. Wir haben in den folgenden Jahren seine Be- 
obachtungen bestätigen können. Von den 1920 und 1921 zu- 
geführten 1646 Katzen waren 364, d. h. 22 Proz., mit Ohrräude 
behaftet. 

Die klinischen Symptome stimmen bei der parasitären 
Otitis der Katze nur zum Teil mit den beim Hunde geschilder- 
Auch bei der Katze finden wir 
vielfach starken Juckreiz im Ohre, der dazu führt, daß die Tiere 
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sich heftig in der Ohrengegend kratzen und sich mit ihren 
spitzen Krallen oft erhebliche Kratzwunden an den Ohren und 
ihrer Umgebung beibringen können. Durch heftiges Schütteln 
mit den Ohren kommt es auch bei der Katze zur Entstehung 
von Othaematomen. In seltenen Fällen werden Rasereianfälle 
beobachtet. In einer sehr großen Zahl von Fällen aber ist das 
Vorhandensein der Ohrräude ohne jede subjektiven Beschwer- 
den, die dem Besitzer auffallen könnten und bei den vielen in 
der Großstadt im Zimmer gehaltenen Tieren auch sicher beob- 
achtet werden würden. Wir haben allwöchentlich mehrfach 
Gelegenheit, Ohrräude bei Katzen diagnostizieren zu können, 
bei denen die Vornahme der Kastration gewünscht wird. Wir 
prüfen jedes Tier auf Ohrenerkrankungen nach, um eine Ueber- 
tragung der vielleicht vorhandenen Milben durch das zum Ein- 
schnallen der Katzen gebräuchliche Katzenleder zu vermeiden. 
Dabei machen wir sehr häufig die Wahrnehmung, daß hoch- 
gradige Ohrräude mit zahlreichen, makroskopisch deutlich 
sichtbaren Milben vorliegt, die dem Besitzer durch keinerlei 
Symptome von seiten der Patienten zu erkennen gegeben wor- 
den ist. Wir haben daraus zu folgern, daß ein großer Teil von 
Katzen so gut wie unempfindlich gegen die Anwesenheit der 
Milben ist. 

Die Veränderungen im Ohre bestehen in stärkerer Abson- 
derung von ÖOhrenschmalz, das von braunschwarzer Farbe 
und von krümeliger oder schmieriger Beschaffenheit ist und 
dann meist auf seine Zersetzung hindeutet. Dadurch werden 
auf der Auskleidung der Ohrmuschel leicht entzündliche Ver- 
änderungen hervorgerufen, die im wesentlichen in mehr oder 
weniger hochgradiger Hyperämie bestehen. Nur in seltenen 
Fällen kommt es durch das stagnierende Sekret zu Erosionen 
der Ohrschleimhaut, die dann höhergradige Entzündungs- 
erscheinungen mit Schwellung der Ohrmuschel zur Folge haben 
können. 

Die Prognose ist stets günstig. Die Therapie ist dieselbe 
wie beim Hunde. Die Katzen werden fest in ein Tuch einge- 
wickelt, damit sie bei der Behandlung nicht kratzen können. 
Zu beachten ist, daß das in den Ohren befindliche Ohren- 
schmalz meist trockener ist als beim Hunde und oft in festen 
Krusten der Ohrmuschel anhaftet. Man weicht diese Krusten 
durch Einträufeln des öligen Antiskabiosums auf und verfährt 
im übrigen wie beim Hunde. 

Das Vorkommen mykotischer Otitiden scheint bisher nur 
wenig beobachtet worden zu sein. Die pflanzlichen Parasiten 
dürften im allgemeinen wohl deshalb weniger auftreten, weil 
die Katzen nur selten ihre Lagerstätte an feuchten Orten haben, 
die das Auftreten einer derartigen Erkrankung begünstigen 
könnten. Wir haben in einem Falle die Beobachtung Sie- 
damgrotzkys (*) wiederholen können, daß sich ein 
Favusherd aus der Umgebung des Ohres in das äußere Ohr 
hinein erstreckte. 


Die Therapie ist die gleiche wie beim Hunde. 


Schlußbetrachtung. 


Bei Hund und Katze wird die Otitis ex- 
terna parasitaria durch Dermatophagus- 
milbenhervorgerufen,die voneiner Tierart 
aufdieandereübergehenkönnen. 


DieErkrankung kommt verhältnismäßig 
häufig vor. 


Die AnsteckungdesHundeserfolgtinder 
Mehrzahlder Fälle durch Katzen. 


Die Parasiten rufen selbst keine patho- 
logisch-anatomischen Veränderungen im 
Ohre hervor. Sie verursachen nur eine stär- 
kere Absonderung von Ohrenschmalz, das 
durch Zersetzung entzündungserregend 
wirkenkann. 


Die klinischen Symptome bestehen beim 
Hunde in lebhaftem Juckreiz, der die 
Patienten zu dauerndem Schütteln und 
Kratzen an den Ohren veranlaßt, wodurch 
Verletzungen des Ohresentstehen können. 

Dieselben Erscheinungen werden auch 
beieinem Teile der Katzen beobachtet; bei 
einemanderen Teile können die Milben zahl- 
reich vorhanden sein, ohne subjektive Be- 
schwerden auszulösen. 
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DieindividuelleEmpfindlichkeitistdem- 
nach beiKatzensehr verschieden. 


Die Therapie besteht in Reinigen des 
Gehörganges und Einträufeln eines Anti- 
skabiosumsinöligerForm. Dazueignetsich 
am besten 3prozentiges Kreolinöl. 


Im Gegensatze zu der‘ zooparasitären 
Otitis externa kommt die mykotische Otitis 
nınselten vor. 
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Aus dem Hygienischen Institut und der Seuchenversuchsanstalt der 
Tierärztlichen Hochschule zu Dresden. 
Direktor: 
Obermedizinalrat Professor Dr. phil. et med. vet. Klimmer. 


Gehäuftes Auftreten von Peritonitis urica 
(Viszeralgicht) bei Truthühnern. 
Von Assistent Dr. Leipert. 


Aus einem 20 Stück umfassenden Truthühnerbestand, in dem 
innerhalb weniger Tage 8 Truten verendet waren, wurde dem 
oben genannten Institut kürzlich eine Truthenne zwecks Fest- 
stellung der Todesursache überbracht. 

Aus dem Vorbericht ist zu erwähnen, daß die Tiere 
während des Lebens irgendwelche charakteristische Krankheits- 
erscheinungen nicht zeigten. Einige Stunden vor dem Tode, 
längstens 24 Stunden vorher, ließ sich starke Mattigkeit er- 
kennen, wozu sich noch vollkommene Appetitlosigkeit gesellte. 
Die Tiere wurden sehr reichlich mit Körnern gefüttert und hatten 
viel Auslauf auf dem Gutshofe und den anliegenden Aeckern, 
so daß auch genügend Gelegenheit zur Aufnahme von Grün- 
futter geboten war. 

Bei der von uns zwecks bakteriologischer Untersuchung 
vorgenommenen Sektion konnten wir folgenden Befund er- 
heben: Es handelt sich um einen sehr gut genährten, ziemlich 
fettreichen Kadaver, dessen Kropf und Magen mit reichlichen 
Mengen fast ungequollenen Körnerfutters (Weizen und Mais) 
angefüllt sind. Die Schleimhaut des Darmkanals ist in ihrer 
ganzen Ausdehnung leicht geschwollen und stark hämorrhagisch 
entzündet. An einzelnen Stellen des Dünndarms befinden sich 
kleine, bis hanfkorngroße, verkalkte Knötchen von grauweißer 
Farbe, die sich leicht herausdrücken lassen. Die Leber ist sehr 
blutreich und speziell an ihrer ventralen Fläche an Stelle des 
glatten, glänzenden Ueberzugs mit einem matten, feinkörnigen 
Belag bedeckt, auf dem sich an einigen Stellen noch bis hanf- 
korngroße, krustöse Massen abgelagert haben. Sie macht ganz 
den Eindruck, als ob sie mit Mehl bestäubt worden sei. Die 
rechte Niere (die linke fehlt) ist stark hypertrophisch, von grau- 
rötlicher Farbe und reichlich mit stecknadelkopfgroßen Herden 
durchsetzt. Beim Einschneiden entleert sich eine rötliche, 
milchige Flüssigkeit. Die Harnleiter sind frei von grobsinnlich 
wahrnehmbaren, pathologischen Veränderungen. Ebenso wie 
die Leber weisen auch der Herzbeutel und nach Eröffnung des- 
selben auch die Herzoberfläche, ferner das gesamte Pleuro- 
peritoneum und die Luftsäcke denselben feinen, kristallinischen 
Belag auf. 

Die mikroskopische und kulturelle Unter- 
suchung des Blutes auf Seuchenerreger, ebenso wie der 
Tierversuch (Maus) zeigten ein negatives Ergebnis. Kok- 
zidien oder Würmer konnten durch eingehende Untersuchung 
des Darmes und seines Inhaltes als aetiologischer Faktor eben- 
falls ausgeschlossen werden. 

Diagnose: Enteritis haemorrhagica, kristallinische 
Harnsäureausscheidung auf den serösen Auskleidungen der 


. Leibeshöhle, auf dem Ueberzug der Leber, dem Herzbeutel und | 


Herzen, Durchsetzung des Nierenparenchyms mit Harnsäure- 
kristallen. 

Daß der oben geschilderte, feine Belag tatsächlich aus 
Harnsäurekristallen bestand, wurde durch den positiven Ausfall 
der Murexidprobe bewiesen: Ein Teil des Belages wurde 
mit einigen Tropfen konzentr. Salpetersäure langsam bis zum 
Trockenwerden erhitzt und der ziegelrote Rückstand mit 
Natronlauge versetzt; es trat Violettfärbung auf. 

Obwohl annehmbar die Peritonitis urica keine 
seltene Erkrankung darstellt, sind die Veröffentlichungen über 
ihr Vorkommen ziemlich spärlich. Es mag dies wohl nament- 
lich daran liegen, daß die mit obiger Erkrankung meist ver- 
gesellschaftete, heftige Darmentzündung als genügende Todes- 
ursache bei Sektionen angesehen wird, wogegen der feine, 
mehlige Belag der Serosen zurücktritt. Hartenstein (I) 
sah von einem 150 Gänse umfassenden Bestand einige Tage 
nach der Ankunft am Bestimmungsort 70 Stück an Eingeweide- 
gicht tödlich erkranken. Die Ursache dürfte hier vielleicht in 
der mangelnden Bewegung während des Transportes zu suchen 
sein. Becker (2) konnte bei einem Bestand von 12 Truten 
bei allen Tieren durch die Sektion als Todesursache die Viszeral- 
gicht feststellen. Bei den in seinem Institut vorgenommenen 


Geflügelsektionen fand Eber (3) während der Jahre 1911—14 
bei 46 Geflügelstücken und 1916—19 bei 23 Tieren Viszeralgicht 
Auf Grund dieser Zahlenverhältnisse in der 


als Todesursache. 
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Vorkriegs- und Kriegszeit nimmt Eber als die Hauptursache 
der Viszeralgicht die Ueberernährung an. Obwohl das für 
Vögel relativ unschädliche Abbauprodukt des Eiweißes, die 
Harnsäure, von den Nieren in ausreichendem Maße aus- 
geschieden wird, so genügt doch nach seiner Meinung bei ein- 
seitiger, übermäßiger Eiweißzufuhr und mangelnder Bewegung 
die Ausscheidung durch die Nieren auf die Dauer nicht, und es 
kommt zur übermäßigen Anhäufung von Harnsäure im ge- 
samten Organismus. 

Meines Erachtens ist es nicht ohne weiteres erwiesen, daß 
nur eine übermäßige Eiweißaufnahme für Harnsäureausschei- 
dungen im Organismus verantwortlich gemacht werden kann. 
Neben einer eiweißreichen Fütterung dürften Insuffizienzen der 
Ausscheidungsorgane, die ihrerseits durch verschiedene 
chemische Gifte, Erkältungen usw. verursacht sein können 
(Nephritiden) oder durch das Fehlen einer Niere in Frage 
kommen, bei der Zurückhaltung von Harnsäure im Organismus 
ebenfalls eine große Bedeutung haben. 


Dem Einwande, daß es sich bei der von mir obduzierten 
Henne um eine durch das zufällige Fehlen der linken Niere 
veranlaßte Peritonitis urica gehandelt habe, für die Erkrankung 
‚der übrigen 7 Tiere aber eine andere Ursache zugrunde liege, 
kann dadurch begegnet werden, daß der einsendende Kollege 
bei 2 von ihm sezierten Truten die Erscheinungen der Viszeral- 
gicht in gleichem Maße ausgeprägt fand, wie bei der von mir 
obduzierten, ohne daß eine der beiden Nieren fehlte. 


Bei dem großen Schaden der Viszeralgicht (Sterblichkeit in 
vorliegendem Falle 40 Prozent) möchte ich nicht verfehlen, die 
Aufmerksamkeit der praktizierenden Kollegen auf diese Stoff- 
wechselerkrankung hinzulenken, da durch sie allein Angaben 
über eventuell aufgenommene Gifte (bleihaltiges Wasser usw.), 
Art der Fütterung, Regelmäßigkeit des Vorkommens von Nephri- 
tiden bei an Peritonitis verendetem Geflügel zu erreichen sein 
dürfte. Den Untersuchungsanstalten kommen derartige Fälle, 
wie schon bemerkt, deshalb nur selten zu Gesicht, weil die 
Todesfälle sich meist auf eine längere Zeit hin verteilen, also 
nicht unmittelbar als wirtschaftlicher Schaden empfunden 
werden, und weil bei den in der Praxis vorgenommenen 
Sektionen der sofort erkennbare heftige Darmkatarrh als ge- 
nügende Todesursache erachtet wird. 
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Geflügeltuberkulose und diagnostische Impfung 
mit Tabavin. 
Von Schlachthofdirektor Vogt, Weißenfels a. d. S. 

Die Geflügeltuberkulose hat heute unter den Hühner- 
beständen eine große Ausdehnung erlangt. Sie mag diese auch 
schon vor dem Kriege gehabt haben, nur sind damals wegen 
der Geringwertigkeit des Objekts die einzelnen Fälle nicht so 
genau registriert worden, da tierärztliche Hilfe weniger in An- 
spruch genommen wurde. Bei dem jetzigen hohen Wert der 
Hühnerbestände haben aber auch die Hühnerkrankheiten für 
den Tierarzt eine große Bedeutung gewonnen, und er muß 
deshalb auch sein ganzes Wissen und Können auf diesem 
Gebiet einsetzen. 

Im folgenden möchte ich neben einem kurzen Beitrag zur 
pathologischen Anatomie der Geflügeltuberkulose vor allem die 
günstigen Erfahrungen, die ich mit der diagnostischen Impfung 
von „labavin“ gemacht habe, niederlegen. 

Am 16. II. 22 wurde mir aus einem hiesigen größeren 
Geflügelbestande ein Huhn gesandt, das stark abgemagert war 
und unter dem Auge eine haselnußgroße Geschwulst hatte, die 
Haut war unversehrt darüber. Da an den inneren Organen, 
speziell an der Leber, keine krankhaften Veränderungen nach- 
zuweisen waren, hielt ich es nach den Abbildungen von 
Hutyra und Marek für Geflügeldiphtherie, bei der ja 
bekanntlich die cella infraorbitalis mit Exsudat sich anfüllt und 
unter dem inneren Augenwinkel sich hervorwölbt. 

Am 23. II. 22 wurden zwei weitere Hühner überbracht, von 
denen eins sehr abgemagert war wie das erste. Dieses hatte 
unter dem Auge gleichfalls einen haselnußgroßen Herd, der 
innen eine gelbliche, käsige Masse hatte, die von einer perga- 
mentartigen Hülle umgeben war, so daß er restlos aus dem 
foramen infraorbitale herauszulösen war; innen hatte der Herd 














einen unangenehm fauligen Geruch. An den inneren 
Organen waren gleichfalls keine pathologischen Veränderungen 
nachzuweisen. Das andere Huhn befand sich dagegen in 
gutem Nährzustand, zeigte nicht die Anschwellung unter dem 
Auge, jedoch zahlreiche weiße Pünktchen in der Leber. Da 
dies den Verdacht auf Tuberkulose aufkommen ließ, wurden 
sowohl aus den Leberherden dieses Huhns als auch aus dem 
Herde im foramen infraorbitale des anderen Huhns Ausstriche 
gemacht, die mit Carbolfuchsin gefärbt und mit Schwefelsäure- 
methylenblau entfärbt wurden. In beiden Ausstrichen fanden 
sich zahlreiche, und zwar die gleichen Bazillen, nämlich 
Tuberkelbazillen. Am 24. II. 22 wurden 2 Glyzerinagarröhrchen 
mit Material aus dem Kopfknoten angelegt, die aber mit 
Kokkenkolonien überwucherten. 

Am 27. II. 22 wurde ein weiteres Huhn geschlachtet und 
gerupft überbracht. Es war noch in gutem Nährzustand. 
Umständehalber konnte die Untersuchung erst am 1. III. 22 
erfolgen: Die Leber sowie die anderen inneren Organe waren 
frei von tuberkulösen Herden, jedoch am Kopf unter dem 
rechten Auge fand sich derselbe haselnußgroße Herd, so daß 
das untere Augenlid nicht geöffnet werden konnte. Am 
2. III. 22 wurde 1 Kaninchen mit Material aus diesem Herd 
geimpft, in dem durch mikroskopische Untersuchung viel 
Tuberkelbazillen gefunden wurden. Etwa 6 Wochen nach der 
Impfung wurde es getötet und tuberkulös gefunden. 

Aus alledem geht hervor, daß es sich bei den Auftreibungen 
am Kopf um tuberkulöse Gebilde handelte. Ich hebe sie deshalb 
besonders hervor, weil ich sie bisher in der Literatur nicht 
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besonders aufgezeichnet gefunden habe und weil sie in 
Differentialdiagnose mit Geflügeldiphtherie treten, namentlich 
dann, wenn an den inneren Organen keine tuberkulösen Ver- 
änderungen nachzuweisen sind. 

Am 3. III. 22 wurden zirka 60 Hühner (sämtliche des Be- 
standes) mit Tabavin geimpft, 0,1 ccm pro Huhn. Am folgenden 
Tage wurden sie nachgeprüft und 6 mit Reaktionen gefunden. 
Diese 6 wurden getötet und es fanden sich bei diesen Tieren 
sämtlich tuberkulöse Herde in den Lebern, denn in Ausstrichen 
konnten mittelst Carbolfuchsin - Schwefelsäure - Methylen- 
blau zahlreiche Tuberkelbazillen nachgewiesen werden. Da 
aber in der Zwischenzeit noch 2 Hühner starben, die nicht 
reagiert hatten und bei denen sich bei der Sektion zahlreiche 
tuberkulöse Herde in der Leber vorfanden, so wurde am 
8. V. 22 der ganze Bestand noch einmal mit Tabavin durch- 
geimpft. Es fanden sich noch 4 mit Reaktionen, die getötet 
wurden. 3 Hühner zeigten in der Leber tuberkulöse Herde, 
bei 1 Huhn, das allerdings sehr schwach reagiert hatte, 
waren keine sichtbaren tuberkulösen Herde vorhanden. 

Die Impfung mit Tabavin hatte also im vorliegenden Falle 
ein gutes diagnostisches Ergebnis. Da bis jetzt keine weiteren 
Todesfälle und Erkrankungen mehr vorgekommen sind, scheint 
die Tuberkulose in diesem Bestande erloschen zu sein. Die 
Impfung fand intrakutan in einen Kehllappen statt, der dann in 
den positiven Fällen eine deutliche Schwellung zeigte. Näheres 
über die Impfung findet sich in einem eingehenden Aufsatz 
von Dr. Pröscholdt (B.T.W. 1921, Nr. 47 u. 48) 
beschrieben. 





Referate. 


Zur Neuordnung des Referatewesens. 


Die Wichtigkeit der Referate in unserer Notzeit ist gewachsen, weil es nur noch wenigen Instituten und noch weniger 
Praktikern möglich ist, eine große Reihe von Zeitschriften, insbesondere von Zeitschriften des Auslandes mit hoher Währung, 


zu halten. 
Kauf oder Tausch zu erwerben. 


Auch die Mittel einer großen tierärztlichen Zeitschrift würde es übersteigen, alle Zeitschriften unseres Faches im 
Noch weniger könnten die Zeitschriften der Grenzgebiete alle zur Berücksichtigung kommen. 


Aus diesen Schwierigkeiten heraus unternahm der Unterzeichnete als Schriftleiter des Referatewesens die Aufgabe, 
den Referatenteil der B.T.W. nach drei Richtungen umzugestalten. 


Zuerst soll den Referaten in Zukunft eine bibliographische Verwertbarkeit, 


gegeben werden. 
viel mit Literaturzusammenstellungen zu tun hat. 


die den höchsten Ansprüchen genügt, 


Daß diese Forderung leider nichts ganz Ueberflüssiges und Selbstverständliches darstellt, weiß jeder, der 
Selbst bei referierenden Jahresberichten ist es nicht immer möglich, einen 


richtigen Titel und eine genaue Zeitschriftenangabe zu bekommen. 


In zweiter Linie soll nun mehr als bisher auf Fach- und Sachreferate Wert gelegt werden. 


Das wird zu erreichen 


versucht, indem das reine Zeitschriftenreferat möglichst vermieden und durch das Referat durch Sachverständige ersetzt wird. 
Nur in der Literatur derjenigen Länder, deren Sprachen nicht allgemein bekannt sind, kann das Sachverständigenreferat aus 
Mangel an sprachkundigen Referenten nicht überall durchgeführt werden. 

Drittens soll durch die Anlehnung des Referatenwesens an die Berliner Bibliotheken eine möglichst sorgfältige Aus- 
nutzung der jetzt erreichbaren Zeitschriftenliteratur auch in den Grenzgebieten erstrebt werden. 

Wenn die Not der Zeit jetzt so weitgesteckten Zielen auch nicht günstig ist, so läßt die freudige Zustimmung einer 
großen Zahl von Fachreferenten doch die Hoffnung zu, daß das dreifache Ziel im wesentlichen erreicht werden wird. Auch 
einer Reihe von sprachkundigen Herren, die in wenig verbreiteten oder bei uns wenig bekannten Sprachen Referate zu liefern 


sich bereit erklärt haben, gebührt hier besonderer Dank. 
Zahl noch ständig wächst. 


Die Namen aller Herren hier mitzuteilen, wäre verfrüht, weil die 


Alle Stellen, die tierärztliche oder für Tierärzte lesenswerte Literatur schaffen, werden, sofern sie schwer zugängliche 
Arbeiten im Referate dem deutschen Tierarzte für mitteilenswert halten, gebeten, Sonderabdrucke oder Beleghefte mit dem 


Vermerk: 


„Zum Referat in der B.T.W.“ an den Unterzeichneten, der allen die Referate betreffenden Schriftwechsel erledigt, 
und an den auch alle Korrekturen zu richten sind, einzusenden. 


Referate sind nicht weniger wichtig als Originalarbeiten, denn Referate vermitteln die Ergebnisse jener und schaffen 


die Grundlage zu leichter Literaturbewältigung für jeden, der sich mit einer Frage beschäftigen will. 
auf den Ausbau des Referatewesens seine Zeit und seine Mitarbeit verwendet, 


daß er die Wissenschaft und die Praxis fördert. 


So kann jeder, der 
für sich das Verdienst in Anspruch nehmen, 


Möge sich in der B.T.W. deshalb das Referatewesen zum Nutzen des Lesers und zum Nutzen unserer Wissenschaft 
in der neuen Form entwickeln, und mögen die Referate vielen Lesern die aus der Not der Zeit entstandene Unmöglichkeit, 
die Urtexte der Arbeiten des In- und Auslandes einzusehen, erträglich machen! 


Schriftleitung der Berliner Tierärztlichen Wochenschrift. 


Abt. Referate. 
Dr. W. Nöller, 


Pathologisches Institut der Tierärztlichen Hochschule, Berlin NW 6, Luisenstraße 56. 


Erkrankungen des Rindes. 
Christiansen, M. (1923): Om Udbredelsen af de vigligste 
smitsomme Kalvesygdomme i Danmark. Den Kgl. Veterinär 
og Landbohöjskole Aarskrift, 1923. S. 62—86. (Ueber die 


Verbreitung der wichtigsten infektiösen Kälberkrankheiten in 
Dänemark. ) 





Von den 1535 Kadaver- oder Organmaterialsendungen aus 
ebensoviel Beständen aus allen Teilen des Landes wurden im 
bakteriologischen Institut der Hochschule zu Kopenhagen dia- 
gnostiziert als: 

Septikämische Kolibazillose 497 Fälle 
Isokolibazillose 280 


”„ 
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Parakolibazillose 399 Fälle 
Diplokokkeninfektion IS EN,, 
Pasteurellose 109: =, 
Nekrobazillose 82 


Paratyphus-B-Infektion BSH, 

Die septikämische und die Isokolibazillose haben in Däne- 
mark eine ziemlich gleichmäßige, die Parakolibazillose, die 
Pasteurellose, die Diplokokken- und die Paratyphus-B-Infektion 
eine mehr lokale Verbreitung. Daß die Anzahl von Nekro- 
bazillose so gering ist, liegt daran, daß ausgesprochene Di- 
phtheriefälle wegen der leichten Diagnose von den Tierärzten 
nicht eingesandt wurden. — Eine Varietät des Parakolibazillus 
— vom Verfasser eingehend beschrieben im Zentralblatt für 
Bakteriologie usw., Abt. I. Bd. 74 (1914), S. 474—481 —, die 
im Gegensatz zur Hauptform bei der Vergärung der Kohle- 
hydrate kein Gas zu bilden vermag, kam in 30 Beständen in 
einem eng begrenzten Bezirk des nördlichen Jütlands vor. 

Die von mehreren deutschen Forschern ausgesprochene 
Ansicht, daß der Paratyphus-B-Bazillus (Typus Schottmüller) 
nur eine serologische Varietät des Parakolibazillus (Typus 
Gärtner) sei, wird vom Verfasser nicht geteilt, da in Gegenden 
mit vielen Parakoli-Beständen wenig Paratyphus-B-Bestände 
waren und- umgekehrt. 

Auf 8 Karten wird die Verbreitung der oben genannten 
Kälberkrankheiten veranschaulicht. J. Möller, Berlin. 


Schermer u. Ehrlich (1922): Die Immunisierung gegen das 
seuchenhafte Verkalben (Abortus Bang). Ztschr. f. Infektions- 
krankh., paras. Krankh. u. Hyg. d. Haust. Bd. 24, 1. H., 
321: 

Auf Grund ihrer Versuche gelangen die Verfasser zu dem 
Resultat, daß die Immunisierung mit lebenden Abortusbazillen 
das aussichtsreichste Verfahren bei der Bekämpfung des 
seuchenhaften Verkalbens ist und daß sie verdient, in allen in- 
fizierten Beständen durchgeführt zu werden. 

J. Schmidt. 


Koppitz, W. (1923): Dislokation der Linse. Tierärztl. Arch 
I. a. Sud.-Ld. Teil B, 1923, H. 1, S. 1. 

K. beschreibt 3 Fälle von traumatischer Dislokation der 
Linse, in denen es ihm gelang, durch Schutzverband über das 
Auge und Lösung mit anästhesierenden Lösungen nicht nur 
die Entzündung des Auges zu beheben, sondern auch die Linse 
in die normale Lage wieder zurückzubringen. J. Schmidt. 


Eidg. Veterinäramt. (1922): Ergebnisse der Schutzimp- 
fungen gegen Rauschbrand mit dem im Frühling 1922 versuchs- 
weise abgegebenen flüssigen keimfreien Impfstofi. Mitgeteilt 
vom Eidg. Veterinäramt. Schweizer Arch. f. Tierheilk. Bd. 64. 
Basrfeit,"S.-576. 

Aus den kurzen Angaben läßt sich entnehmen, daß im 
April und Mai 1922 die Impfung bei 3065 Rindern ausgeführt 
wurde, von denen zwei an Spätrauschbrand erkrankten. Fälle 
von Impfrauschbrand ereigneten sich überhaupt nicht. Die 
Erfolge ermuntern also zu weiteren Versuchen. 

RSICH TH: 


Gerlach, F. (1922): Die Bekämpfung des Rauschbrandes, 
I. u. II. Teil. Wien. Tierärztl. Wochenschr. Jg. 9, Heft 11 
u. 12, 8 Seiten. 

In beiden Vorträgen referiert Verfasser über die bisherigen 
Versuche zur Klärung der Rauschbrandfrage und spricht der 
Anaärobentechnik Zeißlers zur Differenzierung der Arten 
das Wort. Er begrüßt die Trennung Mießners in Rausch- 
brand und Pararauschbrand. Versuche, ob am besten mit 
Sporenmaterial oder mit Präparaten aus Kulturfiltraten geimpft 
werden soll, werden in Aussicht gestellt. Verfasser weist auf 
die Wichtigkeit der Arbeit mit „Reinkulturen“ hin, die nach 
der Zeißlerschen Methode leicht gewonnen werden können. 

Dahmen, Berlin. 


Erkrankungsn des Schweines. 


Gräub, E. und Zschokke (1923): Beitrag zur Aetiologie der 
septikämischen Erkrankungen unter den Schweinen. Schweizer 
Arch. f. Tierheilk. Bd. 65. 1. H,, S. 31. 

G. und Z. schildern die Ergebnisse ihrer eigenen Unter- 
suchungen. Verhältnismäßig selten konnten Fälle von reiner In- 
fektion mit dem Bac. suisepticus —also Schweinepest — 
festgestellt werden. Am häufigsten waren Mischinfektionen 
vom Bac. suisepticus mit anderen pathogenen Keimen, nament- 
lich bei jungen Tieren vorkommend, zu beobachten. Demnach 
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handelte es sich hier um enzootische Pleuropneu- 
moniederFerkel. In Fällen, wo bei Mischinfektionen die 
Wirkung der Eitererreger in den Vordergrund trat, kamen auch 
Veränderungen vor, die das Bild der Pyobazillose (pyae- 
mische Kachexie) zeigten. Gelegentlich war auch der Para- 
typhus der Ferkel festzustellen (Infektion mit Bakterien der 
Paratyphusgruppe). Bei verschiedenen bösartig verlaufenden 
Epidemien, die namentlich in letzter Zeit in der Umgebung von 
Bern in gehäuftem Maße zur Beobachtung gekommen sind, 
konnte Schweinepest (filtrierbares Virus) als Ursache 
nachgewiesen werden. J. Schmidt. 


Huguenin (1923): Einiges über Schweinepest. 
Archiv f. Tierheilk. 65. Bd. H. 1, S. 41. 

H. bespricht die Schwierigkeiten, die sich bei Stellung 
der Diagnose „Schweinepest“ ergeben. Er ist der Ansicht, 
daß die Schweineseuche viel seltener vorkommt, als man bisher 
angenommen hat, und daß man durch das Auffinden des Bact. 
suisepticum oftmals von der richtigen Diagnose, die auf 
Schweinepest zu lauten hätte, abgebracht würde. 

J. Schmidt. 


Schweizer 


Erkrankungen des Hundes. 


Hübner, L. (1922): Wutstatistik. Tierärztl. 
Sud.-Ld. Teil B. Jg. 1922. H. 18, S. 185. 

Im Jahre 1921 erreichte in Böhmen die Gesamtzahl der ge- 
meldeten Wutfälle die Höhe von 968. Hierbei zeigte November 
128, Dezember 120 Fälle. In rund 58 Prozent konnte der Be- 
sitzer des wutkranken Hundes ermittelt werden, während 407 
Hunde unbekannter Provenienz waren. Im Oktober überragte 
die Zahl der fremden Tiere die der einheimischen. Als Gründe 
der starken Wutausbreitung sieht H. an: 1. die Unaufrichtig- 
keit der Tierbesitzer, 2. ihre Unwissenheit, 3. das ziemlich 
häufige Auftreten der Wut ohne Stadium der Raserei, wobei 
mancher lyssakranke Hund unermittelt bleibt. J. Schmidt. 


Koch, Jos. (1923): Die Wuterkrankungen in Deutschland 
nach dem Kriege. Klin. Wochenschr. S. 650—652. 

Die Zahl der Wutfälle hat nach dem Kriege nicht nur 
nicht abgenommen, sondern trotz des Verlustes der immer 
stark verseuchten Provinzen Posen und Westpreußen zu- 
genommen. In der Wutschutzabteilung des Koch schen 
Instituts gelangten in dem Jahrgange 1911/12 133 Personen 
zur Behandlung, 1920/21 457, 1921/22 522 und allein in der 
Zeit vom 31. 3.—31. 12. 1922 667 Personen; die Zahl der 
untersuchten Tiergehirne mit positivem Befund stieg in der 
gleichen Zeit von 168 auf 431. Außerdem ist eine stärkere 
Ausbreitung der Lyssa nach den an der holländischen Grenze 
gelegenen Provinzen Hannover und Westfalen festzustellen. 
Verf. empfiehlt strenge veterinärpolizeiliche Maßnahmen, 
namentlich große Sperrbezirke und Ausdehnung der Sperre 
auf 4—5 Monate u. a. m. Curt Krause, Berlin. 


Mießner, H. (1923): Die Schutzimpfung gegen die Toll- 
wut der Haustiere. Dtsch. Tierärztl. Wochenschr. S. 195-197. 
(Nach einem Bericht an das Landw.-Minist. v. 2. 11. 22.) 

Erfolgreiche Versuche des Verf. in Uebereinstimmung 
mit günstigen Versuchsergebnissen anderer Autoren lassen in 
Anbetracht der Zunahme der Tollwutfälle nach nochmaliger 
Nachprüfung der vorgeschlagenen Immunisierungsmethoden 
die Einführung der obligatorischen Schutzimpfung aller Hunde 
in dem gefährdeten Bezirk angebracht erscheinen. Verf. 
empfiehlt die intraabdominale, mehrmalige Impfung mit 
großen Mengen eines virus fixe vom Kaninchen oder Hunde, 
u. U. auch mit dem vom Verf. durch rasche Trocknung des in- 
fektiösen Gehirns und Rückenmarks hergestellten „Lyssin“. 
Die ursprünglichen Versuche, bereits erkrankte Tiere durch 
entsprechende Impistoffe zu schützen, fielen ungünstig aus. 

Curt Krause, Berlin. 


Grawert. (1923): Milben im Intestinaltraktus des Hundes. 
Tierärztl. Rundschau. Nr. 9. 

Bei einem wegen Staupeerscheinungen. behandelten 
deutschen Schäferhunde wurden nach erfolgter Heilung bei 
der mikroskopischen Untersuchung der Fäzes Milben in großer 
Menge gefunden. Es handelte sich um Exemplare von Tyro- 
glyphus farinae Linne, welche bis zu fünf Stück in einem 
Gesichtsfeld nachgewiesen wurden. Im Hinblick auf die 
früheren klinischen Erscheinungen kann an die Möglichkeit 
einer toxischen Wirkung dieser Parasiten gedacht Be 
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Henry und Leblois. (1923): Cestodes, glandes anales et 
„maladie des chiens“. Rec. med. vet. Bd. 99, S. 88-90. 
(Bandwürmer, Analdrüsen und Staupe.) 

Die Verfasser fanden bei 12 Hunden in 9 Fällen Band- 
wurmglieder und -eier in den Analbeuteln. Die Proglottiden 
gelangen in diese aktiv hinein oder werden durch. Juck- 
bewegungen des Hundes im Gefolge der Täniasis eingerieben. 

Kurt Krause, Berlin. 


Koppitz, W. (1922): Otitis externa beim Hunde. Tierärztl. 
Arch.f, Sud.-Ld. Teil B. H. 22, S. 219. 

K. reinigt Ohrmuschel und äußeren Gehörgang’ mit leicht 
desinfizierenden und adstringierenden Lösungen. Wenn nötig, 
wird das innere Ohr mittels aromatischen oder Wasserdämpfen 
gebäht, darauf folgen Auspinselungen mit schmerzstillenden 
Mitteln. Ulzerationen und wunde Stellen werden mit schwacher 
Argent. nitric.-Solution oder Jodipin bestrichen; Blutblasen 
werden gespalten, gereinigt und mit Jodtinktur, Karbolöl oder 
Perubalsam bepinselt. In allen Fällen werden die Ohren mit 
Kappe hochgebunden. Bei recht hartnäckiger Erkrankung er- 
folgte die Reinigung mit Hyperol „Wasserstoffsuperoxyd- 
Lösung“, sodann Auspinseln mit reinem Spiritus unter Zusatz 
von Perubalsam. Nach wochenlanger Therapie trat 
Heilung ein. J. Schmidt. 


Erkrankungen des Geflügels. 


Hraby, E. (1923): Die Behandlung der Geflügeldiphtherie 
mit Insektoform und Behandlungsversuche mit Neosalvarsan. 
Deutschösterr. tierärztl. Wschr. 5. Jahrg. Nr. 8, S. 5759. 

H. hat in der medizinischen Klinik in Wien an diphtherie- 
kranken Hühnern verschiedene Heilmittel versucht. Neo- 
salvarsan, das er intermuskulär zwar nur bei 3 Hühnern an- 
gewandt hat, hält er für unspezifisch. Dagegen hat er mit 
Insektenform, einem Teerpräparat von M. Laznia in Brunn am 
Gebirge in 83,97% in der Regel innerhalb 1—3 Wochen Heilung 
erzielt. Das Mittel kommt als Pulver und als Flüssigkeit in 
verschiedenen Konzentrationen in den Handel und wird in 
folgender Mischung: Pulv. Insektof. 5,0 — Insektof. Nr. II 30,9 
— Formaldeh. solut. 1,5 — Aqu. dest. 50,0 oder mit mehr 
Pulver als Brei angewandt. Die erkrankte cella infraorbitalis 
wird zweckmäßig gespalten. und nach schonender Entleerung 
tamponiert. Bittner, Berlin. 


Baudet, E. A. R. F. (1923): Paratyphus bei Küchlein. Dtsch. 
Tierärztl. Wochenschr. Jg. 31, Nr. 14, S. 161-162. 

B. beschreibt eine Endemie durch einen Paratyphus-B.- 
Bazillus, der 30 Küken erlagen. Bei der Sektion fand sich 
Gefäßinjektion am Darm, gelbschleimiger oder rotbrauner 
Darminhalt und regelmäßig Nierenschwellung. Fütterungs- 
versuche bei 3 Wochen alten Küken mit den gewonnenen 
Reinkulturen waren erfolglos. Bittner, Berlin. 


Günther, K. (1922): Sitz und tödliche Veränderungen des 
Hühnerkokzids in Beziehung zur Artenfrage. Vet.-med. 
Inaugur.-Diss. Berlin. 

Es liegt nur ein kurzer Auszug gedruckt vor. Die aus- 
führliche Arbeit mit den Literaturangaben in der Staats- 
bücherei, der Bücherei der Tierärztlichen Hochschule und im 
Pathologischen Institut, Berlin. 

Die verschiedenen Literaturangaben über die ungeschlecht- 
lichen Formen und Oozystenmaße beim Hühnerkokzid sowie 
dessen zwiefache Lokalisation im Dünndarm und Blinddarm ver- 
anlaßten G. nachzuprüfen, ob mehrere Arten für das Huhn in 
Frage kämen. Das Material wurde teilweise durch Fütterungs- 
versuche gewonnen und ergab soviel Uebergangsmomente 
zwischen den verschiedenen Größen und Formvariationen, daß 
G. das Vorkommen nur einer Art für wahrscheinlich hält. 
Besonders auffallend ist unter seinen Ergebnissen neben einer 
Verschiedenheit von Sitz und Größe der Schizonten die Tat- 
sache, daß ganz junge Küken rundliche, farblose Oozysten 
von 16,5 zu 11,5 ı mittlerer Größe zeigen, während ältere 
Küken ovale, bräunlichgelb gefärbte, im Mittel 30,5 zu 24,5 ı 
messende Oozysten enthalten. Die verschiedene Lokalisation 
im Blinddarm und Dünndarm erklärt G. durch die in beiden 
Darmabschnitten gleichmäßig für die Parasiten günstigen 
Stromverhältnisse.. Die schweren hämorrhagischen Ent- 
zündungen des Blinddarms fallen stets mit einer Durch- 
setzung der gesamten Mucosa, teilweise sogar der Submucosa 
mit ungeschlechtlichen Stadien zusammen und bilden offenbar 
meist die Todesursache. Bittner, Berlin. 
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Nakamura, N. (1922): Experimental studies on avian 
diphtheria. Journal of the japanese society of veterinary science. 
Bd. 1, Nr. 3, S. 123—131. (Experimentelle Untersuchungen 
über Geflügeldiphtherie). 

Aus Frühstadien örtlicher Veränderungen von Geflügel- 
diphtherie hat N. stets einen 0,3—0,8 » langen, 0,2—0,5 ı 
breiten, unbeweglichen, fakultativ-ana&roben, langsam wach- 
senden Coccobazillus mit farblosem Zentralteil isolieren kön- 
nen. Die Ergebnisse mit einem durch Hyperimmunisierung mit 
diesem Erreger hergestellten Serum waren in der Prophylaxe 
gut, bei der Behandlung jedoch nur in frischen Fällen be- 
friedigend. Bittner, Berlin. 


Nakamura, N. (1922): Investigation on a diarrhea in 
young chicks in Japan. Journal of the japanese society of 
veterinary science. Bd. 1, Nr. 2, S. 93—100. (Untersuchung 
über eine Kükendiarrhoe in Japan). 

N. beschreibt eine als „Babatare‘‘ bezeichnete, 
1907 in Japan herrschende Seuche, die die Küken 
meist 1-7 Tage nach dem. Schlüpfen befällt und 
mit gelblichweißem Durchfall tödlich verläuft. Küken über 
20 Tage sind nicht mehr gefährdet. Die Sektion ergibt Darm- 
katarrh und Intestinalemphysem. Als Erreger hat N. durch 
Fütterungsversuche ein 2—7 y langes, 0,8—1,5 # breites, 
streng anatrobes, unbewegliches, grampositives Stäbchen er- 
mittelt, das Mono-, Di- und Polysaccharide unter Gas- und 
Säurebildung vergärt. Es findet sich im Kloakeninhalt der 
Muttertiere und haftet an der Eischale. Eierdesinfektion mit 
2prozentigen Lösungen von Cresin oder Liqu. cresol. sapon. 
töten die Erreger in 2 Minuten ohne Schädigung der Küken. 

Bittner, Berlin. 

Seifried, ©. (1923): Ein Beitrag zur Kenntnis des 
„malignen (heterotypischen) Myoms“ am Darm (Huhn). 
Mtshft: f. prakt. Thkd.. Bd. 34, S. 1—12. 

Beschreibung eines Falles von Leiomyom des Dünndarms 
mit Metastasen in der Serosa des Magens, Ovarium, Tuben, 
Mesometrium und Bauchfell, z. T. mit heterotypischem, sar- 
komatösem Einschlag. Verf. trennt zwischen heterotypischen 
Leiomyomen und Sarkomen in Myomen und hält für letztere 
nur die Bezeichnung „Myosarkom“ für angängig. 

Curt Krause, Berlin. 

Schürmann, P. (1923): Ueber die Genese einer Zyste mit 
gemischtem Epithel in der Leber eines Huhnes. Frankf. Zeit- 
schr. f. Pathol. Bd. 29, S. 102—130. 

Sch. beschreibt beim Huhn eine haselnußgroße, subseröse 
Leberzyste mit bindegewebiger Wand und einem Epithelbelag 
aus verhornendem und nicht verhornendem Plattenepithel, 
Zylinder- und Flimmerepithel. Das betr. Huhn wies gleich- 
zeitig ein Rundzellensarkom auf der rechten Steißseite auf. 
Sch. entwickelt alle Möglichkeiten der formalen und kausalen 
Genese und kommt zu dem Schluß, daß es sich um einen im 
Laufe der fötalen Entwicklung vom oesophagus abgeschnürten 
Gewebskomplex handeln muß, dessen Epithel dann aber z. T. 
auf früherer Entwicklungsstufe stehengeblieben ist, z. T. sich 
noch über dessen Endform hinaus differenziert hat. Es handelt 
sich also um ein Choristom. Bittner, Berlin 

Therapie. 


Morawetz, F. (1923): Die therapeutischen Ergebnisse mit 
den Ekterol-Präparaten. Deutschösterr. tierärztl. Wschr. 
ala, 5... Nr..4, S. 27. 

as Ekterol I ist eine schwefeldioxydhaltige,. konzen- 
trierte, farblose, stechend' riechende Lösung, die, direkt einge- 
atmet, zum Husten und zur Speichelsekretion reizt. Die Auf- 
bewahrung erfolgt in gut schließenden, säurefesten Glas- 
gefäßen. Bei Zimmertemperatur und Schutz vor Lichtstrahlen 
hält sich die Lösung mindestens ein halbes Jahr unverändert. 

Ekterolll ist ein weißes, nach SO, riechendes Pulver, 
das eine Vereinigung von schweiligsauren Salzen mit Silikaten 
darstellt. Bei Berührung mit einer Flüssigkeit wird SO, abge- 
spalten und gleichzeitig die chemotaktische und antiparasitäre 
Wirkung erzielt. 

EkterolI und II, zu einem Brei angerührt, erhöht und 
verlängert die Tiefenwirkung einerseits durch Verstärkung der 
Gaskonzentration, anderseits durch Dauerabspaltung von SO, 
in statu nascendi unter Bildung eines Wundschorfes. 

Ekterollll stellt ein fast geruchloses, gelbes, in warmem 
Wasser lösliches Gemenge von Sulfiten dar, das in heißem 
Wasser unter gleichzeitiger Entwicklung von SO, eine 
Schwefelemulsion bildet. 


seit 
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Der Vertrieb der vorstehend genannten Präparate erfolgt 
durch die „Tewega“, Graz und Wien. 

Nach des Verfassers Mitteilungen haben sich die Ekterol- 
Präparate sehr gut bewährt. Zur Behandlung gelangten: 
Räude (Sarkoptes, Dermatophagus, Akarus, Kalkbeine), Favus, 
Ierpes tonsurans, Trichorrhexis nodosa, Läuse, Zecken USW., 
Mauke, Raspe, Mähnen- und Schweifgrind, Schlempeausschlag, 
Intertrigo, Otitis externa, Hufkrebs, Haut- und Schleimhaut- 
defekte. J. Schmidt. 





Oeffentliches Veterinärwesen. 


Allgemeine Verfügung Nr. 1. 33/1923. 
Der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. 
Geschäfts-Nr. I A IIIi 12542. 


Betrifft: 
Veterinärpolizeiliche Ueberwachung der Schlacht-, Nutz- und Zuchtviehmärkte, 


Berlin W 9, den 31. März 1923. 
Leipziger Platz 10. 


An 
sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin 


Für die veterinärpolizeiliche Ueberwachung der Schlachtvieh- und der Nutz- 
und Zuchtviehmärkte sind in Zukunft nachstehende Richtlinien zu beachten: 
A: 
Veterinärpolizeiliche Untersuchung der auf Märkte aufgetriebenen 
Wiederkäuer und Schweine. 

1. Grundsätzlich ist die beim Auftrieb von Klauenvieh auf Viehmärkte im S 47 
VAVG. vorgeschriebene tierärztliche Untersuchung in Form der Einzelunter- 
suchung vorzunehmen. Diese hat sich bei Großvieh insbesondere auch auf die 
Untersuchung der Maulhöhle, bei Ferkeln auf die Untersuchung der Klauen unter 
Hochheben der einzelnen Tiere zu erstrecken. 

2. Das vorzeitig eingetroffene Vieh ist täglich der Einzeluntersuchung zu unterwerfen. 
Bei Großvieh hat die Untersuchung auch in diesem Falle durch Untersuchung ‚der 
Maulhöhle zu geschehen. Am Markttage hat die Untersuchung vor Beginn der 
Untersuchung des übrigen Marktviehes zu erfolgen. 

3. Das in Eisenbahnwagen ankommende Vieh ist wagenweise vor oder beim Aus- 
laden zu untersuchen. 

4. Der Zutritt zu den Entladerampen ist nur den Besitzern der Tiere und den bei 
der Entladung tätigen Personen zu gestatten. 

5. Soweit sich Gelegenheit dazu bietet und soweit es nach den örtlichen Verhält- 
nissen möglich ist, ist dahin zu wirken, daß Nutzviehmärkte möglichst nur alle 
14 Tage stattfinden. 

6. Händlern und Treibern ist der Zutritt zu den Viehmärkten nur in sauberer 
Kleidung zu gestatten. 

7. Der Abtrieb des Großviehes von größeren Zucht- und Nutzviehmärkten darf nur 
nach vorheriger Untersuchung gemäß Ziffer 1 erfolgen. 

8. Restbestände auf Viehmärkten sind täglich vor der Morgenfütterung, bei Abtrieb 
von der Marktanlage außerdem unmittelbar vor dem Abtrieb einer Untersuchung 
gemäß Ziffer 1 zu- unterziehen. 

Restbestände, die von Viehmärkten in Gast- und Händlerstallungen am Markt- 
orte oder in der Nachbarschaft des Marktortes überführt werden, unterliegen der- 
selben Bestimmung. 

B 


Auf Schlachtviehhöfen ist die Abhaltung von Zucht- und Nutzvieh- 
märkten sowie von Zuchtviehauktionen unzulässig. 
Zusatz zu B für den Regierungspräsidenten in Königsberg i. Pr.: 
Für eine Uebergangszeit von höchstens 6 Jahren will ich mich damit ein- 
verstanden erklären, daß die bisherige für die Abhaltung von Zuchtviehmärkten 
auf dem dortigen Schlachtviehhof getroffene Regelung noch beibehalten wird. 


(& 
Abtrieb von Schlachtviehmärkten. 

1. Der Abtrieb des auf Schlachtviehmärkte aufgetriebenen Viehes zu anderen Zwecken 
als zum Auftrieb auf andere Schlachtviehmärkte oder zur Schlachtung ist zu 
verbieten. 

2. Ausnahmen kann die Polizeibehörde für tragendes und fehlgeleitetes Vieh zu- 
lassen, mit der Maßgabe, daß die betreffenden Tiere sodann einer 14 tägigen 

a lenen Beobachtung gemäß $ 19 VG. zu unterwerfen sind, 

on Schlachtviehmärkten abzutreibendes Vieh ist von den Besitzern oder ihren 

Beauftragten als solches zu kennzeichnen. Die Kennzeichnung hat in der aus 

Anlage € ersichtlichen Weise zu geschehen. 

4, Die Abschlachtung des von Schlachtviehmärkten zu Schlachtzwecken abgetriebenen 
Viehes hat innerhalb 4 Tagen nach dem Abtrieb zu erfolgen. 


D. 
Feststellung von Maul- und Klauenseuche auf Schlachtviehmärkten. 


Bei Feststellung der Maul- und Klauenseuche auf Schlachtviehmärkten ist das 
gesamte aufgetriebene Vieh als Sperrvieh gemäß $ 173 Abs. 1,2 VAVG. zu behandeln, 
2, 

Feststellung der Maul- und Klauenseuche auf Nutzviehmärkten. 

Bei Feststellung der Maul- und Klauenseuche auf Nutzviehmärkten kann der 
Abtrieb des nicht sichtbar erkrankten und nicht unmittelbar mit den kranken Tieren 
in Berührung gekommenen Viehes unter der Bedingung gestattet werden, daß dieses 
Vieh vor dem Abtrieb mit Loeffler-Serum in hohen Dosen (für erwachsene Rinder 
mindestens 200 ccm) geimpft und in kleinen Transporten — Rinder höchstens je 
6 Tiere — in geeignete Unterkunftsorte geleitet wird, in denen es einer dreiwöchigen 
polizeilichen Beobachtung gemäß $ 19 VG. zu unterwerfen ist. 

Die an der Maul- und Klauenseuche erkrankten Tiere und die mit diesen 
unmittelbar in Berührung gekommenen Tiere sind tunlichst abzuschlachten. Staatliche 
Mittel dürfen für diese Abschlachtung jedoch nicht aufgewendet werden. Sofern die 
Abschlachtung dieser Tiere untunlich ist, sind sie in geeigneten Stallräumen den vor- 
geschriebenen Sperrmaßregeln zu unterwerfen, 

I 
Behandlung der Einstreu und des Restfutters auf Viehmärkten. 

1. Auf Viehmärkten benutzte Einstreu ist nach $ 14 der Desinfektionsanweisung 
(Anlage A zu $ 3 der VAVG.) zu behandeln, 

2. Das auf Viehmärkte aufgetriebene Vieh darf entsprechend der Bekanntmachung 
des Reichskanzlers vom 21. Januar 1915 (Reichs-Gesetzbl, S. 13), spätestens zwölf 
Stunden vor Beginn des Marktes nicht mehr gefüttert werden. 

3. Restfutter aus Krippen, Raufen usw. ist, soweit es nicht in Schlachtviehställen des 
Schlachthofes verwendet werden kann, unschädlich zu beseitigen. 


Zur Durchführung der unter C vorgesehenen Maßnahmen ersuche ich, eine 
viehseuchenpolizeiliche Mdhar nach dem als Anlage A beigefügten Muster und 
zur Durchführnng der unter A Ziffer 4 und 6 sowie unter F Ziffer 1 und 3 er- 
lassenen Vorschriften eine viehseuchenpolizeiliche Anordnung nach dem als Anlage B 
beigefügten Muster zu erlassen. 

Soweit nach den Vorschriften unter A Ziffer 7 eine Abtriebsuntersuchung er- 
forderlich ist, ist sie mit in die Vorschriften der in der Anlage A wiedergegebenen 
viehseuchenpolizeilichen Anordnung aufzunehmen. 
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Zu der nach Anlage A zu erlassenden viehseuchenpolizeilichen Anordnung ist 


in einem Anhang die Art und Weise der Kennzeichnung (vgl. Anlage C) bekannt 
zu geben, 


Die auf den Erlaß vom 4. September 1922 TA IIli 13419 II. Ang. — ein- 
gereichten Entwürfe von viehseuchenpolizeilichen Anordnungen sind hiernach ent- 
sprechend umzuarbeiten. Abdrucke der erlassenen Anordnungen sind einzureichen. 

Die beamteten Tierärzte und die für die Schlachtviehmärkte zuständigen Polizei- 
behörden haben die bestimmungsgemäße Durchführung der Kennzeichnung vor dem 
Abtrieb zu überwachen. Die Vorschriften über die Kennzeichnung des von Schlacht- 
viehmärkten abgetriebenen Schlachtviehes sind allen Polizeibehörden mitzuteilen ; die 
Polizeibehörden sind dabei anzuweisen, die Durchführung der nach Anlage A ge- 
troffenen Maßnahmen zu überwachen, Uebertretungen zur Anzeige zu bringen und 
die Abschlachtung der nicht innerhalb der vorgesehenen viertägigen Frist abge- 
schlachteten Tiere durchführen zu lassen. 

Die Verwaltungen der Schlachtviehhöfe und Schlachthöfe sind zu veranlassen, 
durch in die Augen fallende Anschläge in den Verkaufsstätten darauf hinzuweisen, 
daß die Verwendung der von dort ausgeführten Tiere zu anderen Zwecken als zur 
Schlachtung verboten und straffällig ist und daß die abgetriebenen Tiere binnen 
4 Tagen nach dem Abtrieb abzuschlachten und außer auf Schlachtviehmärkten beim 
Eintreffen am Bestimmungsorte der Ortspolizeibehörde anzumelden sind. 

Vor ausnahmsweiser Genehmigung des Abtriebs von Vieh von Schlachtvieh- 
märkten zu anderen als zu Schlachtzwecken ist der Kreistierarzt zu hören, 

Ich spreche die bestimmte Erwartung aus, daß die hiernach erforderlichen 
Anordnungen alsbald getroffen und mit allem Nachdruck zur Durchführung gebracht 


werden. Im Auftrage: Hellich. 


Schweiz. 


Der Regierungsrat des Kantons Baselland hat in Ausführung 
von $ 12 Abs. 2 des Gesetzes, betr. das Halten von Hunden 
vom 9. Oktober 1922 unter dem 1. November 1922 folgende poli- 
zeiliche Vorschrift erlassen. 

$ 1. Es ist verboten, Hunde zur Nachtzeit unbeaufsichtigt 
herumlaufen zu lassen. Wenn Hunde durch Geheul die Nach- 
barschaft belästigen, so sind sie so unterzubringen, daß eine Störung 
der Nachtruhe nicht mehr stattfindet. Kranke Hunde und läufige 
Hündinnen dürfen auch am Tage nicht irei laufen gelassen werden. 
Bissige Hunde sind an der Leine zu führen oder müssen mit einem 
Maulkorb versehen sein. 

$ 2. Es ist untersagt, Hunde auf Personen oder Tiere zu hetzen, 
Fälle rechtmäßiger Verteidigung ausgenommen. Ebenso ist es nicht 
erlaubt, Hunde absichtlich zu reizen. 

$ 3. Wenn ein Hund Menschen oder Tiere anfällt, so sind der 
Besitzer oder Begleiter verpflichtet, ihn mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln zurückzuhalten. Hat ein Hund einen Menschen gebissen, so 
ist der Hundebesitzer verpflichtet, das Tier durch einen Tierarzt auf 
seine Gesundheit untersuchen zu lassen. Dieser hat über den Befund 
dem Kantonstierarzt unverzüglich zu berichten, der das Erforderliche 
anordnet. 

$ 4. Hunde, die durch Krankheit, widerliche oder bösartige 
Eigenschaften lästig oder gefährlich werden, können auf Anordnung 
der Polizeidirektion nach Anhörung des Kantonstierarztes abgetan 
werden. Ik 

$ 5. Hunde, die zur Bewachung von Waren bei Wagen im 
Freien gelassen werden, sind so anzubinden, daß Vorübergehende 
vor ihnen sicher sind. 

$ 6. Das Halten von Hunden kann Personen, die ihre Tiere 
dauernd mißhandeln oder in der Pilege grob vernachlässigen, durch 
die Polizeidirektion verboten werden. 

$ 7. Zugelaufene Tiere sind innert 8 Tagen der Polizei anzu- 
melden. 

$ 8. Wenn Hunde auf behördliche Anordnung hin abgetan 
werden müssen, hat der Eigentümer keinen Anspruch auf Entschädi- 
gung. 

$ 9. Zuwiderhandlungen gegen diese Vorschriften werden nach 
$ 13 des Gesetzes, betreffend das Halten von Hunden vom 9. Oktober 
1922 bestraft. 

$ 10. Diese Vorschriften treten mit dem Inkrafttreten des Ge- 
setzes, betr. das Halten von Hunden vom 9. Oktober 1922 in Wirk- 
samkeit. (Bulletin des Eidgen. Gesundheitsamtes, 1923, Nr. 16, 
S. 137.) W. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 
Bearbeitet von Glage. 


Reichstagsdebatte über das Fleischbeschaugesetz und über Fragen 
der Fleischeinfuhr. 


Die sozialdemokratische Fraktion hatte zum Haushalt des Reichs- 
ministeriums für Ernährung und Landwirtschaft folgenden Antrag 
gestellt: 

„Der Reichstag wolle beschließen: 

1. die Reichsregierung zu ersuchen, das Gesetz über die Schlacht- 
vieh- und Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 wie folgt abzuändern: 


Artikel. 

Insoweit in dem Gesetz, betr. die Schlachtvieh- und Fleisch- 
beschau vom 3. Juni 1900 dem Bundesrate bzw. dem Reichsrate die 
Befugnis zu weiteren Ausführungs- und Ergänzungsbestimmungen 
übertragen ist, wird diese an die Zustimmung eines Ausschusses ge- 
bunden, der sich aus je 3 Vertretern des Reichstags, des Reichs- 
wirtschaftsrats und des Freien Fachausschusses für Fleischversorgung 
zusammensetzt. 

Dasselbe gilt von der Befugnis der Reichsminister zur An- 
ordnung von Einfuhrerleichterungen und Beschränkungen auf dem 
Gebiete der Vieh- und Fleischeinfuhr. 













































































































Artikel2 

Der 8 12 des Gesetzes erhält folgende Fassung: Die Einfuhr 
von Würsten und sonstigen Gemengen aus zerkleinertem Fleische, 
sowie von Fleisch in luitdicht verschlossenen Büchsen oder ähn- 
lichen Gefäßen, in das Zollinland, ist verboten. 

Ueber die vorübergehende Zulassung der Einfuhr der unter 
der handelsüblichen Bezeichnung „Corned beef, pork und mutton“ 
bekannten Packungen, beschließt der Reichsrat mit Zustimmung ‚des 
in Artikel 1 erwähnten Ausschusses, jeweils für die Dauer eines 
Jahres. 

Im übrigen gelten für die Einfuhr von Fleisch in das Zollinland 
folgende Bedingungen: 

1. Frisches Fleisch darf in das Zollinland nur in ganzen Tier- 
körpern, die bei Rindvieh ausschließlich der Kälber in Häliten, 
Viertel und Fünftel und bei Schweinen und Schafen in Hälften zer- 
legt sein können, eingeführt werden. Zulässig ist die Einfuhr von 
Hinter- und Vorderschenkeln, Speck, Kamm- und Nackenstücken, 
Schweineschwarten, Schweineköpfen, Schweine- und Rinderbacken, 
ferner von Rohfetten, Blut, Zungen, Herzen, Lebern, Pansen, Magen 
und Schwänzen von Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen. 

Der Reichstag im Einvernehmen mit dem in Artikel 1 erwähnten 
Ausschusse kann die Einfuhr aus Ländern, deren Fleischbeschau 
keine ausreichende Gewähr für eine den deutschen Anforderungen 
entsprechende Untersuchung bietet, untersagen oder verstärkten Be- 
dingungen unterstellen. 

2. Zubereitetes Fleisch darf nur eingeführt werden, wenn nach 
der Art seiner Gewinnung und Zubereitung Gefahren für die mensch- 
liche Gesundheit erfahrungsgemäß ausgeschlossen sind oder die 
Unschädlichkeit für die menschliche Gesundheit in zuverlässiger 
Weise bei der Einfuhr sich feststellen läßt. Diese Feststellung gilt 
als unausführbar insbesondere bei Sendungen von Pökelileisch, 
sofern das Gewicht einzelner Stücke weniger als 4 Piund beträgt. 
Auf Hinter- und Vorderschinken, Speck, Kamm- und Nackenstücke, 
Schweineschwarten, Schweineköpfe, Schweine- und Rinderbacken, 
sowie Därme, Rohfette, Blut, Zungen, Herzen, Lebern, Pansen, 
Magen und Schwänze von Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen 
findet diese Vorschrift keine Anwendung. 

Fleisch, welches zwar einer Behandlung zum Zwecke seiner 
Haltbarmachung unterzogen worden ist, aber die Eigenschaften 
frischen Fleisches im wesentlichen behalten hat oder durch ent- 
sprechende Behandlung wiedergewinnen kann, ist als zubereitetes 
Fleisch nicht anzusehen. Fleisch solcher Art unterliegt den Bestim- 
mungen in Zilfer 1. 

Die näheren Ausführungsbestimmungen hierzu erläßt der 
Reichsrat im Einvernehmen mit dem im Artikel 1 erwähnten Aus- 
schusse mit der Maßgabe, daß der Beurteilung des ausländischen 
Fleisches die für das Inland geltenden Bestimmungen A im 
allgemeinen zugrunde gelegt werden. Bereits von der ausländischen 
Fleischbeschau für den menschlichen Genuß für minderwertig oder 
untauglich erklärtes Fleisch ist von der Einfuhr ausgeschlossen. 

Artikel3. 

Dem $ 13 wird folgender 3. Absatz hinzugefügt: 

Die Landeszentralbehörden werden ermächtigt, die Einlagerung 
und Untersuchung ausländischen Fleisches auf ihnen geeignet er- 
scheinende Privatlager, die die genügende Gewähr und Sicherheit 
für die strenge Beiolgung der gesetzlichen Vorschriften bieten, zu 
gestatten. ; 

2. In der Bekanntmachung, betreffend gesundheitsschädliche und 
täuschende Zusätze zu Fleisch und dessen Zubereitungen vom 
18. Februar 1902 ( S. 48), sind die Worte „Borsäure und 
deren Salze, Formaldehyd“ zu streichen. 

3. Für den Fall der Ablehnung der Entschließung zu 1 und 2: 

die Reichsregierung zu ersuchen, die durch Verordnung vom 
August 1914 gewährten Vergünstigungen für die Einfuhr von 
Gefrier- und Kühlileisch bis auf weiteres, jedoch mindestens bis zum 
31. Dezember 1933, und die in der Nachkriegszeit ergangenen Er- 
leichterungsbestimmungen für die Einfuhr von inneren Organen und 
anderen Tierteilen bis auf weiteres, jedoch mindestens bis 31. De- 
zember 1928 beizubehalten.“ 

Der Antrag wurde von der Frau Abgeordneten Wurm aus- 
führlich begründet. Sie wies insbesondere auf die ständig sich ver- 
schlechternde Fleischernährung der deutschen Bevölkerung hin, 
führte aus, daß 1922 auf den Kopf der Bevölkerung nurmehr 
21,18 Kilogramm träfen, betonte des weiteren, daß bei der Un- 
möglichkeit der Einfuhr von Kraftfuttermitteln der einheimische 
Viehbestand unmöglich in absehbarer Zeit in gleicher Weise wie 
vor dem Kriege den Fleischbedarf der deutschen Bevölkerung decken 
könnte, so daß lediglich die Einfuhr von Gefrierfleisch hier Er- 
leichterung schaffen könne. Wie sehr unserem Mangel ein Ueber- 
fluß in anderen Ländern, vor allem in Uebersee, gegenüberstände, 
ergäbe sich besonders aus der Zeitungsnachricht der letzten Tage, 
daß Argentinien, um seinen Viehüberschuß loszuwerden, Vieh ge- 
schernkweise Deutschland angeboten habe, so daß Deutschland nur 
die Frachten und sonstigen Spesen zu zahlen brauche. Sie forderte 
hierüber von seiten der Regierung Auskunft. 

Für die Reichsregierung antwortete der Abteilungsdirigent im 
Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft, Ministerial- 
rat Dr. Niklas, folgendes: 
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„Der Antrag Müller (Franken) bezieht sich auf das Gebiet der 
Fleischbeschaugesetzgebung. Für dieses Gebiet ist nicht das Reichs- 
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft, sondern das Reichs- 
ministerium des Innern zuständig. Der Herr Vertreter des Reichs- 
ministeriums des Innern hat bereits in den Verhandlungen des Haus- 
haltsausschusses sich zu dem Antrag geäußert. Das Reichs- 
ministerium des Innern nimmt aufs neue in folgender Weise zu dem 
Antrage Stellung: 

Gegen die in Drucksache 5644 unter Ziffer 1 und 2 beantragte 
Entschließung würden von seiten des Reichsministeriums des Innern 
folgende Bedenken zu erheben sein: 

Der gegenwärtige Zeitpunkt erscheint nicht geeignet, eine Ab- 
änderung des Fleischbeschaugesetzes herbeizuführen. Dieselbe 
könnte, wie dies auch in der Entschließung gewünscht wird, nur 
unter Zugrundelegung der zur Zeit bestehenden wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse erfolgen, die Deutschland nötigen, bei den im Ausland zu 
tätigenden Einkäufen der Markentwertung Rechnung zu tragen und 
in großem Umiange geringwertigere Fleischwaren einzukaufen. 
Wenn auch die Einfuhr von Gefriertleisch wohl dauernd zugelassen 
sein wird, so steht doch zu hoffen, daß auf geringwertigere Fleisch- 
teile, wie sie auch in der Drucksache Nr. 5644 aufgeführt sind, bei 
der Besserung der deutschen Währung wieder verzichtet werden kann. 

Sieht man hiernach die gegenwärtige wirtschaftliche Lage nicht 
als Dauerzustand, sondern als vorübergehend an, so sollte es wohl 
ausreichen, wenn durch Verwaltungsanordnungen weitgehende Siche- 
rungen des Handels, wie sie unter Ziffer 3 der Drucksache angeregt 
sind, geschaffen werden, ohne daß die augenblicklich bestehenden 
Bedürfnisse eine gesetzliche, also auf die Dauer berechnete Festlegung 
erfahren. Den bisher vom Handel vorgebrachten Wünschen ist unter 
Zuziehung des freien Fachausschusses für Fleischversorgung zu der 
vom Reichsministerium des Innern gegründeten ständigen Fleisch- 
beschaukommission in weitgehendem Maße entsprochen worden. 
Dieses Verfahren wird auch in Zukunft beibehalten werden. Dagegen 
erscheint es verfassungsrechtlich bedenklich, den Erlaß von Aus- 
führungs- und Ergänzungsbestimmungen an die Zustimmung eines 
Ausschusses zu binden, dem Vertreter des freien Fachausschusses 
für Fleischversorgung, also einer privaten Interessenvereinigung, an- 
gehören. 

Gegen die Zulassung von borsäurehaltigem Fleisch und Fett 
bestehen gesundheitliche Bedenken. Borsäure in geringen Mengen 
mag unschädlich sein. Wird sie dagegen zur Haltbarmachung von 
Fleisch und Fett allgemein zugelassen, so würde die Gefahr bestehen, 
daß sie dem Körper in Mengen, die eine gesundheitliche Schädigung 
befürchten lassen, zugeführt werden kann. 

Gegen die Annahme der unter Zifier 3 beantragten Entschließung 
bestehen keine Bedenken. Die Festlegung von Fristen, während 
deren die bisher zugelassenen Erleichterungen jedenfalls in Kraft 
bleiben sollen, würden dem Handel genügend Bewegungsfreiheit 
sichern. 

Soweit die Erklärung des Reichsministeriums des Innern. 

Was nun die Anfrage anlangt, die die Frau Abgeordnete Wurm 
wegen der in der letzten Zeit durch die Presse gegangenen Mit- 
teilungen über die Schenkung von argentinischem Vieh gestellt hat, 
so darf ich sagen, daß sie nach unserem Wissen jeder Begründung 
entbehren. Das Reichsministerium für Ernährung und Land- 
wirtschaft hat gerade der Beschaffung von Fleisch und Vieh aus 
Argentinien in den letzten Jahren die allergrößte Aufmerksamkeit 
zugewendet. Es sind in den letzten Monaten auch wiederholt pro- 
minente Argentinier mit uns in persönliche Fühlung getreten, um die 
Frage zu prüfen, wie die Einiuhr ganz besonders von lebendem 
Vieh getätigt werden könnte. Wir haben uns bemüht, nach Möglich- 
keit alle Erleichterungen zu schaffen, um diese für die Ernährung 
der Bevölkerung wichtige Aktion zu erleichtern und überhaupt zu 
ermöglichen. Die Argentinier haben dabei aber stets Preise ge- 
fordert, die einschließlich der Spesen und Frachten letzten Endes 
eine Absatzmöglichkeit für argentinisches Vieh, lebend herüber- 
transportiert, leider nicht gegeben erscheinen ließen. Es ist uns 
bekannt, daß einer der Argentinier sich dann an die Schweiz wandte 
und, weil er entsprechend der hohen Geltung des schweizerischen 
Franken das argentinische Vieh dort besser verkaufen konnte als in 
Deutschland, die Transporte nach der Schweiz legte, angeblich weil 
er in Deutschland nicht das erlöst hätte, was seine argentinischen 
Auftraggeber erlösen wollten. Das Reichsministerium für Er- 
nährung und Landwirtschaft widmet dieser Frage große Aul- 
merksamkeit. Es glaubt aber doch, daß es sich bei der vorliegenden 
Pressemeldung um eine Mitteilung handelt, die der Begründung ent- 
behrt. Denn die Argentinier leiden zur Zeit unter den niedrigen 
Preisen für Vieh, die Deutschland entsprechend seiner gering- 
wertigen Valuta bezahlen kann. Sie würden durch geschenkweise 
Ueberlassung von Vieh an Deutschland in größerem Umfange die 
Viehpreise zweifellos nach unten beeinflussen, würden also durch 
diese Schenkung eine für uns außerordentlich angenehme Bewegung 
hervorrufen, sich aber damit selbst schädigen; denn der Zustand, der 
dann einträte, wäre der, daß gegenüber den jetzt schon in Deutsch- 
land zu lösenden, leider für die Ausländer unbeiriedigenden Preisen 
durch diese Aktion eine noch geringere Einnahme für das von ihnen 
nach Deutschland zu schickende Vieh zu befürchten wäre, so daß 
sie durch diese geschenkweise Ueberlassung die für sie an und für 
sich bestehende Schwierigkeit des Absatzes in Deutschland noch 
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weiter erschweren würden. Schon aus diesem Grunde glauben wir, 
daß an dieser Nachricht, die ja für uns hochwillkommen wäre, leider 
nicht allzuviel Wahres sein wird.“ 

Im Anschluß an die Ausführungen des Regierungsvertreters ent- 
wickelte sich zwischen den Parteien dessentwillen eine lebhafte Aus- 
sprache, weil von seiten der bürgerlichen Parteien Zurückverweisung 
an den volkswirtschaitlichen Ausschuß beantragt worden war, wo- 
gegen die Sozialdemokraten deswegen Einspruch erhoben, weil die 
Angelegenheit diesen Ausschuß schon einmal beschäftigt habe. In 
der Aussprache wies der frühere Reichswirtschaftsminister Schmidt 
(Berlin) vor allem darauf hin, daß der jetzige Zustand die Einfuhr 
von Gefrierfleisch deswegen erschwere, weil die an der Fleisch- 
einfuhr interessierten Organisationen des Handels und der Industrie 
nicht wüßten, wie lange noch der $ 12 des Fleischbeschaugesetzes 
suspendiert bleibe; denn es bestände keine Sicherheit dafür, daß nicht 
eines Tages wiederum durch Inkrafttreten dieses Paragraphen der 
gleiche Zustand wie vor dem Kriege, nämlich die tatsächliche Un- 
möglichkeit der Gefrierfleischeinfuhr entstünde. Dies mache aber 
die notwendige Organisationsarbeit für die Verbesserung der Ein- 
fuhrmöglichkeit von Gefrierfleisch unmöglich; die deutschen Schifi- 
fahrts-Gesellschaften könnten nicht die Schiffe mit den notwendigen 
Einrichtungen für den Gefrierfleischtransport ausrüsten, die Handels- 
gesellschaften könnten keine Gefrierhäuser in den Hafenstädten er- 
richten und keine Kühlwaggons bauen lassen, die Gemeinden im 
Inlande könnten keine entsprechenden Lagermöglichkeiten für Gefrier- 
fleisch schaffen, solange dieser unsichere Zustand bestände. Wenn 
die bürgerlichen Parteien sich nicht für die Annahme des Haupt- 
antrages entschließen könnten, so bitte er dringend zum mindesten 
um die Annahme des Eventualantrages, der für Gefrierfleisch Ein- 
fuhrfreiheit mindestens bis zum 31. Dezember 1933, für Innereien 
mindestens bis zum 31. Dezember 1928 vorsehe. 

Bei der Abstimmung wurde der Antrag der sozialdemokratischen 
Fraktion auf Abänderung des Gesetzes über Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau vom 3. Juni 1900 mit 163 gegen 147 Stimmen ab- 
gelehnt. Zu dem Eventualantrage (siehe oben unter 3) beantragte der 
Abgeordnete Dr. Böhme (Magdeburg), die Worte „jedoch mindestens 
bis zum 31. Dezember 1933“ zu streichen. Dieser Antrag fand An- 
nahme und der dann so abgeänderte Eventualantrag wurde in dieser 
Fassung mit Mehrheit angenommen. 

Demnach bleibt die Regelung der Einfuhr von Gefrier- und 
Kühlfleisch unverändert, d. h. sie ist „bis auf weiteres“ gestattet, 
während die Einfuhrfreiheit für Innereien bis 31. Dezember 1928 
zugesichert ist. 

Der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen 


und Forsten. 
Geschäfts-Nr. I A IIli 5137. 


Gebühren für die Untersuchung des ausländischen Fleisches, 
Im Anschluß an meinen Erlaß vom 18. April 1923 — I A I1Ili 4973 — (LwMBI. S, 345). 


En 


Berlin W 9, den 14, Mai 1923, 
Leipziger Platz 10, 


An 
sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin, 


Nach den Veröffentlichungen des Statistischen Reichsamts für den Monat April 
d. Js. beträgt die Gehaltsrichtzahl 1346, die Richtzahl für Lebenshaltung und Be- 
kleidung 2954, Auf Grund der Ziff. II Abs. 1 der Verordnung vom 9. März d, Js. 
(Reichsministerialblatt S. 213) errechnet sich hiernach ein Multiplikator von 1748, ab- 
zurunden auf 1740, mit dem die Friedensgebühren zu vervielfachen sind. Für die 
Zeit vom 15. Mai bis 14. Juni 1923 sind somit folgende Gebühren zu erheben: 
I. A. bei frischem Fleische: 


1. für ein Stück Rindvieh (ausschl. der Kälber) oder ein Renntier . 2610,— M. 
ZOBESeEKalB 4. 0. u... en 870,— ,, 
3. für ein Schwein oder Wildschwein 1044,— ,, 
MaNEnESschafoderseine Ziegel ne ee ae ers ee 606, 5, 
5. für ein Pferd oder ein anderes Tier des Einhufergeschlechts (Esel, 
Maultier, Maulesel) ee ee ee ee at DD 
B. bei zubereitetem Fleische (ausgenommen Fett) 
6, von Därmen für jedes Kilogramm a Re 8,70 ,, 
N-von Speck für jedes Kilogramm _..". . .. % ». 02 2. 17,40 ,, 
8. von sonstigem zubereiteten Fleische für jedes Kilogramm , 34,80 ‚, 
jedoch sind von den Därmen mindestens . 696,— ,, 
von sonstigem zubereitetem Fleische mindestens . 870,— ,, 
für jede Sendung zu erheben, 
II. Trichinenuntersuchung ($ 4 Abs. 1 GO.) 
1. für ein ganzes Schwein oder Wildschwein oder für die Hälfte oder 
ein Viertel eines zubereiteten Schweines . ee er ae 0052,50, 
2. für ein einzelnes Stück Fleisch, ausgenommen Speck (z. B. Schinken, 

Sticks Pokeltleisch und dergl) usa re. 435,— ,, 
Berünscetie Stück: : Speck 7 DWEs Var We a ler 304,50 ,, 
III. Chemische Untersuchung ($5 Abs. 1 GO.) 

1. für die chemische Untersuchung von zubereitetem Fleische, ausge- 
TEN EEE EN IE TE 34,80 ,, 
2. für die chemische Untersuchung von zubereitetem Fette, einschl. der 
ONE EDER ER ec En 26 SA ArERR) 8,70 ,, 
für jedes Kilogramm einer gleichartigen Sendung, 
3, die Mindestgebühr bei der chemischen Untersuchung 
a) von Fleisch . Eu DENE 1740,— ,, 
b) von Fetten 09, Zn, 


für jedes Packstück der Sendung. 

IV, Die Gebühr für die biologische oder chemische Untersuchung von zube- 
reitetem Fleische auf das Vorhandensein von Pferdefleisch (8 6 Absatz 1 GO.) wird 
auf 261,— M., für jedes Kilogramm der Sendung und die Gebühr für die in Nr, 1 
und 2 der GO. aufgeführten Untersuchungen auf 43,50 M. für jedes Kilogramm der 
Sendung festgesetzt. 

Die Mindestgebühr bei der Untersuchung auf das Vorhandensein von Pferde- 
fleisch ($ 6 Abs. 2 GO,) wird auf 26100,— M., bei den übrigen im Abs. 1 des $ 6 
unter Nr. 1 und 2GO, bezeichneten Untersuchungen auf 2175,— M. für jede Sendung 
festgesetzt. 

Ich ersuche, ungesäumt die in Betracht kommenden Auslandsfleischbeschau- 
stellen mit entsprechender Anweisung zu versehen und die Zollämter zu verständigen. 


Die erforderliche Anzahl von Ueberdrucken — auch für die Zollämter — ist beige- 
fügt. Den Landesfinanzämtern geht der Erlaß von hier aus unmittelbar zu. 
I. A.: Hellich. 
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Tagesgeschichte. 


Tierarzt Urban. 
Eine Erinnerung an 1848. 


Eine hervorragende Rolle in den Berliner Märztagen des Jahres 
1848 spielte der Tierarzt Urban, und es lohnt sich, die Erinnerung 
an diesen Mann einmal wieder aufzufrischen. Aus der Geschichte 
der deutschen Bewegung 1848 von W. Blos ist ungefähr folgendes 
zu ersehen. 

Am hartnäckigsten von allen Barrikadenkämpien des 18. März 
tobten die am Alexanderplatz, dessen Zugänge von allen Seiten ver- 
geblich von großen Militärmassen bestürmt wurden. Hier hatten 
sich zahlreiche Bürgerschützen auf die Seite des Volkes gestellt, ja, 
sogar aus dem Schützenhause ihre beiden kleinen Kanonen herge- 
bracht, die aus Mangel an anderer Munition mit in Strümpfe ge- 
füllte Murmeln als Kartätschen geladen wurden und im Volks- 
munde daher den Namen „Murmeltiere“ erhielten. Auf diesen Bar- 
rikaden war als Leiter der Tierarzt Urban tätig, ein Berliner 
Original, dessen riesige Gestalt, immer ohne Hut, mit langem wal- 
lenden Bart, kurzem braunen Rock und hohen Stiefeln, allgemein 
bekannt war. Er hatte den Barrikadenbau am Alexanderplatz ge- 
leitet und diesen zu einer fast uneinnehmenbaren Festung ausgebaut. 
Im Kampfe hatte er sich durch außerordentliche Kühnheit und Um- 
sicht hervorgetan. Als der General v. Möllendorf hier mit einem 
großen weißen Tuche, um Verhandlungen einzuleiten, erschien, 
wurde dieser von den mißtrauischen Volksmassen entwaffnet und 
geiangengenommen. Da war es wieder Tierarzt Urban, der für 
ihn einsprang und vor den Gewalttaten des Volkes beschirmte. 

Es wird ihm dann später eine zweideutige Rolle vorgeworfen, 
wie wohl allen denen, die für das damalige Ideal der gebildeten 
Deutschen, Einheit des Volkes und Verfassung eingetreten waren, 
dann aber das Ueberhandnehmen der Herrschait der Straße verab- 
scheuten. So war er einer der ersten, der für die Rückkehr des 
Militärs als Hüter der Ordnung eintrat. Der Verfasser sagt darüber: 
Urban, den eine amtliche Mitteilung als Barrikadenhauptmann 
und Volkstribun bezeichnet hatte, der sich auf den Barrikaden des 
Alexanderplatzes durch so hohen Mut ausgezeichnet, hätte dann im 
Schlosse den König knieend (?) um eine Vollmacht gebeten, das 
Militär zurückrufen zu dürfen. Friedrich Wilhelm IV. gab ihm 
darauf folgendes Handbillet: „Auf den Wunsch des Tierarztes Urban 
genehmige ich sehr gern, daß derselbe die in Potsdam und Um- 
gegend liegendenTruppen, namentlich das Kaiser-Alexander-Regiment, 
nach Berlin zurückführt.“ Selbstgeschrieben am 21. März 1848. Fr.W. 

Mit diesem Schreiben begab sich Urban zum Polizeipräsi- 
denten, wurde aber von diesem etwas vorsichtigen Manne zurück- 
gehalten, sofort von dem Billet Gebrauch zu machen. Aber auch 
die neugeschaffene Bürgerwehr, Magistrat und Stadtverordneten- 
versammlung sprachen sich für die Rückkehr des Militärs aus, das 
dann auch am 29. März. in Berlin einrückte. 

Noch einmal tritt Urban als Volksführer hervor, nämlich beim 
Sturm auf das Zeughaus, der durch die Zweifel des Volkes an den 
gegebenen Versprechungen, wie durch die Furcht, daß die Waffen 
von dort entiernt würden, herbeigeführt wurde. Hier forderte 
Urban zusammen mit einigen anderen Volksrednern vor dem 
Zeughause das Volk auf, sich der Waffen zu bemächtigen und wie- 
der Barrikaden zu bauen. Der. Zeughaussturm war die Folge. Da- 
tür wurde dann später Urban vor Gericht gestellt, in erster Instanz 
hart verurteilt, dann freigesprochen. Früher. wurde immer ange- 
nommen, daß der Tierarzt Urban dem Stande nie verziehen wor- 
den wäre, und dies auch auf die Entwicklung des tierärztlichen 
Standes hemmend eingewirkt hätte. Zinnecken, Braunsberg. 

Zusatz: Nach den Erinnerungen die der Aegyptologe Ebers 
hinterlassen hat, hat Urban auch zu Pferde mit schwarzrotgoldener 
Fahne den Zug mit den Leichen der Gefallenen angeführt, den 
Friedrich Wilhelm an sich vorbeiziehen lassen mußte. Ebers 
fällt über Urban ein weniger günstiges Urteil und nennt ihn einen 
eitlen Mann Jedenfalls war er nach dem Bericht zeitgenössischer 
Kollegen, einer der erfolgreichsten „Kellerhals-Redner“ (d. h. der- 
jenigen, die von den damals üblichen Vorbauten der Kellereingänge 
aus aui der Straße redeten). 


Ungarn. 


An der Kgl. ung. Tierärztlichen Hochschule Budapest wurde 
Hofrat Prof. Dr. Franz von Hutyra als Rektor (diesmal zum 
vierten Mal) wiedergewählt, Prorektor wurde Prof. Dr. August 
Zimmermann. Die Zahl der Studierenden ist im Sommer- 
semester 1922/23. 280. In diesem Jahre erreichte die Zahl der in 
Budapest promovierten Dr. med. vet. das erste Hundert, die Hoch- 
schule besitzt seit 1917 das Promotionsrecht. Prof. Dr. med. 
LadislausvonRhorer (Ordinarius für Physik) wurde an die 
Universität in Pecs als Prof. ord. der Physik und Direktor des 
Röntgeninstituts berufen. Die Kgl. ung. Tierärztl. Hochschule er- 
hielt zur Unterstützung ihrer wissenschaftlichen Arbeit sowie für 
Studentenhilie im Studienjahre 1922/23 insgesamt ungefähr 
8 Millionen ungarischer Kronen von verschiedenen einheimischen und 
ausländischen Gesellschaften. e 

Der Landesverein ungarischer Tierärzte zählt derzeit ca. 1200 
Mitglieder, darunter mehrere korrespondierende Mitglieder vom 
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Ausland; der Verein hat einen Unterstützungsfonds und gibt die 
Fachzeitschrift „Allatorvosi Lapok“ (früher Wochenschrift, jetzt er- 
scheint sie monatlich, mit schweren Opfern), weiter das Archiv 
„Közlernemyek az osszehasonlite elet-£s kortan köreböl“ (erscheint 
zeitweise in Bänden zu 8 Heften) für mehr wissenschaftliche, längere 
Abhandlungen aus. Neuestens hat der Verein der Kgl. ung. Tier- 
ärztlichen Hochschule eine künstlerische Rektorkette gestiftet. 


Italien. 
(Rev. Gen. de Med. Vet., Januar 1923 ) 


Die Tierärzte der Gegend von Friaul haben beschlossen, jeden 
Monat eine Tageseinnahme in die Staatskasse abzuführen; sie wollen 
hierdurch dazu beitragen, den gegenwärtig traurigen Stand des 
Budgets ihres Landes aufzubessern. Der Sekretär der örtlichen 
Sektion der „nationalen Tierärztevereinigung“ soll zusehen, wie 
sich der Beschluß verwirklichen läßt und wie das Geld abgeführt 
werden kann. \ Breithor. 


Sammlung für ein Denkmal der im Feldveterinärdienst 
gefallenen Veterinäroffiziere der alten Armee. 


(6. Quittung, abgeschlossen am 30. 4. 23.) 

40000 M. Sammlung der holländ. Tierärzte am staatl. Veterinär- 
Institut in Buitenzorg. 18980 M. Sammlung „Veterinärwesen“ 
Hamburg. 13000 M. Sammlung Tierärztl. Kreisverein Unterfranken. 
12000 M. Sammlung Tierärzte des Kreises Neuhaus-Oste. 10000 M. 
Dr. Mrowka, Trujilla. 9000 M. Sammlung der beamteten Tierärzte 
des Reg.-Bez. Cassel. 6000 M. Sammlung der beamteten Tierärzte 
des Reg.-Bez. Merseburg; Sammlung Oberschles. Tierärzte. 5000 M. 
Tierärztl.: Verein der Neumark u. Grenzmark, Landsberg a. Warthe. 
4000 M. Sammlung der Tierärzte am Vieh- u. Schlachthof Leipzig. 
3000 M. Gen.-Vet. a. D. Becker, Cassel; O.-St.-Vet. a. D. Klein, 
Angerburg; O.-St.-Vet. a. D. Breitenreiter, Stolp i. Pomm.; O.-St.-Vet. 
a. D. Meinicke, Berlin. 2900 M. Sammlung der beamteten Tier- 
ärzte des Reg.-Bez. Potsdam. 2250 M. Dr. Witte, Kolberg. 2000 M. 
Reg. u. Vet.-Rat Schaper, Stade; O.-St.-Vet. Sauvan, Tilsit; O.-Vet. 
Engwitz, Tilsit; Dr. Balcke, Dt.-Krone; Stadt- und Distriktstierarzt 
Eisele, Rosenfeld; Tierarzt Storbeck, Niebau; Dr. Jaeneke, Hinden- 
burg. 1500 M. Dr. Popp, Brettheim. 1320 M. Stabsveterinäre 
Köhler, Dr. Berger, Dr. Höfer, Dr. Bräuning, Dr. Pronath, Dr. 
v. Müller, Dr. Gärtner, Dr. Boenisch, Dr. Kröcher, Bayer, Pietzsch, 
Dr. Bruder, Dr. Zoeger, Dr. Kiesewetter, Dr. Gregor, Dr. Flemming, 
Dr. Pape, Dr. Leitner, Dr. Bonger, Dr. Ott, Gauger, Dr. Sedimayr, 
Dr. Hornung, Remonteamtstierarzt Walther, Berthelsdorf. 1200 M. 
Sammlung im Veterinär-Untersuchungsamt Potsdam. 1000 M. O.- 
St.-Vet. a. D. Stange, Hannover-Linden; Tierarzt Neumann, Kosse- 
bau; St.-Vet. Hänsgen, Liesken; Landwirtschaftsrat Fischer, Baum- 
feld; Polizeitierarzt St.-Vet. a. D. Kries, Tilsit; Kreistierarzt ‘Dr. 
Haerst, Meiningen; O.-St.-Vet. a. D. Pahl, Berlin; Gen.-O.-Vet. a. D. 
Achterberg, Parchim; Geh. Rat Prof. Dr. Hebstetter, Jena; Vet.-Rat 
Wienke, Wittenberg; O.-St.-Vet. a. D. Beckmann, Seppenrade; O.-St.- 
Vet. a. D. Biesterfeldt, Schwedt; O.-St.-Vet. a. D. Gronow, Kranz; 
Polizeitierarzt Dr. Magerl, Nürnberg; Ueberschuß einer Sammlung 
zur Deckung der Unkosten der für Gen.-O.-Vet. Kreutzer u. O.-St.- 
Vet. Ventzki veranstalteten Abschiedsfeier; St.-Vet. Dr. Weber, 
Insterburg; Kreistierarzt Dr. Reinländer, Verden; Schlachthofdirektor 
Rosenplenter, Verden; Tierarzt Dr. Meyer, Verden; Tierarzt Dr. 
Reinhardt, Verden; Tierarzt Behrens, Achim; O.-Reg.-Rat Dr. Mayer, 
Stuttgart; Reg. u. Geh. Vet.-Rat Bermbach, Koblenz; St.-Vet. d. R. 
Bertram, Sangerhausen; Dr. Engelien, Mieste; Kreistierarzt Dr. 
Weineck, Königssee; O.-St.-Vet. a. D. Hahn, Zechlin; Distriktstier- 
arzt Dr. Gruber, Baiersbronn; Gen.-O.-Vet. a. D. Basel, Pfedelbach; 
Prof. Dr. Bierbaum, Berlin; O.-St.-Vet. Rachfall, Pasewalk; O.-Vet. 
Albrand, Pasewalk; Oberamtstierarzt Kienzle, Marbach; Distrikts- 
tierarzt Dr. Kübler, Hayingen; St.-Vet. Dr. Rathsmann, Belgard; 
Dr. Siegel, Gerstetten; Tierarzt Abels, Isny; O,-St.-Vet. Wiechert, 
Stolp. 800 M. Ueberschuß Veterinäroffizierabend Berlin v. 14. 4. 23. 
500 M. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Edelmann, Dresden; Prof. Glage, 
Hamburg-Fuhlsbüttel; Tierarzt Kahle, Bremervörde; O.-St.-Vet. 
Hennig, Allenstein; Prof. Dr. Möller, Charlottenburg; O.-St.-Vet. 
a. D. Meyer, Friedenau; Gen.-O.-Vet. Dr. Wilke, Hannover; St.-Vet. 
Dr. Semmler, Hannover; Gen.-O.-Vet. Heydt, Frankfurt a.©.; O.-Vet. 
Hilgendorff Frankfurt a. ©.; O.-Vet. Buhlaff, Lüben; Ministerialrat 
Prof. Dr. v. Ostertag, Stuttgart; Dr. Glamser, Stuttgart; Dr. Beckel, 
Elstra; O.-Vet. d. R. a. D. Dr. Schlüter, Lehre; Dr. Sommerfeld, 
Guhrau; Stadttierarzt Ilgner, Elbing; Gen.-O.-Vet. a. D. Dr. Koß- 
mag, Lage; Reg. u. Vet.-Rat Lorenz, Marienwerder; St.-Vet. Dr. 
Ohl, Berlin; Vet.-Rat Kreistierarzt Schütt, Meldorf; O.-St.-Vet. a. D. 
Kraenner, Müllrose; Tierarzt Dr. Bauer, Stade; Tierarzt Laudien, 
Stade.. 300 M. O.-St.-Vet. Dr. Semmler, Oldenburg; Remonteamts- 
tierarzt Walther, Berthelsdorf; Oberamtstierarzt Dr. Theurer, Stutt- 
gart; Tierarzt Dr. Mögle, Stuttgart; Reg.-Rat Dr. Gminder, Stutt- 
gart; Dr. Beller, Stuttgart; Dr. Barth, Stuttgart; O.-St.-Vet. a. D. 
Feuerhack, Wald. Sieversdorf; Gen.-O.-Vet. a. D. Dr. Krüger, Soltau; 
Gen.-O.-Vet. a. D. Kammerlioff, Greifenberg; O.-St.-Vet. Dr. Semm- 
ler, Oldenburg; Gen.-Vet. a. D. Wöhler, Charlottenburg; Gen.-O.- 
Vet. a. D. Michalski, Hirschberg. 250 M. O.-St.-Vet. Dr. Molden- 
hauer, Paderborn; O.-Vet. Dr. Hollstein, Münster; Vet. Dr. Welsch, 
Münster; O.-St.-Vet. Dr. Wnuck, Rathenow; St.-Vet. Dr. Gaussel- 
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mann, Potsdam. 200 M. Tierarzt Dr. Berr, Velburg; 
a. D. Dr. Joel, Landsberg a.L.; Dr. Pflug, Burg. 
tierarzt Dr. Knapp, Moosburg. 

Summe der Beträge der 6. Quittung: 246210 M. 
sind bisher eingegangen: 560806 M. 

Weitere Beträge werden vom Heeres-Veterinär-Untersuchungs- 
amt Berlin NW 6, Hannoversche Str. 27, oder vom Postscheckkonto 
107122, Berlin NW 7, Prof. Dr. Ernst Lührs, Berlin-Dahlem, 
Fabeckstr. 43, entgegengenommen. 


O.-St.-Vet. 
150 M. Distrikts- 


Insgesamt 


Kleine Mitteilungen. 


Vergiftung durch Fleischkonserven. 


Einem Feuilletonbericht der Deutschen Mediz. Wochenschr. 1923, 
Nr. 15, S. 487, „Allerlei aus dem Auslande“ ist zu entnehmen, daß 
in Schottland vor kurzem eine schwere Vergiftung durch Enten- 
fleischpaste vorgekommen ist. Alle Personen, die davon gegessen 
hatten, 6 Hotelgäste und 2 Diener, starben. Es. wird dies als der 
erste Fall von Botulismus bezeichnet, der in Großbritannien bekannt 
geworden ist. Die Herstellung der in Büchsen zum Verkauf kom- 
menden und als Brotaufstrich dienenden Entenfleischpaste geschieht 
in einer großen Fabrik, die angeblich unter allen neuzeitlichen Vor- 
sichtsmaßregeln arbeitet. W. 


Gehaltsveränderungen seit Januar 1923. 


Zu dem Grundgehalt und dem Ortszuschlag gemäß der 7. Er- 
gänzung des Besoldungsgesetzes vom 25. Oktober 1922 kamen für 
die Beamten hinzu (für Ruhegehaltsempfänger nach dem Ruhegehalt 
berechnet): 

Im Januar: Teurungszuschlag (vom 1.—16. 1. = 301 v.H.; vom 
16.—31. 1. = 489 v. H.) im Durchschnitt 395 v. H. Frauenzuschlag 
(1.—106. 1. = 5000; 16.—31. 1. = 7000) im Durchschnitt 6000 M. 
Kinderzuschlag: 6 Jahre: ab 1.—16. 1. = 3010 M., ab 17. 1. = 3690 M.; 
14 Jahre: ab 1.—16. 1. = 3763 M., ab 17. 1. = 4613 M.; 21 Jahre: 
ab 1.—16. 1. = 4515 M., ab 17. 1. = 5535 M. 

Im Februar: Teurungszuschlag 942 v. H., Frauenzuschlag 
12000 M. monatlich, Kinderzuschlag 7380, 9225, 11070 M. 

Im März und April keine Veränderungen. Für das II. Viertel- 
jahr ist sämtlichen Beamten außerdem noch ein volles Monatsgehalt, 
sämtlichen Pensionären eine Monatspension als Ausgleich ohne 
anderweitige Anrechnung zu zahlen. 

Nach den vorläufigen Vereinbarungen ist der Teurungszuschlag 
für die erste Hälfte des Monats Mai auf 1220 v. H. und für die 
zweite Hälfte des Monats Mai auf 1700 v. H. erhöht worden. Die 
Frauenzulage ist auf 16000 M. heraufgesetzt. Die Vereinbarung 
unterliegt noch der Zustimmung der zuständigen Ausschüsse des 
Reichsrates und des Reichstages, an der aber nach den bisherigen 
Erfahrungen nicht zu zweifeln ist. 

Die örtlichen Sonderzuschläge, welche für eine große Anzahl 
von Orten gewährt werden, sind sehr verschieden hoch und am 
besten bei einer amtlichen Zahlstelle zu erfragen. Für Berlin soll 
der örtliche Sonderzuschlag ab 1. Mai 231, ab 17. Mai 315 v.H. 
(Durchschnitt demnach 273 v. H.) betragen. Die Verhandlungen 
über die Neuregelung der Grundgehälter usw. sind noch nicht ab- 
geschlossen. Den Vorschlag der Reichsregierung, die bisherigen 
Grundgehälter auf das 13fache (+ 5% Teurungszuschlag) herauf- 
zusetzen, haben die Spitzenorganisationen vorläufig abgelehnt. (Die 
Organisationen verlangten die Verachtzehnfachung, schließlich die 


Versiebzehnfachung!) Gen.-Ober-Vet. a. D. Dr. Albrecht. 


Index-Zahlen für Mai. 
Reichs-Ernährungsindex 
Lebenshaltung (einschließlich Bekleidung) 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 4. Juni 


Personalien. 


Ernennungen: Distrikstierarzt Josef Rösch in Erbendorf zum 
Bezirkstierarzt in Riedenburg (Oberpfalz). Distriktstierarzt Dr. Albert 
Wichera in Postau zum Distriktstierarzt in Grassau (Oberbayern). 


Ruhestandsversetzung: Die Bezirkstierärzte, Oberveterinärräte 
Friedrich Haußler in Schwabach und Zngelbert Vogg in Erlangen. 


Niederlassungen: Josef Hartmann aus Hiltenfingen in Ottobeuren. 
Dr. Hans Mühle in Kötzschenbroda i. Sa. 


Examina: Promoviertin Dresden: Erich Bartsch, Alt-Kammitz 
i. Riesengebirge, Kurt Blase, Meißen-Meißathal, Robert Hinkel, 
Waren-Müritz i. Mecklenburg, Kurt Looß, in Zwickau i. Sa., Fritz 
Marschner, Neustadt i. Sa., Hans Mühle, Kötzschenbroda, Werner 
Schröder, Stettin. Approbiert in Dresden: Alfred Schwartze aus 
Gera-Reuß, Aermann Stecher aus Baden-Baden. — Dr. Butz, Ober- 
assistent am Tierzuchtinstitut der tierärztlichen Hochschule zu Han- 
nover hat in Göttingen das Landwirtschaftslehrerexamen abgelegt 
und die Bezeichnung als Diplomlandwirt erworben. 


Todesfälle: Veterinärrat W. Hengst, ehemals Schlachthofdirektor 
zu Leipzig. 
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merksamkeit geschenkt. An den Hochschulen hat von jeher 
har das Pferd im Vordergrund gestanden, das Rind kannte man als 
Von Dr. Habersang, Mehmels, Thüringen. Fleisch- und Milchtier. Ochsen und Arbeitskühe und die Eigen- 
Nach einem Vortrag über Währschaftsfragen auf einem | tümlichkeiten ihres Gebrauches und des damit betriebenen 
Bezirkstag des Deutschen Fleischer-Verbandes wurde ein- Handels kennt man in der Großstadt so gut wie gar nicht. 
stimmig eine Resolution angenommen, in der gefordert wird, daß | Die Vernachlässigung des vorstehend umrissenen Gebietes war 
die Trächtigkeit der Schlachttiere, außerdem die Rinderfinne, | auch früher wirtschaftlich nicht weiter erheblich; denn taugte 
sowie Binneneber und fischiger Geruch bei Schweinen, ebenso | der Ochse oder die Kuh aus irgendeinem Grunde nicht zur 
wie Gelbsucht und Wassersucht bei Rindern und Schweinen | Arbeit, so wurde eben die Verwertung durch Schlachtung ohne 
unter die Gewährsmängel (soll wohl heißen Hauptmängel) auf- | erheblicheren Verlust vorgenommen — was beim Pferde nicht 
genommen werden. So und ähnlich kann man öfters in der | möglich war. Heute liegt da die Sache aber viel ernster. Die Ver- 
Tagespresse lesen. Es kommt in solchen Resolutionen der allein | wertung durch Schlachtung ist zwar immer noch gut; aber der 
durch die eigenen wirtschaftlichen Interessen bestimmte Stand- , Mehrbedarf an Geld für die Neubeschaffung des notwendigen 
punkt eines großen mit Viehhandel und Viehverwertung sich | neuen Arbeitstieres ist so hoch, daß dem Kleinlandwirt dazu 
befassenden Gewerbestandes zum Ausdruck. Für uns in | die nötigen Mittel nur schwer zur Hand sind, und will es sein 
Thüringen hat mit der staatlichen Schlachtviehversicherung | Pech, daß er beim Neukauf nochmals reinfällt, wie es leider so 
jedes Interesse an den Hauptmängeln des Schlachtviehes eigent- | häufig geschieht, dann ist er eben wirtschaftlich erledigt. Wenn 
lich aufgehört, wenn nicht etwa die Landesversicherungsanstalt | man hinzunimmt, daß der unreelle Handel in dieser Epoche 
im Kampfe um ihre bedrohte Existenzfähigkeit und gegen den | unangenehm zugenommen hat, so ist das wirtschaftliche Inter- 
Mißbrauch ihrer Einrichtungen dazu übergehen muß, die Vor- | esse, das in weiten, leider einflußlosen Kreisen an einem wirk- 
besitzer auf der gesetzlichen Grundlage zur Haftung heran- | samen Schutz gegen Uebervorteilung beim Ankauf von Arbeits- 
zuziehen. — Betrachtet man unter dem hier deutlich hervor- | rindern besteht, unverkennbar. — Worin besteht nun bisher 
tretenden Gesichtspunkt des „cui bono?“ die bisherige Haupt- | dieser Schutz? Abgesehen von den Fehlern und Mängeln, für 
mängelliste der Kaiserlichen Verordnung, so kann man deutlich | die sich der Käufer durch besondere Garantie gesichert hat, 
erkennen, daß sie auf dem Wege des Kompromisses zwischen | wofür aber den in Frage kommenden Volkskreisen meist die 
den Interessengruppen unter mehr oder weniger starker Mode- | nötige Erfahrung und Handelskenntnis fehlt, bietet die Haupt- 
lung durch die Wissenschaft bestimmt worden ist. — Nachdem | mängelliste der K. V. nur 2 Hauptmängel, nämlich tuberkulöse 
einmal das deutschrechtliche Prinzip durchgedrungen war, ist | Erkrankung mit Abmagerung und Lungenseuche. 
die Hauptmängelliste für das Pferd als Arbeitstier recht reich- Die Stellung der Tuberkulose als Hauptmangel ist außer- 
haltig ausgestattet worden, ob in allen Fällen glücklich, mag | ordentlich umstritten. In richtiger Erkenntnis hat im Jahre 
hier dahingestellt bleiben. Mit der Hauptmängelliste des Pferdes | 1895 die Technische Deputation für das Veterinärwesen 
sind jedenfalls die Belange des größeren Landwirtes, der | die Tuberkulose als Hauptmangel entschieden abgelehnt. 
sonstigen Pferdehalter und auch des Pferdehandels ziemlich | Trotzdem hat der Regierungsentwurf darauf beharrt und 
gewahrt. Sehr knapp bedacht ist dagegen das Rind als Arbeits- | dazu ausgeführt: „Der Entwurf will eine Ausgleichung 
tier des kleinen Landwirtes und des kleinen Mannes überhaupt. | der verschiedenen Interessen (!) herbeiführen, indem er 
Wenn man bedenkt, in welchem Ausmaße das Rind in den land- | die Haftung des Verkäufers ‘für Tuberkulose bei Nutz- 
wirtschaftlich ärmeren Gegenden Deutschlands als Zugtier | und Zuchttieren davon abhängig macht, daß durch die 
benutzt wird, so ist das einigermaßen erstaunlich; und doch | tuberkulöse Erkrankung bereits eine allgemeine Beein- 
auch wieder nicht, wenn man weiß, daß dem kleinen Landwirt | trächtigung des Nährzustandes des Tieres herbeigeführt 
in diesen Sachen weder ein maßgebendes Urteil zugestanden | worden ist. Für den Nachweis einer tuberkulösen Erkrankung 
werden kann noch ein tatsächlicher Einfluß auf diese Dinge | genügt es, wenn mit den Hilfsmitteln, welche die Wissenschaft 
für ihn jemals bestanden hat. Auch die wissenschaftliche Tier- | bietet, in sicherer Weise festgestellt wird, daß die Erkrankung 
heilkunde als unparteiische Sachwalterin hat diesem Gebiete | durch Tuberkelbazillen hervorgerufen ist.“ Mit diesen Hilis- 
bisher wohl mangels entsprechender Erfahrungen wenig Auf- | mitteln sieht es aber leider praktisch schlecht aus. Die Aus- 


Ueber Hauptmängel des Arbeitsrindes. 
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führungen Fröhners (Gerichtl. Thkde., V. Aufl., p. 188) 
treffen den Nagel auf den Kopf. In der Regel wird die Schlach- 
tung zur Führung des Beweises notwendig; aber damit ist dem 
Käufer durchaus nicht gedient. Er will am lebenden Tiere 
wissen, ob es den Hauptmangel Tuberkulose hat: Gibt ihm die 
Schlachtung recht, so mag es gehen,; aber wenn nicht, dann 
ist er um das Tier und die Prozeßkosten ärmer. Auch die 
bakteriologische Untersuchung bietet dem begutachtenden Tier- 
arzt keine Sicherheit. Man vergleiche nur einmal die Presse- 
fehde über das Tuberkulosetilgungsverfahren. Wem es ein- 
mal passiert ist, daß trotz des positiven Bazillennachweises bei 
Lebzeiten keine Spur von Tuberkulose bei der Zerlegung zu 
finden war, sondern ein traumatischer Milzabszeß oder dgl., 
der wird sich auch bei positivem Bazillennachweis als Sach- 
verständiger in den meisten Fällen schwer hüten, ohne Zer- 
legung eine „tuberkulöse Erkrankung“ zu beschwören. Es 
bleibt also als sicher nur die Schlachtung. Damit ist dem Käufer 
selten gedient, dem Tierarzt übrigens noch weniger. Der Be- 
sitzer fragt „Ja oder nein?“. Der Tierarzt hilft sich meist mit 
„wahrscheinlich“! Gibt ihm die Schlachtung recht, ist’s gut, 
wenn nicht, ist er im weiten Umkreise blamiert. — In der Regel 
kann die Tuberkulose bei Lebzeiten des Rindes nicht forensisch 
einwandfrei festgestellt werden; sie ist als Hauptmangel für das 
Nutzrind daher völlig ungeeignet. Bei dem zweiten Haupt- 
mangel, „Lungenseuche“, sieht es mit der Diagnose beim Einzel- 
tier bei Lebzeiten nicht besser aus. Und auch bei der Zer- 
legung sind sich die Spezialisten über die Diagnose oft nicht 
einig. Immerhin rechtiertigt die hohe Verbreitungsgefahr die 
Beibehaltung der Lungenseuche als Hauptmangel (vgl. dazu den 
französischen Standpunkt bezügl. Seuchen als Hauptmängel.) 

Der Schutz des Käufers von Arbeitsrindern ist also trotz 
der 2 Hauptmängel der Liste sehr problematischer Natur. — 
Welche Fehler bzw. Krankheiten kommen als Hauptmängel für 
das Arbeitsrind in Frage? — Als ich noch in Berlin als Hoch- 
schulassistent tätig war, wurde ein Fall aus der Praxis, der 
einem jungen Kriegskollegen unterlaufen war, viel belacht. Er 
hatte nämlich eine Spannkuh auf Kehlkopfpfeifen longiert. Und 
logisch hatte er eigentlich so unrecht nicht. Wahrscheinlich 
ging er von der Auffassung aus, was bei dem einen Arbeitstier, 
dem Pferd, recht ist, ist bei dem anderen, dem Rinde, billig. 
Rotz, Dummkoller, Kehlkopfpfeifen als Rekurrenslähmung, 
Koppen und periodische Augenentzündung sind als dem Pferde 
eigentümliche Krankheiten für das Rind ohne Bedeutung. Da- 
gegen besteht die Dämpfigkeit beim Arbeitsrind fast in den- 
selben klinischen Formen wie beim Pferd. Als Emphysem, als 
chronischer Bronchialkatarrh, beide kombiniert, als chronische 
Lungenentzündung (Tuberkulose, Eingußpneumonien usw.), 
als Neubildungen und Parasiten in der Lunge, als Herzfehler 
jeder Art, besonders zur Zeit als eigentümliche Nachkrankheit 
der Maul- und Klauenseuche sehr verbreitet und als Fremd- 
körperperikarditis und -myokarditis habe ich sie gesehen und 
zu begutachten gehabt. Zu dem Kehlkopfpfeifen hinüber 
spielen Geschwülste verschiedenen Ursprunges (Tuberkulose, 
Aktinomykose, Polypen u. a.), die in und an den Luftwegen 
sitzend eine Atembeschwerde bedingen und die Arbeitsfähig- 
keit aufheben oder mindern. 

Ich will vorläufig nicht in eingehender Würdigung auf die 
verschiedenen Grundlagen des als „Dämpfigkeit‘“ zu bezeich- 
nenden und den Arbeitswert mindernden Zustandes eingehen, 
da sich einerseits die beim Pferde geltenden Beurteilungs- 
grundsätze hier zwanglos anwenden lassen, andererseits mir 
mein Material an Zerlegungsbefunden noch nicht umfangreich 
genug erscheint; aber ich will zur Anregung der Diskussion 
über diese von mir mit tieferem Eindringen in die Geheimnisse 
der Buiatrik als immer wichtiger empfundene Frage einige 
Krankheitsgeschichten anfügen, die auch zugleich die praktische 
und wirtschaftliche Bedeutung der angeschnittenen Frage 
belegen. 

1. Taglöhner S. in S. bittet um Untersuchung einer als gesund 
gekauften Arbeitskuh, da sie beim Anspannen bald schlapp würde. 

Befund: Fleckviehkuh, ca. 6 J., T. 39,0, A. 20, P. 52; abgemagert, 
blasse Lidbindehäute; kein Husten. Lunge überall voller Schall. Herz- 
dämpfung deutlich. Auskultation ohne Besonderheit. Appetit und 
Verdauung ohne Störung. — Nach wenigen Schritten Bewegung ver- 
mehrte Herztätigkeit, aber keine Nebengeräusche. Nach 30 Schritt 
Trab Herzklopien (P. 120); Atmung inspiratorisch angestrengt 
(50 Atemzüge). 

Diagnose: Herzerweiterung oder Myokarditis (als Nachkrankheit 
der Maul- und Klauenseuche?) Nachfrage bei dem Vorbesitzer be- 
stätigt, daß das Tier vor einem Jahr schwer an der Seuche gelitten 


hat und daß der Verkauf an den Juden wegen fortschreitender Ab- 
magerung erfolgt ist. Da das Tier völlig arbeitsunfähig ist, erfolgt 
Schlachtung. Zerlegung: Herzmuskel ziemlich schlaf, in der rechten 
Ventrikelwand ein etwa nußgroßer graugelber Degenerationsherd; 
sonst negativ. 

Also: „Typische Herzdämpfigkeit.“ 


2. Landwirt T. in O. hat eine 1%%jährige Kalbe als Zugtier ge- 
kauft. Nach mehrmaligem Anspannen stellt er das Tier vor, weil es 
nach kurzer Arbeit schlapp werde und nicht recht Luft bekomme, 

Befund: Mittelgut genährte Fleckviehkalbe von munterem Ein- 
druck. T. 38,9, A. 28, P. 64. Lidbindehäute rosarot, kein Husten. 
Appetit und Verdauung gut. Perkussion der Herzgegend deutlich 
schmerzhaft; seltene plätschernde Geräusche. Das Tier wird an 
einen leichten leeren Wagen gespannt und etwa 50 m eine sanfte 
Steigung hinaufgefahren. Danach A. 44, Herzschlag pochend 
(ca. 140mal), Venenpuls; arterieller Puls unfühlbar., 

Diagnose: Verdacht auf Fremdkörper am Herzen. — T. hatte 
das Tier als brauchbares Zugtier unter der gesetzlichen Garantie 
gekauft. Die gesetzliche Garantie versagte; aber unter Hervor- 
hebung der nebenbeigegebenen Garantie „als brauchbares Zugtier“ 
gelang es, den Vorbesitzer zur Teilung des Schadens zu bewegen. 

Schlachtbeiund: Ein korkzieherartig gebogenes Stück Draht hatte 
sich bis in den Herzmuskel gebohrt. 

Also: „Typische Herzdämpfigkeit infolge Fremdkörper.“ 

3. Landwirt A. in Oc. führt eine neugekaufte Arbeitskuh wegen 
Mattigkeit und Hustens zur Untersuchung auf Tuberkulose vor. 

Befund: 7jährige Fleckviehkuh; mäßig genährt. T. 39,2, A. 30, 
P. 50; nach 20 Schritt Bewegung A. 40, P. 80, Herzklopfen; harte 
Haut, Haare auf dem Rücken und an der Kruppe gesträubt; ein- 
gefallene Augen. An den Klauen deutliche Ringe etwa 3 cm unter 
den Kronen; häufiger schmerzhafter Husten; Perkussion rechts im 
unteren Drittel zweifelhaite Dämpfung, aber sehr schmerzhaft, Appe- 
tit und Verdauung gut. 

Diagnose: Lungenbrustiellentzündung chronischer Natur; viel- 
leicht Tuberkulose. Die Kuh stammte aus einem Ort, der an Maul- 
und Klauenseuche sehr schwer durchgeseucht hatte und jetzt eigen- 
tümliche Nachkrankheiten aufwies. Ein Attest auf „tuberkulöse Er- 
krankung“ nahm ich nicht auf mich. Der Verkäufer nahm aber das 
Tier aut Drohung mit der Betrugsklage zurück; er wußte demnach 
um die Krankheit. Die Schlachtung ergab eine recht umfangreiche 
chronische schwielige Entzündung der beiden unteren Lungenlappen; 
rechts mit Perioration in den Pleuraraum und serofibrinöser Pleu- 
ritis; also keine Tuberkulose. 

Also: Dämpfigkeit auf Grundlage chronischer Pneumonie (viel- 
leicht durch Einguß). 

4. S. in W. kaufte ein Paar 1% jährige Ochsen, von denen der 
eine hustete. Bei der Zuziehung nach 2 Tagen stellte ich folgendes 
fest: Rotbunter ca. 1% jähriger Ochse, mäßig genährt (übrigens war 
auch der andere nicht viel besser). T. 38,6, A. 44, P. 60; häufiger 
Husten; links im oberen Drittel der Lunge deutliche über handgroße 
Dämpfung; dort unterdrücktes, sonst verschärites vesikuläres Atmen. 
Appetit gut. Bei 5 Minuten langer Bewegung deutliche Vermehrung 
der Atemnot und Herzklopfen. Es bestand also ein deutliches Lungen- 
leiden, wahrscheinlich Tuberkulose. Das Attest konnte aber nur auf 
„Erkrankung der Lunge“ lauten. Der Vorbesitzer nahm schließlich 
beide Ochsen zurück unter dem Vorbehalt, daß der für ihn günstige 
Handel bestehen bliebe, wenn der Ochse sich in 4 Wochen bessere. 
Nach 4 Wochen war es aber schlimmer. Der Ochse wurde ge- 
schlachtet und es fand sich eine starke tuberkulöse Pneumonie. In 
diesem Falle hätte der Käufer ohne weiteres nach vielleicht acht- 
tägiger Beobachtung des Tieres ein Attest auf „Dämpfigkeit‘“ be- 
kommen können. „Tuberkulöse Erkrankung“ konnte schon deshalb 
nicht attestiert werden, weil der: andere Ochse ungefähr gleichen 
mäßigen Nährzustand aufwies. 


5. W. in F. hatte ein Paar Ochsen gekauft, von denen der eine 
hustete. 

Befund: Rotscheckochse, ca. 2% Jahre alt, mittelgut genährt; 
ziemlich harthäutig. T. 38,6, P. 56, A. 34; häufiger dumpfer Husten, 
vereinzelte Rasselgeräusche in der Lunge. Bei Perkussion überall 
voller bis überlauter Schall; Herzdämpfung fehlt. Appetit und Ver- 
dauung gut. Nach kurzem Trab (ca. 30 m) P. 120, Herzklopfen, 
A. 60, angestrengt; häufiger Husten. 

Diagnose: Bronchialkatarrh mit Herzaffektion und Emphysem, 
also vermutlich älter. Das Tier war völlig arbeitsunfähig und 
besserte sich auch nach 3 Wochen nicht. Attest auf tuberkulöse 
Erkrankung war völlig ausgeschlossen. So mußte der Käufer selbst 
zur Schlachtung schreiten. 

Befund: Emphysem der Lunge und Erweiterung des rechten 
Herzens; keine Tuberkulose. Der Käufer trug den Schaden. 

Diese wenigen Beispiele zeigen deutlich, daß die Haupt- 
mängelliste für das Arbeitsrind eine empfindliche Lücke auf- 
weist, die vor allem im Interesse der kleinen Besitzer der Aus- 
füllung harrt. Ich möchte daher dafür plädieren, daß auch für 
Arbeitsrinder ein Hauptmangel „Dämpfigkeit“ aufgenommen 
wird, daß dafür aber die „tuberkulöse Erkrankung“ aus den 
oben dargelegten Gründen als völlig unhaltbar und von zweifel- 
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hafter Wirkung gestrichen werde. Uebrigens hat sie ja in 
ihren erheblichen Formen auch durch die Dämpfigkeit ein bei 
Lebzeiten des Tieres wirklich feststellbares Kriterium und bleibt 
damit in den wirtschaftlich wichtigsten Formen in der Haupt- 
mängelliste des Arbeitsrindes. Daß damit eine Dreiteilung der 
Hauptmängelliste für das Rind überhaupt nach Zucht- und 
Milchnutzung, nach Arbeitsnutzung und Schlachtnutzung not- 
wendig wird, entspricht nur den tatsächlichen Bedürfnissen 
und macht formal keine Schwierigkeiten. 

„Als ‚Dämpfigkeit des Arbeitsrindes‘ ist anzusehen die 
Atembeschwerde und Herabsetzung der Arbeitsfähigkeit, die 
durch einen chronischen unheilbaren Krankheitszustand der 
Lungen oder des Herzens oder des Zwerchfells oder der oberen 
Luftwege bewirkt wird, mit einer Währfrist von 14 Tagen.“ 


Beitrag zur Kasuistik des „bösartigen Katarrhal- 
fiebers‘‘ des Rindes. 
Von Schlachthof-Direktor Vogt, Weißenfels a. d. Saale. 

Das pathologisch-anatomische Symptomenbild des bös- 
artigen Katarrhaltiebers ist so mannigfaltig, daß ich es nicht 
unterlassen möchte, in nachfolgendem einen eigenartigen Be- 
fund dieser Krankheit mitzuteilen. Er bestätigt übrigens den 


Befund von C. Hahn (Tierärztl. Mitteilungen 1889, XVII. H.), | 


den dieser bei der gleichen Krankheit machte. 

Es handelt sich um eine gelbscheckige 2%jährige Kalbe, 
die etwa zur Hälfte tragend war. Von dem behandelnden 
Kollegen erfuhr ich, daß er vier Wochen vor der Notschlach- 
tung die Kalbe das erstemal behandelt hatte. Sie zeigte dabei 
einen fibrinösen, zähen Nasenausiluß, ein trockenes Flotzmaul, 
einen starken serösen Augenausfluß, herabgesetzte Freßlust, 
so daß er sofort die Diagnose „bösartiges Katarrhalfieber“ 
stellte. 

Bei einer zweiten Untersuchung kurz vor der Notschlach- 


tung erfuhr er, daß die Kuh in der Zwischenzeit mangelhaft | 


gefressen hatte; er sah, daß sie im Nährzustand zurück- 
gegangen war, eine beiderseitige vollständige Hornhaut- 
trübung mit totaler Erblindung hatte und daß sich aus der 


Scheide zähe Schleimfäden entleerten, die Verdacht auf Ver- | 


kalben aufkommen ließen. Auf der linken Seite der Scham- 
lippen fand er einen markstückgroßen, gelblichen, fibrinösen 
Belag, welcher der darunter befindlichen nekrotischen Schleim- 
haut lose aufsaß. 

Nach der Schlachtung war die Schleimhaut der Nasen- 
höhle und der Nebenhöhlen intensiv gerötet, und es fanden sich 
gelbliche, krümelige, fibrinöse Exsudate an den verschiedensten 
Stellen der Nasenmuscheln. Nirgends jedoch waren nekro- 
tische Herde oder Residuen von solchen zu sehen. Eigenartig 
war jedoch das Bild, das der Magendarmkanal zeigte. An der 
Schleimhaut des Pansens und der Haube fanden sich sehr viele 
pfennig- bis markstückgroße nekrotische Herde. Ein Teil hatte 
wallartige Umrandungen, die nekrotischen Teile waren schon ab- 
gestoßen und zeigten einen weißen, bindegewebigen Grund, ein 
anderer Teil hatte noch zerklüftete nekrotische Massen, und 
wieder andere Herde waren mit-einem gelblichen, fibrinösen Be- 
lage bedeckt, der sich leicht entfernen läßt und einen grauröt- 
lichen, unebenenGrund zurückläßt. Letztere Herde traf man auch 
zahlreich in den Blättern des Psalters an. Die älteren Herde 
hatten hier wie mit dem Locheisen durchstemmte Oeffnungen 


geschafien (wie es Kitt in seinem Lehrbuch der pathol. Ana- | 
tomie 1910 so charakteristisch im Bilde festgehalten hat). Im | 


Labmagen sah man neben weißen Narben mehr schorfartige 
runde Nekrotisierungen der Schleimhaut. Im Dünndarm waren 
die Peyerschen Platten geschwollen, gerötet und z. T. auch 
mit kleinen Schorfen bedeckt. Es ist also im vorliegenden Falle 
das bösartige Katarrhalfieber mit einer multiplen Nekrose am 
Digestionsapparat einhergegangen. Vielleicht sind danach 
noch Fälle, die Kitt als „Nekrosis escharotica multiplex“ der 
Vormagenschleimhaut bezeichnet, auf bösartiges Katarrhal- 
fieber zurückzuführen. 


Schwarze Harnwinde bei einem Saugfohlen. 
Dr. Jos. Fetscher, Tierarzt, Pfullendorf (Baden). 

Es war im Mai vergangenen Jahres, als ich zu einem 
rätselhaft erkrankten Saugfohlen gerufen wurde. Der Besitzer 
gab an, daß das Fohlen sich schon drei Tage krank zeige, ohne 
fedoch die Sauglust ganz verloren zu haben, auffällig sei nur, 
daß es matt sei und fast andauernd liege. 
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Befund: Hengstiohlen, 7 Wochen alt. Tier liegt mit aus- 
gestreckten Füßen, den Kopf auf dem Boden, da, zeigt noch ge- 
ringe Aufmerksamkeit und auf Antrieb steht es auf. Ernäh- 
rungszustand des Tierchens ist sehr gut, um nicht zu sagen 
gemästet fett. Puls ist mittelkräftig, aber frequent (120 pro 
Minute), Atmung oberflächlich und erhöht, Lunge ohne Be- 
fund. Die Darmbewegungen sind schwach und selten, Mast- 
darm mit Kot angefüllt. Die Temperatur zeigt 37,8° C. im 
Mastdarm. Der Gang ist langsam und steif, vor allem in den 
Hinterbeinen, die etwas schleppend nachgezogen werden. Die 
Muskulatur ist nirgends auffallend gespannt. Auf Grund dieses 
Befundes stand ich vor einem Rätsel. Da kam mir der Zufall 
zu Hilfe. Das Fohlen machte Harn, und siehe, er war ganz 
dunkelbraunrot. Die Untersuchung des Harns ergab darin 
Haemoglobin, worauf ich zur Stellung der Diagnose: Haemo- 
globinurie mich berechtigt glaubte. 


Auf mein weiteres Befragen konnte ich noch ermitteln, daß 
am Morgen vor Auftreten der ersten Krankheitserscheinungen 
des ersten Krankheitstages das Fohlen mit der Stute — es soll 
ziemlich früh gewesen sein — auf das Feld mitlaufen durfte. 
Außerdem gab die Mutter so viel Milch, daß das Junge sie in 
der 7. Woche ‘noch nicht völlig auszusaugen vermochte. 

Die aussichtslose Behandlung bestand in warmen Wicke- 
lungen und Herzmitteln (Digalen subkutan), Aderlaß schien mir 
eher schädlich. Das Fohlen ging nachts darauf ein. 

Die allzureiche Milchnahrung und die Erkältung nebst 
ungewohnter Bewegungsfreiheit scheinen hier die Ursache der 
Krankheit geworden zu sein. Demnach dürfte auch bei Saug- 
fohlen die schwarze Harnwinde vorkommen und auch bei ihnen 
in Hinsicht auf Vorbeugung Vorsicht am Platze sein. 


Lahmseuche, Thomasmehlseuche und Lecksucht. 


Von Oberstabsveterinär a. D. Meyrowitz, prakt. Tierarzt, 
Oldenburg i. O. 

Wie aus den in dieser Zeitschrift meist referierten Berichten 
der landwirtschaftlichen Presse und Veröffentlichungen aus 
Afrika zurückgekehrter Regierungstierärzte hervorgeht, hat die 
Lahmkrankheit oder auch Sandieldkrankheit genannt, in Süd- 
airika eine große Bedeutung. Ohne auf die Ansichten der 
einzelnen Autoren, betr. des Ursprungs derselben näher ein- 
zugehen, soll es Aufgabe dieser Arbeit sein, einen Vergleich 
zu ziehen zwischen dieser afrikanischen Krankheit und der von 
mir seit mehreren Jahren hier erforschten und, wie gleich er- 
wähnt werden soll, erfolgreich bekämpiten Krankheit*), der 
sogen. Thomasmehlseuche und der ihr verwandten Lecksucht. 

Die Erscheinungen der Lahmkrankheit werden von allen 


tierärztlichen und landwirtschaftlichen Sachverständigen 
ziemlich gleichmäßig beschrieben. Fieberfreier, mit Läh- 
mungserscheinungen verbundener Verlauf der Krankheit, 


welcher in den meisten Fällen den Tod zür Folge hat. An den 
eingegangenen Tieren läßt sich nichts bestimmtes, auf irgend 
etwas krankhaftes hindeutendes, nachweisen. Die Krankheit 
tritt nicht als Seuche auf, d. h. überträgt sich nicht von einem 
auf andere Tiere. Diese bisher genannten Erscheinungen 


ı werden als besonders charakteristisch für die Lahmkrankheit 


bezeichnet. 

Vergleichen wir hiermit die Symptome der Thomasmehl- 
seuche. Auch bei dieser Krankheit finden sich dieselben Haupt- 
erscheinungen. Das erkrankte Tier ist fieberfrei bis zum Tode; 
es treten Lähmungserscheinungen, Schwanken im Kreuz und 
Nachschleppen der Beine auf. Das Verenden war bisher in der 
Regel der Ausgang der Krankheit. Bei den vorgenommenen 
Sektionen wurde nichts krankhaftes gefunden, nur in einigen 
Fällen zeigte sich die Gallenblase fast um das Doppelte ver- 
größert: Die Kadaver hatten den Anschein, als wären die Tiere 
regelrecht geschlachtet und ausgeblutet. Auch das als drittes 
genannte Hauptsymptom trifft auf die hiesige Krankheit zu, 
es konnte bisher nicht nachgewiesen werden, daß die Krank- 
heit sich von einem auf andere Tiere übertragen hätte. 

Bei der Thomasmehlseuche stellt sich mitunter sehr bald 
eine große, geradezu unwiderstehliche Neigung ein, die ver- 
schiedensten, selbst ekelhaftesten Gegenstände zu belecken, zu 
benagen, und, wenn möglich, schließlich auch zu verzehren. 


*) Der Autor wird hoffentlich in der Lage sein, den Beweis für 
diese Behauptung recht bald in einwandfreier Weise zu erbringen. 
Schriftleitung. Nn. 
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Wie steht es bei der Lahmkrankheit mit der Lecksucht? Daß 
die Lecksucht bei der Lahmkrankheit eine gewisse Rolle spielt, 
wird fast allgemein zugegeben, nur sind sich die verschiedenen 
Autoren darüber nicht einig, ob die Lahmkrankheit ein Symp- 
tom der Lecksucht ist, oder ob die Lecksucht ein Symptom der 
Lahmkrankheit ist, oder ob drittens die Lahmkrankheit mit der 
Lecksucht identisch ist. 

Dieselben Erwägungen habe ich mit der Thomasmehl- 
seuche und der Lecksucht gemacht und bin zu dem Resultat 
gekommen, die Thomasmehlseuche als eine Abart der Lecksucht 
anzusprechen. Auf Grund der mir zur Verfügung stehenden 
Veröftentlichungen möchte ich die Lahmkrankheit mit der 
Thomasmehlseuche identifizieren und beide als eine besondere 
Abart der Lecksucht bezeichnen. 

Für mich ist nun von besonderem Interesse festgestellt zu 
haben, daß fast von allen Autoren, tierärztlichen und land- 
wirtschaftlichen, eine Behandlung der Lahmkrankheit mit Medi- 
kamenten abgelehnt wird. Diesem möchte ich entgegentreten. 

Es ist mir gelungen, bei der sog. Thomasmehlseuche und 
der Lecksucht, durch Behandlung der Tiere mit Humalcal, nicht 
nur die Krankheit zu kupieren, sondern einwandfrei nach- 
zuweisende Heilungen zu erzielen. 

Einige Fälle, welche gemeinsam mit der Versuchs- und 
Kontrollstation der hiesigen Landwirtschaftskammer (Vorstand 
Prof. Dr. Popp) behandelt wurden, sollen nun im folgenden 
zur besonderen Charakteristik der Thomasmehlseuche angeführt 
werden. 

Von dem Oek.-Rat Glaß, Referenten im Ministerium, auf- 
gefordert, untersuchte ich am 14. Juni 1922 bei dem Kolonisten 
Gr. in N. eine mir als an Thomasmehlseuche erkrankt bezeichnete 
Kuh. Es ergab sich hierbei folgendes Bild: 

Die Kuh, schwarzbunt, 2% Jahr alt, von mittlerer Größe, 
steht im Stall, völlig teilnahmslos mit gesenktem Kopf, die Beine 
unter den Leib gestellt. Beim Herausführen fällt der schleppende, 
. schleichende Gang auf; das Tier ist hochgradig abgemagert, 
sämtliche Rippen sind sichtbar, die Beckenknochen stehen weit 
hervor. Die Augenschleimhäute sind blaß anämisch. Erhöhte 
Temperatur ist nicht vorhanden, ebenso zeigt die Untersuchung 
der Atmungsorgane keine krankhaften Erscheinungen. Der 
Kopf ist in seinen oberen Teilen auffallend verdickt, wie auf- 
geschwemmt, und verjüngt sich wallartig abbrechend nach dem 
Maul zu. Die Gelenke, besonders der Vorderschenkel, sind im 
Umfange verstärkt. Bei längerer Beobachtung hört man das Tier 
mit den Zähnen knirschen. Das Gewicht wurde mit 353 Pid. fest- 
gestellt. 

Ein zweites, jüngeres Tier, noch nicht so stark von 
der Krankheit ergriffen, zeigte jedoch auch schon die Anfänge 
derselben. Das Gewicht dieses Tieres war 316 Pfund. 

Als Vorbericht wurde angegeben, daß die Futteraufnahme 
sich stark verlangsamt hätte. Der Appetit war wechselnd und 
oft auf fremde Stoffe gerichtet, jedoch fand ein eigentliches 
Lecken und Benagen der Umgebung nicht statt. Die Milch 
wurde fettarm. Der Kot anfangs meist trocken, selbst hart, 
später breiig und übelriechend. Die Abmagerung nahm ständig 
zu. Die Bewegungen des Tieres wurden gespannt und steif. 

Auf Grund des Vorberichtes und meiner Untersuchung 
stellte ich die Diagnose „Thomasmehlseuche“. 

Als Behandlung wählte ich die Impfung mit Humalcal. Das 
Tier erhielt fünf Injektionen, verschieden stark, gemäß dem 
jeweiligen Zustande, sie schwankten zwischen 10 und 20 ccm, 
mit achttägiger Zwischenzeit. — Am 7. Juli wurde die Behand- 
lung beendet. ' 

Bis zu diesem Zeitpunkt konnte ich folgendes feststellen. 
Die Besserung war besonders bei der älteren Kuh auffallend, 
das Tier fraß besser, die Augenschleimhäute nahmen ständig 
an Farbe zu; das anfangs tieischwarze und dickflüssige Blut 
wurde heller und dünnflüssiger. Die Kuh wurde lebhafter. 

Am 7. August ergab sich eine schon äußerlich auffallende 
Besserung. Das Gewicht war 441 Pfund gegenüber 353 am 
14. Juni; bei dem zweiten Tier 357 Pfund gegenüber 316 Pfund 
am Anfange der Behandlung. Nach Aussage des Besitzers 
wäre das Tier nicht wiederzuerkennen; es hätte ständig zu- 
genommen und hätte jetzt schon einen Bauch. Die Gewichts- 
zunahme, schon das äußere Bild der Kuh lassen darauf 
schließen, daß das von dem Besitzer schon aufgegebene Tier 
durch die Behandlung mit Humalcal wieder hergestellt 
und von der Thomasmehlseuche geheilt worden ist. Ein 
Rückfall ist bis heute noch nicht mitgeteilt worden. Bemerkt 
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sei besonders, daß die Besserung nicht infolge von Weidegang 
oder Wechsel in der Fütterung eingetreten ist. Beide Tiere 
wurdeg die meiste Zeit im Stall gehalten, auch war es dem 
Besitzer aus pekuniären Gründen nicht möglich, sich ander- 
weitig Futter zu besorgen. 

Wenn gerade dieser Fall eingehend geschildert ist, so sollte 
derselbe gleichzeitig als ein typischer Fall von Thomasmehl- 
seuche dienen. * 

Vergleichen wir die uns zur Verfügung stehenden Angaben 
über die Sandfeldkrankheit, auch Lahmkrankheit genannt, mit 
dem von mir geschilderten Krankheitsfalle, so muß doch ohne 
weiteres zugegeben werden, daß, wenn sie nicht dieselbe 
Krankheit sein sollen, ein sehr erheblicher Grad von Verwandt- 
schaft vorliegt. Beiden Krankheiten sind die als besonders 
charakteristisch bezeichneten Symptome gemeinsam, der fieber- 
freie, meist mit dem Tode endende Verlauf, der negative Befund 
am toten Tiere, die Nichtübertragbarkeit auf andere Tiere. 
Weiter haben wir bei beiden Krankheiten den gleichen Magen- 
Darmkatarrh, auch fand sich übereinstimmend mitunter eine Ver- 
größerung der Gallenblase. Die Eingenommenheit des Sen- 
soriums wie auch die verschieden stark auftretenden Lähmungs- 
erscheinungen, eben so das Schwanken im Hinterteil, regen 
zum Vergleich an. 

Gewiß muß zugegeben werden, daß Unterschiede zu finden 
sind, z. B. in der Stärke und der Heftigkeit des Auftretens. 
Wenn einzelne Verfasser schreiben, daß Tiere, die am vor- 
herigen Abend noch keinerlei Krankheitserscheinungen zeigten, 
morgens tot aufgefunden wurden, oder daß die Lähmungs- 
erscheinungen in weit größerem Umfange auftreten, so muß 
in Erwägung gezogen werden, ob nicht das südafrikanische 
Klima und auch die Entfernungen auf den Weiden hierfür maß- 
gebend sein können? Hier in Deutschland steht das Tier im 
Stall oder hat auf der Weide nur eine kurze Strecke, in Afrika 
aber wie geschrieben wird, oft kilometerweise zu gehen, um 
zur Wasserstelle zu kommen. Die hierbei erforderlichen An- 
strengungen der schon kranken und geschwächten Tiere mögen 
den Verlauf der Krankheit wesentlich beeinflussen. 

Wie steht es nun mit der Lecksucht? Allgemein wird von 
den verschiedenen Verfassern zugegeben, daß die Lecksucht bei 
der Sandfeldkrankheit eine gewisse Rolle spielt. Es wird sogar 
von den einzelnen Sachverständigen die Lahmkrankheit mit der 
Lecksucht gleichgestellt. Genau.so verhält sich die Thomas- 
mehlseuche zur Lecksucht. Ich halte die Thomasmehlseuche 
für eine Abart derselben. 

Auf die einzelnen Symptome der Lecksucht einzugehen er- 
übrigt sich, sie sind wohl als allgemein bekannt anzunehmen. 

Durch intravenöse Injektionen von Humalcal sind bei dieser 
Krankheit ganz hervorragende Erfolge erzielt worden. Ich 
habe z. B. bei 3 Kälbern, welche so stark ihre Stallwände 
benagten und beleckten, daß es nachts im ganzen Hause zu 
hören war, durch 6 Injektionen a 10 ccm pro Tier, eine Heilung 
und eine Gewichtszunahme von 41—32—50 Pfund herbei- 
geführt. Diese Fälle führe ich besonders an, da dieselben unter 
Aufsicht des Landesobertierarztes behandelt wurden.Aber auch 
von anderen Tierärzten ist Lecksucht in derselben Weise mit 
den besten Erfolgen bekämpft worden. Von vielen liegen 
Schreiben vor, nach denen Humalcal direkt als Spezifikum 
gegen die Lecksucht bezeichnet wird. 

Wenn ich nun alles zusammenfasse, so glaube ich bewiesen 
zu haben, daß die Lahmkrankheit, auch Sandfeldkrankheit ge- 
nannt, wenn nicht identisch, so doch sehr nahe verwandt mit 
der hier bekannten sog. Thomasmehlseuche ist. Sind wir soweit, 
so muß auch zugegeben werden, daß ebenso wie die Thomas- 
mehlseuche und die Lecksucht hierorts erfolgreich medi- 
kamentös, und zwar durch intravenöse Injektionen mit dem 
oben genannten Mittel bekämpft worden sind, es auch möglich 
sein muß, die Lahmkrankheit mit Humalcal wirksam zu 
behandeln. 


Aus der Medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden. 
(Direktor: Obermedizinalrat Professor Dr. J. Schmidt.) 


Pulsus myurus beim Pferde. 
Von Privatdozent Dr. Nörr, Oberassistent der Mediz. Klinik. 
(Mit 4 Aortenpulskurven.) 
Bei der Untersuchung des Arterienpulses pflegen wir unser 
Augenmerk zu richten auf die Frequenz, auf die Qualität und 
auf den Rhythmus der Pulswellen; dadurch, daß jede dieser drei 
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Eigenschaften in außerordentlich wechselnder Modifikation 
auftreten kann, und daß sich weiterhin diese Modifikationen 
gegenseitig in der verschiedensten Weise kombinieren können, 
erhalten wir eine große Reihe verschiedenartigster Pulsbilder, 





Abb. 1. Pulsus bigeminus 


so daß wir uns nicht über die fast ebenso große Reihe von 
Bezeichnungen für all diese Pulsarten wundern dürfen. Manche 
von diesen termini technici umfassen sehr treffend mit einem 
Wort mehrere Momente; so nennen wir unter den kombinierten 
Qualitäten des Einzelpulses den in der Praxis so oft zu beob- 
achtenden schwachen, kleinen und weichen Puls einen Pulsus 
filiformis und den prognostisch ebenso wichtigen kleinen, kräf- 
tigen und sehr harten Puls drahtförmig. Andere Bezeichnun- 
gen wieder beziehen sich auf bestimmte Gruppierungen in 
einer Pulsreihe; der Pulsus bigeminus, trigeminus seien hierfür 
als Beispiel genannt, die zu den Rhythmusänderungen des 
Pulses gezählt zu werden pflegen. Neben solchen kommen aber 
auch Gruppierungen vor, die sich mehr auf die Gleichmäßigkeit 
der Pulswellen beziehen. 
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oden, teils in sie übergehend, teils sie ablösend, gewöhnliche 
regelmäßige und gleichmäßige Schlagfolge mit fadenförmigem 
Pulse. Zeitweise kommt es auch zu einer Halbierung der 
Pulszahl bei gleichbleibender Herzfrequenz. 

Am Nachmittag desselben Tages wird das Pferd zusehends 
matter; sein Zustand verschlechtert sich immer mehr; gegen 
Abend wird es in agonalen Krämpfen notgeschlachtet. Der 
Schlachtbefund ergibt starke alimentäre Dilatation des Cae- 
cums, agonale Ruptur des Caecumkopfes, parenchymatöse 
Degeneration von Leber, Niere und Myokard, beiderseitige 
Herzdilatation. 

Dem oben geschilderten Pulsbefund entsprechend, läßt auch 
das am Vormittage aufgenommene Aortensphygmogramm eine 
Reihe bemerkenswerter Besonderheiten erkennen. 

Zunächst fällt es sofort auf, daß eine Zeitlang die Puls- 
wellen zu zweien gruppiert und diese Gruppen durch eine 
längere Pause getrennt sind (Abb. 1), eine Erscheinung, die 
wir mit dem Namen Pulsbigeminie zu bezeichnen pflegen. 
Diese Pulsform geht dann in den Pulsus myurus über (Abb. 2, 
bei A), wo in fünfmaliger Wiederholung einem größeren Puls 
zwei kleinere, an Größe abnehmende folgen. Darauf erscheint 
gleichmäßige und regelmäßige Schlagfolge, bis wieder Puls- 
bigeminie auftritt (Abb. 3). 

Dann kann man ferner (hier nicht abgebildet) perioden- 
weise große und kleine Schläge abwechseln sehen; hierbei 
sowie bei der oben erwähnten Halbierung der Pulszahl handelt 
es sich um den sogen. echten Pulsus alternans durch Herz- 
alternans. Ich habe diesen Befund sowie den diesbezüglichen 
bei einer Reihe anderer Pferde in einer dem „Pulsus alternans 
und pseudoalternans beim Pferde“ gewidmeten Arbeit, die im 
34. Bd. der „Monatsheite für praktische Tierheilkunde“ erschienen 





Abb. 2. Von A-—E Pulsus myurus (bei 


Zu diesen letzteren gehört der Pulsus myurus, über den 
in der Tiermedizin bisher noch keinerlei Beobachtungen vor- 
liegen. Sein Wesen besteht darin, daß in einer Pulsreihe 
Gruppen von Pulsen aufeinanderfolgen, deren Einzelschläge 
inımer kleiner werden. Es handelt sich also um einen Pulsus 
inaequalis und wegen seines rhythmischen Auftretens um einen 
Pulsus inaequalis periodicus. Außer dem Pulsus myurus ge- 


hört zu den periodisch ungleichmäßigen Pulsen im. wesentlichen | 


nur noch der Pulsus alternans, bei dem große und kleine Puls- 
wellen vollkommen regelmäßig abwechseln derart, daß auf jede 
große Welle eine kleine folgt und umgekehrt. 

Im vorliegenden Falle traten diese beiden Arten des Pul- 
sus inaequalis periodicus bei ein und demselben Patienten 
nebeneinander auf. Es war dies ein etwa l4jähriger Schimmel- 
wallach, der mit der Anamnese in die Klinik eingeliefert wurde, 
er sei „chronischer Koliker“ und zeige nun wieder Kolik- 
erscheinungen. 

Bei der rektalen Untersuchung wurde eine erhebliche 
Blinddarmanschoppung festgestellt. Während der ersten 
5 Tage war die Körpertemperatur nicht erhöht, der Puls mittel- 
kräftig, mit 38—40 Minutenschlägen, der Herzstoß deutlich, 
die Herztöne laut und rein. Die aufgenommene Pulskurve 
läßt vereinzelte Extrasystolen erkennen. Das Tier ist matt und 
liegt viel. Später tritt auf die angewandten Abführmittel hin 
Durchfall ein. Das Befinden verschlechtert sich jedoch mehr 
und mehr. Am 6. Tag steigt die Temperatur auf 39,3, die Herz- 
frequenz auf 90 Minutenschläge bei immer häufiger werdenden 
Extrasystolen und schwachem Pulse. Am 7. Tag wird eine 
Herzfrequenz von über 120 Minutenschlägen festgestellt. Da- 
bei treten deutlich vier verschiedene Pulsarten nebeneinander 
auf. Häufig fällt, manchmal bis zu etwa einer Minute Dauer, 
jeder 3. Schlag aus; dann treten wieder lange Perioden mit 
abwechselnd großen und kleinen Schlägen auf; ferner fühlt man 
stark ungleichmäßige Pulse und endlich zwischen diesen Peri- 








X besonders deutlich); bei A aus dem Pulsus bigeminus hervorgehend, bei E in gewöhnliche Schlagfolge übergehend. 


ist, ausführlich beschrieben und mit entsprechenden Kurven 
illustriert, so daß ich hier nicht mehr näher darauf einzu- 
gehen brauche, sondern in folgendem nur von den übrigen 
bei dem vorliegenden Fall beobachteten Besonderheiten der 
Herz- und Pulstätigkeit reden will. 

Die vor dem Pulsus myurus auftretende Gruppierung je 
zweier Pulsschläge verdankt dem Umstande ihre Entstehung, 
daß jeder 3. Pulsschlag ausfällt. In einem solchen Fall kann es 
sich entweder um Ueberleitungsstörungen, also um partiellen 
Herzblock handeln, wobei die Kammer auf jeden dritten vom Vor- 
hof her kommenden Reiz nicht mit einer Systole antwortet, oder 
um rhythmisches und kontinuierliches Auftreten vorzeitiger 
Kontraktionen an Stelle jedes 3. Herzschlags. Aus folgenden 
Gründen möchte ich mich für die letztere Annahme entscheiden. 
Einerseits habe ich nie bei so hohen Frequenzen wie der vor- 
liegenden — ca. 120 Minutenschläge — beim Pferde Herzblock 
2. Grades auftreten sehen, gegen den auch besonders das zeit- 
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Abb. 3. Die gewöhnliche Schlagfolge geht bei X wieder in Pulsus bigeminus über. 


weilige Erscheinen kleiner Wellen (Abb. 1, e) in der Pause 
zwischen 2 Pulsbigeminusgruppen spricht; andererseits weisen 
eben diese kleinen Wellen auf Extrasystolie hin, ebenso auch 
die Tatsache, daß die entstehenden Pausen genau doppelt so 
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lange dauern, wie eine gewöhnliche Pulsperiode. Die Auskul- 
tation während der häufigen Pulsbigeminieperioden läßt im 
Verein mit der gleichzeitig an der Arteria mediana vorgenom- 
menen Pulspalpation während der. Pausen teils einen kurzen, 
lauten, verfrühten Herzton, teils zwei gewöhnliche Herztöne 
wahrnehmen. Im ersten Fall genügt die schwache vorzeitige 
Kontraktion bei ungenügender Füllung der Kammern nicht, 
den in der Aorta herrschenden Druck zu überwinden, weshalb 
kein zweiter Herzton und auch kein peripherer Puls (Abb. 
1 [e]) auftritt, im zweiten Fall löst die Extrasystole einen, wenn 
auch schwachen Pulsschlag aus (Abb. 1, e). Aus dieser letzte- 
ren Erscheinung nun geht der Pulsus myurus hervor, der sich 
ja auch an diese Pulsbigeminieperiode direkt anschließt. Beı 
ihm folgen einander Gruppen von je 3 immer kleiner werdenden 
Pulswellen. 

Der Ausdruck Pulsus myurus gibt uns indes noch keinen 
Aufschluß über seine Entstehungsweise. Wie z. B. der Pulsus 
bigeminus, trigeminus u. a., deneri mehrere ganz verschiedene 
Funktionsstörungen des Herzens zugrunde liegen können, 
bezeichnet auch er zunächst nur das Pulsbild, so daß sein 
jeweiliger ätiologischer und pathogenetischer Zusammenhang 
besonders untersucht werden muß. 


Abb. 4. Vergleichskurven von einem gesunden Pferd. 


Es wäre nun, wenn wir uns dieses eigenartige Phänomen 
der rhythmisch auftretenden Ungleichmäßigkeit in vorliegendem 
Falle zu erklären versuchen, denkbar, daß der erste, größte 
Schlag jeder Gruppe der normale, aus einer vollkommenen 
Systole unter Beteiligung aller Herzmuskelfasern resultierende 
ist, beim zweiten jedoch sich nicht mehr alle und beim dritten 
noch weniger Herzmuskelfasern an der Systole beteiligen, 
woraus immer schwächer werdende Pulsschläge resultieren, 
oder daß es sich um eine schrittweise zunehmende Verminde- 
rung der systolischen Energie des Herzens handelt, beides Zu- 
stände, die vom Pulsus alternans her unter dem Namen der 
partiellen Asystolie und partiellen Hyposystolie bekannt sind. 
Während der letzten beiden Schläge hätten dann die nicht 
oder nur mit verminderter Kraft in Aktion getretenen Herz- 
muskelfasern Gelegenheit, sich soweit zu erholen, daß der 
nächste Schlag, also der erste der folgenden Gruppe, die nor- 
male Größe wieder erreichen könnte. Jedoch ist eine solche 
Erscheinung, die gewissermaßen eine Abstufung des Alternans- 
zustandes bedeuten würde, meines Wissens bis jetzt noch nicht 
beobachtet worden. Ich möchte mich.zu folgender Deutung 
entschließen. 

Als normaler Schlag ist von den Dreien einer Gruppe der 
mittlere anzusehen. 


der so häufig auf eine Extrasystole hin größer als normal aus- 
fallende postextrasystolische Schlag. Daß der kleinste Schlag 
an der Peripherie nicht verfrüht erscheint, spricht nicht gegen 
obige Annahme, nachdem bei vorzeitigen Schlägen auch sog. 
Extrapulsverspätungen nachgewiesen sind. Daß der mittlere 
Schlag einer Gruppe der eigentlich normale ist, geht auch dar- 
aus hervor, daß er von derselben Größe ist wie die in der dem 
Pulsus myurus folgenden bei E (Abb. 2) beginnenden gleich- 
mäßigen und regelmäßigen Periode, die wieder in eine Periode 
der Pulsbigeminie übergeht (Abb. 3). In der vorletzten. Gruppe 
dieser Kurve kann man deutlich die Entstehung des Pulsus 
myurus verfolgen. 

Noch ein Wort über seine prognostische Bedeutung. Der 
eine vorliegende Fall läßt zwar ein abschließendes Urteil über 
ihn nicht zu, die Tatsache jedoch, daß ich ihn trotz zahlreichster 
sphygmographischer Aufnahmen an gesunden und kranken 
Pierden nur dies eine Mal bei schwerer Leistungsinsuffizienz 
und Degeneration des Herzmuskels beobachten konnte, sowie 
der Umstand, daß er sich in recht übler Gesellschaft, nämlich 
in Begleitung des zweifellos prognostisch ungünstigen Pulsus 
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alternans befindet, lassen ihn immerhin als ein ernsteres Sym- 
ptom erscheinen. 

Die beigegebenen Kurven sind sämtlich vom Rektum aus 
an der Aorta abdominalis aufgenommen; die Abbildungen 1, 
2 und 3 entstammen ein und derselben Kurvenreihe. Zum Ver- 
gleich ist in Abbildung 4 eine Kurve beigefügt, die unter sonst 
ganz gleichen Verhältnissen von einem gesunden Pferde bei 
normaler Frequenz gewonnen wurde. 


Zusammenfassung. 

Der anscheinend sehr selten vorkom- 
mende Pulsus myurus, über denin der Tier- 
medizin bisher noch keinerlei Beobachtun- 
gen vorliegen, konnte in einemFallbeim 
Pferde durch Aortensphygmogramm aufge- 
nommen werden. Ertrittinder gewonnenen 
Kurvemiteiner8% SekundendauerndenPeri- 
odeinfünfmaliger Wiederholungin Gruppen 
von je dreiimmer kleiner werdenden Pulsen 
inErscheinung,schließtsich unmittelbaran 
eine % Minute dauernde kontinuierliche 
Pulsbigeminie an und geht in gewöhnliche 
gleichmäßige und regelmäßige Schlagfolge 
über. ImvorliegendenFalltratersubfinem 
vitae neben Pulsus alternans bei einem 
Pferde auf, dessen: Zerlegung ausge- 
sprochene Myodegeneratio et Dilatatio 
cordisergab;ermußalso,soweitdiesereine 
FalleinenSchlußzuläßt,zummindestenpro- 
gnostisch vorsichtig: beurteilt werden. 


Referate. 
Pathologische Anatomie. 


Nieberle (1923): Zur pathologischen Anatomie, Patho- 
genese und Differentialdiagnose der Lungenseuche. Tierärztl. 
Rundschau. Jg. 29, Nr. 14, S. 167—171. 

Die ausschlaggebende Bedeutung einer frühzeitigen Dia- 
gnose der Lungenseuche hat den Verfasser veranlaßt, ein aus- 
führliches Bild der pathologischen Anatomie der erkrankten 
Lunge zu geben. Besonders hervorgehoben und scharf ge- 
zeichnet werden die differential-diagnostischen Merkmale 
gegenüber der genuinen Pneumonie des Rindes. Diese als auch 
die Lungenseuchepneumonie sind in ihrem Entwicklungsgang 
und pathologisch-anatomischen Aussehen sehr ähnlich, so daß 
hinsichtlich ihrer anatomischen Differenzierung mancherlei 
Schwierigkeiten entstehen können. 

Beide Formen von Lungenentzündungen sind aber im 
allgemeinen insofern voneinander unterschieden, als die 
genuine einen mehr akuten Charakter aufweist, während die 
Lungenseuchepneumonie einen mehr chronischen Verlauf zeigt. 
Demzufolge ist die Marmorierung bei der Lungenseuche stärker 
ausgebildet als bei der genuinen Pneumonie. Dazu kommen 
noch . die Erscheinungen von Organisations- und Nekroti- 





ı sierungsvorgängen bei der Lungenseuche, welche den Läppchen 
ı eine grau-gelbe Farbe verleihen. 

Der dritte, kleinste ist der Effekt einer | 
Extrasystole und der nachfolgende größte der nächsten Gruppe | 


In zweiter Linie sind die Veränderungen am Interstitium 
differential-diagnostisch zu verwerten. Bei beiden Arten von 
Lungenentzündungen ist als Folge der peribronchialen Aus- 
breitung des Krankheitsprozesses das Bindegewebe zwischen 


| den verschiedengradig hepatisierten Läppchen sulzig ver- 


breitert und Öödematös geschwollen, wohl aber bestehen 
Unterschiede in der Beteiligung der Lymphgefäße des Inter- 
stitiums an diesen Veränderungen. Der Grad der ektatischen 
und thrombotischen Veränderungen der interstitiellen Lymph- 
gefäße ist ein viel stärkerer als bei der genuinen Pneumonie. 

Eine. ganz besondere Bedeutung für die Differential-Dia- 
gnose bildet weiterhin die Sequesterbildung, welche noch lange 
ihre ursprüngliche Struktur erkennen läßt. R 

Völlig einwandfrei gestaltet sich die Diagnose Lungen- 
seuche auf Grund der histologischen Untersuchung. Und 
zwar sind es in dieser Hinsicht die im jungen Granulations- 
gewebe inselartig verteilten nekrotischen Lymphgefäße, welche 
ein spezifisches Merkmal für Lungenseuche abgeben. 

Verf. empfiehlt daher, besonders bei Erstausbrüchen der 
Seuche, weitgehendsten Gebrauch von dieser Untersuchungs- 
methode zu machen. In Bezug auf Einzelheiten sei auf das 
Original verwiesen. Müller, Berlin-Schöneberg. 
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Siedschlag, G. (1922): Ueber die Histogenese der 
Aphthen beim Meerschweinchen nach künstlicher Infektion 
mit Maul- und Klauenseuche-Virus. Ztschr. f. Infektionskrankh., 
paras. Krankh. u. Hyg. d. Haust., Bd. 24, 1. H., S. 67—82. 

Die infolge der entzündlichen, unter dem Einfluß des 
spezifischen Erregers an den Epithelien einsetzende Kern- und 
Plasmadegeneration äußert sich bei der Primäraphthe des 
Meerschweinchens als ballonierende Degeneration, während 
bei der generalisierten Aphthe zwei Formen der Zellentartung, 
die ballonierende und die retikulierende, auftreten. 

Die ersten Veränderungen sind solche, wie sie sich an 
den verhornten Epithelien der obersten Zellagen abspielen. 
Die Ausbildung der ballonierenden Degeneration bei der 
Primäraphthe ist folgende: Die Hauptveränderungen betreffen 
die Kerne, an denen man sämtliche Formen der Karyolysis 
und Karyorrhexis beobachten kann. Die Protoplasmaverände- 
rungen sind anfangs nicht so in die Augen fallend. An dem 
Protoplasmaleib der Epithelien fällt zunächst ein heller Farb- 
ton auf, der die Netz- und Faserstruktur der Zelle deutlich er- 
kennen läßt. Dabei sind die Zellen vergrößert und abgerundet. 
In der mittleren Stachelzellenschicht lösen sich die Zellen von- 
einander, indem sich ihre äußerste Peripherie verflüssigt 
und so interepitheliale Hohlräume entstehen. Das Stratum 
cormeum wird von der Zerstörung nicht betroffen 
und verhindert so eine Sekundärinfektion. Die untersten 
Epithellagen bleiben anfangs verschont, verfallen aber später 
auch der gleichen ballonierenden Degeneration. Zwischen 
den veränderten Epithelien treten von Anfang an Leukozyten 
auf, die im späteren Entwicklungsstadium so zahlreich werden 
können, daß sie das mikroskopische Bild dadurch unüber- 


sichtlich machen. Auch die Cutis weist von Anfang an Leuko- | 


zyten auf, die zumeist im Anfangsstadium auf die Impfschnitte 
zurückzuführen sind, während sie im späteren Entwicklungs- 
stadium der Aphthen als Wirkung des entzündlichen Erregers 
aufzufassen sind. An den generalisierten Aphthen tritt eine 
Vielkammerigkeit der Blasen in ihren Anfangsstadien zutage. 
Neben den gleichen Erscheinungen der ballonierenden De- 
generation, wie sie in alleiniger Form an den Primäraphthen 
auftritt, finden wir hier auch die retikulierende Degeneration 
vertreten. Hierbei sind die Zellen auffallend vergrößert, 
heller gefärbt und zeigen besonders deutlich die Netzstruktur. 
Der Zusammenhang mit den Nachbarzellen bleibt sehr lange 
erhalten. An den verkleinerten Kernen treten verschiedene 
Formen der Kernwandhyperchromatose auf, während um den 
Kern ein heller Hof vorhanden ist. J. Schmidt. 


Höppli, R. (1922): Lungenveränderungen beim Kaninchen 
infolge Schimmelpilzinfektion. Ztschr. fi. Infektionskrankh., 
paras. Krankh. u. Hyg. d. Haust. 1922. Bd. 24, 1. H., S. 39—46. 

Experimentell gelingt es leicht, das Kaninchen durch intra- 
venöse Injektion oder Einblasen von Schimmelpilzsporen zu in- 
fizieren. Eine auf natürlichem Wege entstandene Schimmel: 
pilzinfektion ist früher bei diesem Tier noch nicht beobachtet 
worden. H. fand bei einem ausgewachsenen Kaninchen sub- 
pleural gelegene, über die Oberfläche beider Lungen ver- 
streute, zahlreiche, etwa stecknadelkopfgroße, grauweiße oder 
gelblichweiße Knötchen von etwas fester Konsistenz. In den 
tieferen Lungenabschnitten waren die Knoten geringer an 
Zahl. Sie bestanden aus einer Anhäufung von Zellen, zwischen 
denen zum Teil zerfallene, phagozytierte Pilzhyphen er- 
kennbar waren. In den meisten Knötchen traten jedoch die 
Polynukleären sehr zurück, es überwogen Bindegewebszellen 
sowie große Zellen mit chromatinarmem Kern und reichlichem, 
oft mit Vakuolen durchsetztem Protoplasma, Zellen, die den 
Epitheloidzellen entsprechen, wie man sie im Tuberkel zu 
sehen. gewohnt ist. Auch Riesenzellen wurden sichtbar. Eine 
genaue Bestimmung der Pilzfäden war unmöglich; jedoch 
scheint es sich um Aspergillus fumigatus gehandelt zu haben. 

J. Schmidt. 


Jarmai, K. (1923): Ueber die Eosinophilie der Lungen- 
rotzknoten der Pferde. Mtshit. f. prakt. Thkd., Bd. 34, S. 26-35. 

Unter 73 Rotzknoten von 65 Lungen enthielten 47 eosino- 
phile Zellen. Bei chronischen Rotzprozessen waren diese 
häufiger als bei akuten. In den nekrotischen Zentren wurden 
die Eosinophilen 12mal nachgewiesen, ein Befund jedoch ohne 
praktische Bedeutung, da sie hier nur in ganz geringer Zahl 
und meistens in Zerfall vorkommen. Die periphere Eosino- 
philie des Rotzknotens kann die diagnostische Bedeutung 
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gegenüber parasitären Knötchen in Frage stellen. Die eosino- 
philen Zellen des Rotzknotens stammen aus der Blutbahn und 
stellen einen Zufallsbefund dar, der wahrscheinlich von dem 
individuellen Reichtum des Pferdekörpers an eosinophilen 
Leukozyten abhängt. Curt Krause, Berlin. 


Claußen (1923): Gibt es eine „Ausscheidungstuber- 
kulose‘“ der Rindernieren? Zeitsch. f. Infektionskr., par. Krank- 
heiten und Hyg. d. Haust. Bd. 24, H. 2, S. 125—136. 

Die in den Pyramiden der Rindernieren häufig vorkommen- 
den tuberkulösen Herde sind keine sogenannten „Ausschei- 
dungstuberkel“. Sie nehmen vielmehr ihren Augang vom inter- 
stitiellen Gewebe des Nierenmarkes, wohin die Tuberkelbazillen 
durch die sich hier in Kapillaren auflösenden Arteriolae rectae 
verschleppt werden. Die im Lumen von Harnkanälchen, die 
innerhalb oder in der Nachbarschaft tuberkulöser Markherde 
und auch in tuberkelfreiem Gewebe des Nierenmarkes ge- 
legen sein können, häufig anzutreffenden und reaktionslos da- 
liegenden Tuberkelbazillen sind auf Einbrüche von oberhalb 
gelegener Tuberkeln zurückzuführen. An sich ist die tuber- 
kulöse Nierenerkrankung eine „geschlossene“ Tuberkulose; 
zur „ofienen“ wird sie erst, sobald von den entstandenen 
Tuberkelherden aus Einbrüche in Nierenkanälchen erfolgt sind, 
womit den Bakterien Gelegenheit gegeben ist, mit dem Harn 
in die Blase zu gelangen. Auf diese Weise vermag dann die 
Niere Tuberkelbazillen auszuscheiden, und bei der Menge der 
zeitweilig in Harnkanälchen anzutrefienden Bakterien ist deren 
Verbreitung auf diesem Wege wohl Beachtung zu schenken. 
Man kann daher der Forderung Kallinas, bei der Bekämpfung 
der Rindertuberkulose auch die Nierentuberkulose zu berück- 
sichtigen, nur beistimmen. J. Schmidt. 


Pfenninger, W. u. Krupski, A. (1923): Beiträge zur Genesis 
der Flecknieren der Kälber. Schweizer Arch. f. Tierhikde. 
Bd 65, 1. H., S. 1-31. 

Das verarbeitete Material entstammt 48 Fällen. Bei der 
histologischen Untersuchung erwiesen sich die eigenartigen 
Flecken in der Niere als Entzündungsherde. Durch bakterio- 
logische und Agglutinationsprüfungen konnte ermittelt werden, 
daß es sich nicht um selbständige Prozesse, sondern um das 
End- und Ausscheidungsstadium einer stattgehabten Allgemein- 
infektion handelte, die durch Coli- und coliähnliche Bazillen, 
Kokken und vielleicht auch noch durch andere Erreger hervor- 
gerufen wird. So stehen beispielsweise die Flecknieren nicht 
selten im Zusammenhang mit der Kälberruhr. 

Ferner fanden die Verfasser, daß bei der Nephritis fibro- 
blastica die Thymusdrüse subnormale Werte zeigte. Es handelt 
sich hierbei um eine akzidentelle Involution als Folge einer 
akuten oder chronischen Infektion. Vom Standpunkt der 
Fleischhygiene sind die Flecknieren zu vernichten, trotzdem 
nach der Abheilung Bakterien nicht mehr nachweisbar sind. 

IsScehmide 


Meier, G. (1923): Ueber ein Karzinom beim Rothirsch 
nebst Bemerkungen über das Vorkommen von Krebsen bei den 
Haustieren und den wildlebenden Säugetieren. Inaug. Diss. 
Berlin. Das Original mit 6 Abbildungen befindet sich im 
pathol. Instit. d. Tierärztl. Hochschule. Die Arbeit liegt text- 
lich ungekürzt aber ohne Abbildungen als Dissertation ge- 
druckt vor. 

M. beschreibt eine zweifaustgroße, median am Unterkiefer- 
körper sitzende, derbe Neubildung mit zentralem Zerfall und 
Fistelbildung. Der darunterliegende Knochen ist z. T. zerstört, 
dagegen eine neue unregelmäßige Knochenplatte in der Ge- 
schwulst gebildet. Histologisch erwies sie sich als Carcinoma 
simplex, stellenweise mit cancroidartigem oder auch skirrhösem 
Charakter. Die beschriebene Neubildung stellt die erste Be- 
obachtung eines Karzinoms beim Wild dar. — Der Arbeit ist 
ein ausführliches Verzeichnis aller seit der letzten statistischen 
Krebsarbeit von Fölger (1917) beschriebenen Karzinome bei 
den Haustieren, den Laboratoriumstieren, den Tieren in zoolo- 
gischen Gärten und den wildlebenden Tieren beigegeben. In 
Bezug auf die Aetiologie neigt der Verfasser zur Reiztheorie 
und nimmt an, daß Reize, die das Wild treffen in der Regel nicht 
anhaltend genug sind, um einem Karzinom Ausbildungs- 
gelegenheit zu geben und nur an exponierten Stellen (Nase, 
Ohr, Geweihbasis) zu den häufigeren Papillomen und Kera- 
tomen führen. Bittner, Berlin. 
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Bullock, F. D. und Curtis, M. R. (1922): A transplantable 
metastasizing Chondro-Rhabdo-Myo-Sarcoma of the rat. The 
jcurnal of cancer research. Bd. 7, S. 195—207. Ein transplan- 
tables Metastasen bildendes Chondro-Rhabdo-Myo-Sarkom der 
Ratte.) 

Ausführliche Beschreibung mit zahlreichen vorzüglichen 
Abbildungen des bisher einzig dastehenden Falles eines vom 


Brustbein ausgehenden Chondro-rhabdo-myo-sarkoms bei einer | 


15—19 Monate alten Ratte, aus einem Bestande, welcher künst- 
lich mit Cysticercus fasciolaris infiziert worden war. Der 


Tumor konnte in 15 Generationen unter Persistenz der Anteile | 
an quergestreiiten Muskelfasern fortgeführt werden, während | 


die knorpeligen Bestandteile allmählich verschwanden. 
Curt Krause, Berlin. 


Beatti, M. (1922): 
Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 19, S. 207—208. 
Kurze kasuistische Mitteilung von 5 Tumorfällen — Kar- 


zinom der rechten Niere, Sarkomatose der Baüchorgane, Sar- 
kom der Leber, Adenokarzinom der Mamma, Papillom, Sar- 
kom und Epitheliom des Magens —, die dreimal durch die | 


Gegenwart eines Parasiten mit Eiern von der Form der „Hepa- 
tıcola hepatica von Hall“ gekennzeichnet waren. 
Curt Krause, Berlin. 


Ackerknecht, E. (1922): Vergleichendes über die Lokalisa- 
tion der Segelklappenveränderung im Herzen unserer Haus- 
tiere. Virchows Archiv. Bd. 240, S. 87—116. 

A. stellt die in der Literatur niedergelegten Berichte und 
seine eigenen Erfahrungen über Segelklappenveränderungen 
bei den Haustieren zusammen. — Während sich für die Loka- 
lisation der Endocarditis valvularis beim Pferde vorläufig noch 
keine Regel aufstellen läßt, sitzen beim Rinde frische Prozesse 
meist an rechtsseitigen, chronische Zustände meist an links- 
seitigen Klappen. Beim Schwein ist das linke Herz Prädilek- 
tionsstelle. Beim Hunde läßt sich nur für die häufige chro- 
nische Endocarditis valvularis ein typischer Fundort angeben, 
nämlich der Scheidewandzipfel der valv. tricuspidalis. Beim 
Huhn scheinen Affektionen des rechtsseitigen Klappenapparates 
am häufigsten zu sein. — Auch die nichtentzündlichen Klappen- 
veränderungen (Blut- und Lymphzysten, Oedeme) scheinen in 
ihrer Lokalisation bei den einzelnen Haustieren in gewissen 
Grenzen zu wechseln. Diese Schwankungen, daneben Eigen- 
arten bestimmter Krankheitserreger (Rauschbrandendocarditis 
rechts!) sowie besondere Gefährdung einzelner Klappenunter- 
abschnitte scheinen der Grund für die Eigenheiten der Lokali- 
sation bei den einzelnen Haustieren zu sein. Besonders gefährdet 
durch seine Lage an der starren Scheidewand und seine ge- 
ringere Beweglichkeit ist der septale Zipfel der valvul. tricuspi- 
dalis (Hund!). Bittner, Berlin. 


Ackerknecht, E. (1923): Die sogen. „abnormen Sehnen- 
fäden“ des menschlichen Herzens. Anatomischer Anzeiger. 
Bd. 56, S. 385— 389. 

Das embryonal an Stelle der Herzräume vorhandene 
Schwammgerüst verstreicht später zum Klappen- und Trabekel- 
apparat. Dabei zeigt sich in einer vom Menschen über Wieder- 


käuer, Schwein und Fleischfresser zum Pferde fortschreitenden | 
Linie eine Neigung zurVereinfachung. Unter den so entstehenden 


3ildungen will A. die „in der Humanmedizin“ abnorme Sehnen- 
jäden genannten Gebilde von den Sehnenfäden geschieden 
und als trabeculae septo-marginales bezeichnet wissen. Wegen 
der Verschiedenheit ihres Gewebsaufbaus lehnt er auch die 
Bezeichnung der Veterinäranatomie ‚„musculi transversi“ ab. — 
Anschließend bildet A. einen Fall von teils mangelhafter, teils 
übermäßiger Differenzierung echter chordae tendineae an der 
valv. tricuspidalis eines Pferdes ab, die er als Mißbildung an- 
spricht und als „wirkliche abnorme Sehnenfadenbildung“ be- 
zeichnet. Bittner, Berlin. 


Reitsma, K. (1922): Atresia ani cum fistula rectouterina bij 
eene kat. Tijdschr. v. Diergeneeskd. Bd. 50, S. 121-126. 
(Atresia ani cum fistula rectouternia bei einer Katze.) 

Beschreibung eines Falles von Anusverschluß und kon- 
genitaler Kommunikation des Rektums mit dem Uteruskörper 
durch einen 0,5 cm langen, in der dorsalen Mittellinie gelegenen 


ovalen Spalt bei einer 10 Wochen alten Katze. Versuch einer | 


Erklärung auf Grund der entwickelungsgeschichtlichen Verhält- 
nisse. CurtKrause, Berlin. 
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Levi-Crailsheim, P. (1923): Theoretische und experimen- 
telle Untersuchungen über Bilirubin und Fibrinogen im Blut. 
Ztschr. f. d. ges. exper. Med. Bd. 32, S. 468—-485. 

Der Gallenfarbstoff entsteht nicht in der Leberzelle son- 
dern wahrscheinlich in dem retikulo-endothelialen Apparat. 
Aufgabe der Leberzelle ist es jenen Farbstoffeiweißkomplex 
in seine beiden Komponenten vermittels Endofermenten zu zer- 
legen. Bildung der Gallensäure in der Leberzelle geschieht 
durch eine Synthese der Cholsäure mit Anteilen aus dem an das 
Bilirubin geketteten Eiweiß. Die Intoxikation bei der Cholämie 
ist keine Wirkung der Gallensäuren sondern die der Ueber- 
füllung des Kreislaufes mit Bilirubineiweiß. Der Eiweißrest 
des Bilirubins mit seinem aus den Erythrozyten stammenden 
Eiweißkern wird in der Leber zu Fibrinogen umgewandelt, das 


| Fibrinogen wird in den Kreislauf zurückgesandt. 
Spontantumoren bei wilden Ratten. | 


Curt Krause, Berlin. 


Bakteriologie und Serologie. 


Grenzgebiete: Fleckfieber, Rickettsien, Spirochaeten, Filtrierbare 
Krankheitserreger. 


Otto, R., u. Chou, C. C. (1922): Ueber die Widerstands- 
des Fleckfieber-Virus im Meerschweinchengehirn. 
Ztrbl. f. Bakt. I. Abt. Orig. Bd. 88, S. 467—471. 

Das Fleckfiebervirus hält sich in Gehirnemulsion, im Eis- 
schrank aufbewahrt, 4 Tage, bei Zimmertemperatur 3 Tage viru- 
lent. Serumzusatz verlängert die Haltbarkeit um einige Tage 
Im Brutschranke aufbewahrt, ist das Virus nie länger als 
24 Stunden. infektiös. 

X 19-Bazillen, die von einigen Autoren noch als Erreger 
des Fleckfiebers angesehen werden, hatten eine längere Halt- 
barkeit. Mit ihnen vorbehandelte und lebendgebliebene Meer- 
schweinchen zeigten sich gegen Fleckfiebervirss nicht im- 
mun, was bei den mit Gehirnemulsion vorbehandelten Tieren 
der Fall war; für die Verf. ein Beweis gegen die ätiologische 
Bedeutung der X 19-Bazillen. Dahmen, Berlin. 


Otto, R., u. Chou, C. C. (1922): Weitere Beiträge zur Weil- 
Felixschen Reaktion. Ztschr. f. Hyg. u. Infektkr. Bd. 97, 
S. 174—181. 

Verf. lesen die Agglutination nunmehr nach 2 Stunden 
Brutschrank und 20 Stunden bei Zimmertemperatur ab (früher 
nur 2 Stunden Brutschrank). Normale Kaninchenseren agglu- 
tinieren die O-Form nicht über die Verdünnung 1:5 bzw. 1: 10. 
Der von Otto gezüchtete Stamm „Reinikendorf“ konnte Agglu- 
tinine gegen den X 19-Stamm bilden. Für die Ausführung der 
Weil-Felixschen Reaktion verdient die O-Form den Vorzug. Die 
Agglutinationskurve für die H- und O-Form ist nicht immer 
gleich. Die Kurve mancher Kaninchen zeigt einen doppelten 
Gipfel. oe 
Neben der Agglutination mit frischen Kulturen bei fleck- 
fieberkranken Menschen wird die Agglutination mit dem Bien- 
Sontagschen Diagnostikum empfohlen. Verf. konnten bei 
einem Kaninchen, das mit Darminhalt von Fleckfieberläusen vor- 
behandelt worden war, einen Anstieg der Agglutinine für die 
H- und die O-Form feststellen. Dahmen, Berlin. 


Froilano de Mello et Guimarais, A. (1922): Constatation 
dans le sang des exanthematiques de nombreux mikroorganismes 
ressemblant a des Rickettsia prowazeki. (Feststellung von zahl- 
reichen, der Rickettsia Prowazeki ähnlichen Mikroorganismen 
im Blute Fleckfieberkranker.) Comptes rend. d. 1. soc. de biol. 
(Reun. biol. de Lisbonne). Bd. 87, S. 707. 

Verf. färben nach Fixierung mit abs. Alkohol mit deutschem 
und R. A. L. Giemsa und finden im Blute von 18 Fleckfieber- 
kranken 12mal, oft in großer Zahl, Mikroorganismen von pleo- 
morpher Gestalt (kokken-, lanzett-, hantel- und kaffeebohnen- 
förmig, Stäbchen, gerade oder gebogen und das Ende ver- 
breitert, ovoide Formen mit Polfärbung, oft im Zentrum eine 
Vakuole oder eine Granula, 1—4 lang, 0,3—0,9 breit). Färbung 
mit Giemsa-Grübler blaßblau bis leicht violett, mit Giemsa 


ı R. A.L. guter violetter Ton. Sie identifizieren den festgestellten 


Mikroorganismus mit Rickettsia Prowazeki. 
Dahmen, Berlin. 


Jacinto de Sousa (1922): Presence de Rickettsia prowazeki 
dans le sang des convalescents de typhus exanthematique. 
(Rickettsia prowazeki im Rekonvaleszentenblute Fleckfieber- 
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bonne). Bd. 87, S. 710. 
Das Blut von 8 Fleckfieberkranken, bei denen die Weil- 
Felixsche Reaktion und die Untersuchung des Blutes auf Rickett- 


sien positiv waren, wurde, nachdem das Fieber wieder zur Norm | 


zurückgekehrt war, auf Rickettsien untersucht. Rickettsien konn- 
ten am 2. oder 3. Tag und ausnahmsweise am 7. Tage der 
Fieberlosigkeit nachgewiesen werden. Dahmen, Berlin. 


Guimarais, A. (1922): Flore microbienne du Phtirius ingui- 


sienähnliche Mikrobenflora der Filzlaus.) Compt. rend. d. |. 
soc. de biol. (Reun. biol. de Lisbonne). Bd. 87, S. 711. 

G. stellte in Filzläusen, die im Norden Portugals von ge- 
sunden Menschen gesammelt worden, Mikroorganismen fest, 
die er der Form nach als Rickettsien anspricht. 

Dahmen, Berlin. 


Kusama, Sh., Kobayashi, R., and Kasai, K. (1919): The 
Rat-bite fever spirochete, with comparative study of human, 
wild rat and field vole strains. The Journ. inf. dis. Bd. 24, 
82 73060—375. (Die Rattenbißfieberspirochaete mit ver- 
gleichender Studie menschlicher, wilder Ratten- und Feldmäuse- 
Stämme.) 


Bei infizierten Versuchstieren findet sich die Rattenbiß- | 


spirochaete zuerst im Blute, nach 2 Wocheh im Bindegewebe 
und später in der Kapsel der "Lymph- und Speicheldrüsen 
sowie der Adventitia der großen Gefäße. 

Affe, Meerschweinchen, wilde und weiße Ratte sowie die 
Maus sind gleich empfänglich für alle drei Stämme. Das 
Immunserum von menschlichen oder wilden Rattenstämmen 
hat eine spirochaeticide Wirkung gegen alle drei Stämme, 
während das Feldmausstamm-Immunserum nur gering gegen 
den gleichen Stamm, nicht aber gegen die anderen beiden 
Stämme wirkt. 

Während die Spirochaete bei Passage durch die Versuchs- 
tiere keine Aenderung der Virulenz und der immunisierenden 
Kraft erleidet, scheint dies bei der Passage durch die Feld- 
maus der Fall zu sein. 

Die zur Untersuchung stehenden Stämme sind nach den 
Untersuchungen Repräsentanten der gleichen Spezies. 

Dahmen, Berlin. 


Mello, Froilano de, et Andreade, Mario de (1922): Spiro- 
chetose broncho-pulmonaire au Nord du Portugal. 
pathol. exot. Bd. 15, S. 284-237. 
Spirochaetose im Norden Portugals.) 

Verfasser beschreiben eine außerordentlich polymorphe 
Spirochaete als Erreger einer Bronchitis im Norden Portugals, 


(Bronchopulmonaere 


die sie mit der Spirochaeta bronchialis Castellani 1905 | 
' Heft 10/11. 24 Seiten. 


identifizieren. Dahmen, Berlin. 

Heelsbergen, T. van (1922): Kuhpocken beim Menschen 
durch das Virus der Stomatitis pustulosa equi. Ztrbl. f. Bakt. 
I. Abt. Orig.-Bd. 89, S. 173—185, mit 1 Tafel. (Der Zusammen- 
hang zwischen der Stomatitis pustulosa contagiosa equi, den 
spontanen Kuhpocken, den Geflügelpocken und der Vakzine). 

H. konnte durch Infektionsversuche an Kälbern dartun, 
daß das Stomatitisvirus und das Zitzenvirus höchst- 
wahrscheinlich variolöser Natur ist. 

Mit Stomatitisvirus konnte gegen Vakzine und auch um- 


Virusarten konnten Guarnerische Körperchen erzeugt werden. 


Verf. kommt auf Grund seiner Versuche -zu dem Schlusse, | 


daß das Virus von 1..Variola, 2. Vakzine, 3. spontane Kuh- 
pocken, 4. Stomatitis equi, 5. Geflügelpocken und 6. Geflügel- 
diphtherie wahrscheinlich alle Variationen ein und desselben 
Virus sind. Einige sind noch so wenig stabilisiert, daß sie 
noch ineinander übergehen können. Dahmen, Berlin. 


Anatomie und Physiologie. 


Richter, H. (1923): Physiologische Bedeutung und Er- 
klärung des Luftsackes (Diverticulum tubae auditivae 
Eustachii) bei Equiden und verwandten Tierarten (Tapiren, 
Rhinoceren, Hyracoiden und bei Babirussa). Dtsch. Tierärztl. 
Wochenschr. Jg. 31, Nr. 14, S. 157—161. 





Bull. soc. | w h | 
| eine vollständig andere Anordnung. J. Schmidt. 


kranker.) Compt. rend. d. I. soc. de biol. (Reun. biol. de Lis- | 


ä ): ( I. Abt., Bd. 42, H. 3) gelten. 
nalis; remarque sur des elements de nature rikettsienne, (Rickett- | 
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starke Beweglichkeit im Halskopfgelenk kommt es in dessen 
Beugewinkel zur abwechselnden Bildung eines Ueber- und 
Niederdruckraumes wie nach dem Prinzip des Blasebalges 
an allen stärker bewegten Gelenken. Diese Druck- 
schwankungen können hier jedoch nicht wie an anderen 
Gelenken durch Einbuchtung der äußeren Haut (Achselhöhle!) 
ausgeglichen werden, sondern führen zur Entwicklung eines 
inneren Hohlorganes, eben des Luftsacks. Erst in zweiter 
Linie läßt R. die Erklärung von Skoda (1911: Anatom. Hit., 
Dieser war von der relativen 
Kleinheit des Magens der Equiden und verwandten Tierarten 
ausgegangen, die durch stärkere Kaubeanspruchung eine Er- 
höhung und Verengerung der Unterkieferäste und dadurch eine 
Entfernung des Kehlkopfes und Rachens von der Schädelbasis 
verständlich machte. Diese Entwicklung mußte jedoch die 
für den ungestörten Ablauf des Schlingaktes notwendige freie 
Beweglichkeit des Rachenrückens erschweren und zur Aus- 
bildung einer leicht verschieblichen Masse zwischen Schädel- 
basis und Rachenwandungen führen. — Beim Schwimmen 
soll der Luftsack durch seine Lage an der Schädelbasis das 
Ueberwasserhalten des Kopfes erleichtern. 
Bittner, Berlin. 


Kammermann, W. (1922): Beitrag zur Anatomie und 
Histologie des atrioventrikulären Bündels (His) bei unseren 
Haustieren. Schweizer Arch. f. Tierhikde. Bd. 64, 12. H., 
S. 577—581. 

Verf. schildert zusammenfassend die Ergebnisse seiner 
an Rind, Ziege, Schaf, Schwein und Pferd ausgeführten und 
als Dissertation niedergelegten Untersuchungen. Das 
Hissche Bündel zeigt bei diesen Tieren dasselbe Verhalten, 
wie es bei Hund, Schaf und Kalb von anderen Autoren schon 
beschrieben worden ist. Nur das Pferd macht durch eine 
gewisse Modifikation (auffallend zahlreiches Vorkommen von 
Nerven und elastischen Fasern) eine Ausnahme im engeren 
Sinne 

Die Struktur des Bündels ist rechts wie links anzusehen 
als ein aus polyedrischen Zellen aufgebautes Synzytium. Die 
Fasern,sind rechts schmäler als links, die Zellen beiderseits 
jedoch gleich groß und von länglicher Gestalt. Die Kerne 
sind bei allen untersuchten Tieren ungefähr gleich groß und 
im Gegensatz zu den gewöhnlichen Herzmuskelkernen dick- 
bauchig = oval. Die Fibrillen zeigen denselben Durchmesser 
wie die der gewöhnlichen Herzmuskelfasern, haben jedoch 


Ackerknecht, E. (1919): Die Papillarmuskeln des Herzens. 
Eine anatomisch-physiologische Betrachtung über den Segel- 
klappenmechanismus. Wien. tierärztl. Monatsschr. 6. Jahrg. 


Unter Berücksichtigung der embryonalen Entwicklung des 
Segelklappenapparates beschreibt A. zahlreiche im Bereich der 
physiologischen Schwankungen liegende Abweichungen am 
Klappenapparat. So hat er den größten kranialen Papillar- 
muskel der rechten Kammer, der beim Pferde fast stets an der 
Außenfläche liegt, bei Fleischfressern häufig an der Scheide- 
wand und neben den typischen 3 Papillarmuskeln manchmal 
sogar noch 2 besondere Gruppen dieser Muskeln gefunden. — 
Bei einer Beschreibung des Verlaufes der Reizleitungsfasern 


legt A. Hauptgewicht darauf, daß der Reiz auf Grund der 
gekehrt eine Immunität erzielt werden. Mit den beiden | 





R. begründet die Luftsackbildung primär mit der starken | 


Beugung und Streckung des Kopfes, die den luftsackführenden 
Tierarten bei ihrer Lebensführung eigen ist. Durch diese 


Anordnung der Leitungsfasern sich erst nach Weckung der 
Papillarmuskelkontraktion der übrigen Ventrikelwand mitteilt, 
daß also Defekte des Reizleitungssystems den ersten Grund zu 
Segelklappenveränderungen legen können. — Die außerordent- 
liche Dünnwandigkeit und bindegewebige Differenzierung der 
Spitze der linken Kammer erklärt A. dadurch, daß bei der Aus- 
windung des linken Ventrikels in der Systole durch die Spiral- 


| muskeltouren hier die geringste Arbeit geleistet zu werden 
| braucht. 


Bittner, Berlin. 


Marchand, F. (1923): Ueber die Kontraktilität der Kapil- 
laren und die Adventitiazellen. Münch. mediz. Wschr. 
S. 385—387. 

M. kommt auf Grund fortgesetzter Untersuchungen zu der 
Feststellung, daß die Adventitiazellen nichts anderes sind als 
die Abkömmlinge der Endothelzellen der Gefäßwand durch 
Teilung und Abspaltung an der Außenseite entstanden, ebenso 
wie ein Teil deer großen mononukleären Zellen an ihrer Innen- 
fläche sich bildet. Bei allen entzündlichen Prozessen beteiligt sich 
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die endotheliale Wand der Kapillaren durch Proliferation und 
Neubildung von Adventitiazellen, deren Abkömmlinge dann 
weiterhin Zellfiormen, namentlich große phagozytische Wander- 
zellen (Makrophagen) und leukozytäre Elemente erzeugen. Die 
Kontraktion der kleinen Gefäße ist an das Vorhandensein mus- 
kulöser Elemente an ihrer Außenseite geknüpft. 

Curt Krause, Berlin. 


Stieve, H. (1922): Untersuchungen über die Wechsel- 
beziehungen zwischen Gesamtkörper und Keimdrüsen. I. Mast- 
versuche an männlichen Gänsen. Arch. .f. Entwickl.-mech. 
Bd. 52, S. 313—364. 

In die augenblicklich im Mittelpunkt des Interesses stehende 
Frage nach der Funktion der Hodenzwischenzellen (Pubertäts- 
drüse Steinachs) bringt St. insofern neue Klarheit, als er bei 
der Gans histologisch alle Uebergänge zwischen typischen 
Bindegewebszellen und den epithelähnlich aussehenden 
Zwischenzellen nachweist. Die Vergrößerung, der Gänsert- 
hoden während der Brunst auf.das 25—50fache ihres Raum- 
inhaltes sowie die gesamten Brunsterscheinungen führt er durch 
systematische histologische Untersuchungen auf das Verhalten 
des generativen Hodenanteils zurück. Die trophische Funktion 
der Zwischenzellen wird durch den Nachweis des unmittelbaren 
Uebertritts von Fettkörnchen aus Zwischenzellen in Samen- 
bildungszellen erneut gestützt. — Mast vor der Brunst schädigt 


das Keimgewebe derartig, daß in dem betr. Jahr keine Brunst 
fe) >) 


auftritt. Mast im Vorstadium der Brunst bedingt eine Hem- 
mung des sonst eintretenden Gewichtsverlustes und durch 
schnelleren Ablauf der Hodenumbildung ein früheres Eintreten 
der Brunst. Bittner, Berlin. 


Tagesgeschichte. 


Mitteilungen des Ausschusses der preußischen 
Tierärztekammern. 
I. Zusammensetzung des Tierärztekammer-Ausschusses. 


Der neue Ausschuß besteht aus folgenden Mitgliedern und 
Stellvertretern: 

l. Ostpreußen: Dr. Knauer, Königsberg, Dir. d. bakt. 
Inst. d. Landw.-Kammer und prakt. Tierarzt Dr. Janz, Tilsit. 
2. Grenzmark Posen— Westpreußen: Prakt. Tierarzt Dr. Ged- 
dert, Schlochau, und Kreistierarzt Dr. Kaßbaum, Dt.- 
Filehne. 3. Brandenburg—Berlin: Kreistierarzt Maak, 
Berlin-Lichtenberg und prakt. Tierarzt Dr. Ganzer, Kottbus. 
4. Pommern: Prakt. Tierarzt Dr. Riebe, Stralsund, und prakt. 
Tierarzt Dr. Kleine, Löcknitz. 5. Niederschlesien: Prof. 
Tierarzt Dr. Casper, Breslau, Dir. d. Vet.-Inst. d. Universität 
und prakt. Tierarzt Hossenfelder, Bunzlau (verstorben). 
6. Oberschlesien: Kreistierarzt Vet.-Rat Dr. Froehner, Gr.- 
Strelitz, und prakt. Tierarzt Lux, Beuthen. 7. Sachsen: Ob.- 
Stabsvet. a. D. Naumann, Halberstadt, und Prof. Dr. Rae- 
biger,Halle, Dir. d. bakt. Inst. d Landw.-Kammer. 8. Schles- 
wig-Holstein: Prakt. Tierarzt Dr. Franzenburg, Altona- 
Ottensen, und prakt. Tierarzt Harms, Elmshorn. °9. Han- 
nover: Prakt. Tierarzt Friese, Hannover, und prakt. Tierarzt 
Dr. Becker, Bevensen. 
Vorsteher des Fleischbeschauamtes und prakt. Tierarzt, und 
Kreistierarzt Vet.-Rat Volmer, Hattingen. 11. Hessen- 
Nassau und Schaumburg-Lippe: Kreistierarzt Vet.-Rat 
Wenzel, Limburg, und prakt. Tierarzt Mench, Hohen- 
eiche. 12. Rheinprovinz und Hohenzollernsche Lande: Prakt. 
Tierarzt Wigge, Düsseldorf, und Kreistierarzt Vet.-Rat 
van Straaten, Dinslaken. 


Il. Verhandlungsbericht über die IX. Tagung (1. Sitzung 
der Ill. Wahlperiode) in Berlin am 15.—16. Mai 1923. 


(Die Tagesordnung ist in der B.T. W.Nr. 19, S. 216 
bereits veröffentlicht.) 

Anwesend die obenbezeichneten Ausschußmitglieder, 
für Wenzel, Limburg, ist Mench, Hoheneiche, als Stell- 
vertreter zugegen. 

Der Vorsitzende begrüßt die Anwesenden, insbesondere 
die Vertreter der neuen Kammern Oberschlesien und 
GrenzmarkPosen— Westpreußen, sowie das neue 
Ausschußmitglied für Pommern und spricht den Vertretern der 
TK. Rheinland und Westfalen die Teilnahme des 


TKA. wegen des Franzoseneinfalls am Rhein und an der Ruhr | 


aus. Der TKA. wird zu jeder erforderlichen Hilfsaktion im 
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ı Interesse der bedrängten Kollegen bereit sein. 


10. Westfalen: Dr. Wulff, Oelde, | 
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Das Ausschuß- 
mitglied Wenzel, Limburg, hat mitgeteilt, daß er wegen der 
bevorstehenden Besetzung von Limburg verhindert ist, an der 
Sitzung teilzunehmen. An Geheimrat Esser in Göttingen 
wird ein Begrüßungsschreiben gesandt, und Friese beauf- 
tragt den TKA. anläßlich des 80. Geburtstags von Geh. Rat 
Esser zu vertreten. 

Auf Antrag des Vorsitzenden werden die Punkte 6. Aus- 
bau der Vet.-Abtig. und 7. TKA. und Verein beamteter Tier- 
ärzte Preußens, zusammen und vorweg behandelt. 

Zu 6 und 7: Friese berichtet im Einzelnen über die 
nach den Beschlüssen des TKA. in der VII. und IX. Sitzung 
unternommenen Schritte betr. Ausbau der Vet.-Abtlg. 
und deren bisherige Ergebnisse. Zur Verlesung gelangt sodann 
die jedem Teilnehmer abschriftlich vorliegende Eingabe der 
Vorsitzenden an den Herrn Landw.-Minister vom 14. März 1923, 
ferner das Schreiben des Vereins beamteter Tierärzte Preußens 
an den TKA. vom 5. April 1923 (veröffentl. in B. T. W. und TR. 
Nr. 15), sowie das Schreiben der Landesgruppe Preußen im 
RPT. vom 11. April 1923. Die Versammlung beschließt, diese 
3 Schriftstücke, soweit sie noch nicht veröffentlicht sind, durch 
die Fachpresse der Tierärzteschaft bekanntzugeben. 

Tgb.-Nr. 2308. Hannover, den 14. März 1923. 


An den Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
Herrn Staatsminister Dr. Wendorff 
Berlin. 


Betr. Etatisierung der Ministerialdirigenten- 
stellein der Vet.-Abteilung und deren Besetzung 
mıteinem Tierarzt. 


Die Landesgruppe Preußen im RPT. hat den TKA. von den in 
bezeichneter Angelegenheit am 3. März stattgefundenen Vortrag des 
Präsidenten der Landesgruppe Preußen bei dem Herrn Minister 
Kenntnis gegeben mit der Bitte, der TKA. möge auch seinerseits zu 
dieser hochwichtigen Frage erneut Stellung nehmen und Ihnen, Herr 
Staatsminister, hiervon Kenntnis geben. 

Der TKA. hält es nach wie vor für eine Lebensnotwendigkeit 
iür die preußischen Tierärztekammern und den tierärztlichen Stand, 
daß eine selbständige Vet.-Abtlg. mit einem Tierarzt als Leiter ge- 
schaffen wird, welcher den übrigen Abteilungs-Leitern im 
Ministerium ranglich gleich steht. 

Wie dem Herrn Minister bekannt sein dürfte, wurde die Vet.-Abt. 
bereits durch einen tierärztlichen Referenten — Geh, Ob.-Reg.-Rat 
Dr. Nevermann kommissarisch geleitet. Nach dem Ableben 
Dr. Nevermanns hat im Oktober 1921 eine Kommission be- 
stehend aus den derzeitigen Rektoren der preußischen tierärztlichen 
Hochschulen, Geh. Rat Prof. Dr. Eberlein, Berlin, und Proi. 
Dr. Rievel, Hannover, dem Vorsitzenden des Vereins der be- 
amteten Tierärzte Preußens, Reg.- und Vet.-Rat Dr. Rust, Breslau, 
und dem hier mit unterzeichneten Vorsitzenden des TKA., prakt. 
Tierarzt Dr. Franzenburg, Altona, Ihrem Herrn Amtsvorgänger 
die Bitte vorgetragen, diese Stelle wieder mit einem Tierarzt zu 
besetzen. Herr Minister Dr. Warmbold erklärte, daß er grund- 
sätzlich mit der Wiederbesetzung der Stelle durch einen Tierarzt 
einverstanden sei, daß aber zur Zeit eine geeignete tierärztliche Per- 
sönlichkeit nicht zur Verfügung stehe. Die Kommission hat von sich 
aus damals keinen Vorschlag gemacht. Weiter hat der Minister er- 
klärt, daß die erste für das Landwirtschaftsministerium neubewilligte 
Ministerialdirigentenstelle der Vet.-Abtlg. gegeben werden soll, weil 
diese Abteilung von den für eine solche Stelle in Frage, kommenden 
die wichtigste sei, ebenso, daß diese seine Zusage bindend ist für 
seinen Amtsnachiolger. Inzwischen hat vorläufig Herr Geh. Rat 
Dr. Hellich die Stelle von Dr. Nevermann verwaltet. Wenn 
der TKA. gegen diese vorläufige Regelung bisher nichts eingewendet 
hat, so darf hieraus keineswegs gefolgert werden, daß der TKA. mit 
der dauernden Besetzung der Stelle durch einen Nichtiachmann ein- 
verstanden sei. Der TKA. hat es vielmehr von jeher für eine 
Selbstverständlichkeit angesehen, an den Herrn Minister in dem- 
selben Augenblicke mit der Bitte heranzutreten, die Stelle wieder 
mit einem Tierarzt zu besetzen, sobald sich für dieses prominente 
Amt wieder eine geeignete Persönlichkeit unter den Beruisgenossen 
gefunden habe. Hierüber ist auch Herr Geh. Rat Dr. Hellich von 
dem Vorstande des TKA. nicht in Zweifel gelassen worden. Geh. 
Rat Dr. Hellich selbst hat sich wiederholt sowohl dem Vorstande 
des TKA. gegenüber als auch in Versammlungen des Vereins be- 
amteter Tierärzte Preußens u. a. am 28. Januar 1922 — DTW. 1922, 
Nr. 9, S. 120 — gleichsam als Platzhalter für einen tierärztlichen 
Nachfolger bezeichnet. Es ist hiernach nicht recht verständlich, 
wie Geh. Rat Dr. Hellich in dem Vortrage des Präsidenten der 
Landesgruppe Preußen im RPT..bei dem Herrn Minister am 3. März 
1923 nach Uebermittlung des Präsidenten erklären konnte, daß die 
derzeit Dr. Nevermann gegebenen Versprechungen hinfällig 
seien, da er jetzt wieder die Stelle verwalte. 

Um jeden Zweilel auszuschalten, wiederholt der TKA. seinen 
früher bereits begründeten Standpunkt über die Notwendigkeit der 
Schaffung einer selbständigen Vet.-Abtlg. mit einem Ministerial- 
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direktor, bzw. Ministerialdirigenten an der Spitze und der Besetzung 
dieser Stelle durch einen Tierarzt infolge der großen Bedeutung, 
welche das Vet.-Wesen für die Volksernährung und die Volks- 
wirtschaft gewonnen hat. Wie der Präsident der Landesgruppe 
Preußen im RPT. dem Herrn Minister schon vorgetragen und auch 
dem TKA. übermittelt hat, ist jetzt eine geeignete tierärztliche 
Persönlichkeit für diese Stelle vorhanden. Der Vorstand des TKA. 
hat den ihm von der Landesgruppe Preußen gemachten Vorschlag, 
den Herrn Ministerialrat Dr. Schlaffke im Preußischen Mini- 
sterium des Innern für die Stelle in Aussicht zu nehmen, nach allen 
Richtungen eingehendst geprüft, und bittet den Herrn Minister hier- 
mit, den Wunsch zum Ausdruck bringen zu dürfen, mit der Stelle 
des Ministerialdirigenten als Leiter der Vet.-Abtlg. den Ministerial- 
rat Dr. Schlafike zu betrauen. 

Der Vorstand des TKA. ist bereit, dem Herrn Minister erforder- 
lichenfalls in einem mündlichen Vortrage weitere Ausführungen zu 
machen. 

gez. Franzenburg, 


gez. Eriese, 
Vorsitzender. 


stellvertr. Vorsitzender. 


Reichsverband prakt. Tierärzte, Baruth (Mark), 11. IV. 23. 


Landesgruppe Preußen. 
An den Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern 
z. Hd. seines Geschäftsführers Herrn Friese 
Hannover. 

Im Auftrage erlaube ich mir, dem TKA. folgendes zur Kenntnis- 
nahme zu übermitteln: Die in Heidelberg anläßlich der Hauptversam- 
lung der Landesgruppe Preußen des RPT. anwesenden Mitglieder 
der Preuß. Tierärztekammern haben folgende Entschließung gefaßt: 

„Nach ergiebiger und ausführlicher Berichterstattung durch Kol- 
legen Friese über die Angelegenheit der Dirigentenstelle in der 
Vet.-Abtlg. erkennen wir an, daß Friese und Franzenbur g 
nach bestem Wissen und Gewissen gehandelt haben. Durch die 
Kandidatur Schlafike ist aber eine Situation entstanden, die ge- 
eignet ist, den weiteren erfolgreichen Arbeiten der offiziellen Standes- 
vertretung der gesamten preußischen Tierärzteschaft gefahrdrohend 
zu werden. Wir wünschen, daß der TKA. einen Weg findet, die 
Gefahr abzuwenden. Als geeignet erachten wir eine Erklärung des 
IKA. durch die der tierärztlichen Oeffentlichkeit Aufschluß gegeben 
wird.“ gez. F. Train 

als Vorsitzender der betr. Versammlung der Kammermitglieder. 
* 


Friese referiert über die Vorgeschichte zu der Eingabe 
an den Landwirtschaftsminister und gibt folgende Erklärung 
ab: „Die Eingabe war notweendig, um einen letzten Versuch 
zu machen, die in dem Etat des Landwirtschaftsministeriums 
eingestellte neue Ministerialdirigentenstelle für die Vet.-Abtlg. 
zu retten, Dies erschien uns noch möglich, weil der Minister 
sowohl bei dem Vortrage der gemischten Kommission am 
2. März als auch dem Vorsitzenden der Landesgruppe Preußen 
gegenüber am 3. März erklärt hatte, daß er sich die Ent- 
scheidung darüber, ob die neue Ministerialdirigentenstelle der 
Vet.-Abtlg., dem Landeskulturamt oder der Abteilung für land- 
wirtschaftliche Lehranstalten zufallen solle, noch vorbehalten 
habe. Es wurde deshalb in der Eingabe das Hauptgewicht 
darauf gelegt, den Nachweis zu führen, daß die Stelle für die 
Vet.-Abtlg. eine Lebensnotwendigkeit bedeute und dieser auch 
zukomme, da den Tierärzten diese Stelle sowohl von dem 
Minister Braun als auch von dessen Amtsnachfolger 
Dr. Warmbold fest zugesagt sei. Ein weiterer Grund zu 
der Eingabe war die überraschende Erklärung von Geh. Rat 
Hellich während des Vortrages von Train beim Minister, 
daß seines Wissens der TKA. die Wünsche der Landesgruppe 
Preußen auf Wiederbesetzung der leitenden Stelle in der Vet.- 
Abtlg. durch einen Tierarzt nicht teile, sowie dessen weitere 
Erklärung, daß durch die Uebertragung der Leitung an 
Nevermann die Besetzung dieser Stelle durch einen Tier- 
arzt zwar zugestanden sei, daß diese derzeitige Zusage jetzt 
aber hinfällig geworden wäre, da er die Stelle wieder verwalte. 
Hieraus ging hervor, daß Geh. Rat Hellich seine frühere 
Stellungnahme, sich nur als Platzhalter für einen tierärztlichen 
Nachfolger zu betrachten, gegenteilig geändert habe. Es war 
demnach unsere Pilicht, den Minister, der sich gänzlich in Un- 
kenntnis darüber befand, daß es der Wunsch der Tierärzte sei, 
einen Fachmann als Leiter der Vet.-Abt. zu erhalten, über die 
frühere und jetzige Stellungnahme des TKA. hierzu schnellstens 
aufzuklären. Auch hatte der Minister den Vorsitzenden der 
Landesgruppe Preußen ausdrücklich aufgefordert, sich dieser- 
halb mit dem TKA. in Verbindung zu setzen und diesen zu 
einer Erklärung zu veranlassen. Diesem Ersuchen sind wir 
pflichtgemäß nachgekommen und würden einem gleichen 
Ersuchen des Vereins beamteter Tierärzte Preußens genau so 
entsprochen haben. Wenn wir in dem Schlußsatze der Eingabe 
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auch zu der Personenfrage Stellung nahmen und in Ueber- 
einstimmung mit dem Vertreter der Landesgruppe Preußen den 
Ministerialrat Dr. Schlaffke vorgeschlagen haben, so ge- 
schah dieses einesteils, um den Minister, falls er die Ministerial- 
dirigentenstelle der Vet.-Abtlg. doch noch zusprechen sollte, 
zu zeigen, daß ein Tierarzt, der sich schon in einer leitenden 
Ministerialstelle bewährt hatte, auch zur Verfügung stand, 
andernteils, weil wir unter Würdigung der derzeitigen Lage 
der Vet.-Abtlg. im Landwirtschaftsministerium von der Eignung 
dieses Herrn für dieses Amt überzeugt waren. Es hat uns hier- 
bei fern gelegen, eine Berufsgruppe, nämlich die Landesgruppe 
Preußen im RPT., gegenüber den anderen beiden Berufsgruppen 
zu bevorzugen. Wir würden auch einen uns von dem Verein 
beamteter Tierärzte Preußens präsentierten tierärztlichen Kan- 
didaten, wenn wir ihn für geeignet befunden hätten, dem 
Minister vorgeschlagen haben. Die Unterstellung, als hätten 
wir durch unser Zustimmung zu der Kandidatur Dr. Schi. 
der preußischen Tierärzteschaft im Komplott mit Train und 
Maak einen Partei-Ministerialdirigenten überraschend auf- 
drängen wollen, weisen wir weit von uns. Hätten wir vor- 
ausgesehen, daß die Berührung der Personenfrage in der Ein- 
gabe zu derart irrtümlichen Auffassungen führen konnte, so 
würden wir selbstredend davon abgesehen haben. Die Dring- 
lichkeit der Eingabe ließ es nicht zu, durch ein Rundschreiben 
bei den Mitgliedern des alten Ausschusses deren Einverständnis 
vorher einzuholen, noch weniger konnte mit der Eingabe ge- 
wartet werden, bis der neue Ausschuß, dessen 1. Sitzung schon 
im Februar mit dem Leiter der Vet.-Abtlg. auf den 15.—16. Mai 
verabredet war, sich konstituiert hatte.“ 

Dr. Franzenburg erklärt, daß er sich den Aus- 
führungen von Friese in allen Teilen anschließe. 

2 Nach eingehender Aussprache beschließt der TKA. wie 
olgt: 

l. Der TKA. billigt den von den Vorsitzenden gemäß 
den Beschlüssen der VIII. Tagung betr. Antrag auf Einrichtung 
einer planmäßigen Ministerialdirektor-- bzw. Ministerial- 
dirigentenstelle, von 3 Ministerialrats- und 2 Hilfsarbeiter- 
stellen in der Vet.-Abtig. 

2. Der TKA. billigt den weiteren Schritt der Vorsitzenden, 
daß sie einen Tierarzt als Dirigenten gefordert haben. 

3. Die Nominierung einer bestimmten Persönlichkeit durch 
die Vorsitzenden ohne vorheriges Befragen des Ausschusses 
kann er nicht billigen. 

4. Das Vertrauen des TKA. zum Vorsitzenden und dessen 
Stellvertretr hat dadurch keine Einbuße erlitten. 

Die Beschlußfassung zu 1, 3 und 4 erfolgte einstimmig, zu 
2 gegen 1 Stimme. 

Ein in Rücksicht auf die Zusage des Ministers, diesbezügl. 
Vorschläge, wenn auch unverbindlich, entgegennehmen zu 
wollen, aus der Mitte der Versammlung gestellter Antrag, eine 
dreigliedrige Kommission möge mit den 3 großen Berufs- 
gruppen sofort Verhandlungen zwecks Aufstellung einer ge- 
meinsamen Vorschlagsliste geeigneter tierärztlicher Kandidaten 
für die leitende Stelle in der Vet.-Abt. aufnehmen, wurde be- 
sprochen, aber nicht zur Beschlußfassung gestellt. 

Die Punkte 6 und 7 wurden hiermit für erledigt erklärt. 

(Fortsetzung folgt.) 


II. An die preußischen Tierärzte! 


Die Tierärztekammern haben nach einstimmigem Beschlusse 
des Tierärztekammerausschusses am 15.—16. Mai d. J. für jeden 
beitragzahlenden, wahlberechtigten Tierarzt ihrer Bezirke eine 
Umlage von 6000 M zur Bestreitung des Verwaltungs- 
aufwandes an die Tierärztekammerausschußkasse abzuführen. 
Das ist ein Betrag, der bei dem heutigen Goldmarkstande 
einem Friedensbetrage von 60 Pfennigen gegenüber einer Um- 
lage von 5 M in der Vorkriegszeit entspricht und bei den 
heutigen Tarifsätzen etwa drei Viertel der Gebühr für einen 
Besuch am Wohnorte gleichkommt. Von einer Einschränkung 
persönlicher Ausgaben für die Beitrag zahlenden Kollegen 
durch diese Umlage kann deshalb schlechterdings nicht ge- 
sprochen werden, auch dann noch nicht, wenn die Tierärzte- 
kammern, was selbstverständlich ist, hierzu einen Sonderbeitrag 
für ihren eigenen Verwaltungsaufwand einziehen müssen. Eine 
große Organisation kann ihren Aufgaben aber nur dann ge- 
recht werden, wenn ihr auch die nötigen finanziellen Mittel 
zur Verfügung stehen. Wer für sich und für die Gesamtheit 
von der Standesvertretung Leistungen erwartet, muß eben die 
Opfer bringen, die von ihm verlangt werden. Den Arbeitern, 
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Angestellten und Beamten ist diese Tatsache schon seit Jahren 
klar geworden, und deren Organisationen haben auch weit- 
gehende soziale und wirtschaftliche Erfolge für ihre Mitglieder 
herausgeholt. Es kann deshalb nicht überraschen, wenn auch 
die tierärztliche Standesvertretung, um ihren wichtigen Auf- 
gaben gerecht werden zu können, gleichfalls ausreichende Mittel 
benötigt. Ein Vergleich der Lasten, die andere Berufe ihren 
Mitgliedern auferlegen, wird jedem Tierarzt die Augen darüber 
öffnen, daß seine wirtschaftlichen Kräfte nur in geringem Aus- 
maße für die Standesvertretung in Anspruch genommen 
werden. Eine Selbstverständichkeit ist es auch, daß einesteils 
mit der dauernden Geldentwertung, andernteils mit der Ver- 
mehrung der Geschäfte sich die Unkosten für Arbeitskraft, 
Bürobedarf und alle übrigen Erfordernisse gegen früher ge- 
waltig gesteigert haben. Vergleichsweise sei angeführt, daß 
sich die Kosten der letzten Ausschußsitzung trotz mäßigster 
Entschädigung der Teilnehmer fast auf 1% Millionen Mark 
belaufen gegenüber einem Betrage von 17000 M im Vorjahre. 
So schließt der Haushaltsvoranschlag des Tierärztekammer- 
ausschusses für 1923 mit einem Bedarf von rund 16% Millionen 
Papiermark = 1650 Goldmark gegenüber einem Bedarf von 
118000 M im vorjährigen Haushaltsplan. 

Der Tierärztekammerausschuß hofft, daß die preußischen 
Tierärzte den angeforderten Betrag, der für das laufende Jahr 
nur ausreichen wird, wenn der Markkurs nicht weiter sinkt, 
aufbringen und der Aufforderung der Tierärztekammern um 
unverzügliche Einzahlung der Umlagen für den Ausschuß und 
die Kammern nachkommen werden. 


Altona — Hannover, im Mai 1923. 


Dr/Franzenburg, Fatese, 
Vorsitzender. stellvertr. Vorsitzender 


IV. Die Stimmberechtigung bei den 
Hengstkörungen erreicht! 


Soeben geht der Geschäftsstelle aus dem Landwirtschafts- 
ministerium folgende Mitteilung zu: 
Der Minister für Landwirtschaft 

Domänen und Forsten. 

Geschäfts-Nr. IA IV 5538/23 
IA III1. 
Beteiligung der Tierärzte an den Hengstkörungen. 
Zu den Schreiben vom 24. Mai 1922 — Nr. 1479 — 
und vom 24. Februar 1923 — Nr. 2197. 


Ich würdige die vom Ausschuß der Tierärztekammern vor- 
getragenen Gründe für die Beteiligung der Tierärzte als stimm- 
berechtigte Mitglieder bei den Hengstkörungen durchaus und 
werde Veranlassung nehmen, die Herren Oberpräsidenten an- 
zuweisen, vor dem Erlaß neuer Hengstkörordungen mit den 
Landwirtschaftskammern dahin Fühlung zu nehmen, daß Tier- 
ärzte als gleichberechtigte Mitglieder in die Körkommission 
aufgenommen werden möchten. Dr. Wendorff. 

An den Ausschuß der Preußischen Tierärztekammern 

in Hannover. 


Der TKA. hat dem Herrn Landwirtschaftsminister den 
Dank der preußischen Tierärzte für die gerechte Würdigung 
ihrer berechtigten Forderungen übermittelt. Besonderer Dank 
sei an dieser Stelle auch Herrn Geh. Rat Dr. Lothes, Köln, 
ausgesprochen für seine stets bereite und selbstlose Hilfe in 
dem jahrelangen Kampfe zur Erreichung dieses für Tierärzte- 
schaft und Landespferdezucht gleichwichtigen Zieles. 

Hannover, den 6. Juni 1923. 

Geschäftsstelle. 


Berlin W 9, 17. Mai 1923 
Leipziger Platz 10. 


Friese. 


Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten. 
Versammlung von Fachtierärzten in Hannover. 


Am 29. und 30. Mai d. J. fand in Hannover auf Veranlassung 
von Prof. Dr. Mießner, Direktor des Hygienischen Instituts der 
Tierärztlichen Hochschule Hannover, eine Versammlung von Spe- 
zialisten statt, um Beratungen zu pflegen über eine gemeinsame 
Aktion gegen die unsere Viehbestände schwer schädigenden Auf- 
zuchtkrankheiten (Sterilität, Verwerfen, Säuglingssterblichkeit des 
Pierdes und Rindes). Die Besprechung sollte zur Vorberatung 
einer von der D. L. G. für die Februartagung 1924 anzuberaumende 
Versammlung der landwirtschaftlichen Zentralbehörden im Reiche 
in derselben Angelegenheit dienen. Es nahmen daran teil neben 
Vertretern des Preußischen Landwirtschaftsministeriums, des Reichs- 
gesundheitsamtes, der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, der 
Preußischen Hauptlandwirtschaitskammern und der Preußischen 
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Tierärztekammern, Fachtierärzte der Tierärztlichen Hochschulen und 
Universitäts-Veterinärinstitute des Deutschen Reiches sowie der bak- 
teriologischen Institute der Landwirtschaftskammern und Gestüts- 
veterinäre. Aus den zahlreichen wissenschaftlichen Vorträgen und 
Wechselreden über die zu behandelnden Gegenstände heraus, wurden 
zum Schluß gemeinsame Resolutionen gefaßt, welche die Organi- 
sation der Erforschung und Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten 
betrafen. Durch Vorträge und Merkblätter sollte eine weitgehende 
Belehrung der landwirtschaftlichen Kreise erfolgen. Die veterinär- 
bakteriologischen Institute, insbesondere die der Landwirtschafts- 
kammern übernehmen für Preußen in gemeinsamer Arbeit mit den 
praktischen Tierärzten und Gestütsveterinären die planmäßige Be- 
kämpfung der Krankheiten. Das Hygienische Institut der Tierärzt- 
lichen Hochschule Hannover ist als Zentralsstelle für die Bearbeitung 
der eingehenden Berichte vorgesehen. Weitere alljährliche Tagungen 
sind geplant. — Mögen die begonnenen Arbeiten von Erfolg gekrönt 
sein und die deutsche Landwirtschaft zw Nutzen unseres schwer 
bedrängten Vaterlandes von den Verlusten befreien, welche durch 
Krankheiten und Seuchen bei der Aufzucht unserer wertvollen Vieh- 
bestände entstehen. 
Der Sitzungsbericht folgt in kurzer Zeit. 


Kleine Mitteilungen. 


Paracelsus und die Franzosen. 


Der ‚„Heimgarten‘ bringt eine Notiz über einen Ausspruch des Paracelsus, 
der beweist, daß sich der Charakter dieses Volkes in den letzten 400 Jahren nicht 
geändert hat: ‚‚Die Franzosen haben die Art der Hähne wegen ihrer überschweng- 
lichen Hoffart, die sie in ihrer Influenz über alle Nationen tragen. Sie meinen, ihr 
Hals, ihre Vernunft und ihr Witz gehe bis in den Himmel und wenn sie ihren Hals 
strecken, so soll alle Welt fliehen; dann wegen ihrer neidischen und untreuen Art, 
wie oft ein Hahn alles allein verzehrt, ohne den Hennen etwas zu gönnen; drittens 
wegen ihres zänkischen Wesens gegenüber anderen Hähnen. Solange es Franzosen 
gibt, werden sie immer Zank und Hader haben mit allen Nachbaren und dieselben, 
so viel sie können, bekriegen und unterdrücken‘, 


* 


Die Franzosen haben in der vorletzten Woche die großen chemischen Werke 
der Badischen Anilinfabrik in Ludwigshafen und der Höchster Farbwerke be- 
setzt. Damit haben sie die Arzneimittelversorgung Deutschlands und anderer Länder 
schwer gefährdet. Neumann. 


Bekanntmachung betr. Promotionsgebühren. 


Der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. 
Geschäfts-Nr. 1 A IIli 17294. 
Allgemeine Verfügung I 46/1923. 


Aenderung der Promotionsordnung für die Erteilung der Würde eines doctor 
medicinae veterinariae durch die Tierärztlichen Hochschulen. 


Die Vorschrift im $ 1 Nr. 5 der Promotionsordnungen für die Erteilung der 
Würde eines doctor medicinae veterinariae durch die Tierärztlichen Hochschulen in 
Berlin und Hannover vom 29. Oktober 1910 und 7 Mai 1913 wird dahin geändert, 
daß die Prüfungsgebühr für Reichsinländer auf 12000 M festgesetzt wird. Ausländer 
zahlen eine Gebühr von 150 Goldmark nach der Parität von 1914. 

Diese Vorschrift tritt sofort in Kraft. 


Berlin, den 25. Mai 1923. 
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
S. Wendorff. 


Aus dem Haushalt des Reichsernährungsministeriums. 


Der Haushaltsplan enthält unter den fortdauernden Ausgaben zur Förderung 
der landwirtschaftlichen Erzeugung und Unterstützung wissenschaftlicher, technischer 
und ähnlicher allgemeiner Bestrebungen auf dem Gebiete der Landwirtschaft 
150 Millionen M. Ferner unter den einmaligen Ausgaben für die Bekämpfung von 
Pflanzenschädlingen und zu Beihilfen für Forschungen auf dem Gebiete der Er- 
nährung je 30 Millionen M. 


Berlin W 9, den 25. Mai 1923. 
Leipziger Platz 10. 


Aus dem Haushalt des Reichsministeriums des Innern. 


Unter den einmaligen Ausgaben befinden sich zur Unterstützung der Protozo&n- 
forschung 200000 M, zur weiteren Erforschung der Pocken 200000 M, zur Er- 
forschung und Abwehr der ansteckenden Blutarmut der Pferde 3 Millionen M, zur 
Erforschung und Abwehr der Lungenseuche des Rindviehs 3 Millionen M, zur Er- 
forschung und Abwehr der Maul- und Klauenseuche 25 Millionen M, zur Erforschung 
und Abwehr der Rinderpest 1 Million M. 


Weitere japanische Forschungsspende. 


Herr Dr. N. Nakamura, Mitglied des Kaiserl. Japanischen Institutes für In- 
fektionskrankheiten der Tiere zu Nishigahara (Tokio) hat dem Pathologischen Institute 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin die Summe von 700000 M gestiftet. Nöller, 


Arzneimittelprüfungsstelle. 


Nach der Art der unter Mitwirkung der Krankenkassenverbände jüngst vor- 
bereiteten Arzneimittelprüfungsstelle (s. Klin. Woch. 1923, Nr. 11, S. 524), deren Plan 
vom Reichstag der Regierung zur Erwägung überwiesen worden ist, wird jetzt an- 
geregt, auch die Tierarzneimittel der Nachprüfung durch diese Prüfungsstelle zu 
unterwerfen. (Klin. Woch. 1923, Nr. 23, S. 1100.) Nn, 


Besuch der tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 


Die Zahl der Studierenden ist im Sommer-Semester 1923 nunmehr unter 200 
gesunken. Sie beträgt 194. Die in der Fachprüfung befindlichen Herren sind hier- 
bei nicht mitgezählt. 
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Versetzungen: Dr. Jöhricke zum Polizeitierarzt in Lyck, Ostpr. 


Niederlassung: Dr. phil. Ernst Paarmann aus Breslau in 


München, Perhamerstr. 79. 

Verzogen: Dr. Josef Wimmer von Kößlarn nach Erbendorf 
(Bez.-A. Kemnath, O.-Pf.). 

Examina: Das Tierzuchtinspektorexamen bestand in 
Berlin: Dr. Donner in Neusalz a. d. Oder. 


Todesfall: Veterinärrat F. von Wahlde, Amtstierarzt in Jever 
(Oldenb.). 
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(Aus dem Tierhygienischen Institut der Universität Freiburg i. Br.) Nach Fröhner kommt in Berlin auf 100 kranke Katzen 

Die Tuberkulose der Katze. l tuberkulöse. Redderoth fand in Leipzig unter 400 

Von Prof. Dr. M. Schlegel in Freiburg i. Br ı vergiiteten Katzen 2 2A van. tuberkulös. Jensen 

, DENE sammelte in Kopenhagen 25 Fälle von Katzentuberkulose. Ein 

| von Lellmann beschriebener Fall wurde intravitan durch 

den Tuberkelbazillennachweis in der durch Punktion ge- 

wonnenen Aszitesflüssigkeit diagnostiziert, während bei einem 

zweiten Fall zunächst nur Tuberkuloseverdacht festgestellt 

werden konnte; in beiden Fällen ergab nachher die Sektion 
Tuberkulose. 

Bergeon beobachtete bei einer Katze Tuberkulose am 


In Städten ist die Tuberkulose bei Katzen nicht sehr selten, 
obwohl Katzen wie andere Karnivoren im allgemeinen zur 
tuberkulösen Erkrankung wenig disponieren. Trotzdem treten 
gelegentlich Fälle hochgradiger generalisierter Tuberkulose | 
auch bei Katzen auf. Häufiger wurden in Frankreich und Däne- 
mark Katzen tuberkulös befunden. Die Infektion vollzieht sich 
zumeist vom Verdauungskanal aus als Fütterungstuberkulose, | 
sei es durch Aufnahme tuberkelbazillenhaltiger Kuhmilch oder 


Page \ h eg .. | Bauchfell, das mit miliaren Tuberkeln dicht besät war; Gekrös- 
perlsüchtiger: Fleischabfälle oder infektiösen Sputums phthisi- | drüsen und Leber zeigten massenhaft käsige Herde, die Lungen 
scher Menschen. | & 8 


| jedoch nur einige kleine Knötchen. Bei einer zweiten Katze 


Nach Bongert (Bakteriol. Diagnostik, 6. Aufl., S. 534) sind | Sr, ; Bi =, DIL 3 ee 
Hunde, Katzen und Aifen sowohl mit Rinder- als auch Menschen- | ergab die Sektion ausgebreitete Darmtuberkulose, ierner sero 
tibrinöse Pleuritis und einige Tuberkel der Lungen. 


tuberkulose zu infizieren. Die hohe Empfänglichkeit für bovine n 2 a 
Tuberkelbazillen teilt die Katze mit den meisten Haustieren (Rind, .„.Magazzari untersuchte 5 Katzen auf Tuberkulose, die 
Schwein, Schaf, Ziege, Hund, Affen, Vogelarten). Nach Jatta und | während des Lebens derselben nicht sicher diagnostiziert 
Cosco (Ricerche speriment. sulla Tub. dell’uomo e dei bovini, | werden konnte. Ein konstantes Symptom war nur eine durch 
Roma 1905) soll die Katze für Tuberkelbazillen des Humantypus | die Bauchdecke fühlbare knotige Schwellung der Lymphdrüsen 
unempfänglich sein. Die spontane Tuberkulose der Hunde und | jm Gekröse; die subkutane Tuberkulinprobe, die Kuti- und 
Löwen dagegen kann nach Kossel und Zwick (Handb. d. path. Ophthalmoreaktion verliefen nach diesem Autor negativ; durch 
Mikroorg., II. Autl., 5. Bd., S. 465) auf humaner Infektion beruhen, | dje Antopsie wurde Tuberkulose ermittelt. Marek sah die 


was wohl auch für Katzen gilt, zumal da tuberkulöse Katzen so - Y he = 
oft aus der Umgebung phthisischer Menschen stammen; spontane | Wand eines 20 cm langen Dünndarmstücks der Katze auf 1 cm 


Uebertragung und künstliche Infektionsversuche verlaufen nicht selten | verdickt, auf der Schleimhaut ringiörmige Erhabenheiten, linsen- 
verschieden. Gegen Tuberkelbazillen des Typus gallinaceus sind | große Knoten und Geschwüre; daneben bestand Leber- und 
nach Maffucci und Strauß «(Hdb. d. p. M., II. Aufl., 5. Bd., | Lungentuberkulose. Abele stellte bei einer Katze ausgedehnte 
S. 468) Hunde reiraktär; das Verhalten der Katze ist nicht sicher | Lungen- und Pleuratuberkulose fest, herrührend von der An- 
aufgeklärt. j 4 5 { steckung durch eine in der Familie des Besitzers befindliche 
Außer der alimentären Infektion erkrankt oft auch die | tuberkulöse Person. G. Müller ermittelte Tuberkulose bei 
Lunge; selbst die Nieren können primäre Herde aufweisen. Je | einer Katze durch die subkutane Tuberkulinprobe und nach- 
einmal waren nach Jensen die Geschlechtsorgane tuberkulös, | her durch die Obduktion. Das abgemagerte Tier besaß 
und zwar Uterus und Hoden, so daß dieser Autor die Infektion | Tuberkulose der Lunge, Leber, Milz und Nieren. 
durch den Koitus auch für die Katze für möglich erachtet; Schlegel konsiftierie bei einer blauäugigen, ganz 
jedoch kann die von Je nsen bezeichnete Uterustuberkulose | weißen und angeboren tauben*), 15jährigen Angorakatze pri- 
bei einer Katze metastatisch entstanden sein. Einige Male | märe chronische Lungentuberkulose, Phthisis cavernosa, deren 
nahm die tuberkulöse Infektion von traumatischen Läsionen | Verlauf sich unter wiederholten länger andauernden Besse- 
ihren Ursprung im subkutanen Gewebe mit sekundärer tuberku- rungen auf 7 Jahre erstreckte. Alle Lungenlappen boten zahl- 
löser Hyperplasie der Axillardrüsen. Nocard sah tuberkulöse | reich stecknadelkopikleine, hellgelbe, derbe, chronische 
Arthritis bei einer Katze. Zuweilen tritt die Tuberkulose | Tuberkel und taubeneigroße Knoten; letztere enthielten im 
primär in der Haut der Katze auf, Fälle, die dem Lupus des | Zentrum weißtrüben, fettig-eitrigen Brei und waren teilweise 
Menschen an die Seite zu stellen sind und bei denen in An- | jn Bronchen durchgebrochen, die blutig-eitriges Sekret erfüllte. 
betracht der Ausscheidung großer Mengen Tuberkelbazillen | Die bohnensroßen Bronchialdrüsen zeigten weißgelbe Er- 
dem Menschen beträchtliche Gefahren drohen. Konjunktival- | ____ 
tuberkulose wird bei der Katze erstmals im nachstehenden, | *) Der Lehrsatz Darwins, daß alle weißen Katzen mit 
durch mich beschriebenen Fall nachgewiesen. blauen Augen taub sind, erweist sich hiernach als richtig. 
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weichungsherde. Im Abstrich wurden Tuberkelbazillen 
nachgewiesen. 

Die Lungenveränderungen sahen histologisch unspezifisch 
aus: Nicht nur rein zellige, epithelioide, retikulierte Tuberkel mit 
Riesenzellen fehlten, sondern auch käsige, bronchopneumonische 
Herde wurden vermißt. Der tuberkulöse Prozeß der Lungen 
kennzeichnete sich vornehmlich durch den verschwommen fibrösen, 
indurativen Charakter (ohne Knötchen, Verkäsung oder Verkalkung) 
und führte zu Kavernenbildung, Karnifikation, Induration und Ver- 
schrumpiung der Lunge. Die keine zentrale Nekrose aufweisenden 
Knötchen bestanden aus Lymphozyten, Epithelioidzellen und vielen 
spindeligen Fibroblasten; Riesenzellen fehlten. 

Davis wies bei einer Katze primäre Nierentuberkulose 
nach; Tuberkelbazillen fanden sich in großen Mengen. Petit 
und Coquot veröffentlichten Gesichtstuberkulose bei einer 
Katze, die stark abmagerte. Die Gesichtshaut erschien durch 
Ulzerationen zerstört, besonders an der Nase, Backe, am 
Grunde des rechten Ohres, den Augenlidern. In den Haut- 
geschwüren fanden sich massenhaft Tuberkelbazillen. Petit 
und Basset beobachteten bei zwei Katzen (Mutter und Sohn) 
tuberkulöse Hautgeschwüre, welche sich bei der Mutter vom 
Lippenwinkel zum Sternum herunterzogen. Die runden Ge- 
schwüre enthielten wenig Granulationen. Die Halshaut war 
chronisch induriert. Bei der männlichen Katze saß die 
Ulzeration in der Haut dicht hinter dem Kinn im Kehlgang. - Im 
Geschwürssekret fanden sich massenhaft Tuberkelbazillen. 
Charmoy beschrieb noch primäre Gesichtstuberkulose 
bei einer Katze. Wirth publizierte drei Fälle von Haut- 
tuberkulose bei Katzen, welche in Form geschwulstartiger 
Verdickungen am Kopf oder in Form asthenischer Geschwüre 
auftrat. Außer noch einigen größeren Sammelarbeiten von 
Petit, Cadiot, Hebraut, Antoine und Stappers 
und Douville finden sich nur spärliche Veröffentlichungen. 

Die Erscheinungen bestehen in Appetitlosigkeit, in 
hochgradiger Abmagerung und allgemeiner Anämie, Leuko- 
zytose, in Schwäche, Atemnot und Hustenanfällen, gegebenen- 
falls in Dämpfung der Lungen, in palpabeln, tumorartigen 
Knoten der Bauchorgane (der Mesenterialdrüsen), in unstill- 
barem Durchfall und Aszites. Die Haut zeigt oft am Kopf und 
Hals (an Nase, Augenlidern, Backen) Knoten oder flache, 
torpid granulierende, blaßrote Geschwüre. 

Mit Rücksicht auf die von den Prozessen der übrigen 
Haustiertuberkulose wesentlich abweichenden Eigentümlich- 
keiten der noch ungenügend bekannten tuberkulösen Verände- 
rungen bei Katzen wurde die unten beschriebene, bovine, 
primäre Tuberkulose'des Darms und der 
Mesenterialdrüsen . mebst -Aszities,  ver- 
bunden mit metastatischer Lungen- und 
Testistuberkulose sowie linksseitiger Kon- 
junktivaltuberkulose, bei einer Katze durch 
mich bearbeitet. 

Es handelt sich um eine 1%jährige, ziemlich große, männliche 
Katze, die seit längerer Zeit die Futteraufnahme versagte, ab- 
magerte und verendete. Bei Palpation der Bauchdecken war auf 
der rechten Seite ein apielgroßer Tumor zu fühlen; der Besitzer und 
dessen Familie waren frei von Phthisis. 

Pathologisch-anatomische Veränderun- 
gen: Die Bauchdecke ist stark aufgetrieben. Die Bauch- 
höhle enthält einen Liter gelbroten, flockigen Exsudates. Peri- 
toneum matt getrübt; auf der Leberkapsel findet sich ein grau- 
weißer, florartig-dünner Belag (serofibrinöse Peritonitis). 
Leber und Nieren bis auf parenchymatöse Degeneration ebenso 
wie die Milz unverändert. Der Darm enthält nur in der 
Mukosa des Leer- und Hüftdarms eine Anzahl verstreuter, in 
den Peyer’schen Platten aber gruppenweise liegender, grau- 
weißer, derber miliarer Knötchen, die zum Teil geschwürig 
durchgebrochen sind. Die mesenterialen Lymph- 
knoten bilden ein vorderes, hühnereigroßes und ein hinteres, 
apielgroßes, derbes, höckeriges Geschwulstpaket, womit die 
Darmschlingen und das Netz verwachsen sind. Die ei- bzw. 
apfelgroßen tuberkulösen Neubildungen, hervorgegangen als 
mächtige Hyperplasien aus den Gekröslymphknoten, sind an der 
Oberfläche grauweiß und braunrot gefleckt, mit zottigen Pseudo- 
ligamenten besetzt, auf den Schnittflächen fast durchweg 
kompakt, gleichmäßig grauweiß, glatt, getrübt, schleimig- 
fettig beschlagen, stellenweise aber von verschieden großen 
Zerfallshöhlen — erfüllt mit eitrig-milchigem Brei — durch- 
setzt: knötchenförmige und kleingeschwürige (offene) Darm- 
tuberkulose mit Ausscheidung massenhafter Tuberkelbazillen, 
hochgradige Mesenterialdrüsen-Tuberkulose nebst Aszites. 
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Herzbeutel und Herz sind unverändert. Beide Lungen sehen 
blaßrot und emphysematös gebläht aus und erweisen sich 
massenhaft von meist subpleural gelegenen, gelbtrüben, em- 
bolischen Miliartuberkeln übersät, deren Mitte eitrig-fettig zer- 
fallen ist (Miliartuberkulose der Lunge). Die peribronchialen, 
oberen, mittleren und unteren Halslymphknoten sind erbsen- bis 
bohnengroß, derb, stellenweise mit weißen, erweichten Zer- 
fallsherdchen durchsetzt. Beide Testikel sind auffällig 
symmetrisch verändert, indem jederseits der Hoden zusammen 
mit der Epididymis und den Scheidenhäuten verwachsen ist und 
einen ovalen, derben, haselnußgroßen Körper bildet, in dessen 
Zentrum beiderseits ein linsenkleiner, scharfbegrenzter, gelb- 
weißer, schleimig-fettiger Zerfallsherd sitzt, der mit einer % cm 
dicken, fibrösen Kapsel (Tunica albuginea) umschlossen ist. 
Gleicherart symmetrisch verändert erweisen sich jederseits die 
Scheidenhäute, die nicht nur durch vollkommene Adhäsionen 
ringsum verwachsen sind, sondern auch durchweg infolge 
hochgradigen, käsig-fettigen, weißgelben Zerfalls eine % cm 
breite, trüb-gelbliche Umsäumung des jederseitigen Hodens 
darstellen, die von der Tunica dartos umgeben wird. Eine 
normale Zeichnung ist nicht mehr zu erkennen (Vaginitis 
testis bzw. Periorchitis tuberculosa, Orchitis tuberculosa 
beiderseits). Der Samenstrang und alle übrigen Geschlechts- 
organe sind nicht verändert. Gehirn und Augen selbst er- 
weisen sich unverändert. Im inneren linken Augenwinkel 
haftet verklebtes eitriges Sekret. Die linksseitige Kon- 
junktiva, besonders die Mukosa der Nickhaut, ist graugelb 
verfärbt, aufgequollen, die Blutgefäße stark injiziert; außerdem 
enthält die linke Augenbindehaut 1—2 mm dicke, schwammige, 
hochrote Granulationswucherungen, in denen sich Tuberkel- 
bazillen zahlreich finden. Cornea, Sclera, Iris, Aderhaut, 
Retina, Sehnerv sind frei von Tuberkeln (primäre linksseitige 
Konjunktivaltuberkulose). 

Mikroskopisch wurden in den Neubildungen des Mesen- 
teriums, in Abstrichen des Dünndarms, Zökums und Rektums, in 
allen Hodenveränderungen, in Halslymphdrüsen, in den Lungen und 
Wucherungen der Konjunktiva Tuberkelbazillen teils intrazellulär, 
teils extrazellulär überaus massenhaft in förmlichen Büscheln und 
Lagern sowie als Einzelstäbchen nachgewiesen. Morphologisch 
gleichen die Tuberkelbazillen dem Typhus bovinus als gerade oder 
gekrümmte, sattgefärbte, mehr gedrungene kräftige Formen. 


Bakteriologisches: Ein mit zwei linsenkleinen 
Gewebsstücken aus der Mesenterialdrüsentuberkulose der Katze 
subkutan infiziertes Meerschweinchen verendete nach 4 Wochen 
an generalisierter Tuberkulose: an Kachexie, tuberkulöser 
Hyperplasie der Kniefalten-, Darmbein-, Achsel- und Kehl- 
gangsdrüsen, an Peritonitis und Pleuritis serofibrinosa, an Ver- 
größerung der Leber und Milz mit massigen, gelb-käsigen 
Herden, an Miliartuberkulose der Lungen. 

Mikroskopisch wurden an der Impistelle, im Bauchhöhlen- 
Exsudat, in Leber und Milz Tuberkelbazillen vom Typus bovinus 
nur spärlich nachgewiesen. Eine weiße und drei graue, ebenso 


«infizierte Mäuse hingegen überstanden völlig die tuberkulöse In- 


iektion (keine aviäre Tuberkulose). Aus Bauchhöhlen-Exsudat, aus 
den käsigen Herden der Leber und Milz wurden zahlreiche natur- 
saure Glyz.-Agarröhrchen beimpit, von denen eine Anzahl Wachstum 
in Form kleinster, graugelber, runder Körnchen und dünner Häutchen 
zeigte, die mikroskopisch Tuberkelbazillen enthielten. Nach Art der 
Rindertuberkelbazillen ging das Wachstum nur kümmerlich auf und 
war nicht weiter zur Entwicklung zu bringen. 


Histologisches: Von wesentlichem Belang war, die 
eigenartigen, bisher anatomisch-histologisch bei der Katze nicht 
bekannten tuberkulösen Prozesse der Hoden zu ermitteln, wozu 
beide Hoden nach erfolgter Härtung auf dem Kohlensäure- 
getriermikrotom im Schnitte zerlegt und diese teils mit Häma- 
toxylin-Eosin, teils auf den Fettgehalt in Hinsicht der eigentüm- 
lichen, fettigen Degenerationszustände gefärbt wurden. Die 
tuberkulösen Veränderungen traten in beiden Hoden und deren 
Scheidenhäuten nahezu symmetrisch, linkerseits jedoch hoch- 
gradiger auf. Auffällig waren die Scheidenhäute durch Ad- 
häsionen ringsum verklebt, so daß sich im Cavum vaginale nur 
wenig serös-fibrinöse Flüssigkeit fand. Die Tunica vaginalis com- 
munis und propria bedeckten in Nekrose und Verfettung be- 
griifene fibrinös- bis fibrös-granulöse Auflagerungen und Vas- 
kularisationen, die vorwiegend aus Lymphozyten, weniger aus 
polynukleären Leukozyten, epithelioiden und fixen Bindegewebs- 
zellen bestanden und regellos angeordnet erschienen, mithin 
nichts Spezifisch-Tuberkulöses boten, zumal da knötchenförmige 
Anordnungen mit zentraler Nekrose, peripheren Riesenzellen 
und Verkalkung völlig fehlten. Die breiten, diffusen Auflage- 
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tungen neugebildeter Granulationen erstreckten sich rings um 
Hoden und Epididymis bis an den Samenstrang:: Vaginitis testis 
tuberculosa diffusa. 

Infolge des ausgebreiteten Hydrops ascites, der Peritonitis sero- 
librinosa mit massigen Tuberkelbazillen, gerieten augenscheinlich 
(bei der häufigen sitzenden Stellung der Katze) mit dem Liquor peri- 
tonei Tuberkelbazillen in das Cavum vaginale, wo sich letztere ver- 
mehrten und toxisch wirkende Stoffwechselprodukte bildeten, welche 
Vaginitis bzw. Periorchitis hervorriefen, Nirgendwo fanden sich 
hingegen Durchbrüche vom Hoden oder Nebenhoden nach dem 
Cavum vaginale hin. Unter den tuberkulösen Auflagerungen der 
T. vag. propria lag die verbreiterte Hodenkapsel, Tunica albuginea. 

Mitten im Hoden fanden sich metastatisch entstandene, 
wenig abgegrenzte, ein oder mehrere Lobuli testis umfassende, 
nekrotisch-fettige, tuberkulöse Herdchen, die regelmäßig vom 
intertubulösen Bindegewebe ausgingen, die Wandungen der 
Tubuli contorti testis durchwucherten, um die Lumina der 
Samenkanälchen ganz oder teilweise mit tuberkulösen Pro- 
liferationen zu erfüllen: Orchitis tuberculosa diffusa. Stets 
nahm die tuberkulöse Entzündung im Interstitialgewebe des 
Hodens ihren Ursprung, von wo aus der Einbruch in Kanälchen 
erfolgte. Der im Zentrum käsig-fettige Tuberkuloseherd zeigte 
in der Peripherie noch erhaltene Reste zerstörter Tubuli semini- 
ieri, nachbarlich umgeben von normalen Kanälchen. 

Im übrigen boten selbst die tuberkulösen Herde des Hodens 
nichts Spezifisches; sie bestanden lediglich aus Iymphozytären Rund- 
zellen, polynukleären Leukozyten, epithelioiden und Bindegewebs- 
zellen, die ausgedehnter fettiger Metamorphose verfielen; Riesenzellen 
und Verkalkung fehlten allenthalben. Die Ausbreitung des tuber- 
kulösen Prozesses innerhalb des Hodens vollzog sich vorherrschend 
durch die Lymphbahnen, an denen der Hoden reich ist. Die Epidi- 
dymis war, abgesehen von teilweiser Druckatrophie, unverändert. 

Zwecks Fettfärbung wurden die Wasserschnitte nach 
erfolgter Kernfärbung mit Hämatoxylin nach Behandlung mit 
50prozentigem Alkohol in 8Oprozentiger Alkohol-Sudan III- 
Lösung bei Brütofenwärme durch eine halbe Stunde gefärbt, 
hierauf wiederum in 50prozentigem Alkohol, sodann in Wasser 
abgespült, worauf die Schnitte in Glyzerin aufgelegt wurden. 
Die Verfettung des neugebildeten tuberkulösen Gewebes sowohl 
an den Scheidenhäuten wie im Hoden selbst trat in allen 
Schnitten durchweg hochgradig auf. Das Zytoplasma der 
proliferierten Zellen zeigte feingranulären und grobtropfigen, 
überaus reichlichen Fettgehalt. Die chemische Natur der Fette 
bestand vorwegs in Cholesterinester. Der Fettgehalt war in 
den fibrinös-granulösen Auflagerungen der Scheidenhäute und 
in den neugebildeten tuberkulösen Wucherungen der Hoden 
ziemlich gleichmäßig verteilt, jedoch dort am reichlichsten ein- 
gelagert, wo der Prozeß den stärksten Zerfall aufwies, so ent- 
lang der Adhäsionen der Scheidenhäute, ferner in den vom 
intertubulösen Bindegewebe ausgehenden tuberkulösen Pro- 
liferationen, wo das Fett (abgesehen von dem mitgefärbten Fett 
der Zwischenzellen) besonders sinnfällige, leuchtend braunrot 
gefärbte Netze von Cholesterinester bildete. Streifenförmig an- 
geordnete Fettropfen fanden sich ferner an degenerierten Stellen 
der verbreiterten Tunica albuginea sowie in den entarteten 
Epithelien der Tubuli contorti, deren Zelleiber das Fett als 
gleichmäßig eingelagerte Stäubchen, Körner und Tröpichen in 
leuchtender Rotfärbung enthielten; auch größere Granula und 
Fettkugeln waren deutlich voneinander getrennt, oft wie hin- 
gesät und derart dicht, daß der ganze Zelleib von Fettröpfchen 
durchsetzt erschien. 

Zur Ermittlung der Anordnung der Tuberkel- 
bazillen wurden letztere in Schnitten der Hoden spezifisch (nach 
Ziehl) gefärbt. Massenhaft zeigten die Schnitte intrazellulär und 
extrazellulär gelegene Tuberkelbazillen in den neugebildeten Granu- 
lationen der Scheidenhäute, weniger zahlreich hingegen lagen sie in 
den tuberkulösen Proliferationen des intertubulösen Bindegewebes, 
während die Tubuli seminiferi, soweit sie frei von tuberkulösen 
Wucherungen waren, Tuberkelbazillen nicht enthielten. Riesenzellen, 
deutliche Verkäsung und Verkalkung fehlten. In den aus Auflage- 
rungen der Scheidenhäute sowie aus verfetteten Herdchen der Hoden 
gefertigten Ausstrichpräparaten wurden Tuberkelbazillen vom Typus 
bovinus (kurz, gedrungen, gerade, sattgefärbt) überaus ‚zahlreich 
nachgewiesen. Sie lagen oit im Zellprotoplasma kranzförmig um die 
Kerne herum, auch waren sie einzeln oder büschelförmig in Leuko- 
zyten phagozytiert; vielfach fanden sie sich regellos im Zwischen- 
gewebe. 

Zusammenfassung. 


1. Als Infektionsquelle wurde bei Katzen die An- 
steckung mit tuberkulöser Kuhmilch und perlsüchtigen Fleisch- 
abfällen ermittelt, zu deren Aufnahme die Katzen bei ihrem 
unbeschränkten Umherschweifen vielseitige Gelegenheit finden. 
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Ansteckung mit tuberkulösem Menschensputum kommt bei dem 
intimen Zusammenleben der Katze mit Menschen und bei ihrer 
Oepflogenheit des Aufleckens menschlichen Auswurfs praktisch 
sehr oft vor, während bei Katzen sich eine Ansteckung mit 
Kot tuberkulöser Hühner wohl kaum ereignet und bislang 
nicht erwiesen erscheint. Die Katzentuberkulose wird daher 
teils durch Tuberkelbazillen des Typus bovinus, teils durch 
Tuberkelbazillen des Typus humanus erzeugt. Ueber die Ueber- 
tragung der Tuberkelbazillen vom Typus gallinaceus fehlen bei 
Katzen sichere Beobachtungen. 

2. Den häufigsten Infektionsmodus bildet bei Katzen 
augenscheinlich der Digestionsapparat, da die Mesenterial- 
drüsen gemeinhin die größten und ältesten Herde aufweisen. 
Oft aber dringen die Tuberkelbazillen bei der Katze in den 
Respirationsapparat ein, lediglich primäre Lungentuberkulose 
(Phthisis cavernosa) erzeugend. Die Infektion vollzieht sich 
ferner bei Katzen noch öfters durch kleine Verletzungen von 
der Haut aus unter Entstehung von knotiger und geschwüriger 
Hauttuberkulose, selten durch die Augenbindehäute mit nach 
folgender Konjunktivaltuberkulose. 


3. Die Tuberkulose verläuft bei Katzen unter Propaga- 
tion und Generalisation oft letal (im Gegensatz zur häufig lokal 
bleibenden und selbst bei ausgebreiteter Tuberkulose selten 
zum Tod führenden Rindertuberkulose). Die tuberkulösen Pro- 
zesse der Katze neigen hauptsächlich zu hochgradiger, schleimig- 
fettiger Entartung und puriformer Erweichung (und nicht zur 
Verkäsung und Verkalkung wie beim Rind). Zuweilen kommt 
bei Katzen auffällige Besserung der Tuberkulose vor, und die 
geringe Disposition für Tuberkulose bekundet sich bei Katzen 
in der Neigung zur fibrösen Umwallung, Induration und Ver- 
schrumpfung der Lunge und im überaus chronischen Verlauf 
der tuberkulösen Prozesse. 


4. Klinisch ist bei irgendwie tuberkuloseverdäch- 
tigen Katzen in erster Linie ausgiebig von der nach 
G. Müller (l. c.) auch bei Katzen bewährten subkutanen oder 
schnell orientierenden konjunktivalen Tuberkulinimpfung, ferner 
gegebenenfalls vom mikroskopischen Tuberkelbazillennachweis 
in der durch Probepunktion entnommenen Aszitesflüssigkeit 
bzw. im Sekret von Hautgeschwüren Gebrauch zu machen. 

5. Ebenso verschieden und vielseitig wie die klinischen 
Erscheinungen und der Verlauf der Tuberkulose der Katze sind 
auch die pathologisch-anatomischen Verände- 
rungen. Abweichend vom anatomischen Aussehen der 
Tuberkulose anderer Haustiere, treten als tuberkulöse 
Prozesse der Katze auf: Tuberkulöse Hyperplasie der 
Lymphknoten des Kopfes und des Halses mit auffälliger, milch- 
weißer Verfettung und puriformer Erweichung, knötchen- 
förmige und ulzeröse Herdchen der Schleimhaut des Darms 
(bes. der Peyer’schen Platten, geschwüriger Zerfall der Lymph- 
follikel) oder Freibleiben der Mukosa (wie bei Fütterungs- 
tuberkulose des Schweines), haselnuß- bis apfelgroße, derbe, 
tumorartige, durch die Bauchdecke durchzufühlende, tuberku- 
löse Lymphknoten im Mesenterium, serofibrinöse Peritonitis 
mit Hydrops ascistes und Aufstauung trüber Exsudatmengen, 
seltene Knötchenablagerung auf den Serosen, geringgradige 
Tuberkel in Leber und Milz oder Freibleiben derselben, weiß- 
gelbe Tuberkel im Pankreas und Netz, primäre oder meta- 
statische Tuberkulose der Nieren in Form disseminierter 
Tuberkel oder größerer käsig-fettiger Herde, Metritis tubercu- 
losa, Vaginitis testis s. Periorchitis tuberculosa diffusa, Orchitis 
tuberculosa, miliare bis taubeneigroße Tuberkel der Lungen mit 
Kavernen und milchig-eitrigem Inhalt (Phthisis cavernosa), Indu- 
ration, Karnifikation und Verschrumpfung der Lungen, Hyper- 
plasie und Verfettung der peribronchialen und mediastinalen 
Lymphknoten, knotige und ulzeröse, bei Katzen öfters vor- 
kommende Hauttuberkulose nebst tuberkulöser Hyperplasie der 
regionären Lymphknoten, Arthritis tuberculosa, Konjunktival- 
tuberkulose,; Generalisierung und tuberkulöse Kachexie bilden 
den Abschluß. 

6. Charakteristisch für de grobanatomische Er- 
kennung der tuberkulösen Veränderungen der Katze ist die 
fettige bis milchigweiße trübe Beschaffenheit der glatten Schnitt- 
flächen größerer Knoten, die zumeist kleine, fettig-weiße, 
körnige Herdchen oder größere puriforme Erweichungen als 
Folge hochgradiger fettiger Degeneration aufweisen. Dahin- 
gegen fehlen deutliche Verkäsung und Verkalkung. 

7. Histologisch sahen die tuberkulösen 
Lungenveränderungen der Katze unspezifisch aus: 





282 BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 





Die keine zentrale Nekrose aufweisenden Tuberkel bestanden « 


aus Lymphozyten, Epithelioidzellen und vielen spindeligen 
Fibroblasten, während Riesenzellen fehlten. Der tuberkulöse 
Gesamtprozeß der Lungen zeichnete sich durch verschwommen 
fibrösen Charakter aus (ohne Verkäsung und Verkalkung) und 
führte zu spärlicher Kavernenbildung, Karnifikation, Induration 
und Verschrumpfung der Lungen. 

Die Testistuberkulose bot histologisch nichts 
Spezifisches: Auf den Scheidenhäuten fanden sich (als Vaginitis 
testis s. Periorchitis tuberculosa diffusa) breite, hauptsächlich 
fibrös-granulöse Auflagerungen und Vaskularisationen, die aus 
Lymphozyten, polynukleären Leukozyten, epithelioiden Zellen 
und vielen fixen Bindegewebszellen bestanden, die regellos an- 
geordnet erschienen; Riesenzellen, Verkäsung, Verkalkung 
fehlten allenthalben. 

Die mitten im Hoden befindlichen metastatisch entstandenen, 
ein oder mehrere Lobuli testis umfassenden tuberkulösen Pro- 
liferationen (Orchitis tuberculosa diffusa) gingen vom inter- 
tubulösen Bindegewebe aus und bestanden aus Iymphozytären 
Rundzellen, polynukleären Leukozyten, epithelioiden Zellen und 
spindeligen Fibroblasten (ohne Riesenzellen). Die neugebildeten 
Wucherungen brachen in die Tubuli contorti ein und erfüllten 
die Lumina der Samenkanälchen teilweise oder ganz, um als- 
dann ausgedehnter schleimig-fettiger Metamorphose zu ver- 
fallen. Intratestikulär verbreitete sich der tuberkulöse Prozeß 
durch die Lymphbahnen, an denen der Hoden reich ist. 

Der Fettgehalt war in den fibrös-granulösen Auflage- 
rungen der Scheidenhäute und in den tuberkulösen Wucherungen 
der Hoden ziemlich gleichmäßig verteilt, aber dort am reich- 
lichsten eingelagert, wo der Prozeß den hochgradigsten Zerfall 
aufwies, so entlang der Adhäsionen der Scheidenhäute und in 
den vom Interstitialgewebe der Hoden ausgehenden Pro- 
liferationen. Das Zytoplasma der proliferierten Zellen enthielt 
feingranulären und grobtropfigen, überaus reichlichen Fett- 
gehalt in leuchtender Rotfärbung. Tuberkelbazillen fanden sich 
massenhaft intra- und extrazellulär in den tuberkulösen Herden 
der Scheidenhäute und Hoden. 
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Referate. 


Chemotherapie. 


Weise, K. (1922): Vergleichende Untersuchungen über die 
Wirkung verschiedener Wunddesinfektionsmittel aus der Acri- 


dinreihe, Ztschr. f. Hyg. u. Inf. Bd. 97, S. 56—76. 

Die Versuche zur Wunddesinfektion mit Präparaten aus 
der Acridinreihe (Trypaflavin, Rivanol usw.) hatten etwa eine 
Stunde nach der Infektion bei klaffenden Flächenwunden guten 
Erfolg. Bei linearen Schnitt- und tiefen Muskelwunden, die so- 
wohl für antiseptische Spülungen wie auch für Pulver schwer 
zugänglich sind, waren die Ergebnisse schlechter. Auch 
bei ana&roben Infektionen (Tetanus) hatte die Behandlung 
5 Stunden p. inf. Erfolg, dagegen nicht mehr die Behandlung 
20 Stunden p. inf. Dahmen, Berlin. 
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Schiemann, O., u. Baumgarten, W. (1922): Reagenzglas- 
versuche über die Wirkung von Acridin- und anderen Farb- 
stofien auf Bakterien. Ztschr. f. Hyg. u. Inf. Bd. 97, 
Ss. 247—279. 

Es werden Verbindungen aus der Chinolin- und der 
Acridinreihe sowie verschiedene Tetrazoverbindungen, deren 
chemische Zusammensetzungen dargetan werden, untersucht. 
Die Wirkung der einzelnen Farbstoffe gegenüber den geprüften 
Bakterien ist verschieden., Das zahlreiche tabeliarische Mate- 
rial eignet sich nicht zu einem kurzen Referat. Die Wirkung 
der Farbstoffe im Reagenzglas zeigen eine Inkonstanz, die. auf 
die Resistenz der Bakterien, auf die bakterienfeindlichen Eigen- 
schaften des Nährbodens sowie auf die bakterizide Kraft des 
jeweilig zum Versuche verwandten Serums zurückzuführen 
sind. Dahmen, Berlin. 


Schiemann, ©. (1922): Chemotherapeutische Versuche mit 
3,6-Diaminoacridinverbindungen und anderen Farbstofien. 
Ztschr. f. Hyg. u. Inf. Bd. 97, S. 280—310. 

Sch. erhielt mit subkutaner und intraperitonealer Appli- 
kation von Verbindungen der Acridinreihe, von Triphenyl- 
methan- und Chinolinderivaten bei Anwendung kurz nach nicht 
zu starker Infektion brauchbare therapeutische Resultate. Die 
desinfizierenden Kräfte der Präparate (Abtötung, Entwicklungs- 
hemmung und Virulenzabschwächung) sind bei dem Heilerfolg 
gemeinsam beteiligt. Eine durch unspezifische Reizwirkung 
der Präparate auf den Organismus günstige Beeinflussung des 
Heilvorganges wurde nicht beobachtet. Dahmen, Berlin. 


Giemsa, G. (1922): Die Chemotherapie der Syphilis durch 
Wismutverbindungen. Münch. med. Wschr. S. 1452—1453. 

Verfasser gelang es, unter Verwendung des leicht in 
Wasser löslichen, schwach alkalisch Bismutyltartarats günstige 
Heilerfolge an Kaninchen mit experimenteller Hodensyphilis 
zu erzielen. Die Dosis bene tolerata betrug beim Kaninchen 
i. v. 0,0007, subk. 0,07, die dosis toxica 0,0014 bzw. 0,01, die 
dosis letalis 0,007 bzw. 0,014 gr. reinen Bi. pro kg Tier berech- 
net; Mäuse vertrugen etwa dreimal mehr von dem Präparat. 
Durch subkutane Injektion einer einzigen gut erträglichen 
Dosis wurden die Spirochäten rasch zum Absterben gebracht. 
Derselbe Erfolg konnte aber auch schon mit dem dritten Teil 
dieser Dosis erzielt werden, dagegen nicht mehr mit dem 
10. Teil. Bei kleineren Heildosen trat die spirillozide Wirkung 
sehr allmählich aber doch sicher ein; V. schließt daraus auf ein 
längeres Zirkulieren des Bi. im Körper. Spirochäten des Rück- 
fallfiebers und Naganatrypanosomen wurden im Mäuseversuch 
selbst von größten Dosen nicht sinnfällig beeinflußt. In vitro 
bei 0,035 Proz. Bi. Gehalt zeigten die Luesspirochäten nur eine 
geringe Empfindlichkeit. Nebenwirkungen: Wismutsaum des 
Zahnlleisches, selten leichte Albiminurie. Die Versuchsergeb- 
nisse verdienen in Anbetracht der neuen Gins’schen Erfolge in 
der Chemotherapie der experimentellen Maul- und Klauen- 
seuche mit Bi.-Verbindungen auch in der Veterinärmedizin Be- 
achtung. Curt Krause, Berlin. 


Pfeiler, W., und Salfelder (1922): Kasuistische Beiträge zur 
Behandlung der Beschälseuche mit Bayer 205. Tierärztliches 
Archiv. Jg. 1922. S. 162—174. 

Nach der Behandlung mit Bayer 205 zeigten 15 beschäl- 
seuchekrankePferde Behebung der Krankheitserscheinungen. Ein 
Pferd wurde vor Abschluß der Versuche notgeschlachtet. Seit 
2 Jahren kam ein Rezidiv nicht mehr zur Beobachtung. In 
2 Fällen trat nach der wiederholten Gabe von Bayer 205 Podo- 
dermatitis auf. Die oben angeführten Pferde waren mit anderen 
Mitteln vorbehandelt und hatten Rezidive gezeigt. 

Dahmen, Berlin. 


Rodenwaldt, E., en Douwes, J. B. (1923): De toepassing 
von Bayer 205 bij de Surra van het paard in Ned.-Indie. 
Veeartsenijkundige mededeeling Nr. 38. Veeartsenijkundig 
laboratorium; Department van landbouw, nijverheid en handel. 
(Die Anwendung von Bayer 205 bei der Surra des Pferdes in 
Niederländisch-Indien.) 

Ueber die Wirkung von Bayer 205 auf die Surra berichten 
Rodenwaldt und Douwes in einer ausführlichen Arbeit auf 
Gıund ihrer Versuche in Niederländisch-Indien: 

‘Interessant waren zunächst die Beobachtungen anden 
Trypanosomen. So zeigten diese bei einer Verimpfung auf 
Meerschweinchen aus dem Blute der behandelten Pferde bereits keine 
Infektionsfähigkeit mehr, wenn nach der intravenösen Applikation 
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von 3 g nur X Minuten und von 2 g nur 25 Minuten vergangen 
waren. Besonders betont werden muß aber noch .die Beobachtung, 
daß nach subkutaner Injektion von 5 g Bayer 205 die Parasiten 
bereits nach 15 Minuten keine Infektionstüchtigkeit aufwiesen, Es 
wäre angebracht, diese Beobachtung weiter auszubauen, da hierbei 
gezeigt werden könnte, daß selbst bei subkutaner Injektion des 
Mittels bereits in wenigen Minuten so viel von ihm in. den Kreis- 
lauf übergeht, daß eine deutlich erkennbare Beeinflussung der 
Trypanosomen stattfindet. 

Man könnte u. a. einwenden, daß eine Verimpfung des Blutes 
auf Meerschweinchen so kurz nach der Injektion des Mittels kein 
Kriterium für eine so schnell stattgehabte Abtötung der Parasiten 
geben kann, da ja in dem übertragenen Blut auch genügend Bayer 
205 enthalten sein kann, um erst nach der Verimpfung in dem neu 
infizierten Tier die Abtötung zu bewirken. Daß dem aber nicht so 
ist, wird durch das ungehemmte Angehen der Infektion während der 
ersten 5 und 10 Minuten bewiesen. Wenn das bei der Verimpfung 
mit übertragene Heilmittel das Angehen verhindert hätte, so hätte 
dies viel eher während der ersten 5—10 Minuten der Fall sein 
müssen. -RodenwaldtundDouwes glauben daher, mit Sicher- 
heit auf eine Abtötung der im Blute kreisenden Parasiten während 
der ersten 15—25 Minuten schließen zu können, was aber schwer- 
lich für alle Wirtstiere zutreffen dürfte. 

Die zuerst von Mayer und Zeiß gefundenen Veränderungen, 
alypische Teilungsformen und andere morphologische Einzelheiten, 
konnten auch vonRodenwaldt und Douwes bestätigt werden. 
Das gleiche ist der Fall mit der schützenden Wirkung von Bayer 205 
gegenüber einer nachfolgenden Infektion. Hier konnte gleichfalls an 
Versuchen (Pierd und Hund) das weitgehende prophylaktische 
Kreisen im Blute gefunden werden, wobei die Dauer des Schutzes 
parallel zur Höhe der Dosis ist. 

Von großem praktischen Interesse sind nun ferner die wenigen 
Heilversuche an Meerschweinchen und Ratten. Hier zeigte es sich 
nun, daß die minimalste Dosis, die den Originalstamm (abgeimpft 
vor der Behandlung) völlig heilt, bei Rezidivstämmen (abgeimpit 
aus dem 3. usw. Rezidiv nach der Behandlung) keine Heilung 
bewirken kann. Analog zu den verschiedenen Rezidivstämmen ver- 
hielten sich auch die Stämme, die 10—15 Minuten nach der Injektion 
von beispielsweise 5 g („Heildosis“) Bayer 205 aus dem Blute der 
Versuchspferde gewonnen worden waren. Auch hier erzielte die 
bei dem Originalstamm sterilisierende Dosis in keinem Falle eine 
Heilung. Hieraus folgern Rodenwaldt undDouwes mit Recht, 
daß einerseits die Rezidivtrypanosomen eine gewisse Festigkeit 
gegenüber dem Heilmittel aufweisen, daß andererseits aber bereits 
10—15 Minuten nach der Applikation von Bayer 205 eine Festig- 
keit der Parasiten festzustellen ist. 

Die Richtigkeit dieser Befunde ist nicht zu bezweifeln, hatte 
doch Pfeiler bereits früher bei der Dourine auf die Möglichkeit 
einer Festigung hingewiesen, ebenso Kleine bei den Trypano- 
somen der Schlafikrankheit. Ferner haben F. Leupold und ebenso 
Referent in Mäusen gegen Bayer 205 absolut feste Nganastämme 
züchten können. An den Versuchen von Rodenwaldt und 
Douwes ist leider zu beanstanden, daß sowohl alle Meer- 
schweinchen als auch alle Ratten das Heilmittel je in derselben 
Dosierung erhalten haben (Meerschweinchen 0,001, Ratten 0,0004), 
ohne daß das oft sehr verschiedene Gewicht der Tiere in Rechnung 
gestellt worden ist. Um eindeutige Vergleiche zu erhalten und um 
reproduzierbare Versuche zu erlangen, ist dies aber unbedingt not- 
wendig. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß Selektionsprozesse, 
wie Rodenwaldt und Douwes angeben und Rodenwaldt 
schon früher bei Malariaerregern angenommen hatte, nach Ansicht 
des Referenten sicherlich nicht die Ursache dieser Bayerfestigkeit 
sein können. Eine Arzneifestigkeit, die ad’ maximum gesteigert zu 
werden vermag, kann niemals, sei sie nun langsam (durch allmählich 
gesteigerte Dosen) oder schnell (als mutative Festigung) erworben, 
durch eine rein passive Selektion, sondern nur durch aktive 
Anpassung der Parasiten entstehen. Eine Festigkeit ist nicht prä- 
formiert, sondern stellt eine erworbene Eigenschaft dar. 

Es sei noch kurz auf folgenden interessanten Befund von 
Rodenwaldt und Douwes hingewiesen. Diese Autoren fanden 
nämlich bei einem Pferd (Nr. 403), daß nach’ der Beseitigung des 
5. Rezidives im Blute keine Trypanosomen mehr zu finden waren. 
Wohl aber ließen sich solche nach etwa 100 Tagen im Lumbalpunktat 
finden. Das Tier verendete schnell, ohne daß das Blut Trypanosomen 
zeigte. Dieser Befund ist- für die Trypanosomeniorschung von 
grobiee Bedeutung, weil auf diese Weise Analogien zur menschlichen 

chlafkrankheit und zur Dourine gezogen werden können. Vielleicht 
hat die nicht mehr sichere Heilungstähigkeit von Tieren mit aus- 
geprägten Krankheitssymptomen (s. u.) ihre Ursache in einem bereits 
stattgeiundenen Eindringen der Parasiten in die Lumbalflüssigkeit. 
Hier könnte die von Mayer angegebene intralumbale Behandlung 
sicherlich Erfolge zeitigen. 
IntoxikationdurchBayer 20. 

Im Verfolg der Injektion großer Dosen entwickelte sich nach 
den Beobachtungen Rodenwaldts und Douwes während der 
ersten 24 Stunden eine starke Urtikaria auf der ganzen Körper- 
oberfläche. In manchen Fällen entstand das Bild der sog. 
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„Rhinozeroskopie“ In den folgenden Tagen entwickelten 
sich sodann auf der Schleimhaut des Mundes und der Lippen und 
ebenso auf der Zunge oberflächliche Beläge, die in mehr oder 
weniger ausgebreitete Erosionmen übe:gehen konnten. Als Folge 
hiervon entstand Foetor ex ore und starkes Schäumen der 
Tiere, die oftmals wegen der Läsionen kein Futter zu sich nehmen 
könnten. Auch die Kektalschleimhaut wird angegriiien, eine aus- 
gesprochene Proktitis tritt auf, mitunter auch eine Peri- 
proktitis, die in einem Fall einen nur langsam heilenden Abszeß 
verursachte. 

An den Beinen findet sich eine Dermatitis, die Anlaß zu 
weit ausgedehntem Haarausfall und Schmerzhaftigkeit der Haut gibt. 
Hieraus kann sich leicht eine Pododermatitis entwickeln. In 
den schweren „Vergiftungsfällen“ gehen die Tiere schnell im Er- 
nährungszustand zurück. Sie legen sich nieder, bis sie sterben oder 
sehr langsam gesunden. Im Anschluß an die Hufleiden entwickeln 
sich nach einiger Zeit merkwürdige Hufringe, die auch auftreten 
können, wenn infolge kleinerer Dosen nur eine sehr geringe Podo- 
dermatitis zur Entwicklung gelangt ist. An der Anzahl der Ringe 
soll man direkt die Anzahl der Injektionen und die Dauer der 
dazwischen liegenden Intervalle ablesen können. 

Warum diese Intoxikationserscheinungen in Java stärker aulf- 
treten, ist unklar. Die Rasse der Tiere ist nach Rodenwaldt 
und Douwes nicht verantwortlich zu machen, da nicht nur die 
kleinen Sundainselpferde, sondern auch die größeren Australier 
darunter zu leiden haben. Auch auf die Surra ist dieses Symp- 
tomenbild nicht zurückzuführen, vielmehr soll die „toxische Kom- 
ponente‘“ des Mittels schuld daran sein. Ein völlig gesundes Tier, 
das 5 g Bayer 205 intravenös erhielt, zeigte die gleichen Intoxi- 
kationserscheinungen und ging ein. Daß aber nieht nur die hohen 
Dosen, sondern auch kleinere toxische Wirkung haben können, lehrt 
die Beobachtung, daß einmal bereits nach 8 Injektionen von je 
0,25 g Vergiftungssymptome auftraten. Eine Dosis, die die Parasiten 
kaum beeinflußt, kann u. U. also bereits toxisch wirken. 

Praktische Folgerungen. 

Rodenwaldt und Douwes schließen aus ihren Unter- 
suchungen, daß die Annahme, bei Bayer 205 bestände ein besonders 
günstiges Verhältnis zwischen Organotropie und Parasitotropie, bei 
der Surra in Niederländisch-Indien nicht gerechtiertigt ist. Die 
Dosis curativa und Dosis toxica liegen hier viel enger beieinander. 
Ein chemotherapeutischer erlare läßt sich vorläufig noch nicht 
angeben. Daher ist der Gebrauch ‘großer Dosen, wodurch alle 
Parasiten vernichtet werden, d. h. die „Iherapia sterilisans magna“ 
Erlichs, unmöglich gemacht. Sehr kleine, an sich nicht toxisch 
wirkende Dosen sind ebenfalls nicht gut brauchbar, weil sie bei 
kleinen Intervallen durch Summierung ebenfalls toxisch wirken, 
dabei aber trotzdem nicht Rezidive ausschließen. Sind die Inter- 
valle bei der Etappenbehandlung aber größer, so ist die Gefahr der 
Rezidivierung erhöht. Man hat also die Wahl zwischen einer ein- 
maligen sehr hohen Dosis, die so gewählt werden muß, daß das 
Tier aller Wahrscheinlichkeit nach noch nicht durch die toxische 
Komponente geschädigt wird (ca. 2,5 g pro 100 kg Körpergewicht) 
und zwischen fraktionierten Dosen (ca. 0,25—0,33 g pro 100 kg 
Körpergewicht), die einen um den anderen Tag bis zur Gesamtmenge 
von 10—15 g gegeben werden. 

Bei dieser Behandlungsweise sind aber Verluste infolge der Toxi- 
zität des Mittels nicht ausgeschlossen, bei der Behandlung mit frak- 
tionierten Dosen wird aber die Möglichkeit der Schädigung stark 
herabgesetzt. Eine Behandlung überhaupt hat aber nur dann Aus- 
sicht auf Erfolg, wenn die Krankheit noch im Anfangsstadium 
begriffen ist und die klinischen Symptome nicht voll zur Entwicklung 
gelangt sind. Bei länger erkrankten Tieren mit ausgesprochenen 
klinischen Erscheinungen (bereits nach 14 Tagen) ist eine Behand- 
lung vollkommen nutzlos. Ebenso ist die Behandlung bei 
Auftreten eines Rezidivs als aussichtslos abzubrechen. Wenn bei 
Rezidiven auch durch geeignete Nachbehandlung die Tiere noch 
lange Zeit am Leben gehalten werden können, so verursachen doch 
die im Zentralnervensystem befindlichen Trypanosomen ‚über kurz 
oder lang einen so schnellen Exitus, daß eine evtl. intralumbale 
Behandlung nicht mehr durchzuführen ist. 

Auf Grund ihrer Beobachtungen empfehlen Rodenwaldt 
und Douwes folgende Maßregeln bei Ausbruch einer Surra- 
epidemie in einer Faktorei, einem Regiment usw.: Alle klinisch 
schwer erkrankten Tiere sind’ zu töten, da sie doch nicht mehr zu 
retten sind. Alle Tiere im -Beginn der Erkrankung sind mit 
massiven oder fraktionierten Dosen zu behandeln. Alle Tiere, bei 
denen Rezidive auftreten, sind ebenfalls zu töten, da einerseits die 
Weiterbehandlung keine definitive Heilung bedingt, andererseits aber 
die Gefahr der Entstehung bayerfester Stämme besteht. Alle krank- 
heitsverdächtigen Tiere in der Umgebung sind mit 0,66 g Bayer 205 
pro 100 kg Körpergewicht zu behandeln. Erkrankt eines dieser 
Tiere, so wird es, wie angegeben, behandelt und bei Auftreten eines 
Rezidivs ebenfalls getötet. Alle prophylaktischen Injektionen müssen 
nach 4 Wochen wiederholt werden, da in der Umgebung noch in- 
fektionsfähige Insekten sein können. Sind in der Umgebung Büffel, 
die als Virusreservoir dienen können, so müssen auch diese thera- 
peutisch oder prophylaktisch behandelt werden. Wo es angängig 
ist, sind die erkrankten Tiere in fliegenireien Ställen unterzubringen, 
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um eine mögliche Verbreitung der Rezidivstämme durch Insekten 
zu vermeiden. 

Trotz ihrer sehr pessimistischen Anschauungen über den Wert 
von Bayer 205 bei der Behandlung der Surra in Niederl.-Indien 
kommen Rodenwaldt und Douwes trotzdem zu dem Schluß, 
daß in dem neuen Mittel gegenüber der Behandlung mit Arsenikalien 
und Antimonverbindungen zweifellos ein Fortschritt zu sehen ist. 

Dr. Collier, Frankfurt a. M. 


Tierzucht und Geburtskunde. 


Schmid, E. (1922): Ueber die Vieherversicherung in der 
Schweiz mit besonderer Berücksichtigung der bernischen Ver- 
hältnisse. Schweizer Arch. f. Tierheilk. Bd. 64. H. 12, 
S. 553—576. 

Die vorliegende Publikation ist in gekürzter Fassung die 
von der vet.-med. Fakultät Bern 1921 gestellte Preisaufgabe: 
„Welches sind die Erfolge der Viehversicherung im Kanton 
Bern, und welche Aenderungen sollten an den betreffenden 
gesetzlichen Bestimmungen vorgenommen werden?“ 

S. gibt zunächst einen geschichtlichen Ueberblick. Dann 
bespricht er die privaten schweizerischen und ausländischen 
Viehversicherungsgesellschaften und die Viehversicherung im 
Kanton Bern. Eine Krankheitsstatistik läßt lehrreiche Schlüsse 
über Häufigkeit und Bedeutung verschiedener Krankheiten er- 
kennen. Folgerungen und Revisionsgrundlagen des bernischen 
Gesetzes bilden das Ende der auch für den Volkswirt inter- 
essanten Arbeit. > J. Schmidt. 


Wenger, F. (1923): Neue Zitzeninstrumente. 
Arch. f. Tierheilk. Bd. 65. 'H. 1, S. 45—49. 

W. beschreibt seine Methoden und Instrumente. Bei 
Zitzenstenosen ist eine Vorbehandlung der Zitze mit 
Abwaschen, Abtrocknen und Einreiben einer Salbe: Cocain. 
hydrochloric. 0,5; Ungt. alth., Vaselin. aa 10,0 nötig. Instru- 
mente: Der kleine und der große Zitzenspreitzer, das Zitzen- 
maß, das Spaltmelkröhrchen. Bei Zähmelkigkeit be- 
wirken die allmähliche Erweiterung die Zitzendehner. Die un- 
bedingt nötige Keimfreiheit der genannten Instrumente wird 
durch Aufbewahrung in einem besonderen Behälter gewähr- 
leistet. ES’CHimiudit, 


Thurner, K. (1923): Vorschläge über die notwendige 
Reform der Vertragsvorschriiten für die Pilegehengsthaltung in 
der Landespferdezucht. Deutschösterr. tierärztl. Wochenschr. 
Jahrg. 5. ‚Nr. 4,5. 2526. 

Th. bespricht die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, unter 
denen die Haltung der staatlichen Hengste in Tirol zu leiden 
hat, und schlägt eine entsprechende Subvention an die Hengst- 
halter vor. Hinsichtlich der wichtigen Einzelheiten muß auf 
das Original verwiesen werden. J. Schmidt. 


Eberhard. (1923): Zur Frühdiagnose der Trächtig- 
keit mittels Haturin. Tierärzt. Rundschau. Nr. 10, S. 115—116. 

Die Feststellung der Trächtigkeit bei Rindern in den 
ersten drei Monaten durch Rektaluntersuchung ist manchen 
Irrtümern unterworfen, so daß es zweckmäßig wäre, noch auf 
anderem Wege die Diagnose zu sichern. Hierzu scheint sich 
das in der Humanmedizin angewandte „Haturin‘“ zu eignen. 
Es enthält als wirksamen Bestandteil Phloridzin (0,002), 
daneben Beta-Eucain. hydrochlorie. und bewirkt nach intra- 
muskulärer Injektion bei Schwangeren eine Ausscheidung von 
Zucker, während bei Nichtschwangeren die Glykosurie aus- 
bleibt. Der positive Ausfall der Nylanderprobe auf Zucker 
bei der Harnuntersuchung spricht mit größter Wahrscheinlich- 
keit für Gravidität. In stärkerer Dosierung hat Verf. diese 
biologische Schwangerschaftsdiagnose nun an mehreren 
Kühen ausprobiert und günstige Ergebnisse damit erzielt. Er 
regt zu weiteren Versuchen damit an. Es sei darum auf das 
Original verwiesen. Mr. 


Schweizer 


Kroon, H. M. (1923): Fotografeeren van huisdieren met 
gebruck van de telelens. Tijdschr. voor diergeneeskd. Bd. 50, 
S. 281—283. (Photographieren von Haustieren unter Verwen- 
dung des Telobjektives.) 

Zur Vermeidung des lästigen und den Tierzüchter 
täuschenden „Verzeichnens“ bei Tieraufnahmen von vorn oder 
von hinten empfiehlt K. das Telobjektiv, das wegen seiner 
größeren Brennweite einen weiteren Abstand vom Objekt zu- 
läßt . Bei guter Beleuchtung kann man mit Zeiss-Tessar und 
aufgeschraubtem Telobjektiv sogar Momentaufnahmen machen. 

Bittner, Berlin. 








Staatsveterinärwesen. 


Entwurf eines Gesetzes und einer Verordnung zur Regelung 
des Hufbeschlagwesens. 


(Aufgestellt vom Bund Deutscher Schmiede-Innungen.) 


$S 30a der Gewerbeordnung soll folgendermaßen abgeändert 
werden: 

„Die gewerbsmäßige Ausübung des Huf- und Klauenbeschlages 
darf selbständig nur durch solche Schmiede erfolgen, die ein 
Prüfungszeugnis darüber beibringen. Die Vorschriften über die 
Prüfung und das Prüfungszeugnis werden erlassen durch Ver- 
ordnung des Reichsrates nach Anhörung der Vertreter des Huf- 
beschlaggewerbes und derjenigen Reichs- und Staatsbehörden, denen 
Ka Reich oder Staat eingerichtete Hufbeschlag-Lehranstalten unter- 
stehen.‘ 


Der Entwurf schlägt im $ 4 vor, daß die Prüfungsausschüsse 
zusammengesetzt werden sollen wie folgt: 


a) Bei Hufbeschlag-Lehrschmieden besteht der Prüfungsausschuß 
mindestens aus 

1. dem Vorsitzenden (tierärztlichem Berichterstatter der Re- 
gierung), 

2. dem tierärztlichen Leiter der Lehrschmiede bzw. dem 
Lehrer der Hufbeschlagkunde, 

3. dem Hufbeschlag-Lehrmeister, 

4. einem selbständigen Schmiedemeister, der von der zu- 
ständigen Handwerkskammer nach Anhörung des Schmiede- 
handwerks in Vorschlag zu bringen ist, 

5. einem von der Landwirtschaitskammer vorzuschlagenden 
Vertreter. 

b) Bei einer mit Prüfungsberechtigung ausgestatteten Innung be- 
steht der Prüfungsausschuß mindestens aus 

1. dem Vorsitzenden (tierärztlichem Berichterstatter der Re- 
gierung), 

2. zwei selbständigen Schmiedemeistern, die von der Hand- 
werkskammer nach Anhörung der Innung in Vorschlag 
gebracht werden. 

3. dem Lehrer der Hufbeschlagkunde, R 

4. einem von der Landwirtschaftskammer vorzuschlagenden 
Vertreter. 

Mindestens der Vorsitzende muß für alle Prüfungsausschüsse 
des Bezirks einer höheren Verwaltungsbehörde der gleiche sein. 


Die Zusammensetzung der Prüfungsausschüsse für die dem 
Reichsheer angehörenden Schmiede regelt das Reichswehrministerium. 

Der Unterricht in der Beschlagkunde behandelt: 

1. den Bau des Fußes des Pferdes und seines Hufes, 

2. den Kreislauf des Blutes, das Wachstum des Hufes und die 
Bewegungsvorgänge am Hufe, 

3. gesunde und kranke Hufe, 

. die verschiedenen Stellungen und Gangarten der Pferde, 
sonstigen Einhufer und Rinder, 

. die Entstehung verschiedener Huikrankheiten und den ent- 
sprechenden: Beschlag, 

. die Vorteile des gut ausgeführten Hufbeschlages, 

. die Pilege des beschlagenen und nicht beschlagenen Hufes ein- 
schließlich der Fohlenhufe, 

. den Beschlag regelmäßiger Hufe, 

. den Beschlag für besondere Gebrauchszwecke (Renn-, Reit-, 
Gewichtseisen usw.), 

. den Beschlag kranker Hufe, 

. den Beschlag mit Patenteisen, 

. den Beschlag bei fehlerhaften Gangarten, 

. den Winterbeschlag, 

. die Hufeinlagen, 

15. den Klauenbeschlag und die Klauenpilege bei Rindern, 

. die Behandlung widerspenstiger Pferde, sonstiger Einhufer 
und Rinder, 

. die Haftpflicht des Schmiedes, 

. die grundlegenden Regeln über den Wert, die Beschaffung, 
Aufbewahrung und Behandlung der zu verarbeitenden Roh- 
stoffe sowie die Kennzeichen ihrer guten und schlechten Be- 
schaffenheit, 

. die Schmiede- und Feuerungsanlagen, Geräte und Werk- 
zeuge, 

. das Zeichnen nach Hufbeschlagvorlagen sowie die Buch- 
führung und Preisberechnung für das Schmiedehandwerk. 

Der Unterricht in der Ausübung des Beschlages behandelt: 

. das Schmieden der Eisen und die Ausführung des Beschlages 
für gesunde und kranke Hufe, und zwar: 

a) der Hintereisen für linken und rechten Huf, 

b) der Vordereisen für linken und rechten Huf, 

c) der Eisen für die unter A Nr. 8 bis 15 aufgeführten 
Beschlagiormen, 

. die Abnahme der alten Eisen, 

. den Gebrauch des Hufmessers zum Zurichten der Hufe, 

. das Richten, Aufpassen und Aufnageln der Eisen, 

. das Zurichten der Fohlenhufe und Rinderklauen. 
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Der PrüfungsausschuB für die Hufbeschlag-Lehr- 
meisterprüfung soll mindestens bestehen aus: 

1. dem Vorsitzenden (tierärztlichem Berichterstatter der Re- 
gierung), 

dem tierärztlichen Leiter der Lehrschmiede bzw. dem Lehrer 
der Hufbeschlagkunde, 

dem Hufbeschlag-Lehrmeister, 

einem selbständigen Schmiedemeister, der von dem zuständigen 
Landesverband des Schmiedehandwerks vorzuschlagen ist, 
einem von der zuständigen Landesregierung zu ernennenden 
Vertreter der Landwirtschaft oder des Fuhrgewerbes. 

Bei diesen hat sich die Prüfung über die Beschlagkunde zu er- 
strecken aui das gesamte Gebiet des Huf- und Klauenbeschlages 
sowie auf Unterrichtskunde. 

Die Prüfung in der Ausübung des Beschlages hat sich auf die 
beim Huf- und Klauenbeschlag vorkommenden Arbeiten an gesunden 
und kranken Tieren zu erstrecken. 

Im besonderen muß der Prüfling 

a) über zwei unmittelbar vor der Prüfung gestellte Aufgaben 
einen freien Vortrag halten, 

b) über zwei unmittelbar vor der Prüfung gestellte Aufgaben 
die Besucher der Anstalt prüfen, 

c) an der Wandtafel eine Zeichnung über einen Gegenstand aus 
dem Gebiet der Beschlagkunde entwerfen und näher erläutern, 

d) an einem Pferd mit krankem Huf die Schüler der Anstalt 
prüfen, 

e) dem Neubeschlag dieses Pferdes anordnen und dann.mit selbst- 
gelertigten Eisen selbst ausführen, 

f) den fertigen Neubeschlag beurteilen. 

Der Entwurf enthält zu jedem Titel eine ausführliche Be- 
gründung Nn. 
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Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 
Bearbeitet von Glage. 


Wie müssen wir Tierärzte uns zu den Abänderungen der Aus- 
führungsbestimmungen A vom 10. August 1922 zum Reichs- 
fleischbeschaugesetz stellen? 


I. Die Blut- und Fleischvergiftung und die 
bakteriologische Fleischuntersuchung. 
Von Dr. S. Ernesti, Löbau/Sa. 


In dem ersten Teil unserer Ausführungen (Nr. 11 der B.T.W. 
von 1923) habe ich bereits kurz darauf hingewiesen, daß ein Teii 
der in der Fleischbeschau tätigen Tierärzte nicht so recht weiß, 
was er mit der bakteriologischen Fleischuntersuchung anfangen 
soll, ja, daß ein weiterer Teil der Tierärzteschaft ihr sogar feind- 
lich gegenübersteht. Einen Beleg für diese meine Auffassung stellt 
die Arbeit von Train in Nr. 11 der T. R. von 1923 dar, in der 
lrain zu dieser Frage Stellung nimmt. Es bereitet anfänglich 
Schwierigkeiten festzustellen, ob Train Freund oder Feind der 
bakteriologischen Fleischuntersuchung ist. Aus einigen Aeuße- 
ıungen muß man jedoch schließen, daß er im Grunde genommen 
nichts von ihr wissen will. Denn er erhebt die s. Zt. bereits von 
mir gegeißelten Vorwürfe gegen die bakteriologische Fleischunter- 
suchung und behauptet, daß der in Frage kommende Tierarzt meist 
mit Entziehung der Fleischbeschau bestraft würde, wenn Fleisch- 
vergiitungsfälle sich zutrügen. „Es nützt dem Tierarzt das ganze Gut- 
achten (der Untersuchungsstelle nämlich) nichts, denn man kann ihm 
doch einen Strick drehen.“ Dieser Satz enthält bestimmt nichts 
anderes als eine Ablehnung der bakteriologischen Fleischunter- 
suchung. Wenn er sie trotzdem in seinen Vorschlägen zum Teil 
beibehalten haben will, so geschieht dies, wie wir sehen werden, 
aus völlig anderen, dafür recht merkwürdigen Beweggründen. In- 
iolgedessen macht es sich nötig, daß ich mich noch weiter mit den 
Ausführungen Trains befasse. Wollte ich sie nicht durchgehend 
widerlegen, wäre der Boden für das, was eigentlich zu besprechen 
ist, nicht bereitet. 

Drei Wege schlägt Train vor, um Fleischvergiftungsfälle beim 
Menschen zu verhüten: 

1. „Die bakteriologische Fleischuntersuchung ist bei allen Not- 
schlachtungen vorzunehmen.“ Das klingt zwar recht verheißungs- 
voll und scheint im Widerspruch mit meinen obigen Worten zu 
stehen. In Wahrheit liegt die Sache anders. Dieser Vorschlag kommt 
Train nicht aus dem Herzen, denn die bakteriologische Unter- 
suchung soll nicht erfolgen, um Klarheit in den einzelnen Not- 
schlachtungsiällen zu bekommen, sondern Train hegt insgeheim 
die Hoffnung, daß möglichst viel oder lieber alles Fleisch inzwischen 
verdürbe und so der Tierarzt möglichst der Verantwortung entzogen 
würde. „Was schadet es, wenn besonders im Sommer infolge der 
Verzögerung durch die bakteriologische Untersuchung wohl alle 
Notschlachtungen wegen eingetretener Verderbnis des Fleisches zum 
Abdecker wandern.“ Wer diese Absicht in den $ 29 der neuen 
B.B. A., in dem für bestimmte Fälle die Vornahme der bakterio- 
logischen Untersuchung angeordnet wird, hineindeutet, ist meines 
Erachtens nach sich weder über den Zweck der bakteriologischen 
Untersuchung noch über die Not und die Fleischknappheit der 
Jetztzeit im klaren. 
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Weiterhin ist dazu zu bemerken, daß — zum mindesten in 
Sachsen — die Untersuchungsstellen so schnell arbeiten, daß der 
Bescheid meist nach 24, spätestens nach 36 Stunden einzutreffen 
pflegt. Infolgedessen wird in den seltensten Fällen, und zwar nur 
bei besonders ungünstigen Verhältnissen (Gewitterluft) das Fleisch 
inzwischen verderben. Beim guten und schnellen Funktionieren des 
Apparates wird also der Tierarzt in den meisten Fällen Farbe be- 
kennen und die Notschlachtungsfälle beurteilen müssen. Von einer 
anderen Seite betrachtet, läuft dieser erste Vorschlag Trains 
darauf hinaus, daß wir Tierärzte den Fleischvergiftungen gegenüber 
die Wailen strecken sollen. Die bakteriologische Fleischuntersuchung 
will er nicht als Kampfmittel gegen die Fleischvergiftungsfälle ver- 
wenden, sondern die Tierärzte sollen sich dahinter verstecken, was 
schließlich darauf hinausläuft, daß sie dazu dienen soll, daß mög- 
lichst jeglicher Genuß des von Notschlachtungen stammenden 
Fleisches verhindert wird. (Zu vgl.: „Was schadet es, wenn alle 
Notschlachtungen zum Abdecker wandern.“) 

Allzusehr kann Train sich mit diesem seinem ersten Vor- 
schlag selbst nicht befreunden. „Ganz sicher ist dieser Weg eben 
auch nicht.“ Train nimmt scheinbar an, daß in allen Fällen Ver- 
derbnis nicht eintritt, daß infolgedessen die Tierärzte bisweilen doch 
in die Verlegenheit kommen können, zwischen Ungenießbarkeit und 
Genießbarkeit entscheiden zu müssen. 

Um dies zu verhindern, macht Train den weiteren Vorschlag: 

2. Bei allen Notschlachtungsfällen ist auf Untauglichkeit zu er- 
kennen. Beide Vorschläge. laufen also in einer Richtung, ein Unter- 
schied besteht lediglich darin, daß der Tierarzt im ersten Falle das 
Fleisch erst verderben läßt (zu diesem Zwecke Proben einsendet), 
damit ihm dann ein Untauglichkeitsgrund zur Verfügung steht, 
während im zweiten Falle er allen 88 37, 40 usw. der B. B. A. zum 
Trotz aus eigenem Ermessen alles aus Notschlachtungen stammende 
Fleisch vernichten soll. Dieser Weg ist freilich „ganz sicher“. 

3. Der dritte Vorschlag lautet, daß alles aus Notschlachtungen 
stammende Fleisch für untauglich zu erklären ist, wenn keine 
Lebenduntersuchung stattgefunden hat, bzw. wenn ein einwandfreier 
Vorbericht nicht erhoben werden kann. In mikroskopischer Klein- 
heit vermag man in diesem Vorschlag das Bestreben festzustellen, daß 
man doch, wenn auch in ganz bescheidenem Maßstabe, etwas 
Nationalvermögen erhalten könnte. Vom Fehlen oder von der Art 
des Vorberichtes die Entscheidung über gut oder schlecht abhängig 
machen zu wollen, ist wiederum ein recht bedenkliches Experiment. 
Ich stehe einem jeden Vorbericht kritisch und zweifelnd gegenüber 
und habe noch immer die Beobachtung gemacht, daß die in der 
Regel unbewußt erteilten unrichtigen Angaben dann bewußt ge- 
fälscht werden, wenn der Besitzer aus der Verschweigung oder Ent- 
stellung von Tatsache besondere Vorteile erhofft oder Nachteile zu 
verhindern glaubt. (Verschweigen des verspäteten Ausschlachtens, 
falsche Angabe der Menge des Blutes, Verschwinden wichtiger 
Organe usw.). Eine ganz besondere Menschenkenntnis und lang- 
jährige Erfahrung gehören dazu, um feststellen zu können, wenn 
Vorberichte „einwandfrei“ sind. Was machen in solchen Fällen die 
tierärztlichen Anfänger? 

Der weitere Vorschlag Trains, man soll kranke Tiere länger 
behandeln, seltener schlachten lassen, bringt ebensowenig die Ge- 
fährdung des Tierarztes aus der Fleischbeschau heraus. Wir Tier- 
ärzte müssen im allgemeinen bei der Behandlung kranker Tiere so 
verfahren, daß der Besitzer geldlich am besten fährt, d. h, wir 
müssen im einzelnen Falle, wo notzuschlachten ist, diesen Zeitpunkt 
so wählen, daß das Fleisch des Tieres bestmöglich verwertet werden 
kann. Die Unheilbarkeit des Leidens ist die Voraussetzung zur Not- 
schlachtung. Sie mit Sicherheit und rechtzeitig festzustellen, geling? 
dem einzelnen Tierarzt je nach dem Grade seiner Erfahrung und 
Tüchtigkeit entsprechend leicht und frühzeitig. Aber selbst der in 
der Behandlung tüchtigste Tierarzt, der die Mehrzahl aller Fälle zur 
Heilung bringt, muß in einem Teil der Fälle notschlachten lassen. 
Diese Fälle von vornherein als untauglich anzunehmen, ist völlig 
falsch, setzt jedoch voraus, daß der Betreifende sich einen der zwei 
ersten Vorschläge Trains zu eigen gemacht hat. In anderem Falle 
müßte er fleischbeschaulich urteilen und sich für Genießbarkeit oder 
Untauglichkeit in jedem einzelnen Falle neu entscheiden. 

Bei Uebernahme der Fleischbeschau in einem oder mehreren 
Orten geht ein jeder Tierarzt die Verpflichtung ein, nach bestem 
Wissen und Gewissen die Vorschriften des Fleischbeschaugesetzes 
und aller seiner Ausführungsbestimmungen zu befolgen. Daß dies 
nicht schematisch und in knechtischer Weise zu geschehen braucht, 
d. h. daß für verschiedene wissenschaftliche Auffassungen in vielen 
Bestimmungen Spielraum gelassen ist, habe ich im ersten Teil meiner 
Ausführungen bereits dargelegt. Wir sind jedoch ausnahmslos ge- 
halten, einen jeden Beschaufall, insbesondere jeden Notschlachtungs- 
fall, genau zu untersuchen, zu prüfen und zu begutachten. Nach dem 
Vorschlag Trains bedarf es all dessen nicht. Ein jeder Not- 
schlachtungsfall kann vom Schreibtisch aus ohne Untersuchung er- 
ledigt werden, da es ja (nach Vorschlag 2) nur einen Beurteilungs- 
modus gibt (Untauglichkeit). Die B. B. A. enthalten in den $$ 33—40 
die Einzelfächer, in die jeder Fall eingereiht werden muß. Es ist 
uns klipp und klar vorgeschrieben, in welchem Falle wir auf Un- 
tauglichkeit, wann auf Bedingt-Tauglichkeit, wann auf Minder- 
wertigkeit erkennen müssen. Wer sich diesen, eigentlich selbst- 
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verständlichen Verpflichtungen nicht fügt, sich berechtigt glaubt, an 
Stelle dieser reichsgesetzlich angeordneten Bestimmungen mit einem 
Federstrich sein eigenes Fleischbeschaugesetz zu stellen, muß sich 
bewußt bleiben, daß er mit beinahe jedem Beschaufall gesetzliche 
Bestimmungen übertritt, ständig zur Verantwortung gezogen und 
in vielen Fällen bestraft werden kann. Er setzt sich außerhalb des 
Gesetzes. Keinem Viehbesitzer ist es zu verübeln, wenn er für alle 
vernichteten Tiere, die nicht nach $$ 33—34 der B.B.A., sondern 
nach den Privatgesetzen einzelner Tierärzte zu Unrecht vernichtet 
worden sind, Schadenersatz fordert. Der Besitzer braucht es nicht 
gelten zu lassen, wenn der Tierarzt sagt, aus Furcht vor einer 
Fleischvergiftung muß Fleisch aus allen, also auch aus dieser Not- 
schlachtung, dem Verkehr entzogen werden. Der Besitzer hat das 
Recht darauf zu verlangen, daß sein Fall eingehend und sachlich 
geprüft und nach dem vorliegenden Befunde gemäß den gesetzlichen 
Unterlagen beurteilt wird. 

Wenn solche falsche Lehren, wie sie aus den 3 Vorschlägen 
Trains sprechen, Gemeingut vieler Tierärzte werden, kann man 
es den Schlachthoikollegen, die angesichts der ständig scharf auf- 
passenden Fleischer keinesfalls nach solchen Grundsätzen arbeiten 
können, nicht verübeln, wenn sie dann auf Schlachthöfen die Nach- 
untersuchung auch des von Tierärzten untersuchten Fleisches fordern. 

Einzig die Tatsache ist den Vorschlägen Trains mildernd 
zuzubilligen, daß er das Bestreben hat, Fleischvergiftungsfälle zu 
vermeiden, die Tierärzte vor Schaden und Strafe zu bewahren. 

Zu prüfen ist, ob nicht ein gangbarer Weg vorhanden ist, bei 
dessen Beschreiten wir uns nicht mit dem Fleischbeschaugesetz in 
Widerspruch setzen, wir die Vergilitungsfälle dennoch meistern 
können und außerordentlich kostbares Nationalvermögen, d. 1. 
Fleisch, in zahlreichen Fällen erhalten bleibt. 

Da wäre die eine Möglichkeit, bei allem Notschlachtungs- 
fällen bakteriologisch untersuchen zu lassen, aber nicht in der 
geheimen Hoffnung, daß das Fleisch inzwischen verdirbt, sondern 
um zu erhalten, was möglich ist, und um sich eine Sicherheit gegeu 
den Vorwurf zu verschaffen, daß man eine Fleischvergiftung über- 
sehen hat. Denn selbstverständlich würde eine jede spezifische In- 
fektion auf diese Weise ermittelt werden. Bei dem seltenen Vor- 
kommen der Fleischvergiitungen bedeutet jedoch eine solche 
schematische Anwendung der bakteriologischen Untersuchung einen 
Kanonenkampf gegen Spatzen. Wir Tierärzte würden dabei zum 
Handlanger der Untersuchungsstellen, wenn man uns die Ent- 
scheidung über Verdachtsfälle der Fleischvergiftung nicht an- 
vertrauen würde. Das Ansehen der bakteriologischen Untersuchung 
selbst würde bei diesem Dauergebrauch sich abnutzen wie das 
Wappen einer viel gebrauchten Münze, ganz abgesehen davon, daß 
die Untersuchungsstellen eine geisttötende, zeit- und geldver- 
schlingende Arbeit leisten müßten. 

Es ist und bleibt mithin das Richtige, daß es im allgemeinen in 
das Ermessen des einzelnen Tierarztes gestellt wird, in welchen 
Fällen er Proben einzusenden hat oder nicht. Der Aengstliche wie 
der Vorsichtige kann ja dann in einem Maßstabe davon Gebrauch 
machen, der dem Grade seiner Aengstlichkeit oder Vorsicht ent- 
spricht. Ein jeder Tierarzt muß davon Gebrauch machen, wenn 
Anzeichen vorliegen, wonach man mit der Möglichkeit des Be- 
stehens einer bakteriellen Schädlichkeit des Fleisches, einer Fleisch- 
vergiitung, rechnen muß. 

M. Müller, der merkwürdigerweise Train halb und halb 
beipflichtet, weist in Nr. 16 der T.R. von 1923 mit vollem Recht 
darauf hin, daß das Symptomenbild der Infektion mit spezifischen Er- 
regern nicht feststeht. Es wechselt also, tritt in ganz verschiedener 
Weise, mitunter so geringgradig zutage, daß der Verdacht der 
bakteriellen Infektion des Fleisches mehr aus dem Gefühl des Be- 
schauers als aus dem Befunde selbst heraus entsteht. 

Diese Verdachtsmerkmale, stärkerer oder leichterer Natur, ver- 
pilichten also einen jeden Beschauer zur Probeentnahme und -ein- 
sendung. Die Kenntnis dieser Verdachtsfälle müßte naturgemäß 
ein jeder Tierarzt vollkommen beherrschen. 

Verdacht besteht: 

1. In jedem Falle, in dem ein nichtssagender Beschaubefund in 
auliälligem Gegensatz zu einem stark gestörten Allgemeinbefinden 
des Tieres steht (Beispiel: Fieber, Abgeschlagenheit, Durchfali. 
Befund: Leichter Darmkatarrh.) 

Hat eine Lebenduntersuchung nicht stattgefunden, ist zunächst 
der Vorbericht beschränkt und bedingungsweise zu verwerten. Im 
übrigen ersetzt die latsache der Notschlachtung bei dürftigem 
Beschaubefund im allgemeinen den Vorbericht des stark gestörten 
Allgemeinbefindens, d. h. der Besitzer wird ein Tier nicht töten, 
wenn es nicht erheblich krank ist. Die erhebliche Erkrankung findet 
entweder ihre Erklärung in stark ausgeprägtem Befund (Nagel im 
Herzen usw.) oder bei düritigem Befund liegt Verdacht auf spezifische 
Erreger vor. 

2. In jedem Falle, in dem man über die Natur der Erkrankung, 
der Veränderungen nicht volle Klarheit gewinnt (Beispiel: 
Beckenbruch ist vollkommen klar, Leberschwellung ohne sonstige 
Veränderungen ist verdächtig). : 

3. In jedem Falle, in dem nicht deutbare iniektiöse Pro- 
zesse sich abgespielt haben. Darunter fallen zunächst alle Blut- 
vergiftungen im Sinne der alten B. B. A., aber auch sonstige infektiöse 
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Prozesse, von denen man annehmen muß, daß sie nicht lokal ge- 
blieben sind. Insbesondere gehören hierher Darm-, Gebärmutter- 
und Euterleiden, namentlich septischer Natur. 

4. In allen schwereren Erkrankungsfällen, in denen verspätet 
ausgeschlachtet worden ist. 

In allen diesen Fällen halte ich den Tierarzt zur Probeeinsendung 
für verpflichtet. Die neuen B.B. A. gehen im $ 29 gewissermaßen 
um die Schwierigkeit herum. Es heißt, daß Proben in allen den 
Fällen einzusenden sind, in denen das Vorhandensein von Erregern 
der Fleischvergiftung vermutet werden kann. 

Ein jeder Tierarzt, der wirklich nach $ 29 handeln will, muß 
unbedingt sich nun ein Schema der Verdachtsmerkmale schaffen, wie 
dies soeben von mir versucht worden ist. Bei der praktischen 
Durchführung der Beschau an Hand dieses Schemas wird kaum eine 
spezifische Fleischinfektion übersehen werden können. In 9 Jahrer 
fleischbeschaulicher Tätigkeit bin ich sehr gut dabei gefahren. 

Aus welchem Grunde haben nun so viele Tierärzte so aus- 
gesprochene Angst vor dem Uebersehen der Fleischvergiftungen, 
daß sie lieber alle notgeschlachteten Tiere vernichten, als sie gründ- 
lich untersuchen wollen? 

Müller (Nr. 16 der T.R.) führt das Uebersehen von Fleisch- 
vergiftungen und die Maßregelung einzelner Tierärzte darauf zurück, 
daß wir Tierärzte die Fleischvergiftungen mit der alten Blut- 
vergiftungslehre verhüten wollten. Wenn dies in einzelnen Fällen 
geschieht, so liegt dies m. E. nach an den Tierärzten selbst. Denn 
die neuen B. B. A. tragen der neuen Erkenntnis doch vollauf 
Rechnung. Ich glaube behaupten zu können, daß man im $ 33 
Nr. 7 die Worte „eitrige oder jauchige“ deshalb gestrichen hat, weil 
man die unspezifischen Blutvergiftungen und die spezifischen Fleisch- 
infektionen unter einen Begriff vereinen wollte. Ich finde nichts 
dabei, wenn man eine im Leben entstandene Durchwucherung aller 
Organe eines Schlachttieres mit Paratyphuskeimen auch „Blut- 
vergiltung“ nennt. Infolgedessen besteht vollkommen zu Recht, daß 
es in den gemeinfaßlichen Belehrungen heißt: Die Blutvergiftung ist 
die wichtigste Krankheit für die Fleischbeschaü, da auf sie die 
meisten Fleischvergiftungen zurückzuführen sind. 

Müller läuft Sturm dagegen, die spezifischen Fleisch- 
infektionen als Blutvergiftungen zu bezeichnen, wird sich aber selbst 
untreu und spricht im letzten Absatz seiner Abhandlung von Para- 
typaus-,„Septikämie“. 

Man sieht, wenn man sich über die Begriffe klar ist, sind die 
Argumeute Müllers eigentlich nichts als ein Streit um Woı ce. 

Nun erübrigt sich es noch zu erläutern, unter welchen Ver- 
hältnissen ein Tierarzt beim Uebersehen einer Fleischvergiitung 
bestraft werden kann. Wenn nach dem Genuß des Fleisches eines 
der Beschau unterworfienen Schlachttieres Personen erkranken, ist 
es eine volle Selbstverständlichkeit, daß die Staatsanwaltschaft die 
Sachlage zu klären versucht. Daß der Tierarzt zur Verantwortung 
gezogen wird, werden muß, ist so klar und selbstverständlich, daß 
man sich wundern muß, wie groß die Furcht davor im tierärztlichen 
Lager ist. Stürzt ein Gerüst ein, muß sich der Baumeister, wird 
jemand überfahren, in jedem Falle der Geschirrführer verantworten. 
Damit ist doch mit keinem Worte gesagt, daß die betr. Person, der 
Tierarzt oder wer es sonst sei, stets schuldhaft gehandelt hat. 
Wenn Train behauptet, auch wenn eine Schuldhaftigkeit nicht vor- 
läge, würde der Tierarzt mit Entziehung der Beschau bestraft, so 
hat er, vielleicht um die Kollegen in seinem Sinne zu warnen, etwas 
stark aufgetragen. Das Gericht, die Behörde möchte ich sehen, die 
bei erwiesener Schuldlosigkeit eines Tierarztes eine Bestrafung 
durchsetzen könnte, Und wenn sich das wirklich einmal zugetragen 
haben sollte, so sollte man sich vor der Verallgemeinerung hüten 
und nicht mit solchen Belegen versuchen, an den Grundpfeilern der 
Fleischbeschau zu rütteln. Ein Tierarzt handelt schuldhaft, wenn er 
bei Ausübung der Beschau vorsätzlich oder fahrlässig vorgeht. (8 823 
BGB.) Den Vorsatz können wir wohl unberücksichtigt lassen. 
Fahrlässig handelt, wer die im Verkehr erforderliche Sorgfalt außer 
acht läßt. Zur im Verkehr erforderlichen Sorgfalt gehört m. E. 
nach zunächst die gründliche Untersuchung des Schlachttieres unter 
Würdigung und sachgemäßer Kritik des stets einzuholenden Vor- 
berichtes. Ist es auf Grund dieser Tätigkeit nicht möglich, sich ein 
klares Bild über die Art der Erkrankung zu machen, liegen gar 
besondere Merkmale vor, die auf eine spezifische Infektion des 
Fleisches schließen lassen (negativer Befund bei stark gestörtem 
Allgemeinbelinden usw.), liegt eitrige oder jauchige Blutvergiftung 
vor (die B. B. A. verlangen es), liegt bei Notschlachtungen stark ver- 
spätetes Ausschlachten vor, dann ist der Tierarzt verpflichtet, das 
Tier bakteriologisch untersuchen zu lassen. Unterläßt er dies, dann 
handelt er fahrlässig, weil er ein zur Erkennung der Erkrankung 
und zur Verhütung von Fleischvergiftungsfällen besonders wertvolles 
Hilfsmittel nicht benutzt hat, obwohl die Verdachtsmerkmale ihn 
mahnend auf diesen Weg gewiesen haben. In den Fällen, in denen 
ein jedes Verdachtsmerkmal fehlen sollte (ob dies 
überhaupt vorkommt?), kann der Tierarzt nicht bestraft werden, 
selbst wenn er die Infektion mit spezifischen Keimen übersehen 
haben sollte, denn dann mußte er sie übersehen. Die Giftigkeit 
der spezifischen Erreger für den Menschen steht sicherlich im 
gleichen Verhältnis wie die Giitigkeit zum Wirtstier, d. h. wenn 
eine Infektion so leicht ist, daß man dem lebenden und geschlachteten 
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Tier nichts anmerkt, wird wohl der Mensch, der infiziertes Fleisch 
genießt, kaum Schaden nehmen. 

In jedem Falle eingehend prüfen, ob Verdachtsmerkmale der 
spezifischen Infektion des Schlachttieres vorliegen, dann bakterio- 
logisch untersuchen lassen. Das Gutachten der Untersuchungsstelle 
richtig deuten, das Schlachttier nochmals gründlich beschauen, dem 
Befund entsprechend das Gutachten fällen. Dann wird uns niemand 
etwas anhaben können. Die Fleischbeschaubestimmungen aber sind 
die Richtschnur, von der kein Tierarzt abzuweichen berechtigt ist. 
Auch der beste Wille, Schaden abzuwenden, entschuldigt kein grund- 
sätzliches Abweichen von den Fleischbeschaubestimmungen. 


Berichtigung zu: 
„Die tierärztlichen Untersuchungen und Begutachtungen beim Ver- 
dachte der wichtigsten Milchverfälschungen‘“ von Glage. 


Im ersten Teile der Abhandlung ist auf Seite 215, Nr. 19 der B. T. W. bei Milch- 
gewinnung im letzten (kleingedruckten) Absatz, 2. Zeile ff, durch falsche Stellung 
der Worte ein Satz unklar geworden. Es muß gelesen werden: ,, .„. und einer 
regelmäßigen Untersuchung der Milch von jeder einzelnen Kuh auf gesunde Be- 
schaffenheit und Fettgehalt in einem tierärztlichen Laboratorium zur Fortzüchtung 
der leistungsfähigsten aufmerksam zu machen und anzuregen, .. .“ 


Festsetzung der Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland 
eingehenden Fleisches für die Zeit vom 15. Juni bis 14. Juli 1923. 


Nach den durch das Statistische Reichsamt für den Monat Mai veröffentlichten 
Richtzahlen beträgt das Gesamteinkommen 
eines verheirateten unteren Beamten das 2565 fache 
Br Er mittleren ,, „ 1696 ,, und 
er Hr höheren u ANIELERUR, 
des Friedenseinkommens. Als Durchschnitt der drei Zahlen ergibt sich demnach 
eine Gehaltsrichtzahl von 1875. 

Die Richtzahl für Lebenshaltung mit Bekleidung ist durch das Statistische 
Reichsamt mit 3816 berechnet worden. 

Auf Grund von Ziffer II Abs. 1 der Verordnung über die Gebühren für die 
Untersuchung des in das Zollinland eingehenden Fleisches vom 9. März 1923 — 
Reichsministerialblatt S, 213 — errechnet sich hiernach ein Multiplikator von 2360, 
mit dem die durch die Bekanntmachungen vom 12. Juli 1902 und 24. Januar 1907 
festgesetzten Gebühren gemäß Zıffer VI Abs. 2 der Verordnung zu vervielfachen 
sind, Für die Zeit vom 15. Juni bis zum 14. Juli 1923 sind hiernach folgende Ge- 
bühren zu erheben: 


Bezeichnung des Untersuchungsgegenstandes: Gebührensätze: 
LSASFrisches Fleisch: 
1. Ein Stück Rindvieh . : : . s ß 3540, — AM 
2. Ein Kalb 2 - 5 . : » 5 5 . 1180,— , 
3. Ein Schwein nsw. A 3 \ 5 : c : 1410/22; 
4. Ein Schaf usw. . . . . . . x . 944,— ,, 
5. Ein Pferd usw. E 5 E 2 E < - 7080,— ,, 
B. Zubereitetes Fleisch: 
6. Därme je kg. k 6 : £ 5 A - ; 11,80 # 
7. Speck je kg . E E A 2 Ä - 5 3 23,60 ,, 
8. Sonstiges zubereitetes Fleisch je kg. i : i 47,20 ,, 
Mindestgebühr für Därme . : . 2 ° s 944, — 
Mindestgebühr für zubereitetes Fleisch . n r 1180,— ,, 
I. Trichinenuntersuchung: 
1. Ein ganzes Schwein usw, . - . E - 3 885,— M 
2. Ein Stück Fleisch usw. ® 5 r E x h 590,— ,, 
3. Ein Stück Speck usw. . & E & . 413,— ,„ 
\ II. Chemische Untersuchung: 
1. Zubereitetes Fleisch je kg . ‘ 3 ? . 3 47,20 Sl 
2. Zubereitete Fette je kg = 6 F e 5 s 11,80: #3 
3. Mindestgebühr a) für Fleisch . e Ö . 2 236,— ,, 
bite better a En ir, 4, 
IV. Diein$6 Abs. ı Nr. 1 und 2 aufgeführten Untersuchungen: 


D 
1. Biolog. und chemische Untersuchungen je kg (Abs. 1) 354,— M 
2. Mindestgebühr für Pferdefleischuntersuchung . ...35400,— ,„ 
3..Die in $6 Nr. 1 und 2 aufgeführten Untersuchungen 

4 59, — „ 


je kg F 5 R c > & 5 2 . E 
Mindestgebühr für die in $6 unter Nr. 1 und 2 auf- 
ar 250, 


geführten Untersuchungen . . - . 


Berlin, den 5. Juni 1923. 
Der Reichsminister des Innern, 
I. A.: Dammann, 


Tagesgeschichte. 
Ausschuß der preußischen Tierärztekammern. 


Verhandlungsbericht über die IX. Tagungin 
Berlinam 15. bis 16. Mai 1923. 


(Fortsetzung aus Nr. 24 B. T. W.) 


Zu 2. Den Einnahmen in Höhe von... .... 338 997,80 M 
sieben Ausgaben von.!. 5 0... .% 284 997,80 „ 
gegenüber, so daß sich ein Saldo von... . 54 000,— M 


ergibt. Dieser Saldo stellt einen Nominalüberschuß dar, 
da am Jahresschlusse noch 100 000,— M. Anleihe zu be- 
gleichen waren. Die Ausgaben setzen sich zusam- 
men aus Kosten der Sitzung 21 136,— M., Reisever- 
gütungen für Konferenzen, Kommissionssitzungen usw. 
18 862,50 M., Geschäftsstelle 218 442,05, zurückgezahltes 
Darlehen 25 000,— M., Sonstiges 1557,25 M. 

Auf Antrag der Rechnungsprüfer Wigge und 
Dr. Wulff, welche die Kassenbücher und Belege in 
Ordnung befunden haben, wird dem Geschäftsführer die 
Entlastung mit Dankesworten für seine Mühewaltung 
erteilt. 
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Zu3u.4.DerHaushaltsvoranschlag wird in Ein- und 
Augabe auf rd. 16% Millionen Papiermark und die von 
den Tierärztekammern an den T.K. A. zu zahlende Um- 
lage auf 6000,— M. für jeden bei den Kammern ein- 
gehenden Kopfbeitrag festgesetzt. 

Zu 5. Für die Teilnehmer der Sitzung werden neben Fahr- 
kosten Ill. Klasse Tagegelder in Höhe von 
25 000,— M. für jeden Tag der Versäumnis bewilligt. 

6 u. 7 ci. vorige Nummer der Zeitschrift. 

Zu 8. Friese berichtet über die Ablehnung der sozialdemo- 
kratischen und kommunistischen Anträge, betr. Auf- 
hebung der ärztlichen Ehrengerichte, durch den Rechts- 
ausschuß und die Plenarversammlung des preußischen 
Landtags am 20. Januar 1923 und die hierdurch ge- 
schaffene günstigere Lage zur Erreichung der tierärzt- 
lichen Standesgerichtsbarkeit sowie über seine Ver- 
handlungen mit dem Aerztekammerausschuß zwecks 
Vereinbarung eines in den Hauptsachen gleichen Ent- 
wurfes über ein neues Aerzte- bzw. Tierärztekammer- 
gesetz. 

Der T. K. A. billigt die von dem Vorstande unter- 
nommenen Schritte und erkennt nochmals die Not- 
wendigkeit der Einrichtung der Standes- 
gerichtsbarkeitnebendemUmlagerecht 
auf Grund wiederholter Beratungen in den Tierärzte- 
kammern an. Aus diesen Beratungen in sämtlichen 
Tierärztekammern geht mit Sicherheit hervor, daß der 
weitaus größte Teil der wahlberechtigten Tierärzte in 
Preußen die Standesgerichte und das Umlagerecht haben 
will. Die schon eingeleitete Zusammenarbeit mit dem 
Aerztekammerausschuß wird gutgeheißen sowie der Vor- 
stand beauftragt, die Arbeiten fortzusetzen und nach 
Möglichkeit zu beschleunigen, um bei den Ministerien 
die Vorlage einbringen zu können, sobald der durch 
Beschluß des Landtages den Aerztekammern seitens des 
Staatsministeriums zuzustellende Gesetzentwurf, betr. 
Abänderung der ärztlichen Ehrengerichte, ‚entsprechend 
den gegenwärtigen Verhältnissen und Anschauungen“, 
dem Aerztekammerausschuß zugegangen ist und Be- 
ratungen hierüber von Erfolg gewesen sind. 

Zu 9. In Rücksicht auf die noch schwebenden Verhandlungen 
mit dem Herrn Landwirtschaftsminister wird von weite- 
ren Beschlüssen, betr. Mitwirkung geeigneter 
Tierärzte in derlandwirtschaftlichen 
undstaatlichen Tierzucht, abgesehen und der 
Vorsitzende ermächtigt, gegebenenfalls im Sinne früherer 
Beschlüsse zu handeln. (Die Stimmberechtigung bei 
Hengstkörungen ist inzwischen durch Erlaß vom 17. Mai 
— Gesch. Nr. TA IV 5538/23 erreicht. Zu den Beratun- 

TAU. 
gen über eine neue Prüfungsordnung für Tierzucht- 
beamte wird der T. K. A. zugezogen werden.) 

Zu 10. Der T.K. A. sieht in Rücksicht auf die Erfahrungen mit 
den staatlicherseits festgesetzten Gebührenordnungen 
anderer akademischer Berufe in der gegenwärtigen Zeit 
ständiger Geldentwertung davon ab, einen Antrag auf 
Erlaß einer staatlichen Gebührenord- 
nung für die preußischen Tierärzte ein- 
zubringen und empfiehlt den Tierärztekammern den wei- 
teren Ausbau der Kammer- oder örtlichen Taxen auf 
Grund von Normalgebühren, vervielfacht mit der Reichs- 
ernährungszifter. 

Zu 1l.Der Vorstand wird beauftragt, bei der Vet.-Abt. die in 
der Eingabe vom 13. November 1922 — Tgb.-Nr. 1011 — 
ausgesprochene Bitte, die Regierungspräsidenten auf die 
Notwendigkeit der Einführung einer obliga- 
torischen Nahrungsmittelkontrolle im 
Sinne der Arnsberger Verfügung vom 23. XII. 1920 — 
I. 14 Nr. 2819 — aufmerksam zu machen, zu wieder- 
holen. 

Die Tierärztekammern werden ersucht, sich innerhalb 
ihrer Bezirke mit den Regierungspräsidenten zwecks Ein- 
führung dieser Nahrungsmittelkontrolle ins Benehmen 
zu setzen. 

Bei der Vet.-Abt. ist ein Dringlichkeitsantrag einzu- 
bringen, daß der T. K. A., entsprechend einem früheren 
Antrage, bei den Beratungen im Reichsgesundheits- 
amte über den Entwurf eines abgeänderten Lebensmittel- 
gesetzes zugezogen wird. 
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Zu 12. Der T. K. A. beauftragt die Geschäftsstelle, wie bisher 


jeden neuen Tarif über Gebührender Tierärzte 
ingerichtlichenAngelegenheiten baldigst 
in der Fachpresse bekannt zu geben und ersucht den 
Vorstand, nötigenfalls an zuständiger Stelle zu erinnern, 
daß die Gebühren mit den jeweiligen Teuerungsverhält- 
nissen rechtzeitig in Einklang gebracht werden. 


Zu 13. Die bisherige Regelung der Gebühren für tier- 


arzttichen Unterricht Yan landwirt- 
schaftlichen Schulen befriedigt nicht. Ent- 
sprechend den Anträgen der T. K. Hannover, Schleswig- 
Holstein und Niederschlesien wird beschlossen: Der 
T. K. A. möge bei dem L. M. vorstellig werden, daß das 
durch die Zahl 1000 geteilte Anfangsgehalt eines ledigen 
Beamten der X. Besoldungsgruppe einschl. Ortszu- 
schlägen als Stundenentschädigung für den Unterricht 
festgesetzt wird und diese Vergütung mit jeder Er- 
höhung der Beamtengehälter automatisch gleitet. 


Zu 14. Der T.K. A. ersucht die Tierärztekammern zu der Frage 


der Freizügigkeit tierärztlich _unter- 
suchten Fleisches in bezug auf Abänderung des 
S 5 des Ges., betr. Ausf. d. Schlachtvieh- und Fleisch- 
beschau vom 28. Juni 1902 — A. G. —, Stellung zu 
nehmen und an den T. K. A. möglichst bald, spätestens 
bis zum 31. Dezember 1923 zu berichten, damit dem 
L. M. die Stellung der Kammern hierzu mitgeteilt 
werden kann. 


Zu 15. Auf Antrag des Vertreters der T. K. Hannover wird be- 


schlossen: 

Die Tierärztekammern haben innerhalb ihrer Be- 
zirke Erhebungen darüber anzustellen und spätestens 
bis zum Jahresschlusse an die Geschäftsstelle zu be- 
richten, ob sich aus der im $ 2 Nr. 2 Abs. 3 der abge- 
änderten Ausf.-Best. zum Reichsfleischbeschau-Ges. vom 
10. August 1922 Gefahren hinsichtlich der Kontrolle über 
die Ausführung notgeschlachteter Tiere 
vor der tierärztlichen Untersuchung in- 
sofern ergeben haben, als durch diese Anordnung Ver- 
schiebungen notgeschlachteter Tiere und Schwarz- 
schlachtungen stattfanden oder diesen Vorschub geleistet 
wurde. In dem Berichte ist dazu Stellung zu nehmen, 
ob es zweckmäßig erscheint, daß von dem T. K. A. die 
Wiederaufhebung dieser Zusatzbestimmung beantragt 
wird. 


Zu 16 la. Der T. K. A. billigt die von dem Vorstande mit Erfolg 


bei den Fraktionen des preußischen Landtages schrift- 
lich und persönlich unternommenen Maßnahmen bezüg- 
lich Hebung von % der nicht vollbesolde- 
tenKreistierärzteindieXl. Besoldungs- 
gruppe und beauftragt die Vorsitzenden, erforder- 
lichenfalls nach dieser Richtung hin tätig zu sein. Der 
T.K. A. hat den Wunsch, daß die Uebernahme nach dem 
Dienstalter erfolgt und die in den Eingaben an die Frak- 
tionen des Landtags hierfür angeführten Gründe Berück- 
sichtigung finden. 


Zu 16 Ib. Von dem abschläglichen Bescheide des L. M. auf die 


Eingabe vom 14. XI. 22 — Tegb.-Nr. 1915 —, betr. 
Zwangspensionierungder Vet-Beamten, 
wird Kenntnis genommen, dgl. von der Verf. vom 
24. II. 1923 — I. A. II. i. 562 — Ruhegehalts- 
berechtigteNebenbezügedernichtvoll- 
besoldetenKreistierärzte. Die Vorsitzenden 
werden beauftragt, bei fortschreitenden Teuerungen der 
Lebenshaltung weitere Erhöhungen der Nebenbezüge zu 
beantragen sowie bei der Vet.-Abt. dafür einzutreten, 
daß den auf Grund des Zwangspensionierungsgesetzes 
in den Ruhestand versetzten nicht vollbesoldeten Kreis- 
tierärzten künftig Versorgungsgebührnisse 
nach dem vollen Gehalte der XI. Besoldungsgruppe oder 
nach dem % Gehalte dieser Gruppe mit ausreichendem 
Zuschlage gewährt werden. 


Zu 16 Ic. Der T. K. A. nimmt Kenntnis von der Verf. des L. M. 


vom 3. IV. 23 — I. A. II. i. 511 — Reisekosten 
der Kreistierärzte für Dienstreisen 
innerhalb der Amtsbezirke, sowie von dem 
Erlasse vom 17. April 1923 — I. A. II. i. 12 395 — Ge- 
bührentarif für amtstierärztliche Ge- 
schäfte,derenKostennach8$825desPreu- 
BischenAusführungsgesetzeszumVieh- 








seuchengesetz ‘dem Unternehmer zur 
Last fallen. Da in beiden Erlassen die Gebühren- 
sätze wesentlich erhöht sind, sieht der T. K. A. vorerst 
von neuen Anträgen ab. Für den Fall, daß sich bei 
weiteren Teuerungen der Lebenshaltung die Gebühren- 
sätze nicht als ausreichend erweisen, wird der Vorstand 
ermächtigt, von sich aus entsprechende Erhöhungen zu 
beantragen. 


Zu l16ld.In Rücksicht auf den günstigen Fortgang der Ver- 


handlungen für Verleihung von Amts- 
bezeichnungenmitRatscharakter an die Kreis- 
tierärzte und mit erhöhtem Ratscharakter für die Re g.- 
und Vet.Räte sieht der T. K. A. von weiteren Maß- 
nahmen ab, beauftragt jedoch den Vorstand, erforder- 
lichenfalls erneut diesbezügl. vorstellig zu werden. 

Für de Gemeindetierärzte soll an den 
Preußischen Städtetag in einer Eingabe die Verleihung 
der Amtsbezeichnungen „Stadtveterinärrat bzw. Stadt- 
oberveterinärrat‘“ gefordert und dem Beamtenausschusse 
des Preußischen Städtetages eine Abschrift dieser Ein- 
gabe zur Kenntnisnahme zugestellt werden. 


Zu 16 le. Der T.K. A. stellt fest, daß die Einstufung der 


tierärztlichen Leiter: kleineren augd 
mittlerer Schlachthöfe in die X bzw 
Besoldungsgruppe in der Zwischenzeit Fort- 
schritte gemacht hat. Der T. K. A. wird von sich aus 
und auch durch die Tierärztekammern weiter dafür ein- 
treten, daß die rechtmäßige Eingruppierung der 
Schlachthofkollegen sich vollzieht. Der T. K. A. wird 
den Antrag vom 9. Dezember 1919, betr. Heranziehung 
der Tierärzte zur Schlachtvieh- und Fleischbeschau in 
Gemeinden mit Schlachthauszwang sowie betr. 
Besserung der Anstellungs- und. 0°. 
haltsverhältnisss der Tierärzte in 
öffentlichen Schlachthöfen erneut beim 
L. M. und dem Preußischen Städtetag einbringen. 


Zu 16l#. Der T. K. A. nimmt Kenntnis von der Eingabe des 


Vorstandes vom 19. Januar 1923 — Tgb.-Nr. 2030 —, 
betr. beschleunigte Unterbringung der 
fürsorgeberechtigten Tierärzte, und von 
der hierauf erfolgten Anweisung der L. M. an die Regie- 
rungspräsidenten über die Beachtung der gesetzlichen 
Vorschriften für die Unterbringung fürsorgeberechtigter 
Tierärzte aus den verlorenen Gebieten. 

Der T. K. A. nimmt ferner Kenntnis von der Eingabe 
des Vorstandes an das Fürsorgeamt für Beamte aus 
den Grenzgebieten vom 5. Mai 1923 —Tgb.-Nr. 2339 —, 
betr. Eingruppierung der fürsorge- 
berechtigten Tierärzte in Besoldungs- 
gruppe X und XI, und ersucht den Vorstand, der 
Linderung der Notlage der auf Wartegeld gesetzten für- 
sorgeberechtigten Tierärzte auch ferner weitgehendste 
Beachtung zu schenken. 


Zu l6lg.Der T. K. A. billigt die erneute Eingabe des Vor- 


standes vom 22. März 1923 — Tgb.-Nr. 2246 —, betr. 
Praxisverbot für die in Klasse X und 
höheren Gruppen befindlichen vollbe- 
soldeten tierärztlichen Beamten, ausge- 
nommen die Professoren an den tierärztlichen Hoch- 
schulen zu Unterrichtszwecken, und ersucht den Vor- 
stand, wenn nötig, erneut im Ministerium ‚dafür. einzu- 
treten, daß diese Anträge Berücksichtigung finden. (Der 
diesbezügliche Antrag auf Praxisverbot für die in 
Gruppe X und XI befindlichen Gestütstierärzte 
ist inzwischen durch Verf. vom 22. V. 23 — I. A. IV. 6268 
— von der Gestütsabteilung abschlägig beschieden 
worden.) 


Zu 16 Ila. Der T. K. A. hält in Anbetracht der Neuregelung der 


Beamtengehälter eine Neufestsetzung der 
Grundgebühren, gegebenenfalls eine systema- 
tische Neuregelung des gesamten Gebührenwesens 
in der amtlichen Schlachtvieh- und Fleischbeschau nach 
dem in dem Freistaate Sachsen üblichen Modus für 
dringend erforderlich, da die zeitigen Gebühren in 
keinem Verhältnis zu den Teuerungen stehen. Dement- 
sprechend ist ein Antrag bei der Vet.-Abt. einzubringen 
mit der Bitte , den T. K. A. bei den Beratungen hier- 
über zu beteiligen. Die den Beamten für die 
MonateAprilundMaigewährte Monats- 
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zulage ist auf die Gebühren in der Fleischbeschau in 
Anrechnung zu bringen. Des weiteren wäre bei der 
k künftigen Festsetzung der Grundgebühren die Um- 
satzsteuer zu berücksichtigen. (Hinweis des 
| Reichsfinanzministers in dem Antwortschreiben vom 
18. IV. 23 auf die Eingabe des R. P. T. vom 18. III. 23.) 
Die Tierärztekammern werden, entsprechend einem 
Antrage Dr. Froehner, Oberschlesien, ersucht, sich 
| baldmöglichst an die Geschäftsstelle darüber gutachtlich 
zu äußern, obdieAufhebungderErgänzungs- 
beschaukassen erwünscht ist und Schritte zur Auf- 
hebung dieser Kassen bei dem Landwirtschafts- 

ministerium zu unternehmen sind. 
Zu 16 IIc. Der T. K. A. ist einstimmig der Ansicht, daß die 
| / Befugnis zur Ausübung der amtlichen 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei 
Gründung neuer Praxisstellen erst dann zu erteilen ist, 
wenn die Stelle als lebensfähig angesehen werden kann. 
Als Wartezeit wird im allgemeine n für die ordentliche 
und Ergänzungsfleischbeschau ein Jahr, für die Erteilung 
der Befugnis zur Ausübung der Beschau nach 8 7 der 
Ausführungsbestimmungen, betr. die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau usw. vom 20. März 1903, ein halbes Jahr 

als angemessen erachtet. 

Der letzte Satz der abgeänderten Ausführungsbestim- 
mungen I. A. zum Reichs- -Fleischbeschau- Gesetz, „soweit 
nichttierärztliche Beschauer tätig sind, darf ihre Ent- 
lassung zugunsten von Tierärzten nur dann erfolgen, 
wenn das Allgemeininteresse es erfordert,“ ist sinngemäß 
auf Tierärzte anzuwenden. 

Zu 16 IId. In Rücksicht auf die Antwort ee Landwirtschafts- 
ministers vom 25. XI. 22 — I. A. II. i. 6019 — auf die 
Eingabe des T. K. A. vom 15. XI. 22 — "Tob- Nr. 1922 — 
nach der eine Aenderung des Fleischbeschau-Gesetzes in 
dem Sinne, daß die Bus ummung für 
Hausschlachtung gen in 8 2 des Gesetzes auf- 
gehoben wird, für absehbare Zeit nicht möglich erscheint, 
sieht der T.K. A. vorläufig von weiteren Schritten ab. 

Die Tierärztekammern werden ersucht, von sich aus 
für diejenigen Regierungsbezirke, in denen die Aus- 
dehnung der Schlachtvieh- und Fleischbeschau einschließ- 
lich Trichinenschau auf Hausschlachtungen Aussicht auf 
Erfolg hat, letztere zu beantragen. 

Zu 16 Ile. Der T.K. A. nimmt Kenntnis von der auf diesseitigen 
Antrag aufgestellten Statistik des Fleisch- 
beschaupersonals vom 29. Juli 1922. — I. A. 
II. i. 5837/21 — und ersucht die Tierärztekammern, 
darüber zu wachen, daß die Verfügung des Land. 
wirtschaftsministers vom 11. XI. 22 — 1. A. II. i. 4751 — 
„Nachprüfung der Fleischbeschauer und Trichinen- 
schauer“ hinsichtlich der Außerdienststellung der 
Fleischbeschauer mit dem 70. Lebensjahre zur Aus- 
wirkung gelangt und alle erledigten Fleischbeschauer- 
stellen mit einem Tierarzt besetzt werden, sobald ein 
solcher zur ee steht. 

ZUNIEHAIE Der T.:K.. A. beauftragt den Vorstand, darauf zu 
achten, daß der T.K.A., entsprechend dem Antwort- 
schreiben des Landwirtschafitsministers vom 30. IV. 22 — 
I. A. III. i. 4585 — auf die diesseitige Eingabe v. 20. II. 22 
— Tgb.-Nr. 1260 — zu den Beratungenüberdie 
reichsgesetzliche Reform des Apo- 
thekerwesens, soweit das Dispensierrecht der 
Tierärzte dabei zur Erörterung steht, zugezogen wird. 

Zu 16 IV. Von den Entscheidungen des Reichsfinanzministers 
über die Heranziehung der Einnahmen aus der Privat- 
praxis sowie der Fleischbeschau- und Trichinenschau- 
Gebühren zur Umsatzsteuer (Entscheidung des 
R. F. M. vom 18. IV. 23 auf die Eingabe des R. P. T. vom 
18. III. 23) wird Kenntnis genommen. egen deren 
Aussichtslosigkeit wird von weiteren Anträgen auf Be- 
freiung der Tierärzte von der Umsatzsteuer Abstand 
genommen. 

Zu 16 V. Der T. K. A. sieht von Anträgen auf Abände- 
rung der preußischen Verordnung vom 

| 2eebetr: die Bemrichtung. einer 
Standesvertretung desslierär zte, vorerst 
ab. Die beschlossenen Abänderungen sollen zusammen 
mit der Standesgerichtsbarkeit und dem Umlagerecht in 
einem neuen Tierärztekammergesetz beantragt werden. 
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Zu 16 VI. 
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Der T. K. A. nimmt Kenntnis von dem Antwort- 
schreiben des Landwirtschaftsministers vom 3. XII. 23 
— 1. A. II. i. 2989 —, nach dem die Errichtung 
einesbesonderenLehrstuhlesfür Klein- 
tierhaltung, -zucht und -krankheiten, 
einschließlich Geflügel, Fische und 
Bienen, aus finanziellen Gründen nicht möglich ist. 
Der T.K. A. bittet die Vet.-Abt., in Anbetracht der hohen 
sozialen und wirtschaftlichen Bedeutung dieser Fragen, 
zu erwägen, ob es nicht möglich erscheint, daß diese 
Disziplinen durch spezialistisch vor gebildete Tierärzte 
nebenamtlich gelesen werden. 


b VII. Von dem Erlasse des Oberpräsidenten der Rhein- 


provinz, betr. Verbot der öffentlichen An- 
kündigungunddenVerkaufvonGeheim- 
mittelngegentierischeKrankheiten vom 
23. VIII. 22, wird Kenntnis genommen. Die Tierärzte- 
kammern werden ersucht, bei den Oberpräsidenten ihrer 
Provinzen eınen gleichen Erlaß zu erwirken. 

IX. Der T.K. A. nimmt Kenntnis von der beabsichtigten 
ErrichtungeinesArzneimittelprüfungs- 
amtes bei. der staatlichen Auslands- 
fleischbeschaustelleinStettin. Das Land- 
wirtschaftsministerium teilt diesbezüglich mit, daß in 
Rücksicht auf die hohen Kosten die Prüfung nur auf 
solche Mittel beschränkt bleiben muß, deren Erzeuger 
von vornherein für einen gewissen Wert des Mittels 
bürgen, die chemische Zusammensetzung des Mittels 
der Arzneiprüfungsstelle zwecks Vereinfachung der che- 
mischen Prüfung angeben und die Einsender die säch- 
lichen Kosten der Untersuchung tragen, während die 
allgemeinen und personellen Kosten wahrscheinlich auf 
die Staatskasse übernommen werden. Da der T.K. A. 
ersucht ist, diejenigen Mittel, die für eine Prüfung in 
Betracht kommen, auszuwählen, wird den hierbei inter- 
essierten Tierärzten anheimgegeben, sich dieserhalb 
baldigst mit der Geschäftsstelle in Verbindung zu setzen. 
Gle ichzeitig ersucht der T. K. A. die Tierärztekammern, 
auch von sich aus für das Bekanntwerden der Einr ichtung 
des Prüfungsamtes Sorge zu tragen. 


IX. Um dem planlosen Verimpfen N Der 
und Schutzmittel gegen Tierseuche 
durch Laien und der hierdurch s ellerwehe Ber: 
gerufenen Diskreditierung der zur Seuchenbekämpfung 
unentbehrlichen Impiverfahren wirksam entgegen- 
zutreten, ersucht der T. K. A. die Tierärztekammern, 
der Impfung durch Nichttierärzte erhöhte Aufmerksam- 
keit zu widmen. Die Impfung mit Kulturen ist aus 
veterinärpolizeilichen Gründen den approbierten Tier- 
ärzten vorbehalten. In den Fällen, wo nachweislich von 
Nichttierärzten lebende Krankheitserreger verimpft 
wurden, ist Strafanzeige zu erstatten. Bei Verimpfung 
von sogenannten Extrakten durch Laien sind diese Imptf- 
stoffe nach Möglichkeit in den Instituten darauf zu unter- 
suchen, ob etwa lebende Erreger in den Extrakten ent- 
halten sind, damit gleichfalls Bestrafung beantragt 
werden kann. Der T. K. A. empfiehlt, in landwirtschaft- 
lichen und Viehversicherungsvereinen auf den gänzlich 
unzulänglichen Impfschutz durch Extrakte bei Schweine- 
impfungen gegen Rotlauf hinzuweisen sowie durch all- 
gemeinverständliche Artikel in geeigneten Zeitungen 
hierüber aufklärend zu wirken. Die Geschäftsstelle des 
l. KA. ist zu jeder weiteren Auskunft bereit. Die 
Vet.-Abt. soll gebeten werden, die Regierungspräsidenten 
anzuweisen, in den Regierungs- Amtsblättern auf die 
kurze Wirksamkeit der Impfung mit Bakterien-Extrakten 
für Rotlaufschutz sowie auf das Verbot der Verimpfung 
von Rotlaufkulturen durch Nichttierärzte aufmerksam zu 
machen. 


Zu 17 I. Entsprechend den Anträgen der T. K. Branden- 


burg-Berlin und Sachsen, soll bei der Yet.-Abt. bean- 
tragt werden, Arecolinund Chenopodiumöl 
in die Tabelle der stark wirkenden 
Arzneien aufzunehmen. 

Der 1. Kr A. ersucht die Tierärztekammern und 
Berufsgruppen, in Angelegenheiten, die die 
Gesamtheit der pr eußischen Tierärzte 
betreffen, nicht selbständige Schritte bei den Zentral- 












































































behörden zu unternehmen, sondern diesbzgl. bei dem 
T. K. A. vorstellig zu werden. 

Der T. K. A. nimmt Kenntnis von der Gefähr- 
dung des tierärztlichen Lehrstuhls an 
der Universität Halle infolge Emeri- 
tierung von Geheimrat Disselhorst. Die 
Vorsitzenden werden beauftragt, dieserhalb bei dem 
Kultusministerium geeignete Schritte für die Wieder- 
besetzung dieser Stelle durch einen tierärztlichen Ge- 
lehrten zu unternehmen. 

Die Tierärztekammern werden ersucht, in Beratungen 
über die Entwicklung des Haftpflicht- 
versicherungswesens für Tierärzte zu treten 
und die Frage einer Berufshaftpflichtversicherung auf 
Gegenseitigkeit zu prüfen. 

Die Tierärztekammern wollen zu der Frage der N ot- 
wendigkeit und Möglichkeit der jedes- 
maligen Desinfektion derImpfnadelbei 
Massenimpfungen Stellung nehmen. 

Die. Kosten. der bakteriologischen 
Untersuchung des Fleisches von 
Schlachttieren fallen zur Zeit den Besitzern zur 
Last. Für den Regierungsbezirk Lüneburg sind 
diese Kosten, soweit es sich um Tiere handelt, die außer- 
halb der öffentlichen Schlachthöfe geschlachtet sind, vom 
l. April ab durch besondere Abkommen mit den Unter- 
suchungsämtern auf die Ergänzungsbeschaukassen über- 
nommen. Den Tierärztekammern wird anheimgegeben, 
im Interesse der für die Beurteilung von Notschlachtungen 
höchstwichtigen bakteriologischen Fleischuntersuchungen 
bei den Regierungsstellen das gleiche Verfahren zu bean- 
tragen. 

Die am Schlusse der Tagung gemäß $ 19 Abs. 1 und 
sinngemäß nach 8 8 der Verordnung in geheimer Ab- 
stimmung durch Stimmzettel in besonderen Wahlgängen 
vorgenommene WahldesVorsitzenden und des 
Stellvertreters hatte folgendes Ergebnis: 

Zum Vorsitzenden . wurde wiedergewählt 
Dr. Franzenburg mit 10 von 12 abgegebenen 
Stimmen, je 1 Stimme erhielten Dr. Casper und 
Friese. Bei der Wahl des Stellvertreters er- 
hielt Friese sämtliche abgegebenen 11 Stimmen. Die 
Gewählten nahmen die Wahl an. 


Nach Dankesworten von Naumann an die beiden Vor- 
sitzenden für ihre Mühewaltung wurde die IX. Tagung durch 
den Vorsitzenden mit dem Wunsche für eine weitere erfolg- 
reiche Tätigkeit der Tierärztekammern im Interesse der 
preußischen Tierärzte geschlossen. 

Hannover, den 13. Juni 1923. 

Für die Richtigkeit: Friese. 


Tierärztekammern und tierärztliche Hochschulen. 


Die beiden preußischen tierärztlichen Hochschulen haben 
übereinstimmend an das Ministerium für Landwirtschaft die Er- 
klärung gerichtet, daß sie sich an den Tierärztekammern nicht 
mehr beteiligen wollen, und die Bitte daran geknüpft, daß bei 
etwaigem Erlaß eines Tierärztekammergesetzes die Professoren 
und sonstigen tierärztlichen Angehörigen der Hochschulen für 
die Dauer ihrer Zugehörigkeit vom Geltungsbereich dieses 
Gesetzes ausgenommen werden. 

Der Vertreter der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin in 
der Kammer Berlin-Brandenburg, Professor Nöller, hat 
infolgedessen der Kammer bereits seinen Austritt erklärt. 

Schmaltz. 


Versammlung des Vereins beamteter Tierärzte. 


Der Verein beamteter Tierärzte Preußens hält seine dies- 
jährige Vollversammlung mit Rücksicht auf die Ereignisse 
früher als sonst, nämlich am Sonnabend, den 23. Juni, 11 Uhr 
vormittags, in Berlin (Tierärztliche Hochschule) ab. 


Braunschweig. 


.. Der im braunschweigischen Ministerium beschäftigte Ge- 
stütdirektor Dr. Sonnenbrodt ist nach dem Tode des bis- 
herigen Leiters des braunschweigischen Landgestüts mit der 


Wahrnehmung der Geschäfte als Landstallmeister beauftragt 
worden. 

















BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 





Tierärztliche Hochschule Berlin. 


Der stellvertretende Landstallmeister Dr. Sonnen- 
brodt hat die Berufung als Professor für Tierzucht an die 
Tierärztliche Hochschule zu Berlin angenommen und wird sein 
Lehramt am 1. August antreten. Schmaltz. 


Aus Estland. 


Dozent Dr. Michael Hobmaier, Direktor des Pathologischen 
Institutes der tierärztlichen Fakultät der Universität Dorpat, ist zum 
ordentlichen Professor ernannt worden. Er ist bekanntlich Schüler 
und langjähriger Assistent von Kitt in München gewesen. Er war 
ferner Assistent am Institut für Infektionskrankheiten „Robert Koch“, 
Berlin, und zuletzt Oberassistent am pathologischen Institut der Tier- 
ärztlichen Hochschule zu Berlin, wo er sich habilitierte. 

Seine Arbeiten lagen hauptsächlich auf parasitologischem Gebiet. 
Er ist zur Zeit der einzige Reichsdeutsche an der Fakultät. Nn. 


Wirtschaftliches. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 


1. Erhöhung der Teuerungszuschläge zu den Pensionen, 
Witwenbezügen und Kinderzuschlägen 

Der Teuerungszuschlag beträgt vom 1. Mai ab 1220 v H., vom 17, Mai 1700 v, H. 
und ist für den ganzen Monat mit 1460 v. H. zu berechnen. 

Die Kinderzuschläge betragen somit: 

für ein Kind bis zum 6. Jahr 31200 Mark monatlich 
„ „ „ ” „ 14, ”» 39 000 „» „ 
RL) ” „ ” 21. %,, 46 800 „ 

Dazu treten die Sonderzuschläge für die besonders teuren Orte, Der Frauen- 
zuschlag ist vom 1. Mai auf 16000 Mark erhöht, 

2. Auszahlung dieser Mehrbeträge. 

Die Unterschiedsbeträge gegen die bisher erhaltenen Gebührnisse gehen allen 
Pensionären vom R.P. A. mittels Sonderscheck Anfang Juni zu.‘ Zugleich erhalten sie 
auch mit diesem Sonderscheck die Mehrbeträge, die sich aus der kürzlich mit Rück- 
wirkung vom 1. 3. 23 und vom 1. und 17. 5.23 eingetretenen Erhöhungen der Sonder- 
zuschläge ergeben. 

Den Witwen gehen die sich ergebenden Mehrbeträge mit dem Julischeck (Ge- 
bührnisse für Juli) zu. Der Julischeck wird aber so zeitig abgesandt, daß die Hinter- 
bliebenen ihn am 15. 6. 23 in Händen "haben, h 

Ueber die Nachzahlung der Mehrbeträge, die sich aus der Erhöhung der T.Z. 
auf 2900 v. H. und auch der weiteren Erhöhung der Sonderzuschüsse im Juni ergeben, 


folgt nach Bekanntwerden Mitteilung. Der. 1. Vorstände: 


Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg 
und den Stadtkreis Berlin. 


Die Teuerungszwischenzahl beträgt z. Zt. 6000. 
17.009233 Müller, Berlin-Buch. 


Index - Zahlen. 


Reichs-Ernährungsindex für Mai .....2.... 
Lebenshaltung (einschließlich Bekleidung) für Mai . 


| Buchhändler-Schlüsselzahl ab 14. Juni . 


Personalien. 


Ernennungen: Das Preußische Staatsministerium hat den bis- 
herigen Kreistierarzt Veterinärrat Oesfreich in Oppeln zum Regierungs- 
und Veterinärrat ernannt. Ihm ist die Stelle des Regierungs- und 
Veterinärrats bei der Regierung in Oppeln verliehen worden. — 
Der Tierarzt Dr. Arno Gröger in Ratibor ist zum Kreistierarzt ernannt. 
Ihm ist die Kreistierarztstelle in Ratibor (Bez. Oppeln) übertragen 
worden. 


Ehrenpromotionen in Leipzig: Dem ord. Professor der Tier- 
zucht an der Tierärztlichen Hochschule in Hannover Dr. phil. 
Kronacher und dem Direktor der Wirtschaftsgenossenschaft Deut- 
scher Tierärzte, Karl Marks, in Hannnover ist die Würde eines 
Doctor medicinae veterinariae ehrenhalber verliehen worden. 


Examina: Promoviert in München: Generaloberveterinära.D. 
Maximilian Achleitner in Lindau (Bodensee), Distriktstierarzt Karl 
Berger in Marktredwitz, Klaus Bertschy aus Düdlingen (Schweiz), 
Karl Böltz aus Kleineislingen, Hans Büttner aus Ansbach, Heinrich 
Karl Dietz aus Büdesheim (Oberhessen), Karl Graulich in Neckar- 
bischofsheim, George Handrich aus Haßloch (Pfalz), Distriktstierarzt 
Hermann Hellmuth in Pappenheim, Albert Klotz in Zirndorf, Heinrich 
Rübitz in Willstädt, Leopold Loeb in Würzburg, Regierungstierarzt 
a. D. Anton Neugebauer in Königsberg i. Bay. (Ufr.), Schlachthoftier- 
arzt Franz Ostertag in Karlsruhe i. B., Stabsveterinär Josef Pronath 
in Landsberg a.L., Karl Seidel in Marktheidenfeld, Martin Seßler 
aus Frommern (Wttbg.), Emil Otto Schiestl in Rohr (Ndb.), Artur 
Schmehle aus Geislingen-Steig (Wttbg.), Distriktstierarzt Alois Schmitt 
aus Bütthard bei ÖOchsenfurt, Eduard Thilo aus Karlsruhe i. B., 
Anton Wollersheim aus Lommersum (Rhld.). 


Todesfälle: Schlachthofdirektor Wilhelm Hintzen in Eschweiler 
und prakt. Tierarzt Carl Weigel in Stettin. 














Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen; Bezugsgebühr für Juli 5000 M., Einzelnummer 1600 M. 
Für d. Ausland viertelj. 8Schw. Frcs. bzw. entspr. Betrag nach 
d. Währung d,. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr. 


Originalbeiträge werden mit 3200) M., Referate mit 64000 M, 
für den Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, Mit- 
teilungen und redaktionelle Anfragen beliebe man zu 
senden an Professor Dr. Neumann, Berlin NW 6, Luisen- 
straße 56, Korrekturen, Rez.-Exemplare und Anzeigen dagegen 
an die Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz 
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Minimetrische Blutuntersuchungen bei Haustieren, 
Von Professor Dr. Arthur Scheunert. 
(Tierphysiologisches Institut der Landwirtschaftlichen Hochschule 
zu Berlin.) 

In neuerer Zeit sind zahlreiche Methoden ausgearbeitet 
worden, die es gestatten, in äußerst geringen Flüssigkeits- 
mengen physiologisch wichtige Bestandteile nachzuweisen und 
quantitativ zu bestimmen. Von besonderer Wichtigkeit ist in 
dieser Richtung die mikroanalytische Blutuntersuchung, die in 
den letzten Jahren von amerikanischen Autoren, insbesondere 
von Folin, außerordentlich vervollkommnet worden ist. Der 
von diesem bekannten Autor ausgearbeitete Analysengang ge- 
stattet in 10 ccm Blut, die in üblicher Weise entnommen werden, 
in kurzer Zeit den Blutzucker und die wichtigsten stickstoff- 
haltigen Stoffwechselprodukte (Rest-N., Harnstoff-N., Kreatinin 
und Gesamtkreatinin sowie Harnsäure) nebeneinander zu 
bestimmen. Die Methoden sind durchweg kolorimetrisch und 
bei sorgfältiger Ausführung von hinreichender Genauigkeit. 

In den amerikanischen Krankenhäusern finden diese 
Methoden eine verbreitete Anwendung und haben sich aus- 
gezeichnet als treffliche Hilfsmittel zur Diagnose und Prognose 
vieler Stoffwechsel- und Organkrankheiten bewährt. In Deutsch- 
land sind sie erst vor kurzem durch ein kleines von Professor 
Mandel und Professor Steudel verfaßtes Werkchen!) 
näher zugänglich geworden. 

Zur Lösung bestimmter physiologischer Fragen hatten wir 
uns mit dieser Methode näher vertraut gemacht. Bei dieser 
Gelegenheit hielt ich es für geboten, die Methoden in ihrer 
Verwendbarkeit bei Tierbluten zu prüfen. Ebenso wie am 
Krankenbett können sie bei Geeignetheit auch für die Veterinär- 
klinik eine große Bedeutung gewinnen und dazu beitragen, 
nicht nur Diagnose und Prognose zu stützen, sondern auch 
mancherlei ätiologische Fragen zu klären. 

Es kam mir dabei zunächst nur darauf an, zu prüfen, ob 
bei gesunden Haustieren die mit der Methode aufzufindenden 
Werte bei der gebräuchlichen Fütterung in bestimmten engen 
Grenzen liegen, so daß man Abweichungen davon mit Wahr- 
scheinlichkeit als pathologisch ansprechen könnte. Alter, 
Oeschlecht, Trächtigkeit, Mastzustand durften, wenn dies ge- 


1) Vereinigung wissenschaft. Verleger, Berlin und Leipzig, 1921. 











lingen sollte, keine Abweichungen von der Norm geben. Von 
Haustierbluten sind bisher in meinem Institut Blut von Hund, 
Schaf, Rind, Pferd und Schwein untersucht worden. Ueber 
die Ergebnisse dieser Untersuchungen, an denen sich einige 
jüngere Veterinärmediziner beteiligt haben, möchte ich im 
folgenden kurz berichten und gebe zu diesem Zwecke eine 
Tabelle über die gefundenen Grenzwerte, die auch die nach 
den amerikanischen Arbeiten-für das menschliche Blut gültigen 
Durchschnittswerte enthält. 























er 42 Milligramm in 100 ccm Blut 
BE|S5|- — E = 
Art 5 Sz Harn- |Gesamt- Krea- |Harn- 

83 [22 | Zucker | ReseN | toren | Kreati- | tinin |säure 

2» 5 | | in | 

nach den | | | 
Mensch .| @merikan. | 77.119 | 24-43 | 10-22 | 5,3-6,7 |1,2-2,5| 1-4,2 
Hund2) .| 2| 7| 89-111 |22,2-32,4 11,5-16,7 3,8-4,1 1,2-1,5| 0 
Schaf... ..| 4 | 16 [51,1-89,9|21,8-42,9| 7,5-23,1 | 3,9-5,3 1,2-1,3| 0 
Rind... 5 | 10 [62,5-100 |23,8-39,4  10,5-23,7 5,7-10,511,4-1,7| 0 
Pferd ..| 7 | 7 [83,3-2009) 21,4-30 | 7,5-15 | 5,0-6,7 |1,2-1,7| 0 
Schwein ..| 15 | 15 [80-106,7| 25-40. | 10-18,8 | 5,1-8,7 1,7-1,9 0 
Vögel ..| 12 | 12 [137-200 | 24-66,6 |3,6-11,9| 4,2-5 1,2-1,5 0,7-2,5 
Göldorfen 34.170171. 178.90..0630:1.14 0=. 145,3. | 11,9. 7°0 


Im einzelnen ist dazu folgendes zu bemerken. Beim Hunde- 
blut sehen wir Werte, die etwa denen entsprechen, die beim 
Menschen gefunden wurden. Der Zuckergehalt dürfte bei 
Untersuchung einer größeren Anzahl von Hunden größere 
Schwankungen aufweisen, als hier zum Ausdruck kommt. Er 
kann nach früheren Angaben in Schrifttum und neueren eigenen 
Befunden bis über 200 mg betragen. Zu berücksichtigen ist 
weiter beim Hund die Zusammensetzung der Kost, insbesondere 
der Eiweißgehalt, der größere Abweichungen, als wir sie 
hier sehen, bewirken kann. Nach reiner Fleischnahrung fand 
nämlich früher Schöndorff für Harnstoff sehr viel höhere 


2) Fütterung mit Reis, Kartoffel und wenig Fleisch, also 
eiweißarm. 
®) Nach Zuckerfütterung, sonst 133. 
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Werte. Wir sind zur Zeit beschäftigt, diese Frage und die des 
Einflusses der Fütterungszeit näher zu studieren. 

Von Schafen kamen ein Mutterschaf und drei Hammel zur 
Untersuchung. Die gefundenen Werte liegen, wie man sieht 
ganz im Rahmen der beim Menschen ermittelten. Nur der 
Blutzucker war sehr niedrig bei diesen Tieren. Das scheint 
eine Eigentümlichkeit der Wiederkäuer zu sein, denn auch beim 
Rind, es handelt sich hier nur um Milchkühe, die von Herrn 
Tierarzt Dr. Reder untersucht wurden, liegen die gefundenen 
Werte relativ tief. Die untersuchten Kühe wurden einmal auf 
der Höhe der Verdauung und dann nochmals nüchtern unter- 
sucht. Zwei von ihnen waren bei der ersten Entnahme hoch- 
tragend, bei der zweiten hatten sie bereits gekalbt und waren 
frischmilchend, die anderen befanden sich in verschiedenen 
Laktationsstadien. Die Ergebnisse waren so gleichmäßig, daß 
man von Einflüssen der Trächtigkeit oder Laktation nicht 
sprechen kann. 

Die Blutzusammensetzung der Pferde — es handelte sich 
um Wallache und Stuten sowie um einen Hengst, die Herr 
Dr. Hinz untersuchte — weicht nur bezügl. der Blutzucker- 
zahlen etwas von den anderen Tieren ab.. Der Wert von 
200 mg, der sicher über den physiologischen Grenzen 
liegt, wurde bei einem Pferd, das Melasse erhalten hatte, 
gefunden. Bei einem zweiten, ebenso gefütterten, fanden sich 
187,5 mg. Diese Werte sind also wahrscheinlich auf die Zucker- 
fütterung zu schieben. Diesbezüglich hatte im Ellen- 
bergerschen Institut Waentig gefunden, daß Rohrzucker- 
fütterung Hyperglykämie, bei Pferden hervorruft, die auch zu 
einer Glykosurie führen kann. Die von Dr. Hinz gefundenen 
Werte sind immerhin sehr hoch, so daß hier noch keine volle 
Klarheit herrscht, wobei aber zu bemerken ist, daß bei neueren 
Untersuchungen, die Herr Tierarzt Dr. Bartsch soeben in 
meinem Institut an acht Pferden ausgeführt hat, die gefundenen 
Blutzuckerwerte nur zwischen 76,9 und 97,5 mg pro 100 ccm 
Blut schwankten. 

Betrachten wir endlich die beim Schwein gefundenen 


Werte, die einer Arbeit des Herrn Dr. Bünger entstammen, : 


so linden wir volle Uebereinstimmung. Es handelte sich hier 
um Kastraten und Sauen, allerdings um Schlachtblut. Die 
Tiere waren von sehr verschiedener Körpergröße. Ihr Gewicht 
schwankte von 45 kg bis 237 kg. Trotzdem bestand eine weit- 
gehende Uebereinstimmung in den gefundenen Werten. 

Ein Blutbestandteil muß noch besonders besprochen 
werden, nämlich die Harnsäure. Sie.wurde, wie aus der 
Tabelle hervorgeht, im normalen Tierblut nicht gefunden, 
während sie im Menschenblut ein regelmäßiger Bestandteil ist. 
Das ist tlıeoretisch leicht zu erklären, denn die Haussäugetiere 
besitzen, wie man jetzt annimmt, auf Grund eines Fermentes 
(urikolytisches Ferment [Wiechowskil, besonders in der 
Leber vorkommend) die Fähigkeit, die Harnsäure, sofern sie 
im Zwischenstoffwechsel entsteht, zu Allantoin abzubauen. Dem 
Menschen kommt diese Fähigkeit nur in verschwindendem 
Maße zu. Es wird danach Harnsäure im normalen Blute der 
Tiere höchstens in minimalen Spuren vorkommen. Deshalb 
findet sich Harnsäure auch im Harn unserer Haustiere nur in 
äußerst geringen Mengen. 

Alles in allem wird man feststellen können, daß die er- 
mittelten Blutbestandteile unter physiologischen Verhältnissen 
in ganz ähnlichen engen Grenzen schwanken wie im mensch- 
lichen Blute. Es besteht hier eine bemerkenswerte Gleich- 
mäßigkeit. 

Dies ist aber die Grundbedingung für eine erfolgreiche An- 
wendung dieser Methode zu klinischen Zwecken. Schon jetzt 
kann man auf Grund der vorstehenden Untersuchungen sagen, 
daß Alter, Geschlecht, Futterzustand, Trächtigkeit und Lak- 
tation keine merkbaren, aus den normalen Grenzen heraus- 
fallenden Abweichungen bedingen. Nur auf die Fütterung 
würde in dieser Richtung zu achten sein. 

Es scheint danach großen Erfolg zu versprechen, diese 
Methoden bei den verschiedensten Krankheiten anzuwenden 
und vor allem das große Gebiet der Stoffwechsel- und Infektions- 
krankheiten in diesem Sinne zu bearbeiten. Darüber hinaus 
gibt es noch zahlreiche dunkle Fälle, in denen diese Methoden 
Aufklärung bringen können. 

Ich denke z. B. an einen Fall aus der Dresdner Klinik f. Kl. H., 
in der ein Hund trotz Polyphagie an Inanition zugrunde ging, ohne 
daß eine Diagnose gestellt werden konnte. Pankreas, Galle und 
Magen funktionierten anscheinend gut. Die Harnuntersuchung, die 
ich ausführte, ergab als einziges Symptom die Abwesenheit von 
Kreatinin. Hier hätte die Kenntnis von Blutzucker und N-haltigen 
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Bestandteilen vielleicht Fingerzeige geben können. Ich möchte auch 
an den höchst interessanten, von: Joest publizierten Fall erinnern, 
in dem sich bei einem Rinde Xanthinkonkremente in Milz und Nieren- 
becken fanden. Hier bestand eine Störung des Purinstoffwechsels 
mit fehlender Xanthinoxydase. Der Harnsäurenachweis im Blute 
würde bei einer solchen Stoffwechselstörung vielleicht anders ver- 
laufen. Endlich möchte ich noch besonders an die höchst wichtige 
Frage der Zuckerharnruhr bei unseren Tieren erinnern, deren Nach- 
weis sich so sehr schwierig durch die unerfreulichen Eigenschaften 
des Tierharns gestaltet. Der Nachweis von Hyperglykämie wird 
leicher und sicher gelingen. Hyperglykämien sind vermutlich, be- 
sonders auf nervöser Grundlage, häufige Erscheinungen. 
Selbstverständlich bleibt die Ausführung der Methoden auf 
dıe mit Laboratorien ausgestatteten Kliniken beschränkt. Sie er- 
fordert gewisse Uebung und zu ihrer kritischen Anwendung 
auch chemische Kenntnisse. Dies alles läßt sich aber leicht 


erlernen. Sicher wird ihrer Anwendung reiche Ausbeute folgen. 


Aus dem Tierärztlichen Landesuntersuchungsamt zu Stuttgart. 
(Vorstand: Ministerialrat Prof. Dr. von Ostertag). 
Ein Beitrag zum Pferdemilzbrand. 
Von Dr. Beller, wissenschaftl. Hilfsarbeiter. 

Die Kenntnis von dem Vorkommen milzbrandähnlicher 
Bakterien hat zu der Uebung geführt, die Milzbranddiagnose 
in zweifelhaften Fällen nicht mehr allein auf den Nachweis der 
Kapsel zu stützen, sondern alle Methoden zu erschöpfen, um 
Irrtümer auszuschließen. Neben dem Tierversuch sind es vor 
allem das von Bongert nachdrücklich empfohlene Platten- 
verfahren sowie die Ascolische Thermopräzipitation, die 
sich einen dauernden Platz zur Entscheidung zweifelhafter 
Milzbrandfälle in der bakteriologischen Technik gesichert 
haben. Dazu kommt neuerdings die Blutagarplatte als diagno- 
stisches Hilfsmittel zur Unterscheidung von Pseudomilzbrand- 
bazillen, da diesen nach den Untersuchungen von Sirk eine 
stärkere Hämolyse zukommt, . als sie dem echten Milzbrand 
eigen ist, 

Demgegenüber betont Foth in seinen neueren Arbeiten 
über diese Frage wiederum mehr die Bedeutung des färbe- 
rischen Nachweises der Milzbrandbazillen an Hand von Unter- 
suchungen, die sich mit dem tinktoriellen Verhalten der Kapsel 
(speziell Azurfarbstoffen gegenüber) beschäftigen. Im Gegen- 
satz zu den übrigen Färbemethoden soll damit der Nachweis 
der Kapsel auch bei vorgeschrittener Fäulnis noch gelingen. 
Wie schwer die Entscheidung allein auf Grund der mikro- 
skopischen Untersuchung jedoch sein kann, mag folgender Fall 
zeigen: 

Es handelt sich um das Pferd eines Gerbereibesitzers, das 
plötzlich hochfieberhaft erkrankte und noch am selben Tage 
unter den Erscheinungen der Septikaemie verendete. Bei der 
Zerlegung fand sich nach der Niederschrift des beamteten Tier- 
arztes neben Blutungen an den serösen Häuten eine beträcht- 
liche Milzschwellung. Die Pulpa war weich und zerfließlich. 
Der pathologisch-anatomische Befund bestätigte also den Ver- 
dacht auf Milzbrand, der außerdem darin eine Stütze fand, daß 
der betreffende Gerbermeister vor kurzem Häute aus dem Aus- 
land eingeführt hatte, die als Zwischenträger der Milzbrand- 
keime in Frage kommen. 

Die mikroskopische Untersuchung jedoch ließ Zweifel an 
der Richtigkeit dieser Annahme aufkommen. Nicht allein, daß 
die für den Milzbranderreger charakteristische Form fehlte, 
auch dessen diagnostisches Kriterium, die Kapsel, war nicht zu 
sehen oder trat so schwach hervor, daß die Möglichkeit einer 
Täuschung offengelassen werden mußte. Lediglich in der 
Gliederung glaubte der beamtete Tierarzt, der die Zerlegung 
und im Anschluß daran die bakterioskopische Untersuchung vor- 
genommen hatte, Anhaltspunkte finden zu können, die es er- 
laubten, die klinische Diagnose aufrecht zu erhalten. Im übri- 
gen aber waren nach Ansicht des beamteten Tierarztes, der ein 
ausgezeichneter Kenner des Milzbranderregers ist und dem 
wir zwei Arten des Verfahrens zum Nachweis der Milzbrand- 
kapsel verdanken, die in der Milz und im Blut zahlreich vor- 
handenen Bakterien von Fäulnisbakterien nicht zu unter- 
scheiden, ein Befund, der um so auffälliger war, als die Sektion 
bereits 12 Stunden post exitum vorgenommen wurde und Fäul- 
niserscheinungen an den Organen nicht zu beobachten waren. 

Die bakterioskopische Untersuchung der an das Tierärzt- 
liche Landesuntersuchungsamt eingesandten Milzprobe brachte 
zunächst eine Bestätigung dieses zweifelhaften mikroskopischen 
Befundes. Auch die von Foth empfohlene Methode der 
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Giemsafärbung ermöglichte kein abschließendes Urteil. An 
den auffällig schmalen und langen Stäbchen waren nur teilweise 
Kapseln (Andeutungen von Milzbrandkapseln) zu sehen, so 
daß die Unsicherheit in der Beurteilung des Falles nach dem 
bakterioskopischen Befunde bestehen blieb. 

Ebenso versagten der Tierversuch und die Thermoprä- 
zipitation nach Ascoli. Mit Milzpulpa geimpite Mäuse 
gingen bereits nach 24 Stunden an unspezifischer Sepsis ein. 
Milzbrandähnliche Stäbchen waren nur in den Wundtaschen 
nachzuweisen. Die Thermopräzipitation nach Ascoli ergab 
ein zweifelhaftes Ergebnis, wobei allerdings bemerkt werden 
muß, daß das von den Farbwerken in Höchst a. M. bezogene 
präzipierende Serum an Wirksamkeit nachgelassen hatte. 

Blieb also der kulturelle Nachweis, der auch 
bereits nach 24 Stunden zum Ziele führte. Bereits 18 Stunden 
nach Aussaat von Milzmaterial waren auf Agar die charakte- 
ristischen silbergrauen, am Rande geschlossenen Kolonien nach- 
weisbar, mikroskopisch aus einem Fadengewirr bestehend, das 
bereits Anfänge von Sporenbildung erkennen ließ. Trotzdem 
Bouillon sich weder trübte noch Häutchenbildung aufwies, 
schien eine weitere Identifizierung angezeigt. 

Zunächst durch den Tierversuch: Subkutan mit einer Oese 
geimpfte weiße Mäuse verendeten nach 12 bis 24 Stunden. In 
Milz und Herzblut ließen sich Milzbrandbazillen von gewohnter 
Form regelmäßig darstellen, wobei die Kapsel nie fehlte. 
Wieder auf Agar übertragen, wuchsen die charakteristischen 
Kolonien. In Gelatine bildete sich eine dem Impfkanal folgende 
grauweiße Stichkultur ohne Verästelung. Verflüssigung trat 
auch nicht nach Monaten ein. Milch wurde innerhalb von 
wenigen Tagen zur Gerinnung gebracht. Eine Auflösung des 
Koagolums fand nicht statt. Auffallend war die starke 
Säurebildung. Auf 1Oprozentigen Blutagarplatten trat im 
Gegensatze zu einem Anthracoidesstamm Hämolyse nach 
24stündiger Bebrütung nicht ein. In 5prozentiger Aufschwem- 
mung von Schafblutkörperchen in physiologischer Kochsalz- 
lösung begann sie erst nach 72 Stunden, während ein Stamm 
des Reichsgesundheitsamtes bereits nach 48 Stunden, der 
Anthracoidesstamm aber schon nach 24 Stunden deutliche 
Hämolyse aufwies. 

Es war also nach alledem nicht mehr zweifelhaft, daß es 





sich in dem fraglichen Falle tatsächlich um eine Milzbrand- | 


infektion gehandelt hat. 
proteolytische Fähigkeit des beschriebenen Stammes, fallen nach 
der neuesten Zusammenstellung der Ergebnisse der Milzbrand- 
forschung von Poppe in die Variationsbreite des Milzbrand: 
bazillus und haben, wie die Versuche an Mäusen zeigen, auf 
dessen pathogene Eigenschaften keinen Einfluß. 

Ebenso, und zwar als Modifikationen, sind wohl die Ab- 


Abweichungen, wie die mangelnde | 


| maße zurückgestellt. 
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Ziel der Veterinärpolizei bei der Bekämpfung des Milzbrandes 
ist, sondern auch im Interesse einer Arbeitsökonomie, die heute 
mehr denn je ein dringendes Erfordernis ist, ist die Zusammen- 
arbeit des Tierarztes der Praxis mit einer zentralen wissen- 
schaftlichen Arbeitstätte geboten, wie u. a. auch der geschilderte 
Fall von Pferdemilzbrand zeigt. 
Angeführte Literatur: 

1. Bongert, ]J.: Ztschr. f. Fleisch- und Milchhygiene 1902, 
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der Haustiere 1907, Bd. 8, S. 15. 3. Derselbe: Arch. f. Tier- 
heilkunde 1910, Suppl.-Bd.36,S.93. 4. Derselbe: Berliner Tierärztl. 
Wschr. 1911, S. 129. 5. Derselbe: Deutsche Tierärztl. Wschr. 
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Beiträge zur Tuberkulöse des Pferdes. 
Von Obertierarzt Dr. Otto Raschke, Magdeburg. 

Im Dezember 1922 wurden auf dem Schlachthofe in Magde- 
burg zwei aus einem Kreise des hiesigen Bezirkes stammende 
Pferde geschlachtet, deren Tötung wegen Verdachtes auf an- 
steckende Blutarmut vom Landeshauptmann angeordnet war. 
Bei den beiden Pferden wurde nach der Schlachtung ausge- 
dehnte Tuberkulose festgestellt. Tuberkulose mit so erheb- 
lichen Veränderungen der Organe und Knochen kommt bei 
Pferden sehr selten zur Beobachtung. Aus diesem Grunde 
und wegen der Feststellung der Tuberkulose bei zwei Pferden. 
die wegen Verdachtes auf eine andere Infektionskrankheit ge- 
schlachtet wurden, sollen darüber folgende kurze Angaben 


| gemacht werden: 


1. Brauner Wallach ohne Abzeichen, 11 Jahre alt, leichter 
Oldenburger. Nach Angabe des Besitzers hat das Pferd zu 
Ostern Kolikerscheinungen gezeigt und von dieser Zeit an mit 
dem Fressen nachgelassen. Ferner wurde Mattigkeit, nicht 
aber Husten oder Dämpitigkeit beobachtet. Mit Rindvieh soll 
das Pferd nicht in Berührung gekommen sein. Am 18. 9. 22 
kam das Pferd wegen seines dauernd mangelhaften Appetites 
in tierärztliche Behandlung: Puls 50, rechte Vordergliedmaße 
im Stande der Ruhe ständig vorgestellt, sonstiger Unter- 
suchungsbefund negativ. Am 18. 10. 22: Puls 48, innere 
Körperwärme 39,4° C., Futteraufnahme ungenügend, Bauch 
aufgeschürzt, rechte Vordergliedmaße vor-, rechte Hinterglied- 
Das Tier nahm oft eine Körperhaltung 
an, als ob es urinieren wollte. Klinische Untersuchung des 
Harnapparates und Untersuchung des Harnes in der medizini- 


ı schen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Berlin negativ. 


weichungen in morphologischer Beziehung zu beurteilen, wie | 


sie in der auffällig schlanken. Gestalt und der mangelhaften 
Ausbildung der Kapsel zum Ausdruck kamen. Dafür spricht, 
daß der fragliche Stamm in der Mäusepassage alle morpholo- 
gischen Merkmale des klassischen Milzbrandes sofort wieder er- 
langte. Schlußfolgerungen darüber, inwieweit hierauf die Ent- 
wicklung im Pferdekörper Bezug hat, erlaubt der eine Fall 
nicht. Es liegen Beobachtungen vor, die eine solche Annahme 
nahelegen. 


steht, haben die Untersuchungen Markoffs erwiesen. 


Wenn bei einigen Krankheitserregern schon von vorn- | 


herein mit einem gewissen Pleomorphismus zu rechnen ist, so 
trifft dies in erhöhtem Maße zu, wenn als elektiver Nährboden 
der Tierkörper dient. Neben den inneren, in den Bakterien 
selbst ruhenden, uns vorläufig unbekannten Faktoren kommen 
hier die Veränderungen in Betracht, die durch die Abwehr- 
kräfte des befallenen Organismus verursacht sind. Als Ergeb- 
nis dieser Wechselwirkung sind wir die uns geläufige Er- 
scheinungsform des Milzbrandbazillus zu sehen gewöhnt, deren 
Ausnahmen gerade die Regel bestätigen. Diese aber sind es, 
die uns einen Einblick in die scheinbare Gesetzmäßigkeit eines 
Vorganges gewinnen lassen. Deshalb ist in allen zweifelhaften 
Fällen eine erschöpfende Untersuchung geboten. Eine solche 
Untersuchung ist aber nur dort möglich, wo alle Hilfsmittel 
der bakteriologischen Technik zur Verfügung stehen, also im 
provinzialen oder Landesuntersuchungsamt. So verdienstvoll 
es daher ist, dem beamteten Tierarzt zu ermöglichen, seine 
Diagnose mikroskopisch zu sichern, so unrichtig wäre es, das 
Untersuchungsamt dabei grundsätzlich auszuschalten. Nicht 
allein im Sinne der Erfassung aller Milzbrandfälle, die das 


Daß die Möglichkeit einer weitgehenden Varia- ' 
bilität beim Milzbrand auch in morphologischer Hinsicht be- | 





ı mit dem ziemlich gesunden Viehbestande hatte. 


| typische Bild der strahligen Verkäsung aufweist. 


Die mehrere Tage hindurch festgestellte Temperatur schwankte 
zwischen 38,2° und 39,5° C. Der Zustand veränderte: sich 
weiterhin nicht merklich. Der aufgetretene Verdacht auf -Tu- 
berkulose wurde fallen gelassen, da das Pferd seit 1915 auf 
einem großen Ackerhofe arbeitete und dort keine Berührung 
Der ausge- 
sprochene Verdacht auf ansteckende Blutarmut wurde vom 
zuständigen Kreistierarzte bestätigt. Die Blutuntersuchung 
stellte die hohe Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseins von 
infektiöser Anämie fest. Daraufhin wurde die Tötung des 
Pferdes veranlaßt. 

Bei der am 20. 12. 22 vorgenommenen Schlachtung wurde 
folgender Befund erhoben: Tierkörper gut befleischt; das hinter 
dem Bauchfell liegende Fett ist fingerdick. Peribronchiale und 
Halslymphknoten stark geschwollen, hühnerei- bis gänseeigroß, 
von geschwulst-(sarkom-Jähnlicher Beschaffenheit, mit zentral 
gelegenen, bis erbsengroßen, erweichten Zerfallsherden. Im 
Lungenparenchym erbsen- bis kastaniengroße, festweiche, 
grauweiße, oft zentral erweichte, geschwulstähnliche Knoten, 
die teils über die Oberfläche prominieren, teils auf Schnitt- 
flächen sich sehr deutlich von dem normalen, rosaroten Lun- 
gengewebe abheben. Lungen- und Rippenfell mit kleinen 
roten, bis erbsengroßen Knötchen und Granulationen in ziem- 
licher Ausdehnung versehen. Leberlymphknoten kirschen- bis 
taubeneigroß, von markiger Beschaffenheit, mit kleinen eiter- 
ähnlichen Einschmelzungen. Im Lebergewebe wenige, erbsen- 
bis haselnußgroße, sarkomähnliche Granulome. In der Milz 
befinden sich mehrere derartige Knoten; an der Milzbasis liegt 
ein reichlich faustgroßes Gebilde, das auf dem Durchschnitt das 
In der Milz- 
rinne liegen die Milziymphknoten in Form eines bleistiftlangen, 
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am oberen Ende gänseeidicken, wulstigen Stranges, der aus 
einzelnen derben Knoten besteht. Oberfläche der Milz mit 
roten Wucherungen und größtenteils zusammenhängenden 
Granulationen bedeckt. Nierenlymphknoten walnußgroß, auf 
der Schnittfläche stark durchfeuchtet, mit einigen gelblichen, 
hirsekorngroßen, käsigen Herdchen versehen. Am 3., 5., 6. 
Halswirbel und im Dornfortsatz des 1. Lendenwirbels erbsen- 
bis kirschengroße, erweichte, eitrig-käsige Herde. Die 7. Rippe 
rechts zeigt auf dem Durchschnitt einer verdickten Stelle im 
Innern eine eitrig-käsige Beschaffenheit. Sonstige Organe nor- 
mal. Fleischlymphknoten ohne Abweichungen vom Normalen. 
Insbesondere fehlten an der Milz, an den Lymphknoten und am 
Knochenmark die für die infektiöse Anämie charakterischen Ver- 
änderungen. In den pathologisch veränderten Organteilen 
wurden durch die mikroskopische Untersuchung Tuberkel- 
bazillen nachgewiesen. 

2. Fuchswallach mit schmaler, unterbrochener Blesse, 
3 Jahre alt. Das Pferd erkrankte laut Vorbericht im Mai 1922 
an Druse und zeigte im Juni Appetitlosigkeit, wenig Husten, 
Abmagerung, wechselnde Temperatur und wurde schließlich 
arbeitsunfähig. Im ersten Lebensjahr war es längere Zeit mit 
Jungrindern zusammen im Jungviehlaufstall. Der im Septem- 
ber zugezogene Tierarzt ermittelte neben beschleunigtem Puls 
und beschleunigter Atmung eine Rektaltemperatur von 39,5° C. 
Dieser Befund blieb bei gelegentlichen Untersuchungen im 
Laufe der Krankheit mit geringen Schwankungen derselbe. Die 
Futteraufnahme war verringert bis auf 4 der gewöhnlichen 
Ration. Der Kot war kleingeballt, mit Schleim überzogen, 
zeitweise dünnbreiig. Bei der rektalen Untersuchung erschien 
der hintere Rand der Milz abgestumpft und verdickt. Außer- 
dem war auf der medialen Seite der Milz, einige Zentimeter 
vom Rande entfernt, eine haselnußgroße, etwas hervorragende 
Verdickung zu fühlen. Dieser Milzbefund wurde im Hinblick 
auf die vorausgegangene Druse bei dem anämischen und 
kachektischen Zustand des Pferdes als Drusemetastasen ge- 
deutet, differentialdiagnostisch aber auch an Tuberkulose, Rotz 
und infektiöse Anämie gedacht. Die Diagnose des Rotzes war 
am unwahrscheinlichsten, weil die Möglichkeit einer Infektion 
so gut wie ausgeschlossen war und das Pferd auch keine Ver- 
änderungen auf der Nasenschleimhaut und in den Unterkiefer- 
Iymphknoten hatte. Die infektiöse Anämie dagegen war in der 
Gegend bereits in mehreren Fällen festgestellt, die Möglichkeit 
einer Infektion bestand. Zur Klärung der Frage wurde das 
Pferd als anämieverdächtig der Polizeibehörde gemeldet und 
nach erfolgter Blutuntersuchung, die den Verdacht bestätigte, 
die Tötung angeordnet. Das fragliche Pferd machte am Tage 
der Schlachtung (20. 12. 22) einen müden, durchaus kranken 
Eindruck; Kopf gesenkt, Schleimhäute blaß, Haarkleid struppig. 
Schlachtbefund: Tierkörper mäßig befleischt, ohne jedes Fett- 
gewebe; Fleisch nicht stärker als normal durchfeuchtet. Die 
submaxillaren Lymphknoten sind um das Doppelte markig ge- 
schwollen; Schleimhäute der Nasenhöhlen und Nebenhöhlen 
ohne Veränderungen. Die peribronchialen und Halsiymph- 
knoten sind faustgroß und sehen auf der feuchtglänzenden 
Schnittfläche wie Rundzellensarkome aus, sind aber von etwas 
derberer Konsistenz als diese. Sie enthalten kleinere, im Zen- 
trum gelegene Stellen mit eiterähnlichen Detritusmassen; ver- 
einzelt sind hirsekorngroße, gelbliche Knötchen zu sehen. Die 
Lunge ist vergrößert, schwerer als normal, von derber bis 
pufliger Konsistenz. Das Lungengewebe ist mit zahlreichen 
erbsen-, meist aber haselnußgroßen, ziemlich konsistenten, 
scharf umschriebenen, gelblichweißen, geschwulstähnlichen 
trockenen Herden gleichmäßig dicht in großer Zahl durchsetzt. 
Mehr als die Hälfte des lufthaltigen, meist nur noch in Resten 
vorhandenen Lungengewebes ist durch diese Geschwülste zer- 
stört. Die Pleura pulmonalis und parietalis ist getrübt, un- 
durchsichtig, verdickt und zeigt zahllose grieskorn- bis erbsen- 
große, rötliche, teils graurötliche, knotenförmige Wucherungen. 
Auch das Epicard ist besonders an der Herzbasis mit rötlichen, 
gefäßreichen Granulationen bedeckt. Die an der Leberpforte 
liegenden Lymphknoten sind walnußgroß, von grauweißem 
Aussehen. Die zentralen Teile scheinen auf der Schnittfläche 
in Zerfall begriffen. Im Lebergewebe liegen sehr zahlreiche, 
meist hirsekorngroße, durchscheinende, glasige Herdchen. 
Milzlymphknoten sind gänseeigroß und liegen, zu einem strang- 
artigen wulstigen Gebilde aneinandergereiht, an der Milz- 
rinne. Die grauweiße Schnittiläche ist saftig und zeigt zentral 
erweichte Stellen. Das Milzgewebe enthält einige zum Teil 
über die Oberfläche hervorragende, bis kastaniengroße Knoten 
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von der beschriebenen geschwulstähnlichen Beschaffenheit. 
Die taubeneigroßen Nieren- und Gekröselymphknoten sind wie 
die Milziymphknoten beschaffen. Nierenparenchym mit weni- 
gen, hirsekorngroßen, weißen, glasigen Herdchen. Der auf 
dem Zwerchfell liegende Teil des Bauchfells ist in gleicherWeise 
verändert wie das Brustiell. Am 7. Halswirbel und im 17. 
Rückenwirbeldornfortsatz befindet sich je ein doppelerbsen- 
großer, erweichter, weißer Herd, im 4. Halswirbel ein walnuß- 
großer, weichkäsiger Herd. Bei der weiteren Zerlegung des 
Tierkörpers wird ein ähnlich beschaffener, haselnußgroßer 
Herd im rechten Oberschenkelknochen nahe dem proximalen 
Ende gefunden. Fleischlymphknoten ohne Abweichungen vom 
Normalen. Für die ansteckende Blutarmut charakteristische 
Veränderungen fehlen. In den veränderten Organteilen wer- 
den Tuberkulosebazillen nachgewiesen. 

Im September 1922 wurde ein Pferd wegen ansteckender Blut- 
armut geschlachtet, das nach der Tuberkulinprobe gleichzeitig 
tuberkulös sein sollte. Nach der Schlachtung erwies sich das 
Pferd als mit infektiöser Anämie behaftet; die peribronchialen 
Lymphknoten enthielten einige hanfkorn- bis erbsengroße, 
käsige Herde. 


Ein seltener Fremdkörperfall aus der Hundepraxis. 
Von Stadttierarzt Dr. Weitbrecht, Tübingen. 


Fremdkörper beim Rinde gehören zu den täglichen Er- 
lebnissen der Praxis. Vor drei Jahren (1920) konnte ich in 
der B.T.W. über Fremdkörper (Nägel im Darme) bei einem 
Pferde berichten, die den Tod des Patienten verursachten. Vor 
einigen Tagen nun hatte ich Gelegenheit, einen Hund in Be- 
handlung zu bekommen, bei dem ebenfalls ein interessanter 
Fremdkörperfall vorlag. 

Der Patient, Deutscher Schäferhund, Rüde, dreijährig, 
wurde mir mit dem Vorbericht zugeführt, „nichts machen“ zu 
können, es müsse ihm ein Knochen oder etwas Aehnliches im 
Mastdarme stecken. Die Untersuchung des wegen seiner Bös- 
artigkeit gefesselten Patienten ergab: After vorgetrieben, Mast- 
darmschleimhaut hochrot, von außen sichtbar. In dem durch 
den Mastdarmprolaps verengten Lumen des Afters, teilweise 
auch frei heraushängend, befand sich ein grünlich-braunes, 
weiches, etwa haselnußgroßes, klebriges „Etwas“, das nicht 
näher zu definieren war. Der Versuch, dasselbe mit der Pinzette 
zu entiernen, war unmöglich, da es mit der Mastdarmschleim- 
haut auf das innigste zusammenzuhängen schien. Der Patient 
heulte dabei schmerzhaft auf. Beim Zurseiteschieben und 
leichten Anheben des Gegenstandes zeigte sich nun ein 
schwarzer, stark zwirnfadendicker Strich, der sich oralwärts 
in der hochroten Mastdarmschleimhaut verlor. Da sich dieser 
Strich beim Anfassen mit der Pinzette hart anfühlte, vermutete 
ich in ihm einen metallenen Gegenstand, eine Nadel oder dgl. 
Ich klemmte diese „vermutliche Nadel“ nun mit einer Schieber- 
pinzette fest, schob sie oralwärts, also in den Mastdarm hin- 
ein, vor und sah nun deutlich wie ihr Ende, das mit dem 
haselnußgroßen „Etwas“ und der Schleimhaut anfänglich so 
fest verbunden war, aus der Schleimhaut sich löste und damit 
auch das „Etwas“ freigab. Nun zog ich das Ganze heraus, die 
„Operation“ war vorbei. Die Untersuchung des Fremdkörpers 
ergab nun eine 4 cm lange, schwarz oxydierte Nähnadel, die in 
ihrer Oese einen 50 cm langen, doppelt eingefädelten Faden 
hatte. Dieser. Faden, zu einem mit Fäzesbestandteilen zu- 
sarmmengebackenen Knäuel gerollt, war das anfangs undefinier- 
bare „Etwas“, das aus dem After heraussah und so innig mit 
der Schleimhaut verbunden war. Letzteres deshalb, weil die 
Nadel mit ihrer Oese in die Schleimhaut eingespießt war. Der 
Patient mußte demnach diese eingefädelte Nadel ver- 
schluckt haben, denn daß die Nadel nicht durch den After 
eingedrungen sein konnte, bewies ihre vollständige Schwarz- 
färbung. Ohne Störungen durchwanderte dann die Nadel den 
Magen-Darmkanal und spießte sich zuletzt, wahrscheinlich bei 
dem Akte der Kotabsetzung, in die Mastdarmschleimhaut ein. 

Es erhebt sich nun die Frage, warum ist eine Einspießung 
dieser Nähnadel, die auf beiden Seiten spitz war, nicht schon 
früher geschehen? Beachtet man die Versuche, die mit Steck- 
nadeln mit verschiedenen Kopfgrößen gemacht wurden, indem 
man sie Hunden in Fleischstücke gehüllt zum Insichaufnehmen 
vorwarf, so kommt man der Lösung dieser Frage nahe. Bei 
diesen physiologischen Versuchen trat nämlich in Erscheinung, 
daß die Stecknadeln sich immer mit dem runden Kopf vor- 
aus im Darme einstellten und so anstandslos den Darmkanal 
passierten, ohne sich irgendwo einzuspießen. Bei der im vor- 
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liegenden Falle als Fremdkörper fungierenden Nähnadel, die 
auf beiden Seiten spitz war, hat nun aller Wahrscheinlich- 
keit nach der eingefädelte und sich wohl schon im Magen zum 
Knäuel bildende Nähfaden die Rolle des Stecknadel- 
kopfes gespielt, so daß ein Einspießen des Oesenendes der 
Nadel verhindert wurde. Erst bei der Kotabsetzung muß sich 
dann der Knäuel etwas verschoben haben, so daß sich letzten 
Endes doch noch die Oese in die Mastdarmschleimhaut ein- 
spießen konnte und damit dann die Nadel samt eingefädeltem 
Knäuel unverrückbar festsaß. 

Nebenbei nun sei noch eine psychologische Erscheinung 
erwähnt, die bei diesem Falle zutage trat. Der Patient, ein 
scharfer, bissiger, auf den Mann dressierter Schäferhund, ge- 
hörte einem Freunde von mir. Nie ließ sich der Hund von mir 
streicheln, nie konnte ich in die Wohnung meines Freundes 
eintreten (und ‘dies kam oft fast täglich vor), ohne daß der 
Hund mir knurrend und feindlich entgegentrat und so ein 
Weitervordringen meinerseits verhinderte. Nach diesem Fremd- 
körperfalle nun machte ich die Beobachtung, daß der Hund mir 
gegenüber wie umgewandelt war. Er ließ sich gleich nach der 
„Operation“ von mir anstandslos streicheln, rieb sich sogar 
wohlig an-meinen Beinen und den Tag darauf ließ er mich 
unbehindert,allerdings unter einem scharf beobachtenden 
Blick, in die Wohnung seines Herrn eintreten. Ob letzteres auf 
die Dauer anhält, muß die nächste Zeit lehren. 

Ich bin weit davon entfernt, aus dieser einen Be- 
obachtung irgendeine tierpsychologische These aufstellen zu 
wollen, aber es ist m. E. nach wohl erlaubt, die Wandlung im 
Benehmen des Hundes mir gegenüber darauf zurückzuführen, 
daß das Tier gemerkt hatte, daß es durch mich von einem 
schmerzhaften Uebel befreit wurde und so dann mit Hilfe seiner 
Nase auch den Tag darauf mich als den erkannte, der ihm 
geholfen hatte. Ich überlasse jedoch gerne jedem Leser dieser 
Zeilen, sich darüber sein eigenes Urteil zu bilden. 


Fremdkörper beim Pferde. 
Von Dr. L. Otten, prakt. Tierarzt, Immerath, Kr. Erkelenz, Rhld. 


Anfangs Mai 1923 wurde ich eines Tages gegen 10 Uhr 
abends zu einem schweren belgischen Ackerpferd gerufen, das 
mittags das letzte Futter erhalten, seit 5 Uhr Kolik hatte und 
seitdem vom Besitzer mit Klistieren behandelt worden war. 

Es waren nur ganz schwache Darmbewegungen wahr- 
zunehmen, die Beckenilexur des Grimmdarms schob sich prall 
gefüllt vor den Beckeneingang. Nach sinngemäßer Behand- 
lung hob sich die Darmtätigkeit; aber erst nach 9 Stunden 
setzte das Pferd Kot in geringer Menge ab. Als ich 6 Stunden 
später in den Stall kam, hatte Patient eben wieder gemistet, 
und da ich in dem Kot Kieselsteinchen sah, strich ich die 
Ballen auseinander und fand darin 2 gestreckte Stücke Ballen- 
draht, eins 3,5 cm, das andere 5,5 cm lang. Die Kotballen 
zeigten keine krankhaften Beimengungen und Veränderungen. 
Kurze Zeit darauf setzte Patient eine größere Menge Kot ab, 
dann trat völlige Heilung ein. Es ist eine Seltenheit, wenn 
Pferde Draht und ähnliche Fremdkörper aufnehmen. Es wird 
diese Möglichkeit sogar hin und wieder bestritten. Der vor- 
liegende Fall beweist, daß sich eiserne Fremdkörper auch im 
Magendarmtraktus des Pferdes vorfinden können. Die An- 
nahme liegt nahe, daß diese Fremdkörper in ursächlichem Zu- 
sammenhang zur Verstopfungskolik gestanden haben. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Parasitenkunde. 


Parasitische Würmer. 
1. Allgemeines und Arbeiten über verschiedene Wurmgruppen. 


Fischer, W. (1922): Neuere Arbeiten über die Wurm- 
infektionen des Menschen, besonders über ihre Pathogenese. 


Ergebnisse der inneren Medizin und Kinderheilkunde. Bd. 22, | 


S. 371—401. 

Die Wurmerkrankungen gewinnen neuerdings immer mehr 
Beachtung. Fischer faßt die Fortschritte unserer Kenntnis 
über Wurminfektionen beim Menschen übersichtlich zusammen. 
Es finden neben der eingehenden Darstellung der mehr den 
Menschenarzt berührenden Formen sich in der Arbeit auch für 
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den Tierarzt wertvolle Hinweise auf neue Beobachtungen. Er- 
wähnt seien hier nur die Aufklärung des Infektionsweges und 
Entwicklungsganges von Ankylostomum, ferner von Stron- 
gyloides sowie von Filarien und Askariden mit ihren aus- 
gedehnten Wanderungen im Organismus. Sodann sei auf die 
Aufklärung des Entwicklungszyklus eines auch beim Hunde 
und bei der Katze vorkommenden Bandwurms, Dibothrio- 
cephalus latus hingewiesen. Ein Literaturnachweis — aller- 
dings leider ohne genaue Titelangabe — ist der höchst lesens- 
werten Abhandlung beigefügt. Allen denen, die sich für die 
neuesten Ergebnisse der Erforschung der menschlichen Wurm- 
krankheiten interessieren, sei die Arbeit im Urtexte empfohlen. 
O.Wagner, Berlin. 


Pintner, Th. (1922): Die vermutliche Bedeutung der Hel- 
minthenwanderungen, Sitzungsberichte der Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Mathem.-naturw. Klasse, Abt. 1 
Bd. 131, Heft 4 und 5, S. 129—138. 

Anknüpfend an die Fortschritte unserer Kenntnis über 
Infektionsweg und Wanderung der Eingeweidewürmer im 
Wirtsorganismus sucht Pintner, der Zoologe der Wiener Tier- 
äarztl. Hochschule, die Frage nach der biologischen Bedeutung 
für die oft umständlichen Wurmwanderungen und die Er- 
scheinung der Zwischenwirte in neues Licht zu setzen. Pintner 
rollt dabei die phylogenetischen Zusammenhänge auf und weist 
auf den fortschreitenden Uebergang der Formen hin, die durch 
aktives Einbohren in die Organe des Wirtstieres allmählich 
zum Parasitismus gelangen. Das Sauerstoffbedürfnis zwingt 
die von freilebender zu parasitischer Lebensweise übergegange- 
nen Würmer zu Wanderungen durch Blut und Lunge. Dabei 
speichern sie in sich Glykogen an, das, wie E. Weinland bereits 
festgestellt hat, im Parasitenkörper durch einen Gärungspro- 
zeß zerlegt wird und Kalorien freimacht, um dann auch im 
sauerstofireiem Darm leben zu können und vor dem Ersticken 
und Verdautwerden bewahrt zu bleiben. Die für das weitere 
Wachstum der Parasiten lebensnotwendige Blut- und Lungen- 
wanderung, oft auch in einem für die Endansiedelung unge- 
eigneten Wirt, bringt hiermit zugleich eine Erklärung für das 
ganze Zwischenwirtswesen. Phylogenetisch kann man sich 
allgemein eine schrittweise Anpassung der freilebenden 
Formen zu Mesenchym-, Lymph-, Blutgefäß-, Luftweg- und 
schließlich zu Darmparasiten denken. Nur bei den wenigen, 
höchstangepaßten Formen (wie bei Oxyuris) ist eine direkte 
Entwicklung ohne Wanderungen im Darmkanal möglich. Ein 
kurzes Literaturverzeichnis über neuere Arbeiten, die Wurm- 
wanderungen behandeln, ist der Arbeit beigegeben. 

O.Wagner, Berlin. 


, 


Balfour, A. (1922): Observations on wild rats in England, 
with an account of their ecto- and endoparasites. Parasitology. 
Bd. 14, S. 282—298. 2 Tafeln. Beobachtungen an wilden 
Ratten in England, mit einer Zusammenstellung ihrer Ekto- und 
Endoparasiten. 

Balfour gibt eine zusammenfassende Uebersicht der in 
schwarzen und braunen Ratten in England gefundenen Para- 
siten (Ekto-Parasiten, Eingeweidewürmer, Darm-Protozoen und 
Blutparasiten). Es wird auf das Vorkommen einer neuen 
Taenien-Spezies aus der Gattung Hymenolepis und einer in den 
Leukozyten der Ratten vorkommenden Haemogregarine (Hepato- 
zoon) hingewiesen. Sodann wird die Verbreitung der Spirochaete 
der W eilschen Krankheit, der Leptospira icterohaemorrhagiae, 
in Rattus norwegicus und Rattus rattus in England behandelt. 
Dabei ist die große Häufigkeit der Spirochaete in den Ratten- 
nieren (bei 22,6 Prozent der Ratten) bemerkenswert. Der 
Arbeit sind Abbildungen des Nematoden Heligmosomum bra- 
ziliense, einer wahrscheinlich neuen Viannaia-Art, und Bilder 
von den durch den in der Leber vorkommenden Nematoden 
Hepaticola hepatica Hall verursachten Leberveränderungen bei- 
gegeben. O.Wagner, Berlin. 


2. Saugwürmer. 


Ciurea, J. (1920): Sur la source d’infection du chien et du 
chat avec !’Echinochasmus perfoliatus (v. Ratz) et la question 
d’infection de ’homme avec les distomes de la famille des 
Echinostomides. Journal of Parasitology. Bd. 6, S. 173—177. 
(Ueber die Infektionsquelle des Hundes und der Katze mit 
Echinochasmus perfoliatus (v. Ratz) und die Frage der Infektion 
des Menschen mit Distomen der Familie der Echinostomiden.) 
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Die Infektion des Menschen mit Trematoden der Gattung 
Clonorchis sinensis und Metagonimus Yokogawai wird durch 
das im orientalischen Asien vielfach übliche Verzehren roher 
Fische, in denen sich die betreffenden. Trematodenlarven 
encystiert vorfinden, verursacht. Ciurea hat durch Fütte- 
rungsversuche experimentell festgestellt, daß die Infektions- 
quelle des im Darm von Hunden, Katzen und Schweinen 
lebenden Trematoden Echinochasmus perfoliatus Fische aus der 
Familie der Cypriniden sind. Daraus folgert Ciurea, daß 
allgemein die Infektion des Menschen mit Trematoden aus der 
Familie der Echinostomiden durch Fische vermittelt wird. (Ver- 
mutlich kommt noch ein 1. Zwischenwirt in Gestalt gewisser 
Schnecken oder kleiner Crustaceen, wie bei Clonorchis sinensis, 
in Frage. Anm. d. Ref.) O. Wagner, Berlin. 


Leon, N., et Ciurea, J. (1922): Un nouvel echinostome chez 
[homme. Comptes rend. soc. biol. Bd. 87, S. 262. (Ein neuer 
Echinostomide des Menschen.) 

Die Verfasser beschreiben einen neuen Trematoden des 
Menschen, der im Stuhlgang eines aus Persien stammenden 
Kranken gefunden wurde. Es handelt sich um eine neue 
Echinostomidenart der Gattung Euparyphium Dietz, die als 
Euparyphium jassyense bezeichnet wird, da der Fund in Jassy 
gemacht wurde. Die Mitteilung, der auch eine Abbildung des 
Wurmes beigegeben ist, hat für den Tierarzt insofern Inter- 
esse, da Echinostomiden als Parasiten des Schweines und des 
Geflügels sowie von Hund und Katze bekannt sind. Die 
Zwischenträger sind meist kleine Wasserschnecken (Limnaeus, 
Paludina) und Fische (Cypriniden, Hechte), in denen. die ency- 
stierten Jugendformen vorkommen. O. Wagner, Berlin. 


Ciurea, J. (1921): Sur un nouvel echinostome de l’intestin 
du pore. Comptes rendus des seances de la societe de bio- 
logie. Bd. 84, S. 1010. (Ueber einen neuen Echinostomiden 
im Darm des Schweines.) 

Während das Vorkommen geschlechtsreifer Trematoden, 
wie Echinochasmus perfoliatus (v. Ratz), im Darm des Schweines 
bereits bekannt ist, beschreibt Ciurea einen neuen auch zu den 
Echinostomiden gehörigen Trematoden, den er als Eupary- 
phium suinum bezeichnet. Die Uebertragung erfolgt 
durch Fütterung der Schweine mit Fischen, die die Jugend- 
formen der Echinostomen beherbergen. 

O. Wagner, Berlin. 


Ciurea, J. (1922): Sur queliques trematodes du renard et 
du chat sauvage. Comptes rend. soc. biol. Bd. 87, S. 268. 
(Ueber einige Trematoden des Fuchses und der Wildkatze.) 

Ciurea fand in der Gallenblase und Leber eines Fuchses 
das Distomum Metorchis albidus und im Dünndarm 
desselben Tieres einen anderen Trematoden, Alaria alata. 
‘Die gleichen Parasiten konnte Ciurea bei der Wildkatze fest- 
stellen. Insbesondere beschreibt Ciurea noch näher einen 
bisher nur wenig bekannten Trematoden, Hemistomum 
cerdatum Dies, aus dem Dünndarm der Wildkatze. 
Dieser zur Familie der Hemistomiden gehörige Parasit unter- 
scheidet sich von den Vertretern dieser Reihe durch auf- 
fallende ‚Rückbildung der Saugnäpfe und die Lage der Hoden. 
Dies führte Ciurea zur Aufstellung einer neuen Uhnter- 
gattung der Pharyngostomen mit dem Typus Pharyngostomum 
cordatum, OÖ. Wagner, Berlin. 


Skrjabin, K. J., und Lindtrop, G. T. (1919): Trematody ki- 
schetschnika ssobak Donskoj oblasti. Materialy k posnaniju 
gelmintofauny Rossij. Iswestija Donskogo Weterinarnago In- 
stituta. T. 1, Wyp. 1. (Mitt. a. d. Don-Veterinärinstitut. Bd. 1, 
Lief. 1.) Sep.-Paginierung. 17 S. 3 Textabb. 1 Taf. Französ. 
Zusammenfassung. Nowotscherkask. (Darmtrematoden aus 
den Hunden des Dongebiets. Beiträge zur Kenntnis der Hel- 
minthenfauna Rußlands.) 

17 Prozent der Hunde der Stadt Nowotscherkask wurden 
mit Darmtrematoden behaftet gefunden, die 3 Arten der 
Familien Heterophyidae undEchinostomidae an- 
gehören: Echinochasmus perfoliatus (Ratz 1908) 
fand sich bei 10 Prozent der Hunde (auch 21 Prozent der 
Katzen). Istmiophora melis (Schranck 1788), aus 
Katze, Fuchs, Dachs, Marderarten und Igel bekannt, wurde 
hier erstmalig im Hund aufgefunden. Der dritte Saugwurm, 
Rossicotrema donicum ist nach Art wie Gattung neu. 
Uebersetzung der Gattungs- und Artdiagnose: 
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G.Rossicotrema n.g.: Kleine Heterophyidae, 
deren Bauch- und Genitalsaugnapf verschmolzen ist zu einem 
median gelegenen Genitoventralsaugnapf. Hoden im hinteren 
Teil des Körpers einander schräg gegenüber gelegen. Ovarien 
nach rechts verlagert, vor den Hoden gelegen. Vesicula semi- 
nalis und Dotterstöcke stark entwickelt. Die wenig zahlreichen 
Schlingen des Uterus vor dem Ovarium gelegen. Der Porus 
genitalis, der in der Mitte des Genitoventralsaugnapfes liegt, 
wird von der Uterusmündung gebildet. Der Ausführgang des 
männlichen Geschlechtsapparates öffnet sich in den Aus- 
führgang des Uterus in einiger Entfernung vor dem Porus 
genitalis. Parasiten des Darmes von Raubtieren. Typus und 
bisher einzige bekannte Art Rossicotrema donicum, 
aus dem Darm von Hunden und Katzen. 

Rossicotrema donicum .n.sp. Länge des Körpers 
1,12—1,3 mm, Breite 0,58—0,72 mm. Mundsaugnapf 0,06 bis 
0,077 :0,077—0,09 mm. Entfernung des Mittelpunktes des 
Genitoventralsaugnapis vom Vorderrand des Körpers 0,385 bis 
0,4 mm. Genitoventralsaugnapf 0,092 mm. Pharynx 0,04 bis 
0,6 :0,05—0,077 mm; Oesophagus 0,154 mm. Hoden 
0,2:0,23 mm und 0,23 :0,27 mm. Ovarium 0,12 :0,14 mm. 
Receptaculum seminis 0,154 mm. Dotterstöcke beginnen in der 
Höhe des Uebergangs des Oesophagus in den Darm und er- 
strecken sich bis an den Hinterrand des Körpers. Die Eier 
haben eine Länge von 0,035 mm und eine Breite von 0,025 mm. 

W. Arndt, Berlin. 

Skrjabin, K. J. (1920): Trematody paragwaiskich smeji. 
(Materialy k posnaniju gelmintofauny Paragwaja.) Iswestija 
Donskogo Weterinarnago Instituta. T. 1, Wyp. 2. (Mitt. a.d. 
Don-Veterinärinstitut. Bd. 1, Lief. 2.) Sep.-Paginierung. 
6 S. Nowotscherkask. Schlangentrematoden aus Paraguay. 
(Beiträge zur Kenntnis der Helminthenfauna Paraguays.) 

OpisthogenesinterrogativusNicoll 1914 aus 
der Mundhöhle der Viperide Bothropsjararaca (neuer 
Wirt!), Eurytrema infidum (De Farin 1910), bisher 
zum G. Dicrocoelium gestellt, aus der Gallenblase der 
Anakonda (Eunectesmurinusl.). 

W. Arndt, Berlin. 


Zakharow, N. P. (1920): Prosthogonimus skrjabini nov. 
sp. (Materialy k posnaniju gelmintofauny ptiz Rossij. Iswestija 
Donskogo Weterinarnago Instituta. T. 1, Wyp. 2. (Mitt. a.d. 
Don-Veterinärinstitut. Bd. 1, Lief. 2.) Sep.-Paginierung. 6 S. 
Deutsche Zusammenfassung, die die Diagnose der neuen Art 
enthält. Nowotscherkask. Prosthogonimus skrjabini nov. sp. 
(Beiträge zur Kenntnis der Helminthenfauna der Vögel 
Rußlands.) 

Zu den bisher bekannten 10 Prosthogonimus-Arten 
aus der Bursa Fabricii von Vögeln beschreibt Verfasser aus 
dem gleichen Organ von Anas boschas den neuen Pr. 
skrjabini. Fundort: Mündungsgebiet des Don. — Die 
drei, ausschließlich Entenvögel befallendn Prostho- 
gonimus-Arten, — Pr. anatinus, rudolphii und 
skrjabini — sind vorläufig nur aus Rußland bekannt. Pr. 
pellucidus als Entenparasit bisher nur im Dongebiet ge- 
funden. W. Arndt, Berlin. 


Pavlovsky, E. N., and Anitchkov, N. N. (1922): Tetracotyle 
sogdiana — a new Trematode parasite of the fish, Schizothorax 
intermedius, with a description of adhesive peritonitis produced 
by the parasite in its host. Parasitology. Bd. 14, S. 309-314. 
1 Tafel.  (Tetracotyle sogdiana — ein neuer parasitischer 
Trematode des Fisches Schizothorax intermedius, mit einer 
Beschreibung der von dem Parasiten in dessen Wirt hervor- 
gerufenen adhäsiven Peritonitis.) 

Das Vorkommen von Trematodenlarven unter dem Bauch- 
fell von Fischen ist an sich nichts Außergewöhnliches. Der 
von Pavlovsky und Anitchkov in Zysten unter dem visceralen 
Peritoneum (Pankreasgegend) von einem in Turkestan ein- 
heimischen Fisch aufgefundene neue Trematode gehört zu den 
Tetracotylen, von denen bereits 3 Arten bekannt waren, nämlich 
Tetracotyle ovata, T. echinatum und T. percae fluviatilis. Die 
neue Trematodenlarve wird als Tetracotyle sogdiana 
bezeichnet und näher beschrieben. Bemerkenswert ist vom 
Standpunkte der vergl. Pathologie die genaue Beschreibung 
der von den Parasiten hervorgerufenen reaktiven Verände- 
rungen (Zystenwand, Peritonitis), die deshalb wertvoll ist, weil 
die meisten Parasitologen bei Kaltblütern nur den Parasiten, 
nicht seine Reaktion zu beachten pflegen. 

OÖ. Wagner, Berlin. 
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3. Bandwürmer. 

Stroh, G. (1923): Ein Beitrag zur örtlichen Verbreitung 
und zur Entwicklungsgeschichte der Pferdebandwürmer. 
Ztschr. f. Infektionskrankh., par. Krankh. u. Hyg. d. Haust. 
Bd. 24, 2. H., S. 105—124, und 3. H., S. 173—193. 

Von 2012 Pferden, die in den Jahren 1914—1918 am 
Schlachthaus Augsburg geschlachtet wurden, waren 1125 = 
55,9 Prozent Bandwurmträger (51,9 Prozent mit A. perfoliata; 
11,4 Prozent mit A. mamillana und 2,3 Prozent mit A. magna). 
Teils war nur eine dieser Bandwurmarten, teils gleichzeitig 
zwei oder auch sämtliche in eiem Wirtstiere seßhaft. Aus der 
absoluten Höhe und aus den verhältnismäßig geringen 
Schwankungen der für die einzelnen Monate des Jahres er- 
rechneten Häufigkeitsprozentsätze des A. perf.-Befalles kann 
auf die zu jeder Zeit des Jahres gegebene Möglichkeit einer 
beträchtlichen Invasion geschlossen werden. Vom Jahres- 
ende bis in das Frühjahr läßt die Invasion nach, im Spätherbst 
und Wintersanfang erreicht sie den Hochstand. Von den aus 
ländlichen Bezirken stammenden Pferden waren 63,8 Prozent, 
von den Stadtpferden Augsburgs 39,3 Prozent und von den 
Garnisonpferden 30,5 Prozent Bandwurmträger. Ländliche 
Pferdehaltung begünstigt demnach die Aufnahme besonders. 

Werden reife Bandwurmglieder getrocknet, so bewahren 
die in den Eiern eingeschlossenen Embryonen durch Monate 
ihre Lebens- und Bewegungsfähigkeite Nach ungefähr 
5 Monaten ist sie erloschen. Ein direkter Uebertragungs- 
versuch und eine Reihe von Infektionsversuchen an Limox 
agrestis als vermuteten Zwischenwirt sind ergebnislos ver- 
laufen, doch können weitere derartige Versuche empfohlen 
werden. 

Für die pathogene Wirkung kommt neben der örtlichen 
Schädigung der Darmmukosa und der nicht allzu häufigen 
Schädigung des Gesamtorganismus in Form einer Kachexie 
oder einfachen (sekundären) Blutarmut in Betracht, daß die 
in der Augsburger Gegend stationäre, der sogenannten in- 
fektiösen Anämie nahestehende, chronische progressive Anämie 
der Pferde und auch die hypertrophische Form der in den 
dortigen Landbezirken .endämischen Schweinsberger Krank- 
heit in erster Linie durch Resorption von Bandwurmtoxinen 
hervorgerufen werden könnte. (Analogon: Bothriozephalus- 
Anämie der Menschen.) Ausgedehnte Untersuchungen über 
die Pferdebandwurmhäufigkeit, die an manchen Plätzen über- 
raschende Resultate ergeben dürften, sind sowohl im para- 
sitologischen Interesse wie zur weiteren Klärung der Frage 
einer spezifisch schädigenden Wirkung der Pferdeband- 
würmer sehr erwünscht. TeSchmidt. 


Ziegler, M. (1923): Coenurus serialis beim Kaninchen. 
Ztschr. f. Infektionskranh., paras. Krankh. u. Hyg. d. Haust. 
Bd. 24, 2. H.,$S. 137—144. 

In Deutschland ist der Coenurus serialis anscheinend 
völlig unbekannt. Z. hatte Gelegenheit, bei einem geschlach- 


teten Kaninchen an verschiedenen Stellen des Körpers (Hals, | 


Oberarm usw.) mehrere Exemplare dieses Parasiten festzustellen. 
Die reihenförmige Anordnung der Skolices rechtfertigte die 
Benennung. In demselben Bestand wurde Coen. ser. noch 
bei weiteren 4 Kaninchen ermittelt. Die Vermittlung der In- 
vasion war sicherlich durch den Hund des Besitzers erfolgt. 
Er hatte angeblich ein halbes Jahr zuvor eine Bandwurmkur 
mit Erfolg überstanden. Ob unter den abgegangenen Würmern 
sich auch die Taenia serialis befunden hatte, konnte nicht mehr 
festgestellt werden. Ebenso blieb unbekannt, wie der be- 
treffende Hund sich infiziert hatte. Z. nimmt an, daß die 
während des Krieges nach Deutschland importierten Kaninchen 
nr bisher hier noch nicht beobachteten Parasiten eingeschleppt 
haben. 

Verfasser nahm auch Fütterungsversuche mit den aut- 
gefundenen Coenuren vor. Die beiden infizierten, 7 Wochen 
alten Hunde zeigten nach 4 Wochen fast den ganzen Dünn- 
darm vollgestopft mit über 60 Taenien von etwa 70—100 cm 
Länge. Schmidt. 


Ciurea, J. (1921): La cysticercose ovine en Roumanie. 
Archiva Veterinara. Nr. 3. Jg. 14. 1921. S. 1—21. (Die 
Schafeysticerkose in Rumänien.) 

Ciurea stellt die charakteristischen Merkmale der Finne, 
Cysticercus ovis, der Finne von Taenia ovis beim Hunde, die 
von ihm in der Muskulatur von Schafen in Rumänien gefunden 
wurde, gegenüber den Merkmalen der Finnen Cysticercus cellu- 
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losae und Cysticercus tenuicollis fest. Insbesondere bringt die 
Arbeit Ciureas eine eingehende, vergleichende morphologische 
Untersuchung der Haken dieser drei für die Fleischhygiene 
wichtigen Finnen. 1 Uebersichtstabelle und 4 Tafeln sind der 
Arbeit beigefügt. O. Wagner, Berlin. 


Kotlän, A. (1923): Ueber Sparganum Raillieti Ratz und 
den zugehörigen geschlechtsreifen Bandwurm, Dibothrio- 
cephalus Raillieti Ratz. Zentralbl. f. Bakt. I. Abt. Orig.- 
Bd. 90, H. A, S. 272—285. 9 Textfig. 

In ungarischen und serbischen Schweinen sind ver- 
schiedentlich Jugendformen (Plerocerkoide) von Dibothrio- 
cephaliden gefunden worden. Kotlän beschreibt das in der 
Schenkelmuskulatur beim Schweine vorkommende Plerocerkoid 
(Sparganum) von Dibothriocephalus Raillieti Ratz. Durch 
einen Fütterungsversuch an einem Hund ist es Kotläan gelungen, 
das geschlechtsreife Stadium dieses Bothriocephaliden im Darm- 
kanal zu erhalten. Die von Kotlan gegebene anatomische Be- 
schreibung weist auf Aehnlichkeiten mit Dibothriocephalus 
latus hin, besonders im Bau der weiblichen Organe und der 
Eier. Abweichend sind vor allem Verschiedenheiten im Auf- 
bau des Exkretionssystems und des Cirrusaapparates sowie 
der Samenblase. Die von Kotlän angesetzten Fütterungs- 
versuche mit Eierkulturen an einer Anzahl aus der Umgebung 
von Budapest stammender Daphnia- und Cyclops-Arten, 
worunter allerdings Cyclops strenuus und Diaptomus castor 
(die bekannten I. Zwischenwirte von Dibothriocephalus latus) 


| wenig vertreten waren, führten noch nicht zur Aufklärung 


des ganzen Entwicklungsganges dieser im Plerocerkoid-Stadium 
wahrscheinlich auch auf den Menschen übertragbaren Band- 
wurmfinne ungarischer Hausschweine. 

OÖ. Wagner, Berlin. 


4. Rundwürmer. 

Skrjabin, K. J. (1920): Nematody domaschnich ptiz. (Opyt 
monografitscheskoi rasrabotki.) I. Kruglyje tscherwi kurizy, 
indjeki, zjesarki, pawlina i golubja. , Iswestija Donskogo We- 
terinarnago Instituta 1920. T. 1 u. 2. (Mitteilungen aus dem 
Don-Veterinärinstitut. Bd.: 1 u. 2.)  Sep.-Paginierung 


| 82 S. 6 Textabb. Nowotscherkask. (Nematoden der Haus- 


vögel. [Versuch einer monographischen Bearbeitung.]) I. Die 
Rundwürmer des Haushuhns, Truthuhns, Perlhuhns, Haus- 
pfaues und der Haustaube. 

Verfasser setzt mit der vorliegenden Arbeit seine Mono- 
graphie der parasitischen Würmer des Hausgeflügels fort, von 
der bisher die Bearbeitung der Bandwürmer und Saugwürmer 
erschienen ist (Arch. Weterinarnych Nauck [Arch. der Ve- 
terinär-Wissenschaften] 1917 und 1918). Außer den eigenen 
Material- und Literaturstudien standen Skrjabin für sein 
dankenswertes Unternehmen auch die bibliographischen Auf- 
zeichnungen Raillets zur Verfügung, die hier mitveröffentlicht 
werden. 

Die einzelnen Parasiten werden nach folgendem Plane be- 
handelt: Literatur, geographische Verbreitung, Wirte, Organ- 
befall und Häufigkeit im Wirt, Morphologie, Entwicklungs- 
zyklus. Auch von den in Frage kommenden Gattungen, 
Familien und Unterordnungen werden Diagnosen gegeben. 
Ein Ueberblick über die allgemeine Morphologie und 
Entwicklungsgeschichte der parasitierenden Fadenwürmer, im 
besonderen im Hinblick auf die zur Bestimmung heran- 


gezogenen Merkmale leitet die Arbeit ein. Da es im neueren 


deutschen parasitologischen Schrifttum an einer ähnlichen Zu- 
sammenstellung der Geflügelnematoden fehlt — die älteren 
parasitol. Werke, z. B. das Linstowsche Kompendium, enthalten 
kaum die Hälfte der von Skrjabin zusammengestellten Rund- 
würmer — seien die Skrjabinschen Uebersichten sowie seine 
Mitteilungen über die geographische Verbreitung, Wirte und 
den Organbefall der einzelnen Schmarotzer hier ausführlicher 
wiedergegeben. 


Rundwürmer des Haushuhns: 
I. Subordo Strongylata, Raill. et Henry, 1913. 
A. Fam. Syngamidae, Raill., 1914. 


l. Gen. Syngamus, v. Siebold, 1836. 
1. S. trachealis, v. Siebold, 1836. 
B. Fam. Trichostrongylidae, Raill., 1914. 
II. Gen. Trichostrongylus, Loos, 1905. 
2. S. tenuis (Mehlis, 1831). 
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II Subordo Ascaridata, Skrjabin, 1915. 

C. Fam. Heterakidae, Raill. et Henry, 1914. 
Ill. Gen. Ascaridia, Dujardin, 1845. 

. perspicillum, Rud., 1803. 

. compressa, Schneider, 1866. 
lineata, Schneider, 1866. 
compar, Schrank, 1791. 
brasiliensis, Magalhaes, 1892. 
styphlocerca, Stossich, 1904. 

Heterakis, Dujardin, 1845. 

vesicularis (Fröhl. 1791). 

0.H. brevispiculum, Gendre, 1791. 

en. Subulura, Molin, 1860. 

11.S. differens, Sonsino, 1890. 
VI. Gen. Allodapa, Diesing, 1861. 
12.A. suctoria (Molin, 1860). 


III. Subordo Spirurata, Raill. et Henry, 1914. 
D. Fam. Spiruridae, Raill. et Henry, 1911. 
VII. Gen. Gongylonema, Molin, 1857. 
13.G. ingluricola, Ransom, 1904. 
E. Fam. Acuariidae, Seurat, 1913. 
VII. Gen. Acuaria, Bremser, 1811. 
14.A. (Dispharynx)spiralis (Molin, 1858). 
15. A. (Synhimanthus) laticeps (Rud., 
1819). 
16.A. (Cheilospirura) hamulosa (Dies,, 
1851). 
XI. Gen. Histocephalus, Diesing, 1851. 
17.H. laticaudatus (Rud., 1819). 
X. Gen. Streptocara, Raill., Henry et Sisoff, 1912. 
18.5. pectinifera (Neumann, 1900). 
F. Fam. Physalopteridae, Leiper, 1911. 
XI. Gen. Physaloptera, Rud., 1819. 
19.Ph. truncata, Schneider, 1866. 
G. Fam. Tetrameridae, Skrjabin, 1915. 
XI. Gen. Tetrameres, Crepl., 1846. 
20. T. travassosi, Skrjabin, 1920 (n. sp.). 
H. Fam. Oxyspiruridae, Skrjabin, 1917. 
XII. Gen. Oxyspirura, Drasche, 1884. 
21.O. mansoni (Cobbold, 1879). 
22.0. parvorum, Sweet, 1910. 
(V. Subordo Trichurata, Skrjabin, 1915. 
J. Fam. Trichuridae, Raill., 1912. 
XIV. Gen. Capillaria, Zeder, 1800. 
23.C. (Capillaria) longicolle, Rud., 1819. 
24.C. (Capillaria) retusa (Raillet, 1893). 
25.C. (Capillaria) caudinflata, Molin, 
58 
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V. 


1858. 
26.C. (Capillaria) gallina, Kowalewsky, 
1895 


27.C. (Thominx) strumosa (Reibisch, 1893). 
28.C. (Thominx) collare, Linstow, 1873. 
29.C.(Thominx)dubia, Kowalewsky, 1895. 
V. Subordo Filarieta, Skrjabin, 1915. 
K. Fam. Filaridae, Claus, 1885. 
XV. Gen. Filaria, Müller, 1787 (s. lato). 
30.F. seguini, Mathis et Leger, 1909. 

Syngamus trachealis: Deutschland, Rußland, 
Frankreich, England Nordamerika. — Haushuhn, Truthuhn, 
Phasianus colchicus u. pictus, Hauspfau, Moor- 
huhn, Auerhuhn, Rebhuhn, Elster, Nebelkrähe, Dohle, Saat- 
krähe, Star, Grünspecht, Grauspecht, Pyrrhocorax al- 
pinus, Mauersegler, Strixnoctua, Turdusiliacus. 
—- Meist im vordersten Abschnitt der Trachea (bisweilen hier 
gleichzeitig 30—40 Stück), seltener im hinteren Luftröhren- 
abschnitt oder in den Luftsäcken. 

Trichostrongylus tenuis: Deutschland, Frank- 
reich, Europäisch-Rußland (Don-Gebiet), Russisch-Turkestan. — 
Haushuhn, Hausgans, Hausente, Rebhuhn, Anser albi- 
frons. — Blinddärme und Dünndarm. 

Heterakisvesicularis: Kosmopolit. In Rußland: 
Mittel- und Nordrußland, Don-Gebiet, Sibirien, Turkestan. Im 
Dongebiet wurden 92 Prozent der daraufhin untersuchten 
Haushühner von dem Schmarotzer befallen gefunden. In einem 
Huhn bis zu 1071 Parasiten! — Haushuhn, Perlhuhn, Trut- 
huhn, Pfau, Phasianuscolchicus,pictus, nycthe- 
merus, veneratus, Birkhuhn, Auerhuhn, Haselhuhn, 
Rebhuhn, Steinhuhn, Wachtel, Hlausente, Krickente, Anas 





u 


tadorna,Hausgans, Chenopisatrata. — Blinddärme, 
seltener Dünndarm. 

Heterakis brevispiculum: Afrika (Dahomey). — 
Haushuhn, Perlhuhn, Francolinus bicalcaratus. — 
Blinddärme. 

Ascarida perspicillum: Kosmopolit. In Ruß- 
land: Petersburg, Dongebiet, Ural, Turkestan, Akmolinsker 
Bezirk. — Haushuhn, Truthuhn, Perlhuhn, Auerhuhn. — Dünn- 
darm, selten Blinddärme oder selbst Bauchhöhle. Auch im 
Eiweiß von Hühnereiern gefunden. Unter 100 im Dongebiet 
sezierten Hühnern enthielten den Schmarotzer 67, und zwar 
bis zu 19 Exemplaren. 

Ascaridia compressa: Südaustralien. — Haus- 
huhn. — Darm. 

Ascaridialineata: Europa, Brasilien. — Gallus 
s p., Hausente. — Darm. 

Ascaridiacompar: Europa, Amerika, Philippinen. 
Haushuhn, Rebhuhn, Caccabis saxatilis, Coturnix 
dactylisonatus, Ortyx virginianus, Tetrao 
lagopus, Auerhuhn. — Darm. 

Ascaridia brasiliensis: 
Janeiro). — Haushuhn. — Darm. 

Ascaridia styphlocerca: 
vögel.“ — Darm. 

Subulura differens: Italien (Pisa). — Haushuhn 
— Hinterer Abschnitt des Dünndarms. 

Allodapa suctoria: Afrika. — Haushuhn, Trut- 
huhn und „eine ganze Reihe wilder Vögel“. — Darm. 

Gongylonema ingluvicola: Rumänien, Nord- 
amerika. — Haushuhn. — Kropfschleimhaut. 

Acuaria(Dispharynx)spiralis: Italien, Frank- 
reich, Russisch-Turkestan. — Haushuhn, Fasan, Perlhuhn, 
Haustaube. — Drüsenmagen. 

Acuaria(Synhimantus)laticeps: Deutschland, 
Italien, Frankreich, Russisch-Turkestan, Haushuhn, Falcola- 
gopus, cinereus, cyaneus, Buteo vulgaris, 
Stryxbrachyotus,bubo, flammeus, Otusvul 
garis. Speiseröhre und Drüsenmagen, im Darm nur zu- 
fällig. 

Acuaria (Cheilospirura) hamulosa: Frank- 
reich, Italien, Rußland (Transkaukasien), Brasilien. — Haus- 
huhn. — Neubildungen am Muskelmagen. 

Mistiocephalus laticaudatus: Russisch- 
Turkestan. — Haushuhn, Otis tetrax. — Unter der Kuti- 
kula des Muskelmagens. 

Physalopteratruncata: Brasilien. — Haushuhn. 
— „Magen.“ 

Tetrameres travassosin.sp. Brasilien. — Haus- 
huhn. — Drüsenmagen. — Diese neue Art wird von Skrjabin 
aufgestellt für die 1914 von Travassos in brasilianischen Haus- 
hühnern aufgefundenen Tetrameres-Vertreter, die Tra- 
vassos zu Tetrameresbissispinus (Diesing, 1861) ge- 
stellt, aber doch eingehend beschrieben hatte, da sie sich in ver- 
schiedener Hinsicht’ von der typischen, in Wasservögeln schma- 
rotzenden Form von T. f. unterschieden. (Memorias do In- 
stituto Oswaldo Cruz. Jg. 1914, Bd. 6, Heft 3, S. 156—158.) Der 
Hauptunterschied der abgetrennten Form T. f. gegenüber liegt 


Südamerika (Rio de 


Gambia. — „Haus- 


in der Entwicklung der Spicula des Männchens und der Größe _ 


der Eier, die 0,043X0,024 mm messen. Die beiden Spicula sind 
von ungleicher Größe: 0,291 und 0,068 mm. 

Oxispirura mansoni: China, Annam, Niedrl. 
Indien, Jamaika, Florida, Brasilien. — Haushuhn. — Bindehaut- 
sack des Auges. In vorgeschrittenen Fällen auch Nasenhöhle 
und Infraorbitalsinus. ’ 

Oxyspirura parvorum: Queensland. — Haushuhn. 
Unter dem Augenlid. 

Capillaria longicolle: Oesterreich, Italien, Frank- 
reich, Irland. — Haushuhn, Phasianus colchicus und 
pictus, Auerhuhn, Birkhuhn, Moorhuhn, Rebhuhn. — Dick- 
darm, Blinddärme, unter dem Epithel der Speiseröhre. 

Capillariaretusa: Deutschland, Polen, Rußland, 
Frankreich. — Haushuhn, Perlhuhn. — Dünndarm, Blinddärme. 

Capillaria caudinflata: Italien, Polen. — Haus- 
huhn, Coturnix dactylisonatus. Dünndarm. 

_Capillaria gallina: Galizien. — Haushuhn. — 
Zwöltfingerdarm. 

Capillaria(Thominx)strumosa: Deutschland, 
Italien, Rumänien, Brasilien. — Haushuhn, Phasianus 
colehicus. Unter dem Epithel von Speiseröhre und Kropf. 
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Capillaria(Thominx)collare: Deutschland. — 
Haushuhn. — Darm. 

Capillariadubia: Galizien. — Haushuhn. — Blind- 
därme, 

Filaria seguini: Tonkin. — Haushuhn. — Blut. 


Rundwürmer des Truthuhns: 


A. Fam. Syngamidae Raill. 1914. 
Il. Gen. Syngamus v. Siebold 1836. 
1. S.trachealis v. Siebold 1836. 
B. Fam. Heterakidae Raill. et Henry 1914. 
II. Gen. Ascaridia Dujardin 1845. 
2. A. perspicillum (Rud. 1803). 
Il. Gen. Heterakis Dujardin 1845. 
3. H. vesicularis (Fröhlich 1791). 
C. Fam. Oxyspiruridae Skrjabin 1917. 
IV. Gen. Oxyspirura Drasche 1884. 
4. Ö.mansoni (Cobbold 1879). 
D. Fam. Trichuridae Raill. 1912. 
V. Gen. Capillaria Zeder 1800. 
5. C. meleagris gallopavo Barile 1912. 

Syngamustrachealis: (Verbr., Wirte und Organ- 
befall s. unter Haushuhn). 

Ascaridia perspicillum: (s. o.). Im Truthuhn ver- 
hältnismäßig seltener als im Haushuhn. 

Heterakis vesicularis (s. o.). Im Dongebiet in 
8 von 12 Truthuhnsektionen gefunden; bis zu 47 Exemplare 
in einem Vogel. 

Oxyspirura mansoni (s.o.). Insel Reunion. Beim 
Truthuhn unter der Nickhaut gefunden. Bis 8 Parasiten in 
einem Auge. 

Capillaria meleagris 
(Turin). — Truthuhn. — Darm. 


Rundwürmer des Perlhuhns: 


A. Fam. Heterakidae Raill. et Henry 1914. 
I. Gen. Ascaridia Dujardin 1845. 
1. A. perspicillum Rud. 1803 (s. o.). 
2. A.calcarata (Gendre 1909 s. o.). 
II. Gen. Heterakis Dujardin 1845. 
3. H. vesicularis (Gröhl 1791 s. o.). 
4. H. brevispiculum Gendre 1911 (s. o.). 
B. Fam. Acuariidae Seurat 1913. 
II. Gen. Acuaria Bremser 1811. 
5. A. (Dispharynx) spiralis (Molin 1858 


gallopavo: 


Ss. 0.). 
IV. Gen. Streptocara Raill., Henry et Sisoff 1912. 
6. S. pectinifera (Neumann 1900 s. o.). 
C. Fam. Trichuridae Raill. 1912. 
V. Gen. Capillaria Zeder 1800. 
7. C. (Capillaria) retusa Raill. 1893 (s. o.). 


Rundwürmer des Hauspfaues: 


A. Fam. Syngamidae Raill. 1914. 
I. Gen. Syngamus v. Siebold 1836. 
l. S.trachealis v. Siebold 1836 (s. o.). 
B. Fam. Heterakidae. 
II. Gen. Heterakis Dujardin 1845. 
Zzuhleterakis: vesicularis 
Sr0.)! 
C. Fam. Oxyspiruridae Skrjabin 1917. 
III. Gen. Oxyspirura Drasche 1884. 
3. OÖ. mansoni (Cobbold 1879 s. 0.). 
Außerdem Spiroptera sp. Zeylon (Spolia Zeylanica 
1906. Bd. III, S. 167). 


Rundwürmer der Haustaube: 
A. Fam. Heterakidae Raill. et Henry 1914. 
I. Gen. Ascaridia Dujardin 1845. 
l. A. maculosa (Rud. 1802). 
B: Fam. Filariidae. Claus. . 1885. 
II. Gen. Filaria (O. F. Müller 1787) s. lato. 
2. F. clava Wedl. 1856. 
3. F. mazzantii Raillet 1895, 
C. Fam. Trichostrongylidae Raill. 1914. 


(Fröhl., 1791 


III. Gen. Strongylus(?)(O.F. Müller 1780) s. lato. | 


4. Strongylus () 
Stevenson. 1904. 
D. Fam. Trichuridae Raill. 1914. 
IV. Gen. Capillaria Zeder 1800. 


- 


quadriradiatus 
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5. C. columbae (Rud. 1819). 
6. C. (Capillaria) dujardini Travassos 
1914. 

Ascaridia maculosa (s. o.): Europ. Rußland, Rus- 
sisch-Turkestan. — Haustaube und verschiedene Arten Wild- 
tauben. — Dünndarm. 

Filariaclava: Deutschland, Frankreich, Italien, Ruß- 
land (Petersburg, Dongebiet). — „Taubenarten.“ — Unterhaut- 
zellgewebe im Bereich von Hals, Rücken, Bronchen a. d. Ver- 
zweigungsstelle der Trachea, selbst zwischen den Blättern des 
Mediastinums. In 10 von 30 Taubensektionen gefunden, bis 
zu 25 Exemplare in einem Vogel. 

Kilarizmazzantii; Italien. — 
Unterhautzellgewebe im Bereich des Halses. 

Für die beiden „Filaria“-Arten ist die wirkliche Gattungs- 
zugehörigkeit im Rahmen der Filariiden noch festzustellen. 

Capillariacolumbae: Europa, Florida. — Haus- 
taube, Felsentaube, Zonaidura carolinensis — 
Darm, besonders Dickdarm. 


Haustaube.. — 


Capillaria dujardini: Brasilien. — Haustaube, 
Felsentaube, Zonaidura carolinensis. — Darm. 

Strongylus (?) quadri radiatus : Nordamerika 
(Washington). — Haustaube. — Dünndarm. — Der höchstens 


zum G.Strongylus lat. sens. zu stellende Wurm wird von 
Skrjabin des Fehlens einer gut entwickelten Mundkapsel wegen 
zur Familie Trichostrongylidae (nicht wie bisher zur 
Fam. Strongylidae) gestellt. 


Uebersetzung der 
tabellen. 
Strongylata. 
A. Muskulatur nach dem Meromyariertyp gebaut: 
J. Mundkapsel gut entwickelt. 
l. Vulva in der vorderen Körperhälfte; Parasiten 
der Atemwege Syngamidae. 
2. Vulva in der hinteren Körperhälfte; Parasiten 
der Verdauungswege Strongylidae. 
II. Mundkapsel fehlt. Vulva in der hinteren Körper- 
hälfte, Parasiten der Verdauungswege 
Trichostrongylidae. 
B. Muskulatur nach dem Polymyariertyp gebaut. 
I. Bursa copulatrix des Männchens gut entwickelt. 
Parasiten der Atemwege und des Blutgefäßsystems 
Metastrongylidae. 
II. Bursa copulatrix des Männchens reduziert, höch- 
stens von wenig zahlreichen „Rippen“ gestützt. 
1. Vivipar. Parasiten des Atmungs- oder Blut- 
gefäßsystems. Pseudaliidae. 
2. Ovovivipar. Parasiten des Verdauungssystems 
Ricetulariidae. 


beigegebenen Familienbestimmungs- 


Ascaridata. 
I. Männchen besitzen einen praeanalen Saugnapf 
Heterakiidae. 

II. Männchen ohne praeanalen Saugnapf. 

A. Mund von 3 Lippen begrenzt. 

1. Verdauungskanal einfach, ohne Blinddärme 
Ascaridae. 
2. Verdauungskanal an der Grenze zwischen 
Speiseröhre und Magen mit Blindsäcken ver- 
sehen Heterocheilidae. 

B. Mund von 2 dorso-ventralen klappenartigen Integu- 
mentfalten begrenzt Camallanidae. 

Trichurata. 

A. Männchen mit einem Spiculum. Die von den Weib- 
chen abgelegten Eier von typisch fäßchenförmiger Ge- 
stalt Frichuridae. 

1. Körper der Männchen und Weibchen scharf ab- 
gesetzt in 2 Teile: einen vorderen dünnen, die 
Speiseröhre umschließenden und einen hinteren 
dicken mit dem Darm und den Geschlechts- 
organen Trichurinae 

2. Körper der Männchen und Weibchen verdickt 
sich von vorn nach hinten allmählich, ohne 
scharfe Absetzung Capillariinae, 

B. Männchen ohne Spicula. Weibchen vivipar. 

Trichinellidae. 
W. Arndt, Berlin. 
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Zakharow, N. P. (1920): Nematody motschewogo pusyrja 
domaschnich plotojadnych. (Ss predisslowiem prof. K. J. 
Skrjabina.) Iswestija Donskogo Weterinarnago Instituta. T. 2, 
Wyp. 1. (Mitt. a. d. Don-Veterinärinstitut. Bd. 2, Lief. 1.) 
Sep.-Paginierung. 14 S. 1 Textabb. Deutsche Zusammen- 
fassung. Nowotscherkask. (Nematoden der Harnblase von 
carnivoren Haustieren. Mit einem Vorwort von Prof. K. ]J. 
Skrjabin.) 

Posthume Veröffentlichung, die der Morphologie zweier 
bisher ungenügend bekannter Capillaria-Arten gilt. Von 
Capillaria plica (Rud. 1819), die aus der Harnblase von 
Hund, Wolf und Fuchs bekannt ist, kamen Exemplare — 
darunter ein Weibchen — zur Untersuchung, die aus Hunden 
von Nowotscherkask und der Küste des Asowschen Meeres 
stammten. C. plica wurde bisher außer im Dongebiet in 
Deutschland, Frankreich, Italien und Irland gefunden. — 
C. felis cati wurde untersucht an Material aus Gudauti 
(Gouv. Kutais), wo von 7 sezierten Katzen 5 in ihrer Harn- 
blasenschleimhaut den Schmarotzer enthielten, wogegen in 
Novotscherkask 200 Katzensektionen in dieser Beziehung er- 
folglos verliefen. — Erstmalige Beschreibung des Männchens 
vonCapillariafeliscati,die auf Grund der Beschaffen- 
heit der Spicula zur Untergattung Thominx zu stellen ist. 
Der auch in der Wildkatze gefundene Parasit wurde bisher 
bekannt aus Rußland, Deutschland, Oesterreich, Irland. 

W.Arndt, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1917): Stephanurosis swinjej i jego wos- 
buditeli. (Materialy k posnaniju inwasionnych boljesnej swin- 
jej.) Archiw weterinarnych nauk. (Arch. der Veterinär-Wissen- 
schaften.) 1917. Nr. 1/2. Sep.-Paginierung. 8 S., 2 Taf. 
Petersburg. Die Stephanurosis der Schweine und ihr Er- 
reger. (Beiträge zur Kenntnis der Invasionskrankheiten der 
Schweine.) 

Material aus dem Petersburger Zool. Museum gab Verf. 
Veranlassung, sich mit Stephanurus dentatus Dies. 
1839 zu beschäftigen, dessen morphologische Verhältnisse noch 
ungenügend bekannt waren. Aus Skr.s eingehender Be- 
schreibung des Nematoden geht hervor, daß entgegen den 
Mitteilungen von Gedoelst und Hellmanns der männ- 
liche Parasit zwei gleich lange Spicula besitzt. — Stepha- 
nurus dentatus wurde bekannt aus Nordamerika, Bra- 
silien, Australien, Annam, Java, Sumatra, Dahomey und dem 
Kongogebiet. In Hue (Annam) erwiesen sich 34 Prozent aller 
geschlachteten Schweine mit dem Schmarotzer behaftet, der 
in der Regel in der Umgebung der Ureteren und Nieren an- 
getroffen wird, sehr viel seltener in Leber und Lunge. Das 
Fleisch der an Stephanurosis erkrankten Schweine erwies sich 
immer als einwandfrei. Auf 2 Wegen kann nach den Experi- 
menten von Bernard und Bauche (1914) der Parasit in 
den Körper des Schweins eindringen: 1. Durch die Haut; in 
diesem Falle siedelt er sich in der Umgebung der Nieren an. 
2. Durch den Verdauungskanal, wobei er eine hypertrophische 
Leberzirrhose hervorruft. Klinisch bemerkenswert ist der 
Ascites. Die passive Hyperämie der Bauchorgane bedingt 
seröse Infiltration, Magen- und Darmlähmungen und Koliken, 
die nicht selten den Tod herbeiführen. Entleerungen und 
Nahrungsaufnahme unterbleiben. In leichteren Fällen bedingt 
die Erkrankung nur ein vorübergehendes Zurückbleiben im 
Wachstum. Therapeutisch wurde die Anwendung der gleich- 
zeitig harntreibenden und wurmabtreibenden Mittel, z. B. des 
Oleum terebinthinae, empfohlen, Heilung damit scheinbar aber 
nicht erzielt. Maßnahmen gegen die Verbreitung der Seuche 
sind Isolierung der erkrankten Tiere, Vernichtung der befallenen 
Organe, Sorge für Ställe mit trockenem, undurchlässigem Fuß- 
boden. W.Arndt, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1917): Materialy k monografij ptitschich 
nematod. II. Rod. Thelazia. Bosc. 1819. Jeschegodnik zoo- 
logitsch.. museja rossijskoj Akademij nauk. T. 22, 1/3. (Jahr- 
buch des Zool. Museums der Akademie der Wissenschaften. 
Bd. 22, 1/3.) S. 236—246. 4 Textabb. 2 Taf. Petersburg. 
(Beiträge zu einer Monographie der Vogelnematoden. II. Die 
Gattung Thelazia Bosc. 1819.) 

Von den 11 bisher bekannten Thelazia- Arten wurden 
in Vögeln die 5 folgenden gefunden, die nach Literatur, Wirten, 
Organbefall, geographischer Verbreitung und zoologischer 
Kennzeichnung behandelt werden: 1. Thelazia stereura 
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(Rud. 1819): Aquila naevia, Buteo vulgaris und 
vulpinus. 2. Th. anolabiata (Mol. 1860): Crax 
fasciolata. 3. Th.papillosa (Mol. 1859): Falcode- 
structor und F. gracilis. 4 Th. campanulata 
(Mol. 1858): Rupornis magnirostris. 5. Th. cho- 
lodkowskii Skrjabin 1916: Caprimulgus euro- 
paeus. W. Arndt, Berlin. 


Erkrankungen des Rindes. 





Kuragano, S., und Mogani, T. (1922): On the immune 
serum against foot-and-mouth disease. Journ. of the Japan. 
soc. of veterinary science. Bd. 1. H.2. S. 101—111. (Ueber 
Immunserum gegen Maul- und Klauenseuche.) 

Die subkutane Verimpfung von Blut, Speichel, Blasen- 
inhalt, Milz- und Lymphdrüsenemulsionen infizierter Tiere rief 
bei Kälbern künstlich die Maul- und Klauenseuche hervor. 
Minimaldosis infektiösen Blutes für ein Kalb betrug 2 ccm. Rekon- 
valeszentenserum zeigte eine gute Schutzwirkung, welche durch 
wiederholte Injektionen virulenten Blutes in steigenden Dosen 
(100, 500, 1000 ccm) erhöht wurde. In Anbetracht der kurzen 
Inkubationszeit von oft kaum 24 Std. ziehen die Verfasser die 
Schutzimpfung mit Immunserum und nachfolgender aktiver 
Immunisierung den gleichzeitigen Injektionen von Serum und 
Virus vor. Die mit 0,35 ccm pro Kilogramm Körpergewicht 
passiv immunisierten Tiere zeigten sich 3 Wochen nach der 


| Injektion immun gegen die Einverleibung von 10 ccm virulenten 


Blut. Curt Krause, Berlin. 
Desliens, L. (1922): Transfusion sanguine et fievre aph- 
theuse. Compt. rend. soc. biol. Bd. 87, S. 976—977. (Blut- 
transfusion bei Maul- und Klauenseuche.) 
Rekonvaleszentenblut wirkt nicht nur therapeutisch, 
sondern auch in Mengen von 200—500 ccm prophylaktisch. 
Die beste Wirkung wurde mit längstens 30—40 Minuten nach 
der Entnahme transfundiertem Rekonvaleszentenzitratblut er- 
zielt. Blut, welches länger als 40 Minuten konserviert war, 
wirkte schwächer und schützte nur weniger gefährdete Be- 
stände. Die Transfusion ist der subkutanen Injektion von Re- 
konvaleszentenblut und auch -serum vorzuziehen. Das Blut 
wirkt am besten am 11.—18. Genesungstage. Bei 628 Trans- 
fusionen wurden bis auf Polypnöe bei I Prozent der Tiere keine 
üblen Zwischenfälle beobachtet. Curt Krause, Berlin. 


Udriski, G., et Ciurea, J. (1921): Ophtalmie vermineuse 
chez le baeuf. Archiva Veterinara Nr. 2. Jg. 15,5. (Durch 
Würmer erzeugte Augenerkrankung beim Ochsen.) 

Parasitische Nematoden des Sehapparates sind bei allen 
unseren Haustiergattungen öfters beobachtet. Meist führt 
dieser Parasitismus zu schweren Schädigungen des Auges. 
Udriski und Ciurea haben im Konjunktivalsack und auf 
der Cornea eines Ochsen Nematoden gefunden, die zum Typus 
Thelazia rhodesi Desmarest gehören. Die patho- 
logischen Veränderungen bestanden am linken Auge in einer 
chronischen Keratitis, begleitet mit einer vollständigen Atro- 
phie des Bulbus und am rechten Auge in einer, Keratitis mit 
Substanzverlust und starker Konjunktivitis. Nach Einträufe- 
lung einer Borsäurelösung konnten 28 dieser Nematoden ge- 
sammelt werden. Die nähere Beschreibung der Hauptmerk- 
male des Parasiten ist durch 4 Abbildungen erläutert. 

O. Wagner, Berlin. 


Draeske, P. (1923): Zur Behandlung der Hämoglobinurie 
der Rinder. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, S. 225—226. 

Das in der Humanmedizin vielfach angewandte Argo- 
chrom (Merck), ein Methylenblau-Silberpräparat mit 20 Prozent 
Silbergehalt, wird vom Verfasser seit 2 Jahren mit Erfolg 
gegen die Hämoglobinurie der Rinder gebraucht. Abgesehen 
von einer wegen komatöser Erscheinungen notgeschlachteten 
Kuh, genügte in allen Fällen eine einmalige intravenöse In- 
jektion von Argochrom 1,0 : 100 (aq. dest. oder klarem, ab- 
gekochtem Brunnenwasser), um in der Regel in 24—-48 Stunden 
Heilung zu erzielen. Trypanblau, allein oder gleichzeitig unter 
die Haut gegeben, erwies sich als zwecklos; intravenös ver- 
abreicht, machte es in allen Fällen nach wenigen Stunden die 
Notschlachtung erforderlich! Hingegen wurde das Argo- 
chrom mit gutem Erfolge auch bei Septikämien der Pferde 
verwandt. Bederke, Berlin. 
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Erkrankungen des Pferdes. 





Oppermann (1923): Die Diagnose der infektiösen Anämie 
des Pferdes. (Eine kurze Uebersicht über die Ergebnisse der 
auf Veranlassung des preußischen Landwirtschaftsministeriums 
bisher ausgeführten Spezialuntersuchungen). Deutsch. Tier- 
ärztl. Wochenschr. Jg. 31; Nr. 16, S. 183—188. 

Verfasser hat versucht, das bisher benutzte Impftier für 
die infektiöse Anämie, das Pferd, durch ein weniger kost- 
spieliges, kleines Laboratoriumstier zu ersetzen. Es wurden 
nacheinander Schwein, Huhn und Kaninchen auf ihre Verwend- 
barkeit als Impftiere untersucht. Das Hauptaugenmerk wurde 
dabei auf das Blutbild (Zahl der Erythrocyten und Hämo- 
globingehalt) und den Temperaturverlauf gerichtet. Das Virus 
der infektiösen Anämie hält sich in dem Körper von Schwein 
und Huhn monatelang virulent. Beide Tierarten erkranken an 
einer Anämie mit regenerativem Typus, die sich in einem mehr 
oder weniger rasch ausgleichenden Abfall der Erythocyten- 
zahl kenntlich macht. Da bei Schwein und Huhn das Blutbild 
durch verschiedene, oft erst bei der Sektion zu Tage tretende 
Erkrankungen (Tuberkulose, Sarkomatose, Darmparasiten) 
stark beeinflußt werden kann, wurde an Stelle dieser Tiere das 
Kaninchen in den Versuch eingestellt. Als brauchbar erwiesen 
sich nur ausgewachsene, nicht trächtige, vor Einstellung in den 
Versuch mindestens acht Tage lang auf Blutbild und Tempe- 
raturverlauf untersuchte, gesunde Kaninchen. Die achttägige 
Voruntersuchung erwies sich als notwendig, um die physio- 


logischen Schwankungen in Blutbild und Temperaturverlauf- 


des betreffenden Individuums kennen zu lernen. Die Impfung 
ist positiv, wenn das Impftier innerhalb von 3—35 Tagen p. i. 
eine durch die physiologischen Schwankungen nicht erklärbare 
deutliche Abnahme der Erythrocytenzahl und gleichzeitig eine 
Steigerung des Hämoglobinquotienten und der Temperatur 
zeigt. Die Obduktion der Kaninchen ergab meistens eine Ver- 
größerung der Milz und eine rauchgraue Verfärbung der Leber. 
Verfasser glaubt, daß durch die Kaninchenimpfung alle Pferde, 
in deren Blutbahn noch Anämievirus kreist, ermittelt werden 
können. Die Ermittelung solcher Pferde, die wohl Anämie- 
virus in ihrem Körper noch enthalten, aus deren Blut es aber 
bereits verschwunden ist, ist auch durch den Kaninchenversuch 
zur Zeit noch nicht möglich. Dobberstein, Berlin. 


Scheunert, A., Grimmer, W. und Hopfie, A. (1923): 
Studien über Ostitis fibrosa bei Pferden. III. Mitteilung. 
Weitere Untersuchungen über die Beziehungen von Darmflora 
und Darmgärungen zur Entstehung von Östitis fibrosa. 


Ztschr. f. Infektionskrankh., paras. Krankh. u. Hyg. d. Haust. 


Bd. 24, 2. H., S. 85—104. 


Die vorliegenden Mitteilungen ergänzen die früheren 
Publikationen über Osteomalazie unter den Pferden der ehe- 
maligen sächsischen Garnison Chemnitz. Aus den geschilderten 
Untersuchungen ergibt sich, daß infolge einer durch äußere 
Momente bewirkten Dysbiose der Darmflora neben der säure- 
bildenden Flora auch phenolbildende Proteolyten zur Entwick- 
lung und Tätigkeit gelangt sind, die nicht zu den obligaten 
Fäulniserregern gehören. Den dabei entstehenden Produkten 
weisen die Verfasser eine wichtige Rolle für das Auftreten der 
Krankheitserscheinungen zu. Der früher als bedeutungsvoll 
angesprochene Diplokokkus kommt als Krankheitsursache nicht 
in Frage. J»Schmidt. 


Bang, B. (1923): Die epizootische Lymphangitis des 
Pferdes. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Jg. 31. Nr. 15, S. 169—174 
und Nr. 16, S. 188—190. 

B. beschreibt Klinik, Pathologie und Therapie der ersten 
im Jahre 1922 in Dänemark beobachteten Fälle von Lymphan- 
gitis epizootica des Pferdes. Die Krankheit wurde durch 
Hengste aus Belgien eingeschleppt. Sie war charakterisiert 
durch ihre Lokalisation an den Öeschlechtsorganen und ihre 
Uebertragung beim Decken. Die rechtzeitige chirurgische Be- 
handlung hatte im allgemeinen guten Erfolg, bis auf die Affek- 
tionen am Penis, die schwer zu heilen waren. B. ist der An- 
sicht, daß es sich bei der Bildung der Knoten in der Haut bzw. 
Subkutis um die Entwicklung eines spezifischen Gewebes 
handelt von dem Charakter eines weichen Geschwulstgewebes, 
ähnlich dem Aktinomykom oder Botryomykom. Die Erkran- 
kung ist anzeigepflichtig. Curt Krause, Berlin. 
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‘ Allen, H. (1923): Equine acute rheumatism, or rheumatic 
fever. The Veterinary Journal. Bd. 79, S. 174—176. (Der 
akute Rheumatismus des Pferdes oder das rheumatische Fieber 
[Gelenkrheumatismusl].) 

Der Verfasser, der den Gelenkrheumatismus beim Pferde 
früher nur mehr als eine Verlegenheitsdiagnose für dunkle 
Lahmheiten anzusprechen geneigt war, konnte diese Erkrankung 
in ausgesprochener Form sehr oft in einem indischen Remonte- 
depot beobachten. Er hält sie hauptsächlich für eine Strepto- 
kokkeninfektion und erachtet neben der Kälte auch die Feuchtig- 
keit als ein ätiologisch durchaus nebensächliches Moment, da 
seines Wissens der Gelenkrheumatismus auch in Aegypten und 
Mesopotamien — 2 ausgesprochen trockenen Ländern — vor- 
kommt. Die von ihm beschriebenen Symptome entsprechen 
den in der deutschen Literatur festgelegten. Bei der Behand- 
lung erwies sich auch in Indien die Salizylsäure als Spezifikum. 
Mit etwa demselben Erfolge wurde aber auch ein polyvalentes 
Antistreptokokkenserum bei zweimaliger Injektion von je 
40 ccm intravenös verwandt. Bederke, Berlin. 


Chirurgie und Augenheilkunde. 


Blatt, N. (1923): Klinik und Pathologie des primären Lid- 
anthrax. Albrecht von Gräfes Archiv für Ophthalmologie. 
Bd. 111, S. 66—71. 

Verfasser berichtet über eine kleine Milzbrandendemie beim 
Menschen in Siebenbürgen. Unter 10 Fällen von Hautmilz- 
brand saß 3mal die primäre Infektion am oberen Augenlid. 
Die Infektion war beim Abhäuten von an Milzbrand gefallenen 
Tieren erfolgt (beim Abwehren der Fliegen). Die allgemeinen 
Krankheitserscheinungen waren beim Lidanthrax sehr schwere, 
im Gegensatz zu den übrigen Fällen. Sie bestanden in Milz- 
schwellung, hohem remittierenden Fieber, Erbrechen, Durch- 
fällen, gestörtem Sensorium. Auch der Primäraffekt wich von 
dem typischen Milzbrandkarbunkel ab. Er zeigte das Bild 
einer diffusen, ödemreichen Entzündung mit anschließender, 
tieigreifender Nekrose und geschwürigem Zerfall. In einem 
Falle kam es zu Panophthalmie und Phthisis bulbi. Die In- 
kubationszeit betrug 4—5 Tage. Die Behandlung war in der 
Hauptsache expektativ. Intravenös gegebenes Neosalvarsan 
blieb ohne sichtbaren Einfluß auf die lokale Erkrankung. Milz- 
brandserum wurde nicht gegeben. Alle drei Fälle kamen zur 
Heilung. Dobberstein, Berlin. 





Ritter (1923): Ueber einen Fall von hartnäckiger Blind- 
darmverstopfung beim Pferd und dessen Heilung durch La- 
paratomie. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 12, S. 145. 

Die operative Behandlung war indiziert, da die arzneiliche 
zu keinem Erfolge geführt hatte. Nach Desinfektion mit 
Alkohol und Tet. Jodi wurde in der rechten Flankengegend 
ein ca. 15 cm langer Hautschnitt angelegt, die Muskulatur 
durchtrennt und die Bauchhöhle eröffnet. Mit der durch diese 
Oefinung eingeführten Hand — und unter Fixierung des Blind- 
darmgrundes vom rectum aus — wurde der Blinddarmkopf 
geknetet und massiert. Nach einhalbstündiger Massage war 
endlich sein Inhalt, der von harter Konsistenz war, zu brockigen 
Klumpen umgewandelt, und die Peristaltik setzte wieder ein. 
Es wurde nun steriles Rüböl in die Bauchhöhle gegossen und 
die Operationswunde lege artis vernäht. Patient konnte sich 
nach weiteren vier Stunden wieder erheben und begann Freß- 
lust zu zeigen, welche nach 10 Tagen zur Norm zurückgekehrt 
war. Die Operationswunde heilte unter geringgradiger Eite- 
rung in drei Wochen ab. Müller, Berlin-Schöneberg. 


Brüning, F. (1923): Ueber Dauererfolge und Mißerfolge 
der periarteriellen Sympathektomie, insbesondere über ihre Aus- 
führung bei der arteriosklerotischen Gangrän. Klin. Wochen- 
schrift. Jg. 2, Nr. 20, S. 923—925. 

Die Blutverteilung im Körper unterliegt dem Einfluß des 
sympathischen Nervensystems. Die für die Blutversorgung 
eines peripheren Gefäßgebietes maßgeblichen Nervenfasern 
verlaufen in der Adventitia der das Gebiet versorgenden 
Arterien. BLlhT: 

Störungen in peripheren oder zentralen Teilen des spinalen 
Nervensystems (z. B. Verletzung des Ischiadicus, Rückenmarks- 
erkrankungen) und pathologische Veränderungen der Gefäß- 
wände (Arteriosklerose) bedingen Reizzustände in dem sym- 
pathischen System, durch die vorübergehende oder dauernde 
angiospastische Zustände eines Gefäßgebietes ausgelöst werden. 
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Die mangelhafte Gefäßarbeit verursacht unzureichende Blut- 
versorgung des betroffenen Körperteils. Als deren Folge ent- 
stehen leichte Ermüdbarkeit, Schmerzen, Cyanose, Stauungs- 
ödeme, Sklerodermie und trophische Geschwüre. 

Das bisher schwer zu heilende Leiden wird durch ring- 
förmige Abschälung der Adventitia des zuführenden Gefäßes 
günstig beeinflußt. Pape, Berlin. 


Stenström, ©. (1915): Enzootisches "Auftreten von Ge- 
schwülsten bei Rind und Pferd. Veröffentl. d. med. Staats- 
anstalt in Stockholm. Mit 23 Tafeln. 


Stenström berichtet über bislang in Schweden nicht 
studierte, anscheinend jedoch daselbst nicht seltene, enzootisch 
auftretende Geschwülste, welche vorzugsweise das Rindvieh, 
aber auch Pferde befallen. Auf einem Gute wurden z. B. unter 
160 Rindern 20 Fälle und unter 24 Pferden 7 Fälle beobachtet. 
St. hält die Krankheit für infektiös, da Einschleppung von 
Gütern her mit erkrankten Beständen in andere, bislang ge- 
sunde festgestellt werden konnte. Transplantationsversuche 
waren erfolglos. Die klinischen Symptome bestehen in Blu- 
tungen, schleimig-eitrigem Ausfluß aus beiden Nasenlöchern 
im Verein mit stenotischen Atmungsgeräuschen, Deformationen 
und zuweilen Perforationen von Gesichtsknochen sowie Ex- 
ophthalmus. Die Geschwülste nehmen ihren Ausgang: vom Sieb- 
bein, mit dem sie gewöhnlich durch eine breite Basis ver- 
bunden sind, und wachsen von hier in benachbarte Hohlräume. 
Der Form nach sind es runde, begrenzte Tumoren mit ge- 
lappter, bisweilen glatter, bisweilen in Zerfall begriffener 
Oberfläche. Die Farbe der Oberfläche ist dunkelrot, die der 
Schnittiläche grauweiß bis dunkelrot und fast schwarz. Die 
Konsistenz wechselt von fest bis locker; oft enthält die Ge- 
schwulst Knochengewebe in ziemlich reichlicher Menge. Die 
Größe kann die einiger Mannsfäuste und ein Gewicht von ca. 
800 g erreichen. Die Entwickelung erfolgt langsam. St. 
schätzt die Inkubationszeit auf mindestens .I6 Monate. Das 
histologische Bild läßt drei Hauptformen erkennen: 1. Eine 
alveolare Anordnung, 2. eine homogene und 3. eine adenoma- 
töse. Die Natur der Zellen ist nicht einheitlich. In den meisten 
Fällen fand sich eine Zusammensetzung aus Epithel und Binde- 
gewebe, und verschiedentlich zeigte sich eine offensichtliche 
Aehnlichkeit mit Karzinomgewebe. In anderen Fällen er- 
innerten die Zellen an die des Alveolarsarkoms. Im Gegensatz 
zu den echten Karzinomen zeigten die Geschwülste keine 
Neigung zum infiltrativen Wachstum. In 17 Prozent der Fälle 
wurden Metastasen in den regionären Lymphdrüsen, einmal 
in den Lungen beobachtet. Unter den operierten Fällen ist 
einmal die Geschwulst nach Entfernung wieder gewachsen. 
In allen bakteriologisch untersuchten Geschwülsten wurde 
1 grampositives, an B. pyogenes bovis erinnerndes Stäbchen an- 
getroffen, das jedoch im Experiment sich als einflußlos erwies. 


Curt Krause, Berlin. 


Therapie. 


Morawetz, F. (1923): Die Organtherapie. Deutschösterr. 


tierärztl. Wschr. Jahrg. 5. Nr. 3, S. 18. 


M. gibt zunächst eine Uebersicht über die bisherigen 
Kenntnisse von der Wirkungsweise der Schilddrüsen- und der 
Hypophysenpräparate und erwähnt dann seine eigenen Ver- 
suche. Diese ergaben mit Thyreosan (Gland. thyreoid. 
sic.) „Ssanoba“ bei hämorrhagisch-hyperplastischen und 
zystischen Strumen der Welpen und der Hunde unter 5 Jahren 
besonders günstige Erfolge. Dosis: Tabletten zu 0,1 bzw. 0,3 
Gramm ein- bis zweimal täglich. In 2 Fällen wurde außerdem 
Kalium. jodatum verabreicht. Besonders interessant waren 
2 weiter Versuche, in denen ein Eczema squamo-crustosum 
chronicum dorsi bzw. caudae nach 14tägiger Behandlung eine 
völlige Umstimmung und Heilung erfuhr. 

Mit dem Hypophysenpräparat Pituisan „Sanoba“ 
konnte Verf. bei 9 Hunden die vorhandtne sekundäre Wehen- 
schwäche beheben. In 3 Fällen wurde nach etwa einer halben 
Stunde wegen Sistierens der Wehen noch eine zweite, und in 
einem Falle nach 1% Stunden noch eine dritte Injektion aus- 
geführt, worauf der Geburtsakt glatt zu Ende ging. Uterus- 
blutungen konnten zweimal durch intramuskuläre Injektion 
beseitigt werden. 
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Eine durch Digitalis unbeeinflußt gebliebene parenchyma- 
töse Myocarditis als Folge der Staupe wurde durch innerliche 
Anwendung von Hypophysis cerebri siccata 
„nanabo“ geheilt. 

M. empfiehlt auch für die Behebung der Retentio secun- 
dinarum Versuche mit Hypophysenextrakten. J. Schmidt. 


Hauptmann, E. (1922): Die Josorptole in der Praxis. Tier- 
ärztl. Arch. f. d. Sud.-Ld. Teil B, H. 21, S. 209—213. 

Die Josorptole können mit verschiedenen wirksamen 
Chemikalien, wie Kampfer, Acid. salicylic., Hydrarg. bijod. und 
cin., Ol. Terebinth usw., kombiniert werden. Die Zeitdauer 
des Einreibens variiert demnach, auch ist hierbei die Empfind- 
lichkeit und der Pigmentgehalt der Haut zu berücksichtigen. 
Sollen Reizerscheinungen vermieden werden, so darf die Ein- 
reibungsdauer nicht länger als eine Minute währen. H. appli- 
ziert die betreffenden Präparate mit der Fingerbeere und reibt 
solange, bis der Finger wieder trocken ist. Dieser Vorgang 
wird bis zur Beendigung der festgesetzten Zeit wiederholt. 
Dann geht man zur nächsten Hautpartie über. Die Erfolge 
sind bei den verschiedensten Affektionen (Phlegmone, Masti- 
tis, Kontusionen, Druse, Stollbeule, Subluxationen usw.) 
sehr gut. J. Schmidt. 


Gauß, C. J. und Wieland, H. (1923): Ein neues Be- 
täubungsverfahren. Klin. Wochenschr. Nr. 3 und 4. S. 113 
bis 117, 158 bis 162. 


Das Verfahren besteht in der Verwendung von reinem 
Azetylen, das frei ist von seinen Beimengungen, insbes. dem 
giftigen Phosphorwasserstoff (= „Narcylen“, Chem. Fabrik 
C. H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingelheim a. Rh.). Nach den 
Ergebnissen des Tierversuchs und den Erfahrungen an 220 
Fällen scheint das neue Anästhesierungsverfahren vor den 
bisher gebräuchlichen Methoden beträchtliche Vorteile zu 
besitzen. Die Vorteile für den Patienten sind weitgehende 
Ungefährlichkeit, da schädliche Atmungs- und Kreislauf- 
wirkungen ausbleiben, auch bleiben Nachwirkungen gefähr- 
licher Art aus, wie Pneumonie, Veränderungen paren- 
chymatöser Organe; lästige, quälende Folgen sind nur von 
kurzer Dauer (Nausea, Erbrechen, Kopischmerzen). Die 
Schnelligkeit, mit der unter Narcylen Bewußtsein und 
Schmerzempfindung schwinden und nach Beendigung der Zu- 
fuhr wiederkehren, ist ebenfalls eine wertvolle Eigenschaft des 
neuen Verfahrens. Borchert. 


Fütterungslehre. 


Oppermann (1923): 
an Schafe und Rinder. 
S,m225! 

Die Stockung im Absatz von in großem Umfange feld- 
mäßig angebauten Zwiebeln gab Veranlassung zu Fütterungs- 
versuchen an Masthammeln, Mutterschafen mit Lämmern, 
Ochsen, Rindern und Jungtieren. Die Versuche an Mast- 
hammeln mußten bald abgebrochen werden, da das Fleisch 
einen deutlichen Zwiebelgeschmack annahm. Bei allen Tieren, 
besonders auch bei den Sauglämmern, wurden nachteilige 
Folgen nicht beobachtet. Die Futtermenge betrug 5 kg täglich 
bei Schafen, 15—20 kg bei Rindern. Milchkühe kamen wegen 
der zu erwartenden Einwirkung der Zwiebelfütterung auf 
Milchgeschmack und -geruch nicht zum Versuch. Einige Ver- 
suchstiere verweigerten die Aufnahme des Futters. Verf. ist 
der Ansicht, daß man einen Zwiebelüberschuß gegebenenfalls 
nutzbringend als Viehfutter verwenden kann. 

Reinhardt, Berlin. 


Januschke, E. (1922): Erkrankungen nach Verfütterung von 
Rapskuchen und Kartoffelkraut. Tierärztl. Arch. f. d. Sud.-Ld. 
Teil B, H. 19, S. 191—196. 

Im Anschluß an Rapskuchenverfütterung traten bei mehre- 
ren Rindern Abszesse und eitrige Einschmelzungen in der Mus- 
kulatur des Kopfes, Halses und der Seitenbrust auf, wodurch 
das Krankheitsbild von den in der Literatur beschriebenen 
Rapskuchenschädigungen der Haustiere wesentlich abweicht. 
Welchem Stoff die schädliche Wirkung zuzuschreiben ist, 
konnte nicht ermittelt werden. Im übrigen sind ähnliche Krank- 
heitserscheinungen in jüngster Zeit auch nach Verfütterung 
von grünem Kartoffelkraut beobachtet und beschrieben worden. 

J. Schmidt. 


Ueber Verfütterung von Zwiebeln 
Tierärztl. Rundschau. Jahrg. 29, 
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Nahrungsmittelkunde. 


Junack, A. (1923): Zur Minderwertigkeit und anderen 
Untersuchungsfragen des Pferdefleisches. Tierärztl. Rundschau. 
Nr. 7, S. 78—79, 


In Erwiderung auf die Ausführungen von Koßmag 
über die Frage, wann Pferdefleisch als minderwertig an- 
zusehen sei, verweist Verf. auf $ 43 BBA. vom 10. August 
1922, der keinen Zweifel mehr aufkommen läßt. 

Hinsichtlich der Gefahren von Fleischvergiftungen, welche 
nach dem Genusse geschlachteter bzw. notgeschlachteter 
Pferde entstehen können, werden folgende Ursachen an- 
geführt: 


I. die infolge Fehlens von Kühlhäusern bedingte mangel- 
hafte Aufbewahrung des Pferdefleisches; 

2. die dadurch leicht ermöglichte postmortale Infektion 
mit den überall verbreiteten Fleischvergiftern, für welche das 
glykogenhaltige Pferdefleisch einen besonders geeigneten 
Nährboden darstellt; 

3. Bazillenausscheider unter den Menschen; 

4. zu spät ausgeweidete Pferde. 


Im Zusammenhang hiermit gibt Verfasser Richtlinien an, 
welche die Gefahren einer Fleischvergiftung zu verhindern 
geeignet sind. In allen Zweifelsfällen hat eine bakteriologische 
Untersuchung zu erfolgen, ohne sich jedoch dabei auf den 
Begriff der Notschlachtung oder „Koliker“ festzulegen. Es 
ist noch nicht erwiesen, daß sich im Fleische wegen Kolik 
notgeschlachteter Pferde Paratyphusbazillen in besonders 
virulenter Form vorfinden. Mr. 


Wagner, H. (1923): Beitrag zur Frage des Nachweises der 
Lebensfähigkeit von Finnen in Gallekochsalzlösungen nach 
Franke. Dtsch. Schlachthof-Ztg. Jg. 23, Nr. 5, S. 67. 


Nach Franke zeigen lebende Finnen in physiologischer, 
auf Körpertemperatur gebrachter Kochsalzlösung sehr starke 
Lebensäußerungen, wenn man einige Tropfen Galle zusetzt. 
Das Verfahren wurde vom Verfasser verwendet, um die Lebens- 
dauer der Finnen in Fleisch nachzuprüfen. Die bisherige An- 
nahme, daß Rinderfinnen in gekühltem Rindfleisch nach Ablauf 
der dritten Woche abgestorben sind, ist nicht zutreffend, viel- 
mehr leben die Finnen noch bis nach Ablauf der vierten Woche. 
Die Vitalität nach 3 Wochen Kühlung ist allerdings so stark ab- 
gemindert, daß die Finnen selbst bei Genuß finnigen Rind- 
fleisches in rohem Zustande durch den Menschen kaum mehr 
bandwurmerzeugend wirken dürften. Der Verkauf gekühlten 
finnigen Rindfleisches unter Deklaration erscheint aber geboten 
vom hygienischen und wirtschaftlichen Standpunkte aus. 

Glage, Hamburg. 


Hinkel, R. (1923): Untersuchung der Milch gesunder und 
euterkranker Kühe auf ihren Milchzucker- und Eiweißgehalt. 
Inaug.-Diss. Leipzig 1923. 


Für die Betätigung in der Milchhygiene am Produktions- 
orte hat es den Tierärzten an einfachen, nicht kostspieligen, 
leicht ausführbaren Untersuchungsverfahren gefehlt. Am gün- 
stigsten beurteilt sind noch die Leukozytenprobe von Tromms- 
dorf und Rullmann und das Sedimentierverfahren nach 
Ernst. Die Enzymreaktionen sind lebhaft umstritten. Des 
halb nahm Verfasser eine Prüfung des Milchzucker- und Eiweiß- 
gehaltes mit den neuen von Gla ge vorgeschlagenen Methoden 
vor, zumal Zucker und Eiweiß als spezifische Milchbestandteile 
wertvolle Schlüsse auf Pathogenität gestatten. 


Die colorimetrische quantitative Milchzuckerbestimmung, 
auf der Mooreschen Zuckerprobe fußend, wird mit 15prozent. 
Kalilauge ausgeführt, am besten mit je 5 ccm Kalilauge und 
Milch. Die Farbenunterschiede zeigen in scharfer Abstufung 
einen Milchzuckergehalt von 0,5—5 Prozent an. Praktisch ist 
es, diese auf einer Farbentafel zur Darstellung zu bringen. 

Die Eiweißprobe ist eine kombinierte Koch-Ammoniak- 
probe und stützt sich auf das verschiedene Verhalten der ein- 
zelnen Gruppen Eiweißkörper. 

Testobjekt ist das Strichgemelk; Mischmilch einer Kuh 
reagiert nur bei grobsinnlicher Veränderung des Sekretes 
mehrerer Striche. Mehrtägige Aufbewahrung der Milch beein- 
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trächtigt die Deutlichkeit der Reaktionen nicht, erst bei vor- 
geschrittener Säuerung verschieben sich die Werte. Zusatz 
von Formalin zur Konservierung stört nicht. 


Zucker und Eiweiß werden von der Laktationsperiode be- 
einflußt. Kolostralmilch und Milch altmelkender Kühe zeigen 
geringere Zuckerwerte und Zunahme abnormer Eiweißstoffe. 
Je mehr die Drüse die Sekretion einstellt, desto geringer wird 
der Zuckerwert. Außerdem gibt es individuelle Abweichungen 
und sogar solche im Zuckergehalt der einzelnen Euterviertel. 


Bei Tieren, die umrinderten, solchen mit seuchenhaftem 
Abortus oder Zurückbleiben der Nachgeburt fand sich eine 
wesentliche Minderung des Zuckergehaltes, besonders hoch- 
gradig bei anschließenden schweren Gebärmutterleiden und 
Sepsis. Die Eiweißreaktion trat bei Biestmilch und Milch alt- 
melkender Tiere ein, sonst nicht. Diese Probe ist für feinere 
Verschiebungen des Eiweiß nicht scharf genug. 


Bei Euterleiden, meist Galtinfektionen, konnten die frischen, 
an der Milch sinnlich noch nicht auffälligen Infektionen durch 
die Zuckerprobe stets ermittelt werden, ebenso war das 
Weiterkriechen des Prozesses im Euter zu verfolgen, so daß 
sich die Probe prognostisch bewährt. Die ermöglichte Er- 
mittelung von Fällen vorgetäuschter Heilung ist praktisch 
hygienisch besonders vorteilhaft. Bei Kolibazillosen laufen die 
Reaktionen parallel den klinischen Erscheinungen, bieten also 
keine Verschärfung. Zur Ermittelung beginnender Euter- 
tuberkulose dürften die Methoden nützlich sein, eine Aus- 
scheidung von Tuberkelbazillen durch die Milch bei intaktem 
Euter wurde nicht angezeigt. 


Verfasser bezeichnet die Kalilauge- und Ammoniakprobe 
als vorzügliches Untersuchungsmittel für den praktischen Tier- 
arzt und als wohlgeeignet, bei Aufbau der Milchkontrolle auf 
breiter Basis für die Stallkontrolle in Anwendung zu gelangen 
und die Milchhygiene auch ohne gesetzliche Regelung zu 
fördern. Die Vorzüge sind die Einfachheit, der geringe Auf- 
wand an Instrumenten und Chemikalien und die Möglichkeit 
von Massenuntersuchungen an Ort und Stelle. Die Abhängig- 
keit von physiologischen Schwankungen erfordert eine klinische 
Untersuchung des Tieres mit sinnlicher Prüfung des Sekretes. 
Alle pathologischen Prozesse im Euter ergaben, auch bei 
makroskopisch normalem Aussehen der Milch, deutliche Reak- 
tionen, die Differentialdiagnose ist bakteriologisch vorzunehmen. 

Glage, Hamburg. 


Fürer, E. (1923): Untersuchungen mit der Rosolsäure- 
probe Höyberg. Inaug.-Diss. Hannover 1923. 


Verfasser prüfte Strichgemelke mit der Rosolsäureprobe 
und verglich die Resultate mit dem klinischen Befunde an dem 
Euter, dem mikroskopischen an der Milch und dem anatomischen 
nach dem Schlachten der Kühe. Von 100 untersuchten Kühen, 
die in den Schlachtstallungen standen, waren 37 einwandfrei 
Von den übrigen 63 mit 249 Eutervierteln — 3 weitere waren 
verödet — zeigte die Rosolsäureprobe bei 112 = 45 Prozent 
Krankheitsverdacht durch rote Reaktionsfarbe an. Tatsächlich 
erkrankt waren nach dem sonstigen Befunde 104 = 93 Prozent 
der Viertel, dagegen nicht 8 oder 7 Prozent. Diese sind Fehl- 
resultate, vielleicht aber hatte die Probe eine im Anzuge befind- 
liche Erkrankung zeitiger angezeigt als die sonstigen Methoden. 
In 52 = 47 Prozent der Fälle wies die Probe früher auf Er- 
krankungen hin als die sinnliche Prüfung der Milch. 


Unter den 137 Vierteln mit normaler Reaktionsfarbe waren 
in 11 Fällen = 8 Prozent trotzdem Entzündungs- 
produkte in der Milch vorhanden. Die Zahl der Fehlresultate 
nach beiderlei Richtung betrug somit 15 Prozent gegenüber 
13 Prozent, die Höyberg angibt. 

Die alkalisch reagierenden Substanzen haften mehr an dem 
Milchserum als an dem Sediment und sind in ersterem in ge- 
löstem Zustande vorhanden. Die Milch altmilchender Kühe 
reagiert nicht rot. 

Verfasser hält die Rosolsäureprobe für eine praktisch 
brauchbare Methode zur frühzeitigen Ermittelung von Euter- 
entzündungen. Die vorkommenden Fehlresultate sind am besten 
dadurch auszugleichen, daß man zur Verschärfung der Beur- 
teilung neben der Rosolsäureprobe noch andere einfache Unter- 
suchungsmethoden anwendet. Glage, Hamburg. 
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Oeffentliches Veterinarwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 31. Mai 1923. 
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Tagesgeschichte. 


Außerordentliche Vollversammlung des Vereins 

beamteter Tierärzte. 

Der Verein beamteter Tierärzte hat am 23. Juni 1923 eine 
außerordentliche Generalversammlung abgehalten. 

Der Verein nahm Stellung in der Frage der Dirigenten- 
stelle im Landwirtschaftsministerium und der des Verbleibens 
in den Kammern. Der Vorstand legte zu der ersten Frage fol- 
gende Punkte zur Beschlußfassung vor, die in einer vorher 
stattgefundenen Vertrauensmännerversammlung eine Billigung 
gefunden hatten: 

1. Der VbT. billigt die Eingabe seines Vorstandes an den 
Herrn Minister für Landwirtschaft und den an den Tierärzte- 
kammerausschuß : gerichteten Protest gegen die „Kandidatur 
Schlaffke“, die der VbT. nochmals scharf zurückweist. 

2. Der VbT. bittet den Herrn Minister für Landwirtschaft 
dringend, die im Haushaltsplan für 1923 geschaffene Ministe- 
rialdirigentenstelle ausdrücklich der Veterinärverwaltung zuzu- 
weisen. 

3. Unbeschadet seines en daß bei zukünftiger 
Vakanz der Leiter der Veterinärabteilung den beamteten Tier- 
ärzten entnommen werden möge, bittet der VbT. den Herrn 
Geheimen Oberregierungsrat Dr. Hellich, an der Spitze der 
Veterinärabteilung zu bleiben, erneuert den Dank für die bis- 
herige Vertretung und Förderung des gesamten Veterinär- 
wesens und bedauert die gegen das Verbleiben des Herrn Ge- 
heimrats Hellich in der Veterinärabteilung gerichteten An- 
grifie. 

4. Der VbT. beauftragt seinen Vorstand, die Beschlüsse zu 
2. und 3. dem Herrn Minister und Herrn Geheimrat Hellich 
schriftlich zur Kenntnis zu bringen. 





Nr. 26 


Von der Gruppe Potsdam wurden gegen diese Resolution 
Bedenken geäußert. Der Verein ging darüber jedoch zur Tages- 
ordnung über und bekannte sich mit sehr großer Majorität zu 
der vom Vorstande vorgeschlagenen Fassung. 

Betr. Stellungnahme zum weiteren Verbleiben in den Tier- 
ärztekammern hatte der Vorstand folgende Resolution vorge- 
schlagen: 

1. Der VbT. verkennt nicht, daß die Tierärztekammern 
sich mehrfach und nicht ohne Erfolg bemüht haben, auch An- 
gelegenheiten der beamteten Tierärzte zu vertreten, kann je- 
doch nicht darüber hinweggehen, daß bei vorhandenen Inter- 
essengegensätzen oder auseinandergehenden Wünschen die 
T. K. vorwiegend den Standpunkt der Freiberufstierärzte ver- 
treten und nach ihrer Struktur vertreten müssen, wie zuletzt 
der en Schlaffke“ unzweideutig gezeigt hat. 

Der VbT. kann aber auch andererseits die T. K. nicht als 
eine er und geeignete Vertretung ansehen und 
hält es für zweckmäßiger, auch im Interesse der Privattierärzte, 
die Kammern auf die Vertretung des Freiberufs zu beschränken, 
um so mehr als der VbT. in jedem Falle der Einbeziehung be- 
amteter Tierärzte unter eine Standesgerichtsbarkeit irgend- 
welcher Form schärfsten Widerspruch entgegensetzen würde. 

4. Der VbT. hält, namentlich auch angesichts des Vor- 
gehens von Mitgliedern des T. K. A. betrefis der Dirigenten- 
stelle der Veterinärabteilung, daher den Augenblick für ge- 
kommen, um sich von den Kammern in aller Form loszusagen. 
Er macht fortab seinen Mitgliedern zur Pflicht, sich an den 
Kammern nicht mehr, weder bei der Wahl noch mit Beitrags- 
zahlungen, zu beteiligen und bestehende Mandate zur Kammer 
niederzulegen. 

5. Der VbT. beauftragt seinen Vorstand, in einer Eingabe 
an den Herrn Minister folgende Erklärung abzugeben: 

a) Der VbT. erklärt, daß er sich auf Grund gemachter Er- 
fahrungen durch die Tierärztekammern und deren Ausschuß 
nicht mehr als vertreten betrachtet und seinen Mitgliedern zur 
Pflicht gemacht hat, sich nicht mehr an den Kammern zu be- 
teiligen. 

b) den Herrn Minister bittet daher der VbT., ihm in allen 
Fragen, welche die Anhörung tierärztlicher Vertreter erforder- 
lich “machen, eigene Vertretung einzuräumen, wie dies auch 
früher meist schon geschehen ist. 

c) Der VbT. bittet ferner, daß bei etwaigem Erlaß eines 
Tierärztekammergesetzes die im Staatsdienste "stehenden Tier- 
ärzte von der Zugehörigkeit zu den Kammern ausdrücklich aus- 
genommen werden. 

Nach längerer lebhafter Debatte, in der das Dafür und Da- 
wider eingehend erörtert wurde, fand der Vorschlag des Vor- 
standes eine Billigung durch vier Fünftel der SO Anwesenden 
(bei den von auswärts eingesandten Meinungsäußerungen 
stellte sich das Verhältnis ebenso wie 12: 3, also auf Dreiviertel- 
Majorität). 

Es fand ferner eine Aussprache statt über die Eingruppie- 
rung der Staatstierärzte, über Gebührenfragen, die Amtsbe- 
zeichnung, Beitragszahlung und Beitragserhebung, Verbleiben 
im Verein höherer Beamter usw., über die in Bälde vom Verein 
selbst berichtet werden: wird. 

Dem Vorsitzenden, Herrn Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Rust, wurde, mit allen gegen 4 Stimmen der Dank ausge- 
sprochen für seine bisherige energische Vertretung der Inter- 


essen der beamteten Tierärzte. Nn. 


Druck der Doktor-Arbeiten. 


Die Tierärztliche Hochschule zu Berlin hat mit der Schrift: 
leitung und dem Verlage des Archivs für wissenschaftliche und 
praktische Tierheilkunde (Julius Springer, Berlin) einen Ver- 
trag abgeschlossen, der sofort in Kraft getreten ist. 

Es werden alle Dissertationen in Zukunft im Archiv ab- 
gedruckt. Der Verlag liefert die erforderlichen 150 Separata. 
Fs wird ein Druckkostenzuschuß von den Doktoranden durch 
die Hochschule erhoben, der, sofern die Arbeit 8 Archivdruck- 
seiten nicht übersteigt, sehr "niedrig festgesetzt ist.*) 

Die Schreibmaschinenexemplare und die „Auszüge“ fallen 
in Zukunft fort. 

Das druckfertige, von dem betreffenden Referenten ange- 
nommene Exemplar muß zur mündlichen Prüfung fertig vor- 
liegen. 


*). Siehe auch B. T. W. 1923. Nr. 22, S. 251. 
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Es wird den Herren Doktoranden empfohlen, ihre Arbeiten 
gleich in so gedrängter Form einzureichen, daß der zugebilligte 
Platz nicht überschritten wird, andernfalls entstehen für sie 
Mehrkosten und Mehrarbeit. 

Tabellenmaterial, Abbildungen usw. müssen zur Beurtei- 
lung der Dissertation miteingereicht werden, auch wenn sie 
nicht mitgedruckt werden sollen. Nn. 


Besoldung der beamteten Tierärzte. 


Nach einer Meldung der T. R. hat der thüringische Land- 
tag die Vollbesoldung der Kreistierärzte unter wesentlicher 
Einschränkung der Privatpraxis und Gleichstellung mit den 
Kreisärzten beschlossen. 


Preußischer Haushaltsplan für 1923. 


Der preußische Landtag hat endlich am 22. Juni den Etat in 
dritter Lesung als Ganzes angenommen. 


Verein der Tierärzte vom linken Niederrhein. 


Da der Reichsernährungsindex in der Regel zu spät bekannt 
gegeben wird, hat die Versammlung vom 1. Juni beschlossen, ab 
1. Juni als Multiplikator für die Berechnung tierärztlicher Leistungen 
(Taxe des Vereins der Tierärzte des Reg.-Bez. Düsseldorf) den 
halben Goldankaufspreis der Reichsbank zu nehmen. Derselbe wird 
jede Woche neu festgesetzt und in jeder Tageszeitung bekannt ge- 
geben. Bei Ausstellung der Rechnungen wird der Multiplikator 


des Tages der Rechnungsausstellung, nicht des Tages der Leistuug | 


genommen. Wird die Rechnung innerhalb 10 Tagen nicht bezahlt, 
ist sie der Teuerung entsprechend zu erhöhen. 

Damit diese Bestimmung vor Beginn der Behandlung zum Ver- 
tragsinhalt wird, ist es notwendig, daß die Kollegen in den Lokal- 
zeitungen eine dementsprechende Bekanntmachung veröffentlichen, 
evtl. einen entsprechenden Anschlag im Sprechzimmer aufhängen. 

Den Mitgliedern wird hiermit bekannt gegeben, daß die Aus- 
stellung des rhein. Pferdezuchtvereins am 4. Juli in Krefeld statt- 
findet. Die Herren Kollegen und ihre Damen treffen sich wie im 
vorigen Jahre auf dem Ausstellungsplatz. Das weitere Programm 
wird dort bekannt gegeben. Herberg, Schriftführer. 


Praktische Tierärzte Groß-Berlins. 


Bericht über die Versammlung am 3. Juni im Restaurant Krziwanek. 

Der von dem unterzeichneten Einberufer der Versammlung vor- 
gelegte und unterstützte, von der Gegenpartei bereits im wesent- 
lichen angenommene Vergleich mit den festangestellten und vollbe- 
soldeten Schlachthoftierärzten bezüglich des Praxisverbotes wurde 
nach längerer, lebhaiter Debatte abgelehnt. Der Vergleich sollte in 
der Hauptsache darin bestehen, daß den pp. Schlachthoftierärzten, 
nachdem ihnen vom Magistrat vom 1. April d.-J. ab jede Art beruf- 
lichen Nebenerwerbes untersagt worden war, freiwillig eine Karenz- 
zeit bis Ende 1923 von den praktischen Tierärzten gewährt werden 
sollte, während welcher sie, ohne von letzteren dafür angezeigt 
werden zu dürfen, ihre bisherige Privattätigkeit in vollem Umfange 
ausüben könnten. Als Gegenleistung verpflichtete sie sich, keine 
neuen Tierärzte zwecks Einsetzung in ihre Praxis von außerhalb 
nach Berlin heranzuziehen, sondern nach Ablauf der Karenzzeit die- 
selbe ausschließlich an hiesige praxisberechtigte Kollegen abzugeben. 
— Die Ablehnung geschah vornehmlich aus folgenden Erwägungen 
heraus: Die wirtschaftliche Lage der meisten Berliner Praktiker sei 
eine ungleich schlechtere als die der pp. Schlachthoftierärzte. Was 
müsse wohl heute ein Praktiker verdienen und wieviel zurücklegen, 
um in bezug auf Alters-, Invaliditäts-, Witwen- und Waisenversor- 
gung, Urlaub pp. so dazustehen als sein Kollege vom Schlachthof? 
Die Praxis hätte in der letzten Zeit stark abgenommen und ginge 
täglich weiter zurück, besonders wegen Einschränkung fast sämt- 
licher Pierdebetriebe und Umstellung der besten und leistungs- 
fähigsten Kundschaft, der Industrie, auf Autos. Die — durch eine 
Annonce in der’B.T.W. bereits betätigte — Drohung, neue Tier- 
ärzte nach Berlin zu bringen, sei eine Versündigung am Stande und 
an dem betreiienden Kollegen. Denn erstens einmal hätten die 
Schlachthoftierärzte bei ihrem Bestreben nach Vollbesoldung immer 
betont, ihre Praxiseinnahmen seien nur minimal, außerdem in Berlin 
eine Praxis übernehmen, heiße lange noch nicht, sie bekommen. Die 
alteingesessenen Berliner hätten hierin Neulingen gegenüber einen 
Vorsprung, insofern als manche von ihnen schon von früher her Be- 
ziehungen zu den freiwerdenden Firmen, z. B. durch Bekanntschaft 
mit dort maßgebenden Personen, früher geleistete Vertretungen pp. 
angeknüpfit hätten und ausnutzen könnten und würden. Es könne 
nämlich nicht als standesunwürdig angesehen werden, wenn ein 
Praktiker sich jetzt um solche freiwerdenden Stellen bewirbt, voraus- 
gesetzt natürlich, daß es in unaufdringlicher und geziemender Form 
geschähe. Das „Cavete Berlin“ in der B. T.W. und die Aufklärungen 
Trains einzelnen Bewerbern gegenüber hätten ferner schon 
manchen abgeschreckt, ein übriges tun noch die Kosten und Schwie- 
rigkeiten eines Umzugs und die Wohnungsnot heutzutage. Kurz und 
gut, die Gefahr erschiene nicht übermäßig groß. — Das angebliche 
Vorhaben einiger Schlachthoftierärzte, die Praxis, um die Privattier- 
ärzte um den Erfolg des Verbotes zu bringen, gratis weiterzube- 
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treiben, sei nur ein Bluff, gegebenenfalls könnte man solche Herren 
dann ja vor die T.K.oder den Magistrat zitieren, die beide unmög- 
lich eine derartige Handlungsweise dulden würden. Was die An- 
zeigen wegen Uebertretungen des Praxisverbotes anbelangt, so 
sollten alle Beschwerden an die T.K.gerichtet werden. Die an- 
wesenden Mitglieder der Kammer versprachen, dabei energisch für 
die Praktiker eintreten zu wollen. 

Bezüglich der Polizeitierärzte erklärte ein Versammlungsteil- 
nehmer, er habe von maßgebender Stelle im Polizeipräsidium erfahren, 
daß der — auch von den Privattierärzten befürwortete und unter- 
stützte — Wunsch der Polizeitierärzte nach Pensionsberechtigung 
in kürzester Zeit in Erfüllung gehen würde. Schon jetzt wurde Ge- 
suchen um Pensionierung in allen begründeten Fällen stattgegeben. 
Das Praxisverbot für die Polizeitierärzte würde behördlicherseits 
streng aufrechterhalten, es seien schon Warnungen erteilt worden 
und würden Verstöße, die am liebsten direkt dem Präsidium zu 
melden seien, geahndet werden. 

Ein Antrag, eine Gruppe Berlin des R.P. T. zu gründen, wurde 
abgelehnt; ebenso fand die Bildung einer Untergruppe Berlin der 
Gruppe Berlin-Brandenburg des R.P. T. oder statt dessen einer losen 
Vereinigung der Privattierärzte außerhalb und unabhängig vom 
Reichsverband nicht die genügende Zustimmung, besonders nach- 
dem der Vorsitzende der Gruppe zugesagt hatte, den Wünschen der 
Berliner in Zukunft jede nur mögliche Förderung zuteil werden zu 
lassen. Dr. Zwirner. 


Verein zur Unterstützung der Hinterbliebenen verstorbener 
Veterinäre der Deutschen Armee. 


Die am 17. März 1923 stattgehabte Generalversammlung des 
„Vereins zur Unterstützung der Hinterbliebenen verstorbener Veteri- 
näre der Deutschen Armee“ hat beschlossen, 

„daß entsprechend der Geldentwertung 

a) vom 1.4. 1923 bis auf weiteres der Beitragssatz auf das 
Hundertiache, die Unterstützungsumme für 
vom 1. 4. 1923 ab eintretende Sterbefälle auf das Hundert- 
fache, 

b) vom.1. 4. 1923 bis 31. 12. 1923 das Beitrittsgeld auf das 

Zehnfache der seither gezahlten Sätze 
erhöht werden“, 

Damit hat die seit 1875 bestehende veterinäre Wohlfahrts- 
einrichtung ihr segensreiches Wirken den neuzeitlichen Wirtschafts- 
verhältnissen tunlichst angepaßt. 

Der Mitgliederstand ist gut. Hoffentlich bleibt der Einrichtung 
das Interesse der aktiven wie der ehemaligen Veterinäre auch in der 
Zukunft rege erhalten. 

Das ab 1. 1. 24 zu zahlende Beitrittsgeld soll in der nächsten 
Generalversammlung festgesetzt werden. Das Beitrittsgeld beträgt 
also zur Zeit nur das Zehnfache des statutengemäßen Satzes 
?+t+2M, wobei t die Zahl der Jahre nach der Ernennung zum 
Unterveterinär bedeutet. 

Beitrittserklärungen, Geldüberweisungen an den Kassierer 
Generaloberveterinär Dr. Budnowski, Berlin W, Kurfürsten- 
straße 63-69, Postscheckkonto Berlin NW 7, Nr. 51 235. 

Die Mitglieder, die infolge unvollständiger oder unrichtiger 
Wohnungsangabe die Zuschrift des Kassierers vom 31. 5. 33 nicht 
erhielten, werden um Mitteilung ihrer Änschrift an letzteren gebeten. 


Vereinsleben in der Provinz Brandenburg. 


Infolge der Verkehrs- und namentlich Uebernachtungsschwierig- 
keiten haben sich in der Provinz Brandenburg nach dem Kriege 
nicht weniger als 6 Ortsvereine gebildet (vgl. B.T.W. Nr. 21, S. 240). 
Hieraus ergab sich die Notwendigkeit, das Verhältnis dieser Orts- 
vereine zum alten Provinzialverein zu regeln. Der Vorsitzende des 
letzteren, Professor Schmaltz, hatte daher die Vorsitzenden der 
Ortsvereine, Dr. Ganzer-Kottbus, Kreistierarzt Dr. Kurtzwig- 
Landsberg, Kreistierarzt Vet.-Rat Neubarth, Züllichau, Kreis- 
tierarzt Reiche, Nauen, Kreistierarzt Vet.-Rat Schmidt, Prenzlau, 
und Oberstabsveterinär a. D. Weinhold, Frankfurt, zur Teilnahme 
an einer Vorstandssitzung des Provinzialvereins aufgefordert, bei 
der auch alle mit Ausnahme des Vet.-Rats Neubarth erschienen 
waren. Der Vorsitzende des Provinzialvereins erklärte sich bereit, 
die Auflösung des Provinzialvereins zu beantragen, wenn die Orts- 
vereine sich am Provinzialverein nicht mehr beteiligen wollten; er 
empfiehlt, daß dann die Ortsvereine sich einen neuen, wenn auch 
vielleicht losen Zusammenschluß schaffen sollten. Die Vorsitzenden 
der Ortsvereine erklärten jedoch einstimmig, daß sie den Provinzial- 
verein nach wie vor für unentbehrlich hielten und daß sie daher 
dessen Auflösung widerraten bzw. ihr als dessen Mitglieder wider- 
sprechen müßten. Die Ortsvereine könnten dem Provinzialverein 
nicht abträglich werden. Der Vorsitzende erklärte, daß der Gedanke 
der Auflösung des Provinzialvereins hiernach fallen zu lassen sei, 
daß aber dann ein organisatorischer Zusammenhang mit den Orts- 
vereinen hergestellt werden müßte. Er bat daher, mit Zustimmung 
der übrigen Vorstandsmitglieder des Provinzialvereins, die Orts- 
vereinsvorsitzenden, dem Vorstande der Provinzialvereins, vor- 
behaltlich der nachträglichen Zustimmung der Generalversammlung, 
beizutreten. Diesem Vorschlage wurde entsprochen. 

Schmaltz. 
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Einladung 


zur Versammlung des Tierärztlichen Vereins der Neumark und Grenz- 
mark am Sonntag, den 8 Juli d. Js., vorm. 10 Uhr, im großen Hörsaale der 
Forschungsanstalten, Landsberg a. Warthe, Theaterstraße 25. 

1. Geschäftliches, 

2. Impfgebühr, Privattaxe, Fleischbeschaugebühren. 

3, Vorträge des Herrn Generaloberarzt Dr. Noetel, Landsberg, und Kreis- 
tierarzt Dr. Bauermeister, Friedeberg: ‚‚Ueber Tollwut‘. Anschließend 
mikroskopische Demonstrationen. 

. Vortrag des Herrn Oberassistenten der medizin-forensischen Klinik Dr. Witt- 
mann, Berlin, über ‚Differentialdiagnose und Behandlung der Kolik“, Mit 
Demonstrationen. 

. Verschiedenes. 

4 Uhr nachm.: Geselliges Beisammensein mit Damen im Hotel 
Elste, am Bahnhof. 

Landsberg a. W., den 14. Juni 1923. 
Dr. Stickdorn, Schriftf. Dr. Kurtzwig, 1. Vors. 


Es wird empfohlen, bei Liquidationen den Maiindex 5000 im Juni um 2000 
wöchentlich zu erhöhen, also für die 3. Woche auf 8000 Mk. Der Rotlaufimpfpreis 
bei Massenimpfungen beträgt einheitlich 1,50 Mk. mal Index. 


Tierärztlicher Provinzialverein Starkenburg. 


Zu der am Samstag, den 7. Juli 1923, nachmittags 3 Uhr, im Restaurant Heß, 
Darmstadt, Kirchstraße 3, stattfindenden Versammlung wird hiermit eingeladen. 
Tagesordnung: 
Kassenbericht und Protokoll von der letzten Sitzung. 
Gebührenordnung. 
. a) Die neuen Ausführungsbestimmungen zum Reichsfleischbeschaugesetz und 
die bakteriologische Fleischbeschau. 
b) Bekämpfung der Aufzuchtkrankheiten. 
(Herr Obermedizinalrat Dr. Beiling.) 
. Neue Arzneimittel. (Herr Tretrop.) 
. Verschiedenes. 


(Herr Dr. Maser.) 


Dr. Löffler, I. Vorsitzender. 


Preußischer Beamtenverein. 


Der allen Tierärzten bekannte Preußische Beamten-Verein, Lebensversicherungs- 
verein auf Gegenseitigkeit in Hannover, Raschplatz 13, hat seit einiger Zeit die 
Beschränkung der Versicherungssumme fallen gelassen, so daß jetzt Versicherungen 
in unbeschränkter Höhe bei ihm abgeschlossen werden können. Dieses bezieht sich 
sowohl auf die Versicherungen mit wie ohne ärztliche Untersuchung. Letztere 
ist auch an Stelle einer Sterbegeldversicherung empfehlenswert. Den schwankenden 
Geldverhältnissen ist dadurch Rechung getragen, daß die Versicherungssummen 
beliebig erhöht oder erniedrigt werden können. Da nach wie vor im Interesse einer 
billigen Geschäftsführung und niedrigen Prämienberechnung keine Agenten beschäftigt 
else so sind Anfragen direkt an den Preußischen Beamten-Verein nach Hannover 
zu rıchten, 


Gründung einer neuen Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde. 


Herr Dr. Wilsdorf, der frühere Geschäftsführer der sich auflösenden ‚Deutschen 
ne für Züchtungskunde“ ersucht uns um Veröffentlichung der nachstehenden 
Mitteilung : 

„Da sich innerhalb der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde die bedauer- 
lichen Auflösungsbestrebungen einer kleinen Minderheit leider nicht aufhalten ließen, 
wurde aus Zweckmäßigkeitsgründen unter Hinzuziehung eines Notars eine „Neue 
Deutsche Gesellschaft für Züchtungskunde‘‘ mit einer neuen zeitgemäßen Satzung 
gegründet und ein Vorstand von 5 Herren gewählt. Der Vorteil der neuen Gründung 
liegt auch darin, daß, wie die D.L. G., nunmehr auch unsere neue Gesellschaft alle 
ihre Veröffentlichungen im eignen Verlag, also billiger herausgeben kann. Es besteht 
auch die Absicht, als Organ regelmäßige Mitglieder-Mitteilungen sowie ein eigenes 
Jahrbuch für Tierzucht in dünnen Lieferungsheften herauszugeben. Die neue Gesell- 
schaft verlangt für dieses Jahr von den Mitgliedern, die an die alte Gesellschaft den 
vollen Beitrag bereits gezahlt hatten, keinen neuen Beitrag. Es sind der neuen 
Gesellschaft so erhebliche Geldmittel zur Verfügung gestellt und zugesichert worden, 
daß ihr Geschäftsbetrieb völlig gesichert ist. Es wird darum gebeten, wegen der 
Liquidation der alten Gesellschaft Zuschriften nur an die neue Gesellschaft zu richten 
und Beiträge zu zahlen an das Postscheckkonto Berlin 149317 Dr. Wilsdorf für Neue 
Deutsche Gesellschaft für Züchtungskunde, Berlin-Halensee, Seesener Straße 15, oder 
an die Depositenkasse T U der Deutschen Bank, Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich- 
Straße 16, (Postscheckkonto der Bank 1048), zugunsten der Neuen Deutschen Gesell- 
schaft für Züchtungskunde. 

Wer die ruhmvolle Vergangenheit der alten Gesellschaft nicht vergessen, wer 
die einzig dastehende Literatur künftig nicht missen, wer die treueste Stütze der 
deutschen Tierzucht in einer neuen Form erhalten will, der helfe mit. Fast 3/5 der 
Mitglieder der alten Gesellschaft waren landwirtschaftliche Akademiker, Tierärzte und 
Beamte. Wenn von den praktischen Tierzüchtern immer mehr eintreten, dann wird 
ein Kulturwerk für die Tierzucht-Wissenschaft sichergestellt und ein erschwingliches 
Bildungsmittel geschaffen.‘‘ 

Hierzu möchten wir folgendes bemerken: 


Zwischen der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde bzw. deren Vorstande 
und dem früheren Geschäftsführer dieser Gesellschaft ist ein Konflikt ausgebrochen, 
wie die Bekanntmachungen in Nr. 19, S.218 und Nr. 21, S.242 der B. T. W. erkennen 
lassen. Herr Dr. Wilsdorf gründet daher eine neue Gesellschaft, welche die alte Ge- 
sellschaft als ihre Fortsetzung nicht anerkennt. Da hier eine Rechtsfrage auszutragen 
bleibt, so empfehlen wir allen Kollegen, die der alten Gesellschaft für Züchtungs- 
kunde angehört haben, zunächst eine weitere Klärung der Angelegenheit abzuwarten. 

Die Schriftleitung: Schmaltz. 


Helft den Kindern im Ruhrgebiet. 


Ein Kollege im Ruhrgebiet bittet, die Kollegen in den noch un- 
besetzten Landesteilen zur AufnahmederKinder,nament- 
lich von Kollegen, in dem vergewaltigten Gebiete aufzurufen, 
da die Absicht dahin geht, die Kinder möglichst aus diesem Gebiete 
herauszunehmen. Für die Kollegen, die in die traurige Notwendig- 
keit kommen, sich von ihren Kindern zu trennen, wäre es natürlich 
eine große Beruhigung, sie im Hause von Beruisgenossen zu wissen. 
Die B. T. W. ist selbstverständlich bereit, Bereitwilligkeitserklärungen 
einerseits, Anträge aus dem Ruhr- usw. Gebiet andererseits zu ver- 
mitteln. Bei Bereitwilligkeitserklärung wäre anzugeben, ob Knaben 
oder Mädchen, evangelische oder katholische Kinder gewünscht oder 
bevorzugt werden und welche Schulbesuchs-Möglichkeiten am Orte 
des gastlichen Aufenthalts bestehen. 


Aus dem Baltenland. 


‚Wie verschieden das Verhältnis der Esten und der Letten zu Deutschland ist, 
zeigt sich auch in der Stellung zur Wissenschaft und ihren Trägern. 











Die Esten berufen an ihre Universität zu Tartu (Dorpat), soweit sie mit ein- 
heimischen Kräften vorläufig nicht auskommen können, deutsche Professoren, wie die 
Veterinärfakultät vor einiger Zeit Dr. Hobmayer berufen hat, der jetzt ord. Professor 
der pathologischen Anatomie ist, und neuerdings den Prof. extraord, Richter aus 
Bern (Reichsdeutscher) als Ordinarius der Anatomie, der den Ruf angenommen hat. 
Die estnischen Professoren machen Studienreisen nach Deutschland, so gegenwärtig 
der Dekan der vet. med. Fakultät Dr. Saral, Direktor der chirurgischen Klinik und 
vervollkommnen hier sogar in längerem Aufenthalt ihre Ausbildung. 

In Lettland ist dagegen den Professoren, sogar den noch vorhandenen deutschen, 
verboten und erst neuerdings wiederholt verboten worden, Studienreisen und über- 
haupt Reisen (!) nach Deutschland zu machen, mit dem Hinweise, daß Studien in 
England und Frankreich zu machen wären. Unter diesen Umständen ist es allerdings 
ausgeschlossen, daß deutsche Gelehrte Berufungen nach Lettland (Riga) annehmen, 

Schmaltz. 
Aus der Gestütverwaltung. 


Nachträglich muß der vor etwa zwei Monaten erfolgte Tod des Oberlandstall- 
meisters a. D. von Oettingen gemeldet werden. — Landstallmeister Graf Sponek 
ist von Trakehnen nach Altefeld und Landstallmeister Graf Lehndorff von Graditz 
nach Trakehnen versetzt worden. 


Hufschmiedeausbildung in Dresden. 


Die Ausbildung der Hufschmiede erfolgt auch nach der Verlegung der Tier- 
ärztlichen Hochschule nach Leipzig wie bisher an der staatlichen Lehrschmiede 
zu Dresden-A., Zirkusstraße 40. 

In ihr werden auch weiterhin in der bisherigen Weise die zugeführten Pferde 
beschlagen. 


Erfahrungen mit Elektro-Kleinwagen. 


Die Verarmung Deutschlands, die jeden Einzelnen zu äußerster 
Wirtschaftlichkeit zwingt, verschaiit dem Elektro-Kleinwagen in 
steigendem Maße diejenige Rolle, die er im Personen- und Güter- 
verkehr von Rechts wegen schon längst hätte spielen müssen. Er 
ist als Personenwagen der beste Selbstfahrer für zwei Insassen und 
als Lieferwagen das wirtschaftlichste Beförderungsmittel für eine 
mittlere Nutzlast. Mit seinem etwa 65 km Aktionsradius, seiner 
Durchschnittsgeschwindigkeit von 22 km und seinen 4—7 Prozent 
Steigfähigkeit ist er das gegebene Fahrzeug der Stadt und der 
ebenen Straße. So beginnt er sich als Selbstlenker des Arztes, als 
Pendelwagen zwischen Stammhaus und Filialen, als Rundiahrt- 
wagen von inspizierenden Beamten, als Wagen von Kriegs- 
beschädigten und Beinkranken immer mehr Eingang zu verschaffen. 
Als gegebener Verteiler mittelschwerer Güter an Zweiggeschäfte und 
Kundschaft wird er von Apotheken und Konditoreien, Fleischereien 
und Stadtküchen, Modegeschäften und Blumenhäusern, Nahrungs- 
mittelgeschäften, Tabak- und Textilwarenhändlern und Spezial- 
geschäiten jeder Art mit Vorteil als Lieferwagen benutzt. 

Da Erfahrungen schwerer wiegen als theoretische Betrachtungen, 
so sei zum Beweise dessen ein Zeugnis angeführt, das der Inhaber 
einer Schuhwarenfabrik in Hannover der Hannoverschen 
Waggonfabrik zugehen ließ, deren Elektro-Lieierwagen 
(Hawa-Wagen) er sich zur Verteilung seiner Produkte be- 
dient. Der Zeugnisaussteller sagt u. a.: „Der Wagen erfordert nicht 
allein nur einen Bruchteil der Betriebskosten eines Benzinwagens, 
sondern ist vielmehr auch außerordentlich zuverlässig und benötigt 
so gut wie gar keine Pilege. Seine leichte Bedienung ist gerade für 
solche Geschäftsleute angenehm, die als Fahrer irgend einen, sonst 
mit anderen Arbeiten beschäftigten Angestellten verwenden wollen. 

Dies Zeugnis spricht für sich. Leicht anfahrend, jederzeit fahr- 
bereit, leicht zu bedienen und zu lenken, keiner Brennstofinot unter- 
worfen, unbeeinilußbar von Frost und Hitze, geräuschlos, sauber, 
geruchlos arbeitend, langlebig, nicht feuergefährlich, mit geringsten 
Instandsetzungs- und, Reparaturkosten zu unterhalten, stellt der 
Elektro-Kleinwagen ein in Anschaffung und Betrieb sehr wohlfeiles 
Automobil dar. 

Der Alleinverkauf der Hawa-Wagen liegt in Händen der 
Gemeinschaft Deutscher Automobilfabriken, die 
an 110 großen Plätzen Deutschlands eigene Niederlassungen und 
Vertretungen unterhält. 


Personalien. 


Ernennungen: Der Assistent des Instituts für Tierzucht und 
Geburtskunde der Tierärztlichen Hochschule irı Dresden, Dr. Richard 
Göfze, ist als Privatdozent für das Fach „Tierzucht und Geburtskunde“ 
zugelassen worden. 

Verzogen: Franz Simon von Altmannstein nach Mittenwald. 

Examina: Promoviertin Dresden: Wilhelm Busse, Dahleni.Sa., 
Paul Cohrs, Chemnitz i. Sa., Hans Hörig, Dresden-A., Aerbert Rosen- 
kranz, Chemnitz i. Sa., Richard Teichmann, Reichenbach i. V., Hans 
Friedrich Tiedgen, Schleusingen i. Thür. 

Promoviert in Hannover: Flfried Giffey, Daehre, Erich 
Hamborg, Klein-Liedern (Kr. Uelzen), Polizeitierarzt Wilhelm von 
Holwede, Düsseldorf-Grafenberg, Oberstabsveterinär Georg Immendorff, 
Hannover, Stabsveterinär Alfred Kunke, Stettin, Curt Meidenbauer, 
Grünberg (Schl.), Jes Paulsen, Osterby, Otto Schulze, Travemünde, 
Kreistierarzt Veterinärrat Gofthold Schwabe, Zeitz, Otto -Suffa, 
Weißenfels a.S., Kurt Wagener, Elmshorn. 

Approbiert in Dresden: Herbert Dietze aus Groitzsch b. 
Leipzig, Hans Gollek aus Magdeburg, Konrad Kurth aus Dolsenhain, 
Johannes Schäffer aus Meißen, Offo Schröter aus Tiefenort. 

Approbiert in Hannover: Heinrich Büter aus Rütenbrock, 
Ernst Fargel aus Hameln, Oswald Polenz aus Lebien, Hans Voß 
aus Harburg. 








Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent-' 
lich im Verlage von - Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 






Originalbeiträge werden mit 32000 M., Referate mit 64000 M. 
für. den Bogen von 8 Seiten honoriert. Manuskripte, -Mit- 
teilungen und redaktionelle Anfragen beliebe man zu 


® 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- senden an Professor Dr. Neumann, Berlin NW6, Luisen- 
ziehen ; Bezugsgebühr für Juli 5000.M., Einzelnummer 1600 M. H ın b straße 56, Korrekturen, Rez.-Exemplare und re N dagegen 
Für d.' Ausland viertelj. 8Schw. Frcs. bzw. entspr. Betrag nach andie Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz 


d. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr. 





Berlin SW 48, Wilhelmstraße 10, 





Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 


Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J.Bongert Dr. Schöttler 


Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 


und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh. Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Dresden in Hamburg in Wiesbaden in Dresden in Dresden 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u, Direktor Professor 
in Freiburg in Dresden in Wien in Hamburg in München im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 

















XXXIKX. Jahrgang 1923. 





Nr. 27. 


Ausgegeben ac Juli. 





Inhalt: Originalartikel: Baum: Die Wurzelgebiete der Lymphknoten des Rindes und deren Abgrenzbarkeit. — Forssell: Ein Fall 
von Fesselbeinbruch beim Pferde, mit Fixierung der Bruchteile durch Zusammenschrauben. — Weber: Die Nachbehandlung 
des Uterus nach Entfernung der Secundinae beim Rinde. — Referate: Bakteriologie und Serologie: Vallee, Blan- 


chardt, Manouelian, Jadassohn, Eber, Pfeiler, Zeller, Herzberg, ‘Otto, Giemsa, Christiansen, Otto, Borchardt, Oberländer. Toxi- 


kologie: Hanzlik. Therapie: Blieck, Halberstädter. 


Bienenkrankheiten: Ellinger. — Tagesgeschichte: Schlachthof- 


direktor Wilhelm Hintzen 7. — Schlachthofdirektor Nickel, Schlawe f. — Schmaltz: Die Kammerkrisis in Preußen. 
Neumann: Neuregelung der Tierzuchtinspektorenprüfung. — Unterstützungsverein. — Ruhrhilfe. — Neufestsetzung der 
Fleischbeschaugebühren. — Versammlung des Vereins Rheinpreußischer Tierärzte. — Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizier- 
bundes. — Bücherbesprechungen. — Personalien. 





Direktor: Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Ba um. 
Aus dem Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden. 


Die Wurzelgebiete der Lymphknoten des Rindes 
und deren Abgrenzbarkeit. 


Von Dr. med. vet. Hans Reimers, Assistent am Anatomischen Institut. 


Die mit Zustimmung des Reichsrates unter dem 10. August 
1922 vom Reichsminister des Inneren verfügten Abänderungen 
zu den B. B. A und C zu dem Gesetze betr. die Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau, bringen inbezug auf die Beurteilung 
tuberkulös erkrankter Schlachttiere wesentliche Milderungen 
und eine Vereinfachung des ganzen Beurteilungsmodus. Ab- 
gesehen von der Untauglichkeitserklärung einzelner Organe 
(8 35 Z. 5) oder — bei vollständiger Abmagerung — des ganzen 
Tierkörpers (8 33 Z. 8) kommt beim Vorliegen tuberkulöser 
Veränderungen nur die Bedingttauglichkeit einzelner Teile 
($ 37 II) oder des ganzen Tierkörpers ($ 37 II Z. 1) 
bzw. die Minderwertigkeit einzelner Teile ($ 40 Z. 1b) 
oder des ganzen Tierkörpers ($ 40 Z. la) in Betracht. 
Fortgefallen ist insonderheit der Unterschied in der 
Beurteilung bei frischer Blutinfektion nur in den Ein- 
geweiden und im Euter einerseits und einer frischen Blut- 
infektion andererseits, die auch die Fleischlymphknoten mit 
ergriffen hat. Für das Vorliegen einer frischen Blutinfektion 
schlechtweg ist in Zukunft neben den sonstigen Kriterien einer 
solchen nur die Verbreitung der. Infektionserreger auf dem 
Wege des großen Blutkreislaufes entscheidend (8 37 MI Z. 1 
Abs. 2). Eine weitere wichtige Aenderung der Beurteilung 
betrifft diejenigen Fälle von Tuberkulose, bei denen weder eine 
vollständige Abmagerung noch eine auf dem Wege des großen 
Blutkreislaufes entstandene frische Blutinfektion besteht, 
die Fleischlymphdrüsen jedoch tuberkulös erkrankt sind. Wenn 
letztere „lediglich trockenkäsige oder .verkalkte Herde auf- 
weisen und die zugehörigen Knochen frei von tuberkulösen 
Veränderungen sind“, ist das betreffende Fleischviertel oder 
sind „die durch das Wurzelgebiet der erkrankten Lymphdrüsen 
abgegrenzten Teile“ für minderwertig zu erklären. Handeit 
es sich nicht nur um „trockenkäsige oder verkalkte Herde“, 
bzw. sind ein oder mehrere Knochen tuberkulös erkrankt, so 
hat die Bedingttauglichkeitserklärung der einzelnen Fleisch- 
viertel oder von Teilen eines solchen mit der Maßgabe zu 
erfolgen, daß „diezubeanstandenden Teilenach 








dem Wurzelgebiete der einzelnen Lymph- 
drüsenabzugrenzen sind“. 

Dieser letzte Satz hat zweifellos bei vielen in der Fleisch- 
beschau tätigen Tierärzten ein gewisses Alpdrücken verur- 
sacht, da es sie mit zwingender Notwendigkeit vor die Auf- 
gabe stellt, sich über das Wurzelgebiet der einzelnen Lymph- 
knoten einmal Klarheit zu verschaffen. Das kann, soweit 
das Rind in Betracht kommt, in einwandsfreier Weise an der 
Hand des erschöpfenden Werkes von Baum „Das Lymph- 
gefäßsystem des Rindes‘) geschehen, während wir im Hinblick 
auf das Schwein und Pferd vorläufig noch im wesentlichen 
auf die allgemeinen Angaben in den anatomischen Lehrbüchern 
und den Handbüchern der Fleischbeschau angewiesen sind. 
Da nun aber die Zeit vieler, insbesondere der praktischen 
Tierärzte zu sehr beschränkt ist, um ein eingehenderes Studium 
des kompendiösen Werkes von Ba um als angängig erscheinen 
zu lassen, soll im folgenden in der Hoffnung, damit einem 
allgemeinen Wunsche zu entsprechen, das Wurzelgebiet der 
Fleischlymphknoten des Rindes und deren Abgrenzbarkeit 
einer kurzen Besprechung auf Grund des oben angezogenen 
Werkes von Baum unterworfen werden. 

J 


Schmitz?) hat seinerzeit in einem Vortrage über die 
hieischbeschautechnisch wichtigen Lymphknoten drei Forde- 
rungen erhoben, die an einen Lymphknoten zu stellen sind, 
um ihm in der Fleischbeschau Berücksichtigung zu ver- 
schaffen, nämlich daß er 1. konstant vorkomme, 2. leicht, d. h. 
olıne Zerstörung wertvoller Teile zugänglich und 3. nach 
seinem Wurzelgebiet für die Beurteilung wichtig sei. Während 
die ersten beiden Forderungen zu Meinungsverschiedenheiten 
kaum Anlaß geben werden, kann man im einzelnen Falle über 
die Wichtigkeit eines Lymphknotens für die Beurteilung ge- 
teilter Meinung sein. Ich werde mich jedoch in der Auswahl 
der zu besprechenden Lymphknoten den oben genannten Forde- 
rungen im allgemeinen anschließen. 

Nach der Beschaftenheit des Wurzelgebietes kann man die 
Gesamtheit der Lymphknoten einteilen in: 

a) Reine Fleischlymphknoten, d. h. solche, die 
ihre Lymphe nur vom Fleische im weiteren Sinne (Muskeln, 
Knochen, Gelenke usw., ausgenommen Organe) beziehen, 

1) Berlin 1912, August Hirschwald. 

2) Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene, XXIV. Jahrg., 1914 
Heft 12—15. 
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die nur für die 


Or- 


b) Reine Hautlymphknoten, 
Haut regionär sind, 

c) Reine Organlymphknoten, 
gane tributär sind, 

d) Eine Anzahl von Mischformen aus diesen drei 
Gruppen, z. B. Haut-Fleisch-Lymphknoten, 
Fleisch-Organ-Lymphknoten USW. 

Auf die Stellung der Lymphknoten in dieser Gruppenein- 
teilung werde ich bei der nun anschließenden Besprechung der 
Lymphknoten und deren Wurzelgebiete, die nach Körper- 
regionen erfolgen soll, Bezug nehmen. Jedoch werde ich mich 
auf diejenigen” Lymphknoten beschränken, die entweder nur 
oder doch zum Teil für das Fleisch im weiteren Sinne 
regionär sind. 

AmK op f kommen für die Fleischbeschau vier er 
in Betracht, nämlich 1. de Lymphoglandula (Lgl.) 
parotidea, 2. die Lgl. mandibularis, 3. die Lgl. 
retropharyngea medialis und.-A. die Lgl. retro- 
pharyngea lateralis. 

Die Lgl. parotidea (Ohrlymphknoten) liegt dicht ventral 
(unterhalb) vom Kiefergelenk mit ihrem vorderen Teil direkt 
unter der äußeren Haut, während ihr hinterer Abschnitt von 
der Ohrspeicheldrüse bedeckt wird. Sie ist regionär für die 
meisten Kopfmuskeln und einen großen Teil der 
Kopfknochen, für das Kiefergelenk, für die Haut 
des Kopfes und für de Anfangsteile des Atmungs- 
und Verdauungsapparates [äußere Nase; vordere 
Hälfte der Nasenmuscheln und der Nasenscheidewand; Zahnfleisch, 
an der lateralen (äußeren) Seite des 1. Backzahnes. Mithin 
ist die Lgl. parotidea ein Fleisch-Haut-Organlymphknoten. 

Die Lgl. mandibularis (Kehlgangsiymphknoten) liegt, be- 
deckt vom Brustkopfmuskel (M. sternocephalicus), in der Mitte 
zwischen Gefäßausschnitt und Winkel des Unterkiefers lateral 
(außen) auf der beim Rinde bekanntlich bis in den Kehlgang 
herabreichenden submaxillaren (Unterkiefer-) Speicheldrüse. 
Gelegentlich der beim Schlachten üblichen Lösung der Zunge 
wird der Kehlgangsiymphknoten oft ganz oder teilweise mit- 
herausgeschnitten, so daß er dann mit Resten der genannten 
Speicheldrüse seitlich vom Zungengrunde gefunden wird. Der 
Kehlgangsiymphknoten ist wie die Lgl. parotidea gleichfalls 

regionär für diemeistenKopfmuskeln, sowie das kopf- 


denen nur 


seitige Ende des Brustkiefermuskels (M. ster "nomandibular is) 
und einen großen Teil der Kopfknochen, weiterhin für 
die Haut des Kopfes (Nasenspitze, Nasenrücken, Backen) und 
schließlich für de AnfangsteiledesAtmungs- und 


Verdauungsapparates [vordere Hälfte der Nasen- 
muscheln und Nasenscheidewand; großer Teil des Zahnfleisches; 
Backenschleimhaut; Zungenspitze und Zungenmuskeln; Speichel- 
drüsen]. Auch die Lgl. mandibularis, die zuweilen in Oestalt 
zweier Knoten auftreten kann, ist demnach ein Fleisch-Haut- 
Organlymphknoten. Ihr Wurzel gebiet deckt sich zum größten 
Teile mit dem des Ohrlymphknotens, mithin ist eine Abgrenzung 
des Wurzelgebietes der beiden bisher besprochenen Lymph- 
knoten gegeneinander nicht durchführbar. 

Die Lgl. retropharyngea medialis (medialer oder innerer 
Schlundkopflymphknoten) liegt zwischen Schlundkopimuskula- 
tur und großem Zungenbeinast bzw. auf der medialen (inneren) 
Seite des letzteren und ist mitunter doppelt vorhanden. Am 
Kopf, bei dem die Zunge in der beim Schlachten üblichen Weise 
aus dem Kehlgang gelöst wurde, findet sich der Lymphknoten 
zwischen Choanen und Kehlkopf dicht neben der Medianebene. 
Er ist regionär für die ganze Zunge einschließlich eines 
Teiles der Zungen- und Zungenbeinmuskeln, für den Kehl- 
kopf, den Sc hlundko pf, für die hintere Hälfte der Nasen- 
muscheln und der Nasenscheidewand und schließlich auch für 
den Beuger des Kopfes (M. longus capitis) sowie den Unterkiefer. 
Er ist somit im wesentlichen Organlymphknoten und unter- 
scheidet sich dadurch von der 


Lgl. retropharyngea lateralis (dem lateralen oder äußeren 
a eblyuphimoten). Dieser liegt direkt dorsal (ober- 
alb) von der Halsschlagader (A. carotis communis) nach unten 
er innen vom freien Rande des Atlasflügels und wird lateral 
(nach außen) ganz oder teilweise vom Ohrseitigen Ende der 
submaxillaren Speicheldrüse überlagert. Zu ihm gesellen sich 
häufig noch 1—3 kleinere Knoten, so daß man dann eine ganze 
Gruppe von Lgill. retropharyngeae laterales vorfindet. In den 
oder die lateralen Schlundkopflymphknoten münden die abfüh- 
renden Lymphgefäße der vorstehend geschilderten Lymph- 











knoten. Tributär sind ihm die ganze Zunge, ein Teil der 
Mundhöhlenschleimhaut, Ober- und Unter- 
lippe, weiterhin das äußere Ohr unddie Ohrmuskeln, 
der Unterkiefer undder 1.3.Halswirbel,sowie der 
größte TeilderamHalse gelegenen Muskeln. 
Von den Muskeln fließt die Lymphe jedoch gleichzeitig auch zu 
der Lgl.. costocervicalis und den tiefen Halsiymphknoten (s. 
unten) ab. Die Lgl. retropharyngea lateralis ist ein Organ- 
Fieisch-Lymphknoten. Ihr Wurzelgebiet deckt sich also, soweit 
sie Fleischlymphknoten ist, zum Teil mit dem der letzthin ge- 
nannten Lymphknoten und, soweit sie Organlymphknoten ist, 
mit dem des medialen Schlundkopilymphknotens. In weitaus 
den meisten Fällen wird eine tuberkulöse Erkrankung der 
4 Kopilymphknoten vom Anfangsteil des Verdauungs- und 
Ätmungsapparates her erfolgt sein, selbst wenn man in diesen 
selbst tuberkulöse Veränderungen nicht vorfindet, da bekannt- 
lich die Tuberkelbazillen die Schleimhäute passieren können, 
ohne in ihnen lokale Krankheitsherde hervorzurufen. Es ge- 

nügt daher, sämtliche erkrankten Kopflymphknoten zu ent- 
fernen. Wenn nach Lage "des Falles eine Abgrenzung des 
Fleischwurzelgebietes der Lel. parotidea und mandibularis nach 
dem Halse hin vorgenommen werden soll, so kann dieses durch 
eine Trennung am rüumpfseitigen Rande der Ohrspeicheldrüse 
erfolgen. Das Wurzelgebiet der Lgl. retropharyngea läßt sich 
nach dem Rumpf hin durch eine Querebene etwa in der Mitte 
des Halses abgrenzen. 


Zu den Lymphknoten des Halses sind außer der Lgl. retro- 
pharyngea lateralis zu zählen 1.dieLgll.cervicalespro- 
fundae,2.dieLgl. costocervicalis und 3. die Lgl. 
cervicalissuperficialis. Die letzte leitet aber bereits 
zu den Lymphknoten der Schultergliedmaßen über. 

Die Lgll. cervicales profundae (tiefe Halsiymphknoten) 
kann man in kraniale, mittlere und kaudale 
scheiden, wenn auch die Trennung in die genannten Gruppen 
nicht immer deutlich ausgesprochen ist. 

Diekranialen(vorderen)Halsiymphknoten 
umfassen bis 6 kleinere teils am Anfangsteil der Luftröhre, teils 
in der Nähe der Schilddrüse gelegene Knoten. 

Die mittleren bestehen aus 1—7 ebenfalls kleineren 
Knoten, die sich linker- und rechterseits von der Luftröhre im 
mittleren Drittel des Halses befinden. 

Die kaudalen (hinteren) zählen 2-4 Knoten, die 
jederseits an der Luftröhre dicht kopfwärts von der ersten 
Rippe liegen. 

In die tiefen Halslymphknoten münden die Lymphgefäße 
vom Kehlkopf, von der Schilddrüse, vom Halsteil der 
Luft- und Speiseröhre (z. Teil auch noch vom Brust- 
teil der letzteren), ferner die Lymphgefäße von einer Reihe von 
Halsmuskeln [Kopf-Hals- Arm- und Brust - Kiefer - Kopf- 
muskel (M. brachio- u. sternocephalicus); Brust-Zungenbein- und 
Schulter-Zungenbeinmuskel (M. sterno- u. omohyoideus); Beuger 
des Kopfes und des Halses (M. longus capitis u. colli); 
Rippenhalter (M. scalenus)] und die vom 3.5. Halswirbel. 
Die tiefen Halsiymphknoten sind mithin Organ-Fleischlymph- 
knoten. Von den eben genannten Muskeln gehen. Lymphgefäße 
jedoch auch teils zur Lgl. retropharyngea lateralis, teils zur 
Lgl. costocervicalis, teils zur Lgl. cervicalis superficialis, teils 
zu den Lgll. axillares primae costae (s. unten), mit deren 
Wurzelgebiet das ihre sich zum Teil deckt. Für die Fleisch- 
beschau sind sie wenig bedeutungsvoll. Nach dem Rumpf hin 
läßt sich ihr Wurzelgebiet durch eine Trennung dicht vor der 
1. Rippe abgrenzen. 

An die kaudalen tiefen Halslymphknoten schließt sich ohne 
scharfe Grenze die Lgl. costocervicalis an, die bis 3 cm lang ist 
und, von Fett umgeben, dicht kopfwärts von der 1. Rippe an der 
medialen (inneren) Seite des Rippenhalters (M. scalenus) oder 
auch noch zum Teil innen von der 1. Rippe nahe derem wirbel- 
seitigen Ende gelegen ist. Sie ist in erster Linie ein Fleisch- 
Iymphknoten mit ziemlich ausgedehntem Wurzelgebiet, denn 
ihr sind tributär der 4.—7. Halswirbel und eine Reihe von 
Halsmuskeln [Schulterzungenbeinmuskel (M. omohyoideus); 
Beuger des Halses (M. longus colli); Nacken-Warzenmuskel und 
langer Strecker des Halses (M. longissimus capitis et atlantis) 
durchflochtener Muskel (M. semispinalis capitis); Beuger des 
Kopfes (M. longus capitis); milzförmiger Muskel (M. splenius); 
Rippenhalter (M. scalenus)], ferner einige Rumpischulter- 
gliedmaßenmuskeln [Halsteil des Kappenmuskels (M. 
trapezius cervicis); Rautenmuskel (M. rhomboideus); ventraler ge- 
zahnter Muskel (M. serratus ventralis), sowie die Gräten- 
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muskeln (M. supra- und. infraspinatus). In zweiter 
Linie ist die Lgl. costocervicalis auch ein Organlymph- 
knoten, denn sie nimmt Lymphgefäße auf von dem Rippen- 
fell im Bereiche der dorsalen (oberen) Hälfte der ersten 4—6 
Zwischenrippenräume und vom Brustteil der Luftröhre 
(Serosentuberkulose!). Wenn auch die Lgl. costocervicalis nach 
der Ausdehnung ihres Wurzelgebietes bei der Fleischbeschau 
Beachtung finden sollte, so ist doch zu berücksichtigen, daß 
ihre Auffindung, wie Schmitz bereits betont hat, wegen der 
blutigen Durchtränkung des Untersuchungsfeldes bei. Tieren, 
die mittels Bruststiches entblutet sind, sehr erschwert ist, ganz 
abgesehen davon, daß sie bei der Herausnahme der Lunge und 
des Herzens einschließlich Luftröhre oft mit herausgeschnitten 
wird. Immerhin sollte aber in Verdachtsfällen der Versuch ge- 
macht werden, sie anzuschneiden. Ihr Wurzelgebiet deckt sich 
z. T. mit dem der tiefen Halsiymphknoten und auch mit dem 
der nun zu besprechenden Lgl. cervicalis superficialis. Wollte 
man bei ihrer Erkrankung eine Abgrenzung ihres Wurzel- 
gebietes vornehmen, so würden dessen äußerste Grenzen nach 
dem Kopf hin etwa durch eine Querebene durch die Mitte des 
Halses, nach dem Becken hin durch den 8. Zwischenrippenraum 
und nach der Schultergliedmaße hin durch eine Trennung im 
Schultergelenk gegeben sein. 


Während die Gruppe der tiefen Halslymphknoten zahl- 
reiche kleinere Einzelknoten umfaßte, besteht die der oberfläch- 
lichen nur aus einem einzigen, aber großen (bis 9 cm langen) 
Knoten, der Lgl. cervicalis superficialis, dem bekannten Bug- 
Iymphknoten. Dieser liegt am vorderen Rande des M. supra- 
spinatus dicht vor und wirbelwärts vom Schultergelenk derge- 
stalt, daß er zu zwei Dritteln vom Schulter-Querfortsatzmuskel 
(M. omotransversarius) und zu einem Drittel vom Kopf-Hals- 
Armmuskel (M. brachiocephalicus) bedeckt wird. Er ist bisher als 
der wichtigste Fleischlymphknoten des Vorderviertels angesehen 
worden und wird in etwa 25% bei Tuberkulose der Fleischlymph- 
knoten erkrankt gefunden. In der Tat ist er auch ein Fleisch- 
Iymphknoten, denn er nimmt die Lymphgefäße eines großen 
Teils dr Muskeln der Nacken- und Widerrist- 
gegend sowie der seitlichen Thoraxwand und der 
lateralen (äußeren) Seite der Schulter auf 
[Kappenmuskel (M. serratus ventralis; Rautenmuskel (M. 
rhomboideus cervicalis); ventraler gezahnter Muskel (M. serratus 
ventralis); breiter Rückenmuskel (M. latissimus dorsi), Gräten- 
muskeln (M. supra- u. infraspinatus); Deltamuskel (M. deltoi- 
deus); Schulter - Querfortsatzmuskel (M. omotransversarius) ; 
Kopf - Hals - Armmuskel (M. brachiocephalicus)]. Daneben 


empfängt er noch die Lymphgefäße von den Sehnen sämtlicher | 


am Unterarm gelegenen Muskeln (jedoch nicht von diesen 
selbst) und von den Knochen vom Vorderfuß- 
wurzelgelenkabwärts. Weiterhin ist der Bugiymph- 
knoten noch ein Hautlymphknoten mit ausgedehntem Wurzel- 


gebiet, denn ihm ist tributär die Haut der gesamten freien | 
Schultergliedmaße, des Halses, der Vorderbrust, der vorderen 
| Hundes wurde die Knochennaht mit Erfolg teils experimentell, 


zwei Drittel der Unterbrust, der Schulter und der seitlichen 
Thoraxwand bis beckenwärts zu einer vom Ellbogenhöcker 
bis zum Wirbelende der 10.—12. Rippe zu ziehenden Linie. Die 
oben genannten Muskeln entsenden ihre Lymphe z. T. auch zu 
anderen Lymphknoten, so zu der Lgl. axillarispropria 
(M. trapezius; M. latissimus dorsi; M. infraspinatus;; M. deltoideus) 
zu den Lgll. axillaresprimae costae (M. deltoideus; 
M.supra- u.infraspinatus; M. serratus ventralis; M. brachiocephalicus), 
zudenLgll.cervicalesprofundae (M.brachiocepha- 
lieus; M. trapezius), zu den Lgll. intercostales bzw. 
mediastinales dorsales (M. trapezius; M. latissimus 
dorsi; M. serratus ventralis)‘ zu denLgll.sternales (M. 
serratus ventralis) u. a. Es müßte also, falls die vorstehend 
aufgeführten Muskeln Tuberkelbazillen in nennenswerten 
Mengen enthalten haben, nicht nur eine Erkrankung des Bug- 
Iymphknotens, sondern auch die aller oder einzelner der. nam- 
haft gemachten Lymphknoten gefunden werden. Anderenfalis 
ist immerhin die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, 
daß die Tuberkelbazillen, die-zu Veränderungen im Buglymph- 
knoten führten, aus der bekanntlich sehr blut- und Iymphgefäß- 
reichen Haut stammen. Daß tuberkulöse Erkrankungen der 


Lymphknoten von der Haut her erfolgen können, lehrt das Bei- | 


spiel des Kniefaltenlymphknotens, wie später noch gezeigt 
werden wird. Aus der ganzen Anordnung der dem Buglymph- 
knoten tributären Muskulatur ergibt sich, daß eine Abgrenzung 
seines Wurzelgebietes nach dem Brustkorb hin nicht praktisch 
durchgeführt werden kann. 


Eher kann das nach der freien | 


| mit Eis zu kühlen. 
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Gliedmaße hin erfolgen. Nach Entfernung des M. deltoideus 
und des Kopf-Hals-Armmuskels (M. brachiocephalicus, Pars 
clavicularis) ließe sich gegebenenfalls, d. h. wenn die Lgl. 
axillaris propria nicht miterkrankt ist, der Ober- und Unterarm 
vor einer Bedingttauglichkeitserklärung retten. Will man die 
beiden eben genannten Muskeln nicht entfernen und die 
Trennung nicht im Schultergelenk vornehmen, so kann sie auch 
im Ellbogengelenk erfolgen. Nach der Beckengliedmaße hin 
läßt sich sein Wurzelgebiet durch eine Trennung etwa im 
8. Zwischenrippenraum abgrenzen. Nach dem Kopf hin liegt 
die Grenze etwa in der Mitte des Halses. 


(Fortsetzung folgt.) 


Aus der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
zu Stockholm, 


Ein Fall von Fesselbeinbruch 
beim Pferde, mit Fixierung der Bruchteile durch 


Zusammenschrauben. *) 
Von Laborator Gerh. Forssell. 

Anfang Juli 1914 wurde eine sechsjährige Ardennerstute 
der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule zu Stock- 
holm wegen Lahmheit auf dem linken Vorderfuß zugeführt. 
Nach dem Vorbericht hatte sich die Lahmheit plötzlich ein- 
gestellt. Die Untersuchung erregte den starken Verdacht auf 
eine Fissur des Fesselbeines, und deswegen wurde wie ge- 
wöhnlich exspektativ angeordnet, den Fessel zehn Tage lang 
Vierzehn Tage darauf kam die Stute zur 
Klinik zurück, aber dieses Mal wurde sie im Krankenwagen 
gefahren. Der Besitzer hatte den Sachverhalt nicht für so ge- 
fährlich gehalten und hatte infolgedessen das noch lahme 
Pierd nach einigen Tagen auf die Weide geschickt. Hier hatte 
er die Stute auf dem kranken Bein hochgradig lahm angetroffen 
Jetzt wurden deutliche Erscheinungen einer vollständigen. 
Fraktur festgestellt, und dabei fühlte man, daß ein Bruchstück, 


| und zwar der obere äußere Teil des Fesselbeines, beweglich 


war. Die Röntgenuntersuchung (Palmgren) bestätigte die 
Diagnose „Fesselbeinbruch“. Auf der von vorn aus und nach 
hinten zu aufgenommenen Platte war deutlich zu sehen, wie 
eine von der Rinne des Fesselbeins ausgehende schiefe Fraktur 
dessen äußeren proximalen Teil abtrennte. Ein weiterer Bruch 
zeigte sich auf der Platte nicht. Hier lag also ein Fall vor, 
der sich sehr gut zu einem Versuche eignete, die Bruchstücke 
zusammenzuschrauben. Vermittelst Schrauben, Nägeln oder 
Agraffen die Bruchstücke bei Frakturen in dazu geeigneten 
Fällen zu fixieren, ist eine in der humanen Chirurgie seit langer 
Zeit mit Erfolg angewandte Methode. In der Chirurgie des 


ı Pferdes ist die Methode aus leicht erklärlichen Gründen prak- 
| tisch noch nicht angewendet worden. 


De Luyck hat nach 
Frick!) eine solche Fixierung, allerdings ohne Erfolg, bei 
einem Bruch beim Pferde versucht. In der Chirurgie des 


teils in therapeutischer Absicht ausgeführt. 

Das Pferd wurde auf die gesunde Seite geworfen und, 
nachdem äußerst sorgfältig die erforderlichen Vorbereitungen 
getroffen waren, um AÄsepsis zu erzielen, wurde über den 


ı äußeren Rand des Fesselbeines durch Haut, Periost und zum 


Teil durch den unteren Teil des Lig. collaterale ulnare phalangis 
primae ein etwa 5 cm langer Schnitt gelegt. Nun wurde mit 
einem gewöhnlichen Bohrer ein Gang senkrecht gegen die 
Bruchlinie, und zwar so tief gebohrt, daß er eine Schraube von 
genügender Länge aufnehmen konnte, um die Bruchflächen 
gut zu passieren und in der Hauptmasse des Fesselbeines fest- 
zusetzen. Im Bohrkanal wurde, nachdem für den Schrauben- 
kopf die betreffende Stelle etwas ausgefräst war, eine gewöhn- 


liche Holzschraube eingeschraubt und scharf angezogen. Der 
letzte Teil leistete beim Einschrauben starken Widerstand. Das 


Periost wurde mit Catgut, die Haut mit Seide geschlossen. Dar- 
über kam ein trockener Verband. Die Heilung erfolgte voll- 
ständig per primam. — Das Pferd kam nach der Operation in 
die Hängematte. Es belastete den operierten Fuß überhaupt 
nicht. Nach sechs Tagen entwickelte sich auf dem anderen 
Vorderfuß eine schwere -Belastungsrehe, wegen deren der 
Patient am nächsten Tage aus der Matte heruntergelassen 
werden mußte. Hierauf wurde er in eine Boxe gebracht. Durch 


*) Auch publiziert in Svensk Veterinärtidschrift 1922. 
1) Allgemeine Chirurgie. 1. Auflage, S. 276. 
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einen kräftigen Aderlaß glückte es, eine Perforation der Horn- 
sohle durch das Hufbein, das sich bereits stark gesenkt hatte, 
zu verhüten. Es dauerte alsdann verschiedene Wochen, ehe 
der Patient, wenn er aufstand, den Vorderfuß beinahe voll- 
ständig belastete. Nach und nach verminderte sich die Lahm- 
heit im Schritt ganz bedeutend, so daß das Pferd nach ungefähr 
drei Monaten heimgeführt werden konnte. Darauf kam es aufs 
Land, wo es ungefähr ein halbes Jahr nach Eintritt des 
Schadens anfing zu arbeiten. Was dann am meisten Schwierig- 
keiten machte, war der Rehhuf auf dem anfangs gesunden Vor- 
derfuß,; aber unter einem geeigneten Beschlag konnte das Pferd 
zu jeder landwirtschaftlichen Arbeit verwendet werden. Die 
Stute ging seitdem acht Jahre. Sie wurde auch zur Zucht be- 
nutzt. Schließlich wurde sie wegen einer Verletzung am 
Hinterbein geschlachtet. 

Ich hatte Gelegenheit, die Sektion des linken Vorderfußes 
vorzunehmen. Der ganze Fessel war, besonders am lateralen 
oberen Teil, deutlich aufgetrieben. An der lateralen Seite war 
das Fesselbein abgerundet und mit Auflagerungen versehen, 
so daß die sonst dort vorhandene Einziehung ganz ausgefüllt 
war. Der Knorpel am Fesselbein war, wie sich bei der Eröff- 
nung des Fesselgelenkes zeigte, uneben längs einer Linie, die 
deutlich die Bruchlinie in das Gelenk hinein markierte und die 
von vorn vom Kammausschnitt schräg nach hinten einwärts 
zum medialen unteren Rand verlief. Diesen traf sie in einer 
Entfernung vom Kammausschnitt, die ungefähr einem Drittel 
des Abstandes zwischen diesem und der hinteren medialen 
Ecke der Gelenkfläche entsprach. Am Metacarpalknochen fand 
sich an der lateralen Abteilung der Gelenkfläche eine Usur 
halb so groß wie der Nagel des kleinen Fingers. Der Knochen 
war hier bloßgelegt; er war aber nicht abgeschliffen, sondern 
zeigte eine rauhe Fläche. An den Rändern der Oberfläche des 
Fesselgelenkes fand sich rings um das ganze Gelenk ein 
niedriger wallartiger Knochenabsatz. Er war am deutlichsten 
vorn. 

Eine Röntgenphotographie des Präparats gibt die beige- 
fügte Abbildung wieder. Man sieht dort deutlich die Schraube, 








Röntgenaufnahme vom Fesselbein mit eingeheilter Schraube. 


die etwas gebogen war. Aus dem Bilde ergibt sich deutlich, 
welche Form die Knochenablagerungen, von vorn und nach 
hinten gesehen, besitzen. Nach der Mazeration des Präparates 
zeigte es sich, daß auch ein schmales Stück der hinteren late- 
ralen Ecke der Gelenkfläche des Fesselbeins gegen das Kronen- 
gelenk abgestoßen war. Dieses Frakturstück war millimeter- 
hoch über die Gelenkfläche disloziert und so angeheilt. An dem 
mazerierten Knochen fand sich auf der hinteren Fläche des 
Fesselbeins eine Auflagerung von Knochen mit vorzugsweise 
unebener Fläche. Dort wechselten ungefähr zentimeterhohe, 
mehr oder weniger isolierte Hervorragungen mit Vertiefungen 
im Knochen ab. 

Dieser Fall dürfte hinsichtlich der Behandlungsmethode 
ziemlich allein stehen. Ich will aber durchaus nicht behaupten, 
daß das gleiche Ergebnis nicht auch mit einer anderen Be- 
handlungsmethode hätte erzielt werden können. Viele Fälle 
von bedeutend schwereren Frakturen, die unter Gipsverband 
heilten und wo der Patient zur Arbeit oder zur Zucht ver- 
wendet werden konnte, habe ich ja teils selbst in Behandlung 
gehabt, teils ist über solche in der Literatur referiert worden. 
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Aus der Auswärtigen Klinik der Tierärztl. Hochschule zu Dresden. 
Vörstand: Prof. Dr. Ew. Weber. 


Die Nachbehandlung des Uterus nach Entfernung 
der Secundinae beim Rinde. 
Von Ew. Weber. 


Die Behandlung des Uterus nach der Entfernung der 
Nachgeburt ist, wie Schöch in seiner Dresdner Dissertation 
(Die Geschichte der Aetiologie und Therapie der Retentio 
secundinarum bei der Kuh seit Gründung der tierärztlichen 
Hochschulen, 1922) festgestellt hat, bis in die Jetztzeit einem 
steten Wechsel unterworfen gewesen. Es lag deshalb nahe, in 
dieser Hinsicht bei dem reichen hier vorhandenen Material Be- 
obachtungen anzustellen, über die im folgenden berichtet 
werden soll. Zum Verständnis schicke ich voraus, daß wir 
jede Nachgeburt manuell entfernen; ausgenommen bleiben nur 
die Fälle, in denen das der Besitzer ausdrücklich nicht wünscht 
und er auch nicht zu belehren ist. Meine Ausführungen 
gründen sich auf 300 in Krankheitsgeschichten festgelegte 
Fälle. Nach diesen hat sich die Nachbehandlung des Uterus 
danach zu richten, ob dessen Tonus erhalten ist oder nicht, 
also, ob der Uterus aktiv ist, oder ob er nicht arbeitet und 
sich somit nicht bemüht, die Stoffe, die nicht in ihn hinein- 
gehören, hinauszutransportieren. 

1. Der Tonus ist erhalten. 

Wenn der Uterus imstande ist sich, wie bei der normalen 
Involution zu kontrahieren, dann soll man eine Nachbehandlung 
in irgendwelcher Form unterlassen. Man soll also weder 
spülen, noch mit pulverförmigen Arzneimitteln vorgehen, weil 
dadurch nur Reizungserscheinungen ausgelöst werden, die den 
normalen Verlauf der Reinigung der Uterushöhle schädlich be- 
einflussen. Am wenigsten schaden noch die pulverförmigen 
Mittel, weil sie sehr bald wieder eliminiert werden. Mehr 
schaden die Spülungen, weil sie infolge des nicht unbedeutenden 
Gewichtes der Spülflüssigkeit durch mechanische Ausdehnung 
der erkrankten Uteruswand deren Kontraktionen hintanhalten, 
und zwar auch dann, wenn man die Flüssigkeit möglichst bald 
wieder aus dem Uterus abzuhebern versucht. Hinzu kommt, 
daß die Spülflüssigkeit so restlos gar nicht abzuhebern ist, 
daß die sehr richtig von Olt (B. T. W. 1921, S. 261. Mitteil. 
des Vereins bad. Tierärzte, 1921, S. 90) hervorgehobenen 
Schädigungen der Schleimhaut selbst durch gewöhnliches 
Wasser, (Quellung und Tod der Zellen) noch mehr durch Des- 
infektionsmittel (Zerstörung der oberen Schleimhautschichten) 
vermieden werden könnten. Es ist schon richtig, wenn Olt 
sagt, daß der Therapeut die natürlichen Schutzkräfte des Orga- 
nismus nicht durch Medikamente beeinträchtigen soll, wenn er 
eine schnelle Heilung erzielen will. 

Woran erkennt man nun aber in der Praxis, daß der Tonus 
erhalten, daß also die Tätigkeit des Tierarztes mit der manu- 
ellen Abnahme der Secundinae erledigt ist? 

Das erste Erfordernis ist bester Appetit, das zweite nor- 
male Darmentleerungen, insbesondere kein Durchfall, das 
dritte kein Schüttelfrost, das vierte der Abgang einer wechseln- 
den Menge schokoladenfarbenen Exkretes aus der Scheide, ins- 
besondere beim liegenden Tier. Das letztere ist am besten zu 
beobachten, wenn die Kuh längere Zeit gelegen hat, also früh, 
man findet dann hinter ihrem Lager die abgegangene Flüssig- 
keit auf dem Fußboden. Auf diese vier Punkte machen wir 
nach der Beendigung der Operation den Besitzer besonders 
aufmerksam, damit er uns gegebenenfalls sofort Bescheid gibt; 
denn sind diese Forderungen nicht erfüllt, dann ist es not- 
wendig, die weitere tierärztliche Behandlung in folgender 
Weise einzuleiten - und nachzuhelfen, weil der Uterus sich in- 
folge fehlenden Tonus’ nicht in entsprechender Weise zu in- 
volvieren imstande ist. 

2. Der Tonus des Uterus ist nicht erhalten. 

Sobald der Appetit zu wünschen übrig läßt, Schüttelfrost 
und Durchfall sich einstellen und der Abgang des bekannten 
schokoladenfarbenen Exkretes aus der Scheide sich nicht zeigt, 
oder auch nur eines von diesen Symptomen auftritt, wird das 
sich nicht selten in sehr großer Menge bildende Uterusexkret 
in der Gebärmutterhöhle zurückgehalten. Man findet dann bei 
der Untersuchung per vaginam einen kranial vom Beckenboden 
hängenden mit Flüssigkeit mehr oder weniger gefüllten Sack, 
den Uterus, der infolge des fehlenden Tonus sich nicht oder nur 
unvollkommen kontrahiert und infolgedessen das Exkret nicht 
nach außen befördern kann. Die Folge ist eine Resorption 
der bei allen solchen Fällen vorhandenen toxischen Stoffe, die 
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sich durch die mehrfach erwähnten Krankheitszeichen oder auch 
nur durch eins von ihnen ankündigt. Nunmehr ist die Behand- 
lung schleunigst in der Weise einzuleiten, daß die zurückge- 
haltene Flüssigkeit nach außen befördert wird, damit die Re- 
sorption aufhört, der Uterus von seinem ziehenden Inhalt be- 
freit und so zur Durchführung der Involution fähig gemacht 
wird. Ich gehe dann mit einem gewöhnlichen Gummischlauch 
in der rechten Hand in den Uterus ein, halte den Schlauch 
außen mit der linken Hand möglichst nach unten, bewege die 
rechte Hand in der Flüssigkeit hin und her und erzeuge so 
Wellen. Diese lösen nach kurzer Zeit Uteruskontraktionen aus, 
welche das Exkret in den Schlauch hineindrücken und nach 
außen befördern. Es ist nun Aufgabe der rechten Hand, mit 
dem nunmehr saugenden Schlauch in der Flüssigkeit zu bleiben 
und diese durch geschicktes Mitgehen mit der sich stetig 
senkenden Oberfläche möglichst restlos ausfließen zu lassen. 
Diese Operation ist mindestens alle 2 Tage zu wiederholen, bis 
man nicht mehr in den Uterus gelangen kann. 

Hat man keinen Schlauch zur Hand und ist man schon 
etwas geübter, so kann man den Uterus ruhig etwas auf sich 
zu heben in der Weise, daß die rechte Hand im Uterus gespreizt 
und die Finger krallenartig gebogen werden. Man zieht dann 
die Hand bis zum Orificium internum zurück und hat hier an 
dem der Regel nach schon engen Muttermunde einen Halt. Nun 
zieht man den Uterus langsam nach oben und auf sich zu. 
Sobald Kontraktionen einsetzen, ist das Orificium uteri internum 
möglichst frei zu machen durch Vorschieben der Hand in die 
Uterushöhle, damit die Flüssigkeit am Arm vorbei durch den 
Muttermund nach der Vagina gedrückt werden kann. An- 
fänger warne ich vor der unvorsichtigen Anwendung dieser 
Methode, denn bei stark gefülltem Uterus sind bei mangelnder 
Uebung Rupturen möglich. Wer diese befürchtet, dem rate ich, 
die rechte Hand nach dem Wellenerzeugen aus dem Uterus lang- 
sam durch den Muttermund zurückzuziehen, eine Minute zu 
warten und diese Manipulation gegebenenfalls öfter zu wieder- 
holen. Auch so lassen sich Kontraktionen auslösen, die die 
Flüssigkeit schubweise nach außen transportieren. 

Eine dieser drei Methoden hat mir bisher stets zum Ziele 
verholfen. Geht es mit der einen einmal nicht, dann wende man 
die andere an und unterstütze eventuell durch Uterusmassage 
per rectum. Daß hierbei natürlich eine gewisse Uebung erfor- 
derlich ist, brauche ich nicht zu betonen. Gelingt dem An- 
fänger dieses Abhebern des Uterusexkretes anfangs nicht recht, 
so rate ich, es am nächsten Tage wieder zu probieren, auch 
hier führt Geduld zum Ziel, und die mancherlei kleinen Finger- 
fertigkeiten, die bei jeder solchen Operation sich erst allmäh- 
lich anlernen lassen, sind natürlich auch hierbei zur Genüge 
vorhanden. Ich erinnere nur, weil ich solche Erfahrungen sam- 
meln mußte, daran, daß an die Möglichkeit einer Verstopfung 
des Schlauches durch Gerinnsel oder Fetzen gedacht werden 
muß, daß auch der Schlauch nicht an irgend einer Stelle durch 
den Arm zusammengedrückt werden darf; in solchen Fällen 
läuft das Exkret natürlich nicht ab. 

Manchmal ist mir auch gesagt worden, daß der Mutter- 
mund bereits geschlossen und ein Eindringen nicht mehr mög- 
lich war. In solchen Fällen rate ich, mit dem gut eingeseiften 
Arm (Oele, Fette verwende ich nicht mehr) bis an das Orificium 
vorzugehen und mit den eng zusammengelegten Fingern in 
dasselbe langsam bohrend einzudringen. Hat man so nur 
erst eine geringe Oefinung erzielt, so lege man die Hand unter 
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vorwärts dringend fest in den Muttermund ein und bleibe dort 
in Pausen ruhig liegen. Dann öffnet sich das Orificium ganz 
allmählich (länger als ”% Stunde habe ich nicht warten müssen) 
immer mehr, bis man unter drehenden Bewegungen in das 
Cavum uteri eindringen kann. Gelingt das am Ende der Be- 
handlung nicht mehr, so bleibt nur übrig, den Schlauch, der 
nie ein Mundstück tragen darf, in den Uterus einzuführen, jenen 
vor- und rückwärts zu schieben und Kontraktionen abzuwarten. 
Hat man keinen Schlauch, so spreize man die Finger, die die 
Weite des Muttermundes einzuführen gestattet, lege sich so im 
Orificium fest und ziehe den Uterus auf sich zu. So gelingt es, 
die Flüssigkeitsreste, um die es sich in solchen Fällen nur noch 
handelt, nach außen zu bringen. 

Von dem Einbringen irgendwelcher Arzneien oder auch nur 
von Wasser in den Uterus rate ich dringend ab, diese Schleim- 
haut ist so empfindlich und so leicht reizbar, daß das bestimmt 
überflüssig, ja vielleicht schädlich ist. Ich habe zum Vergleich 
mit den den vorhergehenden Ausführungen zugrunde liegenden 
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200 arzneilich nicht behandelten Fällen 100 Fälle mit den ver- 
schiedensten pulverförmigen und in wässeriger Lösung befind- 
lichen Arzneien behandelt, habe aber weder bei erhaltenem 
noch bei nicht erhaltenem Uterustonus hierdurch eine frühere 
klinische Heilung oder eine frühere Brunst erzielen können. 
Das beste wäre ja eine große Statistik mit dem Endziel der 
Konzeption, deren Aufstellung ist aber schwierig. Aus der 
relativ geringen Zahl, die für diese Statistik übrig bleiben, er- 
gibt sich bei meinen Fällen folgendes: Von den 200 arzneilos 
behandelten Fällen sind 20 aus der Beobachtung verschwunden 
(Händlerkühe), von den verbleibenden 180 Tieren sind 146 
(81,1 Prozent) wieder tragend geworden. Von den 100 arznei- 
lich behandelten Tieren scheiden 13 aus, von den weiter kon- 
trollierten 87 Tieren haben 66 (75,9 Prozent) wieder konzipiert. 
Aus diesen niedrigen Zahlen kann man natürlich noch keine 
endgültigen Schlüsse ziehen, den einen ziehe ich aber, die 
arzneiliche Behandlung ist überflüssig. Und diese Tatsache ist 
gerade in der heutigen Zeit recht wichtig, weil die Behandlung 
dadurch ungemein verbilligt und vereinfacht wird. Die über- 
flüssigen Spülungen besonders sind von allen Beteiligten als 
so lästig empfunden worden, daß man darüber nicht weiter zu 
sprechen braucht. Soweit sie dem Besitzer überlassen wurden, 
war ihre Durchführung von jeher ja recht mangelhaft, man 
spülte doch nur die Scheide; soweit sie der Tierarzt selbst aus- 
übte, waren sie für die Rechnung durchaus nicht bedeutungslos. 

Zusammenfassung. Nach Entfernung der Nachgeburt 
beim Rinde ist: der Uterustonus genau zu kontrollieren. Ist der 
Tonus erhalten, so ist eine Nachbehandlung nicht nötig. Bei 
Uterusatonie ist das zurückbleibende Exkret ohne Spülungen 
künstlich zu entfernen. Eine arzneiliche Behandlung der 
Uterusmukosa ist überflüssig. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W, Nöller. 


Bakteriologie und Serologie. 


Vallee, H., et Pinjard, P. (1923): Recherches sur la preven- 
tion de la rage du chien apres morsure. Revue generale de 
med. veterinaire. Bd. 32. S. 165—174. (Untersuchungen über 
Wutschutzimpfungen bei Hunden.) 

Bericht einer Untersuchungskommission, welche das von 
Marie angegebene Tollwutschutzimpfungsverfahren — sub- 
kutane Injektion einer kräftigen Dosis virus fixe, welches 
24 Stunden mit dem gleichen Volumen Immunserum behandelt 
wird, und 15 Tage danach abermalige subkutane Inokulation 
eines zweiten unvorbehandelten virus fixe — an 36 Hunden 
nachprüfte. Es wurden diese Tiere mit % ccm Gehirnemulsion 
(20 ctg Gehirn auf 30 ccm physiolog. Kochsalzlsg.) eines wut- 
kranken Kaninchens an der Außen- und Innenfläche der Ober- 
lippe infiziert. 3 Tage nach der Infektion erhielten 18 Hunde 
subkutan eine frisch hergestellte, 24stündige Mischung von 
virus fixe und Immunserum. Nach weiteren 14 Tagen 
erfolgte eine abermalige Impfung mit einer einfachen 
Emulsion von virus fixe und physiologischer Kochsalzlösung 
(5 g auf 10 ccm physiol. Kochsalzlsg. pro Tier). Namentlich 
nach der ersten Injektion traten Komplikationen ein (Abszesse, 
Oedeme), welche in einem Falle den Tod verursachten. Bei der 
zweiten Inlokulation waren bei 3 Tieren taubeneigroße Abszesse 
zu beobachten. Während die 18 Kontrolltiere im Verlauf von 
1—7 Monaten p. i. an Wut zugrunde gingen, blieben von den 
übrigen 17 Hunden 12 Tiere im Verlauf des Beobachtungs- 
jahres völlig gesund. Unter den übrigen 5 Tieren erkrankten 
(Negrikörper pos.), ohne daß jedoch die Rück- 
verimpfung auf das Kaninchengehirn gelang. Die übrigen 
2 Hunde starben ohne Wuterscheinungen. Die Autoren kommen 
zu dem Schluß, daß durch die Impfmethode Maries der 
Ausbruch der Wut mit Sicherheit verhütet werden kann. Sie 
ist jedoch nicht ohne Gefahren, da infolge der Injektionen des 
Impistoffes Intoxikationen eintreten können. Außerdem ist die 
Impfstoffgewinnung zu kompliziert, und es treten unter Um- 
ständen heftige lokale Reaktionen nach der Injektion ein. 

Curt Krause, Berlin. 


Blanchard, M., et Lefron, G. (1922): Deux cas de rage 
canine observes a Brazzaville. Ann. Institut Pasteur. Bd. 36, 
S. 812—818. (Zwei in Brazzaville beobachtete Fälle von 
Hundswut.) 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Die Verfasser berichten über die beiden ersten in Aequa- 
torialafrika beobachteten Fälle von Tollwut beim Hunde. Es 
wurden Verimpfungen von den Tollwutgehirnen auf Kaninchen 
und Meerschweinchen vorgenommen, die 15—21 bzw. 21—26 
Tage post infectiones an Wut zugrunde gingen. Zustande- 
kommen der Wutfälle blieb unaufgeklärt. Infektionen beim 
Menschen wurden trotz schwerster Bißverletzungen nicht be- 
obachtet. Curt Krause, Berlin. 


Manouelian, J., et Viala, J. (1922): Un cas de rage chez 
une lionne. Ann. Inst. Pasteur. Bd. 36, S. 830—833. (Ein 
Fall von Wutkrankheit bei einer Löwin.) 

Bei einem aus Abessinien nach Paris transportierten Rudel 
von 4—8 Monate alten Löwinnen erkrankte ein Tier unter den 
Erscheinungen der Wut, Sektionsbefund war negativ. Negri- 
körper wurden nachgewiesen. Besonders hervorgehoben 
werden die Auflösungsformen unter diesen spezifischen Zell- 
einschlüssen. Curt Krause, Berlin. 


Jadassohn, W. (1923): Verstärkung und Abschwächung 
der Tuberkulinwirkung durch Serum. Klinische Wochenschr. 
Jg. 2, S. 913—919. 

Aktives und inaktives menschliches Serum (auch von 
tuberkulin-negativen Individuen), vermischt mit einer Tuberku- 
linverdünnung 1:50000 aa und einige Zeit (etwa 24 Stunden) 
bei Zimmertemperatur aufbewahrt, bewirkt (auch bei einer 
Erwärmung bis auf 58°) stärkere Intradermoreaktionen, als 
dem Tuberkulingehalt entspricht. Eine noch stärker als 
Menschenserum aktivierende Fähigkeit besitzt inaktives Ratten- 
serum, eine geringere Meerschweinchenserum. Dagegen 
zeigte aktives Rattenserum meistens eine Abschwächung der 
Tuberkulinwirkung, und zwar anscheinend das der weißen 
Ratten weniger als das der gescheckten und grauen. Nach 
serologischen Versuchen ergab die Einwirkung von aktivem 
Rattenserum auf Tuberkulin Komplementverbrauch, nicht aber 
die von inaktiviertem. 

In reichlich hypothetischen Ausführungen glaubt der Ver- 
fasser die Ergebnisse seiner Versuche letzthin mit der An- 
nahme erklären zu dürfen, daß das Tuberkulin im tuberkulösen 
Organismus durch Verbindung mit einer thermostabilen Sub- 
stanz ohne Mitwirken von Komplement in giftiges Tuberkulo- 
pyrin übergeführt wird, welches, wenigstens z. T., durch einen 
Ambozeptor und Komplement entgiftet werde. 

Bederke, Berlin. 


Eber, A., u. Lange, L. (1923): Neue Passageversuche mit 
menschlichem Tuberkulosematerial. (Ein Beitrag zur Frage 
der Typenumwandlung der Tuberkelbazillen.) Beitr. z. Klin. 
d. Tuberk. Bd. 54, S.1—110. 

Das von Eber früher (Ztrbl. f. Bakt. I. Abt. Orig. 1911, 
Bd. 59, S. 193) beschriebene „Haften‘“ von Tuberkelbazillen 
des humanen Typus im Rinderkörper und die Umwandlung des 
humanen in bovinen Typus war durch die Versuche von Neu- 
feld, Dold und Lindemann nicht bestätigt worden. Der negative 
Ausfall der Versuche wurde z. T. damit erklärt, daß sie nicht 
genau die Versuchsanordnungen Ebers angewandt hatten. Der 
Wichtigkeit der Frage entsprechend, wurde von Eber und Lange 
im Jahre 1913 eine neue gemeinsame Nachprüfung der Eber- 
schen Versuche begonnen. Den eigentlichen Versuchen, die 
teils in Berlin, teils in Leipzig vorgenommen wurden, wird 
ein genauer und gemeinsamer Versuchsplan vorausgeschickt. 

Als Ausgangsmaterial dienten tuberkulöse Menschenlungen 
und einmal die Reinkultur des atypischen humanen Tb-Bazillen- 
stamms Schröder-Mietzsch. Die Versuchsrinder wurden nicht 
über 3 Monate alt gewählt. Sie sollen nicht auf Tuberkulin 
reagieren. Bei der späteren Schlachtung wurden jedoch trotz 
dieser Prüfung einige Tiere (5 von 48) gefunden, die in den 
eısten Lebenswochen eine Infektion mit Tb-Bazillen vom 
bovinen Typus durchgemacht hatten. Die Versuche wurden 
in Leipzig (Eber) an 48 Rindern, 256 Kaninchen und 1031 Meer- 
schweinchen, in Berlin (Lange) an 21 Rindern, 166 Kaninchen 
und 750 Meerschweinchen vorgenommen. Die Impfung erfolgt 
subkutan und intraperitoneal. Die subkutane Impfung bietet 
keine Schwierigkeit. Die intraperitoneale Impfung wird am ab- 
geworfenen Tiere (Rückenlage) vorgenommen. Das Eindringen 
der Impfkanüle in den Darm oder den Pansen ist peinlichst zu 
vermeiden, da, abgesehen von der Läsion, Impfmaterial ver- 
loren geht. Durch die Ebersche Versuchsanordnung (subkutane 
und intraperitoneale Impfung) gelingt es verhältnismäßig leicht, 
Tb-Bazillen vom humanen Typus beim Rinde zum „Haften“ zu 
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bringen. Die auf diese Weise mit tuberkulösen Meerschwein- 
chen-Organen und Reinkulturen gewonnenen Veränderungen am 
Bauchfell usw. des Rindes können als weiteres Impfmaterial 
dienen. Die erzeugten Veränderungen sind 3—4 Monate nach 
der Impfung am ausgedehntesten. Nach dieser Zeit bilden sie 
sich, sofern das Impfmaterial nur aus Tb-Bazillen vom humanen 
Typus bestanden hat, wieder zurück und können nach einem 
Jahre gänzlich verschwinden. Die Schwächung der zum Ver- 
suche verwendeten Tiere scheint das „Haften‘ zu begünstigen. 
Bei den Versuchen konnte bis zu 9 Monaten post infec- 
tionem keine Iypenumwandlung festgestellt werden. Die 
Krankheitsprodukte sind bei später Schlachtung nach Ort und 
Ausdehnung gering. An den Rinderkörper sind die humanen 
Tuberkelbazillen trotz langem Verweilen nicht angepaßt, 
sondern in der Virulenz verringert. Verf. kommen aus den 
letzten beiden Gründen zum Schlusse, daß die Weiterverarbei- 
tung des tuberkulösen Materials von Rind zu Rind in einer er- 
heblich kürzeren Zeit (etwa nach Ablauf von 3 Monaten) vor- 
genommen werden müsse. In dieser geplanten Richtung 
konnten die Versuche durch den Ausbruch des Krieges nicht 
fortgesetzt werden, da die Beschaffung der notwendigen Impf- 
tiere unmöglich wurde. Durch die Versuchsmethode konnten in 
einem Falle die biologischen Eigenschaften der verarbeiteten 
Tb-Bazillen vom Typus humanus in der Richtung zum Typus 
bovinus geändert werden (verzögertes, körniges Wachstum auf 
Glyzerinbouillon bei Reinkulturen direkt aus dem Tierkörper, 
erhöhte Rindervirulenz und ausgesprochene Kaninchenvirulenz). 
Ein Stamm (Stamm Schröder-Mietzsch), der durch seine Kanin- 
chenvirulenz ein atypisches Verhalten zeigt, konnte auch durch 
die Ebersche Methode beim Rinde zum Haften gebracht werden. 
Durch die systematische Weiterverimpfung konnte die Virulenz 
dieses Stammes für das Rind noch gesteigert werden. Dies und 
das verzögerte, körnige Wachstum der aus dem letzten Rinde 
der Versuchsreihe gezüchteten Reinkultur deuten die Verf. als 
eine weitere Annäherung der Reinkultur Schröder-Mietzsch 
an den Typus bovinus. Verf. kommen auf Grund ihrer Versuche 
zum Schlusse, daß durch die angewendete Methodik eine all- 
mähliche Annäherung der beiden Säugetier-Tuberkelbazillen- 
typen erreicht werden kann. Dahmen, Berlin. 


Pfeiler, W. (1923): Die Blutuntersuchungen bei der Rotz- 
krankheit der Pferde (Esel, Maulesel und Maultiere). Abände- 
rungsvorschläge für das diagnostische Verfahren bei Rotz. 
Verlag M. und H. Schaper, Hannover. 69 S. 

Pf. bezeichnet die Agglutinationsmethode als unnötigen 
Ballast, da sie in keinem Falle mehr leistet als die Komplement- 
ablenkung und ihre Vorteile dieser gegenüber nur auf Aus- 
nahmen beschränkt bleiben. Er will an ihre Stelle die Mallein- 
augenprobe gesetzt wissen, die aber ebenfalls gerade die 
Pferde, die mit der Komplementablenkung negativ reagieren, 
auch nicht immer ermittelt. Die Blutuntersuchungsstellen 
sollen die Möglichkeit haben, nach eigenem Ermessen neben 
der Komplementablenkung nach Schütz und Schubert, 
die als das diagnostisch sicherste Verfahren immer aus- 
zuführen ist, irgendeine als gleichwertig anerkannte Methode 
(z. B. Agglutination, K. H.-Reaktion-verbesserte Komplement- 
ablenkung, Konglutination) anzuwenden, wobei Pf. der K. H.- 
Reaktion den Vorzug gibt. Der Abschluß der Blutunter- 
suchung soll nach klinisch festgestelltem Rotz bei ge- 
schlossenem Rotz nicht vor 2! Tagen und bei offenem Rotz 
nicht vor 28 Tagen erfolgen. Es folgen dann in zwei An- 
lagen genaue Anleitungen zur Ausführung der Komplement- 
ablenkung (Schütz und Schubert) und der K. H.-Reaktion 
(Pfeiler)-verbesserte Komplementablenkungsmethode (Schütz 
und Waldmann). Hierbei wird noch auf die paradoxen Hem- 
mungen hingewiesen, d. h. 0,2 ccm Serum lenkt nicht ab, da- 
gegen 0,1 ccm. Es müssen deshalb neben allen Seren, die 
bei 0,2 ccm in der Uebersichtsuntersuchung reagiert haben, 
auch solche Seren in abgestuften Mengen untersucht werden, 
bei deren Spender der Ausbruch der Rotzkrankheit klinisch 
oder sonstwie (höherer Agglutinationstiter, pos. bzw. zweifel- 
hafte Malleinaugenprobe usw.) begründet erscheint. Warum 
hier der Agglutination ein höherer Wert zugebilligt wird 
als oben, ist nicht ersichtlich. Dahmen, Berlin. 


Zeller, H. (1922): Differenzierungsversuche in der Para- 
typhus-Gärtnergruppe. Ztschr. f. Inf. etc. d. Haustiere. Bd. 23, 
S. 191—207. Bd. 24, S. 1—20. 

Z. prüft 69 Gärtner-, 170 Pb-, 3 Voldagsen-, 7 Gläßer- und 
7 Ferkeltyphusstämme. Kulturelle Unterschiede zwischen den 
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einzelnen Stämmen waren nicht festzustellen. Frisch isolierte 
menschliche Pb-Bazillen und Fleischvergifter (Typ. Breslau) 
ließen sich durch Schleimwallbildung auf Drigalskiplatte, 
Tochterkolonien auf 1 Prozent Raffinoseagar und durch Mäuse- 
fütterung trennen. 1 Prozent Glyzerin-Fuchsinbouillon (nach 
dem Endoschen Prinzip) brachte Gärtner- und Pb-Stämme in 
eine Sonderstellung. Voldagsen-, Gläßer- und Ferkeltyphus- 
stämme sind als Varietäten anzusprechen und gehören in die 
Paratyphusreihe, dgl. die Stutenabortstämme. 

Zur serologischen Differenzierung wandte Z. Agglutina- 
tion, Absättigung, Komplementablenkung, Bakteriotropin- und 
Bakteriolyseversuche an. Mit diesen Methoden konnte Gärtner 
von Paratyphus getrennt werden und die Suipestifergruppe 
sowie der P$-Stamm von den übrigen Paratyphusstämmen. 
Durch das Absättigungsverfahren wurden menschliche Pb- 
Stämme von tierischen Pb-Stämmen und Fleischvergiftern ge- 
trennt. Innerhalb der Gärtnergruppe war keine weitere sero- 
logische Differenzierung möglich. Die Stutenabortstämme 
scheinen den P$-Stämmen serologisch näher zu stehen als den 
Gärtnerstämmen. Die Pb-Stämme stimmen mit den Stämmen 
der Suipestifergruppe überein. Dahmen, Berlin. 


Herzberg, K. (1923): Die Beteiligung des Sauerstoffis bei 
der oligodynamischen Metallwirkung. 1. Mitteilung. Ztrlbl 
f. Bakt. I. Abt. Orig. Bd. 90, S. 113—126. 

Die hemmende bzw. abtötende Wirkung kleinster Metall- 
mengen auf das Bakterienwachstum wird in eine Metallgift- und 
in eine Sauerstoffwirkung (Sauerstofiverdichtung an den Jonen) 
zerlegt. Die durch die Sauerstoffverdichtung ausgelösten Pro- 
zesse treten erst in den niedrigsten Konzentrationen auf. Die 
Sauerstoffwirkung ist eine 1. oxydierende und 2. dehydrierende. 


rische Beziehungen bringen durch die Formel 
Qu (oligodynamischer Quotient) — os 
wobei K (Me) die niedrigste hemflende Metallkonzentration 
bei Sauerstoffabschluß, K (O,) die niedrigste hemmende 
Metallkonzentration bei Sauerstoffbeteiligung ist. 
Dahmen, Berlin. 


Otto, R. (1922): Beiträge zur Anaphylaxie- und Giftüber- 
empfindlichkeitsfrage.e Ztschr. f. Hyg. u. Infektionskrankh. 
Bd. 95, S. 378—408. 

O. stellt zunächst einige Angaben Richets (Die Ana- 
phylaxie, Autorisierte Uebersetzung von Dr. J. Negriny 
Lopez, Leipzig 1920) bezüglich seines Anteils an der Ana- 
phylaxieforschung richtig und geht dann über zu den Ver- 
suchen über die Frage der Vererbung der Serum- und Gift- 
überempfindlichkeit. Die Versuche, eine Vererbung der Ana- 
phylaxie gegen Pferdeserum durch den Vater (Meerschweinchen) 
nachzuweisen, hatten ein negatives Ergebnis. Durch seine 


Versuche mit Rizin an Mäusen konnte Otto nachweisen, daß | 


die Nachkommen überempfindlich gegen ein Gift sein können, 
mit dem der Vater vorbehandelt wurde. Die Jungen von gift- 
immunisierten Müttern können dann überempfindlich sein, wenn 
sie erst nach dem Abklingen der Immunität geboren sind oder 
nach dem Verlust ihrer eigenen Antitoxine, die sie von der 
Mutter erhielten, geprüft werden. Dahmen, Berlin. 


Giemsa, G. (1922): Ueber einen einfachen und wirksamen 
Laboratoriumsapparat zur Ultrafiltration proteinhaltiger Sole. 
Biochem. Ztschr. Bd. 132, S. 488—493. 

G. beschreibt einen Porzellanzylinder, der in seinem 
unteren geschlossenen Teile siebartig durchlöchert ist, über den 
eine Hülse aus Filtrierpapier gebracht wird, die für die stets 
nach Bedarf neu herzustellende Filtermembran (z. B. Kollodium) 
als Unterlage dient. Dieser Apparat soll: die Leistungsfähig- 
keit anderer Filter zu ähnlichen Zwecken übertreffen. 

Zylinder und Hülsen in zwei Größen (8X0,9 cm und 
16X1,8 cm) bei F. & M. Lautenschläger, Berlin, Chausseestr. 92. 

Dahmen, Berlin. 


Christiansen, M. (1923): En simpel Metode til Dyrkning 
af ana&robe Bakterier under Pyrogallol. Den Kgl. Veterinär og 
Landbohöjskole Aarskrift, 1923. S. 52-59. (Eine einfache 
Methode zur Kultur von anaeroben Bakterien unter Pyro- 
gallol.) 

Nach einer Beschreibung der zuerst von Stribolt, später 
von Wright und Burri angegebenen Pyrogallolmethode mit 
ihren Nachteilen gibt der Verfasser seine verbesserte Methode 
an: Die Pyrogallollösung und die Kultur sind in je einem 
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Reagenzglas angebracht, die mittels eines kurzen, gut ver- 
schließenden Gummischlauchs miteinander verbunden sind. 
Am Boden des Pyrogallolglases wird so viel hygroskopische 
Watte angebracht wie nötig ist, um eine angemessene Menge 
Pyrogaliol in einer 40prozentigen Kalilauge aufgesogen zu hal- 
ten. Nach erfolgter Prüfung des Kulturbodens im zweiten Glase 
wird der zum Verschluß dienende Wattestöpsel abgeschnitten, 
abgesengt und so weit hinabgeschoben, daß er nicht über die 
Mündung emporragt. Der Gummischlauch wird an dem einen 
Ende angefeuchtet und läßt sich dann leicht bis etwa zur Hälfte 
über das Kulturglas stülpen, so daß die andere Hälfte wie ein 
Kragen über die Mündung emporragt. Nachdem das Pyrogallol- 
glas mit der Lösung beschickt worden ist, wird dessen Mündung 
angefeuchtet und in den freien Teil des Gummischlauches ge- 
schoben, bis die Mündungen der beiden Gläser sich berühren. 
Die Methode, die bei der Kultur der verschiedensten Ana&- 
robier mit gutem Erfolg angewandt worden ist, hat neben der 
Einfachheit vor allem den Vorteil, daß die Kultur leicht unter- 
sucht werden kann, ohne daß das Glas mit Pyrogallol be- 
schmutzt wird. J. Möller, Berlin. 


Otto, R., und Munter, H. (1922): Das bakteriophage Lysin, 
seine Beziehungen zum Bakterium und zu dem Antilysin. 
(Weitere Beiträge zu dem d’Herelleschen Phänomen.) Ztschr. 
f. Hyg. u. Inf. Bd. 98, S. 302—327. 

Erhitzen der zur Lysingewinnung verwendeten Kultur 
sowie Zusatz von Schwefel begünstigt das Auftreten von 
Lysin. Die Auftropfmethode Ottos ist besser zum Nach- 
weis als das Ausstrichverfahren. 

Lysinverdünnungen, die keine nachweisbare Lysinmenge 


Sauerstoffwirkung und Metallgiitwirkung lassen sich in rechne- | mehr enthalten, müssen dennoch Reste oder Vorstufen ent- 


halten, da kleine Mengen dieser Verdünnung genügen, um 
nach neuerlicher Bebrütung neue Lysinbildung zu zeigen. Da 
inaktiviertes Lysin ähnlich wirkt, sprechen Verfasser das Lysin 
als Ferment an. Von lebenstätigen Bakterien wird das Lysin 
absorbiert. Niedere Temperaturen verzögern diese Absorption. 
Die Verbindung Lysin und Antilysin ist zu Beginn des Ver- 
suches noch dissoziierbar. Die Affinität des Lysins ist zu 
den Bakterien größer als zum Antilysin. Nach einstündiger 
Bebrütung der mit Lysin beladenen Bakterien waren die 
Bakterien trotz Antilysin auf der Agarplatte nicht mehr 
züchtbar. 

Als Fehlerquellen bei Lysinversuchen sind zu beachten: 

1. der stets wechselnde Titer der „Passage“, 

2. das Zurückbleiben homologer Keime im Filtrat. 

Serumfeste Bakteriophagen konnten nicht gewonnen 
werden. Die Versuche der Verfasser haben keinen Anhalt 
gegeben, daß es sich um einen unvisiblen Mikroben handelt. 

Dahmen, Berlin. 


Borchardt, W. (1923): Biologische Untersuchungen über 
die Natur des d’Herelleschen Phänomens. Klin. Wochenschr. 7. 
5: 295—297. 

Verf. gelangte in Verfolg seiner Studien über die Ent- 
stehung der d’Herelleschen Bakteriolyse im Körper zu dem 
Ergebnis, daß dem aktivierten Trypsin des Pankreas die aus 
lösende Rolle bei dem d’H.schen Phänomen zukommen dürfte. 
Bei den experimentellen Untersuchungen war eine differente 
Lysatbeeinflußbarkeit der einzelnen Bakterienarten zu 
beobachten, die einen nahezu skalenmäßigen Charakter hatte. 
Beeinflußbar haben sich nur die Arten der Typhus-, Ruhr-, 
Coli-Fleischvergiftergruppe und dieser verwandte Arten sowie 
Staphylokokken gezeigt; die Erwartungen, daß gegen alle 
Bakterienarten Lysate darstellbar wären, haben sich nicht 
bestätigt. Weiterhin folgert Verf., daß das im Duodenalsaft 
vorhandene „primum movens“ und das anzunehmende 
sekundärbakteriologisch wirkende Prinzip in ihrer Wirkung 
identisch sind. Danach hält Verf. die Frage nach der Natur 
des d’Herelleschen Phänomens und seiner Entstehung im 
Organismus gelöst. Die Regeneration desselben erfolgt offen- 
bar bei allen den Keimen, die mehr oder weniger leicht ab- 
spaltbares, proteolytisches, tryptisches Ferment in ihrem 
Leibesinnern beherbergen. Es hat den Anschein, als führe das 
aktive Trypsin zu einem derartigen Zerfall des Bakterienleibes, 
daß das in diesem vorhandene tryptische Ferment (oder dessen 
Vorstufe) gewissermaßen herausgeschält wird, das sich nun 
seinerseits wiederum anschickt, eine deletäre Wirkung auf 
gleichartige oder verwandte Bakterien auszuüben. 

Borchert. 
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Oberländer, E., und Pfeiler, W. (1922): Versuche einer ein- 
wandfreien Sicherung der Diagnose „Rotlauf‘“ sowie anderer 
septikämischer Infektionskrankheiten überhaupt. Mitteilung der 
Tierseuchenstelle der Thüringischen Landesanstalt für Vieh- 
versicherung Jena. November. 1922. Nr. 4. 

In nicht ganz frischen oder . fauligen Organen von 
Schweinen, die nicht an Rotlauf gelitten haben, werden oft 
Bazillen vom Typus der Rotlauferreger (der ubiquitäre Muri- 
septicus) gefunden. Da das Knochenmark der Fäulnis schwer 
zugänglich ist, bietet seine Untersuchung für die bakteriolo- 
gische Rotlaufdiagnose große Vorteile.e Dahmen, Berlin. 


Toxikologie. 


Hanzlik, P. I., and Presho, E. (1923): Comparative toxicity 
of inorganic lead compounds and metallic lead for pigeons. The 
journ. of pharmacol. and exper. therapeutics. Bd. 21, S. 123 
bis 129. (Vergleich zwischen der Giftigkeit anorganischer Blei- 
vergiftungen und der des metallischen Bleis bei Tauben.) 

Im Verhältnis zu den bekannten Giftwirkungen des Blei- 
karbonates und Bleiazetates ist die Giftigkeit von Bleichlorid, 
Bleijodid und Bleisulfid noch wenig untersucht worden, trotz- 
dem diese Verbindungen bei akuten Bleivergiftungen oder bei 
der Darreichung von Gegenmitteln bei chronischen Blei- 
vergiftungen entstehen können. An Hand von Fütterungs- 
versuchen mit Tauben sollte nun festgestellt werden, ob die von 
einigen Klinikern behauptete Tatsache, daß die Giftigkeit des 
Bleis durch Verabreichen von Natrium- und Kaliumjodid als 
Gegenmittel noch erhöht wird, zu Recht besteht. Die Versuche 
wurden mit Einzeldosen und fortlaufenden Tagesdosen aus- 
geführt. Das Ergebnis ist, daß die Bleiverbindungen, Blei- 
chlorid, Bleijodid, Bleisulfid, Bleikarbonat und Bleiazetat, sowohl 
in einzelnen als auch in fortlaufenden Dosen dargereicht, deren 
Bleigehalt entweder gleich der tödlichen Dosis des metallischen 
Bleis oder größer ist, weniger giftig als metallisches Blei sind. 

Keil, Berlin. 


Therapie. 


Blieck, L. de en Baudet, E. A. R. F. (1923): Tetrachloor- 
koolstof als middel tegen Gastrophiluslarven, Ascaris, Strongy- 
liden en Oxyurus bij het paard. Tijdschrift voor Diergenees- 
kunde. Bd. 50. H. 1. S. 1—10. «(Tetrachlorkohlenstoff als 
Mittel gegen Gastrophiluslarven, Ascaris, Strongyliden und 
Oxyuren beim Pferde.) 

Nach den wirksamen Wurmkuren von Bais in Nieder- 
ländisch-Indien mit Tetrachlorkohlenstoff gegen 
Ankylostomiasis des Menschen, die ‘die Ueberlegenheit von 
CCl, gegenüber Ol. chenopodii erbrachten, berichten 
de Blieck und Baudet.über die Anwendung dieses neuen 
Wurmmittels -beim Pferde. Tetrachloratum carbonic. puriss. 
hat sich als ein kräftig wirkendes Mittel gegen Gastrophilus- 
larven, Ascariden, Strongyliden und Oxyuren beim Pferde be- 
währt. Die Versuche wurden an 14 etwa 1’jährigen Fohlen 
angestellt; vor und nach der Behandlung wurde der Kot der 
Tiere auf das Vorhandensein von Wurmeiern: untersucht. In 
einer Tabelle sind die Ergebnisse übersichtlich zusammengestellt. 
Als therapeutische Dosen werden angegeben: Für Fohlen 
20—50 g und für Pferde 100—150 g. Auch selbst größere 
Dosen bis 200.g wurden noch gut vertragen. Beim Eingeben 
per os ist größte Vorsicht geboten, daß keine Aspirations- 
pneumonie mit ihren alsdann sehr nachteiligen Komplikationen 
eintritt. Um auch das Einatmen von Tetrachlorkohlenstoff- 
dämpfen zu verhindern, hat das Eingeben stets mit einem 
Schlundrohr zu geschehen unter Zuhilfenahme eines ge- 
eigneten Maulgatters (für Fohlen wird das kleinere englische 
Modell und für Pferde das Modell nach Bayer empfohlen). Das 
zuvor gut eingeölte Schlundrohr braucht nicht bis in den 
Magen geführt zu werden, sondern nur ein kleines Stück in 
den Schlund hinein. Mittels eines am freien Ende aufgesetzten 
Trichters kann alsdann die Flüssigkeit rasch eingefüllt werden. 
Futterentziehung 24 Stunden vor der Kur erhöht die wurm- 
abtreibende Wirkung. -Ein Laxans ist bei CCl, nicht nötig. 

OÖ. Wagner, Berlin. 


.  Halberstädter. (1923): Die Behandlung mit künstlichem 
Licht in der Dermatologie. Klin. Wochenschr. Jg. 2, Nr. 20, 
S. 933—934. 1 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 








Nr. 27 





Die dermatologische Therapie wendet die kurzwelligen 
Strahlen in ausgedehntem Maße an. Als künstliche Licht- 
quellen dienen verschieden gebaute Kohlenbogenlampen (Finsen- 
lampe, Aureollampe von Siemens & Halske) und Quecksilber- 
dampflampen (Quarzlampe nach Kromayer, künstliche Höhen- 
sonne und Uviollampe). Die Röhren bestehen meist aus dem 
für kurzwellige Strahlen passierbaren Quarz. 

Bei der Wirkung des Lichtes sind örtliche und allgemeine 
Wirkung zu unterscheiden. 

Oertlich wirken die kurzwelligen Strahlen des Spektrums 
entzündungserregend. Es tritt Erweiterung der Hautgefäße 
(Lichterythem) und Quellung der Epithelschicht ein, bei stär- 
kerer Einwirkung findet Exsudation, Leukozytenauswanderung 
und Blasenbildung statt. Abheilung erfolgt mit Pigmentierung, 
Abschuppung und Schälung. Je kurzwelliger die Strahlen, 
desto stärker ihre entzündungserregende Wirkung, desto mehr 
bleibt sie aber infolge schneller Absorption durch die Gewebe 
auf die Oberfläche beschränkt. 

Die bakterizide Wirkung der ultravioletten Strahlen ist in 
der Therapie wegen mangelnder Tiefenwirkung gering. Mit 
gutem Erfolge wird Lichtbehandlung angewandt bei Lupus, 
Alopecia areata, oberflächlichen Trichphytien usw. Die 
Strahlen wirken stimulierend bei verschiedenen Formen des 
Haarausfalles. Kontraindiziert ist die Strahlentherapie bei den 
meisten Ekzemformen. Maligne Tumoren werden nicht be- 
einflußt. 

Die Allgemeinwirkung der Strahlen wird mit Erfolg zur 
Beeinflussung von Drüsentuberkulose, Chlorose und Rachitis 
benutzt. 

In letzter Zeit werden auch langwellige Strahlen (Rotlicht) 
therapeutisch verwendet. Die Wirkung ist noch umstritten; 
man spricht den roten Strahlen aktive entzündungswidrige 
Eigenschaften zu. Silbersiepe, Berlin. 


Bienenkrankheiten. 


Ellinger (1923): Wer ist Bienensachverständiger? Eine 
zeitgemäße Betrachtung. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 15, 
S. 182. 


In Verbindung mit dem Entwurf über die Bekämpfung der 
Faulbrut der Bienen, der in der Biolog. Reichsanstalt für Land- 
und Forstwirtschaft in Dahlem ausgearbeitet ist, ist die Sach- 
verständigenfrage aufgerollt worden. Geheimrat Maaßen, 
der Vater des Entwurfes, will die Tierärzte nicht ohne weiteres 
als Sachverständige für diese Aufgabe gelten lassen, nicht nur 
wegen der Sonderstellung der Faulbrut unter den Tierseuchen, 
sondern auch wegen der notwendigen Erfahrungen im bienen- 
wirtschaftlichen Betriebe. Deshalb sei die Ausbildung be- 
sonderer Sachverständiger aus imkerisch vorgebildeten Natur- 
wissenschaftlern: Tierärzte, Mediziner, Nahrungsmittelchemiker, 
Oberlehrer usw., vorzunehmen. Die Einzelregierungen sind 
zur Stellungnahme zu dem Entwurf und über die Sachverstän- 
digenfrage aufgefordert worden. Verfasser tritt lebhaft dafür 
ein,-daß die Tierärzte als die Sachverständigen berufen werden, 
während die Fachpresse der Imker sich gegensätzlich äußert. 
Als Mittel, alle Bedenken zu zerstreuen, sieht Ellinger die 
Ausbildung der Tierärzte in Sachverständigenkursen an, 
die bei einheitlich vorgebildetem Schülermaterial fruchtbrin- 
gender sind als bei verschiedener Vorbildung, und äußert sich 
über einen Ausbildungsplan für einen solchen Kursus, in dem 
in Verbindung mit praktischen Uebungen methodisch von dem 
Lehrer das Lehrgebäude entwickelt werden soll. Als Buch zur 
Orientierung über die Biene und ihr Verhältnis zur Umwelt wird 
das Werkchen von August Ludwig, Jena: „Am Bienen- 
stand“ empfohlen. Für die Technik der bakteriol. u. proto- 
zoolog. Arbeiten bei Feststellung der Erreger der Bienen- 
seuchen, die in den zuständigen Provinzialinstituten zu erledigen 
ist, ist die Anlehnung an die Praktika (Bakteriologie und Proto- 
zoologie) von Kißkalt und Hartmann (Fischer, Jena) 
anzuraten. Der Sachverständige muß die patholog. Befunde 
an der Brut und der Biene selbst erheben können und die Ent- 
nahme und Absendung von Untersuchungsmaterial kennen, dabei 
natürlich mit der Imkerschaft Hand in Hand gehen. Die Imker 
sind zu einer rein arbeitsmäßigen Unterstützung natürlich nicht 
zu entbehren, vornehmlich bei der Entseuchung der Völker. In 
kurzer Zeit werden sich die Tierärzte genau so mit der Imkerei 
vertraut zu machen wissen wie Volksschullehrer und Pastoren. 
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Anmerkung des Referenten: Es gibt keinen 
Beruf, in dem die Seuchenfeststellung und praktische An- 
wendung der Maßnahmen zur Seuchenbekämpfung in Rücksicht 
auf alle Verschleppungsmöglichkeiten von Seuchenerregern so 
geübt und von so großzügigen Gesichtspunkten gehandhabt 
wird wie in dem tierärztlichen. Die Ausdehnung dieser 
Lätigkeit auf die Bienenseuchen bedeutet für den Tierarzt 
nur eine kleine Erweiterung unter prinzipieller Anwen- 
dung gewohnter Methoden, für einen Lehrer u. dgl. aber 
etwas Neues, wobei sich bei Beschränkung auf die Biene 
und eine voraussichtlich wenig umfangreiche praktische 
Betätigung nie das volkswirtschaftlich notwendige Sichhinein- 
leben in das Wesen einer Seuchenbekämpfung ergeben kann. 
Selbstverständlich muß der Tierarzt in einem Kursus über die 
Biene noch besser das Objekt der Seuchenbekämpfung beurteilen 
lernen. Die praktische Mitwirkung der Imker kann so ge- 
schehen, daß vorwiegend oder ausschließlich der Besitzer. des 
verseuchten Bestandes als Hilfsmann herangezogen wird, da 
dieser das größte Interesse an der Entseuchung hat, es sei denn, 
daß eine Unzuverlässigkeit in bezug auf seine Mitwirkung zu 
befürchten ist. Glage, Hamburg. 


Tagesgeschichte. 
Schlachthofdirektor Wilhelm Hintzen '. 


Am 6. Juni starb nach 6monatigem, schwerem Leiden der 
Schlachthofdirektor Wilhelm Hintzen in Eschweiler. 
Ein Schlaganfall warf den starken Mann auf das Krankenlager, 
von dem er sich nicht wieder erheben sollte. 

Der Heimgegangene erlangte nach einem Studium von 
7 Semestern an den Hochschulen in Berlin und Hannover im 
Frühjahr 1889 die Approbation als Tierarzt. Nach Ableistung 
seines Dienstjahres bei dem Feldartillerie-Regiment Nr. 23 war 
er ein Jahr lang praktischer Tierarzt in Goch am Niederrhein 
und übernahm im Frühjahr 1891 die Leitung des Schlachthofes 
in Cleve. Im Jahre 1895 wurde er in seine Heimatstadt Esch- 
weiler berufen, um bei dem Bau und der Einrichtung des 
Schlachthofes mitzuwirken. 27 Jahre hat dann der Schlacht- 
hof in Eschweiler unter seiner Leitung gestanden und kann 
ebenso wie eine seiner Anregung zu dankende Kadaverver- 
wertungsanstalt als Musteranstalt gelten. 

An seiner Bahre steht die tief trauernde Witwe und 
10 Kinder, von denen 6 noch unversorgt sind, steht auch der 
Verein der Tierärzte des Regierungsbezirks Aachen, dem er 
ein treues und eifriges Mitglied war. 

Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren! 

Dr. Grebe, Aachen. 


Schlachthofdirektor Nickel, Schlawe }. 


Am 16. Juni geleiteten wir den Schlachthofdirektor 
Nickel.der Kreisstadt Schlawe zu Grabe. Sein Name wird 
den Tierärzten, außer den pommerschen, wenig bekannt sein; 
und doch zwingt es mich, ihm einige Worte pietätvoller Er- 
innerung zu widmen. 

EmilNickelwurde am 14. 10. 1863 in Greifenberg i.P. 
geboren. Nach erlangter Vorbildung trat er als Militärroßarzt- 
eleve in das Heer ein, approbierte 1891 und war bis 1897 Roß- 
arzt im 1. Pommerschen Feldartillerieregiment Nr. 2 in Belgard. 
1897 wurde er zum Schlachthofdirektor in Schlawe gewählt. 
Am 1. 12. 1922 haben wir in einfacher, fröhlicher Weise 
Nickels 25jähriges Dienstjubiläum gefeiert. Pommern war des 
Entschlafenen Heimat und Schlawe sein Reich. Hier hat er sich 
durch sein gesundes, kerniges Wesen und, wie erzählt wird, 
bisweilen auch durch die Kraft seines Armes das Ansehen ver- 
schafft, das zur reibungslosen Durchführung seines Amtes er- 
forderlich war. 

Nickel gehörte zu den Menschen, die man gern haben 
muß so, wie sie sind, weil sie so sind, wie sie scheinen. 

Ein zahlreiches Gefolge begleitete den Heimgegangenen 
zur letzten Ruhestätte, um Abschied zu nehmen von dem be- 
liebten Mitbürger und Teilnahme zu zeigen der überlebenden 
SOjährigen Mutter, die ihrem lieben Jungen bis zu seinem 
Tode gute Mutter und treue Haushälterin war. 

Köslin, im Juni 1923, Schraepler. 


Die Kammerkrisis in Preußen. 
Von Prof. Schmaltz. 


. Die beiden Tierärztlichen Hochschulen in Preußen haben 
ın gemeinsamer Eingabe dem Herrn Minister ‘für Landwirt- 
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schaft die Erklärung abgegeben daß sie sich an den Tier- 
ärzte-Kammern nicht mehr beteiligen wollen, und haben ge- 
beten, bei etwaigem Erlaß eines Tierärztekammer-Gesetzes die 
Hochschulen mit allen ihren Angehörigen der Geltung dieses 
Oesetzes zu entziehen (vel. d. Mitteilungen in der B.T.W. 
Nr. 25 und in der D.T. W. Nr. 25). 

Der Verein beamteter Tierärzte Preußens hat auf einer 
außerordentlichen Vollversammlung ganz dasselbe beschlossen 
und zugleich seinen Mitgliedern zur Pflicht gemacht, etwaige 
Kammermandate niederzulegen. Dieser Beschluß, der schwerer 
wiegt als derjenige der Hochschulen, weil’er alle Kammern 
tritt, ist mit einer überraschend großen, überwältigenden Ma- 
jorität (vier Fünftel der Anwesenden und drei Viertel der 
Abwesenden) gefaßt worden. 

Das überaus prompte, geschlossene und entschiedene Auf- 
treten und Austreten der im Staatsdienst stehenden Tierärzte 
einschl. der Vertreter der Wissenschaft entbehrt nicht einer ge- 
wissen Wucht. Die Kammern sind dadurch in eine Krisis ge- 
bracht, aus der sie nicht unverändert hervorgehen können. 
Es ist notwendig, diese Krisis recht zu erkennen und ihr wo- 
möglich eine Heiltendenz zu geben. 

Die sogen. „Kandidatur Schlaffike“ hat offenbar den 
Anlaß zu dem gemeinsamen Schritte der Hochschulen und der 
beamteten Tierärzte geboten. Daß der „Fall Schlaffke“ 
zu einem Mißerfolg für seine Urheber geworden ist, ist un- 
zweifelhaft, und daß das Unternehmen ein Fehler gewesen ist, 
werden im Stillen auch diejenigen zugeben, die es zu vertreten 
hatten. Die Antwort, welche mit dem Austritt der Staats- 
beamten aus den Kammern gegeben worden ist, bedeutet eine 
schwere Niederlage für die in erster Linie von dem Berliner 
Kammervorsitzenden geführte standespolitische Richtung und 
eine berechtigte Zurückweisung der unbestreitbaren Kränkung, 
die den Veterinärbeamten dadurch zugefügt war, daß (beim 
Ministerium und bei Parlamentariern) der Anschein erweckt 
wurde, als hätten sie in ihren eigenen Reihen keine zu leitenden 
Stellungen geeigneten Männer. Vor allem aber ist damit der 
Versuch zum Scheitern gebracht, den tierärztlichen Stand von 
einem Konventikel aus zu beherrschen, und das ist gut so, denn 
die Duldung dieses Versuchs wäre ein Zeichen völliger Ent- 
nervung: gewesen. 

Andererseits darf aber die Bedeutung des Falles Schlaffke 
auch nicht übertrieben werden. Der Vorstand des Kammer-Aus- 
schusses mag eine Unbesonnenheit begangen und damit den letz- 
ten Anstoß zur Sezession gegeben haben, verursacht hat er 
sie dadurch nicht. Die Ursache liegt in der ganzen Nachkriegs- 
Entwicklung und in dem Wesen der Kammern selbst, das die 
Leiter vielleicht hätten modifizieren und moderieren können, 
das sie aber nicht von Grund auf ändern konnten. Wir haben 
eben, wie schon an anderen Orten ausgesprochen worden ist, 
nicht mehr einen Stand, sondern zwei, die gerade in einer 
Zwangs-Organisation nicht auf die Dauer zusammenge- 
halten werden konnten. 

Betrachten wir zuerst kühlen Herzens das Ereignis selbst 
und seine Gründe, dann seine Folgen. 

Die Rechtslage ist ganz klar. Die Tierärztekammer-Ordnung 
gibt allen Tierärzten das Recht und die Möglichkeit, sich zu 
einer Kammerorganisation zusammenzuschließen, legt ihnen 
aber noch keinerlei Pflicht oder Zwang auf. Die Beteiligung 
blieb freiwillig und daher auch der Austritt frei. Es bedurfte 
keiner Aenderung der Kammerordnung, um das gesamte Staats- 
beamtentum von der Kammerorganisation zu befreien. Wenn 
die Hochschulen und die Veterinärbeamten ihren korporativen 
Austritt aus der Organisation ihrem vorgesetzten Minister 
offiziell gemeldet haben, so ist dies nur geschehen, um ihre ein- 
mütige Stellung zum amtlichen Ausdruck zu bringen und damit 
den Antrag zu verknüpfen, das bevorstehende Kammergesetz, 
das eine andere Rechtslage schaffen muß, von vornherein nur 
für die Freiberuistierärzte zuzuschneiden. Der Minister wird 
keinen Grund haben, seine Beamten in eine Organisation hin- 
einzuzwingen, die sie nicht wollen und deren er selber am 
wenigsten bedarf, da er andere ausreichende Mittel hat, um 
seiner Beamten dienstliche und persönliche Stellung zu beein- 
fiussen. Das künftige Kammergesetz wird daher die im Staats- 
dienst stehenden Tierärzte nicht einbegreifen. 

Die Beurteilung des -Ausscheidens der Beamten und der 
Urheber dieses Vorgehens ‘wird natürlich verschieden sein. 

Vom idealistischen Standpunkte aus kann man von 
einer bedauerlichen Spaltung sprechen. Für diese Spaltung 
wären nicht diejenigen verantwortlich, die jetzt einfach die Kon- 
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sequenz aus der Handlung anderer gezogen haben, und außer- 
dem ist die Spaltung jetzt höchstens in Erscheinung getreten, war 
aber ohnedies vorhanden. Es hilft eben nicht, tiefe Risse oberfläch- 
lich zu verkleistern. Man könnte auch wohl sagen, es sei falsch 
von den beamteten Tierärzten, sich herauszuziehen, sie sollten 
vielmehr Einfluß behalten oder gewinnen. In Wirklichkeit 
käme aber dabei keiner von beiden auf seine Rechnung. Dit 
Freiberufstierärzte wollen diesen Einfluß nicht und könnten 
ihn daher bei allen gegensätzlichen Fragen nur als unbequem 
empfinden bzw. abwehren. Die beamteten Tierärzte haben 
aber, von einigen günstigen örtlichen Konstellationen abge 
schen, diesen Einfluß bisher nicht zu erlangen vermocht und 
würden ihn immer weniger behaupten können. Gegenseitige 
Beeinflussungen sind übrigens auch zwischen getrennten Ver- 
bänden, und zwar in freierer Form, möglich. 

Wer lediglich die realen Verhältnisse abwägt, wird zwei 
Umstände von entscheidender Bedeutung nicht übersehen 
können, die unvermeidliche Zwiespältigkeit der Inter- 
essen und die völlige Nutzlosigkeit der Kammern für die 
Beamten. 

Mit Recht haben die Hochschulen in der Begründung ihrer 
Eingabe an den Herrn Minister hervorgehoben, daß sie kein 
Bedürfnis einer Vertretung ihrer Angelegenheiten durch irgend- 
welche Organisationen haben, sich vielmehr dazu allein am 
besten in der Lage fühlen, da ihnen die unmittelbaren Beziehun- 
gen zum vorgesetzten Ministerium stets offen gestanden haben 
und sie die Einmischung einer Zwischeninstanz, wie die Kammern 
es sein möchten, nur als eine Benachteiligung ansehen könnten. 
Der Verein beamteter Tierärzte hat ebenfalls seine eigenen 
Angelegenheiten, schon ehe die Kammern überhaupt ihre Tätig- 
keit begonnen hatten, unmittelbar sehr erfolgreich vertreten. 
Unter diesen Umständen ist es doch eigentlich ein unbilliges 
Verlangen, daß die Professoren und beamteten Tierärzte sich 
einer Organisation unterstellen und für sie nicht unerhebliche 
Opfer bringen sollen, die ihnen gar nichts bieten kann. 

An der Zwiespältigkeit der Interessen zwischen Freiberufs- 
und beamteten Tierärzten ist keine von beiden Parteien schuld, 
wenn auch vielleicht unnötige Verschärfungen vorkommen und 
mögliche Milderungen übersehen werden. Die Tierärzte- 


kammern kamen dadurch von vornherein in eine schwierigere 
Lage als andere Kammern. Weder die Apotheker-, Zahnärzte- 


und Anwaltskammern noch die Handels- und Handwerker- 
kammern enthalten neben denen, auf deren Organisation es 
eigentlich nur ankommt, Beamte. In den Aerztekammern ver- 
schwinden die beamteten Aerzte in der großen Zahl der übri- 
gen, wären aber heute mit ihrer Ausscheidung vielleicht auch 
sehr einverstanden; ein neues Aerztekammergesetz steht ja 
bevor. Uebrigens spielen aber auch die Kammern im ärzt- 
lichen Stande kaum eine große Rolle. Bei den nun einmal vor- 
handenen Interessengegensätzen zwischen Freiberufs- und be- 
amteten Tierärzten müssen ja aber schließlich die Kammern 
ihrer Zusammensetzung nach die Partei des Freiberufs nehmen, 
sie können gar nicht anders, während die Beamten zu hofi- 
nungsloser Minorität verurteilt sind, ein auf die Dauer uner- 
träglicher Zustand. 

Das Ausscheiden der tierärztlichen Staatsbeamten aus den 
Kammern ist also sachlich genug begründet, ohne daß persön- 
liche Differenzen herangezogen zu werden brauchen. 

Betrachtet man nun aber nüchtern die Folgen der ein- 
mal gegebenen Tatsachen, so kann man zu einer tragischen Auf- 
fassung nicht gelangen. Wer nicht an Formen klebt, wird bald 
erkennen, daß dieser Kammerkrisis vielmehr eine Heiltendenz 
innewohnt, die allerdings dadurch von vornherein sehr unter- 
stützt werden kann, daß man beiderseits Erregungen bezähmt 
und von Vorwürfen absieht. 

Unmittelbar sind zunächst die Kammern überhaupt nicht 
erschüttert. Etwa ein Sechstel der Kammermitglieder sind aus- 
getreten. Da die Führer stets nur die Zahl gewertet haben, 
werden sie auch jetzt keine andere Berechnung anstellen kön- 
nen. Der Verlust dieses Sechstels kann nicht zum Bankerott 
der Kammern führen, weder was die tätigen Kräfte noch was 
die Finanzen anlangt. Eines freilich erreichen die Kammern 
nicht, die standesgerichtliche Botmäßigkeit über die beamteten 
Tierärzte; diese hätten sie aber auch sonst nicht erreicht, auch 
nicht durch eine etwaige nachträgliche Einwirkung auf den 
Landtag. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die Standes- 
gerichtsbarkeit überhaupt nicht kommen. Das Apotheker- und 
das Zahnarztkammergesetz enthalten sie auch nicht. Das ist 
ja auch schon in verschiedenen Tierärztekammern zum Aus- 
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druck gekommen, die (mit Recht) beschlossen haben, das Um- 
lagerecht auch ohne die Standesgerichtsbarkeit zu erstreben. 
Man mag diese für das beste halten und kann sich, wenn sie 
unerreichbar bleibt, dennoch trösten, denn einmal würde sie 
riesig teuer werden und die Beiträge vermutlich vervielfachen, 
zweitens aber kann auch eine freie, eine moralische Gerichts- 
barkeit sehr wirksam werden, namentlich in vermittelnder 
Tätigkeit, wie sie ja die Kammern schon vielfach mit Erfolg ge- 
übt haben. 

Jedenfalls bleiben die Kammern auch nach dem Austritt 
der Beamten denen, die sie brauchen können, den Freiberufs- 
tierärzten, nicht allein ungeschmälert erhalten, sondern ge- 
winnen dafür auch noch an innerer Stärke. Mit der aufge- 
zwungenen Zwiespältigkeit ist die Kammer jetzt eine Fessel 
losgeworden. Sie kann jetzt frei und ungehemmt das sein, 
was sie ihrer Natur nach sein muß, Vertreterin des Freiberuis, 
und wenn sie als solche rücksichtslos Politik macht, so darf ihr 
daraus, wenn die Mittel einwandfrei bleiben, niemand einen 
Vorwurf machen. Das Ausscheiden der Beamten kann für die 
Kammern ebenso ein Gewinn werden, wie die Scheidung einer 
Ehe ohne inneren Zusammenhang eine Befreiung für beide 
Teile ist. Der vielfach freundliche örtliche Zusammenhang 
zwischen den Kollegen aller Gruppen wird dadurch gar nicht 
gefährdet, denn der beruhte gar nicht auf den Kammern, die 
dazu viel zu kleine Kollegien bilden, sondern auf den Orts- 
vereinen und der dort stattfindenden Berührung aller. In 
geeigneten Fällen bleibt ein Zusammenarbeiten auch zwischen 
den Kammern und den Bezirksgruppen des V.b.T. ebenfalls 
durchaus möglich und erwünscht. 

Soweit hätte das Ausscheiden der Beamten vielleicht eher 
die Wirkung einer Klärung, einer Entspannung und der Mög- 
lichkeit eines besseren, weil zwangslosen, Zusammenarbeitens, 
würde mithin für sich allein eine Kammerkrisis noch gar nicht 
herbeiführen, wenn nicht daraus eine andere Frage ent- 
spränge, die allerdings eine Existenzfrage bedeutet, so daß in 
ihr die Krisis zu suchen ist. Sie liegt in Folgendem: 

Die Kammern sind nun die reine Vertretung des Frei- 
berufs, dem sie allein nützen können. Braucht dann 
aber der Freiberuf die Kammern heute noch 
wirklich, lag deren Daseinsberechtigung nicht in der, frei- 
lich unwirklichen, Anschauung, daß sie Vertretung der Gesamt- 
heit sein sollten? 

Eine Tatsache ist unbestreitbar: Der Freiberuf verfügt in 
Preußen jetzt allein über zw ei Organisationen, die Kammern 
und die Preußengruppe des Reichsverbandes praktischer Tier- 
ärzte (R.p.T.). Das ist, schon wegen der Kostenirage, ein 
Nachteil, wenn es nicht eine Notwendigkeit ist. Die Notwen- 
digkeit ist daher zu prüfen, und die Prüfung muß ausgehen von 
der Erwägung, ob nieht die eine Organisation die andere er- 
setzen könne. 

Kann der R.p. T. die Kammer ersetzen? Diese Frage 
wäre, als die Kammern 1912 gegründet wurden, zu verneinen 
gewesen, auch wenn der R.p.T. in seiner heutigen Straffheit 
schon bestanden hätte. Als während der Bestrebungen um die 
Tierärztekammern der damalige Dezernent für das Veterinär- 
wesen, Geheimrat Schröter, gefragt wurde, ob denn nicht 
der preußischen Zentralvertretung einfach die Rechte einer 
Kammer verliehen werden, d. h. sie offiziell als Standesvertre- 
tung anerkannt werden könnte, erklärte er das nach den be- 
stehenden Grundsätzen für ausgeschlossen. Heute bestehen 
diese Grundsätze nicht mehr. Die Gewerkschaften sind als 
Standesvertretungen offiziell anerkannt, die gewerkschaftliche 
Organisation wird auch von akademischen Ständen immer 
mehr angestrebt, und neben ihr bleibt für Kammern kein Raum. 
Heute würde es wahrscheinlich keine Schwierigkeiten machen, 
für die Preußengruppe des R. p. T. den Charakter einer offiziell 
anerkannten Standesvertretung zu erlangen und ebenso für die 
Vorsitzenden der Bezirksgruppen das Recht, von den Regie- 
rungspräsidenten ebenso gehört zu werden, wie jetzt die Kam- 
mervorsitzenden. Wenn dies aber der Fall wäre, dann: könnte 
der R.p. T. die Freiberufs-Kammer allerdings vollkommen 
ersetzen. 

Kann umgekehrt die Kammer den R.p.T. ersetzen? Das 
müßte sie eigentlich als reine Vertretung des Freiberufs können, 
wenn es bloß auf die Interessenvertretung bei der Regierung 
und nach außen hin ankäme. Dennoch wird diese Frage von 
den Mitgliedern des R. p. T. wahrscheinlich einstimmig ver- 
neint werden und das mit Recht, denn es kommt eben nicht 
bloß auf diese Art der Vertretung an. Der R.p.T. ist eine 
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Kampforganisation, wie es für den ganzen Stand der deutsche 
Veterinärrat ist oder gewesen ist. Niemand wird dem R.p.T. 
heute das Recht bestreiten, sich als Vertretung aller Freiberufs- 
tierärzte zu fühlen. Eine solche Organisation aber braucht vor 
allem ihre großen Parteitage und ihre Gruppenversammlunger, 
wo jeder hinkommen und jeder reden kann, wo vor der breiten 
Oeffentlichkeit alle Dinge behandelt werden und die schließliche 
Stellungnahme das Ergebnis allgemeinen Meinungsaustausches 
und einer Urabstimmung ist. Das können die Kam- 
mern nicht bieten, und darin liegt ihre Schwäche. Wenn auch 
die Kammermitglieder aus dem Vertrauen der Wähler bestellt 
sind, die Wähler wollen schließlich auch zu Worte kommen. 
Ihre Ausschließung von entscheidenden Besprechungen der 
Angelegenheiten führt zu einer gewissen Kammermüdigkeit, von 
der sich Anzeichen auch unter uns schon bemerkbar zu machen 
scheinen. Die Aerztekammern bedeuten im ärztlichen Stande 
wenig gegen den Leipziger Verband, und auch der R.p.T. 
wird schließlich immer mehr Stoßkraft haben als die Kammer, 
denn es kommt nicht allein auf die bei der Regierung einge- 
räumte Stellung an, sondern auf die Stellung in der Oeffent- 
leichkeit, und in der hat nicht das kleine Kollegium, sondern die 
große öffentliche Versammlung das Uebergewicht. Auch die 
sachliche Behandlung der Angelegenheiten gewinnt im allge- 
meinen, wenn alles vor der Gesamtheit verfochten und verant- 
wortet werden muß; unreife, heimliche oder unheimliche Pläne 
können dabei weniger leicht überraschend zur Verwirklichung 
kommen. Daß solche Standesvertretungen und -versammlungen 
im Stile des alten deutschen Veterinärrates und der preußischen 
Zentralvertretung auch heute noch bestehen können, zeigen 
ja die Jahresversammlungen des R. p. T., des preuß. V.b.T. 
usw. Die Beitragsfreudigkeit scheint gerade bei diesen freien 
Organisationen auch ohne Umlagerecht vollauf zu genügen. 
Deshalb werden die Freiberufstierärzte auf ihren R.p.T. zu- 
gunsten der Kammern so wenig verzichten wollen wie die 
Aerzte auf ihren Leipziger Verband. 

Wenn demnach die Kammern nicht den R.p.T. ersetzen 
können, 'wohl aber der R.p. T. die Kammern, so muß eine 
Wahl zwischen beiden zu einem VerzichtaufdieKam- 
mern führen, unter derVoraussetzung natürlich, daß der Ueber- 
gang der jetzigen Kammerrechte auf die Preußengruppe des 
R. p. T. vorher durch Verhandlung mit der zuständigen Behörde 
sichergestellt werden kann. Trifft dies zu, so wäre die Ver- 
einfachung der Organisation unzweifelhaft ein Vorteil. Der 
R.p. T. würde ebenso an Gewicht gewinnen, wie ihm die nicht 
unerheblichen, von den Kammern notgedrungen beanspruchten 
Mittel zugute kommen würden. Der jetzige Geschäftsführer 
des Tierärztekammerausschusses, dessen Fleiß und Eifer gewiß 
alle Anerkennung verdienen und gewonnen haben, könnte ganz 
dieselbe Tätigkeit als Geschäftsführer der Preußengruppe des 
R.p. T. ausüben. 

Demnach kann man die Sachlage sö ansehen: Das Aus- 
scheiden der Staatsbeamten aus den Kammern kann als Tat- 
sache hingenommen werden, ohne einen Streit um die Ursachen 
zu beginnen oder fortzuspinnen. Man muß den Staatsbeamten 
so gut wie den Freiberuftierärzten das Recht zuerkennen, ihre 
Angelegenheiten nach ihrem Ermessen bestens und, wenn sie 
wollen, allein zu vertreten. Das Ausscheiden ist an sich nicht im- 
stande, die Kammern zu erschüttern, ändert nur ihren Charak- 
ter ab in eine reine Vertretung des Freiberufs. Angesichts 
dieser letzteren Tatsache aber entsteht eine sekundäre Frage — 
und inihr liegt die Krisis —, ob der Freiberuf in 
Preußen in Zukunft zwei Organisationen braucht und ob er 
sie unterhalten kann, oder ob nicht vielmehr die Kammern auf- 
gegeben werden sollten zugunsten des weiteren Ausbaues des 
Bon L, 

Diese Frage muß natürlich allein von den Freiberufstier- 
ärzten entschieden werden. Ihre Erörterung aber sollte man 
nicht unterlassen und sollte sie auch nicht aufschieben, d. h. 
man sollte auf der nächsten großen Versammlung sich ent- 
scheiden. Fällt die Entscheidung aber für den Fortbestand der 
Kammern aus, so wird dann auch mit größter Energie der 
Erlaß des Tierärztekammergesetzes erstrebt werden müssen, 
damit das Umlagerecht erreicht wird, ohne das die Kammern 
bei wachsender Geldnot nicht mehr lange werden bestehen 
können. 


Neuregelung der Tierzuchtinspektorenprüfung. 


In der Tierzuchtabteilung des Ministeriums für Landwirt- 
schaft, Domänen und Forsten ist ein Entwurf zur Aenderung 
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der Prüfungsordnung für Tierzuchtbeamte ausgearbeitet wor- 
den, der am 27. 6. d. Js. mit Vertretern der landwirtschaft- 
lichen Hochschulen, der Landwirtschaftsinstitute der Universi- 
täten und der tierärztlichen Hochschulen durchberaten worden 
ist. Dieser Entwurf soll nun den landwirtschaftlichen und 
tierärztlichen Organisationen zur Stellungnahme vorgelegt 
werden und, wenn möglich, mit Wirkung vom 1. Oktober 1923 
erlassen werden. 

Die Tierzuchtinspektorprüfung, die bisher an den land- 
wirtschaftlichen und tierärztlichen Hochschulen in Preußen 
abgelegt wurde, soll in Zukunft eine Staatsprüfung (wie unser 
Kreisexamen) werden. Der Tierzuchtreferent des Ministeriums 
führt den Vorsitz, die Prüfenden wechseln. Als Voraussetzung 
für die Zulassung zur Prüfung soll verlangt werden: 

a) von Bewerbern mit landwirtschaftlicher Vorbildung: 

1. Nachweis des Bestehens der landw. Diplomprüfung. 

2. Nachweis einer mindestens dreijährigen praktischen 
Tätigkeit in der Landwirtschaft. 

3. Nachweis einer mindestens einjährigen Fachausbil- 
dung in der Tierzucht. 

b) von Bewerbern mit tierärztlicher Vorbildung: 

1. Approbation. 

2. Nachweis einer zweijährigen praktischen Tätigkeit 
in der Landwirtschaft. 

3. Zweisemestriges Studium der Landwirtschaft. 

4. Prüfung in der Wirtschaftslehre des Landbaues, der 
allgemeinen und speziellen Acker- und Pflanzenbau- 
lehre, der Volkswirtschaftslehre. 

5. Nachweis einer mindestens einjährigen Fachausbil- 
dung in der Tierzucht. 

Um die Prüfung abzulegen, würde derjenige, der den land- 
wirtschaftlichen Ausbildungsweg wählt, mithin folgenden Aus- 
bildungsgang haben: 

1. Abiturientenprüfung. 
2. Landwirtschaftliche Praxis vor der Diplom- 


prüfung 2 Jahre 
3. Studium der Landwirtschaft (mit Vorprü- 

fung nach 3 Semestern 3 1" 
4. Dauer der Diplomprüfung etwa er 
5. Landwirtschaftliche Praxis nach der Diplom- 

prüfung 1 5 
6. Tierzuchtfachausbildung 1 x 


zusammen 7!/, Jahre 
Für den Veterinärmediziner würde folgende Mindestaus- 
bildungszeit vorgesehen sein: 
1. Abiturientenprüfung. 


2. Tierärztliches Studium 8—10 Semester 5 Jahre 
3. Approbationsexamen mindestens a; 
4. Landwirtschaftliche Praxis DR 
5. Landwirtschaftliches Studium 1 = 
6. Prüfung in den rein landw. Fächern (nur 
mündlich) — ,„ 
7. Tierzuchtfachausbildung 1 “ 
zusammen 9'/, Jahre 


Da nach den neuen Bestimmungen schon vor dem Abitu- 
rientenexamen 1—2 Jahre (Vorschule 4 Jahre) verloren gehen, 
dürfte das Abiturientenexamen ohne „Sitzenbleiben‘“ im 
20. Jahre abgelegt werden. Die Tierzuchtinspektorprüfung 
würde mithin im 28. bzw. im 30. Jahre abgelegt werden. Wenn 
von Veterinärmedizinern eine längere Ausbildung verlangt 
wird, so erscheint mir das durchaus tragbar. Diese Herren 
werden dann eben die besser Ausgebildeten sein. 

Wer die Prüfung noch nach den alten, wesentlich leichteren 
Bedingungen abzulegen gedenkt, müßte sich sofort bemühen. 
Ende Juli findet bei der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
noch eine Tierzuchtinspektorenprüfung statt, die die letzte 
dieser Art sein wird. Neumann. 


Unterstützungsverein. 


Kollegen, gedenkt des Unterstützungs- 
vereins für Tierärzte und werdet Mitglieder des- 
selben! — Mindestbeitrag nur 100 M. jährlich; freiw. 
Erhöhung erbeten. 

Anmeldungen beim Vorsitzenden Geheimrat Heyne 
in Halberstadt, Sedanstr. 76. — Geldsendungen an Reg.- 
und Veterinärrat Lange in Stettin, Bismarckstr. 1, Konto 
Lange, Nr. 14774 beim Postscheckamt Stettin. 


Serie ge: 


= 





BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


Ruhrhilfe. 


Bin gern bereit, ein evangel. Mädchen im Alter von 8—12 Jahren 
anzunehmen bis zum Wiedermarsch an den Rhein. Im Orte selbst 
ist nur Volksschule, dagegen fährt meine Tochter (14 J.) täglich mit 
der Bahn nach Strehlen (11 km) zum Besuch einer höheren Privat- 


Töchterschule. Referenz durch Wigge, Düsseldorf. Ich selbst habe 


eignen Landbesitz mit kleiner Landwirtschaft und zwei Töchter. 
Fr. Schnioffsky, prakt. Tierarzt, Wansen (Bez. Breslau.) 


Neufestsetzung der Fleischbeschaugebühren. 
Allgemeine Verfügung Nr. 1/62 für 1923. 


Der Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 


Geschäfts-Nr. IA IIli 5632. 
Betr.: Fleischbeschau und Trichinenschaugebühren. 
sämtliche Herten Reiienugephuiffenten und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin. 

Da am 1. Juli eine Neufestsetzung der Grundgehälter der 
Beamten in Kraft tritt, setze ich hiermit in Verfolg meiner Erlasse 
vom 20. Juli 1922 — I A Illi 5193 — und vom 12. November 1922 
— IA Nli 5901 — nachstehende Norıinalgebühren im Sinne des 
$ 65 AB]. fest, die vom 1. Juli d.J. ab bis auf weiteres an Stelle 
der in dem letztgenannten Erlaß bestimmten Sätze treten: 

J.“ Ergänzungsbeschau 2 Same er jenkiers 25/0007. 

Il. Ordentliche Beschau: 
Einhufera N PEN 20 000 
Rinder (ausschließlich Kälber) .. . . „ 15 000 
Schweine (einschließlich Trichinenschau) ,„ ., 12000 
Schweine (ausschließl. Trichinenschau) . ‚, ‚ 10000 
Schweine (Trichinenschau allein) . . . „ 6 000 
Sonstiges Kleinvieh (Kälber, Schafe 
Ziegen, USW) MELLE Sur A ER NER RE LUD LEES 
)SE erkel,Ziekel.ALammeree ee 3 ulÜnE: 

Diese Sätze sind nach den am 1. Juli geltenden Grundgehältern, 
einschließlich des vom gleichen Zeitpunkte ab gültigen Teuerungs- 
zuschlages bemessen worden. Sie sind in allen Bezirken mit 
normalen Schlachtungsverhältnissen durchzuführen. Wo gehäufte 
Schlachtungen in solchem Umfange die Regel sind, daß die Ge- 
bühren eine ungerechtfertigte Belastung der Gewerbetreibenden dar- 
stellen oder zu unangemessen hohen Einnahmen der Tierärzte, 
Fleischbeschauer oder Trichinenschauer führen, werden die Ge- 
bührensätze entsprechend herabzusetzen sein, ebenso in solchen 
Bezirken, in denen besondere Verhältnisse eine Ermäßigung der 
Gebühren rechtfertigen. 

Die Gebühren behalten in der angesetzten Höhe solange ihre 
Gültigkeit, bis in Anlehnung an das Verfahren zur schnelleren An- 
passung der Gehälter und Löhne an die Geldentwertung eine Neu- 
regelung angeordnet wird. I.A.: Hellich. 


Berlin W9, den 27. Juni 1923. 
Leipziger Platz 10 


Versammlung des Vereins Rheinpreußischer Tierärzte 
am 28. Juli, 11 Uhr vormittags, im Saal des Zoologischen Gartens zu Köln. 
Tagesordnung: 
. Geschäftliche Mitteilungen. 
. Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Kassenbericht. 
. Erhöhung des Mitgliedsbeitrages. 
Empfiehlt es sich, die bakteriologische Fleischbeschau bei Notschlachtungen 
aus Anlaß bestimmter Krankheiten bzw. Krankheitsgruppen verbindlich zu 
fordern? Ref.: Kreistierarzt Dr. Kallenbach, Siegburg; Schlachthoftierarzt 
Dr. Grüttner, Köln. 
. Die finanzielle Lage der Schlachthöfe unter besonderer Berücksichtigung des 
Kühlhausbetriebes. Ref.: Dr. Bützler, Köln; Dr. Heine, Duisburg. 
7. Stand der infektiösen Anämie in der Rheinprovinz. Ref. : Veterinärrat 
Dr+Profe. 
8. Mitteilungen aus der Praxis, 
9. Verschiedenes. 


Vorzeigung der Tagesordnung gilt als Einlaßkarte in den Zoologischen Garten. 
Dr. Lothes, 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 


1. Erhöhung der Teuerungszuschläge. Die T.-Z. zu den Pensionen, 
Witwenbezügen und Kinderzuschlägen betragen ab 1. 6. 23 2900 v. H., ab 15. 6. 23 
6000 v. H., für den ganzen Monat 4450 v. H. Dazu kommen in den besonders 
teueren Orten die ebenfalls erhöhten Sonderzuschläge. Die Kinderzuschläge betragen 
somit: ab 1. 6. 23 für ein Kind bis zu 6 Jahren 91000 Mk. 

”„ „ ” ». 14 ” 113750 ” 

2) s „ RER 21 „ 136500 ”„ 
ab 1. 7. 23 122000 bzw. 152500 bzw. 183000 Mk. Die Frauenzulage beträgt ab 
1. 7. 23 64000 Mk. 

2. Auszahlung dieser Mehrbeträge. Die Pensionäre erhalten die Mehr- 
beträge für Juni und gleichzeitig für das II. Vierteljahr auf der Grundlage von 
2900 v. H. noch im Laufe des Monats Juni abzüglich 100), Steuer vom R.-P.-A. 
mittels Postscheck. Die Auszahlung der Mehrbeträge auf der Grundlage von 4450 
v. H. für Juni und von 6900 v. H. für das III. Vierteljahr wird wahrscheinlich erst 
mit den Mehrbeträgen gezahlt, die sich aus der Erhöhung der Grundgehälter im 
Juli ergeben. 3 € 

Die Witwen erhalten die Mehrbeträge auf der Grundlage von 2900 v. H. für 
Juni und Juli spätestens bis 1. Juli, die Erhöhung für Juni auf 4450 v. H. und für 
Juli auf 6000 v. H. wird ihnen im Laufe des Juli zugehen, 

3. Teuerungszuschlag zum Jahresbeitrag des D. V.O.B. Infolge 
der seit Festsetzung des Jahresbeitrages katastrophal foıtgeschrittenen Geldentwertung 
hat der Vorstand von der ihm von der Generaiversammlung am 12. 12. 22 erteilten 
Ermächtigung Gebrauch machen müssen und beschlossen, eine Nachzahlung von 
1000 Mark (10 Pfg. Friedenswert) zum Jahresbeitrag zu erheben. Es wird gebeten, 
diesen Betrag (Witwen und Familienmitglieder 500 Mark) baldgefl. auf das Post- 
scheckkonto 51930 Berlin NW 7, Dr. Adolf Albrecht, Schatzmeister des Deutschen 
Vet.-Offizierbundes, Berlin NW 6, einzuzahlen. 


Der 1. Vorsitzende: Wöhler, Generalveterinär a. D. 











Bücherbesprechungen. 


Jahrbuch der angewandten Naturwissenshaften 1920-21. Zweiund- 
dreißigster Jahrgang. Unter Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben von 


‘Dr. August Schlatterer. Mit 127 Bildern und 20 Tafeln im Text, Freiburg i. Br. 


1922, Verlagsbuchhandlung von Herder & Co. 

Der 32. Band des angesehenen und ganz ausgezeichneten Jahrbuchs hat sich 
trotz der Ungunst der Verhältnisse auf der Höhe der früheren Jahrgänge gehalten. 
Der in einem halben Tausend Einzelfragen dargebotene reiche Inhalt erstreckt sich 
über alle Gebiete der praktischen Naturwissenschaften und wird jeder Neigung 
gerecht. Jedes Kapitel erweckt allgemeines Interesse, besonderes vielleicht die Kapitel 
über moderne Pflanzenzüchtung, den drahtlosen Ueberseeverkehr, die Luftfahrt und 
über das bedeutungsvolle Thema ‚Konstitution und Disposition beım Menschen‘, 
Dem Erfinder gibt der Abschnitt ‚Für die Praxis‘‘ wertvolle und den heutigen 
Vorschriften entsprechende Hinweise für die Anmeldung von Patenten, Gebrauchs- 
mustern und Warenzeichen. Die Ausstattung mit Tafeln und Textbildern ist der 
der früheren Bände ebenbürtig. Die Veterinärmedizin ist durch die Feder von 
Dr. K. Brüggemann vertreten, der zu 18 Fragen von wissenschaftlicher oder 
praktischer Bedeutung aus unserem Gebiete in ausgezeichneter Weise Stellung 
genommen hat. Sie bringen natürlich für Tierärzte voraussichtlich nichts Neues. 
Der Wert des Buches für uns liegt vielmehr in den Nachbarkapiteln, die unser 
Interesse als Jünger der angewandten Naturwissenschaften erwecken müssen. Auch 
sollten wir bei der jämmerlichen Unbildung des großen Publikums auf naturwissen- 
schaftlichem Gebiete durch Empfehlung des Werkes diesem und der Naturwissenschaft 
gute Dienste tun. Es eignet sich auch vorzüglich als Geschenkwerk, für die Jugend 
jedoch nicht unter Primareife. Bach, Berlin. 


Franck-Oppermann. (1922): Handbuch der tierärztlichen Geburtshilfe. 
6. Aufl. Mit 325 Textabbildungen. Berlin. Verlag von Paul Parey. Grundzahl 20 M. 

Die Wichtigkeit der Geburtshilfe für die Ausübung der praktıschen Tierheil- 
kunde bringt es mit sich, daß hierüber ständig viel Literatur vorhanden ist und mithin 
auch an guten Lehrbüchern kein Mangel besteht. Das durch den Tod seines Ver- 
fassers bzw. seiner früheren Herausgeber lange Zeit verwaiste alte Francksche 
Werk hat jetzt durch Oppermann eine Neubearbeitung erfahren und ist damit 
wieder auf dem Büchermarkt erschienen. In der Bearbeitung von Albrecht ist es 
früheren Semestern noch bekannt Wie andere Bücher über das gleiche Gebiet 
beschränkt es sich nicht auf die eigentliche Geburtshilfe, sondern bezieht auch alle 
notwendigerweise zum weiteren Gebiet der Geburtskunde gehörigen Kapitel ein, 
bis zu den Krankheiten und Abnormitäten beim Jungen. In der Hand des neuen 
Bearbeiters hat das Buch seine alten Vorzüge behalten; es ist im wesentlichen un- 
verändert geblieben, weil das an und für sich vorzüglich angelegte und geschriebene 
Buch nur der Modernisierung bedurfte. Die Ausstattung mit Illustrationsmaterial ist 
reichlich und gestattet im eigentlichen geburtshilflichen Abschnitt auch den für den 
Studierenden so wichtigen Ueberblick über das nicht gerade kleine geburtshilfliche 
Instrumentarium. Wir wünschen dem Werk in seiner neuen Gestalt einen guten Erfolg, 

Bach, Berlin. 

Grimmer, W. (1922). Leitfaden der Milchhygiene. Für Land- und 
Milchwirte, Nahrungsmittelchemiker und Behörden. Mit 71 Text- 
abbildungen und 2 Farbentafeln. München und Leipzig 1922. Verlag von Keim 
& Nemnich. 

Die 14 Kapitel des Buches betreffen: Die Milchdrüse und, ihre Funktionen; 
Zusammensetzung und Eigenschaften der Milch und ihrer Bestandteile; Fermente, 
Haptine, Milch als Antigen; die Milch kranker Tiere und Uebergang von Stoffen in 
die Milch; die Mikroorganismen der Milch und die Bekämpfung der Bakterien; die 
Milch als Nahrung; die Fütterung und Pfiege der Milchtiere, die Gewinnung der 
Milch und ihre Behandlung nach dem Melken; Milchversorgung, Gewinnung von 
Vorzugsmilch; Milchpräparate; die Untersuchung der Milch und Gesetze und Ver- 
ordnungen über den Verkehr mit Milch. 

Die Art und Weise, wie der gesamte Stoff in einem handlichen Bande von 
etwa 280 Seiten unter Beifügung vieler anatomischer und histologischer Abbildungen 
sowie solcher von Instrumenten und Apparaten mit Wiedergabe vieler Zahlen und 
Tabellen untergebracht und dargestellt worden ist, verdient alle Anerkennung. Wenn 
nach dem Titel des Buches dasselbe nur für Land- und Milchwirte, Nahrungsmittel- 
chemiker und Behörden geschrieben worden ist, so eignet es sich dennoch durchaus 
vollständig zur Benutzung durch Tierärzte oder Aerzte. Ja, ganze Kapitel werden 
sich trotz der Absicht des Verfassers, für jene oben genannten Berufe zu schreiben, 
nach wie vor ausschließlich an die Tierärzte wenden, da den anderen Berufen die 
medizinischen Kenntnisse und Zusammenhänge mehr oder weniger dauernd fehlen 
werden. Den Verfasser’ selbst, Chemiker von Ausgangsberuf, hat zu einer derart 
vielseitigen Darstellung sicherlich auch nur seine langjährige Tätigkeit am Physio- 
logischen Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden unter Ellenberger 
befähigt. Gegen den Gedanken, die vom Verfasser erklärte Beschränkung des 
Interessentenkreises sei eine ideelle Unterstützung der Bestrebungen, die Tierärzte, 
wie etwa aus der Tierzucht, auch aus der Milchkontrolle zu verdrängen, nimmt den 
Verfasser sein eigenes Vorwort in Schutz, nach dem Human- und Veterinärmediziner 
schon durch ihre bisherige eigene Literatur über die Milchhygiene ‚in hervorragender 
Weise‘“ unterrichtet seien. Bach Berlin. 


Personalien. 


Ernennungen: Bezirkstierarzt Seid! in Rosenheim von der Vieh- 
ablieferungskommission Berlin zum Grenzübergabekommissar für die 
Lieferungen an Italien bestellt, der Dozent für Botanik, Apotheker 
Dr. Gerke ist zum Honorarprofessor an der Tierärztlichen Hoch- 
schule in Hannover ernannt worden, Dr. Josef Wimmer zum Distrikts- 
tierarzt von Erbendorf, Tierarzt Suifbert Schmid aus Oberammergau 
zum Assistenten an der Chirurgischen Tierklinik der Universität 
München. 


Versetzungen: Die Bezirkstierärzte Friedrich Löhe von Gerolz- 
hofen nach Schwabach und Dr. Oskar Orth von Königshofen nach 
Erlangen. 


Ruhestandsversetzung: Bezirkstierarzt von Bamberg I Stephan 
Albert. 


Niederlassungen: Dr. Kolwe in Lötzen, Ostpr., Dr. Michael Krug: 
in Rottalmünster, Dr. W. Schröder in Königsberg Nm. 


Verzogen: Dr. Lerner von Trebgast nach Berneck, Dr. Wilhelm 
FHoerauf von München nach Augsburg. 


Examina: Promoviert in Dresden: Offo Büdel, Freiburg- 
Haslach, Reinhard Hanke, Wickendorf i. Schles., Johann Johannsen, 
Husum, Kurt Keller, Baruth i. Sa., Walter Schulze, Greifendorf bei 
Roßwein, Richard Wild, Pirna; in München: Albert Heß aus 
Ruppichteroth, Kurt Niedhorn ans Burgwerben. 

Approbiert in Dresden: Kurt Keyn aus Mittelsömmern 
Max Knoth aus Neukirchen, Albrecht Sternkopf aus Lucka, Erich 
Wolff aus St. Julien. 























Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen; Bezugsgebühr für Juli 5000 M., Einzelnummer 1600 M. 
Für d. Ausland viertelj. 8Schw. Frcs. bzw. entspr. Betrag nach 
d. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr. 
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Direktor: Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Baum. 
Aus dem Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
zu Dresden. 


Die Wurzelgebiete der Lymphknoten des Rindes 
und deren Abgrenzbarkeit. 
Von Dr. med. vet. Hans Reimers, Assistent am Anatomischen Institut. 
(Fortsetzung.) 

Die Besprechung des Buglymphknotens leitet unwillkürlich 
zu den Lymphknoten der Schultergliedmaße und des Thorax 
über.- Als solche kommen außer dem Buglymphknoten in Be- 
tracht, und zwar als im wesentlichen: 

a) regionär für die Schultergliedmaße 

l. die Lgl. axillaris propria und 

2. die Lgll. axillares primae costae; 
b) regionär für den Thorax 


3. die Lgll. intercostales bzw. mediasti- | 


nales dorsales, 
4. die Lgll. sternales. 

Die Lgl. axillaris propria (Achsellymphknoten) wird in 
etwa 10 Prozent der Fälle von Fleischlymphknotentuberkulose 
erkrankt gefunden. Sie ist der Typus eines reinen Fleischlymph- 
knotens und daher für die Fleischbeschau von großer Wichtig- 
keit. 6—10 cm beckenwärts vom Schultergelenk medial (innen) 
vom großen runden Muskel (M. teres major) in einer durch die 
3. Rippe gelegten Körperquerebene befindlich, ist sie von hinten, 
d. h. von der hinteren Grenze des dreiköpfigen Streckers des 
Vorarms (M. triceps brachii) her bequem zu erreichen. Ihr 
sind tributär alle Muskeln am Unterarm, am 
Schulterblatt und am Oberarm, ferner einige 
Rumpfgliedmaßenmuskeln [Kappenmuskel (M. trape- 
zius); breiter Rückenmuskel (M. latissimus dorsi); tiefer Brust- 
muskel (M. pectoralis profundus) und der Schulterhautmuskel 
außerdem alle Knochen und Gelenke der 
Schultergliedmaße bis zur - Vorderfußwurzel abwärts. 
Da der Achsellymphknoten seine Lymphe also nur vom 
Fleisch im weiteren Sinne empfängt, kann seine Erkran- 
kung einen Hinweis darauf geben, die tuberkulösen Verände- 
rungen anderer nicht nur für das Fleisch regionärer Lymph- 
knoten, z. B. des Buglymphknotens, ebenfalls auf eine Infektion 
vom Fleische her zu beziehen. Gegen den Thorax hin deckt 


2 








| sich sein Wurzelgebiet zum Teil mit dem des Buglymphknotens 


und ist in dieser Richtung nicht sicher abzugrenzen, weil die 
ihm tributären M. trapezius und M. latissimus dorsi sich nur 
schwer von der Rumpfwand in der Praxis werden ablösen 
lassen. Nach dem Kopf hin läßt sich das Wurzelgebiet des 
Achsellymphknoten durch eineTrennung dicht kopfwärts von der 
1. Rippe und nach dem Becken hin durch eine solche im 
8. Zwischenrippenraum begrenzen. 

Wichtige und reine Fleischlymphknoten?) sind auch die 
Lgll. axillares primae costae, die 1-3 etwa 1—2 cm’lange 
Knoten umfassen und, in Fett gebettet, ober- und unterhalb von 
der A. und V. axillaris an der lateralen (äußeren) Seite der 
1. Rippe oder des 1. Zwischenrippenraums in der Höhe des 
Buggelenkes liegen. Doch trifft die Forderung der leichten Zu- 
gänglichkeit ohne umfangreiche Zerstörung wertvoller Fleisch- 
teile auf sie nicht zu. Bei ihrer schwankenden Zahl, ihrer rela- 
tiven Kleinheit und der Einbettung in Fettmassen wird man oft 
vergeblich nach ihnen suchen, da man zu ihrer Auffindung allein 
auf das Gefühl angewiesen ist, wenn man nicht die ganze 
Schultergliedmaße ablösen will. Immerhin sollte man bei Her- 
ausnahme der Lgl. axillaris propria den Versuch machen, auch 
sie aufzusuchen. Ihnen sind tributär alle Muskeln am 
Unterarmeinschließlich deren Sehnen, vonden Oberarm- 
muskeln der zweiköpfige Arm- und Rabenschnabel-Armbein- 
muskel (M. biceps und coracobrachialis), von den Muskeln 
am Schulterblatt der Deltamuskel (M. deltoideus), die Gräten- 
muskeln (M. supra- und infraspinatus) und der Unterschulter- 
muskel (M. subscapularis), ferner einige Rumpf-undRumpf- 
gliedmaßenmuskeln [Brustmuskeln (Mm. pectorales); der 
ventrale gezahnte Muskel (M. serratus ventralis); Rippenhalter 
(M. scalenus); Quermuskel der Rippen (M. transversus costarum)], 
sowie das Ellbogen- und Vorderfußwurzel- 
gelenkunddieKnochen der Schultergliedmaße biszum 
Vorderfußwurzelgelenkabwärts. Es deckt sich 





3) Anmerkung: Bemerkenswert ist, daß nach den Untersuchungen 
von Baum vereinzelt auch Lymphgefäße des Brustfells der ersten 
3—4 Zwischenrippenräume zu den Lgll. primae costae, seltener zur 
Lel. axillaris propria ziehen. Es ist mithin bei Serosentuberkulose 
des Brustfells die Möglichkeit gegeben, daß vom Brustfell aus die 
erwähnten Lymphknoten erkrankt sind. Insofern also muß deren 
Bezeichnung als „reine Fleischlymphknoten“ etwas eingeschränkt 
werden. 
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also ihr Wurzelgebiet größtenteils mit dem der Lgl. axillaris 
propria. Mithin kann man sich, falls die Auffindung der Lgll. 
axillares primae costae nicht gelingt, mit dem Gedanken 
trösten, daß sie, wenn die Lgl. axillaris propria nicht erkrankt 
ist, wohl ebenfalls frei von tuberkulösen Veränderungen sein 
werden. Bezüglich der Abgrenzbarkeit ihres Wurzelgebietes 
gilt im übrigen das von der Lgl. axillaris propria Gesagte. 

Die für den Thorax regionären Lgll. intercostales s. thoracis 
dorsales liegen als kleine (%—2 cm große) Knoten in den ein- 
zelnen, jedoch nicht unbedingt in allen Zwischenräumen in der 
Nähe der Rippenköpfchengelenke und sind bekanntlich von der 
Brusthöhle aus ohne weiteres erreichbar. Sie sind wichtige 
Fleischlymphknoten, denn ihnen sind tributär außer den Brust- 
wirbeln und wirbelseitigen Hälften der ersten zehn und der 
ganzen drei letzten Rippen neben einigen anderen die 
Muskeln am Rücken und an der seitlichen 
Thoraxwand [Langer Rückenmuskel (M. longissimus dorsi: 
gemeinschaftlicher Rippenmuskel (M. iliocostalis); langer Stachel- 
muskel (M. spinalis et semispinalis dorsi et cervicis); durchflochtener 
Muskel (M. semispinalis capitis); vielgeteilter Rückenmuskel (M. 
multifidus dorsi); Unterschultermuskel (M. subscapularis); breiter 
Rückenmuskel (M. latissimus dorsi); Kappenmuskel (M. trapezius); 
ventraler und dorsaler gezahnter Muskel (M. serratus ventralis und 
dorsalis inspiratorius); Beuger des Halses (M. longus colli); 
Zwischenrippenmuskeln (Mm. intercostales) des 10.—12. Zwischen- 
rippenraumes und der äußere schiefe Bauchmuskel (M. obliquus 
abdominis externus) im Bereiche der 3—4 letzten Zwischenrippen 
räume]. Weiterhin sind sie auch Organlymphknoten, denn sie 
empfangen Lymphgefäße von dem Rippenfell der oberen 
Brustkorbhältte und vom Bauchfell im Bereiche der Innen- 
fläche der letzten 3 Rippen und des mittleren Drittels der seit- 
lichen Bauchwand. Demgemäß wird man sie bei Serosen- 
tuberkulose des Rippen- und Bauchfells miterkrankt finden 
können, und es liegt dann kein Grund vor, ohne weiteres eine 
stattgehabte Infektion ihres Fleischwurzelgebietes zu ver- 
muten. Falls jedoch bei ihrer Erkrankung eine Zufuhr der 
Tuberkelbazillen vom. Fleisch her anzunehmen ist, läßt sich 
ihr Wurzelgebiet gegen das der später zu besprechenden Lgll. 
sternales nicht praktisch abgrenzen. Nach der Schulterglied- 
maße hin ist jedoch eine Trennung im Schultergelenk (evtl. 
mit Einbeziehung der Mm. pectorales) zulässig. Gegen das 
Wurzelgebiet der Lymphknoten des Hinterviertels liegt die 
Grenze hinter der letzten Rippe und nach dem Kopf hin dicht 
vor (kranial) der 1. Rippe. Statt in die Lgll. intercostales 
können die Lymphgefäße von den am Rücken und der seit- 
lichen Thoraxwand gelegenen Muskeln ausnahmsweise, be- 
sonders wenn erstere in einzelnen Zwischenrippenräumen 
fehlen, auch in die Lgll. mediastinales dorsales 
münden, die in Form einer größeren Anzahl kleinerer Knoten 
vom Zwerchfell bis zum vorderen Rande des Aortenbogens, in 
Fett gebettet, seitlich zwischen Aorta und Brustwirbelkörpern 
liegen. 

Die Lgll. sternales s. thoracis ventrales finden sich als 
%»—2% cm große Knoten bedeckt vom Quermuskel des Thorax 
(M. transversus thoracis) seitlich vom Brustbein an der inneren 
Brustarterie und -vene (A. u. V.thoracica s. mammaria interna) 
in den Zwischenknorpelräumen, jedoch nicht in allen. Der 
konstant im 1. Zwischenknorpelraum vorkommende und in 
Fett gelegene paarige oder unpaarige Knoten wird als Lgl. 
sternalis ceronialis bezeichnet. Die am weitesten 
beckenwärts gelegene Lgl. sternalis ist offenbar mit dem von 

troh®) als „Schaufelknorpeldrüse“ bezeichneten Knoten 
identisch. Die Lgll. sternales sind von der Brusthöhle aus leicht 
zugänglich, da sie nur von dem genannten, nicht sehr starken 
Muskel bedeckt sind. Sie stellen beachtenswerte Fleisch- 
Iymphknoten dar, denn ihnen sind tributär eine Reihe von 
Muskeln der seitlichen und ventralen (unte- 
ren) Thoraxwand [ventraler gezahnter Muskel (M. serratus 
ventralis); Rippenhalter (M. scalenus); Quermuskel der Rippen (M.trans- 
versus costarium); Zwischenrippenmuskeln(Mm;,intercostales) der ersten 
9 Zwischenrippenräume; tiefer Brustmuskel (M.pectoralis profundus)], 
ferner de Bauchmuskeln im allgemeinen, soweit diese im 
Bereiche der letzten 10 Zwischenrippenräume den Brustkorb 
bedecken und den ventral (unterhalb) von den Rippenbogen 
befindlichen Teil der Bauchwand bilden, weiterhin das Brust- 
bein, die unteren Hälften der Rippen mit Ausnahme 
der drei letzten, die Rippenknorpel und das 
Zwer'chfell (Rippenteil). Die Lgll. sternales besitzen 


#) Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene, XX. Jahrgang 1910, 
S. 249. 
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jedoch auch die Eigenschaften von Organlymphknoten, 
denn es münden in sie Lymphgefäße von Organlymphknoten, 
Mediastinum (Mittelfel vor dem Herzen), vom 
Herzbeutel, vom Rippenfell der unteren Thorax- 
hälfte und vom kranioventralen (vorderen und unteren) Ab- 
schnitt des Bauchfells. Bei Kälbern (bis % Jahr alt) konnte 
Baum auch solche von der Subserosa der Leber zu den ge- 
nannten Knoten ziehen sehen. Hieraus ergibt sich, daß man 
die Lgll. sternales sowohl bei Serosentuberkulose des Brust- 
wie des Bauchfells miterkrankt finden kann. Die Abgrenzungs- 
möglichkeit ihres Wurzelgebietes verhält sich im allgemeinen, 
wie sie für die Lgll. intercostales angegeben wurde. 
(Schluß folgt.) 


(Aus dem bakteriologischen Institut der Landwirtschaitskammer für 
die Rheinprovinz, in Bonn. 
Leiter Dr. Krautstrunk +.) 


Die seuchenhaft auftretende Eileiterentzündung 
der Hühner. 
Von Dr. Arnold Maas, Assistent am Institut. 


Die seuchenhaft auftretende Eileiterentzündung bei 
Hühnern kommt in der Rheinprovinz sehr häufig vor und ver- 
ursacht in der Geflügelzucht gewaltige Schäden. In letzter 
Zeit ist von mehreren Seiten über seuchenhaft auftretende Ei- 
leiterentzündung in verschiedenen Distrikten Deutschlands be- 
richtet worden, so daß man annehmen kann, daß es sich um 
eine sehr weit verbreitete Krankheit unter den Hühnern 
handelt. 

Kitt (1) schrieb im Jahre 1917, daß die Aetiologie der Ei- 
leiterentzündung polybakterieller Natur ist, und diese Krankheit 
manchmal seuchenhaft mehrere Jahre hintereinander vorkommen 
kann. Bei der bakteriologischen Untersuchung fand er verschiedene 
Arten von Bakterien (Kolibazillen, Kokken und gramfeste Bakte- 
rien. Hobmeier stellte in einem Falle im Institute Kitts 
bipolare Stäbchen in Reinkultur fest, die jedoch bei Verimpfung auf 
Tauben, Mäuse, Meerschweinchen und Hühner Krankheitserschei- 
nungen irgendwelcher Art nicht auslösten. 

Hieronymi (2) berichtete im vorigen Jahre über eine Ge- 
lügelenzootie in der Gegend von Königsberg, deren Hauptsymptom 
in Störung der Legetätigkeit bestand, die zur Folge hatte, daß die 
Eier dünnschalig und weichschalig abgelegt wurden. In kurzer 
Zeit gingen diese erkrankten Tiere, die trauerten und keine 
Freßlust zeigten, ein. H. untersuchte 6 Hühner und fand, daß Ei- 
leiter und Bauchiell starke pathologische Veränderungen aufwiesen, 
während an den übrigen Organen nennenswerte Veränderungen und 
auch spezifische Bakterien, die als Erreger der Seuche in Frage 
kommen konnten, nicht festgestellt wurden. Im Eileiter zwischen 
den Exsudatmassen wurden von H. zahlreiche Trematoden (im Durch- 
schnitt 4,8 mm lang und 3,2 mm breit) gefunden, die als Prosthogo- 
nimus intercalandus n. sp. bezeichnet wurden, deren Vorkommen 
mit den Schwärmen der Libellula quadrimaculata zeitlich in Ver- 
bindung gebracht wird. 

Arieß (3) beschrieb vor kurzer Zeit Fälle einer „eigenartigen“ 
Hühnerkrankheit in seinem Praxisbereich in der Provinz Westfalen, 
deren Symptome etwa folgendermaßen waren: Ein sich Absondern der 
erkrankten Tiere von den gesunden, mangelhafte Futter- und Getränk- 
aufnahme, Durchfall, Luftschnappen, Verfärbung des Kammes (nicht 
des Kehllappens), schleppender Gang und angeschwollener Hinter- 
leib, kurz vor dem Exitus Sinken der Körpertemperatur bis unter 
die Norm und schließlich plötzlicher Tod. Bei der Eröffnung der 
Kadaver fand A. eine anscheinend mit Eidotter vermischte geruch- 
lose Flüssigkeit in der Bauchhöhle. Leber, Milz und Nieren waren 
nicht sichtbar verändert. “Auffällig jedoch waren die Veränderungen 
am Eierstock und Eileiter, die Serosa war stark gerötet, Muskulatur 
und Schleimhaut wiesen Zusammenhangstrennungen auf. A. konnte 
die von Hieronymi gefundenen Parasiten und auch Bakterien 
nicht nachweisen. 

Reinhardt (4) fand in Mecklenburg vor kurzer Zeit bei drei 
an Eileiterentzündung eingegangenen Hühnern zwischen den Ei- 
leiterexsudatmassen Würmer, die das Aussehen von kleinen Blut- 
gerinnseln zeigten und eine Länge von 15—16 mm und eine Breite 
von 5—7 mm hatten. R. hält diese Parasiten für identisch mit den 
von Hieromymi beschriebenen, obwohl in den Größenverhält- 
nissen starke Differenzen vorliegen. 

Seegert (5) beschrieb den Zerlegungsbefund eines Huhnes, 
das an Eileiterentzündung eingegangen war (ebenfalls in Mecklen- 
burg). Die pathologisch-anatomischen Veränderungen waren ähn- 
lich den von oben genannten Autoren beschriebenen Fällen. Im 
Eileiter fand er 6 Saugwürmer von 6 mm Länge und 3 mm Breite. 
S. glaubt, daß dieser Parasit mit Cephalogonimus ovatus, einem 
seit langer Zeit bekannten Parasiten des Eileiters und Enddarmes 
des Hausgeflügels übereinstimmt. Erwähnt sei, daß es sich in dem 
fraglichen Bestande nur um einen sporadischen Fall handelte. 
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(0) De Bliek und van Heelsbergen fanden in Holland 
Trematoden als Ursache der Entzündung des Eileiters und der Wind- 
eier. Der von ihnen gefundene Parasit wurde als Prosthogonimus 
pelluoidus (9 mm lang, 4—5 mm breit bestimmt (D. T. W. 1923. 
Nr. 2, S. 13). 

In der Rheinprovinz tritt die Eileiterentzündung unter den 
Hühnern so stark auf, daß man sie als eine der schädlichsten 
Krankheiten ansehen kann. Von August 1921 bis Juli 1922 
konnte bei 38 von insgesamt 91 eingelieferten Hühnerkadavern 
Eileiterentzündung als mutmaßliche Todesursache festgestellt 


werden. Nach den Sektionsergebnissen der letzten Jahre setzt | 


die Erkrankung der Hühner an Eileiterentzündung im Februar 
ein und endet im September; in den Wintermonaten tritt sie 
nicht so häufig auf. Am heftigsten wütet sie in den Monaten 
Mai und Juni. 

Der Vorbericht lautet in den meisten Fällen mit geringen 
Abweichungen folgendermaßen: 

Seit etwa 3—6 Wochen sind mehrere Hühner (in einzelnen 
Beständen innerhalb 4 Tagen bis zu 12 Hühner) eingegangen. 
Die Tiere sitzen 1—2 Tage teilnahmslos da, fressen und trinken 
nicht, schnappen häufig nach Luft und haben dünnflüssigen, 
weißfarbenen Durchfall. Der Kamm ist bei einigen Tieren blaß 
gefärbt, auch die Legetätigkeit läßt nach. Morgens werden 
die Hühner im Stall oder auf dem Nest tot aufgefunden, und in 
zwei Fällen sahen die Besitzer, daß sie während der Futterauf- 
nahme tot umfielen. Soweit bisher beobachtet werden konnte, 
werden hauptsächlich gute Legehühner (meist 1—2jährige Tiere) 
von dieser Krankheit befallen. 

Die Sektionsbefunde sind bei den an seuchenhafter Eileiter- 
entzündung eingegangenen Hühnern nicht immer gleich. Der 
Kamm ist meist blaß verfärbt und die Kloake und deren Um- 
gebung sind stark geröte. Ein vergrößerter Umfang des 
Bauches, wie Arie ß ihn regelmäßig vorfand, konnte ebenfalls 
in vielen Fällen beobachtet werden. Bei der Eröffnung der 
Bauchhöhle fällt fast regelmäßig die Veränderung am Ei- 
leiter auf, dessen Serosa diffus gerötet oder mit punktförmigen 
Blutungsherden besät ist; die Serosagefäße sind stets stark 
injiziert. Sehr oft ist die Eileiterentzündung 


Natur, während die Darmentzündung fast stets hämor- 
rhagischer Art ist. In einigen Fällen stellten Darm, Bauchfeil 
und Eileiter eine dunkele, mißfarbene Masse dar. Die stärksten 
Veränderungen findet man im Eileiter selbst, und zwar in erster 
Linie in dessen kaudalem Abschnitt. Die Eileitertasche ist hier 
last stets stark gerötet und mit Exsudat angefüllt, während der 
kraniale Teil nur in schweren Fällen entzündet ist. Fast immer 
befinden sich im Eileiter Eigebilde, die von einer zerknitterten 
papierdünnen Eischale umschlossen sind, oder ovale und runde 
haselnuß- bis kastaniengroße weiß-graue Körper von der Kon- 
sistenz gekochten Eiweißes. In 1 Falle wurden 14 solcher run- 
den Gebilde von Haselnußgröße im Eileiter angetroffen und des 
öfteren einzelne frei in der Bauchhöhle. Auch finden sich 
häufiger festweiche, gelbliche, eidotterähnliche Körper frei in 
der Bauchhöhle vor und bei einem Huhn konnte ein solches 
Gebilde von der Größe eines Hühnereies beobachtet werden. 
Sehr oft findet man im Eileiter fertig entwickelte Eier mit noch 


weicher oder dünner Schale, die bei der leichtesten Berührung | 


schon einknickt. Sodann kann der Eileiterkanal mit grauen, 
käsigen, nudelförmigen Gerinnseln, so stark angefüllt sein, daß 
der Umfang des Eileiters um das 2—3fache seiner Normaldicke 
vergrößert ist, hierbei ist seine Wand so stark erweitert, daß sie 
bei der geringsten Zerrung schon zerreißt. Weiterhin konnte 


bei einer Anzahl von Hühnern nur Degeneration des Eierstocks | 


und Eileiters festgestellt werden; diese Tiere stammten jedoch 
aus einem Bestande, in dem innerhalb von wenigen Tagen 
8 Hühner nachweislich an Eileiterentzündung eingegangen 
waren. Milz, Leber und besonders Nieren sind oft erheblich 
geschwollen, und bei 3 Fällen lag neben der Eileiterentzündung 
eine Lungenentzündung vor. Ferner ließen sich des öfteren am 
Herzen zahlreiche Petechien, auch unter dem Endokardium, 
nachweisen. 

In dem Eileiterexsudat und der Bauchhöhle konnten die von 
Hieronymi, Reinhardt und Seegert beschriebenen 
Parasiten inkeinem Falle von mir nachgewiesen werden. 
Ich möchte hervorheben, daß es sich in den Fällen dieser 
Autoren, die Parasiten im Eileiter fanden, nur um Hühner aus 
dem Küstengebiet handelt. Vielleicht hat man es hier mit einem 
an der Küste stationären Parasiten zu tun. 


mit einer | 
starken Bauchfell- und Darmentzündung vergesellschaftet. Die | 
Bauchfellentzündung ist fibrinöser, eitriger oder jauchiger | 





























































Das epizootische Auftreten der oben beschriebenen Krank- 
heit unter den Hühnerbeständen spricht m. E. für eine Seuche 
bakterieller Natur, denn Parasiten und Protozoen konnten so- 
wohl von mir in dem letzten Halbjahr, als auch in den Vorjahren 
im hiesigen Institut, wo mehrere hundert Fälle solcher Eileiter- 
entzündungen bei Hühnern festgestellt werden konnten, niemals 
nachgewiesen werden. Die von Eber stammende Theorie, 
wonach Kalkarmut die feste Kalkschalenbildung verhindert und 
schließlich Entzündung des Eileiters veranlaßt, kann auf Grund 
der Vorberichte ohne weiteres als Ursache ausgeschlossen 
werden, da fast alle in Frage kommenden Hühner freien Aus- 
lauf und genügend Gelegenheit zur Kalkaufnahme hatten. 

Zunächst wurde versucht, auf die gebräuchliche Art der 
Kulturversuche aus den Organen solcher eingegangenen 
Hühner aerob und anaerob Bakterien zu züchten, obwohl in 
Ausstrichen solche zunächst nicht nachzuweisen waren. Die 
Kulturen aus Herzblut, Milz, Nieren, Leber und Eileiter blieben 
nach 1—2tägigem Wachstum steril, sofern nicht Verunreinigung 
durch verschiedenartige Saprophyten erfolgt war. 

Im Verlauf weiterer Versuche wurden die Kulturen 6 Tage 
lang bei 37,5°C. im Brutschrank belassen. Nach dieser Zeit 
konnten in einer Schüttelagarkultur einzelne feine Kolonien 
festgestellt werden, während die Schrägagar- und Bouillon- 
kulturen, die aus demselben Organmaterial angelegt waren, 
steril blieben. Aus der Schüttelagarkultur wurden die feinen 
Kolonien auf Traubenzuckerbouillon und gew. Fleischbouillon 
übergeimpft. Nach 48 Stunden zeigte sich hier in der Trauben- 
zuckerbouillon an der Wand des Reagenzglases und am Boden 
feines Wachstum und am folgenden Tage, also nach 3tägigem 
Wachstum, stärkerer Bodensatz. Nach weiteren 2 Tagen war 
die über dem Bodensatz stehende Bouillon vollkommen klar. 
Von dieser Traubenzucker-Bouillonkultur wurden mehrere 


ı Oesen auf Schrägagar geimpft und nach 3tägigem Wachstum 


bei 37,5°C. konnten auf diesem feine Kolonien in Reinkultur 
nachgewiesen werden. Bei den weiteren Züchtungsversuchen 
mit dieser Kultur auf Traubenzuckerbouillon und Schrägagar 
wurde immer wieder dasselbe Resultat erzielt, doch waren im 
Verlauf des Weiterzüchtens die feinen Kolonien auf Schrägagar 
bereits nach 48 Stunden und früher sichtbar. Im Ausstrich 
aus diesen Kulturen waren gramnegative Stäbchen in Rein- 
kultur nachzuweisen. Im hängenden Tropfen zeigten sich die 
Bakterien unbeweglich. 


Dieser Befund gab Veranlassung, zu untersuchen, ob die 
gefundene Bakterienart die Ursache des oben beschriebenen 
Hühnersterbens, und bei den übrigen an Eileiterentzündung 
eingegangenen Hühnern ebenfalls festzustellen sei. Da diese Bak- 
terien allem Anschein nach nur spärlich in den Organen und im 
Blute vorhanden sind und besser anaerob wachsen, wurde bei 
den weiteren Fällen 2prozentige Traubenzuckerbouillon reichlich 
mit Material aus verschiedenen Organen beschickt, um auf diese 
Weise eine Bakterienanreicherung zu erzielen. Gleichzeitig 
wurden zur Kontrolle Schrägagar, Schüttelagar und gew. 
Bouillon mit demselben Material versehen. In der Trauben- 
zuckerbouillon war fast immer nach einer 6 Tage langen Ein- 
wirkung einer Brutschranktemperatur von 37,5° C. die oben 
beschriebene Bakterienart gut gewachsen, während die ent- 
sprechenden Schräg- und Schüttelagarkulturen und ebenso auch 
die gewöhnliche Bouillon nach dieser Zeit meist steril blieben. 
Nur bei einigen Kulturversuchen zeigte sich auch in der gew. 
Fleischbouillon Bakterienwachstum und in 2 Fällen auch auf 
dem Schrägagar, wo jedoch nur ganz vereinzelte Kolonien 
nachzuweisen waren. 

Nach häufig erfolgtem Ueberimpfen der gewonnenen 
Kulturen wuchs der Bazillus in Traubenzuckerbouillon sehr 
üppig, erzeugte starken Bodensatz, wobei die darüber stehende 
Bouillon klar blieb. In gew. Bouillon war der Bodensatz nur 
sehr spärlich, und auf Schrägagar und im Schüttelagar bildeten 
sich feine Kolonien. 

Ueppigeres Wachstum wird auf 2prozentigem Trauben- 
zuckeragar erzielt; auch bildet Milchzuckerbouillon einen 
günstigen Nährboden. In Traubenzucker- und Milchzucker- 


| bouillon wird durch die gezüchtete Bakterienart Gas nicht 


gebildet und auch Lackmusmolke wird nicht gerötet. In den 
Ausstrichen fanden sich auch hier in allen Kulturen gram- 
negative Stäbchen; die von Schrägagar stammenden Bakterien 
erschienen im Ausstrich bedeutend plumper und dicker als die 
entsprechenden aus Bouillonkulturen. In Traubenzuckerbouillon 
sind die Bakterien meist nicht länger als 3—4 Wochen lebens- 
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fähig, so daß innerhalb dieser Zeit eine Ueberimpfung statt- 
finden muß. 

Auf diese Art gelang es, in etwa 20 Fällen bei an Eileiter- 
entzündung eingegangenen Hühnern aus Herzblut, Milz, Leber 
und Nieren oben beschriebene Bakterienart zu züchten. Es 
glückte nicht immer, aus allen Organen gleichzeitig Bakterien- 
wachstum zu erzielen, sondern meist nur aus 1 oder 2 Organen. 
Wahrscheinlich ist dieser Befund auf das stärkere oder ge- 
ringere Vorhandensein von Bakterien in den betreffenden 
Organen zurückzuführen. Eine besondere Prädisposition eines 
Organes für die Ansiedlung der Bakterien konnte dabei nicht 
beobachtet werden. Erforderlich war unter allen Umständen, 
daß die einzelnen Nährböden reichlich mit Material beschickt 
wurden. 

In den nach Gram gefärbten Organausstrichen, waren 
die gramnegativen Stäbchen schwer nachweisbar; sie fanden 
sich nur ganz spärlich vor, so daß ihr Auffinden lange Zeit 
in Anspruch nahm. 

Es sei hervorgehoben, daß dieselbe Bakterienart auch aus 
Hühnern gezüchtet wurde, bei denen die Erscheinungen der 
Eileiterentzündung vollkommen fehlten und nur Schwellung 
der Organe festzustellen war; diese Hühner rührten aber aus 
3eständen her, in denen die Eileiterentzündung seuchenhaft 
auftrat. 

Künstliche Uebertragungsversuche auf Meerschweinchen 

.und Mäuse haben bisher Krankheitserscheinungen nicht auszu- 
lösen vermocht. Aus Mangel an Versuchstieren konnten die- 
selben nur in ganz beschränktem Umfange ausgeführt werden. 
Bei Uebertragungsversuchen auf Hühner konnten bislang ein- 
wandfreie Ergebnisse nicht erzielt werden. Mit frisch gezüch- 
teten Kulturen werden die Versuche fortgesetzt werden. Es 
wird ferner zu versuchen sein, durch ein geeignetes Impiver- 
fahren die Krankheit zu bekämpfen. 
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Rotlaufimpfung tragender Säue. 
Von Veterinärrat Felbaum, Freystadt. 


Die Serumwerke warnen immer noch vor der Impfung 
tragender oder säugender Schweine. Durch welche Tat- 
sachen sie hierzu veranlaßt sind, ist mir nicht bekannt; jeden- 
falls habe ich mich von der Berechtigung dieser Warnung 
nicht überzeugen können. Zuerst habe ich die Impfung hoch- 
tragender Säue abgelehnt, bis mir einmal ein Besitzer sagte: 
„Ohne Impfung wird das Tier wohl an Rotlauf eingehen; dann 
kann ich auch die Gefahr der Impfung übernehmen.“ Das 
Tier wurde geimpft, blieb gesund und brachte nach 2 Wochen 
gesunde Ferkel zur Welt. Ich habe nunmehr den Besitzern 
gesagt, daß zwar vor der Impfung tragender Tiere von den 
Serumwerken gewarnt wird, daß ich selbst die Impfung aber 
für ungefährlich halte. Fast alle waren jetzt mit der Impfung 
einverstanden, und seit 25 Jahren habe ich viele 
Hunderte von tragenden und säugenden Schweinen ohne 
einen Schaden für Sau und Ferkel geimpft. Alle mir benach- 
barten Tierärzte, die ich befragte, sagten mir, daß sie seit 
Jahren jede tragende Sau im Bestande mitimpfen und niemals 
einen Schaden an Sau oder Ferkeln gesehen haben. Der eine 
Kollege hatte sogar vor kurzem eine Sau während des Ferkelns 
geimpft ohne jeden Nachteil. 

Selbstverständlich darf ein hochtragendes Tier nicht mit 
Gewalt festgehalten werden, denn das könnte wohl Abortus 
herbeiführen. Durch Kratzen am Rücken und am Euter ver- 
anlaßt man die Tiere stillzuhalten oder sich hinzulegen, so 
daß keinerlei Gewalt notwendig ist. Wenn die Ungefährlich- 
keit solcher Impfungen allgemein festgestellt wird, sollten 
die Serumwerke ihre Warnung unterlassen, da sie nicht be- 
rechtigt ist. 
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Zur Trypanblautherapie der Piroplasmose 
des Rindes. 
Von Oberstabsveterinär a. D. Dr. Hahn, Zechlin. 


In Nr. 18 der T. R., S. 225, wird vor der intravenösen 
Behandlung der Piroplasmose des Rindes mit Trypanblau ge- 
warnt, dem widersprochen werden muß. 

Im Jahre 1922/23 habe ich 10 Rinder mit Trypanblau 
1,0:100 bzw. 1,5:150 je nach Alter und Größe mit der- 
artigem eklatanten Erfolg behandelt, so daß dieser Art der 
Therapie nur das Wort geredet werden kann. 

Die Farbveränderungen des Harnes schwankten zwischen 
rosarot, weinrot, kaffeebraun, dunkelrot bis dickflüssig 
schwarzrot, teerfarben. 

Das Leiden kam stets morgens zur Beobachtung, und die 
Injektionen sind sämtlich morgens zwischen 9—11 Uhr auf 
intravenösem Wege ohne jede Schwierigkeit unter Zuhilfe- 
nahme der Aderlaßschnur vorgenommen worden, die ich 
übrigens auch bei jedem Aderlaß des Pferdes verwende. 

Es wurden neunmal sterile Lösungen der WDT. in ab- 
gesiegelten Korbflaschen verwandt, einmal eine frischbereitete 
Lösung. Als Dosis genügt bei jüngeren Tieren 1,0 : 100, doch 
dürfte bei mittelschweren Rindern, um eine sterilisatio magna 
zu erzeugen, 1,5 : 150 notwendig sein, wie bereits bekannt und 
gelegentlich der Behandlung eines älteren Rindes wieder fest- 
gestellt werden konnte. 

Irgendwelche Komplikationen nach der Injektion, insonder- 
heit komatöse Zustände wurden nicht beobachtet. In 9 von 
den 10 Fällen trat bereits nach 4-6—-8 Stunden Klärung des 
Harnes, zum mindesten Besserung, in einigen Fällen sogar 
Heilung ein. 

In einem Falle trat am Tage des Abkalbens das Leiden auf, 
doch wurde auch hier die Injektion reaktionslos vertragen. Nur 
einmal wurde keine prompte Wirkung, die jedoch von ver- 
schiedenen Umständen abhängig zu sein scheint, erzielt. 

Ein im Mai 1922"erkranktes, mit Trypanblau 1,0 : 100. be- 
handeltes und damals sofort reagierendes Rind: erkrankte im 
Juni 1923 wieder. Injektion 1,0:100 Trypanblau hatte nach 
24 Stunden keinen Erfolg. Die Harnfarbe, die zuerst weinrot 
war, zeigte nach 24 Stunden eine schwarzrote Verfärbung. 
Gegen die diätetische Anordnung war warmes Kleiesaufen 
verabreicht worden. Nach 48 Stunden hatte sich der Zustand 
des Rindes sehr stark verschlechtert, die Futteraufnahme 
sistierte gänzlich, Harn dickflüssig teerfarben, es bestand mittel- 
gradige Depression des Sensoriums, die sich besonders im Ge- 
sichtsausdruck zeigte. Nach weiterer Injektion von 1,5 : 150 
Trypanblau trat nach zweimal 24 Stunden Heilung ein. 

Ob in diesem Falle nicht nur die zweifellos zu geringe Dosis, 
sondern auch die Verabreichung feuchter Nahrungsmittel den 
Heilerfolg des Trypanblau verzögert hat, lasse ich dahin- 
gestellt. Immerhin sorge man stets neben der Trypanblau- 
behandlung für Aufstallen der Tiere, Heudiät, Absuchen der 
Zecken von der äußeren Decke und mehrmalige Kreolin- 
waschungen der Haut, um therapeutisch sicher zu gehen. 

Beobachtungen über die schnelle Wirkung des Trypan- 
blaus haben Nutal-Hawden bei Rindern, die mit Virus des 
afrikanischen Redwaters künstlich infiziert waren, bereits 1910 
beschrieben. Auch sie machen darauf aufmerksam, daß schon 
nach wenigen Stunden eine Besserung eintritt, wobei sich der 
Er Se rasch klärt. (Hutyra-Marek,4. Aufl., Band I, 
S. 787. 


Aus der Praxis. 


Von Dr. med. vet. L. Arieß, 
prakt. Tierarzt und approb. Tierzuchtinspektor, Welver, Westi. 

1. Eigenartiger Leistenbruch beim Schwein (Harnblase als Bruchinhalt). 

Mir wurde ein ca. 16 Wochen alter, kastrierter Läufer ge- 
bracht. Der Vorbericht lautete, daß der Läufer von einem Laien 
kastriert und daß kurz danach ein Abszeß entstanden sei, den 
der Milchkutscher mit dem Taschenmesser geöffnet habe. Nur 
Wasser und Blut sei ausgeflossen. Seit 14 Tagen nehme die 
Geschwulst wieder zu bei geringen Freßluststörungen. Ich 
stellte folgendes fest: Zwischen den beiden Hinterschenkeln 
war die Haut bläulichrot (rotlaufähnlich) verfärbt. Eine teils 
derbe, teil schwappende Geschwulstbildung reichte faustdick 
und dreifäustelang vom After ab, sich linksseitig haltend, bis in 
die linke Gegend des sog. Nabelbeutels. Druck war schmerz- 
haft, hinterließ an einigen Stellen Fingerabdrücke und bewirkte 
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zeitweise Harnentleerung. Eine frische, rosarote, etwa 1 cm 
lange Narbe, war auf der Höhe der Schwellung erkenntlich 
Ich diagnostizierte Leistenbruch. Da Schlachtung nicht lohnend, 
versuchte ich auf Wunsch des Besitzers eine Radikaloperation. 
Nach vorsichtiger Spaltung der Haut in Afternähe, fühlte ich 
im Bruchsack eine mannsfaustgroße, weiche Masse zwischen 
darmähnlichen, kotgefüllten Gebilden. Nach Anlegung eines 
ca. 24 cm langen Schnittes zeigte sich folgender Inhalt der 
Bruchhöhle: Geringe Menge klarer, leicht fadenziehender, 
öliger Flüssigkeit. Zwischen fünf, prall mit festem Kot ge- 
füllten Darmschlingen zog vomäußerenLeistenring 
die Blase gestieltbirnförmigbisandieerst- 
erwähnte Hautnarbe. Die Blasenwand war mit der 
Unterhaut fest verwachsen. Ich überzeugte den Besitzer, daß 
durch Anstechen der Blase das vermeintliche Wasser des 
„Abszesses“ herrührte. Ich trennte nun die Blase samt der 
verwachsenen Narbe von der Haut und versenkte, bei Hoch- 
halten des Schweines an den Hinterbeinen, Därme und Blase 
in die Bauchhöhle zurück. Dabei war der Leistenring bequem 
für 3 Finger passierbar. Ich knüpfte darauf das lockere Unter- 
hautgewebe zu einem kleinen Bündel, das den Leistenkanal füllte, 
und verband mit 4 Nähten (Katgut) die Kanalränder einschließ- 
lich der Gewebsfetzen. Die äußere Haut hielt mit 14 engen 
Knopfnähten. Die Operation wurde vom Patienten gut ver- 
tragen; die ziemlich bedeutende Wunde heilte per primam. 


2. Aktinomykom der Hau‘ und des Unterhautgewebes. 


Ein Schwein sollte geschlachtet werden, wenn der „Hals- 
krebs“, der das Tier an der normalen Futteraufnahme hindere, 
nicht operativ zu beseitigen wäre. Da immerhin eine Not- 
schlachtung nach Mißlingen der Operation noch frühgenug vor- 
genommen werden konnte, entschloß ich mich, dem Verlangen 
des Besitzers nachzugeben. Bei diesem „Halskrebs“ handelte 
es sich, wie sich postoperativ bestätigte, um ein mannskopf- 
großes Aktinomykom, das von den Kinnbacken bis fast zum 
Brusteingang reichte, mit geschwürig zerfallener Oberfläche, 
die mit Unrat, Strohteilchen, Futter und Hühnerfedern verklebt 
war und stark unangenehm roch, Nach Säuberung der nicht er- 
eriffenen Hautränder umschnitt ich die Geschwulst im gesunden 
Gewebe und schälte sie stumpf aus. Fortsätze, die in den Kehl- 
gang und umdenKehlkopfireichten, zog ich, nach 
Möglichkeit mit einem Handtuch gefaßt, drehend rücksichtslos 
aus. Trotz der ziemlich bedeutenden Blutung vernähte ich 
unter reichlicher Jodoformbestäubung die Wundränder. Heilung 
per primam nach 8 Tagen ohne Rezidiv. Die Geschwulst 
wog 3% kg. Sie war so bedeutend, daß das Tier infolge 
mechanischer Behinderung kein Futter mehr aus dem Trog, 
sondern nur flach auf der Seite liegend aus einer Schüssel auf- 
nehmen konnte. Außerdem behinderte die Geschwulst die 
Atmung ziemlich bedeutend. Das operierte Schwein wog. bei 
der Operation ca. 120 Pfund, 14 Tage später 135 Pfund. 

Bei beiden Operationen legte ich Wert darauf, Blut mög- 
lichst nicht durch Tupfen zu entfernen, da Gewebslücken aus- 
gefüllt werden, so daß die Heilung per primam bedeutend be- 
günstigt wird. Lokale Anästhesie mit Chloräthyl war aus- 
reichend. Der Antisepsis trug ich nur insofern Rechnung, als 
die Operationsflächen vorher mit Brennspiritus abgerieben, die 
Nähte zum Schluß mit Trypaflavinpaste ausgiebig bestrichen 
wurden. 





Zur Frage der Beziehungen von Leberglykogen 
und Todesart. 
Von Dr. med. Hans-Joachim Arndt. 

Zu dieser besonders mit Rücksicht auf ihre Bedeutung für 
die gerichtliche Medizin zeitweise lebhaft erörterten Frage soll 
kurz über einige Beobachtungen berichtet werden, die ge- 
legentlich von Untersuchungen über die Morphologie und Bio- 


logie des Leberglykogens der Haussäugetiere in dieser Rich- | 


tung gemacht werden konnten. 

Die Versuche, Glykogengehalt der Leber und Todesart zu- 
einander in Beziehung zu setzen, gehen 
Lacassagne und Martin (1899) zurück, die mit Hilfe 


einer besonderen, im übrigen recht primitiven extraktiv-chemi- | 


schen Methode (der „docimasie hepatique“) aus der Menge des 
Giykogens (und Zuckers) bzw. deren Anwesenheit überhaupt 
feststellen zu können glaubten, ob der Tod eines Individuums 
gewaltsam bzw. plötzlich oder (bei negativem Ausfall) nach 
Ablauf einer Agonie erfolgt sei. Nachdem bei der Nachprüfung 


, durchführen konnte. 
| stehen 21 verendete (3 Pferde, 5 Rinder, 1 Schaf, 2 Ziegen, 





bekanntlich auf | | 
| Leberglykogens in meinen Fällen betrifft, so zeigte sie sich bei 
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der Angaben dieser beiden Autoren eine ganze Anzahl späterer 
Untersucher zu außerordentlich schwankenden Ergebnissen ge- 
kommen war, trat die Frage in eine neue Phase durch die 
Untersuchungen Meixners (1911), der den chemischen 
Glykogennachweis für gerichtlich-medizinische Zwecke durch 
den mikroskopischen zu ersetzen suchte und der neben der 
Menge des Glykogens dessen Verteilung innerhalb des Leber- 
gewebes und besonders das Auftreten des Glykogens außer- 
halb der Leberzellen in Lymphspalten und Blutgefäßen als von 
der Todesart beeinflußt ansah — Anschauungen, die von Sjo e- 
vall (1910) und Miyauchi (1916) nicht bestätigt werden 
konnten. — Eine Nachprüfung an tierischem Material lag bei 
der Leichtigkeit der Beschaffung geeigneter Fälle von gewalt- 
samer Todesart bei unseren Schlachttieren nahe; sie erschien 
um so Wwünschenswerter, als von den früheren Autoren außer 
dem menschlichen Material in der Regel nur Laboratoriumstiere 
(Kaninchen, Meerschweinchen usw.) herangezogen wurden, 
über die diesbezüglichen Verhältnisse bei den Haussäugetieren 
aber, soweit ich die Literatur übersehe, wenn man von Rossi 
und Nepi (1901) und Seegen (1901) absieht, die bei ihren 
Untersuchungen über den Einfluß der Todesart auch an einigen 
Hunden — aber nur mit chemischen Mitteln — den Glykogen- 
gehalt feststellten, keine Erfahrungen vorliegen, wie denn auch 
Joest (spezielle pathol. Anat. d. Haustiere. Bd. II, p. 70) 
dahingehende Untersuchungen zu vermissen scheint. 

Das dieser Mitteilung zugrunde liegende Material umfaßt 
die Lebern von 50 Haussäugetieren, und zwar von 9 Pferden, 
15 Rindern, 4 Schafen, 2 Ziegen, 13 Schweinen, 6 Hunden und 
1 Katze. Den mikroskopischen Nachweis des Glykogens führte 
ich in jedem Falle mit der heute gemeinhin üblichen Methode 
der Best’schen Karminfärbung nach Zelloidin- bzw. kom- 
binierter Zelloidin-Paraffin-Einbettung, wie für quantitative 
Untersuchungen unerläßlich; daneben wurden die Jodmethoden 
und die Speichelprobe zur Kontrolle herangezogen. Der Ein- 
wand, ohne die chemisch-analytische Untersuchung könne über 
den absoluten Glykogengehalt nichts ausgesagt werden, ist zu 
erwarten; indessen war für meine Fragestellung das Verhalten 
und die Verteilung des Glykogensinnerhalb der Zellen und 
Gewebe von besonderer Bedeutung, Beziehungen, die aufzu- 
kiären der morphologischen Forschungsrichtung vorbehalten 
bleibt. 

Unter meinen 50 Fällen stellt bei 25 Tieren (6 Pferden, 
10 Rindern, 3 Schafen, 6 Schweinen) die Schlachtung gewisser- 
maßen das Musterbeispiel der gewaltsamen Todesart dar. Zu 
ihnen 4 weitere Fälle (3 Hunde, 1 Katze) von Vergiftung (intra- 
thorakale Blausäure-Injektion) hinzuzuzählen, erscheint an sich 
nicht unbedenklich; allein es dürfen wohl gerade die CN-Ver- 
bindungen als für das Leberglykogen im Vergleich zu vielen 
anderen Giften relativ indifferent angesehen werden und sind 
jedenfalls, zumal für den morphologischen Befund, ohne Bedeu- 
tung, zum mindesten dann, wenn die Organe unmittelbar nach 
der Tötung entnommen und fixiert werden, ein Verfahren, das 
ich übrigens auch bei den geschlachteten Tieren fast durchweg 
Diesen 29 gewaltsam getöteten Tieren 


7 Schweine, 3 Hunde) gegenüber. Hier lagen verschiedene 
Todesursachen vor (Rotlauf, Peritonitis, Darmruptur, innere 
Verblutung, Myokarditis, Nierenabszeß); eine Anzahl von 
Tieren war ferner während des Transportes eingegangen. 


| Trotz der vom pathologisch-anatomischen Standpunkt aus bei 


solchen „Transportkrankheiten“ unbefriedigenden Todesursache 
(wurde als „Herz- und Lungenlähmung“ angegeben) glaubte 
ich, auf derartige Fälle nicht verzichten zu dürfen, da sie ge- 
wissen von Meixner als für den Glykogenbefund in der 
(menschlichen) Leber und insbesondere für die „Glykogenaus- 
schwemmung“, d. h. die extrazelluläre Lagerung des Glykogens, 
besonders bedeutungsvoll angegebenen Todesarten und Todes- 
ursachen am nächsten kommen, so der Asphyxie, der „Herz- 
insuffizienz“ und ähnlichen Prozessen, wobei die Sauerstofi- 
verarmung des noch zirkulierenden Blutes die Hauptrolle 
spielen sollte. 

Was nun die Menge, des morphologisch nachweisbaren 


den verendeten Tieren im Vergleich zu den geschlachteten in 
der Regel mehr oder weniger erheblich vermindert, in einigen 
Fällen war der Befund sogar ganz negativ. Darf daraus aber 
auf eine Uebereinstimmung mit der alten Lacassagne- 
Martinschen These geschlossen werden? Abgesehen da- 
von, daß die eben angegebene Beobachtung ihre Ausnahmen 
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insofern aufzuweisen hat, als gelegentlich auch bei Verendung 
des Tieres Glykogen noch in erheblicher Menge angetroffen 
wurde, ist zunächst besonders hervorzuheben, daß sich über- 
haupt ganz außerordentliche Schwankungen im Bilde der Gly- 
kogenführung der Leber — die Fälle im ganzen betrachtet — 
ergaben; insbesondere wurde auch bei gesunden geschlachteten 
Tieren gar nicht selten überraschend wenig Glykogen ange- 
troffen. 

Wir haben zu berücksichtigen, daß der Glykogengehalt der 
Leber dem Einfluß überaus mannigfacher Faktoren unterliegt; 
ich nenne hier nur — die Untersuchungen in dieser Richtung 
werden noch weiter fortgeführt — den Ernährungszustand 
und die Ernährungsart des Tieres, das jeweils vorliegende 
Stadium der Verdauung, die vorausgegangene Arbeitsleistung 
bzw. Körperbewegung, vielleicht auch das Lebensalter, 
ferner pathologische Vorgänge, besonders infektiöse Pro- 
zesse und Kreislaufstörungen, sowie auch pathologisch- 
anatomische Veränderungen der Leber selbst, toxische, 
nervöse Einflüsse usw. Unterschätzen wir auch nicht 
die Bedeutung ganz außerhalb des tierischen Organismus ge- 
legener Umstände, die Jahreszeit, die Außentemperatur und 
schließlich das „Alter des Kadavers“, d. h. die Zeit, die von 
dem Tode bis zur Entnahme der Organe verstrichen ist; denn 
im Gegensatz zum Schlachttiermaterial konnte ich natürlich bei 
den verendeten Tieren die Organstückchen oft erst viele 
Stunden oder gar Tage nach dem Eintritt des Todes einlegen, 
dessen Zeitpunkt festzustellen ich mich in jedem Falle besonders 
bemüht habe. 

Es soll nicht behauptet werden, daß ein Einfluß der Todes- 
art bzw. der Agonie auf die Leberglykogenmenge unter keinen 


Umständen in Frage kommen könnte. Das ist schon theoretisch | 


kaum mit Sicherheit auszuschließen; und selbst Sjoevall 
hält ja an dieser Möglichkeit noch fest. Es muß aber nach den 


gewonnen werden konnten, geradezu davor gewarnt werden, 
aus dem jeweils morphologisch feststellbaren Leberglykogen- 
gehalt irgendeinen Schluß auf die Todesart zu ziehen. 

Wie verhält es sich mit der „Glykogenausschwemmung“ 
aus den Leberzellen in unseren Fällen? Typischerweise, d. h. 
beim völlig gesunden geschlachteten Tier und bei sofortiger 
Fixation nach dem Tode, habe ich das Glykogen in der Regel so 
gut wie ausschließlich innerhalb der Leberzellen beobachtet. 
Extrazelluläres Glykogen fand sich im ganzen nicht eben häufig 
und auch dann meist nur in mehr oder weniger geringer Menge. 
Hinsichtlich der Todesart verteilen sich die hierher gehörigen 
Fälle annähernd gleichmäßig auf verendete und gewaltsam ge- 
tötete Tiere. Bei den letzteren scheint für das Auftreten des 
Glykogens außerhalb der Leberzelle ein hoher morphologisch 
feststellbarer Gesamtglykogengehalt gewissermaßen Voraus- 
setzung. Bei den Haustieren scheint, soweit mir meine Fälle 
einen Vergleich mit den aus der Literatur zur Verfügung stehen- 
den Erfahrungen über die entsprechenden Verhältnisse beim 
Menschen gestatten, das Vorkommen extrazellulären Glykogens 
im ganzen seltener vorzukommen. Sjoevall hat den Einfluß 
postmortaler Vorgänge auf die Entstehung des extrazellulären 
Giykogens sehr wahrscheinlich gemacht, und man könnte ver- 
sucht sein, einfach die Verschiedenheiten in der Möglichkeit der 
Fixation nach eingetretenem Tode, die doch beim menschlichen 
Material in der Regel sehr viel später vorgenommen werden kann 
als bei Schlachttieren, zur Erklärung des angegebenen Unter- 
schiedes heranzuziehen, wie denn auch Miyauchi auf Grund 
von Versuchen an einigen Kaninchen den Zeitverhältnissen von 
Fixation und Todesstunde besondere Bedeutung beilegt. 

Indessen so einfach scheinen mir die Verhältnisse nicht zu 
liegen, wenn mir auch die Beteiligung postmortaler Vorgänge 
an der Ausstoßung des Glykogens aus der Zelle sehr wahr- 
scheinlich scheint und ich selbst einige Beobachtungen an ge- 
sunden Schlachttieren, bei denen ich die Organe ausnahmsweise 
erst einige Stunden nach dem Tode einlegen konnte, in diesem 
Sinne bewerten möchte. Denn auf Grund meiner Fälle ist eine 
unter Umständen bereits intravital erfolgende Glykogenaus- 
schwemmung, wie sie Miyauch i experimentell an Kaninchen 
zeigen konnte, auch bei den Haustieren von vornherein nicht 
abzuleugen, wenn sie auch wohl nur selten vorkommt. Von 6 
hierher gehörigen Fällen lag in 2 — und das scheint mir nicht 
zufällig — eine Veränderung der Leber selbst vor, nämlich eine 
starke Stauungshyperämie, womit doch eine unmittelbare mecha- 
nische Schädigung der Zellen selbst gegeben ist, in 3 weiteren 
Fällen handelte es sich um kranke Tiere (Tuberkulose, Rotz). 
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Zusammengefaßt ist also die Glykogenausschwemmung 
aus den Leberzellen ein viel zu uneinheitlicher und inkonstanter 
und im übrigen noch viel zu wenig geklärter Vorgang, als daß 
er in praxi für die Beurteilung der Todesart mit irgendwelcher 
Sicherheit verwertet werden könnte. — Zur Frage der Bedeu- 
tung der Asphyxie, Herzinsuffizienz usw. für den Glykogen- 
befund im Sinne Meixners bemerke ich noch, daß in den 
diesen Zuständen gegenübergestellten Fällen von „Transport- 
krankheiten“ der Haussäugetiere extrazelluläres Glykogen nur 
selten beobachtet wurde, 

Es wurde schon auf die Bedeutung der Zeitverhältnisse von 
Todesstunde und Fixation verwiesen. Es lag nahe, zur weiteren 
Klärung dieser ja besonders für den Vergleich mit den an 
menschlichem Material erhobenen Befunden bedeutungsvollen 
Fragen einen einfachen Versuch heranzuziehen: Es wurden 
mehrfach von Pferde-, Kalb- und Hundelebern von demselben 
Gewebsstück ein Teil sofort in Alk. abs. eingelegt, der Rest da- 
gegen in einem geschlossenen Glase bei Zimmertemperatur auf- 
bewahrt und nun zu verschiedenen Zeitpunkten (nach 6, 12, 
18, 24, 48 Stunden) weitere Stückchen fixiert und weiter be- 
handelt. Das Ergebnis war wenigstens in meinen bisherigen 
diesbezüglichen Versuchen sowohl, was die Menge, als auch, 
was die Lagerung des Glykogens im Gewebe angeht, nicht der- 
artig, daß ich daraus so weitgehende Schlüsse ziehen möchte wie 
auf Grund ähnlicher Versuche Meixner, Sjoevall und 
Miyauchi. Ich muß offen lassen, ob für die Erklärung 
solcher Differenzen in den Untersuchungsergebnissen schon die 
Verschiedenheit der Jahreszeit bzw. der Außentemperatur ge- 
nügt. Offenbar ist doch aber ferner das angegebene Verfahren 
nur ein ganz rohes Mittel, und das Schicksal des exzidierten, 
im Glase aufbewahrten Gewebsstückchens darf doch nicht ohne 
weiteres mit den postmortalen Vorgängen im Organismus ver- 


> : aa en | glichen werden. 
Erfahrungen, die auch an dem vorliegenden tierischen Materia' 


Es ist schließlich noch auf eine andere als die bisher be- 
sprochenen Beziehungen zwischen Leberglykogen und Todes- 
art kurz hinzuweisen, die wir beiRosenberg (1910) ange- 
deutet finden. Rosenberg hält die „zentroazinäre“ Gly- 
kogenablagerung für ein Merkmal des plötzlich eintretenden 
Todes, eine Angabe, die schon Klestadt (1911) bei einigen 
seiner Fälle mit rapid einsetzendem Tode nicht bestätigen 
konnte. Nach meinen Beobachtungen halte ich irgendeinen 
Zusammenhang zwischen Todesart und Topographie des Leber- 
glykogens innerhalb des Leberläppchens für durchaus unwahr- 
scheinlich. 

Angeführte Literatur. 

Klestadt, W., Ueber Glykogenablagerung. Lubarsch-Oster- 
tags Ergebnisse 15, 2; p. 39. 1911. — Lacassagne, A,, et 
Martin, E., De la docimasie hepatique. Arch. d’anthropol. crimin. 
14, p. 54. 1899. — Meixner, K., Das Glykogen der Leber bei 
verschiedenen Todesarten. Beitr. z. gericht. Med. 1, p. 222. 1911. — 
Miyauchi, Untersuchungen über die Menge und Verteilung des 
Leberglykogens.. Frankf. Ztschr. f. Path. 18, p. 447. 1916. 
Rosenberg, O., Histologische Untersuchungen über das Leber- 
glykogen. Ziegler’s Beitr. 49, p. 234. 1910. — Rossi, U, e 
Nepi, A., Sulla docimasia epatica. Riform. med. 17, p. 314. 1901. 
— Seegen, J., Ueber die Einwirkung der Asphyxie auf die gly- 
kogene Funktion der Leber. Zentralbl. f. Ppysiol. 15, p. 65. 1901. — 
Sjoevall, E., Leberglykogen und gerichtliche Medizin. Viertel- 
jahrschı. f. gerichtl. Mea. 45, p. 28. 1912. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Arzneimittellehre. 





Henne, K. (1921): Ueber die parenterale Eiweißkörper- 
therapie mit besonderer Berücksichtigung des Caseosans und 
ihrer Wirkung auf die Erythrozyten- und Leukozytenzahl. 
Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. i 

Verf. wandte das Caseosan bei einer Anzahl von Hunden, 
die teils an Akanae, teils an anderen Ekzemen litten, an, und zwar 
spritzte er jeden 2. Tag 5 ccm intramuskulär. Der Erfolg. war 
ein sehr guter; bis auf einen Hund wurden alle Tiere in ganz 
kurzer Zeit geheilt. Einen besonderen Vorteil dieser Behand- 
lung sieht der Verf. darin, daß die Krankheitsdauer durch das 
Caseosan in den meisten Fällen erheblich abgekürzt wird. 

Bezüglich der Wirkung der Caseosaninjektionen auf das 
Blutbild berichtet der Verf. folgendes: Nach ungefähr 6—8 Std. 
post. I. inj. trat eine Vermehrung der Leukozyten bis 10 000 
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ein, die sich nach der II. Injektion noch steigerte und bis zu 
7000 betrug. Ein Einfluß auf die Erythrozyten wurde nicht 
beobachtet. 

Nach der Ansicht des Verf. beruht die Heilwirkung der 
Proteinkörpertherapie nicht einfach auf einer gesteigerten 
Phagozytose — von andern Autoren ist nachgewiesen worden, 
daß der Erfolg unabhängig von der Leukozytenzahl, ja selbst 


bei Hypoleukozytose eintritt —, sondern auf einer allgemeinen 
Steigerung physiologischer Stoffwechselvorgänge. 
Kuhn, Berlin. 


Offermanns, J. (1922): Ueber die Wirkung des Morphins in 
Kombination mit Narcotin, Papaverin und Hervin bei Hunden. 
Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 


Die häufig recht eedreende Wirkung des Morphins 
als Narkotikum bei Hunden stachelt immer wieder zu neuen 
Versuchen an, das Morphin durch andere Narkotika zu ersetzen 
oder seine Wirkung durch eine Kombination mit anderen Prä- 
paraten zu verstärken. Der Verf. hat nun Versuche darüber 
angestellt, wie die Wirkung des Morphins durch eine Zugabe 
der oben genannten Präparate beeinflußt wird. Die Dosis des 
Morphins war konstant und betrug immer 4 mg pro 1 kg 
Körpergewicht. Bei der Kombination mit Narcotin, , das in einer 
Menge von I mg bis zu 1 cg pro I kg Körpergewicht ange- 
wandt wurde, betrug die Optimaldosis 4 mg pro 1 kg Körper- 
gewicht. Bei dieser Dosierung trat nach etwa % bis X Stunde 
tiefer Schlaf ein, der etwa 5 Stunden dauerte, und gleichfalls 
eine Analgesie, die etwa 1% Stunden anhielt. Vor höheren 
Dosen als 4 mg pro 1 kg Körpergewicht warnt der Verf., da 
dann die tetanische Wirkung des Narcotins in den Vordergrund 
tritt. Die Körpertemperatur sank um 2—3°, um nach 4 Stunden 
wieder zu steigen und nach 24 Stunden wieder die Norm zu 
erreichen. Die Pulsfrequenz sank nach etwa 40 Minuten um 
30—40 Schläge pro Minute bei kräftigem und vollem Puls. Nach 
24 Stunden war der Puls wieder normal. Die Atmung wurde 
nur wenig beeinflußt. Die styptische Wirkung des Morphins 
wurde durch die Kombination mit Narcotin nicht erhöht. 

Das Papaverin wurde von 1 mg bis auf 0,3 g pro I kg 
Körpergewicht gesteigert. Erst bei einer Dosis von 5 mg 
setzte eine Wirkung in Gestalt einer deutlichen Verstärkung 
der Morphinnarkose ein, die bei 0,08 g pro 1 kg Körpergewicht 
ihren Höhepunkt erreichte. Bei dieser Dosierung trat schon 
nach 10 Minuten tiefer Schlaf ein, der etwa 6 Stunden anhielt, 


die Analgesie nach etwa 15 Minuten mit einer Dauer von etwa 
g und 0,2 g ließen wieder die | Jand ie 
daß die Händedesinfektionsfrage für den Tierarzt durch sie 


2 Stunden. Höhere Dosen, als 0,1 g 
Krampfwirkung des Papaverins “mehr in den Vordergrund 
treten und führten bei 0,3 & unter Krämpfen zum Tode. Die 
Temperatur sank um 2—3°, stieg nach 5 Stunden wieder an 


und erreichte nach 24 Stunden wieder die Ausgangstemperatur. 


Die Pulszahl sank um etwa 30 Schläge und stieg nach 1—2 Std. 
wieder allmählich zur Norm an. Die Atmung wurde sehr stark 
beeinflußt. Bei einer Dosierung von 0,08 g pro 1 kg Körper- 
gewicht stieg die Zahl der Atemzüge bis um 30 pro Minute, 
fiel jedoch mit eintretender Narkose, um nach 5 Minuten wieder 
die Norm zu erreichen. Die styptische Wirkung des Morphins 
wurde durch das Papaverin sehr gesteigert. 

Das Hervin wurde in Dosen von I mg bis I cg pro I kg 
Körpergewicht angewandt. Die Optimaldosis lag bei 3 mg 
pro 1 kg Körpergewicht. Hier trat nach etwa 10 Minuten ein 
leiser und nach 20—30 Minuten tiefer Schlaf ein, der 6—-7 Stun- 
den dauerte. Die Analgesie wurde nach etwa 40 Minuten be- 
obachtet und hielt etwa 1 Stunde an. Höhere Dosen blieben 
ohne Einfluß auf die narkotische Wirkung und sind vor allen 
Dingen auch deshalb nicht zu empfehlen, weil dann leicht eine 
Obstipatio eintritt. Die Körpertemperatur sank um 2—3°. Die 
Zahl der Pulse fiel beträchtlich, der Puls war schwach und 
elend (!), mitunter kaum zu fühlen (! Ref.). Nach 36 Stunden 
war der Puls wieder normal. 
einflußt. Sehr verstärkt wurde die styptische Wirkung des 
Morphins durch die Kombination mit dem Papaverin, auch 
hier lag das Optimum bei 3. mg pro 1 kg Körpergewicht. 

Kuhn, Berlin. 


Otto, K. (1922): Vergleichende Versuche mit den Chlor- 
präparaten: Dakinsche Lösung, Caporit, Tolid, Chloramin und 
Magnocid. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Die oben genannten Chlorpräparake wurden bei Pferden, 
Rindern, Schweinen, Ziegen und Hunden vergleichend ange- 
wandt bei frischen, nicht infizierten Wunden und aseptisch ge- 
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Die Atmung wurde kaum be- | 
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sehafienen Gewebstrennungen, bei frisch infizierten, tiefen 
Wunden, bei alten, eitrigen Wunden, Abszessen und Fisteln mit 
starker Verunreinigung und bereits bestehender Abstoßung 
nekrotischen Gewebes, bei Huferkrankungen und Huiverletzun- 
gen, bei nässenden Ekzemen, bei Sehnen- und Gelenkverletzun- 
gen und mit Ausnahme des Tolids in der geburtshilflichen 
Praxis mit folgendem Ergebnis: 1. Die genannten Chlormittel 
eignen sich bei den angeführten Erkrankungen als Heilmittel; 
2. Sie lassen sich mit Ausnahme des Tolid sowohl in ihrer 
flüssigen als auch in ihrer trockenen Form je nach Art des 
Krankheitsfalles anwenden; 3. Ihr Nutzeffekt setzt sich zu- 
sammen aus ihrem therapeutischen Wert, der Art der Zuberei- 


tungsweise, der Haltbarkeit, der Handhabung, dem Verhalten 
Instrumenten und Kleidern gegenüber und der Höhe des 


Preises; 4. Allen Präparaten gegenüber verdient das Magnocid 
den Vorzug; 5. Die Dakinsche Lösung ist dem Caporit wegen 
ihrer größeren sekretionshemmenden Wirkung vorzuziehen; 
6. Denselben Vorzug hat das Chloramin vor dem Caporit. 
Außerdem reizt das Chloramin nicht die Gewebe in schädlicher 
Weise, ist haltbarer und besitzt größere Dauerwirkung. 
Hinz, Berlin. 


Fekete, ]J. 
Ällatorvosi Lapok. 
seine Anwendung.) 

Das Arsotonin, eine organische 
natriummethylylarsenat) wird in steriler, wässeriger Lösung in 
zugeschmolzenen Ampullen, fertig zu subkutanen Injektionen, 
von den Chinoin-Werken in Budapest hergestellt. Es hat sich 
in zahlreichen Fällen bei Blutarmut und Erschöpfung ver- 
schiedener Herkunft (Druse, chronischer Magen-Darmkatarrh, 
Metritis usw.) bei Pferd, Rind und Hund gut bewährt und hatte 
durchwegs nach 3—9 Injektionen in Zeitabständen von 
3—5 Tagen einen günstigen Einfluß auf den allgemeinen Kräfte- 
zustand, das Allgemeinbefinden und auf die Freßlust. 


(1922): Arsotinin az ällatorvosi gyakorlatban. 
Nr. 21—22, S. 135—136. (Arsotinin und 


Arsenverbindung (Di- 


Dr. Zimmermann, Budapest. 
Weißheimer, W. (1923): Magnocid-Glyzerinpaste, ein 
neues Hautdesinfektionsmittel. Dtsch. Tierärztl. Wochenschr. 
| Jg. 31, S. 250— 251. 
Nach den Untersuchungen des Verfassers schützt die 


Magnocid-Glyzerinpaste Hände und Arme vor Hautiniektionen, 
desinfiziert schnell und leicht das Operationsfeld und leistet 
bei der chirurgischen Händedesinfektion so Hervorragendes, 
Berlin. 


vollkommen gelöst ist. Hinz, 


Meyer, H. (1922): Wirkung und Anwendung von Pulbit 
bei infektiösen wie einfachen Darmkatarrhen unter besonderer 
Berücksichtigung der intestinalen Form der Hundestaupe. 
Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Pulbit, vor etwa 1 Jahr Bi-Pulver genannt, weist als 
wirksame Bestandteile Wismut und Bolus alba auf. Die be- 
kannte styptische Wirkung dieser Präparate soll nach neueren 
Ansichten in der Hauptsache auf ihren physikalischen Eigen- 
schaften beruhen. P., das sich als völlig ungiftig erwies, 
wurde vom Verf. auf seine styptische Wirkung hin untersucht, 
und zwar sowohl bei einfachen Darmkatarrhen der Hunde, 
Pferde, Kälber und Schweine, als auch ganz besonders bei den 


| im Verlauf der Staupe der Hunde auftretenden Darmerkran- 


kungen. Der Verf. kommt zusammenfassend zu dem Ergebnis, 
daß.zwar das Pulbit eine gute styptische Wirkung hat, daß es 
jedoch bei der intestinalen Form der Hundestaupe anderen 
Styptica gegenüber eine überlegene Wirkung nicht besitzt. 
Kuhn, Berlin. 


Hogue, M. J., and Winkle, C. von (1923): The effect of 
carbon tetrachloride on intestinal protozoa. A preliminary 
note. Ihe anatomic. record. Bd. 24, Nr. 6, S. 373. (Die 
Wirkung von Tetrachlorkohlenstoff auf Darmprotozoen.) 

Gegen Trichomonas hominis, Endamoeba intestinale und 
Spirochaeta eurygyrata wirkte Tetrachlorkohlenstoff im Rea- 
genzglas abtötend. Im Versuch an Kätzchen wurde nur vor- 


| übergehende, bei Spirochaeten gar keine Wirkung beobachtet. _ 
| Bei einem behandelten Kinde sind jedoch Darmamöben nach 


Einwirkung 


des Mittels verschwunden. 


Bittner, Berlin. 
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Daränyi, J. von (1923): A fertözö betegsegek chemo- 
therapiäja. Ällatorvosi Lapok. Nr. 3—6, S. 9—11 und 22—24 
(Die Bedeutung der Chemotherapie bei Infektionskrankheiten.) 

Die Chemotherapie desinfiziert den Organismus. Was aber 
die Bakterien tötet, schädigt auch die Zellen des Organismus. 
Die chemotherapeutischen Mittel sollen nach Ehrlichs 
Theorie einen Toxophor- und einen Haptophor-Radikal ent- 
halten, letztere verbindet das giftige Radikal mit dem Bakterium. 
Die bei der Abtötung der Bakterien freiwerdenden Toxine 
zwingen den Organismus zur Bildung von Schutzstoffen. Bis- 
her fehlte eine wissenschaftliche Einteilung der chemothera- 
peutischen Mittel. Bei ihrer Einteilung ist in Betracht zu ziehen, 
welches ihr wirksames Radikal sei. Die ersten chemothera- 
peutischen Mittel wurden empirisch bekannt, und zwar das 
Quecksilber bei Syphilis, die Salizylsäure beim Rheumatismus, 
das Chinin bei Malaria. Diese drei Mittel lassen eine richtige 
Gruppierung der chemotherapeutischen Stoffe zu. Bei der 
ersten Gruppe ist das wirksame Radikal ein Element (Hg, Cn, 
Ag, An, As), bei’ der zweiten ein Phenol, z. B. Trypanroi, 
Rivanol), bei der dritten das Pyridin (Chininderivate). 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Meyer, W. (1921): Die Methylenblautherapie auf Grund- 
lage von Färbung, Konstitution, Veränderung im Organismus 
und Wirkung. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. (Auszug.) 

Die unschädliche Einzeldosis des Methylenblau für Hunde 
beträgt 0,02—0,05 g pro Kilogramm Körpergewicht. Größere 
und wiederholte Dosen führten in zwei Fällen zum Tode, im 
übrigen zu Nierenentzündungen, Herabsetzung der Sensibilität, 
Verlust der Reflexerregbarkeit und Abstumpfung der psy- 
chischen Funktionen, Steigerung der Pulsfrequenz, Appetit- 
verminderung. Eine hohe Einzeldosis erzeugte Fieber, an- 
dererseits bei einem an Staupe und einem an Tuberkulose 
leidenden Hunde die Methylenblautherapie als solche keinen 
Fieberabfall. Die Atemfrequenz wurde auch durch hohe Gaben 
wenig oder gar nicht beeinflußt. Bei Husten versagte das 
Mittel. Curt Krause, Berlin. 


Pataki, P. (1923): A Digiclarin alkolmazäsa az ällatorvosi 
gyakorlatban. AÄllatorvosi Lapok. 1922. Nr. 23—24, S. 145 
bis 147. (Digiclarin und seine Anwendung in der tierärzt- 
lichen Praxis.) ; 

Das Digiclarin enthält sämtliche wirksamen Glykoside der 
Folia Digitalis purpureae (hauptsächlich jedoch Gitalin und Digi- 
taleine), aus der es bei einer Temperatur unter 30 Grad Celsius 
unter Entfernung sämtlicher Ballaststoffe und auch der Sapo- 
ninverbindungen hergestellt wird. Seine Wirksamkeit ist be- 
ständig und entspricht für 1 cm? Menge 0,1 g vollwirksamen 
Digitalisblättern und namentlich 150 Froscheinheiten. Für 
Pferde und Rinder wird es intravenös oder subkutan an- 
gewendet und zu diesem Zwecke in zugeschmolzenen Am- 
pullen mit einem Inhalte von 10 cm? (1500 Froscheinheiten ent- 
sprechenden Gehalt an wirksamen Glykosiden) hergestellt, für 
Hunde kommen Ampullen mit dem dritten Teile dieser Menge 
für subkutane oder intravenöse Anwendung oder Fläschchen 
von 15 cm* Inhalt, per os zu verabreichen, in Handel, weiter 
auch Digiclarintabletten. Subkutan oder intravenös ist die Dosis 
für Pferde und Rinder 10 cm’, für Hunde 0,5 cm? durch 
3—5 Tage, dann wird 5 Tage ausgesetzt, um einer Kumulation 
vorzubeugen. Bei akuter Herzschwäche fand man sehr gute 
Wirkung, bereits nach 10—30 Minuten trat Verstärkung und 
Verlangsamung der Herztätigkeit ein. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Heatlicote, R. St. A. (1923): The action of Camphor, 
Menthol and Thymol on the circulation. The journ. of phar- 
macol. and exper. therapeutics. Bd. 21, S. 177—190. (Die 
ne von Kampfer, Menthol und Thymol auf die Zirku- 
ation. 

Da die Ansichten über die Wirkung des Kampfers auf das 
Herz und den Blutdruck, wie aus der mitgeteilten Literatur 
hervorgeht, sehr stark auseinander gehen, sollen weitere Ver- 
suche zur Klärung dieser Frage angestellt werden. Heathcote 
prüft infolgedessen die Wirkung von Kampfer und gleichzeitig 
damit von Thymol und Menthol auf das Herz und den Blut- 
druck. Die an Kaninchen festgestellte tödliche Dosis beträgt 
pro Kilo Körpergewicht für Kampfer 2 g, für Menthol 2,6 g 
und für Thymol 1,5 g. Als unmittelbare Todesursache kommt 
Lähmung des Atemzentrums in Frage. Alle drei haben eine 
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schwache vasokonstriktorischa Wirkung. An  heraus- 
geschnittenen Frosch- und Kaninchenherzen, die sowohl mit 
Ringerlösung als auch mit Ringerchloralhydratlösung durch- 
strömt wurden, läßt sich zeigen, daß Kampfer, Thymol und 
Menthol durch direkte Wirkung auf den Muskel die Größe und 
Zahl der Herzschläge entweder selbständig herabsetzen oder 
die Wirkung des Chloralhydrats vergrößern. Bei narkoti- 
sierten Tieren und solchen, denen beide Großhirnhemisphären 
exstirpiert wurden, läßt sich durch Kampfer keine Steigerung 
dies Blutdruckes herbeiführen; es sei denn, daß bei narkoti- 
sierten Tieren die Dosis so stark genommen wird, daß 
Zuckungen auftreten, die durch Wirkung des Kampfers auf 
die Großhirnrinde ausgelöst werden. Es ist also pharma- 
kologisch nicht klar erwiesen, daß Kampier irgendeinen Wert 
als Erregungsmittel für das Herz und den Blutkreislauf hat. 
Dies müßte erst noch durch weitere klinische Untersuchungen 
festgestellt werden. Keil, Berlin. 


Physiologie. 


Camp, Bürkle de la (1923): Beobachtungen über die Beein- 
flussung der Nierenfunktion sowie über das Verhalten von 
Harnstickstoff und Blutreststickstoff nach hochgradigen körper- 
lichen Anstrengungen beim Sport. Münch. Mediz. Wochenschr. 
Jg. 70, Nr. 21, S. 666668. 


Starke körperliche Anstrengungen, wie besonders alle 
sportlichen Wettkämpfe, führen zur Albuminurie, die sich bis 
zu einem Urinbilde wie bei schwerster akuter, glomerulärer 
und tubulärer Nephritis mit Zylindern steigern kann. Das 
anziehendste Ergebnis, das C. bei: systematischen Uhnter- 
suchungen von Wettläufern gehabt hat, liegt darin, daß Lang- 
streckenläufer, die mit ihrer Kraft haushälterisch umzugehen 
pflegen, nur in wenigen Fällen größere Eiweißmengen im 
Harn zeigen, während bei Kurzstreckenläufern, und besonders 
bei den schlechteren Läufern, die Erscheinungen der schwersten 
Albuminurie am meisten ausgeprägt waren. Eine Erklärung 
dafür sieht C. einmal in der allgemeinen Blutstauung, dann 
aber auch in der ruckweisen Nierenerschütterung und in der 
Wirkung der Ermüdungstoxine der Muskeln. (Diese Unter- 
suchungen regen zu einer Durchprüfung derselben Verhältnisse 
bei Rennpferden an. D. Ref.) Bittner, Berlin. 


Herter, K. (1922): Untersuchungen über 
akustischen Labyrinthfunktionen bei Anurenlarven. 
f. allg. Physiol. Bd. 19, S. 335—414. 


Der Statholitenapparat und die Bogengänge des Innen- 
ohrs bewirken bekanntlich die Erhaltung des Gleichgewichts 
und seine dauernde Korrektur bei der Bewegung. Außerdem 
bestehen jedoch Verbindungen dieser Labyrinthanteile mit der 
Muskulatur, nach H. mit der gesamten quergestreiften Musku- 
latur, und unterhalten in ihr einen ständigen Tonus. Reizungen 
eines Labyrinths führen somit zur Kontraktion der gegen- 
seitigen Körpermuskulatur, Zerstörung eines Labyrinths zu 
ihrem Ausfall. Die so in Erscheinung tretenden Ausfalls- 
erscheinungen werden durch den Tastsinn später ein wenig 
vermindert, z. T. sogar ausgeglichen. Doppelseitig labyrinth- 
lose Froschlarven kommen noch zur Metamorphose, gehen 
aber durch Muskelschwäche zugrunde. Experimentelle Unter- 
suchungen über diese für die klinische Diagnose wichtigen 
Fragen (Rollbewegung, Manegebewegung) machen einen 
großen Teil der lesenswerten Abhandlung von H. aus. Seine 
Befunde an Froschlarven dürften auf Säugetiere z. T. zu 
übertragen sein. Bittner, Berlin. 


die nicht- 
Ztschr. 


Gröer, Fr. v., Stütz, W., und Tomaszewski, J. (1923): Die 
kutane Pigmentreaktion, zugleich ein Beitrag zur Lehre der 
Hautpigmentbildung. Ztschr. f. d. ges. exp. Med. Bd. 33, 
S. 147—160. 

In Erweiterung der Blochschen Befunde kamen die 
Autoren zu folgenden Feststellungen. Legt man auf eine nicht 
zu tief exkoriierte Hautstelle einen in gesättigter „Dopalösung“ 
(Dopa gleich 3,4-Dioxyphenyl-a-Aminipropionsäure) getränkten 
Gazetupfer, so läßt sich dadurch nach einem längeren Kontakt 
eine lokale intravitale, makroskopisch sichtbare Pigmentbildung 
hervorrufen. Nur gewisse Schichten der Epidermis, nicht die 
oberflächlichen und ebensowenig die tiefen und das Korium 
besitzen die Fähigkeit „Dopa“ zu oxidieren und das hierbei 
entstehende Pigment aufzunehmen. Das ‚„Dopa“ wird lokal 
aus abgespaltenen Polypeptidkomplexen als Stoffwechsel und 
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Zerfallsprodukt lebender Substanz gebildet. Die Autoren sehen 
in ihren Untersuchungen einen neuen Beleg für die Bloch- 
sche Theorie, daß das „Dopa“ ein integrierender Bestandteil 
der Muttersubstanz, wenn auch nicht diese selbst, des epi- 
dermalen Pigmentes ist. Curt Krause, Berlin. 


Behrend, H., und Freudenberg, E. (1923): Ueber die An- 
griffispunkte der tetanigenen Reize. Beobachtungen bei der 


Atmungstetanie. Klin. Wochenschr. Jg. 2, S. 866-870 und 
S. 919—923. 
Wie sich aus Bilanzstoffwechselversuchen, Leichen- 


organanalysen, Erfolgen bei der Kalktherapie und besonders 
aus muskelphysiologischen Tatsachen herausgestellt hat, ist 
die Annahme berechtigt, daß Kalkmangel eine Rolle in der 
Pathogenese der Tetanie spielt. Allerdings kommt es hierbei 
weniger auf einen Kalkmangel als auf einen Mangel an Ca- 
Ionen an, zu dem noch eine Störung des Verhältnisses zu den 
einwertigen Kationen hinzukommt, wobei an eine Reizwirkung 
des Kaliums gedacht werden kann. Es erhebt sich nun die 
Frage, wie sich das Tetaniesyndrom in seinen Einzelheiten 
aus dem Ca-Ionenmangel entwickelt. Von den Autoren wurden 
infolgedessen Versuche mit der Atmungstetanie angestellt, da 
in diesem Falle die Möglichkeit besteht, die Entwicklung des 
Zustandes unter eigenen Augen auch an sich selbst als Folge 
der durch die verstärkte Atmung bedingten Ca-lonen- 
verarmung zu beobachten und zu beeinflussen, wie aus den 
mitgeteilten klinischen Erscheinungen hervorgeht. Die Unter- 
suchungen führen zu dem Ergebnis, daß die spastischen Phä- 
nomene bei der Tetanie nicht auf dem Wege motorischer 
Innervation zustande kommen können. Weiterhin sind sie ab- 
hängig von der Beschaffenheit des die krampfenden Muskel- 
gebiete versorgenden Blutes, sie treten ferner auf nach Unter- 
brechung der Nervenbahnen durch Novocain und sind hier- 
bei sogar sichtlich verstärkt. Begünstigt werden sie durch 
muskuläre Applikation von Ca-Ionen, herabgesetzt oder auf- 
gehoben durch Novocain und Atropin, endlich liefern sie nach 
Nervenausschaltung keine Aktionsströme und Muskeltöne. Bei 
der Erklärung muß auf die Nervenfaser, den Nervenendapparat 


und die neuromuskuläre Zwischensubstanz zurückgegriffen 
werden. Diese Erwägungen sind übereinstimmend mit 


Höber, der den Angrifispunkt der Ca-Ionen in die Zwischen- 
substanz verlegt, so daß es sich nicht um Erregungen irgend- 
welcher Hirnteile handelt, wenn auch eine gewisse Abhängig- 
keit der speziellen Formen vom Zentralnervensystem durch 
parasympathische Impulse bestehen kann. Keil, Berlin. 


(1923): Ueber 
Klin. Wochenschr. 


alimentäre Reizhyper- 
JE:72,18:.925 


Rosenberg, M. 
glykämie bei Diabetikern. 
bis 927. 

Die nach ziemlich reichlicher Kohlehydratzufuhr auf- 
tretende alimentäre Hyperglykämie bleibt beim Stoffwechsel- 
gesunden niedrig und geht schnell vorüber, während sie beim 
Diabetiker höher ansteigt und länger andauert. Dieser Blut- 
zuckeranstieg hat seine Ursache nicht in einer besonderen 
Durchlässigkeit der Leber für Kohlehydrate, sondern es ist 
wahrscheinlich anzunehmen, daß der Einstrom von Kohle- 
hydraten ins Duodenum reflektorisch auf dem Wege des auto- 
nomen Nervensystems zu einem Leberreiz führt, der dieses 
Organ zur Zuckerabgabe veranlaßt. Die Blutzuckerreaktion 
des Diabetikers auf Zuckerzufuhr ist also durch eine erhöhte 
Reizbarkeit der Leber zu erklären. 
vielen Diabetikern auch gegenüber Eiweiß; denn durch Zu- 
fuhr von 100 g gekochtem Rindfleisch wird beim eiweiß- 
empfindlichen Diabetiker eine Blutzuckererhöhung hervor- 
gerufen, die im allgemeinen stärker ist als beim nicht eiweiß- 
empfindlichen, der sie häufig auch ganz vermissen läßt. Der 
durch das Eiweiß bedingte Reizeffekt kann ebenso stark 
werden, wie der durch eine äquivalente Kohlehydratmenge 
(36 & Weißbrot) hervorgerufene. Wenn auch die Reizhyper- 
glykämie nach Eiweißzufuhr als durch Eiweißempfindlichkeit 
verursacht aufzufassen ist, so gibt sie allein aber doch noch 
keine ausreichende Erklärung für ihren Mechanismus. 

Keil, Berlin. 


Bauer, I., und Kerti, F. (1923): Die Phlorrhizinglykosurie 
bei Leberkranken. Klin. Wochenschr. Jg. 2, S. 927—928. 

Die nach einer bestimmten subkutan oder intramuskulär 
verabreichten Dosis Phlorrhizin auftretende Zuckerausscheidung 
gründet sich entweder darauf, daß das Nierengewebe den 
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ausgeschiedenen Zucker selbst bildet oder daß der renale 
Schwellenwert für Traubenzucker herabgesetzt wird. Hierbei 
auftretende individuelle Unterschiede sind durch besondere 
Faktoren (Gravidität, Diabetes mellitus, Thyreotoxikosen) be- 
dingt. Auch der Funktionszustand der Leber beeinflußt die 
nach Phlorrhizin ausgeschiedene Zuckermenge. So zeigen 
sich in Fällen von Icterus catarrhalis, Cholangitis ‚bei Stau- 
ungsikterus durch Cholelithiasis oder Lebermetastasen von 
Karzinomen reichliche und lang andauernde Glykosurien, die 
dem echten Diabetes gleichkommen. 

Die zum Vergleich ausgeführten entsprechenden Blut- 
zuckerbestimmungen ergeben nun, daß nach Phlorrhizin- 
injektionen bei Leberkranken eine viel stärkere Senkung des 
Blutzuckerspiegels eintritt als in anderen Fällen. Da, wie 
aus einem klinischen Befund hervorgeht, der Blutzuckerwert 
stark herabsinken kann, ohne daß im Harn Zucker gefunden 
wird, so ist der Schluß berechtigt, daß unter der Phlorrhizin- 
wirkung der Blutzucker nicht nur durch die Nierengefäße, 
sondern auch durch die übrigen Gefäße des Körpers abströmen 
kann. Das heißt, neben dem Nierendiabetes kommt es zu 
einem Gewebsdiabetes. Wie diese Wirkung des Phlorrhizins 
auf den Schwellenwert der Durchlässigkeit der Gefäße bei 
Leberkranken zu erklären ist, soll durch weitere Uhnter- 
suchungen dargetan werden. Keil, Berlin. 


Glaser, F., und Engelmann, B. (1923): Funktionsprüfungs- 
methoden der Leber. Med. Klinik. Jg. 1923, Nr. 16, S. 546 
bis 552. 

Bei der klinischen Diagnose der Herz- und Nierenkrank- 
heiten haben die Funktionsprüfungsmethoden neben den 
chemisch-physikalischen Untersuchungsmethoden besondere 
Bedeutung erlangt. Infolgedessen liegt es nahe, diese Proben 
auch bei der Pathologie der Leber in Anwendung zu bringen, 
da sich hierzu infolge der Mannigfaltigkeit der Funktions- 
leistungen der Leberzelle eine Fülle von Möglichkeiten bietet. 


| Allerdings ist dabei zu bedenken, daß die Kompliziertheit der 


in der Leber ablaufenden Vorgänge, ihre wechselseitigen Be- 
ziehungen zu anderen Organen, die ausgedehnten Kom- 


| pensationsmöglichkeiten für zugrunde gegangene Parenchym- 
| teile und die geringen Kenntnisse vom Chemismus des inter- 
ı mediären Stoffwechsels gewisse Grenzen ziehen. 


Für klinisch 
brauchbare Methoden halten die Autoren die Proben auf Uro- 
bilin und Urobilinogen, die Lävulosurie und Galaktosurie im 
Kohlehydratstoffwechsel, den Gallensäure- und den Bilirubin- 


| nachweis im Urin und die Bilirubinbestimmungen im Blute. 
| Dagegen sind die Untersuchungen über den N-Stoffwechsel, 


die Entgiftungsvorgänge durch Prüfung auf Kampferglycuron- 
säure, die Duodenalsondierung, die Chromocholoskopie, deren 
Prinzip darin besteht, den Zeitpunkt der Ausscheidung von 
irgendwie applizierten Farbstoffen durch die Galle zu be- 
stimmen, und die hämoklasische Krise, bei der nach Verab- 
reichen von Milch in nüchternem Zustande in Abständen von 
20 Minuten die weißen Blutkörperchen gezählt und die Eigen- 
schaften des Blutes festgestellt werden, noch nicht ab- 
geschlossen. In der als Sammelreferat gedachten Arbeit werden 
sämtliche bis jetzt bekannten Funktionsproben kritisch ein- 
gehend gewürdigt. Da es sich infolgedessen um eine sehr 
große Zahl von Proben handelt, so sei hinsichtlich der Aus- 
führung auf die Originalarbeit hingewiesen, die alle hierzu 
nötigen Angaben enthält. Keil, Berlin. 

Brahm, C. (1923): Ueber Vitamine. Zitschr. f. 
Chemie. Jg. 36, S. 209—273. 

Verf. bringt in konzentrierter Form eine Uebersicht über 
den heutigen Stand der Vitaminforschung nebst einer kurzen 
Zusammenstellung über die Verteilung der Vitamingruppen in 
den wichtigsten Nahrungsmitteln. Gluschke, Berlin. 


Urbach, E. (1923): Kritische Bemerkungen zu den blut- 
chemischen Arbeiten Dr. E. Pulays. Klin. Wochenschr. Jg. 2. 
Nr. 17, S. 785—789. 

In verschiedenen Arbeiten sucht Pula y die Pathogenese 
einiger der wichtigsten Dermatosen (Ekzeme, Urtikaria, Pru- 
ritus, Lupus erythematodes, Seborrhöe usw.) aus den von ihm 
erhobenen blutchemischen Befunden zu erklären. Bei der 
Nachprüfung dieser Arbeiten fand Urbach, daß jener die Nor- 
malzahlen für Blutharnsäure, Blutcholesterin, Blutkalk und 
Blutzucker, auf die er seine Theorien aufbaut, aus der Literatur 
unrichtig wiedergegeben hat; er wendet sich scharf besonders 


angew. 





























































































gegen die Auffassung Pulays, der Lupus erythematodes sei eine 
Lichtdermatose, und spricht auch allen andern Behauptungen 
und Folgerungen Pulays in den vorliegenden Fragen jegliche 
Bedeutung ab, da sie einer ernsthaften physikalischen und che- 
mischen Grundlage entbehrten. Nörr, Dresden. 


Berliner Dissertationen vom 30. Juni 1923. 


Iigner, W. (1923): Beiträge zur Physiologie der Speicheldrüsen der Haussäugetiere. 
Aehle, W. (1923): Die Konglutinationsmethode bei der Diagnostik der Beschälseuche. 
Baethel, G. (1923): Das Verhalten der Warmblüter in sauerstoffarmer Luft. 
Meißner, W. (1923): Beitrag zur Dromedarkunde mit besonderer Berücksichtigung 
der Aufzucht und Benutzung der Dromedare in $S.-W.-Afrika. i 
Jocks, O. (1923): Ueber die Bestimmung der Kohlensäurekapazität des Pferdeblutes 
in einigen Krankheitsfällen der tierärztlichen Praxis. 
Kuhn, E. (1923): Beitrag zur Frage der Vererbbarkeit des Kehlkopfpfeifens durch 
den Zuchthengst. 
Schrader O. (1923): 
Rinder. 
Sörensen, G. (1923); Vergleichende Untersuchungen über die bakterizide Wirkung 
der normalen und einer I0fach konzentrierten Pregl-Lösung (Presojod). ; 
Möller, J. (1923): Kokzidien bei den Säugetieren des Zoologischen Gartens zu Berlin, 
Majewski. W. (1923)? Ueber atypische Erscheinungen der Tollwut beim Hund, 
Rind und Pferd und Vorschläge zur zeitgemäßen wirksamen Bekämpfung dieser 
Seuche. 
Rasch, K. (1923); Versuche mit einem neuen, SOz-abspaltenden Mittel zur Unge- 
zieferbekämpfung. 


Die Proteinkörpertherapie bei der Keratitis infectiosa der 


Dresdner Dissertationen vom 30. Mai 1923. 


Schröder, W. (1923)+ Die Bedeutung der Ranunculaceen als Futterschädlichkeiten, 

Hinkel, R. (1923)? Untersuchung der Milch gesunder und euterkranker Kühe auf 
ihren Milchzucker und Eiweißgehalt. 

Looß, K. (1923): Die veterinär-hygienische Bedeutung der Clacycepsarten, 

Bartsch, E. (1923): Beitrag zur Kenntnis der Futtervergiftungen unserer Haustiere 
durch Euphorbiaceen. 

Marschner, F. (1923): Ueber Größen und Wachstumsverhältnisse normaler Hoden 
beim Ziegenbock. 

Blase, K. (1923): Visible Betrachtungen über zu Spat prädisponierende Sprunggelenke 
bei Pferden, 


Dresdner Dissertationen vom 14. Juni 1923. 


Busse, W. (1923)? Ueber das Vorkommen von Kokzidien bei gesunden Schafen. 

Rosenkranz, H. (1923): Ueber die Leichenhypostase beim Hunde unter besonderer 
Berücksichtigung der Bauchorgane. 

Tiedgen, H. (1923): Ueber den Krebs der Tiere mit besonderer Berücksichtigung 
der Metastasenbildung, 

Teichmann, R. (1923): Beiträge zum histolögischen Aufbau des Kiefergelenks von 
Hund, Katze, Schwein, Schaf, Ziege, Kalb. 

Cohrs, P. (1923): Beiträge zur vergleichenden Anatomie und Histologie der Cochlea 
der Haussäugetiere (Pferd, Rind, Schaf, Ziege, Schwein, Hund und Katze). 

Hörig, H. (1923): Zur Trennung der säurefesten Saprophyten von den Tuberkel- 
bazillen mittels Antiformin. 


Dresdner Dissertationen vom 29. Juni 1923. 


Johannsen, J. (1923): Die Anwendung des Tolid in der Veterinärchirurgie mit 
Berücksichtigung anderer Chlorpräparate. 

Schulze, W. (1923): Therapeutische Tierquälerei in früherer Zeit. 

Keller, K. (1923): Ueber die Behandlung von Hauterkrankungen unserer Haustiere 
mit Pitralon und Pitralonsalbe. 

Büdel, O, (1923): Vergleichende histologische Untersuchungen über Gebirgsland- 
und Tıeflandschilddrüsen an Schlachttieren und Haustieren. 

Wild, R. (1923): Beiträge zur Vakzinetherapie der Streptokokkennastitis. 

Hanke, R. (1923): Beitrag zur Geschichte der Gesundheitspflege der Haustiere bei 
den Ostasiaten. 


Hannoversche Dissertationen vom 14. Mai 1923. 


Haferkamp, W. (1923): Untersuchungen über die durch das Virus der infektiösen 
Anaemie im Blutbilde des Kaninchens hervorgerufene Veränderungen, 
Koch, A. (1923): Untersuchungen über die Diagnostik und Therapie der infektiösen 
Anaemie. des Pferdes. 
Luther, E. (1923): Vergleichende anatomische Untersuchungen über die Aorta 
' abdominalis und ihre Verzweigungen beim Meerschweinchen und Kaninchen. 
Menzel, W. (1923): Welche Rolle spielt bei der Maul- und Klauenseuche die 
Phagozytose ? 
Moßdorf, H. (1923): Beiträge zur Biologie des Virus der infektiösen Anaemie des 
Pferdes. 
Peitsmeyer, K. (1923): Beiträge zur Therapie’ der infektiösen Anaemie der Pferde. 
Rösler, K. (1923): Ueber die Einwirkung der subkutanen und intravenösen Injektion 
von Vatren auf das Blutbild bei Pferden. 
Westerbuhr, H. (1923): Beiträge zur Diagnose der latenten Form der infektiösen 
Anaemie des Pferdes. 


Hannoversche Dissertationen vom 14. Juni 1923. 


Kunke, A. (1923): Ueber Zystenbildung in der Scheide des Rindes im Züsammen- 
hang mit Gärtnerschen Gängen. 

Giffey, E. (1923): Untersuchungen über den Virusgehalt des Blutes von an infektiöser 
Anämie erkrankten Pferden. 

Hamborg, E. (1923): Anatomische Untersuchungen über die Lufträume der Krähe 
und des Huhnes. 

Holwede, W v. (1923)? Ueber den Gehalt des Pferdeserums an spezifischen Schutz- 
körpern gegen Diphtheriebazillen, Typhus- und Ruhrbazillen und gegen Strepto- 
kokken; geprüft nach den Methoden von Römer, Widal und Schultz-Charlton. 

Immemdorff, G. (1923) Wirkungsweise und Hitzbeständigkeit verschiedener Para- 
typhuslysate, 

Meidenbauer, C. (1923): Die Peroxydasen in der Muskulatur von gesunden und 
kranken Pferden. 

Paulsen, J. (1923): Untersuchungen über die prophylaktische Wirkung von Bayer 205 
bei der infektiösen Anämie der Pferde, 

Schulze, O. (1923): Therapeutische Versuche bei der infektiösen Anämie des Pferdes. 

Schwabe, G. (1923): Die Epidemiologie des Milzbrandes und seine Verbreitung in 
der Provinz Sachsen. 

Suffa, ©. (1923): Untersuchungen über die Genußtauglichmachung des Fleisch- 
vergifters enthaltenden Fleisches durch Behandlung mit Essigsäure, nebst einem 
Anhang über die Verwendbarkeit des Gaßnerschen Dreifarbennährbodens zur 
bakteriologischen Fleischbeschau, 

Wagener, K. (1923): Die Diagnose des Rauschbrandes. 


Die Dissertationen werden referiert werden,. sobald sie der Schriftleitung iin Druck 
zugänglich sind. 
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Tagesgeschichte. 


Tierarzt Carl Weigel 7. 


. Am 5. Juni starb nach einem nur 5tägigen Krankenlager an 

einer Lungenentzündung der prakt. Tierarzt Carl Weigel 
in Stettin, kurz vor seinem 60. Geburtstage, den er im 3. Juli 
ieiern sollte. Nach seiner Gymnasialzeit in Neuhaldensleben 
beabsichtigte er zuerst Apotheker zu werden, wandte sich aber 
nach kurzer Ausbildungszeit für diesen Beruf dem tierärztlichen 
Studium zu. Im Jahre 1888 in Hannover approbiert, ließ er sich 
in Polle a. W. nieder, ging aber bald darauf nach Pölitz in 
Pommern, von wo er 1891 nach Stettin übersiedelte. Durch 
sein aufrichtiges Wesen hat er sich in Kollegenkreisen viele 
Freunde erworben, durch seine Tüchtigkeit in seinem Beruf 
eine selten umfangreiche Praxis. In früheren Jahren war er 
Vorsitzender des Vereins prakt. Tierärzte Pommerns, Mitglied 
der Tierärztekammer und des Kammerausschusses sowie Vor- 
sitzender des tierärztlichen Vereins des Regierungsbezirks 
Stettin, welche Aemter er aus Gesundheitsrücksichten nieder- 
legen mußte. Trotz vieler Arbeit fand er bei seiner geistigen 
egsamkeit immer noch Zeit zur Abfassung vieler Verse humor- 
vollen Inhalts, mit denen er den ihm Näherstehenden viel 
Unterhaltung geboten hat. Er war eifriger Besucher der tier- 
ärztlichen Versammlungen und stellte seine reichen Erfahrun- 
gen gern in den Dienst der tierärztlichen Sache. An seiner 
Bahre trauert die tiefgebeugte Witwe, mit der er 31 Jahre 
kinderlos in schönster ehelicher Harmonie zusammengelebt 
hatte. Der mustergültigen Leiterin seines stets gastfreund- 
lichen Hauses galt sein ganzes Streben, seine ganze Liebe, stets 
war er besorgt um ihr Wohlergehen, um ihre Gesundheit, um 
ihre Zukunft. 

Ein tüchtiger praktischer Tierarzt, ein guter Mensch ist 
mit dem Entschlafenen dahingegangen. Die Tierärzte Stettins 
und einem großen Teile Pommerns sowie seine früheren Assi- 
stenten, denen er stets ein Lehrmeister bleiben wird, betrauern 
seinen allzufrühen Heimgang. Ein treues Gedenken werden 
wir ihm bewahren. 

Reichsverband prakt. Tierärzte, Gruppe Pommern 
Dr. Kleine, 1. Vors. 
Tierärztl. Verein für den Reg.-Bez. Stettin 
Auerbach, 1. Schriftf. 
Stettin, im Juni 1923. 


Deutscher Veterinärrat. 


Der DVR hatte nach persönlicher Besprechung im Reichsfinanz- 
ministerium den Antrag gestellt, den Tierärzten die Umsatzsteuer 
aus Fleischbeschaueinnahmen für das Jahr 1922 zurückzuerstatten 
oder auf die Steuerschuld von 1923 anzurechnen, die Umsatzsteuer 
für 1923 aber solange zu erlassen, bis es den Tierärzten möglich sei, 
zu den festgesetzten Gebühren auch den Betrag der Umsatzsteuer 
von dem Auftraggeber einzuziehen. Auf diesen Antrag ist nunmehr 
folgender Bescheid eingegangen. 


Der Reichsminister der Finanzen. 
III U 1969. Berlin W66, 21. Juni 1923. 


An den Deutschen Veterinärrat 
in Betzdorf. 

Auf die Eingabe vom 16. d. Mts. 

Dem Antrag, die von selbständigen — nicht angestellten — 
Tierärzten im Jahre 1922 für die Einnahmen von Fleischbeschau- 
gebühren entrichtete Umsatzsteuer allgemein zu erstatten oder auf 
die Umsatzsteuerschuld für 1923 allgemein in Anrechnung zu 
bringen, kann keine Folge gegeben werden. Gesetzlich geschuldete 
Umsatzsteuer kann nur erlassen werden, soweit im einzelnen Falle 
die Einziehung eine besondere Härte darstellt. Dies gilt auch 
hinsichtlich der Umsatzsteuer für die im Jahre 1922 vereinnahmten 
Fleischbeschaugebühren. Es muß daher dem einzelnen Steuer- 
pflichtigen überlassen bleiben, einen Erlaßantrag unter Darlegung 
der für ihn in Betracht kommenden Verhältnisse an das zuständige 
Finanzamt zur Weiterleitung an das Landesfinanzamt oder an mich 
zu richten, wenn er sich hiervon Erfolg verspricht. 

Im übrigen weise ich ergebenst darauf hin, daß die Umsatz- 
steuer der Absicht des Gesetzes entsprechend auf die Leistungs- 
berechtigten, demnach auf den Auftraggeber, für den die Beschau 
ausgeführt wird, überwälzt werden darf. Die Ueberwälzung kann, 
soweit die Fleischbeschaugebühr in der amtlich — in Preußen vom 
Landwirtschaftsministerium — festgesetzten Höhe in Ansatz 
kommt, nach $ 12 des Umsatzsteuergesetzes offen erfolgen, d. h. 
der Umsatzsteuerbetrag kann dem Auftraggeber neben der Gebühr 
gesondert in Anrechnung gestellt werden. 

Im Auftrage Für die Richtigkeit 

gez. Popitz. Jordan 
(Stempel.) Ministerial-Kanzleisekretär. 
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12. Juli 1923 


Nach diesem Bescheide ist jeder Tierarzt berechtigt, die Umsatz- 
steuer für den betr. Leistungspflichtigen bei jeder Liquidation be- 
sonders in Rechnung zu stellen. Es dürfte sich empfehlen, bezgl. 
der Umsatzsteuer aus 1922 und der bereits fälligen Umsatzsteuer 
für 1923, die rückwirkend wohl kaum mehr einzubringen sein wird, 
einen Antrag auf Anrechnung an das Finanzamt zu richten unter 
Bezugnahme auf obiges Schreiben und $ 108 RAO. 

* 


An die Wahlkörper des DVR ergeht die Bitte, die Beiträge zum 
DVR, soweit das noch nicht geschehen ist, abzuführen. Der Beitrag 
ist pro Kopf und Jahr von der Plenarversammlung in Weimar 1921 
auf 10,— Mk. festgesetzt. Daß mit diesem Beitrag eine Standes- 
vertretung nicht mehr lebensfähig ist, braucht nicht erst erörtert zu 
werden. Viele tierärztlichen Vereine und Gruppen haben denn auch 
schon freiwillig dem DVR höhere Beiträge zur Verfügung gestellt, 
und die übrigen werden sicher dasselbe tun. Eine Festsetzung des 
Beitrages nach den heutigen Verhältnissen wird der Ausschuß des 
DVR in der im Laufe des Herbstes stattfindenden Sitzung vornehmen. 
Inzwischen aber ist die Einsendung der rückständigen Beiträge (die 
Höhe wird den einzelnen Wahlkörpern überlassen) unbedingt er- 
forderlich. Einzahlungen werden erbeten an: Barmer Bankverein in 
Betzdorf Konto Deutscher Veterinärrat, Postscheckkonto Köln 90859. 

Fr. Althof. 


Reichsverband der deutschen Staatstierärzte. 

Der Reichsverband der deutschen Staatstierärzte hielt am 21. Juni 
in Eisenach eine Ausschuß-Sitzung ab, zu welcher alle Länder 
Deutschlands Vertreter entsandt hatten. Auch die Ministerien der 
größeren Gliedstaaten waren durch Referenten vertreten. 

Nach dem Bericht über die Tätigkeit des Reichsverbandes im 
abgelaufenen Jahre durch den I. Präsidenten des Reichsverbandes, 
Gestütsdirektor Groll-Schweigangar, wurde über den weiteren Aus- 
bau des tierärztl. Studiums, über die Tätigkeit des Tierarztes auf dem 
Gebiete der Tierzucht, über die Bekämpfung der ansteckenden Ge- 
schlechtskrankheiten der Haustiere, über die Stellung der Amts- 
tierärzte in den einzelnen Ländern Deutschlands, über die tierärztl. 
Standesorganisationen beraten und zu den einzelnen Gegenständen 
einstimmige Beschlüsse gefaßt. 

An das Reichsministerium des Innern wurde eine Eingabe 
beschlossen, die Dirigentenstelle der vet. poliz. Abteilung dieses 
Ministeriums durch einen Tierarzt zu besetzen. 


Ausschuß der Preußischen Tierärztekammer. 
I. 

Neuregelung der Fleischbeschaugebühren. 
(Schon nach amtlicher Zustellung veröffentlicht B.T.W. 
NT7921°.3. 318.) 

11. 


Beschäftigung der Studierenden in den 
Ferien, 

Das Arbeitsamt der Studentenschaft der Tierärztlichen 
Hochschule zu Hannover hat an die Tierärztekammer die Bitte 
gerichtet, bei der Kollegenschaft anzufragen, welche Landtier- 
ärzte bereit und in der Lage wären, Studierenden während der 
Ferien bei sich oder in anderen Betrieben (Landwirtschaft, 
Industrie) eine Arbeits- und Veridenstmöglichkeit zu ver- 
schaffen. Auch die kostenfreie Aufnahme von Studierenden, 
insbesondere aus den besetzten Gebieten, denen ein Ferien- 
aufenthalt in der Heimat nicht möglich ist, käme in Frage. 

Der T.K.A.ruft deshalb die preußische Tierärzteschaft 
auf, den jungen Kommilitonen in ihrer großen wirtschaftlichen 
Not beizustehen und diesbezügliche Anmeldungen unter An- 
gabe der Bedingungen (Verpflegung, Quartiere, evt. Barlohn 
und Erstattung der Reisekosten) baldmöglichst bei der Ge- 
schäftsstelle einzureichen. Die Zuweisung der in Frage kom- 
menden Studierenden wird dann von hier aus im Benehmen 
mit dem Arbeitsamt der Studentenschaft erfolgen. 


IM. 

Tierärztliche Rhein- und Ruhrhilie*). 

Es verlautet, daß die allgemeine Sammlung für die Rhein- 
und Ruhrhilfe den freien akademischen Berufen. nicht in dem 
Verhältnis zugeführt wird, wie es sein müßte. Der „Tierärzte- 
verband Niedersachsen“ hat deshalb durch die ihm an- 
geschlossenen Bezirks- und Landesvereine eine besondere 
Sammlung für in Not geratene tierärztliche Familien 
eingeleitet. Der T.K.A. ist bereit, falls auch andere Vereine 
diese Sammlungen aufnehmen würden, die einkommenden Be- 
träge in einer Zentralkasse für geschädigte oder ausgewiesene 
Kollegen zu vereinigen, um eine rechtmäßige Verteilung der 





F *) Vgl. das Angebot unter den kleinen Mitteilungen. 
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Spenden zu gewährleisten. Auch Einzelbeträge werden von 
der Geschäftsstelle auf das Postscheckkonto Han- 
nover Nr. 10227 des Unterzeichneten angenommen. 

Des weiteren bittet der T.K.A. diejenigen Kollegen, 
welche zur Aufnahme von Tierarztkindern aus 
denbesetzten Gebieten bereit sind, unter Angabe der 
Bedingungen und besonderer Wünsche, hiervon der Geschäfts- 
stelle baldigst Mitteilung zu machen. 


Hannover, den 1. Juli 1923. 

Sallstr. 95. Geschäftstelle 
Friese. 

Tierärztekammer 

für die Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen. 


_ Am 7. April des Jahres wurde die Tierärztekammer für die 
Grenzmark im Namen des Oberpräsidenten, durch Oberpräsidialrat 
Happ, im Sitzungssaale der Regierung, in Schneidemühl eröffnet. 
Die Zahl der wahlberechtigten Tierärzte in der Grenzmark beträgt 
46. Die Kammer besteht aus folgenden Mitgliedern: Dr. Friebel, 
Tierarzt in Kreuz, Dr. Geddert, . Tierarzt in Schlochau, 
Dr. Iwicki, Tierarzt in Prittisch, Dr. Kaßbaum, Kreistierarzt 
in Dt.-Filehne, Dr. Klawitter, Tierarzt in Schneidemühl, Osten- 
dorffi, Schlachthofdirektor in Schneidemühl. Stellvertreter: 
Dr. Zander, Tierarzt, Pr.-Friedland, Krüger, Veterinärrat, 
Schlochau, Schmoldt, Schlachthofdirektor, Meseritz, Oehmke, 
Tierarzt, Schwerin a. d. W., Giese, Schlachthofdirektor, Jastrow, 
Raupach, Tierarzt, Unruhstadt. 

Die Vorstandswahl ergab: Dr. Geddert, Vorsitzender, 
Dr. Kaßbaum, Dr. Klawitter, als Stellvertreter: Dr. Kaß- 
baum, Ostendorfi, Dr. Friebel; als Abgeordneten für den 
Tierärztekammerausschuß Dr. Geddert, und als dessen Vertreter 
Dr. Kaßbaum. 

Nach dieser Wahlhandlung 
Kammer statt. 

1. Als Schriit- und Kassenführer wurde Dr. Klawitter und 
als dessen Vertreter Ostendorff gewählt. 

2. Die Umlage zur Bestreitung der Unkosten der Kammer wird 
vorläufig auf 7000 M jährlich festgesetzt, die sofort an den Kassen- 
führer (Postscheckkonto Stettin 3730) zu zahlen sind. 

3. Das Tagegeld der Kammermitglieder wird nach den Sätzeu 
der Gruppe X der Staatsbeamten festgesetzt, außerdem werden die 
Kosten für die Fahrkarte III. Klasse ersetzt. 

4. Gebühreniragen. Als Kammertaxe für die Grenzmark wird 
die vom tierärztlicher Verein für die Neu- und Grenzmark nach dem 
Muster der Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg iest- 
gelegte Grundgebührenordnung vom 31. X. 22 (veröffentlicht B. T. 
W. Nr. 45) gewählt, vervieliacht mit dem jeweiligen vollen Reichs- 
ernährungsindex. 

An Grundgebühren für Rotlaufimpfungen werden festgesetzt: 
Für Ferkel 0,50 M, für Läufer 0,75 M, für Schweine von 1—2 Ztr. 
1,— M, für Schweine von 2-3 Ztr. 1,25 M, für Schweine über 
3 Ztr. 1,50 M. Zu dieser Grundgebühr, vervieliacht mit dem Reichs- 
ernährungsindex, tritt der Serumpreis + 50 Prozent Zuschlag. Bei 
Einzelimpfungen kommt Besuchsgebühr und Kilometergebühren 
hinzu. 

5. Bezüglich der Unterbringung fürsorgeberechtigter Tierärzte 
stellt die Kammer bei dem Kammerausschuß den Antrag, eine Aus- 
legung der Bestimmungen über die Bevorzugung der fürsorge- 
berechtigten Tierärzte bei Besetzung von Schlachthoistellen in der 
Weise herbeiführen zu wollen, daß nur solche Schlachthoistellen 
in Frage kommen, die den Fürsorgeberechtigten ein auskömmliches 
Einkommen sichern. 

6. Die Tierärztekammer stellt bei dem RKammerausschuß den 
Antrag, er wolle den maßgebenden Stellen die Forderung unterbreiten, 
daß die Kreistierärzte die Möglichkeit des Aufrückens in die Gehalts- 
gruppe XI und XII der Beamtenschait erhalten. 


Dr. Geddert, Dr. Klawitter, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


fand die erste Sitzung der 


Berliner Gesellschaft für pathologische Anatomie und 
vergleichende Pathologie. 
Sitzung vom 24. Mai 1923. 


Herr Chrissteller:«Ueber das Gundu der Affen. 

Das Gundu oder tropische Nasengeschwulst kommt in Afrika 
bei Eingeborenen und auch bei Affen vor und besteht in einer 
tumorähnlichen Verdickung des Knochens an beiden Seiten der 
Nase. Vom menschlichen Gundu ist nur das klinische Bild bekannt, 
die histologische Untersuchung des Skeletts harrt noch der Bear- 
beitung. Das Gundu der Affen ist eine Teilerscheinung einer all- 
gemeinen Skeletterkrankung. An einem Material von fünf Fällen 
konnte gezeigt werden, daß diese Skeletterkrankung eine deformierende 
Ostitis (sog. O. fibrosa, v. Recklinghausen) ist. Die Fälle passen 
sich in den Rahmen der auch sonst ohne Gundu beim Affen vom 
Vortragenden beobachteten Formen der Ostitis fibrosa ein. Hier- 
nach unterscheidet man im wesentlichen eine juvenile, hyperostotisch- 
porotische und eine adulte, hyperostotisch-sklerotische Form des 
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Gundu. Beide sind durch Uebergangsfälle miteinander verbunden, 
und zwar ist die adulte Form das Ausheilungsstadium der juvenilen 
Form. Stets ist das gesamte Skelett befallen, die Gundu-Tumoren 
stellen nur besonders markante Lokalisationen dar. 

Herr Koch: Demonstrationen zur Ostitis fibrosa des Menschen. 
Die Demonstration umfaßt in großer Reichhaltigkeit neben Fällen 
eigener Beobachtung solche auswärtigen Materials (italienische, 
böhmische Beobachtungen). 

Herr Pick: Zur Methodik der anatomischen Untersuchung bei 
Ostitis fibrosa.. Die anatomische Untersuchung jedes Falles von 
O. f. soll sich auf feuchte und mazerierte Knochen sowie das ge- 
samte Skelettsystem erstrecken und stets auch mikroskopisch durch- 
geführt werden. Direkt proportional der Erfüllung dieser Forderungen 
hat sich die Zugehörigkeit früher als „lokal“ betrachteter Erkrankungen 
zur generalisierten Ostitis fibrosa ergeben (Schnüffelkrankheit der 
Schweine, Ziegen, Affengundu, der exostotischen Großschädel des 
Menschen usw.). Wo anatomische Gesamtuntersuchung des Skeletts 
nicht angängig ist, muß das Röntgenverfahren, auch an der 
Leiche, herangezogen werden, das auch an äußerlich intakten, nicht 
deformierten Skeletteilen den inneren Umbau in vortrefflicher Weise 
demonstriert. Die scheinbar lokalen tumorartigen Formen von 
O. f. werden, wie klinisch, auch pathologisch-anatomisch durch das 
Röntgenbild in ihrer richtigen Natur erkannt, weil sich die Erkrankung 
in mehr oder minder großer Verbreitung über das ganze Skelett 
aufdecken läßt. Wolff. 


Kleine Mitteilungen. 


Essers achtzigster Geburtstag. 


Am Sonnabend, den 21. Juli wird Herr Geheimrat Esser in Göttingen (Fried- 
laenderweg 8) seinen 80, Geburtstag feiern. 


Ruhrhilfe. 
(vgl. BTW. Nr. 26 S. 306, und Nr. 27 S. 318) 


Herr Dr. Krüger, Tierarzt in Mohorn in Sachsen (Bez, Dresden) erklärt sich 
bereit, ein Mädchen auf einige Zeit aufzunehmen. Bedingung ist Gesundheit und 
namentlich Tuberkulosefreiheit, da kleines Kind im Hause. Bei Anträgen würde die 
Dauer der Aufnahme anzugeben sein. Am Orte ist nur dreiklassige Dorfschule, so 
daß vielleicht nur ein Kind kommen kann, das noch die Grundschule besucht. Religion 
evangelisch, Kotholikin nicht ausgeschlossen, falls dortseits kein Hindernis in der 
Erziehung erblickt wird. Anfragen direkt. 


Württembergische Obergutachterstelle. 


Die tierärztliche Obergutachterstelle in Tübingen, die durch Verordnung des 
Staatsministeriums vom 26. 8. 22 als tierärztliche Fachbehörde zur Abgabe von 
kollegialen Obergutachten für die Staatsanwaltschaften, die Landgerichte und das 
Oberlandesgericht eingerichtet ist, hat ihre Tätigkeit nunmehr aufgenommen. 


Aenderung der Promotionsgebühren. 


Durch Verf. d. preuß. Minist. f. Landw. vom 5.7,23 sind die Promotions- 
gebühren für Reichsinländer auf 24000 M. festgesetzt. 


Teuerungszahlen für Juni. 


Reichsernährungsindex 
Lebenshaltungsindex 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 11. Juli 


Verzeichnis der Vorlesungen für das veterinärmedizinische Studium 
im Sommersemester 1923 an der Universität Gießen, 


Küster: Allgemeine Botanik (Morphologie und Physiologie) 4. — Botanische 
Exkursionen und Führungen durch den botanischen Garten. — Becher: Zoologie 
und vergleichende Anatomie, II. Teil, Systematische Zoologie 5. — Ausgewählte Kapitel 
aus der modernen Biologie 1. — Zoologische Exkursionen. — Erhard: Die Tiere 
der Landwirtschaft und Forstwirtschaft, 1. Teil, 2. — König: Experimentalphysik, 
1. Teil: Mechanik, Akustik, Wärme, 4. — König, Ulleru. Cermak: Physikalisches 
Praktikum für Mediziner und Veterinärmediziner 3. — Elbs: Anorganische Ex- 
perimentalchemie 5. — Elbs u. Brand: Chemische Uebungen für Mediziner und 
Veterinärmediziner 6. —Schaum: Einführung in die allg. und physikalische Chemie 2. 
— Martin; Vergleichende Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Haustiere 5. — 
Histologie mit Kursus der Gewebelehre und mikroskopischen Anatomie der Haustiere 7. 
— Schauder: Einführung in das Studium und die Geschichte der Tiermedizin 1. — 
Knochen- und Bänderlehre des Pferdes 3, — Einführungskurs in die Mikroskopie 4. — 
Anatomie und Entwicklung der Eihüllen der Haustiere 1. — Ausgewählte Teile aus 
der angewandten Anatomie der Haustiere, I. Teil: Anatomie am Lebenden, 2. — 
Bürker: Allgemeine und vegetative Physiologie 6. — Praktikum der allgemeinen 
und vegetativen Physiologie 3. — Physiologisches Kolloquium 2. — Physiologische 
Untersuchungen. — Feulgen: Physiologie des Stoffwechsels 1. — Physiologisch- 
chemische Propädeutik 2. — Physiologisch-chemisches Praktikum 3, — Praktikum 
der animalen Physiologie 3 — Arbeiten im physiologisch-chemischen Laboratorium 
für Geübtere. — Olt: Kursus der pathologischen Histologie 4. — Bakteriologischer 
Kurs 2. — Obduktionen und pathologisch -anatomische Demonstrationen. — Modde: 
Technik der Fleischuntersuchung 1. — Kurs in der Fleischbeschau 4. — Fleischbeschau- 
Demonstrationen 2. — Geppert: Pharmakologie und Toxikologie, I. Teil, 3. — 
Rezeptierkunde für Veterinärmediziuer 1. — Arbeiten im pharmakologischen Institut, — 
Pfeiffer: Chirurgische Klinik 5. — Klinische Propädeutik mit Uebungen I. — 
Allgemeine Chirurgie 2. — Krankheiten der Hufe und Klauen 1. — Operationslehre 1. — 
Kursus der Augenkrankheiten 1. — Zwick: Medizinische Klinik 3. — Klinische 
Propädeutik, I. Teil, 2. — Seuchenlehre 4. — Gesundheitspflege der Haustiere 2. — 
Allgemeine Therapie 1. — Knell: Poliklinik (ambulatorische Klinik). Veterinär- 
polizei 2. — Abdeckereiwesen 1. — Knell u. Kraemer: Kurs in der praktisch- 
züchterischen Beurteilung der Haustiere. — Kraemer: Allgemeine Tierzucht 4. — 
Gotschlich: Allgemeine, experimentelle und soziale Hygiene mit Demonstrationen 
und Exkursionen, II. Teil,5 —Gisevius: Enzyklopädie der Landwirtschaft, I. Teil, 2. 
— Allgemeine Betriebslehre 4. — Wiesenbau und Kulturtechnik 2. — Borgmann: 
Jagdkunde 2. — Günther: Die Grundlagen der deutschen Volkswirtschaft 2. — 
Mittermaier: Einführung in die Rechtswissenschaft (zugleich für Studierende der 
Forst- und Landwirtschaft) 3. — Forst- und Landwirtschaftsrecht 2. — Ferner Vor- 
esungen allgemein bildenden Inhalts für Hörer aller Fakultäten: u.a. Groh: Grund- 














züge des bürgerlichen Rechts 3, — Huntemüller: Vererbung und Vererbungs- 
hygiene 1 — Sommer: Experimentelle und medizinische Psychologie, 1. Teil, 1. — 
Jesionek: Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 1. — Stern: Die sexuelle Frage 
und die Erziehung 1.— Collin: Henrik Jbsen, sein Werk und seine Weltanschauung 1. 
—Roloff: Geschichte der Kriegskunst 1. — Rauch: Die Kunst Venedigs 1.—Kluts: 
Ueberblick über die geographischen Bedingungen der Wirtschaftsgruppen der Erde 1. 
— Helmke: Latein für Abiturienten von Öberrealschulen — Kling: Griechisch 
für Abiturienten von Oberrealschulen. Vorlesungen und Kurse für Leibesübungen. 
— Kienitz-Gerloff: Reiten. 


Bücherbesprechungen. 


Hutyra, Fr., und Marek, J., (1922): Spezielle Pathologie und Therapie der 
Haustiere. 6. vermehrte und verbesserte Auflage. Drei Bände. Verlag von 
Gustav Fischer. Jena 1922. Grundzahl brosch. 50.—, geb. 65.— M. 

Das weltbekannte Werk erscheint diesmal in drei Bänden statt wie bisher in 
zweien, eine Neuerung, dıe als aus äußerlichen Gründen zweckmäßig von den 
Referenten früherer Auflagen mehrfach empfohlen worden ist. Auch erschien sie 
wegen der in der sechsten Auflage abermals eingetretenen Inhalts- und Umfangs- 
vermehrung geboten. Im ersten Bande finden sich nunmehr die Infektionskrankheiten 
vereint, in den beiden nächsten Bänden alle anderen Krankheiten, geordnet nach den 
beteiligten Organkomplexen. Das Standardwerk der veterinärmedizinischen Pathologie 
und Therapie hat eine so weite Verbreitung gefunden, daß sich ein genaues Eingehen 
auf seinen gesamten Inhalt erübrigt. Es erscheint nunmehr in sechs Sprachen und 
wird mithin von den Fachieuten der ganzen Welt zu Rate gezogen. Ebenso international 
ist die Benutzung der Literatur durch die Autoren, dıe sich in dieser Beziehung jeder 
neuen Auflage mit der gleichen großen Sorgfalt widmen, ein Umstand, der namentlich 
dem Teile über die Seuchen zugute kommt und hier sowohl für die Geschichte als 
auch für die Durchführung der internationalen Seuchenbekämpfung wertvolle Unter- 
lagen schafft. Ueber die vielen auch diesmal vorgenommenen Ergänzungen und 
Aenderungen gibt die Vorrede Auskunft. Unverändert großartig ist die Ausstattung 
mit Zahlen, Kurven, Abbildungen und ganzseitiıgen Buntdruckbeilagen geblieben, 
die das Werk von allem Anfange an geziert hat. Das äußere Gewand ist zur Ver- 
minderung der Beschaffungskosten als Pappband diesmal bescheiden, doch zweck- 
mäßig gehalten. Aber Druck und Papier sind ohne jede Einschränkung geliefert; 
der Verlag legt hiermit alle Ehre ein. Den aufgewendeten Gewerbefleiß mag der 
buchhändlerische Erfolg entschädigen. Die Verfasser verdienen unseren besonderen 
Dank für ihre Arbeit, die sie für unsere Wissenschaft abermals geleistet haben, und 
mögen ihren Lohn in der großartigen Aufnahme ihres Werkes in der tierärztlichen 
Welt finden, die sich in der Auflagenfolge und in der fremdsprachlichen Verbreitung 
ausdrückt. Nur diese ideelle Befriedigung kann die Forscher und Lehrer für die 
Mühe entschädigen, die in der ständigen Herausgabe eines solchen Riesenwerkes 
liegt. Nicht unerwähnt soll die außerordentliche Sorgfalt bleiben, welche die Autoren 
stets auf die Pflege des Registers verwenden. Nur hierdurch wird ein rasches Zurecht- 
finden in den Bänden ermöglicht; auch hierin liegt ein Maß von Arbeit, das nur der 
richtig einzuschätzen weiß, der sich selbst mit der Anfertigung - von Registern 
beschäftigt hat. Bedeutet das Werk für die Autoren das Lebenswerk, so vermag es 
für den einzelnen Tierarzt das ganze Berufsleben hindurch Rückhalt und Belehrung 
auf dem Hauptgebiete der tierärztlichen Praxis zu geben und wird selbst die hohen 
Anschaffungskosten der jetzigen Zeit wieder einbringen. Möge sich also auch bei 
dieser Auflage der deutschen Ausgabe der bisherige Erfolg des Werkes wieder 
einstellen trotz der wirtschaftlichen Notlage aller deutschen Volks- und Sprachgebiete, 

Bach, Berlin. 


Ostertag, R. v., (1925): Handbuch der Fleischbeschau für Tierärzte, Aerzte 
und Richter. Siebente und achte, neu bearbeitete Auflage. Zwei Bände. Band 2: 
Mit 290 Textabbildungen und 5 farbigen Tafeln. Stuttgart. Verlag von Ferdinand 
Enke. Grundzahl geh. 30 M., geb. 34 M. 

Die Fleischbeschau ist, verglichen mit der Vorkriegszeit, heute unter wesentlich 
veränderten Bedingungen auszuführen. Die Einwirkungen des Krieges und der 
wirtschaftlichen Notlage sind in bezug auf die Fleiıschhygiene insonderheit darin 
hervorgetreten, daß man eine bessere Nutzbarmachung der geringwertigen Teile des 
Schlachtiieres und aller Abfälle suchte, die Konservierung des Fleisches vervoll- 
kommnete, die Schlachthöfe mit Gefrieranlagen ausstattete und wirtschaftlich mit 
Fleisch und Fleischprodukten besser rechnen lernte. Diese Tendenz findet ihren 
Ausdruck in den Abmilderungen bei der Beurteilung der Schlachttiere, wie sie die 
neuen Ausführ.-Bestimmungen des Bundesrates vom 10. August 1922 vorschreiben, und 
in Erleichterungen. der Einfuhr von Fleisch aus dem Auslande. Eine andere durch 
die Not der Zeit bedingte Erscheinung ist die Zunahme der Verfälschungen und der 
Methoden dazu, die ihrerseits wieder geeignete Abwehrmaßnahmen erheischten. In 
bezug auf die Seuchen und Krankheiten der Tiere brachten der Krieg und die Nach- 
kriegszeit eine starke Ausbreitung bekannter inländischer Seuchen wegen der Behin- 
derung der Bekämpfung durch dıe politischen Verhältnisse, es traten bereits getilgte 
erneut auf, wie die Lungenseuche, oder fremdartige wurden eingeschleppt, z. B. die 
epizootische Lymphangitis, oder bedrohen, wie die Rinderpest, durch ihr Herrschen 
in Nachbarstaaten die deutschen Viehbestände. Der Niedergang der hygienischen 
Verhältnisse bedingte auch ein Anwachsen der Zahl der gesundheitsschädlichen Finnen, 
der Trichinen und anderer Parasiten. Diese Verhältnisse machen eine strenge und 
teils neue Gesichtspunkte beachtende Fleischuntersuchung notwendig. Die wissen- 
schaftliche Forschung ‚hat trotz der Wirren nicht geruht und wertvolle Ergebnisse 
gezeitigt, die besonders auf den Gebiete der Blutvergiftungskrankheiten, Fleisch- 
vergiftungen, in dem Ausbau der bakteriologischen Fleischuntersuchung und der 
wissenschaftlicheren Deutung der einzelnen Tuberkuloseformen liegen. Dazu sei die 
Klärung des Wesens der Schaffinnen genannt. 

Durch diese Verhältnisse wird die praktische Fleischbeschau so beeinflußt, daß 
man von einer völlig neuen Basis derselben sprechen könnte, zumal die abgeänderten 
B.B.A. und die sonstigen fleischbeschautechnischen Verfügungen auch amtlich die 
Fleischbeschau einschneidend neu ordnen. Das Handbuch der Fleischbeschau von 
v. Ostertag ist als führendes Werk auf dem Gebiete der Fleischbeschau zu bekannt, 
als daß es einer Wertbemessung durch Sichtung des Inhaltes bedarf. Hervorgehoben 
sei indessen, daß gerade das, was die letzten Jahre Neues brachten oder unter den 
heutigen Verhältnissen für den Tierarzt bei der Fleischbeschau wichtig und wissens- 
wert ist, eine spezielle, eingehende und kritische Bearbeitung erfahren hat. Erläutert 
wird der Text durch die zahlreichen, teils farbigen Abbildungen und durch mehrere 
neue Farbentafeln über die Rinderpest. 

Das für jeden Fleischbeschausachverständigen zur Zeit mehr als je unentbehr- 
liche Handbuch zeichnet sich durch die vornehme äußere Ausstattung aus, eine 
Leistung, des Verlages von Enke, die, von ihm zwar gewohnt, unter den heutigen 
Verhältnissen besonders hervorgehoben werden muß. Glage, Hamburg. 


Personalien. 


Ernennung: Der bisherige Kreistierarzt Dr. Peters zu Köln zum 
Regierungs- und Veterinärrat bei der Regierung in Aurich. — Der 
Tierarzt Wilhelm Schmidt aus Lagow (Neumark ist zum Kreistierarzt 
ernannt. Ihm ist die Kreistierarztstelle Stolp-Nord in Glowitz (Bez. 
Köslin) übertragen worden. — Dr. Alfons Schmitt zum Assistenten 
am tierpathologischen Institut der Universität München. 

Verzogen: Mich. Heckmann von St. Georgen nach Kinsau (Bez.- 
Amt Schongau). 
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Aus dem Anatomischen Institut der Tierärztlichen Hochschule sich daher darauf beschränken, das Wurzelgebiet des Knie- 


zu Dresden. kehllymphknotens nach dem Becken hin durch eine Tre 
Direkior: Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Baum. im Hüftgelenk abzugrenzen. x as ee 


Die Wurzelgebiete der Lymphknoten des Rindes Ye Lgl. Eeagien Bu pnanken) auf die S De oh’) 
. zuerst auimerksam gemacht hat, die aber bereits vorher im 

und deren Abgrenzbarkeit. : Schlachthof zu Halle a. d. S. angeschnitten wurde, ist etwa 

Von Dr. med. vet. Hans Reimers, Assistent am Anatomischen Institut. | jn 10—15 Prozent von Fleischlymphknotentuberkulose er- 


(Schluß.) krankt und liegt lateral (außen) am breiten Beckenbande 


Von den Lymphknoten des Hinterviertels mit wichtigem 3-5 cm vor dessen hinterem Rande und 2—3 cm kreuzbein- 


2 BR Le Sa . ı wWärts vom kleinen Sitzbeinausschnitt (Incisura ischiadica 
Fleischwurzelgebiet kommen in Betracht als im wesentlichen: minor). Mar kann sie leicht durch einen Einschnitt in das breite 


a) regionär für die freie Beckengliedmaße ' Beckenband am kaudalen (hinteren) Rande des Seitwärts- 
l. die Lgl. poplitea, ı ziehers des Schweifes (M. coccygeus) freilegen. Sie ist ein 
b) regionär für das Becken ı Fleisch-Haut-Organlymphknoten. Es münden in sie Lymph- 
2. die Lgl. ischiadica, gefäße vom Hüftgelenk, von den Gesäßmuskeln, 
3. die Lgll. sacrales hypogastricae, | vom Ursprungsteil des zweiköpfigen Oberschenkelmuskels 


(M. biceps), vom langen Einwärtszieher des Oberschenkels 
(M. semitendinosus), vom inneren Verstopfungsmuskel (M. ob- 
| turator internus) und den kleinen Zwillingsmuskeln (Mm. ge- 
melli), weiterhin von der Hau t des Beckens und des Schwanzes 
und schließlich von einer Reihe in der Beckenhöhle gelegener 


c) regionär für das Becken und die freie Gliedmaße 
4. die Lgl. inguinalis profunda, 
5. die Lgil. iliacae mediales, 
d) regionär für die vor dem Becken gelegenen Muskeln 





des Hinterviertels ı Organe (Rektum, After, Harnröhre, Vulva, Prostata, Penis- 
6.die Lgll. lumbales, ı wurzel mit Muskeln). Das Wurzelgebiet der Lgl. ischiadica 
7. die Lgll. lumbales aorticae. kann kopfwärts durch eine Trennung unmittelbar vor dem 


Die Lgl. poplitea, der Kniekehliymphknoten, so genannt Becken und nach dem Schenkel hin durch eine Trennung in 
nach seiner Lage in der Kniekehle zwischen M. biceps und der Mitte des Oberschenkels oder im Kniegelenk abgegrenzt 
M. semitendinosus, 7—9 cm vom hinteren Schenkelrande ent- werden. 
fernt, ist ein Fleisch-Haut-Lymphknoten und wird in etwa Die Lgll. sacrales hypogastricae (vordere Beckenlymph- 
20 Prozent der Fälle von Lymphknotentuberkulose erkrankt | knoten) liegen, #—4%* cm groß und 2—8 an Zahl, im 
gefunden. Ihm sind nämlich tributär einerseits de Knochen | allgemeinen an der Teilungsstelle der Bauchaorta in die Aa. 
vonder Tibıa abwärts, das Sprung- und die Zehen- | hypogastricae, sind zuweilen nicht scharf gegen die Lgll. iliacae 
gelenke, die Sehnen aller am Unterschenkel gelegenen Muskeln | mediales abzutrennen und zeigen auch Schwankungen in der 
einschließlich Fesselbeinbeuger (M. interosseus medius), von , Lage. Sie sind Fleischlymphknoten, denn ihnen sind tributär 
den MuskelnamOÖberschenkelder M. biceps femoris das Becken, die Gesäßmuskeln, der M. iliopsoas 
und semitendinosus (zweiköpfiger Oberschenkelmuskel; langer | (Endabschnitt), die Schwanzmuskeln. Weiterhin sind 
Einwärtszieher des Oberschenkels), andererseits die Haut | sie auch Organlymphknoten; so nehmen sie auf Lymphgefäße 
des Hinterfußes und der hinteren Seite sowie des benachbarten | vom Uterus, der Harnblase und den in der Beckenhöhle ge- 
Abschnittes der lateralen (äußeren) Fläche des Unterschenkels. , legenen Geschlechtsorganen. Für die Abgrenzbarkeit ihres 
Das Wurzelgebiet des Kniekehliymphknotens kann gegen | Fleisch-Wurzelgebietes gilt im wesentlichen das von der Lgl. 
das der benachbarten Lgl. ischiadica und Lgl. inguinalis pro- | ischiadica Gesagte. 
funda, soweit dieses am Oberschenkel gelegen ist, in der | —— 

Fleischbeschau nicht scharf geschieden werden. Man muß 5) Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene, 14. Bd., 1904, S. 339. 
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Die Lgl. inguinalis profunda ist, wie Schmitz bemerkt, 
bereits früher als innererDarmbeinlymphknoten“ 
angeschnitten worden und ist in der Tat nicht leicht von den 
Lgll. iliacae mediales zu trennen. Es empfiehlt sich aber nach 
Baum, sie im Hinblick auf ihr Wurzelgebiet mit der im 
Schenkelkanal gelegenen Lgl. inguinalis profunda des Pferdes 
zu vergleichen. Beim Rinde liegt dieser Knoten jedoch nicht 
im Schenkelkanal, sondern in der Bauchhöhle, kopfwärts von 
der Darmbeinsäule, am vorderen Rande der äußeren Darm- 
beinarterie (A. iliaca externa) oberhalb der Abgangsstelle der 
tiefen Schenkelarterie (A. profunda femoris), rückt jedoch nicht 
selten weiter wirbelwärts in die Nähe der Lgll. iliacae mediales 
und Lgll. sacrales hypogastricae und ist 3% bis fast 10 cm 
groß. Außer dem Hauptknoten können noch einige kleinere 
Nebenknoten vorkommen. Der Lgl. inguinalis profunda sind 
tributär: Das Becken und die Knochen der Becken- 
gliedmaße bis einschließlich Hintermittelfuß abwärts, das 
Hüft-, Knie- und Sprunggelenk, die Bauch- 
muskeln, soweit sie hinter der letzten Rippe liegen, alle 
Muskeln am Unterschenkel einschließlich Sehnen 
und die meisten am Becken und Oberschenkel 
gelegenen Muskeln. Insoweit ist die Lgl. inguinalis 
profunda also ein außerordentlich wichtiger Fleischlymph- 
knoten. Außerdem ist sie aber auch, ich möchte fast sagen 
„leider“, ein Organlymphknoten, denn sie nimmt auf Lymph- 
gefäße von den Nieren, der Harnblase, dem Uterus, den 
Scheidenhäuten des Hodens mitsamt Hodenmuskel (M. cre- 
master) und vom Bauchfell im Bereiche der hinteren Hälfte 
der Lendenmuskeln. Demnach wird man sie u. a. auch bei 
Serosentuberkulose des Bauchfells erkrankt finden können, 
ohne dabei auf eine Infektion von ihrem Fleischwurzelgebiet 
aus schließen zu müssen. Schließlich stellt sie auch noch einen 
fakultativen Hautlymphknoten dar, denn sie 
empfängt ausnahmsweise auch Lymphgefäße von der Haut 
an der medialen Seite des Unterschenkels und des Sprung- 
gelenkes. Bezüglich der Abgrenzbarkeit ihres Wurzelgebietes 
gilt, daß bei einer Erkrankung der Lgl. inguinalis profunda 
vom Fleische her (abgesehen von trockenkäsigen oder ver- 
kalkten Herden) das ganze Hinterviertel von der letzten Rippe 
ab als bedingttauglich angesehen werden muß. 

Die Lgll. iliacae mediales (mediale oder innere Hüftlymph- 
knoten) stellen 1—4 Knoten von %—5 cm Länge dar, die sich 
am Ende der Bauchaorta und hinteren Hohlvene dicht vor Ab- 
gang der äußeren Darmbeinarterie (Aa. iliacae externae) und 
der Vv. eircumflexae ilium profundae finden, aber nach Lage 
und Zahl schwanken und überdies nicht immer scharf gegen 
die bereits besprochenen Lgll. sacrales hypogastricae und die 
Lgl. inguinalis profunda abgegrenzt sind. Sie sind Fleisch- 
Organlymphknoten; sie empfangen nämlich erstens Lymph- 
gefäße vom Oberschenkelbein, Hüftgelenk. und 
einigen Lenden-, Gesäß- und Oberschenkel- 
muskeln [Schneidermuskel (M. sartorius); kurzer Einwärtszieher 
des Oberschenkels (M. adductor); dicker Einwärtszieher des 
Oberschenkels (M. semimembranosus); Darmbein - Lendenmuskel 
(M. iliopsoas); mittlerer Gesäßmuskel (M. glutaeus medius)] 
zweitens sind ihnen von Organen tributär Hoden- und 
Hodenhäute, Eierstock, Eileiter, Uterus, Niere, Harnblase und 
weibliche Harnröhre. Soweit die Lgll. iliacae mediales Fleisch- 
Iymphknoten sind, kann ihr Wurzelgebiet nach der Becken- 
gliedmaße hin im Kniegelenk und kopfwärts durch eine Quer- 
ebene unmittelbar vor dem Becken abgegrenzt werden. Die 
mitunter einseitig oder beiderseitig fehlende Lgl. iliaca 
lateralis kann fleischbeschautechnisch unberücksichtigt 
bleiben, da die ihr tributären Muskeln usw. ihre Lymphgefäße 
ausnahmslos auch zu anderen bereits besprochenen Knoten ent- 
senden und ihr Wurzelgebiet auch nicht sonderlich aus- 
gedehnt ist. 

Die Lgll. Iumbales (Lendenlymphknoten) zerfallen in die 
Lgll. lumbales propriae und die Lgll. lumbales 
aorticae Jene liegen zwischen den Querfortsätzen 
der Lendenwirbel in der Tiefe am. Zwischenwirbelloch, 
schwanken jedoch nach Zahl und können auch ganz fehlen. 
Meist findet sich ein solcher Knoten beider- oder nur linkerseits 


zwischen Querfortsatz des 1. Lendenwirbels und letzter Rippe” 


Dieser Knoten kann jedoch auch als letzte Lgl. intercostalis 
aufgefaßt werden. Die Bedeutung der Lgll. lumbales propriae 
für die Fleischbeschau ist daher höchst problematischer Natur. 
Sie sind reine Fleischlymphknoten, denn ihnen sind tributär 
der hintere Abschnitt des dorsalen gezahnten Muskels (M. 
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serratus dorsalis exspiratorius), die Lendenportion des langen 
Rückenmuskels (M. longissimus dorsi) und ein Teil der Bauch- 
muskeln (der der letzten Rippe benachbarte Abschnitt der 
schiefen und des Quermuskels des Bauches [M. obliquus ab- 
dominis externus und internus; M. transversus abdominis]). 
‚ Die Lgll. Iumbales aorticae stellen 12—25 Knoten von 
*—5 cm Größe dar, die in Fett zwischen dem kleinen Lenden- 
muskel (M. psoas minor) und rechterseits hinterer Hohlvene, 
linkerseits Bauchaorta liegen, sich zum Teil aber zwischen 
Lendenwirbel und die genannten Gefäße einschieben oder auch 
ventral (unterhalb) von den letzteren gefunden werden können. 
Sie lassen sich nicht scharf von den Lgll. mediastinales dor- 
sales (weil sie kopfwärts bis zwischen letzten Brust- oder 
ersten Lendenwirbel und Zwerchfellspfeiler reichen), den am 
dorsalen (oberen) Leberrande gelegenen Lgll. hepaticae 
accessoriae, den Lgll. renales, iliacae mediales, coeliacae und 
mesentericae craniales trennen. Sie nehmen Lymphgefäße 
von den Lendenwirbeln, den Lendenmuskeln, 
der Lendenportion des langen Rückenmuskels (M. longissimus 
dorsi) und des vielgeteilten Muskels (M. multifidus lum- 
borum) auf, sind insoweit also Fleischlymphknoten. Außerdem 
empfangen sie Lymphgefäße noch von den Nieren und 
Nebennieren und vom Bauchfell im Bereiche der vorderen 
Hälfte der Lendenmuskeln (Serosentuberkulose!), sind mithin 
auch Organlymphknoten. Man wird sie als Fleischlymph- 
knoten kaum allein, sondern in Gemeinschaft mit anderen . 
Lymphknoten des Hinterviertels erkrankt finden. Demgemäß 
wird meist das ganze Hinterviertel zu beanstanden sein. 
Findet man sie bei Knochentuberkulose der Lendenwirbel er- 
krankt, so genügt eine Bedingttauglichkeitserklärung der 
Lendenwirbelsäule mit den adnexen Muskeln, natürlich nach 
Entiernung des oder der tuberkulösen Herde, und voraus- 
gesetzt, daß nicht noch andere Fleischlymphknoten des Hinter- 
viertels erkrankt sind. 

In den vorstehenden Ausführungen hat der Kniefalten- 
Iymphknoten (Lgl. subiliaca) keine Erwähnung gefunden, weii 
er nach Baums Untersuchungen kein Fleischlymph- 
knoten, sondern nur en Hautlymphknoten des 
Hinterviertels ist. Daß er zuweilen Lymphgefäße von dem 
unbedeutenden M. tensor fasciae latae empfängt, kann un- 
berücksichtigt gelassen werden. Daß dieser Knoten aber 
doch in etwa 20 Prozent der Fälle von Tuberkulose der Fleisch- 
Iymphknoten erkrankt gefunden wird, deutet darauf hin, daß 
die Haut in vielen Fällen als Herkunftsort der Tuberkelbazillen 
angesehen werden muß, die zur Erkrankung der auch für die 
Haut regionären Lymphknoten führten, wenn auch lokale 
Krankheitserscheinungen in der Haut so gut wie gar nicht 
nachgewiesen werden können. Bei dem Blut- und Lymph- 
gefäßreichtum der Haut kann es auch nicht verwunderlich er- 
scheinen, daß bei einer Generalisation der Tuberkulose Bazillen 
in die Haut und dann weiter in die für diese regionären 
Lymphknoten gelangen. Damit eröffnet sich die Möglichkeit, 
daß solche Knoten, die außer vom Fleisch auch von der Haut 
Lymphe empfangen, wie z. B. der Bug- und der Kniekehl- 
Iymphknoten, im Falle ihrer tuberkulösen Erkrankung eben- 
sowohl von der Haut wie vom Fleische her oder endlich von 
beiden her infiziert sein können. Da nun aber die Haut ebenso 
wie die Muskeln äußerst selten tuberkulöse Veränderungen 
aufweisen, wird eine Entscheidung, aus welchem Teile seines 
Wurzelgebietes ein Fleisch-Hautlymphknoten infiziert worden 
ist, sich zumeist nicht treffen lassen, zum Unterschied von 
Tuberkulose der Organ-Fleischlymphknoten, bei denen sicht- 
bare tuberkulöse Veränderungen des tributären Organs einen 
Hinweis auf die Herkunft der Tuberkelbazillen aus letzterem 
geben können. Bei Tuberkulose des Kniefaltenlymphknotens 
ohne Miterkrankung anderer Fleischlymphknoten des Hinter- 
viertels liegt nach den obigen Ausführungen kein Grund vor, 
das betr. Viertel, wie es früher geschah und zum Teil noch 
jetzt geschieht, zu beanstanden, da die Haut des Rindes als 
Nahrungsmittel bei uns in Deutschland nicht in Frage kommt. 
Daraus nun, daß beim Abziehen der Haut die Hautlymph- 
gefäße vereinzelt nicht mit entfernt werden, eine Beanstandung 
der betreffenden Fleischteile, in diesem Falle des Hinter- 
schenkels bzw. Hinterviertels herzuleiten, erscheint mir zu 
weit gegangen. 

Es ergibt sich aus der Betrachtung des Wurzelgebietes 
der Fleischlymphknoten, daß es in den meisten Fällen bei 
Tuberkulose derselben wohl bei der bisher üblichen Viertelung 
des Tierkörpers sein Bewenden haben wird. Das um so mehr, 
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weil man häufig nicht nur einen einzigen Lymphknoten des 
Vorder- oder Hinterviertels, sondern mehrere benachbarte 
gleichzeitig erkrankt finden wird. Insbesondere wird man von 
der bei der Besprechung der einzelnen Lymphknoten er- 
wähnten Möglichkeit der Abgrenzung ihres Wurzelgebietes 
durch Querschnitte im Bereich der Halswirbelsäule aus tech- 
nischen Gründen nicht gern Gebrauch machen. Es wäre. dem- 
nach noch die Frage zu erörtern, wo eine Viertelung am zweck- 
mäßigsten vorgenommen werden muß. Schmitz hat 
seinerzeit die Viertelung dicht kaudal (hinter) von der 10. Rippe 
gefordert, während auf Grund der im Reichsgesundheitsamt 
mit virulenten Tb.-Bazillen vorgenommenen Injektionsversuche 
der 8. Zwischenrippenraum als die geeignete Viertelungs- 
grenze angesprochen wurde.°) Ganz schematisch läßt sich 
eine Grenzlinie zwischen Vorder- und Hinterviertel aber doch 
nicht ziehen. Die Entscheidung der Frage, wo im gegebenen 
Falle die Viertelung vorgenommen werden soll, ist von der 
Feststellung abhängig, welche Lymphknoten tuberkulös er- 
krankt sind. Bei einer Miterkrankung der letzten Lgll. inter- 
costales wäre die Trennungslinie hinter der letzten Rippe zu 
ziehen, da jene Lymphknoten ihre Lymphe auch von den 
3 letzten Rippen und den entsprechenden Zwischenrippen- 
muskeln beziehen Sind die Lgll. sternales tuberkulös ver- 
ändert, so kommt die von Schmitz geforderte Viertelung 
im 10. Zwischenraum in Betracht, da nur die ersten 9 Zwischen- 
rippenmuskeln und die entsprechenden Rippen den Lgll. 
sternales tributär sind. Findet man die letztgenannten Knoten 
und die Lgll. intercostales frei von tuberkulösen Verände- 
rungen und nur den Bug- oder Achsellymphknoten bzw. die 
Lgll. axillares primae costae oder die Lgl. costocervicalis er- 
krankt, so kann die nach der Feststellung des Reichsgesund- 
heitsamtes sich ergebende Viertelung im 8. Zwischenrippen- 
raum Platz greifen. Bei einer Erkrankung der Lgl. poplitea 
oder Lgl. ischiadica ohne Mitergriffensein der Lgl. inguinalis 
profunda und der Lgll. mediales, lumbales usw. kann man zur 
Abgrenzung des Wurzelgebietes der erstgenannten Lymph- 
knoten die Trennung dicht vor dem Becken vornehmen. 

Aus diesen Beispielen erhellt, daß die Stelle der Viertelung 
sich nach dem Wurzelgebiet der jeweilig erkrankten Lymph- 
knoten richten muß, wenn sie wissenschaftlichen Anforde- 
rungen entsprechen soll. 


Das Universal-Foetotom. 

Von Kreistierarzt Veterinärrat Neubarth, Züllichau. 
‚Wie ich schon in meiner vorläufigen Mitteilung auf S. 514 
des Jahrganges 1922 dieser Zeitschrift dargetan habe, benutze 
ich seit Januar 1906 in der geburtshilflichen Praxis ein In- 
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Als Sägevorrichtung dient ein etwa 3 m langes Seil, 
welches aus 2 umeinander gewundenen Schnüren besteht, die 
ihrerseits je 2 Stahldrähte darstellen. Das Seil ist an den Enden 
mit Handgriffen versehen und ragt am Kopfende des Instru- 
mentes mit einer Schlinge hervor, während es sonst verborgen 
innerhalb des Kopfes und Rohres liegt. 

Das Instrument ist somit in bezug auf Einfachheit der Kon- 
struktion wohl allen demselben Zwecke dienenden Vorrich- 
tungen überlegen. 

Seine Anwendung gestaltet sich dementsprechend. Ge- 
lingt es nicht, die Drahtseilschleife direkt über den zu entiernen- 
den Teil des Foetus zu legen, so wird um das betreffende Glied 
eine Schnur (starker Bindfaden), ‚wenn nötig mittels eines 
Schlingenführers, gezogen und mit dieser Schnur das zu einer 
Oese gestaltete Drahtseilende herangeholt. 

Die Oese wird in der Art hergestellt, daß eine der jedem 
Drahtseil beigefügten Hülsen, die erweiterte Oefinung voran, 
über das Drahtseilende geschoben, ein etwa 8—10 cm langes 
Stück des Seilendes umgebogen und das freie Ende wieder 
durch die Hülse geschoben wird; hat es die Hülse passiert, wird 
nochmals ein etwa 1 cm langes Stück zurückgebogen und in 
die Hülse versenkt. 

Ist das Seil um den abzutrennenden Teil herumgeführt, so 
wird die Oese geöfinet, die Drahtseilenden werden durch die 
Führungsgänge des vorher abgeschraubten Kopfes und durch 
das’ Rohr geleitet und mittels neu hergestellter Oesen an den 
Handgriffen befestigt. Nachdem das Rohr auf den Kopf — 
nicht umgekehrt — aufgeschraubt, wobei jedes Verdrehen der 
Seilenden zu vermeiden ist, und das Instrument an den Foetes 
herangeschoben worden ist, kann das Sägen beginnen. Beim 
Sägen drückt der Operateur den Führungskopf mit der einen 
Hand gegen den Foetus, während er mit der anderen Hand 
das hervorstehende Ende umgreift und den Druck durch Gegen- 
lehnen der Brust auf den Unterarm unterstützt. 

Es ist klar, daß das Drahtseil einer starken Abnutzung 
unterworfen ist, denn es wird mit ihm kein Sägen in dieses 
Wortes Bedeutung, sondern eine Art linearen Schleifens oder 
Reibens erzeugt, was naturgemäß, besonders beim Durch- 
trennen von Knochen, neben gesteigerter Wärme vermehrten 
Verschleiß der Drähte verursacht; schon aus diesem Grunde 
darf mit nur begrenzter Haltbarkeit des Seiles gerechnet 
werden. Klagen über vorzeitiges Reißen des Seiles, das nach 
Angabe der herstellenden Firma von vorzüglicher Beschafien- 
heit ist und das Beste darstellt, was nach dieser Richtung ge- 
leistet werden kann, sind in der Regel bedingt durch unsach- 
gemäßes Anlegen des Seiles, hauptsächlich dadurch, daß es 
infolge Schlingenbildung, wozu das Seil wegen seiner Anwen- 
dungsart neigt, leicht zu Knickungen und zu Brüchen kommen 























Universal-Foetotom, neue Ausführung, D. R. G.M, 


strument zum Zerkleinern von Föten, das mir wertvolle 
Dienste geleistet hat. Mit Wahrscheinlichkeit wäre auch dieses 
Instrument, wie das leider häufig genug mit den von Praktikern 
für ihren eigenen Gebrauch ersonnenen Werkzeugen und Be- 
handlungsmethoden der Fall ist, mit mir in die Versenkung 
verschwunden, wenn ich nicht durch einen Aufsatz des Herrn 
Kollegen Kreistierarzt a. D. Schüller, Apenrade, der das 
Thygesensche Embryotom nicht nur beschreibt, sondern 
auch empfiehlt, zu der Erkenntnis gekommen wäre, daß mein 
bisher benutztes und von der Firma Hauptner technisch 
vervollkommnetes Universal-Foetotom dem Schüllerschen 
durch seine Einfachheit überlegen ist. 

Das Instrument in seiner jetzigen Gestalt besteht aus einem 
2,5 cm starken und 73 cm langen metallenen Rohre, das an dem 
einen Ende ein 2 cm langes Gewinde besitzt und zwecks 
leichteren Transports und Sterilisierens aus zwei aufschraub- 
baren Stücken zusammengesetzt ist; am anderen Rohrende ist 
der Rand etwas nach außen gewulstet. Auf dem Gewindeende 
ist ein 3 cm langer, aus bestem Stahl verfertigter massiver Kopf 
aufgeschraubt, der in der Längsrichtung zwei 5 mm weite 
Führungsgänge birgt. An der Stirnseite zeigt der Kopf eine 
dellenartige Vertiefung, die von einem 5 mm breiten und 3 mm 
hohen wallartigen Rande umgrenzt wird. 


6) Ostertag, Handbuch der Fleischbeschau, 1913, II. Bd., S. 398. 





muß. Solche unerwünschten Zufälle lassen sich vermeiden, 
wenn die sägende Person — es darf selbstverständlich nur eine 
Person die sägende Arbeit verrichten — dauernd das Draht- 
seil in straffer Spannung hin- und herzieht. Das Sägen ist 
ruhig und langsam und in möglichst langen Zügen, ohne be- 
sondere Kraftanwendung, zu bewerkstelligen. Auch ist darauf 
zu achten, daß kurz vor Beendigung der Durchtrennung das 
Sägen noch weiterhin verlangsamt wird, um auch hierdurch 
ein Reißen des Seiles infolge stetiger Verkleinerung der sägen- 
den Schlinge möglichst zu vermeiden. — So muß es schon 
befriedigen, wenn mit 1 oder 2 Seilen ein Muttertier gerettet 
wird, es sollten deshalb stets einige Reserveseile bereitgehalten 
werden. 


Aus dem Institut für Tierzucht und Geburtskunde der Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden. Direktor: Medizinalrat Prof. Dr. J. Richter. 
Die geburtshilfliche Entwicklung eines 
Hydrocephalus beim Rinde. 

Von Privatdozent Dr. med. vet. R. Götze, 

Es ist im allgemeinen in der Medizin nicht üblich, über 
Einzelfälle zu berichten. Wenn es sich aber um Seltenheiten 


und Abnormitäten handelt, die hier und da ein praktisches 
Interesse erlangen können, und wenn ein Betrag zur Be- 
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seitigung und Behandlung derselben gegeben werden kann, so 
scheint eine kurze Publikation immerhin geboten. Unter 
diesem Gesichtswinkel betrachtet, gibt mir aus dem Material 
der geburtshilflichen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in 
Dresden folgender Fall, den mir Herr Medizinalrat Prof. 
Dr. Richter in dankenswerter Weise überließ, Anlaß zur Be- 
kanntgabe. 

Am Nachmittag des 29. 4. 1923 wurde der Klinik auf 
tierärztlichen Rat eine Kuh zur Geburt überwiesen mit dem 
Vorbericht, daß es sich wahrscheinlich um eine Miß- 
geburt handle. Nachdem die übliche Tragezeit nach Angabe 
des Einliefernden um etwa 14 Tage überschritten war, hatten 
sich bei der Kuh in der Nacht vom 28. zum 29. 4. heftige 
Wehen eingestellt, ohne daß nach dem Sprunge der Frucht- 
blasen irgendwelche Teile des Fötus in der Scheide sichtbar 
und fühlbar wurden. Nur die Nachgeburt zeigte sich infolge 
der heftigen Wehen teilweise in der Scheide und war entfernt 
worden. 

Die Untersuchungergab, daß das Allgemeinbefinden 
wenig gestört, Puls, Atmung, Temperatur normal und der 
Appetit gut waren; die Wehentätigkeit hatte aufgehört. In 
der Scheide befanden sich Reste der Nachgeburt, aber nichts 
vom Fötus. Vor der für 2 Hände passierbaren, erschlafften 
Cervix uteri wurde eine sich kuppelartig vorwölbende Fläche 
des Fötus fühlbar. In einer Ausdehnung von etwa einem 
Handteller ließ diese den Eindruck eines formlosen Gebildes 
erweckende Masse weiche, schwappende Konsistenz erkennen, 
in der Hauptsache erschien sie aber durch feste Knochen- 
platten gestützt. Beim Einführen des untersuchenden Armes 
bis zur Schulter und beim Abtasten der erreichbaren Teile des 
Fötus stießen die Fingerspitzen auf ein Ohr, welches dem von 
der Gebärmutter fest umschlossenen, monströsen Gebilde auf- 
saß. Obwohl im übrigen weitere Einzelheiten des Kalbes, 
insbesondere auch die Gliedmaßen, nicht zugänglich waren, 
lag nach diesem Befund die Diagnose eines Hydro- 
cephalus nahe. 

Die Behandlung leitete ich in der Weise ein, daß 
der weiche, sich gegen den Zervikalkanal vorwölbende 
Scheitelteil des Hydrocephalus mit Hilfe eines Fingermessers 
gespalten wurde; es flossen, anfangs unter erheblichem Druck, 
insgesamt gegen 10 1 einer hellbernsteingelben, klaren 
Flüssigkeit ab. Der Umfang des Wasserkopfes hatte sich aber 
trotzalledem infolge seiner stabilen knöchernen Grundlage nur 
unwesentlich verringert; es war jedenfalls völlig unmöglich, 
denselben in unzerkleinertem Zustand durch den Geburtskanal 
hindurch zu bringen. — Ursprünglich bestand nun die Ab- 
sicht, die einzelnen Schädelknochen von der eröffneten Fon- 
tanelle aus subkutan zu entfernen. Da aber das Lösen der 
äußeren Haut von den Schädelknochen Schwierigkeiten be- 
reitete, schlug ich einen anderen Weg ein: Die mit dem Finger- 
messer erzielte Oefinung des Wasserkopfes wurde zunächst 
soweit vergrößert, daß die Hand in das Innere der sehr ge- 


Hydrocephalus bei einem Kalbe, 


Größte Durchmeser 42 bzw. 32 cm. Unter’a, b und c sind einzelne Knochen- 
platten abgebildet, die vom Schädelinnern aus entfernt wurden, 


räumigen Schädelhöhle einzudringen vermochte. Sodann legte 
ich durch die aus den Resten der Hirnhäute und dem Periost 
bestehende Auskleidung des Schädelinnern mit dem Finger- 
messer an verschiedenen Stellen kräftige Einschnitte, so daß 
es bei etwas schräger Schnittführung merkwürdigerweise ver- 
hältnismäßig leicht gelang, Hirnhäute und. Periost vom 
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Knochen abzuheben. Binnen kurzem ließ sich durch geringen 
Zug die gesamte Auskleidung des Wasserschädels als eine 
weißliche, etwa 2—3 mm dicke Haut abziehen. Nunmehr ge- 
lang es ohne besondere Schwierigkeit, mit der Hand, unter- 
stützt durch einen langen, stumpfen Haken, die einzelnen 
Knochen des Kopiskelettes aus ihren Nähten zu lösen, von 
der Unterhautfläche abzuziehen und schließlich vom Schädel- 
innern aus auf ungefährliche Weise zu entfernen. Soweit 
die Knochenplatten, von denen einige auf der bei- 
gefügten Abbildung wiedergegeben sind, zu breit waren, um 
den Zervikalkanal gefahrlos passieren zu können, wurden sie 
mit der Staaschen Drahtsäge unter dem Schutze der Kopf- 
haut des Fötus zerkleinert. Auf solche Weise ließ sich die 
knöcherne Grundlage des monströsen Kopfes (s. Abb.), dessen 
größte Durchmesser 42 bzw. 32 cm betrugen, einschließlich 
des nach beiden Seiten hin flügelartig verbreiterten Atlas in 
kurzer Zeit beseitigen. Nachdem dies geschehen war, wurde 
der verhältnismäßig kleine Gesichtsteil des Wasserkopfes durch 
den Zervikalkanal geführt und samt der freigewordenen Kopf- 
haut angeschleift. Durch allmählich sich verstärkende Zugkraft 
von 6 Männern konnte der auch in seinen übrigen Teilen miß- 
gestaltete Fötus zutage gefördert werden. Die Kuh wurde dem 
Besitzer am selben Tage zur Nachbehandlung’ zurückgegeben. 


Die in dem vorliegenden Fall zur Anwendung gebrachte 
Methode der Entfernung des Kopfiskeletts bei einem besonders 
großen Hydrocephalus vom Schädelinnern aus nach Heraus- 
nahme der häutigen Auskleidung ist meines Wissens in der 
tierärztlichen Literatur bisher nicht erwähnt worden. Die 
bekannten Lehrbücher der tierärztlichen Geburtshilfe von 
Harms’), Franck-Oppermann?), de Bruin?), ebenso 
wie auch Lindhorst und Drahn‘) und Becker’) 
empfehlen im allgemeinen die perkutane Zerkleinerung und 
Zertrümmerung, ein Verfahren, bei welchem durch Knochen- 
splitter und scharfe Ränder leicht Verletzungen der Geburts- 
wege entstehen können. Demgegenüber hat die allerdings 
zunächst nur in dem beschriebenen Einzelfall erprobte Methode 
den Vorzug der völligen Ungefährlichkeit für das Muttertier. 


Literatur: 1. Richter, Schmidtund Reinhardt, Harms’ Lehrb. 
der tierärztl. Geburtshilfe. Berlin 19’0, S 272. 2. Franck-Oppermann, Handb, 
d. tierärztl. Geburtshilfe Berlin 1922, S. 357. 3. De Bruin-Tapken, Die Ge- 
burtshilfe b. Rinde. Wien-Leipzig 1910, S. 303. 4. Lindhorst und Drahn, 
Praktikum d. tierärztl. Geburtshilfe. Berlin 1918, S. 115. 5. Becker, W., Er- 
fahrungen aus der tierärztl. Geburtshilfe. Berlin 1913, S. 97, 


Aus dem Tierseuchenamt der Landwirtschaftskammer für Schlesien. 
Leiter: Dr. Schumann. 


Katheter für die Sterilitätsbehandlung. 
Von Dr. E. Göbel. 

Mehr den je zwingt die Gegenwart alle Tierärzte, insbe- 
sondere die jüngsten, sich aus dem überreichen Schatze der tier- 
ärztlichen Instrumente nur das Allernotwendigste auszuwählen. 
Jede nicht unbedingt notwendige Anschaffung verbieten einmal 
die teuren Preise für Neuanschaffungen, zum anderen die Rück- 
sichtnahme auf die Liquidation für tierärztliche Bemühungen. 
Um nach dieser Richtung hin bei der Auswahl der Instrumente, 
die für die jetzt immer mehr geübte Sterilitätsbehandlung er- 
forderlich sind, einen Anhalt zu haben, seien nachfolgend die 
hierfür im Gebrauch befindlichen Instrumente zum Passieren 
des Cervikalkanals (sogen. Uteruskatheter) näher beleuchtet und 
zum Schluß auf eine S-förmige Neukonstruktion hingewiesen, 
die im Tierseuchenamt der Landwirtschaftskammer für Schlesien 
Da bei einigen Praktikern Schlesiens bereits beste Verwendung 
indet. 

Bei der Uterusbehandlung der Stute ist es in jedem Falle 
verhältnismäßig leicht, durch den mehr oder weniger offenen 
bzw. sogar durch den geschlossenen Muttermund in das Gebär- 
mutterinnere zu gelangen. In besonderen Fällen werden heiße 
Duschen bzw. Berieselungen der Cervix leicht zu einer Erschlaf- 
fung und Oefinung derselben führen. Nachdem die Cervix mit 
einer 42 cm langen Hakenzange einseitig fixiert und etwas nach 
hinten gezogen ist, führt man mit der anderen Hand einen 
1,20 m langen Gummischlauch zu einem Drittel durch dieselbe 
in den Uterus ein. Auf diese Weise kann man beliebige Flüssig- 
keitsmengen infundieren bzw. wieder zurückhebern. Ein 
Metallkatheter, gleich welcher Art, wird zur Stutenbehandlung 
von uns nie benutzt. 

Nicht so einfach vollzieht sich dieser Eingriff bei Rindern. 
In der großen Mehrzahl der Fälle, die eine Uterusbehandlung 
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notwendig machen, setzt der weit härtere, starre Muttermund 
mit seinen Faltenringen dem Eindringen in die Gebärmutter 
erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Berieselungen mit heißer 
phys. Kochsalzlösung führen hier nicht zu dem gewünschten 
Erfolge. Nur bei mehr akuten Gebärmutterkatarrhen mit ver- 
hältnismäßig weit geöffnetem Muttermund wird es gelingen, 
die Cervix mit einem Gummischlauche zu durchdringen. Außer 
zwei Hakenzangen zur doppelseitigen Fixierung der Cervix und 
einem Scheidenspanner zur Erweiterung des Gesichtsfeldes be- 
nötigt man daher einen mehr starren Katheter zum Passieren 
des meist engen Cervikalkanales. 

Albrechtsen konstruierte für Fälle, in denen die Cervix 
fest verschlossen und für einen brauchbaren Katheter nicht pas- 
sierbar ist, seinen Oervix-Dilatator, (Hauptner-Katalog 1913, 
Nr. 4321c), der den Zweck hat, den Muttermund durch häufiges 
Spannen mechanisch zu erweitern. Dieser Dilatator hat sich 
nach unseren Erfahrungen als der einzige brauchbare erwiesen. 
Entbehrlich in jedem Falle sind die Uteruszange mit Sperrvor- 
richtung (Hauptner-Katalog Nr. 4341b), deren Hebelarme zu 


schwach sind, und ebenso der Dilatator nach Stälfors (Haupt- 


ner-Katalog Nr. 4321cc). 

Von den zur Infusion der Spülflüssigkeit bzw. Arzneimittel 
bei der Sterilitätsbehandlung von Rindern gebrauchten Kathe- 
tern der verschiedensten Form seien zunächst die Gummi- 
katheter (Hauptner-Katalog Nr. 4309—4312a und b) erwähnt. 
Sie sind nur beschränkt brauchbar und kommen nur in Betracht 
bei starken Katarrhen mit weit geöffnetem Muttermund. Das 
gleiche gilt von dem Rücklaufkatheter (Nr. 4315 und 4316). 
Zum leichteren Einführen dieser Gummikatheter ist ein Metall- 
katheter, sogenannter Mandrin (Hauptner-Katalog Nr. 4312), 
konstruiert worden, der hohl ist und gegebenenfalls allein als 
Infusionskatheter Verwendung finden könnte. Am Uterusende 
ist er leicht gebogen, was die Führung eher erschwert als er- 
leichtert, da vom äußeren Ende aus die Richtung der Spitze 
beim Einführen nicht zu kontrollieren und so eine Perforation 
leicht möglich ist. Die Wandung des Katheters ist glatt, die 
Oefinung befindet sich in der Längsrichtung. 

Der sogenannte Muttermunderweiterer nach Ellinger 
(Hauptner-Katalog Nr. 4365a) ist ein gerader Katheter, dessen 
Uterusende rillenförmig eingeschnitten ist. An sich ist die 
Hauptnersche Ausführung reichlich lang und zu schwer. Wir 
ließen ihn daher kürzer und leichter herstellen, und zwar so, 
daß die Infusionsspritze guten Aufsatz erhält. Er hat uns 
bisher gute Dienste geleistet in Verbindung mit dem Cervix- 
dilatator nach Albrechtsen. Stellten sich Schwierigkeiten bei 
der Durchführung durch die Cervix ein, so wurde mit dem 
Dilatator der Kanal erweitert bzw. wegsam gemacht. Nur ist 
es manchmal für den weniger Geübten nicht so einfach, die 
Krümmungen des Cervikalkanals zu überwinden, da ein gerades 
Instrument einen vielfach gewundenen Kanal nicht so glatt 
passiert wie ein gebogenes. 

Der S-förmig gebogene Spülkatheter (Hauptner-Katalog 
Nr. 4312d) besteht aus zwei ineinander geschobenen Röhren. 
Das vordere Ende ist abgerundet. Aus diesem Grunde sind die 
Oefinungen seitlich angebracht. Da die größte Zahl der Uterus- 
katarrhe, die von uns in Behandlung genommen bzw. als einer 
Behandlung wert angesehen werden, nicht eine Spülung er- 
fordern, sondern nur eine Infusion eines Arzneimittels, so ist 
der Wert dieses Katheters nur ein beschränkter. Die infun- 
dierte Flüssigkeit läuft zu leicht wieder zurück, bzw. es bleibt 
zu viel von der Arznei im Rücklaufrohr. 

Die Nachteile der beiden letztgenannten Katheterarten 
haben wir abzustellen gesucht durch Konstruktion einer neuen 
Art, die die Vorteile beider vereinigt und die Nachteile aus- 
schaltet. Dieser jetzt von uns am meisten gebrauchte Katheter 
besteht aus einem schwachwandigen, 8 mm dicken vernickelten 
Messingrohr von 40 cm Länge, das, leicht S-förmig gebogen, in 
seiner ganzen Länge glatt ist. 5 cm vom äußeren Ende ist 
ein Quergriff zur Handhabung angebracht. Das Uterusende 
ist blind, leicht konisch geformt; die Oefinungen sind beider- 
seits 1 cm vom Ende entfernt angebracht. In das entgegen- 


gesetzte, etwas verdickte Ansatzende ist die Spitze einer Injek- ° 


tionsspritze (nach Janet) eingepaßt und auf diese Weise ein 
ziemlich: fester Verschluß zwischen Spritze und Katheter her- 
gestellt. 

Es sind 3 Momente, die das Einführen dieses Katheters 
außerordentlich erleichtern: 

1. Die S-Form, 2. die glatte Wandung, 3. das blinde, 
konisch abgerundete Uterusende. Die S-Form bedingt, daß 
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die Krümmung des Uterusendes der Biegung des Ansatzendes 
entgegengesetzt gerichtet ist. Man ist so in die Lage gesetzt, 
die Richtung der Spitze genau zu kontrollieren und so die 
Cervikalringe zu passieren bzw. die Falten zu überwinden. Die 
glatte Wandung und das konisch abgerundete Uterusende er- 
leichtern in Verbindung mit der S-förmigen Biegung die Durch- 
führung des Katheters durch den Cervikalkanal außerordent- 
lich, in vielen Fälen erübrigt sich sogar die Anwendung des 
Cervixdilatators. 





ge z N 


Voraussetzung für ein erfolgreiches Einführen des Kathe- 
ters ist natürlich die Fixierung der Cervix mittels zweier Haken- 
zangen, das Hervorziehen bis an die Schamlippen und das 
Einsetzen eines Scheidenspanners; denn nur auf diese Weise 
schafft man sich ein offenes Arbeitsfeld. 

Die Firma Hauptner hat die fabrikmäßige Herstellung des 
gebogenen Katheters übernommen. 


Offener Brief an Dr. Hagemeister, prakt. Tierarzt 
in Bargteheide. 
Sehr geehrter Herr Kollege! 

Ihre Mitteilungen betrefis meiner neuen Methode der 
Embryotomie mit einem neuen Instrumentarium (B. T. W., 
Jahrg. 1922, Nr. 13 und 14; Jahrg. 1923, Nr. 18) veranlassen 
mich, Sie herzlich zu beglückwünschen zu dem Besitz des 
Rhachiofors sowie zu dem glänzenden Erfolg, den Sie mit 
diesem Instrument erzielten; denn auch die beiden von Ihnen 
als „Mißerfolge‘“ bezeichneten Fälle verdienen einen Glück- 
wunsch. 

Es stellte sich heraus, daß Sie meine Abhandlung, er- 
schienen im Jahre 1917 im Verlag Rich. Schoetz, gut gelesen 
haben; mit meinem Artikel, B.T.W., Jahrg. 1921, Nr. 24, den 
Sie in Ihrer Literaturangabe erwähnen, ist dies nicht in dem- 
selben Maße der Fall. 

Die Gebrauchsanweisung des Kollegen Dr. Linde ist 
durch meine Hände gegangen; da aber Dr. Linde meine 
Methode sehr würdigt, bin ich gerne auf den Vorschlag seiner- 
seits, dieses Stück aufzusetzen, eingegangen. Ihr erster 
Rhachiofor zeigte einen von mir entdeckten Fehler (entstanden 
im Zeichensaal der Firma Hauptner), infolgedessen funk- 
tionierte er nicht gut; dann haben Sie einen tadellosen 
Rhachiofor erhalten, genau entsprechend dem Instrument, das 
ich 1912 entworfen, 1915 zuerst auf die Kuh in Anwendung 
brachte und im April 1916 an der Tierärztlichen Hochschule 
in Berlin demonstrierte. Es ist also keine Rede davon, daß 
irgend jemand, auch Dr. Linde nicht, einen verbesserten 
Rhachiofor hergestellt hätte. 

Das Instrument entspricht ganz genau dem Zweck: Völlige 
Vernichtung der Wirbelsäule, Umfallen der Dornfortsätze, Auf- 
hebung der Verbindungen zwischen den Wirbeln und den 
Rippen, ohne daß die Mutter geschädigt werden kann. Daß 
bei sehr großen Kälbern ein Teil der corpora vertebrae und 
die cartilagenes intervertebrales im Zusammenhang verbleiben, 
tut nichts zur Sache; bei jedem dehnbaren Fötus dehnen sich 
oder zerreißen die cartilagenes intervertebrales durch mäßiges 
Ziehen genügend. Meinen Sie wirklich, daß die Wirbelsäule 
ganz vernichtet werden soll, welche Schwierigkeit hat es dann, 


einen Rhachiofor von 6 cm Diameter zu verwenden? Allein es 


ist nicht notwendig; der von 5 cm Durchmesser zerstört alle 
Verbindungen und die verbundenen Wirbelsegmente dehnen 
sich hinreichend. Ueberdies ist der 6-cm-Rhachiofor viel teurer. 

Sowohl die Länge als das Gewicht des Rhachiofors ver- 
anlassen Sie, den Apparat nicht zu empfehlen, weil Mitführung 
auf dem Fahrrad schwer sein sollte. Der Rhachiofor wiegt 
insgesamt ungefähr 2,8 kg; die Länge des Stabes ist etwa 
1,05 m. Schon bald nach der Veröffentlichung wurde deutscher- 
seits die Zerlegbarkeit gewünscht. Die Firma Hauptner hai 
darauf in hübschem Format ein zerlegbares Instrumentarium 
hergestellt, das diesem Wunsche entspricht, wodurch die Länge 
der Tasche auf 50 cm gebracht wurde, allein dieser zusammen- 
gestellte Rhachiofor wiegt 3,6 kg (ohne Futteral) und der Stab 
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mißt 1,34 m. Wozu eine solche Länge? Sie ist bei der Opera- 
tion eine Belästigung, während das Mehrgewicht beim Trans- 
port von weit größerer Bedeutung ist als die Länge des unzer- 
legbaren Rhachiofors. Weiter bringt die Verwendung des zer- 
legbaren Rhachiofors eine große Schwierigkeit mit sich, weil 
die Möglichkeit geboten ist, daß eine oder mehr Verbindungen 
sich losschrauben und alsdann die Operation für gut unter- 
brochen wird. Schließlich verursachen Montierung, Demon- 
tierung und Reinigung viel Sorgfalt und Zeitverlust. Ich ent- 
scheide mich für eine Rhachioforröhre und einen Rhachiofor- 
stab, beide unzerlegbar, und muß ich auch, was öfters geschieht, 
das Instrument als ein Gewehr oder als eine Angelrute tragen. 

Mitunter zeigt es sich, daß der Fötus, wahrscheinlich in- 
folge Leichenstarre, sich durchaus nicht dehnt oder zusammen- 
fällt nach der Bohrung. Das sind die von Ihnen erwähnten 
„Mißerfolge“. Wenn aber darauf, wie Sie schreiben, nach 
Entfernung nur eines Vorderbeins der Schultergürtel geboren 
wird, so zeugt dies für die Vortrefflichkeit meiner Methode 
„Vernichtung der Wirbelsäule“. Ohne den Rhachiofor würden 
Sie an einem so starren, rigiden Fötus nach der alten Methode 
zweifelsohne die gesamte Embryotomie der Vorder- und der 
Mittelhand haben verrichten müssen mit sämtlichen traurigen 
Folgen derselben für die Kuh und für Sie selber. Wenn Sie 
weiter mitteilen, daß die Kuh nach einer Stunde aufgestanden 
und gesund geblieben sei, daß Sie in 18 anderen Fällen mit dem 
Rhachiofor sehr zufrieden mit meiner Methode ‚gewesen, so 
gratuliere ich Ihnen, und so geben Ihre drei obenerwähnten 
Artikel einen wohlbegründeten Beweis ab, daß sowohl die 
Methode als der Rhachiofor ausgezeichnet sind. 

Sagen Sie mir einmal auf Ihr Gewissen: Welches Instrument 
versagt nicht zuweilen? Ist Ihre Kettensäge niemals ge- 
brochen? Saß sie nicht manchmal in der Klemme? Trat nicht 
öfters nach der Verwendung des Emakulators eine starke 
Blutung ein? Waren Sie dabei nicht mehrmals genötigt, eine 
Schere oder ein Bistouri zur Hand zu nehmen, um noch einige 
Membranen abzuschneiden? Ist Ihnen niemals eine Heftnadel, 
eine Schere, ein Messer gebrochen usw.? Der Rhachiofor ver- 
sagt nie, wenn Sie auch bei einem engen canalis vertebr. ein 
einzelnes Mal ein Handtuch gebrauchen müssen, um den Stab 
einzudrücken. Er macht alles, was ich versprach, schädigt 
niemals die Kuh, schont dieselbe und auch Sie, Ihre Zeit, Ihre 
Kleidung, wird äußerst selten geschliffen und verrichtet jahre- 
lang seinen Dienst. 

Hinsichtlich der Dauer der Operation möchte ich be- 
merken, daß der Rhachiofor in derselben Zeit die Lenden er- 
reicht hat, in welcher nach der üblichen Embryotomie ein Bein 
subkutan entfernt wird, während der Erfolg des Rhachiofors 
viel größer ist und der Entfernung des Kopfes, des Halses, 
zweier Vorderbeine und gewöhnlich noch anderer Teile gleich- 
kommt. Wieviel Muskelkraft hat dies von Ihnen gefordert, 
indem Sie bei Anwendung des Rhachiofors nichts andres ge- 
tan haben als den Stab führen; die eigentliche Muskelarbeit 
(Bohren) verrichtet Ihr Gehilfe. 

Kommen in Ihrer Praxis wirklich viel kleine Föten vor, 
was ist dann dawider, ein wenig vom Stift des Stabes abzu- 
schleifen, in dem Sinne, daß Sie die Ovalform desselben 
behalten. 

Mir ist diese von Ihnen mit viel Aufhebens mitgeteilte 
Schwierigkeit unbekannt, obgleich ich doch auch sehr kleine 
Föten behandelt habe (s. u. a. Fall 28 in B. T. W., Jahrg. 1921, 
Nr. 24). Ihre Bemerkung zu den Knöpfen des Spinaskops ist 
wohl etwas weit hergeholt. Der kleine Knopf dient dazu, eine 
eventuelle Verengung im can. vertebr., wo der große Knopf 
nicht durchgehen kann, zu untersuchen. Sind Sie der Meinung, 
daß solches niemals notwendig sein wird, so steht es an 
Ihnen, den kleinen Knopf abzuknipsen; ich lasse ihn am Spina- 
skop sitzen, um mich und meine Umgebung vor dem sonst 
scharfen Spinaskop zu schützen. Wo der große Knopf pas- 
sieren kann (am schwersten am diaphr. Wirbel), kann auch 
deı Stift dieses Stabes passieren, sei es mit Verwendung eines 
Hlandtuchs. 

Auch wegen des hohen Preises raten Sie vom Gebrauch 
ab. Sie gestatten mir die folgenden Beispiele: Der Gynäkolog 
braucht einen Untersuchungsstuhl, der Operateur einen Opera- 
tionstisch mit einer großen Menge Instrumente; der Neurolog 
den Finsenapparat, der Chirurg einen Röntgenapparat; der 
Zahnarzt einen Stuhl, eine Bohrmaschine usw., usw. All diese 
wissenschaftlich gebildeten Menschen müssen Hunderte Patien- 
ten untersucht oder behandelt haben, bevor sich ihre be- 
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deutendsten Instrumente bezahlt haben. Der Tierarzt, der den 
Rhachiofor, ein Fingermesser und die Kettensäge für seine Ge- 
burtshilfe braucht, hat dieses Instrumentarium in 6-10 Fällen 
verdient — auch in Ihrem Lande. 

Sämtliche Instrumente — besonders die obenerwähnten 
humanen — müssen sehr oft repariert werden oder fordern 
Ansatzstücke, der Rhachiofor heischt nichts (etwa einmal 
jährlich schleifen). Ein Rhachiofor kann Ihr ganzes Leben, 
sogar das Leben Ihres Sohnes und Enkels dienen; Sie sollen 
dann aber den Stab nicht als Hebel benutzen, um die Kuh, 
wenn sie sich hinlegt, stehend zu halten; darauf ist der Rhachio- 
for nicht eingerichtet, ebensowenig der gehärtete Stab. Auch 
viele Methoden können versagen: Ihr Verfahren, wonach Sie 
in Steißgeburt das Hinterbein zurückbrachten, kostete Sie 
zwei Kühe. 

Wieviel Operationen bei Mensch und Tier mißlingen in 
der ganzen Welt; wieviel Kühe sterben durch Embryotomie 
oder im Zusammenhang mit Embryotomie! Meine Embryo- 
tomie beschränkt den letalen Ablauf auf ein Minimum. Ich ver- 
bürge mich wenigstens dafür, daß während des Gebrauchs des 
Spinaskops und des Rhachiofors weder diese Instrumente noch 
meine Hände die Vagina oder die Gebärmutter berühren resp. 
verwunden; solches kann ich von keiner andern Methode der 
Embryotomie erklären. 

Ich glaube, geehrter Herr Kollege, daß, falls Sie noch ein- 
mal meine Artikel studieren und sich genau an das halten, 
was ich geschrieben (auch mit dem Rhachiofor die gebärende 
Kuh liegend und gebunden behandeln, wie Sie es bei jeder 
Operation von einiger Wichtigkeit machen), daß Sie alsdann 
zu einer anderen, besseren Erfahrung gelangen, als Sie in Ihren 
beiden letzten Artikeln beschrieben haben; und ich zweifle nicht 
daran, daß Sie meine Methode schätzen lernen und daß Sie Ihren 
Rat im letzten Satz Ihres letzten Artikels widerrufen werden. 

Amsterdam, 19. Mai 1923. J. W. Stüven. 

* 


Zum „Offenen Brief“ des Herrn Stüwen, 
Amsterdam. 

Herrn Stüven danke ich für seine freundlichen Glück- 
wünsche. Um keine Mißverständnisse aufkommen zu lassen, 
möchte ich von vornherein festlegen, daß meine verschiedenen 
Veröffentlichungen über meine Erfahrungen mit dem Rhachio- 
for aus dem Wunsche entstanden sind, die Allgemeinheit mit 
der praktischen Verwendbarkeit und dem Wirkungsgrad der 
neuen genialen Methode der Embryotomie bekannt zu machen 
und ‘zu Verbesserungen anzuregen, keineswegs aber die 
Methode zu verunglimpfen. Ich bin der Meinung, daß man 
aus einem Mißerfolge mehr ersehen kann als aus einer 
großen Zahl geglückter Operationen und daß ein solcher Miß- 
erfolg, genügend durchgesprochen, nur zu einer Vervollkomm- 
nung des Instrumentes oder der Methode anregen kann. Theo- 
retische Erwägungen führen hier zu nichts, nur die Praxis 
liefert den Beweis. 

Herr Stüven wirft mir vor, daß ich seinen Artikel, 
B. T. W. 1921, Nr. 24, nicht genügend gelesen habe, ohne 
aber den Beweis dafür zu führen. Ich beweise dagegen Herrn 
Stüven, daß er meine verschiedenen Mitteilungen un- 
genügend durchgearbeitet hat und daher in seinem „Offenen 
Brief“ unrichtige Behauptungen aufstellt: 

l. Herr Stüven bestreitet, daß ein verbesserter Rhachio- 
for hergestellt wurde. Mein erster Rhachiofor bohrte sehr 
schwer, ich erhielt von Hauptner einen anderen, der länger 
war und leichter bohrte, außerdem hatte dieser im Gegensatz 
zum ersten eine gehärtete Führungsstange. Linde bezeich- 
nete diesen in Nr. 43 der B. T. W. 1921 als „verbesserten 
Rhachiofor“. Diesem Artikel entnahm ich die Bezeichnung. 
Herr Stüven gibt zu, daß das erste Instrument einen Fehler 
hatte, der beim zweiten abgeändert wurde. Das ist doch eine 
Verbesserung (s. Linde). 

2. Herr Stüven behauptet, ich hätte Länge und Ge- 
wicht des Instrumentes bei der Transportfrage beanstandet 
Das Gewicht des Apparates habe ich überhaupt nicht er- 
wähnt, auch die Länge in diesem Zusammenhang nicht. Ich 
sage im Oegenteil, daß sich der Rhachiofor in einem geeigneten 
Behälter bequem an Fahr- und Motorrädern anbringen läßt. 

3. Ich bin mit Herrn Stüven völlig einer Meinung, daß 
das zerlegbare Instrumentarium Schwierigkeiten mit sich 
bringt, ich sage in Nr. 13, B. T. W. 1922, ausdrücklich, daß 
ich kein Zutrauen zu diesen allzuvielen Teilen habe. 
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4. Herr Stüven behauptet, meine „Mißerfolge‘ seien auf 
Leichenstarre des Fötus zurückzuführen. Dabei steht in Nr. 14, 
B. T. W. 1922, ebenfalls ausdrücklich, daß das Kalb bei meiner 
Ankunft kräftige Lebenszeichen gab und erst durch die durch 
die Nase ins Gehirn getriebene Rhachioforstange getötet 
wurde. Im letzten Artikel ist es nicht besonders erwähnt, 
dürfte aber aus dem Befund zu ersehen sein, daß auch dieses 
Kalb erst (bei der Dekapitation) getötet wurde. Von einer 
Starrheit oder Rigidität konnte also keine Rede sein. 


5. Bei der Frage der Dauer der, Operation bezieht sich 
Herr Stüven auf die subkutane Embryotomie, die ich nie 
zum Vergleich herangezogen habe, da ich sie für veraltet halte. 
Ich behaupte nur, daß an der stehenden Kuh die perkutane 
Entfernung beider Schultergliedmaßen ebenso schnell wie 
die Bohrung auszuführen ist. Am liegenden Tier ist die Boh- 
rung bequemer, falls sie Erfolg bringt. Ich arbeite lieber am 
stehenden Tier und dann perkutan, nur falls das Muttertier 
nicht zum Aufstehen gebracht werden kann, versuche ich mit 
dem Rhachiofor zum Ziele zu kommen. 


6. Kleine Föten habe ich nirgends erwähnt. Der erste 
Mißerfolg trat bei einem starkknochigen Bullenkalb von 
110 Pfund Gewicht ein, der zweite bei einem ebensolchen von 
85 Pfund. Das sind keine kleinen Kälber. Das 85 Pfund 
schwere Kalb zeigte die auffällige Enge des Wirbelkanales, 
durch die der Kopf der Bohrerstange schließlich nicht mehr hin- 
durchgebracht werden konnte. Obwohl ich ausdrücklich be- 
weise, daß der Wirbelkanal dieses Kalbes für beide Knöpfe 
des Spinaskopes passıerbar war, nicht aber für den Kopf 
der Bohrerstange, behauptet Herr Stüven trotzdem: „Wo 
der große Knopf passieren kann (am schwersten am diaphr. 
Wirbel) kann auch der Stift dieses Stabes (meint: Kopf der 
Bohrerstange) passieren.“ Das ist eben nicht möglich, Herr 
Stüven, weil der Kopf der Bohrerstange, wie erwähnt, ganze 
5 mm stärker ist! Ich verlange von einem Instrumentarium, 
das technisch durchgebildet sein will, daß die Sonde so aus- 
geführt ist, daß sie etwaige Hindernisse für das Haupt- 
instrument sicher anzeigt. Ist das nicht der Fall, so fordere 
ich zur Verbesserung auf. Das Verkleinern des Stangenkopfes 
kann ich aber nicht als Verbesserung ansehen, weil dann der 
Bohrer über die Stange abgleiten kann, ich also in Gefahr 
komme, den Wirbelkanal zu verlieren. Ich begreife den Rat 
nicht ganz, den kleinen Kopf des Spinaskopes abzuknipsen, 
ich habe nirgends erwähnt, daß er mich stört. Ich bin der 
Meinung, daß die Voruntersuchung des Wirbelkanales durch 
den kleinen Knopf des Spinaskops zu geschehen hat, die 
Passierbarkeit des Wirbelkanals für die Bohrerstange prüfe ich 
dann mit dem stärkeren Knopf, den ich mir durch Auflöten 
einer Zinnschicht so habe verbessern lassen, daß er jetzt dem 
Durchmesser des Kopfes der Bohrerstange entspricht. Nun zeigt 
mir das Spinaskop wenigstens rechtzeitig an, welcher Fall für 
eine Bohrung a priori ungeeignet ist. 

7. Ich habe nirgends erwähnt, daß ich den Versuch ge- 
macht hätte, die Kuh, die sich hinlegen will, dadurch stehend 
zu erhalten, daß ich den Stab als Hebel benutzte. Daß „der 
Rhachiofor darauf nicht eingerichtet ist“, hatte ich gemerkt. 


8. Das Beckersche Verfahren, ein Hinterbein bei Steißlage 
zurückzubringen, befriedigt nicht, dafür habe ich ja ausdrück- 
lich auf das Denzersche Verfahren hingewiesen, das sich 
daraus entwickelt hat. Dies Verfahren hat mir noch nie einen 
Mißerfolg gebracht — und nur solche führen eben zu Ver- 
besserungen! 

Der Zweck meiner beiden letzten Artikel war der, -zu 
den Verbesserungen anzuregen, deren nach meiner Erfahrung 
das Instrumentarium noch bedarf, um zuverlässig zu werden. 
Ich habe nur die Fälle erwähnt, wo der Mißerfolg klar dem 
Instrument zuzuschreiben war. Diese Mißerfolge lagen eben 
nicht an Leichenstarre, sondern an einer unzureichenden 
Wirkung, die ich auf die Grobknochigkeit der beiden Bullen- 
kälber zurückführen möchte. Darum fragte ich bei Herrn 
Stüven an, ob es nicht zweckmäßig. wäre, einen größeren 
Bohrerdurchmesser für derartige Fälle bereitzuhalten. Ich selbst 
kann keine Versuche nach der Richtung anstellen, sondern muß 
mich auf den Rat des Erfinders verlassen, der die anatomischen 
Grundlagen nach dieser Richtung hin durchgeprüft haben wird. 
Es ist sehr zu bedauern, daß niemand der übrigen Kollegen, 
die den Rhachiofor angeschafft haben, bisher über seine Er- 
fahrungen berichtet hat, sonst würde Herr Stüven wohl 
sehen, daß auch noch- andere Herren- gelegentlich keine 
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Streckung des gebohrten Kalbes erzielten. Es wäre sehr 
interessant, ob das auch bei ausgesprochenen Doppellendern 
beobachtet wird. 

Herr Stüven hält einen 6-cm-Rhachiofor für viel teurer. 
Ein zuverlässiges Instrument ist aber niemals zu teuer. Auch 
das billigste Instrument ist zu teuer, wenn es nicht das leistet, 
was der Hersteller verspricht und der Käufer erwartet. Ich 
glaube, daß eher technische Versuche als eine Pressefehde zu 
einem so zuverlässigen Rhachiofor führen, daß er keinem 
Geburtshelfer zu teuer oder entbehrlich wäre. Solche‘ Ver- 
suche anzuregen, war mein Leitgedanke bei den beiden letzten 
Artikeln. 
Bargteheide, den 3. Juni 1923. 

Dr. Hagemeister. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W., Nöller. 


Anatomie. 


Boyden, E. A. (1923): The gall-bladder in the cat, -its 
development, its functional periodicity, and its anatomical 
variation as recorded in twenty-five hundred specimens. The 
anatomical record. Bd. 24, Nr. 6, S. 388—389. (Die Gallen- 
blase der Katze, ihre Entwicklung, ihre Funktionsperioden und 
ihre anatomischen Abweichungen bei 2500 Exemplaren.) 

Bei 2500 Katzensektionen fehlte die Gallenblase 3mal 
völlig. In über 300 Fällen war sie mehrfach vorhanden. In 
3 Fällen wurden „Pankreasblasen“ gefunden, die B. als Ent- 
wicklungsprodukte akzessorischer Pankreasgänge deutet. 

Bittner, Berlin. 


Friboes, W. (1923): Bau der Menschen- und Tierepidermis. 
Bau des Corneaepithels. — Entwicklung der Säugetier- und 
Menschenepidermis. Münch. Med. Wochenschr. Jg. 70, 
Nr. 20, S. 622. 

In der Cornea des Kalbes ist es F. gelungen, ein nach 
bestimmten biomechanischen Gesetzen verspanntes Fasernetz 
aufzufinden, das „wanderzellen“artige Bildungszellen enthält. 
Aus diesem Nachweis sowie aus embryologischen Studien anı 
Meerschweinchen und Menschen stützt er seine schon 1920 
aufgestellte Annahme, daß die Epidermis der Haut aus einen 
sie ganz durchziehenden mesenchymalen Fasersystem und 
einem dazwischenliegenden Protoplasten mit seinen Kernen 
bestehe. Die Epidermis der Haut ist demnach ein aus Kom- 
ponenten zweier Keimblätter hervorgegangenes Organ. Die 
Bestätigung dieses Fasernetzes könnte eine Umwälzung un- 
serer Vorstellungen vom Wasserstoffwechsel und den Schutz- 
wirkungen der Haut, wohl auch von den pathologischen Pro- 
zessen in der Cornea bringen. Bittner, Berlin. 


Mayer, P. (1922): Ueber das Tetralin. Zeitschr. f. wiss. 
Mikroskopie. Bd. 39. S. 303—308. 

Die Ergebnisse, die Drahn (Berl. Tierärztl. Wschr. 1922 
über das Durchsichtigmachen anatomischer Objekte durch 
Tetralin mitgeteilt hat, werden im wesentlichen bestätigt. Als 
Zwischenmittel für histologische Zwecke hält M. das Tetralin 
nicht für besser als die bisher üblichen Mittel, da es sehr 
schwer verdunstet und dadurch die Schneidbarkeit des Mate- 
rials beeinträchtigt. Bittner, Berlin. 


Karpfer, K. (1922): A mellekpaizsmirigyek felkeresesöröl. 
Ällatorvosi Lapok. Nr. 23—24, S. 144. (Zur Präparation der 
Beischilddrüsen.) 

Zur Freilegung der Parathreoidea wurden vorerst die be- 
deckenden Museulus sternocephalicus und omolyoideus' ab- 
gelöst, worauf im lockeren Bindegewebe, längs der Arteria 
thyreoidea cranialis, beim Pferd, Hund, Kaninchen, abgesondert 
von der Schilddrüse, im lateralen Teil deren dorsalen Fläche 
die Beischilddrüse sichtbar wird. Oft findet man sie bei dem 
Eintritt der genannten Arterie in die Schilddrüse als ein linsen- 
großes, weiches, graugelbliches oder dunkler rotbraunes, dem 
Fingerdruck entweichendes Organ. Bei jüngeren Hunden er- 
scheint die Beischilddrüse öfters gestielt. Nach den Korrosions- 
präparaten des Verfassers wird die Beischilddrüse allein von 
der Art. thyreoidea cranialis mit Blut versorgt. _ 

Dr: Zimmermann, Budapest. 
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Endokrines System. 


Schulze, W. (1922): Weitere Untersuchungen über die 
Wirkung inkretorischer Drüsensubstanzen auf die Morpho- 
genie. Arch. f. Entwicklungsmech. Bd. 52. S. 232—260. 

Die Entfernung der Schilddrüse, die bei erwachsenen 
Fröschen zum Tode führt, hat nach Versuchsreihen von Sch. 
bei Froschlarven ein Ausbleiben der Weiterentwicklung und eine 
Ausbildung von „Riesenlarven“ im Gefolge. Gleichzeitig 
werden die anderen inkretorischen Organe (Epithelkörperchen, 
Hypophyse, Thymus) hyperplastisch und zeigen auch sonstige 
gewebliche Umwandlungen. Da die Fütterung von Schild- 
drüsensubstanz an solche vollständig schilddrüsenfreien Larven 
zur Vollendung der Metamorphose geführt hat, sind einerseits 
die Ergebnisse der ersten Versuche gestützt und andererseits 
von neuem die Erfolge solcher Fütterung bewiesen. Die thera- 





peutische Wirkung ist jedoch — wie die Versuche zeigen — 


nicht an das Vorhandensein eines eigenen Schilddrüsenrestes 
gebunden. Bittner, Berlin. 


Westphal, A. (1923): Organische Erkrankungen des Zen- 
tralnervensystems und ihre Beziehungen zu vorausgegangener 
operativer Entfernung endokriner Drüsen. Klin. Wochenschr. 
Jg. 2, Nr. 22, S. 1009—1011. 

Der Verf. berichtet über 3 Fälle, in denen sich Erkran- 
kungen des Zentralnervensystems an die operative Entfernung 
endokriner Drüsen angeschlossen haben. Bei Fall I hat sich 
nach der Kastration einer früher gesunden Frau eine Epilepsie, 
die in ihren akuten und chronischen Veränderungen voll- 
kommen denen der genuinen Epilepsie entsprach, zusammen mit 
den Erscheinungen der Dystrophia adiposo-genitalis entwickelt, 
außerdem trat im Verlauf des Leidens noch eine allmählich 
entstehende spastische Hemiparese hinzu. In Fall 2 zeigten 
sich ebenfalls nach einer vorausgegangenen Kastration bei 
einer Frau gleichzeitig mit hypophysären Erscheinungen (Dy- 
strophia adiposo genitalis) und Störungen von seiten der 
Thyreoidea Kopfschmerzen, Blutwallungen, Schwindelanfälle 
und Depressionszustände. In Fall 3 entwickelte sich im An- 
schluß an die Thyreodektomie bei einer Frau eine latente 
Tetanie mit einem ungewöhnlichen, sehr chronischen Verlauf. 
Nähere Einzelheiten sind im Original nachzulesen. 

Kuhn, Berlin. 


Dudley, H. W. (1923): On the active Principles of the 
Pituitary Gland. The journ. of pharmacol. and exper. thera- 
peutics. Bd. 21, S. 103—122. (Ueber die wirksamen Bestand- 
teile der Hypophyse.) 

Aus der Hypophyse läßt sich ein Extrakt herstellen, der 
eine starke, die Geburt befördernde Wirkung ausübt. Durch 
verschiedene chemische Methoden wird nun versucht, diesen 
Fxtrakt zu reinigen und in seine einzelnen wirksamen Bestand- 
teile zu zerlegen. So gelingt es zunächst mit Pikrinsäure, ein 
kristallinisches Pikrat zu erhalten, das die charakteristischen 
Wirkungen des Hypophysenextraktes auf die glatte Muskulatur 
und den Blutdruck hat. Es ähnelt hierin dem Histamin, einem 
Abbauprodukt des Histidins (Histamin = Histidin — CO,). 
Durch Weiterbehandlung des Pikrates gewinnt man einen 
kleinen in Alkohol löslichen Rückstand, der wieder in einen in 
Azeton unlöslichen und in einen in Azeton löslichen zerfällt. 
Der erste, A, hat eine die Geburt beschleunigende Wirkung, 
die etwa 12mal so groß ist wie die des Histamins; denn es 
bewirkt noch in einer Verdünnung von 1 zu 1250 000 000 voll- 
kommene Kontraktur des Uterus. A enthält außerdem noch 
ein Krampfmittel, das zwar keine Wehen hervorruft, aber in 
einer Dosis von 0,01 mg ein starkes Steigen des Blutdruckes 
bedingt. Das zweite, R, hat den zwanzigsten Teil der Wirkung 
von A. Eine Dosis von 0,5 mg übt .eine starke, die Geburt 
beschleunigende Wirkung aus, die von einem mäßigen Steigen 
des Blutdruckes begleitet ist. Es ergibt sich also mit großer 
Wahrscheinlichkeit, daß sich im Hypophysenextrakt wenigstens 
drei verschieden physiologisch wirksame Bestandteile finden, 
die ihrer chemischen Natur nach selbständige Körper sind. 

Keil, Berlin. 


Stuber, B. (1923): Ueber eine neue Funktion der Schild- 
drüse und die biologische Bedeutung des Jods. Klin. Wochen- 
scht, ...Jg. 2. 87931932. 

Ausgehend von der Erwägung, daß nicht nur im chemi- 
schen Laboratorium die Einführung von Alkylresten in alipha- 
tische und aromatische Körper leicht mit Hilfe der Halogene, 
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insbesondere des Jods, erfolgt, sondern daß auch der tierische 
Organismus die Fähigkeit besitzt, Methylierungen 'vorzuneh- 
men, stellte Verf. Versuche mit Guanidinessigsäure bei nor- 
malen und thyreoidektomierten Tieren an und glaubt den Be- 
weis erbracht zu haben, daß die Methylierung der Guanidin- 
essigsäure zu Kreatin durch die Schilddrüse erfolgt und daß 
das Jod derselben ähnlich wie in vitro den Eintritt der Alkyl- 
reste vermittelt. — Ob die Schilddrüse ganz allgemein der Ort 
für die Methylsynthese ist, soll durch weitere Versuche er- 
mittelt werden. Gluschke, Berlin. 


Knaus, H. (1923): Zur Korrelation zwischen Thyreoidea 
und dem weiblichen Genitale.e Münch. Mediz. Wochenschr. 
Jg. 70, Nr. 21, S. 669—670. 

Die Schilddrüse reagiert auf jede Aenderung in der Genital- 
funktion. So sind Vergrößerungen beim Eintreten der Puber- 
tät und vermehrte Turgeszenz während der Menstruation be- 
obachtet worden. Umgekehrt führt eine Hyperfunktion der 
Schilddrüse, wie sie für den Kropf erwiesen ist, zur Degene- 
ration der Ovarien. K. hat nun auch nach teilweiser Exstir- 
pation der Schilddrüse fast regelmäßig vorzeitige und über- 
mäßige Menstruationsblutungen gesehen. (Nach diesen Er- 
gebnissen ist es meines Erachtens angezeigt, bei der Sterilität 
der Hündinnen auf deren Beziehungen zum Kropf, der ja beim 
Hunde keine Seltenheit ist, zu achten D. Ref.) 

Bittner, Berlin. 


Wagner, K. (1923): Experimentelle Untersuchungen über 
die Umwandlung des Geschlechts beim Frosch. 

Lipschütz, A. (1923): Zur Frage der geschlechtsspezifischen 
Beeinflussung der Gonade durch eine heterosexuelle Ge- 
schlechtsdrüse, (Bemerkungen zu vorstehender Arbeit.) Arch. 
f. Entwicklungsmechanik. Bd. 52—97, H. 3—4, S. 386-394 
und S. 384—385. 

W. hat festgestellt, daß durch Fütterung von Ovarien an 
Kaulquappen keine Umwandlung des Geschlechts eintritt. — 
Aus zahlreichen Versuchen der Anhänger Steinachs schien 
hervorzugehen, daß eine Beeinflussung der sich noch diffe- 
renzierenden Geschlechtsdrüse durch eine heterosexuelle 
Gonade möglich wäre. Beim Säugetier ist das bisher nicht 
experimentell gelungen. Wegen der größeren Geschlechts- 
labilität der Kaulquappen hätte man hier einen positiven Aus- 
fall erwarten können. — Daß die mit Ovarien gefütterten 
Kaulquappen schneller metamorphosierten und ein größeres 
Gewicht als die Kontrolltiere erlangten, kann (auch nach L.) 
nicht als „geschlechtsspezifische“ Wirkung gebucht werden. 
(Dieses Ergebnis spricht gegen die Theorie der Beeinfluß- 
barkeit der geschlechtsspezifischen Sexualhormone. Die Be- 
merkungen von L. vermögen das nicht zu widerlegen. D. Ref.) 


Bittner, Berlin. 
Geburtskunde. 


Boye, H. (1921): Ueber Trächtigkeitsnachweis bei Rindern 
nach der Kottmannschen Methode. Vet.-med. Inaug.-Diss., 
Hannover. 

Zum Nachweis der Abderhaldenschen Abwehr- 
fermente im Blute trächtiger Rinder benutzte Boye die 
von Kottmann angegebenen Ferrorsulfat-Plazenta-Prä- 
parate, die sogen. Sorzympräparate.. Unter 82 Versuchen 
sind 68 Treffer, 3 fragliche und 11 falsche Ergebnisse zu ver- 
zeichnen gewesen. Die Fehlresultate werden auf mangelhafte 
Beschaffenheit der Plazentapulver zurückgeführt. — Aus dem 
dem Ref. vorliegenden Auszug aus der Dissertation B.s geht 
nicht hervor, auf welche Trächtigkeitsstadien die Unter- 
suchungen sich erstreckt haben. Dies wäre zur Kennzeich- 
nung des Kottmannschen Verfahrens gegenüber der 
bei unsern großen Haustieren einfachen und sicheren 
klinischen Diagnose nicht uninteressant gewesen. 

R. Götze, Dresden. 


Neubauer, W. (1923): Blutmengenbestimmung vor, wäh- 
rend und nach der Geburt. Dtsch. med. Wochenschr, Jg. 49. 
Nr. 16, S. 520—521. 

Mittels der neuen Blutmengenbestimmungsmethode nach 
Griesbach — intravenöse Injektion von Xprozentiger 
Kongorotlösung, Blutentnahme nach 4 Minuten und kolorime- 
trische Bestimmung — prüft Neubauer die älteren Unter- 
suchungen nach über die Blutmengen vor, während und nach 
der Geburt. Solche liegen vor von Zuntz — Einatmung 
einer gemessenen Menge CO und Bestimmung der CO-Menge 
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in 1 cem Blut —, von Spiegelberg und Gscheidlen— 
Ausblutung und Durchspülung von Hunden und kolorime- 
trische Bestimmung des Spülwassers — und von Fries — 
Injektionen bestimmter Mengen Tetanusantitoxin und Bestim- 
mung der Menge in 1 ccm Blut. 

Neubauer fand die alten Resultate von Spiegelberg und 
Gscheidlen und von Zuntz bestätigt, daß sich in der Schwan- 
gerschaft im Vergleich zum Normalzustand der Frau die Blut- 
menge etwa um 0,6 Prozent vermehrt, um dann nach der Ge- 
burt um etwa 0,6 Prozent unter dem Normalwert von 6,76 Pro- 
zent zu sinken. Kurz vor der Geburt fand er eine Verringerung 
des Schwangerschaftswertes um 0,22 Prozent. 

Nörr, Dresden. 


Brodermann, H. (1921): Untersuchungen über Gewicht 
des graviden Uterus, der Eihüllen, der Föten und der Frucht- 
wassermengen bei Schweinen. Inaug.-Diss., Hannover. 


. Nach Durchprüfung von 30 trächtigen Schlachtschweinen 
ist die Durchschnittszahl der Föten 8, von denen das längere 
linke Uterushorn meist den größernTeil enthält. Es kommen auch 
Föten im corpus uteri vor. Im Alter von 4% Wochen sind die 
Eihäute 12mal, in der Mitte der Schwangerschaft 2mal so 
‚schwer als die Föten. Unmittelbar vor der Geburt sind die 
Föten A4mal schwerer als die Eihüllen. Für die Geburtshilfe 
ist schließlich erwähnenswert, daß ein kleiner Fötus nicht 
immer der letzte zu sein braucht. Bittner, Berlin. 


Crohn, A. (1922): Ueber Sterilitätsursachen beim Rinde 
mit besonderer Berücksichtigung der Veränderungen an der 
Cervix und an den Genitalorganen der Jungrinder. Vet.-med. 
Inaug.-Diss., Hannover. 

Crohn untersuchte die Genitalorgane von 1000 Rindern, 
um die Beziehungen der Cervixwucherungen zu dem Gebär- 
mutterkatarrh und zu den Ovarialzysten zu klären. — Es 
stellte sich heraus, daß die Veränderungen an der Cervix — 
gemeint ist wohl in der Hauptsache die Portio vaginalis 
uteri — in der Regel eine Begleiterscheinung eines Uterus- 
katarrhes sind. Diese Wucherungen’sind aber für eine Endometri- 
tis nicht pathognomisch, denn sie konnten auch bei trächtigen 
Rindern beobachtet werden, bei denen naturgemäß ein solcher 
Katarrh ausgeschlossen ist. 

Die Wucherungen an der Cervix können mit Zysten- 
bildung einhergehen; einen Rückschluß auf das Vorhandensein 
von Zysten lassen aber diese Proliferationen nicht zu. 

Unter den untersuchten 1000 Geschlechtsorganen von weib- 
lichen Rindern wurden in 34 Fällen Mißbildungen angetroffen, 
die in der Arbeit im einzelnen angeführt werden. Die meisten 
dieser Mißbildungen gehen einher mit einem abnormen Ver- 
schluß der Cervix, so daß man vielleicht alle jene Fälle von 
Sterilität, in denen als Ursache ein abnormer Verschluß der 
Cervix beobachtet wurde, in kausale Beziehung zu Mißbildungen 
bringen kann. R. Götze, Dresden. 


Becker, Fr. (1921): Beiträge zur Sterilität des weiblichen 
Schweines. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Bei der Untersuchung der weiblichen Geschlechtsorgane 
von 200 Schweinen ergab sich nur in. 34 Fällen ein normaler 
Befund, während bei 166 Tieren augenfällige Veränderungen 
vorhanden waren. Besonders stark vertreten sind in der von 
B. aufgestellten Uebersicht die Krankheiten der Scheide und 
der Gebärmutter. Die zystische Entartung der Graafschen 
Follikel ist beim Schwein äußerst selten, sie ist nur in 2 Fällen 
festgestellt worden. Gelbe Körper, die sich zweifelsfrei als 
corpora lutea persistentia hypertrophica charakterisieren ließen, 
konnten in keinem Falle ermittelt werden, wohl aber wurden 
einige zystisch veränderte persistierende gelbe Körper gefunden. 
Die therapeutischen Möglichkeiten zur Behandlung der 
Sterilität des weiblichen Schweines sind aus naheliegenden 
Gründen beschränkt; es kommt in der Hauptsache nur eine 
medikamentöse Behandlung in Frage. R. Götze, Dresden. 


Becker, K. (1922): Die Aetiologie des Festliegens der 
Rinder nach schwerer Geburt. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Auf Grund eigener Beobachtungen kommt Becker zu 
dem Schluß, daß das Festliegen nach der Geburt, welches 
unter ganz typischen Erscheinungen und meist ohne jede 
Störung des Allgemeinbefindens verläuft, auf eine Quetschung 
der Beckennerven, und zwar besonders der Schenkelnerven 
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und der Nervi ischiadici zurückzuführen ist, hervorgerufen 
durch gewaltsames Ausziehen einer zu großen Frucht durch 
Laienhand. Wiederholt hat B. seröse Durchtränkung und An- 
schwellung der gequetschten Nerven feststellen können. 

R. Götze, Dresden. 


Scheiber, S. (1922): Allesi benuläs elles nelkül. Ällatorvosi 
Lapok. Nr. 23—24, S. 148. (Gebärparesse ohne vorangehende 
Geburt.) 

Eine Sjährige Simmenthaler Kuh erkrankte während 
10 Monate zweimal an Gebärparese, gekalbt hatte sie jedoch 
4” Monate vor der ersten Erkrankung, die sich an der Weide 
einstellte und durch Lufteinblasen in dem Euter, subkutan Koffein 
und Eserin in 1 Stunde behoben wurde. Bei der 2. Erkrankung 
trat die Parese mit Verdauungsstörung, leichtem Aufblähen auf 
und heilte gleichfalls nach obiger Behandlung. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Malagoli, A. (1923): Gravidanza extrauterina della vacca. 
La Clinica veterinaria. Jg. 46. Nr. 4, S. 246-248. (Extrau- 
terinschwangerschaft bei einer Kuh.) 


Eine junge Kuh, in bestem Nährzustand, nach Angabe des 
Besitzers im 7. Monat und zum erstenmal trächtig, zeigte Un- 
ruhe mit häufigen Wehen, wobei ein strangförmiger Eihaut- 
fetzen aus der Scheide hervordrang. Die vaginale Unter- 
suchung ergab, 20 cm von der Vulva entfernt, einen unregel- 
mäßig-eiförmigen, ziemlich harten Körper von Kindskopf- 
größe; er war von Eihüllen umgeben und konnte manuell ent- 
fernt werden. Ebenso konnten auch durch weitere vaginale 
Exploration noch Plazentareste leicht entfernt werden, die am 
Scheidengewölbe und Muttermund hafteten. Der Uterus: und 
seine Teile erwiesen sich bei rektaler Untersuchung normal. 
An der zutage geförderten unförmigen Masse konnte man eine 
Nabelschnur und in ihrem Innern, in Zellgewebe und Fett ge- 
hüllt, Knorpel- und Knochenstücke, reichlich Blutgefäße sowie 
einige Rudimente von Gedärmen und Muskeln erkennen. Aus 
Befund und Anamnese schließt Verfasser, daß das befruchtete 
Ei sich von Anfang an in der Vagina festgesetzt und entwickelt 
hat, wobei die Vaginalschleimhaut die Funktion der Uterus- 
schleimhaut übernahm. Nörr, Dresden. 


Erkrankungen des Pferdes. 


Szekeres, V. (1923): Vizsgälatok a lovak festözö keves- 
verüsegeröl. Inauguraldissertation, Budapest. S. 1—8. (Unter- 
suchungen über die ansteckende Blutarmut der Pferde.) 

Die ansteckende Blutarmut der Pferde trat im Jahre 1921 
in Ungarn bösartig mit großen Verlusten auf. In einem 
Ardenner Gestüt stellte Verf. eingehendere klinische Unter- 
suchungen an 27 kranken Pferden an, davon sezierte er 22 ein- 
gegangene bzw. vertilgte Pferde. Die Verbreitung war mit 
dem massenhaften Erscheinen von Tabaniden (Tabanus latera- 
lis Megerle, Tab. autumnalis Linne und Stomoxys calcitrans) in 
Verhältnis. Anfangs traten meistens akute Fälle mit tödlichem 
Ausgange auf, später mehr chronische Fälle mit günstigerem 
Verlauf. In letzteren Fällen können die kranken Pferde wäh- 
rend der fieberfreien Perioden zur Arbeit verwendet werden. 
Unter den vollkommen fieberlosen Pferden ohne jede Krank- 
heitserscheinungen kommen Virusträger vor. Mit der Blut- 
senkungsprobe und der mikroskopischen Blutuntersuchung 
können nur vorgeschrittenere Fälle nachgewiesen werden, auch 
das Ueberimpfen des Blutes auf 6—12 Wochen alte Ferkel gibt 
kein sicheres Resultat. Spirochaeten und Protozoen können 
im Blute bei der ansteckenden Blutarmut der Pferde nicht nach- 
gewiesen werden. Die Sektion ergab öfters negativen Befund. 
Die Fieberkurve ist bei der ansteckenden Blutarmut der Pferde 
durch steile Erhebungen und Senkungen, dann durch zahlreiche 
subfebrile Temperaturerhöhungen während der fieberfreien 
Zwischenzeit charakterisiert, weiter kommen noch hier und da 
kurzdauernde subnormale Temperaturen vor, diese weisen je- 
doch nicht immer auf einen bevorstehenden Fieberanfall hin. 
Kurz nach der Infektion wiederholen sich die Fieberanfälle 
häufiger, teilweise regelmäßig in 6—16 Tagen, bei anderen 
kehren die Temperaturerhöhungen ganz unregelmäßig wieder. 
Das Verhalten der Temperatur weist nicht auf den malaria- 
ähnlichen, protozoeren Charakter des Virus hin. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 
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Nagao, M. (1923): Die statistischen Beobachtungen über 
die Inkubationszeit und den Verlauf bei der infektiösen Blut- 
armut der Pferde. Journ. of the japan. soc. of vet. science 
Bd. 2, Nr. 1, S. 101—-106. 

Nach den Beobachtungen in der militär-tierärztl. Schule 
zu Tokio betrug das Inkubationsstadium bei 37 Fällen von 
Impfanämie 2—47 (überwiegend 9—22) Tage. Das Alter der 
Pferde, die Qualität und die Aufbewahrungs- 
zeitdesverimpften Virus (l Jahr in der Eiskammer!) 
isthieraufohne Einfluß. Eine Ansteckung kam auch 
durch Verimpfung gesunder Erythrozyten, die vorher mit in- 
fektiösem Plasma gemischt, von diesem durch vielfaches 
Waschen aber wieder zu trennen versucht wurden, zustande. 
Bei 10 Fällen spricht Verf. von „genesen“, meint damit aber 
nicht etwa von der Krankheit geheilt, sondern von einem Anfall 
genesen, wie aus Fall 13, wo er von einem Rückfall spricht, 
hervorgeht. Bei der Sektion wurden subseröse Blutungen am 
Magen, Herzen und an den Nieren, in einem Falle auch ein 
größerer Blutungsherd im Lendenmark gefunden. 

Bederke, Berlin. 


Voß, H. (1922): Beiträge zur Diagnostik der infektiösen Anämie 
des Pferdes. ‚Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Stolle, 0. (1922): Beiträge zur Diagnose der infektiösen Anämie 
des Pferdes. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Fricke, 0. (1922): Beiträge zur Diagnostik der infektiösen Anämie 
der Pferde. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Es handelt sich in diesen Arbeiten um Uebertragungsversuche 
des Anämievirus auf Hühner und Schweine. Ueber das Ergebnis ist 
bereits in der Arbeit von Oppermann (Nr. 26, S. 301) referiert. 

Dobberstein, Berlin. 


Ruwisch, J. (1922): Beiträge zur Diagnostik der infek- 
tiösen Anämie der Pferde. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Es wurden 24 Pferde, die bereits vor längerer Zeit dem 
Sedimentierungsverfahren unterworfen gewesen waren, noch- 
mals auf ihre Reaktion geprüft. Gleichzeitig wurden bei den- 
selben Tieren verschiedene Mobilisierungsverfahren an- 
gewendet (Aderlaß, zum. Teil kombiniert mit intravenöser In- 
fusion physiol. Na-Cl-Lösung, forcierte Bewegung, Laxantien). 
Verfasser kommt zu dem Schluß, daß die Blutsedimentierung 
ein gutes diagnostisches Hilfsmittel bei der infektiösen Anämie 
der Pferde sei. Ein negativer Blutbefund schließt aber den 
Verdacht der Anämie nicht aus. Fibrinmangel ist kein 
typisches Merkmal der infektiösen Anämie. 

Dobberstein, Berlin. 


Möczy, J. (1923): Die Blutkörperchensenkung als dia- 
gnostisches Verfahren. Dtsch. Tierärztl. Wochenschr. 4.3l, 
S. 207— 211. und 224—228. 

Der Verf. hat die physikalisch-chemischen Vorgänge und 
Ursachen der Blutkörperchensenkung im Oxalat- und de- 
fibrinierten Blut bei Pferden und Maultieren untersucht und 
den Wert des Noltzeschen Blutkörperchensedimentierungs- 
verfahrens als Diagnostikum bei der infektiösen Anämie nach- 
geprüft.. Die Ursache der Senkungsbeschleunigung der Ery- 
throzyten sieht er in ‘deren erhöhter Agglutination infolge 
Steigerung ihrer Oberflächenspannung und bestreitet die 
Richtigkeit der von Noltze angegebenen Theorien. Bezüg- 
lich seiner praktischen Erfahrungen teilt der Verf. folgende 
Beobachtungen mit: „Die Senkungsgeschwindigkeit der Ery- 
throzyten im Oxalatblut ist bei Einhufern groß; es kommen 
jedoch physiologisch bedeutende individuelle Unterschiede vor. 
Erschöpfende Arbeit beschleunigt die Senkung in auffallender 
Weise, und die Sedimentierung erreicht erst nach mehrtägiger 
Ruhe wieder die normale Geschwindigkeit. Fieberhafte Er- 
krankungen und Anämien vermehren die Sedimentierungs- 
geschwindigkeit; diese überschreitet jedoch nicht immer die 
untere Grenze der bei gesunden Pferden gefundenen Werte. 
Eine Verzögerung der Senkung tritt bei Bluteindickung ein. 
Die Höhe des nach 2tägigem Absetzen entstandenen roten 
Bodensatzes zeigt ungefähr richtig die Zahl der Erythrozyten 
an.. .Aus dem Breitendurchmesser des oberhalb des roten 
Sedimentes entstehenden Leukozytenringes, läßt sich auf die 
ungefähre Zahl und oft sogar auch auf die ungefähre Zu- 
sammensetzung der weißen Blutzellen schließen (? Ref.). Eine 
gleichmäßige Beschleunigung der Sedimentierung im Oxalat- 
und .defibrinierten Blut kann bei beliebigen Anämien vor- 
kommen, bei der infektiösen Anämie findet sie sich etwa in 
der Hälfte der Fälle. Der Verf. hält daher das Noltzesche 
Sedimentierungsverfahren, nach dem eine gleichmäßige Be- 
schleunigung der Senkungsgeschwindigkeit in Oxalat- und 
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defribriniertem Blut als spezifisch und typisch für die in- 
fektiöse Anämie angesehen wird, für „diagnostisch belanglos“. 

Nachdem nun auch von dieser Seite die Unspezifität des 
Noltzeschen Sedimentierungsverfahrens entsprechend den 
Mitteilungen von Kuhn, Simon und Rachfall bestätigt 
ist, wäre es doch endlich an der Zeit, daß sich der Schöpfer 
dieser Methode zu diesen gegenteiligen Ergebnissen äußerte. 

Kuhn, Berlin. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 
Bearbeitet von Glage. 


Was ist wichtiger als Lebendbeschau? 
Von Dr. Kunibert Müller, Berlin-Buch, 


Die Forderung des Fortfalles der Lebendbeschau ist neben 
anderen wichtigen Fragen, welche im Interesse der Volkswirtschaft 
gestellt wurden, durch die am 1. September vorigen Jahres in Kraft 
getretenen, gänzlich unzulänglichen Abänderungen zum Reichsfleisch- 
beschaugesetz nicht erfüllt worden. Diese so überaus wichtige 
Lebendbeschaufrage, in der wohl die Gesamtheit der praktischen 
Tierärzte auf meiner Seite steht, ist damit trotzdem nicht endgültig 
gelöst. Hat doch die Tierärztekammer Schlesien neuerdings folgenden 
Antrag bei dem Tierärztekammerausschuß gestellt: 


„In den Fleischbeschaubezirken, in denen die Fleischunter- 
suchung von Tierärzten ausgeübt wird, kann die Lebend- 
beschau unterbleiben.“ 

Begründung: 1. Diese Erleichterung, besonders in der ambu- 
latorischen Fleischbeschau, sowohl für die Tierärzte wie auch für 
die Fleischer, würde dazu führen, daß die Fleischer von selbst dahin 
streben würden, daß die Fleischbeschau möglichst nur Tierärzten 
übertragen würde. 

2. Diese Erleichterung ist ohne Schaden für die Sicherheit in 
der Fleischbeschau und Veterinärpolizei durchführbar, da die Fälle, 
in denen die Lebendbeschau von ausschlaggebender Bedeutung sein 
kann, nämlich die Notschlachtungen, fast in keinem Falle der Lebend- 
untersuchung unterzogen werden, weil dafür immer die Zeit fehlt. 
Bei den Schlachtungen gesunder Tiere ist die Lebenduntersuchung 
entbehrlich. 

3. Diese Vorschrift soll keine Muß-, sondern nur eine Kann- 
Vorschrift sein. Die genannte Erleichterung soll nur auf Antrag 
beim Regierungspräsidenten für jeden Fall einzeln besonders ge- 
währt werden. 

In Bamberg waren aber auch die dort zahlreich anwesenden 
Gemeindetierärzte für Vereinfachung der Lebenduntersuchung. Es 
ist also nur ein kleiner Teil der Schlachthoftierärzte für Beibehaltung, 
aber aus anderen Gründen. Die Ansicht dieser Schlachthoftierärzte ist 
für mich trotz 20jähriger genauer theoretischer und praktischer 
Kenntnis der Verhältnisse auf vielen, vielen Schlachthöfen nicht 
überzeugend, besonders da ich weiß, wie die Lebendbeschau dort 
in den meisten Fällen ausgeführt wird. Ich habe ja einen kleinen 
Teil der Antworten der Kollegen auf meine diesbezüglichen Fragen 
wörtlich!) wiedergegeben, wofür mich May-Krefeld?) vor die Tier- 
ärztekammer zitieren möchte. Heute bin ich in der Lage, seine 
eigene Ansicht über die Lebenduntersuchung wiederzugeben. May 
erklärte mir gelegentlich der letzten Sitzung des Vereins preußischer 
Schlachthoftierärzte in Gegenwart des Professors Bongert und anderer 
Kollegen auf meine Vorhaltungen, wie die Lebendbeschau — oft 
von oben (1. Stock) — ausgeführt, mit einer diesbezüglichen Hand- 
bewegung „das genügt doch“, „was soll denn sonst noch geschehen“. 
Ich nagelte diese Aussage Mays sofort fest. Dann sind wir ja völlig 
einig, Herr May! 

Im folgenden will ich versuchen, Vorschläge zu machen, deren 
Durchführung meines Erachtens für die Allgemeinheit und auch für 
die Tierärzte viel wichtiger ist als die Lebendbeschau, die, wie 
auch mein Gegner in dieser Frage, Ernesti,?) zugibt, „nicht 
nach den Buchstaben der SS 6, 7, 8 BBA. befolgt werden 
könne“ Dann sind wir ja auch einig, Herr Ernesti! Ich 
„säge dabei nicht ahnungslos einen Ast ab, auf dem wir sitzen“, 
sondern will einen alten, morschen Ast, der nie Früchte getragen 
hat und nie Früchte tragen wird, entfernen, um dem anderen Ast — 
der Fleischuntersuchung (Fleischbeschau) und jungen Trieben: 
Hausschlachtungen, bakteriologische Fleischbeschau, animalische 
Fleischkontrolle (außerordentliche Fleischbeschau), Milchkontrolle — 
Licht und Luft zu verschaffen. 

Zunächst der wichtigste Teil des Schlachttier-- und Fleisch- 
beschaugesetzes, die Fleischuntersuchungen (Fleischbeschau). 
Seit 20 Jahren sind ja meine Bestrebungen der „vorschrifts- 
mäßigen, rein tierärztlichen“ Fleischuntersuchungen unter 
dem Stichwort „Höchstzahl“ wohl bekannt. Diese auch auf Schlacht- 
höfen durchzuführen — auf dem Lande geschieht dies ja durch die 
Tierärzte, da diese keine Hilfskräfte haben — auf Kosten der 
Lebenduntersuchung, muß unsere vornehmste Aufgabe sein. Die 
Zustände waren und sind, was ich leider feststellen muß, jetzt 


1) B.T.W. Nr. 10, S. 116/117. 
2) B.T.W. Nr. 25, S. 294/295. 
3) B.T. W. Nr. 18, S. 222/223. 
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noch, wie ich aus meinem umfangreichen Material weiß, unhaltbar. 
Die Untersuchung von 150 bis 700 Schweinen und noch mehr oder 
von 60 bis 300 Rindern und noch mehr waren und sind feststehende 
Tatsachen, skandalöse Zustände! Der Schlachthof Krefeld stand, 
wie ich aus den ziemlich umfangreichen Unterlagen von. Mays 
eigenen Mitarbeitern ersehe, mit an der Spitze der „Allerhöchstzahl“. 
Was sagt Herr May zu dieser „moralischen Wirkung“ der dortigen 


Zustände? Ich hoffe, daß mit diesen Zuständen der Fleischunter” 


suchungen endlich einmal gebrochen wird — auch in Krefeld! Ich 
weiß allerdings von einem Großstadtschlachthof, daß der stellver- 
tretende Direktor immer noch — trotz ungünstigster Untersuchungs- 
verhältnisse — auf der Mindestzahl von z. B. 150 Schweinen besteht. 
Dabei ist dort durch die Initiative des Direktors die „vorschrifts- 
mäßige, rein tierärztliche Fleischuntersuchung“ seit Jahren streng 
durchgeführt. Dieser stellvertretende Direktor hat meines Wissens 
noch niemals längere Zeit dort derartige Untersuchungen — vor- 
schriftsmäßig und. rein tierärztlich — selbst ausgeführt, er ist 
also gar nicht kompetent. Die Gesamtheit der dortigen Tierärzte 
hält seine Forderung für unberechtigt und undurchführbar; sie ist 
im Interesse der Fleischbeschau abzulehnen. Die vorschrifts- 
mäßige, rein tierärztliche Fleischuntersuchung ist jeden- 
falls wichtiger als die Lebendbeschau. 


2. Hausschlachtungen: Durch den agrarischen Einschlag 
des Fleischbeschaugesetzes, den niemand leugnen kann, haben sich 
die Landwirte eine für sie wichtige Tür offen gelassen. Der Be- 
griff „eigener Haushalt“ ging ja zunächst recht weit und ist mit 
Recht allmählich immer mehr eingeschränkt worden. Durch die 
Freilassung der Hausschlachtungen aus diesem Gesetz, das doch 
nur der Hygiene dienen soll, ist eine große Lücke vorhanden und 
der Kreis zur Bekämpfung der Seuchen und Parasiten zum Schaden 
der Volkswirtschaft leider nicht geschlossen. Die Schäden kann 
nur der ermessen, welcher die ländlichen Verhältnisse kennt. 
Ministerialrat Müssemeier hat in überaus interessanter und über- 
zeugender Weise in der letzten Sitzung des Brandenburger Vereins 
die Bekämpfung der Schweinepest in einem Bezirk vorgetragen, wo 
sie auch durch Hausschlachtungen monatelang stationär blieb. 
Von Östertag sprach in Leipzig über die Bekämpfung der Parasiten, 
die gerade bei Hausschlachtungen besonders wichtig ist. Die all- 
gemeine Einbeziehung sämtlicher Hausschlachtungen in die Be- 
stiimmungen des Fleischbeschaugesetzes, wie dies schon an manchen 
Orten, wie in Groß-Berlin, vorbildlich geschehen, ist sicher wichtiger 
als die Lebendbeschau. Die Verminderung unseres Tierbestandes, 
der hohe Wert unserer Schlachttiere müssen es uns zur Pflicht 
machen, am Wiederaufbau tätig zu sein. 


3. Bakteriologische Fleischbeschau: Die allgemeine 
Durchführung der bakteriologischen Fleischbeschau, wie dies in vor- 
trefflicher Weise — mit einigen kleinen Einschränkungen — von 
der Veterinärabteilung der Regierung in Potsdam geschehen, was 
ich schon an anderer Stelle ausführte, ist wichtiger als die Lebend- 
beschau. Es ist eine Unterlassungssünde, wenn es jetzt noch 
Schlachthöfe und Fleischbeschauämter gibt, welche diese Unter- 
suchungen nicht selbst ausführen. Die jetzt allerdings sehr hohen Ein- 
richtungskosten würden immer noch amortisiert durch die Unter- 
suchungen der wertvollen Schlachttiere. Vorhandene Einrichtungen 
in Krankenhäusern könnten leicht für die bakteriologische Fleisch- 
beschau ausgenutzt werden. 


4. Animalische Nahrungsmittelkontrolle: Die früher 
unter dem Namen „außerordentliche Fleischbeschau“ bekannte Tätig- 
keit liegt wohl an allen Orten sehr im Argen. Ganz unzulänglich 
ist die nur viermalige jährliche Kontrolle der Fleischereibetriebe in 
Groß-Berlin. Was nützt die beste Fleischuntersuchung, wenn nicht 
eine ständige, scharfe Kontrolle vom Zeitpunkt der Kennzeichnung 
des Fleisches bis zum Verbrauch durch den Konsumenten besteht, 
eine Zeit, die oft Wochen beträgt. Daß diese Tätigkeit eine unbe- 
dingt nötige ist, daß sie wichtiger ist als die Lebendschau, kann 
man daraus ersehen, daß in einem vertraulichen Ministerialerlaß auf 
die großen Schäden — Fleischvergiftungen — hingewiesen ist, die 
durch Genuß von Fleischerzeugnissen entstanden sind. 


5. Milchkontrolle: Das deutsche Reichsmilchgesetz wird 
wohl ad calendas graecas verschoben sein. Vor 30 Jahren wurden 
die Vorarbeiten begonnen; vor 20 Jahren sollte eine Gesetzesvorlage 
kommen, wenn nicht von wohl interessierter Seite dagegen Front 
gemacht worden wäre. Da eine gesetzliche Regelung so gut wie 
ausgeschlossen, ist es meines Erachtens Aufgabe der Tierärzte, in 
jedem Bezirk die sachveiıständige Kontrolle, mit Ausnahme der 
chemischen Untersuchung, dieses so überaus wichtigen Nahrungs- 
mittels von der Produktionsstelle bis zum Verbrauch durchzuführen. 
Bei einem Preise von 2540 Mk. für ein Liter hat jeder Käufer 
m. E. das Recht zu verlangen, daß er einwandfreie, vollwertige 
Ware erhält. Wahrlich ein großes, vielseitiges Arbeits- 
feld für die Tierärzte, das unendlich wichtiger ist als 
die Lebendbeschau. 

Wenn ein kleiner Teil der Schlachthoftierärzte für die Lebend- 
beschau eintritt, so tun sie es wohl kaum der Sache wegen, 
sondern weil durch den Fortfall ihre Tätigkeit eingeschränkt würde, 
was ungünstig für ihre Stellung wäre. Ich biete den Schlachthof- 
tierärzten aber ein volles, interessantes und wertvolles Aequivalent 
für die unnötige Lebendbeschau durch „vorschriftsmäßige, rein tier- 
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ärztliche“ Untersuchung, durch Propaganda für die Durchführung 
der Untersuchung der Hausschlachtungen, durch allgemeine Ein- 
führung der bakteriologischen Fleischbeschau, durch häufige ständige, 
strenge Nahrungsmittelkontrolle, durch Einführung der Milchkontrolle. 
Alle diese Maßnahmen bestehen zum Teil an manchen Orten, so- 
daß hierdurch sogar die Gruppierung mancher Kollegen günstig 
beeinflußt wurde. Zu dieser mannigfaltigen Tätigkeit haben: die 
Schlachthoftierärzte Zeit an den Tagen, an denen weniger ge- 
schlachtet wird. Besondere Kosten dürften den Städten — und das 
ist gut bei der Finanznot — dadurch nicht entstehen. Aber auch 
die Praktiker in der Fleischbeschau würden durch Fortfall der 
Lebenduntersuchung Zeit gewinnen, mitzuhelfen am Wiederaufbau 
der so vielseitigen Tierwirtschaft. Meine Absicht in dieser Frage 
ist nicht, wie Ernesti meint, „einen Stein aus dem Mauerwerk des 
Hauses zu reißen“, sondern den Teil des Gebäudes, den der Bau- 
meister falsch, unnötig aufgebaut hatte, abzubrechen, um mitzuhelfen 
an dem inneren und ‚äußeren Ausbau eines Gebäudes, das der 
Welt zeigen soll, wie Deutschland die animalische Nahrungsmittel- 
hygiene vorbildlich durchführt. 

Nicht „Führer“ will ich sein, sondern nur Bausteine herbei- 
schaffen! 

Anmerkung: Bei Vorbereitung der abgeänderten B.B. A. vom 
10. August 1922 ist der Wunsch vieler Tierärzte auf Abschaffung 
der Lebendbeschau geprüft und aus sachlichen Gründen als nicht 
erfüllbar erkannt worden. Winzer hat das Verdienst, in einer 
Arbeit aus dem Institute für Nahrungsmittelkunde der tierärztlichen 
Hochschule in Berlin (Prof. Bongert) die Notwendigkeit der Lebend- 
beschau auch für Tierärzte unwiderlegbar bewiesen zu haben (Zeitschr. 
f. Fleisch- u. Milchhyg. 1921, 31. Jahrg., S. 300 u. 313). Nachdem 


ji die Frage amtlich entschieden ist, hat es wenig Zweck, sie erneut 


aufzurollen, ohne schwer wiegendere Gründe anzugeben als früher. 
Nahrungsmittelkontrolle, Milchhygiene, bakteriologische Fleisch- 
beschau usw. können auch unter Beibehaltung der Lebendbeschau 
ausgebaut werden. Glage. 


Tagesgeschichte. 
Verein Schlesischer Tierärzte. 


Bericht über die 117. Versammlung am 6. Mai 1923. 


Nach Erledigung der Sitzungen des Vorstandes und der einzelnen 
Gruppen eröffnete der Vorsitzende, Professor Dr. Casper, gegen 
1212 Uhr mittags die Hauptversammlung und begrüßte die er- 
schienenen Kollegen, etwa 140 an der Zahl. Indem er kurz die 
politische Lage, die sich seit der letzten Sitzung keineswegs gebessert 
habe, streifte, gedachte er der tapferen Ruhrbevölkerung und 
besonders auch der Lage der Kollegen im abgetretenen Ostober- 
schlesien. Im tierärztlichen Berufe zeigte sich in jüngster Zeit eine 
zunehmende Nervosität, die die Einigkeit des Standes stark bedrohte. 
Im Hinblick ‚hierauf und auf die Vorgänge im Kammerausschuß 
erhob er die‘ dringende Mahnung, daß alle Tierärzte und alle 
Gruppen zur Gesamtheit stehen sollten. Von der Vorbereitung 
eines gemeinschaftlichen Essens hatte der Vorstand diesmal abge- 
sehen, da er zu geringe Beteiligung daran befürchtete. Auf viel- 
seitigen Wunsch soll es aber das nächste Mal: wieder stattfinden. 
Durch den Tod hat der Verein den Vet.-Rat Wittenbrink in 
Waldenburg und die Tierärzte von Zerboni in Deutschlissa 
und Hossenfelder in Bunzlau verloren, denen der Vorsitzende 
einen warmen Nachruf und die übliche Ehrung widmete. Wegen 
Versetzung schieden aus der Kreistierarzt Brauer in Schönau 
und der Ober-Veterinärrat Dr. Bruhnke in Breslau. Schlachthof- 
direktor Siegert in Tarnowitz mußte, gezwungen durch den 
politischen Terror, seinen Austritt erklären. Ferner ist Stabs- 
Veterinär a. D.Siehring in Carlsruhe O.-S. ausgetreten. Diesem 
Verluste von 7 Mitgliedern stehen folgende 14 Neuaufnahmen 
gegenüber: Tierarzt Dr. Blobel in Waltersdorf, Kreis Sprottau, 
Dr. Müller in Noldau, Kreis Namslau, Dr. Wachtarz in 
Ratibor, Dr. Hiller in Schweidnitz, Dr. Lange in Heidersdorf, 
Kreis Lauban, Herschel in Gruna, Kreis Görlitz, Dr. Re- 
lotius in Freyhan, Fiebig in Kontoppr Kramalowski 
und Petschke in Breslau, die Gen.-Ob.-Vet. Tim m in Schweid- 
nitz und Krumbhaar in Breslau, Stabsvet. a. D. Dr. Wiede- 
mann in Oels und Ob.-Vet. a. D. Thomas in Breslau. 


Gerlach erstattete hierauf den Kassenbericht. Die Einnahmen 
betrugen 24990,96 M., die Ausgaben 18001,51 M., so daß ein 
Kassenbestand von 6989,15 M. verbleibt. Der Jahresbeitrag wurde 
auf 1000 M. erhöht. Für die Errichtung eines Denkmals für die 
gefallenen Veterinäre wurden 20 000 M. bewilligt. 


Hierauf folgten 5 fachwissenschaftliche Vorträge. Schlachthof- 
direktor Gerlach behandelte in übersichtlicher Zusammenstellung 
die letzten Abänderungen der Ausfuhrbestimmungen A zum R.-Fl.-G. 
Dr. Schumann sprach über die Impfungen gegen Abortus mit 
Bang-Kulturen und gab hierzu praktische Anweisungen. Ueber die 
in Schlesien seit einiger Zeit infolge der Trockenheit der letzten 
Jahre besonders in Rübengegenden gehäuft auftretende Knochen- 
brüchigkeit berichtete Dr. Hustig. Prof. Dr. Casper demon- 
strierte an frischen und konservierten Präparaten und mit dem 
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Projektionsapparat die Lungenseuche der Rinder und Dr. Franke 
erklärte einige seltene Präparate aus der Fleischbeschau. 
Erst gegen 3 Uhr konnte die Versammlung geschlossen werden. 
Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 
gez. Casper. gez. Riedel. 


Gruppensitzung des R. P. T. (Gruppe Schlesien) am 6. 5. 1923.*) 


Anwesend sind 75 Mitglieder. Ort: Hörsaal 1 des landwirt- 
schaftlichen Institutes in Breslau. 

Der stellvertretende Vorsitzende Dr. Schote-Winzig gedenkt 
in warmempfundenen, herzlichen Worten der beiden verstorbenen 
Vorstandsmitglieder, des 1. Vorsitzenden Hossenfelder-Bunzlau 
und des Kollegen v. Zerboni-Dtsch.-Lissa. 


Tagesordnung: 

1. Eingänge. Neuaufnahmen: Dr. Bogdain-Köben a. d. O., 
Dr. Batsch-Alt-Kemnitz, Dr. Reeden-Breslau. — Der stellver- 
tretende Vorsitzende bespricht die von ihm auf die Eingänge er- 
teilten Antworten. 

2. Vorstandswahl. 
Sitzung verlegt. 

3. Die Erhöhung des Beitrages. 
1923 wird auf 10000 M. festgesetzt. 

4. Ehrengabe für Friese. Der Vorstand der Landesgruppe 
Preußen des R.P.T. hat beschlossen, dem Kollegen Friese eine 
Ehrengabe in Höhe von 1000000 M. zu übermitteln. Diese Ehren- 
gabe soll entsprechend der Mitgliederzahl auf die einzelnen Gruppen 
umgelegt werden. Die Versammlung bewilligt einstimmig im Vor- 
aus den vom Vorstand der Landesgruppe für die Gruppe Schlesien 
festgesetzten Anteil an der Ehrengabe. 

5. Anträge der Untergruppe Glogau. 

a) Die Untergruppe Glogau bittet die Gruppe Schlesien bei der 
W.D.T. oder der Proreveta vorstellig zu werden, eine Abteilung 
für Haftpflichtversicherung einzurichten, damit die Tierärzte un- 
abhängig von den Versicherungsgesellschaften sind und die 
Ueberschüsse den Genossenschatten verbleiben, somit also der 
Tierärzteschaft wieder zu gute kommen. 

Nach eingehender Aussprache, in der allgemein die zurzeit fast 
unerschwingliche Höhe der Versicherungsprämien hervorgehoben 
wird, wird der Antrag einstimmig dem Vorstand der Landesgruppe 
zur weiteren Erwägung überwiesen. 


b) Die Untergruppe Glogau bittet die Gruppe Schlesien bei der 
W.D.T. zu beantragen, daß die Prozente den Kontoinhabern 
vierteljährlich gutgeschrieben werden. Bei der fortschreitenden 
Entwertung des Geldes ist eine jährliche Gutschrift für den 
Kontoinhaber höchst unrationell. 

Da die Diskussion ergibt, daß es für Genossenschaften und 
Aktiengesellschaften unmöglich ist, die Jahresdividenden schon nach 
Abschluß eines Vierteljahres festzusetzen, wird der Antrag ein- 
stimmig fallen gelassen. 


c) Die Untergruppe Glogau stellt hinsichtlich der Rotlaufimpfpreise 
für die Impfsaison 1923 folgenden Antrag: 

Bei Massenimpfungen — nicht unter 20 Stück oder gelegent- 
lich — ist zu liquidieren für Ferkel = 1 M., Läufer bis 1 Ctr. = 
1,50 M., Schweine über 1 Ctr. = 2 M. multipliziert mit dem je- 
weiligen Reichsernährungsindex. 

Bei gewünschten Einzelimpfungen kommt die Besuchsgebühr 
und Wegegebühr hinzu. Bei Heilimpfungen ist der 5fache 
Serumpreis für jedes tatsächlich verimpfte ccm Serum zu be- 
rechnen, hinzu kommt die Wegegebühr; nicht zu liquidieren ist 
jedoch die Untersuchungsgebühr und die Injektion. 

Haenisch begründet den Antrag „Glogau“ damit, daß der 
nach der Mindestgebührenordnung zu berechnende Rotlaufimpfpreis 
ein zu niedriger sei, er wird in seinen Ausführungen von Schulz 
aus der Liegnitzer Untergruppe unterstützt, die Liegnitzer Unter- 
gruppe hat unabhängig von der Glogauer dieselben Preise festge- 
setzt. Gegen den Antrag spricht Schote und Schwarz, die beide 
für die Berechnung nach der Gebührenordnung eintreten. Mit 
Stimmenmehrheit wird schließlich folgender Antrag angenommen: 

Der Antrag der Untergruppe Glogau hinsichtlich Aenderung 

der Rotlaufimpfpreise wird abgelehnt, die Berechnung nach der 
Gebührenordnung wird beibehalten; es bleibt indes den einzelnen 
Untergruppen überlassen, jederzeit über die Mindestpreise hin- 
auszugehen. 
Die Untergruppe Glogau bittet die Gruppe Schlesien, hinsicht- 
lich der Beschau- und Wegegebühren in der Fleischbeschau, die 
sie für unzeitgemäß und standesunwürdig ansieht, energische 
und schnelle Schritte bei den Regierungsbehörden und der Tier- 
ärztekammer zu unternehmen. Sie ist der Ansicht, daß in dieser 
Frage der Regierung gegenüber energisch Front gemacht werden 
muß, sollte mit diesem Vorgehen auch der vorübergehende Ver- 
lust der Beschau für die Praktiker verbunden sein.“ 

Durch die sehr lebhafte Diskussion wurde festgestellt, daß die 
Gebühren für die ordentliche Beschau in den einzelnen Bezirken 
stark differieren. Die neue ministerielle Verfügung sei zwar als ein 
Fortschritt zu begrüßen, aber noch nicht weitgehend genug; eine 
Bezahlung von 240 M. einschl. Zeitversäumnis pro Kilometer für 


Die Wahl wird auf den Schluß der 


Der Jahresbeitrag für 
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die radfahrenden Tierärzte sei keine ausreichende Bezahlung. Es 
wurde schließlich folgender Antrag angenommen: 

„Die Gruppe Schlesien ist mit dem Antrag der Untergruppe 
Glogau einverstanden und übersendet ihn den Vorstand der 
Landesgruppe als Material; sie weist den Vorstand der Landes- 
gruppe darauf hin, daß die Beschaugebühren weiter zeitgemäß 
ausgestaltet werden müssen und die Gebühren für die ordentliche 
Be in den einzelnen Regierungsbezirken einheitlich zu regeln 
sind.“ 

6. Unterzeichnung der Mindestgebührenordnung. Der 
Gebührenordnung vom Januar 1923 fehlt die Unterschrift; deshalb 
könnte sie eventuell gerichtlicherseits als Richtschnur abgelehnt 
werden. Auf Antrag Schote wird deshalb folgende Unterschrift 
vorgeschlagen: 

Durch Beschluß der Tierärztekammer für die Provinz Schlesien 
vom 20. Januar 1923 gültig für sämtliche Tierärzte Schlesiens. 

Der Vorsitzende der T.K. für Schlesien: 
-Prof. Dr. Casper. 

Prof. Dr. Casper erklärt sich mit der Fassung einverstanden 
und der Antrag wird einstimmig angenommen. Die Gruppe läßt 
die Gebührenordnung auf eigene Kosten drucken für sämtliche Tier- 
ärzte Schlesiens; Prof. Dr. Casper erklärt sich bereit, sie den be- 
amteten und Schlachthofkollegen kostenlos zuzuzsenden. 

7. Es liegt dann von seiten des stellvertretenden Vorsitzenden 
noch der Antrag vor, den Kindern des verstorbenen Kollegen 
Hessenfelder zum Zeichen des Dankes und der Anerkennung 
eine Ehrengabe zu stiften. Der Antrag wird ohne Diskussion 
einstimmig angenommen und die Höhe des Anteils auf mindestens 
5000 M. pro Mitglied festgesetzt. 

Ein Antrag Schumann, daß anläßlich eines Todesfalles inner- 
halb der Gruppe jedes Mitglied 5000 M. an die Sterbekasse zu 
zahlen hat, wird auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung ver- 
wiesen. 

8. Wahl des 1. Vorsitzenden. Dr. Schwarz-Jordansmühl 
wird mit erheblicher Stimmenmehrheit zum 1. Vorsitzenden der 
Gruppe Schlesien gewäht (10 Stimmenenthaltungen). 

Dr. Schwarz, 
1. Vorsitzender. 


Hanisch, 
Schriftführer. 


Tierärztl. Landesverein Hessen. 


Wir verweisen auf die Bekanntmachung, die Gebühren für gerichtsärztliche 
Verrichtungen der beamteten und prakt. Tierärzte betr., im Hess. Regierungsblatt 
Nr. 16 vom 19. 6.23. Das Blatt ist an allen amtlichen Stellen einzusehen. 

Gießen, den 12. Juli 1923. 

gez.: Prof. Dr. Knell. gez.: Dr. Melde. 


Günther, D. (1923): Die neue pharmazeutische Studienordnung. 
Dtsch. österr. tierärztl. Wschr., Jg. 5, Nr. 12, S. v7—98, 


Durch Verordnung vom 18. August 1922 ist in Oesterreich eine neue pharma- 
zeutische Studienordnung in Kraft getreten. Nachdem schon 1920 als Vorbedingung 
das Maturitätszeugnis vorgeschrieben war, ist nun auch die Studienordnung entsprechend 
umgebildet und erweitert worden. Das Universitätsstudium ist von 4 auf 6 Semester 
ausgedehnt, während die praktische Lehrzeit, die bisher zwei Jahre betrug und vor 
der Universitätszeit abgeleistet werden mußte, um die Hälfte gekürzt und auf die 
Zeit nach dem Studium verlegt worden ist. Neben dem Ausbau der bisherigen Vor- 
lesungen sind noch neu aufgenommen: Vorlesungen über physikalische Chemie, 
Hygiene, Pharmakodynamik, Toxikologie, sowie Kurse in der Pflanzenanatomie 
Hygiene, praktische Uebungen in der Untersuchung von Se- und Exkreten und 
Uebungen in der Rezeptur und pharmazeuiischen Technik. Am Ende des dritten und 
sechsten Semesters findet je eine Prüfung statt. Die Pharmazeuten gehören der 
philosophischen Fakultät als ordentliche Hörer an und erhalten auch von ihr das 
Magisterdiplom. Nach Absolvierung von zwei weiteren Semestern können sie die 
Würde eines Dr. phil. auf dem üblichen Wege erlangen. Auf das Universitätsstudium 
folgt ein praktisches Aspirantenjahr, und im Anschluß daran eine theoretisch-prakıische 
Staatsprüfung, die zur, selbständigen Ausübung des Apothekerberufes berechtigen soll, 

Dobberstein, Berlin. 


Deutscher Veterinärkalender. 

Seinerzeit habe ich an dieser Stelle wegen des Umfanges des Tagesnotizbuches 
zum Deutschen Veterinärkalender eine öffentliche Anfrage gestellt und möchte daher 
auch hier das Ergebnis mitteilen. Von einer großen Zahl eingelaufener Antworten 
hat fast genau die Hälfte sich für zwei Seiten Notizenraum ausgesprochen, während 
etwa ebensoviele erklären, mit einer Seite auszukommen. Die Verlagsbuchhandlung 
wird daher die Hälfte der Auflage mit doppelseitigen, die andere mit einseitigen 
Tagesnotizblättern ausstatten. Ich erlaube mir daher die Herrn Bezieher darauf hin- 
zuweisen, daß es nötig ist, bei der Bestellung ausdrücklich das doppel- oder das 
einseitige Tagesnotizbuch zu verlangen und möchte das heute mitteilen, da der 
Kalender im August herauskommt und die Besteilkarte im Juli noch billiger ist als im 
August. Schmaltz. 
a > ee" 


Teuerungszahlen. 


Reichsernährungsindex für Juni (Durchschnitt) . . . 
Lebenshaltungsindex en 35 N 
35 vom 11. Juli 
(nach der Berechn. d. Stat. Reichsamts) . . 
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Personalien. 


Zu preuß. Kreistierärzten sind ernannt: Dr. Dornit aus Berlin- 
Buchholz für den Oberwesterwaldkreis (Bez. Wiesbaden) in Marien- 
berg, Dr. Julian aus Berlin für den Stadtkreis Erfurt, Dr. Lenfert 
aus Trier für den Landkreis Trier, Dr. Ocker aus Kreuznach für 
den Restkreis St. Wendel-Baumholder (Bez. Trier) in Baumholder 
(9. Juli), der Leiter des Veterinäruntersuchungsamtes in Potsdam, 
Dr. Standfuß, in seiner bisherigen Stelle. (9. Juli.) 
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Pferdetuberkulose und Polyurie. 
Von Prof. Dr. Eugen Fröhner in Berlin. 


Die Tuberkulose des Pferdes zeigt bekanntlich im 
Gegensatz zur Tuberkulose der übrigen Haustiere und des 
Menschen ein ganz eigenartiges Symptom, nämlich eine auf- 
fallende Polyurie und Polydipsie. Diese Polyurie gewinnt 
namentlich dann eine gewisse diagnostische Bedeutung, wenn 
die übrigen Krankheitserscheinungen (Abmagerung ohne nach- 
weisbare Ursache, chronisches intermittierendes Fieber, geringe 
Leukozytose) wenig charakteristisch sind und auch die physi- 
kalischen Untersuchungsmethoden (Lunge), die Rektalunter- 
suchung und die bakteriologische Prüfung einen sicheren Be- 
fund nicht ergeben. Von der Tuberkulinprobe abgesehen, bildet 


‚in solchen Fällen der Nachweis der Polyurie mitunter den ein- 


zigen Anhaltspunkt für einen begründeten Tuberkuloseverdacht 
beim Pferd. Natürlich kann eine Polyurie auch durch ganz an- 
dere Ursachen, als durch Tuberkulose, bedingt sein. Wenn 
aber eine eingehende klinische Untersuchung das Nichtvor- 
handensein von Diabetes mellitus und insipidus, von toxischer 
und kritischer Polyurie (Lauterstall, Lungenentzündung), sowie 
von chronischer Nephritis ergibt, gewinnt die Polyurie in Ver- 
bindung mit der Abmagerung und dem chronischen Fieber 
eine gewisse diagnostische Bedeutung für die Pferdetuber- 
kulose. 

Der nachfolgende, jüngst in der Berliner Medizinischen 
Klinik von mir beobachtete Fall von Pferdetuberkulose und 
Polyurie erscheint besonders geeignet, die diagnostische Be- 
deutung der Polyurie für diese Krankheit zu beleuchten. - Der 
Fall hat mir außerdem Gelegenheit zu einer merkwürdigen 
Beobachtung geboten, die zu denken gibt: Diehochgra- 
dige Polyurie und Polydipsie des Pferdes 
verschwand sofort und dauernd nach einer 
Tuberkulineinspritzung! 

Ein 7jähriger Wallach wurde mit dem Vorbericht in die 
Klinik eingestellt, daß er seit 14 Tagen bei gutem Appetit aus 
unbekannter Veranlassung stark abmagere, auffallend große 
Mengen Harn absetze und einen unstillbaren Durst zeige. 
Fiernach war zunächst differentialdiagnostisch zu denken an 
Diabetes mellitus und insipidus, toxische Polyurie (Lauterstall), 
chronischer Nephritis und Tuberkulose. 

Die Untersuchung des Harns ergab hochgradige Poly- 
urie, 1030 spezifisches Harngewicht, keinen Traubenzucker, 





kein Eiweiß, kein Nierenepithel, keine Harnzylinder (Zentrifugie- 
ren). Die vier erstgenannten Krankheiten schieden mithin aus; 
schon das hohe spezifische Gewicht sprach gegen chronische 
Nephritis, Diabetes insipidus und Lauterstall. Rotz war von 
vornherein durch die Malleinaugenprobe ausgeschlossen. 

Die nunmehr vorgenommene Untersuchung auf Tuber- 
kulose ergab eine stark positive Augenprobe (Bovo- 
tuberkulin) und Thermoreaktion (Tuberkulin Koch). Sofort 
nach der Tuberkulininjektion verschwand 
die Polyurie und Polydipsie. Beide Erscheinungen 
kehrten auch während der späteren, 1% Monate langen Beob- 
achtungszeit nicht wieder. Die Untersuchung ergab ferner 
starke Abmagerung, geringgradige unregelmäßige Tempera- 
tursteigerungen (38,2—38,6°), schwache Leukozytose (8600 bis 
10.000) und Neutrophilie (75 Prozent) sowie geringe Verminde- 
rung der Erythrozytenzahl (6 Millionen). Im Respirationsapparat 
ließen sich krankhafte Erscheinungen nicht nachweisen, ins- 
besondere fehlten Drüsenschwellungen, Husten und Auswurf; 
auch die Auskultation und Perkussion der Lunge ergab nichts 
Abnormes. Bei der Rektaluntersuchung fühlte man 
seitlich von der Wirbelsäule in Armlänge in der Gegend der 
Lumballymphdrüsen drei haselnußgroße, derbe, fixe, nicht 
schmerzhafte Knoten. Aehnliche Knoten fanden sich in der 
Gegend der Darmbeinlymphknoten. Außerdem fühlte man in 
Armlänge mit den Fingerspitzen handbreit seitwärts und hand- 
lang unterhalb der Wirbelsäule einen Strang mit 3—4 harten, 
schmerzlosen, verschiebbaren, taubeneigroßen Knoten (Ge- 
krösdrüsentuberkulose?). Die Untersuchung des 
Kotes auf Tuberkelbazillen (Antiforminverfahren) fiel 
negativ aus, auch im Harn ließen sich Tuberkelbazillen nicht 
nachweisen. 

WieerklärtsichnundasVerschwindender 
Polyurie nach der Tuberkulininjektion? Die 
Lösung dieser Frage setzt zunächst die Beantwortung der an- 
deren Frage voraus: Wie entsteht überhaupt die 
Polyurie bei der Tuberkulose des Pferdes? 
Weder die eine noch die andere Frage vermag ich mit Sicher- 
heit zu beantworten. Es soll aber im Nachfolgenden wenig- 
stens ein Versuch der Lösung gemacht werden. 

Um mit der zweiten Frage nach der Pathogeneseder 
Polyurie bei der Pferdetuberkulose zu beginnen, so möchte 
ich zunächst an den auffallenden Umstand erinnern, daß in der 


| mir bekannten Tuberkuloseliteratur bei keinem anderen Haus- 




































































tier, außer beim Pferd, die Polyurie als Symptom der Tuber- 
kulose erwähnt wird. Auch in der humanmedizinischen Litera- 
tur habe ich von Polyurie als Tuberkulosesymptom nichts ge- 
funden. Dagegen sind beim Menschen die Nacht- 
schweiße der Phthisiker eine sehr häufige Begleiterschei- 
nung der Tuberkulose. Es liegt nahe, die Hyperidrose der 
Phthisiker und die Polyurie der tuberkulösen Pferde als analoge 
Vorgänge bzw. als verwandte Sekretionsstörungen zu betrach- 
ten. Im übrigen ist auch beim Menschen die Pathogenese der 
Nachtschweiße der Phthisiker noch sehr unklar. ‚Man nimmt 
gewöhnlich an, daß die Nachtschweiße durch toxische, aus 
tuberkulösen Herden stammende Substanzen im Blute der 
Phthisiker veranlaßt werden. Diese Annahme kann wohl auch 
für die Polyurie der tuberkulösen Pferde akzeptiert werden. 
Mit kritischen Fieberabfällen, wie bei den Nachtschweißen der 
Phthisiker, kann die Polyurie in dem vorliegenden Fall von 
Pierdetuberkulose offenbar nicht in Verbindung gebracht 
werden, da das Pferd in der ganzen Beobachtungszeit nur 
äußerst geringe Temperatursteigerungen (im Maximum um 
0,5°%) ohne kritische Deferveszenz gezeigt hat. Warum aber 
'ediglich beim Pferd und nicht auch bei den anderen Haus- 
ieren eine den Nachtschweißen der Phthisiker analoge, toxische 
Hypersekretion der Nieren in Form von Polyurie auftritt, bleibt 
unaufgeklärt. Daß beim tuberkulösen Menschen keine Polyurie 
einsetzt, erklärt sich vielleicht aus der vikariierenden Tätigkeit 
der Schweißdrüsen; Polyurie und Hyperidrosis haben für die 
Elimination toxischer Stoffe aus dem tuberkulösen Körper die 
gleiche Bedeutung. 

Unentschieden bleibt weiterhin die Frage, auf welches 
Organ bei der Pathogenese der Polyurie die im Blute der 
tuberkulösen Pferde zirkulierenden Toxine einwirken. Man 
denkt wohl zunächst an eine Nierenreizung nach Art der 
toxischen Polyurie (schimmeliger Hafer usw.). Das hohe spezi- 
fische Gewicht des Harns (1030) spricht aber gegen eine der- 
artige Entstehung (1001—1015 beim sogen. Lauterstall). Für 
das Vorhandensein einer Nierentuberkulose fehlte bei 
dem Pferde jeder Anhaltspunkt (kein Eiweiß im Harn, keine 
weißen und roten Blutkörperchen, keine Nierenzellen und 
Harnzylinder, keine Tuberkelbazillen). Somit bleibt nur eine 
nervöse Polyurie übrig, eine zentrale oder periphere Nerven- 
beeinflussung. Die Beziehungen gewisser Gehirngegen- 
den zur Harnsekretion (Rautengrube, Hypophyse) sowie die 
Bedeutung zerebraler Zentren für die Pathogenese des Diabetes 
mellitus und insipidus des Menschen (Zuckerharnruhr nach Ge- 
hirnkrankheiten, einfache Harnruhr nach basaler Hirnsyphilis, 
gleichzeitiges Auftreten von Polyurie und Hemianopsie) sind 
bekannt. Ist diese Auffassung vom zentralen Ursprung der 
Polyurie bei der Pferdetuberkulose richtig, so könnte man zu- 
nächst an Gehirntuberkulose als Ursache der Polyurie denken. 
Aber auch abgesehen davon, daß bei dem Pferde keinerlei Er- 
scheinungen von Gehirntuberkulose, speziell keine Herdsymp- 
tome, nachweisbar waren, würde in einem Falle von Gehirn- 
tuberkulose die Polyurie doch wohl nicht sofort durch eine 
Tuberkulininjektion beseitigt worden sein. Zur Erklärung des 
sofortigen Aufhörens der Polyurie bleibt vielmehr nur die An- 
nahme übrig, daß eine funktionelle Einwirkung 
des Tuberkulins auf die harnsekretorischen 
Gehirnzentrenstattgefunden hat. Auch die rein 
funktionelle thermische Tuberkulineinwirkung bei der sub- 
kutanen Injektion (Thermoreaktion) setzt schnell ein und ist 
wohl gleichfalls auf eine zentrale Gehirnwirkung (Wärmezen- 
trum) zurückzuführen. 


Die Bedeutung der Kadaverbeseitigung für die 
Viehseuchenbekämpfung und ihre Förderung unter 
den jetzigen wirtschaftlichen Verhältnissen‘). 
Vortrag, gehalten auf der Versammlung der beamteten Tierärzte 
Westpreußens in Marienwerder am 19. März 1923, 
von Vet.-Rat Dr. Zernecke, Kreistierarzt in Elbing. 

Zur selben Zeit, als man erkannte, daß die Viehseuchen- 
bekämpfung nur durch entsprechende Seuchengesetze erfolg- 
reich durchzuführen sei, waren sich die berufenen Stellen auch 
darüber einig, daß Hand in Hand hiermit auch die unschädliche 
Kadaverbeseitigung gesetzlich geregelt werden müsse. Schon 
bei Inkrafttreten des Reichs-Viehseuchengesetzes vom 23. Juni 
1880 wurde von Tierärzten und Landwirten ein besonderes 


*) Siehe auch B. T.W.Nr. 1, 1908. 
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Gesetz für das Abdeckereiwesen und die Kadaverbeseitigung ge- 
fordert. In Erfüllung gingen diese Wünsche erst bei Erlaß des 
neuen Reichs-Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 1909, mit dem 
zusammen das Reichsgesetz, betreffend die Beseitigung von 
Tierkadavern vom 17. Mai 1911 am 1. Mai 1912 in Krait trat. 

Die fortschreitende Erkenntnis in der Biologie der tieri- 
schen und pflanzlichen Krankheitserreger hat gezeigt, daß sich 
eine wirksame Seuchenbekämpfung nicht darauf beschränken 
darf, die Seuchenherde möglichst zeitig aufzudecken und die 
kranken Tiere zu isolieren, sondern auch die restlose Vernich- 
tung der Krankheitskeime nach dem Tode der von der Seuche 
ergriffenen Tiere erstreben muß. 

Um die Wichtigkeit zweckmäßiger Kadaverbeseitigung bei 
der Seuchenbekämpfung zu verstehen, muß kurz auf die Wider- 
standsfähigkeit der einzelnen Krankheitserreger gegenüber der 
Fäulnis hingewiesen werden. Es ist als ein Glück zu bezeich- 
nen, daß die meisten Krankheitserreger nach dem Tode der 
durch sie getöteten Tiere mehr oder weniger schnell durch 
Fäulnis und die zerstörenden Einflüsse im Erdboden zu Grunde 
gehen. Wir wissen, daß die Bazillen der Tuberkulose in ver- 
grabenen Kadavern nach 3 Monaten, daß das Tollwutvirus 
nach 4 Wochen, Typhusbazillen nach 3 Monaten, Rotz- und 
Lungenseucheerreger nach 14—21 Tagen im Erdboden ihre 
Virulenz verlieren, daß also ein Vergraben solcher Kadaver für 
die Dauer erhebliche Gefahren nicht in sich schließt. Anderer- 
seits wissen wir aber auch, daß z. B. Rotlaufbazillen im Erd- 
boden jahrelang, Milzbrand-, Rauschbrand- und Tetanus- 
bazillen infolge ihrer Sporenbildung Jahrzehnte im Erdboden 
voll virulent bleiben und so zur Quelle werden für immer neue 
Ausbrüche dieser Seuchen. 

Im Hinblick auf diese Umstände ist es nicht wunderbar, 
daß man mit Hilfe der Seuchengesetze die erstgenannten 
Seuchen in Preußen ziemlich hat tilgen, die letztgenannten in 
derselben Zeit aber nicht erheblich hat zurückdrängen können, 
da das bisherige Verfahren, die Kadaver zu vergraben einer 
Konservierung der Ansteckungsstoffe im Erdboden gleich- 
kommt. Die Zahl der von diesen Bodenseuchen betroffenen 
Gemeinden bleibt in Preußen im Durchschnitt der letzten 
10 Jahre fast auf gleicher Höhe, und zwar durchschnittlich 
6136 Gemeinden pro Jahr. 

So sind in Ost- und Westpreußen in den 5 Jahren 1909 
bis 1913 1203 Haustiere an Milzbrand gefallen, und zwar 
39 Pferde, 897 Rinder, 144 Schafe, 123 Schweine und an Rausch- 
brand 270 Rinder. 

Bei Durchsicht der Veröffentlichungen aus den Jahres- 
berichten der beamteten Tierärzte Preußens findet man Fall an 
Fall gereiht, in denen mit Sicherheit festgestellt worden ist, daß 
vergrabeneMilzbrandkadaver noch nach Jahren und Jahrzehnten 
inmer wieder Anlaß zu neuen Infektionen bei solchen Tieren 
gegeben haben, die durch Zufall mit diesen Kadavern oder der 
Erde dieser Verscharrungsplätze in Berührung gekommen sind. 
Folgende besonders typische Fälle mögen als Illustration des 
Gesagten dienen: 

1. Im Kreise Landeshut wurde Milzbrand festgestellt nach 
Verabreichung von Schilfgras, das in einer 20 Jahre vorher zum 
Verscharren von Milzbrandkadavern benutzten Lehmgrube 
gewachsen war. 

2. Im Kreise Mühlhausen a. Rh. konnte nachgewiesen 
werden, daß in einem Gehöft wiederholte Milzbrandfälle auf- 
traten, sobald die Erträgnisse einer Wiese gefüttert wurden, 
auf welcher 20 Jahre vorher Milzbrandkadaver vergraben 
worden waren. 

3. Im Kreise Fallingbostel wurde 1903 ermittelt, daß auf 
einem von Kühen beweideten Ackerstück vor ca. 14—15 Jahren 
Milzbrandkadaver vergraben worden waren. Zwei Tage nach 
dem Auftrieb fiel die erste Kuh, nach einigen Tagen die zweite 
Kuh an Milzbrand. Nach Einfriedigung des noch bekannten 
Verscharrungsplatzes kamen weitere Fälle beim Betreiben der 
Weide nicht mehr vor. 

4. Im Jahre 1904 fielen plötzlich 12 Schafe im Kreise 
Magdeburg‘ an Milzbrand, nachdem sie ein Ackerstück beweidet 
hatten, auf dem vor 25 Jahren. nachweislich eine Anzahl 
an Milzbrand gefallener Schafe abgehäutet und vergraben 
worden war. 

5. Im Kreise Warendorf war seit 7 Jahren ein Gehöft 
ständig mit Milzbrand verseucht; es fielen nach und nach 
14 Rinder. Da hier nachzuweisen war, daß bei den ersten 
Milzbrandfällen vor 7 Jahren eine Verschleppung von Milz- 
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brandkeimen stattgefunden hatte, so wurde hier im Jahre 1904 
eine Bodenuntersuchung vorgenommen. Von 3 an die Tierärztl. 
Hochschule in Hannover eingesandten Bodenproben konnten 
dort in einer, die aus der Erdschicht direkt über dem Grund- 
wasserstand entnommen war, tatsächlich lebende Milzbrand- 
bakterien nachgewiesen und mit Erfolg auf Versuchstiere ver- 
impft werden. 

6. Auf einem Gute verendeten innerhalb 6 Tagen 10 Rinder 
an Milzbrand infolge Verfütterung von Mais, welcher an einer 
Stelle gewachsen war, wo nachweislich vor 16 Jahren Milz- 
brandkadaver vergraben worden waren. Nachdem von der 
weiteren Verfütterung dieses Maises Abstand genommen war, 
traten keine Milzbranderkrankungen mehr auf. 

7. Auf einem Gute gingen von Januar bis April 19 Rinder 
an Milzbrand zugrunde. Als Ursache ergab sich, daß infizierter 
Kies als Aufschüttung bei einem Stallbau Verwendung gefunden 
hatte. Dieser Kies, dessen Gehalt an Milzbrandsporen bak- 
teriologisch nachgewiesen wurde, stammte aus einer Grube, 
in welcher vor 20 Jahren Milzbrandkadaver verscharrt worden 
waren. Nachdem Ende April der aufgeschüttete Kiesboden des 
Stalles mit Ziegeln und Zement gepflastert worden war, kam 
kein Milzbrandfall mehr vor. 

8. Aus einer Kiesgrube, in welcher 10—12 Jahre zuvor 
Milzbrandkadaver vergraben worden waren, wurde im März 
zur Wegeaufbesserung Kies entnommen. Die mit dem Kies 
aufgebesserten Wege wurden gleich nachher von der Schaf- 
herde des Gutes passiert; von dieser Herde infizierten sich 
12 Schafe mit Milzbrand und verendeten; sie wurden auf einer 
in der Nähe befindlichen Wiese vergraben. Im Juni desselben 
Jahres gelangte Grünfutter, das auf dieser Wiese gewonnen 
war, für Rinder zur Verwendung, von dehen in kurzer Zeit 
57 Stück an Milzbrand verendeten. 

Ebenso liegen die Verhältnisse beim Rauschbrand, der 
geradezu als Bodenseuche bezeichnet werden muß und in den 
einmal betroffenen Gemeinden bisher noch nicht zum Erlöschen 
zu bringen war. An Rauschbrand sind in den Jahren 1909 
bis 1913 in Preußen 4406 Gemeinden in 649 Kreisen verseucht 
gewesen, in denen 7530 Rinder gefallen sind, hiervon allein in 
Westpreußen 211 Rinder. Auch hier sind alle Berichterstatter 
darüber einig, daß die meisten Rauschbrandfälle auf das Ver- 
graben von Rauschbrandkadavern zurückzuführen sind. Dieses 
Verfahren ist hier um so bedenklicher, als der Rauschbrand 
vornehmlich in den Niederungsdistrikten auftritt, in denen 
wegen des hohen und ständigen Schwankungen unterworfenen 
Grundwasserstandes ein tiefes Vergraben überhaupt unmöglich 
ist, so daß hier die Kadaver für spätere Rauschbrandfälle kon- 
serviert werden. 

In richtiger Erkenntnis dieser mit dem Vergraben von Milz- 
brand- und Rauschbrandkadavern verbundenen Gefahren hat 
das Viehseuchen- und Fleischbeschau-Gesetz in erster Linie die 
Vernichtung der Kadaver durch Hitze (Verbrennen, Kochen bis 
zum Zerfall der Weichteile) oder auf chemischem Wege ge- 
fordert und nur ausnahmsweise ein Vergraben unter Erfüllung 
ganz bestimmter Vorschriften gestattet. Da diese Forderung 
aber in den meisten Fällen Theorie geblieben ist, denn in praxi 
hat man umgekehrt gehandelt, so verstummen die Klagen nicht, 
welche immer von neuem auf die Bodenverseuchung durch das 
Vergraben der Milzbrand- und Rauschbrandkadaver hinweisen. 

Um hierin Abhilfe zu schaffen, wurden seit 1900 in Preußen 
systematisch Versuche angestellt, die Milzbrand- und Rausch- 
brandkadaver an Ort und Stelle im freien Felde zu verbrennen. 

Nachdem die ersten im Regierungsbezirk Breslau vor- 
genommenen Verbrennungen nicht befriedigt hatten, wurden 
günstigere Resultate in den Regierungsbezirken Minden und 
Arnsberg mit einem verbesserten Verfahren erzielt, wobei die 
Kadaver über offenen Gruben mit Holzfeuer in 8—10 Stunden 
verbrannt worden sind. Hierdurch ermutigt, sind dann durch 
den Erlaß des Ministers für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten vom 21. Juli 1902 in fast sämtlichen Regierungs- 
bezirken Versuche dieser Art angestellt worden, über deren Er- 
folge wir in den Veröffentlichungen aus den Jahresveterinär- 
berichten für 1902 eine übersichtliche Zusammenstellung finden, 
die aber erkennen läßt, daß die Meinungen über den Wert und 
die Ausführbarkeit des Verfahrens recht erheblich auseinander 
gehen. Der allgemeinen obligatorischen Einführung dieser 
Verbrennungen steht vor allem die Holzarmut vieler Gegenden 
entgegen, ferner dauert die vollkommene Verbrennung sehr 
lange, wird häufig durch Aenderung der Windrichtung und 
Regen gestört oder vereitelt; endlich kann die Verbrennung, 
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wenn sie nicht dauernd durch sachverständige Kontrolle über- 
wacht wird, unvollkommen sein. Dann wird das nicht erreicht, 
worauf es gerade ankommt, die restlose Unschädlichmachung 
der pathogenen Keime. Es dauerte auch nicht lange, so wurden 
Fälle bekannt, wo durch Futter, das in der Umgebung dieser 
Verbrennungsplätze gewachsen war, Milzbrand von neuem in 
die Viehbestände eingeschleppt worden war. 

Gegenüber dieser Verbrennung auf freiem Felde war die 
Aufstellung von Verbrennungsöfen ein großer Fortschritt. Der 
älteste Ofen dieser Art ist der 1884 in Elsaß-Lothringen, in 
einem großen Milzbranddistrikt aufgestellte Feistsche Ver- 
brennungsofen, in welchem ganze Kadaver großer Haustiere 
restlos vernichtet werden konnten. Die Kosten dieser ganzen 
Ofenanlage einschließlich Schuppen und Transportwagen be- 
trugen damals 2500 M, die einer Verbrennung 16 M. Eine 
weitere Verbesserung brachte der 1892 zuerst konstruierte 
Korische Verbrennungsofen, der bald in mehr als 50 Schlacht- 
höfen aufgestellt und an die vorhandenen Schornsteine 
angeschlossen wurde. In diesen Oefen wurden ganze Kadaver 
und Fleischbeschaukonfiskate mit Kohlenfeuer schnell, geruchlos 
und einwandfrei vernichtet. Zur Verbrennung von 15 Zentner 
Fleisch waren 6 Zentner Kohlen nötig; nach 7 Brennstunden 
a nur noch geringe Mengen Kohlen- und Kadaverasche 
übrig. 

Um die Vorteile der einwandfreien Kadaververbrennung 
auch dem Lande zu bieten, sind dann fahrbare Verbrennungs- 
öfen konstruiert worden, welche an die Seuchenkadaver heran- 
gebracht werden können, um somit die Gefahr der Verbreitung 
der Ansteckungsstoffe durch den Transport zu beseitigen. Der 
erste fahrbare Verbrennungsofen ist der von der ungarischen 
Firma Boni in Verkehr gebrachte Ofen, mit dem im Gebiete 
der Stadt Hamburg 1907 die ersten öffentlichen Versuche in 
Deutschland mit bestem Erfolge angestellt worden sind. 

Neben diesen reinen Verbrennungsöfen standen der un- 
schädlichen Kadaverbeseitigung in Deutschland in den modern 
eingerichteten Abdeckereien vorzügliche Apparate zur Ver- 
fügung, welche nicht nur die Verbrennung, also kostspielige 
und wirtschaftlich nutzlose Vernichtung der Kadaver erstrebten, 
sondern neben der Unschädlichmachung der Kadaver noch die 
Gewinnung äußerst wertvoller Restprodukte, wie Leim, Fett, 
Dungpulver und Fleisch-Futtermehl, ermöglichten. 

So lagen die Verhältnisse in Deutschland, als das Reichs- 
gesetz, betreffend die Beseitigung von Tierkadavern vom 17. Mai 
1911 am 1. Mai 1912 in Kraft trat. Dieses Gesetz wollte nicht 
nur die Seuchenkadaver erfassen und deren Vernichtung ge- 
währleisten, sondern erstreckte sich auch auf die Beseitigung 
aller Kadaver, d. h. aller zum menschlichen Genuß nicht be- 
stimmten und nicht geeigneten Tierleichen. Es verbietet ferner 
ausdrücklich, was bisher gesetzlich nicht festgelegt war, die 
Verwendung von Kadavern und Kadaverteilen gefallener Haus- 
tiere zum menschlichen Genuß. 

Um die Durchführung dieses Gesetzes zu sichern, ist genau 
so wie im Viehseuchengesetz die Anzeigepflicht für die fest- 
gelegten Seuchen, hier die Anzeigepflicht von Todesfällen aller 
Haustiere (mit Ausnahme der Saugferkel, Schaf- und Ziegen- 
lämmer unter 6 Wochen sowie Fohlen und Kälber unter 
3 Wochen) innerhalb 24 Stunden nach dem Tode des Tieres 
an den Gemeindevorsteher gesetzliche Vorschrift geworden. 
Letzterer hat die Kadaverbeseitigung zu überwachen und 
darüber in übersichtlicher Weise Buch zu führen. 

Die Kadaverbeseitigung selbst kann oder muß dann ent- 
weder in den hierfür eingerichteten Kadaververwertungs- 
anstalten vor sich gehen oder aber, wo letztere noch nicht zur 
Verfügung stehen, auf besonderen, hierzu von jeder Gemeinde 
bereitzustellenden öffentlichen Verscharrungsplätzen (Wasen- 
plätzen) geschehen. 

Kadaver-Verwertungsanstalten, welche hier in den Jahren 
1916—1920 bestanden hatten, können vor der Hand für unseren 
Regierungsbezirk nicht in Frage kommen, da Neuanlagen jetzt 
nicht zu schaffen sind und da die alten aus wirtschaftlichen 
Gründen den Betrieb haben einstellen müssen. Daß diese ein- 
wandfreie Art der Beseitigung von Tierkadavern nicht hat 
durchgeführt werden können, muß tief beklagt werden. Einmal 
garantierte sie die absolute Unschädlichmachung aller In- 
fektionsstoffe, andererseits erhielt sie dem Volksvermögen 
äußerst wertvolle Rohstoffe, wie Leim, Felle, Knochen- und 
Fleischmehl und Dungpulver. Jetzt bleibt uns nichts übrig, 
als uns dem Notbehelf der Wasenplätze zuzuwenden. Ich betone 
ausdrücklich Notbehelf, denn selbst ein allen gesetzlichen 








Anforderungen entsprechender Wasenplatz kann nie die 
Kadaverbeseitigung so gewährleisten, wie eine oben gedachte 
Anlage; die nicht im Erdboden zu zerstörenden Seuchenkeime 
bleiben nach wie vor erhalten, und eine Gewinnung der in den 
Kadavern in erheblicher Menge vorhandenen Stoffe (Fett usw.) 
fällt ganz fort. 

Um dem Gesetz, welches, wie bereits erwähnt, 1912 dem 
Namen nach in Kraft getreten ist, der Kriegs- und Nachkriegs- 
jahre wegen aber wohl nirgends energisch hat durchgeführt 
werden können, endlich zum Schutze unserer Viehbestände 
vor den immer wieder auflebenden Bodenseuchen Achtung 
und Befolgung zu verschaffen, müssen wir uns an das halten, 
was heute wirklich praktisch durchführbar ist.. Wir müssen 
ans so lange mit dem Guten begnügen, bis das Bessere zu er- 
reichen Zeit und Umstände begünstigen. 

Zunächst muß mit aller Energie daran gegangen werden, 
wenigstens überall die vorgeschriebenen Wasenplätze her- 
zurichten und deren Benutzung zu überwachen. Leicht durch- 
führbar ist diese Forderung keineswegs, denn die vom Gesetz 
an die Beschaffenheit eines Wasenplatzes notwendigerweise ge- 
stellten Forderungen sind schwer, in manchen Gemeinden über- 
haupt nicht zu erfüllen. 

Von einem vorschriftsmäßigen Wasenplatz müssen nach 
den zum Gesetz erlassenen Ausführungsbestimmungen min- 
destens folgende 5 Eigenschaften gefordert werden. 

1. Der Platz muß eingefriedigt sein, daß er von Personen 
und Vieh nur durch den Eingang betreten werden kann; diese 
Einfriedigung muß auch so dicht und fest sein, daß sie von 
Tieren, selbst nicht von Hunden oder Schweinen, durchbrochen 
werden kann. 

2. Der Platz selbst muß angelegt werden an einer tunlichst 
höher gelegenen trockenen Stelle in genügender Entfernung 
von menschlichen Wohnungen, Viehställen, Brunnen, Ge- 
wässern, Weideplätzen und öffentlichen Wegen; zu vermeiden 
sind „humushaltige Böden, Lehm- und Tonböden, quellen- 
reiches Gelände, zur Ausbeute bestimmte oder geeignete Kies- 
und Sandlager sowie Plätze, an denen das Grundwasser nicht 
‚wenigstens 2 m unter dem Erdboden steht“. 

3. Der Platz darf nicht beweidet werden, die dort 
wachsenden Pflanzen dürfen nicht als Viehfutter oder Streu 
Verwendung finden, letzteres darf auch nicht auf solchen Plätzen 
gelagert werden. 

4. Auf jedem Wasenplatz ist eine besondere Abteilung für 
die mit Milzbrand und Rauschbrand behafteten und verdäch- 
tigen Kadaver herzurichten und besonders zu umzäunen. 

5. Wasenplätze sind so groß und geräumig anzulegen, daß 
für Jahre so viel Platz vorhanden ist, daß die Gruben für die 
Aufnahme der Kadaver mindestens % m voneinander getrennt 
sind. Eine Wiederbelegung einer Grube ist erst nach Ablauf 
von Jahren gestattet; denn die Genehmigung hierzu darf nur 
dann erteilt werden, wenn nach amtstierärztlichem Gutachten 
mit Sicherheit anzunehmen ist, daß eine vollständige Verwesung 
der in der Grube untergebrachten Kadaver stattgefunden hat. 

Hierzu kommt dann noch die Anstellung einer mit der 
Kadaverbeseitigung vertrauten Persönlichkeit und die An- 
schaffung -des undurchlässigen, vorschriftsmäßigen Kadaver- 
transportwagens. 

Daß sich den nach diesen Gesichtspunkten herzurichtenden 
öffentlichen Wasenplätzen in jeder Gemeinde Schwierigkeiten 
entgegenstellen werden, brauche ich nicht besonders zu betonen. 
Ueberhaupt fraglich erscheint mir aber die Bereitstellung solcher 
Plätze in der Niederung der Kreise Elbing und Marienburg. 
Hier lassen sich bei der tiefen Lage des Alluvionbodens (liegen 
doch nicht wenige Ortschaften %—% m unter dem mittleren 
Haffwasserstand) Plätze, die 2 m tief grundwasserfrei sind, 
nicht finden. Schon in einer Tiefe von 1 m kommt hier jedes 
Kadaver in das Grundwasser zu liegen, welches mit den zahl- 
losen Entwässerungsgräben, die sich von’ Gehöft zu Gehöft 
hinziehen, in Verbindung steht. 

Ferner finden sich in den in hoher Kultur stehenden 
Ländereien dieser ‚Gemeinden keine Plätze, die als Unland zu 
bezeichnen sind und von der Gemeinde als Wasenplatz her- 
gegeben werden könnten, es sei denn höchstens ein Sumpfloch 
oder ein Erlenbruch, die natürlich nicht in Frage kommen. 
Endlich wird der Transport der Kadaver zu den Wasenplätzen 
in den über mehr als 5—10 Kilometer zerstreut liegenden Ort- 
schaften unserer Niederung, besonders bei den schlechten Wege- 
verhältnissen im Herbst und Frühjahr, nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten machen, abgesehen davon, daß im Winter bei 








strengem Frost die 2 m tiefen Gruben nur sehr schwer in dem 
hartgefrorenen Erdboden auszuheben sind. 

Wir werden leider, bis nicht bessere Zeiten die Errichtung 
von Kadaververwertungsanstalten ermöglichen, auch die Wasen- 
plätze nicht überall durchsetzen können und in vielen Ge- 
meinden vorläufig von der Erlaubnis des $ 20 der ministeriellen 
Ausführungsvorschriften zum Reichsgesetz, betreffend die Be- 
seitigung von Tierkadavern Gebrauch machen müssen, welcher 
die unschädliche Beseitigung der Kadaver an geeigneten Plätzen 
bei den betreffenden Gehöften selbst unter -Ueberwachung 
durch die Ortspolizeibehörde gestattet. Zum Schluß möchte ich 
noch darauf hinweisen, daß die Wasenplätze, wenn sie nicht 
absolut vorschriftsmäßig eingerichtet und behandelt worden 
sind, selbst Anlaß zu neuen Milzbrandausbrüchen geben. In 
den Jahresberichten der beamteten Tierärzte für 1911 und 1912 
werden Fälle mitgeteilt, die erkennen lassen, daß durch Wasen- 
plätze Milzbrand ausgebrochen ist. So ist im Kreise Unterlahn 
ein Pferd an Milzbrand verendet, welches auf einem solchen 
Platze geweidet hatte, der bis vor 4 Jahren als Wasenplatz 
gedient hatte und dessen Umzäunung defekt geworden war. 
Ferner gingen im Kreise Merseburg von einem Bestande von 
11 Rindern 8 an Milzbrand zugrunde, an welche Heu verfüttert 
worden war, das auf einem Wasenplatz gewachsen war. Ebenso 
traten, als auf einem nicht eingefriedigten Wasenplatz Heu 
gewonnen und an Vieh verfüttert worden war, 1912 im Kreise 
Mohrungen Verluste an Milzbrand ein. 


Aus dem Bakteriologischen und Serum-Institut Dr. Schreiber, 
Landsberg a. d. Warthe. 


| Versuche mit der kutanen Rotlaufimmunisierung 


nach Böhme. 
Von Dr. Stickdorn, Techn. Leiter. 

In Nr. 5 und 6 dieser Zeitschrift veröffentlicht Böhme 
„Andere Gesichtspunkte prophylaktischer Handlung bei In- 
fektionskrankheiten, dargelegt an experimentellen Versuchen 
bei Rotlauf“. Er bemängelt dabei an der Lorenzschen Rot- 
laufsimultanimpfung „eine gewisse Kompliziertheit im Hin- 
blick auf den zweilachen Impfstoff, die Injektionstechnik und 
die Nachimpfung mit Kulturen“, ferner die Möglichkeit der 
Uebertragung anderer Infektionskrankheiten (Pest) durch das 
Instrumentarium. 

Böhme will nun einen neuen vereinfachten, verbilligten, 
praktisch aussichtsreichen Weg der Rotlaufimmunisierung ge- 
funden haben, indem er Jenners Methode der Pocken- 
impfung des Menschen auf den Schweinerotlauf überträgt und 
durch eine „lokale, auf ihren Herd beschränkte, klinisch mög- 
lichst bald abklingende und unschädliche Rotlaufinfektion in 
Form einer Solitärblatter“ Immunität zu erzeugen versucht. 
Böhme infizierte Läuferschweine (34 bis 40 Pfund schwer) 
durch oberflächliche Lanzettrisse kutan am Rücken mit lebender 
Rotlaufkultur und konnte nach 2 bis 3 Tagen das Auftreten 
einer umschriebenen Hautreaktion (Solitarblätter) an der Impf- 
stelle beobachten. Außer einem 3 Tage anhaltenden Fieber 
bestanden keine Allgemeinerscheinungen. Zwei so geimpite 
Schweine erwiesen sich 14 Tage später bei einem natürlichen 
Infektionsversuch als immun. 

Diese Versuche habe ich nachgeprüft, indem ich am 
5. 3. 1923 auf dem Versuchsgute des Institutes 3 Schweine 
im Gewicht von 120 bis 220 Pfund und zwei Ferkel von etwa 
60 Pfund durch 4 sich kreuzende Lanzettrisse mit der gewöhn- 
lichen, zur Simultanimpfung benutzten Rotlaufkultur infizierte. 
Als Impistelle wurde nicht der Rücken gewählt, sondern die 
äußere Fläche der Ohrmuschel, um eine Verunreinigung und 
Sekundärinfektion der Impfstelle durch Scheuern und: Reiben 
zu verhüten und um eine möglichst leichte Impfreaktion (Ab- 
kühlung und straffere Unterhaut der Ohrmuschel), wie z. B. 
bei der Rauschbrandimpfung, zu erzielen. Alle 5 Impflinge 
zeigten nach 48 Stunden eine umschriebene Schwellung und 
blaurote Verfärbung der Impistelle, die um so stärker war, je 
näher dem Ohrgrunde die Lanzettrisse angelegt waren, und 
die nach weiteren 2 bis 3 Tagen vollständig abblaßte. Ferner 
bestand bei allen Tieren Fieber, welches bei 2 Schweinen 
bis zum 7. Tage anhielt. Die Futteraufnahme war nicht 
gestört. 

Um eine genauere Beobachtung des Infektionsverlaufes 
zu ermöglichen, wurden zwei weitere Schweine unseres Ver- 
suchsgutes in die Stallungen des Institutes überführt. Von 
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diesen diente eines zur Wiederholung des Versuches, während 
das andere zum Vergleich der üblichen Simultanimpfung 
unterzogen wurde. Das Ergebnis war folgendes: Schwein I, 
90 kg schwer, erhält am 14. 3. 1923 9,0 ccm Rotlaufserum und 
0,5 ccm Kultur subkutan. Die Durchschnittstemperatur von 
39° erhöht sich zwei Tage nach der Impfung während einiger 
Stunden auf 39,9°. Allgemeinbefinden und Freßlust nicht ge- 
stört. Blut stets keimfrei. 

Schwein II, 75 kg schwer, wird am 14. 3. 1923 kutan am 
linken Ohr mit derselben Kultur wie Schwein I geimpft. Nach 
2 Tagen Rötung und Schwellung der Impistelle (Solitärblatter), 
nach 4 Tagen Abblassen. Die Temperatur steigt am 16. 3. 1923 
auf 40,2°%, am 17. 3. auf 40,6° am 19. 3. früh auf 41,3°. Das 
Allgemeinbefinden war bis zum 19. 3. nicht gestört. Am 
19. 3. versagte das Tier das Futter und verkroch sich in der 
Streu. Mit Rücksicht auf diese schweren Allgemein- 
erscheinungen wurde die Heilimpfung mit 50 ccm Rotlauf- 
serum von 200 J. E. iv. vorgenommen, worauf schnell Ent- 
fieberung eintrat und sich das Allgemeinbefinden besserte. 
Die Blutkultur war auch bei diesem Tier bis zum 18. 3. stets 
negativ ausgefallen. In den am 19. 3. früh vor der 
Heilimpfung mit Blut aus der rechten Ober- 
vene angelegten Bouillonröhrchen wuchsen 
Rotlaufbazillen in Reinkulturen. 

Am 24. 3. wurden beide Schweine wieder in die Stallungen 
des Versuchsgutes überführt. Hier waren in einem Raume 
in 5 Buchten folgende Tiere untergebracht: In Bucht A die 
beiden am 5. 3. 1923 kutan geimpften Ferkel, in B die am 
14. 3. nach beiden Methoden geimpften Schweine und eine 
bis dahin nicht geimpfte Sau, in C die drei übrigen am 5. 3. 
1923 kutan geimpften größeren Schweine, in D drei nicht ge- 
impfte Muttertiere, in E eine Muttersau und ein Absatzferkel, 
die ebenfalls nicht geimpft waren. Die nicht immünisierten Tiere 
wurden am 13. 4. 1923 der Simultanimpfung unterzogen, so 
daß sich im Bestande 7 simultan und 6 kutan geimpfte Schweine 
befanden. Da unter den in der Nähe untergebrachten 
Schweinen der Gutsarbeiter bisher fast in jedem Jahr Rotlauf 
ausgebrochen war, konnte angenommen werden, daß auch in 
diesem Jahr vielleicht auf diesem Wege eine natürliche Infek- 
tion unseres Schweinebestandes erfolgen würde, wobei sich der 
Schutzwert beider Methoden herausstellen mußte. Schneller, 
als wir es erwartet hatten, trat dieser Fall ein.- Etwa am 
20. 4. 1923 erkrankten 3 Arbeiterschweine hochfieberhaft (41 bis 
42°), versagten das Futter und verkrochen sich in der Streu. 
Sie wurden sämtlich, noch ehe Hautrötungen auftraten, mit 
Landsberger Doppelserum von 200 J. E. intravenös geimpft 
und waren nach einigen Tagen wieder gesund. 

Am 23. 4. 1923 nun erkrankten die beiden Ferkel in der 
Bucht A sowie das ebenfalls kutan geimpfte Schwein in B. 
Die Tiere verkrochen sich und versagten das Futter. Ein Ferkel 
hatte blaurote Ohren und zeigte 42,0° Temperatur, das andere 
41,2°, das kranke Schwein in B 41,7°. Die beiden anderen Tiere 
in B (simultan geimpft) wiesen Temperaturen von 38,7 und 
38,8 auf. Alle 5 Tiere wurden noch spät abends der subku- 
tanen und intraperitonealen Heil- bzw. Notimpfung unterzogen, 
die am nächsten Morgen intravenös wiederholt wurde. Die 
Temperaturen der fiebernden Tiere gingen darauf bis zum 
26. 4. 1923 auf die Norm zurück mit Ausnahme des am schwer- 
sten erkrankten Ferkels, welches bis zu seinem Tode am 5. 5. 
dauernd zwischen 40° und 41° fieberte. Von den beiden simul- 
tan geimpften Schweinen hatte nur eins zwischen der ersten 
und zweiten Notimpfung eine Temperatur von 40,3, die schon 
am nächsten Morgen auf 39,3 gesunken war (Serumwirkung 
oder Andeutung der Infektion?). Die drei kutan geimpften 
Schweine in der Bucht C zeigten zunächst nichts Auffälliges. 
Als jedoch am 24. 4. die Temperaturen gemessen wurden, stellte 
sich heraus, daß ein Tier mit 39,9 fieberte, während die beiden 
anderen 39,0 und 38,4 aufwiesen. Auch diese 3 Tiere wurden 
daher zur Sicherheit notgeimpft. Die übrigen 5 Schweine in 
den Buchten D und E, die sämtlich simultan geimpft waren, 
zeigten Temperaturen von 38,0 bis 38,7%, wurden nicht mit 


- Serum behandelt und blieben auch später gesund. 


Krank blieb nur das oben erwähnte Ferkel in Bucht A, 
welches am 5. 3. kutan geimpft und am 23. 4. unter zyanotischen 
Erscheinungen und Fieber erkrankt war, ohne daß diese Er- 
scheinungen nach der Heilimpfung zurückgegangen wären. 
Dieses Tier starb am 5. 5. früh. 

Die Zerlegung ergab folgendes: Ohren, Rüssel, Bauch blaurot 
verfärbt. Herz: An der valv. mitr. 3 je walnußgroße, zerklüftete, mit 
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Blutgerinnseln besetzte, blumenkohlartige Wucherungen, die durch 
das ostium atrio-ventrikulare hindurch in die linke Vorkammer hin- 
einragen, diese zur Hälfte ausfüllend. In Nieren und Lunge zahl- 
reiche frische und ältere hämorrhagische Infarkte. Keine Schweine- 
seuche und -pest. Bakteriologisch: Rotlaufbazillen in den veränderten 
Herzklappen. Da das Tier nur kutan am 5. 3. mit Rotlaufkultur 
geimpft worden war, die nachgewiesenen pathologischen Verände- 
rungen aber unmöglich auf eine Spontaninfektion am 23. 4. zurück- 
datiert werden können, bleibt nur die Möglichkeit übrig, daß die 
kutane Impfung die nachgewiesene, schwere Endokarditis ver- 
ursacht hat. 

Aus unseren Versuchen ergibt sich demnach folgendes: 

l. Die Haut ist nicht das gegen Rotlaufinfektionen so vor- 
züglich „immune“ Organ, als das sie von Böhme ange- 
sprochen wird. 

2. Die Verhältnisse liegen bei der kutanen Rotlaufinfektion 
des Schweines anders als bei der Pockenimpfung des Menschen. 

3. Die kutane Impfung mit lebender Rotlaufkultur ist ge- 
fährlich wegen der nachgewiesenen Möglichkeit einer Allge- 
meininfektion und der Entstehung von Endokarditiden. 

4. Eine genügende Immunität wird nicht erzielt. 

Die neue Methode wird sich danach wohl kaum Geltung 
verschaffen können. Zu großen Bedenken berechtigt schon das 
bei manchen Tieren eineWoche.lang anhaltende Fieber. Bei einem 
Schwein konnte sogar bakteriologisch im Kulturversuch die 
Ueberschwemmung des Blutes mit Rotlaufbazillen nachgewiesen 
und das schwer erkrankte Ter nur durch intravenöse Heilimp- 
fung mit Rotlaufserum von 200 J. E. gerettet werden, Es ist 
daher bei der kutanen Impfung mit der Entstehung von Impf- 
rotlauf und von Endokarditiden genau so zu rechnen wie bei 
der Pasteurschen Impfung und bei der von manchen Tierärzten 
früher geübten wilden Kulturimpfung ohne Serum, die meist 
nur so lange ausgeführt wurde, bis Massenausbrüche von Impf- 
rotlauf solcher Praxis ein jähes Ende bereiteten. 

Die kutane Methode ist jedoch nicht nur gefährlich, son- 
dern auch unwirksam, da nach unseren Versuchen der Impfi- 
schutz noch nicht 6 Wochen vorgehalten hat. Der Beweis, daß 
es sich bei der Infektion unserer Impflinge tatsächlich um Rot- 
lauf handelte, konnte mit Rücksicht auf den heutisen Wert der 
Tiere nur in einem Falle durch Zerlegung und bakteriologischen 
Befund gebracht werden. Dieser Fall jedoch sowie die Krank- 
heitsentstehung und die günstige Beeinflussung durch das spe- 
zifische Immunserum schließen auch bei den übrigen Tieren 
eine andere Infektion aus. 

Wenn Böhme bei seinen Versuchen bessere Ergebnisse 
erzielte, so liegt dies daran, daß er ausschließlich sehr junge 
Tiere im Gewicht von 30 bis 40 Pfund benutzte, denen noch 
eine gewisse natürliche Resistenz zur Seite stand. Bei größeren 
Tieren dürfte die kutane Impfung nach unseren Versuchen über- 
haupt nicht in Frage kommen. Ob sie sich bei Absatzferkeln 
bewähren wird, muß bei den labilen Immunitätszuständen 
dieser Tiere und nach eigenen Versuchen zum mindesten be- 
zweifelt werden. Ihr besonderer Mangel ist die Unmöglichkeit 
der Dosierbarkeit des Impfstoffes, die von der Zahl, Länge und 
Tiefe der Impfrisse sowie von der Benetzbarkeit und Größe 
der benutzten Impflanzette abhängig ist. Auch das empfohlene 
„kurze Abbrennen‘“ der Lanzette zur Vermeidung der Ueber- 
tragung von Pest usw. ist ebensowenig wie bei der Hohlnadel 
praktisch durchführbar, weil sich kein Landwirt eine offene 
Flamme in seinem oft nur aus Holz aufgeführten Schweine- 
stall gefallen läßt, ganz abgesehen davon, daß bei schnellem 
Arbeiten durch das noch heiße Instrument die anhaftende 
Kultur abgetötet werden würde. 

Die Simultanimpfung dürfte daher auch heute noch als 
die beste Immunisierungsmethode gegen den Rotlauf der 
Schweine zu gelten haben, wie auch aus dem Verhalten unserer 
nach dieser Methode geimpften Versuchstiere hervorgeht. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Arzneimittellehre. 


Holste (1923): Neue Arzneimittel. 
5. 582—584. 
I. Kardio- et Angiotonica: 
Camphochol (J. D. Riedel, A.-G.): ist die Kampferapochol- 
säure mit 28 Prozent Kampfer. Indikat.: Kreislaufschwächen 
auf infektiöser Basis oder solche, bei denen die Darreichung 
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anderer Präparate kontraindiziert erscheint. Dos.: 3—5mal 
täglich 1 Kapsel. Handelsform: Röhre mit 10 Kapseln zu je 
0,1 g (die Kapsel enthält 0,028 g Kampfer). 

Cadechol und Perichol (C. H. Boehringer Sohn, Nieder- 
Ingelheim): C. ist ein Anlagerungsprodukt von Kampfer an 
Desoxycholsäure. Indikat.: chronische Herzleiden mit Kreis- 
laufstörungen. Dos.: täglich 3—6 Tabletten zu 0,1 für Er- 
wachsene, bei Kindern bis zu 4 ganzen. Handelsform: Röhr- 
chen mit 10 und 20 Tabletten zu 0,1 g. 

Scillaren-Sandoz (Fr. Augsberger, Nürnberg): das rein 
dargestellte herzwirksame Glykosid von Bulbus Scillae. In- 
dikat.: Alle Arten von Herzinsuffizienz. Dos.: 1—4mal täglich 
15 Tropfen bzw. 2 halbe bis 4 ganze Tabletten; intramuskulär 
oder intravenös %# bis 1 ccm der sterilen Ampullen. Handels- 
form: Scillaren-Sandoz lig. in Tropfflaschen von 20 ccm; Ta- 
bletten zu 0,2 g mit 0,0005 g Reinsubstanz; Röhre mit 20 Ta- 
bletten. Ampullen zu 1,1 ccm (1 ccm = 0,00017 Reinsubstanz), 
Schachteln mit 6 Ampullen. 

Panitrin (C. H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingelheim): 
Papaverinnitrit. Indikat.: In der Ohrenheilkunde zur Bekämp- 
fung von subjektiven Ohrgeräuschen und Schwerhörigkeit. 
Dos.: subperiostal 0,05 g. Handelsform: Pulver und Ampullen 
zu 1 ccm einer 20prozentigen Lösung in Acetdiaethylamid, 

II. Respiratoria: 

Lobelin (C. H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingelheim): das 
Chlorhydrat eines kristallisierenden Alkaloids von Lobelia in- 
flata. Indikat.: spezifisches Erregungsmittel des Atmungszen- 
trums. Dos.: Kinder 3 mg subkutan, Erwachsene 10 mg sub- 
kutan oder 3—6 mg intravenös. Handelsform: Ampullen mit 
3 und 10 mg. 

Kresival (Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.) Kre- 
solsulfosaures Calcium in konzentrierter Zuckerlösung. In- 
dikat.: Alle akuten und chronischen Erkrankungen der Respi- 
rationsorgane, welche sich für die Creosottherapie eignen. 
Dos.: Erwachsene 3mal täglich % EBlöffel, Kindern 3mal täg- 
lich 1 Teelöffel, mit Wasser verdünnt. Handelsform: Flaschen 
zu 125 g. 
 _ Aspirin-Schnupfenpulver: (Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer 
& Co.): Enthält Aspirin und Pfefferminzöl. Indikat.: Schnupfen. 
Dos.: eine kleine Prise möglichst hoch aufzuschnupfen. Han- 


delsform: Blechschächtelchen zu 5 g. 


II. Uterina. 


Alvonal (Kalle & Co.): Sterile 50prozentige Traubenzucker- 
lösung. Indikat.: Ermüdungswehenschwäche. Dos.: 10 ccm 
intravenös. Handelsform: Kartons mit 1 bzw. 6 Ampullen zu 
10 ccm. 

IV. HepaticaetIntestinalia. 

Degalol (J. D. Riedel A.-G.): Mentha = Dioxycholan- 
säure. Indikat.: Alle Erkrankungen der Leber und Gallenwege, 
bei denen eine energische Steigerung der Gallensekretion er- 
wünscht ist. Dos.: 3mal täglich 1—2 Tabletten. Handels- 
form: Röhre mit 20 Tabletten zu je 0,1 g. 

Eldoform (Farbenf. vorm. Fr. Bayer & Co.): Verbindung 
von Hefe mit Tannin als Antidiarrhoicum. Indikat.: Darm- 
katarrhe aller Art. Dos.: 3mal täglich 1—2 Tabletten für Er- 
wachsene. Handelsform: Originalpackung mit 20 Tabletten 
zu 0,5 @. 

V. Antihelminthika: 

Tiamon (Temmler Werke, vereinigte chem. Fabriken): 
Galenisches Präparat aus Kamala, Koso und Tanacetum, ohne 
Zusatz von Santonin. Indikat.: Darmparasiten, besonders 
Askariden und Oxyuren. Dos.: Kinder unter 6 Jahren 2—4, 
über 6 Jahre 4—6 Tabletten 2mal täglich, Erwachsene 8—10 
Tabletten 2—3mal täglich. Handelsform: Originalröhrchen zu 
20 Tabletten. 

VI. Nervina: 


Tetrophan (J. D. Riedel, A.-G.): Synthetisches, von der 
Chinolinkarbonsäure sich ableitendes Präparat. Indikat.: 
Tabes, Polyneuritis, multiple Sklerose, postdiphtherische Läh- 
mungen. Dos.: 3mal tägl. 1 Tablette zu 0,25, allmählich stei- 
gernd bis auf 3mal täglich 3 Tabletten. Handelsform: Röhre 
mit 20 Tabletten zu je 0,25 g. 

Aspiphenin (Farbenf. vorm. F. Bayer & Co.): Kombination 
von Aspirin und Phenacetin. Eine Tablette enthält 0,3 Aspirin 
und 0,2 Phenacetin. Dos.: Je nach Bedarf 1-3 Tabletten 
täglich. Handelsform: Originalpackungen mit 6 bzw. 20 Ta- 
bletten zu je 0,5 g. 
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Juventin (Farbenf. vorm. F. Bayer & Co.): Enthält Yohimbin 
und Strychnin als methylarsinsaure Salze. Indikat.: De- 
pressionszustände auf physischer und psychischer, insbesondere 
sexualneurasthenischer Grundlage. Dos.: 3mal täglich 1 Ta- 
blette oder Injektionen von Juveninlösung. Handelsform: Ori- 
ginalpackung mit 50 Dragees, Ampullenpackung 10 Stück zu 
1,2 ccm. 

Voluntal (Farbenf. vorm. Bayer & Co.): Das Urethan des 
Trichloraethylalkohols. Indikat.: Schlaflosigkeit und Er- 
regungszustände. Dos.: 1—2 Tabletten. Handelsform: Ori- 
ginalpackung mit 10 Tabletten zu 0,5 g. 

Sobaesthin (Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning): 
Methylenchlorid Höchst pro narcosi. Indikat.: Zur Rausch- 
narkose für kurzdauernde chirurgische Eingriffe sowie zur 
Halbnarkose in Kombination mit örtlicher Betäubung und zur 
Einleitung der Vollnarkose, jedoch nicht für letztere selbst. 
Dos.: Tropfmethode mit der Schimmelbuschmaske. Handels- 
form: Gläser mit 100 g und 1 kg. 


VI. Haematika. 


Ferrum kolloidale Heyden (chem. Fabrik von Heyden): 
Auf chemischem Wege hergestelltes kolloidales Eisen; rot- 
braunes Pulver mit etwa 11% Fe und im übrigen Eiweißderi- 
vaten als Schutzkolloid. Indikat.: Anaemie und Chlorose. Dos:. 
1—3 Tabletten 3mal täglich. Handelsform: Papphülsen mit 
50 Tabletten. 

Ferrum colloidale cum Arsenio (chem. Fabrik von Heyden, 
A.-G.). Indikat.: Anaemie. Dos.: Auf- und absteigend von 2mal 
täglich 1—10 Tabletten. Handelsform: Papphülsen mit 50 Ta- 


bletten. 
VIN. Alterantia: 


Hexophan-Lithium (Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning): Lithiumsalz der Oxyphenylchinolinkarbonsäure. 
Indikat.: Gicht im akuten und chronischen Stadium. Dos.: Zur 
subkutanen und intramuskulären Injektion täglich 1g = 4 ccm 
der fertigen Lösung; intravenös 0,25—0,5 g = 1-2 ccm der 
fertigen Lösung. 

Tonophosphan (Leopold Casella & Co., G. m. b. H.): Orga- 
nische Phosphorverbindung, in welcher der Phosphor unmittel- 
bar mit Kohlenstoff vereinigt ist. Indikat.: Rachitis, verzögerte 
Heilung von Knochenbrüchen, Stimulation der blutbildenden 
Organe und des Stoffwechsels. Dos.: subkutane Injektionen 
einer Ampulle zu 0,005 g bei Kindern und zu 0,01 bei Erwach- 
senen etwa 20 Tage lang. Handelsform: Ampullen zu 0,005 
bzw. 0,01 g in Originalpackung. a 

Jodelarson (Farbenf. vorm. Fr. Bayer & Co.): Kombination 
von Elarson, dem Strontiumsalz der Chlorarsinosolchenolsäure, 
mit Jodkalium; jede Tablette enthält 0,5 mg As und 50 mg Jod. 
Indikat.: Skrofulose, Arteriosklerose, Bronchialasthma. Dos.: 
1—3 Tabletten täglich. - Handelsform: Originalglas mit 60 Ta- 
bletten. 

Omnadin (Kalle & Co.): Eine Immunvollvakzine; enthält 
die drei reaktiven Gruppen Eiweiß, Lipoid und Fett. Indikat.: 
Infektiöse Erkrankungen, Puerperalfieber, Grippe (Broncho- 
pneumonie), Erysipel, Otitis, Furunkulose und Ekzeme. Dos.: 
2 ccm intramuskulär. 
12 Ampullen zu) 2 ccm. 

Novoprotin (chem. Werke Grenzach, A.-G.): Farblose 
Lösung eines kristallisierten Pflanzeneiweißes zur Reizkörper- 
therapie. Indikat.: Die der unspezifischen Reiztherapie. Dos.: 
Intravenös 0,5—1 ccm, alle 3—4 Tage, bis zu 12 Injektionen 
während einer Kur. Intramuskulär größere Dosen, je nach Art 
des Falles. Handelsform: Originalpackungen mit 6 und 12 Am- 
pullen zu 1,1 ccm. 


IX. Organotherapeutica: 

Anteglandol (Chemische Werke Grenzach): Eiweiß- und 
lipoidfreies Extrakt aus dem Vorderlappen der Hypophyse mit 
allen wasserlöslichen Bestandteilen. 1 ccm bzw. 1 Tablette 
entspricht 1 g frischer Drüse. Indikat.: Zwergwuchs, Infanti- 
lismus, Senilismus; schlecht heilende Wunden, mangelhafte 
Kopfbehaarung. Dos.: 3mal täglich 1—2 Tabletten oder jeden 
zweiten Tag 1 Ampulle. Handelsform: Originalpackungen mit 
3, 6 und 12 Ampullen zu 1,1 ccm; Originalgläschen mit 20 Ta- 
bletten. 


Asthmosan (Chemische Fabrik Dr. Georg Henning): In- 
jektionslösung von 0,0004 Nebennieren- und 0,02 Hypophysen- 
extrakt auf I ccm in sterilen Ampullen.  Indikat.: Asthma bron- 
chiale im Anfalle; plötzliche Anfälle von Herzschwäche; innere 
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Blutungen. Dos.: 1—2 ccm subkutan oder intramuskulär. 
Handelsform: Schachteln mit 12 Ampullen ä 1 ccm. 

Hypophysen (Gehe & Co., A.-G.): Sterilisiertes Extrakt 
aus der Pars nervosa und intermedia frischer Hypophysen. 
l ccm = 0,25 g frischer Drüsensubstanz. Indikat.: In der Ge- 
burtshilfe und Gynäkologie; Asthma, Morbus Basedowii; 
Kreislaufstörungen. Dos.: 1 ccm subkutan, nötigenfalls nach 
8—10 Minuten wiederholen. Zur Beschleunigung der Wirkung 
(Geburtshilfe) 0,5 ccm intravenös. Handelsform: Karton mit 
1,6 und 30 Ampullen zu 1,1 ccm. 

Lipolysin (Chem. Fabr. Dr. Georg Henning): Ein auf Hor- 
monwirkung beruhendes Entfettungsmittel. Es enthält die 
nach besonderem Verfahren gewonnenen Extrakte der Thy- 
reoidea, Hypophysis, des Pankreas und der Keimdrüsen in be- 
stimmtem Mengenverhältnis. . Indikat.: Konstitutionelle Fett- 
sucht. Dos.: Alle 2 Tage eine Ampulle oder 1—3 Tabletten 
nach dem Essen. Handelsform: Ampullen in Schachteln mit 
20 Stück zu 1 ccm. Tabletten in Flaschen zu 100 Stück. 

Pituigan (Chem. Fabr. Dr. Georg Henning): Physiologisch 
eingestelltes, steriles Hypophysenextrakt aus den Hinterlappen 
blutirischer Hypophysen; farblos, eiweiß- und lipoidfrei. 1 ccm 
entspricht 0,2 g Intundibularsubstanz. Indikat.: Zahlreich in 
der inneren Medizin. Es wirkt peristaltikfördernd, blutdruck- 
steigernd und deshalb auch diuretisch, sowie auf den Uterus. 
Dos.: 1—2 Ampullen subkutan oder intramuskulär. Handels- 
form: Schachteln mit 3 Ampullen zu 1,1 ccm. 

X. Spezifika: 

Diphtherie-Heilmittel Elo (Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning): Diphtherieheilserum Höchst, elektro-osmotisch 
gereinigt. Indikat.: Diphtherie. Dos.: Zur Schutzimpfung sub- 
kutan 1000 A—E; zur Heilimpfung 3000 A—E, intramuskulär 
bzw. intravenös. Handelsform: Schutzdosis Elo = 1000 A—E, 
Heildosis Elo = 3000 A—E. 

Cuti-Leukogen (Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning): Leukogen ist eine polyvalente Staphylokokkenvakzine 
zur spezifischen Behandlung von Staphylokokkenerkrankungen. 
Im Kubikzentimeter sind 10000 Millionen Keime enthalten. 
Indikat.: Chronische Staphylokokkenerkrankungen. Dos.: Der 
Inhalt eines Röhrchens wird auf dem Impffeld verteilt. Handels- 
form: Schachteln mit 6 Röhrchen. 

Cuti-Gonargin (Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning): Eine Aufschwemmung von abgetöteten Gonokokken in 
physiologischerr  Kochsalzlösung. Indikat.: Chronische 
Gonorrhöe. 


Resantin (Kalle & Co., A.-G.): Polyvalente Gonokokken- | des Verfassers sei bemerkt, daß das hier benutzte Instru- 


vakzine. Indikat.: Gonorrhöeische Komplikationen. 

Grippe-Mischvakzine (Farbw. vorm. Meister Lucius & 
Brüning): Eine Aufschwemmung abgetöteter Keime in physio- 
logischer Kochsalzlösung; enthält in 1 ccm 400 Millionen In- 
fluenzabazillen, 80 Millionen Streptokokken und 200 Millionen 
Pneumokokken. Indikat.: Schutzimpfung bei Grippegefahr. 
Dos.: 0,5 ccm und nach 8 Tagen 1 ccm Impfstoff subkutan. 
Handelsform: Ampullen zu 1 ccm. 

Hans Schroeder, Berlin. 


Chirurgie. 


Strauß, O. (1923): Ueber den gegenwärtigen Stand der 
Krebsbehandlung. Sammelreferat. Med. Klinik. Jg. '19, 
Nr. 21, S. 730—734. 

Die hochinteressante Arbeit bringt einen kurzen Ueber- 
blick über die neuesten Bestrebungen auf dem Gebiete der 
Krebstherapie. Mit Aussicht auf Erfolg lassen sich zur Zeit 
eigentlich nur die Genital- und Mammakarzinome behandeln. 
In der Strahlentherapie wird zur Zeit eine Herabsetzung der 
Dosierung gefordert, um eine schädigende Wirkung der Rönt- 
genstrahlen auf die natürlichen Abwehrkräfte und auf das Binde- 
gewebe zu vermeiden. Verfasser kann sich dieser Meinung 
nicht anschließen und wendet sich gegen die zur Zeit herr- 
schende Auffassung, daß durch die Bestrahlung ein Wachstums- 
reiz auf das Bindegewebe ausgeübt werden soll. Das primäre 
sei eine Schädigung der Tumorzellen, und erst sekundär trete, 
durch ihren Zerfall hervorgerufen, die Bindegewebsvermehrung 
ein. Des weiteren kommt Verfasser auf die Versuche, das Kar- 
zinom durch Reizbestrahlung endokriner Drüsen — ins- 
besondere des Thymus und der Milz — zu sprechen. 


zu behandeln sei; beim jauchenden Krebs ist eine präoperative 
Bestrahlung empfehlenswert. Die Strahlentherapie allein ist 


Zu- | 
sammenfassend sagt S., daß das operable Karzinom chirurgisch | 
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nur beim Uteruskrebs aussichtsvoll, für das Mammakarzinom 
laßt sich die Frage noch nicht abschließend beurteilen. Einzel- 
heiten wolle man im Original nachlesen. 

Dobberstein, Berlin. 


Berrär, M. (1922): Luxatio femoris obturatoria gyögyult 
esete. Ällatorvosi Lapok. Nr. 19—20, S. 125—126. (Geheilte 
Luxatio femoris obturatoria.) 

Ein 7jähriger Wallach wurde über Nacht lahm, die kranke 
linke Hinterextremität hielt er in Abduktionsstellung gestreckt, 
ohne sie zu belasten. Im Schritte wurde sie in ähnlicher Haltung 
ohne Beugung des Knie- und Fesselgelenkes vorgeführt, dabei 
In Ruhestellung war 
die Senkung der linken Kruppe und des äußeren Darmbein- 
wirbels festzustellen, an der Stelle des gleichseitigen Trochanter 
major war eine deutlich sichtbare und palpierbare Vertiefung, 
in deren Umgebung ein beständiges Muskelzittern. Passive 
Bewegung der Gelenke nicht möglich. Bei rektaler Unter- 
suchung das Caput femosis im Foramen obturatorium glatt, 
ohne Krepitation verschiebbar. Reposition in Chloralhydrat- 
und Chloroformnarkose beim liegenden Pferd, oben der kranke 
Fuß mittels Flaschenzuges schief vor- und aufwärts gezogen, 
wobei zwei Gehilfen den proximalen Teil des Oberschenkels 
mit voller Kraft gegen die Medianebene drückten. Nach wieder- 
holtem Versuch ging das Caput femosis mit leisem Knall in 
das Acetabulum zurück. Hierauf wurde das Pferd mit Hilfe 
des Flaschenzuges aufgestellt. Am folgenden Tag Anschwellung 
der Hüfte und des Schenkels, nach 10 Tagen jedoch konnte 
das Tier im Schritte bewegt werden, in 6 Wochen Heilung. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Train, F. (1923): Vom Kastrieren. Tierärztl. Mitt. 
H. 8, S. 64—65. 

Die Hengste werden mit dem Wurfzeug nach Blume 
niedergelegt. Verf. wendet keine Narkose an, sondern be- 
gnügt sich mit der Erzeugung einer örtlichen Analgesie durch 
Chloräthylspray. Die Kastration geschieht mit Eröffnung 
der gemeinschaftlichen Scheidenhaut. Die Absetzung der 
Hoden erfolgt mit dem Blunkschen Sicherheitsemaskulator. 
Erhebliche Nachblutungen sind bei richtiger Anlegung des 
Emaskulators nicht aufgetreten. Bullen kastriert Verf. nach 
Zur Kastration von Kälbern und Ebern 
empfiehlt er die Kastrierzange nach Stein-Grüneberg 
Ziegenböcke kastriert Verf., nachdem er zwei Todesfälle in- 
folge Verblutung hatte, mit elastischer Ligatur. 

Zu den auf die Hochschulen bezüglichen Ausführungen 


8. 4, 


mentarium einfacher als das vom Verf. angegebene ist und 
daß die geübten Methoden durchaus den Verhältnissen der 
Praxis angepaßt sind. Der Studierende wird in Kastration 
und Narkose so ausgebildet, daß er den vom Verf. empfohlenen 
Chloräthylspray kaum anwenden dürfte, der, von anderen 
Nachteilen abgesehen, nur die Haut unempfindlich macht, dem 


| Kastranden aber den schmerzhaftesten Akt der Operation, das 


Abquetschen der Samenstränge, nicht zu lindern vermag. 

Pape, Berlin. 
Faulwetter (1923): Zwei Nabelbruchoperationen. Tier- 
ärztl. Mitt. Jg. 4, H. 8, S. 65. 

Bei einem 2 Tage alten Kalbe wurde inkarzerierter Nabel- 
bruch unter Eröffnung des inneren Bruchsackes operiert. Der 
eingeklemmte Darm war in einer Länge von 15—20 cm dunkel- 
rot verfärbt. Der Darm wurde nach Erweiterung der Bruch- 
pforte reponiert, das beschmutzte Bauchfell soweit als mög- 
lich abgetragen, darauf die Bruchpforte durch Naht ge- 
schlossen. Kammnaht der Haut. 

Ein Dackel hatte sich vor 6 Stunden durch Hängenbleiben 
im Stacheldraht eine perforierende Wunde an einem seit Geburt 
bestehenden Nabelbruch zugezogen. 

Das vorgefallene Netz wurde reseziert 
schmutzten Darmteile nach Spülung reponiert. 
pforte wurde durch Naht geschlossen. 

Die angeführten Fälle zeigen die große Widerstandsfähig- 
keit des Peritoneums von Rind und Hund gegenüber In- 
fektionen. Pape, Berlin. 


und die be- 
Die Bruch- 


Ällatorvosi 
(Perforierende Bauchwunde beim 


Hoffmann, A. (1922): Äthato hassebzes lovon. 
Lapok. 
Pferd.) 

Durch Sprung über einen Pfosten bekam ein Pferd eine 
durchdringende Bauchwunde mit gänseeigroßem Darmvorfall 


Nr. 21—22, S. 135. 
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zwischen Linea alba und Kniefalte.. Beim Niederlegen ver- 
größerte sich der Vorfall des Grimmdarmes (bis zur Manns- 
kopfgröße). Das vorgefallene Darmstück wurde mit gekochtem 
und abgekühltem Wasser gereinigt, zurückgeschoben, die Bauch- 
fellwunde mit Catgut ernäht, darauf die Muskelwunde und 
schließlich die Hautwunde ähnlich vereinigt. Nach ent- 
sprechender Wundbehandlung und Diät trat in vier Wochen 
vollkommene Heilung ein, so daß das Tier wieder eingespannt 
werden konnte. Dr. Zimmermann, Budapest. 


Brachmann (1923): Die Behandlung von Gelenk- und 
Sehnenscheidengallen mit 16prozentigem Sublimatspiritus. 
Ztschr. f. Veterinärkunde. Jg. 35, H. 5, S. 138—141. 

Verfasser behandelte 8 Fesselbeugesehnengallen, 4 Fessel- 
strecksehnengallen und 26 größtenteils durchgehende Sprung- 
gelenkgallen durch Einreibung mit 16prozentigem Sublimat- 
spiritus. Die Haare an der Gallenpartie werden geschoren 
und die Umgebung zum Schutze vor der Einwirkung des Arz- 
neimittels mit Mehlkleister bestrichen. Darauf werden die 
betreffenden Stellen mit einem mit dem Sublimatspiritus ge- 
tränkten Wattebausch 2 Minuten lang vorsichtig eingerieben. 

Verf. erzielte besonders bei frischen und noch nicht vor- 
behandelten Gallen gute Erfolge. Bedingung ist, daß den 
Pferden einige Wochen Ruhe gegeben wird. Nach Abklingen 
der durch Einreibung bedingten Hautentzündung wird 
schonende Bewegung für nützlich gehalten. 

Bei einer durch diese Methode nicht beeinflußten durch- 
gehenden Sprunggelenkgalle wurde durch zweimalige In- 
jektion von je 20 cm Jodjodkaliumlösung nach vorherigem An- 
saugen der Gelenkflüssigkeit Heilung erzielt. 

Pape, Berlin. 


Kok, D. J. (1923): Rivanol in de veterinaire praxis. Tijdschr. 
voor diergeneeskunde. Bd. 50, S. 313—319. (Rivanol in der tier- 
ärztlichen Praxis.) 

Angeregt durch den Artikel von Silbersiepe und 
Pape über Rivanolbehandlung (B. T. W. 1922, Nr. 51), 
wandte Verf. in derselben Weise und mit demselben Erfolge 
bei Frakturen, Scheuerwunden und operierten Hernien, bei 
eitriger Tendovaginitis, Vogeldiphtherie, Blepharitis und 
Irisvorfall Rivanollösung und -gaze an. Je nach Indikation 
wurde zum Zwecke der Prophylaxe, Asepsis oder Antisepsis 
gespritzt (gefahrlos auch mit nicht steriler Spritze), gespült, 
imbibiert oder infiltriert, mit Rivanolgaze verbunden oder tam- 
poniert. Vor Erzielung seiner glänzenden Rivanolheilungen 
hielt Verf. die von deutscher Seite mitgeteilten Erfolge für etwas 
geschmeichelt (die seinigen etwa nicht, wenn er z. B. bei 
phlegmonöser Entzündung im Bereiche des Metakarpus kurz 
vor der Rivanolinfiltration kauterisiert und bald hinterher 
Chinosolprießnitze verwendet? D. Ref.). 

Bederke, Berlin. 


Otto, K. (1922): Vergleichende Versuche mit den Chlor- 
präparaten: Dakinsche Lösung, Caporit, Tolid, Chloramin und 
Magnocid. Inaug.-Diss., Hannover. 

Die in Vergessenheit geratene Chlorbehandlung der 
Wunden wurde während des Krieges wieder modern. Verf. 
untersuchte eine Anzahl chlorabspaltender Wunddesinfizientien. 
Er stellte ihre bekannte desinfizierende, desodorierende, 
sekretionsbeschränkende usw. Wirkung von neuem fest, und 
glaubt, dem Magnocid den ersten Platz unter den geprüften 
Mitteln einräumen zu müssen. Pape, Berlin. 


Patholog. Anatomie. 


Krause, Curt (1923): Histologische Untersuchungen über 
die Fettstoffablagerungen in der Milz des Hundes. Ziegl. Beitr. 
Bd. 72. S. 263—291. Mit 3 Abb. auf 1 Tafel. 

K. untersuchte zum erstenmale in der Veterinärmedizin 
systematisch Ort und Art der in der Milz des Hundes zur Ab- 
lagerung gelangenden Fettstoffe an 65 gesunden und kranken 
Tieren. Nach Besprechung der einschlägigen human- und 
veterinärmedizinischen Literatur werden die einzelnen Fund- 
orte: 1. Pulpa, a) Retikulo-Endothelien, b) Stützgerüst; 2. Ar- 
terien, a) die elastischen Bestandteile, b) die hyalin entartete 
Intima und Media der kleinsten bis größeren Arterien und 
c) die Kapillarhülsen; 3. das Iymphatische Gewebe, a) prä- 
kapillare Arterienscheiden, b) Follikel; 4. Trabekel und Kapsel 
beschrieben, des weiteren die Zusammenhänge dieser Ablage- 
rungen untereinander, die Beziehungen zu bestimmten Krank- 








heiten, die Qualität der Fettstoffe sowie Ursache, Wesen der 
Fettstoffablagerung und Herkunft der Fettstoffe erörtert. Es 
zeigen sich weitgehende Uebereinstimmungen mit den Verhält- 
nissen bei der Milz des Menschen, wo allein die isolierte retiku- 
läre Kapillarhülsenfettinfiltration noch nicht beobachtet worden 
ist. Die Einzelheiten müssen im Original nachgelesen werden. 
Curt Krause, Berlin. 


Hoffmann, E., Schreus, H. Th., und Zurhelle, E. (1923): 
Beobachtungen zur experimentellen Geschwulsterzeugung 
durch Teer verschiedener Herkunft und Paraftin. Dtsch. med. 
Wschr. S. 633—634. 

Es wurden Versuche angestellt, Krebse an weißen Mäusen 
durch fortgesetzte Bepinselung gewisser Hautstellen mit 7 ver- 
schiedenen reinen Teerfraktionen zu erzeugen. Nur mit dem 
neutralen Teeroel konnte ein echter Krebs hervorgebracht 
werden. Die Versuche mit Produkten aus Tabakblättern 
führten noch zu keinem Ergebnis. Nach Bepinselung mit 
Paraffin entwickelten sich gestielte Talgdrüsenadenome von 
papillomatösem Bau mit beginnender maligener Umwandlung. 

Curt Krause, Berlin. 


Bjelkin, G. J., und N. W. Pastuchoff (1923): Sslutschaj 
raka scheludka u loschadi. Trudy gossudarstwennogo insti- 
tuta eksperimentalnoj weterinarij, T. 1. Wyp. 1. 72-76. 
(Arbeiten aus dem Staatsinstitut für experimentelle Veterinär- 
wissenschaft. Bd. 1. H. 1. S. 72—76. Moskarı. Ein Fall 
von Magenkrebs beim Pferde.) 

Kasuistischer Beitrag. Primäres Karzinom im oesopha- 
gealen Teil des Magens und metastatische Knötchen in der 
Serosa von Bauch- und Brusthöhle einer 12jährigen Stute. Da 
Lymphdrüsen des Magens frei, werden die Metastasen auf 
Fortwuchern und Kontakt zurückgeführt. 

W. Arndt, Berlin. 


Roussy, G. (1923): Le cancer dans la serie animale. Rev. 
EN med vet. Bd. 32. S. 197—198. (Der Krebs im Tier- 
reich. 

In einem zusammenfassenden Bericht über die bisherigen 
Ergebnisse der vergleichenden Krebsforschung geht R. beson- 
ders auf die experimentelle Erzeugung des Krebses ein. Die 
einige Zeit so sehr besprochene Frage des verimpfbaren 
Mäusekrebses hat uns dem eigentlichen Krebsproblem kaum 
nähergebracht. Dagegen gibt die in den letzten Jahren mehr- 
fach gelungene Krebserzeugung durch Reiz die Möglichkeit, 
den ganzen karzinomatösen Prozeß und die damit gleich- 
laufenden lokalen und allgemeinen Abwehrreaktionen des 
Körpers zu beobachten. Die Erzeugung von Karzinomen ist 
in den letzten Jahren durch Röntgenstrahlen (Clunet), durch 
Teerpinselungen (Yamagiwa und Ischikawa, Fibiger und Bang, 
Murray und Woglom, Bruno-Bloch und Dreyfus, Dellmann, 
Leitch, Bierich, Teutschlander, Roussy, Leroux und Peyre) 
sowie durch Parasiten (Spiroptera neoplastica, Fibiger und 
Cysticercus fasciolaris, Bullock und Curtis) gelungen. 

Bittner, Berlin. 


Warburg, O., und Minami, S. (1923): Versuche an über- 
lebendem Karzinomgewebe. Klin. Wschr. Jg. 2. Nr. 17, 
S. 776—777. 

Es wurden von Ratten-Impfkarzinomen 50 qmm in der 
Fläche und 0,3 mm Dicke messende Schnitte in Ringerlösung 
bei 38 Grad gebracht, die Traubenzucker in physiologischer Kon- 
zentration enthielt. Nach kurzer Zeit reagierte die Ringerlösung 
sauer. Es hatte sich durch Spaltung des Zuckers Milchsäure 
gebildet, und zwar, wie die quantitative Bestimmung ergab, 
mindestens 70mal so viel Säure aus Zucker als bei den ge- 
prüften normalen Geweben. Die glykolytische Eigenschaft des 
Karzinomgewebes ist auf die nicht nekrotischen. Gewebsteile 
beschränkt. Die Energie, die bei der Zuckerspaltung frei wird, 
ist also von derselben Größenordnung wie diejenige, welche 
bei der Sauerstoffatmung frei wird, nämlich 42 Prozent. Hier- 
nach ist die Möglichkeit gegeben, daß der Tumor zu einem 
beträchtlichen Teil auf Kosten eines Gärungsvorganges lebt. 

Curt Krause, Berlin. 


Kunze, A. (1923): Ueber Zwischenzellentumoren im Hoden 
des Hundes. Virch. Arch. Bd. 240. S. 144—165. 

Beschreibung von 13 Fällen von „Zwischenzellentumoren“ 
des Hodens beim Hunde. Sie finden sich häufig bei älteren 
Tieren im atrophischen Hoden, ohne eine Vergrößerung des 
Organes zu verursachen, sind anfänglich gelblich-weißliche 
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Knötchen, später durch hämorrhagischen Zerfall und Abkapse- 
lung gekennzeichnet. Histologisch findet man ein an fibril- 
lärem Bindegewebe armes, mit Kapillaren gut ausgestattetes 
Stroma, in das z. T. typische, z. T. völlig atypische, mit Lipoiden 
reichlich infiltrierte Zwischenzellen eingelagert sind. 

Curt Krause, Berlin. 


Ball, V., et Lombard, C. (1923): Cirrhoses et Adenomes. 
Rev. vet. Bd. 75, S. 292—296. (Leberzirrhose mit Adenom.) 

Kurze Beschreibung eines Falles von adenomartigen meta- 
bolischen Prozessen in der zirrhotischen Leber eines Kalbes. 
Die gelblichen, hirsekorn- bis haselnußgroßen Knoten ent- 
hielten sehr große, fettinfiltrierte Leberepithelien und waren 
abgekapselt. Curt Krause, Berlin. 


Mello, U., und Giovane, D. (1923): Le emorragie eso-ed 
endocardiche sotto il punto di vista ezilogico e patogenetico. 
La Clinica veterinaria. Jg. 46. Nr. 4, S. 211—224. (Die sub- 
epikardialen und subendokardialen Blutungen unter dem Ge- 
sichtspunkt der Aetiologie und Pathogenese.) 

Bei Rindern und Schweinen, die den besten Gesundheits- 
und Nährzustand aufweisen, findet man bei der Fleischbeschau 
außerordentlich häufig subepikardiale und subendokardiale 
Blutungen, seltener auch Hämorrhagien an der Pleura und 
dem Zwerchfell. 

Bei den Rindern, wo gewöhnlich das rechte Herz be- 
troffen ist, erklären die Verfasser diese Veränderungen aus der 
strangulierenden Wirkung der Halsschlingen, vermittels deren 
in dortiger Gegend die Tiere, mehrfach gekoppelt, transportiert 
zu werden pflegen, wodurch Zirkulationsstörungen, besonders 
im Bereiche der Arteria pulmonalis und der Koronargefäße, 
auftreten. 

Bei Schweinen, wo gewöhnlich das linke Herz betroffen 
ist, führen sie die Veränderungen auf die dort übliche Methode 
zurück, die zur Schlachtung bestimmten Tiere an den Hinter- 
beinen aufzuhängen, hochzuziehen und sie freischwebend durch 
Bruststich zu entbluten. Durch das auf der Brusthöhle- und 
ihren Organen lastende Gewicht der Baucheingeweide werden 
nach den Verfassern die großen Gefäße komprimiert, so daß 
es bei den maximal gesteigerten Kontraktionen des Herzens und 
der Atemmuskeln zu Hämorrhagien in diesen Organen komme. 

Nörr, Dresden. 


Berliner Dissertationen vom 14. Juli 1923. 


Katschinsky, P. (1923): Die Herzknorpel des Pferdes. Nr. 932. 

Egsebrecht, M. (1923): Der tierärztliche Anteil an deutscher Kulturarbeit im Schutz- 
gebiet Kiautschou. Nr. 930. 

Hartung, O. (1923): Das Verbindungsgewebe zwischen Radius und Ulna bei den 
Haustieren, insbesondere Schwein und Pferd. Nr. 934. 

Schütte, E. (1923): Der Fettgehalt des Knorpels unserer Haustiere. Nr. 940. 

Rahne, A. (1923): Beitrag zur pathologisch-anatomischen Diagnostik des Rausch- 
brandes, zur Impfung und Entschädigungsfrage. Nr. 929. 

Krosz, K. (1923): Die Rhizopodenfauna des Pferdekotes. Nr. 938. 

Mannasse J. (1923): Die extrapolare Spannungsverteilung in einem Kernleiter. Nr. 936. 

Metz, H. (1923): Das äußere Ohr des Pferdes. Nr. 931. 

Arnsdorff, A. (1923): Die Noduli aggregati (Peyeri) bei den Fleischfressern. Nr. 941. 

Vogt, L. (1923): Der Bau des Nabelstranges beim Kalbe. Nr. 933. 

Hübner, A. (1923): Das Torfrind in der Mark Brandenburg. Nr. 935. 

Struwe. H. (1923): Das Vorkommen von Fett in der Niere des Schafes. Nr. 937. 

Töllner, W. (1923): Pseudohermaphroditismus bei der Ziege. Nr. 939, 


Die Dissertationen werden besprochen werden, sobald ihre Drucklegung vollendet ist. 


Tagesgeschichte. 


Veterinärrat Vollmer 

Er ist nicht mehr, der wackere Mann, der seit Bestehen 
unserer Kammer rühriger und umsichtiger Vorsitzender war 
und sie auch in der 1. Wahlperiode im Tierärztekammer- 
ausschuß dank seiner vielseitigen Erfahrungen als beamteter 
Tierarzt, Schlachthofdirektor und Praktiker mit anerkanntem 
Geschick und Erfolg vertreten hat. Eine chronische Krank- 
heit, der zwei Schlaganfälle folgten, hat ihn in ein besseres 
Jenseits abgerufen. Was die Tierärzte allgemein und spez. 
die Tierärztekammer der Provinz an Vollmer verloren haben, 
ist kaum in Worten auszudrücken. Selbstlose Opferwillig- 
keit für den Stand bis zum letzten Atemzuge, feines, gerechtes 
und weitblickendes Verständnis für dessen Nöte und neuzeit- 
liche Entwicklung, ein fester Blick für die einigenden Momente 
und Hebung des großen Ganzen, so lebt in unserer Er- 
innerung Vollmer, ein wahrhaft großer Tierarzt, ein leuchten- 
des Vorbild für uns und für alle Zeiten. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 351 











Als Vertreter der T.-K. haben Dr. Nothelle und ich 
nebst zahlreichem Gefolge dem teuren Verstorbenen das letzte 
Geleite gegeben. 

So ruhe denn sanft, unser väterlicher Freund und Führer, 
nimm den Dank von uns allen mit in dein Grab. Gott Lob, 
Du hast von dem neuesten Stadium bezl. der Tierärzte- 
kammern nichts mehr erfahren. 

Namens der Tierärztekammer für die Provinz West- 
falen Dr. Wulff. 

* 

Am 5. Juli erlag Veterinärrat Volmer einem Schlag- 
anfalle in seiner Heimatstadt Menden, wo er mit seiner Frau 
seinen Erholungsurlaub verleben wollte. Schmerzlich war es 
für alle, die ihn näher kannten, mit anzusehen, wie seit langem 
unaufhaltsam und sicher der Krankheitskeim zum Nachlassen 
der Körperkräfte des starken Mannes führte. Nichts aber hielt 
ihn ab, seine Pflicht bis zuletzt in vollem Maße zu tun als 
Mensch, als Staatsbeamter und als Tierarzt. Sein gerades und 
aufrechtes Wesen sicherte ihm das Vertrauen der Behörden, der 
Kreisbevölkerung und der Tierärzte im allgemeinen, wovon 
seine Berufung auf verschiedene Aemter und seine vielseitige 
Tätigkeit an "hervorragender Stelle im öffentlichen Leben 
Zeugnis ablegte. Ihm ist es viel zu danken, daß der Frieden 
unter den Tierärzten Westfalens wieder eingekehrt war. Die 
Dankbarkeit wurde ihm bezeugt durch die, die ihn auf seinem 
letzten Gange fern von seiner einstigen "Wirkungsstätte be- 
gleiteten. Der Kavallerieverein und eine Vertretung eines 
Arbeitervereins von Hattingen haben den beschwerlichen und 
gefährlichen Weg von Hattingen nach Menden nicht gescheut, 
um ihrem einstigen Führer mit Standarte und Fahne das letzte 
Geleit zu geben. Nur der, der die Verhältnisse des besetzten 
Ruhrbezirkes in der Zeit vom 1.—14. Juli kennt, kann hieran 
messen, welcher Liebe und Verehrung der Verstorbene teilhaftig 
wurde. Das beste, was einem Manne zum Andenken nach- 
gesagt werden kann, kleidete ein Vertreter der Arbeiterschaft 
Hattingens in die Worte: „Er war ein höherer Beamter, der 
deutsch fühlte und dachte und immer ein Herz für die Armen 
und Gedrückten hatte“. Nicht anders werden die Tierärzte 
seiner gedenken. Mir war er ein Mitarbeiter im wahrsten und 
besten Sinne des Wortes. 

Aus der Militärkarriere hervorgegangen übernahm 
Volmerim Jahre 1894 die Kreistierarztstelle und den Schlacht- 
hoft in Hattingen, die er beide bis zu seinem Tode verwaltete. 
Er hinterläßt nach 37jähriger glücklicher Ehe 2 Söhne, von 
denen einer Tierarzt und einer Arzt ist, und 7 Töchter, die 
alle beruflich ausgebildet sind. Er war sich aber immer be- 
wußt, daß für die oft unsagbaren Mühen, Entbehrungen und 
Opfer, die die Erziehung der Kinder mit sich brachte, ihm oder 
seiner getreuen Frau einstens von den Kindern durch Strebsam- 
keit und Liebe gedankt werden würde. Das Bewußtsein der 
Erfüllung konnte er mit in das Jenseits hinübernehmen. 

Arnsberg. im Juli 1923. 

gez. Dr. Matschke. 


Ein Erfolg! 

Der Oberpräsident der Provinz Schlesien hat in Verfolg 
des jüngst in der Tierzuchtfrage ergangenen Erlasses des Herrn 
Landwirtschaftsministers der schlesischen Landwirtschafts- 
kammer mitgeteilt, daß er die Absicht habe, die bestehende 
Körordnung dahin zu ändern, daß ein Tierarzt als stimm- 
berechtigtes Mitglied in die Körkommission aufgenom- 
men wird. Die Landwirtschaftskammer hat einstimmig 
beschlossen, dem Vorgehen des Oberpräsidenten zuzustimmen. 

Den schlesischen Kollegen unseren Glückwunsch! 

Jetzt sollten sich aber auch die anderen Provinzen rühren. 

K. Neumann. 


Die Gesetze über Apotheker- und Zahnärzte-Kammern. 

Das Gesetz über die Zahnärztekammern und das über 
die Apothekerkammern in Preußen sind vom Landtage ver- 
abschiedet worden. Das erstere ist vom 17. April, das letztere 
vom 21. April d. J. datiert, beide sind in der preußischen 
Gesetzsammlung 1923 Nr. 22 und 23 veröffentlicht. 

Die Zahnärztekammer umfaßt ganz Preußen, so daß sich 
die Bildung eines Ausschusses erübrigt, und hat ihren Sitz in 
Berlin. Die Wahlen finden in Wahlkreisen statt; Wahlkreise 
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sind die Provinzen, die Stadtgemeinde Berlin bildet einen 
eigenen Wahlkreis. In der Kammer ist jeder Wahlkreis durch 
je ein Mitglied für 150 Wähler vertreten, 


Die Apothekerkammern sind dagegen, wie die Tierärzte- 
kammern, für jede Provinz (für Brandenburg einschließlich 
Berlin) gebildet und haben dementsprechend einen Ausschuß 
mit dem Sitze in Berlin. Die Wahlen erfolgen innerhalb der 
Kammerbezirke in Wahlkreisen, den Regierungsbezirken. In 
jedem Wahlkreise wird auf je 40 Wähler ein Mitglied ge- 
wählt, doch muß jede Kammer mindestens 6 Mitglieder ent- 
halten und in jedem Wahlkreise müssen mindestens 2 Mit- 
glieder gewählt werden. 


Im übrigen stimmt der Inhalt beider Gesetze völlig 
überein. Die Wahlen sind Verhältniswahlen und finden. alle 
4 Jahre statt. Es sind bis zu einem bestimmten Termin vor 
der Wahl Wahlvorschläge einzureichen, die mindestens 10 
Unterschriften tragen müssen. Innerhalb eines Wahlkreises 
können mehrere Wahlvorschläge verbunden werden, die dann 
als einer gelten. Kein Kandidat darf auf mehr als einem 
Wahlvorschlage genannt sein. Die Nennungen auf dem Wahl- 
vorschlage müssen eine Reihenfolge erkennen lassen und jeder 
Vorschlag muß mindestens doppelt soviel Namen enthalten, 
als Vertreter im Wahlkreise zu wählen sind. Im Wahlvor- 
schlag ist zugleich ein Vertrauensmann zu bezeichnen, der 
den Wahlvorschlag vertritt. In jedem Kammerbezirk wird ein 
Wahlausschuß gebildet zur Prüfung der Wahlvorschläge. 
Wahlleiter ist der Kammervorsitzende. Die zugelassenen Wahl- 
vorschläge werden bekannt gemacht. Die Wahl erfolgt auf 
Grund der Wahlvorschläge durch Einsendung von Stimm- 
zetteln seitens der einzelnen Wähler. Die Namen auf dem 
Stimmzettel dürfen nur einem einzigen Wahlvorschlage ent- 
nommen sein, ein Name (der den Wahlvorschlag kennzeichnet) 
genügt. Die zu besetzenden Mitgliederstellen werden dann auf 
die Wahlvorschläge nach dem Verhältnis der auf sie gefallenen 
Stimmen verteilt. Das Wahlverfahren ist demnach recht 
kompliziert, aber auch sichergestellt. 


Die Kammern sind rechtskräftig. Sie haben das Um- 
lagerecht. Die Jahresbeiträge sind in der Regel für alle 
Beitragspflichtigen in gleicher Höhe festzusetzen. Ermäßigungen 
sind unter gewissen Umständen zulässig. Die Höhe des be- 
schlossenen Betrages bedarf der Genehmigung bei der Zahn- 
ärztekammer des Ministers für Volkswohlfahrt bei den Apo- 
thekerkammern der Oberpräsidenten. Reichs- ‚und unmittel- 
bare Staatsbeamte, sowie den Beruf nicht Ausübende sind 
von der Beitragspflicht befreit, sofern sie dem Vorstande der 
Kammer eine entsprechende schriftliche Erklärung abgeben. 
Bei Befreiung von der Beitragspflicht ruht das aktive und 
paassive Wahlrecht. Damit ist mithin hier sogar im Gesetz den 
Staatsbeamten .das Recht vorbehalten, sich selbst von der 
Kammer auszuschließen. 


Standesgerichtsbarkeit haben die Kammern nicht er- 
halten. Sie haben nur, wie auch jetzt schon die Tierärzte- 
kammern, das Recht, einem Standesgenossen, „der seine Be- 
rufspflichten erheblich und wiederholt verletzt hat oder wegen 
eines Vergehens oder Verbrechens rechtskräftig verurteilt ist,“ 
Wahlrecht und Wählbarkeit dauernd oder zeitweilig zu ent- 
ziehen, ohne daß durch die Entziehung die Beitragspflicht 
aufgehoben wird. 


Diese Gesetze dürften wohl im wesentlichen auch ein 
Bild des etwa zu erlassenden Tierärztekammergesetzes geben. 
Schmaltz. 


Der Böse! 


Der Vorsitzende des Ausschusses der Assistentenvereinigung 
der tierärztlichen Hochschule zu Berlin hat mir mitgeteilt, 
daß der Berliner Kammervorsitzende, Herr Kreistierarzt Maak, 
bei den Assistenten um deren Verbleiben in der Kammer sich 
bemühe und dabei verkündigt habe, er (der Kammervor- 
sitzende) werde mit allen Mitten den Kampf gegen den 
Professor Schmaltz führen. 
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Dieses Vorkommnis ist so bezeichnend für Personen 
und Verhältnisse, daß es der Oeffentlichkeit als Material zur 
Beurteilung bekannt werden soll. Herr Kreistierarzt Maak 
hält es für angezeigt, die Assistenten mit dem Hinweise auf- 
zureizen, es sei über ihren Kopf hinweg etwas beschlossen 
worden, wobei sie mitzureden gehabt hätten. Zunächst zeigt 
er eine völlige Verkennung der Rechtsiage. Die Hochschule 
wird satzungsgemäß vertreten durch Rektor und Professoren- 
Kollegium, und wenn die Hochschule dem Herrn Minister 
den Antrag einreicht, im künftigen Kammergesetz die Hoch- 
schule auszunehmen, so kann dieser Beschluß eben nur vom 
Kollegium gefaßt werden. Die Assistenten brauchen auch zu 
diesem die Zukunft betreffenden Beschluß schon deswegen 
gar keine Stellung einzunehmen, weil sie der Hochschule 
nicht dauernd angehören. Etwas ganz anderes ist der Ent- 
schluß, sich schon gegenwärtig nicht mehr an der Kammer 
zu beteiligen — eine reine Privatsache, dem freien Ermessen 
des Einzelnen überlassen und daher auch nicht Gegenstand 
eines Beschlusses, der für andere bindend wäre. Die Pro- 
fessoren beider Hochschulen sind darin einmütig und haben 
es für gut befunden, dies auch den Herrn Minister zu be- 
richten. Wir (in Berlin) haben beschlossen, dies den Assistenten 
mitzuteilen, damit sie unsere Ansicht kennen, sie aber nicht, 
nicht einmal im Sinne eines Rates, zu beeinflussen. Wie 
sich die Assistenten dazu stellen, ist lediglich ihre Privatsache, 
von ihrer Dienststellung ganz unabhängig. Ein Verein, wie 
der V.b. T., kann seinen Mitgliedern das Ausscheiden aus 
den Kammern zur Pflicht, d.h. er kann die Mitgliedschaft 
davon abhängig machen, eine Staatsanstalt wie die Hoch- 
schule kann das nicht. Der Beschluß der Professoren, sich 
in corpore an den Kammern nicht mehr zu beteiligen, ist 
für die Assistenten nicht bindend, also brauchten sie dabei 
nicht mitzuwirken. Wir haben ihnen das ganz absichtlich 
nicht zugemutet. 

Wenn Herr Maak dann aber gerade gegen mich den 
Kampf mit allen Mitteln (!) aufnehmen will, so zeigt er damit 
nur, daß ihm alles zum persönlichen Streite wird und daß 
er zu den Vorgängen selbst und ihren Ursachen keine freie 
Stellung zu nehmen weiß. Durch einen Kampf gegen mich 
(selbst wenn ich der Urheber wäre und nicht Herr Maak) 
wird an der Sachlage garnichts geändert. Die Professoren 
und die Beamten bleiben fortab genau so außerhalb der 
Kammern, ob Herr Maak gegen mich kämpft oder nicht 
und ob er gleich siegte. Im übrigen möchte ich dem Herrn 
nun doch hier öffentlich folgendes bemerken: Seitdem er 
anläßlich einer an sich unwichtigen und absolut unpersönlichen 
Sachverhandlung im Brandenburger Verein einen, meine ganze 
Tätigkeit verunglimpfenden, ebenso frivolen als häßlichen 
Angriff gegen mich gerichtet hat, weiß ich, welche Mittel 
Herrn Maak gut genug sind, und habe mir mein Uhreil, 
das früher ein anderes war, gebildet. Herr Maak kann tun, 
was er mag, seine Hoffnung auf den Terror aber bleibt 
ein Error. 

Auch der Vorsitzende des R.p.T., Herr Train, hat 
mich zum Gegenstande einer Betrachtung gemacht. Er bringt 
in der T. R. einen Artikel, den er mit meinem Stichwort 
„Kammerkrisis“ zeichnet und der sachlich eigentlich schließlich 
auch zu meinem Schluß gelangt, daß’ die Kammern entbehrlich 
werden können, der im wesentlichen aber wie eine Jeremiade 
über mich klingt. Er steigt sogar zu einer gewissen Poesie 
des Schmerzes an, indem er schließlich ausruft: und das hat 
mit seinem Singen — Schmaltz getan. Aber, aber! Man 
möchte erschreckt Hoppla rufen, wenn man Heines schönen 
Vers durch diesen weder klangvollen noch poetischen Namen 
gestört sieht; man spürt fast das Gefühl des Schiffers, der 
mit dem Kahn gegen den Felsen rennt. Herr Train hätte 
wenigstens zusetzen sollen der alte oder der böse Schmaltz, 
um im Versmaß zu bleiben. Aber es ist eine alte Geschichte: 
Herr Train und seine Feder geben nun einmal keinen Akkord. 
Manchem geht das Wort durch und er glättet es hinterher 
mit der Feder; Herrn Train geht umgekehrt die Feder durch. 
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Sie geht dabei auch gelegentlich an der Wahrheit vorbei; es 
ist z. B. nicht wahr, daß ich an den T.K.A. ein Verlangen 
gerichtet hätte, was ich schon deshalb nicht getan habe, weil 
es mir von vornherein zwecklos erschienen wäre. Herr Train 
der Verhandlungsleiter, der Redner mit der wohltuenden Ruhe, 
mit der gewinnenden, glättenden, ausgleichsuchenden Vortrags- 


weise — und Herr Train der Skribent, das sind zwei ver- 
schiedene Menschen. Schade! 
Als Dritter im Bunde läßt sich Herr Kreistierarzt 


Fröhner vernehmen, der mir seit der Zeit, da er der erste 
Schriftführer des damals jungen V.b.T. war und sich mit 
mir in München 1902 m. W. zum ersten. und einzigen Male 
begegnete, getreulichen Haß bewahrt hat. Er hat, vor der 
Versammlung der V.b.T., gegen den Austritt der Kreistier- 
ärzte aus den Kammern (in der TR.) geschrieben und dabei 
mußte auch ich etwas abbekommen, so schwer sich das mit 
Thema und Tendenz vereinen ließ, denn Herr Fröhner 
spricht in einem Atem für den Zusammenhalt mit den Privat- 
tierärzten und macht es mir zugleich zum Vorwurf, daß ich 
damals vor 20 Jahren in München etwa gesagt hatte, die 
Privattierärzte wollten auch leben und die Seuchenpolizei 
möge sich nicht zu sehr ausdehnen, womit ich die Begehr- 
lichkeit der Privattierärzte geweckt haben soll. Im übrigen 
bin nicht ich, sondern ist der allverehrte Arndt derjenige 
gewesen, der dieses Wort zuerst ausgerufen hat; ich habe 
mich ihm nur angeschlossen und tue das überzeugungsgemäß 
auch heute noch. Der damalige Stein des Anstoßes, die 
Anzeigenpflicht für Brustseuche, ist ja auch wieder beseitigt. 


Da hier überall meine Person in informatischer Beleuchtung 
in den Vordergrund gerückt wird, so möchte ich — um die 
Leser der B.T.W. nicht des öfteren mit dieser Person zu 
langweilen — hier ein für alle Male folgendes sagen: Auf 
den Seiten, denen die genannten Herren angehören, ist es 
zunehmend Mode geworden, alles unliebsame mit mir in Ver- 
bindung zu bringen und meinen Namen zur Etikette für alles 
zu machen, was heruntergerissen werden soll. 
mögen sie das machen; ich werde das meine letzten 5 Dienst- 
jahre hindurch noch aushalten. Haben sie denn aber nichts 
besseres zu tun, als sich mit mir zu beschäftigen? Können 
sie keinen höheren Gesichtspunkt für die Beurteilung der 
Ereignisse gewinnen, als das Spüren danach, was wohl 
Schmaltz dabei böses getan haben könne? Haben sie denn 
kein Gefühl dafür, daß das allmählich auf die Unbefangenen 
ein wenig komisch wirken könnte, und sie selber dabei 
keineswegs eine gute Figur machen? Spotten sie nicht ihrer 
selbst und wissen nicht wie, wenn sie die „Kammerkrisis“ 
als mein Werk hinstellen, anstatt einmal etwas tiefer nach 
sachlichen Ursachen zu schürfen? Ich könnte mich ja für das 
geschenkte Zutrauen bedanken, aber die Herren überschätzen 
mich. Sie unterschätzen zugleich die Hochschulen und die 
Kreistierärzte, die doch keine Marionetten sind. Sie unter- 
schätzen vor allem aber, und das ist ein Hauptfehler eines 
„Führers“, die Macht der Tatsachen und die Zwangläufigkeit 
der Wirkungen aller Ereignisse und Handlungen. Was sich 
von selbst ergibt, braucht nicht „gemacht“ oder „geschoben“ 
zu werden. Es wäre gut, wenn man sich endlich aus dem 
Dunste persönlichen Hasses aufschwänge zur nebelfreien Höhe 
kühler Sachbeurteilung. Das immerwährende Schelten macht 
auf die Dauer keinen Eindruck und schließlich auch Nie- 
manden mehr einen Spaß. Schmaltz. 


Zur Warnung! 
Vier deutsche Tierärzte nach Brasilien gesucht. 


In der D. T. W., Nr. 12, S. 143, ist eine Bewerbungsaufforderung 
unter obiger Ueberschrift an die deutsche Tierärzteschaft ergangen. 
Nach dieser sucht der Herr Staatssekretär von Pernambuco vier 
deutsche Tierärzte und bedient sich zur Vermittelung ‘eines Herrn 
Dr. J. A. Hoffmann, Berlin-Friedenau, Bornstraße 7. 


Die in der Ausschreibung gegebenen Bedingungen sind derart 
unerhört, daß ich es aus kollegialen Rücksichten für meine Pflicht 
halte, jeden deutschen: Tierarzt von der Uebernahme einer solchen 
Stellung abzuraten. Ich bin über ein Jahrzehnt in Brasilien als 
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Tierarzt tätig, und zwar im Jahre 1912 von der Escola de Engenharia 
ın Porto Alegre (Staat Rio Grande do Sul) als Dozent für Tierheil- 
kunde und Viehzucht kontraktiert worden. Zum Vergleich will ich 
die Bedingungen meines Kontraktes im wesentlichen anführen: 
Kontraktdauer: 5 Jahre; 

Gehalt: Monatlich 760 Doll., gleich 1000 Goldmark (sieben- 
hundert und sechszig Milreis gleich ein tausend Goldmark); 
Nach drei Jahren einen Urlaub von 4 Monaten bei fortlaufen- 
dem Gehalt; 

Freie Hin- und Rückfahrt 1. Klasse bis nach Porto Alegre. 
Letzteres nach Ablauf des Kontraktes; 

Arbeitszeit: 8 Stunden pro Tag; 

Freie Wohnung in den Häusern des Instituts. 


Der Kontrakt wurde in Berlin gemacht und durch das dortige 
brasilianische Konsulat legalisiert. 

Vergleicht man das vorliegende Angebot, der deutschen Tier- 
ärzteschaft durch Herrn Dr. J. A. Hoffmann übermittelt, mit den Be- 
dingungen meines Kontraktes, so wird man die Lücken der Vor- 
schläge von dem Herrn Staatssekretär in Pernambuco selbst fühlen. 
Es liegt auch im Interesse Brasiliens dazu Stellung zu nehmen, da 
es nicht brasilianische Art ist, in schlechter Absicht zu handeln. Die 
Ratgeber deutscher Abkunft haben offenbar in Unkenntnis über den 
Erziehungsgang eines deutschen Tierarztes diesem hohen Beamten 
falsche Informationen gegeben. Wenn der Herr Dr. J. A. Hoffmann 
— vorausgesetzt, daß er Kollege ist — durch die Veröffentlichung 
und Unterzeichnung des Artikels die Verantwortung für die Existenz 
von 4 Menschen oder selbst Familien auf sich nimmt, so fehlt mir für 
ein solches Handeln der parlamentarische Ausdruck. Ich werde im 
folgenden beweisen, daß unter den gegebenen Bedingungen ein deut- 
scher Tierarzt die angebotenen Stellen nicht annehmen kann. 

Das Angebot spricht von einer Probezeit nicht von einer Kon- 
traktzeit. Fällt die Probe zu Ungunsten des Bewerbers aus, so ist 
er brotlos.. Geld zur Rückreise kann er bei dem gebotenen Gehalt 
sicher nicht zurücklegen. 

Ein Gehalt von 400 Doll. wird hier im Süden einem Chauffeur 
gezahlt, der natürlich im Herrschaftshause für sich und seine Familie 
dann freie Wohnung hat. Der Milreis hatte z. Zt. meines Kontrak- 
tes einen Wert von 16 pence, jetzt den von 5 pence. Zieht man noch 
75 Doll. für Miete von dem fürstlichen Gehalt ab, dann erhält der 
unglückselige Mann ein Gehalt, was einem Kaufwert von etwa 
100 Doll. entspricht. Hierbei ist noch zu bedenken, daß der Norden 
Brasiliens teuere Lebensverhältnisse aufweist als der Süden und daß 
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auch hier alles um etwa 100 Prozent teurer geworden ist. Einige 
Beispiele: 
Anno 1912 Anno 1923 
Kierenanzup een 130—180 Dollar 250—300 Dollar 
1+PaarStiefell zirka nuneıze. 18° 5, 45—50 „, 
la lervenhuts(Eilzy Ener 20800 5 0 zur, 
17StroHhut Rent, Are Fk 18 
1 Flasche Selterwasser . . . 300 Reis 600 Reis 
1 Liter Milch 2200225 700 ,, 


Zusammenfassend sage ich somit, daß das gebotene Gehalt nicht 
annähernd befriedigend is. Bei’ den gestellten Anforderungen 
(Tropenerfahrung), den klimatischen Gefahren des Landes (Malaria, 
Gelbfieber, die der Artikel verschweigt, die aber bestehen, wie ich 
durch Erkundigungen bei sicheren Gewährsmännern erfahren habe), 
den Verpflichtungen, sich an Ort und Stelle einrichten zu müssen, 
muß jeder Bewerber ein-Gehalt von wenigstens 1 Konto 200 Milreis 
als Unverheirateter, 1500 Doll. als Verheirateter verlangen (1 Konto 
gleich 1000 Doll.). 

Eine Möbeleinrichtung, wie man sie etwa in dem Hause eines 
ordentlichen Arbeiters in Deutschland antrifit, würde hier wenigstens 
3—5 Kontos kosten. Würde der Herr Kollege nach dem Rat des 
Veriasser bei den Pernambucaner Familien in Leibwäsche aus 
Flanell oder Trikot anrücken, so würde er sicher den in Aussicht 
gestellten Anschluß bald wieder los sein. Der Brasilianer ist in 
seiner Kleidung so. adrett und besonders die Damen so elegant, daß 
wir Allemäos davon noch allerhand lernen können. 

Auf die im Angebot gemachten Versprechungen und erwähnten 
Erwerbsmöglichkeiten, da sie für eine Existenz keine Basis bilden, 
gehe ich nicht weiter ein, ich empfehle aber dringend, für die in 
Aussicht gestellten Forschungsreisen in das Innere des Landes die 
„hohen“ Tagegelder im Kontrakt vorher auf nicht unter 50 Doll. 
pro Tag auszumachen, reisen in Brasilien ist sehr teuer und im 
Norden Brasiliens wegen der Seuchen sehr gefährlich. Warum 
namentlich Deutsche Malaria, Gelbfieber, sporadische Fälle von 
Pest leicht tragen, wird der Berichterstatter mit nichts beweisen 
können. Mir haben deutsche Reisende, die den Norden Brasiliens 
seit Jahren bereisen, auf meine ausdrückliche Erkundigung ver- 
sichert, daß ihre deutschen Companheiros genau so dahingegangen 
sind wie die anderen Christenmenschen. 

Mais uma outra coisa: Noch etwas ganz anderes. 

Wir nach hier kontraktierten Akademiker — im Jahre 1912 
sieben an Zahl — haben es als sehr nachteilig empfunden, daß uns 
als Institutsleiter kein fester Etat zu freier Verfügung stand und daß 
unsere Cheis keine Kollegen waren. Ein gedeihliches Arbeiten zum 
Fortschritt des Landes und zur Befriedigung des wissenschaftlich 
Vorwärtsstrebenden war dadurch leider all zu oft problematisch. 
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Die Herren Kollegen wollen also auf diesen Punkt bei der Ab- 
fassung eines eventl. Kontraktes besonders achten, ebenso wie sie 
sich eine bestimmte Selbständigkeit in der Leitung ihrer Abteilung 
garantieren lassen müssen. 

Zusammenfassend empfehle ich daher jedem Kollegen ohne Kon- 
trakt und unter anderen Bedingungen als den von mir bezeichneten 
nicht rauszugehen. Eine Gefahr, daß der Staat Pernambuco einen 
legalen Kontrakt nicht erfüllt, besteht meines Erachtens nicht. Im 
Gegensatz zu dem Schreiber des Artikels in der D. T. W. empfehle 
ich, das Hausgerät sowie reichliche Ausstattung an Anzug und 
Wäsche mitzunehmen und ja den Smoking, die seidenen Strümpfe 
und den halben Lackschuh nicht zu vergessen, um auch einmal in 
das Extrem nach der anderen Seite hin zu verfallen. Zollfreiheit 
kann leicht durch den Herrn Staatssekretär bei der Zollbehörde er- 
wirkt werden und ist im Kontrakt Bedingung. 

Ich hoffe, mit diesen Zeilen meinen Kollegen einen Dienst er- 
wiesen und der Ausbeutung der Not der deutschen Wissenschaft 
einen Riegel vorgeschoben zu haben. So viel weiß ich mit Bestimmt- 
heit, daß man einem amerikanischen, französischen oder englischen 
Kollegen ein solches Angebot nicht vorgesetzt hätte; diese hätten 
nur das angebotene Gehalt in ihrer Valuta berechnet und gelacht. 

Dr. med. vet. Georg Gustine, 
Porto Alegre R.G.do Sul, Pharmacia Sanitas, Rua Rosario 82. 


Fortbildungskursus für Schlachthoftierärzte an der 
Tierärztlichen Hochschule zu Hannover. 


Vom 8. bis zum %. Oktober d. Js. findet an der Tierärztlichen 
Hochschule zu Hannover ein Fortbildungskursus für Schlachthof- 
tierärzte statt unter Mitwirkung der Herren Professor Dr. Rievel, 
Professor Dr. Mießner, Schlachthoidirektor Dr. Heine, Schlachthof- 
direktor Gerlach und Geheimrat Professor Dr. Ing. Nachtweh. Da 
nur eine beschränkte Anzahl von Herren teilnehmen kann, so werden 
Anmeldungen bis zum 15. September beim Sekretariat der Hoch- 
schule erbeten.“ 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule. 
Künnemann. 


Internationaler Physiologen-Kongreß zu Edinburg. 


Der Physiologe der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin, Prof. 
Dr. Cremer, nimmt an dem im Juli in Edinburg stattfindenden 
Internationalen Physiologen-Kongreß teil. Der größte Teil der iran- 
zösischen und belgischen Physiologen wird iernbleiben, weil den 
Deutschen die Teilnahme ermöglicht wurde. 


Mitteilung an die Mitglieder des tierärztlichen Landes- 
vereins Hessen. 


Am 28. April 1923 fand die Frühjahrshauptversammlung des 
Vereins in Frankfurt a. M. statt. 

Anwesend waren außer dem Herrn Referenten für das Veterinär- 
wesen beim Ministerium des Innern 31 Mitglieder. 

Von den Beschlüssen des Vereins sind folgende von besonderer 
Bedeutung: 

1. Der Mitgliederbeitrag wird auf 5000 M iestgesetzt. 2. Der 
Vorsitz geht auf die Gruppe der beamteten Tierärzte über. Der 
Vorstand setzt sich wie iolgt zusammen: Oberveterinärrat Prof. 
Dr. Knoll I. Vorsitzender, Veterinärrat Hohmann stellvertr, 
Vorsitzender, Geh.-Rat Prof. Dr. Olt Kassenwart, Dr. Modde, 
Direktor des Schlachthofes Gießen, Schriftführer. Der bisherige 
Vorstand bekommt Entlastung. 3. Taxe. Die Werte der Friedens- 
taxe werden mit dem Teuerungsindex, nicht wie bisher mit 50 Proz. 
der Goldparität multipliziert. 

Die Höchstgrenze der Konventionalstrafe wird auf das Zehn- 
iache des Betrages eines Ortsbesuches festgesetzt. 

Die Rechnungen haben den Aufdruck zu tragen: Zahlbar inner- 
halb 4 Wochen, andernfalls Angleichung an die fortgeschrittene Geld- 
entwertung Platz greifen muß. Es hat dann eine Neuaufstellung der 
Rechnung nach dem neuen Teuerungsindex stattzufinden. Weigert 
sich ein Schuldner diesen Zuschlag zu zahlen, so darf eine Verein- 
barung erst nach Anhörung des Vorstandes stattfinden. Gericht- 
licher Austrag wird seitens des Landesvereins nicht verlangt. 

Rotlaufschutzimpfung: Die Bekanntgabe von Impiterminen durch 
Ausschellen oder durch die Tageszeitungen, gilt nicht als standes- 
gemäß. — Für die Impfung eines Tieres ist eine Mark, für die etwa 
vorgenommene zweite Kulturimpfung der Betrag von 50 Piennigen 
(mal Teuerungsindex) zu rechnen. 

Bezüglich der übrigen Fragen (Massenimpfungen) bleibt es bei 
den alten Beschlüssen. 

‚ Für diejenigen Mitglieder, die nicht innerhalb 14 Tagen vom 
Zeitpunkt dieser Veröffentlichung an eine andere Meinung kundgetan 
haben, wird angenommen, daß sie ihre bisherige Anerkennung der 
Taxe auch bei dieser Veränderung aufrecht erhalten. 

4. Satzungsänderungen. C. Schiedsgericht: Hinter Ziff. 1 
Abs. 4 als Abs. 5: Auf anderem Wege, als durch ein Schiedsgericht, 
können Streitigkeiten nicht zur Sprache gebracht werden; ins- 
besondere ist es nicht zulässig, sie vor das Plenum der Haupt- 
versammlung oder vor den Ausschuß zu bringen. 

. „Zilier 2 Abs. 2 bekommt die Fassung: Für jeden Schiedsrichter 
sınd 2 Stellvertreter zu wählen. 
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Hinter Ziffer 5 vor den letzten Absatz tritt als Ziffer 6: Be- 
rufungsinstanz für das Schiedsgericht ist der Vorstand zusammen 
mit drei, bei dem ersten Schiedsgericht nicht beteiligt gewesenen 
Richtern. Bezüglich der Anerkennung dieser, zu den Vorstands- 
mitgliedern hinzutretenden Richter gelten die Bestimmungen unter 
Ziffer 2 Abs. 3. Bei der Verhandlung der Berufungsinstanz ist 'stets 
ein Vertreter des ersten Schiedsgerichts zu hören. 

Das Schiedsgericht setzt sich wie folgt zusammen: Schieds- 
richter: Geh. Med.-Rat Olt, Vet.-Rat Nuß, Vet.-Arzt Dr. Wirth. 
Beisitzer: Knoll, Hohmann (Öberhessen), Bausch, Rein- 
hard (Starkeburg), Küthe, Wagner (Rheinhessen). 

Gießen, den 8. Mai 1923. 


gez. Prof. Dr. Knoll, Vors. gez. Dr.‘ Modde, Schriftf. 


Sammlung für ein Denkmal der im Feldveterinärdienst 
gefallenen Veterinäroffiziere der alten Armee. 
7. Quittung, abgeschiossen am 11, Juli 1923. 


40000 M. und 30000 M.: Stadttierärzte der Stadt Berlin. 20000 M.: Verein 
schles. Tierärzte in Liegnitz, St.-Vet. Hänsgen, Liesken. 15 000 M.: Tierarzt Neumann, 
Wismar. 10950M.: Tierärztl, Kreisverein, Unterfranken. 10000 M.: Tierarzt Karstedt, 
Flatow. Kreistierarzt Schüffler, Gehren. 9000 M.: Verein Anhalt. Tierärzte. 5000M.: 
Geh. Rat Dr. Lichtenheld, Weimar; Tierarzt Iwitzki, Heilsberg; Dr. Sturhan, Belm; 
Ob.-St.-Vet. a D. Winkler, Großnossin; Gen.-Ob.-Vet. a. D, Roeding, Ahlden; 
Dr. Bosse, Helmstedt; St.-Vet. a. D. Dr. Bannasch, Oels; Ob.-St.-Vet. a. D. Günther, 
Stralsund ; Ob.-Vet.-Rat Dr. Simader, Regensburg ; Polizeitierarzt Dr. Kiok, Magdeburg ; 
Dr. Siegel, Geyer; Gen.-Ob.-Vet. a.D. Biermann, Cassel; Bezirkstierarzt Meyer, Ger- 
mersheim; Dr. Conrad, Wittstock; St.-Vet. Dr. Wiedemann, Oels; Gen.-Ob.-Vet. a. D. 
Jäger, Ludwigsburg. 3000 M.: Tierarzt Schikarski, Züllichau; Tierarzt Dahms, Stargard ; 
Dr. Kunze, Königsberg; Kreistierarzt Belcour, M.-Gladbach; Gen.-Ob.-Vet. Dr. Pätz, 
Berlin; Ob.-St.-Vet. a. D. Loewner, Bin.-Schöneberg; Dr. Kittner, Klingenberg; 
Ob.-St.-Vet. Dr. Rühl, Breslau, 2500 M.: St.-Vet. Dr. Erbs, Magdeburg; Ob.-St.-Vet. 
Dr. Immendorff, Hannover. 2000 M.: Kreistierarzt Schweitzer, Boppard; Vet.-Rat 
Hesse, Neidenburg ; Dr. Balzer, Rostock; Dr. Krause, Berlin; Dr. Sebauer, Rotenburg; 
Oberamtstierarzt Welte, Brackenheim; Tierarzt Schweigert, Stralsund; Gen.-Ob.-Vet., 
a. D. Kramell, Itzehoe; Ob,-St.-Vet. Dr. Reiseneder, München; St.-Vet. Dr. Hoenecke, 
München. 1500M.: Kreistierarzt Bahr, Siegen. 1000M. : Oberamtstierarzt Dr. Frommherz, 
Maulbronn, Knüppel, Solingen; Tierarzt Lange, Dargun; St.-Vet. Dr. Malze, Bran- 
denburg; Prof, Lüpke, Stuttgart; Tierarzt Blümer, Reutlingen; Gen.-Ob.-Vet. a. D. 
Hischer, Schoeppingen; Prof. Dr. Schauder, Gießen; Städt. Tierarzt Dr. Brüggemann, 
Kiel; Ob.-St.-Vet. a D. Rind, Cassel; Dr. Kregenow, Tellingstedt. 800 M.: Gen.-Vet. 
a. D. Dr. Bächstädt, Hofgeismar. 600M.: Gen.-Vet. a.D. Dr. Schlake, Berlin. 500M.: 
Prof. Dr. Reinhardt, Rostock; Vet.-Rat, Kreistierarzt Ulm, Bunzlau; Gen.-Ob.-Vet. 
a. D. Dr. Eisenblätter, Berlin; Stadttierarzt Zimmermann, Glogau; Gen.-Vet. a. D, 
Dr. Christiani, Halensee; Dr. Grossien, Königsberg. 250 M. und 200 M.: St.-Vet. 
Dr. Geibel, Langensalza. 

Summe der Beträge der 7. Quittung: 311300 M. Insgesamt bisher eingegangen: 
872 106 M. 

Weitere Beträge werden vom Heeres-Veterinär-Untersuchungsamt, Berlin NW 6, 
Hannoversche Str. 27 oder vom Postscheckkonto 107122, Berlin NW 7, Prof. Dr. 
Ernst Lührs, Berlin-Dahlem, Fabeckstr. 43, entgegengenommen. 


Becker. (1923): Wie hoch belaufen sich zur Zeit die Kosten für ein 
einspänniges Fuhrwerk in der tierärztlichen Landpraxis? 
Tierärztliche Rundschau, Jg. 29, Nr. 25, S. 324. 

Zusammenstellung über die Selbstkosten für Pflege und Unterhalt eines Pferdes 
und die Aufwendungen für Reparatur und Instandhaltung von Wagen und Geschirr. 
Hierzu kommen noch die Versicherungsgebühr und die Abnutzungskosten für Pferd und 
Wagen. Danach beliefen sich die Selbstkosten für das Kilometer im Monat Mai 1923 
auf 583,6 M. Dabei wird vorausgesetzt, daß mindestens 600 km Landweg zurückgelegt 
werden und daß man sein eigener Kutscher ist. Dobberstein, Berlin. 


Verein der Schlachthoftierärzte der Rheinprovinz. 


Die’ Versammlung des Vereins Rheinpreußischer Tierärzte am 
28. Juli, 11 Uhr vormittags, im Saale des Zoologischen Gartens zu Köln gilt gleich- 
zeitig als Versammlung der Schlachthoftierärzte der Rhein- 
provinz. Tagesordnung vgl. Nr. 27 der B.T.W- 
1. A.: Dr. Bützler, 1. Schriftführer. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin. 


Bei dem Statistischen Reichs- Amt ist beantragt worden, den Reichsernährungs- 
index allwöchentlich bekannt zu geben und nach den tatsächlichen 
Preisen zu berechnen. Die bisherige Art bedeutet Verluste für die Tierärzte. Die 
Teuerungszwischenzahl kann nie das Richtige treffen, da amtliche Unterlagen fehlen. 

Die geplanten „wertbeständigen Löhne‘ dürften, da sie für die All- 
gemeinheit festgelegt werden, das Richtige treffen. 

I. A.: Müller, Buch-Berlin. 


Teuerungszahlen. 


Reichsernährungsindex für Juni (Durchschnitt) . . . 
Lebenshaltungsindex 5 r x BR 2.29%, 
5 vom 22. Juli 
(nach der Berechn. d. Stat. Reichsamts) . . . . 28892 


9347 
7650 


. 25000 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 25. Juli ....... 


Personalien. 


Niederlassung: Dr. Mensens aus Edenkoben in Annweiler (Bez.-A. 
Bergzabern), Dr. Fritz Schattner in Angerburg, Ostpr. 

Todesfälle: Hans Siemssen in Müncheberg, Oberstabsveterinär 
a. D. Veterinärrat /Zeinrich Volmer in Hattingen. 

Examina: Promoviertin Berlin: Alfred Arnsdorff aus Königs- 
berg i. Pr, Max Eggebrecht aus Stettin, Oskar Hartung aus Berlin, 
Albert Hübner aus Berlin, Paul Katschinsky aus Berlin-Lichterfelde, 
Karl Kroß aus Hamburg, Jakob Manasse aus Lähn i. Schles., ans 
Metz aus Bremen, Albert Rahne aus Husum, Emil Schütte aus 
Zossen, Edmund Struwe aus Letzlingen, Wilhelm Töllner aus Varel, 
Karl Vogt aus Weißenfels. 

















Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist 
durch jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu be- 
ziehen ; Bezugsgebühr für Aug. 12000 M., Einzelnummer 4000 M. 
Für d. Ausland viertelj. 8Schw. Frcs. bzw, entspr. Betrag nach 
‚ıd. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr, 
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„Bazilläre Influenza“ bei einem Pferde. 


Von Dr. Fritz Schmidt-Hoensdorf, Instituto Borges de Medeiros, 
Porto Alegre. 


Aus den Ergebnissen der Arbeiten von Gaffky und 
Lührs sowie von anderen Autoren wissen wir, daß die In- 
fluenza der Pferde eine ansteckende Krankheit ist, die durch 
ein ultravisibles Virus veranlaßt wird. Erreger aus irgend- 
einer Bakteriengruppe kommen als Ursache nicht in Betracht, 
da filtriertes Blut usw. sich ebenfalls infektionstüchtig erweist. 

Im folgenden gebe ich einen eigenartigen Befund wieder, 
der ‚seiner Bakteriologie entsprechend wohl am besten als 
„bazilläre Influenza“ bezeichnet wird. Ich verdanke den Fall 
der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. Gustine, der mir auch 
die Vorgeschichte mitteilte. 

Bei dem fraglichen Pferd (2jährige Vollblutstute „Tele- 
funke“), das nach Angabe des Besitzers in den letzten 3 Tagen 
ganz leichte Erscheinungen von Indisposition gezeigt haben 
soll, stellte Dr. Gustine folgendes fest: 


18. 2. 23, vormittags 8 Uhr: Pferd hochgradig krank, voll- 
kommen apathisch, tiefe Kopfhaltung. Lidbindehaut schmutzig-rot 
mit einem Stich ins Gelbliche. Temperatur 41,3°, Puls 90, Atmung 50. 
me unterdrückt. Rechte Lunge verstärktes vesikuläres 

tmen. 

Therapie: Prießnitz um den Leib. 15,0 g Istizin. Nachmittags 
1 Uhr Temperatur 41,8. Allgemeinzustand verschlechtert. 

4 Uhr nachmittags 80,0 g Oleum camphorat. forte. 9 Uhr 
abends Tod des Tieres. 

Bei der am nächsten Vormittag ausgeführten Zerlegung 
konnte ich folgendes feststellen: 

Fuchsstute, 2jährig, in gutem Nährzustand. Gefäße der Unter- 
haut prall mit Blut gefüllt. Beim Oeffnen der Bauchhöhle fließen 
etwa 4 | einer lackfarben, blutigen, klaren Flüssigkeit ab. Darm 
ın normaler Lage und in keinem Teil annormal gefüllt. ‘Die den 
Darm bekleidende Serosa und ebenso das Peritoneum sind glatt und 
spiegelnd. Beide sind mit unzähligen Hämorrhagien besetzt, so daß 
sie wie mit Blut bespritzt aussehen. Längs der größeren Blut- 
geläße, besonders längs der Aorta, ist diese Erscheinung besonders 
ausgeprägt. Die Größe der Blutungen wechselt von Hirsekorn- bis 
Markstückgröße. In der Darmschleimhaut fehleri die Blutungen. 
Die Schleimhaut ist geschwollen. 

Die Milz weist mäßige Schwellung auf, die Farbe ist schiefer- 
grau. Unter der Kapsel zahlreiche, kreisrunde, etwas prominente 
Blutungen. Auf dem Durchschnitt ist das Milzgewebe rotbraun; 
Lymphknötchen stark hervortretend, Sagomilz. Die portalen Lymph- 
knoten sind geschwollen, z. T. hämorrhagisch. 








Leber mäßig vergrößert, Ränder scharf, sehr blutreich. 

Beide Nieren zeigen Blutungen unter der Kapsel. Schwere 
hämorrhagische Nephritis. In den Nierenbecken etwas Eiter. Auch 
hier die portalen Lymphknoten hämorrhagisch geschwollen. 

Die Brusthöhle enthält etwa 2% 1 derselben blutigen Flüssigkeit 
wie die Bauchhöhle. Die Pleura weist ebenfalls viele Hämor- 
rhagien auf. 

Lungen zeigen volumen auctum Mediastinale Lymphknoten 
hämorrhagische Schwellung. Rechte Lunge Hypostase. Bronchien 
enthalten kleinblasigen Schaum, der von der Schnittfläche abfließt. 

Im Perikard zahlreiche Hämorrhagien. Am Epikard, besonders 
längs der Herzgefäße, ebenfalls Blutungen. Herzmuskel graurot, 
trübe Schwellung, von mürber Beschaffenheit. In den Vor- und 
Herzkammern reichlich ungeronnenes Blut. Endokard frei von 
Hämorrhagien. 

Trachea mit kleinblasigem Schaum zur Hälfte gefüllt. Schleim- 
haut des Kehlkopfes glasig geschwollen. Lymphknoten des Iym- 
phatischen Rachenringes und des Kehlgangs geschwollen, z. T. hämor- 
rhagisch. 

Zunge zyanotisch, Lidbindehäute livid gerötet. 

Das Sektionsbild sprach für das Vorliegen einer „hämor- 
rhagischen Septikämie“. 

Um den vermuteten Septikämieerreger feststellen zu 
können, entnahm ich an Material: Niere, Milz, Abdominal- 
flüssigkeit und eine Dünndarmschlinge, deren Serosaüberzug 
reichliche Hämorrhagien aufwies. 

In den mit Methylenblau gefärbten Organausstrichen 
fanden sich unter dem Mikroskop Diplokokken und Stäbchen 
verschiedener Größe, danebensehrkleine,schwach 
gefärbte Stäbchen, diefastdurchweganden 
Polen stärker gefärbt waren. Vereinzelt fanden 
sich auch Kadaverbazillen. 

Von dem Material wurden Plattenkulturen auf gewöhn- 
lichem Agar angelegt. Außerdem infizierte ich ein Kaninchen 
subkutan mit einem erbsengroßen Stück Milz. Von vornherein 
bemerke ich, daß dieses Tier nie irgendwelche Krankheits- 
erscheinungen infolge der Impfung ‘gezeigt hat. 

Am.20. 3. 23 waren auf den Ägarplatten, soweit das 
Materialdickaufigetragenwar,Reinkulturen 
aus der Abdominalflüssigkeit, der Niere und der Milz auf- 
gegangen. Die Einzelkolonie war nur etwa stecknadelkopf- 
groß, oft noch kleiner, vielfach erst bei mikroskopischer Be- 
trachtung der Bakterienkultur erkenntlich. Die Kolonien zeigten 
keine Tendenz, ineinander überzufließen. Dies sowie die Größe 
blieb auch während der weiteren Bebrütung unverändert. Ihre 
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Farbe war bei Auflicht grauglänzend, bei Durchlicht bläulich 
schimmernd. 

Mikroskopisch handelte es sich um kleinste Stäbchen, die 
sich schwierig färbten, am besten mit stark verdünntem Karbol- 
fuchsin bei langer Färbung. Dabei wurden die Pole stärker 
gefärbt als die Mitte, die z. T. überhaupt keine Färbung an- 
nahm. Es waren Kurzstäbchen mit abgerundeten Enden, 
längere Formen waren selten, häufig kamen Diplostäbchen vor. 
Einige hatten fast das Aussehen von Kokken. Die Stäbchen 
sind gramnegativ und unbeweglich. Die Subkultur auf ge- 
wöhnlichem Agar gelang nicht, doch gingen die Kulturen 
leicht auf Kaninchenblutagar an, selbst wenn nur 2 Tropfen 
Blut pro Röhrchen zugesetzt wurden. Auf Blutagar wuchsen 
die Kulturen zu größeren Kolonien von 2—3 mm Durchmesser 
heran, aber auch hier blieben sie meistens isoliert. Die Farbe 
des Blutagars wurde durch die Bakterien nicht verändert. Die 
Kulturen waren sehr hinfällig, durch Austrocknung wurden sie 
rasch getötet. 

Morphologie, färberisches Verhalten und Biologie des 
Mikroben zeigen, daß es sich um einen Angehörigen der 
Gruppe Hämoglobinophilen, der Influenzagruppe, handelt. Alle 
als typisch für den menschlichen Influenzabazillus angegebenen 
Eigenschaften (1) ließen sich an dem von mir gezüchteten Er- 
reger ebenfalls nachweisen. In Betracht käme differential- 
diagnostisch vielleicht die Zugehörigkeit zu den Bipolaren; 
doch wachsen diese leicht auf gewöhnlichem Agar, und dann 
wäre das Impfkaninchen einer Infektion mit Erregern der hämor- 
rhagischen Septikämie wohl sicher erlegen. 

War so die Identität festgestellt, so fragte es sich nun, ob 
dem Stäbchen überhaupt krankmachende Eigenschaften für 
Pferde zukamen. An Erkrankungen, die durch Vertreter der 
sogen. Influenzagruppe bei Tieren hervorgerufen wurden, 
finden sich in der Literatur, soweit sie mir zugänglich ist, nur 
2Fällee LöfflerundRiemersowieFroschundBier- 
baum (2) stellten als Erreger einer Gänseseuche das Bact. sep- 
ticaemiae anserum exsudativae. fest, und Paranhos (|) 
züchtete aus dem Blut eines Hundes das Bact. septicaemiae canis. 

Durch das Entgegenkommen des Besitzers des gestorbenen 
Tieres war es mir möglich, an einem Versuchspferd einen In- 
fektionsversuch anzustellen. 

Am 26. 2. 23 injizierte ich dem zur Verfügung gestellten 
Pferd (Schimmelwallach, ca. 18jährig, der kleinen Landrasse) 
die Abschwemmung von zwei gut gewachsenen, 2 Tage alten 
Schrägkulturen in die Jugularis. Die Temperatur betrug vor 
der Injektion, 9 Uhr vormittags, 37,00. Um 2 Uhr nach- 
mittags war sie auf 40° gestiegen. Um 4 Uhr stellte ich fol- 
gendes fest: Temp. 40,0°, Puls 60mal, hart und: klopfend, 
Atmung 20, Sensorium stark benommen, Ohren und Lippen 
auffallend kalt, Lidbindehaut ramiform gerötet und glasig ge- 
schwollen, Schwäche in der Hinterhand. Um 6 Uhr ist bei 
unverändertem Allgemeinbefund die Temp. 39,4°. 


Am 27. 2. 23, vormittags 8 Uhr, ist die Temperatur 37,2°. 
An der Injektionsstelle hat sich eine beträchtliche, diffuse, sehr 
druckempfindliche Schwellung gebildet. Das Pferd macht einen 
schwerkranken Eindruck, die Ohren fühlen sich kalt an, die 
Schwäche der Nachhand tritt immer deutlicher in Erscheinung. 
Es besteht beiderseits schleimig-eitriger Augenausfluß. Auf der 
Lidbindehaut Hämorrhagien, die sich im Laufe des Tages 
vergrößern. Abendtemperatur 38,7°. 

Am 28. 2. Morgentemperatur 36,5°. Eitriger Bindehaut- 
hatarrh, dem makroskopisch erkenntlich Blut beigemischt ist. 
Die Schwellung an der Impistelle hat sich noch vergrößert. Das 
Tier beginnt wieder etwas Futter zu sich zu nehmen. 

In der Folgezeit ist eine langsame Besserung eingetreten. 
Am 6. 3. 23 waren die Blutungen in der Konjunktiva ver- 
schwunden. Es blieb aber noch lange Zeit starke Schwellung 
der Bindehaut und Tränenfluß zurück. Nach Abheilung der 
Schwellung am Hals war die Jugularis als fingerdicker, derber 
Strang fühlbar. Die Muskulatur des ganzen Körpers, besonders 
aber der Kruppe, war und blieb auffallend atrophisch. Das 
Tier hat sich trotz guter Futteraufnahme nicht mehr erholt und 
ging am 30. 4. 23 ein. — Es war also gelungen, durch Injektion 
von Reinkultur bei einem Versuchspferd allerschwerste Krank- 
heitserscheinungen hervorzurufen, die zum mindesten eine 
Dauerschädigung des Organismus zur Folge hatten. 

Aus den Gründen, die ich kurz noch einmal zusammen- 
stelle, glaube ich, daß der von mir gezüchtete Bazillus der Er- 
reger der Septikämie war: 











nern Bee nun | v0 +" RER ee ne 


Nr. 31 


1. Er wuchs aus allem bakteriologisch untersuchten 
Ms, massenhaft und schon in den Originalplatten in Rein- 

ultur. 

2. Der pathologisch-anatomische Befund. 

3. Der Impfversuch am Pferd. 

Bei der Bewertung des letzten Punktes verdienen einige 
Tatsachen besondere Berücksichtigung. Das gestorbene Tier 
war zweijährig und ein hochgezüchtetes Vollblutpferd, das Ver- 
suchstier dagegen ein altes Tier der hiesigen Creollorasse, dem 
gemeinen Landschlag, der dem russischen Panjepferd auffallend 
ähnlich ist. Wie diese kleinen, aber leistungsfähigen Tiere, ist 
auch der Creollo anspruchsios und sehr widerstandsfähig. 
Letztere Eigenschaft hat das Versuchspferd der massiven In- 
fektionsdosis gegenüber jedenfalls in hohem Grade gezeigt. 
Beachtenswert ist ferner besonders das Auftreten von Hämor- 
rhagien auf der Lidbindehaut, da ja Hämorrhagien das haupt- 
sächlich Angetroffene bei dem zerlegten Pferd waren. 

Der oben beschriebene Fall hätte als Einzelfall nur ein rein 
wissenschaftliches Interesse als Novum. Er steht aber mit 
großer Wahrscheinlichkeit nicht vereinzelt da. Wie aus dem 
Vorbericht hervorgeht, ist ein Charakteristikum des Falles sein 
perakuter Verlauf gewesen. In 14 Stunden ist das Tier der Er- 
krankung erlegen. - Nun sind aber derartige plötzliche Todes- 
fälle in der letzten Zeit unter den hiesigen Rennpferden (die 
anderen Pferde sind nur selten unter dauernder Beobachtung 
und sehr selten Gegenstand tierärztlicher Behandlung) mehr- 
fach beobachtet worden. Dr. Gustine teilte mir einen 
anderen Fall aus seiner Praxis mit, in welchem das fragliche 
Tier (Vollblutstute „America“) in ca. 6 Stunden unter denselben 
klinischen Erscheinungen einging. 

Eiteratir. 

1. Lehmann, K. B, und Neumann, R. O. Atlas der 
Bakt., München 1912. — 2. Bongert, ]J., Bakteriologische Dia- 
gnostik, 3. Aufl., Leipzig 1912. 


Ueber Materialismus und Vitalismus. 
Von Glage. Y 

In der physiologischen Forschung stehen sich heute un- 
vereinbar zwei Anschauungen gegenüber, die mechanistische 
und die vitalistische. Die Materialisten oder Mechanisten 
suchen alle Lebenserscheinungen physikalisch und chemisch zu 
erklären und betrachten das Leben als nacktes Produkt des 
Chemismus der Zelle, die Vitalisten weisen darauf hin, daß die 
mechanistische Auslegung des Lebensproblems unzulänglich und 
unmöglich sei und als leitendes Agens eine unbekannte, von 
den chemischen und physikalischen verschiedene Kraft wirk- 
sam sein müsse, die das Lebensgetriebe in Gang hält. Bis zu 
einem gewissen Grade treten uns hier auch bei strengen 
Wissenschaftlern die beiden philosophischen Weltanschauungen 
gegenüber, die monistische als Einheitslehre, die nur einen 
Realgrund allen Geschehens annimmt, der materialistische 
Monismus Haeckels, und die dualistische als Zweiheits- 
lehre, die zwei verschiedene Urprinzipien voraussetzt, Kraft 
und Stoff, Materie und Geist usw. 

Der Vitalismus ist uralt. Die naiven Anschauungen’ der 
Naturvölker über das Verlassen des Körpers durch die Seele 
beim Sterben oder im Traumzustande, über eine Seelen- 
wanderung, vielfach ihr Totenkult und bei uns die Lehren der 
Kirche sind ganz auf Dualismus und Vitalismus eingestellt. 
Dieser bis vor 100 Jahren auch die Wissenschaft beherrschende 
Vitalismus ist von dem modernen Vitalismus zu unterscheiden. 
Zwischen beiden liegt die Epoche der besseren Klärung zahl- 
reicher Lebensvorgänge durch Chemie und Physik. Diese 
wollen die Mechanisten unter Berufung auf ihre großen Erfolge 
bis zur Klarstellung des Wesens des Lebens weiterführen, 
während die heutigen Vitalisten zu erkennen glauben, daß 
dies aussichtslos sei. 

Verworn scheidet unter Verurteilung des ganzen 
Vitalismus seine Anhänger. Der mechanistische Vitalismus ist 
nach ihm kein echter Vitalismus, da er einen noch unbekannten, 
schwer in den Einzelheiten zu erforschenden Komplex che- 
mischer und physikalischer Bedingungen zur Erklärung des 
Lebens gelten läßt, der psychische Vitalismus oder Idealismus 
(Bunge) schreibt der gesamten organischen Natur eine 
Psyche zu, im Gegensatze zu der anorganischen, während der 
teleologische Vitalismus (Driesch) mystische Zweck- 
vorstellungen in der organischen Natur voraussetzt. 
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Es verlohnt sich wohl, ein paar Gründe zu hören, wie sie 
von Bunge gegen die Materialisten anführt. Diese haben 
vorweg die Art der Erklärung des Lebens soweit festgelegt, daß 
sie chemisch und physikalisch gelingen müsse, sie setzen also 
das Unbekannte in der Haupteigenschaft schon als bekannt 
voraus und ziehen daraus Folgerungen, ein prinzipieller. Irr- 
weg. Mit physikalischen und chemischen Methoden ist ferner 
nur das zu ermitteln, was als gleichartig zu diesen Forschungs- 
verfahren paßt. Auch die Sinne sind auf chemische und phy- 
sikalische Prozesse eingestellt. Die heutigen Erklärungen der 
Resorption, der Sekretion, des Stoffwechsels, der Muskel- und 
Nerventätigkeit, der Blutzirkulation, der Respiration, der Tätig- 
keit der Sinne sind nur soweit gelungen, als es sich um passive 
Vorgänge handelt. Je weiter man forscht, desto mehr kommt 
man gerade dazu, daß die Lebenserscheinungen jeder mecha- 
nischen Erklärung spotten. Mechanistisch psychische Quali- 
täten zu erklären, ist eine Unmöglichkeit, die Existenz eines 
Seelenlebens aber unbestreitbar. 


Die meisten Physiologen, z. B Verworn, Heiden- 


hain,duBois-Reymond, Mosse, Bernstein und 
unsere bekanntesten Tierphysiologen, stehen auf dem mecha- 
nistischen Standpunkt, im Grunde genommen kämpfen sie aber, 
wenn man die Anschauung von Bunge als Hypothese be- 
trachtet und die Parapsychologie nach Driesch nicht anders 
bewertet, soweit sie sich dazu überhaupt äußern, dagegen 
auch nur mit. Hypothesen. Verworns  „erkenntnis- 
theoretischer Konditionismus“ ist dafür ein typisches Beispiel. 


Durch diese tiefgreifenden Meinungsverschiedenheiten über | 
| maligen Fauna und Flora eine fortschreitende Entwicklung 


so grundlegende Fragen der Physiologie wird Unsicherheit in 
allen Zweigen der Wissenschaft bedingt, deren Basis die Physio- 
logie ist oder die sich auch mit dem Leben befassen. 
Therapeut, der das Leben eines kranken Tieres retten und den 
Tod abwenden will, betätigt sich im Grunde genommen als 
Dualist, die biologischen Untersuchungsmethoden haben ohne 


klare Einstellung auf das Leben kein übersichtliches Funda- | 


ment. Es wird mancher Nichtphysiologe nicht verstehen, daß 
die Mehrzahl der Physiologen die Lebensvorgänge und Lebens- 
erscheinungen ausdrücklich auf die in der unbelebten Natur 
gültigen Gesetze zurückzuführen sich bestrebt, weil die natür- 
liche Aufgabe dieser Wissenschaft, Erklärung des Wesens des 
Lebens, und die verkündete Disposition, Erweisen der Gültig- 
keit der Gesetze der toten Materie, in einem sonderbaren 
Widerspruch zueinander stehen. Man sucht die Grenze 
zwischen belebter und unbelebter Materie niederzulegen, statt 
die Unterschiede bis in alle Feinheiten zu ermitteln. His 
sprach kürzlich in der „Dtsch. Med. Wochenschr.‘“ aus, was 
wohl viele praktisch tätigen Aerzte und Tierärzte denken, man 
müsse die Hoffnung als zerstört betrachten, die Lebensvorgänge 
auf einfache chemische oder physikalische Gesetze zurück- 
zuführen, die mechanistische Auffassung weiche der Ueber- 
zeugung, daß hinter den materiellen Vorgängen noch Kräfte 
wirksam sind, die einer materiellen Erklärung sich entziehen. 

Man muß heute der materialistischen Erklärung des Lebens 
gegenüber mindestens eine zurückhaltende Fragestellung ein- 
nehmen. Wenn man das Wesen des Lebens auch nicht kennt, 
so scheint es mir doch, daß gewisse Aeußerungen und Fähig- 
keiten des Lebens so auffällig und einheitlich an der lebenden 
organischen Natur erkennbar sind, daß sie als feste Pfeiler für 
die Beurteilung des Lebens sich eignen. Dabei ist nicht an 
die jetzt überall als Haupterscheinungen des Lebens zitierten 
Vorgänge gedacht: Stoffwechsel und Assimilation, Fort- 
pllanzung und Vervielfältigung, aktive, spontane Bewegung, 
Empfindlichkeit usw., sondern die Richtpunkte können weiter 
und umfassender gewählt werden. Schafft man wenigstens 
vorerst ein haltbares Fundament, dann können die Physiologen 


ihren Streit, Mechanismus oder Idealismus, in Muße austragen, | 


ohne daß Unsicherheit in den abhängigen Zweigen der 
Wissenschaft erzeugt wird. 

Drei Grundgesetze sind dem Leben eigen: 

Il. DasLebenvermagGeschöpfie— Pflanzen, 


Tiere — aufzubauen undeine Zeitlang zuer- 
halten. 
I. Das Leben zeigt die Fähzsgkeit zur 


Weiterentwicklung mit Vervollkommnung 
der Geschöpfe. 

Il. Das Leben weist ein Zwecke verfol- 
gsendes Verhaltenauf. 

I. Die. Existenz aller heutigen Geschöpfiormen als Pro- 


dukte des Lebens beweist die Berechtigung des I. Lebens- 


Der | 
Die Ontogenie als Lehre von der individuellen Keimentwicklung 
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gesetzes. Aufbau und Erhaltung des Einzelgeschöpfes um- 
fassen Fortpflanzung, Wachstum, Stoffwechsel usw. Die Ent- 
stehung erfolgt aus belebtem organischen Stoff — omnis cellula 
e cellula —, der Aufbau aber unter Umbildung aus unbelebtem 
Material, bei Pflanzen aus anorganischen Stoffen, bei Tieren in 
erster Linie toten organischen, wobei das Tier ein Oxydations-, 
die Pflanze ein Reduktionsapparat ist. 

Im Wesen des Aufbaues liegt es begründet, daß dauernd 
chemische und physikalische Spannungen im Körper bestehen 
und unterhalten werden, da allseitigies chemisch-physikalisches 
Gleichgewicht in völliger Ruhelage mit Untergang jedes 
Organismus gleichbedeutend wäre. Selbst in den lebenden 
Samen, Kartoffeln, Bohnen u. dgl., oder in scheintoten Orga- 
nismen oder solchen im Winterschlafe ist ein vollständiges 
chemisch-physikalisches Gleichgewicht nicht vorhanden; denn 
das Gefüge der Organismen ist erhalten bzw. nur der Stoff- 
wechsel stark herabgesetzt, während tote Zellen im Zeichen 
des Ausgleichs schnell zerfallen, Säuerung, Trübung, Nieder- 
schläge, Starre usw. aufweisen. Aus den roten Blutkörperchen 
tritt der Blutfarbstoff aus. 

Il. Das Entwicklungsprinzip, die Anschauung, die an Stelle 
des ruhenden Seins die Veränderung setzt (Heraklit), ist 
vonLamarckund Darwin in die Biologie eingeführt. Die 
Phylogenie oder Entwicklung von Tier- und Pflanzenreihen 
lehrt uns die Paläontologie, die Petrefaktenkunde mit den 
pfianzlichen und tierischen Fossilien, die, abgesehen von der 
archäischen Entwicklungsperiode der Erde, in der paläozoi- 
schen, mesozoischen und känozoischen als Ueberreste der da- 


der Lebewelt dartun. Die von der vergleichenden Anatomie 
gekennzeichneten Homologien der Organe sprechen auch dafür. 


zeigt, daß die Entwicklungsphasen als Durchgangsstadien 
vielfach tieferstehenden Entwicklungsstufen der Tierwelt 


gleichen. Die Chorda dorsalis, die primitive Anlage der Gehirn- 
gliederung, Kiemenbogen, Kiemenspalten, die zeitweilig be- 
stehende Kloake, dauernde anatomische Eigenheiten niederer 
Lebewesen, hat der Embryo hochstehender Tiere vorüber- 
gehend, ohne die Formenreihe der Vorfahren lückenlos zu 
durchlaufen. Die frühest erworbenen und älteren Stadien 
werden vielfach nur andeutungsweise wiederholt oder fallen 


ı ganz aus, während spätere, dem fertigen Zustande ähnliche 


längere Zeit oder dauernd bestehen bleiben, Bonnet. ÖOnto- 
genese ist verkürzte Wiederholung der Phylogenese, Müller, 
Haeckel. Die Entwicklung des Lebens ist auch heute im 
Flusse, wie die Varietäten der Tierarten, die Tierzuchtergeb- 
nisse zeigen. Anpassung, Vererbung von Eigenschaften, natür- 
liche geschlechtliche Zuchtwahl, Selektion beim Kampfe ums 


ı Dasein, Deszendenzlehre brauchen hier nicht näher erörtert 


zu werden, nur auf die Eigenschaft des Lebens, flexibel und 
fortschreitend im Sinne der Entwicklung zu sein, kommt es an. 
Mit der Geburt ist die Entwickelung des einzelnen Geschöpfes 
nicht abgeschlossen, Metamorphosen usw., jugendliche und 
ältere Individuen bieten Unterschiede. Viele Geschöpfe und 
ganze Tier- und Pfilanzenreihen sind freilich auf niedriger Stufe 
stehengeblieben, Protisten, Farne, Brückenechse. Bei den bio 
logischen Untersuchungsmethoden deuten die Verwandtschafts- 
reaktionen, z. B. bei der Präzipitation (Pferd und Esel usw.) 
auf ähnliches Eiweiß, die Gruppenagglutination auf die Ver- 
wandtschaften unter Bakterien, neben der Aehnlichkeit in Ge- 
stalt und ihrem Verhalten in Kulturen. Das II. Lebensgesetz 
erscheint voll erwiesen. 

Das Ill. Lebensgesetz, das zweckverfolgende Verhalten 
der Organismen, ist so grob und so durchgreifend der be- 
lebten organischen Natur aufgeprägt, daß man es unmöglich 
übersehen kann. Es dreht sich hier nur um die Existenz 
dieser Eigenschaft, nicht um die Aufklärung in materialistischer 
oder psychovitalistischer Richtung. Mit Recht riet kürzlich 
Böhm in der „M.t.W.“, unter Hinweis auf Driesch, sich 
tierärztlicherseits mehr mit diesen Fragen zu befassen. Man 
mag: die Veröffentlichungen von Driesch kritisieren, ihn als 
Autor trotz seiner Anregungen einfach als ganz unbeachtlich 
betrachten zu wollen, wie Verworn es tut, kann nicht an- 
gehen. Die Entelechie, bei Aristoteles das wirkende 
innere Wesen, das alle Lebensäußerungen bedingt, wird von 
Driesch als wesentlicher, von den physikalisch-chemischen 
Kräften abweichender Lebensfaktor betrachtet, als führende 
Idee, die den Aufbau der Organismen leitet und zweckmäßig 
gestaltet, so daß kein Chaos sich einstellt, die das Neue schafft 
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und Ueberflüssiges beseitigt, mithin in der Formung der Ge- 
stalten als entscheidender Faktor tätig ist. Bei den Handlungen 
der Organismen stellt ein Psychoid ‘das analoge elementare 
Agens dar, das den Körper lenkt. 

Die Existenz des zweckverfolgenden Verhaltens der be- 
lebten Organismen ergibt sich aus buchstäblich unzähligen 
Beobachtungen. Alles: Haut, Hautdrüsen, Haare, Hörner, 
Beine, Flügel, Lungen, Leber, Knochen, Sinnesorgane, Blüten, 
Blätter, Wurzeln usw. usw., ist vom Leben geschaffen zum 
Zwecke, wobei Zwecke verfolgen nicht immer zweckmäßig be- 
deutet und ein Idealzustand nicht erreicht ist. Bemerkenswert 
ist die Vielheit der Methoden zur Erreichung desselben 
Zweckes: Lungen, Kiemen, Tracheen; Punktaugen, Bulbus, 
Fazetteaugen, gestielte Augen usw. 

Daß die Organismen bei ihren Handlungen Zwecke ver- 
folgen, ist ebenso tausendfältig klar. Die Beobachtung des 
Menschen, der täglich zahlreiche Handlungen zu verschiedenen 
Zwecken vornimmt und sein ganzes Leben lang sich Ziele steckt, 
oder des Tierlebens lehrt uns das überwältigend. Die Hand- 
lungen betätigt der Organismus im eigenen Interesse: Futter- 
suche, Maßnahmen zur Sicherung (Krebse in Schnecken- 
gehäusen), zur Bequemlichkeit (Schlafnester der Affen), zur 
Förderung des Wohlbehagens (Sonnenbäder, Staubbäder), zur 
Erlangung der Beute (Sandtrichter der Ameisenlöwen, Netze 
der Spinnen usw.). 

Das zweckverfolgende Verhalten erstreckt sich vielfach 
sogar auf andere Geschöpfe. Der Körper erzeugt Milch zum 
Zwecke der Ernährung des Jungen, die Mutter schleppt den 
Jungen Beute heran, man denke an die Brutpflege einzelner 
Fische, der Ameisen usw., an den Totengräber (Necrophorus), 
der Leichen beerdigt, um dort Eier abzulegen. Die Präparation 
einer Nahrung verschiedener Zusammensetzung seitens der 
Honigbiene für die Larven der Drohnen, Arbeiterinnen und 
Königin, das Aufstellen von Sicherungsposten am Eingange 
zum Bienenstock usw. oder in Rudeln Wild, das Leben in den 
Tierstaaten mit Arbeitsteilung, das Verhalten der Menschen zu- 
einander bieten weiteres Material. 

Die drei Lebensgesetze stellen die elementare Betätigung 
des Lebens dar. Es ist Aufgabe der Physiologie, alles dieses 
und nicht nur Bruchteile des Wirkens des Lebens zu erklären, 
und es will mir scheinen, als ob die materialistische Auffassung 
des Lebens dazu nicht ausreichen kann und überhaupt kaum 
einen Versuch der Deutung gemacht hat. Reflexerscheinungen, 
automatische Vorgänge und die Aufnahmefähigkeit durch die 
Sinne sind in dem Hauptpunkte, den Vorgängen in der nervösen 
Substanz, noch ganz dunkel. Es ist nicht wesentlich, daß .die 
Materialisten behaupten, wo Reflexe zu beobachten seien, 
komme ein Bewußtsein nicht in Frage. Damit ist die zweck- 
verfolgende Betätigung, die das Leben mit der Einrichtung 
von Reflexvorgängen ausübt, nicht geklärt. Dasselbe gilt von 
der inneren Sekretion. Bunge hält unter anderen Beispielen 
den Mechanisten die Vorgänge beim Sehen vor. Das Ent- 
stehen der Bilder auf der Netzhaut ist mechanisch zu verstehen, 
indessen ist gerade dieser Teil nicht von Bedeutung für die Er- 
klärung des Lebens, denn beim verstorbenen Tier und dem aus- 
geschnittenen Auge entsteht das Bild ebensogut. Die Mechanik 
des Sehens ist nicht gestorben, weil sie nie gelebt hat. Die 
Fähigkeit des Organismus, sich Augen zu konstruieren zum 
Zwecke des Sehens und die Verarbeitung des nervösen Reizes 
im Gehirn ist gestorben, gerade der mechanistisch noch nicht 
geklärte Teil des Sehens. 

Alle diese Dinge in einer kurzen Abhandlung näher zu 
behandeln, ist nicht möglich. Es soll neben dem Prägnante- 
sten nur noch der Vorteil beleuchtet werden, den die drei 
Lebensgesetze als vorläufige Grundlage zur Beurteilung des 
Lebens praktisch bieten. (Fortsetzung folgt.) 
Aus dem staatlichen Institut zur Erforschung der Fohlenkrankheiten 

in Stade. Leiter: Dr. Lütje. 


Infektion mit dem Bakterium pyosepticum visco- 
sum equi unter besonderer Berücksichtigung der 
makroskopischen pathologisch-anatomischen 
Erscheinungen. 

Von Tierarzt L. Langhoff. 


Die ersten Feststellungen von Infektionen mit dem Bak- 
terium pyosepticum viscosum equi in Deutschland «erfolgten 
durch Lütje in der Abfohlperiode 1919—1920, und zwar zu- 
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erst in Form eines Abortfalles, kurz darauf mehrfach unter dem 
Bilde der Säuglingsseptikämie und im Juni 1920 auch in Fällen 
von sogenannten infizierten Wurmthromben bei Absatzfohlen. 
Da die meisten der zuerst festgestellten Fälle aus dem Praxis- 
bereiche des Verfassers stammten, so wurde er im Sommer 1920 
mit der Bearbeitung vorkommender Fälle von Pyoseptikum- 
infektionen in seinem Tätigkeitsgebiete beauftragt, soweit dieses 
im Rahmen der Praxis möglich war. Von dem Gesamtmaterial 
des Institutes bis zum Oktober 1922 von 165 Pyoseptikumfällen 
(12 Abortfälle, 93 Fohlenseptikämie, 39mal infizierter Wurm- 
thrombus bei Absatzfohlen, 2lmal bei erwachsenen Pferden) hat 
der Verfasser im ganzen 30 Fälle bearbeitet, und zwar: 

1. Pyoseptikumabort: 6 Fälle. 

2. Infektionen neugeborener Fohlen: 15 Fälle. 

3. Infektionen von Absatzfohlen, Jährlingen und 

erwachsenen Pferden: 9 Fälle. 

Die Untersuchungen richteten sich darauf, in Abortfällen die 
etwaige Erkrankung der Stute vor und nach dem Abort, die 
Verhältnisse des Erregers in den Geburtswegen und das sero- 
logische Verhalten des Mutterblutes festzustellen. — Bei den 
Erkrankungen des Neugeborenen wurden aus ätiologischen 
Gründen bei dem Muttertier die gleichen Untersuchungen wie 
beim Abort vorgenommen und gleichzeitig die klinischen Er- 
scheinungen beim Fohlen ermittelt. Die Untersuchung der 
Mutter fiel naturgemäß bei Erkrankungen der Absatzfohlen fort. 
Gleichzeitig wurde bei allen Fohlen eine Blutuntersuchung vor- 
genommen, um festzustellen, inwieweit Blutproben diagnostisch 
verwertbar sind. — Es wurden an den Kadavern die grob- 
anatomischen Befunde aufgenommen, die eine histologische und 
bakteriologische Ergänzung durch das Stader Institut erhielten. 
Es sind folgende Feststellungen gemacht worden: 


1.Pyoseptikumabort. 
6 Fälle bearbeitet mit dem folgenden Ergebnis: 


.. Häufigkeit des Vorkommens der’ Abortfälle nicht über 1 Prozent 
aller Geburten. Stets Einzelfälle. 

. Stuten zeigen im allgemeinen vor der Geburt keine Krankheits- 
erscheinungen, abgesehen von leichten Kolikanfällen als Zeichen 
des Absterbens der Frucht. Nach dem Abort tritt eine Metritis 
ein, die sich meistens nur durch leicht gesteigerte Temperatur 
und verstärkten Lochialausfluß kenntlich macht. In einem Fall 
bestanden stärkere Störungen des Allgemeinbefindens, die nach 
mehreren Gebärmutterspülungen verschwanden. 

. Der Lochialausiluß ist längere Zeit schokoladenfarben und zäh- 
schleimig. Er wird in größeren Mengen und länger als nach 
normalen Geburten abgesondert. Untersuchungen des Sekretes 
auf Keimgehalt sind täglich bis zum 7. Tage nach dem Abort 
durchgeführt worden. Innerhalb dieser Zeit gelang immer der 
Nachweis von Pyoseptikumbakterien. Der Erreger ist nicht in 
solchen Mengen wie beim Paratyphusabort vorhanden. Es ist 
deswegen damit zu rechnen, daß bei der stets stattfindenden all- 
mählichen Keimabnahme zu späteren Zeiten der nur schwer kul- 
tivierbare Erreger der Feststellung entgeht. 

. Das Blutserum der Abortstuten agglutiniert Pyoseptikumbakte- 
rien nur in einer Verdünnung von 1 :200—800, das Serum ge- 
sunder Pferde noch nicht in einer Verdünnung von 1 :50—100. 
Die Abortfälle liegen vorwiegend in der zweiten Hälfte der buy 
zeit, doch kommen auch Pyoseptikumaborte im 4. Monate der 
Schwangerschaft vor. 

. An den Organen der Foeten treten Septikämieerscheinungen nicht 
sonderlich deutlich hervor, abgesehen von verwaschenen, sub- 
serösen Blutungen. Die stellenweise beschriebene weich-patschige 
Beschaffenheit der Leber und Nieren ist foetale Eigentümlichkeit 
infolge mangelnden Stützgewebes und der deswegen schneller 
eintretenden Mazeration. Makroskopische oder histologische 
Veränderungen, wie sie bei Neonaten in den Nieren Regel sind, 
werden bei Foeten vermißt. — Die Eihäute zeichnen sich, wie bei 
allen bakteriellen Aborten, durch destruktive Vorgänge an den 
Chorionzotten aus. Die Chorionfläche ist schmutzig graurot und 
mit einem grauroten, schmierigen Belag: versehen. 

. Der Erreger ist gewöhnlich in allen Organen kulturell nach- 
weisbar. In einem Falle war er nur im Mageninhalte und in 
der Leber (Nabelvene) vorhanden. Er nimmt also genau’ wie 
beim Paratyphus seinen Weg über die Eihäute, von diesen aus 
entweder in das Fruchtwasser und den Magen (Abschlucken vom 
4. Monat ab) oder mit den: Nabelgefäßen über die Leber in den 
toetalen Kreislauf vordringend, Es ist als weitere Folgerung aus 
dieser Beobachtung damit zu rechnen, daß wie bei anderen bak- 
teriellen Aborten auch Pyoseptikumabortfälle vorkommen, in 
denen der Erreger nur in den Eihäuten und dem Gebärmutter- 
sekret vorhanden ist. Die Lochialsekretuntersuchung ist dem- 
gemäß äußerst wichtig, da die Eihäute meistens zu sehr be- 
schmutzt oder bereits verschleppt sind. 

. Wie bei allen Aborten, ist eine Gebärmutterbehandlung anzu- 
streben, da erfahrungsgemäß die Aufnahme durch die histolo- 
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gischen Vorgänge und anfänglich auch durch die Anwesenheit 
des Erregers verzögert wird. Einzelfälle von Güstbleiben bei 
Vernachlässigung sind auch nach Pyoseptikumabort festgestellt 
worden. 


I.Pyoseptikuminfektionenbeineugeborenen 
Fohlen. 


Verfasser hat von den 93 Pyoseptikum-Septikämiefällen 
Neugeborener, die im Stader Institut bakteriologisch ermittelt 
worden sind, 15 Fälle eingehend klinisch zu Lebzeiten des 
Fohlens untersucht, ebenso die zugehörigen Mutterstuten sowie 
den grobanatomischen Befund bei der Zerlegung der Fohlen 
aufgenommen. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind: 


1. Die meisten Fohlen erkrankten, ohne nach der Geburt Störungen 
gezeigt zu haben, plötzlich am 2. bis 3. Lebenstage und verendeten 
in 24—48 Stunden. Nur einzelne Fohlen wurden bereits schwäch- 
lich geboren. Es lagen in diesen wenigen Fällen die Anzeichen 
einer maternellen Infektion vor. Das klinische Bild ist vor- 
wiegend nur das einer allgemeinen Septikämie. Fieber (39,5 bis 
40,8° C), erhöhte Puls- und Atemfrequenz, Hinfälligkeit. Die be- 
schleunigte Atmung kann eine Pneumonie vortäuschen. Als 
Zeichen der stets vorhandenen Nephritis werden oftmals Poly- 
uria bzw. vermehrter Harndrang, gelegentlich auch Schmerzen 
in der Nierengegend auf Druck hin ermittelt. 

Meistens liegen die Fohlen dauernd. In Einzelfällen tritt auch 
eine Pneumonie auf. In mehr chronisch verlaufenden Krankheits- 
fällen entwickeln sich Oedeme an den Extremitäten und eitrige 
Gelenk- und Sehnenscheidenentzündungen, wobei in erster Linie 
Sprung- und Kniegelenke betroffen sind. Also typische Lähme. 
Der Ausgang zur Lähmeform ist aber selten, weil die Fohlen 
meistens frühzeitig verenden. — Innere Augenentzündungen, wie 
sie beim Paratyphus der Neugeborenen öfters vorkommen, 
werden vermißt. Die Blutuntersuchung ergab stets einen nega- 
tiven serologischen Befund. 


2. Im allgemeinen zeigen die Mutterstuten weder vor noch nach der 


Geburt Krankheitserscheinungen. Sie nehmen anstandslos 
wieder auf und tragen aus. Nur in den wenigen Fällen einer 
maternellen Infektion, die sich bereits durch Hinfälligkeit des 
Fohlens bei der Geburt und Tod desselben am ersten bis zweiten 
Lebenstage kennzeichneten, zeigten die Stuten Erscheinungen 
einer Metritis (der in einem Falle Hufrehe folgte) und Störungen 
in der Wiederaufnahme. Die Verhältnisse gleichen hierbei den 
Abortfällen. Der Erreger war, wenn auch in geringerer Menge, 
im Gebärmuttersekret nachweisbar. Das Stutenserum aggluti- 
nierte den Erreger durchweg mit einem Titer von 1:200, selten 
höher. Dieser Wert muß nach vergleichenden Untersuchungen 
als positiv angesehen werden. 


3. Bei: der Zerlegung der Fohlen werden am Nabel selber keine 


Veränderungen ermittelt, aber häufig in der Umgebung der Nabel- 
vene, zum Teil makroskopisch wahrnehmbare, zum Teil nur histo- 
logisch kleine Abszesse im der Leber. Diese Erscheinungen 
deuten bei vollständig negativem Stutenbefund auf eine Nabel- 
infektion hin. Die Nabelinfektioi dürfte der häufigste An- 
steckungsweg sein. Die Erscheinungen allgemeiner Septikämie 
in Form eines mehr oder weniger ausgeprägten hyperplastischen 
Milztumors und von Blutungen unter den serösen Häuten fehlten 
fast nie. — Die typischsten Veränderungen zeigten stets die Nieren 
in Form einer disseminierten eitrigen Glomerulonephritis. In 
perakuten Fällen ist die Niere mit orangegelben Gallertmassen 
umgeben, ihre Kapsel ist etwas verquollen und festsitzend. Als 
erste makroskopisch wahrnehmbare Veränderung zeigt sich eine 
stäubchenartige Trübung der Rindenschicht. Meistens ist die 
Rinde stark gerötet und mit zahllosen graugelben hirsekorn- 
großen Abszelschen durchsetzt, welche einen roten Hof aufweisen. 
Der Abszeßeiter ist fadenziehend. — In seltenen Fällen sind die 
Veränderungen nur histologisch wahrnehmbar. 

Als weniger regelmäßiger Befund wird bisweilen eine ent- 
zündliche Rötung der Darmschleimhaut beobachtet. 

In einem verhältnismäßig hohen Prozentsatz der Fälle 
wurden embolische, eitrige Herde in den Lungen ermittelt, in 
Einzelfällen der Kälberpneumonie ähnliche Hepatisationen der 
Spitzenlappen. 


4. Der Nachweis von Pyoseptikumkeimen gelingt im allgemeinen 


kultureil aus allen Organen. In einem Falle, in welchem wegen 
starker Fäulnis auch der sonst bei sekundärer Verunreinigung 
vorteilhaft herangezogene histologische Nachweis der eitrigen 
Glomerulonephritis mißlang, wurde der Erreger noch aus dem 
Knochenmarke fast in Reinkultur gewonnen. 

Die bakteriologische Untersuchung des Markes uneröffneter 
Röhrenknochen kann also für die Praxis vorteilhaft herangezogen 
werden. 


5 Die Mutterbluttherapie, ebenso Aolangaben haben stets versagt. 


Nach von anderen Stellen gemachten Erfahrungen ist aber auch 
die Sero-Vakzine-Therapie als erfolglos anzusehen, weil die 
Krankheit zu stürmisch verläuft und bei Einsetzen der Behand- 
lung stets schon zu schwerwiegende organische Veränderungen 
Seranln purulenta) bestehen, die fast immer den Tod zur 
olge haben. 
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II. Pyoseptikuminfektionen beiälteren 
Fohlenunderwachsenen Pferden. 


Verfasser hat im ganzen 9 Fälle einer Pyoseptikuminfektion 
älterer Equiden, und zwar 7 Fälle bei 4—12 Monate alten 
Fohlen, 1 Fall bei einem 7jährigen Wallach, 1 Fall bei einer 
28jährigen Stute beobachtet. Die Ergebnisse seiner Unter- 
suchung sind: 


I Die klinischen Erscheinungen sind die einer Allgemeinseptikämie. 
Vielfach stürzen die Tiere plötzlich schlagartig nieder, nachdeın 
sie vorher kurze Erregungserscheinungen gezeigt haben und 
verenden in kürzester Zeit. (Milzbrandverdacht! Vergiitungs- 
verdacht!) In anderen Fällen zieht sich die Erkrankung über 
Tage hin. Sie gleicht dann vollständig der Form der Säuglings- 
erkrankung. Auch kommen Fälle vor, in denen sich Jähmeartige 
eitrige Gelenkserkrankungen entwickeln, vorübergehende schein- 
bare Heilung und intervallweise wiederkehrende Neuanfälle mit 
hohem Fieber beobachtet werden, die nach längerer Zeit zum 
Tode führen. Die beschleunigte Atmung täuschte leicht Pneu- 
monie vor, die nur in einem Falle wirklich vorhanden war. 

Aeltere Fohlen sind empfänglicher als erwachsene Pferde. 
Bei letzteren sind bis jetzt keine Gelenkserkrankungen ermittelt 
worden, dagegen in einem Falle kolikartige Anfälle. 

Die Blutprobe brachte keinmal ein praktisch verwertbares 
Untersuchungsergebnis. 

2. Pathologisch-anatomisch wurde stets dieselbe typische, disse- 
minierte eitrige Nephritis wie bei Jungfohlen ermittelt. Bisweilen 
waren dabei größere Abszesse entstanden. Auffällig waren stets 
die zahlreichen Blutungen an der Serosa des Bauchtells und der 
Darmabschnitte.e Der Blinddarm war an der Spitze meistens 
schwarzrot verfärbt. Vielfach bestanden flächenhafte Blutungen 
an der Schleimhaut des Dick- und Dünndarmes, wobei es zu Blut- 
austritt in den Darm gekommen war. Fast regelmäßig wurden 
eitrige Einschmelzungsvorgänge oder direkt Abszesse an der 
Außenfläche des stets vorhandenen Wurmthrombus der vorderen 
Gekröswurzel ermittelt. Vorwiegend war der Thrombus äußer- 
lich in eine schmierige, rotbraune Masse verwandelt und dadurch 
von der Wand des Aneurysmas abgelöst. In ganz wenigen Fällen 
wurde dieser Prozeß nicht festgestellt. In Anlehnung an Adsersen 
und Magnusson wird angenommen, daß die einwandernden 
Sklerostomenlarven den Erreger vom Darm aus in die Gekrös- 
wurzel eingeschleppt haben und auch in den Fällen, in welchen 
eine Eiterung nicht nachweisbar war, der Vorgang des soge- 
nannten infizierten Wurmthrombus trotzdem vorlag. 

Als Erscheinungen der allgemeinen Septikämie wurden 
starker Milztumor und Petechien am Herzen ermittelt. Daneben 
fanden sich gelegentlich kleinste pneumonische metastatische 
Herde vor. In einem Falle war eine ausgedehnte Pneumonie 
(Hepasitation) der Spitzenlappen vorhanden. 

3. Der Erreger wurde stets in allen Organen und in den erweichten 
Thrombusmassen nachgewiesen. 


Kasuistisch ist zu bemerken, daß Pyoseptikumaborte, Septi- 
kämie der Neugeborenen und thrombotische Infektionen häufig 
auf ein und demselben Gehöfte oder wenigstens in nachbarlichen 
Bezirken vorkamen. Doch handelte es sich immer mehr um 
Einzelfälle innerhalb eines Jahres, nicht um seuchenartige Vor- 
gänge. 

Die ganzen Erkrankungen tragen den Charakter einer 
bodenständigen Gelegenheitserkrankung, welche aber in der 
Summe der Gesamtfälle empfindliche Verluste zeitigt. Es wird 
schwer sein, bei singulär vorgenommenen Schutzimpfungen ein 
klares Werturteil zu gewinnen. Nur die systematisch durch- 
geführte Impfung in einem größeren, verseuchten Bezirke, in 
welchem jährlich regelmäßig Verluste vorkommen, können zu 
einem bindenden Urteil führen. 


Frische Mastdarmperforation bei der Geburt und 
deren Heilung. 
.Von Dr. Ziehme, prakt. Tierarzt, Hittfeld (Hannover). 


In der geburtshilflichen Literatur sind mehrere Fälle an- 
gegeben, in denen durch den Fötus der Mastdarm perforiert 
wurde, so von Harms, Meyer, Binz und Vernaut. 
Harms erwähnt dieses unangenehme Vorkommnis bei der 
Kopf-Rückenlage des Fötus. Ich hatte innerhalb kürzerer Zeit 
zweimal Gelegenheit, eine solche Perforation zu beobachten, 
einmal hervorgerufen durch die in den Mastdarm eingetretenen 
Hinterschenkel, das andere Mal durch den Eintritt und die 
Geburt eines ganzen Fohlens durch den After. Im letzten Falle 
lag, nach der Art der Verletzung zu urteilen, vermutlich eben- 
falls Hinterendlage vor. 

Fall I. Gerufen zur Geburtshilfe bei einer Stute, bei der an- 
geblich die Hinterschenkel des Fohlens zum After herausgetreten 
seien. Bei meiner Ankunft war das Fohlen schon lebend geboren. 
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Der Besitzer hatte selbst die Hinterschenkel zurückgebracht, und 
die Geburt war danach leicht vonstatten gegangen. Die Beine 
seien beinahe bis zum Sprunggelenk sichtbar gewesen. Befund: 
Primipara, Allgemeinbefinden gut, Sekundinae nicht ausgestoßen. 
Untersuchung per vaginam ergibt in der dorsalen Wand etwa 10 cm 
von der rima vulvae ein für zwei Fäuste passierbares Loch. In 
der Vagina einige Kotballen. Versuch, die Eihäute zu entiernen, miß- 
lingt, da sie sehr fest haften. Heitung der Wunde durch 4 Quer- 
nähte von der Vagina aus mit langem Faden, Knüpfung von außen. 
Nach 12 Stunden manuelle Entiernung der Sekundinae 4 Tage 
später Verletzung für 3 Finger passierbar. Die losen Nähte werden 
durch neue ersetzt. Nach 3 Wochen ohne Fistelbildung 
geheilt. 

Fall II. Stute, primipara, hat über Nacht ohne. Aufsicht ge- 
fohlt. Der Besitzer ersucht um Hilfeleistung, da die Scheide ein- 
gerissen sei. Befund: Allgemeinbefinden gut. Besonders großes 
lebendes Fohlen geboren. Sekundinae ausgestoßen. Die völlige Zer- 
setzung der Analgegend war von dem Besitzer als Scheiden- 
verletzung angesehen. Scheide unverletzt. Vulva außergewöhnlich 
klein, durch das heruntergeklappte Perineum verdeckt. Vom Anus 
aus ist die ventrale Scheidenwand mit orificium uretrae gut sicht- 
bar. Beim Eingehen per anum findet man nur mit Mühe den Weg 
in das Rektum. Die untere Wand des Rektums erscheint 8 cm vom 
Anus entfernt wie abgerissen. Die Größe der Oefinung entspricht 
nicht ganz dem Thoraxumfang des Fohlens. Beim Palpieren gelange 
ich mit der Hand zwischen Rektum und Vagina in die freie Becken- 
höhle. (Nach dem Heilverlaufe zu urteilen aber vermutlich retro- 
peritoneal.) Heftung der Perioration durch 5 Nähte vom Rektum 
und 4 Nähte von der Vagina aus, also Etagennaht. Fäden lang, 
Knüpfung von außen. Die in levator und sphingter ani sowie in 
das Perineum gehenden Risse werden ebenfalls genäht. Nach 3 Tagen 
starke Schwellung des Perineums bei leidlichem Allgemeinbefinden. 
Vatren-Kasein 7,0 subkut. — Nach 4 Wochen Heilung ad 
integrum. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Erkrankungen des Rindes. 





Robert, M. (1923): Sur une complication de la fievre aph- 
theuse. Rev. vet. Bd. 75, S. 290-292. (Ueber eine Kom- 
plikation bei Maul- und Klauenseuche.) 

Während des Seuchenganges 1919—1920 beobachtete R. 
in einer Reihe von Fällen mit langsamem Krankheitsverlauf 
nach Heilung der aphthösen Veränderungen ein Herzasthma 
bei fortschreitender Abmagerung, außerdem einen üppigen, 
struppigen Haarwuchs als Ausdruck einer Störung der Haut- 
funktion. Die Behandlung mit Fowlerscher Lösung sowie 
mit Strychnin-Veratrin war erfolgreich. 

Curt Krause, Berlin. 


Berr, M. (1922): Impfversuche bei Maul- und Klauen- 
seuche mit normalem Pferdeserum. Vet.-med. Inaug.-Diss,, 
Hannover. 

Es wurden 400 Rinder mit normalem Pferdeserum, 230 
mit Rekonvaleszentenblut geimpft; bei 370 Tieren unterblieb 
zur Kontrolle die Impfung. Die Verluste in den geimpften 
Beständen betrugen 0,7 Prozent gegenüber 6,7 Prozent in 
den unbehandelten Beständen.. Das Allgemeinbefinden wurde 
günstig beeinflußt, das Auftreten der bösartigen Form und 
von Komplikationen verhindert. Zwischen den Impfungen mit 
normalem Pferdeserum und solchen mit Rekonvaleszentenblut 
bestand in der Wirkung kein merklicher Unterschied. 

Curt Krause, Berlin. 


Biber, N. (1923): A ragadös szäj-es körömfajäs chemo- 
therapiäs kezeleseröl. Ällatorvosi Lapok. Nr. 5—6, S. 24 bis 
28 (Chemotherapeutische Behandlung der Maul- und 
Klauenseuche.) 

Verfasser hat gute Erfolge erreicht mit Injektionen von 
Strychnotonin (ad us. vet. Chinoin-Ujpest) bei bösartiger Maul- 
und Strychninum hydrochloricum, das Arsen kräftigt die Zellen, 
thaler 18 bereits eingegangen, worauf Verfasser bei den übrigen 
2—3 Strychnotonin-Injektionen anwandte; die Temperatur sank, 
die Herztätigkeit wurde gestärkt. Strychnotonin enthält Arsen 
und Strychninum hydrochlorium, das Arsen kräftigt die Zellen, 
das Strychnin stimuliert das Nervensystem. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


(1923): Contributo alla cura dell’ afta con 
l’„Jodincarbon“. La Clinica veterinaria. Jg. 46. Nr. 4, S. 250 
bis 251. (Die Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit 
Jodinkarbon.) 


Mayer, L. 


«“ 
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Verfasser hatte in seiner Praxis günstige Heilerfolge inner- 
halb 3—7 Tagen mit „Jodincarbon-Merck“, intravenös in Dosen 
von 200 ccm für Ochsen, 150 ccm für Kühe (bei 1 Kuh einmal 
wiederholt) und 100 ccm für junge Tiere. Nörr, Dresden. 


Bürgi, M. (1923): Rinderpest. Schweizer Arch. f. Thlkd. 
Bd. 65, S. 121—138. 

B. schickt seinem Vortrag zunächst Ausführungen über 
das Contagium, die klinischen und pathologischen Erschei- 
nungen der Rinderpest voraus. Dann berichtet er über die 
Versuche, die im Jahre 1920 in Brüssel unter Leitung von 
Nicolas und Rinjard aus Alfort stattfanden. Diese 
Versuche ergaben, daß 100 ccm Immunserum und 0,2 ccm 
Virusblut ein Rind zu schützen imstande sind. Ein so vor- 
behandeltes Tier wurde hyperimmunisiert und vertrug zuletzt 
3000 ccm Virusblut. Schafe erkrankten nach künstlicher In- 
fektion leicht und genasen wieder. Schweine gehen bei sub- 
kutaner Infektion zugrunde, nach Infektion per os werden 
sie wieder gesund. Die Krankheit kann durch Schweine ver- 
schleppt werden. Dahmen, Berlin. 


Bellotti, P. (1923): Carbonchio da forragio. 
veterinaria. . Jg: .46....Nr! 4,.5.77251— 252 
milzbrand.) 

In 22jähriger tierärztlicher Tätigkeit kamen dem Verfasser 
über 500 Milzbrandfälle unter die Hand. Dabei konnte er be- 
obachten, daß die im Bereiche des Flusses Olona gelegenen 
Landstriche stets stark von Milzbrand heimgesucht waren und 
daß diese Erkrankung in unverseuchte Gegenden durch Futter 
eingeschleppt wird, das aus notorisch verseuchten Gegenden 
bezogen wird. Er beschreibt auch besondere Krankheitsfälle 
dieser Art, wo die Inkubationszeit nicht mehr als 3 Tage betrug. 

In seiner Schlußbetrachtung bezeichnet er die Seuchen- 
gesetzgebung in dieser Beziehung als lückenhaft, weil sie keine 
Handhabe biete, eine Ausfuhr von Futter aus bekanntermaßen 
stark milzbrandverseuchten Gegenden zu unterbinden und 
schlägt vor, die Gerbereien, deren Abwässer den Milzbrand 
in die flußabwärts gelegenen Landstriche verschleppen, für ent- 
stehenden Schaden haftbar zu machen. Nörr, Dresden. 


La Clinica 
(Fütterungs- 


Manninger, R. (1923): A sercegö üszök elleni vedöojtas 
csiramentes folyekony ojtöanyaggal. Ällatorvosi Lapok. Nr. 7 
bis 8. 5. 35-36. I|(Rauschbrandimpfung mit keimfreiem 
flüssigen Impfstoff. (Aus dem Institut für Seuchenlehre der 
kön. ung. Tierärztlichen Hochschule.)] 

Die von Arloing,Cornevin und Thomas bereits 
in 1880 ausgearbeitete sogen. Lyoner Methode ist bei der Be- 
kämpfung des Rauschbrandes von großer Wichtigkeit, doch 
hat das Verfahren seine Gefahren, es ist etwas umständlich und 
schwerfällig, deshalb wendet man die nach Japaner und 
Schweizer (Nitta, Gräub, Zschokke) Versuchen aus 
Bouillonkulturen hergestellten bakterienfreien Filtrate immer 
mehr an. Verf. benutzte zu seinen Versuchen außer dem 
Rauschbrandbazillus (B. gangraenae emphysematose Chau- 
veau) auch den Oedembazillus (B. oedematis maligni), der 
gleichfalls rauschbrandähnliche Veränderungen hervorrufen 
kann. Die Leberbouillonkulturen wurden den Versuchstieren 
intraperitoneal geimpft und nachher die doppelte Menge der 
tödlichen Dosis von Sporen. Die eintretende Immunität erweist 
sich als streng spezifisch, das Rauschbrandfiltrat schützt nicht 
gegen bösartiges Oedem und umgekehrt, deshalb soll für die 
Praxis ein polyvalentes Filtrat hergestellt werden. Außer dem 
Meerschweinchen erreichte man bereits auch beim Schaf gute 
Erfolge mit den bakterienfreien, nicht toxischen Filtraten, ob 
jedoch Toxine, Aggressine oder Stoffwechselprodukte der Bak- 
terien diese Immunisierungswirkung ausüben, soll mit weiteren 
Versuchen festgestellt werden. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Giovanoli, G. (1923): Einige Mitteilungen aus der Rinder- 


Schweizer Arch. f. Tierhik. Bd. 65, H. 2, S. 74— 
1. Darminvagination. 

Bei dem erkrankten Rinde waren klinisch lediglich Ver- 
dauungsstörungen und Kolik zu konstatieren. Die wieder- 
holte rektale Exploration ließ keine genaue Diagnose zu. Bei 
der Obduktion fand sich eine ca. 30 cm lange Invagination des 
Duodenums. 

2. LeiomyomimMastdarm. 


Eine Kuh entleerte plötzlich Blut aus dem After und 
preßte sodann durch letzteren eine faustgroße, rote Geschwulst 


praxis. 
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hervor. G. exstirpierte den Tumor, der sich als Leiomyom er- 
wies. Die Kuh wurde durch lokale Kälteapplikation geheilt. 


3. Bruch desRollbeins. 


Das Sprunggelenk eines zweijährigen, auf der Weide 
plötzlich schwer lahm gewordenen Rindes war stark ge- 
schwollen. Der Fuß wurde nach vorn gehalten und berührte 
nur mit der Zehe den Boden. Belastungsversuche unter- 
blieben. Beim Berühren des erkrankten linken Schenkels 
wurden heftige Schmerzen geäußert. Fixation des Sprung- 
gelenkes mit Torsion des Fußes ergab ein knarrendes, 
reibendes Geräusch. Nach der Notschlachtung wurde eine 
Fraktur des Os tibiale konstatiert. J. Schmidt, Dresden. 


Heim, C. (1922): Beiträge zur Therapie des Herpes ton- 
surans des Rindes. Inaug.-Diss. Hannover. 

Verfasser hat mit verschiedenen Arzneimitteln an 136 von 
Herpes tonsurans befallenen Rindern therapeutische Versuche 
angestellt und kommt dabei zu folgendem Ergebnis: Die Be- 
handlung von Herpes tonsurans empfiehlt sich, denn es ist oft 
kein harmloses Leiden (bedeutender Gewichtsverlust, mangel- 
hafte Entwicklung, Verkaufserschwernis und Ansteckung). Von 
den bereits seit langer Zeit gebräuchlichen Mitteln ist als be- 
sonders wirksam zu empfehlen die Baranskische Salbe 
(Acid. nitr. fumans + Aleps Lanae anhydric.) und die 
Schüttsche Salbe (Ol. Sinapis 5,0, Ol. Terebinth. 5,0, Vaselin. 
100,0). Als ausgezeichnetes Mittel hat sich Magnocid er- 
wiesen; es muß jedoch besser haftbar gemacht werden. Die 
Animosität gegen Waschungsmittel, die sonst die benachbarte 
Haut empfänglich machen, besteht bei Magnocid nicht. Ter- 
pentinöl-Injektionen kommen nur bei geringfügigen Erkran- 
kungen in Betracht, Trichophytin- und Eugalaktaninjektionen 
versagen. Das Alter der Tiere spielt bei der Behandlung keine 
Rolle. Hinz, Berlin. 


Gardner, W. (1923): Bowel fistula. The veterinary 
journal. Bd. 79, 5. H., S. 178—180. (Eingeweidefistel.) 

Eine Färse zeigte, nachdem sie vor einem Monat an 
Indigestion gelitten hatte, eine derbe, schmerzhafte Schwellung 
in der Nabelgegend, die nach einem weiteren Monat ab- 
szedierte. Aus dem fingerstarken Fistelgang entleerten sich 
Futterstoffe und Wasser. 

Verf. trug in Narkose die Granulationen ab und vernähte 
die Fistelöffnung. Es trat Heilung ein. Patient wurde je- 
doch, da sich der Ernährungszustand nicht besserte, drei 
Monate nach der Operation geschlachtet. Im Psalter fand sich 
ein rundes Geschwür von 2% Zoll Durchmesser. Der Psalter 
war mit der Bauchwand verwachsen. Pape, Berlin. 


Gleich (1923): Ueberraschende Heilungen von Rachen- 
drüsentuberkulose beim Rinde. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, 


ZN. 21,:9.,265-—200. 


In 3 Fällen von Rachendrüsentuberkulose beim Rinde wandte 


Verfasser Tuberkulosan intravenös und subkutan mit über- | 


raschendem Erfolg an. Die Fälle waren so schwer, daß Atem- 
beschwerden bestanden. Die erste Infektion von 10 ccm wurde 
intravenös appliziert. Nach einigen Tagen folgten 1—2 sub- 
kutane. Injektionen. Die Besserung trat bald ein. Rezidive 
wurden nicht beobachtet. J. Möller, Berlin. 


Gerichtliche Tierheilkunde. 


Ehrhardt (1923): Ist das Kupieren der Hunde als Tier- 
quälerei zu beurteilen? Schweiz. Arch. f. Tierheilkd. Bd. 65. 
MH. 3, S. 138—148. 

E. behandelt in einem Vortrage, gehalten in der Sektion 
Zürich der schweizerischen kynologischen Gesellschaft, die 
Frage, ob das Kupieren der Hunde und die Amputation des 
Schweifes beim Pferde eine Tierquälerei sei. Er beantwortet 
diese Frage in bejahendem Sinne und stellt die Forderung, daß 
die Tierschutzvereine das Publikum durch Vorträge und 
Schriften hierüber aufklären sollten. Es solle dadurch erreicht 
werden, daß die Modetorheit des Kupierens verboten würde. 
Bis zum Erlaß eines solchen Verbotes ist das Kupieren der 
Hunde nur durch Tierärzte auszuführen, und zwar ist jedes 
Tier zu diesem Zwecke zu narkotisieren. 

Hans Schroeder, Berlin. 


Freymuth, A. (1923): Gutachten über die Frage, ob vom 
Blitz erschlagene Kühe der Abdeckerei gehören. Zeitschrift 
f. d. ges. Abdeckereiwesen. 
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Anläßig einer Verhandlung vor dem Landgericht Star- 
gard i. P. hat Kammergerichtsrat Freymuth ein Gutachten 
über diese Frage abgegeben. Der Sachverhalt ist folgender: 
Einem Besitzer sind durch Blitzschlag drei Kühe auf dem Felde 
getötet worden. Er schlachtet sie ordnungsgemäß aus und 
veräußert sie. Der privilegierte Abdecker des betreffenden 
Bannbezirkes klagt auf Schadenersatz. Ist dieser Anspruch be- 
gründet? Hierzu führt F. folgendes aus: 1. Das Abdeckerei- 
privileg ist von den Gerichten als zu Recht bestehend aner- 
kannt und zur Zeit noch in Geltung. 2. Auf Grund von 8 823 
BGB. kann der Abdecker bei Verletzung seines Privilegs 
Schadenersatz verlangen. 3. Da Kühe zu den im Privileg aufge- 
führten Tieren gehören, kann ein Zweifel nur darüber bestehen, 
ob die Todesart (Blitzschlag) dem Anspruch des Abdeckerei- 
besitzers entgegensteht. Nach dem Publikandum von 1772 ist 
der Anspruch des Abdeckers unbestritten: 1. Auf das beim 
Schlachten unrein befundene Vieh; 2. auf das krepierte (um- 
gefallene) Vieh. Das Publikandum von 1787 spricht dabei aller- 
dings immer nur von dem infolge einer Krankheit krepierten 
Vieh. Durch Unglücksfall um das Leben gekommenes Vieh 
wird nirgends erwähnt. Nun ist aber nach F. der im Publi- 
kandum von 1772 noch gebrauchte Ausdruck: „abgestandenes 
Vieh“ gleichzusetzen den Ausdrücken „krepiert“, „abgestor- 
ben“, „verstorben“; er ist weiter nichts als ein Synonym dieser 
Ausdrücke. Daher kommt der Gutachter zu dem Schluß, daß 
das Publikandum von 1772 dem Sinne nach nur zwischen zwei 
Arten von Vieh (= Rindern) unterscheidet: 


1. Tiere, deren Tod durch eine gewollte Handlung des 
Besitzers erfolgt ist, — Schlachtvieh. Dieses fällt nur 
dann unter das Privileg, wenn es „unrein“ befunden 
wird. 

2. Tiere, die ohne Zutun des Besitzers gestorben sind = 
krepiertes, abgestandenes, verrecktes Vieh. Diese Tiere 
gehören dem Abdecker stets. 


Bei dieser Auslegung spielt die Art und Weise, in der 
das verreckte Tier um das Leben gekommen ist, gar keine Rolle. 
Der Sinn des Publikandums ist also der: Was nicht Schlacht- 
tier ist, verfällt dem Abdecker. Geschlachtet werden können 


| aber in dem hier fraglichen Sinne nur lebende Tiere, wie der 


im Gegensatz dazu gebrauchte Ausdruck des Publikandums 
„von selbst umgekommen‘“ zeigt. Dies sei auch volkswirt- 
schaftlich und gesundheitlich die allein richtige Auffassung. 
Hätte das Publikandum nur das infolge einer Krankheit kre- 
pierte, nicht aber das durch einen Unglücksfall getötete, an 
sich gesunde Vieh dem Abdecker zusprechen wollen, so würde 
das sicher einmal in einer der Verordnungen zum Ausdruck ge- 
kommen sein. F. kommt in seinem Gutachten zu dem Schluß, 
daß die durch Blitzschlag getöteten Kühe zu Unrecht dem Ab- 
deckereibesitzer entzogen worden seien. 
Dobberstein, Berlin. 


Junack, M. (1923): Gehören vom Blitz erschlagene Kühe 
dem Abdecker? Deutsch. tierärztl. Wschr. Jg. 31. Nr. 25, 
S. 302. 

Verfasser wendet sich in der Deutsch. tierärztl. Wschr. 
gegen das Freymuthsche Gutachten, mit dem Hinweis auf 
den 8 2, 1 Abs. 2 BBA. des Reichsileischbeschaugesetzes, nach 
dem das Fleisch durch Blitzschlag getöteter Tiere noch zum 
menschlichen Genuß verwendet werden kann. Aus dieser 
reichsgesetzlichen Bestimmung ergibt sich, daß derartige Tiere 
nicht als abgestanden bezeichnet werden können, da sie ja 
nicht zum ferneren Gebrauche für den Menschen untauglich 
seien. Die Freymuthsche Fragestellung, nach der es nur dar- 
auf ankomme, ob das Tier mit oder ohne Willen des Besitzers 
getötet sei, bezeichnet J. als gekünstelt. Schließlich könne in 
diesem Falle ja auch garnicht von der unschädlichen Beseiti- 
gung gefährlicher Tierleichen die Rede sein, vielmehr bestehe 
die Gefahr, daß das Fleisch derartiger Tiere wieder durch den 
Abdecker in den freien Verkehr gebracht würde. Verfasser 


| verlangt, daß bei der Auslegung der Abdeckereiprivilegien das 


Viehseuchengesetz und das Reichsfleischbeschaugesetz mehr 
Beachtung finden sollten, als bisher. 
Dobberstein, Berlin. 


Jesina, F. (1923): A lovak nymphomaniäja €s csökönyössege 
a szavatossäg nezöpontjaböl. Ällatorvosi Lapok. Nr. 7—8, 
S. 40-42. (Die Nymphomanie und Stätigkeit der Pferde als 


Jg. 16. Nr. 21—22, S. 203—204. | Gewährsmängel.) g 
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Die Nymphomanie (Mutterkoller, Geschlechtskoller) kann 
als sexuelle Hyperaesthesie aufgefaßt werden, die durch ge- 
störte Inkretion (der inneren Sexualorgane) hervorgerufen 
wird und gar oft das Pferd für seine Umgebung gefährlich 
und unbrauchbar macht. Sie entsteht schleichend, der Zustand 
verschlimmert sich allmählich und ist von der Stätigkeit ver- 
schieden. Denn sowohl die aktive wie passive Stätigkeit 
äußert sich nur bei der Arbeit, die Nymphomanie aber auch 
während der Ruhe als unertragbare Erregtheit. Die Nympho- 
manie sollte in die neuen Gesetze über Gewährsmängel Auf- 
nahme finden, denn es besitzt die Kriterien dieser und verur- 
sacht derzeit unbegründet die Schädigung des Käufers. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Raitsits, E. (1923): A fulladozäs elfojtäsa.. Közlemenyek 
az Összehasonlitö Elet- &s körtan köreböl. 16. Bd. 1—4. H., 
S. 31—94. (Aus der medizinischen Klinik der kön. ung. Tier- 
ärztlichen Hochschule in Budapest.) (Das künstliche Unter- 
drücken der Dämpfigkeit.) 

Die noch im Jahre 1904 in Angriff genommenen und in 
vielen Jahren fortgesetzten Untersuchungen und Versuche 
wurden in 56 Fällen bei dämpfigen Pferden teils durch - sub- 
kutane Einspritzungen von Atropinum sulfuricum und Scopo- 
laminum hydrobromicum, teils durch innerliche Verabfolgung 
von atropinhaltigen oder ähnlich wirkenden Pflanzen (Atropa 
belladonna, Datura stramonium, Hyoscyamus niger) unter 
Aufnahme von zahlreichen Pneumogrammen vorgenommen und 
die in wissenschaftlicher Hinsicht ebenso, wie in praktischer 
Beziehung sehr wertvollen Ergebnisse in einer umfangreichen 
Arbeit zusammengestellt. Es wurde namentlich versuchsmäßig 
festgestellt, daß nach subkutaner Einspritzung von 0,03—0,05 g 
Atropinum sulfuricum die im Verlaufe des Emphysema alveo- 
lare chronicum vorkommende Dyspnoe einer normalen Atmung 
weicht und gleichzeitig auch die Zahl der Atemzüge sich nam- 
haft vermindert. Dem Atropin ähnlich wirken Folia Bella- 
donnae nach Verabreichung per os in einer Menge von 100,0 g 
und etwas langsamer die Verabreichung eines aus 90 bis 
120,0 g Belladonnawurzeln bereitetes Mazerat, des weiteren 
die Blätter, Samen und Wurzeln von Datura stramonium, Scopo- 
laminum hydrobromicum (subkutan 0,003 g), Blätter und 
Wurzeln von Hyoscyamus niger. Sämtlich bringen sie die das 
chronische Lungenemphysem begleitende Dyspnoe zum Ver- 
schwinden und rufen gleichzeitig Pupillenerweiterung, eine 
trockene Beschaffenheit der Schleimhäute, Herzbeschleunigung, 
bis 45 Sekunden lang andauernden Atmungsstillstand, Schnau- 
ben und eine leichte Darmblähung hervor. Die Schweratmig- 
keit wird durch Lähmung der parasympathischen Vagusendi- 
gungen und insonderheit durch Lähmung der glatten Bron- 
chialmuskulatur aufgehoben oder gemindert. Beiderseitige 
Vagus-Durchschneidung hatte auf die Dyspnoe im großen und 
ganzen eine ähnliche Wirkung, während das Physostigminum 
sulfuricum nach subkutaner Einspritzung stets eine Verstärkung 
der Dyspnoe und Atmungsbeschleunigung bewirkt hatte, eben- 
so Einspritzungen von Glanduitrin und Pilokarpin; Morphium, 
Chloralhydrat, Alkohol und Aether hatten keinen merklichen 
Einfluß, ebenso Veratrin sowie Strophantin. Zur Zeit der 
Atropinwirkung zeigt sich die Atmung auch während der Ar- 
beitsleistung und danach nicht erschwert, dementsprechend 
läßt sich die künstlich unterdrückte Schweratmigkeit bei 
Dämpfigkeit auch trotz erfolgter Ausprobierung vor dem 
Wagen nicht erkennen. Zimmermann, Budapest. 


Wester (1923): Artikel 1547 van het Burgerlijk Wetboek. 
Tijdschr. voor diergeneesk. Bd. 50, S. 241. (Der Artikel 1547 
des [Holländ.] Bürgerl. Gesetzbuches.) 

Das 1838 in Kraft getretene Holländ. Bürgerl. Gesetzbuch 
schreibt in Artikel 1547 (sinngetreu aus dem Code civil über- 
nommen, im selben Jahre aber noch von den Franzosen ab- 
geändert) vor, daß die Gewährfrist nach der Art des Mangels 
und den Gebräuchen am Verkaufsorte zu bemessen sei. Da 
weder die Dauer (üblich 6 Wochen) noch der Anfangstermin 
(ob der Tag des Kaufs, der Uebergabe oder der Entdeckung 
des Mangels) festgelegt war, begann auf diesem Gebiete bei 
den vielgestaltigen Ortsgebräuchen bald eine erhebliche Rechts- 
unsicherheit, bis der Hohe Rat 1913 endlich bestimmte, daß als 
Beginn der Gewährfrist der Tag anzusehen sei, an welchem 
der Käufer das Tier auf etwaige Mängel hin ausreichend 
untersuchen könne; praktisch also meist der Uebergabetermin. 
Auf Grund dieser Definition wurde aber bald eine Anzahl 








Prozesse anhängig gemacht, in denen eine Ausdehnung der 
Gewährfrist, zum Teil auf Monate über den Kaufstag hinaus 
(bei Tuberkulose z. B. bis zum Tage der Schlachtung), bean- 
sprucht und richterlich zugebilligt wurde. Um dieser Rechts- 
unsicherheit ein Ende zu machen, verlangt W. vom holländischen 
Gesetzgeber die Loslösung der Gewährfrist von den orts- 
üblichen Gebräuchen und ihre Eingrenzung insoweit, daß eine 
sachverständige Nachprüfung über das seinerzeitige Vor- 
handensein oder Nichtvorhandensein des Mangels möglich ist 
(im wesentlichen also Durchführung des deutsch-rechtlichen 
Mängelprinzips. D. Ref.). Bederke, Berlin. 


Geflügelkrankheiten. 


Zion, R. A. (1923):Rasnowidnosst bazill sseptitschesskogo 
enterita kur. Trudy gossudarstwennogo instituta eksperi- 
mentalnoj weterinarij. T. 1. Wyp. 1. 148—152. (Arbeiten aus 
dem Staatsinstitut für experimentelle Veterinärwissenschaft. 
Bd. 1. H. 1. S. 148—152. 1 Tabelle. Moskau. Verschiedenes 
Verhalten der Bazillen der septischen Enteritis der Hühner.) 

Verf. züchtete aus mehreren an Enteritis septica verendeten 
Hühnern die in deren Blut gefundenen kokkenähnlichen, gram- 
positiven Bakterien. Diese stimmten morphologisch überein 
und erzeugten klinisch und pathologisch dasselbe Krankheits- 
bild, unterschieden sich aber in ihrer Beweglichkeit und ihrem 
Verhalten Traubenzucker gegenüber. Wesentliche Abweichun- 
gen zeigen sie im Vergleich zu den von Tartakofskij bei 
Hühnersterben in Minsk, Petersburg und Moskau sowie von 
Stolnikoff im Dongebiet gezüchteten Erregern, die gleichfalls 
bei Hühnern septische Enteritis hervorriefen und für andere 
fiere nicht pathogen waren. W. Arndt, Berlin. 


Bishopp, F. C. (1923): Limberneck of fowls produced by 
fly larvae. The journ. of parasit. Bd. 9, Nr. 3, S. 170—173. 
ee beim Geflügel, hervorgerufen durch Fliegen- 
larven. 

Der Botulismus, der bei Hühnern unter dem charak- 
teristischen Bilde der Halsverkrümmung (daher Limberneck, 
d. h. etwa Krummhals) tödlich verläuft, wird nach den über- 
einstimmenden Arbeiten vonWilkins und Dutcher (1920) 
und Saunders (1921) durch Aufnahme von Fliegenlarven 
übertragen. Die Erkrankung wird besonders dadurch ver- 
breitet, daß auf dem Lande vielfach der Brauch besteht, tote 
Tiere in Körben in den Bäumen aufzuhängen und mit den 
herunterfallenden Maden Geflügel zu füttern. B. hat nun fest- 
gestellt, daß die Maden, die die Weiterverbreitung besorgen, 
nicht — wie bisher angenommen — von Lucilia caesar, sondern 
von Chrysomyia macellaria und anderen stammen, und daß 
schon eine größere Menge Larven: nötig sind, um eine Er- 
krankung auszulösen. Da der Bac. botulin. sich nur im. 
Digestionstraktus der Maden befindet, sind solche, die bereits 
ausgewachsen sind und längere Zeit nichts mehr von dem 
betr. Kadaver aufgenommen haben, wenig oder gar nicht 
infektiös,. Ebensowenig ist Wasser schädlich, in dem der- 
artige Fliegenlarven gewaschen worden sind. Verfaultes 
Fleisch von gesunden Hühnern sowie von Säugetieren hat in 
den Versuchen von B. keinerlei Krankheitserscheinungen her- 
vorgerufen. Bittner, Berlin. 


Gmelin (1923): Viszeralgicht der Hühner. Mediz. Korresp.- 
Bl. f. Württemberg. Bd. 93, Nr. 21, S. 89. (Sitzungsbericht 
des mediz.-naturwiss. Vereins Tübingen.) 

Bei der Viszeralgicht der Hühner finden sich am Leber- 
und am Herzüberzug weiße, aus Uraten bestehende Beläge. 
Sie sind als Abscheidungsprodukte aus einem Stauungstrans- 
sudat der subperitonealen Blutgefäße aufzufassen, die sich des- 
halb an der Leber lokalisieren sollen, weil hier Harnsäure 
gebildet wird. Bittner, Berlin. 


Becker (1923): Ueber das Federfressen oder das Feder- 
zupfen bei Hühnern. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, S. 239, 

' Verfasser beobachtete diese Unart bei Tieren, die auf 
einem engen Raum gehalten wurden und auf Ausstellungen 
in engen Käfigen untergebracht waren. Als Ursache ist wohl 
Langeweile anzusehen, die auf einen Mangel an hinreichender 
Bewegung und Beschäftigung zurückzuführen ist. Hühner, 
die diese Untugend nie gezeigt hatten, zogen sich selbst oder 
gegenseitig die Federn aus, wenn sie in einen Käfig verbracht 
wurden, und unterließen dies wieder später, wenn sie in Frei- 
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heit gesetzt wurden. Auch Mangel an kalkhaltigen Nahrungs- 
mitteln und an Trinkwasser soll das Federiressen hervor- 
rufen können. 

In den meisten Fällen ist diese Unart den Hühnern nicht 
abzugewöhnen, so daß nichts anderes übrig bleibt, als sie 
bald abzuschlachten, bevor andere Tiere diese Unart nach- 
ahmen. Durch längeres Einsperren in einen dunklen Raum 
werden nur vorübergehende Erfolge erzielt. In jedem Falle 
soll den Tieren reichlich Gelegenheit zum Scharren gegeben 
werden, damit sie sich die genügende Bewegung verschaffen. 
Deshalb sollen das Körnerfutter mit Sand und Spreu ver- 
mischt, kalkhaltige Substanzen, im Winter Kohl- und Runkel- 
rüben und auch Fleischabfälle gegeben werden, damit durch 
Scharren und Picken die Tiere Bewegung und Zeitvertreib 
haben. Auch der Eierertrag soll erheblich gesteigert werden. 
Hinz, Berlin. 


College of agriculture and the agricult. experiment. station. 
University of California (1922): Annual report of the work of 
the division of veterinary science for the year ending June 30, 
1922. (Jahresbericht über die Arbeit der veterinärwissenschaft- 
lichen Abteilung auf das Jahr 1921/22.) 

Bei einem Geflügelcholeraausbruch (231 Todesfälle) wiesen 
mehr als die Hälfte der Leichen Eirupturen auf. Nach Ver- 
suchen von Bloch scheint festgestellt, daß bei Legehennen 
sich das Bact. avisepticus im Ovarium ansiedelt. — In einem 
anderen Seuchengang von Geflügelcholera soll die Verringerung 
der vorher sehr reichlichen Verfütterung von rohem Fleisch 
die Seuche zum Stillstand gebracht haben. 

Fehlendes Grünfutter führte bei Hühnern zu einer Er- 
krankung mit schweren pustulösen Veränderungen in Pharynx 
und Oesophagus. 

Gegen Hühnerkokzidiose sind neben Wismutsubnitrat, 
Milchsäure, Salzsäure und verschiedene Milchprodukte als Heil- 
mittel versucht worden. Vergleichende Untersuchungen haben 
die Buttermilch in Vorbeuge und Bekämpfung der Krankheit 
als ein hervorragendes Mittel erwiesen. 

Mitteilenswert erscheint schließlich die Tatsache, daß der 
veterinärwissenschaftlichen Abteilung eine Mustermilchwirt- 
schaft und ein Mustergut mit 1287 Tieren angegliedert sind. 
Jetzt ist hierzu noch ein Laboratorium für Geflügelpathologie 
in Petaluma gekommen, das besonders der Erforschung der 
Kokzidiose, Geflügelcholera und -tuberkulose dienen soll. 

Bittner, Berlin. 


Eber, A. (1923): Tuberkulose beim Geflügel.. In: Tagung 
der Deutschen pathologischen Gesellschaft Göttingen, 16.—18. 
IV. 1923. Dtsch. med. Wschr. Jg. 49, Nr. 24, S. 805 und 806. 

E. spricht über die Tuberkulose beim Geflügel. Unter 7267 
Sektionen waren 5,2 Prozent der Tiere tuberkulös, 6,9 Prozent 
der Hühner, 4,8 Prozent der Puten, Fasanen usw., 1,4 Prozent 
der Tauben, 0,1 Prozent des Wassergeflügels. Die Reihen- 
folge des Befalls der einzelnen Organe ist Leber, Milz, Magen- 
Darmkanal, Lungen, seröse Körperhöhlen, Nieren, Halslymph- 
drüsen, Herz, Luftsäcke, Eierstöcke, Kehlkopf. Knochentuber- 
kulose scheint häufig zu sein. Experimentell hat er Hühner 
durch Verfütterung tuberkulösen Sputums und Perlsuchtmate- 
.rials nicht tuberkulös machen können. Bittner, Berlin. 


Nahrungsmittelkunde. 


Bitter, L. (1923): Die Bedeutung der Paratyphus-Erkran- 
kungen der Schlachttiere für die Fleischbeschau. D. T. W. 
Jg. 31. Nr. 22, S. 257—261. 

M. Müller sucht die Lösung des Paratyphus-Problems 
in Virulenz-Schwankungen der gleichen Paratyphusbakterien 
hinsichtlich der gleichen Tierart und der verschiedenen Para- 
typhusstämme bezüglich ihrer Bipathogenität für Mensch und 
Tier, er hält die Typenfrage für untergeordnet und erklärt den 
verschiedenen klinischen. Verlauf der Krankheitszustände nur 
durch Variationen in der Virulenz derart, daß vollvirulente 
Paratyphusbakterien septische Krankheiten erzeugen, virulenz- 
schwache Darmgeschwüre, Diphtherie, kleine Nekrosen in 
Leber, Milz, Lymphknoten, Blutungen, Pneumonie und Ab- 
szesse. Bitter (Hygien. Inst. in Kiel) erklärt demgegenüber 
das Bestreben Müllers, alle durch Vertreter der großen 
Paratyphusgruppe erzeugten Krankheiten als einheitlichen 
Paratyphus hinzustellen, als geeignet, die grenzenloseste Ver- 
wirrung zu erzeugen. 
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Beim Menschen werden Erscheinungen, ähnlich dem 
Typhus abdominal, hervorgerufen durch Paratyphus A, B und 
Paratyphus Erzindan (Neukirch) = Paratyphus C 
(Bitter). Für die Verbreitung dieser drei kulturell und sero- 
logisch gut difierenzierbaren Bakterien resp. der betr. Krank- 
heiten spielt das Tier praktisch keine Rolle. 

Paratyphus A-Bakterien sind von Uhlenhuth zweimal 
bei gesunden Schweinen gefunden, verhältnismäßig oft aber im 
Darm gesunder Tiere und in Nahrungsmitteln Paratyphus 
B-Bakterien. Diese angeblichen Paratyphus B-Bakterien waren 
tatsächlich indessen Bacterium enteritidis Breslau. Der Beweis, 
daß echte Paratyphus B-Bakterien beim Tier vorkommen, fehlt 
bis heute. Alles, was als Paratyphus B bei Tieren bezeichnet 
ist, sind Breslau-Bakterien, Gärtner-Bazillen oder Pestifer bzw. 
Abortus equi-Bakterien gewesen. Die Mäusetyphus-Bakterien 
dürften ganz oder nahezu mit den Breslau-Bakterien identisch 
sein. Für die Paratyphus C-Bakterien kommt nach Neu- 
kirch das Tier als Vermittler nicht in Betracht. 


Die durch Paratyphus B-Bakterien und Breslau-Bakterien 
erzeugten Erkrankungen des Menschen unterscheiden sich 
wesentlich. Paratyphus B zeigt Kontaktinfektionen wie der 
Typhus, und die Dauerausscheider echter Paratyphus B-Bakte- 
rien sind eine große Gefahr für die Umgebung; bei Fleisch- 
vergiftungen sind Kontaktinfektionen dagegen selten, mensch- 
liche Dauerausscheider von Enteritisbakterien sind nicht be- 
kannt. Die Typenfrage, die M. Müller zu verwischen sucht, 
bien demnach beim sogenannten Paratyphus eine gewaltige 

olle. 

Paratyphus A- und Paratyphus B-Bakterien sind für das 
Tier nicht pathogen — Paratyphus A- und Paratyphus B-Bak- 
terien töten beim Verfüttern Mäuse nicht —, absolut pathogen 
aber für den Menschen im Rahmen der Disposition. Breslau- 
und Gärtner-Bakterien sind für Mensch und Tier bedingt pa- 
thogen — frische Breslau- oder Gärtner-Bakterien töten die da- 
mit gefütterte Maus in meist 8 Tagen —, wobei die Bedin- 
gungen für die Pathogenität in der Fähigkeit und Gelegenheit 
zur Toxinbildung zu suchen sind. Das Primäre ist die Er- 
zeugung des Toxins, die erst die Invasion ermöglicht, so daß 
die Bakterien nur sekundär Infektionserreger werden im Ge- 
gensatze zu den Paratyphus B-Bakterien, die primäre Infek- 
tionserreger sind. (Botulinus — apathogen, rein toxisch; En- 
teritis-Bakterien — bedingt pathogen, wenn toxisch; Para- 
typhus-Bakterien pathogen im Rahmen der Disposition, evtl. 
toxisch.) 

Geht die Fähigkeit zur Toxinbildung zurück, so erzeugen 
die Enteritis-Bakterien keine Krankheit, kann sie, z. B. bei 
Lokalisation im Darm, nicht zur Geltung kommen, so erscheinen 
die Bakterien auch wie Saprophyten, die aber bei geeigneter 
Schädigung des Wirtstieres, z. B. im Anschlusse an eine 
sonstige Infektion, sich vermehren, Gifte bilden und auf dieser 
Basis selbst Infektionserreger werden. Fäzes oder Fleisch 
solcher Tiere können dann Uebertragungen von Tier zu Tier 
oder Tier auf den Menschen veranlassen, wie es die Hammel- 
herdenepidemie in Ueberruhr zeigte. 

Die Paratyphus B-Stämme verlieren beim Fortzüchten ihre 
Virulenz meist nicht. Die Laboratoriumsinfektionen beim 
Menschen mit Paratyphus B boten daher auch ein typhöses 
Krankheitsbild, während die Breslau- und Gärtnerbakterien 
eine Gastroenteritis erzeugen. 

Die Müllersche Ansicht, daß vollvirulente Stämme der 
Paratyphusgruppe kulturell auf Agar durch das Wallbildungs- 
phänomen gekennzeichnet sind, ist falsch. Toxinbildung und 
Wallbildung laufen nicht parallel. Paratyphus B-Bakterien er- 
zeugen regelmäßig Wälle, die Breslaubakterien als Fleischver- 
giiter zeigen dagegen keine Wallbildung trotz ihrer Virulenz 
für Mäuse. Pestifer (Typ Kunzendorf, Glässer-Voldagsen), 
Erzindjan und Gärtner ist Wallbildung eigen. 

Pestiferbakterien (Kunzendorf) mögen Begleitbakterien bei 
anderen Infektionen (Schweinepest) in Gestalt sekundärer Septi- 
kämieerger sein, ob sie direkt krankmachende Bedeutung 
haben, ist nicht erwiesen. Im Verlaufe von Schweinepest sind 
auch Breslaubakterien im Blute gefunden worden, bei Pferden 
(Abort und Fohlenkrankheiten) sind außer dem Abortusbazil- 
lus (Smith-Kilborne) nur Breslaubakterien, bei Kälbern 
vornehmlich Gärtnerbakterien nachgewiesen. 

Die Typenfrage hat im strikten Gegensatze zuM. Müller 
im Paratyphusproblem ausschlaggebende praktische Bedeutung. 
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Die bakteriologische Fleischbeschau hat alle Krankheiten zu be- 
rücksichtigen, die in das Wurzelgebiet der Fleischvergiftungen 
im Sinne von Standfuß gehören. Viele Infektionskrank- 
heiten können spärlich vorhandenen Bakterien der Paratyphus- 
Gruppe Gelegenheit zur überwältigenden Infektion in Form 
einer Septikämie geben, auch lokalisierte Ansiedelung, z. B. in 
Darm und Leber, kann verhängnisvoll werden, wenn es sich 
um für Menschen bedingt pathogene Typen handelt. Die Ge- 
genwart von Pestifer- oder Abortusbakterien hat dagegen keine 
große Bedeutung, : vielleicht gelegentlich der Typ Glässer- 
Voldagsen. Der Befund von Breslau- und Gärtnerbakterien im 
Fleische und in den Organen der Schlachttiere muß zur größten 
Vorsicht mahnen; ob sie wegen der Schwankungen der Toxin- 
bildung stets eine absolute Gefahr für den Konsumenten be- 
deuten, steht dahin. 

Der Hälfte aller Fleischvergiftungen liegen postmortale 
Invasionen zugrunde, die auch durch spärliche, im Darm etwa 
rein saprophytisch lebende Fleischvergiiter vom Typ Breslau 
oder Gärtner durch postmortales Verstreuen der Bakterien ver- 
anlaßt werden können. Gegen diese Fälle ist die bakteriolo- 
gische Fleischbeschau machtlos. Es entstehen dadurch nicht 
nur Hackfleischvergiftungen sondern ebensogut Infektionen von 
einzelnen Fleischstücken, die nicht gehackt sind. 

Die Angehörigen der Paratyphusgruppe bieten somit weit- 
gehende Unterschiede sowohl bakteriologisch als auch durch 
die Erzeugung verschiedener klinischer Krankheitsbilder bei 
Mensch und Tier. Es ist daher nicht mehr angängig, jede Er- 
krankung des Tieres, die durch Vertreter der fraglichen Bakte- 
riengruppe erzeugt wird, als Paratyphus zu bezeichnen. Ein 
Teit der tierpathogenen Vertreter macht sowohl tierische wie 
ınenschliche Erkrankungen, insonderheit die Breslau- und 
Gärtnerbakterien. Beim Menschen erzeugen diese unter ge- 
wissen Umständen gastrointestinale, nie aber typhöse Erschei- 
nungen. Man darf sie deshalb nur Enteritisbakterien nennen 
und muß sie von den Paratyphusbakterien im engeren Sinne 
scheiden. Glage, Hamburg. 


Trambits, Y. (1923): A tejeltenörzes, vonatkozässal a nagy 
varosoknak &des minösegü tejjel valö elletäsara. Kiserletügyi 
közlemenyek. Bd. 25. H. 1—4, S. 239—244. (Ueber Milch- 
kontrolle in bezug der Versorgung der Städte mit Süßmilch.) 

Im Laufe der Kontrolle wurde der Säuregrad der Milch, 
die in kleineren Orten die Milchsammelstellen, an einzelnen 
Sammelstellen jedoch die Kleinproduzenten ablieferten, be- 
stimmt. Dort, wo Früh- und Abendgemelk nicht gesondert 
eingeliefert wurde oder Milchfälschungen durch Abrahmung 
vorkamen, war die Milch schon zur Zeit der Einlieferung 
sauer oder mit Milchsäurebakterien in dem Maße überhäuft, 
daß die Milch schon während einer kurzen Einlieferungszeit 
an eine mit Pasteurisier- oder Tiefkühleinrichtung versehene 
Milchzentrale in saurem Zustande anlangte. Erfahrungsgemäß 
ist die gute Qualität der von Kleinproduzenten gelieferten 
Milch in Milchgenossenschaften am besten zu sichern. 

Zimmermann, Budapest. 


Fütterungslehre. 


Weiser, St. (1923): Extrahält napraforgömag &s tökmag- 
pogäcsa täplalo ertekeröl. Kiserletügyi közlemenyek. Bd. 25. 
H. 1-4, S. 403—414. (Ueber den Nährwert extrahierter Oel- 
kuchen.) 

Verf. bestimmte den Nährwert zweier extrahierter Sonnen- 
blumenkuchenmehle und eines extrahierten Kürbiskernkuchen- 
mehls mit an Hammeln ausgeführten Versuchen, die chemische 
Zusammensetzung, die Verdaulichkeit der organischen Sub- 
stanz, der Rohnährstoffe, den Gehalt an verdaulichem Protein 
und den in Stärkewerten ausgedrückten Nährwert, welch 
letzterer ein viel geringerer ist als der der nicht extrahierten 
Kuchen. Er hängt in erster Reihe vom Rohfasergehalt der 
Mehle ab und sinkt bei einem Rohfasergehalt von .35 Prozent 
bis Null. Die Extraktion der genannten Kuchen steht mit dem 
Interesse der Landwirtschaft nicht im Einklang und soll, wenn 
unumgänglich, nur dann erfolgen, wenn die Samen vorerst ent- 
sprechend geschält wurden. Zimmerman, Budapest. 


Weiser, St. (1923): Nehäny ritkabb pogäcsa taplalö Erteke- 
röl. Kiserletügyi közlemenyek. Bd. 25, H. 1—4, S. 389—403. 
(Ueber den Nährwert einiger seltener Oelkuchen.) 
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Der Umstand, daß Mohnkuchen nur in zwei Fällen, Lein- 
dotter-, Tabaksamen- und Himbeerkernkuchen aber bisher in 
Tierversuchen überhaupt nicht untersucht wurden, veranlaßte 
den Verf., mit den genannten vielerlei Kuchen Ausnützungs- 
versuche an Hammeln anzustellen, die zu den Ergebnissen 
führten, daß die diätetische Wirkung der Kuchen, wenn nicht 
übermäßige Mengen verfüttert werden, eine vollkommen zu- 
friedenstellende ist. Auf die chemischen Einzelheiten kann hier 
nicht eingegangen werden; es wurden die Rohnährstoffe, die 
verdaulichen Nährstoffe und der in Stärkewerten ausgedrückte 
Nährwert der Kuchen mit exakten Untersuchungen festgestellt. 

Zimmermann, Budapest. 


Zaitschek, W., und Keresztusi, P. (1923): A gyapjunöves 
fokozäsa takarmäanyozässal. Kiserletügyi közlemenyek. Bd. 25, 
MH. 1-4, S. 414—437. (Förderung des Wollertrages durch 
Fütterung.) 

Das durch Hydrolyse von Keratin hergestellte, Ovagsolan 
benannte Präparat steigerte den Wollertrag um 23,88 Prozent. 
Diese Zunahme ist hauptsächlich der Vergrößerung des Haar- 
durchmessers zuzuschreiben, die Dichtigkeit und Stapelhöhe 
der Wolle änderte sich kaum. Die Vergrößerung des Haar- 
durchmessers betrug 12,7 Prozent, ohne die Qualität zu ver- 
schlechtern, da die stärker gewordenen Haare noch in dasselbe 
Feinheitssortiment fielen wie die vor dem Versuch geschorenen 
Wollhaare. Das Erstarken der Wollhaare machte das Fell ge- 
schlossener und die Wellung regelmäßiger. Der Wollertrag 
kann durch geeignete Präparate gesteigert werden, und mit 
Rücksicht auf die theoretische und praktische Bedeutung dieses 
Befundes ist ein weiteres eingehendes Studium der Frage 
wünschenswert. Zimmermann, Budapest. 


Berliner Dissertationen vom 27. Juli 1923. 


Kästner, P. (1923): Die Zangengeburt bei kleinen Haustieren. (Nr. 942.) 
Friesicke, P. (1923): Die Wirkung des Sulfoliquid auf Ektoparasiten. (Nr. 943.) 
Schulte-Bisping, J. (1923): Die Agglutination bei der Lungenseuche. (Nr. 944.) 
Händler, E. (1923): Untersuchungen über die Brauchbarkeit der Agglutinations- 
Bose mit dem Diagnostikum Fornet für die Diagnose der Rindertuberkulose. 
(Nr. 945.) 
Alle diese Berliner Dissertationen werden im Archiv für wissenschaftliche und 
praktische Tierheilkunde erscheinen. 


Hannoversche Dissertationen vom 26. Juli 1923. 


Emmerich, P. (1923): Beiträge zur Therapie der infektiösen Anaemie des Pferdes. 

Focken, D. (1923): Therapeutische Versuche bei der infektiösen Anaemie des Pferdes. 

Kleihauer O. (1923): Untersuchungen über den Katalasegehalt der Muskulatur, 

Lebender, E. (1923): Ueber Lymphosarkomatose in den Nieren eines Schweines. 

Maintz, H. (1923): Ueber das Wesen der Akarusräude des Hundes und ihre 
Behandlung. 

Mauderer, A. (1923): Die Oesophagusverstopfung des Schweines und ihre Therapie. 

Oberholthaus, H. (1923): Endothelioma alveolare et diffusum in der Nasenhöhle 
eines Schafes. 

SERNESE DD. Ds (1923): Therapeutische Versuche bei der infektiösen Anaemie der 

erde. 

Tretrop, A. (1923): Das neue Läusemittel Cuprex und seine Anwendung in der tier- 
ärztlichen Praxis. 

Wulff, P. (1923); Ueber Euterbotryomykose bei einer Stute, 


Hannoversche Dissertationen vom 27. Juli 1923. 


Dräger, W. (1923): Vergleichende Untersuchungen über die keimtötende Kraft des 
Lysols und Lysoforms. 

Keller, J. (1923): Die postmortalen Abbauvorgänge in der Muskelfaserstruktur und 
ihre Auswertung in der Fleischbeschau. 

Kersting, H. (1923): Herz, Arterien des Thorax und der Vorderextremitäten von 
Cavia cobaya. 

Kropp, L. (1923): Untersuchungen über die Verwendbarkeit von Organextrakten 
zur Komplementbindungsmethode bei Lungenseuche. 

Krüger, A. (1923): Beiträge zur makro- und mikroskopischen Anatomie des Darmes 
von Gallus demessticus mit besonderer Berücksichtigung der Darmzotten. 

Mathieu, W. (1923): Beiträge zur makro- urd mikroskopischen Anatomie des 
Vogeldarmes. 

Meyer, E. (1923): Die infektiöse Anaemie auf der Herrschaft Heinrichau. Ein 
Beitrag zur Epidemiologie und Klinik der Seuche. 

Niehage, R. (1923): Vergleichende anatomische Untersuchungen über die Nerven 
der Schultergliedmaßen von Meerschweinchen und Kaninchen. 


Dresdner Dissertationen vom 28. Juli 1923. 


Blase, R. (1923): Die Entwicklung der Ziegenhaltung Sachsens und ihre volks- 
wirtschaftliche Bedeutung. 

Niemann O. (1923): Beitrag zur Rindertuberkulosebekämpfung. 

Sternkopf, A. (1923): Die physiologisch-pathologische Veränderung des Hufes vom 
Pferde unter besonderer Berücksichtigung der Vorderhufe. 

Fischer, A. (1923): Praktische Erfahrungen mit Aolan in der Veterinärmedizin. 

Trott, H. (1923): Ueber die Beeinflussung der Rindertuberkulose durch die Weide, 

Schulze, W. (1923): Vergleichende Untersuchungen über die Wirkung eiweißhaltiger 
Tuberkelbazillen-Extrakte auf die Konjunktiven des Rindes 


Die Dissertationen werden besprochen: werden, sobald sie gedruckt vorliegen. 


Tagesgeschichte. 


Aenderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte. 


Die Vorschrift im $ 23 Abs. 1 der Prüfungsordnung für Kreis- 
tierärzte vom 28. Juni 1910 wird wie folgt geändert: 

„Die Gebühren fürdie gesamte Prüfung betragen 50 000 M., 

und zwar für die schriftliche Prüfung 15000 M., für die 





2. August 1923 


praktisch-mündliche Prüfung 25000 M., für sächliche und 


Verwaltungskosten 10.000 M.“ 


Die Vorschrift tritt am heutigen Tage in Kraft. Soweit die Prüfungs- 
gebühren von den zur Prüfung zugelassenen Tierärzten bereits be- 
zahlt sind, wird von der Erhebung der erhöhten Gebühren abgesehen. 

Berlin, den 19. Juli 1923. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
In Vertretung: Abicht. 


Wirtschaftsamt der Tierärztlichen Hochschule Berlin. 


Um bei den ins Ungeheuerliche anwachsenden Lebenshaltungs- 
kosten für unsere Studierenden jede Ersparnismöglichkeit auszunutzen, 
haben wir dem Wirtschaftsamt ein Bücheramt angegliedert, das den 
Studenten den Verkauf von nicht mehr benötigten Lehrbüchern an 
Kommilitonen erleichtern soll. Die Nachfrage namentlich nach Lehr- 
büchern für die letzten Semester ist groß. Wir rufen deshalb auch 
die Tierärzte auf, unsere Arbeit durch Ueberlassung von Büchern 
und Instrumenten zu fördern. Den Verkaufspreis errechnen wir aus 
einer vom Verkäufer zu bestimmenden Grundzahl mal der jeweils 
gültigen Schlüsselzahl des Buchhändlerbörsenvereins. 

Sendungen von Büchern und Instrumenten, die uns in Kommission 
gegeben werden sollen, erbitten wir an das Wirtschaftsamt der Tier- 
ärztlichen Hochschule, Berlin NW.6, Luisenstraße 56. 

‚Hobbing, cand. med. vet. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes (E. V.). 


1. Die Aenderungen der Pensions- und Witwen-Bezüge durch die neunte Ergänzung 
zum Besoldungs-Gesetz vom 14. Juni 1923. 

Durch die 9. Ergänzung zum B.-G. haben die Grundgehälter, die Orts- und 
Kinderzuschläge eine wesentliche Erhöhung erfahren; ferner werden die Pensionen 
nicht mehr nach Sechzigsteln, sondern nach Hundertsteln berechnet. 

Die neuen Grundgehälter betragen in den für die Veterinäroffiziere in Betracht 
kommenden Gruppen VIII bis XIII monatlich in Tausenden: 





Stufe 
Gruppe 
Ko 4 5 


VI 730 
1X 838 
X 963 
XI 1115 
Xu 1303 

XII 1560 


765 
878 
1009 
1169 
1376 
1690 


800 
918 
1055 
1222 
1449 
1820 


835 
958 
1101 
1275 
1521 
1950 


870 
998 
1147 
1328 
1593 
2080 


939 
1078 
1239 
1434 
1737 

















Der Ortszuschlag beträgt bei einem Grundgehalt von: 


in Ortsklasse 605 000— 838 000 838 000—1 275000 über 1275000 


144.000 
120.000 
104.000 
83.000 
72000 


162.000 
135 000 
117.000 
99.000 
81000 


180. 000 
150.000 
130 000 
110.000 

90.000 








Nach Artikel 15 finden die neuen Sätze auch auf die Pensionäre Anwendung. 
Die neuen Sätze der Grundgehälter und Ortszuschläge dürfen aber bei der Berech- 
nung der Pensionen für Offiziere nur mit der Maßgabe Anwendung finden, daß sich 
keine höheren Pensionen ergeben, als sie die nach dem 1. 7. 1923 pensiomerten 
Offiziere der Wehrmacht bei gleichem Dienstgrad und gleicher pensionsfähiger 
Dienstzeit erhalten würden. 

Die Pension beträgt nunmehr bei vollendeter zehnjähriger oder kürzerer 
Dienstzeit 35/100 und steigt nach vollendetem 10. Dienstjahr mit jedem weiter zurück- 
gelegten Dienstjahr bis zum vollendeten 25. Dienstjahr um 2/100 und von da ab um 
1/100. Ueber den Betrag von 80/100 findet eine Steigerung nicht statt Von der Be- 
rechnung nach Hundertsteln haben. alle Pensionäre Vorteil, am meisten diejenigen, 
die 40 Dienstjahre haben; sie bekommen 5'100 mehr wie bisher. 

Das Wartegeld beträgt jetzt 80/000 des bei der Berechnung der Pension zu- 
grundeliegenden Diensteinkommens, jedoch höchstens 1800000 Mark, wenn nicht be- 
reits eine höhere Pension erdient ist. 

Wesentliche Aenderungen sind bezüglich des Ruhens der Pension ($ 57, 2 
des Reichsbeamtengesetzes) getroffen worden. 

Nach Artikel 2, IV ruht jetzt die Pension, wenn und solange ein Pensionär 
aus der Verwendung im Reichs- und Staatsdienste oder in einem sonstigen öffent- 
lichen Dienst ein Diensteinkommen bezieht, insoweit als der Betrag des neuen Dienst- 
einkommens unter Hinzurechnung der Pension den Betrag des von dem Beamten im 
Zeitpunkt des Ausscheidens aus dem Dienst bezogenen Diensteinkommens übersteigt. 

Als Verwendung imReichsdienst oder in einem sonstigen öffent- 
lichen Dienst im Sinne dieser Vorschrift gilt ohne Rücksicht auf die 
Art und Dauer der Beschäftigung jede Tätigkeit, für die eine Ver- 
gütung gewährt wird, die ganz oder zum Teil unmittelbar oder 
mittelbar aus öffentlichen Mitteln fließt. 

Das Witwengeld beträgt wie bisher ®/ı0 der Grundpension des Mannes nach 
den vorstehenden Vorschriften. Das Witwengeld soll jedoch nicht hinter einem 
Drittel des niedrigsten ruhegehaltsfähigen Diensteinkommens aus der Besoldungs- 
gruppe I zurückbleiben und nicht die Hälfte des ruhegehaltsfähigen Diensteinkommens 
aus der Besoldungsgruppe B, 2 übersteigen. Zur Zeit ist der Höchstbetrag des 
Witwengeldes 1 325000 Mark monatlich. 

Nach Arttkel 7 wird jetzt auch zu dem Witwengeld der. Teuerungs- 
zuschlag gewährt. 


Die Kinderzuschläge betragen ab 1. Juli 1923: 
für ein Kind bis zu 6 Jahren 70000 Mark, 
für ein Kind bis zu 14 Jahren 80000 Mark, 
für ein Kind bis zu 21 Jahren 90000 Mark. 


Dazu treten die jeweiligen Teuerungszuschläge und Sonderzuschläge, 

Neu ist die Bestimmung, daß der Kinderzuschlag jetzt grundsätzlich bis zum 
16. Lebensjahre gezahlt wird (bisher bis zum 14. Jahr). 

Kinderzuschläge für ein Kind über 16 Jahren werden nur gewährt, wenn die 
Kinder sich in der Berufsausbildung befinden. 


An an -5..; 
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Eine Kürzung des Kinderzuschlages findet nur bei Kindern über 16 Jahren 
statt; und zwar wird er nur voll gewährt, wenn das eigene Einkommen des Kindes 
arı Höhe den Kinderzuschlag einschließlich Teuerungszuschlägen nicht überschreitet. 
Er wird nur zur Hälfte gewährt, wenn das Kind. ein eigenes Einkommen hat, das 
höher ist, als der Kinderzuschlag (z. Zt. 9u0u0 Mark plus 78300 Mark Teuerungs- 
zuschlag 168300 Mark). 

Uebersteigt das Einkommen des Kindes das Doppelte des Kinderzuschlages 
einschließlich der Teuerungszuschläge (z. Zt. 336000 Mark monatlich), so fällt der 
Kinderzuschlag ganz fort. 

Der Teuerungszuschlag zu den Pensionen, Witwen- und Waisengeldern 
und den Kinderzuschlägen beträgt zunächst 87%; daneben werden für die besonders 
teueren Orte Sonderzuschläge gezahlt, die sich zwischen 5 und 94% (Berlin 33 %o) 
bewegen. 

Der Frauen zuschlag beträgt 64000 Mark monatlich. 


2. Die Auszahlung der Mehrbeträge. 


Der Unterschied zwischen der alten und neuen Grundpension zuzüglich von 
8700 Teuerungsszuschlag für das III. Vierteljahr, sowie derjenige, der sich für Juni 
aus der Erhöhung der Teuerungszuschläge von 2900%)0 auf 6000%, ergibt, wird den 
Pensionären spätestens bis 20. Juli vom Reichspensionsamt zugehen. 

Die neuerdings eingetretene Erhöhung des Teuerungszuschlages auf 237% kann 
erst am nächsten Monat berücksichtigt werden. 


Wöhler, 1. Vorsitzender. 


Anleitung zur Kurpfuscherei. 


Der Sankt Georg, die gelesenste Zeitung für Turniersport und 
Warmblutzucht, bringt in seiner letzten Nummer (1923, Nr. 9, S. 32) 
einen Artikel, den wir unseren Lesern nicht vorenthalten wollen. 


Hochwichtig für alle Turnierbesucher. 


Das Neueste auf dem Gebiet der Pferdepflege. Da das diesmalige 
Turnier den größten bisherigen Triumph des deutschen Pferdesportes und der 
deutschen Pferdezucht aufzuweisen hat, ist es umso bedeutender und wichtiger, daß 
für die Gesundheit des Pferdes genau soviel geschieht wie für die Gesundheit des 
eigenen Körpers. Es ist deshalb nicht zu viel gesagt, wenn gerade unseren Herren 
das Leben ihres Lieblingspferdes ein gut Teil ihres eigenen Wohlbefindens ausmacht. 
Wir freuen uns, darin gerade jetzt vor der Tür der wichtigsten deutschen Pferde- 
zuchtveranstaltungen hier von einer hygienischen Organisation zu berichten, die auf 
Grund fachmännischer und tierärztlicher Gutachten geeignet sein dürfte, durch ihre 
praktische und sichere Handhabung bahnbrechend auf unserem Gebiete zu wirken, 
Es handelt sich um Baumgarts Stallapotheke in Tablettenform A.R.S,M. 
u. D. R. P. a, über die nachstehende Urteile bekannter Veterinäre folgen. 

Berlin NO, den 24. August 1922. 

Heute wurde mir Baumgarts Guts- und Stallapotheke in Tabletten- 
form zur Ansicht übergeben, die ich als erste Hilfe bei Krankheitsfällen der Haus- 
we ehe tierärztliche Hilfe herbeigeschafft werden kann, als sehr empfehlenswert 
erachte 


Berlin NO, Friedenstraße 24, Fritz Schäffer, Tierarzt. 


Berlin W, den 2. September 1922, 

Vor einigen Tagen wurde mir durch Herrn Baumgart eine von diesem ein- 
gerichtete sogenannte Stallapotheke vorgeführt. 

Meines Erachtens dürfte Baumgarts Stallapotheke eine besonders für 
Gutsstallungen und Stallungen auf Dörfern, wenn der Tierarzt nicht gleich erreichbar, 
praktische Neueinrichtung sein. Neu und interessant war mir besonders die Her- 
stellung einiger Medikamente in Tablettenform, eine Applikationsart, die sich prak- 
tisch bewähren dürfte, 


Berlin W, Kurfürstendamm 144. H. Breslauer, 


prakt. Tierarzt und Rennbahntierarzt. 


Neiße, den 2. Januar 1923. 

Vor einigen Wochen besichtigte ich in der Tierarzneimittel-Fabrik von 
E. Baumgart in Berlin-Adlershof eine Hausapotheke, die für Behandlung von 
Tierkrankheiten bestimmt ist. Die Medikamente sind zum größten Teil in Tabletten- 
form gefaßt und bieten so eine bequeme und hinsichtlich der Dosierung sichere 
Anwendungsweise. 

Baumgarts Stallapotheke dürfte meiner Ansicht nach für größere Vieh- 
bestände auf Gütern und Dörfern, für welche der Tierarzt nur schwer erreichbar ist, 
von praktischer Bedeutung und ein guter Helfer in der Not bis zum Eintreffen des 
Tierarztes sein. 

Neiße, Zollstraße 27. Alfons Bartsch, prakt. Tierarzt, 


Denn zuversichtlicher kann kein Pferdefreund zu Baumgarts Stallapotheke 
greifen, die übrigens im Sportpalast während des Turniers ausgestellt war, als mit 
dem Bewußtsein, daß die Apotheke von Männern, die davon etwas verstehen, er- 
probt und für gut befunden ist. Im übrigen werden wir im Sankt Georg unsere 
Leser durch Veröffentlichung von Gutachten von Pferdefachleuten von Fall zu Fall 
auf dem Laufenden halten. 

Es erübrigt sich für uns, noch besonders Stellung zu nehmen. 


K. Neumann. 


Luxussteuer für Pferde. 
Aus der „Georgine“ entnehmen wir folgende Artikel: 


Gebrauchs- und Luxusrichtpreise vom 1. Juli 1923 ab. 


Der Reichsfinanzminister hat gemäß $ 79 III Nr. 5 Abs. 1 der 
Ausführungsbestimmungen zum Umsatzsteuergesetz in Abänderung 
der früheren Anordnungen bestimmt, daß für die Zeit vom 1. Juli 
1923 ab beträgt 

‘der Gebrauchsrichtpreis für Pferde 22 000.000 M. 
der Luxusrichtpreis für Pferde 32000 000 M. 

Da über die Zahlung der Luxussteuer für Pferde noch vielfach 
Unkenntnis besteht, wird auf folgendes hingewiesen: 

Nach $ 21 des Umsatzsteuergesetzes und $ 79 III Nr. 5 der Aus- 
führungsbestimmungen zu demselben sind luxussteuerpflichtig Pferde 
aller Art, wenn sie nach ihrer Beschaffenheit zum Reiten und 
Kutschieren gebraucht werden können. Als Reit- oder Kutschpferde 
gelten Pferde nach dem 31. Dezember des Jahres, in dem sie das 
vierte Lebensjahr vollendet haben, also zurzeit diejenigen Pferde, 
welche vor dem 31. Dezember 1918 geboren sind, soweit das für das 
einzelne Pferd bezahlte Entgelt den Gebrauchsrichtpreis von zur 
Zeit 22000000 Mark überschreitet. Die Luxussteuer beträgt 
15 Prozent, wird jedoch nur insoweit erhoben, als sie aus der Hälfte 
des den Gebrauchsrichtpreis übersteigenden Betrages gedeckt werden 
kann, jedoch dari sie nicht hinter der allgemeinen Umsatzsteuer von 
2 Prozent, die auf das Entgelt entfallen würde, zurückbleiben. Wird 
z. B. ein vor dem 31. Dezember 1918 geborenes Pferd für den Preis 
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von 25000000 Mark verkauft, so ist Luxussteuer zu bezahlen. Die- 
selbe beträgt 15 Prozent von 25 000 000 — 3750000 Mark. Da aber 
die Hälite des den Gebrauchsrichtpreis überschreitenden Betrages 
25 000 000 — 22.000.000 — 3000 000 Mark) von 1500000 Mark zur 

eckung. der vollen Luxussteuer nicht ausreicht, so wären in diesem 
Falle nur zu zahlen 1500000 Mark. Würde dagegen ein Kaufpreis 
von 32000000 Mark gezahlt sein, so würde die Luxussteuer 
4800000 Mark betragen. Da diese aus der Hälfte des den Ge- 
brauchsrichtpreis überschreitenden Betrages von 5 000 000 Mark ge- 
deckt werden kann, so ist bei diesem Kaufpreis die Luxussteuer in 
voller Höhe zu zahlen. 

Der Gebrauchsrichtpreis wird ebenso wie der Luxusrichtpreis 
vierteljährlich von dem Reichsminister der Finanzen nach Anhörung 
des Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft und von 
Vertretern des Reichsausschusses der Deutschen Landwirtschaft 
sowie verschiedener Zuchtverbände festgesetzt. 

Die Luxussteuer wird von dem Verkäufer erhoben; dieser muß 
also bei der Festsetzung des Verkaufspreises die Luxussteuer in den 
Kaufpreis mit einkalkulieren. 

Eine Erstattung des Unterschiedes zwischen der Luxussteuer und 
der allgemeinen Umsatzsteuer findet statt, wenn der Erwerber nach- 
weist, daß das Pferd von ihm ausschließlich oder überwiegend zur 
Ausübung seines Gewerbes oder seines Beruis oder zur Zucht er- 
worben ist. Der entsprechende Erstattungsantrag muß von dem 
Erwerber an das für ihn zuständige Finanzamt gestellt werden. 

Ueberschreitet der Kauipreis für das Pferd auch den Luxus- 
richtpreis, so findet eine Erstattung der Differenz nur statt, wenn 
das Pferd lediglich zu Zuchtzwecken erworben ist. Hauth. 


Erhöhte Strafen bei Zuwiderhandlungen gegen die Kör- 
ordnungen der Deckhengste. 


Um der schweren Schädigung entgegenzutreten, die der Landes- 
pierdezucht durch das Decken ungekörter Hengste zugefügt wird, 
hat der Herr Landwirtschaitsminister die für den Erlaß von Hengst- 
körordnungen in Betracht kommenden Stellen (Oberpräsidium, Re- 
gierungspräsidenten) mit der Durchführung folgenden Erlasses 
beauftragt: 


„Die Besitzer nicht deckberechtigter Hengste werden darauf auf- 
merksam gemacht, daß die Verwendung dieser Hengste zum Be- 
decken fremder Stuten eine gerichtliche Bestrafung zur Folge 
hat und nach $ 2 des Gesetzes über die Regelung des Körwesens 
und des Pierderennwesens durch Polizeiverordnung vom 4. August 
1922 (Pr. Gesetzsamml. S. 225) und nach dem Geldstrafengesetz 
vom 27. April 1923 (RGBl. S. 254) mit Geldstrafe bis zu 10 000 000 
Mark, im Unvermögensialle mit entsprechender Haftstrafe geahndet 
wird. Einer gleichen Bestrafung setzen sich die Stutenbesitzer aus, 
die ihre Stuten nicht deckberechtigten Hengsten zuführen. 


Es wird außerdem darauf hingewiesen, daß die unerlaubte Ver- 
wendung nichtangekörter Hengste zur Zucht seit Inkrafttreten des 
Gesetzes über die Regelung des Körwesens usw. vom 4. August 1922 
als „Vergehen gilt und daß eine derartige straibare Handlung erst 
nach3Jahrenverjährt. Nn. 


Aus München. 


Das durch den Tod des Hofrates Prof. Dr. von Vaerst er- 
ledigte Extraordinariat für Geburtshilfe und ambulatorische Klinik 
in .der tierärztlichen Falkultät in München ist dem Privatdozenten 
Dr. med. vet. Stoß angeboten worden. Neumann. 


Reichsverband praktischer Tierärzte Gruppe Schlesien. 


Gruppensitzung am Sonntag, den 12. August 1923, vormittags 11 Uhr im Hör- 
saal II der Landwirtschaftlichen Institute Breslau, Hansastr 25. Tagesordnung: 
1. Mitgliederbewegung, Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Kassenbericht und Protokoll 
der letzten Sitzung.. 3. Ein- und Ausgänge. 4. Einrichtung einer Sterbekasse. 
5. Stellungnahme zur Austrittserklärung‘ der beamteten Tierärzte aus den Tierärzte- 
kammern. 6. Verschiedenes. Anträge von Untergruppen und Aufnahmegesuche 
neuer Mitglieder müssen bis zum 5. August bei mir eingereicht sein. Besondere 
Einladung zur Gruppensitzung erfolgt nicht. 

Dr. Schwarz, Jordansmühl, 1. Vorsitzender. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin. 


Das Statistische Reichsamt teilt uns mit, daß die Reichsindexziffer für die 
Lebenshaltungskosten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung) 
allwöchentlich aufgestellt und veröffentlicht wird. Da dieser Index als Grundlage 
für die Gehälter und Löhne dient, setzen wir diesen Lebenshaltungsindex 
auch für die tierärztlichen Liquidationen im Kammerbezirk fest. 

Dieser Lebenshaltungsindex betrug am 20, Juni 9272, 27. Juni 11785, 4, Juli 
16180, 11. Juli 21511, 16. Juli 28892. 

gez. Maak. 


Haunschild. Müller, Berlin-Buch. 


Bücherbesprechungen. 


Hauck, E., Tierarzt (1923): 
einem Anhang: Besprechungen der bisher erschienenen Dressurbücher. 
Deutsche Vereinsdruckerei, Graz, Preis 38000 Kronen. 

Verfasser gibt in dem vorliegenden Buche eingehende Anleitungen zur Er- 
ziehung des Hundes sowohl als häuslicher Kamerad wie zur Abrichtung als Gebrauchs- 
hund für Wach- und Schutzzwecke, als Kriegshund, Sanitätshund, Blindenführer, als 


Erziehung und ÄAbrichtung des Hundes mit 
Verlag: 
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Tragtier, Zugtier, Rattenfänger, Rennhund und Zirkustier. Die Ausführungen be- 
stechen durch ihre kurze Fassung, trotz der eine instruktive Anleitung gegeben wird, 
und sind im einzelnen nachzulesen. Besonders wertvoll erscheint der zweite Teil des 
Buches, der die kritische Besprechung von 34 bisher erschienenen Werken desselben 
Themas bringt. Man findet darunter die Schriften von bekannten Autoren, wie 
Bungartz, Frhr. v. Creytz, Gersbach, Rudolf Löns, Most, von Stephanitz und Zell, 
und erhält nicht nur durch die geschickte Art der Würdigung dieser Werke einen 
eingehenden literarischen Ueberblick über diese Materie, sondern diese Besprechungen 
gestatten jedem, sich das für seine Zwecke passende Werk auszuwählen. Das Buch 
dürfte daher Interessenten zur Anschaffung empfohlen werden können. 
Hinz, Berlin, 


Hagemann, O. (1923): Lehrbuch der Anatomie und Physiologie der 
Haussäugetiere. Band 2: Physiologie. 1. Teil: Vegetative Physiologie. 2. Auf- 
lage, 1923. Mit 34 Abbildungen im Text. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 
i Von der 2. Auflage der ‚Physiologie der Haussäugetiere‘‘ ist nunmehr der 1. 
in sich abgeschlossene Teil als „Vegetative Physiologie der Haussäugetiere‘‘ er- 
es der 2. Teil wird als „Animale Physiologie‘ im Herbst 1923 zur Ausgabe 
gelangen. 

In 8 Kapiteln werden die Bausteine des Tierkörpers, Blut und Blutbewegung, 
Atmung, Verdauung, die Körperausscheidungen, Blutregenerierung, innere Sekretion, 
Wärme und der Gesamtstoffwechsel behandelt. Entsprechend den Fortschritten auf 
dem Gebiete der Eiweißchemie; sind im 1. Kapitel die Proteinkörper und die Enzyme 
eingehender als in der 1. Auflage gewürdigt worden. Aber auch sonst sind in durch- 
greifender Neubearbeitung alle wissenschaftlichen 'Errungenschaften des letzten Jahr- 
zehnts berücksichtigt. Viele zweckmäßige Abbildungen, darunter 6 neue, erhöhen 
den Wert des Textes, der den Vorzug vereint, wissenschaftlichen, durch reiche, 
praktische Erfahrung gestützten Inhalt in gemeinverständlicher, klarer und fließender 
Form zu bieten, so daß jeder Leser das Buch mit großer Befriedigung aus der Hand 
legen und immer wieder gern dazu greifen wird. Dem Tiermediziner, der sich über 
die. letzten Anschauungen auf dem gerade für ihn so wichtigen Gebiete der vegetativen 
Physiologie unterrichten will, kann es aufs wärmste empfohlen werden. 

Nörr, Dresden. 


Pusch, G. — Attinger, H. (19323): 
Herausgegeben von H. Attinger. Verlag von Paul Parey in Berlin. 
geb. 13. 

Die schon längst vergriffene und damit in der Tierzuchtliteratur als Spezial- 
werk fehlende Beurteilungslehre des Rindes von Pusch' ist in 3. Aufl. von Attinger 
herausgegeben. Pusch’s Werk ist lediglich in den Punkten verändert und teil- 
weise wesentlich ergänzt, wo veränderte Verhältnisse oder neuere Forschungen 
dazu veranlaßten. Die reichen Erfahrungen Attingers in der Landestierzucht: sind 
hierbei verwertet und der Allgemeinheit zugänglich gemacht worden. Besonders 
wertvoll ist die ausführliche Behandlung der Zuchtbuchführung, des Punktierver- 
fahrens u. a. Das fast ganz neu bearbeitete Kapitel über Beurteilung des Rindes 
in Rücksicht auf Leistungen ist außerordentlich anregend und reichhaltig, es biete 
für den Tierarzt wie für den Züchter sehr viel und wertvolles Material. Als 
Spezialwerk über die Beurteilungslehre des Rindes bringt es eine erschöpfende 
Darstellung des gesamten Gebietes und stellt für die Praxis der Zucht die Formen 
des Rindes in ihrem Zusammenhang mit den Leistungen. Für eingehenderes Studi um 
der Beurteilung des Rindes, aber auch für jeden wissenschaftlich arbeitenden größeren 
Züchter dürfte das Werk zu empfehlen sein. Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Die Beurteilung des Rindes. 3. Aufl. 
Grundzahl 
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Personalien. 


Ernennung: Dem Tierarzt Dr. Paehr in Gerdauen ist die kom- 
missarische Verwaltung der Kreistierarztstelle in Gerdauen (Reg.- 
Bez. Königsberg i. Pr.) übertragen worden. 


Examina: Promoviert in Berlin: Paul Friesicke aus Nauen, 
Eberhard Händler aus Berlin-Reinickendorf, Paul Kästner aus Berlin- 
Lichtenberg, Joseph Schulte-Bisping aus Berlin, Schlachthofdirektor 
Friedrich Stegmann aus Halberstadt. 
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noch nach dem Sterben des Individuums unter günstigen Be- 
dingungen ziemlich lange ihre Funktion, Pulsation, Kontrak- 
tion, Peristaltik. Obwohl praktisch das Sterben des Indivi- 
duums wichtiger ist als das Sterben der Einzelzelle, ist wissen- 
schaftlich der Vorgang beim Einzeller bedeutsamer. Die zeit- 
lichen Differenzen beim Vielzeller bleiben Nebensache. Mit 
Recht hat Verworn auf die Notwendigkeit der Zellular- 
physiologie - hingewiesen, zumal die Organphysiologie den 
Höhepunkt überschritten hat. Denn das im Sinne des I. Lebens- 
gesetzes aufgebaute höhere Individuum ist schließlich weiter 
nichts als eine Lebensbetätigung mit Spezialisierung der Funk- 
tionen der Zelle zu verschiedenen Zwecken in Richtung des 
III. Lebensgesetzes. Für das Sterben jeder Einzelzelle gilt ganz 
allgemein der Satz wie für die ganzen Zellstaaten, Sterben 
heißt Erlöschen der drei Lebensgesetze. 


Wie schwer die Entscheidung über den Eintritt des Todes 
ist, zeigt eine abgepflückte Pflanze. Wann stirbt diese? Beim 
Abbrechen? Ein Ableger schlägt oft Wurzeln und wächst 
weiter, Knospen blühen noch auf. Beim Welken? Die Pflanze 
wird, in Wasser gesetzt, wieder prall. Verworn sagt, der 
Tod entwickele sich aus dem Leben, und geht sogar soweit, 
einen totenstarren Muskel (!) noch nicht für gestorben zu er- 
klären. Die Lebensgesetze lassen auch diese Fälle entscheiden. 
Nach Lipschütz kann man nicht von einem Moment des 
Todes reden, sondern entscheidend ist die Irreparabilität des 
Stoffwechsels aus irgendwelchem Grunde. Im allgemeinen 
ist das Sterben aber ein jäher Abbruch des Lebens, der sich in 
jedem Alter ereignen kann, und festzustellen aus dem Erlöschen 
der Lebensgesetze. 


Ueber Materialismus und Vitalismus. 
Von Glage (Fortsetzung). 


Die Lebensgesetze gestatten, einmal scharf auszusprechen, 
was das Sterben ist: 

Sterben ist Erlöschen der drei Lebensgesetze. 

Die Leiche zeigt keine Fortpflanzung, keine Vorgänge, die 
dem Aufbau, Wachstum, der Erhaltung der organischen Sub- 
stanz im Sinne des Stofiwechsels dienen, sie fällt als Baustein 
für die Weiterbildung der Tier- oder Pflanzenreihe in Richtung 
der kosmischen Fortentwickelung des Lebens aus und bekundet 
keine Spur eines zweckverfolgenden Verhaltens im Sinne eines 
Aufbaues und bei der Betätigung nach außen. Alles das wird 
beim Sterben gründlich abgelegt. Anerkanntermaßen ist beim 
Sterben die quantitative Zusammensetzung des Körpers nach 
Atomen nicht verändert und die physikalischen und chemischen 
Eigenschaften der Materie als Molekularkomplexe sind erhalten 
geblieben, also nicht mitgestorben. Die Modifikationen in den 
physikalischen und chemischen Prozessen finden eine Erklärung 
in dem Erlöschen des Stoffwechsels wegen Ausscheidung des 
I. Lebensgesetzes. Das Nichtmitsterben der nackten physika- 
lischen und chemischen Besonderheiten der Substanz ist ein 
wichtiger Beweispunkt gegen die Richtigkeit der mechanisti- 
schen Auffasung in der Physiologie. 

Heute ist wissenschaftlich das Sterben, das Erlöschen des 
Lebens, der Eintritt des Todes in seinem Wesen genauer über- 
haupt nicht begrenzt. Man konstatiert den Eintritt des Todes, 
wenn im Organismus im Alter dank nekrobiotischer Prozesse 
(Pigmentablagerung, Fettmetamorphose, Verkalkung, Abnahme 
der Elastizität usw.) und atrophischer Vorgänge (Schwund der 
Gewebe, der Knochen und besonders des Gehirns) oder sonst 
infolge Zufälligkeiten oder Krankheiten usw. ein wichtiges 


Ptolemäus meinte, die Erde sei der Mittelpunkt des 
Weltalls. Diese Wichtigkeit, die der Mensch früherer Zeit der 
Erde und sich selbst zuschrieb, ist heute durchaus noch nicht 


Organ oder Gewebe nicht mehr in der Lage ist, die für das 
Leben nötigen Funktionen zu besorgen, in der Regel mit der 
Folge der Herzlähmung oder Gehirn- und Nervenlähmung als 


nächster Todesursache. Dann soll. es noch etwas Nach- | 


geklapper wegen der Fermente geben. 

Etwas verbreitert, aber gleichzeitig verwischter wird der 
Begriff des Sterbens bei den Zellstaaten, den Vielzellern 4. Ord- 
nung, dadurch, daß die einzelnen Teile zeitlich verschieden 
sterben. Ausgeschnittene Herzen, besonders von Kaltblütern, 
die dünnen Därme und Muskeln geschlachteter Tiere zeigen 








völlig abgelegt. Sonst würde der Wissenschaftler in der Medi- 
zin bei seinem Studium nicht fast allein den Organismus selbst 
bedenken, sondern dazu genau die Umwelt mit beachten. Es 
spukt in der Medizin noch zu sehr Mors als Sensenmann. Tat- 
sächlich war der Tod früher auf der Erde als das Leben, da 
man als Tod die toten Stoffe bzw. die Vorgänge an diesen in 
weitestem Sinne ansehen und Tod und Leben so gegenüber- 
stellen muß, wie es bei lebender und toter Substanz heute 


| schon zu geschehen pflegt. Leben und Tod sind als kosmische 
ı Erscheinungen im Weltall zu werten und aneinander zu reihen 
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Die Nomenklatur: Leben, Tod und Sterben als Uebergang 
des ersteren zum letzteren besagt alles. Ableben, Lebensende 
ist ebenfalls passend. Vom Ueberleben, von lebendiger Kraft 
toter Substanz, vom physiologischen Tod, vom Leben und Tode 
der Sterne u. dgl. zu reden, ist nicht zweckmäßig. Die Ver- 
wirrung, die dadurch heute entstanden ist, läßt sich vermeiden, 
und war mit Anlaß, daß ich die Bezeichnung „Thanatologie“ 
für die Lehre vom Tode in Parallelstellung zu „Physiologie“ 
eingeführt habe. Sterben ist Einordnung der körperlichen Sub- 
stanz mit ihren physikalischen und chemischen Eigenschaften 
in die Gesetze der toten Materie. 

‚ Wann und wie das Leben auf der Erde entstanden ist, ist 
unbekannt. Die Abiogenese ist eine billige Annahme. Die 
Theorie Richters sieht Kosmozoen vor, die mit kosmischem 
Staub oder durch Strahlendruck (Arrhenius) auf die Erde 
geworfen sind. Voraussetzung bleibt freilich, die bekannte Resi- 
stenz des Lebens gegen Kälte sei so groß, daß das lebende Ei- 
weiß die absolute Nulltemperatur des Weltalls von — 273° min- 
destens 4,3 Lichtjahre, in weniger schnellen Weg umgerechnet, 
aushält, nur um aus dem dem unsrigen benachbarten Sonnen- 
system, von Alpha-Centauri, hergelangen zu können, wobei die 
Frage der Entstehung des Lebens im Weltall trotzdem offen 
bliebe. Die Beobachtungen über die relative Unschädlichkeit 
von Frost bei Bakteriensporen, bei höheren Pflanzen (Knospen; 
Schneeglöckchen) und Tieren (Schnecken, Fischen, Fröschen, 
Essigälchen) bedeuten noch nicht Erfüllung der Vorbedingung, 
ebenso nicht die bekannten Tatsachen über andere Punkte: 
Resistenz der Organismen gegen das Eintrocknen, Fehlen wich- 
tiger Lebensbedürfnisse. Ausgeschlossen kann die Einwande- 
rung von Kosmozoen freilich auch nicht werden. Eine Kon- 
tinuität des Lebens im Sinne Preyers setzt voraus, daß das 
Leben unter anderen Bedingungen bestehen kann als heute, 
insonderheit auch bei glühendem Zustande der Erde. So an- 
passungsfähig das Leben ist, erscheint diese Annahme bei der 
heutigen Auffassung seines Wesens doch ziemlich verwegen. 

Ueber den Tod, der anerkannt nur. mechanistisch zu er- 
klären ist, hat man dank der Astronomen eine viel bessere Ein- 
sicht. An tausenden Sternen klargestellt, durch alle Ueber- 
gänge belegt, wird das Werden und Vergehen der Weltkörper 
geschildert. Entstanden aus Urnebel, mit dem Durchgang über 
Nebelsterne, Siriussterne, Sonnen, rote Sterne vom Typ Betei- 
geuze-Orionis und veränderliche Sterne vom Typ Mira-Ceti 
geht es zum erkalteten dunklen Weltkörper, der, allein eine 
Zeitlang bewohnbar, allmählich für Leben unserer Form un- 
brauchbar wird. Kant und Laplace führten das Entwick- 
lungsprinzip in die Astronomie ein. Die Spektralanalyse nach 
Bunsen und Kirchhoff zeigt an den Fraunhofer- 
schen Linien die Fortbildung vom Helium- und Wasserstoff- 
spektrum über solche nach Art von Deneb-Cygni und der Sonne 
bis zu dem Spektrum der roten alten Sterne, die schon chemische 
Verbindungen bei der Lichtanalyse erkennen lassen. Dieser 
Vorgang läuft ab unter Verdichtung des Weltkörpers und Ab- 
kühlung von etwa 20000 Grad beim Nebelstern, bis auf 6000 
Grad. bei derSonne und tiefer. Bemerkenswert sind die Doppel- 
sterne vom Typ der Algolsterne mit den dunklen Trabanten. 
Die Rotation und Fortbewegung in bestimmten Bahnen ist den 
Weltkörpern eigen. Stofflich herrscht im Weltall nach der 
Spektralanalyse Einheit. 

Alles dieses zusammengefaßt, charakterisiert den Tod, 
trotzdem man das Wesen und die Herkunft der Materie letzten 
Endes auch nicht kennt, dahin, daß das kosmische Todesprinzip 
in unendlichen Zeiträumen sich in Ausgleicherscheinungen 
kundgibt. Der Abkühlungsprozeß der Weltkörper ist ein Aus- 
gleich gegenüber der Kälte des Weltraums, die Verdichtung ist 
Ausgleich von chemischen und physikalischen Spannungen 
durch Anziehung der Stofiteile. Die Bewegung und Einhaltung 
der Bahnen bedeuten das Erstreben eines Gleichgewicht- 
zustandes im Sinne des Newtonschen Gravitationsgesetzes. 

Die astronomischen Untersuchungen mit Spektralapparat, 
Photographie, Bolometer und die Berechnung der Massen und 
Bahnen sind sicherlich exakt. Das Auftreten von chemischen 
Verbindungen auf den alten roten Sternen, ausweislich der 
Spektra, deutet an, daß es wohl auch einmal auf der Erde eine 
Zeit gegeben haben mag, in der die Bedingungen zu Synthesen 
organischer Substanz günstig waren, vgl. Pflügers Cyan- 
theorie, besonders als auf der Erde Wasser entstand, v. Allen. 
Indessen ist ein erzeugtes kompliziertes Molekül mit Kohlen- 
stoff und Stickstoff noch lange kein lebendes und mit den 
letzten beiden Theorien nichts gewonnen. 
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Die irdische Materie folgt den Gesetzen von der Erhaltung 
des Stoffs (Lavoisier) und der Kraft (Robert Maren. 
Kraft und Stoff sind freilich empirische Begriffe. Das Todes- 
prinzip auf-Erden ist zu übersehen: Die toten Stoffe verhalten 
sich nach Maßgabe der chemischen und physikalischen Ge- 
setze und erstreben im. Sinne dieser Gesetze einen Gleich- 
gewichtszustand durch Ausgleich der vorhandenen Spannungen. 
Sie verharren in diesem Zustand, bis durch äußeren Einfluß 
eine Störung eintritt, um dann einen neuen Ausgleich zu voll- 
ziehen. Die tote Umwelt steht unter dem Walten dieses Todes- 
prinzips, wie die Beobachtung aller toten Stoffe lehrt, nur die 
Sonnen-, Mond- und Erdkräfte und die Beziehungen der Erde 
zum Weltall dürften Anlaß sein, daß ein allgemeines physi- 
kalisches und chemisches Gleichgewicht auf Erden noch nicht 
zustande kommt. 


An der gestorbenen, kompliziert zusammengesetzten, 
labilen organischen Substanz wirkt der Tod durch diesen Aus- 
gleich auffällig zerstörend. Es ist dem Wesen nach eins, ob 
anorganisch in primitiver Zerstörungsform ein Gebirge ver- 
wittert oder das hochorganisierte Fleisch reift. Ich habe ein- 
mal schon als junger Tierarzt das Reifen des Fleisches als 
Summe der Todesprozesse, als Fortführung der physiologischen 
Destruktion über das Sterben hinaus, kurz als Einwirkung des 
Todes auf das Fleisch bezeichnet. W. Eber hat die Zer- 
setzungen am Fleische frisch geschlachteter Tiere als zunächst 
rein chemische hingestellt. Später habe ich alle diese Ausgleich- 
prozesse als thanatologische, d. h. durch das Wirken des Todes 
erzeugte, zusammengefaßt. Man hat wesensgleiche Prozesse 
an der Milch: Aufrahmen, Verdunsten von Wasser, Abkühlen, 
Niedersinken der Zellen, Veränderung des spezifischen Ge- 
wichtes, und ebensolche an allen toten Stoffen überhaupt. Das 
Wort Autolyse für die Fleischreifung mag man, so schlecht es 
ist, passieren lassen, als Fermentprozeß die ganze Todes- 
zerstörung der organischen Substanz zu bezeichnen, ist falsch. 
Diffusionen, Lösungen, Quellungen, Senkungen usw. sind keine 
Fermentprozesse, aber bei der Autolyse der toten organischen 
Substanz beteiligt. 


Als rätselhaftes Etwas ist in diesem Milieu des Todes das 
Leben erschienen. Aus Vernunftgründen ist klar, daß die 
Erde im Weltall nicht allein Leben aufweist, vgl. die Theorie 
von der Bewohnbarkeit des Mars, die Deutung gewisser 
schwankender Färbungen im Ringgebirge Plato, nahe dem Süd- 
pol des Mondes, als Vegetation. Auf der Erde kann das Leben 
als einfachster Einzeller sich eingestellt haben, als organisches 
Eiweiß ohne Kern, der den Bakterien noch heute fehlt. Der 
lebende Körper ist hergestellt aus lauter Elementen mit geringem 
Atomgewicht aus den drei ersten Reihen des periodischen 
Systems vonMendelejeff. Es ist müßig, der Herkunft des 
Lebens weiter nachzugrübeln, man muß es nehmen, wie es heute 
ist. Das Leben mußte aber gewisse Eigenschaften haben, um 
sich zu erhalten und das zu werden, was wir heute sehen. Die 
Fähigkeit zur Schaffung und Unterhaltung einer chemischen 
und physikalischen Spannung muß eine wesentliche Fähigkeit 
des ersten Lebens gewesen sein; denn nur sie konnte die Be- 
hauptung der Einzeller gegenüber dem Tode auf Erden grund- 
legend möglich machen. Dazu kommt die Befähigung zur 
Weiterentwicklung im Sinne des II. Lebensgesetzes; denn alle 
heutigen Geschöpfe entstammen den Urformen. Endlich ist auch 
das zweckverfolgende Verhalten schon Einzellern eigen. Ein 
Bazillus macht Sporen zum Zwecke. Auch die primitiven An- 
lagen aller Eigenschaften der höheren Individuen, einschließ- 
lich der Betätigung des Hirns, müssen der einen Zelle eigen 
sein; auch heute noch wachsen die Individuen aus einer Zelle 
heraus. Die Evolution tat das übrige. 


Die Rätsel der Lebensgesetze sind noch nicht gelöst. Es 
spricht manches dagegen, daß die Zelle als Ureinheit des Lebens 
dauernd anerkannt werden wird. Das elementare Vehikel des 
Todes, das Atom und die noch winzigeren Elektronen, einerseits 
und das Riesengebilde einer Zelle als Lebenseinheit anderer- 
seits passen nicht recht zueinander. Dazu kommen die wüste 
Verschwenderwirtschaft, die das Leben mit Zellen treibt, als ob 
die Zelle Nebensache sei, z. B. das Wegwerfen der zweck- 
verfolgend erzeugten Eihäute nach der Geburt, die Zellver- 
geudungen bei Metamorphosen, bei den Häutungen, das 
herbstliche Niedersinken der Vegetation usw., ferner die Bil- 
dung von wichtigen Interzellularsubstanzen, viele Aus- 
scheidungen der Zellen u. a. m. Es sieht so aus, als ob die 
Zelle nur das Gefährt ist, auf dem das Leben karrt. 
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Das Studium der drei Lebensgesetze. ohne Rücksicht auf 
Mechanismus und Vitalismus gibt voraussichtlich Einblick in 
feinere Eigenschaften des Lebensprinzips und wird einen Ver- 
gleich mit dem Todesprinzip ermöglichen. Nur durch solche 
Vergleiche dürfte meines Erachtens über Monismus oder Dua- 
lismus entschieden werden können. Vielleicht! Taktisch 
muß man als Dualist vorgehen, wenn man einen Monismus er- 
weisen will. (Schluß folgt.) 


Aus dem Bakteriologischen Institut der National-Universität La Plata, 
Veterinär-medizinische Fakultät. 


Die prophylaktische Anwendung von „Bayer 205“ 


bei Trypanosomeninfektion großer Haustiere. 
Von Prof. Dr. Fritz Ruppert. 

Nachdem Händel und Jötten!), M. Mayer und 
Zeiß?) und Mießner und Ber ge") bereits auf die pro- 
phylaktische Wirkung von „Bayer 205“ o>i kleinen Versuchs- 
tieren hingewiesen haben, war es mir daran gelegen, die pro- 
phylaktische Wirksamkeit des Präparates auch bei größeren 
Haustieren zu versuchen. Nachdem durch umfangreiche Ver- 


Tabelle 1. 
Dauer der Wirkung von „Bayer 205“ im Tierkörper vo: 
Kaninchen gegen Neuinfektionen mit Trypanosomen. 


























= &n 
Oo — 
E Infiziert Behandelt 2 | Infektion bzw. i 
= #116 B.205215. 9% 4.1.20. j Resultat 
B.l< an 7 Reinfektion 
7 am fe) 
Nr. = 
a EEE EEE a FE ÜERE RR E BP 
2 SR 25.10.20 | 0,4 25.11.20 Dourine negativ 
29.1.21 Brucei | negativ, + interkur- 
rent 28. 5. 21 
7 -— 25.10.20 | 0,4 |25.11.20 Dourine) negativ 
29.1.21 Brucei | negativ 
16.9.21 Mal de | positiv, + 8. 6. 21 
| Caderas an Mal deCaderas 
9’ — 25.10.20 | 0,4 |22.11.20 Dourine| negativ 
21.4.21 Brucei | negativ, + 28. 6.21 
interkurrent an 
Pneumonie 
342 |30.9.20| 14.10.20. | 0,1 geheilt 
Dourine | 2.3.21 Brucei |negativ, + 13.5.21 
an Kokzidiose 
324 |29.9,20) 14.10.20: |0,05 geheilt 
Dourine 2.3.21 Brucei |negativ 
16.6.21 Mal de | positiv, zu weiteren 
Caderas Versuch. verwandt 
372|29.9.20) 13.10.20 |0,25 geheilt 
Dourine 29.1.2] Brucei | negativ 
16.6.21 Mal de | positiv, zu weiteren 
Caderas Versuch. verwandt 
Kontrollen. 
455 | 7.10.20|° 19.11.20 0,05 geheilt 
Dourine| Silbersalv. 16.6.21 Mal de | positiv, zu weiteren 
Caderas Versuch. verwandt 
432 7.10.20 | Etapp.-Beh. 
Dourinelm. Silbersalv. 
bis 1. 11. 20 |0,05 geheilt 
16.6.21 Mal de | positiv, zu weiteren 
Caderas Versuch. verwandt 
374 | 7.10.20 | Komb. Beh. 
bis 16.11.20. 
SiSa Sb,O, | — geheilt 
24.4.21 Brucei | positiv 
bis 10.5. 20 
Etapp.-Beh. 
SiSa. 0,05 geheilt 
16.9.21 Mal de | positiv, zu weiteren 
Caderas Versuch. verwandt 
391 | 29.9.20 | 13. 10. 20 0,08 geheilt 
Dourine| Silbersalv. 2.3.21 Brucei | positiv, zu weiteren 
Versuch. verwandt 











1) Ueber chemotherapeutische Versuche mit Bayer 205, einem neuen trypano- 
zoiden-Mittel von besonderer Wirkung Berl. klin. Woch. 1920, Nr. 35 
*) Versuche mit einem neuen Trypanosomenheilmitte (Bayer 205) beim 
menschen- und tierpathogenen Trypanosomen. Archiv f, Schiffs-.u, Trop.-Hyg, 1429, 
24 


3) Chemotherapeutische Versuche ;mit ‚Bayer 205“ bei Beschälseuche und 
Tsetse.e D.T.W_ 1922, Nr.9, Chemotherapeutische Versuche mit „Bayer 205‘ bei 
Beschälseuche. D.T. W. 1921, Nr, 11. 
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suche an Mäusen und Kaninchen festgestellt worden war, daß 
die Wirkung des Präparates im wesentlichen darauf beruht, 
daß es in unveränderter Form im Körper kreist und durch 
seine Anwesenheit die Vermehrung der Trypanosomen ‚aus- 
schließt‘), wurden mehrere gesunde Kaninchen mit „Bayer 205“ 
behandelt und andere mit „Bayer 205“ gespritzte, früher try- 
panosomenkranke Tiere mit verschiedenartigen Trypanosomen- 
stämmen nachgeimpft, um die Empfänglichkeit dieser Tiere 
gegen Neuinfektionen zu erproben. 

Wie sich dabei herausstellte (vergl. Tabelle 1), ist es mög- 
lich, mit großen Dosen „Bayer 205“ gesunde Kaninchen 
6 Monate lang. gegen eine Neuinfektion zu schützen. Für 
ungefähr die gleiche Zeit hatten die oben zitierten Verfasser 
den Schutz von weißen Mäusen und Meerschweinchen für das 
Präparat bewiesen. 

Wie die Kontrollen der Tabelle 1 zeigen, gingen die zu 
den Versuchen benutzten verschiedenen Stämme von Dourine, 
Mal de Caderas und Tsetse prompt aufeinander an. 

Ueber die prophylaktische Wirksamkeit des Präparates 
bei großen Versuchstieren liegen bisher Mitteilungen von 
Pfeiler’) vor, der 2 Pferde behandelte, eines mit, das andere 


ohne Erfolg. 


In den Ländern, für die ein Mittel wie „Bayer 205“ einen 
Hauptwert besitzt, kommt es weit weniger darauf an, die durch 
die Trypanosomen gesetzten Krankheiten zu heilen, als den 
Tieren einen langandauernden Schutz gegen Infektionen zu ge- 
währen. Ich hatte Gelegenheit, über derartige Verhältnisse 
seinerzeit in der Deutschen Tierärztlichen Wochenschrift?) und 
im Archiv für Schiffs- und Tropenhygiene’) zu berichten. 
Aehnliche Verhältnisse wie die in den geschilderten Arbeiten 
in Ostafrika haben wir in den nördlichen Provinzen Argen- 
tiniens in dem Gebiet des Mal de Caderas. Mit einem Mittel, 
das die Tiere nur heilt und am anderen Tage wieder empfäng- 
lich macht für eine Neuinfektion, ist hier niemand gedient. Es 
war deshalb für das Land von besonderer Wichtigkeit, die 
prophylaktische Wirksamkeit des Mittels in größerem Maß- 
stabe zu prüfen. 

Um ein zuverlässiges Urteil über diese Fragen zu ge- 
winnen, war es notwendig, den Toxwert von „Bayer 205“ bei 
Pferden festzulegen. Die Tabelle 2 veranschaulicht die Aus- 
wertung des Präparates. 


Tabelle 2. 
Bestimmung der Dosis toxica des Präparates „Bayer 205“ 
für Pferde. 
zz — 

















Pferd Dosis pro 
Nr. Datum ZEnieet Befund 
ee BE a ER BE EN 
6 | 20.:,1.:22 1,5 tot nach 4 Tagen 
8 29. 7.22 1,0 starke Erscheinungen nach 24St., 
tot nach 14 Tagen 
12 23.10.22 0,75 Erscheinungen nach 24 St. 
5 29. 1..22 0,75 schwache Erscheinungen 
16 28. 10. 22 0,75 gesund 
4 29571.22 10:5 PR 
11 23.10. 22 0,5 FF 
15 23.10. 22 0,5 N 
7 291,22 0,25 PR 
10 23.10.22 0,25 N 
14 28.10.22 0,25 any 





Es war von vornherein notwendig, die Auswertung nach 
dem Gewicht vorzunehmen. Um aber die Gewichtsbestimmung 
praktisch möglich zu machen, wurden die Tiere nach 1 Zentner 
Körpergewicht behandelt. Es stellte sich heraus, daß 1 g 
„Bayer 205“ pro Zentner Körpergewicht. für Pferde die Dosis 
toxica darstellte, 0,75 g die Dosis tolerata. 

Bei diesen Versuchen trat die interessante Erscheinung 
zutage, daß die Vergiitungsdosen in den gesunden Pferden 
Gewebsschädigungen hervorriefen, die genau mit denen über- 
einstimmten, die man bei schwer chronisch trypanosomen- 
kranken Tieren häufig zu Gesicht bekommt, Schwellung der 
Gliedmaßen, Facialislähmung, Schwellung des Kopfes und der 


4) Ruppert, zur Chemotherapie chronischer Trypanosomeninfektionen 
und die Heilung des Mal de Caderas durch „Bayer 205. D.T.W. 1923. 

5) Prophylaxe bei Beschälseuche, Mitt. d, Tierseuchenst. der Thür. Landes- 
anst. f. Viehvers. Jena, Januar 1922, Nr, 2 i 

6) Ruppert, F., Die prophylaktische Anwendung von Atoxyl und Brechwein- 
stein gegen Tsetse bei Maultieren im deutsch-ostafrikanischen Feldzuge, D.T. W, 
19:9, Nr. 45. 

i ?) Ruppert, F., Ueber labile Immunität bei der Tsetsekrankheit. Arch, f, 

Schiffs- u. Trop.-Hyg. 1920, Bd 24 








































































































370 


Augengegend, Schwellung des Genitalapparates und Quaddeln 
am Körper. Die Vergiftungserscheinungen zeigten sich nach 
1 oder 2X 24 Stunden und gingen nach 24—48 Stunden all- 
mählich wieder zurück. Die von Pfeiler einerseits und 
Mießner und Berge andererseits beobachtete und als Rehe 
gedeutete Lahmheit stellt das erste, leichte Anfangsstadium 
dieser Vergiftungen dar. 

Danach wurden 8 gesunde Pferde mit steigenden Dosen 
von „Bayer 205“ gespritzt, drei mit 0,25, 2 mit 0,5 und 3 mit 
0,75 g. Die Tiere wurden nach verschieden langen Zwischen- 
räumen mit Trypanosomen subkutan infiziert. Als Kontrolle 
dienten Pferde oder Meerschweinchen, die regelmäßig prompt 
auf die Injektion hin angingen. Es zeigte sich, daß 0,5 g 
„Bayer 205“ pro Zentner Körpergewicht Pierde sicher 1 Monat 
lang gegen eine Infektion mit Mal de Caderas-Irypanosomen 
schützt, 0,25 g war nicht genügend, um auch nur 14 Tage lang 
den Tierkörper von Trypanosomen freihalten zu können. Beim 
Vergleich dieser Zahlen mit den zwei von Pfeiler an- 
gestellten Versuchen zeigt sich ohne weiteres, daß die von 
Pfeiler mit Dourine-Irypanosomen angestellten Versuche 
vollständig in den Rahmen meiner Untersuchungen hinein- 
passen, indem die Dosis des Tieres, bei dem in dem Pfeiler- 
schen Fall die prophylaktische Wirkung ausblieb, zu klein ge- 
wählt war, während sie in dem anderen Fall genügend groß 
war. Die Trypanosomen entwickeln sich bei ungenügenden 
Dosen im Körper verhältnismäßig rasch und in großer Anzahl, 
indem in diesen Fällen das Präparat gleichsam als Reizdosis 
wirkt. ; 

Die Methode derartiger prophylaktischer Auswertungen 
bei den dafür geeigneten chemischen Mitteln stellt zugleich 
eine neue Art der Auswertung der Dosis curativa chemischer 
Präparate dar. Ausgehend von der Erfahrungstatsache, daß 
in einer chronischen Trypanosomeninfektion jedes Irypano- 
somen, auch wenn es bereits Gewebsläsionen eingegangen hat, 
in seinem Entwicklungskreislauf regelmäßig in den Körper- 
säften wieder erscheinen muß, und von der Kenntnis, daß 
dieser Entwicklungskreislauf des Trypanosomens ca. 15 Tage 
lang dauert, muß es gelingen, mit der Dosis ein Tier zu sterili- 
sieren, die genügend lange Zeit in genügender Menge im 
Körper verbleibt und jedes Trypanosomum in seinem Kreislauf 
erfaßt und abtötet. Da nun aber 0,5 g „Bayer 205“ pro Zentner 
Körpergewicht sicher 4 Wochen im Körper kreist und jede In- 
fektion verhindert, muß ich mit derselben Dosis auch Mal de 
Caderas-kranke Tiere heilen können. Nicht dagegen mit 0,25, 
weil nach dieser Dosis Neuinfektionen schon nach 15 Tagen 
möglich sind. 

Auf Grund dieser Ueberlegungen wurden Versuche, mit 
der Grenzdosis 0,5 bei Mal de Caderas-Pierden eine Heilung 
magna sterilisans zu erzielen, angestellt. Soweit die Beob- 
achtungsdauer der Tiere als lange genug erscheint, sind die 
Versuche in der Tabelle 3 zusammengestellt. Ueber die noch 
ausstehenden zahlreichen Tiere wird demnächst berichtet 
werden. 

Tabelle3 
Wirkung von „Bayer 205°“ auf chronische Mal de Caderas- 
Infektionen bei Pferden. 
Pferd | Infiziert 
Nr. am 





Behandelt Dan 


am pro Ztr. 
Körpergew. 


Resultat der Behandlung 


1.112. 6»|1ı. 
In. 112. 6.2211. 
VI. | 8. 9,2 


1.231010 
71.2| 06 
9.10.22) 0,5 


geheilt 

geheilt 

nach 3 Monaten beginnende 
Gewichtsabnahme, Anämie 

geheilt 

nach 6 Wochen getötet und 
verimpft 


Aus der Tabelle 3 ergibt sich, daß in der Tat 05 g 
„Bayer 205“ genügen, um ein chronisch mit Mal de Caderas 
infiziertes Tier magna sterilisans zu heilen, daß andererseits 
0,25 g eine zu kleine Dosis zur Heilung darstellen. Um der An- 
nahme entgegenzutreten, daß es sich in den Fällen der Heilung 
um eine labile Immunität und nicht um eine Sterilität handelt, 
daß in diesen Fällen die Trypanosomen ins Rückenmark zurück- 
gedrängt seien, wurde eins der mit 0,5 behandelten Pferde 
6 Wochen nach der Behandlung getötet und 150 cem Rücken- 
marksflüssigkeit auf einen Hund, je 250 ccm Blut auf zwei 
Hunde und je 5 ccm Blut auf 6 Meerschweinchen verimpft; alle 


XIV. 
XI. 


13.111223 1713: 
822 


1-22 0,5 
9.10. 22 0,5 
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Tiere blieben gesund. Das Blut der als geheilt angesprochenen 
Pferde wurde ständig kontrolliert, alle 8 Tage wurden je 5 ccm 
Blut auf 2 Meerschweinchen verimpft und bei Abschluß der 
Versuche je 200 ccm Blut auf je 2 Hunde. 

In diesem Zusammenhang sei besonders darauf aufmerk- 
sam gemacht, daß bei den bisher mit „Bayer 205“ behandelten 
und in der Literatur veröffentlichten-Fällen, die ein ungünstiges 
Resultat aufwiesen, vielleicht eine ungenügende Dosis des Prä- 
parates verabreicht wurde. Es war jedenfalls von vornherein 
nicht zu erwarten, daß ein Präparat, das im Mäuseversuch 
einen chemotherapeutischen Index von 1:400 bei Trypano- 
somen aufweist, bei der chronischen Mal de Caderas-Infektion 
bei Pferden nur einen Titer von 1:2 besitzt. 

Zusammenfassung. 1. Die Dosis toxica von 
„Bayer 205“ bei Pferden beträgt pro Zentner Körpergewicht 
1,0, die Dosis tolerata 0,75. 

2. Die Dosis curativa von „Bayer 205‘ beträgt bei chro- 
nisch infizierten Mal de Caderas-Pferden 0,5 pro Zentner 
Körpergewicht. Der chemotherapeutische Index des Präparates 
für chronische Mal de Caderas-Infektionen ist demnach 1:2. 
Die Wichtigkeit der genauen Dosierung des Mittels ergibt sich 
aus diesen Aufzeichnungen von selbst. 

3. Es genügt 0,5 g „Bayer 205“ pro Zentner Körper- 
gewicht, um ein Pferd sicher vor einer Infektion mit Mal de 
Caderas zu schützen. Nach einer Dosis von 0,25 können 
Tiere bereits nach 14 Tagen wieder infiziert werden. 


(Aus dem Veterinärinstitut der Universität Königsberg 
[Vorsteher: Prof. Dr. Hieronymi].) 


Ueber Zwischenzellentumoren im Hoden 


des Hundes. 
Von Dr. Alfred Kunze, Assistent des Instituts. 

Gelegentlich meiner Lipoiduntersuchungen am tierischen 
und menschlichen Hoden 1920 war es mir aufgefallen, daß sich 
in nicht vergrößerten Hoden älterer Hunde oft tumorähnliche 
Gebilde vorfanden; ich ließ sie damals außer acht, weil mich 
nur der Lipoidgehalt des normalen Hodens interessierte. Da 
ich auch jetzt wieder als Zufallsbefund bei Sektionen diese Ver- 
änderung fand, unterzog ich sie nun einer näheren Uhnter- 
suchung. 

Es ergab sich dabei, daß es sich um Geschwülste, die von 
den Zwischenzellen des Hodens ausgehen, handelt. 

Die eingehendere Darstellung meiner Befunde sowie eine 
Uebersicht über die Literatur dieser Tumoren — sie fehlte 
bisher in der Veterinärmedizin — findet sich Virch.-Arch. B 240, 
Heft 1/2, S. 144. 

Da hiermit die erste sichere Feststellung dieser Geschwülste 
bei Tieren vorliegt, diese Bildungen auch in der Humanmedizin 
ein strittiges Gebiet darstellen und schließlich jede Bereicherung 
unseres Wissens über Vorgänge an der ihrem Wesen nach 
immer noch nicht genügend bekannten Leydigschen Zelle 
erwünscht ist, halte ich einen kurzen Auszug aus meiner oben 
zitierten Arbeit auch an dieser Stelle für berechtigt. 

Bei der Differenzierung und näheren histologischen Be- 
stimmung der Hodentumoren kommen wir weit häufiger als bei 
Geschwülsten anderer Lokalisierung zu einem unbefriedigenden 
Ergebnis, und die pathologische Anatomie muß es bei einer 
'mehr oder weniger indifferenten Bezeichnung bewenden lassen. 

Auch wenn man den ganzen Fragenkomplex, der sich um 
die Geschwulstätiologie auftürmt, unbeachtet läßt, stellt uns 
der Hoden mit seinen vielgestaltigen und schwer zu deutenden 
Tumoren vor besondere Aufgaben. 

Die Vielgestaltigkeit der Hodengeschwülste und die 
Schwierigkeit, sie zu deuten, kann man sich wohl erklären, wenn 
man bedenkt, wie schwer es schon sein kann, die normalen 
mannigfaltigen Zellgenerationen der Samenkanälchen ein- 
wandfrei zu bestimmen. Dazu kommt, daß der Hoden in seinem 
Stroma noch ein Gewebe enthält, dessen Herkunft und 
Charakter umstritten ist, soviel man sich auch mit ihm befaßt 
hat: die Leydigsche Zwischenzelle. 

Auch diese kann sich nämlich an einer Geschwulstbildung 
veteiligen. Die Tatsache ist schon lange bekannt und nimmt 
nicht wunder, wenn man in Betracht zieht, daß die Zwischen- 
zellen ja überall im Stroma verstreut liegen und somit jederzeit 
in einen Tumor einbezogen werden können. 

Die Beobachtung jedoch, daß diese Zellen auch einen 
wesentlichen Teil einer Geschwulst auszumachen ver- 
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mögen und ihr damit einen eigenen Charakter verleihen, so daß 
man geradezu von Zwischenzellengeschwülsten 
sprechen kann, ist erst jüngeren Datums. 

In meiner Originalarbeit bringe ich eine historische Ueber- 
sicht, aus der erhellt, daß trotz des häufigen Auftretens von 
Tumoren im Hoden von Mensch und Tier solche Neubildungen, 
die man als Zwischenzellengeschwülste be- 
zeichnen darf, ein seltenes Vorkommnis darstellen. 

Einwandfrei nachgewiesen und als solche benannt sind 
sie nur in der Humanmedizin, und zwar vonKaufmann und 
Dürck. Während sie bei ersterem zu einer Vergrößerung 
des Organs geführt haben, gehen sie bei letzterem mit einer 
Verkleinerung des Hodens einher. 

Zwar werden Zwischenzellenhyperplasien im atrophischen 
und senilen Hoden vielfach erwähnt und von mancher Seite als 
die Regel hingestellt; sie werden aber mit dem Begriff „Tumor“ 
nur andeutungsweise in Beziehung gebracht (Finotti, 
Mayr, Künnemann, Gruber). 

Als Kriterium bei der Differenzierung der Tumoren wird 
die Morphologie der Zelle herangezogen. Sofern jedoch die 
Lagebeziehung zu den Samenkanälchen nicht mehr erkennbar 
ist, läßt sich im allgemeinen eine große Unsicherheit bezüglich 
der Diagnose feststellen (Mayr, Künnemann, Stop- 
pato;, auch Kaufmanns Diagnose ist in Zweifel gezogen 
worden). 

Die Aetiologie dieser Neubildungen ist bisher nicht 
geklärt. 

Bei der zweifelhaften Herkunft der Zwischenzellen hat man 
es vorgezogen, vorläufig die indifferente Bezeichnung 
„Zwischenzellentumor“ zu wählen. 

Meine eigenen Untersuchungsbefunde erstrecken sich auf 
13 Fälle von Zwischenzellentumoren beim Hunde. Ich gebe 
den Ueberblick: 

Bei älteren Hunden — und zwar nur solchen — treten 
häufig (ich habe meine 13 Fälle im Laufe von 9 Monaten ge- 


sammelt) im sonst atrophischen, meist verkleinerten und 
schlafen Hoden knotenartige Bildungen pathologischer 
Natur auf. 


Diese Knoten fanden sich oft in der Mehrzahl in einem 
Testikel vor, manchmal sind sie beiden Drüsen eigen. Ihre 
Lage im Hodengewebe ist unregelmäßig; sie scheinen jedoch 
die subalbuginealen Partien zu bevorzugen und können in 
diesem Fall durch die Albuginea des Hodens durchscheinen 
und diese vorwölben. Die Neubildungen sind stets auf den 
Hoden beschränkt: weder Veränderungen der Scheidenhäute 
noch Metastasen konnten nachgewiesen werden. 

e Die Grundform der Knoten ist eine gut umschriebene 
ugel. 

Ihre Größe schwankt und richtet sich offenbar nach ihrem 
Alter. Die Knoten können den Umfang einer Kirsche erreichen 
und somit fast den ganzen Raum des atrophischen Hodens ein- 
nehmen. 

Knoten bis zirka 5 mm Durchmesser haben eine typische 
gelblichweiße Farbe. Im Verein mit ihrer festweichen Kon- 
sistenz heben sie sich von dem graubraunen, schlaffen Hoden- 
gewebe gut ab. Ihre innere Einrichtung erscheint homogen. 

Größere Knoten unterscheiden sich in mehrfacher Hinsicht 
von den eben beschriebenen. Wir bemerken an ihnen eine 
Bindegewebskapsel, die an Stärke mit der Größe der Neubil- 
dung zunimmt. Bindegewebsstränge teilen diese Knoten häufig 
in Fächer, die Sekundärknötchen enthalten. Auch treten Quer- 
schnitte größerer Gefäße zutage. 

Fast stets geht mit der stärkeren Ausbildung der Kapsel 
ein hämorrhagischer Zerfall Hand in Hand. Blutcoagula, blut- 
artige oder seröse Flüssigkeit treten dann — mitunter bei An- 
schneiden des Knotens spritzend — über dessen Schnittfläche 
hervor. 

Der makroskopischen Beschaffenheit entsprechend, können 
wir auch im mikroskopischen Bilde zwischen „jungen“ und 
„alten“ Knoten unterscheiden, wenngleich naturgemäß alle 
Uebergänge von der gerade beginnenden Zellhyperplasie bis 
zum vollständigen hämorrhagischen Zerfall zu beobachten 
sind, manchmal in demselben Organ vorkommen. 

Die kleinsten, gerade in Bildung begriffenen Knötchen, die 
man mit unbewafinetem Auge kaum sieht, zeigen uns einwand- 
frei, von welchen Zellen sie ihren Ursprung nehmen. 

Wir sehen nämlich, daß an einer Stelle des Hodens plötz- 
lich die Zwischenzellen zu wuchern beginnen. Nicht wie ge- 
wöhnlich in kleinen Häufchen oder Strängen, sondern in 








BERLINER TIERARZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 371 
———az— ZZ ——— 


breiten Straßen zusammenhängend, drängen sie sich zwischen 
die Tubuli, schieben sie auseinander und bringen sie mehr und 
mehr zur Atrophie, bis wir schließlich im Zentrum der Neu- 
bildung. Hodenkanälchen gar nicht mehr antreffen, in der Peri- 
pherie hin und wieder in stark gequetschtem Zustande. Bald 
zeigt sich eine besondere Eigentümlichkeit der Neubildung: 
ein Netz feiner, nur aus einem Endothelrohr bestehender Ge- 
fäße durchzieht sie und verleiht dem Knoten eine gewisse 
Felderung; das begleitende perivasculäre Bindegewebe ist im 
allgemeinen äußerst spärlich. 

Die spezifischen Zellen der Neubildung entfernen sich nun 
häufig nicht unwesentlich von ihrem Ausgangstyp. Ihr Zu- 
sammenhang lockert sich, der mit feinen Chromatinkörnern und 
einem deutlichen Nucleolus versehene Kern variiert stark in 
seiner Größe. Er ist meist rundlich oval, nimmt aber hin und 
wieder ganz unregelmäßige zackige Formen an und liegt häufig 
exzentrisch. Auch der Zelleib prägt sich in den verschiedensten 
Formen und Größen aus: selten rund, ist er oft polygonal oder 
spindelförmig, hin und wieder zylindrisch. Meist scheinen die 
Zellen bunt durcheinandergewürtelt, bilden aber auch Stränge, 
die mitunter den Eindruck einer Zylinderepitheldecke machen. 
Das Plasma ist granuliert, stets von Vakuolen durchsetzt, die 
den Zelleib in manchen Fällen kaum mehr erkennen lassen. 
Pigment läßt sich hin und wieder nachweisen. Ein Zusammen- 
hang zwischen den Zellen der Neubildung und den Zellelemen- 
ten der Samenkanälchen ist nirgends festzustellen. 

Aber nicht unbegrenzt scheint dieses Wachstum zu sein. 
Erreicht der Knoten eine gewisse Größe, etwa die einer Erbse 
— größere Knoten sind meist Konglomerate von Knötchen 
verschiedenen Alters —, so wird er zum „alten“ Knoten: gegen 
das Hodenparenchym wird er nun durch eine an Stärke zu- 
nehmende Bindegewebskapsel abgegrenzt, und in seinem 
Inneren tritt ein hämorrhagischer Zerfall-ein, der sich zunächst 
in extravasculären kleinen Häufchen oder Streifen von farbigen 
Blutkörperchen äußert, später zu umfangreichen Blutungen 
führt, die das Bild beherrschen und nur verstreut noch Gruppen 
von Zellen erkennen lassen. 

Hin und wieder durchziehen stärkere, ansehnliche Gefäße 
enthaltende Bindegewebsstränge den Knoten und scheiden 
Sekundärknötchen ab. 

Spezifische Färbungen zeigen, daß Glykogen — im Gegen- 
satz zu den Tubuli, wo es hin und wieder reichlich zutage tritt 
— in den Zellen der Neubildung nur in seltenen Fällen und in 
Spuren — wohl als Zufallsbefund — nachzuweisen ist. 

Lipoide dagegen können stets dargestellt werden. Sie 
füllen in meist außerordentlicher Menge und großen Tropfen 
den Zelleib ganz’ aus, liegen auch extrazellulär. Außer mit 
Scharlachrot lassen sie sich nach Smith , besonders auch nach 
Ciaccio nachweisen. Doppeltbrechende Lipoide waren in 
den wenigen Fällen, in denen äußerer Umstände halber die 
Untersuchung nur durchgeführt werden konnte, nicht festzu- 
stellen. 

In der kritischen Betrachtung der Befunde wird zunächst 
auf Grund der Genese und des spezifischen Lipoidgehaltes der 
Neubildung der Nachweis erbracht, daß es sich hierbei um 
einen Abkömmling der Zwischenzellen des Hodens handelt. 
Diese spezifischen Lipoide (im besonderen Phosphatide [Kepha- 
lin]) treten dabei so konstant auf — gleichwie in den normalen 
Zwischenzellen (vgl. A. Kunze, Arch. f. mikr. Anat. B 96, 
Heft 2/3) —, daß sie in Zweifelsfällen für die Diagnose aus- 
schlaggebend sind. 

An dem Geschwulstcharakter der Neubildung möchte ich 
festhalten. Bezüglich der Aetiologie ist das Primäre zweifel- 
los ein Zustand verminderter Tätigkeit des samenbildenden Be- 
standteiles des Hodens, der sekundär die Zwischenzellen 
zur Wucherung veranlaßt, die ihrerseits tertiär zur völligen 
Destruktion der Tubuli führt. 

Ich gehe sodann zur Frage über, ob wir die Zwischen- 
zellengeschwülste als benigne oder maligne Tumoren anzusehen 
und w ie wir sie demnach zu benennen haben. Ich schließe mich 
dabei Kaufmanns indifferenter Bezeichnung „Zwischen- 
zellentumor“ an und betrachte ihn mit Dürck als Erkrankung 
sui generis des Testikels, die wir, zumal in Unkenntnis der Her- 
kunft der Zwischenzellen, nicht in eine der bekannten, auch 
sonst im Körper vorkommenden Geschwulstgruppen hinein- 
pressen dürfen. 

Da für den „großzelligen Hodentumor“ ein ähnlicher 
Standpunkt eingenommen ist (Sakaguchi) — auch seine 
Bezeichnung ist indifferent, weil die Frage „epithelial oder 
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bindegewebig“ bisher noch nicht zu entscheiden war —, glaube 
ich mich zu der Auffassung berechtigt, daß wir von den mannig- 
faltigen Tumoren des Hodens eine Gruppe abtrennen müssen, 
die diesem Organ allein zukommt, den Hodentumor sui generis. 
Seine Entstehung ist letzthin auf die Wucherungsbereitschaft 
der samenbildenden Zellen zurückführen, die‘ sich einmal 
direkt äußert: großzelliger Hodentumor,. das andere Mal in- 
direkt durch pathologisches Wachstum der. nährstoffspenden- 
den Zwischenzellen. \ 

Scließlich sprechen meine Befunde für eine enge lokale und 
physiologische Beziehung zwischen Blutgefäßsystem und 
Zwischenzellen, die wohl eher auf trophischer als auf inkreto- 

rischer Grundlage beruht. 


Zusammenfassung: 

1. Neubildungen, die man als Zwischenzellengeschwülste 
bezeichnen darf, kommen im Hoden von Hunden — und zwar 
nur von älteren Tieren — häufig vor; sie machen etwa die 
Hälfte aller Hodentumoren aus. 

2. Sie finden sich im atrophischen Hoden, nicht selten 
beiderseits, und führen zum Untergang des Hodenparenchyms. 
Die Tumoren bleiben stets auf den durch .die Albuginea des 
Testikels gegebenen Raum beschränkt und rufen somit eine Ver- 
größerung des Organs nicht hervor, 


3. Während die junge Neubildung ein gelblichweißes 
gegen das dunklere Parenchym der Drüse sich gut abhebendes 
Knötchen darstellt, ist die ältere durch hämorrhagischen Zer- 
fall und bindegewebige Abkapselung gekennzeichnet. 


4. Der Tumor ist fast stets von einem gut ausgeprägten 
Netz feiner Kapillaren durchzogen; im übrigen ist Bindegewebe 
nur spärlich vorhanden. 

5. Polymorphe Zellen, die sich häufig auf den ersten Blick 
als Zwischenzellen dokumentieren, hin und wieder aber ganz 
atypisch sind, füllen, wirr durcheinanderliegend, die Maschen 
des Gefäßnetzes. 

6. Auffallend und charakteristisch ist der Gehalt der Ge- 
schwulstzellen an Lipoiden, die ‚sich mit Scharlachrot, nach 
Smith und Ciaccio darstellen lassen; diese sind somit als 
spezifische anzusehen, die auch den normalen Zwischenzellen 
des Hodens eignen. Die Lipoide füllen meist den ganzen Zell- 
leib bei gut erhaltenem Kern in dicht gedrängten Tropfen aus; 
sie können jedoch auch degenerativ infiltrierend mit starken 
Zerfallerscheinungen an Kern und Zelleib auftreten. 


7. Die Zwischenzellentumoren stellen eine Erkrankung sui 
generis des Hodens dar. Sie bilden, vielleicht zusammen mit 
den „großzelligen Hodentumoren“, eine .autochthone Ge- 
schwulstgruppe des Hodens, die nur diesem Organ zukommt 
und wohl in dessen Eigenart wurzelt. Histologisch sind aber 
beide Formen streng zu trennen. 


8. Das Alter bildet für die Zwischenzellentumoren zweifel- 
los ätiologisch ein prädisponierendes Moment. 

9. Bei der auffallenden histologischen und histochemischen 
Uebereinstimmung der Zwischenzellen und ihrer Tumoren bei 
Hund und Mensch sind gewisse Analogieschlüsse zwischen 
beiden Mammalien wohl gestattet. 

Der größeren Arbeit (l. c.) 


sind drei teils farbige Ab- 
bildungen beigegeben. 


Zur Bekämpfung der seuchenhaft auftretenden 


Euterentzündung der Schafe durch Impfung. 
Von Dr. Julius Schmidt, Erxleben. 


In der Schafherde der Klosterdomäne H., die ich bereits 
anläßlich der Bekämpfung des Geburtsrauschbrandes erwähnt 
habe (B.T.W. 1921, Nr. 17), trat unter den Mutterschafen 
Ende Februar d. J. die Euterentzündung in seuchenhafter Form 
auf. Die Behandlung mit Methylenblau, die früher bei ver- 
einzeltem Auftreten Erfolge gezeitigt hatte, scheiterte diesmal 
an der hochgradigen Virulenz des Erregers. Dem Besitzer 
wurde darum angeraten, die Impfung gegen die Seuche vor- 
nehmen zu lassen. 

Aus dem an das Bakteriolog. Institut der Landw.-Kammer 
in Halle übermittelten Euter eines verendeten Schafes wurden 
als Erreger der Infektion Staphylokokken festgestellt. 
Auf Veranlassung des Instituts übernahm die Impfstoffabteilung 
der Deutschen Celluloid-Fabrik, Eilenburg, die Herstellung 
einer Vakzine aus diesem Staphylokokkenstamme. 











Nr. 32 


Bis zum Eintreffen des Impfstoffes waren von 230 Mutter- 
schafen des Bestandes innerhalb 4 Wochen 6 Tiere verloren 
gegangen. 

Das Impistoffwerk schrieb für die Anwendung der Vakzine 
eine 3malige subkutane Impfung in Abständen von 3—4 Tagen 
von 1—3 ccm steigend vor. Die erste Impfung wurde am 
19. 3. vorgenommen. Infolge einer plötzlichen Erkrankung 
konnte ich die Weiterimpfung nicht in der vorgeschriebenen 
Weise durchführen. Nach der einmaligen Impfung trat aber in 
den folgenden 10 Tagen kein Fall von Euterentzündung auf, 
während in der Woche zuvor 2 Mutterschafe verendet waren. 
Am 11. Tage nach der Impfung erkrankte wieder ein Schaf, 
aber imVergleich zu den früheren Fällen in erheblich milderer 
Form. Während vor der Impfung die Krankheit mit hoch- 
gradiger Sepsis einsetzte und eine starke, sich bald blaurot ver- 
färbende ödematöse Schwellung des Euters auftrat, die sich in 
kurzer Zeit auch auf die Innenseite der Hinterschenkel und 
unterhalb des Bauches ausdehnte, war jetzt das Euter ohne 
Verfärbung, nur mäßig geschwollen und das Allgemeinbefinden 
des Tieres bei wenig herabgesetzter Freßlust kaum merklich 
gestört. 

Bei diesem Patienten wurde die Heilbehandlung nach An- 
gabe des Seruminstituts vorgenommen, indem 2 bis 5 ccm von 
der Vakzine in Abständen von 3 Tagen steigend verabfolgt 
wurden. Nach 14 Tagen war das Tier wieder hergestellt und 
hatte Milch von normaler Beschaffenheit. Bei einem 21 Tage 
nach der ersten Impfung in der gleichen Weise erkrankten Tiere 
trat nach der therapeutischen Verwendung der Vakzine der- 
selbe Erfolg ein. 

Da die Laktationsperiode ihrem Ende zuging, hofften wir, 
durch weitere Heilbehandlung vielleicht noch auftretender 
leichterer Fälle über Verluste hinwegzukommen. In dieser An- 
nahme wurden wir indessen getäuscht, denn genau 4 Wochen 
nach der ersten Impfung erkrankte wiederum ein Tier so hoch- 
gradig, so daß sich der Besitzer nunmehr doch noch entschloß, 
die letzten beiden vorgeschriebenen Impfungen folgen zu lassen. 
Es wurden sämtliche Mutterschafe am 18. März mit 2 ccm und 
4 Tage später mit 3 ccm Vakzine durchgeimpitt. Nach der 
letzten Impfung haben die Lämmer noch 
4 Wochenlang gesäugt. EsistaberkeinFall 
von infektiöser Euterentzündung mehr auf- 
getreten: 


Ein Fall von Uebertragung des Favus von der 
Katze auf den Menschen. E 


Von Dr. Wilhelm Rieck, Assistent am :Anatomischen- Institut der 
Tierärztlichen Hochschule Berlin. 


Kürzlich kam mir eine Frau zu Gesicht mit mehreren etwa 
zehnpfennigstückgroßen, runden, rötlichen, peripher sich aus- 
breitenden, ein wenig schuppenden, leicht erhabenen Flecken 
in der Gegend der beiderseitigen Klavikulargruben, an der 
mamma und am Oberarm. Ihre krankhaft veränderten Haut- 
stellen waren bei der ersten Konsultation vorläufig als Tricho- 
phytie bezeichnet worden. Differentialdiagnostisch kam aller- 
dings noch das Vorstadium von Favus in Betracht. — Jedoch 
ist beim Menschen die Diagnose Favus auf den ersten Blick hin 
so lange unmöglich, als sich auf der unbehaarten Haut noch 
nicht die wie flache Schüsselchen aussehenden gelblichen 
Borken „scutula“ gebildet haben. Dieses wegen seiner Aehn- 
lichkeit mit Herpes tonsurans als Favus herpeticus bezeichnete 
Vorstadium verzögert eben eine sofortige einwandfreie Dia- 
gnose. — In diesem Falle half nun das bei der zweiten Kon- 
sultation von der Patientin vorgeführte vier Monate alte Kätz- 
chen aus der Verlegenheit. Es hatte an beiden Ohrmuscheln 
und am Halse mehrere, wahrscheinlich beim Spielen mit einer 
gefangenen favuskranken Maus infizierte Hautstellen, auf denen 
linsengroße, scheibenförmige, gelbgefärbte Borken hafteten, wie 
sie charakteristisch sind für die Kolonien des Favuspilzes. Juck- 
reiz war nicht vorhanden. Dieser einwandfreie Befund von 
Favus bei dem Haustier berechtigte ohne weiteres zu der Dia- 
gnose Favus bei der Frau. Ihre erkrankten Hautstellen ver- 
rieten durch ihre Oertlichkeit, daß die Uebertragung des Acho- 
rionpilzes beim Kosen des Kätzchens stattgefunden hatte. 

Die Kenntnis der Tierkrankheit hat also zu einem früh- 
zeitigen Erkennen des menschlichen Favus beigetragen, ja über- 
haupt die Feststellung des herpetischen Vorstadiums er- 
möglicht. 
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Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Erkrankungen des Pferdes. 


Branca, C. (1923): Sul’ uso del vaccino streptococeico 
nell’ adenite equina. La Clinica veterinaria, Mailand. Jg. 46. 
Nr. 4, S. 253—254. (Ueber die Behandlung der Druse mit 
Streptokokkenvakzinen.) 

Im Wirkungskreis des Verfassers tritt die Druse bei Fohlen 
häufig bösartig mit Komplikationen und Metastasenbildung auf. 
In einem größeren Pferdebestand, wo im Jahre vorher 20 Pro- 
zent Todesfälle durch Druse eingetreten waren, wurden darauf- 
hin an 300 Fohlen Impfungen vorgenommen, und zwar bei 
bereits erkrankten mit 5 ccm Vakzine (abgetötete Streptokokken- 
kulturen) intravenös und bei noch gesund erscheinenden mit 
5 ccm Vakzine subkutan. Es traten Temperatursteigerungen 
bis zu 1° ein; ein Fohlen mit Anasarka bekam hohes Fieber, 
Schwächezustände. und Anorexie; doch verschwanden diese 
Erscheinungen nach einigen Tagen. Bei den erkrankten Tieren 
wurden die intravenösen Injektionen mit 5 ccm Vakzine 
wiederholt. 

Der Erfolg übertraf alle Erwartungen: 
40 Prozent der schutzgeimpiten Tiere blieben immun; die übri- 
gen erkrankten nur an der gutartigen Form mit Abszeßbildung 
ohne Komplikationen, während nichtgeimpfte Kontrolltiere sehr 
schwer mit Komplikationen erkrankten. Nörr, Dresden. 


Koßmag, M. (1921): Kritische Betrachtung über die in- 
fektiöse Bronchitis unter Berücksichtigung eigener Beobach- 
tungen und der Literatur. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Die. infektiöse Bronchitis ist keine eigentliche Kriegs- 
seuche; sie war im Ausland als „fievre thyphoide“ schon vor- 
her bekannt. Ebenso ist in Deutschland eine Anzahl gewisser 
Fälle des ansteckenden Katarrhes der oberen Luftwege wie 
auch die Dieckerhoffsche Skalma der infektiösen Bron- 
chitis nahe verwandt, dieser auch die „Händlerdruse“ zuzu- 
zählen. Die unter Umständen sehr bösartig werdende Stall- 
seuche befällt mit Ausnahme der „Panjes“ alle Pferderassen, 
am wenigsten jedoch das edle Pferd. Als geeignetste Behand- 
lungsart gelten intratracheale Sprays mit einem Desinfizienz 
in öliger Lösung und Inkarbon. Curt Krause, Berlin. 

Kiguchi, K. (1923): Ueber einen Fall von Blastomykose 
beim Pferd. Journ. of the jap. soc. of vet. science. Bd. 2. 
Nr. 1, S. 1—5. (Japanische und deutsche Inhaltsangabe.) 

Verfasser berichtet über ein geschwulstartiges Granulom 
bei einem 13jährigen Reitpferde. Nach dem Vorbericht hat das 
Pferd vor 7 Monaten eine leichte Blutung aus der linken Nasen- 
höhle gehabt. 4 Monate später trat eine Knochenauftreibung 
der Gegend der linken Stirn- und Oberkieferhöhle ein. Zeit- 
weilig wurde ein schleimig-eitriger Nasenausfluß in größeren 
Mengen entleert. Die Diagnose wurde zuerst auf Empyem der 
Kieferhöhle gestellt. Bei der Sektion fand sich in der linken 
Siirnhöhle eine hellgelb gefärbte, geschwulstähnliche, manns- 
faustgroße Masse vom Aussehen eines Myxosarkoms, die sich 
noch weit in die Oberkiefer- und Nasenhöhle der gleichen 
Seite fortsetzte. Bei der mikroskopischen Untersuchung fanden 
sich zahlreiche hefeähnliche Körperchen von durchschnittlich 
12,5—15 p Durchmesser. Die Pilze zeigten eine konturierte 
Membran und enthielten im Innern mehrere stark licht- 
brechende Körperchen. Sie waren von einer breiten, durch- 
sichtigen Kapsel umgeben und zeigten teils knospenartige Fort- 
sätze, teils lagen sie zu drei und vier zusammen wie die Perlen 
eines Rosenkranzes. Kultur und Tierversuche verliefen negativ. 

Dobberstein, Berlin. 

Pathe, F. (1922): Die Beschaffenheit des Blutes räude- 
kranker Pferde vor und nach der Gasbehandlung. Vet.-med. 
Inaug.-Diss., Hannover. 

Vom Verf. wurden bei 4 gesunden und 21 räudekranken 
Pferden Blutkörperchenzählungen vorgenommen, und zwar bei 
letzteren dreimal vor und dreimal nach der Vergasung, mög- 
lichst an aufeinander folgenden Tagen. Das Ergebnis dieser 
Untersuchungen war folgendes: Bei räudekranken Pferden 
findet sich stets eine Verminderung der Erythrozyten- 
zahl und eine Zunahme der weißen ‘Blutkörperchen. Beides 
tritt ganz besonders stark auf bei kachektischen und schwer 
an Räude erkrankten Tieren. An der Vermehrung der weißen 
Blutkörperchen sind besonders die Lymphozyten beteiligt, wäh- 
rend die Neutrophilen abgenommen haben. 
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Nach der Begasung mit SO, trat bei den meisten Pferden 
eine Vermehrung der roten und der weißen Blutkörperchen 
ein. Die Zunahme erstreckte sich bei den weißen Blutkörper- 
chen auf die neutrophilen Leukozyten, während die Zahl der 
Lymphozyten zurückging. Diese Veränderungen des Blutbildes 
zeigten sich auch bei kachektischen Pferden. 

Der Verf. glaubt aus der Zunahme der Blutkörperchen 
nach der Vergasung schließen zu können, daß diese die blut- 
bildenden Körperorgane anregt und dadurch eine geringgradige 
Besserung des Blutes hervorgerufen wird. Kuhn, Berlin. 


Möhling, L. (1921): Ein Beitrag zu der Behandlung der 
primären Schlundverstopfungen der Haustiere mit besonderer 
Berücksichtigung der durch Trockenschnitzel verursachten 
Schlundverstopfungen bei Pferden, Vet.-med. Inaug.-Diss., 
Hannover. 

Der Gebrauch der Schlundsonde ist nur zu diagnostischen 
Zwecken angezeigt, sonst aber zu verwerfen. Da von vorn- 
herein genügendes Speicheln besteht, ist die Anwendung von 
Arekolin zwecklos und erhöht die Gefahr der Schluckpneumonie. 
Die Schlundzange ist fast nur bei Hunden anwendbar. Bei 
Schweinen und Fleischfressern sind Brechmittel angebracht, 
bei Nichterfolg Strychnin. Ueberraschende Erfolge wurden 
mit Strychnin in 19 Fällen auch bei großen Haustieren erzielt. 
Bei Nichterfolg bleibt nur der Schlundschnitt übrig. 

Bederke, Berlin. 


Kregenow (1923): Schlundstenose und -ektasie im An- 
schluß an eine Laryngo-Pharyngitis. Tierärztl. Mitt. Jg. 4, 
H. 8, S. 65—66. 

Verf. schildert die Krankengeschichte eines an einer durch 
Gastruslarven bedingten faustgroßen Ektasie des Oesophagus 
leidenden Fohlens. 

Die Deutung der geschilderten Krankengeschichte er- 
scheint recht merkwürdig und wenig wahrscheinlich. 

Pape, Berlin. 


Linkies (1923): Ein neuer Weg zur Behandlung der Hämo- 
globinaemie des Pferdes. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 23, 
S. 290. 

Nach Schmitz (Klin. Wschr., 1. Jg., Nr. 9) wird durch An- 
reicherung von Phosphorsäure die Leistungsfähigkeit des 
Säugetiermuskels günstig beeinflußt. Die mit Natrium biphos- 
phoricum (Recresal) behandelten „Phosphatleute‘“ waren sofort 
an ihrer größeren Frische erkennbar, schwitzten viel weniger 
und zeigten weniger Ermüdung als die Kontrolleute. Aus der 
Annahme von Schmitz, daß die Phosphorsäure im Muskel ver- 
mittels der Kohlehydrate gebunden werde, folgert der Ver- 
fasser, daß die Zufuhr von Phosphorsäure ein Mittel zur Bin- 
dung von überschüssigen und schädlichen Kohlehydraten sowie 
deren Abbauprodukten sein müßte. Er glaubt, daß auf diese 
Weise z. B. der Milchsäureüberschuß bei der Hämoglobinämie 
des Pferdes neutralisiert werden könne. Darum empfiehlt der 
Verfasser, welcher lebhaft bedauert, „daß der Forschungsgeist 
in der Veterinärmedizin sich leider sehr oft mit Gegenständen 
beschäftigt, die keine praktische Bedeutung haben“, derartige 
Versuche. Er selbst hat keine angestellt. Bederke, Berlin. 


Hartog, J. H. (1923): Mededeelingen uit de Kliniek. Tijd- 
schr. voor diergeneeskunde, Deel 50, Aflev. 12, S. .389—395. 
(Mitteilungen aus der Pferdeklinik der tierärztl. Höchschule in 
Utrecht.) 

1. Im Eiter einer umschriebenen Pododermatitis beim 
Pferde fand sich ein 1% cm langes Exemplar von strongylus 
vulgaris. Es ist anzunehmen, daß die Einwanderung in das 
stratum mucosum auf dem Wege durch die Blutbahn erfolgte, 
eine Störung der Hornbildung verursachte und so eine Prädi- 
lektionsstelle für eine Huflederhautentzündung schuf. 

2. Durch Sturz auf einen spitzen Pfahl hatte sich eine 
Sjährige Stute zwischen Olecranon und Brustwand eine Haut- 
und Unterhautverletzung zugezogen, von der aus auf dem 
Marsche zur Klinik ein Hautemphysem auftrat, das sich unter 
monströser Formenbildung fast über den ganzen Körper er- 
streckte und vermutlich durch Saugwirkung bei der Bewegung 
entstanden ist. Nach 3wöchiger Behandlung (leichte Massage, 
Kampferspiritus u. a. leicht reizende Mittel) war es verschwun- 
den und auch die Wunde verheilt. 

3. Was für ernste Komplikationen bei Zahnkrankheiten 
auftreten können zeigt folgender Fall. Im Anschluß an eine 
eitrig-nekrotisierende Alveolarperiostitis des 1. Backzahns o. r. 
trat bei einem 3jährigen Pferde eine Ostitis des Oberkiefers, 































































Nekrose der Nasenmuscheln und ausgedehnte Phlegmone der 
ganzen Gesichtshälfte auf, die durch Toxinämie zum Tode 
führte. Die Sektion ergab parenchymatöse Degeneration des 
Herzens, der Leber und der Nieren, starkes Lungenödem, ago- 
pr Leberstauung und katarrhalische Entzündung des Dünn- 
arms. 

4. Vermutlich infolge Sturzes lahmte ein l4jähriges Pferd 
h. 1. seit 2 Tagen und konnte sich ohne Unterstützung nicht 
erheben. Rektal ließ eine mäßige Druckempäindlichkeit auf dem 
lateralen Beckenboden als Ursache der gemischten Lahmheit 
eine Beckenfissur vermuten. Nach 5 Wochen Weidegang 
hatte sich die Lahmheit etwas gebessert, doch wurde die Glied- 
maße in Abduktionsstellung vorbewegt. DieAbduktoren waren 
atrophisch geworden, und auf dem Beckenboden ließen sich 
Auftreibungen nachweisen. Diagnose: Paralysis nervi obtura- 
torii nach fissura ossium ischii. Bederke, Berlin. 


Kämper (1923): Auszug aus den Berichten über die Pferde- 
Seuchenstation Berlin (ehemals Pferdelazarett 215) für die Zeit 
von 1919 bis Juni 1922. Ztschr. f. Veterinärkde. Jg. 35, 
Ss. 111—124. 

K. bringt einen Ueberblick über Entstehung, Anlage, Um- 
fang und Einrichtung des Pferdelazarettes, ferner über Per- 
sonal und jeweilige Belegungsstärke. Insgesamt wurden in 
dem rund 900 Patienten fassenden Lazarett 5067 Pferde be- 
handelt, die von mehr als 250 Truppenteilen stammten. Von 
den statistisch aufgeführten Krankheiten steht in bezug auf 
Häufigkeit die Räude an erster Stelle — 3398 Fälle. Es folgen 
die chirurgischen Krankheiten mit 907 und die inneren Krank- 
heiten mit 613 Fällen, darunter 243 Kolikern, von denen 228 ge- 
heilt wurden. Die seuchenhaften Krankheiten spielten nur eine 
geringere Rolle; so wurden 6 Fälle von Rotzkrankheit, 6 Fälle 
von Brustseuche, 9 von ansteckender Blutarmut, 8 von Druse, 
aber 87 von ansteckender Lymphgefäßentzündung festgestellt. 

Nach ausführlicher Besprechung des Dienstbetriebes und 
der Maßnahmen zur Vorbeuge gegen Seuchenübertragung 
schließt der Bericht mit der Forderung, die Pferdelazarette — 
wenn auch in kleinstem Maßstabe — für das Friedensheer bei- 
zubehalten, aus Gründen der Ausbildungsmöglichkeit für Per- 
sonal, der besseren Behandlungsmöglichkeit schwieriger Krank- 
heitsfälle und nicht zuletzt aus Sparsamkeitsrücksichten, da die 
Mehrerhaltung nur eines Pferdes jährlich die geringen Ver- 
waltungskosten decken, die Heilung jedes weiteren Pferdes 
aber einen erheblichen Zuschuß für die Staatskasse bedeuten 
würde. Nitsche, Berlin. 


Arzneimittellehre. 


Pirogowa, A. M. (1923): Ob isbiratelnom djestwij kurare 
i arekolina w nerfnom apparatje sserdza. Trudy gossudarst- 
wennogo instituta eksperimentalnoj weterinarij. T. 1. Wyp. 1. 
61—66. Arbeiten aus dem Staatsinstitut für experimentelle 
Veterinärwissenschaft. Bd. 1. H. 1, S. 61—66. 1 Textabb. 
Moskau. (Ueber die spezifische Wirkung des Kurare und 
Arekolins im Nervenapparat des Herzens.) 

Verf. sucht festzustellen, welche Abschnitte des Innerva- 
tionsapparates des Herzens das Kurare und Arekolin bei ihrer 
spezifischen Wirkung anpacken. Es erwies sich bei der Unter- 
suchung als vorteilhaft, Froschherzen mit Nikotin vorzube- 
handeln und dann das Arekolin einwirken zu lassen; ferner 
Herzen kuraresierter Frösche mit Arekolin zu behandeln. 
Ergebnis werden folgende Sätze aufgestellt: Arekolin wirkt 
auf das Herz, indem es dessen Hemmapparat erregt; hierbei 
crstreckt sich seine Wirkung hauptsächlich auf das Gebiet des 
Endapparates der postganglionären Nervenfasern im Herz- 
muskel selbst. Kurare lähmt den Hemmapparat im Endab- 
‘schnitt der postganglionären Fasern. In Organen, die wesent- 
lich aus glatter Muskulatur bestehen, und analogen anderen 
Organen lähmt Kurare die Endigungen der sympathischen 
postganglionären Nervenfasern. W. Arndt, Berlin. 


Mahnert, W. (1923): Die veterinär-chirurgische Verwen- 
dung der Anogonpräparate. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29. 
Nr. 22, S. 276—277. 

Anogon, eine Jodquecksilberverbindung mit 48,95 Prozent 
Hg und 30,78 Prozent J, kommt in den Handel als reines Prä- 
parat, als Iprozentiges Streupulver und als Iprozentige Salbe 
Verf. versuchte es in 50 Fällen in der tierärztlichen Dermatolo- 
gie, Ophthalmologie, bei Strahlfäule, Hufkrebs und infizierten 
Wunden. Das Präparat‘ gehört nach Mahnert’auf Grund 


374 BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 








Als | 





Nr. 32 


seiner Erfahrungen zu den vorzüglichsten Mitteln, die dem 
Tierarzt zur Bekämpfung vielerlei chirurgischer Erkrankungen 
heute zur Verfügung stehen. Er hält es für wünschenswert, 
daß den Anogonpräparaten die verdiente Beachtung zuteil 
würde und stellt sich für nähere Auskünfte stets gern zur Ver- 
fügung. Hinz, Berlin. 


Heinz (1923): Terpentinöl als Heilmittel. — Terpestrol- 
seifenschmierkur bei Tuberkulose. Münch. med. Wschr. Jg. 70, 
Nr. 20, S. 636—637. 

Die Wirkung des Terpentinöls beruht auf seiner Eigen- 
schaft, als ätherisches Oel leicht in lebende Zellen einzudringen. 
Es gehört zu den lipoidlöslichsten und lipoidlösendsten Kör- 
pern. Vermöge dieser Fähigkeit durchsetzt es die lipoid- 
getränkte Hautepidermis und gelangt auf diesem Wege in den 
Säftestrom. Durch die Drüsen der Bronchialschleimhaut wird 
es ausgeschieden und vermag so auf die Atmungsorgane zu 
wirken. Ins Auge gebracht, ruft es auf hauptsächlich reilek- 
torischem Wege eine Hyperämie hervor. Es wirkt stark leuko- 
zytenanlockend. Man beobachtet bei intravenösen Injektionen 
eine außerordentliche Zunahme des Leukoblastengewebes im 
Knochenmark. Diese Reizung des Knochenmarks erklärt seine 
Befähigung als „Arzneimittel mit direkter Heilwirkung“ und 
seine Verwendung als unspezifisches Heilmittel. Das Terpentin- 
öl übt einen ausgesprochenen Wachstumsreiz auf die tieferen 
Teile des Hautgewebes aus und fördert daher in hohem Maße 
die Granulation. Als Verreibung mit Milchzucker — Terpestrol- 
Streupulver 2,5 Prozent — sowie in Salbenform — Terpestrol- 
salbe, 5 Prozent — wurde das Terpentinöl mit sehr gutem Er- 
folge bei den schlechtestheilenden Geschwüren angewandt, so 
bei Unterschenkelgeschwüren, Dekubital- und diabetischen Ge- 
schwüren, Frostgeschwüren, Röntgengeschwüren, Skrophulo- 
derma und Lupus exulcerans. Die günstige Wirkung des Ter- 
rentinöls bei Lupus beruht auf seiner lipoidlösenden Kraft 
gegenüber der Wachshaut der Tuberkelbazillen. 

Zur Behandlung der Atmungsorgane empfiehlt H, das Ter- 
pentinöl in Form der Inhalation, gemischt mit Piefterminzöl 
(9+1). Auch parenteral, durch die Haut hindurch, läßt sich 
Ol. Terebinthinae dem Organismus zuführen. Auf diese Weise 
wird es möglich, durch eine Seifenschmierkur mit Terpestrol- 
seife — überfettete Kali-Natronseife mit 10 Prozent Terpentinöl- 
gehalt — tuberkulöse Organerkrankungen günstig zu beein- 
flussen. Hans Schroeder, Berlin. 


Brandt, H. (1923): Die Wirkung des Sulfoliquid auf die 
Sarkoptesräude des Pferdes und des Hundes. Tierärztl. Rund- 
schau. Jg. 29. Nr. 23, S. 288—289. 

Die Behandlung der Sarkoptesräude beim Pferde und 
Hunde erfolgt in der Weise, daß nach einer vorbereitenden 
Waschung mit schwacher Sodalösung auf die ungeschorene 
Haut Sulfoliquid aufgerieben wird. Bei Hunden genügen in 
leichten Fällen zwei, in schweren Fällen ebenso wie beim 
Pferde drei Waschungen im Abstande von 6—8 Tagen. Ein- 
decken der Tierenach der Behandlung und Vornahme der Ein- 
reibung in einem gut gelüfteten Raume erforderlich. Nach- 
teilige Folgen kamen nicht zur Beobachtung. Hersteller des 
SO, abspaltenden Mittels ist die Chemische Fabrik Berlin- 
Marienfelde. Reinhardt, Berlin. 


Hraby, E. (1923): Die Behandlung der Akarusräude des 
Hundes mit „Akarol“. Deutsch-österr. tierärztl. Wschr. Jg. 5. 
S. 91—93. 

Die häufig gute Wirkung des von Schindelka in die 
Praxis eingeführten Schwefelkohlenstoffes bei der Akarusräude 
ist bekannt. Der allgemeinen Anwendung dieses Mittels steht 
jedoch der Umstand entgegen, daß der Schwefelkohlenstoff die 
Haut sehr stark reizt und sehr heftige Schmerzen hervorruft. 
In dem Bestreben nun, den Schwefelkohlenstoff mit anderen 
Mitteln derart zu verbinden, daß eine lokale, nicht schmerz- 
hafte und die Haut nicht reizende Behandlung möglich wird, 
stellte der Verf. ein flüssiges, Akarol genanntes, Präparat zu- 
sammen. Dieses Präparat wurde bei etwa 100 Hunden mit 
gutem Erfolg nach Angabe des Verf. angewandt. Allerdings 
traten auch hier hin und wieder Hautreizungen auf, die zu 
einer zeitweisen Unterbrechung der Behandlung zwangen. 

Kuhn, Berlin. 


Preobraschenskij, L. M. (1923): O djestwij oleonafta na 
organism schiwotnych. Trudy gossudarstwennogo instituta 
eksperimentalnoj weterinarij. T. 4. Wyp. 1. 48—60. (Arbeiten 
aus dem Staatsinstitut für experimentelle Veterinärwissenschaft. 
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Bd. 1. H. 1. S. 48—60. 11 Tabellen. Moskau. Ueber die 
Wirkung der Oleonaphta auf den tierischen Organismus.) 

Die neuerdings in Rußland als Ersatzmittel vielfach ver- 
wandte Oleonaphta (1921 für Heilzwecke 50 000 kg verbraucht) 
erwies sich im Kaninchenversuch als durchaus nicht indifferent. 
Eingespritzt, bewirkt sie lokal Nekrose, ferner Degeneration 
von Leber, Nieren, Herz- und Skelettmuskulatur, Magen, Darm, 
Lymphdrüsen, Nebennieren. Zahlreiche Haemorrhagien machen 
es wahrscheinlich, daß auch die Blutgefäße durch das Mittel 
geschädigt werden, von dem Verf. weiterhin nachweist, daß es, 
äußerlich angewendet (Pferderäude!), durch die Haut in den 
Organismus eindringt. W. Arndt, Berlin. 


Brasch, H. (1923): Versuche über die klinische Verwend- 
barkeit des Oxydiphenylmethans „Allegan‘“ Bayer als Wurm- 
mittel. Arch. f. Tierheilkde. Bd. IL, S. 264—272. 

Die mit dem Allegan angestellten Versuche in der medizi- 
nischen Tierklinik der Universität München zeitigten folgen- 
des Ergebnis: 

Allegan in den Dosen 0,05—0,2 pro Kilogramm Körper- 
gewicht gegeben, kann bei erheblich kranken Tieren eine leichte 
Schwellung der Schleimhaut des Magens und des Duodenums 
sowie eine geringgradige Rötung des letzten Magendrittels 
und des vorderen Teiles des Duodenums bewirken. In dieser 
Dosen wird es sonst vom Organismus gut vertragen. Eiweiß- 
ausscheidung wurde bei dieser Dosierung bei gesunden Tieren 
nicht bemerkt. 

In sehr großen Dosen (0,4—0,8 pro Kilogramm) gegeben, 
erzeugt Allegan schwere Magendarmentzündung, akute paren- 
chymatöse Nephritis, Eiweißausscheidung im Harn und selbst 
Schwäche der Nachhand. Ferner bewirkt es, in höheren Dosen 
gegeben, ein leichtes Sinken des Pulses, Sinken der Temperatur 
und Atemnot. Tiere mit Magen- und Darmkatarrh sind be- 
sonders empfindlich; 1,0 pro Kilogramm wirkt da schon in 
8S—10 Stunden tötlich. 

Besonders hervorzuheben ist die wurmtötende Kraft des 
Allegans bei Askariden, Tänien, Oxyuren und Ankylostomen, 
die schon bei 0,5 pro Kilogramm beobachtet wurde. Nur gegen 
Mesocestoides lineatus, der sich bisher auch gegen andere 
Wurmmittel sehr resistent verhielt, war die einmalige Wurm- 
kur mit Allegan bei 0,2 pro Kilogramm ohne genügenden Er- 
folg. Ein großer Nachteil des Allegans ist darin zu suchen, daß 
die abgetöteten Tänien, Oxyuren, Ankylostomen und zum ge- 
ringen Teil Askariden der Verdauung anheimfallen können. 
Das Verdautwerden der Parasiten ist für den tierischen Orga- 
nismus zweiffellos nicht ohne Schaden (Resorption toxischer 
Stoffe). Allegan wird daher in den’ Originalpackungen mit 
Istizin kombiniert. 

Von Nachteil ist ferner der äußerst scharfe und intensive 
Geschmack des Allegans, der zu vermehrtem Speicheln und 
selbst zum Erbrechen Veranlassung gibt. Die Verabreichung 
des Allegans erfolgt nur in Kapselform. Für die Verwendung 
des Allegans bei Katzen ist größte Vorsicht geboten. 

Ein sicheres Urteil über die Brauchbarkeit des Präparates 
beim Geflügel vermag der Verfasser nicht abzugeben. 

Die Wurmkur mit dem Allegan bei zwei Pferden mit der 
Dosierung von je 10 g pro Pferd hat sich als zu schwach er- 
wiesen. 

Gut bewährt hat sich das Allegan bei gleichzeitiger Verab- 
reichung der Münchener Spulwurm- bzw. der Regenbogenschen 
Bandwurmkapseln. 

Die von der Firma vorgeschlagene Dosierung von 0,1—0,2 
pro Kilogramm Körpergewicht hat sich bei den Versuchen des 
Verfassers bewährt. Allerdings hatte er bei kleinen Hunden 
bereits einen positiven Erfolg schon bei der Dosierung von 
0,05 pro Kilogramm zu verzeichnen. In sehr hartnäckigen 
Fällen war eine höhere Dosierung bis 0,4 pro Kilogramm an- 
gezeigt. Doch ist hier größte Vorsicht geboten. 

Bei etwa 90 Prozent aller Versuche hat es sich gezeigt, 
daß nur eine einmalige Wurmkur mit dem Allegan nötig war, 
um die Tiere von ihren Eingeweidewürmern zu befreien. 

Allegan ist also in Dosen von 0,05— 0,2 pro Kilogramm 
Körpergewicht gegeben, ein vorzügliches Anthelminticum 
gegen Askariden, Tänien, Oxyuren und Ankylostomen; es ist 
gleichzeitig stets ein gutes Abführmittel zu geben. 

Hinz, Berlin. 


Bachem, C. (1923): Ausgewählte Kapitel der modernen 
Arzneibehandlung. Med. Klinik. Jg. 19. S. 690-691. 
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Oxyuris vermicularis: Klistiere mit Zusätzen von Kochsalz, 
Essig, Seife, Benzin, Knoblauch, Salizylsäure (1 : 1000), Chino- 
sol (1 : 8000) und Chenopodiumöl. Karbol und Sublimat sind 
zu vermeiden. Reinigung der Analgegend und Einreiben der- 
selben mit folgender Salbe: Rp.: Thymol.0,5, Camph. tr. 1,0, 
Chin. sulf. 1,0, Ad. suill. 30,0 M. f. Ungt. Häufiger Wäsche- 
wechsel. Reinhalten der Finger. Innerlich: Filixextrakt, 
Thymol, Santonin, Naphthalin. — Naphthalin in Pulverform 
mit Saccharum; 6—12monatige Kinder 0,03—0,05, 1—5jährige 
0,1—0,2, ältere 0,25—0,4, Erwachsenen 0,5. Nebenwirkungen: 
Nierenreizung, Haematurie, Brennen in der Harnröhre oder 
am Orificium urethrae. Der Harn dunkelt beim Stehen nach. 
-— 'Gelonida aluminii subacetici: Kindern 3—4mal täglich Ta- 
bletten a 0,5, Erwachsenen ä 1,0. Die Kur ist solange fortzu- 
setzen, bis 10 Tage lang keine Würmer im Stuhlgang sind. 
Gleichzeitig und nachher alle 1—2 Tage ein Klistier von 0,5 
bzw. 1 g zu 300—800 Wasser geben. — Oxymors: Verbindung 
von bas. Aluminiumazetat und Benzoesäure; kommt per os, als 
Klysma und als Analsalbe zur Anwendung. Kurpackung: 
6—8 Tabletten für innerlichen Gebrauch, 6 Tabletten zu 
Einläufen und .eine Tube Analsalbe. — Butolan: Benzyl- 
phenolkarbaminsäureester. 3 Tage lang 3mal täglich 1 Ta- 
blette, am 4. Tage ein Laxans, dann wieder Butolan usw. 
bis zur Wirkung. Kindern 4—? Tablette. 

Ankylostoma duodenale: Extract. Filicis; Dosis und Form 
wie bei Bandwürmern. Abführmittel erst 2—3 Stunden später 
reichen. Thymol: in 1—2stündigen Zwischenräumen in Ob- 
laten oder Gelatinekapseln zu je 1—2 g, bis 8—10 g im Laufe 
eines Tages verbraucht sind. Nebenwirkungen: Kopfschmerz, 
Schwindel, Benommenheit, Albuminurie (Schwarzfärbung' des 
Harnes belanglos). Kur unter Umständen nach 8 Tagen 
wiederholen. — Ol. Chenopodii-Cupronat: eine Kupfereiweiß- 
verbindung in Tabletten (mit 0,0094 Cu); 3—5mal täglich 
1—2 Tabletten. Gelegentliche Nebenwirkung: Uebelkeit, Er- 
brechen. Hans Schroeder, Berlin. 


Toxikologie. 


Heinz u. Haas (1923): Ueber Kochsalzvergiftung. Münch. 
med. Wschr. Nr. 18, S. 565—566. 

Verf. berichten über Kochsalzvergiftungen bei Hühnern 
nach Aufnahme von Abfallfutter, in dem 63 Prozent Kochsalz 
enthalten war. Die Tiere lagen am Boden, konnten, aufgerichtet, 
sich nicht auf den Beinen halten, sondern fielen um und zeigten 
in Intervallen Krämpfe der Nackenmuskulatur wie der Beine. 
Gleichzeitig bestand starke Diarrhöe. Von 23 Tieren gingen 
18 ein. Pathologisch-anatomisch zeigte sich das Bild heftiger 
Magen-Darmreizung, hochgradiger Austrocknung der Organe 
und Eindickung des Blutes. Die große Hinfälligkeit und der 
schließliche Tod sollen auf eine osmotische Schädigung der 
lebenswichtigen Gehirnzentren zurückzuführen sein. Beim 
Menschen kommen ebenfalls Kochsalzvergiftungen zur Beob- 
achtung, die auch unter ähnlichen Erscheinungen zum Tode 
führen können. So nahm in einem Falle eine Hysterische 250 g 
Kochsalz auf einmal und ging daran zugrunde. 

Hans Schroeder, Berlin. 


Rauch, H., und Michaelis, L. (1922): Ueber die nach In- 
halation von Bleistaub auftretende Veränderung des Blutbildes. 
Arch. f. Hyg. Bd. 91. H. 7 und 8, S. 293—300. 

Zur Klärung der Frage, ob das Auftreten der granulierten 
basophilen roten Blutkörperchen, die nach der Beobachtung 
von Grawitz im Blute bleikranker Arbeiter zu finden sind, 
für die Frühdiagnose der Bleivergiftung zu verwenden ist, 
stellten die Verfasser Versuche unter ähnlichen Bedingungen 
an, wie sie bei der gewerblichen Bleivergiftung vorliegen, 
indem sie die Versuchstiere (Kaninchen) in einer mit Bleistaub 
(Bleikarbonat) geschwängerten Luft atmen ließen. Die Versuche 
ergaben, daß bereits vom 5. Tage an nach Aufnahme von 0,2 
bis 0,3g Bleikarbonat je Kilo Körpergewicht charakteristische 
Blutveränderungen auftreten. Man beobachtet polychroma- 
tische und basophil granulierte Erythrozyten, von denen be- 
sonders letztere in der 4. Versuchswoche recht zahlreich sind 
(40.000 : 1000000). Verfasser halten diese für degenerierte 
Regenerationsformen von Erythrozyten und glauben, daß die 
frühzeitige Veränderung im Blutbilde durch Aufnahme des 
Bleikarbonats durch die Lungen bedingt ist, obwohl auch eine 
Verschluckung des Bleistaubs bei ihrer Versuchsanordnung 
nicht von der Hand zu weisen ist. — Literatur. 

Gluschke, Berlin. 
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Nehring, E. (1922): Ueber Inhalation von Bleistaub. Arch 
i. Hyg. Bd. 91. H: 7 und 8, S. 301—316. 

Da Rauch und Michaelis in ihren Inhalationsver- 
suchen mit relativ sehr hohen Bleidosen gearbeitet haben, 
stellte Nehring einige neue Versuche an, annähernd unter den- 
selben Bedingungen, wie sie tatsächlich auch in einem großen 
Teil der gewerblichen Bleibetriebe vorzuliegen scheinen. Das 
Ergebnis des Blutbefundes ist folgendes: Nach Inhalation von 
insgesamt 250 bzw. 290 mg Pb oder 138 bzw. 160 mg Pb pro 
Kilogramm Körpergewicht bei einer durchschnittlich täglichen 
Bleizuführ von 9 mg treten die charakteristischen basophil 
granulierten Erythrozyten zum erstenmale am 28. bzw. 33. Ver- 
suchstage im Blutbild auf. Diese basophile Granulierung der 
roten Blutkörperchen war neben einer geringen Gewichts- 
abnahme der Kaninchen das einzige zuverlässige Symptom von 
beginnender Bleivergiftung. — Um die Wirkung von inhalier- 
tem Bleikarbonat auf den Menschen nachzuprüfen, stellte Ver- 
fasser einen Selbstversuch an. Die charakteristischen baso- 
phil gekörnten Erythrozyten konnte er in seinem Blute nicht 
nachweisen, sondern es trat als einziges Symptom eine immer 
stärker werdende Blässe des Gesichts und eine geringgradige 
Zahnfleischlockerung auf. — Die Frage, ob die Haupteingangs- 
pforte für das Blei in den Körper die Lunge oder die Schleim- 
häute der Nase, des Mundes und Rachens ist, konnte nicht be- 
antwortet werden, da die Kaninchen nach intratrachealer Appli- 
kation von Bleistaub an septischer Pneumonie zugrunde gingen 
und Katzen sich in einem verhältnismäßig hohen Prozentsatz 
bleiresistent zu- verhalten scheinen. Das charakteristische 
Symptom der getüpfelten basophilen Erythrozyten wurde bei 
Katzen nicht: beobachtet. Gluschke, Berlin. 

Wiedemann (1923): Bericht über einen Fall von Schimmel- 
pilzvergiftung bei einem Pferde. Ztschr. f. Veterinärkunde. 
Jg. 35, S. 97—99. 

Ein Pferd erkrankte unter Kolikerscheinungen, die nach 
der Behandlung zunächst sich zu bessern schienen. Die 
Untersuchung des verabfolgten Futters ergab, daß das Heu 
stark verschimmelt war und einen multrigen Geruch hatte. Am 
2.-Tage betrug die Temperatur 40°, die Futteraufnahme. wurde 
verweigert, die sichtbaren Schleimhäute waren gelb, der Harn 
dunkelbraun gefärbt. Der Kot wurde in öfteren Malen dünn- 
breiig abgesetzt, beim Führen wurde Schwanken der Nachhand 
beobachtet. Am 3. Tage waren der Herzschlag schwach fühl- 
bar, der Puls schwach und 80mal in der Minute. Die Tem- 
peratur betrug 40,3°, das Allgemeinbefinden war verschlechtert, 
das Schwanken und die Gelbfärbung der sichtbaren Schleim- 
häute hatten zugenommen. Der Hinterleib war auffallend ein- 
gezogen, der dünnbreiige Kot übelriechend. Am 4. Tage war 
der Puls kaum fühlbar, der Herzschlag tumultuarisch. Nach- 
mittags Exitus. Zerlegungsbefund: Katarrhalische Entzündung 
des Dünndarms, blutige Entzündung des Dickdarms, akute 
gelbe Leberatrophie, parenchymatöse Entzündung der Nieren, 
parenchymatöse Entzündung des Herzmuskels, Tod durch 
Herzlähmung nach Darmentzündung. Verfasser glaubt, daß 
bei diesem Pferde, weil es ein guter Fresser war und nicht 
wählerisch in der Futteraufnahme gewesen ist, im Gegensatz 
zu den anderen Pferden des Stalles eine Aufnahme des Giftes 
in größerem Umfange stattgefunden hat und dadurch der töd- 
liche Verlauf zu erklären ist. Hinz, Berlin. 


Reif, G. (1923): Giftigkeit ‚von reinem Methylalkohol. 
Dtsch. Med. Wochenschr. Jg. 49, S. 183. 

Analytische Untersuchungen eines Methylalkohols, dessen 
Genuß ‘in Hamburg 10 Todesfälle zur Folge hatte, ergaben, 
daß, praktisch gesprochen, chemisch reiner Methylalkohol die 
tödliche Vergiftung verursacht hat. Das Präparat war frei 
von höheren Homologen, enthielt nur Spuren von Azeton. 
Demnach ist chemisch reiner Methylalkohol giftig. Im Gegen- 
satz hierzu stehen Ansichten, die in der chemischen Literatur 
geäußert wurden. Gluschke, Berlin. 


Witt (1923): Erbrechen nach Verabreichung von Kolberger 
Sole als Trinkwasser bei einem Pferde. Ztschr. f. Veterinär- 
kunde. Jg. 35, S. 110—111. 

Ein Pferd zeigte bei leicht benommener Psyche krampf- 
hafte Kontraktionen der Bauchmuskulatur und der Hals- 
muskeln. 
wegungen kopfwärts gesehen und etwa 3 1 Flüssigkeit er- 
brochen. Nach 0,5 Morphium trat Beruhigung ein. In den 
nächsten Tagen war nur eine verzögerte Aufnahme des Trink- 
wassers zu beobachten. Als Ursache wurde festgestellt, daß 
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das Tier mit der -Kolberger Sole getränkt worden war, und 
zwar waren vorher stets die Pferde des Stalles damit getränkt 
worden, ohne daß ein Pferd nachteilige Folgen gezeigt hatte. 
Erst das.Vorkommen des Erbrechens beire ine m Pferde führte 
zu der Feststellung, daß Sole getränkt wurde. Dies wurde 
hıerauf verboten. Die Kolberger Sole ist durchschnittlich 
doppelt so stark (2%—5 Prozent) alsvdie Kreuznacher Sole 
(1,4 Prozent). Hinz, Berlin. 


Mayer, L. (1923): Un caso d’idrargirismo in un vitello. 
La Clinica veterinaria, Mailand, Jg. 46. Nr, 4, S. 262—263. 
(Ein Fall von Quecksilbervergiftung beim Kalb.) 

Ein Besitzer hatte 2 seiner Kälber gegen Läuse mit 7 g 
grauer Quecksilbersalbe, mit viel Fett vermischt, eingerieben. 
3 Wochen später erhob Verfasser folgenden Befund: 

Das eine Kalb, 11 Monate alt, in schlechtestem Nährzu- 
stand, zeigt geschwollene Gliedmaßen und auf der Haut Bläs- 
chen, Pusteln und Krusten sowie alle Erscheinungen einer ulze- 
rösen Stomatitis; Atmung behindert, matter Husten, eitriger 
Nasenausfluß, große Schwäche und Apathie, Muskelzittern, 
Körpertemperatur 39,5° C, Albuminurie, Rumination matt, Kot- 
absatz mühsam, Kot hart, dunkel und sehr übelriechend, Herz- 
schlag tumultuarisch, Puls klein, Gang schwankend. — Das 
andere Kalb zeigt nur geschwollene Gliedmaßen. 

In diesen und früheren Fällen bewährte sich als Therapie 
Tinctura Veratri (3 Kaffeelöffel pro die in % 1 Schleim), „Anti- 
bronkial“ (4 EBlöffel pro die), Terpentininhalationen, Waschun- 
gen der Haut mit einem Gemisch aus Alkohol und Kreolin 
(25:15) sowie Arecolin. hydrobr. 0,04 subkutan; Eindecken 
der Tiere, zartes, leichtverdauliches und nahrhaftes Futter. Die 
Patienten genasen. 

Auf Grund seiner wiederholten Erfahrungen warnt der 
Verfasser vor einer Jodkaliumtherapie, weil dieses Mittel den 
Appetit und das Wiederkauen unterdrücke, die Ausbreitung 
der Hauterkrankungen begünstige, die Krankheitsdauer ver- 
längere und die Heilung in Frage stelle. . Nörr, Dresden. 


Bakteriologie. 


Borgschulze, H. (1921): Beiträge zur Verbesserung der 
bislang angewandten Methoden bei der Bekämkfung der offenen 
Lungentuberkulose des Rindes. Inaug.-Diss., Hannover. 

Das Hauptgewicht ist auf Schnelligkeit der bakteriolo- 
gischen Erkennung zu legen, also muß die anzuwendende 
Methode schon im Anfangsstadium der Erkrankung ein ein- 
wandfreies und für die Untersuchung ausreichendes Unter- 
suchungsmaterial liefern. Verglichen wurden die Methoden 
mit dem Rachenschleimfänger und die mit der Trachealkanüle. 
Es übertrifft die Prozentzahl der mit der Trachealkanüle er- 
mittelten positiven Fälle die der Rachenschleimfängermethode er- 
heblich. Auch’ ist die praktische Anwendung der Tracheal- 
kanüle eine leichtere. 

Im zweiten Teil der Arbeit wird nochmals die in D.T.W. 
1921, S. 15 geschilderte Technik der Anreicherung aus ein- 
wandfrei mit der Trachealkanüle gewonnenem Material ab- 
gehandelt, die auch bei schwachbazillenhaltigem Material eine 
Sicherung der Diagnose. mit großer Gewißheit schon bak- 
teriologisch erlaubt. Clauß, Berlin. 


Poels, J., und Boersma, J. (1923): Der Einfluß der sauren 
Molke auf Tuberkelbazillen, auf den Ansteckungsstoff der Maul- 
und Klauenseuche und auf andere Krankheitskeime, Dtsch. 
Tierärztl. Wschr. Jg. 31, Nr. 23, S. 272—273. 

Mit tuberkelbazillenhaltigem Eutersekrete vermischte 
Molkeproben von verschiedenen, steigenden Säuregraden 
wurden 4 Tage bei 22° aufbewahrt, dann zentrifugiert und der 
Bodensatz Meerschweinchen eingespritzt; ferner Molke von 
sehr hohem Säuregrade 2, 3, 4, 6 und 8 Tage nach Vermischen 
mit tuberkelbazillenhaltigem Eutersekret gehalten und Proben 
in, gleicher Weise Meerschweinchen injiziert. Noch nach 
6 Tagen waren dabei die Tuberkelbazillen in der ziemlich 
sauren Molke für Meerschweinchen infektiös geblieben. Das- 
selbe ergab sich bei Fütterungsversuchen an Kälbern. Bei 
diesen verursachten auch sehr kleine Mengen tuberkulöser 
„Milch“ täglich verabreicht, in „verhältnismäßig kurzer Zeit“ 
Tuberkulose. Auch bei langdauerndem Zentrifugieren der 
Molke wurden nicht sämtliche Tuberkelbazillen aus der Molke 
entfernt. Der „Ansteckungsstoff“ der Maul- und Klauenseuche 
wurde durch wenigstens 5 Minuten lange Einwirkung von 
saurer Molke und filtrierter Buttermilch mit einem Titersäure- 
grade von 26,3 (S. H,) und einem P. H. 4,29 oder (H.) = 
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5,10X10° unschädlich gemacht. Es dürfte nicht notwendig 
sein, die Käsemolke, die Buttermilch und die saure Mager- 
milch zu pasteurisieren. Unter anderen Infektionserregern er- 
wiesen sich die Kapselbakterien und grampositiven etwas wider- 
standsfähiger gegenüber der Einwirkung der sauren Molke als 
die gramnegativen Bakterien; je höher der Säuregrad, desto 
eher sterben die Bakterien ab. So waren die Staphylokokken 
sehr resistent, ebenso die Mastitisstreptokokken, weniger die 
Pyogenesbazillen, Rotlaufbazillen und Pneumokokken. Unter 
den gramnegativen Bazillen waren die Kolibazillen am wider- 
standsfähigsten, nicht viel weniger die Paratyphus-B-Bazillen, 
die Paratyphus-A-Bazillen starben dagegen rasch ab. 
Curt Krause, Berlin. 


Pröscholdt (1923): Ausschaltung einer Fehlerquelle bei 
mikroskopischer Untersuchung von Lungenschleimproben auf 
Tuberkelbazillen bei Anwendung des Machensschen Anreiche- 
rungsverfahrens und die bisher mit der Anreicherung erzielten 
Ergebnisse. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, S. 312—314. 

Pr. fand, daß das Leitungswasser und auch das destillierte 
Wasser säurefeste Stäbchen enthält, die aber nach einstündigem 
Kochen des Wassers nicht mehr nachzuweisen waren. Der 
Bodensatz des mit Antiformin behandelten und danach zentri- 
fugierten Materials wurde auf einem Objektträger mit Schwefel- 
säure neutralisiert. und mit Natriumsulfitlösung entchlort. 
Durch die Anreicherung nach dem Verfahren von Machens ist 
ein wesentlich günstigeres Resultat (28 Prozent mehr) als früher 
in der mikroskopischen Untersuchung erzielt worden. Die 
Methode stellt demnach eine sehr zu beachtende Verbesse- 
rung dar. Dahmen, Berlin. 


Wankel (1923): Ueber Meerschweinchenimpfungen mit 
Auswurfproben zur Trennung offener und geschlossener 
Lungentuberkulöser. Dtsch. Mediz. Wochenschr. S. 637—638. 

Untersuchungen an 127 Auswurfproben, die von 108 Per- 
sonen stammten. Nicht alle Lungientuberkulösen mit Auswurf 
sind als ansteckend zu betrachten; in einem hohen Prozentsatz 
(hier 64,3 Prozent) kann selbst der Tierversuch Tuberkel- 
Bazillen nicht nachweisen. Andererseits können nicht alle 
Lungentuberkulösen, in deren Sputum mikroskopisch Tuberkel- 
Bazillen nicht gefunden werden, als geschlossen angesehen 
werden, denn selbst in Fällen, in denen die ständig während 
der ganzen Krankheitsdauer wiederholte mikroskopische Unter- 
suchung keine Tuberkel-Bazillen ergeben hat, gelingt ihr 
Nachweis noch durch den Tierversuch. Die Ausscheidung 
erfolgt in manchen Fällen nur zeitweise. 

Curt Krause, Berlin. 


Moeves, C. (1923): Ueber diagnostische und prognostische 
Verwertbarkeit der Tuberkulinreaktionen. Münch. Med. 
Wochenschr. Jg. 70, Nr. 18, S. 564-568. 

Schwellung und Rötung als erste Veränderungen bei der 
Intrakutanreaktion in der Form der Quaddelprobe sind nach 
den ersten 12—24 Stunden nur als vorwiegend unspezifische 
„Frühreaktionen‘“ anzusehen. Dagegen sind die nachher mit 
Infiltration der tieferen Gewebsteile und weiteren Verände- 
rungen der Oberfläche einhergehenden „Spätreaktionen‘“ spe- 
zifische Tuberkulinwirkungen und haben als solche nicht nur 
diagnostischen Wert, sondern auch prognostische Bedeutung, 
weil ihre Stärke von der Ausdehnung und Dauer des Leidens 
abhängt. Hierbei sind kräftige, deutliche Lokalreaktionen von 
durchweg günstigerer Bedeutung als schwache oder erst nach 
Wiederholung erzwungene; ganz ungünstig sind negative bei 
offenbar Schwerkranken, den sog. anergisch gewordenen. 

Bederke, Berlin. 


Faisca, J. B. R. (1921): Sur un nouveau procede de con- 
centration du bacille de Koch dans les crachats. Compt. rend. 
de la soc. de biol. Bd. 84, S. 1002. (Ueber eine neue Methode 
zur Konzentration des Kochschen Bazillus in Auswurf.) 

F. bringt auf einem Objektträger zu einigen Eiterflocken 
einen bis zwei Tropien einer l5prozentigen Antiforminlösung 
und rührt dies unter leichtem Erwärmen bis zur Homogeni- 
sation um. Unter gelindem Erwärmen angetrocknet, wird 
dieser so vorbereitete Ausstrich nach Ziehl-Neelsen ge- 
färbt. Mit dieser Methode hatte F. 20 Prozent mehr positive 
Resultate als mit.der Zentrifugation. Dahmen, Berlin. 


Dissertationen. — Berichtigung. 
Statt des in Nr. 28 verdruckten Titels der Dissertation Baethel ist zu lesen: 
Raethel, G, (1923): Ueber das Verhalten von Warmblütern in sauerstoffarmer Luft. 





Tagesgeschichte. 


Sportliche Wettkämpfe zwischen der Tierärztlichen und 
Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. 


Wie im Examen die Studenten den Nachweis für die im 
Laufe der Jahre erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten zu 
bringen gewohnt sind, so bildet ein Kampfspiel den Prüfstein 
für die auf dem Gebiet der körperlichen Ertüchtigung und Aus- 
bildung erzielten Leistungen. 

In den Jahren nach dem Krieg haben sich auch in den 
Kreisen der Studierenden der beiden in naher Beziehung zu 
einander stehenden Hochschulen, der Tierärztlichen und Land- 
wirtschaftlichen Hochschule zu Berlin, gemäß den Beschlüssen 
der deutschen Studentenschaft, und unterstützt durch die 
Rektorate der beiden Hochschulen, die Anfänge einer körper- 
lichen Ausbildung der Studierenden immer mehr erweitert und 
nun zum ersten Mal zu einem nach außen sichtbaren Ergebnis 
geführt. 

Am 21. Juli konnten die Studierenden der beiden Hoch- 
schulen zu einem Wettkampf auf dem neuen Sportplatz im 
Tiergarten einander gegenübertreten und ihre Kräfte messen. 

Eine meines Erachtens vielleicht zu große Zahl von 
15 Konkurrenzen im Wett- und Staffellauf, Weit-, Hoch- und 
Stabhochsprung, Kugelstoßen, Speer-, Diskus- und Schlagball- 
weitwerfen, sowie im Faustballspiel, waren zum Zehn- und 
Dreikampf zusammengestellt und brachten z. T. auch recht 
beachtenswerte Ergebnisse, die in ihrer Gesamtheit der T. H. 
vor der L. H. mit insgesamt 109,5 gegen 100,5 Punkten im 
Zehnkampf den Sieg brachten. 

Die Einzelergebnisse sind folgende: 

A. Zehnkampf. 
I. 100 m-Lauf: I. Herrmann, T. H.; IL. 'Oldach, L. H.; 
III. Beuthner, T. H. 
I. Diskuswerfen: I. Drobe, L. H.; II. Kolbin, L. H.; 
III. Lemke, T. H. 
II. Weitsprung: I. Widemeyer, L. H.; I. H. Müller, T. H.; 
II. Plischke, T. H. 
IV. Speerwerfen: I. Hippel, T. H.; II. Leberwurst, T. H.; 
IISEals TI. 
V.Schlagballweitwerfen: I. Hippel, T. H.; II. Oldach, 
L. H.; III. Sannecke, T. H. 
VL’Kırgelstößen :;1. Plischke T. H.; II Hippel,: T. H,; 
II. Sannecke, T. H. 
VI. 400 m-Lauf: I. Herrmann, T. H.; II. Falk, L. H,; 
II. Meyer, L. H. 
VIM. Hochsprung: I. Plischke, T. H.; II. Müller, T. H.; 
III. Widemeyer, L. H. 
IX. 1500 m-Lauf: I. Herrmann, T. H.; II. Richter, L. H.; 
III. Hagedorn, L. H. 
X. Stabhochsprung: I. Widemeyer, L. H.; II. Thiede, 
LER II. Oldach, LH. 
Gesamtergebnis: 


I. Tierärztliche Hochschule mit 109,5 Punkte. 
II. Landwirtschaftliche Hochschule mit 100,5 Punkte. 
Sieger im Dreikampf der I. Alters-Klasse (100 m-Lauf, Kugel- 
stoßen und Weitsprung): 
Tierärztliche Hochschule: Leberwurst. 
Landwirtschaftliche Hochschule: Falk. 
Siegerim Dreikampf: der II. Alters-Klasse (100 m-Lauf, Diskus- 
werfen und Hochsprung): 
Tierärztliche Hochschule: Plischke. 
Landwirtschaftliche Hochschule: Kolbin. 
Sieger der Schwedenstaffel: Turnerschaft Alemania vor T. H. 
und L. H. . 
Sieger im Faustball: Landwirtschaftliche Hochschule (26 : 15). 
Sieger des 10 X 100 m Staffellaufes: Tierärztliche Hochschule. 


Die Wettkämpfe, die nach einigen Begrüßungsworten des 
Herrn Wiedemeyer, L. H., und des Rektors der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule, Prof. Dr. Miehe, eröffnet 
wurden, nahmen unter der Oberleitung des Turn- und Sport- 
lehrers Herrn Zerbe einen flotten Verlauf und konnten trotz 
der zahlreichen Ausschreibungen glatt durchgeführt werden, 
so daß der Rektor der T. H., Herr Prof. Dr. Schroeter, 
noch am Abend mit der Preisverteilung beginnen konnte, 
soweit die Einzel-Ergebnisse schon errechnet waren. 

Eine große Zahl von Preisen, meist Stiftungen der Pro- 
fessoren und von Freunden und Gönnern der Hochschulen 
zierten die Gabentafel. 

Dieser erste Anfang berechtigt zu den schönsten Hoff- 
nungen für die Zukunft, vor allem dann, wenn sich die heute 
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noch den sportlichen Bestrebungen fernhaltenden Kommilitonen 
zu stärkerer Beteiligung anreizen lassen. Dann wird sich auch 
der Hauptfehler dieses Wettkampfes, nämlich daß einzelne 
Teilnehmer durch Uebernahme zu vieler Einzelnennungen und 
die daraus sich ergebende Ueberanstrengung nicht das zu er- 
wartende Höchstmaß in den Einzelleistungen gezeigt haben, 
vermeiden lassen. 

Auf jeden Fall ist zu wünschen, daß die beiden Hoch- 
schulen auf dem nunmehr eingeschlagenen Wege bleiben, und 
sich nicht durch eventuell eintretende Rückschläge beirren 
lassen. Gut Heil! St. 


Aus Gießen. 


Herr Dr. Becker, Uelzen, stellt uns folgende Nach- 
richten aus Gießen zur Verfügung: 

„Geheimrat Bostroem wird in Kürze nach Berufung eines 
Nachfolgers in den Ruhestand treten; 


Prof. Dr. A. Looss, 


der bekannte Parasitologe ist im Juni gestorben. Man ver- 
mutet, daß er einer Selbstinfektion zu wissenschaftlichen 
Zwecken zum Opfer gefallen ist. Doch bestanden bei ihm 
auch jahrelange Asthmabeschwerden.“ 

Mit Prof. Dr. A. Looss ist einer der größten und erfolg- 
reichsten Wurmforscher der Neuzeit dahingegangen. Knüpft 
sich doch an seinen Namen die Aufklärung des Entwickelungs- 
kreises des Hakenwurmes, Ankylostomum duodenale, eine 
wissenschaftliche Großtat, die seither auf die Erforschung der 
Infektionsweise vieler parasitischer Würmer von Einfluß ge- 
worden ist. Für den Tierarzt ist Looss vielleicht am meisten 
bekannt geworden durch seine. systematischen Arbeiten über 
die Palisadenwürmer des Pferdes. Im Kriege mußte -Looss 
seine Stellung in Kairo verlassen. Er kehrte nach Deutsch- 
land zurück und fand in Gießen eine Stelle für weitere 
Forschungen. Nönlerr: 


Festsetzung der Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland 
eingehenden Fleisches für die Zeit vom 15. Juli bis 14. August 1923. 


Nach: Deutscher Reichsanzeiger und Preußischer Staatsanzeiger. 
Jg. 1923, Nr. 155, vom 6 Juli 1923, 


Nach den durch das Statistische Reichsamt für den Monat Mai 1923 veröffent- 
lichten Richtzahlen beträgt das Gesamteinkommen 
eines verheirateten unteren Beamten das 6413 fache 
mittleren ,, 4241 ,, 
” höheren ,, 3 
des Friedenseinkommens. "Als Durchschnitt der drei Zahlen ergibt sich demnach 
eine Gehaltsrichtzahl von 4689. 

Die Richtzahl für Lebenshaltung mit Bekleidung ist durch das Statistische Reichs- 
amt mit 7650 berechnet worden, 

Auf Grund von Ziffer, II Abs. 1 der Verordnung über die Gebühren für die 
Untersuchung des in das Zollinland eingehenden Fleisches vom 9. März 1923 — 
Reichsministerialblatt S. 213 — errechnet sich hiernach ein Multiplikator von: 5429, 
abgerundet 5420, mit dem die durch die Bekanntmachungen vom 12. Juli 1902 und 
24. Januar 1907 festgesetzten Gebühren gemäß Ziffer VI Abs. 2 der Verordnung zu 
vervielfachen sind. Für die Zeit vom 15. Juli bis 14. August 1923 sind hiernach 
folgende Gebühren zu erbeben: 


Bezeichnung des Untersuchungsgegenstandes: Gebührensätze: 
L 4A Erischies/Flieischz M 
. Ein Stück Rindvieh usw. 8130 
» EintKalbee 2710 
3. Ein Schwein usw. 3252 
. Ein Schaf usw. 2168 
. Ein Pferd usw. 16 260 


” „ „ 


B. Zubereitetes Fleisch: 
., Därmenje kei 1 a Lt RE, | TE Ne N Ir EN EIRNE N A er Re 27 
. Speck jekg. . REES ÄEBORAN SEIT 0 54 
. Sonstiges zubereitetes Fleisch ie ke N ee AA. ae 108 
Mindestgebühr für Därme u 2168 
Mindestgebühr für zubereitetes Fleisch Bas 2710 
I. Trichiocnuntersucheet 
. Ein ganzes Schwein usw. 2033 
2. Ein Stück Fleisch usw. . A ET EN RR al. fe en er 1355 
. Ein Stück Speck usw. . . U TO AS are Sa 949 
III. Chemische ee hung: 

„wZubereitetesTHleisch je: Kan SA In Ja ERS A LO BR Re re: 108 
Zubereitete Fette je kg . sl fe Ines: Ernie RR ER Maier 27 
. Mindestgebühr a) für Fleisch . 5420 
b) für Fette. v 2168 

IV... Die. in .s.6 Abs’. Nr. 1 Kl 2 autserüheien Unter- 

suchungen: 

. Biolog. und chemische Untersuchungen je kg (Abs. I)... . . 813 
. Mindestgebühr für Pferdefleischuntersuchung.. . 81300 
. Die in-$ 6 Nr. 1 und 2 aufgeführten Untersuchungen je kg Us Pi 136 


. Mindestgebühr für die in 5 6 unter Nr. 1 und 2 SE 
Untersuchungen . . . e 6775 


Berlin, den 5. Juli 19233. Der Reichsminister des ae 
: Dammann. 


Aus dem Auslande. 


Der französische veterinärmedizinische Doktortitel. 
(Le doctorat veterinaire. Rev. Gen. de med, vet. Bd. 32. S. 210—221.) 
In der Senatssitzung vom 29. März 1923 ist in Frankreich die 
Einführung des veterinärmedizinischen Doktortitels “beschlossen 
worden,. Der ursprüngliche Entwurf der Regierung, den staatlichen 
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Veterinärschulen zu Paris, Lyon und Toulouse das Promotionsrecht 
zu verleihen, ließ sich infolge des Widerstandes des Kultus- 
ministeriums nicht verwirklichen. Unter allen Umständen sollte das 
Promotionsrecht auf die Universitäten beschränkt bleiben. Man 
einigte sich dahin, daß der veterinärmedizinische Doktortitel an den 
Universitäten von Paris, Lyon und Toulouse soll erworben werden 
können. Als Fakultät hatte man zuerst die philosophische vorge- 
schlagen, einigte sich aber später auf die medizinische. Die 
Prüfungskommission soll sich aus einem Professor der medizinischen 
Fakultät als Vorsitzenden und zwei Professoren der staatlichen 
Veterinärschulen zusammensetzen. Die Promotion darf erst nach 
bestandenem Staatsexamen stattfinden. Das Diplom wird vom Kültus- 
minister verliehen und muß vom Landwirtschaftsminister gegen- 
gezeichnet werden. Die Arbeit enthält die Berichte der einzelnen 
Kommissionen und den Sitzungsbericht des Senats. 
Dobberstein, Berlin. 


Zum Busch, J.P.(1923): Allerleiausdem Ausland. (England und Amerika.) 
Dtsch. med. Wschr, Jg. 49, Nr. 24, S. 795—796. 


Verfasser bringt sehr interessante Mitteilungen aus dem medizinischen Leben 
Englands und ae Von besonderem Interesse ist dabei für uns die Mitteilung 
über ein am 1. 1923 in England in Kraft getretenes Gesetz zur Regelung des 
Milchverkaufs. Ds kann die zum Verkauf gelangende Milch in vier Grade 
eingeteilt werden. 1. Milch, die von einer gesunden, isoliert zu haltenden Herde 
stammt, die vierteljährlich durch einen staatlich ernannten Tierarzt untersucht wird. 
Die Milch wird entweder gleich auf der Farm auf Flaschen gefüllt oder kommt in 
luftdichten Gefäßen zum Versand. Die Abgabe an den Verbraucher erfolgt in ver- 
siegelten Flaschen, die das Datum des Melktages tragen müssen. Die Milch.darf nicht 
erhitzt worden sein. 2. Milch von Herden, die in derselben Weise beaufsichtigt 
werden, außerdem aber noch halbjährlich der Tuberkulinprobe unterworfen sind. 
Positiv reagierende Tiere müssen sofort entfernt werden. 3. Bescheinigte Milch 
unterscheidet sich von der vorhergehenden dadurch, daß sie sofort auf der Farm auf 
Flaschen gefüllt, versiegelt und mit dem Datum des Melktages und dem Namen des 
Produzenten versehen wird. 4. Pasteurisierte Milch. Sıe wird in verschlossenen 
Gefäßen abgegeben. Sollte es gelingen, bescheinigte Milch zu einem nicht allzu 
teuren Preise herzustellen, so will man dazu übergehen, den Verkauf anderer 
Milch überhaupt zu verbieten. Dobberstein, Berlin. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes (E. V.). 


1. Erhöhung der Teuerungszuschläge zu den Pensionen usw. 
und der Verstümmelungszulage., 

Der T.-Z. beträgt ab 1. 7. 23 2370]o, ab 17. 7. 23 574 %/0, für den ganzen Monat, 
mithin 405,5 %0. Ebenso sind die Sonderzuschläge für die besonders teuren Orte er- 
höht. Die einfache Verstümmelungszulage beträgt ab 1. 7. 23 monatlich 9900 M., 
die erhöhte (z.B bei Erblindung beider Augen) 99900 M. Dazu tritt der jeweilige 
Teuerungs- und Sonderzuschlag. 


2. Auszahlung dieser Mehrbeträge. 

Die Pensionäre erhalten die Erhöhung von 237 %/o auf 574 Vo bis Ende September 
berechnet und außerdem einen überschläglich festgestellten Betrag, der der für einen 
Monat berechneten Erhöhung auf 574 %/0 entspricht, bis spätestens 8. August mittels 
Postscheck vom R.P. A. 

Die Witwen erhalten alle seit dem letzten Postscheck ihnen für Juni und für 
Juli nach dem Stande von 237% noch zustehenden Mehrbeträge zugleich mit den 
Augustgebührnissen. Die Erhöhung auf 5740/00 gehen den Witwen in der ersten 
Hälfte des August zu. 


8 Einmalige Abfindung fürKriegs-,Tropen-, Luftdienstzulage 
und für den sog. Kampfzuschlag, 

Bei der Beratung der Novelle zum R. V.G. ist wider Erwarten die Abfindung 
dieser Zulagen gesetzlich festgelegt worden, obwohl von den Offizierverbänden diese 
Abfindung bekämpft und eine zeitgemäße Erhöhung beantragt war. 

Die Empfangsberechtigten dieser Zulagen haben bis zum 31. Oktober 1923 
die Wahl, ob sie die Abfindungssumme beantragen oder die 
bisherigen Bezüge weiter beziehen wollen. Es werden auf Antrag 
als Abfindungssumme gewährt: bei einer Zulage bis zum Jahresbetrag von 800 M. 
80000 M., bis zu 1200 M. 120000 M , bis zu 1600 M. 160000 M.; für jede weiteren 
1000 M. werden 4000 M. mehr gezahlt. 

Auf diese geradezu lächerliche Abfindungssumme wird kein Pensionär ein- 
gehen. Der 1. Vorsitzende: Wöhler, Generalveterinär a. D, 


Teuerungszahlen. 
Lebenshaltungsindex für Juli (Durchschnitt) . 
vom 30. Juli 
(nach der Berechn. d. Stat. Reichsamts) . 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 7. August . 


Personalien. 


Ernennungen: Dr. Hans Dahmen hat sich am 6. VI. als Privat- 
dozent für das -Lehrfach Bakteriologie an der Tierärztlichen Hoch- 
schule zu Berlin habilitiert; Dr. Martin Seelemann aus Berlin-Schöneberg 
zum Assistenten am hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin ernannt. 

Niederlassungen: Dr. Michalk in Seelow (Mark), Dr. 
Schulze aus Halberstadt in Goslar, 

Examina: Die Abschlußprüfung als Akademischer Land- 
wirt bestand an der Universität Halle Gestüttierarzt und Tierzucht- 
inspektor Dr. Aerrfarth vom Hauptgestüt Graditz bei Torgau. 

Promoviert in München: Okflo Bretzier aus Wangen 
(Allgäu). 

Approbiert in Hannover: Ludger Bahrendberg aus 
Nottuln, Hans Kersting aus Hannover, Alfred Krüger aus Hannover, 
Hermann Lammers aus Borsum, Gustav Margalowski aus Willudden, 
Willy Naujeck aus Rautenberg, Ernst Szallies aus Neustadt (Westpr.), 
Georg Windmeier aus Nienhagen, Alfred Brandt aus Schwanefeld, 
Detlef Ernst aus Schachtholm, Rudolf Frisch aus Hamburg, Ernst 
Lippmann aus Elsey, Walther Mathieu aus Görlitz, Reinhard Niehage 
aus Nienhagen, Maß Steffens aus Altona, Waldemar Rose aus Eulenkrug. 


Hans 











Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent- 
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jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 
Bezugsgebühr für August 150000 M., Einzelnummer 50000 M. 
Für d. Ausland viertelj. 8 Schw. Fres. bzw. entspr, Betrag nach 
d. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr. 
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Aus dem Ambulatorium für kleine Haustiere in Wien. 
(Leiter Dr. E. Hraby.) 


Beitrag zur Phlogetananwendung in der 
Hundepraxis. 
Von Dr. med. vet. Emanuel Hraby. 


Die therapeutische Anwendung von Proteinkörpern oder 
deren Spaltprodukten wurde im Laufe der letzten Jahre zu 
einem recht häufigen Thema der humanmedizinischen Literatur, 
und zahlreiche Autoren beschäftigten sich mit ebenso vielen 
Präparaten, von denen jedem einzelnen besondere Eigen- 
schaften und bemerkenswerte Heilwirkungen zugesprochen 
wurden; auch in die Veterinärheilkunde fanden Milch mit ihren 
Derivaten, Terpentinöl und Vakzinen Eingang und stellen 
folglich Vorläufer des jüngsten Schwellenreizmittels „Phloge- 
tan“ dar. Ich strebe nicht an, mit dieser Veröffentlichung die 
bereits umfangreiche Bibliographie noch weiter zu vermehren 
und halte vielmehr den Augenblick bereits für gegeben, an die 
erforderliche kritische Sichtung zu schreiten, welche es er- 
möglichen soll, aus der Legion der angepriesenen Aspezifika 
das wertvollste und am meisten befriedigende Präparat aus- 
zuwählen. Ich empfehle das Phlogetan, welches ich für den 
derzeitigen Kulminationspunkt der experimentell-pharma- 
kologischen Forschung dieser Behandlungsrichtung halte, mich 
auf meine früher gesammelten Erfahrungen mit zahlreichen 
ine Proteinkörpern (Aolan, Pferdeserum, Yatren usw.) 
stützend. ; 


Vor kaum 1% Jahren wurde Phlogetan vom Prager 
Pharmakologen Wiechowski gefunden und vom dortigen 
Neurologen Professor Fischer als Heilmittel gegen Meta- 
syphilis (Tabes und Paralyse) empfohlen. Seine Aufnahme 
seitens der Humanmedizin gleicht einem Siegeszug, wie er viel- 
leicht nur dem Ehrlichschen Salvarsan beschieden wurde, 
ein Umstand, der seine Erklärung in den biologischen Eigen- 
tümlichkeiten und Vorteilen des Präparates findet: Phlogetan 
ist das erste wissenschaftlich fundierte Schwellenreizmittel, wird 
durch ein besonderes Verfahren Wiechowskis!) aus art- 
fremden Nukleoproteiden hergestellt, .die bis zur Biuretfreiheit 
abgebaut, einerseits keine anaphylaktischen Nebenerscheinungen 
mehr hervorbringen, andererseits im fertigen Zustand dem er- 
krankten Organismus jene Stoffe zuführen, welche durch die 
sonstigen Eiweißpräparate schlechtweg erst im intermediären 
Stoffwechsel erzeugt und die als Träger der unspezifischen 
Therapie zur Zeit angesprochen werden. Phlogetan gewährt 
uns daher den Vorteil, mit einem chemisch wohl charakteri- 
sierten Körper zu arbeiten, der obendrein qualitativ und quanti- 











tativ erheblich bessere Behandlungserfolge liefert, da ja dem 
Organismus Arbeit erspart bleibt und die Latenzzeit des Heil- 
mittels eine wesentlich abgekürzte ist. Es ist gut dosierbar, die 
Behandlungstechnik ist eine einfache, und die günstigen medi- 
zinischen Erfahrungen berechtigten zu gleichartigen Hoff- 
nungen für die Veterinärmedizin, gleichzeitig eine genügende 
Grundlage für zielbewußtes Vorgehen bei Kleintierbehandlung 
abgebend. 

Das Präparat wurde mir freundlichst von den Chemischen 
Werken „Norgine“*) zur Verfügung gestellt, und verwendet 
wurden durchwegs 5 ccm enthaltende sterile Ampullen. Die 
zuweilen kleineren entnommenen Dosen ließen den Inhaltsrest 
verwendungsfähig erhalten, da man nach Vorschlägen Professor 
Günthers?) die einmal eröffneten Phiolen durch Auf- 
bewahren in einem weithalsigen Glasgefäß, dessen Boden mit 
etwas Chloroform benetzt und welches gut verschlossen wird, 
wochenlang vor miasmatischen Verunreinigungen schützen 
kann — ein Verfahren von praktischer Bedeutung bei den 
heutigen Heilmittelpreisen. Phlogetan wurde stets subkutan 
angewendet, am Hals abwechselnd rechts und links, nach vor- 
heriger Jodbenzinreinigung ohne Haarentfernung von der In- 
jektionsstelle.e. Abszeßbildungen wurden niemals wahr- 
genommen und die Lokalreaktion klang unter dem Bilde einer 
leichten Schwellung stets in 1—2 Tagen ab, in welcher Zeit 
auch die mäßige Schmerzhaftigkeit schwand. Bei den meisten 
Hunden erhöhte sich die Temperatur nur ausnahmsweise über 
40°C, öfters waren die Tiere I—1% Tage post injektionem 
mehr oder weniger traurig, doch pflegte nach spätestens 
weiteren 24 Stunden dieser Zustand einer erhöhten Agilität zu 
weichen, und auch die Freßlust war dann eine erhöhte. Ohne 
Unterschied wurden bei allen Krankheiten folgende Dosen an- 
gewendet: bei kleinen Hunden (Rattler usw.) 0,5 cem, mittel- 
großen (Fox u. a.) 1,0 ccm und bei großen 1,5 ccm als An- 
fangsdosis; die Injektionsintervalle betrugen durchschnittlich 
3—4 Tage, wobei die Einzeldosen gleitend erhöht wurden, 
so daß man bei der 5. Injektion in der ersten Gruppe bei 
2,5—3,0 ccm, bei mittleren bei 4 ccm und endlich bei großen 
Hunden bei 5—5,5 ccm angelangt ist. Bei einer Katze fing 
ich mit 0,3 ccm an und schloß die Kur mit dritter Injektion von 
1,0 ccm ab. Höheren Dosen scheint keine gesteigerte Wirk- 
samkeit zuzukommen, ja, sie können meines Erachtens zu 
Schädigungen führen. Bei manchen Krankheiten wurde noch 
die übliche symptomatische Behandlung geübt, bei allen Nerven- 
system-Affektionen jedoch nur Phlogetan allein benutzt. Es 
sei noch erwähnt, daß bei den Patienten der letzten genannten 


*) Prag — Wien VI, Mariahilfer Straße 95. 
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Krankheitsgruppe nebst klinischen auch noch stets mikro- 
skopische Fäzesuntersuchungen ausgeführt wurden, da er- 
fahrungsgemäß Wurminvasionen klonisch-tonische Krampf- 
zustände, Paresen und Parästhesien hervorrufen können, bei 
welcher Aetiologie die Phlogetananwendung höchst unan- 
gebracht wäre. Eine besondere Technik wurde geübt bei 
Bronchopneumonien, wo ohne Steigerung kleine Dosen bis 
zu 1,0 ccm mit Symptomaticis verabreicht wurden. 

Im ganzen behandelte ich mit Phlogetan 57 Hunde und 
eine Katze. Entsprechend den einzelnen Indikationen, kann ich 
mein Krankenmaterial in fünf Gruppen einteilen: I. Erkran- 
kungen des Nervensystems, II. der Haut, III. Augenaffektionen, 
IV. Schleimhauterkrankungen und V. konstitutionelle Leiden. 

Anschließend seien dfe markantesten Fälle aphoristisch 
angeführt: 

1. Franz Bully Rüde, 8 Jahre alt, wurde anderweitig erfolglos 
seit fast einem Jahr verschiedentlich behandelt. Status bei Aufnahme: 
Patient stürzt grundlos nieder und wird von heftigsten Krämpfen 
befallen, die Bulbi sind unbeweglich, der Blick starr, spontaner 
Kot- und Harnabgang, dann schnelle Erholung mit nachfolgender 
Müdigkeit und langer tiefer Schlaf. Solche Anfälle nahmen an 
Frequenz und Intensität konsequent zu, traten in letzter Zeit zuweilen 
auch mehrmals täglich ein. Diagnose: Epilepsie, Therapie: Phlogetan 
2 ccm, worauf in den ersten Tagen vermehrte mittelstarke Anfälle, 
dann Phlogetan 3 und nach weiteren drei Tagen 4 ccm. Die Attacken 
sind deutlich spärlicher und leichter geworden, worauf nach vier 
Tagen Phlogetan 5 ccm und erst nach weiteren 14 Tagen ein nur 
mehr angedeuteter letzter Anfall. Dreimonatliche weitere Beobachtung 
ergab kein Rezidiv. 

Die Epilepsie des Hundes ist eine seltene Erkrankung, und 
wenn auch dieser eine Fall nicht zu weitgehenden Schlußfolgerungen 
berechtigt, scheint mir der Versuch einer Phlogetanbehandlung bei 
der Aussichtslosigkeit jeder anderen Therapie um so empfehlenswerter 
zu sein. 

2: Schwarzer Schnauzerbastard, 8 Monate alt, mit langen Ohren 
und Rute. Patient dreht sich im Kreis den ganzen Tag herum, 
heult laut auf, erhascht seine Rute und zerbeißt dieselbe. Das 
Drehen ist schnell, kreiselartig, wobei der ganze Körper sich stets 
nach links bewegt; von der Rutenspitze sind bereits ca. 5 ccm teils 
nekrotisch, teils durch frische Selbstverstimmelung noch blutend. 
Therapie: Die Rute wird kurz koupiert und 1,5 Phlogetan eingespritzt. 
Durch 24 Stunden keine Abnahme der Anfälle weder in bezug 
auf Häufigkeit noch Intensität, nach weiteren zwei Tagen auffallende 
Besserung. Phlogetan 344 in dreitägigen Intervallen führt zur 
glatten Heilung. 

Auch bei einem zweiten Fall mit Sensibitätsstörungen in der 
Flanke und im Bereiche der Schweifwurzel konnte nach fünf Injektionen 
kein pathologischer Befund mehr erhoben werden. 

3. Die versuchsweise angewandte Phlogetanbehandlung von 
Staupe mit nervösen Zuckungen hat in allen Fällen (3) versagt, und 
an dieser Tatsache konnte auch eine Steigerung der Einzeldosis bis 
auf zweimal 8 ccm (sechste und siebente Injektion) nichts wenden. 
Der Zustand dieser Patienten verschlimmerte sich derart, daß die 
Hunde getötet werden mußten. — Es scheintfolglich, daß Phlogetan hier 
kontraindiziert ist, weil es statt zu heilen, wie bei Staupefolgezuständen, 
auf den noch floriden Prozeß eine deletär aktivierende Wirkung ausübt. 

4. Fox Rüde, 8 Monate alt, wird mir als wutverdächtig zwecks 
Tötung zugeführt. Patient soll scheu im Zimmer umherirren und 
weist Krämpfe der Kaumuskulatur mit Speichelschlagen auf. Nach 
Ausschluß von Rabies willigt die Partei in eine Phlogetanbehandlung 
ein, falls diese in fünf Tagen zur Heilung führt. Schon 24 Stunden 
nach der ersten 2-ccm-Phlogetaninjektion sind die Anfälle wesentlich 
spärlicher und leichter; nach zwei Tagen neuerlich 2,5 ccm Phlogetan, 
worauf täglich nur mehr höchstens eine rudimentäre Attacke. Nach 
weiteren drei Tagen wieder 3 ccm Phlogetan, worauf Patient voll- 
kommen gesunden Eindruck macht, frißt und guter Dinge ist. 
Die Partei ist glücklich über die Erhaltung des Tieres. 

Die Prognose bei dieser Heilanzeige ist meinen Erfahrungen 
nach eine ausgesprochen gute, da ich in meinen 12 Fällen glatte 
Heilungen mit Phlogetan erzielen konnte und daher in diesem eine 
wertvolle Bereicherung unseres therapeutischen Rüstzeuges gegen 
Staupe erblicke und annehmen muß, daß diese Crux aus der Zeit, 
wo wir noch mit häufig mehr als zweifelhaften Erfolgen mit 
Brom, Jod, Strychnin, Kakodylaten sowie verschiedenen Farbstoffen 
arbeiteten, dank dem Phlogetan für den Tierarzt bald jeden 
Schrecken einbüßen wird. 

5. Deutscher kurzhaariger Rüde, einjährig, vor sechs Wochen 
Staupe überstanden, schreit viel seit mehreren Tagen und kann nur 
schlecht gehen. Klinische Untersuchung ergibt die Diagnose einer 
Myelitis spinalis mit paravertebral lokalisierter Hlyperästhesie. 
Nach 2--3 +4 ccm Phlogetan in dreitägigen Intervallen injiziert, 
keine Sensibilitätsstörung mehr feststellbar und der Gang ist sicherer 
geworden. Nach weiteren 4 + 4 ccm Phlogetan bei gleicher 
Technik kann Patient. geheilt entlassen werden. 

Prinzipiell den gleichen Verlauf zeigten ‚noch zwei weitere 
Fälle, bei einem dieser blieb, nach Behandlungsabschluß jedoch 
noch durch längere Zeit eine Nachharidschwäche zurück. 
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6. Deutsche kurzhaarige, 13 Monate alte Hündin, vor acht 
Wochen Staupe überstanden, kann seit drei Tagen nicht mehr 
springen und schleppt die Hinterbeine nach. Diagnose: Myelitis 
spinalis ohne akute Staupeerscheinungen. Nach drei Phlogetan- 
injektionen (Gesamtmenge 8,5 ccm) ist die Nachhandbeweglichkeit 
gefestigt und Patientin tritt wieder sicher auf, weitere 4+4,5 ccm 
Phlogetan mit viertägig. Pausen vertiefen restlos den Behandlungserfolg. 

Gleichen Dekursus und Endausgang der Behandlung betrachtete 
ich bei noch weiteren fünf Hunden und bloß bei einem Patienten 
ließ der Erfolg insofern zu wünschen übrig, da nach Kurabschluß 
noch eine leichte Asthenie der hinteren Extremität zurückblieb. 


7. Deutsche Schäferhündin, 10 Monate alt, wurde nach Be- 
handlung‘ aller Staupeformen vor 14 Tagen aus tierärztlicher Be- 
handlung als geheilt entlassen. Seit zwei Tagen kann sich die 
Hündin nicht mehr vom Lager erheben. Diagnose: Myelitis spinalis, 
Paralyse der Nachhand; Therapie: in dreitägigen Intervallen 
2+3-+4 ccm Phlogetan, worauf der Patient selber den Weg ins 
Ambulatorium (mehr als 1 km) laufend zurücklegen kann. Nach 
weiteren zwei Injektionen von je 5 ccm Phlogetan mit diesmal 
viertägigen Pausen vollkommene Heilung. 

Bei ausgesprochenen Lähmungszuständen zentraler Aetiologie 
vermag Phlogetan Ueberraschendes zu leisten, wobei Heilungen mit 
weitgehender Sicherheit erreichbar sind, da ich von 13 behandelten 
Fällen elfmal absolute Heilung, einmal weitgehende Zustands- 
besserung sah und einen Patienten verlor, bei dem nach der dritten 
Injektion wieder Erscheinungen ac. katarrhalisch-nervöser Staupe 
aufgetreten sind. 

8. Hohe Heilkraft scheint dem Phlogetan auch bei gewissen 
Hautkrankheiten zuzukommen. Ich verfüge derzeit nur über drei 
durchbehandelte Fälle von chronischem krustösen Ekzem, welches 
zweimal eine universelle Ausbreitung zeigte und bei allen Patienten 
spätestens nach fünf Phlogetaninjektionen restlos abgeheilt war. 
Die in einem Falle nach Wochen aufgetretene Rezidive gelang es 
gleichfalls schnell zu beseitigen. Lokal kamen stets nur indifferente 
erweichende Mittel zur Anwendung. 

9. Bei schweren Keratitiden mit teils ausgedehnten geschwürigen 
Prozessen, die auf 2% Ung. hydrargyr. praec. flav. nur ungenügend 
reagierten, konnte ich dreimal durch je drei respektive fünf Phlogetan- 
injektonen prompte Ausheilungen mit weitgehendster Infiltrat- 
resorption und Aufhellung der Hornhaut beobachten. 

10. Rhinitis, seit vier Wochen bestehend, jeder sonstigen 
Therapie trotzend.. Der erste einschlägige Fall (Schäferhund) 
bekam 2+3-+4-+-5 ccm Phlogetan in dreitägigen Intervallen 
und war gleich meinem zweiten Patienten ‘ohne jegliche Lokal- 
therapie geheilt. 

11. Deutscher Schäferhund, Rüde, 1!/ jährig, seit zwei Tagen 
traurig, frißt nicht, häufiges Erbrechen. Bindehäute gerötet, Haut- 
elastizität herabgesetzt, Temperatur 38,50 C, gesundes Gebiß und aus- 
gedehnte ulzeröse Stomatitis sowie Gingivitis. Diagnose: Stuttgarter 
Seuche, Therapie: Antemetica, 2 ccm Phlogetan. Nach zwei Tagen 
ist Patient sichtlich lebhafter und trinkt Milch, 3 ccm Phlogetan — 
der Hund macht einen gesunden Eindruck, Haut ist straffer gespannt, 
großer Appetit, der Hund spielt und die meisten Geschwüre sind 
im Abheilen begriffen. 


Die weiteren Erfahrungen ergaben, daß eine günstige 
Prognose nur bei frühzeitiger Behandlung zu stellen ist, die 
einzusetzen hat, solange das Sinken der Körperwärme sich noch 
in physiologischen Grenzen hält, da ein späterer Beginn der 
Therapie keine so sicheren Heilerfolge mehr gewährt. 

Die epikritische Sichtung meines mit Phlogetan durch: 
behandelten Krankenmaterials läßt mich zur folgenden 
tabellarischen Zusammenstellung kommen: 
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Es sei mir noch besonders unter Berücksichtigung der 
Resultate Wirths?) gestattet, das Phlogetan als ein verläß- 
lich wirksames, gefahrlos und einfach anwendbares, un- 
spezifisches Heilmittel zur Durchführung der „phlogetischen“ 
Therapie in der Kleintierpraxis zu empfehlen. Die angeführten 
Krankheiten schließen noch lange nicht den Heilanzeigenkreis 
des Phlogetans ab, und die Erfahrungen Beneschs#) lassen 
der Hoffnung Raum, daß diesem Präparat noch ein weiteres 
Gebiet der Veterinärtherapie erschlossen wird. 


Literatur. 


!) O. Fischer: Med. Klinik 1922, Nr. 19. 2) G. Günther: Deutsch- 
österr. tierärztl. Wochenschrift 1923, Nr. 5. 3) Wirth: Vortrag in der 
tierärztl. Gesellschaft Wien, zitiert nach offiziellem Protokoll in der 
Wiener tierärztl. Monatsschrift 1923, Nr. 1. *) F. Benesch: Deutsch- 
österr. tierärztl. Wochenschrift 1923, Nr. 5. 


Ueber Materialismus und Vitalismus. 
Von Glage (Schluß). 
Zunächst steht aber fest der Ausspruch: Omnis cellula e 


cellula. Von Flüssigkeiten könnte das Blutplasma als 
lebend gelten, indessen ist Blut ein flüssiges Gewebe. 
Aber auch das ‚zellige Leben steht allgemein in den 


engsten Beziehungen zum Tode. Das Individuum steckt im 
toten Material, der Fisch in Wasser, der Vogel und Säuger usw. 
in der Luft, die Ernährung erfolgt mit toten oder bei der Ver- 
dauung abgetöteten Stoffen, und Ausscheidungen sind tot, 
Kohlensäure, Wasserdampf, alle chemisch molekulär zusammen- 
gesetzten unorganisierten Stoffe überhaupt. Zu den 
synthetischen Prozessen braucht die Pflanze tote Sonnenkratt, 
die Entwickelung eines befruchteten Vogeleis wird mobilisiert 
durch Wärme, unter ähnlicher Einwirkung steht die Vegetation. 
In den Zellstaaten findet dauernd ein individueller Zellunter- 
gang statt, Abschilfern der Haut, Untergang der roten Blut- 
körperchen usw., dauernd ein Zerfall organischer Substanz in 
der Zelle selbst. „Ja, man kann soweit gehen“, sagt Lip- 
schütz, „und auch den Zerfall der lebenden Substanz, wie 
er normalerweise andauernd im Stoffwechsel vor sich geht, 
als ein Sterben auffassen, und man kann dann mit Verworn 
sagen, daß ohne Sterben kein Leben vorhanden ist, daß alles 
Leben ein Sterben ist, une destruction organique, eine organische 
Zerstörung, wie der große Meister der Biologie, Claude 
Bernard, einst gesagt hat.“ 

Leben ohne Tod ist undenkbar, wohl aber Leben ohne 
Sterben nachgewiesen, da Einzeller nach den Versuchen von 
Weismann und Woodruff ein ewiges Leben besitzen 
können, d. h. ihre organische Substanz sich unter günstigen 
Bedingungen, ohne daß es Leichen gibt, dauernd bei der Ver- 
mehrung voll aufteilt. Ausscheidungen mit Todescharakter der 
Produkte zeigt aber auch der Einzeller, wie jede Bakterien- 
kultur bestätigt. Die lebende Substanz ist unsterblich, aber 
nur insofern, als sich das Leben bis heute fortgesetzt hat. Zellen, 
Individuen, Tierarten sind massenhaft gestorben, selbst ganze 
Tierreihen. Bei jedem Leben, auch dem anscheinend unsterb- 
lichen Einzeller, ist der Tod dabei. 

Bei dieser Verzwickung des Lebens mit dem Tode ist die 
Prüfung angebracht, was in der Zelle eigentlich lebt. Wenn 
ich die Käsebereitung lehre, kann ich unmöglich die Milch als 
lebend hinstellen, die jeder Laie als tote Flüssigkeit betrachtet, 
ebensowenig das Labierment beim Besprechen des Dicklegens 
der Milch, da die benutzten Auszüge aus Kälbermägen tot sind, 
alles, trotzdem die mechanistischen Physiologen in behaglicher 
Breite das Labferment und die Milch und viele Nahrungsmittel 
betrachten, ohne auf die Todesnatur hinzuweisen und ohne zu 
erklären, von welchem Zeitpunkte an die Produkte bei der Ver- 
dauung der Nahrung nach der Resorption den Charakter des 
Lebens annehmen. In gewissem Sinne geht auch die Blut- 
gerinnung die Physiologen nichts an, da das Blut zu Lebzeiten 
im gesunden Körper nicht gerinnt, ebenso nicht die Kohlen- 
säureausscheidung in den Lungen, da die Kohlensäure auch in 
den gestorbenen Geweben gebildet wird, auch nicht viele Ver- 
dauungsvorgänge durch Fermente, wie die thanatologische 
Selbstverdauung des Magens andeuten kann. Die Bildung von 
Milchsäure und anderen Ermüdungsstoffen ist im lebenden 
Muskel, besonders stark im tetanischen, vorhanden, ebenso aber 
im toten Fleische, und sie treten hier als Geschmacksstoffe auf. 
Endosmosen und Diffusionen sind in der Leiche massenhaft 
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und führen zu Imbibitionen mit Blutbestandteilen, zur An- 
füllung des-Herzbeutels mit zerfallenem Blut, zur Ansammlung 
in der Bauchhöhle oder zur Durchtränkung mit Galle in der 
Umgebung der Gallenblase. Der Blutlauf setzt sich nach dem 
Sterben in Gestalt der thanalogischen Strömung fort. Wärme- 
abgabe zeigt der lebende Körper wie der tote, ebenso Aus- 
gleicherscheinungen in bezug auf den Wassergehalt. Es gibt 
nicht wenige chemische und physikalische Prozesse im lebenden 
Körper, die dem Sterben nicht unterliegen. Von Bunge hat 
in seiner physiologischen und pathologischen Chemie die wich- 
tigsten dieser Prozesse den Mechanisten zum Zeichen dafür vor- 
gehalten, daß diese Vorgänge nicht für das Leben charakte- 
ristisch sind. Im allgemeinen gehen nach dem Sterben die Ab- 
bauprozesse als physikalische und chemische Ausgleichs- 
erscheinungen weiter. Wenn aber wichtige Einzelprozesse des 
Stoffwechsels nicht mitsterben, kann der Stoffwechsel unmöglich 
ein Charakteristikum des Lebens sein. Ich habe den Stoff- 
wechsel als Ausdruck für den Kampf ums Dasein der lebenden 
Substanz gegen die nivellierenden chemischen und physi- 
kalischen Todeskräfte im Organismus aufgefaßt, unbeschadet 
daß die Vorgänge teilwiese für das Leben nützlich und wichtig 
sind, z. B. beim Blutlauf oder der Verdauung usw., eine Theorie, 
die in das ganze Wesen der Beziehungen zwischen Leben und 
Tod paßt. 

Der Aufbau und der Unterhalt nach dem I. Lebensgesetz 
fordert das Aufrechterhalten von Spannungen, eines Tonus, der 
notgedrungen physikalisch und chemisch sein muß, da das 
Leben an Substanz haftet, die chemisch-physikalischen Pro- 
zessen unterliegt, wobei der Kampf gegen den thanatolo- 


gischen Ausgleich im Sinne des Ill. Lebensgesetzes in 
zweckverfolgender Weise geschieht: Ausscheidung des 
Harns, der Kohlensäure, Sekretion besonderer toter Ver- 


dauungssäfte, Fortbewegung der Ingesta, Hunger, Durst 
als Regulator usw. Verworn sucht den Lebensvorgang 
in einem Stoffwechsel von Eiweißkörpern. Seine Biogen- 
theorie setzt einen chemischen Tonus voraus und paßt zu 
meiner Anschauung. Unrichtig ist es aber, den ganzen Schwer- 
punkt mit dem Biotonus auf das Eiweiß zu verlegen; denn z B 
die Herztätigkeit, die die Spannung zwischen arteriellem und 
venösen System beim Blutlauf unterhält, bedingt einen Tonus 
physikalischen Charakters. Es kommt auf alle chemischen und 
physikalischen Spannungen an. Der allgemeine Turgor der 
Zelle, die Ueberfüllung des Blutadersystems mit Blut, die Ueber- 
dehnung der Lunge, die Befestigung der Muskeln in gedehntem 
Zustande am Skelett sind weitere Beispiele. Die Summe aller 
chemischen und physikalischen Spannungen dürfte bei höheren 
Lebewesen den Tonus, die Spannkraft, des Körpers bedingen, 
und diese ist von nervösen Vorgängen mindestens teilweise ab- 
hängig: und beeinflußbar. 

In der Aktivität steckt das Rätsel des Lebens, erklärt 
Bunge unter näherer Begründung. Die Resorption ist nicht 
allein auf Diffusion und Endosmose zurückzuführen, sondern 
geschieht unter aktiver Mitwirkung der Darmepithelzellen, die 
wie Amöben eine Auswahl unter dem Nährmaterial treffen. Die 
Sekretion ist eine aktive Tätigkeit der Drüsenzelle, die Zu- 
sammensetzung des Sekretes, z. B. der Milch, dem Blute sehr 
ungleich. Bunge weist auf das Verhalten der Zellen hin, 
z. B. auf die Epithelzellen der Labdrüsen, die freie Salzsäure 
machen, während das Zellprotoplasma alkalisch bleibt, auf die 
Pankreaszellen, die Ferment abscheiden, aber selbst fermentfrei 
sind. Tote Zellen zeigen dagegen schnell Imbibition aus der 
Nachbarschaft. Der Stoffwechsel verläuft nicht rein chemisch 
und physikalisch und ist ohne weitgehende Zellaktivität nicht 
denkbar. Die Elektrizität hat im entscheidenden Punkte zur 
Erklärung der Muskel- und Nervenbetätigung wenig genützt. 
Die Entwickelung des Organismus, die Differenzierung der Ge- 
webe usw., verläuft aktiv. Anatomie und Histologie bieten keine 
Erklärung der Vorgänge, sondern zeigen uns im fertigen Bilde 
die Leistung des Lebens. Der Bau von Klappen in den Venen 
usw., die gewaltige Wirkung des befruchteten nervenfreien 
Eies auf den Körper der Mutter u. v. a. können letzten Endes 
ohne Aktivität tatsächlich nicht erklärt werden. 

Mit Aktivität drückt Bunge in einem Wort das aus, was 
ich in die 3 Lebensgesetze hineingelegt und aus Rücksichten auf 
praktische Bedürfnisse spezialisierter ausgedrückt habe. Bei 
toter Materie ist diese Aktivität nicht vorhanden. Der an- 
scheinende Aufbau toter Substanzen, z. B. das Wachstum von 
Kristallen durch Apposition gleichartiger Substanz, die Bildung 













































































neuer chemischer Verbindungen usw. geschehen durchweg als 
Ausgleich physikalischer und chemischer Spannungen rein 
passiv, ein zweckverfolgendes Verhalten ist der toten Materie 
nicht eigen, und gar eine aktive zweckverfolgende Fürsorge 
für andere Gebilde wäre bei anorganischer Substanz etwas 
Unerhörtes. 

Wenn auch die heutige mechanistische Physiologie in den 
Grundfesten revidiert werden muß, so geht es natürlich viel zu 
weit, wenn einzelne Vitalisten die mechanistische Physiologie 
bankrott nennen; denn die Unsumme Arbeit zur Erklärung der 
Lebensvorgänge ist nicht verloren, und die physikalisch- 
chemischen Erklärungen gehören unbedingt zur Physiologie, da 
im lebenden Organismus Prozesse dieser Art eine wichtige Rolle 
spielen, nur darf man keine Aufklärung über das Wesen des 
Lebens dabei erwarten. 

Dem Lebensproblem wird man voraussichtlich besser näher- 
kommen, ‘wenn man die Thanatologie als feste Grundlage 
nimmt, das allgemeine Todesprinzip beachtet und Vergleiche 
zieht, also die Vorgänge an der Leiche analysiert, mit den 
korrespondierenden Vorgängen zu Lebzeiten vergleicht und so 
Schlüsse auf das Leben macht. Dazu ist ein Tierarzt besonders 
gut in der Lage, da er beim Schlachten das Sterben und am 
geschlachteten Tier die thanatologischen Erscheinungen frisch 
und unverwischt durch Fäulnis vor Augen hat und später die 
vorgeschrittenen Stadien bei der Nahrungsmittelkontrolle. 

Die heutige Forschung in der Physiologie leidet darunter, 
daß die Methoden fast nur chemische und physikalische sind, 
es werden Rückschlüsse auf das Leben aus Untersuchung von 
lauter toten Stoffen bei den Reaktionen im Reagenzglase ge- 
macht, ohne zu berücksichtigen, daß es sich um Todesprozesse 
handelt. An ausgeschnittenen Organen und Geweben ge- 
schehen Beobachtungen, z. B. über die Muskelelektrizität, die 
alle nicht normales Leben darbieten, während die intravitalen 
Prüfungen, teils verbunden mit Vivisektion mehr zurücktreten. 
Mir scheint, daß neben physikalisch-chemischen Untersuchungen, 
die bei vorsichtiger Deutung natürlich durchaus nicht unter- 
schätzt werden sollen, eine Beobachtung der lebenden Pflanzen 
und Tiere in freier Natur und unter Bedingungen im Versuche 
uns in der Einsicht des Lebens weiterbringt. Der Mensch und 
seine Handlungen sind voll als Versuchsfeld mit zu verwerten. 
Das Verfolgen von vielen tausenden Pflanzen eines Getreide- 
ackers u. dgl. ist mehr wert als ein Versuch. Die Prüfung von 
Einzellern, wie sie z. B Cienkowski und Engelmann 
vornahmen und bei Bakterien zahlreiche Bakteriologen aus- 
führen, hat besondere Wichtigkeit für die zellulären Verhält- 
nisse, der Aufbau ist an den schnellwachsenden Pflanzen am 
gröbsten zu verfolgen. Das III. Lebensgesetz tritt am speziali- 
siertesten bei den höchsten Tieren in die Erscheinung. Als Bei- 
spiel seien die instinktiven Handlungen der Tiere genannt, die 
nicht Folge einer Ueberlegung sind, aber der Zweckmäßigkeit 
nicht entbehren, Suchen der Zitzen durch neugeborene Junge, 
Unterscheidung zwischen schädlichen und unschädlichen Nähr- 
stoffen, Auswahl von Futterpflanzen durch Raupen. Auf das 
Bewußtsein als höchsten Grad der Vervollkommnung der psy- 
chischen Anlage der Urzellen kommt es bei der Handlung nicht 
an. Bunge meint, daß die notwendige psychologische 
Forschung am zweckmäßigsten mit dem obersten Geschöpfe, 
dem Menschen, beginne, da wir hier mit dem uns eigenen 
inneren Sinn am besten eindringen können. Die Psychologen, 
denen das Vorhandensein einer Psyche nicht zweifelhaft er- 
scheint, haben den Physiologen schon vorgearbeitet. Man ver- 
gleiche nur die wichtigen Beobachtungen der Aerzte an 
Hysterischen, die Vortäuschung verschiedener Krankheiten mit 
allen wesentlichen Symptomen, sogar formative Gewebsbeein- 


flussungen (!) infolge einer Einbildung, also lediglich einer Idee!. 


Das Leben muß unter Berücksichtigung des Todes erforscht 
werden. Um die Aufgaben einer Thanatologie kurz zu um- 
rahmen, so hat sie die Vorgänge nach dem Sterben und an den 
toten organischen und bei den anorganischen Stoffen zu be- 
schreiben, die Grundgesetze zu verfolgen und festzulegen und 
das Todesprinzip genauer herauszuschälen. Dem Wesen nach 
hat sie dabei nur klare chemische und physikalische, d.h. 
mechanistische Aufgaben und deshalb eine sichere Grundlage. 
Das vorhandene Beobachtungsmaterial und die Unterlagen sind 
schon heuteaußerordentlich groß. Nurscheinbar würdeeine Thana- 
tologiedes Menschen, derTiereund der Pflanzen mitderPhysiologie 
in Konfliktkommen und nur deshalb, weil auch zu Lebzeiten ihrem 
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ganzen Wesen nach tote, passive Prozesse im Organismus ab- 
laufen. Um die gegenseitige Stellung an einem Beispiel zu 
zeigen, so ist die Milch eine in der Thanatologie zu behan- 
delnde, weil tote Flüssigkeit, sie muß aber auch in der Physio- 
logie berücksichtigt werden, hier mit dem besonderen und 
hauptsächlichsten Ziel, die Milcherzeugung und die zweck- 
verfolgende Zusammensetzung zu klären; denn nur die Milch- 
erzeugung stirbt, und nur die besondere Zusammensetzung ist 
eine Eigenheit im Sinne des III. Lebensgesetzes. Stets muß bei 
der physiologischen Forschung neben den physikalisch-che- 
mischen Prozessen das Rätsel des Lebens in Rechnung gestellt 
werden. Das Leben ist auf Basis einer Thanatologie und in 
Verbindung mit dieser zu erforschen. Wir sehen wesentlich 
klarer, wenn wir Tod und Leben gegenüberstellen und Ver- 
gleiche ziehen. Ein solcher Dualismus hat mit dem philo- 
sophischen Dualismus nichts gemein. Er unterscheidet sich prin- 
zipiell von jenem dadurch, daß man in diese Fragen mit Be- 
obachtung und Experiment hineinlangen kann. Der Mensch, 
der sich so bescheiden „Homo sapiens“ nennt, muß freilich so klug 
sein, von der so gern eingenommenen Stellung eines Herrn der 
Schöpfung herabzusteigen und als Geschöpf in die Reihe der 
übrigen mit einzutreten. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Schweinekrankheiten. 


Postl, E. (1923): Eine Streptokokkeninfektion in einem 
Schweinebestande und ihre Behandlung mit Jod-Proteosan. 
Deutsch-österr. tierärztl. Wschr. Jg. 5. Nr. 8, S. 59. 

Nach Tätowierung trat in einem Schweinebestande ein 
Hautexanthem auf, das sich, am Kopf beginnend, in 2 Tagen 
über den ganzen Körper ausbreitete. Die bakteriologische 
Untersuchung ergab die Anwesenheit von Streptokokken im 
Blut. P. injizierte Jod-Proteosan subkutan in einer Menge von 
15 ccm. Das Exanthem war nach 8 Tagen fast vollständig 
verschwunden. Hans Schroeder, Berlin. 


Loer (1923): Corpus alienum im Magen eines Schweines. 
Tierärztl. Rundsch. Jg. 29, Nr. 26, S.: 333. 

Verf. fand in der Magenwand eines notgeschlachteten 
Schweines, das nach Angabe des Besitzers einige Tage das 
Fressen verweigert hatte, einen rostigen, 8 cm langen Draht- 
nagel, umgeben von einem chronischen Entzündungsherde mit 
typischer Kanalbildung. Begleitbefunde waren eine hämor- 
rhagische Enteritis, Peritonitis, Pleuritis und diffuse Haut- 
rötung. Kuhn, Berlin. 


Töth, A. v. (1923): A sertesorbäncröl. Ällatorvosi Lapok. 
Nr. 7—8. S. 33—34. (Ueber Schweinerotlauf.) 

Allgemein verbreitet ist die Ansicht, daß an Rotlauf die 
Schweine nur im Alter über 3 Monate und unter 1 Jahr er- 
kranken; deshalb pflegt man die jüngeren und älteren Tiere 
nicht zu impfen. Zur Diagnose genügen nicht die Blutungen, 
Milzanschwellung. und Magenentzündung, denn diese Ver- 
änderungen kommen auch bei anderen Krankheiten, so z. B. bei 
Schweinepest, vor, andererseits kann beim Rotlauf die Milz- 
anschwellung auch fehlen. Hier ist die bakteriologische, mikro- 
skopische und biologische Untersuchung von größter Bedeu- 
tung. Auch Milzbrand kann leicht mit Rotlauf verwechselt 
werden (akuter Verlauf, Milzanschwellung, Blutungen usw.). 
Die Impfresultate sind bei den Sera verschiedener Herkunft 


sehr mannigfaltig, denn diese werden nicht gleich stark her-. 


gestellt. Verf. beschreibt mehrere Fälle, bei denen jüngere 
und ältere Tiere an Rotlauf erkrankten, so daß es zweckmäßig 
erscheint sowohl die Saugferkel wie auch die älteren Schweine 
zu impfen. Wünschenswert wäre es endlich festzustellen, wie 
langedauernde Immunität die Vakzination verleiht. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Sachweh, P., und Reinstorf, A. (1923): Neue Beiträge zur 
Sepsis der Ferkel infolge der Infektion der Nabelgefäße. 
Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 17, S. 209—213. 

Auf Grund ihrer Beobachtungen kommen Verf. zu dem 
Schlusse, daß ein überaus großer Teil der unter den ver- 
schiedensten Bildern verlaufenden Krankheiten überhaupt erst 
durch die Vermittlung der infizierten Nabelgefäße zustande 
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kommt. Als Erreger wurden Kolibakterien, aber auch Strepto- 
kokken und Diplokokken und Paratyphusbakterien gefunden. 
Verf. sind der Ueberzeugung, daß den Krankheitsfällen, die 
unter akutester Sepsis schnell zu Tode führen, eine intra- 
genitale Infektion zugrunde liege. Sie schließen diese intra- 
genitale Infektion aber auch nicht für Späterkrankungen aus. 
Dahmen, Berlin. 


Järmai, K. (1923): A malacok streptomycosisäröl. Ällator- 
vosi Lapok. Nr. 5—8, S. 19-21 und 37-39. (Ueber die 
Streptomycosis der Ferkel.) 

Die Dysenterie, „Ruhr“ der Ferkel wird von verschiedenen 
Bakterien hervorgerufen, teilweise bei abgeschwächter Wieder- 
standsfähigkeit des Körpers von solchen, die, sonst sehr ver- 
breitet, nicht als Krankheitserreger hervortraten. Solche Fälle 
geben dann viel Schwierigkeiten bei der weiteren Behandlung 
der meist seuchenhaft auftretenden Erkrankungen. In einem 
größeren Schweinebestand wurden die über 3 Wochen altenTiere 
mit Septikämieserum geimpft, die ungeimpiten Ferkel erkrankten 
bald darauf an Appetitlosigkeit, Mattigkeit, Abführen, worauf 
man auch diese gleichfalls einimpfte, jedoch ohne Erfolg. Bei 
der Sektion fielen besonders Blutungen, serös-fibrinöse Ent- 
zündungen der Hodenhäute, die Milzanschwellung und die 
Veränderungen der Leber auf, welch letztere hauptsächlich 
durch gelbe, kleine, oberflächlich liegende, käsige Herde cha- 
rakterisiert sind und bei der mikroskopischen Untersuchung 
meist Rundzellen und Detritus aufweisen. Von den Leber. 
zellen ist hier nur ihr pyknotischer Kern sichtbar,, während der 
Zellkörper fettig zerfallen ist. Die Gitterfasern erscheinen in der 
lichteren Zone gut wahrnehmbar. Die perivaskulären Teile sind 
zellig infiltriert. Aus den frischen Organen und dem Blute 
konnte man Diplostreptokokken (aus 5—6 Doppelgliedern be- 
stehend) nachweisen, die an Drigalski- und Serumagar, weiters 
in Tarozzi-Bouillon weitergezüchtet werden konnten, während 
in der gewöhnlichen Gelatine, Bouillon, Agar usw. sie nicht 
wachsen; auf Versuchstieren (Mäusen, Kaninchen, Meer- 
schweinchen, Tauben) erwiesen sie sich nicht pathogen, 
ebenso auch nicht in gesunde Saugferkel geimpft, während 
in den Organveränderungen, Blut und  Exsudaten der 
Verendeten die Diplostreptokokken immer nachweisbar waren. 
Laut diesem Befund konnte Septikämie, und zwar Strepto- 
mykosis festgestellt werden, deren Bekämpfung mit Auto- 
vakzination (die Drigalski-Agarkolonien wurden mit physio- 
logischer Kochsalzlösung abgewaschen und mit dem Filtrat der 
Tarozzibouillonkultur vermengt) versucht wurde. Nach dem 
Impfen trat kein Todesfall mehr ein, möglicherweise wäre das 
auch ohne Impfen eingetroffen, da die Ferkel älter wurden und 
vielleicht auch durch natürliche Infektion immun wurden. — 
Der von Glöster in ähnlichen Fällen beschriebene Diplo- 
coccus. lanceolatus ist höchstwahrscheinlich identisch mit dem 
hier beschriebenen Diplostreptokokkus, die Verschiedenheit der 
Veränderungen bei den Fällen wird von dem Infektionsweg, 
dem Alter der Tiere beeinflußt. Die Erkrankung tritt sekundär 
auf, denn die Infektionsversuche an gesunden Ferkeln versagen. 
Neuere Fälle, auch aus der Literatur (Ste phan und Scha- 
dowsky), weisen darauf hin, daß die Streptomykosis der 
Ferkel stärker verbreitet erscheint, als man es allgemein an- 
nimmt. Dr. Zimmermann, Budapest. 


Schröder, M. (1921): Zum heutigen Stand der Schweine- 
pestbekämpfung unter besonderer Berücksichtigung der Para- 
typhuserkrankungen. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Die bisher unter dem Sammelbegriff Schweinepest zu- 
sammengefaßten Erkrankungen schlägt der Verf. vor, folgender- 
maßen einzuteilen: 1. Viruspest, 2. Mischinfektion, bei der die 
Viruspest noch durch pathogene Paratyphusbazillen kompliziert 
wird, 3. Paratyphus der Schweine. 

Diese Einteilung ist ganz besonders wichtig in Hinsicht 
auf die Bekämpfung. Bei der Viruspest wäre ein multipartiales 
Virusantiserum anzuwenden, bei der Mischinfektion sowohl 
dieses als auch ein multipartiales Paratyphusserum. Bei der 
. Bekämpfung des Paratyphus kommt ebenfalls letzteres in Be- 
tracht, mehr zu empfehlen ist jedoch in den gefährdeten Be- 
zirken die Vakzination mit einem vielstämmigen Paratyphus- 
vakzin. Den Vorschlag Pieilers, Nr. 3 als Ferkeltyphus zu be- 
zeichnen, lehnt der Verf. ab, da die Sektionsberichte nicht das- 
selbe einheitliche pathologisch-anatomische Bild wie bei dem 
menschlichen Typhus zeigen und serologisch keine Verwandt- 
schaft mit den Typhusbazillen besteht. Andererseits sind die 
Befunde von unzweifelhaft der Paratyphus-B-Gruppe ange- 
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hörenden Bazillen zu berücksichtigen und auch noch der Um- 
stand, daß der als „Ferkelbazillus“ bezeichnete Stamm häufig 
bis zum Endwert agglutinatorisch beeinflußt wird von Seren, 
die von kulturell genau wie Parat phus B sich verhaltenden 
Bakterienstämmen genommen wurden. Kuhn, Berlin. 


Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Müller, M. (1923): Weshalb kann der Tierarzt für das Auf- 
treten von Fleischvergiftungen nach Notschlachtung verant- 
wortlich gemacht werden? Tıerzärztl.Rundsch. J.29: Nr.16,S.196. 


Müller eifert wie schon in einer Anzahl früherer Artikel 
gegen den Satz: „Die Blutvergiftung ist die wichtigste Krank: 
heit der Fleischbeschau, da auf sie die meisten Fleischvergiftun- 
gen zurückzuführen sind.“ Tatsächlich haben die Fleischver- 
giftungen mit Blutvergiftungen nichts zu tun, da es sich um spe- 
zilische Infektionen mit Paratyphusbakterien handelt, bei Blut- 
vergiftung aber um solche mit unspezifischen Bakterien. Des- 
halb müßte der 8 33, 7 BBA. unter Abtrennung des Paratyphus 
lauten: a) Fleischvergiftungserreger, falls eine Allgemeininfek- 
tion vorliegt, b) Blutvergiftungen, wenn sinnfällige Verände- 
rungen des Muskelfleisches bestehen oder zahlreiche Bakterien 
nachweisbar sind. Ein Symptomenbild für die vollvirulenten 
Infektionen mit Paratyphusbakterien, welche zu Fleischvergif- 
tung führen, kann nicht gegeben werden und diese Fälle passen 
also nicht in die Blutvergiitung, wie sie beschrieben wird, hin- 
ein. Wird der Paratyphus daher nicht mehr der Blutvergiftung 
zugerechnet, dann kann der Tierarzt erst dann verantwortlich 
gemacht werden, wenn das Symptomenbild feststehen würde; 
das Hineinbringen des Paratyphus in die Blutvergiftung bürdet 
ihm eine Verantwortlichkeit zu Unrecht auf. 

Anmerkung des Referenten: Müller hat 
mehrfach in seinen Artikeln als Kennzeichen der vollvirulenten 
Paratyphusinfektion die Septikämie bezeichnet und spricht 
übrigens auch in der obigen Abhandlung direkt von der Not- 
wendigkeit der Herausnahme der Paratyphus-,Septikämie“ 
aus der Blutvergiftung. Damit hat er den Satz: „Die Blutver- 
giftung ist die wichtigste Krankheit der Fleischbeschau“ unbe- 
absichtigt selbst verteidigt, und es liegt gar kein Anlaß vor, eine 
Abänderung vorzunehmen, zumal der Paratyphus nach 
Müller eine Krankheit sein soll, die weder zu Lebzeiten noch 
nach dem Schlachten durch charakteristische Symptome ausge- 
zeichnet ist. Diese Unmöglichkeit für Mülier, Symptome 
anzugeben, ist verständlich, wenn man berücksichtigt, daß 
Müller tatsächlich nie eine Grundlage für seine so eifrig 
verfochtenen Thesen gehabt hat. Die Fleischvergiftung in 
St. Johann, die den Ausgang seiner Lehre bildete, ist sicher- 
lich auf eine postmortale Invasion mit Fleischvergiftern zurück- 
zuführen. Die Feststellungen des Paratyphus bei mehreren 
ganz gesunden Tieren zu Lebzeiten, die Müller im An- 
schlusse an diese Fleischvergiftung vornahm, können doch nur 
beweisen, daß die Agglutination sich als Untersuchungs- 
methode nicht eignete. Nicht durch die Lehre von der Blut- 











vergiftung werden die Tierärzte in eine schwierige Lage ge- 
bracht, wenn Fleischvergiftungen nach Notschlachtungen vor- 
kommen, sondern zum großen Teil sind sie es wohl nur da- 
durch, daß M. Müller ohne sachliche Berechtigung auch 
in von Aerzten gelesenen Zeitschriften sehr intensiv die Lehre 
von der Existenz eines mit dem Menschen-Paratyphus identi- 
schen Tier-Paratyphus vorgetragen hat und dadurch den 
Aerzten als Gutachtern Gelegenheit gab, sich hierauf zu be- 
rufen. Wie der Tierarzt sich bei Fleischvergiftungen bezüglich 
des gerichtlichen Nachspiels zweckmäßig verhält, habe ich in 
zwei Artikeln im Jahrg. 1913, S. 612 und im Jahrg. 1916, S. 517 
der B. T. W. ausführlich geschildert. Glage, Hamburg. 


Haas (1923): Praktische Ratschläge zur Erhöhung der 
Eierproduktion. Dtsch. Landw. Tierzucht. Jg. 21,.ENT.. 23, 
S. 269— 270. 

H. bringt eine kurze Zusammenstellung aller für die Er- 
höhung der Eierproduktion notwendigen Maßnahmen. Neben 
den in Züchterkreisen meist bekannten Vorschriften, wie Zweck- 
mäßigkeit, Wärme und Desinfektion des Stalles, Vermeidung 
von Inzucht und Legekontrolle durch Fallnester, wird ein Bei- 
futter von geschroteten Knochen, von Seradella- oder Kleemehl 
oder zerriebenen Brennesselblättern sowie im Winter von Runkel- 
rüben und Pferdemöhren empfohlen. Gegen die verheerende 
Vogelmilbe, Dermanyssus avium, sind Sitzstangen anzuraten, 


| die nicht direkt in die Stallwand eingelassen sind, sondern auf 



















































































































































een EEE 


arm pen nn Serge anne 


De m — rn 


384 BERLINER TIERARZTLICHE WOCHENSCHRIFT. Nr. 33 
N  _nn——————— 


LT — m —————— 


Sitzstangenträgern in ölgefüllten Bechern ruhen. Die Milben 
fangen sich dann, wenn sie abends auf dem Wege über die 
Sitzstangen die Hühner heimsuchen wollen, restlos in den 
Oelbechern. Bittner, Berlin. 


Grahe, E. (1923): Anaphylaktische Erscheinungen bei Oe- 
nuß von Hühnereiern. Dtsch. med. Wschr. Jg. 49, S. 614. 

G. beobachtete bei 2 Personen anaphylaktische Erschei- 
nungen nach dem Genuß von Hühnereiern. Dieselben äußerten 
sich in heftigem Erbrechen, den ganzen Tag bestehender 
Uebelkeit, Hitzegefühl, geringer Temperatursteigerung, Herz- 


. klopfen, Herzbeklemmungen, „Pulsbeschleunigung und Atem- 


not, wozu sich später noch nesselfieberartiger, heftig juckender 
Hautausschlag hinzugesellte. Als Ursache dieser Idiosynkrasie ' 
wird die regelmäßige, längere Zeit währende überreichliche 
Aufnahme von Eiern angesehen. Nach Durchführung eifreier 
Diät blieben die Patienten von.derartigen Anfällen verschont. 
Hans Schroeder, Berlin. 


Galbusera, S. (1923): Febbre e cosidette carni febbrose. 
La Clinica veterinaria. Jg. 46. Nr. 4, S. 244—245. (Fieber 
und sogen. Fieberfleisch.) 

Nach den Erfahrungen des Verfassers spielt es für die Be- 
urteilung des Fleisches nur eine untergeordnete Rolle, ob das 
Tier vor der Schlachtung mit Fieber behaftet war oder nicht. 

Nörr, Dresden. 


Seel, E. (1923): Der schwankende Wassergehalt in Fleisch- 
und Wurstwaren. Zeitschr. f. Fleisch- und Milchhygiene. 
Jg. 33.. H. 17, S.. 154—156. 

Uebermäßiger und daher strafbarer Wasserzusatz bei den 
sogenannten Bock-, Bier-, Brüh- usw. -Würsten ist für den Ge- 
werbetreibenden nur dann gewinnversprechend, wenn er mit 
einem raschen Absatz der Ware rechnen kann. Dieses ist be- 
sonders der Fall bei öffentlichen Festen, Kirchweihen usw. und 
in Großbetrieben. In gerichtlichen Fällen ist neben der Unter- 
suchung der beanstandeten Wurstware noch eine Unter- 
suchung des Ausgangsmaterials unbedingt erforderlich. Der 
Wassergehalt einer Wurst hängt nicht nur von dem zugesetz- 
ten Fremdwasser, sondern auch von dem Eigenwasser des 
zur Herstellung der Ware dienenden Fleisches ab. Dieser 
Eigenwassergehalt ist aber je nach Tierart, Alter und Nähr- 
zustand großen Schwankungen unterworfen. Da nun in der 
Nachkriegszeit anstelle des fetten Schweinefleisches in größerem 
Umfange das billigere und viel mehr Eigenwasser enthaltende 
Rindfleisch zur Wurstherstellung verwendet wird, so ist die 
Forderung aus der Zeit vor dem Kriege, daß eine Fleischwurst 
nicht mehr als 70 Proz. Wasser enthalten soll, nicht mehr auf- 
recht zu halten. Der Wassergehalt magerer Würste bewegt sich 
zur Zeit zwischen 70 und 80 Prozent. Bei der Beurteilung der 
Frage, ob einer Wurstware aus betrügerischer Absicht Wasser 
in unzulässiger Menge zugesetzt ist, ist größte Vorsicht ge- 
boten. Dobberstein, Berlin. 


Garnich, J. (1922): Vergleichende Untersuchungen über 
den Wert der Haltbarkeitsprobe sowie des Reduktasegehaltes 
der Muskulatur für die Fleischbeschau. Vet.-med. Inaug.-Diss., 
Hannover. 

Beim Bestehen der Müllerschen Haltbarkeits- 
probe ist das Fleisch vollwertig und die bakteriologische 
Fleischbeschau unnötig. Nichtbestehen der Probe beweist nur 
Herabsetzung der Haltbarkeit, aber nicht Minderwertigkeit 
oder Untauglichkeit. Schneller Verbrauch oder Abkochen sind 
in diesen Fällen angezeigt. Die Probe bietet zwar keine selb- 
ständige Entscheidungsunterlage, aber wertvolle Fingerzeige 
über die Richtung der Beurteilung, über die Frage, ob das Tier 
verendet oder zu spät ausgeweidet ist und ob zu Lebzeiten eine 
die Genußfähigkeit und Haltbarkeit beeinflussende Behinderung 
der Blutzirkulation oder Erstickungsgefahr bestand. Die Ein- 
fachheit der Technik empfiehlt die Probe zur verbreiteten An- 
wendung. 

Die Reduktaseder Muskulatur war gleich wirk- 
sam bei Brut- oder Zimmerwärme, bei Zusatz von Leitungs- 
oder destilliertem Wasser. Unterschiede ergaben sich zwischen 
frischem und älterem Fleische. Ein Zusatz organischer Säuren 
war nicht erforderlich. Methylenblaulösung entfärbte sich 
ohne Rücksicht auf Tiergattung, Geschlecht, Alter, Ernährungs- 
und Gesundheitszustand in höchstens einer Stunde, bei Forma- 
lin-Methylenblaulösung ergaben sich dagegen beträchtliche 
Differenzen zwischen den Tiergattungen und auch: innerhalb 











derselben, besonders bei kranken Tieren, eine Feststellung, die 
noch weiter auf ihren Wert zur Beurteilung der Haltbarkeit 
und Genußfähigkeit des Fleisches zu prüfen ist. 

Glage, Hamburg. 


Schröder (1923): Wie schwer sollen. die Trichinenschau- 
proben wiegen? Rundschau a. d. Geb. d. ges. Fleischbeschau 
usw, Je. 24,11. 0,5002. 

Das Durchschnittsgewicht von 100 zum Zwecke der 
Trichinenschau entnommenen Proben betrug 90 g. Das ge- 
ringste Gewicht betrug 30 g. Verfasser weist auf die unter 
den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen besonders not- 
wendig erscheinende gesetzliche Regelung dieser Frage hin 
und schlägt als vollkommen ausreichend ein Gewicht von 30 
bis 50 g vor. Dobberstein, Berlin. 


Patholog. Anatomie. 


Buchmeister, R. (1923): Die histologischen Veränderungen 
bei der in Oesterreich neu aufgetretenen enzootischen, Hämo- 
globinurie des Pferdes. Wien. Tierärztl. Monatsschr. Jg. 10, 
S. 54—63. 

Es wurden Teile des Zentralnervensystems und der quer- 
gestreiften Muskulatur (Entnahmestellen nicht näher angegeben. 
Ref.) vereinzelt auch Teile von Herz, Milz, Leber, Lunge und 
Niere von 16 Pferden untersucht, welche 1921/22 in Deutsch- 
Oesterreich an einer in Form einer enzootischen, mit Läh- 
mungen, namentlich des Schlundes, der Kaumuskeln und des 
Triceps brachii verlaufenden Hämoglobinurie nach kurzer Er- 
krankung verendet waren. An der Skelettmuskulatur fanden 
sich die bekannten degenerativen Parenchymprozesse, in etwas 
älteren Fällen entzündlich-proliferative Vorgänge im Peri- 
mysium internum. - Im Zentralnervensystem wurden Blutungen 
zwischen den Häuten des Gehirns und Rückenmarks und kleine 
Blutungsherde in der grauen Substanz, ferner in einzelnen 
Fällen Lymphozytenansammlungen um die Ganglienzellen 
beobachtet. Letztere bestanden in einem Falle auch in der 
Leber, in einem anderen im Interstitium des Herzmuskels. Der 
Verf. ist erfreulicherweise vorsichtig genug, in Anbetracht der 
mangelhaften Materialbeschaffenheit aus den Befunden am 
Zentralnervensystem bindende Schlüsse auf die histologischen 
Veränderungen bei der Erkrankung nicht zu ziehen. 

Curt Krause, Berlin. 


Gardner, W. (1923): Hydrocephalus. The veterinary journ. 
Bd. 79, S. 176-178. (Hydrozephalus.) 

Kurze Beschreibung eines Hydrozephalus bei einem sonst 
vollentwickelten, vor dem mißglückten gebuitshilflichen Ein- 
griff noch am Leben gewesenen Kalbsfötus. Die Maße waren 
14% engl. Zoll von der Nase bis zum Scheitel, 18 engl. Zoll 
quer über den Scheitel, 35 engl. Zoll im Umfang und etwa 
14 Pfund an Gewicht. Alle Schädelteile waren vollständig 
verknöchert. Curt Krause, Berlin. 


Stroh, G. (1923): Untersuchungen an Rinderherzen über 
das Offenbleiben des Foramen ovale. Münch. Tierärztl. 
Wochenschr. Jg. 74, Nr. 18, S. 293—297. | 

Durch Sondierung des foramen ovale von der rechten 
Vorkammer aus — als Sonden dienten „sehwedische Zünd- 
hölzer“ und „vorn abgerundete Holzstäbchen von der Stärke 
eines Federkieles“ — bei Schlachtrindern verschiedenen Alters 
wurde festgestellt: In den Herzen von 175 3 bis 4 Wochen 
alten Kälbern war das foramen ovale bei 48 geschlossen, bei 
88 noch offen, bei 39 der Befund zweifelhaft; bei 100 Jung- 
rindern im Alter von %—1% Jahren war das foramen ovale 
bei 73 geschlossen, bei 23 noch offen, bei 4 der Befund zweifel- 
haft; bei 100 Herzen noch älterer Tiere war das ioramen ovale 
bei 80 geschlossen, bei 16 noch offen, bei 4 der Befund zweifel- 
haft. In den Fällen von Herzdilatation beim Kalbe war das 
foramen ovale immer besonders weit offen. 

Curt Krause, Berlin. 


Beller, K. F. (1923): Herzschwielen als Residuen von Maul- 
und Klauenseuche. Ztschr. f..Infektionskr., paras. Krankh. u. 
Hyg. d. Haust. Bd. 24, H. 3, S. 194— 

B. stellte fest, daß nicht nur bei bösartiger Form der 
Maul- und Klauenseuche, sondern auch nach Ueberstehen der 
Seuche bei Rindern, die wegen Schweratmigkeit zur Schlach- 
tung gelangten, Herzveränderungen nachgewiesen werden 
konnten. Die letzteren kennzeichneten sich als quergestellte, 
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streifige Fleckung. Das Myokard ist von hellgrauen, manch- 
mal schwach gelblich gefärbten, länglichen Narben durch- 
setzt, die nicht eingezogen sind. Fast ausnahmslos ist die 
linke Kammermuskulatur und das Septum betroffen. Die Kon- 
sistenz der Narben ist über Erwarten weich, Das Myokard 
ist im übrigen normal. Auf Grund seiner histologischen Unter- 
suchungen faßt B. die genannten Veränderungen als Folge einer 
chronischen Stauung im Spitzengebiet des Herzens auf. Ent- 
lang den Lymphbahnen vermehrt sich das Bindegewebe, und 
es erfolgt eine Lipoidanreicherung. Letztere ‘läßt sich durch 
Prüfung im polarisierten Licht nachweisen. Es handelt sich 
also um degenerative Verfettung. Hinsichtlich der Termino- 
logie schlägt Verf. vor, in derartigen Fällen von einer „M yo 

fibrosis xanthomatosa cordis“ zu sprechen. 

J. Schmidt, Dresden. 


Seifried, ©. (1923): Zur Frage der Chondrodystrophia 
fetalis beim Kalbe. Ztschr. f. Infektionskrankh., paras. Krankh. 
u. Hyg. d. Haust. Bd. 24, H. 2, S. 15— 

Der vom Verf. zum Ausgang seiner Untersuchungen be- 
nützte Fall betrifft ein ausgetragenes Stierkalb des schwarz- 
bunten Niederungsschlages, das mit einem bulldoggenähnlich 
verkürzten Angesichtsteil und aufgetriebener breiter Stirn, 
mit gedrungenem, kleinen Rumpf und stummelförmigen Ex- 
tremitäten ein sogenanntes Mops- oder Otterkalb darstellt. 
Aus der anatomischen und histologischen Untersuchung ergab 
sich, daß die genannte Mißbildung als hypoplastische Form 
der Chondrodystrophia fetalis aufzufassen war. Dieser Vor- 
gang ist wesensgleich mit jenem des Menschen. Auf Grund 


seiner weiteren Untersuchungen neigt S. zur Annahme, daß: 


innersekretorische Störungen den Anlaß zu der fehlerhaften 
Bildung der Knochen geben. J. Schmidt, Dresden. 


Falk, Ch. (1922): Pathologisch-histologische Unter- 
suchungen über die Veränderungen an den Nebennieren bei 
hochimmunisierten Pferden. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Es wurden im ganzen die Nebennieren von 75 Pferden 
und einem Maultier untersucht. Kleinzellige Infiltration der 
Rinde wurde in 64,5 Prozent, solche des Markes in 13,2 Proz. 
gefunden. Hyperämie der Rinde bestand in 36,84 Prozent der 
Fälle. DBilutergüsse, käsige Zerstörung, Degenerations- 
erscheinungen an den Kernen konnten nicht festgestellt 
werden. In 38,2 Prozent waren Veränderungen an Rinde und 
Mark wahrzunehmen. In einem Falle war die Rinde allein 
erkrankt. Die Veränderungen entsprechen denen, die beim 
Menschen und bei Versuchstieren im Verlauf einer chronischen 
Infektion gefunden worden sind. 

Dobberstein, Berlin. 


Lütje (1923): Eitrige Einschmelzung des Aneurysma ver- 
minosum durch Paratyphusbakterien. Dtsch. Tierärztl. Wschr. 
Jg. 31, Nr..23,.S. 269—271. 

L. hat 1920 erstmalig in Deutschland infizierte Wurm- 
thromben festgestellt. Damals handelte es sich wie in allen 
ausländischen und seitdem veröffentlichten deutschen Fällen 
um das Bakterium pyosepticum (viscosum) equi, das sich stets 
durch die gleichzeitig vorhandene disseminierte, eitrige Glo- 
merulonephritis kenntlich machte. Jetzt hat L. in 5 Fällen 
eitrige Einschmelzungsprozesse in Wurmaneurysmen durch das 
Bact. paratyphi B gesehen. 2 davon werden eingehend be- 
schrieben. Beide Tiere sind schließlich an eindeutiger Para- 
typhusseptikämie verendet. L. stellt sich den Vorgang so vor, 

aß avirulente Paratyphusbazillen gelegentlich im Darm leben 

und von den Wurmlarven bei ihrer Wanderung verschleppt 
werden, zu lokalen Einschmelzungen und endlich zu Septi- 
kämien auf embolischem Wege führen. 

Als Beweis für diese Mobilisierung von Paratyphusbazillen 
durch andere Infektionskrankheiten ist folgender Fall geeignet: 
2 sicher an ansteckender Blutarmut erkrankte Stuten aus einem 
Bestande, der % Jahr vorher eine kurzdauernde eich 
septikämie überstanden hatte, wiesen in allen Parenchymen 
Paratyphusbazillen in dichten Mengen auf. 

Bittner, Berlin. 


Kulakoff, K. A. (1923): Ismenenija petscheni pri ssape u 
loschadej. Trudy gossudarstwennogo instituta eksperimen- 


talnoj weterinarij. ‚T.1. Wyp. 1. 77—83. (Arbeiten aus dem 
Staatsinstitut für experimentelle Veterinärwissenschaft. Bd. 1. 
Veränderungen der Leber beim 
Vorläufige Mitteilung.) 


H..1. -S. 77-——-83.7 Moskau. 
Rotz der Pferde. 
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Verf. kommt auf Grund der Untersuchung der Lebern von 
47 Pferden mit sicherem Rotz (Lungenknötchen) und von 197 
rotzfreien Kontrolltieren zu folgenden Schlüssen: Eine charak- 
teristische Rotzveränderung der Pferdeleber ist die intraacinäre 
Rundzelleninfiltration, wobei allerdings Abwesenheit einer 
solchen das Vorhandensein einer Rotzinfektion nicht aus- 
schließt. Bei Nachweis einer interstitiellen Hepatitis ohne 
Eosinophilie wird man gut tun, an Rotz zu denken. Bei Sek- 
tion von Pferden, die auf Grund positiver Malleinreaktion ge- 
tötet wurden und die anderweitige Rotzbefunde vermissen 
lassen, wird die histologische Untersuchung der Leber von 
Vorteil sein. W. Arndt, Berlin. 


Tagesgeschichte. 
Aufruf. 


Der Unterstützungsverein für Tierärzte sieht in dieser Zeit der 
ungeheuerlichen Not, in der er mehr als je müßte helfen können, 
seine schwachen Mittel zu einem Nichts zusammengeschrumpft. Er 
würde vielleicht am besten sein kleines Vermögen verteilen und sein 
Dasein beschließen, wenn nicht die schwebende Erbschaftsangelegen- 
heit bei der es sich um ein in englischem Gelde angelegtes Kapital 
handelt, ihn zur Fortdauer zwänge. Dieses ohnmächtige Vegetieren 
hat aber etwas Unwürdiges an sich. Deshalb erlaube ich mir, die 
Kollegen aufzurufen, dem Unterstützungsverein baldigst neben den 
Jahresbeiträgen außerordentliche einmalige Zuwendungen zu machen, 
deren Reihe ich mit 100000 Mark eröffne, damit die bisher unter- 
stützten Witwen gerade jetzt wirkliche bescheidene Unterstützungen 
erhalten können, während die bisher verfügbaren Beträge diesen 
Namen nicht mehr verdienen. Bis dat, qui cito dat! Schnualtz. 


Die tierärztlichen Beamten und die Kammern. 
Von Riedel, Ohlau. 


Die tierärztlichen Hochschulen und der Verein der be- 
amteten Tierärzte Preußens haben dem Herrn Minister für 
Landwirtschaft die Erklärung abgegeben, daß sie sich an den 
Tierärzte-Kammern nicht mehr beteiligen wollen. Dieser Ent- 
schluß ist im Interesse des tierärztlichen Standes überaus 
bedauerlich. Viele Jahre ist ein schwerer Kampf darum ge- 
führt worden, die Kammerorganisation zu erlangen, und auch 
die tierärztlichen Beamten haben in den ersten Reihen für die 
Erreichung dieses Zieles mitgekämpft. Nachdem nun die 
Kammern kaum so viele Jahre bestehen, als um ihre Erlangung 
gekämpft worden ist, wird schon ihre Sprengung wieder herbei- 
geführt. Einen solchen Schritt könnte man wohl dann ver- 
stehen, wenn sehr schwerwiegende Gründe dafür vorlägen, 
die ein Verbleiben in einer Organisation tatsächlich oder grund- 
sätzlich unmöglich machten. Es liegt aber keiner dieser Fälle 
hier vor. Zwar versucht die Resolution des Vereins der be- 
amteten Tierärzte, seinen Beschluß zu begründen, und 
Schmaltz sucht in seinem Artikel: „Die Kammerkrisis in 
Preußen“ die Beschlüsse der tierärztlichen Staatsbeamten zu 
rechtfertigen, aber diese Bemühungen sind nicht durch- 
schlagend. 

Nach Schmaltz und der Resolution der beamteten 
Tierärzte liegen die Ursachen der Loslösung von den Kammern 
in dem FallSchlafike, in der Nachkriegsentwickelung und 
dem Wesen der Kammern, in der Zwiespältigkeit der Inter- 
essen und der Nutzlosigkeit der Kammern für die Beamten, 
die kein Bedürfnis nach den Kammern haben. 

Daß der Fall Schlaffke nicht die eigentliche Ursache 
zur Loslösung gewesen ist, mag Schmaltz selbst nicht be- 
haupten. Er sieht in ihm vielmehr nur den Anlaß zu dem 
gemeinsamen Schritt der Hochschulen und der beamteten Tier- 
ärzte und will die Bedeutung des Falles Schlaffke auch 
nicht übertrieben wissen und schätzt ihn lediglich als eine 
Unbesonnenheit ein. Die Ursachen müssen also weiter zurück- 
liegen und die Absicht der Loslösung muß vorher schon be- 
standen haben, so zwar, daß man nur auf einen geeigneten 
Anlaß gewartet hat, den eben dieser Fall dann gab. Der Fall 
ha sihe rechtfertigt also die Beschlüsse der Beamten 
nicht. 

Aber auch die Nachkriegsentwickelung und das dadurch 
veränderte Wesen der Kammern (d. h. ihre Zusammensetzung) 
können dies nicht. Auch die Schlachthoftierärzte sind von 
diesen Erscheinungen betroffen und haben sogar im K.-A. nicht 
einen einzigen Vertreter. Trotzdem haben sie nicht die Kampf- 
stellung gegen die Kammern eingenommen wie die Staats- 
beamten. Daß in den Kammern und im Ausschuß das privat- 































































































tierärztliche Element zahlenmäßig ausschlaggebend war, war 
doch so lange kein Grund, sich abzusondern, als diese zahlen- 
mäßige Macht nicht mißbraucht wurde. Ein solcher Miß- 
brauch ist aber bisher nicht erfolgt. Wenn sich ‘auch öfters 
Bestrebungen gegen die Beamten bemerkbar machten, so haben 
doch ihre Vertreter die Anträge, die den Interessen ihrer 
Gruppe zuwiderliefen, zu Fall bringen oder doch abschwächen 
können, so daß eine tatsächliche Schädigung der Beamten 
durch die Kammern und ihren Ausschuß nicht erfolgt ist. Der 
Verein der beamteten Tierärzte mußte im Gegenteil in seiner 
Resolution anerkennen, daß die Kammern sich mehrfach ‚und 
nicht ohne Erfolg bemüht haben, auch Angelegenheiten 
der beamteten Tierärzte zu vertreten. Von einer völligen Nutz- 
losigkeit der Kammern füßlie Beamten, wie Schmaltz 
sagt, kann demnach keine sein. 

Die Zwiespältigkeit defAnteressen darf erst recht nicht 
ein Grund zur Absonderung sein, denn es ist ja gerade eine 
der vornehmsten Aufgaben der Kammern, die Gegensätz- 
lichkeiten zwischen den einzelnen Standesgruppen aus- 
zugleichen und zu überbrücken. Daß sich aber zwischen den 
einzelnen Gruppen die Gegensätze in der Nachkriegszeit ver- 
schärft haben, ist eine ganz natürliche Folge des Krieges und 
der durch ihn geschaffenen Wirtschaftslage und der seelischen 
Zermürbung vieler. Es ist also auch selbstverständlich, daß 
diese Gegensätze auch in den Kammern zur Verhandlung 
kommen mußten. Darin lag ja gerade der große Vorzug der 
Zusammensetzung der Kammer aus allen Gruppen, daß diese 
Kämpfe in den Kammern zunächst unter Kollegen ausgefochten 
werden konnten und nicht gleich vor das Tribunal der Staats- 
behörden gebracht wurden. Durch das Ausscheiden der 
Beamten wird die Zwiespältigkeit und Gegensätzlichkeit im 
Stande nicht beseitigt. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß 
der Kampf noch schärfer entbrennt und ungehemmt vor dem 
Forum der Oeffentlichkeit und der Behörden ausgetragen wird 
zum Schaden des Ansehens der Tierärzte. 

Daß die Beamten kein Bedürfnis nach den Kammern haben 
oder doch wenigstens hatten, ist schon dadurch widerlegt, 
daß die Beamten, wie schon eingangs erwähnt, für die Er- 
langung der Kammern tapfer mitgekämpft haben und bis zu 
ihrem Ausscheiden auch für die gesetzliche Regelung des Um- 
lagerechts und den weiteren Ausbau der Kammern eifrig und 
warm mitgearbeitet haben. 

Die angeführten Gründe für das Ausscheiden der Staats- 
beamten aus den Kammern können also nicht davon über- 
zeugen, daß die Spaltung unvermeidlich war. Da die Gründe 
aber, wie ausgeführt, als zwingend nicht anerkannt werden 
können, so durfte der so schwerwiegende‘Schritt der Loslösung 
der Beamten nicht gemacht werden, denn er bedeutet eine 
große Schwächung der bisherigen Geschlossenheit des Standes 
nach außen und gegenüber den Behörden. Darum ist das 
Ausscheiden der Beamten überaus bedauerlich und im Interesse 
des Standes abzulehnen. Auch Schmaltz muß anerkennen, 
daß die Spaltung vom idealistischen Standpunkte aus (für den 
Schmaltz erfreulicherweise sonst immer besonders eintritt) 
zu bedauern ist. Es wäre darum zu wünschen, daß ein Weg ge- 
funden würde, der zur Einigkeit zurückführt, selbst unteı 
Hintansetzung persönlicher Empfindungen. 

Im Interesse der Einheit des Standes müssen Sonder- 
bestrebungen und Empfindlichkeiten, von welcher Seite sie 
auch kommen mögen, zurückgestellt werden. Möchten diese 
Zeilen den Weg wenigstens zu Verhandlungen bahnen, dann 
glaube ich, wird man sich auch wieder zusammenfinden. Sollte 
aber ein gemeinsamer Boden nicht wiedergefunden werden, 
dann wird auch von den Schlachthoftierärzten als Gemeinde- 


‚ beamten die Schlußfolgerung gezogen werden müssen, daß 


sie an einer derart verstümmelten Kammer kein Interesse mehr 
haben und ihre Belange gleichfalls lediglich durch ihre 
Sonderorganisationen verteidigen. 


Berichtigung. 


In meinem Auıtikel B.T. W. Nr. 30, S. 353 ist die erste Zeile des letzten Absatzes 
durch eine sinnlose Wortverwechselung entstellt worden. Es mußte heißen „in 
infernalischer Beleuchtung“, Schmaltz. 


Nochmals: Wie hoch belaufen sich zur Zeit die Kosten für ein 
einspänniges Fuhrwerk in der tierärztlichen Landpraxis? 


Zu obiger Frage erhalten wir noch folgende Zuschrift: 

„In Nr. 30 S. 354 bringen Sie eine der T. R. entnommene Notiz von Dr. Becker, 
Bevensen, in welcher dieser die Selbstkosten eines mit einspännigem Fuhrwerk zu- 
rückgelegten Kilometers Landweg mit 583 Mark angibt. Trotzdem diese Zahl, auf 
den Monat Mai berechnet, durch die jetzige Teuerung überholt ist, darf sie nicht 
unwidersprochen bleiben, weil die der Berechnung zugrunde gelegten Zahlen auch 
für den Monat Mai viel zu gering waren. Auf Grund langjähriger, genauer Buch- 
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führung gebe ich folgende (für Juli berechnete) Zahlen an: Es kostet der laufende 
Kilometer Landweg ohne Amortisation mindestens 6000 Mark, mit Amortisation min- 
destens 8000 Mark, bei zugrunde. gelegter hochgegriffener Leistungszahl von 
600 Kilometer pro Monat. — Die in Ihrer letzten Nummer gebrachten Zahlen erfordern 
eine Berichtigung, da sie geeignet sind, von dem Reinverdienst des mit Fuhrwerk 
die Praxis ausübenden Tierarztes ein falsches Bild zu machen. Wenn man eine 
leitende Zahl annehmen will, so kann man annehmen, daß der Kilometer ohne 
mortisation 1 Pfd. Hafer kostet und mit Amortisation 11/; Pfd. Hafer. 
Dr. med. vet. Sievert, Hindenburg (Altm.). 

Die Selbstkosten werden in den verschiedenen Gegenden Deutschlands nicht 
übereinstimmen. Sie müßten überall durch die örtlichen Vereinigungen festgelegt 
werden. Der Vorschlag, den Haferpreis als Grundlage zu wählen, wird annehmbar 
sein. Dieser Weg ist manchenorts auch schon beschritten worden, Nn. 


Wertbeständige Anleihe des Deutschen Reiches. 


Die Zeichnung auf die wertbeständige Anleihe des Deutschen 
Reiches nimmt am 15. August ihren Anfang. Im Anzeigenteil dieser 
Nummer werden die Bedingungen für die Zahlung bekanntgegeben. 
Danach lauten die Stücke auf Dollar als auch auf Mark, und zwar 
werden Stücke von 1 Dollar bis zu 1000 Dollar ausgefertigt. 

Die großen Stücke von 1000 Dollar bis zu 10 Dollar einschließ- 
lich tragen 6 Prozent Zinsen, die jährlich zahlbar sind. Die Stücke 
von 5 Dollar abwärts werden ohne Zinsscheine ausgefertigt. Sie 
werden im Jahre 1935 zu 170 Prozent, also mit einem Aufschlage 
von 70 Prozent zurückgezahlt, die großen Stücke hingegen nur zum 
Nennwerte, d. h. zu 100 Prozent. Ein Anleihestück über 10 Dollar 
würde also im Jahre 1935 mit dem Gegenwert von 10 Dollar, 
berechnet nach dem New-Yorker Wechselkurse, zahlbar sein; ein 
Stück über 1 Dollar mit dem Gegenwert von 1,70 Dollar. 

Um den Zinsenbedarf für eine Anleihe bis 500 Millionen Mark 
Gold zu decken, sieht ein von der Reichsregierung den gesetz- 
gebenden Körperschaften vorgelegter Gesetzentwurf die Ermäch- 
tigung für die Reichsregierung vor, Zuschläge zur Vermögenssteuer 
zu erheben. Zur besonderen Sicherung der Kapitalrückzahlung er- 
mächtigt der Gesetzentwurf die Reichsregierung, die einzelnen Ver- 
mögenssteuerpflichtigen nach dem Verhältnis ihres steuerbaren Ver- 
mögens zur Aufbringung des Kapitalbedarfs heranzuziehen. Dem- 
nach sind Zinsen und Kapitalrückzahlung der Anleihe durch die 
Gesamtheit der deutschen Privatvermögen sichergestellt. Die Anleihe 
ist zudem mit besonderen steuerlichen Vorzügen ausgestattet: Selbst- 
gezeichnete Anleihe ist von der Erbschaftssteuer frei; auf Umsätze 
in der Anleihe ist keine Börsenumsatzsteuer zu entrichten. 

Die Einzahlung auf die neue Anleihe kann in hochwertigen 
Devisen, in Dollarschatzanweisungen oder in Mark (auf Grund des 
New-Vorker Wechselkurses) vorgenommen werden. Erfolgt sie in 
Devisen oder Dollarschatzanweisungen, so beträgt der Zeichnungs- 
kurs bis auf weiteres 95 Prozent, erfolgt sie in Mark, 100 Prozent. 
Eine Erhöhung des Zeichnungspreises bleibt vorbehalten. 

Zeichnungsstelle ist die Reichsbank, ferner fungiert eine große 
Anzahl von Banken, Bankfirmen und sonstigen Geldinstituten als 
Annahmestellen für die Zeichnung. Es kann aber der Zeichner auch 
jede andere nicht als Annahmestelle bestellte Bank oder Bankfirma 
mit der Zeichnung beauftragen. 
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Teuerungszahlen. 


Lebenshaltungsindex für Juli (Durchschnitt). . . . E 37 651 
vom 6. August 


(nach der Berechn. d. Stat. Reichsamts) . . . . 149531 
Buchhändler-Schlüsselzahl ab 15. August ...... 700 000 


a a a VDE EEE rn DET ET TE 


Dringende Bitte. 


Die Ambulatorische Klinik der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin benötigt zu wissenschaftlichen Untersuchungen Uteri mit 
Ovarien geschlachteter oder verendeter trächtiger und mindestens 
2 Jahre steril gebliebener Stuten. Die näheren Angaben finden sich 
in dem Inserat im Anzeigenteil dieser Nummer, das wir besonderer 
und genauer Beachtung empfehlen. 

Für Auslagen und Bemühungen wird von der Klinik Ersatz 
geleistet. 


Personalien. 


Ernennungen: Der Gesellschaftstierarzt der Vieh-Versicherungs- 
Gesellscheft a. G. zu Schwerin, Dr. med. vet. Werner Beutz, wurde 
zum Prokuristen der Gesellschaft ernannt. — Der bisherige Abteilungs- 
vorsteher des Bakteriologischen Institutes der Landwirtschaftskammer 
für die Rheinprovinz, Dr. MH. Eickmann, ist zum Institutsleiter ernannt 
worden. 

Verzogen: Dr. Michalk von Seelow (Mark) nach Crossen a. O. 





An unsere Bezieher. 


Infolge der ungeheuerlichen Preissteigerungen sind wir leider 
genötigt, den Bezugspreis der B. T.W. für den laufenden Monat um 
138000 Mark zu erhöhen. Wir verweisen auf unsere Ausführungen 
an der Spitze des Anzeigenteils dieser Nummer und richten an unsere 
Abonnenten die Bitte, uns obigen Betrag gefl. umgehend auf unser 
Postscheckkonto Berlin 33314 zu überweisen. 


Berlin SW48, Verlagsbuchhandlung von Richard Schoetz. 
Wilhelmstr.10. 















Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 
jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 
Bezugsgebühr für August 150000 M., Einzelnummer 50000 M. 
Für d. Ausland viertelj. 8 Schw. Fres. bzw. entspr. Betrag nach 
d. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr, 


Manuskripte, Mittellungen und redaktionelle Anfragen 
beliebe. man zu senden an Professor Dr. Neumann ; 
Berlin NW 6, Luisenstraße 56, Korrekturen, Rezensions- 
Exemplare und Anzeigen dagegenan die Verla gsbuch- 
handlung von Richard Schoetz, Berlin SW4s, 


Berliner en, 


Tierärztliche Wochenschrift 
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Aus dem Pathologischen Institut der Universität Rostock i. M. 
Direktor: Prof. Dr. W. Fischer. 


Ein „totesOsteom“ in der Leibeshöhle einesHuhnes. 
Von Dr. med. vet. Oskar Seifried, Assistent des Instituts. 


Noch vor einem Jahrzehnt ist man allgemein der Ansicht 
gewesen, daß Geschwülste bei Vögeln sehr selten seien. Wenn 
wir in neuerer Zeit besser über deren Vorkommen unterrichtet 
sind, so verdanken wir dies hauptsächlich den Arbeiten von 
Joest und Ernesti (5), Schlegel (10), Pentimalli (7), Wer- 
nicke (11) und Foelger (3). Durch deren Untersuchungen und 
kasuistische Zusammenstellungen (besonders Joest und Ernesti) 
weiß man, daß Geschwülste beim Huhn fast ebenso häufig sind 
wie beim Hunde, und daß fast alle bei den Säugetieren be- 
kannten Geschwulstiormen auch beim Geflügel vorkommen. 
Aus dem Studium der Literatur geht indessen hervor, daß 
einzelne Tumoren, wie z. B. das Osteom, Rhabdomyom (Joest 
und Ernesti), das maligne Myom und andere noch nicht beob- 
achtet sind. Ein malignes Myom mit Implantationsmetastasen 
auf dem Peritoneum und im Ovarium habe ich vor kurzem am 
Darm eines Huhnes gesehen und ausführlich beschrieben 
(Monatshefte f. pr. Tierheilkd., 1923, XXXIV, S. 1). Die Be- 
schreibung eines Osteoms möge im folgenden kurz Platz finden, 
nicht allein, weil es eine Lücke in der Kasuistik auszufüllen ver- 
mag, sondern weil es mir auch, bei dem überaus seltenen Vor- 
kommen von echten Knochentumoren bei unseren Haustieren, 
bemerkenswert erscheint. 


Aus dem Vorbericht ist bekannt, daß das Tier schon 
seit längerer Zeit einen kranken Eindruck gemacht habe. Die 
Legetätigkeit habe völlig ausgesetzt, und der Leib sei stark auf- 
getrieben gewesen. Bei der Sektion wird in der Leibeshöhle 
ein fast faustgroßer, harter Tumor frei vorgefunden, welcher 
an einem Ende 'stielartig ausgezogen ist. Ein ebensolches 
stielartiges Gebilde sitzt im vorderen Drittel des Beckenteiles 
der Wirbelsäule in Form einer kurzen Hervorragung und paßt 
auf das Stielende des Tumors, so daß man wohl annehmen 
muß, dieser sei ursprünglich durch diesen dünnen Stiel mit der 
Wirbelsäule in Verbindung gewesen. 


Makroskopischer Befund: Die Neubildung ist 
250 g schwer und entspricht in der Größe ungefähr derjenigen 
einer kleinen Faust (8,5X6,5X7,0). ‚Die Farbe ist gelblichweiß, 
an einzelnen Stellen braun bis schwarz. Die Oberfläche hat 
ein unebenes, knolliges, beinahe zerklüftetes Aussehen und ist 
von einer dünnen bindegewebigen Haut überzogen, welche sich 
schwer abziehen läßt. Ein Versuch, mit dem Messer einzu- 








schneiden, mißlingt, weil die Konsistenz so hart wie 
Knochen ist. 

Auf dem Sägeschnitt ergibt sich tatsächlich, daß der ganze 
Tumor aus kompakter Knochensubstanz besteht, und zwar aus 
einzelnen größeren Stücken, welche durch schmale Binde- 
gewebszüge voneinander getrennt sind. In diesen verlaufen 
olienbar ernährende Gefäße, wie man aus Farbe und Blutreich- 
tum schließen kann, 


Zum Zwecke mikroskopischer Untersuchung wurden 
2—3 mm dünne Scheiben herausgesägt und zur Entkalkung 
in 5—10 prozentige Salpetersäure-Formalinlösung eingelegt. 
Obwohl die Flüssigkeit öfters gewechselt wurde, ging der Ent- 
kalkungsprozeß sehr langsam vonstatten und war erst in etwa 
5 Wochen so weit fortgeschritten, daß sich die Stücke mit dem 
Gefriermikrotom schneiden ließen. Die Dicke der Schnitte war 
25—30 x; sie wurden mit Hämatoxilin-Eosin, van Gieson, 
Sudan III und nach der Schmorlschen Knochenkörperchen- 
Methode gefärbt, welch letztere besonders schöne Resultate 
lieferte. 

Mikroskopischer Befund: Die aus verschiede- 
nen Stellen der Neubildung stammenden Schnittpräparate 
zeigen im allgemeinen ein völlig einheitliches Aussehen, nämlich 
dasjenige der Substantia compacta von Röhrenknochen. Im 
feineren histologischen Bau scheinen jedoch einige Unregel- 
mäßigkeiten in verschiedener Hinsicht vorzuliegen. 

Zunächst ist der große Reichtum an Haversschen Kanälen 
auffallend, welche längs und quer getroffen das ganze Präparat 
durchziehen und stellenweise überaus dicht beisammen liegen. 
In denselben verlaufen ebenso reichlich die Gefässe, bisweilen 
rote Blutkörperchen enthaltend. An zufälligen Querschnitten 
von solchen Haversschen Kanälen ist deutlich die konzentrische 
Schichtung der Lamellen wahrzunehmen, welche noch besser 
durch eine ebensolche Orientierung der Knochenhöhlen (in 
diesen Haversschen Kanälen) zum Ausdruck kommt. 


Von dieser Norm der Anordnung treten jedoch,die mannig- 
fachsten Abweichungen auf, ‘besonders in der Art, daß die 
Knochenhöhlen wirr durcheinander liegen und mit ihrem Längs- 
durchmesser weder der Achse der Haversschen Kanäle folgen 
noch entsprechend der Krümmung der Lamellen selbst ge- 
krümmt sind. Was die Knochenkörperchen oder Knochen- 
höhlen selbst anlangt, so sind diese nicht nur in weit größerer 
Zahl vorhanden — sie liegen: überall außerordentlich dicht —, 
sondern zeigen auch morphologisch weitgehende Verschieden- 
heiten und Abweichungen. Schon in der Größe bleiben sie zum 
Teil hinter der Norm zurück, und dann sind sie in der Regel 
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nicht länglich-oval und abgeplattet, sondern zeigen ein sehr 
vielgestaltiges Aussehen. Die rundliche bis rundlich-ovale Form 
ist vorherrschend; bisweilen sieht man auch spindelig gestaltete 
Höhlen und solche mit drei und mehreren Ecken und ebenso 
vielen feinen Ausläufern versehen. Selten oder gar nicht sind 
dagegen solche Knochenhöhlen vorhanden, welche zahlreiche 
feine wellig verlaufende und verästelte Kanälchen (die sogen. 
Knochenkanälchen) entsenden und durch diese mit den benach- 
barten in Verbindung stehen. Nur bisweilen findet man die 
Knochengrundsubstanz zwischen den Höhlen von einem ganz 
feinen, vielfach verzweigten Netzwerk oder von Resten eines 
solchen durchzogen, welches meist nicht mehr mit den Knochen- 
höhlen in Verbindung steht. — Der Kern der Knochenzellen 
ist meist gut gefärbt; selten trifit man fettige Degeneration 
oder körnigen Zerfall der Zellen. 

In der Regel ist die Knochensubstanz in reinen Osteomen 
ganz nach normalem Typus entwickelt. Aber trotz der vor- 
liegenden mannigfachen Abweichungen, welche in ähnlicher 
Form auch in andern Fällen beobachtet worden sind und be- 
kanntlich sogar normalerweise in alten Knochen gefunden 
werden, braucht man nicht anzustehen, unseren Tumor als eine 
echte Knochengeschwulst, und zwar, da sie aus Substantia 
compacta besteht, als Osteoma durum zu bezeichnen. 

Wie fast alle reinen Osteome ist auch dieser Fall der 
Gruppe der benignen Geschwülste einzureihen, abgesehen von 
den mechanischen Einwirkungen, welche derselbe durch seine 
beträchtliche Größe und Schwere auf die inneren Organe aus- 
zuüben vermochte. Ueber das Alter des Tumors kann mi: 
Sicherheit nichts ausgesagt werden; es ist jedoch anzunehmen, 
daß längere Zeit‘ zu seiner Entstehung nötig gewesen ist, 
da ja Osteome im allgemeinen ein sehr langsam fortschreitendes 
Wachstum zeigen. 

Um noch kurz die Histiogenese zu streifen unter der 
Annahme des ursprünglichen Sitzes der Geschwulst an der 
Wirbelsäule, so nimmt man heute an, daß sich die peripheren 
oder kortikalen Osteome vorwegs aus dem Periost entwickeln, 
oder daß sie auf embryonale Entwicklungsstörungen durch Ab- 
sprengung von Knorpel- oder Knochenkeimen zurückzuführen 
sind. Letzteres gilt nach Arnold (1), Kitt (6) und anderen 
besonders für die in den Kopfhöhlen bei Mensch, Pferd und 
Rind häufiger beobachteten Osteome. Der Annahme einer 
solchen Entstehungsart für den vorliegenden Fall würde nichts 
entgegenstehen. — Gerade diese Kopfihöhlenosteome sind es, 
welche nicht selten den Zusammenhang mit den Knochen ver- 
lieren, indem ihr Stiel atrophisch wird und welche dann frei in 
den betreffenden Höhlen vorgefunden werden. Tillmann (8) hat 
sie deshalb tote Osteome genannt. Diese Bezeichnung ist auch 
für unseren Fall zutreffend, da ja der Tumor — entweder durch 
mechanische Druck- oder Zugwirkung oder durch Druck- 
atrophie seines ohnehin dünnen Stieles bei starker Raum- 
beengung — von seinem Mutterboden losgelöst und als freier 
oder toter Körper in die Leibeshöhle gefallen war. 

Litexatur: 

1. Arnold: Ueber Kopfhöhlenosteome. : Virchows Arch., 
Bd. 57. 2. Borst: Geschwulstlehre. 3. Foelger: Geschwülste bei 
Tieren. Lubarsch-Ostertag Ergebn., Bd. XVII, 1917. 4. V.Hanse- 
mann: Mitteilung eines weiteren Falles von Osteoblastom, Zeit- 
schrift für Krebsforschung, Bd. VII, 1910. 5. Joest u. Ernest L2 
Zeitschrift für Krebsforschung, Bd. XV, 1916. 6. Kitt, Th.: Lehr- 
buch der allg. und spez. Pathologie der Haustiere, 1906. 7. Penti- 
malli: Zeitschrift für Krebsforschung, Bd. XV,S.111. 8. Ribbert: 
Geschwulstlehre. 9. Schlagenhaufer: Zur Kenntnis der 
Osteoblastome. Zeitschrift für Krebsforschung, Bd. IX, 1910. 
10. Schlegel: Zeitschrift für Tiermedizin, 1913, Bd. 17, Heft 9. 
11. Wernicke: Ueber bösartige Geschwülste bei Hühnern. Zeit- 
schrift für Krebsforschung, Bd. X, 1911. 


Metrorrhagie bei einer Vollblutstute. 
Von Dr. Kunze, Wilhelmshaven. 

Eine 16jährige Vollblutstute, die einmal gefohlt hatte, 
wurde von einem Kaltbluthengst gedeckt. Trotz guter Fütte- 
rung bei geringer Arbeitsleistung befand sich das Tier in einem 
schlechten Ernährungszustand. 10 Tage vor Ablauf der durch- 
schnittlichen Tragezeit wurde das Tier vom Besitzer auf die 
Weide getrieben. Am 2. Tage traten plötzlich unter Kolik- 
erscheinungen heftige Blutungen aus den Genitalien auf. 
Blutverlust etwa 6—8 1. Bei der Untersuchung, die etwa 








PR NEE BE BR en 
msn Suse Foo rmeSenssne BuBBBnsn nme nn nn nn naar m ar ET 


1 Stunde nach Auftreten der ersten Symptome stattfand, konnte 
ich folgendes feststellen: 

Die Blutung hat erheblich nachgelassen. Die Konjunktiven 
sind blaß, fast weiß, der Herzstoß schwach, der Puls ebenso, 
aber gleich- und regelmäßig. Die sichtbaren Schleimhäute sind 
auffallend hell. Die rektale Untersuchung ergab, daß das 
Fohlen in Vorderendlage lag. Auf schwachen Druck auf die 
linke Bauchwand, etwas vor und links vom Euter reagierte das 
Junge mit drehenden Bewegungen. Die vaginale Untersuchung 
ergab: Vor dem fast geschlossenen Orificium externum des 
collum uteri befindet sich ein Blutcoagulum etwa von der Größe 
eines Gänseeies. Dieses wurde entfernt, um einen etwaigen 
Fortgang der Blutung beobachten zu können und eine Retention 
des Blutes zwischen Eihäuten und Uteruswand zu verhindern, 
um nötigenfalls einen künstlichen Abortus einzuleiten. Da die 
Blutung stand, ließ ich das Tier hochbinden und ordnete gleich- 
zeitig spirituöse Einreibungen an Schulter- und Brustgegend 
sowie Prießnitzsche Umschläge um die Brust an, um Ableitung 
des Blutes nach der Körperoberfläche zu erzielen. Außerdem 
injizierte ich physiologische NaCl-Lösung intravenös. Nach- 
dem das Tier im Verlauf der Nacht keine Blutungen mehr ge- 
zeigt hatte, wurde es am anderen Tage vom Besitzer wieder 
auf die Weide getrieben. Hier stellten sich unter Kolikerschei- 
nungen wiederum Blutungen ein. Ich ordnete die Behand- 
lung des Vortages an und ließ das Tier bis zu der in 9 Tagen 
zu erwartenden Geburt im Stalle. Die Blutungen stellten sich 
nicht wieder ein. Das Tier fohlte normal und leicht ab (kräf- 
tiges Hengstfohlen). Mit Rücksicht auf die nun zu erwartende 
Nachblutung injizierte ich 0,4 : 12 Morphium hydrochlor. sub- 
kutan. Der Abgang der Secundinae erfolgte 40 Minuten nach 
der Geburt. Die Besichtigung der Eihäute ergab, daß die 
Blutung nicht, wie erfahrungsgemäß zu erwarten war, aus der 
Fötalplazenta, sondern aus den Chorion stammte, die an zwei 
Stellen etwa handtellergroße blutige Durchtränkungen zeigte. 
18 Stunden später trat wiederum, und zwar nach Verfütterung 
von Grünfutter eine heftige Blutung auf. Ich injizierte 1,5 Seca- 
cornin subkutan und infundierte außerdem 250,0 phys. Koch- 
salzlösung intravenös, da der Puls und Herzstoß schwach 
waren. 36 Stunden nach der Geburt fand ich den Muttermund 
geschlossen und den Uterus, wie ich durch rektale Unter- 
suchung feststellen konnte, gut retrahiert. Am folgenden Tag 
war die Stute wieder hergestellt. 

Bei einem vor einiger Zeit in Thüringen von mir beob- 
achteten Fall kam es ebenfalls zur Heilung unter Erhaltung des 
Lebens von Mutter und Jungen. Das von vielen Seiten emp- 
fohlene Einleiten des künstlichen Abortus erscheint mir nur 
in seltenen Fällen angezeigt, wo die Metorrhagien im 7. 
bis 8. Trächtigkeitsmonat auftreten (abgesehen von Fleisch- 
fressern, bei denen wohl immer der künstliche Abortus beim 
Auftreten von Metrorrhagien und Haemorrhagien angezeigt 
ist, mit Rücksicht auf die anatomische Einrichtung). Bemerkens- 
wert ist ferner, daß es in dem behandelten Fall trotz der durch 
Haemorrhagien und Metorrhagien immer geschaffenen Prä- 
disposition und durch die rektale und vaginale Untersuchung 
nicht zum Abortus kam. 

Als Ursache dieser Blutungen beschuldige ich in erster 
Linie den Futterwechsel, da Traumen und sich wiederholende 
Brunstvorgänge, die als Hauptursache für Metrorrhagien von 
Frank und Kotelmann angesehen werden, auf Grund der Anam- 
nese und der Untersuchung ausgeschlossen werden können. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Chemotherapie — Poteinkörpertherapie. 


Wilken, A. (1922): Ueber die Wirkung des Trypanblaus 
bei der Staupe des Hundes. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Verf. hat bei seinen Untersuchungen keinerlei Erfolge mit 
Trypanblau gegenüber der Hundestaupe gehabt und hält 
daher dies Präparat zur Behandlung der Staupe für völlig 
ungeeignet. Kuhn, Berlin. 


Dobnig, J. (1923): Behandlungsversuche mit Tıypanblau 
und Itrid bei der Staupe der Hunde. Deutsch-österr. tierärztl. 
Wschr...  Jg..5, S- 07-10, 

Die Anwendung von Trypanblau bei der Staupe des 
Hundes ist nach den Erfahrungen des Verfassers nicht zu emp- 
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fehlen. Nach der Injektion trat häufig eine Verschlechterun 

ein. Von 31 kranken Hunden wurden 6 geheilt. — Das Itri 

— Jodtrichlorid — wurde von D. in Mengen von 5 und 10 ccm 
subkutan injiziert. Kam das Mittel im Anfangsstadium der 
Staupe zur Anwendung, so konnte D. eine günstige Wirkung 
beobachten. Komplikationen stellten sich dann gewöhnlich 
nicht ein. Bei bereits bestehenden Pneumonien oder bei Er- 
krankungen des Nervensystems konnte eine günstige Wirkung 
nicht beobachtet werden. D. bestätigt damit Erfahrungen, die 
bereits von einer großen Anzahl anderer Autoren gemacht 
wurden, Hans Schroeder, Berlin. 


Schnabel, H. (1923): Erfahrungen über Kynodal bei Be- 
Tierärztl. Rundschau. 
Jg. 29, S. 239-240. 

Es wird über bei sechs Fällen von nervöser Staupe bei 
Hunden gemachten Beobachtungen mit Kynodal berichtet mit 
dem Ergebnis, daß keine Erfolge damit bei bereits eingetretenen 
Lähmungen erzielt werden konnten. Nervöse Zuckungen haben 
sich bei wochenlanger Behandlüng gebessert. Die subkutane 
Injektion hat sich der per os erfolgten Applikation als über- 
legen gezeigt. Hinz, Berlin. 

Bonsmann, M. R. (1923): Ueber Bayer 205. Dtsch. med. 
Wschr. Jg. 49, Nr. 21, S. 672—673. 

Das Präparat kam bei 10 multiplen Sklerosen, 6 Fällen von 
Encephalitis, ferner bei Fällen von Hodgkin, akuter Leber- 
dystrophie und akuter Leukämie zur Anwendung. 

Bei der Behandlung von multiplen Sklerosen und Ence- 
phalitiden wurden öfter längere Remissionen beobachtet. 

Bei Nervenkrankheiten führten wesentlich geringere 
Dosen ‘als die sonst üblichen zu unangenehmen Nebenerschei- 
nungen (Fieber, Erbrechen, Exanthem). Es wird daher in 
solchen Fällen möglichst vorsichtige Dosierung empfohlen. 

Eine Temperatursteigerung am Tage der Injektion Oder am 
nächstfolgenden ist als erstes Zeichen beginnender Kumulation 
anzusehen. 

Endolumbale Behandlung bei Meningitis epidemica ergab 
keinen sichtlichen Erfolg. Hans Schroeder, Berlin. 


Greim (1923): Ernste Nebenwirkung bei Neosalvarsan- 
behandlung. Tierärztl. Risch. Jg. 29, Nr. 28, S. 357. 

Nach Infusionen von 4,5 g Neosalvarsan mit 100,0 Aqua, 
die lege artis mit dem Infusionsapparat vorgenommen wurden, 
legten sich 5—15 Minuten nach der Infusion die behandelten 
Pterde, sie blieben auch meist einige Zeit ruhig sitzen mit 
angezogenen Beinen, um sich bald wieder zu erheben und 
nichts Abnormes mehr zu zeigen. Da ein solches Verhalten 
sehr oft beobachtet wurde, machte Verfasser bei jeder In- 
fusion den Besitzer vorher hierauf aufmerksam, um ihn zu 
beruhigen. 

Ein an Druse unter schweren pektoralen Erscheinungen 
erkranktes Pferd stürzte unmittelbar nach dem Herausziehen 
der Nadel kopfüber unter lautem Aufschrei zu Boden, ver- 
drehte unter heftigstem Atmen und schreiendem Stöhnen die 
Augen und verkrümmte mäßig den Körper. Nach Durch- 
schneiden der die freie Atmung behindernden Brustgurte und 
Fürsorge für frische Luft beruhigte sich das Pferd allmählich. 
Nach 5—10 Minuten hob es sich in eine regelrecht sitzende 
Stellung und stand bald wieder auf. Am nächsten Tage war 
das Pferd fieberfrei und im Allgemeinbefinden bedeutend ge- 
bessert. Ein Rezidiv wurde nicht beobachtet. 

Verfasser ist der Ansicht, daß es sich bei derartigen 
unliebsamen Begleiterscheinungen um eine Art Kollaps infolge 
einer vorübergehenden Herz- oder Lungenlähmung handelt 
und bittet die interessierten Kollegen, ihre Erfahrungen mit- 
zuteilen. Verfasser gebraucht die Vorsicht, nur sehr langsam 
zu infundieren, nur in gut gelüfteten Ställen zu behandeln und 
Gurte oder Wickel, die die Atmung behindern, zu entfernen. 

Hinz, Berlin. 

Koßmag (1923): Ernste Nebenwirkung bei Neosalvarsan- 
behandlung. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29. Nr. 23, S. 287 
bis 288. 

Verf. berichtet über ernste Nebenwirkungen nach der 
intravenösen Injektion von 4,5 g Neosalvarsan bei einem er- 
krankten Pferde mittelschweren Arbeitsschlages. Die Injektion 
wurde in jeder Hinsicht lege artis ausgeführt. Kaum war die 
Injektionsnadel entfernt, als das Pferd taumelte und im nächsten 
Augenblick zu Boden stürzte. Am Boden liegend, zeigte es 
hochgradige Atemnot, dunkelrote Konjunktiven, krampfhafte 
Bewegungen der Halsmuskulatur und Zähneknirschen, Der 
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Puls war kaum zu fühlen. ut aliquid fiat, ließ der Verf. den 
Kopf mit kaltem Wasser besprengen. Nach 2—3 Minuten 
würde daraufhin die Atmung ruhiger, und die anderen Erschei- 
nungen verschwanden auch. Die Heilwirkung des Neosalvar- 
sans trat dann atıch prompt ein, und das Befinden des Patienten 
besserte sich schon im Laufe des nächsten Tages. Die Ursachen 
der beinahe anaphylaxieähnlichen Erscheinungen sind dunkel. 
Kuhn, Berlin. 


Baumann, E. (1923): Zur Frage der Antiseptik mit Farb- 
stoffen. Münch. med. Wschr. Jg. 70.. Nr. 23, S. 731—734 
und Nr. 24, S. 775—778. 

Mikroorganismen lassen sich in Wunden durch die ge- 
wöhnlichen Desinfizientien nicht vernichten, ohne gleichzeitig 
das Wundgewebe zu schädigen und dadurch die Abwehrmaß- 
nalimen des Körpers ungünstig zu beeinflussen. Verschiedene 
Farbstoffe haben auch unter Verhältnissen, wie sie in der 
Wunde herrschen, starke bakterizide Fähigkeit bei praktischer 
Unschädlichkeit gegenüber den Körperzellen. Von den unter- 
suchten Farbstoffen hat Verfasser neben Methylenblau, Brillant- 
und Malachitgrün und verschiedenen Akridinfarbstofien das 
Methylviolett — Pyoktanin — am wirksamsten gefunden. Verf. 
schildert die von ihm geübte Technik der Farbstoffantisepsis bei 
den verschiederisten chirurgischen Erkrankungen, wie Sehnen- 
scheidenphlegmonen, Gelenkeiterungen, Pleuraempyemen und 
eitrigen Peritonitiden. Frische, schwach infizierte Wunden 
ohne Gewebszertrümmerung näht er nach Bepinselung der 
Wundflächen mit Iprozentiger Pyoktanintinktur (50—60pro- 
zentiger Spiritus!) und erzielt Heilung per primam. 

Pape, Berlin. 


Morgenroth, und Schnitzer (1923): Ueber chemothera- 
eutische Antisepsis IV. Die Heilung der experimentellen 
En lehökkerpileemane durch Rivanol und Vuzin. Dtsch. 
Med. Wschr. Jg. 49, Nr. 33, S. 745—748. 

Verf. berichten über Heilversuche, die sie mit Vuzin und 
Rivanol an der experimentellen Streptokokkenphlegmone der 
Maus anstellten. Die markierten Infektionsstellen wurden nach 
4, 5, 6 und meist nach 18 Stunden ausgiebig mit den anti- 
septischen Lösungen umspritzt. Benutzt wurden frisch bereitete 
Lösungen von Vuzin und Rivanol — 1:500 bis 1:2000 — in 
0,5 Prozent Kochsalzlösung. Die Gesamtheit der Versuche zeigt, 
daß es möglich ist, sowohl stark streptokokkenhaltige, in der 
Entwicklung begriffene, subkutane Phlegmonen, als auch voll 
ausgebildete phlegmonöse Prozesse durch subkutane anti- 
septische Infiltration zu sterilisieren und sowohl anatomisch 
wie klinisch zu heilen. Hans Schroeder, Berlin. 


Morawetz, F. (1923): Beitrag über die Theorie und Praxis 
der unspezifischen Therapie mit Jodproteosan. Dtsch.-österr. 
Tierärztl. Wschr. Jg. 5, S. 87—89. 

Nach längerer Eröterung von Theorie und Wirkung der 
unspezifischen Therapie berichtet M. über die günstigen Er- 
folge, die in der Human- und Veterinärmedizin gezeitigt wurden. 
Die Hauptschwierigkeit der unspezifischen Therapie bildet die 
fallweise, individualisierende und richtige Dosierung. Es ist 
anzustreben, daß von den herzustellenden Eiweiß- oder Spalt- 
produktlösungen der protoplasmalähmende Anteil entfernt 
werde, eine Forderung, der das Alpenländische Impistoffwerk 
(Graz, Triesterhof) durch die Herstellung des toxinfreien Milch- 
eiweißpräparates „Proteosan“ gerecht geworden ist. Um gleich- 
zeitig die günstige Wirkung des Jods anwenden zu können, 
wurde das Jodproteosan, eine Kombination von Jod und Pro- 
teinen, hergestellt. Aus den vorläufigen Versuchsergebnissen 
glaubt M. schließen zu dürfen, daß mit Hilfe des Präparates der 
therapeutische Effekt gesteigert und der Krankheitsverlauf ab- 
gekürzt wird. Hans Schroeder, Berlin. 


Bieling, R. (1923): Die unspezifische Reizwirkung der 
Proteinkörper. Klin. Wschr. Jg. 2. Nr. 27, S. 1245—1248. 

Verf. erklärt die Wirkungkweise der unspezifischen Reiz- 
wirkung der Proteinkörper. Die Wahl des eingespritzten 
Proteinkörpers ist nicht entscheidend, um den Anstieg der Anti- 
körper im Serum des unspezifisch Behandelten zu erzielen, 
wesentlich -ist nur das eine, daß der unspezifisch Behandelte 
vorher, und zwar nicht allzulange Zeit vorher, eine spezifische 
Immunisierung — natürlich oder künstlich — durchgemacht 
hat. Ohne diese spezifische Vorbehandlung ist die unspezi- 
fische Nachbehandlung wirkungslos. Diese Wirkungen des 
unspezifischen Eiweißreizes haben im wesentlichen nur diagno- 
stische Bedeutung. 
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Die sämtlichen Proteinkörpern gemeinsamen, an keine nur 
gelegentlich erfüllten Vorbedingungen geknüpften Wirkungen 
im Körper des Behandelten, beruhen auf der Beeinflussung von 
Stoffwechselvorgängen im weitesten Sinne. Der Körper zer- 
setzt auf die Normalseruminjektion hin Teile seines eigenen Ei- 
weißbestandes, indem mehr Stickstoff durch den Harn ausge- 
schieden wird, als das eingespritzte Serum enthält. Der Ort 
des Zerfalls von Körpereiweiß ist besonders die Leber, die 
beim gesunden Tier im Mittelpunkt der meisten Proteinkörper- 
wirkungen steht. Bei kranken Tieren finden die Gewebsein- 
schmelzungen vorzüglich in den erkrankten oder krankhaften 
Geweben statt. Starke Steigerung der Körpertemperatur, die 
kein allgemeines Charakteristikum der Proteinkörperinjektion 
überhaupt ist, führt zum Absterben des eingedrungenen Krank- 
heitserregers und zur Ausheilung der von ihm verursachten 
krankhaften Gewebeveränderungen, wenn Temperaturen von 
A1° und darüber erreicht werden. Aus diesen Tatsachen wird 
für die Praxis gefolgert: 

Bei allen jenen Erkrankungen, deren bakterielle Erreger 
bekannt sind, bei denen man gegen den Erreger oder dessen 
Gifte wirksame und exakt meßbare Antikörper durch Behand 
lung von Tieren in Form von Heilsera darstellen kann, wird 
man solche Heilsera benutzen. Man wird ohne den verant- 
wortungsvollen Verzicht auf die bewährte Wirkung der Heil- 
sera und Impfstoffe auch gleichzeitig eine unspezifische Wir- 
kung anstreben können, da auch in den spezifischen Heilseren 
neben den zur Heilung benutzten Stoffen noch die sämtlichen 
Bestandteile des Normalserums enthalten sind. 

Ueberall dort, wo die auslösende Noxe einer Infektions- 
krankheit oder überhaupt einer entzündlichen’Krankheit unbe- 
kannt ist, wird die Domäne der Behandlung mit den: Protein- 
körpern allein sein. MHinz,.Berlin. 

Oehlsen, A. (1923): Ueber toxikologische und thera- 
peutische Versuche mit Yatren, insbesondere bei Hautkrank- 
heiten und der Staupe der Hunde. Inaug.-Diss., Hannover. 

Verf. berichtet über gute Erfolge mit der Yatrenbehand- 
lung bei Ekzemen des Hundes und bei der Staupe. Das Prä- 
parat hat sich als völlig gesundheitsunschädlich erwiesen, selbst 
100 ccm der 5prozentigen Lösung wurden subkutan ohne 
Folgen vertragen. Kuhn, Berlin. 

Haase (1923): Sonderbericht über Heilerfolge zweier 
chronischer Arthritiden mit Yatren-Kasein. Jod-Eiweiß- 
präparat. Zeitschrift f. Veterinärkunde. Jg. 3, Heit 6, 
S. 182— 184. 

Pferd litt an einer infolge Stürzens entstandenen hoch- 
gradigen Sprunggelenkslahmheit. Der Umfang des Gelenkes 
war 10 cm verdickt. Smonatige Behandlung, darunter 2 scharfe 
Einreibungen, blieb erfolglos. Nach . mehrmaliger intra- 
muskulärer Injektion des von Pfeiler empfohlenen Yatren- 
Kaseins trat völlige Heilung der Lahmheit und Zurückbildung 
der Verdickung ein. | 

Gleichen Erfolg hatte Behandlung bei einem an 9 Monate 
lang vergeblich behandelter Fesselgelenksentzündung leidenden 
Pierde. Pape, Berlin. 

Lambertz (1923): Beiträge zur Yatrenbehandlung. Tier- 
ärztl. Mitt. Jg. 4, Nr. 7, S. 52—53. 

L. bestätigt die ausgezeichnete Wirkung des Yatrens bei 
der Aktinomykose des Rindes. Es wurden zuerst 100 ccm und 
nach 10 Tagen 60 ccm einer 5prozentigen Lösung intravenös 

injiziert. Dieselbe günstige Wirkung wurde in einem Falle von 
ausgedehntem Hautbrand — Brand der weißen Abzeichen — 
beobachtet. L. wandte daraufhin das Yatren bei einer Zucht- 
stute mit einer Brustbeule an; er injizierte 60,0 ccm einer 
Sprozentigen Lösung intramuskulär. Kurz nach der Injektion 
zeigte das Pferd große Unruhe und starkes Muskelzittern. Die 
zweite Injektion wurde subkutan an mehreren Stellen verab- 
folgt. Die vorher beobachteten Erscheinungen traten nur in 
geringem Maße auf. Die Geschwulst hatte in ihrem Umfange 
erheblich abgenommen. L. warnt vor der intravenösen Appli- 
kation des Vatrens bei Pferden, da je nach der Empfindlichkeit 
des Patienten evtl. starke Vergiftungen zu erwarten wären. 
Hans Schroeder, Berlin. 

Pfeiler und Franz (1923): Die spezifisch-nichtspezifische 
Therapie. Kasuistische Mitteilungen über die Behandlung von 
Erkrankungen der eberen Luftwege und der Druse. Ztschr. 
f, Veterinärkde. Jg. 35. H. 5, S. 129—135. 


Reizheilbehandlung mit ihren unspezifischen Gesichtspunkten 
verankert sind, zu verbinden, haben die Verf. die spezifisch- 
nichtspezifische Therapie geschaffen und seit etwa 27 Jahren 
ausgebaut. Diese wirkt ätiotrop, in vielen Fällen gleichzeitig 
organotrop, außerdem jedoch focotrop, herdspezifisch. In ihr 
ist nach Ansicht der Verf. die eigentliche Grundlage zu einer 
parenteralen Behandlung der Organ-Erkrankungen gegeben. 
Es sind Versuche bei verschiedenen Erkrankungen vorgenom- 
men worden, die zur Herstellung bestimmter für den jeweiligen 
Zweck dienender Präparate geführt haben. In der vorliegenden 
Arbeit berichten die Verf. über eins dieser Präparate, nämlich 
das Druse-Yatren (D 112); dieses stellt eine kolloidale Yatren- 
lösung dar, der als spezifische Komponente in besonderer Form - 
erschlossene antigene Substanzen aus Drusestreptokokken bei- 
gemengt sind. Das Präparat wird subkutan, besser jedoch, 
da bei der subkutanen Applikation nicht selten schmerzhafte 
Infiltrate und Spannungen, mitunter auch Abszedierungen auf- 
treten, intramuskulär injiziert. Auch die intravenöse Injektion 
hat recht gute Ergebnisse gezeitigt. Bei erwachsenen Tieren 
sind intramuskulär bzw. subkutan 50—100 ccm verabfolgt 
worden. Die Erfolge dieser Behandlung der Druse sind so- 
wohl therapeutisch wie prophylaktisch sekr gute gewesen, und 
die Verf. fordern zu weiteren Versuchen in dieser Richtung, 
ganz besonders aber bei der bösartigen Form der Druse, auf. 
Kuhn, Berlin, 


Plaut, F., und Mulzer, P. (1923): Ueber die Wirkung 
neuer Wismutpräparate bei der experimentellen Kaninchen- 
syphilis. Münch. Med. Wochenschr. Jg. 70, Nr. 16, S. 487 
bis 493. 

Plaut und Mulzer prüfen eine Reihe Präparate, dar- 
unter auch 15 Wismutpräparate. Von diesen letzten hatten 
3 (M/B 8, M/B 15 und M/B 310) eine gute therapeutische 
Wirkung, die hinsichtlich ihrer spirochätoziden Kraft dem 
französischen Präparat Tr&pol überlegen ist. Bei M/B 8 fanden 
sich nach 48 Stunden keine lebenden Spirochäten mehr. Das 
Präparat wurde als zu stark reizend (intramusk. Anwendung) 
verlassen. M/B 15 zeigt die gleiche spirochätozide Wirkung. 
M/B 310 ist ebenfalls stark spirochätozid, seine Wirkung auf 
die Krankheitserscheinungen setzt wesentlich rascher und 
intensiver als bei M/B 8 ein. M/B 310, das die Bezeichnung 
„Embial“ erhält, wird intramuskulär von gesunden Kaninchen 
bis zu 200 mg pro Kilo Körpergewicht. vertragen, während 
zum Heilerfolg nur 20—25 mg verwandt wurden. 

Trepol und Neotrepol hatten nicht so ‚günstige Erfolge 
(nach 48 Stunden noch massenhaft lebende Spirochäten). 

Bei den Quecksilberpräparaten „Mercedan“ und K/H 1 
liegt die toxische Dosis zu nahe bei der therapeutischen. 

Neosalvarsan erzielte in allen Fällen innerhalb 24 Stunden 
eine prompte Sterilisation. _ 

Die Wismutpräparate, besonders das Embial (M/B 310 
— 8 Prozent), scheint geeignet zu sein, in die Luestherapie 
eingeführt zu werden. Es soll keinen Ersatz der Salvarsan- 
präparate, sondern nur ein neues, wertvolles Mittel im Kampie 
gegen die Syphilis darstellen. Das Wort hat der Kliniker. 

Dahmen, Berlin. 


Sterilitätsbekämpfung und Jungtierkrankheiten. 


Jakob, H. (1921): Versuche über die Anwendung und 
Wirkung von „Yohimbin-Veratrin Bengen“ gegen Brunst- 
schwäche. Inaug.-Diss., Hannover. 

Auf jeden Fall muß vor der Behandlung eine Untersuchung 
des Urogenitalapparates vorgenommen werden. Erfolg kann 
nur erwartet werden, wenn es sich lediglich um zu schwache 
Funktion und nicht um einschneidende anatomische Verände- 
rungen handelt. Auf jeden Fall ist ohne Rücksicht auf Auf- 
treten der Brunsterscheinungen am Tage nach der Behandlung 
der Begattungsakt zu versuchen. Bei Verweigerung desselben 
empfiehlt sich weitere Behandlung, die bis zu drei Injektionen 
versucht werden soll. Beim Schwein soll man nach zwei In- 
jektionen 14 Tage warten. Die sofortige Brunst ist gewöhn- 
lich eine Scheinbrunst. Die subkutane Anwendung ist günstig, 
da nur ein Zehntel der Mengen wie per os nötig sind. Bei 
Hunden ist das Präparat wegen seines Veratringehaltes kon- 
traindiziert. Clauß, Berlin. 


Schmidt, W. (1923): Yohimvetol. Dtsch. landwirtschaftl. 








In dem Bestreben, die beiden großen Heilprinzipien, die in 
der Immunitätswissenschaft mit ihren spezifischen und in der 


Tierzucht. Jg. 24. Nr. 23, S. 268—269. 
Der Verf. behauptet, daß in dem Yohimvetol der Land- 
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wirtschaft ein chemisch-therapeutisches (!) Mittel in die Hand 
gegeben ist, das bei organischer (! Ref.) und nervöser Impotenz 
beider Geschlechter in 80 Prozent (!?) der Fälle eine Heil- 
wirkung ausübt. Dazu ist zu bemerken, daß es geradezu un- 
sinnig wäre, die Unfruchtbarkeit,‘ deren Ursachen doch so 
mannigfaltig sein können, rein schematisch mit Yohimvetol 
zu behandeln, ohne den Tierarzt hinzuzuziehen, der allein im- 
stande ist, den Grund der Unfruchtbarkeit festzustellen und 


die Behandlung diesem anzupassen. Durch ein solches Vor- 


gehen würde sich der Züchter nur selbst schaden; denn die 
geradezu wunderbare 8Oprozentige Heilwirkung steht wohl 
nur auf dem immer recht geduldigen Papier. Kuhn, Berlin. 


Eber, A. (1923): Das seuchenhafte Verkalben und seine 
Bekämpfung. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Nr. 31, S. 281—287 
und S. 299—302., 

Nach kurzen Vorbemerkungen über die Diagnose, den Er- 
reger und den Infektionsweg des ansteckenden Verkalbens gibt 
Eber eine ausführliche Schilderung des Seuchenganges und 
der Abortusbekämpfungsversuche in 5 verschiedenen Guts- 
betrieben. Es handelte sich in erster Linie darum, die Wirksam- 
keit der zur Zeit gebräuchlichen Schutzimpfungsverfahren mit 
abgetöteten Abortusbazillen oder deren Extrakten in der Praxis 
selbst auszuprobieren. Zur Anwendung kamen: Abortin (Ab- 
ortusbazillenextrakt von Dr. Schreiber, Landsberg), Abortoform 
(abgetötete Bazillen, Firma Gans, Oberursel) und Amblosin 
(abgetötete Bazillen, Höchster Farbwerke). Eber steht mit 
Recht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß das Schwergewicht 
bei der Bekämpfung des seuchenhaften Verkalbens auf der kon- 
sequenten Durchführung streng hygienischer Maßnahmen 
liegt, von denen die Einrichtung eines Abkalbestalles ganz 
besonders hervorgehoben werden soll. Die Schutz- und Heil- 
impfung mit abgetöteten Abortusbazillen oder deren Extrakten 
ist als ein Hilfsmittel im Kampfe gegen die Seuche anzusehen, 
welches aber nur in Verbindung mit hygienischen Anordnungen 
wirksam ist. Versuche mit Verimpfung lebender Abortus- 
bazillen wurden nicht ausgeführt. R. Götze, Dresden. 


Eber (1923): Neuere Forschungsergebnisse über das 
seuchenhafte Verkalben und seine Bekämpfung. Dtsche. land- 
wirtschaftl. Tierzucht. Jg. 27. Nr. 23, S. 265—267. 

Aus dem für Landwirte und Tierzüchter bestimmten Ar- 
tikel verdienen einige neuere Forschungsergebnisse hervor- 
gehoben zu werden. Wenn auch die in Amerika und Dänemark 
zuerst gemachten Befunde von Spirillen als Ursache von 
seuchenhaftem Abortus auch in Deutschland ihre Bestätigung 
gefunden haben, so ist auch heute noch, hier wie in den 
anderen Ländern, der Bangsche Abortusbazillus als der haupt- 
sächliche Erreger des seuchenhaften Verkalbens anerkannt. Bei 
der Aufzählung der verschiedenen Untersuchungsmethoden zur 
Sicherung der Diagnose wird auf die Wichtigkeit der diagnosti- 
schen Impfung von Meerschweinchen hingewiesen. Bei der 
Hälfte aller Tiere, die infiziert sind, bildet das Euter eine Zu- 
fluchtstätte post partum. Die Möglichkeit der Infektion 
schwangerer Frauen durch den Genuß roher, äbortusbazillen- 
haltiger Kuhmilch ist nach Verf. nicht ganz von der Hand zu 
weisen, da erfahrungsgemäß bei ziemlich allen Säugetieren 
Abort durch die künstliche Infektion mit Abortusbazillen her- 
vorgerufen werden konnte. Hinsichtlich der Bekämpfung war 
die Erkenntnis von dem hauptsächlichsten Infektionsmodus, 
nämlich dem per os, von größter Bedeutung: Getrennter 
Abkalbestall und dortiges Verbleiben bis zum Aufhören der 
Gebärmutterausscheidungen; daneben Impfungen mit abge- 
töteten Bakterien oder deren Extrakten. Verf. enthält sich noch 
eines Urteiles, ob die durch Verwendung virulenter Impfstoffe 
gegebene Gefahr der starken. Verbreitung der Infektion durch 
die bessere Schutzverleihung aufgewogen wird. Am Schluß 
folgt ein Auszug aus dem s. Zt. herausgegebenen Merkblatt 
des Reichsgesundheitsamtes. Clauß, Berlin. 


Ehrlich (1923): Die Bekämpfung des seuchenhaften Ver- 
kalbens mit besonderer Berücksichtigung der Impfungen. 
Dtsch. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, S. 314—316. 

Nach kurzen Ausführungen über die bakteriologische und 
serologische Diagnose des seuchenhaften Verkalbens sowie 
Mitteilungen über den Infektionsmodus bespricht E. die hygie- 
nischen Maßnahmen und die Impfungen. E. hält nach den an 
16 000 Tieren vorgenommenen Impfungen die Immunisierung 
mit lebenden Erregern als die aussichtsreichste. Ein voller Er- 
folg kann aber erst dann beschieden sein, wenn neben den Imp- 
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fungen auch die hygienischen Maßnahmen durchgeführt und 
die Infektionsquellen verstopft werden. Dahmen ‚ Berlin. 


Kıi, N., Sato, S., Nakamura, Y., and Tagichi, K. (1923): 
On the infectious abortion of mares in Kamitika Distrikt, Amori 
Prefecture, Japan. Journ. of the Japan. soc. of vet. science. 
Bd. 2, S. 27—60, 1 Til. (Infektiöser Stutenabort im Distrikt 
Kamitika, Präfektur Aomori, Japan.) 

In den Jahren 1913—1915 trat im Kamitikadistrikt ein 
seuchenhaftes Verwerfen der Stuten auf, das jedoch nicht ätio- 
logisch untersucht wurde. Im Jahre 1920 ‘wurde bei einer 
neuen Epizootie bakteriologische und pathologische Unter- 
suchungen angestellt. Aus den Föten konnte der Bac. abortus 
equi isoliert werden, der das Blut der Mütter mit einem Titer 
von 640 bis 10240 zu agglutinieren vermochte. Die Kom- 
plementablenkung gab mit Ausnahme von 2 Tieren, die auch 
einen sehr hohen Agglutinationstiter hatten, keinen Ausschlag. 
Der Bazillus unterscheidet sich durch sein Wachstum auf 
festen und flüssigen Nährböden (rissiger, faltiger Belag, Kahm- 
haut) von dem menschlichen Paratyphus-B-Bazillus. 

Dahmen, Berlin. 


Strümpfler, H. (1923): Die Mutterblutimpfung als Pro- 
phylaxe gegen Fohlenlähme. Münch. Tierärztl. Wschr. Je. 74, 
S. 361—364. 

Str. behandelte 5 Fohlen prophylaktisch mit 100 ccm 
Mutterblut. 4 Fohlen vertrugen die Impfung ohne Schaden 
und blieben gesund. Das 5. Fohlen erkrankte 4 Stunden nach 
der unter aseptischen Kautelen vorgenommenen Impfung und 
starb nach 36 Stunden. Die Todesursache konnte leider nicht 
geklärt werden. Str. führt den Exitus auf Eiweißvergiftung 
zurück. Dahmen, Berlin. 


Krage, P. (1923): Beiträge zur Prophylaxis und Therapie 
der wichtigsten Kälberkrankheiten nach den in Ostpreußen ge- 
machten Erfahrungen, Tierärztl. Rundschau. Nr. 29, S. 261 
bis 265. 

Krage bespricht die Ursachen, die Vorbeuge und die 
Bekämpfung der vier. wichtigsten Kälberseuchen: der Ruhr, 
des Paratyphus, der Diplokokkenseptikämie und der seuchen- 
artigen Lungenerkrankungen. Nach den bei der Östpreußi- 
schen Holländer Herdbuchgesellschaft in Zusammenarbeit mit 
dem bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer in 
Königsberg gemachten Erfahrungen hat die erfolgreiche Be- 
kämpfung der Kälberkrankheiten auf einer genauen Diagnose 
zu fußen. In erster Linie kommen dann rein hygienische Maß- 
nahmen in Frage, die nach Lage der Verhältnisse durch die 
Impftherapie unter besonderer Berücksichtigung der 'stallspezi- 
fischen Vakzination, erforderlichenfalls auch durch Anwendung 
erprobter Arzneimittel unterstützt werden können. 

R. Götze, Dresden. 


Erkrankungen kleiner Wiederkäuer. 


Grosse, E. (1922): Beiträge zur Pathologie und Therapie 
der Aphthenseuche bei Ziegen. Vet.-med. Inaug.-Diss., Han- 
nover. (Auszug.) 

Die Untersuchungsergebnisse beziehen sich auf den klini- 
schen Befund von 67 Ziegen und 3 Ziegenlämmern sowie den 
pathologisch-anatomischen von 24 sezierten Ziegen. Die Mast- 
darmtemperatur war meistens nur geringgradig erhöht und 
betrug im Durchschnitt 39,5°, bei schwerkranken Ziegen stieg 
sie bis auf 41,7°. Die Pulszahl stellte sich durchschnittlich auf 
70—100 pro Minute, die Höchstzahl war 140. Die Herztätig- 
keit war sehr unregelmäßig, die Herztöne oft nicht deutlich von- 
einander zu unterscheiden, Nebengeräusche vielfach hörbar. 
Die Freßlust war erheblich vermindert; von den leichter er- 
krankten Ziegen gaben etwa 8—10 Prozent ?%—1 Tasse pro 
Tag leicht gerinnende Milch, im übrigen war bei milchenden 
Ziegen die Milch sofort bei Eintritt der Krankheit stark ver- 
ringert oder sogar ganz versiegt. Die Maulschleimhaut war 
entzündet und zeigte %#—4 mm tiefe, unregelmäßig umrandete 
Defekte von der Länge und Breite eines Hirsekorns oder einer 
Erbse, namentlich am harten Gaumen, am zahnlosen Rande des 
Oberkiefers, zu beiden Seiten des Zungenkörpers und am 
Zungenbändchen. Aphthen wurden nicht beobachtet. Bei 
vielen Tieren bestand seröser, schleimig-eiteriger Nasenausiluß, 
ebenso Augenausfluß. Unter den schwerkranken Tieren be- 
fanden sich 3 klauenkranke. Am 4. Tage besserte sich meistens 
der Zustand der Tiere. Bei der Sektion fand sich: Oedematöse 
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Schwellungen an Kopf und Brust, Schleimhauterosionen im 
Maul, in Speiseröhre und den Vormägen, Entzündung des 
Kehlkopfies, mehr oder weniger starke Darmentzündung, sub- 
seröse Blutungen am Herzen, graugelbe Flecken und Streifen 
im Herzmuskel, das interlobuläre und subpleurale Bindegewebe 
der Lungen häufig ödematös. Die Gallenblase bei einigen 
Tieren 5—6fach vergrößert, Nieren katarrhalisch oder 
hämorrhagisch entzündet. Die Versuche mit subkutaner Be- 
handlung mit Plasmarsin „B“ waren insofern erfolgreich, als 
die Freßlust angeregt und der Nährzustand gebessert wurde. 
Curt Krause, Berlin. 


Spiegl, (1923): Neuere Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Schafkrankheiten. Mitteil. d. Dtsch. Landw. Ges. Jg. 38, 





S. 267—271. 

Sp. gibt einen Ueberblick über die wichtigsten seuchen- 
haften Erkrankungen der Lämmer und Muttertiere. Von 
Lämmerseuchen werden bazilläre Ruhr, Kokzidiose, Pyo- 
septikämie und Schafrotz, von Erkrankungen der Muttertiere 
der Scheiden-Gebärmutterbrand und die infektiösen Euter- 
entzündungen behandelt. Bittner, Berlin. 


Spiegl, A. (1923): Omphalophlebitis und Polyarthritis bei 
Schaflämmern, verursacht durch Rotlaufbakterien. Ztschr. f. 
Infektionskr., paras. Krankh. u. Hyg. d. Haust. Bd. 24, H. 3, 
Ss 22— . 

Bei 2 an Omphalophlebitis und Polyarthritis erkrankten 
Schaflämmern wurde durch die Sektion und histologische 
Untersuchung eine Erkrankung der Nabelgefäße sowie des 
Karpal-) Ellenbogen- und Sprunggelenkes ermittelt. In einem 
der Fälle wurde außerdem eine zirkumskripte, anscheinend 
metastatische Pneumonie festgestellt. Die Untersuchung _er- 
gab ferner bei beiden Tieren das Vorhandensein von Bak- 
terien, die hinsichtlich ihrer morphologischen, Wachstums- und 
tierpathogenen Eigenschaften mit dem Erreger des Schweine- 
rotlaufs übereinstimmen. J. Schmidt, Dresden. 


Spering, J. (1922): Diagnostik der Leberegelkrankheit und 
Lungenwurmseuche bei Schafen unter Zuhilfenahme des Sedi- 
mentierungsverfahrens. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Spering kommt in seiner Prüfung des Noltzeschen 
Sedimentierungsverfahrens zur Diagnose der Leberegelkrank- 
heit und der Lungenwurmseuche zu folgendem Ergebnis. Das 
Sedimentierungsverfahren ist bei der Diagnose verwendbar. 
Bei den Versuchen wurde defibriniertes und Oxalatblut von ge- 
sunden und kranken Tieren verwandt. Die Sedimentierungs- 
geschwindigkeit der roten Blutkörperchen ist bei leberegel- 
kranken Schafen im Oxalatblut größer als bei lungen- 
wurmseuchekranken Schafen. Ein bestimmtes Zahlenverhältnis 
ließ sich jedoch nicht aufstellen. Im Minimum besteht eine 
Differenz in der Senkungsgeschwindigkeit der roten Blut- 
körperchen zwischen gesundem und krankem Blute von 2 cem. 

O. Wagner, Berlin. 


Moussu, G. (1923): Ecthyma contagieux des levres chez 
le mouton ou „maladie du chancre“. Rec. med. vet. Bd. 99, 
S. 1-13. (Ansteckender Lippenausschlag der Schafe, sog. 
„Lippengeschwür“.) 

Beschreibung der auch als Stomatitis pustulosa_con- 
tagiosa (Aynaud, 1921) bezeichneten, seuchenartig bei Schaf- 
herden während des Stoppelweideganges zwischen Juni und 
Oktober auftretenden, durch isolierte oder konfluierende 
Pusteln an den Lippen, aber auch z. T. an den unbehaarten 
Körperstellen gekennzeichneten, unter Umständen mit Kom- 
plikationen und tödlich verlaufenden Erkrankung. Sie ist 
experimentell leicht übertragbar; Inkubationszeit beträgt 3—4 
Tage. Bei Inokulation entwickelt sich in der Regel nur eine 
Impfpustel. M. empfiehlt daher bei Ausbruch der Erkrankung 
Impfung des Bestandes an der Innenfläche des Ohres. 

Curt Krause, Berlin. 


Carre, H. (1923): Sur la „Tremblante“ du mouton. Rev. 
gener. med. vet. Bd. 32, S. 239—241. (Die Traberkrankheit 
des Schafes.) 

Verf. bestreitet die Annahme von Bigoteau und Bissauge, 
daß der Erreger der Traberkrankheit der Bazillus Preiss-Nocard 
(Bac. pseudotuberculosis ovis) sei und hält die Aetiologie dieser 
Krankheit nach wie vor für völlig ungeklärt. Die konjunktivale 
Injektion eines spezifischen Impistofles, die bei Tieren mit In- 
fektion durch den Bac. Preiss-Nocard eine starke Schwellung 
hervorrief, blieb bei Schafen, die zweifellos an der Traberkrank- 
heit litten, ohne irgendwelche Reaktion. Kuhn, Berlin. 





Tagesgeschichte. 


Bruch zwischen Tierärzten und Landwirtschaftsbeamten 
in Preußen. 
Von Professor Schmaltz. 


In Nr. 27 der B. T. W. hat Professor Neumann be- 
richtet über das Ergebnis einer Besprechung, im preußischen 
Ministerium für Landwirtschaft, in der Hauptsache zwischen 
Professoren der landwirtschaftlichen Unterrichtsfächer, zu der 
jedoch auch je ein Vertreter der tierärztlichen Hochschulen 
zugezogen gewesen ist und die eine Neuregelung der Tier- 
zuchtinspektorprüfung zum Gegenstand gehabt hat. Für uns 
hat es sich dabei um die besonderen Vorschriften gehandelt, 
die bei dieser Prüfung für Tierärzte gelten sollen. Die von 
Professor Neumann mitgeteilte Vereinbarung fordert von 
den Tierärzten ein sehr weitgehendes Maß von landwirtschait- 
licher Ausbildung, deren Erwerb neben dem veterinär- 
medizinischen Studium den Tierarzt mit 2%—3% Jahren Aus- 
bildungszeit mehr belastet als sie von dem aus der Land- 
wirtschaft hervorgegangenen Tierzuchtinspektor verlangt wird. 
Es mag hier unerörtert bleiben, ob das begründet und ob_es 
gerecht ist. Die tierärztlichen Vertreter haben mit ihrer Zu- 
stimmung ihren Standesgenossen gegenüber eine schwere 
Verantwortung übernommen. Wir wollen sie anerkennen, 
aber nur als das äußerste Maß des Entgegenkommens. Rund 
3 Jahre Mehrbelastung sind wahrhaftig ebenso ein Beweis für 
das Maß des Entgegenkommens als ein Beweis dafür, welch’ 
großen Wert die Tierärzte auf die Einigung und auf die 
Möglichkeit der Teilnahme an der Tierzucht legen. 

Die Gegenseite denkt über Einigung und Einigkeit anders. 
Neuerdings hat nämlich eine zweite Besprechung im preußischen 
Ministerium für Landwirtschaft stattgefunden, bei der die Ver- 
treter der landwirtschaftlichen Organisationen, insbesondere 
der Landwirtschaftskammern, das Wort hatten. Auf die Tat- 
sache, daß in diesen Organisationen die Beamten immer mehr 
das Uebergewicht erlangen, ist schon früher hingewiesen 
worden. Im früheren Landesökonomiekollegium spielte der 
angestellte Geschäftsführer eine viel bescheidenere Rolle als 
heute in der Hauptlandwirtschaftskammer. Der ebenfalls ein- 
geladene Tierärztekammerausschuß hatte, wohl aus Ersparnis- 
rücksichten, den Kreistierarzt Maak*) entsendet. Diese Wahl 
war zwar zweifellos keine glückliche, da Herrn Maak die 
notwendigen speziellen Kenntnisse und Erfahrungen fehlen, 
doch auch eine autoritativere Stimme würde das Ergebnis 
kaum geändert haben, da sie auf eine offenbar von vornherein 
festgestellte und auf den Abbruch aller tierärztlichen Be- 
ziehungen zur Tierzucht gerichtete Meinung stoßen mußte. 
BeidemS8 10, der die Zulassung der Tierärzte 
betrifft, wurde kurzerhand die Streichung 
beantragt,dieauchangenommen wurde. 

Damit wäre nach der Meinung dieser Versammlung in 
Preußen der Tierarzt aus der tierzüchterischen Tätigkeit be- 
seitigt. Nicht die tunlichste Erschwerung genügte diesen 
Herren. Sie wollten den brutalen Ausschluß. Es fehlte bloß 
noch, daß man die tierärztliche Vorbildung als Makel erklärte 
und etwa der $ 10: folgende Fassung erhielte: Tiermedizinische 
Ausbildung schließt von der Zulassung zur Tierzuchtinspektor- 
prüfung aus. Derweilen wirkt in Süddeutschland der Tier- 
arzt als Tierzuchtinspektor allgemein und angesehen. Symbol 
der deutschen Einheit! Die bayerische Extrawurst ist schon 
sprichwörtlich geworden; hier aber wird eine in Preußen ge- 
braten, und zwar in „stinkent Fett und rantziger Butter“, um 
einen Fritzischen Marginalvermerk zu zitieren, denn.die Beweg- 
gründe stehen nicht in gutem Geruch; sie sind’ nicht sachlich, 
sondern selbstsüchtig. Dabei kann den aus der Landwirt- 
schaft hervorgehenden Tierzuchtinspektoren in Preußen die 
erundsätzliche Zulassung der Tierärzte gar nicht lästig, 
geschweige gefährlich werden, denn die Anstellungen erfolgen 
doch ganz überwiegend unter Einwirkung oder Einfluß der 
Landwirtschaftskammern, die es somit in der Hand haben, 
die Tierärzte praktisch auszuschließen. Deshalb wirkt 
der formelle Ausschluß wie eine unnötige Herausforderung. 
Die Angelegenheit hat für uns vielleicht nur geringe sachliche 
Bedeutung. Wir wollen uns aber einer früher offenen Mög- 


*) Anmerkung: Wie wir von unterrichteter |Seite - hören, ‚hat 
auch Herr Friese-Hannover als Vertreter des Tierärztekammer- 
Ausschusses an den Verhandlungen teilgenommen. Nöller, 
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lichkeit nicht berauben, den süddeutschen Kollegen gegenüber 
uns nicht geradezu deklassieren lassen. Die Angelegenheit 
ist für uns zu einem Ehrenpunkt geworden, und. des- 
wegen wirkt der Standpunkt jener Versammlung fast wie eine 
Ehrenkränkung. Die preußischen Tierärzte werden das nicht 
vergessen, Herr Dr. v. Altrock, und wenn unsere Lage 
auch ungünstig aussehen mag, so kann doch auch hier ein- 
mal ein Augenblick der Genugtuung kommen. 

Doch nun von der Empfindung zur Sache! Wenn auch 
kein Meister vom Himmel fällt, so gibt es doch Gebiete, für 
die der Meister nur geboren, nicht anerzogen werden kann. 
Dazu gehört auch die Tierzucht, deren Meisterschaft auf an- 
geborenem Blick und Verständnis beruht. Trotzdem wird man 
eine methodische, zweckmäßige Ausbildung nicht für über- 
flüssig, sondern für notwendig ansehen. Für diese vor- 
bereitende Ausbildung gibt es zwei Arten, die landwirtschaft- 
liche und die tierärztliche (für die Pferdezucht allein kommt 
als dritte die kavalleristisch-sportliche hinzu). Den Einwurf, 
daß es eben nur eine gebe, die landwirtschaftliche, kann 
man empirisch abtun mit dem Hinweis auf die unbestreitbaren 
großen Erfolge der’ tierärztlichen Leitung der Rinderzucht 
usw. im Süden. Man kann diesen Einwurf aber auch wissen- 
schaftlich widerlegen mit dem Hinweis, daß die Kenntnis vom 
Körperbau und der Funktion der Organe notwendigerweise 
die sicherste Grundlage für die Beurteilung der Leistungs- 
fähigkeit und damit auch für die Tierzucht, die doch das Höchst- 
maß der Leistungsfähigkeit zum Ziele hat. Man kann nicht 
bestreiten, daß der Tierarzt (natürlich der wohlausgebildete) 
darin und dadurch dem Landwirt überlegen ist. Dazu kommt 
noch, daß der Tierarzt zugleich den Körper auf Veranlagung 
zu Schäden besser beurteilen kann, da nur er das Wesen und 
die Entstehungsbedingungen der Krankheiten, Lahmheiten 
usw. kennt. Andererseits hat selbstverständlich auch der Land- 
wirt vieles vor dem Tierarzt voraus. 

Welche Grundlage die bessere oder breitere sei, wird 
zwischen den Parteien streitig und unentschieden, kann daher 
hier unerörtert bleiben. Im Grunde zweckmäßig sind 
beide, vollkommen ist keine. Das allein Voll- 
kommene wäre eine vollständige landwirtschaftliche und 
Beide neben- 
einander zu verlangen, ist aber unmöglich; dazu sind die 
dadurch zu begründenden Stellen nicht tragfähig genug. 
Demnach bleibt nur übrig eine Ergänzung nach beiden Seiten, 
die gerechter- und zweckmäßigerweise annähernd gleich- 
wertig sein sollte. Nach dem in der ersten Besprechung ge- 
schlossenen Kompromiß ist das schon durchaus nicht der Fall. 
Nach meinen persönlichen Erfahrungen in der bisherigen 
Tierzuchtinspektorprüfung besitzen die meisten Prüflinge keine 
nennenswerten anatomischen Kenntnisse. Ich möchte mich 
dabei ausdrücklich dagegen verwahren, etwa auf Einzelheiten, 
wie „die kleinen Sprunggelenkknochen“ und dergleichen, Wert 
zu legen, z. B. die Einrichtung des Wiederkäuermagens oder 
der Mechanismus des Pferdefußes wären doch wohl selbst- 
verständliche Erfordernisse. Wenn aber dabei wenig verlangt 
werden soll (die neue Prüfungsordnung verlangt anscheinend 
noch weniger als die bisherige), so ist das schließlich nicht 
unsere Sache. Wir haben nur zu sagen, was wir neben der 
tierärztlichen Ausbildung an landwirtschaftlicher Ausbildung 
übernehmen können und zw müssen glauben. Dabei sind die 
tierärztlichen Teilnehmer an der ersten Besprechung, wie 
schon gesagt, bis an die äußerste Grenze des Tragbaren ge- 
gangen. Die ganze Ausbildung, wie die Landwirte sie 
haben, müssen wir aber selbstverständlich ablehnen. Das 
wären dann keine zugelassenen Tierärzte mehr, sondern 
eben Landwirte, denen man ihre tierärztliche Ausbildung 
zwar nicht als Fehler, aber positiv für nichts anrechnet. Das 
wäre doppelt ungerecht, denn erstens müssen die oben- 
genannten positiven Vorteile, welche die tierärztliche Aus- 
bildung bietet, eben eine Anrechnung erfahren, zweitens 
würden die tierärztlichen Tierzuchtinspektoren dann eine 
doppelte Belastung zu tragen haben, die nur dadurch aus- 
geglichen werden könnte, daß ihnen leitende oder sonstwie 
bessere Stellen ausschließlich vorbehalten würden, was 
natürlich untunlich ist. Die Landwirtschaftsbeamten, welche 
von den Tierärzten eine volle landwirtschaftliche Ausbildung 
verlangen, wissen natürlich sehr wohl, daß sie damit auch 
dem passioniertesten Tierarzte, schon aus wirtschaftlichen 
Gründen, den Weg zum Tierzuchtinspektor versperren, und 
wollen dies ja eben. 

















Demgeenüber bleibt aber immer noch der Appell an die 
preußische landwirtschaftliche Verwaltung, daß sie einen ob- 
jektiveren Standpunkt einnehmen möge. Nicht die Gerechtig- 
keit soll dabei in den Vordergrund gerückt werden, sondern 
die Zweckmäßigkeit. Nicht der Interessengegensatz zwischen 
den Landwirtschaftsbeamten und den Tierärzten kann maß- 
gebend sein, sondern das Volksvermögen, die Volksernährung 
und die Leistungen der Landwirtschaft, die so wesentlich auf 
der landwirtschaftlichen Tierzucht beruhen. Es ist wider- 
sinnig, hier Kräfte auszuschalten, die Nutzen stiften können. 
Daß für Tierzucht beanlagte und passionierte Tierärzte aber 
solche Kräfte sind, und daß sie in ihrer Eigenart die rein 
landwirtschaftlichen Sachverständigen sehr vorteilhaft er- 
gänzen können, das kann nicht verkannt werden, namentlich 
auch angesichts der seit langem in Süddeutschland von Tier- 
ärzten erreichten Erfolge. Der Hinblick auf Süddeutschland 
zeigt auch noch einen anderen keineswegs zu unterschätzenden 
Grund für unseren Standpunkt. In Bayern, Württemberg und 
Baden wird die tierärztliche Ausbildung allein als volle 
Qualifikation für den Tierzuchtinspektor gerechnet; dann kann 
sie nicht in Preußen für gar nichts in dieser Beziehung gelten. 
Dieser Gegensatz innerhalb Deutschlands wäre, so klein die 
Angelegenheit ist, auch ein politischer Widersinn, ein Wider- 
spruch mit der Reichseinheit. Wir dürfen wohl hoffen, daß 
ein preußisches Ministerium nicht seine Hand zur Schaffung 
eines solchen Widerspruches bieten wird. 


Arvid M. Bergman '. 


Aus Stockholm kommt die Trauerkunde, daß Professor 
Dr. Arvid M. Bergman, Direktor der Staatlichen 
Veterinärbakteriologischen Anstalt, verschieden ist. Er erlag, 
noch nicht 52 Jahre alt, einem Herzleiden. Mit Bergman 
ist einer der hervorragendsten Tierärzte Schwedens dahin- 
gegangen. Er war der Schöpfer des von ihm geleiteten In- 
stitutes, das er durch seine Tatkraft und durch sein organi- 
satorisches Geschick in etwa 12 Jahren zu einem wichtigen 
Gliede des schwedischen Veterinärwesens ausgestaltet hat. 
Trotz starker dienstlicher Inanspruchnahme wußte er bei 
seinem Fleiß immer noch Zeit zu wissenschaftlicher Arbeit zu 
finden. Zahlreiche wertvolle und grundlegende Arbeiten aus 
dem Gebiete der Bakteriologie, Parasitologie und pathologischen 
Anatomie, ebenso wie auch aus dem Gebiete der Fischkrank- 
heiten, für die Bergman ein ausgezeichneter Sach- 
verständiger war, legen Zeugnis ab von der Vielseitigkeit 
dieses Mannes und von seiner hervorragenden Begabung als 
Forscher. Diese Arbeiten, zu denen sich als literarische Tat 
die vor mehr als 12 Jahren erfolgte Begründung der Skan- 
dinavisk Veterinär-Tidskrift hinzugesellte, haben den Namen 
Bergmans nicht nur in seinem Vaterlande, sondern weit 
über dessen Grenzen hinaus bekannt gemacht. Die wohl- 
verdiente Anerkennung seiner wissenschaftlichen Leistungen 
äußerte sich in dem Bestreben der Stockholmer Tierärztlichen 
Hochschule, ihn als Professor für Hygiene zu gewinnen, er 
lehnte jedoch den an ihn ergangenen Ruf ab, um dem von 
ihm geschaffenen Institute treu zu bleiben. Von deutscher Seite 
wurde ihm die höchste akademische Ehre zuteil, indem ihm 
die Universität Gießen den Dr. med. vet. honoris causa ver- 
lieh. Die wissenschaftliche Welt beklagt den Tod dieses 
vortrefflichen Gelehrten, von dem man noch weitere ‚große 
forscherische Leistungen erwarten durfte. Insbesondere 
haben wir in Deutschland Anlaß, uns mit den schwedischen 
Kollegen in der Trauer um den zu früh Heimgegangenen zu 
vereinen. Denn Bergman hat stets wärmste Sympathie 
für Deutschland, deutsches Wesen und deutsches Können be- 
kundet, was sich unter anderm darin zeigte, daß er die 
meisten seiner Arbeiten außer in der schwedischen Fachpresse, 
in deutschen Zeitschriften veröffentlicht hat, und daß er sich 
einen. deutschen Tierarzt zum ständigen Mitarbeiter seines 
Institutes wählte. Als Mensch war Bergman ein vor- 
nehmer Charakter, dabei in seinem Wesen schlicht und gerade. 
Er war mir ein lieber Freund, dem ich ein treues Gedenken 
über das Grab hinaus bewahren werde. 

Ernst Joest, Dresden. 


Berichtigung. 

Veranlaßt durch den Artikel „Der Böse“ in Nr. 30 der B.T.W. 
vom 26. Juli 1923 ersuche ich auf Grund des Pressegesetzes um 
folgende Richtigstellung in der nächsterreichbaren Nr. der B. T. W. 

Es ist richtig, daß ich den Vorsitzenden der Assistentenver- 
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einigung der Tierärztlichen Hochschule aufgesucht habe und gesagt 
habe, daß ich den Kampf gegen Prof. Schmaltz mit allen mir zu 
Gebote stehenden Mitteln führen werde, natürlich nur gegen seine 
Ansichten. Nicht richtig ist, daß ich mich um das Verbleiben der 
Assistenten in der Kammer bemüht habe. Richtig ist, daß ich 
lediglich feststellen wollte, ob die Assistenten bei der Beschluß- 
fassung betr. das Ausscheiden der Tierärztlichen Hochschulen aus den 
Tierärztekammern gefragt worden sind oder nicht. Maak. 


Gründung einer Sterbe-Unterstützungskasse in Sachsen. 


Die Sterbe-Unterstützungskasse für Tierärzte im Freistaat;Sachsen 
ist gegründet und in Kraft getreten, nachdem bisher 120 Tierärzte 
als Mitglieder beigetreten sind. Eintrittsgeld 3 Mark, vervielfältigt 
mit dem Reichsernährungsindex, ist an den Kassierer des tierärzt- 
lichen Landesverbandes, Herrn Stadtveterinärrat Wilz, Meerane (Sa.), 
Girokonto 413 in Meerane und Postscheckkonto Nr. 116200 in Leipzig, 
einzusenden. Für alle im August zahlenden Mitglieder gilt als 
Index 71476. Es beträgt demnach das Eintrittsgeld im August 
214420 M. — Weitere Anmeldungen nimmt entgegen 

Der Tierärztliche Landesverband im Freistaat Sachsen. 
Dr. Jänicke, Vorsitzender, Kötzschenbroda i. Sa. 
Der Minister für Landwirtschaft, Berlin W.9, den 13. Juli 1923 
Domänen und Forsten. Leipziger Platz 10. 
Gesch.-Nr. IA Illi 5773. 


Fleischbeschau- und Trichinenschau-Gebühren. 


Die Verhandlungen über die schnellere Anpassung der Gehälter 
und Löhne an die Geldentwertung sind noch nicht zum Abschlusse 
gekommen. In Verfolg meines Erlasses vom 212. Tun1719237= 
IA IIli 5632 — setze ich infolgedessen angesichts der weiteren 
schnellen Geldentwertung bis auf weiteres folgende Normalsätze 
bei der ordentlichen Fleischbeschau und der Ergänzungsfleisch- 
beschau fest: i 

I. Ergänzungsbeschau 

II. Ordentliche Beschau: 


45000 M. je Tier 


a). Finhnfer Sr ah TR 235 DON ER a: 
b) Rinder (ausschließlich Kälber) .. . 25000 „ „ » 
c) Schweine (einschl. Trichinenschau) . 22000 „ „» » 
d) Schweine (ausschl. Trichinenschau) . 18000 „ „ » 
e) Schweine (Trichinenschau allein). . 10000 „ „» » 


f) sonstiges Kleinvieh (Kälber, Schafe, 
Tiegen SW.) U... 21 a 9 RE 
g) Ferkel, Zickel, Lämmer .. .. . 5 000 
Diese Gebühren sind in den dafür in Betracht kommenden 
Beschaubezirken sofort in Kraft zu setzen. 
An :den grundsätzlichen Bestimmungen meines eingangs er- 
wähnten Erlasses wird im übrigen nichts geändert, 
L. Au Hellich. 


Aenderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte. 


Die Vorschrift im 823 Absatz 1 der Prüfungsordnung für Kreis- 
tierärzte vom 28. Juni 1910 wird wie folgt geändert: 

„Die Gebühren für die gesamte Prüfung betragen 50000 M. 
und zwar für die schriftliche Prüfung 15000 M., für die praktisch- 
mündliche Prüfung 25000 M., für sächliche und Verwaltungskosten 
10000 M.“ 

Die Vorschrift tritt am heutigen Tage in Kraft. Soweit die 





Prüfungsgebühren von den zur Prüfung zugelassenen Tierärzten 
bereits bezahlt sind, wird von der Erhebung der erhöhten Gebühren 
abgesehen. 
Berlin, den 19. Juli 1923. 
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
In Vertretung: Abicht. 


Erhöhung der Promotionsgebühren. 


Die durch Erlaß vom 5. Juli d. Js. — IA Illi 17603 — auf 
24000 M. festgesetzten Promotionsgebühren werden mit sofortiger 
Wirkung auf 240000 M. erhöht. Im übrigen verbleibt es bei den 
bisherigen Bestimmungen. 

Berlin, den 8. August 1923. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 


Fortbildungskursus für Tierärzte, verbunden mit einem 
Kursus über die Sterilität der Zuchttiere. 


In der Zeit vom 15. Oktober bis 27. Oktober 1923 findet an 
der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin ein Fortbildungs- 
kursus verbunden mit einem Kursus über die Sterilität der Zucht- 
tiere nach unten folgendem Programm statt. - Teilnehmergebühr wird 
nicht erhoben. Meldungen sind an das Sekretariat der Hochschule 
zu richten, von dem die Teilnehmerkarten vor Beginn des Kursus 
in Empfang zu nehmen sind. 

Fröhner: Gerichtl. Tierheilkunde. Sonnabend von 11—12.. 1stündig 
Frosch: Hygiene u. Bakteriologie einschl. Protozoenkunde. Mittwoch 


und Donnerstag von 1-2... 2... 220 2stündig 
Bakteriologie der Sterilität :der Zuchttiere. Sonnabend 
von 1-2... ne EN a DR Te 0 Me AR 1stündig 





Bongert: Fleischbeschau. Donnerstag, Freitag und Sonnabend 
VOR. ee a re a  € 1er . . 3stündig 
Milchkunde. Montag und Dienstag von 10—11. . 2stündig 

Schöttler: Geburtshilfe und Klinik der Sterilität der Zuchttiere. 
Mittwoch, Donnerstag, Freitag u.Sonnabend v. 12—1 . 4stündig 
Demonstration, praktische Uebungen und Kolloquium über 
die Sterilität der Zuchttiere. Montag bis Sonnabend 


vonsd-6.4 N Er ER TRETEN 3:1: (208 12stündig 
Neumann: Poliklinische Demonstration. Montag, Dienstag und 
Freitag: von 1112 ER 06T Saar og stundig 


Nöller: Patholog. Anatomie. Montag u. Dienstag von8—9 . 2stündig 
Pathologische Anatomie der Sterilität der Zuchttiere. Freitag 


von .Y-—10 £.., u. are ee Kein ale, Br SEEN SR 1stündig 
Silbersiepe: Chirurg.’Klinik und Augenklinik. Mittwoch, Donners- 
tag: und Freitag’ von 1011. 2.7. See 3stündig 


Hinz: Arzneimittellehre und Toxikologie. Montag und Dienstag . 
von 12—1 und Donnerstag von 9-10 . . . . 3stündig 

Müssemeier: Seuchenlehre und Veterinärpolizei. Sonnabend 
von 9-1 IE Nr ee ee 2stündig 

N. N.: Tierzuchtlehre. Montag und Dienstag von 9—10. . 2stündig 


Borchert: Bienenkrankheiten. Montag u. Dienstag v.1—2 . 2stündig 


Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule. 
1.V.: Nöller. 


Verein preußischer Schlachthoftierärzte. 


Einladung zu der am 6. u. 7. Oktober 1923 in Berlin stattfindenden 
XVII. Allgemeinen Versammlung. 

Tagesordnung. 

A.Sonnabend,den 6. Oktober 1923: Nachmittags 5 Uhr 
Versammlung im Institut für Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen 
Hochschule, Luisenstraße 56. 

1) Vereinsangelegenheiten, Jahresbericht, Kassenbericht. 

2) Neuwahl des Vorsitzenden, 

3) Standesangelegenheiten. 

B. Sonntag, den 7. Oktober 1923: Vormittags 9 Uhr 
Versammlung im Institut für Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen 
Hochschule, Luisenstraße 56. 

4) Die Durchführung der bakteriologischen Fleischuntersuchung 
in den Schlachthöfen: Referent Bongert-Berlin, Korreferent 
Junack-Berlin. 

5) Die Freizügigkeit des Fleisches u. ihre nachteilige Einwirkung 
auf die Durchführung der ordnungsmäßigen Fleischbeschau. 

6) Ueber die Zuverlässigkeit der Federschen Zahl. 

7) Die Rentabilität der Schlachthöfe. 

8) Verschiedenes. 

Kollegen sind als Gäste willkommen, Sondereinladungen werden 
nicht versandt. — Anmeldungen zur Neuaufnahme an den Vorstand 
werden baldigst erbeten. Der Vorstand. 

Goltz- Berlin, Dr. Junack-Berlin, 
1. Vorsitzender. 1. Schriftführer. 









Teuerungszahlen. 

Lebenshaltungsindex für Juli (Durchschnitt). . .. . 37 651 
„ v. 13. August (nach d. Berechn. d. Stat. Reichsamts) 436 935 
NV: ZONEN Ri Si a r 753 733 

Buchhändler-Schlüsselzahl ab 23. August . . . . . 1200000 


EL ne Teen TUR er Tu Tr za ACHENSEE 


Personalien. 


Ernennungen: Der Professor D. Dr. Heinrich Rievel, Direktor 
des pathologisch-anatomischen Instituts an der tierärztlichen Hoch- 
schule in Hannover, ist von dem Herrn Reichsminister des Innern 
zum Mitgliede des Reichsgesundheitsrats ernannt worden. 


Examina: Promoviert in Berlin: Edmund Suckow, Gestüts- 
Direktor und Schlachthof-Direktor a. D. aus Bensberg. 


Promoviert in Dresden: Johs. Hermann Walther, Remonte- 
amtstierarzt und Stabsvet. a. D. aus Berthelsdorf. 


Die Abschlußprüfung als Akademischer Landwirt an der Uni- 
versität Halle bestand Gestütstierarzt und Tierzuchtinspektor Dr. 
Herrfarth vom Hauptgestüt Graditz bei Torgau. 

Approbiert in Hannover: Ernst Schröder aus Hannover, 
Anton Sontag aus Hönningen, Rudolf Priebus aus Pogarell, Gustav 
Meyer aus Diepholz, Karl Schneider aus Pattensen, August Steenken 
aus Holle, Hans Wittenberg aus Meffersdorf, Hermann Plote aus 
Stedersdorf, Johannes Müller aus Mittelhufen, Mans Frohböse aus 
Gatersleben, Friedrich Wachtel aus Meiningen, Martin Zerrath aus 
Neuendorf (Ostpr.). 

Ferner haben in Hannover die tierärztliche Fachprüfung 
bestanden und als Ausländer über das Ergebnis der Prüfung ein 
Zeugnis erhalten: Zrich Knall aus Schäßburg in Siebenbürgen 
(Auslandsdeutscher), Julius Loim aus Helsingfors in Finnland. 





Verzogen: Tierarzt Ebert von Dresden nach Seelow i. M. 
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Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr, Lützow 7878.) Sie ist durch 
jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 
Bezugsgebühr für Sept. 400000 M., Einzelnummer 150000 M. 
Für d. Ausland viertelj. 8 Schw. Frcs. bzw. entspr. Betrag nach 
d. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr, 


Tierärztliche 





Berliner 


Manuskripte, Mitteilungen und redaktion elle Anfragen 

beliebe man zu senden an Professor Dr. Neumann, 

Berlin NW 6, Luisenstraße 56, Korrekturen, Rezensions- 

Exemplare und Anzeigen dagegen an die Verla gsbuch- 

handlung von Richard Schoetz, Berlin SW 48, 
Wilhelmstraße 10, 


Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 


Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J.Bongert Dr. Schöttler 


Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 


und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh, Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Dresden in Hamburg in Wiesbaden in Dresden in Dresden 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Dresden in Wien in Hamburg in München im Reıchsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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Auf der Suche nach chemischen Mitteln zur Ver- 
nichtung der Dassellarve im Körper des Wirtstieres. 
Von Prof. Dr. B. Peter, Hamburg. 


In dem vorliegenden Aufsatz gebe ich die bereits in Nr. 19 
dieser Zeitschrift*) angekündigte Beschreibung der Versuche 
zur Bekämpfung der Dasselplage bekannt, die ich an einigen 
mit Dasselbeulen behafteten Rindern am Hamburger Schlacht- 
und Viehhofe angestellt habe. Bei dieser Gelegenheit darf ich 
noch einmal kurz auf die allgemeinen Richtlinien zurückkom- 
men, die mir bei der Versuchsausführung und der Auswahl der 
Bekämpfungsmittel geeignet erscheinen. Wenn dabei Wieder- 
holungen stattfinden, so bitte ich die mit der Sache vertrauten 
Leser, darüber hinwegsehen zu wollen. Andere dürften dagegen 
frühere Mitteilungen, die der Uebersicht wegen hier an ver- 
schiedenen Stellen eingestreut werden, willkommen heißen. 

Zur Bekämpfung der Dasselplage des Weideviehs sind 
zwei Wege beschritten worden. Die eine Methode bezweckt, 
die Dasseliliege an der Ablage ihrer Eier in das Haarkleid des 
Wohntieres zu hindern, die andere, die in den Körper des 
letzteren eingedrungenen Fliegenlarven unschädlich zu machen. 
Bei den Versuchen, die sich mit der Fernhaltung dieser Insekten 
von den Weiderindern beschäftigten, war ein sichtlicher Erfolg 
nicht zu verzeichnen. Alle Bemühungen richten sich infolge- 
dessen jetzt hauptsächlich darauf, die LarvenderDassel- 
fliege zu zerstören. Das geschieht bekanntlich am 
gründlichsten durch Ausdrücken der ausgewachsenen Larven 
aus den durch sie im Frühjahr verursachten Hautbeulen (Ab- 
dasseln). Wird dieses Verfahren alljährlich wiederholt und un- 
unterbrochen fortgeführt, so kann, wie einzelne Fälle gezeigt 
haben, die Ausrottung der Dasselfliege in einem gegen Neu- 
invasion geschützten Bezirk allmählich erreicht werden. Das 
Abdasseln stößt jedoch auf Schwierigkeiten technischer und 
wirtschaftlicher Art und ist aus diesem Grunde jetzt wohl all- 
gemein aufgegeben. Auch das gleichfalls schon früher ange- 
wandte Bestreichen der Beulen mit fett- und ölhaltigen Salben 
und Flüssigkeiten, dem der Gedanke zugrunde lag, die Larven 
von der Luftzufuhr abzuschneiden und durch Ersticken zu 
töten, kann nicht mehr in Betracht kommen. Denn für diesen 
radikalen Zweck reichte die rein mechanische Wirkung jener 
Mittel nicht aus. Die meisten Larven bleiben am Leben, offen- 
bar weil sie vermöge ihrer anatomisch-physiologischen Eigen- 
schaften imstande sind, die künstlich verschlossenen Oeffnungen 


*) Gegenwärtiger Stand in der Bekämpfung der Dasselplage. 
B.T.W. 1923, Nr. 19, S. 209. 
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der Tracheen bald wieder für den Luftzutritt frei zu machen. 
Wir müssen also sehen, daß wir den Parasiten schärfer an 
den Lebensnerv kommen. Jeder Versuch dieser Art kann frei. 
lich nach meiner Ueberzeugung auch nur die Störung und 
Aufhebung der Atmungstätigkeit zum Ziele haben, da die 
Larven infolge ihrer Lebensweise hier den günstigsten An- 
gritispunkt darbieten. Es bedarf nur der geeigneten Stoffe, die, 
mit der Atmungsluft aufgenommen, eine spezifische Giftwirkung 
auf die Atmung ausüben. In erster Linie werden mithin hier 
solche Mittel in Betracht zu ziehen sein, die einen wirksamen 
gasförmigen Bestandteil enthalten. Ebenso ist die Verwendung 
leicht resorbierbarer, tiefwirkender Flüssigkeiten angezeigt. 
Aus dem Arzneischatz kennen wir eine Reihe von Stoffen, die 
den Tracheaten lebensgefährlich sind. Genannt seien hier nur 
Benzin, Petroleum, Tabaklauge, Naphthalin und Kampier. 
Ihres alten Rufes wegen'verdienen sie, der Reihe nach auf ihre 
Brauchbarkeit für diesen Sonderzweck untersucht zu werden. 
In England ist dieser Weg nach Zeitungsberichten, auf die ich 
weiter unten zurückkommen werde, schon eingeschlagen 
worden. 


Abgesehen davon, daß ein für den vorliegenden Zweck 
brauchbares Mittel ein spezifisches Atmungsgift enthalten muß, 
sind an dasselbe noch folgende Anforderungen zu stellen: In 
erster Linie darf es das Wirtstier der Larve nicht schädigen. 
Selbst Belästigungen für dieses, wie sie etwa das Verkleben der 
Haare mit sich bringt, können ein Hindernis für die allge- 
meine Anwendung eines vielleicht sonst geeigneten Mittels 
bilden. Schon aus diesen äußeren Gründen sind fett- und öl- 
haltige oder teerartige Präparate hier nicht recht am Platze. Die 
Methode der Behandlung muß ferner so einfach sein, daß sie 
keiner besonderen Uebung oder Ausbildung, wie das Abdasseln, 
bedarf, sondern von jedem Viehwärter mit Leichtigkeit und ohne 
besondere Mühe ausgeführt werden kann. 


Gegenstand der Behandlung war bisher weniger der Para 
sit als die von ihm erzeugte Beule. Wenn sie in Erscheinung 
trat, begann die Anwendung der Mittel. Hieraus ergibt sich, 
daß der Kampf gegen die Larve erst einsetzte, nachdem sie ihr 
Zerstörungswerk in der Haut bereits beendet hatte. Die hier- 
durch verursachten Verluste allein in der Lederproduktion 
lassen es der Mühe wert erscheinen, nach einem Ver- 
fahren zu suchen, das die Larven früher unschädlich macht. 
Die Aussichten für die Erreichung dieses Zieles sind meines Er- 
achtens nicht ungünstig, da wenigstens 14 Tage vor Entstehung 
der Beulen die frisch gehäuteten noch kleinen und zarten Larven 
ihre Tracheenmündungen in feinen Bohrgängen bis an die 
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Oberfläche der Haut vorgetrieben haben und deshalb dem Ein- 
griff unmittelbar zugänglich sind. Diese Larven werden mithin 
von dem auf dem Rücken des Wirtstieres eingeriebenen Mittel 
oerade in dem Zeitpunkt zu treffen sein, in dem sie von der Ge- 
websatmung zur Luftatmung übergegangen und nach dieser 
Verwandlung noch wenig widerstandsfähig gegen schädigende 
Einflüsse sind. Beim Betasten des Rückens mit den Finger- 
spitzen sind die jungen Larven unter der Haut etwa von Mitte 
Februar ab als kleine längliche, harte Körper zu fühlen, so daß 
die zu behandelnden Tiere unschwer ermittelt werden können. 
Mit Rücksicht darauf, daß in den Dasselfliegenbezirken alle 
Weiderinder der Larveninvasion mehr oder weniger verdächtig 
sind, empfiehlt es sich, auch diejenigen dem Verfahren zu unter- 
werfen, die bei der Untersuchung einen positiven Befund nicht 
ergeben. Es wird auch zu prüfen sein, ob die Wirkung der 
Mittel nachhaltiger ist, wenn sie auf die ungeschorene oder die 
geschorene Rückenfläche gebracht werden. Im letzteren Falle 
werden sie inniger mit der Oberfläche der Epidermis in Be- 
rührung kommen und aus diesem Grunde leichter und in größe- 
ren Mengen in die Tiefe dringen, während sie auf der unge- 
schorenen Haut zwischen den Haaren besser festgehalten 
werden, wodurch vielleicht eine verlängerte Einwirkung her- 
vorgerufen wird. Die Entscheidung über diese Fragen dürfte 
im Einzelfall leicht herbeizuführen sein, wenn man bei den Ver- 
suchstieren eine Rückenhälfte scheren läßt, so daß ein Vergleich 
des Ergebnisses an jedem Tier vorgenommen werden kann. 
Wird die Behandlung im Februar begonnen und bis zum Weide- 
auftrieb fortgesetzt, so ist anzunehmen, daß die Larven mit 
geringen Ausnahmen in der fraglichen Zeit von ihrer Wande- 
rung durch den Körper auf dem Operationsfeld am Rücken an- 
gekommen und im jugendlichen Alter der Wirkung der Mittel 
ausgesetzt sind. Es liegt ein großer Vorzug in einer Be- 
handlungsweise, die noch während der Aufstallung des Viehs 
ihren Abschluß findet, da sie weder wirtschaftlichen Schwierig- 
keiten begegnet noch ihre Wirkung durch Witterungseinflüsse 
in Frage gestellt werden kann. 

Wer vollständige Versuche ausführen will, muß also die 
dasselseucheverdächtigen Viehbestände in den Monaten von 
Februar bis Mai zur Verfügung haben. Diese Vorbedingung 
war bei meinen Versuchen nicht erfüllt. Denn die benutzten 
Versuchstiere stammten aus dem Auftrieb oder den Rest- 
beständen der Hamburger Viehmärkte, die ich nur wenige Tage 
unter Augen hatte. Ich mußte mich aus diesem Grunde mit 
der Untersuchung begnügen, ob die Mittel meiner Wahl 
Atmungsgifte für ausgewachsene (reife) Dassellarven 
waren. 

Die in diesem beschränkten Rahmen angestellten Versuche 
erstreckten sich auf das Sozojodolquecksilber und das Sulfargil 
pro balneo. ’ 

Sozojodolquecksilber. 

Quecksilber ist bekanntlich in Gestalt der grauen Salbe ein 
sehr altes und wirksames Antiparasitikum gegen Läuse und 
Räudemilben. Auch das neue Präparat Sozojodolquecksilber 
besitzt nach den Mitteilungen in der tierärztlichen Fachliteratur 
diese Eigenschaft, so daß mir eine Prüfung seiner Wirkung auf 
die Dassellarven zweckmäßig erschien. Dazu kam, daß der 
Verfertiger des Präparates*) in wiederholten Schreiben das An- 
erbieten machte, die zum Versuch erforderlichen Mengen des 
Mittels kostenlos bereitzustellen. Zu bedenken blieb nur die 
Frage, ob es den Rindern bei ihrer bekannten Empfindlichkeit 
gegen Quecksilber infolge der Einreibung auf die Haut nicht ge- 
fährlich werden könnte. Der Hinweis des Fabrikanten, daß das 
Sozojodolquecksilber bei Scheidenspülungen zur Behandlung 
des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder für die behan- 
delten Tiere sich niemals nachteilig, erwiesen habe, ließ meine 
Bedenken schwinden. Denn da die Berührung des Mittels mit 
einer Schleimhaut keine Giftwirkungen auslöste, konnte er- 
wartet werden, daß mit den durch die Haut resorbierten 
Mengen ebenfalls eine Gefahr für das Wohntier nicht verknüpft 
wäre. Ferner war danach anzunehmen, daß bei diesen oder 
anderen Rindern auch dann erhebliche Gesundheitsstörungen 
nicht verursacht werden würden, wenn das Mittel von den 
Rindern abgeleckt und in den Verdauungskanal aufgenommen 
würde, womit bei diesen Tieren bekanntlich immer gerechnet 
werden muß. 

Genau nach einer der Originalpackung beigegebenen Vor- 
schrift wurden 25 g Sozojodolquecksilber in 27 1 lauwarmer 


*) Tromsdorff in Aachen. 
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Kochsalzlösung gelöst und zuletzt % 1 Brennspiritus zugesetzt. 
Die Lösung wurde mit einer Bürste wiederholt auf den Rücken 
der mit Beulen besetzten Rinder derart aufgetragen, daß das 
ganze Haarkleid vollständig durchtränkt war. In einigen 
Fällen wurden vorher die Haare abgeschoren und die Flächen 
mit Seife abgewaschen, mit Wasser nachgespült und getrocknet. 
Länger als einen Tag konnte ich die aus den Marktbeständen 
ausgewählten Versuchstiere nicht behandeln, da sie schon am 
darauffolgenden Tag verkauft und geschlachtet wurden. Aus 
diesem Grunde war ich nicht in der Lage, die Reaktion der 
reifen Larven auf das Mittel im Wohntier abschließend zu be- 
obachten. Auch ist nicht festgestellt worden, was dasselbe 
etwa bei der Zerstörung junger Larven leisten kann. Die hier 
mitgeteilten Versuche sind deshalb unvollständig. Sie werden 
aber durch einen von Dr. Greve in Oldenburg auf meine Veran- 
lassung etwa gleichzeitig ausgeführten und weiter unten mit- 
geteilten Versuch wesentlich ergänzt. 

Ich habe im Mai 1922 im ganzen 6 Rinder, die je mit 16, 
17, 20, 24, 26 und 32 vollständig ausgebildeten Dasselbeulen 
behaftet waren, in der vorstehend angegebenen Weise mit 
Sozojodolquecksilber behandelt. Die Beulen waren auf beide 
Rückenhäliten nach folgendem Schema verteilt: 

Rechte Rückenlage 6 7.01 2er 
Linke Rückenlage 10-10. 1297 2 

In der linken Rücklage wurde das Mittel eingerieben, wäh. 
rend die rechte zum Zweck der Kontrolle unberührt blieb. Bei 
der einen Tag später vorgenommenen Schlachtung der Wirts- 
tiere konnte festgestellt werden, daß die von beiden Rücken- 
hälften gesammelten Larven lebten. Sie starben innerhalb 
2--3 Tagen bis auf 2 Larven, die sich verpuppten. Das gleich- 
mäßige Verhalten der Larven auf der behandelten und nicht 
behandelten Rückenseite und der Umstand, daß sich zwei von 
ihnen verpuppten, vermochten demnach für das Vorhanden- 
sein der vom Sozojodolquecksilber erhofften Wirkung nicht 
zu zeugen. 

Weiterhin versuchte ich, einige befreundete Tierärzte zu 
gewinnen, die das Mittel unter den natürlichen Verhältnissen 
in den Verbreitungsgebieten der Dasseliliege anwenden sollten. 
Meine Bemühungen waren aber vergeblich. In allen Fällen er- 
hielt ich eine glatte Absage, weil die Giftwirkung des Queck- 
silberpräparates auf den Rinderkörper gefürchtet wurde. Nur 
wenn der Hersteller des Mittels für die erwarteten Schädigun- 
gen der Wirtstiere aufgekommen wäre, würden sich die Be- 
fragten auf das Unternehmen eingelassen haben. In diesem 
Punkte verhielt sich indes die erwähnte Firma ablehnend. 
Schließlich fand sich der Ausschuß zur Bekämpfung der Dassel- 
plage bereit, die Gefahren eines solchen Versuchs zu über- 
nehmen. In einer Besprechung, die der Ausschuß in Oldenburg 
abhielt, nahm sich der dortige Landestierarzt, Herr Geheimer 
Veterinärrat Dr. Greve, der Ausführung des Versuchs an. 
Leider erhielt er die hierzu von der Landwirtschaftskammer da- 
selbst in Aussicht gestellten Rinder nicht. Er konnte jedoch 
das Mittel an einem jungen Rinde der Heil- und Pilegeanstalt 
Wehnen probieren. Nach dem von Dr. Greve an den Ausschuß 
erstatteten Bericht begann der Versuch am 10. April. Das Ver- 
suchstier, eine einjährige schwarzweiße Färse, hatte eine weiße 
Rückenfläche, in der links von der Mittellinie 17 und rechts 
10 Dasselbeulen von verschiedener Größe saßen. Einige Larven 
der größten Beulen befanden sich anscheinend kurz vor dem 
Ausschlüpfen. Es waren auch kleinere und kleinste Beulen 
vorhanden. Ob letztere Larven enthielten, schien zweifelhaft. 
Die Haare links von der Mittellinie wurden abgeschoren, rechts 
blieb der Rücken ungeschoren. Beide Rückenhälften wurden 
mit lauwarmem Seifenwasser gründlich abgewaschen, wobei 
sich die Schorfe auf den Dasselbeulen ablösten. Alsdann folgte 
erst die Anwendung der vorschriftsmäßig hergestellten SOZO- 
jodolquecksilberlösung, die 10 Minuten lang mit weicher Bürste 
auf die ganze Rückenfläche eingerieben wurde, so daß die Haut 
vollständig durchnäßt war. Die geschorene Rückenhälfte 
trocknete in 5, die nicht geschorene in 6 Stunden ab. Die 
Färse war während der Behandlung am Ende des Stalles auf- 
gestellt und blieb bis zur vollständigen Abtrocknung kurz an- 
gebunden stehen, so daß sie weder sich selbst lecken noch von 
anderen Rindern beleckt werden konnte. Am 13., 17., 20. und 
22. April wurden die Einreibungen in der gleichen Weise 
wiederholt. Auf der rechten, abgeschorenen Rückenhälfte 
zeigten sich vor der 5. Einreibung in der Oefinung einer großen 
Dasselbeule kleine Luftblasen und eine geringe Menge Eiter. 
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Nachdem derselbe mit dem Finger entfernt war, traten scfort 
wieder etwas Flüssigkeit mit Bläschen auf. Dieses Spiel 


wiederholte sich mehrfach. Auch konnte eine geringe Be- 


wegung, Heben und Senken, der Beule beobachtet werden. Die 
darin sitzende Larve war mithin durch die viermalige Behand- 
lung nicht abgestorben. Das Rind wurde nunmehr auf die 
Weide gebracht. Am 9. Mai wurde es daselbst von Dr. Greve 
noch einmal besichtigt. Er fand noch ein paar große Beulen, 
aus denen er lebende Larven ausdrücken konnte. Aus anderen 
Beulen schienen die Larven inzwischen ausgewandert zu sein. 
Die kleinen und kleinsten Beulen waren nicht verändert. 
Der ausführliche Versuch Dr. Greves lehrt, daß die in der 
‚Entwicklung vorgeschrittenen Larven selbst nach 5maliger Be- 
handlung der Beulen mit Sozojodolquecksilber nicht vernichtet 
werden und bestätigt somit die Ergebnisse meiner abgekürzten 
Versuchsanstellung. Trotzdem möchte ich über die Wirkung 
des Mittels noch kein abschließendes Urteil fällen. Denn, kann 


es auch den ausgewachsenen Dassellarven nichts anhaben, so, 


ist doch nicht ausgeschlossen, daß es imstande ist, die jungen 
Larven in der Entwicklung zu hemmen und unschädlich zu 
machen. Diese Schlußfolgerung könnte man aus der Mitteilung 
Dr. Greves, daß die kleinen und kleinsten Beulen während der 
Beobachtung vom 10. April bis 9. Mai unverändert blieben, 
also ihre Larven abgestorben sein mußten, wohl ableiten. Es 
lohnt sich deshalb, mit dem Mittel weitere Versuche anzustellen, 
aber so frühzeitig, wie ich auch hier betonen will, daß die 
Larven im Anfang der Luftatmung der Einwirkung unter- 
liegen. Dr. Greve glaubt zwar, das Sozojodolquecksilber zur 
Bekämpfung der Dasselplage für die Praxis auch dann nicht 
empfehlen zu können, wenn es durch Tiefenwirkung die kleinen 
und kleinsten Larven unter der Haut töten. würde, weil seine 
Anwendung zu umständlich und weil die Einreibung dem 
einen oder anderen Rinde durch Ablecken gefährlich werden 
könnte. Ich möchte indes glauben, daß der erste Einwand 
keine volle Geltung hat. Die Lösung läßt sich in jedem land- 
wirtschaftlichen Betrieb leicht herstellen und ohne besondere 
Fertigkeit anwenden. Auch dürfte mit dem Gebrauch des 
Mittels weder eine Belästigung für das Vieh noch für das Stall- 
personal verbunden sein. Aber auch die Quecksilbergiftwirkung 
auf den Rinderkörper scheint dem Sozojodolquecksilber 
nicht anzuhaften. Vielmehr ist durch den einwandfreien Ver- 
such von Dr. Greve erwiesen, daß die nach einer 5maligen Ein- 
reibung der gesamten Rückenfläche von der Haut resorbierten 
Mengen des Mittels völlig unschädlich sind: Das Rind blieb 
während der Behandlung und nachher munter und gesund. 
Auch ich bemerkte an meinen Versuchsrindern nicht die ge- 
ringsten Gesundheitsstörungen, ein Ergebnis, das mit dem- 
jenigen der vaginalen Anwendung des Präparates im Einklang 
steht. Immerhin werden die Vorsichtsmaßregeln, die gegen 
die unbeabsichtigte Einverleibung des Mittels auf dem Ver- 
dauungswege gerichtet sind, bei den weiteren Versuchen vor- 
läufig nicht außer acht zu lassen sein. 


Sulfargil pro balneo. 


Das gasförmige Schwefeldioxyd ist bekanntlich ein gefähr- 
liches Atmungsgift und erscheint deshalb zur Tötung der luft- 
bedürftigen Hautdassellarven wohl geeignet. Nachdem die 
Weise seiner Anwendung zur Tilgung der Sarkoptes- und 
Dermatokoptesräude des Pferdes von Nöller mit glänzendem 
Erfolge gelöst worden war, lag es nahe, von diesem Verfahren 
auch bei der Bekämpfung der Dasselplage Gebrauch zu machen. 
Der erste Versuchsansteller war Dr. med. vet. Jöchle*) in 
München, der die mit Dasselbeulen behafteten Rinder wie Pferde 
in eine geeignete Zelle sperrte und darin der Wirkung des 
Schwefeldioxydgases aussetzte. Der Erfolg war aber nicht so 
durchschlagend, wie man erwarten möchte. Während eine Gas- 
konzentration von 4 bis 5 Vol.-Prozent bei einstündiger Be- 
gasung zur Tötung der Räudemilben im allgemeinen ausreicht, 
mußte J. die SO,-Menge,in der Zelle auf 6 Vol.-Prozent erhöhen 
und diese an 2 Tagen je 1 Stunde einwirken lassen, um die 
Dassellarven zu töten. Alsdann erschienen die 5 Tage später 
aus den Beulen gedrückten Larven erweicht, gelb oder 
schwärzlich gefärbt und geschrumpft. Sie waren also nach 
diesen untrüglichen Zeichen zweifellos unschädlich gemacht. 
Daß es aber zu diesem Zweck bis zur beginnenden Mumifizie- 
rung der Larven getrieben werden muß, möchte ich nicht für 
nötig halten. Denn sie können durch die Gaseinatmung lebens- 





5) Münchener Tierärztliche Wochenschrift 1922, Nr. 28—30, 
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gefährlich geschädigt sein, ohne daß sie in Aussehen und Form 


sichtbareVeränderungen erleiden. Wie die von Dr. J. dem Körper 


unversehrt entnommenen Larven zeigten, waren sie gegen eine 
SO,-Konzentration von 4 Vol.-Prozent so empfindlich, daß sie 
ihr in 30 Minuten erlagen. Es ist aber freilich noch fraglich, 
wie lange und mit welchem Erfolge sie sich an ihrem geschütz- 
ten Wohnsitz unter der Haut der Einwirkung des SO,-Gases 
erwehren können. Der vollständige Verschluß der Stigmen 
und damit die Absperrung der Luftzufuhr in das feinverzweigte 
Tracheensystem ist nach den vielgestaltigen Formveränderun- 
gen der Stigmenplatte, die am lebenden Parasiten beobachtet 
werden können, sicherlich möglich. Außerdem kann die Larve 
vermöge des ihr eigenen Muskelapparates den hinteren Pol aus 
dem kreisrund ausgeschnittenen kleinen Hautfenster schnell her- 
ausnehmen und tiefer in die Beule zurückziehen, so daß die 
äußere Luft nicht mehr in die Tracheenmündungen eindringen 
kann. Im allgemeinen darf man annehmen, daß die Luft bei 
diesen Fliegenlarven eine längere Zeit entbehrt werden kann 
als bei den höheren Tieren mit hochentwickeltem Stoff- 
wechsel. Die Erstickungsgefahr wird nach Absperrung des 
Luftstromes wahrscheinlich lange nicht so schnell eintreten 
als bei diesen. Vielleicht können die Larven unter Umständen 
die Luftatmung für die bisher angewandte Dauer der Be- 
gasung aussetzen, ohne zu ersticken oder wenigstens ohne 
einen unmittelbar nach der Behandlung bemerkbaren Schaden 
zu nehmen. In Anbetracht dessen erscheint es von Bedeutung, 
daß das Schwefeldioxyd eine lange Zeit einwirkt, innerhalb der 
die Larve zum naturgemäßen Vollzug ihres Stofiwechsels 
wieder Atem holen muß. Damit berührt diese Betrachtung 
eine Frage, auf deren Wichtigkeit für die erfolgreiche Vertilgung 
von tracheenatmenden Parasiten mit Schwefeldioxyd bereits 
Nöller hingewiesen hat. Die Wirkung des Gases auf diese 
Parasiten hängt nämlich nicht unwesentlich von der umgeben- 
den Temperatur ab. Dr. Hornung, ein Schüler Nöllers, 
gibt dieser Anschauung mit folgenden Worten Ausdruck*): 
„Auf die genaue Berücksichtigung einer hohen Temperatur ist 
bei den meisten Arbeiten recht wenig Wert gelegt worden, 
und doch ist die Einhaltung einer hohen Temperatur von 
grundlegender Wichtigkeit, weil das Ungeziefer naturgemäß 
bei kalter Jahreszeit ein geringeres Luftbedürfnis und geringe- 
en Stoffwechsel hat als bei hohen Temperaturen, bei denen 
für die Wirkung des Gases viel günstigere Bedingungen vor- 
liegen.“ Mir scheint, als wenn Dr. J. bei Beurteilung seines 
Versuchsergebnisses auf diesen Faktor zu wenig Gewicht ge- 
legt hätte, da er wenigstens in den mir vorliegenden ersten 
Abschnitten seiner oben zitierten Abhandlung die Temperatur, 
unter der das SO, angewandt wurde, nicht erwähnt. Die Be- 
gasungen fanden im April statt, wo die Luft im Freien noch 
kühl ist, so daß nur durch Erwärmung des Gases in der Zelle 
eine erhöhte Stoffwechseltätigkeit bei den Larven hervorge- 
rufen werden konnte. Berücksichtigt man diese Umstände, so 
ist es nicht ausgeschlossen, daß auch mit schwächeren Kon- 
zentrationen, als sie bei den einstündigen Begasungen zur Ver- 
wendung kamen, zum Ziel zu kommen ist, wenn das Gas auf 
längere Dauer und bei warmer Temperatur einwirkt. Diese Er- 
wägungen gaben mir in erster Linie Anlaß, einige Versuche mit 
Sulfargil pro balneo der chemischen Fabrik Kaban, Wandsbek, 
anzustellen. Nach der gedruckt vorliegenden Gebrauchsan- 
weisung soll die Wirkung des Präparates auf der Entwicklung 
von SO, und der Ausscheidung von kolloidalem Schwefel be- 
ruhen. Beide sollen in statu nascendi zur Wirkung kommen. 
Wenn diese Vorgänge in ausgiebiger Weise stattfinden, was 
ich freilich nicht nachgeprüft habe, so muß das Mittel für den 
gedachten Zweck sehr günstige Bedingungen bieten. Ich setze 
dabei voraus, daß die Abspaltung des Schwefeldioxyds nach- 
haltig ist und daß sich auf der Applikationsstelle dicht an der 
Oberfläche der Haut in den Interstitien der Haare eine dünne 
Schicht des Gases bildet und aus dem Sulfargil immer 
wieder erneuert, so daß die Larven nicht nur vorübergehend 
einmal, sondern auf längere Dauer und häufiger gezwungen 
sind, es einzuatmen. Das Schwefeldioxyd wird durch Lösung des 
pulverförmigen Sulfargils pro balneo in Wasser erzeugt. Die 
Flüssigkeit wird alsdann mit einer weichen Bürste auf den 
Rücken der Tiere gleichmäßig aufgetragen. Ich verwendete es 
vom 22. bis 24. Mai 1922 in Lösungen von 30 g bzw. 60 g 


*) Die Grundlagen der Anwendung von Schwefeldioxyd bei der 
Ungezieferbekämpfung. Veröffentlichungen aus dem Gebiete der 
Medizinalverwaltung, Band XI, H.2, Verlag von R. Schoetz, Berlin. 
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auf je 1000 g lauwarmes Wasser bei zwei gut genährten 
schwarzweißen Weideochsen aus den Restbeständen des hie- 
sigen Marktviehs. Die Rückenflächen der Rinder, die 14 bzw. 
16 gefüllte Dasselbeulen zeigten, wurden am 22. Mai im Stall 
mit der schwächeren und am 23. Mai mit der stärkeren Lösung 
eingerieben. Am 24. Mai wurden die Ochsen geschlachtet. 
Die Untersuchung der Beulen an den abgezogenen Häuten er- 
gab das bemerkenswerte Resultat, daß von den 14 Beulen, die 
am 22. Mai Larven enthielten, 10 Beulen leer waren. Es ist 
hiernach erlaubt anzunehmen, daß die Larven ihren Wohnsitz 
verließen, weil ihnen das aus dem Sulfargil entbundene 
Schwefeldioxydgas die Atmung bis zur Unerträglichkeit be- 
engte. Die aus den übrigen 4 Beulen sofort nach der Schlach- 
tung der Wohntiere vorsichtig befreiten ausgereiften Larven 
starben innerhalb I—2 Tagen, obwohl sie zum Züchtungsver- 
such auf Gartenerde unter dünner Moosschicht gebettet worden 
waren. 

Am 16. Juni‘ wählte. ich wiederum aus den Marktrest- 
beständen einen kleinen schwarzen Bullen mit Stern und einen 
ebenso gefärbten Ochsen, die mit 17 bzw. 22 wohlausgebilde- 
ten Dasselbeulen behaftet waren, zu einem weiteren Versuch. 
100 g Sulfargil pro balneo wurden mit Wasser zu einem dicken 
Brei verrührt, der am 16., 17. und 19. Juni auf den Rücken der 
Versuchstiere gestrichen wurde. Bei Schlachtung des Bullen 
am 22. Juni zeigte sich, daß 16 Beulen frei von Larven waren. 
Nur eine Beule enthielt noch eine reife lebende Larve, die leider 
nicht durch den Züchtungsversuch, wie es in den anderen Fällen 
geschah, auf ihre Lebensfähigkeit geprüft wurde. Den Ochsen 
erwarb am gleichen Tage ein auswärtiger Schlächter, der das 
Tier natürlich nicht in Hamburg schlachten wollte. Es blieb 
deshalb nur übrig, am lebenden Tier so gut wie möglich zu er- 
mitteln, wie die Behandlung den Larven bekommen war. Auch 
in diesem Fall hatte eine Anzahl von ihnen die Beulen ver- 
lassen. Andere Larven verrieten das Bestreben zur Auswande- 
rung. Sie hatten den Hinterkörper aus den Beulenöfinungen 
hervorgezwängt, vermutlich, um die Atmungslöcher aus der 
verderblichen Schwefeldioxydschicht zu entfernen und in 
almungsfähige Luft zu tauchen, waren aber auf halbem Wege 
sestorben. In diesem Zustand konnten 11 Larven von dem 
Ochsen abgenommen werden. 

Im allgemeinen darf ich noch mitteilen, daß das Sulfargil, 
in konzentrierten Lösungen oder als Brei verwendet, weder ört- 
liche Reizzustände in der Haut der Versuchsrinder hervorrief 
noch infolge der Schwefeldioxydbildung die Atmung derselben 
belästigte. Wie es in diesem Punkte aber stehen wird, wenn 
alle Rinder eines vollbesetzten Stalles gleichzeitig eingerieben 
werden, ein Fall, der in Weidegegenden die Regel sein dürfte, 
muß erst noch festgestellt werden. Nach der rein abstrakten 
Vorstellung müßte die Abspaltung von SO,, die bei jedem 
behandelten Tiere vor sich gehen soll, eine Häufung dieses 
Gases in der Stalluft zur Folge haben, wodurch das Atmen 
nicht unerheblich erschwert werden könnte. Dieser Nachteil 
wäre um so mehr zu befürchten, als die Lüftung des Raumes 
möglichst zu beschränken ist, damit die Stalltemperatur zur Er- 
höhung der Wirkung des Mittels nicht herabgesetzt wird. In 
warmen Ställen und an warmen Tagen ist aus den erwähnten 
Gründen ein größerer Erfolg zu erwarten, als wenn die ent- 
gegengesetzten Bedingungen vorhanden sind. Das Eindecken 
der Tiere wird die Wirkung des SO, zweifellos verlängern 
und verstärken und vermutlich auch unbeschadet der Wirkung 
eine ausreichende Lüftung der Stallräume erlauben. Ich wage 
an die Ergebnisse der vorstehend geschilderten Versuche noch 
keine bündigen Schlußfolgerungen über die Brauchbarkeit des 
Sulfargil im Kampfe gegen die Dassellarve zu knüpfen. Dazu 
war die Zahl der Versuche zu gering. Insbesondere bleibt aber 
auch hier die Frage offen, ob das Mittel auf die jungen zur 
Luftatmung übergehenden Larven ebenso schädlich wirkt, wie 
es bei den alten der Fall zu sein scheint. Die bisher mit Sul- 
fargil gemachten Feststellungen ermutigen zur Fortsetzung und 
weiteren Ausdehnung der Versuche. Diese müssen aber in den 
Dasselfliegenbezirken an dem bodenständigen Vieh angestellt 
werden. Denn nur hier lassen sich die sachverständigen Er- 
mittelungen derart regeln und ausbauen, daß Irrtümer und 
Trugschlüsse nach Möglichkeit zu vermeiden sind. 

Die Schwefeldioxydwirkung wird auch noch für ein anderes 
Präparat, das von der Chemischen Fabrik Berlin-Marienfelde 
in einer starken und schwachen Form hergestellt und als 
Sulfoliquid bzw. Sulfoliquid R vertrieben wird, in 
Anspruch genommen. Wer also die Aufgabe weiter verfolgen 
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will, ob die vorstehend beschriebene Methode der SO,-Anwen- 
dung hier praktisch brauchbar ist, kann auch an diesen Prä- 
paraten nicht vorübergehen, sondern muß sie vergleichsweise 
in den Bereich seiner Versuche einbeziehen. 

Von anderen antiparasitären Präparaten der chemischen 
Industrie, die hier in Betracht kommen, ist weiter die Aufmerk- 
samkeit auf das gegen Skabies vorzüglich empfohlene Miti- 
gal der Fabrik Bayer in Leverkusen zu lenken. Noch mehr 
aber ist von Cuprex, einem Kupferpräparat der Fabrik von 
E. Merck, Darmstadt, zu erwarten, wenn es, wie die Ankündi- 
gung besagt, Hautungeziefer und dessen Nisse durch eine ein- 
malige Einreibung beseitigt. Eine besondere Beachtung 
haben sich in neuerer Zeit Nikotin und Tabak bei Be- 
sämpfung der Dasselplage in England erworben. Es ist 
indes hervorzuheben, daß Nikotinlösungen bei 
bei Rindern Vergiftungserscheinungen her- 
vorrufenkönnen, eine Gefahr, die bei Verwendung von 
Tabakauszügen in der Regel nicht zuspe- 
fürchten ist. In Ermangelung eigener Erfahrungen will 
ich es nicht unterlassen, hier über den Gebrauch eines der- 
artigen Präparates nach ausländischen Zeitungen einige Mit- 
teilungen zu machen. 


Tabaklauge. 


Das Ackerbauamt in London empfiehlt in diesem Jahre den 
britischen Landwirten, einen Auszug von Tabakpulver (Tabak- 
abfall) mit Kalkwasser, der in folgender Weise herzustellen 
und zu verwenden ist: 450 g frisch gebrannter Kalk 
werden in 45 Liter Wasser gelöscht. Dieser Kalk- 
aufschlämmung werden 1800 g Tabakabfall zugesetzt. Darauf 
ist die Mischung 24 Stunden stehen zu lassen und als- 
dann ‘durch grobes Musselin oder grobe Leinwand zu seihen. 
Zum Zweck der höchsten Ausbeute an Flüssigkeit muß das 
Seihtuch ausgedrückt werden. Auch wird die Lauge in der 
Wirkung nicht geschwächt, wenn auf das Tuch etwas Wasser 
nachgegossen und es noch einmal ausgedrückt wird. Die 
Flüssigkeit ist mit einem Lappen oder mit Bürste in der Zeit 
von Anfang Februar bis Ende Juni in Zwischenräumen von 
2—3 Wochen auf den Rücken der Rinder zu streichen. Die 
gewonnene Menge reicht zur Behandlung von 12 Rindern aus. 
Es ist wichtig, daß die Flüssigkeit so sorgfältig aufgetragen 
wird, daß sie durch das Atemloch der Beule in deren Höhle 
eindringt und mit der Larve in Berührung kommt. 

Das genannte Ackerbauamt,- dessen Erlaß mir in Form 
eines Abdruckes aus einer amerikanischen Zeitschrift*) vor- 
liegt, befindet sich in dem Glauben, daß die allmähliche Aus- 
rottung der Fliege durch Tötung der Larven mit der Tabak- 
lauge gelingen werde, wenn die Waschungen einige Jahre 
hintereinander mit Fleiß und Ausdauer wiederholt werden. 
Wir müssen abwarten, wieweit sich diese Zuversicht erfüllt. Zu- 
nächst befürchte ich, daß die Landwirte Groß- 
britanniensfürdieSacheimallgemeinenkein 
größeres Interesse aufbringen werden als 
diedeutschen. Denn wie bei uns sind auch dort Klagen 
über die Gleichgültigkeit der Viehzüchter gegenüber den Dassel- 
schäden, für die.sie beim Verkauf des Viehs nicht haften, laut 
geworden. Ein erheblicher Mangel des Verfahrens ist weiter 
in dem Umstande zu erblicken, daß die an sich zwar einfache 
Behandlungsweise so oit (12—13mal) wiederholt und ins- 
besondere bis in die Weidezeit fortgesetzt 
werden soll. Eine Behandlung, die mit der Aufstallung 
der Rinder nicht beendet ist, kann aus den früher angeführten 
Gründen keine Gewähr auf Erfolg bieten. Dennoch wird 
diesem Vorgehen in Großbritannien ein großes Vertrauen ent- 
gegengebracht. Es dürfte deshalb von Belang sein, später 
über das Ergebnis hier zu berichten. 

Die Auffindung einer Bekämpfungsmethode, die allen 
billigen Ansprüchen gerecht wird, scheint mir noch im weiten 
Felde zu liegen. Außer der fortgesetzten Erforschung der Bio- 
logie des Parasiten bedarf es hierzu der gründlichen Prüfung 
aller geeignet erscheinenden chemischen Zerstörungsmittel. 
Diese empirische Arbeit kann an vielen Stellen vorgenommen 
werden und wird besonders in den Dasselfliegendistrikten zu 
leisten sein. Nur wäre es für das ganze Unternehmen förder- 
lich, wenn diese Untersuchungen von einer Zentralstelle zu- 
sammengefaßt und geleitet würden. Zu diesem Zweck ist der 
Ausschuß zur Bekämpfung der Dasselplage geeignet und auch 


N *) The National Provisioner vom 14. April 1923. 
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bereit. Als Mitarbeiter kommen hier in erster Linie die Tierärzte, 
ferner auch andere Sachverständige in Betracht. Wer von ihnen 
also Gelegenheit und Neigung hat, an der Untersuchung von 
chemischen Präparaten nach den dargelegten Gesichtspunkten 
oder nach eigener Methode vom Februar bis Mai nächsten 
Jahres teilzunehmen, wird gebeten, mit dem Vor- 
sitzenden des Ausschusses, Herın Bernhard 
Detjens, Hamburg 37, Klosterallee asaul tan 
Verbindung zu treten. In geeignet erscheinenden Fällen wird 
der Ausschuß den Versuchsanstellern auf Antrag Geldbeihilfen 
zur Bestreitung etwaiger Unkosten überweisen können. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Pathologie. 


Geßler, H. (1923): Ueber Entzündung. Klin. Wschr. 
Jg. 2, S. 1155— 1158. 

G. geht bei seinen interessanten Ausführungen von seinen 
Versuchen aus, den O-Verbrauch exzidierter, überlebender 
Hautstücke unter Temperaturen von 33—34°, 40°, 48° und 
52° zu bestimmen. Während anfänglich eine starke Steigerung 
des Sauerstoffverbrauchs zu verzeichnen ist, hört bei 52° der 
O-Verbrauch plötzlich völlig auf, zum Zeichen des Absterbevor- 
ganges. G. verweist ferner auf die damit in Einklang stehenden 
Reaktionen am Arm im Wasser verschiedener Wärmegrade 
und definiert die Entzündung als einen „Vorgang gesteigerter 
Vitalität, bei dem also physiologische Funktionsänderungen 
mit großer Intensität und mit besonders langer Dauer zum 
Ablauf kommen, als einen Vorgang, der ausgeht und unter- 
halten wird von einem zur Nekrose gebrachten Gewebsteile“. 

Curt Krause, Berlin. 


Zeinert, S. (1920): Ueber Abnutzungspigmente (Lipofuszin) 
in neigen Organen des Pferdes. Vet.-mediz. Inaug.-Diss., 
Berlin. 

Es wurden Herz, Darm (Ileum), Leber und Nieren von 
34 innerlich gesunden Schlachtpferden im Alter von 5 Wochen 
bis über 20 Jahre systematisch auf das Vorhandensein von 
Lipofuszin untersucht. Bei 15 Pferden unter diesen wurden 
auch die Zwerchfell-, Interkostal- und die Kehlkopfmuskeln ge- 
prüft. Z. kommt zu folgenden Ergebnissen: Das Lipofuszin in 
den Herzmuskelfasern findet sich ungefähr vom 10 Jahre ab 
regelmäßig, und seine Menge, die vom Ernährungszustande 
ziemlich unabhängig ist, nimmt beinahe gesetzmäßig mit dem 
Alter des Pferdes zu. Morphologisch stimmt es mit dem des 
Menschen durchaus überein. In der Darmmuskulatur lagert 
sich das Lipofuszin später, in der Regel nicht vor dem 
15. Lebensjahr, seltener und in geringerer Menge als im Herzen 
ab. Es unterscheidet sich vom Pigmente des menschlichen 
Darmes durch stets vorhandene Sudanophilie. In den Leber- 
zellen findet sich Lipofuszin oder ein diesem nahestehendes 
lipoides Pigment, mit Ausnahme bei den Saugfohlen, regelmäßig, 
jedoch, soweit die Pferde normal genährt sind, in geringer 
Menge; es ist bei jüngeren Pferden stets feinkörnig, bei alten 
oft grob gekörnt. Die Menge seiner Ablagerungen scheint 
nicht so sehr von dem Alter des Pferdes als von dessen Er- 
nährungszustand abhängig zu sein, derart, daß um so mehr 
Pigment vorhanden ist, je schlechter der Nährzustand des 
Tieres ist. In den Nierenepithelien, und zwar im Gegensatz 
zum Menschen in denen der Sammelröhren, tritt Lipofuszin 
nicht vor dem 20 Jahre, in geringer Menge und nur in wenigen 
Zellen auf. Die Arbeit enthält daneben noch einige Angaben 
über den Hämosideringehalt der Leber und die Fettstoff- 
ablagerungen in den Nieren der Tiere. 

Curt Krause, Berlin. 


Goldberg, M. (1923): Zur Frage der Verfettung. Klin. 
Wschr. Jg. 2, S. 1167—1168. 

Es wurde für eine größere Zahl Fettlebern von Phthisikern 
die Jodzahl bestimmt. Dabei zeigte sich, daß sich der 
Charakter des Leberfettes bei zunehmender Verfettung immer 
mehr demjenigen des Unterhautfettgewebes nähert, ein Zeichen 
dafür, daß der Körper des Phthisikers nicht mehr in der Lage 
ist, durch seine Leberzellen das aus den Depots zugeführte 
Fett zu höheren Fettsäuren umzubauen und auszunutzen. Es 
liegt eine Art toxischer Fettretention vor. Weitere Versuche 
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konnten die wieder aufgekommene Annahme einer Fett- 
metamorphose im engeren Sinne physikalisch, chemisch und 
histologisch nicht rechtfertigen. Curt Krause, Berlin. 


Chuma, M. (1923): Ueber Organveränderungen nach 
Lanolinfütterung bei Kaninchen. Virch. Arch. Bd. 242, 
S. 275—309. 


30 Kaninchen, von denen 15 kastriert wurden, er- 
hielten täglich 6 g wasserhaltiges Lanolin gleichzeitig mit 
Bohnengallertextrakt, der üblichen Kaninchennahrung in 
Japan, und mitunter auch Gras. Da Lanolin neben mehr- 
wertigen Alkoholen und mehreren Fettsäuren Cholesterin ent- 
hält, bewirkt Lanolinfütterung eine Hypercholesterinämie, die 
zur Ablagerung von Cholesterinestern in bestimmten Paren- 
chymzellen (Retikulo-Endothelien, Leberzellen, Nebennieren 
usw.), und im Interstitium gewisser Organe führt. In letzterem 
Falle entsteht als Reaktion gegen diese Ablagerung xantho- 
möses Gewebe; so in der Intima der Aorta und Pulmonal- 
arterie, in den Gelenkknorpeln, in dem Gelenkbeutel, im Auge. 
Neben diesen Prozessen werden beobachtet chronische Neph- 
ritis, Magenadenome, Zungenpapillome, Veränderungen der 
myeloischen Gewebe sowie nekrotische Herde in Milz und 
Leber, wobei jedoch nach Ansicht des Verfassers eine unmittel- 
bare Beziehung zu der Cholestrinablagerung nicht nachweis- 
bar ist. Bei den kastrierten Tieren waren bei gleicher Fütte- 
rungszeit die Veränderungen in allen Organen wesentlich 
stärker als bei den nichtkastrierten. Curt Krause, Berlin. 


Hirt, G. (1923): A malleines ophthalmo-es intrapalpebralis 
reakciöok alkalmaval lezajlö körszövettani elvältozäsokröl. 
Közlemenyek az összehasonlitö &let- 6s körtan köreböl. Bd. 16, 
H 1—2, S. 1—8. (Ueber den histologischen Befund der während 
der Malleinaugenproben sich abspielenden Veränderungen.) 

Bei den histologischen Untersuchungen der Augenlider 
von 10 Pferden mit positiver Konjunktival- bzw. Intrapalpebral- 
reaktion fand man eine diffuse sowie eine perivasculäre zellige 
Inäiltration, die größtenteils durch polymorphkernige Leuko- 
zyten bedingt wird. Die Perivasculitis ist dort am ausgepräg- 
testen, wo das Mallein die Gewebe in höchster Konzentration 
erreicht, was bei der Konjunktivalprobe im orbitalen Teile der 
Konjunktiva, bei der Intrapalpebralprobe rings um die Appli- 
kationszone des Malleins geschieht. Die Reaktionserscheinun- 
gen sind, abgesehen von den Blutgefäßen, auch in der Muskula- 
tur der Augenlider, sowie um das Epineurium ausgesprochen, 
während die Drüsen (Meibom) veränderungslos bleiben. Histo- 
logisch unterscheidet sich die Intrapalpebralprobe von der Kon- 
junktivalen darin, daß erstere infolge des traumatischen Ein- 
griffes beträchtliche Blutung und Nekrose aufweist, ferner, daß 
im ganzen Augenlide von starker seröser Infiltration herrüh- 
rende Fibrinausscheidung anwesend ist. Eine ausgesprochene 
Histoeosinophilie ist bei den Malleinaugenproben nicht nach- 
weisbar, woraus zu schließen ist, daß das Mallein auf die 
a-Zellen keine besondere Anziehungskraft ausübt. Die in ge- 
ringer Zahl vorkommenden Eosinophilen sind bei der Intrapal- 
pebralreaktion in der Umgebung der Applikationszone mit den 
übrigen entzündlichen Elementen in proportionellem Verhält- 
nisse vorhanden. Die Plasmazellen spielen bei der Mallein- 
reaktion keine Rolle, weil sie in dem Gewebe reagierender 
Augenlider in ebensolchem Maße vorkommen wie in den 
reaktionslosen Augen. Dr. Zimmermann, Budapest. 


Rözsa, P. (1923): A häziällatok hugykövei. Közlemenyek 
az Összehasonlitö elet- es körtanı köreböl. Bd. 16, H. 1—2, 
S. 10—15. (Die Harnsteine der Haussäugetiere.) 

Die Häufigkeit der Harnsteine schwankt sowohl nach den 
einzelnen Tierarten wie auch nach einzelnen Gegenden sehr, 
außerdem ist die Feststellung der Harnsteine nur in gewissen 
Fällen möglich, so daß sich die Häufigkeit der Harnsteinbildung 
im allgemeinen nicht feststellen läßt. An der Chirurgischen 
Klinik der kön.. ung. Tierärztlichen Hochschule in Budapest 
wurden Harnsteine in den letzten 25 Jahren beim Pferd in 
0,23 Prozent, beim Hund in 0,37 Prozent der chirurgischen 
Krankheiten festgestellt. 

Nierensteine kommen am häufigsten beim Pferde vor, 
doch wurden sie auch beim Esel, Rind, Schaf, Ziege, Hund und 
Katze beobachtet. Die Nierensteine der verschiedenen Tiere 
weisen bestimmte Unterschiede in Farbe und Gestalt sowie 
auch in der chemischen Zusammensetzung auf, gleich den Blasen- 
steinen der. betreffenden Tierarten; besonders große (bis zu 
500—1500 g) Nierensteine kommen bei Pferden vor. 
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Blasensteine werden einzeln oder mehrere bei sämt- 
lichen Haussäugetieren gefunden, im letzteren Falle werden sie 
voneinander abgeschliffen oder von Kittsubstanz zu größeren 
Steinen vereinigt. Steine können auch in der Blase entstehen, 
doch gelangen sie oft als kleine Steine aus der Niere in die 

lase und erst da nehmen sie an Größe zu. Die Einteilung 
der Harnsteine der Pferde in fünf Gruppen nach Hendricks 
erscheint zweckmäßig, allerdings nur mit der Beschränkung, 
daß die einzelnen Gruppen nicht scharf abgegrenzt sind und 
daß die Blasensteine der sehr jungen Tiere als juvenile 
Steine in einer gesonderten Gruppe zu behandeln sind, da sie 
sich nach Verf. Untersuchungen in ihrer chemischen Zusammen- 
setzung den Harnsteinen der Fleischfresser nähern. 

Harnröhrensteine gelangen meistens aus der Blase 
in die Harnröhre, wo sie noch an Größe zunehmen können. Nur 
selten entstehen Steine primär in der Harnröhre. Bei Wallachen 
oder Hengsten wurden die Steine gewöhnlich im Beckenteil des 
Harnrohres, vor demSitzbeinausschnitt gefunden,seltener bleiben 
solche in anderenHarnröhrenabschnitten liegen, auffallend große 
Harnröhrensteine fanden Lö b1 (22,5 g), Salzer (taubeneigroß), 
Redecha (4 cm im Durchmesser), Grunt (13 cm lang, 
9,5 cm breit), With (40 cm lang). Beim Rinde kommen die 
Harnröhrenseine fast ausnahmslos bei Ochsen vor, in der proxi- 
malen Windung der S-förmigen Krümmung eingekeilt, aus- 
nahmsweise fand Verf. den obturierenden Stein im Beckenteil 
des Harnrohres. 

Als Ursache der Harnsteinbildung gilt im allgemeinen 
zum Teil die abnorme Konzentration, zum Teil die abnorme 
Zusammensetzung des Harns. Auf den Harn sind der Salz- 
gehalt des Trinkwassers und des Futters und durch deren Ver- 
mittlung auch die Bodenverhältnisse von Einfluß, doch spielen 
dabei meistens noch weitere Ursachen eine Rolle. So wird die 
Ausfällung der Harnsalze durch feine korpuskuläre Elemente 
befördert, Entzündungsvorgänge in den Harnwegen scheinen 
zur Harnsteinbildung nicht gerade unentbehrlich zu sein, doch 
wird die Entstehung der Steine durch die Entzündungsprodukte, 
wie bei bakteriellen Entzündungen, auch durch die Zersetzung 
des Harns bedeutend begünstigt. Auch eine sonstige Verände- 
rung der Reaktion infolge unzweckmäßiger Ernährung dürfte 
die Ausscheidung gewisser Salze anregen. 

Da bei älteren Tieren die Harnsteine öfter vorkommen als 
bei jungen, wird als seltener Befund ein Fall mitgeteilt, wo aus 
einer 7 Monate alten Stute ein Blasenstein von 80 g entfernt 
wurde. Dr. Zimmermann, Budapest. 


Schlegel, M. (1923): Mitteilungen aus dem Tier- 
hygienischen Institut der Universität Freiburg i. Br. im Jahre 
1922. Arch. f. Tierheilkd. Bd. 49, H. 6, S. 289—303. 

Von den vielen Ergebnissen, die Sch. für mitteilenswert 
hält, seien folgende angeführt: 1. Ein Rind mit schwerem, 
malignem Oedem (Vergrößerung der Zunge auf das Dreifache) 
zeigte in der Muskulatur und den Parenchymen keine Bak- 
terien und wurde nach günstigem Ausfall der Koch- und 
Kostprobe freigegeben. — 2. Zahlreiche größere Pyogenes- 
abszesse bei einem Kalbe führten nur zu der Beurteilung 
„minderwertig“. — 3. Im Anschluß an die Rotlaufschutz- 
impfung führte in mehreren Ortschaften akute Schweinepest zu 
schwersten Verlusten. Es handelte sich auch. hier wieder um 
Weiterimpfung durch an okkult pestkranken Schweinen ver- 
unreinigte Impfnadeln.. — 4. Bei einem Schlachtschweine 
wurden hochgradige Blutungen im ganzen Tierkörper nach- 
gewiesen, deren Ursache in einem abgeheilten Hautrotlauf ge- 
sehen und die als morbus maculosus gedeutet wurden. — 
5. Beim bösartigen Katarrhalfieber der Rinder wurden zahl- 
reiche ausgebreitete Erosionen und Geschwürsbildungen in 
Mund- und Rachenhöhle beobachtet, ein Befund, der bisher 
noch nicht erhoben worden ist. — 6. In einem Fall von Pneu- 
monomykosis aspergillina beim Papagei, wurde durch Kultur 
aspergill. fumigatus festgestellt. — 7. Seuchenhaftes Sterben 
in mehreren Hühnerbeständen, durch Trichosoma strumosum 
im Kropf. Katarrhalisch-nekrotisierende Entzündung des 
Kropfes, Anämie, Kachexie. — 8. Gleichzeitig mit Lungen- 
tuberkulose bestand bei einer Kuh beiderseitige Augentuberku- 
lose. Beiderseitige Iridocyclitis chron. tub., links außerdem 
Chorioiditis tub. dissem. Bittner, Berlin. 


Arzneimittellehre. 


Arndt, H. (1922): Untersuchungen über die Verwend- 
barkeit des Santoveronins, des Parasitozidins und des Ol. Cheno- 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 








Nr. 36 


podii als Anthelmintica Vet.-med. 
Inaug.-Diss., Hannover. 

Das „Santoveronin“, ein hochkompliziertes Benzolderivat, 
hat sich als Anthelmintikum nicht bewährt; es hat bei Taeni- 
asis in 82,3 Prozent und bei Askariasis in 85,3 Prozent der 
Fälle vollkommen versagt. Das „Parasitozidin‘“, das als wirk- 
samen Bestandteil Ol.. Thymi enthält, ist gut brauchbar. 
8 Hunde mit Taeniasis wurden sämtlich und von 8 Hunden 
mit Askariasis 7 geheilt. Der eine Mißerfolg ist darauf zurück- 
zuführen, daß der Exitus letalis vorzeitig infolge allgemeiner 
Kachexie einträt. Ein besonderer Vorzug dieses Mittels ist 
seine praktisch fast gänzliche Ungiftigkeit. Auch das „Ol. 
Chenopodii“ hat sich als brauchbar erwiesen. 5 Fälle von 
Askariasis wurden mit Erfolg behandelt. Zu beachten ist 
jedoch die Giftigkeit dieses Präparates; man muß daher bei 
der Dosierung Vorsicht walten lassen.. Kuhn, Berlin. 


Pippert, R. (1923): Einiges über die Anwendung von Sulfo- 
liquid und Sulfofix. Tierärztl. Rundsch., Jg. 29, Nr. 28, 
S. 357—358. 

Verf. berichtet über gute Erfolge mit Sulfoliquid bei der 
Sarkoptesräude des Hundes und der Katze und bei der Dermato- 
koptesräude des Rindes. Ebenfalls günstig beeinflußt wurde 
ein Fall von Sommerräude beim Pferde. Sulfofix erwies sich 
als brauchbar beim Hufkrebs und als Wundpulver nach Huf- 
operationen (Nageltritt, Resektion der Hufbeinbeugesehne). 

Kuhn, Berlin. 


Lepehne (1923): Ueber gallentreibende Mittel und ihre 
Anwendung. Dtsch. Mediz. Wschr. Jg. 49, S. 878—-880. 

Verf. gibt eine Uebersicht über die gebräuchlichsten 
Cholagoga und ihre Anwendung und teilt dabei ein in Mittel, 
die im wesentlichen die Lebersekretion anregen, und zweitens 
in Mittel, die hauptsächlich den Abiluß der Galle befördern. 
Um nähere Einzelheiten kennen zu lernen, empfiehlt sich das 
Studium des Originals. Kuhn, Berlin. 


Killmer, P. (1922): Ueber die toxische und letale Dosis 
von Baryumkarbonat bei Hunden, Kaninchen und Mäusen. 
Inaug.-Diss., Hannover. 

Die ersten Vergiftungserscheinungen nach der Aufnahme 
von Baryumkarbonat treten meist nach 2—4 Stunden auf und 
bestehen zunächst in Kolik, Durchfall, Speicheln und Er- 
brechen. Später zur Beobachtung gelangende Lähmungs- 
erscheinungen betreffen zunächst die Hinterextremitäten und 
dehnen sich dann allmählich über den ganzen Körper aus. 
Das Bewußtsein der Tiere bleibt dabei meist ungestört. Bei 
stärkeren Graden der Vergiftung sinkt die Innentemperatur 
erheblich, die Pulsfrequenz nimmt ab, der Blutdruck sinkt 
unter die Norm, so daß der Puls kaum fühlbar wird. In 
diesem Zustand tritt nach etwa 6—12 Stunden der Tod 
allmählich ein. 

Mit Ausnahme einer beginnenden Magen-Darmentzündung 
ist der Sektionsbefund im allgemeinen ziemlich negativ. 

Der Verlauf einer Vergiftung mit Baryumkarbonat ist 
langsamer als einer solchen mit Chlorbaryum, was sich daraus 
erklärt, daß das Baryumkarbonat seine Wirkung erst ent- 
falten kann, nachdem es durch die Salzsäure des Magensaftes 
in Baryumchlorid umgesetzt ist. Die von anderen Autoren 
beobachteten tonisch-klonischen Krämpfe hat Verfasser in 
keinem Falle wahrnehmen können. Hinsichtlich der Dosierung 
des Baryumkarbonats konnte festgestellt werden, daß in- 
dividuelle Besonderheiten bestehen und daß bei stärkerer 
Füllung des Magens die toxische und letale Dosis höher liegt 
als bei leerem Magen. Als Durchschnittszahlen werden an- 
gegeben: 


in der Kleintierpraxis. 





Tier Dos. toxica Dos. letal. 


Hunde 
Kaninchen 
Mäuse 


über 0,1 & pro kg K.-G. 

über 0,02 g pro kg K.-G. 

über 0,2 g prokgK.-G. 
Hinz, Berlin. 


Barrelmeyer, H. (1923): Ueber die Kombination von Ab- 
führmitteln und ihre Wirkungsweise auf den isolierten, über- 
lebenden Kaninchendarm. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Verf. hat einige Abführmittel, sowie speziell die Alkaloide 
Eserin, Arecolin und Pilocarpin in Kombination mit ver- 


0,05—0,1 g pro kg K.-G. 
0,01—0,02 g pro kg K.-G. 
0,2 g pro kg K.-G. 
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schiedenen salinischen Laxantien am isolierten, überlebenden 
Kaninchendarm auf ihre Wirkung hin untersucht. Arecolin, 
Eserin und Pilocarpin erwiesen sich dabei als gute Erregungs- 
mittel für die Darmbewegungen. Baryum chloratum dagegen 
förderte die motorischen Funktionen am isolierten Darm nur 
in geringem Grade, es scheint nämlich neben einem lokalen, 
peripheren noch einen extraintestinalen (zentralen) Angriffs- 
punkt für die Darmbewegungen zu haben. Natrium sulfuricum 
regt neben vermehrter Flüssigkeitsansammlung im Darm- 
lumen die Bewegungen direkt nur ganz minimal an. Aehnlich 
wirkt Natrium bicarbonicum. Magnesium sulfuricum dagegen 
lähmt die motorischen Darmfunktionen und beeinflußt auch in 
dieser Hinsicht den Effekt von Arecolin, Eserin, Pilocarpin, 
Natriumsulfat, Natriumbicarbonat und Chlorbaryum antagoni- 
stisch. Natriumsulfat und Natriumkarbonat nach Arecolin, 
Eserin und Pilocarpin zeigen im allgemeinen keine Wirkung. 
Eine Ausnahmestellung nimmt nur Natriumbikarbonat nach 
Eserin ein; durch das letztere wird der Darm für die Wirkung 
von Natrium bicarbonicum oder Magnesium sulfuricum sen- 
sibilisiert. Natrium sulfuricum und Arecolin, ebenso Natrium 
bicarbonicum und Eserin, zusammen gegeben, beeinflussen 
sich synergistisch. Arecolin und Natrium bicarbonicum, be- 
liebig nacheinander verabreicht, schwächen sich in ihrer 
Wirkung gegenseitig ab, potenzieren sich jedoch, wenn sie 
gleichzeitig verabfolgt werden. Die Arecolin- und Pilocarpin- 
wirkung wird durch eine vorhergehende Zugabe von Chlor- 
baryum verstärkt. Chlorbaryum nach Arecolin bleibt ohne 
wesentlichen Einfluß. Die recht interessante Arbeit ist durch 
79 Kurvenabbildungen illustriert. Kuhn, Berlin. 


Marcks, H. (1922): Untersuchungen über ein neues, sub- 
kutan anwendbares Antipyretikum „Novalgin“. Inaug.-Diss., 
Tierärztliche Hochschule Hannover. 

Novalgin hat gegenüber den in der Veterinärmedizin ge- 
bräuchlichsten Fiebermitteln den Vorzug, daß es subkutan und 
intravenös verabreicht werden kann. Allgemeine Neben- 
wirkungen und lokale Abszeßbildung treten bei richtiger Appli- 
kation nicht auf. Die Temperaturherabsetzung tritt prompt ein 
und beträgt 1—2°. Die Wirkung ist nicht spezifisch; nach 
1—2 Stunden setzt das Fieber wieder ein. Der Krankheits- 
verlauf wird durch das Mittel nicht beeinflußt. Die Dosis be- 
trägt für Pferde 0,006—0,01 pro Kilogramm Körpergewicht. 
Bei mehrfacher Anwendung derselben Dosis tritt eine Ge- 
wöhnung des Organismus ein; die Dosen sind dann zu ver- 
doppeln. J. Möller, Berlin. 


Grumme (1923): Betrachtungen zur Eisenwirkung. Klin. 
Wschr. Jg. 2, Nr. 28, S. 1314. 

Bei allen Metallen resultiert die pharmakologische Wirkung 
aus der Resorption und der physikalischen Reizwirkung. Bei 
dem körperkonformen Eisen kommt auch noch die Assimilation 
in Betracht. Am energischsten kommt die pharmakologische 
Reizwirkung des Eisens auf das Knochenmark bei intravenöser 
Infusion zur Geltung. ‚Aber auch durch Eiseneiweißzulage zur 
Nahrung kann man dem eisenarmen Körper ein erhöhtes An- 
gebot an assimilationsfähigem Eisen machen, und hierin liegt 
der Wert eines guten modernen Eisenpräparates. Hinsichtlich 
der Resorption der verschiedenen Eisenpräparate und dem- 
zufolge auch hinsichtlich der Intensität der ausgeübten Reiz- 
wirkung bestehen tatsächlich Differenzen. Die Resorption 
schwankt zwischen 40 und 80 Prozent der oralen Zufuhr, wobei 
künstliches Eiseneiweiß nicht schlecht abschneidet. Wichtig ist 
das absolute Manko der Assimilation des nicht an organische 
Nährstoffe gebundenen Eisens. Hinz, Berlin. 


Reder (1923): Purostrophan in der Kleintierpraxis. Tier- 
ärztl. Rundschau. Jg. 29. Nr. 25, S. 317. 

Der Verf. wandte das Purostrophan in der Kleintierpraxis 
(Ziegen 2 ccm, Hunde 1 ccm subkutan) bei Staupe, Vergiftungs- 
erscheinungen, Lungenentzündung, Schwäche nach der Geburt 
und Herzschwäche im Gefolge von hochgradiger Anämie an 
und lobt die rasch (innerhalb 1—2 Stunden) eintretende 
Wirkung dieses Präparates, die sich durch Besserung der Puls- 
qualität, Nachlassen der Dyspnoe und Hebung des Allgemein- 
befindens offenbarte. Unangenehme Nebenwirkungen traten 
bei der subkutanen Applikation nicht ein. Kuhn, Berlin. 


Jungjohann (1923): Untersuchungen über die Desinfek- 
tionskrait von „Kolapo“. Vet. med. Inaug.-Diss., Gießen. 
Auszug: Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 22, S. 278. 
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.. Kolapo ist ein Borsauerstoffpräparat, das hohe bakteri- 
zide Wirkung haben soll, die zu einem beträchtlichen Teil 
dem hochprozentig angegliederten Sauerstoff zufallen soll. Da- 
neben wird durch das Aufschäumen eine mechanische Reini- 
gung herbeigeführt. Es wird besonders für Gebärmutter- 
erkrankungen empfohlen. Clauß, Berlin. 


Tagesgeschichte. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. 
Jahresrechnung für 1922. 


hr MN J 
I. Vermögensstand nach der nachgeprüften und entlasteten Jahres- 
rechnung für 1921 H i R : - : a E 


JI. Einnahmen: 


43 569 | 85 


a) laufende Beiträge . - > : 5 Ä 5 - / 9 645 | 08 
b) Zuwendungen, Schenkungen und einmalige Beiträge . . . 189 926 | 96 
c) Zinsen i R ; £ E f - & : 3 104 | 71 


insgesamt 202 676 | 75 
III. Ausgaben: 


a) Unterstützungen . ’ k , R 5 ; . 4 e . 110 600 | — 
b) sonstige Ausgaben e / e £ s £ e ; ; 6107 | 65 
c) Wertpapierverwaltung, Depotgebühren, Bankspesen usw. : : 67 | 50 
insgesamt 116 775 | 15 
IV. Mithin Gesamtvermögen . h . R 2 h . 202 6706,75 # 
— 116775,15 „, 


1 = 85 901,60 M 
Hierzu I: 43 569,85 ‚, 129471 | 45 


Der angegebene Bestand ist angelegt: 


A. Stammkapital : x 2 i e - : - : R . 92500 | — 


B. Laufende Verwaltung: 
1. laut Kontobuch bei der Ostbarık für Handel und Gewerbe, Depo- 
sitenkasse in Schneidemühl . . 2 . - i e - 3584 
. laut Kontobuch bei der Deutschen Bank in Stettin, Depositenkasse 


2 
am Königstor 5 N . A : s : - - ; « 29300 | — 
3, laut Abrechnung bei der Ostbank in Posen (vorm. H, Saul) . a 6 — 
4, bar in der Vereinskasse > 3 - £ { } F \ 1081 | 45 
126471 | 45 
C, Reservefonds: | 
in Wertpapieren: a : - - - & F , $ E - 3000 | — 


insgesamt 129471 | 45 
A. Stand der Wertpapiere: | 





31/2%/0 Oppelner Stadtanleihe +. ‘ : N A N x ‘ 2 1000 | — 
31/20/0 Desgleichen Ri ? x : n j f h H ; h 1000 | — 
31/2%0 Münchener Stadtanleihe . e - ; ? N P : .. 3000 | — 
31V/20%/, Alte Posener Pfandbriefe e 3 : R i F ä 3 000 | — 
31/20/o Posener Stadtanleihe @ : Ä } : £ | F . 3000 | — 
40/0 Wiesbadener Stadtanleihe . : ; ! : \ } i . - 3500 | — 
4°/o Barmener Stadtanleihe N R 3 ; . : n Ä 2935007] 

40/o Preuß. Konsols . : : . N r R ? 5 5 : 3 000 | — 
50/0 Deutsche Reichsanleihe F ; F : 5 ; : } «64500 | — 


insgesamt 85500 | — 
Außerdem auf Depositenkonto bei der Ostbank für Handel und 
Gewerbe in Schneidemühl (!/2jährliche Kündigung) . 3 £ “7000 


zusammen 92500 | — 
B, Reservefonds: 


40/0 Hagener Stadtanleilıe i ; A > ö : \ 1500 M 
4°%/0 Preuß. Konsols , F ; - h : i i , 500 „ 
50/0 Deutsche Reichsanleihe . e ' f k ; ! 1000 „ 3000 | — 





N zusammen: 95500 | — 


Dr, Schmaltz, 
Geh. Regierungsrat. 
Berlin, d. im Juni 1923, 


Heyne, Lange, 
Vorsitzender. Schatzmeister. 
Halberstadt, 14. Juni 1923, Stettin, d. 26. Mai 1923, 


Aus vorstehender Jahresrechnung für 1922 ist zu ersehen, daß 
die Lage des U.-V.f. T. keineswegs günstig ist. Wenn auch die 
Einnahmen gegenüber dem Jahre 1921 sich vermehrt haben, so ist 
dies im Hinblick auf die eingetretene kolossale Markentwertung durch- 
aus kein Zeichen einer Verbesserung! Bei den geringen Einnahmen 
konnten daher Unterstützungen auch nur in beschränktem Umfange 
gewährt werden. Und doch würde es der Vorstand so gern gesehen 
haben, wenn er die Aufgabe des Vereins, Tränen zu trocknen und 
Leid in Freude zu verwandeln, hätte erfüllen können. Gern hätte 
er doppelt und dreifach gegeben, aber der Bestand unserer Vereins- 
kasse ließ es nicht zu, er zwang uns vielmehr zur äußersten Spar- 
samkeit. Ueberaus traurig und für uns Tierärzte eigentlich be- 
schämend ist die Tatsache, daß es unter den Frauen und sonstigen 
Hinterbliebenen verstorbener Kollegen, denen es teils wegen hohen 
Alters, teils wegen Krankheit unmöglich ist, zu ihrem Lebensunter- 
halte etwas zu verdienen, Personen gibt, die mit eingefallenen, blut- 
leeren Gesichtern unter dem weißen Haar und schleppenden, 
müden Schritten mühsam dahinschreiten und denen der Hunger 
aus den Augen starrt. Ueberaus große Not und namenloses Elend 
ist über diese Aermsten gekommen, die sie noch dazu meist im 
Verborgenen erdulden! Muß sich einem aber nicht das Herz zu- 
sammenkrampfen? Muß man es da nicht als eine heilige Pflicht 
empfinden, solchem Elend unter den Unsrigen zu steuern, den 
Aermsten zu helfen, ihnen gern und viel zu helfen? Wir 
dürfen uns ihnen nicht entziehen, wenn anders das Wort 
Nächstenliebe kein leeres Wort in unserem Munde ist. Darum 
Erbarmen mit ihnen, und wer keinen Stein, sondern ein warmes 
Herz in seiner Brust hat, kann ‚sein Erbarmen nicht versagen. Un- 
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veräußerlich ist die heilige Pflicht der Menschenliebe, die zu erfüllen 
von jeher ein Ruhmestitel gerade der Tierärzte ist. Kollegen, 
„lasset uns weiterhin Gutes tun und nicht müde werden“ Sehen 
wir es alle als unsere moralische Pflicht an mitzuhelfen und immer 
wieder zu helfen an der Linderung der maßloßen Not unserer 
leidenden, armen Kollegenfrauen, deren Hände wir nicht lassen 
dürfen. Denn sie müssen es fühlen, daß wir mit ihnen eine unlös- 
liche Gemeinschaft bilden, sie müssen unserer Hilfe sicher sein, sie 
müssen an uns glauben. Darum erhaltet das Liebesfeuer ständig 
brennend in Euch; helfen können macht ja so glücklich! — Werdet 
tunlichst alle Mitglieder des „Unterstützungsvereins für Tierärzte“ 
und spendet freiwillige Gaben für die Aermsten, die in unsagbarer 
Weise darben und buchstäblich dem Verhungern ausgesetzt sind. 
Gebt alle, die Ihr Euren Stand lieb habt und begreift, was eine 
solche Liebestätigkeit wert ist, gebt alle, sowohl Ihr, die Ihr täglich 
an reich bedeckten Tischen sitzet, als auch Ihr in bescheidenen 
Verhältnissen, die Ihr doch noch täglich ein warmes, kräftiges Essen 
habt und immer noch ein Scherflein übrig haben werdet, welches 
Ihr für unsere Aermsten werdet zu opfern imstande sein. Nur 
dann kann unserem Unterstützungsverein geholfen werden, nur dann 
kann er seine Liebestätigkeit weiter und in größerem Umfange ent- 
falten, als dies leider bisher der Fall war. Wir bitten die Herren 
Mitglieder des U.-V. f, T. ebenso dringend wie herzlich, ihre Jahres- 
beiträge baldmöglichst einzuzahlen. Denn die Mühe der pünktlichen 
Einzahlung ist für den einzelnen gering, die Mahnung vieler Mit- 
glieder dagegen für den Verein kostspielig und für den Schatz- 
meister zeitraubend und — peinlich. 

Ebenso dringend bitten wir darum, bei Bemessung des Bei- 
trages den Wert der Papiermark zu bedenken. Was heute ein Glas 
Bier, eine Tasse Kaffee oder ein Ei kostet, das sollte doch wahr- 
haft jeder nur einigermaßen Bemittelte für unsere gute Sache übrig 
haben. 

Wie groß wäre unsere Freude, wenn die nächste Nummer 
dieser Zeitschrift schon die Nachricht brächte, daß wir unserem 
Ziele näher gekommen oder gar es schon erreicht hätten. 

Ein viel versprechender Anfang ist bereits gemacht worden. 
Vor kurzem ist dem Unterstützungsverein ein Kollege als Mitglied 
beigetreten unter Uebersendung von 25000 Mark als Beitrag für 
das Jahr 1923! Wahrlich ein herzerquickendes Beispiel wahrer 
Menschenliebe. Dem Herrn Kollegen sei auch an dieser Stelle noch 
unser herzlichster Dank dargebracht. 

Anmeldungen zum Beitritt nimmt der unterzeichnete Vorsitzende 
sowie der Schatzmeister, Herr Reg.- und Vet.-Rat Lange, Stettin, 
Bismarckstraße 11, entgegen, dem auch Geldbeträge, und zwar auf 
dessen Postscheckkonto Stettin, Nr. 14 774, zu senden sind. 


Halberstadt, im Juni 1923, I. A.: 
Sedanstraße 76. Heyne, Geh. Veterinärrat. 


Befreiung der Tierärzte von der Rhein-Ruhr-Abgabe 
An den Rpt. Yon Kraftfahrzeugen. 


Der R.Min. d. Fin. III Bv 6331. 21. Aug. 23. Auf das gefl. 
Schreiben vom 16. 8., betr. Rhein-Ruhr-Abgabe von Kraftfahrzeugen, 
erwidere ich erg., daß Kraftfahrzeuge, die gemäß $ 2 des Kr.Fahrz.St.G. 
von der Kraftfahrsteuer befreit sind, auch nicht der Abgabe unter- 
worfen sind. Danach sind Kraftfahrzeuge mit höchstens 8 PS im 
Eigentum von Aerzten, welche ihren Sitz in Orten unter 20000 
Einwohnern haben und das Kraftfahrzeug zur Ausübung ihres Be- 
rufes benötigen, von der Abgabe befreit. Wie ich Ihnen früher 
mitgeteilt habe, dürfte sich diese Befreiung auch auf Tierärzte be- 
ziehen, ohne daß ich damit einer abweichenden Entscheidung der 
Veranlagungs- und Rechtsmittelbehörden vorgreifen will. 

NB. Die Eingabe der Arbeitsgemeinschaft der freien geistigen 
Berufe hat den Erfolg gehabt, daß die geistigen Arbeiter von der 
erhöhten Vorauszahlung befreit sind und die außerordentliche 
Abgabe nur zu leisten haben, wenn sie 1922 mehr als 1 Million Mark 


Einkommen hatten. Reichsverband prakt. Tierärzte. 


Vorbereitungskursus für Kreistierärzte in Hannover. 


Mit Genehmigung des Herrn Landwirtschaftsministers findet an der Hoch- 
schule zu Hannover in der Zeit vom 15. Oktober bis 15. Dezember d.J. ein Vor- 
bereitungskursus für Kreistierarztkandidaten statt. Die von jedem Teilnehmer zu 
entrichtenden Gebühren sind auf 200000 M. festgesetzt worden. 


Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark, Landsberg a. W. 


Zwischenversammlung am 19. August 1923 (Hotel Elste), 

Es werden folgende Beschlüsse gefaßt: 

Die bisherige Indexberechnung wird aufgehoben. Es soll mit rückwirkender 
Kraft vom 1. Juli 1923 vorläufig nach Roggenwährung in folgender Weise liquidiert 
werden: Als Friedenspreis des Roggens werden 8 M. je Zentner angesetzt. Die 
Rechnungen werden nach der Mindesttaxe der Brandenburgischen Tierärztekammer 
in Friedensmark aufgestellt, wobei eine Friedensmark gleich 12 Pfd. Roggen gerechnet 
wird. Die Forderungen sind durch Lieferung von Roggen in natura auszugleichen. 
Bei Zahlung in Papiermark gilt der am Vortage der Zahlung amtlich notierte Berliner 
Marktpreis für märkischen Roggen. Dieser Beschluß soil im General-Anzeiger zu 
Landsberg veröffentlicht werden. 

Vom 1. bis 13. Oktober soll am Schlachthofe zu Landsberg a. W. ein Aus- 
bildungskursus für Frauen von Tierärzten in der Trichinenschau stattfinden, dessen 
Besuch empfohlen wird. 

Nächste Vierteljahresversammlung findet am 7. Oktober 1923, vorm. 1/210 Uhr, 
im Tierhygienischen Institut zu Landsberg a. W. statt. 


gez. Dr. Stickdorn, gez. Dr. Kurtzwig, 
Schriftführer. 1. Vorsitzender, 

















Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark, Landsberg a. W. 
Ordentliche Mitgliederversammlung am 8, Juli 1923, vorm. 10 Uhr. 


1. Anwesend 40 Mitglieder, als Gäste Generaloberarzt Dr. Nötel, Landsberg, 
Geh. Medizinalrat Dr. Friedrich, Landsberg, Dr. Arndt, Landsberg, Geh. Rat 
Prof. Dr. Wernicke, Landsberg, Kreistierarzt Uckley, Filehne. 


2. Der Vorsitzende begrüßt die Gäste. Neuaufgenommen werden die Herren 
Dr. Heppe, Warnick, Dr Strodthoff, Landsberg, Dr. Homm, Bomst. Es wird 
beschlossen, von allen Mitgliedern, mit Ausnahme der den beiden Landsberger 
wissenschaftlichen Instituten angehörenden Herren, eine Nachzahlung von 5000.— M. 
für 1923 zu erheben. Die nächste Vierteljahresversammlung soll am 7. Oktober 1923, 
außerdem eine Zwischenversammlung am 19. August 1923 im Hotel Elste stattfinden. — 
Der Antrag auf Trennung der Tierärzte-Kammer Berlin-Brandenburg soll nach Eingang 
der Antwort der Oberpräsidenten weiter an das Staatsministerium gerichtet werden. 


E 3. Generaloberarzt Dr. Nötel, Landsberg, hält einen eingehenden Vortrag 
über „Tollwut“ unter besonderer Berücksichtigung der Erkrankung des Menschen. 
Der Vortragende schildert die klinischen Erscheinungen, das Tierexperiment, die 
histologischen Veränderungen, behandelt ausführlich die Aetiologie der Seuche, die 
Bedeutung der Negrischen Körperchen, um dann über die Schutzimpfungen der 
Menschen und ihre Erfolge zu berichten. Der mit großem Beifall aufgenommene 
Vortrag fand seine Erläuterung in der Vorzeigung mikroskopischer Präparate. 


Ueber das gleiche Thema sprach Kreistierarzt Dr. Bauermeister, Friede- 
berg, der besonders auf die Tollwut der Haustiere einging. Der Redner schilderte 
mehrere Fälle aus der eigenen Praxis, bei denen die klinischen Erscheinungen mit 
dem histologischen Befund nicht übereinstimmten, den Verlauf der Krankheit beim 
Hunde und den großen Haustieren und die neuzeitliche Vorbeugung durch Schutz- 
impfung. Er fordert schließlich, daß auch dem Tierhygienischen Institut in Lands- 
berg im Interesse einer schnelleren und sichereren Seuchentilgung die Untersuchungen 
auf Tollwut übertragen werden. 


Dieser Forderung schließt sich in der Aussprache Kreistierarzt Dr. Kurtzwig, 
Landsberg, an, der auch für Ostpreußen, West- und Süddeutschland ähnliche tier- 
ärztliche Institute zur Sicherung der Tollwutdiagnose wünscht, Ein dahingehender 
Antrag soll vom Verein beim Landwirtschaftsminister gestellt werden. Nach den 
Beobachtungen im Kreise Landsberg breitet sich die Tollwut besonders während 
der Laufzeit der Hündinnen aus. Dr. Milbradt weist auf die Schwierigkeit der 
klinischen Diagnose bei der paralytischen Form der Wut hin, Kreistierarzt Leh- 
mann fordert Aufklärung‘ der Bevölkerung, Bildung großer Sperrbezirke für 


kürzere Zeit und strengere Durchführung der polizeilichen Maßnahmen, insbesondere 
der Tötung. 


4. Vortrag des Oberassistenten an der Medizinisch-forensischen Klinik, Dr. 
Wittmann, Berlin, über „Differentialdiagnose und Behandlung der Kolik“ mit 
Demonstrationen. Nach physiologischen und anatomischen Vorbemerkungen be- 
spricht der Vortragende die akute Magenerweiterung und ihre Behandlung, sodann 
die einzelnen Kolikformen und ihre Therapie. Die Anwendung der Schlundsonde 
beim Pferde wird gezeigt. 


An der Aussprache beteiligen sich zahlreiche Kollegen. Uebereinstimmend 
wird die gute Wirkung des Arecolıns in gebrochenen Dosen von 0,25 g erwähnt, die 
von Cesol und Neucesol nicht erreicht werden. Dr. Homm, Piltz und Schüne- 
mann haben gute Erfolge mit dem Darmstich bei Tympanitis, insbesondere vom 
Mastdarm aus erzielt. 


5. Zur Gebührenfrage äußern sich Kurtzwig, Schünemann und Piltz. 
Eine Staffelung der Impfgebühren wird entsprechend der Festsetzung der Tierärzte- 
Kammer abgelehnt. 


gez.: Dr. Kurtzwig. gez.: Dr. Stickdorn. 


Aenderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte, 


Die Vorschrift im $ 23 Abs. 1 der Prüfungsordnung für Kreistierärzte vom 
28. Juni 1910 wird wie folgt geändert: 


„Die Gebühren für die gesamte Prüfung betragen 1000000 M., und zwar 
für die schriftliche Prüfung 300000 M., für die praktisch-mündliche Prüfung 
500000 M., für sächliche und Verwaltungskosten 200000 M.“ 


Die Vorschrift tritt vom 20. August 1923 ab in Kraft. Soweit die Prüfungs- 
gebühren von den zur Prüfung zugelassenen Tierärzten bereits bezahlt sind, wird 
von der Erhebung der erhöhten Gebühren Abstand genommen. 


Gruppe Berlin-Brandenburg des Reichsverbandes prakt. Tierärzte. 


Auf der Generalversammlung der Gruppe am 19. August 1923 in Berlin wurde 
der endgültige Jahresbeitrag für 1923 auf 1 M. vervielfältigt mit dem z. Zt. geltenden 
Lebenshaltungsindex — 436935 — festgesetzt. Der Betrag von rund 440000 M. ist 
umgehend auf mein Postscheckkonto, Berlin 42393, einzuzahlen. Nach dem'’8. Septem- 
ber 1923 erfolgt Einziehung durch Nachnahme, unter Berechnung des am Tage der 
Absendung der Nachnahme geltenden Lebenshaltungsindexes. Diejenigen Mitglieder, 
die den vorläufigen Beitrag von 10000 M. gezahlt haben, wollen denselben in Abzug 
bringen. Eine weitere Zahlungsaufforderung ergeht nicht. 

Ad. Bäumer, Kassenführer, Sonnwalde N.-L. 


An alle Kollegen des Reg.-Bez. Cassel! 


Der $S 2 der am 1. Juli in Kraft getretenen Mindest-Gebührenordnung lautet 
von jetzt ab bis auf weiteres wie folgt: „Die nachstehend aufgeführten Friedens- 
gebühren sind wöchentlich mit dem vollen, jeden Donnerstag amtlich heraus- 
gegebenen Lebenshaltungsindex (gültig vom Montag vor bis Sonntag nach dem Aus- 
gabedonnerstag) zu multiplizieren und zu liquidieren,‘ 

Der Vorstand des Vereins Kurhessischer Tierärzte und der Gruppe Cassel des RPT, 





Teuerungszahlen. 


Lebenshaltungsindex vom 27. August (nach d. Berechn. 
d.(Stat.»Reichsamts)‘ nahe 2.2 een ar sn 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 5. September . . 2 000 000 





Personalien. 


Ernennungen: Zu preuß. Kreistierärzten sind ernannt: Dr. Erich 
Peters aus Solingen für den Kreis Bergheim, Dr. Alfred Horn aus 
Berlin-Weißensee für den Kreis Calau. 














Manuskripte, Mitteilungen und redaktionell e Anfragen 
beliebe man zu senden an Professor Dr. Neumann 
Berlin NW 6, Luisenstraße 56, Korrekturen, Rezensions- 


Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift“ erscheint wöchent- ; 
Exemplare und Anzeigen dagegen an die Verla gsbuch- 
handlung von Richard Schoetz, Berlin SW48 


Sa, We ar Schostz in Berlin Berl i ner ans 
Tierärztliche Wochenschrift 


jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 
Bezugsgebühr für Sept. 400000 M., Einzelnummer 150000 M. 
Für d. Ausland viertelj. 8 Schw. Frcs. bzw. entspr. Betrag nach 
d. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr. 
Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 








Dr. Fröhner Dr. Schmaliz J. Bongert Dr. Schöttler Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 
und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u. Geh,Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh, Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Dresden in Hamburg in Wiesbaden in Dresden in Dresden 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
„Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Dresden in Wien in Hamburg in München im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 


Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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Die Kreuzrehe der Hühner mit Betrachtungen 
über die Kreuzrehe der Pferde. 
Von Glage. 


In den letzten Jahren habe ich in verschiedenen Hühner- 
beständen eine Krankheit beobachtet, die so viel Analoges zu 
der Lumbago des Pferdes zeigt, daß sie zweckmäßig auch als 
Kreuzrehe bezeichnet wird, um die Verwandtschaft oder Identität 
in dem Namen zum Ausdruck zu bringen. Im ganzen sind es 
über 50 Fälle gewesen, von denen ich 45 längere .Zeit oder bis 
zum Ausgang verfolgen konnte. 

Das Krankenmaterial setzt sich zusammen aus 32 Kücken im 
Alter von 10—20 Tagen, 2 von 8 und 10 Wochen, ferner 5 Junghennen 
von 9 bis 12 Monaten, 3 Hennen im Alter von rund 2 Jahren und 
3 Hennen von 3 Jahren. Die übrigen, nur gelegentlich beobachteten 
Fälle sind ein Satz kleiner, etwa 2 Wochen alter Kücken und 2 Hennen 
unbekannten Alters. 

Nähere Beschreibungen der fraglichen Hühnerkrankheit 
habe ich in der mir zugänglichen Literatur vermißt. Diecker- 
hoff freilich erwähnt bei seiner Schilderung der Lumbago, 
daß diese Krankheit auch bei Geflügel vorkommen solle, aber 
ein sicherer Beweis nicht erbracht sei, da narkotische Ver- 
Siltungen mit Lähmungen Verwechselungsmöglichkeiten ge- 
boten haben könnten. 

Es muß auffallen, daß eine Krankheit, die offenbar be- 
sondere Wichtigkeit für die Hühnerhaltung und insonderheit 
für die Aufzucht von Kücken besitzt, noch so wenig beachtet 
ist. Tatsächlich werden aber kleine kranke Kücken oder ein- 
zelne Junghennen, um die es sich meist handelt, selten einem 
Tierarzt vorgestellt, sondern getötet oder geschlachtet, und 


zudem bieten Sektion und Schlachtbefund keinen sicheren An- | 


halt für die Diagnose. 


Hühnerhalter kennen diese Krankheit, wie man aus Unterredun- 
gen bald entnimmt. Sie wissen, daß längere Zeit sehr intensiv ge- 
fütterte Hühner plötzlich eine Steifheit des Ganges aufweisen oder 
wie gelähmt zusammenbrechen. Man hat mir auch gesagt, das 
Steifwerden sei ein Uebel bei Mastkücken, bei denen durch intensive 
Fütterung eine schnelle Entwicklung erstrebt wird, um sie baldigst 
als sogenannte „Hamburger Kücken“ auf den Markt zu bringen. 
Weiter dürfte man kaum fehlgehen, die als Holzkrankheit bezeichnete 
Erkrankung kleiner Kücken hierherzunehmen, die sich besonders bei 
Kunstgluckenkücken einstellt und in einem Steifwerden und Küm- 
mern besteht. Sie ist nicht, wie geglaubt wird, auf den Aufenthalt 
auf einem Holzfußboden zurückzuführen, sondern wohl richtiger 
mit der Art der Fütterung und dem Fehlen genügender Bewegung 
in Verbindung zu bringen. Bei Haltung von Glucken mit Kücken in 
Räumen mit Holzboden habe ich keine derartig ungünstige Beein- 


ilussung des Gangwerks durch die harte Unterlage gesehen. End- | 











I IR 
lich sei die außerordentlich intensive Fütterung der Jungtiere früh- 
reiler Legerassen genannt. 

. „Mehrfach Paralysen bei den Jungtieren zum Beispiel beobachtete 
ein Züchter von weißen Italienern (Leghorns), die von importierten 
amerikanischen Elterntieren abstammten. Die 600 auf der Farm ge- 
haltenen mehrere Monate alten Hennenkücken erhielten nach seiner 
Mitteilung im Befolgung amerikanischer Futterrezepte täglich 60 Pid. 
Körner und soviel Weıchfutter, wie sie nehmen wollten, und hatten 
Kleeweide. Das Weichfutter bestand aus 2 Teilen Weizenklee, 1 Teil 
Haierschrot, 1 Teil Maisschrot, 1 Teil Fleischmehl und % Teil 
Knochenschrot. 

Nach den praktischen Beobachtungen ist bei den Hühnern 
eine lange Zeit dauernde Fütterung mit Futter in zu engem 
Nährstoffverhältnis die Hauptursache der Kreuzrehe, wobei 
diese Wirkung Futter bester Qualität eigen ist. Als zweiter den 
Eintritt der Krankheit begünstigender Faktor ist mangelnde 
Bewegung zu nennen. Die jungen Kücken werden besonders 
schwer von der Kreuzrehe betroffen, weshalb die Krankheit im 
Frühling am häufigsten ist. Die Kreuzrehe ist ausgezeichnet 
durch das Auftreten von Rezidiven. 

Bei dem Bestreben nach möglichster wirtschaftlicher Ausnutzung 
der Hühner wirken Fehler der Fütterung usw. vorwiegend in zweierlei 
Richtung. Entweder bleibt die Produktion ungenügend, wenn zu 
wenig intensiv gefüttert wird, oder ein Uebermaß zieht einen der 
Eierproduktion abträglichen hohen Mastzustand oder Kreuzrehe nach 
sich. Hühner fressen, bis der Kropf völlig gefüllt ist, und verdauen 
schnell. Bei beliebiger Aufnahme sehr eiweißreicher Nahrung sind 
daher Unmäßigkeiten nicht zu vermeiden, und die Gefahr einer un- 
erwünschten Wirkung bei lange Zeit dauerndem Verzehren von Ei- 
weiß im Ueberiluß wird groß. Besonders bei Zulagen von Eiweiß, 
z. B. Fleischfuttermehl, Fibrin u dgl., die, gelegentlich oder häufiger 
gegeben, vielfach nicht mit berechnet werden, verschiebt sich das 
Nährstoifverhältnis erheblich. Die Hühner fressen dazu ungleich 
viel, alle starken drängen sich vor, schwächliche werden von der 
Krippe abgebissen, vereinzelte entwickeln eine besondere Vorliebe 
für tierische Eiweißstoffe, so daß sich Ungleichheiten und lang- 


| dauernde Unmäßigkeiten bei der Aufnahme von Eiweiß praktisch 


leicht ergeben. 

Bei der knappen Kriegsfütterung soll das Steifwerden nach einer 
Mitteilung nicht beobachtet sein. 

Um verdorbenes Futter hat es sich in keinem Falle gehandelt, 
wobei ich fast alle daraufhin prüfen konnte. Bei den kleinen Kücken 
waren es Gaben trockener Buchweizengrütze oder Hafergrütze bester 
Sorte im Uebermaß, ohne genügende Beifügung von Grünzeug und 
Weichfutter. Bei den älteren Tieren ist reichliche Körnerfütterung 
nicht sonderlich zu fürchten. Glucken, die zwei bis drei Bruten 
nacheinander erledigen, erhalten 6-9 Wochen nur Körner, eine 
Fütterung, die üblich ist. Bei älteren Hühnern ist die Kreuzrehe 
durch den absoluten Eiweißüberfluß veranlaßt, wenn neben einem 
Uebermaß an Körnern lange Zeit viel anderes Eiweiß gegeben wird. 
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Bei Freilauf der Hühner dürfte die Kreuzrehe kaum vorkommen, 
zumal dabei auch die Ernährung durch die Selbstsuche von Futter 
naturgemäßer wird. An genügender Bewegung mangelt es dagegen 
in engen Hühnerhöfen, so daß das mastige Futter nicht durch ent- 
sprechenden Verbrauch oder nur ungenügend durch Fettansatz kom- 
pensiert wird. Aehnlich liegt es bei den kleinen Kücken in Kunst- 
glucken. Es fehlt hier die Mutter, die den ganzen Tag mit der 
Schar wandert, sie lockt, mit den Kleinen scharrt und viel Arbeit 
schafft. Dazu kommt auch hier die Ergänzung des gereichten 
Futters durch die natürlichere von der Glucke aufgesuchte Nahrung. 
Die Kunstgluckenkücken sind nicht annähernd solche Schwerarbeiter 
wie die geführten, und die 32 kleinen Kücken mit Kreuzrehe waren 
derartige Tiere, drei Bruten darstellend. 

Kunstgluckenkücken richtig zu füttern, ist eine Kunst, die nicht 
jeder kennt. Es ist für kleingeschnittenes Grünzeug und Weichfutter 
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zu sorgen und eine zu reichliche Fütterung mit Körnern zu ver- 
meiden. Man muß ähnlich gemischte Nahrung reichen, wie sie 
die Glucke bei Freilauf sucht und den Kücken bietet. Als Hart- 
futter mit einem weiteren Nährstoffverhältnis, nach E. Wolff mit 
1: 10,7, ist Bruchreis zur Verhütung der Kreuzrehe besser als Buch- 
weizengrütze. 

Die Jahreszeit dürfte auf das Entstehen der Rehe keinen ent- 
scheidenden Einfluß haben, obwohl der Frühling stark bevorzugt 
ist. Von den 45 Fällen entfallen 41 in diese Zeit. Man vergesse aber 
nicht, daß die Kücken fast stets im Frühling schlüpfen und es sich 
in der Hauptsache um solche jungen Tiere handelt. Bei den 11 
älteren Hühnern kamen 7 Fälle im Frühling, 2 Anfang März und 
% im Herbst vor, 9 Hühner befanden sich in der Legeperiode, 2 in 
der legefreien Zeit. 

Kreuzrehe’bei kleinen Kücken bedeutet praktisch den Verlust 
des Tieres. Die Mortalität ist hoch, die Ueberlebenden werden 
Kümmerer oder es bleiben Lähmungen zurück, so daß wirt- 
schaftlich die Tötung am besten ist. Bei älteren Kücken und 
Hühnern ist die Krankheit viel gutartiger. Die Mortalität ist 
hier wahrscheinlich sehr gering. : Die folgende Aufstellung ge- 
stattet auf die Todesziffer keinen genauen Schluß, da Tiere aus 
Mitleid vorzeitig geschlachtet sind, beleuchtet aber den schweren 
wirtschaftlichen Schaden. 

Von den 32 Kunstgluckenkücken starben 17 eines natürlichen 
Todes, 11 wurden wegen Aussichtslosigkeit der Heilung nach einigen 
Tagen getötet, 3 wegen zurückgebliebener Parese und Kümmerns 
nach etwa 2 Monaten geschlachtet und 1 war nach etwa 4 Monaten 
vollständig hergestellt. Die 2 älteren Kücken waren in etwa 2 Wochen 
geheilt. Von den 5 Junghennen wurden 3 aus wirtschaftlichen und 
sonstigen Rücksichten geschlachtet und 2 waren in einigen Tagen ge- 
nesen. Unter den 3 zweijährigen Hennen wurde 1 wegen der. 'er- 
heblichen Lähmung getötet, 2 waren nach mehreren Monaten bis 
auf eine gewisse Unsicherheit des Ganges geheilt. Diese Tiere, im 
Herbst erkrankt, wurden im März erneut betroffen und nunmehr ge- 
schlachtet. Die 3 alten Hennen erkrankten leicht, und zwar | inner- 
halb einiger Wochen dreimal. 

Die Rezidive sind so zu deuten, daß dieselbe Ursache später 
erneut eingewirkt hat. Auch eine Junghenne hatte 2 Rezidive, 
eine andere 1. Eine gewisse erhöhte Empfindlichkeit scheint 
nach dem 1. Anfall zurückzubleiben. Mindestens ist es aui- 
fallend, daß in einer Schar Hühner unter denselben Bedin- 
gungen die früher betrofienen wieder erkranken. 

Von den 11 Hennen waren 9 schwer und fett, 2 aber das Gegen- 
teil, wenig entwickelte und leichte junge Tiere, die jüngsten der vor- 
handenen Legehühner. Der Rasse nach handelt es sich um 4 Anda- 
lusier und 7 Landhühner. Von den 32 kleinen Kücken verfielen in 
allgemeinen die kräftigeren einige Tage später der Krankheit als die 
schwächeren. 

Einen infektiösen Charakter hat die Kreuzrehe nicht. Die 
gehäuften Erkrankungen bei den Kücken können zwar eine In- 
fektionskrankheit vortäuschen, sind aber tatsächlich nur dadurch 
bedingt, daß die Schädigung alle Tiere gleichzeitig betrifft. Eine 
Ansteckung ist nie zu beobachten. Kranke Kücken darf man 
ohne Sorge unter gesunde bringen oder sie zu therapeutischen 
Zwecken einer Führglucke beigeben. Bei den älteren Kücken 
und Hühnern handelt es sich um ein sporadisches Auftreten, 
immerhin können sich mehrere Fälle gleichzeitig oder kurz 
nacheinander ereignen. 

Die Ursache ist rein toxischer Natur und steht in Be- 
ziehung zu den erwähnten Fütterungsfehlern. Denn durch 
schnelle Futteränderung, insonderheit Eiweißbeschränkung, 
sind weitere Krankheitsfälle nicht nur sicher zu verhüten, 
sondern leichte Erkrankungen gehen schnell in Besserung und 
Heilung über. Das Gift bildet sich erst im Körper des Huhns. 
Gegen eine direkte Giftigkeit des Futters spricht, abgesehen von 
der Feststellung der tadellosen Qualität und dem Fehlen von 
eiftigen Beimengungen, der Umstand, daß die Giftwirkung 
nicht gleichzeitig bei vielen Tieren zutage tritt, sondern die 
Fälle nach und nach sich ereignen. Das Gift entsteht im 
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Körper ungleich schnell je nach Alter, Konstitution, Nähr- 
zustand, Bewegung, Legeleistung usw., sO daß die Tiere ver- 
schieden rasch der Schädlichkeit unterliegen. 

Erkältung kommt als ätiologisches Moment nicht in Betracht. 
Erkältungen äußern sich bei Hühnern durch Katarrhe der Respira- 
tionswege oder Durchfallskrankheiten, aber nicht durch schwere 
Lähmung des Hinterteils. Die erkrankten kleinen Kücken waren in 
einem warmen Raum einer Erkältung tatsächlich nicht ausgesetzt. 
Die reine Abhängigkeit von der Fütterung zeigt sich besonders 
dadurch, daß durch eiweißärmere Nahrung sich Kückenkrankheiten 
dieser Art sicher verhüten lassen. Ebenso liegt nicht Rheumatismus 
vor. Die Kreuzrehe betrifit stets gleichartig und typisch die Mus- 
kulatur des Hinterteils beiderseits, vor allem die Strecker des Knie- 
gelenkes und der Zehen und ist hierdurch als besondere eigenartige 
Erkrankung genügend gekennzeichnet. Mit Polyneuritis und Mangel 
an Vitaminen hat die Krankheit nichts gemein. 

Man kann perakute, akute und subakute Fälle unter- 
scheiden. Der Verlauf ist schwer oder leicht. In den perakuten, 
durchweg schweren Fällen, die nur beiden kleinen Kücken vor- 
kamen, bricht das Tier beim Laufen oder beim Fressen am 
Futternapf unvermutet zusammen und vermag sich nicht mehr 
zu erheben. Bisweilen sind gleich oder kurze Zeit nachher, 
auch die Flügel gelähmt und hängen herab. Das Tier liegt 
hilflos auf dem Bauche, gelegentlich stößt es ein ängstliches 
Piepen als Klagelaut aus. Der, Tod erfolgt in 3 bis 8 Stunden. 
Bei den meisten Tieren verläuft die Kreuzrehe langsamer. Bei 
diesen akuten Fällen stellt sich der Anfall auch immer unvor- 
hergesehen ein, gewöhnlich beim Umherlaufen am Tage oder 
nach dem Füttern. In einem Falle wurde die Krankheit an 
einem Morgen bemerkt, trotzdem das Tier am Abend vorher 
gesund zur Ruhe gegangen war. Bei den leichten Erkrankungen 
ist das Huhn auf beiden Beinen unvermutet steif. Es kann die 
Füße nicht vorwärtsbringen und trippelt beim Gehen oder tritt 
tänzelnd beim Stehen hin und her. Die Gelenke sind in Streck- 
stellung. Die Hühner sehen deshalb größer aus als sie sind, 
zumal sie-nur mit den Zehen oder Zehenspitzen auftreten und 
die Sohle nicht belasten. Die Ursache ist ein Muskelkrampf 
in den Streckern. Die besondere Stellung macht eine Ver- 
schiebung des Schwerpunktes des Körpers nötig, damit das 
Tier sich aufrecht halten kann. Es wird die hintere Becken- 
partie herabgezogen, der Schwanz gesenkt und der Vorder- 
körper höher getragen. Wendungen sind schwierig, Kratzen 
und Scharren ist ausgeschlossen. Andere Hühner setzen sich 
beim Anfall sofort hin, die Beine unter dem Körper mit krampf- 
haft gestreckten Zehen. Beim Auftreiben oder Locken mit 
Futter werden mühsam kurze Wegstrecken zurückgelegt, wobei 
das Tier manchmal durch Ausbreiten der Flügel das Gleich- 

gewicht zu sichern sucht. Beim Versuche zur Flucht nach 
Antreiben sind die erstrebten schnelleren Bewegungen nicht 
möglich. Das Huhn setzt sich bald hin oder fällt beim Lauf- 
versuch. Die Streckmuskulatur ist stark gespannt, wie das 
Betasten ergibt, das Muskelspiel wegen des Federkleides nicht 
sichtbar. Fieber und Organsymptome fehlen. Das Bewußt- 
sein ist frei, die Futterautnahme lebhaft bis gierig. Der An- 
fall kann in kurzer Zeit ebenso schnell enden, wie er entstanden 
ist, schon nach 5 Minuten oder nach einigen Stunden, und 
völlige Heilung eintreten. Leichte Fälle mögen deshalb viel- 
fach übersehen werden. 

Bei den akuten schweren Fällen erstreckt sich die Krank- 
heit über Tage und Wochen. Diese schwere Form der Kreuz- 
rehe ist die regelmäßige bei kleinen Kücken, zu etwa in der 
Hälfte der Fälle vorkommend, während die andere Hälfte per- 
akute umfaßt. Bei älteren Tieren stehen den schweren akuten 
Fällen ebenso zahlreiche oder noch mehr leichte gegenüber. 
Auch bei dieser Krankheitsform tritt anfangs unvermutet ein 
beiderseitiger Krampf der Streckmuskeln der Beine mit den er- 
wähnten Symptomen ein. Manchmal ist die Muskulatur einer 
Seite etwas stärker betroffen, so daß neben der allgemeinen 
Steifheit eine Ungleichmäßigkeit insofern sich zeigt, als das 
Huhn mit dem einen Bein noch besser durchtritt und bei der 
Bewegung daher der Eindruck von Lahmgehen entsteht. Bei 
schwerstem ausgedehnten Krampf wird das Hinterteil wie ge- 
waltsam niedergedrückt, der Vorkörper gehoben, beide Flügel 
sind krampfartig seitlich etwas abgebogen. Ein Huhn zeigte 
anfänglich mehrere vorübergehende derartige Anfälle, zeitlich 
getrennt durch Stunden. Dieser Krampf kann auch fehlen und 
von vornherein ein Bild der Lähmung des Hinterteils sich 
zeigen. Die Tiere brechen zusammen resp. setzen sich und 
vermögen sich nur mühsam weiterzubewegen. Alle Gelenke 
der Beine befinden sich in Beugestellung. Beim Aufjagen 
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rutschen die Hühner weiter, von flatternder Flügelbewegungen 
unterstützt, unter mühsamer und unvollkommener Streckung 
der Gelenke, ohne sich aufrichten zu können. Höchstens wird 
der Körper halb gehoben. Die Ursache des Unvermögens auf- 
zustehen, ist durch eine Lähmung der Streckmuskulatur des 
Kniegelenks und der übrigen Strecker bedingt. Die Zehen 
haben die Tendenz, sich nach hinten zu biegen, ähnlich wie 


wenn ein Huhn beim Sitzen auf der Stange die Unterlage um- | 


klammert. Die Versuche zum Aufstehen scheitern deshalb, 
weil die Zehen bei Beugestellung des Kniegelenkes und Läh- 


mung der Strecker nicht gehörig nach vorn herausgeführt | 


werden können und von dem Huhn, beim Versuche aufzutreten, 
die dorsale Zehenfläche belastet wird, was ein Umkippen des 
Körpers nach sich zieht. Die Zehen werden ganz unphysio- 
logisch gehalten, nicht ordentlich gespreizt, liegen, dem Willen 
des Tieres nicht mehr gehörig unterworfen, in ungewöhnlicher 
Richtung oder alle dicht aneinander. Glückt es dem Kücken 
oder Huhn, die Streckung soweit zu treiben, daß die ven- 
trale Fläche belastet werden kann, so ist ein mühsamer Gang 


mit halbgestrecktem Kniegelenk möglich. Das können be- | 


sonders die älteren Hühner noch im allgemeinen. Diese sitzen 
in der Regel ruhig auf dem Boden, schleppen sich aber zum 


Fressen oder Trinken weiter, um in sitzender Stellung Futter | 
und Getränke aufzunehmen. Bei dieser Beschäftigung sind 


freiwillige Versuche aufzustehen häufig, da das Huhn stehend 


pickt und trinkt. Die Tiere halten sich vielfach unsicher ein paar n 
Sekunden oder länger aufrecht, um sich dann wieder nieder- 


zulassen. Die weniger kranken Hühner, die noch regelmäßig 
aufstehen und gehen, zeigen nach dem Vollfressen des Kropfes 
eine Verschärfung der Symptome. Der gefüllte Kropf belastet 
den Vorderkörper, das Gleichgewicht ist daher schwerer zu 
halten und Stand und Gang werden unsicherer. Am Morgen 


bei leerem Kropf sind diese Erscheinungen wieder zurück- 
gegangen. Der Zustand ist fieberfrei. Hilflosigkeit oder | 
Schmerz bedingen bei den Hühnern beim Annähern von Per- | 
sonen oder Aufjagen das Ausstoßen besonderer gackernder | 


Töne als Klagelaute. Die Freßlust ist in den ersten Tagen 
ganz normal, nimmt aber meist bald ab. Auch das Eierlegen 
wird einige Tage fortgesetzt und hört dann auf. Kücken machen 
einen traurigen Eindruck, senken oft die Flügel und werden 


elende Kümmerer. Bei den subakuten Fällen zieht sich die 


Krankheit anfänglich in leichter, später verschärfter Form 
unter den beschriebenen Symptomen über längere Zeit hin. 

Die Prognose ist bei kleinen Kücken schlecht oder un- 
günstig, bei älteren Tieren vorsichtig oder günstig zu stellen, 


je nach Schwere des Falles. Bei älteren Tieren kann eine | 


relativ hohe Bewegungsstörung noch vollständig heilen, wenn 
die Freßlust gut bleibt, das Tier abgesondert wird, den Be- 
lästigumgen durch "andere Hühner oder den Hahn, der das 
sitzende Huhn gern betritt, entzogen ist und Ruhe genießen | 
kann, obwohl Bewegungen bis zum Futtertrog usw. durchaus 

erwünscht sind. Die Lähmung wird dann in einigen Tagen 

sichtlich geringfügiger, das Aufstehen leichter, der Gang besser, | 
bald fliegt das Huhn abends wieder auf eine Sitzstange und 
kann sich dort halten, während es vorher die Nacht auf der 
Erde zubrachte. Leichte Fälle heilen sicher und oft schnell. Der 
schwere akute Anfall hält aber in der Regel sehr lange an, ohne 
daß er tödlich endet. Wirtschaftliche Nutzlosigkeit macht das 
Abschlachten dann ratsam. Läßt man das Huhn am Leben, 
so tritt langsam in Wochen und Monaten eine allmähliche | 
Besserung ein, nur eine mäßige Unsicherheit des Ganges bleibt | 
zurück. Solche Tiere zeigen sich nicht sehr beweglich, stolpern 
beim Gehen, scharren nicht, bieten aber wirtschaftlich volie 
Nutzung. Es mag wohl zur Kompensation durch Hyper- 
trophie anderer Muskeln kommen, die wegen des Federkleides 
schlecht zu verfolgen ist. Bei einigen Kücken, die mehrere 
Monate beobachtet, aber später wegen der schlechten Entwick- | 
lung geschlachtet wurden, war Parese des Hinterteils zurück- 
en ausgedrückt durch einen schiebenden, wackelnden 

ang. 

Die Sektion und der Schlachtbefund bieten keine gröberen 
Veränderungen. In einzelnen Fällen waren verwaschene 
Rötungen in den Muskeln zugegen, nie aber ausgesprochene 
Entzündungen oder Degenerationen. Eine Hämoglobinämie 
habe ich nicht beobachtet; das Blut erschien vielmehr unver. 
ändert. Eine Nierenentzündung fehlt. Auch an den Gelenken 
und Knochen ist mir nichts Abnormes aufgefallen. 

Die Therapie ist viel weniger von Bedeutung als die Pro- 
phylaxe. Es ist eine dankbare Aufgabe der Tierärzte, die 
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Hühnerhalter über die richtige Fütterung und die Gefahren 
der Eiweißintoxikation aufzuklären.*) 

Therapeutisch greift man bei leichten Anfällen nur so ein, 
daß man sofort für ein eiweißarmes, leichtes Futter sorgt oder 
das Futter zunächst einen Tag ganz entzieht. Diese leichte 
Fütterung ist einige Zeit fortzusetzen. Zeigt sich in einer 
Woche nicht ein erkennbares Nachlassen der Symptome, so 
ist die Schlachtung wohl im allgemeinen anzuraten. Eine 
medikamentöse Behandlung habe ich nicht versucht. Kleine 
Kücken überweist man einer Glucke zum Führen und füttert 
angemessen vorsichtig. 

Dem Wesen nach ist die Kreuzrehe ‘der 
Hühner eine Intoxikation, h ervorgerufen 
durch ein: bei längere Zeit dauernder 
Futteruno,  andezu engem Nährstoffver- 
hältnis aus dem Eiweiß im Körper. ent- 
standenes noch unbekanntes Gilt, das 
sich vorwiegend für die Muskulatur der 
Hintergliedmaßen,inerster Liniedie Streck- 
muskeln, als krampferzeugendes und läh- 
mendes Gift erweist und wahrscheinlich ZU- 
nächst das Rückenmark trifft. Jugendliche Tiere 
unterliegen der Vergiftung besonders leicht. 

> 

Die Kreuzrehe der Hühner hat unverken nbar 
große Aehnlichkeitmitder LumbagodesPferdes, 
ist insonderheit ebenso abhängig von der Art der Fütterung wie 
diese. Wenn man auch die Ursache beider Krankheiten noch nicht 
genau angeben kann, so deutet die ganze Sachlage doch auf eine 
Identität hin. Die groben äußeren Symptome, das Steifwerden, die 
Lähmungen des Hinterteils, das schnelle Eintreten usw., sehen wir 
hier wie dort. Freilich finden sich auch Unterschiede, es fragt sich 
aber, ob diese gewichtig genug sind, auf eine Verschiedenheit der Er- 
krankungen zu schließen, oder ob sie nur bedingt sind durch die im 
zoologischen System voneinander ferne Stellung der beiden Tierarten 
oder andere natürliche Gründe. Dazu kommt noch, daß bei der 
Lumbago des Pferdes durchaus noch nicht ein einheitlich aner- 
| Kanntes, klar umgrenztes Krankheitsbild vorliegt. 
| Die zahlreichen Namen, die die Lumbago sonst noch hat, akute 
Kreuzlähmung, Kreuzverschlag, Windrehe, schwarze Harnwinde, 
rheumatische Kreuzlähmung, toxische oder rheumatische Hämo- 
globinämie oder paralytische Hämoglobinurie usw,, deuten dies an. 
Die Hypothesen über das Wesen der Krankheit sind nicht spärlich 
und selbst stark widersprechende Ansichten zwischen ersten Autoren 





| zu finden. 


Bei der Lumbago scheint ganz allgemein die Grundlage für die 
Beschreibungen fast ausschließlich den schweren Fällen entnommen 
zu sein, und trotzdem und vielleicht gerade deshalb sind die Autoren 
sich nicht über das stete Vorhandensein der als diagnostisch wichtig 
betrachteten Symptome einig. Hämoglobinämie, Hämoglobinurie, 
Nephritis können angeblich fehlen, die Myositis kann durch das 
Liegen des Pferdes gesteigert werden oder wird hierdurch vornehm- 
lich erklärt. Der Dekubitus beinilußt zweifellos das Bild. Die leich- 
ten abortiven, schnell heilenden Fälle gelangen nicht zur Sektion und 
fallen zur Erweiterung der Beurteilung fort. Aetiologisch sind vor- 
wiegend toxische und rheumatische Einflüsse beschuldigt, fermen- 
tative Zersetzungen, innere Hyperthermie und sogar Infektionen, also 
grundverschiedene Ursachen. 

Das Hauptgewicht ist anatomisch auf eine Myositis besonders 
der Lendenmuskulatur und Kniescheibenstrecker mit Degeneration 
gelegt worden, aber selbst dieser Punkt hat Widerspruch erfahren, 
da Hoffmann (B.T.W. 1895, Nr. 51, S. 601) darauf hinweist, eine 
Myositis könne sich nicht plötzlich ausbilden, also das schnelle Auf- 
treten des Anfalles nicht erklären und würde ebensowenig in einigen 
Stunden wieder plötzlich verschwunden sein. Bei den leichten Fällen 
von Lumbago aber sind die Symptome an der Nachhand, wie 
Dieckerhoff bestätigt, in kürzester Zeit nicht mehr wahrnehm- 
bar. Hoffmann deutete das Steifwerden als Krampfizustand und 
setzte auf diesen eine Bromkali- und Morphiumtherapie. 

Man kann wohl sagen, daß die Lumbago des Pferdes noch recht 
eriorschungsbedürftig ist. Ich habe selbst wenig Erfahrung über die 


*) Das ausgezeichnete kleine Futterbüchlein von Wienin Dre 
das, während des Krieges erschienen, alle möglichen Futterstofie be- 
rücksichtigt und auch für die heutige Notlage noch paßt, verdient, 
in die Hand jedes Hühnerhalters zu gelangen, sollte in den Volks- 
bibliotheken nicht fehlen und durch die Zuchtvereine verbreitet 
werden. 

Wiekönnen Hühner zweckmäßig undbillig ge- 
füttert werden? Fine Sammlung von bewährten Futter- 
mischungen, Geräten und Maschinen für den Hühnerhof. Mit 27 Bil- 
dern. 2. Auflage. Von Georg Wieninger, Konsulent für Ge- 
Hügelzucht im k. k. Ackerbauministerium. Druck und Verlag der 
L. V. Endersschen Kunstanstalt Neutitschin, Wien, Leipzig. Zu be- 
ziehen durch jede Buchhandlung oder direkt durch die Buchhandlung 
Rainer Hosch, Neutitschin. Preis 3 Pig. 1915. 
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Krankheit: nur einzelne Fälle sind mir vor langen Jahren vor Augen 
gekommen, später nur gelegentlich Fleischbeschaubefunde. _ Ent- 
scheidungen Männern wie Fröhner und Dieckerh off gegen- 
über zu treffen, bin ich nicht in der Lage, möchte es aber doch für 
wichtig halten, daß man noch einmal in die Debatte über das Wesen 
der Lumbago eintritt an Hand von Vergleichen mit der Hühner- 
lumbago. In jungen Kücken hat man zum Studium 
der Krankheit die geeigneten kleinen Versuchs- 
tiere, alte Hühner sind ‘wenig brauchbar. 

Die Lumbago gilt als Krankheit, die am häufigsten bei jüngeren 
Pierden vorkommt, nach Adam besonders nach vollendetem Zahn- 
wechsel bis zum 8. Jahre, sie ist während des Zahnwechsels ziem- 
lich häufig, vom 9. Jahre bis zum höheren Alter aber verhältnismäßig 
selten. Dagegen ist nach Dieckerhoff nicht mit Sicherheit die 
Beteiligung des Alters unter drei Jahren bekannt. Im Gegensatze 
zur Hühnerlumbago würde die Pferdelumbago also keine so aus- 
gesprochene Jugendkrankheit sein, indessen ist zu bedenken, daß 
bei Fohlen und Pferden bis zu 3 Jahren, solange die Tiere noch nicht 
angespannt werden, eine Ueberernährung mit Eiweiß wohl nie vor- 
kommt und es an Bewegung nicht fehlt, während bei Kücken genau 
die Gegensätze vorliegen. Zudem sind Hühner wirtschaftlich auch 
nicht länger als etwa 3% Jahre nutzbar, so daß ältere nur in weniger 
rationellen Zuchten oder als Ausnahme bei hohem Zuchtwert gehalten 
werden. Prinzipielle Unterschiede bietet die verschiedene Beteili- 
gung des Alters bei Hühnern und Pferden nicht. 

Die Abweichungen in dem anatomischen Befund zwischen 
Hühnerlumbago und Pferdelumbago scheinen mir auch keine durch- 
greifenden Verschiedenheiten zu sein. Das kranke Huhn verhält sich 
ım allgemeinen ruhig, das Pferd strebt, sich energisch der un- 
bequemen Lage zu entziehen und möglichst aufzustehen, macht er- 
hebliche Muskelanstrengungen, es liegt bei der Schwere des Pierde- 
körpers infolge des Gewichtes und der Massen eine starke Beein- 
fiussung der betroffenen Muskulatur durch diese Nebenumstände vor, 
wie sie beim Huhn gar nicht in Frage kommt. Dekubitus, der das 
Bild beim Pierde zweifellos erheblich getrübt haben kann, ist beim 
Huhn mit seinem weichen Federkleid ganz ausgeschlossen. Man 
kann den Verdacht haben, daß bei der Lumbago des Pferdes diese 
Nebenwirkungen die Aufmerksamkeit von dem Primären und 
Wichtigsten zu sehr auf Sekundäres gelenkt haben und die Deutungen 
der Krankheit als Myositis usw. zu revidieren sein werden. Die 
Hühnerlumbago dürfte das der Aetiologie entsprechende reinere 
Krankheitsbild bieten. Verkehrt ist es sicherlich, die Lumbago des 
Pierdes den Piroplasmosen an die Seite zu stellen. 

Alle diese Fragen könnten wohl an jungen Kücken als kleinen 
Versuchstieren besser beleuchtet werden. ‚Man könnte vielleicht auch 
noch weitere Gesichtspunkte für die Prophylaxe der Pierdelumbago 
gewinnen und die Therapie den Ergebnissen anpassen. 

Ich empfehle kleine zweitägige Kücken. Die Kücken sind nach 
dem Schlüpfen und Abtrocknen der Glucke wegzunehmen, müssen 
nach 24stündigem Hungern erst im Fressen und Trinken unterrichtet 
werden, oder sie sind in diesem Alter auf dem Markte zu kaufen und 
dann in einer Kunstglucke zu halten, die man aus alten Kisten, in 
die eine Wärmeflasche eingebaut wird, fast ohne Kosten selbst her- 
stellen kann. Auf genügende Wärme ist stets sorgsam zu achten. 
Man gibt den Kücken bei wenig Grünzeug und wenig Weichfutter 
rohe trockene Buchweizengrütze und tierisches Eiweiß im Ueber- 
schuß. Die Grütze braucht nur stets reichlich hingestreut zu werden, 
die unmäßige Aufnahme besorgen die Kücken selbst. Nach den 
praktischen Beobachtungen erkranken sie dabei in 10 bis 20 Tagen 
an Lumbago. 


Ein interessanter Staupefall. 
Von Prof. W. Konge, Petrograd, Tierärztliche Hochschule. 


Am 15. Juni d. J. wurde der Ambulatorischen Klinik der 
Petrograder Tierärztlichen Hochschule ein Pointer von 
6 Monaten zugeführt. 

Status praesens: katarrhalisch-eitrige Konjunktivitis beider 
Augen, an der Innenfläche der Hinterschenkel, Bläschen und 
Pusteln, Nasenausiluß und Husten, bei der Auskultation Bron- 
chialgeräusche, Temperatur 40,5°. Diagnose: Staupe mit. vor- 
herrschender Affektion des Respirationsapparates. 

Therapie: innerlich Preßhete, dann Terpinhydrat 0,3, täg- 
lich 2 Pulver, Prießnitzumschläge und Zinktropfen für die 
Augen. Nach 2 Wochen: kein Husten, nur eine schwache 
Rötung der Konjunktiva. Temperatur 39,5°, unbeständiger 
Appetit, zeitweise Durchfall. Therapie: innerlich Salol, Mag. 
bismuthi aa 0,3, täglich 1 Pulver. Nach 3 Tagen wurde ich 
zum selben Hunde gerufen. Ich fand das Tier in halb bewußt- 
losem Zustande, ein ständiges Muskelzittern am Kopie, häufige 
epileptiforme - Krampfanfälle. Ich verordnete Urethan und 
später Sulfonal. Beide Mittel ohne Erfolg. Die Anfälle wieder- 
holten sich täglich 5—8 mal. Darauf verordnete ich Argentum 
nitric. 0,25, Bolus alb. 2,5, Glycerini et Aq. dest. q. s. ut fiant 
pill. Nr. 25, täglich 2 Pillen vom dritten Tage dieser Behand- 
lung an hörten die Anfälle auf. Es stellte sich Appetit und 
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Munterkeit ein. Zur Zeit kann der Hund als geheilt angesehen 
werden. Durch diese Notiz möchte ich die Kollegen aus der 
Praxis veranlassen in ähnlichen Fällen Versuche mit Argentum 
nitricum anzustellen. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Bakteriolögie. 


Maul- und Klauenseuche. 


Krause, C. (1923): Meerschweinchenhoden und Maul- und 
Klauenseucheinfektion. Ztschr. f. Hygiene und Infektionskr. 
Bd. 100, H. 2, S. 162—169. 

Es wurden Meerschweinchen bestimmte Verdünnungen 
hochvirulenter Aphthenlymphe von maul- und klauenseuche- 
kranken Meerschweinchen in einen bzw. beide Hoden injiziert, 
zu bestimmten Zeiten ein oder beide Hoden exzidiert, diese . 
zur Emulsion verrieben und davon wiederum in den Hoden 
bestimmte Mengen eingespritzt usf. Die ein- bzw. beider- 
seitig hodeninfizierten und kastrierten Tiere wurden nach ge- 
wissen Zeiten auf Immunität geprüft. Die Versuche führten zu 
folgenden Feststellungen: Unter bestimmten Bedingungen ge- 
lingt es durch einmalige Injektion einer bei plantarer In- 
okulation vollvirulenten Lymphe in den Hoden einen bis zum 
völligen Verschwinden aphthöser Veränderungen ab- 
geschwächten Infektionsverlauf mit nachfolgender _ nach 
33 Tagen in vollem Maße erhaltenen Immunität zu erzeugen. 
Durch fortlaufende Hodenpassagen mit Hodenmaterial von 
hodeninfizierten Meerschweinchen. erfolgt eine anhaltende Ab- 
schwächung der Virulenz, die schließlich zum völligen Er- 
löschen führt (hier nach 8 Passagen). Ihr parallel geht eine 
Abnahme des Immunitätsgrades. Die Gewebsimmunität der 
Planta bei den Hodenimpfungen steht unter Abhängigkeit von 
dem korrespondierenden Impihoden und kann auf rechter und 
linker Planta verschieden sein. Nach beiderseitiger Hoden- 
infektion und einseitiger Hodenexstirpation zeigt sich das 
Meerschweinchen auf der Planta der der Hodenexstirpation 
entsprechenden Seite weitaus schwächer immun als auf der 
Seite, wo der Impfhoden noch erhalten ist, umgekehrt ist bei 
einseitiger Hodeninfektion die Immunität der Planta auf der 
Impfseite stärker als auf derjenigen, welche dem nicht beimpften 
Hoden entspricht. Es gelingt zuweilen, mit dem Impfhoden- 
material, welches bei kutaner Inokulation nicht mehr angeht, 
durch erneute Hodenverimpfung eine vom Hoden ausgehende 
Virusanreicherung mit nachfolgender Allgemeininfektion zu 
erzielen. Curt Krause, Berlin. 


Blieck, L. de, und Winkel, A. (1923): Untersuchungen über 
Maul- und Klauenseuche. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, 
S. 233—237. 

Im Winter 1921-22, zu einer Zeit, wo die Maul- und 
Klauenseuche in Holland ein Jahr lang bereits nur sporadisch 
aufgetreten war, bezogen die Autoren aus den verschiedensten 
Stellen ihres Landes Ansteckungsstoff von Tieren mit noch 
geschlossenen oder eben geplatzten Aphthen und verimpften 
diesen sofort auf Kälber, Ferkel und. Meerschweinchen. Es 
zeigte sich, daß das Virus noch ungeschwächt zugegen war. 
Die Verf. schließen mit einigem Vorbehalt mit Recht, daß das 
Abklingen der. Seuche weniger auf einer Virulenzabschwächung 
am Schlusse der Seuchenperiode als auf der Immunisation 
der Bestände beruhen muß. Zur Feststellung, ob das Blut von 
Tieren, die bereits ein Jahr zuvor an Maul- und Klauenseuche 
eelitten hatten, noch genug Immunstoffe enthielte, wurde Blut 
bzw. Serum zweier solcher Rinder 6 ungefähr 6 Wochen alten 
Ferkeln subkutan injiziert und. diese dann mit einer hoch- 
wirksamen Lymphe (Kontrolle starb nach 24 Std.) infiziert. 
Es zeigte sich, daß die Antikörper zwar bei den beiden Rindern 
in verschiedener Menge vertreten, bei beiden aber doch 
praktisch als passiv übertragbarer Heilfaktor auch nach dieser 
Zeit noch deutlich nachweisbar waren. Bei Meerschweinchen 
ließ sich selbst mit 3 ccm dieses Rekonvaleszentenserums die 
senerelle Erkrankung nicht verhüten. Bezüglich der Meer- 
schweinchen-Maul- und -Klauenseucheinfektion wurde auch von 
diesen Autoren eine typische Temperatursteigerung um 1° bis 
höchstens 2° über die Normaltemperatur von 36,5°—38° bereits 
24 Std. nach der Infektion beobachtet. Verf. hatten den Ein- 
druck, daß bei vielfacher Virusüberimpfung das Maulleiden an 
Heftigkeit zunehme. In zwei Fällen wurden bei zwei. Tieren, 
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welche mit der 14. Passagelymphe infiziert worden waren, die 
vom Großtier her bekannten Herzmuskelveränderungen fest- 
gestellt. Eine. vollständige passive Immunisierung der Tiere 
gelingt nicht; es bleibt nur die Generalisation (? Ref.) aus. 
Ein weiterer bedeutungsvoller Versuch lehrte, daß der An- 
steckungsstoff vom Großtier nach längerer Passage durch das 
Meerschweinchen infektiös für Kalb und Schwein blieb, daß 
aber der Erfolg der Infektion sehr von der Dosierung und 
Tierart abhängt; 0,01 ccm und 0,1 ccm Meerschweinchen- 
lymphe waren nicht zur Infektion eines Kalbes ausreichend, 
sondern erst 0,18 ccm, dagegen genügten für ein Ferkel bereits 
0,005 ccm. Curt Krause, Berlin. 

Linden, v. (1923): Die bisherigen Erfahrungen über die 
Schutzbehandlung der Rinder bei Maul- und Klauenseuche 
durch Kupferlecksalz (‚Elcema“). Mittlg. d. Deutsch, Landw. 
Ges. Jg. 38, S. 346—347. 

Mitteilung einer Reihe von Fällen erfolgreicher prophy- 
laktischer Behandlung der Maul- und Klauenseuche mit Kupfer- 
präparaten in größeren, unmittelbar bedrohten oder bereits 
betroffenen Viehbeständen. L. empfiehlt das Kupferlecksalz 
„Elcema“ der Firma Dr. L. C. Marquart in Beuel a. Rh. als 
reines Präparat, das mit 10 g zweimal wöchentlich pro. Stück 
Großvieh und 5 g auf Kleinwieh angewendet wurde. 

Curt Krause, Berlin. 


Titze (1923): Weitere Ergebnisse der Maul- und Klauen- 


seucheforschung. Mittlg. d. Deutsch. Landw. Ges. Jg. 38, 
S. 342—346. 
Nach einer kurz zusammenfassenden Darstellung der 


wichtigsten allgemeinen Forschungsergebnisse aus den Jahren 
1919/23 geht T. genauer auf die Resultate der Immunisierungs- 
versuche mit seinem „Kulturvirus“ ein, welche im Laufe des 
Jahres 1922 an 14 Jungrindern und 10 ca. 10 Wochen alten 
Ferkeln im Tierärztl. Landesuntersuchungsamt in Stuttgart und 
an weiteren 14 Ferkeln an der veterinärpolizeilichen Anstalt zu 
Schleißheim, von November 1922 bis Anfang Februar 1923 an- 
gestellt wurden. Was die letzteren anbetrifft, so wurden 
6 Ferkel am 13. November und 20. November 1922 mit 25 ccm 
und 40 ccm Kultur geimpft, worauf geringe Temperatur- 
erhöhungen eintraten, und am 30. Januar 1923 mit 0,01 ccm 
vollwirksamer Lymphe infiziert. Während 1 Tier völlig ge- 
sund blieb, zeigten die anderen gegenüber den Kontrollen stark 
abgeschwächte, aphthöse Erscheinungen. T. hält es für be- 
wiesen, daß es gelingt, mit Hilfe des „Kulturvirus“ Ferkel auf 
eine gewisse Zeit zu immunisieren. 
Curt Krause, Berlin. 

Serologie. 

Darwas, L. (1923): Adatok az equidäk versavöjanak 
inaktivälhatösäagähoz. Közlemenyek az összehasonlitö Elet- es 
körtan köreböl. Bd. 16. H. 1-4, S. 29—30. (Zur Frage der 
Inaktivierbarkeit der Equidenseren.) 

Bisher hat man zur Inaktivierung der Einhuferseren stets 
die halbstündige Einwirkung auf verschiedene Hitzegrade ein- 
gestellter Wasserbäder benutzt, die Inaktivierbarkeit ist daher 
bislang nur als die Funktion des Wärmegrades betrachtet 
worden. Deshalb hat Verf. an 64 Pierde- und 6 Maultierseren 
sowie an einem Eselserum Versuche angestellt, um darzutun, 
wie sich die Sera bei gleichbleibender Temperatur nach ver- 
schieden langer Einwirkung des Wasserbades verhalten. Von 


den Pferdeseren ist bei 56° innerhalb 10 Minuten kein einziges 


der antikomplementären Wirkung verlustig geworden, in 
20 Minuten wurden jedoch 3, in 30 — 19, in 40 — 7, in 50 — 
11, in 60 — 10, in 70 — 8, in 90 — 6 Sera inaktiviert. Hier- 


nach wurden innerhalb der sonst üblichen Einwirkungszeit 
von 30 Minuten nur 22 Sera (34,4 Prozent) soweit der anti- 
komplementären Wirkung beraubt, daß sie sich in der Menge 
von mindestens 0,2 ccm zur Komplementbindungsprobe eigne- 
ten. Bei 60° wurden von diesen Seren innerhalb 5 Minuten 7, 





inaktiviert. er empfiehlt sich demnach, auch weiterhin die 
Pferdesera bei 60° während einer halben Stunde zu inaktivieren, 
da bei niedrigerer Temperatur die Inaktivierungsdauer über- 
mäßig verlängert werden müßte. Die Maultier- und Eselseren 
wurden bei 65° bereits innerhalb 5—20 Minuten inaktiviert, bei 
60° beduriten sie dagegen einer 10—90 Minuten langen Ein- 
wirkung des Wasserbades, um zur Komplementbindungsprobe 
geeignet gemacht zu werden. Zimmermann, Budapest. 


Reeser, H. E. (1923): Bakteriolytischesund hämolytisches 
- Komplement. .. Dtsch.“ Tierärztl. Wschr. Jg. 31,.5. 262—2063. 
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Versuche mit Serum von Pferd, Rind, Schaf, Ziege, Kanin- 
chen, Hund, Katze, Huhn, Ente, Meerschweinchen und Mensch 
zeigten je nach dem Spender eine verschiedene Wirkung auf ein 
hämolytisches System. Dagegen ergaben die Prüfungen von 
Pierde-, Rinder-, Schaf- und Meerschweinchenserum keinen 
Unterschied in der bakteriziden Kraft. R. schließt aus dem Aus- 
fall seiner Versuchsreihen, daß in jedem Serum sowohl ein 
hämolytisches als auch ein bakteriolytisches Komplement vor- 
Dahmen, Berlin. 


Brito Fontes, A. de (1922): La reaction de fixation du 
complement avec le serum de lepreux et l’antigene de Besredka. 
Compt. rend. soc. biol. Bd. 86, S. 331. (Die Komplement- 
bindungsreaktion mit Lepraserum und Antigen nach Besredka.) 

Verf. konnte bei 8 Seren von 10 leprakranken Männern 
und bei 8 Seren von 9 leprakranken Frauen (also insgesamt 
in 84,2 Prozent der Fälle) positive Resultate mit dem Tuberku- 
loseantigen von Besredka erzielen. Die Komplementbindung 
wurde nach der Methode von Küß und Rubinstein an- 
gestellt. Die Wassermannsche Reaktion war in allen 
Fällen negativ. Dahmen, Berlin. 

Bieberstein, H., und Jadassohn, W. (1923): Sofortreaktionen 
bei intrakutaner Serumeinverleibung. Klin. Wochenschr. Jg. ? 
Nr. 21, S. 970—971. 

Ratten-, Ziegen- und Meerschweinchenserum lösen beim 
Menschen bei subkutaner oder intrakutaner Anwendung in 
manchen Fällen Sofortreaktionen aus. Die Stärke der Reaktion 
ist individuell verschieden und von der Lokalisation abhängig 
(z. B. die Reaktion ist auf dem Rücken stark, auf dem Oberarm 
gering). Es gelang den Verf., diese Ueberempfindlichkeit passiv 
zu übertragen, was sich darin zeigte, daß die mit Patienten- 
serum vorbehandelten Stellen stärkere Sofortreaktionen zeigten 
als die unbehandelten Kontrollstellen. Dahmen, Berlin. 

Bunnenberg, A. (1921): „Ist die Präzipitinreaktion bei 
Milzbrand spezilisch?“ Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Die Milzbrandpräzipitation ist bei frischem und fauligem 
nur gelegentlich gegenüber dem Pseudomilzbrand 
unspezifisch. Bei faulen Stoffen bietet sie das einzige sichere 
Erkennungsmittel. Dahmen, Berlin. 

Blumenthal, G., und Unger, E. (1923): Sehe und 
klinische Mitteilungen zur Diagnostik der Echinokokkenkrank- 
heit. Dtsch. Med. Wschr. Jg. 49, S. 512—514. 

Zur Komplementbindung benutzen die Verf. 


’ 


den Inhalt 


menschlicher oder tierischer Hydatidenblasen. Der positive 
Ausfall der Komplementbildung ist beweisend. Der negative 
Ausfall schließt eine Echinokokkeninfektion nicht aus. Das 


Vorhandensein einer Eosinophilie bei negativem Ausfall der 
Komplementablenkung macht das Vorliegen von Echinokokken 
unwahrscheinlich. Nach Anführung einiger klinischer Fälle 
weisen Verf. auf die von italienischen Autoren inaugurierte 
Hautprobe hin, die jedoch nach Botten noch 20 Jahre nach 
der operativen "Entfernung des Echinokokkus positiv sein kann. 
Dahmen, Berlin. 


Penna, J., Cuenca, B., y Kraus, R. (1920): EI tratamiento 
del carbunclo humano con el suero normal de bovino. Mono- 
grafias del Instituto Bacteriologico del Depto. Nacional de 
Higiene. Buenos Aires, Tipografia Casa de Moneda. Außer- 
dem abgedruckt in Revista del Instituto len del 
Departamento Nacional de Higiene. Bd. Nr. (Die Be- 
handlung des Karbunkels beim Menschen Sn ne Rinder- 
serum.) 

In der 275 Seiten umfassenden, mit vielen Textfiguren aus- 
gestatteten Monographie haben die Verfasser ihre vieljährigen 
Erfahrungen in der Behandlung des Milzbrandes beim 
Menschen ausführlich geschildert. Bekanntlich ist der Milz 
brand in den La Plata-Ländern bei Menschen und Tieren eine 
verhältnismäßig häufige Erkrankung. Aus den Kranken- 
geschichten ist zu entnehmen, daß besonders solche Personen 
sefährdet sind, die berufsmäßig g mit Tieren oder tierischen 
Produkten (Fellen usw.) zu tun haben. 

Die Arbeit zerfällt in einen experimentellen und einen klini- 
schen Teil. Im ersten wird die Wertbestimmung des Milz- 
brandserums, der Vergleich des Serums immunisierter und ge- 
sunder Tiere und die ‚Giftigkeit des Rinderserums besprochen. 
Die Verfasser benutzten zur Wertbestimmung junge Kanin- 
chen. Nach ihren Versuchen ist erhitztes Rinderserum für den 
Menschen ebensowenig toxisch wie erhitztes Pferdeserum. 

Der. klinische Teil enthält eine große Zahl von Kranken- 
geschichten. Nachdem die Verfasser anfänglich ihre mit 







































































Pustula Maligna behafteten Kranken mit von Rindern ge- 
wonnenem Milzbrandserum behandelt hatten, gingen sie dazu 
über, nur Serum von nicht immunisierten Rindern zu ver- 
wenden. Das Serum wurde an Kaninchen nach der Methode 
von Kraus und Beltrami gemessen. Es besaß denselben Heil- 
wert: wie das von vorher immunisierten Tieren gewonnene. 
Gegeben wurden 30—50 ccm intravenös, alle 24 oder 36 Stun- 
den wiederholt bis zur Menge von 250 ccm in einem schweren 
Falle mit Septikämie. Nach den Injektionen stieg die Tempe- 
ratur oft sofort (Reaktion Sclavo), um nach 24—-48 Stunden 
bis zur Norm zu sinken. . Zur selben Zeit zeigte sich auch eine 
günstige lokale Reaktion, charakterisiert durch Verminderung 
des Oedems und durch subjektive Besserung des Allgemein- 
befindens, trotzdem entwickelte sich in einigen Fällen das 
Oedem weiter, und die Temperatur erhielt sich hoch, bis eine 
neue Injektion erfolgte. 

Unter 200 Fällen mit Pustula maligna befanden sich In- 
fektionen im Gesicht und am Kopfe 73, am Halse und im 
Nacken 56, am Thorax und in der Subklavikulargegend 11, am 
Arm 29, an der Hand 25, am Bein 4 und am Bauche 2mal. In 
der serösen Flüssigkeit der Pusteln wurden bakterioskopisch 
und durch Kultur fast regelmäßig Milzbrandbazillen nachge- 
wiesen, bei 16 Kranken auch im Blute durch das Kulturver- 
fahren. Von den 200 Erkrankten starben 3, und zwar 1 an 
Milzbrandseptikämie als Sekundärinfektion. Hierbei sind die 
stets tödlich endenden Fälle von Intestinalmilzbrand nicht mit- 
gezählt. 

Weiterhin berichten die Verfasser noch über 180 von ihnen 
behandelte Milzbrandfälle. Von diesen starben 20 (Sterblich- 
keit 11,6 Prozent), darunter 14 mit Intestinalmilzbrand und % 
mit Septikämie. 6 Fälle mit Septikämie wurden geheilt. 

Bei diesen 380 Fällen (einschließlich der Intestinalfälle), 
die sämtlich mit normalem Rinderserum be. 
handelt wurden, betrug die  Mortalitätsziffer 
6,2 Prozent. 

Die Behandlung mit normalem Rinderserum ist auch in 
anderen Krankenhäusern Argentiniens versucht worden. Bei 
415 Fällen betrug die Sterblichkeit 4,3 Prozent. Auch mit nor- 
malem Pferdeserum sind gute Resultate erzielt worden. 

Was die Frage nach dem Mechanismus der Heilung mit 
spezifischen und nichtspezifischen Seren anbetrifft, so sind die 
Verfasser der Ansicht, daß außer den Antiaggressinen die die 
Vermehrung der Bakterien verhindern, in dem Organismus 
noch Substanzen vorhanden sein müssen, die sich gegen die 
pathogene Wirkung des Bazillus richten und sie abschwächen. 
(Theorie von Kraus und Beltram i, Revista del Instituto 
Bacteriologico, Bd. 1) Die aktive und passive Immunität eines 
Individuums gegen Milzbrand hängt mit der durch ihn er- 
worbenen Eigenschaft zusammen, die eingedrungenen Bakte- 
rien avirulent und infolgedessen inoffensiv zu machen. Die 
Heilwirkung der Seren, besonders der normalen, könnte man 
als eine unspezifische, antianaphylaktische ansprechen. 

Schließlich erwähnen die Verfasser noch die Anwendung 
des Normalserums bei verschiedenen Infektionskrankheiten, ins 
besondere des normalen Pferdeserums bei Diphtherie. 

Was die Serumkrankheit bei Anwendung von Rinderserum 
anbetrifit, so verursacht zweimal erhitztes normales Rinder- 
serum nur ausnahmsweise Serumkrankheit. Nach Pferdeserurmn, 
und zwar ebenso nach normalem wie nach antitetanischem 
angewandt, vermindert es die allergischen Eigenschaften des 
letzteren. Vorher angewandt, wirkt Rinderserum in größerer 
oder kleinerer Menge wie Pferdeserum als prophylaktisches 
Mittel und reduziert die Zahl und Schwere der Fälle von 
Serumkrankheit. Eine Mischung beider Seren vermindert die 
Serumkrankheit, und zwar immer, wenn das Rinderserum bei 
der Mischung wenigstens um ein Drittel überwiegt. 
P.Knuth, Landsberg a. W. 


Geflügelzucht und Geflügelkrankheiten. 





Pippert, R. (1923): Behandlung der Geflügelcholera 
(Druckfehler, soll heißen Geflügeldiphtherie! Ref.) mit Caporit. 
Tierärztl. Rundsch. Jg. 29, Nr. 28, S. 358. 

In 3 Fällen von ausgedehnter Geflügeldiphtherie wurde 
das Caporit mit sehr gutem Erfolg angewandt. Nachdem die 
diphtherischen Auflagerungen mit Pinzette und scharfem 
Löffel entfernt worden waren, wurde Caporitpulver auf die 
Wundflächen gerieben und gepudert. Die Tiere waren in 
10—14 Tagen wieder völlig gesund. Kuhn, Berlin. 
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Roth, A. (1923): Bestimmung des Geschlechtes der Hühner 
aach Größe und Schwere der Eier. Dtsch. landwirtschaftl, 
Geflügelztg. Jg. 26, Nr. 38, S. 313—314. 

Eine erfahrene Züchterin äußert sich hier dahin, daß der 
Größe der Eier keine Bedeutung für die Vorausbestimmung des 
Geschlechts zukomme. Sie hat jedoch bei allen Frühbruten 
mehr Hähne, bei Maibruten mehr Hühner beobachtet. — Da- 
gegen fand sie stets das erste Ei einer 2- oder 3tägigen Lege- 
periode schwerer als die folgenden. Von diesen schwereren 
Eiern hält sie es für möglich, daß sie meist Hähnchen ergeben 
und rät daher zur Nestkontrolle und anderweitiger Verwertung 
der ersten Eier einer Periode. Bittner, Berlin. 


Roth, A. (1923): Kleinigkeiten bei der Aufzucht. Geflügel- 
börse, Jg. 44, _Nr. 50, S. 353. 

Für Kücken darf Torfmull als Streu nicht verwendet 
werden. Ein Aufpicken ist nicht zu vermeiden und führt zu 
Kropfleiden und Magenverstopfungen. Bei Hautkrankheiten 
der Kücken sind alle reizenden Mittel, besonders aber Petroleum, 
zu vermeiden. Da auch die Mittel zum Einstäuben, wie Naph- 
thalin, kresolhaltige Stoffe und Insektenpulver, schädigend 
wirken, wird man zweckmäßig nur die Umgebung der Kücken, 
sie selbst aber nicht behandeln. Bittner, Berlin. 


Steinbrüchel (1923): Ptomainvergiftung bei Hühnern durch 
Aufnahme verdorbener Heringsabfälle. Ztschr. f. Veterinärkde. 
Jg. 35. H. 6, S.:180-—-182. 

Durch Aufnahme verdorbener Heringsreste erkrankten in 
einem Bestande von 18 Hühnern 5 unter heftigem Durchfall, 
Appetitmangel, starkem Durstgefühl und brauner oder blau- 
roter Verfärbung des Kammes. Zu diesen Symptomen traten 
dann noch solche der Gehirnreizung (Zwangsbewegungen, 
Krämpfe), die schließlich zum Tode führten. Die Sektion ergab 
Rötung der Drüsenmagenschleimhaut, Katarrh des Dünndarms 
und der Blinddärme, parenchymatöse Degeneration von Leber 
und Nieren und wässerige Exsudate in Herzbeutel und Bauch- 
höhle. In Magen und Darm stinkende Heringsteile und 
Heringslake. St. hält ein Zusammenwirken des Kochsalz- 
gehaltes der Lake und der Ptomaine der verdorbenen Fische 
für die Vergiftungsursache. Bittner, Berlin. 

lliescu, G. M. (1923): Salpingita la gaina si anomalii de 
forma ale oului. Archiva veterinara. Jg. 16, Nr. 6, S. 272 
bis 277. (Salpingitis und Eianomalien beim Geflügel.) 

Die verschiedenen Eianomalien werden bedingt durch eine 
Entzündung der einzelnen Eileiterabschnitte. Schalenlose Eier, 
Eier mit abnorm verdickter, gerunzelter oder unregelmäßiger 
Schale weisen auf eine Entzündung der unteren Eileiter- 
abschnitte hin, während bei Doppelbildungen, dotterlosen Eiern, 
und ungleichmäßig zusammengesetzten Eiern der Sitz der Er- 
krankung in den mittleren Eileiterabschnitten zu suchen ist. 
Verfasser schließt sich dem Kitt’schen Standpunkt an, wonach 
als wichtigste Ursache der Eileiterentzündung die Unsitte des 
„Hühnerfühlens“ anzusehen ist. Zum Schluß bringt Verfasser 
zwei Abbildungen zweier von ihm beobachteter Eimiß- 
bildungen. Dobberstein, Berlin. 


Tagesgeschichte. 


Aus dem Tierseucheninstitut der Landwirtschaftkammer für die 
Provinz Schleswig-Holstein. 
Zur Sammlung von Lichtbildern für Vorträge. 
Von Dr. G. Bugge, Kiel. 

Im Verlaufe der letzten Jahrzehnte sind mit dem Aufblühen 
der Photographie zahlreiche Aufnahmen von interessanten 
Krankheitsfällen unserer Haustiere, von veränderten Organen, 
von bakteriologischen und histologischen Präparaten usw. ge- 
macht worden, wie ihre Wiedergabe in unseren Fach- 
zeitschriften zeigt. Zweifellos befinden sich in dem Besitz 
mancher praktischer Kollegen ‘und tierärztlicher Institute eine 
weitere Zahl solcher Aufnahmen, die noch nicht ver- 
öffentlicht und für die Allgemeinheit von erheblicher Be- 
deutung sind. Ich habe deshalb in der B. T. W. 1921, Nr. 26, 
einige Vorschläge zur Sammlung sämtlicher, die tierärztliche 
Tätigkeit betreffender Bilder an einer Stelle gemacht, um die 
vorhandenen vor der Vernichtung zu bewahren und um sie für 
Vortrags- und Lehrzwecke in weiteren Kreisen zu verwerten. 
Dabei habe ich gleichzeitig auf die Vorteile hingewiesen, die 
für den praktischen und auch für den wissenschaftlich tätigen 
Tierarzt aus der Errichtung einer solchen Sammlung ent- 






























































































13. September 1923 





springen, wenn sie den Kollegen für Vortragszwecke und für 
die Erlangung von Ausstellungsmaterial usw. zugängig ge- 
macht wird. Jeder Tierarzt wäre dann in der Lage, von einer 
Zentralstelle Lichtbilder, unter Umständen auch Vergröße- 
rungen für Vorträge, die er zur Erhöhung und Belebung des 
Interesses der Landwirte für gewisse in seinem Wirkungskreis 
vorkommende Krankheiten zu haben wünschte, schnell und in 


einfacher Weise zu erhalten. Auch für die Landwirte wäre es 
vorteilhaft, wenn sie über Bekämpfungsmaßnahmen von 
Seuchen oder seuchenhaften Erkrankungen durch diese auf 
allen Gebieten gebräuchliche, anschauliche Weise orientiert 
werden könnten. Daß Vorträge durch eine geeignete Zahl von 
ausgewählten und das Gebiet erschöpfend behandelnden Licht- 
bildern gewinnen, wird heute allgemein anerkannt. Natürlich 
muß in manchen Fällen einige Vorsicht hinsichtlich der Be- 
handlungsmethoden usw. walten. Vorträge mit gutem Rüst- 
zeug werden schließlich nicht allein das Ansehen des einzelnen 
Tierarztes, sondern auch des Standes in den interessierten land- 
wirtschaftlichen Kreisen heben, die auf mehreren derartigen 
Spezialgebieten Beachtenswertes erreicht haben. Außerdem 
wird durch eine solche Sammlung den Instituten unserer Hoch- 
schulen und sonstigen Lehrstellen Gelegenheit gegeben, ein- 
mal ihr vorhandenes Arbeits- und Projektionsmaterial, das 
zum Teil nicht veröffentlicht ‘ist, der Allgemeinheit. zu über- 
geben, und außerdem werden diese Institute durch rege Be- 
teiligung mit ihrem Material sich ein Guthaben bei dieser Stelle 
erwerben, durch das sie wiederum in den Stand gesetzt werden, 
ohne nennenswerte Kosten dauernd ihr eigenes Projektions- 
material für Lehrzwecke durch Uebernahme von Bildern aus 
anderen Instituten zu erhalten und zu erweitern. Außerdem 
könnten sich Kollegen für die Illustration von Artikeln bzw. 
Werken an solche Stelle wegen der Auswahl geeigneter Bilder 
wenden. Nicht zuletzt wird durch eine derartige Einrichtung 
das Ausland auf die wissenschaftliche Tätigkeit der deutschen 
Tierheilkunde hingewiesen, und damit im Zusammenhang kann 
deutsche Arbeit und Organisation wieder in Werte umgesetzt 
werden. 

Gelegentlich einer Versammlung im Tierseuchen-Institut zu 
Kiel im Juni 1921 habe ich Vertretern des Landwirtschafts- 
ministeriums einen Teil unserer Lichtbilder vorgeführt und auf 
einen dahingehenden Antrag vom Ministerium zur Anschaffung 
der ersten Versandkästen für unsere Diapositive einige Mittel 
erhalten. Bald darauf ist durch einen Erlaß v. 18. 2. 1922 — 
I. A. IIli. 8246 — veröffentlicht im Ministerialblatt für Land- 
wirtschaft, 1922, Nr. 7, S. 216, der auch in der B.T. W. 1922, 
Nr. 14 wiedergegeben wurde, auf die Verleihung von Licht- 
bildern an Tierärzte aus dem Kieler Institut hingewiesen und 
ein Verzeichnis der damals vorhandenen Bilder gebracht 
worden. Damit war der erste Anstoß zur allgemeinen Be- 
nutzung dieser Einrichtung gegeben. In dem Erlaß sind die 
Bedingungen für die Verleihung der Lichtbilder mitgeteilt, und 
es ist gleichzeitig an die übrigen wissenschaftlichen Institute 
und an die Kollegenschaft die Bitte gerichtet worden, dem Tier- 
seuchen-Institut zu Kiel gegebenenfalls Negativplatten zur An- 
fertigung von Diapositiven zur Vervollständigung der er- 
wähnten Sammlung zur Verfügung zu stellen. Wenn auch 
schon vor dieser Zeit mehrere Tierseuchen-Institute (Stettin, 
Bonn, Berlin) für Vorträge in landwirtschaftlichen Kreisen ein- 
zelne Serien von Lichtbildern aktueller Themen angeschafft 
hatten, so traten nach obiger Bekanntgabe anfangs vereinzelt, 
später infolge der Mitteilungen einzelner Entleiher über ihre 
erzielten Erfolge bei der Benutzung unserer Lichtbilder für 
Vortragszwecke weitere Tierärzte und Institute an uns wegen 
der Verleihung und auch wegen der Abgabe von größeren 
Serien heran. Im Laufe des Jahres 1922 sind 30 Diapositiv- 
serien teils zur Verleihung, teils zum Verkauf gekommen, und 
es ist anzunehmen, daß die schon früher erworbenen Samm- 
lungen der genannten und anderer Institute in der Zwischenzeit 
nicht unbenutzt gebliöben sind, so daß diese Einrichtung schon 
in dem ersten Jahre ihrem Zwecke entsprechend im Inlande 
gewirkt hat. Auch vom Ausland sind wiederholt Anfragen 
wegen dieser Sammlungen an uns gerichtet; es sind Serien 
abgegeben, und mit weiteren ausländischen Beziehern stehen 
wir wegen der Auswahl der Bilder usw. in Verhandlung. 

Aus meinen ersten Vorschlägen dürfte manchem Kollegen 
der Zweck einer solchen Sammlung, die bald darauf der 
Allgemeinheit zur Verfügung a wurde, nicht ganz hervor- 
gegangen sein, wie ich aus Anfragen entpehme. Ich möchte 
deshalb etwas ausführlicher die Benutzung dieser neuen Ein- 
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richtung erörtern. Nach meiner ersten Veröffentlichung bin ich 
an verschiedene Institute wegen ihrer Beteiligung heran- 
getreten, und ist mir fast in allen Fällen bereitwilligst die Teil- 
nahme zugesagt und das vorhandene Negativmaterial über- 
wiesen worden. Durch diese Beteiligung weiterer tierärztlicher 
Institute hat sich die Zahl der Lichtbilder der Sammlung in dem 
leizten Jahre mehr als verdoppeln lassen, und dadurch konnten 
die vorhandenen Serien wesentlich erweitert und ihre Zahl ver: 
mehrt werden. 

Zur Zeit bestehen folgende Reihen von Lichtbildern in einer 
Zahl von 30—200 Stück, und zwar: 


l. Ueber Sterilität (umfassend die normale Lage und 
Gestalt der Abschnitte der männlichen und weiblichen Ge- 
schlechtsorgane bei Pferden, Rindern usw., die physiologischen 
Schwankungen an den weiblichen Geschlechtsorganen, die Ver- 
änderungen der Uterusschleimhaut, die Entstehung und Um- 
bildung der Corpora lutea, die Befruchtungsvorgänge, die 
normale Entwicklung der Fruchthüllen, des Fetus und der 
Trächtigkeit, schließlich die verschiedensten Erkrankungen der 
einzelnen Abschnitte der Organe durch Katarrhe, Eiterungen, 
Geschwulst- und Zystenbildungen, Tuberkulose, Nekrose; an- 
geborene Veränderungen, Veränderungen durch Verletzungen 
usw., die zur Sterilität führen). , 

2. Tuberkulosetilgung. (Art der verschiedenen 
Untersuchungsformen, Probeentnahmen, die offenen tuberku- 
lösen Erkrankungen der Lungen, des Darmes, der männlichen 
und weiblichen Geschlechtsorgane, ferner auch der übrigen 
Organe (Gehirn, Lymphdrüsen. Milz, Knochen, Nieren, Leber, 
Bauch- und Brustfell, Herzbeutel usw.); Veränderungen an der 
Milch, ähnliche Veränderungen am Euter für die Differential- 
diagnose, säurefeste Erreger aus den Futterstoffen, aus dem 
Eutersekret, das Untersuchungsinstrumentarium, Vergleiche 
zwischen den verschiedenen Trokaren und so fort.) 

3. Anzeigepflichtige SeuchenderPferde, (Rotz, Toll- 
wut, Milzbrand, Beschälseuche, ansteckende Blutarmut, Räude.) 

4. Anzeigepflichtige Seuchen der Rinder. (Rinder- 
pest, Milzbrand, Rauschbrand, Lungenseuche, Maul- und 
Klauenseuche, Wild- und Rinderseuche, Tollwut, Tuberkulose, 
Bläschenausschlag.) 

5. Anzeigepflichtige Seuchen der Schweine. (Rot- 
lauf, Schweineseuche, Schweinepest.) 

6. Anzeigepflichtige Seuchen der Schafe. (Milz- 
brand, Maul- und Klauenseuche, Pocken, Räude und andere 
Schafkrankheiten.) 

7. Anzeigepflichtige SeuchendesGeflügels. 
flügelcholera, Geflügelpest.) 

8. Geflügelkrankheiten. (Tuberkulose, Geflügel- 
cholera, Geflügelpest, Koli, Schimmelpilze, Soor, Spirillose, 
Kokzidiose, Parasiten der verschiedensten Art, Gicht, Leukaemie, 
ansteckende Sarkomatose, Geschwülste, Hautkrankheiten, 
Organerkrankungen, Fremdkörper usw.) 

9. Bakteriologische Fleischbeschau. (Ver- 
packung und Verarbeitung des Materials, Anlegen der Platten 
usw., Veränderungen der Leber bei Paratyphus der Kälber 
und Rinder.) 

10. Vergiftungen durch Pflanzen. 

Hr Herdenkrankheiten: durch Parasiten. 
(Piroplasmen, Flagellaten, Kokzidien, Leberegel, Strongyliden, 
Lungenwürmer (vom Rind, Schaf, Geflügel), Spulwürmer, Band- 
würmer, Finnen, Räude, Zecken, Hühnerilöhe, Dasselfliegen, 
Mücken usw.) 

12. Pferderäude. (Veränderungen der Haut, Milben, 
Gaszellen und ihre Anwendung.) 

13. Schafräude. (Durch Räude veränderte Fließe der 
Schafe, Milbenarten, Bekämpfungsmaßnahmen, Gaszellen und 
ihre Verwendung, Schwefelkalkbäder, Tiere vor und nach der 
Behandlung usw.) 

14. Bakterienpräparate, Blutparasiten. 

15. Hauterkrankungen unserer Haustiere. (Pferde, 
Rinder, Schweine, Schafen, Ziegen, Hunde, des Geflügels.) 

16. Geschlechtskrankheiten unserer Haustiere. 

17. Mißbildungen der verschiedensten 
Organe usw. 

18. Konkremente aus dem Darm, der Leber, der 
Gallenblase, des Pankreas, der Harnblase, des Nierenbeckens 
USW. 

19. Klinische Erscheinungen der Beschälseuche 
und ihre Ursachen. 


(Ge- 
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20. Krankheiten der Kaninchen, Hasen und Meer- 
schweinchen usw. 

Außer diesen Serien befindet sich noch eine ganze Anzahl 
von Aufnahmen über Einzelkrankheiten von Haustieren in 
unserem Besitz. Endlich ist noch eine große Anzahl von 
Bildern für Vorlesungen über Anatomie und Physiologie, wie 
ich sie an der landwirtschaftlichen Abteilung der Kieler 
Universität seit einem Jahre abhalte, vorhanden. Vielleicht 
können später auch chirurgische Erkrankungen in diese Samm- 
lung aufgenommen werden. Auch für Vortragszwecke in land- 
wirtschaftlichen Schulen können mancherlei Gebiete dieser 
Sammlung herangezogen und zur Erweiterung der Kenntnisse 
der jungen Landwirte ohne Bedenken verwendet werden. 
Kollegen, die einen solchen Unterricht leiten, dürften in ihrem 
eigenen Interesse die Bemühungen, derartige Bilder für die 
landwirtschaftlichen Schulen anzuschaffen, unterstützen können. 
Bei geeigneter Zusammenfassung mehrerer landwirtschaftlicher 
Schulen wird die Beschaffung keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten wegen der Kostenfrage machen. Schließlich 
wäre es durch diese Lichtbildersammlung in kurzer Zeit mög- 
lich, bei plötzlichem Auftreten gewisser weniger bekannter 
Erkrankungen (Rinderpest, ansteckende Blutarmut der Pferde 
usw.) die charakteristischen Erscheinungen und Organverände- 
rungen einer großen Zahl von Sachverständigen in den ver- 
schiedensten Gegenden eines Bezirkes vorzuführen. Dadurch 
würde das bisherige Wissen der Sachverständigen schnell ver- 
tieft werden, wie es durch eine Veröffentlichung in einer unserer 
Wochenschriften kaum möglich ist, weil ja von den übrigen 
Fachzeitschriften auch von wichtigen Artikeln meist nur ein 
kurzes Referat, dann stets ohne die klärenden Bilder wieder- 
gegeben wird und nicht jeder Praktiker alle deutschen Fach- 
zeitschriften heute halten kann. 

Unter Umständen könnten auch für Ausstellungszwecke 
bei passender Gelegenheit Bilderserien von Krankheiten nebst 
den notwendigen Kiosken bzw. Gestellen für einige Zeit über- 
lassen werden. (Fortsetzung folgt.) 


Stand der Tierseuchen in Finnland. 


Herr Dr. R. Stenius, Lohja (Finnland), sendet uns folgenden 
Auszug aus dem amtlichen Berichte über das Veterinärwesen Finnlands 
1919, herausgegeben vom Landesmedizinalamt in Helsingfors 1923, 

Die Zahl der Tierärzte in Finnland betrug am Ende des Jahres 
1919 152. Die Seuchenstatistik zeigt, daß Finnland von anstecken- 
den Haustierkrankheiten sehr verschont geblieben ist. Es sind über- 
haupt keine Fälle von z. B. Maul- und Klauenseuche, infektiöser 
Anämie und Beschälseuche zu verzeichnen gewesen, dagegen sind 
festgestellt worden: Milzbrand in 59, Hühnercholera in 15, Exanthema 
coitale vesiculosum in 3, Rotz in 32, Lymphangitis epizootica 
equorum in 23, Brustseuche in 69, Rabies in 134, Schweineseuche 
in 108, Abortus infectiosus in 2827, Aktinomykose in 820, Druse 
in 3993, Staupe in 627, bösartiges Katarrhalfieber in 215, Kälber- 
ruhr in 423, Influenza in 187, Kolpitis catarrhalis contagiosa in 500, 
Piroplasmosis in 3521, Rauchbrand in 57, Räude in 2701, Stomatitis 
pustulosa contagiosa in 41, Tetanus in 85, Variolae et Varicellae 
in 574 Fällen. Die Tuberkulose erweist eine geringe Verbreitung. 
Durch Tuberkulinuntersuchungen reagierten sicher nur 2,6%, un- 
sicher 2,4 % der Rinder. 

Siemssen YT. 

Am 15. Juli d. Js. starb nach langem, schweren Leiden Herr 
Tierarzt Siemssen in Müncheberg (Mark) im Alter von 55 Jahren. 
Ein gerader, aufrichtiger Mann, patriotisch durch und durch gab er 
sein Bestes für den Stand schon als Student und später in der Tier- 
ärztekammer der Provinz Brandenburg. Seit 16 Jahren in Münche- 
berg tätig, hatte er sich das Vertrauen seiner Mitbürger in reichem 
Maße erworben und bekleidete dort eine Reihe höchster Ehren- 
ämter. Wir verlieren in ihm einen Kollegen von echtem, deutschen 
Schrot und Korn und werden seiner stets mit Liebe und Achtung 
gedenken. 

Im Namen der Vereinigung der Tierärzte von Frankfurt a. O. 
und Umgegend Weinhold, Vorsitzender. 


Hochschulnachrichten. 


Dr. Sonnenbrodt-Braunschweig hat den Ruf der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin abgelehnt. Nöller, 


Kilometerberechnung für die kraftfahrenden Aerzte im August 1923. 


Die K. V.D.A. bittet um Aufnahme folgender Zeilen, da sie nicht in der Lage 
ist, die eigenen „Mitteilungen‘‘ im Monat September erscheinen zu lassen. Für den 
Monat August wurde, soweit wie möglich, die Kilometerberechnung auf Goldmark 
umgestellt. Aenderungen gegenüber früher fanden insofern statt, als die Kapital- 
zinsen von jetzt ab mit 20° und dıe Reparaturen und Ersatzteile mit 1000 des An- 
schaffungswertes eingesetzt werden. i ; 

Er ergibt sich in Goldmarkrechnung für den Kilometer ein Preis von zirka 
0,43 Goldmark, Hierzu treten in Papiermark die Unkosten für Schuppenmiete, 
Versicherungen, Steuer und Putzer, insgesamt M. 29 815,— für jeden Kilometer. 

Der Goldmarkbetrag ergibt nach dem Durchschnitts-Dollarstand vom-1. bis 
27. 8. — 1 Goldmark = !/a Dollar = M. 1070 500,— M. 453 185,—. 
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Der einzelne Kilometer für den 6 PS-Wagen, dessen Anschaffungswert mit 

6600 Goldmark eingesetzt ist, kostet demnach M. 483000,—, ein 3 PS-Rad (An- 

schaffungswert 1100 Goldmark) erfordert M. 90 560,—, das Kleinkraftrad (Anschaffungs- 
wert 800 Goldmark) M.. 77092,—. 

‚.. Die einzelnen Positionen sind durch die Geschäftsstelle n Dresden 29 gegen 

Beifügung von mindestens M. 200 000,— zuzüglich Porto für Unkosten zu erfahren. 


Verein Thüringer Tierärzte. 


Die 95. Versammlung des Vereins wurde am 27. Mai 1923 in Erfurt abgehalten. 
Anwesend 25 Mitglieder, 5 Gäste. 

Die von Martens, Halle, und Raebiger, Halle, angekündigten Vorträge 
fallen aus. Wittlinger spricht an deren Stelle über „Tierärzte und Viehversiche- 
rung‘. Veterinärrat Hans, Nordhausen, wurden Glückwünsche anläßlich seines 
25 jährigen Kreistierarztjubiläums “übermittelt. Der Jahresbeitrag wird auf 1000 M. 
erhöht. Die Löschung des Vereins im Vereinsregister soll bei der neuen Vorstands- 
wahl in 3 Jahren erfolgen. Dr. Julian, Erfurt, und Stammer, Mühlhausen, 
werden als Mitglieder aufgenommen: 


Verein der Tierärzte im: Reg. Bez. Lüneburg. 


In der Versammlung am 2. September in Ülzen*) wurde folgendes beschlossen: 
. Beibehaltung der bisherigen Gebührenordnung unter Zugrundelegung der vollen 
Goldmark. Umrechnung in Papiermark am Tage der Zahlung zum Tageskurs. 
. Einer geplanten neuen Kammertaxe will sich der Verein nach Bekanntgabe 
anschließen. 
. Festsetzung der Fleischbeschaugebühren 
Regierung angeregt werden. 
. Der V. d. T. bittet die Tierärztekammer Hannover beim Ministerium telegraphisch 
zu beantragen, daß das Umlagerecht der Kammern, sofort eingeführt wird. 
i. A.: Dr. Becker, Ulzen, Schriftführer. 


in Goldmark soll bei der 


*) Einladung zur Sitzung bei der Schriftleitung der BTW. verspätet eingetroffen. 
Nn. 


Der Verein Unterländer Tierärzte-Heilbronn 


hielt am 25.8. 23 eine Versammlung zu Ehren seines scheidenden Vorstandes. ab. 
Der vom T.L.V. beschlossene Wahlmodus für die Tierärztekammer in den Zweig- 
vereinen wurde gutgeheißen. Allgemein begrüßt wurde die geplante Versorgungs- 
und Sterbekasse, wenngleich man über die großen Schwierigkeiten der Geldbeschaffung 
nicht im Unklaren war. 

Die Taxfrage wurde dahin geregelt, daß Weizenwährung eingeführt wurde, 
1 Ztr. Weizen — 12 Friedensmark. Bindend für alle Mitglieder ist künftig die vom 
T.L. V. aufgestellte Mindesttaxe X Weizenbörsenpreis am Tage der Bezahlung : 12; 
z.B.: 2 M. X 8000000 (Börsenpreis) : 12 (Friedenspreis) = 1,34 Millionen. 

Bezüglich der Fleischbeschaugebühren wurde beschlossen, beim T.L. V. zu bean- 
tragen, beim M.d.I. vorstellig zu werden, die Gebühren, wie in Baden z. T. schon 
geschehen sein soll, derart zu regeln, daß für Rind I, Schwein 3/4, Kalb 1/2 Pfd. Fleisch 
bezw. dessen Wert erhoben wird, bei Ergänzungsbeschau die doppelten Sätze. Eine 
lebhafte Debatte entspann sich über die bakteriologische Fleischbeschau, die gemäß 
Verf. d. M. d. I. insbesondere bei allen im Anschluß an Kolik notgeschlachteten 
Pferden zu erfolgen hat. Als großer Mangel wurde empfunden, daß diese bakt. 
Untersuchungen nur im Landesuntersuchungsamt vorgenommen werden dürfen. Das 
Verlangen ging allgemein dahin, beim T.L.V. vorstellig zu werden, er solle beim 
M.d.1. dahin wirken, Möglichkeiten zu schaffen, derartige Untersuchungen auch in 
den Schlachthöfen Ludwigsburg, Heilbronn, Ulm vornehmen zu lassen. { 

Der Jahresbeitrag wurde zunächst auf 50000 M. festgesetzt, der von den Mit- 
gliedern umgehend zu zahlen ist. 

Vorstandswahl: Oberamtstierarzt Dr. H ezel- Weinsberg, Vorsitzender, ferner 
Dr. Hungerbühler, Möckmühl, Schriftführer und Kassierer. 


Gruppe Schlesien im RPT. 


Aus dem Sitzungsbericht vom 12, August 1923 entnehmen wir folgendes: An- 
wesend 35 Mitglieder, 2 Gäste. Für die Hossenfelderspende sind 1178000 M. ein- 
gegangen. Es wird beschlossen, 2 M. X Index nochmals für den gleichen Zweck 
von jedem Mitgliede zu erheben. Einsendung an Prof. Casper, Breslau, Post- 
scheckkonto Breslau 647. Es wird eine Sterbekasse gegründet, die von Dr. Schu- 
mann, Breslau, verwaltet wird. Es sind 4 M. X Index von .den Mitgliedern an 
Dr. Schumann, Breslau 28944, zu zahlen. 

Die Gruppe Schlesien des RPT. steht auf dem Standpunkte, daß für sie das 
Ausscheiden der Hochschulprofessoren und der beamteten Tierärzte aus den Tier- 
ärztekammern keine Veranlassung ist, für eine Auflösung der Kammern zu stimmen; 
sie sieht im Gegenteil in dieser die einzig mögliche Vertretung, welche imstande ist, 
gesetzliche Bestimmungen zum Wohle der gesamten preußischen Tierärzteschaft zu 
erreichen. 

Prof. Casper teilt seinen Austritt aus dem TKA. mit. Schlachthofdirektor 
Riedel befürchtet, daß bei der so verstümmelten Kammer, die man nun nicht mehr 
als Vertretung der gesamten preußischen Tierärzteschaft ansprechen könnte, wohl 
auch die Schlachthoftierärzte kein allzugroßes Interesse mehr an dem Weiterbestehen 
der Kammern haben dürften. Sein Schlußwort klang aus in eine Mahnung zur 'Ver- 
söhnung und zum Wiederaufbau. 

Für ein Defizit, das die Kasse des TKA. aufweist, wird von jedem’ Mitgliede 
20000 M. Umlage erhoben, die an den Kassenführer zu senden sind. 

Der Vorstand wird ermächtigt, sich mit dem Landbund in Verbindung zu 
setzen, um statt der Liquidation der Papiermark die Roggenwährung durchzuführen 
und zwar auf der Mindestbasis von 5 Pfund Roggen gleich ı Mark der Taxe. Nn. 


ET ET EEE EEE 
Teuerungszahlen. 


Lebenshaltungsindex für August (Durchschnitt) . . 
vom 3. September (nach der 
Ber. d. Stat. Reichsamts) . 


586 045 


”„ 


1 845 261 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 11. September . . . 6000000 


Personalien. 


Ernennungen: Zu Mitgliedern des Reichsgesundheitsamts sind 
für die Jahre 1923 bis 1927 folgende Tierärzte vom Reichsminister 
des Innern ernannt worden: Obermedizinalrat Dr. Beiling' in Darmstadt, 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Edelmann in Dresden, Direktor Dr. Ernst 
in Oberschleißheim bei München, Ministerialrat Fehsenmeier in Karls- 
ruhe i. B., Geh. Regierungsrat Dr. Fröhner in Berlin, Ministerialrat 
Dr. Gasteiger in München, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Hobstetter 
in Jena, Obermedizinalrat Prof. Dr. Joest in Dresden, Regierungs- u. 
Geh. Veterinärrat Dr. Lofhes in Köln, Ministerialrat Müssemeier in 
Berlin, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Olf in Gießen, Ministerialrat Prof. 
Dr. v. Ostertag in Stuttgart, Geh. Regierungsrat ‚Prof. Dr. Rievel in 
Hannover, Geh. Hofrat Prof. Dr. Vogel in München, Geh. Regierungs- 
rat Direktor Wehrle in Berlin. — Dr. A. Sonnenbrodt ‘zum Land- 
stallmeister in Braunschweig. 














Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 
jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beriehen; 
Bezugsgebühr für Sept. 400000 M., Einzelnummer 150000 M. 
Für de Ausland viertelj. 8 Schw. Frcs. bzw. entspr. Betrag nach 
d. Währung d. Bestimmungslandes; für Oesterreich 20000 Kr. 





Berliner 


Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfragen 
beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neuman n, Berlin NW 6, 
Luisenstr. 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 
Anfragen über das Referatewesen an Prof. Dr Nöll er, 
Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuchhandlun £ 
von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10, 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 


Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J. Bongert Dr. Schöttler Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 
und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh. Med.-Rat u Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Dresden in Aamburg in Wiesbaden in Dresden in Dresden 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Dresden in Wien in Hamburg in München im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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Inhalt: Originale: Hoffmann: Homöopathie und Isopathie in Menschen- und Tierheilkunde. — Referate: Parasitäre Erkrankungen 
Protozoen (mit Ausnahme der Trypanosomen): Kupke, Zion, Nieschulz. — Trypanosomen: Kleine, Duke, Sergent, 
Cross, Schäle, Linde, Linkies, Sudeck, Beesten, Becker. — Geburtskunde: Bucia, Gerstner, Rüegg, Niemeyer. — Tages- 
geschichte: Zur Sammlung von Lichtbildern für Vorträge (Fortsetzung). — Fleischbeschau- und Trichinenschaugebühren. — Gebühren 
der Tierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten. — Mitteilungen des deutschen Veterinäroffizierbundes. — Bücherbesprechungen. 
— Teuerungszahlen. — An unsere Bezieher! — An unsere Leser! 





Homöopathie und Isopathie in Menschen- und 
Tierheilkunde. 


Einekritische Studie. 
Von Dr. med. vet. J. A. Hoffmann, Berlin-Friedenau. 


Wie einige medizinische und veterinärmedizinische Ver- 
öffentlichungen der neueren Zeit erkennen lassen, befaßt man 
sich in Aerzte- und Tierärztekreisen wieder mehr mit der 
Homöopathie und den Abwandelungen, die diese Therapie im 
Laufe der Jahre erfahren hat. Vermutlich hängt diese Be- 
schäftigung mit dem Wiederaufleben der Organtherapie zu- 
sammen, mit der die Homöopathie ja zweifellos in Verbindung 
steht und worauf Verfasser bereits in der geschichtlichen Ein- 
leitung zu seiner Inauguraldissertation (1) sowie in seinem 
Vortrage in der Berliner Tierärztlichen Gesellschaft (2) hin- 
gewiesen hat. Um zu verhüten, daß die Lehre der Homöo- 
pathie und der mit ihr verwandten therapeutischen Disziplinen 
bei Aerzten und Tierärzten neue Verwirrung anrichtet, dürfte 
es am Platze sein, ihre sogen. wissenschaftliche Grundlage und 
ihre praktische Anwendung in der Menschen- und Tierheil- 
kunde an der .Hand der Fachliteratur kritisch zu beleuchten. 


Der von der Homöopathie in den Vordergrund alles thera- 
peutischen Denkens und Handelns gestellte Gedanke, daß Aehn- 
liches durch Aehnliches zu heilen sei, findet sich, wie Schulz (3) 
nachgewiesen hat, zum ersten Male eingehend behandelt und 
begründet bei Hippokrates von Kos (etwa 460-370 
v. Chr.), dem Vater der griechischen Medizin. Allerdings ist 
von den hippokratischen Lehrsätzen gerade dieser bald in 
Vergessenheit geraten, so daß schon Claudius Galenus (130 
bis 200 n. Chr.), der bedeutendste römische Arzt, davon nichts 
mehr erwähnt. 


Auch die Werke des schweizerischen Theosophen, Arztes 
und Chemikerss Philippus Aureolus Bombastus 
ParacelsusvonHohenheim (1493—1541), kurz Para- 
celsus genannt (4), enthalten Anklänge an die Lehren der 
Homöopathie. Dieser Mann erkannte, wie unzulänglich die 
galenisch-arabische Medizin, die lediglich auf einer Entstellung 
der griechischen Medizin beruhte, für die Praxis war, und ver- 
suchte als Chemiker der Chemie, die damals ausschließlich im 
Zeichen der Alchemie, der Goldmacherkunst, stand, einen 
größeren Einfluß auf und für die Medizin zu verschaffen, indem 
er als Grundlage zum Verständnis des Krankheits- und 
Heilungsprozesses chemische Vorgänge heranzog. Geschichtlich 
stellt Paracelsus eine viel umstrittene Persönlichkeit dar, die 
jedoch, rein medizinisch betrachtet, im großen ganzen besser 
ist als ihr Ruf. 





nn 
. Der eigentliche Begründer der Homöopathie ist der säch- 
sische Arzt und Hofrat Samuel ChristianFriedrich 
Hahnemann (geboren 1755 in Meissen, gestorben 1843 in 
Paris. Im Jahre 1796 trat Hahnemann im Hufelandschen 
„Journal für praktische Arzneikunde“ mit dem Lehrsatz an 
dıe Oefientlichkeit, daß „suora öu oder zsimilra 
similibus curantur.“ Der erste Plan zur Um- 
wälzung der seitherigen Heilkunst war in Hahnemann beim 
Studium der Materia medica des englischen Arztes William 
Cullen (5) entstanden. Die dort enthaltenen, sich wider- 
sprechenden Angaben über die Wirkung der Chinarinde veran- 
laßten Hahnemann, die China auf ihre dynamische Wirkung 
an sich selbst zu prüfen, um vor allen Dingen festzustellen, ob 
durch Cortex Chinae, das Heilmittel des Wechselfiebers, die 
bekannte schwere Nachkrankheit, die sogen. Wechselfieber- 
kachexie, erzeugt werde. Hahnemann bemerkte bei dem Ver- 
such an sich „wechselfieberartige Zustände“, jedoch ohne Frost- 
schauder. Fußend auf diesem Versuch, dem weitere Unter- 
suchungen über die Wirkung von Arzneimitteln an gesunden 
Menschen folgten, veröffentlichte er im Jahre 1810 das erste 
seiner Bücher über Homöopathie (6), in denen er folgende 
Grundsätze und Naturgesetze der Homöo- 
pathie aufstellte: 

Zwei Reize, die große Aehnlichkeit miteinander haben, 
können im Körper nicht nebeneinander bestehen, der 
schwächere Reiz muß dem stärkeren weichen. Um also heilen 
zu können, muß dem in den Körper eingedrungenen Krankheits- 
reiz ein Arzneireiz entgegengeschickt werden, der aber größer 
sein muß als jener. Mit Sicherheit erfolgt Heilung besonders 
dann, wenn der Arzneireiz dieselben oder ganz ähnliche Symp- 
tome im Körper hervorruft, wie sie der Krankheitsreiz erzeugt. 
„Wähle, um sanft, schnell, dauerhaft und angenehm zu heilen, 
in jedem Krankheitsfalle eine Arznei in äußerst kleiner Gabe, 
von der Du weißt, daß sie in größeren Gaben bei Gesunden 
ein ähnliches Leiden erregen kann als sie bei dem Kranken 
heilen soll.“ Das ist das erste Grundgesetz des gesamten 
homöopathischen Heilverfahrens. Die seither allopathisch an- 
gewendeten Arzneimittel können unmöglich Heilung bringen, 
denn sie sind nicht stärker als die zu bekämpfende Krankheit. 
Die Erscheinungen einer Krankheit müssen also mit der Wir- 
kung der Arznei übereinstimmen, und die Arzneiwirkung muß 
überwiegen. Die Arzneimittel rufen am gesunden Körper nur 
ganz bestimmte, sogen. spezifische Wirkungen hervor. Durch 
die spezifische Reizung des für den Einzelfall ausgewählten 
Arzneimittels wird die Natur zur spezifischen Reaktion gegen 
die Krankheit herausgefordert. Eine Krankheit aber ist nichts 
weiter als eine Verstimmung oder Veränderung der rein 
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geistigen Lebenskraft, und auch die Krankheitsursachen sind 
dynamischer Natur, d, h. sinnlich unerkennbar; das einzig Er- 
kennbare sind die Krankheitssymptome, deren hauptsächlich- 
stes durch das richtige Arzneimittel zu beseitigen ist. Die 
richtige Auswahl der Arzneimittel gibt sich dadurch kund, 
daß nach der Anwendung des Mittels an Stelle der ursprüng- 
lichen Krankheit eine künstliche oder Arzneikrankheit tritt, die 
jedoch durch die Lebenskraft sehr schnell überwunden wird. 
Die Arzneikrankheit darf aber nicht unnötig stark sein, sonst 
verschwindet sie nicht mit der ursprünglichen Krankheit. Die 
Arzneimittel sollen daher immer nur in kleinsten Dosen und 
immer nur durch ein ganz indifferentes Vehikel (Wasser, Wein- 
geist oder Zucker) entsprechend verdünnt verabreicht werden, 
je mehr ein Arzneimittel verdünnt wird, desto wirksamer wird 
es. Das Mittel nimmt also mit der Verdünnung an Wirkungs- 
kraft zu, es wird potenziert. Die Kraftsteigerung erklärt sich 
physikalisch daraus, daß durch das Hinzutun eines Vehikels die 
Arzneiteilchen weiter auseinander gerückt werden und dadurch 
eine größere Oberfläche gewinnen; hierdurch kommen sie mit 
den Geweben des kranken Körpers, namentlich mit den Nerven, 
in eine räumlich größere Berührung und erlangen infolge- 
dessen eine ausgedehntere Wirkungsmöglichkeit. Vermischt 
man den ausgepreßten und filtrierten Saft einer getrockneten 
Arzneipflanze usw. mit gleichen Teilen Spiritus, erhält man eine 
Uressenz oder Urtinktur; feste Arzneikörper, mit feinem Milch- 
zucker verrieben, ergeben die Urpulver. Aus diesen sogen. Ur- 
medizinen bereitet man die Verdünnungen oder Potenzen nach 
folgender Vorschrift: „2 Tropfen der reinen, zur Hälfte mit 
Weingeist vermischten, aus ausgepreßten Pflanzensäften ge- 
wonnenen Arzneiessenz werden zu 98 Tropien 80—90prozen- 
tigen Weingeistes und 20 Tropfen der aus trockenen Pflanzen 
ausgezogenen Arzneitinktur zu 80 Tropfen Weingeist gegossen. 
Diese Masse wird durch ein paar abwärts geführte Schüttel- 
schläge untereinander gemischt. Dies heißt die 1. Verdünnung 
oder 1. Potenz. 1 Tropfen derselben mit 99 Tropfen Weingeist 
auf dieselbe Weise gemischt, gibt die 2. Potenz, von welcher 
wiederum 1 Tropfen mit 99 Tropfen Weingeist die 3. Potenz 
liefert. So fährt man fort, gewöhnlich bis zur 30. Potenz.“ Das 
ist das andere Grundgesetz der Homöopathie. Danach ent- 
spricht die 1. Potenz einem Verhältnis von 1: 100, die 2. dem 
von 1:10000, die 3. dem von 1:1 Million, die 5. dem von 
1:10 Millionen, und bei der 8. entstehen Größen von so un- 
geheurem Umfang, daß sie das menschliche Gehirn sich nicht 
mehr vorzustellen vermag. Sogar ganz unlösliche Substanzen 
wie Gold, Silber und Kohle werden auf diese Weise „ent- 
wickelt“. Eine Vereinigung von flüssigen und festen Arzneien 
stellen die Streukugelpotenzen dar. Man gewinnt sie, indem 
man eine Anzahl mohnsamengroßer Zuckerkörnchen, die aus 
Saccharum und Amylum bereitet werden, mit 2—5 Tropien 
Arznei befeuchtet, eintrocknet und zur Unterscheidung mittels 
giftfreier Konditorfarben bunt färbt. Der Patient nimmt nach 
Vorschrift wiederholt einige dieser Körnchen zu sich. 

In der kritischen Beurteilung der Homöo- 
pathie, die beispielsweise Herzkrankheiten mit Verdünnun- 
gen von Digitalis behandelt, weil Fingerhutblätter bei Gesunden 
das Herz erregen, dürften sich alle unbefangen und streng 
sachlich denkenden Aerzte einig sein. Zunächst ist durch 
wissenschaftliche Nachprüfungen des Hahnemannschen Selbst- 
versuches, deren letzte Tierarzt Thiesmeier (7) an sich und 
an zwei gesunden Hunden, einem 1% Jahr alten männlichen 
Dobermann und einem % Jahr alten männlichen Terrier, ange- 
stellt hat, längst mit Sicherheit festgestellt worden, daß Hahne- 
mann sich geirrt und mit der ihm eigenen Logik seine schwer- 
wiegenden Folgerungen aus diesem einen, übrigens niemals 
wiederholten Versuch am eigenen Körper vorschnell und über- 
eilt gezogen hat. Cortex Chinae ist nämlich garnicht imstande, 
bei gesunden Menschen die Körpertemperatur zu erhöhen, 
sondern setzt sie vielmehr herab. Es tritt zwar nach Chinin- 
gaben eine Veränderung des Pulses und der Temperatur ein, 
jedoch sind die Schwankungen und vornehmlich die Herab- 
setzung der Bluttemperatur bei gesunden Individuen, an denen 
doch die homöopathischen Heilmittel geprüft werden müssen, 
nur sehr gering. Hahnemann hat sich später davon an- 
scheinend selbst überzeugt, denn am Ende seines Lebens sprach 
er von seinem berühmten Selbstversuch bezeichnender Weise 
kein Wort mehr. Den größten Fehler hat Hahnemann be- 
gangen, indem er die ganze Therapie auf einen einzigen und 
noch dazu sehr einseitigen Grundsatz, das Simile simili, ein- 
schränkte. So einfach ist die Medizin denn doch nicht, daß sie 
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sich auf nur einen Behandlungsgrundsatz aufbaut. Das 
Feldgeschrei der Hahnemannianer: „Nichts ist zu tun, als sich 
nach Mitteln umzusehen, welche die Symptome aus dem Wege 
schaffen, und die Krankheit ist geheilt“, verrät zur Genüge, 
was für ein hohes Verständnis die Homöopathie für die klinische 
Medizin besitzt. Die heutigen Homöopathen, die Junghahne- 
mannianer, behandeln übrigens lebensgefährliche Zustände 
(Vergiftungen, Scheintod, Collaps usw.) auch allopathisch, 
halten also den altbewährten therapeutischen Grundsatz der 
Galenschen Heilkunde „contraria contrariis“, der in der sogen. 
physiologischen Medizin seine Hauptstütze hat, für doch nicht 
so ganz verwerflich und entbehrlich, wenn es sich um Sein oder 
Nichtsein handel. Areußerliche Mittel werden ohnehin 
sämtlich nicht potenziert. Die streng arithmetische Ver- 
dünnungs- oder Potenztheorie, die in der Praxis gar zu einer 
Pharmacopoea homoeopatica polyglotta geführt hat, wider- 
strebt überhaupt dem gesunden Menschenverstande. Physika- 
lisch ist es ja richtig, daß ein Arzneimittel, stark verdünnt, 
durch die gewaltige Zunahme an Oberfäche der kleinsten Teil- 
chen eine viel größere Berührungsmöglichkeit und Wirkungs- 
fähigkeit erlangt als in unverdünntem Zustande; allein die 
Homöopathen vermindern die wirksame Oberfläche wieder da- 
durch, daß sie zwischen die Moleküle der Arzneisubstanz an 
sich unwirksame Stoffe — das Vehikel — schieben, noch dazu 
in großer Raum- und Gewichtsmenge, so daß bisweilen schon 
das Vehikel die Wirkung des Arzneimittels beeinträchtigt. 
Folgerichtiger Weise hat die homöopathische Potenzlehre zu 
den größten Uebertreibungen und Lächerlichkeiten geführt. 
Oder soll man es etwa ernst nehmen, wenn Hahnemann zuletzt 
lehrte, zur Heilung reiche schon das Riechenlassen an hohen 
Potenzen aus, und schließlich könne man Krankheiten auch 
ohne Arzneien heilen, oder wenn seine Nachfolger später, als 
die Serumtherapie aufkam, auch die Impfstoffe und sogar Dia- 
gnostika wie das Tuberkulin nur in der 150.—200. Potenz an- 
wendeten! Daß man mit der 30. Potenz eines Arzneimittels, 
wie sie Hahnemann mit Vorliebe anwendete, noch eine Heil- 
wirkung erzielen kann, vermag ein Homöopath höchstens zu 
glauben, beweisen kann er es nicht. Die neue homöo- 
pathische Schule scheint das auch eingesehen zu haben, denn sie 
behandelt fast allgemein nur noch mit der 1.—3. Potenz. Schließ- 
lich ist nicht zu vergessen, daß die Homöopathie, weil jeder- 
mann zugänglich und mehr Gegenstand des Glaubens und der 
Bewunderung als des Studiums, tatsächlich tief in die Masse 
des Volkes eingedrungen ist und viel von medizinisch in keiner 
Weise vorgebildeten Laien wie Schullehrern, Geistlichen und 
auch Frauen ausgeübt wird, zumal die Homoeopatica billig, 
von der 4. Potenz ab in Apotheken ohne ärztliches Rezept er- 
hältlich und bequem anwendbar sind und die Gefahr, Schädi- 
gungen oder Vergiftungen hervorzurufen, kaum in sich tragen. 

Durch diese Unterstützung und Förderung der Laien- 
medizin und damit der Selbstbehandlung und Kurpfuscherei 
bedeutet die Homöopathie noch heute eine große Gefahr so- 
wohl für kranke Menschen wie für den ganzen ärztlichen Stand. 
In der Verurteilung der Lehren der Homöopathie stimmen daher 
maßgebende Aerzte überein. Schon Bretonnau kennzeichnete 
die praktische Homöopathie als Charlatanerie. „Dans l’interet 
de /’art medical mieux vaut qu’un fait majeur soit oublie que 
perverti“, lautet sein hierauf bezüglicher Ausspruch. Sehr 
recht hat auch v. Behring (8), wenn er von Hahnemann sagt: 
„Ihm fehlte das naturwissenschaftliche Gewissen Pasteurs, das 
Hypothesen und Grundsätze zwar achtete, aber doch nur inso- 
weit als die Tatsachen der Erfahrung damit übereinstimmten. 
Nous avons une passion superieure, c’est la verite, war Pasteurs 
Geständnis und Wahlspruch. Hahnemann hat diese natur- 
wissenschaftliche Denkungsweise nicht besessen.“ Jeder einiger- 
maßen denkfähige Mediziner muß daher dem harten Urteil bei- 
pflichten, das Schwalbe (9) in seiner 8. medizingeschichtlichen 
Vorlesung fällt: „Wer Homöopath wird, ist entweder natur- 
wissenschaftlich ungebildet oder, sich der Geschichte der 
Homöopathie nicht bewußt, nimmt er jetzt anderes für diese 
Lehre... Die Homöopathie kann solange nicht als wissen- 
schaftlich begründet angesehen werden, als sie die Arbeits- 
methoden der wissenschaftlichen Medizin, vor allem patholo- 
gische Anatomie und Bakteriologie, ablehnt. Bedient sie sich 
aber derselben Wege wie die ‚Schulmedizin‘, um die ärztliche 
Forschung zu fördern, dann darf sie sich nicht in Gegensatz 
zu der wissenschaftlichen Medizin setzen und die erklärliche 
Abwechslungssucht des Kranken benutzen, um unter dem 
Schild einer Sondermedizin, die etwas anderes bedeute als das 
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Können der anderen Aerzte, Patienten zu gewinnen. Mit der 
die Schulmedizin gemein. Im Gegensatz zur Naturheilkunde 
wird in der Homöopathie Hahnemanns die Heilkraft der Natur 
nahezu gänzlich in Abrede gestellt. Wer also als Laie ‚homöo- 
pathisch" und nach der. ‚diätetisch-physikalischen Methode‘ 
heilt, ist schon durch die in dieser Zusammenstellung zum Aus- 
druck kommende Unwissenheit gerichtet.“ ‚Daß aber nicht nur 
Laien auf diese Weise „heilen“, sondern auch approbierte Medi- 
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| an kranken Tieren stehe in unmittelbarem Widerspruch zur 
‚Naturheilkunde‘ hat die Homöopathie nur das Schmähen auf 


ziner, beweist die allerdings nicht große Zahl homöopathischer 


Aerzte. Unter diesen befinden sich auch die „wissenschaft- 
lichen“ Verteidiger der Lehre Hahnemanns. So meint z. B. 
Dahlke (10), der Lehrsatz der Homöopathie: „Die Krankheit 
besteht lediglich in der Gesamtheit der Symptome, und die 
Arznei braucht nur die Gesamtheit dieser Symptome zu heben, 
um die Krankheit zu heben“, werde meist deshalb von ärzt- 
licher Seite angefeindet, weil er gänzlich verkannt werde. 
Dieser Satz, der das ganze Wesen der Homöopathie charakte- 
risiere, habe nichts mit der materialistischen Denkungsart ge- 
meinsam, nach der jede Lebensäußerung, also auch die Krank- 
heit, etwas Materielles, d. h. Greifbares, sei, sondern sei auf 
Grund der dynamischen Auffassung als psychisch-physikalisches 
Wirken zu verstehen. Das Aehnlichkeitsgesetz Hahnemanns: 


„Das Heilvermögen der Arzneien beruht auf ihren der Krank- | 
heit ähnlichen Symptomen“ sei eine Ausdehnung dieser dyna- | 


mischen Auffassung der Lebenserscheinungen. Dieses Gesetz 
besage, daß da, wo die Aehnlichkeit, d. h. die Uebereinstim- 
mung der beiden dynamischen Hälften — auf der einen Seite die 
Summe der Symptome am Kranken, auf der anderen die Summe 
der Symptome am Prüfer — die größte sei, auch die größte Aus- 
sicht auf dauernde Heilung bestehe. Die Berechtigung zu dieser 
scheinbar willkürlichen Behauptung ergebe sich daraus, daß 
der Aehnlichkeitssatz eine Intuition sei und als solche keine 
induktive Bestimmung, sondern Anwendung auf dem Gebiete 
der Krankheiten verlange. Durch dieses Sichlossagen von der 
induktiven Methode hätten alle Anhänger der materialistischen 
Auffassung zu Feinden der Homöopathie werden müssen. Weiß 
(11), ein anderer homöopatischer Arzt, versteigt sich gar zu der 
Ansicht, die Homöopathie sei nichts anderes als — Anthropo- 
sophie in neuzeitlichem Gewande. Ist es da verwunderlich, 
daß es in einigen Staaten sogar homöopathische Akademien und 


Lehrstühle gibt, so in Amerika, England, Frankreich und Spa- | 
| die sich doch einem unwillkürlich aufdrängen und Antwort er- 


nien! Man ersieht daraus, daß Unsinn auch Methode werden 
kann. Im übrigen braucht man nur den „Gesundheitslehrer“ 
(Zittau), die bekannte Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft 


zur Bekämpfung des Kurpfuschertums auf dem Gebiete der | 


Menschenheilkunde, durchzublättern, um zu erkennen, was die 
Homöopathen und ihr „Zentralblatt für Parität der Heil- 
methoden“, das Organ des Bundes für freie Heilkunst (Heidel- 
berg), bereits alles auf dem Kerbholz haben. 

Noch schärfer muß das Urteil lauten über den Versuch, 
die Homöopathie ohne weiteres vom Menschen auf Tiere 
zu übertragen. Das hat schon Vogel (12) dargelegt, und Thies- 
meier (7), der Vogels Ausführungen garnicht zu kennen scheint, 
sie jedenfalls nicht erwähnt, gelangt zu demselben Schluß. 
Viele Arzneimittel rufen beim Menschen ganz andere, bedeutend 
schwächere oder stärkere Wirkungen hervor als beim Tier, und 
trotzdem sollen sie hier in derselben homöopathischen Potenz 
dıe gleichen Krankheitssymptome beseitigen. Dabei wird aber 
vergessen, daß an den lieren meistens gar keine sinnfälligen 
Wirkungssymptome von Arzneimitteln zur Beobachtung ge- 
langen, weder von allo- noch weniger von homöopatischen 
Mitteln, so daß die angeblich gute Heilwirkung der Homöo- 
pathie an Tieren an sich noch schlechter nachweisbar ist als 
die an Menschen. Spezifisch wirkende Homöopathika für Tiere 
lassen sich also garnicht auffinden. Der angebliche Hauptvor- 
teil der Homöopathie, das Hauptsymptom einer Krankheit durch 
das richtig gewählte Spezifikum zu heilen, geht mithin für die 
Tiermedizin von vornherein verloren. Es ist daher vollständig 
unmöglich, kranke Tiere nach dem Grundsatz Similia similibus 
zu heilen. Das kommt auch darin zum Ausdruck, daß es eine 
rein homöopathische Arzneimittellehre für die Tierheilkunde 
bis zum heutigen Tage nicht gibt. Die homöopathischen Tier- 
ärzte haben ihre Mittel meist der Arzneimittellehre der homöo- 
pathischen Menschenheilkunde entnommen und sie ohne weiteres 
bei kranken Tieren zur Anwendung gebracht. Ein solches 
Verfahren hat Hahnemann selbst als ein großes Vergehen gegen 
sein System bezeichnet, denn sämtliche Mittel müßten erst an 


gesunden Tieren ausprobiert werden, und das Experimentieren ı 





wirklichen und richtigen Homöopathie. Ferner besteht in der 
Tierheilkunde die große Schwierigkeit, daß — abgesehen von 
der verschiedenen Wirkung eines Arzneimittels bei Mensch und 
Tier — Pilanzenfresser auf dasselbe Arzneimittel anders. rea- 
gieren als Fleischiresser und diese wieder anders als Allesfresser. 
Auch begegnet die von den Homöopathen für die Zeit der Arz- 
neiverabreichung geforderte strenge Diät in der tierärztlichen 
Praxis unüberwindlichen Schwierigkeiten. Einfach hungern 
lassen kann man die Tiere während der homöopathischen Kur 
auch nicht, weil ein Tier in den meisten Fällen das Hungern 
nicht so lange aushält als die Arznei in ihren Wirkungen anhält. 


ı Am besten aber wird die Homöopathie in der Tierheilkunde 


dadurch ad absurdum geführt, wenn man auf sie das oberste 
homöopathische Grundgesetz anwendet, wonach man, um 
immer sanft, schnell, dauerhaft und angenehm heilen zu können, 
in jedem Krankheitsfalle nur eine solche Arznei in äußerst 
kleiner Gabe zu wählen braucht, von der man weiß, daß sie in 
größeren Gaben bei Gesunden ein ähnliches Leiden erregt als 
sie bei den Kranken "heilen soll.‘ Nach der Lehre der tierärzt- 
lichen Homöopathie dienen beispielsweise gegen Druse Dul- 
camara, Belladonna, Aconitum und Bryonia, gegen die gut- 
artige Form der Maul-.und Klauenseuche Aconitum, Asa 
foetida, Acidum phosphoricum und Arnica, gegen die bösartige 
Form dieser Seuche außerdem Thuja, gegen die chronische 
Dyspepsie des Rindes. Nux vomica, Dulcamara, Bryonia, Asarum 
europaeum, Rheum, Ipecacuanha, Arsenicum, Plumbum, Pul- 
satilla und Sulphur, gegen die Kolik des Pferdes Aconitum, 
Belladonna, Colchicum, Nux vomica, Opium, Plumbum, Cha- 
momilla, Pulsatilla, Rhus toxicodendron, Carbo vegetabilis, 
Cantharides, Hyoscyamus und Arnica, gegen Hufknorpeläistel 
Lachesis, Arsenicum, Calcarium carbonicum und Pulsatilla. 
Diese Mittel sollen in homöopatischer Verabreichung die be- 
treffenden Krankheiten heilen, in größeren Gaben aber bei ge- 
sunden Tieren das ähnliche oder gleiche Leiden hervorrufen. 
Wo sind die Beweise dafür? Welcher Homöopath, gleichviel 
ob Laie oder Tierarzt, hat bisher einwandfrei bei einem ge- 
sunden Pferd mit einer größeren Dosis Schlangengift (Lachesis) 
eine Hufknorpelfistel hervorgerufen? Welche größere Dosis 
Pulsatilla verursacht die chronische Löserverstopfung gesunder 
Rinder? Wann entsteht nach größeren Gaben von Aconitum 
bei gesunden Pferden Druse, wann Kolik? Um solche Fragen, 


heischen, kümmern sich die tierärztlichen Homöopathen nicht. 
Bei ihnen ist Einbildung und Dünkel alles. Was schert sie die 
unentwegt fortschreitende wissenschaftliche Erforschung der 
Tierkrankheiten und ihrer Aetiologie, was Chirurgie, Bakterio- 
logie, Serumtherapie! Ist die Homöopathie schon an sich rein 


| symptomatische Therapie, der wissenschaiftliche Bedeutung nicht 


zukommt, so enthüllt sich in ihrer Anwendung auf die prak- 
tische Tiermedizin ihre Nichtigkeit und Hohlheit erst vollends. 

Von diesem Gesichtspunkt aus hat Gerlach (13) die An- 
wendung der Homöopathie für tierärztliche Zwecke „ein gar 
arges Pfuschen“ genannt, und Ellenberger (14), der bereits 
richtig erkannt hat, daß die Homöopathie für die Wissenschaft 
nur geringe, für die Praxis dagegen umso größere Bedeutung 
besitze, heißt das therapeutische Verfahren der homöopathi- 
schen Tierärzte „eine gedankenlose Nachäfferei, in der sich 
nicht ein Atom von Wahrheit und Vernunft entdecken läßt“. 
„Fast noch schlimmer“ — so schreibt Vogel (12) — „steht es 
mit den tierärztlichen homöopathischen Büchern, welche nicht 
bloß jeder Originalität ermangeln, sondern auch eine solche 
Menge von Willkürlichkeiten aufstellen, daß deren Lektüre, da 
auch fast immer positive Heilung in Aussicht gestellt wird, den 
widerlichsten Eindruck hervorbringt. Entweder hat man es 
dabei mit einer großartigen Ignoranz zu tun, oder es muß das 
ganze Gebahren auf Mystizismus und Selbstbetrug zurück- 
geführt werden.“ Diese homöopathischen Tierheilbücher und 
ihre Verfasser hier aufzuzählen, kann füglich unterbleiben, 
denn einmal hat das, wenn auch nicht ohne Lücken, schon 
Thiesmeier (7) getan, und andererseits verdient diese Art von 
Pfuscherliteratur in keiner Weise eine ausführliche Besprechung. 
Erwähnt sei nur, daß zu ihren Verfassern bekanntlich auch 
Tierärzte gehören z. B. v. Tenneker (15), Brückner (16), 
Ledebour (17), Träger (18) und die beiden Günther (19, 20) — 
und daß die meisten dieser Bücher in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts entstanden und heute — ebenso wie die noch 
weit zahlreicheren für Menschen bestimmten — im Verlage der 
von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig gegründeten Homöo 
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pathischen Zentraloffizin, der größten homöopathischen Apo- 
theke der Welt, erschienen sind, die auch alle homöopathischen 
Arzneien sowie homöopathische Haus- und Stallapotheken her- 
stellt. Im Gegensatz zur Menschenheilkunde hat die Homöo- 
pathie in der Tierheilkunde heutzutage so gut wie ausgespielt. 
Von Tierärzten wird sie — abgesehen von Württemberg, wo 
sie von ganz Deutschland noch die meisten Anhänger mit der 
Homöopathischen Zentralapotheke von Hofrat V. Mayer in 
Cannstatt und der „Zentrale für Biochemie“ von Dr. Fuchs und 
Dr. Lacour bzw. Zahn & Seeger Nachf. in Stuttgart als Mittel- 
punkten zählt, — kaum noch angewendet. Die meisten ver- 
werfen sie, wie es z. B. Weitbrecht (21) und Thiesmeier (7) ge- 
tan haben, und Veröffentlichungen wie die von Reuter (22), der, 
obwohl selbst kein Homöopath, mehr für als gegen die Homöo- 
pathie redet, sind in der tierärztlichen Fachpresse erfreulicher- 
weise sehr selten. (Schluß folgt.) 


Referate. 
Redigiert von Dr. W, Nöller. 


Parasitäre Erkrankungen. 


Protozoen (mit Ausnahme der Trypanosomen). 


Kupke, A. (1923): Untersuchungen über Globidium 
leuckarti Flesch. Zeitschr. f, Infektionskr., paras. Krankh. u. 
Five? de Faust 7'Bd.. 24,837 5.210 293! 

Ende 1921 wurden bei einem im Gestüt Beberbeck ein- 
gegangenen Fohlen an einem Dünndarmstück Parasiten nach- 
gewiesen, die bei näherer Untersuchung den Angaben von 
Fiesch über das Globidiam leuckarti in allen ihren Merk- 
maleı entsprachen. Der von Kot und Schleim befreite Darm- 
teil erschien diffus gerötet, die Mukosa wie mit feinem Sand 
bestreut und durchsetzt, dessen Körnchen unter 1 mm groß 
waren und sich durch ihre hellere Farbe von der rötlich grau 
verfärbten Schleimhaut ziemlich gut abhoben. Die näheren 
Untersuchungen führten den Verfasser zu folgenden Schlüssen ; 
Das Globidium des Pferdes kommt, wenn auch selten, hin 
und wieder in Deutschland vor. Die von ihm hervorgerufen. 
Darmaffektion, sowie die in den Schnitten sichtbare Eosino- 
philie deuten darauf hin, daß es für den Organismus nicht 
ganz unschädlich ist. Da bei anderen Globidiumarten bei 
Massenbefall schwere und tödliche Erkrankungen beobachtet 
worden sind, handelt es sich möglicherweise auch bei dem 
Globidium des Pferdes um einen Parasiten, der bei einem der- 
artigen Massenbefall zum Krankheitserreger wird. Der Zu- 
sammenhang der Gastrulaform mit den übrigen Formen des 
Globidium-Flesch wird erwiesen durch gleichzeitiges Vor- 
kommen nebeneinander im frischen Darmausstrich sowie in 
Schnitten, gleiche gelbe Verfärbung der „Gastrula“ und der 
runden Zyste gleicher Größe im ungefärbten Präparat und 
drittens durch die vollkommen gleichartige Beschaffenheit der 
Hüllzelle mit Kern in den Präparaten. Durch die Kern- 
vermehrungsvorgänge und Anordnung der „Blastophoren“ in 
Maulbeerform wird die Zugehörigkeit der bisher als An- 
gehörige" der Gattung Gastrocystis beschriebenen Parasiten 
zur Gattung Globidium‘ mit der typischen Art Globidium 
leuckarti Flesch erwiesen. Die Frage der definitiven syste- 
matischen Stellung des Globidium bleibt noch offen. 

J. Schmidt, Dresden. 


Zion, R. A., und S. T. Schtschennikoff (1923): Prischis- 
nennaja diagnostika kokzidiosa petscheni i scheludotschno- 
kischetschnogo trakta u krolikof i drug melkich schiwotnych. 
Trudy gossudarstwennogo instituta eksperimentalnoj weteri- 
narij. T. 1. Wyp. 1. 143—147. Arbeiten aus dem Staats- 
institut für experimentelle Veterinärwissenschaft. Bd. 1,H. 1, 
S. 143—147. 4 Tabell. Moskau. (Lebenddiagnostik der Kok- 
zidiose der Leber und des Magen-Darm-Traktus bei Kaninchen 
und anderen kleineren Tieren.) 

Aus Anlaß der 1921 auch in Moskau sich geltend machen- 
den Kokzidien-Sterben von Kaninchen und Ziegen untersuch- 
ten die Verf. den Kot von 45 Kaninchen mit sicherer (nach- 
träglich durch Sektion festgestellter) Kokzidiose auf Zysten. 
Es fiel die Untersuchung positiv aus bei dreitägiker Kontrolle 
in 25 Fällen, bei zweitägiger in 9, bei einmaliger in 2 Fällen. 
Zweifelhaften Befund lieferten 2, negativen 8 Fälle. Die Kot- 
untersuchung sollte danach zur Aussonderung von Infektions- 
trägern seitens der Praktiker öfter als bisher herangezogen 
werden. W. Arndt, Berlin. 
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Nieschulz, O. (1923): Ueber Hasenkokzidien (Eimeria 
leporis n. sp.). Dtsch. Tierärztl. Wochenschr. Jg. 31, Nr. 21, 
S. 245—247. 

Bei der Untersuchung von 50 Haseneingeweiden hat N. in 
über 90 Prozent der Fälle Kokzidien gefunden. Neben Oo- 
zysten von der Form wie bei Eimeria stidae (Kaninchen) 
wurden farblose, schmale, häufig schwach bohnenförmig ge- 
krümmte Oozysten von einer Durchschnittsgröße von 32X16 y 
ohne deutliche Mikropyle beobachtet. Diese letzteren scheinen 
einer neuen, bisher unbekannten Art anzugehören, für die N. 
den Namen Eimeria leporis vorschlägt. Sie ist im Darm 
meist in weißlichen, scharf umschriebenen, rundlichen Herden 
von etwa 2 mm Durchmesser lokalisiert. Die Größe dieser 
Herde, auf deren Vorkommen bei Kokzidiose erstmalig Nöller 
(1922 bei Schaf und Ziege) hingewiesen hat, macht das Sek- 
tionsbild sehr charakteristisch. Sie liegen in. der zweiten 
Hälfte des Dünndarms, besonders dicht vor der Dickdarm- 
einmündung. Im Magen, und eigenartigerweise auch einmal 
in der Lunge, sind ebenfalls Oozysten gefunden worden. Fütte- 
rungsversuche und Durchprüfungen von Kaninchen weisen mit 
großer Wahrscheinlichkeit darauf hin, daß das Hasenkokzid 
artspezifisch ist. Bittner, Berlin. 
Trypanosomen. 


Kleine, F. K. (1923): Zur Epidemiologie der Schlafkrank- 
Dtsch. med. Wschr. Jg. 49. Nr. 16, S. 505506. 

Der Erreger der tierischen Trypanosomiasis, Tr. brucei, 
ist nicht identisch mit dem der Schlafkrankheit in Rhodesia 
(Tr. rhodesiense). Das Hauptreservoir der Schlafkrankheit ist 
der Mensch. Ob und in welchem Umfange das Wild bei ihrer 
Verbreitung eine Rolle spielt, wissen wir noch nicht. Im Labo- 
satoriumsversuch sind Ziegen und Schafe nicht besonders emp- 
fänglich für die Infektion mit Tr. gambiense; überdies scheint 
bei ihnen die Infektiösität des Blutes abzunehmen und die 
Krankheit spontan zu erlöschen. Curt Krause, Berlin. 


Duke, H. L. (1923): An inguiry into an outbreak of human 
trypanosomiasis in a „Glossina morsitans“ belt to the east of 
Mwanza, Tanganyika Territory. Proceedings of the royal 
society, B. Bd. 94. 1923. S. 250—265. (Untersuchung über 
den Ausbruch einer „Trypanosomiasis des Menschen in einem 
„Olossina morsitans“-Revier östlich von Mwanza im Tangan- 
yika-Gebiet.) 

Diese Arbeit gibt eine ausführliche Darstellung der nach 
Mwanza im Tanganyika-Gebiet gemachten Forschungsreise, 
die einen erweiterten Abdruck der Ergebnisse der im folgenden 
Referate unter Teil III angeführten Reise darstellt. 

Nitsche, Berlin. 


Duke, H. L. (1923): Annual report on the bacteriological 
departement for the year ended 31st december, 1922. Entebbe: 
Printed by the government printer, Uganda 1923. (Jahres- 
bericht der bakteriologischen Abteilung für das Jahr 1922. 
Entebbe, Uganda.) 

Der Jahresbericht des englischen Regierungsbakteriologen 
von Uganda gliedert sich in 4 Teile. 

Teil I enthält eine Uebersicht über die baulichen Erweite- 
rungen des Instituts in Entebbe und die für die Laboratorien 
gemachten Neuanschaffungen, ferner einen Ueberblick über Art 
und Herkunft der vorhandenen Versuchstiere, der bakterio- 
logischen Stammkulturen und der neusten im Institut vorhan- 
denen Literatur. Nach Namhaftmachung der Mitarbeiter und 
Kennzeichnung ihrer Spezialtätigkeit schließt der erste Teil 
mit einer Allgemeinbesprechung über die Epidemien unter den 
Eingeborenen des Schutzgebietes. 

Der Il. Teil bringt eine Statistik der im Laufe des 
Jahres ausgeführten Blutuntersuchungen, serologischen Unter- 
suchungen, der Faeces-, Urin- und Sputumuntersuchungen mit 
Gegenüberstellung der gemachten Befunde nach bakterio- 
logischen, protozoären und Wurmfunden geordnet. Die 
Untersuchungen erstrecken sich zum größten Teil auf Ein- 
geborene und auf dort lebende Europäer und Asiaten; aber 
auch das jagdbare Wild des Schutzgebietes wird berücksichtigt, 
und es werden hierbei bemerkenswerte Funde gemacht. In 
einem Falle wurde im Blute einer Schimmelantilope (Hippo- 
tragus langheldi Mtsch.) des Mwanza-Flußreviers Trypa- 
nosoma vivax, in einem andern Fall bei einem Wasserbock 
(Cobus adolfi friderici Mtsch.) desselben Reviers Trypanosoma 
brucei und bei drei jungen Situtunga-Antilopen (Limnotragus 
speke Sclater), die auf der. Dambainsel geschossen wurden, 
Irypanosoma uniforme festgestellt. Es folgen Statistiken über 
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die bakteriologischen und chemischen Untersuchungen der ver- 
schiedensten Wasserproben natürlichen und künstlichen Ur- 
sprungs. Auch Milchproben sind untersucht worden zur 
Feststellung der normalen Zusammensetzung der örtlich ge- 
wonnenen Milch. Da sie sich aber nur auf wenige Proben er- 
strecken und Angaben über die Herkunft fehlen, so kommt den 
Untersuchungen allgemeines tierärztliches Interesse nicht zu. 

Teil III beschäftigt sich eingehend mit den durch Trypa- 
nosomen verursachten Krankheiten. Nach kurzer Angabe der 
mit Glossinen angestellten. Uebertragungsversuche wird von 
drei größeren Forschungsreisen berichtet. Die erste führte 
nach Mwanza im Tanganyika-Gebiet zur Erforschung einer im 
„Olossina morsitans-Revier“ unter den Eingeborenen ausge- 
brochenen Trypanosomiasis (siehe unter IN). : Als Ursache 
wurde ein Trypanosoma vom Typus des Trypanosoma brucei 
ermittelt, von dem man vermutete, daß es von Glossinen in- 
folge des allmählichen Aussterbens der Jagdtiere auf den 
Menschen übertragen worden sei. Die Krankheit, die von den 
Eingeborenen mit „malali“ bezeichnet wird, hat seit ihrer Er- 
kennung im Jahre 1920 unter den 16000 Einwohnern über 
500 Todesopfer gefordert; in manchen Dörfern starben 20 Pro- 
zent der Einwohner. In denselben Fliegendistrikten herrscht 
aber noch eine andere Krankheit, die schon vor Jahren von 
Deutschen erkannt worden war und von den Eingeborenen 
„safula“ genannt wird. Es ist dies eine Wurmkrankheit (Anky- 
lostomiasis). Die zweite Reise galt der Damba-Insel, um hier 
Glossinen einzufangen und zu untersuchen. Von dem reichen 
Material gelang in keinem Fall eine Uebertragung auf Ver- 
suchstiere. Die dritte Reise führte nach Mjanji und Mbale zur 
Beobachtung der am Victoriasee lebenden Fischer. Ueber 
90 Prozent der Fischer zeigten weiche, vergrößerte Axillar- 
Iymphknoten, die, wie Probepunktionen ergaben, wohl in allen 
Fällen auf Trypanosomen zurückzuführen waren. Zur Be- 
handlung ist Salvarsan verwendet worden, mit dem Erfolg, 
daß angeblich die Erkrankten „in ausgezeichneter Form“ er- 
schienen und ihre. Lymphknoten zwar vergrößert, aber hart 
waren. Es wird angenommen, daß die für die Infektion in Be- 
tracht kommenden Trypanosomenstämme nicht sehr virulent 
seien. Hierüber soll eine eingehende Arbeit folgen. 

Teil IV befaßt sich mit der Herstellung der Pockenlymphe. 

Nitsche, Berlin. 


Sergent, E., et Deguillaume,, A. (1923): Tableau 
genealogique d’un trypanosome du dromadaire conserve 4 ans 
par passages sur cobayes. Augmentation de la virulence. Bull. 
soc. path. exot. Bd. 15, S. 947—951. (Stammtafel eines Trypano- 
somas des Dromedars, welches 4: Jahre lang in Meer- 
schweinchenpassage gehalten wurde. Steigerung der Virulenz.) 

Ausgehend von den Arbeiten Martinis, welcher eine Steige- 
rung der Virulenz von Trypanosomen bei der fortlaufenden 
Passage durch die gleiche Tierart festgestellt hat, und wohl- 
bekannt mit den Versuchen Laverans, daß z. B. die Virulenz des 
Iryp. togolense bei der fortlaufenden Passage durch weiße: und 
graue Ratten und Mäuse sich steigert, bei der Passage durch 
Meerschweinchen aber fällt, haben S. und D. im Pasteur-Institut 
in Algier die Virulenz eines Stammes von Tryp.berberum 
aus einem Dromedar in der fortlaufenden Meerschweinchen- 
passage durch 55 Generationen hindurch verfolgt. Sie fanden 
dabei folgendes: 

1. Die Virulenz des Dromedartrypanosomas für das Meer- 


schweinchen war am Ende der Versuchsreihe gestiegen. 


2. Diese Steigerung zeigte sich plötzlich bei der 
19. Passage, 2% Jahr nachdem die Verimpfung des Dromedar- 
blutes auf die ersten Meerschweinchen erfolgt war. 

3. Die Steigerung änderte sich nicht mehr auffällig von 
der 19. bis 55. Passage, d. h. 1% Jahr hindurch. 

4. Die Lebensdauer der infizierten Meerschweinchen betrug 
bei den ersten 19 Passagen im Mittel 73 Tage — Maximaldauer 
154 Tage. 

Bei den 36 weiteren Passagen betrug die Lebensdauer im 
Mittel 18 Tage — Maximaldauer 46 Tage. 

Nitsche, Berlin. 


Cross, H. E., and Patel, P. G. (1921): A note on the trans- 
mission of Surra by ticks. Departement of Agriculture, Punjab. 
Veterinary Bulletin No. 6 of 1921. (Beitrag zur Uebertragung 
der Surra durch Zecken.) 

Verf. machten die Beobachtung, daß die im Punjab (Vorder- 
indien) bei Pferden, Mauleseln und anderen Tieren vorkom- 
mende „Surra“-Krankheit meist in demselben Bezirk und Stall 





BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 415 








ausbricht, obgleich sie nicht frisch dorthin eingeschleppt wird. 
Sie stellten in einem Fall folgendes fest: Die Ponies eines be- 
stimmten Stalles erkrankten an Surra. Der Stall wurde 2 Jahre 
lang unbenutzt gelassen und alsdann erneut mit durchaus ge- 
sunden, aus nichtinfizierten Gegenden stammenden Ponies 
belegt. Einige Zeit darauf erkrankten die Ponies wieder an 
Surra, trotzdem in dem ganzen Bezirk z. Zt. keine Surra 
herrschte. — Es konnten sich die Tiere die Krankheit entweder 
bei der Arbeit oder im Stall zugezogen haben. Für letzteren 
Fall kamen nur Krankheitsüberträger mit mindestens 2jähriger 
Lebensfähigkeit in Betracht, wie einige Zeckenarten aus der 
Gattung Ornithodorus. Diese haben bekanntlich eine andere 
Lebensweise, als die meisten übrigen Zecken: Sie leben an ein 
und demselben Ort, verbergen sich entweder im Boden oder in 
Rissen der Wand und befallen ihre Wirtstiere gewöhnlich nur 
des Nachts. Es gelang Verfassern, außer der im Punjab vor- 
kommenden Ornithodorus lahorensis eine bisher unbekannte 
Art festzustellen, de Brumpt in Paris mit dem Namen Orni- 
thodorus crossi belegte. Mit dieser in großer Zahl in den 
Murree-Bergen vorkommenden Art machten sie 16 Ueber- 
tragungsversuche von surrakranken Kamelen auf Kaninchen 
und fanden nach verschiedener Versuchsanordnung, daß die 
Uebertragung nach 67, 83 und 101 Tagen gelang, niemals aber 
schon nach 1 Minute bis 46 Tagen. Sie schlossen daraus, daß 
ein Entwicklungszyklus des Trypanosomas in der Zecke vor sich 
gehe und ließen die Frage offen, ob für die Uebertragung auch 
noch andere Zeckenarten in Frage kommen. Aus der Tatsache, 
daß die neue Ornithodorusart die Surrakrankheit noch nach 
langen Zeiträumen zu übertragen vermag, erklärten sie sich 
die Erscheinung, daß die Krankheit jährlich oder periodisch 
wiederkehrtt. Die warme und regenreiche Jahreszeit. be- 
günstige das Auftreten der Surra, da die Zecken zu dieser Zeit 
ihre größte Tätigkeit entfalten; die seuchenhafte Verbreitung 
käme dadurch zustande, daß, sobald erst einmal ein Tier durch 
Zecken infiziert worden ist, die Fliegen (Tabaniden) für die 
schnelle Verbreitung von Tier zu Tier sorgen. 
Nitsche, Berlin. 


Therapie. 


Schäle, E. (1922): Ueber Behandlungsarten von Trypano- 
somiasen,. _Inaug.-Diss., Tierärztliche Hochschule Hannover. 

Auf Grund eigener Erfahrungen in Ostafrika und aus An- 
gaben der Literatur kommt Verfasser zu dem Schluß, daß bei 
der Uebertragung der tropischen Trypanosomiasen alle 
Glossinenarten in Frage kommen, daß eine bestimmte Trypano- 
somenart nicht etwa an eine bestimmte Glossinenart gebunden 
ist. Die Glossinen sind in Ostafrika stellenweise mit Erfolg 
bekämpft worden. Von den vielen Heilmitteln haben sich 
Atoxyl, tartarus stibiatus, acidum arsenicosum und „Bayer 205“ 
bewährt. Mit diesen Mitteln gelingt eine Heilung im Anfang 
der Krankheit oder bei leichten Erkrankungen. Wichtiger ist 
ihr Wert als Prophylaktikum, da es bei richtiger Anwendung 
gelingen soll, der Verbreitung dieser. Seuchen vorzubeugen. 

J. Möller, Berlin. 


Linde (1923): Beitrag zur Behandlung einiger Kolik- 
arten des Pferdes. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 20, S. 247 
bis 250. 

Von den in die Tierklinik zu Tilsit eingelieferten kolik- 
kranken Pferden sind etwa 9 Prozent mit Windkolik behaftet. 
In mehr als 100 Fällen hat Linde bei dieser Kolikart Bar. chlorat. 
intravenös angewandt und keinen Mißerfolg gehabt. Die 
Dosis beträgt 0,5, bei schwachem Puls weniger. Die Wirkung 
tritt in spätestens 12.Minuten ein. Nach 1—1” Stunden hören 
die Unruheerscheinungen auf. Wirkt 0,5 Bar. chlorat. nicht, 
ist mit hoher Wahrscheinlichkeit Darmverlagerung anzunehmen. 
Bei Verstopfungskolik (besonders hartnäckiger Blinddarm- 
verstopfung) wendet Linde große Mengen Leinsamenschleim 
(15 1 zusammen mit 50,0—100,0 sal. Karol. fact. ein- bis zwei- 
mal gegeben) mit gutem Erfolg an. J. Möller, Berlin. 


Linkies (1923): Zur Koliktherapie. Tierärztl. Rundschau. 
IoT297NT429, S. 31T. 

Die Behandlung der Verstopfungskolik der Pferde mit 
großen Mengen Leinsamenschleim nach Linde hat der Verfasser 
mit gutem Erfolg häufig angewandt. Anstatt der Magensonde 
benutzt er einen kräftigen Gummischlauch von 10 mm lichten 
Durchmesser, den er durch die Nase in den Schlund führt. 
Durch diesen Schlauch wird der Leinsamenschleim mit einer 
Istizin- oder Aloedosis zusammen eingegeben. Bei Windkolik 
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hat sich Sennatin sehr gut bewährt, besonders bei Fohlen. 
Empfehlenswert ist die intravenöse Applikation, und zwar 10,0 
für große Pferde, für kleinere entsprechend weniger. In 2—3 
Stunden tritt Abgang reichlichen Flatus ein. Das Mittel ist 
ungiftig und kann nötigenfalls ohne Bedenken wiederholt ge- 
geben werden. J. Möller, Berlin. 


Sudeck (1923): Die Jodbehandlung der Schilddrüsen- 
eıkrankungen. Klin. Wochenschr. Jg. 2, Nr. 24, S. 1122—1126. 

Nach den heutigen Theorien der Kropfbehandlung sind 
folgende Gesichtspunkte zu beachten: 

1. Auszuschließen ist das Jod, da es nach der Theorie 
widersinnig ist, bei Hyperthyreoidismus, besonders bei base- 
dewifizierten Kropfformen. 

2. Die Jodbehandlung ist nur angebracht, solange über- 
haupt noch ein funktionierendes und in seiner Funktion steige- 
rungsfähiges Drüsengewebe vorhanden ist. 

3. Große Joddosen sind zu vermeiden (Jod Basedow). 
Die Dose ı sind Milligramme oder Dezimilligramme, und es 
muß eine genaue Kontrolle ausgeübt werden wegen der be- 
kannten Ueberempfindlichkeit mancher Kropfträger selbst ganz 
geringen Jodgaben gegenüber. Kuhn, Berlin. 


Beesten (1923): Die Rachitis und deren Behandlung mit 
„Heckamast“. Tierärztl. Rundsch. Jg. 29, Nr. 26, S. 332—333. 

Bei der Behandlung der Rachitis, deren klinische Er- 
scheinungen ja bekannt sind, muß nach Ansicht des Verf. in 
erster Linie Wert auf die Abstellung der Ursachen gelegt 
werden: Die Verfütterung von Kartoffeln und mehlhaltigen 
Surrogaten ist einzuschränken, bei Jungtieren am besten 
gänzlich fortzulassen; dafür ist die Verabreichung von Milch 
und besonders Haferschrottränke ratsam. Außerdem ist für 
reichliche Bewegung im Freien, besonders bei Sonnenschein, zu 
sorgen, und in Zementställen müssen Fußboden und Wände 


mit Holzbekleidung versehen werden. Bezüglich der medi- | 
kamentösen Behandlung hält Verf. die künstlich zugeführten | 
Kalksalze, insbesondere den sogen. Futterkalk, für wertlos, | 


dagegen hat er ausgezeichnete Erfolge mit Phosphorlebertran 
gehabt. Diesen verwendet er in Gestalt eines Präparates, 
Heckamast genannt, das eine dickflüssige, gelblich-weiße, nach 
Tran riechende Flüssigkeit darstellt und neben anderen Be- 
standteilen 2 Prozent Phosphor und 25 Prozent reinen Leber- 
tran enthält. Es werden 3mal täglich 1 EBßlöffel mit dem 
Futter verabreicht. Dem reinen Phosphorlebertran gegenüber 
hat es den Vorzug, verhältnismäßig billig zu sein, so daß es 
auch im großen angewandt werden kann. 
Kuhn, Berlin. 


Becker (1923): Zur Behandlung der Rachitis bei Schweinen. 
Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 26, S. 333. 

Verf. berichtet über gute Erfolge bei der Behandlung der 
Rachitis mit dem aromatischen Futterkalk (Bengen & Co., 
Hannover), der nach Angabe der Firma leicht lösliche Kalksalze 
in Vermischung mit verschiedenen anderen Salzen enthalten 
soll. Kuhn, Berlin. 


Geburtskunde. 


Bucia, I. (1923): Un caz de gestatie ektopica abdominala 
adeverata primitiva la scrofa. Archiva veterinara. Jg. 16, H. 6, 
S. 278—283. (Ueber einen Fall von echter primärer Abdominal- 
schwangerschaft beim Schwein.) 

Nach der normalen Geburt eines gesunden Ferkels versagt 
das Muttertier das Futter, steht mit gekrümmtem Rücken da und 
stöhnt. Temperatur 41°, Herzschlag pochend, Atmung be- 
schleunigt und von kostalem Typus. Schmerzempfindlichkeit 
des Hinterleibes. Bei der vorgenommenen Exploration erwies 
sich der Uterus als leer. Daraufhin wurde die Diagnose „Peri- 
tonitis“ gestellt. Trotz der eingeleiteten Behandlung in zwei 
Tagen keine Besserung. Bei der vorgenommenen Schlachtung 
fand Verfasser noch 5 Föten in dem freien Raum der Bauch- 
höhle. Drei von ihnen waren mumifiziert und an den Gekrös- 
blättern des Darmes angewachsen... Einer dieser Föten war 
noch durch ein fibröses Band mit der Lumbalgegend verbunden. 
Der vierte und fünfte Fötus lagen am linken Ligamentum latum 
und zeigten bereits Erscheinungen der Fäulnis. Narben am 
Uterus ließen sich nicht nachweisen. 

Dobberstein, Berlin. 


Gerstner, R. (1923): Abnorm lange Trächtigkeitsdauer beim 


Pferde. Dtsch.-österr. Tierärztl. Wochenschr. Jg. 5, Nr. 12, | 


S..101. 





Bei einer 1Qjährigen, starken, warmblütigen Stute wurde 
einwandfrei eine Trächtigkeitsdauer von 373 Tagen beobachtet. 
Stutfohlen. Mutter und Fohlen gesund. Bittner, Berlin. 


Rüegg, J. (1923): Spontane Retorsion bei Torsio uteri. 
Schweizer Archiv für Tierheilkunde. Bd. 65, H. 4, S. 206—207. 

Bei einer 32 Wochen-Trächtigkeit hat Verf. eine rechts- 
läufige Uterustorsion von schätzungsweise nicht ganz 180 
Grad festgestellt. Retorsionsversuche waren ohne Erfolg. Da 
äußere Umstände die sofortige Schlachtung störten und die 
Kuh nur leichte Störung des Ällgemeinbefindens zeigte, wurde 
die Notschlachtung verschoben. An den drei folgenden Tagen 
trat keine Aenderung in der Torsio ein. Am 5. Tag war plötz- 
lich die Stellung normal, und die Drehung war verschwunden. 
Die Kuh kalbte zur normalen Zeit. Trotz der in der 32. Woche 
noch wenig energischen Bewegungen der Frucht findet Ver- 
fasser keine andere Erklärung für die Retorsion. 

Clauß, Berlin. 

Niemeyer, L. (1921): Hygiene bei der Geburt der kleinen 
Haustiere. Inaug.-Diss., Hannover. 

Sehr eingehend werden die bei kleinen Haustieren höchst 
möglichen Maßnahmen der Antisepsis und Asepsis durchge- 
sprochen. Diese betrefien sowohl den Geburtshelfer selbst, 
seine Werkzeuge, den Patienten, dessen Lager während der 
Geburt und seine Unterbringung post partum. Zur Desinfek- 
tion der Hände und Arme bedient sich Verf. der Fürbringer- 
schen Methode. Weiter bespricht Verf. die Fälle, die gewöhn- 


ı lich zur Konsultation des Tierarztes Veranlassung geben, sowie 


die allgemeinen Erwägungen vor Ausführung einer Geburts- 
hilfe. SEE REN, Clauß, Berlin. 
Tagesgeschichte. 
Aus dem Tierseucheninstitut der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Schleswig-Holstein. 
Zur Sammlung von Lichtbildern für Vorträge. 
Von Dr. G. Bugge, Kiel. (Fortsetzung). 
Mancher wird gern wissen, 1. welche Apparate für die 


| Projektion notwendig, 2. wie solche Lichtbilder für Vortrags- 


zwecke zu erhalten, 3. wie die Lichtbilder bei der Projektion 
selbst zu behandeln sind und 4. welche Kosten die Entleihung 
einer Serie von Lichtbildern bereitet. 

Zunächst muß ein Projektionsapparat vorhanden 
sein, der heute jedoch in einer recht großen Zahl von Vereinen, 
in Schulen anzutreffen ist und gegen eine mäßige Gebühr zur 
Verfügung gestellt wird. Wie hervorgehoben werden soll, muß 
derApparatPlatteninder Größe 9X12 cm auf- 
nehmenkönnen. Wir haben dieses Format s. Zt. gewählt, 
um bei der Projektion in größeren Sälen bei ausgiebiger Ver- 
größerung des Diapositivs genügend scharfe Wandbilder zu 
bekommen. Ob Kalklicht oder elektrisches Licht benutzt wird, 


| ist nebensächlich, denn zu einem solchen neueren Apparat ge- 


hört auch stets eine genügende Lichtquelle, und darauf kommt 
es in der Hauptsache an. 

Die bisher unsererseits abgegebenen Lichtbilder bestehen 
aus der eigentlichen Diapositivplatte mit der Bildschicht und 
einer Deckplatte, die die Gelatineschicht der ersteren vor Ver- 
unreinigungen und Verletzungen schützen soll. Beide Platten 
sind zusammengeklebt und zur besseren Verbindung an ihren 
freien Rändern durch einen schwarzen, schmalen Klebestreifen 
eingefaßt, der das Eindringen von Staub verhindern und das 
Einschieben von Platten in den Projektionsrahmen erleichtern 
sol. Auf der lichtempfindlichen Schicht befindet sich ein 
weißesEtikett,das durch die Deckplatte sichtbar ist, und 
einmal die laufende Nummer unserer Sammlung und dann Ab- 
kürzungen, wie Pfd., Rd., Schf., Zg., Hd., Kan., enthält, aus 
denen hervorgeht, von welchem Tier das Präparat stammt. 
Dann folgt die Bezeichnung bzw. Erklärung des 
vorliegendenPräparates. Ein weiterer Zusatz, wie 
Schlachthof-Kiel oder Müller-Berlin usw., bedeutet, daß die Prä- 
parate uns von den genannten Anstalten oder Herren für unsere 
Zwecke überwiesen worden sind. Schließlich ist auf den Bild- 
platten selbst, und zwar auf oder in die Bildschicht, eine Ab- 
kürzung bzw. ein Name aufgestempelt oder 
eingeritzt, der den Hersteller der Negativean- 
gibt, z. B. Gesundheits-Amt-Züllchow, Knuth-Landsberg, 
Schlegel-Freiburg usw. Wir selbst werden T.-I. Kiel zeichnen. 
Aufdiese Weisesolldas AutorrechtdesHer- 


' stellers, dem ja das größte Verdienst für die Bilder zu- 
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kommt, unterallenUmständengewahrtwerden. 
An dieser Stelle wollte ich nicht verfehlen, den Kollegen, die 
uns bisher in uneigennütziger Weise mit Material für diese 
Zwecke versorgt haben, meinen verbindlichsten Dank aus- 
zusprechen. Ich hoffe, daß sie auch weiterhin uns unterstützen 
werden. 

FürdieProjektionistdasLichtbildinder 
Weisein den Rahmen hineinzuschieben, daß 
die Bildseite der Diapositivplatte'mit dem 
Etikett der Lichtquelle zugekehrt und das aufrecht stehende 
Bild im Apparat auf dem Kopf steht, d. h. also, daß das Fuß- 
ende des Lichtbildes mit dem Etikett im Projektionsapparat nun- 
mehr nach oben sieht. Nur in Ausnahmefällen hat von dieser 
Anbringung des Etiketts abgesehen werden müssen, nämlich 
wo das Bild die Platte reichlich füllte und am unteren Ende 
der aufrecht stehenden Diapositivplatte wichtige Teile durch 
das Etikett nicht verdeckt werden durften. Aus der Stellung 
der Schrift geht das obere Ende des Bildes hervor. Bei den 
Querformaten ist entsprechend verfahren worden. 

Die Zeit der Entleihung ist vom Abgang zur Post bis zum 


Eintreffen in das Institut auf 10 Tage festgelegt. Ueber- 
schreitungen der Zeit werden besonders berechnet. Die 


Kosten für die Entleihung setzen sich zu- 
sammen ausdem Porto, der Verpackung, der 
Versicherungs- (1 Proz. des Nennwertes der über- 
sandten Diapositive)undderLeihgebühr. DieRück- 
sendung ist unter der Verpflichtung des Einschreibens der 
Pakete und der ordnungsmäßigen Verpackung frei zu 
machen. 

Lichtbilder werden in besonderen Aufbewahrungs- 
kästenzuje 50 Stück versandt. An den Längsseiten der 
Kästen befinden sich Zahnleisten, so daß jedes Lichtbild in 
einem besonderen Fache untergebracht ist. Um die Diapositive 
für den längeren Versand besonders fest und still zu legen, 
ist am Boden der Kästen Friestuch oder Wellpappe angebracht 
und wird eine ebensolche Lage auf die Diapositive vor dem 
Schließen des Deckels gelegt, wodurch die Lichtbilder fest- 
geklemmt werden. Nach dem Schließen des Deckels für den 
Versand soll man darauf achten, daß die Lichtbilder beim 
Schütteln des Kastens sich nicht mehr bewegen und klirren. In 
letzterem Falle ist die Verpackung zu verbessern. Die Auf- 
bewahrungskästen sind dann in Papier sorgfältig einzuschlagen, 
zu verschnüren und dann in einer Holzkiste unterzubringen, in 
der der Aufbewahrungskasten durch eine reichliche Lage von 
Zellstoff von allen Seiten umgeben wird. Diese Vorsichtsmaß- 
regeln dienen dazu, Stöße und Schläge während des Postver- 
sandes von den Diapositiven abzuhalten und dadurch einen 
Bruch der heute recht teuren Diapositive zu verhüten. Es liegt 
im allgemeinen Interesse, die Verpackung bei der Rücksendung 
in der gleichen Weise vorzunehmen. (Schluß folgt.) 


Der Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. 
Geschäfts-Nr. IA IIli 5957. 


Fleischbeschau- und Trichinenschau-Gebühren. 


An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn 
Polizeipräsidenten in Berlin. 

Die in meinen Erlassen vom 20. Juli, vom 12. November 1922 
sowie vom 27. Juni 1923 — I A IIli 5193, 5901 und 5632 — ge- 
troffene Regelung der Festsetzung der Gebühren in der Fleisch- 
beschau und Trichinenschau hat sich zwar im allgemeinen bewährt, 
insbesondere haben die Gebührensätze in bezug auf ihre Höhe weder 
von seiten der Schlachttierbesitzer und Gewerbetreibenden noch 
von seiten der Tierärzte, Fleischbeschauer und Trichinenschauer 
wesentliche Bemängelungen erfahren. Neuerdings ist aber von den 
Vertretungen der Tierärzte sowohl als auch von denen der Fleisch- 
beschauer und Trichinenschauer Klage darüber geführt worden, daß 
die Gebühren in den einzelnen Landesteilen nicht mit der wünschens- 
werten Beschleunigung festgesetzt würden, so daß sie bei Inkraift- 
treten durch die fortschreitende Teuerung schon überholt wären. 
Diese Klage erscheint unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen 
nicht unberechtigt. Es muß zugestanden werden, daß selbst beim 
besten Willen der örtlichen Behörden die Festsetzung und Bekannt- 
gabe der Gebühren immer eine gewisse Frist in Anspruch nehmen 
muß und daß bei dem Fortschreiten der Teuerung die Gebühren- 
erhöhungen dann häufig so spät kommen, daß sie ihren Zweck nicht 
mehr voll erreichen. 

Mit Rücksicht hierauf und in Anbetracht dessen, daß die Bezüge 
der Beamten, Angestellten und Staatsarbeiter neuerdings in kurzen 
Zwischenräumen unter Zugrundelegung der Lebenshaltungsrichtzahl 
festgesetzt werden sollen, und daß zur Beschleunigung der An- 
passung der Gehälter und Löhne an die Geldentwertung eine 


Berlin W9, den 31. Juli 1923. 
Leipziger Platz 10. 











wöchentliche Berechnung und Bekanntgabe der Lebenshaltungsricht- 
zahl stattfindet, bestimme ich hierdurch, daß in Zukunit die Ge- 
bühren in der Fleischbeschau und Trichinenschau halbmonatlich zum 
l. und 16. jeden Monats neu festgesetzt werden, und zwar sind 
sie unter Zugrundelegung der Lebenshaltungsrichtzahl aus den 
Vorkriegsgebühren zu errechnen. Grundsätzlich tritt hierin eine 
Aenderung der bisherigen Errechnungsart der Gebühren nach den 
Beamtengehältern insofern nicht ein, als auch bisher die Grund- 
gebühren, wie ich in meinem Erlasse v. 22. 7. 22 bereits angeführt habe, 
unter Zugrundelegung der Vorkriegsgebühren errechnet worden sind, 
und da die Beamtengehaltserhöhungen nach Maßgabe der Lebens- 
haltungsrichtzahl erfolgten, entsprechen die nach dem gegenwärtigen 
Verfahren festgesetzten Gebühren ungefähr den mit dem Lebens- 
haltungsindex vervielfachten Vorkriegsgebühren. Das neue Verfahren 
soll aber eine schnellere Festsetzung und ein schnelleres Inkraft- 
treten der Gebühren ermöglichen. 

Als Normalgebühren im Sinne des 8 65 A.B. ]J. werden hiernach 
vom 1. August d. J. ab folgende Sätze festgesetzt: 

I. Ergänzungsbeschau 

Il. Ordentliche Beschau: 


NA DIE Se A A RT 3,— M 
b) Rinder (ausschiießlich Kälber) . . .’. ...250M 
c) Schweine (einschließlich Trichinenschau) . . . 1,50 M 
d) Schweine (ausschließlich Trichinenschau) . 1,— M 
e) Schweine (Trichinenschau allein) a U 07 IM. 
f) sonstiges Kleinvieh (Kälber, Schafe, Ziegen usw.) 0,75 M 
g) Ferkel, Zickel, Lämmer . . . 0,25 M 


Vorstehende Gebühren sind künftig halbmonatlich mit der vom 
Statistischen Reichsamt jeweilig veröffentlichten Lebenshaltungs- 
richtzahl zu vervielfachen. Die errechneten Zahlen sind auf volle 
Tausend abzurunden. Die erhöhten Sätze treten am 1. und 16. jeden 
Monats in Kraft. Für die Berechnung ist die Lebenshaltungsricht- 
zahl maßgebend, die an dem dem 1. und 16. vorausgehenden 
Donnerstag vom Statistischen Reichsamt veröffentlicht wird. Fällt 
der 1. oder 16. auf einen Donnerstag, so gilt die an diesem Tage 
veröffentlichte Richtzahl. Für die erste Hälfte des Monats August 
ist hiernach die am Donnerstag den 26. Juli veröffentlichte Richtzahl 
maßgebend. Diese beträgt 39 336. 

Zu den auf vorstehende Weise errechneten Gebührensätzen für 
die Tierärzte, Fleischbeschauer und Trichinenschauer treten die Zu- 
schläge für die Ergänzungsbeschaukassen hinzu, die ein für allemal 
in Hundertsätzen nach dem jeweiligen Bedarf der Kassen festzusetzen 
sind. 

Die jeweiligen Gebühren sind wie bisher amtlich zu errechnen 
und in den Amtsblättern oder den Kreisblättern in der üblichen 
Weise zu veröflentlichen. Sollte die Veröffentlichung der Gebühren- 
tarile aus technischen Gründen zum 1. und 16. des Monats nicht 
rechtzeitig möglich sein, so ist den Tarifen in den Veröfientlichungen 
rückwirkende Kraft bis zu diesen Zeitabschnitten zu geben. 

Die Tierärzte, Fleischbeschauer und Trichinenschauer sind in 
diesem Falle befugt, schon vor der amtlichen Veröffentlichung nach 
vorstehenden Richtlinien die Gebühren selbständig zu errechnen und 
einzuziehen. Die amtlichen Veröffentlichungen sind erforderlich, 
um die Tierbesitzer und Gewerbetreibenden jederzeit von den in 
Geltung befindlichen Gebühren unterrichtet zu halten. Es dürfte sich 
empfehlen, die grundsätzliche Regelung außer den Tierärzten, Fleisch- 
beschauern und Trichinenschauern erstmalig auch den in Betracht 
kommenden Gewerbetreibenden einzeln mitzuteilen. 

Wegen der Fahrkosten bei der Ergänzungsbeschau und der 
ordentlichen Beschau verbleibt es bei der bisherigen Regelung. An 
Stelle der in meinem Erlasse vom 13. April d. J. — IA IIli 4398 — 
iestgesetzten Versäumnisgebühr von 200 Mark tritt jedoch eine solche 
von 15 Pig., die künftig ebenfalls nach vorstehenden Richtlinien mit 
dem Lebenshaltungsindex vervielfältigt werden kann. 

Die vorstehenden Normalgebühren gelten wie bisher für normale 
Schlachtverhältnisse und umfassen, worauf nochmals ausdrücklichst 
hingewiesen wird, im Sinne des $ 65 A. B. ]J. die eigentlichen 
Beschaugebühren und die durchschnittlichke Wegegebühr. Wo 
besondere Entfernungen bei der Ausübung der Fleischbeschau und 
Trichinenschau nicht zurückzulegen sind, und wo gehäufte Schlach- 
tungen in solchem Umfange die Regel sind, daß die Gebühren zu 
unangemessen hohen Einnahmen der Tierärzte, Fleischbeschauer und 
Trichinenschauer führen, sowie in solchen Bezirken, in denen die 
sonstigen Verhältnisse eine Ermäßigung der Gebühren rechtfertigen, 
sind die Normalgebührensätze entsprechend herabzusetzen. 

Ich erwarte, daß die Neuregelung zu einer reibungslosen Durch- 
führung der Fleischbeschau und Trichinenschau beiträgt. Sollten 
Fälle von mißbräuchlicher Anwendung des Tarifs bekannt werden, 
so ist mir zu berichten. 

Zum 1. Januar 1924 sehe ich einem zusammenfassenden Berichte 
darüber entgegen, wie sich das Verfahren bewährt hat. 

Im Auftrage: Hellich. 


Gebühren der Tierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten. 


Durch Verfügung des Ministeriums für Landwirtschaft vom 
25. August d. J. sind die Sätze des Gebührentarifs für Tätigkeit in 
gerichtlichen Angelegenheiten auf das 200000 fache erhöht worden. 
Die Schreibgebühren für die Seite sind auf 45000 M. festgesetzt. 
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Im August sind drei Erhöhungen hintereinander erfolgt. Es 
ist ja in der Tat nicht leicht, mit der‘ Preisaufwärtsbewegung auf 
den Verfügungswegen Schritt zu halten. Tierärztlicherseits wird aber 


darüber geklagt, daß das Landwirtschaftsministerium dabei. hinter - 


anderen zurückbleibt. So erhielt noch vor kurzem der Schlachthof- 
direktor von Stettin 36000 M. Terminsgebühr (das sechstausend- 
fache), während neben ihm ein Mediziner und ein Chemiker mit 
vergnügt schmunzelndem Seitenblick schon .1200 000 M. einstreichen 
konnten. Es ist allerdings wünschenswert, daß die Ministerien unter- 
einander Fühlung halten und gleichmäßig vorgehen. Schmaltz. 


Mitteilungen des deutschen Veterinäroffizierbundes. 


1. Erhöhung der Teuerungszuschläge. Der Teuerungszuschlag 
zu den Pensionen, Witwenbezügen und Kinderzuschlägen beträgt ab 1. 8. 23 
6504 v. H. (nachträglich erhöht), ab 17. 8. 23 15530 v. H. Ebenso -sind für die 
besonders teuren Orte die Sonderzuschläge erhöht. Der Teuerungszuschlag und der 
Sonderzuschlag treten zu den Kinderzuschlägen von 80- bzw. 90- bzw. 100 000 hinzu. 

Der Frauenzuschlag beträgt ab 1. 8.23 3672000 M. (nachträglich erhöht), vom 
17.83.23 750000 M. An Witwen darf der Frauenzuschlag nur gezahlt werden, 
wenn sie im Haushalt Kinder unterhalten, für die Kinderzuschläge gewährt werden. 

2. Auszahluhg dieser Mehrbeträge. Den Pensionären muß der 
erste Augustscheck (Erhöhung auf 6504 v. H.) und der zweite Augustscheck (Er- 
höhung auf 13530 v. H.), beide für die Zeit bis 31. 8. 23 zugegangen sein. Unmittel- 
bar anschließend an den zweiten Augustscheck sind auch die Mehrbeträge für 
September an die Pensionäre gesandt worden. 

Die Witwen müssen im allgemeinen ebenfalls im Besitz aller für August zu- 
stehenden Bezüge sein. Die Septemberbezüge mit 13530 v. H. folgen unmittelbar im 
Anschluß an den letzten Augustscheck. 

Da für die Beamten die Teuerungszuschläze jetzt alle 14 Tage neu festgesetzt 
werden und die etwaigen Mehrbeträge am 8. und 23. jeden Monats ausgezahlt werden, 
will das RPA. nach bereits erfolgter Umorganisatıon des Postscheckverfahrens die 
Uebergabe der Postschecks an die Post annähernd an dem gleichen Tage bewirken, 
an dem die Beamten (8. und 23. jeden Monats) die Mehrbeträge erhalten, so daß 
auch die Pensionäre schnell in den Besitz der jedesmaligen Mehrbeträge kommen 
und endlich die berechtigten Klagen über zu späte Auszahlung der Mehrbeträge 
verstummen. Hoffentlich wird der RPA. das Verfahren auch promt durchführen. 

3. Portoeinsendung. Bei Schreiben an die Geschäftsstelle, auf die eine 
Antwort gewünscht wird, wird. gebeten, das Porto einzusenden. Ebenso sind die 
Auslagen für die Fahrt zum RPA. (z. Z. 300000 M.) alsbald einzusenden, 

Der 1. Vorsitzende: Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Bücherbesprechungen. 


Schmidt, Theodor (1925): Bayer’s Operationslehre. 5. Auflage. I. Band 
des Handbuches der Tierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe von Bayer, Fröhner 





und Schmidt. Verlag von W. Braumüller, Wien und Leipzig. 1923. Mit 593 Abbil- 
dungen. Grundzahl 30. ° 

Die Neuauflage des seit langem vergriffenen Werkes ist von dem Chirurgen 
der Wiener Tierärztlichen Hochschule Prof. Dr. med. Th. Schmidt besorgt. Der 
Charakter des Buches ist von dem neuen Verfasser im wesentlichen gewahrt worden. 
In den 13 Jahren, die seit Ersıheinen der letzten Auflage verflossen sind, hat die 
Chirurgie besonders unter dem mächtigen Einfluß des Krieges mit seiner bisher un- 
gekannten Zahl und Mannigfaltigkeit chirurgischer Erkrankungen einen gewaltigen 
Aufschwung genommen. Verfasser hat trotz der für tiefgründige wissenschaftliche 
Arbeit ungünstigen Zeitverhältnisse die wertvollen Fortschritte in Human- und Vete- 
rinärchirurgie in weitgehendem Maße berücksichtigt. Ihm kam bei Verwertung der 
Literatur seine durch langjährige Kriegs- und Friedenstätigkeit erworbene reiche 
Erfahrung zu statten. Allenthalben ist den modernen Anschauungen im Texte Rech- 
nung getragen, eine große Anzahl von Abschnitten ist völlig neu bearbeitet worden. 
Die Allgemeine Operationslehre, die von den übrigen Lehrbüchern meist nur 
kurz beltandelt wird, ist erschöpfend dargestellt. Besonders wertvoll sind die Ab- 
schnitte über Narkose, Anästhesie, Desinfektion des Operationsfeldes und der Hände 
des Operateurs, Vorbereitung der Verbandmaterialien und Pflege der heute so kost- 
baren Instrumente. Für die Behandlung der akzidentellen Wunden, die ja das Haupt- 
gebiet der chirurgischen Tätigkeit des praktischen Tierarztes ist, werden die modernen, 
aus den besseren Kenntnissen der Wundphysiologie geborenen Methoden empfohlen. 
Bei einer Neuauflage dürfte es angebracht sein, die Methoden der primären Wund- 
umschneidung nach Friedrich und der antiseptischen Tiefeninfiltration chemothera- 
peutischer Antiseptika nach Klapp zu berücksichtigen, die auch für die Veterinär- 
chirurgie bleibende Bedeutung haben werden. In der Speziellen Operations- 
lehre sind alle in der tierärztlichen Praxis möglichen Operationen an Pferd, 
Rind und kleinen Haustieren (einschließlich Geflügel) eingehend besch'ieben, Wenn 
mehrere Methoden einer Operation bekannt sind, hat Verf. ihre Vorzüge und Nach- 
teile kritisch beleuchtet, so daß es auch dem weniger Geübten möglich sein wird, 
das für ihn und den betreffenden Fall Geeignete zu wählen, Eine große Zahl Ab- 
bildungen, von denen jedoch nicht alle dem modernen Geschmack entsprechen 
(Instrumente mit: Holz- und Horngriffen) dienen zur Illustration des Textes. 
Der Empfehlung bedarf diese umfassendste und modernste tierärztliche Operations- 
lehre nicht. Sie wird dem Studenten zur Vorbereitung für das Examen nützen, dem 
chirurgisch tätigen Praktiker stets ein geschätztes Nachschlagewerk sein, daß ihm auf 
jede Frage in dem weiten und schwierigen Gebiet der tıerärztlichen Chirurgie 
erschöpfende Auskunft gibt. Pape, Berlin. 
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Teuerungszahlen. 


Lebenshaltungsindex für August (Durchschnitt) . . 
“ vom 10. September (nach der 
Ber. d. Stat. Reichsamts). . . . 


586 045 
5 051 046 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 20. September . 
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. 30 000 000 
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An unsere. Bezieher! 


In den letzten Monaten ist die Not der Fachpresse von Woche 
zu Woche unheilvoll gestiegen. Jeder Monat brachte größere Ver- 
luste, da die Geldentwertung in immer schnellerem, nicht voraus- 
zusehendem Maße fortschritt, während der Verleger dafür keinen 
Ausgleich schaffen konnte, da die Post trotz aller, Vorstellungen arı 
der Forderung festhielt, daß der Bezugspreis stets 4—5 Wochen vor 
Beginn der neuen Bezugszeit festzulegen sei. Die in den beschei- 
densten Grenzen gehaltenen Nachforderungen des Verlages aber 
wurden leider nur von einem Bruchteil der Postbezieher überwiesen. 
So geht es also nicht weiter! Deshalb hat das Postzeitungsamt end- 
lich, wie schon in Nr. 34/35 angekündigt, der verzweifelten Lage der 
Presse Rechnung tragend, sich bereit erklärt, auch für die Zeitschriften 
das im Buchhandel schon lange übliche Grundpreis- und Schlüssel- 
zahlsystem einzuführen. Der monatliche Grundpreis der B. T. W. 
ist auf 1,20 M festgesetzt, das sind-noch nicht drei Viertel des Vor- 
kriegspreises. Die Schlüsslzahl, mit der dieser Grundpreis jeweils 
zu multiplizieren und der für alle Zeitschriften im Postvertrieb der 
gleiche ist, wird am 16. eines jeden Vormonats vom Vorstand des 
Buchhändlervereins der Post mitgeteilt. Bestellungen können also 
von den Postämtern erst nach diesem Tage entgegengenommen 
werden. 


Die Schlüsselzahl für Oktober beträgt 21 Millionen, der Bezugs- 
preis der B. T. W. demnach für Oktober 25 200 000 M. Wir erwarten 
zuversichtlich, daß die Leser ihrer B. T. W. auch weiterhin treu 
bieiben werden. Wir werden.alsdann um so eher in der Lage sein, 
die Nummern, die sich jetzt notgedrungen eine Beschränkung ge- 
iallen lassen mußten, wieder umfangreicher zu gestalten. 


Was nun den Bezugspreis für den laufenden Monat September 
anbetrifit, so deckt der Preis von 400000 M gerade nur noch einen 
geringen Teil der Papierkosten. Die vorliegende Nummer allein 
erfordert an Aufwendungen schon über 6 Milliarden Mark. Es 
müßte vom Verlag, um nur die Selbstkosten der Zeitschrift für Sep- 
tember zu decken, also von jedem Bezieher ein Millionenbetrag nach- 
gefordert werden. Nach den von uns gemachten Erfahrungen sehen 
wir aber davon ab. Wir geben dafür diese Nummer als Doppel- 
nummer 38/39 heraus. Die nächste Nummer wird also am 
Donnerstag, den 4. Oktober, erscheinen. Der Verlag. 


An unsere Leser! 


Wir haben die obige Mitteilung des Verlages der B.T. W., die, 
wie schon mehrfach, im Anzeigenteil erscheinen sollte, in die B. T.W. 
selber aufgenommen, weil wir ihr etwas hinzuzufügen haben. 

Die Preissteigerung für den Bezug der B.T. W. von 400 000 M. 
auf 25 Millionen — das mehr als 60fache —- ist nominell eine 
ungeheure. ‚Sie entspricht in der Hauptsache freilich dem allge- 
meinen ungeheuerlichen Zahlenschwall, in dem unsere Wirtschaft 





unterzugehen anfängt. Sie ist aber doch auch ein Beweis dafür, 
daß der Verlag schon in den Vormonaten viel zu niedrige Preise 
angesetzt hatte. Wir geben daher unserer Befriedigung Aus- 
druck darüber, daß durch das Uebereinkommen des Buchhändler- 
Vereins und der Post eine für alle Verlagsbuchhandlungen 
bindende Schlüsselzahl eingeführt und dadurch dem einzelnen die 
Verfügung über den Preis entzogen ist. Denn wenn eine Zeitung 
nurmehr einen Bruchteil der Herstellungskosten deckt, wie dies bei 
der B.T.W. im August und September infolge der immerwährenden 
Rückständigkeit des Bezugspreises und der Nichtzahlung der er- 
betenen Nachschüsse seitens der Mehrzahl der Leser in höchstem 
Maße der Fall gewesen ist, so |sind schließlich Beschränkungen von 
Umfang und Inhalt die unausbleibliche Folge. 


Solche Beschränkungen aber wollen und können wir nicht sich 
einnisten lassen. Die B.T.W. soll ein führendes Fachorgan bleiben 
und allen berechtigten Anforderungen an ein solches gerecht werden 
können, oder wir werden sie nicht länger redigieren. Wir können 
die von uns gesteckten Ziele aber nur erreichen, wenn die B.T. W. 
ihren bisherigen Umfang von 12 Seiten behält. Daß dieser Umfang 
gehaltvoll sei und der Inhalt ebenso vollständig wie frei von über- 
flüssigem Beiwerk, das wird jetzt angesichts der Erschwerung des 
Bezuges erst recht unser heißes Bemühen sein. : 


Gerade in dieser Zeit, in welcher der persönliche und brief- 
liche Verkehr aufs äußerste erschwert, Versammlungen und Druck- 
sachenversand fast'unmöglich gemacht, Bücher kaum zu erschwingen 
und daher einigermaßen vollständige Handbibliotheken nicht mehr 
anzulegen oder durch Beschaffung der Neuauflagen auf der Höhe 
zu erhalten sind — gerade in dieser Zeit ist die Fachpresse ab- 
solut unentbehrlich zur Vermittlung des wissenschaftlichen Fort- 
schrittes und des ständischen Zusammenhanges. Ohne sie verfällt 
die Fortbildung, zerfällt der Stand und jede Organisation. Ihre Er- 
haltung ist eine unbedingte Lebensnotwendigkeit. 


Es ist unsere Sache, jene Aufgaben der Fachpresse zu er- 
füllen, jetzt erst recht; Sache der Leser ist, die Möglichkeit der 
Erhaltung zu schaffen. Wir bitten nicht darum; tua res agitur, 
verehrter Leser. Solange jene Möglichkeit bestehen bleibt, werden 
wir auf unserem Platze stehen bleiben. Wer die B.T.W. halten 
kann, möge es tun im Bewußtsein, daß er nicht nur sich, sondern 
auch der Gesamtheit und der Sache einen Dienst leistet. Wir 
werden es herzlich bedauern, wenn nicht alle das können und 
die Teuerung manche zwingt, wie auf so vieles, so auch auf diese 
fachlich-geistige Nahrung zu verzichten. Aber wir werden uns 
leichter mit einer Verringerung der Bezieherzahl abfinden als mit 
einer Schrumpfung des Inhaltes, solange jene Zahl eben nur groß 
genug bleibt, um das Dasein der B.T.W. in der bisherigen Gestalt 
zu tragen. Bieten wir dem anscheinend heraufziehenden Zusammen- 
bruch die Stirnen; gerade jetzt gilt es, sich zu stemmen. Impavidum 


ferient ruinae. Schmaltz. Neumann. Nöller. 
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Homöopathie und Isopathie in Menschen- und 
(Schluß). 


Tierheilkunde. 


Einekritische Studie. 
Von Dr. med. vet. J. A. Hoffmann, Berlin-Friedenau. 


Bereits drohte die Homöopathie, so naiv sie ursprünglich 
auch war, die kritiklose Homonymtherapie, die gewisse Organ- 
krankheiten mit Präparaten aus gleichnamigen Organen heilen 
zu können glaubte, immer weiter zurückzudrängen, da ent- 
standen ihr bald nach ihrer Begründung in den Reihen der 
eigenen Anhänger Außenseiter. Einigen orthodoxen Hahne- 
mannianern ging die Homöopathie, die den Dynamismus ohne- 
hin schon auf die Spitze trieb, noch nicht weit genug. Sie 
begnügten sich nicht mehr mit dem Grundsatz der Äehnlichkeit, 
sondern stellten die Lehre auf: Die Krankheiten dürfen nicht 
bloß durch das Aehnliche bekämpft werden, vielmehr muß es 
das Gleiche sein, und nur jener Stoff überwindet die Krank- 
heit, der von der Krankheit erzeugt wird. So gelangte man zu 
dem Lehrsatz: Aequalia aequalibus curantur! Eine 
Krankheit kann mithin nur durch die eigene Ursache geheilt 
werden, die richtige Arznei ist der homöopathisch potentierte 
Krankheitsstoff selbst. Die alte, inzwischen fast in Vergessen- 
heit geratene IsopathiemitDreckmitteln stand von 
neuem wieder auf. Der homöopathische Tierarzt Johann 
Joseph Wilhelm Lux (23) in Leipzig (1776—1848) war 
es, dem das recht zweifelhafte Verdienst zukommt, in Gemein- 
schaft mit dem homöopathischen Arzt Groß, von dem die erste 
Anregung dazu ausging, die Isopathie auf homöopathischer 
Grundlage zu neuem Leben erweckt zu haben, indem er zu ihrer 
Ausübung vor allem pathologische Stoffe empfahl. In Anleh- 
nung an die Ratschläge des Leibarztes und Eisenacher Physikus 
Christian Franz Paullini (24) wurden jetzt z. B. Milzbrand- und 











Menstruationsblut, Pocken- und Syphiliseiter, Rachenschleim, 
Nierensteine, Krankenkot und andere physiologisch-patholo- 
gische Sekrete, Exkrete und Stoffwechselprodukte, bis zu einer 
hohen Grenze (30. Potenz) verdünnt, gegen alle die Krankheiten 
verschrieben, in deren Verlauf diese Stoffe entstanden waren. 
So heilte Fistulin (Fisteleiter) Fisteln, Phthisin Schwindsucht, 
Pulmonin Lungenkrankheiten, Hepatin Leberkrankheiten, Lienin 
Milzkrankheiten, potenzierter Fußschweiß diesen, der „Geist“ 
eines gerösteten Bandwurmes, der im Darm frei geworden ist, 
diente gegen Taeniasis, und Lachesis (Schlangengift) leistete, 
mit Weingeist vermengt, gute Dienste gegen Uebermut, Stolz 
und Wahnsinn, weil einst eine Schlange die ersten Menschen 
zıı Hochmut und Sinnlichkeit verführt habe. Lux ist nachweis- 
lich auch der erste, der diese homöopathische Organtherapie 
systematisch in der Tierheilkunde anwandte. So galt nach 
seiner Lehre beispielsweise das Aderlaßblut eines kranken 
Pierdes bei den verschiedensten Pferdekrankheiten als vorzüg- 
liches Medikament, ähnlich wie in der 1792 gedruckten „Par- 
thenologia historico-medica“ zu lesen ist, daß das Menstrua- 
tionsblut des menschlichen Weibes gut gegen Verschlag (con- 


tractura) der Pferde sei. Mit einer Ueberredungskunst 
und Ueberzeugungskraft sondergleichen vorgetragen, fand 
diese Therapie, die uns heute wenig appetitlich und 
sympathisch anmute, dem Geschmack der damaligen 
hygienelosen Zeit jedoch sehr geschmeichelt zu haben 
scheint, begeistertes Lob bei Aerzten und Patienten. Auch in 


| der Medizin, namentlich in der Therapie, wird die größte Tor- 


heit, wenn sie in ein noch so fadenscheiniges wissenschaftliches 
Mäntelchen gekleidet ist, eine Zeit lang ehrfurchtsvoll ange- 
staunt, und gerade auf dem Gebiete der Heilkunde liegt, wie 
v. Hansemann (25) nachgewiesen hat, die Wissenschaft noch 
heute in beständigem Kampfe mit Aberglauben und Unglauben. 
Wie weit dieser homöopathische Schwindel um sich griff und 























































BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


wie allgemeingefährlich er im Laufe der Zeit wurde, dafür liefert 
der englische Tierarzt William Wilkinson (26) ein Beispiel, der 
- 1818 das Rotzgift von Pferden (Hippozaenium) in Billionstel- 
verdünnung als Heilmittel der Bronchitis und Diphtherie beim 
Menschen verschrieb. Dieses Hippozaenium, von dem Lux 
wöchentlich einmal einen Tropfen der 30. Potenz zu verab- 
reichen empfahl, ist 1915, wie Weitbrecht (21) mitgeteilt hat, 
in einer weitverbreiteten homöopathischen Zeitschrift Süd- 
deutschlands durch Abdruck aus dem Jahrgang 1840 der 
„Oesterreichischen Zeitschrift für Homöopathie“ erneut in Vor- 
schlag gebracht worden, wobei betont wurde, daß der Malleus 
nach Verabreichung von drei Streukügelchen Hippozaenium der 
30. Verdünnung binnen vier Tagen verschwinde! Derselbe 
Unfug wurde mit dem Boviluinum (Rinderpestgift) getrieben. 
Gegen den Milzbrand der Schafe wurde in einem Buche, das 
1838 unter dem Titel „Die Krankheiten der Schafe und ihre 
Heilung auf homöopathischem Wege“ in Leipzig anonym er- 
schien, das Anthrakin empfohlen, sogar als Prophylaktikum. 
Das Mittel besteht aus 3 Tropfen der braunschwärzlichen Milz- 
pulpa an Anthrax verendeter Schafe und wird homöopathisch 
gewonnen. 5-—7 Streukügelchen der 30. Potenz Anthrakin 
bilden eine Gabe und sollen, wiederholt verabreicht, heilend 
oder vorbeugend wirken. So will z. B. Kreistierarzt Sommer 
aus Hanau laut einer Mitteilung im „Frankfurter Journal“ vom 
1. September 1836 von Juli bis Mitte August dieses Jahres 
29 milzbrandkranke Schafe mit Anthrakin gerettet haben. Mit 
dem Tode ihrer Apostel fand die homöopathische Drecktherapie 
ihr verdientes Ende, und die Homöopathen wandten sich 
wieder der ursprünglichen Lehre Hahnemanns zu. In guten 
Händen war ihr Ausbau freilich auch jetzt nicht. Der schwä- 
bische Landarzt Herrmann (27) z. B. suchte Homöopathie 
mit Destillation zu verbinden und pries seinen einfachen Ka- 
daverspiritus, den er aus den Körperteilen eines verendeten 
Fuchses durch Pressung, Trocknung, Pulverisierung und Aus- 
ziehung der Organe mittels Weingeist herstellte, charlatanhaft 
als „Organprinzip“ gegen die verschiedensten Organkrankheiten 
des Menschen an, ohne auch nur eine Ahnung davon zu haben, 
was „Organprinzip“ eigentlich ist oder sein soll. Ein ähnliches 
Schauspiel gewährt neuerdings der Versuch einer Reihe von 
Homöopathen, ihrer Heilweise insofern einen wissenschaftlichen 
Anstrich zu geben, als sie ihr die Bezeichnung „Biochemie“ bei- 
legen. Als Begründer dieser Biochemie gilt ein praktischer 
Arzt, Dr. Wilhelm Heinrich Schüßler in Oldenburg (1821 
bis 1898). Nur vergessen Schüßler und seine Anhänger 
dabei, daß wahre und wirkliche Biochemie etwas ist, das sich 
homöopathisch gar nicht mißbrauchen läßt, wenn anders es 
noch Biochemie sein will. 

Wie sehr die Homöopathen die Lehre des Gründers ihrer 
Heilkunde im Laufe der Zeit Lügen strafiten, indem sie die 
Grundsätze dieser Lehre willkürlich abänderten, dafür gibt 
Matteis Elektro- oder Komplexhomöopathie 
das beste Beispiel. Ein Grundgedanke Hahnemanns besagt, 
daß in der Homöopathie niemals mehr als ein Mittel an- 
gewendet werden darf im Gegensatz zur Allopathie, die sich 
meist zusammengesetzter Arzneien bedient. Aber schon von 
einigen Schülern Hahnemanns, Lutze an der Spitze, 
später von Belotti, Finella u. a. wurde dieser Lehr- 
satz durchbrochen, indem auf ihre Anregung hin sog. Doppel- 
mittel in Aufnahme kamen. Der italienische Graf Cesare 
Mattei in Bologna (1809—1896) war es, der durch seine 
homöopathischen Komplex- oder Elektromittel dem Grund- 
gesetz Hahnemanns, immer nur ein homöopathisches Mittel 
anzuwenden, den Todesstoß gab und an seine Stelle ein neues 
homöopathisches Heilsystem, die Komplex- oder Elektro- 
homöopathie, setzte (28).. Hahnemanns Lehren hat diese neue 
Homöopathie lediglich den Leitgedanken der Erforschung der 
Heilmittelwirkungen und das Grundgesetz für ihre An- 
wendung (Similia similibus curantur) entlehnt, die Art und 
Weise der Zubereitung der Arzneistofife durch ein zusammen- 
gesetztes Gärungsverfahren (Cohobation) und die Ver- 
einigung mehrerer ähnlich oder sich ergänzend wirkender 
Heilmittel zu einem ganzen (Komplex) aber stammt von Para- 
celsus (4). Die komplexe Homöopathie beruht letzten Endes 
auf der Ansicht, daß jede Erkrankung im wesentlichen die 
Folge eines gestörten Stoffwechsels ist. In diesem Sinne 
bezeichnet die Komplexhomöopathie ihre hauptsächlichsten 
Mittel als Stoffwechselmittel und unterscheidet ihrer drei: die 
Lymphmittel (Scrofolosi), die Blutmittel (Angioitici) und die 
Gewebemittel (Cancerosi)., Lymphmittel sind Scrofoloso 
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Nr. 1-6, Scrofoloso giappone (giappone: japanisch = scro- 
foloso, weil das Mittel in den 90er Jahren des 19. Jahr- 
hunderts während einer in Japan herrschenden Cholera- 
epidemie sich hervorragend bewährt haben soll), Scrofoloso 
lassativo, Anti mal di mare und Linfatic. Zu den Blutmitteln 
gehören Angioitico Nr. 1—3, Pettorale Nr. 1—4, die Brust- 
mittel, und Febbrifugo Nr. 1 und 2, die Fiebermittel. Die 
Gewebemittel heißen Canceroso Nr. 1—6 und 10, Lord, Dom- 
fin, Marina und Venereo. Außerdem benutzt die Komplex- 
homöopathie sog. Kraftwechsel- oder Nervenmittel, auch 
Elektrizitäten oder Fluide genannt. Es gibt sechs Fluide, ein 
weißes, ein rotes, ein gelbes, ein blaues, ein grünes Fluid und 
das Aqua per la pelle (Hautwasser), die teils positiv, teils 
negativ, teils neutral elektrisch wirken. Die Stoffwechsel- 
mittel haben die Gestalt von Körnern, die Kraftwechselmittel 
kommen als Flüssigkeiten zur Anwendung, alle Komplexmittel 
aber sind lediglich vegetabilischen, d. h. rein pflanzlichen 
Ursprungs. Die Anwendung der komplexhomöopathischen 
Mittel erfolgt innerlich und äußerlich in den verschiedensten 
Formen, Arten und Verdünnungen (Dilutionen). Starke Gaben 
steigern oder regen die Tätigkeit eines Organes an, schwache 
beruhigen oder vermindern sie. Deshalb werden akute 
Krankheiten und Erschlaffungszustände im allgemeinen mit 
stärkeren, chronische Krankheiten und Erregungszustände 
mit schwächeren Gaben behandelt. Bei der Wahl des Mittels 
ist sogar die geographische Lage des Ortes, in dem der 
Patient wohnt, zu berücksichtigen. Im mitteleuropäischen 
Klima ist für akute Krankheiten die II. oder III., für chronische 
die III. oder IV. Dilution die geeignetste. Hochgebirge und 
größere Polnähe des Wohnortes bedingen schwächere, 
Tropen- und Tieflage dagegen stärkere Arzneigaben. Am 
sichersten soll die Komplexhomöopathie bei chronischen, nach 
allopathischen Schulbegriffen schwer oder gar nicht heilbaren 
Erkrankungen wirken wie Rhachitis, Tuberkulose, Krebs und 
Syphilis. Das Gesagte dürfte hinreichend dartun, wes Geistes 
Kind Mattei war. Da aber seine Lehre dem Hange des 
Menschen zum Mystizismus so wundersam schmeichelte, fand 
der Graf, der auf medizinischem Gebiete Autodidakt ist, zu- 
nächst in seiner Heimat, später auch außerhalb viele An- 
hänger, die auf sein Heilsystem Stein und Bein schwören. In 
Deutschland tut die 1583 gegründete Engel-Apotheke des 
Apothekers J. Sonntag in Regensburg (Bayern) ihr mög- 
lichstes, um die Segnungen der Elektrohomöopathie im Lande 
zu verbreiten. Nicht nur daß ihr seit 1917 eine Fabrik für 
Komplexmittel angegliedert ist, obwohl. diese, Mittel im 
Deutschen Reich seit 1903 in der amtlichen Geheimmittelliste 
stehen, unterhält sie auch einen ausgedehnten Verlag im kom- 
plexhomöopathischer Literatur. Unter diesen Büchern und 
Broschüren, zu deren Verfassern natürlich auch die Aerzte 
zählen, befinden sich einige, die von der Anwendung der 
Komplexhomöopathie auf Tiere handeln. Die einen stammen 
von einem „Professor“ Theodor Krauß (29), dem Schriftleiter 
einer „Monatsschrift für Komplexhomöopathie“ und Verfasser 
der meisten Werke über Komplexhomöopathie, die andere von 
einem Dr. Kolb (30), einem früheren bayerischen Bezirkstierarzt. 
Wer diese „Werke“ über das „Gottesgeschenk“ einer „neuen 
Wissenschaft“ unbefangen gelesen hat, kann nur ausrufen: 
OÖ sancta simplicitas! 

Obgleich weder Homöopathie noch Isopathie ihren Ur- 
sprung aus der Volksmedizin abzuleiten vermag, sind beide 
Disziplinen in ihrer ursprünglichen und rohen organothera- 
peutischen Gestalt bis zum heutigen Tage im Volke verbreitet. 
Sogar die sog. Zunftmedizin ist von dem unseligen Geist der 
Drecktherapeuten Paullini und Lux noch teilweise befangen, 
wie aus einer wissenschaftlichen Veröffentlichung in Nr. 19 
der „St. Petersburger Medizinischen Wochenschrift“ vom 
Jahre 1907 hervorgeht, wo ein russischer Arzt in vollem 
Ernst das Menstruationsblut als Mittel gegen weichen 
Schanker lobt. Die aus dem Mittelalter vererbte und noch 
heute hier und da zur Beobachtung gelangende isopathische 
Behandlung kranker Tiere mit Blut, Harn, Kot, Ameisen, 
Skorpionöl, Krebssteinen, Hundefett, Heringen, verfaulten 
Fischeingeweiden, ja sogar lebendigen Schwalben und 
Fröschen (31) beweist, daß dieser Geist auch in der Tierheil- 
künde des Bauernvolkes noch immer herumspukt. Auf dem 
Gebiete. der Serumtherapie, die eigentlich nichts anderes ist 
als eine auf homöo- und isopathischen Grundsätzen fußende 
pathologische Organtherapie, hat dagegen die Isojatrik zu 
bemerkenswerten Erfolgen geführt, wie die Versuche von 
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Lepinay und Beaussillon (32) zeigen. Beide Forscher  be- 
nutzten normales Blutserum von gesunden Hunden sowie von 
solchen, die mit einer infektiösen Krankheit behaftet waren und 
sich in Genesung befanden, und spritzten es gesunden und 
kranken Hunden subkutan und intravenös ein. Die gesunden 
Tiere zeigten nach der Injektion lediglich eine unerhebliche 
Steigerung der Blutwärme. Hunde mit Enteritis haemorr- 
hagica ließen schnelle Besserung erkennen und solche mit Staupe 
und ihren Komplikationen wurden bald geheilt. Allerdings 
‚lassen sich diese Erfolge ungezwungen als Wirkung der Reiz- 
körper- oder Proteinkörpertherapie erklären, die erst neuer- 
dings, durch Schulz (3) angeregt, in veränderter Gestalt 
wieder vermehrt in Aufnahme gekommen ist. 

In letzter Zeit hat die Drecktherapie eine neue Auflage 
in wissenschaftlich verfeinerter Form erlebt, und zwar in der 
sog. Autopyotherapie, die bezeichnender Weise von 
Amerika ausgeht. Die amerikanischen Tierärzte Mangan (33) 
und Duncan (34) waren es , die — angeregt durch Wrights 
Lehre von der Autoinokulation und seine Erfolge mit der 
Staphylokokkenvakzine — als erste in wissenschaftlichen Vor- 
trägen empfahlen, die Krankheiten der Haustiere durch die 
Gifte dieser Krankheiten zu heilen, und zwar nicht nur durch die 
bei bakteriellen Infektionen im eigenen Körper gebildeten 
Schutzstoffe, sondern auch durch alle diejenigen toxischen 
Substanzen, die während einer Krankheit von den Geweben 
des Körpers als Gegengifte gebildet werden, z. B. Eiter. 
Magee (35) und Donald (36) bestätigten, daß mit der Auto- 
pyotherapie namentlich bei Eiterungen Fisteln und Phleg- 
monen des Pferdes gute Erfolge zu erzielen sind. Inzwischen 
hat diese Medikation in Frankreich und Französisch-Marokko, 
wo man die Lymphangitis epizootica und ulcerosa sowie 
eiternde Wunden und Kriegsverletzungen der Pferde mit Serien- 
dosen von 2—5 ccm Eiter, gemischt mit 0,5prozentiger Karbol- 
kochsalzlösung, behandelte, viele gläubige Anhänger ge- 
funden. Ihre Hauptvertreter sind Belin (37) und Velu (38), 
der während des Weltkrieges 1914—1918 Leiter eines Veteri- 
närlaboratoriums in Marokko war. Aus einem sehr übersicht- 
lichen Sammelreferat von Hartnack (39) geht hervor, daß 
Truche (40), Chanier und Dupont (41), Bridre (42), Cap- 
man (43), Thomas (44), Franc (45) und Gorce (46) mit der 
Pyotherapie gleichfalls gute Erfahrungen gemacht haben 
wollen. Auf der anderen Seite aber haben Mullie (47) im 
belgischen Heer, Heinrich an der Abteilung für Tierhygiene 
am früheren Kaiser Wilhelm-Institut für Landwirtschaft in 
Bromberg (48), Lanfranchi und Belli (49) sowie Lenzi (50) in 
Italien u. a. mit dieser Therapie bei Säccharomycose usw. 
wenig befriedigende oder gar keine Erfolge gesehen, so daß 
es vorläufig wohl richtiger ist, die ganze sog. Autopyotherapie 
als echt amerikanische Autosuggestionstherapie zu betrachten. 

Faßt man vorstehende kritische Betrachtungen kurz zu- 
sammen, so gelangt man zu folgendem Schlußurteil: 
Weder Homöopathie noch Elektrohomöopathie noch Isopathie 
noch Pyotherapie können im strengsten Sinne des Wortes als 
Wissenschaften angesehen werden und kommen deshalb für 
die Menschen- wie für die Tierheilkunde als rationelle thera- 
peuthische Disziplinen nicht in Betracht. Die gewissen Erfolge, 
welche die Serumtherapie mit homöo- und isopathischen 
Maßnahmen erzielt hat, erklären sich ohne weiteres aus der 
Eigenart dieser und der Reizkörpertherapie und sind nicht 
etwa Einflüsse oder Heilwirkungen der Homöo- bzw. Isopathie 
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Homöopathie. 
Zu dem Artikel der B. T. W. Nr. 38/39 von J. A. Hoffmann, Berlin- 
Friedenau: Homöopathie und Isopathie in Menschen- und Tierheilkunde. 

In Ihrer kritischen Studie über Homöopathie in der Tierheilkunde 
schreiben Sie am Schluß: „Von Tierärzten wird sie (nämlich die 
Homöopathie) — abgesehen von Württemberg, wo sie von ganz 
Deutschland noch die meisten Anhänger in der Homöopathischen 
Zentralapotheke von Hofrat V. Mayer in Cannstatt und der 
„Zentrale für Biochemie“ von Dr. Fuchs und Dr. Lacour bzw. 
Zahn & Seeger Nachf. in Stuttgart als Mittelpunkt zählt — 
kaum noch angewandt.“ 

Dieser Satz läßt die Auffassung zu, daß in Württemberg die 
Homöopathie treibenden Tierärzte reichlich vorhanden sind. Ich 
kenne wohl die meisten Tierärzte in Württemberg, von den wenigen 
abgesehen, die sich in der Nachkriegszeit niedergelassen haben, und 
muß zur Ehre meiner Kollegen sagen, daß mir von keinem bekannt 
ist, daß er homöopathische Tierheilkunde treibt. Diejenigen unter 
ihnen, die ich das Vergnügen habe, zu meinen ehemaligen Hörern 
in der Physiologie zu rechnen, halte ich überhaupt für gefeit gegen 
derartige psychische Schwächezustände. In meiner einleitenden 
Vorlesung’ über Physiologie habe ich keinen Zweifel darüber gelassen, 
was von der Homöopathie in der Tierheilkunde zu halten ist und 
meinen Hörern empfohlen, wenn ihnen ein Homöopath für Menschen 
oder Tiere begegnet, die kritische Sonde anzulegen und zu prüfen, 
wie es mit seinen physiologischen Kenntnissen bestellt sei; sie 
würden bald das große Manko feststellen können. 

Die homöopathischen Bücher einschließlich des Haustierarztes 
von Zipperlen, der bekanntlich auch homöopathische Ratschläge 
enthält, werden von allen württembergischen Tierärzten abgelehnt, 
nicht der Konkurrenz, sondern der Unwissenschaftlichkeit halber. 


Prof. aD. Dr. W. Gmelin, Oberamtstierarzt in Tübingen. 


Kleiner Beitrag zur Kolikbehandlung. 


Von Dr. Paul Hahn, prakt. Tierarzt, Stabsveterinär a. D. in Gangelt. 


1. Fall. Zweijähr. Koliker, seit 24 Std. in anderweitiger 
Behandlung gewesen. Rektaler Befund zunächst negativ. Es 
wurde Obstipation im hinteren Darmabschnitt vermutet und 
entsprechend behandelt, ohne Erfolg. Zum zweitenmal nach 
5 Std. gerufen, um das äußerste, evtl. Laperotomie, bei dem als 
verzweifelt erkannten Fall zu versuchen, ergibt sich wesentliche 
Verschlimmerung: 104 kleine Pulse, starke Tympanitis. Rektale 
Untersuchung ergibt nun sofort das Vorhandensein einer Rek- 
tumobstipation. Stopfen ist unglaublich hart, nimmt keine 
Fingereindrücke an, ist etwa 20 cm lang, 15 cm dick. Da Um- 
iassen unmöglich, wird längere Zeit versucht ihn durch Kneten 
und Druck gegen die Bauchwand zu erweichen, vergebens. Es 
gelingt, die verstopfte Darmschlinge aus der Tiefe gegen das 
Becken zu ziehen und den Stopfen knetend gegen das Pekten 
zu drücken. Da das Pferd unruhig ist, wird gewartet bis es 
sich legt, gefesselt, und mit äußerster Kraft bis zum Erlahmen 
des rechten Armes, dann abwechselnd mit beiden Armen die 
Mitte das Stopfens knetend gegen das Pekten gedrückt. Lange 
vergeblich. Dann beginnt Stopfen langsam teilweise weicher 
zu werden, und endlich nach insgesamt 2 Stunden bricht er 
durch. Nun gelingt es auch nach weiterem Bemühen, die Hälften 
in kleinere Stücke zu zerkneten. Es kommen die ersten Gase. 
Patient erhält Ol. camph. fort. und wird geführt. Nach % Std. 
Kotabsatz und allgemeine Besserung. Das Pferd zeigt aus 
begreiflichen Gründen noch 2 Tage leichten Tenesmus und 
Kolikschmerzen, ist aber am 2. Tage fieberfrei und munter. 

Es war ungefähr der Kräfteaufwand wie: bei einer länger 
dauernden Schwergeburt. Ich erwähne, den. Fall als Beispiel, 
welch’ große, langdauernde Gewalteinwirkung ein so: empfind- 
liches Organ wie der Darm aushalten kann. Weder eine Darm- 
zerreißung noch Gangrän oder ‘schwere Entzündung, mit 








denen ich stark rechnete, traten ein. Das Pferd war nach 
5 Tagen bei entsprechender Nachbehandlung völlig her- 
gestellt. Die Jugend des Patienten war wohl entscheidend, bei 


älteren Pferden ist der Darm nicht so resistent und brüchiger 


Fall 2. Einige Tage danach abermals ein 2jähr. Fohlen 
mit Kolik. Rektaler Befund: Rektumobstipation. Stopfen liegt 
links neben dem Beckeneingang, ist genau wie in Fall 1. 
Fohlen erhielt 0,15 Arekolin, Aloe, Istizin, Einläufe usw. Wie 
befürchtet, ohne Erfolg. Nach 10 Stunden besteht Tympanitis 
und große Unruhe des Patienten. Es gelingt leicht, die ver- 
stopfite Darmschlinge in das cavum pelvis zu ziehen und, wie 
vorher beschrieben, mit äußerster Kraft gegen die knöcherne 
Unterlage zu drücken, bis er nach über 1 Std. dünner und 
weicher wird und langsam bricht. Danach gelang es bald, die 
Hälften zu zerkleinern. Es gehen viel Gase ab. Patient fängt 
sogleich an zu fressen und zu saufen und macht einen leb- 
haften Eindruck. Er wird als geheilt entlassen und ist tags 
darauf so munter wie sonst. 

Auch hier vertrug das Rektum eine bedeutende Druck- 
wirkung, es zeigte sich dabei nicht die geringste Blutung. 
Auch dieser Fall hätte ohne diesen Eingriff tödlich geendigt. 

In ungefähr dieselbe Zeit fiel noch ein 3. Fall. Rektale 
Untersuchung des 1”jährigen Kolikers ergab Rektumobstipa- 
tion. Stopfen wie vorher, ist nur mit den Fingerspitzen pal- 
pierbar und weicht aus. Arekolin 0,15, Chlorbaryum, Istizin, 
Mehlwassereinläufe usw. Es kommt aber gar nichts, Bild wie 
in Fall 1 und 2. Später ist Stopfen nicht mehr auffindbar. Be- 
sitzer lehnt Laperotomie ab, erwartet Heil vom Rizinusöl und 
Glaubersalz. Anderntags Sektionsbefund: Steinharter Stopfen 
im Rektum. 

Auch der letzte Fall konnte operativ geheilt werden. Dem 
Verfahren der Lösung der Verstopfung nach Flankenschnitt 
stelle ich bei strenger Antisepsis keine prinzipiell schlechtere 
Prognose (Umspritzen der Bauchwände mit Rivanollösung, 
Handeinreibung mit Magnozidpaste, Mastisolverband) als dem 
rektalen Verfahren. Man hat den Vorteil der freien Beweglich- 
keit und größeren Reichweite. 

„Die Laperotomie ist bei unsern Haustieren mehr als nötig 
gefürchtet“ (Frick). Man muß nur den Entschluß fassen, dem 
Mutigen gehört die Welt. Nicht selten findet man bei Sektionen 
nach redlichen und anstrengenden Bemühungen einen solchen 
quasi beschämenden Stopfen auch nach den Drastikas. 

Mit den Rektumobstigationen verhält es sich ähnlich wie 
mit den Dünndarmobstipationen. Der gestaute Inhalt sitzt 
sehr festgekeilt, indem an der Stelle eine Art Divertikal entsteht 
dadurch, daß der Darm weit über sein normales Lumen aus- 
gedehnt wird, in einem Maße, wie man es am Dickdarm 
kaum beobachtet. Besonders im Rektum trocknen derartige 
Zusammenballungen stark ein und sind der Erweichung schwer 
zugänglich, da sie oft mit einem zähen fibrinösen Schleim- 
überzug versehen sind. Bei Dickdarmverstopfungen liegen die 
Verhältnisse besser. Die große Weite des Lumens, die Einrich- 
tung der Poschen ermöglichen ein Ausweichen des Inhalts und 
ein Nachdrängen von Flüssigkeit. Dieser Darm ist daher der 
medikamentösen Behandlung und Infusionen, besonders mit 
Hilfe der Magensonde, günstiger. Dafür spielen aber throm- 
botisch-embolische, Einflüsse in seinem Bereich eine größere 
Rolle. 

In vorliegenden Fällen bestanden die Stopfen aus Grün- 
futter, deren merkwürdige Härte durch die spastisch kontra- 
hierte Darmmuskulatur erklärlich ist, die den Inhalt krampi- 
artig zusammenpreßt und umspannt hält. Ihre Entstehung er- 
kläre ich mir durch die noch ungenügend entwickelten Mahl- 
flächen des Backzahngebisses der jungen Fohlen, so daß das 
Grünfutter (Klee) langfaserig bleibt und veräilzt. 

Jedenfalls ist die Wirkung obigen Verfahrens sehr ein- 
drucksvoll und scheucht die Kurpfuscherei in den ihr gebüh- 
renden Winkel, wie überall, wo der sachliche Ernst entscheidet. 


Dünndarmvagination bei einem Saugfohlen. 
Von OÖberstabsveterinär a. D. Dr. Huber, Gestüttierarzt in Weil. 

Ein 5 Wochen altes Saugfohlen, Stute (Halbblut), des Ge- 
stüts Weil wurde nachmittags auf der Koppel unruhig und 
legte sich des öfteren nieder. Das Fohlen wurde deshalb mit 
der Mutter in den Stall gebracht. Dort behoben sich die Un- 
ruheerscheinungen nach einiger Zeit. Am nächsten Morgen 
zeigte sich bei dem Fohlen ziemlich starker graufarbener Durch- 
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fall. Temperatur 38,2° C., Trinklust aufgehoben, das Fohlen 
macht einen recht kranken Eindruck. Es legt sich des öfteren 
auf die Streu und steht sofort. wieder auf. Nachmittags ver- 
schlimmern sich die Kolikerscheinungen außerordentlich; das 
Fohlen wälzt sich unter Stöhnen fortwährend auf der Streu hin 
und her, wobei es des öfteren in der Rückenlage verharrt; die 
Lidbindehäute sind höher gerötet, Dickdarmgeräusche kaum zu 
hören. Der Blick verrät große Schmerzen; die Atmung ge- 
schieht angestrengt unter starkem Flankenschlag. Ohren und 
untere Teile der Extremitäten fühlen sich kalt an. Hinterleib 
eiwas gespannt, jedoch nicht aufgetrieben. Die eingeleitete 
Behandlung zeitigte keine Besserung. Es war von vornherein 
ersichtlich, daß das Fohlen an einer Lageveränderung des 
Darmes litt, die nur geringe Aussicht auf Heilung bot. Abends 
und in der Nacht wurden die Kolikschmerzen noch erheblich 
stärker, die Körpertemperatur stieg auf 39°, das Fohlen zeigte 
nun kalten klebrigen Schweiß am ganzen Körper, wälzte sich 
dauernd auf der Streu und verendete gegen Morgen. 

Zur Untersuchung, ob etwa Lähmeerreger bei der Er- 
krankung in ätiologischer Hinsicht in Frage kämen — die 
Mutter des Fohlens hat zwar noch nie Lähmefohlen zur Welt 
gebracht und ist eine sehr zuverlässige Mutterstute — wurde 
der Fohlenkadaver an das Tierärztliche Landesuntersuchungs- 
amt Stuttgart eingesandt. Die dortige Untersuchung ergab als 
Todesursache eine Dünndarminvagination. Der eingeschobene 
Darmteil war etwa 3 Meter lang. Eine Infektion des Fohlens 
mit dem Erreger der Fohlenlähme konnte mit Sicherheit aus- 
geschlossen werden. Deshalb muß als Krankheitsursache Fr- 
kältung bei dem damals herrschenden außerordentlich naß- 
kalten Wetter angenommen werden. 


Subkutane Schlundzerreißung. 
Von Dr. Hagemeister, pr. Tierarzt in Bargteheide (Holstein). 


Ein etwa. 12jähriger Fuchswallach ‘war mit einem 
notorischen Schläger zusammen frei im Stall laufen gelassen 
worden. Beide Pferde waren unbeschlagen. Sie gingen seit 
Jahren zusammen und vertrugen sich sonst gut. Plötzlich ent- 
stand eine lebhafte Schlägerei, worauf man die Tiere trennte. 
Von dem Augenblick an fraß der Fuchs nicht mehr, nahm nur 
noch etwas Wasser zu sich. 
Schwellung an der Vorderseite des Halses bemerkt. Am 
scheinungen bedenklicher wurden, wurde tierärztliche Hilfe 
schnellstens verlangt. Befund: Temperatur 39,2° C., Puls 62, 
weich, ungleichmäßig und unregelmäßig. An der Vorderseite 
des Halses von den Parotiden ab bis zur Brustapertur, lateral 
bis zur halben Seitenfläche des Halses starke phlegmonöse, 
harte, sehr schmerzhafte Schwellung. An der äußeren Haut 
keine Verletzung zu ermitteln. Hals und Kopf starrkrampf- 
ähnlich gestreckt. Flüssigkeitsaufnahme hat völlig aufgehört, 
in offenbarem Durstgefühl spielt das Pferd in dem vor- 
gehaltenen Wasser, ohne einen Schluck hinunterzubringen. 
Durch- Palpation ist sicheres nicht zu ermitteln. Wahrschein- 
lichkeitsdiagnose: Schlundzerreißung. Prognose schlecht. Das 
Pferd wurde sofort geschlachtet. Die Sektion ergab in der 
Mitte der Halsportion des Schlundes ein 6—-7 cm langes, 
Y-förmiges Loch in der dorsalen Wand des Schlundes, Mucosa 
und Muscularis waren zerrissen, in dem Gewebe der Umgebung 
fand sich Futterbrei etwa in der Menge einer Wallnuß. 

Interessant ist, daß diese Zerreißung durch den Schlag 
eines unbeschlagenen Hufes entstehen konnte. Vielleicht wurde 
unglücklicherweise ein gerade hinabgleitender Bissen getroffen. 


Achsendrehung des Grimmdarms beim Rind. 
Von Dr. M. Jöhnk in Berne (Oldenburg). 


Eine Achsendrehung des Darmes gehört beim Pferde 
keineswegs zu den seltenen Vorkommnissen; man unterscheidet 
zwischen einer Drehung um die Längsachse (Rotation) und 
einer solchen um die Querachse (Volvulus). Beim Rind ist 
eine Drehung des Darmes um seine Längs- oder Querachse 
ein sehr seltenes Ereignis, und soweit ich die Literatur der 
Darmverlagerung des Rindes kenne, ist ein Fall von Rotation 
des Grimmdarms bisher noch nicht beschrieben worden. Die 
Mitteilung eines kürzlich beobachteten Falles ist deshalb an- 
gezeigt. Es handelte sich um ein 5—6 Monate altes, männliches 
Jungrind, das am Nachmittage die Nahrungsaufnahme ver- 
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Am nächsten Tage wurde eine | 


dritten Tage, als die Schwellung stark zunahm und die Er- | erfolgt sein, was aus der Fibrinauflagerung hervorgeht. 
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weigerte und leichte Kolikerscheinungen erkennen ließ. Am 
Morgen des folgenden Tages war das Allgemeinbefinden des 
Tieres. erheblich verschlechtert, weshalb der Besitzer sich zur 
Notschlachtung entschloß. An dem handwerksmäßig her- 
gerichteten Tierkörper fand ich das Bauchfell der rechten 
Unterrippengegend in umschriebenem Umfange gerötet und mit 
Fibrinbelag bedeckt, sonst aber war es glänzend und spiegelnd. 
Bei oberflächlicher Betrachtung der gesamten Darmscheibe 
fällt. außer einer mehr oder weniger starken Rötung eines 
Teiles der Därme besonders deren in der Richtung auf den 
Blinddarm zunehmende pralle Füllung auf; der spiralig inner- 
halb der Darmscheibe gelagerte Teil des Grimmdarms sowie 
das Rektum sind leer. Bei genauer Untersuchung dieses auf- 
fallenden Verhaltens der Därme ergibt sich, daß die in der 
Richtung auf den Blinddarm zunehmende Darmrötung durch 
Gefäßinjektion bedingt wird. Analwärts vom Coecum ist die 
Serosa getrübt und mit Fibrinbelag versehen. Die Darm- 
wandung erscheint hier dunkelrot gefärbt, und die Anfangs- 
schleife des Grimmdarms ist infolge praller Füllung größer 
als es bei einem Tiere gleichen Alters sonst der Fall ist. 
Besonders auffallend ist, daß die Anfangsschleife des 
Grimmdarms nicht fest mitder Darmscheibe 
durch Serosa verbundenist,sondernsieläßt 
sich wie eine Dünndarmschlinge frei be- 
wegen. Abwärts von dieser Schlinge ist der Grimmdarm 
stark zusammengezogen und bis zum Rektum leer. Die frei- 
hängende Anfangsschleife des Grimmdarms weist an den 
Uebergangsstellen in die befestigten Darmteile eine schräge 
verlaufende Drehung auf. Durch Linksverdrehung läßt sich 


die hier vorhandene Rotation des Darmes beheben. An der 
Einschnürungsstelle zeigt die Darmwandung eine blasse, 


anämische Färbung, der U-förmig abgeschnürte Darmteil ist 
dunkelrot gefärbt und mit blutigem Darminhalt versehen. An 
den nicht genannten übrigen Organen fehlten bemerkenswerte 
Veränderungen. 

Aus der Beschreibung geht hervor, daß eine Rechtsdrehung 
des Grimmdarmes vorhanden war. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß sie zu Lebzeiten entstanden ist, die beobachteten 
Krankheitserscheinungen dürfen darauf zurückgeführt werden. 
Voraussetzung für das Zustandekommen der Achsendrehung 
des Grimmdarms ist die Loslösung der Anfangsschleife aus der 
Serosa gewesen; sie muß schon einige Zeit vor der Drehung 
Die 
Drehung erfolgte in der gleichen Weise, wie man es an der 
linken Kolonlagen des Pferdes sieht; es handelte sich somit um 
eine Drehung um die Längsachse des Grimmdarms. 


Rotlaufinfektion beim Menschen. 
Von Dr. Brantin, Kuxhaven. 

Einige Stunden nach einer Bruchoperation eines Schweines, 
bei dem 1 Tag darauf Rotlauf ausbrach, trat, von kleinen Ver- 
letzungen ausgehend, Rötung und Schwellung an Daumen und 
Zeigefinger meiner linken Hand ein. Ueber Nacht bildeten 
sich 2 typische Quaddeln auf der Rückseite der beiden Finger 


aus. Länge 4 und 5 cm. Allgemeinbefinden war nicht ge- 
stört. Schmerz fehlte, nur hinderte die Spannung der Haut 


und die Schwellung bei der Arbeit. Da die Schwellungen ziem- 
lich unverändert bestehen blieben, wurden am 3. Tage durch 


| Selbstinjektion am Unterarm an 2 Stellen je 4 ccm Rotlauf- 


serum eingespritzt. Darauf trat starke Schwellung des Unter- 
armes und der Hand ein, Schwellung der Achseldrüsen. Vom 
5. Tage nach der Infektion ab trat schnelle Abschwellung und 
Heilung ein. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Erkrankungen des Pferdes. 





Zeiller (1923): Ein Beitrag zur Beurteilung der anstecken- 
den Blutarmut. Zeitschr. f. Vet.-Kunde. Jg. 35. H. 6, S. 161 
bis 169. 

Da die Thermometrie zur Feststellung aller an infektiöser 
Anämie erkrankten Tiere selbst bei dreimaliger täglicher Mes 


ı sung erfahrungsgemäß nicht ausreicht, empfiehlt Verfasser zu 


ihrer Unterstützung die Blutuntersuchung mit dem Hippo- 
hämometer nach Dr. Heusser. Die Ergebnisse der Unter- 
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suchung mit dem Hippohämometer sind zwar nicht spezifisch, 
wiederholte Untersuchungen können aber eine sehr brauchbare 
Unterstützung der Thermometrie sein, besonders dann, wenn 
sich aus praktischen Gründen die Beobachtung eines verseuch- 
ten Bestandes nicht beliebig lange ausdehnen läßt. Werden 
mehrere Pferde zu gleicher Zeit untersucht, so erhält man auch 
einen gewissen, wenn auch rohen Ueberblick über die Sen- 
kungsgeschwindigkeit der einzelnen Proben. Verfasser hat das 
Verfahren bei einem militärischen Bestande von 108 Pferden, 
bei dem der Ausbruch der infektiösen Anämie durch Pferde- 
impfversuch sicher bestätigt werden konnte, ausprobiert. Es 
konnten durch die kombinierte Untersuchung keine verdäch- 
tigen Tiere festgestellt werden. In dem Bestande ist seit der 


Untersuchung (Juni 1922) kein weiterer Fall von infektiöser ; 


Anämie aufgetreten. Dobberstein, Berlin. 
Bolten, H. (1923): Ueber das Vorkommen der primären 

(idiopathischen oder rheumatischen) akuten Bauchiell- 

entzündung des Pferdes. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 


Das Vorkommen der primären akuten Peritonitis wird 
teilweise ganz in Abrede gestellt. Verf. führt nun 3 Krankheits- 
fälle an, die nach seiner Ansicht beweisen, daß die genannte 
Erkrankung tatsächlich beim Pferde vorkommt. Ferner 
werden noch 2 Krankheitsfälle, nämlich eine blutige Darm- 
entzündung, verbunden mit akuter Peritonitis, und eine Zwerch- 
fellzerreißung infolge von Magenerweiterung beschrieben, die 
diagnostisch bzw. differentialdiagnostisch gegenüber der erst- 
genannten Krankheit von Wichtigkeit sind. Die Erscheinungen 
örtlicher Natur bei der primären akuten Peritonitis schildert 
Verf. folgendermaßen: 1. Als wichtigstes Symptom beobachtet 
man eine anfallsweise eintretende, wiederholte Anwendung der 
Bauchpresse. Dabei fällt zwischen den Anfällen das fast 
normale Verhalten der Tiere auf. 2. Geringgradige subjektive 
und objektive Schmerzäußerungen, wie Umsehen nach. dem 
Hinterleib, Niederlegen oder Gespanntheit der Bauchdecken 
und Empfindlichkeit der Bauchwände bei Druck von außen 
und innen (rektale Untersuchung). Die Allgemeinerscheinungen, 
die bei leichterem Verlauf und geringer Ausdehnung der 
Krankheit fehlen, sind 1. eine Pulsbeschleunigung, die mit 
der inneren Körperwärme nicht im Einklang steht, 2. eine 
geringgradige, im kostalen Typ erfolgende, inspiratorische Atem- 
beschwerde, 3. eine gewisse Mattigkeit. Als Ursache kommt 
in allen 3 Fällen nur Erkältung in Frage. Die Richtigkeit der 
Diagnose wird nach Ansicht des Verf. bewiesen im Fall I durch 
die Sektion, bei der nur eine primäre, akute, serofibrinöse Peri- 
tonitis vorgefunden worden ist, und in Fall II und III, die 
gcheilt worden sind, durch die gleichen wie im Fall I intra 
vitam beobachteten Symptome, unter Ausschaltung aller 
differentialdiagnostisch in Betracht kommenden Krankheiten. 

Kuhn, Berlin. 


Ellinger (1923): Beiträge zur Beurteilung der Abheilungs- 
vorgänge bei der Beschälseuche. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, 
Nr. 20, S. 250— 252. 

Zur Bekämpfung der in Deutschland jetzt weit verbreiteten 
Peschälseuche ist es nötig, daß der praktische Tierarzt mit dem 
Veterinärbeamten Hand in Hand arbeitet. Er muß wissen, daß 
chemotherapeutische Eingriffe die serologischen Untersuchungs- 
befunde ganz erheblich beeinflussen. Im allgemeinen kann ge- 
sagt werden, daß die Beeinflussung der serologischen Befunde 
proportional ist der trypanociden Wirkung des Arzneikörpers, 
am stärksten bei Bayer 205. Durch die moderne Chemotherapie 
wird der rein kontinuierliche Ablauf der Krankheitsprozesst 
unterbrochen; es tritt eine Zusammenhangstrennung des Krank- 
heitsverlaufs ein in Gestalt von Anfällen, Rezidiven. Vom 
Stande des Praktikers aus kann man die Rezidive einteilen in: 
Genital-, Schleimhaut-, Haut-, Neuro-, Lymphdrüsen-, und Blut- 
rezidive. Diese Rezidivformen können isoliert oder kombiniert 
auftreten. Die Beurteilung ist nicht leicht und kann zu diffe- 
rentialdiagnostischen Schwierigkeiten führen. So kommt z. B. 
die Krötenfleckigkeit auch beim gutartigen Bläschenausschlag 
vor und kann der Ausdruck eines Arzneiexanthems (Sublimat, 
Lysol) sein. Ist die Diagnose gesichert, muß die Chemotherapie 
einsetzen. Je früher sie beginnt, umso größer ist die Aussicht 
auf einen durchschlagenden Erfolg. Kombinationen ver- 
schiedener Mittel sind besser als Einzelmittel. Große Dosen 
im Anfang sind besser als kleine Gaben, die Arzneifestigkeit 
und Rezidivstämme der Trypanosomen schaffen. 

J. Möller, Berlin. 
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Wirth, D. (1923): Weiterer Bericht über die enzootische 
Hämoglobinurie mit Schlundlähmungen beim Pferde. Wien. 
Tierärztl. Monatsschr. Jg. 10, H. 1, S. 14. 

Die neueren Meldungen lassen 2.durch die Alpen ge- 
trennte Herde nach der bayerischen Grenze und Ungarn hin 
erkennen. Besonders häufig erkrankten 1—3jährige Fohlen, 
im selben Stalle aber meist nur 1 Tier. Außer Schwellungen 
des M. masseter, des triceps brachii, der Extremitäten, der 
Unterbrust und des Unterbauches, Schlingbeschwerden oder 
Unvermögen des Abschlingens und Hämoglobinurie wurden 
noch angegeben: maximale Pupillenerweiterung, lokaler, über- 
mäßiger Schweißausbruch, Trismus, Opisthotonus, schlag- . 
artiges Zusammenstürzen, Streckstellung der Hinterfüße. Die 
Krankheitsdauer betrug meist nur ‘3>—4 Tage, die Sterblich- 
keit wurde auf 50-60, aber auch auf 90—100 Prozent ge- 
schätzt. Ein wirksames Behandlungsverfahren ist nicht 
bekannt. Nach den bisherigen klinischen Erfahrungen und 
histologischen Untersuchungen scheint es sich um eine 
enzootische Gehirn-Rückenmarksentzündung mit unbekannter 
Ursache zu handeln. Die im Jahre 1917 zuerst beobachtete 
Krankheit scheint seit dem Herbst 1921 fast gänzlich ver- 
schwunden zu sein. Bederke, Berlin. 


Berger, A. (1923): Ueber Herpes und Favus beim Pferd. 
Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Nach den Erfahrungen des Verf. tritt die Glatzflechte beim 
Pferd ohne Rücksicht auf Rasse, Alter, Geschlecht und Nähr- 
zustand auf. Bei der Erkrankung und Verbreitung spielt 
jedoch eine gewisse Disposition der einzelnen Individuen 
eine große Rolle. Ein Zusammenhang zwischen einer Pilz- 
spezies und einem bestimmten Krankheitsbild besteht nicht, 
da eine und dieselbe Pilzart sowohl Herpes squamosus, H. crus 
taceus und H. granulosus erzeugen kann. Bei Eseln und 
Maultieren verläuft die Glatzflechte unter denselben Er- 
scheinungen wie beim Pferd. Rein klinisch (d. h. ohne mikro- 
skopische Untersuchung. Ref.) lassen sich Herpes und Favus 
beim Pferd nicht scharf trennen. Immunität wird durch Ueber- 
stehen der Glatzflechte nicht erworben. Rohöl und Petroleum 
sind den Trichophyton- und Achorionpilzen gegenüber, 
wirkungslos. Die wirtschaftliche Bedeutung dieser Pilz. 
erkrankungen des Pferdes hält der Verf. für gering, da Ge- 
brauchsfähigkeit, Nährzustand und Allgemeinbefinden so gut 
wie gar nicht beeinflußt werden, für wichtig dagegen ihre 
hygienische Bedeutung wegen der Uebertragbarkeit auf den 
Menschen. Kuhn, Berlin. 


Fütterungslehre. 


Scheunert, A. (1923): Ueber die neuen lebenswichtigen 
Bestandteile der Nahrungs- und Futtermittel (Vitamine) und 
ihre Bedeutung für die Landwirtschaft. Mitt. d. Dtsch. Landw. 
Ges. Jg. 38, Stück 17, S. 229—234. 

Durch praktische Erfahrung hat man allmählich erkannt, 
daß sich in den Futtermitteln neben den drei Nährstoffgruppen 
Eiweiß, Fett und Kohlehydraten, die den Nährwert eines 
Futtermittels ausmachen, und den Mineralstoffen noch ge- 
wisse Ergänzungsnährstoffe — Vitamine — finden müssen, die 
für die Erhaltung des Lebens von besonderer Wichtigkeit sind. 
Leider ist es chemisch noch nicht möglich, diese Stoffe rein 
darzustellen, sondern man kann nur aus lang durchgeführten 
Fütterungsversuchen auf ihre An- oder Abwesenheit im Futter 
schließen. Trotzdem können bereits nach den Wirkungen auf 
den Organismus 3 Untergruppen unterschieden werden, und 
zwar: 

1. Vitamin A, das für das Wachstum junger Menschen 
und Tiere in Frage kommt und dessen Fehlen wahrscheinlich 
eine Rolle bei der Entstehung der Rachitis spielt. Es findei 
sich hauptsächlich in allen grünen Gemüse- und Grünfutter- 
pflanzen sowie in Milch, Sahne, Butter, Eidotter, Rindsfett, 
Hammeltalg und in Fischölen (Lebertran). Dagegen fehlt es in 
pflanzlichen Oelen und den daraus hergestellten Produkten, 
wie Margarine, und dem ausgeschmolzenen Schweineschmalz, 
da bei dessen Herstellung das Vitamin vernichtet wird. Beim 
Schweineschmalz kommt hinzu, daß bei der Mast im 
allgemeinen Vitamin-A-arme Stoffe verfüttert werden. 

2. Vitamin B, das in der Reiskleie enthalten ist, und bei 
dessen Fehlen Beriberi auftritt. 

3. Vitamin C, dessen Abwesenheit Skorbut hervorruft und 
das sich in frischem Gemüse, Kohl, Rüben, Salat und Obst- 
trüchten findet. 





4. Oktober 1923 





Für die Fütterungslehre haben diese Ergebnisse eine 
große praktische Bedeutung dadurch erlangt, daß man die 
wichtige Rolle des Grünfutters bei der Ernährung der Haus- 
tiere erkannt hat, denn nur die Pflanze kann Vitamine bilden. 
Weiterhin ist besonders vor einseitiger Nahrung und solcher 
zu warnen, die viel technische und nicht natürliche Produkte 
enthält, da sonst, wie auch bei der Winterfütterung anzunehmen 
ist, die Tiere an Vitaminen verarmen müssen. 

In diesem Zusammenhang wird auf den großen Wert einer 
reichlichen Grünfutterkonservierung hingewiesen, da gutes 
Silofutter noch die Vitamine enthält. Vor allen Dingen sind 
Milchtiere möglichst vitaminreich zu ernähren, da die Milch 
dem menschlichen und tierischen Säugling zunächst die Vita- 
mine zuführt. So kann es vorkommen, daß Saugferkel und 
-kälber kümmern können, trotzdem das Muttertier sehr reich- 
lich gefüttert wird, wenn die Nahrung vitaminarm ist. Ebenso 
kann Vitaminmangel bei der Entstehung von Krankheiten, wie 
Lecksucht, Knochenbrüchigkeit aller Art, Mondblindheit der 
Pferde u. a., mitsprechen. Durch Mischen von schlechtem, be- 
regnetem Heu, dessen Vitamingehalt sehr verringert ist, mit 
gutem Heu oder Kleeheu, richtige Verwendung der Kleien, der 
vitaminreichen Hülsenfrüchte, der Kartoffeln und der Hack- 
früchte und ausgiebige Anwendung der Grünfuttersilage ist 
stets dafür zu sorgen, daß die Fütterung der Haustiere gleich- 
mäßig vitaminreich gestaltet wird. Keil, Berlin. 


Hutter, V. (1923): Die Vitamine und ihre Bedeutung für 
die Geflügelzucht. Dtsch. landwirtschaftl. Geflügel-Ztg. Jg. 26. 
S. 300— 301. 

Es wird zunächst eine kurze Uebersicht über die Vitamine 
gegeben. Da das Vitamin nicht im Tierkörper gebildet, son- 
dern durch die Fütterung aus der Pflanze erhalten wird, sind 
gewisse Gesichtspunkte zu beachten. Eier enthalten im Eieröl 
des Dotters A-Vitamin, in der Hauptsache aber im Eigelb das 
B-Vitamin. Aehnlich wie bei der Maibutter kommt der Vitamin- 
reichtum der Eier in der stärkeren Gelbtönung des Dotters 
zum Ausdruck. Junge Kräuter, besonders von nicht kunst- 
gedüngten Wiesen, liefern auch dem Huhn die meisten Vita- 
mine. Im übrigen ‚wird die Vitaminzufuhr am besten geregelt, 
wenn man den Hühnern freien Auslauf gewährt und sich in 
der Fütterung vor Einseitigkeit hütet. 

Reinhardt, Berlin. 


Hansen (1923): Nährstoffe und Vitamine in ihrem Ein- 
fuß auf die Fütterung. Dtsch. Landwirtschaftl. Tierzucht. 
Jg. 27, Nr. 25, S. 286-289. 


Populär-wissenschaftlicher Vortrag, gehalten vor einem 
landwirtschaftlichen Hörerkreise. Reinhardt, Berlin. 


Schumann, G. (1923): Die Gewinnung von Eiweiß für 
Futterzwecke und die menschliche Ernährung nach dem Pohl- 
schen Verfahren. Mitt. d. Dtsch. Landw. Ges. Jg. 38, S. 271 
bis 272. 

Bericht über ein neues auf Eiweißextraktion aufgebautes 
Aufschließungsverfahren für Leguminosen, speziell Lupinen. 
Es gelingt damit, ein billiges Eiweißpräparat für die mensch- 
liche Ernährung herzustellen, das sich als Zusatz (25 Prozent) 
zum Brotmehl ausgezeichnet bewährt hat, daneben auch in 
anderer Form als Nahrungsmittel und nicht zuletzt für gewisse 
technische Fabrikationszweige bedeutungsvoll zu werden ver- 
spricht. Da die Eiweißentziehung aus dem Samen keine sehr 
intensive ist, bleibt als Rückstand ein immer noch hochwertiges, 
entbittertes Futtermittel. 

Der volkswirtschaitlichen Verwertung unserer eiweiß- 
reichsten heimischen Leguminose, der Lupine, wäre damit end- 
lich der Weg geebnet. Reinhardt, Berlin. 


Müller und Richter (1923): Vergleichender Mastversuch 
zwischen Gerste, Kartoffeln und verschiedenen Rübenarten. 
Dtsch. landw. Tierzucht. Jg. 27, S. 201-202. 

Ein Mastversuch an Schweinen legt dar, daß die ver- 
schiedenen Rübenarten, sowohl in roher als in gedämpfter Form, 
mit Ausnahme gedämpiter Zuckerrüben keine wesentliche Zu- 
nahme gegenüber einer entsprechenden Menge Kartoffeln bzw. 
Gerstenschrot brachten. Die Mast mit Gerstenschrot führt 
zweifellos am besten zum Ziel, ist jedoch eine Frage der Ren- 
tabilität, die von den Selbstkosten der Futtermittel und den 
Fleischmarktpreisen naturgemäß abhängig ist. 

Reinhardt, Berlin. 








BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 425 





Goy (1923): Die Gefahren der Rapskuchenfütterung und 
deren Verhütung. Dtsch. landw. Tierzucht. Jg. 27. Nr. 22 
S. 254—256. 

Es werden eine Reihe von z. T. tödlichen Erkrankungen 
bei Pferden und Rindern nach Verfütterung von Rapskuchen 
mitgeteilt. Selbst der einwandfreiste „inländische“ Rapskuchen 
ist nicht immer frei von schädlichen Beimengungen (Senföl), 
während der „indische“, besonders der: „gelbe indische“, wegen 
seiner vielen schädlichen Bestandteile und Verfälschungen nur 
mit allergrößtem Mißtrauen zu betrachten ist. Auf genaue 
Deklaration ist beim Einkauf zu achten; Probeuntersuchung 
vor Verfütterung ist in jedem Falle ratsam. Die Erkrankungen 
werden durch Senföl-, Kornrade- und Aetzkalkgehalt (Verfäl- 
schung zwecks Vortäuschung hellerer Farbe — Frische) bedingt 
und äußern sich in Form von Gastro-enteritis haemorrhagica 
bzw. Hämoglobinurie. Die Milch mit Rapskuchen gefütterter 
Tiere ist schädlich für menschlichen und tierischen Genuß oder 
hat zumindest einen unangenehmen Geschmack, der natur- 
gemäß auch in der Butter derartiger Herkunft auftritt. Futter- 
menge für Rinder: 0,4 kg auf 100 kg Lebendgewicht, für 
Schafe höchstens 150 g, für Schweine nicht mehr als 250 g täg- 
lich; für Pferde ungeeignet. Reinhardt, Berlin. 


Staatsveterinärwesen. 
Buchführung im Viehhandel. 


Nachstehender Erlaß, der von dem Staatskommissar für Volks- 
ernährung herausgegeben ist, schreibt dem Viehhandel eine besonders 
ausführliche Buchführung vor, die bei der Ermittlung von Seuchen- 
ausbrüchen den beamteten Tierärzten gute Dienste leisten dürfte, 
wenn es sich darum handelt, die Herkunft von seuchekranken oder 
-verdächtigen Tieren festzustellen. Wir bringen deshalb den Erlaß 
wörtlich: 

Ausführungsanweisung über die Buchführung 
im Viehhandel. 

Auf Grund der SS 1, 14, 20 Abs. 1 der Verordnung über den 
Verkehr mit Vieh und Fleisch vom 13. Juli 1923 (Reichsgesetzblatt 
Teil I S. 715) wird für den Umfang des preußischen Staatsgebiets 
Nachstehendes angeordnet: 

Als Vieh im Sinne dieser Anordnung gelten Rindvieh, (einschl. 
Kälber), ferner Schweine und Schafe. 

Die im $ 2 Abs. 1 der Verordnung über den Verkehr mit Vieh 
und Fleisch bezeichneten Personen sind verpflichtet, über ihre ge- 
werbliche Tätigkeit ein Verzeichnis in Buchform zu führen. Das 
Verzeichnis ist neben dem aus seuchenpolizeilichen Gründen vor- 
geschriebenen Viehkontrollbuch zu.führen. 

Das Verzeichnis muß mindestens die erforderlichen Spalten zum 
Eintragen der nachstehenden Angaben enthalten: 

1. Fortlaufende Nummer; 2, Tierart und Geschlecht; 3. Alter, 
Rasse, Farbe, Abzeichen und besondere Kennzeichen (Ohrmarke, 
Hautbrand, Hornbrand, Farbzeichen usw.); 4. Tag des Erwerbes des 
Tieres, (bei Viehkommissionären Tag der Uebernahme des Tieres); 
5. Ort, wo das Tier erworben wurde, wenn der Erwerb auf einen 
Viehmarkt geschah, Angabe des Marktes; 6. Name und Wohnort 
des bisherigen Eigentümers oder Besitzers; 7. Gewicht des Tieres 
beim Erwerb; 8. Erwerbspreis des Tieres und Erwerbsunkosten; 
9. Tag der Veräußerung des Tieres oder der Uebergabe an den 
Viehkommissionär; 10. Ort, wo das Tier veräußert wurde, wenn die 
Veräußerung auf einem Viehmarkt geschah, Angabe des Marktes; 
11. Name und Wohnort des nächsten Erwerbers des Tieres oder 
des beauftragten Viehkommissionärs; 12. Gewicht des Tieres bei 
der Veräußerung; 13. Veräußerungspreis; 14. Bemerkungen. 

Soweit Schweine oder Schafe postenweise von demselben Be- 
sitzer gekauft werden, ist ihre Eintragung nach Stückzahl und Ge- 
samtgewicht und ohne nähere Kennzeichnung zulässig. 

Das Verzeichnis in Buchform muß dauerhaft gebunden und mit 
fortlaufenden Seitenzahlen versehen sein. Die Herausnahme oder 
das Zusammenkleben von Blättern, sowie das Einheften neuer Blätter 
ist untersagt. Vor Ablauf von 5 Jahren vom letzten Eintrag ab ge- 
rechnet, darf das Verzeichnis nicht vernichtet werden. Die Ein- 
tragungen in das Verzeichnis sind so bald als möglich nach Abschluß- 
der eintragungsgflichtigen Vorgänge wahrheitsgemäß und vollständig 
mit Tinte oder Tintenstift zu machen. Abänderungen dürfen nur 
mittels Durchstreichens und so bewirkt werden, daß das durch 
strichene lesbar bleibt. 

Die Verzeichnisse sind den Polizeibeamten, sowie den Ge- 
nehmigungs- und Ueberwachungsbehörden und -Stellen usw. auf 
Verlangen zur Einsicht vorzulegen 

Die Unternehmer von Viehmärkten sind verpflichtet, vorstehende 
Anordnung an jedem Markttag an sichtbaren Stellen des Markt- 
platzes zur Kenntnis zu bringen. 

Wer gegen die Bestimmungen dieser Anordnung verstößt, wird, 
soweit keine höhere Strafe verwirkt ist, mit Gefängnis bis zu 1 Jahr 
und Geldstrafe oder einer dieser Strafen bestraft. 

Berlin, den 13. August 1923. 





— 


—. ER ne Te ar 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 31. Juli 1923. 
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Nahrungsmittelkunde und Fleischbeschau. 


Bearbeitet von Glage. 


Tuberkulosefälle beim Schlachtvieh im Zeitraum 
1913 bis 1921. 


In der Zeitschrift des Preußischen Statistischen Landesamtes, 
62. Jahrgang, behandelt Dr. M. Kupperberg, Berlin, „Die Ergeb- 
nisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau in Preußen für das Jahr 
1921 im Vergleich mit den Vorjahren, insbesondere das Vorkommen 
der Tuberkulose beim Rindvieh in Preußen sowie den anderen 
Staaten des Deutschen Reichs vor und nach dem Krieg“. Die 
Arbeit wird in Nr. 28 des Zentralblatts der Preußischen Hauptland- 
wirtschaftskammer vom 2. Juli 1923 ausführlich gewürdigt. Danach 
haben die Tuberkulosefälle in Preußen beim Rindvieh betragen: 





Jahr 0/o der geschlachteten 
Ochsen Bullen Kühe |Jungrinder Kälber 


1913 27,55 18,30 32,94 9,79 0,41 
1914 26,54 17,51 31,92 8,74 0,42 
1915 21.72 14,28 26,46 5,92 0,31 
1916 19,12 13,58 27,05 6,69 0,37 
1917 15,37 11,55 26,02 5,81 0,34 
1918 13,34 8,93 25,73 5,81 0,36 
1919 17,89 8,21 29,96 7,09 0,65 
1920 19,41 8,82 27,64 6,83 0,40 
1921 18,14 10,91 25,81 6,85 0,28 


Diesen Rückgang in der Tuberkulose des Rindviehs führt der 
Verfasser darauf zurück, daß in den Kriegsjahren und während der 
Dauer der feindlichen Verkehrssperre eine Reinigung und Ge- 
sundung des Viehbestandes eingetreten ist. Infolge der staatlichen 
Viehumlagen sowie der Regelung der Schlachtungen und der Fleisch- 
versorgung dürfte ein großer Teil des tuberkulösen, mangelhaft er- 
nährten und daher wenig nutzbringenden Großviehs abgestoßen 
worden sein. Mit der Abschlachtung dieser Tuberkuloseträger ver- 
minderte sich die Ansteckungsgefahr für die übrigen Tiere, be- 
sonders für den Nachwuchs. Auch die frühzeitige Abstoßung der 
unzureichend ernährten, der tuberkulösen Erkrankung besonders zu- 
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gänglichen Jungrinder habe die Ausbreitung der Tuberkulose ge- 
hemmt und so auch zur Verminderung der tuberkulösen Tiere 
unter dem heranwachsenden Großvieh beigetragen. Schließlich 
dürfte das am 1. Mai 1912 in Kraft getretene neue Reichsviehseuchen- 
gesetz und das staatlich anerkannte Tuberkulosetilgungsverfahren 
nach Ostertag zur Verminderung der Tuberkulosefälle bei den in 
den Jahren 1913—1921 geschlachteten Rindern beigetragen haben. 
Dobberstein, Berlin. 


Untersuchungsgebühren. 


Sonderabdruck aus dem Deutschen Reichsanzeiger und Preußischen Staatsanzeiger 
Nr. 219 vom 21. September 1923, 

Festsetzung der Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland 

eingehenden Fleisches für die Zeit vom 24. bis 30. September 1923. 


Nach den durch das Statistische Reichsamt festgestellten Gehalts- 
richtzahlen des dritten Septemberviertels beträgtdas Gesamteinkommen 
eines verheirateten unteren Beamten das 9612 121fache, 

55 5 mittleren s „6776567 „ und 
Hi ss höheren n 52a 
des Friedenseinkommens. Als Durchschnitt der drei Zahlen ergibt 
sich demnach eine Gehaltsrichtzahl von 7338 992. 

Die Richtzahl für Lebenshaltung mit Bekleidung am Stichtag, 
dem 17. September 1923, ist durch das Statistische Reichsamt mit 
14 244 900 berechnet worden. 

Auf Grund von Ziffer II Abs. 1 der Verordnung über die Ge- 
bühren für die Untersuchung des in das Zollinland eingehenden 
Fleisches vom 9. März 1923 (Reichsministerialblatt S. 213) errechnet 
sich hiernach ein Multiplikator von 9.065 469, abgerundet 9 065 000, 
mit dem die durch die Bekanntmachungen vom 12. Juli 1902 und 
24. Januar 1907 festgesetzten Gebühren gemäß Ziffer II Abs. 2 
der Verordnung zu vervielfachen sind. Für die Zeit vom 24. bis 
30. September 1923 sind hiernach folgende Gebühren zu erheben: 

Bezeichnung des Untersuchungs- 
gegenstandes: 
I. Ai Erisches Fleisch; 


1. Ein Stück Rindvieh usw. 
2. Ein Kalb 

3. Ein Schwein usw... . 
4. Ein Schaf usw 

5, -Ein’Pferd usw.  , 


Gebührensätze: 
Tausend Mark 


6. Därme je kg 

7. Speck je kg 

8. Sonstiges zub 
Mindestgebühr für Därme . 


I. Trichinenuntersuchung: 


1. Ein ganzes Schwein usw, . 
2. Ein Stück Fleisch usw 
3.. Em Stück-Speck üswaz se. 


III. Chemische Untersuchung: 


1. Zubereitetes Fleisch je kg 

2. Zubereitete Fette je kg 

3. Mindestgebühr a) für Fleisch . 
DJ Retter rear: 


. Die in $6 Abs. 1 Nr. I und 2 auf 


1. Biologische und chemische Untersuchungen je kg (Abs. 1) 1360 
2. Mindestgebühr für Pferdefleischuntersuchung . . . . . 136.000 
3. Die in$6Nr.1 und 2 aufgeführten Untersuchungen je kg 230 
4. Mindestgebühr für die in $ 6 unter Nr. 1 und 2 aufge- 
führten Untersuchungen 1. . sr Le 


Berlin, den 20. September 1923. 


Der Reichsminister des Innern. 
1l.A.: Dammann. 


Bekanntgabe der Fleischvergiftungen. 


Auf Anregung des Vorsitzenden des R. p. T. spreche ich 
hierdurch die Bitte aus, daß in Zukunft sämtliche Fälle von 
Fleischvergiftungen von den irgendwie beteiligten tierärzt- 
lichen Stellen veröffentlicht werden mögen, und zwar in zwei 
Abteilungen, 1. das Vorkommnis selbst mit kurzer Angabe der 
Begleitumstände, 2. das Ergebnis der Untersuchung, letzteres 
am besten von zuständiger amtlicher Stelle, gegebenenfalls 
auf Anregung des bei der Fleischbeschau beteiligten Tier- 
arztes. Es liegt im Interesse der tierärztlichen Gesamtheit, 
zu erfahren, wie diese Fälle auslaufen und allmählig eine 
Statistik zu gewinnen, auf die gegenüber den so leicht er- 
hobenen Anschuldigungen zurückgegriffen werden kann. 

Schmaltz. 


Tierzucht und Tierhaltung. 
Internationaler Kongreß für Rindviehzucht 1923. 


Vom 29. August bis 4. September fand im Haag unter 
dem Protektorat Ihrer Majestät der Königin der Internationale 
Kongreß für Rindviehzucht statt. Wie wir früher schon mit- 
geteilt haben, wurde auf demselben „um Ueberladung des 
Programms zu verhüten, tierärztliche Fragen soviel wie mög- 
lich außer Betracht gelassen“, nur die Tuberkulosebekämpfung 
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bildete den Gegenstand eines Referates in der Abteilung IV 
des Kongresses. Das Thema lautete „Wie kann die Rinder- 
tuberkulose in praktischer Weise bekämpit werden, welche Er- 
fahrungen hat man darüber in den verschiedenen Ländern ge- 
macht?“. Zu der Frage hatten 5 Herren Bericht erstattet: von 
Ostertag, Stuttgart; Bang, Kopenhagen; Veenbas- 
Leeüwarden; Holth, Kristiania und Stoffel, Ettelbrück 
(Luxemburg). Die übrigen Fragen waren rein tierzüchterische. 
Sie betrafen Vererbung, Fütterung, Zuchtbuchführung, staat- 
liche Maßnahmen zur Förderung der Zucht und Betriebswirt- 
schaft. Ueber Vererbung hatte Professor Kronacher 2 
Hannover, über Zuchtbuchführung Prof. Vogel, München, 
und über staatliche Maßnahmen Ministerialdirektor Dr. At- 
tinger, München, ein Referat erstattet. 

Der Verlauf des Kongresses war ein glänzender. 
26 Länder aus allen Weltteilen waren daran beteiligt, und eine 
große Anzahl Tierärzte war als Referenten und Vertreter ihrer 
Regierungen benannt. Von Deutschland 6 (außer den oben 
bereits erwähnten noch die im Reichsministerium für Ernährung 
und Landwirtschaft beamteten Ministerialrat Dr. Niklas 
und Oberregierungsrat Dr. Stang). Von Oesterreich waren 
Prof. Adametz, von Dänemark Prof. Bang und Möll- 
gaard, von Norwegen Prof. Holth, von Frankreich 
Prof. Leelainche anwesend. Dazu kam eine stattliche 
Anzahl holländischer und anderer fremdländischer Tierärzte. 
Die Kongreßleitung hatte in sehr geschickter Weise Sitzungen, 
Ausflüge und Festlichkeiten verteilt. An die Eröffnung des 
Kongresses, bei der Geheimrat von Osterta g als Vertreter 
der deutschen Regierung sprach, schloß sich ein Empfang 
durch den holländischen Minister des Innern und der Land- 
wirtschaft an. An den folgenden Tagen waren die Vormittage 
den Beratungen der vier Abteilungen gewidmet, die Nach- 
mittage und Abende den Empfängen durch Behörden und 
hochstehende holländische Persönlichkeiten, Besichtigungen 
historischer Stätten, Ausflügen nach Leyden und Rotterdam, 
Besuchen von Gütern und eines hygienischen Milchviehstalles. 
Die Verhandlungen wurden in deutscher, englischer und fran- 
zösischer Sprache geführt. Zeitweilig sprachen alle Redner 
deutsch, darunter die Holländer, Schweden und Finnländer, 
denen sich die Dänen und Norweger anschlossen, die anfäng- 
lich englisch sprachen. Der materielle Inhalt der Verhandlungen 
war in allen Abteilungen hervorragend. Die deutschen Refe- 
rate wurden im allgemeinen als sehr wertvoll bezeichnet, und 
die Ausführungen der deutschen Vertreter fanden überein- 
stimmend hohe Beachtung. Zweifellos werden die Fest- 
stellungen des Kongresses dazu beitragen, daß den mannig- 
fachen staatlichen und privaten Maßnahmen zur Förderung 
der Zucht, der Beurteilung der Zuchttiere nach Blutlinien und 
Leistung große Beachtung geschenkt wird, und die neuen 
Forschungen der Vererbungslehre, insbesondere der früher so 
gefürchteten Inzucht, die Fortschritte in der Fütterungslehre 
werden mithelfen die Zucht zu fördern. Dasselbe gilt von der 
Tuberkulosebekämpfung, denn ohne Gesundheit kann die 
Zucht ‚nicht gedeihen. Sie ist die Grundlage für Milch-, 
Fleisch- und Arbeitsleistung unserer Rinderbestände. An- 
schließend an den Kongreß fand eine nationale. Pferde- und 
Rinderausstellung statt und hieran schloß sich auf Einladung 
des „Friesischen Stammbuches“ von Leeuwarden aus eine 
mehrtägige Bereisung des friesischen Zuchtgebietes. Sowohl 
die auf der Ausstellung gezeigten Pferde und Rinder, wie auch 
die Bestände des friesischen Stammbuches zeichneten sich 
durch eine weit fortgeschrittene Ausgeglichenheit aus und 
zeugten von dem großen züchterischen Verständnis der 
Holländer. 

Seit dem Kriege war der Internationale Kongreß für Rind- 
viehzucht der erste Kongreß, an dem deutsche Tierärzte neben 
Franzosen, Belgiern usw. auftraten. Der holländischen Re- 
gierung gebührt Dank, daß sie hierzu die Hand bot; darüber 
hinaus haben die Holländer im amtlichen und privaten Ver- 
kehr den deutschen Vertretern bei allen Gelegenheiten Freund- 
lichkeiten erwiesen, so daß diese hochbefriedigt aus Holland 
zurückkehrten. 


Tagesgeschichte. 
Die Vertretung des Veterinärwesens in den 
Reichsministerien. 
Die Tierärztliche Hochschule zu Berlin hatte das unverhoffte 
Glück gehabt, daß ihr die jahrzehntelang vergeblich erstrebte 
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zwölfte Professur, die hauptsächlich die Tierzucht umfassen 
soll, noch in zwölfter Stunde bewilligt worden ist (jetzt gibt 
es keine neuen Stellen mehr). Ihre baldige Besetzung war 
daher ein Gebot dieser Stunde, und es hat unwilliges Bedauern 
erregt, daß die auf Grund der Berufungsvorschläge angeknüpften 
Verhandlungen durch das ganze Sommersemester sich hin- 
schleppten, ohne schließlich zum Ziele zu führen. Nachdem 
endlich, als schon die Ferien angebrochen waren, der jetzige 
Landstallmeister Dr. Sonnenbrodt wider alles Erwarten auch 
noch abgelehnt hatte, hat das Professorenkollegium, die Gefahr 
im weiteren Verzuge erkennend, in einer Feriensitzung sich 
schnell und einstimmig auf einen. neuen Vorschlag geeinigt, 
der bereits vom Ministerium, ebenso wie von dem Berufenen, 
angenommen worden ist. Die Ernennung des Oberregierungs- 
rates Dr. Stang, ehemaligen Leiters der Tierzucht im 
Ministerium von Elsaß-Lothringen, zum Professor für Tier- 
zucht steht unmittelbar bevor und kann daher hier bereits 
authentisch mitgeteilt werden. 

So erfreulich es einerseits für die Tierärztliche Hochschule 
ist, daß sie an dieser Stelle, wo sie es am wenigsten erwartet 
hatte, ein williges Entgegenkommen gefunden hat, und so 
große Bedeutung die Gewinnung einer Autorität ersten Ranges 
und eines solchen Vertreters der praktischen Richtung in der 
Tierzucht für die Hochschule nicht allein, sondern für die 
gesamten Bestrebungen der Tierärzte auf diesem Streitgebiete 
besitzt, so mußte sich doch die Hochschule bewußt sein, daß 
sie mit dieser Berufung andererseits eine große Verantwortung 
übernimmt, und ist eben deshalb nicht von vornherein 
an diese Lösung herangetreten, denn Oberregierungsrat 
Dr. Stang versieht eine außerordentlich wichtige Stelle im 
Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft, die nun- 
mehr entblößt und vielleicht gefährdet ist. 

Nicht etwa, daß kein geeigneter Nachfolger vorhanden 
wäre; dieser ist schon da und braucht nicht erst weit gesucht 
zu werden. Aber in den Reichsministerien hat sich das 
Veterinärwesen noch bei weitem nicht so durchgesetzt wie 
in den Ländern. Die alte Neigung, gerade tierärztliche Stellen 
an Aerzte, Landwirte und andere Halb sachverständige (vgl. 
auch neuerdings wieder die Professur in Halle) auszuliefern, 
ist daher hier noch keineswegs aussichtslos, und auch an Stelle 
Stangs könnte man vielleicht einen Nichttierarzt schieben 
wollen, zumal bei dem Streite, der gerade auf dem Gebiete 
der Tierzucht noch nicht ausgefochten ist. 

Daher ist hier eine zwingende Gelegenheit gegeben, end- 
lich einmal die Ansprüche des Veterinärwesens bei den Reichs- 
ministerien dringlich anzumelden, die so lange — zu lange — 
zurückgehalten worden sind. Vor einiger Zeit ist — auch 
im Reichstage — die Frage aufgeworfen worden, ob das 
Veterinärwesen nicht vom Reichsministerium des Innern zu 
demjenigen für Ernährung und Landwirtschaft übergeführt 
werden sollte. Wir können unsere Stellung zu dieser Frage 
vorläufig dahin bestimmen, daß das Veterinärwesen 
dorthin gehört, wo es durch eigene Sach- 
verständige am besten tierärztlich ver- 
treten wird. 

Das Reichsministerium für Ernährung, das aus den Kriegs- 
verhältnissen heraus geboren und von vornherein moderner 
angelegt ist, hat eine solche tierärztliche Vertretung, sogar 
einen tierärztlichen Abteilungsdirigenten. Hier handelt es sich 
im gegebenen Falle darum, daß unter den veränderten Ver- 
hältnissen keine Rückwärtsrevision eintritt. Damals war Stang, 
aus dem ehemaligen Reichslande ausgewiesen, der allein 
gegebene Mann für die jetzt vakante Stelle; heute ist die Wahl 
freier und eben deshalb muß rechtzeitig dafür gesorgt werden, 
daß sie im richtigen Fahrwasser bleibt. 

Nicht minder akut aber ist gerade jetzt die Frage der 
Vertretung des Veterinärwesens im Reichsministerium des 
Innern, wo eine tierärztliche Vertretung noch gänzlich mangelt. 
Es ist ein auf die Dauer nicht ersprießlicher und nicht erträg- 
licher Widerspruch, wenn in allen deutschen Ländern Tierärzte 
allein oder doch in einflußreicher Mitwirkung an den leiten- 































































. leider untunlich. 
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den Stellen stehen, die alleroberste Stelle aber, bei der doch 
— gegenwärtig mehr als vordem — die Führung und die 
Entscheidung liegen soll, einen tierärztlichen Leiter oder doch 
maßgeblichen Sachverständigen überhaupt nicht besitzt. Das 
mochte bei dem früheren Reichsamt des Innern erklärlich sein, 
das in seinem Gesundheitsamt seine wissenschaftlichen Sach- 
verständigen hatte. Wie sich der Verwaltungsapparat, bei dem 
es nicht allein auf wissenschaftliche Beratung ankommt, aber 
heute gestaltet hat, ist der Weg über das Gesundheitsamt 
oft genug ein Umweg und jedenfalls im Ministerium selber ein 
Tierarzt von entsprechendem Einfluß nicht länger entbehrlich. 
Der Ehrenpräsident des Deutschen Veterinärrates, Geheim- 
rat Lothes, ist am Dienstag vergangener Woche persön- 
lich in Berlin gewesen und daher bei den Herren Reichs- 
ministern für Ernährung und des Innern vorstellig geworden, 
bei ersterem, damit die durch Stangs Berufung an die 
Hochschule freigewordene Stelle wieder tierärztlich besetzt 
werde, bei dem letzteren, damit anläßlich eines geschehenen 
Personalwechsels an Stelle des juristischen Dezernenten nun- 
mehr ein tierärztlicher trete. Herr Minister Sollmann hat 
sich eine schriftliche Eingabe ausgebeten. ° Hoffen wir das 
Beste! Schmaltz. 


Hessen. 


Im Freistaat Hessen hat die Bestrebung der Freiberufs- 
tierärzte-zu dem Erfolge geführt, daß den Kreisveterinärärzten 
die Praxis verboten worden ist. Die Errichtung einer Tier- 
ärztekammer ist geplant. 


Aus dem Saargebiet. 

Die Franzosen haben den Regierungsveterinärrat 
Dr. Heyden zu Trier verhaftet. Dr. Heyden nimmt eine 
besonders wichtige Stellung ein, da ihm die Versorgung der 
Bevölkerung mit Fleisch usw. obliegt. Durch seine Hände 
gehen daher Unsummen. Die Franzosen warfen ihm vor, daß 
die Gelder teilweise zu Zahlungen an die Eisenbahner und 
damit zur Stärkung des passiven Widerstandes bestimmt ge- 
wesen seien. Deshab verhaiten sie ihn jetzt noch, obwohl sie 
damit die Ernährung des ganzen Gebietes gefährden. 


Aus Ungarn. 


Der Reichsverweser hat gestattet, daß der Rektor der 
Königl.-ung. Tierärztlichen Hochschule in Budapest die von 
den ungarischen Tierärzten gestiftete Kette als amtliches 
Insignium trage, und verlieh zugleich den derzeitigen Rektor 
den Titel „Magnifizenz“. Die neue Rektorskette wurde 
am 17. September d. J., anläßlich der Eröffnungsfeier zum 
Studienjahr 1923/24 vom Staatssekretär Dr. Karl Schandl 
dem Rektor, Prof. Dr. Fr. von Hutyra, überreicht 

Die Zahl der Studierenden an der Königl.-ung. Tierärzt- 
lichen Hochschule in Budapest beträgt im Studienjahr 1923/24: 
311, darunter 56 im ersten Semester. 


Dr. Zimmermann, Budapest. 


Verein Anhaltischer Tierärzte. 


Generalversammlung zur Feier des 25 jährigen Be- 
stehens des Vereins am Sonntag, den 2. September 1923, nach- 
mittags 1Y% Uhr, im „Künstlerheim“ zu Dessau. In der zahlreich 
besuchten Versammlung ergreift nach markigen Begrüßungsworten 
des Vorsitzenden Cordes, Coswig, der Gründer des Vereins, 
Geheimrat Pirl, Dessau, das Wort zur Festrede über den „Werde- 
gang des Vereins“. Sodann trägt Dr. H afemann, Dessau, ein 
von ihm verfaßtes Festgedicht*) vor. Beiden Herren wird reicher 
Beifall zuteil. Hierauf referierte Kollege Cordes-Coswig über 
die wiederholt durchberatene Standesordnung für die Mitglieder des 
Vereins sowie über einige durch dieselbe notwendig gewordene 
Aenderungen der Statuten. Einstimmig werden Statuten und Standes- 
ordnung angenommen, letztere muß von jedem Vereinsmitglied 
durch Unterschrift anerkannt werden. Der Jahresbeitrag wird auf 
1 Goldmark festgesetzt, zahlbar vierteljährlich. Nach Erledigung 
wirtschaftlicher Tagesfragen schließt die Versammlung mit einem 
geselligen Beisammensein. 

1. A.: Der Schriftführer: W. Sommer, Jeßnitz (Anhalt). 


*) Die Mitveröffentlichung dieses schwungvollen Gedichtes ist 
Die Schriftleitung. 
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Verein Unterländer Tierärzte (Württemberg). 


Der Verein Unterländer Tierärzte, Heilbronn, hielt am 25. August 
eine Versammlung zu Ehren seines scheidenden Vorstandes ab. 

Der vom T.L.V. beschlossene Wahlmodus für die Tieräztekammer 
in den Zweigvereinen wurde gutgeheißen. Allgemein begrüßt wurde 
die geplante Versorgungs- und Sterbekasse, wenngleich man über die 
großen Schwierigkeiten der Geldbeschaffung nicht im unklaren war. 

Die Taxfrage wurde dahin geregelt, daß Weizenwährung ein- 
geführt wurde, 1 Ztr. Weizen = 12 Friedensmark. Bindend für alle 
Mitglieder ist künftig die vom T.L.V. aufgestellte Mindesttaxe x 
Weizenbörsenpreis am Tage der Bezahlung : 12; z. B.: 2 Mk. X 
8 000 000 (Börsenpreis) : 12 (Friedenspreis) = 1,34 Millionen. 

Bezüglich der Fleischbeschaugebühren wurde beschlossen’ beim 
T.L.V. zu beantragen, beim M.d. I. vorstellig zu werden, die Ge- 
bühren, wie in Baden z. T. schon geschehen sein soll, derart zu 
regeln, daß für Rind 1 Pfund, für Schwein 34 Pfund, Kalb Y» Pfund 
Fleisch bzw. dessen Wert erhoben wird, bei Ergänzungsbeschau die 
doppelten Sätze. Eine lebhafte Debatte entspann sich über die 
bakteriol. Fleischbeschau, die gemäß Verf. d. M.d.]. insbesondere 
bei allen im Anschluß an Kolik notgeschlachteten Pferden zu erfolgen 
hat. Als großer Mangel wurde empfunden, daß diese bakteriol. 
Untersuchungen nur im Landesuntersuchungsamt vorgenommen 
werden dürfen. Das Verlangen ging allgemein dahin, beim T. L.V. 
vorstellig zu werden, er solle beim M.d.I. dahin wirken, Möglichkeiten 
zu schaffen, derartige Untersuchungen auch in den Schlachthöfen 
Ludwigsburg, Heilbronn, Ulm vornehmen zu lassen. 

Der. Jahresbeitrag wurde zunächst auf 50 000 Mk. festgesetzt, 
der von den Mitgliedern umgehend zu zahlen ist. 

Vorstandswahl: Oberamtstierarzt Dr. Hezel, Weinsberg, Vor- 
sitzender; Dr. Hungerbühler, Möckmühl, Schriftführer und 
Kassierer. 


Gruppe Brandenburg-Berlin des R. P.T. 
Sitzung vom 19. August 1923 (bei Krziwanek). 


Anwesend: 60Mitglieder; neuaufgenommen: 11Mit- 
glieder; verstorben: die Herren Kothe, Siemßen, Dr. 
Schröder, deren Andenken durch Erheben von den Sitzen 
geehrt wird. 

I. Kassenlegung. Der Kassenführer Bäumer referiert 
über den Kassenbestand, der so ungünstig ist, daß er selbst eine 
größere Summe vorgelegt hat. Auf Antrag Dr. Ruthenberg 
wird die Erhebung eines Beitrages in der Höhe des Index gleich 
Diese Summe ist umgehend an Tierarzt 
Ad. Bäumer, Sonnewalde N.-L., Postscheck-Konto Berlin 423 93, zu 
senden, sonst Nachnahme. 

II. Liquidationsfragen. Es erfolgt eine eingehende Aus- 
sprache, besonders über die Roggenwährung, durch Dr. Kuschel. 
Einstimmig wird die Einführung des neuen Lebenshaltungsindex 
gutgeheißen, der von der Tierärztekammer einstimmig beschlossen 
ist mit Wirkung vom 1. Juli 1923, zuzüglich 10 %. Diese Berechnung 
entspricht der der Human-Mediziner. Der Lebenshaltungsindex 
erscheint alle Donnerstag in den Tageszeitungen und rechnet immer 
vom Montag bis Sonntag jeder Woche. Train wird besonders der 
einmütige Dank ausgesprochen für die bessere Regelung der Fleisch- 
beschaugebühren, die jetzt zweimal monatlich stattfindet. Kilometer- 
geld wird in der ordentlichen Fleischbeschau nicht gezahlt, da dieses 
in die neuen Gebühren eingerechnet worden ist. Auf Antrag 
Dr. Ganzer soll bei der Kammer eine höhere Bezahlung in der 
Ergänzungsbeschau beantragt werden. 

Il. $7 in der Fleischbeschau. Der Paragraph soll 
bestehen bleiben, den neu niedergelassenen Tierärzten soll nach dem 
Beschluß des Tierärztekammerausschusses die Beschau nach $ 7 
übertragen werden. 

IV. Kammerangelegenheit. Maak referiert kurz über 
die Arbeiten der Kammer, die einmütigen Beifall finden. Da die 
Kammer eine gesetzliche Einrichtung ist, sind Austritte nicht möglich, 
die Tierärzte werden dringend aufgefordert, treu zur Kammer zu stehen. 

V. Haftpflichtversicherung fällt aus, da der Referent 
fehlt. 

VI. Verschiedenes. Wegen Bestrebungen der Städte 
betr. Freizügigkeit des Fleisches werden die Tierärzte dringend 
ersucht, genau nach den gesetzlichen Bestimmungen zu untersuchen. 

Ueber die Sterbekasse soll in der nächsten Sitzung referiert 


werden. 1. A.: Dr. Kunibert Müller, Berlin-Buch. 


Brandenburg-Berliner Tierärztekammer. 
Vorstandssitzung vom 13. September 1923. 


Anwesend sind alle Vorstandsmitglieder. Als Sachverständige 
Dr. Junack, Bury, Dr. Sperling. 


1. Lebenshaltungsindex. Es wird beschlossen, die 
Einführung des Lebenshaltungsindex rückwirkend vom 1. Juli 1923 
zuzüglich 10 %. Berufsunkosten, sodaß die tierärztlichen Liquidationen 
mit denen der Aerzte übereinstimmen. Eine andere Berechnung ist 
bis auf weiteres zurückgestellt. 


2. Roggenwährung. Auf Anfrage der Landwirtschafts- 
kammer empfehlen und billigen wir in der Jetztzeit jede wertbe- 
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ständige Liquidation. Wenn sie nicht unter der Kammertaxe liegt, 
wird die Roggenwährung zugrunde gelegt; so ist für 1 Mark Grund- 
gebühr der Kammertaxe = 10 Pfund Roggen am Zahltage zu be- 
rechnen. 

3. Dem Verein der Tierärzte der Neumark wird mitgeteilt, daß 
sein Vorgehen in der Liquidationsfrage, ohne der Kammer Mitteilung 
zu machen, nicht dem Standesinteresse entspricht. 

4. Fleischbeschaugebühren. Es wird die Befriedigung 
ausgesprochen, daß diese Gebühren für ganz Preußen einheitlich 
geregelt sind. Der Tierärztekammerausschuß soll allwöchentliche 
Festsetzung der Gebühren beantragen. 

5. Ergänzungsbeschau. Der Tierärztekammerausschuß 
soll beantragen: Als \Wegeentschädigung in der Ergänzungsbeschau 
ist einheitlich pro km der Friedenssatz. von 0,40 Grundgebühr fest- 
zulegen. Bei Gestellung des Fuhrwerks durch den Besitzer ist eine 
Grundgebühr von 0,15 Mark als Zeitversäumnis pro km festzulegen. 

6. Antrag der Polizeitierärzte. Die planmäßige 
Anstellung wird dem Tierärztekammerausschuß befürwortend zur 
schleunigen Erledigung überwiesen. 

7. Atteste bei Tollwut. Die Ausstellung von Beschei- 
nigungen über Tollwut steht dem Tierarzt zu. Hunde, welche 
Menschen oder Tiere gebissen haben, dürfen nur durch den Kreis- 
tierarzt begutachtet werden. 

8 Niederlegung von Mandaten der T.A.K.: 
Dr. Kurtzwig, Dr. Liebert, Dr. Haas. 


9. Austritt aus der Tierärztekammer. Die Aus- 
tritte sind ungesetzlich. 

10. Beschwerde über den Beschluß der Kreistierärzte in der 
Tierärztekammerangelegenheit wird beim Landwirtschaftsministerium 
erhoben. 

11. Eingabe an das Polizeipräsidium, betr. Beibehaltung des 
bakteriologischen Laboratoriums am Schlachthof Berlin. Eingaben 
an Magistrat und Stadtverordneie Berlin, den Schlachthof nicht in 
eine A.-G. oder G. m. b. H. überzuleiten. 

12. Als Umlage für das Ill. Quartal 1923 werden 
5 Millionen beschlossen, die umgehend einzu- 
senden sind. Zahlungen an Stadtobertierarzt Haunschild, 
Berlin O 27, Holzmarktstr. 79. Postscheckkonto Berlin Nr. 82647. 

13. Beschwerde geführt bei dem Landwirtschaftsministerium, 
N den Erlaß über die neuen Körordnungen, der keinen Nutzen 
ringt. 

14. Tierärztekammerauschuß soll ersucht werden, dem Beschluß 
betr. die Dirigentenstelle im Landwirtschaftsministerium sofort zur 
Ausführung zu bringen. 

Sämtliche Beschlüsse usw. waren einstimmig. 


l.A.: Dr. Müller, Berlin-Buch. 


Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. 


Da unter den heutigen gegenwärtigen Verhältnissen die Jahres- 
versammlung in Berlin keine Aussicht auf allgemeinen Besuch haben 
dürfte, wird sie zunächst bis zum Februar 1924 verschoben. Da 
Mittel zur Benachrichtigung der einzelnen Vereinsmitglieder mittels 
Druckkarte nicht vorhanden sind, werden die Mitglieder gebeten, 
diese Mitteilung durch die Presse als offizielle Benachrichtigung 
anzusehen. Der Vereinsvorsitzende: Dr. Schmaltz. 


Zur Besteuerung der Kraftfahrzeuge der Aerzte, 
Die Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte (e. V.) bittet um 


Aufnahme folgender Zeilen: „Den wochenlangen Bemühungen der | 


„Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte“ e. V. ist es gelungen, 
daß folgende Anweisung an die Finanzämter ergangen ist: 
Die Landes-Finanzämter sind ermächtigt, Aerzten die Rhein-Ruhr- 
Abgabe von Kraftfahrzeugen teilweise oder ganz zu erlassen, wenn 
sie ihre Kraftfahrzeuge zur Ausübung ihres Berufes benötigen und 
ihre Vermögens- und Einkommensverhältnisse ihre Niederschlagung 
rechtfertigen. 

Hoffentlich danken es die kraftfahrenden Kollegen der Organi- 
sation durch Stiftung reichlicher Spenden, da bei den heutigen 
schwierigen Zeiten jede Vereinigung sich nur mit Mühe und Not 
halten kann. Nähere Auskünfte erteilt die Geschäftsstelle Dresden 29 
gern gegen Beifügung von mindestens 500000 .M. für Unkosten. 

(Anschrift der Vereinigung: Dresden-A. 29, Lübecker Str. 91. — 
Postscheckkonto Dresden Nr. 11149). 

Diese Vorschrift bezieht sich auch auf Tierärzte, denn dem 
R. p. T. ist auf eine Eingabe vom Reichsministerium (III Bv. 6990) 
unterm 7. 9. 23 folgender Bescheid zugegangen: 

„Durch Runderlaß vom 30. 8. 23 (III Bv. 6798) habe ich die 
Finanzämter allgemein ermächtigt, Aerzte und Tierärzte auf Grund 
des $ 108 der Reichsabgabenordnung auf Antrag ganz oder teilweise 
von der Rhein-Ruhr-Abgabe zu befreien, wenn sie ihr Kraftfahrzeug 
zur Ausübung ihres Berufes benötigen und ihre Vermögens- und 
Einkommensverhältnisse die Niederschlagung rechtfertigen. Ich 
stelle ergebenst anheim, dies in geeigneter Weise zur Kenntnis 
ihrer Verbandsmitglieder zu bringen.“ — 

Hiernach werden auch die 4 bayerischen Kollegen ihre Kraft- 
fahrzeuge wiedererlangt haben, die in Nr. 231 der Münchener 
Neuesten Nachrichten andere Stellen suchten, weil ihnen ihre un- 
entbehrlichen Kraftfahrzeuge zwangsenteignet worden seien. 
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Der Apotheker als Rotlaufimpfer. 
Tagebuch-Nr. I. Vet. 17/16 2142. 


Bescheid des Regierungspräsidenten zu Liegnitz. 

Auf Ihre Anzeige vom 24. Iuli d. J. wegen vermeintlich un- 
zulässiger Impfung von Schweinen mit Serum und Rotlaufkul- 
turen durch den Apotheker Horn in Arnsdorf haben die ange- 
stellten Ermittelungen folgendes ergeben: 

Der Apotheker Horn hat nicht lebende Kulturen zur Impfung 
verwandt, sondern neben Serum das Bakterienextrakt der Firma 
Ruete-Ensch in Hamburg. Da dieses Extrakt lediglich abgetötete 
Kulturen enthält, so ist zu einem Einschreiten hiergegen ein Anlaß 
nicht gegeben. 


* 


Urschriftlich überweise dieses Ermittlungsergebnis bzgl. einer 
Anzeige meinerseits, daß der genannte Apotheker von Dorf zu Dorf 
gegangen ist, Simultanimpfungen bei Schweinen vorzunehmen. 

Wenn diese Mitteilung zu nichts anderem zu gebrauchen ist, 
so möge sie wenigstens als Stimmungsbild in dem alten Kompetenz- 
streit zwischen Apotheker und Tierärzte dienen bzgl. des Dispensier- 
rechtes. 

Ich erwähne noch, daß in Arnsdorf ein praktischer Tierarzt an- 
sässig ist und der Herr Apotheker seine nunmehr behördlich als 
statthaft begutachtete Impfungen in weitestem Umkreis die Dörfer 
abgeklappert hat. 

Ich rufe unsere Fachpresse auf den Plan! Wer soll die Interessen 
der prakt. Tierärzte schützen? Die Behörden vor allen in ihrer 
Veterinärbesetzung sind uns kein Schutz. Dr. Börner. 


Anmerkung der Schriftleitung. 


Die Behörden müssen sich im Rechtsstaate nach den Be- 
stimmungen richten, die gegen das Pfuschen im allgemeinen und 
gegen das Schweineimpfen mit nichtvirulenten Stoffen im besonderen 
keine Handhabe bieten. Den Behörden und den tierärztlichen 
Amtsstellen ist daher kein Vorwurf zu machen. Die tierärztliche 
Interessenvertretung könnte nur eine Aenderung bzw. Ergänzung 
der vorhandenen Bestimmungen erstreben, was freilch namentlich 
gegenwärtig kaum viel Aussichten bietet. 

Als Beitrag zu dem Kapitel „tierärztliches Pfuschen der Apo- 
theker“ und als Beleuchtung der Frage des Dispensierrechts ist 
aber dieses Vorkommnis höchst interessant und sei hiermit der Be- 
achtung der Tierärzte- wie der Apothekerkammer empfohlen. 


Dispensierrecht der Tierärzte. 


Der Reichsminister des Innern hat auf eine Anfrage desR.p.T. 
folgenden Bescheid gegeben: „Verhandlungen über eine einheit- 
liche Regelung des tierärztlichen Dispensierrechtes sind z. Zt. nicht 
beabsichtigt, werden aber voraussichtlich im Rahmen einer reichs- 
gesetzlichen Regelung des Apotliekenwesens stattfinden“. 


Tierzuchtinspektor - Prüfung. 


Am Dienstag, den 16. Oktober findet in der tierärztlichen Hoch- 
schule in Berlin noch eine Tierzuchtinspektor-Prüfung statt. 


Kleine Mitteilungen. 


Der Rockefeller-Lesezirkel der Notgemeinschaft der deutschen 


Wissenschaft. 
Dtsch. mediz. Wschr., Jg. 49, Nr. 26, S. 861. ; 
Die Rockefeller Foundation hat bereits seit 1921 der Notgemeinschaft der 


deutschen Wissenschaft etwa 400 medizinische Zeitschriften Englands und Amerikas 
geliefert, die durch diese an deutsche Büchereien weitergegeben wurden, Dieses 
Vorgehen soll jetzt insofern einheitlicher und zielsicherer gestaltet werden, als von 
jetzt ab sämtliche augenblicklich wertvollsten medizinischen Zeitschriften Englands 
und Amerikas in 5-6 Exemplaren an die Notgemeinschaft gelangen werden, 
Eins davon wird man in der Staatsbibliothek Berlin oder München einsehen können. 
Die übrigen werden in 4 Lesezirkeln an alle deutschen Universitätsstädte verschickt 
werden. Damit ist also endlich wieder die Möglichkeit gegeben, die wichtigste 
Auslandsliteratur vollständig zu übersehen. Bittner, Berlin. 


Abgabe von denaturiertem Spiritus. 


Der Reichsminister der Finanzen. 
II. st. 1843. 


Nach $ 109 und 117 Abs. 3 der Branntweinverwertungsordnung (Anlage 2 der 
Ausführungsbestimmungen — Grundbestimmungen — zum Gesetz über das Brannt- 
weinmonopol vom 8. April 1922 (Zentralbl. f. d. D. R. 1922, S. 707) ist der Bezug von 
preisbegünstigiem, zu Genußzwecken unbrauchbar gemachtem Branntwein durch 
Aerzte, Tierärzte, Zahnärzte, Hebammen usw. nur gegen Vorlage eines Ankauf- 
erlaubnisscheins bei den Lieferstellen der Branntweinmonopolverwaltung möglich. 
Da die Lieferstellen der Reichsmonopolverwaltung für einen Teil der Aerzte usw. 
nur schwer erreichbar sind und der Branntweinbezug mittels Ankauferlaubnisschein 
in den hier in Betracht kommenden Fällen etwas umständlich ist, hat sich das Be- 
dürfnis herausgestellt, Aerzten, Tierärzten, Zahnärzten, Hebammen usw. den Bezug 
von preisbegünstigtem Branntwein dadurch zu erleichtern, daß der Bezug aus 
Apotheken, und zwar ohne Ankauferlaubnisschein gestattet wird. ‚Es ist ferner an- 
geregt worden, auch Kranken, die bisher preisbegünstigten Branntwein aus Apotheken 
nicht beziehen konnten, den Bezug solchen Branntweins gegen ärztliche Verordnung 
zu gestatten. Ich halte es nach Prüfung der Sachlage für unbedenklich, nach beiden 
Richtungen den geltend gemachten Wünschen, soweit es sich um die Lieferung von 
genußunbrauchbar gemachtem Branntwein zum besonderen ermäßigten Verkaufspreise 
($ 92 Abs. 2 des Branntweinmonopolgesetzes vom 8. April 1922) handelt, Rechnung 
zu tragen. 

Tch bestimme daher auf Grund der mir in $ 76 der Gruudbestimmungen er- 
teilten Ermächtigung, daß der $ 117 Abs. 3 der Verwertungsordnung in der durch 
meine Rundverfügung vom 4. März d. J. — II. st. 1029 — (Reichszollbl. S. 58) mitge- 
teilten Fassung bis auf weiteres als Satz 2 folgenden Zusatz erhält: 5 

„Außerdem darf nach näherer Bestimmung des Reichsmonopolamts;zu Genu B 
zwecken unbrauchbar gemachter Branntwein von Apotheken an Aerzte, Tierärzte 


Berlin W 9, den 16. Juli 1923. 




































































Zn RR 


unge n er 
ne ee 


en 


na en 
enge 


BERLINER TIERARZTLICHE WOCHENSCHRIFT. Nr. 40 


Dentisten und Hebammen ohne Ankauferlaubnisschein sowie an Kranke gegen 
ärztliche Verordnung abgegeben werden.‘ 

In Vertretung: gez. Zapf. 
An die Herren Präsidenten der Landesfinanzämter. 


Berechnungsänderung des Aerzte-Index. 


Eine Aenderung der Berechnung des Aerzteindex für die Privatpraxis ist von 
der Honorarkommission der Aerztekammer und dem Groß -Berliner Aerztebund be- 
schlossen worden. Die bisherige Art der Festsetzung eines Index für eine ganze 
Woche auf Grund des letzten Lebenshaltungs-(Reichsteuerungs-)Index ist angesichts 
des raschen Tempos der Geldentwertung nicht mehr ausreichend. Da der Reichs- 
teuerungsindex ständig etwa 40 pCt. des Goldwertes entsprochen hat, wird auf dieser 
Basis der neue bewegliche Index berechnet. Da 0,4 Goldmark fast genau !/ıo Dollar 
entsprechen, ist der einfacheren Berechnung wegen folgendes beschlossen worden; 
Der Aerzteindex für die Privatpraxis wird bis auf weiteres auf !/ıo des jeweils letzten 
(aus den Abendzeitungen ersichtlichen) amtlichen Dollarkurs unter Abrundung auf 
volle 100000 M. nach oben festgesetzt. Ein einfacher Besuch kostet jetzt 90 Millionen. 


Kilome'erberechnung für die kraftfahrenden Aerzte Monat August 1923. 


Die K. V.D.T. bittet um Aufnahme folgender Zeilen, da sie nicht in der Lage 
ist, die eigenen „‚Mitteilungen‘‘ im Monat September erscheinen zu lassen. Im Monat 
August wurde, soweit wie möglich, die Kilometerberechnung auf Goldmark umge- 
stellt. Aenderungen gegen früher fanden insofern statt, als die Kapitalzinsen von 
jetzt ab mit 20 pCt. und die Reparaturen und Ersatzteile mit 10 pCt. des Anschaffungs- 
wertes eingesetzt werden. 

Es ergibt sich in Goldmarkrechnung für den Kilometer ein Preis von ca. 0,43 
Goldmark Hinzu treten in Papiermark die Unkosten für Schuppenmiete, Versiche- 
rungen, Steuer und Putzer, insgesamt 29815.— M. für jeden Kilometer. 

Der einzelne Kilometer für den 6 PS-Wagen, dessen Anschaffungswert: mit 
6600 Goldmark eingesetzt ist, kostet demnach M. 483000,—, ein 3 PS-Rad (An- 
schaffungswert 1100 Goldmark) erfordert M. 90 560,—, das Kleinkraftrad (Anschaffungs- 
wert 800 Goldmark) M. 77092,—. 

Die einzelnen Positionen sind durch die Geschäftsstelle in Dresden 29 gegen 
Beifügung von mindestens M. 200 000,— zuzüglich Porto für Unkosten zu erfahren, 


Verkehr mit Krankheitserregern. 


Folgende Genehmigungen sind erteilt: 

1. Für Herstellung und Vertrieb von lebenden und abgetöteten Abortus-Bang-Kulturen 
den bakteriologischen usw. Instituten der Landwirtschaftskammern für Brandenburg 
und Berlin, für Schlesien, für Pommern, für Sachsen und für die Rheinprovinz 
sowie den Höchster Farbwerken ; 

. für Impfstoffe gegen ansteckendes Verfohlen (Paratyphus der Stuten), für stall- 
spezifische Impfstoffe gegen Kolibazillose und Paratyphus der Kälber, Kolibazillose 
der. Ferkel, Kälberpneumoniıe, Sehweine- und Schafseptikämie und Maul- und 
Klauenseuche-Rekonvaleszenten-Serum dem bakteriologischen Institut der Land- 
wirtschaftskammer für Brandenburg-Berlin ; 

. von Jmpfstoffen gegen seuchenhaftes Vertohlen und Fohlenlähme gegen Koliruhr 
und Paratyphus der Kälber und sonstigen stallspezifischen Bakterienimpfstoffen 
gegen Kolibazillose der Ferkel und des Geflügels, Paratyphusinfektion der Ferkel 
und des Geflügels, sowie gegen Infektionen der Kühe, Kälber, Schafe und Ferkel 
gegen Infektionen mit Streptokokken und Diplokokken dem Gesundheitsamte der 
Landwirtschaftskammer der Provinz Pommern; 

. für stallspezifische Impfstoffe gegen Jungtierkrankheiten, Schafkrankheiten (ins- 
besondere gegen Euterentzündung) und Geflügelkrankheiten (Hühnertyphus, Ge- 
flügeltuberkulose, Kolibazillose) dem Bakteriologischen Institut der Landwirtschafts- 
kanımer der Provinz Sachsen, 


Berichtigung zum Deutschen Veterinärkalender. 


In dem Kapitel Fleischbeschau sind in den abgeänderten Bundesrats-Bestimmun- 
gen zwei Abänderungen übersehen worden. Auf Seite 176 des Kalenders ist in $ 30 
Abs. 2 erste‘ Zeile zu streichen ‚„‚Abs:. 1 Nr. 12, 13, 16, 17 und‘. Ferner lautet auf 
Seite 182 im Schlußsatz des Abs 1 des $ 44 der erste Satz wie folgt: „Statt der vor- 
stehend unter Nr. I—-IV vorgeschriebenen Kennzeichnung genügt bei nicht enthäuteten 
Jungrindern, Kälbern‘ usw. 

Beide Aenderungen sind leicht handschriftlich nachzutragen weshalb hier darauf 
aufmerksam gemacht wird. Schmaltz. 


Kleine Vereinsnachrichten. 


Ostpreußen. 
Verein der prakt. Tierärzte Ostpreußen (Östpreußengruppe des R.P.T.). 


Herbstversammlung am 30. September 1923 in Königsberg i. Pr. in der ‚Bürger- 
ressource‘‘, Burgstraße 1/2 (am Schloßteich). Tagesordnung: 1. Geschäftliche Mit- 
teilungen des Vorsitzenden. 2. Beschlußfassung über Umrechnung der Gebühren 
nach Goldmark. Ich empfehle, inzwischen, da der Stägige Lebenshaltungsindex bei 
seiner. Veröffentlichung schon immer weit überholt ist, ° des Dollarkurses als Um- 
rechnungsschlüssel zu benutzen. 3. Bewilligung einer zeitgemäßen Umlage für die 
Vereinskasse, für die Geschäftsstelle des R.P. T. 4. Aussprache über die veränderte 
Lage in der Tierärztekammer und eventuelle Bewilligung einer Umlage für die Tier- 
ärztekammer. 5. Aussprache über unsere Fachzeitschriften. 6. Anträge aus der 
Versammlung. Verschiedenes. I. A.: Dr. Paul Janz, Vorsitzender. 


Verein ostpreußischer Tierärzte. 


Im Anschluß an die Versammlung der praktischen Tierärzte findet um 2 Uhr 
in demselben Lokale eine Versammlung ostpreußischer Tierärzte statt, wozu ich die 
Mitglieder hiermit einlade. Tagesordnung: 1. Geschäftliche Mitteilungen des Vor- 
sitzenden. 2. Aussprache über die durch den Austritt einer Anzahl von Kreistier- 
ärzten aus dem Verein geschaffene veränderte Lage im Verein und Stellungnahme 
dazu. 3. Vortrag des Kollegen Dr. Kranich von der Firma E. Merck, Darmstadt, 
über neue Arzneimittel. 4. Vortrag des Kollegen’ Dr. Priebatsch, Liebstadt, über 
Abdeckereiwesen. 5. Anträge aus der Versammlung. Verschiedenes. 

I. A.: Dr. Knauer, Vorsitzender. 


Tierärztlicher Landesverein Hessen. 


Einladung zur Herbstversammlung in Frankfurt a. M., Gasthaus ‚Römerhof“‘, 
Kaiserstraße 72, am 13. Oktober 1923, 2 Uhr nachmittags. Tagesordnung: 1 Ge- 
bühren: a) Taxe, b) Fleischbeschaugebühren, c) Gerichtsärztliche Tätigkeit, d) Land- 
wirtschaftskammer, e) Unterricht. 2. Standesorganisation: Zentralausschuß, Stellung- 
nahme. zur Auflösung des Provinzialvereins Oberhessen. 3. Tierärztliches Diıs- 
pensierrecht: Reichsgesetz oder Landesregelung. 4. Ausführungsbestimmungen zum 
Reichsfleischbeschaugesetz vom 10 August 1922 und die hessische Fleischbeschau- 
ordnung. 5. Besetzung tierärztlicher Staatsstellen. 6. Beitragserhöhung. 7. Ver- 
schiedenes. 8. Vortrag: ‚Die Aenderungen der Ausführungsbestimmungen zum 
Reichsfleischbeschaugesetz vom 10. August 1922 und die bakteriologische Fleisch- 
untersuchung‘‘. Referenten: Dr. Küde, Dr. Modde. — Um 1 Uhr findet eine 
Vorbesprechung des Ausschusses statt. — Ab 10 Uhr vormittags: Besprechungen 
der Gruppen der praktischen Tierärzte und der Gemeindetierärzte im ‚„‚Römerhof‘‘, 
der beamteten Tierärzte im ‚Kaffee „‚Hauptwache“. Die Tagesordnungen werden dort 
bekannt gegeben. gez.: Dr. Modde, gez..,ProtL Du Kıell, 


Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark. 


Einladung zur Vierteljahresversammlüung am Sonntag, den 7. Oktober. 1923, 
vorm, 11 Uhr, im großen Hörsaal der Landwirtschaftlichen Forschungsanstalten, 











Landsberg a. W., Theaterstraße 26. Tagesordnung: 1. Vereinsnachrichten, 2. End- 
gültige Beschlußfassung über die Berechnung nach Roggenwährung. 3. Herr 
Dr. Stickdorn: ‚‚Geflügelkraukheiten“. 4. Herr Dr. Lührs: „Bakteriologische 
Fleischbeschau“. 5. Steuerfragen. 6. Gebühren der bakteriologischen Institute. 
7. Fortbildungskursus vom 17.—19. Januar 1924. 8. Mitteilungen der W. d. T. 
9. Verschiedenes. Dr. Stickdorn. Dr. Kurtzwig. 


Westfalengruppe des R.P.T. 


Einladung zu der am Sonntag, den 7. Oktober, mittags 1 Uhr, in Hamm statt- 
findenden Generalversammlung. Tagesordnung: 1. Vorstandsbericht. 2. Gründung 
einer Geschäftsstelle. 3. Satzungsgenehmigung. 4, Neuwahlen. 5. Tax- und Ge- 
bührenfragen. 6. Bessere Verwendung mınderwertigen und bedingt tauglichen 
Fleisches auf dem platten Lande. 7. Tierärztekammern und Preußengruppe des 
R. P.T. — Die Versammlung findet nicht in dem bisherigen Lokal, sondern im 
Saale der Gesellschaft ‚Harmonie‘, Nordenwallstr. 6, statt. Dr. Nothelle. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizier-Bundes. 


1. Erneuter Teuerungszuschlag zum Jahresbeitrag des D.V.O.B. 
Infolge der in den beiden letzten Monaten erfolgten märchenhaften Geldentwertung 
hat der Vorstand in seiner Sitzung vom 18.9, 1923 gemäß der ihm vom Bundestag 
erteilten Ermächtigung beschlossen, eine Nachzahlung von zwei Millionen Mark 
für vollzahlende Mitglieder und von einer Million Mark für halbzahlende 
Mitglieder (Witwen usw.) für das Jahr 1923 zu erheben. 

Diejenigen Mitglieder, die den ersten Teuerungszuschlag von 1000 Mark schon 
entrichtet haben, wollen diesen Betrag von dem jetzt geforderten Betrag abziehen. 

Die aktiven Veterinäroffiziere haben außerdem infolge der Erhöhung des 
Jahresbeitrages 1923 für den Reichsverband Deutscher Staatsveterinäre noch 300 M. 
für diesen Verband einzusenden. 

Es wird gebeten, die geforderten Beträge schleunigst auf das Postscheck- 
konto Nr. 51930, Dr. Adolf Albrecht, Schatzmeister des D.V.O.B., Berlin NW6, 
Marienstraße 32, Postscheckamt Berlin NW7 (Zahlkarten können wegen der Höhe 
der Kosten nicht zugesandt werden), einzusenden, da die Kasse schon ein größeres 
Defizit aufweist. 

2. Erhöhung der Teuerungszuschläge zu den Pensionen und 
Auszahlung dieser Mehrbeträge. Die Teuerungszuschläge zu den Pensionen, 
Witwenbezügen und Kinderzuschlägen betragen ab 1. 9, 1923: 388400, ab 17. 9. 1923: 
199900°%,, die Frauenzulage ab 17. 9. 1923: 300000900M. Desgleichen sind die Sonder- 
zuschläge erhöht worden. 

Den Pensionären sind Mehrbeträge, und zwar infolge der Erhöhung der T.-Z. 
auf 3884000 bis zum 30, 9 1923 und infolge der Erhöhung auf 199900%o nebst 
Sonderzuschlägen für die dritte Woche des September bereits zugesandt worden. 

Für die vierte Woche dürfte die Nachzahlung nach dem neuen Teuerungs- 
zuschiag bei Bekanntwerden dieser Mitteilung auch schon erfolgt, sein. 

Die Nachzahlung der T.-Z. erfolgt infolge der schlechten Finanzlage des Reichs 
bis auf weiteres wöchentlich. Die Vorauszahlung der Pensionen nebst den am 
Ende des letzten Monats bestehenden Teuerungszuschlägen auf einen Monat 
bleibt bestehen. Der 1. Vorsitzende: Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Tierärztlicher Landesverband im Freistaat Sachsen. 


Die Mitgliederzahl der Sterbe-Unterstützungskasse für Tierärzte im Freistaat 
Sachsen beträgt augenblicklich 175. Unklarheiten scheinen noch betreffs des Eintritts 
zu bestehen. Für alle im August eingetretenen Mitglieder waren 214430 Mark 
(71 476%X3) zu zahlen. Diejenigen Herren, die einen geringeren Beitrag eingeschickt 
haben, erhalten den Betrag gutgeschrieben. Mitglieder, die ihr Eintrittsgeld bisher 
noch nicht eingezahlt haben, haben in Rücksicht auf die Geldentwertung als Eintritts- 
geld 3 Mark, vervielfältigt mit dem am Tage der Zahlung geltenden Reichsernährungs- 
index an den Kassierer, -Stadtveterinärrat Wilz, Meerane (Sa.), Girokonto 413 in 
Meerane und Postscheckkonto 116200: in Leipzig umgehend einzusenden ($ 3 der 
Statuten). Erst durch Zahlung des Eintrittsgeldes wırd die Mitgliedschaft erworben. 
Der Eintritt aller Tierärzte Sachsens in die Sterbe-Unterstützungskasse ist notwendig. 
Es handelt sich lediglich um eine kollegiale Einrichtung, die der Unterstützung aller 
sächsischen Tierärzte bedarf und dazu dienen soll, die Angehörigen beim Tode ihres 
Ernährers über eine nicht kleine Sorge hinwegzuhelfen. Es ‚wird noch bemerkt, 
daß die Landesgruppe Sachsen des K. P. T. ihren Beschluß, eine Sterbekasse zu 
gründen, aufgehoben hat. 

Weitere Anmeldungen und auch die Sterbekasse betreffende Ratschläge (wert- 
beständige Anlegung des Geldes usw.) nimmt gern entgegen 

Dr. Jänicke, Vorsitzender, Kötzschenbroda (Sa.). 


Teuerungszahlen. 


Lebenshaltungsindex für August (Durchschnitt) . . 586 045 
vom 24. September (nach der 
Ber. d. Stat. Reichsamts) . 28 000 000 


”» 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 2. Oktober . . 50 000 000 


Personalien. 


Ernennungen: Der außerordentliche Professor Dr. Kurt Bierbaum 
in Berlin ist zum planmäßigen Abteilungsvorsteher der Serum- 
abteilung am Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
in Berlin, der Oberassistent an der chirurgischen Klinik derselben 
Hochschule, Dr. Mann, zum Kreistierarzt in Osterholz (Reg.-Bez. 
Stade) und Tierarzt Dr. Siebel desgl. in Labiau ernannt worden. 


Examina: Promoviert in Dresden: Carl Kempa, praktischer 
Tierarzt aus Rothsürben (Bez. Breslau). 


Die Prüfung für Kreistierärzte haben in Berlin bestanden: 
Tierarzt Dr. Hermann Berger in Brünen, Tierarzt Dr. Karl Brügge- 
mann in Kiel, Oberassistent Dr. Jermann Claus in Berlin, Tierarzt 
Dr. Walter Eienfeldt in Schönlanke, Regierungs- und Veterinärrat 
Dr. Richard Helm in Berlin, Tierarzt Dr. Hermann Jahnecke in 
Köbelitz, Stabsveterinär Dr. Paul Klempin in Potsdam, Tierarzt 
Dr. Willi Lange in Törpin, Assistent Dr. Walter Lentz in Berlin, 
Tierarzt Dr. Johannes Lückmann in Münster, Tierarzt Dr. Georg: 
Schmidt in Bolkenhain. 


Verzogen: Generalvet. a. D. Dr. Alex Jarmatz von Breslau 
nach Rostock in Mecklb., Körnerstr. 1; Tierarzt Dr. Wilh. Leonhard 
von Tarnowitz O.-S. nach Wismar i. Mecklb., Fürstengarten 9. — 
Der Begründer, ehemalige Eigentümer und Redakteur der „Tierärzt- 
lichen Rundschau“, hessischer Kreisveterinärarzt a. D. Dr. Schäfer 
von Groß-Berlin nach Süddeutschland (ohne nähere Angabe). 












Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 


lich im Verlage von Richard Schoetz in ‚Berlin beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neumann, BerlinN\W6, 
SW48, Wilhelmstr, 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch Luisenstr, 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 


& 
jed. deutsche Postamt im Monatsabonn. zu beziehen ; Bezugsgeb. Anfragen über das Referatewesen an Prof. Dr Nöller, 
für Okt. Gz. 1,20, Einzelnummer Gz. 0,40 (Schlüssel 21 Millionen). r ıiner Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
Für d. Ausland viertelj. 8Schw. Fres. bzw. entspr. Betrag nach 


c und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuch handlung 
der Währung des Bestimmungslandes. von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr, 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J.Bongert Dr. Schöttler Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 


Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfragen 





und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu.Professor Geh. Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Leipzig in Hamburg in Wiesbaden in Leipzig in Leipzig 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Leipzig in Wien in Hamburg in München im Reıchsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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AXXIX. Jahrgang 1923. Nr. 41. Ausgegeben am 11. Oktober 
Inhalt: Originale: Standfuß: Zur Erkennung der ansteckenden Blutarmut des Pferdes durch ‘den Kaninchenimpfversuch. — 
Müller: Zur Blütvergiftungsfrage. — Knoch: Die metereologischen Verhältnisse an den Tagen mit Kriebelmückenschäden 

der Jahre 1921 und 1922. — Schroeder: Biozyme, ein Ersatzmittel für Hefe bei Traubenzuckerbestimmung im Harn. - 


Referate: Bakteriologie: Technik: Pereira da Silva, Bolics. Allgemeine Bakteriologie: Doerr, Gräfe, 
Kinmatsu Okuda, Bettencourt, Meyer, Yoshioka, Mikolics, Lange. Spezielle Bakt eriologie: Molnar, Brumpt, University 








of California, Buzna, Schürer. Therapie: Büttner, Rösler, Reder, Ritzenthaler, Linden. — 0Oeifentliches Veterinär- 
wesen: Schafräude, Gebühren der Prüfung für Kreistierärzte, Fleischbeschau- und Trichinenschaugebühren. — Untersuchungs- 
gebühren. — Sächsische Anstalt für staatliche .Schlachtviehversicherung. — Tagesgeschichte: Dr. Herberg: Zur Kammerkrise. 
— Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Leipzig. — Zur Frage der Besetzung der Direktorstelle des Berliner Vieh- und 
Schlachthofes und dessen Uebergabe an eine Aktiengesellschaft. — Unterstützungsverein für Tierärzte. — Bücherbe- 
sprechungen. — Teuerungsschlüssel. — Personalien. 

Aus dem Staatlichen Veterinär-Untersuchungsamt zu Potsdam. war eine geringe Abnahme der Zahl der roten Blutkörperchen 


zu beobachten, während bei einem Kaninchen eine ausge- 
Zur Erkennung der ansteckenden Blutarmut des sprochene Senkung nicht zu verzeichnen war. Der Abfall der 
Pferdes durch den Kaninchenimpfversuch. Zahl der roten Blutkörperchen begann bei 25 von 31 Tieren 


Von Dr. med. vet. Richard Standfuß, Leiter des Instituts schon in den ersten vier Tagen, bei 29 in den ersten sieben 
: . vet. ; : 


j A er 2 ; Tagen, in einem Fall trat er erst am zwölften und in einem 
(Nach einem im Auftrage des Herrn Ministers für Landwirtschaft, Falle erst am 18. Tage nach der Impfung ein. 
Domänen und Forsten erstatteten Berichte.) } 2 


h h ze j Beginn der Senkung der Erythrozyten-Kurve, 

Im Auftrage des Preußischen Landwirtschaftsministeriums u a N 
wurde am 6. I. 1923 im Veterinäruntersuchungsamt ein Ueber- 
tragungsversuch mit Blutserum anämiekranker Pferde an 34 
nach Rasse, Alter und Geschlecht verschiedenen Kaninchen 
nach dem Verfahren von Prof. Oppermann, Hannover*), aus- 
geführt. Die Ergebnisse dieser Versuche stellen eine Bestäti- 
gung der von Oppermann, Hannover, angestellten Unter- 
suchungen dar und sind von letzterem bereits in seiner Ver- 
Öffentlichung erwähnt worden. Bei der großen praktischen | der Impfung beobachtet, bei 30 Tieren in den ersten 12 Tagen, 
Bedeutung, welche dieser Frage hinsichtlich der Bekämpfung | hei einem erst am 18. Tage. 
der ansteckenden Blutarmut zukommt, sollen sie im folgenden EESHTEndehSehkün Dee Peiirozvten Kurve 
ausführlicher mitgeteilt werden. 8 Y u 

Als Ansteckungsstoff wurde das Mischserum dreier ein- 
wandfrei klinisch kranker a Yaryender a Prüfung = | 
seine Ansteckungsfähigkeit wurden 100 ccm desselben in der | BED Re BESRUB OR hg Roi ln Bean hngalt „| ins ka 17a Bon 
Medizinisch-Forensischen Klinik der Tierärztlichen Hochschule | Zahl der Kaninchen . . . . 319 | 41,014 ,4|2 | Etage 
zu Berlin an ein Pferd verimpit. Dasselbe reagierte in der‘be- | Die durchschnittliche Verminderung der Zahl der roten 
kannten Weise positiv. Weitere Vergleichsversuche wurden | Blutkörperchen betrug bei 24 Kaninchen 1,5 Millionen, bei 
an 5 nicht behandelten und 4 mit Serum gesunder Pferde be- ' 4 Kaninchen 1—1,5 Millionen, bei 3 Kaninchen 2 Millionen. 
handelten Kaninchen angestellt. Die Kaninchen erhielten je Dureenakliischesenkünz 
8 ccm meist unter die Haut gespritzt; 6 Tiere erhielten das n ha 
Serum in die Bauchhöhle, 2 Tiere in die Muskulatur einver- 








Tage nach der Ansteckung | 1 | 2| 3 | 4\5|16|7 18 


Zahl der Kaninchen . . . || 9| 5 | 3.| N 19 2 1| 1 

Die entscheidende Senkung, d. h. eine solche Abnahme der 
Erythrozytenzahl, wie sie bei normalen Tieren nicht beob- 
achtet wird, wurde bei 26 Tieren in den ersten 7 Tagen hach 
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Tage nach der Ansteckung |2!s|@|516|7 9 \11/12|1 
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weißen Blutkörperchen, bei 6 Tieren auch die Körperwärme : 
festgestellt, nachdem bei allen diesen Tieren vorher mindestens | ng eeaninchen = 9 | 5 | & | s 


8 Tage lang die normalen Werte durch tägliche Untersuchung Die tiefste Senkung überstieg 3 Millionen, bei 28 Kanin- 
ermittelt worden waren. chen von 31 betrug sie 2 Millionen oder mehr. 

Bei 31 von 34 Kaninchen trat eine erhebliche, mindestens | Krereralsöcnknne 
mehrere Tage andauernde, zum Teil sich wiederholende Sen- = 
kung der Kurve der roten Blutkörperchen ein. Bei 2 Tieren 
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*) Deutsche:Tierärztliche Wochenschrift, Jahrg. 31, 1923, Nr. 16, 
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Dauer der Senkung. 
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TE I 
Zahl der Kaninchen |3]2]3 2] |1 12/1 |1]1|2|131212 


Die Verminderung der Zahl der roten Blutkörperchen hielt 
mindestens drei Tage an, bei den meisten Tieren erheblich 
länger, bei einzelnen bis zu 30 Tagen und darüber. In 11 Fällen 
wurde eine wiederholte Senkung der Kurve der roten Blut- 
körperchen festgestellt, nachdem zwischendurch die Zahl 
wieder angestiegen war, wenn auch nicht die vor der Impfung 
festgestellte Höhe erreicht wurde. 

Unterschiede nach Alter, Geschlecht und Rasse traten nicht 
hervor. 

Die Kurve der weißen Blutkörperchen zeigte in den meisten 
Fällen keine kennzeichnenden Abweichungen; in 8 Fällen war 
kurz nach der Infektion ein Anstieg, in 10 Fällen eine spätere 
vorübergehende Zunahme der Leukozytenzahl zu beobachten. 
In einem Falle war am 5. und 6. Tage ein besonders starker 
Anstieg zu beobachten, dem einen Tag später eine starke Sen- 
kung der Erythrozytenkurve entsprach, wie überhaupt bei 
diesem Kaninchen die beiden Kurven einander auffallend wäh- 
rend der ganzen Zeit entsprachen*). 

Bei der Zerlegung der Tiere wurde an krankhaften Ver- 
änderungen nur häufig eine Milzschwellung ermittelt mit dunkel- 
kirschroter Färbung und gallertartiger Beschaffenheit der Pulpa, 
in der die grauweißen Follikel meist deutlich sich abzeichneten. 
Bei der histologischen Untersuchung zeigte sich in der Milz 
häufig eine Auflockerung der Malpighischen Körperchen und 
reichlich Farbstoffablagerung in Milz und Leber. Ob jedoch 
alle diese Veränderungen als Folgen oder Kennzeichen einer 
Uebertragung des Ansteckungsstoffes der ansteckenden Blut- 
armut anzusprechen sind, muß vorläufig dahingestellt bleiben 
und durch umfangreichere Untersuchungen geklärt werden. 

Um die Veränderungen des Blutbildes bei den Kaninchen, 
wie sie nach der Einspritzung von Blutserum kranker Pferde 
beobachtet wurden, als etwas Besonderes und für die an- 
steckende Blutarmut Kennzeichnendes darzutun, mußte der Be- 
weis geführt werden, daß nicht etwa gleiche Veränderungen 
auch bei unbehandelten Tieren zu beobachten sind oder nicht 
vielleicht auch die bloße Einverleibung von artiremdem Eiweiß 
solche Veränderungen im Blutbilde hervorzurufen imstande ist. 
Diesem Zwecke dienten die nachstehend verzeichneten Versuche: 


Nichtbehandelte Kontrolltiere. 


Von den nichtbehandelten Kontrolltieren zeigte eines, 
welches eine gute Vorzählungskurve gehabt hatte, später eine 
langsame Abnahme der Erythrozytenzahl. Die Senkung er- 
reichte aber nicht den Grad wie bei den mit Anämieserum be- 
handelten Tieren. Bei den anderen nichtbehandelten Tieren 
zeigten sich zwar auch nicht unerhebliche Schwankungen im 
Erythrozytengehalt des Blutes, die Kurven unterscheiden sich 
jedoch durch ihre Gesetzlosigkeit deutlich von den bei den mit 
Serum anämiekranker Pferde behandelten Tieren ermittelten 
Kurven. Es sei auch bemerkt, daß es sich bei diesen Tieren 
um solche Kaninchen handelte, die schon bei der Vorzählung 
wegen der Unruhe der Erythrozytenkurve als nicht zum Impf- 
versuch geeignet ausgeschieden wurden. 

Die Leukozytenkurve war bei 4 Tieren wechselnd, nur bei 
einem ziemlich gleichmäßig. 

Mit Normal-Pferde-Serum behandelte 

Kontrolltiere. 


Von den 4 mit Normalserum behandelten Kaninchen zeigte 
eines keine Senkung der Erythrozytenkurve. Ein anderes zeigte 
eine Senkung um etwa % Million gegenüber dem Durchschnitt 
der Vorzählung. Wieder ein anderes zeigte am 8. Tage einen 
einmaligen Abfall, der sich am 16. Tage wiederholte. Ein 
viertes Tier endlich zeigte zwar ebenfalls einen mäßigen Ab- 
fall der Kurve, hatte jedoch auch in der Vorzählung einen ähn- 
lichen Abfall zu verzeichnen. 

Die Messung der Körperwärme bei 6 mit Anämieserum 
behandelten Tieren ergab durchweg Steigerungen um 5 bis 
10 Zehntelgrade. 

Das Verfahren ist inzwischen im Veterinär-Untersuchungs- 
amt in einer großen Anzahl von Fällen praktisch angewendet 


*) Die Kurve der weißen Blutkörperchen ist später ganz außer 
acht gelassen worden, nachdem das Verfahren durch die Bestimmung 
des Hämoglobingehaltes vervollkommnet worden ist. 


Nr. 41 


worden. Die Menge des von einem Einzelpferde einzu- 
spritzenden Serums wurde auf 5 ccm herabgesetzt. Bei diesen 
Untersuchungen wiederholten sich die in den vorstehend be- 
schriebenen Versuchen gemachten Erfahrungen, insbesondere 
bestätigte sich das Bild einer ganz kennzeichnenden Ery- 
throzytenkurve in positiven Fällen. Die Senkung der roten 
Blutkörperchen wurde meist schon in den ersten Tagen nach 
der Ansteckung beobachtet. Eine sehr wertvolle Unterstützung 
bildete hierbei die inzwischen von Oppermann neu eingeführte 
Ermittlung des Hämoglobingehalts mit dem Autenriethschen 
Hämo-Colorimeter. Ein Sinken der Zahl der roten Blut- 
körperchen, das durch andere Umstände, etwa einen Blut- 
verlust bei der Geburt oder bei einem Knochenbruch oder dergl., 
hervorgerufen wird, ist von einem entsprechenden Sinken des 
Hämoglobingehalts begleitet. Bei positiv reagierenden 
Kaninchen dagegen fällt der Hämoglobingehalt nicht im 
gleichen Verhältnis wie die Zahl der roten Blutkörperchen. Die 
sogenannte Blutwertkurve, das ist der Quotient aus der Hämo- 
globinzahl und der Zahl der Erythrozyten, steigt an. Die Ery- 
throzyten- und Blutwertkurve nähern sich daher oder kreuzen 
einander, was ein sehr anschauliches Bild ergibt. Als Bei- 
spiel sei die nachstehende Kurve angeführt: Sie stammt von 
einem Kaninchen, welches mit dem Serum eines offensichtlich 
klinisch kranken Pferdes angesteckt worden ist. 








A = Rote Blutkörperchen. 
B — Blutwert (Quotient aus Hämoglobinzahl und Erythrozytenzahl). 
— Hämoglobinwert. 
D = Körperwärme. 
Der senkrechte Strich zeigt den Tag der Ansteckung, die wagerechten 
Striche den Durchschnittswert der Vorzählung an. 
Zusammenfassung: 

Die im Veterinär-Untersuchungsamt in Potsdam gemachten 
Erfahrungen bestätigen mithin im wesentlichen die von Opper- 
mann angestellten Untersuchungen und Beobachtungen und 
lassen sich in folgende Sätze zusammenfassen: 

Die mit dem Blutserum anämiekranker Pferde angesteckten 
Kaninchen zeigen in 91—97 v. H. der Fälle folgende Veränderungen 
des Blutbildes: 

1. Die Zahl der roten Blutkörperchen sinkt um mehr als 
1 Million gegenüber dem Stägigem Durchschnitt vor der Ansteckung. 

2. Die Zahl. der roten Blutkörperchen geht auf annähernd 
4 Millionen oder tiefer herab. 

3. Die Senkung der Erythrozytenzahl liegt mindestens !/: Million 
unter dem tiefsten Werte vor der Ansteckung. 

4. Die Senkung tritt innerhalb der ersten 2 Wochen nach der 
Ansteckung ein. 

5. Der Hämoglobingehalt des Blutes fällt nicht im gleichen 
Verhältnis wie die Zahl der roten Blutkörperchen. Die aus dem 
Quotienten des Hämoglobinwertes und der Erythrozytenzahl zu- 


sammengesetzte Kurve steigt daher, während die Erythrozyten- 


kurve fällt. 
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Bei nicht mit ansteckender Blutarmut angesteckten Kaninchen 


werden gelegentlich auch Schwankungen im Erythrozytengehalt be- 
obachtet. Dieselben zeigen aber nicht die kennzeichnende Regel- 
mäßigkeit wie bei den Anämie-Kaninchen. Tiere, welche schon 
vor der Ansteckung ein unregelmäßiges Bild zeigen, sind für den 
Impfversuch ungeeignet. 


Zur Blutvergiftungsfrage. 
Von Prof. Dr. M. Müller. 


Zu der von Dr. Ernesti in Nr. 25 dieser Zeitschrift 
geäußerten Auffassung über den Begriff der Blutvergiftung 
nach 8 33 Abs. 1, Z 7, der B. B. A. vom 10. August 1922 des 
F. B. G. möchte ich folgendes bemerken: 

Der 8 33 Abs. 1, Z 7, spricht statt der alten eitrig-jauchigen 
Blutvergittung, der Septikämie und Pyämie, nurmehr von „Blut- 
vergiftung“, ändert aber den begrifflichen Inhalt des Wortes 
Blutvergiftung in keiner Weise, wie dies aus der gemeinfaß- 
lichen Belehrung, Ziffer 16, hervorgeht. Nach dieser ist unter 
Blutvergiftung die „anatomische Blutvergiftung“, 
der „septischeBeschaubefund“zu verstehen, dessen 
Grad proportional dem Grad der uns pezifischen' In- 
fektion bzw. Intoxikation verläuft. v. OÖstertag versteht 
unter Blutvergifitung vor der bakteriologischen Fleischunter- 
suchung ebenfalls de anatomische Blutvergiftung; 
nach der bakteriologischen Fleischuntersuchung dagegen nur 
die Paratyphusseptikämie. 

Das Wort Blutvergiftung hat also immer noch eine doppelte 
Bedeutung. Diese janusköpfige Bedeutung des Begriffes 
Blutvergiftung ist es aber, die den Praktiker auf dem 
Gebiete der Fleischbeschau zur Verzweiflung bringen 
kann. Um die Schwierigkeiten zu beseitigen, die sich für den 
Praktiket aus dem Doppelbegriff Blutvergiftung ergeben, habe 
ich die Spaltung dieses Januskopfes in die 
spezifische Allgemeininfektion mit Fleisch- 
vergiftungsbakterien und die unspezifische 
Wundinfektion, die alte vulgäre Blutver- 
giitung, das Faulfieber oder die Saprämie 
vorgeschlagen. 

Ernesti dagegen meint, man solle die spezifische und 
unspezifische Infektion ruhig weiter in den Blutvergiftungstopf 
zusammenwerien, dann sei alles klar, und wenn man sich 
über den Begriff „Blutvergiftung“ klar geworden sei, dann sei 
alles übrige weiter nichts als Streit um Worte. Mir kommt 
das als eine Art expressionistischer Darstellung der Blut- 
vergiitung vor, unter der man sich vorstellen kann, was man 
mag. — 

Der ganze Entwicklungsgang der modernen Medizin be- 
ruht ja letzten Endes doch darauf, daß aus der alten unklaren 
Blutvergiftung der Krasenlehre immer wieder neue s pe- 
zilische Infektions- und Invasionskrankheiten abgespalten 
worden sind: Typhus, Milzbrand, Rotlauf, Rotz, Druse, Tri- 
chinose u. a. waren ehedem „Blutvergiftung“ und könnten mit 
dem gleichen Rechte heute noch der Blutvergiftung zugerechnet 
werden, mit dem man die Paratyphusseptikämie der begrifflich 


" unklar gebliebenen „Blutvergiftung“ der Fleischbeschau zu- 


rechnet. Wenn ich daher die Allgemeininfektionen mit Fleisch- 
vergiitungsbakterien, die Paratyphusseptikämie, als eine spe- 
zifische Infektion ebenfalls aus der Blutvergiftung heraus- 
genommen wissen will, so entspricht das lediglich dem Entwick- 
lungsgang der medizinischen Wissenschaft. Hier rückständig 
zu bleiben liegt umso weniger im Interesse der Fleischhygiene 
als durch die Herausnahme der Paratyphusseptikämie endlich 
einmal die alte eitrig-jauchige Blutvergiftung von der falschen 
Lehre losgelöst wird, daß die vulgäre Blutvergiftung irgend 
etwas mit der Entstehung der Fleischvergiftungen zu tun habe. 

Der praktische Tierarzt will eine wissenschaftliche und 
praktisch brauchbare Grundlage haben, die ihm ein richtiges 
Handeln bei der Fleischbeschau ermöglicht. Er kann nicht 
dauernd die Diagnose „Blutvergiftung“ stellen, wenn die 
bakteriologische Prüfung diese Diagnose auf Grund des ana- 
tomischen Befundes in fast 100 Prozent der Fälle nicht be- 
stätigt. Hieraus’ergibt sich nicht der Wert der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung, sondern die bakteriologische 
Fleischuntersuchung beweist den Unwert 
der nicht aufgespaltenen Blutvergiftungs- 
diagnose. 

Wir müssen uns daher zunächst wissenschaftlich umstellen, 
indem wir alle spezifischen Infektionen von der vulgären Blut- 
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vergiitung begrifflich trennen. Dann bleibt die anatomische 
Blutvergiftung zu nahezu 100 Prozent als uns pezifische 


Infektion übrig, und hiermit schwinden dann auch die Un- 
stimmigkeiten der Blutvergiftung des & 33. 


Die metereologischen Verhältnisse an den Tagen 
mitKriebelmückenschäden der Jahre 1921 und 1922. 


Von Dr. K. Knoch, 
Observator am Meteorologischen Institut, Berlin. 


.. In Nr. 9 und 10 der Hygienischen Rundschau, 1921, habe 
ich zum ersten Male die meteorologischen Verhältnisse bei 
dem Massenauftreten der Kriebelmücke auf Grund einwand- 
freien Beobachtungsmateriales untersucht. Der bearbeitete 
Zeitraum umfaßte die Schadwirkungen der Jahre 1914—-1920. 
In dieser Untersuchung gelang es, die Richtigkeit der von 
J. Wilhelmi aufgestellten „Klimatheorie“ einwandfrei nach- 
zuweisen, wonach das Massenausschlüpfen der Kriebelmücken 
als Folge der ziemlich schroffen Temperaturwechsel im Früh- 
jahr anzusehen ist. 

Da mir vor kurzem durch Herrn Prof. Wilhelmi die 
neuesten aus den Jahren 1921 und 1922 vorliegenden kreis- 
tierärztlichen Berichte über Viehverluste durch Kriebelmücken 
zugänglich gemacht worden sind, war es naheliegend, auch 
diese der gleichen Bearbeitung zu unterziehen, da es selbstver- 
ständlich von vornherein nicht ausgeschlossen war, daß sie die 
früher gemachten Wahrnehmungen berichtigen oder auch er- 
gänzen konnten. 

Ich habe dabei dieselbe Untersuchungsmethode angewandt 
wie früher. Maßgebend waren vor allem die Beobachtungen 
der Temperatur, und zwar besonders die der Höchst- 
temperaturen an den betreffenden Tagen. Daneben bildeten 
aber die Beobachtungen der Bewölkung, des Sonnenscheins, 
des Windes und des Regens wertvolle Ergänzungen, die es er- 
möglichten, sich ein richtiges Bild von den damals herrschenden 
Witterungszuständen zu machen. 

In nachstehender Tabelle sind zunächst die Tage an- 
gegeben, von denen Meldungen über Viehverluste vorliegen: 

1921. Provinz Hannover: 23. und 28. April. 2, 7., 8. 
und 29. Mai. 4.,8. und 25. Juni. Provinz Schlesien: 23. März. 

1922. Provinz Hannover: 8., 26. und 31. Juli. 11. August. 
Rheinprovinz: 24. März. 

Die Verluste sind nicht groß. 1921 erkrankten im ganzen 
15 Stück Rindvieh. Davor verendeten 9; 1 wurde not- 
geschlachtet und 5 gesundeten wieder. 1922 waren die Ver- 
luste noch geringer. Es erkrankten nur 4 Stück Rindvieh und 
1 Pierd, die allerdings sämtlich eingingen bzw. notgeschlachtet 
wurden. 

Diese geringen Verluste sind gegenüber den starken Ver- 
lusten in den Jahren 1914 ‘und 1916 auffallend und müssen 
natürlich in irgendeinem Grunde ihre Ursache haben. Von 
einer Seite (Janzen) ist darauf hingewiesen worden, daß im 
Frühjahr 1921 die Leine fast gar keine Brut aufwies. Der 
Meteorologe denkt dabei unwillkürlich an eine Wirkung der 
strengen Winterkälte, die die Brut zerstören. könnte, Diese 
Zusammenhänge sind jetzt aber noch nicht zu klären. Mir 
standen nur die Temperaturmittel der verschiedenen Winter- 
monate zur Verfügung. Einige Beziehungen sind dabei wohl 
angedeutet, aber sie überzeugen doch nicht. So ging den 
starken Verlusten des Jahres 1916 ein besonders milder Winter 
voraus. Die Mitteltemperatur des Dezember 1915 lag im 
Leinegebiet 3,3° über dem vieljährigen Mittel, der Januar er- 
freute sich sogar eines Wärmeüberschusses von 4,6°, die tiefste 
Temperatur betrug in ihm nur — 2,4°. Diesem milden Winter 
folgte dann der strenge Kriegswinter 1916-17, in dem vor 
allem im Januar an 17. Tagen die Temperatur stets unter 
dem Nullpunkt blieb. Die Viehverluste des Jahres 1917 
sanken dementsprechend auf rund ein Fünftel des Jahres 1916 
herab. Aber aus diesen beiden Fällen, die scheinbar für einen 
recht naheliegenden Zusammenhang zwischen Winterstrenge 
bzw. Wintermilde und Menge der Brut im nächsten Frühjahr 
sprechen, ist doch kein sicherer Schluß zu ziehen, denn in an- 
deren Jahrgängen sind ähnliche Beziehungen nicht vorhanden. 
Sicher sind die Zusammenhänge auch nicht so einfach. Vor 
allem kann die Lufttemperatur allein nicht ausschlaggebend 
sein. Die Brut befindet sich im Wasser, und die Wasser- 
temperatur ist bekanntlich von der Lufttemperatur wesentlich 
verschieden. Messungen der Wassertemperatur standen mir 




























































































































































































































































































leider nicht zur Verfügung, liegen wahrscheinlich auch gar 
nicht vor. Welche Kältegrade die Simuliidenbrut noch aus- 
halten kann, ohne die Lebensfähigkeit einzubüßen, wäre 
übrigens leicht durch Laboratoriumsversuche festzustellen, und 
diese Feststellung müßte auch weiteren Untersuchungen, die 
in der eben besprochenen Richtung hinzielenden Zusammen- 
hänge aufzudecken, vorhergehen. Nicht zu vernachlässigen 
ist auch die Eisbedeckung der Flüsse, vor allem wird man 
beim Eisgang eine mechanische Zerstörung der Brut. durch 
Quetschungen der Eisschollen erwarten können. Jedenfalls 
liegt in der Frage, wie die Simuliidenbrut durch den Winter 
hindurchkommt, noch manches zu klären vor, doch bedarf es 
vorher noch weiterer Untersuchungen. 

Ich gehe nunmehr zur Betrachtung der Witterungs- 
zustände an den einzelnen Tagen mit Viehverlusten über:*) 


April 1921. Verluste am 23. und 28. Die Schadmeldungen 
fallen in die Zeit ansteigender Temperatur in der zweiten Monats- 
hälfte (siehe die nachstehende Tabelle 1 der Höchsttemperaturen an 
den Tagen vom 17.4. bis 10. 5. 1921 im Leinegebiet). Nach kühlem 
Wetter am 20. und 21. (höchster Tageswert unter 10°) waren der 
22. und 23. sonnig, und die Temperatur stieg etwas über 15°. Nach 
kurzem Regen am 24.: eriolgte eine weitere Erwärmung, die am 
27. ihren größten Betrag mit 22%° erreichte. Die Schadwirkung am 
28. fällt zwar auf einen kühleren, aber fast wolkenlosen Tag. 


Tabelle 1. Tageshöchsttemperaturen nach den Ablesungen der 
meteorologischen Station in Hannover.!) 


1921 April 17. 8,70 1921 April 29. 20,0° 
18. 3 


10,80 0. 18,40 
19. 123,00 Mai 1. 1720 
20. 9,50 2* 18,50 
21. 9,70 3. 950 
22. 15,00 4. 1050 
23* 15,50 5. 11,60 
24. 870 6. 13,60 
36. 2080 3% 2390 
27. 22,40 9. 14,70 
28* 18,30 10. 1940 


Tabelle 2. Tageshöchsttemperaturen nach den Ablesungen der 
meteorologischen Station in Hannover. 


1921 Mai 26. 27,6° 1921” Juni: 4,%31,5.0 
27. h 


25,4 0 5. 28,50 

28. 19,70 6. 21,80 
29.* 18,00 7. 23,80 

30. 21,30 * 25,30 

31. 24,20 9. 20,20 
Juni 1. 28,00 10. 17,80 
2. 21,00 11. 18,70 

3. 29,30 12.013,20 


Mai 1921. Verluste am 2,7.8. und 29. Der 2. Mai war 
allerdings nur wenig wärmer als sein Vorgänger, aber bei reich- 
licher Sonnenstrahlung waren doch die Bedingungen für das Aus- 
schlüpfen der Mücken gegeben. Ganz besonders ausgesprochene 
Temperaturwirkung sehen wir am 7. und 8. Nachdem vom 3. bis 5. 
nordwestliche Winde merkbare Abkühlung gebracht hatten, stieg die 
Temperatur am 7. bis auf 19,5%, am 8. auf rund 24° bei reichlichem 
Sonnenschein. 

Es mag zunächst auffällig erscheinen, daß ein Schadenfall am 29., 
an einem Tage mit verhältnismäßig niedrigen Temperaturen ein- 
getreten ist (s. Tab. 2). Die Temperatur ‘erreichte hier nur 18°, 
während vorher und nachher 20° weit überschritten wurden, Ich 
möchte den Grund darin suchen, daß die beiden vorhergehenden 
Tage verhältnismäßig stark bewölkt waren mit einem ausgesprochenen 
Regentag am 28., während am 29. zum erstenmal die Sonne wieder 
längere Zeit schien und die dem Ausschlüpfien nahe Brut nun zur 
vollständigen Entwicklung brachte. 

Dass der 4. Juni Schaden brachte, kann nach der Klimatheorie nicht 
überraschen. An diesem Tage wurde in plötzlichem Anstieg das 
Maximum der Temperatur im ganzen Monat mit 31,5° erreicht, nach- 
dem der 2. Mai eine vorübergehende, aber kräftige Abkühlung er- 
fahren hatte. Nach diesen hohen Temperaturen setzte bei Gewittern 
und Nordwestwinden Abkühlung ein. Nur für kurze Dauer heiterte 
sich das Wetter auf. In der Leinegegend zeichneten sich die Tage 
vom 7. und 8. durch reichlichen Sonnenschein aus. Am 8. wurden 
950 iiberschritten. Sehr bemerkenswerterweise tritt an diesem Tage, 
der das allgemeine Absinken der Temperatur für ganz kurze Zeit 


*) Der Betrachtung sind die Ablesungen der meteorologischen 
Station in Hannover zugrunde gelegt. Ich habe mich durch Ver- 
gleich mit benachbarten Stationen davon überzeugt, daß diese An- 
gaben für das ganze Leinegebiet Geltung haben. 

1) Die Tage mit Kriebelmückenschäden sind durch ein Sternchen 
gekennzeichnet. 
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unterbricht, ein Viehverlust ein. Der Einzelfall am 25. fällt auf den 
ersten, seit sieben Tagen regenfreien Tag. An diesem Tage war im 
Gegensatz zu den vorhergehenden Tagen die Bewölkung nur gering 
und infolgedessen die Sonnenstrahlung groß, wodurch das Aus- 
schlüpfen der Mücken begünstigt wurde. 

In der Provinz Schlesien fiel am 3. März 1921 im Kreise Grün- 
berg ein Jungbulle den Kriebelmücken zum Opfer. An diesem Tage 


war die Temperatur nach kühleren Tagen — am 21. betrug die 
Höchsttemperatur noch nicht 8° — wieder auf etwas über 16° Wärme 
gestiegen. 


1922. Es muß unbedingt auffallen, daß die Schäden in diesem 
Jahre erst so spät (Juli) eingetreten sind. Schrofie Temperaturanstiege 
waren vorher genug vorhanden. Der im Durchschnitt zwar zu 
kalte April wies in seiner Mitte eine Wärmeperiode mit über 25° auf, 
im Mai überschritten die Temperaturen an einigen Tagen sogar 30°. 
Die Erkrankung und Notschlachtung vom 8. Juli fällt wiederum auf 
eınen Tag mit stärkerer Sonnenstrahlung nach einer Woche mit 
reichlicher Bewölkung. 

Die Fälle vom 26. und 21 Juli sowie 11. August zeigen 
nichts Auffallendes. Es handelt sich um ziemlich normale Sommer- 
tage mit verhältnismäßig starker Wolkenbildung. 

Der Verlust am 24. März 1922, wo in der Rheinprovinz auf 
Schloß Langwaden im Kreis Grevenbroich ein Stier als eingegangen 
gemeldet wird, scheint nicht unbedingt verbürgt zu sein. Jedenfalls 
kann von meteorologischer Seite nicht angenommen werden, daß 
es an jenem Tage zum Ausschlüpfen von Kriebelmückenbrut ge- 
kommen ist. Die Temperatur lag morgens noch. etwas unter — 2° 
und erreichte nachmittags nur etwas über 3°. Der Himmel war 
ständig bedeckt, nachts und in den ersten Frühstunden fiel Schnee, 
der eine Schneedecke von % cm Höhe ergab. 

Wilhelmi hat in seinem Bericht über die Viehschäden 
1921—1922 schon darauf hingewiesen, daß es sich bei den 
spät im Jahre, d. h. Ende Juni bis August, eingetretenen Ver- 
lusten vorwiegend um solches Vieh handelt, das erstmalig 
zur Weide ging oder aus anderer kriebelmückenfreier Gegend 
zugeführt worden war. Stallvieh übt bekanntlich eine be- 
sondere Anziehungskraft auf die Mücken aus, und neben den 
eigentlichen, an besonders warmen Tagen auftretenden 
Schwärmen dürften ihm auch schon geringere Mückenmengen 
gefährlich werden können, die an normalen Tagen anzutreffen 
sind. 

Ergebnis: Die Tage mit Viehschäden der Jahre 1921—1922 
fallen in den meisten Fällen entsprechend der „Klimatheorie“ 
mit stärkeren Temperaturanstiegen zusammen, die das Aus- 
schlüpfen der Kriebelmücken begünstigen. Dadurch sind die 
Ergebnisse meiner eingangs erwähnten früheren Untersuchung 
bestätigt worden. ‚Eine gewisse Erweiterung erfahren diese 
nur insofern, als sich an einigen Tagen mit geringerer Tem- 
peratur die Wirkung der Sonnenstrahlung deutlich nachweisen 
ließ, wenn die vorhergehenden Tage kräftigere Himmels- 
bedeckung aufwiesen. 


Aus der Klinik für kleine Haustiere der Tierärztlichen Hochschule 
Berlin: Direktor Prof. Dr. Hinz. 


Biozyme, ein Ersatzmittel für Hefe bei Trauben- 


zuckerbestimmung im Harn. 
Von Oberassistent Dr. Hans Schroeder. 


Für den Nachweis von Traubenzucker im Harn gilt als eine 
der sichersten und zuverlässigsten Methoden die Bestimmung 
mit Hilfe des Gärungsverfahrens.’) Durch die Gärung wird 
Dextrose in Alkohol und Kohlensäure zerlegt nach der Formel 
C,H,O, = 2C,H,0H*+2 CO,. ‘Aus der Mengerdersps 
bildeten Kohlensäure läßt sich der Zuckergehalt errechnen. Es 
liefert nämlich 1 cem einer Iprozentigen Traubenzuckerlösung 
etwa 2,5 ccm CO, bei einem Barometerdruck von 760 mm und 
15° C) Die Zuverlässigkeit des Gärungsverfahrens besteht 
darin, daß Fehler, die durch das Vorhandensein anderweitiger, 
das Ergebnis beeinflussender Stoffe bedingt sind, aus- 
geschlossen werden. Die Gärung kann sogar unentbehrlich 
werden, wenn die Notwendigkeit vorliegt zu zeigen, daß der 
im Harn vorhandene reduzierende Körper wirklich gärungs- 
fähiger Zucker ist und keine artifizielle, medikamentöse Aus- 
scheidung von Glukuronsäureverbindungen oder Pentosurie 
vorliegt.*) Der positive Ausfall muß als beweiskräftig für das 
Vorhandensein von Traubenzucker angesehen werden, da der 
Milchzucker während der üblichen Beobachtungszeit nicht ver- 
gärt.°) Die ähnlich dem’Traubenzucker vergärende Laevulose 
kann wegen ihres seltenen Vorkommens außer Betracht gelassen 
werden.°) Ein weiterer Vorteil den anderen Methoden der 
Dextrosebestimmung gegenüber ist die Einfachheit in der Aus- 
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führung, welche das Verfahren besonders geeignet für die 
Praxis macht. 

Bei der Ausführung von Gärungsversuchen ist streng 
darauf zu achten, daß nur Hefe in frischem Zustande zur An- 
wendung kommt. Die Hefe ist nämlich raschem Verderben aus- 
gesetzt und verliert damit in verhältnismäßig kurzer Zeit ihre 
vergärende Kraft. Nun kann die Beschaffung frischer Hefe er- 
fahrungsgemäß unter Umständen auf Schwierigkeiten stoßen. 
Diese Erwägungen veranlaßten Herrn Prof. Dr. Hinz, mich 
;ıı beauftragen, für die Gärungsproben ein Ersatzpräparat in 
Anwendung zu bringen, das bei vorschriftsmäßiger Auf- 
bewahrung seine vergärende Kraft in unverändertem Grade bei- 
behält und der frischen Hefe in ihrer Wirksamkeit nicht nach- 
steht. 

Diese Forderungen schien nach den Angaben der her- 
stellenden Fabrik ein medizinisches Trockenhefepräparat zu er- 
füllen, das unter dem Namen Biozyme von der Firma Vial & 
Uhlmann, Frankfurt a. M., in den Handel gebracht und bei ver- 
schiedenen Krankheiten empfohlen wird. Im Gegensatz zu den 
meisten Hefepräparaten wird die Biozyme nicht aus der Bier- 
hefe, sondern aus rein gezüchteter, mit speziellen Nährsalzen 
ernährter Kulturhefe hergestellt.) Während in verschiedenen 
anderen Trockenhefepräparaten große Mengen von Stärke (fast 
bis 50 Prozent) vorhanden sind, enthält Biozyme keine Stärke, 
sondern fast nur lebende Hefezellen und entspricht in bezug 
auf ihre Wirkung etwa der vierfachen Menge frischer Hefe. Die 
Analyse des Präparates ergab folgende Zahlen: Wassergehalt 
8,01 Prozent, Trockensubstanz 91,99 Prozent, Stickstoff 6,45 
Prozent, Stickstoffsubstanz (N X 6,25) 40,11 Prozent, Phos- 
phorsäure 3,62 Prozent und Asche 7,62 Prozent. Die Zählung 
der Hefezellen ergab, daß in der Biozyme intakte und lebende 
Zellen in größerer Zahl vorhanden sind als in der frischen Preß- 
hefe. Die Gärkraft der Biozyme ist danach zum mindesten 
dieselbe wie die einer frischen Hefe.”) 

Die nach dieser Richtung hin mit zuckerhaltigen Harnen 
verschiedener Herkunft unternommenen Versuche bestätigten 
die obige Annahme. Qualitativ wie auch quantitativ wurden 
bei der Vergärung mittels Biozyme Resultate erzielt, die den 
mit frischer Hefe gewonnenen Ergebnissen zum mindesten 
gleichwertig sind. 

Bei der Ausführung der Gärungsproben mit Biozyme ist 
in derselben Weise zu verfahren wie bei den mit frischer Hefe 
angestellten Proben. Es ist darauf zu achten, daß der zu unter- 
suchende Harn klar ist und sauer, höchstens neutral reagiert, 
alkalische Harne sind mit Weinsäure anzusäuern und vorsichtig 
zu erhitzen, um etwa vorhandene Kohlensäure zu entfernen. 
Ammoniakalisch gewordener Harn ist nicht zu verwenden. 
Harn, der Blut und Eiter enthält, ist für die Gärprobe un- 
geeignet. Eine Beeinträchtigung durch Eiweiß konnte nicht 
beobachtet werden. Größte Reinlichkeit und Sorgfalt ist ge- 
boten. Harne, denen Konservierungsmittel, wie Thymol, For- 
malin, Karbolsäure, Fluornatrium usw., zugesetzt sind, können 
für die Gärung nicht verwandt werden. Mit Chloroform be- 
handelte Harne sind mittels Erwärmen und Durchsaugen von 
Luft vom Chloroform zu befreien. Ist am Ende des Gärungs- 
versuches der Harn ammoniakalisch geworden, so ist das Er- 
gebnis nicht zu verwerten. Um eine Beimischung von Luft zu 
vermeiden, darf der Harn bei der Vermischung mit Biozyme 
nicht durchgeschüttelt werden. 

Etwa 0,5 Biozyme werden mit 20—50 ccm Harn vermischt. 
Den biozymehaltigen Harn füllt man in ein Gärungsaccharo- 
meter; hierbei ist streng darauf zu achten, daß sich beim Auf 
stellen des Gärungsröhrchens in der Kuppe des Zylinders keine 
Luft ansammelt. Der horizontale Teil des Röhrchens wird 
sicherheitshalber mit einigen Tropfen Quecksilber abgeschlossen. 
Dann verbringt man den Apparat an einen etwa 30—35° C. 
warmen Ort. Nach 12—15 Stunden ist in der Regel die 
Gärung-beendet. 

Nach meinen Beobachtungen sind sowohl in qualitativer 
wie quantitativer Hinsicht gleich gute Resultate zu erzielen. Ich 
glaube daher, aus den Ergebnissen der Gärungsversuche mit 
Biozyme und den Kontrollversuchen mit frischer Preßhefe 
schließen zu dürfen, daß das Trockenhefepräparat Biozyme bei 
der Traubenzuckerbestimmung im Harn als vollwertiger Er- 
satz für Hefe angesehen werden kann. Seine Vorzüge der Hefe 
gegenüber sind stets gleichbleibendes Gärungsvermögen und 
dauernde Haltbarkeit, die es ermöglicht, im Laboratorium ein 
jederzeit greifbares, zuverlässiges Gärungsmittel bei der Hand 
zu haben. Die genannten Eigenschaften werden meines Er- 








BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 435 








achtens auch die für frische Hefe stets vorgeschriebenen Kon- 
trollversuche überflüssig erscheinen lassen. 
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Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 
ehr: Bakteriolögie. 

Pereira da Silva, E. (1922): Apparail simple pour l’ensemen- 
cement des plaques de gelatine en surface. Compt. rend. des 
scances de la soc. de la biol. Bd. 87, S. 1293. (Einfacher 
Apparat zur Aussaat auf die Oberfläche von Gelatineplatten.) 

P. beschrieb eine Glasrolle: Ein Draht wird spitzwinklig 
gebogen, die beiden freien Enden werden umgekniften, so daß 
sie die Basis des spitzwinkligen, gleichschenkligen Draht- 
dreiecks bilden. In diese Drahtenden wird ein Glasrohr von 
2 ccm Länge und 5 mm lichter Weite eingefügt. Mit dieser 
Rolle kann die Gelatineplatte leicht beimpft werden, ohne zu 
befürchten, daß die Oberfläche der Platte aufgerissen wird. 

Dahmen, Berlin. 


Bolics, E. (1923): Egyes hüvelyesek mint bakterium- 
tenyeszteptalajok. Köslemenyek az Összehasonlitö elet- &s 
körtan köreböl. XVI. Bd. 5—6 H., S. 98—106. (Leguminosen 
als Bakteriennährböden.) 

Von den Hülsenfrüchten ist die Bohne und die Erbse in- 
folge ihrer chemischen Zusammensetzung unbedingt geeignet 
dazu, daß ihr Eiweiß mit Hilfe entsprechender Methoden ex- 
trahiert und zu Bakteriennährböden verwendet werde. Diese 
Pflanzeneiweißextrakte bilden vollkommen gleichwertige und 
dazu unverhältnismäßig billigere Nährböden als solche, die 
durch. Extraktion von tierischem Eiweiß hergestellt wurden. 
Von den untersuchten Bakterien entwickelte sich allein der 
Bac. abortus infectiosi Bang in Bohnen- und Erbsensuppe 
nicht gut und starb in diesen Nährböden in kurzer Zeit ab, 
während gegenüber Nobecourt festgestellt wurde, daß 
auch die Streptokokken in Bohnenbouillon gut gezüchtet werden 
können. Zur Untersuchung der Farbstofibildung ist der mit 
Bohnen- und Erbsenbouillon hergestellte Agar nicht geeignet 
(Bac. pyocyaneus und Bac. fluorescens liquefaciens verlieren 
hier ihre Eigenschaft, Farbe zu bilden, vollkommen). 

Zimmermann, Budapest. 
Allgemeine Bakteriologie: 


Doerr, R. (1923): Die invisiblen Ansteckungsstoffe und ihre 
Beziehungen zu Problemen der allgemeinen Biologie. Klin. 
Wschr. Jg. 2, S. 909—912. 

D. verbreitet sich in seinem Vortrage über die filtrierbaren, 
sogenannten invisiblen Ansteckungsstoffe, deren einzelne Ver- 
treter mitunter eine derartige Kleinheit besitzen müssen, daß 
man sie für kaum größer halten kann als ein Eiweißmolekül 
(so z. B. ist das Hämoglobinmolekül größer als das Hühner- 
pestvirus). Dieses „Kleinersein als ein Eiweißmolekül“ ver- 
trägt sich aber nicht mit unseren Begriffen von geformten, in 
sich geschlossenen, Struktur und Organisation besitzenden 
Lebewesen. Die bisherigen Erfahrungen mit dem Bakterio- 
phagen d’Herelles u. a. lassen es für diesen als zu recht be- 
stehend gelten, daß das Lysin, trotzdem das wirksame 
Prinzip in jeder Hinsicht dem Begriff eines Kontagiums ent- 
spricht, ein unbelebter Stoff ist. Die Bakteriophagenforschung 
hat uns das Zugeständnis der Möglichkeit unbelebter An- 
steckungsstoffe (contagia inanimata) abgenötigt. 

Dahmen, Berlin. 

Gräfe, Fr. (1923): Bakteriolytische Versuche mit Geilügel- 
choleraimmunserum. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, 5. 289 
bis 290. 

Durch den Pfeifferschen Versuch war es Gr. möglich dar- 
zutun, daß hochwertiges Geflügelcholeraimmunserum ohne 
irgendwelchen Anteil der Leukozytose in ganz kurzer Zeit 
(1 Std.) Geflügelcholerabazillen restlos aufzulösen vermag. 
Eine einwandfreie Unterscheidung der einzelnen Vertreter der 
Gruppe der hämorrhagischen Septikämie durch den bakterio- 
Iytischen Versuch war nicht möglich. Im Reagenzglas trat eine 
Bakteriolyse nicht auf. Dahmen, Berlin. 
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Kinmatsu Okuda (1923): On the phrophylactic value of 
iodizet tetanus toxin. Journ. of the Japan. soc. of vet. science. 
Bd. 2, S. 65-92. (Der prophylaktische Wert des jodierten 
Tetanustoxins.) 

Die Mischung von Tetanustoxin und Jodlösung im Ver- 
hältnis 2 : 1 ist gefährlich für Meerschweinchen und Kaninchen 
(43—60 Prozent Todesfälle). Die Injektion im Verhältnis 1:1 
oder 2,5 :2 gibt Meerschweinchen eine genügende Immunität 
gegen die tödliche Dosis Toxin. Kaninchen erhielten 2—4,5 ccm 
einer Mischung von 1712,757220 25 71,5% Zeepen 2. I: 
jektionen, und zwar 2 ccm 1:1, und 4—4,55 ccm einer 
Mischung 2,5 :2 oder 2,5 :1,5; Schaf und Pferd 2 Injektionen 
von 5 ccm 1:1 und 8 ccm von 2,5 :1,5. Das jodierte Toxin 
hält nach der Mischung seine prophylaktische Valenz bis zu 
40 Tagen. Dahmen, Berlin. 


Bettencourt, N. de (1922): Formol-gelification des serums 
syphilitigques.. Compt. rend. .des seances de la soc. de la biol. 
Bd. 86, S. 620. (Formolerstarrung des syphilitischen Serums.) 

Gate und Papacostas hatten gefunden, daß 1 ccm 
des Serums von Syphilitikern in 20—30 Stunden bei Zimmer- 
temperatur nach Zugabe von 11 Tropfen Formol erstarrte. 
B. prüfte dies nach unter gleichzeitiger Anwendung der 
Wassermannschen Reaktion. Die Resultate B.s zeigen, 
daß diese Formolerstarrung für die Serodiagnose der Syphilis 
keine nennenswerte Bedeutung hat. Dahmen, Berlin. 


Meyer (1923): Die antigene und pathogene Wirkung des 
Rotlaufbazillus. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, S. 239— 29. 

° M. untersucht zunächst die verschiedenen Organe. auf 
ihren Gehalt an Rotlaufbazillen und findet eine ziemlich gleich- 
mäßige Verteilung der Bazillen im Organismus. Das Knochen- 
mark stellt zwar keine Prädilektionsstelle für den Bazillus dar, 
ist jedoch zur mikroskopischen Diagnose sehr geeignet, da die 
Bazillen hier nicht so leicht von Fäulniskeimen überwuchert 
werden. Der Rotlaufbazillus zeigt eine besondere Elektivität 
für das Epithel- und Endothelgewebe. Die virulentesten 
Stämme sind zur Immunisierung am geeignetsten. Die Bouillon- 
kulturen sollen nicht zentrifugiert werden, da die Flüssigkeit 
Stoffwechselprodukte von erheblicher antigener Wirksamkeit 


enthält. Dahmen, Berlin. 

Yoshioka, M. (1922): Beiträge zur Pneumokokkenim- 
munität. I. Ueber die Spezifität der Pneumokokken und über 
die Grenzen dieser Spezifität. Ztschr. f. Hyg. Bd. 96, S. 520 
bis 529. 

Die von Neufeld und Händel beschriebene sero- 
logische Verschiedenheit der Pneumokokkentypen konnten 
Cecil und Austin nicht bestätigen. Y. prüft deshalb die 
einzelnen Typen daraufhin nach und fand hierbei im Schutz- 
versuch bei Mäusen ein teilweises Uebergreifen der Immunität 
auf den heterologen Typus. - Mittels der Agglutination konnte 
das Serum immunisierter Kaninchen bis zu 16 Tagen auch den 
heterologen Typus beeinflussen. Späterhin wirkten die Seren 
streng spezifisch. Im Schutzversuch dagegen wirkte das 
Serum von vornherein nur auf den homologen Typus. 

Dahmen, Berlin. 


Mikolics, Fr. (1923): Adatok a septicaemia haemorrhagicät 
okozö bakteriumok morphologiai €s biologiai tulajdonsägaihoz. 
Közlemenyek az ösezehasonlitö elet- es körtan köreböl. Bd. 16. 
H. 5, S. 97—104. (Beitrag zur Kenntnis der morphologischen 
und biologischen Eigenschaften der Bakterien der haemorrha- 
gischen Septikämie.) 

Da Busson, Plasaj und Pribram der Gruppe der 
Bakterien der hämorrhagischen Septikämie Bakterienstämme 
zurechneten, deren Eigenschaften in mancher Hinsicht von der 
bisher üblichen Definition erheblich abweichen, stellte Verf. 
an 15 Stämmen von 6 Varietäten des Bacillus bipolaris septicus 
Untersuchungen an, um die morphologischen und kulturellen 
Merkmale dieser Bakterienart neuerdings festzustellen. Die 
Versuche zeigten, daß sich die verschiedenen Varietäten in 
morphologischer und kultureller Hinsicht in keiner Weise von- 
einander unterscheiden. Die Bakterien sind in jungen Kulturen 
auf ihnen zusagenden Nährböden kürzer als 0,5 » und färben 
sich gleichmäßig, in älteren Kulturen, auf Nährböden, die 
ihnen wenig bekömmlich sind (z. B. auf Traubenzuckeragar), 
sowie im lierkörper finden sich längere, bis über 2, lange 
Stäbchen, die hauptsächlich an ihren beiden Polen den Farb- 
stoff aufnehmen und demnach bipolar gefärbt erscheinen. Die 
Kulturen (Agar, Bouillon, Gelatine, Kartoffel usw.), die biolo- 
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gischen Versuche, die Komplementbindung und Agglutinations- 
probe zeigten ferner, daß auch in dieser Beziehung zwischen 
den Vertretern der Bakterien der haemorrhagischen Septikämie 
keine wesentlichen Unterschiede bestehen, es ließen sich höch- 
stens in quantitativer Hinsicht geringfügige Differenzen nach- 
weisen. Da zwischen den geprüften Stämmen wesentliche 
Unterschiede nicht festzustellen waren, ist auch die übliche Be- 
zeichnung der Varietäten des Bacillus bipolaris septicus vom 
bakteriologisch-systernatischen Standpunkte nicht gerecht- 
fertigt, sie ist aber in epidemiologischer Hinsicht zweckmäßig, 
weil die Bakterienstämme erfahrungsgemäß in erster Linie oder 
ausschließlich auf diejenige Tierart pathogen wirken, von der sie 
herstammen. Zimmermann, Budapest. 


Lange, L., und Fraenkel, M. (1923): Die Wirkung von 
Röntgenstrahlen auf Tuberkelbazillen. Klin. Wschr. Jg. 2, 
S. 1161—1162. 

Je 100 ccm einer Aufschwemmung 1 : 10.000 einer 33 Tage 
alten humanen Tuberkelbazillenkultur wurden der Einwirkung 
von 10 Erythemdosen unfiltrierter Röntgenstrahlen ausgesetzt, 
in einer zweiten Versuchsreihe eine Aufschwemmung 1 : 10 000 
einer 20 Tage alten Bouillonkultur eines bovinen Stammes 
mit 5 Erythemdosen bestrahlt, in einer dritten Versuchsreihe 
humanes und bovines Material von 40 Tage alten Kulturen 
bestrahlt und in. einer vierten Versuchsreihe 180, 43 und 
17 Tage alte Bouillonkulturen des gleichen bovinen Stammes 
den Röntgenstrahlen ausgesetzt. Es zeigte sich durch Ver- 
impfung des so behandelten Materials auf Meerschweinchen, 
daß die Röntgenstrahlen Tuberkelbazillen abzutöten vermögen, 
wenn diese in dünnen Aufschwemmungen der Strahlenwirkung 
ausgesetzt werden, zweitens unterliegen einer solchen Ab- 
tötung nur Tuberkelbazillen aus etwa 4—5 Wochen alten und 
noch älteren Bouillonkulturen, während Tuberkelbazillen aus 
jungen Kulturen im Alter von 17 und 20 Tagen der gleichen 
Strahlenwirkung widerstehen. Die Autoren hoffen, das Ver- 
fahren immunisatorischen Zwecken nutzbar machen zu können. 

Curt Krause, Berlin. 


Spezielle Bakteriologie: 


Molnär, E. (1923): Adatok’az öszverek belsaranak bakterium- 
il6rajäahoz. Közlemenyek az Összehasonlitö eElet- es körtan 
köreböl. Bd. 16, H. 1—2, S. 25—28. (Beiträge zu der Bakte- 
ıienflora des Maultier-Faeces.) 

Auf Grund von 145 qualitativen und 45 quantitativen 
Untersuchungen, die Verfasser an den Faeces mit verschiedenem 
Futter gehaltenen Maultieren anstellte, gelangte Verfasser zu 
dem Ergebnisse, daß im Maultierfaeces fast ständig der Bac. 
subtilis, Streptococcus, Staphylococcus albus und flavus, Bac- 
terium coli, ein Diplococcus, ein . anaerober Strepto- 
coccus, Bac. oedematis maligni zu finden sind. In 
1 Milligramm Faeces fand Verfasser durchschnittlich 
3—5 Millionen lebende Bakterien. Der Futterwechsel beein- 
flußte weder qualitativ, noch quantitativ die Bakterienflora des 
Faeces in wahrnehmbarer Weise. Die gefundenen Bakterien 
wachsen gut auf den gebräuchlichen alkalischen Nährböden, auf 
saueren Nährböden dagegen ist keine Entwicklung. Die in dem 
Maultierfaeces gefundenen saprophyten Streptokokkus-, Sta- 
phylokokkus- und Koli-Stämme stimmen in ihren wesentlichen 
morphologischen und biologischen Eigenschaften überein mit 
den im kranken menschlichen und tierischen Organismus auf- 
findbaren ähnlichen parasitären Bakterien. Anaerobe Bakterien 
wurden in geringer Zahl gefunden. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Brumpt, E. (1922): Les Spirochetoses. In: Roger, Widal, 
Teissier (1921 fi.). Noveau traite de medicine. H. 4, S. 491 
bis 531. Verlag: Masson & Cie., Paris. (Die Spirochätosen.) 

Brumpt beschreibt 80 Spirochäten, die bei Menschen 
gefunden wurden, nach Fundstelle, morphologischen, kul- 
turellen und pathogenen Eigenschaften. Da die morpho- 
logischen Eigenschaften nicht allein zu einer Klassifizierung 
ausreichen, nimmt er die Entwicklung, ihre Bewegung, die 
Empfänglichkeit kleiner Versuchstiere, Serumdiagnose und 
Schutz- und Kreuzimpfung zu Hilfe. Ein weiteres Kapitel 
beschreibt die Uebertragungsart bzw. den Ueberträger. Auch 
die geographische Verbreitung kann zu einer Einteilung in 
gewissem Sinne herangezogen werden. Die einen Spirochäten 
sind allen Ländern eigen, während andere an gewisse Gegenden 
gebunden sind, die den übertragenden Parasiten die Lebens- 
möglichkeiten bieten. Der Krankheitsverlauf wird unter Be- 
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tonung der hauptsächlichsten Merkmale kurz angegeben. Die 
bei den Spirochätosen auftretende Immunität ist selbst bei der 
gleichen Krankheit je nach den biologischen Eigenschaften des 
betreffenden Erregers verschieden. Beim Rekurrenztieber 
Ist die Immunität nur eine schwache, die Genesenen machen 
bei einer Reinfizierung einen mehr oder weniger gelinden 
Krankheitsgang durch. Bei der Syphilis entsteht überhaupt 
keine richtige Immunität. Komplikationen können bei allen 
Spirochätosen durch interkurrente Krankheiten entstehen. Bei 
der Behandlung spielen die Arsenikalien die Hauptrolle. Aber 
die Alteration der Leber und der Niere verbieten oft ihre An- 
wendung. Versuche zu einer Serumtherapie werden an- 
gestellt. Die klinische Diagnose ist in den meisten Fällen 
leicht zu stellen. Gesichert wird die Diagnose durch Fest- 
stellung der Spirochäten unter dem Mikroskop oder durch 
den Tierversuch. Ein Hilfsmittel ist auch die Untersuchung 
des Serums. Die Prophylaxe baut sich auf die Uebertragungs- 
weise auf. Die Serumschutzimpfung beim Gelbfieber wird 
als aussichtsreich hingestellt. 

Die Arbeit, die einen Teil des neuen großen französischen 
Sammelwerkes von Roger, Widal und Teissier dar- 
stellt, gibt einen kurzen, geschickten Ueberblick über unsere 
gesamten Kenntnisse von den Spirochätenerkrankungen des 
Menschen. Leider enthält sie kein zusammenfassendes Literatur- 
verzeichnis, durch das meines Erachtens der Wert solcher 
Zusammenfassung für den Forscher und für- den Praktiker 
noch wesentlich erhöht würde. Dahmen, Berlin. 


College of agriculture and the agricult. experim. station. 
University of California (1922): Annual report of the work of 
the division of veterinary science for the year ending June 30, 
1922. (Jahresbericht über die Arbeit der veterinärwissenschaft- 
lichen Abteilung auf das Jahr 1921/22.) 

Von den zahlreichen Ergebnissen seien nur folgende er- 
wähnt: Bei Rindern, die negative Abortusbefunde bei der 
Agglutinationsprobe gezeigt hatten, wurden Abortusbazillen 
in den supramamären Lymphknoten gefunden. — Die bakte- 
riologische Untersuchung von 32 Rinderföten aus Beständen 
mit inf. Abortus ergab 13mal Reinkulturen von bac. abortus B,, 
2mal bac. pyogenes, 2 unbestimmte und 8 bakterienfreie Proben. 
Die in einem Falle vorhandene Placenta enthielt bac. abortus B. 
Auch bei einem Schweinefötus waren Abortusbazillen in der 
Plazenta vorhanden. Bittner, Berlin. 


Buzna, D. (1923): A feher patkäny fogekonysäga külon- 
bözö fertözö anyagok iränt. Közlemenyek az Összehasonlitö 
elet- Es körtan köreböl. Bd. 16, H. 1—2, 5. 20—24. (Die Emp- 
fänglichkeit der weißen Ratten gegenüber verschiedenen In- 
fektionen. 

Der Preis der gewöhnlichen kleinen Laboratoriums- 
versuchstiere ist heutzutage so hoch gestiegen, daß er die 
wissenschaftliche Forschung in vielen Fällen hindert. In An- 
betracht der großen Fruchtbarkeit, der leichten Aufzucht, der 
kleinen Erhaltungskosten der weißen Ratten, könnten diese ver- 
mutlich an Stelle der gewohnten und ausgeprobten, jetzt aber 
Schr teueren und schwer zu erwerbenden Versuchstiere bei den 
bakteriologischen Untersuchungen in viel größerem Maße als 
bisher verwendet werden. Dieser Gedanke hat Verfasser be- 
wogen, genau nachzuforschen, inwieweit diese Tierart in solcher 
Weise verwertbar wäre bzw. welche Infektionskrankheiten es 
sind, denen gegenüber die weiße Ratte empfänglich ist. Zu den 
Versuchen wurden 2—3 Monate alte, aus einer Zucht stammende 
weiße Ratten verwendet, und zwar zur intraperitonealen, sub- 
kutanen und der Infektion durch Verfütterung, immer mit der- 
selben Menge, einer Normalöse. Dieses Quantum wurde in 
I cm? steriler, physiologischer Kochsalzlösung emulgiert und 
mit der ganzen Emulsion infiziert; zwecks Verfütterung wurde 
die Menge einer Normalöse in 10 cm® Bouillon verrührt und 
diese durch Einweichen von trockenem Brot verfüttert. Von 
den untersuchten 29 pathogenen Mikroorganismen zeigten sich 
nur vier (Bacillus bovisepticus, B. gangraenae emphysematosae 
und zwei Sporotrichium-Stämme) als geeignet dazu, bei intra- 
peritonealer sowie subkutaner Infektion schwere Erkrankungen, 
ja sogar den Tod herbeizuführen. Sieben Bakterien (Bac. avi- 
septicus, B. aborti infectiosi, B. tetani, B. pyocyaneus, B. tubercu- 
losis avium, B. coli, B. paratuberculosis acidoresistens Preisz) 
töteten die weiße Ratte nur bei intraperitonealer Infektion, drei 
Bakterien (Bac. diphtheriae suis, B. Gohn-Sachs, Streptococcus 
equi) erzeugten nur nach Verfütterung tödliche Erkrankungen. 
Demgegenüber konnten die übrigen untersuchten Bakterien: 
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Bac. cuniculida, B. Ovisepticus, B. suisepticus, B. Welch-Fraenkel, 
Staphylococcus pyogenes aureus, Streptococcus (aus Fohlen, 
Schmiedhoffer), ein aus Kaninchen stammender Diplokokko- 
bazillus, Bac. suipestifer, B. tuberculosis (typus humanus und 
typus bovinus), Bac. paratyphi A und B, B. paratyphi suis, 
B. proteus vulgaris und Botryomyces bei den weißen Ratten 
überhaupt keine Erkrankung hervorrufen. Nach all diesem sind 
die weißen Ratten als Laboratoriumsversuchstiere nicht von 
großem Werte, da sie gegenüber dem größten Teil der patho- 
genen Mikroorganismen sehr große Resistenz zeigen. 
Dr. Zimmermann, Budapest. 

Schürer, J., und Kirschik, J. (1923): Zur präinfektionellen 
Immunisierung der Hunde gegen Lyssa. Dtsch. Tierärztl. 
Wschr. Jg. 31, Nr. 24, S. 287—289. 

Die Immunisierung von 19 Hunden durch einmalige sub- 
kutane Injektion einer Aufschwemmung von 0,5 & frischen 
‚Virus fixe-Wien“ (gewonnen von Kaninchen) in 5 ccm physiol. 
Kochsalzlösung erwies sich ungefährlich. Zum Zwecke des 
enauen Nachweises des Eintrittes der Immunität wurden je 
ein Hund am 4., 6., 8. und 10. Tage, dann je zwei am 12. und 
14. Tage, ferner 7 am 16. Tage und 4 am 18. Tage nach der 
Immunisierung einer intraokulären Lyssainfektion unterzogen. 
Von den 17 überlebenden Tieren erwiesen sich immun am 6., 
8. und 10. Tage nach der Impfung 2 Hunde, am 14. Tage 2, 
am 16. Tage von 7 Hunden 5 und am 18. Tage nach der Im- 
munisierung alle 4 Hunde. Der sichere Eintritt der Immunität 
erfolgt mithin gegen den 18. Tag nach der Impfung. Die 
Dauer der Immunität stellte sich teils kürzer, teils länger als 
ein Jahr. Zur Untersuchung der Frage, ob das Kaninchen ein 
vollwertiges Kontrolltier bei Hundeversuchen und die intra- 
okuläre Inokulation ein verläßliches Infektionsverfahren dar- 
stellt, wurden 20 Kaninchen und 20 Hunde teils subdural, teils 
intraokulär mit Straßenvirus oder Virus fixe infiziert. Von den 
20 Hunden erlagen 18, von den 20 Kaninchen 19 der Infektion. 
Die intraokuläre Infektion erwies sich dabei für beide Tier. 
arten der subduralen gleichwertig. Curt Krause, Berlin. 


Therapie. 


Büttner, F. (1923): Versuche mit Sozojodol-Hydrargyrum 
und Unguentum Hydrargyrum rubrum (soll wohl heißen Unst. 
Hydrargyri rubrum. Ref.) zur Behandlung der Akarusräude 
des Hundes. Vet..med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Die Versuche mit Sozojodol-Quecksilber in Salbenform 
führten zu keinen besonders günstigen Ergebnissen. Die rote 
Quecksilbersalbe erwies sich als vollkommen unzulänglich. 
Für die Behandlung der Akarusräude kommen daher beide 
Präparate nicht in Betracht. Kuhn, Berlin. 


Rösler, K. (1923): Ueber die Einwirkung der subkutanen 
und intravenösen Injektion von Yatren auf das Blutbild bei 
Pferden. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Weder die subkutane noch die intravenöse Applikation 
des Yatrens beeinflußt die Zusammensetzung des Blutes. Auch 
Körpertemperatur, Puls und Atmung werden nicht beeinflußt. 
Nur bei der intravenösen Verabfolgung sehr großer Dosen treten 
Erscheinungen von Jodismus und Hyperleukozytose ein. Nach 
der Ansicht des Verf. ist das Yatren in den therapeutisch in 
Betracht kommenden Dosen vollkommen unschädlich, in höheren 
Dosen jedoch nicht mehr harmlos. Kuhn, Berlin. 


Reder (1923): Versuche mit dem Koliksedativ „Sedacol“. 
Tierärztl. Rundsch. Jg. 29, Nr. 28, S. 358. 

Das von der „Proreveta“ G. m. b. H., Berlin, in den Handel 
gebrachte „Sedacol“ soll ein Kolikberuhigungsmittel von 
organotroper Wirkung und frei von den unerwünschten Neben- 
wirkungen des Morphiums, Opiums und Chloralhydrats sein. 
Sein wesentlichster Bestandteil ist Radix Uzara mit einigen 
Adjuvantien, wie Tinct. Valerian. u. a. Gegeben wird es in 
Gelatinekapseln zu 20 g viertelstündlich, nach Bedarf 3 bis 
4 Stück. Trotz seines durchdringenden Geruches soll es auch 
ohne Kapsel, mit einem kleinen Topf unverdünnt eingegossen, 
von den Pferden gern genommen werden. 

Bederke, Berlin. 

Ritzenthaler, M. (1923): Chlorkalzium, ein Spezifikunı 
gegen Hämoglobinäma paralytica (Kreuzschlag) des Pferdes. 
Schweizer Arch. f. Tierhlkd. Bd. 45, H. 6, S. 314-318. 

Ausgehend von der Hypothese, daß bei der Entstehung 
des Kreuzschlages des Pferdes Milchsäure, Fleischmilchsäure 
und andere sauere Abbaustoffe eine Rolle spielen und in An- 
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betracht der Tatsache, daß diese Stoffe eine gewisse Affinität 
für Kalzium besitzen, hat der Verf. Behandlungsversuche bei 
dieser Krankheit mit Calcium chloratum (Ca Cl,) angestellt 
(Einzeldosis 5—10,0 g, Tagesdosis bis 30,0 g intravenös) und 
berichtet über sehr gute Erfolge, nämlich 7 Heilungen bei 7 
zum Teil recht schweren Fällen. Zu beachten ist bei der In- 
jektion, daß nichts von der Ca Cl,-Lösung in die Umgebung 
der Vene gelangt, da es sonst zur Phlebitis und ihren bekannten 
Folgen kommt. Da in 5 von den 7 Fällen noch eine andere 
Therapie (Aderlaß,. heiße Umschläge) nebenherging, müssen 
vor irgendwelcher endgültigen Stellungnahme erst noch andere 
Versuche abgewartet werden: Kuhn, Berlin. 


Linden, v. (1923): Die Kupferlecksalzbehandlung der 
Wurmseuche des Weideviehs. Schweizer Arch. f. Tierheilkd. 
Bd. 45, H. 6, S. 308—314. 

Verf. schlägt zur Bekämpfung der Wurmseuchen unter 
dem Weidevieh folgende Maßregeln vor: 1. Aus verseuchten 
Gegenden stammende, mit Durchfall behaftete oder hustende 
Tiere sind von einer gesunden Weide auszuschließen, bis mikro- 
skopisch nachgewiesen ist, daß sie nicht Wurmträger sind. 
2. Die Weiden, auf denen lungenwurmkranke Tiere gewesen 
sind, sind jährlich mehrmals mit Jauche, Thomasmehl oder 
Kalkstickstoff zu düngen. 3. Im Falle einer Ansteckungsgefahr 
müssen sämtlichen Weidetieren Kupferlecksalz oder Kupfer- 
lecksalzsteine verabreicht werden. 4. Bei sicheren Anzeichen 
einer Erkrankung hat die systematische Kupferlecksalzbehand- 
lung der Bestände einzusetzen. Rinder (Kühe, Ochsen und 
Zullen) erhalten hierbei täglich 10 g als Lecksalz oder im 
Kraftfutter oder in %—1 Liter Wasser gelöst, Kälber, Schafe, 
Ziegen 5 g, Ziegen- oder Schaflämmer 1—2 g. Diese Behandlung 
bei täglicher Verabreichung muß 4—6 Wochen durchgeführt 
werden. ‘Danach genügt zur Verhütung eventueller Rückfälle 
wöchentlich eine zwei- bis dreimalige Gabe. Als Schutzmittel 
wird das Lecksalz überhaupt nur in der letzteren Art gegeben. 
Kupferlecksalz und Kupferlecksalzsteine werden von der 
Chem. Fabrik Dr. L. C. Marquart, A.-G., Beuel a. Rh., unter 
dem Namen „Ekcema“ in den Handel gegeben. Bei sehr 
starken Durchfällen infolge von Magendarmstrongylose emp- 
fiehlt Verf. die gleichzeitige Verabreichung von „Urvearbi, 
einem Kupferkohlenpräparat (tägl. 3 bzw. 1—2 EBlöffel, bzw. 
1—2 Teelöffel in Kleiewasser aufgeschwemmt). 

Kuhn, Berlin. 


Staatsveterinärwesen. 
Schafräude. 


(Allgemeine Verfügung I 96/1923 des Ministers für Landwirtschaftusw., 
Geschäfts-Nr. I A Illi 10422, 

Im Jahre 1922 wurden in Preußen zur Tilgung der Schafräude in 32 Regierungs- 
bezirken und 137 Kreisen Heilverfahren angeordnet. Insgesamt wurden 853 Bestände 
mit 70145 Schafen (gegenüber 933 Beständen mit 76419 Schafen im Jahre 1921) einem 
solchen Verfahren unterworfen. 

Das Badeverfahren wurde bei 579 Beständen mit 34379 Schafen angewendet 
(gegenüber 429 Beständen mit 33548 Schafen im Jahre 1921). Davon waren am 
Jahresschlusse 332 Bestände mit 22814 Schafen geheilt; bei 188 Beständen mit 6796 
Schafen war das Verfahren noch nicht beendet; 1262 Schafe in 47 Beständen wurden 
vor Tilgung der Räude als Schlachtvieh verkauft oder geschlachtet; 16 Bestände mit 
3486 Schafen wurden ohne Erfolg gebadet; 21 Schafe gingen bei dem Bade- 
verfahren ein. 

Soweit die Behandlungsart angegeben worden ist, wurden Creolin-, Cresol-, 
Carboxol-, Bacillol-, Arsenik-, Cremulsion- und Schwefelkalkmilch-Bäder angewendet. 

Das Begasungsverfahren wurde bei 111 Beständen mit 12414 Schafen (gegen- 
über 296 Beständen mit 25396 Schafen im Jahre 1921) angewendet. Davon wurden 
geheilt 89 Bestände mit 9,049 Schafen; bei 6 Beständen mit 708 Schafen war das 
Verfahren noch nicht beendet; 3 Bestände mit 1120 Schafen wurden vor der Tilgung 
der Räude als Schlachtvieh verkauft und geschlachtet; 1518 Schafe in 13 Beständen 
wurden ohne Erfolg der Begasung unterworfen; 49 Schafe gingen bei dem Begasungs- 
verfahren ein bzw. wurden notgeschlachtet. Von den 13 Beständen, in denen die 
Begasung ohne Erfolg gewesen ist, entfallen 9 auf den Regierungsbezirk Potsdam, 
2 auf den Regierungsbezirk Magdeburg und je 1 auf die Regierungsbezirke Cassel 
und Osnabrück. Insgesamt wurden in diesen Bezirken 20, 5, 1 und 2, also 28 Bestände, 
der Begasung unterworfen, so daß mehr als ein Drittel der Behandlungsfälle zu 
einem Mißerfolge führten. Demgegenüber wurden in der Provinz Ostpreußen von 
53 Beständen 52 geheilt, bei einem war die Behandlung noch nicht abgeschlossen, in 
Merseburg wurden von 10 Beständen alle geheilt. Es muß deshalb angenommen 
werden, daß in den Fällen mit Mißerfolgen die Begasung nicht sachgemäß durch- 
geführt worden ist. Bei Osnabrück und Cassel wird das auch von den Bericht- 
erstattern angenommen. Sie geben an, daß die Begasungen in voller Wolle und 
bei ungünstigem Wetter vorgenommen seien. In Ostpreußen, wo die Begasung 
mit Unterstützung des Provinzialverbandes durch einen Spezialtierarzt ausgeführt 
wurde, ist man mit dem Verfahren und dem Erfolge jedenfalls sehr zufrieden. 

Schmierkuren wurden in 163 Beständen mit 23352 Schafen (gegenüber 208 Be- 
ständen mit 17475 Schafen im Jahre 1921) verordnet. Als geheilt wurden gemeldet 
84 Bestände mit 9469 Schafen; bei 58 Beständen mit 10479 Schafen war das Heil- 
verfahren noch nicht beendet; 12 Bestände mit 1164 Schafen wurden vor der Tilgung 
der Räude als Schlachtvieh verkauft und geschlachtet; 2584 Schafe in 17 Beständen 
wurden ohne Erfolg. der Schmierkur unterworfen. 39 Schafe gingen infolge der 
Schmierkur ein. 

Als Schmiermittel wurden Creolinlinement, Teerschwefellinement, 
linement, Creolinsalbe, Quecksilbersalbe, graue Salbe, 
0 prozentige Tabakslauge und Sulfoliquid gebraucht. 

Eine unvermutete Revision fand in 18 Regierungsbezirken, in 129 Kreisen und 
1816 Gemeinden bei 4236 Schafbeständen von zusammen 460446 Schafen statt. Es 


Spiritus- 
Creolinseife, grüne 'Seife, 
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wurden dabei 363 Bestände als räudig ermittelt, darunter 111 im Regierungsbezirk 
Stade, 69 im Regierungsbezirk Schleswig, 49 im Regierungsbezirk Cassel, 39 im 
Regierungsbezirk Arnsberg, 32 im Regierungsbezirk Hildesheim, 26 im Regierungs- 
bezirk Osnabrück, 12 im Regierungsbezirk Erfurt, 10 im Regierungsbezirk Hannover, 
4 im Regierungsbezirk Coblenz, je 3 im Regierungsbezirk Lüneburg und Sigmaringen, 
je 2 im Regierungsbezirk Merseburg und Minden sowie 1 Bestand im Regierungs- 
bezirk Magdeburg. 

Zur Verteilung an die beamteten Tierärzte der von der Schafräude hauptsächlich 
bedrohten Kreise füge ich .... Abdrucke dieses Erlasses bei. Etwa weiter erforder- 
liche Abdrucke sind im Bürowege von der Ministerial-Kanzlei zu beziehen, 


Im Auftrage: Müssemeier, 


Gebühren der Prüfung für Kreistierärzte. 


Die Gebühren für die gesamte Prüfung betragen ab 24. September 60 Millionen 
Mark, und zwar für die schriftliche Prüfung 18 Millionen Mark, für die praktisch- 
mündliche Prüfung 30 Millionen Mark, für sächliche und Verwaltungskosten 
12 Millionen Mark. 


Fleischbeschau- und Trichinenschaugebühren. 


Der Minister für Landwirtschaft hat auf die Eingabe der Landes- 
gruppe Preußen des R. p. T. folgenden Erlaß an die Regierungs- 
präsidenten gerichtet: 

Die weitere Beschleunigung der Geldentwertung macht’ es er- 
forderlich, die Gebühren für die Fleischbeschau und Trichinenschau 
in kürzeren Zwischenräumen den Teuerungsverhältnissen anzupassen. 
In Abänderung meines Erlasses vom 31. Juli 1923 — I A IIli 5957 — 
(LwMBi. S. 689) erkläre ich mich infolgedessen damit einverstanden, 
daß diese Gebühren künftig jede Woche neu festgesetzt werden. 
Als Stichtag gilt der Freitag. Die im vorstehenden Erlasse festge- 
setzten Normalgebühren sind also mit der am Donnerstag jeweilig 
veröffentlichten Lebenshaltungsrichtzahl zu vervielfachen, und die so 
errechnete Gebühr gilt vom Freitag bis Donnerstag. 

Im übrigen bleibt es bei den Richtlinien meines Erlasses vom 
31. Juli d. Js. Wegen der Fahrkosten erfolgt nötigenfalls besondere 
Regelung, sobald die in meinem Erlasse vom 13. April 1923 — 
I A Illi 4398 — eingeforderten Berichte vorliegen. Ich ersuche, die 
Berichterstattung zu beschleunigen. 


Untersuchungsgebühren. 

Die in Nr. 40 der B.T. W., S. 426 mitgeteilten Untersuchungs- 
gebühren sind schon wieder verändert. Der Leser wolle dort die 
Positionen vergleichen und folgende Zahlen einsetzen: I. A. 1. 39000, 
2. 13000, 3. 16000, 4. 11000, 5. 79000. — B. 6. 130, 7. 260, 
8. 530, Mindestgebühren 11 und 13 Tausend. — Il. Trichinen- 
untersuchung: 1. 15000, 2. 10000, 3. 7000. — Aus IV.: Pferde- 
fleischuntersuchung Mindestgebühr 395 000 M. 


Sächsische Anstalt für staatliche Schlachtviehversicherung. 


Durchschnittspreise. 
Zur Berechnung der Entschädigung für Tiere, die vom 8. Oktober 1923 ab ge- 


. schlachtet werden, sind in den bisherigen Wertklassen folgende Durchschnittspreise 


für je 1 kg Schlachtgewicht in Milionen Mark festgesetzt worden: 





Wertklasse Ochsen Bullen Kühe Schweine 


ee en — 


70 70 70 50 80 
62 66 42 73 
52 56 30 60 
4 45 50 50 
5a x 30 42 35 
5b 20 _ 25 
6a _ 30 — 
6b —_ 20 — 


Jungvieh 














Häutepreise, 

Bei Einstellung des Wertes der Häute in die Entschädigungsberechnungen sind 
die nachstehenden, auf der letzten Häuteauktion gezahlten Preise zugrunde zu legen. 
Sie gelten nur bis zur Bekanntgabe der nächsten Auktionspreise. Mitteilung hier- 
über geben die „Sächs. Staatszeitung‘‘, die „Sächs. Landwirtschaftliche Zeitschrift‘ 
und dıe „Sächs. Bauernzeitung‘‘. 

Preise in Millionen Mark für Je 1 kg 

im Gewichte S e 

bis 141g kg 15—25 kg über 25 kg 
Ochsen 78 83 86 
Bullen 86 92 84 
Rindern (Kalben) 91 100 100 
Kühen 80 76 87 
Fressern 87 —_ — 

Für Unkosten bei Verwertung der Häute ist ein Abzug von 16 v. H. nach- 
gelassen. 


für Häute von 


Tagesgeschichte. 


Zur Kammerkrise. 
Von Dr. Herberg, in Osterath. 


„Die nach dem Kriege neu gewählte Preußische T.-K. hat 
ihr 1. Geschäftsjahr vollendet. Das gibt wohl Anlaß zu einer 
Betrachtung, da es von symptomatischer und vielleicht ent- 
scheidender Bedeutung war, wie die neue Kammer ihre Auf- 
gaben erfaßte und ihre Tätigkeit aufnahm... Die neue Kammer 
hat ihr Probejahr gut bestanden und kann mit voller Befriedi- 
gung auf beträchliche Erfolge zurückblicken. Mit Genug- 
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tuung kann festgestellt werden, daß die Zusammensetzung der 
Einzelkammern und namentlich der T.-K.-A. nicht parteiisch, 
sondern sachgemäß ausgefallen ist. Die Privattierärzte haben 
von ihrer Majorität durchaus keinen rücksichtslosen Gebrauch 
gemacht. Als sehr glücklich muß auch die Wahl des Vor- 
sitzenden und des Schriftführers bezeichnet werden.... Die 
Einzelkammern und der Ausschuß haben ihre Tätigkeit mit er- 
freulichem Eifer aufgenommen. Diese Tätigkeit ließ alsbald 
das Ziel erkennen, alles Zurückgebliebene nachzuholen, den 
veränderten Verhältnissen Rechnung zu tragen und sie aus- 
zunutzen .. Die Erfolge dieser eitrigen Tätigkeit, die sich in 
der Hauptsache ihre Ziele richtig wählte, sind denn auch glück- 
licherweise recht beträchtliche.) ..... „Die Kammerorgani- 
sation ist, namentlich unter den Verhältnissen der Gegenwart, 
als staatlich anerkannte Standesvertretung unbedingt nötig. nr 2) 

So günstig urteilte Herr Professor Schmaltz im Jahre 
1921 über die Tierärzte- Kammern. Nun haben in den letzten 
Wochen die preußischen Hochschulen und der Verein beamteter 
Tierärzte beschlossen, ihre Mitglieder zu verpflichten, aus den 
Kammern auszuscheiden. Derselbe Herr Professor Schmaltz, 
der im Jahre 1921 noch die unbedingte Notwendig- 
keit der Kammern vertrat, dürfte der Hauptveranlasser dieser 
Beschlüsse sein und heute wirft Schmaltz, der als An- 
walt der Hochschulen und des V. b. T. deren Beschlüsse in 
der Oeffentlichkeit verteidigt,’) schon die Frage auf: „Braucht 
denn aber der Freiberuf die Kammern heute noch wirklich?“ 
Die Entscheidung dieser Frage will Schmaltz zwar dem 
Freiberuf überlassen, aber sein Urteil geht heute schon dahin, 
daß die Landesgruppe Preußen desR.p.T. die 
Freiberufskammern vollkommen ersetzen könnte, 
wenn sie den Charakter einer offiziell anerkannten Standes- 
vertretung erhalten würde. Nach seiner Ansicht ist also die 
Kammer, die amtliche Standesvertretung der preußischen Tier- 
Bzerum deren Linrichtung.s. Zt. der ganze 
Stand, und nicht zum wenigste nn; auch Herr 
Schmaltz Jahre hindurch gekämpft hat und 
deren Verwirklichung vom gesamten Stande mit 
Freuden als ein. sehr großer Erfolg gebucht wurde, heute 
eine überholte, überflüssige Einrichtung geworden! 

Wie kommt es nun, daß zwischen den Urteilen von 1921 


und 1923 eine so starke Lücke klafft? Hat sich irgend etwas . 


zugetragen, daß die Kammern derart in öffentlichen Mißkredit 
bringen mußte, oder haben sie in der kurzen Spanne von 
2 Jahren so vollständig abgewirtschaftet, daß die Hochschulen, 
der V. b. T. und ihr Anwalt Schmaltz sie heute einfach 
über Bord werfen, ihre Existenz auf jeden Fall gefährden? 

Betrachten wir zunächst den Schritt der preußischen Hoch- 
schulen. Sie erklären in einer Eingabe an den Landwirtschafts- 
minister,‘) „die Kammern nicht als geeignet zur Vertretung 
der Hochschulangelegenheiten“, und in der Begründung ihres 
Beschlusses sagen sie, und zwar mit Recht, wieHerr Schmaltz 
ausdrücklich betont, „die heutigen Hochschulen hätten kein 
Bedürfnis einer Vertretung ihrer Angelegenheiten durch irgend- 
welche Organisation, sie fühlten sich vielmehr dazu allein 
durchaus am besten in der Lage, da ihnen die unmittelbaren 
Beziehungen zu den - vorgesetzten Ministerien -stets offen- 
gestanden hätten, sie auf die Unmittelbarkeit auch den größten 
Wert legten und daher die Einschiebung einer Zwischeninstanz, 
wie sie die Kammern gerne sein möchten, nur als Benach- 
teiligung ansehen“. Die Begründung, welche die Hochschulen 
ihrer Entschließung geben, scheint auf den ersten Blick so klar 
und einleuchtend zu sein, daß jedermann den Hochschulen Recht 
geben müßte, wenn es sich wirklich um die Sicherung des 
unmittelbaren Dienstverkehrs mit den Ministerien handeln 
würde. So lange unsere Universitäten und Hochschulen 
Staatsschul-Charakter, und deren Professoren Staatsbeamten- 
Charakter haben, muß es für sie eine Selbstverständlichkeit 
sein und bleiben, unmittelbare Beziehungen zu den Ministerien 
zu haben. Ueber die Berechtigung dieser Forderung kann 
gar keine Meinungsdifierenz bestehen. Die Hochschulen haben 
nicht nur in der heu tigen Zeit, sondern stets auf diesen 
unmittelbaren Verkehr den größten Wert gelegt, sie haben 


I) Schmaltz: Das Probejahr der neuen Preußischen Tierärzte- 
kammer. B. T.W. 1921, Nr. 7 u. 8. 

2) Schmaltz: Betrachtungen über das Tierärztekammergesetz. 
B. T. W. 1921, Nr. 49. 

3) Schmaltz: Zur Kammerkrisis in Preußen. B.T. W. 1923, 
Nr. 27: 
4)’D.-T: W.1923 Nr. 25, 
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niemals auf ihn verzichtet und können auch auf ihn 
niemals verzichten. Die Kammern sind auch gar nicht 
in der Lage, diesem direkten Verkehr hinderlich im 
Wege zu stehen, sie können ihn gar nicht hindern. Die 
Hochschulen behaupten nun. allerdings, die Kammern 
möchten (!) sich als Zwischeninstanz einschieben, ohne diese 
Behauptung jedoch mit konkreten Beweisen zu belegen. Deren 
Bekanntgabe muß jetzt die Oeffentlichkeit verlangen, damit den 
Kammern Gelegenheit gegeben wird, sich gegen den Vorwurf 
der Hochschulen zu verteidigen, denn bisher war jedenfalls in 
der Oefientlichkeit die Meinung vorherrschend, die Kammern 
hätten gar kein Interesse daran, sich in innere Angelege nheiten 
der Hochschulen einzumischen und kümmerten sich darum gar 
nicht um den unmittelbaren Dienstverkehr mit den Ministerien. 
Schließlich hat der Beschluß aber noch eine andere Bedeutung 
und die kann de m tierärztlichen Stande, der 
von den Hochschulen seinen Nachwuchs be- 
Zre nit newer ganz gleichgültig sein, ob 
es denn neben der Sicherung des unmittelbaren Dienstverkehrs, 
der dazu gar nicht in Frage gestellt ist, keine Fragen gibt, die 
von der amtlichen Standesvertrteung bearbeitet sind und werden, 
die für die Hochschulen von Interesse sind. Ist z. B. die Be- 
teiligung der Tierärzte an der Tierzucht, an der animalischen 
Nahrungsmittelkontrolle, für die Hochschulen eine gleichgültige 
Angelegenheit? Hat die Hochschule gar kein Interesse daran, 
daß diejenigen, denen sie die nötige Vorbildung verschafft. 
draußen im praktischen. Leben auch eine erträgliche, lebens- 
würdige Existenz finden? Bis vor kurzem vertraten die Hoch- 
schulen jedenfalls einen anderen Standpunkt. Sie hatten den 
Wunsch und fühlten das Bedürfnis, an der Standesarbeit teil- 
zunehmen und deshalb in den Kammern vertreten zu sein. Das 
gereichte den Hochschulen und dem Stande zum Vorteil. Die 
Fühlungnahme mit dem praktischen Leben des Standes kann 
auch für die Hochschulen nur von Nutzen sein. Bis 
heute war es jedenfalls sehr gut, daß sich unsere 
Hochschulen nicht restlos zu dem verstiegenen Wis- 
senschafts -Ideal sehr vieler Universitätslehrer verstiegen 
haben, ihre Aufgabe sei nur, der reinen Erkenntnis 
zu dienen, gleichgültig, ob diese nützlich sei, die Wissenschaft 
sei nur Selbstzweck. Soll das nun anders werden, und zwar ledig- 
lich aus dem ohne weiteres hinfälligen Grunde, den unmittel- 
baren Dienstverkehr mit den Ministerien zu sichern? \Wenn 
die Hochschulen wirklich keinen anderen Grund haben, der 
amtlichen Standesvertretung den Rücken zu kehren, dann bleibt 
ihr Beschluß unverständlich und tief bedauer- 
lichimInteresse der Hochschulen selbst, auch 
wenn er die Existenz der amtlichen Standesvertrteung selbst 
nicht gefährdet, was glücklicherweise nicht der Fall ist. Nach 
dieser Richtung ist der Beschluß des V.b.T. sehr vielernster 
zu nehmen, auch wenn Schmaltz anderer Ansicht ist und 
meint, das Ausscheiden der Beamten könne für die Kammern 
sogar ein Gewinn werden, man könne über den Beschluß 
des V. b. T. nicht zu einertragischen Auffassung gelangen. 
Schmaltz geht noch weiter, denn zwischen den Zeilen läßt 
er durchklingen, die praktischen Tierärzte müßten eigentlich 
den Führern des V. b. T. noch recht dankbar sein, daß sie so 
vernünftig und einsichtig gewesen sind, den praktischen Tier- 
ärzten endlich den Weg freizumachen. Für diese liebevolle 
Sorge um das Wohlergehen der praktischen Tierärzte, würden 
also dann die Worte aus dem „Gang nach dem Eisenhammer“ 
Geltung haben: „DiesKind,keinEngelistsorein, 
r2Bt7s Eurer Hut empfohlen sein!“ 

Sehen wir uns zunächst die Gründe an, die den V.b.T. 
zu seinem schwerwiegenden Beschlusse geführt haben. Wenn 
wir die wirklichen Ursachen erkennen wollen, dann an 
wir schon auf die Tagung des V. b. T. von 1922 zurückgreifen,’ 
denn damals hat derselbe bei der Beratung des T*-K. ee 
über das Schmaltz ausführlich referierte, schon mit dem 
Austritt gedroht, weil der T.-K.-A. angeblich einseitig die 
Interessen der praktischen Tierärzte vertreten habe, d. h. für 
die Vollbesoldung der beamteten AeHanghe 
eingetreten sei. Hier liegt die wah Te Ursache,. auch 
wenn neuerdings die sogen. Kandidatur Schlaffke in den 
Vordergrund geschoben wird. Das müssen wir klar 
erkennen. Wir haben keinen Grund, das Kind nicht beim 
richtigen Namen zu nennen. Wir dürfen über diese Frage 
nicht einfach hinweggleiten. Es ist richtig, der größere 


5) B.T. W. 1922, Nr. 10. 






























































































































Teil der beamteten Tierärzte Preußens — nicht alle, wie die 
neuen Herausgeber der B. T. W. bei ihrer Einführung glatt- 
weg behaupten — ist Gegner der Vollbesoldung mit Praxis- 
verbot. Der R. p. T. erstrebt sie. Es gibt Gründe, die für die 
Vollbesoldung mit Praxisverbot sprechen und welche, die da- 
gegen sprechen mögen. Jede Partei mag ihre Ansicht ver- 
treten, und wenn der T.-K-A. sich dahin entschieden hat, für 
die Vollbesoldung der Beamten mit Praxisverbot einzutreten, 
so hat der V. b. T. damit noch kein Recht von An- 
griffen gegen die „wohlerworbenen“ Rechte 
der beamteten Tierärzte zu sprechen, Der 
T.-K.-A. hat sich stets auch für die Interessen der 
beamteten Tierärzte eingesetzt, die nach dem Kriege 
sicherlich nicht ganz ohne Hilfe des T.-K.-A. drei Viertel der Be- 
soldung nach Klasse 10 und Pensionsberechtigung erreicht 
haben, was zweifellos:eine ganz erhebliche Besser- 
stellung gegen früher bedeutet, wo sie ohne Privatpraxis 
einfach nicht existieren konnten. Andere .Rechte be- 
dingenauchanderePflichten. Es ist immer betont 
worden, daß mit der Vollbesoldung auch ein Hinüber- 
gleiten der Beamten in höhere Gehaltsklassen und ent- 
sprechende Pensionsberechtigung verbunden sein muß. 
Die Interessen der beamteten Tierärzte sind also selbstin 
der Frage der Vollbesoldung keineswegs vernach- 
lässigt worden und von Angriffen gegen „wohlerworbene“ 
Rechte kann gar keine Rede sein. Nun hat sich aber die Tätig- 
keit der Kammern nicht etwa hauptsächlich auf diese eine 
Frage beschränkt. Die Sitzungsberichte der einzelnen Kammern 
und des T.-K.-A., sowie deren zahlreiche Bekanntmachungen, 
legen beredtes Zeugnis für die umfassende, erfolgreiche Tätig- 
keit der amtlichen Standesvertretung ab. Wer sie ohne Vor- 
eingenommenheit liest, muß zugeben, daß sich die Kammern 
stets auch für die Interessen der beamteten staatlichen und 
kommunalen Tierärzte eingesetzt haben — man denke z. B. 
welche Mühe sich der T.-K.-A. um die Eingruppierung der 
Tierärzte in die richtigen Gehaltsklassen gegeben hat. Wäre 
es anders gewesen, wie hätte dann sonst in den einzelnen 
Kammern ein solches harmonisches Zusammen- 
arbeiten bestehen können, wie es tatsächlich in vielen 
Kammern geherrscht hat, sicherlich in denen des Westens. 
Daß die T.-K. sich mehrfach und nicht ohne Erfolg bemüht 
haben, Angelegenheiten der beamteten Tierärzte zu vertreten, 
hat sogar der V. b. T. zugegeben.°) Trotzdem sagt Schmaltz 
es sei „doch eigentlich ein unbilliges Verlangen, daß die Pro- 
fessoren und beamteten Tierärzte sich einer Organisation 
unterstellen für die sie nicht unerhebliche Opfer (welche?) 
bringen sollen, die ihnen gar nichts (!!) bieten kann“. 
Ueber die Kandidatur Schlaffike kann man ver- 
schiedener Ansicht sein. Eins steht aber jedenfalls fest, daß 
der T.-K.-A. berechtigt und verpflichtet war, der 
Besetzung des Dirigentenpostens der Veterinärabteilung des 
preußischen Landwirtschaftsministeriums durch einen Tierarzt 
seine vollste -Aufmerksamkeit zu schenken. Wenn der V. b. T. 
heute vor dem jetzigen Dirigenten, Herrn Geheimrat 
Hellich, eine tiefe, devote Verbeugung macht, und 
ihm sein volles Vertrauen aussprichtt, so darf das 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß Herr Hellich laut 
Sitzungsbericht, über die Hauptversammlung des V. b. T. 
1922°) ausdrücklich betont hat, er werde dem Ziele, 
Leitung der Veterinärabteilung durch einen 
Fachmann, nicht hinderlich im Wege stehen. 
Und selbst, wenn damals Herr Hellich denselben Stand- 
punkt eingenommen hätte, den er heute vertritt, so wäre das 
immer noch. kein Hinderungsgrund für den T.-K.-A. gewesen, 
das gesteckte Ziel im Auge zu behalten und zu erstreben. Er 
mußte sich fjir die möglichst baldige Besetzung dieses Postens 
durch einen Tierarzt einsetzen. Wie das nun die Leitung des 
T.-K.-A. getan hat, ist keineswegs, wie aus dem Bericht der 
letzten K.-A.-Sitzung hervorgeht, von diesem in allen 
Stücken gebilligt worden. Wenn es auch zweifellos richtiger 
gewesen wäre, man hätte sich nicht an einen einzigen 
Namen gebunden, so kann ich persönlich aber nicht einsehen, 
daß dieser Umstand nun für den V. b. T. den willkom- 
menen Anlaß abgeben mußte, dasganze Fundament 
des tierärztlichen Standes zu untergraben, 
die Einigkeit, das Zusammenhalten der ge- 
samten Tierärzteschaft rücksichtslos zu 


9 B.T.W. 1923, Nr. 26. 
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sprengen, einen Fehler also durch einen noch viel größeren 
zu übertrumpfen. Man mag eine solche pessimistische Auffassung 
für übertrieben halten, aber glaubt den der V. b. T. wirklich, 
sein Beschluß würde ohne schwerwiegende Folgen sein und 
bleiben? Können die praktischen Tierärzte einen solchen Be- 
schluß einfach hinnehmen, besteht nicht vielmehr die Gefahr, 
daß sie das Vorgehen der beamteten Tierärzte als schärfste 
Kampfansage auffassen? Oder sollte das in der Absicht 
des V. b. T. liegen? Wird nun aber der rücksichtslose Kampf 
aufgenommen, dann ist nicht allein die Existenz der 
Kammern, sondern auch die der großen ge- 
mischten Vereine,jasogardiedesD.\V.R. ge- 
fährdet. Fallen diese aber auseinander, dann geht jeder 
Zusammenhang verloren. Eine solche Befürchtung habe ich 
nicht allein, sie wird auch von Angehörigen der anderen Be- 
rufsgruppen, staatlichen und kommunalen Tierärzten geteilt, 
wie die Sitzung des großen Vereins rhein-preußischer Tier- 
ärzte am 28. Juli in Köln bewiesen hat. Von einer Klärung, 
Entspannung und der Möglichkeit eines besseren, viel zwang- 
loseren Zusammenarbeitens kann ich vorläufig noch nichts 
sehen, erst recht nicht von einer Heiltendenz, von der 
Schmaltz leichthin spricht. Deshalb würde es sehr zu be- 
grüßen sein, wenn möglichst bald zwischen den großen Ver- 
bänden neue Verhandlungen gesucht und gepflogen 
würden, die diese entstandene schwere Wunde wieder zu- 
sammennähen. Daß eine Heilung in diesem Sinne unserem 
Stand wirklich nottut, dürfte klar sein, wenn wir bedenken, 
daß es für den gesamten Stand noch so viele ungeklärte 
Fragen und nicht erfüllte, "berechtigte 
iR rderungen gibt, die nur eineiniger Stand erreichen 
ann. 

Schmaltz spricht nun allerdings davon, wir hätten 
nicht einen Stand, sondern zwei, also auf der einen Seite 
den freien Beruf, auf der anderen Seite die Beamten. Es läßt 
sich nicht leugnen, daß beide da sind. Das gleiche finden wir 
auch in anderen Berufen, zZ. B. beim ärztlichen Berufe, dem wir 
so nahe stehen, da wir ja nur ein Sondergebiet der Medizin 
vertreten’) und den wir daher auch zum Vergleiche heranziehen 
dürfen. Hat man je gehört das sich die beamteten Aerzte nicht 
mehr als Aerzte fühlen? Dabei besteht noch ein großer Unter- 
schied in der Stellung der beamteten Aerzte und beamteten 
Tierärzte. Einmal spielt deren Zahl gegenüber der großen 
Masse nichtbeamteter Aerzte eine geringe Rolle, während bei 
uns die Verhältniszahl eine ganz andere ist. Dazu kommt noch, 
und dieser Punkt ist der allerwichtigste: de beamteten 
Aerztesind durchweg vollbesoldetundübenkeine 
Privatpraxisaus. Anders bei uns. Von den beamteten 
Tierärzten ist nur ein verschwindender Bruchteil vollbesoldet. 
Die große Mehrzahl ist nicht vollbesoldet und hat das Recht, 
Privatpraxis auszuüben und macht von diesem Rechte auch 
Gebrauch. Ja, wäre die Vollbesoldung mit Praxisverbot Tat- 
sache, dann könnte vielleicht schon eher die Frage aufgeworfen 
werden, ob wir bereits zwei Stände haben. Aber auch 
dann müßte nach meiner Änsicht diese Frage 
unterallen Umständen verneint werden. Wozu 
hat der Staat denn beamtete Tierärzte geschaffen? Zweifellos 
doch, um eigene Organe für die Seuchenbekämpfung zu haben. 
Nun ist aber die Seuchenbekämpfung nichts anderes als 
ein Teil, ein besonderes Gebiet tierärztlicher Tätigkeit. 
Daher auch der. gleiche Bildungsgang. Der Unterschied be- 
steht nur darin, daß der Staat.von seinen Beamten spezielle 
tiefergreifende Kenntnisse auf dem einen Gebiete, der Seuchen- 
lehre, verlangt. Sind denn weiter die praktischen Tierärzte 
bei der Seuchenbekämpfung' ganz ausgeschaltet? Sind sie nicht 
gleichfalls bei der Bekämpfung der Seuchen mit tätig? Wird 
von ihnen nicht auch verlangt, daß sie Seuchen erkennen? 
Hängt eine erfolgreiche Bekämpfung der Seuchen nicht davon 
ab, daß beide, praktische und beamtete Tierärzte Hand in Hand 
arbeiten? Wenm Schmaltz von zwei Ständen spricht, so 
konstruiert er einfach einen Unterschied, derin Wirk- 
lichkeit gar nicht in dem Maße existiert, wie man 
es vielleicht gerne glauben möchte. Ist denn der Hochschul- 


7) Die häufiger vertretene Auffassung, wir seien kein Sonder- 
gebiet, gewissermaßen Anhängsel der Medizin, sondern wir gehörten 
zur Landwirtschaft, finde ich durchaus falsch. Wir gehören zur 
Medizin und nicht zur Landwirtschaft, mit der wir nur gemeinsam 
haben, daß auch die Landwirtschaft zur großen Mutter Naturwissen- 
schaft gehört. 


11. Oktober 1923 
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professor kein Tierarzt mehr, wenn er sein Lehramt angetreten 
hat? Oder sind die Beamten etwa heute von 
anderer, höherer Bewertung als Nicht- 
beamte? Vertritt man die Ansicht, die beamteten Tierärzte 
gehörten einem anderen Stande an, nun, dann sollte man aller- 
dings auch erwarten, daß daraus die nötigen Schlußfolgerungen 
gezogen würden, daß man nur als Beamter tätig 
istundseinmöchteundaufdie Ausübungder 
Privatpraxis gerne Verzicht leisten würde. 

„Die Rechtslage ist ganz klar. Die T.-K.-O. gibt allen 
Tierärzten das Recht und die Möglichkeit, sich zu einer Kammer 
zusammenzuschließen, legt ihnen aber keinerlei Pflicht oder 
Zwang auf. Die Beteiligung blieb freiwillig und daher der 
Austritt auch.“ (Schmaltz) Ist die Rechtslage wirklich so 
klar? „Für jede Provinz ist eine Tierärzte-Kammer zu bilden“ 
sagt der 8 1 der T.-K.-O. Das Recht oder die Möglichkeit sich zu 
einer Kammer zusammenzuschließen ist damit ausgeschlossen. 
Eine Kammer zu bilden ist gesetzliche Pflicht geworden, frei- 
wiliig, bleibt lediglich die Beitragszahlung und die *Annahme 
des Kammermandates. Es kann aber gar keinem Zweifel unter- 
liegen, daß die Kammer alle Tierärzte ihres Bezirks umfaßt, 
denn It. $ 6 ist auf die Vollzahl von 20 Wahlberechtigten — 
und wahlberechtigt sind alle Tierärzte der Provinz mit gewissen 
Ausnahmen (8 3) — ein Mitglied und ein Stellvertreter zu 
wählen. Ein Zwang zur Wahl besteht allerdings nicht, und 
daher kann der V. b. T. seine Mitglieder verpflichten, sich an 
den Wahlen zu den T.-K. nicht mehr zu beteiligen, ohne damit 
gegen die T-K.-O. zu verstoßen. Bei diesem Beschlusse ist 
allerdings der V. b. T. darüber einfach hinweggegangen, daß 
die Beamten die Kammermitglieder aus ihren Reihen nicht 
allein gewählt haben, sondern daß sie bisher von der ge- 
samten Tierärzteschaft des Bezirkes gewählt wurden. Allem 
Anschein nach findet Schmaltz jetzt nichts dabei, daß die 
Wählerschaft, deren Einflußlosigkeit er 1921 so arg bedauerte, 
heute einfach übergangen wird. Wenn nun der V.b.T. sich in 
aller Form von den Kammern, also von der amtlichen 
Standesvertretung lossagt und seine Mitglieder verpflichtet, 
ihre Mandate zur Kammer niederzulegen, sind damit auch die 
Angelegenheiten der beamteten Tierärzte dem Geschäftskreise 
der Kammern entzogen? Keineswegs! Der 8 2 schreibt 
den Kammern die Eröterung aller Fragen und Angelegenheiten 
vor, die den tierärztlichen Beruf oder das öffentliche Veterinär- 
wesen angehen oder die Wahrnehmung und Vertretung der 
Standesinteressen zum Gegenstand haben. Also werden die 
Kammern auch weiterhin verpflichtet sein, die allgemeinen An- 
gelegenheiten der beamteten Tierärzte zu erörtern und zu 
vertreten, auch wenn der V. b. T. beschließt, die Angelegen- 
heiten der beamteten Tierärzte in Zukunft selbst unmittelbar 
vertreten zu wollen. Wenn nun aber das Ministerium es ab- 
lehnt, die Wünsche und Forderungen der beamteten Tierärzte, 
soweit sie abseits vom unmittelbaren Dienstverkehr zwischen 
Beamten und vorgesetzten Behörden liegen, entgegenzunehmen. 
Mit der Landesgruppe Preußen des R. p. T. direkt zu ver- 
handeln, hat das Ministerium, soweit ich orientiert bin, bisher 
stets abgelehnt. Wirdeskonsequenterweiseauch 
beimV.b.T.denselbenStandpunkteinnehmen? 
Oder sollte in diesem Falle doch etwa das Wort zutreffen: 
Quod licet jovi, non licet bovi? 

„Das Ausscheiden der tierärztlichen Staatsbeamten ist 
sachlich begründet, ohne daß persönliche Differenzen heran- 
gezogen zu werden brauchen“ Nein, Herr Professor 
Schmaltz, das Ausscheiden der tierärzt- 
lichen Staatsbeamten ist nicht sachlich be- 
gründet. Den Beweis für diese Behauptung sind Sie und 
der V.b. T.schuldig geblieben. Die Behauptung ist nach 
meiner Ansicht genau so willkürlich wie Ihre andere, daß die 
Kammern den tierärztlichen Beamten bloß Opfer auferlege und 
ihnen nichts bieten könne. Wenn die Kammern den tierärzt- 
lichen Beamten nichts bieten können und ihnen nichts geboten 
haben, sondern nur Opfer von ihnen verlangt haben, dann ist 
und bleibt es mir wirklich unverständlich, daß man erst 
12 Jahrenach Errichtung der Kammer diese Ent- 
deckung gemacht, bzw. ihr Ausdruck verliehen hat. Sind wirk- 
lich all die Beamten, die den Kammern bis jetzt angehört haben, 
in denselben tätig gewesen, ohne daß die Kammern ihnen oder 
ihrer Berufsgruppen irgend etwas geboten hätten? 
Haben Sie während der 12 Jahre, die die Kammern bestehen, 
lediglich Opfer gebracht? Die beste Antwort, Herr 
Professor Schmaltz, gibt der V. b. T. selbst: „DerV.b.T. 





verkennt nicht, daß die T.K. sich mehrfach 
und nicht ohne Erfolg bemüht haben, auch 
Angelegenheiten der beamteten Tierärzte 
zu vertreten.“ Wenn das der V. b. T. in seinem Aus- 
trittsbeschluß sogar zugibt, dann dürfte an der Wahrheit dieser 
Feststellung kein Zweifel möglich sein. 

Soweit meine Entgegnung auf den Artikel vonSchmaltz 
und meine Betrachtungen zum Beschluß des V. b. T. Wenn 
ich mir auch bewußt bin, durch meine Zeilen an dem bedauer- 
lichen Beschlusse des V. b. T. nichts ändern zu können, so 
glaubte ich, da ich in dieser Zeitschrift zu Kammerfragen 
wiederholt Stellung genommen habe, doch verpflichtet zu sein, 
einer Darstellung und Verteidigung interessierter und beteiligter 
Kreise eine Darstellung von unbeteiligter, wenn auch nicht 
uninteressierter Seite entgegensetzen zu müssen. Wenn ich 
weiter in meinen Ausführungen der Hoffnung Ausdruck ver- 
liehen habe, daß ein Weg gefunden werden möge, der die 
Tierärzte-Kammern in ihrer alten Form erhält und damit die 
verschiedenen Berufsgruppen wieder an einen Tisch zusammen- 
führt, so weiß ich, daß ich damit im Sinne der größten 
Mehrzahl, wenn nicht aller Kollegen aller 
Berufsgruppen gerade des besetzten Gebietes spreche, die es 
selber tagtäglich aus unmittelbarer Nähe sehen und am eigenen 
Leibe verspüren, daß uns in der heutigen kranken Zeit eine 
Einigkeit, ein geschlossenes Zusammenstehen des gesamten 
Standes gegenüber einer zahlreichen Gegnerschaft draußen 
bitterer nottut als je. 


Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Leipzig. 

Am 1. Oktober 1923 fand im Rektorzimmer der Universität 
Leipzig durch Se. Magnifizenz den Rektor der Universität 
Leipzig, Herrn Prof. Dr. Held, in Gegenwart der Dekane der 
Fakultäten und des Prof. Dr. Baum von der bisherigen Tier- 
ärztlichen Hochschule in Dresden die Eröffnung der Veterinär- 
medizinischen Fakultät der Universität Leipzig statt. Die 
Institute der neuen Fakultät gehen ihrer Vollendung entgegen. 
Zum ersten Dekan der Fakultät wurde Geheimer Medizinalrat 
Prof. Dr. Baum gewählt. Die feierliche Aufnahme der 
Fakultät in die Universität findet am 27. Oktober in der Aula 
der Universität statt. 


Zur Frage der Besetzung der Direktorstelle des Berliner 
Vieh- und Schlachthofes und dessen Uebergabe an eine 
Aktiengesellschaft. 


Als Anfang 1918 bekannt wurde, daß der Magistrat der 
Stadt Hannover beabsichtigte, die freigewordene Schlachthof- 
Direktorstelle mit einem Stadtobersekretär zu besetzen, ging 
ein Sturm der Entrüstung durch die tierärztliche Fachpresse. 
Zu dieser geplanten Zurücksetzung der Schlachthoftierärzte 
haben die tierärztlichen Standesvertretungen und auch die 
staatlichen Behörden Stellung genommen mit dem Erfolg, daß 
die Stadt Hannover, dem tierärztlichen Standesinteresse und 
den durchgreifenden sachlichen Gründen Rechuung tragend, 
welche gegen die Besetzung der Direktorstelle des städtischen 
Vieh- und Schlachthofes durch einen Nichtfachmann anzu- 
führen sind, den bereits gefaßten Plan fallen ließ und einen 
bereits als Schlachthofleiter bewährten Tierarzt zum Schlacht- 
hofdirektor ernannte. 

Das Verhängnis, das Hannover drohte, aber im letzten 
Augenblick noch abgewendet wurde, scheint für Berlin, den 
Sitz der anderen Tierärztlichen Hochschule Preußens, wie 
verlaute, zur Tat werden. Die durch die Zwangs- 
pensionierung des langjährigen, für die Entwicklung 
des Berliner Vieh- und Schlachthofes verdienstvollen 
Direktors, Veterinärrat Goltz, freigewordeneDirektor- 
stelle des größten Schlachthofes Deutschlands und 
des Kontinents soll durch einen Tierarzt nicht wieder 
besetzt werden. 

Als Anfang April d. J. nach dem Rücktritt von Veterinär- 
rat Goltz die Absicht des Berliner Magistrats durch jene 
ominöse Annonce in einigen Tagesblättern, die allgemein 
zur Bewerbung um die vakante Direktorstelle des Vieh- und 
Schlachthofes aufforderte, ersichtlich wurde, bei der Neu- 
besetzung den tierärztlichen Stand auszuschließen, hat Unter- 



















































































zeichneter als Vorsitzender der Tierärztlichen Gesellschaft zu 
Berlin bei dem Herrn Oberbürgermeister von Berlin um eine 
Rücksprache gebeten, die bereitwilligst gewährt wurde und 
in Gegenwart des Stadrates Busch, des Vorsitzenden des 
Kuratoriums des Vieh- und Schlachthofes, stattfand. Hierbei 
hat Herr Oberbürgermeister Boeß in Würdigung des tier- 
ärztlichen Standesinteresses zugesagt, dieses bei der Besetzung 
der Direktorstelle, über die ein endgültiger Beschluß noch 
nicht gefaßt sei, zu berücksichtigen. 


Entsprechend dem in Tageszeitungen bekannt gegebenen 
Beschluß des Berliner Magistrates, die städtischen Werke in 
Aktiengesellschaften umzuwandeln, soll, wie verlautet, nunmehr 
auch der städtische Vieh- und Schlachthof in eine 
Aktiengesellschaft oder in eine Gesellschaft m. b. H. 
übergeleitet werden, als deren „Generaldirektor“ der oben- 
genannte Stadtrat Busch in Aussicht genommen ist. Für den 
Direktorposten. sollen in Frage kommen der bisherige Schlacht- 
hofinspektor, ein Nichttierarzt, und ein bisher als Assistent des 
Direktors Goltz tätig gewesener Magistratssekretär. Sollte 
dieses Gerücht der Tatsache entsprechen, so wäre 
diese Regelung ein unglaublicher Rückschritt, der 
unausbleiblich für Berlin die schlimmsten wirt- 
schaftlichen Nachteile zeitigen wird. Man übersieht 
hierbei, daß der Vieh- und Schlachthof, abweichend von 
den übrigen städtischen Werken, nicht nur den Zweck eines 
gewerblichen Betriebes, sondern vor allen Dingen auch die 
Aufgaben einer Wohlfahrtseinrichtung zu erfüllen hat. 
In Verkennung dieser Sachlage ist die Ueberführung der Be- 
wirtschaftung und der technischen Leitung des Vieh- und 
Schlachthofes, die anerkanntermaßen nur eine tierärztliche 
sein kann, in eine Aktiengesellschaft bzw. G. m. b. H. ein 
Dilettantismus, gepaart mit einer Improvisation schlimmster 
Art, durch den keinesfalls die durch den verlorenen Krieg 
und seine wirtschaftlich ruinösen Folgen herbeigeführte Unter- 
bilanz des Vieh- und Schlachthofes, die Berlin mit allen übrigen 
deutschen Städten teilt, zu beseitigen sein wird, der vielmehr 


Berlin teuer zu stehen kommen wird. Man vergißt hierbei,. 


daß in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Berlin,, 
und zwar in der Brunnenstraße, ein Vieh- und Schlachthof 
auf Aktien, eine Gründung des bekannten Gründers Strouß- 
berg, bestanden hat, der dem jetzigen Vieh- und Schlachthofe 
hat weichen müssen. Und jetzt will man aus dem welt- 
bekannten Berliner städtischen Vieh- und Schlacht- 
hofe, der durch die bisherige sachkundige, tierärzt- 
liche Leitung mustergültig für das In- und Ausland 
war, wiederum eine Aktiengesellschaft bzw. G. m.b.H. 
machen. 

Im Jahre 1920 hat die Tierärztekammer für die Provinz 
Brandenburg und den Stadtkreis Berlin zusammen mit der 
Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin eine ausführlich be- 
gründete Denkschrift über die Neuordnung des Veterinär- 
wesens in Groß-Berlin an den Magistrat und die Stadt- 
verordneten von Berlin gerichtet, das zweckmäßig, wie bereits 
in mehreren Großstädten geschehen, in einem Veterinäramt 
zusammenzufassen ist. Der Berliner Magistrat hat für die 
wichtigen Vorschläge und Anregungen in dieser Denkschrift, 
die in Nr. 41, Jahrg. 36 (1920) dieser Wochenschrift ver- 
öffentlicht ist, gedankt mit dem Bescheid: „Die dortige Ein- 
gabe haben wir der Schlachthof-Deputation, der Markthallen- 
Deputation, der Deputation für Ernährungswesen und der 
Deputation für Gesundheitswesen als Material zugewiesen. 
gez.: Ritter. 6. Dezember 1920.“ Und nun will man den 
städtischen Vieh- und Schlachthof, der mit seinen Anlagen die 
Grundlage für das für Groß-Berlin dringend notwendige 
Veterinäramt bilden soll, einer Aktiengesellschaft oder Gesell- 
schaft m. b. H. überliefern! Nach $ 12 des Preußischen 
Gesetzes, betr. die Errichtung öffentlicher, ausschließlich zu 
18. März 1868 
9. März 1881 
meinde die Errichtung eines öffentlichen Schlachthofes einem 
Unternehmer überlassen. Es muß aber als fraglich bezeichnet 


benutzender Schlachthäuser vom kann eine Ge- 
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werden, ob eine Stadtgemeinde aus diesem Paragraphen des 
Schlachthausgesetzes das Recht herleiten kann, eine seit über 
35 Jahren in städtischer Verwaltung und fachkundiger Leitung 
befindliche Vieh- und Schlachthofanlage einem Geschäfts- 
konsortium zu übertragen. Die früher in größerer Zahl vor- 
handenen Innungs-Schlachthäuser sind bis auf ganz vereinzelte 
in städtische Verwaltung übergegangen oder haben modernen, 
städtischen Schlachthofanlagen weichen müssen, weil man ein- 
gesehen hatte, daß die als Wohlfahrtseinrichtungen aufzu- 
fassenden Schlachthöfe nur dann ihren eigentlichen Zweck 
erfüllen und wirklichen Nutzen für die Allgemeinheit stiften 
können, wenn sie von einer objektiv handelnden Behörde 
und nicht von einem interessierten Geschäftskonsortium ge- 
leitet werden. Und diesen Schritt, der ein Rückschritt ist, be- 
absichtigt nun die Reichs- und Hauptstadt Berlin, die in viel- 
facher Beziehung leider anderen Städten nicht mehr‘ als 
Muster dienen kann, zu machen. Es wäre im öffentlichen 
Interesse zu wünschen, wenn die staatlichen Be- 
hörden von ihrem Aufsichts- und Genehmigungs- 
recht Gebrauch machen! Prof. Bongert. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. 


Herzliche Weihnachtsbitte. 


Wiederum steht Weihnachten vor der Tür und wiederum naht der Unter- 
stützungsverein f. T., um eine Weihnachtsgabe für die hilfsbedürftigen Hinter- 
bliebenen verstorbener Kollegen zu bitten. Die Lage unserer Aermsten, denen wir 
unsere Hilfe angedeihen lassen müssen, ist äußerst beklagenswert. Die Not unter 
ihnen ist ungeheuer und in stetem Wachsen begriffen. Verzweifelt ringen sie um 
ihre Existenz! Kollegen, versagt uns nicht Eure Liebe in dieser so schwerernsten 
Zeit. Gebt nach Eurem Herzensbedürfnis, aber berücksichtigt bei Bemessung Eurer 
Gabe auch die erdrückende Teuerung aller Lebensbedürfnisse, insbesondere der 
Nahrungsmittel und des Brennmaterials, deren Preise ins unermeßliche gestiegen sind. 
Und gebt möglichst bald, damit die kleine Weihnachtsüberraschung auch 
rechtzeitig den Aermsten in die Hände gegeben werden kann. 

Spenden nehmen entgegen die Städtische Sparkasse zu Halberstadt, Postschek- 
konto Magdeburg 1200, mit dem Vermerk ‚„Weihnachtsspende für den Unterstützungs- 
verein für Tierärzte, Konto-Nr. 129 17“, sowie ferner der unterzeichnete Vorsitzende, 
Geheimrat Heyne in Halberstadt, Sedanstr. 76. 

Halberstadt, im Oktober 1923. I. A.: Heyne... 


Bücherbesprechungen. 


Fröhner und Zwick (1922): Lehrbuch der speziellen Pathologie und 
Therapie der Haustiere. Zwei Bände. I. Band: Organkrankheiten. Be- 
arbeitet von Prof. Dr. Eugen Fröhner. Neunte umgearbeitete Auflage. Mit zahl- 
reichen teils farbigen Textabbildungen. Grdz. geh. 25, geb. 30 M. 


Der Verfasser sucht, wie er im,Vorwort betont, seinen Ehrgeiz darin, dem 
Buche den Charakter als Lehrbuch zu geben bzw. zu erhalten, im Gegensatz zu 
einem Handbuch. In der Kunst der Vereinigung der Vollständigkeit mit der Prägnanz 
dürften tatsächlich die Fröhnerschen Bücher unübertroffen sein. Diese Kunst ergibt 
sich aus einer jahrzehntelangen Erfahrung, aus dem sicheren Urteil über Wert und 
Unwert, über Erwiesenes und Behauptetes und aus der Gabe der Schreibweise unter 
Berücksichtigung vor allem des Nötigen und Feststehenden und unter Weglassung 
oder Einschränkung des Zahlenwerks, der Literaturzitate und sonstigen Belege. Es 
ist klar, daß diese Abfassung des Buches für seinen praktischen Gebrauch von viel- 
fachem Nutzen ist und in der heutigen Zeit der Teuerung und Einschränkung bei der 
Bücherherstellung nicht erst aus’der Not eine’Tugend zu machen braucht. Das Werk 
ist — sicherlich in Anerkennung auch dieser seiner Tendenz — ungemein weit ver- 
breitet und steht in einer Linie des Erfolges mit der großen Reihe der übrigen Bücher 
aus der fleißigen Feder des hervorragenden Berliner Klinikers. In allen Kapiteln neu 
bearbeitet, mit neuen Zusätzen versehen, in Druck, Papier, Reproduktion und Einband 
bestens ausgestattet, wünschen wir dem Autor und dem Verlage mit der Neuauflage 
die Erfolge der vorangegangenen, Bach, Berlin. 








Teuerungszahlen. j 

Lebenshaltungsindex für September (Durchschnitt) 15 000 000 
” vom 8. Oktober (nach der 

Ber. d. Stat. Reichsamts) . 109 100 000 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 11. Oktober . 200 000 000 





Personalien. 


Ernennungen: Der Bezirkstierarzt und planmäßige a. o. Professor 
an der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden, Dr. Ewald Weber, ist 
vom 1. Oktober 1923 an zum ordentlichen Professor und Direktor 
der ambulatorischen Klinik der veterinärmedizinischen Fakultät der 
Universität Leipzig berufen worden. 

Berichtigung zu Nr. 40, S. 430, Ernennungen: Oberassistent 
Dr. Mann ist mit der Vertretung des Kreistierarztes im Kreise 
Osterholz beauftragt (nicht zum Kreistierarzt ernannt). 

Niederlassungen: Dr. Leipert in Dresden-Löbtau, Wernerstr. 40, 
Dr. Hanke in Haynau, Gartenstr. 22. 

Todesfälle: G. Düwell, Veterinärrat, Kreistierarzt in Osterholz 
(Hannover). 


Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 

lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 

SW 48, Wilhelmstr, 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 

jed. deutsche Postamt im Monatsabonn. zu beziehen ; Bezugsgeb. 

für Okt. Gz. 1,20, Einzelnummer Gz.0,40X Zeitschriften-Schlüssel, 

Für d. Ausland viertelj. 8 Schw. Frcs. bzw. entspr. Betrag nach 
der Währung des Bestimmungslandes, 


Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfragen 
beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neumann, Berlin NW 6, 
Luisenstr. 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 
Anfragen über das Referatewesen an Prof. Dr Nöller, 
Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuchhandlung 


Berli 
von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10, 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 





Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J.Bongert Dr. Schöttler Dr. Neumann - Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 
und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh, Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Leipzig in Hamburg in Wiesbaden in Leipzig in Leipzig 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Leipzig in Wien in Hamburg in München im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 
Schriftleitung: 


Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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(Aus dem Pathologischen Institute der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin. Direktor: Prof. Dr. W. Nöller.) 


Ueber einige verbreitete Erkrankungen unserer 


einheimischen Sperlingsvögel. 


Nach einem Vortrage, gehalten auf der Jahresversammlung der 
Deutschen Ornithologischen Gesellschaft vom 6. Mai 1923 im Zoo- 
logischen Institute der Universität Berlin. 


Von Prof. Dr. W. Nöller und Stabsveterinär Dr. 0. Nitsche. 


Die Erkrankungen wildlebender Vögel haben bisher das 
meiste Interesse in Italien gefunden. In der Literatur der 
Vogelkrankheiten stellt das Werk von Rivolta und Delprato 
(1881) einen Markstein dar. Wenn dieses Buch auch eigent- 
lich den Erkrankungen des Geflügels gewidmet ist, so enthält 
es doch eine Fülle von Anmerkungen auch über Erkrankungen 
von wildlebenden Vögeln. 

Was außer diesen Beobachtungen in der Pathologie der 
wildlebenden Vögel geleistet worden ist, ist oft mehr zufällig 
gefunden worden oder bei Arbeiten gewonnen worden, deren 
Ziel nicht in erster Linie die Erforschung der Vogelkrankheiten 
war. So sind wertvolle Arbeiten von Bakteriologen geliefert 
worden, denen bei seuchenhaften Todesfällen in Kanarien- 
züchtereien Tiere zur Feststellung der Todesursache eingeliefert 
wurden. Weiterhin sind zahlreiche Arbeiten von Protozoologen 
über Vogelmalaria und Vogelkokzidiose geschaffen worden, 
weil die bei den Vögeln vorkommenden Krankheitserreger aus 
Gründen des Vergleiches studiert werden mußten. Eine Reihe 
von Beobachtungen sind dann in der Jagdliteratur und in den 
Zeitschriften für Vogelliebhaber niedergelegt worden, ohne daß 
allerdings immer viel Sicheres aus den Angaben entnommen 
werden kann. 

Und doch lohnt es aus verschiedenen Gründen, ein 
systematisches Studium der Vogelkrankheiten über den engen 
Rahmen der Geflügelkrankheiten hinaus zu betreiben. 

Zunächst besitzt eine Kenntnis der Erkrankungen der 
wildlebenden Vögel eine große praktische Wichtigkeit. 

Viele Existenzen’ gründen sich nämlich auf den Fang 
und den Handel mit Singvögeln, und ein ganzes Gewerbe 








sorgt für die Bedarfsartikel für die Vogelliebhaberei (Käfig- 
bauer, Futterhandlungen). Den Umfang dieses Kreises kann 
man am besten einschätzen, wenn man die zahlreichen Zeit- 
schriften überblickt, welche für diese Liebhaber bestimmt 
sind. Alle diese Gewerbe leiden sehr unter der allgemeinen 
Not der Zeit. Wo wir als Studenten in den Straßen Berlins 
Vogelhandlungen und Tierhandlungen kannten und zu unseren 
Einkäufen benutzten, pflegen sie heute Wettannahmestellen 
oder Weinlokalen und ähnlichen unter der Not der Zeit nicht 
leidenden Betrieben gewichen zu sein. Mancher übereifrige 
Anhänger der Vogelschutzbestrebungen mag es begrüßen, daß 
so vielen Vogelfängern und -händlern das Brot genommen 
worden ist. Die meisten Vogelfreunde werden diese Ent- 
wickelung ‚ebenso bedauern wie wir. Denn der Vogelfang 
ist in den allermeisten Fällen der Ausfluß der Vogelliebhaberei, 
und es gibt keine bessere Schule zur Beobachtung der heimi- 
schen Vogelwelt als die eines Vogelstellers. So ist es kein 
Wunder, daß namhafte Ornithologen aus der Schule von 
Vogelstellern hervorgegangen sind oder doch in ihrer Jugend 
enge Beziehungen zu Vogelstellern gepflegt haben. So er- 
innere ich an die Naumänner und an die Ausführungen von 
Professor Schmiedeknecht (1914) in der Rudolstädter Landes- 
zeitung. Für alle Vogelfänger und Vogelhändler ist es nun 
von größter Wichtigkeit, daß sie die Erkrankungen ihrer 
Vögel kennen und möglicherweise zu vermeiden wissen. 
Daß Erkrankungen jagdbarer Vögel von wirtschaftlicher Be- 
deutung sind oder werden können, braucht nicht weiter er- 
läutert zu werden, 


Aber auch für den Tierarzt und für den Geflügelbesitzer 
können die Erkrankungen wildlebender Vögel wichtig werden, 
weil es bei vielen Erkrankungen seuchenhafter Natur oder bei 
parasitären Schädigungen erwiesen oder doch wahrscheinlich 
ist, daß die Erkrankungen oder Parasiten entweder von 
wildlebenden Vogelarten herstammen oder aber diese befallen 
und auf weitere Bestände verbreitet werden können (Geflügel- 
cholera, Vogelmalaria, Vogelflöhe, Ornithomyia u.a., Lausfliegen, 
Wanzen der Vogelnester, Dermanyssus, Argaszecken u. a.). 
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In zweiter Linie sind es wissenschaftliche Gründe, 
die uns das Studium der Vogelkrankheiten wertvoll und er- 
strebenswert machen. 

Zunächst sind es da die Bestrebungen, für die Zwecke 
der vergleichenden Pathologie ein möglichst umfangreiches 
Material aus naheverwandten Arten, Gattungen und Familien 
zu bekommen. Die artenreiche Klasse der Vögel bietet zu 
solchen vergleichenden Untersuchungen viel bessere Verhält- 
nisse, als wir sie bei den Säugetieren vorfinden. 

Zweitens bietet das Studium mancher Vogelkrankheiten 
oder das vergleichende Studium von Parasiten, die denen des 
Menschen oder von Haustieren ähneln, größtes wissenschaft- 
liches Interesse. So sei darauf hingewiesen, daß Geflügel- 
spirochäten ja in den Laboratorien in üblicher Weise in 
Kanarienvögeln oder in den früher so billigen Reisvögeln 
gehalten werden, und für das Studium der Malaria des 
Menschen hat ja das Studium der Vogelmalaria den Weg zur 
Erkenntnis geöffnet, und noch heute dient der Erreger der 
Vogelmalaria in den Kursen für Tropenkrankheiten als wert- 
volles Demonstrationsobjekt für jene Studien. 

Das Material für unsere heutigen Ausführungen wurde in 
seinen Anfängen gesammelt, als sich der eine von uns (Nöller) 
in Hamburg mit dem Studium einiger Blutprotozoen von 
Sperlingsvögeln beschäftigte Nach seiner Berufung auf den 
Lehrstuhl für allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie 
lag nichts näher, als die Anfänge dieses Materials zu ergänzen 
und das nunmehr für heutige Verhältnisse recht umfangreiche 
Material auch pathologisch-anatomisch auszuwerten. So ergab 
sich als Frucht dieser Untersuchungen nicht nur die genaue 
Kenntnis einer Reihe von Erkrankungen, sondern als Neben- 
ergebnis wurden auch noch genaue Richtlinien für ein praktisches 
und sicheres Vorgehen bei einer systematischen Sektion und 
Materialgewinnung bei den kleinen Singvögeln gewonnen. !) 

Ursprünglich beschränkte sich unser nunmehr gemeinsam 
durchgearbeitetes Material auf Zeisige, die den billigsten im 
Handel in großer Menge erhältlichen und leicht zu haltenden 
Sperlingsvogel. darstellen. Später konnten wir, insbesondere mit 
Unterstützung der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft, 
unsere Befunde auch auf Buchfinken, Bergfinken, Grün- 
linge, Haussperlinge und Feldsperlinge und eine Reihe 
weiterer Vogelarten ausdehnen. Wir verfügen bisher über ein 
Material von 183 genau durchgeführten Sektionen bei natür- 
lichen Todesfällen unter diesen Vogelarten und über 32 Sek- 
tionen nach künstlich beigebrachten . Infektionen. 

Betrachten wir den Lauf eines Vogels vom Vogelfänger 
bis zum Vogelliebhaber! Nur die wenigsten Käfig-, Vogelfutter-, 
Vogel- und Tierhändler der Großstadt kommen mit den Vogel- 
händlern noch in unmittelbare Berührung. Es hat sich viel- 
mehr auch im Vogelhandel eine Spezialisierung herausgebildet. 
So wird ein großer Teil des Nordens von Berlin von einer 
einzigen Vogelhandlung versorgt, die ihre Vögel vom Fänger 
bezieht, die Eingewöhnung und Einfütterung der Vögel über- 
nimmt und dann die Käfigvögel an die übrigen Vogelhandlungen 
weitergibt. 

Fragt man nach Krankheiten und Verlusten, so erhält man 
meist zuerst die Versicherung, diese spielten keine Rolle und 
kämen höchstens bei Unkundigen infolge nicht sachgemäßer 
Fütterung vor. Erst allmählich bekommt man ein klares Bild 
über die Verluste, wenn man das Mißtrauen der Händler über- 
wunden hat, und man merkt zu seiner Genugtuung, daß die 
Händler beim „Einfüttern“ der Vögel genau dieselben hohen 
Verluste haben, wie wir sie im Institut zu verzeichnen haben, 
wenn wir Gruppen frisch gefangener Zeisige ankaufen. 

Die Krankheitsgruppen sind in unserem Materiale die 
folgenden gewesen: 

1. Eine hämorrhagische Darmentzündung mit hoch- 
akutem Verlaufe ohne Milzschwellung und ohne 
Protozoenbefund in Milz und Darm. 

!) Ueber die Zerlegung der Singvögel wird von dem, Ober- 


assistenten des pathologischen Institutes, Herrn Dr. Bittner, in 
einer der nächsten Nummern ein Aufsatz erscheinen, 








2. Einige Protozoenkrankheiten: 
a) die Isospora-Kokzidiose als Darmerkrankung, 
b) die Toxoplasmose, 
c) die Vogelmalaria, die zu Versuchszwecken im 
Institut gehalten wird, 
d) einige scheinbar meist unschädliche Protozoen- 
infektionen (Haemoproteus, Leucocytozoon). 


3. Einige Wurminvasionen (Blutfilarien, Bandwürmer). 
4. Einige Schimmelpilzerkrankungen. 


Besonders auffällig war in unserem Materiale das gänzliche 
Fehlen der Bakterienerkrankungen aus der Gruppe der hämor- 
rhagischen Septikämie. 

Wenn wir die einzelnen von uns beobachteten Erkrankungen 
durchbetrachten wollen, so ist an erste Stelle die hämor- 
rhagische Enteritis wegen der Höhe der Verluste zu setzen. 
In der Literatur haben wir über diese Erkrankung wirklich 
eindeutige Angaben nicht auffinden können. Auch ist es uns 
bisher noch nicht einwandfrei gelungen, die Ursache der Er- 
krankung aufzuklären. Teils hatten wir an eine bakterielle 
Infektion gedacht, und es gelang auch in einem Falle, bei der 
bakteriologischen Untersuchung durch Herrn Dr. Krause im 
Hygienischen Institute, Bakterien der Paratyphusgruppe zu 
isolieren. In vielen Fällen ließen sich aber weder im Aus- 
striche der Leber noch in anderen Organen Bakterien feststellen, 
Aus diesem Grunde und, gestützt auf die Erscheinungen in der 
Epidemiologie, kommen wir zu der Ansicht, daß es sich um 
eine Futterschädigung handelt, ohne daß wir allerdings diese 
Ansicht experimentell stützen konnten. Wir verfütterten ein 
Mischfutter aus Hanf, Mohn, 'Wegerig, Spitzsamen und Rüb- 
samen, das bei eingewöhnten Vögeln stets ohne Schädigung 
blieb, eine Tatsache, die indessen nicht hindert, daß dieses 
Futter bei frisch eingefangenen Vögeln schädlich wirken kann. 


Das Auftreten und Vorkommen dieser Erkrankung ist 
nämlich geknüpft an die Einstellung frisch gefangener Vögel. 
Dann pflegen in den ersten Tagen die gehäuften Todesfälle 
trotz aller Pflege, trotz peinlichster Säuberung der Trinkgefäße 
und selbst bei ständiger Säuberung des Käfigbodens einzutreten 
und sich über 1——-2 Wochen zu erstrecken, worauf ein Ab- 
flauen einsetzt, oft freilich erst, nachdem die Vögel bis auf 
geringe Reste verendet sind. 

Die klinischen Erscheinungen treten erst kurze Zeit vor 
dem Tode auf und zeigen sich in Sitzen mit gesträubtem 
Gefieder in den Ecken oder auf dem Boden des Käfigs. 

Der Zerlegungsbefund ist stets ziemlich einheitlich: An- 
zeichen einer Abmagerung am Vogel fehlen gänzlich. Der Brust- 
beinkiel ist unter der rund gewölbten Muskulatur verborgen. 
Die Leber ist stark durchblutet. Die Milz ist völlig unverändert, 
klein, beim Zeisig 2—3 mm lang und höchstens an der dicksten 
Stelle 1 mm dick. Sie erscheint hellrotgrau bis weißlich. Die 
Veränderungen finden sich nur im Darme. Sie treten entweder 
schon vom Pylorus an in Erscheinung oder erst vom Darm- 
knäuel ab und erstrecken sich bis zur Kloake. Die Darm- 
wand erscheint gequollen, verästelt gerötet, die Inhaltsmassen 
sind meist schwarzrot und schimmern in dieser Färbung häufig 
schon durch den uneröffneten Darmkanal hindurch. 

Im histologischen Bild finden sich die Erscheinungen einer 
schweren, hämorrhagischen Darmentzündung mit z. T. flächen- 
förmiger Abstoßung der Epithelien und starkem Austritt von 
roten Blutkörperchen in das freie Lumen des Darmes. 

Nach dem Abklingen der Verluste an der eben geschilderten 
hämorrhagischen Darmentzündung vergeht für gewöhnlich eine 
Zeitspanne von 10—41 Tagen, in der keine Todesfälle zu ver- 
zeichnen sind. Alsdann setzt allmählich ein neues Sterben ein- 
welches die Tiere nicht schubweise, sondern nach und nach, 
in einzelnen Exemplaren dahinrafft. Die Untersuchung ergibt, 
daß es sich in der überwiegenden Mehrzahl dieser Fälle um 
protozoäre Erkrankungen handelt, von denen die bekannteste 
und verbreitetste die 


ist Isosporakokzidiose 
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Der Name schon sagt, daß der Erreger dieser Krankheit 
zu. einer besonderen Kokzidiengattung — Gattung Isospora — 
gehört; deren Eigenheit besteht darin, daß sich der Inhalt der 
_ Oozysten, wie. bereits Rivolta (1878) zutreffend beobachtet 
hatte, in. zwei.Sporen mit je 4 Sporozoiten  aufteilt. Angaben 
über. die. Morphologie und Entwicklung des Parasiten finden 
wir bei’ Labbe (1896), Sjöbring (1897), Wasielewski 


(1904), Laveran (1908), in Reichenows Bearbeitung der’ 


Kokzidien im „Handbuch der Pathogenen Protozoen“ von 
Prowazek-Nöller (1920) und Claassen (1923). Danach 
beobachtet man die Entwicklungsstadien bei Vögeln in der 
ganzen Länge des Darmkanals, von der Pankreasschleife des 
Dünndarms beginnend. 

Das Vorkommen von Isospora ist bereits bei fast allen 
europäischen Singvögeln und bei zahlreichen anderen Vogel- 
arten festgestellt. 
die gleiche Art handelt, ist noch nicht erwiesen. Bisher liegen 
hierauf bezügliche Beobachtungen nur von Sjöbring (1897) 
vor, der bei verschiedenen Vogelarten gewisse Unterschiede in 
Form und Größe der Oozysten fand. 

Die Infektion ist bei freilebenden Vögeln ganz allgemein 
verbreitet. Wasielewski (1904) fand, daß in Deutschland 
unter 500 frisch gefangenen Vögeln die Infektion bei rund 
2000 der Tiere vorhanden war. Nach seinen Angaben stieg 
der Prozentsatz bei einzelnen offenbar besonders anfälligen 
Vogelarten noch erheblich höher. In der Regel ist die Infektion 
so schwach, daß dadurch keinerlei merkliche Krankheitssymptome 
ausgelöst werden. Es kommt aber auch unter natürlichen 
Verhältnissen namentlich bei jungen Tieren vor, daß starke 
Infektionen eintreten und die Tiere daran zugrunde gehen. 
Da die Uebertragung der Kokzidiose durch Aufnahme ver- 
schmutzter Nahrung erfolgt, so ist es erklärlich, daß in der 
Gefangenschaft sich infizierte Vögel fortdauernd neu infizieren, 
wenn sie das aus dem Futternapf herausgefallene und mit Kot 
beschmutzte Futter vom Boden aufpicken. So kommt es auch, 
daß die Infektion allmählich an Stärke zunimmt, bis die Tier- 
chen schließlich der Krankheit erliegen. 

Die klinischen Erscheinungen treten je nach Schwere der 
Infektion schon zeitig, 10—8 Tage vor dem Tode, bzw. erst 
kurz vorher auf. Die Tiere sitzen still mit gesträubten Ge- 
fieder da und nehmen! weder Futter noch Wasser zu sich. 
Die  Entleerungen sind ‘dünn, mitunter blutig verfärbt, die 
Federn ‚in der Umgebung des Afters durch Kotmassen verklebt. 

Der Zerlegungsbefund ist ein verschiedener je nach ‘der 
Dauer ‘der Krankheit. In akuten Fällen zeigen die Tierchen 
keine Zeichen von Abmagerung. Die Leber ist stark durch- 
blutet, die Milz unverändert, die Darmwand meist gequollen 
und läßt gelegentlich die Inhaltsmassen in graublauer bis 
schwarzroter Färbung hindurchschimmern. In alten Fällen 
sind die. Tiere häufig abgemagert, so daß der Brustbeinkiel 
mehr oder weniger deutlich hervortrit. Leber und Milz er- 
scheinen zumeist unverändert, der Darmkanal weißlichgrau 
bis stahlblau, ab und zu flohstichgroße weißliche Fleckchen 
oder punktförmige bis streifenförmige kleine Blutungen er- 
kennen lassend. Durch die mikroskopische Untersuchung der 
Darminhaltsmassen lassen sich in der Regel unzählige Kokzidien 
in sallen Entwicklungsstufen nachweisen. 

Im histologischen Bild findet man von den Veränderungen 
der blutigen Darmentzündung -an alle Uebergänge bis zur ein- 
fachen desquamativen Entzündung. 

Die praktische Bedeutung der Isosporakokzidiose ist be- 
sonders groß für Vogelhändler und -züchter, da sie bei Käfig- 
vögeln manchmal seuchenhaft auftritt und zu hohen Sterblich- 
keitsziffern führt, zumal. dann, wenn die Pflege und Säuberung 
der Käfige nachlässig gehandhabt wird. Viele Autoren haben 


schon nachgewiesen, daß sie bei Nestvögeln 'eitie große Rolle‘ 


spielt, u.a. Sjöbring (1897). Wasielewski (1904) hat gezeigt, 
daß sie auch bei den aus Züchtereien bezogenen Kanarienvögeln 


häufig die Todesursache bildet, daß die Erscheinungen besonders ° 


schwer auftreten und zum Tode führen, wenn: die Tiere durch 
einen vorausgegangenen Transport‘ geschwächt werden. 


Ob es sich in allen Fällen tatsächlich um’ 
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Bei unserem Material ist die Kokzidiose zu keiner sehr 
hohen Bedeutung gelangt, da nach Feststellung des ersten 
Falles unmittelbar ‘die Bekämpfung einsetzte, die auch nach 
einigen Abgängen den gewünschten Erfolg brachte. Der 
oberste Grundsatz lautet in zwei Worten: „Peinlichste Sauber- 
keit“. Die Käfige, Futter- und Tränkeinrichtungen müssen 
einer gründlichen Reinigung unterzogen und diese muß so 
oft ausgeführt werden, daß die mit dem Kot ausgeschiedenen 
Oozysten nicht Zeit haben, zur Reife zu gelangen. Es sei er- 
wähnt, daß Wasielewski (1904) ein besonderes Bauer kon- 
struiert hat, ‚das durch gewisse Vorzüge eine Weiterverbreitung 
der Kokzidiose hintanhalten soll. Gedacht ist der Käfig für 
Laboratoriumszwecke, um die Kokzidiose, die bei Versuchs- 
vögeln besonders lästige "Störungen hervorrufen kann, zu 
vermeiden. 

Die Anwendung von Heilmitteln hatte bisher nirgends 
den gewünschten Erfolg. Es sind die verschiedensten Des- 
infizientien und Adstringentien versucht worden, jedoch mit 
wechselndem Ergebnis. In diesem Zusammenhang sei den 
therapeutischen ‘ Versuchen der Amerikaner Carpenter und 
neuerdings Corl und Cushman (1922) Erwähnung getan, 
die bei einer der Isospora nahestehenden Krankheit, der 
Darmkokzidiose der Hühner, Buttermilch (!) zur Behandlung 
verwendeten. Danach gelangten die beiden letzten Autoren zu 
dem Ergebnis, daß der Buttermilch eine überragende Be- 
deutung bei der Vorbeugung und Behandlung der Darm- 
kokzidiose zukomme (?). 

Nöch wenig bekannt ist die Toxoplasmose. Der Er- 
reger stellt einen Vertreter der Gattung Toxoplasma dar. Ihr 
Vorkommen wurde zuerst 1908 von Splendore beim 
Kaninchen in Brasilien und fast gleichzeitig von Nicolle und 
Manceaux bei einem nordafrikanischen Säugetier, dem Gundi, 
und später auch bei anderen Säugetieren, bei Vögeln und 
Reptilien festgestellt. Sie trägt ihren Namen nach der eigen- 
artigen gebogenen Form des Zelleibes. Unser Parasit ist ein 
kleiner, in weißen Blutkörperchen und Zellen endothelialen 
Ursprungs lebender Zellschmarotzer von schwach  sichel- 
förmiger oder bogenförmig gekrümmter Gestalt mit beider- 
seits verjüngten Enden. Der eine Pol ist ziemlich scharf zu- 
gespitzt, der andere mehr 'abgestumpft; nach dem abge- 
stumpften Zellende hin liegt auch für gewöhnlich der runde 
Zellkern. Eingehende Beschreibungen des Parasiten und seiner 
bekannten Entwicklungsstadien sowie umfassende Literaturan- 
gaben, finden sich in der Bearbeitung der Toxoplasmen von 
Nöller (1920) im Prowazek-Nöller und bei Knuth und 
du Toit (1921). Danach sind die Parasiten namentlich in 
den Tropen und Subtropen bereits bei einer großen . Zahl 
von Vögeln der verschiedensten Arten festgestellt worden. 
In Deutschland ist der erste Fall 1919 von Mayer in Ham- 
burg bei einem verendeten Zeisig aus einer dortigen Vogel- 
handlung nachgewiesen und von Nöller (1920) weiter verfolgt 
worden. Die histologische Bearbeitung der Organe bei dieser 
Erkrankung wurde von Walzberg (1923) veröffentlicht. Im 
Juli des vergangenen Jahres beobachteten wir unter den im 
Garten der Tierärztlichen Hochschule ausgekommenen Jung- 
sperlingen einige Exemplare, die einen offensichtlich kranken 
Eindruck machten. Sie saßen am Boden und machten bei 
der Annäherung nur wenige Flügelschläge, so daß sie leicht 
zu ergreifen waren. Die Untersuchung des peripheren Blutes 
der noch lebenden Tiere ergab das Vorhandensein von zahl- 
reichen Toxoplasmen. Wenige Tage später waren die Tiere 
verendet. Außer beim Zeisig und Haussperling wurde von 
uns die Erkrankung in Berlin festgestellt beim Feldsperling, 
Grünling, Buchfink, Bergfink, Bluthänfling und Stieglitz. 

Bisher ist über die Epidemiologie der Krankheit bei den 
Vögeln noch nicht viel Sicheres bekannt. Daß schon Nest- 
junge oder doch wenigstens junge Vögel erkranken können 
hat schon Aragao (1911) in Brasilien festgestellt. Unser 
Befund ar jungen Sperlingen aus der Tierärztlichen Hoch- 
schule ‘in Berlin und ‚den‘ im Herbst eingekauften Zeisigen, 
welche jedenfalls zum ‘größten Teil junge Vögel darstellen, 
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lassen es in der Tat wahrscheinlich erscheinen, daß die 
Erkrankung besonders bei jungen Tieren ‚eine große Ver- 
breitung besitzt. Sie wird in vielen. (vielleicht den meisten) 
Fällen schon im Neste erworben. Das beweisen die Be- 
funde an jungen, soeben flugfähig werdenden Sperlingen, bei 
denen wir in einigen Fällen eine Infektion im Juli und 
August an Vögeln feststellen konnten, die gar nicht erst 
in die Käfige des Institutes gebracht worden sind. In 
anderen Fällen macht es den Eindruck, als ob die Vögel auch 
im Institute in den Käfigen die Infektion erwerben, denn oft 
zeigen plötzlich. Vögel positiven Blutbefund und verenden, 
nachdem sie vorher monatelang gesund waren und negativen 
Blutbefund aufwiesen. 

Auch die Jahreszeit scheint bei der Ausbreitung der 
Toxoplasmose eine wichtige Rolle zu spielen. Vom Gundi 
und Kaninchen ist bekannt, daß bei ihnen die Infektionen 
mit Toxoplasma nur in den kältesten Monaten des Jahres auf- 
treten. Vom Vogeltoxoplasma liegen bisher keine Angaben 
vor. Nach unseren Feststellungen haben sich die Todesfälle 
zwar über das ganze Jahr erstreckt, doch traten besondere 
Häufungen im Herbste und Frühjahre auf. 

Die Art der Uebertragung ist noch nicht völlig auf- 
geklärt, sondern es liegen bisher nur Vermutungen vor. So 
nimmt Aragao an, daß für die Verbreitung der Vogel- 
toxoplasmen blutsaugende Arthropoden in Betracht kämen und 
verdächtigt die Vogelmilbe Dermanyssus avium. Die von uns 
in dieser Richtung bisher angestellten Versuche, die noch nicht 
abgeschlossen sind, dürften voraussichtlich etwas Licht in 
diese noch ungeklärte Frage bringen. 

Die ersten Krankheitssymptome bei den im Käfig ge- 
haltenen Versuchsvögeln bestehen darin, daß die Tierchen 
ihre Lebhaftigkeit verlieren und mit gesträubtem Gefieder am 
Boden oder in der Ecke des Bauers dasitzen. Bald zeigt 
sich eine schnell zunehmende Abmagerung, die häufig so 
hochgradig ist, daß der Brustbeinkiel als scharfe Leiste 
zwischen der stark geschwundenen Brustmuskulatur hervor- 
tritt. Dabei ist die Nahrungsaufnahme besonders zu den 
Futterzeiten ziemlich reichlich. . Oft sitzen die kranken Tiere 
am Futternapf und dulden keine Annäherung der übrigen 
Käfiginsassen. Erst kurz vor dem Tode, der meist schon 
6—8 Tage nach Auftreten der ersten Erscheinungen — in 
hochgradigen Fällen auch früher — erfolgt, werden die 
Tiere vollkommen gleichgültig gegen ihre Umgebung, stecken 
den Kopf unter das zu einem Federball gesträubte Gefieder 
und gehen sichtlich dem Verfall entgegen. Fälle von Heilung 
werden dann, wenn die Parasiten bereits in der Blutbahn 
nachgewiesen werden, niemals beobachtet. 

Der Zerlegungsbefund ist in fast allen Fällen ziemlich der 
gleiche. Die Tiere sind hochgradig abgemagert. Die Leber tritt 
meist auffällig — bis zu Il cm und mehr — über die hintere 
Brustbeinkante hervor, erscheint wesentlich vergrößert und zeigt 
eine hellrotbraune Färbung. Mitunter finden sich flohstich- 
große weißliche Stippchen, die unregelmäßig über die Leber- 
oberfläche verbreitet sind. Die Milz ist häufig weichbreiig 
geschwollen und bis zu 6—8 mm Länge und 2—3 mm 
Dicke tumorartig vergrößert und auffallend blaß. Der Darm- 
kanal zeigt im Bereich des Dünndarms — von der Pankreas- 
schleife bis einschließlich zum Darmknäuel — eine auf das 
2—3fache verdickte Wandung von grauweißer Färbung, von 
der sich das verästelt gerötete Gefäßnetz abhebt. Bei der 
mikroskopischen Untersuchung des Darmabstrichs lassen sich 
die kleinen,‘ zarten Parasitengebilde in großer Zahl nach- 
weisen (Vorsicht vor Verwechslungen mit Isosporakokzidiose!). 

Im histologischen Bild zeigen sich in der Leber die Zell- 
balken durch eingesprengte Infiltrationsherde bisweilen in ihrer 
Kontinuität unterbrochen oder doch aus der Reihe verschoben. 
Die interlobulären Gefäße, selbst die Kapillaren, weisen ein 
erweitertes Lumen auf, das meist prall mit Blutkörperchen an- 
gefüllt ist. Unter den Blutelementen treten die großen mono- 
nukleären Elemente, die häufig mit Toxoplasmen in Einzahl 
oder bis zu 6—8 Stück und mehr. beladen sind, besonders 














stark hervor. Sie bilden auch die Hauptmasse der Zellen der 
erwähnten Infiltrationsherde, die nicht mit den in der Vogelleber 
physiologisch vorkommenden Iymphatischen Infiltrationsherdchen 
verwechselt werden dürfen. Die Milz zeigt in den meisten 
Fällen einen starken Blutreichtum, dessen Elemente ebenfalls 
zu jenen großen einkernigen Weißzellen gehören und reichlich 
Parasiten beherbergen. Die Struktur der Milz macht einen 
lockeren. Eindruck. Im Dünndarm bietet sich namentlich 
zwischen der eigentlichen Schleimhaut und dem darunter ge- 
legenen Zellengewebe das Bild einer Hyperämie mit Vor- 
herrschen der großen Weißzellen. Die Lypmphspalten des 
Bindegewebes und die am Darm ansetzenden Gekrösblätter 
stecken voller Toxoplasmen. Kaum ein Gewebe im Darm ist 
frei von den kleinen, kernhaltigen Gebilden. Die Diagnose 
wird gesichert durch  Blutausstriche oder Leber- und Milz- 
klatschpräparate. In den Leber- und Milzpräparaten finden sich 
die Parasiten häufig in nesterartiger Anordnung. 

Die Bedeutung der Krankheit ist bei ihrer weiten Ver- 
breitung und der hohen Pathogenität ihres Erregers ent- 
schieden eine sehr große. Wenn bisher nur so wenig 
Krankheits- bzw. Todesfälle nachgewiesen worden sind, so 
liegt es wohl z. T. an der Unkenntnis der Sache und zum 
Teil an dem Umstande, daß den Kleintieren erst in der 
neuesten Zeit eine Beachtung geschenkt wird. Bezeichnend 
ist, daß von den Einsendungen, die anläßlich dieses Vortrages 
in der Folgezeit dem Institut zugingen, schon am 7. Juni ein 
weiterer Fall von Toxoplasmose bei einem Zeisig festgestellt 
werden konnte. Der Besitzer hatte im Zeitraum von 10 Tagen 
einer Kanarienvogel, einen Buchfinken und zwei Zeisige, seine 
einzigen Tierchen, verloren und uns nur das letzte zur Unter- 
suchung übergeben. Bei der Gleichartigkeit der geschilderten 
Krankheitssymptome ist anzunehmen, daß auch die ersten drei 
Tierchen an Toxoplasmose erlegen sind. Wir sind sicher, 
daß dieser Fall nicht zu den Seltenheiten gehören wird, 
sondern daß bei reichlicher Einsendung von Material noch so 
mancher Toxoplasmosefund wird gemacht werden können. 

Die Toxoplasmose ist um so sicherer festzustellen, 
je frischer das zur Untersuchung gelangende Material ist, da 
die zarten kleinen Parasiten leicht vergänglich sind. Soll 
die Untersuchung in Instituten (z. B. im Pathologischen In- 
stitut der Tierärztlichen Hochschule, Berlin) geschehen, so 
empfiehlt sich also die Einsendung recht frischer, soeben erst 
verendeter ganzer Vögel. Nur dann, wenn keine schnelle Ein- 
sendungsmöglichkeit besteht, wird es genügen, wenn im Ver- 
dachtsfalle von den eben eingegangenen Tieren Lebertupf- 
präparate und Herzblutausstriche auf Deckgläsern oder Objekt- 
trägern angefertigt, lufttrocken gemacht und so dem Institut 
eingeliefert werden. Besser dürfte es dann immerhin noch 
sein, dem Vogel in die Bauchhöhle mit einer Injektionsspritze 
oder Glaskapillare 100% ige Formalinlösung (für Vögel von 
Sperlingsgröße etwa 3—4 ccm) einzuspritzen und ihn so zu- 
gleich mit einem vorher hergestellten Blutpräparate von einer 
Schnittstelle im Brustmuskel oder von den Venen der Flügel- 
unterseite einzuschicken. 

Die Bekämpfung der Krankheit besteht in sorgsamster 
Reinigung des Käfigs, die sich auch auf das restlose Abtöten 
der in den Fugen des Käfigs lebenden Vogelmilben zu er- 
strecken hat. Ein Erfolg ist um so schwieriger zu erreichen, 
je mehr das Bauer durch Fugen. und Risse den Parasiten die 
Möglichkeit gibt, sich zu verbergen. Drahtkäfige sind ver- 
hältnismäßig noch am leichtesten zu säubern. 

Man verwendet bei Holzkäfigen zur Vernichtung der 
Vogelmilben am besten ätherische Oele oder Petroleum, bei 
Drahtkäfigen 20/o ige Kresolseifenlösung. Therapeutische Maß- 
nahmen zur Bekämpfung der Krankheit selbst sind bisher 
noch nicht versucht worden. 

Die letzte der zur Beobachtung gelangten Protozoen- 
krankheiten, die nur zu Versuchszwecken im Institut gehalten 
wird, ist die Vogelmalaria. 

Der Erreger, ein Parasit aus der Gattung Proteosoma, ist 
ein ausschließlich in der Blutbahn lebender Schmarotzer, der 
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die roten Blutkörperchen, selten auch einmal die weißen be- 
fällt. Auf das Vorkommen von malariaähnlichen Erkrankungen 
bei Vögeln als erster hingewiesen zu haben, ist das große 
Verdienst des russischen Forschers Danilewski (1890). Doch 
haben die älteren Forscher bei ihren Untersuchungen vielfach 
ähnlich aussehende harmloserer Parasiten wie Haemoproteus 
mit Proteosoma verwechselt. Es ist noch nicht erwiesen, 
ob alle als Proteosoma beschriebenen Parasiten zu einer Art 
gehören. Ihre nahe Verwandtschaft mit den Plasmodien des 
Menschen jedoch steht fest. Die Literatur über die Vogelmalaria, 
besonders über die Morphologie und Entwicklung des 
. Parasiten, ist sehr stattlich., Es mag genügen, wenn wir an 
dieser Stelle auf die Arbeiten und Uebersichten von Robert 
Koch (1899), Ruge (1901), Wasielewski (1908) und 
Prowazek (1912) verweisen. (Schluß folgt.) 


Läßt sich die Eisenbahnkrankheit des Rindes 


verhindern? 
Von Dr. M. Jöhnk in Berne (Oldenburg). 


Den in Hochzuchtgebieten (Vieh-Ueberschußgegenden) des 
Reiches tätigen Tierärzten dürfte die Eisenbahnkrankheit des 
Rindes weniger gut bekannt sein als ihren in Bedarfsgebieten 
ansässigen Fachgenossen. Die wirtschaftliche Umwälzung der 
Nachkriegszeit machte sich aber auch hier geltend, und jetzt 
kenne ich dieses Leiden aus wiederholter eigener Beobachtung. 
Schon nach kürzeren Reisen (75 km) kann sich die Krankheit 
in völliger Deutlichkeit ausbilden, wenn bei heißer Witterung 
eine schnelle Uebersendung an den Bestimmungsort unter- 
blieb und der Aufenthalt im Eisenbahnwagen verlängert wurde. 
Die Untersuchung der Rinder vor der Verladung bringt den 
Tierarzt in engere Berührung mit den Kreisen des Handels, 
und er kann sich auf diesem Wege Kenntnisse über die ge- 
samte Verladung verschaffen, die sonst nicht so leicht zu er- 
langen sind. Für den Besitzer hochtragender Weidetiere bildet 
das „Reisefieber‘ immer eine schwere Sorge, umsomehr als 
die vielfach in Gebrauch befindliche Insufflation des Euters ohne 
die gleichzeitige Anwendung eines Herzmittels meist unwirk- 
sam bleibt. 

Von den 3 Forderungen Estors: 1. Vermeidung 
starker Belegung des Wagens, 2. Abhaltung von Zugluft, 
3. Öfteres Tränken der Tiere während der Reise, ist die zweite 
ebenso undurchführbar wie die von Hartenstein ver- 
langte Einschiebung eines Ruhetages. Man muß J. Schmidt 
nur beistimmen, wenn er sagt, daß eine zweckmäßige Prophy- 
laxe bisher nicht bekannt ist. 

Die Wahrnehmung, daß bei den Kühen eines Besitzers 
mehrmals die Krankheit auftrat, wohingegen die unter gleichen 


äußeren Bedingungen gehaltenen und an den gleichen Tagen | 


nach denselben Gegenden verladenen Kühe eines anderen 
davon verschont blieben, brachte mich darauf, alle näheren Um- 
stände vor und bei der Verladung zu beachten. Es stellte sich 
ein Unterschied insofern heraus, als die Kühe des einen aus 
Gründen, die hier nicht zur Erörterung stehen, mehr oder 
weniger lange Zeit vor der Einladung in den Eisenbahnwagen 
auf dem Stalle gehalten wurden. Regelmäßig wurden die Kühe 
sonst unmittelbar von der Weide zur Bahn getrieben und nach 
kurzem Aufenthalt auf der Rampe verladen. Dort machten sich 
die unmittelbar von der Weide kommenden Kühe zwiefach von 
ihren vom Stalle kommenden Artgenossen deutlich unterscheid- 
bar, einerseits durch die lebhaftere Tätigkeit des Darmes und 
andererseits durch die ersichtlich größere Wärmedyspnoe 
(Speichelfluß, Oeffnen des Maules, Herausstrecken der Zunge). 

Wenn man sich das Krankheitsbild der Eisenbahnkrank- 
heit einen Augenblick vergegenwärtigt, so dürfte man mit mir 
zu der Ansicht kommen, daß die hier kenntlich gemachten 
Unterschiede im Verhalten der Kühe bei reinem Weidegang 
gegenüber einer kurzen Aufstallung nicht unwesentlich sind. 
So muß die lebhaftere Darmtätigkeit eine schnellere Ent- 
leerung der Vormägen im Gefolge haben, was mir zu der Be- 
obachtung von Voigtländer, der die Krankheit als Pansen- 
leere bezeichnet, ganz gut zu passen scheint. 

In einem kürzlich beobachteten Falle, der nach zweitägiger 
Krankheitsdauer zur Notschlachtung kam, war der Pansen 
gering, aber nicht außergewöhnlich gering gefüllt. Ganz auf- 
fällig erschien dagegen die dünnflüssige Beschaffen- 
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heitseinesInhalts, die es ermöglichte, daß die völlige 
Entleerung durch eine, 3 cm große Oefinung vor sich ging. 
Dünn- und Dickdarminhalt waren dünnflüssig, im schroffem 
Gegensatz dazu stand der stark eingedickte Inhalt des Rektums. 
Organveränderungen konnten grobanatomisch nicht nach- 
gewiesen werden. Im Institut von Prof. Rievel wurde der 
Herzmuskel histologisch untersucht; die Querstreifung konnte 
nicht mehr erkannt werden, sonst keine Veränderungen, 

Ohne hier auf die Ursache der Krankheit näher eingehen 
zu wollen, habe ich den Besitzern besonders gefährdeter hoch- 
tragender Weidetiere angeraten, die Tiere mindestens 
24 Stunden vor der Verladung aufzustallen und Trockenfutter 
reichen zu lassen. Weiterhin habe ich empfohlen, den Kühen 
eine nicht zu knapp bemessene Wegzehrung an Heu oder Stroh 
mit auf die Reise zu geben und für bequeme Unterbringung im 
Wagen Sorge zu tragen. Wenn gefragt werden sollte, was 
unter bequemer Verladung zu verstehen ist, so möchte ich 
darauf antworten, daß bei kurzen Reisen 2,1 qm Boden- 
fläche das Mindestmaß ist, das man hochtragenden 
Kühen an Platz zubilligen muß. Bei mittleren Ent- 
fernungen muß mindestens 2% qm gewährt werden, und 
beigrößeren Strecken (über 150 km) sollte nicht unter 
2*2 qm Bodenfläche vorhanden sein, damit den Tieren 
die Möglichkeit gegeben ist, sich niederzulegen. Diese hier 
vorgeschlagenen Maßnahmen wurden vielfach befolgt, weil 
sich dies ohne erhebliche wirtschaftliche Störungen durch- 
führen ließ. 

Seit der strengen Durchführung der 24stündigen Auf- 
stallung, der Trockenfütterung und der Mitgabe einer Weg- 
zehrung, sind die Klagen über das „Reisefieber“ der Kühe ver- 
stummt. Nur in einem Falle mit 6 stündiger Aufstallung ohne 
Trockenfütterung erkrankten 2 Kühe, sie mußten notgeschlachtet 
werden, wie mir der Besitzer später berichtete. 

Die in der Ueberschrift gestellte Frage kann ich auf Grund 
meiner eigenen Erfahrungen nicht bestimmt bejahen; wohl aber 
bin ich berechtigt, zu einer Nachprüfung aufzufordern, da sich 
die vorgeschlagenen Maßnahmen ohne erhebliche wirtschaftliche 
Schädigungen überall durchführen lassen dürften. Die Beant- 
wortung der gestellten Frage wird sich dann von selbst ergeben. 

Literatur: 

Estor, Deutsche Tierärztl. Wochenschrift 1889, S. 233. — Hartenstein, 

Sächs. Veterinär - Jahresbericht, cit. n. J. Schmidt. — Schmidt, J., Berliner Tier- 


ärztliche Wochenschrift 1906, S. 755. — Voigtländer, Sächs. Veterinär - Jahres- 
bericht; cit. n. J. Schmtdt. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Erkrankungen des Rindes. 


Roschig (1923): Tuberkulose der Geschlechtsorgane beim 
Rinde. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Nr. 31, S. 261—262. 

Gemäß der im Freistaate Sachsen bestehenden Verordnung 
über, die Meldepflicht der Kälbertuberkulose vom 15. 6. 1919 
hat Roschig im Jahre 1922 15 Mutterkühe zu untersuchen 
gehabt. Von diesen Kühen, deren Kälber bei der Fleischbeschau 
als tuberkulös befunden wurden, waren 10 mit ofiener Gebär- 
muttertuberkulose behaftet. Die Feststellung des Leidens ge- 
lang durch klinische, rektale Exploration in Verbindung mit 
planmäßigen Scheidenschleimuntersuchungen. Bemerkenswert 
ist, daß selbst bei Kühen, welche sonst keine Verdachtsmomente 
erkennen lassen, nach festgestellter Kälbertuberkulose gar nicht 
so selten die Gebärmutter als offener Krankheitsherd in Frage 
kommt. Alles in allem bietet die Anzeigepflicht der Kälber- 
tuberkulose eine Handhabe zur Ausmerzung von Seuchenver- 
breitern, gleichzeitig aber auch zur Aufklärung mancher Sterili- 
tätsfälle. R. Götze, Dresden. 


Dyssegaard (1923): Kälvningsfeberens Aetiologi og Pato- 


genese. Nogle Eksperimenter. Maanedsskrift for Dyrläger. 
Bd. 35, S. 33—40. (Aethiologie und Pathogenese des Kalbe- 
fiebers.) 


Da in letzter Zeit das Schwanken des Atmosphärendrucks 
wiederum als Ursache des Kalbefiebers angesprochen worden 
ist, hat Dyssegaard Versuche gemacht, um die Haltlosigkeit 
dieser Theorie zu zeigen. Kaninchen und Meerschweinchen 
hat er stundenlang unter einer Glasglocke gehalten, deren 
Luftdruck er plötzlich bis auf 400 mm und weniger herab- 
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setzte und am Schluß des Versuchs wieder plötzlich auf. die 
Norm steigen ließ. Die Temperatur. wurde dabei teilweise auf 
40° C. gesteigert. Dabei zeigte sich, daß die. Tiere. nicht :im 
geringsten an Lebhaftigkeit einbüßten. Dasselbe Ergebnis gab 
ein Meerschweinchen, bei dessen Blutgefäßen durch Zerstörung 
des Nervus sympathicus der vaso-motorische Apparat aus- 
geschaltet war. Wenn man gegen diese Versuche einwenden 
kann, daß sie nicht an Kühen vorgenommen worden sind, was 
praktisch außerordentlich schwer durchführbar sein dürfte, so 
ist doch zu bedenken, daß bei den Versuchen der Luftdruck um 
ca. 300 mm gesenkt worden ist, während die atmosphärische 
Schwankung im Verhältnis dazu gering ist. 
Möller, Berlin. 


Kallesoe, A. (1923): Hvad kan der göres for at bekämpe 
smitsom Kastning hos Kväg? Maanedsskrift for Dyrläger. 
Bd. 35, S. 41—44. (Was kann'man tun, um den ansteckenden 
Abortus des Rindviehs zu bekämpfen?) 

Eine wirksame Bekämpfung des infektiösen Abortus der 
Rinder kann nur durch amtliche Kontrolle stattfinden. In 
einem verseuchten Bestande müssen Scham und Schwanz der 
seuchenkranken Tiere täglich mit Iprozentigem Lysol- oder 
Kreolinwasser gewaschen und der Stall, sowie die. benutzten 
Geräte desinfiziert werden. Außerdem ist es nötig, daß bei 
sämtlichen Tieren, die zur Zucht benutzt werden, einmal 
wöchentlich Ausspülungen der Scheide und beim Bullen der 
Vorhaut vorgenommen werden. Diese Ausspülungen muß der 
Tierarzt vornehmen, wenigstens die ersten drei- bis viermal. 
Der Bestand bleibt unter amtlicher Kontrolle, bis in längerer 
Zeit kein neuer Fall von Abortus'aufgetreten ist. Nach dieser 
Methode hat Kalleso e mehrere Bestände in seinem Wirkungs- 
kreis seuchenfrei gemacht. Möller, Berlin. 


Bedel, M. (1923): Manifestations rabiformes temporaires 
chez des bovides. (Ragelle des bovides.) Rec. de med. vet. 
Bd. 99. Nr. 5, S. 138—139. (Zeitweise wutähnliche Erschei- 
nungen bei Rindern.) 


Unter diesem Namen beschreibt der Verf. eine Krankheit, 
die bei Kühen, die gekalbt hatten, und von denen eine 15 Tage 
zuvor an Gebärparese gelitten hatte, festgestellt worden ist. 
Die Tiere hielten den Kopf beständig zu Boden gesenkt, bissen 
in die Erde, die Streu und alle möglichen anderen Gegenstände 
und gingen rückwärts, zum Vorwärtsgehen waren sie nur 
durch Schläge zu bewegen und zeigten dann dabei starkes 
Schwanken. Außerdem beleckten sie mit einer wahren Wut 
Backen und Vorderbeine. Es bestand geringgradige Salvation. 
Die Milchsekretion war vor dem Anfall etwas herabgesetzt, um 
dann wieder zur Norm zurückzukehren. Die Atmung war be- 
schleunigt, die Pansenbewegungen verlangsamt. Die Tempe- 
ratur betrug um 39,0° (39,0° bis 39,3%) herum! Mitunter be- 
stand eine Hyperaesthesie der Lenden- und Genickgegend. Der 
Harn zeigte nichts von Bedeutung. Die Krankheit ging in 
5—10 Stunden in Heilung über; sie unterscheidet sich sowohl 
dadurch als auch durch das Fehlen paralytischer Erscheinungen 
von der richtigen Wut. Die Natur und die Ursache der Krank- 
heit ist vorläufig noch unbekannt. Die Behandlung bestand in 
kalten Begießungen des Genickes. Außerdem wurden 20 g 
Jodkalium innerlich gegeben und die Beine mit Terpentinöl 
eingerieben. Kuhn, Berlin. 


Reisinger, L. (1923): Ein Beitrag zur Aetiologie des bös- 
artigen Katarrhalfiebers des Rindes. Wien. Tierärztl. 
Monatsschr. Jg. 10, H. 7, S. 289-300. 

Bei einer seuchenhaft auftretenden Krankheit der Rinder, 
die als bösartiges Katarrhalfieber angesprochen werden muß, 
konnte in 6 von 7 Fällen aus dem Darminhalt ein Bakterium 
gezüchtet werden, das den Bakterien der Paratyphusgruppe 
sehr nahe steht, von ihren Seren aber nicht beeinflußt wird 
und das anderseits den von Leclainche u. a. beschriebenen 
Parakolibazillen auch darin gleicht, daß es in zuckerfreier 
Bouillon kein Indol bildet. Es nimmt eine Mittelstellung zwischen 
dem Kolibazillus einerseits und dem Paratyphus-B-Bazillus sowie 
dem Bac. enteritidis Gärtner anderseits ein und dürfte als 
Ursache der genannten Krankheit anzusehen sein, zumal es 
subkutan verimpft bei einem Kalbe ein der natürlichen Krank- 
heit ähnliches Krankheitsbild erzeugte, im diarrhoischen Kote 
des Impftieres nachzuweisen war und auch sonst für Rinder 
subkutan und per os pathogen wirkte. Bederk €, Berlin. 
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| Hundekrankheiten. 


Kirk, H. (1922): Canine distemper: Its complications, 
sequelae, and treatment. London. Nach einem: Referat in: 
Experim. station record. Bd. 48. Nr. 1, S. 86-87. _(Die 
Staupe der Hunde, ihre Komplikationen, Folgeerscheinungen 
und ihre Behandlung.) 

Die einzelnen Kapitel der Monographie behandeln: Histo- 
risches, Empfänglichkeit, Aetiologie, Bakteriologie, die’ prädis- 
ponierenden ‚Momente, -die Infektionsquellen und deren prak- 
tische Ausschaltung, die Schutzimpfung, Symptome, Verlauf, 
Prognose, . Mortalität, pathologische Anatomie, Differential- 
diagnose und Behandlung. Curt Krause, Berlin. 


Haberl, E. (1923): Zur Behandlung nervöser Formen der 
Staupe mit Blut gesunder älterer Hunde. ‚Deutsch-österr. 
Tierärztl. ‘Wschr. Jg. 5, Nr. 10, S. 77-78, und Inaug.-Diss,, 
Wien. 

Entgegen den Angaben von Lichtenstern, der selbst bei 
sehr‘ ungünstigen: Fällen von nervöser Staupe glänzende Er- 
folge erzielt haben will, hat sich das Blut und Serum älterer 
gesunder Hunde als Heilmittel gänzlich unwirksam gezeigt. 
Von 46 Hunden mit 'nervöser Staupe, die auf diese Art be- 
handelt wurden, verendeten 18, getötet wurden 16, als geheilt 
entlassen wurden nur 6, und auch von diesen erlitten noch 
2 Hunde Rückfälle, so daß also in Wirklichkeit nur 4 Hunde 
als endgültig geheilt gelten können. Dies entspricht einem 
Prozentsatz von 8,7, der alles andere als einen glänzenden 
Eriolg darstellt. Kuhn, Berlin. 


Hofhans, R. (1923): Die Behandlung von Nervenkrank- 
heiten beim Hunde mit Phlogetan. Wien. Tierärztl. Monatsschr. 
12.”.10,:11.528. 200211: 

Mit dem Phlogetan, einem Präparat, das von Wiechowski 
in Prag zusammengestellt worden ist und tiefgehende Eiweiß 
abbauprodukte enthalten soll, wurden günstige Erfolge erzieit 
bei der Behandlung reiner Lähmungszustände, sowohl solcher, 
die sich an die Staupe anschlossen, als auch solcher, die andere 
Ursachen hatten. Gleichfalls eine günstige Beeinflussung 
konnte bei Erkrankungen mit Symptomen der Vestibularis- 
lähmung im Anschluß an die Staupe und anderer Herkunft 
festgestellt werden. Dagegen blieben Krämpfe und Zuckungen 
(Staupe, Epilepsie) vom Phlogetan unbeeinflußt. Ungünstig 
waren die Erfolge auch in allen jenen Fällen, in denen Pneu- 
monien das Krankheitsbild komplizierten. Die Anfangsdosis 
des‘Phlögetans, das subkutan injiziert wird, beträgt bei 
kleinen Hunden und bei Katzen 0,5 ccm, bei größeren Hunden 
l ccm. In viertägigen Abständen wird dann die Einspritzung 
wiederholt, wobei die Dosis jedesmal um 0,5 ccm bzw. 1 ccm 
gesteigert wird. Nach der 5. Injektion wird 10-14 Tage aus- 
gesetzt und dann eventuell von neuem wieder angefangen. 
Die Injektion wird gut vertragen, Abszesse sind. niemals be- 
obachtet - worden. Kuhn, Berlin. 


‚Schmiedinger, A. (1922): Systematische Untersuchungen 
des Harns bei der Staupe und der Stuttgarter Seuche des 
Hundes. Deutsch--österr. Tierärztl. Wschr. Jg. 4, Nr. 8, 
Ss. . — ., und Inaug.-Diss., Wien. . 

Von 50 Hunden mit Staupe wurde nur bei 6 ein normaler 
Harnbefund festgestellt. Bei 5 Tieren waren die Verände- 
rungen hinsichtlich von Galle, Indikan und Azeton nur gering. 
In. 7 Fällen wurde Albuminurie ohne organische Bestandteile 
im Sediment mit den Erscheinungen einer Stoffwechselstörung 
(Galle, Azeton, Indikan) beobachtet. Bei den übrigen 
32 Hunden war Albuminurie mit nephritischen Veränderungen 
vorhanden, und zwar war in 8 Fällen aus dem Harnbefunde 
auf eine leichte Nephritis oder nur eine Nierenreizung, in 
24 Fällen dagegen auf eine schwere parenchymatöse Nephritis 
zu schließen. Die höhergradigen Harnveränderungen fanden 
sich beiden Tieren, die am Pneumonie und Enteritis schwer 
erkrankt waren; bei den rein katarrhalischen und nervösen 
Formen dagegen war der Harnbefund normal oder wies nur 
durch Erhöhung von Galle, Indikan und Azeton auf Stoff- 
wechselstörungen hin. Bei der Stuttgarter Hundeseuche zeigte 
der Harn in allen Fällen neben Veränderungen, ‘die auf eine 
Darmerkrankung oder Stoffwechselstörungen' hinwiesen 
(Gallenfarbstoffe, Indikan, Zucker, Azeton), vor allem die Er- 
scheinungen einer schweren Nierenerkrankung. Verf. ist: der 
Ansicht, daß dem Harnbefund bei der Diagnose der Stutt- 
garter Hundeseuche ein diagnostischer Wert insofern zukommit, 
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als in Zweifelsfällen der Nachweis schwerer nephritischer Ver- 
änderungen und Stoffwechselstörungen im Harn für Stutt- 
garter Hundeseuche spricht. Kuhn, Berlin. 


Richter, J. (1922): Ueber die Morphologie des zelligen 
Sediments einiger Exsudate und Transsudate bei Pferd, Hund 
und Katze. Deutsch-österr. Tierärztl. Wschr. Jg. 3, Nr. 10, 
S. 75—76, und Inaug.-Diss., Wien. 

Nach den Untersuchungen des Verf. finden sich im Sedi- 
ment der Exsudate und Transsudate alle Zellformen des 
Blutes sowie Endothelien; alle diese zeigen stets Entartungs- 
und Zerfallserscheinungen. Die Zusammensetzung des 
zelligen Sediments wechselt, und aus dem zytologischen Be- 
fund allein kann zwischen Trans- und Exsudat mit Sicherheit 
nicht unterschieden werden. Immerhin überwiegen bei Trans- 
sudaten im allgemeinen die Lymphozyten, bei Exsudaten die 
polynukleären neutrophilen Leukozyten. Bei letzteren ist 
außerdem das Sediment viel größer, und die Zerfalls- 
erscheinungen der Zellen sind stärker. Kuhn, Berlin. 


Sendrail, Lasserre et Lesbouyries (1923): De la tuberculose 
du chien. Les reactions focales ä la tuberculine. Revue vet. 
Bd. 75, S. 277—289. (Ueber die Tuberkulose des Hundes. 
Herdförmige Tuberkulinreaktionen.) 

3 Hunde, bei denen die Diagnose Tuberkulose mikro- 
skopisch und durch den Tierversuch sowie durch die spätere 
Sektion gesichert wurde, behandelten die Verf. diagnostisch 
mit Tuberkulin. Sie zeigten außer einer erheblichen Tem- 
peratursteigerung Reaktionen an den Tarsal- und Metakarpal- 
gelenken, die sich als heiße, schmerzhafte und ödematöse An- 
schwellungen darboten. Die Reaktion zeichnete sich durch 
auffälliges, starkes Hinken aus. Je nach dem Bazillenfund 
schließen die Verf., daß osteoartikuläre und synoviale Läsionen 
häufig durch Tuberkulose veranlaßt sind und entweder einen 
bazillären oder toxischen Ursprung haben. 

Dahmen, Berlin. 


Hilker, F. (1922): Histologische Untersuchungen von 
eigenartigen Veränderungen beim Hundetyphus. Vet.-mediz. 
Inaug.-Diss., Hannover (Auszug). 

Bei der Sektion von 4 an Hundetyphus gestorbenen Hunden 
fand H. Hyperämien und zirkumskripte sowie diffuse Hämor- 
rhagien in allen Organen und serösen Häuten, außerdem die 
bekannte interstitielle lymphozytäre Nephritis und namentlich 
hanf- bis piefferkorngroße oder flächenhafte, glatte und höcke- 
rige, grau- bis gelblichweiße, sklerotische Herde in der mitt- 
leren Kehlkopitasche, der Trachea, unter der Pleura costalis, 
unter dem Endokard sowie meist an der Intima der großen 
Gefäße (welchen? Ref.). Die histologische Untersuchung dieser 
Herde ergab Anhäufungen von Leuko- bzw. Lymphozyten ohne 
Zerstörung des Grundgewebes und gelegentlich beginnende 
Kalkablagerungen. Die Nierenveränderungen setzt H. auf 
gleiche Stufe hiermit. 

(Die von H. beschriebenen Befunde sind auch von mir 
1921 in mehreren. Fällen im Pathologischen Institut der Tier- 
ärztlichen Hochschule erhoben worden. Die Untersuchungen 
mußten jedoch aus äußeren Gründen unterbrochen werden. 
Im übrigen sollte auch der ätiologische Zusammenhang mit 
der Stuttgarter Hundeseuche und namentlich die Ausschluß- 
diagnose: Tuberkulose im Meerschweinchenversuch, was H. 
unberücksichtigt läßt, an neuen Fällen geprüft werden. Ich 
hoffe, in Kürze das Ergebnis dieser laufenden Untersuchungen 
mitteilen zu können. Ref.) Curt Krause, Berlin. 


Bienenzucht und Bienenkrankheiten. 


Raebiger (1923): Runderlaß des Landwirtschafts- 
ministeriums vom 26.. März d. J., betr. den Entwurf: eines 
Bienenseuchengesetzes und die Berufung und Ausbildung von 
Sachverständigen. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, Nr. 26, 
S.. 316-317. 

Verf. macht einige Vorschläge zu dem Entwurf; sie be- 
treffen hauptsächlich Vorschriften über Entnahme, Verpackung 
und Versendung von Untersuchungsmaterial, Nomenklatur 
der anzeigepflichtigen Krankheiten, Aufnahme des Paratyphus 
in das Gesetz, weitere Umgrenzung des Begriffes der Nosema- 
seuche. Die Sachverständigentätigkeit will Verf. in die Hände 
der Tierärzte gelegt sehen. Borchert, Berlin-Dahlem. 

Zander, E. (1923): Landwirte, treibt Bienenzucht! Flug- 
blätter der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft. Mitt. d. 
Dtsch. Landw. Ges. Jg. 38, Nr. 20, Flugblatt 67. 
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Der Verfasser weist auf den großen mittelbaren Nutzen 
hin, den. die Biene der Landwirtschaft durch die Befruchtung 
der meisten unserer Nutzgewächse, Obstbäume und Beeren. 
sträucher bringt; er fordert den Landwirt auf, dafür zu 
sorgen, daß seine Klee- und Rapsfelder, die Buchweizen- und 
Fenchelfelder fleißig von Bienen beflogen werden, um die Er- 
träge zu vergrößern und sicherer zu gestalten. Ganz be- 
sonders bedarf der Obstbauer der Mithilfe der Bienen, dent 
durch deren Tätigkeit werden die Obsternten reicher und 
die. Früchte größer, schmackhafter und marktfähiger. Unter 
Berücksichtigung der Bodenverhältnisse möge der Landwirt 
außer Rotklee solche Futtergewächse anbauen, die neben 
hohem Futterwert auch der Biene Nutzen bringen, wie Espar 
sette, Luzerne, Serradella, Bastardklee, Senf usw., auch möge 
er das Wiesenfutter durch Einsaat von Bastard-, Weiß- und 
Gelbklee verbessern. Das Wandern der Imker ist durch den 
Landwirt zu unterstützen. Borchert. 


Boedicker, E., und Armbruster, L. (1922): Nordamerika- 
nische Bienenzucht. Arch. f. Bienenkde. Bd. 4. H. 3, S. I 
bis 55. 

Die auf breiter Basis angelegte Arbeit gibt ein umfassendes 
Bild von den bienenwirtschaftlichen Verhältnissen in den Ver- 
einigten Staaten und regt vielfach zu Nachahmungen an. 

Die nordamerikanische Bienenzucht macht trotz ihrer 
Jugend in der ganzen Welt immer mehr und mehr Schule, 
nimmt bei steigender Kultur des Landes nicht ab, sondern zu 
und bringt dem Lande einen Ueberschuß von Honig und Wachs 
sowie von Bienen und Bienengeräten. Die Gründe hierfür sind 
hauptsächlich darin zu suchen, daß in Nordamerika die Imkerei 
Hand in Hand geht mit der Landwirtschaft, und daß eine groß- 
zügige Irachtverbesserungsarbeit beiden Teilen große Erfolge 
gebracht hat; die Imker werden weitgehend vom Staat unter- 
stützt; die Geräteindustrie hat sehr glücklich gearbeitet, denn 
es ist ihr gelungen, in 70jähriger Arbeit einen für alle Verhält- 
nisse passenden Beutentyp herzustellen, bei dem die Waben 
maße nur geringfügig schwanken, so daß nur eine Schleuder, 
die für „alle“ paßt, notwendig ist (diese Verhältnisse sollten 
sich die deutschen Imker zum Beispiel nehmen! D. Ref.); 
eine großzügige Propaganda-, Lehr- und Forschertätigkeit 
setzt in neuester Zeit ein, so daß Deutschland Gefahr läuft, die 
Führung auf dem Gebiete der theoretischen Bienenkunde zu 
verlieren. 

Weiterhin geben die Verf. Einblicke in die amerikanischen 
Betriebsweisen und schildern zahlenmäßig die Trachtverhält- 
nisse. 

Die Imkerausbildung ist in letzter Zeit gefördert worden, 
insbesondere seitdem das Landwirtschaftsministerium in 
Washington besondere Forschungsstellen geschaffen hat. Die 
Einzelstaaten haben je einen Bieneninspektor, dem die Aufklä- 
rung der Imker, die Bekämpfung der Krankheiten und wohl 
auch zuweilen die Wahrnehmung der Interessen der Imker- 
schaft obliegt. 

Eine gesetzliche Seuchenbekämpfung besteht in 32 Staaten 
der Union und in der Kolonie Hawaii. Die Strafen, die auf 
die Nichtbefolgung der Anordnungen des Bienen-Inspektors 
stehen, sind hoch. Das Gesetz des Staates Ohio ist in vielen 
Staaten nachgeahmt worden; andere Staaten haben Abände- 
rungen getroffen. Die Erfolge scheinen nicht immer die besten 
zu sein, da die Vorschriften nur widerwillig befolgt werden. 
Ueber Entschädigungen oder Versicherungen ist nichts gesagt. 

Nach einer Besprechung der amerikanischen Imkerliteratür 
wenden sich die Verf. den Trachtpflanzen zu, wobei sie dem 
neuerdings auch in Deutschland versuchsweise angebauten 
Hubamklee besondere Erwähnung tun. Als einjährige Pilanzı 
liefert er in gleicher Wachstumszeit die dreifache Menge Futter, 
verglichen mit der der -Stammform, die fünffache des Melilotus 
officinalis, der einjährigen, gelbblühenden Art und die sechs- 
fache Menge gewöhnlichen Rotklees; infolge des schnellen 
Wachstums verholzt er nicht, so daß man ihn auch noch blühen 
lassen kann ohne Schaden für die Güte des Futters; er ist gleich 
geeignet für Weide, Grünfutter, Heu und Gründüngung, vom 
Vieh wird er angeblich gern gefressen. Das italienische Land- 
wirtschaftsministerium hat die amerikanischen Angaben auf 
Grund eigener Versuche bestätigt. Wie weit sich dieser ‚‚Riesen- 
honigklee“, der eine vorzügliche Bienenweide abgeben würde, 
in Deutschland einführen wird, bleibt abzuwarten; unsere 
Landwirte machen vielfach den Einwand, er wäre dem Vieh 
zu bitter. 







































































































Sehr interessant sind vom praktischen Gesichtspunkt aus die 
Ausführungen über den Werdegang und das Werk des erfolg- 
reichsten Beutenerfinders Langstroth, der unserem 


Dzierzon an die Seite zu stellen ist, und der den biologi- | 
schen Bedürfnissen und Fähigkeiten der Bienen aufs beste ent- | 


gegenkam, ohne sich in die Theorie zu verlieren. Von der 
amerikanischen Bienentechnik findet das Schleudern unsere 
größte Beachtung; das Beuterisystem des Amerikaners ist das 
des freistehenden Kaltbauoberladers mit beweglichem Boden- 
brett; Bienenhäuser liebt der amerikanische Imker nicht. Zum 
Schluß Betrachtungen über amerikanische Ueberwinterungs- 
versuche. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Preuß, E. f; (1922): Ueber die Körperwärme der Biene. | 


Arch. f. Bienenkd. Bd. 4, H. 4, S. 29—30. 

Mit Hilfe einer in den Bienenleib gestochenen thermo- 
elektrischen Nadel wurde bei einer Zimmertemperatur von 
19° C. die Körperwärme der Bienen mit 27,2° C. festgestellt. 


Im Sommer, bei voller Lebensentfaltung der Bienen, ist die | 


Körperwärme vermutlich höher. 
Borchert, Berlin-Dahlem. 


Brünnich, K. (1922): Von der Innenwärme des Bienen- 
leibes. Arch. f. Bienenkd. Bd. 4, H. A, S. 25—28. 


Verf. vergleicht seine Ergebnisse mit den Schlußfolge- 


rungen, die Professor Ciesielski, Lemberg, erzielte. Nach 
Br. haben erwachsene Bienen eine bis zu 39,6°, reife Drohnen 
eine bis zu 48,4° gehende Körperwärme; in mäßigen Grenzen 
dürfte sie nach den Umständen veränderlich sein (äußere Tem- 
peratur, Ruhezustand, Flug; Brutpflege, Wachserzeugung); die 
Brut erreicht eine Innentemperatur von 45,2°. Ciesielski 
benutzte zu seinen Messungen ein sehr feines Quecksilber- 
thermometer, : dessen Kugel er in die Bienenleiber einführte, 
bei Messungen in der Brust fand er eine Innentemperatur 
von 35°, im Hinterleib, wenn die Honigblase gefüllt war, von 
nur 298. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Armbruster, L, (1922): Ueber den Wärmehaushalt im 
Bienenvolk. Arch. f. Bienenkd. Jg. 4, H. 7/8, S. 48—50. 

Verf. schildert die eingehenden Versuche von Lammert, 
der wochenlang tags- und nachtsüber ‚planmäßig Temperatur- 
messungen an der Bienentraube vorgenommen hat. Diese Be- 


obachtungen haben ergeben, daß der Wärmegang im Bienen- 


volke eine rhythmische Lebensfunktion ist voller Gesetzmäßig- 
kesen; das Ueberwintern der Bienen ist das Gegenteil von 
Schlaf, es ist eine Ruhe nur insofern, als der zähe Kampf gegen 
die Kälte neben Offensiven (aktivem Widerstand) auch regel- 
mäßige Defensiven (passiven Widerstand) zeigt und mit mög- 
lichst wenigen Verlusten auszukommen sucht. Die Temperatur- 
kurven lassen erkennen, daß die Traubenmitte-Temperatur mit 
steilen Anstiegen (durchschnittlich innerhalb 1 Stunde auf etwa 
250%) und darauf folgenden flachen Abstiegen regelmäßig 
wechselt. Der zeitliche Abstand von Kurvenspitze zu Spitze 
beträgt etwa 22 Stunden. Bei der „kritischen Temperatur“ von 
13° wird es den Bienen ungemütlich: auf Ruhe folgt Unruhe, 
die sich so rasch steigert, daß durch Steigerung der Sauerstoff- 
verbrennung (Nahrungsaufnahme, Atem- und Muskelbewegung) 
Wärme frei wird; die Traube lockert sich, die betr. Winter- 
gassen werden weitläufiger besetzt und neue Vorratstöpfe im 
Bereich des Traubenrandes erbrochen. Mit 25° hört die Wärme- 
produktion auf; die Bienen sitzen locker auf den Waben, die 
Wärme strahlt aus oder wird fortgeleitet, und die Bienen 
ziehen sich wieder enger zusammen. Die nach etwa 3 Stunden 
entstehende Traube bildet eine „Haut“, die aus radial 
gestellten Bienen besteht, die sich immer enger und 
enger aneinander drängen, wobei sie mit den Köpfen 
nach innen zeigen. Auf diese Weise wird erreicht, daß 
die Wärme zu stark und zu schnell fällt, daß der kritische 
l'emperaturhorizont von 13° nur langsam erreicht wird. Die 
Hautbienen sind den niederen Temperaturen etwa 21 Stunden 
lang ausgesetzt; aber bevor die Temperatur auf 13° gefallen 
ist, entflieht die Hautbiene zur Mitte, wo die Temperatur zu- 
nächst noch höher ist, und andere Bienen müssen frieren. Dies 
geht solange, bis auch im Innern der Traube die Temperatur 
auf 13° gefallen ist, und dann setzt ein neuer Wärmepulsschlag 
ein, ein neues Aufzucken des ganzen Bienenvolkes. Energie- 
umsatz, Gasaustausch und Wasserhaushalt nehmen stark zu, 
und aufs neue jagt das Bienenvolk dem Beobachter die Thermo- 
metersäule in die Höhe. — Diese Ergebnisse, gewonnen bei 
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überwinternden, brutlosen, ungestörten Bienenvölkern, beein- 
flussen unsere bisherigen Ansichten über den Wärmehaushalt 
wesentlich. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Brünnich, K. (1922): Betrachtungen über das Wärmegefühl 
bei den Bienen nebst Schlüssen für deren Einwinterung. Arch. 
f. Bienenkd. Jg. 4, H. 7/8, S. 44—47. 

Die Bienen weisen ein äußerst feines Wärmegefühl auf 
und besitzen in hohem Grade die Fähigkeit, die Temperatur 
im Stocke nach Bedarf zu regeln. — Der Verf. wintert seine 
Bienen schon ein, wenn er mit der Winterfütterung beginnt, um 
sie alsdann vollständig in Ruhe zu lassen; die Bienen passen 
ihre Verteilung der Vorräte und die noch gepflegte Spätbrut 
der Umhüllung ihres Stockes an. Allerdings paßt die frühe 
Einwinterung nicht für alle Verhältnisse. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 


Köhler, A. (1922): Ueber die chemische Zusammensetzung 
der Sporenschale von Nosema apis. Zool. Anz. Bd. 53, 
S. 85—-87. 

Nach Anwendung der Speckschen Modifikation der 
van Wisselinghschen Methode kommt Verf. zu dem 


| Schluß, daß die Sporenschale von Nosema apis, dem Erreger 


der Nosemaseuche der Bienen, aus Chitin besteht. 
Borchert, Berlin-Friedenau. 


Morgenthaler, O. (1922): Der Polfaden von Nosema apis 
Zander. Arch. f. Bienenkde. Bd. 4 H. 2,S. 9—16. 

Die Länge des Polfadens in der Spore von Nosema apis 
(Erreger der Nosemaseuche der Bienen) beträgt nach den Be- 
obachtungen des Verf. 400 }, das ist das SOfache der Sporen- 
länge. Das Ausschleudern des Fadens ist im hängenden 


ı Tropfen gut zu sehen, nachdem man das Abdomen der Biene 


im Mörser gut zerrieben hat. Verf. ist geneigt, in diesem Vor- 
gang eine Quellungserscheinung zu sehen und glaubt demzu- 
folge, daß die Sporenschale vornehmlich den Zweck habe, den 
ansteigenden Innendruck auszuhalten und in zweiter Linie als 
Schutzmittel für den im Innern liegenden Protoplasmakörper 
zu dienen. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Hertig, M. (1923): The normal and pathological histology 
of the ventriculus of the honey-bee, with special reference to in- 


| fection with Nosema apis. The journal of parasitol. Bd. 9, Nr. 3, 


S. 109—140. (Die normale und pathol. Histologie des Mittel- 
darmes der Honigbiene, mit besonderer Berücksichtigung der 
Infektion mit Nosema apis.) 

Die Mitteldarmwand bei der Honigbiene wird gebildet aus 
einer Ring- und zwei Längsmuskelschichten und einer Basal- 
membran, die mit der des Vorderdarmes und der der Malpi- 
ghischen Gefäße und des Dünndarmes in Verbindung steht und 
auf der das einschichtige Darmepithel liegt. Die Epithelzellen 
tragen auf ihrer Oberfläche feine parallel gerichtete Härchen, 
auf deren Spitzen eine von Zelle zu Zelle sich hinziehende 
Membran von verschiedener Dicke zu erkennen ist: die „peri- 
trophische Membran“, die somit nicht von der Oberfläche der 
Epithelzellen, sondern — zusammen mit einigen beim Ver- 
dauungsvorgang abgestoßenen Epithelzellen — von dem 
Härchensaum (Bürstenbesatz) gebildet wird. Da der Vorgang 
der Membranbildung mehrmals am Tage geschieht, so sieht 
man eine Membran in der anderen liegen; die Nahrungsstoffe 
(Pollenkörner) sind in der innersten Membran, der ältesten, 
eingebettet, von der man abgelöste Teile zusammen mit Futter- - 
resten in der Kotblase findet. 

Die für die Verdauung nötigen Säfte werden von den in 
das Darmlumen abgestoßenen Epithelzellen oder Teilen solcher 
geliefert. Diese Sekretionszellen (Sphärozyten) teilt Verf. in 
drei morphologisch unterscheidbare Gruppen: große kern- 
haltige, etwas kleinere kernlose, die zuweilen auch als Kappen 
auf den Epithelzellen zu erkennen sind, und gestielte Zellen 
von verschiedener Größe, an denen mitunter noch der 
Härchensaum zu erkennen ist. 

In den Epithelzellen sind Einschlußkörperchen vorhanden, 
auf die schon Köhler aufmerksam gemacht hat; Verf. be- 
schreibt 5 Arten, doch ist die Bedeutung der Körperchen noch 
nicht sichergestellt. 

Die von dem Verf. gegebene Beschreibung der Biologie 
des Nosemaparasiten ergibt nichts Neues; er schließt sich vor- 
wiegend den Ausführungen von Fantham und Porteran 
und neigt der Meinung zu, daß außer Nosema apis wahr- 
scheinlich noch eine andere Mikrosporidie in der Honigbiene 
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vorkommt. Im Gegensatz zu anderen Autoren legt sich Verf. 
nicht auf bestimmte Symptome bei der Nosemaseuche fest; mit 
Recht sagt er, daß die kurz vor dem Tode der Tiere auftretenden 
Erscheinungen (Zittern, Flugunfähigkeit, aufgetriebener Hinter- 
leib u. dgl. m.) bei anderen Erkrankungen, sowohl ansteckenden 
als auch nichtansteckenden, in der gleichen Weise beobachtet 
werden. — Zum Schluß Beschreibung eines starken Sterbens 
bei einem nosemafreien Bienenvolk, wo der Mitteldarm der 
Tiere stark in Mitleidenschaft gezogen war; Ursache unbekannt. 
Borchert, Berlin-Dahlem. 


Vitzthum, Graf Hermann (1923): Der Erreger der „Insel 
Wight“-Krankheit. Arch. f. Bienenkde. Bd. 5. H. 1—3,.8. 25 
bis 32. 

Der Erreger der „Insel-Wight“-Krankheit der Honigbiene, 
eine kleine, in den Brusttracheen der Biene lebende Milbe, ist 
von dem Entdecker Prof. Rennie in Aberdeen in die Gattung 
Tarsonemus eingereiht und als Tars. Woodi bezeichnet wor- 
den. Diese Eingruppierung ist jedoch, wie Verf. ausführt, nicht 
richtig. Die deutliche Segmentierung der Larve, die anato- 
mischen Unterschiede der Männchen und Weibchen zwischen 
Tarsonemus- und Wight-Milbe, die geschlechtlichen Differenzie- 
rungen bei den Larven und das Fehlen des für die Tarsonemus- 
Weibchen charakteristischen keulenförmigen Organs bei den 
Wight-Weibchen zwingen dazu, wie es Hirst mit Recht getan 
hat, für diese Milbe eine neue Gattung aufzustellen: Acar- 
apis Woodi. Verwandtschaftlich steht die zur Ordnung 
der Heterostigmaten ebenfalls gehörige Gattung Acarapis der 
Gattung Tarsonemus aber sehr fern. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 


Morgenthaler, ©. (1922): Zum Kapitel „Bienen und 
Milben“. Arch. f. Bienenkde. Bd. 4. H. 2, S. 1—8. 

Ueber das Vorkommen von nicht pathogenen Milben in 
Bienenstöcken liegen in der Literatur mehrere Beobachtungen 
vor, die Verf. stark erweitert. Auf Waben fand er häufig 
Tyroglyphiden (bes. Glycyphagus domesticus); auch auf Pollen 
spielen diese Milbenarten die Hauptrolle (Glyc. domest., Glyc. 
spinipes); Cheyletus eruditus; auf Bienenleichen finden sich 
vornehmlich ebenfalls Tyroglyphidenarten,; auf einer lebenden 
Biene einen Gamasus; mehrmals in Waben mit kranker Brut 
Pediculoides ventricosus. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Tagesgeschichte. 


Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Leipzig. 


Nachdem am 1. Oktober die Veterinärmedizinische Fakultät 
eröffnet war, sind zum ersten Dekan der Fakultät der Geheime 
Medizinalrat Prof. Dr. Baum und zu Mitgliedern ‘des Aka- 
demischen Senats der Universität Leipzig Geheimer Medizinal- 
rat Prof. Dr. Baum, Professor Dr. Eber, Obermedizinalrat 
Prof. Dr. Joest und Professor Dr. Trautmann gewählt 
worden. In die Fakultät ist am'1. Oktober Professor Dr. Eber, 
der bisherige Leiter des Veterinärinstituts der Universität 
Leipzig, übergetreten; er behält seine Vorlesungen für stu- 
dierende Landwirte bei und übernimmt neu die Vorlesungen 
über polizeiliche Tiermedizin und Seuchenlehre, Fleischhygiene 
und animalische Nahrungsmittelkunde, die bisher Geheimer 
Medizinalrat Prof. Dr. Edelmann in Dresden gehalten hat. 
Professor Dr. Weber, der bisher Extraordinarius an der 
Tierärztlichen Hochschule in Dresden war, ist zum Ordinarius 
für Ambulatorische Klinik ernannt worden. Neu berufen an 
die Fakultät sind Professor Dr. Scheunert von der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule in Berlin als Nachfolger des Ge- 
heimen Rates Prof. Dr. Ellenberger für Physiologie und 
Professor Dr. Reinhardt vom Veterinärinstitut der Uni- 
versität Rostock als Nachfolger von Obermedizinalrat Prof. 
Dr. Lungwitz für Pharmakologie und Leitung der Poli- 
klinik.. Damit ist das Kollegium wieder ergänzt, und zwar 
durch anerkannte Gelehrte und Forscher und Vertreter der 
Wissenschaft und Praxis, so daß das Kollegium der Veterinär- 
medizinischen Fakultät aus ersten Kräften zusammengesetzt 
ist Den Herren Eber, Scheunert und Weber ist der 
Dr. med. vet. verliehen worden. (Mitteilung aus Leipzig). 

* 

Die Umwandlung der sächsischen tierärztlichen Hoch- 
schule in eine Fakultät kommt überraschend. Bisher ist unseres 
Wissens nur bekannt gewesen, daß sie zwar von Dresden nach 
Leipzig übersiedelte, aber zunächst selbständig bleiben sollte. 
Da diese Selbständigkeit aber von vornherein wohl nur als 
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Provisorium gedacht worden war, so ist die sofortige Herbei 
führung des endgültigen Zustandes zu begrüßen. Möge es der 
neuen veterinärmedizinischen Fakultät inLeipzig als tierärztlicher 
Bildungsstätte besser ergehen als ihrer Münchener Schwester 
Die beiden preußischen Bildungsstätten stehen nun als selbst 
ständige tierärztliche Bildungsstätten allein. Mögen sie diese 
Stellung festhalten und der damit verbundenen besonderen Auf- 
gaben sich bewußt bleiben. In Dresden ist derjenige Mann 
zurückgeblieben, der jahrzehntelang der tierärztlichen Hoch- 
schule. hauptsächlich das Gepräge gegeben hatte, der Phy- 
siologe, langjährige und letzte Rektör, Geheimrat Ellen- 
berger. Ihn bei dieser Gelegenheit besonders zu grüßen, 
hat die tierärztliche Oeffentlichkeit alle Veranlassung. Möge 
ihm in die Einsamkeit des Alters eine wärmende Abendsonne 
hineinleuchten. Schmaltz. 


Verzeichnis der Vorlesungen und Uebungen bei der 
vet.-med. Fakultät der Universität Leipzig 


Wintersemester 1923/24. Semesterbeginn: 15. Oktober. 
Anatomie 
im Veterinär-Anatom. Institut, Tiroler Str.: Systematische Anatomie 
der Haustiere: Baum, Mo bis Fr 10—11, Fr 12—1. Präparier- und 
Exenterierübungen: Baum, Mo bis Fr 2-5, So 9—12. Arbeiten für 
Fortgeschrittenere: Baum, täglich. Histologie und Histogenese: 
Trautmann, Mi, Do 5—6. Bänder- u. Gelenklehre: Trautmann, 
Fr 5—6. Arbeiten für Fortgeschrittenere: Trautmann, täglich. 
Physiologie und Physiologische Chemie 
im Institut für Tierzucht, Kärntner Str.: Physiologie: Scheunert, 
Mo bis Fr 11—12. Physiologische Uebungen: Scheunert, Do, 
Fr 3—5. Arbeiten für Fortgeschrittenere: Scheunert, täglich 8--12?/o 
und (auß. So) 2—6. Physiologische Chemie II, Dynamischer Teil: 
Schenck, Mi 12—1 im Vet.-Anat. Institut. Arbeiten für Fortge- 
schrittenere: Schenck, täglich im Vet.-Anat. Inst. Physiologisch- 
chemische Uebungen: Schenck, Mo und Di 3—5. 
PathologischeAnatomie, AllgemeinePathologie 
im Vet.-Pathologischen Institut, Kärntner Str.: Spezielle pathologische 
Anatomie der Haustiere: Joest, Mo, Di 11—12, Mi 8—9 u. 45, 
Do 5—6, So 12—1. Pathologisch-anatomischer Kurs mit Anleitung 
zu Obduktionen: Joest, Di, Mi 2—4. Pathologisch-histologischer 
Kurs: Joest, Mo, Do 2—4. Pathologisch-anatomischer Demon- 
strationskurs: Joest, Fr 3—4. Arbeiten für Fortgeschrittenere: 
Joest, tägl. ganztägig. 
Pharmakologie und Pharmazie 
in der Medizinischen Tierklinik, Oesterreicher Str.: Angewandte 
Pharmakologie und Toxikologie: N. N, Di 4-5, Fr 11—12, 
So 8—9 vorm. Spezielle Pharmakognosie: N. N. mit Bohrisch, 
So 12—1. Pharmazeutischer Kurs: N. N. Spezielle Pharmakognosie: 
Bohrisch, So 12—1. 
Innere Medizin 
in der Medizinischen Tierklinik, Oesterreicher Str.: Spezielle Patho- 
logie und Therapie der Haussäugetiere: Schmidt, Mo 5—6, Di, 
Do 12-1. Pathologie und Therapie des Geflügels: Schmidt, 
Fr 5—6. Diagnostik und Propädeutik innerer Krankheiten: Schmidt 
mit Nörr, Do 11—12. Medizinische Tierklinik: Schmidt, täglich 
10—11. Arbeiten für Fortgeschrittenere: Schmidt, tägl. 9—1 u. 2—6. 
Klinische Pathologie des Zirkulationsapparates: Nörr, Mi 12—1. 
Chirurgie 
in der Chirurgischen Tierklinik, Oesterreicher Str.: Chirurgische 
Tierklinik: Röder, täglich 9—10. Spezielle Chirurgie der Haustiere: 
Röder, Mo, Fr 4-5, Mi, So 11—12. Operationskursus: Röder, 
Mi, So 1a8—10 vorm. Chrirurgische Pathologie und Therapie des 
Hufes: Röder, Mo, Do 12—1. Arbeiten für Fortgeschrittenere: 
Röder, täglich. 
Sonstige klinische Gebiete 
in der Tierklinik, Oesterreicher Str.: Augenheilkunde: N. N., Mi5—6. 
Poliklinik für kleine Haustiere: N.N., täglich 10—11. Arbeiten für 
Fortgeschrittenere: N.N., tägl. nach Material 9—1, 2—6. Propädeutik 
der Ambulatorischen Tierklinik und Kolloquium über Bujatrik und 
verwandte Gebiete: Weber, Di S—9 vorm. Armbulatorische Tier- 
klinik: Weber, täglich 9—11 u. 2—4. Arbeiten in der Ambu- 
latorischen Tierklinik für Fortgeschrittenere: Weber, täglich. 
Hygiene und Seuchenlehre 
a) im Tierseuchen-Institut, Linnestr. 11: Polizeiliche Tiermedizin 
und Seuchenlehre: Eber, Mo 4—6, Di 5-6. Arbeiten für Fort- 
geschrittenere: Eber, täglich (außer Mi u. So nachm.) ganztägig, 
privatissime. b) im Veterinär-Pathologischen Institut, Kärntner Str.: 
Fütterungslehre: Klimmer, Mo, Mi 12—1. Gesundheitspflege der 
landwirtschaftlichen Haustiere: Klimmer, Di 4—5, Mi, Do 11—12. 
Uebungen in der Gesundheitspflege und Fütterungslehre: Klimmer 
mit Haupt, Di 11—1. Arbeiten im Veterinär-hygienischen Institut 
für Fortgeschrittenere: Klimmer, täglich, privatissime. Die tier- 
ischen Parasiten vom Standpunkt der Veterinärhygiene: Haupt, 
Do 6—7. Milchkunde und Milchhygiene: Klimmer, Fr 11—12. 
Milchuntersuchungskursus: Klimmer mit Haupt, Di 11—1. 

















































































































































Staatsveterinärkunde: 

Gerichtliche Tiermedizin: Schmidt, Mo 12—1, Mi 8—9, Kursus in 
der Praxis der Polizeilichen Tiermedizin: Weber, tägl. 9—11 u.2—5. 
Tierzucht und Landwirtschaftslehre 
im Institut für Tierzucht, Kärntner Str.: Besondere Tierzucht und 
Kursus für praktisch- züchterische Beurteilung der Haustiere: Richter, 
Mo, Di, Do, Fr 8-9 vorm., Do 4-5, Fr.12—1. Tierzüchterische 
Lehrausflüge: Richter, an zu bestimmenden Tagen... Arbeiten für 
Fortgeschrittenere: Richter, täglich. Allgemeine Konstitutionslehre: 
Götze, Di 6-7. Geburtshilfliche Klinik: Richter, . Mo. bis So 
9—10. Landwirtschaftliche. Betriebslehre: Müller-Lenhartz, Mi, 
Do 2—3. Lehrausflüge im landw. und gewerbl. Betriebe: Müller- 

Lenhartz, au noch zu bestimmenden Tagen. 


Sonstiges 


in der Tierklinik, Oesterr. Str.: Geschichte der Tiermedizin: Weber, 
So 8-9 vorm. Beschirrungslehre der Haustiere: N. N., Fr '3—4. 


Die Schicksale der ersten tierärztlichen Lehrstätte 


in Italien. 
(La clinica veterinaria, Mailand, 1922, S. 715.) 
Nach einem in der Zeitschrift „Il Veneto“ anläßlich der 7. Zentenar- 
feier der Universität Padua erschienenen Artikel der „Clinica veterinaria“ 
übersandt von Dr. Galbusera. 


In diesem standes- und kulturgeschichtlich gleichermaßen hoch- 
interessanten Beitrag zur Geschichte der Veterinärmedizin 
lesen wir, daß bereits 1771 der erlauchte Rat der Republik Venedig 
den Plan erwog, „in Hinblick auf den großen Wert landwirtschaft- 
licher Nutztiere und zur Hebung der Landwirtschaft, der Hauptquelle 
nationalen Reichtums“, zwei junge Männer auf Staatskosten nach der 
Universität Paris zu schicken, um dort die „‚Tierheilkunst“ zu erlernen. 
Diese Kunst war bis dahin in Italien und besonders im Staate Venezien 
stark vernachlässigt worden und lag ganz in den Händen unerfahrener 
Hufschmiede, deren Kenntnisse auf Empirie und Aberglauben fußten. 
Ueberzeugt von der Notwendigkeit einer gründlichen Abhilfe und in 
weiser Voraussicht über den Wert einer Tierarzneischule billigte der 
Rat den Plan einer solchen Gründung; man kam jedoch davon ab, 
die erwähnten zwei jungen Leute nach Paris zu entsenden, sondern 
beschloß, einen bewährten, älteren Dozenten zu berufen, der Zoologie 
lesen, sich persönlich der Behandlung kranker Tiere widmen und 
junge Leute darin unterrichten sollte, welch letztere sich nach 
genügender Ausbildung im Lande als Tierärzte niederlassen sollten. 
Der Gesandte von Frankreich an der Republik Venedig wurde um 
seine Vermittlung bei der Berufung einer geeigneten Kraft von der 
Pariser Tierarzneischule gebeten. Die Wahl fiel auf Professor 
Giuseppe Orus. 

Nun entstanden Streitigkeiten, wo diese Lehrstätte errichtet 
werden solle. Da kam Udine in Frage, wo Dr. Antonio Zanon noch 
1770 in der ‚„Vaterländischen Akademie‘ wertvolle Vorträge über 
die Geschichte der Veterinärmedizin abgehalten und das Wissen 
darüber wesentlich bereichert hatte; ferner Verona, wo der Unterricht 
des berühmten Bourgelat von der Universität Paris manchen Hörer 
gefesselt hatte; endlich Padua, der Sitz der einzigen Universität. 
Schließlich einigte man sich auf Padua. Das Institut wurde ein- 
gerichtet im Convent der Magdalenenbruderschaft, die sich einige 
Jahre vorher aufgelöst hatte, und erhielt laut Dekret vom 9. Sept. 
1773 den Namen „Collegium zooiatricum“. . Die Gebäude boten 


günstige Gelegenheit für die Unterbringung der Zöglinge (alunni) | 


und die Einrichtung von Ställen. Ein Geistlicher wurde angestellt 
zur Zelebrierung der Messe an Sonn- und Feiertagen in der nahen 
Kirche, und zwar mit einem Jahresgehalt von 180 Dukaten. 

Der neue Professor G. Orus bestieg 1773 in Padua die Lehr- 
kanzel für Tierheilkunde; er bezog ein Jahresgehalt von 800 Dukaten, 
hatte freie Wohnung mit dazugehörigem Garten und andere Annehm- 
lichkeiten mehr. 

Für die Zulassung als Zögling war ein Alter von 16—24 Jahren 
vorgesehen; das Kostgeld betrug jährlich 120 Dukaten, wofür volle 
Verpflegung, Wäsche, Uniform, Wohnung, Licht und Beheizung 
gewährt wurde, Der Unterricht war frei. Das Studium sollte 4 Jahre 
dauern, worauf die Erlaubnis der Niederlassung als Tierarzt erteilt 
werden sollte. Theoretische Vorlesungen wechselten ab mit praktischen 
Uebungen an kranken Tieren, die in den der Hochschule beigegebenen 
Stallungen untergebracht waren. Der Professor hatte:2 Assistenten; 
in den ersten Jahren waren dies just jene beiden jungen Leute, die, 
wie oben erwähnt, ursprünglich zur Erlernung der Tierheilkunst hatten 
nach Paris entsandt werden sollen. Der Geistliche der Schule unter- 
richtete die Alumnen in der Ausübung ihrer religiöser Pflichten und 
überwachte ihre moralische Führung. 

Die feierliche Eröffnung des Instituts erfolgte am 1. Oktober 1774; 
von den ersten Zöglingen hatte vier der König von Neapel und drei 


“ der Herzog von Modena geschickt. 


Mit dem Feuereifer des Anfängers nahm die neugegründete 
Schule den Kampf gegen die Pfuscher auf, die sich in ihren Interessen 
stark geschädigt sahen und deshalb unablässig und in breiter Oeffent- 
lichkeit den Professor und seinen Unterricht in Mißkredit zu bringen 
versuchten. Die Pfuscher (empirici e flebotomi) rekrutierten sich aus 
Kutschern, Hufschmieden und Roßtäuschern. i 
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In der Folgezeit jedoch mißglückten verschiedene Kuren an 
Lieblingstieren von hochgestellten Persönlichkeiten, wodurch den 
Schmähreden der Neider und Verleumder Tür und Tor geöffnet 
wurde; so kam die Schule in Mißkredit und hatte bald keinen 
Zulauf mehr. In einem Erlaß vom 29, September 1787 wurde ver- 
ordnet, daß der Professor für Tierheilkunde unter Belassung seiner 
ihm zugewiesenen Wohnung sowie der Tierklinik täglich Vorlesungen 
über, vergleichende Medizin für die Studierenden der Universität 
abhalten solle. 

Dieser Professor G. Orus wird als ein Mann von ungewöhnlich 
edlem Charakter und feinem Wesen geschildert; er lebte sehr zurück- 
gezogen und widmete sich viel der Gartenbaukunst. Er veröffent- 
lichte einen Teil seiner Erfahrungen über Haustiere im Verlage Comin 
und starb am 27. September 1792. Sein Nachfolger war Dr. Antonio 
Rinaldi. Aber an der Tierarzneischule machten sich die ersten An- 
zeichen des Verfalls bemerkbar; in Ermangelung von Hörern ließ 
man zu den Vorlesungen alle diejenigen zu, „die für die Theorie 
und Praxis dieses Faches Interesse zeigten“. So ging die Schule 
von Jahr zu Jahr mehr dem Verfall entgegen und schloß mit dem 
nur wenige Monate tätigen Professor Gaetano Malacarne als letztem 
nach 31jährigem Bestehen im Jahre 1805 endgültig ihre Pforten. 
Das „Collegium zooiatricum“ wurde vom „zootomischen Museum“ 
übernommen. 

Nach dem Eingehen dieser ersten italienischen tierärztlichen 
Lehrstätte in Padua 1805 wurde im gleichen Jahre ein zooiatrisches 
Institut in Mailand gegründet. Bereits am 1. Februar 1791 hatte 
man dort in den Räumlichkeiten des Lazaretts vor der Porta Orientale, 
jetzt Porta Venezia, mit tierärztlichem Unterricht begonnen... Die 
ersten Anfänge dieses Instituts reichen jedoch bis zum Jahre 1773 
zurück, wo die in Alfort und Lyon ausgebildeten Mailänder Tierärzte 
Pauty und Lucchini Krankenställe für Tiere eingerichtet hatten. Es 
wurden zwar dort auch schon Lehrkurse abgehalten, jedoch rein 
privater Natur und unter Assistenz von Hufschmieden und anderen 
Pfuschern, und es fehlte die staatliche Anerkennung, so daß Padua 
stets den Ruhm für sich in Anspruch nehmen kann, die erste tier- 
ärztliche Lehrstätte in Italien besessen zu haben, weil dort der erste 
offizielle Unterricht in einem staatlich fundierten Collegium zooiatriecum 
abgehalten worden ist. Als Gründungsjahr der heute in größter 
Blüte stehenden Mailänder Tierärztl. Hochschule wurde von der 
„Societa Medica Veterinaria Lombarda“ das Jahr 1791 festgelegt und 
bereits 1891 mit der ersten Zentenarfeier festlich begangen. 


Nörr, Dresden, 


Was wir weiter lesen müssen! 
Von Veterinärrat Griesor, Naumburg a. d. Saale. 


Bei der Not und Schwere der Zeit, die unser Vaterland und 
das gesamte deutsche Volk erfaßt hat, ist es wohl angebracht, auch 
an dieser Stelle, soweit es Bücherei, Verlag, Wochen- und Zeit- 
schriften angeht, Bemerkenswertes zur Sprache zu bringen.‘ Alle 
Verlage bemühen sich schon seit Wochen, ihren Beziehern die 
Not der Presse vor Augen zu führen und um das Weiterlesen der 
Zeitungen usw. zu bitten. Wenn sich zu Anfang die Preissteigerung 
erträglich gestaltete, hat sie doch in den letzten Wochen exorbitante 
Fortschritte gemacht und aus Hunderten und Tausenden sind 
Millionen geworden. Wenn wir im Wirtschaftsleben Umschau 
halten, müssen wir leider auch die traurige Beobachtung machen, 
daß z.B. ein Ei, welches vor 4 Wochen 3000 Mark kostete, heute 
mit 3 Millionen. Mark verkauft wird, ein halbes Pfund Butter, das 
zur selbigen Zeit 3000 Mark kostete, heute mit 30 Millionen Mark 
bezahlt wird, ein Pfund Wurst heute 80 Millionen Mark kostet und 
last not least ein Glas Bier, ohne Trinkgeld, mit 5 Millionen Mark 
verzapft wird. Legen wir den Maßstab an an unsere Bücher, die 
wir früher so preiswert kauften und die heute mit einer hohen 
Buchhändler-Schlüsselzahl bedacht sind, so erscheint bei dem Ver- 
gleich der Preisaufschlag keineswegs mehr ein so ungeheuerer. 
Nehmen wir nun aber auch schweren Herzens Abstand, uns diese 
oder jene neue Auflage des gern gelesenen wissenschaftlichen 
Werkes zuzulegen, so kommen wir doch zu dem Entschluß, die 
gern gelesenen Zeit-, Wochen- und Monatsschriften uns nicht vor- 
zuenthalten, haben sie uns doch immer einen Genuß bereitet, wenn 
wir die politischen Zeitungen ärgerlich weglegten. In der Fach- 
presse fand man sich stets heimisch, und wie mir, wird es wohl 
auch anderen ergangen sein. Auch hier freilich werden wir uns 
Einschränkungen “auferlegen müssen. Dies wird namentlich die 
Kollegen betreffen, die allein auf Privat-Praxis angewiesen sind, 
denn den Praktiker zieht man doch jetzt der Kosten wegen nur in 
den schwersten Fällen zu Rate, was auch schon die leeren Sprech- 
zimmer der Human-Mediziner bekunden. Ein jeder möge sich 
aber wohl überlegen, was er unbedingt weiter lesen muß, wenn er 
es irgendwie möglich machen kann. Diejenigen, die einst der ruhm- 
reichen deutschen Armee angehörten, werden es sich nicht nehmen 
lassen, das Bundesblatt des D.O.B. weiterzulesen; es wäre geradezu 
Verrat an der deutschen Sache, wenn diejenigen, die einst als 
Offiziere bezw. Veterinäroffiziere der alten Armee angehörten, diesem 
Blatt den Rücken kehren würden. Wir hoffen doch alle auf ein 
Wiedererstehen unserer braven Armee und auf bessere Zeiten. 
Derjenige, dessen Brust einst das teure Burschenband schmückte, 
wird auf seine Bundeszeitung nicht verzichten, denn es wäre ein 
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Verbrechen, der alten Verbindung nicht mehr die Treue zu be- 
wahren. Die so oft besungene.alte Burschenherrlichkeit wäre dann 
im wahrsten Sinne des Wortes entschwunden und zu Grabe ge- 
tragen. Wer, wie ich seit 38 Jahren, Leser der liebgewordenen 
B. T.W., und wer schon älterer oder noch jüngerer Leser ist, wird 
auch in der Schwere der jetzigen Zeit sie nicht entbehren wollen. 
So wird es auch denen ergehen, die die D.T.W. oder eine andere 
Wochenschrift zu ihrem Leibblatt sich erkoren. Ebenso würden die 
am Schlachthofe oder in der Fleischbeschau in Stadt und Land 
tätigen Tierärzte die Zeitschrift für Fleisch- und Milchhygiene von 
v. Ostertag sich erhalten müssen. Darum, Kameraden, Kommilitonen, 
Kollegen, lassen Sie uns an dem alten Hergebrachten, Liebge- 
wordenen nicht fahnenflüchtig werden. Wir kommen über die 
Schwere der Zeit jedenfalls am besten hinweg, wenn wir treu an 
dem festhalten, was wir in besseren, glücklicheren Zeiten begonnen 
haben. Erhalten wir es uns für eine bessere Zeit, die sicher 
kommen wird. 


Zeitschrift für Veterinärkunde. 


Die außerordentlichen Erhöhungen der Herstellung und des Ver- 
sandes der „Zeitschrift für Veterinärkunde“ haben leider dazu ge- 
führt, daß die Zeitschrift vorläufig ihr Erscheinen einstellen muß. 
Das Weitererscheinen des durch die Veterinär-Inspektion geschaffenen, 
seit 18389 bestehenden Organs der Veterinärofliziere wird erfolgen, 
sobald der Verlag mit stabilen Verhältnissen rechnen und den Be- 
ziehern einen erträglichen Bezugspreis anbieten kann. 

Um die Veterinärofliziere über veterinärdienstliche Angelegen- 
heiten, neue Behandlungsmethoden, wissenschaftliche und praktische 
Erfahrungen usw. weiterhin unterrichtet zu halten, werden im Auf- 
trage der Veterinär-Inspektion bis auf weiteres Mitteilungen, 
„Veterinärdienst“ bezeichnet, herausgegeben. Der „Veterinärdienst“ 
wird nur an Veterinäroffiziere ausgegeben, kann aber in jeder Hoch- 
schulbücherei eingesehen werden. 

Der Bearbeiter: Prof. Dr. Lührs. 
* 


Die Zeitschrift für Veterinärkunde, begründet von dem jetzigen 
Generalstabsveterinär Dr. h. c. Grammlich, hat in den fast 
35 Jahren ihres Bestehens zur Förderung der deutschen Veterinär- 
wissenschaft wesentlich beigetragen, namentlich indem sie eine Fülle 
von Beobachtungsmaterial zur allgemeinen Kenntnis brachte und 
den Veterinären des Heeres die Anregung und die Gelegenheit bot, 
ihre Erfahrungen zu veröffentlichen und ihre Ansichten auszutauschen. 
Der Zeitschrift für Veterinärkunde ist es daher zu verdanken, daß 
Schätze gehoben wurden, die sonst vergraben geblieben wären, und 
daß durch Belebung und Hebung des wissenschaftlichen Strebens 
im Veterinärkorps die neuzeitliche, zur völligen Umwandlung füh- 
rende Entwickelung des Militärveterinärwesens erfolgreich angebahnt 
wurde. Wir wollen die Hoffnung nicht verlieren, daß ein allgemeines 
Wiedererstarken auch zur Wiederherstellung der Zeitschrift für 
Veterinärkunde führen möge. Schmaltz. 


Zum Gedächtnis. 


Veterinärrat Düwell Y. 


Am 11. September d. J. starb nach langem, qualvollem Leiden 
der Kreistierarzt für den Kreis Osterholz, Herr Veterinärrat Düwell 
in Osterholz. Mit ihm ist wiederum einer der Besten dahingegangen. 

Düwell war geboren am 13. Juli 1868 als Sohn des Land- 
wirtes Düwell in Böckelse im hannoverschen Kreise Gifhorn. Nach 
erlangter Reife bezog er die Tierärztliche Hochschule zu Hannover 
und erwarb im November 1891 die Approbation. Hierauf genügte 
er seiner Militärpflicht und betrieb bis zum 1. Oktober 1893 Praxis 
in Salzhausen (Keis Winsen a.L.)., zu welchem Termin er an die 
Tierärztliche Hochschule zurückkehrte, um als Assistent des Professors 
Rabe tätig zu sein.. Nachdem er inzwischen das Fähigkeitszeugnis 
als preußischer beamteter Tierarzt erworben hatte, ließ er sich im 
August 1895 in Blumenthal (Hann.) als Tierarzt nieder. Im Jahre 
1898 wurde er mit der Verwaltung der Kreistierarztstelle des gleich- 
namigen Kreises beauftragt und am 1. Januar 1899 definitiv angestellt. 
Zum 1. Februar 1901 erhielt er seine Versetzung nach dem benach- 
barten Kreise Osterholz, wo er mit Ausnahme der letzten Monate 
vor seinem Tode ununterbrochen gewirkt hat. 

Ausgestattet mit vorzüglichen Geistesgaben, stets wohlvorbereitet 
für den Beruf, dem er sich ganz hingab, hat Düwell eine segens- 
reiche Tätigkeit entfaltet und sein Amt, dem er in hervorragender 
Pflichttreue vorstand, in vorbildlicher Weise mit außerdienstlicher 
Berufstätigkeit zu verbinden gewußt. Sein Ruf als tüchtiger Praktiker, 
dem die tierhaltende Bevölkerung unbedingtes Vertrauen schenkte, 
zog viele junge Tierärzte an, um unter seiner Leitung in den Beruf 
hineinzufinden. Der Allgemeinheit hat er durch sein zuverlässiges 
Wissen und Können wertvolle Dienste geleistet. Mit allen Eigen- 
schaften des tüchtigen Praktikers vereinigten sich in ihm wahrhaft 
vornehme Charaktereigenschaften, die sich besonders durch sein 
schlichtes sonniges Wesen im Verkehr mit ihm und in seiner trau- 
lichen Häuslichkeit bekundeten. 

Sein frühzeitiger Heimgang hat bei allen, die ihn kannten, 
große Trauer ausgelöst. 

Durch sein verdienstvolles Wirken und Schaffen hat er sich ein 
dauerndes Andenken gesichert. Schaper. 








Jacob Salm Fr. 


Am 2. Oktober d. J. setzte eine Herzlähmung dem arbeitsreichen 
Leben des Polizeitierarztes i. V. Jacob Salm, hierselbst, ein vor- 
zeitiges Ziel. Der tierärztliche Provinzialverein hat in ihm eines seiner 
ältesten und eifrigsten Mitglieder, die Kölner Tierärzteschaft einen 
stets hilisbereiten Kollegen, der Unterzeichnete einen lieben Freund 
und außergewöhnlich pflichttreuen Mitarbeiter verloren. 

Nach erlangter Approbation trat der Verstorbene, wohl nicht dem 
eigenen Triebe, sondern dem starken Willen seines Vaters folgend, 
in dessen Pferdegeschäft ein, das er später übernahm und bis wenige 
Monate nach Kriegsausbruch aufrecht erhielt. In dieser Phase seines 
Lebens hat Salm die Bitternisse des Daseinskampies in ihrer ganzen 
Härte kennen gelernt. Er war daher glücklich, sich nach Aufgabe 
seines Adoptivberufs auf rein tierärztlichem Gebiete betätigen zu 
können, wozu ihm die Uebernahme der Vertretung eines zu den 
Fahnen einberufenen Polizeitierarztes am hiesigen Schlachtviehhofe 
die erste Gelegenheit bot. In dieser Tätigkeit, in der er ganz aufging, 
hat der Heimgegangene die berufliche Befriedigung gefunden, die ihm 
bis dahin versagt geblieben war. Er widmete sich dem veterinär- 
polizeilichen Dienst mit vorbildlichem Eifer und nie erlahmender 
Pflichttreue. Die innige Zusammenarbeit brachte ihn uns mensch- 
lich näher und ließ uns bald bei dem ein so schlichtes und zugleich 
sonniges Wesen eignenden Kollegen einen seltenen Adel der Ge- 
sinnung und den warmen Schlag des frohen rheinischen Herzens er- 
kennen und schätzen. Von jeher stiller Wohltäter, benutzte der Ver- 
storbene seine günstiger gestaltete Vermögenslage dazu, um im Verein 
mit seiner gleich hochsinnigen Frau Gemahlin innerhalb und: außer- 
halb der tierärztlichen Kreise der täglich wachsenden Not steuern 
zu helfen, und seine treuen Augen leuchteten hell auf, wenn er lindernd 
eingreifen und die heißen Tränen namentlich verschämter Armer 
trocknen konnte. Neben der Gattin, die mit ihrem treuesten Ge- 
fährten alles verloren hat, und den beiden Söhnen sowie den Freunden 
und Kollegen werden gerade jene Hilisbedürftigen seinen Tod be- 
sonders schmerzlich empfinden. 

In diesem Schmerze vermag jedoch die Zurückbleibenden eines 
mehr als alles andere zu trösten, das Bewußtsein, daß ihrem Toten die 
letzte Lebenszeit eine friedvolle und glückliche gewesen ist. Und 
glücklich, ja restlos glücklich war Salm in seinem Beruf, glücklich 
ob der Eriolge seiner Söhne, überglücklich in seinem trauten Heim 
an der Seite der von ihm über alles geliebten Gattin. Mit diesem 
trostgewährenden Bewußtsein und der Versicherung im Herzen, seiner 
stets in Liebe zu gedenken, können wir daher von seinem Grabe 
scheiden. 

Köln, den 4. Oktober 1923. 

Namens des Vereins Rheinpreußischer Tierärzte: 
Dr. Lothes. 


Veterinärrat Walther 'FY. 


Am 2. September starb unerwartet Herr Veterinärrat Walther. 
Die unterzeichneten Verbände verlieren in dem Entschlafenen nicht 
nur ein langjähriges eifriges Vorstandsmitglied, sondern auch einen 
hervorragenden Förderer ihrer Bestrebungen, der seit vielen Jahren 
seine glänzenden Kenntnisse in selbstloser Weise in den Dienst ihrer 
Sache, die ihm Herzensache war, gestellt hat. 

Der oft gesuchte und stets uneigennützig gegebene Rat dieses 
ausgezeichneten Pferdekenners wog schwer bei allen thüringischen 
Züchtern. Sein Name ist mit der thüringischen Pferdezucht unlösbar 
verbunden. Sein Andenken wird von uns hoch in Ehren gehalten 
werden. Weimar, den 7. September 1923. 


Für den Züchterverein für die Zucht des schweren Arbeitspferdes, 
Weimar: 
Schmidt, Oberamtmann, Vorsitzender. 
Für die vereinigten Züchterverbände Thüringens: 
Brügelmann, Rittergutsbesitzer, stellvertretender Vorsitzender. 


Westfalengruppe des R. p. T. ! 

Bericht über die Generalversammlung am 13. Mai 1923. 

Der Schriftführer eröffnet die Versammlung und erklärt, daß er 
Mitte März vom Vorsitzenden gebeten sei, bis auf weiteres die Ge- 
schäfte des Vorsitzenden zu führen, da er selbst verhindert und der 
stellvertretende Vorsitzende erkrankt sei. Aus seinem Bericht ist 
zu entnehmen, daß Ende März eine Vorstandssitzung in Rheda 
stattgefunden hat, und daß hier neben einer Reihe geschäftlicher 
Fragen Richtlinien für die zukünftige Gruppe entworfen sind, die in 
den Satzungen ihren Niederschlag finden sollen. 

Der Kassierer berichtet, daß er in seiner Kasse nur über den 
für jetzige Verhältnisse kleinen Betrag von. 144943 M. verfüge, 
und endigt mit dem Antrage, einen Beitrag von 10000 M. zu erheben. 
Nach Erledigung einiger geschäftlicher und formeller Fragen wird 
auf Antrag Kamp die Beratung der Satzungen vorweg behandelt. 
Die vom Vorstande entworfenen Richtlinien werden gutgeheißen 
und zur weiteren Bearbeitung einem Ausschuß überwiesen, der die 
fertigen Satzungen der nächsten Generalversammlung zur Genehmi- 
gung vorlegen soll. Die Neuwahlen werden von der Tagesordnung 
abgesetzt und der bisherige Schriftführer und Kassierer mit der 
Leitung der Geschäfte bis zur nächsten Versammlung weiter betraut. 



























































































































Darauf folgte der Bericht über die Heidelberger Tagung, dem 
sich die Referate über die Bedeutung des $ 7A B ]J anschlossen. 

Nothelle, Warendorf, erkannte die Vorteile, die in den Be- 
fugnissen des Paragraphen liegen, an, insbesondere Nachprüfung 
der intra vitam gestellten Diagnose und Schutz gegen die Konkurrenz. 
Er wies darauf hin, daß bei Verteilung der Befugnisse keine 
Richtlinien beständen und oft nicht mit der erforderlichen Prüfung 
der Verhältnisse verfahren würde. Da der Paragraph die Inhaber 
der Befugnisse vor der Konkurrenz schützen sollte und könnte, laste 
auf jedem Besitzer der Befugnisse eine schwere Versuchung zur 
Uebertretung der gesetzlichen Bestimmungen und die Tatsache dieser 
Versuchung sei eine große Gefahr, das Ansehen der Fleischbeschau 
und des tierärztlichen Standes zu untergraben. Er verlangte Auf- 
teilung der Ergänzungsfleischbeschau unter alle praktischen Tierärzte, 
die über eine entsprechende praktische Erfahrung in der Fleisch- 
beschau verfügen (Bedingungen im folgenden Antrag Schwardt 
wiedergegeben). 

Schiehel, Herford, glaubte demgegenüber betonen zu müssen, 
daß wir froh sein können, endlich eine freizügigere Behandlung des 
$ 7 erreicht zu haben. Die Vorteile seien von solcher Bedeutung, 
daß einzelne Fehltritte weniger Kollegen demgegenüber nicht ins 
Gewicht fielen. Insbesondere sei er ein Damm gegen die Selbst- 
übervorteilung derjenigen beamteten Kollegen, die zu ihrem eigenen 
Vorteil immer noch nicht rein dienstlich handeln und denken könnten. 
Er gab aber zu, daß neue Bestimmungen etwaige Auswüchse des 
$ 7 beseitigen müßten. 

Die Diskussion gestaltete sich selır lebhaft, brachte aber keine 
neuen Gesichtspunkte. Von den Referenten waren keine Anträge 
gestellt. Folgender Antrag Schwardt, Gütersloh, wurde ange- 
nommen. 

Die Gruppe stimmt für Beibehaltung des $ 7A B J, schlägt 
aber folgende Reformen vor: 1. Nachweis einer einvierteljährigen 
Tätigkeit an einem Schlachthofe oder einer dreivierteljährigen in der 
ambulatorischen Fleischbeschau, 2. ein Jahr Karenzzeit. 

Diese Anträge sowohl, wie die beiden folgenden sollen der 
Kammer als Verhandlungsmaterial überwiesen werden. 

1. Die Fleischbeschautagebücher sind in Zukunft zur Aufbe- 
wahrung nicht mehr an den Kreistierarzt, sondern an das Amt ab- 
zuliefern. 

2. Kann die bakteriologische Fleischbeschau zur Beschleunigung 
der Untersuchung nicht den Kreistierärzten übertragen werden? 

Zum Punkt 5 wurde beschlossen, folgende Resolution an den 
Vorsitzenden des Tierärztevereins in Anbetracht des Umstandes zu 
senden, daß eine Aenderung der Satzungen auf der letzten General- 
versammlung beschlossen wurde. Zweck des Tierärztevereins soll 
sein: Zusammenschluß der tierärztlichen Sondergruppen Westfalens 
zur Erörterung wissenschaftlicher Fragen, zur Pflege des Zusammen- 
gehörigkeitsgefühls der Kollegen und zur Wahrnehmung gemein- 
samer Standesinteressen, soweit ein gemeinsames gleiches Interesse 
aller Gruppen vorliegt. Einzelmitglieder können nur insoweit auf- 
genommen werden, als sie nicht Mitglieder einer der Sonder- 
gruppen sind. 

6. Bezüglich der in Heidelberg angeregten Ermäßigung der 
Gebühren für Versicherungsatteste wurde unser bisheriger Modus 
empfohlen (40% Ermäßigung der Gebührentaxe). 

7. Alsdann wurde die Gründung einer Sterbekasse nach dem 
Muster der Niedersachsengruppe mit sofortiger Wirkung beschlossen. 
Es erhalten die Nachkommen im Falle eines Todes eines Mitgliedes 
von jedem Mitgliede durch Umlage sofort die z. Z. übliche Gebühr 
für einen Ortsbesuch bei einem Stück Großvieh, das Mitglied im 
Fall des Todes der Frau die Hälfte. Die Gruppenmitglieder werden 
gebeten, im Falle des Ablebens eines Mitgliedes dem Gruppen- 
vorsitzenden unverzüglich Meldung zu machen. 

8. Nothelle, Warendorf, berichtet über Verrechnungsstellen. 
Die Versammlung nahm den Bericht mit Interesse entgegen. Die 
Angelegenheit soll noch einmal verhandelt werden. 

Dr. Nothelle, Warendorf. 


Verein Schlesischer Tierärzte. 


Einladung zur (118) Herbstversammlung 
am Sonntag, den 4. November 1923, im Neubau des Landwirtschaftlichen 
Instituts Breslau, Hansastraße 25 (Ecke Tiergartenstraße). 


I. Vorstandssitzung 
91/2 Uhr (Hörsaal II). 
II. Gruppensitzungen. 

Die Gruppe des Reichsverbandes praktischer Tierärzte tagt um 10 Uhr im Hör- 
saal I, die der beamteten Tierärzte um 942 Uhr im Hörsaal II, die der Schlachthof- 
tierärzte um 10 Uhr im Hörsaal V. 

II. Hauptversammlung 
11 Uhr (Hörsaal TI). 
Tagesordnung: 


1. Vereinsangelegenheiten: a) Eingänge und Mitteilungen, b) Abgang und Aufnahme 
von Mitgliedern, c) Nachprüfung der Rechnungen, d) Erhöhung des Beitrages. 

2. Dr. Köhler, Breslau, Direktor des milchwirtschaftlichen Instituts: ‚Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Rinderleistungszucht und der Fütterung während der letzten 
10 Jahre.‘ 

3. Dr. Lange, Jauer: ‚Praktische Erfahrungen in der Kolikbehandlung der Pferde.‘ 

4. Dr. Schumann, Breslau: „Die Klauenpflege bei der Behandlung des Panaritiums“ 
(mit Demonstrationen). 

5, Mitteilungen aus der Praxis. 

Gegen 2 Uhr gemeinsames Essen mit Damen in den Weinstuben 


Kempinski, Ohlauer Straße 79. Zahl der Teilnehmer wegen des Raunıes beschränkt, 
daher vorherige schriftliche Anmeldung unbedingt erforderlich. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 














Nr. 42 





Die Landwirtschaftlichen Institute sind zu erreichen mit den Straßenbahnlinien 
Nr. 1, 16, 18, 22, 23 (Haltestelle Tiergartenstraße Ecke Kaiserstraße). 

Besondere Einladungen an die Mitglieder ergehen der hohen 
K'losten wegen nicht. Der Vorstand. I. A.: Prof. Dr. M. Casper. 


Herstellung von Impfstoffen. 


Das Pharmazeutische Institut Ludwig Wilhelm Gans in Oberursel a. T. hat 
die Erlaubnis zur Herstellung und zum Vertrieb von Milzbrandserum und Milzbrand- 
kulturen, von Mallein und Rotzbazillenextrakt erhalten. 


Ausschuß der preußischen Tierärzte-Kammer. 


Einige für die Lehrtätigkeit befähigte Tierärzte werden von einer Hochschule 
in Brasilien, an der schon mehrere deutsche Tierärzte angestellt sind, gewünscht. 
Nähere Auskunft erteilt der Unterzeichnete. 

Hannover, den 11. Oktober 1923. 

Geschäftsstelle: Hannover, Sallstr. 95. Fries 


Zur tierärztlichen Taxe im Reg.-Bez. Kassel. 


Der $ 2 der Mindestgebührenordnung vom 1. Juli 1923 wird bis auf weiteres 
abgeändert wie folgt: ; 

„Die Hälfte der nachstehend aufgeführten Friedenssätze sind in Goldmark = 
Dollar : 4,20 zu liquidieren.‘‘ Danach beträgt die Höchsttaxe: die ganzen Friedens- 
sätze in Goldmark berechnet. 

Wir empfehlen, für gewöhnlich ®/s Goldmark in Anrechnung zu bringen. 

Die Vorstände des Vereins Kurhessischer Tierärzte 
und der Gruppe Kassel desR.P.T. 


Kraftfahrer-Vereinigung für Aerzte. 


Die Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzte e, V. bittet uns am 8. Oktober 
um Veröffentlichung der Kilometergebühren für Monat September*), da sie ihr 
eigenes Blatt erst Ende dieses Monats herausgibt. Wagen 6PS 13487200 M,, 
Rad 3 PS 2540000 M., Kleinkraftrad 1942930 M. 


*) Für nachträgliche Berechnungen. 


Bücheranzeigen und -besprechungen. 


Pulay, Erwin (1925): Stoffwechsel und Haut. Grundzüge zu einer dynamisch- 
energetischen Stoffwechselpathologie und -therapie der Hautkrankheiten — Ein Beitrag 
zur Pathochemie des Blutes: Verlag Urban und Schwarzenberg, Berlin und Wien, 
240 Seiten stark, Grundpreis geh. 10,50 M., geb. 13,50 M. 

Das vorliegende Buch ist von dem Gesichtspunkt heraus geschrieben, daß die 
Lebenserscheinungen, wie sie uns’ in der medizinischen Wissenschaft begegnen, keine 
partiellen, sondern vitale Funktionen darstellen, abhängig von der Harmonie und 
Disharmonie des gesamten Systems, sodaß eine moderne Forschung nicht die Funktion 
der einzelnen Organe, sondern den Gesamtorganismus als Problem zu betrachten hat. 

Die Dermatologie bewegte sich in der Hauptsache bisher als selbständige Dis- 
ziplin in den Balinen deskriptiv-morphologischer Forschungsrichtung, angelehnt an 
die Weiterentwicklung der pathologischen Anatomie, Histologie und Bakteriologie. 
Für die ‚reinen‘ Dermatosen, die durch Parasiten pflanzlicher und tierischer Natur 
bedingt sind, mag diese Betrachtungsweise richtig sein; alle übrigen Dermatosen 
jedoch müssen nach dem Verfasser als Reaktionserscheinungen oder Störungen im 
Organismus, also als Funktionsstörungen anderer Organe angesprochen und in engster 
Anlehnung an die Stoffwechselpathologie betrachtet werden. Deswegen ist die erste 
Hälfte des Buches als ‚allgemeiner Teil“ der normalen und pathologischen Stoff- 
wechselchemie und -physik gewidmet. Im zweiten Teil werden sämtliche nicht- 
parasitäre Hauterkrankungen einzeln und in Beziehung zu Stoffwechselstörungen 
besprochen, wobei sich der Verfasser auf reichliches Material aus seiner Klinik und 
auf seine eigenen Untersuchungen stützt. Er stellt den Entzündungsbegriff, der bisher 
mehr morphologisch-anatomisch aufgefaßt worden ist, auf eine physiko-chemische 
Basis; er erklärt Dermatosen aus der Pathochemie des Blutes und schreibt auch dem 
Licht für die Pathogenese der Hautkrankheiten eine weitaus größere Rolle zu, als 
dies bisher der Fall war. 

Als praktische Ausbeute seiner Theorien gibt Pulay im’ dritten Teil „thera- 
peutische Richtlinien und Ausblicke‘, wobei er das Postulat einer intern orientierten 
kausalen Behandlung der Dermatosen erhebt, die vor allem eine diätetische, also eine 
Stoffwechseltherapie sein müsse. Eine kurze Methodik der chemischen Blutunter- 
suchung A eine größere Reihe Zahlentabellen von Blutanalysen vervollständigen 
das Werk. 

Inwieweit die zum Teil vollkommen neuen und mit den bisherigen Anschauungen 
im Widerspruch stehenden Theorien Pulays darauf Anspruch haben, wissenschaftliches 
All&xemeingut zu werden, wird ihre Nachprüfung ergeben. Sein Verdienst ist es 
jedenfalls, uns in seinem Buche eine Fülle neuer Anregungen und Gesichtspunkte 
für viele noch der Beantwortung harrende Fragen gegeben zu haben, und allein der 
erste Teil, der uns in 21 Kapiteln durch das vielumstrittene Gebiet moderner Stoff- 
wechselphysiologie und -pathologie führt, macht das Buch lesens- und empfehlenswert. 

Nörr, Dresden. 








Teuerungszahlen. 
Lebenshaltungsindex für September (Durchschnitt) 15 000 000 
” vom 15. Oktober (nach der 


Ber. d. Stat. Reichsamts) . 691 900 000 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 13. Oktober . 


. 1 100 000 000 





Personalien. 


Ernennungen: Der ehemalige reichsländische Kreistierarzt Stock 
(Ellwangen) zum Kreistierarzt des Kreises Osterholz, die Tierärzte 
Dr. Stute in Königslutter und Dr. Koops in Kaltenkirchen zu kom- 
ınissarischen Kreistierärzten der Kreise Grafschaft Bentheim (Wohn- 
sitz Neuenhaus) im Reg.-Bez. Osnabrück bzw. Iserlohn im Reg.-Bez. 
Arnsberg. Distriktstierarzt Meißner in Steingaden ist zum Bezirks- 
tierarzt von Eschenbach (Oberpfalz) ernannt worden. 


Examina: Approbiert in Hannover: Hubert Holtebrinck aus 
Werne-Langau, Augo Hüsgen aus Holsterhausen, Gerhard Voß aus 
Wustrow, Karl Metschies aus Gnesen. 


Niederlassungen: Dr. Oskar Hartwig in Wriezen (Brandenburg). 


Versetzungen: Dr. Herrfarth vom Hauptgestüt Graditz zum 
Landgestüt Warendorf in Westf. Kreistierarzt Dr. Reimers in Neuen- 
haus (Osnabrück) in die Kreistierarztstelle in Blumenthal (Stade). 


Todesfälle: Dr. Carle in Somborn (Kassel). 


Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 

lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 

SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 

jed. deutsche Postamtim Monatsabonn. zu beziehen ; Bezugsgeb. 

für Okt. Gz. 1,20, Einzelnummer Gz.0,40X Zeitschriften-Schlüssel. 

Für d, Ausland viertelj. 8Schw. Frcs. bzw. entspr, Betrag nach 
der Währung des Bestimmungslandes. 


Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfragen 
beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neuman n, Berlin NW 6, 
Luisenstr. 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 
Anfragen über das Referatewesen an Prof. Dr Nölleı b 
Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuchhandlun g 


Berli 
von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 
Dr. Schmaltz 





Dr. Fröhner 


J. Bongert Dr. Schöttller Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 
und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Rat u. Professor Geh, Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Leipzig in Hamburg in Wiesbaden in Leipzig in Leipzig 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Leipzig in Wien in Hamburg in München im Reichsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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Ueber einige verbreitete Erkrankungen unserer einheimischen Sperlingsvögel (Schluß). — 
Böhme: Erwiderung zu Stickdorns „Versuchen mit der kutanen Rotlaufimmunisierung“ nach meiner Methode. — 


Ausgegeben am 25. Oktober 





Referate: 


Tierzucht: Allgemeines: Falz, Kroon, Kuhn. — Pferdezucht: Figulla, Hoeckner, Hallander, Meißner. — Rind- 


viehzucht: Wegner, Gilde. — Schafzucht: 


Falck, Ebbinghaus, Schlange. — Oeffentliches Veterinärwesen: Stand der 


Tierseuchen in Deutschland. — Aenderung des Tarifs für die Gebühren der Kreistierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten. — 


Forschungsanstalt für Milchwirtschaft in Kiel. — Tagesgeschichte: 


Prüfung. — Berufung. — Aenderung 


Unterstützungsverein für Tierärzte. — Kreistierärztliche 


g der Promotionsordnung für die tierärztlichen Hochschulen zu Berlin und Hannover. — 


Aus dem Rheinlande. — Vereinsnachrichten. — Teuerun gszahlen. — Personalien. 





(Aus dem Pathologischen Institute der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin. Direktor: Prof. Dr. W. Nöller.) 


Ueber einige verbreitete Erkrankungen unserer 
einheimischen Sperlingsvögel. (Schluß). 


Nach einem Vortrage, gehalten auf der Jahresversammlung der 
Deutschen Ornithologischen Gesellschaft vom 6. Mai 1923 im Zoo- 
logischen Institute der Universität Berlin. 


Von Prof. Dr. W. Nöller und Stabsveterinär Dr. 0. Nitsche. 


Die Vogelmalaria ist in den Tropen und Subtropen gleich- 
mäßig verbreitet. Man kann im allgemeinen mit Prowazek 
(1912) sagen: „Je wärmer das Land, desto weiter verbreitet 
und desto stärker tritt die Infektion bei den Vögeln auf.“ Be- 
fallen werden zumeist Sperlingsvögel, doch auch bei anderen 
Arten. sind Proteosomen gefunden worden. In Deutschland 
wurde der erste Proteosomafund von Frosch (1899), zit. bei 
Koch (1899), bei Sperlingen in Weißensee bei Berlin gemacht. 
Ruge (1903) und Wasielewski (1908) haben die Krank- 
heit bei Sperlingen und Zeisigen weiterhin verfolgt und ein- 
gehend studiert. Wir selbst haben bei unseren eingekauften 
Vögeln in keinem Fall das Vorhandensein von Malariaparasiten 
feststellen können und haben die Krankheit nur künstlich von 
Tier zu Tier übertragen, während einer von uns (Nöller) 
früher in Hamburg von dort gefangenen Sperlingen einen in- 
fiziert fand und von diesem durch Verimpfung auf Kanarien- 
vögel einen Laboratoriumsstamm gewann. 

Die natürliche Uebertragung, die von Ross (1898) ent- 
deckt wurde und der gesamten modernen Malariaforschung 
den richtigen Weg gewiesen hat, erfolgt durch Stechmücken 
aus der Gattung Culex (C. pipiens, C. fatigans, C. nemorosus) 
und. im Experiment durch die Gelbfiebermücke (Stegomyia 
fasciata), wahrscheinlich aber noch durch zahlreiche weitere 
Mücken. 

Die klinischen Erscheinungen sind abhängig von der Zahl 
der im Blute vorhandenen Parasiten. Der Verlauf der Krank- 
heit ist dementsprechend akut oder chronisch. Bei den von 
uns infizierten Kanarienvögeln und Zeisigen fanden sich manch- 
mal bereits nach 4 Tagen die ersten Parasiten im peripheren 
Blut, die sich mit Leichtigkeit schon im frischen, ungefärbten 
Präparat nachweisen ließen. Der Höhepunkt der Infektion 
wurde meist in der Zeit vom 8.—12. Tage erreicht, gelegent- 
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lich aber auch erst nach Monatsfrist und später. In akuten 
Krankheitsfällen, bei besonders reichlichem Parasitenbefall, 
trat dann der Tod ein. Andernfalls ließ nach Ueberstehen der 
Krisis allmählich die Zahl der Parasiten nach und die Krank- 
heit ging in die chronische Form über. Bis zum 238. Tage 
nach der Infektion sind im Blute von uns öfters noch ver- 
einzelte Parasiten, meist Geschlechtsformen, gefunden worden 


ı Bei unseren Versuchen hatte es zunächst den Anschein, als 


wenn, wie auch schon Danilewsky (1890) zu beobachten 
glaubte, eine gewisse Periodizität im Verlauf der Krankheit, ge- 
messen an der Parasitenzahl im Blute, festzustellen wäre. Es 
hat sich aber herausgestellt, daß diese Periodizität nur künst- 
lich erzeugt worden war, indem nach denjenigen Fällen, in 
welchen ein größerer Tropfen Blut zur Untersuchung ent- 
nommen wurde, oft ein Anstieg der Parasitenzahl im Blute und 
damit ein Krankheitsrezidiv eintrat. Die vorliegende Frage 
der Periodizität dürfte daher wohl nur an größeren Versuchs- 
tieren zu klären sein. Dieser Schilderung entsprechend ver- 
liefen die meisten Fälle unserer durch Impfung erzeugten 
Vogelmalaria. Manchmal freilich traten Parasiten nach der 
Impfung im Blute nur sehr viel später und spärlicher auf und 
verschwanden bald wieder. Daß die Parasiten auch in der 
Zeit, während der das Blut schon mikroskopisch und selbst 
bei Verimpfung auf weitere Vögel sich als parasitenfrei er- 
weist, in der Milz noch leben, bewies ein Zeisig, der am 
21. März 1923 geimpft worden war, Parasiten am 31. März, 
19. April und 1. Mai gezeigt hatte, vom 15. Mai bis 6.: August 
dagegen keine Parasiten mehr im Blute hatte. Ein am Tötungs- 
tage, dem 6. August 1923, mit viel Blut geimpfter Zeisig blieb 
gesund, ein mit Milzemulsion gespritzter Zeisig dagegen zeigte 
am 22. August 1923 die ersten Parasiten und den Höhepunkt 
der Erkrankung in der Zeit vom 30. August bis 4. Sep- 
tember 1923. 

Die Krankheit äußerte sich in Teilnahmslosigkeit, Sträuben 
des Gefieders, beschleunigter Atmung, Appetitlosigkeit und 
zeitweisem Zittern. : 

Der Zerlegungsbefund ist meist ein ziemlich gleichartiger 
und auffälliger: Erscheinungen der Abmagerung fehlen. Die 
Leber ist groß; sie tritt häufig bis zu 1 cm und mehr über die 
hintere Brustbeinkante hervor und zeigt eine dunkle, gelegent- 
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lich grauschwarze bis schwarze Färbung. Die Milz ist ge- 
waltig vergrößert, beim Zeisig bis 16 mm lang und bis 4 mm 
dick und auf dem Höhepunkte der Erkrankung braunschwarz, 
grauschwarz bis schwarz. Bei frischer Infektion zur Zeit der 
Parasitenvermehrung ist die Milz zwar: auch schon stark ge- 
schwollen, zeigt aber noch eine blaß-rotgraue bis braunrote 
Farbe. Veränderungen am Darm liegen nicht vor. 

Im histologischen Bilde finden sich auf der Höhe der Er- 
krankung in der Leber feinkörnige und schollige Pigment- 
ablagerungen in dem retikulo-endothelialen Apparat (den 
Kupfferschen Sternzellen) und in den großen weißen Blut- 
körperchen (Makrophagen); außerdem zeigen sich im Leber- 
kapillarsystem pfropfartige Anhäufungen von kleinen weißen 
Blutkörperchen (Lymphozyten) und ihren Abkömmlingen 
(Iymphoblastischen Plasmazellen). Die Veränderungen der Leber 
werden in einer soeben abgeschlossenen Dissertation von 
Beck (1923) ausführlicher dargestellt. In der Milz finden sich 
in den Parenchymzellen ebenfalls starke Anhäufungen von fein- 
körnigem und klumpigem Pigment, außerdem zahlreiche ab- 
gefangene Parasiten in den verschiedensten Entwicklungs- 
stadien. Die Diagnose kann im allgemeinen schon auf den 
Zerlegungsbefund, sofern er typisch. ist, mit Sicherheit aber 
erst auf den Blutbefund gestützt werden. 

Die praktische Bedeutung der Krankheit scheint in unserem 
Klima, wie schon hervorgehoben, nicht die gleiche zu sein 
wie in den wärmeren Ländern. Immerhin ist das Vorkommen 
von natürlicher Infektion nicht selten. Das beweisen die in 
der Literatur beschriebenen Fälle und eine neuerdings (April 
1923) von uns gemachte Feststellung von Vogelmalaria bei 
einer zwar nicht zu den in dieser Arbeit hauptsächlich 
behandelten Finkenvögeln gehörenden Singvogelart, deren 
Befund aber der Bedeutung halber hier erwähnt sei. Es 
handelt sich um einen schon 4 Jahre lang im Käfig gehaltenen 
Sprosser. Dieser hatte nie Krankheitserscheinungen gezeigt, 
wurde in den warmen Apriltagen auf den Balkon des Besitzers 
verbracht und war einige Zeit darauf ohne vorausgegangene 
auffällige Krankheitserscheinungen plötzlich verendet. Die 
Obduktion ergab eine riesige Milzschwellung (Milz 18 mm lang 
und 4-5 mm dick, von schwarzbrauner Farbe), der mikro- 
skopische Befund das Vorliegen einer Proteosomainfektion. 
Auch dieser Befund dürfte wohl bei sorgfältiger Untersuchung 
der zur Sektion kommenden eingegangenen Singvögel nicht ver- 
einzelt bleiben. 

Die Bekämpfung der Krankheit läßt sich wiederum nur 
durch prophylaktische Maßnahmen durchführen. Sie hat sich 
vornehmlich auf Fernhaltung der Käfigvögel von den Krank- 
heitsüberträgern, den genannten Mückenarten, zu erstrecken. 
Die Chemotherapie hat noch keine rechten Erfolge gezeitigt. 
Nach den in der Literatur veröffentlichten Versuchen hat Chinin 
das Proteosoma in vitro wie in vivo nur „in geringem Grade“ 
beeinflußt; Atoxyl war unwirksam, und Salvarsan hat den 
Krankheitsverlauf nur verschlimmert. 

Als scheinbar harmloser Befund wurden in mehreren Fällen 
bei unseren Versuchstieren Infektionen mit Haemoproteus und 
Leucozytozoon gefunden. 

Nicht alle Forscher wenden für die erwähnte erste Gruppe 
von proteosomaähnlichen Vogelblutparasiten den Namen 
Haemoproteus an, sondern machen noch einen Unterschied 
zwischen Haemoproteus und Halteridium. Diese verschieden - 
artige Nomenklatur stammt aus den späterhin angefochtenen 
FundenSchaudinns (1904), der bei Halteridium im Entwick- 
lungskreislauf des Parasiten ein Trypanosoma gefunden haben 
will. Die neueren Untersuchungen Aragaos (1908), Wasie- 
lewskisund Wülkers (1918) und anderer Forscher haben 
nach jahrelangen Arbeiten ergeben, daß niemals eine solche 
Entwicklungsstufe zur Beobachtung gelangte, daß wohl aber 
Mischinfektionen mit Vogeltrypanosomen vorkamen, die, wie 
schon Novy und Mac Neal (1905) hervorheben, leicht zur 
Irreführung leiten können, wenn sich die spärlichen Trypano- 
somen des Blutes im Ueberträger oder im Kulturröhrchen ent- 
wickeln. Die über Haemoproteus erschienenen Arbeiten sind sehr 





zahlreich; es seien außer Schaudinn (1904) die Forscher 
Danilewsky (1889), Kruse (1890), Grassi und Fe- 
letti (1891), Celliund Sanfelice (1891), Labbe& (1894) 
und R. Koch (1899) genannt. Eine Zusammenfassung über 
die Gattung geben Prowazek (1912) undKudicke (1923). 

Die Verbreitung von Haemoproteus ist allgemein. .So 
fand z. B. Plimmer Haemoproteusinfektionen bei 69 Vögeln 
von 48 verschiedenen Arten. Es nimmt daher nicht wunder, 
wenn auch bei unsern Versuchsvögeln ein häufiges Vorliegen 
der Protozoeninfektion festgestellt wurde. Während alle zur 
Untersuchung gekommenen Zeisige frei von dem Parasiten 
waren, konnten sie bei 10 Buchfinken in 8 Fällen, ferner beı 
einem Bluthänfling und einem Grünling nachgewiesen werden. 
Krankheitserscheinungen sind durch diese Parasiten niemals 
zur Beobachtung gelangt. Der Befund konnte lediglich als 
Nebenbefund bei den Blutuntersuchungen auf pathogene Proto- 
zoen oder bei der Sektion erhoben werden. 


Aehnlich verhält es sich mit Leucozytozoon. Der seit den 
Arbeiten von Laveran (1903) und Schaudinn (1904) 
bekannte Parasit scheint, abgesehen von vereinzelten Aus- 
nahmen, besonders bei jungen Gänsen und Puten nach Beob- 
achtungen von Knuth und Magdeburg (192), 
Stephan (1922), ein sehr harmloser Zellschmarotzer der 
weißen Blutkörperchen bzw. der Hämatoblasten zu sein. Bei 
unserem Material kamen Leukozytozoen in drei Fällen, zwei- 
mal beim Zeisig, einmal beim Grünling zur Beobachtung. Das 
Allgemeinbefinden des Wirtes war durch den Parasitenbefall, 
der das eine Mal recht erheblich war, nicht erkennbar beein- 
flußt. Zwei der Vögel befinden sich immer noch in unserm 
Bestande; der dritte ist inzwischen einer Mischinfektion mit 
Toxoplasmose erlegen. 

Bei einem der Leucozytozoonzeisige wurden auch Trypano- 
somen gefunden. 

Außer diesen protozoären Erkrankungen bzw. Infektionen 
wurden in zwei Fällen (bei einem Bluthänflinge und bei einem 
Zeisige) Blutfilarien und in einem anderen Falle im 
Darmtraktus eines Zeisigs zwei Bandwürmer!) festgestellt. Da 
die Tiere an einer anderen Krankheit (an hämorrhagischer 
Darmentzündung) bzw. durch Totfliegen eingegangen sind, 
so handelt es sich nur um Zufallsbefunde. 

Schließlich kamen drei Fälle von mykotischer 
Lungenentzündung (Aspergillose) beim Zeisige zur 
Beobachtung, die den Tod der Tierchen bewirkt hatte. 

Die pathogene Wirkung gewisser Schimmelpilzarten auf 
die Atmungswege ist seit über einem Jahrhundert bekannt. 
Die ersten Beobachtungen sind von A. Mayer (1815) bei 
einem Holzhäher gemacht worden. Seitdem reihen sich Beob- 
achtungen an Beobachtungen bis zur Zusammenstellung und 
klassischen Bearbeitung des Themas durch Schütz (1884). 
Neuere Literatur findet sich z. B. bei de Jong (1912), 
Schlegel (1919), Schieblich (1921) und Reinhardt 
(1922). Schütz’ist es in einer Reihe von Fällen bei Fütte- 
rungs- und Inhalationsversuchen gelungen, die Krankheit 
experimentell durch Kulturen auf Versuchsvögel zu übertragen. 
Die Krankheitserscheinungen waren in unseren Fällen wenig 
charakteristisch. Die Tierchen magerten allmählich ab, saßen 
mit gesträubtem Gefieder teilnahmslos da, zeigten leichtes 
Zittern, beschleunigte Atmung und wenig Freßlust. 

Bei der Sektion fanden sich an den Lungen vereinzelte linsen- 
große, grüne Fleckchen, in einem Falle graugelbe Herdchen, 
in deren Bereich die Konsistenz eine derbere war. Im Ab- 
strich ließen sich schon im ungefärbten Präparat feinverzweigte 
Aspergillusfäden nachweisen. 

Praktisch wichtig ist die Krankheit wegen ihres häufigen 
seuchenhaften Auftretens durch pilzbefallenes Futter nicht nur 
für Vogelzüchter, sondern auch für Geflügelzüchter und -halter. 
In der Literatur sind zahlreiche Fälle von Massenerkrankungen 
mit tödlichem Ausgange bekannt. 


Nach den Proglottiden, nach denen Dr. Bittner eine Bestimmung 
versucht hat, scheint es sich um Taenia fringillarum Rud. zu handeln. 


25. Oktober 1923 
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Eine Behandlung der erkrankten Tiere bietet keine Aus- 
sicht auf Erfolg. Auch hier sind nur prophylaktische Maß- 
nahmen, wie gründliche Reinigung der Käfige, speziell der 
Futter- und Tränknäpfe und sorgsame Prüfung der Futter- 
mittel von Wert. De Jong (1912) empfiehlt, staubiges und 
schimmliges Futter-von der Verwertung ganz auszuschließen 
oder im Notfalle doch wenigstens mit kochendem Wasser zu 
übergießen und wieder trocknen zu lassen. 

Um einen schnellen Ueberblick über die zahlenmäßige Be- 
deutung der einzelnen Erkrankungen bei unserem Singvogel- 
material zu geben, lassen wir hier eine tabellarische Zusammen- 
stellung folgen. 
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Fassen wir unsere Ergebnisse kurz zusammen, so können 
wir feststellen, daß sich die Beschäftigung mit den. Er- 
krankungen der Sperlingsvögel in wissenschaftlicher wie in 
praktischer Richtung reich gelohnt hat. 

In rein wissenschaftlicher Beziehung ist für das Institut 
ein Sektions- und Organmaterial mit geringen Mitteln ge- 
wonnen worden, wie es bei großen Haustieren infolge der 
Not der Zeit nicht mehr in unseren Laboratorien gewonnen 
werden kann, ein Material, das deshalb um so wertvoller ist, 
als bei unseren Vögeln jedes Organ und der gesamte Rest- 
körper aufbewahrt werden konnte, so daß eine gründliche 
Durchprüfung der histologischen Schnitte überall noch möglich 
ist. Von den Erkrankungen ist die hämorrhagische Enteritis 
noch ungeklärt, während die unter Käfigvögeln recht verlust- 
reiche Toxoplasmose in ihrer Epidemiologie und pathologischen 
Anatomie weit aufgeklärt wurde; nur die Art der Uebertragung 
ist noch nicht ganz geklärt. Die für die Malariaforschung so 
wichtige Vogelmalaria konnte auch bei Käfigvögeln in natür- 
licher Uebertragung gefunden werden, und noch viele weitere 
Probleme lassen sich beim Weiterarbeiten in Angriff nehmen. 


In praktischer Beziehung haben unsere Arbeiten zu einem 
einwandfreien, den höchsten Anforderungen entsprechenden 
Sektions- und Untersuchungsschema für Kleintiere geführt. Mit 
dieser verbesserten Untersuchungstechnik ist es uns in vielen 
Fällen gelungen, bei den Kleinvögeln die Todesfälle ätiologisch 
aufzuklären, die sich mit den üblichen Methoden der Sektion 
zur bakteriologischen Untersuchung nicht aufklären lassen. 
Sobald diese Untersuchung neben der bakteriologischen Sektion 
Allgemeingut wird, wird eine richtige Feststellung der Todes- 
ursache manche Rätsel bei Einlieferung von Käfigvögeln klären, 
und damit kann dann den betroffenen Händlern oder. Lieb- 
habern ein gutgesicherter Ratschlag zur Vermeidung der Er- 
krankung gegeben werden. 

Aber auch an Ausblicken fehlt es bei den praktischen Er- 
folgen nicht. Die Erfolge der Sektion zusammen mit den Er- 
folgen der Blutdiagnose oder Kotuntersuchung am lebenden 
Singvogel geben uns vielleicht in Zukunft auch die Mittel an 
die Hand, die erkrankten Bestände chemotherapeutisch zu 
behandeln. | 

Zur Lösung der noch schwebenden Aufgaben, insbesondere 
zur Feststellung der Verbreitung der von uns behandelten Er- 
krankungen in freier Natur, zur Feststellung der Ueberträger 











und zur Gewinnung geeigneter Versuchstiere brauchen wir 
die Mithilfe von Vogelbesitzern, Vogelliebhabern und Tier- 
ärzten, die mit Vogelsektionen zu tun haben. 


Diese Mithilfe kann in wertvoller Weise geleistet werden: 
von Tierärzten und Vogelliebhabern und Vogelhändlern 
durch Einlieferung von Vogelleichen zur Ergänzung 
unseres Materials; 

2. von Vogelwarten und Beringungsstellen, die uns mit 
Blutausstrichen versehen können; 

3. von Forstleuten und Jägern und Aufsichtsführenden in 
Brutgebieten, bei denen sich die Krankheiten der Kinder- 
stube, d. h. des Nestes, bei den Vögeln studieren lasseri. 
Denn genau wie bei den Haussäugetieren spielen auch 
bei den wildlebenden Vögeln die Jungtierkrankheiten 
eine große Rolle; 

4. von Zoologischen Gärten, bei denen durch die Unter- 
suchung der vorhandenen Vögel aus anderen Ländern 
und Erdteilen die Möglichkeit der Auffindung von 
Krankheitserregern besteht, die bei uns nicht vor- 
kommen, bei denen aber andererseits bei systematischer 
Sektion aller verendeten Vögel (Balg schonen!) die 
Gefahr der Einschleppung gefürchteter Parasiten und 
Krankheitsereger in ihren Gefahren erkannt und beseitigt 
werden kann. 
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(Aus der wissenschaftlichen Abteilung des Sächsischen Serumwerkes 
Dresden). 


Erwiderung zu Stickdorns „Versuchen mit 
der kutanen Rotlaufimmunisierung‘“ 
nach meiner Methode. 

Von Dr. W. Böhme, Dresden. 


Monate, bevor die Originalarbeit über „Andere Gesichts- 
punkte prophylaktischer Handlung bei Infektionskrankheiten, 
dargelegt an experimentellen Versuchen bei Rotlauf“ im August- 
Heft der „Würzburger Abhandlungen aus dem Gesamtgebiet 
der Medizin“ erschien, gab Stickdorn Nachprüfungen 
meiner nur auszugsweise in Nr. 5 und 6 dieser Wochenschrift be 
kanntgegebenen experimentelen Versuche einer Hautvakzination 
gegen Rotlauf in den „Mitteilungen“ des Landsberger Serum- 
Institutes bekannt. Ich ging auf diese Druckschrift nicht ein, 
da sie mehr privaten Charakter trägt und auf den weiteren 
Verlauf meiner Versuche ohne Einfluß bleiben mußte. Auch 
die erneute Einsendung von gleicher Stelle, diesmal öffentlicher 
Natur, in Nr. 30 dieser Zeitschrift, böte aus gleichem Grunde 
keinen Anlaß, wenn es nicht stark traditionell empfunden 
würde, daß der Autor „sich rührt“.') 


Es hat sich, wie ich bereits kurz nach meinem Vortrag am 
15. 1. 23 im Verein für Natur- und Heilkunde festzustellen 
Gelegenheit fand, eine gewisse Nervosität hinsichtlich der Frage 
bemerkbar gemacht, welches Schicksal das Rotlaufimmunserum 
für den Fall trifft, daß diese serumlose Vakzination sich in praxi 
bewähren sollte. So berechtigt diese Erwägungen sind, dürfen 
sie jedoch weder die Kritik der Tatsachen beeinflussen, noch 


1) Vielleicht darf ich dies zum Anlaß nehmen, zu empfehlen, ferner 
mit dieser traditionellen Erwartung im Interesse von Raum und 
Kosten weitgehend zurückzuhalten, wo nicht tatsächlich eine be- 
fruchtende Anregung, ein „Beitrag“ unbedingt im Interesse der Ent- 
wicklung zur Stellungnahme drängt. Scharfe Selbstkritik des Lesers 


wird dann dem Autor auch manche schweigende Erwiderung er- 


möglichen. (Aber vorläufig gilt noch der Satz: qui tacet, consentire 
videtur Nn.). 
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aber einer exakten Durchprüfung der begründeten Idee 
hindernd im Wege stehen. 

Ich sehe mich hinsichtlich der Veröffentlichung Stick- 
dorns mit Bedauern außerstande, Inhalt und Folgerungen 
auf meinen Gegenstand zu beziehen,‘ da er in wesentlichen 
Grundbegriffen, wie wir sie gerade in der Wissenschaft mit 
Fleiß vertreten, soweit abweicht, daß hier tatsächlich keine 
Nachprüfung meines Verfahrens mehr vorliegt. 

Ist es wissenschaftlich schon bedenklich, ohne genaueste 
Kenntnis der Originalarbeit, ihrer Deduktionen und ihrer ein- 
schlägigen Literatur zu Nachprüfungen zu schreiten, so ist es 
direkt fehlerhaft, sich bei auszugsweiser Behandlung des ganzen 
Problems weder der Originalkulturen, noch aber auch der 
gleichen Technik zu bedienen. Daß damit zugleich jede Vor- 
aussetzung einer Vergleichsmöglichkeit wegfällt, und jede 
Schlußfolgerung deshalb nur ungemein beschränkten Wahr- 
heitswert besitzen kann, gehört in das Reich der großen 
Mutter aller exakten naturwissenschaftlichen Forschung, in das 
der Mathematik. | 

Es handelt sich ja eben bei dieser Vakzination nicht um eine 


| „gewöhnliche Rotlaufkultur“. Gerade den Vorversuchen und 


Deduktionen, die zur Verwendung einer Mischkultur 
ausgeprüfter Virulenzgrade mehrerer Kulturen führten, ist 
in der Originalarbeit besonderer Raum gegeben. Daß „als 
Impistelle nicht der Rücken“ gewählt wurde, sondern die 
anatomisch und damit auch physiobiologisch doch wesentlich 
anders einzuschätzende Ohrmuschel, mag für den Rauschbrand 
vorzüglich, wird aber für die vorliegenden Zwecke sehr 
ungeeignet, sicherlich aber nicht versuchskorrekt 
sein. Ohne ergründen zu wollen, warum auch die nach der 
Stickdornschen Methodik kutan geimpften drei Schweine, die 
nur allein durch Temperaturen von 39,9; 39,0 und 38,4 auf- 
fielen, mit Landsberger Doppelserum gerettet werden mußten, 
ergeben die Stickdornschen Nachprüfungen an 5 Schweinen 
also nicht mehr als die einfache Tatsache, daß er mit anderer 
Methodik und anderer Kultur andere Resultate erhielt, die 
höchstens mit unseren lange zurückliegenden V orarbeiten in 
gewissen Einklang zu bringen sind, als auch wir noch glaubten, 
irgendeine Kultur für diese serumlose Impfung verwenden 
zu können. Bemerkenswert ist vielleicht noch, daß Stick- 
dornauch diesimultan geschützten Tiere durch subkutane, 
intraperitoneale und intravenöse Injektionen vor der ein- 
getretenen Infektion retten mußte! Da diesen Zusammen- 
hängen in meinem Vortrage, niedergelegt in der eingangs er- 
wähnten April-Nummer der „Würzburger Abhandlungen“ 
gerade unter besonderer Berücksichtigung der sehr kompli- 
zierten Virulenzverhältnisse der Rotlaufstäbchen und -kokken 
ausführlich Raum gegeben wurde, wird man besten Willens 
nicht in der Lage sein, die Stickdornschen Prüfungen als exakten 
wissenschaftlichen Beitrag zur aktuellen Frage der Haut- 
impfungen ansehen zu können. Ich bedauere dies um so mehr, 
als mir je de im Interesse dieses Problems gebotene Anregung 
zur Mitarbeit nur willkommen sein kann. Der gewöhnliche 
Weg hierzu. führt im allgemeinen zunächst zu persönlicher 
Fühlungnahme um Ueberlassung originaler Impfstoffe?) ° 
und zum Austausch wissenschaftlicher Meinungen bei irgend- 
wie auffälligen Beobachtungen. Entstehung und Inhalt der 
Stickdornschen Ausführungen aber kann, soweit dies wenigstens 
meiner Auffassung entspricht, den allgemeinen Zielen syste- 
matischer Entwicklung nicht dienen. Das hochinteressante 
Hautproblem an sich, seine umfangreiche diesbezügliche 
Literatur, Begründungen und Betrachtungen, die Haut als „vor- 
züglich immunes Organ“ anzusprechen, finde ich bei der vor- 
liegenden Arbeit, die allein die Belange des Rotlaufserums betont, 
völlig ausgeschaltet. So summieren erst kürzlich H. Marten- 
stein und B. Schapiro aus der Bresl. Derm. Universitäts- 
klinik in Nr. 29 der Deutschen Medizinischen Wochenschrift, 
hinsichtlich der biologischen Sonderfunktion der Haut: „Die 
erwähnten experimentellen Tatsachen scheinen uns also zu 
beweisen, daß die Sonderstellung der Haut bei Immunisierungs- 
vorgängen bei einzelnen Krankheiten bewiesen ... ist“. Hierzu 
verweise ich noch auf meine, das gleiche Thema berührende 
Veröffentlichung in Nr. 36 derselben Wochenschrift. 

Die Gefahr einer revolutionären Umwälzung der 
Serum-Kulturimpfung sehe ich zudem um so weniger gegeben, 
alsich vor Abschluß praktisch übersichtlicher Ergebnisse meine 
Schutzimpfmethode durch Hautvakzination. unter Ausschluß 


'2) Worauf ich in der Auszugsarbeit noch besonders hinwies! 
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des Serums irgendjemand anzuempfehlen nicht die geringste 
Eile besitze. Werwürdeesabernichtlebhaftbe- 
grüßen,wenndasRotlaufserumnurnochaus- 
schließlich zu Heilzwecken Verwendung zu 
finden brauchte, sofern man durch dieseein- 
fache, injektionslose Methodik allein und in 
einem Drittelder Zeit auskommen könnte? 


Methode heute bereits bei über 400 Schweinen in vollem Ein- 
klang mit den experimentellen Versuchen teils seitens amtlicher 
Stellen — im Ausland, teils in halbamtlichem Auftrage im In- 


land durchgeführt wurden, wobei sich auch der Schutzeffekt | 


bei natürlicher Epidemie erst kürzlich völlig eindeutig erweisen 
ließ! Ferner ließ sich bei meinen Versuchstieren erst letzthin 
noch feststellen, daß der natürliche Impfschutz ein sehr nach- 
haltiger zu sein scheint, da er bisher im Versuch fast ein ganzes 
Jahr anhielt. Also weder meine Experimente, noch aber auch 
die Stickdornschen Nachprüfungen werden über die Brauch- 
barkeit und Zweckmäßigkeit des neuen Verfahrens entscheiden 


und ich würde der Erste sein, der bei exakt und objektiv er- | 


wiesener Unterlegenheit desselben gegenüber der Simultan- 
impfung seine Anwendung zurückziehen würde. So scheint es 
aber mit dem Verfahren vorerst keineswegs auszusehen und, 
falls es für die Praxis doch begraben werden müßte, dürfte der 
Idee der Hautvakzination mit lebenden, geeigneten Kulturen, 
zunächst rein wissenschaftlich, für ganz besondere Infektionen 
bei Mensch und Tier der Wert eines umfangreichen Versuchs- 
programmes zufallen, was ich demnächst in einer Studie ad hoc 
zu beweisen hoffe. 

Sobald es an der Zeit sein sollte, das Verfahren der Oeffent- 
lichkeit zu übergeben, werden Hinweise und Beiträge positiver 
Mitarbeit lebhaft begrüßt werden. Bis dahin aber möchte ich 
mich jeder fruchtlosen Kontroverse enthalten. — 


Referate. 
Redigiert von Dr. W, Nöller. 


Tierzucht. 
Allgemeines: 

Falz, F. v. (1923): Der Einfluß der Keimdrüsen auf die Ent- 
wicklung der sekundären Geschlechtsmerkmale. Dtsche. land- 
wirtschaitl. Tierzucht. Jg. 27. Nr. 24, S. 273—275. 

Verfasser berichtet über die Versuche und Beobachtungen 
Prof. M. Zavadovskys („Das Geschlecht und die Entwicklung 
der Geschlechtsmerkmale“. Moskau, Staatliche Verlagsdrucke- 
rei, 1922). Durch Kastrations- und Transplantationsversuche 
sowohl an Hühnern, Fasanen, Enten usw., wie an reichem 
Säugetiermaterial des Tierparkes von Askania-Nova (Taurien, 
Südrußland) ist das Geschlechtsproblem bezgl. der Entstehung 
der männlichen und weiblichen Merkmale außerordentlich ge- 
fördert worden. Die sekundären Geschlechtsmerkmale sind 
auf Grund ihrer Abhängigkeit von der Geschlechtsdrüse in 
2 Gruppen einzuteilen: in die Gruppe der „unabhängigen“ 
Merkmale, deren Bildung ohne Hormonwirkung der Ge- 
schlechtsdrüse eintritt und in die Gruppe der „abhängigen“ 
Merkmale, welche nur durch die Hormonwirkung gebildet 
werden können. Die typischen sekundären Geschlechtsmerk- 
male bei Hühnern: Kopfschmuck, Gefieder, Geschlechtsinstinkt, 
erwiesen sich in ihrer Entwicklung als abhängig von der 
Einwirkung des Eierstockes, und bei Hähnen der Kopfschmuck, 
Instinkt, und Stimme abhängig vom Hoden; unabhängig da- 
gegen sind Geschlechtsmerkmale des Hahnes — das Hahnen- 
gefieder und die Sporen —, welche auch der kastrierte Hahn 
und die kastrierte Henne tragen. Bei Versuchen an anderen 
Vogelgruppen erwies sich übereinstimmend, daß das An- 
nehmen von Hahnengefieder als Merkmal des geschlechtslosen 
Typus aufzufassen ist. Bei den Vögeln besitzt demnach das 
potente — nicht kastrierte — Weibchen auch die „unabhängi- 
gen“ Geschlechtsmerkmale. 

Bei den Säugetierversuchen (Antilopen und Ukrainer 
Hornvieh) schwanden die typischen männlichen sekundären 
Geschlechtsmerkmale (Haltung, Färbung, Hornbildung, In- 
stinkt und Temperament) nach der Kastration und erwiesen 
sich damit abhängig vom Hodenhormon, wie dies bei den Ka- 
straten unserer Haustierrassen durch verschieden starke Aus- 
bildung des weiblichen Typus im wesentlichen schon beob- 
achtet ist. Im Gegensatz zu der Anlage des Geschlechts- 
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dimorphismus bei den Vögeln besitzen demnach bei den Säuge- 
tieren die nicht kastrierten Männchen auch die „unabhängigen“ 
Geschlechtsmerkmale des Weibchens. 
Sonnenbrodt, Braunschweig. 
Kroon, 


H. M. (1923): Die Bedeutung der genetischen 


€ 2 ı Eigenschaftsanalyse für die Zucht der Haustiere. Dtsche. land- 
Ich darf hier anfügen, daß Schutzimpfungen nach meiner | 


wirtschaftl. Tierzucht. Jg. 27. Nr. 17, S. 189-192. 

Die praktische Anwendung der neueren Ergebnisse der 
wissenschaftlichen Vererbungslehre in der Tierzucht leidet noch 
unter der ungenügenden Kenntnis des Wesens und der Ver- 
erbung der verschiedenen morphologischen und. physiologi- 
schen Eigenschaften, welche in der Haustierzucht be- 
sonders Wert haben. Wir müssen die Eigenschaften genau 
kennen, um mit ihnen in der Zucht operieren und die ge- 
eigneten Elterntiere dafür auswählen zu können: Von 
dieser Eigenschaftsanalyse hängen die weiteren Fort- 
schritte der Tierzucht ab. Nach den Forschungen Haeckers 
bietet das Studium der embryologischen Entwicklung unter 
dem Gesichtswinkel der Vererbung die Möglichkeit, tiefer in 
die Natur der Faktoren und in das Wesen der eigentlichen 
Rassenunterschiede einzudringen. Durch experimentelle Kreu- 
zungsversuche, die in der Pflanzenzucht und bei den kleineren 
Tieren die Erforschung der Eigenschaftsanalyse sehr gefördert 
hat, ist bei den großen Haustieren, die nur wenige Nach- 
kommen haben, nicht viel zu erreichen. Verfasser sieht den 
sichersten Weg für weitere Fortschritte in der wissenschaft- 
lichen Forschung darin, die in der Praxis der Haustierzucht ge- 
machten Beobachtungen und die Zuchtergebnisse festzulegen 
und wissenschaftlich zu verarbeiten. Zu dem Zwecke müssen 
die in die Stammbücher eingetragenen Tiere in gleichartiger 
vollständiger Weise hinreichend genau beschrieben und die 
Nachzucht ebenso eingetragen werden. 

Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Kuhn, J. (1923): Organisatorische Grundprobleme der 
deutschen Viehwirtschaft. Dtsche. landwirtschaftl. Tierzucht. 
Jg. 27. Nr. 24, S. 277—279 und Nr. 25, S. 292—294. 

Für die Bevölkerung kulturell hochentwickelter und dicht- 
bevölkerter Länder bildet die pflanzlich-vegetabile Kost den 
überwiegenden Teil in der Volksernäherung, animalische Pro- 
dukte erscheinen wohl begehrenswert, aber zum Teil entbehr- 
lich. Der Verbrauch’ animalischer Produkte richtet sich nach 
der gesamten Wirtschaftlage des Volkes bzw. nach dem Wohl- 
stande und dem Einkommen des Einzelnen. Volkswirtschaft- 
licher Wohlstand hat einen stärkeren Verbrauch animalischei 
Produkte zur Folge, ein Rückgang des Wohlstandes läßt den 
Verbrauch sich senken. Mit dem stärkeren Verbrauch anima- 
lischer Produkte hebt sich deren Produktion. ‘So ist die Zahl 
der Schweine auf die gleiche Bevölkerungszahl berechnet von 
1820 mit etwa 100 auf 325 i. J. 1912 angestiegen. In der Rinder- 
haltung trat in derselben Zeit dagegen ein Rückgang von etwa 
10 Prozent ein; trotzdem ist aber eine erhebliche Zunahme in 
der Erzeugung von Rindfleisch und Molkereiprodukten festzu 
stellen. Die Mehrerzeugung von Rindfleisch beruht auf einer 
Verringerung des Schlachtalters des Viehs und auf einer be- 
deutenden Erhöhung des Schlachtgewichtes des Einzeltieres, 
welches in dem Zeitraum von 1820 — 1914 um mindestens 30 — 
40 Prozent gestiegen ist. Der Milchertrag je Kuh ist in der- 
selben Zeit infolge züchterischer Mehrleistung und durch Kraft- 
futterreichung verdoppelt bis verdreifacht worden, 

In der Kriegs- und Nachkriegszeit ist ein erheblicher Rück- 
gang sowohl in der Produktion wie im Konsum animalische: 
Nahrungsmittel eingetreten. Wenn auch in der Zeit der 
Zwangswirtschaft die statistischen Angaben über Viehhaltung, 
Schlachtungen und Milchproduktion nicht der Wirklichkeit ent- 
sprachen, so ist jetzt wieder mit einem verwendbaren Zahlen- 
material zu rechnen. Das Gesamtnahrungsbedürfnis wird 
heute wieder überwiegend durch vegetabile Nahrungsmittel 
befriedigt; bis zu einem gewissen Grade können die animalen 
Nahrungsstofie ausgeschaltet werden. Eine vollständige Aus- 
schaltung ist aus ernährungsphysiologischen Gründen nicht 
möglich, obwohl bei Verzehr animalischer Produkte 5—10mal 
soviel Kalorien verschwendet werden, wie bei unmittelbarem 
Konsum pflanzlicher Kost. Schon eine zu enge Begrenzung 
der animalischen Kost beeinträchtigt die Leistungsfähigkeit, 
und zwar die geistige Arbeitsleistung noch mehr als die körper- 
liche, da ein Teil der Körperenergie bei der übermäßigen Ver- 
dauungsarbeit verloren geht. Praktisch können heute weite 
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Bevölkerungskreise das notwendige Minimum an animalischer 
Kost nicht mehr beschaffen. 

Eine Vermehrung der verfügbaren animalischen Produkte 
ist nur möglich durch Verstärkung des Imports und durch 
Hebung der inländischen Produktion. Ein verstärkter Import 
ist trotz relativ niedriger Preise für animalische Produkte (z.B. 
in Argentinien) nur in beschränktem Umfange möglich, da der 
Getreideimportbedarf höher als vor dem Kriege ist. Verfasser 
sieht das außerordentlich hohe Manko der inländischen Produk- 
tion an Getreide weniger in der Verringerung des Gesamt- 
ertrages, sondern hauptsächlich in der Verfütterung von selbst- 
erzeugtem Getreide wegen Mangel an ausländischen Futter- 
mitteln in kleinbäuerlichen Betrieben. Um diese Getreide- 
mengen für die menschliche Ernährung zu gewinnen und damit 
den Getreideimport herabzudrücken, ist einmal die Futtermittel- 
produktion durch intensive Düngung der Futterpflanzen, 
Wiesen und Weiden, durch Kultivierung von Oedland, durch 
Aenderung der Fruchtfolge und sonstige Maßnahmen zu heben, 
sodann aber durch Import hochwertiger Futtermittel und durch 
organisatoricshe Maßnahmen dahin zu wirken, daß die Land- 
wirtschaft willig Getreide gegen diese ausländischen Futter- 
mittel eintauscht. Auf diesem Wege hofft Verf. den Getreide- 
import für die menschliche Ernährung in einen hochprozen- 
tigen Futtermittelimport umzustellen und damit die inländische 
animalische Produktion zur Verbesserung der Ernährung des 
deutschen Volkes unter gleichzeitiger Erleichterung der deut- 
schen Handelsbilanz zu heben. 

Sonnenbrodt, Braunschweig. 


_———— (1923): Stand der lettländischen Viehzucht. 
Dtsch. Landwirtschaftl. Tierzucht. Jg. 27, Nr. 26, S. 302. 

Die durch den Krieg vernichtete Viehzucht Lettlands ist 
im Wiederaufbau weit vorgeschritten. Zahlenmäßig ist der 
Stand gegenüber der Vorkriegszeit : 

Pferde Großvieh Schafe Schweine 

1913: 320 000 912.000 996 000 557 000 

1922: 303 000 810 000 1 161 500 402 000 

In der Rinviehzucht sind vertreten: Angler, schwarzbuntes 
Niederungsvieh (Ostfriesen und Holländer), finnische Rasse 
und lokales Rot- und Buntvieh. Mehr als 100 Kontrollvereine 
sind gegründet. 

In der Pferdezucht sind ein sehr hoher Prozentsatz alte 
Pferde und Füllen. Die staatliche Hengsthaltung hat z. Zt. 
113 Hengste verschiedener Rassen. 

Die Schweinezucht richtet sich auf den Export von 
Schweinefleisch ein durch Veredelung lokaler Rassen und 
Organisierung des Fleischexportes. 

Die Schafzucht hat sehr zugenommen. Durch Aufkreuzung 
der örtlichen Rassen soll die Zucht auf Wolle- und Fleisch- 
gewinnung eingestellt werden. 

Dr. Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Pferdezucht: 


Figulla (1923): Aus der Pferdezucht Oberschlesiens. 
Dtsche. landwirtschaftl. Tierzucht. Jg. 27. Nr. 22, S. 252 
bis 253. 

Die Zucht des Oldenburger Pierdes in Oberschlesien 
hat durch festen Zusammenschluß der Züchter und eifrigste 
züchterische Tätigkeit in den letzten Jahren gedeihliche Fort- 
schritte gemacht, namentlich im Kreise Cosel findet sich ein 
ausgeglichenes, hochwertiges Stutenmaterial. Die Körungen 
im Kreise Cosel haben die besten Zuchterfolge bezüglich 
Körperform und Masse in der Nachzucht gezeigt. Im Kreise 
Leobschütz ist die Kaltblutzucht ebenso stark verbreitet wie die 
Zucht des Oldenburgers, welche von der Gestütverwaltung an- 
scheinend stärker begünstigt wird. Verfasser tritt gegen die 
stark verbreitete Kreuzungszucht auf und verlangt für die ober- 
schlesischen Kaltblutbezirke eine Bereinigung der Deck- 
stationen von Oldenburger Hengsten und den Wiederaufbau 
der durch die ,„Veroldenburgerung“ in den letzten Jahren 
schwer geschädigten Kaltblutzucht. 

Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Hoeckner (1923): Das Fortschreiten der Pferdezucht in 
Schleswig-Holstein. Dtsch. Landwirtschaftl. Tierzucht. Jg. 27, 
Nr. 26, S. 302—304. 

Die Pferdezucht ist in Schleswig-Holstein nach dem Kriege 
neu organisiert. In Zukunft wird dahin gestrebt, nur zwei 
Zuchtrichtungen anzuerkennen: 














a) die Kaltblutzucht des Schleswigschen Pferdes, 

b) die Zucht eines möglichst einheitlich gezogenen, 
kräftigen Halbblutpferdes. 
Das prozentuale Verhältnis der Warm- und Kaltblutstuten 
in der Provinz beträgt 1921: 56 zu 44, während 1919 noch 
zwei Drittel der Stuten Warmblut und ein Drittel Kaltblut 
waren. Die Landwirte wünschen heute ein schweres Pferd 
und gehen vielfach, da die Warmblutzucht sich nicht so schnell 
umstellen kann, zum Kaltblut oder zur Kreuzung über. Auch 
die Zucht des Holsteiner Marschpferdes hat stark zugenommen. 
An einer Tabelle werden die Zunahme der Privat- und Ge- 
nossenschaftshengste gegenüber den staatlichen Beschälern 
und das Verhältnis der gedeckten Warm- und Kaltblutstuten in 
den Jahren 1919—1921 übersichtlich dargestellt. 

Dr. Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Hallander, W. (1923): Erbfehler beim Pferde. Tierärztl. 
Rundschau. Jg. 29, S. 301—305. 

Verfasser geht auf die einzelnen bisher im allgemeinen als 
Erbfehler angesehenen Fehler der Pferde ein, berücksichtigt 
dabei den Phänotypus und den Anlagetypus und will nach 
seinen Beobachtungen und Erfahrungen den Begriff „Erb- 
fehler“ erheblich erweitern und dazu auch die Fehler, Krank- 
heiten und Schwächen rechnen, welche „gewöhnlich oder oft 
sich auf die Nachkommen vererben und welche für den Ge- 
brauchswert des Pferdes von Bedeutung sind“. Es würde zu 
weit führen, auf alle Einzelheiten einzugehen, sehr beachtens- 
wert sind die Ausführungen des Verfassers über die Beschaffen- 
heit der Haut und des Haares, des Hufes, der Verdauungs- 
organe, des Kauapparates, der Atmungsorgane, über Fehler 
und Schwächen im Bau des Skeletts und über deren Vererbung. 
Bei der Beurteilung der verschiedenen Fehler hinsichtlich ihrer 
Vererblichkeit und bei der Entscheidung über Körung von 
Hengsten wird und muß „in vielen Fällen auf dem Tierarzt die 
Verantwortung ruhen“. 

Dr. Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Meißner (1923): Erfahrungen mit dem in der deutsch-süd- 
westafrikanischen Schutztruppe verwendeten Pferde-Maultier- 
material. Ztschr. f. Veterinärkde. Jg. 35, S. 107—110. 

Der infolge Verstärkung der Schutztruppe 1904 verur- 
sachte Mehrbedarf an Einhufern wurde durch afrikanische, 
argentinische, deütsche und australische Pferdeschläge und 
durch afrikanische und australische Maultiere gedeckt. Verf. 
bespricht Herkunft und Exterieur der verschiedenen Schläge 
und gibt eine interessante Kritik über ihre Bewährung unter 


den neugeschaffenen Verhältnissen. Danach sind — unter 
Ausscheidung der wenig geeigneten Argentinier und Austra- 
lier — die afrikanischen Pferde als Produkte der subtropisch- 


afrikanischen Scholle mit vielen Vorzügen ausgestattet, aber 
hinsichtlich der Größe und des Exterieurs verbesserungs- 
bedürftig. Die leichten deutschen Pferde edler, reinpreußischer 
Zucht (besonders die Litauer!) sind unter gewissen Voraus- 
setzungen am zuverlässigsten; ihre züchterische Ausnutzung 
durch Blutmischung mit den afrikanischen Pferden erscheine 
wünschenswert. Die afrikanischen Maultiere sind vor allem 
als Reittiere, die argentinischen als Zugtiere schätzenswert. 

Nitsche, Berlin. 
Rindviehzucht: 

Wagner, H. (1923): Der Laktationsverlauf bei Milchtieren. 
Landwirtschaftl. Jahrbücher. Bd. 58, H. 5, S. 710—748. 

Zusammenfassung: „Der Verlauf der Laktation ist eine 
transzendente Funktion der Zeit, und zwar eine logarithmische 
Funktion, ähnlich wie das E. H. Mitscherlichsche 
Wirkungsgesetz der Wachstumsfaktoren der Pflanzen eine 
Funktion eines veränderlichen Vegetationsfaktors ist. Diese 
logarithmische Funktion kann verdeckt werden durch Tem- 
peraturwechsel, Rindern, Aenderung der Melkzeit, Wechsel 
des Stalles und Stallpersonals, bevorstehende Zwillingsgeburt, 
Krankheit und noch andere oft nicht zu vermeidende Um- 
stände. 

Eine bevorstehende Zwillingsgeburt beeinflußte die Lak- 
tation derart, daß letztere ca. 40 Tage früher  aufhörte, als 
nach dem Wirkungsfaktor des betr. Futters zu erwarten ge- 
wesen wäre. Der Wirkungsfaktor ist dadurch scheinbar 
größer geworden, weil eine neue Variable hinzutrat. 

Wird während der ganzen Laktation immer dasselbe 
Futter gegeben und setzt bei den Tieren zu normaler Zeit 
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eine neue Gravidität ein, dann liegt, wenn die anderen Fak- 
toren gleichbleiben, nur eine Gesetzmäßigkeit vor, die nur 
geändert wird, wenn irgendein Faktor sich ändert. 

Jedes Futter von derselben Zusammensetzung hat einen 
bestimmten Wirkungsfaktor, der unabhängig ist vom In- 
dividuum und von der zu Anfang produzierten Milchmenge, 
er muß mithin immer konstant bleiben. 

Für die Zeit der Kolostralmilch ist diese Gesetzmäßigkeit 
nicht anwendbar. Es ist dies wieder eine Analogie zur 
Düngerlehre, insofern das Wirkungsgesetz der pflanzlichen 
Wachstumsfaktoren nicht feststellbar ist, solange die jungen 
Pflanzen ihre Nährstoffe dem Endosperm des Samens ent- 
nehmen. 

Die bisher angewandte Depressionsberechnung bei Ver- 
suchen mit Milchtieren ist unbrauchbar, da nach dem in dieser 
Arbeit abgeleiteten Verlauf der Laktation als logarithmische 
Funktion der Zeit ein proportionaler Ausgleich der einzelnen 
Versuchsperioden falsche Schlüsse ergibt.“ 


Glage, Hamburg. 


Gild (1923): Ergebnisse der in den Jahren 1910/11 bis 
1919/20 in bäuerlichen Betrieben Württembergs durchgeführten 
Milchleistungsprüfungen bei Kühen. Dtsch. landwirtschaftl. 
Tierzucht. Jg. 27, S. 279-282. 

Es handelt sich um absolute Milchleistungsprüfungen über 
einen Zeitraum von 10 Jahren. An den Prüfungen beteiligten 
sich 203 Betriebe mit Fleckvieh, Braunvieh und der Limpurger 
Rasse. Weidegang war nur in einigen Betrieben vorhanden. 
Kraitfutter wurde nur in geringen Mengen gereicht. Die 
höchsten Jahresmilcherträge wurden zwischen dem 4. und 
7. Kalbe erreicht. Bei Weidehaltung wird die Höchstleistung 
schneller erreicht. Die besten Milcherinnen fanden sich bei 
den mittelschweren Tieren, das ist vom züchterischen Stand- 
punkt beachtenswert, da die Züchtung dieser Tiere sparsamer 
ist als die schwerer Tiere. Die Kalbungsverhältnisse waren 
der Milchergiebigkeit umgekehrt proportional, die Zwischen- 
kalbzeit ist bei den Limpurgern am kürzesten. Der Milch- 
ertrag nimmt fast durchweg mit größerer Trockenstehzeit ab. 
Diese wechseln aber bei der gleichen Kuh in ihrer Länge ab. 

Der durchschnittliche Jahresmilchertrag war bei Fleck- 
vieh 2432 kg, beim Braunvieh 2689 kg und beim Limpurger 
Vieh 2205 kg. Hier handelt es sich aber meist um Zuchtbetriebe. 
Der Landesdurchschnitt beträgt kaum 2000 kg. Die Vorkriegs- 
periode differiert hierbei nur gering gegen die Kriegsperiode. 

Der Fettgehalt war der Milchmenge und dem Lebend- 
gewicht umgekehrt proportional. In der Regel ist der Fett- 
gehalt nach der Geburt am niedrigsten, steigt dann gegen das 
Trockenstehen. Eine Erniedrigung des Fettgehaltes während 
des Krieges konnte nicht beobachtet werden. Sicher ist, daß 
die Fähigkeit, eine fettreiche Milch zu liefern, eine spezifische, 
vererbbare Eigenschaft des Einzeltieres ist, die sehr wenig be- 
einflußbar. Der Fettgehalt steigt bis zum 4. Kalbe. Die Milch 
der Württemberger Kühe hat in der Regel mehr als den vor- 
geschriebenen Fettgehalt von 3 Prozent. Die Schwankungen 
in den Milcherträgen innerhalb aller Klassen sind sehr groß. 
Ein Drittel der Kühe haben die Futterkosten nicht aufgewogen, 
daher weniger und dafür bessere Tiere mit besserer Futterver- 
wertung halten. Gut angerechnet müssen die Kalbwerte 
werden, die bei den Limpurgern bedeutend größer als bei den 
anderen Rassen sind. 

Der Wert der Gesamtleistung ist bei dem Fleckvieh 
378 Mark, beim Braunvieh 398,50 Mark, bei den Limpurgern 
398 Mark. Auffallend ist, daß die Limpurger dem Braunvieh 
in der Gesamtleistung gleichstehen. 

Richtlinien: Gewissenhaftes Probemelken, Ausscheiden der 
schlechten Futterverwerter. Hand in Hand damit muß gehen: 
Sachgemäße Aufzucht und Auswahl der Tiere. 

Clauß, Berlin. 
Schafzucht: 


Falck, H. v. (1923): Die Entwicklung der Landschafzucht 
in Ostpreußen. Dtsche. landwirtschaftliche Tierzucht. 19527: 
Nr.#22. 75.249252. 

Erst nach der Zeit des Befreiungskrieges wurde der Schaf- 
zucht in Ostpreußen mehr Beachtung geschenkt und mit Ein- 
führung von Merinos setzte eine Hebung der Schafzucht ein. 
Vorher waren im wesentlichen 3 Landschafrassen verbreitet: 
Das Heideschaf (Skudde), das Marsch- oder Vagasschaf und 
das eigentliche Landschat oder Höhenschaf. Die Zucht der 
Merinoschafe und die Veredelung der alten Landschafbestände 
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machte im vorigen Jahrhundert gute Fortschritte. 
zucht erreichte zu Anfang der 70iger Jahre zahlenmäßig ihren 
höchsten Stand und ging in den letzten Jahrzehnten bis zum 
Jahre 1914 stark zurück. Die im vorigen Jahrhundert vor- 
genommenen Kreuzungen mit Lincolns, Leicesters und South- 
downs scheinen auf die Dauer keinen stärkeren Einfluß auf die 
Zucht gehabt zu haben. In den letzten Jahrzehnten haben eng- 
lische Fleischschafe stärkere Ausbreitung gefunden. Der in 
bäuerlichen Betrieben erhaltenen und für sie, besonders in 
armeren Gegenden bewährten Landschafzucht hat sich neuer- 
dings die Landwirtschaftskammer angenommen, Bockstationen 
und Stammzuchten eingerichtet, ohne jedoch eine züchterische 
Hebung der bäuerlichen Schafzucht zu erreichen. Es ist zu 


Die Schaf- 








fürchten, daß das ostpreußische Landschaft trotz seiner Vor- 
züge für Kleinbetriebe in ärmeren Gegenden dem Untergange 
geweiht ist. Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Ebbinghaus, H. (1923): Die Schafzucht in der 
Westfalen. Dtsche. landwirtschaftl. Tierzucht. 19427: 
S. 192—195. 

Die Schafzucht findet ihre größte Verbreitung in 
birgigen östlichen und südlichen Teil der Provinz. Klima, 
Boden und Haltung haben ein wetterhartes, kräftig gebautes 
und futterdankbares Schaf, vorwiegend schwarzköpfiges, west- 
fälisches Fleischschaf geschaffen, welches aus Kreuzung des 
alten westfälischen Landschafes mit englischen Oxfordshire- 
downblut hervorgegangen ist. Zahlreiche Herden sind im Herd- 
buchverein zusammengeschlossen und verfolgen gleichartige 
Zuchtbestrebungen hinsichtlich kräftiger Bauart, gut bemus- 
kelter Körperformen und hohem Gewicht, und ausgeglichener 
dichter Bewollung in C-Feinheit von weißer Farbe. Die Zucht 
zeitigt die besten Ergebnisse und übertrifft in Körperentwick- 
lung das früher eingeführte englische Material. 

Sonnenbrodt Braunschweig. 


Schlange (1923): Zeitgemäße Schafzucht. 
wirtschaftl. Tierzucht. 
S. 229— 234. 

In der Hauptsache ein Streit um die Reinzuchtfrage in der 
Schafzucht. Verf. nimmt gegen H. L. Thilo und dessen Mele- 
schafzucht Stellung und tritt für die Beibehaltung des Rein- 
zuchtprinzips in der Landeszucht ein. Er warnt davor, Kreu- 
zungsprodukte als Zuchtmaterial für den allgemeinen Gebrauch 
skrupellos zur Verwendung zu bringen. Trotzdem erkennt er 
die Arbeit Thilos an, „auf neuen Wegen mit der unentbehr- 
lichen wissenschaftlichen Hilfe die Schafzucht zu fördern“ und 
erhofit aus den Forschungen über die Vererbung in der Schaf- 
zucht Erfolge für die Wissenschaft und Praxis der Zucht. 

Sonnenbrodt, Braunschweig. 


Provinz 
Neal 


dem ge- 


Dtsche. land- 
Jg. 27. Nr. 18, S. 203—207 und Nr. 20 


— 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


Aenderung des Tarifs für die Gebühren der Kreistierärzte 
in gerichtlichen Angelegenheiten. 


Durch Erlaß vom 21. September 1923 wird in Abänderung aller 
früheren Erlasse ein für allemal bestimmt, daß die Sätze des Tarifs 
für die Gebühren der Kreistierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten 
(mit Wirkung vom 15. September ab) allwöchentlich neu festgesetzt 
werden in der Weise, daß die Sätze des Tarifs vom 15. Juni 1905 
mit dem 60fachen der wöchentlichen auf 1000 nach oben abge- 
rundeten Reichsindexziffer für Lebenhaltungskosten vervielfacht 
werden. 

Schreibgebühreu werden in allen Fällen vergütet in der Weise, 
daß für die Seite die obengenannte Indexziffer, durch 5 geteilt, in 
Mark gezahlt und die angefangene Seite voll gerechnet wird. 


Forschungsanstalt für Milchwirtschaft in Kiel. 


Im „Deutschen Reichsanzeiger und Preußischen Staatsanzeiger“ 
vom 26. Juli d. J. wurden die Satzungen der neu errichteten For- 
schungsanstalt für Milchwirtschaft und Molkereiwesen veröffentlicht, 
die als preußische wissenschaftliche Zentralstätte zur Förderung der 
Milchwirtschaft errichtet ist. Die Anstalt soll durch wissenschaftliche 
Tätigkeit und praktische Versuche diejenigen Bedingungen ermitteln, 
nach denen die Milchwirtschaft in ihren verschiedenen Zweigen am 
wirksamsten gefördert werden kann. Zu der Anstalt gehören die 
folgenden, in ihren wissenschaftlichen und praktischen Betätigung 
selbständigen Institute: a) ein chemisches, b) ein bakteriologisches, 
c) ein physikalisches, d) Institut für Milcherzeugung, e) Institut für 
Milchverwertung; f) Institut für Maschinenwesen. Das chemische In- 
stitut wird nach näherer Vereinbarung mit der Landwirtschafts- 
kammer für die Provinz Schleswig-Holstein und Hannover auch kon- 
trollanalytisch tätig sein; das bakteriologische Institut ist mit einer 
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Vertriebsstätte für Reinkulturen verbunden. Für die praktische Ver- 
suchstätigkeit stehen allen Instituten ein Versuchsgut und eine Ver- 
suchsmolkerei zur Verfügung. Die Versuchsmolkerei dient gleich- 
zeitig der Ausbildung von Molkereipersonal in Verbindung mit der 
bei der Versuchs- und Forschungsanstalt angegliederten Molkerei- 
Lehranstalt. Die Anstalt untersteht dem Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. Glage. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 30. September 1923. 
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Tagesgeschichte. 


Unterstützungsverein für Tierärzte. 


Der Hinweis auf das Versiegen des Unterstützungsvereins in Nr. 18 der B.T.W. 
hat die erfreuliche Folge gehabt, daß eine größere Zahl von Sonderbeiträge in jeweils 
zeitgemäßen Summen eingegangen sind, zum Teil unter Zusicherung der Wieder- 
holung,. 

Mit dem Ausdrucke des herzlichsten Dankes wird hierunter eine erste Quittung 


veröffentlicht. 
* 


August: 


18, Tierarzt Dr. Kreuz, Züllchow 100000 M.;, Vet.-Rat Bauer, Horka 50000 M.; Kreis- 
tierarzt Wiegeler, St. Wendel 500000 M.; Dr. Zink, Blankenburg 100000 M.; 
Dr. Gruhl, Lauban 100000 M.; Dr. Stegmann, Schlachthofdir., Halberstadt 50000 M.; 
Witte, Schlachthofdir., Quedlinburg 50000 M. 

21. A. Wolff, Kaulsdorf b. Berlin 110000 M. 

22. Dr.Stephan, Krappitz O.-S. 50000 M.; Kreistierarzta. D. Oberländer, Apolda 50 000. M. 

93, Oberstabsvet. a. D. Breitenreiter, Stolp 500000 M. 

24, Generalstabsvet. Grammlich, Berlin 100000 M. 

35, Reg.- und Vet.-Rat Bermbach, Koblenz 1 Million; Schiel, Jever 100000 M. 

37. Schlachthofdir. Dr. Frickinger, Bochum 100.000 M., Obertierarzt Dr. Rogge, Bochum 
100000 M.; Schlachthofdir. Wendt, Danstedt. Kr. Halberstadt 30000 M.; Kreistier- 
arzt Hilschenz, Stallupönen 100000 M.; Vet.-Rat Martens, Sangerhausen 50 000 M. 

99, Kriestierarzt Dr. Wittstock, Heydekrug, Memelland 11 Millionen. 

30. Reg.- und Vet.-Rat Dr. Grebe, Aachen 1 Million. 


September: 


1. N.N. 500000 M.; Oberstabsvet. Winkler, Großnossin 100.000 M.; Reg.- und Geh, 
Vet.-Rat Peters, Wiesbaden 50000 M. 

4. Oberstabsvet. a. D. Beckmann, Seppenrade i. W. 100000 M. 

7, Bezirkstierarzt Wolff, Freiburg i. S. 1 Million. 

8, Obertierarzt Dr. Kallmann, Berlin 100000 M. 

10, Biederstedt, Barmen 1 Million; Kreistierarzt Hinniger, Pyritz 1 Million; Reg.- und 
Vet.-Rat Lorenz, Marienwerder 2 Millionen. 

11. Henrikson, Uleaborg (Finland) 20 Millionen; Lorenz Magdeburg 10 Millionen; 
Heynick, Lenzen 200000 M.; Dr. Basel, Schlachthofdir., Stettin 1 Million; N.N., 
Stettin 1 Million; Jos. Schneeberger, Lengerich i. W. 1 Million; Veterinär-Rat 
Dr, Zerneke-Elbing 1 Million; Kreistierarzt Dr. Grebert, Elben b. Wolmirstedt 
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3 Millionen; Kreistierarzt Schutt, Meldorf 1 Million; W. Kruse, Barmstedt (H.) 
ı Million; Dr. Warkalla, Berlin 500000 M.; Vet.-Rat Bauer, Horka 50000 M. 

12. Schlachthofdir. Wisnefsky, Sorau 500000, Dr. Geibel, Stabsvet., Langensalza 
500000 M.; Vet.-Rat Roesler, Cöthen (Anhalt) 500000 M.; Kreistierarzt Arndt, 
Grottkau 5 Millionen; Kreistierarzt Tauer, Guttentag, Kr, Lublinitz 1 Million; 
Tierarzt Dr. Bente, Großtinz, Kreis Liegnitz 3 Millionen; Generalobervet. a. D. 
Dr. Laabs, Allenstein 500000 M.; Tierarzt Musolff, Cranz O.-Pr. 500.000 M.; 
Kreistierarzt Dr. Witte, Pr.-Eylau 1 Million; Grenztierarzt Dr. Bulling, Eydt- 
kuhnen 1 Million. 

13. Trautwein, Eisleben 100000 M.; Dr. Baumüller, Barth 500000 M.; . Döhrmann, 
Salzgitter 500000 M.; Kreistierarzt Nagel, Osterode a.H. 1 Million; Stabsvet. 
Dr. Buchal, Gläsendorf 250000 M.; Dr. Kiok, Magdeburg 500.000 M.; Vet.-Rat 
Simmat, Eisleben 500.000 M.; Tierarzt Morgenroth, Hohenstein O.-Pr. 1 Million; 
Kreistierarzt Hasselmann, Quedlinburg 1 Million; Dr. Sens, Schawoim 500 000 M. 
]J. R. 100000; Sepmeyer, Büren 2 Millionen. 

14. Dr. Bernhard Holz, Berlin-Wilmersdorf 1. Million; Kreistierarzt Jensen, Itzhoe 
100000 M.; Winkler, Großnossin 250000. M.; Schlachthofdir. Panke, Arys 2 Millionen; 
Vet.-Rat Rückner, Brieg, 2 Millionen; Vet.-Rat. Keller, Glogau 100000 M.; 
Schlachthofdir. Gerlach, Liegnitz 100000 M.; Kreistierarzt Dr. Albert, Vohwinkel 
ı Million; Kreistierarzt Schlieper, Goldap 50000 M.; Geh.-Rat Dr. Wehrle, Berlin 
3 Millionen. 

15. Mord, Rastenburg 3 Millionen; Kreistierarzt Reiche, Nauen 2 Millionen; Vet.-Rat 
Kegel, Gerdauen 1 Million, Kreistierarzt Nitschke, Strehlen 2 Millionen; Dr. Vehse, 
Osterburx 500000 M., Dr. Oskar Meyer, Neuenahr 100 000 M.; Kreistierarzt 
Siebert, Osterburg 2 Millionen. 

. Sammlung d, Stadttierärzte Berlins durch Tierarzt Haunschild, Berlin 36250 000 M. 

. Reg.- und Vet.-Rat Dr. Steinbrück, Merseburg 1 Million; Dr. Wermbter, Ham- 
born a. Rh. 5 Millionen; K. Kendziora, Anklam 2 Millionen; Herbst, Falkenberg 
500 000 M.; Oberstabsvet. a. D. Proels, Stettin 5 Millionen; Vet.-Rat G. Kendziora, 
Anklam 2 Millionen; Vet.-Rat Hesse, Neidenburg 5 Millionen, Kreistierarzt 
Klingelstein, Löwenberg 1,5 Millionen; Generalvet. a. D. Iwersen, Lüneburg 
500.000 M.; Dr. Herrmann, Laasphe 1 Million; Kreistierarzt Dr. Heßler, Oppeln 
5 Millionen. 

18. Ungenannt (aus Köln) 16 Millionen; 

1 Million. 

19. Kreistierarzt Irrgang, Falkenberg O.-S. 1 Million; Schlemmer, Gröbzig 50000 M.; 
tee Felbaum, Freystadt N.-Schles. 20000 M.; Vedder, Ahrweiler (Saar) 
28 Millionen. 


-I0 


Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Schmaltz, Berlin 


Kreistierärztliche Prüfung. 


Die nächste praktisch-mündliche Prüfung für Kreistierärzte beginnt am 26. No- 
vember d.J. in der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin. 


Berufung. 


Oberregierungsrat Dr. Zeller im Reichsgesundheitsamte hat einen Ruf als 
Nachfolger Reinhardts als Ordinarius für Tierhygiene und Tierpathologie an der 
Universität Rostock und zugleich als Direktor des Landestierseuchenamtes daselbst 
erhalten. Ueber die Annahme des Rufes liegt noch keine Entscheidung vor. 


Aenderung der Promotionsordnung für die tierärztlichen Hochschulen 
zu Berlin und Hannover. 
In $1 wird bestimmt, daß die Prüfungsgebühr vom Minister festgesetzt wird. 


Im $ 6 wird den bisherigen Prüfungsprädikaten „bestanden“, gut bestanden‘, „sehr 
gut bestanden“ ein vierter hinzugefügt „mit Auszeichnung bestanden‘. 


Aus dem Rheinlande. 


Regierungs- und Veterinärrat Dr. Heyden zu Trier ist von den Franzosen aus 
der Haft entlassen, hat aber, noch eine Verhandlung zu gewärtigen. 


Vereinsnachrichten. 


Reichsverband der Gemeindetierärzte, Landesgruppe Nordwest- 
deutschland. 

Infolge der katastrophalen Teuerungsverhältnisse glaubt der Vorstand, von der 
Abhaltung der fälligen Herbstversammlung absehen zu müssen und verschiebt die- 
selbe bis zum Frühjahr 1924. 

Nienburg, 15. 10. 1923. Der Vorsitzende: Kormann, 


Verein schlesischer Tierärzte. 


Die auf den 4. November anberaumte Herbstsitzung wird wegen der augen- 
blicklichen unsicheren Verhältnisse verschoben. Professor Dr, Casper in Breslau, 


Sitzung der Berliner tierärztlichen Gesellschaft 

am Montag, den 5. November 1923, abends 7!/2 Uhr, im Institut für Nahrungs- 
mittelkunde. 5 ....,,„ Tagesordnung: ß 

1. Dringliche Nereineui enan 2. Vortrag von Prof. Bongert: Allgemeines 
über die sanitätspolizeiliche Kontrolle der animalischen Nahrungsmittel. 3. Mit- 
teilungen aus der Praxis. Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist unbedingt erforderlich. 
Besondere Einladungskarten können nicht versandt werden. 

Bongert, Vorsitzender. Dudzus, Schriftführer, 


LE 


Teuerungszahlen. 
Lebenshaltungsindex für September (Durchschnitt) 15 Millionen 
5 vom 22. Oktober (nach der 


Ber. d. Stat. Reichsamts).. . . 3045 „ 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 25. Oktober . 


16 Milliarden 





Personalien. 


Ernennungen: Oberregierungsrat Dr. Stang, bisher im Reichs- 
ernährungsministerium, ist zum Professor für Tierzucht an der Tier- 
ärztlichen Hochschule zu Berlin ab 1. November (zunächst komissarisch 
bis zu seiner Entlassung aus dem Reichsdienst) ernannt worden. 
Der seitherige tierärztliche Berichterstatter bei der Landesversorgungs- 
stelle, Abt. Viehverkehr für Württemberg, Jos. Rieker, ist zum Stadt- 
tierarzt in Ravensburg (Württemberg) gewählt worden. 

Examina: Promoviert in Berlin: Schlachthofdirektor Lingk, 
Treptow an der Rega. 


Todesfälle: FH. Heckenhausen in Jülich, K. Diffine in Rüssel- 
heim a. Main, J. Salm in Köln. 





Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7873.) Sie ist durch 
jed. deutsche Postamt im Monatsabonn. zu beziehen ; Bezugsgeb. 
für November Gz. 1,60, Einzelnummer Gz. 0,50 X Zeitschriften- 
Schlüssel (freibleibend). Für das Ausland viertelj. 8 Schw. Fres. 
bzw. entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 


Tierärztliche 





Berliner 





Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfragen 
beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neumann, Berlin NW 6, 
Luisenstr. 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 
Anfragen über das Referatewesen an Prof. Dr. Nöller, 
Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuchhandlung 
von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. 


Vochenschrift 





Herausgegeben 
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Aus dem Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule 
zu Berlin. 


Direktor: Prof. Dr. Nöller. 


Der Wasserfrosch als zweiter Zwischenwirt eines 
Trematoden von Ente und Huhn. 


Von Prof. Dr. med. vet. W. Nöller und Hilisassistent 
Dr. phil. ©. Wagner. 
(Vorläufige Mitteilung.) 

Von den bekanntesten Saugwürmern unseres Hausgeflügels 
aus der Familie der Echinostomiden ist die Entwicklung erst 
bei einer einzigen Art einigermaßen (wenn auch nicht in allen 
Punkten lückenlos) experimentell geklärt. Das ist bei Echin o- 
stomum revolutum (Froelich) = Echinostomum 
echinatum (Zeder) der Fall, bei dem nach Pagen- 
stecher (1857) und Johnson (1920) die Redien und 
Zerkarien in Süßwasserschnecken der Gattungen Limnaea, 
Physau. a. sich entwickeln und bei dem diese Schnecken 
zugleich auch den zweiten Zwischenwirt darstellen, in dem die 
Einkapselung der Zerkarie stattfindet. Freilich wird auch noch 
Pisidium fossarinum als 2. Zwischenwirt verdächtigt, 
weil in dieser kleinen Süßwassermuschel ähnliche Echino- 
stomidenzysten vorkommen. 

Wir sind heute in der Lage, an der Hand eines völlig ein- 
wandfreien Versuches über den Entwicklungskreis eines zweiten 
Enten- und Hühnertrematoden zu berichten. 

In zwei Einzelgräben bei Forsthaus Damsbrück bei Seege- 
feld (nahe Spandau) fanden sich in der bei unseren Film- 
aufnahmen der Leberegelredien und Zerkarien als Lieferant 
von Probezerkarien gesuchten großen Schlammschnecke Lim - 
naea stagnalis L. in hohem Prozentsatze Redien und 
Zerkarien eines Saugwurms der Familie der Echino- 
stomiden. Die Einzelgräben wurden von Wildenten 
besucht. In der Nähe des Fundortes fanden sich im Frühjahr 
Kiebitze. Die Wasserfroschkaulquappen aus jenen Gräben 
und die jungen Wasserfrösche wiesen im September und Oktober 
1923 in ihren Nieren fast stets zahlreiche enzystierte Trema- 
todenlarven mit Stachelkragen auf. Diese Larven waren bei 
der Untersuchung des Nierenkokzids des Wasserirosches 
(Nöller 1923, Sickmüller 1923) aufgefallen. Es mußte 
sofort die Vermutung auftauchen, daß diese Zysten bei ihrer 
Häufigkeit in den Entwicklungskreis eines häufigen Enten- 
parasiten gehörten. Eine gerade im Institut vorhandene junge 








Hausente, die am 10. August im Zoologischen Garten in Berlin 
ausgekommen war, hatte Herr Dr. Heinroth wegen Er- 
krankung an Aspergillose dem Institute im Alter von 2% Wochen 
überwiesen. Sie war im Zoologischen Garten überhaupt nur 
wenige Male auf das Wasser gekommen, im übrigen im Zimmer 
fern von Fröschen und Schnecken gehalten worden. Im patho- 
logischen Institut kam sie auch nie mit Schnecken in Berührung. 
Sie wurde am 29. September 1923 mit 15 jungen Wasserfröschen, 
am 9. und 17. Oktober 1923 mit je 10 Wasserfröschen aus den 
erwähnten Gräben gefüttert. Während sie sich bei der Kot- 
untersuchung am 2., 8., 12. und 19. Oktober frei von Trema- 
todeneiern zeigte, schied sie vom 21. Oktober ab Echino- 
stomideneier: in großer Zahl aus. Sie wurde deshalb am 
25. Oktober 1923 getötet. Ihre Darmlänge vom Pylorus bis 
zum After betrug 168 cm; die Blinddarmeinmündung lag bei 
159 cm. In dem Dünndarmabschnitte 43 cm bis 116 cm nach 
dem Magen fanden sich zahlreiche erwachsene und junge Trema- 
toden, die an manchen Stellen als rötlicher Brei den Darm 
piropfartig ausfüllten. Die erwachsenen Würmer waren 
7—8,5 mm lang, die jüngsten maßen 3 mm. 

Die Bestimmung des Wurmes nach Lühe (1909) und 
Dietz (1910) ergab, daß es sich vorbehaltlich einer nicht ganz 
zutreffenden Angabe über den Cirrusbeutel um Hypo- 


Ideraeum conoideum (Bloch) = Echinostomum 
| conoideum (Bloch) Kowalewski (1898) handelt, der 


bei Entenvögeln und beim Huhne vorkommt. Unser umfang- 
reiches Material soll noch weiter experimentell und morpho- 
logisch durchgearbeitet werden. 

Bisher erlauben unsere Untersuchungen aber schon den 
Schluß, daß Hypoderaeum conoideum (vorbehaltlich 
der Richtigkeit unserer Bestimmung) bei Berlin als ersten 
Zwischenwirt Limnaea stagnalis hat und als Zerkarie 
in Kaulquappen und junge Wasserirösche eindringt, in deren 
Nieren die Einkapselung stattfindet. Bei Verfütterung von in- 
fizierten Wasserfröschen an einen passenden Wirtsvogel setzt 
die Eierproduktion der reifen Würmer um den 26. Tag ein. 
Der Lieblingssitz ist der Dünndarm. 

Literatur: 

Dietz, E. (1910): Die Echinostomiden der Vögel. Zool. Jahrb. 
Syst. Suppl.-Bd. 12, H. 3, S. 265—512. — Johnson, J. C. (1920): 
The life cycle of Echinostoma revolutum (Froelich). Univ, of Calif. 
Publ. Zool. Bd. 19, Nr. 11, S. 335—388. — Lühe, M. (1909): Para- 
sitische Plattwürmer in Brauers Süßwasserfauna Deutschlands. 
H. 17, S. 71. — Kowalewski, M. (1898): Ueber Opisthorchis 
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Pianae Galli-Valerio. Centr. Bakt. Paras. 1. Abt., Bd. 3, S. 751 
bis 752. — Pagenstecher, H. A. (1857): Ueber Erziehung 
des Distomum echinatum durch Fütterung. Arch. Naturg. Jg. 23, 
Bd. 1,5. 44-351. — Galli-Valerio (189): Opistorchis Pianae 
n. sp., eine neue Distomidenart der Wildente. Centr. Bakt. Paras 
1. Abt., Bd. 23, S. 145—146. 


Seuchenartige Erkrankungen unter Rindviehbe- 
ständen des Kreises Düren und der Nachbarschaft. 
Von Dr. Grebe, Regierungs- und Veterinärrat in Aachen, Dr. Unterhössel, 
Kreistierarzt in Düren, und Dr.Eickmann, Leiter des bakteriologischen 
Instituts der Landwirtschaftskammer für die Rheinprovinz in Bonn. 

Seit Ende März d. Js. fortlaufend bis jetzt erkrankten auf 
sechs Gütern verschiedener (fünf) Ortschaften des Kreises 
Düren (Reg.-Bez. Aachen) eine Reihe von Kühen unter dem 
klinischen Hauptsymptom von Blutausscheidungen aus Nase, 
Mastdarm und Scheide. Die betroffenen Ortschaften bzw. 
Güter befinden sich in der näheren Umgebung Dürens und 
sind 3-10 km voneinander entfernt. Die gleiche Erkrankung 
ist auch an zwei Kühen eines kleineren Bestandes in einem 


Dorfe des Kreises Bergheim/Erft (Reg.-Bez. Köln), 3 km von 
einem der Dürener Krankheitsherde entfernt, zur Beobachtung 
gelangt. 


Der Verlauf und der Charakter der Krankhait kann als 
bedrohlich bezeichnet werden. 

Die Zahl der in den einzelnen Beständen bisher erkrankten 
Tiere ist verschieden, sie schwankt von 2 bis zu 18 Tieren, 
die entweder gestorben oder rechtzeitig notgeschlachtet sind. 
In den seither betroffenen Beständen sind immer wieder Neu- 
erkrankungen zu verzeichnen gewesen. 

Die Fälle können schnell und langsam aufeinander folgen. 
Die neuaufgetretenen Erkrankungsfälle kommen in dei: Regel 
als Einzelfälle vor; es sind aber auch zwei oder drei Fälle 
in einem Bestande gleichzeitig beobachtet worden. Aui cınem 
der am schlimmsten betroffenen Güter (bisher 18 Iier> ge- 
storben oder notgeschlachtet) sind seit Anfang Juli Neu- 
eıkrankungen unter den noch vorhandenen etwa zehn Kühen 
nicht mehr vorgekommen. 

Da es sich um reine Abmelkwirtschaften handelt, die keine 
Rinder besitzen und ihre Kälber schon nach spätestens 
14 Tagen abgeben, läßt sich nicht entscheiden, ob es sich um 
eine lediglich auf ältere Tiere beschränkte Krankheit handelt. 
Andere Tierarten der betroffenen Gehöfte sind nicht erkrankt. 

Die Erkrankungsfälle sind inzwischen nicht nur auf die 
Regierungsbezirke Aachen und Köln beschränkt geblieben, 
sondern auch in einem räumlich weit entlegenen Orte des 
Regierungsbezirkes Koblenz, nämlich auf einem größeren Gute 
(Hohenunkel), das am Rhein auf sehr hohem Bergrücken 
zwischen Rheinbreitbach und Unkel im Kreise Neuwied ge- 
legen ist, aufgetreten. Irgendwelche Verbindung (Viehankauf 
usw.) zwischen den Dürener Krankheitsherden und Hohenunkel 
besteht nicht, aber auch hier, wie in den Beständen im Kreise 
Düren werden ständig neue Milchtiere von Händlern zugekauft. 

Die klinische Untersuchung und Zerlegung der bisher 
gestorbenen oder notgeschlachteten Tiere im Kreise Düren 
wurde von dem einen von uns (Unterhössel) fast in sämtlichen 
Fällen, zum großen Teil aber auch in Gemeinschaft mit den 
beiden anderen (Grebe und Eickmann), auf dem Gute Hohen- 
unkel dagegen von dem dort praktizierenden Tierarzt und 
dem zuständigen Kreistierarzt in Gemeinschaft mit einem von 
uns (Eickmann) ausgeführt. Auf letzterem Gute setzte die 
Krankheit am 19. Juli 1923 ein und hat bisher etwa 15 Opfer 
gefordert. Jungrinder und Kälber sind hier (es handelt sich 
um einen Zuchtbestand) nicht erkrankt, allerdings befinden sich 
diese in einem abgesonderten Raum, der aber durch eine Tür 
mit dem Kuhstall verbunden ist. Die Fütterung und Pilege so- 
wohl des Jung- wie Milchviehs wird durch denselben Wärter 
besorgt. 

Erkrankungsfälle: 
1. Bestand Gentz, Golzheim 2. Bestand Müller, Hundt- 
28. III. bis 8. IV. 1923 6 Kühe geburt in Binsfeld 


1. V. 1923 1 Kuh 15. V. 1923 1 Kuh 
13. V. bis 28. V. 1923 5 Kühe 30. VII. 1923 1 Kuh 
2. VI. 1923 3 Kühe 16. VIII. 1923 1 Kuh 
27. VI. 1923 2 Kühe 22. VII. 1923 1 Kuh 
7. VII. 1923 1 Kuh = Kühe 


18 Kühe außerdem vor dem 15. V. 1923 
1 Kuh vermutlich aus gleichem 
Anlaß notgeschlachtet. 


3. Bestand Rey in Kelz 
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6. Bestand Knock in Merze- 


1. V. bis 10. V. 1923 1 Kuh nich 

19. V. 1923 1 Kuh 14. VII. 1923 1 Kuh 

5. VI. 1923 '1 Kuh 28. VIII. 1923 2 Kühe 

18. VII. 1923 1 Kuh 7. IX. 1923 1 Kuh 

14. VIII. 1923 2 Kühe 9. IX. 1923 1 Kuh 

22. VII. 1923 1 Kuh 5 Kühe 
7 Kühe 


‚ Bestand Contzen in Kau- 


. Bestand ? in Buir 


ca. 10. bis 15. VI. 1923 2 Kühe 








weiler 

Febr.1922 (frisch eingeführt)1 Kuh . Bestand Gutsverwaltung 

Okt. 19227, 2 1Kuh Hohenunkel 

5. VI. 1923 1Kuh 19.V1I.bis 11.V111.1923 3 Kühe 

22. VIII. 1923 1Kuh 20. VIII. 1923 2 Kühe 

31. VIII. 1923 1Kuh 21. VIII. 1923 1 Kuh 

—ETals 24. VIII. 1923 2 Kühe 

Bestand eattizen mn Birk weiter bis 5. IX. 1923 7 Kühe 

feld 15 Kühe 

Mai 1923 2 Kühe 

17. VI. 1923 1 Kuh 

8. VI. 1923 1 Kuh 

24. VII. 1923 1 Kuh 

31. VII. 1923 1 Kuh 


6 Kühe 


Das klinische Bild ist folgendes: 

Zu Beginn teils mittelgradiges, teils hohes Fieber, das eine 
Höhe von 42°C. erreichen kann und entweder kontinuierlich 
oder von kurzen fieberfreien Intervallen unterbrochen ist. 

In nachstehender Tabelle sind die Temperaturen von fünf 
gleichzeitig erkrankten Tieren eines Bestandes (Hohenunkel) 
wiedergegeben: 





| Au s.:u’s t 190253 
| 20.| 21.| 21.| 22.| 22.| 24.|"24.| 25.| 25.| 25.| 26.| 27. 


| vorm. inachnı.| vorm. machın. vorm, nachm. vorm. ‚mittgs.nachm. 


FE | BEE EEE ERREGER EEE RER BER EEE EEE auge 
Kuh Nr. 27 ||38,9|38,5| — |38,8|38,5|41,0 40,1/39,9|40,7140,6 40,3|40,9 
Kuh 24372 |39,2|38,6 39,2 39,7|40,1|38,5|38,8 40,6|39,0 


Kuh Nr. 20 40.2 |39,4/41,739,7|39,6 40,8 41,2|38,7 41,6 40,6 40,4|41,0 
Kuh, fahlbt. ||39,7|38,9 39,3|38,2. — '41,0|39,7|38,8/40,2 — |40,2 38,3 
Kuh, rotbt. ||39,5|39,4|39,8|39,8/39,8|39,2/40,0|38,9138,9| — |38,2139,1 









































Gleichzeitig mit dem Fieber, meist aber erst nach einigen 
Tagen tritt Nasenbluten ein, dem bald darauf, Abgang von 
Blut aus dem Mastdarm folgt. Bei einzelnen Tieren wird 
das Blut lediglich aus Nase oder After abgesondert, in ver- 
einzelten Fällen konnte jedoch auch ein gleichzeitiges Aus- . 
scheiden von Blut aus der Scheide und mit der Milch beobachtet 
werden, oder es wurde in mehreren Fällen eine Erkrankung 
des Euters mit Abgang von blutiger Milch als erstes Krank- 
heitssymptom gesehen. Das aus der Nase ausgeschiedene Blut 
hat eine hellrote Farbe und erscheint teils tropfenweise, teils 
flüssig oder geronnen. Vereinzelt tritt im Anfangsstadium ein 
elasiger Schleim aus der Nase, dem bald Blutstriemen bei- 
gemischt sind. Der Blutaustritt aus der Nase kann einen der- 
artigen Umfang annehmen, daß den Tieren ganze Klumpen 
geronnenen Blutes aus der Nase heraushängen und auch in 
der Krippe vorzufinden sind. Im Mastdarm und dem Mast- 
darminhalt beigemischt finden sich zuweilen Blutkoagula in 
einer Menge von mehreren Litern. 

Auf den sichtbaren Teilen der Nasenschleimhaut sieht man 
blutige Infiltrationen von Stecknadelkopf- bis zu Markstück- 
größe, auf der Schleimhaut des Maules sind nur in vereinzelten 
Fällen kleinste Petechien gefunden worden. 

In keinem Falle wurde das Absetzen von blutigem Harn 
beobachtet. Dieser hat stets eine normale Farbe und Konsistenz. 

Eine leichte Entzündung der Lidbindehäute mit gering- 
gradigem Tränenfluß wird bei einzelnen Tieren gefunden. 
Ebenso zeigen einzelne Tiere geringgradigen Speichelfluß. 

Die sichtbaren Schleimhäute sind gewöhnlich etwas 
blasser als normal. 

Seltener im Beginn der Erkrankung, in der Regel aber im 
Endstadium ist Atmung. und Puls vermehrt, der Herzschlag 
häufig pochend, wozu dann Schüttelfrost und Muskelzittern, 
sowie Schwäche beim Aufstehen hinzutreten. Zeitweilig sind 
hohes Fieber und Atemnot überhaupt die einzigen Krankheits- 
symptome, so daß man schon an eine Abschwächung des krank- 
machenden Agens denken könnte, weiter hinzutretende Neu- 
erkrankungen weisen aber dann wieder das bekannte mit 
Blutungen einhergehende Bild auf. Die Atmung geschieht oft 
mit großer Anstrengung unter ’autem giemenden Geräusch. 








1. November 1923 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 465 


Man hat den Eindruck, . als ob die oberen Luftwege ver- | wie im Dickdarm hat die Schleimhaut infolge Schwellung 


schwollen wären und der Luitzufuhr ein Hindernis böten, 
Schleimhautschwellungen sind aber bei der Sektion in solchen 
Fäilen kaum nachzuweisen. 

Der Appetit ist bei einigen Tieren bis zum letalen Aus- 
gange gut, teils aber schon zur Zeit, in der lediglich Fieber 
besteht, sehr gering. Dementsprechend sieht man Tiere, die 
sich bei der Notschlachtung als sehr gut genährt erweisen, 
während andere stark abgemagert sind. Die Milchsekretion 
läßt bei: Beginn des Fiebers sofort nach. 

Irgendwelche äußerlich feststellbaren Organkrankheiten 
sind nicht ‘zu ermitteln, in ganz vereinzelten Fällen kamen 
geringgradige teigige Anschwellungen der Unterhaut zur 
Beobachtung. 

Die Dauer des Krankheitsverlaufs kann ım Durchschnitt 
aui.zwei bis vier Tage angegeben werden. Falls Jann nicht 
Notschlachtung erfolgt, kann mit Sicherheit der Tod des Tieres 
in allerkürzester Frist erwartet werden. Die vorstehende 
Fiebertabelle zeigt aber, daß auch ein längerer Verlauf bis zu 
etwa zehn Tagen in Frage kommt. Die bezeichneten Tiere 
wurden dann aber aus Furcht vor einem letalen Ausgang not- 
geschlachtet, mit Ausnahme von Kühen Nr. 34 372. und rot- 
bunt, die lediglich Fieber und vollständig danieder liegenden 
Appetit ohne Blutabgänge zeigten und an denen therapeutische 
Versuche von einem von uns (Eickmann) vorgenommen wurden. 


Obduktionsbefund: 


Die Gewebe weisen öfters eine geringgradige Blässe auf. 
In der Hauptsache findet man Haemorrhagien in den Schleim- 
häuten, unter den serösen Häuten und in der Muskulatur, 
ferner in der Unterhaut, in dieser in vereinzelten Fällen auch 
blutigsulzige Infiltrationen an verschiedenen Körperstellen. 
In der Brust und. Bauchhöhle findet man meist etwas ver- 
mehrt rötliche Flüssigkeit. 

In der Schleimhaut der Nase, der Nasenmuscheln, der 
Nebenhöhlen der Nase, der Luftröhre und deren Ver- 
zweigungen in den Lungen finden sich Blutungen von Steck- 
nadelkopf- bis Markstückgröße und darüber. Dieselben Blu- 
tungen finden sich in der Schleimhaut des Digestions- 
apparates, sehr selten am Zahnfleisch, in der Schleimhaut der 
Zunge und der Backen, immer jedoch in der Schleimhaut des 
Labmagens, Dünn-, Dickdarmes, der Gallen- und Harnblase 
sowie oft bis zur flächenhaft großen Ausbreitung unter den 
serösen Ueberzügen des Magens und Darmes, des Netzes, 
ferner unter den serösen Häuten der Milz, der Leber und der 
Nieren. 

In zwei Fällen (Gentz) fand sich neben den vorerwähnten 
Blutungen ein umfangreiches Oedem der Zunge und der 
Rachenorgane. 

In den Lungen trifft man in der großen Mehrzahl der 
Fälle vereinzelte Herde in Erbsen- bis Faustgröße, die teils 
ein frisch blutiges, teils marmoriertes Aussehen mit einer 
sulzigen Verdickung des interlobulären Bindegewebes be- 
sitzen. Unter dem inneren und äußeren Ueberzug des Herz- 
muskels finden sich die vorerwähnten Blutungen immer, oft- 
mals derart, daß das ganze Herz wie mit Blut bespritzt 
aussieht. 

Die Milz weist nie eine nennenswerte Schwellung auf, 
die Milzsubstanz ist meist normal oder in ganz geringem 
Grade vermehrt feucht. Die Leber ist häufig geschwollen 
und zeigt auf der Durchschnittsfläche kleine blutige Herde. 

Die Nieren zeigen äußerlich und auf dem Durchschnitt 
häufig feinste Blutungen, wie z. B. bei der Schweinepest. 

Der Harn ist nie rot gefärbt. In einzelnen Fällen 
beobachtet man eine starke partielle haemorrhagische Ent- 
zündung des Euters, die mit einer starken Schwellung und 
Durchfeuchtung: der Euterlymphdrüsen einhergeht. 

Die Darm- und Organlymphdrüsen sind in leichteren 
Fällen weniger, in schweren Fällen oft stark geschwollen, auf 
dem: Durchschnitt gerötet, vermehrt saftreich und mit 
Blutungen durchsetzt. 

Neben den schon erwähnten Blutungen in der Schleim- 
haut des Labmagens zeigen sich einzelne Stellen, in deren 
Zentrum sich auf der Oberfläche ein kleiner mehr dunkel- bis 
schwarzroter Schorf gebildet hat, der teils noch festsitzt, teils 
sich abziehen läßt; in manchen Fällen hat der Schorf auch 
schon eine schwarz-grünliche Färbung angenommen. Die um- 
gebende Schleimhaut ist dann gewöhnlich rot und wallartig 
in Stärke von etwa 1 mm geschwollen. Im Dünndarm sowohl 








häufig eine längs verlaufende Faltenbildung angenommen, 
auf deren Kämmen sich punkt- und strichförmige Blutungen 
zeigen. Der Dünndarm- und Mastdarminhalt zeigt häufig 
eine rötliche bis schokoladenähnliche Färbung, in schweren 
Fällen wurden mehrere Liter eines schwarzroten - Blut- 
koagulums im Darm gefunden. 

Konstant bei dem ganzen Sektionsbilde ist stets das Auf- 
treten der Hämorrhagien. Es kommen je nach der Schwere 
des Krankheitsbildes naturgemäß Uebergänge vor, so daß in 
einzelnen Fällen die Blutungen nicht gleich in die Augen 
springen, während bei anderen schweren Fällen der Anblick 
der mit Blutungen übersäten Organe ein bisher kaum ge- 
kanntes Krankheitsbild darbietet. 

Das Fleisch der Tiere ist je nach dem Aussehen als für 
den menschlichen Genuß tauglich oder unter Beschränkung 
tauglich, oder auch als untauglich bezeichnet worden. 

Das vorstehende Krankheitsbild ist in der gleich typischen 
Weise bei den notgeschlachteten Tieren in Hohenunkel ge- 
funden. Als neu hinzutretendes Moment fand sich bei zweı 
Tieren einmal in der Schleimhaut des linken Gießkannknorpels, 
wobei dieser im ganzen stark verdickt war, ein andermal in 
der Schleimhaut der rechten seitlichen Kehlkopftasche ein 
etwa erbsengroßes Geschwür, das einen geröteten zerfressenen 
Grund hatte, auf dem sich eine graugrünliche, leicht abheb- 
bare Masse befand. Um das Geschwür herum war die Schleim- 
haut hofartig geschwollen und gerötet. 

In einer ganzen Reihe von Fällen haben eingehende 
bakteriologische Untersuchungen stattgefunden, die im 
bakteriologischen Institut der Landwirtschaftskammer in Bonn 
vorgenommen sind. Es ist bisher nicht gelungen, aus dem 
Blut oder den Organen und Körperlymphdrüsen irgendeinen 
spezifischen Erreger auf den verschiedensten Nährböden 
(Agar,  Nährbouillon, Traubenzuckerbouillon, Rinderserum, 
Serum-Agar schräg und in Schüttelkultur, Blutagar, Blutbouillon 
nach Miyajima und Irikura, Traubenzuckerblutplattenagar 
nach Nöller) zu züchten. Züchtungsversuche mit dem gleichen 
negativen Ergebnis sind im bakteriologischen Laboratorium 
des Schlachthofes in Düren und im Provinziallaboratorium 
in Köln ausgeführt. 

Eine Uebertragung der Krankheit durch Verimpfung von 
Blut und Organteilen an kleine Versuchstiere (Mäuse, Meer- 
schweinchen und Kaninchen) ist ohne jedes Ergebnis ver- 
laufen. 

Sodann hat einer von uns (Unterhössel) Blut an einen 
Hammel verimpft. Dieser hat nur mit kurzem Fieber reagiert. 
Ein weiterer Versuch ist im Institut in Bonn durch Ver- 
impfung von defibriniertem Mischblut von zwei typisch er- 
krankten Kühen in Menge von 30 ccm teils unter die Haut, 
teils direkt in die Blutbahn an eine Versuchskuh aus einwand- 
frei gesundem Bestande eingeleitet. 

Der Impiversuch liegt nunmehr zwei Monate zurück, 
ohne daß irgendeine Reaktion darauf erfolgt wäre. 

Es sind dann ferner nochmals 100 ccm defibrinierten 
Mischblutes von vier Kühen verschiedenen Erkrankungs- 
grades intravenös an dieselbe Kuh ohne Ergebnis verimpft 
Das Blut: wurde während des Transportes auf 37° C. gehalten 
und war zur Zeit der Verimpfung sechs Stunden alt. 

Ganz frischer blutiger Kot sowie schokoladenfarbiger, 
mit Blut vermischter Darminhalt stark veränderter Darmteile 
und abgeschabte veränderte Schleimhautteile (zusammen etwa 
eine Weinflasche voll) wurden mit physiologischer Kochsalz- 
lösung verdünnt und der im Institut in Bonn aufgestellten 
Versuchskuh am 22. August 1923 eingegeben, es ist auch hier- 
nach irgendeine Reaktion bei der Kuh nicht eingetreten. 

Von zahlreichen erkrankten Tieren in allen Krankheits- 
stadien sind Blutpräparate sowohl im ungefärbten wie ge- 
färbten (Giemsa) Zustande, im dünnen Ausstrich wie dicken 
Tropfen mikroskopisch untersucht, es haben sich aber weder 
spezifische Bakterien noch parasitische Blutprotozoen nach- 
weisen lassen, auch nicht nach Zentrifugieren des Blutes mit 
und ohne Auflösung der Erythrozyten. 

Differentialdiagnostisch könnte Wild- und 
Rinderseuche, Milzbrand und Rinderpest in Frage kommen. 
Erstere beiden müssen aber wegen des vollkommen negativen 
bakteriologischen Untersuchungsbefundes und des negativen 
Ausfalles der Impfversuche an kleine und große Versuchstiere 
ausscheiden. Für Rinderpest fehlen die charakteristischen Er- 
scheinungen auf den Schleimhäuten des Maules, der Nase und 








der Genitalien, ferner die katarrhalischen Erscheinungen an 
den Augen und vor allem der rapide Kräfteverfall, der Ver- 
lauf der Krankheit und die Uebertragungsmöglichkeit durch 
Blutverimpfung an das Rind. 

Weiterhin. wäre, da eine bakterielle Ursache nicht zu er- 
mitteln war und Uebertragungsversuche erfolglos verlaufen 
sind, an eine Futtervergiftung oder an die Blutfleckenkrank- 
heit des Rindes zu denken. 

Gegen Futtervergiftung spricht der Umstand, daß die 
Krankheit in zwei verhältnismäßig weit voneinander ge- 
legenen Bezirken unter genau gleichen Symptomen aufgetreten 
ist; ferner der protrahierte Verlauf. Von den betroffenen 
Landwirten im Bezirke Düren werden die verfütterten Kraft- 
futtermittel von einer Bezugsgenossenschaft bezogen, von der 
aber auch andere Bestände das gleiche Futter erhalten, ohne 
daß, dort gleichartige Erkrankungen zu verzeichnen gewesen 
wären. 

Die Futtermittel waren auch einwandfrei. Wiederholt 
haben Untersuchungen mit negativem Resultat stattgefunden. 

In Hohenunkel haben Jungvieh und Pferde - dieselben 
Kraftfuttermittel erhalten wie die erkrankten Kühe, ohne 
irgendwelche Erscheinungen zu zeigen. 

In einem Bestande, in dem die Krankheit im Laufe von 
einigen Monaten immer wieder auftritt, wurden nur Kraft- 
futter und eingesäuerte Rübenblätter verfüttert, sodaß etwa 
verdorbenes Heu ebenfalls ausscheidet. Sodann sind von dem 
Landwirt, der schon 18 Kühe verloren hat, nach den ersten 
sechs Fällen alle Kühe auf die Weide getrieben worden und 
haben außer dem Weidefutter wochenlang nur noch Klee er- 
halten. Die Krankheitsfälle traten aber auch während dieser 
Zeit weiter .auf. 

Gegen eine Futtervergiftung sprechen insbesondere auch 
die ‚Lungenerscheinungen, die bei den meisten Tieren be- 
obachtet wurden. 

Die Blutfleckenkrankheit des Rindes verläuft im großen 
‚und ganzen unter demselben Bilde wie dem von uns be- 
schriebenen. 
um sporadische Fälle im Anschluß an Gebärmutter-, Euter- 
erkrankungen und Gelenkrheumatismus, oder es kamen un- 
hygienische Stall- und Fütterungsverhältnisse in Frage, sofern 
in einem Bestande mehrere Tiere erkrankten. Beides kommt 
jedoch in unseren Fällen keineswegs in Betracht. Der seuchen- 
artige Verlauf zugleich in verschiedenen benachbarten Orten 
mit seinen zum Teil erheblichen Opfern unterscheidet die 
Krankheit ebenfalls von dem bisher beobachteten Auftreten 
von Blutfleckenkrankheit des Rindes: 

Eine Epizootie bei indischen Büffeln hat de Does (nach 
Fröhner und Zwick, Lehrb. d. spez. Pathol. und Therap. d. 
Haustiere, 8. Aufl.) beschrieben, es handelte sich aber hier 
um auffallende, ausgebreitete Blutungen auf der Haut mit 
Exkoriationen und kraterförmigen Geschwüren. 

Die in der tierärztlichen Literatur angegebenen Symptome 
des Petechialfiebers: Blutungen am Zahnfleisch, an der Zunge 
und Backenschleimhaut, Schwellung und dunkelrote Färbung 
der Konjunktiven mit Tränenfluß, Geschwülste von variabler 
Größe, teils sehr ausgedehnt, an verschiedenen Körperstellen, 
auf. deren Oberfläche blutig-seröse Flüssigkeit hervorsickert 
oder die Haut nekrotisch wird, dunkelgelbe bis braune Ver- 
färbung des Harns, teils auch Hämaturie sind in unseren 
Fällen überhaupt nicht festzustellen gewesen, nur vereinzelt 
sahen wir leichte Entzündung der Lidbindehäute mit gering- 
gradigem . Tränenfluß, kleinste Blutungen auf der Schleim- 
haut des Maules und unerhebliche Anschwellungen der Unter- 
haut ohne Veränderungen der Haut. Dagegen sind die von 
uns fast immer beobachteten Lungenveränderungen bei der 
Blutfleckenkrankheit des Rindes nicht zu verzeichnen. 

Differentialdiagnostisch scheidet demnach auch diese 

Krankheit aus. 
Wenn auch das zum Teil ganz auffällig starke Nasen- 
bluten als Hauptsymptom der Krankheit und die teilweise vor- 
handenen Lungenveränderungen von vornherein gegen die 
Annahme einer Krankheit sprechen, .die durch tierische Para- 
siten oder Protozoen im Darmkanal verursacht werden könnte, 
so ist doch auch dieses Moment bei den Untersuchungen be- 
rücksichtigt worden. Mikroskopische Untersuchungen von 
Magen- und Darminhalt aus den verschiedensten veränderten 
Teilen sowie histologische Untersuchungen von Schnitten aus 
und Darmteilen haben Anhaltspunkte hierfür nicht 
ergeben. 
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Wo sie jedoch aufgetreten ist, handelte es sich. 
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Auf Grund der zahlreichen Krankheitsfälle und Obduk- 
tionen, die von uns bisher gesehen wurden, sowie der bisher 
ausgeführten bakteriologischen Untersuchungen und Ueber- 
tragungsversuche läßt sich sagen, daß es sich hier um ein 
neuartiges, festumschriebenes Krankheitsbild handelt, das dem 
einer seuchenartig auftretenden, spezifischen hämorrhagischen 
Septikämie am nächsten kommt. 

Es muß angenommen werden, daß das krankmachende 


'Agens entweder selbst oder durch Absonderung von Toxinen 


die feinsten Blutgefäße, derart schädigt, daß sie für das Blut 
durchlässig werden, wodurch die Blutungen aus Nase und 
After, vereinzelt auch Euter und Scheide, unter den serösen 
Ueberzügen und in den Schleimhäuten bedingt werden. 

Es ist bisher nicht gelungen, die Ursache der Erkrankung 
aufzuklären und festzustellen, in welcher Weise die Ueber- 
tragung von Tier zu Tier stattfindet. Hierüber sind weitere 
Untersuchungen erforderlich. Ueber irgendwelche thera- 
peutischen Erfolge läßt sich zur Zeit noch nichts sagen. 

Eine typisch erkrankte Kuh wurde mit Bayer 205 be- 
handelt. Das Tier erhielt zweimal innerhalb drei Tagen je 
5 g des Mittels intravenös. Die Injektionen wurden gut ver- 
tragen, sie vermochten aber das Krankheitsbild in keiner 
Weise zu beeinflussen. Weder das Fieber noch die Blutungen 
schhwanden, die Notschlachtung wurde vielmehr kurz nachher 
doch erforderlich. Auch die Injektion von Neo-Salvarsan 
(4,5 gr) war erfolglos. 

. Es bedarf ferner weiterer Beobachtung, ob die Krank- 
heit sich nur auf erwachsene Tiere beschränkt oder ob sie 
auch auf Jungvieh übergeht. 

In dem am schwersten betroffenen Bestande, in dem im 
ganzen 18 Tiere der Krankheit zum Opfer gefallen und noch 
etwa zehn Kühe übrig geblieben sind, kamen im Juli, August 
und September Neuerkrankungen nicht mehr vor. Hier ent- 
steht die Frage, ob die restlichen Tiere Immunität erworben 
haben. 

Nach Angabe eines Landwirtes (Bestand 4 der Tabelle 
„Erkrankungsfälle“), der mehrere Tiere verloren hat, sind 
demselben schon im Februar 1922 ein Tier und im Oktober 
1922 nochmals ein Tier jedesmal von einem Transport, der 
aus dem Osten kam, ein oder zwei Tage nach dem Eintreffen 
unter dem typischen Bilde, wie wir es beschrieben haben, er- 
krankt und sofort ohne Hinzuziehung eines Tierarztes ab- 
geschlachtet. Die Tiere sollen Nasenbluten und Blutabgang 
aus dem After gehabt haben. 

Wenn auch dem Laienurteil ein absoluter Wert nicht bei- 
zumessen ist, so wären Aeußerungen darüber, ob man dieselba 
Krankheit in dieser seuchenartig auftretenden Form auch 
schon in den östlichen Provinzen beobachtet hat, zur Klärung 
der Frage, ob eine Einschleppung vorliegt, von größten 
Wert und Interesse. 


Zur Behandlung der Osteomalazie. 
Von Kreistierarzt Dr. Tang in Köln-Mülheim. 


Die Osteomalazie hat in den letzten Jahren in einigen 
Dörfern des Kreises Mülheim (Rhein) große Verluste unter 
den Rindern verursacht. Einige Besitzer haben angeblich fast 
ihren ganzen Bestand wechseln müssen, da die üblichen Kalk- 
präparate ohne Erfolg blieben. 

Meyrowitz (B. T. W. 1922, S. 266, „Neue Wege in 
der Behandlung der Lecksucht und ihr verwandter Krank- 
heiten“) bezeichnet das humalsaure Kalzium als spezifisches 
Mittel gegen Lecksucht und Thomasmehlseuche und empfiehlt 
seine Anwendung bei allen auf Kalkmangel beruhenden Krank- 
heiten. Daraufhin habe ich das Humalcal, wie die herstellende 
Firma P. Brat, Oldenburg, das Mittel bezeichnet, in einigen 
Fällen von Osteomalazie angewandt. Der Erfolg war im 
folgenden Falle besonders auffallend. 

Eine ältere, schwere Kuh vermochte sich etwa drei Monate 
nach der Geburt seit drei Tagen selbst unter kräftiger Unter- 
stützung von sechs Gehilfen nicht zu erheben. Versuchsweise 
wurden 20 g Humalcal intravenös injiziert. Drei Tage später 
stand die Kuh ohne jede Unterstützung auf und zeigte die für 
Osteomalazie charakteristischen Erscheinungen: vieles Liegen, 
im Stehen gebeugte Fessel- und Sprunggelenke, abwechselndes 
Entlasten aller Füße (Trippeln), schwerfälliges Heruntertreten, 
Lahmheit. Sieben Tage nach der ersten erfolgte die zweite 
Injektion von 20 g Humalcal. Nach einer weiteren Woche 
waren sämtliche Krankheitserscheinungen verschwunden. Des- 


1..November 1923 





halb wurde die Behandlung mit Humalcal abgebrochen und 
auf die innere Verabreichung von phosphorsarem Kalk (Bengen) 
beschränkt. 

Bei einigen weiteren Kühen, die neben Abmagerung bei 
schlechtem Appetit und stark herabgesetzter Milchleistung er- 
hebliche Bewegungsstörungen zeigten, trat ohne Verfütterung 
von phosphorsaurem Kalk nach der oben angegebenen Behand- 
lung mit Humalcal vollkommene Heilung ein. Die Tiere er- 
holten sich im. Verlaufe weniger Wochen vollständig und 
besserten sich bedeutend im Nährzustand und Milchergiebigkeit. 

Bei einer Kuh trat nach Angabe des Besitzers 4—5 Stunden 
nach der ersten Injektion starke Atemnot auf, die aber bald 
verschwand. Sonst wurden nachteilige Wirkungen nicht 
beobachtet. 

Wenn auch die Zahl der eigenen Versuche zu gering ist, 
um ein abschließendes Urteil zu gestatten, so glaubte ich, im 
allgemeinen Interesse die Erfahrungen von Meyrowitz er- 
gänzen und eine weitere Anwendung des Humalcal wegen 
seiner auffallenden Wirkung schon jetzt empfehlen zu sollen, 
zumal die Osteomalazie bisher vielfach für unheilbar galt. 
Es = zu vermuten, daß die Rachitis ebenso günstig beeinflußt 
wird. 


Ueber die Behandlung der Aktinomykose mit 


Sulfoliquid. 
Von Veterinärrat Dr. Schellhase, Märk.-Friedland. 


Die mangelhaften Resultate, die ich bei der Behandlung 
der Aktinomykose mit Jodpräparaten (Spalten der aktino- 
mykotischen Abszesse, Jodpinselungen, innerliche Jodgaben) 
erzielte, die glänzenden Resultate dagegen, die die Behandlung 
von schwerheilenden Wunden mit Sulfoliquid ergab, war für 
mich die Veranlassung, die Sulfoliquidtherapie auch einmal bei 
der Aktinomykose zu versuchen. Ich habe zwei Fälle von Haut- 
aktinomykose des Rindes mit Sulfoligquid behandelt und in 
beiden Fällen schnelle Heilung erzielt. 

In beiden Fällen handelte es sich um knapp faustgroße 
aktinomykotische Abszesse in der Parotis- bzw. Backengegend. 
Die Abszesse und die vorhandenen fistulösen Kanäle wurden 
mit langem Schnitt gespalten. Ein Auskratzen der Wund- 
höhle, die mit schwammigem und zottigem Granulations- 
gewebe angefüllt war, wurde absichtlich unterlassen. Die 
Wundhöhle wurde anfänglich täglich einmal mit Sulfoliquid 
Marke AS ausgewischt; nach einigen Tagen wurde das 
schwache Sulfoliquid Marke R benutzt. Wichtig ist es, daß der 
nach Anwendung von Sulfoliquid AS sich bildende Aetzschort 
vor der neuerlichen Behandlung sorgfältig entfernt wird; unter- 
läßt man dieses, so können Mißerfolge eintreten, da ja der 
Aetzschorf das kranke Gewebe vor der Sulfoliquidwirkung 
schützt. Das Sulfoliquid Marke R wirkt nicht ätzend. 

Es ist möglich, daß allein mit dem schwachen Sulfoliquid 
Heilung der aktinomykotischen Abszesse zu erzielen ist; jedoch 
habe ich hierüber noch keine Versuche anstellen können. 

Die Heilung der aktinomykotischen Abszesse dauerte 2 bis 
3 Wochen. 


Morbus maculosus beim Kalb. 
Von Schlachthofdirektor Dr. Vogt, Weißenfels a. S. 


Morbus maculosus scheint beim Kalb selten beobachtet 
worden zu sein, wenigstens findet man in der Literatur fast 
gar keine Angaben darüber. Deshalb möchte ich es nicht 
unterlassen, den nachfolgenden Fall zu veröffentlichen. Es 
handelte sich um ein 3 Wochen altes Kalb in mittlerem Nähr- 
zustande, das ausgeschlachtet zur bakteriologischen Fleisch- 
untersuchung nach dem Schlachthofe gebracht wurde. An 
der Nasenscheidewand und Zunge fanden sich kleine, floh- 
stichartige Blutungen. Die Schleimhaut der Nasenscheidewand 
und Nasenmuscheln um die Choanen herum war intensiv diffus 
gerötet. Um Kehlkopf und Schlundkopf zeigte sich ein starkes 
hämorrhagisches Oedem. Dies war die Ursache für die große 
Atemnot, die das Kalb intravitam zeigte und die zur Not- 
schlachtung führte. Die Dura mater war vollständig blutig 
durchtränkt. Wie festgestellt werden konnte, rührte diese Er- 
scheinung nicht von der Tötung her. Längs der ganzen Schleim- 
haut der Luftröhre waren kleine Petechien, und zwar nur an 
der unteren Seite. Ebenso war die ganze Muskulatur mit 
Petechien durchsetzt, die an den Beinen und am Halse eine 
große Ausdehnung — bis Handtellergröße — erreichten. In 
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der Submukosa des Magens fanden sich Blutungen derselben 
Größe, einige scharf abgesetzte, zehnpfennigstückgroße 
Blutungen waren auch in der Submucosa des Darmes. In der 
Milz zeigten sich zahlreiche Petechien unter dem serösen Ueber- 
zug, ebensolche im Herzen unter der Intima. In der Leber 
keine Blutungen vorhanden. Bakterien waren in den Petechien 
nicht nachzuweisen. Bakteriologische Fleischuntersuchung: 
Nährboden steril. 

Sanitätspolizeiliche Beurteilung des Fleisches: Mit Aus- 
nahme der durch größere Blutungen durchsetzten Fleischteile 
ist das übrige Fleisch des Kalbes in rohem Zustande der Frei- 
bank überwiesen und ohne Nachteil verzehrt worden. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Erkrankungen des Geflügels. 


Winter, F. (1923): Kalkben. 
Bd. 35, S. 47. (Kalkbeine.) 

Eine einfache Art und Weise, die durch Milben verursachten 
Kalkbeine des Geflügels zu heilen, besteht in folgender, ein- 
fachen Methode: Vor dem Hühnerloch wird eine mäßig flache 
Grube angelegt, deren Boden und Wände durch eine Lehm- 
schicht wasserdicht gemacht werden. Einige Tage darauf wird 
die Grube allmählich mit Kreolinlösung gefüllt, so daß die 
Hühner gezwungen sind, täglich mehrmals durchzuwaten. 
Auf diese Weise tritt in kurzer Zeit Heilung ein. 

Möller, Berlin. 


Maanedsskrift for Dyrläger. 


Bernard, A. (1923): Bekämpfungsversuche gegen die 
Ektoparasiten des Geflügels. Dtsch.-österr. Tierärztl. Wschr., 
15, Nr. 13, 821052106: 

Verfasser schlägt zur Stalldesinfektion Bespritzungen mit 
ungereinigtem Petroleum (Rohöl) vor. Zur Behandlung der 
Tiere bewährten sich bei Fußräude Eintauchen in Petroleum 
(einen Monat lang wiederholen), bei Läusen und Federlingen 
spirituöse Kreolinlösung (Kreolin 1, Spiritus dil. 5) zweimal 
täglich oder Bespritzungen mit einer‘ Lösung Petroleum 1, 
Spirit. denatur. 10. Besonders wirksam wurden eine 4-—5- 
prozentige Antiforminlösung in Form eines einmaligen Bades 
ohne nachträgliche Spülung und eine lauwarme Fluornatrium- 
lösung (5—7 g für das Bad) als 10-40 Sekunden langes Bad 
befunden. (Für die Kopfläuse der Küken gibt es denn doch be- 
quemere und ungefährlichere Mittel als das vom Verfasser 
empfohlene Karbolsäure-Petroleumgemisch. D. Ref.). 

Bittner, Berlin. 


Pühringer, H. (1922): Ergebnisse der intrakutanen Tuber- 
kulinimpfung in einem Geflügelbestande. Wien. Tierärztl. 
Monatsschr., H. 5 und Inaug.-Diss., Wien. 

Pühringer bestätigt erneut nach einer Durchprüfung 
von 318 Hühnern in oft zweimaliger Impfung die intrakutane 
Tuberkulinprobe als ein wertvolles diagnostisches Hilfsmittel. Er 
verwendet Geflügeltuberkulin in 50prozentiger Verdünnung 
mit physiologischer Kochsalzlösung, spritzt streng intrakutan 
nur in den Kehllappen mit einer 1 ccm „Fischer-Spritze“ 
(Nadeln 22 mm Länge, 0,2 mm Durchmesser) und beobachtet 
nach 24 und 48 Stunden. Fehlergebnisse bei positiver Reaktion 
2,8%, bei negativer Reaktion 15%. Tiere, die bei zweimaliger 
Impfung (mit sechs Wochen Zwischenzeit) zweifelhaft rea- 
gieren, sind’ bei gleichbleibendem oder sich besserndem: Nähr- 
zustand als nicht tuberkulös zu betrachten. (Ein Fall von 
Leukämie reagierte bemerkenswerterweise zweifelhaft. D. Ref.) 

Bittner, Berlin. 


Pons, M. (1923): Sur l’emploi de la tuberculine aviaire. 
Rev. veter. Bd. 75. S. 487—493. (Ueber die Anwendung des 
Geflügeltuberkulins.) 

In einem Bestande von 40 unhygienisch gehaltenen Hühnern 
wurden durch die Intradermalreaktion ('/,, ccm Rohtuberkulin 
pro Tier in den Kehllappen) die. positiv reagierenden aus- 
geschieden. Sie gaben auch mit der Thermoreaktion positive 
Ergebnisse und erwiesen sich bei der Sektion als tuberkulös. 
Verf. empfiehlt auf Grund dieses Versuchs die Thermoreaktion 
als Prüfungsmittel für die bei Intradermalreaktion zweifelhaft 
reagierenden Hühner. Bittner, Berlin. 
























































































Lavier, G und Bidot, Ch. (1922): Mycose hepatique primi- 
tive du dindon. Compt. rend. soc. biol. Bd. 86, S.. 1124. (Pri- 
märe Lebermykose bei der Truthenne.) 

Bei 3 Truthennen, welche 15 Tage nach Ausbruch allge- 
meiner Krankheitserscheinungen getötet worden waren, 
fanden die Autoren weißliche Pilzknötchen in der Leber ähn- 
lich der Kokzidiose. Die histologische Untersuchung ergab das 
bekannte Bild des mykotischen Knötchens; Kulturen wurden 
nicht angelegt. V. vermuten eine Aspergillusart. Die übrigen 
Organe waren frei von spezifischen Veränderungen. 

Curt Krause, Berlin. 


Kaupp, B. F. (1921): A contribution to the study of tumours 
of the domestic fowl. The Veterin. journ. Bd. 77, 5. 388—393. 
(Ein Beitrag zum Studium der Geschwülste des Haushuhns.) 

Es werden 3 Fälle von Tumoren beim Huhn beschrieben: 
Eine Mischgeschwulst im Bereiche des rechten Bauchluftsacks 
mit einer Lebermetastase bei einem 2jährigen Hahn wird als 
Cysto-Lipo-Chondro-Osteo-Adeno-Carcinom bezeichnet. ‚Der 
2. Fall betrifft einen 3 Jahre alten Leghornhahn, der bereits 
mehrfach wegen rezidivierender Hautgeschwülste operiert 
worden war und der in der Blinddarmwand und im Mesen- 
terium zahlreiche ‚rundzellige Lymphorsarkome“ darbot. 
Drittens handelt es sich um multiple Myxosarkome in der 
l.eber und im Perikard bei einer 3jährigen Henne. (Bei- 
läufig bemerkt K., daß die im 1. Falle beobachteten karzino- 
matösen Geschwulstanteile die ersten echt krebsigen seien, 
die er trotz reichen Erfahrungsmaterials beim Huhn gesehen 
habe. Dann bestände freilich ein eigenartiges Mißverhältnis 
zu der Tatsache, daß Karzinome beim Huhn in Deutschland 
und auch in Japan zu den häufigsten Geschwülsten zählen. 
D. Ref.) Bittner, Berlin. 


Hansen, H. (1923): Experimentelle Untersuchungen über 
Harnsäurediathese bei Hühnern mit Rücksicht auf die Aetiologie 
und Therapie. Dtsche. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, Nr. 33, S. 402 
bis 405. 

Das häufige Vorkommen der Harnsäurediathese beim Ge- 
flügel erklärt sich dadurch, daß bei den Vögeln im Gegensatz 
zum Säuger alle zugeführten Eiweißkörper und sogar niedrig- 
stehende Stickstoffverbindungen (Harnstoff, Ammoniaksalze) 
die ausgeschiedene Harnsäuremenge vermehren. Hierbei kommt 
es bei Papageien und Kanarienvögeln meist nur zu einer Ab- 
lagerung in den Gelenken wie beim Menschen, beim Huhn aber 
zu Harnsäurebelägen an allen Organen. Versuche mit über- 
mäßiger Stickstoffzufuhr (eiweißreiche Fütterung) haben den 
Verf. gelehrt, daß die bloße reichliche Eiweißzufuhr mit all- 
gemein reichlicher Ernährung kombiniert sein muß, um das 
Leiden hervorzurufen. — Bei histologischen Untersuchungen der 
Nieren ergibt sich das Bild einer Nephritis.. H. hält diese für 
das Primäre, die Harnsäurediathese dann für sekundär. In- 
jektionen mit Aloin, das bei Kaninchen Nephritiden verursacht, 
ergeben denn auch (besonders bei 8 cg intravenös) nach 
2—6 Tagen typische Harnsäurediathese. Hierbei ist die Harn- 
säuremenge im Blut um das 5—6fache vermehrt. — Natrium 
bicarbonicum setzt, wenn gleichzeitig per os gegeben, diese 
Steigerung auf die Hälfte herab. So erklärt H. die günstige 
Wirkung von Natr. bic. bei Harnsäurediathese. Es wird in 
0,5prozentiger Lösung als Trinkwasser ein ganzes Jahr lang 
vertragen. Bittner, Berlin. 


Physiologie. 


Grafe, E. (1923): Ueber den Stoffwechsel im Fieber. Klin. 
Wschr. Jg. 2. Nr. 22, S. 1005—1009. 

Von allen Theorien, die im Laufe der Zeit über den Stofi- 
wechsel im Fieber aufgestellt worden sind, hat die von Lieber- 
meister den Sieg davongetragen. Sie lautet in der von Meyer und 
Krehl vorgeschlagenen Fassung: „Fieber ist der Ausdruck einer 
gesteigerten Erregung und. Erregbarkeit, sowie einer höheren 
Tonuslage der wärmeregulierenden Zentralapparate“. Aus 
dieser Definition geht hervor, daß die Temperatursteigerung 
als solche nicht das Entscheidende ist, und daß infolgedessen 
alle Prozesse, die sich zu der krankhaften Veränderung des 
Temperaturzentrums hinzugesellen, wie Immunitätsvorgänge, 
Veränderungen anderer Gehirnzentren, Störungen der psychi- 
schen Sphäre usw. mit dem Fieber an sich nichts zu tun haben. 
Leider ist der Untersuchung des Fieberstoffwechsels nur der 
Gesamteffekt aller Wirkungen zugänglich, so daß es sehr 
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schwer ist, die einzelnen Vorgänge richtig analysieren zu 
können. 

Als erstes kommt hierbei die Intensität der Verbrennungen 
in Betracht. Alle diesbezüglichen Arbeiten führen zu dem Er- 
gebnis, daß eine Steigerung der Verbrennungen im Fieber vor- 
liegt, wenn auch am Ende sehr langer Intektionskrankheiten 
(Tuberkulose) Stoffwechselsteigerungen nicht mehr sicher 
faßbar werden. Wichtig ist hierbei die Tatsache, daß wenig- 
stens für frische fieberhafte Infekte in der Regel die Stofi- 
wechselhöhe eine Funktion der Körpertemperatur ist. Die 
Frage nach der Ursache und dem Ort dieser vermehrten 
Wärmebildung läßt sich nur schwer beantworten. Wenn’ auch 
eine Temperaturzunahme in den Muskeln und in der Leber 
festgestellt worden ist, so sind die Erklärungen hierfür jedoch 
noch nicht ausreichend. Es kommt hinzu, daß die Wärmeab- 
gabe im Fieber vermindert ist. 

Die Nährstoffe, mit denen der erhöhte Stoffwechsel be- 
stritten wird, sind die gleichen wie beim gesunden. Ob quan- 
titative Verschiebungen gegenüber der Norm vorkommen, 
hängt von der Menge und Art der Nahrungszufuhr, sowie 
vom Ernährungszustand des fiebernden Organismus ab. Wich- 
tig ist jedoch die Tatsache, daß die Ernährung infolge des 
Appetitmangels insuffizient wird, und es demgemäß zu einer 
Unterernährung kommt, bei der das Fett besonders für die 
Energieproduktion herangezogen wird. Der Kohlehydratstofi- 
wechsel weicht insofern von der Norm ab, als der Glykogen- 
gehalt der Leber stark abnimmt, während das Muskelglykogen 
vom Abbau kaum betroffen wird. 

Ein kompliziertes Verhalten zeigt der Eiweißstoffwechsel, 
der als besonderes Charakteristikum eine erhebliche Zunahme 
gegenüber der Norm aufweist. Eine einheitliche Erklärung 
läßt sich hierfür nicht geben, da eine große Anzahl von Fak- 
toren — Unterernährung, rascher Glykogenschwund, die Tempe 
raturerhöhung als solche, die Schädigungen der chemischen 
Wärmeregulation, toxische Einflüsse und die Resorption ent- 
zündlicher Ergüsse — mitsprechen. 

Als besonderes Merkmal hat -sich jedoch herausgestellt, 
daß der respiratorische Quotient a keine Anomalien quali- 
tativer Art erkennen läßt. Wichtig. ist die Einwirkung der 
Nahrung auf den Gesamtstoffwechsel beim Fieber. Auf Grund 
von neueren Versuchen muß in dieser Richtung mit den alten 
Dogmen gebrochen werden, daß reichliches Essen den Stoff- 
wechsel und damit das Fieber erhöhe. Es zeigt sich im Gegen- 
teil, daß Fiebernde oft auf die aufgenommene Nahrung mit 
einer geringeren Steigerung der Verbrennungen reagieren als 
Gesunde. Für die Fieberdiätetik hat dieser Punkt einen ganz 
besonderen Wert. Keil, Berlin. 


Freund, H., und Janssen, S. (1923): Ueber Muskelstoff- 
wechsel und Wärmeregulation. Klin. Wschr. Jg. 2. Nr. 21, 
S. 979. 

Zur Klärung der Frage, ob eine gesteigerte Wärmebildung 
des Muskels bei Abkühlung und im Fieber nur durch motorische 
Innervation möglich ist, werden Versuche angestellt, bei denen 
der Sauerstofiverbrauch einer Muskelgruppe nach Durch- 
schneidung ihres: motorischen Nerven direkt gemessen wird. 
Es ergibt sich, daß der Muskelstoffwechsel auch ohne moto- 
rische Innervation vom Wärmezentrum aus verändert wird, und 
daß die nervösen Impulse für den Stoffwechsel den Muskel auf 
der Bahn der periarteriellen Nervengeflechte erreichen. Für 
die chemische Wärmeregulation sind Muskelzuckung, Zittern 
oder Tonus nicht nötig. Diese erfolgt auch nicht auf dem 
Blutwege durch Hormone (Schilddrüse). Eine direkte zentral- 
nervöse Einwirkung auf den Stoffwechsel ohne Veränderung 
der spezifischen Organfunktion, also eine nutritive Innervation 
ist möglich. Keil, Berlin. 


Nieberle (1923): Aus der Lehre der inneren Sekretion. 
Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 26, S. 329—332. 

Im Gegensatz zu den Erfahrungen der menschlichen 
Pathologie, die für die Lehre von der inneren. Sekretion Be- 
deutung erlangt haben, sind die Beiträge der Tierpathologie 
hierfür noch sehr gering. Infolgedessen unternimmt es Verf., 
unter Hinweis auf die zusammenfassende Darstellung : von 
Trautmann über die Physiologie und Pathologie des 
innersekretorischen Systems der Haustiere, im neuesten Band 
der Speziellen Pathologischen Anatomie von Joest die phy- 
siologischen Wirkungen der Schilddrüse als des wichtigsten 
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Organs zu besprechen. Wie aus vielen Untersuchungen her- 
vorgeht, handelt es sich hierbei um ein Organ, das in jeder 
Form anregend und beschleunigend auf den Stoffwechsel eines 
Organismus wirkt. (Beschleunigte Metamorphose bei Kaul- 
quappen und Umwandlung des: Axolotl innerhalb kurzer Zeit 
in ein salamanderähnliches Tier (Amblystoma) ‚nach Schild- 
drüsenfütterung; Erwachen der Winterschläfer nach In- 
jektionen von Schilddrüsensaft.) Bei Ueberfluß von Hormon- 
bildung kommt es zu einem erhöhten Stoffwechselumsatz, be- 
sonders des Stickstoffumsatzes, die mit Temperaturerhöhungen 
einhergehen können (Basedowsche Krankheit). Anderer- 
seits wird die Schilddrüse wiederum in ihrer morphologischen 
Struktur, z. B. durch Temperatur und Ernährung beeinflußt 
und modifiziert. Dieser Punkt ist besonders in phylogenetischer 
Beziehung hinsichtlich der Vererbung wichtig geworden. Zur 
Frage der chemischen Zusammensetzung des wirksamen 
Stoffes stützt sich Verf. noch auf ältere Literaturstellen. (Zus. 
d. Ref. Während des Krieges gelang es dem‘ Amerikaner 
J. Kendall, das wirksame Agens der Schilddrüse chemisch 
rein darzustellen. Es handelt sich um ein Jodderivat des 
Tryptophans. Journ. of Biological Chemistry. Bd. 39, S. 124.) 
Bemerkenswert ist noch für die Pharmakologie, daß das Ein- 
sammeln der Drüsen zum Zweck der Herstellung von wirk- 
samen Präparaten von Tierärzten überwacht werden sollte, 
damit Verunreinigungen mit gewöhnlichen Lymphdrüsen ver- 
mieden werden. i Keil, Berlin. 


Krupski, A. (1923): Beiträge zur Physiologie und Patho- | 


logie des endokrinen Systems. Schweiz. Arch. 
Bd. 65, S. 191—206, 253—269, 287—299. 
Im Anschluß an frühere Versuche mit reinem Markpreß- 


if. Tierhlkd. 


saft der Nebenniere veröffentlicht Verf. jetzt die Ergebnisse | 


seiner zahlreichen Untersuchungen über die intravenöse und 
subkutane Verabreichung von Preßsäften und Extrakten aus 
verschiedenen Organen des endokrinen Systems. Die Versuche 
wurden mit Präparaten aus der Nebenniere (getrennt nach 
Mark- und Rindenschicht), der Hypophyse, der Schilddrüse, 
der Plazenta (Fruchtwasser), dem Corpus luteum, den Ovarien 
und Ovarialzysten teils rein, teils in Mischungen untereinander 
an Schlachtrindern ausgeführt, so daß die Wirkungen auf den 
Organismus sowohl klinisch am lebenden Tier als auch durch 
Sektion am geschlachteten Tier festgestellt werden konnten. 
Das Ergebnis ist in großen Zügen, daß in der Rindenschicht 
der Nebenniere eine Substanz enthalten ist, deren pharma- 
kologischer Effekt dem wirksamen Agens des Markes nahe 
kommt mit dem Unterschiede einer viel schwächeren Wirkung. 
Bei der Hypophyse zeigt sich, daß sie im Vergleich zur Neben- 
niere weniger wirksam ist. Die Wirkung der Schilddrüse 
äußert sich in einer geringen, kurzdauernden Blutdruck- 
senkung. Durch die Verabreichung von Plazentapräparaten 
sinkt der Puls, der Herzschlag wird kaum spürbar, dagegen 
ist die Atemtätigkeit stark vermehrt. Fruchtwasser zeigt keine 
Veränderung. Bei Gemischen kann von einer verstärkenden 
oder abschwächenden Wirkung der einzelnen Organpreßsäfte 
keine Rede sein, wenn auch der Preßsaft des Nebennieren- 
markes stets in seiner Wirkung dominiert. Hinsichtlich der 
Ovarien und der Corpora lutea zeigt sich bei der Sektion, daß 
die Gefäße zur Gebärmutter, insbesondere zur Tube, strotzend 
mit flüssigem Blut gefüllt und dunkel anzusehen sind. Aus 
den Versuchen lassen sich neue Schlüsse für die Behandlung 
der Sterilität ziehen. Keil, Berlin. 


Goldscheider, A. (1923): Ueber die Physiologie des Pal- 
pierens. Klin. Wschr. Jg. 2, Nr. 21, S. 961—-962. 

Obwohl bei der Stereognosie der an die Druckpunkte der 
Haut gebundene Ortssinn eine wichtige Rolle spielt, so handelt 
es sich bei der ärztlichen Palpation im allgemeinen doch 
weniger um ein oberflächliches Berührungsempfinden, als um 
eine Tiefendruckempfindung, die durch Kompression der Weich- 
teile des zu untersuchenden Organs und die der Hand entsteht. 
In theoretischer Beziehung stellt hierbei Verf. die Ansichten von 
v. Frey denen von v. Strümpell gegenüber. Nach seinen eige- 
nen Untersuchungen kommt er jedoch zu dem Ergebnis, daß 
die Tiefendruckempfindung zwar in hohem Maße von der 
kutanen Sensibilität und speziell von den Druckpunktnerven 
abhängt, daß aber auch eine Tiefensensibilität der Faszien, 
Muskeln und der Knochenhaut vorhanden ist. Keil, Berlin. 


Ssoschestwenskij, N. A. (1923): K metodike issledowanija 
fisiologitscheskich sswoistw krowenossnych ssossudof i wlijanija 
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na nich chimitschesskich weschtschestw i jadof. Trudy gossu- 
darstwennogo instituta eksperimentalnoj weterinarij. T. 1. 


Wyp. 1. 1—5. (Arbeiten aus dem Staatsinstitut für experimen- 
telle Veterinärwissenschaft. Bd. 1. H. 1. S. 1-5. 4 Tabellen. 
Moskau. Zur Methodik der Untersuchung der physiologischen 


Eigenschaften der Blutgefäße und des Einflusses chemischer 
Stoffe und Gifte auf diese.) 

S.s Vorrichtung dient der Analyse des Erscheinungskom- 
plexes, der eintritt, wenn Gifte oder Heilmittel auf lebende Ge- 
webe und Zellen einwirken. An einem frisch abgeschnittenen 
Kaninchenohr wird der Zugang zur Arteria auricularis magna 
freipräpariert, in diese eine Kanüle eingeführt und das Gefäß- 
system des Ohres mit Hilfe einer Spritze mit Lockescher 
Flüssigkeit durchspült. Der Austritt der Flüssigkeit erfolgt 
durch drei Venen. Hierauf wird das Ohr auf einer fünfeckigen 
Glasplatte befestigt, deren 5. Ecke zum Abtropfen der Durch- 
strömungsflüssigkeit dient. Ein Schlauchende, das auf die 
Kanüle gesteckt wird, verbindet die Ohrgefäße entweder mit 
einer Bürette voll Lockescher Flüssigkeit, die durch eine Mari- 
ottesche Flasche unter konstantem Druck gehalten wird, oder 
mit Büretten mit den zu prüfenden Lösungen. Die aus den 
Venen ausfließende Flüssigkeit tropft von der Tropiecke der 
geneigt aufgestellten Glasunterlage auf den Hebel der Marey- 
schen Kapsel und bewirkt eine Aufzeichnung der Ausströ- 
mungsgeschwindigkeit. Zu Beginn des Versuchs klein, nimmt 
die Tropfenzahl während der Durchströmung rasch zu und 
erreicht sehr bald eine bei gleichem Druck, gleicher Temperatur 
und gleicher Zusammensetzung der Durchströmungsflüssigkeit 
und des Mediums gleichbleibende Höhe. Wird zur Durchströ- 
mung die zu untersuchende Flüssigkeit verwandt, so gibt dies 
eine ‘entsprechende Kymographionkurve. Auszuwerten sind 
die Kurven jedesmal in bezug auf die Lumenänderung der 
Gefäße (prozentuelle Kontraktion) und auf die Dauer der Nach- 
wirkung vorübergehender differenter Durchströmung. Die als 
Beispiele beigegebenen Kurven zeigen die Einwirkung einer 
Adrenalinlösung (1 : 50 000 000) auf den Kontraktionszustand. 

W.Arndt, Berlin. 


Storm van Leuwen, W., and Szent Györgyi, A. v. (1923): 
On the biological significance of lipoids. The action of Kephalin 
and Lecithin. The journ. of pharmacol. and exper. therapeutics 
Bd. 21, S. 85—98. (Ueber die physiologische Bedeutung der 
Lipoide. Die Wirkung von Kephalin und Lecithin.) 

Nach den Forschungen der letzten Jahre werden die 
Lipoide in Phosphatide und: Cerebroside getrennt, von denen 
die Phosphatide weiter nach der Anzahl der Stickstofi- und 
Phosphoratome im Molekül zergliedert werden. Von diesen 
Unterabteilungen ° sind wichtig die Monoamino-mono- 
phosphatide Kephalin und Lecithin. Leider ist es sehr schwierig, 
diese beiden voneinander getrennt quantitativ rein darzustellen 
Infolgedessen konnten früher angestellte Versuche, die mit der 
einen oder anderen erhaltenen Substanz angestellt wurden, kein 
einheitliches Ergebnis bringen, da es sich meist um Gemische 
beider handelte. Trotzdem hat man gefunden, daß gewisse 
Unterschiede in der Wirkung des Kephalins und des Lecithins 
bestehen müssen. Zur Klärung dieser Frage stellen die Autoren 
weitere Versuche mit besonders reinen Präparaten an. Aus 
diesen ergibt sich, daß Lecithin nach intravenöser Injektion 
keine typischen Veränderungen des Blutdruckes hervorruft, 
während Kephalin ein starkes Sinken desselben zur Folge hat. 
Auf ein langsam schlagendes Froschherz übt Lecithin praktisch 
keine Wirkung aus, im Gegensatz zum Kephalin, das stark er- 
regend wirkt. Mit Hilfe der Hämolyse und der Agglutination 
läßt sich zeigen, daß die hämolytische Wirkung der Kieselsäure 
zwar mit Lecithin, aber nicht mit Kephalin verstärkt werden 
kann. Dagegen wird die hämolytische Wirkung des Giftes der 
Brillenschlange sowohl durch Lecithin als auch durch Kephalin 
verstärkt, wenn auch das letztere in dieser Hinsicht weniger 
wirksam ist. Keil, Berlin. 


Adler, E., und Strauß, L. (1922): Beitrag zum Mechanis- 
mus der Bilirubinreaktion im Blut. 2. Mitteilung*). Klin. 
Wochenschr. 1. Jg. 1922. S. 2285—2286. 

Auf Grund angestellter Versuche wird nachgewiesen, daß 


bei der direkten und indirekten Bilirubinreaktion im Serum nach 


Hijmans van den Bergh der mehr und weniger rasche Eintritt 


2) Untersuchungen zum Mechanismus der Bilirubinreaktion im 
Serum bei Erkrankung der Leber und [des Blutes. Deutscher 
Kongreß für innere Medizin, Wiesbaden 1922. 
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der Diazoreaktion von dem Quellungsdruck des Serums ab- 
hängig ist. Je geringer der Globulingehalt, um so schneller 
Eintritt der Diazoniumkuppelung. — Entquellende Mittel, wie 
die Diuretica der Purinreihe (Coffein. natr. benz. und natr. 
salic., Diuretin), ferner Jodkalium, Harnstoff, Novasurol u. a., 
beschleunigen die Diazoreaktion ganz erheblich, wogegen 
durch die Eiweißquellungsmittel Gelatine, Gummiarabikum, 
Dextrin, Glyzerin die Reaktion verzögert wird. 

Die Diazoreaktion im bilirubinhaltigen Serum kann daher 
auch zur Bestimmung der quellenden und entquellenden Eigen- 
schaften, vieler Stoffe verwendet werden. 

Gluschke, Berlin. 


Adler, E., und Strauß, L. (1923): Beitrag zum Mechanis- 
mus der Bilirubinreaktion im Blut. 3. Mitteilung. Klin. 
Wochenschr. Jg. 2. S. 932. 

Entsprechend dem verschiedenen Viskositätsgrade, kuppelt 
Serum bei 40° C stärker und schneller als solches bei Zimmer- 
temperatur. Auf 3° C abgekühltes Serum hat Abschwächung 
und Verlangsamung der Reaktion zur Folge. Bei Serum aus 
arteriellem Blute beobachtet man eine beschleunigte Reaktion 
gegenüber venösem Serum. Geringe Mengen Alkohol und 
Azeton beschleunigen nicht nur den Eintritt der Diazoreaktion, 
sondern es wurde auch indirekt kuppelndes Serum in direkt 
reagierendes umgewandelt. Neue Versuche bestätigen, daß der 
raschere Eintritt der Diazoreaktion im gallehaltigen Blute be- 
dingt ist durch den Quellungszustand, der wiederum vom Glo- 
bulingehalt abhängig ist. Ferner konnte experimentell nach- 
gewiesen werden, daß die entquellenden Mittel (Coffein, Nova- 
surol u. a.) den Globulingehalt des Serums herabsetzen, da- 
gegen quellende Mittel (Gummiarabikum, Dextrin) ihn erhöhen. 

Gluschke, Berlin. 


Fütterungslehre. 


Zielstorf, W. (1923): Ueber die Zusammensetzung und 
Verdaulichkeit einiger Heusorten. Georgine, Land- und Forst- 
wirtschaftliche Ztg. Nr. 24, S. 309—310. 

Es werden die Ergebnisse von Untersuchungen an sechs 
ostpreußischen Heusorten bezüglich ihrer botanischen Zusam- 
mensetzung und ihres Nährstoffgehaltes mitgeteilt. Einzel- 
heiten sind im Original nachzulesen. Lecksuchtheu steht hin- 
sichtlich seines Rohproteingehaltes und seines Gehalts an ver- 
daulichem Reineiweiß an letzter Stelle. Weitere Untersuchungen 
über das Mineralstofiverhältnis : verschiedener heimischer 
(= ostpreußischer) Heusorten werden in Aussicht gestellt. 
(Damit allein dürfte die vom Verf. erhoffte Aufklärung in der 
Lecksuchtfrage noch nicht zu erreichen sein. — Der Ref.) 

Reinhardt, Berlin. 


— — — (1923): Gefährliche Futtermittel. Dtsch. Land- 
wirtschaftl. Tierzucht. Nr. 26, S. 304. 

Vorsicht in der Verfütterung von Leinkuchen- und 
Erdnußmehl an Schweine erscheint geboten, da bei diesen 
Abfallprodukten der Oelfabrikation die Möglichkeit der Zer- 
setzung und Bildung von Eiweißgiften vorhanden ist. In 
einem erkrankten Bestande erhielten die Tiere 400 Gramm 
Erdnußmehl täglich und erkrankten unter folgenden Er- 
scheinungen: Blähung des Magens, plötzliches Umfallen, Er- 
brechen, Schreien. Ein Teil des Erdnußmehls der gleichen 
Sendung verursachte keine Erkrankungen. 

Reinhardt, Berlin. 


Schröder, W. (1923): Die Bedeutung der Ranunculaceen 
als Futterschädlichkeiten. Vet.-med. Inaug.-Diss., Dresden. 

Die Dissertation liegt auszugsweise vor; Urschriften im 
Besitz der Med. Fakult. Leipzig, der Bücherei des Hyg. Inst: 
und der Bücherei der T. H., Dresden. 

An Hand eines Literaturverzeichnisses von 104 Arbeiten 
wird eine Zusammenstellung über Vergiftungsfälle und Gift- 
wirkung der Ranunculaceen bei unseren Haustieren gegeben. 
Diese Wirkung kann sich entfalten’ durch ätherische Oele, 
Alkaloide und Glykoside, welche in dieser Pflanzengruppe in 
verschiedenem Maße vorhanden sind. Die Krankheitserschei- 
nungen sind zumeist auf den Digestionsapparat beschränkt; 
die Behandlung ist eine symptomatische (Emollentia, Laxantia, 
Imetica, Exitantia). Als besonders schädlich sind hervorzu- 
heben Ranunculus, Caltha palurtris (in größeren Mengen), 
Aconitum und Helleborus. Zum Schluß werden prophylak- 
tische Ratschläge erteilt. Reinhardt, Berlin. 
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Bloch von Blottnitz (1923): Blinde Fohlen nach Fütterung 
von Bohnenstroh an tragende Warmblutstuten. Illust. 
Landw.-Ztg. Jg. 43, Nr. 26, S.' 213. 

5 Halbblutstuten brachten 1921 1 blindes, 2 halbblinde 
und 2 sehende Fohlen, 1922 waren 2 Fohlen von 5 halbblind. 
Die erblindeten Augen enthielten „weiße, festumrahmte Punkte“. 
Als Ursache der angeborenen Blindheit sieht Verfasser die 
Fütterung mit Bohnenstroh an die tragenden Mutterstuten an. 
1923 hatten nach Aenderung des Futters alle neugeborenen 
Fohlen tadellose Augen. Glage, Hamburg. 


Gießener Dissertationen vom 1. Januar bis 31. Juli 1923. 


Grosse-Holz, M. (1923): Beiträge zur Paratyphusimmunität. - 

Heuer, J. (1923): Zum Nachweis der tonsillogenen Paratyphusinfektion. 

Deermann, H (1923): Beitrag zur Rauschbrandimmunisierung. 

Hurlbrink, E. (1923): Experimentelle Beiträge zur Diagnostik der Geflügeltuberkulose. 

Bardux, E. (1923): Ueber die Beziehungen des Gewichtes zur Oberfläche bei Rindern. 

Rödling, E. (1923): Die Wachstumsverhältnisse von Darmbakterien auf Agar und in 
Bouillon von abgestufter Alkalität 

Abeler, K (1923): Die Erkennung der Haare der wichtigen Pelztiere. 

Zapf, A. (1923): Ueber den Einfluß des Clorkaliums auf die Milchleistung. und das 
Lebendgewicht bei Kühen. 

Kohl, W. (1923): Pararektale Dermoidzyste beim Pferd. 

Peters, F. (1923): Beiträge zur Paratyphusmetritis und ihre Behandlung. 

Tillmanns, K. (1923): Beiträge zur Frage der Keimfreihheit von Rauschbrandfiltraten. 

Petry, H. (1923): Ueber die durch Heterakis vesicularis am Darm des Huhnes ver- 
ursachten Abweichungen. 

Krämer, W. (1923): Untersuchungeu‘ über die Immunisierung durch Fütterung von 
Trockenvaccine. 

Jungjohann, F. (1923): Untersuchungen über die Desinfektionskraft von Kolapo. 

Fritz, M. (1923): Ueber eine ausgeheilte Knochenzyste im Unterkiefer eines Schweines. 

Teschner, G. (1923): Vergleichende Untersuchungen des morphologischen, biochemi- 
schen und agglutinatorischen Verhaltens von Geflügel-Paratyphaceen unter 
Berücksichtigung einer neuen durch Paratyphusbakterien hervorgerufenen 
Seuche unter Kanarienvögel 

Zedow, W. (1923) Ueber ein durch U-Strahlen aus dem Blut gebildetes Hämolysin. 

Günzel, F. (1923): Ueber das Basenbindungsvermögen des durch Labfarment aus der 
Kuhmilch ausgefällten Niederschlags (Bruches). 

Grumke, R. (1923): Die Hygiene der Gerbereien Oberhessens. 

Massmann, P. (1923): Die Entwicklung und Hygiene des Molkereiwesens unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Verhältnisse der Provinz Oberhessen und die 
Hygiene der Milchversorgung der Stadt Gießen. 

Bischtoff, P. (1923): Die Labfähigkeit der Milch verschiedener Herkunft. 

Schnabel, H. (1923): Ueber einen Fall von Aktinomykose der submaxillaren. Lymph- 
knoten beim Pferd. 

Gillrak, J. (1923): Ueber die Säuerung der Frauenmilch beim Aufbewahren unter ver- 
schiedenen Bedingungen. 

Bayer, H. (1923): Beziehungen der äußeren Brustmaße zur Größe von Lunge und 
Herz beim Schwein. 

Schwenzfeier, A. (1923): Beiträge zur Wirkung und Anwendung des Rivanols in der 
Veterinärmedizin. 

Holtz, H. (1923): Die Bedeutung der Typentrennung in der Paratyphus-Enteritis- 
Gruppe für die bakteriologische Fleischbeschau. 

Stralmann, J. (1923): Ueber den Enzymgehalt der Milch verschiedener Herkunft und 
die Beziehungen zwischen Enzymen und Labfähigkeit der Milch. 

Wenz, G. (1923): Ueber den Zeitpunkt des Eintretens Wildbold’scher Eigenharn- 
reaktionen beim Meerschweinchen nach künstlicher Infektion mit humanen 
und bovinen Tuberkelbazillen. 

Reichmann, P. (1923): Das Verhalten des Russes gegenüber Seifenlösungen. 

Hasgenkopf. J. (1923): Die Wirkung reiner Fettsäuren auf Ruß. 

Wetzel, H. (1923): Die Hygiene der Pferdeställe in Stadt und Land. 

Schuler, ©. (1923): Ueber die Wirkung des neuen Merk’schen Ungeziefermittels 
„Cuprex‘ auf die Ektoparasiten des Hundes und des Huhnes. 

Lenz, H. (1923): Die Verwendbarkeit der Lipoidbindungsreaktion nach Meinicke zur 
Feststellung des infektiösen Abortus des Rindes. 

Heuer, W. (1923): Ueber Rotlaufinfektion bei Schafen. 

Heinrichsen, A. (1923): Biologische Versuche mit Rivanol. 

Breyer, A. (1923): Die Agglutinations-Complementablenkungs und Conglutinations- 
methode zum Nachweise der Rotzkrankheit am toten Pferd. 

Droegenkamp, O. (1923): Das Verhalten von Lösungen käuflicher Seifen auf Ruß. 

Nagel (1923): Untersuchungen über die Diploe im os occpitale von Nagetieren. 

Stein, H. (1923): Der Virusgehalt von Organen bei Maul- und Klauenseuchekranken 
Meerschweinchen, 

Rhiel, J, (1923): Das Blut der Haustiere mit neueren Methoden untersucht. Visko- 
sitäts- und refraktrometische Bestimmungen des Blutes, Plasmas und Serums 
von Schweinen, Kaninchen, Rindern, Pferden, Schafen und Ziegen. 

Fischer, G. (1923): Untersuchungen über die Angiomatose der Leber des Rindes. 

Becker, R. (1923): -Die Wirkung von Alkaloiden auf Feldheuschrecken (Acvididen). 

Voimer, B. (1923): Beitrag zur Frage des Trächtigkeitsnachweises bei Stuten durch 
Maturin (Phl orizininjektion). 

Birkhauser, F. (1923): Zur Frage der Seifenbestimmung. 

Benz, P. (1923): Beitrag zum Studium der Bleivergiftung an Katzen. 

Witte, J. (1923): Vergleichende Untersuchungen über die Verwendbarkeit der Com- 
plementbindung mit aktivem und inaktivem Serum, sowie der Agglutination 
bei der Diagnose des seuchenhaften Verkalbens. 

Dehner, 0. (1923): Beitrag zur Kenntnis der Bedeutung der Lipoidbindungsreaktion 
nach Meinicke für die Diagnostik des infektiösen Abortus des Rindes, 
Hemmert-Halswick, A. (1923): Entwicklung und derzeitiger Stand des Abdeckerei- 

wesens im Regierungsbezirk Düsseldorf. 

Schaaf, J. (1923): Beitrag zur Kenntnis des Blutbildes von gesunden und kranken, 
namentlich an Anaemie leidenden Pferden. 

Schönwetter, A. (1923): Stand und Entwicklung des Abdeckereiwesens im Reg.-Bez. 
Wiesbaden. 

Schlichte. R. (1923): Ueber das Vorkommen und die Ursachen der Sterilität beim 
Rinde im Kreise Usingen. 

Funken, L. (1923): Die Unterscheidung von lebenden und toten Tuberkelbazillen 
durch Färbung. 


Tagesgeschichte. 


Schlußbetrachtung der Kammerfrage. 
Von Professor Schmaltz. 

Im Juni dieses Jahres haben die preußischen tierärztlichen 
Hochschulen und der Verein beamteter Tierärzte Preußens 
korporativ und öffentlich erklärt, daß sie sich an den Tierärzte- 
kammern nicht mehr beteiligen wollen, und haben diesen Ent- 
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schluß auch dem Herrn Minister für Landwirtschaft mitgeteilt, 
mit der Bitte, in einem künftigen Tierärztekammergesetz sie 
ausdrücklich auszunehmen.!) Den letzten Anlaß dazu hatte 
jener Vorgang gegeben, der als „Kandidatur Schlaffke“ bekannt 
geworden ist und auf den am Schluß besonders eingegangen 
werden soll. 

Jener Entschluß der Hochschulen und Veterinärbeamten 
hat selbstverständlich zu einer Erörterung geführt, die ich in 
Nr. 27 der B.T.W. mit einem Artikel „Die Kammerkrisis in 
Preußen“ eingeleitet habe. Soweit diese Erörterungen ver- 
öffentlicht sind, finden sie sich in der Berliner Tierärztlichen 
Wochenschrift und in der Tierärztlichen Rundschau, sowie in 
der Schlacht- und Viehhofzeitung; andere Veröffentlichungen 
Sind mir nicht bekannt.2) Nachdem noch der Verein der 
preußischen Schlachthoftierärzte bei seiner letzten Voll- 
versammlung am 6. Oktober dazu Stellung genommen hat, 
ist es jetzt nach Ablauf von 4 Monaten wohl an der Zeit, die 
Erörterungen in einer Uebersicht zusammenzufassen und ab- 
zuschließen. 

Aus allen Verlautbarungen, nicht nur aus den Veröffent- 
lichungen, wird erkennbar, daß die entschiedene Stellungnahme 
der Hochschulen und Beamten einen starken Eindruck gemacht 
hat und daß davon eine tiefe Wirkung ausgehen wird. Von 
unbeteiligter und betroffener Seite wird natürlich Kritik geübt, 
auch nach „Verhandlungen“ gerufen. Gemäß meiner in Nr. 27 
der B. T. W. ausgesprochenen Ansicht liegt es mir ob, die ge- 
machten Einwände zu prüfen und vom Boden der Tatsachen 
aus auf deren Folgen und die Forderungen der Zukunft zu ver- 
weisen. 

Die Berlin-Brandenburger Kammer (Vors. Herr Maak) 
hat sich beim Minister beschwert und den Austritt als „un- 
gesetzlich“ erklärt (B. T. W. Nr. 40, S. 429). Die Beschwerde 
hat nur den Wert einer Geste. Zunächst gibt es kein Gesetz, 
sondern nur eine Verordnung. Diese Verordnung übt keinen 
Zwang aus auf die Beteiligung an den Kammern. Nur die 
bei der Kammerbildung mitwirkende Behörde (Oberpräsident) 
hat eine Verpflichtung (vgl. Herberg). Wenn in einem 
Bezirke kein Tierarzt Interesse an der Kammer bezeigte, 
würde dort eben keine Kammer zustande kommen. Ein for. 
meller „Austritt“ ist nicht nötig. In den Beschlüssen der Hoch- 
schulen und des V. b. T. wird jenes Wort auch nicht gebraucht, 
sondern einfach erklärt, daß sie sich nicht mehr beteiligen 
wollen. Die Kammerverordnung begründet nicht die Pflicht der 
Beteiligung, die Kammer hat keine Handhabe, sie zu erzwingen. 
Was nicht verboten und nicht zu verhindern ist, das ist recht- 


lich zulässig und ist „möglich“. Die Erklärung, daß der „Aus- , 


tritt“ „ungesetzlich“ oder „nicht möglich“ sei, ist daher in- 
haltslos. Darüber kann man hinweggehen. 

An der geschlossenen Erklärung der Hochschulen läßt 
sich nicht rütteln. Die Geltung des Beschlusses des V. b. T. 
aber sucht man zweifelhaft zu machen. Junack (Schlacht- 
und Viehhofzeitung, Nr. 13) spricht von ‚65 Abstinenzlern“ 
und auch Fröhner (Tierärztl. Rundschau, Nr. 39) sagt „ganze 
65 Herren“ von etwa 500 Mitgliedern haben für den „Austritt“ 
gestimmt. Das ist eine bewußt falsche Darstellung, denn die 
Angelegenheit ist, wie Herr Fröhner ja weiß (er sagt es 
von seiner Gruppe selbst), vorher in den Bezirksgruppen ver- 
handelt worden und die Versammlungsteilnehmer sind erößten- 
teils als Gruppenvertreter gekommen, nicht mit Einzelstimmen. 
Wenn von ihnen vier Fünftel für die Loslösung von den 
Kammern gestimmt haben und von den Nichterschienenen 
drei Viertel, so läßt es sich schlechterdings nicht anzweifeln, 
daß der gefaßte Beschluß der Meinung der tatsächlich erdrücken. 
den Mehrzahl aller Kreistierärzte entspricht. Wenn Fröhner 
diejenigen, die anderer Ansicht sind, auffordert, ihm eine Post- 
karte zu schreiben, so wird ja — die Veröffentlichung der Zahl 
vorausgesetzt — sogar die Gegenprobe gemacht werden 
können. 

Schwerer, als diese Anfechtungen können die Einwände 
wiegen, die an moralische Verpflichtungen erinnern. Ihre Ab- 
wägung kann aber nicht vorbeigehen an dem Grundsatz, daß 
jedem, auch moralisch, das Recht bleiben muß, seine Angelegen- 
heiten im Rahmen von Gesetz und Recht bestens, d. h. in der 


1) Hochschul-Erklärung siehe DTW. Nr. 25, S. 306, TR. Nr. 26, S. 339, BTW, 
(Inhaltsangabe) Nr. 25. Beschlüsse des V.b. T., BTW. Nr. 26, S. 304. 


2) BTW. Nr.27 von Schmaltz, Nr.33 von Ried el, Nr. 40, S. 429 (Kammer 
Berlin-Brandenburg), Nr. 41 von H erberg. — TR. Nr. 27, S. 353 von Train, 
Nr. 28, S. 362 von Grawert, Nr. 29 S. 378 von Becker (Bevensen), Nr. 39, 
S. 501 von Fröhner (Groß-Strehlitz). — Schlacht- und Viehhofzeitung Nr. 13 von 
Junack. 
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Form, die ihm die eriolgreichste scheint, zu vertreten. Wenn 
die Hochschulen und Veterinärbeamten meinen, dies allein und 
außerhalb der Kammern am besten zu können, so kann man sie 
nicht tadeln, wenn sie demgemäß handeln. 


Der Einwand, man habe die Kammern gewollt und nun 
müsse man auch dabei bleiben, ist in keiner Weise stichhaltig. 
Jede Einrichtung braucht eine Er probungundeineProbe- 
zeit, sie muß geändert Oder beseitigt werden, wenn und 
Insoweit sie sich nicht bewährt; das ist doch eine zweite Binsen 
wahrheit. Die Kammern sind in ihrer Probezeit; sie sind 
eben deshalb zunächst nicht durch Gesetz, sondern nur durch 
Verordnung errichtet worden. Wenn sie in dieser Zeit Ver- 
trauen und Zufriedenheit eines Teils der Tierärzte nicht ge- 
winnen, somuß das jetzt zum Ausdruck kommen, ehe durch 
ein Gesetz schwer heilbare Zustände geschaffen werden. Die 
Probezeit der Kammern währt noch nicht lange; von 12 Jahren 
kann doch keine Rede sein. Die Kammern sind 1912 eröffnet 
und hatten sich vor dem Kriege kaum konstituiert. Der Krieg 
legte sie still und erst nach dem Kriege begann sich ihre Tätig 
keit zu zeigen; das sind noch nicht ganz 4 Jahre, also nicht 12 

Wenn Herberg (B. T. W. Nr. 41, S. 429) an die Spitze 
seines Artikels das günstige Urteil stellt, das ich über das 
erste Probejahr der Kammern abgegeben habe (B-T..W. 11921, 
Nr. 7u. 8), so beweist er doch damit nur, daß ich den Kammern, 
in denen schon damals die Leute von heute maßgebend waren, 
von vornherein objektiv gegenübergetreten bin, durchaus bereit, 
sie anzuerkennen. Daraus folgt doch logisch, daß auch ich 
erst durch den Verlauf der Ereignisse in den folgenden Jahren 
zu anderer Stellung gebracht bin. Selbst wenn ich 1921 die 
Kammern als unbedingte Notwendigkeit bezeichnet hätte (ich 
habe dieses Wort bei jetziger Durchsicht nicht gefunden), wäre 
das keine Bindung gegenüber veränderten Umständen. Her- 
berg irrt, wenn er mich für einen alten Vorkämpfer der 
Kammereinrichtung erklärt. Ich bin kein Freund der Zwangs- 
organisation und halte das freie Spiel der Kräfte (in den loyalen 
und moralischen Grenzen, die selbstverständlich sein sollten), 
für das bessere. Die Herrschaft der Zahl, die ja im Volks- 
ganzen wohl oder übel entscheiden muß, erscheint mir in einer 
kleinen, ausgeglichenen, akademischen Gesellschaft als ein 
nichtnotwendiges Uebel. Ich habe daher, als 1898 in 
der freien preußischen Zentralvertretung zum ersten Male die 
Nachahmung schon vorhandener Kammern angeregt wurde, 
entschieden widersprochen. Als Geschäftsführer der Zentral. 
vertretung hatte ich dann selbstverständlich den Beschluß de: 
Majorität auszuführen. Die Hochschulen als solche haben 
keine Stellung zu der Frage genommen. 


Von den beamteten Tierärzten haben viele die Kammer- 
einrichtung eifrig gefördert und viel davon erwartet. Wenn 
sie sich jetzt aber enttäuscht abwenden, so ist das auch keine 
Inkonsequenz; Probieren geht über Studieren. Der Verein be- 
amteter Tierärzte ist sogar mit seinem Entschluß, allein zu 
wirken, durchaus der Geschichte seiner Entstehung treu ge- 
blieben, bei der derselbe Herr Fröhner, der jetzt so gegen 
jenen Entschluß eifert, eine führende Rolle gespielt hat. Die 
Kreistierärzte glaubten nämlich (1900), sie könnten allein ihre 
Angelegenheiten besser wahrnehmen, als die damalige 
allgemeine Zentralvertretung dies tue, und gründeten deshalb 
den V.b.-T. (in den die Departementstierärzte erst nachträglich 
eintraten).”) Sie lösten damit ihre Interessenvertretung von 
der Zentralvertretung, obwohl diese ganz überwiegend aus 
Beamten bestand. Deshalb kann sich doch gerade Herrn 
Fröhner im Ernste nicht wundern, wenn sich dieser Vorgang 
jetzt wiederholt gegenüber der Tierärztekammer, die ganz über- 
wiegend aus Nichtbeamten besteht und daher selbstverständlich 
hinsichtlich der Interessen gerade der Kreistierärzte weniger 
verspricht und sein kann als die ehemalige Zentralvertretung. 
Der V. b. T. hat auch tatsächlich, nachdem die ersten Sturm- 
jahre vorüber waren, eine ganz feste Position im Ministerium 
— andererseits ein Verdienst von Küster und Never- 
mann — gewonnen und die Entwicklung des Veterinär- 


3) Der Verein beamteter Tierärzte ist gegründet am 14. Dezember 1900 als 
Zentralverein preußischer Kreistierärzte. Die Initiative hatte Kreistierarzt Thunecke 
(Calbe a. S.) ergriffen. Er wurde Vorsitzender, Fröhner sein Stellvertreter. Die 
Zahl der Mitglieder betrug zuerst 202 (BTW. 1901 S. 19). Im ‚Jahre 1906 trat der 
ganze bisherige Vorstand zurück (BTW. 1907, S. 181). Der Verein, jetzt V.b.T., 
wählte zum Vorsitzenden den damaligen Kreistierarzt von Angermünde, Professor 
Dr. Peter, und den damaligen Kreistierarzt Rust, Breslau, zum Stellvertreter 
(Schriftführer Bischoff). Als Peter 1918 Landestierarzt von Hamburg wurde und 
deshalb aus dem preußischen V. b.T. ausscheiden mußte, wurde Rust der, Vorsitz 
übertragen (BTW. 1908 S. 456 u. 882), den er seitdem ununterbrochen geführt hat. 
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beamtentums an seinem Teile sehr wesentlich gefördert.‘) Ev 
hat damit den Beweis geliefert, daßer die Kam- 
mern nicht braucht. Quod erat demonstrandum. 

Wenn die Kreistierärzte gleichwohl zunächst bereit ge- 
wesen sind, bei den Kammern mitzuwirken und. viele, wie ich 
weiß, auch jetzt darauf durchaus nicht leichten Herzens ver- 
zichten, so konnte das zwei Gründe haben, den idealistischen 
des Gemeinsamkeitsgefühls und den egoistischen der Beein- 
flussung. Erwiesen sich aber diese beiden Gründe als hin: 
fällig — der Fall Schlaffke hat die Hinfälligkeit in grellstes 
Licht gestellt — so mußte das früher oder später zwangläufig 
in der Einstellung der Mitwirkung seine Reaktion finden. Diese 
Reaktion mußte natürlich kommen, so lange die Mitwirkung 
nicht gesetzlich festgelegt war.’) 

Nun ist es aber erklärlich, daß die Kammern die Ein- 
stellung der Mitwirkung der Kreistierärzte als Absage, min- 
destens als unfreundlichen Akt empfunden haben, und daß dem- 








entsprechend kritisiert wird. Man sucht zunächst zu bestreiten, 
daß die beamteten Tierärzte Anlaß zu einer Enttäuschung und 
Absage gehabt hätten. Prüft man aber die obengenannten 
beiden Gründe für den Beitritt der Beamten zu den Kammern, 
die sie erwiesenermaßen nicht brauchten, so wird man den 
Wegfall jener Gründe nicht leugnen können. 

In der Kammer entscheidet das Gewicht der Zahl. Die 
beamteten Tierärzte können Parität darin gar nicht verlangen, 
dann würden auch Andere ähnliche Ansprücheanmelden. Die 
stärkste Gruppe, die Privattierärzte, (wenn sie auch alle anderen 
zusammen nicht allzusehr überwiegt) muß die Mehrheit be- 
halten, namentlich im Ausschuß, dessen Zusammensetzung dem 
Zufall überantwortet ist. In der ersten Vorkriegskammer 
waren viel zu viel Regierungsräte; ich habe sie damals als 
„Landratskammer“ stigmatisiert. In dem jetzigen Kammer- 
Ausschuß sind die Veterinärbeamten anteilmäßig vertreten (nur 
die Schlachthoftierärzte fehlen, was ich schon 1921 bemängelt 
habe). Aber eben bei diesem an sich richtigen Verhältnis hat 
sich die gänzliche Einflußlosigkeit des Beamtentums heraus- 
cestellt und würde sich immer wieder zeigen. Bei gemein 
samen Bestrebungen gibt es ja überhaupt keine Gruppenunter- 
schiede, nur persönliche Meinungsverschiedenheiten. Sowie 
aber Interessengegensätze auftauchen, muß ja doch die Mehr- 
zahl entscheiden und die Beamten bleiben in hoffnungsloser 
Minorität. Daß dann ihre Berücksichtigung gar keine Rolle 
spielt, hat eben der Fall Schlaffke geradezu verblüffend 
vezeigt. Deshalb hat dieser Fall auch solche Wirkung gehabt. 

Die Gemeinsamkeit aber, die das oberste Ziel bilden sollte, 
ist durch die Kammer auch nicht erreichbar, wenn sie nicht 
innerlich begründet ist und das ist sie eben nicht. Es klingt 
ja sehr gut, wenn jetzt von allen Seiten nach Einigkeit gerufen 
wird; das hätte nur früher beherzigt und betätigt werden 
sollen. Manche Verschärfung hätte vermieden werden können, 
aber die Entwicklung des Standes und aller Verhältnisse hätte 
vielleicht trotz guten Willens das Auseinanderstreben nicht 
aufhalten können. Ich habe viele Jahre für den Zusammenhalt 
gekämpft, bis die Vergeblichkeit unverkennbar wurde. Der 
Gegensatz ist doch nicht erst jetzt geschaffen; er hat mit 
der Bildung der drei Standesgruppen vor 20 Jahren an- 
gefangen. Der erste Widerstreit der Interessen entstand durch 
die immer weitere Ausdehnung der Veterinärpolizei. Die 
seitens der Privattierärzte einmütige Bestrebung, daß den 
Kreistierärzten die Privatpraxis verboten werde, ist dann hinzu- 
oekommen. Diese Interessengegensätze lassen sich aber durch 
eine Zwangsorganisation, wie die gesetzliche obligatorische 
Kammer es sein würde, nicht (wie Riedel meint) über- 
brücken. Das gibt auch Becker, Bevensen, zu (Tierärztl. 
Rundschau, Nr. 29). 


Gewiß! Hierin liegt die wahre Ursache des Auseinander- 


gehens. Das erkennt auch Herberg ausdrücklich an, und 
es besteht allerdings gar kein Grund (ich stimme darin ganz 
mit Herberg überein), das nicht offen auszusprechen. Die 
Kandidatur Schlafike braucht gar nicht in den Vorder- 
orund geschoben werden, denn sie ist nur eine Teilerscheinung 


4) Die jetzige Besoldungsform, drei Viertel des Gehaltes der Gruppe 10, unter 
Anrechnung eines Viertels auf die Privatpraxis ist auch nicht, wie Herberg meint, 
durch die Kammern herbeigeführt, sondern auschließlich das Verdienst Nevermanns. 


5) Auf die Hochschulen: möchte ich hier nicht eingehen, will vielmehr. die Frage, 
ob, ‘wie und unter welchen Voraussetzungen sie sich am Standesleben beteiligen 
sollen, was ja auch außerhalb des Rahmens der Kammern geschehen kann, und wie 
sie Hochschulfragen am besten vertreten, gelegentlich besonders zurückkommen. 
Dabei soll der auf die Hochschulen gefallene Teil der Kammererörterung berück- 
sichtigt werden, namentlich die Ausführungen H erbergs, auf die ich heute daher 
nicht antworte. Der Kern der Auseinandersetzung liegt in dem. Verhältnis zwischen 
Kammern bezw. Privattierärzten und V.b; T. 
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von jener Ursache. Den’ Privattierärzten ist vorgespiegelt 
worden, daß nur eine bestimmte Persönlichkeit ins Ministerium 
gebracht werden müsse, um alle ihre Wünsche durchzusetzen 
— was sich nachträglich natürlich als Irrtum erweisen würde. 

Die Kammern können gar nicht anders, als bei diesen 
Gegensätzen Partei zu nehmen, und es gereicht ihnen nicht 
zum Vorwurf, daß‘ sie die Privattierärzte vertreten. Wenn 
Fröhner (Tierärztl. Rundschau, Nr. 39) behauptet, der Tier- 
ärztekammerausschuß habe stets für die beamteten Tierärzte 
gearbeitet, so wird das ja schon durch Tatsachen, wie das 
Eintreten für das Praxisverbot und für die Kandidatur 
Schlaffke widerlegt. Wenn aber Becker, Bevensen, sogar 
sagt (Tierärztl. Rundschau, Nr. 29), daß die Tierärzte- 
kammern in 11 Jahren für die Privattierärzte „so gut wie 
nichts“, für die beamteten „mancherlei herausgeholt“ haben, 
so muß man dagegen die Kammern ja geradezu in Schutz 
nehmen. Riedel meint, die Gegensätze könnten zunächst in 
den Kammern ausgefochten werden, damit, nach außen die 
Geschlossenheit des Standes gewahrt bleibe#Datın müßte jenes 
Ausfechten aber zu Uebereinkommen führen, die jedoch eben in 
den wichtigsten Streitpunkten nicht erreicht werden. Gerade 
der Fall Schlaffke wieder. hat ja gezeigt, daß von einem 
einheitlichen tierärztlichen Vorgehen, selbst an der wichtigsten 
Stelle, nicht die Rede sein kann. 

Nach alledem ist der Beweis erbracht, daß die Kammern 
eine gemeinsame Vertretung nicht sein können. 
Die Veterinärbeamten bleiben in wichtigsten Dingen auf eine 
eigene Vertretung geradezu angewiesen. Dagegen können die 
Kammern als reine Vertretung des Freiberufs wirken. Meine 
Ansicht, daß das ein Vorteil sei, ist nicht widerlegt worden. 

Wenn nun aber die Gründe für die Beteiligung der 
Veterinärbeamten an den Kammern hinfällig sind, so ergibt 
sich noch die Frage, warum denn auf der anderen Seite die 
Einbeziehung der Beamten in die Kammern so dringend er- 
strebt wird. Durch ihr Ausscheiden wird doch nicht „die 
staatliche Organisation des Berufs sabotiert“ wie Fröhner sagt 
(Tierärztl. Rundschau, Nr. 39). Man sabotiert nicht die 
Reichsbahn, wenn man (aus Geldmangel) nicht mit ihr fährt. 
Man entzieht ihr bloß eine Einnahme. So ist’s auch mit den 
Kammern; sie verlieren ein Sechstel der Steuerzahler — weiter 
nichts.) Das ist aber auch nicht der Grund jenes Strebens, 
dessen Kern ganz wo anders zu suchen ist. Die beam- 
teten Tierärztesollten mit HilfedesKammer- 
oesetzesunterdieBotmäßigkeitderKammern 
ebracht werden, um ihre Privatpraxis zu kontrollieren 
u. a. m. Das spricht Becker, Bevensen, mit erfreulicher 
Ofienheit aus.) Das Für und Wider der Unterstellung der 
Beamten unter eine Standesgerichtsbarkeit, ist hinreichend er- 
örtert. Die Mehrzahl der beamteten Tierärzte will sie nicht, 
und hierin liegt ein dritter starker Gegensatz. Wenn Train, 
der hierin ebenfalls „des Pudels Kern“ erblickt, daran eine 
gewisse Verdächtigung knüpft (Tierärztl. Rundschau, Nr. 27, 
S. 353), so übersieht er, daß auch das Ministerium, daß un- 
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beteiligte Juristen auf demselben Standpunkte stehen, die gewiß 


nicht an den Schutz von Verfehlungen in der Praxis, sondern 
an andere Unzuträglichkeiten denken. Becker meint, bei 
einem gelegentlichen Ministerwechsel könne das ja noch anders 
kommen. Freilich, und vielleicht hofft man auch dabei auf 
Herrn Schlaffke. Dann kann ja aber auch nachträglich 
die Einbeziehung der Kreistierärzte unter das Kammergesetz 
kommen und man kann eine solche Konstellation ja abwarten. 





6) Ich weiß wohl, daß das nicht überall zutrifft, daß man in manchen Kammern 
die persönlichen Beziehungen als sehr wertvoll gepflegt hat. ‚Das ist aber keines- 
wegs der allgemeine Eindruck. Außerdem stehen als Pflegstätten für die persönlichen 
Beziehungen ja die freien kollegialen Vereine zur Verfügung. Diese sollten nun‘ erst 
recht gepflegt werden. Wenn Fr öhner und Herberg meinen, die Freiberufs- 
tierärzte würden nun kein Interesse mehr. an den gremeinschaftlichen privaten Vereinen 
haben, so sehe ich dafür keinen Grund und glaube das auch nicht. 

?) Er sagt in der TR. Nr. 29, S. 373: „Wenn die beamteten Tierärzte, soweit 
ihre praktizierende Tätigkeit in Frage kommt, einem Standesgerichte nicht unterstellt 
werden dürfen, so hat die Tierärztekammer gar keinen Einfluß auf sie‘. — — 
„Wenn: die beamteten Tierärzte bei wiederholten groben Verstößen: in der Privat- 
praxis von der Kammer nicht zur Rechenschaft gezogen werden können, so ist es 
meiner Ansicht nach auch richtig, daß sie den Tierärztekammern weiterhin nicht 
mehr angehören: wollen‘. 

Daß durch Kreistierärzte illoyale Konkurrenz betrieben und sie sonst Fehler 
begehen können, ist gewiß richtig. Da sie aber staatlicher Disziplin unterstehen, 
kann hier die vorgesetzte Dienststelle angerufen werden. Wenn dort der Beschuldigte 
ungerechtfertigten Schutz findet, so hat der Kammervorsitzende offiziell Zutritt zum 
Regierungspräsidenten. Im Notfalle kann das Material dem Kammerausschusse und 
durch diesen dem Ministerium unterbreitet werden. Das Ministerium hat ein Inter- 
esse daran, daß seine Beamten Achtung im Privatleben genießen; man: hat keinen 
Grund anzunehmen, daß unanständige Konkurrenz selbst an dieser Stelle Schutz 
finden würde. Uebrigens sind ja auch die Veterinäroffiziere ausdrücklich 
von den Kammern ausgenommen. Da auch sie praktizieren können, auch bei: ihnen 
solche Fälle vorkommen und hier müssen doch dieselben Mittel ausreichen. Warum 
also nicht bei den Kreistierärzten ? 
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Daß aber die Kreistierärzte sich dessen so lange, als möglich, 
erwehren, kann man ihnen nicht verdenken. Das haben sie 
eben durch ihre dem jetzigen Herrn Minister überreichte Er- 
klärung; getan. 

Schließlich bleibt noch etwas über die Folgen des 
Ereignisses zu sagen. Herberg und Riedel wünschen 
Verhandlungen, die auch vom Präsidenten des D. V. R. 
angeregt worden sind. Ich glaubte nicht, daß der V. b. T. 
ohne ernstliche Schädigung seiner Stellung von dem 
einmal eigenommenen Standpunkt wieder abgehen kann. 
Ich glaube auch nicht, daß die Bemühungen Fröhners um 
eine Aktion gegen die Majorität des V. b. T. erfolgreich sein 
werden, wenn auch die Gefahr innerer Erschütterungen 
nirgends, auch nicht im V. b. T., unterschätzt werden darf. 

Ueber die Wirkung auf die Kammern habe ich schon in 
Nı. 27 der B.T.W. gesprochen. Die Existenz der Kammern 
ist durch das Ausscheiden der Veterinärbeamten unmittelbar 
nicht erschüttert; es kann daher auch keine Rede davon sein, 
daß letztere „das Fundament des Standes untergraben“ hätten, 
wie Herberg meint. Als reine Vertretung der Freiberufs- 
tierärzte können die Kammern, nach meiner Ueberzeugung, 
sogar freier wirken. Es ist auch ganz selbstverständlich, daß 
sie nach wie vor alle tierärztlichen Angelegenheiten, auch 
die der Kreistierärzte und Hochschulen, verfolgen können, zu- 
mal ja alles ineinander greift. Ihre Einflußspähre soll 
gar nicht geschmälert werden, nur ihre Alleinherrschaft; 
‚die Veterinärbeamten und Hochschulen wollen nur ihrerseits 
auch eine unmittelbare Einwirkung behalten; das Ministerium 
soll eben alle drei hören. 

Dagegen habe ich allerdings die Frage aufgeworfen, ob 
nicht die Kammern als reine Vertretung des Freiberufes durch 
den Reichsverband praktischer Tierärzte bzw. dessen Landes- 
gruppe Preußen ersetzt werden könnten. Ich habe den Ein- 
druck, daß diese Ansicht vielfach geteilt, mindestens erwogen 
wird. Fröhner behauptet zwar, daß die Privattierärzte gar 
nicht daran denken, daß sie die Kammer vielmehr zu ihrer 
alleinigen Zentralstelle ausbauen werden. Das glaube ich 
nicht, halte vielmehr den Ausbau des R. p. T. zur alleinigen 
Zentralstelle für wahrscheinlicher, für den dem Vernehmen 
nach erst kürzlich die „Tierärztliche Rundschau“ als Verbands- 
organ gewählt worden ist. Train gibt zu (Tierärztl. Rund- 
schau, Nr. 27, S. 353), daß die Kammern überflüssig werden 
können. Becker sagt (Tierärztl. Rundschau, Nr. 29, S. 379), 
daß die Kammern ihre Bedeutung verlieren und an ihre Stelle 
der R. p. T. treten müsse, welcher der geeignete Sammelpunkt 
und Kampfplatz für die Privattierärzte sei. Grawert reie- 
riert in Nr. 28 der Tierärztl. Rundschau meine Ausführung 
und stimmt mir darin bei, daß die Landesgruppen des R.p.T. 
dazu Stellung nehmen müßten und daß die nächste Haupt- 
versammlung der Landesgruppe Preußen zu entscheiden 
haben werde. 

Allerdings gehören vorläufig noch die Schlachthoftierärzte 
zu den Kammern. Ihr preußischer Verein hat beschlossen, daß 
seine Mitglieder vorläufig weiter die Kammerbeiträge ent- 
rıchten sollen. Aber Riedelmeint auch, daß, wenn die Kreis- 
tierärzte nicht wieder zur Kammer zurückkehrten, die Schlacht- 
hoftierärzte „an einer derart verstümmelten Kammer kein Inter- 
esse mehr“ hätten und ihre Belange gleichfalls lediglich durch 
ihre Sonderorganisation verteidigen müßten. 

Jedenfalls bleibt die Tatsache zu beachten, daß die Kammer 
als reine Freiberufsvertretung und der R. p. T. mit gewerk- 
schaftlichem Charakter eine doppelte Organisation zu gleichen 
Zwecken bilden, deren doppelte Kosten bei der gegen- 
wärtigen und zukünftigen Wirtschaftslage sich als schwer trag- 
bar erweisen werden. Die Frage, ob eine von beiden unter 
gewissen Voraussetzungen aufgegeben werden kann, ist, wie 
Grawert mit Recht sagt, von der Landesgruppe Preußen 
des R. p. T. zu entscheiden. Daher kann die Erörterung darüber 
in der B. T. W. nunmehr geschlossen werden. 

Eine andere Einrichtung aber, die mir persönlich immer 
sehr am Herzen gelegen hat, ist in dieser Erörterung auch 
gestreift worden. Herberg findet, daß die Stellung des 
DeutschenVeterinärrats gefährdet sei. Das ist auch 
mein Gefühl, wenn ich auch die Gefährdung nicht in 
der Stellung der preußischen Kreistierärzte zu den Kammern 
erblicken kann. Der D. V. R. ist in Bamberg den Freiberufs- 
tierärzten zu Liebe umgebildet worden. Auf ihren Schultern 
ruht sein Dasein jetzt vornehmlich. Es ist ganz richtig, wenn 
Maak, der bekanntlich kein Freund des D. V. R. ist, a. a. O. 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 








(Tierärztl. Rundschau, Nr. 39, S. 502) sagt, daß der D. V.R. 
lediglich durch den R. p. T. noch zu halten sei. Der R. p. T. 
kann möglicherweise einmal finden, daß er neben seinen Jahres- 
versammlungen, deren Aufmachung einer früheren Tagung des 
D. V. R. gleicht Vollversammlungen des letzteren nicht ver- 
anstalten helfen kann. Der D. V. R. kann daher einst aus ähn- 
lichen Gründen unhaltbar werden, wie vielleicht die preußischen 
Kammern. Er hat seine Schuldigkeit getan bis zuletzt. Als 
der D. V. R. gegründet wurde, gab es noch keine Reichs- 
verbände, konnten seine Versammlungen ohne große Opfer 
häufig und glanzvoll veranstaltet werden. Ohne solche Heer- 
schauen aber kann sich der D. V. R. auf die Dauer nicht in 
seiner Spitzenstellung halten. Vielleicht läßt sich einmal eine 
andere Spitzenorganisation der Gegenwart besser anpassen. 


Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit 
und neues Leben blüht aus den Ruinen. 
* 


Der Fall Schlafike. 


Den letzten Anstoß zu der Abkehr der Hochschulen und be- 
amteten Tierärzte von den Kammern hat die „Kandidatur Schlaffke“ 
gegeben, d. h. die Tatsache, daß die beiden Kammervorsitzenden 
Franzenburg und Friese in einer Eingabe an den Minister 
den ehemaligen Generaloberveterinär, jetzigen Ministerialrat bei der 
Schutzpolizeiabteilung des Ministeriums des Innern, Dr. Schlaiike, 
als geeignet für die Leitung der Veterinärabteilung empfohlen haben, 
und zugleich Maak und Train in persönlicher Vorstellung beim 
Herrn Minister, eingeführt durch den Abgeordneten Hartmann, 
dasselbe getan hatten. Die Vorgänge sind hinreichend bekannt.*) 
Die Erörterung der Kammerkrisis und ihrer Ursachen konnte an 
ihnen natürlich nicht vorbeigehen. 

Verteidiger hat dieses leidige Vorkommnis nirgends ge- 
funden. Der R. p. T. und selbst der Tierärztekammerausschuß 
haben das eigenmächtige Vorgehen Franzenburgs und 
Frieses wenigstens theoretisch mißbilligt, jedoch ohne sachliche 
Korrektur.**) Im mündlichen Verkehr spricht man von Torheit 
oder Entgleisung. Die Kritiker des V. b. T. suchen darüber 
schweigend hinwegzugleiten oder es als „nicht so schlimm“ hin- 
zustellen. 

Nun ist das richtig und auch von mir schon ausgesprochen: 
Die alleinige Ursache des Beschlusses der Hochschulen und der 
der Veterinärbeamten ist der Fall Schlaffke nicht; er ist aber 
eine Teilerscheinung jener Ursache. Man könnte ihn den Tropfen 
nennen, der den Topf zum Ueberlaufen gebracht, aber er war 
doch mehr. Dieses Vorkommnis, die fragwürdigste Machenschaft, 
die ich in meiner fast vierzigjährigen tierärztlichen Laufbahn mit- 
erlebt habe, beleuchtete wie ein Brennspiegel blitzartig die ganze 
Lage und zeigte, bis zu welchem Grade die Herrsucht und Herr- 
schait einzelner, die völlige Nichtachtung der berechtigten Interessen 
und Ansprüche ganzer Klassen, hier der Veterinärbeamten, bereits ge- 
diehen war, und) mit welchen Mitteln, — lautlos und gefährlich — ge- 
arbeitet wurde. Eine Improvisation war das keineswegs, sondern ein 
von langer Hand wohl vorbereiteter Anschlag. Mag sein, daß 
Franzenburg und Friese nur eine Unbesonnenheit begangen 
haben, obwohl auch dabei Zweifel auftauchen können. Herr 
Maak, den ich für den Spiritus rector halte, wußte jedenfalls 
genau, was er tat, warum er es tat. 

Der Name des Herrn Dr. Schlafike war in der tierärztlichen 
Oeifentlichkeit vollkommen unbekannt. Niemals war irgendwo oder 
durch irgend was, in einer Versammlung oder Veröfientlichung die 
Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt worden. Und da wagen es plötzlich 
4 Männer, diesen Mann im Namen eines ganzen Standes den 
Minister als geeigneten Kandidaten für den wichtigsten Posten zu 
empfehlen! Das ist Prätorianerherrschaft und die kann 
sich ein freier Stand nicht gefallen lassen. 

Die Veterinäroffiziere und die Ziviltierärzte haben, bei allen 
kollegialen und freundlichen Beziehungen, immer getrennt neben- 
einander gestanden. Niemals ist ein Personalaustausch zwischen 
ihnen in leitende Stellen erfolgt oder auch nur für möglich gehalten 
worden. Herr Dr. Schlafike ist Veterinäroffizier, wenn er auch 
jetzt Ministerialrat heißt. Er wird in seinem Kreise als tüchtig, 
gcschickt und guter Redner geschätzt und er möge seinem Kreise 
mit diesen guten Eigenschaften noch lange erhalten bleiben. Sie 


*) B.T. W.Nr. 11 und 12: An einem Wendepunkte? von Schmaltz 
Schluß Seite 132. — B. T. W. Nr. 15, S. 168: Erwiderung von 
Train. — B. T. W. Nr. 18: Um die Leitung der preußischen 
Veterinärverwaltung (von Schmaltz). (Nr. 19, S. 217: „Seltsame Ab- 
sage“) — B. T. W. Nr. 24: Verhandlung des Kammerausschusses. 
(S. 277 Rechtfertigung Frieses.) 

Vergl. im übrigen die S. 471 angegebenen Veröffentlichungen. 

**) Die Behauptung des V. b. T., der T.-K.-A. haben die Kandi- 
datur Schlaffkes anerkannt, ist keineswegs „wahrheitswidrig“, 
wie Fröhner zu sagen sich erlaubt. Der T.-K.-A. hat die Art 
des Vorgehens nicht gebilligt, den Inhalt der Eingabe — und darauf 
allein kommt es an — mit keinem Worte kritisiert, geschweige 
denn desavouiert. 
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bieten aber keinen Grund, ihn an die Spitze des ganzen Zivil- 
veterinärwesens zu stellen, und damit alle die tüchtigen und ge- 
schickten Männer zurückzusetzen, die es auch in diesem Teile, dem 
umfassenderen Teile, des tierärztlichen Standes gibt. 

Die Ministerialdirigenten sind neuerdings unter die politischen 
Beamten eingereiht. Es mag sein, daß man in dieser Richtung 
glaubt, Herrn Schlafike lanzieren zu können. Indessen auch 
in dieser Beziehung findet er innerhalb der Schupo einen viel 
wichtigeren Wirkungskreis, dem man ihn nicht entziehen sollte. 
Jene politische Anforderung ist doch wohl nur so gemeint, daß 
Dirigenten, die sich in einer politisch nicht genehmen: Richtung be- 
tätigen, entfernt werden können. Das Veterinärwesen bietet dazu 
kaum einen Anlaß; hier kommt es darauf an, daß ein Mann von 
Umsicht, Entschlußkrait und Erfahrung zum Nutzen des ganzen 
Volkes die Seuchenbekämpfung leitet — alles andere, auch 
alle anderen tierärztlichen Angelegenheiten, müssen gegenüber dieser 
Aufgabe zurücktreten. Auf diesem Gebiete steht Herr Schlatike, 
der bisherige Veterinäroflizier, notwendigerweise zurück hinter 
einer ganzen Reihe von Männern, welche von der Picke auf die 
Seuchenbekämpfung im Lande — etwas anderes wie der Truppen- 
Pierdestall; man denke an Klauenvieh-Seuchen und Handelskontrolle 
— geübt haben und dabei in führende Stellen gelangt sind. 
Daher wäre es nicht nur persönlich, sondern auch sachlich eine 
bisher beispiellose und sachlich auch eine sehr bedenkliche Zurück- 
setzung, wenn Herr Schlafike allen jenen Männern vorgezogen 
würde. 

Um den politischen Parteimann geht es aber den Trägern 
der Kandidatur Schlafike, die vermutlich auch jetzt 
noch ihre Pläne betreiben, gar nicht, sondern um den 
Parteimann in ganz anderem Sinne, um den tierärztlichen 
Parteimann, und das ist das vollkommen Unerträgliche. Herr 
Schlafike wird dem tierärztlichen Stande vorgeführt als der 
Kandidat der Privattierärzte. Er ist, als jene Dinge zuerst die 
Oeffentlichkeit beschäftigten, auf der Versammlung des Reichs- 
verbandes der praktischen Tierärzte in Heidelberg erschienen und hat 
sich damit, wenn auch nicht in aller Form, so doch unmißverständ- 
lich als Kandidat dem Volke gezeigt. Er soll angeblich die Wünsche 
der Privattierärzte im Ministerium durchdrücken, was allerdings 
wohl niemand als die Hauptaufgabe und die Grundlage für die Aus- 
wahl eines Ministerialdirigenten ansehen kann. Vielleicht käme es 
auch anders. Im Norden Berlins gibt es eine Weinstube, wo Herr 
Schlaffke in fröhlicher Runde zu einem Kreistierarzt — ich 
kann diesen und die Zeugen nennen — gesagt hat: Wenn ich erst 
Dirigent im Landwirtschaftsministerium bin, erfülle ich (!) den 
Kreistierärzten alle Wünsche. Welche Felle würden: da nun eigent- 
lich abschwimmen? 

Herr Schlafike ist als Kandidat der Privattierärzte populär 
gemacht. Ob er darin die Erwartungen erfüllen könnte und würde, 
steht dahin. Aber eines würde sein Einzug ins Ministerium bewirkt 
haben oder bewirken, nämlich das Freiwerden anderer 
Plätze; denn die durch Ernennung eines Außenseiters so kraß 
Uebergangenen oder Zurückgesetzten würden doch wohl nicht gut 
anders können, als um Versetzung in ein anderes Amt, ‚wenn auch 
mit geringem Rang und Einkommen (was jetzt möglich ist), zu 
bitten. Dann wäre der Weg ins Ministerium frei — für Herrn 
Maak. 

Nevermann hatte kurz vor seinem Tode den Privattierärzten 
versprochen, einen Privattierarzt bzw. einen Tierarzt als Vertreter 
der Privattierärzte in das Ministerium zu berufen. Die Veterinär- 
abteilung hatte sich nach Nevermanns Tode an jene Zusicherung 
gebunden erachtet und die Vertretung der Privattierärzte aui- 
geiordert, mehrere Namen zu nennen. An.erster Stelle war Maak 
präsentiert, aber vergeblich (die Wahl fiel auf Brüggemann). 
Diesen Mißerfolg würde Herr Schlaffke ausgleichen. Wenn 
auch seine Arbeit für die Privattierärzte an den Verhältnissen ihre 
Grenze finden würde, diesen Wunsch würde er gleich im Anfang 
erfüllen können und müssen. Her Maak würde ins Ministerium 
berufen und ein zweiter Platz vielleicht auch noch für Herrn 
Friese frei werden können. 

Das ist die „Kandidatur Schlafike“, und nun frage ich: Wer 
will sich unterfangen, die Hochschulen und die beamteten Tierärzte 
zu tadeln, wenn sie sich dagegen wehren bis aufs äußerste, und wenn 
daher das Auftauchen dieses Planes den Stein ins Rollen ge- 
bracht hat! 

Kleine Mitteilungen. 


Ehrenpromotion. 

Anläßlich der feierlichen Einführung der neuen veterinärmedizinischen Fakultät 
in Leipzig am 27. d.M., über die in der nächsten Nummer ein Bericht erscheinen 
wird, hat die medizinische Fakultät den Dekan der veterinärmedizinischen Fakultät, 
Geheimrat Baum, und den Obermedizinalrat Professor Joest zu Ehrendoktoren 
promoviert. 


Berufung. 


Oberregierungsrat Dr. Zeller hat den Ruf nach Rostock als Nachfolger 
Reinhardts abgelehnt (vgl. BTW. Nr. 43, S. 462). 


Ausländische akademische Personalien. 


Der dänische Tierarzt Schmidt in Kolding, der Entdecker der Behandlung der 
Gebärparese, Ehrendoktor der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin, ist zum Ehren- 
mitglied des Royal college of veterinary surgeons in London und der Privatdozent 
für Zoologie und Parasitenkunde an der tierärztlichen Hochschule in Wien, Dr. phil. 
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et med. vet. Leopold Böhm zum außerordentlichen Professor ernannt worden. — Zu 
der Mitteilung des Ausschusses der Preuß. Tierärztekammern, wonach einige deutsche 
Tierärzte für eine tierärztliche Hochschule in Brasilien gesucht werden, veröffentlicht 
die Tierärztliche Rundschau eine dringende Warnung vor Annahme einer solchen 
Stelle aus dem Briefe eines in Brasilien an der Polytechnischen Hochschule in Porte 
Alegre angestellten Deutschen Kollegen, das an die vor einigen Monaten veröffentlichte 
Warnung Gu stines vor Uebernahme einer Praxis in Brasilien erinnert. Da aber in der 
Mitteilung desT.K. A. ausdrücklich darauf hingewieseni st, daß an der betr. Hochschule 
schon einige deutsche Tierärzte angestellt sind, so ist ja eine direkte Erkundigung 
bei diesen möglich. 


Schlesiergruppe des R.p.T. 


Die Gruppensitzung der Gruppe Schlesien des R. p. T. am 4. XI. 23 in Breslau 
findet der ungünstigen Zeitverhältnisse wegen nicht statt, 
Dr. Schwarz, Vorsitzender. 


Tierärztekammer für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin. 


Die Liquidation in der ‚Praxis. hat wie bei den Aerzten auf Goldbasis zu er- 
folgen, falls nicht gleichwertige Berechnungen (Roggenwährung usw.) bestehen. 


I. A.: gez. Maack. gez. Haunschild. gez. Dr. Müller, Buch. 


Hessen. 


Der Tierärztlichen Rundschau ist vom Vorsitzenden des Vereins praktischer 
Tierärzte Hessens eine Mitteilung zugegangen, wonach ein vollkommenes Verbot der 
Privatpraxis an die Veterinärbeamten im Freistaat Hessen nicht ergangen ist (vgl. 
BTW. Nr. 40, S. 428). 


Zeitschrift für Veterinärwesen. 


In meiner Anmerkung über die Zeitschrift für Veterinärkunde (BTW. Nr. 42, 
S. 453) ist mir ein Irrtum unterlaufen, der Berichtigung erfordert. Der erste Leiter 
der Zeitschrift ist der verstorbene nachmalige Korpsstabsveterinär König gewesen, 
der als Inspizient bei der damaligen Militärroßarztschule die Zeitschrift von ihrer 
Gründung im Jahre 1889 ab bis 1899 redigiert hat. Dann folgte die Redaktion 
Grammlich 1899 -1909. 


Aus Danzig. 


Tierzuchtinspektor Dr. Rüdiger in Danzig ist zum Geschäftsführer des 
Danziger Stutbuches für Kaltblut ernannt worden. 


Gebühren der Kreistierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten. 
Berichtigung 
Zu der in Nr.43, S.461 der BTW. mitgeteilten grundsätzlichen Aenderung 
des Tarifs für die Gebühren der Kreistierärzte in gerichtlichen Angelegenheiten ist 
auf einen sinnentstellenden Druckfehler hinzuweisen, der aus 0,6 eine 60 gemacht 
hat. Die Sätze des Tarifs vom 15. 6. 1905 sind jeweils mit dem 0,6fachen der Reichs- 
indexziffer zu multiplizieren. 


Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland eingehenden 
Fleisches. 


In der letzten Oktoberwoche haben die Gebühren betragen in Millionen Mark 
für nachbezeichnete Gegenstände: 

- A. Frisches Fleisch. 1. Ein Stück Rindvieh usw. 520.0, 2. ein Kalb 
173.0, 3. ein Schwein usw. 208.0, 4, ein Schaf usw. 139.0, 5. ein Pferd usw. 1039.0. 

B Zubereitetes Fleisch. 6: Därme je kg 17, 7. Speck je kg 3.5, 
8. Sonstiges zubereitetes Fleisch je kg 7.0, Mindestgebühr für Därme 139.0, Mindest- 
gebühr für zubereitetes Fleisch 173.0. 

II. Trichinenuntersuchung. 1. Ein ganzes Schwein usw, 195.0, 2. ein 
Stück Fleisch usw. 130.0, 3. ein Stück Speck usw. 91.0. 

III. Chem. Untersuchung. 1. Zubereitetes Fleisch je kg 7.0, 2. zube- 
reitete Fette je kg 1.7, 3. Mindestgebühr a) für Fleisch 346.0, b) für Fette 139.0. 

Die in $6 Abs. 1 Nr. 1 und 2 aufgeführten Untersuchungen. 

1. Biolog. und chemische Untersuchungen je kg (Abs. 1) 52.0, 2. Mindestgebühr für 
Pferdefleischuntersuchung 5196.0, 3. die in $ 6 Nr. 1 und 2 aufgeführten Unter- 
suchungen je kg 9.0, 4. Mindestgebühr für die in $ 6 unter Nr, 1 und 2 aufge- 
führten Untersuchungen 433.0. 


Sächsische Anstalt für staatliche Schlachtviehversicherung. 


Zur Berechnung der Entschädigung für Tiere, die vom 29. Oktober 1923 ab 
geschlachtet werden, sind in den bisherigen Wertklassen folgende Durchschnittspreise 
für je 1 kg Schlachtgewicht in Millionen Mark festgesetzt worden: 
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Wertklasse Ochsen Bullen Kühe Iupe weh Schweine 
: (bis 1 Jahr) 
FREE EEE VER E EEE TERN ERS N 
1 5000 4500 5000 4000 4000 
2 4700 4300 4800 3300 3600 
3 4200 4000 4600 2500 28300 
4 3600 3600 4000 2000 2600 
5a 2600 2600 3300 —_ 2200 
5b 2000 2000 —_ _ 1800 
6a — —_ 2500 — u 
6b — _ 2000 _ _ 
Häute-Preise in Milliarden Mark für jei kg 
a im Gewichte w u 
für Häute von bis 141 kg 15—25 kg über 25 kg 
Ochsen 15 11 1 
Bullen 16 1 10 
Rindern (Kalben) 16 12 12 
Kühen 15 10 10 
Fressern 13 = —_ 


Für Unkosten bei Verwertung der Häute ist ein Abzug von 16 v.H. nach- 
gelassen. 












Teuerungszahlen. 


Lebenshaltungsindex für September (Durchschnitt) 15 Millionen 
vom 29. Oktober (nach der 
Ber. d. Stat. Reichsamts) . . 13671 „ 


”» 


Buchhändler-Schlüsselzahl ab 25. Oktober. . . 18 Milliarden 





Die ‚‚Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 
jed. deutsche Postamt im Monatsabonn. zu beziehen ; Bezugsgeb. 
für November 165 Milliard., Einzelnummer Gz. 0,50 X Schlüssel- 
zahl (freibleibend). Für das Ausland viertelj. 8 Schw. Fres. 


Bb 1 I 
bzw. entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 


Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfragen 
beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neumann, Berlin NW 6, 
Luisenstr. 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 
Anfragen über das Referatewesen an Prof. Dr, Nölle 2, 
Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuchhandlung 
von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10, 





Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J.Bongert Dr. Schötter Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz 
und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu.Professor Geh, Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Leipzig in Hamburg in Wiesbaden in Leipzig in Leipzig 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt .Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
„Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Leipzig in Wien in Hainburg in München im Reıchsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 


Schriftleitung: 
Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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Die Vorbeuge gegen Fleischvergiftungen. 
Bemerkungen zu den Abhandlungen von M. Müller in Nr. 16 
der Tierärztlichen Rundschau und Nr. 31 und Nr. 36/37 der Deutschen 

Tierärztlichen Wochenschrift sowie Nr. 41 der B.T.W. 

Von Dr. R. Standfuß, Potsdam. 

Die Frage, auf welcher Grundlage und mit welchen 
Mitteln tierärztlicherseits die Verhütung von Fleischvergif- 
tungen in Angriff genommen werden soll, wird seit Jahren in 
der tierärztlichen Fachpresse besprochen. Gerade M.Müller 
hat sich an diesen Erörterungen hervorragend beteiligt. Eine 
Entwirrung oder Klärung dieses ebenso wichtigen wie ver- 
wickelten Gegenstandes ist aber hierdurch keineswegs herbei- 
geführt worden. Ja, es liegt sogar in der von M. Müller ver- 
tretenen Lehre eine gewisse Gefahr. Von Ostertag hat 
daher in der neuesten Auflage seines Handbuches der Fleisch- 
beschau der Müllerschen Lehre einen besonderen Abschnitt 
gewidmet. Gegenüber den neuerlichen Ausführungen 
M. Müllers in.der Fachpresse erscheint es mir wünschens- 
wert, die Frage nochmals zu behandeln und auf eine einfachere 
Formel zu bringen, die vor allem dem praktischen Bedürfnis 
Rechnung tragen soll. 

M. Müller zieht gegen die alte Bollinger’sche Lehre 
von der Blutvergiftung zu Felde und stellt ihr seine Lehre 
von der „spezifischen“ und „nicht spezifischen Infektion“ 
gegenüber. 
steckung mit Erregern aus der Paratyphus-Enteritis-Gruppe 
verstanden wissen, während er als „nicht spezifische In- 
fektion“ eine durch andere Erreger hervorgerufene Ueber- 
schwemmung des Körpers, das Faulfieber, anspricht, dem er 
das pathologisch-anatomische Bild der Blutvergiftung zu- 
schreibt. Abgesehen davon, daß sich gegen diese Auffassung 
mancherlei einwenden läßt, ist dieser Streit um Benennungen 
durchaus unfruchtbar und überflüssig, und eine gefährliche 
Lehre ist es, wenn M. Müller den Satz aufstellt: „Die 
Septikämie und Pyämie sind unschädliche Tierkrankheiten. 
Sie müssen abgetrennt werden von der Tierkrankheit, die 
allein für die Entstehung von Fleischvergiftungen in Frage 
kommt. Die Blutvergiftung im Sinne Bollingers, die auf Grund 
der anatomischen Septikämie diagnostiziert wird, ist keine ge- 
meingefährliche Krankheit, weil diese „Blutvergiftung“ die 
Folge der unspezifischen Wundinfektion ist.“ Ein Streit über 
den Begriff der Blutvergiftung wird nie zu einem Ende führen, 
aus dem einfachen Grunde, weil der Begriff je nach dem 
Standpunkte, von dem aus. er betrachtet ‚wird, -ein. anderer 








Unter „spezifischer Infektion“ will er die An- | 
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ist. Für den Arzt hat der Begriff‘ Blutvergiftung einen ganz 
anderen Inhalt als für den Tierarzt, für den Kliniker einen 
ganz anderen als für den Pathologischen Anatomen, und 
wieder einen anderen Inhalt gibt ihm der Bakteriologe und 
der Fleischhygieniker. Rein gedanklich aber ist der Begriff 
so weit zu fassen, daß jede der angeführten Gruppen volle 
Berechtigung hat, ihren Sonderbegriff in den allgemeinen 
Begriff Blutvergiftung einzureihen. Darum kann es auch 
nicht als falsch bezeichnet werden, daß der Ausdruck Blut- 
vergiftung in den neuen Ausführungsbestimmungen des 
Fleischbeschaugesetzes seinen Platz behalten hat. Was dort 
gemeint ist, ist tatsächlich eine Blutvergiftung, und „die allein 
für die Entstehung von Fleischvergiftungen in Frage kom- 
mende“ spezifische Infektion M. Müllers ist ja doch auch 
eine Blutvergifttung. Der Kampf M. Müllers hätte einen 
Sinn, wenn er in der Lage wäre, als „allein für die Entstehung 
von Fleischvergiftungen in Frage kommend“ dem Tierarzte 
eine scharf umschriebene Krankheit oder wenigstens eine 
Gruppe von Krankheiten zu nennen, die am kranken oder ge- 
schlachteten Tiere mit Sicherheit zu erkennen sind. Das ist 
heute noch nicht möglich, und solange das nicht möglich 
ist, bleibt kein anderer Weg als der: nach den besten prakti- 
schen und wissenschaftlichen Erfahrungen den Gefahren- 
bereich oder das Wurzelgebiet der Fleischvergiftungen zu er- 
fassen. Als praktische Erfahrungen sind hierbei die bei den 
bisher bekannt gewordenen Fleischvergiftungen tatsächlich 
beobachteten Zusammenhänge zwischen Tierkrankheiten und 
Schädlichkeit des Fleisches zu berücksichtigen. Als wissen- 
schaftliche Erfahrungen in diesem Sinne haben unsere bis- 
herigen Kenntnisse von dem Vorkommen von Paratyphus- 
Enteritis-Bakterien bei Tieren zu gelten. Bei der heute noch 
bestehenden Unmöglichkeit, unter den Bakterien der Para- 
typhus-Enteritis-Gruppe eine sichere Trennung der für den 
Menschen gefährlichen und der ungefährlichen vorzunehmen, 
bleibt nichts anderes übrig, als alle Paratyphusfunde beinı 
Schlachttier für gesundheitsgefährlich zu erachten und bei 
allen Tierkrankheiten und Umständen, welche nach dem 
heutigen Stande unserer Kenntnis die Möglichkeit einer Be- 
haftung mit Paratyphus-Enteritis-Keimen in sich schließen, 
eine bakteriologische Untersuchung zu veranlassen. Die 
Fleischbeschau ist mithin in der Weise zu handhaben, daß ein 
Siebungsverfahren angewendet wird: Alle in das 
Wurzelgebiet der Fleischvergiftungen zu rechnenden Fälle 
müssen der bakteriologischen Fleischbeschau zugeführt 























































































werden, und durch letztere muß derjenige kleine Bruchteil aus- 
gesondert werden, der im engeren Sinne eine Gefahr für den 
Menschen darstellt. Sind wir in der Frage der Irennung 
zwischen menschen- und tierschädlichen Paratyphus-Enteritis- 
Keimen weitergekommen, so wird abermals der Kreis der not- 
wendigen -Beanstandungen eingeengt werden können. Viel- 
leicht könnte man auch heute schon in einem größeren 
Teil der Fälle, in denen sogenannte „Fleischvergifter“ 
gefunden werden, eine Verwendung des Fleisches in 
gekochtem Zustande zulassen. Aber der Grundgedanke, 
nach dem die Verhütung der Fleischvergiftungen heute 
durchzuführen: ist, darf nicht  verkannt und nicht ver- 
wässert werden. Es ist bei dem gegenwärtigen Stande unserer 
Kenntnis nicht angängig, das Wurzelgebiet der Fleischver- 
giftung einzuengen, wie M. Müller dies in Nr. 31, S. 374 
der B.T.W. wünscht, sondern ganz im Gegenteil ist es die 
Forderung des Tages, die Verhütung der Fleischvergiftungen 


auf eine möglichst breite Grundlage zu stellen.*) Mag. der . 


Bruchteil der auf diese Weise bakteriologisch als gefährlich 
ermittelten Fälle nur ein sehr geringer sein, mag er selbst, 
wie M. Müller schreibt, nur 0—3 v. H. betragen: will 
M. Müller diese 0—3 % durch das Netz gehen lassen? 
Wenn M. Müller die Beobachtung gemacht hat, daß die 
pathologisch-anatomisch erkennbare Blutvergiftung keine ge- 
meingefährliche Krankheit ist, weil sie die Folge der unspezifi- 
schen Wundinfektion ist, wenn er also — anders kann ich 
seine Worte nicht deuten — bei diesen Fällen das Vorkommen 
von Fleischvergiftern ausschließen will, so stehen diesen 
Beobachtungen andere gegenüber, welche das Gegenteil be- 
weisen. Daß die alte Bollingersche Lehre nicht mehr die Gültig- 
keit hat, die man ihr früher beimaß, ist längst wohl auch 
weitesten Kreisen der Tierärzte bekannt. Aber die Gefährlich- 
keit der, um nur die von Müller selbst zugegebene Zahl zu 
nennen, 0—3 v. H. kann niemand bestreiten. 

Ein nicht unerheblicher Teil der Massenerkrankungen 
nach Fleischgenuß steht nicht mit den Erkrankungen der 
Schlachttiere in Zusammenhang, sondern wird durch nachträg- 
lich in die Fleischwaren gelangte Paratyphusbakterien ver- 
ursacht. Auf die Frage, welcher Anteil größer ist, soll hier 
nicht eingegangen werden. Auch eine Erörterung der Frage 
der Uebertragbarkeit von Paratyphuskeimen vom Tier auf den 
Menschen ist im Rahmen dieser kurzen Abhandlung: nicht mög- 
lich. Meine Auffassung hierüber sei nur kurz dahingehend ge- 
kennzeichnet: Die Bakterien der Paratyphus-Enteritis-Gruppe 
haben eine weite Verbreitung bei kranken und gesunden 
Menschen und Tieren und in der Außenwelt. Wenn hier und 
da Paratyphuskeime als Krankheitserreger auftreten, so 
handelt es sich wahrscheinlich nicht um eine besondere Oat- 
tung oder einen besonderen Typus, sondern es liegen hier ähn- 
liche Verhältnisse vor wie beim Rotlauf der Schweine. Warum 
plötzlich ein Bazillenstamm, der sich vordem nicht bemerkbar 
machte, zum Erreger einer schweren Krankheit wird, das ver- 
miögen wir ebensowenig in seinen ursächlichen Zusammen- 
hängen zu durchschauen wie etwa die Tatsache, daß aus der 
Gattung Homo sapiens plötzlich ein Genius herauswächst, der 
mit Fähigkeiten ausgestattet ist, welche über die der Gattung 
weit hinausgehen. 

Jedenfalls kann die Tatsache, daß die ursächlichen Zu- 
sammenhänge der Fleischvergiftungen sehr mannigfache sind 
und daß es auch Massenerkrankungen nach Fleischgenuß gibt, 
deren Zustandekommen sich unserer Beobachtung entzieht, 
uns Tierärzte nicht der Verpflichtung entheben, in denjenigen 
Fällen, die unserer Ueberwachung unterstehen, alles zu tun, 
was zur Verhütung von Fleischvergiftungen getan werden 
kann. Der gangbare Weg ist oben gekennzeichnet; es ist das 
bei der Fleischbeschau anzuwendende Siebungsverfahren, 
das seine breite Grundlage in der Kenntnis vom Wurzelgebiete 
der Fleischvergiftungen hat. 





Zur Blutvergiftungsfrage. 
(Eine Entgegnung auf den gleichnamigen Aufsatz von Prof. 
Dr. Müller in Nr. 41 der B.T.W.von 1923.) 
Von Dr. S. Ernesti, Löbau i. Sa. 
Die neuerlichen Ausführungen Müllers über die Fleisch- 
vergiitungsfrage in Nr. 41 der B.T.W. von 1923 machen es immer 








*) Daß dies in der Tat möglich ist, beweist das Beispiel des Re- 
gierungsbezirkes Potsdam, wo seit Dezember 1921 die bakteriologische 
Fleischbeschau bei allen in obigem Sinne in Betracht kommenden 
Notschlachtungen amtlich vorgeschrieben ist und durchgeführt wird. 
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mehr ‘klar, daß die Gegensätze zwischen Müllers und meiner 
Auffassung daher ihren Ursprung nehmen, daß Müller die 
Blutvergiftungsfrage vom Standpunkt des Theoretikers aus be- 
leuchtet, während von mir mehr die praktische Seite dieser Frage 
in den Vordergrund gestellt wird. 

Stets muß man davon ausgehen, daß unsere Kenntnis über die 
spezifischen Fleischinfektionen (Paratyphus), namentlich, was das 
Symptomenbild dieser Erkrankungen anlangt, noch recht lückenhaft 
ist. Wir beherrschen dieses Gebiet sowohl theoretisch wie praktisch 
noch nicht unbeschränkt. Aus dieser Tatsache erklärt sich auch die 
immer zu beobachtende Wiederkehr von Fleischvergiitungen beim 
Menschen, insoweit sie auf Infektionen des Fleisches intra vitam 
zurückzuführen sind. 

Infolgedessen müssen sich die in der Beschau tätigen Tierärzte 
strengstens an die feststehenden Tatsachen und selbstverständlich 
an die über diese Erkrankungen bestehenden gesetzlichen Bestim- 
mungen halten. Geschieht das, werden nach Menschenmöglichkeit 
Fieischvergiftungsfälle bei der Bevölkerung, vermieden. Dabei geht 
man in der Praxis in zweckmäßiger Weise derart vor, daß man bei 
der Untersuchung die spezifischen und die unspezifischen In- 
fektionen zusammenfaßt, was gerade das Gegenteil der Müllerschen 
Forderung bedeutet. Und — so merkwürdig es erscheint -- 
Müller erhebt zwischen seinen Zeilen selbst in zweierlei Gestalt 
die Forderung, in der Praxis durch Gleichmäßigkeit der Behandlung 
das zu vereinen, was er in der Theorie so streng geschieden haben 
will. Wir können — der Beweis wird in den weiteren Ausführungen 
gebracht — somit den Leitsatz aufstellen, daß es zur Zeit vor- 
läufigunzweckmäßig,fürdiepraktischeBeschau- 
durchführung schädlich ist, ja unter Umständen 
sogar gefährlich werden kann, würde man die 
Trennung der spezifischen Fleischinfektion von 
der alten Blutvergiftung durchführen. 

Grundsätzlich brauchte man sich dem Bestreben Müllers 
nicht zu widersetzen. Meines Erachtens nach ist diese Frage 
aber, wie erwähnt, zur Zeit noch nicht spruchreif. Vorerst muß 
der Paratyphus so erforscht sein, daß die Erkennung seiner Ver- 
dachtsmerkmale an Hand bestimmter uns zur Zeit noch unbekannter 
Erscheinungen oder mit bestimmten Hilfsmitteln in gleicher Weise 
gewährleistet ist*) wie etwa die Erkennung der Milzbrandmerkmale. 
Gegenwärtig würde man von der Blutvergiitung des neuen $ 33 
eine Erkrankung abspalten und zur Selbständigkeit erheben, die 
für uns so wenig charakteristisch ist, daß Müller, soviel mir 
bekannt ist, noch nicht den exakten Versuch gemacht hat, das Symp- 
iomenbild in positiver Weise auch nur annähernd zu bestimmen. 
Die neuen Ausführungsvorschriften A vom 10. 8. 22 gehen eben- 
falls um diese Schwierigkeiten herum. Es heißt im $ 29, daß die 
bakteriologische Fleischuntersuchung vorzunehmen sei, wenn das 
Vorhandensein von Erregern der Fleischvergiitung im Fleische ver- 
mutet werden kann. Wann man diese Vermutung jedoch hegen muß, 
darüber schweigt auch der $ 29 sich völlig aus. 

Dem Praktiker ist, wenn ihm ein klares Symptomenbild nicht 
geboten werden kann, mit der Abspaltung der spezifischen Fleisch- 
infektion von der unspezifischen Blutvergiftung auf dem Papier 
herzlich wenig gedient. Solange wir ihm nicht ganz genau sagen 
können, so sieht die eine, so die andere Erkrankung aus,. ihre 
Grenzen sind scharf gegeneinander abgesetzt, daß jede die andere in 
alien Fällen ausschließt, wird er bei der künstlichen Abtrennung der 
beiden Krankheiten Fehler begehen, und kann er mit Erfolg die 
Fleischvergiftungen nicht in allen Fällen verhüten. Infolgedessen 
ist der Tierarzt zur Zeit noch gezwungen, beide Erkrankungen, 
spezifische und unspezifische Blutvergiftung, in völlig gleicher Weise 
zu behandeln. Daß dies tatsächlich erforderlich ist, dafür liefert 
uns M üller, wie erwähnt, in zweifacher Hinsicht selbst den Beweis. 
Er schreibt (Nr. 36/37 der D. T. W. von 1923, S. 420), daß „die 
bakteriologische Fleischuntersuchung zeige, daß die anatomische 
Blutvergiftungslehre nahezu 100 Prozent Fehldiagnosen zeitige“. 
Durch das Wörtchen „nahezu“ hebt Müller hervor, daß auch bei 
der unspezifischen Blutvergiftung, die pathologisch-anatomisch 
wohl charakterisiert ist, ein Fall von Gesundheitsschädlichkeit des 
Fleisches vorliegen könnte. Wollte Müller dies nicht andeuten, 
wäre die Einschaltung des Wortes „nahezu“ völlig unverständlich. 
Wie sich Müller diesen Fall zunächst vorstellt, geht aus seinen 
Zeilen nicht so recht hervor. Man sieht aber, er ist selbst ängstlich 
und stellt nicht die uneingeschränkte Behauptung auf: „Alle un- 
spezifischen Blutvergiftungen sind ungefährlich, sind pathologisch- 
anatomisch über allen Zweifel gekennzeichnet, wir brauchen in allen 
diesen Fällen nicht bakteriologisch zu untersuchen, sondern können 
Fleisch davon unbesorgt genießen lassen. In welche Zweifel schickt 
man durch solche Lehren die Tierärzte! Den Erfolg hat man bereits 
bei Train gesehen. Train will bekanntlich alle Notschlachtungen 
aus Angst vor der Blutvergiftung vernichten. Man versetze sich 


*) Man kann beispielsweise sich vorstellen, daß die Anwesen- 
heit von Paratyphuskeimen oder ihrer Stoffwechselprodukte durch 
das Zusammenbringen mit irgend einem chemischen Reagens nach- 
gewiesen werden könnte (z. B. durch Farbenreaktion). Der Beschau- 
tierarzt hätte dann die einfache Aufgabe, in allen Notschlachtungs- : 
fällen das Reagens anzuwenden. Damit wäre der Zeitpunkt für die 
Abtrennung des Paratyphus von der Blutvergifitung gekommen. 
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einmal im Geiste in die Beschautätigkeit bei einer unspezilischen 
Blutvergiftung. Ein jeder Tierarzt wird unwillkürlich bei De- 
generation der großen Parenchyme, Petechien usw. im Anschluß 
an irgend eine Entzündungskrankheit sofort mit der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung liebäugeln. Und er tut recht daran. Müller 
tuts ja selbst durch sein „nahezu“, Man ist gesichert, auch wenn 
nıan in zahlreichen Fällen das negative Ergebnis der Untersuchungs- 
stelle von vornherein vermutet. Manchmal kommt es auch vor, 
daß man sich in seiner Vermutung schwer getäuscht hat. 

Stets habe ich bei solchen Fällen auch die Möglichkeit ins 
Auge gelaßt, daß einmal eine unspezifische Blutvergiftung mit einer 
spezifischen Fleischinfektion gepaart sein könnte. Die unspezifische 
äußert sich im bekannten Symptomenbild, die spezifische Infektion 
verkriecht und verbirgt sich mit darunter. Sollte dieser durchaus 
nicht unmögliche Fall einmal eintreten, nützt dem Tierarzt die Auf- 
teilung im $ 33 Abs. 1 Nr. 7 in die Rubriken „a“ und „b“ herzlich 
wenig. Er wird sich verantworten müssen und die pathologischen 
Veränderungen der unspezifischen Blutvergiftung, die ihn nach 
Müller infolge der fast 100 Prozent Fehlresultate eigentlich von 
der bakteriologischen Fleischuntersuchung entbunden haben, werden 
ihm zum Fallstrick. Man wird behaupten, und wer kann’s wider- 
legen, daß diese Veränderungen oder ein Teil davon ebensogut das 
Symptomenbild der spezifischen Infektion widergespiegelt haben, 
eben, weil das Symptomenbild der Paratyphuserkrankung nicht 
feststeht und jeder sich gerade die Veränderungen als besonders 
typisch eingeprägt hat, unter denen ihm zufällig einmal ein Para- 
typhusfall entgegengetreten ist. 

Gerade an dieser Stelle sieht man, daß die Blutvergiftungsfrage 
zur Trennung noch längst nicht reif ist. Die zur Zeit mit Willkür 
nur abzutrennende spezifische Infektion deckt sich in ihren Fr- 


scheinungen für uns wenigstens noch immer zum kleinen oder großen ' 


Teil mit der unspezifischen Blutvergiitung. Das Wesen der Para- 
typhuserkrankung ist von uns erst gewissermaßen skizzenhaft ent- 
worien, sie zweigt sich nach und nach immer mehr im Ausmaß 
unserer wachsenden Erkenntnis als selbständige Krankheit aus der 
alten Blutvergiftung ab. Hier weiter zu forschen, ist unsere Auf- 
gabe. Zu geeigneter Zeit, beim Fortschreiten unserer Erkenntnis 
wird an gewisser Stelle die vollkommene Trennung ganz von selbst 
erfolgen. 

Diese Gesichtspunkte müssen den Tierarzt bei der praktischen 
Durchführung der Beschau leiten. Weil die völlige Abtrennung der 
spezifischen Infektion schon theoretisch jetzt nicht möglich, in der 
Praxis aber geradezu gefährlich ist, muß er zur Zeit beide Fr- 
krankungsarten gleichmäßig behandeln, indem er in beiden Fällen 
Proben zur bakteriologischen Untersuchung einzusenden hat. 

Und noch aus einem anderen Grunde muß der Beschautierarzt, 
selbst wenn die Trennung der Erkrankungen im Sinne Müllers 
in den Fleischbeschaubestimmungen zur Tatsache geworden wäre, 
in der Praxis das wieder zusammenschweißen, was Müller durch- 
aus voneinander geschieden haben will. 

So stellt Müller in Nr. 16 der T. R. von 1923 die Forderung 
auf, $ 33 Z. 7 müßte lauten: 

a) Fleischvergiitungserreger, falls eine Allgemeininfektion vor- 

liegt 

b) Be slingen wenn sinnfällige Veränderungen des Muskel- 

Hleisches bestehen oder zahlreiche Bakterien nachweisbar sind. 

Wie stellt sich nun Müller die Erkennung und Feststellung 
der Anzahl der im Fleisch vorhandenen Bakterien bei der un- 
spezifischen Blutvergiftung vor? Dem Tierarzt bleibt nichts anderes 
übrig, als die bakteriologische Fleischuntersuchung entscheiden zu 
lassen. Durch die Aufgabe, bei der unspezifischen Blutvergiftung 
den Keimgehalt des Fleisches zu bestimmen, macht Müller in 
alten Fällen dem Tierarzt dasjenige zur Pflicht, was er erst mit 
allem Nachdruck als unzweckmäßig bekämpft hat, weil nahezu 
„100 Prozent“ Fehlresultate herauskommen. Die bakteriologische 
Fleischuntersuchung aber vereint nach Müllers eigenem Vor- 
schlag, was er so haarscharf voneinander trennen möchte. 

In Sachsen lautet die Vorschrift, die bakteriologische Fleisch- 
untersuchung betr. ($ 16 IId 1 und 2 der Verordnung: v. 27. 12. 1913 
—.G. u. Verordn.-Blatt 1914, S. 4), daß auf Untauglichkeit erkannt 
werden muß, wenn 

l. Fleischvergiftungsbakterien ER ER 
2. zahlreiche andere Bakterien (Müllers Forderung) ge- 
funden werden. 

Aus dieser Vorschrift heraus entspringt abgesehen von der 
bereits besprochenen wissenschaftlichen auch die gesetzmäßige 
Verpflichtung, in allen Verdachtsfällen der unspezifischen Blut- 
vergiltung in gleicher Weise wie bei den Verdachtsfällen der spe- 
zifischen Fleischinfektion, bakteriologisch untersuchen zu lassen. 

Müller geht nicht, was hier das einzig Richtige ist, den 
empirischen, sondern den in der Theorie anscheinend gangbaren 
Weg. Sein Vorschlag geht dahin, den Paratyphus von der un- 
spezifischen Blutvergiitung zu trennen und nur beim Verdacht auf 
diese Erkrankung bakteriologisch untersuchen zu lassen. Er nimmt 
an, man erspare sich dadurch nahezu 100 Prozent Fehlresultate. 
Der Tierarzt in der Praxis, der sich bewußt bleiben muß, daß uns 
das Symptomenbild der spezifischen Fleischinfektion noch recht un- 
bekannt ist, fragt sich vor dem Schlachttiere stehend mit Recht, wie 
soll ich nun im Sinne Müllers trennen, abteilen? Er geht den 
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| praktisch einzige richtigen Weg, zerbricht zunächst sich nicht weiter 
den Kopf, sondern läßt die Untersuchungsstelle entscheiden. Ihr 
allein ist die exakte Trennung möglich. Sie teilt ihm mit: Hier 
Paratyphus, hier zahlreiche unspezilische Bakterien. Nun hat er 
die Trennung für alle beide Fälle, zu denen die bakteriologische Unter- 
suchung vonnöten war. Die Ersparung der nahezu 100 Prozent 
Fehlresultate kann und darf jedoch nicht eintreten. Auf diese Weise 
ist der Tierarzt gesichert, ıhm kann nichts zustoßen. Er ist bei 
der unspezifischen Infektion weiter in die Lage versetzt, sich an 
Hand des Keimgehaltes ein sicheres Bild über die Haltbarkeit und 
die Zusammensetzung des Fleisches zu machen und zwischen den 
58 33 Abs..1 Nr. 18 und 40 Nr. 3 Entscheidung zu fällen. 

Aus alledem geht mit Sicherheit hervor, daß Müller im Un- 
recht ist, wenn er behauptet, nach meiner Aullassung käme die 
Blutvergiitung einer „stark expressionistischen Darstellung gleich, 
unter der man sich vorstellen könnte, was man wolle“, Während 
Müller scharf voneinander trennen will, was er nur zu einem Teile 
genau definieren kann, er mithin stets eine Unbekannte in seiner 
Rechnung behält, ist von mir der Versuch gemacht worden, beide 
Erkrankungen für die Fleischbeschau zu definieren. So konnte 
diese Definition als brauchbar von Schmaltz in den neuen 
Veterinärkalender aufgenommen werden, um den Tierärzten zur 
Behebung der Schwierigkeiten als Fingerzeig zu dienen. Obwohl 
ich mithin sehr wohl weiß, was ich mir dem Stande unserer 
Kenntnis nach unter den beiden Erkrankungen vorzustellen habe, 
ficht es mich nicht an, sie beide unter dem Sammelbegriff der Blut- 
vergiltung vereint zu wissen, im Gegenteil, vorläufig begrüße ich 
diesen Zustand, weil er dem Tierarzt in der Fleischbeschau Schutz 
verleiht und ihm die praktische Durchführung und die Ueberwindung 
aller Fährnisse und Schwierigkeiten erleichtert. 

Fiteratuß: 


Zentralblatt für das Deutsche Reich, 1922, Nr. 42; 2,S. Ernesti ‚ Wie müssen 
wir Tierärzte uns zu den Abänderungen der Ausf.-Best. v. 10. August 1922 z. RFIG. 
stellen? B.T. W. 1923, Nr. 25, S. 285; 3. M. M üller, Weshalb kann der Tierarzt 
für das Auftreten von Fleischvergiftungen nach Notschlachtungen verantwortlich ge- 
macht werden? T.R. 1923, Nr. 16, S. 196; 4 M. Müller, Zur Blutvergiftungsfrage, 
D. T. W. 1923, Nr. 36/37, S. 417; 5. M. Müller, Zur Blutvergiftungsfrage. B.T.W. 
1923, Nr. 41, 5. 433; 6 Sächs. Cesetzbl. 1914, S.4; 7. R. Schm altz, Deutscher 
Veterinärkalender 1924/1925 (Verlag v. R. Schoetz, Berlin): 8. F. Traın, Zum 
Kapitel Fleischvergiftung, T. R. 1923, Nr 11, S. 139. 
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„Rhachiofor“. 
Von Dr. Linde, Tilsit, Tierklinik. 

Da in der Pressefehde Stüven contra Hagemeister 
mein Name öfters genannt ist, und ich mich mit dem Rhachiofor 
viel beschäftigt habe, will ich zu der Angelegenheit kurz 
Stellung nehmen. Es hätte m. E. die Sache selbst mehr ge- 
fördert, wenn Kollege Hagemeister ein klein wenig vor- 
sichtiger in der Wahl seiner Worte, Kollege Stüven weniger 
empfindlich gewesen wäre. Wer die von Stüven verfaßte 
Schrift „Eine neue Methode der Embryotomie mit einem neuen 
Instrumentarium“ aufmerksam durchgelesen hat, wird zugeben 
müssen, daß Stüven seinen Rhachiofor nach ganz außerordent- 





lich gründlichen Vorstudien (auch anatomischer Art!) konstruiert 
hat. Trotzdem darf es Kollege Stüven nicht übelnehmen, 
wenn von anderer Seite an seinem Instrumentarium Kritik ge- 
übt wird. Zur Sache selbst: Als ich meinen ersten Rhachiofor 
erhielt (es war wohl überhaupt der erste, den die Firma 
Hauptner anfertigte), hatte ich mit ihm verschiedene Mißer- 
folge. Diese beruhten hauptsächlich darauf, daß der Kopf des 
Rhachiofors nicht immer tadellos schnitt, sondern manchmal 
trotz aller Kraftanstrengung nicht weiter zu bringen war und 
„wie auf Gummi“ bohrte. Dieser Kopf wurde durch einen 
anderen vorzüglich schneidenden ersetzt, und gelegentlich 
einer Zusammenkunft, die Stüven und ich bei der Firma 
Hauptner hatten, wurde außerdem auf meine Anregung hin 
die Rhachioforstange gehärtet, die Markierungslinie angebracht 
und das ganze Instrument etwas verlängert. Nach diesen 
Abänderungen, zu denen ich nur ein ganz bescheiden Teilchen, 
das die Grundkonstruktion in keiner Weise beeinflußte, bei- 
getragen hatte, durfte ich doch wohl nicht ganz mit Unrecht 
von einem „verbesserten“ Rhachiofor sprechen. Zu den 
von Hagemeister gerügten Mängeln foigendes: Ich halte 
es auch für eine Verbesserung, wenn der eine Kopf des 
Spinaskopes den gleichen Durchmesser hat wie die Spitze 
der Rhachioforstange, damit festgestellt werden kann, ob der 
Wirbelkanal für die Spitze passierbar ist oder nicht. Den 
Durchmesser der Stangenspitze bis auf die Größe des Spina- 
skopkopfes zu verkleinern, ist unmöglich, weil bei der Ver- 





ringerung um auch nur einen Millimeter die Bohrröhre über 






































































































































































































die Stange rutscht. Eine Aenderung des Stangenendes, um | 
das Hagemeister zur Entwickelung größerer Druckkraft ein 

Handtuch zu wickeln gezwungen war, ist unbedingt not- 

wendig und -—— bereits erfolgt. Die Firma Hauptner fertigt 

die neuen Rhachioforstangen mit einem handlichen, ganz am | 
Ende der Stange befindlichen Querstab an. Der Vorschlag 
Hagemeisters, den Durchmesser des Bohrerkopfes von 5 
auf 6 cm zu vergrößern, ist durchaus nicht so ohne weiteres 
zu verwerfen. Theoretische Erwägungen nützen hierbei gar 
nichts, hier kann nur die Praxis entscheiden. Ich wäre gern 
bereit, einen Bohrer von 6 cm Durchmesser bei allen vor- 
kommenden Fällen zu versuchen. Denn ich habe mit Hage- 
meister auch die Erfahrung gemacht, daß in manchen Fällen 
der Fötus nach der Bohrung nicht abgezogen werden konnte 
und habe von mehreren Kollegen das gleiche gehört. Ob 
ich in diesen Fällen mit einem größeren Bohrer mehr Erfolg 
gehabt hätte, kann ich nicht entscheiden. Jedenfalls würde ein 
erößerer Bohrer mehr Gewebe zerstören. Stüven schreibt in 
seinem Artikel, daß ein Bohrer von 5 cm Durchmesser „alle Ver- 
bindungen zerstört“ und daß die verbundenen Wirbelsegmente 
sich „hinreichend dehnen“. Das steht im Widerspruch mit 
dem, was er auf S.50 seiner Broschüre sagt. Er sucht darin 
eine nachdrücklichere Zerstörung und größere Dehnung dadurch 
zu erreichen, daß er, wenn der Fötus sich nach einmaliger 
Bohrung noch nicht abziehen läßt, noch einmal zurückbohren, 
kräftig anziehen und dann die Bohrung wiederholen läßt. 
Wenn man dies mit Hilfe eines größeren Bohrers durch ein- 
malige Bohrung erreichen könnte, ohne die Gefahr, die Haut 
des Kalbes zu perforieren, so wäre das doch entschieden 
bequemer und angenehmer! Weshalb sollte man das. also 
nicht versuchen? Der höhere Preis kann bei Erfolg gar keine 
Rolle spielen! Wenn ich mir nun noch einen Vorschlag 
erlauben darf, um den Gebrauch des Rachiofors in der Praxis 
angenehmer zu gestalten, so wäre es der, die Bohrröhre um 
15 cm auf 94 cm und die Stange um 5 cm auf 106 cm zu 
verlängern. Denn ich habe es stets als umständlich und zeitraubend 
empfunden, dekapitieren zu müssen, wenn die Drehkurbel an 
den Kopf des Kalbes stößt und dadurch die weitere Bohrung 
verhindert, nur um noch einige Zentimeter weiter bohren zu 
können. Allerdings wird es vielleicht manchen Kollegen geben, 
die sich gegen eine Verlängerung, wenn sie für das Gesamt- 
instrumentarium auch nur 5 cm beträgt, sträuben werden mit 
Rücksicht auf die Bequemlichkeit beim Transport, auf Kosten 
aber der angenehmeren und schnelleren Handhabung bei der 
Geburt. Mit Hagemeister möchte ich schließlich wünschen, 
daß auch andere Kollegen ihre Erfahrungen mit dem Rachi- 
ofor, gute wie schlechte, bekanntgeben, nicht um die geniale 
Erfindung zu verunglimpfen, sondern sie möglichst zu ver- 
vollkomnen. 


Glaubersalzvergiftung bei einer Kuh. 
Von Dr. Trepel, prakt. Tierarzt, Zörbig. 

Im Frühjahr d. Js. wurde ich zu einer schwarzbunten, 
mittelgroßen, mäßig genährten, fünf Jahre alten Kuh eines 
kleinen Landwirtes gerufen. Der Vorbericht des durchaus 
glaubwürdigen Mannes lautete dahin, daß die Kuh vor fünf 
Tagen bei gutem Appetit und munterem Verhalten keinen Kot- 
absatz gezeigt habe. Es wurde ihr die Abkochung von zwei 
Zigarren und ein halbes Pfund Glaubersalz in warmer Lösung 
eingegeben. Als am folgenden Tage noch kein Kot sichtbar 
wurde, bekam das Tier vormittags ein halbes Pfund Glauber- 
salz und nachmittags ein Pfund Glaubersalz, in Wasser gelöst. 
Auch am Tage darauf erfolgte bei noch immer gutem Appetit 
kein Kotabsatz; daher gab man der Kuh in Abständen von 
je zwei Stunden ein halbes Pfund, ein Pfund, ein Pfund und 
nochmals ein Pfund Glaubersalz in Lösung ein. Am Vor- 
mittag des vierten Tages war die Verstopfung noch nicht be- 
seitigt. Der Besitzer gab ihr noch zweimal je ein Pfund 
Glaubersalz. Am Nachmittage dieses Tages setzte nach An- 
gabe des Landwirtes ein starker Durchfall ein. Der Kot war 
wässerig und wurde sehr häufig abgesetzt. Das Tier zeigte 
starke Unruhe, der Appetit war geschwunden. Die Kuh 
wurde schwach und lag viel. Meine Untersuchung am fünften 
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Tage ergab folgenden Befund: Blick munter, Ohren und 
Hörner kalt, Konjunktiven blaßrosarot, 120 ziemlich schwache 
Puise in der Minute, Temperatur 38,5°C. Kein Appetit auf 
festes Futter, sehr großer Durst, Peristaltik normal. Kein Kot- 
absatz mehr, dagegen häufiger Harnabsatz. Das Tier ist un- 
ruhig, tritt oft hin und her, schlägt häufig mit den Beinen 


| nach dem Leibe. 


Nach diesem Vorberichte und Untersuchungsbefunde stand 
die Diagnose „Glaubersalzvergiftung“ fest. Die Prognose 
wurde insbesondere mit Rücksicht auf den häufigen und 
schwachen Puls auf vorsichtig bis ungünstig gestellt. Für 
das Tier wurden 15 g Tannin in viel Haferschleim verordnet, 
die Verabreichung von Wasser wurde untersagt. Am folgen- 
den Tage war bereits eine Besserung zu konstatieren; Die 
Kuh hatte 60 Pulse und 37,9°C. Temperatur. Die Pansen- 
geräusche waren gering, die Darmgeräusche normal. Die 
Ohren fühlten sich etwas wärmer an, der Blick war:gut. Der 
Appetit auf feste Nahrung lag noch danieder. Drei Tage 
Appetit auf feste Nahrung lag noch darnieder. Drei Tage 
nach meiner zweiten Untersuchung bereits etwas Appetit auf 
das gewöhnliche Futter zeigte, der sich allmählich gesteigert 
habe. Ihm scheine die Kuh nunmehr gesund, der Appetit gut, 
der Kot normal, jedoch habe der Nährzustand merklich ge- 
iitten. 

Obwohl die Kuh somit innerhalb drei Tagen 7% Pfund 
Glaubersalz erhalten hatte, war sie von der Vergiftung ver- 
hältnismäßig schnell genesen. 


Milzbrand bei Pferden. 


Von Veterinärrat Wegner, Sagan. 


Am 30. Juli d. J. erkrankten die beiden Panjepferde — 
Rappstuten, 4- bzw. 10jährig — des Fleischermeisters M. in M., 
Kreis Sagan, in der klinischen Form der sog. Milzbrandbräune. 
Die Krankheitserscheinungen waren im wesentlichen folgende: 
Versagen der Futteraufnahme. Atmung dyspnoisch, weil hör 
bar. Starke Schwellung der Kehlkopfgegend und des Halses 
längs der Luftröhre. Körpertemperatur 40,5° C; einige 
Stunden vor dem Tode 36,8° C. Depressionserscheinungen. 
Schwankender Gang. Vor dem Tode Schweißausbruch über 
den ganzen Körper und geringgradigen blutigen Ausfluß aus 
beiden Nasenlöchern. Tod in 12 bzw. 26 Stunden. Sektions- 
ergebnis: Starke sulzig-blutige Infiltration des Bindegewebes 
in der Umgebung des Schlund- und Kehlkopfes, sowie längs 
der Luftröhre bis zum Brusteingange. Rachenlymphdrüsen und 
Kehlgangs- und Bronchialdrüsen ödematös geschwollen und 
von Blutherden durchsetzt. Petechien unter der Kehlkopi- 
schleimhaut. Parenchymatöse Entzündung der Leber, Nieren, 
Körper- und besonders der Herzmuskulatur. Der in der Harn- 
blase befindliche Urin gelblicher verfärbt; Schleimhaut der Harn- 
blase gerötet. Milz und Darm pathologisch nicht verändert. 

Die Ansteckung ist durch eine milzbrandkranke Kuh er- 
folgt, welche 5 Tage vorher auf dem Gehöfte des M. not- 
geschlachtet worden war. \ 

“In den Ausstrichpräparaten des Blutes wurden Milzbrand- 
bazillen vorgefunden. Die Diagnose wurde durch das 
Laboratorium der Auslandfleischbeschaustelle in Breslau be- 
stätigt. 


Uterus unicornis dexter beim Schwein. 
Von Dr. med.vet. K. Niedhorn, Assistenzarzt am Schlachthof Weißenfels. 

Eine interessante Mißbildung der weiblichen Geschlechts- 
organe, die auch die engen Beziehungen zwischen Ovarien und 
Milchdrüse zeigt, konnte ich kürzlich bei einem am hiesigen 
Schlachthofe geschlachteten Schweine beobachten, das vor 
5 Wochen 3 gut entwickelte Junge geboren hatte. Während 
auf der rechten Bauchseite die Milchdrüsen voll entwickelt 
waren und sich noch im Laktationszustande befanden, waren 
auf der linken Bauchwand die Drüsen nur sehr schwach ent- 
wickelt, bei der Sektion war Drüsengewebe nicht nachweisbar. 
Linker Eierstock und Uterushorn sowie deren Anlagen fehlten 
vollkommen. Die Gebärmutter — ein Uterus unicornis dexter — 
lag vollkommen in der Bauchhöhle. Das vorhandene rechte Horn 
hing an einem verhältnismäßig recht langem Gekröse und 
befand sich im Involutionsstadium. 'Ein Uteruskörper war 
kaum zu unterscheiden, dagegen war die Cervix uteri sehr 
gut entwickelt. Der Muttermund war noch nicht vollständig 
geschlossen. Scham und Scheide waren normal entwickelt. 
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Berichtigung fehlerhafter Haltung eines kupierten 


Ohres beim Hunde. 
Von Dr. Leue in Oels, 


Wenn man auch nicht gerade selten Hunde nach dem 
Kupieren mit fehlerhafter Ohrstellung antrifft, so wird doch 
der Tierarzt zur Beseitigung dieses Schönheitsfehlers fast nie- 
mals in Anspruch genommen. 
liegen, daß sich der Besitzer mit dem Mangel abfindet und 
auch schließlich von der tierärztlichen Kunst keine wesentliche 
Abhilfe verspricht. 


eigenen Praxisfall überzeugen. 
Eine Deutsche Dogge war anscheinend mittelst einer ge- 
schweiften Kluppe fehlerhaft kupiert, so daß das eine Ohr 
Ben hoch stand, sondern bis zur Hälfte mit der Spitze herunter- 
ing. 
beeinträchtigt, so daß der Besitzer eine Beseitigung des Fehlers 
durch operativen Eingriff wünschte. 
Durchschneidung eines sehnigen Stranges an der Innenfläche 
des Ohres, welcher das Herabziehen der Spitze verschulden 
sollte, vor. Er übersah offenbar dabei, daß der Schaden durch 
die Zugkraft der entstehenden Narbe nur noch vergrößert würde. 
Mir kam nun der Gedanke, gerade diese zusammenziehende 
Wirkung des Narbengewebes, wie wir sie bekanntlich bei der 
Entropiumoperation anstreben, auch für diesen Fall auszu- 
nützen, aber nicht im Sinne des Besitzers durch Schnittführung 
an der Innenfläche, sondern durch Herausschneiden 
genügend großen Hautfalte am Ohrgrunde außen. Der Er- 
folg entsprach den Erwartungen. Es gelang nicht nur, das 


„stellen“ der Ohrspitze, sondern durch eine zweite Operation 
unter Opferung eines weiteren Hautstückes an der Vorder- | 


seite auch ein Richten des ganzen Ohres nach vorn zu erreichen, 
wodurch in der Haltung die völlige Uebereinstimmung mit der 
anderen Seite hergestellt wurde. Nur eine geringere Beweg- 
lichkeit und unerhebliche Narbenbildung am Ohrgrunde 
blieben zum dauernden Unterschiede zurück. Die Heilung er- 
folgte verhältnismäßig schnell und jedesmal ohne Eiterung in 
spätestens 14 Tagen. 
Nähte und Herabsinkens des Ohres wurde es nötig, beide Ohren 
in der bekannten Weise durch einen Stich zusammenzuheften; 
da das Anlegen eines Verbandes und Auspolstern der Ohr- 
höhle allein nicht genügten, den Gegenzug wirksam aus- 
zuschalten. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W, Nöller. 


Wurmkrankheiten (Russische Literatur). 


witija medizinskoj i weterinarnoj entomologij. Trudy gossu- 
darstwennogo instituta eksperimentalnoj weterinarij. 'T. 1. 
Wyp. 1. 152—154. (Arbeiten aus dem Staatsinstitut für ex- 
perimentelle Veterinärwissenschaft. Bd. 1. H.1. S. 152—154. 
Moskau. Die Bedeutung der Helminthologie für die Ent- 
wicklung der medizinischen und Veterinär-Entomologie.) 
Verf. gibt einen Ueberblick über die Entwicklung unserer 


Kenntnis von den Insekten als Krankheitsüberträgern: Bereits | 


auf 5000 Jahre alten babylonischen Keilschrifttafeln finden sich 
die Worte: „Die Mücken übertragen durch ihre Stiche das 
Fieber.“ Als entscheidende Punkte in der Frühentwicklung 
der medizinischen Entomologie werden vom Verf. bezeichnet 
Abildgaards Infektionsexperimente mit Bothriocephalus 
latusundLigula (1790), Eschrichts und Steenstrups Unter- 
suchungen über die Heterogonie der Trematoden, Küchen- 
meisters (1861—63) und Leuckarts (1858, 1865-66) Arbeiten 
über die Entwicklungsgeschichte der Bandwürmer. 1868 ent- 
deckte Leuckart und sein Schüler Melnikoff das Dipylidium 
caninum im Hundefioh und damit die Tatsache, daß Säuge- 
tierparasiten durch Insekten übertragen werden können. 1877 
fand Manson in Mücken, die sich mit Blut eines Elephantiasis- 
kranken vollgesogen hatten, Microfilarien. 1888 setzen die 
Entdeckungen über Malariaübertragung ein. Die jüngsten Er- 
folge der medizinischen Entomologie galten der Uebertragung 
der Trypanosomenkrankheiten durch Tabaniden und 
Glossina-Arten und der des Pappataccifiebers durch 
Phlebotomus papatacıi. W. Arndt, Berlin. 


Hierdurch war der Wert des Tieres naturgemäß sehr | 


Ihm schwebte dabei die | 


einer | 


Zur Vermeidung des Ausreißens der | 





Der Grund hierfür mag darin | 
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., Skrjabin, K. J. (1923): Pjataja rossijskaja gelmintolo- 
gitscheskaja ekspedizija w turkestanskij kraj. Trudy gOssu- 


| darstwennogo instituta eksperimentalnoj weterinarij. T. 1. 
| Wyp. 1, 12—48. 


(Arbeiten aus dem Staatsinstitut für experI- 
mentelle Veterinärwissenschaft. Bd. 1. H. 1, S. 12—48. Mos- 
kau. Die 5. russische helminthologische Expedition nach 
Turkestan.) 

Man kann dem neuen Rußland nur Glück wünschen zu 
der Tatkraft von Wissenschaftsmännern wie die des Moskauer 
Parasitenforschers K. J. Skrjabin. Auch wenn man es nicht 


|. übersieht, daß die Expeditionstätigkeit in Rußland heute bereits 
Von dem Gegenteil dieser vermeintlichen Aussichtslosig- | 
keit einer Behandlung konnte ich mich nun kürzlich an einem | 


wieder in einem ganz anderen Umfang eingesetzt hat, als man 
dies vielfach in Deutschland vermutet, wird man Skrjabin seine 
Anerkennung nicht versagen können, dem es gelang, un- 
geachtet aller politischen und Verkehrsschwierigkeiten des 
Jahres 1921 zur Untersuchung der Parasiten der Haustiere 
und anderer Wirbeltiere Turkestans eine viermonatliche Expe- 
dition mit einem Stabe von nicht weniger als 3 Assistenten, 
10 Präparatoren und 2 Laboratoriumsdienern zustande zu 
bringen und glücklich durchzuführen. Das Arbeitsfeld der 
Expedition ist bezeichnet durch den Reiseweg Ssamara, Oren- 
burg, Aralsee, Taschkent, Merw, Rückreise nach Moskau. Von 
den Sonderabsichten der Expedition seien genannt das Studium 
der Parasiten des turkestanischen Kamels, Erforschung der 
Uebertragung der Strongyliden und Bandwürmer der turke- 
stanischen Hauswiederkäuer, Vergleich der Parasitenfauna der 
turkestanischen und europäisch-russischen Fleischfresser, Stu- 
dium der Wurmfauna des Dickdarms des Pferdes, Erweiterung 
unserer Kenntnisse der Vogel-Filariosen. Die Bearbeitung der 
reichen Ausbeute der Expedition wird voraussichtlich der 
Hauptsache nach in der helminthologischen Abteilung des 
Staatsinstituts für experimentelle Veterinärwissenschaft in 
Moskau erfolgen. W. Arndt, Berlin. 


Issaitschikoft, J. M. (1923): Ciureana cryptocotyloides nov. 
sp. Nowyj predstawitelj ptitschich trematod i jego poloschenije 
w ssistjeme cjem. Heterophyidae. (K posnaniiu gelmintofauny 
Rossij.) Trudy gossudarstwennogo instituta eksperimentalnoj 
weterinarij. T. 1. Wyp. 1. 154—158. (Arbeiten aus dem 
Staatsinstitut für experimentelle Veterinärwissenschaft. Bd. 1. 
H. 1, S. 154—158. 4 Textabb. Moskau. Ciureana erypto- 
cotyloides nov. sp. Ein neuer Vertreter der Vogeltrematoden 
und seine systematische Stellung innerhalb der Familie Hetero- 
phyidae. [Zur Kenntnis der Helminthenfauna Rußlands.]) 

Beschreibung des in Kertsch (Krim) als Bewohner des 


ı Dünndarms von Colymbus arcticus L. gefundenen Parasiten: 


Umriß des durchscheinenden Tieres eiförmig oder bisquit- 
förmig bisweilen fast rund. Größtes Exemplar 1,0388-—-1,0918 
x. 0,6254—0,6890 mm. Größte Breite in der Gegend des 
Genitalsaugnapfes. Cuticula fein bestachelt. Der subterminale 
runde Mundsaugnapf 0,0636—0,0742 X 0,0742—0,0848 mm; er 


% E Ir | führt in einen kurzen, engen Praepharynx von 0,0106 bis 
Popoft, P. P. (1923): Snatschenije gelmintologij dija ras- | ns en SER ALyDE Von Ar 


0,0159 mm Länge. (Alkoholkonservierung!) Der runde Pha- 
rynx mißt durchschnittlich 0,046 mm. Oesophagus 0,0636 bis 
0,0954 mm lang. Gabelungsstelle des Darms 0,1908—0,2385 mm 
vom Körpervorderende entfernt. Das Rudiment eines Bauch- 
saugnapies liegt dem Genitalsaugnapf an. Dessen Durch- 
messer 0,1272—0,1519 mm. Sein Mittelpunkt 0,1272 bis 
0.1590 mm vom Körpervorderrand. Wegen der Form und 
Lage der Geschlechtsorgane, auch der Darmschenkel kann 
auf die beigegebene Figur verwiesen werden. Als Hauptunter- 
schiede dem typischen Gattungsvertreter Ciureana quinquean- 
gularis gegenüber wird bezeichnet: Die Form und die crypto- 
cotyloide Lage der Keimdrüsen sowie die geringere Krümmung 
der Eier. W. Arndt, Berlin. 


Witenberg, G. G. (1923): Trematody ssemejstwa Cyclo- 
coeliidae i nowyj prinzip ich ssistematiki. (K posnaniju gel- 
mintofauny Rossi.) TIrudy gossudarstwennogo instituta 
eksperimentalnoj weterinarij. T. 1. Wyp. 1. 84—142. Ar- 
beiten aus dem Staatsinstitut für experimentelle Veterinär- 
wissenschaft. Bd. 1. H. 1, S. 84-142. 7 Textabb., 3 Taf., 
7 Tabell. Moskau. (Trematoden aus der Familie Cyclocoeliidae 
und ein neues Prinzip ihrer Systematik. [Zur Kenntnis der 
Helminthenfauna Rußlands.]) 

Beschreibung der neuen Gattungen Typhlultimum, Haema- 
toprimum, Corpopyrum, Uvitellina, Cycloprimum, Prohyptias- 
mus, Transcoelum, Promptenovum und der folgenden Arten: 
Corpopyum kossacki (Bauchhöhle von Tringa alpina, Don- 


| gebiet), Uvitellina magniembria (Luftsäcke von Himantopus 
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candidus, Baigakum, Turkestan), Cyclocoelum (Mediopharyn- 
geum) orientale var. parvitestium (Luftsack von Totanus glottis 
und Bauchhöhle von Totanus glareola, Turkestan), Cyclo- 
coelum (Antepharyngeum) goliath (Bauchhöhle von Totanus 
glottis und Fulica atra, Dongebiet und Turkestan), Hyptiasmus 
coelonodus (Nasenhöhle von Fuligula ferina, Dongebiet), Oph- 
thalmophagus nasicola (Nasenhöhle von Rallus aquaticus, Don- 
gebiet). Promptenovum vanbenedeni (Van Benedens Mono- 
stomum mutabile). — W.s neues Einteilungsprinzip, das „Prin- 
zip der taxonomischen Koeffizienten“ besteht in Folgendem: 
Zur Charakteristik aller taxonomischen Einheiten (Art, Gat- 
tung, Tribus, Unterfamilie) wird ein Komplex von variierenden 
Eigenschaften eines und desselben Typus verwandt (,taxono- 
mischer Koeffizient“). So dient zur Kennzeichnung jeder Oat- 
tung der Cyclocoeliidae: 1. Der Ausbildungsgrad des Uterus. 
2. Der morphologische Charakter der Dotterstöcke. — Es sind 
demnach alle Merkmale in taxonomische Koeffizienten einzu- 
ordnen, wobei die verhältnismäßig unbeständigsten und unter- 
einander in nur schwacher oder gar keiner physiologischen 
Korrelation stehenden zur Kennzeichnung der Art verwandt, 
die Komplexe aus den beständigsten und am engsten durch 
physiologische Korrelation verbundenen Merkmale taxono- 
mische Koeffizienten der höchsten Einheiten werden. Indem 
nun eine Zusammenstellung aller Kombinationen der taxono- 
mischen Koeffizienten einer Einheit vorgenommen wird, erhält 
man ein System, in dem jeder Art, Gattung usw. ihr Platz genau 
angewiesen ist, ein Gegenstück zu der bekannten Einordnung 
der Elemente in das „periodische System“. Mit diesem hat das 
\.sche System auch das gemeinsam, daß in ihm zunächst noch 
eine Anzahl Lücken offen bleibt, zu deren Schließung die Ent- 
deckung hypothetischer, neuer Formen von vorauszusagenden 
Merkmalskombinationen gehört. Sogar Namen werden für 
solche Merkmalskombinationen bereits vorgeschlagen. Ref. 
kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß ein derartiges 
Verfahren leicht zu ähnlichen Schematisierungen führt wie das 
bekannte Haeckelsche Kalkschwammsystem. Eine Stütze für die 
„Natürlichkeit“ seines neuen Cyclocoeliidensystems sieht Verf. 
in der Tatsache, daß die von ihm zunächst durch Berücksichti- 
gung morphol. Merkmale geschaffenen taxonomischen Abtei- 
lungen im allgemeinen auch ihren Wirts- und Lokalisationsver- 
hältnissen nach einheitliche Gruppen bilden. 
W. Arndt, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1923): Etjudy po isutscheniju parasititsches- 
kich tscherwej plotojadnyx. Il. Ciureana quinqueangularis 
n.g.n. sp. Nowaja kischetschnaja trematoda koschki. (K pos- 
naniju gelmintofauny Rossij.) Irudy gossudarstwennogo in- 
stituta eksperimentalnoj weterinarij. T. 1. Wyp. 1. 67—71. 
Arbeiten aus dem Staatsinstitut für experimentelle Veterinär- 
Wissenschaft. Bd. 1. H.1, S. 67—71. 1 Textabb. Moskau. 
(Untersuchungen zum Studium der parasitischen Würmer der 
Fleischfresser. II. Ciureana quinqueangularis n. g.n. sp. Ein 
neuer Darmtrematode der Katze. [Zur Kenntnis der Helmin- 
thenfauna Rußlands.]) 

Mitteilung der Auffindung des für Rußland neuen 
Haemostrongylus vasorum in der Arterie pulmo- 
nalis eines Hundes (Nowotscherkask) und Beschreibung zweier 
neuer Trematoden aus dem Darm der Hauskatze, durch deren 
Ertdeckung sich die Zahl der im Katzendarm gefundenen 
Saugwürmer auf 11 erhöht. Von der neuen Gattung Ciu- 
reana wird folgende Diagnose gegeben 
Kleine zierliche Heterophyiden von 5eckigem Umriß, mit abge- 
plattetem Körper, deren Cuticula mit Stacheln bedeckt ist. 
Mundsaugnapf subterminal; Praepharynx kurz; Pharynx und 
Speiseröhre vorhanden. Darmäste ziehen bis zum Hinterende 
des Körpers, um dann hinter den Hoden plötzlich, fast recht- 
winklig gegen die Mittellinie des Körpers umzubiegen. Hoden 
wie Ovar oval und ganzrandig. Die Hoden in der hinteren 
Körperhälfte gelegen, einander gegenüber in der gleichen 
Sagittalebene. Das nach rechts von der Körpermittellinie ver- 
schobene Ovarium etwas vor den Hoden. Die Dotterstöcke 
mit gedrängten kleinen Follikeln nehmen die ganze Körper- 
breite lateral von den Darmästen ein, angefangen von der 
Gabelungsstelle des Darms bis zum hinteren Körperende. In 
der Gegend der Darmgabelung senden die Dotterstöcke von 
links und rechts her je einen den Darmast kreuzenden Fol- 
likelzweig medianwärts, ohne daß es aber zu deren Vereini- 
gung kommt. Die schwachentwickelte Vesicula seminalis vor 





(Uebersetzung): ' 
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reichen Drüsen einen Teil des mittleren Abschnitts des Para- 
siten in dem Raum zwischen Bauchsaugnapf und Keimdrüsen 
ein. Die Geschlechtsöffnung öffnet sich im Genitalsaugnapf 
und liegt median. Der Bauchsaugnapf mit dem Genitalsaug- 
napf vereinigt, an dessen Vorderwand gelegen. Eier joch- 
förmig gekrümmt, mit Deckel. Darmparasiten fleischfressender 
Säuger. Typus: Ciureana quinqueangularis n. g. n. sp. aüs 
dem Darm der Hauskatze. Dongebiet. — Die durch die bei- 
gegebene Abb. genügend charakterisierte n. sd. wird bei 
0,74 mm Maximalbreite 0,85 mm lang. — Der Beschreibung 
von Hemistomum asoviense liegt nur 1 Exemplar 
zugrunde, das im Darm einer Katze vom Nordufer des Asow- 
schen Meeres gefunden wurde: Länge 1,38 mm; maximale 
Breite (im Vorderteil) 0,6 mm. Der blattartig verbreiterte 
Vorderkörper (1,04 mm lang )ist von dem kurzen, schmäleren 
Hinterkörper scharf abgesetzt. Mundsaugnapf 0,063X0,074 mm. 
Pharynx bei 0,042 mm Länge 0,017 mm breit. Das Zentrum 
des Bauchsaugnapies 0,64 mm vom Körpervorderrand. Durch- 
messer des Bauchsaugnapfes 0,085 mm. Der Fixationsapparat 
mit seinen Drüsen 0,21xX0,24 mm. W. Arndt, Berlin: 


Skrjabin, K. J. (1917): Sur quelques nematodes des oiseaux 
de la Russie. Parasitology. Bd. 9, S. 460—481. 2 Taf., 1 Text- 
figur. (Ueber einige Vogelnematoden aus Rußland.) 

Skrjabin hat eine größere Anzahl der in Rußland ge- 
fundenen Vogelnematodenarten systematisch neu durch- 
gearbeitet. Als neue Arten sind Habronema seurati 
aus dem Muskelmagen vom Falken und Diplotriaena 
bargusinica aus der Bauchhöhle der Drossel beschrieben. 
Von der FilarieAproctaturgida aus der Nasenhöhle 
der Silbermöve gibt Skrjabin eine Beschreibung des bisher noch 
nicht bekannten Männchens. Der für die Kenntnis der Vogel- 
nematoden bedeutsamen Arbeit von Skrjabin sind Literatur- 
übersichten jeder Familie vorangestellt und sehr gute Ab- 
bildungen beigefügt. O. Wagner, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1914): Parasitic Trematodes and Nema- 
todes collected by the expedition of Prof. V. Dogiel and 
J. Sokolow in Britsh-East-Africa. Scientific results of the 
zoological expedition to British-East-Africa and Uganda made 
by prof. V. Dogiel and J. Sokolow in the year 1914. Bd. 1, Nr. 4, 
S. 1-98 (russisch) und S. 99—157 (englische Inhaltsangabe). 
(Parasitische Trematoden und Nematoden, gesammelt durch 
die Expedition von Prof. V. Dogiel und J. Sokolow in Britisch- 
Ost-Afrika.) Original russisch. 

Skrjabin, der verdienstvolle russische Helminthologe, 
hat aus dem Expeditionsmaterial von Britisch-Ost-Afrika 10 ver- 
schiedene Trematoden und 26 parasitische Nematoden, z. T. 
neue Arten, aus Amphibien, Reptilien, Vögeln und Myriopoden- 
arten stammend, systematisch beschrieben. 

Von den Trematoden hat Prosthogonimus 
dogieli aus der Bursa Fabricii der Rauchschwalbe insofern 
tierärztliches ‘Interesse, als Prosthogonimusarten nicht selten 
enzootische Erkrankungen im Eileiter beim Hausgeflügel her- 
vorrufen. Besondere Beachtung verdient vor allem die große 
Zahl ganz vorzüglicher Abbildungen (10. Tafeln mit 
sı Figuren). O. Wagner, Berlin. 


Romanowitsch, M. J. (1923): Dermatorrhagia equorumi 
(Filaria microfilariıague haemorrhagicae). Trudy.. gossu- 
darstwennogo instituta eksperimentalnoj weterinarij. T. 1. 


Wyp. 1. 6-11. (Arbeiten aus dem Staatsinstitut für ex- 
perimentelle Veterinärwissenschaft. Bd. 1. H. 1. S. 6-11. 
1 Taf. Moskau.) 


Im Süden und Südosten Rußlands, auch in Asien, treten 
während der warmen Jahreszeit bei einem großen Teil der 
Pferde Blutungen aus der Haut des Halses, der Schultern und 
Seiten auf. Dabei zeigen sich — mitunter vereinzelt, häufig 
in großer Zahl — buckelförmige bis erbsengroße Erhebungen, 
die sich nach kurzer Zeit (*—1 Std.) öffnen und für 1—2 Std. 
tropfenweise Blut austreten lassen. Das Allgemeinbefinden 
der mit der Dermatorrhagie befallenen Pferde erscheint in der 
Regel unbeeinflußt. Verursacht wird die Krankheit durch 
Filaria haemorrhagica; - Art der Uebertragung 
(Zwischenwirt) noch unbekannt. Für die bisher morpholo- 
gisch nur ihrem Aeußeren nach bekannte Filarie ist bezeichnend 
der Bau des Darmkanals, dessen Lumen vollständig durch hohe 
kegelförmige Epithelzellen ausgefüllt wird. Die Filarie legt 
ihre Eier in den Blutgefäßen ab, wo sich aus ihnen Mikro- 


den Hoden gelegen; der Uterus nimmt mit seinen wenig zahl- | filarien entwickeln, deren Menge im Pferdeblut indes, nicht 
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sehr bedeutend ist. Bezeichnend für die Microfilaria 
haemorrhagica gegenüber anderen Mikrofilarien aus 
dem Pferdeblut ist das Fehlen einer Kapsel. Schon kurz nach 
dem Tode der Elterngeneration verläßt Microfilaria 
haemorrhagica den Wirtsorganismus. Sie ist an sich 
für Pferde nicht pathogen. — Als Technik für die Untersuchung 
von Pferdeblutmikrofilarien wird folgendes empfohlen: 
l. Untersuchung lebender Mikrofilarien in einigen mit einem 
Deckglas bedeckten Tropfen Blut. Die Tiere fallen alsbald 
durch ihre schlängelnden, meist raschen Bewegungen auf. 
2. Untersuchung in gefärbtem Zustand. In eiligen Fällen Auf- 
tragen einer dicken Blutschicht auf den Objektträger, Fixieren 
mit 1—2prozentigem Formol, dem 1 Prozent Essigsäure zu- 
gesetzt ist. Färben mit Giemsa-, Haematoxylin- oder alter 
Methylenblaulösung. — Besser Fixierung einer dünnen Blut- 
schicht mittels Durchführung durch die Alkoholreihe (von 
70 — 100proz. Alk.) oder nach Looss; Färbung mit Böhmerschen 
Flaematoxylin oder Giemsa. Zu Bestimmungszwecken Messen 
der lebenden Mikrofilarien nötig. Dazu zweckmäßig Vitali: 
färbung mit Neutralrot oder wässerig gelöstem Methylenblau: 
Auf einen Objektträger kommen 2—3 Tropfen des Mikro- 
filarien-Bluts, darauf Deckglas und an dessen Rand einen 
Tropfen der Farbe. Das Ganze bis zum Eintreten der Fär- 
bung (oft 24 Std.) in die eisgekühlte feuchte Kammer (oder 
Petrischale mit etwas Wasser. — Da bei Loosfixierung 
Schrumpfung meist wegfällt, genügt hier Messung am fixiert 
gefärbten Material. W. Arndt, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1920): Hartertia zakharowi n. sp. Nowaja 
nematoda kischetschnika Lanius minor L. (Materialy k pos- 
naniju gelmintofauny ptiz Rossij.) Iswestija Donskogo Weteri- 
narnago Instituta. T. 2, W. 2. Mitt. a. d. Don-Veterinär- 
institut. Bd. 2, H. 2, Sep.-Pag. 1-4. Nowotscherkassk. 
(Hartertia zakharowi n. sp. — Ein neuer Nematode aus dem 
Darm von Lanius minor L. Beiträge zur Kenntnis der Hel- 
minthenfauna der Vögel Rußlands.) 


Aus dem Material der 2. russischen helminthol. Expedition | 
ans Asowische Meer wird der neue Nematode aus dem Darm 
des Würgers Lanius minor beschrieben. 

i W. Arndt, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1923): Etjudy po isutscheniju parasiti- | 
tschesskich tscherwej plotojadnych. I. Nowy lentotschny glist 
ssobaki. Dipylidium rossicum n. sp. (K. posnaniju gelminto- 
fauny Rossij.) Archiw Nautschnoj i Praktitscheskoj Weterinarij. | 
T. 1, W. 1. Archiv f. wissensch. u. prakt. Veterinärwissen- 
schaft. Bd. 1, H. 1, Sep.-Pag. 1—8. 6 Textabb. (Studien zur 
Erforschung der parasitischen Würmer der Raubtiere. I. Ein 
neuer Hundebandwurm. Dipylidium rossicum n. sp. Zur‘ 
Kenntnis der Helminthenfauna Rußlands. | 

Dipylidium rossicum n. sp. wurde je einmal im | 
Dünndarm eines Hundes und einer Katze aus dem Dongebiet | 
gefunden. Die Artmerkmale gehen hervor aus Skrjabins 
Bestimmungstabelle der bei fleischfressenden Haustieren schma- 
rotzenden Vertreter der Gattung Dipylidium, die hier | 
wiedergegeben sei: | 

A. In den reifen Kokons im Uterus mehrere Eier (nicht 
weniger als 2). 

I. Geschlechtsöffnungen hinter der Proglottismitte. 


Eidurchmesser nicht über 0,25 mm. 

a) Rostellum mit 5 Reihen Häkchen; Breite des Dotter- 
stocks kleiner als die Breite des Ovarialbandes. Eier | 
0,025 mm: Dipylidium oerleyi. 

b) Rostellum mit 6 Reihen Häkchen; Breite des Dotter- 
stocks größer als die Breite des Ovarialbandes. Eier 
0,22 mm. Dipylidiumsexacoronatum. | 

Eidurchmesser 0,043—0,05 mm. Rostellum mit 3—4 Reihen 

Häkchen! Dipylidium caninum. 

Il. Geschlechtsöffnungen vor der Proglottismitte. Ro- 
stellum mit 6—7 Reihen Häkchen. Dipylidiumrossicum. 


B. In den reifen Kokons im Uterus immer nur je 1 Ei. 
Geschlechtsöffnungen in der vorderen Proglottishälite. 


I. Rostellum mit über 10 Reihen Häkchen. Strobila nicht 
unter 100 mm lang. 


I. Rostellum mit 13—14 Reihen Häkchen, wobei die Länge 
der vorderen 0,014 mm erreicht. Dipylidiumchyzeri. 


en 
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2 Rostellum mit 16 Reihen Häkchen; Länge der vorderen 
0,007” mm. Dipylidiumpasqualei. 
II. Rostellum mit 4 Reihen Häkchen, Strobila nicht über 
25 mm. Dipylidium trinchesei. 
W. Arndt, Berlin. 


Massino, B. G. (1923): Komissija po isutscheniju gelminto- 
fauny Rossij. Archiw Nautschnoj i Praktitscheskoj Weterinarij. 
T.1,W.1. Arch. f. wissenschaftl. u. prakt.Veterinärwissenschaft. 
Bd. 1, H. 1, Sep.-Pag. 1—4. (Kommission zur Erforschung 
der Helminthenfauna Rußlands.) 

Als wissenschaftlicher Mittelpunkt für die seit 1917 stark 
aufblühende russische Helminthologie wurde am 20. I. 1922 
in Moskau eine „Kommission zur Erforschung der Helminthen- 
fauna Rußlands“ gegründet, der praktisch alle russischen Hel- 
minthologen beigetreten sind. Die Kommission hielt im ersten 
Jahre ihres Bestehens 15 wissenschaftliche Sitzungen ab. Von 
den dabei gehaltenen Vorträgen werden die Titel angegeben. 

W. Arndt, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1923): Parasititscheskije Nematodes press- 
nowodnoj fauny Jewropeiskoj i, ottschasty, Asiatskoj Rossij. 
Pressnowodnaja fauna Jewropejskoj Rossi. W. 2. Süß- 
wasserfauna Europäisch-Rußland. H. 2. Herausg. von 
S A. Sernov, N. K. Kolzoff und W. J. Meißner. 98 S. 20 Taf. 
Moskau. (Die parasitischen Nematoden der Süßwasserfauna 
Europäisch-Rußlands und, teilweise, Asiatisch-Rußlands.) 

Im Rahmen einer „Süßwasserfauna Europäisch-Rußlands“, 
die ein Gegenstück zur Brauerschen Süßwasserfauna 
Deutschlands bilden soll, bearbeitete Skrjabin die para- 
sitischen Nematoden. Dem speziellen Teil, der Bestimmungs- 
tabellen, Beschreibungen von 25 Familien, 61 Gattungen und 
212 Arten parasitischer Fadenwürmer enthält, geht ein 
allgemeiner Teil voraus mit folgenden Abschnitten: Diagnose, 
Kennzeichnung der parasitischen Nematoden, Muskulatur, 
Verdauungskanal, Nervensystem, Exkretionssystem, Ge- 
schlechtsorgane, Entwicklungsgeschichte, Sammel-- Kon- 
servierungs- und Untersuchungsmethoden, wichtigstes Schrift- 
tum. Als Konservierungsflüssigkeit empfiehlt Skrjabin: 


ı Formalin 30,0, Natr. chlorat. 8,0, Ag. dest. 1000,0. Zur 


Untersuchung kommen die Nematoden aus diesem Gemisch 
für einige Minuten bis zu mehreren Stunden in Milchsäure 
(bis zur Aufhellung); kleine Formen werden unter dem Deck- 
glas in einem Tropfen Acid. lactic. untersucht. — Der Lin- 
stow schen Bearbeitung der parasitischen Nematoden in der 
Brauerschen Süßwasserfauna (1909) gegenüber stellt das 
Skrjabinsche Buch insofern einen bemerkenswerten Fort- 
schritt dar, als es nicht nur 29 Gattungen mehr berücksichtigt, 
sondern auch die Gattungen in Familien einreiht, besonders 
aber dadurch, daß es am Schluß ein nach Wirten geordnetes 
Verzeichnis der behandelten Nematoden gibt. Als Wirte werden 
aufgeführt: 10 Säugetiere, 112 Vögel, 2 Reptilien, 14 Amphibien, 
57 Fische, 10 Arthropoden, 7 Schnecken, 2 Würmer. Da die 
Wirts- und Parasitennamen lateinisch gegeben werden, kann 
das verdienstliche Werk Skrjabins auch bei uns mit Vor 
teil verwandt werden. W. Arndt, Berlin. 


Staatsveterinärwesen. 


Zur Anwendung des Maul- und Klauenseuche-Serums 
bei der simultanen oder Notimpfung in frisch 
verseuchten Beständen. 

(Veröffentlichung im Ministerialblatt.) 

Bericht von Dr. Waldmann. 


Das Loeifilerserum wird neuerdings in steigendem Maße auch 
bei der gutartigen Form der Maul- und Klauenseuche angewandt, 
und zwar in Gestalt der Simultan- oder Notimpfung. Das Ver- 
jahren, wie es von Ernst inauguriert und auch in Bayern zuerst 
iıı größtem Maßstabe, meist unter Anwendung von Rekonvaleszenten- 
serum durchgeführt wurde, besteht darin, daß in frisch verseuchten 
Beständen die kranken und bereits fiebernden Tiere heilgeimpft und 
die noch gesunden Tiere simultan geimpft werden. 

Die simultane Impfung in frisch verseuchten Beständen hat sich 
neuerdings bei gutartiger Seuche in weitgehendem Maße eingeführt, 
weil die Besitzer erkannten, daß bei. den derartig behandelten Tieren 
nicht nur Todesfälle vermieden, sondern auch jene wirtschaftlichen 
Schäden auf ein Mindestmaß zurückgeführt werden, die in dem 
Milch- und Fleischverlust zum Ausdruck kommen. „Die Tiere 
bleiben in der Milch“, ist das Urteil, das man von. den. Landwirten 
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vielerorts hört. Die volkswirtschaftliche Bedeutung dieser Tatsache 
liegt auf der Hand. 

Die Anwendung des Maul- und Klauenseuche-Serums empfiehlt 
sich auch in gutartigen Fällen, nicht allein wegen der genannten 
wirtschaftlichen Vorteile, sondern weil darin eine Unterstützung der 
veterinärpolizeilichen Maßnahmen zu erblicken ist. Es ist klar, 
daß das schwerer und damit auch länger erkrankte Tier größere 
Mengen Infektionsstoff produziert und diesen längere Zeit ausscheidet 
und damit eine stärkere Infektionsquelle abgibt, als das nur ganz 
leicht und möglichst kurze Zeit erkrankte Tier. 

Das Ministerium für Landwirtschaft hat vereinzelte Berichte 
erhalten, nach denen bei gutartigem Auftreten der Seuche die An- 
wendung des Serums den Seuchenverlauf ungünstig zu beeinflussen 
scheint. Den Einzelfällen, in denen von einem Versagen des Serums 
berichtet wurde, ist von seiten des Ministeriums nachgegangen 
worden, um die Ursachen festzustellen. Ueber einen solchen Fall, 
der mir lehrreich erscheint, soll im folgenden berichtet werden. 

In einem Bestande von etwa 70 Großrindern und 30 Stück Jungvieh 
brach die Maul- und Klauenseuche aus, die in der Gegend bis dahin 
gutartig verlaufen war. Die kranken und die fiebernden Tiere er- 
hielten Heildosen von 10 ccm pro Zentner Körpergewicht, Mindest- 
dosis 20 ccm. .Die noch gesunden Tiere wurden simultan geimpft, 
und zwar erhielten sie 305 ccm Serum pro Zentner Körpergewicht. 


Die gleichzeitige Infektion wurde in der Weise vorgenommen, 
daß der die Impfung ausführende Tierarzt dem 
Besitzer aufgab, die Tiere mit einem Tuche, das 
mit Speichel getränkt war, durch das Maul zu 
wischen; den Jungtieren sollte Futter der er- 
krankten Tiere vorgeworfen werden. 


Der Verlauf der Seuche in diesem Bestande war nun folgender: 
Die Tiere erkrankten nicht gleichzeitig, sondern mehr nacheinander. 
Bei den nach etwa 8 Tagen erkrankten war der Verlauf der Seuche 
nicht ein ganz leichter, wie erwartet wurde, sondern unterschied 
sich in nichts von dem Krankheitsverlauf, wie er in ungeimpiten 
Beständen beobachtet wurde. Der Besitzer wurde über die durch 
die Impfung hervorgerufene Verzögerung des Krankheitsverlaufes 
und die somit bedingte Verlängerung der Sperre mit allen damit ver- 
bundenen Nachteilen unwillig und äußerte sich über die Impfung 
ungünstig. 

Ueber die Ursachen dieses zweifellos ungünstigen Verlaufes ist 
iolgendes zu sagen: Die simultane Impfung bei gesunden Tieren 
hat den Zweck, den Tieren mit geringen Serumdosen einen partiellen 
Schutz zu verleihen, der bewirkt, daß die gleichzeitig gesetzte 
künstliche Infektion nur zu einer Erkrankung in ganz leichter Form 
führt, die ohne schwere Störung des Allgemeinbefindens, ohne er- 


heblichen een‘ ohne Fleischverlust und’ ohne erhebliche 
t. 


Nachkrankheiten verläu Voraussetzung für das Gelingen der 
Impfung ist nun neben der richtigen Dosierung (3—5 ccm pro Zentner 
Körpergewicht, je nach Verlauf der Seuche) die sichere In- 
iektion mit virulentem Material. Diese Infektion muß 
nicht nur gleichzeitig mit der Seruminjektion, sondern auch sach- 
gemäß vorgenommen werden, und zwar in der Weise, daß das Haften 
des Virus gewährleistet ist. Ein oberilächliches Durch- 
wischen durch das Maul oder gar lediglich das Vorwerfen infizierten 
Futters bei gutartigem Seuchenverlauf genügt in der Regel nicht, 
da wir niemals die sichere Gewähr haben, daß die Tiere infiziert 
werden, so lange sie unter dem durch das Serum verliehenen par- 
tiellen Schutz stehen. Erreicht wird die Infektion durch eingründ- 
liches Einmassieren des Virus auf der Schleimhaut des Maules 
oder der Zunge mit einem mit virulentem Speichel getränkten Tuche, 
am besten -mit einem sogenannten Gerstenkornhandtuch oder unter 
Verwendung eines Strohwisches aus hartem Roggen- oder Weizen- 
stroh. Unerläßlich aber ist dabei, daß nur Material von ganz frisch 
erkrankten Tieren aus frischen, noch nicht geplatzten Blasen verwandt 
wird. Nur solches Material hat seine volle Virulenz, während das 
Virus von bereits mehrere Tage kranken Tieren nachweislich nur 
noch schwach oder gar nicht mehr virulent ist. Weiter ist unbedingt 
notwendig, daß diese Manipulation vom Tierarzt selbst oder unter 
seiner Aufsicht in sorgfältiger Weise vorgenommen wird, wobei 
besonders darauf zu achten ist, daß durch das Einmassieren kleine 
Exkoriationen der Schleimhaut, namentlich auf der Zunge, sichtbar 
werden. 


Viel zweckmäßiger und dringend wünschenswert erscheint es 
mir, an Stelle dieser immerhin unsicheren sowie rohen und wenig 
ästhetischen Manipulation diejenige Impftechnik zu wählen, welche 
die Menschenärzte bei der Pockenimpfung anwenden und die auch 
Ernst im Jahre 1920 erneut für die Maul- und Klauenseuche vor- 
geschlagen hat. Es ist dies die Infektion mit dem Impimesser 
oder der Impinadel. Zu diesem Zwecke würde von dem 
impfenden Tierarzt zunächst von dem am frischesten erkrankten 
Tiere eine möglichst noch uneröffnete Blase mit einem löffelartigen 
Instrument abgetragen werden. Blaseninhalt, das Gerinnsel am 
Blasengrund und die zerkleinerte, etwas ausgequetschte Blasendecke 
geben einen vorzüglichen Impfstoff, in den die Impflanzette ein- 
getaucht wird. Mit der auf diese Weise mit Impfstoff beladenen 
Lanzette werden auf der Schleimhaut der Ober- oder Unterlippe oder 
der Zunge 2—3 etwa 2 cm lange Impfstriche gezogen, die zu einer 
deutlichen, leicht blutenden Verletzung der Schleimhaut führen. Dabei 





wird mit dem Rücken der Impflanzette nochmals über die Impistelle 
gestrichen und der anhaftende Impfstoff kurz einmassiert. 

Mit diesem Verfahren ist die für das Gelingen der Impfung 
unumgänglich notwendige sichere Infektion und damit die gleich- 
zeitige und daher rasche sowie leichte Durchseuchung der Tiere ge- 
währleistet. 

Ich empiehle vorläufig das Impfmesser nach Risel (Lauten- 
schläger-Katalog Nr. 6720), ein einfaches, flaches Instrument mit 
blattartiger, flacher und geschäriter Spitze. Von der Firma Hauptner 
wird in Kürze ein nach meinen Angaben angefertigtes Instrument 
zu beziehen sein. 


Beschälseuche. 


Richtlinien für die beim Ausbruch der Beschälseuche zu erlassenden 
Bestimmungen. 


(Beschlüsse der Veterinärbesprechung am 13. August 1923 

in Meiningen.) 

l. Kennzeichnung der erkrankten und ver- 
dächtigen Pferde. 

Die erkrankten Pferde sind mit einem. Brandzeichen in Form 
eines mindestens 8 cm hohen „B“ an der linken Halsseite und am 
rechten Hinterschenkel zu kennzeichnen. 

Ansteckungsverdächtigen Pferden ist auf den linken Vorderhuf 
ein „V“ einzubrennen. Sobald ein Ansteckungsverdacht nicht mehr 
besteht, ist das „V“ durch einen hindurchgebrannten Querstrich 
ungültig zu machen. _ 

Diese Kennzeichnung tritt bei allen neuen Seuchenausbrüchen 
in Wirkung. 

2. Blutuntersuchung bei Deckhengsten. 

‚Bei Hengsten in den gefährdeten Gebieten ist die serologische 
Untersuchung mindestens kurz vor Beginn und beim Ende der 
Deckperiode vorzunehmen. 

3. Benachrichtigung der Nachbarbezirke, 

Die beamteten Tierärzte haben jeden ersten Ausbruch der Be- 
schälseuche in einem bis dahin seuchenfreien Bezirk den beamteten 
Tierärzten aller deutschen Nachbarbezirke ungesäumt schriftlich an- 
zuzeigen. 

4. Unterbringung seuchenkranker Hengste 
und Stuten. 

Die seuchenkranken Hengste dürfen nicht mit gesunden Stuten 
und die seuchenkranken Stuten nicht mit gesunden Hengsten in 
einem Stallraum oder zusammen aufeiner Weide unter- 
gebracht werden. 

5. Untersuchung 
Pierde, 

Bei der letzten vor Ablauf der Beobachtungsfrist gemäß & 41 
der Ausführungsvorschriiten zum Viehseuchengesetze vorzunehmenden 
Untersuchung hat eine Blutentnahme zum Zwecke der serologischen 
Untersuchung zu erfolgen. 

6. Ausiuhrgenehmigung. 

Die Genehmigung zur Ausfuhr in einen anderen Polizeibezirk 
darf nur mit Zustimmung der höheren Polizeibehörde und nur aus 
dringenden wirtschaftlichen Gründen erteilt werden. Von dem 
bevorstehenden Eintreffen der Pferde ist die Polizeibehörde des 
Bestimmungsortes rechtzeitig zu benachrichtigen. 

Reinigung der Geschlechtsteile, 

Die Rute des Hengstes ist nach jeder Zulassung zur Begattung 
zum mindesten mit kaltem Wasser, zweckmäßiger aber mit 2pro- 
zentiger Sodalösung zu reinigen. 

8 Fohlen. 

Die Fohlen seuchenkranker Stuten sind ein Jahr lang nach der 
Geburt als ansteckungsverdächtig zu behandeln. 

9. Berechnung der Schutzfrist. 

Die Schutzfrist in $ 243 der Ausführungsvorschriften zum Vieh- 
seuchengesetz ist nicht zu bemessen nach dem Verschwinden der 
sichtbaren Krankheitserscheinungen, sondern nach dem Ergebnis 
der serologischen Blutuntersuchung, sofern diese negativ ausgefallen 
und dauernd negativ geblieben ist. 

Obige Richtlinien sind bei einer Konferenz der Veterinär- 
referenten der deutschen Länder in Meiningen beschlossen worden. 
Sie sind in Preußen durch Ministerialerlaß vom 12. Oktober den 
Regierungspräsidenten bekanntgegeben mit dem Hinweise, daß eine 
Umänderung der bereits eriolgten Kennzeichnung erst dann er- 
forderlich ist, wenn. die Kennzeichen wegen Undeutlichkeit erneuert 
werden müssen. 


ansteckungsverdächtiger 


Tagesgeschichte. | 
Aus dem Tierseucheninstitut der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Schleswig-Holstein. 
Zur Sammlung von Lichtbildern für Vorträge. 
Von’Dr. G. Bugge, Kiel. (Schluß aus Nr. 38/39). 
DieLeihgebührunddieGebührfürdenÄn- 


kauf von Diapositiven hängt zur Zeit von dem je- 
weiligenPreisederDiapositivplattenab. Ein 




















8. November 1923 


Beispiel soll die Preisentstehung zeigen. Am 1. Februar 1923 
kostete ein Dutzend der verwendeten Diapositivplatten hier 
9300 M., die einzelne Platte also 9300 : 12 = 775 M. Bei dem 
Verkauf im Inlande stellt sich der Verkaufspreis für das fertige 
Lichtbild auf das Fünffache dieser Summe, also 5X775 — 
3875 M. Von dieser Endsumme erhält der Autor für die uns 
erteilte Erlaubnis zur Herstellung eines. Diapositivs zum Ver- 
kauf 20 Proz., also den Wert einer. Diapositivplatte. Für den 
Verkauf ins Ausland werden entsprechende Zuschläge erhoben, 
an denen der Autor ebenfalls prozentual in jedem Falle Anteil 
hat. Auch von ausländischen Instituten und Kollegen werden 
unter den gleichen Bedingungen Negative zur Aufnahme in die 
Sammlung entgegengenommen. 

Auch die Leihgebühr geht von dem Einkaufspreis der Dia 
positivplatte aus und beträgt z. Zt. den vierten Teil derselben. 
Um bei unserem Beispiel zu bleiben, 775:4 — 193 M. Von 
dieser Summe empfängt der Autor den vierten Teil für jedes- 
malige Verleihung eines seiner Bilder. 

Den Herstellern der Negative können die Summen für die 
Verleih- und Verkaufsanteile ausgezahlt werden oder, wie es 
bisher geschehen ist, können sie auch gutgeschrieben werden, 
und die Autoren können dann für die Anteile, die ja den 
Schwankungen unseres Geldwertes nicht unterliegen, wenn 
eine genügende Zahl erreicht ist, Diapositive dafür einlösen. 
Für ein Diapositiv sind nach diesen Aufführungen vier Ver- 
kaufsanteile und 64 Verleihanteile notwendig. 

Wollen Kollegen vorhandene Druckbildstöcke zur Wieder- 
gabe von Bildern in Artikeln und Werken erlangen, werden 
wir die Antragsteller über das vorhandene Material eingehend 
informieren. Wegen der Bezugsbedingungen indessen werden 
wir sie an den Verlag oder den Autor weisen müssen. 

Der Käufer bzw. der Entleiher hat sich zu verpflichten: 
1. die Diapositive in keiner Weise zu vervielfältigen und dafür 
einzutreten, daß auch diejenigen Personen, denen die Dia- 
positive zum oben genannten Zweck überlassen sind, dieselben 
nicht vervielfältigen, so daß also das Urheberrecht auf jeden 
Fall auch nach dem Kauf bewahrt bleibt, 2. die Lichtbilder 
sind bei der Rücksendung sorgfältig zu verpacken, das Paket 
auf der Post einschreiben zu lassen und frei zu machen. Bei 
Unterlassung der Verpflichtungen hat der Versender die Folgen 
zu tragen. 

Zum Schlusse wird es interessieren zu erfahren, wie die 
Abgabe der Lichtbilder in dem ersten Jahre durchgeführt wor- 
den ist, wie die Empfänger sich über die zusammengestellten 
Serien und über die damit erzielten Erfolge in den Vorträgen 
geäußert haben. Erst in letzter Zeit habe ich die Kollegen, die 
Serien von Lichtbildern geliehen oder gekauft hatten, um eine 
Mitteilung gebeten, wie die Art und Ausführung der Bilder und 
die Zusammenstellung in den Serien ihnen zugesagt hat, und 
welche Wünsche sie noch hatten. Die Zweckmäßigkeit muß 
sich erst aus einer längeren Praxis ergeben. Da es sich hier 
wohl um einen Artikel für die weitere Bekanntmachung der 
Benutzungsart dieser neu eingerichteten Sammlung im tier- 
ärztlichen Standesinteresse handelt, nicht aber um einen 
Reklameartikel, habe ich von der Wiedergabe von Dank- 
schreiben bzw. der Beurteilung der Ausführung der Licht- 
bilder Abstand genommen und hoffe, daß in dieser Angelegen- 
heit im Interesse der Allgemeinheit von anderer Seite das Wort 
genommen Wird. 

Bisher hat die Abgabe von Lichtbildern allein vom Tier- 
seuchen-Institut Kiel stattgefunden. Es war indessen im An- 
fang des Winters nicht ganz leicht, wo in der Hauptsache die 
landwirtschaftlichen Versammlungen abgehalten werden, allen 
Anforderungen nachzukommen. Ich halte es daher schon seit 
langer Zeit für vorteilhaft und zweckmäßig, daß die Tier- 
seucheninstitute der. Landwirtschaftskammern oder ent- 
sprechende Institute in den übrigen Staaten die wichtigsten 
Serien der vorhandenenDiapositive anschaffen, wie es z. B. in der 
letzten Zeit von Ostpreußen geschehen und von Brandenburg 
eingeleitet ist, um den Anforderungen aus ihrem Bezirk unter 
den gleichen Bedingungen nachkommen zu können. Dann wird 
der weite Transport der Lichtbilder, ferner eine Menge Zeit 
gespart; zum andern werden die Platten erheblich geschont, weil 
durch den weiten Versand dieselben bei nicht ganz sorgfältiger 
Verpackung mit der. Zeit leiden, was sich indessen wieder ab- 
stellen läßt. Schließlich kann auch eine größere Zahl von Kol- 
legen mit dem gleichen Material versorgt werden. Den An- 
tragstellern empfehle ich deshalb, zunächst bei-den Tier- 
seucheninstituten ihrer Provinzen usw., unter Umständen bei 
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einem benachbarten Institut anzufragen, und erst wenn diese 
Hilfsquellen versagen, sich an das Tierseucheninstitut zu Kiel, 
Gutenbergstraße 77, Fernsprecher 965, möglichst rechtzeitig 
vor dem Vortrage unter ausführlicher Angabe des gewünschten 
Materials (Art der Krankheiten, Zahl der Bilder) zu wenden. 
Die Verleihbedingungen sind in allen Instituten die gleichen, 
im Gegenteil wird bei der kürzeren Entfernung erheblich an 
Porto und Verpackung gespart werden können. 

_ Weitere Wünsche über Verbesserungen, über die Art der 
Zusammenstellung der Serien, des Versandes, der Größe der 
Bilder usw. werden jederzeit mit bestem Dank im voraus 
entgegengenommen werden, und es wird unser Bestreben sein, 
die Anregungen zu verwerten. 

Mit diesen Darlegungen hoffe ich das Wesentlichste dieser 
neu eingerichteten Lichtbildersammlung sowohl für den Käufer, 
den Entleiher wie für den Autor der Negative dargelegt zu 
haben. Den Herstellern und Besitzern von photographischen 
Aufnahmen und. Zeichnungen von Tierkrankheiten, von ver- 
änderten Organen, von mikroskopischen Präparaten usw. lege 
ich nochmals die Bitte nahe, dem Wunsch des Landwirtschafts- 
ministeriums in unserem eigensten tierärztlichen Interesse nach- 
zukommen und dem Kieler Institut ihr Material ohne weitere 


| Aufforderungen anzubieten und zur Verfügung zu stellen. Es 


ist unmöglich, sämtliche Zeitschriften auf Bilder abzusuchen und 
dann an die Hersteller mit der Bitte um Ueberlassung heran- 
zutreten, zumal sicher eine große Zahl vorhandener Bilder nicht 
zur Veröffentlichung gelangt ist. Deshalb sollten die Autoren 
dem Institut am besten recht bald nach der Aufnahme einen 
kleinen Abzug unter kurzer, genauer Beschreibung des Bildes 
überlassen. Auch vom Auslande werden Lichtbilder unter den 
gleichen Bedingungen aufgenommen. Eine Zurückhaltung der 
Bilder erschwert. bei den heutigen hohen Kosten für Porto, 
Schreibmaterial und Arbeit die Unterhaltung und den weiteren 
Ausbau der Sammlung außerordentlich, der meines Erachtens 
im Interesse der deutschen Tierärzte liegt. Erwünscht sind uns 
z. Zt. Originalbilder von sämtlichen Seuchen unserer Haustiere, 
ihren Erregern und Bekämpfungsmaßnahmen sowie von Stallein- 
richtungen für die verschiedenen Haustiere, von Stalldesinfek- 
tionen, über Schlacht- und Viebhöfe, über Schlachthallen, über 
Schlachtmethoden usw. und schließlich von Vergiftungen 
unserer Haustiere durch Pflanzen und Mineralgifte. Die Zu- 
sammenarbeit aller Kollegen kann auch hier nur zum Ausbau 
unserer Wissenschaft und zum allgemeinen Aufbau beitragen. 


XVIII. Versammlung des Vereins preußischer Schlachthof- 
tierärzte am 6. und 7. Oktober 1923 in Berlin. 


Anwesend waren an den beiden Tagen die Mitglieder Baum- 
garten, Luckenwalde; Bongert, Berlin; Clausen, Hagen; Conradi, 
Berlin; Diestelow, Potsdam; Dietzsch, Zerbst; Doenecke, Düssel- 
dorf; Dunkel, Stendal; Gerlach, Liegnitz; Gladen, Buer; Goltz, 
Berlin; Haunschild, Berlin; Henschel, Berlin; Heymann, Rügenwalde; 
Horstmann, Bottrop; Jordan, Wittenberge; -Junack, Berlin; Kallmann, 
Berlin; Kuppelmayr, Berlin; Leinemann, Frankfurt a. d. O.; Lütke- 
iels, Emmerich; Mehlhose, Berlin; Müller, Buch; Schrader, Branden- 
burg; Sosath, Oldenburg; Stegmann, Halberstadt; Stöhr, Swinemünde; 
Wiese, Köslin; Winzer, Lauenburg i. Pom.; Witte. Quedlinburg; Zühl, 
Stargard i. Pom.; als Gäste die Herren Binder, Magdeburg; Brügge- 
mann, Berlin; Goebels, Angermünde; Giese, Berlin; Hock, Berlin’ 
Köhler, Aussig (Deutsch-Böhmen); Standiuß, Potsdam; Rechts- 
anwalt Strauch von der Allg. Fleischer-Zeitung; zusammen 31 Mit- 
glieder und 8 Gäste. 

Erste Sitzung 
am Sonnabend, den 6. Oktober 1923 um 5 Uhr nachmittags 
im Institut für Nahrungsmittelkunde der Berliner Hochschule. 

Der Vorsitzende Goltz eröffnet um 5% Uhr mit einigen Be- 
grüßungsworten die Versammlung. Der Schriftführer Junack er- 
stattet einen Bericht über das verilossene Jahr. Das vom Vor- 
sitzenden geprüfte Protokoll der Versammlung vom Jahre 1922 ist 
in der Fachpresse veröffentlicht worden. Alle Versammlungs- 
beschlüsse waren zur Ausführung gelangt. Der engere Vorstand 
(Vorsitzender und Schriftführer) ist zweimal in der Nahrungsmittel- 
untersuchungsfrage im Landwirtschaitl. Ministerium persönlich vor- 
stellig gewesen, das erste Mal am 7. November 1922 und das zweite 
Mal am 23. Dezember 1922. Der zweiten Besprechung wohnten bei 
die Herren Oberbürgermeister Dr. Heymann vom Preußischen 
Städtetag und Schlachthofdirektor Dr. Frickinger aus Bochum. 
Das Ministerium beharrte auf seinen ablehnenden Bescheid und be- 
gründet denselben auch in einem Schreiben an den Deutschen Städte- 
tag vom 29. Januar 1923. Der Schriftführer verliest diesen Bescheid 
mit der Bemerkung, daß am 2. Versammlungstage darüber noch zu 
sprechen sein werde (aber leider fiel der wichtige Punkt 5 der 
Tagesordnung wegen Mangel an Zeit aus). Auch die übrigen Ver- 


















































































einsbeschlüsse über Fütterungsvorschriften, bakteriologische Fleisch- 
untersuchung, Verwertung notgeschlachteter Tiere und Ausbildung 
von Laienfleischbeschauern sind dem Landwirtschaftl. Ministerium 
mitgeteilt worden. Die darauf eingegangene Antwort, die seitens 
des Vereins auch in der Fachpresse veröffentlicht worden war, liest 
der Schriftführer vor. In der Besoldungsfrage wurden mehrfach 

Anträge von schlesischen Kollegen beantwortet bzw. befürwortend 

an das Landwirtschaitliche Ministerium weiter geleitet. In der 

Nachuntersuchungsfrage des Fleisches wurde ein Schriftwechsel mit 

der Stadt Kottbus geführt, die die Nachuntersuchung eingeführt 

hat und dieselbe noch im Sommer 1923 ausübte, wie der Schrift- 
führer bei einem persönlichen Besuch in Kottbus feststellen konnte. 

Für die Besetzung der Stelle des Verwaltungsdirektors des Vieh- 

und Schlachthofes in Berlin, durch einen Tierarzt, wurden mehrfach 

Schritte unternommen. So stellten auf Veranlassung des Vereins der 

Reichsverband, die zuständige Tierärztekammer und der Tierärzte- 

kammerausschuß diesbezügliche Anträge an den Magistrat in Berlin 

und der Verein selbst stellte am 3 Mai d. J. auch einen entsprechenden 

Antrag, der aber ohne Antwort blieb, während die Tierärztekammer 

eine solche erhielt. 

In dieser Angelegenheit hatten Schriit- und Kassenführer auch 
eine längere Konferenz im zuständigen Oberpräsidium. 

Zur Tagesordnung über die heutige Versammlung sind sämt- 
liche Vorstandsmitglieder schriftlich über ihre Ansicht gefragt 
worden. 

Zur Mitgliederbewegung ist zu sagen, daß Todesfälle nicht 
bekannt geworden sind. Ausgetreten sind 5 Mitglieder, hinzu- 
getreten bisher nur 1 Mitglied. Mit dem einen Ehrenmitglied hat 
der Verein ungefähr 300 Mitglieder. 

Nach dem Jahresbericht des Schriftführers erhebt sich eine leb- 
halte Aussprache über die Besetzung der Berliner 
Direktorstelle und über Berliner Schlachthofverhältnisse über- 
haupt. Goltz teilt mit, daß die Angelegenheit der Stellenbesetzung 
noch schwebt. Bongert führt aus, daß auch die Berliner tierärzt- 
liche Gesellschaft sich der Angelegenheit annehme und daß der 
Berliner Oberbürgermeister Dr. Boeß ihm zusagte, die Wünsche der 
Tierärzte zu berücksichtigen. Junmack macht nähere Mitteilung 
über die Vorgänge im Ausschuß des Berliner Vieh- und Schlacht- 
hofes. Müller, Buch, erwähnt dann, daß in der letzten Woche 
die Berliner Schlachthoitierärzte nur einen geringen Bruchteil der 
ihnen zustehenden Bezüge erhielten, weil kein Geld in den Kassen 
sei und der Schlachthof sich selbst erhalten müsse, und daß erst auf 
sehr energische Beschwerden beim Oberpräsidium jetzt die Zahlung 
erfolgt sei. Junack führt hierzu aus, daß nach Erkundigung beim 
Oberpräsidium staatliche Zuschüsse für die Beamtenbesoldung auf 
dem Berliner Vieh- und Schlachthofe nicht erfolgt seien. Klepp 
Potsdam, und Leinemann, Frankfurt a. d. ©., führen für ihre 
Städte, die demselben Oberpräsidenten unterstehen, aus, daß Zu- 
Schüsse gezahlt seien. Gerlach, Liegnitz, und Clausen, 
Haynau, bestätigen das auch für ihre Städte. Auf Anfrage von 
Doenecke, Düsseldorf, erklärt Klepp, daß reichsgesetzlich 
die Zuschüsse gezahlt werden müssen; er werde morgen die 
gesetzlichen Bestimmungen hierüber mitbringen. 

Den Kassenbericht erstattet der Schatzmeister Müller, 
Buch. Als Barbestand sind 11 848 M vorhanden und da der Schrift- 
führer noch 156500 M Auslagen hat, so ist in der Kasse noch ein 
Fehlbestand von 144 652 M. 

Der Vorsitzende Goltz führt hierzu aus, daß die Beitragsirage 
in der Sonntag-Sitzung erledigt werden soll. Er erstattet dann 
einen zusanımenlassenden kurzen Bericht über die hauptsächlichen 
Verhandlungsgegenstände in den Vereinsversammlungen von 1912 
bis 1922. 

1912 Müller: Höchstzahl der zu untersuchenden Tiere; Bongart: Ulcus pepticum 
der Kälber; Die für die Leber tributären regionären Lymphknoten; Schmey: 
Octronose bei Tieren; Pressler: Ueber Präzipitation. 

1913 Elsässer: Schweinemilzbrand; Müller: Wurstuntersuchungen. 

1914 Titz: Lage und Wurzelgebiet der Lymphknoten; Haffner: Beurteilung der 
Tuberkulose; Prade: Blutgewinnung. 

1915 und 1916 Keine. 

1917 Goltz: Vieh- und Fleischversorgung in Berlin; Meyer: Vieh- und Fleisch- 
versorgung in Mühlheim a. d. Ruhr; Goltz: Viehhandelsverbände. 

1918 Keine. 

1919 Goltz: Ausübung der Veterinärpolizei in den Schlachthöfen;, Junack- 
Gerlach: Abänderung der Ausführungsbestimmungen des Fleischbeschau- 
gesetzes; Schrader: Ueber Abdeckereifragen. 

1920 Meyer, Mühlheim: Fortbildungskurse für Schlachthoftierärzte; Jochem; 
Fleischverwertung; Goltz und Gerlach: Die wirtschaftliche Lage der 
Schlachthöfe. 

1921 Bongert-Schrader: Milchuntersuchung; Henschel: Abänderung der 
Ausführungsbestimmungen des Fleischbeschaugesetzes; Ilgner: Nachunter- 
suchnng des T.-U.-Fleisches. 


1922 Goltz: Gebührenfragen; Junack: Bakteriologische Fleischuntersuchung in den 
Schlachthöfen; Goltz: Fütterungsvorschriften in den Schlacht- und Viehhöfen. 


Der Vorsitzende legt dann mit einigen erläuternden Worten 
den Vorsitz nieder, auf welchen Umstand schon in der Tagesordnung 
der laufenden Versammlung hingewiesen worden war. Die Wahl 
des neuen Vorsitzenden soll am nächsten Tage in der Sonntag- 
sitzung stattfinden. 


Standesfragen. Zühl, Stargard, regt im Auftrage der 
Gruppe Pommern eine Aussprache über das Verhalten zu den 
Tierärztekammern an. Die Schlachthoftierärzte sind im T.-K.-A. 
überhaupt nicht vertreten, die Freiberuiskollegen gehen vielfach allzu 
streng gegen die Schlachthoftierärzte vor. Der Schriftführer Junack 
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führt dazu aus, daß er in dieser Frage und auch in der Nachunter- 
suchungsirage sich schon am 28. Mai d. J. schriftlich an den T.-K.-A. 
gewendet habe. In einer persönlichen Besprechung mit dem Ge- 
schältsführer des T.-K.-A., Herrn Friese, sagte dieser Berück- 
sichfigung zu, man könne aber den einzelnen Kammern keine Vor- 
schriften über die Wahl der Ausschußdelegierten machen, In 
Schlesien und auch in einer anderen Provinz sei aber Gelegenheit, 
die Wünsche der Schlachthoftierärzte zu befriedigen. Für Schlesien 
Ist auch mit Ausnahme der konstituierenden Sitzung bisher immer 
ein Schlachthoftierarzt im T.-K.-A. anwesend gewesen. Nach seinen 
persönlichen Erfahrungen mit der Berliner Kammer und dem T.-K.-A. 
tritt der Schriftführer für ein weiteres Zahlen der Beiträge seitens 
der Schlachthoftierärzte ein. Zühl, Stargard, verlangt Konzession 
der Praktiker. Müller, Buch, tritt ebentalls für die Kammer ein; 
es bestehe kein Grund von der ersten Begeisterung für die Kammern 
abzugehen; die Kammern haben für alle Berufsgruppen viel erreicht. 
Goltz verlangt Berücksichtigung der Schlachthoftierärzte im 
I.-K.-A., tritt aber bis Erledigung dieser Frage für Weiterzahlung 
der Beiträge ein. Gerlach, Liegnitz, spricht für Kammern, 
Schrader, Brandenburg, spricht für Berücksichtigung der 
Schlachthoitierärzte im T.-K.-A. und für einen entsprechenden 
Antrag. 

Die Versammlung beschließt demgemäß, will aber den Antrag 
nochmals der Sonntagsversammlung zur Genehmigung unterbreiten. 

Schluß der Sitzung 7% Uhr nachmittags. 


Zweite Sitzung 


anı Sonntag, dem 7. Oktober im Institut für Nahrungsmittelkunde 
der Berliner Hochschule. 

.. Der Vorsitzende Goltz eröffnet um 9% Uhr vormittags die 
Sitzung und begrüßt die erschienenen Vertreter des Reichsgesund- 
heitsamts, des Landwirtschaftsministeriums und der Berliner Hoch- 
schule. Der Jahresbeitrag wird nach kurzer Aussprache auf 
den jedesmaligen 50fachen Betrag des Portos für einen Fernbrief 
festgesetzt. DieBeiträgesindumgehendeinzusenden 
(da sonst Nachnahme erfolgt) an Dr. Kunibert Müller, Schatz- 
meister des Vereins preuß. Schlachthoftierärzte. Postscheck- 
amt Berlin Nr. 141385, 

Bezüglich des Tierärztekammerausschusses stellt sich 
die Versammlung hinter den Beschluß vom Vortage. Schrader, 
Brandenburg, führt aus, daß weniger wichtiges wie z. B. Standes- 
angelegenheiten nicht in den Einladungen zu den Versammlungen 
auf die Tagesordnung gesetzt werden und erinnert an einen ent- 
sprechenden Beschluß früherer Jahre. 

Neuwahl des Vorsitzenden. Nach mehreren Vor- 
schlägen, die seitens der betreffenden Herren abgelehnt werden und 
nach Ablehnung des Postens durch einen einstimmig gewählten Herrn 
wird Schlachthofdirektor Gerlach in Liegnitz mit zwei Drittel 
Majorität zum Vorsitzenden gewählt. Gerlach nimmt die Wahl 
mit Dank an. Der frühere Vorsitzende Goltz spricht einige Ab- 
schiedsworte. In seiner Abwesenheit schlägt der neue Vorsitzende 
Goltz zum Ehrenvorsitzenden vor und erwähnt dabei, daß Goltz 
den Verein von seiner Gründung an 22 Jahre mustergültig geleitet 
habe. Die Versammlung tritt einstimmig dem Vorschlage von 
Gerlach bei und in beredten Worten teilt der neue Vorsitzende dem 
Kollegen Goltz diesen einstimmigen Versammlungsbeschluß mit, 
während sich letztere zur Ehrung ihres scheidenden Vorsitzenden 
von den Plätzen erhoben haben. Die Worte klangen in dem herz- 
lichsten Wunsch für ein Otium cum dignitate aus. 

Der Ehrenvorsitzende Goltz dankt mit bewegten Worten für 
die Ehrung und legt das Versprechen ab, auch in Zukunft sich für 
die Interessen des Vereins und seiner Mitglieder stets einzusetzen, 
heiientlich wird es ihm möglich sein, noch recht vielen Vereins- 
versanımlungen beizuwohnen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung: „Die Durchführung der 
bakteriologischen Fleischuntersuchung in den 
Schlachthöten“, erhält jetzt Herr Professor Bongert das 
Wert. Bongert schildert zunächst kurz den Werdegang des 
um die bakteriologische Fleischuntersuchung hochverdienten 
Basenau, der wohl cand. med. vet. war, aber später dann in 
Holland zum Arzt approbiert wurde. Die bakteriologische Fieisch- 
untersuchung wurde zueıst in den Schlachthöfen ausgeübt, später 
wurde sie auch in anderen Laboratorien ausgelührt. Seit 22 Jahren 
ist noch kein Fall von Fleischvergiitung nach Ausübung der bakterio- 
Icgischen Fleischuntersuchung bekannt geworden. Die Notschlach- 
tungen haben jetzt stark zugenommen, bei Pferden viermal, Kälbern 
siebenmal und Schweinen zehnmal soviel wie vor dem Kriege, 
Inıravitale und postmortale Infektionen sind schwer auseinander zu 
halien. Der Fleischauszug muß den isolierten Bazillus agglutinieren. 
Ob Stämme menschenpathogen sind, ist bisher durch keine Methode 
iestzustellen. Beim Vorhandensein vieler Bazillen können wohl auch 
tierpathogene Stämme den Menschen infizieren. Die Fleischvergiiter 
sind oit ubiquitär verbreitet. Die Anreicherung nach Conradi 
ıst technisch fehlerhaft und führt zu irrtümlichen Ergebnissen, auch 
die neuerlichen Untersuchungen von Travinski haben aus den- 
selben Gründen ein falsches Ergebnis gehabt. Die Leber ist un- 
geeignet zur Untersuchung, weil sich in derselben immer Keime 
befinden. Die Muskulatur der Beuger und Strecker ist zur bakterio- 
logischen Fleischuntersuchung ungeeignet, viel besser sind Stücke 
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von Longissimus, Longus colli und Anconäen. Auch die Nieren sind 
wegen häufigen Keimgehalts ungeeignet. Zum Abbrennen ist Bunsen- 
llamme ungeeignet, nur Myocanter oder Gebläseflamme ist zu ge- 
brauchen. Zum Sterilisieren der Messer empfiehlt B. ein Glyzerin- 
Wassergemisch, das erst bei 120 Grad sfedet. Zum Schluß demon- 
striert Referent Drigalski-Endo- und Gaßner-Platten mit Fleisch- 
vergiftern und Coli-Bakterien und empfiehlt besonders die letzteren 
wegen der scharfen Differenzierung der in Frage kommenden Keime. 
Der Korreierent Jun.ack weist auf einen Fall von Fleischvergiftung 
nach bakteriologischer Fleischuntersuchung aus dem Jahre 1911 in 
Plauen hin, was bei der auch nach Bitter zu mindestens 50 Proz. 
der Fälle bestehenden postmortalen, Infektion des betr. Fleisches nicht 
wunder nehmen kann. Wichtig erscheint, die Bebrütung nicht zu 
irüh abzubrechen, weil ziemlich häufig noch nachträglich Keime und 
auch Fleischvergifter aufgehen. Das Ergebnis der Versuche von 
Conradi und Tarvinski lehnt Korreferent nicht absolut ab; 
wenn man die Proben tagelang bebrüten läßt, ist man oft erstaunt, 
was an Keimen alles noch nachwächst. Auf die Bakterien- und toxin- 
vernichtende Funktion-der Leber hat Herrmann Munk in diesem 
Saale schon vor 30 Jahren hingewiesen. Die Beuger und Strecker, 
besonders im Vorderschenkel, sind tatsächlich wenig zur sterilen 
Verarbeitung geeignet. Die Stämme sind auch wenig geeignet, sie 
zeigen aber manchmal ein abklingende Infektion durch Ausscheidung 
der betr. Bakterien und z. B. auch von Gärtnerbazillen bei Kälbern 
an. Zum Schluß demonstriert er auch eine mit 6 verschiedenen 
Fleischvergiftern und Kolibakterien beimpfte Gaßner-Platte und 
empfiehlt diese für die bakteriologische Fleischuntersuchung sehr 
warm. Standiuß, Potsdam, weist darauf hin, daß die Versuche 
von Bugge und Kissig gegen Traviniski sprechen. Fleisch- 
vergiitungen werden jetzt häufiger wie früher erkannt. Einen aus- 
gesprochenen Tierparatyphus gibt es nicht. Bei geringgradigen: In- 
tektionen mit Fleischvergiitern ist es vielleicht angebracht, alle solche 
Tiere für bedingt tauglich durch Kochung zu erklären. Brügge- 
mann, Berlin, erwähnt zwei Fälle aus dem amtlichen Material, 
in‘ denen trotz bakteriologischer Fleischuntersuchung Fleisch- 
vergiftungen entstanden; auch nach Nachuntersuchungen gab es 
Fleischvergiftungen. Kuppelmayr, Berlin: Bei nach Notschlach- 
tungen entstehenden Fleischvergiftungen besteht mindestens post- 
mortale Infektion. Sehr wichtig ist der schnelle Verbrauch der 
notgeschlachteten Tiere; Neumarck, Berlin, beobachtete Fleisch- 
vergiftungen nach Wurst- und Schinkengenuß durch Y-Rhur-Bazillen; 
Stegmann, Halberstadt, verlangte, daß die bakteriologischen In- 
stitute den Tierärzten eingehende Auskunft geben und nicht z. B. 
nur schreiben: „In einer Probe paratyphusverdächtige Keime“. Im 
Schlußwort weist Bongert noch darauf hin, daß die Herstellung 
von Schabefleisch von notgeschlachteten Pferden verboten werden 
müsse. Auch müsse mehr in Schlachthöfen geschlachtet werden. 


Auf Wunsch der Versammlung wird vorweg genommen: 


7. Rentabilität der Schlachthöfe. Stöhr, Swine- 
münde, führt aus, daß seine Stadt den Schlachthof schließen will und 
fragt im Anschluß daran, was dagegen zu machen sei; Goltz 
empfiehlt Beschwerde an Regierungspräsident bzw. Landwirtschafts- 
ministerium. Henschel, Berlin: Verpachtung zulässig, aber 
Termin der Schließung muß durch Bezirksregierung genehmigt 
werden. Bongert: Nach $ 12 des Schlachthausgesetzes kann nur bei 
Errichtung Schlachthof verpachtet werden, später ist das nach 
seiner Meinung nicht mehr möglich, Dietzsch, Zerbst, führt 
unter lebhafter Zustimmung aus, daß, nach dem 31. Märzd. ]. 
die Nachuntersuchung in Anhalt gesetzlich ein- 
geführtwordenist, fastnurnochindenSchlacht- 


‚höfen geschlachtet wird. Doenmecke, Düsseldori, be- 


klagt die schlechte Rentabilität und fragt an, ob irgendwo schon Gold- 
markberechnung besteht. Leinemann, Frankfurt a. d. O.: Re- 
gierung muß helfen. In Frankfurt Goldgebühren, weil auch Kohle 
sehr bewährt. Gerlach, Liegnitz: Auch in Liegnitz Gold- 
gebühren eingeführt. Baumgarten, Luckenwalde: In Lucken- 
walde besonderer Kühlbetrieb und besondere Kontrakte mit Gas- 
und Elektrizitätswerk, wodurch Gas und Strom sehr billig sind, 
außerdem besteht kaufmännische Buchführung. Goltz: Schlacht- 
hof ist zuerst hygienische Einrichtung und der Kaufmann muß immer 
unter dem Tierarzt stehen. Witte, Quedlinburg: in Quedlinburg 
kann der Schlachthof selbständig Gebühren erhöhen. Klepp, 
Potsdam verliest bezüglich der Debatte vom Vortage über die 
Beamtenzuschüsse an Schlachthöfen die versprochenen reichsgesetz- 
lichen Bestimmungen, die in ihren wesentlichen Teilen bei deın 
großen Interesse dieser Angelegenheit für alle Schlachthoitierärzte 
hier wörtlich mitgeteilt seien. 

RGBl. 1923, Nr. 64 vom 28. Juli 1923 Teil I, S. 731 und 732. 
Verordnung zur Ausführung des $ 60 des Finanzausgleichsgesetzes 
in der Fassung der Bekanntmachung vom 23. Juni 1923 (RGBil. 1, 
S. 494) vom 21. Juli 1923. 


I. Zuschüsse mach $ 5%a Absatz. 
Suls 
.() Die Länder erhalten vom Reiche für sich und ihre Ge- 
meinden (Gemeindeverbände) Zuschüsse in Höhe von 75 vom 
Hundert der Mehrforderungen, die für die Erhöhungen der Beamten- 
gehälter, der Versorgungsbezüge der Ruhegehaltsempfänger, der 
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Wartegeldempfänger und der Beamtenhinterbliebenen sowie der 
Vergütungen der Angestellten gegenüber dem Stande vom 
31. Dezember 1920 erwachsen. 
S4. 
(*) Beamte und Angestellte der Verwaltungen der werbenden 
Betriebe bleiben außer Betracht. 
(2) Werbende Betriebe im Sinne des Abs. I sind... ... 

.. €) Zu den werbenden Betrieben gehören nicht Veranstaltungen, 
die ohne Rücksicht auf Ertragserzielung zu gemeinnützigen Zwecken 
unterhalten werden. 

Hierher gehören insbesondere: 


1. Veranstaltungen, die der allgemeinen Wohlfahrt dienen 
(Kranken- und Siechenhäuser, Desiniektionsanstalten, 
bakteriologische Untersuchungsanstalten, Volksbäder, Er- 
holungs-, Alters- und Kinderheime, Sport- und Spielplätze, 
Schlacht- und Viehhöfe u. dgl.). 

Bezüglich der Verpachtung der Schlachthöfe ist Klepp der 
Meinung, daß sie nachträglich nicht erfolgen darf. 

Der Vorsitzende dankt besonders für die letzteren Mitteilungen. 
Wegen der vorgeschrittenen Zeit werden die Punkte 5 und 6 über 
die Nachuntersuchung und die Federsche Zahl von der Tagesordnung 
abgesetzt und der Vorsitzende schließt um 1 Uhr nachmittags mit 
Worten des Dankes an die Referenten und die trotz der Ungunst der 
Verhältnisse noch verhältnismäßig zahlreich erschienenen Mitglieder 
die Versammlung. 
Gerlach, Vorsitzender. gez. Dr. Junack, 1. Schriftführer. 


Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark. 
Ordentliche Mitgliederversammlung am 7. Oktober 1923 im Tier- 
hygienischen Institut zu Landsberg a. W. 

1. Der vorläufige Beschluß vom. 19. 8. 23 betr. Liquidation 
nach Roggenwährung wird einstimmig bestätigt. Es wird ferneı 
folgender Zusatz angenommen: „Die Berechnung nach Roggen darf 
nicht niedrigere Sätze als die nach der Taxe der Tierärztekammer 
für Berlin-Brandenburg mal Lebenshaltungsindex plus 10 Prozent 
Berufisunkosten ergeben.“ Bei Rotlaufimpfungen soll für Schutz- 
impfungen 1 Mark — 8 Pfund Roggen, für Heilimpfungen 2 Mark 
— 16 Pfund Roggen; Besuch und Impitstofie in letzterem Falle be- 


| sonders berechnet werden. Bei Benutzung der Kreisbegasungs- 


anlage erhält der Tierarzt 50 Piund Roggen, außerdem sind 5 Pfund 
an den Kreis abzuführen. Für die Sterilitätsbekämpfung gelten vor 
läufig die im Tierhygienischen Institut zu Landsberg an der Warthe 
üblichen Sätze (Reise und 1,50mal Lebenshaltungsindex je Stück). 
Für Abortinimpfungen soll 1 Mark und der Impistoff besonders 
berechnet werden. 

2. Zur Deckung. der Unkosten für das 4. Vierteljahr 1923 sollen 
von jedem Mitglied 40 000 000 Mark eingezogen werden. 

3. Vortrag Dr. Stickdorn, Landsberg an der Warthe, übeı 
„Geflügelkrankheiten“ unter Vorzeigung von pathologisch-ana- 
tomischen und mikroskopischen Präparaten, sowie von Bakterien- 
kulturen. In der Aussprache weisen Kaßbaum auf die Lumbago 
des Geflügels, Iwicki auf die Häufigkeit der Geflügeltuberkulose, 
Schreiber auf die Notwendigkeit öffentlicher Aufklärung über 
Geflügeltuberkulose und ihren Zusammenhang mit der Inzucht, 
Knuth aui das Vorkommen der Leukozytozomatose im Kreise 
Landsberg hin. Kurtzwig berichtet über gute Wirkung der 
Kolivakzine für Geflügel bei Kolibazillose. 

4. Vortrag Dr. Lührs, Landsberg an der Warthe, über „Bak- 
teriologische Fleischbeschau“. Der Vortragende bespricht die Be- 
deutung der bakteriologischen Fleischbeschau für Volksernährung 
und Hygiene. Die Bakteriologie der Fleischvergiiter, die Technik 
der Untersuchung, die Einsendung des zur Bearbeitung nötigen 
Materials und die Beurteilung der Untersuchungsergebnisse, um 
dann ausführlich auf die Entstehung, die Erscheinungen und die 
Erkennung der Fleischvergiftungen und ihre Unterscheidung von 
den durch postmortale Infektion des Fleisches verursachten Nah- 
rungsmittelvergiftungen einzugehen. In der Aussprache teilt 
Kurtzwig näheres über eine Fleischvergiftung in Landsberg 
an der Warthe nach Genuß von Pferdehackfleisch mit. 

5. Beim Landwirtschaftsministerium soll beantragt werden, an- 
ordnen zu wollen, daß die Gebühren in der ordentlichen Fleisch- 
beschau wöchentlich nach der Lebenshaltungsrichtzahl festgesetzt 
werden dürfen. Ferner soll eine Erhöhung des Versäumniszuschusses 
für die Ergänzungsbeschau von 15 Pig. für I km auf 25 Pig. und 
der Wegegebühr von 3 Pig. auf 40 Pig. beantragt werden. — Kaß- 
baum bemängelt, daß in der Grenzmark die Abrechnung der FEr- 
gänzungsfleischbeschaugebühren. immer noch vierteljährlich eriolge. 
Es wird beschlossen, beim Herrn Regierungspräsidenten der Grenz- 
mark wöchentliche Abrechnung zu beantragen. 

6. Nach einstimmigem Beschluß soll bei Pfuschern Praxis nicht 
ausgeübt werden. 

7. Nächste Zwischenversammlung am 18. November 1923 im 
Schlachthof zu Landsberg an der Warthe, Hauptversammlung am 
16. oder 20. Januar 1924 im Kursussaal des Tierhygienischen 
Institutes. h 

gez.: Dr. Stickdorn. gez.: Dr. Kurtzwig. 
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Kleine Mitteilungen. 


Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark. 


Zwischenversammlung am Sonntag, den 18. November 1923, pünktlich 
11 Uhr vormittags im Schlachthausbüro in Landsberg a. W. 

1. Taxe für Privatpraxis (Goldmarkberechnung). 2. Gebühren in der Sterilitäts- 
bekämpfung. 3. Beihilfen in Sterbefällen. 4. Witwenunterstützung. 5. Eintritt in 
landwirtschaftliche Ein- und Verkaufs-Vereine oder Genossenschaften. 5. Fleisch- 
beschaufragen. 7. Fortbildungskursus in Landsberg a. W vom 17. bis 19. Januar 1924. 
8. Verschiedenes. Der Vorstand: 

Dr. Kurtzwig, 1. Vorsitzender. Dr. Stickdorn, Schriftführer, 


Tierärztlicher Verein der Provinz Westfalen. 


Die Jubiläumsversammlung des Tierärztevereins der Provinz Westfalen kann ent- 
gegen dem Beschlusse der letzten: Generalversammlung in diesem Jahre nicht statt- 
finden. Die Herren Kollegen aus den besetzten Gebieten würden nicht teilnehmen 
können, vielen anderen wäre die Teilnahme bei den traurigen wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen ein großes Opfer. Nutt; Vorsitzender, 


Ordentliche Mitgliederversammlung (Bundestag) des Deutschen 
Veterinäroffizierbundes (E. V.). 


Gemäß Beschluß des Vorstandes findet am Montag, den 10. Dezember 1923, 
nachmittags 4 Uhr, im Heeresveterinär-Untersuchungsamt, Berlin, 
Hannoversche Straße 27, die diesjährige ordentliche Mitgliederversammlung 
(Bundestag) statt. Tagesordnung. 

1. Jahresbericht 2. Kassenbericht und Kassenprüfung. 3. Entlastung des Vor- 
standes. 4. Neuwahl des Vorstandes. 5. Festsetzen des Haushaltsplanes 1924. 
6. Festsetzung des Mitgliedsbeitrages für 1924. — 7. Anträge. 

Derartige Anträge bittet der Vorstand bis spätestens den 28. November 1923 
an die Geschäftsstelle des D.V.O.B., Charlottenburg, Kantstraße 15011 zu richten. 

Um zahlreiches Erscheinen namentlich der in Berlin und Umgegend wohrlenden 
Mitglieder wird gebeten. 

Der Vorstand: 
Wöhler, 1. Vorsitzender. Meyer, 1. Schriftführer. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 


1. Höhere Eingruppierung der GOV. und OStV. als Alt- 
pensionäre. Der Reichstag hat in seiner Sitzung vom 10.10. 23 beschlossen, die 
Petition des DVOB., die GOV. und OStV, (Altpensionäre), die ein Patent ıhres 
Dienstgrades besitzen, in die Besoldungsgruppe XII bzw. XI einzureihen, der Reichs- 
regierung zur Berücksichtigung zu überweisen. Der DVOB. wird nunmehr 
mit dem R.-F.-Min. in Verbindung treten, diesen Beschluß schleunigst durchzuführen. 
Weitere Mitteilung folgt. 

2, Erneuter Teuerungszuschlag zum Jahresbeitrag des DVOB. 
Infolge der katastrophalen Geldentwertung hat der Vorstand beschlossen, für das 
Jahr 1923 eine weitere Nachzahlung, und zwar von 100 Millionen. für vollzahlende 
und 50 Millionen für halbzahlende (Witwen) Mitglieder zu erheben, auch mit Rück- 
sicht darauf, daß der Beitrag für 1924 frühestens im Februar 1924 hier eingehen 
kann. Diejenigen Mitglieder, die die letzte Nachzahlung von 2 Millionen entrichtet 
haben (bisher nur von 30 Mitgliedern eingegangen), wollen diese Summe von der 
jetzt geforderten abziehen. Da der 1. Vorsitzende außerstande ist, weiterhin die 
erforderlichen Milliardenbeträge für den Bund auszulegen, wird dringend gebeten, 
die Beiträge schleunigst auf das Postscheckkonto Berlin NW7, Nr. 51930 Dr. Adolf 
Albrecht, Schatzmeister des DVOB., Berlin NW6, Marienstraße 32, einzuzahlen. 
Zahlkarten können wegen der hohen Kosten nicht zugesandt werden. 

3, Erhöhung der T.-Z. zu den Pensionen, Witwenbezügen, 
Frauen- und Kinderzuschlag. Der T.-Z. beträgt ab 24. 9.—8.10. 699900 v. H. 
(Meßzahl 7000), ab 9. 10.—16. 10. 1399900 v. H. (Meßzahl 14000), ab 17. 10.—23. 10. 
3449900 v. H. (Meßzahl 35000) und ab 24. 10.-31.10. 6999910 v.H. (Meßzahl 70000). 
Die Meßzahl ist die Zahl, mit der die Grundbeträge multipliziert werden müssen, um 
die Gesamtbezüge, d.s. Grundbezüge plus Teuerungszuschläge, festzustellen. Da 
z. B. für die Zeit vom 9.10 — 16.10. die Grundbezüge (100%) und die T.-Z. (1399 900%), 
zusammen 140000000 ergeben, beträgt die Meßzahl für diese Zeit 14000. Die 
Sonderzuschläge sind ebenfalls erhöht worden. Die Frauenzulage beträgt ab 
17.9.— 23.9. 100 Millionen. Vom 24.9. ab ist für die Frauenzulage ein Grundbetrag 
von 50000 Mark monatlich festgesetzt, zu dem der T.-Z. in gleicher Weise tritt wie 
zu den anderen Grundbezügen. Sämtliche vorhergenannten Mehrbeträge müssen bei 
Bekanntwerden dieser Mitteilung in Händen der Pensionäre sein. 

Der 1. Vorsitzende: Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Berufung. 


Dr. Waldmann, der Leiter" der Tierseuchenforschungsanstalt auf der Insel 
Riems, hat nach Zellers Ablehnung den Ruf nach Rostock als Nachfolger Rein- 
hardts erhalten. R 


Prüfung für Tierzuchtinspektoren. 


Die neue Prüfungsordnung für Tierzuchtinspektoren ist de dato 18. 10. jetzt 
herausgegeben. Sie enthält die Zulassung der Tierärzte gemäß den Abmachungen 
der Professorenkonferenz (vgl B.T. W. Nr. 27, S.317). Der in Nr, 34/35, S. 392 be- 
sprochene Angriff der landwirtschaftlichen Beamten ist also abgeschlagen. Die 
Prüfungsordnung wird demnächst im Wortlaute abgedruckt, 


Colleggelder in Preußen. 


Die Schlisselzahl zur Vervielfältigung der Grundzahlen für die Gebühren der 
Studierenden und Gasthörer ist auf 400 Millionen festgesetzt worden. 


Deutsche Gesellschaft für Züchtungskunde. 


In Nr. 19 der BTW., S. 218 ist eine offizielle Mitteilung der Deutschen Gesell- 
schaft für Züchtungskunde — Vorstand: Oekonomierat Hoesch in Neuenkirchen 
(Altmark), Geheimrat Prof. Hansen (Landw. Hochschule Berlin) und Geh. Ober- 
Reg.-Rat Thomsen — veröffentlicht, wonach infolge eines Konfliktes mit dem 
Geschäftsführer Dr. Wilsdorf die Gesellschaft ihre Auflösung einleitete. Eine 
weitere ebensolche Mitleilung (Nr. 21,.S. 242) beschäftigte sich weiter mit dem Verfahren 
des Letztgenannten. In Nr. 26 S. 306 war eine Mitteilung Wilsdorfs über die 
Gründung einer neuen Gesellschaft veröffentlicht, dabei aber von uns den tierärztlichen 
Mitgliedern der alten Gesellschaft empfohlen worden, erst die weitere Klärung des 
Konfliktes abzuwarten. Diese Klärung ist inzwischen erfolgt mit dem Egebnis, daß 
die alte Gesellschaft bestehen bleibt und Dr. Wilsdorf aus dieser ausgetreten ist. 
Falls nicht damit seine Absicht, eine neue Gesellschaft zu gründen, wegen Aussichts- 
losigkeit von selbst entfallen ist, haben jedenfalls die tierärztlichen Mitglieder der 
alten Gesellschaft für Züchtungskunde keine Veranlassung, dieser untreu zu werden. 
Die alte Gesellschaft hat am 11. Juli eine Hauptversammlung abgehalten: Von den 
rund 200 vertretenen Stimmen erklärten sich nur 3 für Dr. Wilsdorf, der darauf, der 
beantragten Ausschließung vorbeugend, seinen Austritt erklärte und die Versammlung 
verließ (auch in der die Neugründung bezweckenden Versammlung sollen nur acht 
Personen anwesend gewesen sein). Die Versammlung billigte die Entlassung Wilsdorfs 
und sprach dem Vorstande das Vertrauen aus. Auf Antrag aus der Versammlung 
wurde daraufhin von der Auflösung Abstand genommen. Die Auseinandersetzung mit 
den Ansprüchen Dr. Wilsdorfs wird auf: gerichtlichem Wege erfolgen. Eine Mit- 
teilung über die neue Geschäftsstelle der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde 
ist uns noch nicht zugegangen, 


BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 











Kraftfahrer-Vereinigung Deutscher Aerzle (e. V.). 


Die Betriebsunkosten für einen Kilometer haben in den Monaten September 
und Oktober wie folgt betragen: 
Wagen 6PS...13487 Millionen und 2480 Millionen 
Rad 3PS.... 28540 ” 444 ” 
Kleinkraftrad . 1943 = ce: RS 
Die Mitglieder werden dringend ersucht, der Geschäftsstelle umgehend‘ 
einen Betrag von 1 Goldmark auf Postscheckkonto 11149 Dresden zu überweisen, 
damit Mittel zur Unterhaltung derselben und zur Herausgabe einer Nummer der 
Zeitung, die unbedingt nötig ist, vorhanden sind. Jede Zuschrift verursacht bei dem 
heutigen Dollarstand mindestens 600 Millionen Mark (ca. 31/2 Pfennige) Verwaltungs- 
spesen. Hierzu kommt das Porto von 100 Millionen. Nicht gerechnet sind für Er- 
ledigung von Anfragen notwendig sich erweisende Ferngespräche, von welchen ein 
Stadtgespräch schon allein 11/2 Milliarde kostet. Anfragen, denen nicht einmal 
genügend Rückporto beigefügt ist, können daher unmöglich beant- 
wortet werden. Die Organisation ist nötiger denn je, da bereits wieder Angriffe 
auf die Kraftfahrzeugbesitzer geplant sind, die wir nur dann, wie bei des Rhein- 
Ruhr-Abgabe, erfolgreich abschlagen können, wenn wir geschlossen zusammenhalten. 
Helft daher unserer Vereinigung so schnell wie möglich, ehe es zu 
spät ist! 


Berichtigungen. 

1. Zu dem Artikel von Schmaltz: Der mehrtach zitierte Herr Fröhner 
ist selbstverständlich nicht etwa der allbekannte Professor Eugen Fröhner, der sich 
mit derlei Dingen niemals abgegeben hat, sondern der Veterinärrat Dr. Reinhard 
Fröhner, Kreistierarzt in Groß-Strehlitz. — Professor Peter ist Landestierarzt von 
Hamburg geworden 1908, nicht 1918. — S. 472, Sp. rechts, Anm. ist Komma ver- 
stellt; es muß heißen: „Daß auch sie praktizieren, können. — S. 413 Einflußsphäre. -— 

2. Dissertationen: S. 470. Zapf: Chlorcalcium (nicht Kalium). — Nagel: 
os oceipitale. — Becker: Acrididen (nicht Acyid —). — Birkhäuser (nicht Birkhauser). 


Bücheranzeigen und -besprechungen. 


Schottmüller, H. (1923): Leitfaden für die klinisch-bakteriologischen 
Kulturmethoden. Verlag Urban & Schwarzenberg, Berlin und Wien, 96 Seiten. 
Grundzahl geh. 3,3. 

Verf. gibt eine klare und gut verständliche Belehrung über die bakteriologische 
Untersuchung des Blutes, der Se- und Exkrete sowie der Organe mittels der Kultur- 
methoden. Die Vollständigkeit, mit der die Methoden beschrieben werden, empfehlen 
das Büchlein ohne weiteres jedem, der sich mit Züchtungsfragen befaßt, als einen 
wertvollen Ratgeber. Dahmen, Berlin. 


Berliner Dissertationen vom 27. Oktober 1923. 


Morgen, B.: Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs mit Erythrosin-Quecksilber- 
Vaginalkugeln in mit Abortus Bang infiziertem Bestande. (Nr. 947). 

Dietz, A.: Die Anwendung der Riffart-Gersbachschen quantitativen Ausgestaltung der 
Abderhaldenschen Reaktion zur Feststellung der Schwangerschaft beim Rind, 
Nr. 948). 

Schmidt. W.: Die Wirkung und Anwendung des Flavicid als Antiseptikum in der 
Veterinärmedizin. (Nr. 949). 

Pittler, A.: Untersuchungen über Anomalien, des Eies und Eileiters des Hausgeflügels 
inbezug auf die Legenot desselben und deren Behandlung, (Nr. 950). 

Meier, A.: Beiträge zur Aderlaßfistel beim Pferde. (Nr. 951). 

Beck, H.: Die pathologischen Veränderungen in der Leber bei Vogelmalaria. (Nr. 952). 

Kühne, W.: Die Beschälseuche in der Altmark 1922 und 1923. (Nr. 953). 

Graf, 0.: Die Ausscheidungen artgleichen und artfremden Maul- und Klauenseuche- 
Immunserums bei Meerschweinchen. (Nr. 954). 

Meinicke, W.: Beitrag zur Kenntnis einer lecksuchtartigen Erkrankung des Rindes im 
Spreewald. (Nr. 955). 

Viehmann, L.: Untersuchung der knorpelartigen Bildungen beim Schwein. (Nr. 956). 

Krey, W.: Die frühen zellulären Reaktionen des Mäusekörpers nach der Einspritzung 
einiger Flagellatenkulturen. (Nr. 957). 

Sickmüller, E.: Ueber die Infektionsverhältnisse bei dem Wasserfroschcoccid Isospora 
lieberkühni und die durch diesen Parasiten in der Wasserfroschniere verur- 
sachten Veränderungen im Laufe des Jahres und bei den verschiedenen 
Altersstufen der Frösche. (Nr. 958). 

Brandenstein, F. v.: Gewicht urd Maße des Herzens beim englischen Vollblutpferde 
nebst einem Anhang: Gewicht und Maße der Milz, (Nr. 959). 

Rosencrantz, H.: Zur pathologischen Histologie der herdförmigen Veränderungen bei 
Geflügelkokzidiose. (Nr. 960). 

Classen, R.: Die Entwicklungsformen der Isospora lacazei beim Zeisig. (Nr..961). 

Wessel, F.: Ueber die Bewertung der Paro-Strickhufeisen. (Nr. 962). 

Schulz, M.: Die Kernteilung von Leptomonas fasciculata nebst einem Vergleich mit 
der Kernteilung bei Leishmania donovani. (Nr. 963). 

Bolle, W.: Zur Anatomie der Zyklopie. (Nr. 964). 


Personalien. 


Ernennungen: Dr. Martin Schieblich, bisher Assistent am Tier- 
physiologischen Institut der Landwirtschaftlichen Flochschule zu 
Berlin, ist zum Assistenten am Veterinär-Physiologischen Institut 
der Universität Leipzig, der Obertierarzt Fraas beim Polizeipräsidium 
Stuttgart ist zum Oberamtstierarzt in Vaihingen a. E, der frühere 
Regierungstierarzt in Deutsch-Ostafrika Dr. Schwab zum Oberamts- 
tierarzt beim Polizeipräsidium Stuttgart ernannt worden. 


Examina: Promoviert in Berlin: Tierarzt Bruno Morgen, 


Neustädtel Nd.-Schl., Tierarzt Arthur Dietz, Frankfurt a.M., Tierarzt 
Wilhelm Schmidt, Glowitz, Kreis Stolp, Tierarzt Arnold Pittler, 
Schweidnitz (Schles.), Tierarzt Arthur Meyer, Berlin, Tierarzt Marold 
Beck, Berlin, Tierarzt Walter Kühne, Neiden, Kreis Torgau, Tierarzt 
Otto Graf, Segeberg (Holstein), Tierarzt Wilhelm Meinicke, Berlin, 
Tierarzt Ludwig Viehmann, Erfurt, Tierarzt Walter Krey, Fraetow 
b. Greifswald, Tierarzt Emil Sickmüller, Berlin, Tierarzt Franz von 
Brandenstein, Charlottenburg, Tierarzt Herbert Rosencrantz, Berlin- 
Niederschöneweide, Tierarzt Robert Claaßen, Leer, Osttriesland, 
Tierarzt Fredy Wessel, Charlottenburg, Tierarzt Martin Schulz, 
Wusterwitz, Kreis Dramburg, Tierarzt Walther Bolle, Berlin. 
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Die ‚‚Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 
jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 
Bezugsgebühr für November 1,60 Goldmark, Einzelnummer 
0,50 Goldmark. Für das Ausland viertelj. 8 Schw. Frcs. 
bzw. entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 
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Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfragen 
beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neumann, Berlin NW 6, 
Luisenstr. 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 
Anfragen über das Referatewesen an Prof. Dr Nöller n 
Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuchhandlung 
von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr, 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 


Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J.Bongert Dr. Schöttler 


Dr. Neumann 


Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz Dr. Stang 
und. 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u. Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh. Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Leipzig in Hamburg in Wiesbaden in Leipzig in Leipzig 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Leipzig in Wien in Hamburg in München im Reıchsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 
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Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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(Aus der Ambulat. Klinik der Tierärztlichen Hochschule, Hannover.) 
Die Diagnose der infektiösen Anämie des 
Pferdes mit Hilfe des Kaninchens. 

(Kurzer vorläufiger Bericht.) 

Von Prof. Dr. Oppermann und Dr. Lauterbach. 

Durch zahlreiche, in der obigen Klinik*), der Seuchen- 
forschungsstelle zu Torgau und im Veterinär-Untersuchungs- 
amte zu Potsdam**) ausgeführte Versuche wurde festgestellt, 
daß es regelmäßig gelingt, durch die Injektion von anämie- 
virushaltigem Blut von Pferden auf das Kaninchen zwar keine 
eindeutige klinische, wohl aber um so typischere Veränderungen 
im Blutbilde des Kaninchens hervorzurufen, die sich auswirken 
in einem längeren Abfalle der Erythrozytenzahl, einem regel- 
mäßigen Anstiege des Blutwertes (d. h. Quotient aus Hb-Zahl 
und E-Zahl) und fast immer in einem Anstiege der Körper- 
temperatur. Wird alsbald nach dem Eintritte dieser Reaktion, 
zu deren Feststellung allerdings eine subtile Technik gehört, 
die Sektion des Kaninchens ausgeführt, so findet man stets eine 
mehr oder weniger starke Milzschwellung und daneben oft 
eine rauchgraue Färbung der Leber. 

Will man das Kaninchen als empfänglich für das Virus 
der infektiösen Anämie hinstellen, so liegt es nahe, den Beweis 
der Möglichkeit, der Rückübertragung der Anämie vom 
Kaninchen auf das Pferd zu liefern. Dieser Versuch ist in 
Torgau ausgeführt worden, zu welchem uns die Gestüts- 
verwaltung zu Graditz in dankenswerter Weise ein Pferd zur 
Verfügung stellte. | 

Bekanntlich ist die Anämie weit mehr verbreitet, als man 
vermutet, soll ein solcher Versuch eindeutig ausfallen, so muß 
das Versuchspferd erst daraufhin geprüft werden, ob es nicht 
mit chronischer latenter Anämie (n. Lührs) behaftet ist. Zahl- 
reiche Untersuchungen an solchen Pferden haben ergeben, daß 
sich die Körpertemperatur in normalen Grenzen bewegt, daß 
eine fieberhatte Steigerung derselben durch irgendeine Provo- 
kations- oder Mobilisierungsmethode nicht immer gelingt und 
daß die Erythrozytenkurve sich in normalen Grenzen hält. Es 


*) Oppermann, D. T. W. 1923, Nr. 16. 
*) Standfuß, B.T.W. 1923, Nr. 41. 








— Kleine Mitteilungen. — Personalien. 





gelingt aber, solche Pferde als anämiekrank dadurch zu er- 
mitteln, daß man längere Zeit hindurch täglich die Hämo- 
globinzahl festlegt; es ergibt sich dann, daß irotz normaler 
E-Zah‘ der Blutwert deutlich ze.'weılıge Steıgerungen erfährt. 
Ferner vermag uns eine Verimpfung des Blutes auf das 
Kaninchen Aufschluß geben, meist aber nur dann, wenn das 
betr. Pferd vorher mobilisiert worden ist. Von den zahlreichen 
Provokationsmethoden hat sich der Aderlaß als die einfachste 
und wirksamste erwiesen. Wir entnehmen dem Pferde etwa 
4—5 Liter Blut, lassen 24 Stunden lang kein Getränk ver 
abreichen, dann wird Wasser vorgehalten und 24 Stunden 
nach dem Tränken wird eine Blutprobe zur Ueberimpfung auf 
das Kaninchen entnommen. Das Thermometer allein würde 
uns über den Erfolg der Mobilisierung nichts berichten, denn 
man kann nicht verlangen, daß das aus seinen Organverstecken 
in die Blutbahn gelockte, abgeschwächteVirus immer eine Fieber- 
attacke auslöst, zumal bei chronisch kranken, in gewissem Sinne 
immunen Tieren. Hier kann nur der Kaninchenversuch ent- 
scheiden. Tritt durch die Mobilisierung Virus 
indie Blutbahn, soerfassen wiresdurchdas 
Kaninchen. 

Wir haben das Versuchspferd also zuvor längere Zeit im 
Blutbilde täglich geprüft und ebenso nach Mobilisierung am 
Kaninchen. Es erwies sich danach als frei von Anämie. Wird 


bei Versuchen am Pferd nicht nach diesem 
Modus verfahren, so müssen wir irgend- 
welche Uebertragungsversuche als nicht 


eındeutig ablehnen. Nach erfolgter Blutübertragunz 
muß die Körpertemperatur täglich mindestens dreimal auf- 
genommen und täglich einmal die E- und Hb-Zahl festgelegt 
werden. Wenn sich typische Fieberanfälle nach der Blut- 
iniektion zeigen neben anderen klinischen Anzeichen, so. ist 
das Urteil leicht zu fällen. Wird aber abgeschwächtes Virus 
übertragen und ist das Versuchspferd stark resistent, so kann 
es vorkommen, daß Fieber nicht ausgelöst wird, resp. wir er- 
fassen kleine und kurzdauernde Fieberanfälle (s. Fröhner, Haber- 
sang, Noltze) nicht. Hier wird uns aber das täglich genau 
studierte Blutbild Auskunft geben. Wir ersehen daraus, daß 
derPferdeversuchaufgroßeSchwierigkeiten 
stößt unddaß nur derjenigeihn einwandfrei 


























































































































































zubeurteilenvermag,derüber dievorhinan- 
gedeutete Technik verfügt. Unser Versuchspferd 
erhielt nun subkutan einen Extrakt aus Milz-Leberbrei von 
Kaninchen, die nach der Injektion von Pferdemischserum die 
typische Reaktion im Blutbilde gezeigt hatten. Etwa 4 Wochen 
später trat bei dem Pferde der erste Fieberanfall auf, verbunden 
mit einem deutlichen Abfall der E-Kurve und Anstieg der Blut- 
wertkurve. Diesem Anfalle folgten weitere, verbunden mit 
sonstigen eindeutigen klinischen Erscheinungen, über die später 
eingehend berichtet werden wird. Der Uebertragungs- 
versuch der infektiösen Anämie vom 
Kaninchen auf das Pferd ist also in bestem 
Maßegelungen. 
Mithin haben unsere Versuche am Kaninchen ergeben, daß 
1. es gelingt, beim Kaninchen durch In- 
jektion von anämievirushaltigem 
Pferdebluteine VeränderungimBlut- 
bilde hervorzurufen, die sich genau 
mitderbeianämiekrankenPferdenbe- 
obachteten deckt, und 


2. es möglich ists, von anämiekranken 
Kaninchen wieder ein Pferd in 
typischer Weise zuinfizieren. 


Aus diesen Versuchen ist der Schluß zu ziehen, daß das 
Kaninchen für das Anämievirus in hohem 
Grade empfänglich ist, daß es nicht nur das 
VirusimKörpereine Zeitlangträgt, also ge- 
wissermaßen nicht bloß die Rolle eines Kon- 
servators spielt, sondern daß es durch das 
Virus in ausgesprochener Weise in seinem 
Blutbilde alteriert wird. 

Nachdem diese für die weiteren Forschungen über die in- 
fektiöse Anämie höchst wichtige Bedeutung des Kaninchens 
klargelegt war, galt es, das Blut von anämiekranken Kaninchen 
auch nach anderer Richtung hin auszuwerten. 

In der Anämieliteratur finden wir immer wieder den Hin- 
weis, daß bei den im Fieberstadium anämiekranker Pferde ge- 
machten Blutausstrichen, die also zu einer Zeit angefertigt sind, 
in der das Virus eine erhöhte Macht über den Organismus ge- 
wonnen hat, die übliche Geldrollenfiorm der Erythrozyten ver- 
mißt wird. Diese finden sich dann häufig zu mehr oder 
weniger großen Klumpen geballt. Die gleiche Erscheinung 
tritt beim Versuchskaninchen auf, das sich in den ersten 
Phasen des nach der Infektion einsetzenden Anämieanfalles 
befindet. Dieses Phänomen muß wohl als Häm- 
agglutination gedeutet werden,. und zwar als Agglu- 
tinationsvorgang in dem Sinne, daß das Anämievirus, das 
zweifelsohne in irgendeiner Form den roten Blutzellen an- 
haftet, durch im Serum enthaltene Agglutinine agglutiniert 
wird, wobei die Erythrozyten mitgerissen werden und uns so 
den Agglutinationsvorgang als Indikator sichtbar machen. 

Nun wird die Erscheinung der Hämagglutination bei de r- 
selben Tiergattung selten oder gar nicht einen großen Um- 
fang nehmen, denn der Organismus wird sich durch Stoffe, 
welche die Zusammenballung der Erythrozyten unterdrücken, 
vor dem sonst in kürzester Zeit unfehlbar eintretenden Ver- 
fall schützen, und zwar scheinen diesen Antiagglutininen nur 
oder hauptsächlich zellspezifische Wirkungen zuzukommen. 
DennbringtmandasvirushaltigeSerumeines 
Pferdes mit Pferdeerythrozyten in vitro zu- 
sammen, so gelingt es nicht, einen Agglu- 
tinationsvorgang zuerzeugen. Dagegener- 
gibt Serum eines kranken Kaninchens plus 
Blutkörperchen eines auf. der Höhe der 
Anämiereaktion stehenden Kaninchens eine 
einwandfreie Hämagglutination, jedoch nur in 
starken Serumkonzentrationen (bis etwa 1:20). Bei 
Kaninchen ergibt krankes Serum plus gesunde Ery- 
throzyten resp. gesundes Serum plus kranke Erythro- 
zyten keine Reaktion. 

Diese Versuche zeigen einerseits, daß wir es mit einem 
streng spezifischen Vorgange zu tun haben und daß, wie wir 
später sehen werden, eine Hemmung der Agglutination art- 
eigner Blutzellen vollständig oder geringen Grades eintritt. 

Die Verwendung des Agglutinations- 
vorganges ini vitro zur Diagnoserder in- 
fektiösen Anämie verlangt daher wegen der beim Pferde 
gemachten Erfahrung (zellspezifische Antiagglutininbildung), 
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daß die Komponenten: Serum und Indikator 
(Erythrozyten) von verschiedenen Tieren 
stammen müssen. Die Erythrozyten des Kaninchens, 
das ja eine hohe Empfänglichkeit der roten Blutzellen für das 
Anämievirus zeigt, eignen sich vor allem. 

Bringt man die roten Blutkörperchen 
eines besonders mit Anämievirus VOr- 
behandelten Kaninchens mit Serum eines 
anämiekranken Pferdes in Verdünnungen 
von 1:50 — 1:1000 zusammen, so werden die 
roten Blutzellen in stärkerem oder 
schwächerem Grade agglutiniert Serum 
eines gesunden Pferdes ruft diesen Vorgang 
nicht herbei, selbst nicht bei stärksten Kon- 
zentrationen. AuchbeiPferden,dieanDruse, 
chirurgischenLeiden usw. leiden, bleibt diese 
Reaktionaus. 

Die in unserer Klinik in dieser Richtung speziell von einem 
von uns (Lauterbach) an ca. 250 im Kaninchenversuch 
geprüften Pferden angestellten Versuche lieferten überein- 
stimmende Resultate. 

Bringt man nun dasSerum eines verhältnismäßig stark 
agglutinierenden Patienten mit roten Blutkörperchen 
eines gesunden Kaninchen’ zusammen, so wird 
ebenfalls die Reaktion, jedoch inschwächerem 
Maße ausgelöst, ein Geschehnis, das bei der Natur des Er- 
regers nicht verwundern kann; denn es werden beim virus- 
haltigen Serum nicht nur Agglutinine, sondern auch Erreger 
verwandt. Es wird hier an den an und für sich gesunden 
Erythrozyten eine regelrechte Anämieinfektion in vitro hervor- 
gerufen. Das im Serum kranker Pferde enthaltene Virus heftet 
sich zunächst an die Erythrozyten, die dann agglutiniert 
werden. Bei bakteriologischen Agglutinationen sind die Be- 
ziehungen rein wechselseitig, da eine Trennung von Antigen 
und Agglutininen möglich ist. 

Die Auslösung einer Agglutination mit 
gesundem Serum an selbst schwer kranken 
ErythrozytengelingtinkeinemFalle. Es haftet 
das Virus also nicht ohne weiteres aneinander, sondern es ist 
die Anwesenheit von Agglutininen erforderlich. Die Zu- 
sammenballung gesunder Blutzellen findet je- 
doch nur in den Fällen statt, in denen im Serum noch 
Virusenthalten ist. Wird das Serum eines Patienten, 
dessen Krankheit kurz vor der Untersuchung durch natürliche 
oder medikamentelle Einflüsse abgeheilt ist, untersucht, so 
lösen wir eine typische Reaktion nur mit kranken, aber 
nicht mit gesunden Erythrozyten aus. IndiesenFällen 
istkeinVirus,wohlaberdieAnwesenheitvon 
Agglutininennachweisbar, ein Zeichen dafür, daß 
die Krankheit vor kurzem abgeklungen, also überstanden ist. 
Diese Fälle sind jedoch äußerst selten, da es scheint, daß mit 
Äusheilung der Krankheit auch sehr bald die Agglutinine ver- 
schwinden. Interessant ist weiterhin das Verhalten der Ery- 
throzyten anderer Tiergattungen gegenüber hochinfektiösem 
Material. Neben den Erythrozyten des 
Kaninchensstehen diejenigen desSchweines 
hinsichtlich ihrer Affinität für das Anämievirus; es folgt der 
Mensch, dann das Huhn, dessen Blutzellen schon, ver- 
hältnismäßig schwach agglutiniert werden. Die Erythrozyten 
des Meerschweinchens werden selbst nach In- 
iektion mit Anämievirus unberührt gelassen, ebenso 
löst auch das Serum eines infizierten Meerschweinchens 
keine Reaktion an kranken Kaninchenblutkörperchen aus. 
Dieses sonst äußerst empfindliche Versuchstier besitzt schein- 
bar eine natürliche Immunität gegen die infektiöse Anämie, eine 
Schlußfolgerung, zu der man auch auf anderem Wege gelangt. 
Darüber wird von anderer Seite berichtet werden. Kalb, 
Schaf und Hund zeigten sich ebenfalls immun. Diese 
Feststellung in vitro deckt sich mit den bisherigen Anschau- 
ungen über die Empfänglichkeit der verschiedenen Tierarten 

Aus unseren, nach den verschiedensten Richtungen immer 
wieder kritisch geprüften und zahlreich wiederholten Versuchen 
geht hervor, daß wir mit Hilfe der Erythrozyten 
von Anämiekaninchen imstande sind, mit 
Sicherheit die Diagnose ‚„infektiöse Anämie“ 
in vitro zu stellen. Untersuchungen über zahlreiche, 
dabei zwangsläufig sich aufwerfende Probleme laufen noch, 
Wir hoffen, in Bälde ausführlich darüber berichten zu können. 








15./22. November 1923 








Die Behandlung der Leberegelkrankheit bei 
Schafen mittels „Distol“.*) 
Von Kolomann Trattner, Bezirks-Obertierarzt, Backapalanka, S. H. S. 


Im Jahre 1920 gebrauchte ich Distol zum erstenmal bei 
leberegelkranken Schafen und Rindern und erzielte die besten 
Erfolge. Der Erfolg blieb niemals aus, wenn mit der Behand- 
lung rechtzeitig begonnen wurde, namentlich zu einer Zeit, wo 
Freßlust noch vorhanden und die Bewegungsfähigkeit der 
kranken Schafe nicht beeinträchtigt war. 


Trotz der vorzüglichen Wirkung des Distols und der 
guten Meinung der Fachkreise wird dieses Mittel doch nicht 
in entsprechendem Maße in Anwendung genommen. Dieser 
eigentümliche Umstand findet eine gewisse Erklärung darin, 
daß die Schäfer fest überzeugt sind, daß die Leberegelkrankheit 
jeder Behandlung trotzt oder spontan heilt. 


In meinem Wirkungskreis, wo die Schafherden von der 
Leberegelseuche oft befallen werden und dadurch große Schäden 
erleiden, bildet die Heilwirkung des Distols eine Frage ersten 
Ranges. Es wurde deshalb beschlossen, durch genau durch- 
geführte Behandlung und weitere Beobachtung leberegelkranker 
Schafe dem Heilungsproblem des Distols näher zu kommen. 
Zu diesem Zweck hatte sich eine Kommission gebildet, deren 
Mitglieder Dr. F. Dimitri Konjew aus Charkow, ge- 
flüchteter tierärztlicher Hochschulprofessor, Leiter der Serum- 
und Impfstoffanstalt in Kamendin, Dr. M. Andrija Vrvic, 
Oberstleutnant-Veterinär a. D., Veterinär Johann F ertäly 
in Palänka und Verfasser dieses Aufsatzes waren. 

Die Versuche wurden in Palänka angestellt und dauerten 
vom 22. Februar 1922 bis 12. März 1922. 


Erst kamen in Behandlung zwei von der Leberegelkrank- 
heit betroffene Schafherden, die den Besitzern M. M. und 
Gy. P. in Palänka gehörten. Dieselben erklärten sich bereit, 
ihre kranken Schafe der kostenlosen Distol-Behandlung unter- 
werfen zu lassen. Vorläufig wurden die Herden seitens der 
Kommission auf den Gesundheitszustand genauest untersucht. 
/ur Feststellung der Leberegelkrankheit wurde erstens aus der 
Herde des M. M. ein 3jähriges Schaf zur Schlachtung aus- 
erwählt. Es zeigte folgende Krankheitserscheinungen: Nähr- 
zustand schlecht, obzwar Freßlust noch vorhanden, das Tier 
liegt meistens; wird es aber aufgetrieben, so ist die Bewegung 
schwerfällig und taumelnd. Die sonst trockene und brüchige 
Wolle läßt sich leicht herausziehen, an mehreren Stellen ist sie 
bereits ausgefallen, die Unterkehlgangsgegend ist stark ge- 
schwollen, kalt und unempfindlich. Die sichtbaren Schleim- 
häute sind blaß respektive gelblichweiß, blutarm, die Augen 
eingefallen. 

Der klinischen Untersuchung folgte bald die Schlachtung 
des Tieres. Die Sektion ergab folgende pathologisch-anatomische 
Veränderungen: schlecht genährter Kadaver. Das Unterhaut- 
bindegewebe ist weißgelb und fettlos. Am Kehlgang und an 
der Brust ödematöse Geschwülste. Muskulatur blaß, braun- 
rot und gelblich. In der Bauchhöhle ca. 50 ccm reines, durch- 
sichtiges Transsudat. Die Milz von mittlerer Größe und braun- 
roter Farbe. Die Leber zeigt schwere Veränderungen, besonders 
am linken Hauptlappen, hier sind die stark erweiterten und 
verdickten Gallengänge als weiße, derbe und höckerige Stränge 
wahrnehmbar. Nach Durchschneiden derselben kommen 2 gut 
ausgebildete, lebende 4 cm lange und 2 cm breite, blattförmige, 
platte Leberegel zum Vorschein. Auch in der stark erweiterten 
und prall gefüllten Gallenblase sind Leberegel anwesend. 
Stellenweise sind die Gallenwege stark dickwändig und durch 
Ablagerung von phosphorsaurem Kalk rauh, so daß beim 
Durchschneiden ein Knirschen hörbar ist. Bei genauer Unter- 
suchung sämtlicher Gallengänge und der Gallenblase wurden 
159 Stück Leberegel gezählt. 

Die übrigen Organe zeigen außer Blutarmut keine be- 
merkenswerte Veränderung. Nur in der Brusthöhle und im 
Herzbeutel befindet sich ähnliches Transsudat, wie in der 
Bauchhöhle. Diagnose: allgemeine Anämie, Wassersucht und 
Ikterus, Hydrops anasarka, chronische, interstitielle Leber- 
entzündung und eine chronische Entzündung der Gallengänge 
mit Bindegewebszubildung, verursacht durch Leberegel. 

Bei selber Gelegenheit wurden auch die übrigen Schafe des 
M. M. untersucht und die offensichtlich kranken separat ge- 
stellt. 35 Schafe wurden als offensichtlich krank befunden und 


*) Auszug aus dem gleichbetitelten Artikel aus Allatorvosi Lapok. 
1923, Nr. 17 u. 18. 
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bald «iner Distol-Behandlung unterzogen. Die Behandlung 
geschah an 2 aufeinander folgenden Tagen und je nach dem 
Gewicht der Tiere mit verschieden großen Dosen Distol. Es 
erhielten täglich 
4 Schafe je 20-30 kg 2-2 Kapseln 
s\ 27 Schafe je 35—40 kg -3—3 Kapseln 
EI E 4 Schafe je 45-50 kg 4-4 Kapseln. 
Die übrigen 104 Stück, scheinbar noch gesunden Schafe blieben 
zur Kontrolle unbehandelt. 

Nachher untersuchten wir die Schafe des Gy: Pa FAut 
unser Ersuchen, er möge uns ein Schaf zeigen, das er bestimmt 
als gesund hält, hatte derselbe ein 3jähriges Mutterschaf vor- 
führen lassen, das wir nun untersuchten. Das Tier scheint 
gesund zu sein, indem es gut genährt und lebhaft ist. Auch 
die Schleimhäute haben normales Aussehen, überhaupt äußert 
das Tier keine Krankheitserscheinungen. Bald wurde es ge- 
schlachtet. Am Kadaver sind mit Ausnahme der Leber keine 
pathologisch-anatomischen Veränderungen wahrnehmbar. An 
der Leber ähnliche, jedoch bedeutend geringere Abnormitäten 
wie beim erstgeschlachteten Schaf. Aus den Gallengängen 
und der Gallenblase holten wir zusammen 74 Stück Leberegel 
heraus. Auf Grund dieses Befundes wurden nun auch hier die 
offensichtlich kranken Schafe zur Behandlung bestimmt, hier 
wurde die Distolbehandlung an 40 Schafen durchgeführt. Die 
Eingabe der Kapseln geschah am 24. und 25. Februar 1922. Es 
erhielten täglich: 

21 Schafe je 20 kg 2—2 Kapseln A 1 

18 Schafe je 20—35 kg 3—3 Kapseln & 1 

1 Schaf je 34—42 kg 4—4 Kapseln A 1 g 
Gleichzeitig wurden aus 10 kranken Schafen Kotproben ge- 
nommen. Die mikroskopische Untersuchung ergab 3 bis 
4 Distomen-Eier in jedem Präparat. 

Sämtliche behandelten Schafe wurden mit Farbe derart 
bezeichnet, daß man leicht erkennen konnte, wie viel Kapseln 
das betreffende Schaf bekommen hatte. 

Nach vollendeter Behandlung überließ die Kommission die 
weitere Beobachtung dem Veterinär Fertäly und mir. 

Es soll ausdrücklich bemerkt werden, daß wir etwaige un- 
angenehme Folge der Distol-Behandlung niemals bemerkt haben. 
Nur ausnahmsweise zeigten sich an manchen Individuen nach 
Eingabe des Distols Schwindelanfälle oder 1—2 Tage dauernde 
verminderte Freßlust, respektive Appetitlosigkeit. Zufolge der 
Behandlung ist keines der Schafe umgekommen. Dagegen wurde 
stets beobachtet, daß sich am 4. Tage der Behandlung die Freß- 
lust der behandelten Schafe auffallend besserte, und wenn die 
Tiere außerdem gut gefüttert wurden, so trat bald vollkommene 
Heilung ein. Ja, es trat sogar bei denjenigen 3 Schafen volle 
Genesung ein, die zur Zeit der Behandlung vollständig er- 
schöpft waren und nicht mehr vermochten aufzustehen. 

Am 11. März 1922 traf die Kommission neuerdings ein, um 
sämtliche Schafe — behandelte und unbehandelte — der zwei 
Besitzer auf ihren Gesundheitszustand zu untersuchen. Es 
wurde bald die auffallende Tatsache konstatiert, daß die mit 
Distol behandelten Schafe nicht nur als gesund zu betrachten, 
sondern daß dieselben im Verhältnis zu den unbehandelten 
lebhafter, besser genährt und fetter sind. Außerdem wurden 
zum Beweis der tatsächlich eingetretenen Genesung von den 
behandelten Schafen der zwei Eigentümer je 2—2 Stück aus- 
gewählt, und zwar solche, auf die sich die Eigentümer aus der 
Zeit der Behandlung als besonders schwer kranke erinnerten, 
und ließen diese schlachten. 

Der Sektionsbefund war folgender: 

Bei 2 Schafen sind in der Leber die charakteristischen Ver- 
änderungen der Leberegelkrankheit vorhanden, es sind jedoch 
weder lebende noch tote Leberegel zu finden. Sowohl die er- 
weiterte und mit Galle gefüllte Gallenblase als auch alle Gallen- 
gänge und das Lebergewebe sind frei von Leberegeln. Beim 
dritten Schaf weicht der Befund nur insofern ab, daß in der 
Gallenblase 4 Stück abgestorbene gelbliche und zusammen- 
geschrumpfte Leberegel zu finden sind. 

Interessant war das Bild beim vierten Schaf. Auch hier 
kamen nur tote Leberegel zum Vorschein, jedoch in bedeutend 
größerer Zahl als in den früheren Fällen. Die vielen Leber- 
egel beweisen, daß das Schaf eine schwere Erkrankung durch- 
gemacht hatte, trotzdem aber war das Tier dank der guten 
Wirkung des Distols geheilt. Bei diesem Schaf waren im 
Transsudat der Bauchhöhle und in der stark veränderten Leber 
je zwei, in der Gallenblase vier und endlich unter dem Bauch- 
fell 8 Stück leblose Exemplare zu finden. 
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Bei. derselben Gelegenheit nahm die Kommission auf das 
Vorhandensein von Leberegeleiern im Kot Untersuchungen vor. 
Das Ergebnis resultierte: in je 5 Proben von 16 behandelten 
Schafen war nicht ein einziges Distomenei zu finden, dagegen 
waren bei 3 unbehandelten und gesund aussehenden Schafen 
in jedem Präparat 3-4 Leberegeleier. / 

Auf Grund der gemachten Erfahrungen äußerten sich die 
Kommissionsmitglieder einheitlich dahin, daß das Distol nicht 
nur als ein vorzügliches, sondern spezifisches Heilmittel der 
Leberegelkrankheit zu betrachten sei, welches zur Bekämpfung 
dieser Krankheit als einzig wirkendes Mittel anempfohlen 
werden könne. 

Die Beobachtung der zwei Herden von seiten der Kom- 
mission wurde nun beendet, ich hingegen aber setzte die Be- 
obachtung noch bis Ende Februar 1923 weiter fort. Während 
dieser Zeit bemerkte der Besitzer Gy. P., daß die mit Distol 
behandelten, also offensichtlich kranken Schafe nicht nur ge- 
heilt waren, sondern daß sie sich besser entwickelten als die 
unbehandelt gebliebenen scheinbar gesunden. Infolgedessen 
nahm er auch bei diesen die Behandlung vor und war mit dem 
Resultat sehr zufrieden. Er hatte keinen Verlust zu verzeichnen, 
und als er später zur Ernte seinen Arbeitern 2 Schafe schlachtete, 
waren beide Schafe frei von Leberegeln. 


Auf Anraten Gy. P.s unterwarfen auch 4 andere Besitzer 
ihre kranken Schafe (60 Stück an der Zahl) einer Distol-Be- 
handlungen, und sämtliche schwerkrankenSchafe wurden geheilt. 
(100proz. Heilungs-Resultat.) Interessant, daß hier dieselbe 
Erfahrung gemacht wurde wie in den schon erwähnten Fällen. 
Es zeigte sich nämlich, daß die scheinbar gesunden und un- 
behandelt gebliebenen Schafe, ob zwar sie unter denselben 
Verhältnissen gehalten wurden, sich schwächer entwickelten als 
die behandelten. Die Erklärung dieses Umstandes ist leicht 
zu begreifen, wenn wir bedenken, daß in einer von der Leber- 
egelseuche betroffenen Herde auch bei den scheinbar voll- 
kommen gesunden Individuen Leberegel vorhanden sind, manch- 
mal sogar in beträchtlicher Zahl, in einem Fall waren es 
74 Stück. Es ist begreiflich, daß diese durch ihre schädlichen 
Wirkungen den Gesundheits- und Ernährungszustand un- 
günstig beeinflussen. Der Leberegel ist aber auch dann nicht 
belanglos, wenn er im Wirtstier in geringer Zahl vertreten ist. 
Nach den Erfahrungen soll seine Lebensdauer in den Gallen- 
wegen auf wenigstens %—1 Jahr, in seltenen Fällen sogar auf 
3—5 Jahre bestimmt sein. Während dieser langen Periode 
sind also die Gallenwege dem mechanischen Reiz, den der 
Leberegel ständig ausübt, ausgesetzt. Außerdem saugt er dem 
Tier auch das Blut ab. Die Folgen dieser schädlichen Wirkungen 
offenbaren sich naturgemäß in einem schlechten Nährzustand. 
Daß die Heilung bei den behandelten Schafen tatsächlich allein 
dem Distol zu verdanken ist, beweist eben die auffallend bessere 
Kondition der behandelten Schafe im Verhältnis zu den nicht 
behandelten und schließt deshalb die Meinung derjenigen aus, 
die behaupten, daß die Heilung der behandelten Schafe neben 


Eingabe von Distol auch auf einen anderen Grund zurück- 


zuführen sei. 


Meiner Meinung nach kann die Wirksamkeit des Distols 
nicht mehr in Abrede gestellt werden. Doch muß ich raten, 
daß die Behandlung möglichst durch einen Tierarzt geschehe, 
denn des relativ hohen Distolpreises wegen könnte der Be- 
sitzer der erkrankten Tiere aus Sparsamkeitsrücksichten leicht 
eine kleinere Dosis in Anspruch nehmen, als es eben notwendig 
wäre. In letzterem Falle kann selbstredend der Erfolg teil- 
weise ausbleiben, welcher Umstand unbegründet dem guten 
Rufe des vorzüglichen Präparates „Distol“ schaden würde. 


Literatur: 

1. Prof. Dr. S. Plasaj, Zagreb: „O lijecenju metiljavosti goveda.‘‘ Jugos. 
Veterin. Glasnik 19?0, 3—6; 2. Dr Andrija Vrvic, Beograd: ,„O lecenju 
metiljavosti distolom ‘ Jugos. Vet. Glasnik 1922, 4; 3. Hutyra-Marek: ‚Spez. 
Patholoeg. u. Therapie der Haustiere.“ V. Aufl, 2 Band; 4. Prof Dr. | Marek: 
„Erfolgreiche Behandlung der Leberegelkrankheit.‘“ Deutsche Tierärztl. Wochenschr, 
1917, 31—35. 


Zur Frage der Uebertragbarkeit des Bacillus 
typhi murium auf den Menschen. 
Von Dr. Georg Schmidt, Bolkenhain i. Schlesien. 

Zur Frage der Uebertragbarkeit des zur Typhus-Koli- 
Familie gehörigen Löfflerschen Mäusetyphusbazillus auf 
den Menschen sind im hiesigen Kreise Erfahrungen gemacht 
worden, welche zur Vorsicht beim Auslegen von Mäusetyphus- 
kulturen mahnen. Die beiden nachstehenden Fälle sind mir 











Nr. 46/47 


leider erst jetzt durch die Liebenswürdigkeit eines hiesigen 
Arztes zur Kenntnis gekommen. Der Tatbestand ist folgender: 
Auf den Feldern des Rittergutes D. wurden im Jahre 1915 
Mäusetyphus-Kulturen zur Vertilgung der Mäuse ausgelegt. 
Bald nach dem Auslegen erkrankten die meisten Arbeiter und 
Arbeiterinnen des Gutes an Paratyphus, der bakteriologisch 
und serologisch festgestellt wurde. Da das Zusammentreffen 
des Auslegens der Kulturen und der Massenerkrankung der 
Leute verdächtig erschien, wurde in der nächsten Zeit von 
weiterem Auslegen von Mäusetyphuskulturen abgesehen. Erst 
2 Jahre später wurden solche wiederum auf den Feldern in B, 
die zu demselben Gute gehören, ausgelegt und wiederum er- 
krankten mehrere Personen, und zwar auffallenderweise als 
erster der Ausleger der Kulturen. Bei den Erkrankten wurde 
teils Paratyphus teils Typhus festgestellt. Die Quelle für die 
Ausbreitung der Erkrankung bildete in diesem Falle, wie der 
Kreisarzt feststellte, ein Brunnen, der mangelhaft abgedichtet 
war, und in den sich Abwässer aus einem zum Wäsche nach- 
spülen benützten Trog entleeren konnten. Zwar sollte diese 
Wäsche zuvor gekocht werden, doch stand nicht fest, ob dies 
von jedem Benutzer des Troges streng durchgeführt war. 
Wenn in den beiden angeführten Fällen die Indentität der 
Mäusetyphusbazillen und der die menschliche Erkrankung 
verursachenden Paratyphusbazillen auch nicht einwandfrei fest- 
steht, so ist, da einmal der Mäusetyphusbazillus und die Para- 
typhusbazillen einander verwandschaftlich sehr nahe stehen 


und da ferner das Auslegen der Kulturen mit dem gehäuften 


Auftreten von menschlichen Paratyphuserkrankungen zeitlich 
nahe aufeinanderfolgte, wobei im zweiten Falle der Ausleger 
der Kulturen in auffallender Weise zuerst erkrankte, die Mög- 


lichkeit nicht von der Hand zu weisen, daß eine Uebertragung* 


der Mäusetyphusbazillen auf Menschen stattgefunden hat. 
Völlige Aufklärung dieser Frage können natürlich nur exakte 
bakteriologische und serologische Untersuchungen geben. 
Nach Glage (Angewandte Bakteriologie), hat Shitayama 
Massenerkrankungen nach dem Hantieren mit Mäusetyphus- 
bazillen beobachtet, und die angeführten Fälle sprechen 
zweifellos auch für die Möglichkeit der Uebertragung der 
Mäusetyphusbazillen auf den Menschen. Möglicherweise 
kommen bei dieser Frage auch Stammesverschiedenheiten des 
Mäusetyphusbazillus in Betracht, so daß vielleicht der eine 
Stamm für den Menschen pathogen ist, während ein anderer 
für Menschen harmlos ist. Solange jedoch noch keine voll- 
ständige Klärung dieser Frage besteht, scheint größte Vor- 
sicht beim Umgang mit Mäusetyphusbazillen geboten. Vor 
allem ist das Auslegen von Kulturen in Schlachthäusern und 
Fleischereien, sowie in sonstigen Räumen, die zur Auf- 
bewahrung von Lebensmitteln dienen, streng zu verbieten, um 
die Möglichkeit einer Infektion von Fleisch und Lebensmitteln 
zu unterbinden. Weiterhin sollten die Seruminstitute auf ihren 
Gebrauchsanweisungen über die Benutzung von Mäusetyphus- 
kulturen (mir zur Verfügung stehen z. Zt. nur diejenigen von 
Dr. Schreiber, Landsberg, und der Deutschen Schutz- und 
Serumgesellschaft, Berlin) den Satz, daß die Kulturen für 
Menschen unschädlich seien, unbedingt streichen, dagegen auf 
Vorsicht beim Umgang mit solchen Kulturen noch nachdrück- 
licher hinweisen. — 


(Aus dem Institut für Tierzucht und Geburtskunde der Tierärztlichen 
Hochschule zu Berlin. 
Direktor: Prof. Dr. Schöttler.) 


Biometrische Untersuchungen an Vollblutpferden 
im Vergleich mit Rennleistung. 
Von Theodor Radescu, approb. Tierarzt. 


Das Vollblut, welches Anteil genommen hat an der Bildung 
neuer Zuchtrassen und welches eine wohlbekannte Vergangen- 
heit von über 300 Jahren hat — Abstammung und Leistung 
auf der Rennbahn — ist zum ersten Mal nach den Ansatz- 
punkten, die von Schmaltz und Schöttler festgesetzt 
wurden, durch Messung des Körperbaus auf Grund der Bio- 
metrie und in bezug auf die Leistung studiert worden. 

Diese Ansatzpunkte sind in dem Abschnitt „Feststellung 
der mechanischen Verhältnisse beim Pferde“ im II. Heft der An- 
leitung der Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde — 1921 
— bezeichnet. 

Sie sind: 

1. Die Mitte des Buggelenkes (äußerer Rollfortsatz des Arm- 
beins). 
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Der obere Rand des Widerrists. 

Die Mitte des Ellbogengelenks (3 cm aufwärts vom äuße- 
ren Bandhöcker der Speiche). 

Die Mitte des Vorderfußwurzelgelenks. 

Die Mitte des Fesselgelenks. 

Die Mitte des Pfannengelenks (oberer Rand des vorderen 
großen Umdrehers — trochanter major anterior des 
Oberschenkels). 

Der äußere Darmbeinwinkel. 

Der Sitzbeinhöcker. 

9. Die Mitte des Sprunggelenks. 

10. Die Mitte des hinteren Fesselgelenks. 


Die Ansatzpunkte bestimmen die Länge der Bewegungs- 
achse und im Vergleich mit der Horizontalen die Stellung der 
Knochenlinien. 

Die absoluten Längen werden mit Hilfe des MeBß- 
stockes, System Hauptner, die Stellung der Knochenlinien mit 
Winkelmaß bestimmt; Brustumfang, Röhrbeinumfang, Meta- 
karpus- und Metatarsuslänge mit Bandmaß. 

Die relativen Längen werden im Vergleich mit der 
absoluten Länge der Widerristhöhe gefunden, vgl. Rastel- 
binder: (Pferd im Original.). 

Die absoluten Längen: 


ar 


IE 


Widerristhöhe Brustbreite 
164 cm “42 cm 
Die relativen Längen: 
x42 
Brustbreite = = 25,60% der Widerristhöhe. 


Die biometrischen Untersuchungen beim Vollblut in bezug 
auf Leistung wurden von Stratul bei 102 Vollblutpferden 
begonnen und von mir bei 90 Vollblutpferden fortgesetzt, 
welche in 3 Kategorien, nach den auf der Rennbahn gewonne- 
nen Summen, eingeteilt wurden. Die erste Kategorie hat im 
Jahre 1922 Preise von 85000 Mark aufwärts gewonnen, und 
zwar 13 Flachrennen und 7 Hindernisrennen, im ganzen 
20 Pferde. Die zweite Kategorie hat Preise unter 85.000 Mark 
erhalten, im ganzen 38 Pferde. Die dritte Kategorie — unbe- 
kannte Leistung — sind im Rennkalender 1922 und auch in 
den früheren Rennkalendern nicht 
32 Pferde. 

Die Ergebnisse meiner biometrischen Untersuchungen der 
Kategorien im Vergleich zu denjenigen Stratuls (siehe Tabelle) 
sind folgende: 

Die Widerristhöhe. Bei normaler Stellung des 
Pferdes auf ebener Fläche ist die Messung dieser Gegend mit 
sehr großer Genauigkeit möglich. Das Mittel betrug 158,26 cm, 
die Mehrzahl der Pferde hat ein Maß zwischen 1,56 und 
1,65 m, keins über 1,66 m. Das Vollblut gehörtalso 
nach Duerstdemmittleren Typusan. Die Pferde 
mit über 1,60 m Widerristhöhe haben eine Vorarmlänge zwi- 
schen 40 und 45 cm und eine Metarkarpuslänge zwischen 29 
und 30 cm. Die unter 1,60 m großen Pferde haben eine Vor- 
armlänge zwischen 37 und 40 cm und eine Metakarpuslänge 
zwischen 27 und 29 cm. Die Widerristhöheistalso 
eine Funktion von Vorarm- und Metakarpus- 
länge. Im Vergleich zur Leistung haben die schnelleren 
Pferde eine größere Widerristhöhe. Ein allgemein gültiges 
Oesetz läßt sich jedoch nicht ableiten. 

Die Kruppenhöhe beträgt in absoluter Länge im 
Mittel 158,32 cm, in relativer 100,03 Prozent. Der Unterschied 
zwischen Widerrist und Kruppenhöhe ist bei der ersten Kate- 
gorie sehr klein, da die Mehrzahl über 3 Jahre alt, der Wider- 
rist also voll entwickelt ist. Von 21 Zweijährigen sind 14 
überbaut infolge des noch nicht vollentwickelten Widerristes. 

Die Rumpflänge beträgt in absoluter Länge im 
Mittel 154 cm, in relativer 97,82 Prozent. Da die Mehrzahl 
eine größere Widerristhöhe als Rumpflänge hat, gehört 
das Vollblutnach Duerstzum Hochrechteck- 
format. 

Die Vorbrustbreite beträgt in absoluter Länge im 
Mittel 37,96 cm, in relativer 24,10 Prozent. Die schnelleren 
Pferde zeichnen sich durch größere Breite aus. Stratul stellte 
für die schnelleren Pferde ebenfalls eine größere Vorbrust- 
breite fest, wobei allerdings zu bemerken ist, daß die von ihm 
gemessenen Pferde aus seiner ersten Kategorie in der über- 
wiegenden Mehrzahl Hengste waren. 

Die Rippenbrustbreite beträgt bei 88 Voll- 
blütern im Mittel absolut 47,31 cm, relativ 29,61 Prozent. Die 
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schnelleren Pferde haben auch eine größere Rippenbrustbreite. 
Es besteht ein enger Zusammenhang: zwischen Rippenbrust- 
breite und Brustumfang. , 

Die Brusttiefe beträgt in absoluter Länge 70,31 cm, 
in relativer 44,46 Prozent: Der Unterschied zwischen der 
ersten und der zweiten Kategorie ist nur gering. 

Der Brustumfang beträgt im Mittel in absoluter 
Länge 175,49 cm, in relativer 110,68 Prozent. 

Die Beinlänge beträgt 87,99 cm absolut und 55,56 
Prozent relativ. Schnellere Pferde haben auch größere Bein- 
länge. 

Ense Schulterlänge beträgt 58,78 cm absolut und 
35,05 Prozent relativ. Je schneller das Pferd ist, um so größer 
ist auch die Schulterlänge. 

Die Schulterlage beträgt 58° 42°. Die schnelleren 
Fierde haben einen größeren Winkel, die Schulter ist also 
steiler. Die Trizepskontraktionen geben ihr eine schrägere 
Lage, Bizepskontraktionen eine steilere. 

Die Armbeinlänge beträgt 31,32 cm absolut, 19,30 
Prozent relativ. Das Armbein hat im Buggelenk eine größere 
Beweglichkeit als die Schulter und ist auch von stärkeren 
Muskeln umgeben. In den relativen Maßen besteht ein Aus- 
gleichsbestreben zwischen Armbein- und 
OÖberschenkellänge und Armbein- und Vor 
armlänge Inabsoluten und relativen Maßen 
habendiePferdevondererstenKategorieein 
längeres Armbein als die der zweiten und 
dritten Kategorie. 

Die Armbeinlage beträgt 48° 68. Die schnelleren 
Pierde habeneinenkleineren Winkel, anders Stra- 
tul, der für die schnellen einen größeren Winkel fand. 

Der Schulterarmbeinwinkel beträgt 107° 72’ 
und schwankt zwischen 101—110°. Die schnelleren Pferde 
haben einen kleineren Winkel. 

Die Vorarmlänge beträgt 40,9 cm absolut und 
25,74 Prozent relativ. Zwischen der ersten und zweiten Kate- 
gorie besteht ein sehr kleiner Unterschied. Im Vergleich zum 
Traber ist sie kleiner, im Gegensatz zu Stratuls Ergebnissen, 
der sie größer fand. Von 90 Vollblutpferden haben 12 den 
Vorarm gleich, 5 größer und 73 kleiner als den Unterschenkel. 
Es besteht ein Ausgleichsbestreben zwischen 
Vorarm-, Armbein- und Metakarpuslänge. 

DerEllbogenwinkel beträgt 139° 88°” Bei schnel- 
leren Pferden ist er kleiner, im Gegensatz zu Stratuls Angaben. 

Die Metakarpuslänge beträgt 28,46 cm absolut 
und 17,89 Prozent relativ. Der Unterschied zwischen den drei 
Kategorien ist unbedeutend. 

Der Röhrbeinumfang wird als Maßeinheit für die 
Stärke des ganzen Knochengerüstes angesehen. Er beträgt bei 
74 Vollblütern 19,15 cm absolut und 12 Prozent relativ. Schnel- 
lere Pferde weisen einen größeren Umfang auf. 

DieKruppenlänge— in gebrochener Linie — beträgt 
55,81 cm absolut und 35,36 cm relativ. Die schnellsten Pferde 
haben eine größere Länge; dagegen ist die Darmbeinlänge bei 
diesen kleiner, während die Sitzbeinlänge größer it. Die 
Kruppenlänge hängt nicht vom Darmbein, 
sondernvomSitzbeinab, welchesdenStreck- 
muskeln eine breite Ansatzfiläche bietet. 

Die Kruppenlänge — in gerader Linie — bei 55 
gemessenen Vollblütern beträgt 49,18 cm absolut oder 31,11 
relativ. Die schnellsten Pferde haben die größte Kruppenlänge. 

DieDarmbeinlage beträgt 34° 76° Die schnellsten 
Pferde haben einen kleineren Winkel. 

Die Oberschenkellänge beträgt 40,05 cm oder 
25,3 Prozent. DieschnellstenPferdehabenauch 
denlängsten Oberschenkel, folglich haben auch die 
drei Muskeln Ischio-Tibialis eine größere Länge. 

Die Oberschenkellage beträgt 82° 02°. Die 
schnellsten Pferde haben den größten Winkel. 

Die Darmbein-Oberschenkellage beträgt 
116° 75’. Die schnellsten Pferde haben diesen Winkel am klein- 
sten, dadieser Winkelmehr vonder Darmbein- 
lage abhängt, die in meinen Untersuchungen um 3° 63’ 
größer ausfiel als bei Stratul. 

Die Unterschenkellänge beträgt 42,01 cm abso- 
lut oder 26,5 Prozent relativ. Zwischen den drei Kategorien 
bestehen nur kleine Unterschiede. 

Der Kniewinkel beträgt 149° 41’. Bei den schnel- 
leren Pferden ist dieser Winkel auch größer. 











Die Metatarsuslänge beträgt im Mittel 35,72 cm 
oder 35,22 Prozent. Zwischen den 3 Kategorien bestehen kleine 
Unterschiede. Zwischen Metatarsus- und Metakarpuslänge 
besteht ein Unterschied von 7,26 cm oder 4,74 Prozent. 

Im Vergleich zur Leistung behaupte ich auf 
Grund meiner eigenen Untersuchungen im Einklang mit Stra- 
tuls Befunden und denen anderer Forscher, daß Schulter- 
länge, Armbeinlänge, Kruppenlänge, Ober- 
schenkellänge, Beinlänge und Röhrbeinum- 
fang beischnellen Pferden größer ist. 

DieSchulterlageistbeischnellenPfierden 
steiler, die Darmbeinlage und Armbeinlage 
schräger. 

Widerristhöhe, Rumpflänge, Brusttiefie, 
Metakarpus-, Metatarsus- und Unter- 
schenkellänge weisen kleine Unterschiede 
inbezug aufdie Leistung auf. 

Für die Aufstellung eines endgültigen Gesetzes auf dem 
Gebiet der biometrischen Untersuchungen muß das Verhältnis 
zum Knochengerüst mehr berücksichtigt werden. 

Die Leistung hängt nicht allein von den mechanischen 
Verhältnissen des Körpers ab, sondern diese Untersuchungen 
müssen ergänzt werden durch anatomische und histologische 
Untersuchungen der inneren Organe, besonders des Zirkula- 
tions- und Respirationsapparates, des Blutes und der blutbil- 
denden Organe. Dadurch wird das Verhältnis zwischen Körper- 
bau und Leistung vervollständigt. Wir dürfen jedoch nicht 
vergessen, daß der Erfolg in hohem Maße von den vererb- 
baren psychischen Eigenschaften (Mut, Temperament) abhängt. 
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Tierzucht, Stuttgart 1920, 5. u. 6. Aufl, S. 414. — Lehndorff, 
G., Handbuch für Pferdezüchter, Berlin 1921, 6. Aufl., S. 179, 198, 
204, 209. — Müller, M., Studien über funktionelle Anpassung 
und über anatomische und physiologische Unterschiede zwischen 
warm- und kaltblütigen Pferden, 1911, Berlin, S.12. — Nathusius, 
S.v., Die Hengste der Königlich Preußischen Landgestüte, 1896 
bis 1897. Arbeiten der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, 
Berlin 1899, Heft 43. — Ders., Messungen an Hengsten, Stuten 
und Gebrauchspferden. Arbeiten der Deutschen Landwirtschafts- 
gesellschaft, Berlin 1905, Heft 112. — Oettingen, B. v., Die 
Pferdezucht, Berlin 1921, 2. Aufl., S. 163. — Schmaltz, R., Ana- 
tomie des Pferdes, Berlin 1919. — Ders., Messungen und Wägungen 
am Pferd, Berlin 1922. — Settegast, H., Die Tierzucht, Breslau 
1872, 3. Aufl., S. 227. — Stratul, J., Inaug.-Diss., Berlin 1922. — 
Schwarznecker, G., Pferdezucht, Berlin 1910, 5. Aufl., S. 307. 
— Wrangel, C. Das Buch vom Pferde, Bd. 1, 2, Stuttgart 1895, 
3. Aufl., S.333, 367. — Ders., Die Rassen des Pferdes, Bd.1, 2, 
Stuttgart 1908. 


Berichtigung. 
In dem Artikel von Dr. Trepel über „Glaubersalzvergiftung“ 
(Nr. 45, S. 478) muß es im zweiten Absatz heißen: Der Appetit 
auf feste Nahrung lag noch danieder. Drei Tage später berichtete 
mir der Besitzer, daß das Tier am Tage nach meiner zweiten Unter- 
suchnng bereits etwas Appetit auf festes Futter zeigte, der sich all- 
mählich gesteigert habe. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W, Nöller. 


Pathologische Anatomie. 


Vögele, E. (1920): Ueber die herdförmige interstitielle 
Nephritis des Hundes. Vet.-med. Inaug.-Diss., Berlin. 

Bei der Durchprüfung von 54 Hunden fand V. in 9 Fällen 
verschiedene Stadien einer primären, herdförmigen interstitiellen 
Nephritis. Die Nieren zeigten in den akuten Fällen Schwellung, 
seröse Durchtränkung und weiche Konsistenz und braune bzw. 
weinrote Flecken an der Oberfläche und dementsprechend eine 
deutliche Streifung der verbreiterten Rinde. Später sah er 
mehr graue und grauweiße Herde und Streifen, dann auch 
Rindenverschmälerung und schließlich narbige Einziehungen 
und Schrumpfniere. Die Herde entsprachen histologisch peri- 
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glomerulären oder gelegentlich streifigen Zellanhäufungen, 
unter denen in den frischesten Fällen Lymphozyten und Plasma- 
zellen, später indifferente Wanderzellen und endlich binde- 
gewebige Elemente überwogen. Das übrige Nierengewebe 
war erst in schwererenFällen und nur sekundär durch den Druck, 
am meisten noch im Bereich der Glomeruli betroffen. — Eine 
eindeutige Beziehung zu einer Infektionskrankheit (Staupe) er- 
gab sich nicht. V. neigt einer Erklärung durch die Einwirkung 
von Toxinen (Streptokokkentoxinen) zu. Bittne r , Berlin. 


„ Kreuzberg, J. (1922): Ueber die Ausgänge der herd- 
förmigen, interstitiellen Nephritis des Hundes. Vet.-med. Inaug.- 
Diss., Berlin. 

K. konnte bestätigen, daß die der herdförmigen, inter- 
stitiellen Nephritis eigenartigen zelligen Infiltrationen des Inter- 
stitium das Bestreben haben, unter Umwandlung in Narben- 
gewebe abzuheilen. Da es hierbei jedoch immer nur zu einer 
Kompression der innerhalb der Infiltrationsherde gelegenen 
funktionierenden Nierenanteile kommt, hinterläßt die so ent- 
stehende Schrumpfung noch eine funktionsfähige Niere. K. 
weist besonders auf den Unterschied zu der Form der Schrumpf- 
niere hin, die als Endstadium der diffusen Glomerulonephritis 
auftritt und die infolge gleichmäßiger Zerstörung des Nieren- 
parenchyms zu einer vollständigen Schrumpfung und Funktions- 
losigkeit des Organs führt. Bittner, Berlin. 


Kukla, R. (1920): Ueber kongenitale Rhabdomyome des 
Herzens. Vet.-med. Inaug.-Diss., Berlin. 

Es werden zahlreiche, in der Herzkammermuskulatur 
sitzende, grauweiße, feinfaserige, deutlich abgesetzte, aber nicht 
durch Bindegewebe abgegrenzte Tumoren bei einem 4 Jahr 
alten weiblichen Schwein beschrieben, die den Kammerraum so 
stark eingeengt hatten, daß sie den Tod des Tieres veranlaßten. 
Bei histologischer Durchuntersuchung bestanden die Tumoren 
aus Schläuchen quergestreifter Fibrillen, die z. T. Vakuolen 
und in diesen wieder ganglienzellartige „Rhabdomyomzellen“ 
enthielten. Es handelte sich also um reine Rhäbdomyome, wie 
sie in der veterinärmedizinischen Literatur bisher noch nicht 
verzeichnet waren. Zum Studium des umfangreichen Literatur- 
nachweises und gewisser abweichender histologischer Verhält- 
nisse muß auf das sehr lesenswerte Original verwiesen werden. 

Bittner, Berlin. 


Plunkett, A. (1923): A peculiar case of deformity of the 
trachea in a pack mule. The veterinary journ. Bd. 70, Nr. 7, 
S. 233—234. (Ein eigentümlicher Fall von Mißbildung der 
Luftröhre bei einem Pack-Maulesel.) 

P. stellte bei einem ca. 10jährigen, stark rörenden Maul- 
esel eine kurz hinter dem Kehlkopf einsetzende und bis dicht 
an die Gabelung reichende, vollständige dorsoventrale Ab- 
plattung der Luftröhre fest, wobei die Ringknorpelenden an 
den weitesten Stellen ca. 4 engl. Zoll (= 10,16 cm) vonein- 
ander entfernt lagen, und die Rückenfläche demnach meistens 
von der zwischen jenen sich ausspannenden Membran gebildet 
wurde. Curt Krause, Berlin. 


Bellersen, W..(1922): Ein Fall von Druse mit Staphylo- 
kokkenabszessen in den Lungen. Vet.-med. Inaug.-Diss., 
Hannover. 

Bei einem unter dem typischen Bilde der Druse erkrankten 
und verendeten Pferde wurden neben einem Pharynxabszeß, 
aus welchem der Streptococcus equi in Reinkultur gezüchtet 
wurde, 5 etwa erbsengroße, gekörnte Herde mit teilweise eitrig 
erweichten Zentrum gefunden, die den Staphylococcus aureus 
in Reinkultur enthielten. Curt Krause, Berlin. 


Nather, R. (1923): Versuche zur Krebstransplantation. 
Kiin. Wschr., Jg. 2, Nr. 32, S. 1499—1503. 

Es ist Nather gelungen, durch wiederholte intraperito- 
neale Injektionen von Mäusekrebsbrei bei einem Kaninchen 
Krebstumoren geringerer Virulenz zu erzeugen. Eine derartige 
Fortzüchtung von Mäusekrebs auf Individuen einer anderen 
Spezies ist bisher nur in wenigen Fällen geglückt. Auf Grund 
histologischer Untersuchung glaubt Nather, daß nur das 
Stroma der neuen Geschwulst vom neuen Wirt stamme, wäh- 
rend sich das Epithel aus sich selbst heraus fortentwickelt 
habe. Bittner, Berlin. 


Fischer, P. (1923): Tonsillen und Tuberkulose, Dtsch. 
med. Wschr. Jg. 70, S. 873—874. 

F. untersuchte in 16 Fällen mit Tuberkulose als Todes- 
ursache und 12 anderen Todesfällen histologisch die Tonsillen 
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auf die Gegenwart von tuberkulösen Veränderungen. Nur 
einmal ergab sich als Zufallsbefund Tuberkulose der Tonsillen; 
es handelte sich um ein Sjähriges, an Diphtherie verstorbenes 
Mädchen. Bei der Sektion zeigten sich außer den Tonsillen 
nur noch die Mesenterialdrüsen tuberkulös verändert. F. 
glaubt hier an eine primäre Infektion der Tonsillen. Auf- 
fallend war, daß auch bei Fällen ohne ulzerierende, offene 
Lungenprozesse eine die Ansteckung vermittelnde Tonsillen- 
tuberkulose vorliegen kann. Bei ulzerierenden Lungenprozessen 
betrug die Beteiligung der Tonsillenerkrankung bis zu 
73,2 Prozent, ein Befund meistens in dem Alter von 21 bis 
40 Jahren. Curt Krause, Berlin. 


Pons, M. (1923): Hematome epiploique enkyste d’origine 
splenique. Rev. vet. Bd. 75, S. 351-360. (Splenogenes Netz- 
hämatom.) 

Beschreibung zweier bei einem 2- und einem Sjährigen 
Hunde beobachteter Fälle von Ruptur der trabekulären Venen 
am Milzhilus mit Bluterguß in das Netz. Die Tiere waren 
nach mehrwöchiger Krankheitsdauer gestorben. P. vermutet, 
daß die Affektion von einem kleinen, traumatischen, intralienalen 
Hämatom ihren Ausgang genommen, nach einem Ort mit ge- 
ringerem Widerstande, dem Hilus, sich verschoben habe, 
und daß dann nach Eintritt der Gefäßruptur nach und nach 
auf mechanischem Wege das extralineale große Hämatom sich 
gebildet habe. Curt Krause, Berlin. 


Ball, V., Marotel, G., et Lombard, C. (1923): Contribution 
a P’histologie pathologique de la trichinose musculaire. Habitat 
reel de la „Trichinella spiralis“. Rev. gen. de med. veter. 
Bd. 32, S. 357—362. (Beitrag zur pathologischen Histologie 
der Muskeltrichine. Wahrer Wohnsitz der Trichinella spir.) 

Verf. kommen auf Grund der Betrachtung einer einzigen 
Schnittserie hochgradig trichinösen Schweinefleischs zu dem 
Ergebnis, daß die Muskeltrichine nicht, wie Virchow, Cohn- 
heim,Leuckartu.a. gelehrt haben, innerhalb der Muskel- 
faser vorkommt, sondern daß sie sich in dem zarten Perimysium 
internum einkapselt. 3 Textabbildungen. (Die hier zur Be- 
obachtung stehenden alten, z. T. verkalkten Kapseln dürften 
wohl zur Lösung dieses alten Problems wenig geeignet sein. 
Vorläufig wird also die gegenteilige Ansicht, die u.a. Stäubli 
(1913) [In Kolle, W., und vv Wassermann, A., Handb. 
d pathogen. Mikroorganismen, 2. Aufl., Bd. 8, S. 77 und 88] 
durch mehrere Abbildungen gestützt hat, in Geltung bleiben 
D. Ref.) Bittner, Berlin. 


Andresen, A. (1922): Pathologische Befunde am Genital- 
traktus der Stute. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Bei der Prüfung der Geschlechtsorgane von 50 Stuten fand 
A. in 40 Prozent der Fälle chronische Uteruserkrankungen, in 
72 Prozent Erkrankungen der Ovarien. Diese letzteren be- 
standen jedoch zumeist nur in kleineren Zysten mit serösem, 
bernsteingelbem Inhalt. Mißt er schon diesen beiden Gruppen 
von Veränderungen die größte Bedeutung für die Sterilität bei, 
so hält er doch die recht häufigen Eileitererkrankungen 
(30 Prozent der Fälle) sowie die bei 18 Prozent der Organe 
gesehenen Veränderungen der Zervix für gelegentliche Ursachen 
der Konzeptionsverhinderung. Bittner, Berlin. 

Kalchschmidt, H. G. (1922): Ueber die Kastration mit 
der Burdizzozange. Eine pathologisch-anatomische Studie. 
Dtsch.-österr. Tierärztl. Wschr., Nr. 9 und Inaug.-Diss., Wien. 

Verf. hat die Burdizzozange in über 1000 Fällen bei 
Stieren, Ebern, Schaf- und Ziegenböcken erprobt und hält dies 
Kastrationsmethode für die einfachste, leichteste und sicher ge- 
fahrloseste. Da das Festhalten des Samenstranges eine sehr 
bedeutende Kraftanwendung erfordert, gibt K. hierfür eine 
besondere Hilfszange mit ovalen Quetschflächen an. — Histo- 
logische Untersuchungen an zahlreichen Hoden, 4—150 Tage 
nach der Kastration haben ergeben, daß es zunächst zu einem 
Gefäßverschluß und anschließend zur Diapedese und Thrombose 
in den abgeschnürten Teilen kommt. Die Gefäßverlegung 
führt zu einer im Hodenzentrum beginnenden Degeneration 
und Nekrose der Samenbildungszellen mit schließlicher Ver- 
kalkung der Samenkanälchen. Das Zwischengewebe erfährt 
anfangs eine auffällige Vermehrung (Ersatzwucherung), fällt 
schließlich aber auch der Nekrose anheim. 

Bittner, Berlin. 

Meyer, W. (1922): Versuche über Epithelwucherungen am 
Kaninchenohr. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover (Auszug). 
Es wurden 6 Kaninchen unter die Haut der Ohren je 
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1 ccm reines Olivenöl, Lanolin, eine Mischung von 8 Teilen 
Scharlachrot und 100 Teilen Lanolin sowie eine gesättigte 
Scharlachrot-Olivenöl-Lösung injiziert und die Injektionsstellen 
histologisch — nach welcher Zeit ist nicht angegeben — unter- 
sucht. Während die Verbindung von Scharlachrot mit Lanolin 
Wucherungen der Epithelien der Haarbälge, Talg- und Schweiß- 
drüsen und der Deckepithelien in der schon früher bekannten 
Weise veranlaßte, tat dies das reine Lanolin nur in sehr ge- 
ringem Maße, ebenso die Scharlachrot-Olivenöl-Lösung, und 
bei Anwendung des reinen Olivenöls blieb jene Reaktion der 
Epithelien aus. Curt Krause, Berlin. 


Klimmer, M., und Haupt, H. (1923): Ueber die durch das 
Corynebacterium abortus Bang verursachte Erkrankung des 
Meerschweinchens. Virch. Arch. Bd. 242, S. 350—354. (3 far- 
bige Abb. im Text.) 

Die Autoren verimpften Milch von Abortus-Bang-verdäch- 
tigen oder -infizierten Kühen sowie Marktmilch nach ent- 
sprechender Ausschleuderung intramuskulär und subkutan zu- 
gleich an Meerschweinchen. Es ergab sich, daß 41 Prozent 
der infizierten Tiere Abortusbazillen mit der Milch ausschieden 
und daß 32 Prozent der Dresdner Marktmilchproben solche 
enthielten. Die pathologisch-anatomischen Veränderungen 
entwickelten sich langsam. Erst 17 Tage nach der Infektion 
war Schwellung der Milz und Leber zu beobachten, und erst 
in der 7. bis 9. Woche waren die Organveränderungen deut- 
lich ausgeprägt. Diese bestehen in zahlreichen, tuberkelähn- 
lichen, bis senfkorngroßen, grauweißen bis graugelblichen, 
scharf umschriebenen, z. T. zentral erweichten Knötchen in 
Leber, Milz und Lunge, starker Schwellung sämtlicher Lymph- 
knoten, deren Zentrum vielfach eitrig eingeschmolzen ist, Ver- 
dickung des interstitiellen Bindegewebes in Hoden und Neben- 
hoden mit Druckatrophie des Parenchyms oder einer am Neben- 
hoden beginnenden eitrigen Einschmelzung des Hodengewebes, 
Schleimhautverdickungen des Uterus mit nachfolgendem Ab- 
sterben der Föten, kleinen, knotigen, hohlen Auftreibungen an 
den Rippen. Die abweichenden Beobachtungen Zwicks, Krages 
und Jaffes bei Meerschweincheninfektionen mit Reinkul- 
turen des Abortus-Bang-Bazillus führen die Autoren darauf 
zurück, daß in den Kulturen eine Virulenzherabsetzung für das 
Meerschweinchen erfolgt. Curt Krause, Berlin. 


Erkrankungen der Zehe und des Hufes. 





Reisinger, L. (1923): Zur Kenntnis der einfachen Frak- 
turen des zweiten und dritten Zehengliedes des Rindes. Wien. 
Tierärztl. Monatsschr. Jg. 10, H. 4, S. 147—150. 

Bei Rindern wurde bisher mehrfach eine Erkrankung be- 
obachtet, die durch eine gekreuzte Haltung der Vorderbeine 
gekennzeichnet ist und „Störrigkeit der Kühe“ benannt wird. 
Sie soll nach Goglio durch zu kurzes Anbinden der Kühe im 
Stall hervorgerufen werden (vgl. T. R. 1920, Nr. 51). Dem- 
gegenüber beobachtete Reisinger bei 2 Kühen mit der be- 
schriebenen typischen Stellung je einmal einen beiderseitigen 
Bruch der inneren Klauen- bzw. Kronenbeine. 

Diese Frakturen waren durch die äußere Untersuchung 
nicht zu diagnostizieren; im 1. Falle (Fraktur der beiden 
inneren Klauenbeine) war keine Kallusbildung festzustellen, 
obgleich das Leiden seit 2% Monaten bestand. Die gekreuzte 
Stellung der Vorderbeine läßt sich sofort beheben durch Auf- 
schlagen von Klaueneisen auf die beiden äußeren Klauen oder 
bei genügendem Umfang des Klauenhorns durch Nieder- 
schneiden der inneren Klauen. 

Die Prognose der Frakturen des zweiten und dritten 
Zehengliedes des Rindes ist insofern nicht ungünstig, als sich 
durch einfache Maßnahmen die Funktionsstörung beseitigen 
läßt; ob eine Heilung zu erzielen ist, darüber fehlen bei 
diesem erst jetzt aufgeklärten Leiden noch die Erfahrungen. 

Reinhardt, Berlin. 


Stettin, W. (1921): Beitrag zur Pathogenese und Histo- 
logie der Huigelenkschale. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Die Arbeit liegt auszugsweise vor. Die Insertionsstelle 
des Musc. extensor digit. comm. spielt bei der Entstehung der 
Hufgelenkschale eine bedeutende Rolle. Durch ihre Zugkraft 
übt die Sehne einen mehr oder minder starken Reiz auf das 
Periost aus. Die Grenze zwischen Knochen und Sehne beant- 
wortet diesen Reiz mit zahlreich gebildeten „Grenzzellen“, 
welche allmählich den Charakter von Knochenzellen annehmen 
und so eine Vermehrung der Knochensubstanz (Exostosen- 














bildung) bzw. die Entstehung von Knocheninseln im Sehnen- 
gewebe bewirken. Reinhardt, Berlin. 


Machens, Th. (1922): Beitrag zur Behandlung des Huf- 
krebses. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Verf. hat das Verfahren vonNeumann und Rüscher 
zur Behandlung des Hufkrebses mit SO, im Vergleich zur 
Radikaloperation geprüft. Die Angaben von Neumann 
und Rüscher werden bestätigt, doch gibt Verf. der Radikal- 
operation den Vorzug, weil sie am schnellsten und sichersten 
zum Ziel führt und leichter in der Praxis ausführbar ist als die 
Begasung bzw. die mit häufigem Verbandwechsel verknüpfte, 
medikamentöse Behandlung. Reinhardt, Berlin. 


Hartog, J. H. (1923): De Neosalvarsan-Behandeling bij 
Hoefkanker. Tijdschrift voor Diergeneeskunde. Bd. 50. H. 10, 
S. 341—344. (Die Neosalvarsanbehandlung bei Hufkrebs.) 

Auf Grund seiner Wahrnehmungen an drei beschriebenen 
Fällen kommt Verf. zu dem Schluß, daß Neosalvarsan, intra- 
venös verabreicht, keinen besonders günstigen Einfluß auf die 
Heilung des Hufkrebses beim Pferde ausübt und daß die Wir- 
kung zu zweifelhaft ist, um den Gebrauch des teueren Mittels 
zu rechtfertigen. Reinhardt, Berlin. 


Reinhardt, C. (1923): Eine Ersparnis und Verbesserung 
beim Hufverband. Arch. f. Tierheilkde. Bd. 49. H. 6, S. 261 
bis 263. 

Angabe einer Befestigungsart von Druckwickeln (Tam- 
pons) aus Jute beim Hufverband. Bei großen Wandhorn- 
defekten werden mittels Drillbohrer und dünnem Draht die 
Wickel in ihrer Lage so befestigt, daß bei einer Erneuerung 
des Verbandes die Druckschicht wieder Verwendung finden 
kann. Einzelheiten sind im Original nachzulesen; dort auclı 
Abbildungen. Neumann, Berlin. \ 


Wurmkrankheiten. 





Boulenger, C.L. (1923): A collection of nematode parasites 
from Zanzibar. Parasitology. Bd. 15, Nr. 2, S. 113-121. 
(Eine Sammlung parasitischer Nematoden aus Sansibar.) 

Neben der Aufzählung bekannter Askariden und Sklero- 
stomen werden besonders einige Heterakiden genauer be 
schrieben. Hierunter ist ein in subtropischen und tropischen 
Gegenden bei Küken häufiger Magen-Parasit, Ascaridia lineata, 
bemerkenswert. Bittner, Berlin. 


Baylis, H. A. (1923): Report on a collection of parasitic 
nematodes, mainly from Egypt. Part I. Ascaridae and Hetera- 
kidae. Part. II. Oxyuridae. Part. III. Camallanidae etc. 
Parasitology. Bd. 15, Nr. 1, S. 1—38. (Bericht über eine Samm- 
lung parasitischer Nematoden, besonders aus Aegypten.) 

Unter den aufgeführten Nematoden sind nur sehr wenige, 
und zwar. bekannte Haustierparasiten. (Einige Heterakiden 
vom Geflügel, Probstmayria vivipara aus dem Kolon eines 
Pferdes, von Looß als Oxyuris hyalina signiert.) Strongyloides 
stercoralis, jener eigenartige Dünndarmparasit des Menschen, 
denFülleborn auch in japanischen und chinesischen Hunden 
fand, wird aus den Faezes eines Affen, in der Form mit dem 
menschlichen Parasiten übereinstimmend, beschrieben. 

(Es handelt sich um das durch Looß in jahrelanger 
Arbeit zusammengetragene Material — einige Parasiten sind 
sogar noch in Leipzig gesammelt —, das hier „mit Genehmi- 
gung der Verwaltung der britischen Museen“ seinen Bear- 
beiter gefunden hat, nachdem man Looß 1914 aus Aegypten 
ausgewiesen hatte. Man möchte es fast als ein Glück be- 
zeichnen, daß er diese Veröffentlichung nicht hat erleben 
müssen. D. Ref.). Bittner, Berlin. 


Vajda, T. (1922): Ujable adatok az ascaris-pelek fejlöd- 
eseher. Ällatorvosi Lapok. Nr. 23—24, S. 144—145. (Zur 
Entwicklungsgeschichte der Ascaris-Eier.) 

Die Spulwürmer lassen, bei entsprechender Temperatur in 
2— 2,5% volumenprozentigem Formalin monatelang aufbewahrt, 
im Uterus der Ascaris megalocephala und A. lumbricoides sich 
bewegende Embryonen erkennen, während bei niedriger Tem- 
peratur in ähnlich aufbewahrten Eiern die Entwicklung still- 
steht, bei Einwirken von günstiger Temperatur jedoch wieder 
rasch erwacht. Auch durch das Einlegen der Eier in Glyzerin 
wird die Entwicklung befördert, in Eiern aus den Darm- 
entleerungen, die durch das Glyzerinverfahren gesammelt und 
auf Filtrierpapier bei Zimmertemperatur aufbewahrt wurden, 
geht die Entwicklung ungestört vor sich, und selbst einen 
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Monat nach erfolgter Ansteckung sind noch bewegliche Em- 
bryonen in solchen Eiern zu finden. 
Dr. Zimmermann, Budapest. 


Barker, F. D. (1923): The chromosomes in Ascaris lum- 
bricoides of man. The anatomic. record. Bd. 24, Nr. 6, S. 373. 
(Die Chromosomen bei Ascaris lumbricoides des Menschen.) 

In einer kleinen Untersuchungsreihe hat B. stets 48 Chro- 
mosomen gefunden. Aus Größe, Form und sonstiger Eigen- 
art der Chromosomen hält er die angebliche Identität zwischen 
Ascaris lumbricoides des Menschen und dem Schweinespul- 
wurm (Ascaris suum) für bewiesen. (Ein Beweis kann hier 
doch wohl nur durch den Infektionsversuch erbracht werden. 
D. Ref.) Bittner, Berlin. 


Ackert, J. E., and Payne, F. K. (1923): Studies on Necator 
suillus, parasitic in pigs.. The anatomical record. Bd. 24. 
S. 372—373. (Studien über Necator suillus, einen Parasiten 
des Schweines.) 

Ackert und Payne berichten über einen Hakenwurm- 
fund im Darm vom Schwein. Es handelt sich um eine zur 
Gattung Necator gehörige Art, Necator suillus, Ackert und 
Payne 1922. Dieser Parasit ist auf der Insel Trinidad in 
Britisch-West-Indien unter den dort einheimischen Schweinen 
jeden Alters weit verbreitet. -Infektionsversuche an jungen 
Schweinen per os und percutan mit infektionsfähigen Larven 
von Necator americanus zeigten, daß dieser ge- 
fürchtete Hakenwurm des Menschen im Schweinekörper nicht 
zur Ausreifung gelangt. Vergleichende morphologische Unter- 
suchungen an lebenden und konservierenden Hakenwurmarten 
vom Menschen und vom Schweine ergaben, daß bis jetzt fol- 
gende vier Arten der Gattung Necator zu unterscheiden sind: 
Necator americanus, Stiles, 1902, N. exilidens, Cummius, 1912, 
N. congolensis, Gedoelst, 1916, N. suillus, Ackert und 
Payne, 1922. OÖ. Wagner, Berlin. 


Rosenberger, F. (1923): Wie gelangen Askariden in die 
Bauchhöhle? Med. Klinik. Jg. 19, Nr. 25, S. 872. 

Rosenberger berichtet. über einen Operationsbefund 
bei einer 62jährigen Frau, die über leichtes Unbehagen in der 
Lebergegend klagte. Bei der Eröffnung des Leibes fand sich 
5 cm weit vom scharfen Leberrande, rechts von der Gallen- 
blase ein in die Bauchhöhle ragendes noch lebendes Aska- 
ridenweibchen vor. Auf der unteren Leberfläche zeigten 
sich zahlreiche Gallengänge beträchtlich erweitert und skle- 
rotisch verdickt. Ein weiteres Askaridenweibchen von 
beträchtlicher Größe konnte hier an der Leberunterfläche mittelst 
Kornzange ohne Schaden für den Patienten extrahiert 
werden. Nach der gut überstandenen Operation und Aus- 
heilung wurden mehrere Santoninkuren vorgenommen, 
wobei etwa 180 Askariden abgingen. O. Wagner, Berlin. 


Railliet, A. (1923): Les Habronemes et les habron&moses 
des Equides. Recueil de med. vet. Bd. 99, Nr. 3, S. 5-81. 
(Die Habronemen und die Habronemiasis der Pferde.) 

Railliet gibt eine erschöpfende Zusammenfassung 
unserer heutigen Kenntnis über Biologie und Parasitismus 
der Pferde-Habronemen. Beim Pferd, Esel und Maultier 
kommen 3 verschiedene Arten dieser Nematoden vor: Habro- 
nema megastomum, H. microstomum und H. muscae. Die 
geschlechtsreifen Würmer finden sich im Magen des Pferdes, 
teils frei, teils mit dem Vorderende fest angesaugt an der 
Schleimhaut und teils in nuß- bis hühnereigroßen Geschwülsten 
der Magenschleimhaut. Der Entwicklungsgang ist von Hill 
(1918) und Bull (1919) in Australien und zuletzt von Rou- 
baud und Descazeaux (1921) völlig klargelegt. Es ist experi- 
mentell festgestellt, daß der Zwischenwirt dieser parasitären 
Würmer die Stubenfliege (Musca domestica L.) ist. Die embryo- 
nierten Eier sind im Pferdekot verbreitet und werden von den 
darin lebenden Fliegenlarven aufgenommen, in deren Verdau- 
ungsschläuchen die jungen Wurmembryonen aus der Eihülle 
schlüpfen. Etwa am 3. Tage der Invasion (2. Stadium) erfolgt 
entweder Einwanderung in die Malpighischen Gefäße (bei den 
Larven von H. megastomum) oder in das Fettgewebe (bei den 
Larven von H. microstomum). Die Wurmlarven machen die 
ganze Metamorphose der Fliegenlarven mit durch, indem sie 
wachsen und mehrere Häutungen erfahren. Schließlich (im 
3. Stadium) wandern sie durch die Leibeshöhle nach vorn in 
den Rüssel der fertig entwickelten Fliegen. 

Bei der Saug- und Lecktätigkeit der Fliegen in feuchter und 
warmer Umgebung schlüpfen sie aktiv ins Freie. Die normale 
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Infektion des Pferdes findet dadurch statt, daß sich die Fliegen 
auf die Lippen des Tieres setzen. Bei der Berührung der 
Lippenschleimhaut haben Roubaud und Descazeaux einen 
Strom von Wurmlarven aus dem Fliegenrüssel ausschlüpfen 
und in schlängelnder Bewegung nach der Mundhöhle bewegen 
sehen. Das aktive Ausschlüpfen aus dem Fliegenrüssel 
erfolgt auch, wenn die Fliegen sich auf wunde Stellen 
des Tierkörpers setzen, die dann unter dem Einfluß der 
Wurmlarven heftig jucken, eitern und schwer heilen (sogen. 
Sommerwunden). An Stellen, die ein Ablecken zulassen, ist 
ebenfalls die Möglichkeit einer Infektion per os gegeben. Ex- 
perimentell ist jedoch bestätigt, daß die Larven nicht in die 
intakte oder von der Epidermis entblößte Haut aktiv eindringen 
können. Auf jeden Fall gelangen die Wurmlarven in den Ver- 
dauungstraktus und siedeln sich im Magen der Pferde an. Hier 
gehen sie nach weiteren zwei Häutungen in die ausgereifte 
Form über. Verirrte Wurmlarven von Habronema megastoma 
können auch durch die Nasenhöhle und Luftwege in die Lunge 
gelangen und nußgroße Wurmknoten bilden, die zur Ver- 
käsung und Verkalkung neigen. 

Für Habronema microstomum ist nicht die Stubenfliege 
(Musca domestica) der Zwischenwirt, sondern Stomoxys cal- 
eitrans. Ein ausführliches Literaturverzeichnis ist der für die 
neuere Wurmforschung wichtigen Sammelarbeit von Railliet 
beigefügt. O.Wagner, Berlin. 


Zembsch (1923): Abschließende Untersuchungen über 
Sommerwunden. Ztschr. f. Veterinärkunde. jew OS-LuRB: 
S 135—138. 

Das Auftreten der Sommerwunden ist an gewisse Ge- 
genden gebunden, weshalb, ist bis jetzt nicht geklärt. Sie 
entstehen nur während der Hitzeperioden. Begünstigend 
wirken unhygienische Stallverhältnisse, Staub und Schweiß. 
Das gehäufte Auftreten ist durch gemeinschaftliche Ursachen 
bedingt. Uebertragungen auf andere Körperstellen und andere 
Pferde kann durch Fliegen, Putzzeug u. a. erfolgen. Es 
besteht individuelle Disposition für Sommerwunden. Rappen 
und Schwarzbraune neigen zur Erkrankung. 

Wundstreupulver sind zur Behandlung wirkungslos, 
thermisch und mechanisch wirkende Mittel sind zu vermeiden. 


Schaffung günstiger hygienischer Verhältnisse — kühle Stal- 
lungen, Freiluftaufenthalt usw. — sowie längeres Baden in 


fließendem Wasser begünstigen die Heilung. Zur Behandlung 
hat sich Eisenchloridlösung am besten bewährt. Wund- 
umgebung ist durch deckende Salben vor Infektion zu schützen. 
Anlegung von Verbänden wird für notwendig gehalten. 
Pape, Berlin. 


Erkrankungen des Rindes. 





(Lungenseuche) 


Lenz, H. (1921): Untersuchungen über den Wert der 
Komplementbindungsreaktion zur Diagnose der Lungenseuche. 
Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover 1921. 

Von 24 Extrakten, die aus Material erkrankter Lungen 
hergestellt worden waren, konnten nur. 5 verwendet werden. 
Die Lösungsdauer schwankte zwischen 8 und 15 Minuten 
Von 25 positiv reagierenden Tieren waren 23 krank, 5 gesunde 
Tiere zeigten eine fragliche Reaktion. Die bei kranken Tieren 
erzielten Hemmungen waren flüchtig. Dahmen, Berlin. 


Heslop, G. (1922): Further researches into the serological 
diagnosis of contagious pleuropneumonia in cattle. Journ. 
comp. path. and ther. Bd. 35, S. 1—12. (Weitere Unter- 
suchungen zur serologischen Diagnose der Lungenseuche des 
Rindes.) 

Versuche, die Komplementablenkung zu modifizieren, waren 
erfolglos. Mannigfaltige Versuche zu einer neuen Herstellung 
von Antigenen befriedigten ebenfalls nicht. Diese neuen Antı- 
gene Waren weniger wertvoll als die alkoholischen Extrakte 
aus der subkutanen Impfgeschwulst (künstl. Inf.). Die Agglu- 
tination brachte bei Beobachtung im Dunkelfeld sowohl bei 
positiven als auch bei negativen Seren Flocken zur Beobachtung. 
Die Agglutination mit Kulturen, die mit Serum 48 Stunden 
lang im Brutschranke belassen wurden, zeigten in den Ver- 
dünnungen über 1:80 die positiven Seren an. Eine Be- 
schleunigung im Wasserbad von 45 und 55 Grad konnte nicht 
erreicht werden. Ebenso gab der Aufenthalt bei Zimmer- 
temperatur ‚keine so befriedigenden Resultate wie die Brut- 





mem vor Mona nenn we nn 


496 BERLINER TIERÄRZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 


schrankmethode. Zur Vermeidung bakterieller Verunreinigungen 
wurden die Untersuchungsproben mit Karbolsäure konserviert. 
Dahmen, Berlin. 


Frosch, P. (1923): Zur Morphologie des Lungenseuche- 
erregers. II. Mitteilung. Arch. f. wiss. u. prakt. Thikd. Bd. 49, 
S. 273—282. 

Die Gestalt des Erregers ist rundlich, oval bzw. polygonal. 
Nach der Inhaltsdifferenzierung lassen sich utafecheiden: 
kleine, deutlich ringförmige Gebilde, ferner größere, doppelt 
konturierte Scheiben mit einer zentralen Delle und endlich 
vollkommen homogene Scheiben. Die doppelt konturierten 
Formen besitzen oft ein zentrales Innenkörperchen. Diese 
Formen sowie die Vermehrung, die an Knospung erinnert, und 
das Auffinden von myzelartigen Fäden in den flüssigen Kul- 
turen, die eigentümliche Festigkeit der Kolonien und deren 
starke Koherenz auf festen Nährböden, die sie mit pathogenen 
Hefen teilen, veranlassen Fr., den Erreger zu den Sproßpilzen 
zu rechnen. Er benennt ihn „Mikromyces peripneu- 
moniae bovis contagiosae“. Diese Formen konnte 
Fr. auch direkt in der Lymphe einer akutkranken Lunge nach- 
weisen. Die Befunde sind durch Photogramme, aufgenommen 
mit dem A. Köhlerschen Apparat, zur Photographie mit ultra- 
violettem Lichte, belegt. Dahmen, Berlin. 


Dahmen, H. (1923): Beitrag zum Studium der Lungen- 
seuche des Rindviehs. II. Mitteilung. Arch. f. wiss. u. prakt. 
Thlkd Bd. 49, S. 283—288. 

Die von Robert Koch inaugurierte Isolierung der Krank- 
heitskeime durch feste Nährböden gelingt auch leicht bei der 
Lungenseuche. Der Mikromyces peripneumoniae 
boviscontagiosae Frosch ist unbeweglich, bildet in 
Traubenzucker kein Gas und ist stark sauerstoftbedürftig. Die 
Aufschwemmungen des Micromyces lassen im Agglutinations- 
versuch nicht immer eine eindeutige Beurteilung zu. Agglu- 
tinationsversuche mit O,5prozentiger Traubenzuckerbouillon 
geben gute Resultate. Diese Versuche deuten jedoch auf einen 
Präzipitationsvorgang hin, der vielleicht durch Agglutination 
verstärkt wird. Dahmen, Berlin. 


Erkrankungen des Schweines. 


Nußhag, W. (1923): Zur Diagnostik der Schweinepest. 
Tierärztl. Rdsch. Jg. 29, Nr. 27, S. 341—345. 

N. bespricht die klinischen und pathologisch-anatomischen 
Merkmale der „echten, reinen Schweinepest“, der Schweine- 
pest schlechthin, also der durch ein filtrierbares Virus hervor- 
gerufenen Erkrankung. Auch in Deutschland trete die Schweine- 
pest zu 90 Prozent als eine hämorrhagische Septikämie auf. 
Das Virus scheint in erster Linie schädigend auf die Blut- 
gefäße zu wirken, insbesondere die Undurchlässigkeit der 
ieineren Blutgefäße stark herabzusetzen. Die hämorrhagischen 
und hämorrhagisch fibrinösen Erscheinungen stehen daher 
bei der reinen Schweinepest im Vordergrunde, während die 
diphtheroiden (nekrotisirenden) Prozesse erst in zweiter Linie 
kommen. Auch im Dickdarm beginnt die Veränderung mit 
einer hämorrhagischen Enteritis und erst im weiteren Verlauf 
kommt es zur Nekrose. Die bisher als klassisch angesehenen 
herdförmigen Nekrosen konnten nur in einem kleinen Teil der 
Fälle beobachtet werden. Für die Diagnose von besonderer 
Wichtigkeit sind die Veränderungen an den Nieren und den 
Lymphknoten. Der bazillären Schweinepest komme nur eine 
untergeordnete Bedeutung zu. Dobberstein, Berlin. 





Mayer, L (1923): Un caso di setticemia puerperale in una 
scrofa trattata con I’ „Aolan“. La clinica veterinaria. Jg. 46, 
Nr. 5, S. 319-320. (Behandlung eines an puerperaler Septi- 
kämie erkrankten Schweines mit „Aolan“.) 

Ein 1% Jahre altes Mutterschwein erkrankte im Anschluß 
an eine Schwergeburt an Septikämie. Behandlung: Uterus- 
und Scheidenspülungen mit lauwarmem Salzwasser, intra- 
muskuläre Injektion von:60 cem „Aolan“ und 80 ccm Kampfer- 
öl in je einen Hinterschenkel. 6 Tage später war das Tier 
völlig gesund. Nörr, Leipzig. 


Clarenburg, A. (1923): Bacillus pyosepticus als oorzaak 
vaan een ziektegeval bij een varken. Tijdschrift voor dier- 
geneeskunde. 50. Deel., Aflev. 13, S. 417—421. (Der Bazillus 
pyosepticus als Ursache eines Seuchenfalles bei einem Schwein.) 

Aus der Milz, der Leber und den Nieren eines verendeten 
Ferkels konnte der Verfasser einen Mikroorganismus in Rein- 
kultur gewinnen, der sowohl in seinen kulturellen und bio- 
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chemischen Eigenschaften als auch in seiner Pathogenität 
gegenüber. kleinen Versuchstieren ganz mit dem von 
de Blieck als Ursache der Fohlenlähme beschriebenen 
Bacillus pyosepticus equi übereinstimmte. Ein Impfversuch 
mit einem.Ferkel und einem Fohlen löste zwar Krankheits- 
erscheinungen aus, doch verschwanden diese nach 1-2 Tagen 
wieder. Auch waren bei der nachfolgenden Tötung und 
Sektion seuchenhafte Veränderungen nicht zu finden. Bis 
zur weiteren Klärung und genauen Namensfestsetzung schlägt 
der Verfasser die Bezeichnung Bacterium pyosepticum var. 
suis vor. Bederke, Berlin. 


Uhlenhuth (1923): Die neuen Forschungs- und Be- 
kämpfungsergebnisse bei der Virusschweinepest. Dtsch. Med. 
Wschr. Jg. 49, S. 667—669. 

Unter natürlichen Verhältnissen erfolgt die Aufnahme des 
Virus mit der Nahrung. Jedoch kann die Infektion auch durch 
Risse in der Haut und durch die unverletzte Schleimhaut vor 
sich gehen. Der Urin kann 1—3 Tage, Kot, Augen- und 
Nasensekret 1—2 Tage nach der Infektion des Virus enthalten. 
Tiere die sich gut erholt haben, sind 3 Tage nach der Ent- 
fieberung frei von Virus. Kümmerer beherbergen jedoch das 
Virus weiter im Körper und bilden dadurch eine Gefahr für 
die Umgebung. Es besteht die Möglichkeit, daß Zwischen- 
träger bei der Uebertragung mitwirken. U. mißt aber dieser 
Uebertragungsweise wenig Bedeutung bei. Die Hauptrolle bei 
der Verbreitung spielt das lebende kranke Schwein. Die Re- 
sistenz des Virus außerhalb des Organismus ist erheblich. Ein- 
trocknen und Sonnenlicht vermögen ihm nicht oder nur wenig 
zu schaden, dagegen tötet einstündiges Erhitzen das Virus ab. 
Eine natürliche Immunität besteht nicht. Das durch Injektion 
von virushaltigem Harn in steigenden Dosen gewonnene Im- 
munserum leistet als Schutzserum nicht jedoch als Heilserum 
gute Dienste. Dahmen, Berlin. 


Staatsveterinärwesen. 


Fleischbeschau- und Trichinenschaugebühren. 


Der Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. 
Geschäfts-Nr. IA IIli 6652. 


An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn Polizeipräsidenten in Berlin. 
Die durch meine Verfügungen vom 31. Juli 19%3 — IA Mi 
5957 — und vom 2. Oktober 1923 — IA IIli 6453 — angeordnete 
Berechnung der Fleischbeschau- und Trichinenschaugebühren nach 
der Lebenshaltungsrichtzahl ist durch die weitere Entwickelung 
der Währungsverhältnisse überholt worden. Die Gebühren sind in 
der letzten Zeit hinter der Geldentwertung zurückgeblieben, Eine 
Umstellung auf Goldbasis stößt im gegenwärtigen Augenblick auf 
Schwierigkeiten. Bis zur Neuregelung auf wertbeständiger Grund- 
lage erscheint es daher zweckmäßig, trotz der erheblichen entgegen- 
stehenden Bedenken der von verschiedenen Seiten gegebenen An- 
regung zu folgen und der Berechnung der Fleischbeschaugebühren 
die Fleischpreise zugrunde zu legen. In Anbetracht dessen, daß 
schon bei den bisherigen Verhandlungen über die Bemessung der 
Grundgebühren stillschweigend davon ausgegangen worden war, 
daß die Beschaugebühr für 1 Rind zum mindesten den Gegenwert 
von 1 Pfund Rindfleisch betragen müsse, setze ich für die Ueber- 
gangszeit mit sofortiger Wirkung folgende Normalgebühren im 
Sinne des $ 65 A. B. ]. fest: 
I. Ergänzungsbeschau. den Gegenwert von 2 Pfund Rindfleisch 
II. Ordentliche Beschau: 
a). Einhnier2 area er 2 
b) Rinder (aus- 
schließl. Kälber) ne N 1,5 
c) Schweine (ein- 
schließlich  Tri- 
chinenschau) . . } h 1,0 
Schweine (aus- 
schheßlich Tri- 
chinenschau) . . 
Schweine  (Tri- 
chinenschau allein) 0,7 
sonstiges Klein- 
vieh (Kälber, 
Schafe, Ziegen 
USWeeERRE. ee 
g) Ferkel, Zickel, 
Lämmer WR .x. SE Ri 0,2585 Br 
Die Gebühr ist von dem Ladenpreis des Fleisches mittierer 
Qualität und Sorte abzuleiten. Die Bestimmungen hıcriiber werden 
nötigenfalls nach dem ortsüblichen Handelsbrauch zu treffen se'n. 
Die Feststellung der jeweiligen Papiermarkbeträge wird nament- 
lich in kleineren Orten mit wenigen Schlachtungen der freien Ver- 


Berlin W6, den 3. November 1923. 
Leipziger Platz 10. 
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Stand der Tierseuchen im Auslande 






(bearbeitet nach den neuesten im Reichsgesundheitsamte eingegangenen amtlichen Nachweisungen; in Klammern Zahl der erkrankten Tiere). 
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eirbarung zwischen den Tierärzten, Fleischbeschauern und Tri- 
chinenschauern einerseits und den Schlachttierbesitzern andererseits 


überlassen werden können. In Streitfällen werden die Ortspolizei- ' 


oder Gemeindebehörden die Beträge nach den ortsüblichen Sätzen 
iestzusetzen haben. In größeren Orten mit gehäuften Schlachtungen 
und mehreren Beschaubezirken wird es erforderlich sein, daß zur 
Erreichung einer einheitlichen Regelung der Papiermarkbetrag von 
den genannten Behörden nach Bedarf einheitlich festgesetzt wird. 
An der Bestimmung, daß die Gebühren in besonders günstigen Be- 
schaubezirken herabzusetzen sind (Erlaß vom 31. Juli), wird nichts 
geändert. 

Die Zuschläge für die Ergänzungsbeschaukassen sind in Hundert- 
sätzen wie bisher auf die jeweilig vereinnahmten Papiermarkbeträge 
aufzuschlagen und mit den Gebühren zu erheben. Zur Vermeidung 
größerer Geldentwertung sind die aufkommenden Beträge in kurzen 
Zwischenräumen (zum mindesten wöchentlich) an die Ergänzungs- 
beschaukassen abzuführen. Die Höhe der Zuschläge kann nach den 
bisherigen Grundsätzen bemessen werden. Sofern die aufkommenden 
Zuschläge trotz beschleunigter Einziehung nicht ausreichen sollten, 
die Ausgaben der Ergänzungsbeschaukassen zu decken, so will ich 
mich damit einverstanden erklären, daß den Besitzern notgeschlach- 
teter Tiere die aus Anlaß der Ergänzungsbeschau entstehenden Fahr- 
kosten bis zur dreifachen Höhe der Beschaugebühr auferlegt werden. 

Die geltende Regelung der Wegegebühren hat sich nach den auf 
meinen Erlaß vom 13. April 1923 — IA IIli 4398 — erstatteten Be- 
richten im allgemeinen bewährt, nur ist die Errechnung der Selbst- 
kosten bei Benutzung eigenen Fahrzeuges mit großen Umständen 
verbunden. Ich erkläre mich deswegen damit einverstanden, daß 
den Tierärzten bei Benutzung von Landwegen eine einheitliche 
Grundgebühr von 0,40 M je Kilometer unter Fortiall der amtlichen 
Reisekosten und der Versäumnisgebühren ohne Rücksicht auf die 
Art der Reiseausführung und die entstehenden Selbstkosten gewährt 
wird. Bei Benutzung der Eisenbahn sind wie bisher die Selbst- 
kosten der Fahrkarte, und zwar in Uebereinstimmung mit den neuen 








Bestimmungen über die kurzen Dienstreisen der Beamten Fahr- 
kosten III. Klasse zuzüglich einer Versäumnisgrundgebühr von 
0.15. M je Kilometer zu bewilligen. Die Grundgebühren sind für 
die Uebergangszeit weiterhin mit der Lebenshaltungsrichtzahl zu 
vervielfachen. 

Um die den Tierärzten zukommenden Reisekosten nicht unnötig 
enıwerten zu lassen, wird für deren schnelle Auszahlung zu sorgen 
seın. Einzelreisen werden bei Vorlage der Liquidation ohne Verzug 
einzeln auszuzahlen sein. In Beschaubezirken mit häufigeren Reisen, 
in denen die Abfertigung von einzelnen Kostenrechnungen nicht an- 
gängig erscheint, können den in der Ergänzungsbeschau tätigen 
lierärzten vorbehaltlich endgültiger Abrechnung am Wochen- ode: 
Monatsschluß angemessene Vorschüsse gewährt werden. 

Bezüglich der Reisekosten bei der ordentlichen Beschau ver- 
bleibt es bei den Bestimmungen meines Erlasses vom 20. Juli 1922 
-— JA II 519 —. 

Ich ersuche, hiernach das Weitere mit tunlichster Beschleunigung 
zu. veranlassen. Iadatleriich, 


Tagesgeschichte. 


Eingliederung der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden als 
Veterinärmedizinische Fakultät in die Universität Leipzig. 


Nachdem am 1. Oktober 1923 die Veterinärmedizinische 
Fakultät der Universität Leipzig eröffnet und in den Verband 
der Universität Leipzig aufgenommen worden war, fand am 
27. Oktober in der Aula der Universität die feierliche Begrüßung 
der neuen Fakultät durch die Universität statt. Sie gestaltete 
sich in der ehrwürdigen, mit dem bekannten Klingerschen Bilde 
„Die Blüte Griechenlands“ geschmückten Aula unter herrlich 
vorgetragenen Einleitungs- und Schlußgesängen der studen- 
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tischen Universitäts-Sängerschaft zu St. Paulus zu seiner er- 
hebenden, ergreifenden und die neue Fakultät außerordentlich 
ehrenden eindrucksvollen Feier. Se. Magnifizenz der Rektor 
der Universität, Herr Professor Dr. Held, begrüßte 
in warmherzigen, wohlwollenden und ehrenden Worten 
die neue Fakultät, indem er besonders darauf hinwies, daß es 
als ein Novum in der Geschichte der alten Universität Leipzig 
zu gelten habe, daß zur Begrüßung einer neuen Fakultät eine 
akademische Feier stattfände. Er teilte mit, daß die ‚neue 
Fakultät am 1. Oktober 1923 gegründet und in die Universität 
aufgenommen worden sei, daß zu ihrem ersten Dekan der 
Geheime Medizinalrat Prof. Dr. Baum und zu Mitgliedern 
des Akademischen Senats Obermedizinalrat Prof. Dr. Joe SB, 
Professor Dr. Eber und Professor Dr. Trautmann ge- 
wählt worden seien und daß nach einem Beschlusse des Aka- 
demischen Senats die neue Veterinärmedizinische Fakultät in 
allen Dingen nach der Medizinischen Fakultät rangiere. Er 
ging auf die Hauptpunkte der Verlegungsfrage ein und sprach 
zum Schlusse der neuen Fakultät die herzlichsten Willkommens- 
grüße der Universität und ihre besten Wünsche für eine erfolg- 
reiche Entwicklung der Veterinärmedizinischen Fakultät aus. 
Die Medizinische Fakultät hat diesen Tag zum Anlaß ge- 
nommen, Herrn Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. Baum und 
Herrn Obermedizinalrat Prof. Dr. Joest zu Ehren- 
doktoren der Medizin zu ernennen, die Veterinär- 
medizinische Fakultät ihrerseits promovierte den jetzigen Rektor 
der Universität Leipzig, Se. Magnifizenz Herrn Professor 
Dr. Held, den derzeitigen Dekan der Medizinischen Fakultät, 
Herrn Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. med. et phil. Sud- 
hoff, Herrn Geheimen Rat Prof. emerit. Dr. med. et phil. 
Marchand, den Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, Herrn 
Dr. jur. et phil. Rothe, und den Erbauer der neuen veterinär- 
medizinischen Institute, Herrn Ministerialrat Kramer in 
Dresden, zu Ehrendoktoren der Veterinär- 
medizin. 

Im Mittelpunkte der Feier stand die Rede des Dekans der 
neuen Veterinärmedizinischen Fakultät, Geheimrats Prof. 
Dr. Baum, die hierunter im Wortlaute veröffentlicht wird: 

Magnifizenz! Hochansehnliche Versammlung! Kollegen! 

Kommilitonen! 

Die Verlegung der Tierärztlichen Hochschule von Dresden 
nach Leipzig und ihre Eingliederung in die Universität als Veterinär- 
medizinische Fakultät bedeuten einen wichtigen Wendepunkt in der 
Geschichte der tierärztlichen Lehrstätte Sachsens. Da geziemt es 
sich wohl, einerseits einen kurzen Rückblick auf ihren bisherigen 
Werdegang zu werfen und andererseits die Gedanken in die Zu- 
kunit schweifen zu lassen und daran zu denken, wie wohl die neue 
Fakultät sich mit Rücksicht auf die Anforderungen, die jetzt und 
in der nächsten Zukunft an sie zu stellen sind, entwickeln möchte. 
Beides kann in der kurzen Spanne Zeit, die zur Verfügung steht, 
nur in großen Zügen geschehen. 

Die ersten Anfänge der tierärztlichen Lehrstätte Sachsens lassen 
sich bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts zurückverfolgen 
und fallen zeitlich zusammen mit der Gründung tierärztlicher Lehr- 
anstalten in fast allen Kulturstaaten Europas. Den Anlaß zur Ein- 
richtung von Tierarzneischulen gaben in erster Linie verheerende 
Tierseuchen, die den Viehbestand ernstlich gefährdeten. In Sachsen 
wurde die Tierarzneischule, aus der sich unsere Veterinärmedizinische 
Fakultät entwickelt hat, als Privatinstitut im Jahre 1774 in Dresden 
gegründet; die tierärztliche Lehrstätte Sachsens besteht also seit 
rund 150 Jahren. Diese Privatanstalt wurde dann am 7. Oktober 
1780 vom Staat übernommen. Der Unterricht war naturgemäß zu- 
nächst primitiv; er erstreckte sich auf die Belehrung in der Be- 
handlung kranker Tiere und der Bekämpfung der Seuchen und 
wurde von 1—2 Lehrern erteilt. Die Schule konnte aber in den ersten 
40 Jahren ihres Bestehens keinen rechten Aufschwung nehmen, vor 
allem weil es in der ersten Zeit an geeigneten Lehrkräften fehlte. 
Eine gewisse Besserung trat erst ein, als sie 1817 der damals in 
Dresden bestehenden Chirurgisch-Medizinischen Akademie ange- 
gliedert wurde. Diese Periode währte bis 1856, also wiederum 
ungefähr 40 Jahre. In ihr wurde der Unterricht vervollkommnet 
und erweitert. 1823 wurde die bis dahin in bescheidenen Baulich- 
keiten untergebrachte Schule in größtenteils neue, den erhöhten An- 
forderungen entsprechende Räume an der heutigen Zirkusstraße 
verlegt, die Lehrkräfte wurden vermehrt, besonders durch Pro- 
iessoren der Chirurgisch-Medizinischen Akademie, die vor allem die 
Naturwissenschaften vertraten, z. B. den Botaniker Reichen- 
bach, den Zoologen Claus; es kam aber trotzdem zu keiner 
rechten Blüte, weil immer noch geeignete Fachlehrer fehlten. Die 
praktische Ausbildung der Tierärzte blieb infolgedessen im wesent- 
lichen immer noch beschränkt auf die Behandlung kranker Tiere und 
auf Seuchenbekämpfung. 

Eine Wendung trat 1848 ein; in diesem. Jahre wurde als Pro- 
iessor der Lehrer der Tierheilkunde an der. Landwirtschaftlichen 
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Schule in Eldena, Haubner, gewonnen, dem ein großer Ruf 
vorausging. Ihm wurde 1857 Leisering von der Tierarznei- 
schule in Berlin an die Seite gestellt. Die Berufung dieser beiden 
Männer bedeutete für die Tierarzneischule Sachsens den Beginn einer 
neven Aera, die ungefähr bis zum Jahre 1880 reicht. Sie ist dadurch 
ausgezeichnet, daß in ihr eine völlige Reform des Veterinärwesens 
und der Tierarzneischule Sachsens und für die letztere ein wesent- 
licher Ausbau erfolgten. Die Reform begann 1856 mit der Grün- 
dung der Kommission für das Veterinärwesen, womit dieses vom 
Medizinalwesen abgetrennt und selbständig gemacht wurde, Dieser 
Kommission für das Veterinärwesen wurde auch die von der Chi- 
rurgisch-Medizinischen Akademie abgetrennte Tierarzneischule unter- 
stell. Als Verwaltungsbehörde der Tierarzneischule führte die 
Kommission die Bezeichnung „Direktion der Tierarzneischule“; sie 
bestand aus einem vom Ministerium des Innern ernannten Vor- 
sitzenden und zwei, später drei Professoren der wissenschaftlichen 
und praktischen Tierheilkunde. $ie schuf bald nach ihrer Be- 
gründung, nämlich schon im Jahre 1857, für die Tierarzneischule 
einen neuen Unterrichtsplan, der eine weitgehende wissenschaft- 
liche und praktische Ausbildung der Studierenden anstrebte. Dieser 
Unterrichtsplan wurde Ende der 70er Jahre nochmals erweitert und 
aui ein 7semestriges Studium zugeschnitten. Mit der Erweiterung 
des Unterrichtes wurde 1857 die Vorbildung geregelt. Später, im 
Jahre 1869, wurde das Einjährigen-Zeugnis und im Jahre 1878 die 
Primareife als Vorbildung eingeführt. 1858—1861 wurde die An- 
stalt in die Pillnitzer Straße, in die Nähe der alten Tierarzneischule 
verlegt und mehrere Klinikgebäude und ein Sektionshaus gebaut; 
1874 folgte der Bau einer Klinik für kleine Haustiere. Die Zahl 
der Lehrkräfte erfuhr in dieser Periode eine wesentliche Vermehrung, 
so daß gegen Ende der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts 5 Pro- 
iessoren im Hauptamt sowie 4 weitere Lehrer vorhanden waren und 
die Zahl der Institute der Tierarzneischule 5 (ein Anatomisches, Physio- 
logisches, Pathologisches, Chemisches Institut, Spital- und Poli- ' 
klınik) betrug. 


Dies war auch der Stand, als am 7. und 8. Oktober 1880 die 
Hundertjahrieier der Tierarzneischule stattand.. Mit dem 
Eintritt in das 2. Jahrhundert beginnt die Zeit schnelleren Aufstieges 
der Tierarzneischule, der bis in das erste Dezennium des 20. Jahr- 
hunderts hinein die Entwicklung zur vollwertigen Hochschule brachte. 
Am 3. Juni 1889 erfolgte die Erhebung der Tierarzneischule zur 
Tierärztlichen Hochschule und von da an ein glänzender 
Aufschwung in allen Teilen der Veterinärmedizin. Die meisten In- 
stitute wurden umgebaut, erweitert oder neu gebaut. So entstand 
1586 die Normale und Pathologische Anatomie, 1888 ein neues Ver- 
waltungsgebäude an der Zirkusstraße, 1899—1902 der Neubau der 
Klinik für kleine Haustiere und der Umbau des Physiologischen In- 
stituts, der Neubau einer Operationshalle und eines umfangreichen 
Gebäudes für den Rassestall, das Tierzuchtinstitut, das Hygienische 
Institut und die Medizinische Klinik. Hand in Hand mit dieser 
gewaltigen baulichen Erweiterung ging der Ausbau der Verfassung 
und des Lehrkörpers der Hochschule. 1903 erhielt die Hochschule 
die Rektoratsverfassung, nach der an Stelle der bisherigen 
aus den drei dienstältesten Professoren bestehenden Direktion ein 
aus dem vom König ernannten Rektor als Vorsitzenden und dreı 
vom Kollegium alljährlich zu wählenden Professoren bestehender 
Senat trat; gleichzeitig wurde eine neue Hochschulsatzung 
erlassen, die sich eng an die Satzung der Universitätsfakultäten an- 
lehnte; den größten Fortschritt aber bedeuteten zwei Ereignisse: die 
ausnahmslose Einführung des Reifezeugnisses als Vor- 
bedingung für das Studium der Tierheilkunde, die durch Verordnung 
vom 26. Juli 1902 erfolgte, und die Erteilung des Promotions- 
rechts im Jahre 1907, letzteres in Verbindung mit der Medi- 
zınischen Fakultät der Universität Leipzig, und zwar derart, daß der 
veterinärmedizinische Doktorgrad von der durch die ordentlichen 


| Professoren der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden verstärkten 


Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig verliehen wurde, Das 
Professoren-Kollegium der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden 
hat diese Verbindung mit der Medizinischen Fakultät der Universität 
zwecks Verleihung des veterinärmedizinischen Doktorgrades von An- 
lang an erstrebt und mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln 
zu erreichen gesucht, weil es in ihr den ersten Schritt zu der von 
ihm für notwendig gehaltenen und deshalb seit langem erstrebten 
Eingliederung der Tierärztlichen Hochschule in die Universität er- 
blickte. Die Schaffung dieses Promotionsrechts sollte der Erreichung 
des weiteren, größeren Zieles, der Eingliederung der Hochschule in 
die Universität, die Wege ebnen, und sie hat es zweifellos getan. 


1903 erschien eine Habilitationsordnung. 1907 wurde 
dem Rektor eine Amtskette verliehen. Der Lehrkörper wurde 
wesentlich erweitert. Diese Erweiterung war notwendig, weil die 
einzelnen Disziplinen weitgehend ausgebaut worden und neue hinzu- 
gekommen waren. Insonderheit gilt das für den Ausbau der Seuchen- 
bekämpiung, die durch die bakteriologische Forschung einen ge- 
waltigen Antrieb erhielt und praktisch ihre großen Erfolge darin 
zeigte, daß es ihr gelang, verheerende Tierseuchen ganz auszurotten 
oder so einzudämmen, daß sie ihre schädigende Einwirkung auf die 
Volkswirtschaft verloren. Einen glänzenden Beweis für die Wirk- 
samkeit der tierärztlichen Seuchenbekämpfung lieferte auch der Welt- 
kıjeg, während dessen es gelang, Deutschland von den sonst regel- 










15./22. November 1923 





mäßig im Gefolge großer Kriege auftretenden Tierseuchen- frei- 
zuhalten. Der IERET der Lehrfächer erstreckte sich ferner auf 
die Nahrungsmittelkunde, die Tierzucht, die Bienen- und Fischkunde 
im weitesten Sinne usw. Durch die Aufnahme dieser Gebiete in den 
Lehrplan und ihren Ausbau wurde der Kreis der veterinärmedi- 
zınischen Betätigung immer» weiter gezogen und die ursprüngliche 
Tätigkeit des Tierarztes, die sich in der Hauptsache auf die Behand- 
lung kranker Tiere und die Bekämpfung. der Tierseuchen beschränkte, 
wesentlich erweitert. Insbesondere mit der Einbeziehung der Nah- 
rungsmittelkunde, vor allem der Fleischbeschau und Milchkunde, in 
den Unterricht und mit dem Ausbau dieser Gebiete stellte sich die 
Veterinärmedizin zugleich in den Dienst der Hygiene des 
Menschen. Die praktische Betätigung auf. diesen Gebieten wirkte 
sich in der Errichtung von tierärztlich geleiteten Schlachthöfen in 
allen größeren Gemeinden, in der Einführung der obligatorischen 
Fleischbeschau und in der Errichtung von Milchuntersuchungs- 
ämtern aus. 

Mit all den erwähnten Errungenschaften ist der Name Ellen- 
berger auf das Engste verknüpft. 

Hand in Hand mit dem Ausbau der Institute und der Aus- 
gestaltung und Vertiefung des Unterrichts ging auch die Entwick- 
lung der Forschung auf Grund eingehender wissenschaftlicher 
Untersuchungen und experimenteller Arbeiten; ihre Ergebnisse 
wurden von Jahr zu Jahr reicher und umfassender und erstreckten 
sich immer mehr auf das Gebiet der vergleichenden Medizin; sie 
wurden in einer großen, in die Tausende gehenden Zahl wissen- 
schaitlicher Veröftentlichungen und in zahlreichen umfassenden 
Werken niedergelegt. 

Die Tierärztliche Hochschule entialtete, wie allgemein anerkannt 
ist, eine außerordentlich rege wissenschaftliche Tätigkeit, so daß sie 
als erfolgreiche Pilegestätte veterinärmedizinischer Wissenschaft seit 
langer Zeit und auch heute noch gilt. Ein Beweis dafür mag auch 
die Tatsache sein, daß sie stets von einer unverhältnismäßig großen 
Anzahl außersächsischer deutscher und außerdeutscher ‚Studenten 
besucht war und zahlreiche angehende akademische Lehrer aus- 
ländischer tierärztlicher Hochschulen ihre letzte wissenschaftliche 
Schulung in Dresden suchten. Iniolgedessen war schon im ersten 
Dezennium dieses Jahrhunderts die tierärztliche Lehrstätte Sachsens 
zur vollwertigen Hochschule entialtet mit Rektor und Senat, 
10 o. Professoren, 24 ao. Professoren, Dozenten und Privatdozenten, 
Promotions- und Habilitationsrecht, ausnahmsloser Forderung des 
Reifezeugnisses, 12 Einzelinstituten und einem mächtigen Ausbau der 
einzelnen Lehrgebiete der Veterinärmedizin. Sie konnte also wohl als 
vollwertig im Hinsicht auf die Eingliederung in die Universität an- 
gesehen werden. 

Diese war, wie schon angedeutet, von dem Professorenkollegium 
der Tierärztlichen Hochschule in Dresden bereits in den letzten De- 
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große Verzögerung der Fertigstellung- der‘ Neubauten zur Folge; 
während diese nach der ursprünglichen Annahme nur ungefähr 
3 Jahre Zeit in Anspruch nehmen sollte, sind daraus, durch die 
erwähnten Umstände bedingt, 9 Jahre geworden, aber die Institute 
sind mit Ausnahme des Physiologischen und Hygienischen Instituts, 
die zunächst nur teilweise zur Ausführung gelangen konnten, trotz 
der fast unüberwindlich erscheinenden Hindernisse soweit fertig- 
gestellt, daß in ihnen der Lehrbetrieb der Fakultät begonnen werden 
kann. Auf die bauliche Anlage kann ich aus Mangel an Zeit nicht 
näher eingehen. Nur mit wenigen Sätzen sei darauf hingewiesen, 
daß die Gebäude auf einem 72500 Quadratmeter großen Gelände 
gegenüber der Deutschen Bücherei an der Tiroler, Kärntner, 
Steirer und Oesterreicher Straße errichtet sind. Die stattlichen 
Gebäude machen, schon von der Ferne betrachtet, mit ihren gelb- 
roten Ziegeldächern, ihrer zweckmäßigen Gliederung und künst- 
lerischen Linienführung einen sehr günstigen Eindruck. Sie um- 
iasserı außer kleineren ‚Gebäuden für eine Poliklinik, für infektiös 
erkrankte Tiere, für Betriebs- und Wirtschafitszwecke 7 große In- 
stitute, nämlich ein Veterinär-Anatomisches, ein Veterinär-Patho- 
logisches Institut, ein Institut für Tierzucht und Geburtskunde, eine 
Medizinische und eine Chirurgische Klinik und ein Veterinär-Phy- 
siologisches und Veterinär-Hygienisches Institut, die beide jedoch 
aus wirtschaftlichen Gründen bis jetzt nur teilweise ausgeführt 
werden konnten, z. T. vorübergehend in anderen Instituten unter- 
Zu ihnen gesellt sich das Tierseuchen- 
institut, das in dem in die Fakultät eingegliederten bisherigen Veteri- 
närinstitut eingerichtet und durch Hinzutritt eines Institutes für ani- 
malische Nahrungsmittelkunde erweitert worden ist. Wir hoffen aber, 
daß die Herstellung der fehlenden Teile des Veterinär-Physiologischen 
und Veterinär-Hygienischen Institutes in kürzester Zeit eriolgen wird 
und ‘daß Sachsen dann eine Pflegestätte veterinärmedizinischer 


| Wissenschaft geschaffen haben wird, die nicht allein allen an sie 


gestellten Antorderungen genügt, sondern .auch die bestein- 


gerichtete ihrer Art und vorbildlich sein wird. 


Am 1. Oktober d. J. ist auf Grund einer ministeriellen Ver- 
ordrung die Veterinärmedizinische Fakultät durch Se. Magnifizenz 
den Herrn Rektor unserer Universität im Beisein der Dekane der 
Universität und des Prof. Dr. Ba um, des Prorektors der ehemaligen 
Tierärztlichen Hochschule, eröffnet und in den Verband der Uni- 
aufgenommen worden. Die heutige Feier sollte, wie 


| Se. Magnifizenz’ schon erwähnt hat, der öffentliche feierliche Aus- 


druck dieses Aktes sein. ‘Ich habe schon am 1. Oktober als da- 
maliger Prorektor der ehemaligen Tierärztlichen Hochschule nach 
Eröfinung der Veterinärmedizinischen Fakultät und ihrer Aufnahme 


| in die Universität durch Se. Magnifizenz diesem den Dank der Tier- 


zennien des vorigen Jahrhunderts und im ersten Jahrzehnt dieses Jahr- | 


hunderts wiederholt in schriftlichen Berichten und mündlichen Aus- 
sprachen für notwendig erklärt worden, so auch in eingehender 
Weise im Jahre 1903 gelegentlich der Beratung über die Verleihung 
des Promotionsrechtes, von der ich vorhin sprach. Richtig in Fluß 
kam die Frage aber erst, als trotz der in den Jahren 1834—1902 aus- 
geführten Erweiterungs- und Neubauten sich gegen Ende des ersten 


schule nach ihrer räumlichen Ausdehnung und Anordnung den An- 
forderungen, die infolge des besprochenen Ausbaues der Veterinär- 
medizin auf allen Gebieten an sie gestellt wurden, nicht mehr ge- 
wachsen zeigten. Es wurde infolgedessen im Jahre 1911 beim 
Ministerium der Antrag auf Neubau der Hochschule gestellt, dem 
der Landtag nach langwierigen Verhandlungen im Jahre 1914 zu- 
stimmte. Als. die Notwendigkeit eines Neubaues erwiesen war, 
konnte es für keinen Kenner der Verhältnisse mehr zweifelhaft sein, 
daß nunmehr die Verbindung mit einer medizinischen Fakultät, also 
im vorliegenden Falle mit der Universität Leipzig, angestrebt werden 
mußte, denn die Medizin bildet eine Einheit, die Gesamtmedizin; 
von ihr sind Humanmedizin und Veterinärmedizin nur Teile, die zwar 
aul dem engbegrenzten Gebiete der behandelnden Tätigkeit ein ver- 
schiedenes Objekt der Behandlung haben, im übrigen aber mit den- 
selben Forschungsmethoden arbeiten, in ihren Forschungsergebnissen 
aufeinander angewiesen sind, einander unterstützen und ergänzen, 
auf sehr vielen Gebieten ineinandergreiien und sich gar nicht trennen 
lassen. 

Dieser Begründung konnten sich denn auch die entscheidenden 
Kreise, vor allem die Staatsregierung und die 1. und 2. Kammer 
des damaligen Landtages, nicht verschließen, und so kam es endlich, 
wenn auch nach langwierigen, hindernisreichen Verhandlungen am 
14. Mai 1914 zu dem Beschlusse der beiden Kammern des Land- 
tages, der Regierungsvorlage betr. den Neubau der Tierärztlichen 
Hochschule, und zwar in Leipzig unter Angliederung an die Uni- 
versität zuzustimmen. Damit war theoretisch die Erreichung des 
großen Zieles gegeben. Der praktischen Verwirklichung stellten 
sich allerdings noch große Schwierigkeiten in den Weg, und zwar 
Schwierigkeiten wirtschaftlicher Art, während die Regelung der 
Einzelfragen der Eingliederung leicht und ohne Zwischenfälle er- 
folge. Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten wurden durch den 
Weltkrieg und seine Folgen mit der durch sie hervorgerufenen un- 
geheuren Geldentwertung und durch das Bauverbot während mehrerer 
Kriegsjahre aus Mangel an Baustoffen bedingt; sie hatten eine sehr 


ärztlichen Hochschule an die Universität für das große Wohlwollen 
und Entgegenkommen und das verständnisvolle Eintreten der Uni- 
versität für die Erreichung des großen Zieles zum Ausdruck ge- 


| bracht und will die heutige Gelegenheit benutzen, diesen Dank in 


erweiterter Form öffentlich allen denjenigen Kreisen auszusprechen, 


| die an der Schöpfung der neuen Veterinärmedizinischen Fakultät der 





| Universität Leipzig beteiligt waren, sie geiördert und überhaupt 
| ermöglicht haben. 


Jahrzehnts dieses Jahrhunderts die einzelnen Institute der Hoch- | regierung, die, nachdem sie sich von der Notwendigkeit eines 


Unser Dank gilt insbesondere der Staats- 


Neubaues der Tierärztlichen Hochschule überzeugt hatte, in den 
damaligen Ständekammern Sachsens den Neubau der Hochschule 
beantragt hat, für ihn in wohlwollendster, überzeugter Weise ein- 
getreten ist und, nachdem der Neubau von den Ständekammern be- 
schlossen worden war, in energischer, zielbewußter Weise, un- 
beeinflußt durch die großen Wandlungen der letzten 10 Jahre im 
innerpolitischen Leben, dem großen Ziele zugestrebt und es trotz 
der ungeheuren wirtschaftlichen Schwierigkeiten erfolgreich durch- 
geführt und sich damit selbst ein Ktilturdenkmal gesetzt hat. 


Unser Dank gilt ferner der damaligen Volksvertretung, 
den Ständekammern Sachsens, die in kulturverständnis- 
voller, opferbereiter Weise der Regierungsvorlage zugestimmt und 
die Mittel zum Neubau bewilligt haben; er gilt in gleicher Weise der 
Stadt Leipzig, die in entgegenkommender Weise weitblickend 
die Verlegung der Tierärztlichen Hochschule geiördert und unter- 
stützt hat durch kostenlose Ueberlassung eines 72500 qm großen 
Bauplatzes gegenüber der Deutschen Bücherei, durch größere Spenden 
für die Bausumme und unsere Bibliothek. Das Verhalten der Stadt 
Leipzig ist besonders mit dem damaligen Oberbürgermeister der 
Stadt Leipzig, Herrn Geheimrat Dr. Dittrich, und dem jetzigen 
Oberbürgermeister, Herrn Dr. Rothe, verknüpft, denen 
unser Dank besonders ausgesprochen sei. Unser Dank gilt auch dem 
Neubauamt und dessen Leiter, Herrn Ministerialrat Kramer, 
der, unterstützt von den Bauräten Thomas, Sc h m idt und E a 
misch, in genialer Weise unter verständnisvollem Eingehen aul die 
Wünsche der Professoren der Tierärztlichen. Hochschule die Pläne 
der einzelnen Institute entworfen und diese trotz der ungeheuren 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten in mustergültiger Weise durch- 
geführt hat. In besonderem Maße gilt unser Dank der Universität 
Leipzig, vor allem der Medizinischen Fakultät, ohne 
deren großes Wohlwollen und Entgegenkommen wäre die Durch- 
führung des gesamten Planes nicht möglich gewesen. Darüber 
hinaus gilt unser Dank noch vielen Gruppen von Einzelpersonen, die 
an dem großen Werke mitgewirkt haben. Sie alle namhaft zu 
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machen, ist unmöglich. Nur eines Mannes sei noch gedacht, dem 
das Gelingen des Planes im wesentlichen zu danken ist. Es ist dies 
der frühere Rektor der Tierärztlichen Hochschule, Ellenberger. 
Er ist der Vater des Gedankens und die unermüdliche Triebkrait 
seiner ‚Durchführung gewesen, so daß man ihn als den geistigen 
Schöpfer der neuen Veterinärmedizinischen Fakultät bezeichnen muß. 
Sein Name wird untrennbar mit der tierärztlichen Hochschule und 
ebenso mit der neuen Fakultät verknüpft sein. Der Größe seines 
Wirkens für unser Ziel entspricht unser herzlicher, unauslösch- 
licher Dank. Ich hatte gehofft, diesen Dank unserem Ellen- 
berger heute hier persönlich aussprechen zu können, leider kann 
er der Feier nicht beiwohnen. 

Unserem Dankesgefühl so vielen Förderern und Freunden 
unserer Fakultät gegenüber wollen wir aber nicht allein durch 
Worte Ausdruck geben, sondern auch durch das Gelöbnis, daß wir 
uns durch wissenschaftliche Leistungen als Forscher und Lehrer der 
großen Opfer, die für die Schaffung des Heimes der neuen Fakiltät 
gebracht worden sind, und des von der Universität in uns gesetzten 
Vertrauens würdig erweisen. 

An Gebieten zur Betätigung dieser Art dürite es nicht fehlen, 
denn bei der ungeheuren Steigerung des Wertes der landwirtschaft- 
lichen Nutztiere wird es notwendig sein, die auf Züchtung, Ernährung 
und Erhaltung dieser Tierarten bezüglichen Verhältnisse noch weiter- 
gehend zu erforschen, als dies bisher geschehen ist. 

Dem Anatomen wird die Aufgabe zufallen, unsere Kenntnisse 
vom anatomischen Bau der Tiere durch makroskopische und mikro- 
skopische Untersuchungen möglichst zu vervollständigen, die bei 
vielen Organen (z. B. dem Nervensystem, den Organen mit innerer 
Sekretion usw.) bestehenden Lücken auszufüllen und dadurch die 
Grundlage zu schaffen für die Forschung auf den meisten anderen 
Gebieten, vor allem für die Erforschung der Vererbungs- und Züch- 
tungsgesetze, der Bedeutung der Organe mit innerer Sekretion und 
ihrer Wechselwirkung aufeinander, der durch den ovarialen und 
uterinen Zyklus sowie die Schwangerschaft bedingten morpho- 
logischen Veränderungen des weiblichen Geschlechtsapparates der 
Haustiere, der Art und Bedeutung der Infektionswege durch genaue 
Feststellung des Lymphgefäßsystems usw. 

Auf dem Gebiete der Physiologie eriordern vor allem die 
neuen Erkenntnisse über die biologische Wertigkeit der Eiweiß- 
körper, die Vitamine und die Rolle des Mineralstoffwechsels eine 
grundsätzliche Neubearbeitung vieler Fragen der Stofiwechsellehre. 
Besonders in der gegenwärtigen Notzeit besitzen diese Unter- 
suchungen eine entscheidende Bedeutung für die gesamte Volks- 
ernährung. Ohne die Forschung am Haustier als dem Spender von 
Milch und Fleisch kann die Eiweiß- und Vitamin-Frage nicht er- 
schöpiend gelöst werden. 

Ein umfangreiches Arbeitsgebiet stellt die pathologische 
Anatomie dar. Ihr fällt vor allem die Aufgabe zu, in enger 
Fühlung mit der pathologischen Anatomie des Menschen zur Förde- 
rung der vergleichenden Pathologie wesentlich bei- 
zutiagen. Sie wird dies um so mehr zu tun vermögen, als sie sich 
mit den Krankheiten nicht nur einer Tierart, sondern mit den- 
jenigen verschiedener Säugetierarten und der Vögel zu befassen hat. 
Wichtige Aufgaben sind dem veterinären pathologischen Anatomen 
auch auf dem Gebiete der allgemeinen Pathologie gestellt, 
das er durch das Tierexperiment weiterauszugestalten bestrebt sein 
wird. 

Dieinnere Tiermedizin hat sich in erster Linie mit dem 
Ausbau der Diagnostik und mit der Vervollkommnung der Therapie 
vieler Krankheiten zu beschäftigen. Dabei wird sie erhebliche An- 
regungen durch die Fortschritte auf dem Gebiete der Medizin des 
Menschen empfangen. Dieser selbst aber kann sie nützen, indem 
sie z. B., wie bereits seit Jahren*geschehen, durch planmäßige Blut- 
untersuchungen die Beeinflussung des Blutes durch Krankheiten und 
Medikamente kennen zu lernen versucht. Weitere im Vordergrunde 
des Interesses stehende Gebiete sind die Elektrokardiographie des 
Herzens, die Indikationen und Auswirkungen der spezifischen Ei- 
weißkörpertherapie, das Studium der neueren Arzneimittel und nicht 
zuletzt auch die Klärung der Aetiologie innerer Krankheiten. Ein 
greifbarer Nutzen erwächst der Volkswirtschaft durch das Studium 
der Fischkrankheiten, der Geflügelkrankheiten und 
der Bienenseuchen. 

Der Chirurgie sind durch den weiteren Ausbau der 
aseptischen Operationsmethoden bei den verschiedenen Haustierarten 
und vor allem durch Vertiefung der tierärztlichen Röntgen- 
kunde noch große und Eriolg verheißende Aufgaben gestellt. 

Auf dem vielseitigen Gebiete der Gesundheitspflege 
sınd noch große Aufgaben hinsichtlich der übertragbaren Krankheiten 
zu lösen. Die ultravisiblen Virusarten, die volkswirtschaftlich wich- 
tige Tierseuchen (wie Rinder-, Schweine- und Hühnerpest, Tollwut, 
Maul- und Klauenseuche, Pocken, Brustseuche usw.) hervorrufen, 
sind heute noch fast völlig unerforscht. Die Schutz- und Heil- 
impfung sowie die Chemotherapie, die bei Rotlauf, Milzbrand, 
Kälberruhr, Brustseuche, Beschälseuche usw. gute Erfolge aui- 
zuweisen haben, bedürfen bei vielen anderen übertragbaren Krank- 
heiten noch der Vertiefung und Bearbeitung. Aehnlich liegen die 
Verhältnisse auch bei der Serologie und Allergie. Ferner 
ist durch Förderung der Haltung und Fütterung sowie der 
Verhütung von Futterschädlichkeiten die‘ Gesund- 











heit der Tiere zu erhalten und die Wirtschaftlichkeit der Betriebe 
möglichst zu steigern. Ein großer Teil unseres Volksvermögens 
liegt im Viehbestande. Dieser betrug vor dem Kriege über 12 Mil- 
liarden Goldmark. Dieses Kapital zu erhalten, ist die Hauptaufgabe 
der Gesundheitspflege. Auch durch Steigerung der Leistung und 
somit der Erträge der Tierhaltungen und Verminderung der Pro- 
duktionskosten, wie diese vor allem durch geeignete Fütterungs- 
maßnahmen zu erreichen ist, sind der Gesundheitspilege große 
volkswirtschaftliche Aufgaben gestellt. 

Die animalische Nahrungsmittelkunde ist zur 
Gesunderhaltung des Menschen unumgänglich nötig. Sie hat unter 
Benutzung der Fortschritte der Bakteriologie, der vergleichenden 
Pathologie und der Parasitenkunde sowie der Technik alles aui- 
zubieten, um bei der herrschenden Fleischnot Mittel und Wege zur 
tunlichsten Erhaltung möglichst allen Fleisches für die menschliche 
Nahrung zu finden. 

Die Tierzucht stellt ein weitverzweigtes Gebiet dar, auf dem 
tierärztliche Mitarbeit nicht entbehrt werden kann. Der Forschung 
eröffnen sich überaus zahlreiche Fragen, z. B. der Vererbung, der 
Aufzucht, der Konstitution, die ihre Ziele in der Aufdeckung der 
anatomischen Einrichtungen und der physiologischen Leistungen 
findet. Tierzüchterischer Forstherarbeit im besonderen Maße bedari 
das für die praktische Tierzucht außerordentlich wichtige Gebiet 
der Aetiologie und Therapie der Sterilität des Rindes, Pferdes und 
auch der anderen Haustiere. Hier vereinigen sich tierzüchterische und 
geburtshililiche Fragen. Die Geburtskunde ihrerseits wird in 
dem Bestreben, uns möglichst zahlreiche und gesunde Nachkommen- 
schaft unter tunlichster Gesunderhaltung der Muttertiere zu sichern, 
es sich angelegen sein lassen, die praktisch-chirurgischen Hilfen — 
beispielsweise die Chirurgie der Bauchhöhle — zu vervollkommnen 
und durch wissenschaftliche Untersuchungen auf einen festen Grund 
zu stellen. 

Auf vielen Gebieten wird außerdem als Ziel der Forschung zu 
gelten haben, auf wissenschaftlicher Grundlage Mittel und Wege 
zur Steigerung der Erzeugungsfähigkeit der tierhaltenden Land- 
wirtschaft zu zeigen durch veterinärhygienische Maßnahmen, durch 
Maßnahmen der Staatstierheilkunde und durch die kurative Tätigkeit 
des einzelnen Tierarztes. 

Der Human- und vergleichenden Medizin wird auf vielen Ge- 
bieten die Basis für Einzelforschungen zu schaffen sein. Alle diese 
Gebiete und die einzuschlagenden Wege zu zeigen, selbst nur kurz 
hier anzuführen, wird nicht möglich sein, dürfte aber auch nicht 
notwendig sein. Ich hoffe, wenigstens stichwortweise gezeigt zu 
haben, daß es für unsere neue Veterinärmedizinische Fakultät viele 
Gebiete gibt, ihr Können und ihren Wert zu zeigen und sich dadurch 
als ein vollwertiges Glied unserer Alma mater Lipsiensis zu er- 
weisen. 

Möchte ihr dies gelingen, so daß schon beim Abschlusse des 
ersten Vierteljahrhunderts ihres Bestehens gesagt werden kann, daß 
die neue Veterinärmedizinische Fakultät den bei ihrer Aufnahme in 
die Universität gehegten Erwartungen und Hoffnungen entsprochen 
hat und das aufgepflanzte Reis mit dem Mutterbaum eins geworden ist. 

* 


Für Dienstag, den 7. November, abends, waren die Mitglieder 
de: Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Leipzig von 
dem Oberbürgermeister der Stadt Leipzig, Herrn Dr. Rothe, 
namens des Rates und der Stadtverordneten der Stadt Leipzig zu 
einer Begrüßungsfeier der Fakultät nach dem Rats-Weinkeller in 
Leipzig eingeladen. Alle Mitglieder folgten der Einladung zu der 


Feier, an der außerdem mehrere Ratsmitglieder und Stadtverordnete , 


mit Herrn Oberbürgermeister Dr. Rothe an der Spitze, der Herr 
Rektor und Prorektor der Universität, der Direktor des städtischen 
Vieh- und Schlachthofes und die beiden leitenden Bauräte teilnahmen. 
Die Feier verlief bei Speise und Trank von vorzüglicher Qualität 
sehr stimmungsvoll und angeregt. Herr Oberbürgermeister 
Dr. Rothe begrüßte die neue Fakultät seitens des Rates und der 
Stadtverordneten der Stadt Leipzig mit warmherzigen Worten, flocht 
Reminiszenzen aus der Verlegungszeit ein und gab der Freude der 
Stadt Leipzig darüber Ausdruck, daß trotz der schweren Zeit die 
Schöpfung der Fakultät noch möglich gewesen sei. Der Dekan 
der Fakultät, Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Baum, dankte der 
Stadt Leipzig für das große Entgegenkommen und Wohlwollen, das 
sie in der Verlegungsfrage der Tierärztlichen Hochschule in Dresden 
bewiesen und wodurch sie deren Verlegung nach Leipzig ganz 
wesentlich gefördert habe, und gab dem Wunsche Ausdruck, daß 
das gute Einvernehmen zwischen Stadt und Fakultät für immer be- 
stehen bleiben möge. Vollbefriedigt verließen die Mitglieder der 
Veterinärmedizinischen Fakultät den schönen, für sie ehrenvollen 
Abend. 


Zum Gedächtnis. 


'Olaf Schwarzkopf Y. 


Am 3. Juni 1923 starb in Wiesbaden an Lungenentzündung 
Olaf Schwarzkopf, ein deutscher Tierarzt, der den größten 
Teil seines Lebens in den Vereinigten Staaten von Amerika zu- 
gebracht hat. Einem ausführlichen Nachruf im Journal of the 
American Vet. Med. Assoc., August 1923, entnehmen wir folgendes: 

Schwarzkopf war während vieler Jahre eine der hervor- 
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ragendsten Gestalten in amerikanischen Heeres-Veterinär-Angelegen- 
heiten. Geboren 1855 in Ostromzetzko (Prov. Posen) besuchte er 
die Gymnasien in Bromberg und Thorn, studierte seit 1875 Tier- 
heilkunde in Berlin, wo er 1880 die Approbation erlangte. Bis 
1885 war er als praktischer Tierarzt in Deutschland tätig und 
wanderte dann nach Amerika aus. 

Hier war er zunächst in New-York tierärztlicher Assistent; er 
trat aber bald als Veterinär beim 8. Kavallerie-Regiment in den 
Herresdienst. Mit diesem Regiment nahm er an dem längsten — 
als Rekord im amerikanischen Heer bestehenden — Landmarsch 
über zweitausend englische Meilen teil. 1889 trat er aus dem 
Heeresdienst aus und wurde Professor der Veterinärmedizin am 
Landwirtschafts-College der Universität der Universität Minnesota. 
1894 siedelte er als Dekan des Mc. Killip Veterinär-College nach 


Chicago über und wurde 1897 Professor im Amerikan Veterinary 


College in New York. Hier blieb er 3 Jahre, trat dann als Veterinär 
erster Klasse in das Heer zurück und nahm als solcher am Feldzug 
auf den Philippinen teil. 1913 wurde er als Veterinär-Instrukteur 
zur Heeres-Reitschule in Fort Riley (Kausas) abkommandiert und 
kehrte, als die Heeresschulen 1914 infolge der mexikanischen Grenz- 
wirren zu bestehen aufhörten, zum Truppendienst zurück. Nachdem 
er vorübergehend Syndikus der Examensbehörde für Heeres-Veterinäre 
(für das im Juni 1916 eingerichtete Veterinär-Corps, dem auch er 
als Hauptmann — 1916 — und später als Major — 1917 — an- 
gehörte) gewesen war, wurde er 1917 am Sanitätsdepot St. Louis 
Leiter der Veterinärabteilung, die er einrichtete. Von Mai 1918 an 
war er Veterinäroffizier vom Platz in Fort Snelling (Minnesota) und 
später in gleicher Eigenschaft in Fort Russel (Wyoming). Aus dieser 
letzten Dienststellung nahm er im August 1919 seinen Abschied 
und kehrte nach Deutschland zurück. 


Schwarzkopf ist auf den verschiedensten tierärztlichen 
Gebieten als fruchtbarer Schriftsteller hervorgetreten. Er lieferte 
häufig Beiträge für die tierärztlichen Zeitschriften und war während 
vieler Jahre Redaktionsmitglied der „American Veterinary Review“. 
Er gehörte auch zu den bahnbrechenden Verteidigern der Selbständig- 
keitsbestrebungen der Heeresveterinäre; bereits 1887 schrieb er über 
„die Notwendigkeit eines organisierten Veterinärcorps im United- 
States-Heer.“ Schwarzkopf war auch wahrscheinlich der erste 
Tierarzt, der in Amerika das Verfahren von Schmidt-Colding zur 
Heilung der Gebärparese anwandte. Jedenfalls berichtete er 1898 
in der New York State Vet. Med. Society über eigene Erfolge mit 
dieser neuen Therapie, zu deren Anwendung er als Leser der 
B.T.W. durch deren Mitteilungen veranlaßt worden war. 


Nach den Worten, welche seine amerikanischen Kollegen für 
ihn finden, hat Schwarzkopf, rückhaltlos für das Standesinteresse 
sich einsetzend, für den tierärztlichen Stand in Amerika anerkannt 
Bedeutendes geleistet. „Obgleich er bei seiner Verpflanzung bereits 
zu alt war, um durch und durch amerikanisiert werden zu können, 
so kann doch als sicher gelten, daß er seiner Adoptiv-Heimat er- 
geben war und der Flagge, unter welcher er so ehrenvoll diente, 
stets die gelobte Treue hielt.“ Mehr als dies noch ehren den Toten 
die Worte, die ihm G.E. Striffin in den Nachruf schreiben konnte: 
„Er war überzeugtester Deutscher; — warum auch nicht? — War 
denn nicht Deutschland seine Heimat?!“ 


Erich Roske . 


Am 6. September d. J. starb in Haynau (Niederschlesien) nach 
langem Leiden der praktische Tierarzt Erich Roske. Geboren anı 
16. November 1880 in Alt-Gurkowsch-Bruch in der Neumark, be- 
suchte er das Gymnasium in Friedeberg i. d. Nm. und begann anı 
5. Mai 1901 an der Berliner Tierärztl. Hochschule das Studium der 
Veterinärmedizin. Er erledigte auch an dieser Hochschule sein Phy- 
sikum und seine Approbation. Nach Erledigung seiner militärischen 
Dienstzeit in Frankfurt a. d. O. und einigen Vertretungen ließ er sich 
in Haynau in Niederschlesien als prakt. Tierarzt nieder und hatte 
dort bis zu seinem Tode eine umfangreiche Praxis. Roske war nach 
Lebensgang und Charakter ein echter Sohn der Mark, der er bis zu 
seinem Tode seine Liebe und Anhänglichkeit bewahrte. Seine zu- 
weilen schroffe und rauhe Art konnte vielleicht abstoßen, wer ihn 
aber näher kannte, sah in ihm einen aufrichtigen und treuherzigen, 
stets hilfsbereiten Menschen und Kollegen. Wie selten paßte für ihn 
das Sprichwort „Mensch sein heißt Kämpier sein“, und wofür er 
sich einsetzte, das tat er mit aller Hingebung voll und ganz. Mit 
heißer Liebe hing er als überzeugter Burschenschafter an seinen rot- 
silber-blauen Farben. Als der große Krieg ausbrach, eilte er sofort 
mit hinaus, trotzdem er damals schon den Keim der tödlichen Krank- 
heit in sich trug bis er totkrank kurz vor Kriegsschluß in die Heimat 
entsandt werden mußte. Er hat dann nie wieder seine volle Arbeits- 
kraft erlangt, was ihn, der mit Leib und Seele Praktiker war, auch 
seelisch drückte. Dennoch hat er, weit über seinen engeren Wirkungs- 
kreis als tüchtiger Tierarzt bekannt, bis zu seinem Tode unablässig 
gearbeitet und ist im wahren Sinne des Wortes „in den Sielen ge- 
storben“. Dem Verein schlesischer Tierärzte war er ein treues Mit- 
glied und hat, wenn auch zuletzt mit großen körperlichen Anstren- 
gungen, regelmäßig seine Versammlungen besucht und dort mit Eifer 
am Wohl und Wehe seines Standes mitgearbeitet. 

Roske war in 12jähriger Ehe glücklich verheiratet und hinter- 
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läßt seine Witwe mit 4 kleinen Kindern, denen er ein aufopfernder 
Vater war. 

An einem sonnigen Herbstnachmittag wurde er in Haynau zur 
letzten Ruhe geleitet und der lange Trauerzug legte Zeugnis ab von 
der Wertschätzung, deren sich der Verstorbene in allen Kreisen der 
Bevölkerung erfreute. Schulz, Goldberg. 


Hauptversammlung der Gruppe Westfalen des R. p. T. 


Die Sitzung fand am 7. Oktober in den Räumen der Gesellschaft 
Harmonie in Hamm i. W. statt. 

I. Das Verlangen der Versammlung, den L.-H.-Ind. alle 8 Tage 
den Fleischbeschaugebühren zugrunde zu legen, ist durch Ministerial- 
Erlaß erledigt. Es besteht die Ansicht, daß die Grundgebühr für 
die Fleischbeschau noch zu niedrig ist. In der Ergänzungsbeschau 
soll für die Berechnung des Kilometergeldes der Friedenspreis von 
40 Pf. pro Kilometer zugrunde gelegt und mit dem jeweiligen Index 
multipliziert werden. Dieser Beschluß soll dem R. p. T. und dem 
T.-K.-A. zur Weiterleitung übermittelt werden. 

2. Praxisgebühren. Antrag Arries, Welver: „Es soll nach 
Festmark oder entsprechenden Naturalien fortab liquidiert werden.“ 
Koch, Werl, stellt dazu den Antrag: „Die Gruppe soll ihre Zu- 
stimmung geben, daß jedes Gruppenmitglied in seiner Zeitung von 
diesem Zahlungsmodus der Tierärzte Mitteilung machen kann.“ 
Beide Rare werden angenommen. 

3. Nothelle erstattet den Geschäftsbericht. 

4. Wegen Erkrankung des Kassierers kann der Kassenbericht 
nicht mitgeteilt werden. 

5. Der Vorsitzende soll zur Versammlung der Gruppen- 
vorsitzenden nach Hannover jahren. 

6. Für seine bisherige Geschäftsführung werden Notheile 
20 Goldmark Aufwandsentschädigung bewilligt. 

7. Die Gruppe erachtet es als eine Ehrenpflicht, daß der Landes- 
verband Preußen für die Finanzierung der Geschäftsstelle des T.-K.-A. 
eintritt. 

8. Kamp, Gütersloh, hält ein Referat über die Einrichtung 
einer Geschäftsstelle in der Gruppe. Die Stelle wird einstimmig 
beschlossen. 

Die Gruppe will die Versorgung ihrer Mitglieder mit Impistoilen 
in die Hand nehmen. Dazu liegt ein Antrag der Landwirtschaits- 
kanımer für die Provinz Westfalen vor. Diese erklärt sich bereit, 
den Serumvertrieb des eigenen bakteriologischen Institutes fallen zu 
lassen und mit der Gruppe eine G. m. b. H. zum Zwecke des Serum- 
vertriebs zu bilden. 

Antrag Lückmann: „Die Gruppe bildet mit der L.-K. eine 
G. m. b. H. Zweck des Unternehmens ist der Vertrieb von Impi- 
stoffen.“ Antrag wird angenommen. 

Es wird ein Ausschuß gewählt (Nothelle, Wuli, 
Schwardt, Hur!ibrink), welcher mit der L.-K. bindend ver- 
handeln und abschließen kann. 

9. Von dem Schlichtungsergebnis in Sachen Bertram-Not- 
helle wird Kenntnis genommen. 

10. Die Gruppenstatuten werden genehmigt. Antrag Kamp: 
„In jedem Regierungsbezirk bildet sich ein dreiköpfiger Ausschuß, 
welcher zur Beilegung von Streitigkeiten beitragen soll.“ Antrag 
angenommen. Die Bezirke wählen den Ausschuß. 

11. Der langjährige Vorsitzende der Gruppe lehnte eine Wieder- 
wahl ab. 

Die Neuwahl des Vorstandes ergab: 1. Vorsitzender Dr. Not- 
helle, Warendorf; 1. Schriftführer Dr. Hur!brink, Holzwickede; 
2, Schriftführer Dr. Knolle, Löhme i. W.; Kassierer Dr. Papen- 
husen, Neuhaus bei Paderborn. r 

Zum Ehrenvorsitzenden der Gruppe wird einstimmig der frühere 
Vorsitzende, Kollege Bertram aus Soest, gewählt. : 

12. Koch und Preker werden zu dauernden Kassenprülern 
bestellt. e a 

13. Die Leitung der Geschäftsstelle der Gruppe übernimmt der 
Vorsitzende Dr. Nothelle in Warendorf. 

14. Auf der Tagung der Gruppenvorsitzenden in Hannover soll 
der Wunsch geäußert werden, daß wegen der hohen Kosten die T. M. 
als solche fallen gelassen werden sollen und dafür die T. M. alle 
8 Tage als Beiblatt der T. R. erscheinen sollen. 

15. Der monatliche Gruppenbeitrag soll 1 Goldmark sein. 
Einbegriffen alle Beiträge, welche jedes Mitglied an die anderen 
tierärztlichen Organisationen zu leisten hat. | 

16. Nach einem Referat Wulf, Oelde, wird folgende Ent- 
schließung von der Gruppe einstimmig angenommen: 

„Die Gruppe Westfalen hält fest an der bewährten Ein- 
richtung der T.-K. und des T.-K.-A. Sie spricht ihr lebhaites 
Bedauern darüber aus, daß der V. b. T. durch seinen Beschluß, 
seinen Mitgliedern zu empfehlen, aus den Kammern auszutreien, 
die amtliche Vertretung sämtlicher Tierärzte zu sabotieren sucht. 
Sie glaubt, daß Einigkeit im tierärztlichen Stande heute wichtiger 
denn je ist und erwartet entsprechendes Verhalten von allen 
Berufsgruppen. Sie erkennt die Berechtigung des Wunsches. der 
Schlachthoftierärzte, auch im T.-K.-A. vertreten zu sein, an und 
beauftragt den Vorstand, mit dem Vorstand des Reichsverbandes 
dahingehende Verhandlungen einzuleiten.“ 
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17. Besprochen wird eine bessere Verwertung minderwertigen 

und bedingt tauglichen Fleisches auf dem platten Lande. 
Neuanmeldungen der Kollegen in Westfalen, die noch nicht Mit- 

glieder der Gruppe sind, nimmt der Vorstand entgegen. 

Dr. Nothelle, Vorsitzender. Dr. Hurlbrink, Schriftführer, 

Holzwickede i. W. 


Tierärztlicher Landesverein von Hessen. 


Auszug aus den Verhandlungen der Herbst- 
versammlung vom 13. Oktober 193. 

Anwesend 36 Mitglieder, außerdem der Referent für das 
Veterinärwesenim Ministerium als Regierungsvertreter. 

1. Taxe. Für die Uebergangszeit zur reinen Goldmarkrechnung 
soli in der, nach der Vorkriegstaxe aufgestellten Rechnung 1 Mark 
gleich 10 Pfund Weizen gerechnet werden. Der Vorstand soll er- 
mächtigt werden, bekannt zu geben, wann nach der reinen Gold- 
markrechnung liquidiert werden soll. — Nachdem nunmehr die 
Frankfurter Börse Getreide in Goldmark handelt, ist dieser Zeit- 
punkt gekommen. Die Rechnungen sollen in Goldmark ausgestellt 
werden, gerechnet nach Berliner Kurs zu 4,20 Mark. des Vortages 
der Zahlung. 

2. Fleischbeschaugebühren. Es wird eine Eingabe 
an die Regierung beschlossen, nach der die Fleischbeschaugebühren 


wie in der Vorkriegszeit nach Beschaugebühr, Tagegeld und Reise- . 


kcsten berechnet und erstattet werden sollen. 

3. Gerichtstierärztliche Gebühren.  Zeitgemäße 
Neuordnung wird von dem Regierungsvertreter zugesagt. 

4. Liquidation für Leistungen für. die Land- 
wirtschaftskammer. Nachdem die Kammer verschiedent- 
lich die Verträge für die Behandlung der Tiere auf ihren Weiden 
gekündigt hat, soll allgemein nach Einzelleistungen und nach der 
Mindesttaxe liquidiert werden. 

5. Unterrichtanlandwirtschaftlichen Schulen 
und dergl. Es soll pro Stunde 2 Mark mal Lebenshaltungsindex 
liquidiert werden. 

6. Dispensierrecht. Es wird eine Eingabe an die 
Regierung beschlossen, daß den Apothekern verboten werden solle, 
tierärztliche Rezepte ohne Wiederholungsvermerk des Tierarztes, der 
das Rezept geschrieben hat, zu wiederholen. 

7. Aenderungen der Ausführungsbestim- 
mungen zum Reichsfleischbeschaugesetz. Neue 
Ausgabe der Fleischbeschauordnung, welche die Neuerungen berück- 
sichtigt und Richtlinien gibt für die einheitliche Ausführung der 
Beschau und Beurteilung, wird als erwünscht bezeichnet. Eine dies- 
Besprechung der Frage befürwortet der Regierungsvertreter die 
bezügliche Eingabe an die Regierung wird beschlossen. Bei der 
weitere Ausbildung der Einrichtung der Kreisvereine, welche ge- 
eignet sind, die Verbindung zwischen der Regierung und den Tier- 
ärzten auf dem flachen Lande durch die beamteten Tierärzte her- 
zustellen bzw. zu erleichtern. 

8. Beitragserhöhung. Monatlich eine Fernbrieimarke. 
Maßgebend für Wertberechnung ist der Tag der Absendung. Außer- 
dem ist der Vorstand ermächtigt, auf Antrag des Kassenwarts be- 
sondere Umlagen auszuschreiben. 

9, FührungderBezeichnungals,„Fachtierarzt“. 
Verschiedene Interessenten sollen auf den Beschluß der Versamm- 
lung vom 30. 9. 1922 hingewiesen werden. 

10. Studentenhilfe. Für jedes halbe Jahr soll in den 
Monaten Oktober und Mai der Wert von drei Fernbrieimarken zu- 
sammen mit dem Monatsbeitrag gezahlt werden. Stichtag: Zahltag. 

11. Schiedsgericht. Für jede Provinz wird ein weiterer 
Ersatzmann gewählt. Oberhessen: Dr. Schneider, Friedberg; 
Starkenburg: Dr. Maser; Rheinhessen: Dr. Gerold, Jugenheim. 

12, „Stadtveterinärrat“ — „Stadtoberveteri- 
närrat“ Es wird eine Eingabe an den Oberbürgermeister von 
Darmstadt beschlossen, nach der der Leiter des Fleischbeschauamtes 
den Titel „Stadtoberveterinärrat“, die anderen dort tätigen Tierärzte 
den Titel „Stadtveterinärrat“ erhalten sollen. 

13. Die Reisekosten für Ausschußmitglieder 
sollen auch für die Hauptversammlungen zuständig sein. 

Die seit der letzten Hauptversammlung verstorbenen Mitglieder 
Dr. Gerhard und Dr. Difiiine werden nach einer Ansprache 
des Vorsitzenden durch Erheben von den Plätzen geehrt. 

Ein Vortrag des Mitgliedes Dr. Mod.de über „Bakteriologische 
Fleischuntersuchung“ ruft eine lebhafte Diskussion hervor, in der 
der Wunsch zutage tritt, daß Einrichtungen getroffen werden, die es 
ermöglichen, daß von dieser Untersuchung möglichst ausgiebiger 
Gebrauch gemacht werden kann. 


Dr, Modde, Schriftführer. Profi. Dr. Knell, Vorsitzender. 


Kleine Mitteilungen. 


Tierärztlicher Verein in Westpreußen. 


Versammlung.am Sonnabend, den 24. November 1923, nachmittags 4°/2 Uhr, 
in Marienburg im Hotel „König von Preußen‘, 


1. Das Verfahren bei der Bekämpfung der Tuberkulose des Rindviehs nach den 
Bestimmungen des Ministerialerlasses vom 8. Februar 1923. 

2. Festsetzung der Gebühren für Untersuchungen auf Tuberkulose. 

3. Taxe für Privatpraxis, 

4, Verschiedenes. 


. 
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Es ist dringend erforderlich, daß alle Mitglieder, insbesondere die Herren 
Kollegen, die als Vertrauenstierärzte bei der Tuberkulosebekämpfung tätig sind, er- 
scheinen, Auch Nichtmitglieder sind freundlichst eingeladen. 

Lorenz, Vorsitzender. 


Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes (D. V.O.B.). 


1. Erneuter Teuerungszuschlag zum Jahresbeitrag des 
D.V.O.B. Da durch die in den letzten Wochen sprunghaft fortgeschrittene Geld- 
entwertung die Geschäftsstelle des D.V.O.B. allein für die notwendige Haltung 
der Fachzeitschriften, Gesetzesvorschriften und des Telephons im Monat November 
etwa zwei Billionen Unkosten hat, die sich im Dezember noch erhöhen werden, hat 
der Vorstand beschlossen, eine weitere Nachzahlung von 20 Milliarden für voll- 
zahlende und von 10 Milliarden für halbzahlende Mitglieder zu erheben. 

Diejenigen Mitglieder, die die letzte Nachzahlung von 10V bezw. 50 Millionen 
bereits entrichtet haben, wollen diese Summe von der jetzt geforderten Summe 
abziehen. 

Es wird dringend gebeten, den geforderten Betrag schleunigst auf das Post- 
scheckkonto Berlin NW. 7 Nr. 51930 Dr. Adolf Albrecht, Schatzmeister des 
D. V.O.B., Berlin NW. 6, Marienstr. 32, einzuzahlen. (Zahlkarten können wegen 
der hohen Kosten nicht zugesandt werden.) 

2. Erhöhung der Teuerungszuschläge zu den Pensionen, 
Witwenbezügen, Frauen- und Kinderzuschlag. Die Meßzahl für die 
Pensionen usw. fur die Zeit vom 25. 10. bis 31. 10. ist nachträglich auf 311000, dann 
auf 2031000 erhöht worden; die Durchschnittszahl: für Oktober ist somit 571 000. 
Für die Zeit vom 1. 11. bis 8. 11. betrug die Meßzahl zunächst 2031000, sie wurde 
dann auf 4062000, dann auf 6093000 und schließlich auf 10155000 (in 5 Tagen 
4 Meßzahlen!) erhöht. Für die Zeit vom 9. 11. bis 15. 11. ist die Meßzahl zunächst 
auf 14, dann auf 30 Millionen festgesetzt worden. 

Vom 1.11. 1923 ab werden für die Orte mit Sonderzuschlag keine besonderen 
Meßzahlen mehr festgestellt. Die Grundbezüge erhalten jetzt je nach Ort einen 
Zuschlag von 1 bis 52/2 %0 (Berlin z. B. 15'/2%0). Beträgt also bei einem in Berlin 
wohnenden -Pensionär die Grundpension 800000 und der Frauenzuschlag 50000 Mark, 
zusammen 850000 Mark, so sind vom 1. 11. 1923 ab diesen Grundbezügen 15,590 = 
131750 Mark hinzuzuzahlen — 981750 und diese Zahl ist dann mit der jeweils 
geltenden Meßzahl zu multiplizieren. 

Auszahlung der Mehrbeträge. Mit dem 7.-Oktoberscheck, der 
in der Zeit vom 29, 10. bis 30. 10. zum Postscheckamt gegeben ist, kam die Er- 
höhung für das 4. Oktoberviertel auf Meßzahl 2031900 und gleichzeitig nach dieser 
Meßzahl die Bezüge für das 1 Novemberviertel zur Auszahlung. Er betrug für die 
Pensionäre das I4fache und für die Witwen das 15fache des 6.-Oktoberschecks, 
Mit dem 1.-Novemberszheck (am 5. bis 7. 11. zum Postscheckamt gegeben) ist die 
nachträgliche Erhöhung auf 4062000 und 6093000 ausbezahlt worden und zwar als 
Doppelscheck zu je der halben Höhe des 7.-Oktoberschecks. 

Die Bezüge für das 2. Novemberviertel mit der Meßzahl 14000000 und die 
letzte Erhöhung auf 10155000 für das I. Novemberviertel sind mit dem 2.-November- 
scheck gezahlt. Er enthält außerdem eine genaue Verrechnung des Oktoberschecks 
und des 1.-Novemberschecks. Die Bezüge nach der Meßzahl 30 Millionen für das 
2. Novemberviertel sind am 13. und 14. November zum Postscheckamt gegeben 
(3.-Novemberscheck). 

Es wird darauf hingewiesen, daß infolge Dezentralisation im Pensionswesen 
vom 1. 12. 1923 ab zunächst die Pensionsbezüge für alle diejenigen Pensionäre und 
Witwen, die eine endgültige Festsetzung ihrer Pension auf der Grundlage vom 
1. 7. 1923 haben, von den zuständigen Versorgungsämtern angewiesen werden, 

Der 1. Vorsitzende: Wöhler, Generalveterinär a. D. 


Studentisches Wirtschaftsamt der Tierärztlichen Hochschule, Berlin. 


Der gute Erfolg, den unser vor einem halben Jahr hier veröffentlichter Aufruf 
an die Tierärzte mit der Bitte, uns entbehrliche Lehrbücher und Instrumente zum 
Verkauf zu übersenden, hatte, und die dauernde Nachfrage seitens der Studenten- 
schaft haben uns davon überzeugt, daß die Gründung einer Vermittlungsstelle für 
gebrauchte Instrumente und ähnliches einem wirklichen Bedürfnis entsprach. 

Wir bitten deshalb, uns durch Zusendung von entbehrlichen Instrumenten und 
Lehrbüchern zu unterstützen. Sollte der Verkäufer nicht in der Lage sein, den Gold- 
markpreis selbst zu bestimmen, dann genügt Angabe, zu welchem Teil des Neu- 
preises der fragliche Gegenstand verkauft werden soll. Die Ueberweisung erzielter 
Beträge geschieht selbstverständlich schnellstens, um jeder Wertminderung vorzu- 
beugen. Zusendungen werden erbeten an das Wirtschaftsamt der Tierärztlichen 
Hochschule, Berlin NW 6, Luisenstraße 56. gez.: Hobbing. Peters, 


Ausweisung aus dem Rheinland. 


Der Regierungs- und Geheime Veterinärrat Bermbach ist von den Franzosen 
aus Koblenz ausgewiesen worden. 


Herstellung von Impfstoffen. 


Das Perleberger Impfstoffwerk G. m. b. H. zu Perleberg hat die Erlaubnis er- 
halten zur Herstellung und zum Vertrieb folgender Impfstoffe: 1. Rotlaufheilserum, 
2. Schafpneumonieserum und -vakzine, 3. Kälbertyphusserum und -vakzine, 4. Anti- 
streptokokkenserum, 5. Strepto- und Staphylokokkenvakzine, 6 Abortusimpfstoff für 
Rinder und Pferde, 7. Abortus-Lebend-Kulturen (Bang), 8. Ergolaktin und Ergotropin. 


Personalien. 


Ernennungen: Oberregierungsrat Dr. Stang aus dem Reichs- 
dienst ausgeschieden und zum Professor an der Tierärztlichen Hoch- 
schule in Berlin, Tierarzt Dr. Korsch endgültig zum Kreistierarzt in 
Greifenberg i. Pom. ernannt. 

Examina: Promotionen an der Tierärztlichen Hochschule 
zu Hannover am 30. Oktober: die Tierärzte Ludger Bahrenberg aus 
Nottuln, Walther Groth aus Saarbrücken, Hermann Hagemann aus 
Osnabrück, Rudolf Horst aus Deutz, Gustav Margalowski aus 
Willuden, Oswald Polenz aus Lebien, Georg Windmeier aus Nien- 
hagen (Lippe), Friedrich Zörner aus Latdorf und Gestütveterinär- 
rat Richard Schwerdtfeger aus Altenburg. — Desgl. am 31. Oktober: 
die Tierärzte Rudolf Frisch aus Hamburg, Otfo Fleckermann aus 
Nelter, Ludwig Höner aus Ennigerloh, Aermann. Lammers aus 
Borkum, Karl Metschies aus Gnesen, Arthur Röhrs aus Visselhövede, 
Julius Walter aus Hannover, Kreistierarzt Ernst Sahner aus Dürk- 
heim (Pfalz) und Distriktstierarzt Alexander Körner aus Stuttgart. 

Die Approbationsprüfung haben bestanden in Hannover die 
Herren Karl König, Karl Metschies, Gerhard Voß, Hugo Hüsgen, Flubert 
Holtebrinck, Joseph Kohlhas, Gustav Heiermann und Johannes Köster. 

Verzogen: Stadttierarzt Dr. Wolf von Horb a. N. nach Stuttgart 
als Sachverständiger beim Württ. Polizei-Präsidium, Abt. Wucheramt. 








Infolge des Berliner Buchdruckerstreiks konnte in voriger Woche 
die B. T. W. nicht erscheinen; die vorliegende Nummer wird deswegen 
in verstärktem Umfange als Doppelnummer 46/47 ausgegeben. 











Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 
jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 
Bezugsgebühr für Dezember 2,40 Goldmark, Einzelnummer 
0,75 Goldmark. Für das Ausland vıertelj. 8 Schw. Fres. 
bzw. entspr, Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 
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Aus dem Pathologischen Institute der Tierärztl. Hochschule Berlin. 
Direktor: Prof. Dr. Nöller. 


Hühnerenzootien durch Trematoden der Gattung 


Prosthogonimus. 


Von Dr. Heinrich Bittner, Oberassistent des Instituts. 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Alle die Trematoden, die wir heute der Gattung Prostho- 
gonimus zuzählen und deren ersten Vertreter Hanow (1753) 
in einem Hühnerei fand, wurden ursprünglich unter dem 
Namen Distomum ovatum (Rudolphi) zusammengefaßt. Auch 
die von Podwyssozki (1890) gefundenen sogenannten 
Kokzidien im Hühnerei (Pfeiffer 1891) wurden schließlich 
durch Schuberg (1895) als Wurmeier erkannt und hierher 
gerechnet. Lühe (1889), der die von Hanow (1753), 
Meyer (1803 und 1819 von Rudolphi beschrieben), Du - 
jardin (1845), Diesing (1850), v. Linstow (1873 und 
1878), Krabbe (1876), Zürn (1882), Stossich (1892), 
Mühling (1898) u. a. zusammengestellten Funde eingehend 
durchprüfte, hat für Distomum ovatum und Verwandie die 
neue Gattung Prosthogonimus aufgestellt. Looß (1899), der 
diese Gattung gleichzeitig abtrennte, nannte sie Prymnoprion, 
ein Name, der sich jedoch nicht eingebürgert hat. Von den 
5 Arten dieser Gattung, die Braun (1901) unterscheidet, hat 
er in Mitteleuropa in Hühnereiern nur den Prostho- 
gonimus pellucidus und ein fragliches Exemplar, vielleicht 
Prosthog. cuneatus, gefunden. In einem Hühnerei aus Japan 
(Jeddo) fand sich dagegen eine andere Art, Prosthog. japonicus. 
Wolffhügel (1906) beschreibt außerdem 3 Exemplare von 
Prosthog. cuneatus aus einem Hühnerei, Skrjabin (1911) 
5 Exemplare von Prosthog. ovatus (Rud.) ebenfalls im Hühnerei. 
Braun (1901) hält es jedoch für sehr wahrscheinlich, daß auch 
in den Eiern anderer Vögel Trematoden vorkommen, die nur 
deshalb nicht zur Beobachtung gelangen, weil die Eier anderer 
Vögel nur in verschwindender Menge genossen werden. 

An sich können derartige Parasitenbefunde in Eiern 
nicht wundernehmen [Heterakis inflexa im Ei ist als Gelegen- 
heitsbefund seit Gurlt (1849), Landois (1863), Krabbe 
(1876) und Zürn (1882) bekannt, Braun (1901) hat auch ein 
Echinostomum im Hühnerei gesehen; vgl. auch Caruccio, 
(18537) und Neumann (1909). Sind doch auch schon | 
häufig Fremdkörper, wie Blutgerinnsel, Sandkörnchen, 





Federn, Haare, Insektenteile [Zürn (1882), Klee (1905), 








v. Durski (1907), Sturm (1910), Kittt (1920), Rein- 
hardt (1922)], Holzteilchen und Eisenstückchen [Becker 
(1920)] und auch größere Teilchen, wie ganze Insekten, Roß- 
haare (Bonnet, 1883), einmal eine Kaffeebohne (Leuckart, 
s. Bonnet 1883), ein andermal das 15 cm lange, abgebrochene 
Stück eines Entenpenis [Panum (1860)] in Eiern beobachtet 
worden. Wenn man von Ausnahmefällen, wie dem von 
Latschenberger (1876) mitgeteilten Vorkommen von mit- 
gerissenen Eierstocksneubildungen innerhalb der Eier absieht, 
so sprechen diese Befunde eben nur dafür, daß die fremde 
Masse im Eileiter gelegen haben muß, als der Dotter sich mit 
Eiweiß umschichtete und beschalt wurde. (Auch der von 
Panum (1860) im Ei gesehene, aus dessen Schale z. T. heraus- 
ragende Dotterbecher gehört hierher.) Parasiten in den Eiern 
sind also meist Enddarmparasiten, die durch irgendeinen Zu- 
fall hoch in den Eileiter gelangt sind, oder gar Eileiter- 
parasiten. 

Als solcher ist Prosthogonimus pellucidus denn auch durch 
Braun (1901) beschrieben worden. Gurlt hat außerdem 
im Eileiter eines Pfauen Distomum cuneatum (Prosthog. 


“cuneatus) gefunden (Creplin, 1846; Gurlt, 1849). Außerdem 


haben diese Trematoden jedoch oft noch irgendeinen anderen 
Wohnsitz im Körper, nämlich, wie oben bemerkt, den End- 
darm (Prosthog. cuneatus und pellucidus) oder zumeist die 
BursaFabricii, jenes eigenartige Iymphoide, der Kloake 
dorsal aufgelagerte und mit ihr in weit offener Verbindung 
stehende, rückbildungsfähige Hohlorgan. [Alle in Europa ge- 
fundenen Prosthogonimusarten, dann aber auch die 14 von 
Zakharow (1920) in Rußland gefundenen Prosthogonimus- 
arten, von denen ein Vorkommen im Eileiter jedoch erst teil- 
weise festgestellt ist.] Prosthog. pellucidus, der häufigste dieser 
Parasiten, lebt außerdem oft im Oesophagus des Huhnes 
[v. Linstow (1873), Fiebiger (1923)]. Die Bursa Fa- 
bricii scheint der eigentliche Sitz der Prosthogonimen zu sein. 
Sie verlassen ihn erst, wenn dieses Organ zu schwinden beginnt 
und ihnen keinen Unterschlupf mehr gewährt [Braun (1901)l. 
Dann wenden sie sich aus der Kloake in den der Bursa-Oefi- 
nung benachbarten schlitzförmigen Eileitereingang und steigen 
hier empor. 

Lange Zeit hindurch hatte man keinerlei Veränderungen am 
Eileiter durch diese Parasiten wahrgenommen. Bonnet 
(1882) und Pan um (1860) betrachteten zwar die gelegentlich 
in Eiern gefundenen Blutgerinnsel und Fibrinfäden für Produkte 
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von Würmern. Sturm hält sogar eine vaginale Verstopfung 
durch Würmer (,„Spulwürmer, z. B. Distomum ovatum und 
Heterakis inflexa“?!) für möglich. Bonnet (1882) schließlich 
sah schon bei einem Huhn, das 3 Wochen lang kein Ei gelegt 
hatte, neben Eileiterkatarrh, Eikonkrementen im Eileiter und 
einer Adhäsivperitonitis zahlreiche Trematodeneier im Eileiter 
und der Bauchhöhle. Wenn er also auch Parasiten nicht ge- 
funden hat, hat er wohl doch zum erstenmal pathogene 
Wirkungen dieser Trematoden beobachtet. Im Jahre 1921 be- 
schrieben dann jedoch Hieronymi und Szidat erstmalig 
eine Hühnerenzootie bei Königsberg i. Pr. durch eine neue 
Prosthogonimusart, die sich lediglich durch ihre Größe von 
den bisher bekannten unterschied (Prosthogonimus inter- 
calandus n. spec.) und einen Eileiterkatarrh, dadurch Wind- 
eier und schließlich Peritonitis und den Tod der Tiere hervor- 
rief. 1923 wurde eine ähnliche Erkrankung, hervorgerufen 
durch Prosthog. pellucidus, vondeBlieckundvanHeels- 
bergen in einem größeren Bezirk im nördlichen Holland 
sowie in der Umgegend von Utrecht gesehen. Aehnliche Er- 
krankungen haben wohl auch Meyer (1920) und Thie- 
mann (1920), nach Ansicht von Hieronymi (1922) auch 
Arieß (1912) vor sich gehabt. 1922 beschrieb Rein- 
hardt seuchenhaft auftretende Eileiterentzündungen durch 
Prosthogonimus-Invasion in Mecklenburg. Auch bei seinen 
Fällen handelte es sich um Prosthogonimus intercalandus. 
Im gleichen Jahre hat Seegert einen Einzelfall derselben 
Art, hervorgerufen wahrscheinlich durch Prosthogonimus 
pellucidus, aus Mecklenburg beschrieben. Bei allen diesen 
Untersuchern fanden sich zahlreiche Trematoden der be- 
treffenden Art im Eileiter, Eileiterentzündungen und schließ- 
lich Bauchfellentzündungen, die den Tod der Tiere -hervor- 
gerufen hatten. Das Vorkommen dieser Krankheitsfälle im 
Bereiche der Meeresküste (Kurische Nehrung, Mecklenburg, 
Holland) führt Maaß (1923) darauf zurück, daß die betr. 
Parasiten wohl nur in den Küstengebieten stationär seien. 
Sprechen gegen diese Auffassung auch schon die zahlreichen 
Befunde von Prosthogonimus pellucidus im Eileiter (ohne 
Krankheitserscheinungen), wie sie Lühe (1899) Braun (1901) 
und erst neuerdings Nicoll (1923) wieder registriert haben, 
so kann ich heute auch eine große Reihe von Krankheitsfällen 
auf Grund von Prosthogonimus-Invasion aus dem Binnenlande 
mitteilen. 


In der Zeit vom 16. Juni 1923 bis 2. Juli 1923 kamen 
nämlich im Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hoch- 
schule Berlin die Kadaver von elf Hühnern und einer 
Pute zur Untersuchung, bei denen entweder nur Eileiter- 
erkrankungen oder sekundäre Peritonitiden als Todesursache 
ermittelt wurden und bei denen ursächlich Trematoden 
aus der Gattung Prosthogonimus in Frage kamen.*) Zwei der 
Hühner waren dem Hygienischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule eingesandt worden und wurden mir von diesem 
in liebenswürdiger Weise überlassen. Die Nachrichten über 
einen Bestand verdanke ich Herrn Dr. med. vet. Stolze, 
Jerichow, wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen Dank 
abstatten möchte. Die Pute und neun Hühner waren gestorben 
und kamen daher z. T. bereits im Zustande der geringgradigen 
Fäulnis zur Untersuchung. Im Laufe näherer Nachforschungen 
ließ ich zwei erkrankte Hühner schlachten und erlangte dadurch 
frisches Material zu histologischen Untersuchungen. Diese 
Nachforschungen führten zur Auffindung von im ganzen 
fünf Krankheitsherden: Jerichow a. d. Elbe (Prov. Sachsen), 
Schievelbein a. d. Rega, Bötzow in der Nähe der Havel, Groß- 
Köris an der Dahme und Pichelsberg bei Spandau. (Den 
letzten Herd möchte ich jedoch aus der Betrachtung heraus- 
lassen, da er einer Geflügelcholerainfektion erlag und somit 
kein eindeutiges Bild geben würde.) In Groß-Köris und 
Bötzow ist nach Aussagen der Besitzer das Leiden schon im 
Vorjahre typisch in derselben Weise aufgetreten. In Groß- 
Köris teilte mir sogar ein alter Züchter mit, daß er alljährlich 
um dieselbe Zeit (Mai und Juni) einzelne Todesfälle nach 
längeren Perioden des Windeierlegens gesehen hätte. So ver- 
heerend wie in diesem Jahre sei das Leiden jedoch nie auf- 


*) Inzwischen hat am 22. August 1923 Herr Dr. med. vet. 
Stoppel, Wesenberg i. M., dem Institut einen Trematoden ein- 
gesandt, der als Prosthogonimus pellucidus bestimmt werden konnte 
und der, an einem Windei haftend, ausgeschieden worden war. In 
dem betr. Bestande hat er blutroten Kot und bei einer Sektion 
Adhaesivperitonitis beobachtet. 





getreten. (Auch aus den Mitteilungen von Thiemann, 
Meyer und Reinhardt scheint hervorzugehen, daß die 
Krankheit in den betreffenden Gegenden Jahr für Jahr auf- 
tritt. De Blieck und van Heelsbergen berichten 
geradezu über alljährliche Todesfälle. 


Allen vier Krankheitsbezirken ist die Gegenwart von 
kleineren oder größeren, fast strömungslosen Gewässern, 
also schlecht kanalisierten, schilfibewachsenen Tümpeln oder 
größeren Seen gemeinsam. (In Jerichow lag das betroffene 
Gehöft ganz allein an der nicht schiffibaren, fast strömungs- 
losen, sogen. „alten Elbe“.) Innerhalb dieser Bezirke waren 
dann immer nur die Gehöfte betroffen, die entweder unmittel- 
bar an das Wasser grenzten oder deren Geflügelbestände doch 
mit dem Wasser dann und wann in Berührung kamen. (Ueber- 
schwemmungen, wie in Pichelsberg.) Unmittelbar daneben 
liegende Gehöfte, die zu dem Wasser in keinerlei Beziehungen 
standen, waren jedoch frei von der verheerenden Seuche. Be- 
sonders bezeichnend trat das in Bötzow hervor, wo eine weit 
ausgedehnte Siedlung drei kleine ungenügend kanalisierte 
frühere Torfstiche barg. Hier waren in dem ganzen Siedlungs- 
gelände nur die um die Tümpel herumliegenden fünf Gehöfte 
ergriffen. — Innerhalb der betroffenen Geflügelbestände waren 
die Hähne und die jungen diesjährigen Tiere nirgends er- 
krankt. Von den älteren fand ich einmal in Groß-Köris und 
einmal in Bötzow die Henne verschont, die das Brutgeschäft 
besorgt und Küken geführt hatte, also in der Zeit vom Mai 
bis Juni nicht mit den fraglichen Gewässern in Berührung 
gekommen war. (Diese Hennen legten, während der ganze 
übrige Bestand schwer erkrankt war, dann zur Freude der 
Besitzer regelmäßig ihre Eier.) 


Die einzelnen Geflügelarten waren nicht gleichmäßig 
erkrankt. Die erwachsenen Hühner waren (mit den oben ver- 
merkten Ausnahmen) sämtlich erkrankt. Gänse, die in Groß- 
Köris und auch bei einem Besitzer in Bötzow unter denselben 
Verhältnissen wie die erkrankten Hühner gehalten wurden, 
zeigten keinerlei Krankheitserscheinungen. Ebensowenig 
habe ich in Taubenbeständen der betroffenen Gegenden krank- 
hafte Zustände gesehen. Puten dagegen (Besitzer G. in Groß- 
Köris) scheinen äußerst schwer zu erkranken. G. hat 1922 
unter den angegebenen Erscheinungen seinen ganzen Bestand 
von 10. reinrassigen Schneeputen allmählich verloren. 1923 
sind von 5 Puten zwei an Eileiter- und Bauchfellentzündung 
gestorben (eine von diesen kam zur Sektion. 2 Puten 
blieben verschont, weil sie zum Ausbrüten von Hühnereiern 
benutzt und deshalb eingesperrt waren. Die letzte fand ich in er- 
kranktem Zustande vor. Ebenso werden Enten anscheinend 
schwer befallen. In einemBestande in Groß-Köris sind 1922 sämt- 
liche Enten (8 Stück), nachdem sie je etwa 6 Windeier, dann 
gar keine Eier gelegt und schließlich schwer erkrankt waren, 
in Abständen eingegangen. In einem anderen Bestande (in 
Bötzow) legen die Enten in diesem Jahre wie auch im ver- 
gangenen nur Windeier. Todesfälle sind hier nicht beobachtet 
worden. Leider ist es mir nicht möglich gewesen, eine dieser 
Enten zur Sektion zu bekommen. In ihrem Kot habe ich wohl 
die Eier verschiedener Nematoden, jedoch keine Prostho- 
gonimuseier gefunden. Eine andere Erkrankung kann hier 
also nicht mit Sicherheit ausgeschlossen werden. In dem 
ersteren Bestande scheint es sich jedoch im Jahre 1922 um 
eine Prosthogonimus-Invasion gehandelt zu haben. — Während 
Gänse und Tauben also nicht befallen wurden, erkrankten 
Hühner, Puten (und scheinbar auch Enten) mit nur wenigen 
bestimmt gewählten Ausnahmen (Glucken). Die Sterblich- 
keitsziffer war bei den Puten (wohl auch den Enten) 
sehr hoch. Anders unter den Hühnern. In einem Bestande 
(9 Hühner) starb kein Tier. In den übrigen war das Ver- 
hältnis der vorhandenen zu den verendeten Hühnern im 
Durchschnitt 8,5 :1. Das würde einer Sterblichkeitsziffer von 
fast 12% entsprechen. Diese Zahl gibt jedoch deshalb kein 
klares Bild von den wirklichen Verlusten, weil die schwer- 
kranken Hühner meist abgeschlachtet werden. — Die Schä- 
digungen durch die seuchenhafte Erkrankung liegen auch 
im allgemeinen nicht in den Todesfällen, sondern eher darin, daß 
auch das Fleisch der geschlachteten Tiere oft nicht genießbar 
oder doch wenigstens unappetitlich ist. Die schwerste 
Schädigung ist aber naturgemäß der Ausfall an Eiern in der 
besten Legezeit, der schließlich — wie es auch de Blieck 
und van Heelsbergen hervorheben — die Haltung der 
Hühner unrentabel machen kann. 
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Erreger. 

In allen Fällen wurden im Eileiter — einmal gleichzeitig 
in der Bauchhöhle — Trematoden gefunden, die als zur 
Gattung Prosthogonimus gehörig bestimmt 
wurden. In einem Bestande (G. in Groß-Köris) fand sich 
bei einer Pute, ein andermal bei einem Huhn eine von den sonst 
gefundenen Prosthogonimi abweichende Art, die zu- 
nächst beschrieben werden soll: 

Es handelte sich im ganzen um 7 flach-birnförmige Exemplare 
von einer durchschnittlichen Länge von 8-9 mm und einer Breite 
von 3,5—5 mm. Leider waren gerade diese Würmer sehr stark 
verändert. Die mikroskopische Untersuchung ergab jedoch noch 
folgendes: Eine Bestachelung des Körpers beginnt erst am Hinter- 
rande des Mundsaugnapfes und ist bis zum Bauchsaugnapf dicht, da- 
hinter spärlich und endet in Höhe der Hoden. Der Mundsaugnapf 
mißt 0,66 : 0,75 mm, der Bauchsaugnapf 0,8: 0,88 mm Durchmesser. 
Ihre Entfernung beträgt 0,95 mm. Etwa in der Mitte zwischen 
ihnen, jedoch mehr nach dem Bauchsaugnapf hin, gabelt sich der 
Darm, der unter dem Mundsaugnapf einen fast kugeligen, median 
leicht eingeschnürten Pharynx (0,27 mm breit, 0,22 mm lang) aufwies. 
Die Hoden liegen als kugelige, glattrandige Gebilde seitlich sym- 
metrisch etwa halbwegs zwischen Bauchsaugnapf und Hinterrand des 
Körpers. Die Dotterstöcke füllen den Raum seitlich neben den Darm- 
schenkeln, beginnen am Hinterrande des Bauchsaugnapfs und reichen 
hinten über die Hoden nur wenig hinaus. Der Uterus ist locker 
geschlängelt und füllt das ganze Hinterende des Tieres aus. 
Zwischen den beiden Saugnäpfen verläuft er fast gestreckt zu dem 
links vom Mundsaugnapf in Höhe von dessen Oeffnung gelegenen 
Genitalporus. Hier endet auch der. stark gewundene Zirrusbeutel, 
der bis zum Vorderrand des Bauchsaugnapfes reicht. Der Keim- 
stock ist stark gelappt und liegt rechts von der Medianlinie, eine 
halbe Saugnapfbreite hinter dem Bauchsaugnapf. Die Eier sind 
0,026—0,032 mm lang und 0,015—0,02 mm breit und am Hinter- 
ende mit einem deutlichen Stachel versehen. (Differentialdiagnose 
gegen Bandwurmeier.) 

Auf Grund der Größe, der Eigenart der Schlängelung des 
Uterus und der Eigröße handelt es sich also bei diesen 
Würmern um Prosthogonimus pellucidus (Tabelle 
vonSkrjabin, 1913), den Trematoden, der schon seit langem 
aus Hühnereiern und aus dem Eileiter bekannt ist, dessen 
Pathogenität de Blieck und van Heelsbergen (1923) 
erwiesen haben und den wohl auch Seegert (1922) vor sich 
hatte. 

Bei der überwiegenden Mehrzahl der Hühner wurde eine 
andere Prosthogonimusart gefunden. Die Ex- 
emplare saßen in meist regelmäßiger Verteilung in unten zu 
besprechender Weise im Eileiter. In einigen Fällen mögen 
mehr als 100, in anderen durch die pathologisch-anatomischen 
Erscheinungen kaum abweichenden dagegen nur etwa 
20 Würmer und dann meist im Mittelstück des Eileiters vor- 
handen gewesen sein. Die geringste Zahl fand ich an einem 
sehr spät, nämlich am 23. Juni, beobachteten Fall (2 Exemplare) 
und einmal bei Gegenwart einer jauchigen Eileiterentzündung. 
Diese letzte Beobachtung wird sich durch die verschlechterten 
Ernährungsbedingungen für den Wurm erklären lassen. In 
dem ersten Falle (einfache desquamative Eileiterentzündung 
mit Konkrementbildung) könnte man annehmen, daß die meisten 
Parasiten hier schon ausgewandert gewesen seien. Hierfür 
sprach, daß ihre Uterusschlingen prall mit bräunlichen Eiern 
gefüllt waren. Eine solche Abwanderung wäre auch bei einem 
Trematoden nichts Ungewöhnliches, da wir ja ähnliche Ver- 
hältnisse von den Distomen (Leberegel) her kennen. Diese 
eine Beobachtung hat freilich hierfür keine Beweiskraft. Die 
später anzuführende Tatsache, daß die befallenen Hühner 
wieder gesunden und gehörige Eier legen können, spricht 
schon mehr für diese Annahme.*) — Bei einem Huhn mit be- 
sonders reichem Parasitenbefall des Eileiters sah ich auch 
in der Bauchhöhle — neben Sekret- und Exsudatmassen einer 
Peritonitis — 11 Exemplare dieses Wurms, von denen die 
meisten außen dem Eileiter aufsaßen. 

Messungen zahlreicher Exemplare, die nur durch den Druck 
eines Deckglases flach gelegt wurden, ergaben eine durchschnittliche 
Länge von 0,4—0,55 cm und eine Breite von 0,2—0,3 cm. Kleinere 
Exemplare waren häufiger. Sie waren im allgemeinen flach birn- 
förmig und weißlichgrau bis schwächer oder stärker bräunlich. 
Diesen bräunlichen Farbton zeigen besonders die geschlechtsreifen 
Exemplare. - Er ist durch Färbung der Eier bedingt. Die dunklen 
Darmschenkel sind meist schon mit bloßem Auge zu erkennen. Der 
Wurm ist, wie alle Prosthogonimi, mit Stacheln bewehrt. (Szidat 
[1921] konnte eigenartigerweise solche nicht erkennen. Vielleicht 


*) Auch der von Herrn Dr. Stoppel eingesandte, ausge- 
wachsene Wurm war ausgeschieden worden (im August!). 


BERLINER TIERARZTLICHE WOCHENSCHRIFT. 











Abb. 1. 


Prosthogonimus intercalandus 
geschlechtsreifes Exemplar, 17fache Vergrößerung. 


H = Hoden 

Ut = Eigetüllter Uterus 
G = Genitalporus 

C —= Cirrusbeutel 


M = Mundsaugnapf 
Ph — Pharynx 

Da — Darmgabelung 
B = Bauchsaugnapf 

Do = Dotterstöcke 


erklärt sich das damit, daß er sehr junge Exemplare vor sich hatte 
oder auch mit der von mehreren Autoren berichteten Hinfälligkeit 
der Stacheln bei anderen Trematoden.) Das äußerste Vorderende ist 
stachelfrei. Sie beginnen in Höhe des Vorderrandes des Mund- 
saugnapfes und stehen bis zum Bauchsaugnapf sehr dicht als leicht 
nach hinten gekrümmte spitze Stacheln nebeneinander. Vom Bauch- 
saugnapf ab werden sie sehr viel spärlicher (etwa ein Drittel der 
Zahl auf gleicher Fläche) und schwinden schließlich auf der Höhe 
des Hinterendes der Darmschenkel völlig. Der Mundsaugnapf hat 
einen Durchmesser von 0,44 :0,5 mm; der Bauchsaugnapf ist manch- 
mal ebenso groß, meist jedoch etwas größer (0,54 : 0,67 mm). Der 
Pharynx ist kräftig entwickelt und fast kugelig (0,2—0,15 :0,14— 
0,12 mm). Die Darmgabelung liegt etwa in der Mitte zwischen 
den beiden 0,52 mm voneinander entfernten Saugnäpfen. Die Darm- 
schenkel reichen — was schon makroskopisch erkennbar war — fast 
bis zum hinteren Körperrande. Im Darm liegen schollige und 
körnige, dunkelbraun bis schwarz gefärbte Massen, die als Blut an- 
gesprochen werden müssen. Die Hoden sind meist oval und ganz 
glattrandig und liegen halbwegs zwischen Bauchsaugnapf und 
Hinterende so innen neben den Darmschenkeln, daß sie manch- 
mal noch teilweise von ihnen bauchwärts überdeckt werden. Der 
Zirrusbeutel reicht mit wenigen lockeren Windungen über die 
Darmgabel hinaus bis fast an den Vorderrand des Bauchsaugnapfes 
und nimmt hier die vasa efferentia auf. Am Hinterrande des Bauch- 
saugnapfes beginnend oder von diesem bis zu Saugnapfbreite ent- 
fernt, liegt, etwas nach der dem Genitalporus entgegengesetzten 
Seite verschoben, der tiefgelappte Keimstock (ca. 10--12 Lappen). 
Die Dotterstöcke nehmen als langgestreckte Organe die Seitenteile 
des Wurms an der Rückenfläche ein, und überragen die Darm- 
schenkel nach innen hin höchstens mit einigen wenigen Läppchen. 
Sie beginnen vorn etwa in der Höhe der Mitte des Bauchsaug- 
napfes und reichen über den Hinterrand der Hoden hinaus, jedoch 
nie bis zum Ende der Darmschenkel. Der linke ist häufig kürzer 
als der rechte (auch von Szidat beobachtet). Der Uterus füllt 
mit dichten Schlingen, die auch seitlich über die Darmschenkel 
hinausreichen, das ganze Hinterende des Tieres, schiebt sich dann 
von den Hoden ab mehr in den Bereich zwischen den Darmschenkeln 
und zeigt schließlich vor dem Bauchsaugnapf keine Schlingenbildung 
mehr. Parallel zum Zirrusbeutel läuft er zu dem links vom Mund- 
saugnapf dicht neben dessen vorderem Rande gelegenen Genital- 
porus. Die Eier sind bräunlich, 0,025—0,028 mm lang, 0,012— 
0,015 mm breit und haben an dem dem Deckel gegenüberliegenden 
Pol einen kurzen, leicht gebogenen Stachel. Sie haben also eine 
gewisse Aehnlichkeit mit den Eiern der Bilharzien. 


Dieser Wurm weicht von der durch Szidat (1921) 
erstmalig gegebenen Beschreibung von Prosthogonimus 
intercalandus nur durch die Bestachelung ab. Da 
Szidat nur eine beschränkte Zahl vornehmlich junger 'Ex- 
emplare vorgelegen hat, wird man die von mir gefundenen 
Würmer wohl dieser Art zuzählen müssen. Die Pathogenität 
dieses Trematoden, die Hieronymi zuerst erkannte, ist 
auch durch Reinhardt (1922) bestätigt worden. 

In dem Eileiter eines erkrankten Huhnes in Bötzow, das 
eine katarrhalisch- desquamative Eileiterentzündung und eine 
Peritonitis aufwies, fand ich neben etwa 20 Prosthogonimi 
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einen anderen schwach bräunlichen, durchscheinenden 
Trematoden. Er war 6 mm lang, 2 mm breit und recht 
flach. Am Vorderende zeigte er neben einem kleinen Saug- 
napf einen nierenförmigen, mit langen Haken versehenen 
Kragen, außerdem hintereinander gelegene, glattrandige, 
rundliche Hoden und eine Genitalöffnung in der Nähe des 
Bauchsaugnapfes, unterschied sich dadurch also deutlich von 
der Gattung Prosthogonimus. Die Stellung der Kopfstacheln 
und die Tatsache, daß seine Dotterstöcke innen Uterus und 





Abb. 2. Abb. 3. 
Prosthogonimus pellucidus 


Unfixiertes. Ei. 


Prosthogonimus intercalandus 
Ei (in Formalin fixiert). 


Die Mehrzahl der Eier zeigt diese schmale 

Form und ist dadurch von denen von 

Prosthogonimus pellucidus zu unter- 
scheiden. (S. Maße,) 


Hoden nicht erreichten, machten ihn als Echinostomum 
echinatum (Zed.), Echin. revolutum (Froel.) kenntlich. 
Dieser Wurm ist ja bekanntlich ein häufiger Darmparasit des 
Wassergeflügels |Johnson (1920), Fiebiger (1923)]. 
Lühe (1909) kennt ihn auch aus dem Darm des Huhnes. 
Hier ist er also erstmalig auch im Eileiter des Huhnes 
festgestellt. Der Zusammenhang zwischen Darm- und Ei- 
leiterparasiten erfährt durch diesen Befund eine neue Be- 
stätigung. Der Wurm saß im Eihälter. Man wird also an ein 
Emporwandern in den erkrankten Eileiter denken müssen. Ich 
bin jedoch davon überzeugt, daß es bei regelmäßiger Prüfung 
gelingen wird, diesen Wurm auch öfter isoliert im Eileiter zu 
finden. (Vgl. den Echinostomumfund im Hühnerei durch 
Braun 1901.) (Fortsetzung folgt.) 


Die seuchenhaft auftretende Eileiterentzüundung 
der Hühner. 
(Zur Veröffentlichung von Dr. Arnold Maas, B. T. W. 28, 1923, 
S. 320-322.) 
Von Dr. L. Arieß, prakt. Tierarzt u. approb. Tierzuchtinspektor 
in Welver, Westti. 

Die Ausführungen von Dr. Maas decken sich annähernd 
mit meinen Befunden, die ich 1922 erhob und dieses Jahr 
wiederum aufnahm. Ich kann Dr. Maas insofern unter- 
stützend beipflichten, als ich feststellte, daß die Seuche in den 
wärmeren Monaten häufiger vorkommt als im Winter. Dieser 
Umstand bestärkt mich in der Annahme, daß es sich bei der 
Uebertragung der Seuche, sei es eine bakterielle oder eine durch 
Trematoden verursachte, um Zwischenträger handeln könnte. 

Daß ich bisher regelmäßig und einwandfrei Trematoden 
nicht fand und einzelne gefundene Parasiten nicht einwandfrei 
bestimmen konnte, ferner, daß mir bakteriologische Unter- 
suchungen nicht möglich sind, ist ursächlich mit den Schwierig- 
keiten der heutigen Zeit verknüpft, die leider ein privates wissen- 
schaftliches Arbeiten in der Praxis vollständig unterbinden. 
Anderseits aber konnte das Bakteriologische Institut der Land- 
wirtschaftskammer in Münster (Westf.) nach schriftlichen Be- 
scheiden aus von mir übersandtem Material ebenfalls bisher 
so gut wie keine Bakterien isolieren. Es wäre wünschenswert, 
wenn den Instituten mehr Material zugesandt würde. 

Neuere Befunde führen mich zu der Annahme, daß es sich, 
wie Dr. Maas betont, im Gegensatz zu den Seuchengängen 
in Küstengebieten, in Westfalen wie in der Rheinprovinz um 
eine bakterielle Seuche handelt deswegen, weil ich bei Hühner- 
obduktionen neben geringgradigen Eierstocks- und Eileiter- 
veränderungen hauptsächlich pathologische Zustände im 
Magen, Darm, Lunge und Herz feststellte, selbstverständlich 
auch entzündliche Veränderungen anderer Eingeweide. Ich 
neigte sehr oft dazu, die Ursache in chemischen Giften zu 
suchen, sandte auch dieserhalb Material zu spezieller Unter- 
suchung ein, aber ohne Ergebnis. 





Ich neige infolgedessen bei, Berücksichtigung der äußerlich 
wahrnehmbaren, übereinstimmenden Symptome dazu, einer 
bakteriellen Infektion den Vorrang zu geben. 

Vielleicht ist der an der Küste möglicherweise stationäre, 
wie der hierorts in einzelnen Fällen gefundene, noch nicht 
näher bestimmte Parasit nur Zwischenträger. Es wären auch 
Versuche anzustellen, ob steril entnommenes, sofort überimpites 
Blut infektiös ist, wobei zur Kontrolle natürlich Aussaat auf 
künstliche Nährböden unbedingt erfolgen muß. Es ist ja nicht 
ausgeschlossen, daß die von Dr. Maas isolierten Bakterien 
spezifisch sind, aber durch mehrfache Züchtungsversuche: sich 
an neue Kulturböden gewöhnen und dem Urboden gleichzeitig 
entwöhnen. 

Derartige Versuche sind in der Praxis unmöglich; bei einem 
staatlichen Institut dürfte aber eigentlich ein Mangel an Ver- 
suchstieren nicht vorkommen, auch in heutiger Zeit nicht, wenn 
es sich darum handelt, einer nachgewiesenermaßen in der Ge- 
flügelzucht gewaltige Schäden verursachenden Seuche auf den 
Grund zu gehen. 


Ueber die sogenannte „Kreuzrehe der Hühner“. 
Dr. Rodolfo Rovis, Rovigno (Italien). 


Glage beschreibt in Nr. 37 der B. T. W. eine besondere 
Krankheit der Hühner und nennt sie „Kreuzrehe“, da er in der- 
et etwas Analoges zu der Kreuzrehe des Pferdes bemerkt 
nat. 

Da ich nach den beschriebenen Symptomen, eine ähnliche 
oder identische Krankheit, durch zwei Jahre in denselben Ge- 
flügelbeständen konstatieren konnte, möchte ich kurz meine 
Ergebnisse mit denen von Glage vergleichen. 

Die Symptome sind gleich und dieselben, wie Glage sie 
beschrieben hat; deshalb ist es überflüssig nochmals darauf 
zurückzukommen. 

Die Sektion aber, hat bei mir als konstanten Befund hel- 
minthische Parasiten im Darmkanal gegeben. Die große 
Quantität derselben hat mir Anlaß gegeben den Askariden den 
direkten Einfluß auf die Parese der Beine zuzuschreiben. Bei 
einigen Kücken habe ich Wurmknäuel gefunden, die den Darm- 
kanal direkt verstopft haben. 

Die causa morbi möchte ich der mechanischen Nahrungs- 
entziehung sowie den speziellen Giftausscheidungen der 
Würmer, die einen deprimierenden Einfluß auf das Zentral- 
nervensystem und auf das Rückenmark ausüben, zuschreiben. 
Nervöse Störungen bei Tieren und Menschen mit Würmer- 
invasionen sind tägliche Befunde. 

Ich bin der Meinung, daß das zu enge Nährstoffverhältnis 
nicht direkt in Betracht zu nehmen ist, sondern daß es ein 
guter Nährboden für die Parasiten darstellt. 

Die Hühner, die ich behandeln konnte, waren auch in der- 
selben Lebensweise gehalten: mangelnde Bewegung, reichliche 
Eiweißstoffe, zu wenig Körner und Vitamine (Grünfutter). 

Zu dem Verdacht, daß eigentlich die Würmerinvasion die 
Parese als Folge haben könnte, kam ich auch deswegen, weil 
ich mit Vermifuga (Santoninum, Areca, Ol. Terebinth.) thera- 
peutische Erfolge und Genesungen erzielt habe. 

Anmerkung: Der von mir festgestellte negative Sektions- 


befund hat sich auf die Abwesenheit von Würmern mi ae 
age. 


UeberWundbehandlung mitSulfoliquidund Sulfofix. 
Von Veterinärrat Dr. Schellhase, Märk.-Friedland. 


Die außerordentlich günstigen Resultate, die Professor 
D:. Neumann mit der lokalen SO,-Begasung und mit den 
SO,-abspaltenden Medikamenten Sulfoliquid und Sulfofix bei 
der Behandlung des Hufkrebses erzielte, waren für mich die 
Veranlassung, Sulfoliquid und Sulfofix in großem Umfange 
bei der Wundbehandlung anzuwenden, nachdem ich mich an 
zwei huikrebskranken Pferden davon überzeugen konnte, daß 
die Angaben von Prof. Dr. Neumann vollkommen zutreffend 
sind. Von einer Beschreibung der Hufkrebsfälle und ihrer 
Behandlung will ich absehen, da sie nichts Neues bringt. Ich 
verweise auf die Abhandlungen „Ueber die Hufkrebsbehandlung 
mit SO,“, und „Ist die Hufkrebsbehandlung mit SO,-Gas durch 
eine solche mit Sulfoliquid und Sulfofix zu ersetzen?“, die 
beide im Archiv für Tierheilkunde erschienen sind. 

Damit man sich jedoch ein Bild von der SO,-Wirkung 
machen kann, will ich kurz beschreiben, wie ein krebskranker 
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Huf nach der Begasung aussieht.*) Am auffallendsten ist es, 
wie außerordentlich stark die Sekretion angeregt wird. Das 
kranke Gewebe ist gequollen und stark durchfeuchtet, von den 
Wundflächen tropfen nach der Begasung große Mengen seröser 
Flüssigkeit ab. Außerdem ist das krebsige Gewebe mit einer 
einige Millimeter starken Aetzschicht bedeckt, die sich mit dem 
Daumennagel leicht abheben läßt. Die Menge der abge- 
schiedenen serösen Flüssigkeit und die Dicke der Aetzschicht 
hängen von der Gaskonzentration und von der Schwere der 
Erkrankung ab. Je stärker die Gaskonzentration und je 
schwerer die Erkrankung, desto größer. die Sekretion und 
desto stärker auch die Aetzwirkung. Wir haben also ein gas- 
förmiges Medikament vor uns, das auf krankes Gewebe einen 
außerordentlich starken Reiz ausübt, trotzdem aber nicht 
hemmend auf die Heilvorgänge wirkt, sondern im Gegenteil 
— das geht aus den Behandlungsresultaten hervor — die 
Heilvorgänge sehr günstig beeinflußt. 

Die guten Erfolge beim Hufkrebs legten es nahe, das Gas 
auch zur Behandlung von Wunden zu benutzen. Da eine lokale 
Begasung von Wunden umständlich ist, oder sich an vielen 
Körperstellen gar nicht oder nur schwierig durchführen läßt, 
so bedeutete es einen großen Fortschritt, daß es den Chemischen 
Werken Marienfelde, A.-G., in Berlin-Marienfelde, gelang, 
pulverförmige (Sulfofix) und flüssige (Sulfoliquid) Medikamente 
herzustellen, die das Gas in therapeutisch wirksamen Mengen 
und Zeiten abscheiden. Sulfofix hat sich nach Angabe vieler 
Tierärzte — auch nach meinen eigenen Erfahrungen — in 
vielen Fällen besonders bei schwerheilenden Wunden, gut be- 
währt, mit Sulfoliquid sind u. a. bei Mauke jeder Art gute 
Erfolge erzielt worden. 

Jedoch scheint es, nach der mir zugänglichen Literatur, 
als ob die Bedeutung des Sulfoliquid in der Chirurgie, be- 
sonders bei der Behandlung von Höhlenwunden usw., noch 
nicht genügend gewürdigt worden ist. Nach meinen Be- 
obachtungen übertrifft das Sulfoliquid als Wundheilmittel viele 
bisher bekannten, auch die so sehr empfohlenen „modernen“ 
Mittel, die aus der Menschenheilkunde in die Tierheilkunde 
eingeführt worden sind, wie z. B. Dakinsche Lösung, Trypa- 
flavin und Vucin. An desinfizierender Kraft ist jedenfalls Sulfo- 
liquid (unverdünnt angewendet) den genannten Mitteln weit 
überlegen. Die stärkste Wirkung entfaltet das Sulfoliquid 
Marke AS,|das sogar ätzend besonders auf krankes Gewebe 
wirkt. Diese Aetzwirkung halte ich in vielen Fällen, besonders 
bei schwerinfizierten Wunden, für erwünscht, weil sie eine 
sichere Abtötung der Krankheitskeime gewährleistet. Auf ge- 
sundes Gewebe ist die Aetzwirkung bedeutend geringer. Sulfo- 
liquid Marke R wirkt fast gar nicht ätzend. Man wird also 
Sulfoliquid Marke AS nur in den Fällen anwenden, wo eine 
besonders starke Desinfektionswirkung erwünscht ist. Mit 
der großen Desinfektionskraft bei schwerinfizierten Wunden 
ist die Wirkung des Sulfoliquid aber nicht erschöpft; ein 
weiterer Vorzug vor anderen Medikamenten besteht darin, daß 
die Heilvorgänge in außerordentlicher Weise angeregt werden, 
ia, daß Wunden, deren Heiltendenz so gering ist, daß sie auf 
medikamentösem Wege nicht zu beeinflussen sind, mit Sulfo- 
liquid zur Heilung gebracht werden können. Zwei Fälle dieser 
Art will ich kurz beschreiben: 


Fall 1. Widerristfistel, angeblich mehrere Monate ohne Erfolg behandelt. In 
der Sattellage befinden sich ausgedehnte Narben. Das Widerrist ist etwa kegelkugel- 
stark geschwollen; an der rechten Seite führen 4 Kanäle in die Tiefe. Der Knochen 
ist intakt. Aus den Fistelöffnurgen ergießt sich eiterig-seröse Flüssigkeit. Die Wände 
der Kanäle sind sulzig geschwollen. Es handelt sich um eine Widerristfistel, bei der 
die Heilung infolge der schlaffen Granulation nicht zustande kommt, sondern im 
Gegenteil die Neigung zur weiteren Ausbreitung besteht. An eine operative Be- 
handlung (Abtragen der schlaffen Granulationen) war wegen der großen Ausbreitung 
des Prozesses nicht zu denken. Therapie: Ergiebiges Spalten der Kanäle, Anlegen 
einer Gegenöffnung auf der linken Seite. Alsdann tägliche Ausspritzungen, anfäng- 
lich mit Sulfoliquid AS, später mit Sulfoliquid R. Gleich nach der Behandlung fließt 
seröses Sekret in reichlichen Mengen ab. Am nächsten Tage wird ein dünner Aetz- 
schorf entfernt; nach Sulfoliquidbehandlung kann man wieder das Abfließen reichlichen 
Sekrets beobachten. Nach 6 Wochen waren die starken Schwellungen vollkommen 
zurückgegangen, die untere Fistelöffnung vollkommen geschlossen. Eine Ganzheilung 
wurde zwar nicht erzielt, aber immerhin eine auffallende Besserung herbeigeführt. 
Allmählich wäre wohl eine vollkommene Heilung erzielt worden. Der Besitzer zog 
es jedoch vor, das Pferd zu verkaufen, weil ihm die Behandlung zu langwierig war. 

Fall 2. Zweijähriger, gleichfalls tierärztlich ohne Erfolg behandelt. In der 
linken Unterrippengegend befindet sich eine etwa tellergroße starke Schwellung. In 
der Mitte etwa eine kleine Oeffnung mit eingezogenen Rändern, aus der sich eiterig- 
seröse Flüssigkeit ergießt. Nach Spaltung entleert sich diese Flüssigkeit in großen 
Mengen. Die’ weitere Untersuchung ergibt das Vorhandensein einer handgroßen 
Tasche mit stark verdickten, sulzig gequollenen Wänden. Ferner führt ein Kanal, 
der gleichfalls von sulzug gegollenem Granulationsgewebe umgeben ist, längs der 
Rippen schräg nach oben, Die Länge dieses Kanals beträgt etwa 15 cm. Eine opera- 
tive Behandlung (Entfernung des schlaffen Granulationsgewebes) erschien wegen der 
zu beiürchtenden Blutungen bedenklich. — Die eingeleitete Sulfoliquidtherapie führte 
innerhalb von 6 Wochen zur vollkommenen Heilung. Anfänglich wurde die Wunde 


*) Siehe auch die Abbildungen im Archiv für Tierheilkunde, 
Band 47 und Band 49. 
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täglich mit Sulfoliquid AS ausgespritzt und angeordnet, den sich bildenden Aetz- 
schorf zu entfernen. Später wurde Sulfoliquid Marke R. verwendet. — Da der Patient 
sich etwa 15 km von meinem Wohnort entfernt befand, habe ich ihn nur viermal 
untersuchen können. 


Als ferneren bemerkenswerten Fall möchte ich noch eine 
Rippenfellfistel erwähnen, die der üblichen Behandlung (Aus- 
kratzen, Aetzen usw.) trotzte, mit Sulfoliquid aber schnell zur 
Heilung gebracht wurde. Außerdem wurden zahlreiche schwer- 
infizierte Wunden (Höhlenwundenpanaritien, Nageltritte usw.) 
mit Sulfoliquid behandelt und zur Heilung gebracht. 

Die außerordentlich guten Ergebnisse, die ich mit Sulfo- 
liquid bei der Behandlung schwerheilender Wunden erzielte, 
legten es nahe, Sulfoliquid auch bei anderen Krankheits- 
prozessen zu verwenden, die als schwer heilbar gelten. Hierzu 
zählen beispielsweise Aktinomykose, epizootische Lymphangitis 
und bösartige Geschwülste. Ueber meine Erfolge bei der Be- 
handlung der Aktinomykose habe ich in einem besonderen 
Artikel berichtet. Fälle von epizootischer Lymphangitis und 
bösartigen Geschwülsten sind leider nicht in meine Behand- 
lung gekommen. Ich glaube aber, daß die Aussichten, Karzi- 
nome, besonders solche, die zum ulzerösen Zerfall neigen, durch 
Sulfoliquid zu beeinflussen, nicht ungünstig sind. 


Zum Schlusse möchte ich noch hervorheben, daß auf meine Anregung hin in 
der !'Humanmedizin Versuche mit Sulfofix und Sulfoliquid angestellt wurden. Die 
Versuche, über die in der Deutschen Medizinischen Wochenschrift berichtet worden 
ist, sind sehr günstig ausgefallen. Nach Abschluß dieser Arbeit kam mir die Ab- 
handlung von Herrn Dr. Hagemeister zu Gesicht, der gleichfalls über sehr günstige 
Resultate mit der Sulfoliquidtherapie berichtet. H 
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Neumann und Rüscher ‚Ueber die Hufkrebsbehandlung mit SO.““. (Archiv 
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Sulfoliquid und Sulfofix zu ersetzen?‘ Archiv für wissenschaftliche und praktische 
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Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Haematologie. 


Herrmann, H. (1923): Hämorrhagische Diathese nach 
Biuttransfusion. Med. Klinik. Jg. 19, Nr. 21, Ss. 722—723. 

Eine Patientin mit sekundärer Anämie erhielt 200 ccm. 
Citratblut intravenös. 3-—-4 Stunden später starke Shock- 
wirkung, an die sich in den folgenden Tagen die Erscheinungen 
einer hämorrhagischen Diathese anschlossen. Das Allgemein- 
befinden wurde denkbar schlecht. Die Röntgenbestrahlung 
der Milz blieb ohne Erfolg. Exitus nach 3 Wochen. Die 
Sektion ergab nur anämische Organe und eine leichte Milz- 
vergrößerung. Dobberstein, Berlin. 


Knoblauch (1920): Ueber die Veränderungen der weißen 
Biutzelfen des Rindes und des Hundes unter dem Einfluß ver- 
schiedener Infektions- und Invasionskrankheiten. Vet.-med. 
Inaug.-Diss., Berlin. 

Die Untersuchungen wurden angestellt an: 5 Rindern mit 
Distomatosis im Alter von 6—8 Jahren, zwei 6- und 12jährigen 
Rindern mit chronischer Tuberkulose, vier 3—10jährig. Rindern 
mit Mischinfektionen von Distomatose und Tuberkulose, acht 
2- bis 6jährigen Rindern mit Maul- und Klauenseuche auf der 
Höhe der Erkrankung und drei 7—9jährigen ebenfalls maul- und 
klauenseuchekranken Rindern in einem Zeitraum von 12 Tagen 
und schließlich einem Bastardhund von etwa % Jahren mit 
4 Exemplaren von Tänia cucumerina. Bei der Distomatosis 
bestand Eosinophilie, welche die Normalzahlen von 2—15 Pro- 
zent um 11 Prozent überschritt, wobei jedoch der Grad der 
Eosinophilie nicht abhängig war von der Zahl der Distomen 
und der durch sie bedingten Veränderungen. Bei der Tuber- 
kulose zeigte sich eine Lymphozytose bis zu 69 Prozent. Die 
Maul- und Klauenseucheinfektion führte im Anfang der Fır- 
krankung zu einer Vermehrung der Eosinophilen und der 
Lymphozyten. Bei dem Hunde bestand Eosinophilie bis zu 
28 Prozent. In allen Fällen zeigte sich bei den Erythrozyten 
und den Blutplättchen keine Abweichung von der Norm. (Der 
Verfasser hätte der Wissenschaft einen gewissen Dienst er- 
wiesen, wenn er. das Blutbild einer einzigen Krankheit einer 
exakien Untersuchung unterzogen hätte. — Ref.) 

Curt Krause, Berlin. 

Joseph, S., und Marcus, M. (1923): Die klinische Bedeu- 

tung der Senkungsgeschwindigkeit der roten Blutkörperchen 
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als differentialdiagnostisches Hilfsmittel bei akuter Appen- 
dizitis und Adnexitis. Med. Klinik. 19. Jg., Nr. 181, S. 607. 
Verf. fanden, daß Appendizitiden im ganz akuten Stadium, 
bei denen das Auftreten der ersten Symptome nicht länger als 
30 Stunden zurücklag, keinen oder nur einen ganz geringen 
Ausschlag der Reaktion ergaben, der bei länger bestehender Er- 
krankung an Stärke zunahm. Dagegen wurden bei akuten Er- 
krankungen der Adnexe, bei denen die subjektiven Erscheinungen 
auch nicht länger als 30 Stunden zurücklagen, mittelstarke bzw. 
stark positive Werte der Reaktion beobachtet; die Senkungs- 
geschwindigkeit der roten Blutkörperchen kann daher bei 
diesen beiden Erkrankungen als differentialdiagnostisches Hilfs- 
mittel verwandt werden. Kuhn, Berlin. 


Dehofi, E. (1923): Die Bestimmung der Senkungs- 
geschwindigkeit der Erythrozyten bei kindlicher Tuberkulose. 
Dtsch. med. Wschr. Jg. 49. Nr. 18, S. 578—579. 

Verf. hält die Bestimmung der S. Z. für ein wertvolles 
klinisches Hilfsmittel, das, richtig bewertet, brauchbare Anhalts- 
runkte in diagnostischer, differentialdiagnostischer und pro- 
snostischer Hinsicht bietet und bei Anwendung spezifischer 
[herapie dem Arzt einen Einblick in das innere Geschehen 
im Körper verschafft, in Feinheiten, denen gegenüber andere 
Methoden des Nachweises versagen. Die S. Z. ermöglicht es 
dem Arzt, Ausheilungsvorgänge bei Tuberkulose zu beob- 
achten und erspart auf diese Weise unter Umständen wieder- 
holt die teuren Röntgenaufnahmen. Kuhn, Berlin. 


Kovacs, K. (1923): Der Wert der Senkungsreaktion der 
roten Blutkörperchen bei inneren Erkrankungen. Dtsch. med. 
Wschr. Jg. 49. Nr. 24, S. 785—786. 

Nach der Ansicht des Verf. ist die Diagnostik der inneren 
Erkrankungen durch die S. R. um eine brauchbare, sehr ein- 
fache und billig durchführbare Methode bereichert worden. 


Bei der Tuberkulose zeigt eine Senkungsbeschleunigung aktive ' 


Prozesse an; längere Dauer oder Zunahme der Beschleunigung 
verschlechtern die Prognose. Auch bei der Differentialdiagnose 
zwischen Geschwür und Magenkrebs erweist sich die S. R. 
als brauchbar. Bei entzündlichen Prozessen und akuten Ih- 
fektionskrankheiten gibt sie dem Arzt ein Bild von der Aus- 
breitung und Schwere der Erkrankung. Eine Beschleunigung, 
da eine solche bei Gesunden, abgesehen von der Gravidität, 
nie gefunden wird, deutet immer auf krankhafte Prozesse hin. 
Kuhn, Berlin. 


Regner, A. (1923): Ein Beitrag zum Blutbild des gesunden 
und kranken Schweines und dessen Verwertung bei der Diagnose 
von Rotlauf, Schweinepest und Schweineseuche. Wien. 
Tierärztl. Monatsschr. Jg. 10, H. 3, S. 97—103. 

Verf. hat systematisch das Blutbild bei gesunden und 
kranken Schweinen untersucht. Von praktischer Bedeutung 
sind besonders die Veränderungen des Blutes bei den ein- 
zeinen Krankheiten. Diese sollen, sofern nicht Komplikationen 
vorhanden sind, bei den verschiedenen Erkrankungen mit einer 
großen Konstanz eintreten und nach Ansicht des Verf. diffe- 
rentialdiagnostisch gut verwertbar sein. Bei der akuten 
Schweinepest ist das rote Blutbild unverändert, die Zahl der 
Leukozyten ist vermindert, die Eosinophilen fehlen, die relative 
Zahl der Lymphozyten ist vermehrt. Beim Rotlauf finden sich 
zahlreiche kernhaltige Erythrozyten. Die absolute Leukozyten- 
zahl ist geringgradig vermehrt. Das prozentuale Verhältnis 
zwischen Leukozyten und Lymphozyten weicht kaum von der 
Norm ab. Dagegen zeigen sich die Eosinophilen sehr stark 
(bis 10fach) vermehrt, eine Erscheinung, die der Verf. geradezu 
für pathognomisch für den Rotlauf hält. Bei der chronischen 
Schweinepest und auch bei einer Mischinfektion mit Schweine- 
seuche ist die Leukozytenzahl bei einer relativen Zunahme der 
Lymphozyten stark verringert. Bei der Schweineseuche ist 
meistens Leukozytose mit relativer Vermehrung der Neutro- 
philen vorhanden. Die Eosinophilen und Basophilen fehlen 
gewöhnlich bei beiden Krankheiten vollständig. Bei Darm- 
parasiten tritt Leukozytose mit starker relativer Vermehrung 
der Neutrophilen auf. Da bei chron. Schweineseuche, Lungen- 
wurmpneumonie und starker Infektion mit Darmparasiten die 
gleichen Blutveränderungen auftreten, kann die Blutunter- 
suchung in diesen Fällen differentialdiagnostisch nicht ver- 
wertet werden. Kuhn, Berlin. 


Wenke, P. (1923): Vergleichende Untersuchungen über 
die Morphologie der Leukozyten im Blut gesunder und staupe- 
kranker Hunde. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 
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Im normalen Hundeblute fanden sich 60 Prozent neutro- 
phile polymorphkernige Leukozyten, 32 Prozent Lymphozyten, 
3 Prozent mononukleäre Leukozyten und 2 Prozent eosino- 
phile Leukozyten. Bei der Staupe trat im Anfangsstadium ein 
deutlicher Rückgang aller Leukozyten ein. Im Pneumonie- 
stadium dagegen folgte eine Vermehrung derselben, vor allem 
der polymorphkernigen neutrophilen, mitunter auch der 
Lymphozyten und der Uebergangsiormen, nebst einer Ver- 
größerung der letzteren. Bei Nervenerkrankungen im Verlauf 
der Staupe zeigte das Blutbild keine Veränderungen. Eosino- 
phile Leukozyten wurden im Blut von Staupehunden nicht be- 
obachtet, ausgenommen ein Teckel, der zahlreiche Darm- 
parasiten beherbergte. Bezüglich der Technik wurden die 
besten Ergebnisse mit der panoptischen Färbung nach 
Pappenheim erzielt. Kuhn, Berlin. 


Tindler, F. (1923): Ueber die Sedimentierung des Blutes 
gesunder und kranker Rinder und ihre Verwertung zur Dia- 
grose. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Verf. hat den Sedimentierungsverlauf des Rinderblutes 
nach 3 verschiedenen Methoden untersucht und dabei folgende 
Beobachtungen gemacht: Rinderblut sedimentiert sehr langsam. 
Beendet war der Senkungsvorgang nach 72 Stunden. Oxalat- 
und defibriniertes Blut zeigten sodann ein fast gleich hohes 
Endsediment. Nach 24 Stunden trat meist Hämolyse ein. 
Beim Rind sedimentierte das Oxalblut langsamer als das de- 
fibrinierte. Bei Kühen war die Senkungsgeschwindigkeit am 
größten, es folgten dann die Bullen, Ochsen und Kälber. Die 
Sedimentierung bei gesunden und kranken Tieren verlief sowohl 
im Oxalat- wie defibriniertem Blut gleichmäßig, ebenso war es 
bei tragenden und nichttragenden Tieren. Eine Beschleunigung 
oder Verlangsamung der Sedimentierung war weder im Oxalat- 
noch im defibrinierten Blut vorhanden. Die Sedimentierung 
des Blutes kommt daher beim Rinde für die Diagnose von 
Krankheiten oder Trächtigkeit nicht in Betracht. 

Kuhn, Berlin. 


Simon, P. (1922): Die Spezifität des Noltzeschen Sedi- 
mentierungsverfahrens zur Diagnose der ansteckenden Blut- 
armut und seine Verwendbarkeit mit konserviertem Blute. 
Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Verf. hat das Noltzesche Sedimentierungsverfahren bei 
80 gesunden und 22 kranken Pierden nachgeprüft. Hierbei 
haben positiv reagiert, d. h. einen gleichmäßig beschleunigten 
Sedimentierungsverlauf in den parallelen Blutproben mit einem 
geringen Unterschied in den Endsedimenten gezeigt, 1 Pferd 
mit Verdacht auf infektiöse Anämie von 10 Pferden, 1 Pferd 
mit Bräune von 5 Pferden, 2 Pferde mit Druse von 2 Pferden, 
1 Pferd mit Pneumonie von I Pferd. Dieser Verlauf, bzw. das 
Noltzesche Sedimentierungsverfahren, kann deshalb nicht 
als eine spezifische Reaktion für die infektiöse Anämie angesehen 
werden. Kuhn, Berlin. 


Piksa, H. (1921): Untersuchungen über das Verhalten der 
Senkungsgeschwindigkeit der roten Blutkörperchen im Zitrat- 
blut gesunder und kranker Pferde. Wien. Tierärztl. Monats- 
schrilt..)g, 82 11. 

Verf. hat bei 22 gesunden und 51 kranken Pferden Unter- 
suchungen über ‚die Senkungsgeschwindigkeit der roten Blut- 
körperchen im Zitratblut angestellt und dabei folgende Beob- 
achtungen gemacht: Bei allen akuten, fieberhaft verlaufenden 
Erkrankungen (Brustseuche, Angina, Druse, akute Bronchitis 
usw.) mit Ausnahme des Tetanus, ist die Senkungsgeschwindig- 
keit der Erythrozyten erheblich gesteigert. Aehnlich ist der 
Verlauf bei hochgradigen Anämien. Bei außerordentlich akut 
verlaufenden und nicht fieberhaften Erkrankungen (z. B. Kolik), 
sowie bei chronischen Krankheiten ist der Sedimentierungs- 
verlauf nicht beschleunigt, ebensowenig im Anschluß an 
Gravidität. Eine Verlangsamung der Senkungsgeschwindig- 
keit findet sich nach größeren Arbeitsleistungen, und zwar in 
besonders starkem Maße bei Tieren mit chronischem Lungen- 
emphysem. Eine diagnostische Bedeutung besitzt das spe- 
zifische Verhalten der Senkungsgeschwindigkeit der roten Blut- 
körperchen im Zitratblute des Pferdes nach Ansicht des Ver- 
fassers derzeit nicht. Kuhn, Berlin. 


Waldhausen (1923): Erythrozytose nach Durchfällen. 
Monatsh. f. prakt. Tierhikd. Bd. 34, S. 158—161. 

Nach den Versuchen des Verf. führt der Flüssigkeits- 
verlust, der sich an Durchfälle nach Aloegaben anschließt, zu 
einer Eindickung des Blutes und dadurch zu einer relativen 
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Erythrozytose, deren Grad der jeweiligen Stärke des Durch- 
falls entspricht. Kuhn, Berlin. 


Therapie. 


Kayser, C. (1923): Zur medikamentösen Beeinflussung 
innerer und chirurgischer Blutungen. Med. Klinik. Jg. 19, 
Nr. 27, S. 939—941. 

K. empfiehlt zur medikamentösen Beeinflussung innerer 
und chirurgischer Blutungen ein Präparat, das unter dem 
Namen ‚„Haemosistan“ von den Chemischen Werken Marien- 
telde in den Handel gebracht wird. Es stellt eine Verbindung 
von Aethylendiaminazetat und Kalksalzen dar. Die Wirkung 
beruht auf einer Gerinnungsbeschleunigung des Blutes; sie 
beginnt spätestens 1 Stunde nach der intravenösen Injektion 
und hält bis 48 Stunden an. Die Dosis für Menschen beträgt 
10 ccm einer 2prozentigen Lösung. Das Präparat ist bisher 
bei Blutungen der Lunge, Niere, Nase, des Darmes und bei 
Abortblutungen mit gutem Erfolge angewandt worden. 

Hans Schroeder, Berlin. 


Bakker, S. (1923): Policlinische behandeling van bevol- 
kingsvee. Nederl.-Indische bladen voor diergeneeskunde en 
dierenteelt. Bd. 79, S. 391—397. (Poliklinische Behandlung 
des Eingeborenenviehs.) 

Verf, empfiehlt der holländischen Regierung auf Java die 
Einrichtung einer kostenlosen poliklinischen Behandlung der 
kolonialen Tierbestände unter sorglicher Rücksichtnahme auf 
das Mißtrauen des eingeborenen Bauerntums in bezug auf die 
zu ergreifenden Maßnahmen. Er selbst hat bereits eine solche 
in mehreren Distrikten durch Ansetzung von Behandlungs- 
tagen an mehreren Orten durchgeführt. In der Hauptsache 
kamen Büffelräude (mit Teersalbe und Lysolwasser), seltener 
Koliken, chirurgische Leiden und Lahmheiten zur Behandlung. 

Bederke, Berlin. 


Gaza, W. v. (1923): Grundzüge aus der Wundbehandlung 
in der Praxis. Klin. Wschr. Jg. 2. S. 838—841. 

In gedrängter aber umfassender Form werden die Grund- 
züge der allgemeinen Wundtherapie abgehandelt. Der erste 
Abschnitt über die Grundsätze der Wundbehandlung führt die 
Methoden der Wundschonung, der Wundruhigstellung, der 
orthopädischen Wundbehandlung, der sorgfältigsten Wund- 
pilege und die Grundsätze des Wechsels der Wundheilmittel 
und Behandlungsmethoden aus. In dem zweiten Abschnitt 
werden die verschiedenen Methoden der Wundbehandlung be- 
sprochen: Die offene Wundbehandlung, ohne Verband, der 
einfache aseptische Verband, die Dauerberieselung, die Stau- 
ungsbehandlung infizierter Wunden, die Verklebungsmethode, 
der feuchte Verband, der Salbenverband, die Wundreizbehand- 
lung mit Reizöl und Reizsalben, die Wundpulver, die Behand- 
lung mit hypertonischen Salzlösungen und die Wundfarb- 
stoffe. Der dritte Abschnitt befaßt sich mit der Behandlung 
verschiedenartiger Wunden und der Wunden in ihren verschie- 
denen Heilungsstadien. Die Reichhaltigkeit der Mitteilungen 
in knapper prägnanter Form eignet sich zu einem kurzen Refe- 
rat nicht, daher sei die Einsicht in die Arbeit Interessenten 
sehr empfohlen. Hinz, Berlin. 


Freund, E. (1923): Die Therapie der primären chronischen 
progressiven Polyarthritis. Med. Klinik. 19. Jg. Nr. 21, 
S 709—714. 

Besprechung neuerer Behandlungsarten. Von der kausalen 
Therapie, Tonsillektomie, sowie der Entfernung erkrankter 
Zähne (Oralsepsis) sah Verf. keine nennenswerten Erfolge. Es 
folgen Ausführungen über die Strahlen-, Mechano- und Thermo- 
therapie der ‚„rheumatoiden Arthritis“ beim Menschen und 
schließlich ein kurzer Ueberblick auf die diätetische und medi- 
kamentöse Therapie. Die Behandlung der Gelenkerkrankungen 
mit Reizkörpern (Sanarthrit, Phlogetan, Aolan, Kaseosan) 
zeitigt oft erhebliche Besserung; von den Milchpräparaten sah 
Verf. die meisten Erfolge, während die mehrfach empfohlenen 
Schwefelinjektionen versagten. Reinhardt, Berlin. 


Dun, H. (1922): Die Behandlung der Aktinomykose des 
Rindes mit Eugalactan „Schreiber“, zugleich ein Beitrag zur 
unabgestimmten Immunisierung. Vet.-med. Inaug.-Diss., 
Hannover. 

D. hält Eugalactan in optimaler Dosis 100,0 in 1—3maliger 
Wiederholung, subkutan in das Nachbarbindegewebe von 
aktinomykotischen Granulationen injiziert, für ein Mittel, das 
in akuten und — wenn keine Verwachsungen mit: der Haut 
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vorliegen — auch in chronischen Fällen der chirurgischen, der 
Jodkali- und der Arsenikbehandlung überlegen ist. Er hat keine 
anaphylaktischen Symptome bei mehrfächen Gaben, keine über- 
starken Herdreaktionen und auch bei hochfiebernden Tieren 
keine Schädigungen gesehen. In sich abgeschlossene Knochen- 
aktinomykose, perakute, diffuse Aktinomykose des Kopfes und 
ausgebreitete Hautaktinomykose werden durch das Mittel nicht 
beeinflußt. Bittner, Berlin. 


Müller, E. F. (1923): Neuere Ergebnisse über die Wirkung 
der unspezifischen Immunbehandlung. Tierärztl. Rundsch. 
Jg. 29, Nr. 33, S., 421—422. 

Nach den Untersuchungen des Verf. besteht die Eiweiß- 
injektionswirkung darin, daß in der Umgebung des Fremd- 
steifes Impulse auf das autonome Nervensystem, und zwar 
auf dessen parasympathischen Anteil, ausgeübt werden; diese 
sind beim Gesunden an verschiedenen Symptomen meßbar und 
bewirken bei Individuen mit örtlicher Gleichgewichtsstörung 
der Gefäßregulation, z. B. an Entzündungsherden, eine ver- 
stärkte Gefäßerweiterung, die nun die Leukozyten des Blutes 
reflexartig an dieser Stelle festhält und anreichert. Bereits 
Kochsalzlösungen sind imstande, schwächere Reize auf das 
autonome Nervensystem auszuüben. Im Gegensatz dazu sind 
jedoch alle diejenigen Stoffe, die zu Nekrosen (wenn auch nur 
mikroskopisch nachweisbaren) führen, ungeeignet für die Be- 
handlung, weil sie einen zu starken Reiz auf das autonome 
Nervensystem ausüben oder gar dieses überreizen und dadurch 
einen Teil der mobilisierten Kräfte an der Injektionsstelle ver- 
brauchen. Kuhn, Berlin. 


Horvath, E. (1923): Kiserletek nem specifikus feherjek 
zelessel. Ällatorvosi Lapok. Jg. 46, Nr. 15/16, S. 85. (Ver 
suche mit nichtspezifischer Eiweißbehandlung.) 

Verf. erzielte mit frisch aufgekochter Kuhmilch (6—8 cm’ 
subkutan am Hals injiziert) bei Hühnerdiphtherie gute Erfolge, 
ebenso bei Kühen mit Keratitis parenchymatosa (infolge 
dauernder Melasse- und Kartoffelfütterung aufgetreten), die 
zweimal je 20 cm”? gekochte und auf Körpertemperatur ab- 
gekühlte Milch subkutan erhielten, worauf die Blässe an der 
Hornhaut allmählich während zwei Wochen verschwand. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Balozet, L., Lavier, G., et Velu, H. (1923): Traitement d’un 
cheval dourine par le Bayer 205. Ann. de paras., hum. et comp. 
Bd. 1, H. 1, S. 70. (Behandlung eines Durinepferdes mit 
Bayer 205.) 

Ein schwer an Durine leidendes und mit Atoxyl vergeblich 
behandeltes Militärpferd wurde durch intravenöse Injektion 
von 7 g „Bayer 205“ (6. September 1 g, 7. September 4 g, 
9. September 2 g) wieder vollständig dienstbrauchbar. 

P. Knuth, Landsberg (Wartlıe). 


llowaisky, S. A., und Zeiss, H. (1923): „Bayer 205“ pri 
experimentalnom Su-auru u werbliudoff, \Westnik Mikro- 
biologij i Epidemiologij. T. 2, W. 1/2. Rev. de Microbiologie 
et d’Epidemiologie. T. 2, Nr. 1/2, S. 63—67 und S. 95. 
2 Kurven. Deutsche Zusammenfassung. Ssaratoff. („Bayer 
205“ bei experimentellem Su-auru von Kamelen.) 

Während durch Salvarsan, Atoxyl und Arsen bei Su-auru 
keine Sterilisatio magna zu erzielen war, bewährte sich „Bayer 
205“ bei experimentellem Su-auru an Hunden, Pferden und 
2 Kamelen vortrefflich. Bei dem einen künstlich infizierten 
Kamel wurde durch einmalige intravenöse Einführung von 
3 g vollständige, durch 5 Monate kontrollierte Heilung erzielt. 
Bei dem zweiten Kamel erfolgte nach 1 Monat ein Rückfall, 
der aber durch Injektion von 3 g des Präparats koupiert wurde. 
Empfohlen wird Behandlung durch 2 Dosen: 1. Dosis: 2 
bis 3 g intravenös. 2. Dosis nach 8—10 Tagen: 4 g subkutan. 

£ W. Arndt, Berlin. 


Trattner, K. (1923): A jukok metelykörjänak gyögyitasa 
Distollal. Ällatorvosi Lapok. Jg. 46, Nr. 17/18, S. 91—93. 
(Die Behandlung der Schafdistomatose mit Distol.) 

Verf. nahm an einer Kommission teil, die in Jugoslavien 
Versuche über die Wirkung des Distols anstellte und nachher 
feststellte, daß „die Veterinärwissenschaft im Distol ein aus- 
gezeichnetes Heilmittel gegen die von Distomum hepaticum 
verursachte Leberdistomatose gewann, das Mittel kann als 
Spezifikum zur Behandlung der Distomatose wärmstens 
empfohlen werden“. Dr. Zimmermann, Budapest. 
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Mayer, L. (1923): Contributo alla terapia della corizza 
gangrenosa. La clinica veterinaria. Jg. 46, Nr. 5, S. 317 bis 
319. (Beitrag zur Therapie des bösartigen Katarrhalfiebers.) 

Der Vertasser hat beim Rinde außerordentlich gute Er- 
folge mit nachstehender Behandlung erzielt: 

Intramuskulär, rechte Halsseite, 100 com Aolan und 
subkutan, linke Halsseite, 120 g Kampferöl; evtl. Wiederholung 
am.,3.. und 5. Tage. 6 Tage lang, einmal täglich morgens 150 
bis 200 & Natrium sulf. in 17% Liter Wasser. Zwei- bis dreimal 
täglich Terpentininhalationen. : 3 bis 6. Teelöffel „Antibronkial“ 
per os. Waschungen der Nasenschleimhaut mit Essigwasser. 
Patienten gut eindecken! Futterwechsel, Grünfutter; wenn 
Digestionsapparat in Ordnung, Kleie, Mais, Gerste, Hafer und 
Leinsamen, gekocht. Gute Stalluft. Keinen Aderlaß! Wenn 
keine Komplikationen vorhanden, Heilung in 5—6 Tagen; 
etwa vorhandene Erscheinungen einer Keratitis verschwinden 
nach 2. Wochen. Nörr, Leipzig. 


Gerichtliche Tierheilkunde. 


Lebrun (1923): Contestation relative a une vente de cheval. 
Recueil de. med. vet. Bd. 99, H. 7, S. 216—220. (Streitfall 
bei einem Pferdekauf.) 

Nach dem französischen : Währschaftsgesetz geht das 
Recht des Käufers auf Wandlung unter, wenn er nicht inner- 
halb 9 Tagen nach dem Kauf den Verkäufer zu einem fest- 
gesetzten Untersuchungstermin einlädt. Im vorliegenden Falle 
war durch eine gewisse Saumseligkeit der Post die unrichtig 
adressierte Mitteilung so spät zurückgekommen, daß eine 
rechtzeitige Benachrichtigung des Verkäufers nicht mehr mög- 
lich: war. » Trotzdem: verstand es der Käufer mit Hilfe seines 
Tierarztes, den gesetzesunkundigen Verkäufer dahin zu beein- 
flussen, daß er nicht nur das angeblich mit einem Hauptmangel 
behaftete Pferd zurücknahm, sondern auch noch die Futter-, 
Untersuchungs- und sonstigen Kaufunkosten bezahlte. Leider 
wurde das ganze Manöver so geschickt ausgeführt, daß eine 
gerichtliche Erfassung des Falles nicht möglich erscheint und 
die Saumseligkeit der Post, die Manipulationen des Käufers 
und die Mitwirkung des Tierarztes der moralischen Ver- 
urteilung überlassen bleiben müssen. Bederke, Berlin. 


Schmid, K. (1923): Die Haftpflicht des Tierarztes. Schweiz. 
Arch. :f.Tierhik. - Bd. 65, H. 4, S.-165—191. H:. 5, S. 225 
bis: 253. 

Unter Anlehnung an deutsche Lehrbücher der forens. Vete- 
rinärmedizin hat Verf. die 54 Druckseiten lange Arbeit auf 
schweizerischen Gesetzestexten und -Kommentaren aufgebaut 
und durch kasuistische Beiträge illustriert. Das neue Obliga- 
tionenrecht der Schweiz (seit 1911) faßt das Rechtsverhältnis 
zwischen ‚praktizierendem Tierarzt und Tierbesitzer als Mandat 
(= Auftrag: nach BGB. $ 662 unentgeltlich) auf und charakte- 
risiert damit die Entlohnung als Honorar (Ehrengabe). Bei 
einer Schadenersatzklage aus diesem gewöhnlich formlosen 
(d. h. nicht schriftlichen) Vertragsverhältnis heraus präsumiert 
das Gericht das von der Gegenpartei behauptete Verschulden 
des Tierarztes und überläßt es diesem, den Gegenbeweis anzu- 
treten. Im Gegensatz dazu hat bei einer Schadenersatzklage 
außerhalb eines Vertragsverhältnisses oder ohne Berufung auf 
dasselbe der Geschädigte den Nachweis einer widerrechtlichen 
und schuldhaften Schadenzufügung zu erbringen. Pflicht des 
praktizierenden. Tierarztes ist die Verfügung über eine durch- 
schnittliche Sachkenntnis und berufliche Weiterbildung. Bei 
Anwendung neuerer und neuester Behandlungsmethoden ist 
besondere Vorsicht unerläßlich. Die Frage, ob die zivilrecht- 
liche Haftpflicht des Tierarztes für omnis culpa wegbedungen 
werden kann und ob der Tierarzt einem Zwange zur Hilfe- 
leistung‘ ünterstellt ist, dürfte nur von Fall zu Fall zu ent- 
scheiden sein. ' Die Wahl eines nicht approbierten Vertreters 
wird gegebenenfalls als Mangel an der erforderlichen Sorg- 
talt ausgelegt werden und stets zur Haftung führen. 

Bederke, Berlin. 


Reichsgesundheitsamt (1923): Begriff des Rauschbrandes 
und Entschädigung dieser Seuche. Münch. Tierärztl. Wschr. 
Jg. 74, Nr. 28, S. 469-473. 

Auf Ersuchen hat der Reichsminister des Innern dem 
bayerischen Staatsministerium des Innern eine Aeußerung des 
Reichsgesundheitsamtes über die obige Frage zugehen lassen. 
Nach Ansicht des Reichsgesundheitsamtes ist im Sinne des 
Reichsviehseuchengesetzes als Rauschbrand nur diejenige 





ursächlich genau umschriebene Krankheit aufzufassen und zu 
entschädigen, die durch den Rauschbrandbazillus (Bac. 
Chauveaui, Fothscher Rauschbrandbazillus) hervorgerufen 
wird. Dagegen fallen alle diejenigen Krankheiten, die durch 
sogenannte verbandbildende Bakterien oder Pararauschbrand- 
bazillen verursacht werden, nicht unter den Begriff Rausch- 
brand im Sinne des Gesetzes, auch wenn sie nach Verlauf 
und Sektionsbefund dem Rauschbrand sehr ähnlich sind. Sie 
können demnach auf Grund des Reichsviehseuchengesetzes nicht 
entschädigt. werden. Ein veterinärpolizeiliches Bedürfnis ist 
z. Zt. auch nicht vorhanden. Bederke, Berlin. 


Hartl, R. (1918): Grundzüge der Währschaftsbestimmungen 
Oesterreichs und Deutschlands. Feierliche Inauguration des 
Rektors der K. u. K. Tierärztl. Hochschule in Wien. Verl. d. 
Tierärzti. Hochschule, Berlin. 

Der rege internationale Handelsverkehr mit Tieren macht 
vergleichende Betrachtungen der verschiedenen Währschafts- 
systeme erforderlich.‘ Die österreichische Währschaft für Vieh- 
mängel beruht auf dem sog. „gemischten Prinzip“, einer Kom- 
bination des römischrechtlichen und des deutschrechtlichen 
Prinzips. Hiernach hat der Verkäufer für alle verborgenen, 
erheblichen und zur Zeit der Uebergabe bereits vorhandenen 
Mängel zu haften; daneben ist für bestimmte Mängel noch 
eine rechtliche Vermutungsfrist festgelegt worden. Eine 
Begriffsbestimmung wurde nicht gegeben, sondern der tier- 
ärztlichen Wissenschaft überlassen. Die Mitteilung soll sogleich 
nach der Feststellung des Mangels erfolgen (keine 2tägige An- 
zeigefrist) und kann bei Nichtantreffen des Adressaten auch 
an den zuständigen Ortsvorsteher erfolgen. Besondere Zu- 
sicherungen sind insoweit belanglos, als auch ohnedem ge- 
setzlich für alle verborgenen und erheblichen Fehler gehaftet 
wird... Sofern es sich um ein behebbares Leiden oder um 
eine Wertminderung ohne Gebrauchsbeeinträchtigung handelt, 
ist nur die Minderungsklage gegeben. Bederke, Berlin. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


Abänderung des Fleischbeschaugesetzes. 
Von Ministerialrat Dr. Nikla's. 


Der $ 12 des Reichsfleischbeschaugesetzes, der die Einfuhr von 
Gefrierfleisch praktisch unmöglich machte, war bei Kriegsausbruch 
dahin abgeändert worden, daß es für die Dauer des Krieges der 
Miteinfuhr der Organe, soweit sie durch Gesetz oder Beschluß des 
Bundesrats angeordnet ist und des natürlichen Zusammenhanges 
dieser Organe mit dem Tierkörper nicht bedarf. Diese zunächst für 
Kriegsdauer getroffene Aenderung war durch eine Verordnung des 
Reichswirtschaitsministeriums vom 26. Januar 1920 bis auf weiteres 
verlängert worden. In der Nachkriegszeit sind ferner mit Rücksicht 
auf die schwierige Ernährungslage durch die Landesregierungen im 
Wege der Verwaltungsanordnung weitere Einfuhrerleichterungen 
für innere Organe (gefrorene Lebern, Herzen, Pansen usw.) sowie 
für andere Tierteile (die im überseeischen Handelsverkehr üblichen, 
besonders zugeschnittenen Fleisch- und Speckstücke) zugelassen 
worden. Seitens der an der Gefrierfleischeinfuhr beteiligten Kreise 
wurde nun wiederholt der lebhafte Wunsch geäußert, diese Einfuhr- 
erleichterungen unter entsprechender Abänderung des Schlachtvieh- 
und Fleischbeschaugesetzes gesetzlich festzulegen, damit der. Handel, 
um die für Einfuhr ‚von Gefrierfleisch noch weiter erforderlichen 
kostspieligen Einrichtungen treffen zu können, eine Gewähr. habe, 
daß nicht durch eine plötzliche Aufhebung oder Aenderung der im 
Verordnungswege ergangenen Erleichterungen die Einfuhr aus- 
ländischen Fleisches erschwert oder unmöglich gemacht werde. Der 
Reichstag, an den sich der Freie Fachausschuß für Fleischversorgung 
mit mehriachen Eingaben gewandt hat, erkannte diesen Wunsch als 
berechtigt an. 

Die Reichsregierung hat nunmehr auf Grund des Ermächtigungs- 
gesetzes folgendes verordnet: 

Die durch die Bekanntmachung, betreiiend vorübergehende Ein- 
iuhrerleichterungen für Fleisch vom 4. August 1914 (RGBl. S. 350) 
zugelassenen Erleichterungen für die Einfuhr von Gefrier- und Kühl- 
fleisch bleiben bis auf weiteres, jedoch mindestens bis 31. Dezember 
1033 in Kraft. 

2, 

Die während des Krieges und in der Nachkriegszeit zugelassenen, 
nachstehend zusammengestellten weiteren Erleichterungen für die 
in der Anlage zusammengestellten weiteren Erleichterungen für die 
Einfuhr von inneren Organen und von anderen Tierteilen bleiben 
bis auf weiteres, jedoch bis mindestens 31. Dezember 1928 in Kraft. 

Der Reichsminister des Innern wird ermächtigt, weitere Ein- 
iuhrerleichterungen zuzulassen sowie nach Ablauf der in $ 2 be- 
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zeichneten Frist bestehende Erleichterungen, soweit sie sich auf die 
Einfuhr von inneren Organen und anderen Tierteilen beziehen, 
h wieder aufzuheben. 
S.4. 
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft. 
Verzeichnis 
der — abgesehen von der Bekanntmachung, betreifend vorüber- 
gehende Einfuhrerleichterungen für Fleisch, vom 4. August 1914 
} (RGBI. S. 350) — bestehenden Einfuhrerleichterungen. 
l. Teile von Gefrierileisch: 
Schweine in Hälften, 
Schafe in Hälften, 
ausgebeinte Rinderviertel (boneless beef)*), 
fetter Rückenspeck (fat backs), 
durchwachsener Rückenspeck (clear backs), 
durchwachsener Bauchspeck (clear bellies), 
durchwachsene Bauch- und Rückenstücke (clear middles), 
Schulter- und Nackenspeck (regular plates), 
Schulter- oder Nackenspeck ohne Knochenteile (clear plates), 
Rippenspeck (rib bellies), 
Rinderbacken, 
entbeinte Schweineköpie, 
Lebern von Rindern, Schweinen, Schalen und Ziegen, 
Herzen von Rindern und Schweinen, 
Pansen von Rindern, 
Nieren, 
Flomen. 
2. Zubereitetes Fleisch: 
Gepökelte Rindermagen, 
gepökelte Schweinemagen, 
gepökelte Lungen von Rindern, Schweinen, Schafen und Ziegen, 
gepökelte Rinderbacken, 
gepökelte entbeinte Schweineköpie. 
Frisches Fleisch und Fett: 
Frisches, muskelfreies Fett, 
ausgenommen: frischer Speck, 
irische Köpfe und innere Organe von Rindern, Schweinen, 
Schafen und Ziegen. 
*) Die beigefügten englischen Ausdrücke sind die im über- 
seeischen Handelsverkehr für besonders zugeschnittene Fleisch- und 
Speckstücke üblichen Bezeichnungen. 


3. 


Tierseuchen im Jahre 1921 in Norwegen. 


(Veterinaervesenet og Kjottkontrollen 1921, Kristiania 1923.) 
(Aus Nr. 43 der Veröfientlichungen des Reichsgesundheitsamts.) 


Fälle von Rinderpest, Tollwut, Rotz, Maul- und Klauenseuche, 
lungenseuche des Rindes, Pocken und Räude der Schafe kamen 
nicht zur Beobachtung. 

Von anderen Seuchen wurden gemeldet: Milzbrand in 
15 Aemtern mit zusammen 62 Fällen (gegen 53 im Jahre 1920), 
Rauschbrand in 10 Aemtern mit zusammen 27 (25) Fällen, 
Schweineseuche und Schweinepest in 8 Aemtern mit 
zusammen 80 (23) Fällen, wovon 40 allein im Amt Kristiania, Rot- 
laufderSchweine in sämtlichen 20 Aemtern mit 11 855 (12 201) 
Fällen. Iniluenza der Pferde in 6 Aemtern mit 140 (238) 
Fällen, wovon 97 Fälle im Amt Nord-Trondelag, Brustseuche 
der Pierde in 3 Aemtern mit zusammen 22 (47) Fällen, Druse 
der Pferde in 18 Aemtern mit 2031 (4075) Fällen, infektiöse 
Anämie der Pferde in 2 Aemtern mit 57 Fällen, wovon 56 Fälle 
im Amt Hedmark, Bösartiges Katarrhaliieber des Rindes in 

" 19 Aemtern mit 511 (522) Fällen und Bradsot der Schafe in 
5 8 Aemtern mit 104 (77) Fällen. 
Tuberkulose wurde insgesamt in 533 Fällen gemeldet, von 
| denen 1 Fall auf Pferde, 352 Fälle auf Rinder, 2 Fälle auf Schafe, 
9 Fälle auf Schweine, 168 Fälle auf Geflügel und 1 Fall auf eine 
Meerkatze entfielen. 

Blutharnen kam in zusammen 2276 Fällen vor, die sich mit 
678 auf Pierde, 1577 auf Rinder, 13 auf Schafe, 2 auf Schweine und 

6 auf Hunde verteilten. 

Der Tuberkulinprobe wurden im Jahre 1921 aus insgesamt 18 
(16) Aemtern 3713 (2148) Tiere unterworfen. Von den Impflingen 
erwiesen sich 282 (134) — 7,6 Prozent (6,2 Prozent) als tuberkulös 
oder der Tuberkulose verdächtig. Von den hierbei geprüften 488 
(323) Beständen waren 62 (25) — 12,3 Prozent (7,7 Prozent) mit 
Tuberkulose verseucht. An diesem Ergebnis hatten die Aemter 
Akershus mit 64,3 Prozent (33,3 Prozent), Rogaland mit 60. Prozent 
(—), Ostfold mit 42,1 Prozent (18,2 Prozent), Vestfold mit 41,7 Proz. 
(22,2 Prozent) und Finnmark mit 25 Prozent (—) den stärksten An- 
teil. In den Jahren 1895 bis 1921 sind 363 300 Rinder aus 44 053 Be- 
ständen der Tuberkulinprobe unterworfen worden. Hierbei sind 
20511 Rinder — 5,6 Prozent als tuberkulös oder der Tuberkulose 
verdächtig und 6437 Bestände — 14,6 Prozent als verseucht befunden 
worden. 


Durchschnittspreise für Häute 
nach dem Bericht des Wirtschaftsverbandes Deutscher Abdeckereiunternehmer 
in Hamburg für Oktober 1923: 


Roßhänte, 7.2.5727. >, 220/ — cm  M. 60050000000,— pro Stück 
a 00/219 554, 52000000000,-— u, 
a 1 367 —/199 „,» 38990000000, , 
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Eng en | ,, 15497000000,— pro Stück 
Rindhäute) nr 880550000,— ,, Pfund 
Kalbtelle sr A ne We 2.055 800 000, — 
Kresserfelle aaa eK Me » 2039550 000,— A 
Schaf- und Lammifelle „ 877 066. 667,— , 
Ziegenfelle 7287. 0: Kl: 8.000 000 000, — Stück 
Zickelfelle se 79 "2 2500. 000. 000,— ,, „ 


Abzüge’für Schuß 15%, für Brack 35 %0, 
(Amtliche Veröffentlichung.) 


Tagesgeschichte. 


Zum Gedächtnis. 


Kreistierarzt Dr. Utendörfer +: 


Am 5.d.M. starb in bestem Mannesalter nach ganz kurzem 
Krankenlager der Kreistierarzt Dr. Utendörfer in Kolberg. Trauernd 
beugen wir uns dem Schicksal und beklagen aufs tiefste den frühen 
Heimgang. Richard Utendörfer wurde am 11. Juli 1877 in 
Schmalkalden als Sohn eines Lehrers geboren. Nach erlangter 
Vorbildung auf dem Gymnasium zu Eisenach war er zunächst 
1!’ Jahre Landwirt, studierte dann in Dresden und München Tier- 
heilkunde und approbierte 1901 in Dresden. In der Folgezeit war 
Tierarzt Utendörfer 8 Jahre lang als Assistent bzw. Vertreter bei 
beamteten und praktischen Tierärzten, ferner an den Schlacht- und 
Viehhöfen in Breslau, Hanau a. M., Frankfurt a. M., Soest tätig. 
1906 promovierte er in Leipzig zum Dr. phil., 1908 legte er in 
München die amtstierärztliche, 1909 in Berlin die kreistierärztliche 
Prüfung ab. 1909-1915 war er Tierarzt in Havelberg, 1915 
bis 1922 Kreistierarzt in Zeven (Bez. Stade), seit 1922 Kreistierarzt 
in Kolberg. An allen Stellen dieses vielseitigen Wirkens ist seine 
Tätigkeit als Tierarzt und seine Dienstauffassung als Beamter 
rühmlichst anerkannt. Der Entschlafene war ein Mann von ge- 
festigtem Charakter, bestimmt in seinem Auftreten, freundlich im 
Verkehr mit den Menschen. Er hinterläßt eine gebeugte Witwe, 
mit der er in glücklichster Ehe lebte, und die ihm stets eine treue 
Helferin war. Wir fühlen schmerzlich die Lücke, die sein Tod ge- 
rissen hat. Die vielen Tierärzte, die Dr. Utendörfer kennen 
gelernt haben, werden den verblichenen Kollegen nicht vergessen 
und ihm ein dauerndes Andenken bewahren. 


Köslin, im November 1923. Schraepler. 


Nachruf für den verstorbenen Kreistierarzt Veterinärrat 


Dr. Georg Müller, Höchst a.M. 


Ein tragisches Geschick hat unseren lieben Kollegen am 13. d. Mts. 
in seinem-56. Lebensjahre dahingerafft. Er verunglückte tötlich auf 
einer Dienstreise durch ein Auto. Kollege Müller war lange Jahre 
Kreistierarzt des Kreises Höchst a.M. Seine Lebensaufgabe suchte 
er nicht nur in tierärztlicher Hilfeleistung und in der Erledigung von 
Dienstgeschäften, sondern er war auch eng verbunden mit allen 
wirtschaftlichen und landwirtschaftlichen Fragen seines Kreises. Bei 
dieser Tätigkeit war es wohl zu verstehen, daß er mit allen Kreis- 
eingesessenen in engster freundschaftlicher Beziehung stand. Ein 
ganz besonderes Vertrauen genoß er auch bei den vielen Landräten, 
die den Kreis Höchst a. M. verwalten. In seiner tierärztlichen und 
dienstlichen Tätigkeit war er unermüdlich und stets hilfsbereit. Auch 
in Kollegenkreisen erfreute er sich eines hohen Ansehens. Den 
Weltkrieg hat er von Anfang an auf dem westlichlichen und öst- 
lichen Kriegsschauplatz mitgemacht, wobei er bis zum Oberstabs- 
veterinär aufrückte. Kollege Müller wird betrauert von seiner 
vorsorglichen lieben Gattin und zwei Kindern. Wir wollen dem 
hochachtbaren Kollegen ein treues Andenken bewahren. Er ruhe 


in Frieden! Peters (Wiesbaden). 


Prüfungsordnung für Tierzuchtbeamte in Preußen. 
Sal. 
Zweck der Prüfung. 
Die Befähigung zur Anstellung als staatlich anerkannter Tier- 


zuchtbeamter wird durch das Bestehen einer staatlichen Prüfung nach 
Maßgabe nachstehender Vorschriiten erworben. 


8 2. 
Prüfungsausschuß. 


Die Prüfung wird vor einem Prüfungsausschuß abgelegt, dessen 
Mitglieder vom Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsteii 
lür die Dauer von 3 Jahren auf Widerruf ernannt werden. 

Aus der Zahl dieser Mitglieder bestimmt der Minister für 
Landwirtschaft für jeden einzelnen Fall die Personen, die mit der 
Prüfung beauftragt werden. Den Vorsitz führt in jedem Fall eiu 
Tierzuchtfachbeamter des Landwirtschaftsministeriums. Außerdem 
sind zur Prüfung zuziehen: ein weiterer Tierzuchtreferent dieses 
Ministeriums, der gleichzeitig stellvertretender Vorsitzender ist, zwei 
Professoren für Tierzucht an einer Hochschule oder einem land- 
wirtschaftlichen Institut einer Universität, ein praktischer Tierzüchter, 
ein Tierzuchtdirektor einer Landwirtschaftskammer und ein Pro- 
fessor der im $ 5 Nr. 8 bezeichneten Fächer an einer Hochschule 
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oder einem landwirtschaftlichen Institut einer Universität oder ein 
Veterinär-Referent des Ministeriums. 
S 3. 

Voraussetzung für die Zulassung zur Prüfung. 

Voraussetzung für die Zulassung zur Prüfung ist: 

a) der Nachweis des. Bestehens der Diplomprüfung gemäß der 
Prüfungsordnung für Studierende der Landwirtschait an land- 
wirtschaftlichen Hochschulen und mit landwirtschaftlichen 
Instituten ausgestatteten Universitäten vom 24. Juli 1922 
(Ministerialblatt des Landwirtschaftsministeriums, S. 600); 
der Nachweis einer mindestens dreijährigen praktischen Tätig- 
keit in der Landwirtschaft; 

c) der Nachweis einer weiteren, mindestens einjährigen, be- 

sonderen Fachausbildung in der Tierzucht. 

Als praktische Tätigkeit gilt nur eine solche, die mindestens 
sechs Monate in demselben Betriebe in ununterbrochener Folge aus- 
geübt worden ist. Ferienpraxis und landwirtschaitliche Betätigung 
während der eigentlichen Studienzeit können nicht als landwirt- 
schaftliche Praxis in Anrechnung gebracht werden. Die Tätigkeit 
als Kontrollassistent wird bis zu einem Jahre auf die landwirtschafit- 
liche Praxis angerechnet, solern ihr eine mindestens zweijährige 
landwirtschaftliche Praxis vorausgegangen ist. 

Die unter c) genannte Fachausbildung ist nach dem Bestehen 
der Diplomprüfung und nach Beendigung der praktischen Ausbildung 
abzuleisten. Drei Monate müssen der vertieiten Fachausbildung an 
einer landwirtschaftlichen Hochschule oder dem landwirtschaftlichen 
Institut einer Universität gewidmet werden. Im übrigen hat die 
Ausbildung in erster Linie bei Landwirtschaftskammern und land- 
wirtschaftlichen Zentralstellen in der Weise zu erfolgen, daß der 
Prüfling aushilisweise mit allen praktischen und verwaltungs- 
technischen Arbeiten eines Tierzuchtbeamten betraut wird. Daneben 
kann die Fachausbildung auch in Züchtervereinigungen und großen 
Einzelbetrieben, in Gestüten, Tierzuchtinstituten der Hochschulen 
und Universitäten, tierzüchterischen Versuchsanstalten und Versuchs- 
wirtschaften stattfinden. Der Minister für Landwirtschaft bestimmt 
nach Anhörung der Landwirtschaftskammern, welche Züchter- 
vereinigungen und Einzelbetriebe für die Ausbildung zugelassen 
sind. 

Ueber die Zulassung von Bewerbern, die an einer außer- 
preußischen Hochschule ihre Prüfungen abgelegt haben sowie über 
die Zulassung von Ausländern entscheidet der Minister für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten. 


SA. 
Meldung zur Prüfung. 


Das Gesuch um Zulassung zur Prüfung ist an den Minister für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten zu richten, der über die Zu- 
lassung entscheidet. Dem Antrage sind beizufügen: 

1. ein Lebenslauf, in dem der Ausbildungsgang anzugeben ist; 

2. das nach der Prülungsordnung vom 24. Juli 1922 erlangte 
Diplom (8 3 Abs. la); .- 

3. die Nachweise über die Erfüllung der Voraussetzungen des 
$ 3 Abs. I b—c. 

Der Nachweis der praktischen Tätigkeit ist durch Zeugnisse 
der Wirtschaftsleiter oder ihrer Stellvertreter, der Nachweis der 
besonderen Fachausbildung durch Zeugnisse der die Ausbildung 
leitenden Stellen zu erbringen. 

Sämtliche Zeugnisse sind in amtlich beglaubigter Abschrift 
vorzulegen. Soweit die Zeugnisse von Privatpersonen ausgestellt 
sind, sind sie amtlich zu beglaubigen. 

Sobald sich eine hinreichende Zahl von Prüflingen gemeldet 
hat, wird vom Vorsitzenden des Prüfungsausschusses Ort und Zeit 
der Prüfung mitgeteill. Zwischen der Vorladung und dem Termin 
muß für den Prüfling eine Frist von mindestens 4 Wochen liegen, 
dıe nur mit Zustimmung des Prüflings abgekürzt werden darf. 


SE3: 
Prüfungsiächer. 


Der Prüfling hat in der Prüfung den Nachweis zu erbringen, 
daß er mit den wissenschaftlichen Grundlagen der Tierzucht hin- 
reichend vertraut ist und die Befähigung besitzt, diese Kenntnisse 
in der praktischen Tierzucht zu verwerten. Die Prüfung ist daher 
eine theoretische und praktische und erstreckt sich auf folgende 
Lehrgegenstände: 

I” Betriebswirtschattliche'stellumerder Tier- 
zucht. (Stellung der Tierzucht innerhalb der gesamten Land- 
und Volkswirtschaft und innerhalb des einzelnen landwirt- 
schaftlichen Betriebes, Eingliederung der Tierzucht in den 
landwirtschaftlichen Betrieb. Verbindung und gegenseitige 
Ergänzung von Ackerbau und Tierzucht, Weidebetrieb.) 
Alllgemeine Tierzuchtlehre. (Land- und volks- 
wirtschaftliche Bedeutung der Tierzucht, allgemeine Rassen- 
kunde, Zeugung und Vererbung, Züchtungsveriahren.) 

3. Besondere Tierzuchtlehre. Pierde-, Rinder-, 
Schweine-, Schaf- und Kleintierzucht (Ziegen Geflügel, 
Kaninchen, Bienen. Entwicklung und wirtschaftliche Be- 
deutung der einzelnen Tierzuchtzweige, Rassen und Schläge, 
Blutlinien, Aufzucht, Haltung und Pflege.) 


b 


— 


1) 
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4. Beurteilungslehre. (Die Beurteilung der Tiere nach 
ihrer allgemeinen Erscheinung: Gesundheit, Alter, Kon- 
stitution, Frühreife, Futterverwertungsvermögen, Temperament, 
Rassemerkmale. Das Knochengerüst als Grundlage der 
Körpergestalt. Bewegungsmechanik. Die Benennung und 
Beurteilung der einzelnen Körperteile. Ebenmaß im Körper- 
bau. Beziehungen zwischen Form und Leistung der Tiere. 
Technische Hilfsmittel zur Tierbeurteilung, Messen, Gewichts- 
schätzung.) 

5. Tierernährungslehre, 
und Ernährung. Zusammensetzung und Verdaulichkeit der 
Futterstoffe. Die Futtermittel, ihre Eigenschaften, Kon- 
servierung und Zubereitung. Futterbeurteilung. Ernährung 
der einzelnen Haustiere; Füttervoranschlag, Futterberech- 
nungen.) 

6. Futterbau und die Anlage von Wiesen und 
Weiden. Grünlandwirtschaft. (Ansprüche der Futter- 
gewächse an Boden und Klima; Stellung der Futterpilanzen 
in der Fruchtiolge; Saat, Düngung, Pflege und Ernte. Gras- 
samenmischungen, Pilege und Düngung der Wiesen und 
Weiden.) 

7. Oeffentliche und private Maßnahmen zur 
Förderungder Tierzucht. (Körgesetze, Gestütkunde, 
Züchtervereinigungen, Stationen für männliche Zuchttiere, 
Zuchtbuchführung, Tierausstellungen, Leistungsprüfungen, 
Verwertung tierischer Erzeugnisse — Milch, Wolle, Eier —, 
Viehversicherungswesen, Punktierveriahren, Gewährsmängel 
und Gewährsfristen, Haftpflicht des Tierhalters.) 

8. Gesundheitspilege, Geburtshilfe und 
Seuchenlehre. (Gesundheitliche Pflege der Haustiere, 
Abwehr gesundheitsschädlicher Einflüsse, Infektion, Schutz- 
impfung. Bau der männlichen und weiblichen Geschlechts- 
organe, Trächtigkeit, Verlauf der Geburt, Krankheitsmerkmale 
und erstes Verhalten bei den wichtigsten Krankheiten im 
Zuchtbetriebe, insbesondere bei den anzeigepflichtigen 
Seuchen. 


(Physiologie der Verdauung 


8.0. 
Gliederung der Prüfung. 

Die Prüfung zerfällt in einen schriftlichen und einen mündlichen 
Teil. Versäumt ein Prüfling den für die Prüfung festgesetzten 
Zeitpunkt oder tritt er nach Beginn von ihr zurück, so gilt die 
Prülung als nicht bestanden, es denn, daß nach dem Ermessen des 
Vorsitzenden des Prüfungsausschusses für die Versäumnis oder 
den Rücktritt dringende Entschuldigungsgründe Anerkennung finden 
können. 

A. Schriftliche Prüfung. 


Für die schriftliche Prüfung sind zwei Aufgaben aus den im 
$S 5 genannten Prüfungsfächern unter Klausur anzufertigen. Die 
Auigaben werden vom Vorsitzenden des Prüfungsausschusses ge- 
stellt. Mindestens eine Arbeit ist aus den Fächern 1 bis 5 des 8 5 
zu wählen. Der Vorsitzende bestimmt, ob und welche Hilfsmittel 
zuzulassen sind. 

Für die Bearbeitung einer jeden Aufgabe wird dem Prüfling eine 
Zeit von 3 Stunden zur Verfügung gestellt. Der Vorsitzende des 
Prüfungsausschusses bestimmt, welche Mitglieder des Prüfungs- 
ausschusses die Aufsicht während der Klausurarbeiten zu führen 
haben. 

Die Arbeit soll eine selbständige Leistung darstellen und die 
gestellte Aufgabe kurz, klar und übersichtlich lösen. 

Die Beurteilung der beiden Arbeiten erfolgt gemeinschaftlich 
von zwei, vom Vorsitzenden des Prüfungsausschusses beauftragten 
Mitgliedern des Prüfungsausschusses. Für die Urteile sind aus- 
schließlich die Bezeichnungen „sehr gut“ (1), „gut“ (2), „ziemlich 
gut“ (3), „genügend“ (4), „ungenügend“ (5) zu wählen. Stimmen 
die Urteile der beiden Prüfenden nicht überein und können sie sich 
nicht auf ein gemeinsames Urteil einigen, so wird das Urteil vom 
gesamten Prüfungsausschuß am Schlusse der Prüfung nach An- 
hörung der beiden Prüfenden festgesetzt. Bei Stimmengleichheit ent- 
scheidet die Stimme des Vorsitzenden. 

Die Urteile sind in eine für jeden Prüfling anzulegende Nieder- 
schrift einzutragen. Urteile, die auf ungenügend lauten, sind vom 
Prüfenden kurz zu begründen. 

B. Mündliche Prüfung. 

Die mündliche Prüfung ist nicht öffentlich und erstreckt sich auf 
die im $ 5 bezeichneten Fächer. 

Jeder Prüfling ist nicht länger als etwa eine halbe Stunde in 
jedem Fache zu prüfen. Bei der Prüfung hat außer dem Prüfenden 
mindestens ein weiteres Mitglied des Prüfungsausschusses an- 
wesend: zu sein. 

Die Urteile in den einzelnen Fächern werden durch den 
Prüfenden unter Zuziehung der Mitglieder des Ausschusses, die der 
Prüfung beigewohnt haben, festgestellt und zwar unter ausschließ- 
licher Anwendung der bereits unter A. (Schriftliche Prüfung) ge- 
nannten Bezeichnungen. Wenn keine Einigung in der Urteilsbildung 
erzielt wird, findet eine Abstimmung unter sämtlichen Mitgliedern 
des Prüfungsausschusses statt, die der Vorsitzende des Prüfungs- 
ausschusses leitet. Der Prüfende des beteiligten Faches gibt sein 
Urteil zuerst ab. Bei Stimmengleichheit entscheidet der Prüfende. 
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SuZ. 
Ergebnis der Prüfung. 

Ergibt die Prüfung „ungenügend“ in beiden schriftlichen Aus- 
arbeitungen oder in einem der unter 1 bis 5 des $ 5 genannten 
Fächer oder in zwei anderen mündlichen Prüfungsfächern, so gilt 
die Prüfung als nicht bestanden. Ist nur eine schriftliche Arbeit 
„ungenügend“, so kann sie durch gute Leistungen (mindestens „ziem- 
lich gut“ Note 3) in der mündlichen Prüfung des Faches, aus dem 
die schriftliche Arbeit entnommen ist, ausgeglichen werden. Ist ein 
solcher Ausgleich nicht vorhanden und hat der Prüfling ferner noch 
in der mündlichen Prüfung in einem Prüfungsfache die Note „un- 
genügend“, so gilt die Prüfung ebenfalls als nicht bestanden. 

Der ungenügende Ausfall der Prüfung in einem der Prüfungs- 
fächer zu 6—8 des $ 5 kann durch bessere Leistungen in anderen 
Fächern ausgeglichen werden. Ist ein solcher Ausgleich nicht vor- 
handen, so ist die Prüfung in diesem Fache im nächsten anberaumten 
Prüfungstermin, frühestens aber nach drei Monaten, nachzuholen. 
Besteht der Prüfling die Wiederholungsprüfung in dem nach- 
zuholenden Fache nicht, so gilt die Prüfung als nicht bestanden. 

Das Gesamturteil der Prüfung wird aus dem Ergebnis der 
schriftlichen Arbeiten und aus den Urteilen für die einzelnen Fächer 
der mündlichen Prüfung in der Weise ermittelt, daß die für die 
schriftlichen Arbeiten erhaltenen Zahlen zu den übrigen, in den 
mündlichen Fächern erhaltenen Zahlen hinzugezählt werden und die 
Summe durch 10 geteilt wird. Brüche, die sich bei der Teilung er- 
geben, werden, wenn sie über % betragen, als ein Ganzes gerechnet, 
andernfalls unberücksichtigt gelassen. 

Das dieser Endzahl entsprechende Urteil ist das Gesamturteil 
der Prüfung. Die Prüfungsniederschrift ist vom Vorsitzenden und 
einem weiteren Mitgliede des Prüfungsausschusses zu unterschreiben. 

Den Prüflingen ist das Ergebnis der Prüfung nach Beendigung 
der mündlichen Prüfung sofort bekannt zu geben. 


88. 
Wiederholung der Prüfung. 


Sofern der Prüfling die Prüfung nicht bestanden hat, kann er 
sie frühestens nach einem halben Jahre wiederholen. Der An- 
trag auf Zulassung zur Wiederholungsprüfung ist an den Vorsitzenden 
des Prüfungsausschusses einzureichen. Für die Festsetzung und 
Versäumung des Prüfungstermins sowie für den Rücktritt vor oder 
nach Beginn der Prüfung gelten die im $ 4 und 6 genannten Bestim- 
mungen. 

Eine zweite Wiederholung der Prüfung ist nicht zulässig. 

89. 
Zeugnisüber den Ausfallder Prüfung. 

Wer die Prüfung bestanden hat, erhält über deren Ausfall ein 
Zeugnis. Die Prüflinge, die die Prüfung nicht bestanden haben, 
erhalten, sofern sie auf die Wiederholungsprüfung verzichten, die 
dem Zulassungsgesuch beigegebenen Urkunden zurück. Das Gleiche 
gilt, falls auch die Wiederholungsprüfung ungenügend verlaufen ist. 
Das Zeugnis wird unter Benutzung des nachstehenden Musters 
angefertigt: 

Prüfungszeugnis. 
BE: 2. geboren. am :...... zus. 
Kreis . Provinz . . Kandaaeı: 
hat sich der staatlichen Prüfung für Tierzuchtbeamte am . 


unterzogen und in den einzelnen Fächern der mündlichen Prüfung | 


Sa Urteile erhalten: 


Betriebswirtschaftliche Stellung der Tierzucht. (Name des | 


Prüfenden.) (Urteil.) 


2. Allgemeine Tierzuchtlehre 

3. Besondere Tierzuchtlehre (Pierde-, Rinder-, Schweine-, Schai- 
und Kleintierzucht Käiegen, DepleR. Kaninchen, ‚ Bienen)) . 

4. Beurteilungslehre : 

5. Tierernährungslehre h 

6. Futterbau und Anlage von Wiesen und Weiden 

7. Oeifentliche und private Maßnahmen zur Förderung der 
Tierzucht . 

8. Gesundheitspilege, "Geburtshilfe und Seuchenlehre . IR, 
Die schriftlichen Arbeiten wurden wie folgt bewertet: 

J.. Die Arbeifraus;dem Gebiete 4. . . . . „mit. 

2. Die Arbeit aus dem Gebiete. . . FT 

Nach dem Ausialle der en wird ihm das Gesamturteil 

„” - 
zuerkannt. 
Bierkın .„den,.e= 19... 


Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 


Besondere Bestimmungen für.die Prüflimge 
mit tierärztlicher Approbation. 


Für die Prüflinge mit tierärztlicher Approbation gelten die Be- 
stimmungen der vorliegenden Prüfungsordnung mit der Maßgabe, 
daß an Stelle der im $ 3 unter a und b geforderten Nachweise 
folgende Unterlagen beizubringen sind: 

1. der Nachweis, daß sich der Tierarzt mindestens Zn Jahre 
landwirtschaftlich praktisch betätigt hat (s. $ 3 Abs. 2). 
Während dieser Zeit ist die Ausübung Ben Praxis 
außerhalb der Lehrwirtschaft untersagt; 
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2. der Nachweis eines zweisemestrigen Studiums an einer land- 
wirtschaftlichen Hochschule oder einem landwirtschaftlichen 
Institut einer Universität sowie der Nachweis des Bestehens 
einer Ergänzungsprüfung im Anschluß daran an einer der 
vorgenannten Lehranstalten in folgenden Fächern: 

a) Wirtschaftslehre des Landbaues, 
b) Allgemeine und besondere Acker- und Pilanzenbaulehre. 

Während des landwirtschaftlichen Studiums hat der Prüfling 
auch Vorlesungen über Volkswirtschaftslehre zu hören. 

Ueber die Ablegung der unter 2 geforderten Prüfung werden 
vom Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten "und vom 
Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbild ung besondere Be- 
stimmungen erlassen. 

Die landwirtschaftliche Praxis hat dem zweisemestrigen Studium 
voranzugehen. 

Für die Sonderausbildung im Tierzuchtfache gelten die im 8 3 
Abs. 1 unter ce und Abs. 3 genannten Vorschriften. 


$ 11. 
Inkrafttreten. 

Diese Bestimmungen treten am Tage ihrer Bekanntgabe in 
Kraft. Für diejenigen Studierenden der Landwirtschaft, die im 
Wintersemester 1923/24 und früher ihr Studium begonnen haben, 
genügt für die Zulassung zur Tierzuchtbeamtenprüfung die Ab- 
legung der Prüfung für praktische Landwirte. Ferner kann während 
einer Uebergangszeit bis zum 1. April 1926 auf die Sonderausbildung 
im Tierzuchtiach ($ 3 Abs. 1 unter c, Abs. 3) und auf 1 Jahr land- 
wirtschaftlicher Praxis ($ 3 Abs. 2 und $ 10 Abs. 1) verzichtet 
werden. 

Ob und inwieweit im übrigen für diese Uebergangszeit zur 
Vermeidung von Härten weitere Ausnahmen von den Vorschriften 
der Prüfungsordnung zugelassen werden können, bestimmt der 
Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 


8 12. 
Gebühren. 
Die Gebühren für die Prüfung werden vom Minister für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten festgesetzt. Sie sind nach 


Empfang der Zulassungsverfügung an die Bürokasse des oben- 
genannten Ministeriums abzuführen. 
Berlin, den 18. Oktober 1923. 
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Wendorft. 
Der Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung. 
Dr. Boelitz. 


Ein lustiger Apotheker. 
Der Herr Minister für Landwirtschaft hat in einem Erlaß vom 


| 28. März 1923 darauf hingewiesen, daß Rotlaufkulturen von Impf- 


stoffwerken nach den gesetzlichen Bestimmungen nur an Tierärzte 
abgegeben werden dürften, and daß auch die Abgabe an Apotheker 
infolgedessen nicht zulässig sei. Diese Bestimmungen sind alt und 
auch ganz klar. Sie enthalten für den Eingeweihten nichts ver- 
wunderliches. In der Pharmazeutischen Zeitung vom 13. Oktober 
d. J., Nr. 82, knüpft aber ein „rheinisch-westfälischer Landapotheker“ 


| einige ländliche Betrachtungen an den neuen Erlaß, die es verdienen, 


auch den Tierärzten — wenigstens auszugsweise — zugänglich 
gemacht zu werden. Jeder Kommentar würde die Wirkung ab- 
schwächen. 

„Da wäre es doch nun Sache der Standesvertretungen, in 
solchen Fällen die Interessen der Landapotheker wahrzunehmen. Wie 
wäre es z. B., wenn wir uns an den Minister für Volkswohliahrt 
wenden würden, Dieser ist dafür da, das Wohl des Volkes — lies 
Apothekers! D. Ref. — zu überwachen und für seine Wohlfahrt zu 
sorgen. Ein gar nicht leichtes Amt. Aber wir wollen Vertrauen 
zu ihm haben. Er wird sich auch der Nöte des Apothekerstandes 
annehmen müssen und heliend eingreifen. Es kann so unmöglich 
weitergehen. Die Standesvertretungen mögen dem Herrn Minister 
z. B. folgende Vorschläge unterbreiten: Nehmen die Tierärzte keine 
Rücksicht auf die Apotheker, selbst nicht einmal auf die kleinsten 
Landapotheker, so brauchen die Apotheker auch keine mehr auf die 
Tierärzte zu nehmen; denn was dem einen recht, ist dem anderen 
billig. Bleibt das Selbstdispensierrecht der Tierärzte bestehen, so 
ist es nur in der Ordnung, daß auch dem Apotheker in der Selbst- 
abgabe von Vieharzneien keinerlei Beschränkung auferlegt wird. 
Oder sollte vielleicht ein Tierarzt der Meinung sein, daß ich z. B. 
in der Abgabe von Tart. stibiat. Pulver nicht ebenso gut Bescheid 
weiß, wie er?! Oder sollte ein Tierarzt glauben, daß es so schwer 
ist, einem Pferde bei Kolik eine Arekolin bzw. Cofleindosis ein- 
zuspritzen, etwas Aloe einzugeben oder eine Mastdarmuntersuchung 
zu machen? Oder sollte ein Tierarzt der Meinung sein, es wäre 
für den Apotheker etwas schweres, einem Schwein ein Serum ein- 
zuspritzen? Eine Kleinigkeit ist es es im wahrsten Sinne des 
Wortes. Folgerichtig u und als Gegenstück des Selbstdispensier- 
rechtes der Tierärzte müßte man die Forderung ansiellen, daß 
Rotlaufkulturen nicht allein durch die Hände der "Apotheker gehen 
dürften, sondern daß die Apotheker diese den Schweinen auch ein- 
spritzen dürfen. 

Hier ist den Standesvertretungen ein Feld überwiesen, das sie 
einmal mit Erfolg bearbeiten könnten. Mit dem Verkauf von Freß- 
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pulvern, Futterkalk und Koliktinkturen ist den Tierärzten niemals 
beizukommen. Danach fragen die Herren nicht viel; sie haben schon 
eher dafür ein mitleidiges Lächeln. Aber auf den angedeuteten 
Gebieten ist allerhand zu machen. Käme uns der Minister hierin 
entgegen durch Herausgabe entsprechender Verfügungen, so sollen 
die Kollegen mal sehen, wie schnell manches anders würde. Es 
müßten dann auch natürlich entsprechende Kurse eingerichtet 
werden; vielleicht einige Monate lang; in dieser Zeit könnte man 
manches lernen. Und ich zweifle nıcht daran, daß wir mit Lust 
und Liebe an die Sache herangehen würden. Also, heraus aus der 


Reserve, Kollegen! Wir haben lange genug geschlafen. Es muß 
anders werden!“ W. 
Kleine Mitteilungen. 
Jubiläum. 


Am 1. Dezember 1923 feiert der Stadtveterinärrat Alfred Misselwitz in 
Chemnitz sein 40 jähriges Dienstjubiläum. Geboren 1857 in Ehrenhain (S.-A ), be- 
suchte zuerst die Dorfschule daselbst, später das Realgymnasium zu Altenburg, 
studierte Tierheilkunde ın Dresden und approbierte 1880 daselbst. Ließ sich 1880 in 
Chemnitz als praktischer Tierarzt nieder und wurde 1883 bei der Eröffnung des 
Schlacht- und Viehhofes daselbst als einziger Tierarzi angestellt. Der Chemnitzer 
Schlachthof war der eıste Schlachthof in Sachsen, auf dem die Fleischbeschau durch 
einen Tierarzt ausgeführt wurde. Die Anzeichen der Erblichkeit der Tuberkulose beim 
Kalbe wurde zuerst von Misselwitz nachgewiesen, ferner entdeckte er die Trichinen 
beim Hunde und führte verschiedene Neuerungen und Verbesserungen sowohl in 
Fleisch- als auch Trichinenschau ein — Ende des Jahres muß er als letzter Beamter, 
der seit der Eröffnung des Schlachthofes noch tätig war, aus seinem Amte scheiden. 


Rennsportliche Erfolge eines Tierarztes. 


Im Verlaufe der diesjährigen Rennkampagne in Ostpreußen trat Dr. Liebnitz- 
Insterburg, Inhaber der dortigen Tierklinik, durch vieltache Erfolge als Rennstall- 
besitzer und Herrenreiter hervor. Das Prozentverhältnis seiner Siege zur Zahl seiner 
Ritte ist eins der besten im Reich. Unter 15 Rıtten errang er 8 Siege, drei zweite 
Plätze und einen dritten, nur einmal blieb er unplaziert, der Rest sind Stürze, die 
ihm zweimal zustießen, als er den sicheren Sieg in der Hand zu haben schien. 
Zweimal waren außerdem Pferde des Stalles Liebnitz unter anderen Reitern siegreich, 
dreimal plaziert. Seine bekanntesten Pferde sind: die Trakehner ‚Althaus‘ und 
„Hansa‘‘, der Beberbecker ‚‚Laban‘‘ und die Vollblutstute ‚‚Niete Il“. Ungeschlagen 
ging unter ihm auch dreimal der Georgenburger ‚‚Admiral‘ der Reit- und Fahrschule 
für die Provinz Ostpreußen durchs Ziel. Besonders erfreulich waren seine Erfolge 
am 1, Juli beim Turnier zu Wehlau, wo er beide für diesen Tag ausgeschriebene 
Rennen gewann, darunter den großen Preis der Ostmesse, ferner am 10. September 
in Tilsit, wo er gegen 6 andere Pferde selbst in ‚‚Laban‘‘ den Sıeger ritt und 
„Althaus“ unter einem befreundeten Herrn als zweiter einkam. 


Tierärztliche Gesellschaft zu Berlin (E. V.). 


Sitzung am Montag, den 3. Dezember 1923, abends 7'/a Uhr pünkt- 
lich, im Hörsaal des Instituts für Nahrungsmittelkunde der Tierärztlichen Hochschule. 
Tagesordnung: 

1. Vereinsangelegenheiten. 2, Vortrag des Herrn Tierarzt Dr. J. A. Hoff- 
mann, Bin.-Friedenau: „Eine neue Anwendungsart des Terpentinöls“ — 
ein Beitrag zur Terpichintherapie. 3. Mitteilungen aus der Praxis. 

Tierärzte als Gäste stets willkommen. 

Der Vorstand: I. A.: Dr. Dudzus, 1. Schriftführer. 


P.s. Die Herren Mitglieder, die die in der Sitzung vom 5. d. Mts. zur Deckung 
dringender Ausgaben beschlossene Umlage von 10 Goldpfennigen noch nicht bezahlt 
haben, werden gebeten, den Betrag möglıchst bald an den 1. Kassierer Herrn 
Dr. Hientzsch, NW5, Perleberger Str. 15 senden zu wollen. Maßgebend ist der 
Goldmarkstand des Einzahlungstages. 


Sachsengruppe des Reichsverbandes der Deutschen Gemeindetierärzte. 


Einladung an alle Mitglieder zu einer Hauptversammlung nach Chemnitz, Städt. 
Schlachthof, Sonnabend, den 8. Dezember 1923, vorm, 12 Uhr, mit den Haupt- 
punkten der Tagesordnung: 

a) Die Notlage der Schlachthöfe, 
b) das neue staatl. Schlachtviehversicherungsgesetz und die im Entstehen 
befindlichen Ausführungsbestimmungen, 
ce) die Ausführungsverordnung zum R. Fl. G 
Riesa, den 26. November 1923. Stadtveterinärrat Meißner, I, Vors. 


Herzliche Bitte! 


Die hochbetagte Witwe eines ohne Pension verstorbenen Kreistierarztes befindet 
sich in den traurigsten Verhältnissen. Ich wende mich wieder vertrauensvoll an die 
Edelmütigkeit der Mitglieder des V.b.T. und bitte, mir alsbald Beträge zusenden zu 
wollen, damıt der armen Frau über die Not der Zeit hinweggeholfen werden kann. 
Bıs dat, qui cito dat, Dr. Rust, 

Breslau, den 19, November 1923. Breslau 13, Hohenzollernstr, 44. 


Bücheranzeigen und -besprechungen. 


Ellenberger-Schütz’ Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der 
Veterinärmedizin. Jg. 39 und 40 (Jahr 1919 und 1920). Herausgegeben von Ellen- 
berger, W., Neumann, K. und Zietzschmann, ©. Verlag Julius Springer, Berlin 1923. 
Grundzahl 20. 

In alter Weise ist es 1923 gelungen, den Ellenberger-Schütz’schen Jahresbericht 
in Form des Doppeljahrganges 39 und 40 für die Literatur der Jahre 1919 und 1929 
herauszubringen. Es braucht hier nicht betont zu werden, daß der Jahresbericht 
sowohl für den praktischen Tierarzt wie auch für den Wissenschaftier ein unentbehr- 
liches Werk darstellt und daß es jeder Tierarzt mit Genugtuung empfindet, daß das 
Werk nach allen Anstrengungen, die zu seiner Erhaltung gemacht worden sind, der 
Not der Zeıt nicht zum Opfer gefallen ist. Füllt er doch eine Lücke der Weltliteratur 
als der einzige, das gesamte Gebiet der Veterinärmedizin umfassende Jahresbericht 
aus! In die Freude über die Erhaltung des Jahresberichtes, den im ganzen genommen 
niemand missen will und darf, mischt sich freilich auch bei diesem Doppeljahrgange 
das gleiche Unbeh gen wie bei den früheren Bänden, sobald man auf Grund des 
Jahresberichtes Literatur über einen Gegenstand sammelt Es tällt zunächst unan- 
genehm auf, daß nur ein geringer Teil der Arbeiten referiert ist. Dieser Nachteil 
ist aber heute nicht zu vermeiden, denn er hat seinen Ursprung darin, daß eine 
Umfangsbeschränkung heute unmöglich vermieden werden kann, wenn das Werk 
überhaupt herausgebracht werden soll Viele Arbeiten lohnen ja bekanntlich auch 
ein Referat gar nicht. Dem Benutzer würde aber doch wesentlich gedient werden, 
wenn er durch einen kurzen Vermerk darüber unterrichtet würde, warum die Arbeit 
nicht referiert wurde (z B.: Nichts Neues, rein kasuistisch; Einzelfall usw ),. Denn 
bei der veralteten Art der Referateverteilung im Jahresberichte, der sich ja bekannt- 
lich noch nicht zum Fachreferate aufgeschwungen hat, sondern noch das Zeitschriften- 
referat in der Weise führt, daß der einze!ne Referent eine oder mehrere Zeitschriften 
auch dann referiert, wenn die Aufsätze nicht in sein Spezialfach fallen, wird man 
sich häufig des Eindruckes nicht erwehren können, daß wichtige Arbeiten nur des- 
halb nicht besprochen werden, weil dem Referenten der Inhalt nicht geläufig ist. 
Indessen würde man auch bei dieser Art des Vorgehens die unvermeidlichen Nach- 
teile (— die ja jede Methode besitzt —) gerne mit in den Kauf nehmen, wenn 
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wenigstens die Grundlagen einer einwandfreien Bibliographie innegehalten würden. 
Gegen diese für einen Jahresbericht eigentlich selbstverständliche Forderung finden 
sich aber fast ständig Verstöße in zweı Richtungen: Erstens halten die Referenten es 
fast durchgehend nicht für nötig, mehr als die Anfangsseite einer in Zeitschriften er- 
scheinenden Arbeit anzugeben, ein Mangel, der deshalb unbegreiflich erscheint, weil 
dann, wenn eine Stelle nicht referiert ist, jedermann sich eher eine Vorstellung von 
der Arbeit machen kann, wenn er z. B. weiß, ob sie nur 1 oder 100 Seiten lang 
ist. Ja, bei manchen in Zeitschriften erscheinenden Arbeiten halten es die Referenten 
überhaupt nicht für nötıg, die Seitenziffer anzugeben, wohl weil sie glauben, daß 
der liebe Leser ja Zeit hat, sich die Arbeit in dem betreffenden Bande herauszu- 
suchen. Sodann herrscht im Jahresberichte keine Einheitlichkeit bei der Zitierung 
ausländischer Arbeiten. Manche werden richtig, wie es sich gehört, in dem fremd- 
sprachlichen Wortlaute angegeben; bei anderen findet sich der ausländische Titel 
überhaupt nicht, sondern nur die deutsche Uebersetzung, manchmal sogar bei aus- 
ländıschen Büchertiteln! Ich gebe ja gerne zu, daß bei Sprachen mit besonderen 
Schriftzeichen aus drucktechnischen Gründen eine Angabe in unseren Lettern not- 
wendig wird. Es ist aber nicht angängig, den fremdsprachlichen Titel zu unter- 
schlagen. Wenn man ihn übersetzen wıll (— und das ist wohl stets noch besonders 
anzuraten —), so soll man die deutsche Uebersetzung dem ausländischen Titel 
noch besonders beifügen. Bei Büchern wird durchgehend die Angabe des Verlages 
vermißt. 

Bei der Durchsicht der Zeitschriften fällt besonders das Fehlen der englischen 
und amerikanischen Literatur auf. Es scheint, als ob nicht genügend versucht 
worden ist, entweder in Anlehnung an Hochschulbibliotheken oder reichhaltige 
Bibliotheken von Forschungsinstituten die einschlägige Weltliteratur genügend zu- 
sammenzubringen oder daß die Schiiftleitung nicht genügend Anstrengungen gemacht 
hat, die Literatur im Tauschwege (— eine Erwerbung auf dem Wege des Kaufes ist 
für uns in Deutschland wegen unserer schlechten Währung ja meist nicht möglich —) 
zu beschaffen. 

Infolge des Umstandes, daß bei uns die Auslandsliteratur und selbst die 
heimische Literatur infolge der wirtschaftlichen Nöte immer weniger gehalten werden 
kann, steigt die Bedeutung des Jahresberichtes von Jahr zu Jahr. Seine Erhaltung 
und sein weiterer Ausbau ist also nicht nur, wie oft betont, eine Ehrenpflicht, sondern 
auch ein einfaches Erfordesnis für die Praxis und die Wissenschaft. 

Wenn der Jahresbericht seinen Ruf als internationales Uebersichtswerk weiter 
ausbauen will, halte ich es für angebracht, daß die von mir gestreiften Mängel be- 
seitigt werden. Es ist ja gerade beim Referieren eine bekannte Tatsache, daß gute und 
allen bibliographischen Anforderungen entsprechende Referate und Literaturangaben 
genau nicht mehr Arbeit machen als lückenhafte Angaben. Freilich macht es dann 
bei einem großen Stabe von Referenten etwas Mühe, einheitlichen Richtlinien Aner- 
kennung und Befolgung zu verschaffen, Nöller, Berlin. 


Joest, E. (1923): Spezielle pathologische Anatomie der Haustiere. I1II.Band, 
1. Hälfte. Drüsenmitinnerer Sekretion,männlicheGeschlechtsorgane, 
Harnorgane. Mit 183 Abbildungen. Verlag von Richard Schoetz, Berlin. 

Mit dem Erscheinen des Ill. Bandes hat der Herausgeber seine ursprüngliche 
Absicht aufgeben müssen, alle noch ausstehenden Bände des Gesamtwerkes allein zu 
bearbeiten. Neben anderen Ursachen ist hierfür auch der erfreuliche Grund maß- 
gebend, daß die beiden bisher erschienenen Bände im Buchhandel bereits vergriffen 
sind oder selten zu werden beginnen und somit der Autor bereits an die zweite 
Auflage für die ersten Bände denken muß. Das ist schließlich für ihn die beste 
Anerkennung, hat ihn aber nach Hilfe für die Herausgabe der noch fehlenden beiden 
Bände ausschauen lassen müssen, und er hat sie von 10 Autoren der pathologischen 
Anatomie zugesagt erhalten. In der vorliegenden Lieferung werden die im Buchtitel 
bereits aufgeführten Gebiete von A. Trautmann(Dresden), M. Schlegel (Freiburg 
i. Br.) und F. Henschen (Stockholm) behandelt. Die Kapitelfolge ist dabei lediglich 
durch das äußerliche Moment der rechtzeitigen Manuskriptlieferung bedingt worden. 
Nlustrationsmaterial ist auch von den einzelnen Bearbeıtern gelefert und mit den aus 
den Joestschen Vorarbeiten stammenden Abbildungen zur Ausstattung der einzelnen 
Kapi‘el vereint. Ich weiß nicht, ob man von dem einen Abschnitt der pathologischen 
Anatomie mit größerem Rechte so sagen kann als von dem anderen, aber der Inhalt 
dieses Bandes kommt mir ganz besonders beziehungsreich zur Gesamt(veterinär Jmedizin 
zur medizinischen Praxis vor. Ein solcher Eindruck kann allerdings gerechtfertigt 
erscheinen bei der gewiß besonders reichhaltigen Pathologie der Niere und den 
weifellos engen Beziehungen zwischen den innersekretorischen Drüsen und zahlreichen 
Erscheinungen des normalen und veränderten Lebens. Alles in allem stellt der dritte 
Halbband die besten Auspizien für den Fortgang des Werkes auch unter den ver- 
änderten Bedingungen. Bach, Berlin, 


Personalien. 


Berufung: Dr. Fr. Lütje, Leiter der Untersuchungsstelle für Fohlen- 
krankheiten in Stade, hat einen Ruf nach Riga angenommen. 

Ernennungen: Geheimer Oberregierungsrat Dr. Richter, Dessau, 
ist zum Ministerialrat, der Tierarzt Dr. Erich Korsch aus Liebenwalde 
(Mark) ist zum Kreistierarzt in Greifenberg i. Pom. ernannt worden. 

Versetzungen: Der Kreistierarzt Berlin X, Dr. Bach, auf seirien 
Wunsch nach Kolberg. 

Examina: Die Prüfung zum Tierzuchtinspektor haben 
bestanden: Dr. Johannes Schlottke, Schöneberg a. d. Weichsel, 
Dr. Walter Schrader, Otterndorf  (Unterelbe), Dr. Simon Schütze, 
Wolmirstedt (Bez. Magdeburg), Dr. Compes, München-Gladbach, 
Dr. Friedrich Ferber, Hamburg, Dr. Kurt Hilbrig, Dinklar b. Hildes- 
heim, Dr. Siegfried Kohls, Barth i. Pom., Dr. Emil Walsemann, Lotte 
b. Osnabrück. 

Promoviert in Gießen: Die Tierärzte Ludwig Funken, 
Krefeld, Paul Benz, Reichholzheim, Rudolf Schlichte aus Usingen, 
Albert Schönwetter, Dissighofen, Alfr. Heinr. Halswich, Gahlen, Georg 
Fischer, Wetzlar, Jürgen Witte, Vadersdorf, Johannes Schaaf, Witten- 
berg, Offo Dehner, Sechshelden, Offo Droegenkamp, Herne, Arthur 
Breyer, Darkehmen, Wühelm Fleuer, Peine, Adolf Heinrichsen, Trier, 
Otto Schuler, Pteddersheim, //ugo Lenz, Morlautern, Rudolf Herter, 
Ulm, Peter Preil, Mayen, Ewald Bürmann, Dortmund, August. Bröß, 
gen. Besselmann, Waltrop i. W., Theodor Bauer, Scheidterberg, Horn, 
Rüschenbach. (Berichtigung zu Nr. 45: In Berlin promoviert 
Kreistierarzt Wilhelm Schmidt zu Glowitz. 

Approbiert in Berlin: Kurt Jobst, Wilhelminenberg, Otto 
Reimer, G. Wingsnupönen, Alfons Gomolka, Lubschau, Karl Bischoff, 
Bischofstein, Kwr£ Bohndorf, Berlin, Franz Meier, Ober-Wüstegiers- 
dorf, Fritz Sontowski, Kamin. 

Approbiert in Gießen: Heinrich Leser, Weißenburg i. Els., 
Walter Schöne, Dresden, Willi Storr, Worms. 

Niederlassungen: Prakt. Tierarzt Dr. Walter Schuriar in Vöhl 
(Bez. Kassel). 

Todesfälle: Kreistierarzt Dr. phil. Richard Utendörfer in Kolberg 
i. Pom., Veterinärrat Dr. Müller in Höchst a. M., Distriktstierarzt 
FHeckmann in Reischling, Schlachthofdirektor ÄXlein in Bruchsal. 
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Aus dem Pathologischen Institute der Tierärztl. Hochschule Berlin. 
Direktor: Prof. Dr. Nöller. 


Hühnerenzootien durch Trematoden der Gattung 
Prosthogonimus, 


Von Dr. Heinrich Bittner, Oberassistent des Instituts. 
(Fortsetzung) 


Klinische Erscheinungen. 

Hieronymi und Szidat (1921) halten die klinischen 
Erscheinungen für wenig charakteristisch. Sie berichten über 
mangelnde Freßlust und Lebhaftigkeit und das Legen von 
zunächst dünnschaligen, dann weichschaligen Eiern. Nach 
de Blieck und van Heelsbergen (1923) machen die 
befallenen Tiere keinen kranken Eindruck, sind aber in den 
Bewegungen träge, zeigen breitbeinigen Gang und Drang 
zum Legen. An der Analöffnung finden sich manchmal kleine 
weiße Krusten. Gleichzeitig werden dünnschalige Eier, 
Windeier, Dotter mit viel oder wenig Eiweiß, manchmal von 
ekelhaftem Geschmack gelegt. Die von Reinhardt (1922) 
untersuchten Hühner hatten anfänglich dünnschalige, dann 
keine Eier mehr gelegt und die Erscheinungen der Legenot 
gezeigt. Seegert (1922) kann nur angeben, daß das von 
ihm untersuchte Huhn in den „letzten Wochen nicht gelegt“ 
habe. — Eine recht treffende Beschreibung der klinischen Er- 
scheinungen gibt der Züchter Thiemann (1920), der es 
sicherlich mit derselben Krankheit zu tun hatte, und der 
folgende 3 Stadien unterschied: 1. Die Hühner legen nur 
Windeier. 2. Die Hühner sind krank und legen gar nicht 
mehr. 3. Die Hühner sind schwerkrank und sterben. Ich 
konnte. mich bei der Besichtigung der erkrankten Bestände 


von der Richtigkeit dieser Gliederung überzeugen. Tiere, die 
im. Anfangsstadium der Krankheit sind, zeigen keinerlei 


Beeinträchtigung ihrer Munterkeit. Bei einem Stamm rein- 
rassiger, rebhuhnfarbiger Italienerhühner fiel mir auf, daß die 
Kämme trotz ihrer leuchtend roten Farbe eigenartig schlaff 
waren. In diesem Stadium legen alle betroffenen Hühner 
schalenlose Eier, d. h. solche, die nur mit der derben, membran- 
artigen Schalenhaut bedeckt sind. Ein sorgsam beobachtender 
Züchter berichtete außerdem, daß seine Hühner neben 
schalenlosen Eiern im Anfang häufig solche mit zapfen- 
artigen oder gedrehten, gelblichen, derben Anhängen oder mit 
groben Kalkauflagerungen gelegt hätten. (Derselbe Besitzer 








hatte auch bereits in früheren Jahren häufiger „madenartige, 
schwärzliche Würmer“ in seinen Eiern gesehen.) Dieses An- 
fangsstadium setzte in Groß-Köris Anfang Mai, in Bötzow und 
Schievelbein etwa Mitte Mai ein [Meyer (1920) hat den 
Anfang der Krankheit „regelmäßig mit Beginn des Sommers“ 
gesehen]. Manche Hühner, aber auch ganze Bestände, bleiben 
auf diesem Stadium. Sie sind naturgemäß zur Abheilung am 
besten geeignet. In das zweite Stadium der Erkran- 
kung, in dem ich die größte Zahl der Tiere sah, kommen sie 
etwa 4 Wochen später. Jetzt zeigen sich die meisten offen- 
sichtlich krank. Sie laufen nicht auf den zur Verfügung 
stehenden Wiesen umher, sondern sitzen traurig mit ab- 


gespreizten Federn zusammengedrängt in einer Ecke. Sie 
fressen schlecht und suchen häufig das Nest auf. In den 


betroffenen Beständen waren deshalb die Nester auch meist 
besetzt mit Hühnern, die sich beim Herunterheben fast wie 
Glucken benahmen. Eier werden in diesem Krankheitsstadium 
gar nicht mehr abgesetzt. Dagegen beobachtete ich in Groß- 
Köris in einem Falle, daß zahlreiche Hühner im Bereiche der 
Kloake Verklebungen der Federn durch weißliche, kalkmilch- 
artige oder mehr gelbliche und bröcklige Massen zeigten. 
Der Besitzer berichtete, daß mit dem Einsetzen von offensicht- 
licher Krankheit seiner Hühner auch diese Ausscheidungen 
aufgetreten wären, (so daß er der Krankheit den Namen „Kalk- 
krankheit“ gegeben habe). Ich konnte mich durch Eingehen 
mit einem Glasstab in den Eileiter überzeugen, daß diese 
Massen tatsächlich von dort her kamen. Sie enthielten spärlich 
gedeckelte Wurmeier und bestanden im übrigen aus meist 
homogenen oder körnigen, selten fädig gerinnenden Massen, 
also aus einem Gemisch von verschiedenen Eiweißsubstanzen 
(z. T. wohl aber auch aus Fibrin) und Trematodeneiern. 

Aus den Gruppen der oben beschriebenen erkrankten 
Tiere sondern sich oft schon nach einigen Tagen, manchmal 
erst nach Wochen, einzelne mit schwereren Krankheits- 
zeichen ab. Diese sitzen meist mit gesträubtem Gefieder 
und abseits von den übrigen, haben einen gespannten, heißen 
Hinterleib und großes Durstgefühl. Jagt man sie, auf, so 
zeigen sie einen vorsichtigen, langsamen, breitbeinigen Gang. 
In diesem Stadium können die Tiere nach Berichten der Be- 
sitzer noch wochenlang verharren und dann erst eingehen. 
Manchmal tritt der Tod schon 24 Stunden nach Einsetzen 
dieser Erscheinungen auf. — Todesfälle habe ich diesem Ver- 














































































































































lauf entsprechend in der Zeit vom 10. Juni 1923 bis 2. Juli 1923 
beobachtet [Reinhardt (1922) berichtet ebenfalls über 
Todesfälle in der 2. Junihälite]. 

Kommt es nicht zur Entwicklung dieser Folgekrankheiten 
und zum Tode, so scheinen die Hühner meistens zu ge- 
sunden. Mitte Juni traten bei einem Besitzer in Bötzow 
wieder beschalte Eier auf. Die Schale war an den ersten 
10 Eiern, die ich z. T. sehen konnte, durchscheinend zart und 
bei einigen Eiern mit zahlreichen, milchweißen, feinkörnigen, 
locker aufsitzenden Kalkanlagerungen, die manchmal zu losen 
Kugelhäufchen zusammengeballt waren, besetzt. Irgend- 
welche Fremdkörper hatte der Besitzer in diesen Eiern nicht 
gefunden. — In den anderen beobachteten Beständen hielt 
die Legepause Anfang Juni noch an. Aus den Nachforschungen 
in Groß-Köris, wo die Seuche sicher auch im Vorjahre ge- 
ie herrscht hat, muß jedoch geschlossen werden, daß die meisten 
ER dieser Hühner im Spätsommer wieder zu legen beginnen. Nur 

ein Besitzer in Groß-Köris berichtete, daß seine Hühner auch 
im Rest des Jahres 1922 nicht mehr gelegt hätten, so daß sie 

hätten geschlachtet werden müssen. 

Pathologische Anatomie. 

1 N Vor der Beschreibung der pathologisch-anatomischen Zustände an 
N | dem Eileiter der erkrankten Hühner muß eine kurze anatomische 
f Uebersicht gegeben werden. Das wird besonders dadurch not- 
wendig, daß die Anatomie des Eileiters in den anatomischen Lehr- 
büchern (Ellenberger und Baum, 1915) und in neuester Zeit 
auch Martin (1923) recht stiefmütterlich behandelt wird. Außerdem 
| weichen die Bezeichnungen der einzelnen Abschnittedurch dieseAutoren 
| von anderen Darstellungen ab. — Der Eileiter ist beim nıchtlegenden 
| Huhn etwa 18 cm lang bei einem Durchmesser von 1,5 mm (Sturm). 
Beim Legehuhn ist er nach lliescu (1923) 25—34, nach Reinhardt 
(1922) 50 cm lang. Mir scheinen diese Maße jedoch trotz der großen 
Verschiedenheiten, die ich fand, zu klein. Das Legerohr des Huhnes 
it ist nach meinen Messungen 60—70 cm lang (Sturm fand 80 cm). 
111 Sein Bauchhöhlenende schiebt sich als dünnwandiger Trichter mit leicht 
gebogenem Rande zwischen die Dotterkugeln des Eierstocks und hat 
‚au m eine Weite von 10cm (Reinhardt, Sturm, eigene Messungen). 
1a Das Ostium abdominale verengt sich allmählich bis auf 
| einen Durchmesser von ca. 5cm. Bis 10 cm vom Eierstocksende 
behält das Legerohr diese Weite bei. Dieser ganze Abschnitt kann 
der Tuba uterina verglichen werden und wird als Infundibulum 
bezeichnet. (Eingehende Untersuchungen über die Homologie der 
Einzelteile des Legerohrs mit den eileitenden Organen der Säuge- 
tiere fehlen leider noch.) An ihn schließt sich ein Abschnitt von 
wechselnder, aber stets bedeutender Länge (35—45 cm) und einem 
Durchmesser von 1,5 bis 2cm an. Er wäre dem Uhierushorn zu 
vergleichen, stellt jedoch einen so eigentümlichen Eileiterabschnitt 
dar, daß er eines neuen Namens bedürfte [„Eigentlicher 
Eileiter“, (Sturm, Reinhardt, lliescu), Mittelteil, Hauptstück.] 
Schwanzwärts geht er in einen 4cm langen Engpaß, den sogen. 
„Isthmus“ über. Nur dieser verengte Teil kann naturgemäß als 
Isthmus angesehen werden. Der ganze lange, davorliegende 
histologisch und physiologisch abgegrenzte weite Eileiterteil darf jeden- 
falls nicht als Isthmus bezeichnet werden. Auf diese Verengung folgt 
noch einmal eine starke Ausweitung zu dem ovalen Eihälter oder 
" „Uterus“ (10 cm lang), aus dem ein 5—8 cm langes muskulöses 
N Endstück, die sogen. Vagina, in die Kloake führt. — 
RN Die Wand des Infundibulum ist fast papierdünn. Ihre Schleim- 
haut ist graurötlich gefärbt und in niedrige unregelmäßige Längs- 
falten gelegt. Dieser ganze Teil dient der Aufnahme und dem 
Ansaugen des Dotters. Die Schleimhaut des langen Hauptstücks 
ist weiß wie die Markschicht des Gehirns und zeigt hohe, breite, 
miteinander kommunizierende Längsfalten, die sich in Richtung 
des Eiweges spiralig nach rechts dehen. Auf diesem gewundenen 
| Wege wird der Dotter mit Eiweiß umschichtet. Am Isthmus sind 
| die Falten zu ziemlich regelmäßigen, schmalen, parallelen Längs- 
1 leisten geworden, die dann am Uebergang in den Eihälter zottige 
6] Anhänge bekommen. Auf der Schleimhaut des Isthmus sitzt stets 
ein fadenziehend«s, die Falten manchmai verklebendes, weißliches 
Bu Sekret. Hier erhält das Ei seine zweischichtige Schalenhaut. Die 
17 | blaßrötliche Schleimhaut des Eihälters schließlich zeigt hohe lanzett- 








N förmige Zotten auf den dicht stehenden Leisten, so daß sie eine 
gewisse Aehnlichkeit mit der Pansenschleimhaut bekommt. Im 
Eihälter bildet sich um die Schalenhaut noch die Kalkschicht, das 
erhärtete Sekret der Uterindrüsen, eine im frischen Zustande zäh- 
| flüssige, trübe, kalkkörnchenhaltige Masse. Die Schleimhautfalten 
| verlieren sich erst allmählich in der Vagina, die im übrigen keine 
Eibestandteile mehr bildet, sondern lediglich ein stark bemuskeltes 
Ausscheidungsrohr darstellt. Bonnet (1883), Illing (1915), 
Pearl u. Curtis (1916). 

Aus den pathologisch-anatomischen Zuständen, die durch 
die Anwesenheit der Trematoden im Eileiter zustande kommen, 
kann man selten auf ein Fortkriechen der Veränderungen von 
der Kloake nach dem Ostium abdominale schließen. Vielmehr 
wird meist die ganze Eileiterschleimhaut im gleichen Stadium 
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der Veränderung angetroffen, eine Tatsache, die entweder für 
eine schnelle Ausbreitung der Ursache (der Parasiten) oder 
der krankhaften Zustände spricht. Vielleicht waren die von 
mir beobachteten Fälle im allgemeinen auch schon zu alt, als 
daß ich noch ein Bild über die Art des Eindringens der Para- 
siten hätten gewinnen können. Ich konnte entsprechend dem 
klinischen Befund 3 Stadien ermitteln. Von einer Anführung 
der einzelnen vollständigen Sektionsbefunde möchte ich der 
Klarheit wegen absehen und über die Organveränderungen 
aller Tiere, nach diesen Stadien geordnet, zusammenfassend 
berichten: 

Zu der Zeit, in der nur»Windeier gelegt 
werden, ohne daß sich die Tiere offensichtlich krank zeigen 
(ein solches Tier ließ ich in Groß-Köris töten), zeigt sich nur 
der Eileiter verändert. Im Infundibulum und Mittelstück fand 
ich je ein kleinerbsengroßes, rundliches, gelbgraues Körperchen 
von glatter Oberfläche und derbelastischer Beschaffenheit. 
Auf dem Schnitt zeigten diese eine zarte, graurötliche Maserung 
auf gelbgrauem Felde. Im Uterus dagegen lag ein daumen- 
langer, leicht gekrümmter, gelblicher Piropf mit regelmäßig 
höckriger Oberfläche. Das fast knorpelharte Gebilde knirschte 
beim Durchschneiden und zeigte auf dem Querschnitt eine 
regelmäßige Schichtung von abwechselnd weißlich-gelben 
und gelbgrauen Platten. Auf diesem Körper, aber auch auf 
den übrigen Inhaltsmassen und auf der ganzen Eileiterschleim- 
haut saßen zahlreiche Exemplare vom Prosthogonimus inter- 
calandus. Während sie sich von der Schleimhaut leicht ab- 
heben ließen, saßen sie besonders den kleinen Inhalts- 
körpern sehr fest auf, reichten sogar stellenweise mitgrößeren 
Leibesabschnitten in sie hinein. In den zerzupften Inhalts- 
körpern konnten zahlreiche Prosthogonimuseier nachgewiesen 
werden. — Auf der Schleimhaut des Eileiters lag besonders 
in den Faltentälern des Mittelstücks eine dickflüssige, grau- 
gelbliche, leicht abspülbare Masse. Die Schleimhaut selbst 
war auf der Höhe der Uteruszotten und stellenweise auch der 
übrigen Eileiterfalten grau durchscheinend, auch auf linsen- 
großen Flächen rötlichgrau; im Bereich des Infundibulum 
schmutzig blutrot und stark transparent. 

Offensichtlich kranke Hühner, die keine Eier 
mehr legten, kamen sechsmal zur Sektion. Bei einem von ihnen 
wurden gleichzeitig die Erscheinungen der Geflügelcholera, 
bei einem anderen ebenfalls aus einem erkrankten Bestande 
stammenden Huhn Tuberkulose des Darms und der Leber 
festgestellt, so daß diese Tiere für die Betrachtung aus- 


scheiden können. Bei den verbleibenden Tieren war — wie 
übrigens neben anderen Erscheinungen auch bei den eben er- 
wähnten Tieren — der Eileiter zu einem mittelfinger- bis 


2-daumendicken, derben Strang umgestaltet. Eine Streckung 
seiner Windungen war jetzt nicht mehr möglich. Beim Ein- 
schneiden entleerten sich meist einige Tropfen einer weiß- 
grauen oder mehr eiterähnlichen, dickflüssigen. Masse. Gleich- 
zeitig kamen feste, strangartige Inhaltskörper zum Vorschein, 
die meist den ganzen Eileiter durchzogen. Sie waren über 
lange Strecken von ganz gleichmäßiger Dicke (bis73 dach 
Durchmesser), verdünnten sich im Infundibulum und Uterus 
jedoch gern zu bandartigen Platten. Farbe und Innenaufbau 
waren ebenso wie an den kleinen oben beschriebenen Aus- 
güssen. Mit diesen hatten sie insbesondere auch das gemein- 
sam, daß die Prosthogonimi, die hier immer besonders reich- 
lich vorhanden waren, gerade auf ihnen saßen, so daß nach 
dem Herausnehmen der lose aufliegenden Gebilde nur noch 
vereinzelte Würmer äuf der Schleimhaut sitzen blieben. Die 
Oberfläche der Inhaltsmassen, durch die oft eingeschlossene 
Würmer schwärzlich hindurchschimmerten, war in einigen 
Fällen glatt, in anderen fein ‘kanneliert, so daß ein voll- 
kommener zierlicher Abguß der verästelten Schleimhautfalten 
zustande kam. Ausstriche der : dickflüssigen Exsudatmassen 
wiesen immer Bakterien von verschiedenster Form auf, ohne 
daß das Vorwiegen einer bestimmten Form irgendwie auf- 
gefallen wäre (vgl. Maaß, 1923). — Die Eileiterschleimhaut 
war in diesem Stadium in allen Abschnitten gleichmäßig auf- 
gelockert, stark transparent und auf der Höhe der Falten röt- 
lich grau bis schmutzig-blutrot verfärbt. Eigentliche Petechien 
habe ich jedoch nie beobachtet. Nach Abspülen der Schleim- 
haut zeigte sich ihre Oberfläche an den meisten Stellen rauh 
und körnig. 

Einmal fand sich im Eileiter neben dem glattwandigen, 
sehr dicken Ausguß etwa ein halbes Wasserglas voll schmutzig 
gelblicher, trüber, stinkender Flüssigkeit mit reichlichen Bei- 
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mengungen von spezifisch leichten, weißgelben Flocken und 
Fetzen. (Im Eileiter wurden hier nur zwei Würmer gefunden.) 
Die Wand des Eileiters war sogar im Uterus bis auf 1,5 mm 
verdünnt, die Schleimhaut fast faltenlos, gleichmäßig schmutzig- 
rötlichgrau und stark glänzend. — In allen diesen Fällen war 
also der Prozeß auf den Eileiter beschränkt geblieben. Man 
wird sich eine Fortentwicklung von den einfachen katar- 
rhalischen Prozessen zu schwereren desquamativen und ex- 
sudativen Prozessen mit Konkrementbildung leicht vorstellen 
können und durch Hinzutreten von anderen Umständen die 
jauchigen Entzündungsprozesse ableiten können. 

An einem weiteren Falle läßt sich eine Form des Fort- 
kriechens auf die Nachbarschaft gut demonstrieren. Hier 
füllte nämlich der elastische, außen fein gerippte Ausguß 
etwa kleinfingerdick auch das ganze Infundibulum aus. 
Von hier erstreckt er sich unter Verdickung bis zum 
Ostium abdominale und umschloß schließlich einen Teil 
der Dotterkugeln am Eierstock. In diesem Falle zeigte das 
Ovarium, das bei allen vorher beschriebenen Hühnern keinerlei 
Veränderungen erkennen ließ, hochgradige Injektionsröte der 
Dotterhüllen und einzelne Petechien an der Ovarialplatte. 
In der Bauchhöhle lag, zwischen die Darmschlingen 
eingepreßt und diese locker verklebend, eine ziemlich große 
Menge körniger, brüchiger, an gekochtes Eidotter erinnernder 
Massen (Eiweiß und Fibrin). Das Peritoneum war darunter 
rauh, die subperitonealen Gefäße stark blutgefüllt. Die Dünn- 
darmschleimhaut zeigte auf weite Strecken einen schiefergrauen 
Farbton (Zottenhämorrhagien). Der Tod dieses Tieres war 
also auf die Bauchfellentzündung zurückzuführen. 

Bei einem weiteren Huhne und der Pute lagen im Eileiter 
dieselben Ausgüsse .vor, wie sie oben für mehrere Hühner be- 
schrieben wurden. Die Zahl der Würmer war jedoch geringer. 
Eine Ausfüllung des Infundibulum wurde nicht beobachtet. 
Dagegen fanden sich bei, beiden Tieren dieselben Bauch- 
fellentzündungen, wie ich sie eben geschildert habe. Nur 
waren die Massen in der Bauchhöhle zwischen den Darm- 
schlingen sehr viel derber, etwa wie hart gekochte Eidotter. 
Von der Bauchwand waren sie nur schwer abzuheben; der 
Darm wurde durch sie zu einem unlösbaren Klumpen zu- 
sammengeballt und riß bei dem Versuch der Lösung leicht 
ein. Außer diesen derben Verbindungsmassen lagen jedoch 
noch geringe Mengen einer leuchtend-rötlichgelben, dicklichen 
Flüssigkeit, die als frischer Eidotter angesprochen 
wurde, auf den Bauchorganen. Bei der Pute fand sich dem- 
entsprechend auch am Eileiter ein frisch geborstener Calyx. — 

Ein in Groß-Köris geschlachtetes Huhn wies diese frischen 
Dottermassen nicht auf, enthielt dagegen innerhalb des 
Bauchfellsacks zahlreiche Prosthogonimi, 
die zum geringen Teil den derben Sekret-Exsudatmassen am 
Darm, in der Hauptsache aber der Bauchhöhlenfläche des Ei- 
leiters aufsaßen. Die Darmserosa war unter den verklebenden 
Inhaltsmassen rauh und glanzlos. Die Schleimhaut des Darmes 
zeigte besonders am Duodenum einen schwer abzuspülenden, 
fadenziehenden, bleigrauen Belag, im Bereiche des ganzen 
Dünndarms außerdem eine verwaschen-graurötliche, bei der 
Pute eine mehr schwärzliche Farbe. Während die übrigen 
Organe der erkrankten Tiere in den oben beschriebenen Fällen 
keinerlei Abweichungen aufwiesen, sah man beim gleichzeitigen 
Vorhandensein der Bauchfellentzündung häufiger einen leichten, 
hämorrhagischen Milztumor (3:2 cm), Schwellungen der Leber 
und besonders der Nieren, seltener auch einzelne subepikardiale 
Blutpunkte, alles Erscheinungen, die den Tod auf septi- 
kämischer Basis wahrscheinlich machten. f 

Eine letzte Abweichung, die ich hierbei nur einmal zu 
sehen bekam, äußerte sich in einer Ansammlung von großen 
Mengen einer faulig riechenden, schmutzig-grünlichgrauen, 
trüben, mit spezifisch leichten, gelblichen Flocken durch- 
mischten Flüssigkeit im Hauptbauchfellsack und Rauhheit des 
schmutzig-blutrot erscheinenden Bauchiells. Irgendwelche 
dotterähnlichen Inhaltsmassen in der Bauchhöhle waren nicht 
vorhanden. Im ganzen Bereich des Eileiters zeigte das Bauch- 
jell dagegen einen zarten, stellenweise unterbrochenen Be- 
schlag mit gelbgrauen Fibrinmassen. 


Pathologische Histologie. 

Zur weiteren Klärung der makroskopisch erhobenen Befunde 
wurden histologische Untersuchungen angestellt. Auch hier möchte 
ich eine kurze Uebersicht über den normalen Gewebsauibau 
vorausschicken. Am ruhenden Eileiter und in den Aufbau- und 
Abbauperioden sind diese äußerst verwickelt, interessieren aber auch 








für die vorliegenden Untersuchungen kaum. Beim legetätigen Huhn 
dagegen weisen sie eine gewisse Einheitlichkeit auf. (Sie lassen 
die Berechtigung der oben angegebenen anatomischen Gliederung 
gleichfalls erkennen.) 

Das ganze Legerohr ist innen abgedeckt mit einem mehrreihigen, 
meist zweireihigen Zylinderepithel, an dessen freier Fläche fädige 
Protoplasmafortsätze liegen, die zumeist wie die Halme eines Aehren- 
feldes oder wie Garbenbündel miteinander verbunden zu sein 
scheinen und die wohl als Flimmern angesprochen werden müssen. 
Im Bereich des Infundibulum ist das Epithel in den Faltentälern nur 
einschichtig und kubisch. Zahlreiche Zellen dieser Epitheldecke 
erweisen sich als Becherzellen. Innerhalb des Infundibulum ist das 
Stützgewebe der Schleimhautfalten ein gefäßreiches Bindegewebe. 
Am Mittelteil dagegen sind diese Falten zu breiten, gewulsteten 
Rücken dadurch umgestaltet, daß dichtgedrängte, strahlig angeordnete 
oder auch gewundene, wenig verästelte tubulöse Drüsen die ganze 
Propria mucosae ausfüllen. Die Epithelien dieser Drüsen sezernieren 
lebhaft und sind mit feinkörnigen Massen angefüllt, die in den Drüsen- 
lichtungen zu scholligen und klumpigen, homogenen Ausgüssen zu- 
sammenfließen und als dünnere oder dıckere Platten auch im Eileiter- 
Inneren auf den Deckepithelien nachgewiesen werden (Eiweiß). Die 
Schleimhaut des Isthmus ähnelt der des Mittelteils, zeigt jedoch eine 
stärkere Muskulatur und eine nach dem Uterus hin allmählich ab- 
nehmende Drüsenentwicklung. Außerdem sind hier die Drüsen- 
epithelien nur noch herdweise mit den körnigen Eiweißmassen 
belagert. Zum größten Teil haben sie ein mehr blasiges Aussehen, 
manchmal auch ein blaugekörntes Protoplasma. Im Uterus ist die Zahl 
der Becherzellen im Deckepithel gering. Die oben als Flimmern ange- 
sehenen Protoplasmafortsätze sind hier stellenweise kurz und machen 
fast mehr den Eindruck einfacher Bürstenbesätze. Die wie im Isthmus 
spärlicheren Drüsenschläuche scheinen reichlich gewunden und 
geknäuelt. Ihr Protoplasma ist stellenweise fein bläulich gekörnt 
(Kalkproduktion). Schollige Kalkmassen liegen hier auch auf der 
Deckepithelschicht. Im Bereich der Vagina schließlich nehmen die 
Drüsen rasch ab. Hohe Schleimhautfalten mit Sekundärleisten füllen 
das Lumen fast ganz aus. — An der Schleimhaut des gesamten 
Legerohrs sind Plasmazellen in geringer Zahl, besonders in der Nähe 
der Gefäße zu beobachten. Am stärksten treten sie noch innerhalb 
der Wand des Infundibulum, im ganzen Stroma des Uterus und in 
der Scheidenmuskulatur in Erscheinung. Eosinophile Leukozyten 
habe ich im Uterus ganz vereinzelt zwischen den Drüsenschläuchen, 
Mastzellen dort nur sehr selten gesehen. An allen Abschnitten der 
Eileiterschleimhaut liegen übrigens mehr oder weniger zahlreich 
kleine Einzel-Lymphknötchen. In Ergänzung zu den anatomischen 
Bemerkungen sei hier dann noch mitgeteilt, daß die Eileiterwand 
zwei Muskelschichten, eine innere zirkuläre und eine äußere lon- 
gitudinale aufweist, die meist durch eine gut ausgebildete Gefäß- 
schicht getrennt sind. An der Vagina hingegen durchilechten sich 
die Muskelzüge unregelmäßig. 

Die zyklischen Vorgänge bei der Produktion der Dotterhüllen 
sind leider noch recht ungenügend geklärt. Landois (1865) 
nahm noch an, daß es zu einer periodischen Abscheidung von 
ganzen Uterindrüsen, sogar von glatten Muskelzellen komme. Dieser 
Irrtum wurde durch Blasius (1866) aufgeklärt, der feststellte, daß 
Schleimhautdefekte, die doch dann aufıreten müßten, nie zur Be- 
obachtung kommen. Während Blasius u.a. es noch offen lassen, 
ob zellige Elemente an der Bildung der Eischale bete ligt seien, 
haben sich Eckert (1861), v. Durski (1907), Sturm (1910), Pearl 
u. Curtis (1916) dahin ausgesprochen, daß es zu einer periodischen 
Zelldesquamation nicht komme. 

Die histologisch beobachteten Zustände stehen in eigen- 
tümlichem Gegensatz zu der Geringgradigkeit der makro- 
skopisch nachweisbaren Veränderung. An den vier unter- 
suchten Tieren ergaben sich nur verschiedene Grade ein- und 
desselben Prozesses. (Die Eileiter der anderen Tiere waren 
durch Fäulnis für histologische Zwecke schon ungeeignet.) 
Durch dauernden Vergleich mit zwei unveränderten Eileitern 
von mitten in der Legeperiode getöteten Hennen ergaben sich 
folgende Bilder: 

In den äußersten Anfangsstadien, wie sie alle Hühner nur 
an umschriebenen Stellen verschiedener Schleimhautabschnitte 
aufwiesen, erscheint die Zahl der Becherzellen im Deckepithel 
geringer. In ihrem Protoplasma läßt sich stellenweise eine 
tropfige oder feinfädige Entmischung feststellen. Die so ver- 
änderten Epithelien werden dann (einzeln oder in Gruppen) in 
das Lumen abgestoßen. Gleichzeitig treten in diesem Stadium 
polymorphkernige Leukozyten, und unter diesen wieder 
besonders zahlreich eosinophile, in der Nähe des Epithel- 
belags auf. Gerade die eosinophilen Leukozyten trifft 
man auch häufig auf der Wanderung nach dem Lumen 
zwischen den Epithelien an. Sie können hier in so 
großer Menge vorhanden sein, daß sie Protoplasma und Kerne 
der Epithelien vollkommen überdecken. Immer handelt es sich 
hierbei um echte eosinophile Leukozyten mit rundlichen 
Granula, nicht um die Pseudoeosinophilen mit Stäbchen- 
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granulation, die beim Huhn so außerordentlich häufig sind 
(Klieneberger und Carl, 1912). Diese Umstände bringen 
es mit sich, daß sich den abgestoßenen Epithelien auch zahl- 
reiche eosinophile Leukozyten beimischen. Gleichzeitig finden 
sich einzelne rote Blutkörperchen auf der freien Ober- 
fläche der Schleimhaut, die wohl den zahlreichen, gerade sub- 
epithelial gehäuften Kapillaren entstammen mögen. In den 
drüsenreichen Schleimhautabteilungen, also im Uterus, Isthmus 
und besonders in dem langen, eigentlichen Eileiter, sieht man 
dann auch Umbildungsprozesse an den Drüsenepithelien. Ihr 
Protoplasmaleib ist nicht wie am unveränderten Eileiter mit 
Eiweißkörnchen überladen, sondern er ist schmaler und zeigt 
den feinschaumigen oder blasigen Aufbau der ruhenden Drüsen- 
zelle. Gleichzeitig treten die Lymphknötchen im ganzen Ei- 
leiter besser in Erscheinung. Soweit sich ihre Berührungs- 
fläche mit der Schleimhaut verfolgen läßt, weisen sie auch 
lebhafte Emigration auf. 

An den meisten Stellen aller untersuchten Eileiter sind die 


Prozesse jedoch schon weiter fortgeschritten. Zu den Merk- 
malen der frischen haben sich die Zellen der chro- 
nischen Entzündung gesellt. Große Zellen mit auf dem 
Querschnitt vieleckigem oder ovalem Protoplasmaleib und 


exzentrisch gelegenem Radkern, die schon auf Grund dieser 
Merkmale und der oft sichtbaren paranukleären Vakuole als 
Plasmazellen angesprochen, durch die Methylgrün- 
Pyroninfärbung jedoch festgestellt wurden, machen die Haupt- 
masse dieser Zellen aus. Neben ihnen treten nur noch wenige 
Lymphozyten auf. Plasmazellen und Lymphozyten liegen in 
Herden unter dem noch erhaltenen Deckepithel und fließen 
oft zu ganzen, 2 bis 3 Zellenreihen breiten Platten unter dem 
Epithelbelag zusammen. Von hier aus dehnen sie sich als 
breite Infiltrate am Infundibulum und Isthmus in das binde- 
gewebige Faltenzentrum, am eigentlichen Eileiter und Uterus 
auch zwischen die ruhenden Drüsenschläuche. An der Innen- 
fläche jedoch mischen sich die Plasmazellen regelmäßig mit 
eosinophilen Leukozyten und durchbrechen auch stellenweise 
das mit Eosinophilen infiltrierte Deckepithel. Hierbei ist die 
Schleimhaut des ganzen Eileiters meist in ganzer Ausdehnung 
befallen. Benachbarte Schleimhautfalten lassen höchstens ein- 
mal gewisse graduelle Unterschiede erkennen. Wenn auch 
bei dem wenigen zur Verfügung stehenden Material hieraus 
ein Schluß nicht gezogen werden kann, so wird man doch 
annehmen müssen, besonders da eines der Tiere erst 2 Tage 
lang offensichtlich krank gewesen war, daß der pathologische 
Prozeß rasch die gesamte Eileiterschleimhaut überflutet. An 
den erkrankten Eileitern sieht man die an unveränderten Ei- 
leiterschleimhäuten nie vermißten, den Deckepithelien auf- 
gelagerten Eiweißschichten jetzt nicht mehr. Im Lumen finden 
sich dafür neben den oben angegebenen Zellelementen (Epi- 
thelien, auch aufgequollene Drüsenepithelien, manchmal zu 
riesenzellartigen Haufen geballt, rote und weiße Blut- 
körperchen) homogene und fädige Eiweißmassen, die die 
zelligen Elemente zu größeren Schollen vereinigen. Die fädigen 
Massen ließen sich z. T. als Fibrin erweisen und umschlossen 
ab und zu die Eier der Prosthogonimen. 


Um die Natur der in den Eileitern gefundenen kleineren 
oder größeren Ausgüsse zu erweisen (bloße Sekretmassen 
oder Sekretexsudatgemische), wurden auch alle Ausgüsse einer 
histologischen Untersuchung unterzogen. Sie waren sämt- 
lich geschichtet, ohne jedoch ein eigentliches Zentrum erkennen 
zu lassen. Nur der eine daumenlange, derbe im Uterus ge- 
fundene Ausguß, wich von dieser Bauart ab. An ihm konnte 
man nämlich als Zentrum einen kugeligen Herd von dicht- 
gedrängten polymorphkernigen Leukozyten, mit wenig Fibrin 
und einigen Wurmeiern gemischt, erkennen. Die Schichtung 
selbst war auch nur bei diesem Konkrement regelmäßig, 
zwiebelschalenartig.. DBreitere oder schmalere Lagen von 
homogenen Eiweißmassen (die bei Fibrinfärbungen nur blaß- 
blau erschienen), wurden hier durch schmale Züge echten 
Fibrins voneinander abgegrenzt. Besonders den einfachen Ei- 
weißmassen waren noch reichliche Mengen von Zell- und 
Kernschatten, von Epithelien und Leukozyten und zahlreiche 
Wurmeier beigemischt. Die Eier konnten meist gut als Trema- 
todeneier an. ihrem Deckel erkannt werden und lagen im 
Rahmen der Ringschichten in Reihen, seltener in kleinen 
Häufchen zusammen. In ihnen waren hier im Schnitt Einzel- 
heiten der zelligen Struktur des Mirazidium zu erkennen, häufig 
kamen auch Eier mit gesprungenem Deckel oder mehr oder 
weniger weit hervorschauendem Mirazidium zur Beobachtung 
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Auch an diesem Ausguß wurde die Regelmäßigkeit der Schich- 
tung jedoch durch ab und zu eingesprengte, ihrerseits ge- 
schichtete, reichlich wurmeihaltige und von Fibrinplatten um- 
gebene Eweißinseln, manchmal auch durch zentral verkäste 
Herdchen polymorphkerniger Leukozyten unterbrochen. Gerade 


| innerhalb dieser Inselchen waren gleichzeitig noch zahlreiche 





Kolonien der verschiedensten Bakterien nachzuweisen. Die 
übrigen untersuchten Inhaltskörper zeigten eine weniger 
gleichmäßige Schichtung. Auch die kleinsten unter ihnen 


setzten sich aus einzelnen unregelmäßig geformten Herdchen 
zusammen, die ihrerseits erst wieder durch Zwischenmassen 
zusammengehalten wurden. Sie alle wiesen einen großen 
Reichtum an Zellen auf, die an ihren gut färbbaren Struktur- 
elementen erkennen ließen, daß sie noch nicht lange aus dem 
Zusammenhang mit ihrem Mutterboden gerissen waren. 
Meistens waren es polymorphkernige Leukozyten, und zwar 
eosinophile. Neben wenigen Epithelien und abgeblaßten Erythro- 
zyten waren jedoch auch ganze Herde von Plasmazellen vor- 
handen. Die nicht zelligen Exsudate traten häufig so stark 
gegen die Zellmassen zurück, daß man sie nur noch am Rande 
solcher großer Zellhaufen erkennen konnte. Innerhalb dieser 
Zellhaufen lagen regellos verteilt zahlreiche Wurmeier. Außer- 
dem aber sah ich im histologischen Bilde, was makroskopisch 
an den kleineren Sekret-Exsudatkugeln nicht in Erscheinung ge- 
treten war, stets mehrere Prosthogonimi, von einem schmalen 
Fibrinmantel umgeben. Alle Eileiterausgüsse wiesen Bakterien 
verschiedener Formen auf, die meist in ganzen Kolonien zu- 
sammenlagen. 


Das histologische Bild ergab also einen des- 
quamativen Katarrh AENLSET Eileiterab- 
schnitte mit starker Eosinophilie und Emi: 
gration dieser  Zellelemente ins’ Tuer 
Gleichzeitig eine chronische interstitielle 
Entzündungmit der Tendenz zur Emigration 
Iymphozytärer Elemente, besonders Plasma- 
zellen. — Während man das Vorkommen der Iymphozytären 
Zellen leicht durch die Chronizität des Reizes wird erklären 
können, ist die Deutung der eosinophilen Zellen schon weniger 
einfach. Ich habe begründeten Anlaß anzunehmen, daß sie beim 
Vogel eine durchaus andere Rolle als beim Säuger spielen, daß 
sie insbesondere nicht in dem Maße wie beim Säuger spe- 
zifisch für gewisse Reize (Würmer, Geschwülste) sind. Ihr 
massenhaftes Auftreten und Durchwandern nach dem Lumen 
im vorliegenden Falle, das man in Analogie zu verminösen 
Prozessen beim Säuger leicht als durch den spezifischen Reiz 
der lebenden oder abgestorbenen Würmer bedingt annehmen 
möchte, kann daher sehr wohl als einfache unspezifische Ab- 
wehrreaktion des Körpers gedeutet werden. 


Von der Schleimhaut greift der Prozeß dann auch auf die 
benachbarten Wandbestandteile über. In der gefäßreichen 
Submukosa finden sich — besonders da, wo diese 
den nötigen Raum gewährt, wie am Uterus — herdförmige oder 
mehr diffuse Ansammlungen von Plasmazellen in der Nähe 
der Gefäße, daneben breite Infiltrationszonen mit polymorph- 
kernigeen, zum kleineren Teil eosinophilen Zellen. Auch zwischen 
den Muskelzellplatten, besonders innerhalb der dicken Musku- 
latur der Vagina, liegen ganze Reihen von Plasmazellen. — Im 
subserösen Bindegewebe schließlich, besonders zwischen den 
Blättern des Eileitergekröses trifft man Zustände an, von denen 
wegen des gleichzeitigen Vorliegens einer Bauchfellentzündung 
nicht entschieden werden kann, auf welchen der beiden Reize sie 
zurückzuführen sind, wenn auch die Bauchfellentzündung das 
Wahrscheinlichere erscheint. Die Gekrösblätter sind weit aus- 
einander gedrängt durch eosinophile Zellen. Lymphozyter- 
und Plasmazellen treten dagegen zurück. Dafür sieht man 
jedoch neben echten eosinophilen Leukozyten mit vielgestaltigem 
Kern andere eosinophilgekörnte Zellen mit großem Proto- 
plasmaleib und rundem exzentrisch gelegenen Radkern. Eine 
Differenzierung dieser Zellelemente würde über den Rahmen 
dieser Arbeit hinausgehen und soll einer zusammenhängenden 
Bearbeitung der Zellelemente der Hühner vorbehalten bleiben. 
Sie mögen hier als plasmazellartige Gebilde mit hyalin degene- 
riertem Protoplasma oder großkernige Eosinophile im Sinne 
von Compes (1922) aufgefaßt sein, wobei ihre Zugehörigkeit 
zuı myeloischen oder Iymphathischen Reihe unentschieden 
bleiben möge. Ueber das spezifische Auftreten derartiger 
Zellen bei Wurminvasionen der Vögel bestehen keine Unter- 
suchungen. Die Granula können also nur als Produkte einer 
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besonderen Zellfunktion aufgefaßt werden, über deren Art man 
jedoch nur Vermutungen äußern könnte. 


Neben diesen infiltrativen gehen exsudative Prozesse am 
freien Gekröse, aber auch am Eileiterüberzug einher. (Peri- 
tonitis exsudativa). So sah ich — besonders an den 
dünnwandigen Eileiterabschnitten wie am Infundibulum — dicke 
Fibrinplatten mit spärlichen, dazwischen gelagerten auf- 
gequollenen Endothelien und Leukozyten bei gleichzeitiger 
perivaskulärer Leukozyteninfiltration des subserösen Binde- 
gewebes. In einem Falle, in dem auch mehrere Parasiten in 
der Bauchhöhle und auf den Fibrinschwarten an der Bauch- 
höhlenfläche des Eileiters nachgewiesen waren, konnte noch 
ein anderer Befund erhoben werden. Die dem Peritoneum auf- 
liegenden Exsudatmassen sind hier sehr reich an polymorph- 
kernigen Leukozyten. An den Stellen, an denen nun das in- 
filtrierte subseröse Gewebe an die Exsudatmassen angrenzt, 
fließen die aufgequollenen Endothelien reihenweise in größeren 
Gruppen zusammen. Der Zellreichtum, der in dieser Schicht 
bemerkt werden konnte, macht es wahrscheinlich, daß nicht 
eine reine Verschmelzung vorhandener Zellen statthat, sondern 
daß wohl auch eine Kernvermehrung vorangeht. Hierdurch 
kommen schließlich Gebilde zustande, die eine so vollständige 
Verschmelzung der Protoplasmakörper zahlreicher, wohl- 
erhaltener Zellen aufweisen, daß man sie als Riesenzellen an- 
sprechen kann. Manchmal sind sie klein und enthalten nur 
drei oder vier kranzförmig oder haufenförmig zentral gelegene 
Kerne, so daß etwa das Bild einer Sarkomriesenzelle in Er- 
scheinung tritt. In den meisten Fällen jedoch zeigen sie lang- 
gestreckte, mit Ausläufern versehene Protoplasmakörper mit 
haufenförmig im Zentrum gelegenen 10 bis 30 Kernen, die 
noch die größte Aehnlichkeit mit Fremdkörperriesenzellen 
haben. Einmal konnte ich auch beobachten, daß eine solche 
Riesenzelle einem größeren abgesprengten fibrinös-zelligen 
Exsudatbrocken kappenförmig wie eine echte Fremdkörper- 
riesenzelle auflag. Gerade im Bereich dieser eigenartigen 
Riesenzellreihen sah ich auch sehr häufig Wurmeier, z. T. von 
Fibrin umschlossen. Dieser Befund legt den Schluß nahe, 
daß die Würmer — die ja nur in diesem einen Falle in der 
Bauchhöhle gefunden wurden — oder ihre Eier den Reiz für 
das Zustandekommen der Zellemigration und der Endothel- 
wucherung bis zur Bildung der als Abwehreinrichtung 
funktionierenden Fremdkörperriesenzellen abgegeben haben. 
Ein endgültiges Urteil über diese seltsame Erscheinung wird 
jedoch erst nach vergleichenden histologischen Untersuchungen 
an Bauchfellentzündungen des Huhns gefällt werden können. 

(Fortsetzung folgt.) 


Aus der auswärtigen Klinik der Tierärztlichen Hochschule in Dresden. 
Vorstand: Prof. Dr. Ew. Weber. 


Das Auslösen der Brunst bei nicht rindernden 
Kühen durch Ovarialbehandlung. 
Von Ew. Weber. 


In dem für Wissenschaft und Praxis gleichbedeutenden 
Buche von Prof. Wester, Utrecht, (Eierstock und Ei. Be- 
iruchtung und Unfruchtbarkeit bei den Haustieren. 1921. 
Verlag: Schoetz, Berlin.), findet sich auf Seite 36, 38 und 84 
lie Angabe, daß nach dem Ausdrücken des gelben Körpers 
beim nichtträchtigen Rind sich sehr bald Brunst einstellt, die 
in ihren Erscheinungen in jeder Hinsicht der. regelrechten 
Brunst gleicht, aber ohne eine Ovulation verläuft. Wester 
macht auf diesen letzten Punkt besonders aufmerksam und 
sagt, daß dieser Brunst ohne Ovulation erst später die Brunst 
mit Ovulation folgt. Auch Joh. Richter (Ursachen und 
Behandlung der Unfruchtbarkeit des Rindes. 1922, S. 26, Ver- 
lag: Schoetz, Berlin), neigt dieser Ansicht zu. Für die Praxis 
müßten wir hieraus den Schluß ziehen, daß es zwecklos ist, 
die längere Zeit nicht brünstig gewesene Kuh beim Auftreten 
der ersten Brunst nach dem Enukleiren des Corpus luteum 
persistens decken zu lassen, da eine Konzeption nicht erfolgen 
kann. Dieser Schluß ist aber falsch, weil es gelingt, Kühe, die 
längere Zeit nicht gerindert haben, bereits beim Auftreten der 
ersten vorzeitigen Brunst nach dem Abdrücken des gelben 
Körpers tragend zu machen. Zum Beweis dieser für die Praxis 
nıcht bedeutungslosen Tatsache stehen mir 5 besonders präg- 
nante Fälle zur Verfügung, auf die im folgenden eingegangen 
werden soll. Prägnant sind diese Fälle besonders deshalb, 
weil die betreffenden Kühe sehr lange Zeit vor dem Entfernen 
des Corpus luteum persistens aus dem Ovarium keine Brunst 
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gezeigt hatten. Am längsten war diese Zeitspanne bei 2 Kühen, 
die 1% und 1 Jahr nicht gerindert hatten und keine oder sehr 
wenig (1 Liter) Milch mehr gaben. Bei der ersten trat Brunst 
3 Tage, bei der zweiten 7 Tage nach der Operation auf. Beide 
Kühe sind beim Auftreten dieser ersten Brunsterscheinungen 
mit Erfolg (ich habe beide Kälber gesehen), gedeckt worden. 
Bei den 3 übrigen Kühen war die brunstlose Zeit etwas kürzer 
(0—9 Monate), die Milchleistung bewegte sich hier bei Vor- 
nahme der Operation zwischen 3 und 7 Liter; die ersten Brunst- 
erscheinungen traten auf nach 3, 8 und 8 Tagen. Auch diese 
3 Kühe sind mit Erfolg sofort gedeckt worden. Nicht un- 
erwähnt soll bleiben, daß beim abnormen Festsitzen des 
Corpus luteum persistens auch bereits das Lockern desselben 
durch kräftigen Druck und Massage des Ovariums zum Erfolge 
führt. In einem solchen Falle, in dem inzwischen Brunst ein- 
getreten war, fand ich 8 Tage später das gelockerte Corpus 
luteum, das die Brunst 6 Monate verhindert hatte, nicht 
mehr vor. 

Für die Praxis ergibt sich hieraus der bedeutungsvolls 
Schluß, daß man Kühe, aus deren Ovarium wegen man- 
gelnder Brunst das Corpus luteum persistens enukleirt 
oder gelockert worden ist, unbedingt beim ersten vorzeitigen 
Auftreten der Brunst decken lassen soll, da eine Ovulation und 
Konzeption bereits zu dieser Zeit möglich ist. Diese Tatsache 
ist deshalb von Wichtigkeit, weil die operierten Kühe nicht 
selten bereits in ihrer Milchleistung an die Grenze der Ren- 
tabilität gelangt sind und somit keine Zeit zu verlieren ist. 

Es hat doch den Anschein, als ob in solchen abnormen 
Fällen der langen Ruhe des Ovariums die Ovulation früher er- 
folgen kann, wenn man nicht annimmt, daß Ovulation ohne 
sichtbare Brunsterscheinungen (stille Brunst) in der nur schein- 
bar brunstlosen Zeit regelmäßig stattgefunden hat. In ihrer 
Auswertung für die Praxis sind beide Möglichkeiten gleich. 
Ueberhaupt sollte man in der Praxis in solchen Fällen nicht 
kostbare Zeit durch medikamentöse Behandlung verlieren, 
sondern zu der des Eierstocks schreiten; nach meinen Beobach- 
tungen wirken Arzneien, insbesondere Kanthariden und Jo- 
himbin, in solchen Fällen nicht. 

Auffallen muß die Tatsache, daß bei meinen längere -Zeit 
nicht brünstig gewesenen Stallkühen in der Dresdener Un 
gebung die vorzeitige Brunst nach dem Abdrücken der gelben 
Körper recht selten beobachtet wird. Ich sehe ja allerdings 
diese Kühe in den nächsten Tagen nach der Operation viel- 
fach nicht selbst, aber ich weise regelmäßig darauf hin, daß 
sehr bald Brunst zu erwarten und dann der Deckakt vor- 
zunehmen ist. Bei 222 solchen Fällen, wohlgemerkt es handelt 
sich nicht um Hunger — oder Fettsterilität und stets um 
mindestens 6 Monate aussetzende Brunst, ist diese nur 12mal 


vor den ersten 14 Tagen nach der Operation beobachtet 
worden. In der weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle 


(150) hat das aber länger als 3 Wochen, meistens etwa 
1 Monat gedauert. 60 Kühe zeigten Brunst nach 2—3 Wochen. 
In der 1. Quote trat Befruchtung bereits in der 1. Brunst- 
reriode ein in 5 Fällen, in den folgenden Perioden in weiteren 
5 Fällen, so daß 83,3 Prozent als Trächtigkeitsergebnis zu 
notieren ist. In der 2. Abteilung sind von 150 Kühen 147 
bereits beim ersten Sprunge trächtig geworden, die restierenden 
3 sind steril geblieben, so daß eine Trächtigkeitsziffer von 
95 Prozent festzustellen ist. Von den 60 Kühen der 3. Ab- 
teilung sind 100 Prozent bei der 1. Bedeckung tragend ge- 
worden. Die Gesamtträchtigkeitsziffer bei meinen Kühen, man 
beachte mit mangelnder Brunst und beim Vorhanden- 
sein einespersistierendengelbenKörpers, beträgt 
also 93,8 Prozent. Ich betone, daß auch ich bei umrin- 
dernden Kühen ganz andere Prozente bekomme, wie sie hier 
be: mangelnder Brunst infolge von Corpus luteum peristens 
zutage treten. Es dürfte deshalb ratsam sein, in Zukunft in 
cer Statistik die Umrinderer von den nicht rindernden Kühen 
zu trennen, und in diesen Gruppen wieder nach dem Befunde 
Unterabteilungen zu bilden, wenn die Zahlen der einzelnen 
Forscher mehr Uebereinstimmung bekommen sollen. Ich habe 
bisher folgende Statistik: Gesamtzahl der sterilen Kühe 900, 
davon rindern um 275, es zeigen keine Brunst 625; von diesen 
haben ein Corpus luteum persistens 222, klinische Erscheinungen 
an den Ovarien und dem Uterus nicht: 396, apfelgroße, ge- 
kammerte Eierstocks-Zysten: 4 (unheilbar), diffuse Lymphadenie 
des Uterus: 3 (unheilbar). Um Irrtümern vorzubeugen soll die 
Tatsache besondere Erwähnung finden, daß keineswegs bei 
mangelnder Brunst stets ein Corpus luteum persistens vor- 
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handen sein muß, es ist vielmehr viel häufiger (222 : 396), daß 
klinisch an den Ovarien und dem Uterus nichts auffallendes 
festgestellt werden kann. Man massiere in solchen Fällen dic 
Ovarien und den Uterus etwa 5 Minuten lang, die Folge 
ist auch hierdurch eine lebhaftere Tätigkeit der Genitalien und 
recht oft ein Einsetzen der Brunst, die selbst bei ihrem ersten 
vorzeitigen Auftreten mit Ovulation verbunden sein kann; denn 
ich habe in solchen Fällen ebenfalls Konzeption feststellen 
können. 

Ueber diese hier zahlreichen Fälle von mangelnder Brunst 
ohne klinischen Befund an den Ovarien (396 
gegen 222) soll erst später berichtet werden, die Erfolge sind 
besser, als bei medikamentöser Behandlung, aber nicht so gut 
wıe beim Vorhandensein eines Corpus luteum persistens. Eigen- 
tümlich ist, daß bei uns besonders oft einzelne Fälle von man- 
gelnder Brunst, also weniger sterile Bestände, überhaupt 
weniger umrindern de Kühe (von 900 sterilen nur 275) 
vorkommen. Eine Erklärung habe ich dafür noch nicht. Be- 
sonders hervorheben muß ich, daß der Behandler der man- 
gelnden Brunst mit den Erscheinungen der normalen und der 
Trächtigkeitsdiagnose vertraut sein muß, denn es werden eine 
ganze Reihe schwach rindernde und tragende Kühe in Be- 
handlung gegeben. Diese Fälle wird der Geübte schon aus- 
scheiden können. 

Zusammenfassung: Nichtrindernde Kühe, an 
deren Ovarien ein Corpus luteum persistens festgestellt ist, sind 
in der Praxis erfolgreich in der Weise zu behandeln, daß der 
gelbe Körper abgedrückt, zum mindesten gelockert wird. 

Beim Auftreten der ‚ersten Brunsterscheinungen, die schon 
nach einigen Tagen kommen können, ist die Kuh decken zu 
lassen, da bereits dann Konzeption erfolgen kann. 

Nicht rindernde Kühe, an deren Geschlechtsapparat klinisch 
nichts auffallendes festgestellt werden kann, sind in der Praxis 
durch Massage der Ovarien und des Uterus zu behandeln; da- 
durch erzielt man bessere Erfolge als mit Arzneien, aber nicht 
so gute, wie beim Vorhandensein eines Corpus luteum persistens. 

Auch in diesen Fällen ist selbst beim vorzeitigen Auftreten 
der Brunst Konzeption möglich. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Chirurgie und Augenheilkunde. 


Lengyel, A. (1923): Fonalfergek okozta szemgyuladäs 
szaroasmarhäkon. Ällatorvosi Lapok. Jg. 46, Nr. 15/16, S. 85. 
(Durch Spulwürmer verursachte Augenentzündung bei 


Rindern.) 

Verf. fand im Herbst bei mehreren augenkranken Rindern 
i-_20 Thelazia rhodesi an der Hornhaut, wo sie runde, ver- 
schieden große Geschwüre verursachten. Nach der Behand- 
lung mit 2prozentiger Collargol-Lösung starben die Würmer 
ab, und die zurückgebliebenen Hornhautflecke klärten sich 
nach Kalomel-Einblasungen. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 

Nikoleth, E. (1923): A kutyak myopiäja. Közlemenyek az 
összehasonlitö &let- es körtan köreböl. Bd. 16, H. 1—2, S. 16 
bis 19 (Ueber die Myopie des Hundes.) 

Von 200 Hunden erwiesen sich 37 Prozent als myop, 
47,5 Prozent als emmetrop, die übrigen 13,5 Prozent als hyper- 
metrop, dem normalen Zustande des Hundeauges entspricht 
folglich die Emmetropie, besonders bei jungen Hunden. Der 
Grad der Myopie beträgt in der Mehrzahl der Fälle 1—4D, 
und zwar 1 D 12,5 Prozent, 2 D 9 Prozent, 3 D 7 Prozent 
und AD 4 Prozent der Fälle, als der höchste ®&rad der Myopie 
wurden in 1 Prozent der Fälle 8 D gefunden. Bei jungen 
Tieren findet sich Myopie in geringerer Zahl vor als bei älteren 
Hunden, auch ist sie dort geringeren Grades. Der Umstand, 
daß die Myopie bei Hunden mit dem Alter sowohl an Häufig- 
keit, als auch an Stärke zunimmt, spricht dafür, daß die Myopie 
mit geringen Ausnahmen nicht angeboren ist, sondern ver- 
mutlich bei Tieren, die fortwährend in geschlossenen Räumen 
gehalten werden, allmählich erworben wird. Hunde ver- 
schiedener Rassen sind für die Myopie nicht in gleichem Maße 
empfänglich, Bulldoggen sind am häufigsten (59 Prozent) von 
der Myopie betroffen, dagegen kommt sie bei Foxterriern schon 
seltener (29 Prozent) vor, und am seltensten wird sie bei 
deutschen Schäferhunden beobachtet (18 Prozent). Zu Re- 
fraktionsbestimmungen an Hundeaugen eignet sich am besten 
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die skiaskopische Methode, es empfiehlt sich jedoch, die Akko- 
modation mit einer Iprozentigen Atropinlösung auszuschalten. 
Dr. Zimmermann, Budapest. 


Wiedemann (1923): Bericht über einen Fall von plötzlich 
aufgetretener Amaurosis bilateralis bei einem Pferde. Ztschr. 
f. Veterinärkunde. Jg. 35, H. 4, S. 100—107. 

Ein Truppenpferd erblindete über Nacht bei ungestörtem 
Allgemeinbefinden auf beiden Augen. 

Die Augenuntersuchung ergab keine Trübung der licht- 
brechenden Medien. Pupillen waren ad maximum erweitert 
und reaktionslos auf stärkste Lichtreize. Papillen hellrosarot, 
Gefäße deutlich wahrnehmbar. Gehirnsymptome fehlten. 
Wegen negativen Befundes wurde Blutung im Bereich des 
Chiasma nerv. opt. vermutet. 

Nach sechs Wochen langer vergeblicher Behandlung mit 
Resorbentien und Strychnin wurde das Pferd, da Atrophie der 
Papille (Verkleinerung, Blaßwerden; Verödung der papillären 
Gefäße) eintrat, als unheilbar getötet. 

Makroskopisch wahrnehmbare Veränderungen waren 
weder am Gehirn und seinen Häuten noch an den nerv. opt. 
und an den Augen festzustellen. Histologische Untersuchungen 
wurden nicht ausgeführt. 

Verf. gibt eine Kasuistik von 13 Fällen plötzlich auf- 
getretener Amaurosis beider Augen. Pape, Berlin. 

Pitchford, H. W. (1923): Equine radiography in equine 
practice. The veterinary journal. Bd. 79, 5. H., S. 158—102. 
(Die Röntgenphotographie in der Pferdepraxis.) 

Seitdem es der Technik gelungen ist, leistungsfähige 
Röntgenröhren und hochgradig lichtempfindliche Photo- 
graphenplatten herzustellen, ergeben sich für die veterinäre 
Röntgendiagnostik, die infolge des ungenügenden Durch- 
dringungsvermögens der bisherigen Röhren nur beschränkte 
Bedeutung hatte, erfolgversprechende Aussichten. Verf. hofft, 
dıe Röntgenographie zur Differentialdiagnose der Kolik des 
Pferdes (Anschoppung in verschiedenen Darmteilen, Volvulus, 
Invagination), zur Feststellung von Nieren- und Blasensteinen 
u. a. verwenden zu können. 

Die neue Röntgeneinrichtung der Militär-Veterinärakademie 
zu Aldershot wird beschrieben. Pape, Berlin. 


Miltner, Th. v., und Schlee, H. (1923): Zur Desinfektion 
des Operationsfeldes. Dtsch. med. Wschr. Jg. 49, Nr. 23, 
S. 750—751. 


Zur Vorbereitung des Operationsfeldes wird in vielen 
humanmedizinischen Kliniken die Haut mit Azeton, Benzin 
oder Aether entfettet, um eine allseitige Adhäsion zwischen 
Hautoberfläche und dem chemisch desinfizierenden Mittel zu 
gewährleisten. Darauf erfolgt der von Grossich empfohlene 
Anstrich mit 5prozentiger Jodtinktur. Durch Jodtinktur werden 
die Bakterien auch in den tieferen Hautschichten abgetötet, 
außerdem tritt durch Gerbung und Härtung der Haut Keim- 
arretierung ein. Mancherorts wird zur Sicherung der Jod- 
tinkturdesinfektion nach der Entfettung eine Abreibung mit 
Alkohol eingeschaltet und nach dem Jodanstrich das Opera- 
tionsfeld mit einem impermeablen, keimarretierenden Guanidin- 
überzug versehen. Wegen verschiedener Nachteile des Jodan- 
strichs, vor allem wegen häufig beobachteter Schädigung der 
Serosa mit nachfolgender adhäsiver Peritonitis bei Lapara- 
tomien ist in der Münchener Universitätsklinik die Jodtinktur 
durch 5prozentige alkoholische Providoformlösung ersetzt. 
Providoform (Tribromnaphthol) wirkt desinfizierend, außerdem 
wird durch Bildung eines nach Verdunstung des Alkohols ent- 
stehenden feinen, dem Mastisol ähnlichen Harzüberzuges die 
durch Gerbung und Härtung der Haut bedingte Keimarretie- 
rung verstärkt. Da Providoform farblos ist, werden zur Kon- 
trolle, daß das Desinfektionsmittel allenthalben mit der Haut 
in Berührung gekommen ist, Farbstoffe zugesetzt. Provido- 
formlösung ist bedeutend billiger als Jodtinktur. 

Pape, Berlin. 

Grundmann (1923): Beitrag zur Kenntnis des Reflexes am 
musculus interosseus medius des Pferdes. Tierärztl. Rundsch. 
Jg. 29, Nr. 22, S. 275—216. 

Drückt man am aufgehobenen Vorderbein mit Daumen 
und Zeigefinger den unter dem Namen „Fesselbeinbeuger“ 
bekannten Sehnenstrang an seiner Gabelung, d. h. am Ueber- 
gang des mittleren zum distalen Metakarpusdrittel, so wird 
im Bruchteil einer Sekunde der Oberarm gehoben. Dieser 
Reflex kann bei Sehnenuntersuchungen zu Täuschungen An- 
laß geben. Er ist ein echter Sehnenreflex und in ver- 
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schiedener Stärke, am kräftigsten bei jungen und edlen Pferden 
zu beobachten. Kaltblüter zeigten ihn etwa in der Hälfte, 
Warmblüter bei drei Viertel aller untersuchten Fälle. Bei 
Pferden unter 1 Jahr läßt er sich auch durch Druck auf weiter 
proximal liegende Abschnitte auslösen. Er verschwindet bei 
Kaltblütern etwa mit dem 9., bei Warmblütern mit dem 
12. Lebensjahr. Dieselbe Erscheinung zeigen auch Mauiltiere. 
Bittner, Berlin. 


Berrär, M. (1923): Polydaktylia csikön. Ällatorvosi Lapok. 
Jg. 46, Nr. 17/18, S. 93—94. (Polydaktylie bei Fohlen.) 

In der Chirurgischen Klinik der Budapester Veterinär- 
Hochschule wurden zwei Fälle von Polydaktylie mit Er- 
folg operiert, bei dem einen „typischen“ Fall wurden Nerven, 
Sehnen usw. reseziert, nach der Heilung wies nur die Stärke 
des Griffelbeines auf die frühere Polydaktylie hin. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Petersen, G. (1923): Meddeleiser fra Praksis,. Maaneds- 
skriit for Dyrläger. Bd. 35, H. 10, S. 301—311. (Mitteilungen 
aus der Praxis.) ; 

1. EinFallvonSpat. Eine dreijährige Stute wurde 
plötzlich hinten links lahm unter dem Bilde einer deutlichen 
Spatlahmheit. Das Sprunggelenk zeigte bei passiver Bewegung 
Schmerzen und Empfindlichkeit bei Palpation an der medialen 
Seite, wo auch eine geringe ödematöse Schwellung bestand. 
Im Verlauf von 2 Monaten blieb die Lahmheit unverändert. Es 
bildete sich ein deutlicher, harter Spatknoten, #—% cm dick, 
der proximal scharf abgegrenzt war. Zuweilen bestand 
scheinbar eine stärkere Reaktion im Gelenk. Nach 2 Monaten 
wurde die Stute geschlachtet. Der medial-dorsale Teil von 
Centrale und Tarsale III trat etwas mehr hervor als die ent- 
sprechende Partie am rechten Schenkel. Das Gelenk zwischen 
diesen Knochen zeigte sich als eine sehr feine Linie, die an 
einigen Stellen zickzackförmig war. Der mediale Rand trat 
wulstig hervor mit regelmäßiger Oberfläche. Die beiden er- 
wähnten Knochen waren fest miteinander verbunden. In dem 
erkrankten Gelenk befand sich wenig rötlich-gelbe Synovia. Im 
lateralen Teil und am Rande war der Gelenkknorpel ziemlich 
unversehrt, im medialen fehlte er dagegen fast ganz. Hier be- 
fanden sich kleine, unregelmäßige, recht dicke Knorpelpartien, 
die unter sich durch einen sehr dünnen, mit schwachen Linien und 
Furchen parallel zum Gelenkrande versehenen Knorpelbelag 
verbunden waren. Die angegriffene Fläche hatte ein rauhes 
und zerrissenes Aussehen durch dichtgelagerte feine Gewebs- 
fetzen mit blutgefüllten Kapillaren. Knochenbrücken zwischen 
beiden Knochen bestanden nicht. Als Uebergang zum nicht- 
angegriffenen Teil der Gelenkfläche befand sich ein ca. I cm 
breiter Gürtel von Knorpel, der wie mit feinen Nadeln gestochen 
aussah. Unter dem kranken Teil des Gelenks war das Knochen- 
gewebe schwammig und von roter Farbe, im Spatknoten war 
es fest und kompakt (neugebildetes, periostales Knochen- 
gewebe?),. Die andern Knochen und Gelenke des Sprung- 
gelenks waren nicht angegriffen. 

2. Eitrige Fesselgelenksentzündung bei 
einem Pferd; vollständige Heilung. Eine drei- 
jährige schwere Stute erhielt am 19. Juli 1922 auf der Weide 
eine kleine Wunde am Fesselgelenke hinten rechts. Das Gelenk 
schwoll an und wurde vom Besitzer mit kalten Umschlägen 
behandelt. Am 23. Juli lahmte die Stute stark, der betreffende 
Schenkel war bis über das Sprunggelenk geschwollen. Tem- 
peratur 40,4°. Die kleine Wunde war trocken. Eine Sonde 
konnte 3—4 cm nach oben unter einen Hautlappen geführt 
werden. Das Gelenk konnte nicht sondiert werden, da jedoch 
eine schmerzhafte, gespannte Füllung der Gelenkkapsel bestand, 
wurde die Diagnose eitrige Gelenkentzündung gestellt. Es 
wurden Umschläge mit Burow und Kampfer verordnet. Nach 
3 Tagen fand ein Eiterdurchbruch an beiden Seiten des Gelenks 
statt. Der Eiter war dünnflüssig, mit Synovia vermischt. Es 
bestand keine Schwellung der Sehnenscheide. Die obige Be- 
handlung wurde fortgesetzt, außerdem Antifebrin gegeben. 
Nach weiteren 5 Tagen war bedeutende Besserung eingetreten. 
Ohne Antifebrin bestand seit 3 Tagen kein Fieber. Das Pferd 
ging kaum lahm. Aus dem einen Kanal entleerte sich noch 
gelblicher, nicht übelriechender Eiter, mit langen Fibrinfäden 
durchsetzt. 8 Tage später war die Stute arbeitsfähig. Noch 
nach einem halben Jahre war die Schwellung nicht ganz ver- 
schwunden. 

3. Unterbindung der 
Transplantation von 


Epididymis und 
Hodengewebe bei 
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einem Bullen. Eine Steinach-Operation. Ein 
kaum dreijähriger Bulle mit feiner Stammtafel zeigte ohne vor- 
hergehende Krankheit steigende Unlust zum Decken. In 
Chloralhydratnarkose, verbunden mit lokaler Novocain-Supra- 
renin-Infiltration, wurde der rechte Nebenhoden abgebunden 
und Hodenstücke von einem frisch geschlachteten, jährigen 
Bullen in das cavum scroti gebracht. Nach 6 Wochen zeigte 
sich große Decklust. Der Bulle hat seitdem 11 Kühe mit Erfolg 
belegt. 
4. Vergiftung bei Rindern durch Raps- 
kuchen. Nach Verfütterung von Rapskuchen erkrankten in 
einem Bestande von 24 Rindern 1 Kuh und 3 Jungrinder. 
Klinische Erscheinungen waren: Erhöhte Puls- und Atemzahl, 
Stöhnen, Schweißausbruch, Speicheln, Pansenparese, Ver- 
stopfung, Schwäche und große Unruhe. Es war kein Fieber 
vorhanden. Die Behandlung bestand in Verabreichung von 
50,0 Tinctura thebaica. Ein Kalb verendete. Die Untersuchung 
der Rapskuchen ergab, daß sie zum weitaus größten Teil aus 
Samen von Brassica juncea bestanden. Senföl fand sich in 
einer Menge von 0,73 Prozent, Stickstoff als Thiosinamin 
23,0 Prozent. Möller, Berlin. 


Nahrungsmittelkunde. 


Kallert, E. (1923): Die Hygiene des Gefrierfleisches. Arch. 
if. Hyg. Bd. 93 (Festschr. f. Max Gruber), S. 187—204. 

Der Verfasser ist in Fachkreisen bereits seit Jahren durch 
seine sorgfältigen wissenschaftlichen Arbeiten über Gefrier- 
fleisch bekannt. Die vorliegende ausführliche Abhandlung 
echt aus von dem der fortschreitenden Teuerung entsprechenden 
starken Rückgang des Fleischverbrauchs auf nahezu die Hälfte 
gegenüber dem letzten Vorkriegsjahr mit seinen bedenklichen 
Felgen für die Erhaltung der Arbeitskraft. Der Verfasser weist 
darauf hin, daß unsere Landwirtschaft unseren Fleischbedarf 
auf absehbare Zeit hinaus nicht zu decken vermag und daß 
erträgliche Preise und damit eine ausreichende Fleischkost nur 
durch Zufuhr von Gefrierfleisch aus viehreichen überseeischen 
Ländern möglich ist. Zunächst werden die hygienischen Maß- 
nahmen bei der Herstellung des Gefrierfleisches in diesen 
Ländern, besonders in Argentinien, und zwar Einrichtung und 
sanitäre Ueberwachung der dortigen Gefrieranstalten, Auswahl 
und Untersuchung der Schlachttiere, Untersuchung der ge- 
schlachteten Tiere, Zurichtung, Einfrieren und Versand des 
Fleisches geschildert und darauf die hygienischen 
Grundsätze für de Behandlung des Gefrierfleisches 
ausführlich besprochen, die bei der Lagerung und dem Inlands- 
versand des Gefrierfleisches und ferner beim Auftauen und bei 
seiner Verwendung zu beachten sind. Schon 1915 und 1916 
zeigten Kallertund Plank (Heft 1 und 6 der Abhandlungen 
zur Volksernährung 1915 und 1916) fest, daß sich gefrorenes 
Fleisch keineswegs nahezu unbegrenzte Zeit in unveränderter 
Güte erhalten lasse, wie man das bei uns vielfach angenommen 
hatte. Die Veränderungen, denen das gefrorene Fleisch aus- 
gesetzt ist, kommen entweder durch die Einwirkung von Lebe- 
wesen zustande oder sind die Folgen chemisch-physikalischer 
Prozesse, die sich an den Bestandteilen des Fleisches abspielen. 
Das Bakterienwachstum wird durch die Kälte nur gehemmt, 
etwa miteingefrorene Fäulniskeime können sich also nach dem 
Auftauen sofort vermehren. Zahlreiche Arten von Schimmel- 
pilzen aber gedeihen auch bei den niedrigen Temperaturen der 
Gefrierräume üppig. Manche sitzen oberflächlich, andere aber 
dringen mit ihrem Mycel oft mehrere Millimeter in die Tiefe 
und können das Gefrierfleisch mitunter schwer schädigen und 
sogar genußuntauglich machen. Entscheidend sind die Art des 
Pilzes, die Temperatur des Lagerraumes, sein Feuchtigkeits- 
gehalt, die Ventilation und von vornherein natürlich die Sauber- 
keit bei der Zurichtung und Einlagerung. Die chemisch-physi- 
kalischen Prozesse, die die Güte des Gefrierfleisches beein- 
trächtigen können, sind Austrocknung, Verfärbung, Verlust 
an aromatischen Substanzen, Spaltungen des Fettes. Am be- 
denklichsten aber sind die chemischen Spaltungen im Fett in 
Fettsäuren und Glyzerin und weitere Oxydation zu Ozoniten 
und Aldehyden. Gelbliche Verfärbung (Schweinefett), Alt- 
geschmack, in höheren Graden ein ranziger und talgiger Geruch 
und Geschmack sind die Folgen. Altgelagertes Gefrierfleisch 
kann dadurch sehr an Güte verlieren. ' Die zu treffenden Vor- 
beugungsmaßnahmen sind außer der einwandfreien Sauber- 
keit bei der Zurichtung, dem Einfrieren und dem Transport 
in maschinell gekühlten Schiffen (Gefrierdampfern) und Kühl- 
wagen im Inlande dauernd gleichmäßig tiefe Temperaturen von 
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—8 bis —10° C., zweckmäßige Stapelung des Fleisches, damit 
dıe kalte Luft von allen Seiten Zutritt hat, mäßige Bewegung 
der Luft in diesen Räumen, sorgfältige Regulierung der Luft- 
teuchtigkeit (Optimum 90—92 Prozent relative Luftfeuchtigkeit), 
gründliche Reinigung der Lagerräume vor ihrer Belegung und 
Ozonisierung, ferner dauernde sorgfältige Kon- 
trolle der Lagerbestände durch Sachver- 
ständige. Die Lagerzeit ist bei Schweinefleisch mit 
4 Monaten und bei Rind- und Hammelfleisch mit 9 Monaten 
nach oben zu begrenzen. Je früher das Fleisch nach seiner 
Ankunft in Deutschland in den Verkehr gebracht wird, desto 
besser ist es. Von großer Bedeutung ist ds sachgemäße 
Auftauen. Langsam aufgetautes Fleisch zeigt nach ein- 
gehenden histologischen Untersuchungen Kallerts, über 
die ich demnächst referieren werde, eine viel weitergehende 
Ausgleichung der beim Gefrieren eingetretenen Veränderungen 
als schnell aufgetautes. Je größer die Sorgfalt beim Auftauen, 
desto vollständiger ist die Rückbildung der beim Gefrieren ent- 
standenen Hohlräume im. Fleisch und daher auch desto größer 
die Haltbarkeit; gut aufgetautes Gefrierfleisch kann man in 
ganzen Stücken in einem guten Kühlraum 8S—10 Tage und 
länger ohne Nachteil aufbewahren, kleine Stücke in Händen der 
Verbraucher sollen möglichst kühl aufbewahrt und bald zu- 
bereitet werden. Bei der Verwendung ist zur Verhütung des 
Austretens von Fleischsaft schnelles Erhitzen durch Ansetzen in 
kochendem Wasser oder Anbraten in heißem Fett angezeigt. 
Der Nähr- und Genußwert gut behandelten Gefrierfleisches ist 
dem des frischen Fleisches mindestens gleich. Der Gefrier- 
prozeß als solcher ist darauf ohne jeden Einfluß. Der hohe 
Fettgehalt des hochgemästeten argentinischen Gefrier-Schlacht- 
viehs ist gegenüber dem Inlandsfleisch besonders zu beachten, 
und die Nährstoffkonzentration infolge der Verdunstung ge- 
wisser Wassermengen aus dem Gefrierfleisch erhöht seinen 
Nährwert. Der Genußwert kann am sichersten durch ver- 
g!eichende Kostproben festgestellt werden, wie sie wiederholt 
‘a großem Stil in den letzten Jahren in Berlin, Hamburg, 
Münster, Köln veranstaltet worden sind. 
Foth, Münster i. W. 


Plank, R., und Kallert, E. (1923): Neue Untersuchungen 
über die Konservierung von Fleisch und Fischen durch das 
Gefrierverfahren. Ztschr. f. d. ges. Kälteindustrie. Jg. 30, 
IT.X1, 94.392 71. 2.52 17-2, 003,8, BI 3 zunar Heer 
S. 77—81. 

Unter diesem Obertitel sind bisher 4 Mitteilungen er- 
schienen. Die Arbeiten führen schon auf das Jahr 1916 zu- 
rück und sind 1922/23 fortgeführt worden. Es handelt sich 
u. a. um die Prüfung der Anwendbarkeit des Ottesen sehen 
Schnell-Gefrierverfahrens in Solelösung bei Fischen und Warm- 
blüterfleisch. Die Arbeit ist in 4 Abschnitte mit folgenden 
Untertiteln zerlegt: 

l. Mitteilung: (Untertitel): Plank,R. u.Kallert, 
EFIB3)7 DassE iin tnie Den vom Blleniscchwineallasen: 
Say zal)o SEUnmT oe LIES 30) 

Das Einfrieren von Fleisch in Sole geht durchschnittlich 
Smal so schnell vor sich als in Luft, dabei treten nicht so 
starke Veränderungen ein und dementsprechend gibt das 
schnell gefrorene Fleisch nach dem Auftauen weniger Fleisch- 
sait ab als luftgefrorenes Fleisch. Für die Praxis ist das 
Schnellgefrierverfahren in Sole jedoch nicht ohne weiteres an- 
wendbar, weil beim Lagern eine bräunliche Verfärbung der 
Fleischoberfläche eintritt, die wohl auf die Wirkung der geringen 
in das Fleisch eingetretenen Kochsalzmengen zurückzuführen ist. 

2. Mitteilung: (Untertitel): Kallert,‘E. (1923): 
Der Einfluß der Gefriergeschwindigkeit auf 
dies; Entstehung von Gefrierveranderungen 
im Muskelgewebe. H. 23 S. 17-221. 

Das experimentelle Ergebnis der sehr sorgfältigen und 
umfassenden Untersuchungen besteht darin, daß die Größe 
und Lage der Eiskristalle, die sich beim Gefrieren im Muskel- 
cewebe bilden, und damit indirekt über die Gefrierverände- 
rungen selbst die Gefriergeschwindigkeit ent- 
scheidet. Der Einfluß der Gefriergeschwindigkeit erklärt sich 
physikalisch so, daß von dem zeitlichen Verlauf des Gefrier- 
ranges die Anzahl der Kristallisationszentren und die Kri- 
srallisationsgeschwindigkeit abhängen. Schnelles Gefrieren ist 
für die Gewebe viel schonender als langsames Gefrieren. Eine 
Anzahl vorzüglicher Mikrophotogramme erläutert die Dar- 
legungen des Verfassers. 

3. Mitteilung: (Untertitel): 


Plank  R2U(1023): 


'spätkommen der Melker — beeinträchtigt den Ertrag. 





Kalorimetrische Untersuchungen an Ge- 
frierfleisch.‘ Hs3, 5. 29-33 

l. Beim Gefrieren von Fleisch ist der Kältebedarf und 
damit auch die Menge des ausfrierenden Wassers in weitesten 
Grenzen unabhängig von der Gefriergeschwindigkeit, wenn 
die Temperatur auf — 7 bis — 8° C. sinkt. 

2. Der Kältebedarf beim Gefrieren von Fleisch (und 
Fischen) ist wesentlich geringer, als gewöhnlich angenommen 
wird und beträgt (ohne Verluste) nur 60 kal/kg beim Ueber- 
gang von + 15° auf — 7°C. 

3. Beim Gefrieren von Fleisch bis — 7° werden nur etwa 
76 v. H. des im Fleisch enthaltenen Wassers ausgefroren. 

4. Der größte Teil (ca. 50 v. H.) des zum Gefrieren er- 
forderlichen Kältebedarfs entfällt auf den Beginn der Gefrier- 
periode. 

5. Beim Gefrieren in Sole beträgt die erforderliche Sol- 
menge das acht- bis neunfache der jeweiligen Beschickung, 
wenn sich die Sole um nicht mehr als 4° erwärmen soll. 

6. Beim langsamen Gefrieren von Fleisch friert der größte 
Teil des Wassers bei der Temperatur von ca. — 1’ C. aus. Mit 
wachsender Gefriergeschwindigkeit verschieben sich immer 
größere Mengen ausfrierenden Wassers nach tieferen Tem- 
peraturen. 

4. Mitteilung: (Untertitel): Kallert, E. (1923): 
Das Verhalten der im Muskelgewebe des Ge- 
frierfleisches bestehenden Veränderung 
beim Auftauen. .H. 7, S. 77—81. 

Der Verfasser erbringt an der Hand von sehr anschaulichen 
mikrophotographischen Bildern den Beweis dafür, daß 1. beim 
Auftauen eine Rückbildung der Gefrierveränderung des Muskel- 
gewebes stattfindet, daß 2. beim langsamen Auftauen diese 
Rückbildung eine weitergehendere ist als beim schnellen Auf- 
tauen, daß 3. die Rückbildung nach dem Auftauen noch eine 
gewisse Zeit fortschreitet. Daraus ergeben sich praktisch die 
Folgerungen, 1. daß das Gefrierfleisch langsam aufzutauen 
ist und 2. daß das Fleisch nach dem Auftauen noch einige Zeit 
hängen bleiben muß. 

Weitere Mitteilungen über Untersuchungen über Gefrier- 
veränderungen an inneren Organen und über das Auftauen 
gefrorener Organe, neue ÄAuftauversuche mit Rindervierteln, 
praktische Erfahrungen Planks über seine Fischgefrier- 
versuche in China usw. stehen in Aussicht. 

Dr. Foth, Münster i. W. 


(1923): Entstehung von Unterschieden 
im Fettgehalt der Milch (ohne Autorangabe). Milchwirtschaftl. 
Zentralbl. Jg. 52, H. 6, S. 64—66. (Nach der Milchh.-Ztg.) 
Der Fettreichtum der Milch ist individuelle und vererb- 
bare Eigenheit der Kuh. Nur wenige Futtermittel üben eine 
besondere Wirkung auf den Fettgehalt aus und nur infolge 
gewisser Reizstoffe, z. B. bei Kräutern und Gräsern der 
Weide. Wesentlich ist der Einfluß des Melkens, zumal sich 
die Milch teilweise erst beim Melken bildet. Ungeeignetes 
Melken oder Nichtausmelken schädigen den Milchertrag und 
Fettgehalt und gefährden den Gesundheitszustand des Euters. 
Ueberkreuzmelken ist am vorteilhaftesten. Versuch bei einer 
Kuh: Kreuzweises Melken = 1012 —11 Liter Milch mit 3,75—3,80 %o 
Fett; gewöhnliches Melken = 834 —91/ Liter mit 2,98—3,05% Fett. 
Gutes Ausmelken bringt die fettreiche Letztmilch. Versuch bei 
zwei Kühen: Erste Milch mit 1,00 und 1,90% Fett, letzte mit 
7,85 und 6,40% Fett. 
Wechsel im Melkpersonal. Versuch an zwei Kühen: Gewohnter 
Melker 4,05 und 4,20% Fett, ungewohnter 2,10 und 2,15% Fett. 
Geschickte Melker reizen das Euter zur Milchbildung, 
ungeschickte verursachen Schmerz und Unbehagen und 
stören die Milcherzeugung. Schwächliche Melker sind un- 
geeignet, unaufmerksame ebenso.  Uebereiltes Melken — ein 
ie 
Tiere sind beim Melken nicht zu beunruhigen: Hunde, In- 
sekten, andere fremde Tiere oder Füttern beim Melken. Beim 
schlechten Ausmelken wird dem Entstehen von Euterentzün- 
dungen Vorschub geleistet. Glage, Hamburg. 


Weimer, A. C. (1923): The alcohol test as a means of 
detecting abnormal milk. Journal of dairy science. Bd. 6, 
S. 95—101. (Die Alkoholprobe zur Erkennung annormaler 
Milch.) 

Die verschiedenen Prüfungsmethoden zur Erkennung an- 
normaler Milch, darunter auch die am meisten angewandte 
Bestimmung der Aziditätsgrade, sind nicht immer geeignet, den 
wahren Säuregehalt der Milch anzuzeigen. Verfasser emp- 
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fiehlt auf Grund früherer Arbeiten anderer Forscher (u. a. 
Ernst) und seiner eigenen experimentellen Untersuchungen, 
zur Beurteilung der Beschaffenheit der Milch in erster Linie 
die Alkoholprobe heranzuziehen. Es gelingt mittels dieser 
auch solche Fälle von veränderter Zusammensetzung zu er- 
mitteln, welche durch physiologische Vorgänge im Tierkörper 
der Milch eine annormale Beschaffenheit verleihen. Die 
Ursache hierfür kann in der Art des Futters, bzw. der Fütterung 
zu suchen sein. Ötto Müller, Berlin-Schöneberg. 





Berliner Dissertationen vom 24. November 1923. 
Berger. N (1923): Ein Fall von Pseudohermaphroditismus masculinus bei der Ziege. 
r. 965). 

Skerlo, H. (1923): Betrachtungen über die Fleischfäulnis und Beiträge zur Wert- 
bestimmung einzelner chemischer Feststellungsmethoden derselben für die 
Nahrungsmittelkontrolle. (Nr. 966). 

Hepp, L. (1923): Beitrag zur Frage der Sklerostomiasis der Pferde (Nr. 967). 

Eggeling, P. (1923): Ueber Sterilitätsfälle in Abortusbeständen. (Nr. 968). 

Lappe, B (1923): Beiträge zur Kenntnis der Pathologie der durch Sclerostomum 
edentatum erzeugten Erkrankungen der Fohlen. (Nr. 969). 

Reimer, 0. (1923): Zur Pathologie der Mäusekokzidiose. (Nr. 970). 

Freundlich, W. (1923): Ueber ein Adenokarzinom der Katze nebst einer Zusammen- 
stellung der Literatur über die Tumoren der Katze. (Nr. 971). 

Galke, K. (1923): Stalagmometrische Untersuchungen des Pferdeserums unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Trächtigkeit. (Nr. 972). 

Lindner, W. (1923): Versuche mit Greifswalder Farbstoffmischung und Methylviolett 
(Pyoktanin) bei Schleimhauterkrankungen der Hunde unter besonderer Berück- 
sichtigung der eitrigen Konjunktivitis. (Nr. 973). 

Kirsch, B. (1923): Ueber einige Versuche, auf einfache Weise sehr kleine Kontakt- 
zeiten herzustellen, (Nr. 974). 


Hannoversche Dissertationen vom 30. Oktober 1923. 


Bahrenberg L. (1923): Sarkom der Leber eines Hundes. 

Groth, W. (1923): Ueber Blutbefunde bei mit infektiöser Anämie behafteten Pferden; 
anschließend prophylaktische Versuche mit Bayer 205 und Bayer 844. 
Hagemann. H. (1923): Vergleichende makroskopische und mikroskopische anatomische 
Untersuchungen über den Darm der kleinen Wiederkäuer, unter besonderer 

Berücksichtigung des Darmes des Rehes. 

Horst, R. (1923): Beiträge zur Kasuistik der Mamma-Tumoren des Hundes. 

Margalowski, G. (1923): Beiträge zur Prophylaxe und Therapie der infektiösen Anämie 
des Pferdes. 

Polenz, 0. (1923): Untersuchungen des Blutbildes einiger mit chronischer infektiöser 
Anämie behafteter Pferde. 

Schwerdtfeger, R. (1923): Die Erbfehler-, Infektions- und Invasionstheorie der periodi- 
schen Augenentzündung im Bilde von Aufzeichnungen und Beobachtungen 
an Pferden des Hauptgestütes Graditz. 

Windmeyer, G. (1923): Beiträge zur Therapie der infektiösen Anämie des Pferdes. 

Zörner, nr: Die Wirkung der intravenösen Injektion von Leukotropin beim 

erde. 


Hannoversche Dissertationen vom 31. Oktober 1923. 


Frisch, R. (1923): Prophylaktische und therapeutische Versuche bei der infektiösen 
Anämie des Pferdes, angestellt am Kaninchen. 

Heckermann. 0. (1923): Ein Fall von Splenitis interstitialis chronica bei einem Pferde. 

Höner, L (1923): Therapeutische Versuche bei der infektiösen Anaemie der Pferde. 

Körner, A. (1923): Der Nachweis einer stattgefundenen Erhitzung der Magermilch im 
Sinne des Viehseuchengesetzes. 

Lammers, H. (1923): Ein intra- und extrathorakales Sarkom beim Hunde. 

Meischies, K. (1923): Beiträge zur makro- und mikroskopischen Anatomie des Fisch- 
darmes unter besonderer Berücksichtigung des Darmes der Teleostier, 
speziell der Bachforelle (Trutta fario). 

Röhrs, A. (1923): Beiträge zur Abtötung des Virus der infektiösen Anämie der 
Pferde im Serum. 

Sahner, E. en): Der Hauptmangel ‚‚Koppen bei Pferden‘. Eine geschichtliche Be- 
trachtung. 

Waller, J. (1923): Vergleichende Untersuchungen über die Harnstoffausscheidung bei 
Mensch und Schaf. 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


Fleischverbrauch, Fleischproduktion und Gefrierfleisch. 


Von Dr. Foth, f 
Regierungs- und Geheimer Veterinärrat in Münster i. W.*) 


Vor dem Kriege betrug der durchschnittliche jährliche Fleisch- 
verbrauch, auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, rund 50 kg. Das 
entsprach etwa 120 g reinen Muskelfleisches oder rund 138 g Fleisch 
mit Knochen und Fett täglich. Damit war die Tagesmenge von 
150 g, mit der nach der Auffassung des Reichsgesundheitsamtes für 
einen männlichen Erwachsenen bei mittlerer Arbeit unter 
gleichzeitigem Verzehr von anderen, damals genügend zur Ver- 
fügung stehenden Nahrungsmitteln eine ausreichende Ernährung 
möglich war, ungefähr erreicht, wenn der geringere Fleischverbrauch 
der Kinder usw. auf die Erwachsenen angerechnet wird. 

Wie sieht es heute damit aus? Bei der Beratung des Etats des 
Reichsministeriums wurde kürzlich im Reichstage bekanntgegeben, 
daß im Jahre 1922, in dem es uns doch noch besser ging als heute, 
der Fleischverbrauch des deutschen Volkes nur 26 kg je Kopf der 
Bevölkerung betragen habe, also auf fast die Hälfte der Vorkriegs- 
zeit gesunken war. Dabei ist zu beachten, daß infolge der jetzigen, 
völlig veränderten Einkommensverhältnisse die Verteilung der ver- 


*) Siehe auch: Foth: Zur Fleischversorgung, Der Berliner 
Westen, 1923, Nr. 154. — Fleischverbrauch, Fleischproduktion und 
Geirierileisch, Berliner Tageblatt 1923, Nr. 205, 1. Beiblatt; Bochumer 
Anzeiger 1923, Nr. 126; Gladbecker Zeitung 1923, Nr. 145. — 
Geirierlleisch und Fleischversorgung, Münsterscher Anzeiger 1921 
und 1922, mehrere Aufsätze, 1923 Nr. 86, 149, 493 und 521. — 
Mehrere Aufsätze über denselben Gegenstand in der „Fliag“ (Zeitung 
der gesamten Fleischwarenindustrie [Berlin]) 1921 und 1922, ferner 
ebenda 1923, Nr. 71 und 80. 
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tügbaren Fleischmenge eine gründliche, Aenderung erfahren hat. 
Die weiten Kreise, die ihr Einkommen der Geldentwertung an- 
zupassen verstanden haben und verstehen, sind neben den viel Fleisch 
verbrauchenden fremden Besatzungen und valutastarken Ausländern 
die Hauptkonsumenten, während in den kinderreichen Arbeiter- 
familien, unter den Beamten und den akademischen Berufen, den 
Peusionären und Kleinrentnern die zunehmende Geldentwertung 
einfach unerträgliche Zustände geschafien hat, um so unerträglicher, 
als nicht mehr wie vor dem Kriege durch andere hochwertige 
Nahrungsmittel ein gewisser Ausgleich geschaffen werden kann, 
weil sie nicht vorhanden oder ebenso unerschwinglich sind wie 
das Fleisch. Was kann geschehen? Viel nicht, darüber muß man 
sich von vornherein klar sein. Aber das, was getan werden kann, 
um die Not zu lindern, muß mit Nachdruck geschehen. 


.  Fleisch- und Viehpreise regeln sich nach Angebot und Nach- 
irage. Mag die Empörung über die Zustände auf dem Vieh- und 
Fleischmarkt noch so berechtigt sein, das sind Zeiterscheinungen, 
die wir feststellen, aber nicht meistern können, Wir können iroh 
sein, wenn es gelingt, die schlimmsten Auswüchse zu verhindern. 
Worauf es ankommt, ist, das Angebot zu heben. 
Wie ist das möglich? Am 1. Dezember 1913 wurden 18,47 Millionen 
Stück Rindvieh und 22,53 Millionen Schweine in Deutschland (ohne 
das Saargebiet) gezählt, am I. Dezember 1922 dagegen nur 16,3 Mil- 
lionen Stück Rindvieh und 14,68 Millionen Schweine; dazwischen 
steht die Viehzählung vom 1. Dezember 1921 mit 16,79 Millionen 
Stück Rindvieh und 15,81 Millionen Schweine, die den weiteren 
Rückgang von 1921 und 1922 erkennen läßt. Zu dem starken zahlen- 
mäßigen Rückgang kommt die Qualitätsverringerung des 
Schlachtviehs gegenüber der Vorkriegszeit aus Mangel an Kraitiutter- 
mitteln, die wir vor dem Kriege (1913) in der stattlichen Menge 
von rund 27 Millionen Doppelzentnern einführten. Dazu kam noch 
die eingeführte Futtergerste in der Menge von 31 Millionen Doppel- 
zentnern. Im Jahre 1921 wurden nur 2,16 Millionen Doppelzentner 
Kraitfutter und Futtergerste eingeführt, und 1922 wird sich die Ein- 
iuhr kaum vermehrt haben, da wir diese Futtermittel zur Zeit nur 
aus valutastarken Ländern beziehen können. 


Es ist selbstverständlich, daß unsere Landwirtschaft alles daran 
setzen wird, die Viehproduktion zu heben. Das ist nicht nur eine 
nationalwirtschaftliche Forderung, die uns drängt, die ausländische 
Getreideeinfuhr herabzusetzen, um die Handelsbilanz zu ver- 
bessern. Dies Gebot entspricht auch insofern dem privatwirtschait- 
lichen Nutzen, als die Verfütterung von inländischem Brotgetreide 
zur Fleischproduktion unrentabler wird. Die tierische Produktion 
muß sich in der Hauptsache auf die Verwertung von Futter- 
stoffen, die nicht für die Ernährung brauchbar sind, stützen. Die 
Wiesen- und Weideflächen sind durch Düngung, Be- und Entwässe- 
rung usw. in ihren Erträgen zu heben. Der Feldfutterbau (Rüben, 
Klee) braucht kaum eine Einschränkung der Fläche noch zu er- 
fahren, besonders soweit er bei Fruchtwechselwirtschaft als Vor- 
irucht oder Nachfrucht für Getreide erforderlich ist und die Förde- 
rung des Getreideanbaues durch Reinigung der Felder von Unkraut 
und durch Gründüngung (Klee). 

Es ist klar, daß das ein WechselaufsehrlangeSicht 
ist, der im übrigen auch nöch die Einfuhr sehr großer Mengen 
von ausländischen Futterstoffen auf unabsehbare Zeit voraussetzt. 
Unmittelbare schnelle Hilfe tut aber not, wenn nicht 
die Fleischversorgung auf den Zustand der fünfziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts zurücksinken soll, der in dem damaligen Agrar- 
staate mit seinem Reichtum an anderen sehr billigen Produkten dem 
natürlichen Bedürfnis entsprach, heute aber in dem hochindustrieali- 
sierten Deutschland mit seinen weit höheren Ansprüchen an die 
körperliche Leistungsfähigkeit bei gleichzeitigem Mangel an an- 
derer eiweißhaltiger Nahrung und an Fetten unerträglich ist und 
zu einer Verelendung des Volkes führen muß. 

Diese unmittelbare schnelle Hilfe kann aber nur massen- 
hafite Fleischeimfuhr aus Ländern bringen, die mit ihrem 
Viehreichtum nicht mehr wissen wohin. Das ist in erster Linie 
Argentinien. Das Vieh steht dort infolge der ungeheuren Ueber- 
produktion so niedrig im Preise, daß es in ausgeschlachtetem und 
geirorenem Zustande trotz der hohen Transportkosten 
selbst bei unserer zusammengebrochenen Währung noch immer mit 
Vorteil eingeführt werden kann und im Preise hinter dem Fleisch 
aus unseren heimischen Schlachtungen zurückbleibt. Der Preis- 
unterschied ist natürlich abhängig von den Schwankungen der Valuta. 
Da die Importeure in ausländischer Währung bezahlen müssen, folgi 
der Preis des Gefrierfleisches unmittelbar den Kursschwankungen, 
die Inlandsvieh- und -fleischpreise dagegen gleichen sich etwas lang- 
samer dem Dollarstande an. Neuerdings geht das aber so über- 
raschend schnell, daß die normale Spannung, bei der das Geirier- 
fleisch etwa 25 bis 30 Prozent unter dem Preis des Inlandsileisches 
steht, bald wieder erreicht ist. Beachtet man, daß das argentinische 
Gefrierfleisch durchweg von Weidevieh allerbester Qualität stammt, 
wie wir es in Deutschland zur Zeit überhaupt nicht haben und in ab- 
sehbarer Zeit auch nicht werden erzeugen können, ‚daß es in seinem 
Eiweiß- und Fettgehalt also weit über unserem Fleische steht, so er- 
heischt die Volkswohlfahrt jede mögliche Förderung der Einfuhı 
dieses Fleisches. Dieser Forderung des Tags haben sich auch die 
Behörden nicht verschlossen, und große Einiuhrgesellschaften haben 
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Stand der Tierseuchen im Auslande 
(bearbeitet nach den neuesten im Reichsgesundheitsamte eingegangenen Nachweisungen; in Klammern Zahl der erkrankten Tiere). 
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Norwegen im September 1923 bösartiges Katarrhalfieber in 15 Ställen (15 Fälle). Serbien, Kroatien, Slawonien (Jugoslawien) melden im 
Schweinerotlauf. 


Juni u. a. Tollwut, Rotz, Maul- und Klauenseuche, Schafpocken, Besc 


hälseuche, Räude, Schweineseuche (Schweinepest), 


(Zahlenmäßige Angaben fehlen.) 
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sich in den Dienst der Sache gestellt. Führend geht in Deutschland 
die an die Hamburg-Amerika-Linie angeschlossene Fleischeinfuhr- 
Gesellschait m. b. H. in Hamburg voran. Diese Gesellschaft ist die 
einzige in Deutschland, die eigene Schlachtungen in Amerika vor- 
nimmt und infolgedessen in der Lage ist, es stets so einzurichten, 
daß das Fleisch nach dem Einfrieren nach Deutschland verschickt 
werden kann. Zum Transport hat die Gesellschaft dauernd 6 Ge- 
frierdampfer zur Verfügung. 

Notwendig ist aber weitgehende Aufklärung des 
Publikums über das Gefrierfleisch, um die Abneigung, die allem 
Neuen stets entgegengebracht wurde, zu überwinden. Hier beginnt 
die Aufgabe des Tierarztes, der wie kein anderer berufen ist, zu 
dıeser Aufklärung beizutragen. Kurz mag hier nur gesagt sein, 
daß nicht nur das Fleisch von allerbester hochwertiger Beschaffen- 
heit ist, sondern daß insbesondere auch in gesundheitlicher Hinsicht 
nicht die allergeringsten Bedenken bestehen. Die Vorkehrungen für 
die Schlachtung, die tierärztliche Untersuchung, das Einfrieren und 
Lagern und für den Transport sind in Argentinien in mustergültiger 
Weise getroffen. Verpackung, Transport über See und in die Ge- 
irierläger der Häfen und weiter in die Geirierhäuser im Inlande, 
sachgemäßes Auftauen und Abgabe an die Konsumenten sind in weit- 
gehendem Maße unter sachverständiger Aufsicht geregelt. Dieses 
in doppelter Umhüllung sauber verpackte, bei Rindern in Vierteln, 
bei Schweinen und Schafen in ganzen Tieren eingeführte Fleisch 
wird in geeigneten Kühlräumen so langsam und sachgemäß aui- 
getaut, daß die Oberfläche des Fleisches trocken bleibt. In so aui- 
getautem Zustande wird es im Laden verkauft. Durch Ansetzen mit 
kochendem Wasser oder Anbraten in heißem Fett vermeidet man 
den: Austritt von Fleischsaft. 

Zweckmäßig behandeltes Geirierfleisch ist wegen seiner Her- 
kunft von erstklassigem, schwerem, vollausgemästetemn Schlachtvieh 
vom Frischileisch im Geschmack nicht nur nicht zu unterscheiden, 
sondern ihm im Nahrungs- und Genußwert überlegen. Probe- 
essen, wie sie wiederholt z. B. in Berlin, Hamburg, Münster, Köln 
in großem Maßstabe stattfanden, und bei denen dieselben Gerichte 
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nebeneinander aus Gefrierfleisch und frischem Fleisch in derselben 


' Zubereitung gereicht wurden und die Teilnehmer ihr Urteil auf 


Kärtchen notierten, ergaben übereinstimmend im Durchschnitt die- 


' selbe Anzahl richtiger wie falscher Urteile, ein Beweis, daß gutes 
und gut zubereitetes Gefrierileisch von frischem Fleisch durch den 


Geschmack nicht unterschieden werden kann. 

Dem Tierarzt, und nicht etwa nur dem Schlachthaustierarzt, 
bietet sich hier ein überaus dankbares Feld für seine Betätigung. 
Neben der Aufklärung der Bevölkerung im Sinne der vorstehenden 
Ausführungen wird. er sich durch sachverständige Beratung und 
Unterstützung der wirtschaftlichen Organisationen und der Behörden 
bei der Beschaffung des Gefrierfleisches, der Ueberwachung des 
Transports, besonders der Lagerung, des Auftauens, der Zerteilung, 
der Preisbildung und des Verbrauchs wertvolle Arbeit leisten können. 
Wir werden noch jahrzehntelang auf die Einfuhr von Gefrierfleisch 
angewiesen sein. Sache der Tierärzte ist es, sich rechtzeitig auf 
diesem Gebiet zur Verfügung zu stellen. Selbstverständlich müssen sie 
gründlich mit der Materie vertraut sein. Auf die treffliche zusammen- 
fassende Behandlung der Gefrierileischfrage durch Dr. Kallere 
im Archiv für Hygiene sowie auf seine und Prof. Dr. Plank’s 

**) Dr. Kallert: Die Hygiene des Gefrierfleisches, Archiv 
j. Hygiene, Bd. 93, Festschrift für M. v. Gruber. — Plank und 
Kallert: Ueber die Behandlung und Verarbeitung von geirorenem 
Schweinefleisch, Heft 1 der Abhandlungen zur Volksernährung, 
Berlin 1915. — Plank und Kallert: Desgl. von geirorenem 
Rindfleisch, ebenda Heft 6, 1916. — Neue Untersuchungen über die 
Konservierung von Fleisch und Fischen durch das Gefrierveriahren, 
Zeitschrift für die gesamte Kälteindustrie, 1923, und zwar a) Plank 
und Kallert: Das Einfrieren von Fleisch in kalter Salzlösung, 
Heft 1; b) Kallert: Der Einfluß der Gefriergeschwindigkeit auf 
die Entstehung von Gefrierveränderungen im Muskelgewebe, Heft 2; 
c) Plank: Kalorimetrische Untersuchungen an Gefrierfleisch, 
Heft 3; d) Kallert: Das Verhalten der im Muskelgewebe des 
Geirierfleisches bestehenden Veränderungen beim Auftauen, Heft 7. 
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6. Dezember 1923 





. neue Untersuchungen über die Konservierung von Fleisch und 


Fischen durch das Gefrierverfahren, die bisher in vier Mitteilungen 
unsere Kenntnis auf diesem Gebiet bedeutend erweitert und über 
die in dieser Zeitschrift referiert worden ist (s. S. 521—522), sei be- 
sonders hingewiesen. 


Tollwut-Bekämpfung. 


Am 27. November 1923 haben zwischen den Veterinärreferenten 
von Preußen, Bayern und Sachsen einerseits und denen der Tschecho- 
slowakei (Ackerbauministerium und Landesverwaltung Böhmen) Ver- 
handlungen über einheitliche Richtlinien der Bekämpfung der Toll- 
wut in den Grenzbezirken stattgefunden. 


Anstalt für staatliche Schlachtviehversicherung in Sachsen. 
Durchschnittspreise: 
Gültig zur Berechnung der Entschädigung für Tiere, die vom 1. Dezember 1923 
ab geschlachtet werden. Für je I kg Schlachtgewicht ın Rentenmark. 














Qualität Ochsen | Bullen | Kühe Base ) Schweine 

1 2,60 2,50 2,60 1,80 3,20 

2 2,40 2,20 2,50 1,40 2,90 

3 2,10 2,10 2,20 1,10 2,40 

4 1,50 1,50 1,80 0,80 2,20 
5a 1,20 1,20 1,40 _ 1,90* 
5b 0,90 0,90 = — 1,50 
6a / — _ 1,10 .- = 

6b _ — 0,80 m u 





Nur Schätzungen in Rentenmark zulässig. 


Umrechnung der Entschädigung in Papiermark erfolgt durch die Anstalt nach 
dem Umrechnungssatze für Reıchssteuern am Vortage des Geldabganges. 


Preisein Rentenmark fürjelkg 
im Gewichte 


für Häute von bis 1442 kg 15—25 kg über 25 kg 
Ochsen 1,50 1,60 1,80 
Bullen 2,10 2,10 1,70 
Rindern (Kalben) 2,00 2,10 2,10 
Kühen 2,00 2,10 2,10 


Fressern 2,00 ’ _ —_ 
Für Unkosten bei Verwertung der Häute ist ein Abzug von 16 v. H. nach- 


gelassen, 
Gebühren für die Untersuchung des in das Zollinland eingehenden 
Fleisches Ende November. 


Für die Untersuchung des in das Zollinland eingehenden Fleisches sind für die 
Zeit vom 26. November bis zum 2, Dezember 1923 folgende Gebühren in Milliarden 
Mark festgesetzt worden: 

1. A. Frisches Fleısch: 1. Ein Stück Rindvieh usw. 660, 2. ein Kalb 220, 
3. ein Schwein usw 260, 4. ein Schaf usw. 180, ein Pferd usw. 1320. 

Zubereitetes Fleisch: 6. Därme je kg 2, 7. Speck je kg 4, 8. sonstiges 

zubereitetes Fleisch je kg 9, Mindestgebühr für Därme 180, Mindestgebühr für zu- 
bereitetes Fleisch 220 

Il. Trichinenuntersuchung: 1. Ein ganzes Schwein usw. 250, 2. ein 
Stück Fleisch usw. 170, 3. ein Stück Speck usw 120. 

Ill. Chemische Untersuchung: 1. Zubereitetes Fleisch je kg 9, 2. zu- 
bereitete Fette je kg 2, 3. Mindestgebühr: a) für Fleisch 440, b) für Fette 180 

IV. Die in $6 Abs. I Nr. 1 und 2 aufgeführten Untersuchungen: 
1. Biolog. und chemische Untersuchungen je kg (Abs 1) 70, 2. Mindestgebühr für 
Pferdefleischuntersuchung 6600, 3. die in $ 6 Nr. I und 2 aufgeführten Untersuchungen 
je kg 11, 4. Mindestgebühr für die in $ 6 unter Nr.1 und 2 aufgeführten Unter- 
suchungen 550. 


Tagesgeschichte. 


Aufklarendes Wetter in Tierzuchtfragen. 


Die in Nr. 46/47 der B. T. W. veröffentlichte Prüfungs: 
ordnung für Tierzuchtinspektoren enthält den von den Be- 
amten der Landwirtschaftskammern angefochtenen & 10 (vgl. 
B. T. W. Nr. 34/35, S. 392). Die Tierärzte werden danach 
als solche, d. h. unter Anrechnung ihrer tierärztlichen Aus- 
bildung, wenn auch unter schweren Zeitopiern (vgl. B. T. W. 
Nr. 27, S. 317), zur Prüfung zugelassen. Auch bezüglich 
stimmberechtigter Beteiligung von Tierärzten an Hengst- 
körkommissionen ist der Ausschlußbestrebung ein Veto ent- 
gegengesetzt worden. 

Wir können es dem Herrn Minister Dr. Wendorff 
nicht genug danken, daß er in dieser leidigen Angelegenheit 
eine Entscheidung getroffen hat, die lange Zeit vergeblich er- 
strebt und erwartet worden war und die dem tierärztlichen 
Standpunkte im Prinzip gerecht wird. Unsere besondere 
Dankbarkeit aber gebührt dem Geheimen Oberregierungsrat 
Dr. Hellich, der die tierärztlichen Wünsche beständig, ent- 
schieden und selbstlos vertreten hat, obwohl gerade bei dieser 
Angelegenheit aus der von ihm bekleideten Doppelstellung 
als Dirigent der Veterinär- und der Tierzuchtabteilung ihm 
ganz besondere Schwierigkeiten erwachsen sein müssen. 

Schmaltz. 
Erledigung der Vollbesoldungsfrage. 

Die „Goldgehälter“ der Beamten sind noch nicht fest- 
gesetzt und das Beamtenabbaugesetz, insbesondere die Art 
seiner Durchführung, liegt noch in einer gewissen Verborgen- 





gewesen wäre, schon gar nicht mehr zu denken ist. 
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heit. Bei den neuen Gehältern werden die Beamten gewißlich 
nicht nur nichts zu lachen, sondern auch wenig zu beißen 
haben, denn wir möchten den sehen, der im Frieden auch 
bei asketischer Lebensweise zwei Drittel seines Gehaltes hätte 
ersparen können. Im Hinblick auf den Beamtenabbau aber 
vollends ist eines ganz sicher, daß keine neuen Stellen und 
keine aufrückenden Stellenumwandlungen ‚mehr stattfinden 
werden können, und das auf nicht absehbare Zeit. 

Deswegen kann es nicht dem geringsten Zweifel unter- 
liegen, daß die im nächsten Haushaltsplan beabsichtigt ge- 
wesene Vermehrung der vollbesoldeten  Kreistierarzt- 
stellen nicht verwirklicht wird, und daß an eine allgemeine 
Einführung der Vollbesoldung, auch wenn sie beabsichtigt 
Die Ge- 
samtlage hat mit einer Frage aufgeräumt, die zu einem be- 
sonders schwerwiegenden Streitpunkte geworden war und 
notwendigerweise nur zugunsten einer Partei hätte ent- 
schieden werden können. Der Ausgang ist kein Sieg der einen 
Partei, denn nicht sie hat ihn errungen; er ist auch keine Ent- 
scheidung, sondern eine Vertagung, freilich auf den Nimmer- 
leinstag. Deshalb kann diese Angelegenheit jetzt aus den 
Erörterungen und Bestrebungen verschwinden, weil ihre Be- 
treibung völlig zwecklos wäre, und sie kann wenigstens ohne 
das nagende Gefühl einer Niederlage beiseite gelegt werden, 
weil sie nur der höheren Gewalt des Schicksals unterlegen 


ist. Möge das zum Frieden beitragen und so wenigstens auch 
etwas gutes zeitigen. Schmaltz. 


x 


Das Veterinärwesen in Estland. 
Von A. Olt, Reval (Estland). 


Dem amtlichen Bericht der Veterinär-Hauptverwaltung 
Estlands für das Jahr 1922*) entnehmen wir folgende Daten: 

Seit Gründung der Republik im Jahre 1918 wird das Zivil- 
Veterinärwesen geleitet von der Veterinär-Hauptverwaltung, 
einem direkt dem Minister unterstellten Ressort des Landwirt- 
schaftsministeriums. Der Chef dieser Verwaltung und sein 
Gebilfe sind Tierärzte. 

Die Zahl der amtlich registrierten Tierärzte beträgt 84. 
Von ihnen stehen 43 im Dienst des Landwirtschaftsministeriums 
(11 Kreis-, 3 Grenz- und 29 Distriktstierärzte), 13 Personen 
arbeiten an der veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Dorpat als Lehrkräfte (unter ihnen zwei Reichsdeutsche, die 
Herren Prof. Dr. Richter und Dr. Hobmaier), 10 stehen 
im Militär, 7 stehen in städtischen Diensten, 6 Herren treiben 
freie Praxis, während 5 nicht mehr in ihrem Spezialfach tätig 
sind. An Tierärzten herrscht in Estland Mangel, weshalb 
viele Distriktsarztstellen wie auch Schlachthoistellen vakant 
sind. Das frühere vollkommen selbständige Dorpater Veterinär- 
Institut wurde im Jahre 1920 zur Fakultät der Universität um- 
geändert. Die Zahl der Veterinärmedizin-Studierenden an der 
Universität beträgt 60. Tierkliniken gibt es in Estland 10. Bei 
der Universität in Dorpat befindet sich auch ein veterinär 
hygienisches Laboratorium, in welchem bakteriologische und 
serologische Untersuchungen des von praktischen Tierärztea 
eingesandten pathologischen Materials ausgeführt werden 
Die mit diesem Laboratorium verbundene Serumanstalt tertigt 
Mallein und Tuberkulin, ferner Sera und Vakzine gegen 
Schweinerotlauf, Milzbrand und Tollwut an. Die yeiden letzt- 
genannten Anstalten werden vom Landwirtschaftsministerium 
unterhalten. 

StandundGangder Tierseuchen. 

Während des Weltkrieges wurden nach Estland ein- 
geschleppt die Lungenseuche der Rinder, Maul- und Klauen 
seuche, Rotz und Räude der Pferde. Die Lungenseuche gelang 
es erst im Jahre 1920 zu liquidieren, die Maul- und Klauen- 
seuche aber schon im Jahre 1918. Zwar trat die letztgenannt2 
Seuche noch in den Jahren 1921 und 1922 in zwei Gehöften an 
der russischen Grenze auf, allein sie wurde gleich gelöscht. 
So ist -Estland seit 1920 frei von Lungenseuche und seit Mai 
1922 frei von Maul- und Klauenseuche. 

Folgende Tabelle zeigt die Anzahl der Erkrankungen an 
den wichtigsten Tierseuchen in den letzten vier Jahren. 


Bezeichnung der Seuchen 1919 1920 1921 1922 
Lungenseuchen. u’ 2, 278. 381 .— —_ 
Rotz RR BA ES Ener 85 31 44 48 


*) Loomaterwishoiu Peawalitsuse 1922. a. Aruanne.' Pollutö ö 


ministeeriummi Wätjaanne Nr. 13. Pallinas 1923. 
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Bezeichnung der Seuchen 1919 1920 1921 1922 
Lolhwiut AU ae 69 160 83 69 
Milzbrandes werner Sr 30 DO Net 116 
Räude der Pferde 60000 3584 1274 936 
Maul- und Klauenseuche . . — — 49 7 
Rotlauf der Schweine . . 2092. 12325515318955 


Die Tilgung der Seuchen wurde bedeutend erleichtert 
durch den Umstand, daß laut Gesetz den Besitzern der Tiere 
aus Staatsmitteln Entschädigung gezahlt wurde. Die Ent- 
schädigungsnormen sind folgende: für Tiere, die auf An- 
ordnung der Tierärzte wegen Lungenseuche, Maul- und 
Kiauenseuche, Rinderpest und Rotz vernichtet werden — volle: 
Wert, bei offener Tuberkulose erhält der Besitzer ein Drittel 
des Wertes und auch das Fleisch und die Haut zurück. Für 
Tiere, die an Tollwut und Milzbrand gefallen sind, zahlt man 
die Hälfte des Wertes und vergütet außerdem die Verbrennungs- 
und Desinfektionsunkosten. Zu Entschädigungszwecken und 
zur Bestreitung der mit der Seuchenbekämpfung verbundenen 
Unkosten stehen der Veterinär-Verwaltung Spezialmittel zur 
Verfügung. Diese Mittel werden aus von sämtlichen Schlacht- 
tieren zu diesem Zweck zu erhebenden Gebühren gebildet. 

Seit 1920 ist die russische Grenze für Einfuhr der Rinder 
gänzlich gesperrt. Da auch sonst der wirtschaftliche Verkehr 
mit Rußland und infolgedessen auch die Seuchengefahr minimal 
ist, so ist die Lage in bezug auf Tierseuchen zur Zeit in Est- 
land als günstig zu betrachten. 


Mitteilung des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 
l. Das neue Pensionskürzungsgesetz, 


Auf Grund des Ermächtigungsgesetzes ist durch Verordnung 
der Reichsregierung vom 27. 10. 1923 (RGBI. Teil I, S. 999) das zu 
Fall gebrachte Pensionskürzungsgesetz in noch ungünstigerer Weise 
für die Pensionäre wieder aufgelebt. 

Vom 1. 1. 24 ab wird die Pension um 50 Prozent des Betrages 
gekürzt, um den das Privateinkommen (steuerbares Finkommen aus 
Arbeit, Vermögen und Grundbesitz) das Diensteinkommen eines 
Beamten der Gruppe VII, Stufe 1 an Grundgehalt, Orts- und Sonder- 
zuschlag nebst Teuerungszuschlägen übersteigt. Frauen- und Kinder- 
zuschlag bleiben dabei außer Betracht. 

Der $ 6 Abs. 3 dieser Verordnung lautet: „Jeder Versorgungs- 
berechtigte, der nicht im Reichs- oder in einem sonstigen Öffent- 
lichen Dienst verwendet wird, neben seinen Versorgungsgebühr- 
nissen ein weiteres steuerbares Einkommen bezieht, ist bei Ver- 
lust seiner Versorgungsgebührnisse verpflichtet, der 
diese regelnden Behörde oder, wenn sie ihm nicht bekannt ist, der 
seine Versorgungsgebührnisse regelnden Kasse innerhalb eines 
Monats nach Inkrafttreten dieser Verordnung oder nach Beginn des 
Bezuges eines weiteren Einkommens dessen Höhe anzuzeigen. 
Spätere Erhöhungen dieses Einkommens sind innerhalb der gleichen 
Frist mitzuteilen, falls sie nicht lediglich auf inzwischen eingetretener 
Geldentwertung beruhen.“ 

Der Reichsfinanzminister hat durch die im RZBI. Nr. 82 vom 
9. 11. 1923 gegebene Anweisung den vorstehenden Absatz des Ge- 
setzes für die Gegenwart dahin abgeändert, daß die Versorgungs- 
berechtigten nur dann zur Abgabe der genannten Erklärung über das 
steuerbare Einkommen verpflichtet sind, wenn dieses im Oktober 
deiı Betrag von 400 Milliarden (etwa 100 Goldmark und Durch- 
schnittseinkommen eines Beamten der Gruppe VI, 1, Ortsklasse E 
im Oktober) überschritten hat. 

Die Anzeige hat noch im November .d. J. zu’er- 
folgen. Derjenige, welcher eine Veranlagung zur Einkommensteuer 
für 1922 erhalten hat, soll zu Vergleichszwecken zugleich angeben, 
wie hoch das endgültig veranlagte steuerbare Einkommen nach Ab- 
zug der Pension gewesen ist. Wer im Oktober außerordentliche, 
nicht regelmäßig wiederkehrende Einnahmen gehabt hat, kann diese 
Einnahmen für August, September, Oktober monatsweise getrennt 
angeben. In späterer Zeit soll in der Regel für die Feststellung 
der Höhe des Privateinkommens die Steuerveranlagung zugrunde 
gelegt werden, unbeschadet des Nachweises des Versorgungs- 
berechtigten, daß sich sein Einkommen seitdem verändert hat. 


2. Fortiallder Kriegs-, Tropenzulage und des. 


Kampfzuschlages. 
Durch Verordnung der Reichsregierung vom 27. 10. 23 (Personal- 
Abbau-Verordnung) sind die oben genannten Zulagen in Fortfall 


gekommen. Ebenso werden Berechnungen und Nachzahlungen für 
die vor dem 1. 1. 23 noch zuständigen Gebühren nicht mehr ge- 
währt. Diese Maßnahmen der Regierung erfordern als einen Ein- 


griff in wohlerworbene Rechte schärfisten Wideı spruch. 
Wöhler, 1. Vorsitzender, Generalveterinär a. D. 


Kleine Mitteilungen. 


Unterstützungsverein für Tierärzte (E. V.). 


Gemäß $ 9 der Satzung wird hiermit durch öffentliche Ankündigung in den 
drei tierärztlichen Wochenschriften eine Mitgliederversammlung des Unterstützungs- 
vereins für Tierärzte auf Sonnabend, den I5. Dezember .d. J., 12 Uhr mittags, 
im Hörsaal des Anatomischen Instituts, einberufen. 














Tagesordnung: 1. Neuwahl des Vorstandes (sämtliche Mitglieder des 
bisherigen Vorstandes treten zurück). 2. Beratung über Reorganisation des Vereins. 
3. Neufestsetzung der Beirräge. 4. Fortsetzung eines’ Erbschaftsprozesses. 

Wegen plötzlicher Dringlichkeit der Gegenstände zu I und 4 kann die be- 
stimmungsmäßige vierwöchentliche Frist der vorherigen Ankündigung nicht innege- 
halten werden. Die Versammlung ist ohne Rücksicht auf die Anzahl der Anwesenden 


beschlußfähig Der Vorstand. 1.V.: Dr. Schmaltz, 


Tierärztlicher Verein für die Provinz Brandenburg. 


Die Hauptversammlung des Jalıres 1923 muß gemäß einer früheren Ankündigung 
wegen der Zeıtverhältnisse ausfallen. Dafür ist die Einberufung einer Vollversamm- 
lung im Februar geplant. Dazu ist jedoch erforderlich, daß die am 1 Oktober 
fällig gewesenen Beiträge vorher eingezahlt werden Vorbehaltlich einer Neuregelung 
der Beiträge durch die Versammlung wird gebeten, vorläufig 10 des Friedensbei- 
trages in Form einer Festmark noch vor Neujahr brieflich an den Kassenwart, 
Herrn Oberstabsveterinär a.D. Löwner, Berlin-Schöneberg, Helmstr. 10, einzu- 
senden. Schmaltz. 


Die Sterbe-Unterstützungskasse für Tierärzte im Freistaat Sachsen 


ist am 4. November anläßlich des Ablebens eines Mitgliedes erstmalig in Tätigkeit 
getreten. Statutengemäß bekam die Hinterbliebene 150 M. X Reichsrichtzahl der 
laufenden Woche, was einem damaligen Wert von 2055 Milliarden entsprach. Im 
Umlageverfahren wurden von jedem Mitgliede 15 Milliarden erhoben. Dieser Betrag 
wurde von den Mitgliedern erfreulicherweise — mit wenigen Ausnahmen — schnell 
abgeführt. Um den vollen Unterstützungsbetrag schnell auszahlen zu können, ist es 
notwendig, daß jedes Mitglied den Betrag umgehend einsendet. Säumige Zahler 
haben nicht nur einen der Entwertung entsprechenden höheren Beitrag zu leisten, 
sondern gehen bis zur Erfüllung ihrer Zahlungspflicht ihres eigenen Anspruchs auf 
Unterstützung verlustig. Durch die Umstellung des Zahlungsverkehrs auf wertbe- 
ständige Basis beabsichtigt der Vorstand, in Zukunft das Eintrittsgeid sowie, die 
Unterstützung in Goldmark zu erheben bw auszuzahlen. Im Gesamtinteresse der 
sächsischen Tierärzte ist es die Pflicht eines jeden, dieser Wohlfahrtseinrichtung bei- 
zutreten. Auch das Einbeziehen der Ehefrau in die Unterstützungskasse ist vielfach 
gewünscht worden. Meinungsäußerungen hierüber ' sowie weitere Anmeldungen 
werden an mich erbeten. 
Dr. Jänicke, Vors. des Landesverbandes im Freistaat Sachsen, 


Berliner Gesellschaft für Pathologische Anatomie und vergleichende 


Pathologie. 
Sitzung am Donnerstag, den 13, XII. 23, 71/2 Uhr abends, im Demonstrations- 
saal des Pathologischen Inst tutes der Universität. — 1. Herr Pick: Ueber eine be- 


sondere Form drüsiger Wucherungen im Darmtraktus. 2. Herr Aschheim: Uterus- 
schleimhaut Im Eierstock. 3. Herr Schwarz: Anatomisches und Experlmentelles 
über Lebernekrosen bei Säuglingen. Ceelen, Schriftführer, 


Aenderung der Prüfungsordnung für Kreistierärzte. 
(Erlasse vom 14. u. 15. November 1923.) 
Die Prüfungsordnung für Kreistierärzte vom 28. Juni 1910 wird wie folgt geändert: 
Im $4 ist ın Nr. 4a hinter die Worte „regelmäßig besucht hat‘ einzuschalten: 
„Die Zulassung zu den Kursen darf in der Regel erst nach Erledigung der 
praktischen und Schlachthoftätigkeit (Nr. 3 und 4b), frühestens aber ein Jahr 
nach Erlangung der Approbation erfolgen.‘ 

Die Vorschrift im $ 23 Absatz 1 der Prüfungsordnung für Kreistierärzte vom 
28. Juni 19:0 wird wie folgt geändert: 

„Die Gebühren sind nach Grundzahlen zu erheben. Die Grundzahl beträgt 
für die gesamte Prüfung 42, für dıe schriftliche Prüfung 12, für die praklisch- 
mündliche Prüfung 20, für sächliche und Verwaltungskosten IV. Die hıernach 
zu entrichtenden Sätze ergeben sich aus der Vervielfältigung dieser Grundzahlen 
der vor dem Tage der Zahlung jeweils zuletzt bekannt gegebenen Reichsindex- 
ziffer der Lebenshaltungskosten.“ 

Diese Vorschrift tritt am heutigen Tage in Kraft. Soweit die Prüfungsgebühren 
nach der bisher geltenden Regelung eingezahlt worden sind, haben die Prütlinge nur 
die Hälfte der nach vorstehenden Grundsätzen berechneten sächlichen und Verwaltungs- 
kosten sowie die vollen Gebühren für die noch nicht bestandenen Prüfungsteile nach- 
zuzahlen. Bei Wiederholungsprüfungen kommen dıe vollen Gebühren»ätze in An- 
wendung. Wer bis zum 31. Dezember 1923 die Prüfung noch nicht abgeschlossen hat, 
entrichtet für die noch nıcht bestandenen Prüfungsteile die vollen Gebührensätze. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten. 
Dr. Wendorff. 


Riga. 

Die in voriger Nummer der B. T. W. gemeldete Berufung des deutschen Tier- 
arztes Dr. Lütje an die Veterinärfakultät der Universität zu Riga gibt mir Gelegen- 
heit zur Berichtigung einer vor längerer Zeit der B.T W. zugegangenen nnd hier 
veröffentlichten, offenbar irrtümlichen Mitteilung, wonach den Protessoren in Lettland 
Reisen nach Deutschland unmöglich gemacht würden. Solche Reisen sind nicht nur 
gestattet, sondern es sind im Gegenteil vielfach und bis zuletzt Lehrkräfte der Uni- 
versität Riga zu wissenschaftlichen Zwecken amtlich nach Deutschliınd geschickt 
worden, auch Angehörige der veterinärmedizinischen Fakuität. .Die mehrfachen Be- 
rufungen, zuletzt die oben erwähnte, beweisen ja auch zur Genüge, daß in Lettland 
die wissenschaftlichen Verbindungen mit Deutschland keineswegs abgebrochen 
werden sollen. ; S- 


Buchbesprechungen. 


Knottnerus-Meyer, Th. (1920): Zoologisches Wörterbuch. Teubners 
kleine Fachwörterbücher, Bd 2. Verl. B. G. Teubner, Leipzig u. Berlin. 

Das Zoologische Wörterbuch von Knottnerus-Meyer, das etwa in der Art 
der Bände der Teubnerschen Sammlung „Aus Natur und Geisteswelt‘‘ ausgestattet ist, 
bringt auf 212 Textseiten die Er+larung von über 4000 Tıernamen und zı ologischen 
Fachausdrücken, oft mit kurzen Erklärungen. Die Wortableitungsstämme sind durch- 
gehend iu römischen Lettern gesetzt, eın Vorgehen, das dem ehemalıgen Real- 
gymnasiasten und Oberrealschüler bei den griechischen Stämmen besonders will- 
kommen ist. Neben den Worterklärungen finden sıch kurze biographische Mitteilungen 
über bekanntere Zoologen. Auf den Seiten 213-217 sı hließt sIch eine kurze Ueber- 
sicht über das zoologische System und die wichtigste zoologische Lehrbuch-, Hand- 
buch- und Zeitschriftenliteratur an. Dem Studenten der Tierheilkunde und dem 
Tierarzte muß, sofern er nicht über den großen „Ziegler‘‘ verfügt, das Büchlein als 
eine wertvolle Bereicherung seines Bestandes an Hılfsbüchern wärmstens zur An- 
schaffung empfohlen werden. Nöller, Berlin. 


Personalien. 

Ernennungen: Der Professor Dr. Mießner ist zum Rektor der Tier- 
ärztlichen Hochschule in Hannover für. die Zeit vom 18. Januar 1924 
bis dahin 1926 ernannt worden. 

Versetzungen: Dr. Ewald Berge, bisher Assistent an der Poliklinik 
für kleine Haustiere der Universität Leipzig als Assistent an die 
Chirurgische Universitäts-Tierklinik Leipzig. 

Promoviert in Berlin: Die Tierärzte Paul Eggeling, 
Brüssow, Bernhard Lappe, Kaukehmen, die Kreistierärzte Berger, 
Crossen, Skerlo, Breslau, Generalveterinär Leo Hepp, Stuttgart. 
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Aus dem Pathologischen Institute der Tierärztl. Hochschule Berlin. 
Direktor: Prof. Dr. Nöller. 


Hühnerenzootien durch Trematoden der Gattung 
Prosthogonimus,. 


Von Dr. Heinrich Bittner, Oberassistent des Instituts. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Pathogenese, 

Von dem Eindringen der Trematoden in den Eileiter 
hat Braun (1901) angenommen, daß die in der Bursa 
Fabricii lebenden Parasiten nach dem Schwinden dieses Organs 
in einen anderen Schlupfwinkel gelangen, nämlich den von der 
Kloake ebenso gut zugänglichen Eileiter. Für diese Annahme 
spricht es jedenfalls, daß nur die erwachsenen Hühner er- 
kranken, also solche, bei denen die Bursa tatsächlich schon 
verschwunden ist (Jolly, 1911). Es ist anzunehmen, daß 
der Wurm passiv in den Eileiter gelangt. Nach der Ausstoßung 
des Eies kommt es nämlich beim Zurückziehen der. vor- 
gestülpten Vagina zu einem förmlichen Ansaugen von 
Kloakeninhalt (Kitt, 1917). Hierfür spricht neben 
manchem anderen Funde aus der Eileiterpathologie der von 
Wolffhügel (1906). W. fand nämlich im Eiweiß eines 
Hühnereies 3 lebende Trematoden und 1 erbsengroßes Kot- 
stück vor, Dinge, die doch offenbar gemeinsam in den Eileiter 
hinaufbeiördert waren. Für das Vordringen dieser Gebilde 
bis in die eiweißproduzierenden Eileiterteile (ein Weg von 
ca. 25 cm) genügt jedoch ebenso wie für alle anderen in Eiern 
eingescholssenen Fremdkörper die Vorstellung vom Ansaugen 
nach dem Legeakt nicht. Wenn man auch für die Parasiten 
noch ein aktives Vordringen annehmen könnte, bliebe doch das 
Hinaufgelangen der unbelebten Körper bis hoch in den Eileiter 
hinauf ungeklärt. Man muß vielmehr hier notwendig an die 
schon von Kitt u. a. gemutmaßte antiperistaltische 
Bewegung denken. (Wolffhügel hält diese zwar für 
ganz hypothetisch, gibt jedoch keine andere genügende Er- 
klärung seines Befundes.) Den Grund für die antiperistaltische 
Welle gibt der Reiz der bestachelten Parasiten ab. (Auch 
die in Eiern sonst beobachteten Fremdkörper sind meist auf- 
fällig groß, vielgestaltig oder schwer.) Die Parasiten saugen 
sich jetzt an der Schleimhaut fest und schaffen damit einen 
neuen Reiz. Um diese Zeit beginnt das Legen der Wind- 
Die wenigen im Bereich der Kalkbildungsstätte, also 
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im Uterus, sitzenden Parasiten können wohl ihrerseits keine 
so starke Beeinflussung der Kalkdrüsenfunktion machen. 
iv. Durski (1907).] Eher könnte schon der bald auftretende 
Schleimhautkatarrh hierfür in Frage kommen. In den Anfangs- 
stadien jedoch ist die Kalkproduktion, obgleich Windeier ge- 
legt wurden, ungestört, wie auch der Kalkbefund in einer Aus- 
gußmasse des Uterus beweist. Nun ist es ja bekannt, daß das 
Legen von Windeiern auch gelegentlich in Beständen vorkommt, 
in denen durchaus kein Kalkmangel herrscht [Zürn (1882), 


Klee (1905), vv. Durski (1907), Reinhardt (1922), 
u. a] Die Ursache ist in diesen Fällen mehr in patho- 
logisch-physiologischen Momenten zu suchen. So könnte 


man daran denken, daß der Reiz der Würmer beim Hindurch- 
zwängen des Eies durch den engen Isthmus einen 1eb- 
haften Schmerz auslöse und daß hierdurch das Ei gleich 
ganz herausgepreßt würde. Dieser Gedankengang würde 
darin eine Stütze finden, daß tatsächlich Hühner mit Hyper- 
ästhesie des Eileiters gewohnheitsmäßig Windeier legen 
(Reinhardt, 1922) und daß auch Schreck bekanntlich die 
Hühner zu vorzeitigem und damit schalenlosem Aus- 
stoßen der Eier veranlaßt. Ich hatte jedoch mehrfach Gelegen- 
heit, die Schalenhaut solcher Windeier zu sehen’ und fand sie 
meist ziemlich dick (bis 1,5 mm) und derb. Diese Tatsache, 
die übrigens für die Windeier auch v. Durski (1907) und 
Sturm (1910) hervorgehoben haben, spricht‘ doch dafür, 
daß das betreffende Ei an der Bildungsstätte der’ Schalen- 
haut, dem Isthmus, längere Zeit als gewöhnlich liegen 
geblieben ist. Es scheint also, als ob eim krampfartiger 
Schluß des Sphincter isthmi (und das ist ein recht an- 
sehnlicher Ringmuskel) das Ei zu lange an dieser Stelle fest- 
hält, bis dann schließlich eine kräftige reflektorische Kon- 
traktionswelle das Ei über den Uterus hinaus bis ins Freie 
vortreibt. Den Reiz zum Schluß des Sphincter dürfte schon 
allein die Saugtätigkeit, dann aber auch der Katarrh der 
Schleimhaut abgeben. Bei längerem Verweilen machen die 
Parasiten nämlich, wie oben dargetan, einen Schleimhaut- 
katarrh. VonDurski (1907) nahm an, daß bei allen Entzün- 
dungsvorgängen an der Eileiterschleimhaut eine Sekretion 
nicht mehr stattfäinde. Zürn, Kitt, Reinhardt,Hie- 
ronymi u. a. meinen jedoch, daß wie an. anderen Schleim- 
häuten, also wie am Magen oder Darm, am Eileiter eine Hyper- 
sekretion auftrete und die abfließenden Massen als ein Gemisch 
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von Sekret und Exsudat anzusehen seien. Leichte derartige 
Katarrhe werden, wie oben mitgeteilt, peristaltische Störungen 
(wie am Darm) und damit Windeier hervorrufen. Werden 
große Mengen dünnflüssiger eiweißhaltiger Massen über die 
Schleimhaut ergossen, so kann es, wie Kitt beobachtete, zu 
deren Ausscheidung durch die Kloake kommen (Flößen). 
So wären die eigentümlichen kalkmilchartigen Ausscheidungen 
der Hühner und Puten in Groß-Köris zu erklären, die dem 
Leiden von seiten des Besitzers den Namen Kalkkrankheit ein- 
getragen hatten. 

Besteht dieser Katarrh einige Zeit, so wird es zur 
Ansammlung und Eindickung von Sekret - Exsudatmassen 
kommen. Es entstehen die oben beschriebenen, geschichteten 
Ausgüsse. Das abwechselnde Auftreten von einfachen Ei- 
weißplatten und Fibrinschichten wird wohl weniger auf eine 
schubweise auftretende Entzündung, als’auf ein Hin- und Her- 
schieben der Inhaltsmassen im Eileiter zurückgeführt werden 
müssen. Die zunächst in den tiefen Faltentälern gelegenen 
ausgeschwitzten Massen fließen dabei schließlich zu größeren 
Konkrementen zusammen. Die zahlreichen, auf dem Schnitt 
als abgegrenzte Inseln erscheinenden Einzelteile der Ausgüsse 
sind die sichtbaren Zeugen dieses Zusammenfließens. Ent- 
zündungszellen und sonstige an der Schleimhautoberfläche 
sitzende Gebilde, wie z. B. die Eier der Prosthogonimen oder 
die Würmer selbst, werden in die gerinnenden Massen ein- 
geschlossen. Gelegentlich können auch, wie oben beobachtet, 
ganze abgestoßene Epithelzellreihen oder größere Schleim- 
hautteile mit umschlossen werden. Die Parasiten finden 
scheinbar in diesen Massen gute Ernährungsbedingungen, 
denn es wurden auch lebende Würmer, z. T. in den Ausgüssen 
steckend, beobachtet. Während der Prozeß bis zu dieser Ent- 
wicklung immer noch der Gegenwart der Parasiten bedarf, 
kann er jetzt selbsttätig fortschreiten. Der ein- 
mal gebildete Eileiterausguß, der jetzt dauernd hin und her 
geschoben wird, kommt nämlich nicht zur Ausstoßung, wohl 
weil ihm die nötige Größe und Derbheit zur Erregung einer 
regelrechten Kontraktionswelle fehlt. Er übt also einmal einen 
dauernden mechanischen Reiz aus. Hierzu kommt jedoch noch 
ein infektiöser Reiz, da die eiweißreichen Ausgußmassen jetzt 
bereits exogen infiziert sind. Eine katarrhalisch-desquamative 
Entzündung ist die Folge. Die andauernde Ausweitung des 
Legerohrs bleibt jedoch nicht ohne Einfluß auf dessen 
Muskulatur und führt schließlich zu deren Lähmung. Wenn 
Sturm (1910) als entscheidendes Dehnungsmaß für das Ein- 
treten einer Eileiterlähmung die Mannsfaustgröße des Inhalts- 
körpers angibt, so mag das für seine Untersuchung zugetrofien 
haben, kann jedoch allgemein nicht verwertet werden. Eine 
weit geringere Ausdehnung, deren Maß sich natürlich gar 
nicht angeben läßt, dann aber auch besonders die Dauer- 
einwirkung von kleineren Fremdkörpern wird wohl sicherlich 
denselben Erfolg haben können. Schließlich fließt die Aus- 
gußmasse am Infundibulum in die Bauchhöhle über, eine Mög- 
lichkeit, die durch den einen oben beschriebenen Fall erläutert 
wird. Vor dem Eintritt einer vollständigen Lähmung kann 
zur Erklärung des Vorkommens von Sekretexsudatmassen in 
der Bauchhöhle auch eine Umkehrung der Kontraktionsbasis 
des Eileiters, ein regelrechtes Erbrechen des gefüllten Lege- 
rohrs in die Bauchhöhle angenommen werden (Kitt). Schließ- 
lich darf jedoch die enge Beziehung des Eileiters zum Eier- 
stock nicht außer acht gelassen werden. Bei den Haussäuge- 
tieren ist. es. eine jedem Kliniker bekannte Tatsache, in wie 
enger Beziehung , Eierstock und Uterus zueinander stehen. 
(Okintschitz, 1914). Werden doch diese Beziehungen 
sogar therapeutisch ausgenutzt (Uterusmassage). Auch 
bei Hühnern sind Fälle bekannt, die diese Beziehungen 
klar erkennen lassen. Im vorliegenden Falle sprechen 
die klinischen Befunde dafür, daß — solange einl 
Dotter überhaupt noch passieren kann — auch in den 
regelmäßigen Abständen Eier ausgestoßen werden. Ist 
dann der Eileiter völlig verstopft, dann müßte doch jedes jetzt 
abgestoßene Ei im Eileiter zum Dotterkonkrement werden 
oder in die Bauchhöhle erbrochen werden oder schließlich von 
vornherein in die Bauchhöhle fallen. Eigentliche Dotter- 
konkremente habe ich jedoch nie auftreten sehen. Auch in 
der Bauchhöhle fand sich oft, obwohl das Tier wochenlang 
kein Ei mehr gelegt hatte, kein Dotter mehr vor. Das spricht 
dafür, daß in der Regel in dem Augenblick der Eileiterverlegung 
— und dauernden Wanddehnung — eine Hemmung der Eier- 
stocksfunktion eintritt. Erst an einem weit späteren Zeitpunkt 











wird diese Tätigkeit wieder belebt. Ob das dann durch ein 
Uebergreifen entzündlicher Prozesse der Eileiterschleimhaut 
oder des Bauchfells auf den Eierstock, durch eine Infektion oder, 
was das Wahrscheinlichste ist, durch pathologisch-physio- 
logische Momente bewirkt wird, läßt sich nicht entscheiden. 
Tatsache ist: jedoch, daß nach einer klinisch meist: zu beobach- 
tenden Ruhepause der Eierstock oft rasch nacheinander mehrere 
Dotterkugeln abstößt. Diese finden im Eileiter keinen Ausweg, 
werden in die Bauchhöhle zurückbefördert und bewirken eine 
Peritonitis. Im günstigsten Falle wird diese aseptisch sein. 
Kitt (1917) hat auch hier bereits Todesfälle, und zwar 
durch Dotteraspiration in die Lungen von den Luft- 
säcken aus gesehen [vgl. Bonnet (1882). In den 
von mir beobachteten Fällen lag nur einmal eine Aus- 
füllung der Bauchluftsäcke mit bröckligen, eingetrockneten 
Dottermassen vor, die auch zu einer Entzündung der Luftsack- 
wand Anlaß gegeben hatte, bei der es jedoch nicht zu einer 
derartigen Lungenverlegung gekommen war. — Durch 
allmähliche Wasserentziehung werden die Dottermassen in 
der Bauchhöhle dickflüssig, schließlich teigartig und pressen 
sich in diesem Zustande in alle Zwischenräume der Darmteile 
ein. Hierbei kann es zu einer derartigen Verklebung der Darm- 
schlingen kommen, daß post mortem eine Lösung nur durch 
sehr kräftigen Zug möglich ist. Diese in die Darmlücken „ein- 
modellierten“ (Hieronymi, 1922) Massen werden natürlich 
auch intra vitam die Beweglichkeit des Darms herabsetzen und 
ihn schließlich ganz immobilisieren. In Anlehnung an die Er- 
fahrungen bei der Verstopfungskolik der Pferde darf man an- 
nehmen, daß nunmehr ein Austritt von Bakterien oder deren 
Toxinen aus den Darminhaltsmassen erfolgen wird, der den 
Tod der Tiere herbeiführt. Die mehrfach gesehenen Zotten- 
hämorrhagien und katarrhaliscan Darmentzündungen 
sprechen für diese Annahme. Während diese Erklärung jedoch 
nur für die ganz schleichend verlaufenden Fälle ausreicht, muß 
für die rascher verlaufenden Erkrankungen eine früher ein- 
setzende Infektion hinzukommen. Es können schon die in die 
Bauchhöhle abgestoßenen Dotter infiziert sein, wie es ja unter 
gewöhnlichen Verhältnissen schon bei befruchteten Eiern oft 
der Fall ist (Poppe, 1910; Iliescu, 1923). Die Nachbar- 
schaft der infizierten Schleimhaut macht diese Möglichkeit 
sogar sehr wahrscheinlich. Erbrochene Eiweißmassen 
werden aus diesem Grunde auch immer infiziert sein. Schließ- 
lich aber können Bakterien durch die gedehnte und geschädigte 
Eileiterwand hindurch in die Bauchhöhle vordringen und In- 
fektionen herbeiführen. So wären wohl die rasch verlaufenden 
jauchigen Bauchfellentzündungen ohne eigentliche Dotter- 
massen in der Bauchhöhle zu erklären, wie sie in mehreren 
Fällen gesehen wurden. 


ZurFrageder Uebertragung. 


Wie bereits oben angeführt, sind die gefundenen Trema- 
toden ursprünglich Parasiten des Verdauungsapparates und 
der Bursa Fabricii. Es ist nicht bekannt, ob sie ihre ganze 
Entwicklung im Darm durchmachen. Die Möglichkeit muß 
also immerhin offen bleiben, daß sie vielleicht im Laufe ihrer 
Entwicklung in die Blutbahn gelangen, wie das ja für einige 
noch dazu nahe verwandte Formen erwiesen ist (Bil- 
harzien), für andere, wie Fasciola hepatica, immer wahr- 
scheinlicher wird (Compes, 1922). Es ist also auch noch 
nicht geklärt, ob die Prosthogonimi in die Bursa durch deren 
Kloakenzugang gelangen. — Ebensowenig ist über das Leben 
des Parasiten außerhalb des Huhns bekannt. Wie bei allen 
Trematoden muß an eine Entwicklung in einem Zwischenwirt 
gedacht werden. Diesen suchen alle bisherigen Autoren [mit 
Ausnahme vielleicht von Braun (1901)] in der Libelle 
(libellula quadrimaculata), de Blieck und van Heels- 
bergen (1923) auch im grauen Grashüpfer (locusta verruci- 
vora Fabr.). Reinhardt (1922) läßt es offen, ob nicht 
auch Maikäfer und andere kleine Tiere (Regenwürmer) 
ursächlich in Frage kämen. Ein Anhaltspunkt für 
diese Annahmen liegt nur darin, daß die genannten 
Autoren zur Zeit des Krankheitsbeginns entweder große 
Libellenschwärme [Meyer (1920), Thiemann (1920), 
Hieronymi (1921), de Blieck (1923)] oder regelrechtes 
Verfüttern von Insekten [Reinhardt (1922)] beobachtet 
haben. Braun (1901) hat demgegenüber hervorgehoben, 
daß Prosthogonimi bereits bei „37 Vogelarten verschiedener 
Ordnungen“ angetroffen wurden und daß entsprechend der 
verschiedenen Nahrung dieser Wirte auch die Zwischenstadien 
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der Parasiten „in zahlreichen und verschiedenen Zwischen- 


trägern vorkommen müßten. — Nach den Angaben einiger 


Autoren scheint außerdem ein besonders enger Zusammen- 
hang der Insektenfütterung mit dem Auftreten der Parasiten 
zu bestehen. So berichtet Thiemann (1920) von einem 
„prompten Erkranken nach den ersten Libellenzügen“, und 
zwar schon „in den nächsten Tagen“, Meyer (1920) von 
ursächlichem Zusammenhang mit der Möglichkeit, an Wasser- 
ufern kleines Getier aufzunehmen. Hieron ymi (1921) teilt 
mit, das „das Sterben von dem Zeitpunkt an eingesetzt habe“, 
wo die Hühner die Möglichkeit hatten, Insekten aufzunehmen. 
De Blieck und van Heelsbergen (1923) schließlich 
sahen, daß gleichzeitig mit dem massenhaften Auftreten von 
Insekten Windeier gelegt wurden, und daß „die Krankheit 
wieder verschwand, wenn die Insekten verschwunden waren“, 
Besonders die Befunde von Thiemann (1920) und 
de Blieck (1923) lassen sich nun aber mit der Biologie der 
Trematoden durchaus nicht in Einklang bringen. Es müßten 
sich ja Einwanderung der Vorstadien, Entwicklung und Heran- 
wachsen zum fertigen Parasiten, Eileiterbefall, Eileiterkatarrh 
und evtl. Tod auf wenige Tage oder Stunden zusammen- 
drängen. 

Auch mir ist auf Befragen an einigen Stellen mitgeteilt 
worden, daß die Hühner immer gern die Kleintiere am Wasser 
aufgenommen hätten. Trotzdem halte ich das Zusammen- 
treffen der Erkrankung mit der reichlichen Insektenaufnahme 
mehr für ein zufälliges, im Entwicklungszyklus der Prostho- 
gonimi begründetes. In den Fällen von Thiemann (1920) 
end deBlieck (1923) lag vielleicht auch keine reine Prostho- 
gonimuserkrankung vor. [Einige Fälle von Windeierlegen sind 
hier wohl auch auf die bloße Insektenaufnahme zurückzuführen 
vgl. Zürn, 1882; Klee, 1905, Reinhardt, 1922)] Es 
muß mit Sicherheit angenommen werden, daß die betr. Hühner 
die Parasiten schon vor der Insektenaufnahme beherbergen. 
Immerhin scheinen gewisse, im Wasser liegende Ursachen hin- 
zutreten zu müssen, um die Erkrankung zum Ausbruch zu 
bringen. Sonst wäre das regelmäßige Verschontbleiben der 
Ölucken (s. oben) nicht zu erklären. 

Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß trotzdem eines 
der angeführten Insekten (vielleicht auch mehrere) als Ueber- 
träger in Frage kommen. Die Libellen haben jedoch unter 
diesen die geringste Wahrscheinlichkeit für sich. Der Abstand 
zwischen der Flugzeit der Libellen und den jeweils be- 
obachteten ersten Krankheitsfällen ist so kurz, daß die fertigen 
Libellen als Ueberträger nicht in Frage kommen können. (Man 
könnte noch eine Aufnahme der Libellen durch die noch nicht 
legetüchtigen Junghühner und eine gleichzeitige, etwa ein- 
jährige Entwicklungsperiode der Trematoden annehmen. Jung- 
hühner jedoch, besonders Küken, nehmen in diesem Alter der- 
artig große Insekten nicht gern auf. Zu ihrer aktiven Er- 
reichung sind sie zudem meist nicht in der Lage.) Als Ueber- 
träger kämen eher noch die Libellenlarven in Frage, zu deren 
Aufnahme schon in früheren Jahreszeiten Gelegenheit bestände. 
Die großen Libellenschwärme ständen dann nur insoweit mit 
der Erkrankung in Zusammenhang, als sie alljährlich vor- 
zukommen pflegen (Thiemann, Meyer, Hieronym|i) 
und die betreffenden Gewässer somit natürlich massenhaft 
Larven beherbergen. In zwei von mir gefundenen Krankheits- 
herden waren jedoch nach Aussagen der Besitzer Libellen 
durchaus nicht häufig. 

Dadurch, daß man immer die Libellen als Ueber- 
träger in den Mittelpunkt rückte, hat man die einfachste und 
erklärlichste Möglichkeit der Uebertragung fast außer acht 
geiassen. Fast alle bisher bekannten Trematoden haben nämlich 
Schnecken zu Ueberträgern. Alle mit dem Wasser in Be- 
rührung kommenden Vögel kommen außerdem gelegentlich in 
die Lage, Schnecken aufzunehmen. Hierdurch fände auch der 
von Braun (1901) gegebene Hinweis seine Erklärung. Die 
Suche nach dem Ueberträger der Prosthogonimi muß also bei 
den Schnecken beginnen, womit jedoch nicht gesagt werden 
soll, daß außer den Schnecken als erstem Zwischenwirt nicht 
noch ein zweiter Zwischenwirt in Insekten vorhanden sein 
kann |wie das für gewisse Trematoden (Paragonimus wester- 
manni) nachgewiesen worden ist. Hieronymi hat deshalb 
auch bereits den Schnecken seine Aufmerksamkeit gewidmet 
und berichtet (1922), daß sie „in der Gegend des Seuchen- 
herdes keine Entwicklungsstadien des Prosthogonimus ent- 
halten“. Von irgendwelchen bestimmten Schneckenarten ist 
hier jedoch ebensowenig die Rede als von mehrfachen 











systematischen Untersuchungen. Damit ist also dieser Ueber- 
träger noch nicht abgetan. Die Gegenwart des Wassers an 
allen bisher beobachteten Krankheitsherden bleibt als eigen- 
artiges Merkmal bestehen. (Auch die in Rußland durch 
Skrjabin (1913) und Zakharow (1922) gemachten 
Prosthogonimusfunde sind entweder nur beim Wassergeflügel 
oder doch in den sumpfigen Gegenden Südrußlands gemacht.) 
Erst eine systematische Durchprüfung verschiedener Schnecken- 
arten wird hier weiteren Aufschluß geben können. In dieser 
Richtung sind noch Versuche im Gange, über die gegebenen- 
falls noch berichtet werden wird. 
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Escobal ein Mittel gegen Kolik. 
Von Dr. Franz Böhler, Lörrach. 


Die Behandlung kolikkranker Pferde ist für uns Tierärzte 
eines der wichtigsten Tätigkeitsgebiete. Ein jeder von uns 
hat bei an Kolik leidenden Tieren mehr oder weniger erfreuliche 
Erfahrungen hinter sich, je nachdem der Praktiker bei der Aus- 
wahl der Arzneimittel auf drastische oder beruhigende Mittel 
zurückgrift. 

Auf dem Gebiet der Kolikbehandlung erfahrene Tierärzte 
werden mir beipflichten, wenn ich behaupte, daß beispielsweise 
durch Anwendung von Arekolin ein hoher Prozentsatz der 
Kolikpatienten nicht geheilt werden konnte und daß bei Ver- 
wendung von Arekolin verhältnismäßig häufig Zerreißungen 
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von Magen oder Darm zu beobachten sind. Die von mir in 
früheren Jahren bei Krampf- und Futteranschoppungs-Koliken 
und Darmlähmungen in Verbindung mit Arekolin-Verabfolgung 
beobachteten verhältnismäßig häufigen Zerreißungen von 
Magen oder Darm ließen mich in den folgenden Jahren von 
Arekolin bei Kolikerkrankungen ganz abkommen. 

Seit 12 Jahren verwende ich dagegen ein Pulver, das 
neuerdings von der Firma Stickelberger & Co., Aktiengesell- 
schaft, Chemische Fabrik in Basel*) nach meinen Angaben her- 
gestellt und unter dem Namen Escobal der Tierärzteschait 
zugänglich gemacht wird. Die Hauptbestandteile sind: Opium, 
Eserin und Kalomel. 

Die in meinem Kolikmittel Escobal enthaltenen Gesamt- 
alkaloide des Opiums wirken beruhigend und schmerzstillend; 
sie mildern die an und für sich drastische Wirkung des Eserins, 
ohne dessen Aufgabe zu stören. In Verbindung mit dem be- 
kannten, antiseptisch wirkenden Kalomel stellt Escobal das 
ideale, schmerzstillende, desinfizierende und abführende Kolik- 
mittel dar, das insbesondere bei den in naßkalten Jahreszeiten 
häufig beobachteten Kolikarten ganz hervorragende Dienste 
leistet. 

Die Anwendung von Escobal erfolgt durch Einfüllen des 
zum Schutz gegen Verderben in Glasröhrchen gefüllten Pulvers, 
das in Packungen von 5 Röhrchen in den Handel kommt, in 
eine sauber gereinigte Flasche. Diese wird dann unter stän- 
digem Umschütteln mit etwas angewärmtem Wasser gefüllt. 
Nach feinster Verteilung des Pulvers in der wasserhaltigen 
Flasche wird dem Pferd das verteilte Pulver per os eingegeben. 
Bei hartnäckigen Fällen kann die Verabreichung des Pulvers in 
Zwischenräumen von 3—6 Stunden wiederholt werden. Bei 
Verabfolgung mittels Latwerge setzt die Wirkung langsamer 
3. weshalb die Eingabe zweckmäßiger in Wasser verteilt er- 

olgit. 
1. Krampfikolik. 

Brauner Wallach des ©. H. in St. war in erhitztem Zustande 
bei kaltem Wetter im Regen gestanden und äußerte nach dem Mit- 
tagsfutter heftige Kolikerscheinungen, die in Zwischenräumen auf- 
traten. Puls 60, Darmgeräusche verstärkt und klingend (Krampi- 
getön). Weicher unverdauter Kot wird ab und zu abgesetzt. 

Das an Krampfkolik leidende Tier erhält eine Dosis Escobal 
und einen feuchten Wickel um den Bauch. Nach 10 Minuten läßt 
der Schmerz nach. Nach 2 Stunden sind die Darmgeräusche ruhiger 
und knurrend, der Puls auf 42 zurückgegangen. Patient erhält in 
der Nacht etwas Stroh. Am andern Morgen wird das Tier nach 
Verabfolgung des regelmäßigen Futters zur Arbeit verwendet. 

2.Windkolik. 

Die Rappstute des L. in K. leidet nach Verabfolgung von er- 
hitztem Grünfutter seit dem frühen Morgen an heftigen, in kurzen 
Zwischenräumen wiederkehrenden Kolikschmerzen mit Niederwerien 
und Wälzen. Die Atmung des in Schweiß gebadeten Tieres ist er- 
schwert. Puls ist nicht mehr fühlbar. Schleimhäute zyanotisch, die 
Bauch tonnenförmig und straff gespannt. Darmgeräusche nicht hör- 
bar. Die Mastdarmuntersuchung ergibt starke Umfangsvermehrung: 
der fühlbaren ‘Darmabschnitte. Die Beckenflexur des Grimmdarmes 
in das Becken gedrängt. Kotabsatz unterdrückt. 

Patient erhält eine Dosis Escobal und wird in feuchtwarme 
Tücher gepackt. Wegen Hofinungslosigkeit auf Heilung erhält der 
Besitzer den Rat, sich mit dem nächstliegenden Pferdemetzger ins 
Benehmen zu setzen. Da mir dieser Fall für die Brauchbarkeit des 
Kolikmittels Escobal besonders interessant erscheint, verbleibe ich 
während des ganzen Vormittages bei dem Patienten. Bald nach 
Verabreichung des Escobal wird das Tier ruhig. Nach zeitweise 
augewandten Bauchmassagen mittelst Kneten werden vereinzelt 
Darmgeräusche hörbar. Die Körperoberfläche trocknet etwas ab. 
Später wird der Blick freier. Winde gehen. Nach einer Stunde 
wird der Puls fühlbar und 110mal gezählt in der Minute, Von 
Stunde zu Stunde bessert sich der Puls. Darmgeräusche und 
Winde werden häufiger. Da ich den Patienten für gerettet halte, 
werden die Verhandlungen mit dem Pferdemetzger abgebrochen. 
Am Abend ist der Puls 56mal zu fühlen. Die Atmung erfolgt leichter. 
Darmgeräusche erfolgen regelmäßiger. Erst im Laufe der Nacht 
erfolgt Kotabsatz. Am folgenden Morgen Puls 48, Atmung 12, Darm- 
geräusche normal, Kotabsatz häufig. Patient wird noch 2 Tage diät 
gefüttert und am dritten Tage zur Arbeit verwendet. 


3, Ueberfütterungs-Kolik. 


Fuchsstute des. Baugeschäftes D. in L. hatte über Mittag in 
unbewachtem Augenblick eine außergewöhnlich große Menge Hafer 
und Häcksel zu sich genommen. Im Laufe des Nachmittags äußerte 
Patient starke und andauernde Kolikschmerzen mit Schweißausbruch. 
Puls schwach und 60mal zu fühlen, Atmung angestrengt. Bauch 

*) Amtliches Präparat. Inlandsvertrieb durch Jucker & Co,, 
Chem. Fabrik, Haltingen (Baden). 
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nicht besonders aufgebläht. 
verhaltung. 

Patient erhält eine Dosis Escobal, worauf für zwei Stunden 
Beruhigung eintritt. In der dritten Stunde äußert das Tier bei 
kräftigerem Puls und hörbaren Darmgeräuschen wieder Schmerzen, 
worauf eine zweite Dosis Escobal verabiolgt wird. Nach weiteren 
3 Stunden zeigt das Pierd abermals Schmerzerscheinungen, worauf 
Kotabsatz eintritt. Nach 12 Stunden ist Atmung, Puls und Darm- 
tätigkeit normal. Anderen Nachmittag wird Patient wieder zu 
leichtem Dienst verwendet. 


Darmgeräusche nicht hörbar. Kot- 


4. Verstopfungs-Kolik. 

Rappwallach des Fuhrhalters Sch. in St. leidet an vollständiger 
Kotverhaltung. Besitzer will seit einigen Tagen verzögerten Kot- 
absatz beobachtet haben. Puls ist schwach und 80mal in der 
Minute fühlbar. Atmung etwas angestrengt. Das Pferd zeigt nicht 
allzu heftige Kolikerscheinungen, scharrt ab und zu mit den Vorder- 
füßen, legt sich dann und wann nieder und bleibt jeweils einige Zeit 
ruhig liegen. Die Bauchdecken sind leicht gespannt. Beim Be- 
klopfen der Bauchwandungen über den Grimmdarmlagen sind 
Dämpfungen hörbar. Darmtätigkeit liegt darnieder. Die Unter- 
suchung durch den Mastdarm läßt in der Beckenkrümmung des 
Grimmdarms, die in das Becken und nach rechts verlagert ist, fest- 
weichen Inhalt erkennen. 

Die Bauchwandungen des an Verstopfungskolik leidenden 

Pierdes werden geknetet und dem Patienten Escobal verabreicht. 
Bald darauf legt sich das Tier und bleibt etwa eine halbe Stunde 
wie schlafend liegen. Kollernde, glucksende Darmgeräusche werden 
hörbar, Puls wird kräftiger und 60mal fühlbar, Winde gehen ab. 
Nach vier Stunden tritt der erste Kotabsatz ein. Während der nächsten 
zwei Tage wird das Pferd noch diät gefüttert und am folgenden 
Tage als geheilt zur Arbeit verwendet. 

Veranlaßt durch meine in Kriegs- und Friedensjahren mit 
den besten Erfolgen bei fast jeder Kolikart gemachten 
guten Erfahrungen vermag ich im Interesse unserer, den ver- 
schiedensten Kolikerkrankungen unterworfenen Pferde und der 
Erhaltung unseres Volksvermögens mit meinem Kolikmittel nicht 
länger zurückzuhalten. Ich übergebe mein Präparat der Tier- 
ärzteschaft in der vollen Ueberzeugung, damit der Oeffentlich- 
keit ein gut anwendbares und wirklich brauchbares Kolikmittel 
zugänglich zu machen. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Bakteriologie (Paratyphus). 


Lynch, C. J. (1922): An outbreak of mouse typhoid and 
its attempted control by vaccination. Journ. exp. med. Bd. 36, 
S. 15—23. (Ein Ausbruch von Mäusetyphus und ein Be- 
kämpfungsversuch durch Vakzination.) 

Im Jahre 1919 und 1920 wurde die Mäusezucht des Rocke- 
fellerinstituts von 2 Mäusetyphusepidemien heimgesucht. 
Zwischen den beiden Ausbrüchen wurde die Hälfte der Zucht 
mit 0,2 ccm einer abgetöteten Mäusetyphuskultur behandelt. 
Der benutzte Stamm war der Erreger der ersten Epidemie. 
Die immunologischen Studien zeigten, daß der Stamm des 
zweiten Ausbruchs von dem des ersten verschieden war; denn 
die Vakzination mit dem ersten Stamme vermochte gegen diesen 
zu schützen, dagegen nicht gegen den zweiten Stamm. Es 
konnte festgestellt werden, daß 10 Mäuse, die beide Epidemien 
überstanden hatten, und 10 ihrer Nachkommen keine Erreger 
beherbergten, mit Ausnahme einer einzigen, die den Stamm I 
im Caecum beherbergte. Dahmen, Berlin. 








Amoss, H. L. (1922): Experimental epidemiology. — I. An 
artificially induced epidemic of mouse typhoid. Il. Effect of 
the addition of healthy mice to a population suffering from 
mouse typhoid. Journ. exp. med. Bd. 36, S. 25—69. (Ex- 
perimentelle Epidemiologie. — I. Eine künstlich herbeigeführte 
Epidemie. Il. Wirkung des Zusetzens gesunder Mäuse zu 
einem mäusetyphuskranken Volke.) 

Die Fütterung einer geringen Zahl von Mäusen läßt zu- 
nächst nur einen sporadischen Ausbruch erkennen. Sobald 
aber zu diesen Tieren frische Mäuse gesetzt werden, so breitet 
sie sich epidemisch aus. Zuerst fallen dabei die neuen und 
dann erst die alten Mäuse. Jede Hinzufügung von neuen 
Mäusen ruft eine neue Epidemie hervor. Die Infektiosität des 
Mäusetyphusbazillus war schwankend. Bei sehr empfäng- 
lichen Tieren geht die Vermehrung des Erregers sehr schnell 
vor sich, so daß diese wieder eine größere Verbreitung der 
Bazillen bewirken. Dahmen, Berlin. 
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Webster, L. T. (1922): Experiments on normal and immune 
mice with a bacillus of mouse typhoid. Journ. exp. med. 
Bd. 36, S. 71—96. (Versuche an normalen und immunisierten 
Mäusen mit einem Mäusetyphusbazillus.) 

Intraperitoneale und intrapleurale Injektion mit lebenden 
Mäusetyphusbazillen führt in 8 Tagen zum Tode. Bei Fütte- 
rungsversuchen betrug die Inkubation 5 Tage, danach Krank- 
heitserscheinungen und Tod. Eine geringe Zahl der Mäuse 
erweist sich hierbei als reiraktär. Die intraperitoneale und 
intrapleurale Injektion von toten Bazillen erzeugt eine teil- 
weise Immunität, die den Tod hinauszuschieben vermag. 

Dahmen, Berlin. 


Webster, L. T. (1922): Identification of a paratyphoid 
enteritidis strain associated with epizootics of mouse typhoid. 
Journ. exp. med. Bd. 36, S. 97—105. (Identifikation eines 
Paratyphus-Enteritidisstamms, der bei einer Mäusetyphus- 
epidemie gefunden wurde.) 

Serologische Studien mit dem Stamm Mäusetyphus II 
zeigen diesen identisich mit dem Bazillus pestis caviae und 
eng verwandt mit dem Typus „Mutton-aertryke“ Stamm 
(Schütze), Dahmen, Berlin. 


Amoss, H. L., and Haselbauer, P. P. (1922): Immuno- 
logical distinctions of two strains of the mouse typhoid group 
isolated during two spontanecous outbreaks among the same 
stock. Journ. exp. med. Bd. 36, S. 107—113. (Immuno- 
logische Unterscheidung von 2 Stämmen der Mäusetyphus- 
gruppe, isoliert bei 2 spontanen Ausbrüchen in der gleichen 
Zucht.) 

Der Mäusetyphus II, Bac. pestis caviae, ist in antigener 
Richtung verschieden von dem Mäusetyphus I. Mäusetyphus I 
ist verwandt, aber nicht identisch mit Enteritisstämmen. Mäuse- 
typhus II ist verwandt, aber nicht identisch mit Paratyphus B., 
hominis. Dahmen, Berlin. 


Affonso, C. (1921): Un cas d’abscess perinephretique & 
bacilles typhiques. Compt. rend. des seances de la soc. de biol. 
Bd. 85, S. 601. (Ein perinephritischer Abszeß durch Typhus- 
bazillen.) 

A. stellt in einem Nierenabszeß eines Menschen nach 
dessen Operation als alleinigen bakteriologischen Befund 
Typhusbazillen fest. Durch Ausschluß anderer Veränderungen 
und durch die Tatsache, daß mit der Operation die Beschwerden 
des Mannes ihr Ende fanden, schließt A., daß der Abszeß 
primär entstanden sein müsse. Dahmen, Berlin. 


Lütge und Pape (1923): Zur Mutations- und Spezifitäts- 
frage der Paratyphusbazillen. Dtsch. Tierärztl. Wochenschr. 
g. 31, Nr. 19, S. 221—224. 

Bei direktem Ueberimpfen von Milchzuckernährböden auf 
Milchzuckervergärungsröhrchen trat bei 32 von 119 Para- 
typhus-B-Stämmen Vergärung des Milchzuckers ein. Durch 
Zurückzüchten auf gewöhnlichen Agar konnte diese Vergä- 
rungsmöglichkeit wieder zum Verschwinden gebracht werden. 
Die Vergärungsfähigkeit trat zuerst am Nabel (also an der 
ältesten Stelle) der Kolonie auf. 

Es folgen dann Ueberlegungen der Verf., die darin gipfeln, 
daß möglicherweise ein allmählicher Uebergang vom Koli- 
bazillus über die Paratyphusgruppe zum Bac. typh. hominis 
erfolgen kann. Da die Verf. die Ueberzeugung haben, daß 
der serologische Typus des Erregers durch die befallene Tier- 
art bedingt wird, wollen sie dem Namen Paratyphus-B noch 
die Bezeichnung der Tierart als Typenbezeichnung hinzufügen 
(z. B. Typ. bovinus, Typ. equinus usw.). 

Dahmen, Berlin. 


Tegtmeyer, E. (1922): Die Resistenz der Paratyphus-B- 
Bakterien. Inaug.-Diss., Hannover 1922. 

Die Paratyphus-B-Bakterien bleiben beim Eintrocknen bis 
zu einem Jahr lebensfähig. Sie vertragen bis zu 80° C. Hitze. 
Infizierte Fleischstücke von 2—5 Pfund müssen zur Sterili- 
sierung 2 Stunden, Stücke von #—1 Pfund 1—1% Stunden 


kochen. Größere Stücke können nur unter Druck sterilisiert 
werden. Die Einwirkung von Kälte vermag die Bakterien 


kaum abzutöten. Aufbewahren der infizierten Stücke in Koch- 
salzlösung (— 20 Prozent), Pökeln und Räuchern bedingen 
vor Ablauf von 4 Wochen keine Sterilisation und können somit 
zur Brauchbarmachung von Paratyphus-B-Bakterien ent- 
haltendem Fleisch nicht in Frage kommen. 

Dahmen, Berlin, 















































































532 


Bülter, H. (1923): Vergleichende Untersuchungen über die 
aus kranken Schweinen gezüchteten Paratyphusstämme. Inaug.- 
Diss., Hannover 1923. 

52 aus Schweinen isolierte Paratyphus-B-Stämme wurden 
untersucht. Eine objektive kulturelle Diiferenzierung gelang 
richt. Der Pfeilersche Ferkeltyphusstamm konnte in keinem 
Falle nachgewiesen werden. Von 19 aus Paratyphusschweineu 
gezüchteten Stämmen waren 21 Prozent inagglutinabel, 
383 Prozent zeigten sich bei der Agglutination als Gärtner- und 
41 Prozent als Paratyphus-B-Stämme. Von 33 aus Pest- 
schweinen isolierten Stämmen erwiesen sich durch die Agglu- 
tination 19 Prozent als Gärtner- und 81 Prozent als P-B- Stämme 
Die hierbei gefundenen P-B-Stämme konnten durch die ver- 
wendeten Seren nicht in Suipestifer- und Glässertypen getrennt 
werden. Aus dem gleichen Tierkörper. konnten neben Para- 
tyrhus-B-Bakterien auch Gärtnerbazillen isoliert werden. 
Dahmen, Berlin. 


Wilgen, G. (1922): Untersuchungen über die Verwend- 
baıkeit der Präzipitationsmethode zum Nachweis von Para- 
typhus-B- bzw. Gärtnerinfektion. Inaug.-Diss., Hannover 1922. 

Schafe, mit Paratyphus-B- bzw. Gärtnerbazillen immuni- 
siert, geben ein brauchbares, präzipitierendes Serum. Kultur- 
und Organextrakte, deren Träger mit Paratyphus-B oder 


Gärtner infiziert gewesen waren, zeigen präzipitable Eigen- 
schaften. Dabei ist es gleichgültig, ob Koch- oder Chloroform- 
extrakte verwendet werden. Die Reaktion unterscheidet nicht 


zwischen einer Infektion mit Gärtner und einer Infektion mit 
Paratyphus-B. Sie ist deshalb nicht streng spezifisch. Die 
präzipitablen Substanzen werden durch Fäulnis der Organe 
nicht vernichtet. Zur Anstellung der Reaktion werden zweck- 
mäßig Extrakte aus mehreren Organen verwendet. Empfohlen 
werden besonders Extrakte aus Milz, Leber und Herz. 
Dahmen, Berlin. 


Wurmkrankheiten. 


Fülleborn, F. (1923): Prof. Dr. Arthur Looss 7. Arch. f. 
Schiffs- und Tropenhyg. Bd. 27, S. 225—228. 

In Ergänzung zu ‚dem Nachruf für A. Looss sei noch 
folgendes mitgete ilt: Arthur Looss wurde am 16. März 1861 
in Chemnitz (Sachsen) als Sohn eines Fabrikanten geboren, 
besuchte die dortige Realschule und studierte dann 183084 
in Leipzig unter Leuckart Naturwissenschaften, habilitierte sich 
hier auch im Jahre 1889 und wurde sieben Jahre danach 
a. o. Professor der philosophischen Fakultät in Leipzig. Seine 
meisten Arbeiten liegen auf dem Grenzgebiet zwischen Zoologie 
und Medizin. Hierunter wieder steht seine zweibändige Mono- 
graphie über Ankylostomen an erster Stelle. 
and life history of Anchylostoma duodenale dub. A monograph. 

- Records of the caypi. government School of medicine, Kairo, 
10051911, Bd. 3 und 4.) Auf eine englische Aufforderung 
hin nahm er 1896 eine eigens für ihn geschaffene Stelle als 
Professor für Biologie und Parasitologie an der School oi 
medicine in Kairo an. Seine 18jährige Lehr- und Forschungs- 
tätigkeit an diesem Institute lohnte England dann 1914 da- 
durch, daß es ihn ohne Entschädigung entließ und mit 
24 Stunden Frist auswies. Von seinem Besitz erhielt Looss 
erst 1921 und 1922 wenigstens einen Teil seiner Bücher und 
Sammlungen zurück. In seiner Heimat fand der Meister solange 
kein Unterkommen, bis er 1919 eine ihm angebotene Assi- 

stentenstelle am Zoologischen Institut Gießen annahm. Hier 
a er dann am 4. Mai 1923 einem quälenden Asthmaleiden. 
Bittner, Berlin. 


Gärtner (1923): Ein Beitrag zur Fersen beim 
Pferde. Ztschr. f. Veterinärkde. Jg. 35, H. 6, S. 169—180. 

Die parasitologischa Tierkotuntersuchung ist 
ein wertvolles diagnostisches Hilfsmittel und gewinnt in, 
neuerer Zeit erfreulicherweise immer mehr an Bedeutung. 

Gärtner hat an 100 Pferden Fäzesuntersuchungen 
vorgenommen und zur Anreicherung der Parasiteneier sich 
ausschließlich des Wasserglas- Wasserverfahrens nach Schu- 
mann und Kieffer bedient. Alle untersuchten Pferde 
zeigten sich mit Sklerostomen infiziert. Die Parasiten- 
invasion war bei den Pferden im Alter bis zu 5 Jahren am 
stärksten (45 Prozent) und ließ mit zunehmendem Alter der 
Pferde allmählich nach. Von über 12jährigen Pferden waren 
nur noch 16 Prozent mit Sklerostomen infiziert. Im Hinblick 
auf den Gesundheitszustand der betreffenden Pferde stellte 
Gärtner fest, daß 68 Pierde völlig gesund waren und 
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32. Tiere Krankheitserscheinungen zeigten. In einer Tabelle 
sind die Untersuchungsergebnisse übersichtlich registriert. 
Den darin angeführten Krankheitserscheinungen ist der Sym- 
ptomenkomplex der Schweinsberger Krankheit zugrunde gelegt. 
Ein Fall mit dummkollerartigen Erscheinungen findet besonders 
Erwähnung. Askarideneier wurden bei 19 Prozent 
und Cestodeneier bei I Prozent der untersuchten Pferde 
festgestellt. In 4 Fällen wurden Milben, vermutlich Sapro- 
zoen aus der Familie derTyroglyphidae, gefunden. Am 
Schluß der Arbeit Gärtners findet sich ein kurzer Literatur- 


nachweis. O. Wagner, Berlin. 
.. ,Smit, H. J. (1923): Parasitologische Studien in Nieder- 
iändisch-Indien. Dtsche. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, Nr. 17, 
S:.197—202. 

Smit beschreibt aus Niederländisch-Indien zunächst 


3 Parasiten des Schweins: 
1. Strongylus paradoxusıs(e 
apri) aus den Bronchien der Schweinelunge. 
2. Trichocephalus crenatus aus dem Cae- 
cum eines Ferkels. 
3 Filaria labiato-papillosa varietas,suis 
Smit aus der Bauchhöhle eines balinesischen Schweines. 
Diese Filarie zeigte große Aehnlichkeit mit der auch bei uns 
häufigen Filaria papillosa des Pferdes und der Filaria labiato- 
papillosa des Rindes. Von letzterer unterscheidet sie sich 
durch viel größere Länge, Fehlen der Anhängsel des Hinter- 
endes und der analen Papillen. 


Metastrongvlus 


Sodann beschreibt Smit ‚einige bei eingeführten ben- . 


galischen Ziegen beobachtete Parasiten“. 
1. Oesophagostomum columbianum, ein 
Strongylide aus dem Dickdarm einer Ziege. Vorkommen 
außer in Indien im Osten des Missisippi und in Japan. 
2. Trichocephalus affinis aus dem Caecum 
einer Ziege. 
3. Str ongylus (= Haemonchus) contortus, 
iR bekannte Erzeuger der Magenwurmseuche der Schafe und 
iegen. 
Der Beschreibung eines jeden Parasiten sind für die Be- 
stimmung sehr brauchbare Abbildungen beigegeben. 
O. Wagner, 


Nicoll, W. (1923): A reference list to the trematode parasites 
of British birds. Parasitology. Bd. 15, Nr. 2, S. 151—202. 
ee der parasitischen Trematoden der Vögel Eng- 
lands 

Es werden in außerordentlich übersichtlicher Form bei ins- 
gesamt 200 Vogelarten 276 verschiedene Trematodenarten 
aufgeführt, die mit einer einzigen Ausnahme (Echinostephilla 
virgula) auch in Deutschland vorkommen. Außerdem werden 
115 englische Vogelarten aufgezählt, bei denen Trematoden 
bisher noch. nicht beobachtet worden sind. Mit Ausnahme 
der Hausente findet das Hausgeflügel keine Berücksichtigung. 
(Eine derartige Zusammenstellung gerade der parasitischen 
Würmer Deutschlands aus neuerer Zeit ist nicht vorhanden. 
D. Ref.) Bittner, Berlin. 


Joyeux, Ch. (1922): Recherches sur les Notocotyles. Bull. 
Soc. Pathol. exot. Bd. 35, S. 331—343. (Untersuchungen über 
die Notocotylen.) 

Die Notocotylen gehören zu den monostomen Trema- 
toden, die sich durch das Fehlen eines Bauchsaugnapfes aus- 
zeichnen und nur einen einzigen Saugnapf am Vorderende des 
Körpers aufweisen. Joyeux hat den Entwicklungsgang von 
Notocotylus attenuatus Rud. experimentell unter- 
sucht. Der geschlechtsreiite Wurm lebt im Blinddarm, seltener 
im Rektum des Geflügeels, hauptsächlich bei der Gans und Ente. 
Die bereits embryoniert im Darm abgelegten Eier (20:10 x 
sroß) sind gedeckelt und an den beiden Polen durch je einen bis 
zu 200 « langen Faden charakterisiert. In künstlichen, mit 
destilliertem Wasser oder unter Zusatz etwas gepulverter Holz- 
kchle in Petrischalen aufgeschwemmten Kulturen schlüpfen 
schon nach 4 Tagen die Mirazidien aus. Diese dringen alsbald 
in einen Zwischenwirt, eine Tellerschnecke (Planorbis 
rotundatus), ein. In der Leber dieser Schnecke treten 
11 Tage nach der Invasion runde Sporozysten auf, die 
K.2 Redien, wie in einer Zyste eingeschlossen, enthalten. 
Aus den reifen Redien schlüpfen Zerkarien mit kurzen Stummel- 
schwänzen aus, die im Gegensatz zu anderen monostomen 
Zerkarien keine’ Augenflecke “erkennen lassen. Bald nach dem 
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Ausschlüpfen enzystieren sich die Zerkarien in der gleichen 
Schnecke. Durch Fütterungsversuche an 4 Enten hat Joyeux 
den Zusammenhang der enzystierten Jugendform mit 
den zugehörigen ausgewachsenen Trematoden sicherstellen 
können. Bereits 13 Tage nach der Verfütterung der infizierten 
Tellerschnecken fand sich der entsprechende geschlechtsreife 
Parasit Notocotylus attenatus Rud. im Blinddarm 
der Versuchsenten in größerer Anzahl, seltener im Rektum vor; 
vereinzelte verirrte Würmer wurden im Dünndarm gefunden. 
Im 2. Teil der Abhandlung beschreibt Joyeux eine neue 
Notocotylus-Art, Notocotylus Nogeri, aus dem Blind- 
darm einer Wasserratte (ÄArvicola amphibius L.), 
letztere frißt sehr gerne Schnecken und infiziert sich jedenfalls 
hierbei. OÖ. Wagner, Berlin. 


Müller, W. (1923): Die Nahrungsaufnahme und Verdauung 
der Fasciola hepatica beim Rinde und Schafe. Vet.-med. Inaug.- 
Diss., Hannover. 

Nach der von Sommer (1880) vertretenen Ansicht, die 
auch in die neueren Handbücher für vergleichende Physiologi® 
wirbelloser Tiere von Winterstein- Biedermann 
und Jordan übernommen ist, ernährt sich der Leberegel, 
Fasciola hepatica, hauptsächlich von Blut. Das Darmepithei 
besitzt, wie bisher angenommen wurde, in hohem Maße die 
Fähigkeit amöboider Bewegung und der intrazellulären Ver- 
dauung aufgenommener körperlicher Elemente. Demgegen 
über gelangte Müller in seinen Untersuchungen zu dem 
Ergebnis, daß der Leberegel sich nicht von Blut ernährt, 
sondern von desquamierten Gallengangsepithelien und emi- 
grierten Leukozyten, die sich in der Gallengangsflüssigkeit vor- 
finden. Die Darmepithelien des Leberegels entfalten eine 
sekretorische Tätigkeit und besitzen die Fähigkeit, flüssige 
Stoffe zu absorbieren und an das Körperparenchym weiter- 
zugeben. Die Verdauung ist bei der Aufnahme flüssiger Nah- 
rung extrazellulär. O. Wagner, Berlin. 


Lutz, A. (1922): Introduccao ao estudo da evolugao dos 
Enrdotrematodes Birasileiros. Memorias Instituto 
©. Cruz. Bd. 14, H. 1, S. 95—103 portugiesisch, S. 71—80 
deutsch. (Vorbemerkungen zum Studium der Entwicklungs- 
geschichte brasilianischer Trematoden.) 

Im Hinblick einerseits auf den noch immer vorherrschenden 
Mangel einer abgeschlossenen Kenntnis über die Entwicklungs- 
zyklen der allermeisten Entozoon und andererseits bei der 
hohen Bedeutung, die die Erforschung der Entwicklungsstufen 
der Parasiten für die Prophylaxis hat, beabsichtigt Lutz auf 
Grund eigener helminthologischer Untersuchungen eine Reihe 
von Veröffentlichungen über die Biologie der Trema- 
toden aus Brasilien zu bringen. Die hierzu einleitend ge- 
gebenen allgemeinen untersuchungstechnischenVorbemerkungen 
erstrecken sich auf folgende Punkte: 

1. Untersuchung der Süßwassermolusken. 

2. Feststellung der Zwischen- und endgültigen Wirte. 

3. Bestimmung der erwachsenen Trematoden und ihrer 

Endwirte. 
4. Aufsuchen der Trematoden in den Endwirten. 
5. Entwicklung und Ausschlüpfen des Embryos. 
6. Entwicklung der Mirazidien in den ersten Wirten. 
7. Klassifikation der Zerkarien. 
8. Schlüssel für die Bestimmung der Distomidenzerkarien. 
9. Beobachtungen an Zerkarien. 

10. Enzystierung der Zerkarien. 

11. Feststellung des Endwirtes. 

12. Beurteilung der helminthologischen Versuche. 

Die guten technischen und allgemeinen Vorbemerkungen 
von Lutz sind für jeden wichtig, der sich mit Trematoden- 
untersuchungen praktisch beschäftigen will. 

O2W asıner), Berlin: 

Fülleborn, F. (1922): Ueber Cercaria armata in Mücken- 
larven. Arch. f. Schiffs- und Tropenhygiene. Bd. 26, S. 78—81. 
3 Figuren. 

Die Trematodenlarve Cercaria armata dringt nach 
dem Ausschwärmen aus der Schnecke bekanntlich zu ihrer En 
zystierung in im Wasser lebende Insektenlarven aktiv ein und 
wartet auf die Uebertragung in den Magendarmkanal eines 
von Mückenlarven und geflügelten Mücken lebenden Tieres, um 
alsdann zum geschlechtsreifen Trematoden auszuwachsen. 
Fülleborn stellte in Aquarienversuchen fest, daß die Mor- 
talität der mit Cercaria armata reichlich infizierten Mücken- 
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larven nahezu dreimal so groß ist wie bei den nicht der In- 
vasion ausgesetzten Kontrollmückenlarven. Hieran knüpft 
Fülleborn die Vermutung, daß „die Cercariae ar- 
matae wertvolle Bundesgenossen im Kampf gegen die 
Mückenbrut (auch gegen Anopheles und Stegomyia)“ 
seien, vorausgesetzt, daß unter natürlichen Bedingungen nicht 
andere Einflüsse wirksam werden (cf. hierzu die neueren 
Arbeiten von Wunder, W. (1923), im Zool. Anz., Bd. 56 
und 57. D. Ref.). O. Wagner, Berlin. 


Wunder, W. (1923): 1. Die Enzystierung von Cercaria 
tuberculata Fil. Zool. Anz. Bd. 56, Nr. 9/10, S. 225—231. 
4 Textfig. 2. Wie erkennt und findet Cercaria intermedia nov. 
spec. ihren Wirt? Zool. Anz. Bd. 57, Nr. 3/4, S. 69—83. 

In der ersten Arbeit behandelt Wunder den Enzystierungs- 
vorgang, die einzelnen Phasen der Zystenbildung bei der Trema- 
todenlarve Cercaria tuberculata. 

Wunder stellt fest, daß in den Seitendrüsen, das, sind dicht- 
gedrängte, undurchsichtige Zellmassen an den Körperseiten ohne er- 
kennbaren Ausführungsgang, der nicht in ein Wirtstier eindringenden 
Trematodenlarve die Zystenmasse gebildet wird. Die Phasen der 
Zystenbildung scheinen bei den einzelnen Cercarienarten verschieden 
zu sein. Während bei der Cercarie des Leberegels das Zystensekret 
noch in Körncheniorm austritt und offenbar nicht aufquillt, zeigt 
sich bei C. monostomi gerade eine starke QJuellung. Bei Cercaria 
tuberculata tritt das Zystenmaterial mit einemmale an der ganzen 
Körperoberfläche aus, während sich die Cercarie, die durch das 
Vordringen der Zystenmasse im Innern des Körpers zuvor ihren 
Schwanz abgetrennt hat, sich unter immer erneuten Drehungen zu- 
sammenzieht. 

Es werden 3 Schichten gebildet: 1. eine äußere Kittlamelle, 
die das Tier auf der Unterlage befestigt, 2. eine Halteschicht, die ein 
Abbild des Körperrandes darstellt, und 3. eine untere Schutzschicht. 

In der zweiten Arbeit handelt es sich um eine Trematodenlarve, 
die zu ihrer Enzystierung zuvor in ein neues Wirtstier (eine In- 
sektenlarve) eindringen muß. Wunder hat in einer Reihe experi- 
menteller Untersuchungen die Invasion der Wirtstiere mit Cer- 
caria intermedia beobachtet. Die aus der Schnecke schwär- 
mende Cercaria intermedia kann nach den Feststellungen von Wunder 
nicht genau den richtigen Wirt (eine Corethra- oder Ephemeriden- 
larve) erkennen. Sie läßt sich zunächst auf allem, was ihr in den 
Weg kommt nieder, kriecht darauf herum und versucht einzudringen. 
Erst nach verschiedenen tastenden Versuchen vermag sie z. B. einen 
Pflanzenstengel von einem Wirtstier zu unterscheiden. Aber die 
Invasion ist hinsichtlich der ungeheuern Mannigfaltigkeit von Lebe- 
wesen in einem Wassertümpel dennoch keine so große Zufallsirage. 
Die Cercariaintermedia steht, wie Wunder ermittelte, im 
Banne einer negativenPhototaxis. Als ein richtunggebender 
Reiz zeigt er der im Wasser frei umherschwärmenden Trematoden- 
larve den Ort an, wo sie ihre dem gleichen Reiz unterliegenden 
Wirtstiere findet. Dabei beobachtete Wunder auch, daß das spe- 
zifische Reagieren des einzelnen Wirtsindividuums bei der Invasion 
von ausschlaggebender Bedeutung. ist. OÖ. Wagner, Berlin. 


Skrjabin, K. J. (1923): Etjudy po isutscheniju ptitschjich 
filjarij Rossi. Westnik Mikrobiologij i Epidemiologij. T. 2, 
W. 1/2. Rev. de Microbiologie et d’Epidemiologie. T. 2, 
Nr. 1/2, S. 27—33, 90—91. 1 Tafel. Deutsche Zusammen- 
fassung. Ssaratoff. (Beitrag zur Kenntnis der Vogelfilarien 
Rußlands.) 

Filaria marcinowskyi n sp. aus Ardea 
cinerea vom Dongebiet; Splendidofilaria paw 
lowskyin.g.n. sp. aus dem Würger Otomela phoe 
nicuroides von Turkestan. W. Arndt, Berlin. 


Brumpt, E. (1921): Recherches sur le determinisme des 
sexes et de l’evolution des anguillules parasites Strongyloides). 
Compt. rend. soc. biol. Bd. 85, S. 149. (Untersuchungen über 
die Bestimmung des Geschlechts und der Entwicklung der para- 
sitischen Anguilluliden [Strongyloides]). 

Strongyloides papillosus ist ein parasitischer Nematode 
aus dem Dünndarm des Schafes und kommt auch spontan bei Ka- 
ninchen, Hasen, Mäusen, Wiesel und Iltis vor. 

Die Entwickelung von Strongyloides papillosus ist wie bei 
Str. stercoralis des Menschen, dem er auch morphologisch sehr 
ähnlich ist, durch das Bestehen einer parasitisch lebenden Ge- 
neration mit Parthenogenese im Darm des Wirtstieres und einer im 
Freien lebenden zweigeschlechtlichen Generation gekennzeichnet. 
Diese geschlechtliche Generation entwickelt sich aus einem Teil der 
Eier, die die Darmform liefert, und sie erzeugt infektionsfähige 
Larven (also Larven mit indirekter Entwickelung, Heterogonie). 
Aus dem übrigen Teile der Eier der Darmform entwickeln sich ohne 
Heterogonie, also direkt infektionsfähige Larven in der Außen- 
welt bezw. Kotkultur. 

Die von Brumpt angestellten experimentellen Untersuchungen 
erstrecken sich in der Hauptsache auf Herauszüchtung von Larven 
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aus Kotkulturen von Schafen mit nachfolgenden Fütterungsversuchen 
von Larven mit direkter Entwickelung an zwei Kaninchen. Die Eier 
der parasitischen Generation aus dem Darm der Schafe erzeugten 
durchschnittlich auf 1 Männchen etwa 2000 Weibchen und 200 bis 
100000 Larven des direkten Entwicklungszyklus (also ohne vorherige 
Bildung von zweigeschlechtlichen Würmern). Die Eier aus dem 
Darme der mit Larven direkter Entwickelung infizierten Kaninchen 
lieferten 1000 oder 2000 mal mehr männliche Würmer als beim Schaf. 


Kaninchen 1. ; 

a) Ausgezählte Kotkultur vom 13. Tage nach der Infektion 

72 Männchen, 211 Weibchen und 60 Larven der direkten 
Entwicklung, 
b) Kultur vom 16. Tage nach der Infektion: 43 Männchen, 
14 Weibchen und 14 Larven direkter Entwicklung, 
c) Kultur vom 17. Tage: 20 Männchen, 100 Weibchen und 
1000 Larven direkter Entwicklung. 
Kaninchen II. 
Ausgezählte Kotkultur vom 11. Tage nach der Infektion: 
102 Männchen, 84 Weibchen und 62 Larven direkter Entwicklung. 

Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß bei einem Wurm 
gleicher Art und Herkunft von den parthenogenetischen Würmern 
im Darm des Hammels Eier geliefert werden, aus denen auf 
1 Männchen 2000 Weibchen und 200 bis 100000 Larven direkter 
Entwicklung geliefert werden, während aus dem Darm des Kanin- 
chens sich 237 Männchen, 409 Weibchen und 1236 Larven direkter 
Entwicklung bilden. Die parthenogenetischen Würmer aus dem 
Darm des Kaninchens liefern also eine sehr viel größere Anzahl 
von Männchen. Die verschieden hohe Körpertemperatur möchte 
Brumpt. nicht für diese Erscheinung verantwortlich machen; 
auch die verschiedene Ernährung nicht, weil bei Strongyloides vituli 
aus dem Kälberdarm solche abweichenden Verhältnisse nicht einmal 
bei. reiner Milchernährung oder reiner Heufütterung auftreten. 

In diesem Zusammenhange weist Brumpt noch auf einen 
anderen Nematoden, Rhabditis elegans hin, deren ausgereifte un- 
befruchtete weibliche Form normalerweise wieder ausschließlich 
weibliche Tiere erzeugt, während sobald das 2 befruchtet war, aus 
den Eiern. alsdann ebensoviel männliche als weibliche Würmer zur 
Entwicklung gelangten. Ein analoger Fall liegt bei einer ameri- 
kanischen Zecke (Amblyomma dissimile) vor. Die weiblichen Tiere 
sind, auch wenn sie nicht befruchtet waren, imstande, sich voll Blut 
zu saugen und Eier abzulegen, aus denen Larven, Nymphen und 
schließlich wieder weibliche Tiere hervorgehen. Nach erfolgter 
Befruchtung wird jedoch eine Generation mit ebensoviel 2 wie 4 
entwickelt. 

Brumpt gelangt am Schluß seiner Untersuchungen zu der 
Annahme, daß die auslösenden Faktoren für die Geschlechtsbestimmung 
bei seinen Versuchen in noch unbekannten physiologisch-chemischen 
Bedingungen des Darmkanales der Wirtstiere zu suchen sind. Das 
Ideal zur Erforschung der Biologie der Strongyloiden erblickt 
Brumpt in Invasionsversuchen mit jeweils nur einer einzigen 
infektionsfähigen Larve mit anschließender genauer Verfolgung der 
aus ihr hervorgehenden Generationen. Eine größere Anzahl ähn- 
licher experimenteller und vergleichender Untersuchungen würde 
die Frage nach dem Ursprung der Parthenogenese, der Heterogenie 
und der Geschlechtsbestimmung ins helle Licht setzen, 

O. Wagner, Berlin. 


Erkrankungen des Pferdes. 


Pitchford, W. (1923): Pustular dermatitis. The veterinary 
journ. Bd. 79, S. 190—197. und .S. 223—232. (Ekzema 
pustulosum.) 

Pustulöse Hauterkrankungen traten besonders im Kriege 
und späterhin im Armeelager Aldershot so umfangreich auf, 
daß sie Grund und Gelegenheit zu systematischen Unter- 
suchungen boten. Eine prädisponierende Bedeutung scheint 
neben individueller Empfindlichkeit dem Haarwechsel, und 
zwar dadurch zuzukommen, daß die nachwachsenden Haare 
die Mündungen der Haarbalgdrüsen gegen pyogene Bakterien 
noch nicht genügend zu schließen vermögen. Ursache der 
Hauterkrankung ist der Staphylococcus albus, zuweilen ver- 
gesellschaftet mit dem Staphylococcus aureus und citreus. 
Antikörper konnten nicht nachgewiesen werden. Die Ueber- 
tragung geschieht nicht durch einfache Kontaktinfektion, 
sondern verlangt Einreibung in die erwärmte Haut, meist 
durch Sattel und Geschirr .bewirkt. Durch Putzen mit in- 
fizierten Bürsten und Lappen wurde unerwarteterweise keine 
Ansteckung erzielt. Das Ekzem verlief lokal mit vermehrter 
Wärme und Empfindlichkeit, verursachte in ernsteren Fällen 
Appetitlosigkeit und Temperaturanstieg um 2—3° F. und heilte 
unter desinfizierenden Waschungen in 7—21 Tagen ab. 

Bederke, Berlin. 





Rivabella, St. (1923): La ptosi della lamina interna del 
prepuzio negli equidi. La clinica veterinaria. Jg. 46, Nr. 5, 
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S. 279—293. (Ptosis des inneren Präputialblattes bei den 
Equiden.) 

Bei drei Wallachen, einem Hengst und einem Maultier, 
wurde Penisvorfall durch Ptosis des inneren Präputialblattes 
vorgetäuscht. Je 1 Fall konnte mit Sicherheit auf überstandene 
Entzündung des Schlauches im Anschluß an Kastration und 
auf frühere Geschwüre am Penis mit starkem Oedem des 
Schlauchs zurückgeführt werden. Im 3. Fall waren zahlreiche 
Papillome, die einen starken Zug ausübten, die Ursache. Die 
übrigen beiden Fälle boten keinen Anhaltspunkt für die 
Aetiologie; nach dem Verfasser dürfte es sich dabei um Binde- 
gewebsasthenie gehandelt haben. 

Bei drei Tieren wurde die Amputation des vorgefallenen 
Präputialteils mit bestem und raschem Erfolg vorgenommen. 
Bei dem Maultier mit Papillomatose kehrte nach Entfernung 
der Tumoren — sie wogen zusammen 1 kg! — die Vorhaut 
innerhalb 3 Wochen völlig in ihre normale Lage zurück. 
4 gute Lichtbilder veranschaulichen den Text. 

Nörr, Leipzig, 


Simmonet, H., und Medynski, Ch. (1923): De la retention 
azotee chez le cheval. Recueil de Med. Vet. Bd. 99, H. 6, . 
S. 118—128. (Stickstoffrentention beim Pferde. Der Blut- 
harnstoff des gesunden und kranken Pferdes und seine Be- 
deutung für die Entstehung der Dämpfigkeit. Heilwirkung 
von Thiosinamin.) 

Neben der eigentlichen Arzneibehandlung geben diätetische 
Maßnahmen bei dämpfigen Pferden ausgezeichnete Ergebnisse. 
Es wird vorgeschrieben die Hälfte der Futterration, vor allem 
die Leguminosen durch Strohhäckselmelasse zu ersetzen. An 
Hand einer Fütterungstabelle wird dargetan, daß eine eiweiß- 
arme Ernährung für dämpfige Pferde am günstigsten ist. Da 
die Verf. andererseits bei einem dämpfigen Pferde einen dreifach 
die Norm überschreitenden Blutharnstoffwert (0,8 g) fest- 
stellten, werfen sie die Frage auf, ob ein dämpfigres Pferd nicht 
gleichzeitig urämisch sei und bei ihm eine Verminderung der 
harnstoffbildenden ‘Körper im Futter nicht eine günstige 
Wirkung auslösen könne. 

Die Feststellung des normalen Harnstoffigehaltes im Blute 
der Pferde ergab einen Mittelwert von 0,359 g. Physiologische 
Einflüsse (Arbeit, Futteraufnahme) ergaben nur - geringe, 
praktisch zu vernachlässigende Abweichungen. Bei Dämpfig- 
keit besteht gleichzeitig Urämie; der. Blutharnstoff schwankt 
zwischen 0,49—0,8 g. 

An zwei Krankenberichten wird gezeigt, wie durch Be- 
handlung mit Thiosinamin die klinischen Anzeichen der 
Dämpfigkeit abgeschwächt werden oder gänzlich verschwinden. 
Die Besserung ist nur möglich, wenn das Pferd während der 
Behandlung nicht zu sehr zur Arbeit herangezogen wird. Die 
bei der Thiosinaminbehandlung beobachteten Erscheinungen: 
Rückkehr des Appetits, Besserung des Allgemeinzustandes, 
besseres Aussehen des Haarkleides (glatt und glänzend) Ge- 
wichtszunahme, führten zu der weiteren Fragestellung, ob 
nicht beim Pferde gewisse Krankheitszustände von unbekannter 
Ursache, wie schlechter Ernährungszustand, fortschreitende 
Abmagerung auf eine chronische Urämie zuückzuführen wären. 
Diese Vermutung wird durch Aufführung einer weiteren Krank- 
heitsgeschichte (16. 10. 570 kg Gew., 0,62 g Harnstoff. 25. 11. 
620 kg Gew., 0,3 g Harnstoff) bestätigt. 

Die Verfasser kommen zu folgenden Schlußfolgerungen: 

l. Man kann beim Pferde ziemlich häufig eine Urämie 
(uremie seche nach Achard und Widal) fest- 
stellen. 

2. Diese Urämie ist mit gewissen Krankheitssymptomen, 
z. T. mit denen der Dämpfigkeit, verknüpft. 

Wie aus Sektionsberichten hervorgeht, ist die chronische 
Nephritis keineswegs selten beim Pferde, vielleicht würde man 
sie noch häufiger feststellen, ‘wenn man mikroskopisch unter- 
suchen würde. Jedenfalls ist es merkwürdig, daß eine Er- 


.krankung mit so zahlreichen, weitgehenden und ernsten Folgen 


bisher keine systematische Bearbeitung in der Veterinär- 
pathologie gefunden hat. Zwei abgegrenzte Typen von Er- 
krankungen lassen sich auf Grund der berichteten Fälle unter- 
scheiden: 

l. Der Zustand der leichten, verwischten Urämie in 
welchem sich Pferde befinden, die zwar nicht als dämpfig 
gelten können, die aber schlecht aussehen, ohne auffindbare 
Ursache schlecht fressen, lebhaften Durst zeigen, sich nach 
beendeter Mahlzeit sofort „ihrer ganzen Länge nach“ hinlegen, 
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ein rauhes Harkleid aufweisen und von Zeit zu Zeit leichte 
Koliken bekommen. Die Temperatur schwankt zwischen 38,2 
bis 38,5°, die Lidbindehäute sind gelblich oder höher gerötet, 
rechts und links oft ungleich gefärbt, die Patienten lassen einen 
unterdrückten Husten hören, den man geradezu „Nierenhusten“ 
nennen könnte; der Blutharnstoff schwankt zwischen 0,5 & und 
0.7 g im Liter Serum, \ 
2. der Zustand der 
Zeichen der Dämpfigkeit. 
Die Urämie wirkt als prädisponierendes Moment, braucht 
aber nicht unbedingt verbunden sein mit Dämpfigkeit, die 
vielmehr hierbei nur gelegentlich in Erscheinung tritt. 
(Bezüglich der Thiosinamin-Therapie sei auf die frühere 
Veröffentlichung der beiden Verfasser in der gleichen Zeit- 
schrift vom 30. September 1922 verwiesen. — Der Ref.) 
Reinhardt, Berlin. 


Bossi und Espinel (1923): Contributo allo studio della 
Filarosi elefantiaca del cavallo. La clinica veterinaria. Jg. 46, 
Nr. 5, S. 293—308. Referat aus der „Revista de la Facultad de 
Veterinaria de La Plata“. Bd. I, Nr. 1. (Beitrag' zum Studium 
der Filarosis elephantiaca des Pferdes.) 

Es werden in 2 getrennten Kapiteln die Elephantiasis 
tuberosa equi und die Elephantiasis suppurativa equi besprochen, 


Urämie vergesellschaftet mit den 


die beide in Argentinien an den Hinterbeinen des Pferdes vor- 


kommen. Elephantiasis tuberosa wird verursacht durch Filaria 
elephantiasis, einen Mikroparasiten, der sich in den größeren 
Lymphgefäßen der betroffenen Extremität aufhält, während 
seine Embryonen im Blute kreisen. Als Ueberträger kommen 
vermutlich Stechmücken in Betracht. Klinisch tritt erst eine 
entzündliche Anschwellung am unteren Teile des Beines auf; 
später entwickeln sich durch Bindegewebsneubildung be- 
deutende Verdickungen von harter Konsistenz und entweder 
glatter oder stark knotiger Oberfläche. 


rans, die sich ebenfalls im Embryonalstadium im Blute, später 
in den Lymphgefäßen der ergriffenen Extremität aufhält. Von 
dort wandert sie in das Unterhautbindegewebe und in die 
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| Foelnugraeci. Die direi anderen bekamen je 2mal 10 ccm Yatren- 





tieferen Hautschichten ein und ruft hier beständig Abszesse | 


hervor, die für diese sehr schmerzhafte Erkrankung charakte- 
ristisch sind. 

Die Prognose ist für beide Formen der Elephantiasis 
ungünstig. Weder chirurgische Behandlung, noch Atoxyl, 
Salvarsan, Fibrolysin, komprimierende Bandagen, Einreibung 
von Resorzin- und Jodsalbe, oder Anwendung von Adstrin- 
gentien zeitigten wesentlichen Erfolg. Nörr, Leipzig. 

Iwanow, E. (1923): Experiments on the desinfection of 
sperm in manmals, especially in relation to dourine in horses. 
Paralitology. Bd. 15, Nr. 2, S. 122—127. (Untersuchungen über 
die Desinfektion des Säugetiersperma, besonders in bezug auf 
die Beschälseuche.) 

In Versuchen mit Hunde-, Ratten- und Pferdespermien hat 
Iwanow nachgewiesen, daß es möglich ist, das Sperma mit 
Desinfektionsmitteln zu mischen, ohne die Bewegungsfähigkeit 
der Samenzellen zu schädigen. Besonders Salvarsan und Neo- 


salvarsan in physiologischer Kochsalzlösung 1: 10000 üben | 


erst nach zwei Stunden einen nachweisbaren Einfluß auf die 
Bewegungsfähigkeit der Spermien aus, während sie Trypano- 
soma equiperdum schon in 15 Minuten unschädlich machen. 
Zur Vorbeuge in gefährdeten Gegenden empfiehlt I. Scheiden- 
waschungen vor dem Koitus und Waschungen des Penis da- 
nach mit der angegebenen Lösung. Die Zeugungskraft sicher 
erkrankter Hengste schließlich läßt sich durch künstliche Be- 
fruchtung nach Mischung des Sperma mit der Lösung aus- 
nutzen. Bittner, Berlin. 


Führer (1923): Zur Behandlung der Druse und Influenza 
nach den Gesichtspunkten der Pfeilerschen spezifisch-nicht- 
spezifischen Therapie. Tierärztl. Rundschau. Jg. 29, Nr. 33, 
S. 422—424. 

Führer erwähnt eingangs die Erfolge von Eichler, 
Ronneburg und Müller, Neustadt a. D., mit der vonPfeiler 
als Vakkatren-Therapie bezeichneten Methode bei Influenza und 
Diuse. Des weiteren schildert er ausführlich die von Pfeiler 
aufgestellte Theorie der spezifisch-nichtspezifischen Reiz- 
therapie. Endlich gibt er 12 Fälle bekannt, wo er mit dieser 
Therapie Erfolge erzielt haben will. Die Fälle 1—4 handeln 
von schwerer, 5—7 von sogen. versteckter Druse. Der erste 
Patient erhielt 50 ccm Druse-Yatren (D 112) intramuskulär, 
daneben innerlich Stib. sulf. nigr., Ammon chlorat., Semen 


| nehmen zu dürfen. 





Gelatine intravenös mit drei Tagen Zwischenzeit; außerdem 


ı wurden die Drüsenschwellungen mit Ungt. Hydrarg. bijod. 


scharf eingerieben und die Abszesse gespalten. Die Patienten 
5—7 wurden mit intravenösen Injektionen von Yatren-Gelatine 
behandelt und außerdem mit Atoxyl. In 5 Influenza-Fällen 
(8—12) erholten sich die Pferde sehr bald nach 2 Injektionen 
von S 40 (Yatren-Gelatine). 

Anmerkung des Referenten: In den 7 Drusefällen sind 
neben Druse-Yatren bzw. Yatren-Gelatine andere Arzneimittel 
verwandt worden. Sie können infolgedessen nicht ohne 
weiteres als Erfolge der spezifisch-nichtspezifischen Therapie 
gebucht werden. Da bei Yatren-Gelatine die spezifische Kom- 
ponente fehlen dürfte, handelt es sich in diesen Fällen wohl um 
eine einfache Reiztherapie. Der Verfasser kündigt weitere Mit- 
teilungen über die Behandlung der Fohlenlähme, der Kälber- 
und Ferkelruhr, des ansteckenden Abortus und anderer In- 
fektionskrankheiten an. Für eine mehr kritische Beurteilung 
der spezifisch-nichtspezifischen Reiztherapie wäre es wünschens- 
wert, wenn diese Versuche einwandfreier, womöglich mit 
Parallelversuchen, angestellt würden. Möller, Berlin. 


Herberg (1923): Ein Fall von partieller Darmruptur und 
Darmabszeß beim Pferde. Tierärztl. Mitteilung. Jg. 4, Nr. 14, 
Sl; 

Im Anschluß an eine medikamentell behobene Grimmdarm- 
anschoppung trat bei einem Pferde ein heftiger, fieberhafter 
Durchfall auf, der allen angewandten Obstruentien trotzte. Bei 
der notwendig gewordenen Schlachtung fand sich neben einer 
ausgedehnten Peritonitis und Enteritis in der Wand der magen- 
ähnlichen Erweiterung an deren Berührungsstelle mit der 
Bauchwand ein faust- und ein doppelfaustgroßer Abszeß sowie 
in einer fächerigen Erweiterung eine kammerartige Höhle, aus 


Rz 3 ä REN) | der etwa 3 Liter einer bernsteingelben Flüssigkeit entleert 
Ursache der Elephantiasis suppurativa ist Filaria suppu- | ä 


wurden. 

Obwohl hierbei auch an Druse- und ähnliche Metastasen 
gedacht werden muß, glaubt Verf. in diesem Falle doch eher 
eine durch Druck der angeschoppten Kotmassen herbeigeführte 
Schleimhautschädigung mit Hämatom- und Abszeßbildung an- 
Bederke, Berlin. 


Erkrankungen der Wiederkäuer. 


Wittstock, F. (1922): Ein Beitrag zur Frage der Lympho- 
zytomatose des Rindes. Vet.-med. Inaug.-Diss., Berlin. 

W. hat die von Knuth und du Toit in Dt.-Krottingen, 
Kr. Memel, gemachten Herdenuntersuchungen auf Lympho- 
zytomatose fortgesetzt und gefunden, daß im Gegensatz zu den 
Feststellungen vonKnuthundVolkman.n doch gelegentlich 
eine Miterkrankung der Milz (Hyperplasie der Malpighischen 
Körperchen) dabei auftritt. (? D.Ref.) Nach dreimal in Ab- 
ständen ausgeführten Differentialzählungen der weißen Blut- 
körperchen kommt er zu dem Ergebnis, daß auch Rinder mit 
hohen Lymphozytenwerten keine klinischen Erscheinungen dar- 
bieten. Die Zahl der Lymphozyten schwankte in weiten Grenzen, 
ging in einigen Fällen bis zur Norm zurück, nahm einmal aber 
auch rasch zu. — Im allgemeinen hatte das Leiden jedoch noch 
dieselbe Ausbreitung wie im Jahre 1914. Untersuchungen des 
Bodens und des Trinkwassers ergaben keine Anhaltspunkte für 
eine Beziehung zur Krankheitsursache. Bittner, Berlin. 





Velu, H. (1923): Contribution a l’etude des maladies a 
parasites endoglobulaires du betail Marocain. Ann. de parasit., 
humaine et comparee. Bd. 1, H. 1, S. 54—64. (Beitrag zur 
Kenntnis der marokkanischen Rinderkrankheiten durch endo- 
globuläre Blutparasiten.) 

Die unter den eingeborenen Rindern Marokkos am meisten 
verbreitete Piroplasmose ist eine Theileriose, in allen 
Punkten vergleichbar mit dem „ägyptischen Fieber“, jedoch 
nicht mit dem „Küstenfieber“. Sie ist durch subkutane oder 
intravenöse Verimpfung von Blut übertragbar. Bei den permi- 
ziösen Anfällen wird häufig Gelbsucht beobachtet. Die ge- 
heilten Tiere bleiben noch lange Träger des Ansteckungsstofis 
wie beim Texasfieber. 

Da die Parasiten nur während des eintägigen Fiebers 
nachweisbar sind, empfiehlt der Verf. zweimalige Temperatur- 
messungen am Tage, außerdem systematische Untersuchung 
der präskapulären und präkruralen Lymphdrüsen zum Nach- 
weise der „Koch’schen Kugeln“ während des Fieberstadiums. 

P.Knuth, Landsberg (Warthe). 
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Reisinger, L. (1923): Beitrag zum sogenannten Sadismus 
bei Rindern. Wien. Tierärztl. Monatsschr. Jg. 10, H. 5, S: 193 
bis 199. 

In zwei größeren Viehbeständen trat angeblich eine 
seuchenartige Erkrankung unter dem Rindviehbestande auf, 
die unter dem Bilde einer schweren Bauchfellentzündung ver- 
lief. Bei der Sektion der verendeten Tiere konnten Narben und 
Geschwüre im Mastdarm, diffuse Bauchfellentzündung mit 
serofibrinösem, eitrigem, zum Teil auch jauchigem Exsudat, 
bei trächtigen Tieren auch jauchige Endometritis und Em- 
physem des Fötus nachgewiesen werden. Aehnliche Befunde 
gab die rektale Untersuchung der erkrankten, noch lebenden 
Tiere. Daß es sich tatsächlich um sadistische Akte gehandelt 
hatte, konnte nicht ganz einwandfrei bewiesen werden. In 
dem einen Falle gab der Viehwärter zu, die Verletzungen den 
Tieren absichtlich mit einem Peitschenstiele beigebracht zu 
haben, weil er sich an dem Besitzer rächen wollte. 

Nach Entfernung des Wärterpersonals hörten jedenfalls 
in beiden Fällen die Erkrankungen auf. 

Dobberstein, Berlin. 


Petrovitsch, M. (1923): Ueber die Nephritis nodosa der 
Kälber. Schweiz. Rdsch. f. Mediz. Bd. 22, S. 205-209, 229 
bis 232, 245—248. 

Nach P. statistischen Untersuchungen für die Zeit von 
1912—1922 ergibt sich, daß von 78306 am Berner Schlachthof 
geschlachteten Kälbern 2,552 Prozent mit weißer Fleckniere 
behaftet waren. In den Monaten Juni und Juli, zur Zeit der 
größten Milchproduktion, beobachtete man den höchsten Pro- 
zentsatz. Die Veränderung ist nur bei den bestgemästeten 
Käibern und frühestens 14 Tage nach der Geburt anzutreffen. 
Sie stellt „eine Entzündung‘ dar, wie insbesondere der Harn- 
beiund — Eiweißzylinder, rote und weiße Blutkörperchen — 
beweist (? Ref.). P. schlägt die Bezeichnung: „Nephritis 
nodosa vitulorum‘“ vor. (Wohl überflüssig! Ref.) Die 
bakteriologische Untersuchung des Harnes, der Nieren und 
der Lgdl. renales fiel negativ aus, ebenso ein Fütterungs- 
versuch mit Nierenmaterial an 10 weißen Mäusen und 10 Ratten. 
P bringt die Veränderung auf Grund empirischer Beobachtung 
in ätiologischen Zusammenhang mit übermäßiger Milch- 
fütterung. Curt Krause, Berlin. 

Lozano (1923): Ueber die Echinokokkenkrankheit. Münch. 
Med. Wschr. Jg. 70, Nr. 30, S. 969-970. 

Echinokokken in der Leber werden zuweilen mit Gallen- 
steinen verwechselt, sind aber durch Tochterblasen in den 
Fäzes und Wellenbewegung des Zysteninhaltes -vor dem 
Röntgenschirm zu diagnostizieren. In der Lunge täuschen sie 
bei Bluthusten häufig Tuberkulose vor; öfters erfolgt Selbst- 
heilung durch spontane Eröffnung und Aushusten. Selteneres 
Auftreten in der Niere (blutiger Harn mit Hydatidenblasen, 
Nierentumor), im Kreuzbein (Parese und Sensibilitätsstörungen), 
im Gehirn, Herzen und in der Pankreas. Ein wertvolles dia- 
gnostisches Hilfsmittel ist die sog. Komplementbindungsreaktion 
des Blutserums nach Weinberg. Bederke, Berlin. 


Kulkarni, T. (1923): A case of rabies in a goat. The 
veterinary journ. Bd. 79, Nr. 7, S. 245-246. (Ein Wutfall 
bei einer Ziege.) 

Es handelt sich um eine 5jährige Ziege, welche nach 
Stägiger, durch Wutsymptome gekennzeichneter Krankheits- 
dauer Krümmen des Rückens in kurzen Zwischenräumen, 
gespreizte rückwärtige Stellung der Hintergliedmaßen, Beißen 
ins eigene Fleisch, Fressen von Haaren und Sand, Stoßsucht 
(allerdings nur auf alle fremden Personen, Tiere usw., nicht 
den Eigentümer), dauerndes Blöcken — einging. Untersuchung 
auf Negrikörper positiv. Ueber Zustandekommen der Infektion 
fehlen Angaben. Curt Krause, Berlin. 





Reinhardt, R. (1923): Septikämische Erkrankungen bei 


Schafen, verursacht durch Schweinerotlaufbazillen.. Monatsh. 
f. prakt. Tierhikd. Bd. 34, S. 155—158. 

Im Februar 1923 wurde in einer Schafherde in Mecklenburg 
eine schnell zum Tode führende Septikämie festgestellt. Die 
Untersuchung eines daran verendeten Tieres ergab blutige In- 
filtration der oberen Halsiymphdrüsen, rote Hepatisation der 
rechten Lungenspitze, Ansammlung klarer, bernsteingelber 
Flüssigkeit in der Menge von % und % Liter in der Brust- 
bzw. Bauchhöhle, Milztumor, Renitis hämorrhagica und Lep- 
tomeningitis serosa. Durch Züchtung, Agglutinations- und 
Immunitätsprüfung wurde als Erreger ein mit dem Schweine- 


rotianfbazillus völlig übereinstimmender Mikroorganismus 











festgestellt. Nach der Impfung mit Rotlaufserum hörten die 
Todesfälle baid auf. Ueber den Ausbruch der Seuche konnte 
nichts ermittelt werden; Schweine waren nicht erkrankt. 

Curt Krause, Berlin. 


Ubbels, D. G. (1923): Het rotkreupel der schapen. 
Tijdschr. voor diergeneeskd. Bd. 50, H. 14, S. 460—470 und 
H. 15, S. 512—521. (Die bösartige Klauenseuche der Schafe.) 

Die in verschiedenen Gegenden Hollands (und auch in 
anderen Ländern) auftretende bösartige Klauenseuche der 
Schafe besitzt einen spezifischen Symptomenkomplex. Während 
bei der gewöhnlichen Maul- und Klauenseuche nach dem 
Platzen der Bläschen mehr begrenzte Wundstellen entstehen, 
handelt es sich bei der bösartigen Klauenseuche in der Haupt- 
sache um ein mehr diffuses, nässendes Ekzem, vorwiegend am 
hinteren Teil der Klauenzwischenwand, das durch einen eigen- 
artigen, penetranten Geruch gekennzeichnet ist. Das Leiden 
entsteht nicht, wie bisher vielfach behauptet wurde, spontan, 
sondern stellt eine natürlich und künstlich übertragbare, seuchen- 
hafte Erkrankung dar, deren Ursachen noch nicht geklärt sind 
und über deren Selbständigkeit man noch verschiedener 
Meinung ist. 

Wenn auch durch arsenikhaltige Fußbäder gute Heilerfolge 
erzielt wurden, so geschieht die Tilgung der Seuche doch am 
sichersten durch Abschlachtung der seuchenkranken Tiere und 
Eingrenzung der Seuchenherde mittels veterinärpolizeilicher 
Maßnahmen. Bederke, Berlin. 


Eberhard (1923): Gangränöse Rhinitis bei einem Schafbock. 
Tierärztl. Rundsch. Jg. 29, Nr. 34, S. 434—435. 

Die Erkrankung zeigte in bezug auf Symptome, Verlauf 
und Obduktionsbefund große Aehnlichkeit mit dem bösartigen 
Katarrhalfieber der Rinder; eine Weiterverbreitung blieb trotz 
mangelhafter Isolierung aus. Die Herde befand sich in guten 
hygienischen Verhältnissen und hatte keinen Weidegang ge- 
habt. Bederke, Berlin. 


Erkrankungen des Geflügels. 


Seifried, ©. (1923): Das „Oophoroma folliculare“ beim 
Huhn. Ein Beitrag zur Histiogenese der epithelialen Ovarial- 
tumoren. Ztschr. f. Krebsforsch. Bd. 20, H. 3, S. 188—199. 

S. beschreibt zwei je etwa haselnußgroße Organome von 
Hühnern, deren eines an Stelle des rechten Ovariums saß, 
während das zweite dem kleinen atrophischen linken Ovarium 
anhing. Die histologische Untersuchung ergab ziemlich über- 
einstimmend einen ovarienähnlichen Aufbau der Neubildungen 
insofern als kugelige und schlauchförmige, teilweise zysten- 
artige Herde von einer gewissen Aehnlichkeit mit Primordial- 
ftollikeln (ohne Eizelle!) und ein um diese besonders diffe- 
renziertes Stroma nachgewiesen wurden. Verf. nennt die Neu- 
bildungen Oophorome und hält ihre Entwicklung aus 
Pflügerschen Schläuchen für die wahrscheinlichste Histogenese. 
In einem Fall handelt es sich um ein reines Oophorom; im 
anderen sind Uebergänge zum follikulären Karzinom vorhanden. 

Bittner, Berlin. 


Baudet, E. A. R. F. (1923): Eeen sterfte onder eenden in 
Nederland, veroorzaakt door een filtreerbaar virus (Vogel- 
pest). Tijdschr. voor Diergeneeskd. 50. Deel, Aflev. 14, 
S. 455-459. (Ein Entensterben in Holland durch ein filtrier- 
bares Virus [Vogelpest].) 

B. hat in Holland eine Seuche beobachtet, die fast alle 
betroffenen Enten nach knapp eintägigem Kranksein tötete. 
Die Sektion ergab lediglich katarrhalisch hämorrhagische En- 
teritis, während das Blut bakterienfrei war. Enten, die mit 
Örganemulsion und Blut und solche, die mit Filtraten 
von Blut und Organen geimpft wurden, starben nach 
4—Ttägiger, selten 10tägiger Inkubation und zeigten dann 
subseröse Hämorrhagien sowie .Blutungen am Muskelmagen 
und besonders an den Eidottern. Tauben, die mit Organ- 
emulsion geimpit wurden, starben binnen 2 Tagen, während 
sie bei Impfung mit Filtrat nur erkrankten. Küken reagierten 
bisher trotz verschiedener Methoden der Viruszuführung noch 
in keiner Weise. Versuche mit dieser wohl als Geflügelpest 
anzusprechenden Seuche sind noch im Gange. 

Bittner, Berlin. 





Alleaux et Chretien (1923): Deux cas de tuberculose mus- 
culaire (coeur et gesier) chez la poule. Recueil de med. vet. 
Bd. 99, H. 6, S. 111—113. (Zwei Fälle von Muskeltuberkulose 
beim Huhn. — Herz und Muskelmagen.) 
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Im Laufe zahlreicher Sektionen haben die Verf. nur 2 Fälle 
von Muskeltuberkulose gefunden. Die erbsengroßen, gelblichen 
Knötchen saßen in dem einen Falle in der Wand der linken 
Herzkammer, ein andermal im Muskelmagen und wölbten die 
Innenfläche dieser Organe leicht vor. Histologisch zeigten sie 
zentrale Nekrose und peripher eine breite Lage von Epitheloid- 
und Riesenzellen. In der Nachbarschaft Myositis. 

Bittner, Berlin. 


Csontos, J. (1923): A baromfikolera subacut alakja. Älla- 
torvosi Lapok. Jg. 46, Nr. 15/16, S. 83—84. (Subakute Form 
der Hühnercholera.) 

Bei wohlgenährten, verendeten jungen Hennen fand Verl. 
bei der Sektion seröse Bauchfellentzündung, fettige Entartung 
der Leber mit älteren und jüngeren Knoten, Hyperplasie der 
Milzfollikel, Anschwellung der Darmschleimhaut ohne 
Plutungen, chronische Anschwellungen der Follikel, Flerz- 
dilatation ohne Blutungen, abgestorbene Knoten in der Herz- 
muskulatur, seröse Perikarditis, chronische Pleuritis, kruppöse 
Lungenentzündung, große bipolare Bakterien. Die akuten Er- 
scheinungen, die Blutungen fehlten, die ältesten Veränderungen 
waren im Darm. Das ausgezüchtete Bakterium war zweimal 
so groß als der Bac. bipol. av., seine Virulenz höher und 
wies auch kleinere Verschiedenheit in den Kulturen auf. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Berge, R. (1923): Echinorrhynchus polymorphus bei 
einer Ente. Dtsche. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, Nr. 18, S. 213. 

Berge beschreibt einen an und für sich nicht seltenen 
Fund von Echinorrhynchus polymorphus bei 
einer Ente, die an chronischem Durchfall litt, abmagerte und 
dann geschlachtet wurde. In der Mitte des Dünndarms fanden 
sich die zu den Acanthocephalen (Kratzer) gehörigen Würmer 
in großer Zahl vor; nach der Kloake zu nahmen sie an Zahl 
allmählich ab. Die Blinddärme zeigten sich frei von dem 
Parasiten. Als pathologische Veränderungen werden ange- 
geben: feste, derbe, strangartige Beschaffenheit des Darm- 
kanals, die gesamte Darmschleimhaut von gelber bis gelbroter 
Farbe, geschwollen und mit schleimigem Exsudat bedeckt. 
Veränderungen an anderen Organen wurden nicht festgestellt. 
Echinorrhynchus polymorphus unterscheidet 
sich von dem auch im Darm der Ente und bei anderen Wasser- 
vögeln nicht selten vorkommenden E. filicollis makro- 
skopisch durch seine orangerote Farbe und eine ringförmige 
Einziehung in der Körpermitte. E. filicollis ist dagegen 
weißgelblich gefärbt, ohne Einschnürung und hat elliptisch 
geformte Eier, während die von E. polymorphus mehr 
spindelförmig sind. Die Invasion erfolgt durch Aufnahme von 
kleinen Wasserflohkrebsen (Gammarus pulex), in denen die 
Jugendformen leben. Mitunter werden bei starker Invasion 
mehr oder weniger schwere Enzootien ‘unter Enten und 
anderem Wassergeflügel beobachtet. O. Wagner, Berlin. 


Budapester Dissertationen aus der Zeit vom 1. Januar bis31. Oktober 1923. 


(Die Titel sind ins Deutsche übersetzt worden. Die Jahreszahl hinter dem Titel 
der Dissertation stellt das Jahr der Approbation des Verfassers dar, die Jahreszahl 
hinter dem Namen des Verfassers das Jahr der Promotion.) 


Aschenbrenner, E. (1923): Das vordere Hohlvenengebiet beim Kaninchen. (Appr 1915.) 

Buzna, D. (1923): Die Empfänglichkeit der weißen Ratten gegenüber verschiedenen 
Infektionsstoffen. (Appr. 1921.) 

Darvas, L. (1923): Beiträge zur Inaktivierbarkeit der Equidensera. (Appr. 1900 ) 

Filätz, L. (1923): Das Kaninchengebiß. (Appr. 1900.) 

Harazdi, K. (1923): Die antikomplementäre Wirkung der Pferdesera infolge Fäulnis. 

r. 1917.) 

Mikolics, en (1923): Ueber morphologische und biologische Eigenschaften der 
Bakterien der hämorohagischen Septikämie. (Appr. 1922, 

Nikoleth. E. (1923): Die Myopie der Hunde. (Appr. 1920.) 

Rajtsits, E. (1923): Das Unterdrücken der Dämpfigkeit. (Appr. 1904.) 

Rözsa, P. (1923): Die Harnsteine der Haustiere. (Appr. 1904.) 

Szekeres. V. (1923): Untersuchungen über die ansteckende Blutarmut der Pferde. 
(Appr. 1909.) 

Bolics E. (1923: Einige Hülsenfrüchte als Bakteriennährböden. (Appr. 1901.) 

Burghoffer, G (1923): Der N-Gehalt des Rinderblutrestes. (Appr. 1921.) 

Fodor. 6. (1923): Die künstliche Stärkung der Bakterienvirulenz. (App. 1911.) 

Frk, Fr. (1923): Die mechanische Wirkung der Hufbeinbeugesehne mit besonderer 
Rücksicht auf die Sehnenrupturen. (Appr. 1922.) 

Ney, A. (1923): Die Wirkung von subkonjunktivaler Anwendung [von Kochsalz- 
lösungen, Blutsera und Milch. (Appr. 1908.) 

Szabö, A. (1923): Die mechanische Wirkung der Kronheinbeugesehne”mit besonderer 
Rücksicht auf die Sehnenrupturen. (Appr. 1922. 

Szenda, J. (1923): Ueber Linsenastigmatismus der Pferde. (Appr. 1922. 

Szepessy, T. (1923): Die Häufigkeit der Plasmazellen bei Lungenrotz. (Appr. 1922. 

Töth, Jos (1923): Die Wirkung und Tragkraft des Gleichbeinbandapparates der 
Pferde. (Appr. 1922.) 

Töth, Joh. (1923): Beiträge zur Kenntnis der Blinddarmparasiten der Hühner mit 
besonderer Rücksicht auf die Biologie und Pathologie der Heterakis papillosa. 
(Appr. 1911.) 

Czinder, J. (1923): Experimentelle Untersuchungen über die pathologische Wirkung 
der Ascaris suis-Larven bei jungen Ferkeln mit besonderer Rücksicht auf die 
Lungenveränderungen. (Appr. 1909.) 

Deäk, A. (1923): Vergleichende Untersuchungen über die Sporenfärbemethoden. 
(Appr. 1904.) 
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Haläsz. A. (1923): Die Yatren-Therapie bei Aktinomykose des Rindes. (Appr. 1907.) 
Imreh, N. (1923): Untersuchungen über die Pigmentbildung der Bakterien. 
(Appr. 1914) 
Juhos. J. (1923): Der Vorderdarm des Kaninchens. (Appr. 1919.) 
Kelemen J. (1923): Der Augenhintergrund des Pferdes. (Appr. 1918.) 
Mayer, (Ä a ya Untersuchungen über Kapselfärbemethoden. 
ppr. 1908. 
Skala, Fr. (1923): Ueber morphologische und biologische Eigenschaften der Para- 
 typhus-Abortusbakterien. (Appr. 1898.) 
Szab6, B. (1923: Eireifung und Befruchtung der weißen Ratte. (Appr. 1922.) 
Szenes, E. (1923): Das Sprunggelenk des Rindes mit Beziehung auf die Muskel- 
wirkung. (Appr. 1906.) 
Telegdy, St. (1923): Der Einfluß der Hydrogenionkonzentration auf die Adrobbakterien- 
kulturen. (App. 1918.) 
Volf, A. (1923): Beiträge zu den atypischen Schafpocken und der hämorrhagischen 
3 Septikämie der Schafe. (Appr. 1909.) 
Wilhelm, B. (1923): Die Verbreitung der Streptokokkenmastitis in Ungarn und seine 
diagnostischen Methoden. (Appr. 1920.) 
Zimmermann, Budapest, 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 31. Oktober 1923. 
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Merkblatt für Aufzuchtkrankheiten. 


Dem Unterzeichneten gehen zahlreiche Aufforderungen bzgl. 
Beschaffung der Merkblätter für Aufzuchtkrankheiten zu. Da ich 
über besondere Mittel zur Herstellung der Merkblätter nicht ver- 
füge, so verweise ich zur Beschaflung der Merkblätter an die 
Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft. Das im Dezember 1922 in 
den Mitteilungen der DLG. erschienene Merkblatt über Unfrucht- 
barkeit, Verfohlen und Fohlenkrankheiten, wird jetzt in neuer Auf- 
lage hergestellt. Das. Merkblatt über Unfruchtbarkeit, Verkalben 
und Kälberkrankheiten, wird demnächst in den Mitteilungen der 
DLG. erscheinen. Damit die DLG. rechtzeitig über den Bedarf 
der Merkblätter informiert ist, empfehle ich, sich sofort an die 
Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft, z. Hd. d. Geschäftsführers 
Herrn Dr. Bäßmann, Berlin SW 11, Dessauer Straße 14, zu 
wenden und die Zahl der benötigten Merkblätter zu bestellen. 

Professor Dr. Mießner, Hannover. 


Tagesgeschichte. 
Tierarzt Schmidt-Kolding, Ehrendoktor der Tier- 
ärztlichen Hochschule zu Berlin, der Entdecker der Behand- 
lung der Gebärparese, ist im Alter von 78 Jahren gestorben. 




























































































Tierärztlicher Verein der Neumark und Grenzmark. 


Zwischenversammlung am 18. November 1923 im Schlacht- 
hof zu Landsberg a. W. 

1. Der Beschluß der Tierärztekammer B.-B., wonach in Zukunft 
nach Goldmark liquidiert werden soll, wird einstimmig angenommen. 
Als Grundlage wird die Taxe vom 1. Juni 1922 benutzt, die jedoch 
in einigen Punkten abgeändert wird. — Gebühren für die Sterilitäts- 
behandlung: je Tier und Behandlung 1,50 Gmk., dazu Reisegebühren, 
Impfungen 1,— Goldmark außer Impfstoff, Arzneimittel besonders. 

2. Die Versammlung erklärt sich grundsätzlich mit der Schaffung 
einer Sterbegeld- und einer Hinterbliebenenversicherung einver- 
standen. Die endgültige Beschlußfassung über die Errichtung dieser 
Versicherung wird bis zur nächsten .ordentlichen Versammlung aus- 
gesetzt. Inzwischen soll der erweiterte Vorstand einen Satzungs- 
entwurf anfertigen. Grundsätze: Jedes Mitglied ist zum Beitritt 
verpflichtet. Wertbeständige Fonds müssen gebildet werden; in 
Krankheitsfällen soll auf Antrag durch Vereinsbeschluß ebenfalls 
Unterstützung gewährt werden. 

3. Die nächste Hauptversammlung soll am 15. Dezember 1923, 
1%3 Uhr nachm., im Schlachthof in Landsberg a. W. stattfinden. — 
Herr Professor Dr. Knuth gibt das Verzeichnis der Vorlesungen ge- 
legentlich des Fortbildungskursus am 17.—19. Januar 1924 bekannt. 

4. Der Beitritt zu landwirtschaftlichen Genossenschaften wird 
den Mitgliedern nochmals empfohlen. 

5. Bei dem Herrn Regierungspräsidenten soll der Antrag ge- 
stellt werden, für die Liquidationen in der Fleischbeschau die Gold- 
markberechnung einzuführen. Die neuen Verfügungen werden vom 
1. Vorsitzenden verlesen. 

gez. Dr. Stickdorn, Schriftf. gez. Dr. Kurtzwig, 1. Vors. 


x 

Einladung 
zur Vierteljahresversammlung am Sonnabend, den 15. Dezember, nachmittags 1/23 Uhr, 
auf dem Schlachthofe in Landsberg (Warthe), — 1. Jahres- und Kassenbericht. 


2 Festsetzung des Jahresbeitrages. 3. Taxe für Privatpraxis. 4. Fleischbeschau- 
gebühren. 5 Gemeinsamer Bezug von Rotlaufserum für 1924 6. Beratung der 
Satzungen für die Sterbegeld- und Witwenunterstützungsversicherung. 7. Aenderung 
der Statuten. 8 Gerıichtliche Eintragung des Vereines, 9. Dr. Andree: Vortrag 
über Erfahrungen aus der Praxis. (Lecksucht, Sterilität, Sulfoliquid, Stauungs- 
hyperämie.) 1u Eintritt in Landbund und -genossenschaft. 11. Fortbildungskursus 
am Institut für Tierhygiene vom 17.—19, Januar 1924. 12 Verschiedenes. 
Dr. Stickdorn, Schriftführer. Dr. Kurtzwig, 1. Vorsitzender. 


Tierärztliche Hochschule zu Hannover. 


Der bisher vom Schlachthofdirektor Rekate erteilte Unterricht in der praktischen 
Fleischbeschau ist mit Beginn des Wintersemesters auf den Oberassistenten am 
Pathol -anatom. Institut Dr. Lund übergegangen. Die praktischen Kurse finden 
nach wie vor auf dem Schlachthofe statt. 


Wirtschaftsgenossenschaft. 


Am 24. November d. Js. fand in Hannover die ordnungsmäßige Generalver- 
sammlung der W.d.T. statt. In dıeser wurde über den Geschäftsgang des abge- 
laufenen 19. Geschäftsjahres Bericht erstattet, nach welchem der Zugang an Mitgliedern 
im abgelaufenen Jahr 233. betragen hat, der Abgang 53 (35 durch Tod, 1 durch Auf- 
kündigung, 5 durch Uebertragung des Geschäftsanteiles und 12 durch Ausschluß). 
Der Bestand an Mitgliedern betrug am 30. September 1923 4162 Kollegen mit 
7001450 M. Geschäftsanteilen und 21 003350 M. Haftsumme. 

Der Geschäftsgang war bis zum Sturz der Regierung Cuno ein überaus starker. 
Es setzte dann aber, wie im ganzen Wirtschaftsleben, eine außerordentlich schwer 
empfundene Krisis ein, die durch den rasenden Fall der deutschen Mark ihren Aus- 
druck fand. Dieser Geldentwer ung mußte sıch die Wirtschaft und so auch die 
W.d.T. anpassen, um nicht in die Gefahr zu kommen, die Substanz der Genossen 
unter dem Wert abzugeben. Die verzögerte Geldbeförderung durch Bank- und Post- 
schecküberweisungen brachte regelmäßig enorme Verluste für die Einsender. Es war 
eine Selbstverständlichkeit, daß dıe eingehenden Papiermarkbeträge nur zu dem 
Kurswert angenommen werden konnten, welchen sie nach Eingang bei der W.d.T. 
hatten. Nur so war es möglich, wenigstens einigermaßen unsere Werte, d.h die 
im Eigentum der Genossen stehenden Werte des Lagers, auf alter Höhe zu erhalten 
Gewiß war es für die Herren Kollegen sehr schmerzlich, wenn sie wiederholt sich 
genötigt sahen, ihre Verpflichtungen bei der W. d.T. durch Papiermark abzu- 
decken, weıl die überwiesenen Beträge bei ihrer Ankunft in Hannover oft um 100%o 
und mehr entwertet waren. Es war nicht mögl ch, diejenigen Herren Kollegen, welche 
ihren Einkauf bei der W. d. T. gemacht hatten, durch ungnügende Bezahlung auf 
Kosten der Allgemeinheit der W. d. T. besonders zu bevorzugen. Das’ wäre aber 
geschehen, wenn wir die überwiesenen Papiermarkbeträge zu einem anderen Kurs 
annahmen als zu dem des Wertes der Mark an demjenigen Tage, an dem wir die 
Verfügung über die Beträge erhielten. Da jede Kalkulation mit der Papiermark zur 
Unmöglichkeit wurde, sahen wir uns genctigt, die Rechnungen in Goldmark auszu- 
stellen Hiermit wurde aber der Uebelstand der Geld ntwertung während der 
Dauer des Geldüberweisungsweges nicht aus der Welt geschafft Um nun dıe da- 
durch sıch ergebenden Weiterungen und Unannehmlichkeiten zu beseitigen, mußte 
dazu übergegangen werden, die Zahlung bei Lieferungsauftrag zu verlangen. Hier- 
mit wurde ein höchst unangenehmes Abrechnungswesen einerseits vermieden und 
andererseits bekam die W.d.T. für die Waren, die sie lieferte, sofort Deckung, 
wenn auch in n.cht hochwertiger Währung. Nachdem aber alle Lieferanten zur Be- 
dingung der Zahlung in wertbeständiger Mark übergegangen waren, blieb naturnot- 
wendig der W d. T. nichts anderes.übrig, als diese wertbeständigen Zahlungsmittel 
auch von ihren Genossen beim Einkauf zu verlangen, damit dıese zur Abdeckung 
der Verpflichtungen der W, d T. wieder Verwendung finden konnten Es blieb kein 
anderer Weg übrig, weil wertbeständige Zahlungsmittel für Papiermark von der 
Reichsbank an der Börse nur ın verschwindendeın Umfange zu erhalten sind. Es 
ist der W. d.T wohl bekannt, daß den Praktıkern die Beschaffung wertbeständiger 
Zahlungsmittel außerordenilich schwer fällt Diese müssen sich aber bei ihrer Kiientel 
für ıhre Leistungen wertbeständige Zahlungen ausbitten, genau so wie die W.d.T. 
durch ihre Lieferanten mit wertbeständigen Zahlungsmitteln in Anspruch ge- 
nommen wird. 

Es ist leider noch nicht Allgemeingut, daß die W.d. T. und die ihr gehörigen 
Unternehmungen Eigentum aller Mitglieder sind und daß der Untrrzeichnete bzw. 
der Vorstand nichts weiter al$ der Treuhänder der Mitglieder sind. Diese haben 
das Vermögen der Mitglieder als gute Hausväter zu verwalten und dazu gehört ganz 
besonders als schwere Aufgabe der Jetztzeit, dafür zu sorgen, daß die Substanz, 
also unsere Läger, nicht allzu erhebliche Abnahme erfahren Vielfach haben die 
Herren Kollegen ihre Medikamente weit unter dem Tagespreis abgegeben und sehen 
sich nunmehr vielfach nicht mehr in der Lage, eine Auffüllung wegen der Geld- 
entwertung vorzunehmen. Es konnte und durfte auf keinen Fall die große Apotheke 
der Tierärzteschaft innerhalb der W. d. T., wie ich die Firma Bengen & Co. zu 
nennen pflege, auf dieselbe Weise sich ausverkaufen, wie es mit den tierärztlichen 
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Hausapotheken vielfach _ geschehen ist. Das läge weder im Interesse der Mitglieder 
der W d.T. noch in dem der Tierärzteschaft überhaupt. { 

Daß bei dem schnellen Verfall unserer Währung im dritten Vierteljahr sowohl 
die Außenstände wie auch die ausgeschütteten Rabatte als auch die Wohlfahrtsrück- 
lage bei evtl. Auszahlung so gut wle wertlos wurden, ist sehr zu beklagen. Das ist 
aber nicht Schuld der W,d T., sondern des Systems, welches den Verfall der Wırt- 
schaft gebracht hat, Genau so wie mündelsichere Papiere und Hypotheken entwertet 
wurden, genau so gings bei der W.d.T. mit den bei ihr gebuchten Markwerten. 
Es ist vielfach darauf hingewiesen worden, man müßte die in Goldmark eingezahlten 
Geschäftsanteile entsprechend dem Verfall der Mark aufwerten. So einfach diese 
Forderung auch klingen möge, so wenig ist sie praktisch durchzuführen. Die Auf- 
wertung der über 7 Millionen Mark betragenden Geschäftsanteile, die die Mitglieder 
einyezahlt haben, würde bei einer Bewertung der Mark mit 1 Billion Papiermark 
eine Zahl ergeben, die auf eine Zeile dieses Artikels nicht einzufügen wäre, Wie 
nun, wenn die Mark sich bessert? Bekanntlıch werden die Anteile beim Ausscheiden 
eines Genossen, welches der Regel nach durch Tod erfolgt, ausgezahlt. Nun liegen 
diese Ausscheidetermine für dıe meisten Kollegen in weiter Ferne. Es wäre der 
Geschäftsführung technisch unmöglich, alle Monate, mit der Währung mitgehend, 
den Wert der Einlagen zu bemessen, Daß das nicht durchführbar ist, dürfte ein- 
leuchtend sein. 

Es wurde des weiteren oft Klage geführt über unser sogen. Rabattwesen. 
Bekanntlich hatten wir satzungsgemäß eine Wohlfahrtsrücklage zu machen, die im 
letzten Jahr 15%o des Umsatzes betragen hat. Durch diese satzungsgemäßen Rück- 
lagen haben die Mitglieder jetzt einen Anspruch von im ganzen rd. 188 Millionen Mark. 
Beı den enormen täglichen Umsatzzahlen in Papiermark müßten wir Rücklagen 
machen, die am Jahresende zu astronomischen Zahlen führen, würden und deren 
Auszahlung in 5 Jahren, wenn die satzungsmäßige Zeit abgelaufen ist, eine Unmög- 
lichkeit wäre, Aus diesem Grunde hat 'die Generalversammlung beschlossen, den 
Paragraphen der Wohlfahrtsrücklage solange außer Kraft zu setzen, bis wir eine 
einigermaßen feststehende Währung haben. Dasselbe geschah auch mit dem Sterbe- 
geld, weil es nicht möglich ist, einigermaßen angemessene Sterbegelder zurückzu- 
legen bzw. auszuzahlen. Wenn die W.d.T. ihre Rechnungen in Goldmark ausstellt 
und die Preise so niedrig wie möglich berechnet, so tut sie im Interesse der Herren 
Kollegen das zur Zeit einzig möglıche. Gesetzlich ist die Mark immer noch Mark 
und Goldkonten können bei der W.d.T. nicht geführt werden. Die Goldrechnung 
ist nur die Grundlage für die Möglichkeit einer ordnungsgemäßen Bewertung der 
Ware, was bei dem Angebot der Waren in Papiermark ganz unmöglich ist. 

Mit Rücksicht auf die Geldentwertung hat die Ge„eralversammlung von der 
Ausschüttung einer Dividende auf die Geschäftsanteile Abstand genommen, denn 
rd 400 Millionen Mark Jahresgewinn lohnen die Ausschüttung überhaupt nicht. Der 
Gewinn wurde restlos den Reserven zugeführt Vorstand und Aufsichtsrat konnten 
aus demselben Grunde eine Entschädigung für ihre Mühewaltung und Verantwortung 
ebenfalls nicht erhalten € 

Es wurde aber für besondere Fälle der Not von Mitgliedern und deren 
Familien den Vorstand ein Betrag zur Verfügung freigestellt. Bei dieser Gelegen- 
heit sei darauf hingewiesen, daß die deutschen Kollegen in Oesterreich der W. d.T. 
die Verteilung einer großen Liebesgabensendung für Notdürftige aus unseren 
Reihen dem Unterzeichneten zur Verfügung gestellt haben. Die Verteilung der Liebes- 
gaben für dıe Gebiete nördlich des Mains wird vor dem Weihnachtsfest erfolgen, 
südlich des Mains hat Herr Kollege Dr. Eder in München die Verteilung übernommen. 
Ueber die Sache selbst wird nach geschehener Tat Mitteilung gemacht werden. 
Vorderhand sei den deutschen Koliegen in Oesterreich heißer Dank gesagt für 
dieses Zeichen des Zusa nmengehörigkeitsgefühls mit den Kollegen innerhalb der 
Grenzpfähle des Deutschen Reiches. 

Die vom Vorstand vorgelegte Jahresrechnung und Bilanz wurde gemäß dem 
Vorschlag des Aufsichtsrates von der Generalversammlung gutgeheißen und dem 
Vorstand für das abgelaufene Geschäftsjahr Entlastung erteilt. Der Vorstand wurde 
ermächtigt, von den hinzukommenden Genossen ein Eintrittsgeld zu erheben, welches 
zur Zeit auf 5,— Goldmark festgesetzt wurde, 

Diejenigen Mitglieder, welche besondere Wünsche haben oder aber Anträge 
zu stellen haben, werden gebeten, mit diesen nicht die Oeffentlichkeit in der Fach- 
presse zu beschäftigen, sondern sie an die W.d.T. zu leiten. Die Angelegenheiten 
der W d.T. sind lediglich innere und können nur vom Vorstand, Aufsichtsrat oder 
der Generalversammlung ordnungsmäßig geprüft und erledigt werden. Hoffentlich 
bringt das jetzige Geschäftsjahr auch nach dieser Richtung allgemeines Verständnis 
und hilft so der Genossenschaft, sich in sich zu festigen und dem genossenschaftlichen 
Gedanken zum Siege zu verhelfen. Dr. Marks, Hannover. 


Personalien. 


Examina: Promotionen: In Berlin die Tierärzte Offo Reimer, 
Walter Freundlich, Walter Lindner und Bernhırd Kirsch, sämtlich 
z. Zt wohnhaft in Berlin, und der Oberstabsveterinär Karl Galke in 
Dt.-Eylau. — In Hannover die Tierärzte Karl Bauer aus Bollensen b. 
Uslar, Ludwig Heinemann aus Parensen b. Nörthen (Hann.), A/ugo 
Hüsgen aus Dülken (Rheinprov.), Anton Hohneck aus Otzenhausen 
(Kr. Trier), Karl Kasch aus Weede b. Seegeberg (Holstein), Zrich 
Knall aus Schäßburg (Siebenbürgen), Ludwig Laudien aus Stade, 
Walter Postel aus Lunden (Holstein), Willy Sommer aus Jeßnitz 
(Anhalt), August Steenken aus Kirchhatten (Oldenburg), Mans Voß 
aus Harburg. (Elbe), Konrad Ziegler aus Kreuzburg a. d. Werra, 
Heinrich Rüter aus Rütenbrock (Kreis Meppen), Gustav Fleiermann 
aus Herne-Horsthausen (Westfalen), Wilhelm Henning aus Dannen- 
berg (Elbe), Joseph Höllen aus Oberbachen b. Bonn, Wilhelm Koch 
aus Himmelpforten (Kr. Stade), Joseph Kohlhaas aus Rheinbach (Bez. 
Köln), Ernst Lippmann aus Hohenlimburg (Westf.), /Alans Schmidt 
aus Buckow (Kr. Lebus), Nikolaus Schwan aus Oberkirchen bei 
Baumholden (Rheinprov.), Anton Sontag aus Rheinbach (Bez. Köln), 
Philipp Sternberg aus Haren (Ems), Walter Struve aus Leesen, Kr. 
Seegeberg (Holstein), Oberveterinärrat Karl Siebke, erster Schlacht- 
hoftierarzt in Bremen, und Oberstabsveterinär Adolf Wendler aus 
Nürnberg. (Die angegebenen Orte sind nicht die Geburtsorte, 
sondern die Wohnorte.) 

Approbiert in Berlin: Joseph Rohr, Loßwitz, lermann Papke, 
Dellmensingen, Friedr. Kiebaetz, Torgau, Paul Talsett, Königsberg ' 
i. Nm., Arthur Friedrich, Berlin, Adolf Hoeft, Pfaffendorf i. Rheinl., 
Alfred Nitsch, Bischweiler, Johannes Wendenburg, Spora. 

Approbiert in Hannover die Herren Arnold Abte, Franz 
Blume, Borje Flinck (Finnland), Fritz Hahn, Hubertus Keweloh, 
Veikko Svanberg (Finnl.) und August Wintermann. 

Niederlassungen: Tierarzt Dr. Hey (fr. Rosenhagen b. Perleberg) 
in Arolsen (Waldeck), Tierarzt Dr. Albrecht Sternkopf in Burgstäat, 
Auguststraße 4, prakt. Tierarzt Dr. Bernh. Peters in Jade (Oldenburg). 

Verzogen: Tierarzt Dr. Seßler von Frommern (Württ.) nach 
Braunsbach, O.-A. Künzelsau (Württ.). 
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Die ‚Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW 48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 
jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 
Bezugsgebühr für Januar 1924 2,40 Goldmark, Einzelnummer 
0,75 Goldmark. für das Ausland viertelj. 9 Schw. Fres. 
bzw. entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 
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Die generalisierten Skeletterkrankungen der Haus- 
säugetiere imLichte neuerer Forschungsergebnisse. 
Von Dr. med. et cand. med. vet. Hans-Joachim Arndt, Berlin. 


Die generalisierten Skeletterkrankungen der Haüssäuge- 
tiere sind besonders hinsichtlich ihrer pathologischen Anatomie 
bisher nur unzulänglich bekannt. Unter diesen Erkrankungen 
werden im folgenden die systematisierten, also mehr oder 
weniger das gesamte Skelett befallenden Wachstums- und Bau- 
störungen des Knochensystems unter Ausschluß der reinen Ent- 
wickelungsstörungen verstanden, d. h. im wesentlichen die 
Rhachitis, die Osteomalazie und die Ostitis fibrosa, sowie 
ferner die progressive Knochenatrophie (idiopathische Osteo- 
porose) und die Möller-Barlowsche Krankheit. Die 
systematische Abgrenzung der hierhergehörigen Krankheiten 
der Haussäugetiere gestaltete sich bisher bei der Mannigfaltig- 
keit der Krankheitsbilder sehr schwierig. Neben einer Reihe 
anderer Arbeiten geben insbesondere die neuerdings ver- 
öffentlichten, umfangreichen und überaus sorgfältigen Unter- 
suchungen E. Christellers über die „Formen der Ostitis 
fibrosa und der verwandten Knochenerkrankungen der Säuge- 
tiere“, die eine Besprechung über den Rahmen eines bloßen Refe- 
rates hinaus wohl beanspruchen dürfen, Veranlassung, die Auf- 
merksamkeit weiterer tierärztlicher Kreise auf die genannten 
Krankheiten, ihre pathologische Anatomie und ihre Pathogenese, 
zu lenken, unter besonderer Berücksichtigung der klassi- 
fikatorischen Gesichtspunkte, und den heutigen Stand dieser 
Frage kurz zusammenzufassen. 


Da die Aetiologie dieser Knochenerkrankungen letzten 
Endes auch heute im ganzen noch ungeklärt ist, bleibt die 
genaue Klarlegung ihrer Morphologie und besonders ihrer 
Histogenese die nächstliegendste und für ihr Verständnis und 
ihre Abgrenzung vor allem Erfolg versprechende Aufgabe. 
Dabei ist die Methodik der Untersuchung von großer Be- 
deutung (Schmorl, Pick, Christeller). Eine er- 
schöpfende histologische Bearbeitung des Materials ist selbst. 
verständlich unerläßlich; bei dem Fehlen gerade von histo- 
logischen Angaben sind nicht nur viele Mitteilungen der 
älteren Literatur, sondern auch manche neuere Beobachtung 
unverwertbar. Gleichfalls unentbehrlich für die Feststellung 
einer generalisierten Skeletterkrankung ist natürlich die Unter- 
suchung des ganzen Skeletts (gegebenenfalls könnte an- Stelle 








der anatomischen Gesamtuntersuchung des Knochensystems 
das Röntgenverfahren, auch am Kadaver, treten [Pickl). 
Drittens ist außer der Untersuchung von frischen und feucht 
konservierten Knochen auch die von mazerierten notwendig. 


Es soll nicht übersehen werden, daß die technische Durch- 
führung dieser methodischen Forderungen besonders in der 
Veterinärpathologie vielfach auf erhebliche Schwierigkeiten 
stoßen wird; dennoch darf von ihnen nicht abgegangen werden 
Prüft man unter Anlegung dieses strengen Maßstabes die in 
der Literatur vorliegenden Mitteilungen durch, so ist man 
überrascht, wie wenig manche scheinbare und immer wieder 
als solche hingestellte Tatsache pathologisch-anatomisch be- 
gründet erscheint. 


Wohl verfügen wir in der tierärztlichen Literatur über 
eine ganze Anzahl, zum Teil ausgezeichneter makroskopischer 
und klinischer Beobachtungen über die in Rede stehenden 
Krankheiten. Allein wie wenig derartige Angaben dem syste- 
matischen Verständnis näher bringen können, zeigt — von 
Kriterien wie „Weichheit, Brüchigkeit, Deformität, Biegsam- 
keit“. ganz zu schweigen — z. B. der Umstand, daß selbst 
vielfach als typisch angesehene Veränderungen durchaus nicht 
als spezifisch gelten dürfen. So kommen epiphysäre Wachs- 
tumsstörungen bei Haustieren keineswegs ausschließlich bei 
der Rhachitis vor, sondern auch bei der OÖstitis fibrosa (Chri- 
steller) und ferner bei der Möller-Barlow schen 
Krankheit bzw. dieser sehr nahestehenden Erkrankungen 
(Stoeltzner), ja bei traumatischen Beschädigungen des 
subepiphysären Markabschnitts (Schmorl), und die Aus- 
bildung des Osteoids, jener bekannten kalklosen Knochen- 
säume, ist durchaus nicht auf rhachitische oder osteomalazische 
Knochenprozesse beschränkt, sondern findet sich gleichfalls 


| bei der Ostitis fibrosa nicht selten in großer Massenhaftigkert 


(Christeller), Umstände, die zur Aufstellung „pseudo- 
rhachitischer“ bzw. „pseudoosteomalazischer“ Krankheits- 
bilder nötigen. 


Es ist nötig, die uns hier beschäftigenden Krankheiten 
ihrem Wesen nach kurz zu umgrenzen, bevor auf die spe- 
ziellen Verhältnisse bei den Haussäugetieren eingegangen 
werden kann. Dabei wird mit der sich heute ergebenden 
Klassifizierungsmöglichkeit dieser Erkrankungen eines der 
wichtigsten und für die- Veterinärpathologie wie-für. die ver 
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gleichende Pathologie gleich wertvollen Ergebnisse der Chri- 
stellerschen Untersuchungen hier vorweggenommen. 

Die drei großen Hauptformen Rhachitis, Osteomalazie und 
Ostitis fibrosa werden von Christeller in Anlehnung an 
von Recklinghausen als „malazische“ Erkrankungen zu- 
sammengefaßt nach dem für alle drei: Krankheiten in der Tat 
charakteristischen gemeinsamen Merkmal der Weichheit und 
Biegsamkeit der Knochen. Eng zusammengehören, ja nach 
ihrer Histogenese kaum zu trennen sind davon wieder die 
Osteomalazie und die Rhachitis: bei beiden handelt es sich 
lediglich um eine Störung des Knochenanbaues (kalkloser 
Knochenneubau) ohne wesentliche Steigerung des Knochen- 
abbaues. „Rein morphologisch betrachtet sind Osteomalazie und 
Rhachitis identische Krankheiten“ (Schmor]); der einzige 
Unterschied liegt darin, daß die Rhachitis eine Erkrankung des 
wachsenden, die Osteomalazie des erwachsenen Skeletts dar- 
stellt, die epiphysären Entwicklungsstörungen des Knochen- 
wachstums also auf die Rhachitis beschränkt bleiben müssen. 
Die innige Zusammengehörigkeit beider Erkrankungen wird 
auch in den führenden tierärztlichen Lehrbüchern (so 
Fröhner-Zwick, Hutyra-Marek) ausdrücklich her- 
vorgehoben. Inwieweit dabei bei beiden Krankheiten oder nur 
bei der einen von ihnen, nämlich der Osteomalazie, das Osteoid 
durch Halisterese, d. h. Entkalkung alten kalkhaltigen Knochens, 
oder lediglich durch Neubildung kalklosen Knochens entsteht, 
diese jahrzehntelang heißumstrittene und’ auch heute noch 
nicht völlig geklärte Frage, ist nach der heutigen Auffassung 
nur von untergeordneter Bedeutung und scheint vor allem 
nicht weiter führen zu können. Natürlich bleibt ferner bei 
dieser rein morphologisch-histogenetischen Betrachtungsweise 
die ätiologische Seite der Frage — und das gilt für die generali- 
sierten Skeletterkrankungen insgesamt — zunächst yöllig un- 
berührt. 

Von der Rhachitis und der Osteomalazie, diesen beiden 
malazischen Knochenerkrankungen, die Christeller ge- 
meinsam als „achalikotische“ Malazien, (gar: — Kalk!) be- 
zeichnet, ist die Ostitis fihrosa scharf zu trennen Diese ist 
histogenetisch durch eine Kombination von Störungen des Ab- 
baus (äußerst gesteigerte lakunäre Resorption) mit Störungen 
des Anbaus (Apposition neuen Knochens, teils fibroplastisch bei 
enormer Entwicklung fibrösen Knochenmarks) gekennzeichnet, 
d. h. kurz gesagt durch einen überstürzten Knochen-Umbau, 
was zu der treffenden Bezeichnung „metaplastische Malazie“ 
(von Recklinghausen, Christeller) — im Gegen- 
satz zu der achalikotischen — führt. Christellers um- 
fangreiche Untersuchungen führten nun zu der bemerkenswerten 
Tatsache, daß sich bei den Tieren — wie übrigens auch am 
menschlichen Material — verschiedene, deutlich von einander 
getrennte und für jede Tierart charakteristische Unterformen 
dieser Ostitis fibrosa abgrenzen lassen, die Christeller in 
der Hauptsache nach der Qualität und Quantität der sich bei 
dem Knochenumbau ergebenden Veränderungen als „porotische“ 
bzw. „sklerotische“ und „hypostotische“ bzw. „hyperostotische“ 
Formen begreift. — Eine Trennung der Ostitis fibrosa (von 
Recklinghausen) von der Ostitis deformans (Paget) 
ist hingegen wenigstens vom histogenetischen Standpunkt aus 
undurchführbar; diese beiden Bezeichnungen sind Synonyme 
ein und desselben pathologischen Prozesses. Ebensowenig 
darf die „Leontiasis ossea“ (Virchow) als besondere Krank- 
heit gelten; sie stellt nichts anderes als eine besondere Form 
der ostitisch-fibrösen Erkrankungen dar (vgl. M. Koch, 
Langenskiöld). 

Nicht zu den malazischen Knochenerkrankungen gehören, 
sondern eine Gruppe für sich bilden, zwei hier schließlich noch 
kurz zu charakterisierende systematisierte Skeletterkrankungen, 
die Möller-Barlowsche Krankheit und die progressive 
Knochenatrophie, die für die Tierpathologie im ganzen von 
geringerer Bedeutung zu sein scheint. Ihr histogenetisches 
Prinzip ist durch ausschließliche Störung des Knochenabbaues 
(übermäßig gesteigerte Osteoklasie) gegeben, Christeller 
bezeichnet sie als „rarefizierend-porotische“ Erkrankungen. 

Wie verhält es sich nach den neueren Untersuchungen mit 
dem Vorkommen dieser generalisierten Knochenerkrankungen 
bei den Haussäugetieren? Zwei Gesichtspunkte sind bei der 
Darstellung zu berücksichtigen: einmal sind die verschiedenen 
Krankheitsformen unter Verwertung ‘der angeführten klassi- 
fikatorischen Anhaltspunkte von einander scharf zu trennen. 
Sodann müssen die verschiedenen Tierarten durchaus gesondert 
behandelt werden, da, wie Christeller mit Recht betont, 
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die tierischen Skeletterkrankungen für jede Tierart. verschiedene 
Typen darstellen. Nach beiden Richtungen hin ist in der 
veterinärmedizinischen Literatur eine Trennung in der Regel 
bisher nicht oder nur unvollkommen durchgeführt. 

Durchaus im Vordergrunde bei der Schilderung . der 
tierischen Skeletterkrankungen stehen bisher sowohl in Einzel- 
darstellungen wie in den Lehrbüchern der tierischen Patho- 
logie die Rhachitis und die Osteomalazie. Das Vorkommen 
echter Rhachitis bei den Haustieren, insbesondere bei den 
Fleischfressern sowie bei den Schweinen, wird allenthalben als 
unumstößliche Tatsache genommen. Indessen läßt es sich bei 
den zahlreichen hierhergehörigen Beobachtungen in der Regel 
kaum mit Sicherheit entscheiden, inwieweit wirkliche Rhachitis 
oder nur „pseudorhachitische“ Veränderungen vorgelegen 
haben, teils wegen des Fehlens histologischer Angaben über- 
haupt (so begreiflicherweise in den älteren Arbeiten wie etwa 
den heute ja schon weit zurückliegenden zahlreichen Mit- 
teilungen Roloffs), teils infolge der Vermengung der histo- 
logischen Befunde bei den heute als völlig: verschieden er- 
kannten, von dem betreffenden Autor aber (wie z. B. Bassett) 
als identisch beschriebenen Krankheiten, wobei häufig die Dar- 
stellung obendrein die verschiedenen Spezies ohne weiteres zu- 
sammenfaßt. - Ja, es ergibt sich, prüft man unter Zugrunde- 
legung der oben hinsichtlich der Methodik der Knochenunter- 
suchung zu erhebenden Forderungen das bisher vorliegende 
Material kritisch durch, die überraschende Tatsache, daß 
typische, mit der menschlichen histologisch völlig überein- 
stimmende Rhachitis bei den Haustieren, speziell beim Hunde, 
bisher kaum jemals beschrieben worden ist — mit Ausnahme 
vielleicht vonMarek (Hund, Schwein), der seine histologischen 
Angaben durch gute Abbildungen ergänzt (wie ich der Neu- 
auflage des Hutyra-Marekschen Lehrbuches entnehme; 
Mareks diesbezügliche Arbeit war mir im Original [Älla- 
torvosi Lapok 1912, S. 159] leider nicht zugänglich), ferner von 
dem heute freilich schwer zu beurteilenden Schützschen 
Standardfalle (Hund) und schließlich wahrscheinlich auch bei 
einem in neuerer Zeit vonFreesemann untersuchten Fohlen, 
Fälle, die wohl als echt rhachitische in unserm Sinne in An- 
spruch genommen werden dürfen. Höchst unsicher ist es da- 
gegen um die von Freesemann bei 3 Hunden beschriebene 
„Rhachitis“ bestellt, auf die an dieser Stelle kurz einzugehen 
ist, da ich einen diesbezüglichen Hinweis in der Literatur ver- 
misse. Freesemann, einer der wenigen Untersucher, bei 
dem wir ausführliche histologische Angaben finden, gibt die 
erhebliche Abweichung vom üblichen Bilde der Rhachitis in 
diesem Falle selbst zu, bei den eine hochgradige Osteoporose 
des ganzen Skeletts im Vordergrunde stand, osteoide Säume 
sich aber nicht nachweisen ließen; gleichwohl sucht er unter 
Ablehnung einer pseudorhachitischen. Erkrankung die Dia- 
gnose „Rhachitis“ mit dem Hinweis zu rechtfertigen, die „Tier- 
ärzte seien gewohnt, solche Krankheitsbilder ohne Rücksicht 
auf etwaiges Vorhandensein osteoider Säume als Rhachitis zu 
bezeichnen“. Es braucht nicht darauf hingewiesen zu werden, 
daß man mit einer derartigen Preisgabe der pathologisch- 
anatomischen Grundlage den Boden völlig unter den Füßen 
verlieren muß. Es ist vielmehr durchaus wahrscheinlich, daß 
diese 3 Fälle Freesemanns in Wirklichkeit der Ostitis 
fibrosa (porotische Form) angehören, einer Erkrankung, die 
Freesemann allerdings überhaupt nicht in dem Bereich 
der diagnostischen Möglichkeit zieht. 

Es soll durchaus nicht bestritten werden — das sei zur 
Vermeidung von Mißverständnissen ausdrücklich hervor- 
gehoben —, daß bei den Haussäugetieren echte rhachitische 
Knochenerkrankungen vorkommen können, um so weniger als 
diese Möglichkeit durch die — bislang freilich nur äußerst spär- 
lich — daraufhinweisenden, oben schon angeführten Befunde 
nahezu realisiert erscheint. Andrerseits aber ist, solange nicht 
die gerade an dieser Stelle dringend erwünschten histologischen 
Untersuchungen Klärung gebracht haben, weitgehende Skepsis 
allem gegenüber, was makroskopisch oder klinisch als 
„Rhachitis“ zu imponieren vermag, dringend geboten. _ 

Sind doch bereits eine ganze Anzahl von Skeletterkrankungen 
der Haustiere als „pseudorhachitisch“ erkannt worden. Als einer 
der ersten ist hier wohl der Fall Stoeltzners zu nennen 
(„pseudorhachitische, hämorrhagische Skeletterkrankung. bei 
einem jungen Hunde“, die weitgehende Aehnlichkeit mit der 
Möller-Barlowschen Krankheit aufwies). Auch bei den 
zahlreichen Versuchen zur experimentellen Erzeugung von 
Rhachitis bei Hunden (i. d. R. durch einseitige kalksalzarme 
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Fütterung usw.) ist bisher kaum jemals ein mit der menschlichen 
Rhachitis sicher übereinstimmendes Krankheitsbild einwandfrei 
festgestellt worden, wohl aber, wie auchHutyraundMarek 
zugeben müssen, nicht selten pseudorhachitische Veränderungen 
(Miwa und Stoeltzner, Dibbelt u. a.), die Chri- 
steller später als ostitisch-fibröser Natur erkannt hat, oder 
gelegentlich auch der Möller-Barlowschen Krankheit 
nahestehende Störungen (Schmor|). Findlay will aller- 
dings auch im histologischen Bild sichergestellte echte Rhachitis 
bei Hunden experimentell (durch Einsperren in enge Käfige) 
hervorgerufen haben; doch reichen auch seine Angaben zum 
sicheren Ausschluß etwaiger „pseudorhachitischer‘“ Verände- 
rungen nicht völlig aus. Die vielbesprochenen Versuche 
Jos. Kochs endlich, zur infektiösen Erzeugung der Rhachitis 
(durch intravenöse Injektion von Kulturen des Erysipelstrepto- 
kokkus) führten — bei allerdings verblüffender makroskopischer 
und klinischer Aehnlichkeit mit menschlicher Rhachitis — zu 
im ganzen recht uneinheitlichen und mannigfaltigen ana- 
tomischen und histologischen Knochenveränderungen, so daß 
Jos. Koch selbst nur in einem Teil seiner Fälle von mit der 
menschlichen Rhachitis durchaus identischen Störungen des 
Skelettsystems spricht. 

Das Verdienst, auf die Uneinheitlichkeit der tierischen 
„Rhachitis“ vom Standpunkt des Morphologen aus als einer 
der ersten hingewiesen zu haben, muß Max Koch zu- 
geschrieben werden. Seine Einwände, die sich teils auf die 
sog. „Affenrhachitis“ (im Sinne v. Hansemanns), teils 
auf die weiter unten näher zu erörternden besonders durch 
tumorartige Verdickung der Gesichtsknochen gekennzeichneten 
„Rhachitis“-Formen der Haussäugetiere bezogen, fanden 
durch einige eigene bzw. auf M. Kochs Veranlassung von 
Jost durchgeführte Untersuchungen (s. u.) eine wesentliche 
positive Ergänzung, insofern hier die vorliegenden Knochen- 
veränderungen als Ostitis fibrosa erkannt wurden. Gleichzeitig 
hat Schmorl mehrfach erhebliche Bedenken gegen die in 
der Tierpathologie übliche einheitliche Auffassung offenbar 
durchaus verschiedener Skeletterkrankungen als „Rhachitis“ 
geäußert; und auch bei ihm findet sich in einer eigenen Be- 
obachtung (Ostitis fibrosa am Kopf einer Ziege) gewisser- 
maßen der Weg schon angedeutet, den die späteren Unter- 
sucher zu gehen hatten. 

Die wesentlichste Förderung in der durch alle diese Be- 
obachtungen aufgerollten Frage der tierischen „Rhachitis“ und 
den sich für ihr Verständnis dabei ergebenden Schwierigkeiten 
stellen die jüngsten Untersuchungen E. Christellers dar. 
Durch sie sind — von der sogenannten „Affenrhachitis“, die 
durch die umfassenden Untersuchungen Christellers in 
ein ganz neues Licht gerückt erscheint, als hier nicht unmittel- 
bar hergehörig ganz abgesehen — insbesondere die generali- 
sierten Skeletterkrankungen des Hundes auf eine neue ana- 
tomische Grundlage gestellt worden. Durch kritische Aus- 
wertung der bisher vorliegenden Beobachtungen und er- 
gänzende eigene Untersuchungen konnte Christeller drei 
scharf umrissene Typen dieser Erkrankungen des Hundes ge- 
winnen, sämtlich der Ostitis fibrosa zugehörig, von denen frei- 
lich bisher nur je ein zweifelsfreier Fall zur Beobachtung ge- 
langt ist: ein hypostotisch-porotischer (eigene Beobachtung von 
Christeller), ein hyperostotisch-porotischer (Fall von 
Willies, von diesem allerdings als solcher nicht erkannt), 
beides juvenile und pseudorhachitische Formen, denen eine senile 
bypostotisch-porotische gegenübersteht, die schon vorher durch 
Pick undSchmey eine eingehendeDarstellung erfahren hatte. 
Gerade die hypostotisch-porotische Ostitis fibrosa des Hundes 
zeigt im makroskopischen und klinischen Bild eine derartige 
Uebereinstimmung mit der Rhachitis, daß der Verdacht sehr nahe 
liegt, daß so mancher bisher schlechthin als „Rhachitis‘“ ge- 
deuteten Skeletterkrankung des Hundes in Wirklichkeit diese 
Form der Ostitis fibrosa zugrunde gelegen hat. 

Denselben klassifikatorischen Schwierigkeiten wie bei der 
Rhachitis begegnen wir bei den gemeinhin als „Osteomalazie“ 
in Anspruch genommenen Knochenerkrankungen der Haus- 
säugetiere in erhöhtem Maße. Meist handelt es sich hierbei 
ja um eine Erkrankung des Rindes (Klimmer undSchmidt 
bezeichnen sie als „Halisteresis ossium‘“), und diese scheint 
allerdings nach den zahlreichen, teilweise sehr gründlichen 
makroskopischen und klinischen Beobachtungen der mensch- 
lichen Osteomalazie tatsächlich sehr nahe zu stehen. Indessen 
ist im Auge zu behalten, daß mangels genauer anatomischer 
Spezialuntersuchungen (von einer Beobachtung v. Reck- 
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linghausens, über die Gelpke berichtet, und von bei 
Marek zu findenden Angaben vielleicht abgesehen) und bei der 
bisherigen geringen Beachtung der Histogenese der dafür zu 
erbringende Beweis eigentlich auch heute noch aussteht. Zweifel 
an der Einheitlichkeit der tierischen Osteomalazie scheint neuer- 
dings übrigens auch Wiese in seiner eine historische Zu- 
sammenfassung darstellenden Dissertation (lag mir nur im 
Auszug vor) zu hegen, ohne allerdings eine scharfe Trennung 
durchzuführen. Es wird sich also erst nach neuen, SOTg- 
fältigen und den heutigen Anforderungen Rechnung tragenden 
Untersuchungen darüber Klarheit gewinnen lassen, inwieweit 
von einer „Osteomalazie“ besonders des Rindes im streng 
anatomischen Sinne überhaupt gesprochen werden darf. 

Hinsichtlich der sogenannten „Osteomalazie‘“ der Pferde 
sind eine Anzahl Arbeiten der Dresdner Hochschule von großer 
Bedeutung geworden. Joest hat die Erkrankung der Pferde 
des Chemnitzer Ulanen-Regimentes, die zunächst als Osteo- 
malazie aufgefaßt wurde, da bei den ersten, von anderer Frage- 
stellung ausgehenden Untersuchungen (Blutbefunde, die zu- 
nächst diagnostisch bedeutsam schienen [Joest und 
Jähnichen|], vgl. dazu auch dieNachuntersuchung Z im mer- 
manns) die histologischen Veränderungen noch unberück- 
sichtigt bleiben mußten, später als Ostitis fibrosa sichergestellt, 
wie aus vorläufigen Mitteilungen (s. auch Scheunert) zu 
entnehmen ist. Durch diese Untersuchungen ist also auch 
beim Pferd die Lehre von der „Osteomalazie“ zum mindesten 
rücksichtlich ihrer Einheitlichkeit erheblich erschüttert, womit 
natürlich die Möglichkeit des Vorkommens auch echter Osteo- 
malazie bei Pferden — vorbehaltlich weiterer Unter- 
suchungen — nicht in Abrede gestellt werden soll (s. im übrigen 
weiter unten bei der Besprechung der „Kleienkrankheit“). Ganz 
problematisch vollends ist die „Osteomalazie“ der anderen 
Haustiere außer den Ungulaten. Beim Hunde wird sie ohnehin 
als außerordentliche Seltenheit aufgefaßt. Eine hierhergehörige 
Beobachtung G. Müllers ist, da rein klinisch, für uns un- 
verwertbar. 

Im Rahmen der pseudorhachitischen bzw. pseudoosteo- 
malazischen Erkrankungen sind zwei in der Tierheilkunde 
mit besonderem Namen belegte Krankheiten näher zu 
berücksichtigen, die namentlich bei Schweinen vor- 
kommende „Schnüffelkrankheit“ und die „Kleien- oder 
Krüschkrankheit“ der Pferde. Dabei scheint der Name 
„Schnüffelkrankheit“ (von der schniefenden Atmung, wie sie 
durch die Verengerung der Maul- und Nasenhöhle infolge der 
mehr oder weniger hochgradigen Verdickung ihrer Wände be- 
dingt wird) sehr wenig glücklich gewählt; lag es doch nahe, 
unter diesem rein klinischen Begriff die allerverschiedenartigsten 
Krankheitsprozesse zu vermengen. Mit Recht wurde daher 
schon früher mehrfach von verschiedenen Seiten (Fröhner 
u. a.) die Aufgabe dieser Bezeichnung gefordert. Wir be- 
schränken uns unter Abtrennung besonders der durch infektiöse 
Rhinitis wie auch der durch spezifische Prozesse (Aktinomykose, 
Tuberkulose) hervorgerufenen Veränderungen der Kieferknochen 
hier auf die „Schnüffelkrankheit“ im engeren Sinne, diese .Er- 
krankung vor allem des Schweines, seltener der Ziege, die in 
der älteren Literatur in der Regel ohne weiteres als „Rhachitis“ 
der Kopf- und. Kieferknochen geführt wird, so auch begreif- 
licherweise in der heute doch schon relativ lange zurück- 
liegenden, monographischen Darstellung der tierischen Knochen- 
pathologie, die wir Rievel verdanken. Heute darf die Natur 
dieses Leidens wohl als völlig aufgeklärt gelten. Am Schweine- 
schädel haben zuerst Rehn und ihm folgend Hintze und 
Busolt die vorliegenden Knochenveränderungen als ostitisch- 
fibröser Natur erkannt. Ihre Mitteilungen fanden die für die 
Annahme einer generalisierten Skeletterkrankung notwendige 
Ergänzung durch Untersuchung auch von Rumpf- und Extremi- 
tätenknochen in den Arbeiten Wirths,Ingiers und Chri- 
stellers. Die weniger bekannte „Schnüffelkrankheit“ der 
Ziege wurde bereits von Schmorl (gelegentliche Beob- 
achtung), Hintze und Rosswog sowie von Max Kocliı 
und Jost als Östitis fibrosa erkannt; als solche absolut sicher- 
gestellt wurde sie aber erst in neuester Zeit wiederum von 
Christeller durch eine sorgfältige, das gesamte Skelett 
berücksichtigende Untersuchung von 4 Ziegen. — Bezüglich 
der Qualität und Quantität des Knochenumbaus stimmen die 
„Schnüffelkrankheit“ des Schweines und die der Ziege völlig 
überein: beide stellen wohl charakterisierte Formen der Ostitis 
fibrosa dar, nämlich die „juvenile, hyperostotisch-porotische 
Unterform mit Tumoren und Zysten“. 
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Zwar verweisen die neueren veterinärmedizinischen Ab- 
handlunee#@uf die Beziehungen der „Schnüffelkrankheit“ zur 
Östitis fibrosa, bzw. (im Sinne des Rehnschen Benennungs- 
vorschlages) zur „Osteodystrophia deformans (fibrosa)“, eine 
scharfe Trennung von der Rhachitis, wie sie unter den an- 
gegebenen Umständen doch unerläßlich erscheint, wird aber 
auch heute — z. B. in den neuesten Auflagen der führenden 
Lehrbücher — noch nicht durchgeführt. 

Dasselbe gilt von der der Schnüffelkrankheit außerordent- 
lich ähnlichen, gleichfalls namentlich durch Verdickung und 
Auftreibung der Kopfknochen gekennzeichneten „Kleien- oder 
Krüschkrankheit‘“ der Pferde, die auch heute noch meist als 
besondere Form der Osteomalazie geführt wird. Allerdings 
ist hier noch keine völlige Klarheit gewonnen. Freilich hat 
schon sehr früh Dor einen derartigen Fall von „maladie de 
son“ als mit der Ostitis deformans (Paget) durchaus über- 
einstimmend mitgeteilt, und zwar unter Berücksichtigung der 
mikroskopischen Untersuchungsergebnisse, auf die aber nur 
sehr kurz eingegangen wird. Auch die einzigen vorliegenden 
Beobachtungen mit einwandfreier Untersuchungstechnik 
(M. Koch und Jost) führten zur Feststellung eines mit 
der menschlichen Leontiatis ossea (Virchow) identischen 
Krankheitsbildes, d. h. also einer Ostitis fibrosa (und zwar 
bemerkenswerterweise derselben tumorbildenden,hyperostotisch- 
porotischen Unterform wie bei der Schnüffelkrankheit des 
Schweines und der Ziege). Noch steht aber die Untersuchung 
des übrigen Skeletts — außer dem Schädel — aus, wenn schon 
klinische Beobachtungen (so Fröhner) vorliegen, nach denen 
Pferde mit „Kleienkrankheit“ auch am übrigen Skelett — be- 
sonders wohl den Karpal- und Tarsal-Gelenken — Verände- 
rungen aufweisen, wie Fröhner auch in seinem Lehrbuch 
hervorhebt. Spricht so auch heute schon vieles für die Zu- 
gehörigkeit der „Kleienkrankheit“ zur Ostitis fibrosa, so muß 
doch diese Frage bis zur Ausführung neuer, sorgfältiger Unter- 
suchungen zunächst noch offen gelassen werden. 

Auch die „außereuropäische, enzootische Osteoporose“ 
der Pferde und Maultiere (Elliot, Ziemann, Theiler), 
die Theiler als Infektionskrankheit 'auffaßte, ist in ihrer 
formalen Genese noch zu wenig erforscht, als daß ihre sichere 
Klassifizierung heute schon erfolgen könnte. Allem Anschein 
nach aber steht auch diese Krankheit, für die gleichfalls die 
„Auftreibung“ der Gesichts- und Kieferknochen geradezu patho- 
gnostisch ist, der Ostitis fibrosa sehr nahe. Histologische 
Untersuchungen sind nur von Theiler angebahnt; sie 
scheinen M. Koch und Jost für die Zugehörigkeit zur Ostitis 
fibrosa zu sprechen, was auch Christeller für wahrschein- 
lich hält. Es verdient hier im übrigen hervorgehoben zu 
werden, daß Schütz, wie uns Ziemann berichtet, der 
Schütz Präparate von seiner „Kameruner Kieferkrankheit der 
Pferde“ vorlegte, schon frühzeitig den der Erkrankung zugrunde 
liegenden pathologisch-anatomischen Prozeß unserer heutigen 
Auffassung recht ähnlich bezeichnete, nämlich als „Osteo- 
myelitis chronica ossificans“. 

Aus der bisherigen Darstellung erhellt ohne weiteres, in 
welchem Maße die Ostitis fibrosa unter den systematisierten 
tierischen Skeletterkrankungen immer mehr an Boden gewinnt. 
Es ist eins der wesentlichsten Ergebnisse der Christeller- 
schen Untersuchungen, diesen „metaplastischen Malazieen“, 
der Ostitis fibrosa mit allen ihren Unterformen — bisher in der 
Veterinärpathologie kaum beachtet — die ihnen gebührende 
Stellung in der Reihe der tierischen Knochenerkrankungen zu- 
gewiesen zu haben. Den bei der vorangegangenen kurzen 
Skizzierung der bisher meist als rhachitisch-osteomalazisch aui- 
gefaßten Prozesse und ihrer Sonderformen (Schnüffelkrankheit 
usw.) gewonnenen Gesichtspunkten zur Aussonderung in 
Wirklichkeit ostitisch-fibröser Erkrankungen bleibt an dieser 
Stelle nur wenig hinzuzufügen. Ob es sich bei dem bei 
Hunden und Pferden vorkommenden „Ostitismus universalis“ 
Kitts (übermäßige, symmetrisch angeordnete Ossifikationen 
mit massiven Knochenauftreibungen am Angesichtsteil des 
Schädels) im Sinne des Autors tatsächlich um eine mit der 
Virchowschen Leonitiasis ossea identische, d. h. also doch 
der Ostitis fibrosa zuzurechnende Veränderung handelt, müssen 
weitere Untersuchungen lehren. Ueber die pseudoosteo- 
malazische Ostitis fibrosa der Pferde sind Joests oben schon 
erwähnte Untersuchungen, auf deren Endergebnis man ge- 
spannt sein darf, offenbar noch nicht abgeschlossen. 

Es erübrigt der kurze Hinweis auf die nicht malazischen, 
sysiematisierten Skeletterkrankungen, d. h. also die rarefizierend- 
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porotischen: die Möller-Barlowsche Krankheit und die 
progressive Knochenatrophie. Spontanes Vorkommen ein- 
wandfrei sicherer Möller-Barlowscher Krankheit bei 
Tieren ist nicht bekannt. Den einzigen hierher gehörigen Fall 
(Stoeltzner: Hund) hat der Autor selber — trotz aller- 
dings sehr weitgehender Uebereinstimmungen — doch nicht 
mit dem menschlichen Möller-Barlow zu identifizieren 
gewagt. Experimentell haben (durch phosphorarme (Fütterung) 
l.ipschütz und Schmorl bei Hunden zwar in bezug auf 
die histologischen Knochenveränderungen eine fast völlige 
Uebereinstimmung mit Möller-Barlow erzielt; bei dem 
Fehlen einer haemorrhagischen Diathese aber kann gleichwohl 
von einer Identität nicht die Rede sein. Ein in allen Punkten 
mit dem menschlichen Möller-Barlow übereinstimmendes 
Krankheitsbild haben lediglich Hart bei Affen und Holst 
undFröhlich bei Meerschweinchen (vereinzelte Fälle schein- 
bar auch bei Schweinen und Hunden) experimentell gewinnen 
können (Fütterungsversuche). Diesen Tatsachen gegenüber 
erscheint die Behauptung Bauers, bei jungen Hunden sei ein 
dem Möller-Barlow entsprechender infantiler Skorbut 
ziemlich häufig anzutreffen, wenig begründet. 

Die progressive Knochenatrophie (idiopathische Osteo- 
porose), die mit der Ostitis fibrosa jedenfalls sehr nahe ver- 
wandt ist — möglicherweise auch bezüglich ihrer Aetiologie — 
und von manchen geradezu, als erstes Stadium der Ostitis 
fibrosa aufgefaßt wird, ist für die Veterinärpathologie zunächst 
offenbar ohne Bedeutung. Die wenigen bisher bekannt ge- 
wordenen Fälle dieser Erkrankung beziehen sich nicht auf 
Haussäugetiere (der Fall von Askanmazy : Mensch, der von 
Pick: Igel, der von Christeller nachgeprüfte Fall 
Levys: Kaninchen). 

Die vorliegende kurze Uebersicht muß auf diese im Vor- 
stehenden wiedergebenen, vorwiegend durch Arbeiten morpho- 
logischer Forschungsrichtung gewonnenen neueren Ergebnisse 
für Verständnis und Abgrenzung der tierischen Allgemein- 
erkrankungen des Skelettsystems beschränkt bleiben; die zwar 
sehr interessante, im großen Ganzen doch aber auch heute noch 
recht ungeklärte Frage der Aetiologie bleibt hier zunächst 
unberücksichtigt. Nur soll anhangsweise eine Möglichkeit 
immerhin gestreift werden, nämlich die etwaiger ätiologisch 
und pathogenetisch vielleicht bedeutsamer Zusammenhänge von 
endokrinen Leistungsstörungen und den hier behandelten 
Skeletterkrankungen, wie sie bisher nur weniger beachtet, 
neuerdings auch in den Darstellungen von veterinär- 
medizinischer Seite offenbar mehr zum Ausdruck kommt, so 
bei Reinhardt und Wiese sowie vor allem bei 
Scheunert, dessen interessante Hypothese von der ätio- 
logischen Bedeutung der „Dysbiose der Darmflora“ für die 
Ostitis fibrosa letzten Endes doch in einer durch die veränderte 
Darmbakterienflora bedingten Störung innersekretorischer 
Drüsen, besonders der den Kalkstoffwechsel beherrschenden, 
wurzelt. Genauere Untersuchungen, die Schlüsse auf die Be- 
teiligung bestimmter endokriner Organe erlauben, liegen aller- 
dings in der Veterinär-Medizin bisher nur vereinzelt vor. So 
fand Trautmann an demselben Pferdematerial (Chemnitzer 
Östitis fibrosa), das auch Scheunert zu seinen physio- 
logischen Untersuchungen herangezogen hatte, Veränderungen 
der Hypophyse, geringere der Nebennieren. Auch 
Stoeltzners „Nebennierenhypothese“ (die Nebennieren- 
insuffizienz als wesentlicher ätiologischer Faktor für die Ent- 
stehung der rhachitisch-osteomalazischen Erkrankungen), die 
sich auch auf die experimentelle (Pseudo-) Rhachitis der Hunde 
bezog, ist nicht unwidersprochen geblieben. Ueberhaupt ist 
bei dem sich heute nicht selten geltend: machenden Bestreben, 
ätiologisch unklare Krankheiten einfach irgend welchen endo- 
krinen Drüsen zur Last zu legen, gerade auf diesem Gebiete 
weitgehende Skepsis geboten. Andererseits wird bei der nun- 
mehrigren Hervorhebung der Ostitis fibrosa unter den tierischen 
Skeletterkrankungen die Möglichkeit der Beteiligung ganz be- 
stiimmter inkretorischer Organe auch für die Veterinärpatho- 
logie näher gerückt, nämlich der Epithelkörperchen. Es hat 
doch heute nicht nur die Bedeutung der Epithelkörperchen für 
den Kalkstoffwechsel überhaupt als sicher erwiesen zu gelten 
(s. u.a. Erdheim, Mac Callum und Voegtlin), son- 
dern es liegt auch heute schon ein so umfangreiches Material 
über Epithelkörperchenveränderungen gerade bei den ostitisch- 
fibrösen Erkrankungen des Menschen vor — ich habe darüber 
an anderer Stelle berichtet —, daß an dem Bestehen irgend- 
welcher Zusammenhänge überhaupt von Epithelkörperchen 
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und Ostitis fibrosa schlechterdings nicht mehr gezeifelt werden 
kann. Wenn bei Tieren bisher nur vereinzelt Epithelkörperchen- 
veränderungen bei der Ostitis fibrosa beschrieben wurden (von 
Schmorl bei der Ziege, von Arndt beim Schimpansen), so 
ist eben daran zu erinnern, daß darauf hinzielende Unter- 
suchungen bisher nur ganz vereinzelt ausgeführt werden 
konnten. 

Auf die Notwendigkeit derartiger neuer Untersuchungen 
innmer wieder hinzuweisen — und das gilt natürlich noch viel 
mehr für die noch weit fühlbarere Lücke unserer Kenntnisse 
hinsichtlich der Knochenveränderungen bei den hier be- 
sprochenen Skeletterkrankungen — bzw. wenigstens die Sicher- 
stellung und zweckmäßige Zuführung des sich bei irgend- 
welchen Gelegenheiten ergebenden, hierher gehörigen wert- 


vollen Materials dringend zu empfehlen, das liegt ja mit in der 
Absicht gerade dieser Zeilen. 

Zum Schluß fassen wir das Ergebnis unserer Ausführungen 
nochmals zusammen: i 

Die Untersuchungen der neueren Zeit haben unter Hervor- 
hebung des zunächst allein nutzbringend verwertbaren morpho- 
logisch-histogenetischen Moments die Kenntnis der systemati- 
sierten Skeletterkrankungen der Haustiere nicht nur erweitert, 
sondern sie auf eine neue anatomische Grundlage gestellt. Unter 
diesen Erkrankungen kommt insbesondere den metaplastischen 
Malazieen, d. h. den Formen der OÖstitis fibrosa eine hervor- 
ragende Bedeutung zu. Der Begriff der „Schnüffelkrankheit“ 
(im engeren Sinne) des Schweins (und der Ziege) muß endgültig 
zu Gunsten der Ostitis fibrosa aufgegeben werden; aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ist auch die „Kleienkrankheit‘‘ der Pferde, 
sowie die „außereuropäische Osteoporose“ der Equiden hierher- 
zurechnen. Das Vorkommen der achalikotischen Malazieen, 
d. h. echter Rhachitis (besonders bei Hund und Schwein) und 
echter Osteomalazie (in erster Linie beim Rind), ist zwar durch- 
aus möglich und sogar wahrscheinlich, harrt aber im großen 
ganzen noch heute des dafür zu erbringenden exakten Nach- 
weises. Völlig unsicher ist das spontane. Auftreten echter 
Möller-Barlowscher Krankheit bei den Haustieren. — 
Die generalisierten Skeletterkrankungen stellen für die einzelnen 
Tierarten durchaus auseinander zu haltende Iypen dar. Bei 
der Ostitis fibrosa gestattet ferner die Besonderheit der sich 
dabei abspielenden Umbau-Vorgänge die für die Veterinär- 
pathologie wie für die vergleichende Pathologie in klassi- 
fikatorischer Hinsicht gleich bedeutsame Aufstellung scharf um- 
grenzter Unterformen, wie sie besonders deutlich bei der Ostitis 
fibrosa des Hundes zur Beobachtung gelangen. 
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Aus der Praxis. 
Von Obertierarzt Dr. Raschke, Magdeburg. 

l. Obturatio intestini beim Schwein. 

Obturatio intestini bezeichnet die innere Verlegung des 
Darmes, bei der es zu einer plötzlichen, wesentlichenVerengerung 
oder meist völligen Verschließung der Darmlichtung durch 
einen Kotballen, Darmstein oder durch Schmarotzer gekommen 
ist. Die innere Verlegung des Darmes kommt bei unseren 
Haustieren, und besonders beim Schweine nicht häufig vor. 
Einen der sehr seltenen Fälle in denen sie durch einen Fremd- 
körper bedingt wird, konnte ich bei einem Schweine beobachten. 

Ein mit der Bahn dem hiesigen Viehhofe zugeführtes, 
170 kg schweres Schwein macht bei dem Entladen einen schwer- 
kranken Eindruck. Es liegt apathisch und regungslos am 
Boden und kann nicht zum Aufstehen gebracht werden 
Wegen des soporösen Zustandes wird das Tier sofort getötet 
und ausgeschlachtet. Das Auffallendste an dem Schlacht- 
befunde ist die außergewöhnlich stark hervortretende, mangel- 
hafte Ausblutung. Die Herzkammern sind prall mit Blut ge- 
füllt, ebenso sind Lungen, Leber, Nieren, besonders auch die 
im Gekröse liegenden Blutgefäße viel blutreicher als normal. 
An der Muskulatur und am Fett dagegen treten. die Er- 
scheinungen der geringeren Ausblutung weniger stark hervor. 
Die Leber ist mittelgradig geschwollen und dunkel-braunrot 
verfärbt. Alle anderen Organe zeigen mit Ausnahme des Dünn- 
darmes keine makroskopisch erkennbaren Abweichungen vom 
Normalen. Der größte Teil des Dünndarmes ist erheblich er- 
weitert und enthält eine graugelblichen, dünnflüssigen, übel- 
riechenden Inhalt. Das Darmlumen ist 2 m vor der Ein- 
mündung des Dünndarmes in den Dickdarm durch einen ziem- 
lich dicken Bindfaden von 120 cm Länge verstopft. Der Bind- 
facen ist zu einem regellosen Knäuel zusammengeiilzt, an den 
sich kleine Streu- und Futterpartikelchen angelagert haben. 
Die Schleimhaut ist an der Stelle des Hindernisses teils mit 
Blutungen durchsetzt, teils von fahlgelber, matter Farbe. Die 
Schleimhaut des erweiterten Darmteiles ist wenig geschwollen 
und etwas gerötet. Die Darmserosa ist am Sitz des Hinder- 
nisses injiziert und mit fibrinösem Exsudat hauchartig belegt, 
an den anderen Darmabschnitten aber ohne Veränderungen. 
Die mit dem Fleische vorgenommene Kochprobe ist negativ. 
Ergebnis der bakteriologischen Fleischuntersuchung Proben 
keimfrei. Das Fleisch wird mit Ausnahme der als genußuntaug- 
lich bezeichneten Leber und des Darmes wegen mangelhafter 
Ausblutung zum Verkauf auf der Freibank im rohen Zustande 
bestimmt. 

Die Stärke der klinischen Erscheinungen, die nicht im 
rechten Verhältnis zum pathologisch-anatomischen Befund zu 
stehen scheinen, erklärt sich aus dem Eintreten von Giftstoffen 
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in das Blut (Autointoxikation). Diese hat den komatösen Zu- 
stand des Schweins bedingt. 


2. Tripelphosphatsteinim Nabelbeutel 
desSchweines. 


Bei einem 160 kg schweren Schweine wird als Gelegen- 
heitsfund im Präputialbeutel ein Konkrement im Gewicht von 
12 g ermittelt. Der etwa taubeneigroße, oberflächlich unebene, 
rauhe Stein besitzt auf der Oberfläche und im Innern eine gelb- 
lich-weiße Farbe. Seiner flach eiförmigen Gestalt entspricht 
aas Verhältnis seiner Dimensionen 3 :2,6 :1,6 cm. Das regel- 
mäßig geformte, ovoide Gebilde zeigt auf der Oberfläche schon 
bei Betrachtung mit bloßRem Auge erkennbare glänzende Kristall- 
blättchen. Die kristallinische Struktur ist auch auf dem durch 
den Mittelpunkt gelegten Sägeschnitt zu erkennen. Auf dem 
Durchschnitt des Steines fällt die lamelläre Anordnung seiner 
Bestandteile auf. Dieser Schichtung entspricht auch die Lage 
der kleinen zwischen den Kristallblättchen sich findenden 
Lücken und Spalten. Auf dem Sägedurchschnitt wird im 
Mittelpunkt des Steines als Kern ein kleines rotbraunes, ovales 
Samenkorn gefunden, das den Zentralpunkt für die Anlage- 
rung gebildet hat. Das Korn liegt fast vollständig frei in einer 
Höhle, nur zum kleineren Teile ist es oberflächlich mit dem 
Stein verbunden. Diese Verbindung läßt sich leicht mit einer 
Nadel lösen. Die mikroskopische Untersuchung einiger von 
der Oberfläche des Steines abgeschabter Teilchen läßt bei 
400facher Vergrößerung (Hohlspiegel, ohne Abbesche Be- 
leuchtung), zum Teil deutliche, charakteristische Kristallformen 
erkennen; es sind wasserhelle rhombische Kristalle, mehrfach 
typische Sargdeckelformen. Daneben finden sich tannenzweig- 
ähnliche Gebilde. Durch die Verbindung beider Formen ent- 
stehen oft ganz eigenartig gestaltete Konglomerate. Die im 
hiesigen Nahrungsmitteluntersuchungsamte vorgenommene 
Untersuchung ergibt, daß der Stein zu über 92 Prozent aus 
phosphorsaurer Ammoniakmagnesia Mg (NH,) (PO,) + 6 H,O 
(Tripelphosphat) besteht; der Rest ist organische Substanz 
und Feuchtigkeit. 

Die Entstehung derartiger Steine aus Ammonium-Mag- 
nesiumphosphat im Divertikulum präputiale muß man sich so 
vorstellen, daß im Nabelbeutel sich ansammelnder Harn in 
alkalische Gärung übergeht. Das dabei infolge der Harnstoff- 
zerlegung sich bildende Ammoniak verbindet sich mit Mag- 
nesium und Phosphorsäure, falls diese im Ueberschuß mit der 
Nahrung aufgenommen und ausgeschieden werden, zu phos- 
phorsaurer Ammoniakmagnesia. Damit sind aber noch nicht 
alle Voraussetzungen zur Steinbildung erfüllt. Zur Entstehung 
eines Steines kommt es erst, wenn die Steinbildner Gelegenheit 
haben, sich in eiweißartigen Grundsubstanzen, in organischen 
Niederschlägen abzulagern, wie sie z. B. bei Katarrhen der 
Harnwege entstehen. Im vorliegenden Fall hat das kleine 
Samenkorn als Fremdkörper im Nabelbeutel einen partiellen 
Katarrh veranlaßt und ist damit in doppelter Hinsicht zum 
Ausgangspunkt der Steinbildung geworden. 


3. Mastdarmstenose infolge Narbenstriktur 
beim Schwein. 


Bei einem gering genährten, 28 kg schwerem Schweine, 
das vor der Schlachtung keinen kranken Eindruck macht, fällt 
der starke Füllungszustand des Hinterleibes auf. Nach der 
Schlachtung tritt der sehr mäßige Nährzustand besonders 
hervor; retroperitoneales und subkutanes Fettgewebe fehlt voll- 
ständig. Der Dickdarm zeigt eine auffallende, durch ein- 
gedickte Inhaltsmassen und Gase erfolgte Ausdehnung. Er 
ist prall gefüllt. Nur die vorderen Darmabschnitte zeigen 
normal weites Lumen. 6 cm vor dem After ist der Mastdarm 
an einer umschriebenen Stelle sehr erheblich verengert. An 
dieser Stelle ist eine Reduktion der lichten Weite des Darmes 
bis auf Bleistiftdicke eingetreten. An dieser kurzen begrenzten 
Partie besteht die verdickte Darmwand aus hartem, sehnigem 
Narbengewebe. Derbe, feste Gewebsstränge durchziehen auch 
das umgebende Beckenzellgewebe. An den davorliegenden 
Darmabschnitten können wir außer der enormen Erweiterung 
eine durch erhöhte Inanspruchnahme bedingte Arbeitshyper- 
trophie der Darmmuskulatur feststellen. Auch die Schleimhaut 
ist dicker als normal. Im übrigen sind die Darmwand und 
die noch vorhandenen Spuren des Gekrösfettes stark serös 
durchfeuchtet, teils sulzig beschaffen, schlotternd. Die übrigen 
Organe, Lunge, Leber, Milz, Nieren, Fleischlymphknoten usw. 
sind klein und ohne Veränderung. 
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4. Dicephalus monauchenus dibrachius 
dipus beieinem Kalbsfötus. 

Eine zweiköpfige Mißbildung, bei der beide Köpfe auf 
einem gemeinsamen Halse sitzen, nennen wir Dicephalus 
monauchenus (Ss doppelt; #paAn Kopf; Hövos eins; aynv 
Hals). Die Worte dipus und -dibrachius ırovs, rodos Fuß; 
°o Beaxwv Arm bezeichnen die Zahl der vorhandenen Glied- 
maßen. Bei einem 3 Monate alten Kalbsfötus beobachtete ich 
eine Mißbildung mit 2 Köpfen, 1 Hals, 2 Vorder- und 2 Hinter- 
gliedmaßen. Der Zusammenhang erstreckte sich auf den 
gesamten Thorax und den Hals, an dessen vorderem Ende die 
Teilung äußerlich beginnt. Die Verdoppelung der Körper- 
achse ist natürlich sehr viel ausgedehnter als es nach dem 
äußeren Anblick den Anschein hat. 


5. Buckligkeitbeieinem Kalbe. 

Bei einem 14 Tage alten schwarzbunten, gutbefleischten 
Färsenkalbe sitzt auf dem ziemlich breiten Widerrist ein etwas 
spitz zulaufender, sich fest anfühlender Buckel, ähnlich wie 
bei einem afrikanischen Zebu. Diese gestaltliche Eigentüm- 
lichkeit des Buckelkalbes habe ich nach der Schlachtung im 
Anschluß an die Fleischbeschau genauer, untersucht. Die 
knöcherne Grundlage dieses Höckers bilden 2 platte, unregel- 
mäßig dreieckige Knochen, 2 überzählige Schulterblätter. Sie 
sind kleiner als die normalerweise vorhandenen Schulterblätter 
(16 und 10 cm Länge) und sind mit ihnen an den Schulter- 
blattknorpeln verbunden, so daß die Nackenwinkel neben- 
einander liegen. Das Capitulum scapulae des einen kleinen 
Schulterblattes ist in der Medianebene mit dem Köpfchen des 
anderen knöchern verwachsen. An der Verbindungsstelle be- 
findet sich spongiöse Knochensubstanz. Infolge dieser 
knöchernen Vereinigung fehlt die Gelenkpfanne; dagegen ist 
ein ziemlich deutlicher Schulterblatthals vorhanden, der an 
seinem vorderen oberen Rande, von einem geraden, gut hervor- 
tretenden, kranial gerichteten Knochenfortsatz überragt wird. 
Die Schulterblattgräte ist nun durch eine wenig hervortretende 
Knochenleiste gekennzeichnet. Die median vereinigten Schulter- 
blätter zeigen eine schräg nach vorn und oben verlaufende 
Richtung. 

Mit diesem verwachsenen Kalbe habe ich den 2. Fall der 
bei unseren Haustieren selten vorkommenden Buckligkeit be- 
obachtet (vergl. D. T. W. 1920, Nr. 47). 





Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Bienenkunde. 


Köhler, A. (1923): Ueber die postembryonale Entwicklung 
der Honigbiene. Landwirtsch. Jahrbuch der Schweiz. Jg. 37, 
H. 2, S. 183— 192. 

Es sind nach dem 3tägigen Stadium als Ei insgesamt 
5 Larvenstadien zu unterscheiden mit 5 Häutungen; die Larven- 
zeit dauert 8 Tage, die Nymphenzeit, während der das Tier 
3 Häutungen durchmacht, 7 Tage; als Jungbiene liegt das Tier 
3 Tage in der Zelle vor dem Ausschlüpfen. 


Trappmann, W. (1923): Die Bildung der peritrophischen 
Membran bei Apis mellifica L. Arch. f. Bienenkd. Bd. 5, H. 6, 
S. 28—36. 

An Hand recht instruktiver Abbildungen gibt Verf. eine 
kurzgefaßte Darstellung von der Entstehung der peritrophischen 
Membran, die eng verknüpft ist mit der verdauenden (sekre- 
torischen) Tätigkeit des Mitteldarmes. Dabei gibt Verf. auch 
einen Ueberblick über die anatomischen und physiologischen 
Verhältnisse des Mitteldarmes. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Trappmann, W. (1923): Die Rektaldrüsen von Apis melli- 
fica L. Arch. f. Bienenkd. Bd. 5, H. 6, S. 37—44. 
In der Wanderung der Kotblase der Honigbiene liegen 
6 Drüsen, deren Bau der Verf. schildert; die physiologische Be- 
deutung der Drüseu ist bisher nicht geklärt. 
Borchert, Berlin-Dahlem. 


Trappmann, W. (1923): Die Malpighischen Gefäße von 
Apis mellifica. Arch. f. Bienenkd. Bd. 5, H. 6, S. 1—13. 

Die Malpigkischen Getäße bestehen aus einer Peritoneal- 
hülle, der Muskelfibrillen eingelagert sind, einer Tunica pro- 
pria und einem einschichtigen Epithelbelag, der einen Stäbchen- 
saum (Bürstenbesatz), das Rhabdorium, trägt. 
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Die aus dem Körper aufgenommenen fremden Stoffe werden 
in Form von Granula aufgespeichert; diese werden unter 
Bildung von Lösungstropfen oder Exkretvakuolen gelöst, die 
sich in Form von Exkretblasen von der Zelle abschnüren und 


Die Lösung der Granula kann ausnahmsweise auch erst nach 


der Abschnürung der Exkretblase von der Zelle erfolgen. Bei | 


geringer Exkretion schließt sich der durch austretende Exkret- 
blasen auseinandergeschobene Stäbchensaum wieder; nach 
starker Exkretion bildet sich das Rhabdorium neu. Die Ent- 
leerung des Exkretes findet nur durch Kontraktion der der 
Peritonsalhülle aufliegenden Muskelfibrillen statt. Die Ab- 
führung der Exkretmassen in den einzelnen Gefäßen ist am 
lebenden Material zu beobachten. 
Borchert, Berlin-Dahlem. 


wandter Formen. Zool. Jahrbücher, Abtlg. f. Anat. u. Antog. 
der Tiere. Bd. 43, S. 368—464. 

Nach einem einleitenden geschichtlichen Ueberblick gibt 
der Verfasser unter Beifügung zahlreicher Abbildungen eine 
Beschreibung der Drüsen: Pharynxdrüse, Labialdrüse: Thorax- 
drüse, Hinterkopf- und Glossaldrüsen, Mandibeldrüse, Post- 
genaldrüsen (Drüsen der Wand der Rüsselgrube), Stirnseiten- 
een, Gift- und alkalische Drüse, Hautdrüsen im engeren 
inne. 

Was die Honigbiene angeht, so steht sie auch durch ihre 
Drüsenverhältnisse innerhalb der einheimischen Apidenwelt 
ziemlich isoliert da. Aber es kommt auch bei der Honigbiene 
keine Drüse vor, die eine volle Neuerwerbung wäre; auch die 
Be aürisen scheinen in der Apidenreihe. ihre Vorläufer zu 
aben. 

Bei den Apiden und den verwandten Formen sind Haut- 


drüsen, zu denen auch die Speichel- und Stacheldrüsen gezählt | 


werden können, allgemein verbreitet. Die Speicheldrüsen der 
Apiden lassen sich auf 3 Systeme zurückführen: Die Pharynx-, 
Mandibel- und Labialdrüsen. 
außerdem noch Intrazellen auf in der Mundgegend und an der 
Fühlerbasis. 
zellen vor, die sich bei verschiedenen Arten zu auffallend großen 
Gruppen vereinigen. Außer bei Bienen und Hummeln treten 
bei Osmien Wachszellen auf. An der Stachelbasis münden nur 
2 Drüsensysteme. Die saure Stacheldrüse liefert allein das 
Gift, die sog. alkalische Drüse sorgt für Reinigung und Ein- 
fettung des Stachels. Die Thoraxdrüse liefert bei fast allen 
bauenden Immen das Material für die Bauarbeit; nur bei den 
Wachsbauern dient sie zur Wasserlieferung. Die Hinterkopf- 
drüse liefert eine fettige Emulsion, die bei Apis mellifica zur 
Wachsverarbeitung, bei den anderen zum Zellenbau dient. Die 
Pharynxdrüsen der Honigbiene und Hummel sind Brutdrüsen. 
Bei den Solitären stehen sie ebenso wie die Mandibeldrüsen in 
Beziehung zur Nahrungsaufnahme. Die Samtstreifen- und 
Segmentaldrüsen der Andrenen, die Drüsensäcke von Anthidium 
und eine Anzahl Drüsenhaufen bei verschiedenen Bienen sind 
unsicher zu deuten. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Trappmann, W. (1923): Anatomie und Physiologie des 
Zwischendarmes von Apis mellifica L. Arch. f. Bienenkd. 
Bd. 5, H. 6, S. 14—27. 

Dieses zwischen Honigblase und Mitteldarm eingeschaltete 
Organ verhindert das Zurücktreten des Nahrungsbreies in die 
Honigblase. Außer vielen anderen Umständen, die Verfasser 
recht übersichtlich zusammenstellt, folgt schon allein aus der 
Anatomie des Zwischendarmes, daß ein „Erbrechen“ des 
Futterbreies aus dem Mitteldarm unmöglich ist. Hoffentlich 
trägt diese Arbeit in weitestem Maße dazu bei, die unter den 
Imkern noch weit verbreitete „Brechtheorie“, die leider auch 
noch in vielen Büchern vertreten wird, zu Fall zu bringen. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 


Quelle, F. (1923): Das Rätsel des Wabenbaues von Apis 
mellifica. Dtsche. Entomol. Ztschr. Jg. 1923, H. 3; S. 319 
bis 331. 

Verf. gibt über das schon so oft behandelte Problem eine 
„stereometrisch-biologische“ Erklärung; dabei fußt er einer- 
seits auf der Lehre von der symmetrischen Einteilung des 
Raumes, von der symmetrischen Anordnung räumlicher Ge- 
bilde, andererseits auf der besonderen Biologie der Honig- 
biene. Borchert, Berlin-Dahlem. 





Am Kopfe der Apiden treten | 


Allgemein kommen am übrigen Abdomen Intra- | 


ı das Erklingen und 
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Armbruster, L. (1922): Ueber Bienentöne, Bienensprache 
und Bienengehör. Arch. t. Bienenkd. Bd. 4, H. 7/8, S. 1—39. 
Als durchschnittlicher Flugton bei der Arbeiterin kann 


| Ton h’ (495) gelten.. Die Biene, die mit dem Flügelschlagen ihr 
im Lumen durch Zerfall der Blasenwand das Exkret freigeben. | ] 


eigenes Gewicht nicht zu tragen hat, zeigt die tiefsten Töne 
(„Fächel-Töne“). Die sich fliegend in der Luft mehr oder 
weniger auf dem gleichen Ort haltende Biene (Zickzackfliegen, 
„Rütteln“) zeigt hohe Töne; hierher gehört auch der „Stech- 
ton“, bei dem „Rütteln‘“ und wildes Zickzackfliegen gewöhnlich 
wechseln. Der Flugton ist wahrscheinlich abhängig von der 
Temperatur; er sinkt durchschnittlich gegen Abend. Je 
stärker der Flug, umso höher der Ton. Der Flugton der 
Pollensammlerinnen scheint höher zu sein als der der Nektar- 
sammlerinnen. Beim Summen in verschiedenen Trachtpflanzen 


ı wurden deutliche Tonunterschiede gefunden; vielleicht ist der 
| Schluß erlaubt: je höher der Ton, desto besser das Honigen 
Heselhaus, F. (1922): Hautdrüsen der Apiden und ver- | 


der betreffenden Pflanze. Zwischen Steuerfähigkeit und Ton- 
höhe besteht direkte Proportionalität. Anhaltspunkte dafür, 
daß psychische Vorgänge bei der einzelnen Biene und Volk 
deutlich auf die Tonhöhe einwirken (Affektausdruck), findet 
man zunächst höchstens beim Stechton. Aus dem bisher an- 
geführten lassen sich Beweise dafür, daß etwaiges Hören eines 


ı Tones bei anderen Bienen entsprechende Reaktionen auslösen 


(Mitteilungssprache), nicht herleiten, eher das Gegenteil. Ver- 
schiedenheit der Töne gehen jedenfalls jeweils Hand in Hand 
mit anderen sinnfälligen Umständen, Flugbild, Gebahren, Ge- 
schwindigkeit, Temperatur, Gewicht, körperliche Anstrengung. 

Die Unterschiede in der Tonhöhe lassen sich in allen 


ı Fällen physikalisch erklären: Temperatur-, Geschwindigkeits-, 


Gewichts- bzw. Schwebefähigkeitsunterschiede, Unterschiede 
in der Steuerbewegung. Tonhöhe, Tonstärke und Klangfarbe 
spielen als Verständigungszeichen kaum eine Rolle. 

Unser besonderes Interesse nahmen die Ausführungen 
über das sog. „Tüten“ und „Quaken“ der jungen 
Königinnen in Anspruch. Ganz allgemein ist bisher die 
Meinung vorherrschend, als lasse nach dem Abzug des Vor- 
schwarmes, mit dem bekanntlich die alte Königin zusammen 
mit einem Teil des Volkes abzieht, die zuerst ausgeschlüpfte 
Jungkönigin das in der Imkersprache als Tüten bezeichnete 
Geräusch erkennen, als ein eifersüchtiges, mordbereites Fragen 
nach der Nebenbuhlerin; weiterhin glaubt man allgemein, daß 
das sog. Quaken der noch in den verschlossenen Weisel- 
wiegen befindlichen übrigen Jungköniginnen als ein ängst- 
liches Fragen darnach aufzufassen ist, ob sie das Ausschlüpfen 
aus den Zellen wagen dürften. So werden das „Tüten“ und 
das „Quaken“ als Verständigungsmittel, als Sprache mit psycho- 
logischem Text, beurteilt. Der Verf. hat hierüber ausgedehnte 
Beobachtungen angestellt und kommt zu dem Schluß, daß 
Vortrag der untersuchten Töne mit 
psychischen Vorgängen (Angst, Eifersucht, sogenannter Er- 
wartung, Feindschaft, Kampf- und Mordlust, Werbung um 
Anhang, Brunst) weniger zu tun haben als mit mechanischen 
Vorgängen: endgültiger Ausbildung und Uebung des loko- 
motorischen (Flug-)Apparates. Das Tüten wird von der 
Königin mit den Flügeln erzeugt dadurch, daß diese leicht sich 
spreizen und mit geringem Anschlag vibrierend ihre Apikal- 
zellen gegeneinanderschlagen. Das Quaken ist ein Tüten in 
der geschlossenen Weiselzelle. Etwaige Stigmentöne können 
höchstens eine unwesentliche Rolle spielen. Mehrere tütende 
Jungköniginnen, auf eine Wabe gebracht, kümmerten sich nicht 
umeinander; auch die Bienen nahmen keine Notiz von ihnen. 
Ein dem Tüten gleiches Geräusch findet man übrigens auch 
bei der Sandwespe, bei Hummel- und Bienenarbeiterrinnen. Es 
wäre verfehlt, ohne weiteres aus dem Tüten und Quaken auf 
ein Hören der Bienen zu schließen. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 


Koehler, A. 
Futtersaft der Bienen. 
Würzburg 1922. | 

Verf. bringt durch ihre Untersuchungen weitere Beweise 
dafür, daß der Futtersaft, der der in den offenen Wabenzellen 
liegenden jungen Bienenbrut gereicht wird, nicht, wie noch 
vielfach angenommen wird, aus dem Mitteldarm der Brut- oder 
Ammenbienen erbrochen wird, sondern daß er ein Sekret der 
Speicheldrüsen ist. Der Futtersaft reagiert sauer, er enthält 
kein proteolytisches, kein diastatisches und kein invertierendes 
-Ferment und ist — in den 4 ersten Bruttagen — frei von Pollen- 
beimengung; der Inhalt des Mitteldarmes zeigt neutrale bis 


(1922): Neue Untersuchungen über den 
Verhandlungen der Dtsch. Zool. Ges. 
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schwach basische Reaktion, enthält Protease, Invertase, Dia- 
stase und ist bekanntlich immer pollenhaltig. 

Ueber die Zusammensetzung des Futtersaftes macht Verf. 
Angaben, die die v. Plan taschen Ergebnisse, die als etwas 
veraltet angesehen werden dürfen, z. T. umstoßen. Nach K. 
ist der der Arbeiter- und der Drohnenbrut in den ersten 


saft in seinem Fett- (24 Prozent) und Zuckergehalt (15 Prozent) 
gleich zusammengesetzt, zeigt also nicht die von Planta 
ermittelte qualitative Verschiedenheit. Ueber den Eiweißgehalt 
wird Verf. später berichten. 
Borchert, 


Armbruster, L. (1923): Deutschlands Bienenweide in 
Zahl und Bild. Arch. f. Bienenkd. Bd. 5, H. 5, S. 1-41. 

Die Arbeit stellt in drei Abschnitten eine Fortsetzung 
des in Bd. AH. 5 und 6 des Archivs (1920) veröffentlichten 
1: Teiles A Armbruster, Norddeutschlands Heide- 
tracht; eine auf Grund sorgfältiger Erhebungen sehr 
sichtlich wiedergegebene „Eisenbahnwanderkarte“ 
es dem wanderlustigen Imker, günstige Wanderstationen 
ziı wählen; Pflug, Wandertaten der „Wandervereinigung 
schlesischer Imker“, Dierig ‚ Wanderunge n mit Bienen des 
Eisenbahn- Kleintierzuchtve reins Breslau in den Jahren 1918 
bis 1922. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Berlin-Friedenau. 


Ewert, R. (1923): Der Einfluß der Bienenzucht auf den 
Körnerertrag des Buchweizens. Arch. f. Bienenkd. Bd. 5, 
Erle 3330: 

Die im Sinne Sprengels (1811), des Begründers der 
DI LRglOBie, angestellten Untersuchungen an 1228 Pflanzen 
mit, über 100 00 )O Blüten bzw. Körnern Jassen erkennen, daß 
ex unmittelbare Nähe von Bienenständen einen eroßen Ein- 
Huß. (bis zu 72,49 Prozent) auf den Körnerertrag des Buch- 
weizens ausübt. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Bienenkrankheiten. 


— (1923): Bundesratsbeschlüsse betr. Aufnahme der Milben- 
krankheit der Bienen in das aan vom 13. Juni 
1917; Arch. f. Bienenkd. Bd. 5, H. 4, 3530: 

Der Schweizerische Bundesrat hat in ya Erwägung, daß 
die Milbenkrankheit der Bienen (Insel-Wight- Krankheit) eine 
ansteckende Krankheit ist, die den Betrieb der Bienenzucht ge 
fährdet und einen gemeingefährlichen Charakter angenommen 
hat, auf Antrag des Volkswirtschaftsdepartements den Beschluß 
eelaßt, die Milbenkrankheit tierseuchenpolizeilich zu bekämpfen. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 


— (1923): Gesetz, betreffend die Einfuhr erwachsener 
Bienen in die an Staaten von Amerika. Arch. f 
Bienefikd. Bd. 5, H..5, S. 43. 

Das oben BER Gesetz ist zur Verhinderung der Ein- 
schlepp ung und Verbreitung ansteckender Bienenkrankheiten 
(31. Aug. 1922) erlassen worden. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 

Bahr, L. (1922): Paratyphus der Honigbiene nebst einigen 
Untersuchungen über das Vorkommen zur Koli-Typhusgruppe 
gehörenden Bakterien im Bienendarm. Vet.-med. Inaug.-Diss., 
Fiannover. Arch. f. Bienenkd. Bd. 4, H. 5 und 6, S. Ber 

Aus einem erkrankten Biene nvolke, das Schwäche, Paralyse 
und zuweilen Durchfall zeigte und etwa zur Hälfte einging, 
wurde ein zur Paratyphusgruppe gehörendes Bakterium („Bac. 
paratyphi alver“) gezüchtet, das auch bei gesunden Bienen nach 
der Verfütterung unter Umständen die gleichen Krankheits- 
erscheinungen auslöste. Verf. neigt der Ansicht zu, daß unter 
den als „Maikrankheit“, „Dysenterie‘“ oder „Paralyse‘“ be- 
zeichneten Bienenkrankheiten vielleicht sich Paratyphusfälle 
verbergen; auch hält er den Paratyphus für eine bösartige 
Krankheit, über deren Uebertragungsweise und Vorbeuge er 
sich näher äußert. 

Im Darm ses NcH Bienen fand Verf. Kolibakterien (nach 

Jensenschen Einteilung solche vom Typus A und B), 
en in einem Fall, sowie Angehörige der Para- 
typhusgruppe. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Leuenberger, F. (1923): Die Faulbrut der 
deren Bekämpfung in der Schweiz. 

Der Versuch der schweizerischen Imker, ein Gesetz zum 
Schutze der Bienenzucht, das 
mungen für eine wirksame Bekämpfung der Faulbrut enthalten 
sollte, schlug zunächst fehl, und so griffen die Imker zur 








Bienen und 


| waltungen; 
4 Tagen nach dem Schlüpfen aus dem Ei gereichte Futter- | 


ihr spezielles Sektionsgebiet unterstellten. 





über- | 


ermöglicht jähriger Ärbeit viel leistete, so machte sich doch das Fehlen 


auch die notwendigen Bestim- 
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Selbsthilfe. Der Verein deutschschweizerischer Bienenfreunde 
nahm den Kampf gegen die Faulbrut auf, indem er 1908 eine 
obligatorische Faulbrutversicherung schuf; die französische 
Schweiz hatte eine besondere Organisation. Der deutsch- 
schweizerische Verein zählte 124 Sektionen mit eigenen Ver- 
dem Versicherungschef unterstanden in den 
Seuchenangelegenheiten als Funktionäre die 20 kantonalen 
Bieneninspektoren, von denen jeder für sein Kantonsgebiet 
verantwortlich war und denen sich die Vereinsdelegierten für 
Zur Deckung der 
Unkosten wurde jedes versicherte Bienenvolk mit einer Prämie 
von 5 Rp. belastet. Die Schwierigkeit, daß dem Verbande nicht 
beigetretene Bienenbesitzer nicht gezwungen werden konnten, 
ihren Stand bei einem Seuchenausbruch sanieren zu lassen, 
wodurch die Seuche leicht verbreitet wurde, behob man dadurch, 
daß man diesen Imkern die Hälfte des erlittenen Schadens 
vergütete, wenn sie den verseuchten Stand zur Sanierung zur 
Verfügung stellten. Wenngleich auch der Verein in zwei- 


| gesetzlicher Bestimmungen unangenehm bemerkbar, und es 
gelang dem Verein nunmehr, die Bekämpfung der Faulbrut 


als „gemeingefährliche Krankheit“ unter das Viehseuchen- 
gesetz zu bringen. Da in der Schweiz die Durchführung der 
Seuchenpolizei Sache der einzelnen Kantone ist, so interessierte 
der Verein die Kantonsregierungen für die Angelegenheit und 
half ihnen in der Durchführung des Bundesbeschlusses dadurch, 
daß er ihnen u. a. die gesamte Organisation, die Faulbrut- 
versicherung und deren Funktionäre zur Verfügung stellte. Die 
bisherigen Faulbrutinspektoren wurden so Angestellte des 
Staates; die Versicherung blieb bestehen. Die Bekämpfung 
der Faulbrut in der französischen Schweiz, wo das Vereins- 
leben weniger gut organisiert war, gestaltete sich ähnlich. 
Die in der Schweiz . getroffenen Einrichtungen bewährten 
sich gut. 

Zusatz des Referenten: In der Schweiz war somit vor Ein- 
führung der gesetzlichen Bekämpfung der Faulbrut bereits ein 
Stamm von „Sachverständigien“ vorhanden; mit der Ueber- 
nahme der Vereinsorganisation durch den Staat dürfte sich 
die Ausschaltung der -Kreistierärzte bei der Faulbrut- 
bekämpfung erklären. Borchert, Berlin-Dahlem. 


Trappmann, W. (1923): Morphologie und Entwicklungs- 
geschichte von Nosema apis Zander. Arch. f. Bienenkd. 
Bd. 5, H. 6, S. 45—58. 

Die in Form einer vorläufigen Mitteilung herausgegebene 
Arbeit bringt unter Vorlegung einer Reihe guter Abbildungen 
eine klare Darstellung der einzelnen Entwicklungsstadien des 
Erregers der Nosemaseuche bei der Honigbiene: Planonten, 
Meronten, Sporonten, Sporoblasten und Pansporoblasten; 
Sporen-Bildung des Polfadenapparates, des Amöboidkeimes, der 
Polkapsel, der Sporenschale, Ausschleudern des Polfadens — 
Anomalien; Verhältnis zwischen Parasit und Wirtstier. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 


Rhijn, L. J. van (1923): Een nieuwe besmettelijke bijen- 
ziekte. Tijdschrift voor Diergeneeskunde. Bd. 50, H. 15, 
S. 510-511. (Eine neue ansteckende Bienenkrankheit.) 

Kurze Mitteilung über den Erreger der Insel-Wight-Krank- 
heit der Biene, Acarapis Woodi. Die Seuche wurde in den 
Niederlanden bisher nicht beobachtet. 

Borchert, Berlin-Dahlem. 


Arzneimittellehre. 


Kochmann, M., und Veer, A. (1923):. Pharmakologie des 
Uterus. Klin. Wschr. Jg. 2, Nr. 32, S. 1513—1515 und Nr. 33, 
S. 1560— 1565. 

Nach einer eingehenden anatomisch-physiologischen Vor- 


‚bemerkung kommt Verf. auf die Pharmakologie des Uterus zu 


sprechen. Zuerst behandelt er die Wirkung der anorganischen 
Salze, die Narkotika der Fettreihe, die Narkotika anderer che- 
mischer Gruppen, dann die Gifte des autonomen Nervensystems 
(Pilokarpin, Atropin, Nikotin, Adrenalin) und schließlich die 
eigentlichen Wehenmittel. Am Ende werden dann noch kurz 
die im Volke als Abortivmittel gebrauchten Substanzen und 
Drogen gestreift. Die näheren Einzelheiten müssen im Original 
nachgelesen werden. Kuhn, Berlin. 
Carle (1923): Ueber die Stellung der Metritanbehandlung 


zur Diagnose und Prognose bei der Gebärmutterentzündung 
des Rindes. Tierärztl. Rdsch. Jg. 29, Nr. 35, S. 445—447. 
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Verf. berichtet über 3 Mißerfolge der Metritanbehandlung; | bei frischen Phlegmonen. 


in diesen Fällen lag jedoch nach Ansicht des Verf. jedesmal ein 
anderes unheilbares Leiden vor, und der Verf. geht sogar so 
weit zu behaupten, daß das Metritan diagnostisch verwertbar 
sei, indem im Falle des Versagens außer der Metritis noch eine 
andere Erkrankung vorliegen müßte. Für diese Behauptung 
können jedoch die drei angeführten Fälle infolge Fehlens eines 
genauen, ausführlichen Sektionsberichtes als Beweis nicht an- 
gesehen werden. Kuhn, Berlin. 


Dale, H. H., und Spiro, K. (1922): Die wirksamen Alkaloide 
des Mutterkorns. Arch. f. exp. Path. u. Pharm. Bd. 95, S. 337 
bis 350. 

Die vorliegende Arbeit behandelt das seit längerer Zeit 
bekannte, Ergotoxin (Barger, Carr) und das von 
Stoll,.isolierte Ergotamin (Gynergen) vergleichend phar- 
makologisch und toxikologisch u. a. am Katzenuterus unter 
graphischer Aufzeichnung der Wirkung. Dabei zeigen die 
beiden Alkaloide in bezug auf die vasomotorische Umkehr, die 
primäre Blutdrucksteigerung, die Uteruswirkung, keine wesent- 
lichen Unterschiede; das Ergotamingangrän des Hühnerkammes 
ist weniger deutlich als die Ergotoxinnekrose. Auch das Bild 
der Toxikose ist bei beiden sehr ähnlich. 

EIRGTAFrT Zurich. 


Hoffmann, R. (1923): Clavipurin, ein neues natürliches 
Mutterkornpräparat. Münch. Med. Wschr. Jg. 70, Nr. 33, 
S. 1090—1091. 

Nach den Untersuchungen des Verf. zeigt das Clavipurin 
die spezifische Wirksamkeit der in der Droge präformierten 
Sekalebasen und enthält keine proteinogenen Amine. Es ist 
im Gegensatz zu den galenischen Mutterkornpräparaten frei 
von Ballaststoffen und ermöglicht durch seine chemische und 
pharmakologische Konstanz exakte Dosierung. Das In- 
dikationsgebiet ist das gleiche wie bei allen Sekalepräparaten. 
Unangenehme Nebenerscheinungen hat Verf. bisher in keinem 
Falle (auch nicht bei intravenöser Injektion) beobachtet. 

Kuhn, Berlin. 


Cloetta, M., u. Wünsche, F. (1923): Ueber die Beziehungen 
zwischen chemischer Konstitution proteinogener Amine und 
ikrer Wirkung auf Temperatur und Blutdruck. Arch. f. Path. 
u. Pharm. Bd. 96, S. 307—329. 

Die wertvolle Arbeit behandelt die chemische Ursache des 
Fiebers (Kaninchen) und der Blutdrucksteigerung (Hund) durch 
Eiweißspaltprodukte, welche im Stoffwechsel bei Infektionen 
aus Körpereiweiß und Bakterien zweifellos entstehen. Die 
systematische pharmakologische Untersuchung verwandter 
Reihen von Aminosäuren, ihren Alkylestern und Aminen ergibt 
in dieser Hinsicht sehr interessante Einzelheiten. Es zeigt sich, 
daß der Blutdruck bereits durch einfach gebaute Eiweißderivate, 
die Temperatur erst durch höher molekulare beeinflußt wird. 
Das physiologische Bild, welches durch die Natur, die Menge 
und die Kombination dieser proteinogenen Körper hervor- 
gerufen wird, kann zur Erklärung der wechselvollen Sym- 
ptomatologie bei infektiösem Fieber herangezogen werden. 
(Pharmakol. Inst. d. Univ. Zürich.) H.-Gr.ats Zurich: 


Weiß, R. F. (1923): Zur Diagnose des Magen- und Duo- 
denalgeschwürs mittels Proteinkörperinjektion. Dtsch. Med. 
Wschr. Jg. 49, Nr. 34, S. 1190. 

Bei den Versuchen, die Geschwüre des Magens und Duo- 
denums mit intravenösen Novoprotininjektionen zu behandeln, 
stellte sich heraus, daß diese Methode zugleich einen häufig 
sehr brauchbaren diagnostischen Wert besitzt. Bei intra- 
venöser Einverleibung ruft das Novoprotin neben einer All- 
gemeinreaktion mit Schüttelfrost, Fieber und Mattigkeit auch 
deutliche Herdreaktionen hervor. Letztere äußern sich vor 
allem in verstärkten Schmerzen in der Magengegend von häufig 
beträchtlicher Intensität. Gleichzeitig ist auch die Druck- 
schmerzhaftigkeit stärker. Dieses Verhalten ist in allen Fällen 
so typisch, daß es nach Ansicht des Verf. zur Sicherung bzw. 
Feststellung der Diagnose verwertet werden kann. 

Kuhn, Berlin. 


Schrang, H. (1923): Die Anwendung und Wirkung des 
Novoprotins bei der Behandlung der Phlegmonen. Münch. 
Med. Wschr. ' Jg. 70, Nr. 31, S. 1022. 

Novoprotin ist ein Proteinkörperpräparat, und zwar ein 
kristallisiertes Pflanzeneiweiß in keimfreier Lösung; es wird 
kergestellt von den Chem. Werken Grenzach, A.-G. Verf. be- 
richtet über ausgezeichnete Erfolge der Novoprotinbehandlung 














Meistens genügte eine einmalige 
Intravenöse Injektion von 0,5 g Novoprotin. Nur in besonders 
hartnäckigen Fällen waren 2—-3 Injektionen, in Abständen von 
höchstens 48 Stunden notwendig. Bei alten Phlegmonen ist 
die Wirkung jedoch sehr unsicher und häufig negativ. 
Kuhn, Berlin. 


Hirsch, C. (1923): Ueber Digitalis und Digitalistherapie. 
Disch. Med. Wschr. Jg. 49, Nr. 36, S. 1173—1176 u. Nr. 37 38, 
S 1202—-1205. 

Verf. beleuchtet in seiner Arbeit ausführlich die Theorie 
der Digitaliswirkung, die Art und Form der Anwendung im 
allgemeinen, die speziellen Indikationen und Kontraindikationen 
der Therapie und bespricht schließlich noch einige besonders 
eıprobte Digitalispräparate und einige minderwertige Surro- 
gate. Es empfiehlt sich, die näheren Einzelheiten im Original 
nachzulesen. Kuhn, Berlin. 


Huber, K. J. (1922): Ueber die Ausscheidung subkutan 
einverleibter Alkaloide durch die Magenschleimhaut und die 
Speicheldrüsen. Arch. f. exp. Path. u. Pharm. Bd. 94, S. 327 
bis 351. 

Ueber die Ausscheidungsverhältnisse der praktisch: ver- 
wertbaren Alkaloide besteht bereits eine umfangreiche Literatur. 
Morphin wird nach 2% (Alt) bis 30 Min. beim Hunde im 
Magen ausgeschieden, dagegen nicht mehr nach 1 Std.; beim 
akut vergifteten Tier erscheinen 70 Proz. im Kot, beim chronisch 
vergifteten wird es in höherem Maße zersetzt (Faust). Der 
Durchblutungszustand der Darmschleimhaut ist hierbei wichtig: 
örtliche, chemische Reizung steigert die Abgabe. Im Katzen- 
magen erscheint Kokain nach 4—12 Stunden; im Hundeharn 
werden 5 Prozent des Alkaloides gefunden. Beim Hunde werden 
in der Leber und Lunge ca. 1,1 Prozent, in Magen und Milz 
0,6 bzw. 0,4 Prozent des Chinins nachgewiesen. Bei diesem 
Tier fand Cloetta das Atropin schon nach 1 Stunde im 
Harn, die Rolle des Intestinaltraktus bei der Elimination ist 
noch nicht klar: vielleicht findet in der Leber eine Bindung an 
Nukleine statt. — Verf. kann Atropin beim Hunde im 
Magen nicht nachweisen, ebenso fehlte es in den Speicheldrüsen 
ach ca. 60 Minuten; dagegen scheiden letztere das Arekolin 
zu 1: 750 aus. Eserin wird größtenteils zersetzt. Die Magen- 
drüsen eliminieren das Papaverin. Durch das Blut, den 
Harn und Dünndarm, auch durch den Magen verläßt das 
Veratrinden Organismus des Hundes. — Für die Entgiftung 
ist wohl mehr das arteigene Giftbindungsvermögen maßgebend 
als der eigentliche Ausscheidungsvorgang. 

H. Graf, Zürich. 


Jendrassik, L. (1923): Eine einfache Methode zur De- 
monstration des Pilokarpinbindungsvermögens durch Kaninchen- 
serum. Arch. f. exp. Path. u. Pharm. Bd. 98, S. 118—122. 

Experimentell läßt sich zeigen, daß Serumkolloide die 
plarmakologische Wirksamkeit verschiedener Alkaloide durch 
Adsorption schwächen. Jod-Jodkali fällt Pilokarpin aus dem 
Serum von Pferd, Rind, Schwein, Katze während bedeutend 
längerer Zeit, als aus demjenigen von Schaf und Kaninchen. 
Andere Alkaloidreagentien waren hierbei unbrauchbar. Diese 
vermehrte Bindungsfähigkeit der beiden letztgenannten Sera 
dürfte die natürliche Resistenz gegen Alkaloide mitbegründen. 
(Pharmako-Ther. Inst. d. Univ. Leiden.) 

N. :Gr’ati, Zürich: 

Kochmann, M., und Hurtz, A. W. (1923): Ueber die lokal- 
anästhetische Wirkung der Opiumalkaloide. Arch. f. exp, Path. 
u. Pharm. Bd. 96, S. 372—386. 


Mehrere neuere Arbeiten weisen die‘ mehrfach an- 
gezweifelte periphere Nervenwirkung der Opiumalkaloide 
nach. — Mit der bei der Prüfung der Lokalanästhetika üblichen 


Methodik untersuchen Verf. die Phenanthrenderivate, zwei 
Isochinolinalkaloide des Opiums, die beiden Synthetika Dionin 
und Heroin und das Pantopon. Mit abnehmender Wirksam- 
keit ergab sich folgende Reihe: Narkotin, Dionin, Pantopon, 
Heroin, Thebain, Papaverin, Kodein, Morphin in 0,9 Prozent 
Na Ci gelöst und Pantopon, Heroin, Dionin, Narkotin, Papa- 
verin, Morphin, Kodein, Thebain in Ringer gelöst. Dadurch, 
daß die OH-Ionen der Ringerlösung die intensiv wirksamen 
Basen (Gros) abspalten, andrerseits das Kalium die Lokal- 
anästhetika allgemein verstärkt (Kochmann, Zorn), ist 


der Unterschied der Reihenfolge verständlich. Zufolge 
der Irreversibilität der Lähmung ist eine durchgreifende 
| Beeinflussung der Nervenkolloide möglich. Potenzierender 
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Synergismus findet sich bei der Kombination Morphin-Kokain 
und beim Pantopon. 
pher lähmen, bei den Lokalanästhetika eine zentral sedative 
Wirkung vorliegen kann, bilden die beiden Gruppen gewisser- 
maßen eine Einheit. (Pharmakol. Inst. d. Univ. Halle-Witten- 


berg.) H. Graf, Zürich. 
Stroß, W. (1922): Beiträge zur Pharmakologie des 
Kampfers. Arch. f. exp. Path. u. Pharm. Bd. 95, S. 304—336. 


Bei Kaltblütern und kleinen Warmblütern wirkt der 
Kampfer lähmend. Vielleicht darf man in Analogie dazu die 
fieberwidrige Wirkung bei größeren Tieren als Partiallähmung 
des Wärmeregulationszentrums ansehen. St. zeigt die sedative 
Wirkung an überlebenden, glattmuskeligen Organen. (Re- 
versibler Stillstand der Darmtätigkeit durch Tonusabnahme der 
Ringmuskulatur.) Parasympathische und muskulär erregende 
Gifte (Alkaloide, Ba Cl,) werden durch Kampfer paralysiert, so 
z. B. auch an der Gallen- und der Harnblase. 

Die Rinderkarotis (Methode ©. B. Meyer) zeigt nach 
Kampfer Tonusabnahme, auch nach Adrenalin. Im Bronchial- 
muskel des Rindes (Methode Trendelenburg) tritt zunächst 
eine Tonussteigerung auf. 

Der Kampfer wirkt demnach auf sympathisch innervierte 
Organe lähmend und erregend, wo Adrenalin hemmt (Katzen- 
uterus). Infolge Aufhebung des Barytsparmus ist der An- 
grifispunkt des Kampiers ebenso peripher wie derjenige von 
BaCl,. Demnach besteht die Kampferwirkung an glatt- 
muskeligen Organen in einer Lähmung der Muskelzelle. 
In vivo dürften ähnliche Wirkungen ausgelöst werden, da der 
Kampfer sich zum Teil in der Exspirationsluft wiederfindet, 
und er vom Blut aus die Arterienmuskulatur beeinflussen kann. 
Die rasche Bildung der Kampferol-Glukuronsäure hemmt eine 
ausgiebige Fernwirkung. H. Graf, Zürich. 


Liebmann, E. (1923): Ueber die Verwendung der Kampfer- 


säure als Harndesinfiziens. Schweiz. Med. Wschr. Nr. 28, 
S. 672—673. 
Nach Kampfersäure verschwanden die Harnsedimente 


(Koli-, Strepto- und Diplokokken, Leukozyten, Eiweiß bei saurer 
Reaktion), wie sie bei eitriger Pyelitis und Zystitis des Menschen 
auftreten, mit vereinzelten Ausnahmen. Das Mittel wird als 
Kamphoglukuronsäure im Harn ausgeschieden (Herzfeld). 
(Med. Klinik, Zürich.) Diese Ergebnisse sollten bei der Therapie 
der eitrigen Zystitis des Hundes wohl noch mehr Berück- 
sichtigung finden. H. Graf, Zürich. 


Heubner, W. (1923): Menthol als Beispiel eines erregenden 
Giftes. Arch. f. exp. Path. u. Pharm. Bd. 96, S. 330—333. 

Das pharmakologische Wirkungsbild einer Substanz stellt 
entweder die Folge einer direkten (chemischen) Beeinflussung 
des Gewebes oder aber der durch sie bewirkten Ueber- und 
Unterempfindlichkeit desselben für physiologische, normai 
unterschwellige Reize dar. Dem Menthol kommt nach der 
Literatur der letztgenannte Wirkungstypus zu, obschon auch 
wegen der Verstärkung der Empfindung nach Kältereiz eine 
direkte (chemische) Wirkung anzunehmen ist. Nach einer be- 
sonderen Methode weist H. nach, daß der durch Menthol er- 
zeugte viel stärkere Empfindungsgrad bei geringer Kälte- 
wirkung als Kombination der Erregbarkeitssteigerung und der 
chemischen Erregung der Kälteorgane aufzufassen ist. 
Menthol vermag nämlich für sich allein dieselben zu erregen. 
(Pharmakol. Inst. d. Univ. Göttingen.) H. Graf, Zürich. 


Herzog, L., et Lavier, G. (1923): Traitement d’un cas de 
Debab du dromadaire par le Bayer 205. Ann. de Paras., hum. 
et comp. Bd. 1, H. 1, Ss. 73—74. (Behandlung eines Drome- 
dars mit Debab durch Bayer 205.) 

Heilung eines 12 Jahre alten, stark abgemagerten Kamels 
nach subkutaner Behandlung mit 4 g Bayer 205 in 1Oprozentiger 
l.ösung. P. Knuth, Landsberg (Warthe). 


Lavier, G., et Velu, H. (1923): Traitement des trypano- 
somoses a T. marocanum par le Bayer 205. Ann. de Paras., 
hum. et comp. Bd. 1, H. 1, S. 71—72. (Behandlung der Try- 
panosomenerkrankungen durch Tryp. marocanım mit 
Bayer 205.) 

In Ermangelung von Pferden, die sich auf natürlichem 
Wege infiziert haben, wurden Hunde benutzt, die der Infektion 
mit Tryp. marocanum gewöhnlich nach 50—100 Tagen erliegen. 
Ueber den noch nicht abgeschlossenen Versuch wird berichtet, 
daß von 8 behandelten Hunden noch 6 nach 4 Monaten gesund 


— Da auch aliphatische Hypnotika peri- 








Nr. 51 
waren. Je früher die Behandlung erfolgt, desto besser ist der 
Erfolg. P. Knuth, Landsberg (Warthe). 


Schmidt, F., e Oliveira, M. de (1923): Estudos sobre Mal 
le cadeiras e seu tratamento com Bayer 205. Boletim No. 2 
do Instituto Borges de Medeiros, Porto-Alegre (Brazil). 
(Studien über Mal de cadeiras und seine Behandlung mit 
Bayer 205.) 

Beobachtungen an etwa 40 kleinen Tieren und 7 Equiden, 
davon 4 an natürlichem Mal de cadeiras krank. Bei kleinen 
Tieren ist Bayer 205 in jedem Stadium der Krankheit mit Er- 
folg angewendet worden. Die beiden natürlich kranken und 
mit dem Mittel behandelten Pferde wurden gesund, ebenso 
alle künstlich infizierten Equiden. Die Injektion von 2-3 g 
Bayer 205 i. v. schützt Equiden 1 Monat gegen Infektionen mit 
hohen Virusdosen. Schmidt -Hoensdorf, Porte-Alegre. 


Pathologische Anatomie. 


Petrovic, M. (1923): Zur Kasuistik der Geschwülste an den 
Herzklappen. Vet.-med. Inaug.-Diss., Bern, 

Beschreibung eines Melanoms in der Achselhöhle eines 
8” jährigen Hundes mit Metastasen in den Lungen, der Brust- 
muskulatur, im Herzmuskel, der Mitralis und Trikuspidalis, der 
Milz, den Nieren, in einem Adenom der linken Schilddrüse. (P. 
spricht überall von einem „Chomatophorum“! Ref.) Der 
zweite Fall ist ein Myxofibrom an der Mitralis des Herzens 
eines Schweines. Curt Krause, Berlin. 


Bru, P. (1923): Cytosteatonecrose disseminee du tissu 
graisseux sousperitoneal; ses relations avec la pancreatite chez 
le chien. Rev. vet. Bd. 75, S. 361—-377. (Subperitoneale Fett- 
gewebsnekrose und ihre Beziehung zur Pankreasentzündung 
beim Hunde.) 

B. beschreibt Fälle von Fettgewebsnekrose mit Pankreas- 
entzündung (tödlicher Verlauf), ferner solche ohne Mit- 
erkrankung des Pankreas und schließlich einen Fall von experi- 
menteller Steatonekrose. Es. wurde eine Mischung von 3 ccm 
Pankreassaft mit.5 ccm Galle, welche operativ einem Hunde 
entnommen worden waren, einem Versuchshunde — Alter 
nicht angegeben! Ref. — in die Bauchhöhle gespritzt. ‚Das 
Tier wurde 60 Tage später getötet. Es fanden sich an der 
Oberfläche des Pankreas Fettgewebsnekroseflecke. 

Curt Krause, Berlin. 


Ball, V., et Lombard, C. (1923): Hepatite aigue insulaire 
necrosante. Rev. gener. de med. vet. Bd. 32, S. 299-302. 
(Inselförmige nekrotisierende Leberentzündung.) 

Verf. beschreiben kleine, herdförmige, mit entzündlichen 
Veränderungen vergesellschaftete Lebernekrosen bei Broncho- 
pneumonie und hämorrhagischer Metritis des Hundes. 

(Die Veränderung ist keine Neuigkeit für die pathologische 
Anatomie, wie die Verfasser annehmen. Sie ist seit langem 
bekannt und auch im Joestschen Lehrbuch erwähnt. Im 
Pathologischen Institut der Tierärztlichen Hochschule Berlin 
gelangte im diesjährigen pathol.-histologischen Kursus solches 
Material zu Unterrichtszwecken zur Ausgabe . D. Ref.) 

Curt Krause, Berlin. 


Holtmann, P. (1922): Beiträge zu den malignen Tumoren 
bei Hunden. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Holtmann beschreibt ein Karzinom der Leber bei einem 
Hunde mit Metastasen in vielen Organen, von denen besonders . 
auch die im Hoden eingehend untersucht sind. Dem stellt er 
ein Lebersarkom bei einer Hündin ebenfalls mit multiplen 
Metastasen in verschiedenen Organen gegenüber. 

Bittner, Berlin. . 


Wiedemann, R. (1922): Ein Beitrag zur Enchondrosis 
intervertebralis und der dadurch bedingten Kompression des 
Rückenmarks des Hundes. Vet.-med. Inaug.-Diss., Hannover. 

Bei einer 5 Jahre alten Dachshündin wurden bei der Sektion‘ 
im Bereich des 3. Lenden- und des vorletzten Brustwirbels 
2 Enchondrome gefunden, die ihren Ausgangspunkt von den 
Zwischenwirbelscheiben nahmen. Die histologische Unter- 
suchung der Tumoren ergab ein schleimig bzw. hyalin, zystös- 
und bindegewebig entartetes Knorpelgewebe. Die histo- 
logischen Veränderungen des Rückenmarks bestanden in diffuser 
Degeneration des zwischen beiden Tumoren gelegenen Ab- 
schnittes, einer aufsteigenden Degeneration in den Hinter 
strängen und im Gebiete der Kleinhirnseitenstrangbahnen und 
einer schwachen, nicht besonders lokalisierten, absteigenden 








LEBE - 


20. Dezember 1923 


Degeneration. Die klinischen Erscheinungen bestanden in 
einer Parese der Nachhand. Dobberstein, Berlin. 


Schönberg, F. (1923): Beiträge zur Kenntnis der histo- 
pathologischen Veränderungen in der Hundehaut bei der 
Akarusräude. Vet.-med. Inaug.-Diss., Berlin. 

Das Wesen der squamösen Form’der Akarusräude ist eine 
mächtige Hyperkeratose, die durch die in die innere Wurzel- 
scheide des Haares eindringenden Milben in den Haarbalg hin- 
eingetragen wird und das Haar zunächst seitlich lockert und 
dann vom Grunde abhebt. Unter starker Erweiterung: der 
Haarfollikel kommt es dann durch den Druck der zahlreichen 
Milben, der Horn- und Detritusmassen, vielleicht auch durch 
toxische Reize zu einer echten chronischen Dermatitis. Sch. hat 
im perifollikulären Gewebe schwache bis mittelgradige Plasma- 
zellen- und Lymphozyteninfiltrationen und Mastzellenvermeh- 
rung gesehen. — Die konsekutive Hautpigmentierung führt 
Sch. darauf zurück, daß bei der Hyperkeratose Reduktionsstoffe 
des Keratins, sogenannte Hornpigmente, gebildet werden. — 
Bei der pustulösen Form mit ihren durch Infektion mit Staphylo- 
coccus pyogenes albus hervorgerufenen Abszessen sah er ge- 
legentlich ein Eindringen der Milben in die Talgdrüsen, was 
bei der squamösen Form nie zur Beobachtung gekommen war. 
Bezüglich der Therapie verwirft Verfasser alle bloßen Anti- 
parasitica und hält allein ein Keratolytikum, dem dann die 
Lösung der in den Haarbälgen steckenden Hornpfröpie zu- 
fallen würde, möglichst mit gleichzeitig milbentötender Wirkung 
für aussichtsvoll. — Die Schnittpräparate wurden mit gutem 
Erfolg nach dem Erweichungsverfahren mit Chlordioxydessig- 
säure hergestellt. Bittner, Berlin. 


Leblois, M. (1923): Enorme chondrome calcifie de ’humerus 
chez le chat. Recueil de med. vet. Bd. 99, H. 6, S. 110—111. 
(Großes verkalktes Chondrom am Oberarm einer Katze.) 

Eine 5jährige Katze, bei der eine langsam wachsende Oe- 
schwulst schon im Leben Beschwerden gemacht hatte, wies im 
Bereich der proxinalen Hälfte des linken Humerus ein pfirsich- 
großes, verkalktes, aber noch schneidbares Chondrom auf. 
Schultergelenk und Achselgeflecht nicht ergriffen. 

Bittner, Berlin. 


Drahn, F. (1923): Zur Entstehung der ‚Hyperdactylie beim 
Schwein. — Eine embryologisch-entwicklungsmechanische 
Studie. Arch. f. wiss. u. prakt. Tierheilkd. Bd. 49, H. 6, S. 245 
bis 260. 

D. beschreibt die Handanlagen von 3 Schweineembryonen 
mit bereits mehr oder weniger weit entwickelter Hyper- 
daktylie, bei denen vollständige oder unvollständige Zerspren- 
gung der medialen Karpalelemente (oder Metacarpalia) mit 
nachträglicher Anbildung zugehöriger Fingerstrahlen nach- 
zuweisen war. Als Ursache für die Hyperdaktylie, die somit 
schon im frühen Embryonalalter ausgebildet wird (1,6 cm 
Scheitelsteißlänge) nimmt der Verf. die Schlagwirkung des 
Herzens an, die bei gleichzeitig relativ engem Amnion Zer- 
reißungen und Zerrungen in dem weichen skeletogenen Gewebe 
mit nachträglicher Superregeneration veranlaßt. Damit wäre 
eine Erklärung für die auffällige Tatsache gegeben, daß beim 
Schwein von 94,28 Prozent aller Hyperdaktylien die Vorder- 
gliedmaßen und hierunter wieder in 68 von 72 Fällen die 
medialen Gliedmaßenabschnitte betroffen werden. 

Bittner, Berlin. 


Schröder, M. (1923): Untersuchungen über die patho- 
logische Anatomie und Pathogenese der Bronchopneumonie 
des Rindes. Vet.-med. Inaug. Diss., Berlin. 

Nach der makroskopischen und mikroskopischen Be- 
schreibung von 9 Fällen von Bronchopneumonie beim Rinde 
definiert Sch. diese als eine schleichend verlaufende, lobäre 
Pneumonie der schlecht ventilierten Lungenabschnitte im An- 
schluß an eine primäre Bronchitis und Bronchiolitis. Bei den 
primären Prozessen in den Bronchien und Bronchiolen sind 
entweder polymorphkernige Leukozyten oder mehr indifferente 
Wanderzellen zugegen, während später Indurationen mit voll- 
ständiger Obliteration der Luftwege auftreten. Stets gehen im 
Interstitium anfänglich ödematöse Prozesse besonders in der 
Adventitia der thrombosierten Bronchialarterienäste und später 
Bindegewebszubildung neben der Bronchopneumonie einher. 

Bittner, Berlin. 


Compes, H. (1922): Beitrag zur pathologischen Histologie 
der Distomatosis der Schaf- und Rinderleber. Vet.-med. Inaug.- 
Diss., Berlin. . 
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C. unterscheidet zwischen der durch die jungen Distomen 
hervorgerufenen . Hepatitis traumatica und der Cholangitis 
distomatosa, welche durch die erwachsenen Parasiten in den 
Gallengängen hervorgerufen wird mit anschließender Hepatitis 
interstitialis. Als eine besondere Form der Entzündungszellen 
bei der Distomatosis des Schafes sind die großen eosinophilen 
Zellen mit Radkern anzusehen, die an der Basis des Gallen- 
gangsepithels angetroffen werden und aus den Plasmazellen 
hervorgehen. In der frisch infizierten Leber sind die Gallen- 
gänge von jungen Parasiten frei, während die Hauptverände- 
rungen an den Gefäßen und im Parenchym ablaufen. Auf 
Grund der histologischen Befunde und der in der Literatur 
mitgeteilten Fälle von generalisierter Distomatosis ist eine 
hämatogene Infektion der Leber mit Distomen anzunehmen. 

Curt Krause, Berlin. 


Retzlaff, K. (1923): Zur Pathologie des Ikterus. Dtsch. 
Med. Wschr. Jg. 49, S. 844—846. 

R. beschäftigt sich mit der Frage des anhepatogenen Ikterus 
und kommt auf Grund eigener Versuche und derjenigen anderer 
Autoren zu der Anschauung, daß die normale Bilirubinämie 
als ein geringgradiger, physiologischer ‚hämolytischer,. durch 
eine permanente, in der Hauptsache Iymphograde Resorption 
von Bilirubin aus dem Darm entstandener Ikterus aufzufassen, 
und der pathologische hämolytische Ikterus nur durch eine 
stärkere Anhäufung von indirektem Bilirubin im Blut bei 
gleicher Genese gekennzeichnet sei. Diese Resorptionstheorie 
könne als Arbeitshypothese, z. B. auch beim Ikterus neo- 
natorum, gute Dienste leisten. Curt Krause, Berlin. 


Hannoversche Dissertationen vom 22. November 1923. 


Bauer, E. (1923): Ueber das Vorkommen‘ von pathogenen Anaerobiern im Kote 
lebender Rinder. 

Heinemann, L. (1923): Hepatitis cysticercosa der Ziege. 

Hüsgen, H (1923): Phlogetan, ein neues Mittel der sog. unspezifischen Reiztherapie. 
Beitrag zur Anwendung desselben in der Kleintierpraxis. 

Hohneck, A. (1923): Optanin in therapeutischer und toxikologischer Wirkung. 

Kasch, K. (1923): Untersuchungen über die Verwendbarkeit des ‚Allegan-Bayer‘‘ 
und des ‚Helminal‘ als Anthelmintika. 

Knall. E (1923)  Aetiologie und Epidemiologie des Schafrauschbrandes 

Laudien. L. (1923): Kotuntersuchungen bei Pferden auf die Anwesenheit des Bacterium 
pyoseptieum viscosum equi und von Paratyphusbaz'llen 

Postel, W. (1923): Das Rumpfskelett vom Meerschweinchen und vergleichende ana- 
tomische Untersuchungen über die Muskeln des Stammes von Meerschweinchen 
und Kaninchen. 

Siebke, K. (1923): Ueber das Vorkommen von Paratyphusbakterien im Darmkanal 
und.in der Milz anscheinend gesunder Kälber. 

Sommer, W. (1923): Vergleichende Untersuchungen mit vier verschiedenen Tuber- 
kulinen über den Wert der gebräuchlichen Tuberkulinreaktionen. 

Steonken, A. (1923): Tutocain als Lokalanästhetikum bei Pferden. 

Voss, H. (1923): Ueber die bakteriologische Milzbranddiagnose in bezug auf die 
Pseudomilzbrandfrage, 

Wendler, A. (1923): Die Bedeutung und Bekämpfung der Pferderäude vor. dem 
Kriege, während und nach dem Kriege. 

Ziegler, K (1923): Ueber die Wirksamkeit des Methylenblausilbers bei intravenöser 
Anwendung. ‚ 


Hannoversche Dissertationen vom 23. November 1923. 


Büter, H. (1923): Das Rinderhaar als Rassemerkmal. Vergleichende histologische 
Untersuchungen an den Haaren verschiedener Rinderrassen (Oberbayerisches 
Fleckvieh, Oberbadisches Fleckvirh und Pinzgauer Rind) 

Heiermann. G. (1923): Untersuchungen über die Abtötung des Virus der infektiösen 
Anämie des Pferdes im Serum durch Karbolsäure und Chloroform. 

Henning. W. (1923): Beiträge zur. Prophylaxe der infektiösen Anämie der Pferde. 

Höllen, J (1923: Beitrag zur Chemie.und Beschaffenheit des Kolostrums. 

Koch, W. (1923): Gebärmuttersekretuntersuchungen bei Stuten. 

Kohlnas J. (19'3): Der Einfluß verschiedener antiskorbutischer Nahrungsmittel auf 
den experimentellen Skorbut des Meerschweinchens. 

Lippmann E. (1923): Ueber ein primäres Spindelzellsarkom in der Milz eines Hundes. 

Schmidt, H. (1923): Die Cystokopıe beim Rind. 

Schwan, N. (1923): Beitrag zur Berechnung von Respirationsversuchen. 

Sontag, A. (1923): Ueber den Einfluß der Temperatur. auf die Eiweißverdaulichkeit 
der Kakaoschalen. 

Sternberg, Pa. (1923): Zur Differenzierung der Paratyphusbakterien. 

Struve, W. (1923): Der ‚Kiefermechanismus. Eine Untersuchung am Schädel des 
Pferdes. 


Tagesgeschichte. 


Die neuen Fleischuntersuchungs-Gebühren. 


Zum zweiten Male in diesem Jahre war eine Aenderung der 
Gebührenberechnung für Fleischuntersuchungen notwendig. Beide 
Aenderungen tragen den Verhältnissen in der Praxis keine Rechnung. 
Die letzte Gebührenberechnung paßt für die ambulanten Unter- 
suchungen noch weniger wie die erste von diesem Sommer. Die 
ursprünglichen Gebühren waren bekanntlich so bemessen, daß sie 
für die, die Untersuchungen ausführenden Personen, eine Mindest- 
entschädigung ausmachten, die durch die große Zahl der Schlach- 
tungen wettgemacht wurde. Dabei war andererseits auf eine mög- 
lichst geringe Belastung der Tierbesitzer durch die Untersuchungs- 
gebühren Rücksicht genommen. Die Sätze kamen etwa dem Werte 
von 1 bis 4 Pfund Fleisch gleich. Heute sind die Schlachtungen 
ganz erheblich an Zahl zurückgegangen. Die kurative Tätigkeit der 
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Tierärzte wird nur in äußersten Fällen beansprucht. Trotz Ueber- 
fluß an Tierärzten sind immer noch Laien in der Fleischuntersuchung 
tätig. Es ist mit einer Verteuerung der ganzen Lebenshaltung um 
50 bis 100% zu rechnen gegen die Vorgriegsverhältnisse. Die 
Fleischuntersuchungsgebühren müssen dem Rechnung, tragen und 
nicht wie jetzt geschehen, auf die Hälfte der Vorkriegssätze ver- 
mindert werden. Die jetzigen Sätze sind geeignet, das tierärztliche 
Ansehen zu untergraben. Solange die Untersuchungsgebühren nicht 
mindestens eine 50 %oige Erhöhung gegenüber den Vorkriegssätzen 
erfährt, ist die Gebührenfrage ungelöst. Dr. Scheiber-Lindlar. 


* 


Anmerkung. 


Die vorstehende Forderung ist zweifellos sachlich berechtigt. 
Dasselbe gilt von den Klagen der Beamten, die durch die neue Ge- 
hälterregelung effektiv auf ein Viertel (wenns hoch kommt) ihrer 
Friedensbezüge sich beschränkt sehen. Was aus den früheren Ein- 
nahmen geworden ist, zeigen auch die Kolleggelder der Professoren, 
die beispielsweise in Beılin in diesem Wintersemester im Durch- 
schnitt für jeden Professor noch nicht 30 M betragen. D e m Satze aber 
muß widersprochen werden, daß diese Gebührenbemessung und 
diese Gehälter geeignet seien, unser Ansehen herabzusetzen. Setzen 
wir selbst eine Ehre darein, unsere Armut stolz zu ertragen, und 
kein anständiger Mensch wird uns die Achtung dafür verweigern 
können. Schmaltz. 


Goldenes Berufsjubiläum. 


Von den im Jahre 1873 approbierten Kollegen konnten im verflossenen Jahre 
ihr 50 jähr. Berufsjubiläum feiern die Reg. und Geh. Vet.-Räte a.D. Heine-Halberstadt, 
Peters-Wiesbaden, die Kreistierärzte a. D. Martens-Sangerhausen, Höhne- 
Swinemünde, v. d. Ohe-Celle, die O.-St.-Vet. Fleischer-Hallea.S., Bechmann- 
Seppenrade, Virchow-Potsdam und der Tierarzt Grothauüs-Alfhausen. Begonnen 
hatten sie das Studium während des glorreic hen Feidzuges im Oktober 1870, nachdem 
die Militärstudierenden von der aktiven Teilnahme am Feldzuge zurückgehalten worden 
waren. Das Semester hat den Aufschwung des Vaterlandes voll und ganz miterlebt, 
aber auch leider den unseligen Zusammenbruch des Reiches mit ansehen müssen. 
Die Jubilare haben ihr 25- und 30jähriges Jubiläum gemeinsam gefeiert und hofften 
auch noch das 50 jährige feierlich begehen zu können. Die wirtschaftlichen und politischen 
Verhältnisse haben leider diese Absicht zerstört. Möge es den Jubilaren vergönnt sein, 
den Wiederaufstieg des Vaterlandes noch mitzuerleben. 


Kurse über exotische Pathologie und medizinische Parasitologie. 


Im Institut für Schiffs- und Tropenkrankheiten finden im Jahre 1924 zwei Kurse 
statt. Der Frühjahrskursus dauert vom 10 März bis 17. Mai, der Herbstkursus vom 
6. Oktober bis 6 Dezember. Die Kurse umfassen Vorlesungen, Demonstrationen und 
praktische Uebungen über Klinik, Aetiologie, Uebertragung, pathologische Anatomie 
und Bekämpfung der exotischen Krankheiten, Einführung in die pathogenen Protozoen, 
medizinische Helminthologie und Entomologie, exotische Tierseuchen und Fleisch- 
beschau, Schiffs- und Tropenhygiene. (Mitbringen von Mikroskopen erwünscht. 
Ausführliche Prospekte auf Anfragen.) Vortragende sind: B. Nocht, F. Fülleborn, 
G. Giemsa, F. Glage, M. Mayer, E Martıni, P. Mühlens, E. Paschen, E. Reichenow, 


H. de Rocha-Lima, W. Weise, K. Sannemann. — Auf Wunsch können die Teilnehmer 
sich am Schlusse des Kursus einer Prüfung ‚in Tropenmedizin und medizinischer 
Parasitologie‘‘ unterziehen und erhalten darüber ein Diplom. — Anmeldungen sind 


möglichst bis spätestens 14 Tage vor Beginn an das Institut für Schiffs- und Tropen- 
krankheiten, Hamburg 4, Bernhardstraße 74, zu richten. 


Septoforma-Aktien-Gesellschaft zu Köln. 


Die seit 25 Jahren bestehende Septoforma-Gesellschaft m. b. H. ist in eine 
Aktien-Gesellschaft umgewandelt worden. Siehat, außer der Herstellung ihrer eigenen 
Produkte, den Generalvertrieb der veterinärmedizinischen Abteilıng der. Farben- 
fabriken von Friedr. Bayer & Co. in Leverkusen hergestellten Tierarzneimittel für 
das Deutsche Reich übernommen. Sıtz der Aktien-Gesellschaft ist Köln, Eitelstr. 21 
(Bankkonto: Deutsche Bank, Postscheckkonto: Köln Nr. .10 255). 


Buchbesprechungen. 


Krause, R. (1921, 1922, 1923 ff.): Mikroskopische Anatomie der 
Wirbeltiere in Einzeldarstellungen. I. Säugetiere (I92T). Grundzahl 9,6; 
Il. Vögel und Reptilien (I922). Grundzahl 10; II. Amphibien (1923). Grund- 
zahl 6. Verl. Walter de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig 

Prof. Rudolf Krause vom anatom.-biolog. Institute der Universität Berlin 
hat sich die Aufgabe gestellt, auf Grund von eigenen Ergebnissen und unter Beigabe 
von Originalabbildungen mit genauer Maßangabe eine mikroskopische Antomie der 
Wirbeltiere zu schaffen und hat in den drei bereits vorliegenden Abteilungen Säuge- 
tiere, Vögel- und Reptilien und die Amphibien bearbeitet. Bei den Säugetieren ist 
das Kaninchen, bei den Vögeln die Haustaube, von den Reptilien die Zauneidechse 
als Beispiel gewählt, bei den Amphibien als Vertreter der Froschlurche der Wasser- 
frosch. Nach kurzen makroskopisch-anatomischen Einleitungen wird an der Hand 
guter, oft vorzüglicher klarer Bilder mit übersichtlicher Kennzeichnung der Einzel- 
teile durch Buchstaben von den einzelnen Organen eine ausführliche Beschreibung 
gegeben. Auch Hinweise auf die günstigste Technik sind eingestreut. Jeder Ab- 
teilung ist ein ausführliches Sachregister beigegeben. 

Das Werk wird in allen seinen Abteilungen (auch der noch ausstehenden 
letzten Lieferung wird man mit froher Erwartung entgegensehen) viele Freunde unter 
allen denen finden, die sich systematisch in dıe vergleichende Histologie der 
Wirbeltiere einarbeiten wollen. So wird es insbesondere in den vergleichend ana- 
tomischen zoologischen Kursen einen guten Führer bilden. 

Noch größeren Wert möchte ich dem Buche zuschreiben als Hilfsbuch für den 
im Laboratorium mit den verschiedenen Wirbeltierklassen arbeitenden Pathologen, 
Bakterioloyen, Parasitologen und Physiologen, der in diesen Büchern in kurzer 
Uebersicht die wichtigsten Tatsachen der mikroskopischen Anatomie vorfindet. Für 
den Wert als Laboratoriumshilfsbuch . für diesen Kreis von Benutzern möchte es mir 
allerdings als günstig erscheinen; wenn der Verfasser bei jedem Kapitel noch ein 
kurzes Verzeichnis der wichtigsten Arbeiten über das betreffende Organ anschließen 
würde, damit die Möglichkeit der Weiterarbeit bzw. der Klärung besonderer Einzel- 
fragen nicht verschlossen wird. Nöller, Berlin. 


Schauder, W. (1923): Anatomie der Impfsäugetiere (Kaninchen, 
Meerschweinchen, Ratte, Maus) und der Hausvögel. In: Martin, P. 
(19 —1923): Lehrbuch der Anatomıe der Haustiere. 2. Autl. Bd. 4. S 303—416. 
Verl von Schickhardt & Ebner (Konrad Wittwer), Stuttgart. Grundzahl 3,5. 

Der Bakteriologe, Parasitologe und Pathol ge hat mit Sehnsucht auf eine 
Anatomie der wichtigsten Versuchstiere gewartet, von denen außer vom Kaninchen 
ng von der Taube meist wenige (und auch hier meist halbpopuläre) Anatomien 
orlagen. 











Schauder hat die mit Sehnsucht erwartete Bearbeitung im Rahmen der 


letzten Lieferung des Martinschen Lehrbuches der Anatomie der Haustiere geliefert, 
und zwar in der klaren und übersichtlichen, von dem ganzen Werke bekannten Art 
der Durcharbeitung des Textes mit ebenso klaren Abbildungen in reicher Zahl. 

Dem Bedürfnisse und der Gediegenheit der Ausarbeitung der Schlußlieferung 
entsprechend, wird- sie über den Rahmen des Gesamtwerkes hinaus meines Erachtens 
gerade in den Laboratorien der Bakteriologie, Parasitologie und Pathologie viele 
Freunde finden. 

Allerdings wird gerade aus diesen Kreisen heraus auch mancher Wunsch zur 
Ergänzung und Verbesserung laut werden. So wird sich bei einer Neubearbeitung 
z. B eine wesentlich ausführlichere Bearbeitung der Anatomie der Hausvögel mit 
Einschluß der Haussingvögel notwendig machen, und bei den Impfsäugetieren wird 
sich eine wesentlich sorgfältigere Bearbeitungdes Lymphgefäßsystems der wichtigsten 
Impfstellen vor allen Dingen deshalb nicht umgehen lassen, weil die genaue Kenntnis 
des Lymphgefäßsystems nicht nur zur weiteren Erforschung der Tuberkulose, sondern 
des ganzen Infektionsproblems überhaupt mit Hilfe des Tierversuches führen kann 
und soll. Nöller, Berlin. 


Mießner, H. (1925): Allgemeine Veterinärpolizei. Verlag von M. & H. 
Schaper, Hannover. Preis brosch. 4.50, geb. 5.50 X Schlüsselzahl. 

Gesetzesparagraphen sind selbst auf medizinischem Untergrunde eine trockene 
Materie, In ihrer möglichst abstrakt gedrängten und gezwängten Kürze, oft unüber- 
sichtlichen Gruppierung und Verweisung bleiben sie für das Verständnis und Gedächtnis 
leider nicht selten ein Fremdkörper, wenn nicht ein berufener Kommentator mit 
didaktischem Geschick aus den knappen Wort- und Satzformen die lebendige Materie 
in organischer Anordnung aufleuchten läßt. Auf dem Gebiete der Veterinärpolizei 
blieb es M. vorbehalten, den aus der Notwendigkeit vielseitiger Regelungen sehr 
unübersichtlich gewordenen Paragraphenstoff nach einheitlichen Gesichtspunkten zu 
ordnen, unter Klarlegung der allgemeinen Richtlinien die generellen, für alle Seuchen 
geltenden Gesetze und Vorschriften an der Hand der geschichtlichen Entwicklung 
und des praktischen Bedürfnisses erläuternd darzustellen und somit unter dem Titel 
„Allgemeine Veterinärpolizei‘ eine Grundlage zum Verständnis der speziellen veterinär- 
polizeilichen Gesetzgebung zu schaffen. 

Nach Besprechung der für die veterinärpolizeilichen Bestimmungen geltenden 
Grundsätze und Regeln werden im vorliegenden Lehrbuche die seuchenpolizeilichen 
Hauptbegriffe (Sperre, Quarantäne, Kontrolle usw.) erläutert. Sehr übersichtlich wird 
dann die Eingliederung der veterinärpolizeilichen Instanzen, zuständigen Untersuchungs- 
stellen usw. in den behördlichen Verwaltungsapparat dargestellt. Äls Hauptabschnitte 
folgen der verwaltungstechnische (Verfahren, Zuständigkeit der Behörden, Entschädi- 
gungs- und Kostenfrage, Strafbestimmungen) und der veterinärtechnische Abschnitt, 
der sich mit der Bekämpfung der Seuchen im allgemeinen befaßt und Vorschriften 
enthält zur Abwelır der-Einschleppung von Seuchen aus dem Auslande sowie generelle 
Bestimmungen zur Verhütung und Bekämpfung von Seuchen im Inlande. Im Anhang 
wird mit 7 Abbildungen ein fesselnder Einblick in die Einrichtung und den Betrieb 
der Tierkörperverwertungsanstalten gewährt. 

Das Studium der Veterinärpolizei dürfte ın Zukunft über Mießners Lehrbuch 
gehen; ebenso wird aber auch die Praxis das kleine handliche Werk als Sammlung 
wichtiger Gesetze und Vorschriften, als Kommentar und Wegweiser nicht mehr 
missen wollen. Eine Studienkategorie aber wird der Arbeit des Verfassers und der 
kostenreichen Mühewaltung des Verlages mit besonderer Dankbarkeit zu gedenken 
haben: die ‚„‚Kreiskandidaten‘‘, Bederke, Berlin 


Uhlenhuth, P. und Dold H. (1923): Hygienisches Praktikum. 2. Auflage, 
268 Seiten, +6 Abbildungen und 1 Tafel. Verlag: Urban und Schwarzenberg, Berlin-Wien. 

Verf. geben in klarer und knapper Beschreibung die notwendigen Grundlagen 
für die Hygiene. Die verschiedensten Untersuchungen (Boden, Wasser, Nahrungsmittel, 
Genußmittel, unerlaubte Zusätze, Kleidung, Luft, Licht) sind ausführlich besprochen 
und geben unterstützt von zahlreichen guten Abbildungen dem Versuchsansteller die 
Möglichkeit, die Methoden leicht und exakt ausführen zu können. Dem Studierenden 
der Medizin und dem Kreisarztkandidaten wird das Buch ein gutes, praktisches und 
kurzgeschriebenes Repititorium der Hygiene sein. In der Veterinärmedizin wird das 
Werkchen, infolge der vielen der Tierheilkunde eigenen Untersuchungen ebenfalls 
viele Freunde finden. Dahmen, Berlin. 


Brokaw, W.H. (1922): Synopsis of the diseases ofswine. By the Department 
of Animal Pathologie and Hygiene. The University of Nebraska, College of Agriculture, 
Extension Service Bulletin Nr. 61.. (Zusammenfassende Uebersicht der Schweine- 
krankheiten.) 

In dem vorliegenden Merkblatt, das für die Farmer bestimmt sein dürfte, werden 
die wichtigsten Schweinekrankheiten nach Ursache und Symptomen unter Angabe der 
Mittel zur Vorbeuge und Behandlung tabellarisch zusammengestellt. Abortus: 
unabhängig, primär oder Begleiterscheinung von Infektionskrankheiten, also bakterieller 
Ursache, wobei der Abortuserreger des Rindes mit in Frage kommt; Aktinomykose: 
Aetiologie wie beim Rinde; Bronchitis: verschiedene Ursachen; Verstopfung: 
Fehler der Fütterung, Mangel an Bewegung; Haarlosigkeit der Ferkel: Mangel 
an Jod in der Nahrung der trächtigen Sau; Hitzschlag: Ueberhitzung; Schweine- 
pest: Hogcholera, Viruspest (The principal swine disease in Nebraska); infektiöse 
Diarrhöe der Ferkel: Bakterien der Colı-Typhus-Gruppe; Verlausung, Räude, 
Nekrobazillose (bull-nose, sove mouth): spez. Infektion; Paralyse: Ursache 
unbekannt; Ferkelfressen der Sau, Lungenentzündung, Wut, Rheuma- 
tismus, Englische Krankheit, Schwindel- und Taumelkrankheit 
(Staggers and fits): Ursache unbekannt; Schweineseuche: (Swine plague): bipolare 
Bakterien (wahrscheinlich ungewöhnlich in Nebraska); Thumps: plöt-lich auftretende 
krampfhafte Bewegungen der Flanken, stoßende, ruckweise Atmung : Wesen unbekannt ; 
Tuberkulose: herstammend vomRınd; Wurmkrankheiten. Glage, Hamburg. 


Personalien. 


Ernennungen: Der Privatdozent Dr. Hans Dahmen ist zum 
außerordentlichen Professor an der Tierärztlichen Hochschule in 
Berlin ernannt worden. 


Das Fähigkeitszeugnis zur Anstellung als beamteter Tierarzt in 
Preußen haben in Berlin erworben: 1. Tierarzt Dr. einrich Amelung 
aus Salzungen, 2. Schlachthoftierarzt Walter Bolle aus Aachen, 3. Tier- 
arzt Dr. Friedrich Bordszio aus Birkesdorf, 4. Hilfsarbeiter im Mini- 
sterium für Landwirtschaft Dr. Konrad Brüggemann in Berlin, 5. Stabs- 
veterinär a.D. Dr. Heinrich Geddert aus Schlochau, 6. Tierarzt Dr. Ofto 
Keinath aus Sigmaringen, 7. Schlächthofdirektor Dr. Kurt Klimmeck 
aus Allenstein, 8. Tierarzt Dr. Hans Knödler aus Homberg, 9. Stabs- 
veterinär Dr. Alfred Maize aus Berlin, 10. Wissenschaftlicher Assistent 
Dr. Emil Meyer aus Leipzig, 11. Stadttierarzt Dr. Otto Peiter, aus 
Gödenroth, 12. Tierarzt Dr. Friedrich Schantz aus Weilburg, 13. Tier- 
arzt Dr. Georg Schönborn aus Päwesin, 14. Tierarzt Dr. Arthur Tantz 
aus Halle a. S., 15. Tierarzt Dr. Offo Trepel aus Zörbig, 16. Stabs- 
veterinär a. D. Dr. Bruno Warkalla aus Berlin. 


Der Kreistierarzt Dr. Holzapfel in Olpe ist in die Kreistierarzt- 
stelle in Iserlohn (Regierungsbezirk Arnsberg) versetzt worden. 
Zugleich ist der Auftrag an den Tierarzt Dr. Koops in Kaltenkirchen 
(Holstein) zur Uebernahme der kommissarischen Verwaltung der 
Kreistierarztstelle in Iserlohn zurückgezogen worden. 
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Die „Berliner Tierärztliche Wochenschrift‘‘ erscheint wöchent- 
lich im Verlage von Richard Schoetz in Berlin 
SW48, Wilhelmstr. 10. (Fernspr. Lützow 7878.) Sie ist durch 
jedes deutsche Postamt im Monatsabonnement zu beziehen; 

ezugsgebühr für Januar 1924 2,40 Goldmark, Einzelnummer 
0,75 Goldmark, Für das Ausland vıertelj, 9 Schw. Fres. 
bzw. entspr. Betrag nach der Währung des Bestimmungslandes. 


Berliner 


Manuskripte, Mitteilungen und redaktionelle Anfra en 
beliebe man zu senden an Prof. Dr. Neumann, Berlin N 6, 
Luisenstr. 56, Referate und Korrekturen von Referaten sowie 
Anfragen über das Referatewesen an Prof, Dr Nölle Y 
Berlin NW 6, Luisenstr. 56, Korrekturen, Rezensions-Exemplare 
und Anzeigen dagegen an die Verlagsbuchhandlun 

von Richard Schoetz, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 10. 


Tierärztliche Wochenschrift 


Herausgegeben 
von den Professoren an der Tierärztlichen Hochschule zu Berlin 


Dr. Fröhner Dr. Schmaltz J.Bongert Dr. Schöttler Dr. Neumann Dr. Nöller Dr. Silbersiepe Dr. Hinz Dr. Stang 
und 
Dr. A. Borchert Prof. Glage Dr. Lothes Dr. Nörr Dr. Peter Peters Dr. Richter Dr. Röder 
Privatdozent Obertierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Privatdozent Professor, Landestierarzt Reg.-u.Geh.Vet.-Rat Med.-Ratu. Professor Geh, Med.-Rat u. Professor 
in Berlin in Hamburg in Cöln in Leipzig in Hamburg in Wiesbaden in Leipzig in Leipzig 
Dr. Schlegel Dr. Johannes Schmidt Dr.Theodor Schmidt Dr. Stödter Dr. Vogel Dr. Wehrle Dr. A. Zimmermann 
Professor Ober-Med.-Rat u. Professor Professor Stadt-Tierarzt Geh. Hofrat u. Professor Geh. Reg.-Rat u. Direktor Professor 
in Freiburg in Leipzig in Wien in Hamburg in München im Reıchsgesundheitsamt zu Berlin in Budapest 
Schriftleitung: 


Dr. Reinhold Schmaltz, Dr. Kurt Neumann, Dr. Wilhelm Nöller. 
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N Ei en 
Infektiöse Anämie. 


Felderfahrungen und Betrachtungen. 
Von Dr. Hagemeister, Bargteheide (Holstein). 


. Die gewaltige Gefahr, zu der sich die infektiöse Anämie 
In unserem Vaterlande auszuwachsen beginnt, veranlaßt mich, 
meine Erfahrungen aus dem Feldzuge der Allgemeinheit zu- 
gänglich zu machen, um beizutragen zur Kenntnis der Aetio- 
logie und Pathogenese dieser Seuche. Unsere bisherigen Be- 
kämpfungsmaßnahmen reichen nicht aus, die infektiöse Anämie 
sau von Jahr zu Jahr zu, ohne daß man den Grund dafür 
erkennt. 


Meine Felderfahrungen beschränken sich auf die Westfront, 
wo ich als Leiter eines größeren Pferdelazarettes nach langen 
Vorarbeiten 1917 vor Verdun zuerst die Krankheit als intektiöse 
Anämie erkannte. Einzelne Fälle hatte ich schon 1916 gesehen, 
aber nicht als Erkrankung besonderer Art erkannt, meist 
wurden ja diese Fälle -als fieberhafte Erschöpfung oder als 
Petechialtieber angesprochen. Im Sommeranfang 1917 traten 
ınehrere Fälle der gleichen Art im Lazarett auf, gleichzeitig 
hatte ich Gelegenheit in einigen Waldlagern die Krankheit fest. 
zustellen, deren Wesen damals niemand erkannte. Ich sprach 
von Anfang an die Vermutung auf infektiöse Anämie aus, wurde 
aber von einer endgültigen Diagnose durch die Versicherung 
eines erfahrenen Kollegen zurückgehalten, der erklärte, in- 
fektiöse Anämie in Lothringen gesehen zu haben, unsere Er- 
krankungen seien etwas anderes. Und doch sollte ich mit meiner 
Vermutung recht haben 


Etwa zwei Monate mühten wir uns ab hinter das Ge- 
heimnis der neuen Krankheit zu kommen, stellten Blut-, Harn- 
und Kotuntersuchungen nach jeder Richtung hin an und er- 
mittelten das wechselnde klinische und Sektionsbild aufs ge- 
naueste. Die im Laboratorium des Chefveterinärs in Charle- 
ville wiederholt angestellten bakteriologischen Untersuchungen 
blieben negativ. Von vorgesetzter Stelle war die Krankheit als 
„schwere Form der Rotlaufseuche“ bestimmt worden. Mein 
Einspruch gegen diese Diagnose blieb erfolglos. Eine Zeit 
lang waren wir geneigt, die Krankheit als eine.Folge der -Roh- 


öl-Behandlung anzusehen, denn es waren auffälligerweise fast | 


nur Patienten aus der Räudeabteilung erkrankt und bei den 


der Sitzung des Vorstandes des tierärztlichen Vereins 











für die Provinz Brandenburg vom 16. Dezember 1923, 


— Tierärztekammer für die Provinz Sachsen. — Auslandsstelle. — 


ns 


sich nachweisen, daß auch sie Rohölkuren durchgemacht hatten, 
bis endlich zwei Patienten mit dieser Krankheit eingeliefert 
wurden, die nachweislich nie Räude gehabt hatten und auch 
sonst nie mit Rohöl (etwa gegen Läuse) behandelt worden 
waren. Unter den chirurgisch kranken, räudefreien Patienten 
des Lazarettes, die räumlich weit von der Räudeabteilung ge- 
trennt waren, auch andere Weideverhältnisse hatten, fand sich 
merkwürdigerweise kein Fall dieser neuen Krankheit. Ebenso 
erkrankten solche Räudepatienten nicht, die wegen chirurgischer 
Leiden nicht auf die Weide konnten. Der Grund wurde mir 
erst viel später klar. 

Einer dieser Patienten nun, eine Schimmelstute, wurde von 
einem Tag auf den andern total ikterisch, die einfache Blut- 
senkungsprobe ergab eine plötzliche starke Verminderung der 
Erythrozytenmenge. Nun erkannte auch der Kollege aus 
Lothringen die Krankheit als infektiöse Anämie. Er hatte nur 
die chronische Form gekannt. Wir hatten aber damals nur 
akute und subakute Formen unter unseren Patienten. Dieser 
Schimmel war der erste, der vom subakuten ins chronische 
Stadium überging. 

Ich hatte inzwischen auch aus der mir zur Verfügung 
stehenden Literatur (Friedberger-Fröhner,Hutyra- 
Marek, Marek: Diagnostik der inneren Krankheiten) die 
Krankheit als infektiöse Anämie festgestellt. Es gelang mir 
aber auch jetzt nicht dieser Erkenntnis an vorgesetzter Stelle 
Geltung zu verschaffen. Ich hatte sie befehlsgemäß weiter als 
„schwere Form der Rotlaufseuche“ zu führen. 

1917 sah ich in meinem Lazarett etwa 60, im ganzen etwa 
250 klinische Fälle, 1918 etwa 150 Fälle, wobei ich Gelegen- 
heit hatte, bei einem großen Teil von diesen die Sektion resp. die 
Fleischbeschau zu machen. Aus diesen Zahlen ist aber nicht 
etwa zu schließen, daß die Seuche 1918 zurückgegangen wäre. 
Die Verringerung der Zahl erklärt sich vielmehr dadurch, daß 
wir 1918 keinen festen Standort mehr hatten, wir waren dauernd 
auf dem Marsche, da wir die verschiedenen Offensiven und Rück- 
züge der Westiront mitmachen mußten. Meine Tätigkeit war 
wieder rein chirurgisch geworden, ich hatte kaum mehr Ge- 
legenheit andere Formationen zu untersuchen. Die Seuche 


ı machte im Gegenteil unheimliche Fortschritte, es kamen reich- 


lich Verordnungen heraus zu ihrer Bekämpfung. Diese 
scheiterte aber an der allgemeinen Unkenntnis, so daß schließ- 


übrigen, bereits mit dieser Krankheit eingelieferten Tieren ließ | lich die Diagnose nur noch der Tierseuchenforschungsstelle- 
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West vorbehalten blieb. Praktisch war die Seuchentilgung 
damit vorbei. 

Im letzten Kriegsjahr erkannte ich bald die große Gefahr, 
die bei der Rückkehr eines Pferdematerials, das so stark mit 
infektiöser Anämie verseucht war, der Heimat drohte, und 
stellte Anfang Herbst meine Erfahrungen und auch meine Be- 
obachtungen über die Uebertragung der Seuche soweit als mög- 
lich aus meinen Statistiken und Privatnotizen zusammen und 
sandte die Ausarbeitung an meinen Lehrer, Prof. Dr. Knuth, 
mit der Bitte an geeigneter Stelle auf die Gefahren aufmerksam 
zu machen, da man militärischerseits mit der inf. Anaemie eine 
Vogel-Strauß-Politik betriebe. Es war aber schon zu spät, der 
Umsturz bereitete sich vor, auf kleinere Schäden konnte nicht 
mehr geachtet werden, wo das große Ganze schon im Fallen 
war. Leider ist diese Ausarbeitung später verloren gegangen. 
Da auch alle Bücher und Schriftstücke beim Rückmarsch liegen 
bleiben mußten, schreibe ich heute völlig aus dem Gedächtnis, 
ohne Zahlengrundlagen, Fiebertabellen, Untersuchungsbefunde, 
Sektionsprotokolle usw. Ich habe darum immer wieder ge- 
zögert eine solche Abhandlung ganz aus dem Gedächtnis 
niederzuschreiben, glaube aber bei der zunehmenden Bedeutung 
der Seuche nicht mehr damit zurückhalten zu sollen. 

Die infektiöse Anämie ist in ihren drei Formen, der akuten, 
subakuten und chronischen, so von einander verschieden, daß 
man meinen könnte, drei verschiedene Erkrankungen vor sich 
zu haben. Dabei sind Uebergänge möglich und gar nicht 
selten, dazu unter Umständen sehr lange Latenzperioden, 
so daß große Verwirrung in das Krankheitsbild kommen 
kann. Im .allgemeinen ist aber das Krankheits- und 
Sektionsbild so gut und so oft beschrieben, daß es 
sich hier erübrigt darauf genau einzugehen. Ich möchte 
nur hervorheben, daß man klinisch infektiöse Anämie eigent- 
lich nie sicher verneinen kann, auch nicht, wenn man den 
Patienten monatelang beobachtet hat, daß es aber ein Patho- 
gnostikum gibt, das, falls vorhanden, die Diagnose sofort sichert. 
Das sind Petechien auf der Lidbindehaut und speziell auf der 
Nickhaut. Sie können nur stecknadelstichgroß sein, haben meist 
Linsengröße, können auch noch größer sein und verschwinden 
gewöhnlich wieder nach 2—6 Tagen, um evtl. bei einem neuen 
Anfall wieder zu erscheinen. Sie sind: nicht konstant, finden sich 
am häufigsten, ja fast regelmäßig, bei der subakuten Form, 
werden aber auch bei der akuten und chronischen Form gelegent- 
lich gesehen. Da sie in einigenTagen abblassen und verschwinden 
können, gehört zur Ermittelung der Diagnose eine tägliche 
genaue Untersuchung des Patienten, wie überhaupt die in- 
fektiöse Anämie klinisch nur durch eine dauernde Beobachtung 
ermittelt werden kann. Ein regelmäßiges Verhältnis dieser 
Blutungen zur Fieberkurve hat sich nicht feststellen lassen. 
Für mich waren diese Petechien ein so sicheres Zeichen, daß 
ich solche Patienten sofort der Truppe als verloren anmeldete 
Der weitere Verlauf hat regelmäßig die Prognose bestätigt. 


Ebenso halte ich bei der Sektion subseröse Blutungen, 
ausgenommen am Herzen, für pathognostisch. Man findet sie 
bei der infektiösen Anämie besonders auf den Dickdärmen und 
speziell auf dem Blinddarm, die wie mit Blut bespritzt aussehen 
können, daneben auch auf dem Dünndarm, dem Gekröse, der 
Harnblase, dem Zwerchfell, der Milz und der Lunge. Milz- 
tumor fand ich nicht konstant. 

Charakteristisch für infektiöse Anämie ist die Mannig- 
faltigkeit des klinischen wie des Sektionsbildes. Oft findet 
man klinisch außer fieberhafter Herzschwäche und Mattigkeit 
nichts, ebenso bei der Sektion nichts außer trüber Schwellung 
der großen Parenchyme. In dieser großen Variabilität der Er- 
scheinungsformen liegt die gewaltige Gefahr der Seuche. Sie 
wird nur selten erkannt. Hinzu kommt, daß sehr lange Latenz- 
perioden möglich sind, bis schließlich eine Verschlechterung der 
Haltung oder Ernährung oder große Anstrengungen ein Re- 
zidiv auslösen. In diesen Latenzperioden ist der Patient 
klinisch gesund, auch an der Herztätigkeit ist nichts Abnormes 
zu ermitteln. Der Untersucher ist geneigt eine Heilung oder 
einen Irrtum der Diagnose anzunehmen. Der Patient bleibt 
aber Virusträger und bildet eine eminente Gefahr für seine 
Umgebung. Ich habe aus den Beobachtungen der Nachkriegs- 
zeit den Eindruck, daß gute Haltung und kräftige Ernährung 
jahrelange Latenzperioden bedingen können. Von den Pa- 
tienten, die ich 1917 zur Beobachtung behielt, starben die 
meisten im Winter 17/18 an Rezidiven, zwei aber blieben 
vorläufig gesund und wurden im Zugdienst des Lazarettes ver- 
wendet, ertrugen auch die Anstrengungen der Offensiven des 











letzten Kriegsjahres, erlagen aber dann bei den gewaltig ge- 
steigerten Anforderungen des Rückmarsches im November 
1918 an typischer infektiöser Anämie. Es ist anzunehmen, daß 
bei der überstürzten Demobilmachung eine recht große Anzahl 
Virusträger nach Deutschland kamen, von denen sich bei guter 
Haltung vielleicht heute noch einzelne im Dienst befinden. Denn 
endgültige Heilung ist bei der Seuche noch nicht bewiesen. 

Ich hatte im letzten Kriegsjahre befürchtet, daß wir schon 
eiwa 2 Jahre nach dem Kriege alle Pferdezuchtgebiete Deutsch- 
lands mit infektiöser Anämie infiziert haben würden. Die 
bessere Haltung unserer Pferde scheint aber doch eine lang- 
samere Ausbreitung zu bedingen. Das gibt zu denken, ob 
nicht auch in den Latenzperioden die Ausbreitung des An- 
steckungsstoifes herabgesetzt ist. 

Behandlungsversuche stellte ich fortdauernd mit allen nur 
erhältlichen Arzneimitteln und deren Kombinationen an, viel- 
fach von humanmedizinischer Seite beraten. Es wurde aber 
nichts gefunden, was auch nur einen Fingerzeig für weitere 
Versuche gegeben hätte. In der Nachkriegszeit hat dann auch 
„Bayer 205“ versagt. (Eigene Beobachtung.) 

Zur Ermittelung der Diagnose kommt der einfachen Blut- 
senkungsprobe und dem Noltzeschen Sedimentierungsverfahren, 
das sich daraus entwickelt hat, eine gute Hilfsrolle zu. Die 
Methoden können einen guten Hinweis geben und die Dia- 
gnose stützen, sind aber nicht so unfehlbar, daß sie die Dia- 
gnose tragen könnten. Ich urteile dabei von der einfachen 
Senkungsprobe aus, die ich in den beiden letzten Kriegsjahren 
bei Verdächtigen und Kranken zu Studienzwecken fast täglıch 
vcrnahm, die Grundlagen beider Verfahren sind die gleichen. 
Zuverlässiger scheint die neue Methode der Kaninchenimpfung 
mit Ermittelung des Blutwertes zu sein. Provokationsversuche 
erwiesen sich als ganz unsicher. 

Gegen Ende des Feldzuges hatte ich, dicht bei Arlon 
liegend, Gelegenheit in der dortigen Blutuntersuchungsstelle 
Versuche anzustellen zu einer serologischen Ermittelung der 
Seuche; dieser Methodik möchte ich immerhin noch die meiste 
Avssicht, zu einer einwandfreien Diagnose zu kommen, zu- 
messen. Diese Versuche verliefen, da ich mich erst in die mir 
weniger geläufige Materie einarbeiten mußte, schon wegen der 
Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit: ergebnislos. Hier 
bietet sich aber ein wohl schwieriges, aber sicher dankbares 
Gebiet für weitere Forschungen. 

Das allerwichtigste zur Tilgung einer Seuche aber, die wir 
therapeutisch nicht beeinflussen sondern nur veterinär- 
polizeilich bekämpfen können, ist die Kenntnis vom Modus 
der Uebertragung. Es bestehen gewaltige Schwierigkeiten, 
den Uebertragungsmodus wissenschaftlich einwandfrei zu 
beweisen. 

Die hohe Infektiosität des Virus und seine große Resistenz 
gegenüber Desinfektionsmitteln geben natürlich viele Möglich- 
keiten zu Zufallsübertragungen. Alle blutigen Operationen 
an Pferden sind geeignet infektiöse Anämie zu übertragen. Es 
erwächst daher für den tierärztlichen Praktiker die Pflicht, sein 
Instrumentarium vor jeder Operation auszukochen. Die größte 
Gefahr in dieser Hinsicht bildete die systematische Blut- 
entnahme. Hier ist manche Infektion vermittelt worden, denn 
ein regelmäßiges ‘Abkochen der Nadeln war kaum möglich. 
Ich hatte darum auch von Anfang an einen anderen Weg ein- 
geschlagen, der auch völlig ausreichte. Ich ließ bei den syste- 
matischen Blutentnahmen die gebrauchten Nadeln in ein großes 
Gefäß mit klarem Wasser werfen. Ein Mann war allein damit 
beschäftigt, diese Nadeln dann mit fließendem Wasser mit Flilfe 
eines großen Irrigators mit 2 m langem Schlauch sorefältig 
durch- und abzuspülen, darauf kamen sie in eine Schale, mit 
2prozentiger Karbolsäurelösung, in die nur mit sauberen, blut- 
freien Händen hineingefaßt werden durfte. Diese Einrichtung 
ließ sich überall treffen und bewährte sich vorzüglich, weil sie 
eben durchführbar war. 

Sehr leicht ist eine Uebertraeung möglich, wie Lührs 
nachgewiesen hat, wenn mit infektiösem Blut vollgesogene 
Stechmücken in das Tränkwasser oder Futter gesunder Pferde 
geraten und von diesen aufgenommen werden. Das bleiben 
aber immer Zufallsübertragungen. Der natürliche Weg der 
Infektion ist ein anderer. 

Bei den langwierigen Untersuchungen über das Wesen 
der neuen Krankheit, deren Art damals noch nicht fest ermittelt 
war, hatte ich festgestellt, daß nur Pferde erkrankten, die 
Weidegang hatten, im Lazarett wurden etwa 40 Patienten mit 


‚gleichen Erscheinungen gefunden, 20 etwa wurden wegen 
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solcher Krankheitsanzeichen von Truppen, die in Waldlagern 
an.der Front, oder solchen, die weiter zurück ebenfalls in 
Waldlagern untergebracht waren, eingeliefert. Die Formationen, 
bei denen ich diese Erkrankungen an Ort und Stelle feststellte, 
lagen alle in Waldlagern, sei es an der Front, sei es weiter 
zurück, die Tiere hatten reichlich Weidegang. Pferde, die in 
geschlossenen Stallungen gehalten wurden und keinen Weide- 
gang hatten, erkrankten nicht. Es handelte sich also um eine 
Weidekrankheit, keine Stallseuche. Das erschwerte anfangs die 
Sicherung der Diagnose sehr, da die infektiöse Anämie auch 
heute noch immer wieder als Stallseuche bezeichnet wird. Von 
diesem Irrtum müssen wir uns losmachen, wenn wir das Wesen 
der Krankheit erkennen wollen. Die Entwickelung der Seuche 
nach dem Kriege in unserem Vaterlande beweist das ebenfalls; 
wir haben infektiöse Anämie nur in Pferdezuchtgebieten, auf 
dem Lande, wo Weidegang ist, nie in Großstädten, wo eine 
reine Stallseuche doch am ersten auftreten würde. 

Es mußte also nach dem Uebertragungsmodus auf der 
Weide gesucht werden. Das Wesen der intektiösen Anämie 
deutet auf ein Virus, das von stechenden Insekten übertragen 
wird. Darüber sind die verschiedenen Beobachter sich jetzt 
auch so ziemlich einig. Die Insekten, die sich auch in Stallungen 
finden, waren also auszuschließen. Es konnten nur Insekten 
in Frage kommen, die die Stallıngen meiden. 

In den Stallungen fanden sich an stechenden Insekten: 
Stomoxys, Culex, Anopheles, gelegentlich Haematopinus und 
ganz vereinzelt Ixodes an den Pferden. Läuse kamen schon 
deswegen als Ueberträger nicht in Frage, weil die (im Lazarett) 
ausschließlich erkrankten Räudepatienten infolge der Räude- 
behandlung sicher frei von Läusen waren, ebenso schieden 
Zecken aus, die die rohölbehandelten Tiere mieden und nur 
gelegentlich an Patienten der chirurgischen Abteilung gefunden 
wurden. Der Umstand nun, daß keine Patienten der chirur- 
gischen Abteilung an infektiöser Anämie erkrankten, brachte 
Licht in die Frage der Uebertragungsweise. 

Diese chirurgischen Patienten hatten ihre Weideflächen 
auf Anhöhen, die frei von jedem Baum und Strauch waren, auf 
denen stets Luftzug herrschte, 1—3 km entfernt von den 
Patienten der Räudeabteilung, die ihre Weideplätze in der 
buschreichen Niederung des Ourg-Flüßchens hatten. Es 
mußten also in den Niederungen stechende Insekten vorhanden 
sein, die auf den Anhöhen nicht vorkamen. Die Beobachtung 
ergab bald, daß nur Tabaniden in Frage kommen konnten, die 
wohl in der Ourg-Niederung reichlich vorhanden waren, die 
zugigen Höhen aber mieden. Ebenso geht Tabanus nicht 'in 
Ställe. Den Beweis, daß Tabanus, die Pferdebremse, die in- 
iektiöse Anämie tatsächlich überträgt, sollte ich im nächsten 
Jahre zu meinem Leidwesen erhalten. Ich passierte da auf 
einem dienstlichen Ritt das Aisne-Tal. Mein eigenes, sehr wert- 
volles Pferd, ein Rappe, wurde dabei so stark von Tabaniden 
gequält, daß alles Abwehren mit Zweigen vergeblich war, und 
ich baldigst die Höhen des Flußufers zu erreichen suchte. Das 
Pferd meines Burschen, ein Brauner, blieb fast unbelästigt. Es 
war mir schon im Vorjahre bei der Beobachtung aufgefallen, 
daß einzelne Tiere besonders von den Bremsen belästigt 
wurden, andere. wieder ganz frei blieben. Nähere Beobach- 
tungen habe ich darüber leider nicht angestellt. Ich gab damals 
gleich Auftrag auf mein Pferd besonders zu achten, Stellungs- 
wechsel aber und anderweitige Inanspruchnahme ließen mich 
eine sofortige dauernde Temperaturaufnahme versäumen. Ich 
war eigentlich wenig überrascht, als mir mein Bursche nach 
etwa 6 Tagen meldete, der Rappe wäre schlapp trotz guten 
Appetites. Die Untersuchung ergab Fieber und trotz aller 
Bemühungen war das edie Tier nach 6 Wochen an der sub- 
akuten Form der infektiösen Anämie eingegangen. Das Burschen- 
pferd blieb gesund, ich konnte es bis Weihnachten 1918 be- 
obachten. 

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich also, daß unter 
natürlichen Verhältnissen Tabanus die Ueberträgerin der in 
fektiösen Anämie ist. Pferde, die keine Gelegenheit haben, mit 
Tabaniden in Berührung zu kommen (Großstadt), können nur 
durch Zufallsübertragung erkranken. 

Ich stehe mit dieser Beobachtung nicht allein da. 
die Japaner haben diese Feststellung gemacht. Der wissen- 
schaftliche Beweis ist ihnen nicht gelungen. Durch die 
Liebenswürdigkeit von Herrn Prof. Dr. Knuth hatte ich bald 
nach dem Kriege Gelegenheit, den Bericht der japanischen 
Forschungskommission von 1914 zu lesen. Daß dieser der 
Beweis der Uebertragung durch Tabanus nicht gelang, ist bei 
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der immensen Schwierigkeit der Marterie kein Wunder. Er wird 
aber einmal geführt werden. Jedenfalls ist auch der Beweis, daß 
Tabanus bei der Uebertragung auszuschließen wäre, nicht er- 
bracht. Bei der ungeheuren Kostspieligkeit solcher Versuche 
wird auch noch geraume Zeit vergehen, ehe ein wissenschaft- 
licher Beweis durchgeführt werden kann. 

Ich habe oft versucht wissenschaftliche Institute für diese 
Seite der Frage der Uebertragung zu interessieren, da ich als 
Praktiker die Sache nicht weiter bearbeiten kann. Immer ver- 
geblich, Man scheut die Schwierigkeiten. Die deutsche Spezial- 
literatur über Tabaniden ist fast ausschließlich systematischer 
Natur, in der amerikanischen Literatur finden sich einige Notizen 
über die Biologie. Daraus geht zunächst einmal hervor, daß ein 
Züchten der Tabaniden zu Versuchszwecken, wie z. B. bei 
Glossinen, kaum möglich ist, da die im Wasser lebenden Larven 
und Nymphen Fleischfresser sind und sich kanibalisch‘ unter- 
einander aufiressen. Aber selbst wenn es gelingt, eine Generation 
aufzuziehen, müßte immer erst bewiesen werden, daß diese 
Generation nicht durch Vererbung schon infektiös ist. Wir 
haben mit einer Entwickelung des Virus im Ueberträger und 
seiner Vererblichkeit zu rechnen. Nach meinen Beobachtungen 
scheint auch Tabanus nur einmal Blut zu saugen, Individuen 
also, die die Infektion übermitteln, müßten demnach den In- 
fektionsstoff schon ererbt haben. Damit scheint auch wieder 
die sehr langsame Verbreitung der Seuche zusammenzuhängen. 
Ueber die Nahrungsaufnahme, Eiablage usw. ist leider sehr 
wenig bekannt. Man müßte die Biologie von Anfang an er 
arbeiten, ehe man an weitere Versuche gehen kann. Hinzu 
kommt, daß die Imagines in der Gefangenschaft auch nicht 
willkürlich zum Stechen zu bringen sind, sie sind in ihrer 
Stechlust außerordentlich abhängig von der Witterung, resp. 
vom Barometerstand. Jeder hat schon beobachtet, daß die 
Bremsenplage am stärksten an schwülen Sommertagen und an 
buschigen, feuchten Orten ist. All das haben die Japaner auch 
erfahren und darum mit ihren kostspieligen Versuchen nichts 
erreicht. Außerdem ist das Virus nicht sichtbar, die Infektions- 
versuche können niemals so einfach kontrolliert werden wie 
bei Trypanosomen und Babesien. 

Die Aussichten auf einen einwandfreien wissenschaftlichen 
Beweis sind also denkbar schlecht. Wir müssen uns mit sorg- 
fältigen Beobachtungen vorläufig begnügen, diese weisen 
darauf hin, daß die infektiöse Anämie durch Tabaniden über- 
tragen wird und damit eine reine Weidekrankheit ist. Sobald man 
die Richtigkeit dieser Beobachtung anerkennt, hat man aber auch 
eın Mittel zur Bekämpfung der Seuche an der Hand, die Aus- 
rottung der Tabaniden, zu deren Zweck man aber wieder ihre 
Biologie genau erforscht haben muß. Unsere bisherigen Be- 
kämpfungsmaßregeln der Seuche sind nur Notbehelfe un: 
zureichender Natur, sie greifen die Folgezustände an und gehen 
an den Ursachen vorüber. 


Aus der Medizinischen Veterinärklinik und dem Tierseuchen- 
Institut der Hessischen Landes-Universität Gießen. 
(Direktor: Professor Dr. W. Zwick.) 


Spirillen als Ursache des Abortus beim Rinde. 
Von Assistent Dr. med. vet. J. Witte, 


Nach der Entdeckung des Abortusbazillus durch B.Bang 
wurde dieser Bazillus als Ursache des seuchenhaften Verkalbens 
in ‚allen Erdteilen nachgewiesen. 

Nur in Fällen vonsporadischem Abortus des Rindes, 
der also keine Neigung zu stärkerem Umsichgreifen zeigte, wurden 
verschiedene Erreger gefunden. B. Bang (1 und schriftliche Mit- 
teilung) wies bisher 70mal, Thomsen (2, 3) 16mal Tuberkel- 
bazillen als Abortuserreger nach. Pyogenesbazillen 
wurden von Wall (4), Zwick und Zeller (5) sowie Smith (6) 
gelunden. In einem Falle wurde von mir aus dem Labmagen eines 
abortierten Rindsfötus ein grampositives Stäbchen, das dem Bacillus 
pseudotuberculosis ovis nahe verwandt ist, in Reinkultur gewonnen. 
Stickdorn und Zeh (7) fanden in Rindsföten 6mal Paratyphus- 
bazillen, Smith (19) wies in dem Chorion eines trächtigen Schlacht- 
tieres, in der Lunge sowie dem Magendarmkanal des Fötus eine 
Mukorart nach. Sven Wall (4) und Thomsen (2) fanden mehr- 
fach Streptokokken, Moussu (18) Parakolibazillen. 

Mc. Fadyean und Stockman (8) ermittelten im Jahre 
1912 bei zwei Föten, die aus einem Bestande mit seuchenhaitem 
Verkalben stammten, Spirillen in Reinkultur. Schon vorher 
hatten diese Forscher beim Schaf aus abortierten Föten Spirillen 
isoliert und durch Verfütterung von Reinkulturen dieser Spirillen 
bei tragenden Schafen Abortus hervorgerufen. N k 

Th. Smith und seine Mitarbeiter bestätigten in Arbeiten, die 
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1918 und in den folgenden Jahren erschienen (9—12), das Vorkommen 
von Spirillen We *Abortuserreger des Rindes. In einer großen Herde 
wurden von ihnen 26mal Spirillen, 62mal Abortusbazillen in den 
abortierten Föten oder in den Eihäuten gefunden. Einmal lag eine 
Mischinfektion von Spirillen und Abortusbazillen vor. 1920 stellte 
Thomsen (2) 4mal den gleichen Erreger, denSmithals Vibrio 
fetus bezeichnete, mikroskopisch und 2mal sowohl mikroskopisch 
als auch kulturell fest. In einer weiteren Arbeit untersuchte T ho m- 
sen (3) Nachgeburtsteile, die von sporadischen Aborten bei Rin- 
dern herrührten, und fand 2imal (6 Prozent aller Fälle) mikro- 
skopisch und imal kulturell Spirillen, 2mal traf er sowohl Abortus- 
bazillen als Spirillen an. Nur in 3 Beständen, aus denen spirillen- 
haltiges Material stammte, erfolgte im Laufe eines Jahres je ein 
weiterer Abort. imal konnten wiederum Spirillen nachgewiesen 
werden. Fine nennenswerte Ausbreitung der Spirillen-Infektion 
findet nach Thomsen (3) nicht statt. 

In Deutschland gelang Gminder (13) zuerst der kulturelle 
Nachweis von Spirillen in abortierten Rindsföten (1922). Lerche 
(14) sowie Schermer und Ehrlich (15) fanden je Imal mikro- 
skopisch Spirillen. 

Im hiesigen Institut, wo seit Ende Februar 1922 die ein- 
gesandten abortierten Rindsföten bakteriologisch näher untersucht 
werden, wies Karmann Imal mikroskopisch Spirillen nach. Ueber 
4 weitere Fälle von Abortus, die durch Spirillen verursacht wurden, 
wird im folgenden näher berichtet. 

Eigene Untersuchungen. 

Fall1i. Am 17.7. 1922 gelangte ein ca. 40 cm langer unbehaarter 
Rindsfötus zur Untersuchung. Die Unterhaut war Öödematös 
durchtränkt, Bauchhöhle, Brusthöhle und Herzbeutel enthielten 
blutig-seröse, der Labmagen flockig-schleimige, trübe Flüssig- 
keit. Mikroskopisch fanden sich im Labmageninhalt lange, feine 
Spirillen mit bis zu 10 engen Windungen. Daneben traten Komma- 
und S-Formen mit weiten Windungen auf. Andere Mikroorganismen 
wurden mikroskopisch nicht angetroffen. Die angelegten Kulturen 
wurden von interkurrenten Bakterienkolonien überwuchert. Das Serum 
des Muttertieres, das am 23. 7. 22 untersucht wurde, reagierte mit 
dem Bacillus abortus (Bang) negativ. (Komplementbildung, 
Agglutination.) 

Fall 2. 60 cm langer Rindsfötus, nur am Flotzmaul behaart, 
Haut schmutzig-braunrot, Unterhaut geringgradig serös durch- 
tränkt, Leber gelbbraun, Ränder unscharf, brüchig, Labmagen- 
inhalt mit gelben Flocken durchsetzt. Eine polygonale Platten- 
epithelzelle war vollgepfropft mit Spirillen. Neben Kommaformen 
und Vibrionen mit 2 und 3 Windungen waren Spirillen mit bis zu 
5 weiten Windungen vorherrschend. Die mit Labmageninhalt und 
Lungen- sowie Nieren-, Milz- und Leberstückchen bei Paraffin- 
verschluß beschickten Schrägagarröhrchen blieben steril. Blut- 
proben des Muttertieres und einer Nachbarkuh reagierten negativ 
mit dem Bangschen Abortusbazillus. 

Fall3. Ein 20 cm langer Rindsfötus, der am Tage des Aborts 
untersucht wurde, hing mit den Fruchthüllen zusammen; der Nabel- 
a hatte durch Zug die Bauchhöhle eröffnet. Die verwaschene 
rote Haut zeigte geringgradiges subkutanes Oedem, Brust- u nd 
Bauchhöhle enthielten blutig-seröse Flüssigkeit. Die Leber 
war gelbbraun, sehr weich, zeriließend, der Labmagen geüllt 
mit einer zähen, flockigen Flüssigkeit. Die fingerkuppengroßen 
Karunkeln waren grauweiß, mit einer geringen Menge trüben 
Exsudats zwischen den Zotten. Das Chorion zwischen den Kotyle- 
donen war durchscheinend und leicht sulzig durchtränkt. 

Mikroskopisch wurden in Ausstrichen aus den Kotyledonen 
zahlreiche feine Spirillen, und zwar Komma- und S-Formen mit 1 
und 2 weiten Windungen nachgewiesen. Mehrfach fanden sich am 
Ende der Vibrionen die von Smith beschriebenen lebhaft gefärbten 
Körnchen (Methylenblaufärbung). In das -Kondenswasser von 
Schrägagarröhrchen (Peptonagar ph — 7,6 nach Michaelis) 
wurden einige Tropfen des Inhalts von Labmagen und Pansen 
sowie Stückchen der Lunge, Leber, Niere gebracht. Diejenigen 
Röhrchen, die mit Material aus Lunge und Pansen beschickt worden 
waren, blieben steril, die übrigen wurden von plumpen Stäbchen und 
Kokken überwuchert. Kochextrakt aus Geschabsel von den nekro- 
tischen spirillenhaltigen Kotyledonen zeigte als Antigen im Kom- 
plementbindungsversuch mit einem hochwertigen Abortusserum und 
dem am Tage des Aborts gewonnenen Serum des Muttertieres keine 
spezifische Hemmung der Hämolyse. 

Fall4. Am 20. 4. 1923 konnte ich im Dorie A., in dem ver- 
einzelt Rinder abortiert hatten, viele dagegen häufig umrinderten, 
gelegentlich einer mit Herrn Kreistierarzt Dr. Z ü rn vorgenommenen 
Untersuchung einen frisch abortierten Fötus für die sofortige bak- 
teriologische Verarbeitung erlangen.*) Von den 2 Kühen des betr. 
Besitzers hatte die eine am 1. 4. 1923 einen angeblich maulwuris- 
großen Fötus ausgestoßen, der leider beseitigt worden war. 

Der am 20. 4. 1923 abortierte Fötus war 4 Wochen alt. Das 
Muüttertier hatte bisher 3 Kälber normal ausgetragen. Die Kühe 
wurden vom Gemeindebullen gedeckt. Neuankauf von Tieren hatte 


*) Herrn Professor Dr. Knell sowie den Herren Kreis- 
tierärzten Dr. Zürn und Dr. Lüders danke ich auch an dieser 
Stelle verbindlichst für die liebenswürdige Unterstützung und Ueber- 
lassung des’ Materials. 
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nicht stattgefunden. Das Serum beider Kühe sowie aller übrigen 
des Dorfes, die abortiert hatten oder irgendwelche Abweichung im 
Geschlechtsleben zeigten (Metritis, Umrindern), reagierte mit dem 
Bangschen 'Abortusbazillus negativ. Außer den zwei Tieren dieses 
Bestandes hatten noch zwei weitere im Dori bei verschiedenen Be- 
sitzern am 26. 12. 1922 bzw. 1. 4. 1923 abortiert. Die Seren dieser 
4 Tiere agglutinierten Abortus- und Paratyphus-B-Bazillen (Schott- 
müller) sowie 2 Stutenabortstäimme und den Bazillus enteritidis 
Gärtner nicht. (Blutentnahme am 20. 4. 23.) 

Der untersuchte Fötus war ca. 40 cm lang, Haut verwaschei- 
rot, die Subkutis geringgradig ödematös. Die Bauchhöhle, die 
am Nabel eröffnet war, enthielt eine blutig-seröse Flüssigkeit, der 
Labmagen eine geringe Menge trüben Schleimes, der mit feinen 
Flocken durchsetzt war. In der Rindenschicht der Nieren fanden 
sich feinste Blutungen; die Leber war gelbbraun, weich, zer- 
jließend-bröckelig. Die Brusthöhle enthielt ca. 50 ccm serös- 
blutigen Inhalts. 

In Ausstrichen aus dm Labmagen fanden sich bei Färbung 
mit 1:10 verdünntem Karbolfuchsin in geringer Zahl Spirillen, 
vorwiegend Komma- und S-Formen neben solchen mit 3 weiten 
Windungen. Zwecks Gewinnung von Reinkulturen wurden erbsen- 
große Stückchen der Lunge, ein Stückchen vom Dünndarm sowie ein 
Tropfen vom Labmageninhalt steril in das Kondenswasser, von 
schrägem Peptonagar (pr — 7,6 nach Michaelis) gebracht. Ferner 
wurden Ammion-Schrägagarröhrchen mit Zusatz von 1 Prozent 
Traubenzucker mit je einer Oese aus Milz, Leber Niere, Pansen 
besät und sämtliche Röhrchen durch Plastilin luftdicht abgeschlossen. 
Die mit. Material aus der Lunge und dem Darm beschickten Röhrchen 
ergaben nach etwa 60 Stunden Reinkulturen von Spirillen, die übrigen 
blieben steril. (4 Wochen lang beobachtet.) 

Der pathologisch-anatomische Befund war 
an dem vorliegenden Untersuchungsmaterial (Föten, Eihäuten) 
der gleiche wie bei einer Infektion mit dem Bacillus abortus 
(Bang). Beide Erreger können Oedeme an den Föten und 
den Fruchthüllen, Nekrose des Epithels der Kotyledonen und 
entzündliche Veränderungen im Verdauungsschlauch hervor- 
rufen. Aus den pathologisch-anatomischen Veränderungen 
kann daher auf den in Frage kommenden Abortuserreger ein 
Schluß nicht gezogen werden. 

Morphologieder Spirillen. In Ausstrichen aus 
den Organen der Föten (Magen-Darmkanal, Lunge) und aus 
den krankhaft veränderten Chorionzotten fand sich der Vibrio 
fetus zuweilen recht spärlich in Gestalt feiner Komma- und 
S-Formen, die nach Smith im Tierkörper höchstens 3 weite 
Windungen aufweisen. Die beiden ersten beschriebenen Fälle 
zeigen demnach wegen des Auftretens längerer Formen ein 
abweichendes Verhalten, das wegen Mißlingens des Kultur- 
versuchs nicht weiter geklärt werden konnte. Zur Färbung 
der Spirillen ist bei langer Einwirkungsdauer Löfflers 
Methylenblau und Giemsalösung sehr geeignet. Die Mi- 
kroben färben sich auch mit den gewöhnlichen Anilinfarben, 
jedoch nicht nach Gram. In jungen Kulturen herrschen kurze 
Formen vor, in älteren trifft man vorwiegend lange Spirillen 
mit vielen Windungen, die sich fast über das ganze Gesichts- 
feld erstrecken können. In den langen Formen, seltener in den 
kurzen, beobachtet man besonders bei Giemsa- und Methylen- 
blaufärbung dunkle Körnchen, die in ungefärbtem Zustande 
(Tuschepräparat) das Licht stärker brechen. Zuweilen werden 
die Körnchen auch in Organausstrichen beobachtet. Th. Smith 
deutet die Körnchen als Degenerationserscheinung. Im hän- 
genden Tropfen bewegen sich die kurzen Formen junger 
Kulturen sehr lebhaft geradlinig, die längeren Spirillen 
schrauben sich langsam korkzieherartig vorwärts. Die Be- 
wegung wird durch eine endständige Geißel bewirkt. Auch 
an beiden Enden begeißelte Formen kommen vor. 

Züchtung. Am geeignetsten für die Gewinnung von 
Reinkulturen sind Stückchen der Lunge und Material aus dem 
Magen- und Darmkanal des Fötus. Die Gewebsstückchen 
bzw. Tropfen des flüssigen Materials werden nach Th..Smit h 
in das Kondenswasser von Schrägagar übertragen und die 
Röhrchen verschlossen (Siegellack, Paraffin, Plastilin). Den 
geeignetsten Nährboden bildet schwach alkalischer Pepton- 
agar (ph= 7,6nach Michaelis). Die Mikroben sind stärker 
alkali- als säuretolerant. Bei Züchtung aus dem Tierkörper 
macht sich das Wachstum nach etwa 3 Tagen in Gestalt von 
feinen, etwa 1 mm breiten Linien bemerkbar, die sich an den 
Rändern des Agars zwischen Nährboden und Glas 2—3 cm 
vom Kondenswasser nach oben erstrecken. Das weitere Wachs- 
tum erfolgt zunächst nur zwischen Nährboden: und Glas von 
den beiden Linien ausgehend, die schließlich durch einen’ zarten, 
kaum sichtbaren Schleier verbunden werden. Das Kondens- 
wasser wird anfangs leicht getrübt. Danach bildet sich unter 



























































































27. Dezember 1923 


Klärung der Flüssigkeit ein schleimiges, fadenziehendes Sedi- 
ment. Erst bei längerer Weiterzüchtung, die am besten auf 
Agar erfolgt, dessen Kondenswasser einige Tropfen defibri- 
nierten Blutes enthält, beobachtet man Oberflächenwachstum 
in Form eines feinen Belages oder grauweißer runder, glatt- 
randiger Einzelkolonien von 2—3 mm Durchmesser. Das Ober- 
flächenwachstum kann man beschleunigen, wenn man nach 
dem Sichtbarwerden des ersten Wachstums das Kondenswasser 
durch Neigen des Röhrchens über die Oberfläche des Agars 
fließen läßt. Nach häufigem Ueberimpfen gelingt die Kultur 
auf gewöhnlichem Agar ohne Blut. Züchtung in luftdicht ver- 
schlossenem Glasgefäß zusammen mit schnell wachsenden Kul- 
turen (B. coli, subtilis) nach Nowak (17) begünstigt nach 
meinen Erfahrungen das Wachstum wesentlich. Ueppiges Wachs- 


tum erfolgt in Bouillon, der einige Tropfen defibrinierten | 
gebildet, 


Blutes zugesetzt wurden. Indol wird nicht 
Traubenzucker und Milchzucker nicht angegriffen. 
In Milch konnte Wachstum nicht festgestellt werden. Desgl. 
nicht auf Gelatine. Die Lebensdauer der Kulturen 
schwankt. 
empfehlenswert. Die isolierten Spirillen stimmen morphologisch 
und kulturell mit den von Herrn Professor C. OÖ. Jensen, 
Kopenhagen, .und Herrn Oberregierungsrat Dr. Zeller, 
Berlin überlassenen Kulturen überein, für deren freundliche 
Uecberlassung ich an dieser Stelle verbindlichst danke. 

DiePathogenitätfürVersuchstiere ist gering. 
Gminder (13) konnte durch subkutane Verimpfungen von 
1—2 Oesen Spirillenkultur bei tragenden Meerschweinchen 
Abortus hervorgerufen. Th. Smith mißlang der gleiche Ver- 
such. trotz Verwendung zahlreichen Materials. Infektions- 
versuche des Autors mit Reinkulturen und spirillenhaltigemi 
Organmaterial an tragenden Rindern fielen nicht beweis- 
kräftig. aus. 

Mir stand je ein tragendes Kaninchen und Meerschweinchen 
zur Verfügung. Das Meerschweinchen wurde mit der Ab- 
schwemmung einer 4tägigen Agarkultur (mit Blutzusatz), der 
ersten Abimpfung von der Originalkultur, subkutan geimpft. 
Als Abschwemmiflüssigkeit diente. Bouillon. Das Meer- 
schweinchen abortierte 3 Tage nach der Impfung 2 Föten, die 
beginnende Behaarung am Maule zeigten. Aus einer Plazenta 
wurden Reinkulturen der verimpften Spirillen gewonnen. Im 
Magen eines der Föten sowie in der Plazenta fanden sich bei der 
mikroskopischen Untersuchung Spirillen. Das Meerschweinchen 
wurde bald nach dem Abort wieder trächtig. 

‚Ein 14 Tage tragendes Kaninchen erhielt 0,75 ccm 
der Abschwemmung einer 4tägigen Agarkultur intravenös. Als 
Abschwemmungsflüssigkeit wurde 1,5 ccm einer 4tägigen Blut- 
bouillonkultur des frisch isolierten Stammes benutzt. Das 
Kaninchen warf nach einer Tragezeit von 28 Tagen gesunde 
Junge und trug auch einen zweiten Wurf normal aus. 

Serologisches Verhalten. Der von mir isolierte 
Spirillenstamm wuchs etwa von der 20. Generation ab (be- 
sonders bei der Züchtung nach Nowak) in 3—4 Tagen auf 
Agar ohne Blutzusatz so üppig, daß mit der Abschwemmung 
des Kulturrasens agglutiniert werden konnte. Zwecks Ge- 
winnung eines agglutinierenden Serums wurden einem 
Kaninchen Abschwemmungen je einer 4tägigen, üppig ge- 
wachsenen Schrägagarkultur in Abständen von 4 Tagen intra- 
venös injiziert. Vor der ersten Impfung gewonnenes Serum 
agglutinierte den eigenen sowie den Spirillenstamm vom Reichs- 
gesundheitsamt nicht, 4 Tage nach der zweiten Impfung stieg 
der Serumtiter auf 1: 1600, 4 Tage nach der dritten Injektion 
wurden beide Spirillenstämme in einer Verdünnung von 
1:10000 nach einstündigem Aufenthalt im Brutschrank bei 
37° agglutiniert. Die beiden Spirillenstämme sind demnach 
sowohl kulturell als auch serologisch identisch. 

Die Agglutination wurde in der Weise angestellt, daß 
höchstens 4 Tage alte, gut gewachsene Schrägagarkulturen 
mit je 1 ccm physiol. Kochsalzlösung abgeschwemmt und 
I Tropfen der durch Watte filtrierten Flüssigkeit zu je I cem 
der steigenden Serumverdünnungen gegeben wurde. Die Ab- 
lesung erfolgte, nachdem die Röhrchen I Stunde im Brutschrank 
bei 37° gestanden hatten. Als Kontrolle diente eine Auf- 
schwemmung der Spirillen in physiologischer Kochsalzlösung 
und ein Röhrchen mit der schwächsten Serumverdünnung ohne 
Spirillen. 

Das serologische Verhalten des abortierenden Rindes gegen- 
über dem aus dem Fötus gezüchteten Spirillenstamm konnte 
erst 6 Monate nach der am Tage des Abortus erfolgten Ent- 
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nahme der Blutprobe geprüft werden, da sich die Kulturen 
nicht früher für die Agglutination eigneten. Das Serum, das 
sich mit 0,5 Prozent Karbolsäurezusatz dunkel und kühl auf- 
bewahrt gut erhalten hatte, agglutinierte den homologen 
Stamm nur bis zu einer Verdünnung von 1 : 320 bei 12stündigem 
Aufenthalt der Röhrchen im Brutschrank (37° C.). Unter den 
gleichen Verhältnissen beeinflußten 3 Normalsera die Spirillen- 
aufschwemmung bis zu einer Verdünnung 1:80. Die Mög- 
lichkeit der serologischen Diagnose einer Spirilleninfektion unter 
natürlichen Verhältnissen müßte an der Hand eines größeren 
Materials noch näher geprüft werden. Die Versuche Thom- 
sens, der mit aus Bouillonkulturen gewonnenen Spirillen- 
aufschwemmungen arbeitete, fielen negativ aus. 
Zusammenfassung. Die Untersuchungen 
zeigen, daß. in hiesiger Gegend Spirillen 
in Material, das von sporadischen Äborten 
des Rindes herrührt, nicht selten gefunden 
werden. Bei insgesamt 27 untersuchten 


| Rindsföten wurden Ilmal Bangsche Abortus- 
Daher ist die Ueberimpfung nach ca. S—10 Tagen | 


bazillen, 5mal Spirillen, Imal Pseudo-Tu- 

lmal Paratyphusbazillen 
nachgewiesen, 9mal war der Befund negativ. 
Aus diesen sowie auch aus den entsprechen- 
denanderweitiggewonnenenUntersuchungs- 
ergebnissen ist die Forderung zu erheben, 
daß "alle Verkaibeiälle durch bakterio- 
logische Untersuchung des Fötus und der 
Eihäutesowieaufserologischem Wegedurch 
Einsendung von Blutproben der abortie- 
renden Kühe zu klären sind. 

Literatwrverzeichnis: 
1. B. Bang, Maan. for Dyrl, 1919/20, S. 417. — 2, Thomsen, 


| Deutsche Tierärztl. Wochenschrift, 1920, S. 405. — 3. Thomsen, 


Den Kongel, Veterinaer-og Landbohjskoles Aarskriit, 1923. 
4.Wall,X. Internat. Tierärztl. Kongreß, London, 1914. —5.Zwick 
und Zeller, Arbeiten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamt, Bd. 43, 
1912, 36.2.1 h2 Smith, Journ. 012 Exp. Med, 1920, S. 113. = 
7. Stickdorn und Zeh, Berl. Tierärztl. Wochenschr., 1919, 
S. 377. — 8. Report of the Departmental Committee to inquire into 
Epizootic Abortion, Part. III Abortion in Sheep and Appendix to 


| Part III, London 1913. — 9. Th. Smith, Journ. of Exp. Med., 1918, 


S. 701. — 10. Smith und Taylor, Journ. of Exp. Med., 1919, 
S. 299. — il. Th. Smith, Journ. of. Exp. Med., 1919, S. 313 und 
325. — 12. Smith, Little. und Taylor, Journ. of Exp. Med., 
1920, S. 683. — 13. Gminder, Berl. Tierärztl. Wochenschr., 1922, 
S. 184. — 14. Lerche, Deutsche Tierärztl. Wochenschr., 1922, 
S, 281. — 15. Schermer u. Ehrlich, Ztschr. ti. Infektionskrankh. 
d. Haustiere usw., 1922, S. 22, — 16. Zeller, Archiv f. wissenschaitl. 
u. prakt. Tierheilkd., 1922, S. 68. 17. Nowak, Annales de l’Inst. 
Pasteur, 1908, S. 541. — 18. Moussu, X. Internationaler Kongreß, 
London 1914, S. 276. — 19. Th. Smith, Journ. of Exp. Med., 
1920, S. 115. 


Referate. 
Redigiert von Dr. W. Nöller. 


Erkrankungen des Hundes. 





Benesch, F. (1923): Bericht über den Ausgang der mit 
Laparotomie verbundenen Operationen bei Fleischfressern in 
den letzten 17 Jahren. Wien. Tierärztl. Wschr. Jg. 10, Heft 9, 
Ss 385—394. 

In der Zeit von 1906—1923 wurden an der Wiener Klinik 
684 Laparotomien ausgeführt, von denen 513 in Heilung aus- 
gingen, während 171 mit dem Tod endeten. Die Heilungs- 
ziffer betrug also 75 Prozent. Die einzelnen Fälle verteilten 
sich hierbei folgendermaßen: 1. Sectio caesarea conservativa 
261 Fälle mit 81 Prozent Heilungen. Für den günstigen Aus- 
gang von Wichtigkeit waren: a) Strenge Auswahl der Fälle 
(Keimfreiheit des Uterus, Beobachtung von Lunge, Herz ‚und 
Temperatur); b) Verbesserung der Narkose (bei jungen wider- 
standsfähigenTieren die kombinierte Morphium- und Inhalations- 
narkose, bei älteren und bei Tieren der kleineren Rassen nur 
die Inhalationsnarkose); c) Verbesserung der ÖOperations- 
technik (Flankenschnitt, „Beetverband“). 2. Sectio mit teil- 
weiser oder totaler Exstirpation der graviden kranken Gebär- 
mutter. Von 122 Fällen heilten 70 (= 57 Prozent), ein Resultat, 
welches in Anbetracht dessen, daß in die Todesfälle zumeist 
jene Tiere einzureihen sind, bei denen schon zur Zeit der 
Operation Peritonitis oder Sepsis bestanden, nicht als schlecht 
angesehen ‘werden kann. : Von den (drei ‚Arten. der Stumpf- 
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versorgung (intraperitoneale, extraperitoneale, vaginale) hat 
letztere zu den besten Ergebnissen geführt. Von der Benutzung 
des Thermokauters zur Durchtrennung wurde Abstand ge- 
nommen, nachdem in einigien Fällen danach Stumpfnekrose ein- 
getreten war. 3. Totalexstirpation der krankhaft veränderten 
nicht graviden Gebärmutter. Von 248 Hysterektomien gingen 
183 (= 74 Prozent) in Heilung über. Ein großer Teil der 
letal geendeten Fälle fand sich hierbei bei Tieren, die im Zu- 
stande der Kachexie oder mit bereits beginnender Sepsis ein- 
geliefert waren. Nach Ansicht des Verfassers sind die Aus- 
sichten für die Operation um so ungünstiger, je länger zu- 
gewartet wird. Bei subnormalen Temperaturen oder schlechtem 
Herzen ist es besser, von der Operation überhaupt abzusehen. 
Bezüglich des Stumpfes führte die intraperitoneale Versorgung 
zu guten Resultaten. Die vor dem Vernähen des Stumpfes 
sorgfältig ausgeführte Reinigung und Desinfektion des in der 
Regel ganz kleinen Cervixlumens genügte im allgemeinen voll- 
auf, um ein Ueberwandern von Keimen aus dem verschlossenen 
Stumpf auf das Bauchfell zu verhindern. 4. Herniotomie bei 
Vorfall des graviden oder krankhaft veränderten Uterus. Von 
21 operierten Inguinalhernien gingen 13 (62 Prozent) in 
Heilung über. Die Technik bestand in Eröffnung des Bruch- 
sackes, Reposition oder Amputation des Inhaltes und sodann 
Naht des Bruchringes. 5. Kastration. Bei den ca. 70 vor- 
genommenen Kastrationen wurden Todesfälle überhaupt nicht 
verzeichnet. Die Operation wurde fast ausschließlich von der 
Linea alba vorgenommen. Kuhn, Berlin. 


Jakob, H. (1923): Die Diagnose abdomineller Verände- 
rungen beim Hund mittels der bimanuellen Palpation des Ab- 
domens. Tierärztl. Rdsch. Jg. 29, Nr. 31, S. 395—397 und 
Nr. 32, S. 407—409. 

Verf. beschreibt in ausführlicher Weise die Topographie 
der Bauchorgane und ihre Zugänglichkeit für die Palpation 
unter normalen und pathologischen Verhältnissen. Um die 
Einzelheiten kennenzulernen, empfiehlt sich das Studium des 
Originals. Kuhn, Berlin. 


Keller, K. (1923): Einiges zur Eklampsie der Hündin. 
Wien. Tierärztl. Wschr. Jg. 10, H. 8, S. 337—343. 

In der Hundeabteilung der Wiener Klinik wurde die 
Eklampsie nach Angabe des Verf. in 1% Prozent aller geburts 
hilflichen und gynäkologischen Fälle gesehen. In 8 Fällen von 
40 traten die Krämpfe vor oder mit dem Beginn der Geburt auf. 
Die übrigen 32 Tiere erkrankten erst nach der. Geburt, und 
zwar meist in der 1. bis 3. Woche der Säugezeit; das äußerste 
war 5 Wochen nach der Geburt im 1. Falle. Auffallend 
war die ausschließliche Erkrankung kleiner Hunde (selten etwas 
mehr als 10 kg schwer). Das Krankheitsbild war im allgemeinen 
das bekannte. Von den 40 Fällen endeten 5 tödlich, und zwar 
waren davon 4 vor der Geburt erkrankt. Für die Therapie ist 
die Inhalationsnarkose (Chlöroform-Aethermischung) und die 
Injektion von Morphium zu empfehlen. Zu vermeiden ist das 
Morphium jedoch bei den Erkrankungen vor der Geburt, da 
hierbei in 2 dem Verf. bekannten Fällen sofort der Tod eintrat. 
Das Sektionsbild ist im allgemeinen ziemlich negativ. Ver- 
suche, den Nachweis eines Giftes im Körper des erkrankten 
Tieres zu erbringen, schlugen fehl. Verf. vermutet, da die 
Eklampsie bei der Hündin stets nur zu einer Zeit auftritt, in 
der die Mamma in Sekretion ist oder sich hierzu vorbereitet, daß 
die Mamma zur vermutlichen Giftbildung in irgendeiner Be- 
ziehung steht. Irgendwelche sichere Anhaltspunkte hierzu 
fehlen allerdings vorläufig noch vollständig. 

Kuhn, Berlin. 


Schnürer, J. (1923): Zur präinfektionellen Immunisierung 
der Hunde gegen Lyssa. Dtsch. Tierärztl. Wschr. Jg. 31, 
S. 295— 299. 

Eine kurz zusammenfassende Darstellung des derzeitigen 
Standes in der Frage der Wutschutzimpfung der Hunde. Die 
Immunisierung der Hunde müsse als besonders wichtiges Be- 
kämpfungsmittel der Lyssa angesehen werden. ‘Die Frage sei 
jedoch davon abhängig, ob sich die Zahl der Impfungen herab- 
setzen läßt, abweichend von dem langwierigen Verfahren beim 
Menschen, ohne die Gefahr einer Impflyssa heraufzubeschwören. 
Das sei zu bejahen, und wenn eine Impflyssa auch möglich 
sei, so besteht keine Gefahr, da die Impflyssa nach virus-fixe- 
(Wien-)Injektion beim Hund ausnahmslos als lähmende Wut 
verlaufe. Es sei überdies fraglich, ob selbst bei tödlicher virus- 
fixe-Injektion der Speichel des Hundes infektiös ist. An der 
Wirksamkeit .der Impfung sei nicht zu zweifeln, wenn auch auf 
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Grund der Laboratoriumsversuche allein nicht ‚entschieden 
werden kann. Schn. wählte anfänglich eine fünfmalige sub- 
kutane Einspritzung einer Aufschwemmung von virus-fixe- 
Gehirn von Kaninchen (0,665 g) an 5 aufeinanderfolgenden 


' Tagen oder mit je einem Tage Zwischenraum. Später wurde 


die Zahl der Impfungen auf 4 an 4 aufeinanderfolgenden Tagen 

\it 0,76 g Gehirn herabgesetzt und danach die intraperitoneale 

Injektion in Anwendung gebracht. Abschließende Beobach- 

tungen hierüber und über weitere Einschränkung der 

Zahl der Impfungen stehen noch aus. 
Curt Krause, Berlin. 

Haedicke, J. (1923): Neue Gesichtspunkte für die Be- 
kämpfung der Tollwut. Münch. med. Wschr. Jg. 70, S. 1059 
bis 1061. 

H. ist bemüht, überflüssige Wutschutzbehandlungen. zu 
vermeiden bzw. abzukürzen und unnötige Tötungen von 
Hunden zu verhüten. Der Nachweis der Tollwut bei dem 
Tiere, das gebissen hat, sollte die unerläßliche Grundlage für 
die Durchführung der Schutzimpfung bilden. Es sind ferner 
zwei Tatsachen zu berücksichtigen; erstens, daß an akuter 
klinischer Tollwut erkrankte Hunde bis auf sehr seltene und 
praktisch daher auszuschaltende Maßnahmen immer der 
Krankheit erliegen, und zweitens, daß ein Hund, der 10 Tage, 
nachdem er einen Menschen gebissen hat, noch ganz gesund 
ist, überhaupt nicht tollwütig war oder sich noch in einem 
Stadium der Inkubation befand, in dem sein Biß noch nicht 
ansteckend wirkte. In beiden Fällen wäre die Schutzimpfung 
überflüssig. Von den Bekämpfungsrichtlinien, die H. am 
Schlusse aufstellt, seien folgende genannt: 5. Die kranken und 
verdächtigen Tiere sind sofort zuisolieren.... 7. Außer- 
halb der Ortschaften frei herumlaufende Hunde und Katzen 
können sofort getötet werden. 8. Hunde und Katzen, die in 
wutfreien Orten von fremden Tieren oder in wutverseuchten 
Orten gebissen worden sind: oder Tiere oder Menschen ge- 
bissen haben, sind sofort anzuzeigen, aber nur dann zu töten, 
wenn ihr Einfangen oder die Feststellung des Besitzers unmög- 
lich ist. Diese Tiere sind als tollwutverdächtig einer Isolierung 
und tierärztlichen Beobachtung von mindestens 10 Tagen zu 
unterwerfen. Den Zeitpunkt ihrer Entlassung bestimmt der 
zuständige Tierarzt. Curt Krause, Berlin. 

Baumann, R. (1923): Untersuchungen über die Staupe- 
pneumonie. Wien. tierärzti. Monatsschr. Jg. 10, S. 344—357. 

Die bakteriologische Untersuchung der Lungen von 26 an 
Lungenentzündung gestorbenen Staupe-Hunden ergab. Strepto- 
kokken 5mal, Staphylococcus aurens Amal, Koli-Vertreter 2mal 
in Reinkultur, im übrigen Mischungen dieser, z. T. auch mit 
Bac. bronchisepticus. In 3 Fällen mit jungen pneumonischen 
Herden wurden Bakterien nicht gefunden. In den Epithelien 
der Ausstriche aus Konjunktiva und Lunge (Karbolfuchsin- 
Methylenblaufbg.) und der Schnitte (Mannibg.) waren Ein- 
schlußkörperchen in der von den bisherigen Untersuchern an- 
gegebenen Gestalt bei allen 26 Hunden zu erkennen. Ihre 
Zahl war in den Epithelzellen der Konjunktiva stets gering, 
ebenso in den Bronchialepithelien mit fortschreitender Des- 
quamation. Dagegen zeigten sich die auskleidenden Zellen der 
mehr intakten Bronchien stark mit Einschlüssen erfüllt. Unter 
diesen fanden sich solche mit vakuolärer Innenstruktur und 
andere mit homogener Beschaffenheit. Daneben kamen be- 
sonders in der Konjunktiva bei Färbung mit Karbolfuchsin- 
Methylenblau blaßrote, unscharfe, unregelmäßige, wie ver- 


waschen aussehende Massen zur Beobachtung, die jedoch auch : 


bei den 7 Kontrollhunden vorhanden waren. 
Curt Krause, Berlin. 

Reder (1923): Ein Beitrag zur Stuttgarter Hundeseuche. 
Tierärztl. Rdsch. Jg. 29, Nr. 37, S. 471—472. 

Der Artikel ist als ein wesentlicher Beitrag zur Stuttgarter 
Hundeseuche nicht aufzufassen. Verf. hält die Stuttgarter 
Flundeseuche für eine Eiweißvergiftung, ‘ohne auch nur die 
geringste Begründung dafür anzuführen. Schließlich wird noch 
ein Krankheitsfall beschrieben, der noch nicht einmal mit 
Sicherheit als Stuttgarter Hundeseuche angesprochen werden 
kann. Kuhn, Berlin. 


Bakteriologie und Serologie. 


Wieland, W. (1923): Ist es notwendig, bei der Rotlauf- 
inıpfung die vorgeschriebenen Rotlaufkulturmengen zu erhöhen? 
Tierärztl. Rdsch. Jg. 29, S. 447—448. 


W. schreibt die Schuld, daß die Simultanimpfung nicht in 
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27. Dezember 1923 


allen Fällen den ausreichenden Schutz gewähre, dem Umstande 
zu,. daß die Kultur absolut oder relativ nicht. virulent ‚genug 
sei. Er bemängelt, daß die Kulturdosis für ein erwachsenes 
Schwein gegenüber der für das Ferkel zu klein sei, und glaubt, 
daß durch die nunmehr jahrelang durchgeführte Schutzimpfung 
die Schweine an dire kleinen Kulturdosen gewöhnt seien. W. gibt 
Anregung, daß die Serumwerke in eine Prüfung eintreten, um 
festzustellen, ob die Schweine keine höhere Kulturdosis ver- 
tragen können. Dahmen, Berlin. 

Koßmag (1923): Zur Rotlaufimpfung tragender Sauen. 
Tierärztl. Rdsch. Jg. 29, S. 458. 

K. findet, daß hochträchtige Sauen unbeschadet der be- 
vorstehenden Geburt mit Rotlaufserum behandelt werden 
können. K. wendet sich dann gegen Grawert (Tierärztl. 
Rdsch. Nr. 33), der das 8—10fache als Heildosis vorschlägt, 
während K. nur das 5—6fache verwendet wissen will und 
lieber, da er anaphylaktische Erscheinungen befürchtet, am 
anderen Tage nochmals nachimpft. Grawert wendet sich 
in einer Anmerkung dagegen und sagt, daß er bei den hohen 
Dosen (50—120 g) nie Anaphylaxie beobachtet habe, und 
findet den Mehrverbrauch von 40 ccm Serum billiger als einen 
zweiten Besuch zur nochmaligen Seruminjektion. 

Dahmen, Berlin. 


Macek, K. (1923): Uebertragung der Schweineseuche und 


-pest durch die Simultanimpfung gegen Rotlauf. Nach einem 
Referat im Tierärztl. Arch. Jg. 3, Teil B, H. 10, S. 108—113. 
M. ist auf Grund von Beobachtungen dahin gekommen, 
daß die Uebertragung der Schweinepest nicht dadurch bedingt 
ist, daß das Virus im Serum oder der Kultur vorhanden ist, 
sondern, daß das an und für sich virusfreie Serum bzw. Kultur 
durch die Impfnadel, die allein als Vermittler in Frage kommt, 
mit dem Virus beschickt wird. Die Impfnadel wird zum Ueber- 
träger dadurch, daß ein Virusträger geimpft wird und mit der 
gleichen Nadel ohne ausreichende Desinfektion noch andere 
Tiere geimpft werden. Die nach der Schutzimpfung gegen 
Rotlauf auftretenden Schweinepestfälle ‘werden häufig für 
Impfrotlauf gehalten. In solchen Fällen kann nur die bakterio- 
logische Untersuchung einen eventuellen Mißerfolg der Rot- 
laufimpfung feststellen. Da die Schweinepest in die Tschecho- 
slowakei mit der Einfuhr eingeschleppt wird, verlangt M.: 
1. Regelung der gesamten Einfuhr und des: Verkaufs der 
Schweine und 2. die Vorsorge dies impfenden Tierarztes bei 
der Durchführung der Schutzimpfung der Schweine. 
Dahmen, Berlin. 


Treiny (1923): Schweinepest und Rotlaufschutzimpfung. 
Zverolek. Obzor. 1923, Nr. 3. Nach einem Referat im Tier- 
ärztlichen Archiv. Jg. 3, Teil B, S. 113—114. . 

Ir. kommt hinsichtlich der wiederholt beobachteten Aus- 
brüche latenter Schweinepestinfektionen infolge der Rotlauf- 
schutzimpfung zu folgenden Vorschlägen: 1. Die Landes- 
behörde gibt durch Kundmachung die mit Schweinepest ver- 
seuchten Bezirke bekannt und ordnet hinsichtlich der Durch- 
führung der Rotlaufschutzimpfung in den verseuchten Bezirken 
an, daß die Impfnadel in jedem Gehöft vor Beginn der Impfung 
zu wechseln ist und das Rotlaufserum nicht direkt aus der 
Originalflasche aufgezogen, sondern zunächst in ein anderes 
Gefäß übergiegossen wird. 2. Die Bezirksbehörden arbeiten 
vor Beginn der Impfung ein Verzeichnis der verseuchten 
Gemeinden und Gehöfte aus und geben es den Impftierärzten 
bekannt. Grundsätzlich ist in den nicht verseuchten Gemeinden 
und Gehöften zuerst zu impfen. 3. Viehbesitzer und Gemeinde- 
vorsteher sind über den Zusammenhang zwischen chronischer 


Schweinepest, Virusträgern und den eventuell ‘schädlichen » 


Folgen der in solchen Gehöften durchgeführten Schweinerot- 
laufimpfung zu belehren. 4. In schweinepestverseuchten Ge- 
höften darf grundsätzlich die Rotlaufschutzimpfung nicht 
gleichzeitig mit der Impfung in nicht verseuchten Höfen durch- 
geführt werden. - Ueber ausdrücklichen Wunsch und auf Ver- 
antwortung der Besitzer kann die Impfung auch in verseuchten 
Höfen nachträglich durchgeführt werden, wobei die Nadel bei 
jedem geimpiten Stück zu wechseln ist. Tr. stellt seine Vor- 
schläge zur Besprechung. Dahmen, Berlin. 


Casparius (1923): Das Friedmannsche Schutz- und Heil- 
mittel bei der Bekämpfung der Rinder- und Geflügeltuberkulose. 
Schweiz. Arch. f. Tierheilkd. Bd. 65, S. 406-408. 

C. berichtet über seine Behandlungsweise bei 1820 tuberku- 
lösen Rindern und 1200 Hühnern mit dem FriedmannschenMittel. 
Er. will: Besserung des Allgemeinbefindens, Gewichtzunahme 
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und Rückbildung der tuberkulösen Granulationen beobachtet 
haben. Nach seinen Angaben genügt eine einmalige: Injektion, 
bei Rindern subkutan, bei Hühnern in den Brustmuskel, sowohl 
zur Erzielung von Immunität als auch zur Behandlung. 
Bittner, Berlin. 

Bennewitz, W. (1923): Beitrag über die Verwendbarkeit 
des Antiformins zur Feststellung von Tuberkelbazillen im 
Lungenauswurf tuberkuloseverdächtiger Rinder. Inaug.-Diss., 
Hannover 1923. 

B. untersuchte Lungenauswurf von tuberkuloseverdäch- 
tigen Rindern, der mit dem Rautmannschen Lungen-(Rachen-) 
schleimfänger gewonnen worden war. Zu 4 cem Auswurf 
setzt er 8 ccm einer 50prozentigen Antiforminlösung. Die 
Aischung bleibt eine Stunde unter mehrfachem Umschütteln 
stehen. Nach Zusatz von 12 ccm 96prozentigem Alkohol wird 
eine halbe Stunde bei 1500 Umdrehungen oder 15 Minuten 
bei 3000 Umdrehungen zentrifugiert, die Flüssigkeit abgegossen 
und durch destillienies Wasser ersetzt und wiederum zentri- 
fugiert. Dieses Auswaschen des Bodensatzes mit destilliertem 
Wasser wird dann noch einmal wiederholt. Diese Versuchs- 
anordnung ergab 43 Prozent mehr positive Resultate als die 
Untersuchung ohne Antiforminbehandlung. 

Dähmen, Berlin. 

Dethloff, Fr. (1922): Vergleichende Untersuchungen über 
den Nachweis von Tuberkelbazillen mit Hilfe des Bronchial- 
und Rachenschleimfängers. Inaug.-Diss., Hannvoer 1922. 

Im Bronchialschleim konnten von 9 lungentuberkulose- 
kranken Kühen 7mal = 77,7 Prozent und mit dem Rachen- 
schleimfänger 5mal = 55 Prozent Tuberkelbazillen festgestellt 
werden. Durch die alimentären und bakteriellen Beimengungen 
des Rachenschleims tritt beim Tierversuch der Tod oft inter- 
kurrent ein, wodurch die Feststellung verzögert werden kann. 
Da in dem Rachenschleim auch säurefeste Saprophyten vor- 
kommen können, schlägt D. vor, daß bei der Untersuchung 
des Rachenschleims, wie es bei der Untersuchung des Kotes 
schon geschieht, der Tierversuch entscheidend sein soll. 

Dahmen, Berlin. 

Kluge, Fr. (1922): Vergleichende Untersuchungen über 
verschiedene Arten des Tuberkelbazillennachweises im mikro- 
skopischen Präparat unter besonderer Berücksichtigung der 
für die größeren Untersuchungsämter geeignetsten Methoden. 
Inaug.-Diss., Hannover 1922. 

Kl. untersuchte 200 menschliche Sputa und 20 Rachen- 
schleimproben von tuberkuloseverdächtigen Rindern. Die ver- 
gleichenden Untersuchungen erstreckten sich auf die Antiformin- 


Zentrifugenmethode, die Antiformin-Ligroinmethode nach 
Bernhardt, das Mastixverfahren nach Pfeiffer und 
Robitschek und ein Kochverfahren. Die Technik des 


Kochverfahrens, das sich auf dem von Dahmen angegebenen 
aufbaut, ist folgende: Die Sputa erhalten einen Zusatz von 
destilliertem Wasser und werden für 20 Minuten in kochendes 
Wasser gesetzt. Darauf bleiben die Gläser stehen, bis sich ein 
Bodensatz abgesetzt hat, der untersucht wird. Das Koch- 
verfahren ist dem Antiforminverfahren nach den Ergebnissen 
des Verfassers gleichwertig; beide leisten mehr als die anderen 
untersuchten Methoden. Das Kochverfahren wird wegen seiner 
leichten Ausführbarkeit empfohlen. (Der in dem Referat an- 
geführte Autor Dahmen ist mit dem Referenten nicht identisch.) 
i Dahmen, Berlin. 


Verge, J. (1923): Le diagnostic de la tuberculose des 
animaux domestique par la methode de deviation du complement. 
Recueil de med. vet. Bd. 99, H. 5, S. 140—153. (Die Diagnostik 
der Haustiertuberkulose durch die Komplementablenkung.) 

V. arbeitete hauptsächlich mit dem Tuberkuloseantigen 
von Bouquet und Negre (Vorbehandlung mit Azeton, 
Extrahierung mit Methylalkohol). Eine Reihe von Uhnter- 
suchungen wurde jedoch parallel angestellt mit dem Antigen 
von Bouquet und Negre und dem Antigen von Bes- 
redka. Insgesamt wurden untersucht: 148 tuberkulöse 
Rinder, 9 tuberkulöse Hunde, 1 tuberkulöse Katze, 63 gesunde 
Rinder, 13 gesunde Hunde und 1 gesunde Katze. Von den 
tıberkulösen Tieren reagierten 89—90 Prozent, von den ge- 
sunden reagierten 11 Prozent der Rinder. Gesunde Katzen 
und Hunde zeigten keine Reaktion. Bei den positiv reagierenden 


Seren hat V. weiterhin die Antikörpereinheiten nach der 
Methode von Calmetteund Massol festgestellt. 2 Seren, 


die 7—10 Antikörpereinheiten besaßen, zeigten denselben Titer 
nach einem Aufenthalt von '15--20 Tagen im Eisschrank: Die 
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antikomplementäre Eigenschaft des Serums wurde durch diese 
Aufbewahrung nicht vermehrt. Die Stärke des Ausfalls der 
Komplementablenkung geht nicht parallel mit dem Ausfall der 
Tuberkulinreaktion (Kuti-, Thermoreaktion). Jedoch scheinen 
die stark ausgebreiteten (generalisierten) Prozesse eine stärkere 
Reaktion zu bedingen als diejenigen, die nur auf ein Organ 
oder nur auf Drüsen beschränkt sind. Aus seinen Versuchen 
und ‘aus Versuchen bei tuberkulösen Menschen und Meer- 
schweinchen (Debains et Jupille und Fried und 
Moser) schließt V., daß die tuberkulöse Degeneration des 
Organismus von einer beträchtlichen Verminderung der Anti- 
körper im Serum begllitet ist. Den Wert der Komplement- 
ablenkung, von der Käß und Rubinstein sagen, daß 
der negative Ausfall nicht, der positive dagegen beweisend 
sei, schränkt V. dahin ein, daß positive Ergebnisse beim Vor- 
liegen von Affektionen mit säurefesten Bazillen und bei hyper- 
trophischer chronischer Enteritis Vorsicht bei der Beurteilung 
verlangen. Dahmen, Berlin. 


_ Hegyeli, Z. (1923): A bipolaris septikaemia erdekes esetei. 
Ällatorvosi Lapok. Jg. 46, Nr. 15/16, S. 81—82. (Inter- 
essante Fälle der bipolaren Septikämie.) 

In einem Bestand erkrankten Kälber und Schweine mit 
großen, festen, warmen Hautanschwellungen, besonders an 
der Rachengegend, mehrere wurden notgeschlachtet, einige 
gingen ein. Die Lymphknoten waren graurot und etwas an- 
geschwollen, Blutungen waren nirgends nachweisbar. Später 
verendete auch ein Pferd, Sektionsbefund: Milzanschwellung 
(Sagomilz), kanariengelbe Fibrinläppchen am Bauchiell, 
Blutungen am Brustfell und Herzbeutel. In dem Serum der 
Anschwellungen und in der Milz konnte man sowohl unter 
dem Mikroskop wie in Kultur viele bipolare Bakterien nach- 
weisen. Das gleichzeitige Auftreten der Krankheit an Rind, 
Schwein und Pferd erinnert an die Bollingersche Seuche. 

Dr. Zimmermann, Budapest. 


Dovle, T. M. (1923): The value of attenuated cultures for 
the immunisation of bovines against haemorrhagic septicaemia. 
The joum. of comp. pathol. and therap. Bd. 36, S. 109—118. 
(Der Wert der abgeschwächten Kulturen zur Immunisierung 
der Rinder gegen die hämorrhagische Septikämie.) 

D’Herelle undleLouethatten gezeigt, daß von einem 
Stamm der hämorrhagischen Septikämie, der mit '/,,,, ccm ein 
Rind tötete, nach 8 Kaninchenpassagen '/,, ccm ohne Reaktion 
vertragen wurde und dadurch Immunität erzeugte. Weiterhin 
hatten sie gezeigt, daß ein durch eine Kaninchenpassage ab- 
geschwächter Stamm bei Züchtung in Rindfleischbouillon 
wieder virulent wurde und ein Rind mit 0,5 ccm innerhalb 
34 Stunden zu töten vermochte. Züchteten sie dagegen diesen 
Stamm auf Kaninchen, so konnte bei der Impfung keine Reaktion 
beobachtet werden. D. konnte zwar in einem Falle eine ver- 
minderte Reaktion und in anderen Fällen auch eine gewisse 
Immunität erzielen, aber die Ergebnisse stimmen nicht mit 
denen der obengenannten Verfasser überein. Da d’Herelle 


Verfügung hatten, schließt D. nach Hoskins und Kruif, 


die aus einem gestorbenen Tier einen virulenten und einen | 
gering virulenten Stamm gezüchtet hatten, daß der Unter- | 


schied zwischen den Ergebnissen d’Herelles und den 
seinigen nur durch die Verschiedenheit des Stammes bedingt 
sei. Dahmen, Berlin. 
Van Es, L., and Martin, H. M. (1920): The immunizing 
value of commercial vaccines and Bakterins against hemor- 
rhagic septicemia. Agric. Exp. Stat. the univ. of Nebraska 
Lincoln. Res. Bull. 17, June 1920. (Der immunisierende Wert 


der im Handel befindlichen Vakzine und Bakterienpräparate 


gegen hämorrhagische Septikämie.) 

Verf. prüfen an Kaninchen 10 verschiedene Vakzine oder 
Bakterienpräparate, die im Handel zur Immunisierung gegen 
die hämorrhagische Septikämie erhältlich waren. Mit keinem 
der geprüften Impfstoffe konnte eine immunisierende Wirkung 
selbst bei öfterer Anwendung erzielt werden. 

Dahmen, Berlin. 


Van Es, L., and Martin, H. M. (1920): The Value of com- 
mercial vaccines and Bacterins against Fowl Cholera. Agric. 
Exp. Stat. the univ. of Nebraska Lincoln. Res. Bull. 18, June 
1920. (Der Wert der im Handel befindlichen Vakzine und 
Bakterienpräparate gegen Geflügelcholera.) 

Verf. prüften an Küken 6 im Handel erhältliche Vakzine 


| licher als die Zebus. 
und le Louet sowie Dovle sehr empfängliche Rinder zur | 
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und Bakterienpräparate gegen Geflügelcholera. Ihre Versuchs- 
ergebnisse zeigen, daß auf die geprüften Impfstoffe absolut kein 
Verlaß bezüglich ihrer immunisierenden Wirkung war. 


Dahmen, Berlin. 
Van Es, L., and Martin, H. M. (1922): Studies of immunity 
against hemorrhagic Septicemia. Bull. of the Agric. Exper. 
Stat. of Nebraska. Res. Bull. 21. August 1922. (Studien zur 
Inımunität gegen die hämorrhagische Septikämie.) 
Verf. prüften Serum gegen die hämorrhagische Septikämie 
der Rinder und Schweine an Kaninchen und fanden, daß die 
Seren bei nachfolgender Infektion mit virulenter Kultur in einer 
beträchtlichen Anzahl den Tod der Versuchstiere verhüten 
konnten oder den Tod gegenüber den Kontrolltieren hinaus- 
zuschieben vermochten. Der durch die passive Immunisierung‘ 
gegebene Schutz verschwindet innerhalb einer Woche. Mit 
Serum und Kultur behandelte Tiere erhalten keine aktive Im- 

munität. Dahmen, Berlin. 


Uygeno, J. (1921): On a problematic nature of Bacillus 
mallei. (Japanisch) Ref. Japan. Journ. of medic. sciences. 
Bd. 7, S. 166. (Ueber eine unentschiedene Natur des Rotz- 
bazillus.) 

U. unterscheidet 2 Gruppen des Rotzbazillus. Gruppe A 
ist nicht mit Geißeln versehen, während Gruppe B solche 
besitzt. Auf Agar gleichen die einen den Kolonien der Sta- 
phylokokken, die anderen den Kolibazillen. Die einen coa- 
eulieren Milch, die anderen nicht. Die Bouillon ist bei dem 
einen klar und fast durchsichtig, während sie bei dem anderen 
trübe ist. Der eine bewirkt eine leichte saure Reaktion, während 
dies bei dem anderen zweifelhaft ist. Das Immunserum der 
Gruppe A hat keine Antikörper gegenüber den Bazilllen der 
Gruppe B, während das Serum der Gruppe B die Gruppe A 
zu agglutinieren vermag. Dahmen, Berlin. 


Uygeno, J. (1921): On the cilia of Bacillus mallei. Ref. 
Japan. Journ. of medic. sciences. Bd. 7, S. 166—167. (Ueber 
die Geißeln des Rotzbazillus.) 

U. konnte 4—9 Geißeln an Rotzbazillus feststellen nach 
folgender Methode: Eine Mischung einer 20prozentigen 
wässerigen Gerbsäurelösung, einer Iprozentigen wässeriigen 
Zinksultatlösung, einer gesättigten wässerigen Alaunlösung 
und einer gesättigten alkoholischen Fuchsinlösung. Die 
Flüssigkeit soll dickflüssig sein. Nach 80 Minuten Behand- 
lung erscheinen die Geißeln deutlich, während der Bazillen- 
jeib fast unsichtbar ist, da die Flüssigkeit nur das Ektoplasma 
färbt. Dahmen, Berlin. 


Curasson, M. G. (1923): Sur la peste bovine. Recueil de 
med. vet. Bd. 49, H. 5, S. 129-137. (Ueber die Rinderpest.) 

20 ccm Immunserum auf 100 kg und 1 ccm einer Iprozen- 
tigen virulenten Blutlösung (in Zitratlösung) hatte guten Er- 
folg. Die Sterblichkeit der behandelten Tiere überschritt nie 
8 Prozent. Die N’dama-Rasse ist für die Rinderpest empfäng- 
Die Impfmethode nach Saceghem ist 
in dem Arbeitsfeld des Verf. nicht durchführbar, da es un- 
möglich ist, die gleichen Tiere zur zweiten Impfung noch ein- 
mal zu sammeln, die intravenöse Injektion mit der Unter- 
stützung der Eingeborenen schwierig und gefährlich ist und 
das Serum bei den Tieren während eines Pestausbruches mög- 
licherweise unwirksam ist. Die Methode nach Schein [Note 
sur la peste bovine (Mitteilung über die Rinderpest), Rec. de 
med. vet., 15. 11. 1922], die der Verf. mit geringen Abände- 
rungen anwandte, hat gute Erfolge und ist leicht ausführbar. 

C. konnte auch die Pest auf Ziegen übertragen. Das Blut 
der Ziegen, am 8. oder 10. Tage entnommen, war infektiös. 
Auch bei den Ziegen konnte C. einen Rasseunterschied. bezüg- 
lich ihrer Empfänglichkeit konstatieren. Das von Ziegen ge- 


' wonnene Serum wirkt bei dier Schutzimpfung weniger gut als 
| das Rinderserum. 


Dagegen hatte C. mit dem Ziegenserum 
bei der Heilimpfung ein gutes Resultat. Die Uebertragung der 
Rinderpest auf Schweine, Ferkel und Warzenschweine gelang 
nicht. 

Ueber die Verteilung dies Virus im Tierorganismus schreibt 
C, daß er das Virus nur in den Körperflüssigkeiten, nicht aber 


‘in den Zellen, mit Ausnahme der Blutzellen, gefunden habe. 


Versuche zur Behandlung der Rinderpest wurden mit Vetor- 
argol, Methylenblau und Neosalvarsan, letzteres täglich 1 g, 
angestellt. Es wurden dabei Heilungen beobachtet. C. spricht 
der Rinderpest die oft beschriebene große Kontagiosität ab. 
Er führt dafür 2 Fälle an, wo bei einzelnen Gruppen von 
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Tieren die in ‚geringer Entiernung voneinander, aufgestellt 
waren, eine Uebertragung nicht beobachtet wurde, obschon 
die Wärter bzw. Schäfer zwischen den gesunden und kranken 
Viehstapeln hin und her gingen. Die Gesamtmilch hyper- 
immunisierter Tiere enthält mehr Schutzstoffe als das Milch- 
serum allein. Zum Schluß gibt der Verf. noch eine kurze 
historische Beschreibung der großen Seuchengänge des letzten 
Jahrhunderts in Afrika. Dahmen, Berlin. 


Berichtigung. 


Bei dem Referat der Arbeit von Joyeux in BTW. Nr. 50, S. 532, 2. Spalte muß 
die Bandangabe in Zeile 22 von unten lauten: Bd. 15, statt Bd. 35. 


Berliner Dissertationen vom 20. Dezember 1923. 


Hauber, E. (1923): Das Blutbild des gesunden Pferdes, insbesondere des Vollblut- 
pferdes. (Nr. 975.) _ ß { 

Braun, M. (1923): Die Aufgaben der Veterinärmedizin im Schutzgebiet von Neu 
Guiena. (Nr. 976.) ? 

Meyer, R. (1923): Gewichtsfeststellungen und Gewichtsverhältnisse der bei der Aus- 
schlachtung von Rindern und Kälbern anfallenden Organe und Körperteile. 
(Nr. 977 

Lebbin, P. (1033), Wirkung von subcutanen Fibrolysinjektionen auf die Eutersklerose 
und die Milchsekretion, (Nr. 978.) 

Dieckerhoff, E. (1923): Experimentelle Untersuchungen über den Milchzuckergehalt 
in Strichgemelken gesunder und kranker Kühe mittels der Kalilauge-Probe 
und deren Bedeutung für die praktische Milchhygiene. (Nr. 979.) 

Kliem, F. (1923): Die prae- und frühhistorischen Rinderrassen der Mark Branden- 
burg (Nr. 980.) { 

Krüger, H. (1923): Die Auswertung von Malleinen. (Nr. 981.) ß 

Sauerländer, A. (1923): Die Behandlung der Retentio secundinarum mit Carbo 
medicinalis und der Einfluß des Leidens auf den Involutionsprozeß des Uterus 
bei Pferd und Rind, ein therapeutisch-klinischer Beitrag. (Nr. 982.) 

Willenberg. G. (1923): Das bösartige Katarrhalfieber des Rindes und seine Behandlung 
in neuerer Zeit. (Nr. 983.) A 

Teipel, H. (1923): Vergleichende Untersuchungen über den diagnostischen Wert der 
Konjunktival- und Palpebralreaktion bei der Rindertuberkulose (Nr. 984.) 

Goreniuc, A. (1923): Das schleswigsche Pferd, seine Zucht und mechanischen Ver- 
hältnisse im Vergleich zum Pinzgauer u. a. (Nr. 985.) 

Goepfert, W. (1923): Vergleichende mikroskopische Untersuchungen über den Bau 
der Federn von Hausgans, Hausente, Krickente und Reiher. (Nr. 986.) 

Falk, F. (1923): Beiträge zur Aetiologie der Impotenz des Bullen. (Nr. 987.) 

Radoi, N. (1923): Die Acidität der Kuhmilch, ihre Bestimmung mit Calciumhydroxyd 
und ihre Beziehungen zur Trockenmasse. (Nr. 988.) 

Augustin, E. (1923): Ruhestrom beim reinen Zuckernerven. (Nr. 989.) 


Oeffentliches Veterinärwesen. 


Stand der Tierseuchen in Deutschland 
am 30. November 1923. 
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Die bakteriologische Fleischuntersuchung und der Begriff 
Blutvergiftung. 
Von Stadttierarzt Dr. med. vet. Felix Grüttner in Köln. 


Wie die Artikel von M. Müller, Standfuß und Er- 
nesti in Nr. 41 und 45, 1923, der B. T. W. zeigen, hat der Streit 
um die Abgrenzung der Fleischbeschaubetunde, die als Anlaß zu 
einer bakteriologischen Untersuchung des Fleisches angesehen 
werden sollen, noch keiner Einigung Raum gegeben. . 

Als Grundlage für diese Untersuchung dient im allgemeinen 
das Vorhandensein einer Blutvergiftung, d. h. einer Ueber- 
schwemmung der Blutbahn mit Keimen (im Rahmen dieser Erörte- 
rung lediglich Bakterien), die oder deren Stoffwechselprodukte auf 
den Körper giitig wirken. Aufgabe der bakteriologischen Unter- 
suchung ist es, das Vorhandensein der Keime festzustellen und ihre 
Art zu bestimmen, wobei der Nachweis der zur Gruppe der Para- 
typhusbakterien gehörenden Fleischvergiiter eine besonders wichtige 
Rolle spielt. Die beim Tiere auf Fleischvergifter zurückzuführende 
Blutvergiftung aber als „spezifisch“ von den andern „unspezifischen“ 
Blutvergiitungen abzuheben, wie es M. Müller tut, dürfte nicht 
nur, wie Ernesti meint, verfrüht sein, sondern in dieser Form 
eine Ausdrucksweise darstellen, die leicht zu einer Verwirrung der 
Begrifie führen kann. Unspezifisch kann eine Blutvergiitung doch 
nur bei Mischinfektionen genannt werden, bei denen die Rolle des 
eigentlichen Erregers auch nach Vornahme der bakteriologischen 
Untersuchung nicht einwandfrei feststeht. Mit solchen Misch- 
iniektionen ist aber, wie es nach den bisherigen Erfahrungen scheint, 
nicht selten sogar auch bei der pathogenen Mitwirkung der Fleisch- 
vergifter zu rechnen. Im übrigen wird es sich nach Vornahme der 
bakteriologischen Untersuchung für den Beurteiler ganz allgemein 
um eine spezifische, d. h. auf einen bestimmten Erreger, wie Fleisch- 
vergifter, Milzbrandbazillus, Eiterbakterien, zurückzuführende Blut- 
vergiftung handeln, oder das Vorliegen einer Blutvergiitung wird 
ausgeschlossen, 

Das Wort Blutvergiftung hat in bestimmten Fällen dadurch, 
daß, wie M. Müller ausführt, von Ostertag darunter vor der 
bakteriologischen Untersuchung die anatomische Blutvergiftung 
versteht uud nach der bakteriologischen Untersuchung nur die 
Paratyphusseptikämie, durchaus keine doppelte, „janusköpfige“ Be- 
deutung, sondern es stellt vor der bakteriologischen Untersuchung 
einen noch unspezifizierten Sammelbegriii dar, der durch die 
bakteriologische Feststellung des Erregers spezifiziert werden soll, 
gegebenenfalls auch als Paratyphusseptikämie. (Das Wort Para- 
typhusseptikämie sei hier beibehalten, obwohl es, genau genommen, 
auch einem, wenn auch eng gezogenen Sammelbegrift entspricht.) 
Ob das Fleisch auf Grund der bakteriologischen Untersuchung als 
gesundheitsschädlich zu beurteilen ist, ist dabei wieder eine Frage 
für sich. 

Die Sammeldiagnose Blutvergiftung ergibt sich aus dem ana- 
tomischen und wohl auch klinischen Befund, oder genau genommen, 
es ergibt sich zumeist nurder VerdachtaufBlutvergiitung. 
Denn wenn M. Müller sagt, der praktische Tierarzt könne nicht 
andauernd die Diagnose Blutvergiftung stellen, wenn die bakterio- 
logische Prüfung die Diagnose in fast 100 Prozent der Fälle nicht 
bestätige, so ist demgegenüber zu betonen, daß der praktische Tier- 
arzt die Diagnose Blutvergiftung im allgemeinen auch gar nicht 
stellt, besonders nicht bei Notschlachtungen, bei denen ihm ge- 
wöhnlich die klinischen Symptome nicht bekannt und somit für die 
Diagnose nicht verwertbar sind, sondern daß er nur den Ver- 
dacht der Blutvergiitung ausspricht. Könnte er schon die 
Diagnose stellen, so wäre in vielen Fällen die bakteriologische 
Untersuchung für ihn entbehrlich, Vermag aber die Betrachtung 
des anatomischen Bildes vielfach nur zu dem Verdacht des Sammel- 
begriffes Blutvergiitung zu führen, so ist es klar, daß von einer 
Spezifizierung dieses Begriffes schon vor der bakteriologischen Unter- 
suchung in solchen Fällen erst recht höchstens in Form eines Ver- 
dachtes gesprochen werden kann. 

Dem vielleicht erhobenen Vorwurf, es handele sich hier nur 
um ein Spiel mit Worten, muß entgegnet werden, daß die Fest- 
legung der Ausdrucksweise zur Klärung der Sachlage durchaus 
nicht ohne Bedeutung ist. 

Ernestis Einwand, daß der $ 29 der B. B. A. sich darüber 
ausschweige, wann das Vorhandensein von Erregern der Fleisch- 
vergiftung im Fleische vermutet werden soll, kann der praktischen 
Bedeutung des Paragraphen keinen Abbruch tun, denn der $ 20 
zieht den Rahmen weiter und hält sich an den anatomisch vor der 
Hand sicherer zu fassenden Sammelbegriff Blutvergiftung und stelli 
ihn als Grundlage für die Notwenuigkeit der vakterıologischen 
Untersuchung auf. Eine Erläuterung fehlt zwar in $ 29, wird aber 
in $ 33 in ausreichender Weise gegeben. Hier wird aber nicht ein- 
fach von Blutvergiftung gesprochen, sondern der Sachlage ent- 
sprechend heißt es: Verdacht auf Blutvergiftung liegt vor usw. 
Natürlich bleibt es jedem Tierarzt unbenommen, auf Grund seiner 
Erfahrungen schon am anatomischen Bilde den Verdacht aui 
das Vorhandensein von Fleischvergiitern zu stellen, denn Verdachts- 
momente liefert der anatomische Befund hier ohne Zweifel, nur 
sind sie durchschnittlich so unbestimmter Art, daß sie unter den 
allgemeinen Blutvergiftungs-Verdachtsmomenten untergehen und 
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Stand der Tierseuchen im Auslande 


(bearbeitet nach den neuesten im Reichsgesundheitsamte eingegangenen’ Nachweisüungen). 
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Serbien, Kroatien, Slawonien (Jugoslawien)' (Juli und August): Es herrschen Tollwut, Rotz, Maul- und Klauenseuche, ‘Schafpocken, 
Beschälseuche, Räude, Schweineseuche (Schweinepest), Schweinerotlauf. Zahlenmäßige Angaben fehlen. 














daher praktischerweise vorläufig in den B. B. A., abgesehen von 
den typischen Paratyphusseuchen, nicht besonders erwähnt werden. 


Wenn demnach bei allen Erörterungen mehr Gewicht auf die 
bloße Verdachtsstellung vor der bakteriologischen Untersuchung 
gelegt würde, so wäre es sicher möglich, manchen Gegensatz in 
den. Auffassungen zi beseitigen und einen mittleren Einigungsweg 
für Theorie und Praxis zu finden. Die Paratyphusseptikämie schon 
vor der bakteriologischen Prüfung als „spezifisch“ abzutrennen und 
den andern „unspezifischen“ Blutvergiitungen gegenüberzustellen, 
wie es M. Müller fordert und sogar für die Aufnahme in die 
B. B. A. vorschlägt, ist jedoch aus den genannten Gründen und 
wegen der gerade beim Vorhandensein von Fleischvergiitern. un- 
bestimmten anatomischen Merkmale und der häufigen Misch- 
infektionen, die die Deutung des Bildes noch erschweren, nicht zu 
billigen, Die Paratyphusseptikämie muß vielmehr zusammen mit 
den durch andere Erreger verursachten Septikämien dem Sammel- 
begriff Blutvergiitung untergeordnet werden. 


Tagesgeschichte. 


Berufungen nach Brasilien. 


Auf meinen Aufruf hin, der im Frühjahr dieses Jahres in der 
tierärztlichen Fachpresse erschien, haben sich insgesamt 40 Tier- 
ärzte aus Deutschland, Deutschösterreich, der Tschechoslowakei, 
der Schweiz und Polen um die vier ausgeschriebenen Dozenten- 
stellen an der Tierärztlichen Hochschule (Escola Superior de Medi- 
cina Veterinaria) des brasilianischen Staates Pernambuco beworben. 

Aus den Bewerbern sind im Juli folgende Tierärzte als Pro- 
fessoren berufen worden: 

1. prakt. Tierarzt Dr. Hans Hasgenkopf (geb. 1885, approb. 
1914) in Rot bei Laupheim (Württemberg) für Botanik, 
Chemie, Pharmakologie, Pharmazie, Rezeptier- und Dispensier- 
kunde, Toxikologie und Kleintierzucht, 

2. prakt. Tierarzt Dr. Bartholomäus Lachenschmid (geb. 
1890, -approb, 1916) in Bad Aibling (Oberbayern) für Physio- 
logie, Pathologie, Ophthalmologie, Chirurgie, Geburtshilfe, Huf- 
beschlag; und Pferdezucht, 

3. prakt. Tierarzt Dr. Walter Weichinger (geb. 1891, approb. 
1920) in Wien für Physik, Zoologie, Parasitologie, Protozoenkunde, 
Stall-, Futtermittel-, Fleisch-, Milch- und Nahrungsmittelhygiene, 
Seuchenbekämpfung und allgemeine Tierzucht, 

4. prakt. Tierarzt Wenzel Schlicksbier (geb. 1891, approb. 


1920) in Iglau (Tschechoslowakei), ehemaliges Mitglied der 


tschechoslowakischen tierärztlichen Hilfsexpedition zur Erforschung 
und Bekämpfung der Rinderpest in Polen, für Bakteriologie, Sero- 
logie, Anatomie, Embryologie, Histologie und Rinderzucht. 

Die Kollegen haben den Ruf angenommen und am 6. Oktober 
und 10. November von .Hamburg. aus mit. den -brasilianischen 








Dampfern ,Ruy Barbosa“ und „Curvello‘“ die Ausreise angetreten. 
Sie folgen damit dem prakt. Tierarzt Hermann Rehaag aus Brätz 
(Posen) nach, der im August 1913 an meine Stelle nach Pernambuco 
ging und seitdem in Brasilien geblieben ist. 

Diejenigen Kollegen, welche im Frühjahr mit ihrer Bewerbung 
Zeugnisabschriften usw. einsandten, erhalten diese Schriftstücke 
gegen Voreinsenduug eines freigemachten Briefum- 
schlages durch mich zurück. 

Meine Verhandlungen mit der Regierung von Pernambuco 
gestalteten sich wegen der schlechten Postverbindung sehr lang- 
wierig und begegneten in Anbetracht der eigenartigen Verhältnisse 
in Brasilien großen Schwierigkeiten. Mein Bestreben war es selbst- 
verständlich, im Standes- und Berufsinteresse für die Kollegen 
möglichst viel Vorteile zu erringen, während die Regierung von 
den teilweise recht ungünstigen Bedingungen, die mein Aufruf ent- 
hielt, anfangs in keiner Weise abgehen wollte. Mit großer Mühe 
habe ich es immerhin durchgesetzt, daß das monatliche Gesamt- 
einkommen der Kollegen bereits im Mai auf, durchschnittlich rund 
1000 Milreis — zahlbar vom Monat der Ernennung (Juli) ab — 
erhöht wurde. Das Grundgehalt, das laufend aufgebessert werden 
soll, ist durch Kammerbeschluß sichergestellt und wird im Lande 
durch eine Staatssteuer aufgebracht. Die Kollegen werden zunächst 
Staatsangestellte, können aber später durch Erwerb der brasilianischen 
Staatsangehörigkeit außer höherem Gehalt Beamteneigenschaft und 
Ruhegehaltsberechtigung erlangen. Von dem Probejahr ist Abstand 
genommen worden, die Kollegen sind vielmehr vertraglich sofort 
auf dauernd. fest angestellt. 


Die Hochschule ist inzwischen von Olinda einige Meilen land- 
einwärts nach der fieberfreien und hochgelegenen Estacäo Tapera 
verlegt und mit der dort seit zehn Jahren bestehenden Landwirt- 
schaftlichen Hochschule (Escola Superior de Agricultura) vereinigt 
worden; außerdem wird daselbst vom Staate ein Biologisches Institut 
errichtet, dessen Leitung die deutschen Tierärzte übernehmen sollen; 
Zu diesem Zweck werden die Kollegen nicht in Olinda, sondern 
auf dem landschaftlich herrlich gelegenen Gutshofe der Estagäo 
‚ Tapera wohnen, wo sie für eine monatliche Miete von nur 50 Milreis 
eine nach europäischen Begriffen eingerichtete Wohnung und einen 
Garten mit Gelegenheit zur Obst-, Gemüse-, Geflügel- und Bienen- 
zucht erhalten und auch sonst in jeder Weise die Vorzüge des 
Landlebens genießen. Im Gegensatz zu anderen im Auslande an- 
gestellten Tierärzten stehen sie nicht allein da, sondern werden 
beim deutschen Benediktinerkloster in Olinda, das wegen seiner 
erfolgreichen Bestrebungen zur Hebung der Landwirtschaft und 
Tierzucht, im Staate. Pernambuco hochangesehen und. sehr einfluß- 
reich ist, stets bereitwilligst Rat, Hilfe und. Unterstützung finden. 


Die Professur für die pharmazeutischen und therapeutischen 
Fächer und die Stellung als Direktor der Hochschule war in Aner- 
kennung meiner bisherigen fachwissenschaftlichen Veröffentlichungen 
und als Dank für die Bemühungen, die ich im: Jahre 1913 um die 
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Gründung und Einrichtung der Hochschule gehabt habe, bereits im 
Februar dieses Jahres mir angetragen worden. Da ıch jedoch aus 
dem Ergebnis der mit Inanspruchnahme des Auswärtigen Amtes 
und des Reichswanderungsamtes angestellten Nachforschungen und 
Erkundigungen den Schluß ziehen mußte, daß die Gewähr für eine 
Leitung der Hochschule nach dem mir vorschwebenden europäischen 
Vorbild nicht gegeben war, habe ich die Berufung, die im Jahre 1912 
schon einmal an mich ergangen war, abermals und diesmal end- 
gültig abgelehnt. Die Direktoratsgeschäfte werden infolgedessen 
nach meinem Vorschlage von den Professoren abwechseind wahr- 
genommen. Selbstverständlich ist diese Verwaltungstätigkeit für 
den betreffenden Kollegen mit einer nicht unbedeutenden Gehalts- 
erhöhung verbunden. 


Für den Fall, daß die in Aussicht genommenen deutschen 
Tierärzte die Berufung ablehnen. war geplant, die Direktor- und 
die Professorenstellen mit portugiesischen und spanischen Tierärzten 
zu besetzen. Da aber die deutschen Kollegen vernünftigerweise 
ihre Forderungen nicht zu hoch schraubten und sich mit einem be- 
scheidenen Anfangsg:halt begnügten, gelang es, die Hochschule 
dem Deutschtum zu erhalten. Die Escola Superior de Medi- 
cina Veterinaria von Pernambuco ist somit die erste und 
vorläufig einzige tierärztliche Hochschule des Aus- 
landes, deren Direktorat und Professuren ausschließlich 
mit deutschen praktischen Tierärzten besetzt sınd. 


Dr. J. A. Hoffmann, Berlin-Friedenau. 


Preuß. Verordnung über die vorläufige Regelung der Gewerbesteuer. 
(Preuß. Ges.-Sammlung S. 519). 


Gemäß 8 3 unterliegen der Gewerbesteuer nicht — (2) die 
Ausübung eines amtlichen Berufes, einer künstlerischen, wissen- 
schaftlichen, schriftstellerischen, -unterrichtenden und erzieherischen 
Tätigkeit, insbesondere auch des Berufes als Arzt, staatlich geprüfter 
Dentist, Rechtsanwalt, vereideter Land- und Feldmesser, sowie Mark- 
scheider (Tierärzte sind bekanntlich stets in den Begriff Arzt ein- 
gereiht, wenn sie nicht ausdrücklich ausgenommen werden). 


Unterstützungsverein für Tierärzte (E. V.) 


Der Unterstützungsverein für Tierärzte, der s. Z. (1898) im Zu- 
sammenhang mit der preußischen tierärztlichen Zentralvertretung 
begründet und seit deren Auflösung selbständig vom Geheimen 
Veterinärrat Heyne geleitet worden war, hat infolge Rücktrittes 
des letzteren einen neuen Vorstand erhalten. Die sehr schwach 
besuchte Mitgliederversammlung vom 15. 12. war einmütig darin, 
daß der Vorstand soviel Berliner Mitglieder enthalten müsse, daß 
die Geschätte, (Leitung, Schriftverkehr, Kassenverwaltung) in Berlin 
als dem offiziellen Sitze des eingetragenen Vereins einheitlich und 
ohne schlerpenden Schriftverkehr geführt werden könnten. Den 
Vorsitz hat dementsprechend Regierungs- und Veterinärrat Dr. Zehl 
übernommen, das Schriftführeramt Dr. Brüggemann, Hilfsarbeiter 
im Ministerium für Landwirtschaft (dies die Anschrift im Schrift- 
verkehr). Die Uebernahme der Kassenverwaltung ist noch Sache 
der Uebereinkunft zwischen zwei Herren. Dem Vorstande gehören 
außerdem an Tierarzt Train in Baruth, der Vorsitzende des R. p. T., 
und Professor Caspar in Breslau, der freundlichst die Betreuung 
des vor einem Breslauer Gericht schwebenden Erbschaftsprozesses, 
betr. Vermächtnis des Tierarztes Ortmann in Domslau, über- 
nommen hat. 


Protokoll der Sitzung des Vorstandes des tierärztlichen Vereins für 
die Provinz Brandenburg vom 16. Dezember 1923. 


Der Vorstand des tierärztlichen Vereins für die Provinz Branden- 
burg ist am 16. 12. 1923 zusammengetreten. Der Schriftführer Dr. 
Bach ist wegen Versetzung aus Vorstand und Verein ausgeschieden. 
Kreistierarzt Dr. Kurtzwig (Landsberg) ist verhindert. 


Der Vorstand hat, im übrigen einstimmig, folgenden Beschluß 
gefaßt: 


1. Die Zeitverhältnisse und Ereignisse innerhalb des Vereins lassen 
eine Umbildung des tierärztlichen Vereins für die Provinz Branden- 
burg als den besten, wenn nicht einzigen Ausweg aus einer per- 
sönlich und sachlich unhaltbaren Lage erscheinen. 


2. Diese Umbildung kann nur auf der Grundlage der innerhalb 
der Provinz entstandenen Ortsvereine erfolgen, wird daher am 
besten durch die Vorsitzenden dieser Vereine, die sämtlich zu- 
gleich Mitglieder des Provinzialvereins sind, durchgeführt werden 
können. 

3, Die bisherigen Mitglieder des Vorstandes Klepp, Löwner, 
Dr. Meier, Müssemeier und Schmaltz legen daher ihre 
Aemter nieder und übergeben die Geschäfte an das übrig- 
bleibende Vorstandsmitglied Herrn Dr. Kurtzwig, der, zugleich 
Vorsitzender des größten Ortsvereins ist, mit dem Anheimstellen, 
die Leitung des Provinzialvereins vertretungsweise zu über- 
nehmen und nach seinem Ermessen das Weitere zu veranlassen. 


(gez.): 
Klepp, Löwner, Dr. Meier, Müssemeier, Schmaltz. 
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Mitteilungen des Deutschen Veterinäroffizierbundes. 


1. Jahresbeitrag für 1924, 
Der Jahresbeitrag ist auf dem Bundestag des D V.O.B. am 10. Dezember 1923 


für vollzahlende Mitglieder auf 3, - Goldmark, für halbzahlende auf 1,50 Guldmark 


mit Rücksicht auf die schlechte wirtschaftliche Lage der Mitglieder festgesetzt. Es 
wird erwartet, daß die gut gestellten Mitglieder einen höheren Beitrag leisten. Mit- 
glieder, die die letzte Nachzahlung von 20 Milliarden für 1923 noch nicht entrichtet 
haben, wollen außerdem 2 Goldpfennige einsenden Die aktiven Veterinäroffiziere 
haben außerdem noch 1,50 Goldmark für den Reichsverband deutscher Staatstierärzte 
zu entrichten 

Es wırd gebeten, die vorgenannten Beträge auf das Postscheckkonto Berlin NW, 
Nr. 51430, Schatzmeister des D.V.O.B. Dr. Adolf Albrecht, Berlin NW6, Marien- 
straße 32, baldigst einzusenden. 


2. Höhergruppierung der G.O.V. und O.St.V. 

Das Reichsfinanzministerium setzt der Durchführung des Reichstagsbeschlusses 
der Höhergruppierung der G.O V. und O St. V. (Altpensionäre) hartnäckigen Wıeder- 
stand entgegen. Wir haben alle Maßnahmen zur Erreichung der Durchführung 
ergriffen. Weitere Mitteilung folgt. 

3, Pensionierung nach der Dienststelle. 

Das Reichsversorgungsgericht hat am 13 November 1923 und durch einen 
anderen Senat am 27. November 1923 ein für die Altpensıonäre ungünstiges Urteil 
betreffs Pensionierung nach der Dienststelie gefällt Es stellt sich auf den Standpunkt, 
daß dem Pensionär eine Erhöhung seiner Pension nicht zu-teht und eine Verletzung 
wohlerworbener Rechte nicht vorlıegt, weil die früher einmal festgestellte Pension 
bei der Umpensionierung nach dem PEG. ja unverändert bleibe. Der Pensionär 
könne keinen Rechtsanspruch dahin geltend machen, daß die nach dem Ausscheiden 
eingetretene Gehaltserhöhung auch eine Erhöhung seiner Pension zur Folge habe. 
Wenn dennoch durch das PEG den Pensıonären ein Zuschuß gewährt worden sei, 
so habe man darin eine freiwillige Leistung zu erblicken. Das Reich könne diesen 
Pensionärzuschuß beliebig gestalten. Das Urteil ist naturgemäß auch tür die Neu- 
pensionäre maßgebend, soweit es die Zeit nach dem 1. Oktober 1922 betrifft. 

Wir müssen unseren beteilıgten Mitgliedern anheimstelıen, ihren Anspruch weiter 
zu verfolgen oder die Berufung zurückzunehmen. Im letzteren Fail empfiehlt es sich, 
daß der Pensionär sich die Wiederaufnahme des Verfahrens vorbehält, falls das Reichs- 
versorgungsgericht doch noch zu einer anderen Rechtsauffassung gelangen sollte 
oder falls dıe gesetzlichen Bestimmungen, die den genannten Entscheidungen des 
RVG. zugrunde gelegen haben, einer Aenderung unterworfen werden sollten. 

4. Zahlung der Pensionsgebührnisse im Dezember 1923. 

Die Pensionäre und Hin'erbliebenen haben für die erste Hälfte des Dezember 
auf der Meßzahlung von 00 Millionen mittels Postscheck am I. Dezember 1923 eine 
Abschlagszahlung in Papiermark und eine weitere Abschiagszahlung auf der Meßzahl 
von 150 Millionen für die gleiche Zeit in Rentenm ırk am 12. Dezember 1923 erhalten. 
Am 17. Dezember 1923 sind ihnen die Gebüh nisse in Rentenmark zugegangen, die 
ihnen auf Grund der neuen Goldpension für den Dezember noch zustehen. 


5. Verfahren vor den Versorgungsgerichten. 

Durch Verordnung des Reichsarbeitsministers ist das Verfahren vor den Ver- 
sorgungsgerichten und dem Reichsversorgungsgericht nicht mehr für den Kläger 
kostenlos beim Unterliegen. Die Gebühr beträgt vielmehr für jede Sitzung 0,5" bis 
20, Goldmark, wenn die Berufung nicht vor dem 30. November 1923 zurückgenommen 
war. Die Auferlegung der Gebühr hat natürlich nur den Zweck abschreckend zu 
wirken und dıe Zahl der Berufungen zu verringern. 


Der 1. Vorsitzende: Döhler, Generalveterinär a. D. 


Tierärztekammer für die Provinz Sachsen. 


- In der Vollsitzung der T.-K. am 15. Dezember 1923 wurden folgende Beschlüsse 
gefaßt: 

1. Der Jahresbeitrag für 1924 wird auf T2,— Goldmark festgesetzt und in zwei 
halbjährigen Raten zu je 6,— M. erhoben. Die erste Rate von 6,— M ist sofort 
auf das Postscheckkonto des Kassenführers Herrn pr. Tierarzt Schulze, Värhen- 
Tangerhütte, Postscheckkonto Berlin Nr. 90532, möglichst in Renten- 
mark einzuzahlen. Bei Nichtzahlung erfolgt ab Mitte Januar 1924 Erhebung des 
Betrages durch Nachnahme. 

P.S. Der Vorsitzende und der Kassenführer werden ermächtigt, ohne Befragen 
der T.-K. eıne Umlage zu erheb n, falls sich eine solche als notwendig erweisen sollte. 

2. Liquidationen nach Goldmark: 

a) Die frühere Berechnung der tierärztl. Liquidation auf der Basis Friedenspreis 
mal Lebenshaltungsindex wird aufgegeben. 

b) Der Absatz Nr. 7 der „Allgemeinen Bestimmungen‘ der .Ge- 
bührenordnung wird wie folgt abgeändert: 

„Der nach der Gebührenordnung errechnete Gesamtbetrag einer Liquidation 
ist nach voller Goldmark zu berechnen. Eine angemessene Erhöhung der 
Mindestpreise der Gebührenordnung ist zulässıg und da-f besonders dann vor- 
genommen werden, wenn entweder einer der im Absatz Nr. I der „Allgemeinen 
Bestimmungen“ bezeichneten Fälle vorliegt oder die allgemeine Verteuerung der 
Levenshalungskosten die Erhöhung rechtfertigt. Im letzteren Faile dürfen die 
Grundpreise durch einen prozentualen Zuschlag erhöht werden und zwar umso- 
viel, als der Lebenshaltungsindex einschl. Bekleidung prozentual höher ist, als 
die Goldmark.‘‘ 

(Ist z. B. 1 Goldmark = 1 Billion Papiermark, der Index 450n Milliarden, so 
wäre hiernach ein 50%iger Zuschlag auf die Grundpreise ohne weiteres zuläs-ig. 
Die Liquidation für eınen Besuch würde dann statt 3, M. auf 4,5) M. lauten 
Zur Vermeidung unnötger Rückfragen bei Beschwerden seitens der Besitzer 
wird bei besonders hohen Rechnungen empfohlen, dieselven zu spezifizieren und 
besonders zu begründen.) i 

c) Unter B. 2 „Auswärtige Besuche“ ist als h anzufügen: „Bei der 
Behandlung von Tleren mehrerer Besitzer in demselhen Orte ist die Kilometergebühr 
mögli hst anteilig zu berechnen. Dasselbe gilt auch für Rundreisen.‘ KA 

Halle, den 16. Dezember 1923. 1. A.: Dr. Roecke, Schriftführer. 


Auslandsstelle. 


_ Von einer ausländischen Veterinärverwaltung (Uebersee) wird ein praktisch 
auf dem Gebiete der Molkereıtechnik ertahrener, nicht über 35 Jahre alter Tier- 
arzt gesucht. Meldungen sind an den Unterzeichneten zu richten. 

Glage, Hamburg, Schlachthof. 


Personalien. 


Ernennungen: Dr. Schüttler, Hamburg, zum Kreistierarzt in 
Arolsen. 


Examina: Promoviertin Berlin: Die Tierärzte Eugen Flauber, 
Stoedien, Max Braun, Cöln (Rhein), Rudolf Meyer, Nordhausen 
a. Harz, Paul Lebbin, Friedland i. Mecklbg., Egon Dieckerhoff, Lichten- 
dorf, Friedrich Kliem, Sorau, Hans Krüger, Sommerfeld N.-L., August 
Sauerländer, Heiden in Lippe, Georg Willenberg, Peterwitz, Heinrich 
Tripel, Armsberg-Westf., Andrei Goreniuc, Bessarabien, Wilhelm 
Goepfert, Rosdzin, Fritz Falk, Oranienburg, Nicolae Radoi, Bukarest, 
Emil Augustin, Büren, Kr. Saarlouis. 
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Niedriger-Hänge-Ecke. 


Wir halten es für richtig, an diesem abgesonderten Platze den nachfolgenden Artikel als Zeitbild zu veröffentlichen, da er nicht 
von einem beliebigen Einzelnen geschrieben ist, sondern von dem Vorsitzenden des R.p.T. in dem offiziellen Verbandsorgan (Tierärztliche 
Nachrichten, Nr. 20, Beilage zur Tierärztlichen Rundschau vom.9. Dezember 1923). Schreibart und Ausdrucksweise verhindern und 


erübrigen jedes Eingehen auf den Inhalt. — 


Zur Schlußbetrachtung von Schmaltz über die Kammerfrage 
und den Fall Schlaffke. 


Die Schriftleitung ist einer Meinung darüber, auf Angriffe von Schmaltz 
allgemein nicht zu erwidern. Wir haben unseren Mitgliedern wichtigere Mitteilungen 
zu machen als die Verdrehungskünste eines Schmaltz, die er den noch ver- 
bliebenen Lesern der BTW. immerhin vorsetzen mag, für gewöhnlich richtig zu 
stellen. Den richtigen Wert von Schmaltz als Standespolitiker und -vertreter hat 
überdies Fröhner, Gr. Strelitz, in Nr. 39 der T. R. als Fußnote gebührend gekenn- 
zeichnet, in der u.a. gesagt wird: 

„Prof. Schmaltz hat sich neulich in seiner Wochenschrift darüber beschwert, 
daß er in gewissen tierärztlichen Kreisen Haß bevegnet Er sollte sich darüber nicht 
wundern. Sch war und ist kein uneivenütziger Freund und Förderer der Tierärz e. 
Leider haben das die preuß. Tierärzte ‚erst viel zu spät eingesehen. Es war mir 
immer unverständlich, wie kritiklos der große Haufe der Tierärzte hinter Sch. herlief. 
In der Schmaltzschen Standespolitik waren immer maßgebend seine Person und 
sein Leibblatt, er machte sich zum Maßstab aller Dinge und setzte sich für das ein, 
was für seine BTW Nutzen versprach. Dabei stand und steht Sch. den ausübenden 
Tie-ärzten durchaus fremd gegenüber. Er weiß nicht, wo uns der Schuh drückt und 
wie wir die Dinge betrachten. Eınseitig und oft faisch informiert, redet er über die 
für uns wichtigen Fragen.‘ 

Dieser Charakterzeichnung-haben wir nichts hinzuzufügen, daß sie richtig ist, weiß 
jeder, der die Standespolitik von Schmaltz in den letzten Jahren nur einigermaßen 
verfolgt hat. Daß Sch. zu einem Schädling im tierärztlichen Stande 
geworden ist, das sollten selbst diejenigen Kollegen endlich einsehen, die ihm inimer 
noch mildernde Umstände auf Grund früherer Verdienste zubilligen wollen. Nach 
alledem würde ich mich mit dem Hinweis auf die Fröhnersche Kennzeichnung be- 
gnügt haben, hätte Schmaltz ın seiner Schlußbetrachtung sich nicht Verdächtigungen 
und Unterstellungen erlaubt, die nicht unwidersprochen bleiben dürfen, weil sie sonst 
als zu recht bestehend ausgelegt werden könnten. Es müssen deshalb wenigstens 
die Hauptpunkte beleuchtet werden. 


In Nr. 44 der BTW. wird die Spalte „‚Standesgeschichte“ ausgefüllt durch zwei 
Artikel von Schmaltz. In dem ersten ‚Schlußbetrachtung der Kammerfrage“ fühlt 
er sich durch seine in Nr. 27 ausgesprochene Ansicht verpflichtet, „die gemachten 
Einwände zu prüfen und vom Boden der Tatsachen aus auf deren Folgen und die 
Forderungen der Zukunft zu verweisen“, da „aus allen Verlautbarungen, nicht nur 
aus den Veröffentlichungen, erkennbar wird, daß die entschiedene Stellungnahme der 
Hochschulen und Beamten einen starken Eindruck gemacht hat und daß davon eine 
tiefe Wirkung ausgehen wird “ Der Artıkel befaßt sich mit den Veröffentlichungen 
von Schmaltz, Riedel, Herberg, Train, Grawert, Becker und Junack Auf diesen Ar- 
tikel will ich nicht länger eingehen. Nur ein Satz zwingt nich zu einer Bemerkung. 
Schmultz schreibt auf Seite 473: ‚halte vielmehr den Ausbau des RPT. zur alleini- 
gen Zentralstelle für wahrscheinlicher, für den dem Vernehmen nach erst kürzlich die 
„Tierärztliche Rundschau“ als Verbandsorgan ‚gewählt worden ist.‘‘“ Woher kann 
Schm. sein ‚„Vernehmen‘‘ bezogen haben? Am 14. Oktober hat die Vorstands- und 
Ausschußsitzung des RPT. stattsefunden, in der die T. R noch nicht gewählt worden 
ist, in der. nur Verhandlungen mit der T R. beschlossen worden sind, Protokoll über 
diese Sitzung ist in der Oeffentlichkeit noch nıcht erschienen. Am 25. Oktober war 
die Verhandlung der Kommission mit dem Besitzer der T. R. Einige Tage später 
erst sind die einzelnen Gruppenvorsitzenden von dem Ergebnis der Verhandlung in 
Kenntnis gesetzt worden. Von den füuf an dieser Verhandlung Beteiligten kann Schm., 
sein „Vernehm=n‘ nicht bezogen haben, er muß also sine Kenntnisse von einem 
der in der Vc: andssitzung Anwesenden erhalten haben. Dieser Vorfall erinnert mich 
an eine andere Notiz in der BTW.; über diese N »tiz hatte ich mich damals schon 
gewundert, Leider ist mir die betr. N ımmer augenblicklich nicht zur Hand. Die 
Nummer brachte unter Bezugnahme auf den in der Nr ı7 der‘ T R. erschienenen 
Bericht über unsere Heidelberger Hauptversammlung ebenfalls einen solchen (es war 
der BTW. trotz ihrer Bemühungen nicht geglückt, einen eigenen Berichterstatter zu 
finden). Zu dem Punkte über die Angelegenheit der Dirigentensteile äußerte sich 
Schm. in einer Fußnote, daß die Einigkeit in diesem Punkte, wie ihm von drei Seiten 
mitgeteilt worden se‘, doch nieht vorhanden gewesen sei. Wer sind diese drei 
Seiten? Was in der Vorbesprechung verhındelt worden ist, wır vertraulich, ın der 
Hauptversammlung der Preußengruppe ist die Angelegenheit Friese—Franzenburg 
mıt Recht ausgeschaltet worden, da sie allein den (KA. anging; im Falle Train— 
Mark und TKA. ist das Vorgehen des Vorsitzenden der Landesgruppe Preußen ein- 
stimmig gebilligt worden. Leider hat die BTW. damals den Satz. der einstimmig 
angenommenen Entschließung: „Durch die mehr als eigenartige und wahrheitswidrige 
Berichterstattung ist eine Irreführung und fasche Auffassung der Angelegenheit ent- 
standen“ ihren Lesern vorenthalten. Allerdings hat dann noch zwischen sechs Mit- 
gliedern eine Aussprache stattgefunden, aber auch diese war vertraulich! Woher 
demnach die Kenntnisse von Schm ? Sollte wirklich der eine oder andere von uns 
nicht ganz stubenrein (wenn ich mich so ausdrücken darf) sein? 

Etwas ausführlicher muß ich mich aber mit dem zweiten Artikel befassen, der 
die Ueberschrift „Der Fall S hlaffke‘‘ trägt. In diesem Artikel spricht ein ganz 
anderer Schmaltz, als wıe wir ihn sonst kennen. Er schüttet seinen ganzen Zorn 
über Friese, Franzenburg, Maak und mich aus und gefällt sich in Worten, wie 
‚Herrsucht, fragwürdige Machenschaft, Prätorianerherrschaft, lautlose und gefähr- 
liche Mittel‘, und das ın der BTW.! Hätte dıe frühere T. R. einen solchen Artikel 
gebracht, dann hätte sich der alte Schäfer eine lange Gardinenpredigt über den ‚‚an- 
ständigen Ton‘ des Journalisten von seiten Schm. zugezogen Aus den s hon ange- 
führten Gründen und selbst auf die Gefahr hin, daß Schm. von mir wieder als dem 
„Skribenten‘ sprechen sollte, kann ich zu dem Artikel nicht schweigen Von vorn- 
herein bitte ich aber meine Kollegen, es mir zu verzeihen, wenn ich ab und zü ins 
Satirische falle.. Beı diesem Artikel den Ernst zu wahren, geht über meine Kraft. 

Wenn Schm schreibt, der RPT. habe dieses leidige Vorkommnis (Fall Schl.) 
wenigstens theoretisch mißbilligt, so irrt er sich. Der RPT hat sich mit dem Vor- 
kommnis überhaupt nicht beschäftigt, und wie die Landesgruppe Preußen sich ver- 
halten hat, habe ich oben schon erklärt. Schm. schreibt: ‚Dieses Vorkommnis, die 
fragwürdigste Machenschaft, — — — zeigte, bis zu welchem Grade die Herrsucht 
und Herrschaft einzelner, die völlige Nichtachtung der berechtigten Ansprüche ganzer 
Klassen, hier der Veterinärbeamten, bereits gediehen war, und mit welchen Mitteln 
— lautlos und gefährlich — gearbeitet wurde.‘“ ‘Wir aber, gegen die sich der ganze 
Artikel wendet, herrsüchtig! Der Koll. Franzenburg, der die Bescheiden- 
heit selbst ist, Koll. Friese, der sich während vieler Jahre schon aufopfert, um die 
Lage seiner Kollegen zu bessern und durch diese seıne Tätigkeit seiner Frau und 
sich das Leben sehr schwer macht, so daß er, der so ruhig und sorgenlos leben 
könnte, alle Sorgen des täglichen Lebens spüren muß, daß er, der so freudigen 
Herzens sich stets der Hilfsbedürftigen unter seinen Kollegen angenommen hat, jetzt 
selbst beıteln gehen muß-; Koll. Maak, der sich müde hetzt, um den Wünschen 
aller seiner Kollegen, der beamteten, Schlachthof- und pr. Tierärzte, bei den Be- 
hörden Gehör zn verschaffen, der dafür weiter keinen anderen Lohn erntet, als Prügel- 
junge spielen zu dürfen, und ich — herrsüchtig! Warum? Weil wir glaubten, 
für uns dasselbe Recht beanspruchen zu dürfen, was die beamteten Tierärzte für sich 
verlangen, nämlich das Vorschlagsrecht bei der Besetzung einer wichtigen Stelle, an 
der doch auch die Praktiker ein sehr großes Interesse haben. Wenn die bı amteten, 
oder vielmehr der V.b.T., die Besetzung der Stelle nur mit demjenigen wünschen, 
der ihnen angenehm ist, dann sind sie nicht herrsüchtig, auch wenn sie sich über 
die Interessen der Praktiker hinwegsetzen. Ja, der V.b.T. hat aber auch, wie Schm. 
in dem ersten Artıkel schreibt, im Ministerium eine ganz feste Position gewonnen, 
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und an der darf nicht gerüttelt werden — das verlangt ja auch das Interesse der 
BTW. Nur keınen anderen oben heranlassen. Wenn Schm. schon seit Jahren ver- 
sucht, in der BTW. der ganzen Tierärzteschaft seinen Willen aufzuzwingen, wenn er 
seinen Gegnern keinen Kampfplatz in seiner BTW. einräumen will, — das ist nicht 
herrsüchtig. ' 

„Und da wagen es plötzlich vier Männer, diesen Mann (gemeint ist Schl.) im 
Namen eines ganzen Standes dem Ministerium als geeigneten Kandidaten für den 
wichtigsten Posten zu empfehlen! Das ist Prätorianerherrschaft, und die 
kann sich ein freier Stand nicht gefallen lassen,“ Herzlichsten Dank, Herr Schmaltz, 
für Ihre ehrenvolle Bezeichnung unserer Personen. Wir sind stolz darauf, Männer 
zu sein, die den Mut haben, auch ohne Sie vorher zu fragen, ihre Meinung offen 
zu sagen und ohne Rücksicht auf ihre eigene Person einzugreifen, wenn das Interesse 
derjenigen, deren Wohl ihnen am Herzen lıegt, es fordert, die sich vor Ihrem Zorn 
und dem Wutgeschrei der BTW., vor den Hasse der Beamteten nicht fürchten und 
gerne alle Konsequenzen tragen. Das soll Prätorianerherrschaft sein! Wenn die 
pr Tierärzte, denn nur diese b Iden doch den freien tierärztlichen Stand, darin eine 
Verletzung ihrer Interessen finden, dann werden sie es schon selbst sagen, dann ge- 
brauchen sie nicht erst Ihre au peitschenden Artikel, dıe zu guter Letzt doch nur den 
beamteten Tierärzten. dienen, und letztere, als nicht freier Stand, haben gar keıne 
Veranlassung, in die Angelegenheiten der pr. Tierärzte hereinzureden. Sie mögen 
sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern, denn, wenn Ihre Ansicht die 
richtige ist, dann ist die Führerschaft Rust eben auch, eine Prätorianerherrschaft, 
und Sie können versichert sein, solche ungeschickten Briefe, wie Herr Rust sie an 
den Minister sendet, in denen sich „Herrsucht und Prätorianertum‘ klar offenbaren, 
werden wir nicht schreiben! . Dazu sind wir viel zu bescheiden. 

Warum ist Schl. völlig ungeeignet, als Kandidat vorgeschlagen zu werden ? 
„Auf diesem Ge»iete (Seuchenbekämpfung) steht Herr Schl., der bisherige Veterinär- 
offizier, notwendigerweise zurück hinter einer ganzen Reihe von Männern, welche 
von der Pike auf die Seuchenbekämpfung im Lande — etwas anders wıe der 
Truppenpferdestall —; man denke an Klauenviehseuchen und Handelskontrolle.‘‘ 
Also Klıuenviehseuchen und Handelskontro le, das ist der Hauptbestandteil' der 
Seuchenbekämpfung im Lande. Aber Herr Schmaltz! Haben Sie schon einmal 
etwas von Rotz, Brustseuche, Pferderäude, perniciöser Anämie, Beschälseuche, 
Lymphangitis epizootica gehört? — wichtige Seuchen, die doch auch im Lande 
vorkommen! Die K:nntnisse der Maul- und Klauenseuchen, der Tuberkulose, der 
Pockenseuche, der Schweineseuchen, sie sollen doch allen Tierärzten eigen sein, 
und nicht nur den beamteten. Und dann das zweite Staatsexamen, das von Herrn 
Schi. doch auch bestanden sein muß, gibt das n. I A. wirklich keine Gewähr, daß 
der Absolvent dieses Examens der Seuchenbekämpfung im Lande fähig ist, daß er 
sıch die Bestimmungen der Handelskontrolle aneignen kann? Ja, wenn Ihre An- 
sprüche dıe einzig richtigen sind, von deren Erfüllung die Eignung für dieses Amt 
abhängt, wie können Sie dann mit gutem Gewissen immer noch dafür eintreten, daß 
der bisherige Inhaber dieser Stelle sie behält? 

Nach Ihrem Artikel soll Schl. angeblich die Wünsche der pr. Tierärzte im 
Ministerium durchdrücken. Sie haben recht. Aber doch nur soweit, wie er sie 
für berechtigt hält und es verantworten kann. So dumm sind wir wirklich nicht zn 
verlangen, daß der von uns vorgeschlagene Kandidat dıe Wünsche der anderen Be- 
rufsgruppen nicht auch vertreten soll, wenn sie gleichfalls berechtigt sınd. Aus 
Ihrem Artikel vernehnen wir auch, woher Sie wenigstens einen Teil Ihres „Ver- 
nehinens‘‘ beziehen. Was am Bier- u:d Weintisch gesprochen wird, das wird ihnen 
zugetragen. In v.no veritas! den Worte scheinen Sie sehr zu vertrauen. Also io 
einer Weinstube im Norden Berlins hıt Herr Schl. geäußert, daß er, wenn er erst 
Dirigent im Lındwirtschaftsministerium ist, den Kreistierärzten alle Wünsche erfüllt, 
und ein Kreistierarzt, der an diesem Weinabend teilgenommen hat, hat Ihnen diesen 
Ausspruch zugetragen?! In den Kreisen, in denen ich verkehre,  ist.es Sitte, daß 
das, was am Bier- oder Weintisch gesprochen wird, nicht herumgetragen wird, weil 
man doch ‚meist sich nachher auf den Wortlaut nicht festlegen kann. Zu diesem 
Punkte mag sich Herr Schl. selbst äußern, wenn er es für nötig hält. Ich war bei 
dem fraglichen Weintrunke nicht anwesend 

Zun Schlusse seines Artikels produziert Herr Schm. sich als Detektiv, der ein 
furchtbares Ko nplott aufgedeckt hat. Warum haben Maak und Friese Herrn Schl. 
vorgeschlagen? — Weil sie hofften, es würden dann im Ministerium auch noch 
andere Stellen frei. „Dann wäre der Weg ins Ministerium frei — für Herrn Maak.“* 
Hierbei erwähnt Schm, daß Nevermann den Privatuerärzten versprochen habe, 
einen Privattierarzt als Vertreter der Freiberufstierärzte in das Ministerium zu be- 
rufen. — Der TKA. hatte gebeten, daß in der Vet.-Abteilung ein Referent für 
pr Tierheilkunde und Fleischbeschau.geschaffen würde und daß diese Stelle einem 
Tierarzt in gereiftem Alter, der das Vertrauen der Praktiker besitze, übertragen würde. 

Es war dem TKA, wenn auch nıcht ganz sicher, versprochen worden. Auch 
über die Personenfrage waren Verhandlungen angeknüpft. Der TKA hatte Maak, 
der damals noch Praktiker war, empfohlen, weil er über 2) Jahre sich als Praktiker 
durchgeschlagen, seit langer Zeit schon in der Standesbewegung sıch betätigt hatte 
und der TKA, der ihn genau kaunte, die Gewißheit besaß, daß er die Interessen 
der Praktiker jederzeit energisch vertreten würde. Diese Verhandlungen verliefen 
so, daß der TKA. sicher annehmen mußte, daR sein Wunsch erfült werde Weil es 
aber einen besseren Eindruck macht, wenn auf der Liste nicht nur ein Kandidat 
sich befindet, wurden noch die Kollegen Althof, Herberg und Brüggemann 
vermerkt. Zur größten Ueberraschung, nicht aber Befriedigung, des TKA. fiel die 
Wahl dann ausgerechnet auf den Jüngsten. .Und so hatte der TKA wieder eınmal 
die Lehre erhalten, daß seine Wünsche auf Erfüllung nicht zu rechnen haben Sogar 
sein Hauptwunsch auf einen Referenten ist nicht erfüllt worden, denn Koll Brügge- 
mann ist nur als Hılfsarbeiter, als Nachfolger für den ausscheidenden Herrn Bach, 
ins Ministerum einberufen worden. Er hat sich bisher auch niemals als Referent 
für die Prakt'ker betätigt, wenigstens ist er als solcher niemals hervorgetreten. 
Anscheinend wissen das aber dıe meisten Kollegen nicht. 

„Diesen Mißerfolg (mit der Kandidatur Maak) würde Herr Schl ausgleichen. 
— — — Herr Maak würde ins Ministerium berufen und ein zweiter Platz vielleicht 
auch noch für Herrn Friese freiwerden können. Das ist die Kandidatur. Schlaffke.“ 
Ausgerechnet für Herrn Friese, der, wie Sie von einem Kollegen wissen, schon 
derzeit eine ihm vom TKA. augebotene Kandidatur für den Referentenposten der 
Praktiker in der Vet.-Abteilung abgelehnt hatte?! Ich frage Sie, Herr Schmaltz, 
ist Ihr Gedächtnis so kurz? Und derselbe Herr Friese, meinen Sie, sollte mit 
einem Male die Neigung haben, seine niedersächsischen Kollegen, deren allseitiges 
Vertrauen er genießt, im Stich zu lassen, um so, hintenherum ins Ministerium zu 
schlüpfen ? — 

Armer Herr Schmaltz, wie schlecht sind Sie orientiert! Wir hatten ein ganz 
anderes Komplott geschmiedet. In einer Bierstube, dicht bei der Hochschule (lernen 
Sie das Gruseln ?) war es; da saßen ihrer neun und wisperten und ıuschelten: 
Schlaffke wird Landwirtschaftsminister, Maak Dirigent der Vet.-Abtlg., Friese 
bearbeitet die Angelegenheiten der Beamten, weil er sie ja schon immer im TKA. 
so warm vertreien hat, Franzenburg erhält die Tierzucht, weil er dicht hei Ham- 
burg wohnt, wo die Hamburger Mastküken gezüchtet werden, Train wird Referent 
für die Praktiker, Wolf darf natürlich nicht vergessen werden, er bearbeitet die 
landwirtschaftliche Abteilung, hat er doch einmal vor vielen Jahren ein Schwein 
hausgeschlachtet, na, und. Schmaltz, den lassen wir sich .in der BTW tot- 
schreiben Wir, natürlich Schmaltz nicht, erhalten selbstverständlich alle den Titel 
Ministerialdırektor. 

Das ist die wahre Kandidatur Schlaffke, und wer es nicht glaubt, zahlt 
einen Taler! Train. 
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